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JENA, 

in  der  .Expedition  der  Allg«   Lit.  Zeitung, 

und  LEIPZIG, 
in  der    charfachfifchen  Zeiiungs-Expeditio^i« 


I 


•  *   « 


In  diefen  ErganzungsMatWm  weracii  nicht  blofs  iie  bisher  in  der  A.L/Z.  roch  nicht 
beurthcilten  Werke  von  Belang  aus  dem  Zeitraum  von  i785-r»8oo  angezeigt,  fondern 
auch  eine  Ueberficht  des  Fortgangs  der  Literatur  nach  den  einzeln^  FaelÄm'^er  Wif- 
fenCchaf ten  gegeben  w*rden«  •,-,'* 

Es  find  alfo  diefe  Erganzungsblätier  theils  als  ein  nothwendiges  Supplement; 
T.xa  A.  L..  Z.  der  drey  erften  Quinquennien ,  theils  als  eine  Einleitung  zur  A.  L.  Z.  des 
neunzehnten  Jahrhunderts ,  theils  aU  eine  encyclopädifche  Literatur gerchicht«  der  dt«y 
leuten  Quinqnennien  des  achtzehnten  Jahrhunderts  zu  betrachten.  ^ 

In  diefer  HinGcht  werden  iie  auch  für  diejenigen,  welche  die  Allg.  Lit.  Zei- 
tang  nicht  eigenthümlich  befitzen ,  das  Intereffe  haben ,  was  eine  Revifion  der  Litera- 
tur einer  beträchtlichen  Periode  der  neueften  Zeit  für  jeden  Freund  d«r  Wiffenfehaften 
aotbwendig  haben  mufs* 

Das  von  Hn.  D.  Erfch  ausgearbeitete  Repertonum  der  Literatur  enthält  wie  be- 
kannt eine  allgemeine  Regifiratur  fämmtlicher  gröfsern  Werke  und  kleiner  Schriften, 
die  in  jedem  Quinquennium  erfchienen  find ,  mit  Nachweifung,  wo  nicht  etwa  blofs  m 
der  A.  I->.  Z.,  fondem  auch  in  den  neuefien  andern,  theils  allgemeinen,  theils  Particular- 
jounMlen  in  und  aiiTserbalbDctttfchland,  Recenfionen  derfelbcn  zu  finden  find. 


In  den  Ergäiizwigsblätteni  vriid  aber  eine  rüfonnirte  Darßellung  des  Wichtig- 
Hen  und  Brauchbarften ,  was  in  der  Periode  der  drcy  letzten  guinquennien  für  die  Wif- 
fenfchaften  geleiltet  worden ,   geliefert* 

Gleich  beym  Anfange  der  A«L.Z.  haben  wir  an  eine  folche  ReTifion  gedacht,  die 
unfrer  erßen  Idee  nach  alle  fünf  Jahre  geliefert  werden  foUte.  Es  fand  fich  aber  dafs  die- 
fer  Zeitraum  zu  kurz  war,  um  davon  ein  Gemälde  auf zufiellen ,  das  reich  und  mannig- 
faltig, lebhaft  imd  anziehend  genug  wäre.  Eine  Periode  von  fünfzehn  JaNI-en  aber  bie- 
tet in  allen  Fächern  fchon  StoflF genug  dar,  um  die  einzelnen  Parthieen  einer  folchen 
hifiorifchen  Darftellurig  nicht  leer  laffeft,  oder  zu  ärmlich  befet?^n  zu  dürfen. 

Wer  nun  diefe  Ergänximgsblätler ,  welche  durch  xwey;  Jahrgänge  fortgefetzt 
werden^  zu  beiitzen  wünfcht,  kann  üe 

t)  lyöchentlich  durch  die  Pofiämter 

ü)  monatlich  durch  Buchhandlungen , 

3)  auf  den  Leipziger  Meffcn  ebenfalls  durch  die  Buchhandlungen  erhalten. 

Der  Lndenpreis  eii>es  Jahrgangs  iß  yikr  TJialer  Convcntionsgcld. 

Auch  wir4  in  den  mehreften  Orten  Dcutfchlands  heypößfreyerivöchentticJien 
Spedition  der  Jalirgang  den  Abonenten,  zufolge  der  mit  den  von  der  Expedition  der  A^ 
L.  Z.  unmittelbar  beziehenden  Poßämtem  imd  Zeitungsexpeditionen  getroffenen  Abre^ 
de  nicht  höher  alß  Kicr  Thaler  rächfifch  koitnmen. 


Dir^ction  der  A.  L.  Z. 
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EVISION     DER     LITEJVATUR 

in  den  drey  letzten  Quinquennien  des  achtzehnten  Jahrhundert^ 


in 


ERGÄNZUNGSBLATTERN 

Zur  j4llgemeinen  Liter atur^-Zeitüv g  die/es  Zeitraums. 


REVISION 
der 

tissenschaftskunde: 

1785  — 1800. 

hs  im  Jahre   1759   der  berühmte  Sutzer  feinen 

kurzen  Pegriff  der  Wiffenfchaften  zum  zwey- 
'Lile  herausgab,  getrauete  er  fich  nicht  die  Wif- 
..ji2fcen  ,9wie  nach  einem  Stammbaum,  nach  ih^ 
r  ^enaueften  Verwandtfchaften  und  Abftammun- 
^-aufzuführen.  Er  begnügte  (ich  blofs,  dieTheile 
r  Gelchrfamkeit  unter  acht  Klaffen  zu  begreifen : 
O»  Philologie;  2)  die  Hißorie;  3)  die  KUnfte;  4) 
^^  }lathematik;  5)  die  Phtjfik;  6)  die  Philofophie; 
lic  Rechte;  8)  die  Theologie.  Es  ift  gleichwohl 
'  ::bwer  nicht ,  die  verfchiedenen  Arten  menfchli- 
>::Kcnntnifle  nach  dem  einzig  wahren  Princip  der 
:^ifcblichen  Erkenntnifskraft  felbft  aufzufinden, 
t . £e dem gemäfs  auch  zu  ordnen.  UndzumBehuf 
'.  r  aUgemebien  Einleitung  in  die  Gelehrfamkeit» 
'  man  jetzt  mit  dem  Namen  der  Wiffenfchaftskun' 
V  udcr  der /orf»a/^ii  Encyklopädie  bezeichnet»  ift  es 
L  r.c5vreges  gleichgültig ,  ob  man  die  Wiffenfchaf- 
ten siois  rhapfodifch  an  einander  reihe,  oder  ob  man 
ifziöi  ihrer  innern  Verwandtfchaft  ordne.  Sutzer 
^-T'kielbft,  durch  die  blofs  zufällige  Ordnung»  wel- 
chetr^hlte^  zu  Fehlern  verleitet,  die  er,  beymehr 
t ;ircn/thaf tlicher  Stellung,  vermieden  haben  wür- 
^f.  in  dein  Kapitel  von  den  Künfien^  von  welchen, 
';e  er  wobl  einfah,  blofs  die  Theorie  zur  Gelehr- 
aiicit  gerechnet  werden  kann,  nannte  er  zwar  die 
J-iCone  des  Feldbaues  9  der  Handlung  y  der  CameraU 

^  Finanzwijfenfchaft  9  des  Münzwefens  und  der 
v-^iii«»^,  vergafs  aber  von  allen  diefenTheorieen. 

iprechcn ,  und  handelte  blofs  die  Theorie  der 
:.nen  Künfie  ab.     In  der  Philofophie  behielt  er 

fWüIfifche  Eintheilung  bey,  wodurch  die  An- 
*:!.  befonders  der  reinen  Philofophie,  völlig  den 
'cbicn  Gefichtspunkt  verfehlte.  Durch  Kant  ift  feit- 
«c^i  das  Gebäude  dermenfchlichenErkenntnifs  rich- 
>r  angeordnet  worden.     Er  hat  den  wefendichen 

ti^rfchied  zwifchen  Mathemadk  und  Phjlofophie 
•Ä<Jarch  genauer  beftimmt»  dafs  er  gezeigt  hat,  die 
Lieinatik  gehe  mit  Begriffen  um,  die  fich  con- 
8?Turrti,   d.  h.  a  priori  in  der  Anfchauung  darftellen 

Efgänzungsbtätter.    L  Qahrg.    Erfier  Band. 


« 

laffen;  dahingegen  die  Philofophie  Vernunftkennt- 
nifs  aus  Bcirriffen,  die  fich  nicht  conftruiren  laffen, 
fcy.  Durch  diefen  wefendichen  Unterfchied  ergab 
fich  auch,  dafs  die  Madiematik  nothwendig  fich  mit 
Gröfsen  befcbäfrigcn  muffe,  weil  nur  der  Begriff  von 
Gröfsen  conftruirt  werden  kann.  Eben  fo  wurde 
durch  Kant  der  Begriff  von  der  Metaphyfik  zuerft 
richtig  begränzt ,  da  noch  die  Baumgartenfche  Defi- 
nidon ,  welche  fie  durch  eine  Wiffenfchaft  'der  all- 
gemeinem Grundlatze  der  menfchlichen  Erkenntnifjr 
erklärte,  felbft  durch  diefen  Comparativ  das  Schwan-' 
kende  und  Unbeftimmte,  was  ihr  zur  Laft  fiel,  deut-». 
lieh  genug  veirieth.  Durch  den  fehr  klaren  Unter« 
fchied  zwifchen  reiner  und  empirifeher  Erkenntnifs 
gelanges  ihm,,  das  Feld  der  Philofophie  richtiger 
abzutheilen.  Alle  Philofophie  nämlich  ift  entweder 
Erkenntnifs  aus  reiner  Vernunft ,  oder  Vernunfter- 
kenntnifs  aus  empirifchen  Principien.  Die  erfte  ift 
reinef  die  zweyte  empirijche  Philofophie.  DiePhilO' 
fophie  der  reinen  Vernunft  ift  entweder  Propädeutik, 
welche  das  Vennögen  der  Vernunft  in  Anfehung 
aller  reinen  Erkenntnifs  a  priori  unterfucht,  und  die- 
fe  heifst  Kritik  der  reinen  Vernunft;  oder  (yftema- 
tifch ;  da  fie  denn  entweder  die  Form  der  Erkennt^ 
nifs  betrifft,  reine  Logikf  oder  den  Stoff,  die  Materie 
unfrer  Erkenntnifs ,  und  alsdann  Metaphyfik  heifst 
Diefe  wird  nun  wieder  in  die  Metaphyök  des/pe-.. 
cutativen ,  und  des  praktifchen  Gebrauchs  der  reinen 
Vernunft,  oder  in  die  Metaphyfik  der  Natur,  und. 
der  Sitten  abgetheilt. 

Genau  genommen,  find  alle  unfre  Kenntnif- 
fe  entu'eder  hiftorifch ,  oder  rational.  Jene  be- 
ziehen fich  auf  Anfchauungen,  diefe  auf  Begriffe. 
Jene  befchäftigen  fich  mit  dem  Einzelnen,  diefe  mit 
dem  Allgemeinen.  Zu  den  hiftorifchenKenntniffen 
gehören  nun  dieKenntniffe  einzelner  Sprachen  eben 
fo  wohl ,  als  die  Kcnntniffe  pofiriver  Gefetze.  In- 
deffen,  da  es  zum  Behuf  des  encyklopädifchen  Unter- 
richts bequem  feyn  kann,  die  Anordnung  fo  zu  ma-. 
eben ,  dafs  fie  nicht  allzuweit  von  der  im  gemeinen 
Leben  üblichen  Abtheilung  fich  entferne :  fo  ift  fol- 
gende Anordnung  für  die  Wiffenfcbaffiskunde  wohl 
die  bequemfte: 


I.  Sprachkenntni/Te. 
3.  S&chkcnnenifiTe. 


ONa- 


ZUR    A.    L.    Z.    1785  — 1800 


«}  Katiirliche  WilTenfclufceit.  ^ 

.  A.  Hiftodfcb^.  ^ 

I.  Befchreibende« 
2..  Erzählend?. 
B.  Eacional«. 

1.  mathematirche. 

2.  philofophifcbe. 

aa)  reine  Philofophfe« 
bb)  empirifche  PhUofopbie. 

1.  anthropologifche  WilTenrchaftea. 

2.  phyflkalifche  WübnTchaften.  > 
M  pofitive  Widenfchaften. 

I.  pofitive  Jurisprudenz« 
i,  pofitive  Theologie. 

•  Nach'  diefer  Tafel»  die  Hr.  Hofradi  Schfite  in 
feinen  encyUopädifchen  Vorlefungen  zum  Grun- 
de legt,  hat  Hr.  Adj.  Krug  feinen  Verfuch  einer  fy* 
ßematifchen  Encyktopädie  der  Wiffenfchefien  ansge^ 
fährt,  (A.  L.  Z.  98-  Nr.  125.)  und  wir  tragen  keiii  Be- 
denken ,  ihm  vor  allen  in  dem  Zeitraum ,  den  wir 
uns  hier  abfteckten,  erfchienenen  Schriften  diefes 
Fachs ,  den  Vorzug  zu  g^eben.  Für  den  Gebrauch 
beym  Vortrage  geht  ihm  nur  Eine  Bequemlichkeit 
ab :  die  Angabe  der  brauchbarften  Bücher  in  jedem 
Fache.  Diefe  rft  hingegen  in  dem  Efchenburgifchen 
Lehrbuche  der  Wiflenlchaftskunde  *  gegeben ,  von 
welchem  kürzlich  eine  neue  Ausgabe  erfchienen  ift: 

Berlin  u.  Stettin,  b.  Nicolai :  Lehrbuch  der  Wif- 

.  fenfchaftskunde;  ein  Grundrifs  encyklopädifcher 

Vorlefungen,  von^oh.  Sfoach.  Efchehburg^  Hof- 

ratb ,    Kanonikus  und  Prof.  in  Braunfchweig. 

Zweyte   verbefferte  und   vermehrte   Ausgabe. 

1800.  364  S.  gr.  8« 
-  Der  Vf.  hat  auf  manche,  Ihm  auch  in  der  A.L.  Z. 
gemachte ,  Erinnerungen  Rückficht  genommen ;  er 
bat  die  nähern  Inhaltsangaben  der  einzelnen  Theile 
der  Staatengefchichte ,  wie  auch  den  umfiändliche  ^ 
ren  Abrifs  der  philofophifchen  Gefchichte  abgekürzt, 
um  innerhalb  der  Grenzen  der  fonnalen  Encyklopä- 
die  zu  bleiben ;  er  hat  manche  Wiflenfchaflen  befler 
erklärt,  die^  neuen.  Anfichten  deffelben,  z.  B.  der 
Philofophie,  -richtiger  angedeutet,  manche  Difcipli- 
nen  auch  beffer  geordnete  Er  rühmt  dabeydenBey- 
ftand  des  Hn.Prof.  Roofe  in  den  phyfika^ifchen  und 
luedicinifchen,  und  des  Hn.  Conf.  R.  Schulz  in  den 
tbeologifchen  Wiffenfchaften.  Die  Notizen  der  neu- 
ften  brauchbaren  Bücher  fmd  flieifsig  nachgetragen, 
und  ftatt  des  Namenregifters  ein  alphabetifches  Ver- 
zeichnifs  der  abgehandelten  W^iffenfchaften  beygc- 
fügt.  Im  Ganzen  aber  ift  der  vorige  Zufchnitt  ge- 
blieben, und  man  kann  die  Entfchuldigung  des  Vf.» 
dafd  er  fein  Buch  mehr  für  Schulen  als  Akademieen 
beftimmt  habe,  und  dafs  alfo  für  ftinen  Zweck  eine 
ftrengere  feien  tififcheAnordnung  nicht  fo  nothwendig 
fey ,  ganz  wohl  geltea  laflen.  Es  nähert  fich  feine 
Anordnung  auch  der  obgedachterT  philofophifdbeh 

ungleich  mebr>  al3  die  höchfi  wilU^Arliche  und  loa- 


derbare ,  die  Chrift.  ffeinr.  Sckmid  in  feinem  Abri 
der  Gelehrjamkek  (i783)  einfcklug.  Er  legte  fe. 
Buch  flach  folgender  Tafel  ««n : 

I.  Kenntnifs  des  menfchlichen  Körper» 

A.  aufserlich«  Thyfiognomik 

B.  innerlich «  th^orHtfche  Medlcin 
n.  Kenntnifs  der  menfchlichen  Seele 

(die  eine  Hälfte  der  Philofopht 
HI.  Cultur  des  Körper» 

A.  äufaerlich»   Gymnaftik 

B.  innerlich»  -praktifcke  MedUm 
IT.  Cultur  der  Seele 

(die  andre  Hilfte  der  Philofophi 
A/praktjfche  Logik 

B.  Philologie 

C.  Pflichten  gegen  fich  felbft.    Erfier  Theil  dfr  Motu 

D.  praktifche  Aeßhetik 

y.  Kenntnifs  und  Cultur  der  SocietaC 

A.  Vemunftrecht 

B.  Pflichten  gegen  andre.    Zweyttr  Tksil  dtr  Moral 

C.  politifche  Wiffenfchaften 
'D.  Rechtagelahrtheit 

£.  Gefchichte 
Vi.  Kenntnifs  der  leblofen  Weit 

A.  Eigen fchaften  der  fi6r]^er , .  Phjrfik  und  Natur ^i 

fchichte. 

B.  Gröfsen  der  Körper,  Mathemaük, 
•Vn.  Natürliche  und  geo£Penbarte^ Theologie 

VUI.   Ontologie. 

Wirklich  wenn  man  die  Titel  der  Wiffenfchai 
ten  zufammenwürfeln  wollte,  könnte  die  Anordnun] 
nicht  chaotifcher  ausfallen. 

Hr.  Prof.  Buhte  t  in  feinen  Grundzügen  eine 
äUgemeinen  Enctfklopädie  der  Wijfenjchaften  (Allg 
Lit.  Zeit.  I7p3.  Nr.  2130»  Z^^S  von  dem  Gedan 
ken  aus-,  die  Wiffenfchaften  fo*  zp  ordnen ,  wi* 
man  annehmen  könnte,  dafs  fie  nach  einande 
entftandcn  wären,  wenn  über  ihren  Urfprung  nich 
der  Zufall,  fondern  eine  auf  das  Bedürfiiifs  de 
Menfchcn  RuckCcht'  nehmende  Vernunft  gewal 
tet  hatte.  Der  Gedanke  war  neu  und.  finnreich ;  ei 
ift  aber  immer  doch  nur  eine  philofophifcbe  Fiction 
und  diefe  führte  ihn  zu  folgender  Stellung  der  Wiffeni 
fchaften ,  die  wir  zu  encyklopädifchen  Vorlefungen 
keineswegs  für  bequem  halten:  i.  Theorie  der  me- 
chanifchcn  Künfte;  2.  Philologie;  3.  fchöne  Wif 
fenfchaften  und  Könfte;  4.  Philofophie;  5- Rechts- 
gelehrfamkeit,  Madi^natik,  Phyfik,  Arzneywiffen- 
fchaft,  Theologie  und  Gefchichte.  Nicht  zu  geden- 
ktjn,  dafs  felbft  gegen  die  Hypothefc,  die  Wiffen- 
fchaften könnten  auf  diefe  Art  der  Zeitfolge  nach 
entftanden  feyn,  fich  fehr  erhebliche  Einwendungen 
machen  laffen:  fo  werden  dadurch  fehr  nah  ver- 
wandte Wiffenfchaften  aus  ehiander  geriffen,  und 
iehr  entfernte  zufammengebracht ,  welches  unmög- 
lich für  die  philofophifche  Anficht  der  Wiffenfchaf- 
ten vortheilhaft  feyn  kann. 


£EGANZUKGS&LATT£:S    Kam/  u 


Die  mt^emenu  akaäemifdke  Encuktopädii  und  Me* 
itU&gU  vom  Hü.  Hofr.  5^mii.  sim,  WiUe  zu  Ro-» 
Ki  [Göttingen  1793.)  xeigt  riele  Sporen  eines  felbft* 
ssienden  Kopfes.  Die  ganze  Anordnung  aber  hat 
nimdicfae  Fehler»  Schon  die  Haupteintheilung, 
rsich  er  die  fainindichen  Difciplinen  nach  den  all* 
«sdnften  Zwecken  des  Menfchen »  und  nach  den 
:d£äen  Befriedigahgsmitteln ,  d.  i.  den  Qegmßdf^ 
adndieilt,  kann  weder  für  bequem  noch  logifch 
i%  erkannt  i?irerden.  Alle  Wiflenfchaften  haben 
i:en  Gegenftand,  und  es  ift  daher  fonderbar,  nur 
:£%?w\Se  Klafle  von  Wiflenfchaften  fo  anzufehen, 
cib  fie  fich  ausfchliefsend  mit  Gßgenfiänden  als  Be- 
'^:ifungsnittteln    gewifler  Zwecke   befchäfcigten. 

.fehang  der  Zwecke  nun  haben  nach  Hn.  Witte 


ip. 


-  ■    T.' . 


S-»*s 


ü^'infrenfchaften  entweder  zum  Zwecke  das  Wif- 

\  diefe  nennt  er  Lchrunjfenfchaften  9   Aufklärungs- 

'fknfdiafcen ;    oder  das  jiwmen  (den  Erwerb  von 

^!3§keiten  »    Dinge  zur  Wirklichkeit  zu  bringen ;) 

r^«  nennt  er   Gewerkswijfenfchaften;   oder  das  Ver- 

<-;s»  den  £rvirerb  von  Qefchicklichkeiten  9  durch 

-i  Fertigkeit  gewifle  Zwecke  zu  realifiren;    diefe 

■:rt  er  Gefchaftswiffenfchaften.      Aber  diefer  Ern- 

>  .^f  fehlt  es  ganz  am  logifcben  Grunde.     Alle 

l'>::plinen»  ohne  Unterfchied,  gehen  auf  das  IViffefif 

'  xni  man  es  mit  Erkenntnifs  für  gleichbedeutend 

•«-^u     Selbft  die  praktifchen  Wiflenfchaften »   die 

-wh  technifchen  Regeln  befchäftig;en  ,  nach  wel- 

■igewiffie  Wirkungen  zu  Stande  gebracht  werden 

^a,  bringeit  ea  nur  dahin ,  dafs  man  diefe  Ver- 
-.n^rten  kenne  oder  wÜTe,  nicht  aber,  *dafs 
;<•  it  anwenden  könne;  wozu  fchlechterdings  die. 
: '^7^?  gehört ,  woraus  die  Kunifertigkeit  entfteht. 
-■5  Ufiicrfchied ,  den  Hr.  Witte  zwifchen  Kiinnen 
'ermögem  fcfifetzt,  ift  nicht  in  der  Natur  der 
gegründet»  und  führt  auch  in  der  Wiflenfchafts- 
^*J^  zn  keiner  bequemen  oder  vorthcilhaftcn  An- 
-öc  Wer  etwas  können  foll,  mufs  immer  dieFer- 
^^^beliizen,  etwas  zur  Wirklichkeit  zu  bringen» 
•s^stwiflc  Zwecke  zu  realifiren.    Die  Lehrwiflen- 

'j^^tet  teilt  Hn  Witte  m  allgemeine  und  befondere 

«^.   J«  bllen  die  Haupteigenfchaften  der  Dinge 

^ddrr£/junjitni£s  angehn^   und  dahin  rechnet  er 

r2ihl0phie  und  Mathematik.  ^  Diefe  follen  die  Haupt- 

{^'/^^^fiäüir  der  Erkenntnifs  betreffen,  den  Menfchen^ 

•^.Yatur,  die  Welt  und  den  Staat,  womit  ihm  zu- 

^  &^  Andiropologie,  Phyfik,  Gefchichtc,  Politik 

'-^ngen.   Aber  find  denn  nicht  Haupteigenfchaf- . 

;<ier  Dinge  auch  Gegenflände  der  Erkenntnifs? 

-i  nicht  fonderbar,  der  Gefchichte  ihren  Platz  mit- 

'  2wifchen    empirifchphilofophifchen   Difciplinen . 

-^räomen  ?     Endlich ,   was  giebt  es  für  eine  An- 

-t  der  Philofophie'  und  Mathemadk ,  wenn  man 

"'Be  gehen  Haupteigenfchaften  der  Dinge  und  der 

(''tiatnifii  an? 

t  jrill  man  aUb  am  leichteften  überfehen,  was  die 
.  ^rilchaftsknnde  in  den  drey  letzten  Quinquen- 

'•  des  achtzehnten  Jahrhunderts  gewonnen :    fo 
.'  ^n  nur  die  beiden  Lehrbücher  des  Hn.  Hofr, 

^^g  QBd  deß  Hn«  Adj.  jKrag  mit  dem  Sulzer- 


fchen  tufattanmhalten.  Die  Wiifeftfchaften  find  toII- 
fltändiger  au%ezähl^  von  vielen  die  Begriffe  richdger 
befttmmt,  und  ihr  Inhalt  und  ihre  Gränzen  genauer 
angegeben  worden.  Wenn  das  Efchcnburgifche  den 
Vorzug  der  beygebrachten  Literatumotizen  behaut 
ptet:  fo  hat  dagegen  das  Krugifcfae  den  Vorrang  in 
Abficht  der  nach  den  richtigften  EintheilungsgrOn« 
dejD  angelegten  Ordnung  und  fchärfem  Abgränzung 
der  Difciplinen. 

Zum  Behuf  des  akademifchen  Unterrichts  wäre 
nun  noch  zu  wfinfchen,  dafs  man  in  einem  Lehrbu- 
che der  Wiffenfchaftskunde,  nachdem  man  die  Wif- 
fenfchaften  der  objectiven  Emtheilung  nach  befchrie- 
beii  hätte ,  in  einem  befondern  Abfchnitte  den  Stu- 
dienkreis in  fubjectiver  Hinficht  nach  den  verfchied- 
nen  Beftimmungen  der  Studirenden  vprzeichnete; 
und  fo  die  Studien  des  künftigen  PrAigers,  des 
Schullehrers,  .des  Juftizbeamten,  des  Advocaten,  des 
Cameraliflien  9  des  Bergbeamten ,  des  Ofliciers  ,  de5«. 
Arztes  u.  f.  w. ,  nebft  der  Methode,  diefe  Studien 
zu  treiben,  angäbe.  Einen  Anfang  dazu  hat  Hr. 
Witte  gemacht.  Auch  müfste  dem  Studium  der 
alten  Literatur  ein  eigner  Platz  eingeräumt  werden, 
damit  man  nicht  die  griechifche  und  römifche  Spra- 
che mit  der  alten  Literatur  für  eines  und  eben  daf-^ 
felbe,  wie  oft  gefchieht,  anzufehen  verleitet  würde. 

Auch  wäre  es  fehr  nützlich ,  wenn  in  Lehrbü-' 
ehern  der  Wiffenfchaftskunde  auf  die  Lücken,  deren 
Ausfüllung  ein  bereits  gefühltes  Bedürfnifs  ift,  auf^' 
merkfam  gemacht  würde.  Diefs  thut  Sulzer  an  ver- 
fchiednen  Stellen  feines  kurzen  Begriffs ,  wie  z.  B. 
fi.  65.  in  Hinficht  auf  die  Gefchichte  einzelner  Leh- 
^ren»  S*i4-  in  Anfehung  eines  deutfchen  Wörterbuchs» 
(welchem  Bedürfnifs  feitdem  durch  Adelung  abge- 
holfen worden,)  0.  19.  in  Abficht  der  vergleichen- 
den Sprachlehre  u.  f.  w. 

Endlich  wäre  es  ein  verdienftliches  Untemeh«- 
men,  wenn  ein  philofophtfcher  Kopf  von  ausgebrei- 
teten KiMintniiTen »  allenfalls  mit  Zuziehung  einiger 
Gelehrten,  die  in  verfchiedenen  Fäphern  vorzüglich 
.  bewandert  wären »  ein  ausführliches  Handbuch  der 
Wiffenfchaftskunde  verfafste ,  welches  zugleich  das 
wichtigfte  ans  der  Gefchichte  jeder  Wiffenf^haft  bey- 
brächte,  und  befonders  denjenigen ,  welche  des  en- 
cyklopädifchen  Unterridits.  auf  Schulen  und  Univer- 
fitäten  entbehrt  haben ,  eine  fehr  nöthige  Nachhülfe 
leifien  würde;  nicht  zu  gedenken ,  dafs  eine  fokhe 
Darfteilung,  mit  Sachkennmifs  ausgeführt»  und  von 
eignem  philofophifchen  Geifte  belebt,  eine  angeneh- 
me und  unterrichtende  Leetüre  gewähren  würde, 
wie  fie  von  den  bisherigen  Campendien  ^  die  blofs 
sum  Leitfaden  des  Vortrags  dienen  follen »  weder 
zu  fodem ,    noch  zu  erhalten  fteht. 

■ 

Wir  verbiiiden  mit  diefer  Revifion  die  Anzeige 
einer  Abhandlung, ..  die  einen  Theil  der  Wiffenfchafts- 
kunde, nämlich  die  Naturwiffenfchaften,  betrifl^: 

Berlin,  in  Comm.  b.  Oehmigke  d.  jung. :  De  diß- 

ctpHnanm  fkifficomm  notionibus,  finibiis  legiti- 

mis. 


ZUR   A-    L,    Z;   ERQÄNZUNGSBLÄTTEE:  Nu«,    r. 


tni5,  et  mxufyßemt^o  dighrtcUto.    ScripfitJEm^ 
fius  Godofr.  Eifcher.     1797-  76  S-  8» 

Der  Vf. ,  dem  mfln  die  Gabe  eines  unbefangnen 
Nachdenkens  nicht  abfprechen  kann,  verfucht  es, 
0en  Naturwiffenfchaften  eine  andere  Anordnung  za 
geben.  Der  allgemein^  Ausdruck  für  die  gefammten 
Naturwiffenfchaften  ift  Naturkunde  (vhißca  generalis). 
Diefe  theilt  fich  in  die  hiflorifche  und  dogmdtifche.  Na- 
turkunde. Jene  ift  daS,  was  fonft.Naturgefchichte 
heifst,  was  aber  der  Vf.,  nach  Kant^  Naturbefchrei- 
bung  nennt;  diefe  ift  die  tJatnrUhre.  Die  Natürbe- 
fchreibung,  —  die  der  Vf.  als  die  Wiffenfchaft  defi- 
nirt,  die  fich  mit  der  Betrachtung  dejfen ,  was  an  den 
Erfcheinungen  dßt  Sinnen  bleibendes  und  fich  Jetbfi  im- 
mer äiinliches  iß.  (quod  in  ipfis  fenfuum  phaenomenis 
üonftans  Jenifj^que  fibi  fimile  efl)  befchäftigt,  —  hat  es 
entweder  mit  unorganifchen  St  offene  oder  mit  orga/ni- 
Jchen  Wejen  zu  thun ;  und  da  diefe  entweder  lebendig 
find ,  oder  facht ,  und  die  lebendigen  entweder  ver- 
nünftig, oder  unvernünftig:  fo  entftehen  hier  vier 
xerfchiedene  Vi'iffenfchaften :  i)  Mineralogie  —  die 
Wiffenfchaft  der  unorganifchen  Stoffe;  2)  Botanik  — 
die  Wiffenfchaft  der  organifchen,  leblofen  Dinge;  3) 
Zoologie  —  die  Wiffenfchaft  der  organifchen ,  leben- 
digen j  aber  unvernünftigen,  Gefchöpfe ;  4)  Anthropo- 
togie  —  die  Wiffenfchaft  des  einzigen  organifchen, 
Ubendigen  und  vernünftigen  Gefchövfs ,  da5  wir  ken- 
nen, des  Menfchen.  (Hier  ift  nur  dieEintheilungder 
Thiere  in  befeelte  und  %nbefeelte  übergangen ;  da  es 
wenigftens  noch  immer  problemadfch  ift,  obdasthie- 
rifche  Leben  in  allen  Thieren  mit  einer  Vorftellungs- 
Hraft  verbunden  fey.  (Schon  Unzer  hat  in  der  Phy- 
siologie der  thierifchen  Natur  hierauf  febr  aufmeA- 
fcm  gemacht.) 

Die  Naturlehre,  die  fich  mit  der  Betrachtung» 
deffen ,  was  in  den  Veränderungen  der  Erfcheiwmgen 
bleibendes  und  fich  felbft  immer  ähnliches  ift,  befchaf» 
tigt^  wird  in  die  theoretifche  und  angewandte  Naturr 
lehre  eingetheilt.  Das  Bleibende  in  den  Verände- 
rungen find  die  Gefetze  der  Natur;  Gefetze  der  Na- 
tur  aber  beziehen  fich  auf  Kräfte,  die  ihnen  gcmafs 
wirken;  und  fo  hat  die  Naturlehre  es  mit  den  Na-- 
turkräften  zu  thun.  Der  Naturkräfte  aber  giebt  es  vie- 
rerlei) Arten  t  meehantfche,  chemifche,  organifche,  geifiige. 
(Hier  müfsten  die  eigendich  thierifchen  Kräfte  noch 
befonders  aufgeführt  werden.)  Hiemach  dieih  fich 
die  theoretifche  Naturlehre ,  die  die  Theorie  der  Na^ 
turgefetze  beftimmt ,  in  die  michanifche  —  in  fpecic 
logenannte  PÄw/tt;  in  die  chemifche—  Chemie;  in  die 
organifche  —  Phyfiologie;  (richtiger  in  die  vcgetabi- 
lifch  organifche,  PhyfloiogiederPftanzen,  und  in  die 
thierifch  organifche,  Phyfuilogie  der  thierifchen  Natnr ;) 
in  die  geijiige  —  empirifcheFhijfiologie.  —  Die  an- 
gewandte Naturlehre ,  die  es  mit  Erklärung  der  Sa- 
turerfcheiwmgen  fetbß  zu  thun  hßt,  betrachtet  entwe- 


der die  Natorerfcheinungen  auf  unCerev  Erde— pft 
ßfche  Geographie,  oder  die  fich  aufserhalb  derfelb< 
zeigen  —  phyfifche  Jftronomie. 

Zuerft  fcheint  uns  fchon  die  Haupteintheilm 
der  Naturkunde  in  Naturbefchreibung  undNaturle 
re  nicht  beftimmt  genug  von  einander  unterfchiede 
Jene  foU  das  Bleibende  in  den  Erfcheinungen,  die 
das  Bleibende  in  den  Veränderungen  der  Erfch« 
nungen  betrachten.  Was  find  denn  aberEr/c/i«nM 
ß^en?  Nach  demSyftem,  zu  dem  der  Vf.  fich  bekenn 
10  viel  wir  wiffen ,  alles  was  ein  Gegenfland  unfer 
Sinne  iß.  Aliein  da  find  die  Veränderungen  derE 
fcheinungen  felbft  wieder  Erfcheinungen.  Wiewc 
foU  alfo  das  Gebiet  der  Naturbefchreibung  gehn,  ur 
wo  foU  das  der  Naturlehre  anfangen?  Wird  der  R 

f:en ,  der  Regenbogen ,  die  Nebenfonnen  u.  derg 
ür  die  Naturbefchreibung  oder  für  die  Naturleh; 
gehören?  Ift  die  Blume,  die  der  Froft  am  Fenft* 
erzieugt,  nicht  fo  gut  eine  Erfcheinung,  als  die  Bl 
me  des  Feldes?  Soll  aber  die  Naturlehre  fich  blo 
mit  den  Naturgefetzen ,  oder  der  Entftebungsart  d 
Erfcheinungen  befchäftigen :  fo  wird  nicht  nur  d 
Befchreibung  der  Erfcheinungen  von  der  Erklärui^ 
ihrer  Entftehung  auf  eine  in  vielen  Fällen  fehr  u 
fchickliche  Weife  getrennt,  fondern  das  Gebiet  d 
Naturbefchreibung  wächft  auch  dadurch  faft  ins  u 
endliche,  indem  es  alle  Gegenftände  der  Sinne  i 
Himmel  und  auf^Erden  in  fich  fafst. 

So  unbeftimmt  die  Haupteintheilung  ift,  eben 
ift  es  auch  mit  den  ünterabtheilungen  befchaffe 
Die  Naturbefchreibung  foll  es  theils  mit  uttorgai 
fthen,  theils  mit  org&nf/cÄCTi  Körpern  zu  thun  haben- 
das  ift  logifch  ganz  gut.  Es  erhält  aber  alsdann  d 
Mineralogie  eine  fehr  ungewöhnliche  Ausdehnun 
und  wie  fteht  es  um  die  Producte  organifch  er  K(! 
per?  Sollen  diefe  auch  zu  den  organifchen  Körpe 
gerechnet  werden ,  oder  find  fie  unorganffcb  ?  Q 
hört  alfo  das  Blut,  der  Speichel,  die  Galle,  in  d 
Mineralogie,  oder  in  die  Zoologie?  Unftreitig,  wi 
der  Vf.'fagcn,  in  die  letztre.  Das  ift  aber  offenb 
nur  ein  Nothhelf ;  denn  diefe  Stoffe  haben  für  fi 
nicht  den  Charakter  orgahifcher  Körper,  fie  pflanzt 
fich  nicht  fort,  fie  ernähren  fich  nicht,  und  fterbi 
nicht  I 

Auch  gegen  die  Eintheilung  der  Naturlehre  la 
fen  fich  manche  Einwendungen  machen;  z.  B.  d 
angewandte  Naturlehre  theilt  der  Vf.  nur  in  zw« 
Theile,  in  phyfifche  Geographie  und  Aftronomi 
Hat  aber  nicht  auch  die  Cheinie,  die  Phyfiolog 
und  diu  Pfychologie  ihren  angewandten  Theil?  Iii 
mer  bleibt  es  fchwer,  empirifche  Difciplinen  in  h 
üiirnnte  Gränzen  einaiufchliefsen^  und  fie  der  Str© 
ge  einer  logifchen  Eintheilung  zu  unterwerfen. 


N  ü  m.     2-. 
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Q€rmamfia  gtnfratvm ,  tum  jpeciatim  in  Bm)airia€ 
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Sx-uW,  königl.  Grofsbrit.  und  kurf.  Braunfchw. 
Ldneb.  Hofrath  und  Syndicus  der  Lüneburg; 
Undfdiaft.     1798-  IÖ8  S.  gr.  8- 

rfrLdzu  lernen  hat,  wie  fich  eine  fchlimme 
S^ihe  mit  vielem  Scharffinne ,  ausgebreiieter 
rCeshtxt,  und  wo  beides  nicht  hinreichen  will, 
■h  wittige  Ausfalle ,  in  ihr  vorjheilhaftes  Licht 
m  lafst,  den  verweifen  wir  auf  die  Schrift  des 
Usg.  Der  unbefangene  Gefchichtsforfchcr  glaub- 
ihcr,  dem  Urfprunge  der  Londftände  ein  fehr 
THtes  Zeitalter  anweifen  zu  muffen,  und  an  ihn 
fei  fich  nsttüdich  auch  andere  Schriftftell^r,  de- 
y\aDntercffe  die  Wahrheit  diefes  Satzes  foderte. 
m  fie  alle  trat,  durch  eigne  Rückfichten  be\^o- 
,  in  unfern  Tagen  Möfer  mit  der  gerade  hinge- 
icnenAeufseningauf,  erft  das  i5te  Jahrhundert 
?  den  Landftänden  ihre  Bildung  gegeben.  An* 
fcMiefst  fich  nun  Hr.  L.,  und  unterftützt  die  Be- 
dang feines  Vorgängers  durch  Gründe  aus  Do- 
i«itcn  endebnt»   fo  wie  durch  fein  ausgefponnc- 

Räiformement.  Er  ftellt  bald  anfangs  die  Syfic- 
•Pütiers,  Häbcrtins»  Mofcrs  und  Poffe's  auf,  wel» 
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che  in  der  Hauptfache  wenig  von  einander  abwel- 
4rhen;  endlich  auch  das  Möferfohe,  zu  den!  er  fich 
felbft  bekennt,  und  glaubt  auch'die  übrigen  dem  fei- 
fiigen  anpaffen  zu  könnci^,  nur  das  Häberlinfche  nicht, 
welches  die  Landftände  weit  über  die  Entftehung 
der  Landeshoheit  hinauf  rückt,  und  fie  als  eine  Co- 
pie  der  Reichsftände  betrachtet  Gegen  die  auffal- 
lende lind  eben  deswegen  auch  öfters  bemerkteAehn- 
lichkeit  der  landftä'ndifchen  und  der  Reichs verfaf- 
fung  ftellt  Hr.  L.  dil  wirklich  nicht  unwichtige  Ge- 
genrede auf,  Landftandfchaft  gründe  fich  auf  £ig«»-' 
thum  9  Reicbsftandfchaft  hingegen  auf  die  urfprüng- 
liehe  Amtswürde  eines  Herzogs,  Grafen  etc.,  wodurch 
ein  Theil  der  Aehnlichkeit  fich  verliert.  Endlich 
eieht  er  aus  den  verfchiedenen  Definitionen,  welche 
Mofer,  Häberlin  und  Poffe  zur  Bezeichnung  der  Land- 
ftände aufgeftellt  haben ,  folgende  Grundfatze :  i) 
Landftände  müflüsn  ein  Recht  haben,  fich  zu  verfam^ 
mein ;  2)  für  den  Landesherri>  mufs  es  Nothwendig- 
keit  feyn ,  inren  Rath  zu  vernehmen  und  zu  befoU 
gen;  3)  diefes  Recht  mufs  an  demEigenthum,  nicht 
an  perföniichen  Verhältniffen,  kleben;  a)  die  Land- 
ftände muffen  eine  ^Igemeine  VerfammTung  vorfiel- 
len,  unter  fich  eine  collegialifche  Verbindung,  eine 
eigne  Kaffe  und  eigene  Bediente  haben.^^ .  Sobald 
alfo  nur  ein  einziges  diefer  wefentlichen  Kennzei- 
chen fehlt:'  fo  kann  in  der  That  von  keiner  Land- 
ftandfchaft  die  Rede  feyn.  Dadurch  hat  nun  firey- 
Hch  der  Vf.  gewonnenes  Spiel,  weil  man  wenigftens 
das  letzte  diefer  Kennzeichen,  in  altem  Zeiten  im- 
mer vergeblich  fuchefi  wird.  _Er  geht  nun  mehrere 
Fälle  durch,  wo  man  bisher  Landftände  zu  finden 
geglaubt  hatte,  und  zeigt  bey  jedem,  dafs  ihnen 
^ns  oder  mehrere  der  wefentlichen  Merkmale  fehle. 
Die  Zufammenberufungeti  der  Ritter  und  Städte  hält 
e^  blofs  für  willkürliche  Sache  der  Fürften,  welche 
durch  fie  ihre  Schulden  getilgt  wiffen  wollten. "  Die 
Fürften  beriefen  nur ,  wann  und  wen  es  ihnen  be- 
Hellte,  würden  felbft  die  Juden  berufen  haben,  wenn 
diefe  hätten  erfcheinen  Wollen;  er  giebt  aber  dabey 
den  Landesherren  keine  ehrenvolle  Rolle :  „wer  hat 
das  Recht,  dem  armen  Bettier  vorzufch reiben,  gera- 
de vor  alle  Thören  zu  gehen?'*  Unter  der  Benen- 
nung der  fo  oft  vorkommenden  Lieben  Getreuen  ver- 
ftehtHr«  L.  durchgängig  nichts  als  dieRäthe  der  Für- 
ften, und  glaubt,  ohne  die  Städte  würden  auch  in 
B  fpä- 
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fpätem  Zelten  weder  Ritter  noch  Prälat  zur  LancU 
ftandfcbaft  gelvommen  feyii.  Mit  unter  zeigt  ficlis 
zu  deutlich,  dafs  der  Vf.  fchon  im  Voraus  Parthcv 
genommen  hat,  wenn  er  z.B.  fchreibt,  dafs  iich 
1471  das  Kapitel  zu  Osnabrück  erfnächtigt  habe  ei- 
ner Lnndesrepräfentation.  So  fpricht  der  unbefan- 
gene Unterfucher  nicht,  felbft  wenn  er  einen  Möfer 
zum  Vorgänger  hat;  und  gewifs  wird  niemand  die 
angebrächte  Frage  paflend  finden:  „ob  denn  die 
Athcnienfer  oder  Römer,  die  doch  keine  Landftän- 
de  hatten,  deswegen  weniger  frev  waren  ?«•  Nicht 
willkürlich  beherrfcht  werden ,  nah  Hr.  L.  für  ein 
fchlechtesGlück ;  und  glaubt,  felbft  der  Sträfling  an  der 
Karre  werde  es  nicht.  Aber  was  ift  es  wohl  anders, 
als  willkürliche  Beherrfchung,  wenn  der  Landes- 
herr Tagen  darf:  iet  efl  notre  plaifiri  wie  fich  der  Vf. 
<  weiter  unten  felbft  ausdrückt;  wenn  Cabinetsordern 
zum  Vorfchein  kommen,  welche  gegen  Herkommen 
und  Gefetz  befolgt  werden  müflen? 

Die  fehr  gut  gefchriebene  und  bundig  zufammen- 

fefiellte,  eben  dadurch  aber  defto  verführerifchere, 
inzelne  Auseiiianderfetzung  der  angeführten  Satze 
iibcrlaften  wir  denLefem  desBuchs;  halten  aber  für  nö- 
thig,  unfere  befondere,  auf  das  Studium  der  Gefchich- 
te  gegründete ,  Ueberzeugung  in  kurzen  Zügen  hier 
vorzulegen,  Weil  furftliche  und  ftändifche  Schriftfteller 
beynahe  fcheinen,   gegenfeitig  fich  nicht  verftehen 
zu  wollen.      In  der  frühem  deutfchen  Verfaflung, 
his  auf  die  Kaifer  aus  Hohenfiauf.  Stamm  herab,  hat- 
te jeder  völlig  freyeMann,  und  endlich  auch  folche, 
welche  man  nun  anfing ,   mit  den  Freyen  als  gleich- 
geltend anzufehen,   (z.B.  die  Minifterialen,)   das 
Recht,  bey  allgemeinen  Verfammlungen  zu  erfchei- 
nen ,   bey  wichtigen  Angelegenheiten  ihr  Wort  mit 
darein  zu  fprechen,   und  unter  dem  Paniere  ihrer 
Herzoge  wahre  Theilnehmer  an  der  Wahl  der  Köni- 
ge  zu  feyfi.    Aus  ihnen  wählte  man  in  den  einzel- 
nen Bezirken  die  Bcyfitzer  der  Gerichte ,  ohne  weU 
che  der  Herzog,   Graf  etc.  fein  Urtheil  nicht  fallet^, 
konnte ;   fie  fprachen  mit  bey  den  befondern  Verfü- 
gungen in  ihren  Provinzen,  foderten  auch  nicht  fei- 
ten ihren  örafen  zum  Zweykampf  heraus ,   betrach- 
teten fich,  obgleich  nicht  dem  Stande,  doch  der  Ge- 
"burt  nach,    als  ihres  Gleichen.     Ihre  Lehen  fingen 
endlich  an,  erblich  zu  werden,  und  hledurch  wuchs 
fhre  Wichtigkeit.      Auch  der  (hohe)  Adel  errang  die 
£rblichkeit  der  bisherigen  Aemter  in  et\^'as  fpatern 
jLeiterig  errang  fie  durch  Hülfe  der  nämlichen  Freyen, 
mufste  ihnen  alfo  gewifs  nicht  blofs  die  bisherigen 
Vorzüge  laffen  ,  fondern  noch  neue  Vortheile  bewil- 
ligen ,   da  in  jedem  künftigen  Falle  die  Ausführung 
•aller  Entwürfe  des  neuen  Fürften  blofs  von  der  Ei;i- 
ftimmung  feiner  freyen  Lehnsleute  abhing«    Kamen 
beiete  Theile  mit  einander  in  Streitigkeiten :  fo  lehrt 
nur  feiten  die  Gofchichte,  dafs  der  Vortheil  auf  Sei' 
ten  des  Oberhauptes  blieb.     Der  König  hatte  den  bis- 
herigen Statthaltern  keine  gröfsem  Vorrechte  abtre- 
ten können,    als  er  felbft  gehabt  hatte;   die  Freyen 
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gen  ihren  Herzog,  in  welchem  fie  ehehin  gegen  den 
König  geflanden  hatten  ,  nur  mit  ungleich  gröfserm 
Einflufs  auf  den  fchwachem  Furften ,   welcher  mehr 
von  ihnen  abhing,  als  fie  von  ihm.     Abgaben  h«itte 
zu  keiner  Zeit  der  Freye  bezahlt;   auch  jetzt  lebte 
der  Förft  blofs  von  feinem  Eigenthum  und  von  den 
ehemaligen  abgetretenen  Domänen  der  Könige.  Ver- 
vielfältigten fich  die  Ausgaben,  und  er  brauchte Un- 
terftützung:  fo  wendete  er  fich  bittend  an  die  freyen 
Lehnsleute,  und  diefe  bewilligten  oder  fchlugen  ab, 
fo  wie  es  die  Umftändc  mit  fich  brachten.    Wollte 
er  fich  an  Einzelne  wenden,   wer  konnte  ilnn  diefs 
wehren?  aber  die  übrigen  waren  nicht  gebunden  an 
das,   was  die  Einzelnen  vcrfprochen  harten.    Kurz, 
diefe    Leute   waren    ehemals  Theilnehmer  an  (\e\\ 
Verfügungen  im  Reiche  gewefen,  zu  denen  fie  felbft 
mit  wirken  füllten ;   jetzt  wurden  fie  mit  gröfserer 
Kraft  Theilnehmer   an   den  Verfügungen  in  ihrem 
Diftricte;  wurden  Landftände,  der  Sache  nach;  denn 
der  Name  war  jetzt  noch  fo  wenig  bekannt,   als/ler 
Name  Landeshoheit.       Sclbft  die  Vorrechte  waren 
fchwankend;    die   Lage,    Bt^fchaffenheit  des  einen 
Landes,   erfodcrte  ungleich  öfters  die  Beyhülfe  der 
Freyen,  als  die  des  andern;  folglich  erhielten  fie  im 
crftem  Falle  gröfsere  Einwirkung,    felbft  in  Regie- 
rungsgefchäfte ,  in  welche  fie  wohl  eigentlich  nichts 
zu  fprechen  hatten.     In  manchen  Ländern  konnten 
Landftände  gar  nicht  entftehen,  weil  die  freyen  Leu- 
te Mitglieder  des  Reichs  blieben,   wie  in  Franken 
und  Schwaben  nach  Abgang  des  Ilohenftauf.  Häu- 
fest  namentlich  in  der  Pfalz  und  in  Wirtemberg; 
oder  auchy   weil  das  fpätere  Fürftenthuipi  aus  lauter 
einzelnen  Befirzungcn  freyer  Leute  durch  Kauf,  Erb- 
fchnft  etc.  erft  erwachfen  war ,    wie  Anfpach  ,    folg- 
lich alle  Vorrechte  der  Einzelnen  fich  in  der  Perfon 
des  allgemeinen  Bcfitzers  vereinigten.     Dafs  fich  die 
Geiftlichen  von  dem  Vorrechte  der  Landftandfchaft, 
fo  wie  von  jedem  andern,  nicht  ausfchlitfsen  liefsen, 
liegt  fchon  in  der  alteften  Verfaflung  nicht  nur  un- 
fers  Vaterlandes,  fondern  aller  europäifchen  Reiche ; 
fie  hatten  auch  in  diefcm  Falle,    als  freye  Gutsbefi- 
t«i€r ,   gerechten  Anfpruch  zur  Theilnahine.      In  fol- 
chen  Ländern,    wo  der  freye  Mann  unmittelbar  am 
Reiche  blieb ,    theilte  fie  fogar  diefen  Vorzug  blols 
mit  den  Städten  ,   wie  in  Wirtemberg.     Erft  zu  En- 
de des  i3ten  Jahrhunderts  fingen  die  Städte  aji,  mit 
in  das  Ganze  gezogen  zu  werden ;  konnte  n  es  nicht 
früher,    denn  die  wichtigem  waren  Reichsftädte  ge- 
worden,   und  die 'kleinem  wuchlen  erft  allmählich 
unter  den  Fürften;   im  nördlichen  DcUtfchL^nd  vor^ 
züglich  durch  die  Hanfa.     Mit  Unwillen  erblicktt;  fie 
der  Lehnsmann  an  feiner  Seite;  aber  fie  mufsten  bey 
der  öfFendichen  Unficherhcit  die  Freyftätte  all-er  Ge- 
werbe,  alles  HandeU,    folglich  die  Punkte  werdt-n, 
in  Wijlchen  das  haare  Geld  zufammcnflofs.     DieBur- 
g:erfü)ilten  ihre  Wichtigkeit,    und  die  Fürftin^  de- 
ren Hauptabficht  bey  den  V«Tfammlungen  doch  die 
Erleichterung  ihrer  immer  fich   mehrtmden  ßeilürf- 
nifle  blieb,    unterßutzten.  die  Anfprüche  der  Siädte 
ziir  Mitwirkung  in  die  öffentUchea  Mgelegenhei- 
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fett«  Genaue  Befttmmung^  d^r  gegenfeitigen  Ge* 
rechtfame  liefs  lieb  aber  jeut  noch  nicbr  geden- 
km,  und  daher  fehlt  es  uns  aqch  fo  fehr  an  hinläng- 
lich belehrenden  Nachrichten  aus  jenem  Zeitalter; 
ts  geborten  Jahrhunderte  dazu  9  bis  die  Sache  zwi- 
Icben  dein  Regenten  und  feinen  Infaflen  in  das  Reine 
kam«  Völlige  Ausbildung»  regehnäfsige  Einrich- 
tung: tnil  Kmizleyen  etc, ,  und  wohl  auch  den  jetzi- 
gen Namen»  erhielten  die  Landftande  fpäter,  als  Hr. 
L.  felbft  angiebt,  erft  im  16  und  i7ten  Jahrhundert. 
Wenn  Hr.  L.  behauptet,  ein  Fürft  jener  Zeiten  habe 
nach  Belieben  allgemeine  Verfügungen  treffen,  habe 
fagen  kiyntien :  tet  efi  notre  plaifir  ^  fo  irrt  er  zuvcr- 
lafsig.  Seine  eigne  Ueberzeugung  fagt  ihm  auch  ge- 
wifs  das  Get^entheil;  denn  die  \nopliegende  Schrift, 
fo  wie  eine  frühere  von  ihm :  hiftorijcke  Entwicklung 
Act  deutfchen  '  Steuerverfaffungen  9  vcrrathen  einen 
Mann  ,  welcher  nicht  erft  feit  geftern  die  Gefchichte 
zu  ftudieren  anfangt.  Zuweilen  nöthigt  der  Drang 
der  Umftande  zu  Aeufserungen ,  welche  aufserdem 
nichtWürde  ftatt  gefunden  haben. 
« 

Es  liefs  fleh  erwarten ,   dafs  mehrere  Gelehrte 
gegen  Hn.  L.  auftreten  würden;    bis  jetzt  find  uns 
von  fokben  zwey  Schriften  zugekommen.     Der  er- 
fte,   der  Zeitfolge  nach,  ift  Hr.  Weber  9   welcher  in 
z\^ey  ziemlich  ftarken  DifTertationen,  durch  deren  ei- 
ne er  fich  die  philofophifche-,  durch  die  zweyte  die 
jariftifche  Doctorvvürde  eru'arb,  die  Sätze  desHn.L« 
zu  bekämpfen  fucht.    In  Rückficht  auf  glückliche  Zu- 
fammenftellung  der  Gedankenreihe,    und  der  Bün- 
digkeit des  Vortrags,   bleibt  er  weit  hinter  feinem 
Gegner  zurück;   aber  eine  gründliche  Gelehrfamkcit 
darf  man  ihm  nicht  abfprechen ,   und  eine  Belefen- 
heit  in  diefein  Fache,  welche  uns  von  dem  noch  jun- 
gen Manne  vieles  für  die  Zukunft  erwarten  läfst; 
vorzüglich  bewundert  Rec.  an  ihm ,    als  einem  Aus- 
länder, jiie  genaM.  Kenntnifs  von  ßaiems  innern 
VerhälmiflTen.     IWerfte  DifT.  halt  fich  theüs  an  all- 
ßctnemes  Raifonnement,  th.  iis  an  Facta,  welche  aus 
öffenükhen  Documenten ,    mcift  OflS  dem  Oefterrei- 
chiTehen ,  zufammengeftcllt  werden.      Sie  geht  von 
dein  Grund fatze  aas,  die  meiften  Einrichtungen  feyen 
in  unfenn  Varerlande  durch  Obfervanz  entftanden, 
folglich  wandelbar   und   vielfiichen    Abänderungen 
unterworfen   gewefon;    fo  auch  die  nach  Hn.   tV's 
Meynung  erfl  im  13  oder  i4ten  Jahrb.  entftandenen 
Landftände,   welche  nach  feiner  Angabe  deswegen 
ihr  früheres Dafcyn  nicht  haben  konnten,    weil  fich 
am  diefe  Zeit  erft  durch  den  Abgang  der  einzelnen 
Graffchaften  und  Dyiuiftiv»en  gröfsereTerritoria  bil- 
detefi^  .  Seine  Dv'ftnition  niufs  nun  fpeylich  verfchie- 
den  von  der  Definition  i\c^  Hn.  L.  ausfallen;    er  er-» 
klärt  Landilände  für  Glieder  einzelner  dcutfcher Län- 
der ,    die  ein  eigenes  Corpu>  bildeten  ,    ohne  dtffen 
Rath    und  Einftimmung  dir  Landesherr  in  öffentli- 
chen Gefcha  ftcn,    wetctie  dajfelbe  angingen  9    anfangs 
durch    die  Obfervanz,    fpäter  durch  Gcfetzc,    etwas 
auszuführen  verhindert  wurde.     Di'-fo  weitfchweifi- 
ge  s    zum  Theil  aus  der  Luft  gegrifiene  >  Definition 


wirft  Hr.  L.  leicht  über  den  Haufen  r  welcher  die 
Gefchäfte,  die  daiTelbe  angingen,blofs  auf  Schulden* 
fachen  einfcbränkt,  und  beweift,  dafs  der  Fürft  häu- 
fig, nur  einzelne  Mitglieder  zu  Rathe  zog.  Schwe- 
rer werden  die  angeführten  Thatfachen  des  Hti.  Wi 
für  dos  frühere  Dafeyn  der  Landftände  zu  widerle- 
gen feyn.  Z.  B.  S.  14.  die  ünterpfalz  hatte  nie  Land- 
ftände, die  Gberpfalz  hatte  fie,  wie  bekannt,  vor 
dem  dreyfsigjährigen  Kriege.  Da  aber  diefe  feit  K« 
Ludwig  dem  Baier,  oder  feit  dem  i4ten  Jahrb.,  mit 
der  Rhexnpfalz  verbunden  wurde :  fo  folgt ,  dafs  fie 
fchon  Landftände  hatte ,  ehe  fie  noch  an  die  pfalzi* 
fche  Linie  des  Haufes  Wittclsbach  kam.  S.  38-t  daft 
der  Herzog  von  Steyermark,  ohne  Einwilligung  der 
Minifterialen,  im  i3ten  Jahrb.  die  Münze  nicht  um- 
ändern durfte;  dafs  Kaifer  Rudolph  1.  dem  niedern 
Adel  die  Freyheit  verwilligte,  den  ihnen  gegebenen 
Furften  nicht  anzunehmen,  wenn  fie  gegründete  Ur- 
fache  zur  Weigerung  fanden.  S.  30.,  dafs  an  deuk 
Inftrumente  des  Vertrags  zwifchen  dem  Herzog  von 
Oefterreich  und  dem  König  von  Ungarn  im  J.  1304. 
die  Siegel  der  Herren,  Ritter  und  Städte  mit  ange- 
hängt wurden.  S.  Jö.j  dafs'bey  dem  Teftamentc, 
durch  welches  Margaretha  Maultafch  Oefterreich  als 
Erben  von  Tyrol  erklärte ,  9,eimge  ihrer  Landherren 
und  Rathgeber^*  im  Namen  aller  übrigen  handelten^ 
Wichtiger  ift  noch  die  zweyte  Diff.,  welche  fich' ganz 
auf  Baiern  einfcbränkt,  und  viele  Beyfpiele  anführt, 
welche  die  Einwirkung  der  Landftände  auf  den  Fur- 
ften nicht  verkennen  laflen;  wenn  gleich  mehreren 
derfelben  Hr.  Lang  eine  andere  Auslegung  geben, 
bcy  allen  feine  vier  Requifita  vermiflen  follte.  Nur 
wenige  hebt  Rec.  als  Belege  aus ,  wie  fehr  damals 
Furften  durch  diefe  Stände  in  Einfchränkung  gehal- 
ten wurden.  S.  30.,  der  Fürft  hatte  Schulden  gev 
macht  etc.,  da  wählten  im  J.  1324  der  Adel  und  die 
Bürger  einen  Ansfchufs  von  Zwölfen  aus  ihrem  Mit- 
tel, um  den  Unordnungen  abzuhelfen.  Sie  fchaff- 
ten  wirklich  mit  Bewilligung  des  Furften  feine  Ra- 
the bey  Seite,  wählten  endlich  vier  derfelben  aus, 
luid  unterfuchten  mit  ihnen  einzelne  Privilegien  etc. 
Im  J.  1430  hatten  die  Stände  den  Ausfpruch  we- 
gen der  Erbfchoft  Niederbaiems,  welches  auch  des^ 
wegen  merkv/ürdig  ift,  weil  man  jetzt  die  einzelnen 
Thcile  der  Stände  (hier  gewöhnlich  Landfchaft  ge- 
nannt), forgialtig  zu  bemerken  anfing:  „Wir  alle 
Prälaten,  all  Grafen,  Freyen,  Ritter  und  Knecht, 
Stett  und  Markt,  Edl  und  Unedl  etc^ 

Etwas  fpäter  fchricb  Hr.  0afto5i,  SyndicusderLfl- 
neb.  Landfchaft.  Sein  Stil  ift  fchön  und  kraftvoll,  nur 
zuvveil  n  etwas pretiös,v/ie  z.  B.  gleich  beym  Eingang. 
Er  pflegt  den  Philofophen  Kant  und  andere  neue- 
re bchrittftt'lLer  bey  Aufftellung  allgemeiner  Sätze 
häufg  als  Zeugen  aufzurufen;  und  äufsert  gleich  an- 
fangs, Landftände  fänden  keine  Gnade,  weder  bev 
dem  Anhänger  der  unumfchränkten  Monarchie,  noch 
bey  den  Demokraten;  fie  feyen  unterdcffen  alt  und 
heilfam.  Manche  Verbeflerungen  dürften  fich  nach 
S.  II  ia  ihren  Einrichtungen  wohl  bin  und  wieder 
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^nbriilgen  laffcn-,  „aber  die  ganze  Umwandlung  zu 
^erlangen ,  verrathc  Frevel  und  ünfiiin."  Sein  Be- 
griff von  Landftänden  ift:  „wenn  die  Verfaffung  zur 
Gültigkeit  vorzunehmender  Handlungen  es  erfodert, 
dafs  beftimmte  Perfouen  und  Cor}>orationen  bey  ge- 
wiflen  Regierungsgefchäften  ihren  Rath  und  EUnwil* 
iigung  ertheilen  müfTen/*  Durch  diefe  Definition 
zeichnet  er  über  das  englifche  Parlament  und  andere 
Volksrepräfentanten  von  den Landftänden  nicht  aus; 
fie  pafst  auf  jene  fo  gut  als  auf  diefe,  ift  alfo  zu  weit. 
Aher  gegründet  finden,  wir  Hn.  0.  übrige  Bemerkun- 
gen 9  dafs  z.  B.  vor  Alters  wenige  Gegenftände  die- 
ier  Art  vorkamen,  folglich  auch  von  Landftänden 
weniger  gefprochen  werde;   und  S.  14.  den  Beweis 

fegen  Hiu  L.,  dafs  unter  den  Ffdef« ,  welche  der 
ürft  zu  Rathe  zog,  nur  feiten  feine  Räthe  zu  verfte- 
licn  find ;  verfchiedenc  Stellen  eines  und  deflelben 
'  Dokuments  nennen  die  fideles  ctmfiliarii  und  die  fide^ 
les  noftri  utrii^sque  terrae  noßrae»  Manche  der  für  das 
frühie  Dafcyn  der  Landftände  mit  grofsen  Vorrech- 
ten angeführten  Stellen  wird  zwar  Hr.  L.  nicht  als 
vollgültig  erkennen;  aber  bj^y  vielen  blickt  die  thöt- 
4iche  Einwirkung  derfclben  in  mehrere  Gattungen 
von  Landesangelegcnheiten  zu  jdeutlich  hervor,  als 
dafs  der  Unbefangene  fie  verkennen  wollte :  wenn 
z.  B.  im  J.  1293  die  Fürften  an  einen  Theil  der  Rit- 
terfcbaft  und  Städte  die  Münze  zur  Aufficht  durch 
«inen  Contract  übcrlaffen ;  wenn  fie  fie  im  J.  1355 
als  Vormünder  der  hinterlaiTenen  Prinzen  ernennen; 
oder  im  J.  1374  verfprechen,  nichts  ohne  die  £in- 
.wüiigung  der  Brüder»  Mannfcbaft  und  Städte  zu  ver- 
üufseru.  VoivS.  2A.  an  bekämpft  der  Vf.,  gröfsten- 
theils  glöcküiih«  mwere  einzelne  Behauptungen  des 

Hn.JL 
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Die  ganze  zweyte  Hälfte  des  kleinen  Werks  ift 
aber  der  Vertheidigung  des  Repräfentationsrechcs 
der  deutfchen  Landftände  gewidmet;  eine  Sache, 
-welche  ihm  fehr  nahe  am  Herzen  zu  liegen  fcfaeint. 
-Repräfentanten  nennt  et  S.  62»  den,  welcher  den 
Gejammtwitlen  aller  Staatsbürger  etc.  ausdrückt.  Ei- 
ne Beftimmung ,  deren  richtige  Anwendung  auf  die 
L.andftande  wohl  -mancher  Staatsbürger  läugnen 
möchte.  Uebt  Einer«  fo  fchliefst  Hr.  ^.  weiter  fort, 
die  iammdichen  Regierungsrechte  aus :  fo  ift  er  Na« 
<]onalreprfifentant;  üben  es  mehrere :  fo  find  fie  es, 
folglich  auch  die  Landftände^  Jeder  mufs  nach  S^ 
7S«  die  beftehende  Verfaffung  für  gültig  anerkennen, 

'  fonft  leiftet  er  ausdrücklich  auf  £tn  &hutz  ddr  Ge- 
fetze Verzicht,  und  wird  — ^wigetfrey.  Gegen  den 
Einwurf«  dafs  nur  wenige  repräfentiren ,  und  dafs 
fie  fich  diiefes  Vorrecht  aus  eigener  Gewalt  beygelegt 

«.    iiaben^  wird  S.  83*  auf  alle  gröfsere  Staaten  hingen 


wiefen ,  wo  das  nämliche  der  Fall  fey ,  wehigftcns 
die  Weiber  kein  Wort  in  die  Staatsverwalning  zu 
fprechen  hätten.  An  Citaten  fehlt  es  bey  allen  die- 
fen  Behauptungen  nicht,  Hr.  ^.  nimmt  jede  abge« 
riffene  Stelle  neuerer  Schriftfteller  zu  Hülfe,  die  er 
für  feine  Sache  tauglich  .findet.  Sie  liefern  einen 
neuen  Beweis  von  feiner  Belefenheit^  feinem  Ge^ 
fchmacke  und  von  der  Kunft,  die  Lefer  auf  feine 
Seite  zu  ziehen.  Cr  hätte  jedoch  diefen  Aufwand 
hier  erfparen  können. 

Dafs  die  Landftände  als  Repräfentanten  einzelner 
Länder  noch  jetzt  gelten ,   und  dafs  lle  es  in  fehr 
frühen  Zeiten  waren,   wird  nur  der  läugnen,  wel- 
cher nicht  hinlänglich  unterrichtet  ift,    oder  befon- 
dere  Urfachen  zur  Behauptung  des  Gfegentheils  hat. 
Landftand  war  jeder  fteye  Gutsbeiitzer ,   folglich  fie 
alle  Repräfentanten  ihrer  felbftund  des  ganzen  Lan- 
des j   denn  der  Leibeigne  gehörte  nicht  dem  Staate, 
fondern   feinem   Herrn,    und  wurde   nirgends  als 
Staatsbürger  mitgez^ählt.     Aber  die  Lage  hat  fich  mit 
dem  Fortrücken  der  Jahrhunderte  geändcrL      Das 
Schickfal  des  Landinanns  ift  in  den  meifien  Gegen- 
gen   erträglicher   geworden;    neue  Städte  bildeten 
fich  allmählich;  neue  Familien  find  zu  beträchtli- 
chen Gutsbefitzem  empor  gewachfen.      Die  Frage 
bleibt  nun  übrig:   ob  die  alten  Landftände t   welche 
jetzt  anfingen,  das  Vorrecht  derRepräfentation  blo£s 
an  das  Gut,  an  die  Städte  zu  binden ,  welche  es  da- 
mals hatten,    als  noch  keine  andern  von  gleicher 
Gröfsc  ihnen  zur  Seite  ftanden,    wicklich    berech- 
tigt feyen,    für  andere  z^  fprechen,   welche  ihnen 
nie  Vollmacht  dazu  erüieilten,  deren  Intereffe  dem 
ihrigen  nicht  feiten  entgegen  fteht.     Sollte  der  ge- 
gen feinen  Willen  repräfentirte   Staatsbürger  nicht 
mit  Recht  eine  Abänderung  diefer«  Wie  es  ihm  fchei- 
nen  mag,     unbilligen  Anmafsimg  wünfchen,     fie 
durch    Vorftellungen   zu   erhaldP"  fuchen    dürfen  1 
Soll  er  vogelfrey  feyn ,   wenn  er  einer  folchen  Ver- 
faffung ein^  andere  Geftalt  zu  geben  wünfcht?  — 
Hoffendich  wird  niemand  diefe  Aeufserungen  als  ei- 
ne beabfichtete  Herabwürdigung  der  Landftände  an 
fehen;   Rcc.  wünfcht  vielmehr  jedem  Lande  Glück, 
welches  fie  noch  mit  Wirkfainkcit  bcfitzt ;  die  Red« 
war  blofs  davon :  ob  ihre  Verfaffung  nicht  eine  vor 
tfaeilhaftere  zur  künftigen  Fortdauer  geeignete  Ge 
ftalt  erhalten  könne:   ob  {I.  J.  nicht  in  feinem Eife 
einige    Schritte  zu    weit    vorwärts    gßthaa    habe 
Hoftendich  läfst  der  Theil  des  Publikums,  welche] 
die    Sache    als    wahre    Nationalangelegenhcit     in 
tercilirt»     keine    dijefer    drey    Schriften     uugcl« 
fen.  / 
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WiEJS 9  hey  Goklet '.Erklärung  dfr  rimifchen  Infli- 
tmtkmfnnüch  dem  Leitfaden  desUcineccius  und 
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s  find  feit  dem  letzten  Jahrzehend  mefarer« 
Schriften  der  Art  wie  vorliegende  über  mehrer^^ 
Zweige  der  RechtswilTenfchaft  mit  gleichem  Titel 
und  an  demfelben  Ort  zwar  ins  Publicum,  aber 
nicht  zur  Anfleht  des  Rec.  gckcjimien,  und  er 
kann  daher  nicht  mit  Sicherheit  von  dem  tnnem 
Werthe  derfelben  artheilen.  Diefes  ift  unter  an^^ 
dem  mit  der  ErUärung  des  Leknrechti  nach  Böhmer^ 
des  Staatsrechts  nach  Pütter^  ingleichen  der  Pan- 
deete»  nach  Heineccms  der  Fall ,  die  in  den  J.  1793 

?4  und  96  erfchienen  find.  Erftere beiden  habenden 
^rof.  Föttjeh  ziun  VerfaiTer ;  ob  aber  die  Erklärung  def 
Pandecten  and  yoriiegende  Erkl«  der  Inftitutionen 
Ton  demfelben^  oder  von  einem  andern,  und  zwar 
W\4e  von  einem  oder  verfchicdenen  Verf.  hefruhren, 
'A  invs  ^eidifalls  unbekannt.  Allein  dürfen  wir  von 
diefem  dann  auf  die  übrigen ,  und  von  dem  Gei- 
ike^  der  in  diefiem  lebt  und  webt ,  auf  den ,  der  die 
übrigen  fte/feit^chliefsen:  fo  bedauern  wir  wahrlich 
die  Zöglinge  der  Wiener  hohen  Schule  von  ganzem 
Herzen.      Dena   hiernach    ift   der  Qeifi    derfelben 
nichts  wemger  als  ein  liberaler,  forfchender,  grü;id-' 
'•ich  belehrender  Qeift,   fondem  vielmehr  ein  fehr 
mgherziger,  dürftiger  und  oberflächlicher.     Er  be- 
itkränkt  fich  gröftentheils  auf  einen  tnagern  Auszug 
las  demHctp/ikTfcfteiiCommentar,  deroftwördich  ab- 
»eich rieben^und  hhi  und  wieder  im  Te3ct  abgekürzt  ift, 
Jeflen  Noten  and  CitatCvaber  ganz  weggelaffen  wcr- 
<ien«  Die  wenigen  Zvfötze  find  tbeils  aus  demOefter-^ 
£eichfchen'Re<£t genommen,  theils  aus  den  Pandecten 
herobergezog.'^n ,  und  überall  nicht  hieher  gehörig. 
An  Literatur  fehlces  gänzlich,  und  doch  halten  wir 
eine   zwedLmäfsige  Auswahl  derfelben  zur  Beförde- 
nmg^   eines  eigenen  gründlichen  Studiums  für   un« 
oingänglicb  nothwendig ,  wozu  itber  diefes  Werk, 
iis  fchworUchniehr.iys  den  mür^diichen  Diacours 
Efgänsfmngibtjiitter  igoi.  Erfier  Bai|J. 


des  Lehrers  begreift,  fchlechtcrdings  nicht  hinreichfi 
Belege  zu  der  Behauptung,  dafs  man  hier  nichts 
als  den  epitomirten  Hopfn er  findet,  beizubringen, 
kann  nur  übcrflüfsig  feyn ;  man  wäre  um  die  Wahl 
verlegen,  da  jeder  5.  den  Beweis  dazu  hergiebt; 
und  von  der  Einleitung  an  bis  zum  SchluDrwort  ge- 
wifs  nicht  6  Bogen  eigenes  Machwerk  find.  Wäre 
auch  nur  noch  durchgehends  richtig  epitomirt,  odet 
alles  abgefchrieben!  So  aber  haben  fich  gerade  durch 
dos  Abkürzen  oft  merkliche  und  anffallaide  Fehlet 
eingefchlichen,  die  es  nur  gar  zu  deutlich  bcweifen; 
dafs  hier  nicht  mit  dem  Kopf,  fondem  lediglidk 
mit  den  Händen  gearbeitet  worden.  Nur  äufserft 
feiten  findet  man  eine  abfichtliche  Abweichung  von 
Hopfner,  und  trifft  fie  fich  jÄ  einmahl:  fo  ift  fie 
Metall  nicht  mit  den  gehörigen  Gründen^  meift  gat 
Äicht  unterftützt.  Und  doch  hätte  flöpfners  Arbeit 
dem  Verf.  mehr  als  eine  fchickliche  Gelegenheit 
gegeben,  fich  durch  wirkliche  VerbeiTerungen  an 
mehreren  Stellen  ein  wahres  Verdienft  zu  ver^ 
fchaffen.  Denn  gehören  wir  gleich  nicht  zur  Zahl 
derer,  die  Höpfners  Arbelt  tief  herabfetzen :  fokön* 
nen  wir  uns  doch  eben  fo  wenig  zu  denjenigen  gefef- 
len ,  die  folche  über  die  Maafse  erheben.  Seine  Vei^ 
dienfte  find  zwar  in  mehreren  Betracht  unverkenn- 
bar; allein  nichts  deftoweniger  find  viele  Vorwür*- 
fe,  4ie  man  feiner  Arbeit  überhaupt,  und  viele  Er*- 
innerungen,  die  befonders  von  Hm.  Hugo  im  Civiliß. 
Magazin  gegen  einzelne  Lehren  gemacht  find,  eben* 
wohjnur  gar  zu  gegründet.  Wir  wollen  uns  hier  nur 
auf  das  einzige  Bcyfpiel  von  der  Unrichtigkeit  tief 
Vorl^dlungsart  von  tittdus  und  modus  acquirendi  he* 
rufen ,  die  fchön  früher  von  Hm.  Trendel^nburg  ge* 
rügt,  und  auch  kürzlich  noch  von  Hm.  Tftibaui  an*. 
Erkannt  ift.  Von  diefer  aber,  fo  wie  allen  andent 
tieuem  Forfchungen,  nimmt  unfer  Vf.  gar  keine  No- 
tiz, /Ändern  hängt  fteif  und  feft  am  Alten.*  Nun 
kann  Rec.  ihm  freylich  keinen  Vorwurf  deshalb 
itiachen,  wenn  er  aus  üeberzeugung  den  altto  Mey- 
nungen  treu  bleibt;  allein  eines  Theils  fcheint  e9 
ihm  doch  unverantwordicli ,  wenn  man  in  einem 
folcben  Werke  neuerer  und  gewifs  fch»rffinniger 
Bemerkungen  gar  nicht  erwähnt,  andern  Theils  ift 
es  ihm  auch  über  allen  Zweifel  gewifs ,  dafs  der 
Vf.  blos  aus  Bequemlichkeit  beymAbfchreiben  jenes 
untcrlaifen ,  und  oft  ohne  alle  eigene  Ueberzeugang 
C  hin 
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hingefchneben  hat,'  denn  fonft  kBnnte  er  unmög- 
lich ft)  faft  durchgehends  in  einem  fo  viel  uinfitlTenden 
Werke  mit  feinem  Vorgänger  übereinftimmend  den- 
ken. Ift  nun  gleich  diefes  Werk  fchon  feit  4  Jahren 
erfehienen:  fo  haben  wir  doch  Urfache  tu  z^veifeln, 
dais  es  itn  juriftifehen  Publicum  fehr  bekannt  ge- 
worden, und  wollen  daher  zum  Belege,  deflen»  was 
wir  bereits  angeführt  haben»  einige  Beyfpiele  beybrin- 
gen.  Solche  Abkürzungen«  wie  fie  hin  Onct  wie- 
der in  der  Einleitung  z.  B.  beym  Q.  4.  von  den  Hel- 
denthaten  Juftinians  vorkommen ,  können  nicht  an- 
ders aU  zweckmafsig  feyn;  dagegen  hätte  man 
aber  im  (J.  6*  über  die  verfcniedenen  Pandecten  -  Aus- 
gaben etwas  zu  finden  erwarten  follen.  Wenigftens 
hätte  hier  Mewrer  und  Jfüttmdnn  benutzt  werden  kön- 
nen» wenn  auch  Thibtmt  erft  fpäter  darfiber  gefehrie> 
ben  hat  $.  14.  uüd  15.  Der  Gebrauch  des  röm* 
Hechts  wird  zu  fpät  vom  13  See.  ao  darirt,  denn 
btkanndich  läfst  fich  folcher  fchon  in  die  zweyte 
Hälfte  des  XI  See.  fetzen.  Dafs  1595  ftatt  1495  ,  fo 
.^ie  Martelhis  ftatt  Marcellus  nur  Druckfehler  find, 
darf  man  wohl  mit  Recht  annehmen.  {.  13.  das 
Wort  Authentica  hat  eigendich  nicht  zwey,  fondem 
dreyerley  Bedeutung;  der  Vf.  hat  nämlich  diefe  Be- 
nennung der  Novellen  zumUnterfchied  von  dcrEpi- 
tome  Juliani  vergeiTen.  S.  12  hätte  der  yf.bey  der 
G>llifion  derinfiitutionen  undPandecten  nur  2  Fälle 
ZM  unterfcheiden  gebraucht;  zugleich  irrt  er  aber 
auch ,  wenn  er  glaubt »  dafs  der  j}.  i.  Inft.  de  do- 
natt.  der  L.  34.  C.  eod.  derogire;  diefes  thut  fchon 
die  L.  36.  S«  3*  C.  eod.  woraus  der  0.  2  genommen 
ift.  Im  I  Tit.  des  i  Buchs  kommt  viel  umiutzes 
Zeug  über  die  Gerechtigkeit  und  deven  Eintheilun- 
jgen  in  conmtativam  und  dißrUmtivam ,  ingleichen 
vollkommne  und  unvoUkommne  Pflichten  vor.  S. 
S9*  dafs  kein  Statut  eher  gültig  fey,  bis  es  vom 
JLandesherm  beftädget  worden »  und  in  fofeme  es 
JLandesherrlichen  Gefetzen  nicht  widerfpreche,  ift  es 
wohl  nicht  fo  ganz  allgemein  wahr,  fondem  leidet 
Einfchränkungen.  Conventional- Statuten  nämlich 
bedürfen  unter  den  gehörigen  Einfchränkungen  kei- 
ner Beftädgung,  wehn  fie  nur  nicht  durchaus,  ge- 
bietenden oder  verbietenden  Gefetzen  zuwider  find. 
Xigendiche.  Stadtgefetze  hingegen  können  nur  mit 
anadrückticher  oder  ftillfchweigender  Concefllon  des 
Landesherm  gemacht  werden.  S.  31.  u.  f.  lehrt 
der  Vf.f  dafs  Contra cte  ftets  nach  den  Gefetzen  des 
Jon  rei  fit^e^  Teftamente  aber  nach  den  Gefetzen 
4ea  Orts*^  wo  fie. errichtet,  in  Anfehung  des  Inhalts 
f  her  gleichfalls  nach  den  Gefetzen  des  Orts,  wo  die 
6üter4iegen,  zu  beurtbeiten  find.  Wirfehr  aber 
keinen  Grunde  warum  nicht  eben  fo  gut  die  Form 
'des  Contracis  als  des  Teftaments  nach  dem  Ort  der 
Xcrichtung  heurtbeUt  werden  folite;  Wir  halten  dicfs 
vielmehr  für  allgemeine  Regel.  Aber  auch  den  In- 
halt beiderGcfchäfte  würden  wir  nur  mit  Pufmiiorf 
nach  den  Cefttzen  des  Wohnorrs  bcurtheileii  j  wo- 
fern nicht  im  faro  reifitae  ein  verbietendes jS^atut 
cieshtilb  vorhanden  wäre,  welches  <?ic  Disnofirqn 
über  die  dafdtft  li<^a;dvH,üütvr  cißfib/üah^     D. 


32.  und  33.  Was  der  ?f.  hier  über  die  L.  5.  C.  de 
IX.  fagt,  ift  fehr  unbefriedigend,-  und  läfst  man- 
che Erinnerung  zu.  S.  37.  und  48.  Ueber.die  Lex 
regia  hätte  der  Vf.  doch  wenigftens  fo,  wie  über 
das  Edietum  perpetuum^  die  neueren  Berichtigun- 
gen in  der  nugofchen  Rechtsgefchichte  kennen  fol- 
len ,  befonders  da  die  Erinnerungen  wegen  der  er- 
fteren  nicht  mehr  neu,  fondem  fchon  längft  bekannt 
find.  Die  Satifcheti  und  Haübotdifchen  Arbeiten  über 
beide  konnte  er  freylxch  damals  i>och  nicht  kennen, 
S.  44.  Dafs  das  privilegirte  Pfandrecht  des  Fiscus 
fiärker  fey,  als  das  der  Ehefrau,  möchte  Rec. 
gefetzlich  gerade  nicht  vertheidigen,  wenn  er  gleich 
wohl  weifs ,  dafs  folches  in  Praxis  der  Steuern  we* 
gen  fo  gehalten  wird.  Nach  den  Gefetzen  giebt 
wohl  ficher  nur  die  Zeit  bey  allen  privllegirten  Hy- 
potheken den  Ausfchlag ,  und  blofs  die  Prim4)ilar« 
fchuld  und  das  zum  Ankauf  der  miliriae  verwandte 
machen  davon  Ausnahmen.  Eben  fo  irrig  ift  es, 
wenn  der  Vf.  die  Stärke  eines  Privilegiums  in  der 
Mehyhnt  der  Perfonen  fetzt,  z.  B.  bey  Minderjähri- 
gen ,  wo  fie  doch  lediglich  auf  der  vom  Gefetzgebei 
anerkannten  gröfseren  Billigkeit  beruht.  Uebcr- 
haupt  hat  der  Vf.  die  Materie  von  Privilegien  viel 
zu  weidäüftig  für  den  gewöhnlichen  Zweck  der  In- 
ftituüonen  behandelt.  Sehr  richtig  aber  ift  es,  wenn 
S-  46.  aller  Widerruf  der  Privilegien  dem  Landes- 
herrn abgefprochen  wird ,  aufser  in  fo  fem  fie  bl  os 
auf  Widerruf  verliehen  find.  S.  57.  Ohne  allen  Sinn 
ift  es ,  wenn  nach  dem  von  ActiQiiibus  legis  gese- 
henen Begriff,  dafs  es  Procefsförmeln  find,  der  Vf. 
kurz  darauf  fagt ,  man  könne  eine  actionem  legis 
nicht  auf  eine  beftimmte  Zeit  und  unter  Bedingu]>g 
fchliefsen.  Ho/i/fifr  behauptet  diefs  ganz  richtig/nur 
von  actibus  legitimiSf  und  der  Vf.  hat  hier  alfo  of- 
fenbar «ine  VerbeflTerung  nach  feiner  Manier  ange- 
bracht. S.  55.  dafs  jeder  ftillfchweigende  Confens 
des  Landesherrn  die  Gewohnheit  gefetzlich  mache, 
ift  falfchj  denn  bekanndich  thut  dies  nur  der  con- 
Jenfns  tacitus  Specialis  9    vorzüglich  aber  auch  der  ex- 

freffus  generalis.  S.  62.  Dafs  alte  Zeugen  gerade  50 
ahr  haben  müiTen,  läfst  fich  nicht  behaupten;  ge^ 
meiiii^lich  nimmt  man  an  ,  dafs  fie  40  Jahr  zurück 
denken  können , .  und  alfo  wenigftens  54  Jahr  alt 
find.  S.  7j>.  beftimm^  der  Vf.  die  Zeiten ,  worauf 
es  bey  Beurtheilung  der  Paternität  ankommt,  nicht 
fo  genau ,  dafs  ein  Anfänger  dadurch  hinlängliche 
Belehrung  erhält»  Der  Tit.  X.  fallt  ganz  weg,  weil 
man  dabey  in  Oefterreich  nur  das*  kanonifche  und 
einhcimifche  Recht  befolgt.  Diefer  GrtHid  fcheint 
jedoch  Rec.  nicht  hinreichend.  S.  go.  Spurii  und 
vuIqo  quaeßti  find  ja  bekanntlich  nicht  einericy 
un  l  cmere  nur  von  einer  Gefchwächten,  nicht  vcni 
eiiner  gemeinen  Hure  geboren.  S.  92.  Die  quarta 
Piatia  itatt  D.  Pii  ift  eine  unfthickliche.  und  unana« 
lo-riiclie  .Benennung ;  und  der  S^  93.  a.  E.  angefahr- 
te Fall  aus  der  juriftifehen  Cafuiftik  von  der  Adro- 
g;uioi)  fünf  oder  me^irerer  Kinder  wird  wohl  in  der 
P/axis  eben  nicht  votkomiuen.  S.  104»  Die  Abfon- 
cIvi'U*^g  5udct  iruylich  uij^tet  dpm  Nahmen  der  Ab- 

^fchich« 
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Ifcbidiiung  in    Weftphalen  (btt,   aber  auch  eben  fo 
«Qt  in  vielen  sndem  Ländern^  wo  Gemeinfchaft  der 
Güter  herrfche.     S.  lao.  Zu  den  Fällen ,  wo  die  tu- 
tda  dativa  eintritt,  gehört  noch,  wenn  derverord- 
tete  Vormnnd  nadh  dem  Teftator  ftirbt.    Im  Q.  264» 
snd  377-  verwirft  der  Vf.  bey  uns  allen  Unterfchied 
9iter  Vonnand  und  Curator,  jedoch  nach  nnferer  IVIev* 
lan^  ohne  hinlänglichen  Grund  der  Theorte'fiaco, 
vtfin  es  gleich  in  Praxi  meift  der  Fall  ift,  dafs  der 
TBtortpTb  facto  Curator  bleibt.  Dies  wird  auch  felbft 
iö  $.  274  durch  die  Behauptung  des  Vf.,  dafs  der 
TiRmond   nicht  geiwungen  werden  könne,    auch 
Ksrmt  zu   werden,   befiätigt,   und   derfelbe  hätte 
SA  aas  den  Göttin^.  Preisfchriftenvon  r.  M^er  und 
hmimburg  noch  beller  hierüber  belehren  können. 
1 148-  Töadiche  Feindfchaft  mit  dem  Vater  des  Pu- 
^en  gehört  unmöglich  zu  den  ffeywilligen ,  fon- 
ksoL  notfaMrendigen  Entfchuldigungen.   S.  177.  und 
li.  Ganz  irrig  ift  die  Definition  des  nutzbaren  Et« 
fenthiuns,  dafs  folches  fich  nur  auf  denNiefsbrauch 
cofchriinke«     Es  participirt  bekanntlich  an  der  Pro- 
piedt,    und  daraus  erklären  fich  dann  die  vom  Vf. 
boierkten  Folgen  des  Eigenthums  ganz  wohl.    S. 
xvEs  giebt,  wie   der  Vf.  felbft  vorher  bemerkt 
W,  nur  drey  Gattungen  der  künftlichen  Accefiion, 
sä  er  vermifcht  nur  die  Untergattungen  der  Ad- 
js^^xnt    damit.     ,S.  223.   Die  Benennung    Stadt- 
cd  Landdlenftbarkeit  ift  hdchft  unpaflend,  befon- 
ien  wenn  man  prcteämm  urban.  ^  rußic.    in    der 
rkbtigen  Bedeutung  nimmt,  worüber  fich  jedoch 
I  ia  Vf.  nicht  helKmmt  erklärt.    S.  356*  Die  Schen- 
fauig  unter  Lebenden  ift  gleichfalls  eine  Erwerbart, 
ittfofem  eine  Tradition  gleich  hinzukommt,  welches 
oach  älterem  Recht  darcbgehens   erfoderlich  \Var. 
£rft  Jnfiinian  erhob  das  pact.  donat.  zu  einem  legi- 
umo ,  und  verftattete  eine  Klage  daraus  auf  die  Tra- 
didon ,  und  in  fo  ferne  kann  man  ,  bis  dicfe  hinzu- 
kommt ,  aOenfalis  dem  Vf.  bey  treten.    S.  ^58  Dafs 
^  exftinctiTe  Verjährung  keine  bonam  fidem  crfo- 
^<Ä^  ift  wenrgftens  nach  kanonifchtm  Recht  irrig. 
5.  276.Th{s  bey  Verjährung  der  Servituten  die  vetu^ 
ßas  eine  uiTordenklicbe  Zeit   andeute ,    läfst  fich 
wohl  von  den  Zeiten  vor  Hadrian ,  nicht  aber  noch- 
bcr,   annehmen,   worüber  fich  Ulpian  in   derL.  i. 
1  ?.  £n.  de  A.  e.  publ.  auc.  act.  zur  Genüge  erklärt. 
,  S.  3JL4.  £$  giebt  nur  zweyaufserliche  Feyerlichkeiten, 
^e  allen  Teftamenten  gemein  find ,    nänUich  Ein- 
eir  der  Handlunflf,  und  fieben  Zeugen ,  alle  übrigen, 
*5e  der  Vf.  angicbt,  find  theils  diefer   oder   jener 
^'ilamentsgattung  eigen,   tkeils  bcftehen  fie  nur  in 
^dondem  Eigenfcfaaften  der  Zeugen.     S.  330  —  31. 
-•2s  öfTenttiche  Teftament  ift  eigentlich  niclit  privi- 
<^irt    zu    nennen,    weil   die  öffentliche  Äuctorität 
'f:  Stelle  der  gefetzlicben  Feyerlichkeiten  vertritt. 
^€  Gründe,  warum  kein  Procura tor  da^  Teftament 
Ergeben  /b/J,  find  nur  feicht.     S.  341.  DieUeber- 
niung  d^  perJona  tuvpis  bey  der  quereK  inofF.  durch 
'^^hänJet  ift  gsoiTL  falfch«   S.  344.  Der  Sinn  des  Aus- 
adts:  part^^'  f^^^^^    ift  .ganz  verfehlt,  da  es  be- 
HijBdüdi  nichts  weniger  ab  ßd^uinr»  heift.  Cxrcceji 
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(I.  n.  413.  feq.  Jur.  Controv.)  hat  den  wahren  Re» 
griv  gut  entwickelt,  und  die  L.  10.  $.  4^^'  richtig 
von  der  B.  P.  contra  tab.  verstanden.    S.  348.  und 
AoS.  ift   der  Begriff  des  rite   und  JHß^  exheredare 
lehr  unbefriedigend  angegeben ;  der  v  f.  nimmt  i läm« 
lieh  die  Quere!  an ,  auch  wenn  es  an  einer  gefetz« 
liehen  und  ausdrucklichen  Urfache  fehlt*     S.  456; 
Der  Grund,  warum  bey  der  Verbal -Verbindung  daa 
jus  accrefcendi  wegfallen  foU,  genfigt  Rec.   nicht, 
da  ja  diefelbe  jWne  actuelle ,   fondern  nur  ihtell^ 
ctuelle  Theiluflf  enthält.     S.  461.  Durch  das  hiei; 
beygebrachte  ift  blofs  der  Unterfchied   des  modus| 
-^on  der  cond.  fnfpenf.  nicht  aber  von  der  refoluttüu 
angegeben.    S.  5if.  Sechs  Claflcn  laffen  fich  nicht 
wohl  bey  der  Intefta t  -  Erbfolge  annehmen ;  denn  alle 
nach  den  Irter  erften  Claflen  Succedirenden  haben  kain 
eigendiches  Erbfchaftsredit  wegen  Verwandtfchafb 
ibndem  fuccediren  ex  fpeeiati  caufa.     Der  Fifcua 
oocupirtnur,  undder/ocfuj  tiberalit.  princip.  erhält- 
den   Antheil  des  andern  mehr  Kraft  des  juris  oo^ 
erefcendi  als  JucceßUmis*  Von  Erbfchaßsklagen  und 
dem  Pfandrecht iiat  der  Vf.  nichts  hinzugefügt,  imd 
die  Lehre  von  der  Verbindlichkeit  ganz  ohne  Rfick- 
ficht  auf  Weber  vorgetragen.    S.  545.  und  555.  Der 
Name  Beglaubigung  ftatt  cou/Ututnm  ift  ungewöhn- 
lich ,  und  letzteres  hat  auch  nicht  fowohl  Sicherheit 
als  auamüis  eUiom  utilitatem  zu    Grunde.     S.  5go« 
hat  nch   der  Vf.  nicht  ganz  beftimmt  über  das  Do- 
feyn  des  depoßti  irregularis  ausgedruckt.  Es  kommt 
nämlich  bey  der  Annäherung,  des  depofiti  an   das 
mmtuumf  an  und  fSr  fieh  gar  nicht  darauf  an,  ob  der 
Deponent  gleich  von  Anfang  an  oder  erft  in  der  Fol« 
ge  den  Gebrauch  des  depofiti  rei  fim^bilis  verfta^ 
tet,  fondem  lediglich  auf  daa  Anfügen  oder  die 
Einwilligung  des  Depoiitars.    Sobald  diefes    vor. 
banden,  mmmt  das  ffMc^ttfim  fernen  Anfang,  und 
dies  ift  freylich  gewöhiüich  dann  der  Fäll,  wenn 
der  Gebrauch  hinterher  bewilligt  wird.  Wird  derfel* 
be  aber  gleich  vom  Anfang  verftattet:  fo  mufs,wenn 
der  Depoiitar  nicht  darum  angefucht  oder  darein  ge- 
willigt hat,   erft  der  wirkliche  Gebrauch  deifelben 
hinzukomfnen.    S.  583«   und  746.  Dafs  Poenalkla- 
gen ,  fo  wie  alle  aufs  Doppelte  u.  f.  w.  gerichtete 
Klagen,    bey    uns    gegenwärtig   ganz    wegfeUcn, 
nimmt  der  Vf.  zwar  mit  Höpfner  an ,   und  ift  auch 
die  gemeine  Meynung;   indeften  fcheint  dies   nus 
doch  eines  Theils  no.h  fo  ausgemacht  nicht,  da  be*i 
kenntlich  fefbft  in   der  C.  C.  C,  art.  157.  und  153 
noch  diepoena  dupti  et  quadnipli  vorkommt ,  und ' 
andern  Tlieils  mufs  man  lieh  auch  hüten,  nicht  ai-  [ 
le  auf  das  dupimn  u.*f.  w.  gehende  Klagen  gerade 
für ; pönal  zu  halten,    da  iie  häufig  auch  rci  perfe- 
cutoviae  find,  und  den  Etfatz  des  InterefTentcn  be- 
wecken.     S. .  624*  f-  Wann  eine  Schuld  in  einer  bei»  . 
fondeni  Schedel,  und  zwar  poji  intervallum  wieder»  . 
holt  anerkannt   ift,   fSIlt  wohl  nicht  nur  die  privite- 
girte  Einrede  des  nicht  gezahlten'  Geldes  weg ,  fon*  * 
dem   billig   auch  'u^ohl   aller  weiterer  Beweis  dcSi. 
Schuldners,  dafs  ihm  das  Geld  nicht  gezahlt  fey.  '^•^  - 
Was  6j3*  ff^  von  dem  Ujitergange  einer  Sache  durrf» 
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Zrfatl  fo  wie  6^  .dg.).  JF.yof  Kriegsfehädcn  gefagj 
wird,  ift  für  deu  Äwecjc  de$  Vf.  zu  viel.und^ui: 
^rfcliöpf^ing  der  Öache  zu  wenig,  überhaupt  auch 
Doeb  maucheii  Zweifelii  unc^  Berichtigungen  unter- 
worfen, S,  6^  lieht  mehrmals  Merx  ftatt  TiUrceSk 
S-  659*  Ware  die  allgi^meine  ^ermutluing  in  den  fie^ 
fetzen  gegründet 9  dafs  das  Feuer  durch  die  Schuld 
des  Bewohners  eiue$  Haufes  auskouiuie :  fo  würde 
iicb  i^iefcr  nuch  wohl  vom  Beweife  nicht  frey  ma* 
cbc^i  können.  Allein  crAeres  be^^ifeitRec;,  we-/ 
T^Aom  djbe  L.'ii«  ioc.  cond.  fagt.tiPnts  4^-ou,  und^ 
^  bleibt  daher  wohl  bey  derRegel^  ^u/p»  noti^  ^rae^ 
fymitnr.  S.'  691.  Dafs  beylleberfchreitung  der  Vol)r 
ipacb^  der  Principal  die  Hcmdiung  des  GeroUniäch« 
tigt^n  nicht  zu  genehmigen  brauche,  ift  zwar  an 
l|di  rkhtig,  aber  doch  nicht  ohne  Ausnahme  z.  B.. 
\jcanA  derfelbe  eine  geheime  Vollmacht  gegeben,  wird, 
ertU»H)ddtten,  mit  de»^  der  Maudator  contrahirt,  ver-, 
lyiDfdofi ,  und  Ha^  Ajcw  Regrefs .  gegen  .  letzteren.  S.. 
79g.  ^.  über  die  comp^  uu/Ltb^-  ^^^  jxüutio  ^^  compm^, 
f|Ui^  ik^t  fich  der  Vf.  riel  zn  weitteiuftig  ausgeiaffen, 
^c3»i  nicht  iinni£r  gVfz^  ric^fa^ige  Satze  aufgeftellt  z., 
B.  S.  724»  I.  dafs  gegen  defi  Fifcu$  keine. Conipen- 
fatrpn  ftatt  habe  ,  im  Fall  eine  Fifcalfac4ie  von  ae^n- 
feiben  gekauft  fey^  In  der  Regel  hat  fie  naailich  al* 
lerdings  ftatt,  und  e^  £j>d  nur.  wenige  Fälle  ausge- 
nommeii ,  wohin  ab^r  der  angeführte  nicht  zu  zäji- 
len  ift,  S.  ^30.  if.  find  die  EiiUheilimgen  der  Nova- 
tion ganz  irrig.  Die  Nuvatio  cinnulativa  ifl  näm- 
lich kei^e3weges  ..flets  nodiwendig',   fonderu   auch. 


freywiUigr.  und  daher  liätte  der  Vf:  beffer  die  No- 

tio  in  privativam  vei  cumulativamf  und  diefe  wie« 

in   vüluntaria  vel  necejfdria    eingetfaeilt.     Die  pri' 

tiva  ift. aber  beftäridig  freywillig,  und  kann  wiec 

ßmplek  oder  cum  exprowj^ne^onjuncta  feyn.  Le 

tere  gefchiehct  wieder  entweder  fimpUdter  oder 

deiegationem.    Eigentlich    geredet  ift  alfo  die  De 

gatioa.  keine  Expromiftion^   fondem  diefe  gefct^ 

^  bei  bisweilen  mittelft  der  Delegation.     S.  744,  Pei 

"  Uch  ward  bey  den  Römern  aus  deui  Diebftahl  n 

extira  or^inem  geklagt,  mit  der  acdone  furti.  S.  75 

Die  RetorÜion  ift  kein  elgendlcbesReckts^nittel,   fo 

dem  eine  Art  von  Selbfthülfe,  ein  remed.  extraju< 

caale.  —  ;  Die  Beftimmuaig  der  verfchiedenen  Fäll 

in  welchefi  Widerruf,  Abbitte  und  Ebrenerklärui 

ftatt  hat,   ift  ganz  falfcb,      Widerruf  hat    vielme 

ftatt,  wenn  die  Injurie  in  einer  offenbaren  Unwal 

heit  ihren  Ckund  hat;  Abbittif  wenn  der  animus  i 

juriandi    auiier    Zweifel    gefetzt  f    EhrenetH-arufL^ 

yrenn  letzterer  zwar  ungewifs,   aber  doch  die  Ve 

muthung  desjhitlb  g^en  den  Injurianten  ift.  —     D. 

Schreibart  des  Vf«  ift  auch  gerade  nicht  zu  empfel 

len ,   z.  B.  Fvuchtgenufs  ß^tt  Niefsbraach ;  Nachfic. 

der^dire  ftatt  venia  ^letatis;  Vermügensjaffvon  u.  f.  ^ 

Man  fagt  auch  wohl  nicht  recht :     einen  erb e»,  fo:i 

dern  beerben,   oder  etwas  von  einem-  erben  ^  in^ 

erbt  wohl  eine  Sache,  aberkeiaie  Perfon.  Oefterreicl 

fcbes  Recht  ift  feiten ,  and  auch  nur  kurz  angefübv^ 

z.  B.  S»  J.5. 56.  f. :  ^  £in  Regifter  hätte  zu  mehrerer  B-^ 

quemlicnkeit  billig  noch  hinzugefügt  werden  foUe  1 
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Leipzig  b.  FriLich :    Oh   und  in  uifi  fern  es   verHänfti^t 
pttlicJ't    und  rechtmüfsiß  fey»    äpf    Anteilen     •und-    Vermu* 
thiükgen  in  C^^'nnihMlfeekBn  2jk  firajcn?  Eine  Abhandlung  mlc 
BemarkuAg    def^   euifcbUgeiideti   Hypoüiefau    der     Rechts- 
ffclßbrten,  vouD.  Chrißtan  fpllh,   Pftihrn,  JKurmaiuz.Provin- 
<fal  -  Gefrichts  -  Affenor    uiid    Lehrer   der   R.    in    Erfurt.* 
1799.  92  S.  g,  (8  gr.)  —  Zu  der  Zeit,  wo  man  j^rofstöJitheils 
att»  der  Menge  von  Citaten  den  Werth  einher  Schrift  zu  be* 
ftimmen  pfleg&e,  hätte  diefe«  Büchlein ,  in  welchem  der  Text 
inful^rifch  uufcer  den  Noten  fchwimmc,  welches  ganze  Capitel 
-aus  Cicero  ausfchreibt,  und  einmal  auf  naun  und  einer  halben 
Seite  mit  blofeen  Cit»teh  und  Büchevmeln  pranjft ,    vielleicht 
für  ein  f^dehnes  und.  vetdienlUich^s  Werk  gegolten.    Li  un- 
frer  Zeit  hat  e€  (Ich  diefes  nicht  zu  verrprechen;  denn  diefe 
jfragt:  ob  der  Vf.  gedacht?  ob  er  gründlich  gedacht?   ob  er 
etu'a«  n^ues  gefaxt  hat?    Und  auf  diefe  Fragen  fällt  dieAht- 
WTn*t  keines^ve^es'günftig  für  diefe  Abha-ndlung  aus.     Einlei'- 
tumg»  (.  I*     »»Im  v^ilUiuftigen  Sinne  bedeuten  peinliche  Sa- 
9,€be4i  <üle  Falle,   die  öffentliche  Strafen,   d.  h.  folche,  die 
»»flicht  auf  Priratgenugthuung,  fondern  auf  irgend  eine  wegen 
„freywilliger  UeSertretung  eines  Strafgefetzes   einem  Staate 
„zu  l«iftende  Genugthuung  zwecken,    betreffen,  die  weder 
„unter  bürgerliche,  noch  unj,er  Poifzey.-StratTalle  gehören.'* 
Welch  ein' Jargon!  Aber  der  Vf.  fährt  fort:    „Im  eigen ili- 
»,cheii  und  nicht  weitiäufti^en ,   auf  der  ursprünglichen  Be- 
„äeutung  des  Wortes  peinlich,   beruhenden  Sinne»  v^erfteht 
»,fiian  unteb  peinlichen  Sachen  folcfce  Sache»»    die  -Leibes- 
«,«der  LjBfbensihrafen  betreffen."    Da  überGebt  nun  Ur.  W. 
gau7  den  wahren  ^intheüungsgrund  und  die  Quelle  diefer  ver- 
fchiedenen   Bedeutung.    Dafs  jene  von  Dm  W.   fogenannte 
"weitere' Bedeutung,   die  Bedeutung  blofs  des  gemeinen ,  die 
«tigere  hingegen  blofs  Bedeutung  ^es  PärilctUarrfchts  ift ,  mufs 
«um  rathen.    Und  wofaeE  mag  es  d?enn  Hr.  W.  im  AJlgemei* 
nen  wiil<n»  dafs  das  farticularrecht  unter  peinliche^  Sachen  * 
iolclü  verlliehe,' die  ein«  l^ftbfns-oderLerbesIlrafe* beirren? 


Sind  alle  Leibcsfb*afen  darunter  gtfmeynt?  und,  wehn  die 
nicht  4ft,  welche?'  —    In  J.  2  werden  wt»  mit  dem  Begri 
von  Anzeigisn  b^k^nnt  gemacht.      Anzeige,  im    weitläuhg^ 
^iui\   bedeutet.'     t,jetLen  auf  Perfon,    Sache p    Thathandlnm 
„LcfchaffenJieit  oder  Vei-hultnifs  gehauUn,    wahrfcheinlicht.:. 
ä,Grund ,  (fic)    tcorctus  fich  vermutlien  lüfst,  dafs,  was,  ur.\. 
y,rorf  ivew-  verhrochen  worden  Jey,     In  nicht  fo  weitläuftigi- 
i^Bedeutung  heifst  Anzeige    em    ßnntiches   Aferkmal ,   we^; 
99€kes  wahrfcheinlich  machte   dafs,   was  ,  und  von  wenvve^^ 
i\hrochen  worden  fey^  oder  eine  Senfiont  die  in  Hin  ficht    ji 
,',nes ,   Grund  tu  Verdaehu  Muthmajsung  und  Hypoüiefe  en 
tshak,^     Nachdem  der  Vf.   ^ez%igt   hat,  dafs  Anzeigen  n 
Wahrfcheinlichkeit«  an  fich  kernen  vollen  Beweis,  begründe '. 
legt  er  eine  Jieive  Probe  feines  Schar ffinnes  ab»  itidem  er  ai . 
ffiebt,  wenn  Anzeigen  auch  Evidenz  begründen.     „Es  gieb. 
Ireifst  es ,  „einen  folchen  Zufammenflufs ,    ein^e   folche  Hai 
•ifting,  einen  folchen   Drang  von  bewiefenen  Anzeigen ,   d 
tfEividenz  nusnrachen   tmd   ergeben«   und*  zwar  durck  ihre, 
•»natürlichen  ,  unmiuel  baren,  nothwendigen ,   und   adäquat«. 
„"Zufammeuhang  mit  einem  folchen  Verbrechen ,  da©  in  de 
•,Sinne  fallen  kann  und  f^illt,  und  mit  den  Umftänd(;n,  die  d 
.»Verbrecher  darflellen  können  und  darflellen.  u.  f.  w. —  J.3  en 
häit  eiuige  Bemerkungen  über  den  Beweis»  wo  bcfoaders  di 
Emtheilung  fundcrbar  ilL  Wir  begnügen  uns  blofs,  noch  aus  de 
,  Ilaiiptabhiindlinig  zu  referiren.     In  der    Abhandlung     feJb 
zeigt  der  Vf.,  dafs  nach  der  Natur  der  Sache  nur  dcrjenig 
mit  eigentlicher  Strafe  unbedingt  belegt  werden  könne,  gege 
den   voller  Beweis  vorbandet^  ift.    Der  (.  5  liefert  deji  Be 
wexSt  dafs  fowohl  nach  der  Sittenlehre  der  f^ernunft ,  als  auc 
des   Chridenthums  ^als    ob    diefer   Unterfchied    hier  etwa 
verfcWüge)  die   Verdammung  auf  blofse  Anzeigen  unerlaub 
fey,   welches  Hr.  W,   ans  der  vernünftigen  und  ehriftlichei 
Maxime :  was  du  nicht  willA ,  das  dir  die  Leuu  gtc^  ait  al 
lec  iiim  «igentbüiyiUchtti  .Snw^.  bewetfii.  — 
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vq6«  193  ti«  2x0  S.  8« 

g  jie  dUc Nachrede,  dafs  unter  den  aufgeklärte- 
ren Zeitgenoflen  eine  irrcligiöfe  Verachtung 
ier  bi'bliTcben  Schriften  fidi  täglich  weiter  verbrei- 
Je,  erfchcint  durch  manche  bcfTerc  Data,  unter 
»n/fcm  aucb  durch  die  fchnelle  Verbreitung  diefer 
\:€0^*'Jct7Mn^  xmd.  ihrer  ErläntcruTiße.i  als  eines  der 
•iclca  unnötfiigen  Kinglieder.  Gewifs  find  diefe 
Willen  Schäften  mcift  nur  von  denen  gekauft  wor- 
»V:!,  die  fich  iu  dem  aufgeklärteren  Theil  der  Lefe- 
rt!t  zäiilen.  Hat  man  doch  bey  Erfchcinung  der 
'*:fien  Ausgabe  der  Ueberfetzung  fich  nicht  gefcheutr 
ii  aller  Eile  mit  eben  (b  grofser  Zuverfichtlichkeir 
;l5  Unkenntnifs  denjenigen  Theil  des  Publikums, 
Teicher  nicht  aufgeklärt  feyn  foll,  von  der  Auf-^ 
merkfauikcit  auf  diefclbe  durch  verketzernde  Infi^ 
nuarionen  zurücksubalten.  Dennoch  bedurfte  es  vor 
ferflufs  von  drey  Jahren  eines  zwevten  Abdrucks; 
tiid  die  Erfiihrung  fagt  demnach  auciihier,  dafs  man 
^äs  Beffere  Aur  in  der  Geftalt ,   in  welcher  es  dw 

ErgmmtmgsUüt^.    k  gährg.    Erßer  BamL 


Empfönglichkeit  des  Zeitalters  angemeflen  ift,  zu 
geben  verilehen  muffe ,  um  auch  zu  unferer  Zeit 
rlele  zur  Aufnahme  deffelben  bereit,  zu  finden.         * 

UnÄreitig  ift  diefe  Arbeit,  welche  die  fjrkniH 
den  des  Ürchriftenthums  nach  ihrem  urfprunglicheii 
Sinn  in  dem  unter  den  gebildeteren  gewöhnlichen 
deutfcben  Ausdruck  verflSndlich  zu  machea  jftrebt, 
in  diefer  fo  bald  möglich  gewordenen  rerbefferten 
Ausgabe  ihrer  ununterbrochenen  Verbreitung  nocfaC 
würdiger  geworden.  Wenn  man  nicht  feiten  vort 
dnem  wohlgefinnten  Vater  oder  Gatten  die  Frage? 
hört:  durch  welche  Schrift  er  einer  wifsbcgierigenf 
Fra«  oder  Kindern,  die  in  die  Jahre  reiferer  Ueberle-' 
gung  übertreten ,  mit  Jefus  Leben  und  Lehre  und 
mit  den  Gefinnungen  und  Foderungcn  der  erüten 
Verbreiter  des  Chriftenthums  am  heften,  ohne  Ein- 
mifchung  fpäterer  guter  oder  böfer  Vorurtheile,  be- 
kannter machen  köi^ne?  fo  wird  man  ihm  nicht  blof» 
überhaupt  mit  Recht  antworten,  dafs  diefes  aufs  fi-^ 
cherfte  durch  ein  un eingenommenes  Lefen  und  Er-« 
wägen  der  neuteftamentlichen  Schriften  felbft  ge-^ 
fchehe,  fondern  man  wird  ihm  auch  zuveriäfsig  ver^' 
fiebern  können,  dafs  den  Lieben,  für  deren  möglichft' 
richtige  Belehrung  fein  Herz  beforgt  ift,  aus  der  ge- 
genwärtigen Ueberfetzung,  vermittelft  des  einem  rei- 
hen Sinn  eigenen  kunftl6fen  AuffalTens,  ein  hellet 
Bild  jener  wichtigen  Männer  und  Begebenheiten 
entgegen  ftrahlen  werde,  welches,  wie  eine  mit' 
Liebe  und  Luft  gearbeitete  Copie,  die  charakterifti«- 
fchen  Züge  des  Originals  jedem  Auge  vergegen-* 
wärtigt. 

Unmöglich  aber  fft  es  freylich,  dafs  irgend  eine 
Ueberfetzung  einer  ib  alten  Schrift,  wenn  fie  nicht 
erklärende  Umfehreibung  werden  foll,'  auch  in  dett 
NeJ)enzügen  ihrer  Ueberlieferungen,  welche  fich  auf 
rigbne  Sitten  und  Meynungen  der  Vorzeit  bezieben, 
oderdurcfa  Kürze  und  Vieldeutigkeit  des  Ausdrucks 
eine  erfchöpfende  Uebertragung  fehr  erfchweren, 
fich  durchgängig  fcibft  erkläre  und  rechtfertige.  £r- 
läuterungen  folgen  zu  laflen »  war  daher  eine  unenfi» 
behrliche  Beyhülfe,  und  der  Erfolg ,  dafs  auch  von 
diefen  fchon  eine  neue  Ausgabe  nothig  zu  werdet% 
anfing,  beweift,  wie  die  Lefer,*  für  welche  bejderley 
Arbeiten  beftimmt  waren  •  von  einem  richtigen  Ge^ 
fühl ,  fie  beide  vereiiit  zu  gebrauchen ,  geleitet  wor- 
den  fern  müfleii.  ^Die  Zweckmtfiöigkeit  der  letztem« 
Ö  welche 
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welche  mnii  fchon  nach  diefec  Wirkung  ZA  v^nou- 
•ch^Qi;und  hjiU  findet  fich  in  ihr  wirklich.  Der  Vf. 
vf^fSf  fach  einem  richtigen  Tact*  gerade  da ,  wo 
eirfem  Senkenden,  aber  nicht  theologifbh  gelehrten-, 
Lefer  ei(ie  Frage  bey/aUen  mufs,.  derfelben  zuvor- 
zukommen,  im d-  oft  einen  möglichen  Anftofs  Ichon, 
indem  er  fich  bemerkbar  macht,  zu  beben.  Diele 
Nachhülfen  fetzen  einen  fchönen  ¥orrath  gelehrter 
Sprach-  und  Sarbkeuptm^  ^Qiaiu»  bitten  gehabet 
hier  dem  Lefer ^  ohne  Weitfeh weifigkeit  und  doch, 
mit  hinreichender  Deutlichkeit  fo  dar,  dafs  nichts 
von  derB^fchwerlichkeit  de^Auffia^ens  folcherDia* 
ge  auf  ihn  übergeht.  Häufig  wird  überdiefs  dieAuf^ 
inerkffMikeit  durdi  unerwartete  Winke  ober  das  ei- 
^^thümliche^  treffliche^  praktifch  anwendbare  de$r 
TJeUeidgen  Inhalts  rege  erhalten»  durch  Winke»  un^ 
•er  denen  der  Keimer  nicht  feiten  Bemerkungen», 
welche,  de^  VT.  eigen  find »  befonders  folche  mii 
Yergndgen  finden  wird»  welche  allein  auf  dem  pfv- 
4;hotogjfehen  Standpunkt»  den  ii^an  fo  lange  vernach- 
KMlügethat,  fich  machen  laden« 

Der  öffentliche  Beurtheiler  diefer  Erläuterungen^ 
würde  aber  den  Zweck  derfelben  fehr  verkennen» 
^^n  er  über  Stellen»  worin  er  etwa  eine,  andere  Er- 
klärung Mcahr£cbeinllcher  ntachen  zu  können  glaubt,, 
fich  verbreiten  wollte.     Ein  über  Abergkuben.  und 
X)efyodamus  der  Autorität  fich  erhebender  GeGchts« 
funkt  im  Ganzen^  eine  demfelben  angemefiene  Aus- 
wahl unter  den  wahrfcheinlichfien Erklärungen,  und. 
4ie  Gabe»,  das  Fremde  i|ad  Eigene  in  der  Kürze»  oh-« 
9e  Dunkelheit»  miuutheiUn».  und  dadurch  vieles 
^ttte  in  Umlauf  zu  bringen ;   diefs  find  die  Erfodec- 
9^ffe  einer  Schrift»  welche  den  Namen  ErläsUinm' 
l^^wahrhaft  verdienen  will.   Und  diefe»  iji  derThat 
oicht  gemeinen,  Eigenfchaften  einer  gründlichen  Po- 
pularität find  hier  vereintb  .  Selten,  traf  Rec.  einen 
FaU»  wo^  der  Vf.  ein  an  fich  unrichtiges  Datum  vor- 
ausfetzte.    Dahin  gehört  Matth.  17,  34«»  r  dafs  der 
jährliche  Beytrag  von  2  Drachmen  zum  Tempel  zu 
JefuZeit  ^in  frey williges  Gefchenk».  nicht  eineobrig- 
keidiche  Abgabe»,  gewefen  fey«    Er  wurde  wirklich 
snit  Execudon  eingetrieben ».  und  mafste  fpäterhin 
ebenfalls  von  allen  erwachfenen  Judeiv  an  den  J.a- 

{iter  Capitolinus  erlegt  werden.    Bey  Matth.  16»  13« 
ann  ftatt;  galiläifchent  Caefarea»   genauer  gefetzt 
if erden:   gaulonitifchem^     Ebendafelbft  V*  ig»  find 
in  dem  Ausdruck :   die  Pforten  der  Hölle  oder,  de» 
^odtenreichs  »^  die  Worte  -^  der  HöMe  oder  »•  wegzu- 
IniTen»   da  beides  nicht  Synonyme  find*     In  dem' 
felbft  aufgeworfenen  Zweifel  bey  VIII».  34* »    dafs 
Schweine  bckanndich  gut  fchwimmen  können »  ift 
4ie  Vojnusfetzung  nicht  naturhülorifch  richtig.    Die 
zahmen  Schweine  furchten  fich  fehr »  wenn  fie  zum 
Schwimmen  gezwungen  werden »  und  halten  es  nicht 
lange  ans«    Dafs  XIV«  9>  Antipas  von  Johannes»  als. 
einem  gefetzverJKändigen  Mann »   ein  Gutaditen  we- 
gen der  Entführung  feiner  Schwägerin  begehrt  lia- 
he»  foUte»  da  es  eine  weder  hiftorifch  noch  pfycko-^ 
logifch  haltbare  Muthmafsung  ift»   zum  wenigflien 
I4i«b^  kAtegorifcb  g^fagt  feyn»  auch  dais  das.  FeA. 


ein  Geburtsfeft »  nnd^^fs  es  zu  Machärus*gefeyert 

war»  ift  nicht  entfcbeidend  zu  behaupten.   Da»  wäh- 

tdvA  d^s  VI.  Heft  4er  JTrläutlruj^n  ijrfcbfint;  Tchcm^ 

ehte  zweyte  Allsgabe  des  I.-  u*  H.  siöthig  gewordei^ 

war»  fo  hat  der  Vf.  die  gute  Ein^ichmn^ 'getroffen »1 

den^Beficzera  der  ecften  Aus^d^e,  das.  indefii:  rerbef-  \ 

ferte  in  einem  Nac/i^ra^  zu  liefern,  in  welchem  vicl-j 

leicht  v#n  diefen  wenigen  Bemerkungen. Gebrauch j 

gemacht  werden  kaniw     Im  VI.  Heft  ift  vorzüglich  j 

vieler Flelfs  a|j(di^Apokalypfe.i{erYrfndet»  und  die-| 

fer  Auffatz  als  poetifche  Propnezeihung  oder  prophe- < 

tifcbeSoefiie  €9nijk;4.uemer»  alsi.  irge9d,.in  ^ner  ge«i 

druckten  Schrift  bisher  gefchebn  ift,  erkUirt^  da  die j 

hAi  Erkliirer  iadeiszwar  dasf  rlncip«  dafs  man  ihn 

als  prophetifche  Poefie  zu  injterpretixen  ha  hg ,  ang:e- ! 

nommen;  und  bey  mehreren  Stellen  durchgefülin 

hatten»  dennoch  abef»  ehe  man  es  fich  verfah»  aui^ 

den  alten. Abwi^»    m  Vorau#£a.htti(g  individuellei 

Begebenheitenr  z.  B.  von  Nero  etc.»  zu  denken»  aus-"^ 

bwgt«ti.  •  Au0aUcHdwahr  ii^  es»  was  Hi:.  St«  im  ^^l' 

gemeiAen  bey  der  Apokalypfeaninerkt:  »»Man  kann 

an  dicfem  Stück  des  N.  T.  vorzüglich  fehen ,  wie  ^ 

viel  die  Bibel  .bey  genauer  und  unbeihngener  Prü '^ 

iiing  der  Wahrheit  gewinnt»   und  dafs  nichts  unge  ^ 

reimter  feyn  kann»  als  die  Menfchen  gegen  die  Auf ' 

klarun^  emnebmen  zu  wollen.    Den«  vielleicht  ir' 

keinem  Zeitalter  ift, die  Offenbarung:  des  Jiohannes* 

von  gelehrten  Theologe  fo  fehr  gefchät^t,  und  ihr-' 

Inhalt  gegen  falfche  Anklagen  fo  überzeugend  ge-**^ 

lechtferugt  wo£den>  wie  In,  dem  imfrigen.      Ufid^ 

wem  anders»  als  den  Bemühungen  aufgeklarter  utic^^i 

gefchmadi  voller  Ausleger»  ift  es  zuztvfchreiben»  daA'  i 

die  Vorurtheile,  die  man  ehedem  gegen  diefe  S(;hrifr'  1 

hegte »   in  unfern  Tagen  glücklich  ^^erftreut  wordei>,  j 

find,  und  dafs  das  geheimnifsvolle  Dunkel»  das  fonftf;] 

darauf  ruhte »   und  worüber  gefcbmacklofe  Schwär-^'« 

«ler  nicht  feiten  bis  zum  Wahnfinn  brüteten»  eineoK  ] 

erfreuenden  Liebte  weichen  mufsten?'^«-f  iiöchftens'^ 

diejenigen,  wf  tch^  di.eApokalyfe»wiie  da^  ganze  N.T.^  ^ 

lieber  zum  Gegenftand  der  Cariofitat  uiid  des  Stau-.^^ 

nens  machen»    können  vielleicht  dieies  Argumen;^ 

verwerfen »,  upd  wünfchcn,  dafs  die  gefchmackvoli,  ^ 

len  oad  kenntnifsreichercn  Gelehrten  li^^ber  den  apo-J^ 

ftolifchen  Ucfprung  diefer  Schrift   unbegründet  se-\ 

laiTen  hätten,   aU  dafs  durch  die  Bearbeitung  eben^^. 

folcher  Männer  zugleich  ihren  Künften»  jtn  der  Apo- 

kalypfe  die  Gefchichte  aller  Reiten  bis  auf  die  fran-']^ 

zöfifche  Revolution  herab  zu  entdecken,  geftörfNvor-^ 

den  find.      Das  Refultat  diefer  Künfte  ift  nun  frey-  ^ 

lieh  auch  gar  zu  merkwürdig.      Denn  gefetzjt,  dafs 

irgendwo  das  gsrnie  igte  Jahrhundert  in  Hierogly-  - 

pheii,  welche  erfi  nach  dem  Erfolg  gt^z  un verkeim-  ^'^ 

bar  fich  enträthfelten ,  durch  die  Gottheit  zum  vor*  ' 

aus  abgebildet  worden   wäre:   fo  würde  am  Ende  ^ 

hiecaus  nichts,  als  die  grofse  Entdeckung  hervorge-  1 

hen:  dafs  Gott  fchon  vor  ig  Jahrhunderten  aliwif-  1 

fend  gewefen  fey.  _  i 

Bey  Verbejferung  der  Ueberfetzung  hat  der  Vf.  h 

auf  kridfcbe  Yerfchiedenheiten  mehr»    wie  zuvor, \| 

4iKkficht  genommen»   und  das  wabcfcbeinlich  un-  1 

.    N  ächte  v: 


^j 


f» 


l^QÄK^iJN6SBI.ATTKR    N^m.    4. 


# 


kflQ  laflca»     Fir  di«  W^r».  wtlchm  die  ganze  Af- 

Wit  be&uaflU  Ift,    wird  dief»  den  Vorttieil  haben« 

btecir  zu  öbcdSehefi,  wie  donrb  firei^e  Anwendimg: 

4cr  Kritik  fo  vkl  saj?  Qewifftheil  gebrecht  ift ,   dw 

2Br  fefax  wenige »  Qsd  m  ibfem  Inhalt  feiten  beiner«. 

teosvertbe»  Stellen  to»  dem  Texte  diefer  biblifc&en. 

beber,  als  unjicfat  oder  fehriweifelhaftr  luitevicbie«. 

jea  werden  miiflen.    Sie  feben  daraus,  mit  welcher 

Scdurfarir  fie  den  Text  felbft  nanr  eis  daa^ältefierundi 

iff  arfpcunrikhen  Geftalt  fuichÜ« ,  was  fich  mit  der 

ndfkbfteyi  Bem(ihaiig  auffiiMiea  und  feftfetsen  liefs^ 

la  ksuiczen  Gfv^A  haben«    Auch  hier  war»  wie  Hr- 

Sl  a  bemerken  nicht  vergifsc,   das  ftrengfte  Unter-» 

L-^m  offenbac^-Gewian  und  nicht  Verhift;   das  im 

I  laier  der  krilifchen  Prüfofig  bewahrte  wird  am  fa 

^^edaünger.     Und  -^  wlüren  nicht  von  denen^wel* 

'  ^  gegen  Aufklacung  au  deelamirea  pflegen».  £iiÜ^ 

^  üL«  an  Kensuniflen  und  Sebarffinn  viel  zu  arm  ge« 

'  Tilen,  tun  diefe  Beftatigung  des  ächtea  biWiCchen 

T^nes  nach,  überzeugenden  Gründen  zu  Stande  zn 

ragen?  —    Aulser  diefer  Rückficht  auf  die  Reful- 

^  der  neuteftamentlichen  Kriük  uberarbeiteta  der 

c  feine  Ueberfetzung  theits  nach  eigenen  EinCch- 

^.  fo  wie  befinfders^  in  den  Fächern  der  hiftori-^ 

äa  fauerpretation  jede  neue  Ben^ahung  a«ci^  di« 

kiftfeftigkettdea  fergföltigem  Arbeiters  betohnend» 

eräota,    tbeil»  nai^  dem  Radi  von  Freunden.  undL 

iaanheilecn »    unter  deren  Zahl-  Hr.  St.  dem  hidie-^ 

o^chen  Dtenpredigef  zu  Bremen,   Hn.  Nicolai t  in 

ciT  Vorrede  ein.  verdientes  Denkmal  des  Danks  ftif« 

rt,  da  deifelbe  (ves  mehr  als  ao  Jahren  felbft  Verfaf- 

kz  dner  rnfamiieh  bekannten  Ueberfetzung  des  N. 

Ti.)  jetzt  ohne  alle  Nebenbuhlereiferiucht  feinen» 

refonsirten  CqUegen.flIte  feine  BemerkuHJien  übei^ 

^  acaere ,  ShnKche  Arbeit  vertraulich  nütgedieilt» 

«ad  ab  geäbcer  Sprachkeianer  und  Schriftforfcher 

dieie  Bevifion  beträchtlieh  befördert  hat.      Solche 

Vy%iele  des  gemeinfchaftliehen  Geiftes  find  öiFe^t* 

^^'^Irwihnung  würdig.  Mögen  entgegcngefetab? 

R<7^lMa  mmes  engherzigen,  und  anmafslieben  See* 

^^^'V^Sb it^pgen»  gluckliclk  genug,  feyn,.  vergeffen 

uad  dmni  keffec  berechnete  Bemühungen  für  dif( 

gute  Stckc  ausgipglichen  zu  werden. 

Rec,  welcher  au£s  neue  vecfichem  kann  r  dafa 

der  Totahetndruck  des*  neujteftamendicben  Sinns  und 

itiües  durch  diefe  Ueberfetzung  von  Nichttheolo^ 

•pen  mit  vieler  Sicherheit  erhalten  und  gefafst  wer- 

^n  kzjin  ji,fliacht  nur  noch  die  Bemerkung,  dafii 

^ch  ein  fixeres  Anfchmiegen  an  den  Ausdruck 

^':  N.  Tsm-  In  Stellen  r  wo  eine  dem  Wort  folgende 

'.bercragung*  weder  etwas^  undeutliches,  noch  obr 

'^etesr  be^rörfcringt  ,^  auch  der  WlederhaU  des  Idr 

«nhums ,   midi  zwar  ib  einfacher  und  zu  Scbriftf 

i^Urni  nicht^^^ildeter,  hebraifirendec  Vf.,  wie  die 

ttrfti  m rn tfirh  rn  wareft,  in  einer  Arbeit  von  die* 

':Act  ein^«niMi£l^9Si  erhallen  und  hörbarer  werden 

ante.      £9   i^det  nämlich  in  der  Theprie  bibjU? 

^W  (ZeberleCEitngen  hior  eine  genaue   Diftinctibn 


Uabxftnm^d^it  ond  VSeftetii^eift  dea  piiginKb  ei« 
ne  wörtlifhe  Ueberfetzung.   unverfländlich  midien 
kann ,  da  muTs  der.  Oeberf.  den.  Auadrack,  oder  d^ 
Wendung  mit  einee^im  Deutfcben  gebrtnchlichen 
Formel  umtauichen»  wekhe  den^^inn  fo  gibt,  wfe 
Er  das  Original  verftebt.     Denn  dafs  der  tJebert. 
an  Stellen,  wo  Vietdenagkett  nicht  von  dem  Schrift^ 
fteUer  felbft  bezweckt  war,,   in  der  Ueberfetzung 
vieldentig  und  imbefiimmt  zi^^bleihcn  fich  bemuheii  "^^ 
fglle,  dttmitder  Lefer  nicht  etwa  den  Sinn  dea  Ve* 
herf«  zu  lefen  bekomme ,  fondern  fich  erR  felbü  ei- 
nen Sinn  Ichaffen  köi\ne^  «->  diefe  auch,  an  den 
Hrn.  St.  einil  gemachte  fbderung  kann  nur  fo  lan- 
ge angebracht  werden ,.  als  i^nan  den  erfteo  Zweck 
des  Ueberietzens,  den  Autor  ohne  Auslegung  verfiand^ 
lieb  zu  machen,  überfiebl^  und  nicht  bemerkt»  wie 
•US  dem  Ideal  des  Ueberfetatens,.  das  Qrigiaat  fo 
viel  möglich  wiederzugeben,    nur  die  Regel  folge, 
dafs  bey  itrals/Sck^igt^nTQunkelheieen  dailelbe  eben* 
falls  dunkel  bleiben  mime»,  nicht  aber,  dafs  man 
auch  zufaUige  Unverftändlichkeit  fortpflanzen,,  und 
fb%llch  Ueberfetzangen „  durch  welche  der  erreich-" 
bare  Sinn  des  Urfchrif(ilellers  in  die  *iieue  Sprache 
nUkt  überfft^  würde ,  machen  foUe«    $0  oft  hinge- 
gen durch  Beybehahung   und  Nachahmung  jener, 
wenn  wir  fo  fagen  dürfen,  Altertbümlichkeheh  und 
£igendiümlich]^iten   des  Originalis  nlcbfes  Undeot^ 
U^hes^   Unedles  oder  Unichiouidxes  im  Deutfchen 
entfteht«    fo    oft    vielmehr    dadurch    nur  die  be- 
fendere,    an    Perioden    und  Partikeln    arme»  an 
Bildern     reiche     Kction    der  Urfchrifl    und    ih- 
re Kunftlofigkeit  in  der  Gedankenfolge  darchfcbel- 
nend  erhahen  werden  kann ,    eben  fo  oft  iff  eine 
Beybehaltung  derfelben  als  Mittel»,  um  Farbe  und 
Ton  dea   Originals,  zu,  überiiefem,   jeder  Umtaii- 
fchung  vorzuziehen.     Diefe  Regel  nun ,  durch  wet- 
che  zwar  der  dogmadfirende  Zänker  ^nichts »  aber 
der  wahre  Philoleg  für  feinen  Zweck  nicht  wenig 
gewinnt ,  dünkt  uns,  auch  bey  diefer  Uebedeuun& 
noch  das  letzte,  feinfte  Defiderat  anzuzeigen,^  wel* 
dies  man  forgfältigen  und  gejabten  Deberfetzern  zur 
Aufgabe  machen  kann  und  mnfs..    Unfireitig  ift  fie 
iiv  der  gegenwärtigen  Ueberarbeitung  bereits   viel 
öftdiT  als  in  der  erften  Ausgabe  erreicht«    Doch  kann 
Rec.  '  feine   Ueberfetzungsthcorie    aus  ^  einigen  Ab- 
fchnitteji  durch   folgende   Beyfpiele  verdeutlicb^^ 
Mfttthi.  17^  4.  J6  fcUßgen  wir  kt€r  dretf  Gezetie  amf. 
Das  nähere  Anfchmiegen  an  das  Orig.  «eii^trw/iuv  r^ug 
^ifv«;  Jo  wollen  wir  hier  drey  HütU^  machen  9  läfst^die 
Möglichkeir  des  Gedankens  einfehen.    An  Hütt^tB 
VonGefträuch^u,  Erde  etc.  war  auf  dem  hohen  ßer- 
ge  rogleich  zu  denken;,  nicht  leicht  an  Gezelte»    Vs. 
5.  umfiofs  fie  die  iithte  Wolke.    Setzt  man  nach  dem 
Text :   vf  f  tXiir  (llwrjMyif  *ir*ffXMi«f  v  A^qv^ ,   wfüaiiiJU  fie  -ein 
Uektes  Gewölk:  fo  wird  das  im  Original  nicht  £^hen- 
f^,   demonftradve  dw  vermieden,  welches  vqraur-  . 
fetzt  y  dafs  vorher  von  einer  Wolke  fchon  die  Rede 
g^wefi^i  fey ,  und  der  ^ur  Sache  gehörige  Neben- 
gedanke ,   dafs  das  Gewölk  ihnen  entfernte  Geg*en- 


^iL  Wo  Ir^yaad <^  Hel^aifireo-^  die  Kürzer  xM^  fttade lanficfatbermachte >  ift  erhalten«  auch,  wie 
^  weit 
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Veit  die  Umhäilai^g  eöi  Nei>el'oder  dne  Wölkt  ge-'" 
^refcn.  fey »  m  Unbeftimmtheit  gelalTen.  Vs.  6.  dm 
fl^ffc^  Gehör  ^  fchdnr  uns  im  Deutfchen  ein  ArcÜMis- 
mus,  welchen  das  mtroy  axouf rt  (Ihm  gehorchet !)  nicht 
reranlafsn  Eben  fo  obfolct  fcheint  Angefleht^  wenn 
nicht  ein  Archaismtis  des  Originals  diefs  Wort  fodert. 
Vs.  II.  um  mt  allem  eine  Verbejferung  vorzunehmen  für 
Kür  iroy.txra^fisBi  irotvr«,  fcheint  uns  eine  allzu  gedehnte 
Redensart;  {iberdfes  würde  die  wörtlichere  üeber- 
fctzung;  üfi4  aUes  wiederherfleUen  f  4^^  Vortheil  ge-^ 
Währen,  mWiederherfteUung  als  einerf^ngenommeneri 
teligiöfenKunftausdruckzt)  eriiifterh,  witet-^oHarai^a^^ 
(rfrt  folcher  f«ififi|ttiffcÄHfcttjderiüdifch-griechifchen 
Theologie  war.  Vs*  12.  man  hatfich  nicht  an  ihn  ge* 
\ehrt.  9v  ixryvw€mv  «i/rovift  nicht  (o  fehr  ein  Ausdruck 
des  gemeinen  Lebens.  *  Vielmehr :  man  hat  ihn  da-* 
far  nicht  omerfiernnt.  Vs.*  14.  jemand.  «vSpwxof  em 
man».  Auch  würde,  Rec,  das  xpo^»jX:>8P  näherte  fich 
Ihm.  nicht  wegfaffen ;  weil ^  es  zu  dem  Malerifcheft 
y er  Urfchrift gehört.  V3".  X5.  ^  hat  diefallendeSuchtf 
ift  für  9iXyiftac,%rai  bWzvl  bcftimmf.  Vielleicht  beffer : 
>r  hat  A^fäitf  nach  dem  Mondestauf.  Die  Volks* 
meynullg  des  Redendetr,  dafs  das  Wechfeln  "des 
Uebels  auf  den  Mond  fich  beeiehe»  foll  man»  wie 
aus  dem  Texte,  auch  aus  der  Ueberfetzung ,  fehea 
können*  Vs.  ig.  ^etzt  gebot  ^.  dem  Dämon  zti  wei^ 
ehen^  und  er  wich.  Audi  hiörfoiUe  aus  der  Uebei> 
fetzung  die  M^ynimg  erfichdich  feyn,  welche  tn 
f£tX5c<v  und  tgiiX5«v liegt  und  nach  andern  Stellen  da« 
iron*alshiilotifcher  Sinn  nicht  getrennt  werden  darf, 
»  daft  der  Dämon  h^ibe  heraus  gehen  müflen.  Eben 
fo  ift  in  Vs.  fp.  hßmkttv  nicht  blofs  vertreiben  fon- 
dem  austreiben:  Vs.  21.  ift*;  ohne  Uebungen  «n  GehH 
und  Fa/1^  beftimmtfer,  al$  t  fJLi^  «v  «-^owvxjj  »<«»  *^?*'«> 
Xlurch  jene  Uebetfctzung  würden  die  Textworte- Auf 
die  Austreibenden  befcbränkt«  da  fie  auf  die  Dämo«" 
ftifdikranken  wenigftens  bezo|^en  werden  können, 
und  yermuthlich  follen,  DiefeBcyfpicle,  nicht  y<^n 
Ueberfetztmgsfehlem  #  wohl  aber  von  Stdlen,  wo 
"dte  üebcrfetzang  vergleichungsweife  noch  beffer 
werden  kann,  giebt  Rec.»  am  feine  obige  AnPode- 
rnn^;  zu  erläutern,  gerade  defswegen,  weil  er  ger 
wlfs  ift,  daft  es  dem  Vf.  um  Erfeichung  der  m(>g. 
llcbften  Vollkommenheit  recht  fehr  Eniftift,  tind 
weil  felbft  nath  MUttfa*  13;  12.  nur  da,  wo  fchon 
vieles  recht  gat  ift»  Aufmunterungen  *zum  weU 
tem  Beftrtjben  angewandt  find,  Wär^  es  hier 
daruin  zu  d^un,  die  {Jeberfetzung  erft  bekannt  zu 
m^icbent  fo  könnten  leicht  aus  jede^  Abfchnitt 
wei^  aiehtere  Steilen ,  it^'o  die  Uebertrag«ng  nach 
Sinn  ui>d  Aiisdtiick  bereits  dem  Vf^  unverfo^ßS^riich 
f diinj^eo  ift,  Aflfeführi  werden. 

^   JuAivKrüiKT  und  Lcmi4?:  Austeäge  aus  Hm  M.  S. 

Oswalds  (}Cöitigl.  Preufsifchen  Geheimen  Ratbs 

'  itnd  Lecteurs  Sr^   Majeftttt)  V^erhaltungen  *für 

glaubige  Seelen,  1795.    1S8  3-  8-    (8  grO  •  • 
Für  zweyerlefLefer  hat  dtefe^cbrift  vielen  Wertb  $ 


für  folche»  die  den  Myfticismns  Tni  Öinftentl» 
gleichfam  ans  der  Quelle  und  in  aller  Körzc  k 
nen  lernen,  —  und  für  folche,  die  durch  myftifi 
Religions  -  Vorftcllungen ,  (wie  die  Von  der  du 
Gott  unmittelbar  im  Menfchen  bewirkten  Tn^f 
und  Frömmigkeit) ,  weil  fie  ihreEieblingSTOrft^ili 
gen  find,  erbAut  feyn  wollen.  Die  erften  finc 
hier  die  myftifche  Glaubenslehre  kurz ,  rein  u 
klar  dargeftellt,  und  zwar,  was  ihnen  eben  w 
kbnimen  feyn  wird,  ohne  dafs  es  in  diefor  Darfl 
lung-  auf  die-  Lehre  felbft,  oder  auf  ein  blofses  1 
kenntnifs  von"derfelben  angefehen  ift;  der  Ge 
weichet  die  Darftellung  befeelt,  ift  vielmehr  jer 
myftifche  Glaube  felbft,  und  ein  ftetes  Bellrebc 
ihm  lil  aller  Herzen  Eingang  zu  verfchafTen.  J[ 
ändern  aber,  während  fie  fich  den  hier  ausgefül 
itii  biblifchen  Vorftellungen  und  Bildern  im  Gla 
bell  an  die  Objectivität  dcrfelben  hiiij^eben ,  erlu 
fen  durch  manch erleyeini^cftreute,  tiefgefühlte pra 
tSfche  Lehren  wenigftens  Anlafs ,  aus  dem-  Weine 
liehen,  Süfslichen  und  Schmelzenden  blofser  Gcfü 
te  und  Empfindungen  heraus  zu  gehen,  und  ni 
Ernft  lind  Befonnenheit  über  fich,  und  das  Gla 
ben.  Wollen  und  Thun  der  Menfchen  nachzudei 
ken.  Wir  zeichnen  einige  ditfer  Lehren  aus.  ;| 
11.  Zum  L€.ben  ift'der  Menfch  berufen  uud  erfcha 
fen.  Es  ift  daher  natürlich ,  dafs  er  4len  Tod  a! 
den  Feind  feines  Lebens  baffen  iind  fürchten  mu{\ 
fo  lange  er  das  filr  Leben  hält,  welchem  der  To 
ein  Ende  macht.  Ein  Leben,  auf  welches  der  Toi 
folgt,  kann  kein  wahres  Leben  feyn;  weil  es  kei 
nen  pofitiven,  bleibenden  Gdialc  hat.  S.  146.  Dr 
Gebiet  der  Erkennmifs  ift--^  in  die  Grenzen  6t 
Sinnlichen  und  frdifchen  eingefchrfinkt;  das  Gt 
biet  des- Glaubens^  aber  geht'öbe'rwärts  ins  Uebei 
irdifche  und  Götdiche.  S.  152.  So  gefchieht  nu: 
der  Uebergang  vom  todten  Wiflferi  der  Vemuni 
zum-  Werden  und  Bcfitzen,  und  zum  wirklichei 
Erfahrungszuftande  der  Seele,  «nd^  diefe  Erfabi 
rung  heifst  die  lebendige,  reale  und  wefentlich* 
Erkemitnifs,  welche  alfo  mit  dem  Herzen,  um 
Weht  mit  dem  Kopfe  ,  Erlangt  wird.  —  Dos  Her: 
Ift  der  Mittelpunkt  unfers  Wcfens*«  etc.  •  Die  Aus 
Züge  enthalten  i )  Betrachtungen  über  den  natür 
Kchen  Zuftand  des  Menfchen,  über  den  Ruf  un<i 
die  Veranilaltungen  Gottes  zum  Heil  der  Menfchen 
ober  die  Annahme  des  Rufs  der  Gnade  etc.  2)  Di« 
Königin  von  Arabien.  Eine  Trefchichte  aus  deir 
Alterthum  m  fechs  Briefen;  die  Reife  der  Königir 
zum  Salomo ,  und  die  Abficht  der  Reife,  wie  ßc  dei 
Vf.  denkt,  dient  allerley  froiiMnen  Betrochturst^en, 
r.  B.  über  dciir  hiftorifdien  und  lebendigen  Glauben* 
ziim  Vehikel.  Und  3)  Lievlcr,  die  kein  poctifdxcs 
Verdienft  haben ,  und  darauf  auch  wohl  keinen  An- 
fprtich' macfaefi,  in  denen  aber  durch  die  Schwär- 
merey  und  den  Abergl^ibcn ,  womit  fie  coloriri 
find,  ächte  Tugend  B)i4  ^Jö«iiaigkeit  ftsrk  biQ. 
diftfchfcfaeint.  «^ 
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PHILOSOPHIE. 

1785  —  i8oo. 
•         Z  rß  e  r    Nachtrag 

SiTTfüGEV  %.  Schröder;  Idem  der  RechUwiffeU' 
fckaft ,  Morol  rnkd  Politik,  hrße  Sammlung.  Jon 
^h.  ßottUcb  BukU,   Prof.  zu  Göttingen.  1799. 

^iefe  Sutuokuig  hat«  der  Vorrede  zufolge,  den 

Zwe^,  tntereffanteGegenftände  der  praktifchen 

fiMopbit:  'dietb  gemmer  zu   unterfuchen,    lheila< 

6e  roA    amJerm  Setten  und  fafslidier  darzufteUen« 

fkm.ML  :<cllemen- manche  kantifche  Lehren  aas 

iem  Gebiete  joiar  Philosophie  nicht  Gnflge  zu  iei- 

hn;  er  rerfucht   ea  alfo  hier»   die  Materien  der- 

icibea  anders  zu  beftinunen »  fie  von  andern  Seiten 

za  ü([tn  und  begreiflicher  zu  machen.   Wir  werden 

iihet  in  unicrer  Anzeige  auf  derf^eichen  eigene  Be« 

Kmjimngcn  des   Vf.   hauptfachlich   Rückfidit  neh- 

cäen  •  und  wenn  Rec»,  nach  aiifinerkfamer  Durchle- 

jjn^  des  Baches,  gleich  anfiings  n  icht  verhehlen  kann« 

^s&  Hr.  R.  in  keinem  Punkte  etwas  beffer  gemache 

W&be,  als  Kam :   fo  kann  er  dabey  doch  auch  nicht 

utvVmeckt  Uffen »  dafs  ihm  diefe  Arbeiten ,  welche 

^^An  «nd  guten  Vortrag  irereanigenr,  eine  be^ 

febrenät^A  linterhallende  Geiftesbelchiftigung  ge- 

wählt  htboL    Die  hier  gelieferten  vier  Abhandlun- 

een  becrdfcA  Gegenftände  der  Moral  und  Rechtsich* 

'•'    L  Ueher  das  VarhäUmfs  des  Rechtsprimcips  zum 

^^^gefetze.     Es  fey ,  fagt  der  Vf. »  noch  nicht  fo 

^li:emein  unter  den  philofophifchen  Denkern  ent- 

j^icden,   ob  das  Keclitsprincip  durch  das  Sütenge- 

■^  gi^vben  9  mid  nur  eme  Anwendung  des  letzten 

iu  äu&ere  Veiliilmift  des  Mehfchen  fey;  oder  ob: 

äüur  (tdk  und  unabhängig  von  dem  Sitiengefetze 

^^^e,    folglich  nicht  aus  diefem  «Jtdacirt  werde». 

^ne«    wenn  au<li  zwifchen  Äciden  eine  Verbin- 

^Z  gevriflErr  Art  obwalte.    Um  diefen  Zweifel  fi- 

"^  und.  ktcht  zu  entfcheiden,  miUTe  man  ganz-* 

^'■^  von  dem  Begriffe  der  Pfiicht  abftrabiren ,  und 

':tcrft  lediglich  das  PrintiJ>  des   Rech^  eu  entde- 

^^^  fachen;   erft  hernach  könne  man  darauf  den- 

-}.  das  Verlialtnifs  des  RethtsbcgriiFs  zum  Pflicht- 

>r}fF  zu  hemmen.     Diefe  Deduction  des  Rechts 

ErganmBgsbräHcT.     igoi,  Erfttr  Birirff. 


rerfudit  nun  Hr.  B.  nach  dem  Vorgange  Fichte'iu^ 
doch  auf  eigene  Weife »  blofs  aus  dem  Begriffe  der 
Freyhrit,  alfo.  Vernünftig  ift  der  Menfch  nur  unter 
der  Bedingung  der  Freyhclt;  er  mufs  frey  fcyn  und 
handeln  können.     Frefkemddm  und  dmtfem  ift  nun 
eit^erley,  md  es  ift.  wenn  ich  frey  feyn  foll,  eben^ 
(owohl  möglich ,  dafs  ich  etweA  thun  darf,  als  dafs 
ith  es  mdU  timn  darf;  iil  das  letzte ,  fo  Ut  mefaie 
Freyheit  eingefchrttnkt ;  ^iefe  EinfcJhr&nkung  ift  nun 
(entweder  durch  mich  felbft,  wie  Rec.  hinzufetzi; 
oder)  durch  Andere  möglich»  die  ebenfalls  frey  find, 
^er  dürfen.    Sobald  ich  alfo  mi^  ffir  ein  reminf* 
tiges  Individuum  halte,  das  frey  ift»   oder   darf» 
niu(s  ich  auch  annehmen »  daia  es  mehr  Individuen 
gebe»  die  ebenfalls  frev  find  und  dürfen.    Wir  be- 
merken zuförderft,  dafs  nicht  allem  diefes  ganze 
Huifonnement  nichts  für  die  Unabhängigkeit  des 
lechtsprincips  von  dem    Sittengefetze   entfcheide» 
fimdem  dafs  der  Begriff  der  FrmfheUf  aus  weieheei 
^r  der  Begriff  des  Rechts  entwickelt  wird »  aück 
der  Tugendlehre  und   ihrem  Prmcip »  und  zwar  m 
leiner  ganzen  Allgemeinheit»    zum    Grunde  liege, 
folglich  di^  Rechtslehie  mid  der  Begriff  des  Rischta 
dterch  die  Moral ,  als  Wifltnfchafit  von  den  Gefet- 
zgn   der  Freyheit  begründet  werde.     Ein   änderet 
ift  es  aber»  den  Begriff  des  Rechts  von  dem  Begriffe 
der  Pflicht,  als  Gegenf^nd  dor  E^Mfc»  für  nnabhän- 
gig  erklaren »  und  diefes  ift  es  euch »  was  der  Vf. 
eigendich  hat  zeigen  wollen»  ob  er  es  gleich  anfangs* 
nicht    deutlich     erklärt ,    und    den    Begriff    der 
Ethik  oder  Tugew^dUhre  von  der  Morai  nicht  unter- 
fdlieden  hat.     Was  hiemächft  die  von  dem  Vf.  fe- 
genannte  transfcendentale  Deduction  des  Rechtsbe- 
griffs aus  dem  Begriffe  der  Freiheit  betrifft:  fo  folgt 
aus  dem  Begriffe  des  Nichtdürfens »   oder  der  Ein-* 
fckränkung  meiner »  als  eines  vemünfttgen  Wclens» 
Freyheit»  keinesweges  die  Nothwendigkeit»  ^nehr 
rernünfüge^  freye  Individuen  anzunehmen;    viel- 
mehr wird  das  Dafeyn  derfelben »  um  Rechte  mpg. ' 
lieh  zu  machen ,  vormisgejetzt.    Denn  die  Einfchraii- 
kung  der  Aeufserungen  meiner  Willkür  kann  ich  aach 
durch  mich  felbft»  durch  meinen  Willen  bewirken. 
Auch  giebt  es  mehrere  Tngcndpflichten »  die  ohne 
aUs  Dof^yn  anderer  vernünftiger  und  freyer  Perfo- 
nen  nicht  möglich  feyn  würden»    obgleich   diefes 
Dareyn  imd.2»fammen&yn  derfelllen  eus  dem  Be- 
S  griffe 
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griiFe  der  Pflicht  nicht  gefolgert  werden  kmm;  NMn^ 
darum  find  mehrere  f^eye  WeC^  möglich ,  weil  e$ 
l^ch Jen  und  Recnte  gi^bt .  fond^m  e(  gieht  Pflichr 
fen  und  Rechte »  weil  es  freye  remünftige  Wefen 
giebt.  Uebrigens  bedatf  das  {Iccfatspcincip  keiner 
transfcfodentalen  Dedaction ,  weil  el  aus  dem  Prin- 
cip  der  Freyheit  analytifch  fliefst,  und  man  nicht 
über  den  Begriff  der  Freyheit  hinaus  zu  gehen 
braucht »  um  feine  Mdgliehkfit ,  nmd  öbjedive  und 

*  allgemeine  Güldgkeit  zu  fechtfertigen^  wUches  die 
Krit.  d.  pr«  V.  in  Anfehung  des  FreyheitsbegrifiEl 
fchon  b^wtfkt  hat. '  Avdi  die  Beheuptungt  daft  4er 
Zwangt  als  anwendbar  zur  Ausübung  des  Rechts, 
nur  mit  dem  RechtsbegrifFe  verknüpft,  aber  nicht 
als  •  urfpningli<^es  Merkmel  in  ihm  enthalten  fey, 
diirfte  fich  fchwerlich  rechtfertigen  la^en ;  da  jenes 
Merkmal  in  dem  Begriffe  des  tiafsern  Rechts  liegt, 
«nd  von  demfelben  gar  nicht  getrennet  werden 
kann,  weshalb  euch  alle  äufsern  .Rechte  Zwangs- 
rs^«  heifsen«     Daraus»  ^dais  ich  bey  ^dertechtii* 

.  fhen  Einfchränkungeo  meiner  äufsem  Freyheit  mich* 
des  Zwanges  begdben  kann,  folgt  nicht,  dals  der 
Zwang  nidit  acdiwendig  mit  dem  Begriffe  des  äu^ 
fsem  Rechtes  verknüpft  iey;  eben  dadurch,  dafs  er 
mit  demfelli^  nothwendig  verbundm  ifi,  kann 
imd  dajf  idi  f^iich  des  Zwanges,  wenn  ich  w^,  be- 
dienen* .  Da^  äufsere  £echt  wArde^  als  Zwangs* 
^echt,  künnMhrUehtM  9  fiMidem  ein  po^ilnw,  von 
euiserer  Geietzgebung  abhängiges  Recht  feyn.  IL 
Von  dem  GmndbriAe  dir  Vtmumfi  nach  Hmmonie. 
Auf  eine  fehr  intereffante  Art  verfolgt  der  Vf.  die 
Wirkiamkeit  diefea  Triebes  durdb  alle  Arten  unfe- 
«er  Gemüthistl^Mtigkeitea ,  des  Empfindungsvermö- 
gen, den  Vfiiland,  die  Uedietlskraft ,  dietbeore- 
tifche  und  pr^ktifcbe  Vernunft,  und  benutzt  jede 
Veranlafiiing  zu  manchen  treffenden , .  fowohl  die  Be- 
griffe und  Handlmigsweife  der  gemeinen  Vernunft, 
ils  d<9i  Gang  des  fpeculadvenGeiftes  in  der  Hervor*^ 
^ringung,  Erweiterung  u\id  Ausbildung  philofophi- 
fcher  Theorien  und  Syftemi^ ,  erläuternden  und  be* 
zeichnenden  Bemerkungen,  "^^j  Vf.  fcheint  aber 
zu  weit  zu  geben,  wenn  er  das  Gefetz:  fttf  einig 
mt  dir  Jelbß,  für  das  >rfte  Gefletz  der  Fteyfaeit  er- 
klärt, aus  welchem  das.  Sittengefetz  erft  entiprihge, 
i}nd  hinzufetzt ,  dafs ,  wimn  man  diefea  abgeleitete 
Qi>fetz  als  das  Aöchfie  unbedingte  Gefetz  annähme, 
die  Fragen :  uiamvi  und  wozu  der  Menfch  nach 
4iefem  Gefetz  handein  folIe,.und  warum  daffelbe 
Clin  objecdv  gQlt^s  feyn  mdfie,  unbeantwortet 
blieben ,  da  hingegen  ihre  Beantwortung  in  dem  er- 
4en  Gefetze  des  Vemunfttriebes  nach  Harmonie 
fj^bft  liege ,  u.  f.  w.  Wir  erinnern  dagegen  nur, 
dafs  das  Bewufstfeyn  des  Sittengefetzes ,  oder  des 
Gefetzes  der  Freyheit,  eine  Thatfache  der  reinen 
pfaktifchen  Vernunft  ift,  die  unmittelbar  erkannt 
und  aus  keiner  andern  Thatfache  gefolgert  wird^ 
Aus  dem  Satze  :Jeu  mU  dirfelbfi  einige  oder  aus  dem 
Bewufstfeyn  d;es  Triebes  nach  Harmonie,  fliefst  je* 
vfis  Bewufstfeyn  der  Freyheit  felbft  gar  nicht,  und 
ift.Yo^  de^Afelbettvgeaz  unabhängig«  Der  Grund  der 


MttglithkeilderThätigkeiten  dertheoredfchen  fov 
als  derpcaktifchen  Vernunft,  lieet  nicht m  ciem 
f^yn  diifss  Triebes  ^der  Beftfebens  n^h  £inl 
fondem  in  den  der  Vernunft  eigenthümlichen 
fetzen,  ohne  welche  gar  keiniff  An  von  Ein 
gedacht -werden  kann.  Aus  dem  Bewufstfeyi 
nes  Triebes  nach  Einheit  oder  Harmonie,  en 
hen  diefe  Gefetze  nicht,  vielmehr  gelangen  \vir 
cu  einem  Bewufstfeyn  des  Beftretrasis  nach  Ein 
durch  einen  liöhem  Grad  der  Einfidit  in  die  ^ 
kungen  jener  Gefetze.  Unfere  Vernunft  felbft  i(l 
die  nach  Einheit  ftrebt , '  fie  ift  das  Vermögen 
Einheit;  das,  worin  die  Natur  der  Vernunft  befi 
ift  nicht  fo  etwas,  das  ihr  vorgefetzt  werden 
was  fie  begründen  könnte.  Der  Grund  der  Be 
gung  des  Sittengefetzes  ift  feine  gebietende  > 
fchrift,  das  Object  diefer  Befolgung,  d^shöchfkC 
Die  Einheit  oder  Harmonie  zum  Objecte  der  \ 
nunft  snachen,  hiefse  weiter  nichts«  als  der  A 
nunl't  ihre  eigene  Handelsweife,  d.  l.'foviel 
fie  felbft  zum  Object  fetzen ,  welches  ihr  (elbft  ^ 
nig  genügen  dürfte.  lil.  Veber  den  Unterfchied 
Naturrechts  und  der  Philofopkie  des  fofitiven  Red 
ift  gegen  die  Behauptung  des  Vf.  der  Schrift :  1 
Hdturreckt  als  eine  Phiiof,  der  pofiiwen  Rechts^  d 
das  wehre  Naturrecht  in  einer  Philofophie ,  infi 
ders  einer /t{/}ort/irAf»  Philofophie  despontivenRcc 
beftehe,  und  am  ^de  noch  gegen,  einige  and< 
von  diefem  Schriftfteller  dem  Naturrechte  gemacl 
Vorwürfe  gerichtet.  Dafs  auch  diefer  Aufl'atz  im 
che  einzelne  gute  Bemerkungen  und  gegründete  V 
derlegungen  jener  Schrift  enthalte ,  ift  von  einem 
foharffinnigen.  und  geübten  Denker,  als  der  Vf.  i 
leichtzu  vennnthen ;  fie  ha  t  uns  aber  imGanzen  weg 
der  Art,  wie  der  Vf.  die Rechtsdisciplinen  claffific 
und  beftimmt,  am  wenigften.  befriediget.  Die  V< 
nunft,  fagt  er,  fucht  entweder  die  Bedingung 
auf,  unter  denen  eine  philofophifche  RechtswifTe 
fchaft  möglich  ift;  diefcs  würde  eine  Philoßphie  c 
Recktswijfenfihafi  9  eineTrtmsfcendentalfhitoJophiei 
RuktSt  und  als  folcheeinTheil  der  Kritik  der  pral 
Vernunft  feyn.  Eine  folche  als  ein  Ganzes  für  fi 
aufgeftellt ,  fey  noch  nicht  -vorhanden.  (Wnl  d 
Vf.  darunter  begriffen  haben  will,  gehört  zum  Th< 
zur  Kritik  der  pract.  Vern. ,  zum  Theil  in  die  Mei 
phyfik  der  Sitten ,  und  zum  Theil  in  den  allgein< 
nen  Theil  oder  die  Einleitung  der  Rechtslehre.  Di 
fe  Materien  find  auch  in  den  Kanüfchen  Schrift* 
da ,  wo  jede  hingehört,  befindlich,  unterdeifen  \« 
re  es  allerdings  nützlich^  fie  in  den  metaphyfifch 
Anfangsgründen  der  Rechtslehre,  zu  einer  beqi 
mem  Ueberiicht  im  Zufammenhange  vorauszufcl 
cken.  Die  Beneimung  Transfcendentatpkitojopkie  g 
Rechts  ift  jedoch  dem ,  was  der  Vf.  damit  hat  b 
zeichnen  wollen,  nicht  ganz  angemeifeh,  da  au( 
das  Naturrecht  felbft  transfcendental  ift.)  Kant  b 
be  in  feinei  Kritik  der  pr.  V.  die  Transfcendcnö 
philofophie  nur  in  nächfter  Beziehung  auf  den  Pflicl 
begriff  entwickelt;  fie  fey  nicht  die  Metaphtjfik  d 
SÜchtS' odtv  das  reine  Natnnrecht,  foadern  enthal 
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ßor  die  Iftedhigaf^ett ,  mitrr  welchen  eine  Rectits- 
Tiflenfchafk   a    priori,    oder   eine   Mctapbyfik  des 
Rrcbts  möglich  fey.     (Dt  fie  diefes  fär  die  Reditt- 
Idire  geleiftet  hat,  To  hat  fie  ihren  Zweck  vollkom* 
fiien  erlullr;    die  Metaphyfik  des  Redtts  gehörte  (o 
renig  in  iliren Umfang,  als  dieMettphyfik  der  Na- 
tur, der  Sitten  und  der  Tugend.    Auch  die  foge* 
nannte  Transfccndentalphilofophie  des  Rechts  des  Vf. 
Türde  noch  keine  Metaphyfik  des  Rechts  feyn  kön- 
Aen.)    Erft  nach  Feftfetzung  jener  Bedingungen  kön- 
ne die  Vernunft,  diefen  geinäfs,  eine  Theorie  des 
&fc\iis ,  oder  eine  Rechtsphilofophie  im  ingerm  Sinne 
aufltdlen.  Sie  enthalte  eigendich  die  wahren  Recbcs- 
prmcfpien   und  ihre  nächften  Folgen ,  und  in  diefen . 
1  fben  fo  viel  Kriterien ,  nach  denen  ficb  der  Werth 
I  Ltr  pofiüven  Rechte  für  die  Vernunft  bcitiinmcn  Af- 
L  Sie  habe  auch  allein  die  Befugnifs ,  Natmrrecht 
3  heifsen  ,  fo  fem  fie  fich  allein  anf  den  Menfchen 
A  fiaturßtmd^r  beziehe ,  d.  i.  in  demjenigen  recht- 
ichcn  VerhältniflTe ,   das   urfprünglich   unter  feiner 
o^rnen    vernünftigen  Willkbr,  nicht  unter    einer 
stmden ,  fteht.    Diefes  ift  allerdings  richtig;  wenn 
tW  der  Vf.  das  Naturrecht  in  das  reim  und  aitge- 
taitf  tbeilt,    und  unter  jenem  dasjenige  verfteht, 
v^es  und  fo  fem  es  nur  das  nothwendige  Object 
felecbubegriffs,  den  Menschen  iAerhtmpt  ^  ans  der 
&:hruiig    poftulirt,  und  den  RechtsbegriiF  in  Be- 
Lfbong    auf  daflelbe   darftellt;   unter   diejem   aber 
I  ^jenige  ,  welches  und  fofern  der  RechtsbegrifF  auf 
1  eio  Object  bezogen  wird ,  das  nur  Gegenftand  einer 
I  befondcm  Erfahrung  feyn  kann ,  und  eben  defswe- 
j  sen  für  den  Rechtsbegriff  kein  nothwendiga  Objecl 
Üt;  fo  m  es  dorch  nichts  bewiefen,  und  kann  nicht 
'  Wwiefen  werden,  dafs  das  Naturrecht  in  einem  fei« 
aer  Theile  pur  den  Menfchen  überhaupt ,   als  das 
fiothwendige.  Object    des   RecUtsbegriffs  .  poilulire. 
Hit  dem  Menschen  überhäuft ,  na  Allgemeinen,  und 
aufser  allen  VerhäUnifTen,  lafst  fich  im  Naturrechte 
aichts  anfangen.   In  fo  fem  ihm  Rechte  zukommen 
^=^  ^v«(e  a  priori  beftimmt  werden  follen ,  mofTen 
nn^  Viftien  fie  nidit  anders ,   als  .in  Rückficht  auf 
SiJ^t,   Y4k  und   gefammte   Mcnfchheit  beftimmt 
.  verdea.    Fm  diefen  Gegenftanden  ift  zur  Feftfet- 
to^  der  Redhte  a  priori  jeder  fo  nothwendig  als 
L  der   andere^    Ohne  Rückficht  auf  fie,   und  wenn 
/saa  fich  die  Menfchen  aus  allem  Verfaältniffe  mit' 
K'tufelben  w^denkt,  find  gar  keine  Rechte  möglich» 
l-ch  jener  Eintheiliing  des  N.R.  machen  nun,  nach 
J  la  W»  und  andern  vor  ihm ,  das  allgemeine  Ge- 
'  r'.fchaftsredit,  das  Staats -und  das  Völkerrecht  die 
XWe  des  angewandten  Naturrechts. aus.     Aufser 
cien  zifeey   Hsuptheilen ,   der  TransfcehdentälftdUy' 
Ynie  des  wUelUs,  und  dem  Naturrechte,  giebt  es 
,  ^ch  dem  VII  noch  einen  dritten ,  nämlich  den,  der 
^  mit  dem  pofidven  Rechte  befchäftigen  foll,  und 
.  ;*  die  krItiJÜki  UJid  hifiorijche  Pkilofophie  des  p^tiyen 
!>-ckf  zemßlt,  wobey  wir  uns  aber  nicht  aufhalten 
'■"finen.     IV.  Eiwas  über  die  Lehre  von  Gott.    Der 
"'-zeigt  biet  von  einem  jeden  in  dem  Begriffe  von 
■'^tt  rertisug^cn  Prtl<Ucate>  dem  Dafeylij -der  Sub- 


•Rantialität  u.  f.  w.  ausffihrlidi  und  errchöpftnddiii 
Gründe  an ,  warum  diefelben  nie  theoretifch  erkanmi 
werden  können ,  und  die  Behauptung  einer  folchen 
Erkeuntnifs  derfelben  nicht  allein  fruchrios  und  eU  ' 
tei  fev,  fondem  auch  unfern  vernünftigen Xilttubenaii 
Gott  in  fehr  nachtbeilige  Vemünfteleyen  und  Wider« 
fprüche  verwickle ;  eben  fo  entwickelt  er  dieGründe 
derprakt.  Vem.,  welche  dem  Menfchen  den  Glauben 
an  Gott  und  an  alle  jeneEigenfchaften  deffelben 
fchlechterdings  abnodiigen.  DieferAuflatziftfichtbaf 
durch  das  neuefte  Unangenehme  Ereignits  in  Betreff 
diefer  Lehre  veranlafst  worden,  mid  liefert  dadurch 
einen  fehr  zweckmäfsigen  und  nützlichen  Be^^trag 
zur  Beylegung  der  Streites  zwifchen  den  praktifcben 
Philofophen  und  pofitiven  Theologen ,  dafs  er  die 
Momente  bemerklich  macht,  aufweiche  es  allein  an« 
kommt,  um  beurtheilen  zu  können,  in  welchen  Fällen 
von  beiden  Parthejren  die  Wahrheit  verfehlet  worden. 

Xöjf  iGSBBRO,  b.  Nicolovius :  ßetftrag  über  Verhre* 
chen  und  Strafen.  Von  Theodor  von  Hippel,  Vcr- 
faffer  der  Lebensläufe  in  auffteigender  Linie. 
Zweyte   unveränderte  Auflage.    1797.    134  &• 

8-  (9-  ßr) 
Diefes  ift  eigendich  keine  neue  Auflage  zu  nennen, 

fondem  es  ift  blofs  die  Schrift :  Nachrieht  die  van 
K — /ehe  Unterfuchung  betreffend.  Ein  Beytragüber  Ver^ 
brechen  und  Strafen.  Königsbergs  I7g2.  mit  einem 
neuen  Titelblatt;  eine  Täulchung,  die  zwar  nie  ge"  * 
rechtfertigt ,  aber  bey  einer  Schrift,  die  fo  manches 
Gute  enthält,  einigermafsen  verzeihlich  genannt  wer* 
den  kann.  Die  Veranlaffung  und  zum  Theii  auch' 
der  Gegenftand  diefes  Schriftchens  ift  die  Criminal- 
unterfuchung  eines  Polnifchen  Fräuleins  von  K  «— » 
die  während  des  Veftungsarrefta,  zu  .welchem  fie  \ve- 
gen  verheimlichter  Schwangerfcfaaft  verdammt  war, 
von  neuem  Mutter  wurde ,  ihr  Kind  ermordete»  und 
von  'dem  Oft  -  Preufsifchen  Hof  -  Halsgericht  -zum 
Staupenfdilag  mit  lebenswierigem  Yeilungsa^reft, 
von  den  zwey  folgenden  Inftanzen  hingegen  zum 
Schwerd  verurtheilt  wurde.  An  diefen  Fall  reiht 
nun  der  Vf.  feine  Reflexionen,  welche  theils  die  Na* 
tur  der  Strafe  überhaupt,  theils  das  Verbältntfs  der 
Strafgewalt  zur  Sittenpolizey,  befonders  aber  die 
Rechtmäfsigkeit  und  Zweckmäfsigkeit  der  Todes-^ 
ftrafen  betreffen.  Er  ift  Vertheidiger  derfelbeh,  an<^ 
widerlegt  kurz  und  treffend  mehrere  EinwendUn-' 
gen  der  Gegner,  ohne  jedoch  dadurch  den  Streit 
feiner  Entfcheidun^  näher  zu  führen,  da  er  den 
eigentlichen  Punkt  diefer  Rechtsfrage  nur  obenhin  be-^ 
rührt.  Er  beruft  fich ,  wie  es  häufig  gefchah ,  auf 
das  Recht  der  Nothwehr  gegen  den  Verbrecher,  aus 
welchem  fich  wohl  einJRecht  zu  tödten,  aber  l^eineS^ 
weges  ein  Recht  zur  Todes/lraf?,  eine  Hinriditung 
nach  Urthel  und  Recht  ableiten  läfst.  Dal>  der  Tod 
die  fchwerfle  Strafe  fey,  wovon  Beccaria's  Anhänger  ^ 
.das  Gegendieil  zu  wiuen  meynen,  bebanptot  er  eben- 
fo  wahr  als  fchön.  „Schon  der  Umftand,  fegt  er 
^VixXexL  S.  So«»  dals  der  Tod  auf  Tag  und  Stunde  be- 
ftimmt ift ,  bat  etwas  fcbreckllches,  noch  mehr  aber 
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dafs  man  die  Art  des  Todes  wcifa»  dafs  man  in  Ge- 
genwart fo  vieler  Menfcfaen  ftirbt.  Man  fchaintfich 
in  Geget^wart  vieler  Menfchen  zu  fchlafen,  und  noch 
mehr  fo  zu  fterben.  Jene  Vorbereitungen  und  Feyer-r 
lichlceiten  beyin  Tode  durch  Urtbel  und  Recht  find 
Erfchwerungen »  die  in  der  Natur  des  Menfchen  ih- 
ren Grund  haben.  Wäre  natürlich  fterben  leicht»  wür- 
de fo  zu  fterben  doch  immer  fchwer  bleiben.  Bey 
gefundem  Körper  und  ungefchwächten  Seelenkräften 
aus  der  Welt  fcheiden,  heifst,  um  das  wenigfte  zii 
(igen  —  unnatürlich  fterben.  Schon  beym  natür? 
liehen  Tode  ftirbt  der  von  fchwächerer  Anlage  des 
Körpers  leichter ,  sls  der»  deffen  diierifcher  Mecha- 
nismus fich  mehr  Ibräubt.  —  Für  einen  kaum  glim- 
menden Docht  ift  ein  Hauch  hinreichend.  —  Und 
die  innere  Stimme:  du  bift  ein  Kind  des  Todes»  du 
ieideft  was  deine  That  werth  ift  —  diefer  geiftige 
Tod»  verftärkt  er  nicht  das  Entfetzliche  des  leibli« 
eben?  ftirbt  der  Frevler  durch  ihn  nicht  eines  drey- 
fachen  Todes?  u.  f.  w.*«  .     ,    ,    . 

Bey  all  diefer  Zardieit  der  Empfindung  ift  de^ 
yf.  doch  kein  Gönner  der«Vorfchläge  zum  Behuf 
der  Milderung  der  Strafen »  die  jetzt  wie  Wucher- 
kraut aiiffchiefsen »  und  unfre  Criminalrechtstheo- 
rien  unwahr  und  inconfequenl;  die  Gefetze  aber  zu 
Ükherlichen  Phantomen  machen :  »»Wenn  Feftigfceii 
^in  Beftandtheil  der  Stnfe  ift»  und  wenn  es  wefent- 
lich  in  der  Strafe  liegt »  da(s  fie  unausbleiblich  auf 
die  verpönte  Handlung  folgen  wird»  fo  wirkt  fie  bef- 
Ser»  als  Strenge»  -»  Die  Gewifsheit  der  mit  dem 
Verbrechen  gefetzlich  verbundenen  Strafe  ift  ein  Mit- 
tel ,  das  feine  Kraft  nie  verliert/*  —  Mehr  auszu- 
zeichnen erlaubt  die  Eigenthümlicbkeit  diefer  Schrift 
«icbt»  fo  wenig  ile  einen  Auszug  des  Ganzen  veritattet. 

HAiHiov^Rin  derRitfcherfchenBuchh.  V^fuchtimt 
Chareiteriflik  des  wsibtichen  Gefdtleckts.  Ein  SU^ 
imgimxdde  des  Minjchem »  des  Zeitalters  M»d  da 

feßtUgen  LAens,    Ton  Karl  Friedrich  Pockels. 
)rüter  Band.  1799.  XIV.  u.  445.  S.  g.  (x  Rthlr. 

16  gl.) 
.  Diefer  dritte  Theil»  welcher  auch  unter  dem  Titel: 

lAebe  und  Ehe^  befonders  verkauft  wird»  handelt  in 
fieben  Abfcbnitten  von  der  Natur  und  BefchaQienheit» 
den  Sonderbarkeiten»  Launen  und  Grillen  der  weib- 
llichen  Liebe  überhaupt»  von  dem  Erwachen  und 
dien  Aeufserangen »  der  Schüchternheit  und  dem 
Muthe  der  erften  Li^be  insbefondere»  von  der  Ei* 
£erfucht  bey  der  Gefchlechtert  von  der  vemunftmä- 
(sigen  Art,  ein  Weib  .zu  wählen»  und  von  demzweck- 
mäfsigen  Betragen  iu  der  Ehe.  Den  Schlufs  macht 
eine  Ueherficlu  der  vornehmften  von  dem  Vf.  ge- 
brauchten Hülfsquellen. 

Was  wir  von  den  erftenTheilen  diefer  Charak« 
lertftik  gefagt  haben  (1790.  No.  Sö)giUgrörslemheils 
auch  von  dem  vorliegenden.  Auch  hier  bemerkt  man 
den  lleifsigen  Sammler  deffen »  was  vor  ihan  aber 
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das  weibliche  Qefcblecht  gefagt  liTOrden »  ftuch  I 
ftöfst  m^n  bisweilen  auf  nicht  ganz  gemeine  Ben 
kungen  und  findctau  vielen  Stellen  einen  Flufs  dej; 
de,welcher  viele  Lefer  uhwiderftehlich  mitfich  for  1 
fen  wird.  Andere  werden  aber  freylich  eineii  pl 
mäfsigen  Gang  •  Befiimmtfaeit  in  den  Begriffen, 
berrin^immung  mit  fich  felbft  und  Entfernung-  " 
aller  Uebertreibuhg  ungern  vermilTen.  Ueber  < 
Mangel  eines  ordentlicnen  Hans  fagen  wir  we 
nichts »  da  der  Vf.  diefen  Mangel  felbft  eingeftc 
den  übrigen  Tadel  müden  wirrer  mit  Beyfpic 
belegen.  In  dem  erften  Kapitel  fucbt  der  Vf.  auf 
Seiten  zu  zeigen,  dafs  alle  Liebe  überhaupt«  bei 
ders  aber  die  weibliche ,  finnlich  fey » »»von  demPh 
fchcn  ausgehe,  und  immer  wieder  dahin  zurückkc 
me«'<  Hierbey  denkt  man  natürlicher  Weife  an 
grobe  Sinnlichkeit.  Gleichwohl  fagt  der  Vf.  S. 
»»die  innigfte  und  zärtlichfte  Anhänglichkeit  des  "W 
bes  an  uns»  denkt  oft  am  feltenften ,  oder  wohl  (; 
nicht  an  dasPhyfirch-Sinnliche.<<  Wie  ftimmcn  l 
che  Aeufserungen  zufammen?  Eben  fo  unhanii 
nifch  ift  S.  285«  der  Text  und  die  Note.  In  jen<: 
eiebt  er  den  Kath»  keine  blendende  Schönheit  2: 
Gattin  zu  wählen«  Cbndern  ein  Mädchen»  das  m 
bübfch  neimt;  und  in  der  Note  fagt  er:  Kurz  r. 
Weib»  wie  es  ein  liebenswürdiger  Schriftftell 
fchildert:  une  bette  femme  fenjibte^  honnS 
et  vertueufe.  Wenn  der  VA  S.  68^  ^ii^  innige! 
und  feurigere  Liebe  der  Weiber  mit  daher  leitet»  »,dai 
fie  das  Ding  gleichfai^  als  eine  W\ßmfchafl  tni 
ben»  wir  (die  Männer)  hingegen  inehr  als  ein\N' 
tnrbedärfnifs**  fo  möchte  diefe  Ableitung»  fo  wie  j| 
dargeftellt  ift»  fchwerlich  feine  Richtigkeit  habe.  < 
Als  fehr  übertrieben  betrachten  wir  die  Behauptuii 
des  Vf*:  dafs  ffViele  liebende  Bräute  fchon  vor  di 
Hochzeit  ihren  künftigen  Ehemännern  Ilönicr  au 
fetzen »  weil  die  glühende  PhatUafie  der  weibliche 
Liebe  Anhänglichkeit  an  den  Bräutigam »  und  U: 
treue  gegen  ihn  mit  einander  zu  vereinigen  wilTen. 
«—  Als  übertrieben  fthen  wir  auch  eineii  grofse 
Theil  der  Regeln  an»  nach  denen  man  eine  Gatti 
wählen  foU ;  z.  B.  wenn  der  Vf.  S.  287*  ^^^  Ueim 
Perfonan  warnt,  weil  fie  faft  alle  vorfchnell»  eigen 
finnig»  zänkifch  und  ^oiftifch  find»  oder  S>  2^i\ 
zwey  Reihen  fchöner  gefunder  Zähne  zu'  den  Erfc 
demilTen  einer  vernünftig  gewählten  Gatün  rechne* 
Auf  den  Anhang  weifst  der  Vf.  noch  befonder 
in  der  Vorrede  hin»  und  bittet»  ihn  nicht  als  eij 
trocknes  Bücherverzeichnifs  zu  überfehen.  Das  ij 
es  auch  in  der  That  nicht.  Er  enthält  manche  nich 
unintereffante  Erläuterungen  über  Liebe  und  Ehe 
welche  aus  den  angezcigteti  Schriftftellem  geiogci 
find.  Dagegen  können  wir  unfere  Verwuuderuüi 
nicht  verbergen»  dafs  in  einer  U^berficht  dervoi 
dem  Vf.  genutzten  Hülfsquellen  ein  Werk»  wie 
Ramdohr*i  Venus  Urania  ^  das  1798  erfchien,  nui 
dem  Titel  nach  in  eine  Note  geworfen  wkA 
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Zweyter     Nachtrag. 

Halle,  in  der  Rengerfchcn  Buchh.:  Idee  einer 
Affodiktik.  Ein  Beytrag  iur  menfchlichen  Selbft- 
verftändigung  und  zur  Entfcheidung  des  Streits 
über  Metaphyfik,  kritifche  Philofophie  und 
Skepticismas ,  von  Friedrich  Bouterwek.  I79Q- 
Erfter  Band.  402  S.  Zweyter  Band.  334  S. 
8.  (2  Rthlr.  12  gr.) 

Der  Titel  diefes  Werks  macht  den  Lefer  hin- 
lünglich  mit  dem  Zweck  des  Vf.  bekannt.-  Der 
dreyftKrhe  Inhalt  wird  mit  den  Namen:  logifche, 
ff anfcen dentale  und  praktifche  Apodiktik  bezeich- 
net. Die  logifche  und  tranfccndentale  Apodiktik 
füllen  den  crften  Band,  die  prakrifcbe  Apodiktik  mit 
einer  philofophifchen  Syntaktik  wird  im  zweyten 
Bande%abgehanddt.  Das  VerhältniTs  der  Apodiktik 
zur  Kantifchen  Kritik  d.  r.  V.  wird  in  der  Einleitung 
auf  folgende  Art  beftimmt;  „Vernunft  und  Erfah- 
rung fmd  der  ganze  Inhalt  des  menfchlichen  Wif- 
fens.  Aber  eben  darin  zeigt  fich  die  Veniunft,  dafs 
fte  nach  Gründen  frMgt. '  Sie  fra«^  alfo  vor  allen  Din- 
gen, um  denUnterfchied  zv/ifchen  fich  und  der  Er- 
fahrung zu  finden :  Worauf  gründet  fich  die  Erfah- 
rung? So  lange  die  Vernunft  nicht  fich  felbft  untreu 
wird ,  darf  fie  bey  der  Beftimmung  des  Wiffens  den 
Begriff  eines  Grundes  nicht  aufgeben.  Wenn  fich 
alfo  der  Begriff  der  Erfahrung  vor  der  Vernunft  er- 
halten foll, —  uiidunfer  ganzes  Wiffen  ift  null,  wenn 
er  fich  nicht  erhält,  ^—  lo  müffc  n  wir  den  Grund  der 
ErfafiTung  angeben.  Dazu  aber  reicht  ein  Katego- 
rienfyftem,  ckis  nur  die  logifche  Form  des  Erkcn- 
iiens  in  der  Erfahrung  beftimmt,  den  abfoluten 
Grund  des  Erkennens  aber  als  gegeben  vorausfetzt\ 
nicht  hin,  Oie  Wiffenfchaft,  durA  welche  det 
Grund  der  Erfahrung  gefunden  und  vor  der  Vert 
nunft  gerechtfertigt  wird ,  ift  die  Apodiktik.** 

Von  der  iogifchen  Apodiktik  fagt  der  Vf. ,  daß 
Ce  felbft  mehr  wiiTenfchafdiche  Einleitung  zur  Apo- 
diktik, als  felbft  Apodiktik  ift.  Er  will  eigentlich 
fa^en  ,  dafs  die  togik  den  letzten  Gtund  alles  Wif- 
fens anzugeben  nicht  vermiige,   und  fein e^  logifche 
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Apodiktik  hat  keine. andere  Beftimmung,   als  diefen 
Satz  zu  bcweifen.     Den  letzten  Grund  alles  Willens 
anzugeben,  ift,  nach  ihm,  der  Gegenftand  der  trans- 
fcendentalen  und  praktifchen  Apodiktik.     In  Bezie- 
hung; auf  den  angezeigten  Zweck  der  Iogifchen  Apo- 
diktik bemerkt  Rec.  vorläufig,  dafs  der  Vf.  für  feine 
Abficht,    der  Wiffenfchaft  nützlich  zu  feyn,  wahr- 
fcheinlich  befler  gcforgt  haben  würde,  wenn  er  bfof» 
gezeigt  hatte,  dafs  alle  bisherigen  Logiken  in  einem 
Hauptftück,  nämlich  in  der  Lehre  der  Urtheile,  eine 
Lücke  haben.     Wenn  er'^an  den  i4ealiftifchen  un(l 
flieptifchen   Verwirrungen    diefe  Lücke   bemerkbar 
g^emacht,    den  Urfprung  derfelben  davon  abgeleitet 
hätte ,   und  nun  bemüht  gewefen  wäre ,   durch  eine 
vollendetere  Expofition   des  urtheilenden  Bewufst- 
feyns  diefen  Mangel  zu  heben ,   fo  dünkt  ui>s  ,    daf;j 
er  fich  viel  kürzer  gefafst,    und  aucn  fein  Buch  be- 
lehrender gemacht  haben  würde,   als  es  durch  die 
lange  Ausführung  des  Satzes:     die  Logik  ift  eine 
blofs   hypothetifche   Wiffenfchaft,     die  noch  einer 
tranfcenclentalen ,    ja  wohl   gar    einer   praktischen, 
Apodiktik  bedürfe ,   wenn  ihre  Behauptungen  zu  ekr 
nem  Wiffen  gedeihen  follen,  gefchehen  ift.     Der  Vf. 
handelt  zuerft  vom  Iogifchen  Elementarprincip.  Die- 
*  fes  ift  ihm  das:   Ich' denke.      Hier  bemerkt  er  nun, 
dafs  die  Logik  daffelbe  als    ein  Factum  behandle; 
dafs  fie  aber  keine  andere  Vollmacht  dazu  aufweU 
fen  könne,   als  das  Bedürfnifs  des  Denkensfelbft, 
und  dafs  mithin  diefes  Elementarprincip^n'^r  Lo- 
gik als  eine  blöfse  VorausfetzungJg^tteT    Die  Räth- 
felhaftigkeit  diefes  FactLf&irtlch  noch  mehr  zeigen, 
wenn  man^^cmeritfrdafs  diefes  Urtheil :   Ich  denke, 
nur  SLiurüuey  Begriffen  befteht,   da  doch  drey  Be* 
grifte;  ein  Subject,  ein  Prädikat  und  eine  Copuia  zu 
jedem  logifch  -  vollftändigen  Urtheile  gehören ,  und 
man' weiter  bemerkt,  dafs  auch  unter  keine  der  Ru«- 
briken  der  im  Kantifchen  Syfteme  fogenannten  Quan- 
tität, Qualität,  Modalität  und  Relation  fich  daffelbe 
bringen  laffe.     Der  Logik  fteht,  dem  Vf.  nach ,   das 
Pirincip:    Ich  denke  ^    an  der  Spitze.     Diefes  Princip 
fetzt  ein  anderes  voraus,  das  aber  aufserhalb  der  Io- 
gifchen. Gränzen  liegt,     nämlich   das- Urtheil:    ick 
weifs ,   dafs  ich  denke.       Rec.  bemerkt  hiebey ,    dafs 
\vahrfcheinlich  in  dem  Verftande  eines  jeden  Men^ 
fchen  fich  der  Begriff:  Denken:  oder  auch:  dasdefV 
kende  Ich,  vorfindet,   und  von  ihm  als  Regel  eit^^^ 
F  innen» 
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innem  Beftlinmung »  wie  jeder  andere  Begriff,  er- 
worben worden.  Sodann  exiftirt  diefer  BegrifF»  wie 
jede^  efidere »  aU  eine  blolse  Regel  au  einem  mög- 
lichen Urtheil  im  Verftande.  Von  diefem  Begriff: 
Penken:  ift  Frey  lieh  das  Urtheil:  ich  denke  yver- 
fchieden.  Für  die  Logik  ift  indeifen  die  Verfehle- 
denheit  zwifcben  jedem  andern  Begriff  und  dem  Ur- 
theil nach  folchem  Begriff,  diefelbe,  wie  z.  B.  zwi- 
fcben dem  Begriff:  Baum,  und  dem  Urtheil;  hier 
ifl  ein  Baum.  Es  entfieht  nun  freylich vdie  Frage: 
wie  wird  das  urtheilende  Bewufstfeyn  (mit  Kant  zu 
reden :  die  objective  Einheit  des  Bewufstfeyns)  und 
zwar  in  irgend  welchem  Urtheile ,  folglich  auch  in 
dem:  ich  denke  (nach  dem  Vf.:  ich  weifs,  dafs  ich 
denke)  erzeugt?  Da  kann  man  vielleicht  mitRecht 
Tagen,  dafs  die  Logiker  bisher  zu  wenige  Aufmerk- 
famkeit  auf  fie  gewandt  haben.  Auch  hat  Kant's 
tranfcendentale  Deduction  der  Kategorien  gewifs  le- 
diglich die  Beantwortung  derfelben  zum  Gegenflah- 
de.  Diefes  aber  beweift  einmal  nicht,  dafs  das  Re* 
fultat  diefer  Untcrfuchung  nicht  in  die  Logfk  ge- 
hört, und  zweytens  noch  weit  weniger,  dafs  diefc 
'Wiffenfchaft,  ihrer  Natur  nach,  auf  einer  blofsen 
Vorausfetzung  gegründet  ifL  Andererfeits  begreift 
Rec.  nicht,  welche  Gründe  Hn.  B.  beflimmen,  den 
Satz :  Ich  denke,  zum  logifchen  Elementarprincip  zu 
erheben.  Obgleich  die  Logik  allerdings  dieWiffen- 
fchnft  der  Gefetze  des  Denkens  ift :  f o  ift  ihr  doch 
der  Begriff:  Denken ,  mit  dem  Urtheil  nach  diefem 
Begriff  ( :  ich  denke,  oder  Cajus  denkt,)  nichts  mehr 
als  jeder  andere  Begriff  mit  dem  Urtheil  nach  dem- 
selben, nämlich  blofs  Beyfpiele,  um  den  Unterfchied 
zwifcben  einem  Begriff  und  dem  Urtheil  nach  dem- 
felben  zu  erläutern.  Der  Vf.  bemüht  fich  femer, 
aus  der  Unmöglichkeit  derAnalyfirung  desUrtheils: 
•Ich  denke,  feine  Behauptung,  dafs  daffelbe  für  die 
Logik  ein  blofs  problemadfches  Urtheil  fey,  geltend 
zu  machen.  „Eine  gründliche  Analyfe,  fagt  er. 
Jetzt  vor  allen  Dingen' voraus ,  dafs  die  Begriffe, 
durcb^  welche  geurtbeilt  wird,  noch  auf  eine  andere 
Art  beflimmbar  find ,  als  durch  eben  diefes  Urtheil : 
<0  fallen  Begriff  und  Urtheil  in  Eins  zufammen,  und 
da^  ilcich  der  Logik  hat  ein  Ende.**  Sonach  müis- 
ten  eintache  Begriffe  und  Urtheile  nach  diefen  Bs- 
griffen  einerley  Tcj^*  Urtheile  über  foiche  Begriße 
(analytifche  Urtheile)  giebt  e?  freylich  keine  andere, 
als  Tautologien.  Diefe  find  aber  nicht  mit  Urtheilen 
Mach  Begriffen  zu  verwechfeln.  In  dem  Satz :  Ich 
denke ,  ( als  logifches  Princlp )  will  Hr.  B.  das  Ich 
blofs 'durch  das  Denken  beftimmt  finden ,  da  dann 
derfelbe  freylich  nichts  mehr  fagt,  als :  das  Denken- 
de denkt.  Was  foll  es  aber  heifsen :  der  Logik  liegt 
'diefe  Tautologie  als  Elementarprincip  zum  Grunde, 
tmd  obeneii)  noch :  diefe  Tautologie  ift  doch  nur 
'ein  problemaüfciier  Satz?  Der  Vf.  handelt  in  Hin« 
licht  auf  feinen  Zweck  von  der  Synthefis ;  worun- 
^r  er  die  Entwickelung  mit  dem  Urtheile:  -Ich  den- 
ke, der  Acte  des  Denkens:  das  Begreifen ,  Urtheil 
len  und  Scblicfsen,  vcrfteht.  (DasBegreifeu  nimmt 
nr  für  die  Erwerbung  der  Begriffe ,  welche  Bezeich- 


nung dem  logifchen  Sprachgebrauch  nicht  angemef- 
fen  ift).*  Er  bemerkt  hicbey,  Jafs  dasH^Krä  nicht 
mit  Begriffen  «nfangei)  könne ,  weil  jedem  Denken 
durch  Begriffe  fchon  das  logifch  unzerlegbare :  Ich 
denke,  zum  Grunde  liegen  mufs.  Rec.  wurde  fa- 
gen :  dafs  ein  jeder  Begriff  crft  erworben  werden 
muffe,  bevor  er  zu  Urtheilen  gebraucht  werden  kann, 
und  dafs  demnach  in  der  Erwerbung  der  Begriffe 
die  Urdieilskraft  urf)prünglich  ^thaiig  fe>^  muffe. 
Der  Vf.  denkt  hieb^  auch  an '^ die  Erwerbung  der 
Begriffe,  und  nennt  ue  die  empirifche  Synthefis.  Er 
«nterfcheldet  fie  von  der  reinen  Syndiefis«  womit 
er  die  logifche  Funcrion  (der  Subfumtion  eines  fchon 
gedachten  Gegenffaiydes  unter  einem  Begriff)*  ver- 
geht, und  kommt  fonach  wieder  auf  die  Behau- 
ptung feiner  logifchen  Apodiktik  zurück :  „Die  Ver- 
einigung der  Begriffe  wäre  es  alfo  auch ,  was  über 
uns,  während  wir  urtheilen,  die  Gewalt  der  Ueber- 
^eugung  ausübt?  —  Worauf  gründet  fich  denn  die 
von  der  Erfahrung  unabhängige  Ueberzeugungskraft 
des  Urtheils?  Darüber  giebt  uns  keine  Logik,  auch 
nicht  die  Kantifche  tranfcendentale  Logik ,  fo  mei- 
fterhaft  fie  die  reine  Synthefis  entwickelt,  den  er^ 
wünfchten  Auffchlufs.'*  Diefen  Satz  darzuthun  be- 
abfichtigen  endlich  die  letzten  Abfchnitte  diefer  lo- 
gifchen Apodiktik,  die:  von  Schlüffen,  von  der 
logifchen  Reflexion ,  von  den  logifchen  Reflexiona» 
gefetzen,  von- der  logifchen  Begründung  der  Urthei- 
le» .apodiktifche  Kridk  aller  Definitionen  und  De*- 
monfbationen,  und  BeOchlufs  der  logifchen  Apo- 
diktik, überfcfarieben  find.  In  den  letzten  diefsr 
Abfchnitte  will  der  Vf.  dos  Refultat  feiner  logifchea 
Apodiktik  den  logifchen  Pyrrhonismus  genannt  wif<» 
fen.  Der  diefer  Recenfionverftattete  Raum  erlaubt  una 
keine  ausführlichere  Anzeige  und  Beurtheilung  die- 
fer Abfchnitte.  Wir  gehen  zur  Inhaltsanzeige  der 
tranfcen  dentalen  Apodiktik.  Der  Vf.  beginnt  fie  mit 
einer  Einleitung,  worin  er  ihre  Wichtigkeit  darthon 
will.    Er  fagt : 

ffMetaphufik^  fkeptifch  ^  x«  gedacht,  würdt 
feyn  eine  vN^enfchaft  der  letzten  Gründe  der  Dm- 
ge;  TraKsfcendentatphilofophie  9  auch  noch  fkeptifch 
:z  X  gedacht,  Wiiienfcbaft  der  letzten  Gründe  des 
Wijfetis.  Durch  Vergleichung  beider  Begriffe,  der 
Metaphyfik  und  derTransfcendentalphilofophie,  fin- 
den wir  erßens^  dafs,  wenn  Metaphyfik  möglich  ift, 
fie  dach ,  als  lViJfer\fchaß ,  auf  der  Transfcendental- 
philofophie  ruhen  mufs ,  weil  wir  erft  die  Möglich* 
keit  d«s  Wiffens  überhaupt  verftanden  haben  muf- 
fen, ehe  wir  den  Gegenlland  des  Wiffens  beftim» 
men  können ;  denn  wir  beftiinmen  ihn  doch  immer 
nur,  fofem  wir  etwas  von  ihm  wiffen.  Aber  zweu^ 
iens  kann  das  Wiffen  ohne  Vorausfetzung  von  Ob* 
jecten  nicht  einmal  gedacht  werden.  Alfo  fcheint 
auf  der  andern  Seite,  jede  Wiffenslehre  oder  Trans» 
fcendentalphilofophic ,  eine  Metaphyfik  vorauszufe- 
tzen,  durch  die  das  Obiect  des  Wiffens  iAerhaupt  erft 
gefunden  wird.  So  fcheint  das  Licht  der  Vernunft 
in  undurchdringliches  Dunkel  zu  verfchwinden." 
Wenn  Rec,  auch  mit  Hn.B.  die  Metaphyfik  die  Wif- 
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fenfcbaft  der  letzten  GrQnde  der  Dinge ,  fofem  fie 
gewutst  werden»  fo  wie  die  Transfcendentalpbilcib- 
phie  die  der  letzten  Gründe  des  Wiflcns  feyn  läfst, 
fo  fieht  er  doch  nicht,  dafs  diefe  Begriffe  einander 
yerdunkeln;  fie  fcbeinen  im  Gegendieil  eben  fo- 
wohl ,  wie  Phyfik  und  Logik  mit  einander  fich  zu 
irertragen.  Hr.  B.  unterfcheidet  hierauf  die  hetero^ 
thetifche  Metaphyfik  von  der  autothetifchen ,  oder 
(wie  er  felbft  richtiger  diefen  Unterfcbied  nennt)  deo 
heterotbetifchen  Realismus  von  dem  autothedfchen« 
Leibnitz  war  heterothetifcher  Realiil,  die  Hn.  Fichte 
und  Scbelling  find  autothetifche  Realiften.  Dagegen 
„ift  das  Princip  einer  reinen  Transfceiidentalphiiofo- 
phie,  die  blofs  den  Begriff  des  Wiffens  verfolgt,  aber 
nicht  von  der  Metapbyfik,  deren  Möglichkeit  fie  erft 
finden  will»  ihr  Fundament  borgt,  und  dadurch 
fich  felbft  widerfpricht,  auf  der  einen  Seite  fo  wenig 
das  Ich  als  auf  der  andern  Seite  das  Ding  anfick.* 

Hiermit  wird  der  negative  Theil  der  Apodiktik 
befchloflen ,  und  mit  der  DarfteUung  des  transfcen- 
dentalen  Elementar- und  des  abfoluten Real -Principe 
liebt  der  pofidve  Theil  derfelben  an.    Alle  Anfin- 
nungen  des  Skeptikers  gegen  den  Dogmanker  con^ 
centriren  fich  darin  :  Realität  feinen  Dogmen  zu  ver^ 
fdiaffen.    Wenn  aber  der  Skeptiker  vomDogmatiker 
gefragt  wird,  was  er  denn  unter  der  Realität  verfteht, 
die  er  demonfirirt  haben  möchte?    fo  foU  er  doch 
such   in  keine  kleine  Verlegenheit  gerathen.      Er 
wird  nur  antworten  können :  „Gieb  mir  Waften,  da- 
mit ich  fechte!    Was  etwas  ift,  fühle  ich,  weifs  es 
aber  nicht,    weil  ich  überhaupt  nichts  weifs.     Du 
aber  deines  Ortj ,  der  du  etwas  zu  wiflen  behau- 
pteft,  .weifst  fo  wenig  als  ich,  zu  fagen ,  was  etwas 
ift ,  und  weifst  alfo  auch  nichts.    Das  ift  es  gerade, 
was  ich  fagen  will."     Na^h  welcher  offenherzigen 
Aeufserung   dann   der  Doginatiker  fchliefslich  ant- 
worten whd:   „Wenn  du  denn  fchlechterdings  gar 
nichts   weifst:    fo   weifst  du  auch  nicht,  was  du 
fprichft;  und  wir  find  zu  meiner  vollkommnen  Be- 
friedigung mit  einander  fertig."   Der  Lefer  hat  bier^ 
an  das  mit  defi  Worten  des  Vf.  felbft  kurz  gegebene 
Drama ,  welches  er  aber  zum  zwey tenmahl  auf  eine 
viel  weidaafdgere  Art,  viele  Kapitel  durch,  wieder 
giebt    Die  Begriffe  des  Ich  und  Nicht -Ich  fchlie« 
fien  den  Btf[rifF  des  Dafeyns  in  fich ,  und  eben  da- 
rum bleibt  ^ch  dem  Vf.)  blofs  diefer  Begriff  als  der 
einzige  ElementarbegrifT  übrig,  und  dertranfcenden- 
tale  Apodiktiker  mufs   die   Begriffe  vom  Ich  und 
Nicht- Ich  ruhen  lafTen.    „Aber  (fagt  Hr.  Brauch 
mit  dlefem  Begriffe  können  wir  uns  dem  Skeptiker 
nicht  nabem  und  wir  wählen  daher  lieber  einen  an- 
dern Begriff,  der  den  Skeptiker  mit  demDogmadker 
ficher  auf  Einen  Punkt  zufammenführt,  und  diefer 
Ift  die  Idee  des  Abfoluten.^*    Von  diefer  Idee  des  Ab- 
foluten  erfährt  nun  der  Lefer  Folgendes.    Nach  der 
Befchreibung  der  Ueberzengung^  als  eines  Gefähls» 
das ,  weon  es  wirklich  ifl ,  fidi  unfers  ganzen  We- 
fens  beineiftert,  nach  welchem  wir  in  unfern  Inner- 
ften    durch   ein  unnennbares  Etwas  uns   gebunden 
Qud  doch  fo  wenig  gedrückt  oder  erniedrigt  fühlen. 


-dafs  wir  gerade  dann  den  Triumph  noiSsrer  Qeiftes- 
ireyheit  feyem ,  wenn  wir  ftehen  bleiben  bey'  dem» 
was  uni  überzeugt,  folgt  nun  dicfe  (wir  wiffen 
nicht  recht,  oh)  Befchreibung  oder  Angabe  zum  Er» 
rathen  diefer  Idee:  „Als  Factum  fühlen  wir  im  Mo- 
mente der  Ueberzeugnng  auch  die  Nothwendigkrit^ 
die  der  diftincdve  Charakter  des  überzeugenden  6e* 
dankens  ift.  Mit  diefer  Nothwendigkeit  verbinden 
wir  die  Idee  der  Wahrheit,  die  uns  auf  gleiche  Art 
filUbar  wird.  Und  alle  diefe  Gefühle  und  Begriffe 
«nit  allen  ihren  Modificadonen  und  Bedingungen, 
mit  allen  Unterfchieden  zwifchen  Ueberzeugungund 
Ueberredung,  zwifchen  Wahrheit  und  Irrthum,  zwi- 
fchen Seyn  und  Scheinen ,  kurz  mit  allen  Beftixa- 
mungen«  deren  wir  alsiühlende  Intelligenzen  nur 
irgend  fShig  find«  ftehen  unter  der  Idee  des  Abfokih 
ten ,  mit  der  Alles  gedacht  ift.«^  Diefe  Idee  desi 
Abfoluteti,  fahrt  der  Vf.  zu  behaupten  fort,  mub 
auch  der  Skeptiker  zu  belitzen  geftehen.  Er  geftebt 
es«  wenn  er  die  BlhuUgieit  allen  dogtnaüfchen  De- 
monftradonen  abfpricht.  SFe  ift  es,  dfe  alles  WÜTeiT 
anfängt  und  befchliefst,  das  wiffenjckaftliclie  Tran- 
fcm%dentidprincif ,  das  die  Tranfcendentalphilofophie 
mit  der  Logik  verbindet,  fie  ift  demnach  der  glück- 
liche Fund  des  Hn.  B.,  der  allem  Streit  der  Philofo- 
phen  ein  Ende  machen  wird.  Bey  der  Einführung 
derfelben  gefteht  indeffen  der  Vf. ,  dafs  der  Skepti- 
ker zwar  nicht  leugnen  werde,  diefe  Idee  zu  haben, 
dafs  er  aber  einen  Beweis  verlangen  werde,  dafs 
fie  mehr  als  nodiwendige  Idee,  mehr  als  Vorftellung 
überhaupt  ift.  Der  Skeptiker  wird  zwar  nicht  fagen 
können ,  was  diefes  mehr  ift.  Aber  er  füfUt ,  ftthj:e« 
ctiv  unleugbar,  was  er  meynt,  und  nennt  es  mit 
-dem  bekannten  Namen:  B^aiüia.  Diefes  Princip 
der  Tranfcendentalphilofophie  erkennt  er  an,  aber 
nur  als  regulatives  Princip ,  wie  e$  im  Kandfchcn 
Syfteme  heifst«  Daher  giebt  es  noch  eine  entfchei- 
dende  Frage,  die  der  Vf.  allen  Skeptikern,  Meta- 
phyfikem  und  Tranfcendentalphllofophen  vorlegt, 
welche  lautet:  woher  die  Idee  des  Abjotuten?  Ei* 
gendich  ift  erft  die  Antwort  auf  diefe  Frage  der  lan- 
ge vergeblich  gefuchte  und  jetzt  endlich  gefundene 
Stein  der  Weifen.  Der  Vf.  nennt  ihn  das  ahfolute 
Real'  Princip.  Was  hiervon  die  tranfc.  Apodiktik 
lehrt,  willKec.  kurz  zufammenfaflen.  „AllePhilofo* 
phie ,  fagt  der  Vf. ,  fetzt ,  um  nur  denkbar  zu  feyn« 
Dafeyn  als  etwas  durchaus  UnerkKirbares  d.  i.  durdt^ 
kein  einziges  Prädicat  einem  hohem  Claffenbegriff 
Unterzuordnendes,  voraus.  Der  Begriff  des  Se^ne. 
ift  der  einzig  abfohite  Claffenbegr^.*'  Durch  eine 
indirecte  Beweisart  bringt  der  Vf.  folgende  drcy 
Sätze  heraus:  i)  Das  Seyn,  auf  dem  alles  Den- 
ken ruht,  ift  entweder  etwas  Eingebildetes  und  im 
Grunde  Nichts ,  oder  es  mufs  ein  abfoUUes  ErkemU-^ 
nifsvermbsM  geben,  das  felbft  der  Vernunft  zum 
Grunde  liegt ,  und  durch  welches  alles  Setfn  apo- 
dikrifcb  gefunden  wird,  a)  Das  abfolute  Erkenn*, 
nifsvennögen,  durch  welches  das  Seyn,  wenn  es 
anders  mehr  als  Nichts  ift,  apodikufch  gefunden 
wird ,  darf  nicht  ioxt  dem  Gefuhlsvermögen,  fofcrn 
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ditTes  als  VermSgm  (dion 'Rekiität  iforausfekstf  Te^- 
wochfelt  werden.  3)  Abfolixtes  Seyn  ift  entweder 
gar  kein  Seyii,  mithin  alles  Etwas  am  Ende  3  Nichts ; 
oder  die  Idee  des  Abfoiuten»  ab  Begriff  aller  Be- 
griffe ,  und  dadurch  als  letztes  regubuives  \remunf& 
princip,  entTpringt  unmittelbarmicdemabfolutenAn? 
erkennen  des  Seyns  durch  ein  abfolutes  Erkennt«- 
nifsvcrmögcn :  d.  i.  durch  ein  nbMixt -  eonßitiUives 
oder  Real  -  Principe  auf  dem  felbft  die  Vernunft  be- 
ruht. Der  Vf.  macht  hierbey  die  Anmerkung,  dafii 
alle  bisherigen  Verfuche,  Dafeyn  zu  beweifen,  blofs 
darum  mifsgeglückt  wären ,  weil  fie  directe  Beweis^ 
arten  waren ,  und  äufsert  die  Hoßhung»  dafs  feine 
indirecten  Beweife  glücklicher  feyn  werden.  Rec. 
mufs  es  bey  der  Angabe  der  Refultate  diefer  Schlaf- 
fe bewenden  laiTen.  .  Für  ihre  Prüfung  und  vollftän- 
dige  Angabe  kann  hier  der  Ort  nicht  feyn.  Wie 
«her  mit  der  Uebeizeugung  des  Vf.  durch  fei- 
ne apagogifchen  Beweife  ^  Dafeyn  überhaupt  be- 
wiefen  zu  haben«  folgende  Aeufserung  (die  uns 
wie  ein  Gefiändnifs  ausilebt,  das  nicht  gethan  zu 
haben«  das  er  geleiftet  zu  haben  £0  eben  ver- 
(ichert)  zufammen  beftehen  könne,  begreifen  wir 
nicht.  Er  fagt;  ,, Der  Skeptiker  kanu  noch  den  letz- 
ten Verzweifclungsftrcich  wagen!  uitd,  vorgeblich 
Realität  überhaupt  bezweifeln ;  denn  nur  indem  er 
Realität  überhaupt  hezweifell«  begründet  er  feine 
Zweifel.  Hat  er  nun  zu  diefem  Spafse  Luft»  wie 
es  wirklich  bey  einigen  Erzzweiflern  der  Fall  ge- 
wefen  feyn  foll:  fp  helfe  ihm  Gott  weiter."  Die 
transfc.  Apodikcik  bandelt  nun  ferner  von  der  abfo- 
iuien  Reflexion  und  Determination ;  fie  gicbt  nach 
der  Idee  des  al^foluten  Realprincips  i.  eine  Analyfe 
des  Vorftellungsvermögeiis,  2.  eine  Analyfe  der  Sinn- 
lichkeit« wo  auch  von  det  Form  unfers  finnlichen 
WiiTens  gebandelt  wird,  3.  eine  Analyfe  der  Intel- 
ligen7>,  wobey  der  Vf.  von  der  Form  der  menfchli- 
«hen  Intelligenz  oder  dem  Syfteme  dßv  Kategorien 
handelt.  Weiter  dürfen  wir  diefe  Anzeige  nicht  aus- 
dehnen, ^ir  ehren  die  Bemühungen  des  Vf.  und 
feinen  Scharffinn ,  und  glauben  diefer  Achtung  zu 
emfprechen',  indem  wir  unfere  Meynung  über  d^n 
Werth  d^rfelben  üu&ern ,  ohne  jedoch  im  Geriog- 
ften  abfprephefi  zu  wollen.  Der  Vf.  giebt  keine 
Merkmale  des  ahfoluten Real- Princips,  und  behaup- 
tet auch  fehr  nachdrücklich,  dafs  ein^  Definidon 
deilelben  durchaus  unmöglich  fey.  Er  fagt  aber, 
dafs  der  Skeptiker  felbft  daffelbe  anerkenne.  Denn 
wenn  er  gar  zweifeit,  dafs  er  überall  etwas  wiflTe: 
fo  wird  er  doch,  dafern  er  ^in  vernünftiger  Zweifler 
ift«  dies  Urifaejl  fogleich  dahin  befchranken^  dafs 
er  doch  wenjgfiens  dits  wliTe«  dafs  jzr  zweifele.  Aus 
diefem,  aus  dem  Angeführten«  und  aus  der  ganzen 
•Abhandlung  des  Vf.  ergiebt  ficb«  <}af$  es  das  urthei- 
iende  Bewufstfeyn  in  allen  unfern  Urthejlen  ift,  was 
dem  Vf.  vorfchwebt  und  welches  .er  mit  dem  Aus- 
druck:  abfolutes  Re^l- Prinzip,.  I;rezeichnet^     (Um 


nicht  felbft  mifsverftanden  zu  werden,    will    Rec. 
blofs  bemerken,  dafsUrtheile  fprechen,  felbft  geneigt 
feyn  auf  eine  gewifle  Art  zu  urtheilen,  mit  dem  ur- 
theilenden  Bewufstfeyn  nicht    verwechfelt   werden 
dürfe).     Wir  geben  der  Behauptung  des  Vf.  unfern 
ToUen  Beyfnll ,   dafs  die  Beleuchtung  diefes  urthei- 
lenden  Bewufstfeyns  (wenn  es  uns  erlaubt  ift,  die- 
fen  Ausdruck  unterzufchieben)  den  Mifsverftändnif- 
fen  der  fpeculativen  Philofophen  ein  Ende  zu  ma- 
chen ,   ganz  geeignet  ift.  Auch  gefallt  uns  die  Be- 
zeichnung deflelben  mit  dem  Worte: abfolutes  Real- 
Princip ,   in  Hinficht  auf  die  mannichfalngen  Träu- 
mereyen,  die  fich  transfcendentalen  Idealismus  nen- 
nen, fehr  wohl,   indem  diefes  innere  Datum  das 
Seyn  felbft  ausfagt,  und  nur  Kraft  deilelben  die  Be- 
griifd  von   Dafeyn   und   Nicht -Dafeyn,  felbft  ihre 
Realität   haben.     Unferer  Meynung  nach  ift  diefes 
Realprincip  mit  der  Anerkennung  der  inteliigibeln 
Welt  (der  Noumena)  der  Kritik  d.  r.  V.  eiherley^^  und 
diefe  Beachtung  des  urtheilenden  Bewufstfeyns  in 
jedem  Urtheil  wird  die  Entgegenfetzung  der  Dinge 
an   ficti    und   Erfcheinungcn   verftändlich   machen. 
Indem  Jir.  B.  diefes  Realprincip  im  Auge  hat:  fo 
ift  es  fehr  richtig,   wenn  er  fagt,  dafs  in  Hinficht 
auf  dalTclbe  von  keiner  Vielheit  der  Objecte  die  Re- 
de feyn  könne.   Wenn  Gegenftände  durch  Prädicate 
von  einander  unterfchicden  werden ,  und  von  einer 
Vielheit  der  Objecte  die  Rede  ift :  fo  beziehen  fich 
diefe  Prädicate  fchon  auf  die  Natur  unfers  Erkentü* 
nifsvennögens  und  die  Objecte  find  Erfcheinungen. 
(AVir  gbuben  wenigftens,den  Gedanken  des  Vf*  hierin 
zu  exponiren.)  „Phänomene,   fagt  fehr  gut  Hr.  B. 
find  die  finnlich  wirklichen  Dinge  oder  Objecte  der 
Pe'rccptiotv»   im  Gegenfatz   der   abfoluten    Realität. 
Die  Producte  der  Phantafie,  die  aber—  um  Objecte 
zu  werden,  wieder  durch  Perception  aufgefafst  wer- 
den 'müfTen ,  wollen  wir  im  Gegenfatz  der  Phäno- 
mene ,  Phantome  nennen.    Wer  Phantome  i^nd  Phä- 
nomene im  transfcendentalen  Sinne  für  gleichbedeu- 
tend hält,  ift  ein  Idealift.    Wer  Phantome  mit  Phä- 
nomenen empirijch  verwechfelt,  ift  ein  Phantflih   Die 
Ableitung  der  Pbänomene  und^  Phantome  aus  dem 
abfoluten  Real -Princip,  fiebert  durch  eine  und  die- 
felbe  Confequenz  vorPhantafterey  und  Idealismus.** 
Was  Hr.  B.  gegen  die  Philofoph^me  des  Ho.  Fichte 
einwendel;,ift  völlig  trefFend,dafs  nttmüdigai^z  mitUn- 
recht  deflei)  Behauptungen  transfcendentalcr  Idealis- 
mus genannt  werden,  indem  fie  mit  dem  andern  trans- 
fcendentalen  Realismus  das  gemein  haben ,  dafs  fie 
nicht  aus  der  Zergliederung  des  urtheilenden   Be- 
wufstfeyns und  der  Nafur  des  Erkenntnifsvermögena 
entfpringen,   fondern  von  den  Objectem  ausgeben» 
bey  ihm,  von  dem  fich  felbft  fetzenden  Ich  und  bey 
andern   von   den    vom    Ich  verfchiedenen  Gegen*- 
ftänden.    Als  tadelnswerth  ift  aber  nach  Rec.  Mey- 
UU9g  die  Form  diefes  Werks  zu  beurtheilto« 
CDer  Befchlufs  folgt  im  nächfien  S$ächy 
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REVISION    DER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  Quinquennien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 


in 


ERGÄNZUNGS BLATT  ER  N 

Zur  allgemeinen  Literatur^Zeitung  die/es  Zeitraums. 


PHILOSOPHIE, 

1785  —  i8oo. 
'  Z  we  y  t  e  r    Nachtrag 

HAI.I.E,  in  der  Rengcrfchen  Buchb.:    Idee  einer 
Jlpodiktik.  etc. 

CB0fMufj  dsr  im  vßr*  Stücke  ah^ehrocheneH  Recsnßon.') 

W  äre  der  Vf.  mit  Weglaffung  der  ganzen  logi- 

^  ^  fchen  Apedikük  (welche,  wenn  fie  überall  auf 

eine  reelle  Behauptung  auslauft ,  fchwerlich  etwas 

mehr  fegt,  als,   dafs  ein  Begriff  noch  kein  Ürtkeil 

flft)  vielleicht  auch  mit  WeglafTung  der  gleich  anzu- 

zeigendenpraktifchen  Apodiktik,  geradehin  fein  abfo- 

Intes  Reai-Princip  zu  erläutern  bemüht  gewefen :  fo 

würde*  fein  Buch   wahrkheinlich  um  fünf  Sechstel 

kleiner ,  aber  der  Werth  defTclbeii  und  insbefoiidere 

die  leichte  Anficht  des  Werths  eben  diefes  Princips 

würde   gewifs  um  eben  (o  'viel  erhöht  worden  feyn. 

Uebetdem  Würde  auch ,  ^hätte  der  Vf.  die  grofsere 

Reife  diefer  Idee   in  feine  n  Kopf  abgewartet»  die- 

felbe  das  tadelhafte  Urtheil  über  Kant's  Kritik  gehin* 

dert  haben,  dafs  nämlich  auch  Kant  den  abfoluten 

Grund  aliesErkennensftillfchweigend  vorausgefttztf 

und  es  bej  der  Anwendttii;>;  feiner  Kategorieen  be^ 

wenden  gelaifen  habe.     Wir  bemerken  nur  noch» 

dafs  der  Vf.  das  Refultat  feiner  traftsfc.  Apodiktik 

den  negativen  Spinozismus  genannt  haben  will.  Von 

der  praktifchen  Apodiktik,  und  der  philofophifchen 

Syntaktik  wird  uns  nicht  jnehr  als  eine  kurze  Anzei« 

^e  des  Inhalts  zu  geben  erlaubt  fcyn* 

In  Anfehung  der  fchwiertgen  Frage  nach  der 
Realität  des  Begriffs:  Freybeit,  meynt  derVf.,  dafa 
diefe  Realität  nicht  anders  gerettet  werden  könne^ 
als  dadurch^  dafs  die  praktUche  Philofophie  direkt 
mit  der  Praxis  anfangen  und  (ich  nicht  auf  die  Theo- 
rie gründen  muffe,  dafs  fie  nie  wieder  an  Facta 
des  Bewnfstfeyns  appeliiren,  dafs  fie  femer  behaup- 
feC  "werden  muffe»  ohne  die  Vernunft  mit  fichfelbft 
m  Widerfpmcb  zu  bringen ,  und  dafs  endlich  ge- 
zeigt wasden  müile,  dafs  thcoretifche.  und  prakti* 
fche  PhiloTaphie  zuletzt  Eine  und  diefelbe  Philofo- 
phie find.  Hierauf  wird  vx>m  praktifchen  Elemen- 
fisr  -  und  praktifchen  Real  -Priucip  gebandelt.  Das 
ErgametmgsbliUter.    I.  ^ahrg.    Erfter  Bmd* 


erfte  giebt  der  Vf.  fo  an :  „Es  ift  dasjenige ,  ohne 
deffen  abfolute  Vorausfetzung  gar  keine  praktifche 
Philofophie  gedacht  werden »  das  aber  eben  *de^- 
'Wcgen  nur  durch  fich  felbfi  verfianden  werden  kamt, 
.und  heifst  iebendige  Kraft ,  d.  i.  die  Kategorie  der 
•Caufalität  nicht  mehr  als  leerer   Regelbegri|F'  blofs 

fedachtf  fondem  anerkimnt  als  identifch  mit  denr 
ehenf  das  nur  durch  fich  felbft  verftanden.  wird.'< 
Jndirecte  Demonftrationen  follen  auch  hier  wieder 
zum  praktifchen  abfoluten  Real  -  Princip  führen. 
Durch  diefe  Beweife  foil  nun  herauskommen,  dafs 
d^ffelbe  eine  Erweiterung  des  transfcendentalen  ab* 
•loluten  Real  -  Princips  fey^  Dann  wird  von  der 
Einheit  der  Theorie  und  Praxis  oder  von  der  abfo- 
luten Virtualität  gehandelt.  Der  Vf.  fagthier,  dafli 
Theorie  und  Praxis  darcheinander  wechßlfeitig  geret* 
t^t  werden  muffen.  „Es  mufs  gezeigt  werden,  dafs 
kein  Wiflen  möglich  ift  ohne  Wollen ,  fo  wie  um- 
gekehrt kein  Wollen  möglich  ift  ohne  Wiffen.*«  Hier- 
auf folgen  praktifche  Analyfen  des  Vorftellungsver- 
snögens,  der  Sinnlichkeit»  der  reinen  Intelligenz 
und  des  menfchlichen  Verftandes.  Mit  der  Erhe- 
bung der  Praxis  zur  Moralität  wird  diefe  praktifche 
Apodiktik  befchloffen.  Die  Anerkennung  der  fubje- 
etiven  Gegenfeitigkeit  ift  dem  Vf.  die  Moralität.  Er 
giebt  der  Meynung  des  Hn.  Fichte  Beyfall,  dafs 
s^ämlich  jeder  Menfch  a  priori  fich  verfichert  halten 
könne ,  dafs,  wenn  Er  ift »  zugleich  andere  feines 
(gleichen  feyn  muffen.  Diefes  verftehe  fich  nämlich 
aus  dem  Begriff  eines  Objects  überhaupt  Aber 
eben  darum  (weil  diefer  Begriff  das  Dafeyn  Anderer 
Wefen  feines  Gleichen  nur  nicht  ausfchliefst)  ift  diefe 
Welt  v^rt  vernünftigen  Wefen  lediglich  eine  ideali- 
Sehe  Welt.  Zu  gelehrt  geht  nun  der  Vf.  zu  Werk, 
um  zu  dem  Satz  zujeommen:  „wo  ich  auf  eine  ver- 
nünftige Frage  eine  vernünftige  Antwort  von  aufsen 
ejrhalte ,  da  ift-,  fagt  die  Vernunft,  meines  Gleichen.** 
Philofoplsifcke  Syntaktik  ift  endlich  die  Uejier- 
fthrift  des  vierten  Buchs%  Ea würde  dem  Rec.fchwer 
fallen,  die  logi fche  Einheit  der  hier  vodcommenden 
Materien  anzugeben.  2^erft  handelt  der  Vf.  von 
der  Bildung  des  Geiftes  zur  Philofophie.  Ob  auch 
überall  diefer  Begriff  Realität  hat?  Rec.  kennt  ledig- 
lieh  die  Bildung  des  Geiftes  durch  Philofophie.  Die 
Abhandlung  fclbft  fcheint  aber  weder  von  ddm  ei«^ 
meu,  noch  von  dem  andern ,  etwas  zu  fagen^.  Sie 
G  -    fagt 
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fAgt  nur ,  dafs  die  Philofophie  eine  Angelegenheit 
de s  Menfcben »  und  nicht  desVerftandes  ift,  und  dafs 
jie  insb^efondere  eine  Angelegenheit  des  mocalifchen 
Menfchen  ift,  und  dann  fpricht  fie  yon  zwey  Plagen 
des  Geiftes ,  welche  die  Philofophie  zu  allen  Zeiten 
gedrückt,  und  ihre  Fortfchritte  aufgehalten  haben» 
von  der  Rafonnirfucht  und  der  Glaub cnsfucht.  Di« 
Räfonnirfucht  foli  entliehen,  wenn  man  dem  Ver- 
ftande  «u  \iel  zutraut«  Der  Räfonnear  denkt,  weil 
ihm  das  Denken  einfe  Luft  ift.  „Aber  wer  nur  dar- 
um denkt,  weil  ihm  das  Denken  elwc  Lufi  ift ,  dem 
wird  es  auch  bald  ein  Spafs.'*  Der  Vf.  denkt  hier 
Tiellcicht  an  die  Spötter  der  Philofophie.  Allein 
diefe'I^uft  zum  Spafse  über  Philofophiecn  von  wei- 
ten Begriffen,  in  denen  Was  und  Nichts  gedacht 
wird ,  wen  follte  fie  wohl  nicht  anwandeln ,  und  ift 
es  nicht  felbft  menfchenfreundlicher ,  lieber  mit  ihr, 
^als  mit  unbehaglichem  Unwillen  gegen  den  grubeln- 
4en  Vf»  fein  dunkcles  Buch  aus  den  Händen  zu 
legen?  In  diefer  Synukttk  wird  femer  von  der 
Form  der  Philofophie  gehandelt.  Wir  werden  hier 
belehrt«,  dafs  die  Untcrfcheidung  der  Form  von  dem 
Stoffe  des  Wiftcns  in  der  Unterwerfung  der  Sinnlich- 
keit unter  den  Verftand  liege.  „Das  Ich ,  fagt  der 
.Vf.,, .  ift  für  die  wiffenfchaftliche  Entdeckung  der 
Philofophie  das  rriiie  Format -Princip.**  Auf  diebs 
reine  Formal -Princip  feil  fich  nun  die  fdion  den  Al- 
ten bekannte  Eintheilung  der  Philofophie  in  Logik, 
Phyfik  und  Ethik  gründen.  Dann  folgt  ein  Kapitel: 
vom  Inhalt  der  Philofophie.  Die  Apodiktik  hat  be- 
wiefen,  dafs  durch  alle  Analyfe  der  Form  des  Wif- 
fens,  kein  Inhalt  demonftrirt  werden  könne.  Nimmt 
man  hierzu  noch  die  Aeufserung  des  Vf.:  „Es  ift 
kein  fentimalifcher  Einfall ,  es  ift  gewifs ,  dafs  im 
Grunde  kein  Menfch  den  andern  verftcht:*«  fo  wird 
wohl  derLefer  vergeblich  den  Inhalt  der  Philofophie 
zu  wiffen  ftrebcn,  und  vermuthlich  ihn  auch  nicht  wif* 
fen  wollen.  Die  Vollendung  der  Philofophie  durch 
das  Unendliche,  welchem  Begriff  die  Ideen  von  der 
Seele,  der  Welt  und  von  Gott  angereihet  find,  ift  der 
Inhalt  des  letzten  Capitels  der  philofophifchen  Syn« 
taktik. 

Osnabrück,  b.  Karl  u.  Comp.    Das  peinliche  Hals- 
recht  der  Teneriffaner ,  ein  Mältrchen  wie  es  meh- 
rere giebt,  mit  Anmerkungen.    Zweyte  Aufla- 
ge- I798«  200  S.  8- 
Das  Thema  ift  eine  Fabel,  die  in  Teneriffar  fprelt. 
Die  Ausübung  der  Blutrache,  die  von  einer  einzi- 
gen Familie  ausgegangen  war  ,   hjftte  zuletzt    alle 
Teneriffaner  gegen  einander  bewaffnet,  fa  dafs  nie- 
mand übrig  war,   der  nicht  eiiien  Freund  oder  ei- 
nen« Ver\^'andten  an  dem  andern  zu  rächen  hatte. 
Diefes  beUvm  omnium  contra  omnes  nötbigt  fie ,  das  . 
Recht  der  Privatrache  aufzugeben,  und  ihren  Ael- 
teften  eine  Strafgewalt  gegen  künftige  Todfchläge 
zu  übertragen.     Allein  fie  machen  ihnen  Leben  um 
Leben  zum  Gefetz,  und  dies  ftürzt  fie  in  gröfsere  Ue- 
brl ,   als  die  Sclbftrachen ,  deren  Folgen  fie  zu  ent- 
ziehen fuchten.     Bald  kommen  qualvolle  Tedesar^ 
tcn  an  die  Steile  d^r^infacb^nTödtung;  bcfouders* 


glaubt  man  die  Ermordung  eines  Aelteften  mit  ezas-, 
perirter  Todesftrafe  verfolgen  «zu  muffen.    Dadurch 
werden  die  Aelteften  allmälig  Ariftokraten ,  und  die 
Güterbefitzer  finken   zu   blofsen   Leibeigenen   und 
Lehnsleuten  herab«  Dies  ilsizt  die  Armen  zum  Dieb- 
ftnhl   an  den  Gütern  ihrer  Leibherm ,  die  nun  auch 
auf  diefes  Verbrechen  die  Todesftrafe  ausdehnen,  und 
weil  fich  hier  die  unglücklichen  Infulaner  aufsLäug- 
nen  legen«  das  O^rke  medium  efUend(ie  veritatis -^  die 
Tortur  einführen.  So  tief  waren  die  Teneriffaner  durch 
ihren  Urvertrag  mit  den  Aelteften  gefunkefi,  als  die 
Ariftokrade  üdi  in  Monarchie  auflöfte  und  endlich 
ein  weifer  König  durch  gerechte  Gefetze  von  neuem 
das  Glück  feiner  Untermanen  gründete  —  und  vor 
allem  die  Todesftrafe  aufhob.  —  Dies  ift  der  Haupt- 
inhalt diefes  Mährchens ,  welches  an  fich  hätte  fol« 
fenreicher*  und  belehrender  feyn  können.      Viele 
ätze,   die  hier  finalich  dargeftellt  werden,  haben 
weder  Wahrheit,  noch  Wahrfcheinlichkeit     Wenn 
fich  auch  diePhantafie  alles  diefes  als  Folge  der  ein- 
geführten Todesfbrafe  zufammenfetzen  kann:  fo  fin- 
den wir  doch  weder  in  der  Gefchichte,  noch  in  der 
Natur  des  menfchlichen  Geiftes  einige  Data ,  durch 
welche  dem  Gefetzgeber,    der  Todesftrafe  billigt, 
jene  Schickfale  der  Teneriffaner  zum  Spiegel  und 
zur  Warnung  dienen  konnten.  Aber  für  diefen  Feh- 
ler in  der  Anlage  diefes  Mährchens  wird  man  durch 
den  Commentar  darüber  entfchädigt,  den  man  ei* 
{^entlieh  nicht  als  das  Accefforium  des  Mährchens, 
fondern  als  die  Hauptfache ,  für  die  das  Mährchen 
da  ift,  zu  betrachten  hat. —  Strafen  im  eigendichen 
Sinne,  heifst  dem  Vf.  fo  viel,  als  einem  Menschen  das* 
jenige  Uebcl  zufügen ,   das  er  durch  die  moralifche 
Häfslichkeit  feiner   Handlung  verdient  hat.      Die 
Strafe  im  eigentlichen  Sinne  hat  daher  weder  Ab- 
fchreckung  anderer»  noch  Befferung,  nodi  Schadens- 
erfatz  zum  Zweck,     „Wenn ,    fagt    er,    Gott  am 
jüngften  Gerichtstage  einen  Menfchen  zur  Hölle  ver- 
dammte, fo  wäre  das  reine  und  unvermifchte  Strafe; 
weil  der  Beleidigte  dadurch  nicht  fchadlos  würde, 
weil  der  Beleidiger  dadurch  wieder  felbft  gebeffert 
noch  jemandem  Sicherheit  geopfert  würde,  und  end- 
lich keinem  mehr  zum  Beyfpiele  dienen  könnte." 
Diefes  Strafrecht  verftattet  er  aber  dem  Staat  nicht, 
und  behauptet  im  Grunde,   dafs  der  Staat  gar  nicht 
ftrafen  könne,   weil,  wie  er  richtig  bemerkt,  die 
Immoralitat  kein  Grund  eines   Zwangsrechts  feyn 
kann.  Das  fogenannte  Strafrecht  der  Obrigkeit  kann, 
nach  ihm,  nichts  anders  feyn,  als  die  Summe  der  den 
einzelnen  Gliedern  zugeftandenen ,  jener  im  Grund- 
vertrag abgetretenen   Vertheidigungsrechtc ,  mithin 
die  EefugnifSf    dem  Beleidigten  und   dem   Staate 
von  dem  Beleidiger  Schadloshaimng,   und   beiden 
vor   demfelben  für  die  Zukunft  Sicherheit  zu  ver- 
fchaffen.»*     So  wenig  fich  auch  diefes  als  Zweck  der 
bürgerlichen  Strafe  rechtfertigen  läfst,und  fo  gewifs 
es  ift ,   dafs  für  den  Staat  durch  vorhergehende  Dro- 
hung das  Recht  begründet  fey,  bhfsum  der  begangenen 
Handlung  willen  zu  ftrafen  5  fo  liegt  doch  dem  ganzen 
Raifoimement^in«  'nahe  Ahndung  des  Wahren  zum 
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Grunde.  Der  Tf.  fühlte  es  wohl,  dafs  die  Strafe  niadi  ih- 
rem wahren  Begriff  fich  auf  die  vorhergehende  That 
als  zureichende  Urfache  des  Uebels  beziehen  müfle, 
und  davon  alle  Ruckficht  auf  BefTerung ,  Sicherung 
u.  f.  w.  (in  fb  ferne  von  der  Strafe  alsfotcher  die 
Rede  ift)  entfernt  werden  müfle.     Aber  weil  er  fich 
nicht  den  Begriff  in  feiner  vollen  Allgemeinheit  dach- 
te ,  und  Mdfs  in  der  moralifchen  Strafe  jenes  noth? 
wendige  innere  Verhältnifs  zwifchen  Handlung  und 
Uebel  zu  fehen  glaubte :  fo  hielt  er  moralifche  Strafe 
mit  Strafe  überhauptfuridentifch;  und,  weil  er  in  der 
Gewalt  des  Staats  keinen  Grund  zu  diefermoralifcheh 
Strafe  fand :   fo  glaubte  er  dem  Staat  nur  eine  unei- 
gendiche  Strafe,   (die  fich  freylich  in  keiner  Rück- 
ficht    unter    diefen  Begriff  fubfumiren  läfst)  beyle- 
gen  zu  muffen.  —    Dem  Vf.  können  wir   es   mit 
allem    Rechte   zugeftehen,  dafs   er  mehrere  Argu- 
mente für  die  Todesflrafe   glücklich   widerlegt  ha- 
be.    Denn  das^:    Iliacos   intrcL  muros  fecca- 
tuT  et  extra  läfst  fich  auf  keinen  Streit  mit  fo  vie- 
lem Grund  anwenden ,   als  auf  den  ewigen   Streit 
über  die  Rechunäfsig^eit  der  Todesflrafe.     Er  zeigt, 
dafs  fie  keineswegs  nothwendlg  und  zweckmäfsig 
fey ,  dafs  fie  das  Gefühl  abftumpfe  u.  f.  w.  Dadurch 
bewetfl  er  nun  freylich  die  Zweckwidrfgkeit  oder 
doch  die  Zwecklo&igkeit  dfefer  Strafe ,  worin  wir 
ihm,  jedoch  nur  caeteris  paribus,  beyftimnien. 
(Denn  wenn  nicht  die  Polizey  der  Strafgewalt  unter 
die  Arme  greift  und  ihr  vorarbeitet,   welches  bey 
uns  häufig  der  Fall  ijl,  und  wenn  nicht  die  gelin- 
dem Strafen  gehörig  abgcftuft  find ,   und  mit  dem 
Verbredien  in  richtiger  Proportion  flehen,  und  wenn 
endlich  nicht  die  feftgefetzten  Strafen  mitunabwend- 
barer Sd-enge  ohne  Rückficht  auf  die  veränderten 
Grade  der  Strafbarkeit  in  conrr^fo  exequirt  werden ; 
fo   nimmt  man  mit  der  Furcht  vor  dem  Tode  ^  der 
dem  Menfchen,  für  welchen  eigentlich  Strafgefetze 
gegeben  worden ,   immer  das  gröfste  und  abfchre- 
ckendfte  Uebel  ifl,  den  letzten  Zaum  gegen  die  Anlei- 
tung zu  grofsen  Verbrechen).   Wenn  man  aber  auch 
die  objohite  Zwecklofigkeit   der  Todesflrafe  bewei- 
fen  könnte:  fo  würde  diefes  dennoch  nicht  bewei- 
fen ,    dafs  der  Staat  kein  äufseres  Recht  habe ,  mit 
dem   Tode  zu  ftrafen,  da  er  allein  über  die  Zweck- 
mäfsigkeit  oder  Zweckwidrigkeit   der  Mittel    zum 
3taatszweck  in  höchfter  Inftanz  zu  entfcheiden  hat. 
Der  Vf.  fucht  daherj feine  Waffen  gegen  die  Todes- 
flrafe ,  befonders  m  der  Widerlegung  der  Rouffeau'' 
/r/!j^nPhilofopheme  über  die  Uebertragimg  des  Rechts 
auf  dsts  Leben.     Er  verweilt  dabey  fehr  lange  und 
zeigt     allerdings   die   Sophismen^     die   darin    ver- 
borgen   find,    und  welche    Runde  von  neuem  zu 
beflärken  und  zu  erläutern  füchte,  in  ihrer  wahren 
Geflalt.      Aber  durch  diefe    Widerlegung  gewinnt 
man  noch  gar  nichts.     Man  zeige,  dafs  das  Recht  ^ 
auf    das    Leben    ein  fchlechthin    unveräufserliches 
und  an  übel-tragbares  Recht  fey^  man  argumeiulre 
aber  dabay  nicht,  wie  bisher,  aus  moralifcjien,    fon- 
dem  BUS  rechtlichen  Princlpien ;  und  erfl  wenn  dies 
feiun^en  i&f    wird  man  das  zu  Erweifende  erwie- 


fen  haben.  Uns  aber  fcheiüt  dies  unmöglich.  Selbft 
die  moralifch^,  wieviel  weniger  die  rechtliche  Un* 
veräufserlichkeil  des  Lebens,  fcheint  uils  uhcrti'eis* 
iich  zu  feyn.  Der  Vf.  hat  feine  Bemerkungen  oft 
mit  Anekdoten ,  zum  Theil  aus  eigner  Erfahrung 
durchwebt,  die  uns  zu  manchen  Bctrachtufigcn  Veran- 
laffiing  gegeben  haben.  Nur  eine  unter  vielen.  Iä 
einer  dem  Vf.  benachbarten  Stadt  wurde  ein  Auto 
da  fe  gehalten,  bey  welchem  vierMcnfchen  enthaup- 
tet wurden.  Der  Nachrichter  des  Orts  eröffnete  die 
Scene,  war  aber  fo  ungefchickt,  dafs  der  erfle  Delin- 
quent eher  niedergemetzelt ,  als  hingerichtet  wurde. 
Dem  Zweyten  wurde  nicht  beffcr  mitgefpielt  und 
fo  auch  dem  Dritten.  Nun  trat  -ein  fremder  Nach^ 
richter-Held,  der  zum  F^fl  mit  eingeladen  war, 
auf.  Er  war  durch  die  vielen  Fehlhiebe  feiner  Colr 
legen  fo  wenig  aufserFaffung  gebracht,  dafs  er  mit  ei- 
nem einzigen  Hiebe  den  Kopf  des  vierten  Uebeldiäters 
herunter  fliegen  machte ;  und  Amphitheater  und  Por- 
terre  ktatjchten  ihm  auf  die  nämliche  Weife  Beyfall  zu, 
wie  man  der  künfUichen  Cadence  eines  Opemfän- 
gers  applaudirt. 

Ehmals  wurd^  diefe  Schrift ,  welche  1783  ^^^^ 
erftenmale  effchien,  dem  fei.  Mö/Vr  zugefchrieben» 
und  fowohl  die  Manier  des  Vfs.  als  auch  der  Drucke 
ort  gaben  dafür  einige  Wahrfcheinlichkeit.  Es  ift 
aber  nachher  bekannt  geworden ,  dafs  Hr.  Vezin  in 
Osnabrück  der  wahre  VerfafTer  fey,  welcher  vor  kur- 
zem eine  intereffante  Sammlung  vermifchter  Schrif- 
ten unter  dem  Titel:  Rhopographieen  herausgege- 
ben hat.  . 
Wien  ,  b.  Schaumburg  u.  Comp.  Lazarus  Benda- 
viSs  Vortefungen  über  diemetaphyfifchen  Anfangs- 
gründe der  ISaturwiJfenfchaft.  1798-  12  Bogen.  8- 
Es  hat  lange  gedauert,  ehe  Kanf j  metaphyfifche 
Anfangsgründe  der  Naturwiffenfchaft  die  Aufmerk- 
famkeit  der  Phyfiker  auf  fich  zogen;  jetzt  ifl  es  be- 
reits fo  weit  gekommen,  dafs  man  zweyerley  Syfte- 
me  unterfcheidet:  das  atomifiifche  und  das  rfffwomt- 
fche ,  und  das  letztere  die  Oberhand  über  das  erfler« 
zu  gewinnen  fcheint.  Die  Sache,  worauf  es  hier 
ankommt,  betrifft  nichts  geringeres,  als  die  Ent- 
fcheidung  der  Frage:  was  das  Wefen  der  üHaterie  fey. 
Nach  dem  einen  Syftem  fpll  fie  aus  unendlich  klei- 
nen an  fich  undurchdringlichen  Körperchen  beftehca, 
die  mit  mancherley  Kräften  begabt  find  —  freylich 
eine  fehr  mangelhafte  Erklärung,  die.  Wie  fo  viele 
andere  in  der  Phyfik  und  Philofophie ,  flatt  das  zu 
erklären,  womach  gefragt  wird,  den  Hauptpunkt 
nur  weiter  zurückfetzt.  Nach  dem  andern  hingegen 
foll  fie  ein  Inbegriff  verfchiedener  Kräfte ,  einer  zu- 
rückftofsenden,  anziehenden  und  bewegenden  Kraft, 
feyn.  Diefe  heifsen  Grundkräfte  der  Materie;  man 
darf  fie  aber  nicht  als  Eigehfchaften  der  Materie  be- 
trachten ,  fondem  fie  machen  zufammen  die  Mate- 
rie felbft  aus.  Diefe  Erklärung  foll  a  priori,  AdA 
heifst  aus  der  Natur  unfers  Vorflellungsvermögens 
felbft  gefchöpft  feyn.  Ift  fie  aber  darum  für  uns 
begreiflicher,  als  jene  von  den  Atomen?  Können 
wir  uns  vorfteUea,  wie  Kräfte  für  fich  exiftircn,  da 

wir 
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wir  iin»  T^  dem  W<f5«-  «i^''  Kraft  keine  Vorfiel- 
luiigen  machen  können?  Ift  es  uns  deutlich ^  wie 
«in  paar  Dinge  einander  »  gleicher  Zeii  anziehen 
and  zurückftofsen ,  alfo  ganz  entgecengefetzte  Wir- 
kujigen  auf  einander  ausüben?  Und  da  bejde  Kräf- 
te einander  einfchränken ,   konnte  nicht   eine  ron 
beiden«  mit  gewiffen  Einfchränkungen,  daffelbe be- 
wirken, was  man  durch  zwey  zu  bewerkftelligen 
glaubt?'  Laffen  fich  hier  nicht  mehrere  Möglichkei- 
^n  denken?  —    Uns   fcheineii    alle  diefe    feinge- 
fponnenen  Erklärungen  nichts  weiter  als  fubtile  Um- 
fchreibungen  des  fimpeln  Satzes  zu  feyn :  das  wijjen 
ivir  nicht.  —    Glücklicher  Weife  kann  die  PhyTik, 
der  Entfcheidung  der  Frage  über  das  Wefen  der  Ma- 
terie entbehren,  und  wir  können,  der  Gründlichkeit 
«nbefchadet,  die  ündurchdringlichkeit  und  die  an- 
dern allgemeinen  Eigenfchaften  der  Körper  bey  un- 
fern phyfikalifchen  Erklärungen  zum  Grunde  legen, 
wenn  wir  es  gleich  unb^ftimmt  laffen,  ob  die  Ma- 
terie an  fich  undurchdringlich  fey,  oder  Ob  ihre  Un- 
durchdringlichkeit in  einer  zurückftofsenden  Kraft 
beftehe«    Wenn  wir   eine  Erfcheinung  erft  fo  weit 
eurückgeluhrt  haben,    dafs  wir  fie  aus  dem  Wefen 
der  Materie  —  es  fey  aus  der  Befchaffenheit   der 
Atomen,  oder  aus  demVerhälniifs  der  anziehenden 
und  zurfickftofcenden  Kraft  —  erklären  wollen ;  fO 
find  wir  mit  unferer  Erklärung  ficherlich  am  Ende, 
-und,  erklären  weiter  nichts.    Diefe  Art  zu  erklären 
war  fonft  in  der  Phyfik  nicht  ungewöhnlich ,  aber 
'fie  hat  der  Wiffcnfchaft  mehr  gefchadet,  als  geholfen; 
und  da^  ift  auch  von  dem  neuen  Syftem  zu  fürdi- 
teh.  Wen»  «s,   wie  man  fchon  hier  und  da  ange- 
fangen  hat,    in    die   Phyfik   felbft   hineingezogen 
wird.    Es  kann  fchr  gut  dazu  dienen ,  die  Anmaa- 
fsungen  des   Atomiften  zurückzuweifsen   und  den 
«hyfikalifcbcnSkepticismüs  zu  befördern;  aber  man 
mnfs  nicht  auÄatt  des  einen  Dogmatismus  einen  an- 
alem einführen  wollen.  Die  Unterfuchungen  über  das 
Wefen  der  Materie  find  ganz  eigentlich  metaphtßfch, 
•und  für  den  Metaphyfiker  mögen  fie  intereflant  und 
wichtig  feim,  aber  in  das  Gebiet  der  Phyfik  gehö- 

•ren  fie  iiicnt. 

Durch  diefiB  Bemerkung  foU  der  Werth  diefer 
Unterfuchungen  an  fich  nicht  hcrabgefetzt,  noch 
weniger  die  vorliegende  Schrift  getadelt,  fondern 
blofs  einem  Mifsbrauch  begegnet  werden ,  den  man 
yon  dieför  neuen  Lehre  zu  machen  anfangt.  Der 
HTf.,  den  man  als  einen  guten  fpeculariren  Kopfkennt, 
hat  die  kantifchen  Ideen  nach  feiner  Weife  vorge- 
tragen und  erläutert,  doch  bhnd^  die  SchUricrigkei- 
ten  aus  dem  Wege  z«  räumen ,  die  diefem  Syftem, 
$;mM  es  mehr  gis  blofse  Bilderfpmche  feyn  foll,  ent- 
gegen ftehen.  Gegen  das  atomiftifche  Sv^em  er- 
laubt er  fich  bis  weilen  ein^e  etwas  fophiftifche  Art  zu 
axguiaeutiren^ 
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Leipzig,    in   der- Hof erf eben-  Bucbh:*     Philofo* 
fKifch  -kritifeher  KaUchismus  zu  einer  gründlichen 
Beurtheilung  der  Kantifchen  Kritik  der  reinen  Ver' 
iMwfff.'Von  M.  ^oh.  Chrißian  Zwanziger,  Pri- 
vatlehrer der  Philofophie  und  Mathematik  auf 
der  Univ.  Leipzig.   1796.  XXX.  und  167  S.  kl. 
8-  ^*  Titelk,  (14  gr.) 
Hr.  Z.  fucht  hier  einen  confequenten  Realismus, 
im  Gegenfatz  von  Kants    Aouf^erungen ,    die   nur 
dem  Idealismus  entgegen  zu  feyn  fch einen ,  zu  be- 
gründen,   und  die   Kantifchen   Behauptungen,   als 
ein  Schweben  zwifchcn  dem  Idealismus    und  Rea- 
lismus, darzuftcUen.    Der  Punkt,  um  den  fich  die- 
fe Schrift  dreht,   find  die  Dinge  an  fich,  worüber 
fich  Kant   widerfprechen  foU ;  da  aber  Hr.  Z.  nicht 
erklärt,   was  man  darunter  zu  denken  hat:  fo  kann 
man  auch  nicht  entfcheiden,   ob  er  Recht  hat.   Im 
Kantifchen  Sinne  heifst  Ding  an  fich,  der  Realgrund 
unferes  Aflicirty^^erdens  und  in  diefem  Sinne  wider- 
fpricht  fich  Kant  nicht;    verfteht   man   aber   unter 
Diiig  an  fich   das ,    was   eine  Sache  z.  B.  Gemälde 
fey ,   in  fo  ferne  es  das  nicht  ift ,  was  es  in  der  Auf» 
fafiung  des  in  der  Empfindung  gegebenen ,    nach 
flen  formalen  Bedingungen  der  Erfahrung  ift:    fo 
fcbcint  fich  Kant   zu    widerfprechen,    und   wider- 
fpricbt  fich  jeder,  der  etwas  darüber  behauptet;  denn 
ex  fuch^  dai\n  zu  beftimmen ,  was  eine  Sache  ift,  in 
fo  fem  fie  von  allen  dem  Nichts  ift,  was  wir  von 
ihr   wiflcn  können.    Sollen  die  Dinge  an  fich  aber 
das  feyn ,   wozu  wir  in  unfern  Berufen  das  Reale 
der  Erfcheinung  erhoben  haben:   fo  treten  die  Am 
tinomieen  uns  in  den  Weg.  Nach  der  Art,  wie  Hr.  Z* 
die  Lehre  K.   vorftellt ,    und   wie   er  feine  eigene 
^ufftellt,    läfst  fich  nicht  wohl  mit  ihm  difputiren  : 
denn  es  ift  zu  viet  Gefahr  bey  dem  Streit,  einander 
gänzlich  unverftändlich  zu  werden.     Die  Form  ei« 
nes  Katechismus  ift  gewifs  auch  zu  folchen  Unter 
fuchungen  nicht  gefchickt.     Hr.  Z.  hat  aber   auch 
diefe  Form  fehr  fondcrbar  gebraucht.  Die  erfte  Frage 
heifstt  —   „Da  in  dicfcin  Hauptftücke,  wie  ich  be* 
merkt  habe,   gewiiTe  Benennungen,    als  z.  &•  Er- 
fcheinung,   Eindrücke,   Empfindung  u«  f.  w.  fehr 
oft  gebraucht  werden ;   fo  verlange  ich  zu  wiilen, 
wie  man  diefelben  in  Gedanken  begränzen,   und 
gegen  einander  ftellen  folle?  „Der  Schüler  hat  alfo 
fchon  gemerkt,  was  ihm  geantwortet  wird,  ehe  er 
hoch  die  erfte  Frage  gethan  hat.    Wir  erfahren  aber 
auch  S.  IQ  dafs  der  Schüler  ein  Profefibr  ift,  dem 
ilr.  Z.  nach  S.   137.  feine  Gedanken,  über  die  ge- 
wöhnliche Deduition  der  Kategorieen,  vor  mehr  als 
acht  Wochen  in  einem  weidaufugen  Schreiben  mit- 
getheilt  hat»      Die  Lefer  diefer  Schrift,   denen  es 
i^m  den  wahren  Verftand  derfelben  zu  tbun  ift,  mö* 
geo  alfo  den  Ihu  Profeftbr  um  die  Mitthfilui^  deS^ 
felben   erfu<:ben. 
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ERDBESCHREIBUNG- 

1785  —  i8oo. 
Urßef(  Nachtrag. 

• 

•  j)  LuPsxG ,  b.  Hof  er :    Gemälde,  vom  Jrabten  und 

dem  Chacalvter,  den  Sitten  und  Rc^ligionsideeu 
feiner  jetzigen  Bewohnen  Von  ^oh.  Wilhelm 
Schwßn^    1797.   150  S.   8* 

t)  TüBUiOEN,  b.  Heerbrendt:  Kwrze  Beföhrettimg 
Aegt/ptem ,  aus  den  beften  Reifebefcfareibungen 
zulammengetragen  und  geordnet.  1799*  0  S« 
8^  (4J  gr.) 

3)  BncKNy  b.  Siedler:  Kurzgifafste  B^chreibung 
von  Egifpten  (Acgypten),  feiner  Lage,  Frucht- 
barkeit, Einwohner,  Handel,  Altertfaümer  und 
der  vomehmften  Städte,  nebft  Eutes  Irwins^  ei- 
nes Engländers,  Bemerkungen  über  B(mafarte*i 
Weg  aus  Egupten  nach  Oß^dien;  ferner  Nach- 
richten Über  Tippo  Saib ,  feine  Staaten ,  Kriegs- 
macht, Eitüctin/te  etc.  und  der  türkifchen  voll-, 
ßändigen  Kriegserklärung  gegen  die  franzöfifchi 

RifuStik  wegen  der  Landung  in  Egypten.  1799. 
52  S.   (5  gr.) 

4)  Berx.111,   b.  Nicolai,  Sohn:  Aegtfpi^n^  was  e$ 

wwTi  t/i,  und  Jet/n  könnte^  oder  Befcbreibung  der 

Städte,  Einwohner,  Religio^,  Sitten,  Producte, 

FIu/Te  etc.  diefes  Randes.      Ein  Handbuch  für 

Zeiningslefer.     1799.  192  S.  8-  (16  gr.) 

5)  Bemixm  u.  Gkra»  b.  Heiniius:  Aegffptm.  Er- 
/b  FeariifetilBung  9  cndialtend  Arabien  und  Syrien^ 
in  hiftorüclier^  geographifcber ,  phyAkaliicher« 
wiflrafchaftliiÄer,  artUtifclier ,  naturgcfchichtU-« 
eher,  ineriuaitilifcher,  religiöfer,  fittlidier,  fta- 
tiftifdier  und  polidfcher  Hiniktu,  mit  x  Karte 
iind'5  Knpfemi'  /1799.  512  S.  8.  «^  Aegypitn* 
ZweifU  Fmrtfetiumir^  enthsiiend  Notoiim,  Geor-* 
gieiA ,  Ammanrnf  murdiftm^  Itak  und  Atdfchefira^ 
(in  allen  •«-»lldhia.Brwähnibenfiinfichte&.>  1799« 
506  S«  8*  ( anfanwi!«  r3  Rthlr.^  . 

r^  r.  2.  4>ü  5.  geben  ficb  felbft  fär  nichts  anders, 

*  als^fSr  SchrlÄchen  und  Schriften,  welche  die 
Zeitgefchiäite  henrortrieb.-  Was  in  allen  diefen  Ti^- 
tdn  Aegypten  'hetifft,  ^kami  fich  der  Wifsbegierigt 

E^gänzungsbtätter.     igoi.  Erfler  Band. 


erfparcti,  und  zugleich  für  feine  wahre  Belehrung 
unvergleichbar  beffcr^fagen,  wenn  er  0o/i.  Metcki 
Hartmanns  Erdbefchreibung  und  Gefcbichte  von 
Afrika  I.  Band,  das  Pafchalik  Aegypten  enthaltend 
(I7P9;  1278  S.  80  vergleichen  will.  Er  wird  in  die» 
fcn  Fiogfchriftcn  häufig  gerade  das  nicht  finden« 
was  er  fucht.  Ilartmann,  deflen  Werk  auch  ein  gu-» 
tes  Regifterhat,  wird  ihm  nicht  leicht  eine  Frage 
unbeantwortet  laffen,  deren  Beantwortung  man  vom 
Geographen  und  Statiftiker  eines  Landes  erwarten 
kann.  Ein  foldies ,  zugleich  d44rch  feine  fienauig« 
keit  unfchätzbares ,  Wedc ,  mufs  man  im  Gegenfats 
gegen  alle  dergleichen  Pfennighafcher  (Catchpenntj) 
nennen,  dupdi  welche  das  gemifchtePublikuHi,  def- 
fen  Ra^hgeber  die  Recenfcnten  feyn  follcn,  wo  nichl 
ganz  unrichtige,  doch  fehr  unvoUftändige  und. 
fchwankende,  Notizen  von  dem  Zuftand  der  Gegend 
den  erhalten  müfste,  dereii  neufte  Gefchichte  aiige-^* 
meine  Aufmerkfamkeit  erweckt  hat. 

Nr.  I.  Die  Schwarzifche  kurze  Befcbreibung fftm- 
Arabien  und  den  Arabern^  ift  als  ch\  wohlfeüer 
und  richtiger  Auszug  aus  Niebukr  und  einigfu  an- 
dern Quellen  empfehlenswerth.  Sie  giebt  i)  all- 
gemeine Anmerkungen  über  das  Klima  von  Ara- 
bien und  den  Charakter  der  £inwohi%er;  2)  über 
Mohammed,  feine  Gefetze  und  den  Koran ;  3)  Klei- 
dung, Speifung,  Wohnung;  ^)  Viel^teiberey',' Be- 
fchneidung;  5)  Sprache,  Religionsgebräuche,  Wif- 
fenf<;)iaften  der  Araber;  6)  über  die  NomacUfchen . 
Araber  oder  Beduinen.  Geordneter  foUten  diefe' 
Materialien  f^Y^y  uiU  fo  mehr,  da  kein  Regifter  an- 
gehängt ift.  Dagegen  ift  nidit  za  läugnen,  dafs  auf 
diefen  wenigen  Blättern  eine  Menge  Notizen  zulam- 
mengedrängifindr  Der  Titel:  Gemälde^  ift  zu  prunk-' 
voll.  Im  Abdruck  fremder  Namen  wäre  oft  mehr 
Correctheit  zu  w-unfchen. 

•  . 

Nr.  ft,  ift  faft  einzig  aus  Betons^  Wanslebens  und 
Sicards  Reifebemerkungen  Aiber  Aegypten  entftan- 
den,  welche  in  Paulus  SemmUing  der  merkwürdigflen 
Reifen  in  den  Orient  vollftändig  geliefert  find.  Diefe 
Gewährsmänner  find  felir  fchätzbar,  nur  aber  nicht« 
wo  Kenntnifs  des  neußen  Zuftands  von  Aegypten 
das  nächfte  Bedürfiiife  der  Lefer  ift.  Sie  fahen  Ae^ 
gypten  mit  vielem  Beobacfaiungsgeifi,  ua4  befcbrei» 
H  ben 
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ben  vieles  noch  jetzt  fortdaucmae  und  merkwürdi- 
ge. Aber  Reilende  des  vorigen  Jahrhunderts  Ivö»'- 
nen  da  nicht  Quellen  feyn,  wo  man  ftatiAifche  Fra- 
gen über  Volksmenge,  Handlung,  Provinzenabthei- 
lung  etc.  beantworten  will.  Uebrigens  find  Pleifs 
und  Kenntnifle  des  ungenannten  Vfs.  nicht  zu  -""- 
kennen. 


ZUR    A. 'l'.    Z.    1785  — igbö 


\ 


ver- 


schon der  Titel  von  Nr.  3.  wird  jeden  an  das 
Sprüchwort  erinnern :  wer  alles  gebfen  will ,  giebt 
nichts.  Der  Vf.  weifs  das  nöthige  fo  wenig  heraus- 
zufinden ,  dafs  er  den  zweyten  Sohn  des  Harn  und 
den  Harn  felbft  in  die  etymologifche  Ableitung  der 
alten  Namen  von  Aegypten  einmifcht,  S.  13.  die  Ge- 
ben V^underwerke  der  Welt  aufzählt  u.  dgl.m.  Nur 
der  foll  ein  Mamlucke  feyn,^  welcher  von  einem 
Chriftenkinde  erzogen  worden^  Der  Nil  hat  feinen 
Nainen  von  einem  alten  ägypt.  König  Nilus.  —  In 
Europa  follte  nirgends  einOrtfeyn,  deflcn  Zeitungs- 
lefer  den  Verleger  einer  foichen  Waare  auch  nur  für 
die  Druckerfchwärze  entfchüdigten. 

Wenn  Nr.  4.  von  Aegypten ,  was  es  war  und 
ift,  hinreichend  zeigte :  fo  würde  man  dem  Vf.  ger- 
ne dieDivination;  was  es  feyn  könnte,  erlafTen.  In 
der  That  fteht  auch  diefe  dritte  Beziehung  blofs  auf 
dem  Titel.  Seine  Notizen  über  das,  was  Aegypten 
vor  der  franzöf.  Expedition  gewefen  ift,  find  nicht 
unrichtig,  aber  äufserft  oberflächlich.  Der  Vf.  be« 
rührt  faft  jeden  Gegenftand ,  nach  welchem  ein  Zei- 
tungslefer  fragen  wird,  aber  er  berührt  ihn  auch 
nur.  Doch  ift  das  Bächelchen  unter  den  hier  ge^ 
nannten  über  Aegypten  für  den  erften  Moment  das 
brauchbarfte,  und  nach  der  Schreibart  gefchätzt, 
auch  das  lesbarfte»yUeberflüfsig  aber  war  es,  däLe- 
fer,  welche  etwas  kürzeres,  als  Ha rtmamis  Aegy- 
pten ift,  wünfchen,  damals  bereits  aus  Bruns  fyfte-, 
matifcher  Erdbefchceibung  I.  Th.  fich.  von  ägy^ptir 
fcher  Topographie,  Sittenkunde  und  Statiftik  viel 
befier  unterrichten  konnten. 

Bev  Nr.  5.  wird  fich  jeder  zuerft  darüber  wun- 
dern, dafs  Arabien ,  Syrien ,  Natolien  etc.  als  Fort^ 
fetzung  von  Jegtfpten  gegeben  werden.  Der  unge- 
nannte Vf.  hatte  nach  dem  Anfang  der  franzöfifchen 
Expedition  in  aller  Schnelle  Aegypten  in  dieferForm 
befchrieben,  oder  befier  —  expedirt.  Im  Geifte  fah 
er  nun  Bonaparte  fchon  durch  alle  türkifchen  Pror 
Tinzeu  gegen  Conftantinopel  vorrücken ,  und  glaub^ 
te,  nicht  genug  eilen  zu  können,  um  dem  Publikum 
einen  Wegweiier  für  diefe  fortgefetzte  Expedition, 
als  eine  Fortfetzung  roti  Aegypten ,  anzubieten. 
Nur  die  Götter  und  Dfchezar  Pafcha  kolken,. daCs 
zur  Fortfetzung  eine  Befchreibung  von  Paläftina 
fchon  genug  gewefen  wäre.  Man  fieht,  wie  fchnell 
der  Vf.  feinen  Zug  durch  die  ganze  afiatifcbe  Tür« 
key  gemacht  haben  mufs.  Daher  greift  er  auch  ei- 
ne folche  Menge  von  Hinficbten  auf,  dafs  fie  der 
Titel  kaum  zu  fafien  vermag,  und  doch  bat: er  noch 
4iQ  ergit^bigüe,  die  fogleich  zm^  Anfang genouuDeiiei 


arrhäologifche ,  rcf^eflVn.    Denn  bey  Paläftina  f 
er  bis  auf  die  Gaviter,  Refaer  u.  dgl.  zumck.       Cl 
kennt  Chaviten,  Rcphäer  <?tc.)     Was  ii^  all^er    V 
kann  diefer  ganze  Gefchichtsabfchnitt,    worin   ftf 
die  vermeyndiche  Sonnenuhr  des  Achas  ihre  St 
fand,   zur  pragmatifchen  Beurtheilung  der  jetzi| 
Zeitgefchichte  von  Paläftina  beytragen?  Diefes  pl 
widrige  Aufraffen  von  allerley  Materialien  zeigt  l 
überall.      Die  alte  Gefchichte  von  Syrien  vor    c 
Römern  füllt  2  Bogen,  die  nähere,   feit  der  Rom 
zeit,  blofs  2  Seiten.   Auch  rafft  der-Vf.  gerne  Freu 
klingende  Worte  auf,  welche  den  gewohnlichen  1 
fer  ftaunen  machen,   und  zum  wenigften  Erkläru 
foderten.     Z.  B.  S.  37.  die  Landesreligion  (der  PI 
nizier)  war  dieSoii/c/zf.  Für  feinen  populären  Zvkc 
wäre  das  allgemein  verftandene  Vielgötterey  auf  n 
Fälle  fchicklicher  gewefen.      Was  das  fremde  W< 
fagen  will,   verftand  der  Vf.  felbft  nicht.     Nicht  j 
de,  fondern  allein  diejenige  Viclgölterey ,   welcl 
Geftime    verehrt,   heifst  fabifch;    die  phönizifcl 
Vielgötterey  aber  war  bey  weitem  iiicht  blofs  vo 
geftimten  Himmel  hergenommen. —  Mehr  alsFlüc 
tigkeit  fieht  man  aus  Bcfchreibungen,  wieS.  65.  d 
folgende:  „Libanon und Antilibanon  ziehen  fich  « 
mittelländifchen  Meere  hin  .  .  fie  laufen  alsdann  i 
die  Breite  von  Weften  nach  Often  hinüber  zu  de 
paläftinifchen  Gränzgebirgen,  in  die  Länge  aber  vo 
Norden   nach    Süden   über  die  La/näenge  von    Sw 
iveg ,    und  verlieren  fich  im  Sinai  des  fieinigtm  An 
biens.*'     Wer  kann  fich  die  ägyptifchen  Gebirge  al 
Fortfetzungen  des  Libanons  denken?  Und  wenn  fi 
diefs  wären,  wie  könnten  fie  fich  im  Sinai  verlieren 
zu  welchem  die  von  Norden  nach  Süden  und  dam 
nach  Südweft  laufende  Reihe  von  Gebirgen  viel  frü 
her,   als  über  Sues  hin,   kommt.     S.  in.  werdei 
'Osmanli  und  Ulemas  fo  unterfchieden,.dafs  letzter« 
keine  Osmlanli  wären.       Mit  gleicher  Leichtigkei 
find  dfc  Kupfer  und  Karten  geliefert.     Auf  der  Karte 
von  Syrien  fieht  man  faft  nichts,  als  Reihen  von  Ber- 
ten, (die  lieh  nämlich  übir  Sues  weg  im  Sinai  ver- 
lieren foUen?)    Sie  ift  ein  blöfser  Nachftich  einei 
flüchtig  gemachten  franzöf.  Karte ,   fogar  ohne  Ab- 
änderung der  Ausfprache.     'Etarich  bleibt,  und  dei^ 
deutfch6'2^itungslefer  mag  wiffen,   dafs  es  Elarifck 
auszufprechen  fey.    ]£in  Aufrife  von.ilalep,  einige 
Trachten  und  Hausgerathe  aus  Niebuhr  (warum  ge- 
rade diefe  gewählt  rnid,  und  nicht  andere,  wird  nie- 
mand errathen)  und  die  Mofcheen  von  Medina  und 
Mecca  machen  die  Verzierungen  der  2ten  Fortfetz» 
Bey  der  dritten  find  die  Verzierungen  eben  foviele 
Verunftaltui^en;  .  Die  Karten^von  Arabien  und  Vor- 
derafien  find  faft  blofs  leere  Räume  für  Berge,  die 
auf  Gerathewohl  hingeworfen  wurden.  .    Die  Pro- 
fgecte  vom  Dorfe  Numia,von  dei^tädten  Prufa,  Sinyr- 
na  undSinope  fagen  gar  nichts»  der  von  denPalmy- 
renifchen  Ruinen  wenig.     Die  Compiladon  diefer 
letzten  Fortfetzung  von  Aegypten  ^ft  nler  erften  völ- 
lig ähnlich.      Die   Gefchichte  der  alten   Trojaner, 
Phryger  etc.  füllt  Bogen,   die  neuere,   feit  der  Rö- 
merzeit»   eine  Seite»     Im  Topographifcben  ift  das 
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bekanntefte  anroltftSndig  excerpirt.  Unter  den  Jitün-^ 
zen  hat  der  Vf.  eiite^igne  Art  von  Puppen,  S.  i83« 
Zechinen  Sermapuppent  ftatt  Zermabub  (aus  Sahr 
Mabub  entftanden !)  Unter  den  Sitten  finden  lieh  Be^ 
merkungen;  wiediefe:  Man  lafst  (unter  den  Tär- 
ken)  bey  dem  Gewinn  im  Spiele  keine  Fi*eude» 
und  beym  Verlnft  keine  Traurigkeit  blicken.  — 
Bücher  diefer  Art  wollen  fär  die  Ungelehrten  feyn. 
Was  kann  aber  diefeniz.  B.  eine  Notiz  über  Sitten 
nützen ,  wo  das  rerfchiedenartigfte  fo  in  Eines  zu- 
ianimengeworfen  wird»  wie  es  S.  461.  fchon  die 
Ueberfchrift  bekennt:  „Von  den  Sitten  und  Gebräu- 
chen der  Orientaler  9  und  vorzüglich  der  Türken.** 
Wie  vielerley  an  Sitten  verfchiedene  Orientaler  hat 
nicht  der  Vf.  in  fein  einziges  Bändchen  zufammen- 
geftoppelr!  Wie  follen  die  Lefer»  für  welche  allein 
er  gefchrteben  haben  kann»  auseinander  finden,  was 
vorzüglich  auf  diefe  oder  auf  jene  zutreffe? 

Kasjchad,  b.  EUinger:  Nötitia  Mfitmca  f  p&titicOf 
oecanomica  Montium  et  Loeomm  Viniferorum  Comi* 
iatus  Zemptenienfis  9  authore  Antonio  Szirmay  de 
Szirma.     1798-   207  S.   8* 

Diefes  Werkchen  ift  eigendich  blofs  ein  Bruch- 
ftück  von 'einem  gröfsem  Werke ,  dergleichen  wir 
mehrere  befitzen  follten  9  nämlich  von  einer  j^Nott- 
Ha  hiß.  poU  topographicaque**  des  ganzen  Zempliner 
Comitats,  welche  der  Vf.  zum  Druck  vorbereitet  hat. 
Was  konnte  nicht  aus  der  Gefchichte,  aus  der  Sta- 
tiftik  von  Ungarn  werden ,  wenn  jeder  Comitat  ei- 
nen folchen  Mann  befafse,  als  der  Vf.  ift,  der  eine 
Geographie,  Gefchichte  und  Statiftik  feines  Comitats 
liefern,  der  folche  Analecta,  als  Wagner  viomZipfer 
bekannt  g^emacht,  von  feiner  vaterftädtifchen  Ge- 
gend herausgeben  wollte?  Rec.  freut  fich  im  Vor- 
aus auf  die  Erfcheinung  des  Ganzen,  und  eilt,  ei- 
nen Vorfchmack  davon  durch  die  Anzeige  diefes 
Theils  zu  geben. 

Die  weintragenden  Berge  und  Oerter  des  Zem- 

pliner. Comitats  beftehen  hauptfiichlich  in  den  foge* 

jiBnnten  Tokayer  Weingebirgen,  und  der  ganze  Strich 

di#fer  Weingebirge  (Ungrifch :   HegyaUua  oder  Ge* 

bi%i9fufs ,  gleichfam  vorzugsweife  von  eilen  anderM 

Gebirgaabhiingen  genannt;)  ift  der  Hauptgegenftand 

diefes  Buchs.     Der  Vf.  kennt  feine  Vorgänger.  Pont 

Keiler ,  Qoh.  Maiokd.  Ba/rthol.  Zmmbal,  Dan.  Fijcher^ 

Sam.  Domhkfn  ^äkebFukker^  (von  letzterem  hat  man 

den  f^Verßuh  einer  Befchreibimg  des  Tokayer  Gebir» 

geSy  Wien,   b.  Trattner.  1790.  g*)»  aber  er  hat  iie 

alle ,   was  das  topographifche ,   hiftorifche  und  ftati* 

ftifche  Fach  anbelangt,  weit  tibertrofien.    Das  Ge* 

fchaft,  das  Tokayer  Gebirge  i|nd  den  dordgen  Wein« 

bau   fär  Naturknndige  und  Aerzte  zu  befchretben; 

überläfst  er  einem  auch  fonft  fchon  in  der  Litetotu^ 

bekannten  Mann,    dem  Hn.  Comitats  -  Doctor  ^oA. 

V.  Derczmyit    ^t  pnblieae  expectationi  (S.  25.)  Jeiffft 

hoc  in  parte  Jahsfactnrum  appromifit.  —    ReC. ;   der 

die  Fähigkeiten  und  den  Eifer  des  Hn.  v.  D.  aus 

feinen  Arbeiten  kennte  wunfcht  hier  öffendich,  dafa 


Hr.  V.  D.  fein  uns  durch  Hrn.  v.  Szirmay  gegebenes 
Verfprechen  erfüllen ,  möge. 

Aus  diefem  Werke  kann  fich  jeder,  dem  daram 
liegt,  von  dem  Ungrund  des  in  Deutfchland  fehr 
oft  wiederholten  Vorurtheils  überzeugen :  dafs  der  To- 
kayer Wein  nur  auf  einem  einzigen  der  königl.  Cam- 
mer  gehörigen  Berge  wachfe,  und  aller  übrige  Wein 
nicht  fo  gut  fey.  Der  Name  Tokayer  darf  hier  nicht 
local  genommen  werden:  eine  weitläufige  Gegend 
hat  das  Glück,  Weinberge  da  zu  befitzen,  wo  fich 
alles  Gebirg  endet,  und  die  bis  Debretzin  und  tiefer 
hinabgehende  unabfehbare  Ebene  vom  Bodrogflufse 
an  anfingt,  Weinberge  im  mildern  Clima,  die  Fronte 
ganz  gegen  Süden  gekehrt,  dem  wohlthätigen  Eln- 
flufse  der  Sonnenftrahleii  ausgefetzt,  mit  früherei- 
fenden und  in  Trokenbeeren  oder  eine  Art  Hofinen 
fich  verwandelnden  Trauben  behängen«  Man  kann 
fogar  behaupten :  dafs  von  den  Weinen ,  die  auf 
manchen  Hügeln  von  Tallya  Mada,  Tartzal,  Lifska» 
Erdö  Benye  und  Tolcsva  wachfen  (denn  diefe  ge- 
nannten find  die  Ciafliker  der  Tokayer  Weine)  den 
Local  -  Tokayer  weit  übertreffen.  Wenn  man  nun 
aufser  Tokay  und  den  genannten  am  beften  gelege- 
nen Orten  auch  die  andern  minder  vortheilhaft  ge- 
legenen hinzufügt;  fo  kann  man  nach  der  Zahl  der 
Tagewerke  beym  Hauen,  auf  das  Tagewerk  jedea 
Hauers  3  Eimer  Wein  zählend ,  jährlich  den  Ertrag 
allein  vom  Zempliner  Comitat  an  Weinen  auf  240000* 
^ Eimer  im  Durchfchnitt  berechnen.  (S.  14.) 

Der  Verf.  fcheint  ebenfalls  zu  jefien  zu  gehören» 
welche  in  diefer  Gegend  verlofchene  alte  Vulkaiie» 
und  vielleicht  noch  jetzt  bald  mehr,  bald  weniger 
wärmendes  unterirdifches  Föuer  in  Spuren  zu  finden 
glauben ;  er  fagt  S.  7.  vom  Magoshegy  (d.  h.  hohen 
Berg)  unweit  SätorVihely :  hunc  ignivornmnfniffeolim 
crater  et  copiofa  circa  eum  Lava  prodit.  Allein  Rec. 
will  gern  hierüber  den  nähern  Bericht  des  Hrn.  D. 
Dercfenyi  abwarten ;  er  wunfcht , '  dafs  diefer  un- 
partheyifch  ausfallen,  und  weder  an  Fichtelianifmus 
und  an  die  Sucht,  überall  nur  phlegraifche  Felder  zu 
fehen ,  noch  an  blinden  und  unüberzeugbaren  Nc»- 
ptunifm'us  gränzen  möge. 

Zur  Gefchichte  d(e$  Bekanntwerdens  der  Tokayer 
Weine  im  Auslande ,  und  zur  Erklärung  des  auch 
fchofi  be?y  Timoii  vorkommenden  Verfes: 

Summmn    Poniißeem   TilUa   vina   decent, 

hat  der  Verf.  S.  16.  aus  Joh.Bocatius  und  denUebea^ 
lieferungen  die  Anekdote  beygebracht:  dafs  GeOrg 
Drascovich,  Colocfer  Erzbifchof,  zuerft  1562.  auf  die 
Tridentiner  Synode  Wein  von  Tallya  mit  fich  ge- 
nommen habe,  'welcher  denn  auch  nach  vielen  an« 
dern  Italiänifcbeh  gekoftet  worden ,  und  nach  dem 
Ausfpruche  des  Gaumens  feiner  Päpftlichen  Heiligkeit 
den  Vorzug  vor  allen  andern  davon  getragen  habe. 

Zur  Gefchichte  des  Anpflanzens  diefer  Wein- 
berge find  fchätzbare  und  bisher  wenig  bekannte 
Data  vom  Vf.  S.  aft«  folg.  geliefert  worden :   Nach 
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4«r  M«9gpHfchmTejEiieerai|f  lieft  Li«<k^  t^,  Ueüf 
Bela  IV.  Coloniften  aus  Italien »  und  namenUicb  »u^ 

^JemyeaetianifchenJcjpmmeji,  yvelche  2yi^rft  zuLifs- 
iskO^m  zu  l^age:  Olaßi  Lifska,  Wälfcb-l^ffska  g^- 
tidMtuy  ficb  anfiedelten  9  und  allem  Anf^hen  nach 
Itafiinifche  Weinftöcke  mit  fich  braAten,  Daher 
(reifst  noch  Jetzt  die  vorzüglichere  und  die  meiftert 
^ofinen  erzeugende  Gattung  der  Trauben ,  Forww'nf, 
Vion  Fonni  (gleichCam  die  Formianifche  Traube)  wo- 
My  man  fich  des  Horazifchen  erinnert:  meß  nec 
toiemae  fempcrant  vfies,  fksqueFprmianii  Pocida  coUes. 
pamalsbefafsen  auch  dieVeneter^orea»  undkonn- 
feh  von  da  die  jVIalvafier  Trauben  von  Napoli  di 
Malvafia  kommen  laflen,  mit  denen  die  fogenannten 
Göhörtraube  im  Tokayer  Weingebirge  übefeinkoitunL 
^rfi  ums  J,  t5(5p.  fing  man  in  derHagyaliyä  an,  den 
VVfixn  forgfaltiger  zu  bauen ,  und  dxe  wicnti;^fke  Verr 
bcfferung  beßand  darin,  dafc man  die  Wemgärten 
iäreymiil  liieb,  und  die  L^efe  bis  zur  mehrem  Reife 
verfd^ob.-  Als  hierdurch  der  Weiaitnmer berühmter 
>yard  und  auch  ums  Jahr  i576-  CofirSng  Tchon  ftgte: 
ffCiriaTokßif  nafcüur  vinum generojiffifnum**  rr- brach- 
j«  man  immer  mehr  Verbefferungen  an ,  und  fchied 
endlich  'uiri  die  Hälft«  des  XVII.  Jahrh.  die  Trocken- 
beere TOQ  ^ep.  übrigen  Trauben ,  um  aus  den  cr- 
Ibemden  koftlirfiftenWein  zu  erhalten.  Das  Gefetz 
Tom  J.  i655-  79*  eiferte  zwar  wider  difcfe  neue  Mo- 
Äe,  jils  .wiacx  eiAen  MlCsbrauch;  allein  d^%rfolg 
d^  bd&m  AM^tzes  rechtfertigte  den  fogenan:nten 
Mifsbrauch,  und  ina^chte  ihn  allgemeiner;  dem  Qe- 
fews  jpiog  «5  9  wie  andern  ähnlicJMn«  die  in  Fa- 
)N:ikiKio|iis-un4  Haodel^gefchüfte  zm  *ftar(:  c^ingreiT 
le^;  ß%  wiird  auf  4ie  Seite  gefetzt.  S.  41.  giebt 
der  7f.  #inen  korken  BegriiC  von  der.  Ant  xler  Zu? 
beceitung .  d«s  To^yers,  un4  -vo^  Ünterfchied  des 
Ausbrochs j» . un4  des  lü^äCsliis,  ä.  4$«  wird  die  Be* 
Jmuung  des  WeiJQgartens  durch  das. ganze  Jiihr  be- 
fdiri^jßn.  S.  ^  w^rcU^ .  Rpgeln  zur  Aufbjewahr 
jKUigdejr  Weine, if^  KeUem  gepben.  5.  58-  wir4 
«mri^fen«  dafs  4^^  vegotabUifcHe  Gpld^  das  man  in 
MtigM  Tokayer  Weintraubea^efuaden  haben  wollr 
te«  VAc%^  anders  fey ,  al^  ein  Infekten e^^,  vojn  Safit 
der  aufgeftochenen  Beere  JUUÄ^oflen;  und  yoi^  der 
Sonne /o  gehärtet,  dafs  der  umfliefsende  SaftCbnfi- 
Henz  und  eine  fch5ne?GotdFarb4^  wh«hen  iiat;   • 


»  « » 
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Nun  ^eht  Üeri^.  6/l$9.  tur  Localhefcbceibniig 

der  die  /heften  Weine  bervorl^irtf^eaden  Orjtfchaften 
d^6  Hagy  AUyaer  iDiftrikts^ü^,  un^  erzahlt  je^c^ 
Ortef  g^ographi£cJKe  nnd  hii^oniche  Merkwürdigkeit 
^en;  Auch  nennt  er  die  el^einaligen  i^nd  jetz^ge^  Be* 
jQfzer  und  A\ß  Nai^e^,4«JJ  BjCige.und  öügel,  wp  die 
hi^m  Weiw  iwachfen,.  Piefer  bi^  zur  S.  ^px.  £Q;:tr 
Rufende  Artikel  hat  f^  AufilÄnd^r  nicht  Tq  vyel  In- 
neTi^flfej  #W  f¥r  JnlöndftTi  d^wfr  v^dien^.f^hp  yiele/i 


ui  dte  tfjigrifehe(ä^chich^' verarheitet,*und    i 
ges  au^h,  f^  die  Ausländer  ausgezeichn/etzu  wer« 
£0  au  £«  S.  8(S«  die  £rprelIungenfo wohl  der  Deutfc 
Generale  und  3öldner»  als  der  Tökölyifchen  J\' 
Vergnögte^  in  den  Jahr«n  1674  w>d  j6z5.      Tak^ 
tiat  einjen  ejgeiiM  Gefchichtsfchreibcr  für  die  Je 
1670  -^  JTPO*  den  Notarius  Ifaak  Babocfai ,   dei 
Ungarifche  Iland&hrift  noch   nicht   hcrausgcg^cb 
yon  de«  Vf-  aber  benutzt -worden  ift.    ($.  850 
J*  l70Q.gab  Franz  IL  Rakotzi  ein  eigiie«  regWoM 
iwm  £ur  den  Tokayec  Weinbau  ber^aus.    Diefe  fci 
t»n  Gü^enden  waren   vorzüglich  das  Theater    n 
Tökölyifcheii ,    Räkptzyfchen   y#ir)^he:pi,     und    4 
Seltnen  der  bald  katholifcben ,  bald  refonnirtcii 
toJe^anz«  folglich  des  Greuels  und  Elends  «Her  A 
So  z«B»  lieft  man  S*  157,  beym  J.  1670.    .„Georg-i 
S^ejC^i^lii  4   Erzbjfchoif  v^hi,  Gr^n »    li^fs  den  reiV 
mirten  Qeiftlj(:he|i  nus  iü}^4a  dm^ph  0:i^  |Cayferl.  C^ 
raflierer  hinausjagen,    S.   112.  In  Bodroy  Kerefst 
^ar  lutus  i,'  1580  ^^  1017- -ei»«  exgeiie  Buchdruck 
rey  des  JBmeric  Fackas  und  Joh.  ManÜua.   Zu  Toll 
VÄ,  S-  IÄ4-.  ward  1714.  die  Pfarrkirche  den  Refc 
mirten  abgenommen :.  bey  dieier  Gelegenheit  liefd 
die  Weiber  der-Reforonirten  mit  ihren Roken^Gal^el 
l^nd  vorzüglich  init  faulen  Eyern  herbey »    und  ve 
jagten  den  JKqttpV   Pfarrer   Gabriel  Nede^zki  •   d< 
G.r>af  Joh.  >P5lffy  mufste  durch  das  Militair  die  Rull 
herftellen,     und  die  GewaU^ätigen   beftrafön.    - 
Wie   4«r  Burgerftand  in  Ungarn    durch    innerlich 
iCricge  heriibgekouimep  fey ,    davon  ift  fuch  Siros 
"Pc^ak  ein   Beweis  j  welches  ohne  Zweifel  ^  und  di 
plomatifcb  g.ewi/s  eine  KöngiL  Freyftadt  gewefei 
CS-   1480*.  jetzt  aber  der  Königl,   liainmer   unter 
thäni^  ift.    Säros  P^tak  war   von  4f^jier  (feir  1530, 
der  .voriiHgli^hfte Sitz  der  Helveüfcfhßu  Reformation 
esjitt  dah^r  yön  de^  Erfchüjiterungen  der  ReligionS' 
UJidpUrger.-:  KrJ^ge  d'ie  gröfsten  Drangfale,  zu^a- 
leii  feit  iB68m  &1s  die  Jefuiten  in  das Pataker  Schloff 
eingeführt  wurden.    1671.  ward  das  reformirte  Col- 
l^iünzecftreut»  uad «das  Gebäude  von  den  Jeftiiten 
bi^etzt     Eüft  feit  1714.  find  die  Beformirten  nach 
ihancfaen  Abwechfcdungeu  wieder  im  ruhigen  Beiitz 
>hres  CoUegiUuM.    Durch  eino  Kurze  Gefchichte  def^ 
irlben,  und  durdi  .die  geliefene. Reihe  alierProfeflb^ 
ie&  S.  lös*  fo%.  -bat  deg:  <Vf.  ficfa  um  die  Ungari« 
Hohe  Kirchen  •  Aind  Gelehrten  -  Ge&hichite  verdient 
gemacht;  nur  ^hat  er.  läeinc   Schäftea  von  .einem 
«ad  dem  ondeno »  der  fich  auch   als   Sc^riftfteller 
ausgezeichnet  hat»  ungefuhrt.     In  der-Reiiie  der 
Ptof.  findet  mau  auch  S.  ijo.^ofu  Arnos  Commu$ 
165O9  in  reformaiarmn  Scholäne  xvQ^Qftus  ^  moMrivaie^ 
dixit.  S;  173.  Ift  der  fchon'feit  einiger  Zeit  aogeftell* 
le  Prof.  dies  Ungr.  SjeGkfes,  Aleatandcr  Kövi,  tuüg^e* 
Viffcn.    S«  e74..Btwas  wenigst  «irra .der StirosFatt^ 
her 'Buchdruckerejc. 
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jie    anf  dem  Titel   genannten   poffcfforifchen 
Rechtsmittel   waren   bisher,    ungeachtet  ihres, 
fraktifcheh  Nutzens ,  noch  nicht  fo  gründlich  und 
zweckmäfsig  bearbeitet,  als  hier  von  Hn.  Fleek  (jetzt 
Appellatiöhsrath  in  Dresden)  gefchehen  ift.     In  der 
tfßen  Abh.  Ober  die  Interdicte^iftni«  vi  geht  eine  hir 
ftorifche  D^rftellung.  des  römifchen  Verfahrens  zur 
Wiedererlangung  des.  entzogenen  Befitzes  unbeweg-» 
lieber  Sachen  voraus,  hauptiachlich  mit  Rücklicht 
auf  den  Rechtsllrek,  in  welchem  Cicero  die  Verthei^ 
^gung  des  Cacina  fibemahm,   deflfen  gerechte  Sa« 
che  hier,  nach  Grotius  und  Cras,  obgleich  nicht  mit 
nnbedingter   Billigung   aller   aufgefteliten   Gründe, 
gut  ausgeführet  wird.    Da  nach  dem  Zwölftafelge« 
fetz  der  Befitzftrei t  (tis  vindiciarum)  bey  der  Sache  felbft 
gefüYxret  werden  follte:   fo  lieferten  beide   Theile 
vor  Zeugen ,   und  anfänglich  fogar  im  Beyfeyn  der 
Obrigkeit  ein  Stück  Erde  von  dem  Acker  oder  einen 
Span  von  dem  Gebäude  als  Symbol  ins  Gericht,  wor* 
über  alsdann  geftritten  wird.     Die  dabey  vorkom* 
mende  numuum  commixtio  deutete  wahrfcheinlich  auf 
den  Urfprung  des  ^igenthums  durch   Gewalt  liin« 
In  der  Folge  wurde  die  bequemere  manuum  confertio 
and-  vindicatio  von  den   Rechtsgelehrten   erfunden, 
wobey  die  Parthey^,  um  doch  etwas  von  der  alten 
Form  beyzubehalten  y  zum  Schein  eine  Strecke  We<^ 
ges   hin  und  hergingen ,   wie  man  Aus  CicerO^s  be«' 
kantiter  Perfiflage  und  Gellius  weifs.    Der  Prätor  re- 
ftituirte  nach  vorgängiger  Unterfuchung  denjenigen, 
der  Jin^  doto  muUo  befeffen  hatte  ,  und  unrechtmäfsig 
aas  dem  Belitz  verdrängt  worden  war,   mit  Verur- 
theilung  des  Gegners  zur  Satisdadon  wegen  künfti- 
ger   Störungen ,  welchem  übrigens  die  petitorifche 
Ausführung  demnächft  frey  iland.     Der  Gegner  des 
Cicero ,   welcher  anftatt^  der  manuum    confertio  das 
ftreitige    GrandAück   im    voraus    mit  Bewaffneten 
ErgänzungsbUUter.    I.  Qahrg.    Erfier  Band. 


befetzt    hatte,    wollte    das    bekannte    Reftitudons 
Intcrdict   um   deswillen    nicht  gelten   laiTen,    weil 
er    den   Cäcina   nicht  mit   Gewalt    vertrieben    ha-i 
be  ,   und  der  Prätor  übertrug  die  Unterfuchung  der 
'  Thatumftände ,   nebft  dem  Ausfpruch ,  den  Recupc- 
ratoren.     In  der  Folge  traten  in  folchen  Fällen  Se« 
queftradon  und  Depofition  der  ftreidgen  Sache  und 
poflefTorifche  Rechtsmittel  ein.      Zur   Wiedererlan-* 
gung  des  gewaltfam   entzogenen   Befitzes   wurden 
die  Interdicte  entweder  de  vi  auotidiana  f.  ßmplici 
oder  de  vi  armata  gebraucht,   aenen  man  von  dei» 
Anfangsworten   der  prätorifchen   Formel  den  Na- 
men Unde  vi  beylegte.  — .    Das  Inderdict  de  vi  quo- 
iidiana  tritt  bey  erfolgter  Entfetzung  durch  unbewaff- 
nete, jedoch  ftarke  Gewalt,  und  durch  Androhung^ 
grofser  Gefahren  unftreidg  ein.     Qb  aber  nur  hey 
einer  augenblicklich  bevorftebenden,  oder  auch  bey 
einer  entfernteren  defahr?  war  unter  den  Alten  ftrei- 
dg.     Indefs  laiTen  fich   infonderheit  zwey  Stellen; 
aus  Labeo  L.  i.  0.  lo.  D^  de  vi  et  vi  arm.  und  L.  9.' 
D.  quod  metns  caufa  oabin  vereinigen ,  dafs  das  In-* 
terdict  zwar  nicht  dem,  der  auf  ein  blofses  Gerücht 
von   der  Ankunft  der  Bewaffneten ,  welches  in  der 
Folge  fich  durch  die  That  nicht  beflätiget  bat,  folg- 
lich aus  einer  leeren  Furcht  die  Sache  verlafTenbat;. 
wohl  aber  dem,  der  die  Bewaffneten  fchon  gefehea 
har,   und  davon  gegangen  ift,  wenn  gleich  felbige > 
das  Grundfiück  noch  nicht  betreten  haben ,  zu  Stat- 
ten komme,  jedoch  nur  alsdann,  wenn  er  gefehefv 
hat,  dafs  fie  auf  ihn  losgingen,   und  die  Abficht, 
das  Grundftück  wegzunehmen,  äufserten,  m  wei- 
chem Fall  fich  Cäcina  befand,   als -er  vom  Gegner 
durch  Bewaffnete  vonBetretfllig  der  Grundfbücke  ab-i 
gehalten  wurdf  >  Cwiewohl  hier  mehr  von  dem  In- 
terdict  de  H  arnißta  die  Rede  ift.)    Für  den  Refitz 
beweglicher  Sachen  find  andere  Rechtsmittel   vor- 
handen,  und  das   Interdict  ift    nur  alsdann  erfo- 
derlich,    wenn    fie   zur   Zeit   der   Befitzung  noch 
mit    dem    Boden    verbunden    waren  ,     oder    fidi 
auf.  dem  Acker  oder  im   Gebäude   befanden ,.  obf 
gleich   im   letztern    Fall   die   Wahl   verbleibt»   di^ 
actio  ad  exhibendum  oder  vi  bon.  rapt,    anzuftdlenl 
(Bey  der  Hypothefe  S.  2^.  dafs  das  Interdict  utmbi 
in  altem  Zeiten  nicht  bloiTs  zur  Erhaltung,  fondem 
auch  zur  Wiedererlangung  des  Befitzes  beweglicher 
Sachen  gebraucht  w.orden  fey^  haben  uns  die  Gründe 
I  dea 
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des  Vf.  nicht  überzeugft;  denn  wefin  man  auch  in  L.  un. 
^  I.  D.-utntbi die  Worte:  fed  obtinuit  f. f.  för  einen 
Zufatz.  des  Tribonian  erklärt:  fo  fleht  doch  die  iin 
Prooemium  angegebene  Interdictsformel  entgegen). 
Drin  y^rtriebenen  Civnlbefitzer  kommt  das  Interdict 
unfehlbar  zu  Hülfe,  wenn  er  auch  die  Sache  durchs 
einen  andern ,  welcher  verdrängt  worden  ift,  oder 
/oto  animo ,  befeffen  hat.  Was  Julian  L.  7.  6«  5«  D. 
cümm.  div.  ein  inferd,  de  clandeJHna  pojjejßone  nennt, 
lA  nichts  weiter,  als  das  interd.  unde  vi.  Der  natür- 
liche Befitzer,  wenn  er  blofs  in  fremdem  Namen 
befitzt,  kann  das  Interdict  nicht  gebrauchen ,  folg- 
lich der  Pachter  weder  gegen  den  Verpächter,  noch 
In  eigenem  Namen  gegen  einen  andern,  fondern 
nur  dieils  im  Namen  des  Verpächters ,  theils  ge- 
gen  einen  fremden,  indeflen  Rückficht  er  fich  den 
Civilbefitz  zugeeignet  hat,  L.  12.  L.  ig  pr.  D.  de  vi 
§t  vi  arm.  wohl  aber  wenn  er  nur  vermöge  einer 
Fiction  dafür  gilt,  z.  B.  der  Ehegatte  in  Anfehung 
der  von  dem  andern  zum  Gefchenk  erhaltenen  Sa- 
che, L.  I.  JJ.  9.  10.  eod.  auch  der  Ufufructuar,  nicht 
wegen  des  körperlichen  Befitzes  der  Sache,  fondem 
wegen  des  Quafibefitzes  des  Nutzungsredits.  Das 
Interdict  ift  gegen  denjenigen  gerichtet,  welcher 
den  Imploranten  aus  dem  Befitz  vertrieben  hat;  ift 
die  That  durch  einen  Bevollmächtigten  gefchehen, 
fo  kann  man  entweder  drefen,  oder  den  Gewalfge- 
ber  belangen.  Ift  fie  durch  einen  Sclaven  verübt 
worden ,  fo  hält  man  fich  an  den  Herrn ;  gegen  ei- 
nen mercetiariusy  der  ein  freyer  Menfch  ift,  tritt 
das  Rechtsmittel  nach  Ulpian  L.  i.  5.  20.  D.  eod. 
blofs  utiUter  ein ,  weil  die  alten  überall  zweifeln, 
•b  Aetmercenarius  auf  einen  folchen  pafte,  wie  denn 
Cicero  die  mercenatios  zur  Famt7m  rechnet ,  worun- 
ter jedoch  nur  fremde  Sclaven  ,  die  jemand  gemie- 
thet  hat,  verftanden  werden  können.  Gegen  den 
Gläubiger,  der  feinen  Schuldner  mit  Gewalt  aus  dem 
Befitz  einer  unbeweglichen .  Sache  vertrieben  hat, 
tritt  nicht  allein  das  Interdict  ein ,  fondem  er  wird 
auch  wegen  des  decr.  D.  Marci  feines  Anfpruchs 
rerluftig;  und  wenn  keine  wirklichen  Gewnltthätig- 
keiten  vorgefallen  find:  fo  kann  doch  das  letztere 
Qhne  Unterschied  der  SachBn  ftatt  finden.  Hinge- 
gen tritt  bey  folchen ,  denen  -man  befondere  Ehr- 
furcht fiJluldig  ift,  die  actio  in  factum  anftatt  des  In- 
terdicts  eirt,  wov^n  der  Grund  m  L.  3.  D.  de  obf. 
forent.  et  patr.  praefi.  liegt.  Ferner  findet  es  gegen 
den  Erben  des  Thäters  nicht  ftan,  obgleich,  info- 
&me  er  dadurch  gewonnen  hat,  die  angeführ- 
te Klage  erhaben  werden  kann ;  noch  weniger 
gegen  einen  dritten  Befitzer,  der  bey  der  That 
nicht  hehülfiicb  gewefen  ift ,  wenn  er  «uch  die  ent-» 
nommene  Sache  wiflendich  befitzt.  Der  Implorat 
snufs  die  enmommene  Sache  zurückgeben,  und 
wenn  er  den  Befitz  wieder  verloren  hat,  oder  die^ 
Sache  zu  Grunde  gegangen  ift ,  das  IntereiTe  erftat- 
ten,  auch  für  die  zur  Zeit  der  That  darauf  befindlich 
gewefenen  Mobilien  einfiehen.  In  Anfehung  der 
Früchte  mufs  er,  vom  Tage  der  That  an  gerechnet, 
fowohj.'  die  gezogenen , .  als  die ,  welche   der  Im- 


plorant  hatte  ziehen  können ,  wenn  er  des  Befitze» 
nicht  beraubt  gewefen  wäre,  vergüten,  wob«y  der 
Zenonifche  Eid  wider  ihn  ftatt  findet..  Uebrigent 
bringt  das  Interdict  diefe  Wirkung  nur  alsdann  her- 
vor, wenn  es  binnen  einem  Jahte  gebraucht  wird : 
nachher  braucht  der  Implorat  nur  das,  was  wirk- 
lich auf  ihn  gekommen  ift,  zu  präftiren.  -*  Das  In- 
terdict de  vi  armata  tritt  ein,  wenn  die  Entfetzuiif: 
mit  bewaffneter  Hand  gefchehen  ift,  indem  der  Thä- 
ter  entweder  die  Waffen  dazu  mitbrachte,  oder 
während  des  Streits  gefährliche  Inftrumente  gebrauch- 
te ,  oder  die  Sache  in  Abwefenheit  des  Imploranten 
befetzte,  und  diefen  bey  der  Rückkunft  mit  Waf- 
fen von  derfelben  abhielt.  Es  findet  aucH  alsdann, 
wenn  der  Entfetzle  noch  nicht  im  Befitz  war,  wie 
aus  der  Rede  des  Cicero  erhellet,  ingleichen  von 
Seiten  deflen,  der  die  Sache  von  dem  Imploranten 
fehlerhaft  befafs ,  und  ge^en  folche,  denen  der 
Implorant  Ehrfurcht  fchuldig  ift,  ftatt,  und  erlöfcht 
erft  flach  30  Jahren.  —  Unter  den  Kayfcrn  wur- 
den di<?fe  Rechtsmittel  dahin  abgeändert  und  er- 
weitert, dafs  nach  Q.  6-  Inß.  de  interd.  nun  beide 
auch  dem,  der  den  Befitz  vom  Gegner  fehlerhaft 
erlangt  hatte,  zu  Statten  kamen ,  dafs  nach  Conftan- 
tin's  Verordnung  L.  i  C  fiper  vim  der,  welcher 
die  Sache  im  Namen  eines  Abwefenden  befeflen  hat- 
te, auch  ohne  defteii  Vollmacht,  und  fein  Sclav 
fuich  der  Rückkunft  jederzeit  Gebrauch'  davon  laa- 
then  konnte,  welches  Juftiniah  in  L.  11.  C.  unde  vi 
beftätigte  und  näher  bcftimmte,  ohne  jedoch  ein 
allgemeines  Rechtsmittel  zur  Wiedererlangung  dea 
Befitzes  einführen  zu  wollen ,  wie  hier  befonders 
nach  L.  5.  C.  unde  vi,  welche  Stelle  aus  L.  i.  C.  Th. 
fin.  reg.  fehr  interpolirfaft,  und  nach  L.  8*  C.  undt 
vi,  aus  L.  8.  C.  Th.  de  jurisd.  fehr  gut  gezeigt  wird, 
dafs  nach  L.  7,  C.  unde  vi  der  gewaltfame  Dejicient 
bey  beweglichen  fowohl,  als  unbeweglichen  Sachen 
nicht  allein  den  Befitz  fogleich  reftimiren ,  fondem 
auch ,  falls  er  Eigenthümer  ift ,  feines  Eigendiums- 
rechts  verluftig  feyn ,  in  andern  Fällen  aber  den 
Werth  der  Sache  vergüten  foll ,  vergK  ß.  i.  Infi,  de 
vi  hon.  rapt,9  welches  zugleich  bey  dem  Gläubiger  An- 
wendung findet,  indem  derfelbe  nach  dem  decr.  D. 
Marci  auch  ohne  zugefügte  Gewalt  feinen  Anfpruch 
verliert,  welches  da,  wo  es  durch  Landesgefetze  und 
Rechtsgewohnheiten  nicht  abgeändert  ift,  noch  immer 
gelten  mufs ,  und  dafs  nach  L.  25*  C.detoc.  cond.det 
Pachter,  wenn  er  mit  dem  Verpächter  über  die  Pro- 
prietät ftreiten  will,  zuvor  demfelben  den  Befitz 
«UierlafTen  mufs,  fo  wie  nach  L.  34.  C  eod.  und  L. 
lo#  C.  unde  vi  der  Pachter  oder  precäre  Befitzer, 
wenn  er  dem  Eigenthümer  die  Rückgabe  der  Sache 
in  einem  Fall ,  wo  diefer.  felbige  fodern  kann ,  bia 
zum  Endurthei  verweigert,  nicht  allein  die  Sache, 
fondern  zugleich  den  Werth  dem  Sieger  erftatten 
foll.  Uebrigens  liegt  in  L.iUt.  C.  de  adq*v.  am.poff. 
wie  fchon  andere  bewiefen  haben,  kein  eigenes 
Rechtsmittel   wegen  des  derelinquirten  Befitzes. 

Bey  dem  in  der  zweyien  Abb.   erläutert«i  Re^ 
mdiumfpoHi  Uegtdaa  Interdict  mit  den  neueftenZu- 
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fitzen  «ttin  Grmide,   welches  nach  e.  S-  C.  s^  g.  i. 
7,  nächft  aufKirchenfachen  angewendet  werden  tolU 
le ,   aber  auf  Veranlaflung  der  Controvers  Ewifchen 
Legiften   und   Decretiften   Gber   den  Gebrauch  des 
prätorifefaen  Rechtsmittels  gegen  einen  dritten  Befit- 
zer  erhielt  es  in   c,   !$•  X.  de  refi.  fpot.  feinen  be- 
ftimmten  Umfang,   und  wird  bey  jeder  Beßtzent- 
fetzung,  fie  gefchehe  mit  Gewalt  oder  fonft  auf  un- 
erlaubte Weife,   und  ohne  Unterfchied  des  Gegen- 
Handes,   angewendet     Zwar  wird  eine  wirkliche 
Entnehmung  *  der  Sache  erf od ert,  weil  fonft  andere 
Rechtsmittel  eintreten;   wenn  jedoch   jemand   zur 
Herausgabe  feiner  Sache  gezwungen  worden  ift:  fo 
läfst  fich,   hcj  der  Gleichheit  der. Wirkungen,  füg- 
lich annehmen ,   dafs  er  eben  fo  gut  die  Spolienkla* 
ge ,   als  die  actio  quod  metus  caufa  anftellen  könne. 
Der  Meynung,   dais  bey  beweglichen  Sachen  ledig- 
lich das  rümifehe  Recht  anzuwenden  fey ,  fleht  der 
Gerichtsgebrauch  entgegen.  Dais  man  aber  das  Rechts- 
mittel bey  unkorperlichen  Sachen  gebraucht,  ift  deia 
Sinne  des  cmi  dereß^fpoLin^*  iroUkommen  gemüfs» 
indem  die  Päpfte  denen,  welche  der  Ausübung  des 
Zehentrechts ,  des  Patronats ,  der  Jurisdiction ,  und 
einer  gfeifilichen  Dignität  etitfetzf  wacen ,:  darunter 
SU  Hülfe  kommen  wollten ,  wefthalb  es  aujch .  tey 
DienftMidetzungen     anwendbar    ift,     und     lclu>n 
nach   '€•    Q.   3.  4.  X.  eod.  lond  /c.   3.  X.  de   eaufa 
pojf.  et  ftcftiet.  denen,  die  zur  Vfn*zrchtleiftung  auf 
ihre  Pfründen  und  andere  Gerechtfamen  unreclumii-' 
I    k\g  genötfaiget,  oder  von  Wahlen,  bey  denen  fie 
fonft  zugegen  waren,  ausgefchloifen  worden  find,oder 
alsdann,  w^enn  ein  JBingepfarrter  durch  einen  frem*; 
den  Pfarrer  beerdigt  ift,   (fo  ift  unftreitig  der.  Wie 
es  fcheint,  irrig  conftruirte  Satz  S.  06.  out  pctrochia^ 
aiiffi  wtffNiifi  JepeHvt9Wf§i ,  zc^  verftchen'^  zukommt 
In  Anfehung  der  Gerechtfamen,  kann  es  fowohl  bey 
Real -als   Perfonalrechten  ausgeübt  werden  >     auch- 
bey  den  Rechten ,   die  fich  auf  einen  Zuftand  der 
Perfon  gründen;   insbefondere  foll  nach  c.  ic  und 
\%*  X.  tod.  der  verladene  Ehegatte,  als  fpoliirt,  wie* 
der  in  den  vorigen  Stand  gcfetiJt  werden ,  wofern 
nicht  ^robe Mifshandlungen  im  Wege  ftehen,  oder, 
der  Entwichene   klagen    will ,   und  z.  B.  der  Ehe- 
brach  des  Verlaflenen  conftitet.  —    Dem  Civilbefit- 
zer  Jeommt  das  Rechtsmittel,    er  magfelbft   oder 
durch  andere  \befitzen ,   unfehlbar  zu ,  und  zwar  im 
letzten    Fall  auch  gegen  den^  d^r  ,m    deücn  Na- 
men   befitzt,  :wenn  er  die  Rückgaae  des  Befitzers 
unrechtmäfsig  Verweigert:   ober  nach  c.  2*  X.  eod* 
nicht   dem,   der  durch  eigene  Thaf  den  Belitz  weg- 
gegeben ,   oder  die  Handlung  des  Spollanten  geneh- 
miget und  dadurch  fein  Recht  aufgegeben  hat.  Auch 
kann    der  Mmderiflhrige ,    der   durch    Verfchulden 
des   Vorjnunpes. 'pn  Befitz  verlört  hat,  ^ ach  er- 
reichter   VoUjäl^gkeit    Gebraucb'^;/!avon   machen, 
weil  bey  dem  ftoch  dazu  wirkfamcsnn  ord^ntUchen 
Rechtsmittel  dJe  prätorifcheRieftitofi^iv  übcrfiüftigift, 
wogegen  vermü^  L.  lät/il.  fi  mäji^^ct.etie  Wäh-  - 
rend  der  Minderjährigkeit'  ohne  Decret  veraufserte 
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ckr  erlangt  werden  kann.    Dem  natblicfaen  Befit- 
zer  legt  man  ^  bey ,  weil  es  weniger ,  als  das  pri* 
torifche  Interdict  befchrankt  ift,  gleichfalls  ohne  Un- 
terfchied  auch  gemeiniglich  dem  blofsen  Detentor. 
Nach  dem  Vf.  fteht  es  dem  Pachter  fowohl  gegfn  ei- 
nen Fremden ,  als  gegen  den  Verpächter  arg.  c.  4. 
X.  ne  proilat.  vices  fuas  zwnr  utiliter  zu ;  wenn  je- 
doch der  Verpächter  die  Sache,  welche  der  Pachter 
ohnehin  zurückgeben  müfste ,  ohne  Gewalt  und  oh- 
ne Widerfpruch   des    Pachters   hingenommen   hat, 
kann  er  (ich  wegen  L.  g.  pr.  D.  de  doli  tnati  et  met. 
9XC.  mit  der  Einrede  des  dolus  fchützen :    der  Depo^ 
fitar  und  Couimodator  gebrauchen  es  zwar  gegen  eU 
nen  Fremden ,  aber  begreiflich  nicht  gegen  den  De- 
ponenten ,   noch  gegen  den  Commodanten ,  indem 
gegen  denfelben  wegen  unzeitiger  Zurückfoderung 
der  Sache  actfo  commodati  contraria  ftatt  findet.  Dafs 
Verwalter  fremder ,  vorzüglich  den  Minderjährigen 
zugehörigen,  Güter  Gebrauch  davon  machen  können, 
fliefstaus  der  Analogie  derAbwefenden.  Das  Rechts- 
mittel gilt  gegen  jeden  Spoliator  und  deifen  Erben,  er 
mag  die  .Sache  noch  befitzen  oder  nicht,  er  magwif* 
fentlich  oder  unwifiend  gehandelt  haben,   er  mag 
die  That  felbft  oder  durch  einen  andern  begangen, 
oder  blofs  genehmiget,  jedoch  etwas  daraus  gewon- 
nen haben,  wiewohl  der  Spoliirte  die  Wahl  behält, 
ob  er  gegen  ihn  oder  gegen  den  Bevollmächtigten 
klagen  will.  Gegen  einen  dritten Befitzer  gutes  aber 
»ach  c.   II«  X.  dejudic,  c.  2.  X.  de  ord.  comit,  und 
C*  18-  X.de  refi.fpol,  nur  dann,  fifpolii  conjcius  fuit, 
obgleich  fchon  vonnals  die  Decretiften  glaubten,  dafs 
auch  der  redliche  Befitzer  zur  Erleichterung  feines 
Gewifiens  den  Befitz  zurückgeben  müfle ,  und  diefe 
Meynung  in  der  Praxis  angenommen  wurde.  (Wenn 
der  Vf%-S.'  1^16.  fagt:  utcunque  resßtf  Decretiflatum 
opinio  tfi  tribunalibus  imperii  R.  G.  attiffimas.  radices 
egit ,  Aa  ut  agere  .tupienti  bona  fides  adverfarfi  nulli 
fit  impedimento :    fo  hat  er  zwar  die  durch  Zieglers, 
Mevius  u.  a.  Autorität  unter  den  altem  Rechtsgelehr- 
ten herrfchend  gewordene  Meynung  für  fich ,  aber 
eine  gemeine  und  gleichförmige    Praxis   läfst   fich 
fchwerlich  erweifen :    auch  hat  man  in  neuem  Zei- 
ten diefen  aus  Irrthum  entftandenen  und  gegen  klare 
Decretalftellcn    ftreitenden    Gcrichtsgebrauch    billig    . 
verlaffen ;   f.  I.  H.  Böluner  jur.  eccL  proteß.  T.  I.  L. 
2.  tit.  13.  5,  6.  —  II.  I.  L.  Schmidt,  von  gerichl. 
Klagen  5.  215.  Not.  n.  u.  a.)    Mehrere  Spoliatoren 
werden  als  correi  betrachtet.    Bey  einer  Gemeinheit 
kcMnmt  es  darauf  an  ,  ob  das  Spolium  von  iammtli* 
chen  Mitgliedern  befchloficn  gewefen  ift,  oder  nicht: 
im  erften  Fall  kann  man  die  Klage  wider  die  ganze 
Gemeinheit  richten ,    im  letzten  mufs  man  fich  an 
die  Glieder  halten <  die  eingeftimnit  haben,  welche 
man  allenfalls  zufammen  belangen  kann.    Sonft  gilt 
das  Rechtsmittel  auch  geri^en  die  Kirche,  wie  c.  7. 
X.  eod,  gegen   einen  Erzbifchoff,  der  einen  Geiftii* 
chen  ungehört  von  feiner  Kirche  entfernt  hatte ;  desgl. 

gjgen  die  Obrigkeit,  wenn  fie  via  facti  verfahrt.  — 
er  Spoliator  mufs  nicht  allein  die  Sache  zurückge- 
l^u,  fondcm  auch  d«$  IntcreiTe  ej^iten.    Ift  die 
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Siicbe  zufällig  verloren  giegangen:  f6  mufs  er  den 
Werth  erfetzen,  wenn  gleich  der  Zufall  ebeii  fo- 
wohl  bey  demEigentbümer  bätte  eintreten  können^ 
oder  der  Spoliirte  nicht  zeitig  genug  geklagt  bat, 
indem  der  Spoliator  fchon  von  dem  Spolium  an  im 
Verzuge  war.  Die  gezogenen  und  zu  ziehen  gewe- 
senen Früchte  mufs  er  gleichfalls  erftatten.  Jedoch 
braucht  em  dritter  unredlicher  Befitzer  nachc.  ii. 
X.  eod.  für  den  Zufall  erft  feit  der  Litisconteftation 
zu  haften ,  und  die  zu  ziehen  gewefenen  Früchte 
nicht  zu  verzinfen,  Haben  mehrere  nach  einander 
die  fpoliirte  Sache  befeflfen:  fo  fodertnian  die  Früch- 
te von  jedem  während  feiner  Befitzzeit.  (Bey  der 
Aeufserung  des  Vfs.^  dafs  der  redliche  Qefitzcr 
blofs  die  noch  vorhandenen  Früchte  lierawlgeiien 
müfTe»  wird  eines  Theils  vorausgefetzl,  dafs  die  Spo- 
lienklage gegen  ihn  wirklich  ftatt  finde,  andern 
Theils  würde  man  felbft  auf  diefen  Fall  noch  fra<- 
gen  können ,  ob  er  nicht  von  der  Rückgabe  durch 
Verjährung  bereits  eigenthümlich  erworbener  Früch- 
te befreyet  fey)  Uebrigens  fallt  die  Reftitution  nach 
f.  13.  X.  eod.  ob  caufam '  confcimHae  9  und  nach  c*S^ 
eod.  wegen  eines  daraus  zu  befürchtenden  unerfetz- 
liehen  Verluftes  weg.  —  Die  Spolienklage  wird 
entweder  im  Wohnort  des  Imploraten,  oder  bey 
unbeweglichen  Sachen  in  dem  Gericht,  in  deffen 
ßezirk  fie  liegen^  angeftellt.  Alle  Einreden,  die  ei- 
ne petitorifche  Ausführung  erfodern ,  können  felbft 
dem  praedo  nicht  entgegengeltellt  werden ,  fonderi* 
es  gilt  die  Regel :  fpotiatus  ante  omnia  refiituenduf» 
%  Xvr^t  gilt  die  Einrede ,  dafs  der  Implorant  nicht  im 
Befitz ,  oder  des  Befitzes  unfähig  gewefen  fey ,  aber 
nicht,  dafs  fein  Befitz  fehlerhaft  gewefen  fey,  wo- 


fern er  nicht  fchbn  das  gtoieine'Sedtt  f&ulich  i 
z.  B.  wenn  der  Pfarrer  den  Zehnteh  aus  einer  fr 
den  Parochie  gezogen  hat,  c.  2*  —  6.  X.  de  refi, 
tu  6.  Der  Implorant  mufs  zeigen,  dafs  er  voi 
im  Befitz  gewefen  fey,  und  dafs  der  Implorat 
Befitz  auf  unerlaubte  Weife  an  fich  gebracht  Ixi 
Gegen  Aen  in  einer  Spolienklage  ergangenen 
icheid  findet  die  im  kahonifchen  Recht  fo  fehr 
günftigte  Appellation  ftatt*  Dhe  Klage  felbft  erlöJ 
erft  nach'  30  Jahren.  —  Als  Eimrede  gebraucht  k^ 
das  Rechtsmittel  von  der  Einladung  auf  die  Kl 
betreyen ,  mufs  aber  binnen  15  Tagein  ervrie 
Werden ,  welche  Frift  zwar  njich  dem  kanon.  Re 
von  der  Zeit  an ,  wo  die  Einrede  ift  vorg-efchi 
worden ,  aber  nach  dem  Gerichtsgebrauch  erft  ^ 
der  Zeit  an,  wo  der  Beweisbefcheid  rechtskräi 
geworden  ift,  gerechnet  wird,  und  braucht  der  ] 
weis  binnen  der  Zeit  nur  angetreten  zu  werdi 
fOb  man  mit  dem  Vf.  eine  gänzliche  AbfehafTui 
oder  lieber  eine  nähere  Beftimmung  und  Einfchri 
kung  der  Einrede  wünfchen  folle ,  laflea  wir  dat 
gcftdltfeyn); 

'  Noch,  fehen  wir  der  verfprochenen  befonde 
Abh.  S.  94«  über*  das  fogenaiinte  quaiificirte  d.  i.  n 
einem  I^andfriedensbruch  verknüpfte  Spoliam,  m 
S.  130.  ^ber  die  Cümnlation  des  FofTefToriu^n  ui 
Petitorium  mit  deftogröfserem  Vergnügen  entgege 
da  derVf.  fowobi  durch  gegenwartige  Abb.,  als.  vc 
her  dur^h  feine  Sfec.  IL  Hermmmtkes  tit.  Paii 
de  adquir,  vet  amkt.  pojf.  LipJ.  tjo/S»  4*  fich  als  < 
nen  für  die  fubdle  Materie  vom  Befitz  ganz  geeii 
neten  Schriftfteller  gezeigt  hat« 
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Ohne  Druckort:  Btmmrkungen  eines  Rei^ttgelehrten  üh&r 
das  neulich  er fckienene  Reichshof raths  -  Conclufumrom  22.  i"»* 
I75>7.  in  Sachen  des  Reichs  -  Hoffiscals ,  wider  den  Herrn  Land*- 

frajen  von  Reffen"  Cajfel,  einen  vermeyntlichen Landfriedens" 
ruch  und  deJJen  BefhrMfung  betreffend.  1598.  71  S-  8*  (5  f^r.) 
In  dem  aiif *aem  Titel  diefer  Schrift  bemerkten  Reichshof- 
rachs-Concluro  wurde  der  Hr.  Landgraf  von  Heffen- Gaffel 
wegfn  der  1787  unternommenen  Befitzergreifung  des  gräflich 
Lippifchen  Antheil«  der  Graffchaft  Schaumbürg  auf  eüie 
in  dem  Landfrieden  feftgefetzte  ■  Strafe»  vpn  7000  M^rk  lö* 
thigen  Goldes  Terunheilt.  Hiedurch  wurde  «gegenwärtige 
ünterfuchung  der  Frage  veranlafst :  „ob  eine  Rla^e  auf  deit 
Landfriedens bruch  gegen  den  Hn.  Landgrafen  wirklich  be- 

S rundet  war  ,  und  eine  Strafe  von  2000  Mark  ldthi|cii  Gol- 
es  nich  ßch  ziehen  könnte  ?•*  Bey  Beantwortung  derCelbin 
geht  der  Vf.  von  den  allgtmeiu  bekannten Erfodeniiflen  eines 
Landfriedc:isbruchs  aus,  die  ßch  Rröfstentheils  nach  unfrer 
Ueberzeuguiig  urfpriinglich  auf  eine  ziemlich  wiJlkiirliche 
Auslegung  der  Rechts  gelehrten  gründeten.  Dafs  nach  diefer 
Vorausfeuung  der  Beweis  des  Landfriedens bru^hs  fehr  vier 
len  Schwierigkeitea  unterworfen  ^ft ,  kann  ijicht  ■  geleugnet 
werden,' und  iÄ  fchOK  oft,  unter  andern  von^öemHn.  r.  Criv 
mer,  in  feinen  Nebenftunden  Tti.  22.  N.  i.  beinrkf  worden-, 
der  daher  irondemnatorifcke  Urtheilc  in  LahdfriedensbrucKs* 
Sachen  feltne  Vögel  nannte«  •  JEben  l*o  fchwierig  ift  die  Be» 
Aimmung  von  der  Strafe  des  l^andfriedensbruchs.  JDafs  di^ 
Strafe  von  2000  Maj-1^  Goldes  nicht  dem  Verltizer  des  Land- 
friedens felbft  gelte,  fondern  vielmehr  demjenigen,  der  kei- 


nenBeyftand  zur  Handhabung  diefer  Verordnung  leidet,  od< 
U'ohl  gat  dem  Utbertreter  felbft  zur  Entgehung  der  Strai 
behülffich  ift»  erdebt  fich  aus  einer  getuiaen  Yergleichui; 
der  Verordnung  aes  Landfriedens'  fel|^  mit  der  Verordnur 
ir.on  Handhabung  deftelben.  (f.  L.  F.  v.  15^.  Tit.  II.  u.  III 
Am  fonderbarften  ift  die  Meyhung  derjenigen  Rechtsgelehi 
ten,  welche  (wie  Pütter  in  tnfiiüjur.  piihL  |.  381.)  demRicl 
ter  erlauben,  den  Landfriedensbrecher  zugleich  in  die  Straf 
der  Acht  und  in  die  erwihnt^  G^dftrafe  zu  verurtheiler 
Denn  wie  ift  es  möglich»  dafs  ein  Reit:hsftaiid ,  der  alle  Gü 
ter  und  Rechte  verloren  hat,  noch'  nachher  2000  Mark  löthi 
^en  Goldes  zahlen  kann?  Weniger  auffkllend ,-  aber  eben  f 
wenig  in  den  Gefeizen  gegi^ündet ,  ift  die  von  tilgen  Fublj 
ififten  vertkeidigte  W^ahl  zwtfchen  beiden  Strafen. 

Dicfe  allgemeinen  Gnuidfätze  werden  nun  auf  den  vot 
liegenden  Fall  angewendet,  wobey  wir  darin  dem  VL  nich 
hc> pflichten  können,  dafs  er  6.  39.  behauptet,  die  erwähnt 
Beutznehmung  fey  ithon  deswegen  zu  keinem  Landfrledens 
Br«ch  geeignet ,  y^e\\  fie  mit  (disciplinirten  Truppen  gefche 
ken  fey,  jda  die  in  d^n  Gefetzen  vorkommenden  Worte  ,tmi 
gewehrter  Hand"  "keine  folche  eingefchränkte  Erklärung  er 
Tauben.  A^ch  ift  es  'gleichfalls  gegen  den  klaren  Buchftabei 
der  Gefetze ,  wlsltt)«  S.  66.  die  Eittfcheidung  des  Landfriei 
dens-Bruioh«  von'  Ser  Ei>$fcheidung  der  Hauotfache  abhän< 

Sig  gemacht  wird  »'.mix  der  (^  io  Verbipdung  fteht,  da  es  in 
em  Lanfdrieden  kusdt-iicknch  heifst;  ,»wm  keinerley  Ürfa* 
chen  helhir:**  "u^lcKes  ein'€  i^orlaufige  Erörterung  derfelbcn 
liöthwendig  ausfc^ief«t.  «       .  .  I 
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R  E  V  I  S  ION    DE  R     L  I  T  E  R  A  T  U  K 

in  den  drey  letzten  Quinquennien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
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E  R  G  A  N  ZU  N  G  S  B  LA  TT  ER  N 

Zur  atlgeifieinen  Literatur-Ztiturig  dief es  Zeitraums. 
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SCHÖNE  KÜNSTE, 

1785  — 1800. 
Erfler*Nuehtäag 


.  CxifKio,  in  der  Sominerfchen  Buchh. :  Interäff'i 
te  imdbdehrehde.  Bemerkungen  für  Malert  Zeich- 
ner^ EMpferflecher  j  Formfehneider  und  Büdb'mer 
etc.  £799.  Erßet  Band.  367  S.  Zwejftem  BemeL 
363*  S.  8*  (i  Rtlilr.  ao.  BT.) 

1- ■  :  ... 

n  der  Vorrede  gefteht  der  Verleger  ganz  ofFenberr 

zig  •  4»fs  er '  dif  BHefei  fnr  Mater  etc..  von  I^arl 
Lang  9     welche;  fcbon  X791  u.  92.  bey  Fleifcher  in 
Frankfurt  erfc|iienent   bier  mit  einem  andern  Titel 
yerfebent   als  neue   Waigre  feilbietp..      Dergleichen 
Betrügereyen  find   vorzüglich    dicfer.  Verlagsband- 
lung   fo  gew&hnlicb  und  fcbon  fo  oft  fruchdos  ger 
ahndet  wprd^n  9  dais  wir  fie  hier   bloft  an^eigen^ 
und»  ohlli? weiter  ein  Worl  darüber  zu  vei;lieren,  ^ie 
Ueber£ctu  de$  Inhalts  diefer  Briefe  1  unfern   Lefern 
Torlegen  woUen.    Die  erft^n  füf>f  Briefe  reichen  bis 
S.  183- »  fie  ^dialten  einen  Auszjig/  aus  Bi^fchings 
Fn^umrf  einer  Gefchichte  der  zeichnenden  Künße^  Ham^ 
bvrg  I787«»   worin   yerfchiedene    Fehler   vorkom? 
snen,  die  Unkunde.  der  Kunft  und  ihrer-Gefcbicb- 
te  vetrajbcga ,  welche ,   wann  fie  auch  in  Büfchings 
Werke  wirklich;  ftehen  folU^n,  docb.^ucb  dem  Hn, 
La»^  zi^erechnet  werden  m^ülTenyWeilerilenich^  als 
Fehler  gerügt  hat.    So  wird  S.  30.  vermuthetj  der 
Maler  Zeuxls   habe  lem   nUt-  einer  F.arbß  ^  nämlich 
u^^fs  afnf  fehwarzen  Grund  gemalt  ^    und  dpch  la/en 
wir  nur  zwey  Seiten  vorher»  Apollodorus«  des  Zeuxis 
Lehrmeifter,  aus  Athen  habe  vieles  z^p  den   Fort^ 
fchritten  dier  üjinft  bqygetcageru:  pmH-PKß^  dßmais 
Licht  iund  Sdsattenf  Uinte  dgfu^Uebergßng'^eif^  Farbci 
auf  die.andm ,  lernte  den  ToA*  das-Jchm^che  über  (üla 
ThfiLe ,  amgebfreitete  voM  l^fHiptU^ht  ^nd  Schafl^  <;ters 
fckifdene  Liebt  anWendem^**    VV^nn  pb^r  df^:  >leifteii 
fovicl  gethaa  hat,  wenn  der  Sch^iH^  ihn  noch  weif 
ü  her  troffen ,,  fa  dafs  er  {e\h&  Je^K^^Jüffr  hc^be  ifm 
4ie  Kunfl  entwendet ,**   wi^Jn^tkn   V^^n,  vermuthen»N. 
derielbe  habe  nur  Getnildj»m|ti^iQet  Fafbe  verfer- 
tigt.   S.  6t:.  ift  dor  un verzeihü.cb^.F^hli^r^'hegangeai« 
dafs  Johaan  vonBologiMi-^lsZ^iSe^Wsi^e^Dof^j^teln 
lo  uftidjdfi^i  Beiled^Q  idArMüJVM^  aolgefHbrt;  WHT^» 
lirgänzungsblatter.     L  ^ahrg.    Erfier  Band^ 


\  .. 


Nach  S.  71.  foll  Leonardo  da  Vinci  eine  Hochzeit 
.zu  Canaan  gemußt  habpn  ^  wo  die  ^ockieiitsgäßf  in 
Spanifcher  Trßgfjf  erfcheinetf.**  Wir  kennen  keine 
iblche  Hochzeit  von  Leon,  da  Vinci,  gemalt,  und 
können  diefs  unn^^glich  dem  Vf.  auf/ein  Wor^  hin 
glauben.  S.  86.  wird  dreift  verfichert,  Marc  Antonio 
Raimondi  habe  nebft  Rafaels  Gemälden  auch  des 
.Guido*  Reni  Arbeiten  durch  Kupferblätter  .bekannt 
gemacht:  indeflen  ift  bekannt,  dafs  Macc.  An to^ 
nio  beynahe  eii^  S^fiw&  Jahrhundert  vor  4f^  Gui- 
do Reni  gdebt  und  gearbeitet  hat.  S.  ioSt  ^e£ea 
wir  vom  Cafpar  Poufsin  (dem  Landfchaft^malei;) 
dafs  ihn  Jaft  keiner  in  richtiger  Schatten  -  u»^  Liehir 
Verbindung  und  in  der  Haltung  übertroßen  hab^.  Al- 
lern  diefer  Künftler  befafs  die  gerühmten  Vorzüge  in 
keinem  befondern  Grad.  Guido  Reni  wird  S.  104. 
beynahe  eben  fo  unrichtig  charakterifirt.  Acht  ai4f 
einander  folgende  Briefe,  vom  fechften  a^ ,  habiefi 
alle:  Ha^^ryix  Betrachtungen  über  diß  Malerm^  h^\Vr 
xig*  1762.  zum  Gegenftand.  Das  meifte  ift  ebenfall:r 
nur  Auszi^;  doch  fügte  Hr.  Lang  ziiweilen^ucti 
fein  eigenes  berichtigendes  Urtbeil  bey.  D^  vieih 
zehnte  Bwef  betrifft  Hi|.  Junkers  Schrift:  ,  J£rfle 
Grundtage  zu  einer  au^fuchten  Sammlung  neuer  Kur 
pferßiche.  ßern  1776.  welche  als  unzulänglidi  und 
mangelhaft  nicht  ohne  Grund,  getadelt  wird,  ^nd.- 
lieh  findet  man  in  diefem  erfteii  Theil  noch,  umcr 
den  Titeln,  Rafael  Sanzio  von  Urbyno^  Albrecht  Dürr 
rer  und  Hanibale  Carraccio  drey  befondepre  Abhandr 
Jungen ,  worin  die  Kunft  diefer  grofsen  Meifter  ger 
würdigt,. ihr  Leben  und  Schickfal  kurz  befchriebeit 
und  eine  Anzeige  von  ihren  be^en  Werken  gegeben 
ift.  iSie  find  nicht  ^er  fchlechtofte.Theil  de^  Buchs; 
|iur  hat  uns  /di^  gezierte  Schreibart  und  überdem  fq 
yianche  Stelle,  die  feichte  Kenn  tniffe  der  Kunft  und  ih- 
rer  Gefchichte  verräth,  mifsfrjlen.  Zum  Beweift 
wollen  wi^^e?ne  folche  Stelle  b.^rfetzen,.  S.  316.,  wor 
vpn«  dem  Zuftand  der.  K^nft  u  nm^ttelbair  vor  Rafaehi 
Zeit  die  Rede  ift.  „/cä  tUinnle  (heifstes)  die  Mmie^ 
ren  der  damaligen  Rütiftler ,  due  Bjfizkfigkeit  und  Steif- 
heit ihrer  Figuren^  den,verw(i!irlofste9^  Ausdruck  9  den 
unftnget^hmen  Wurf  ihrer  Gex  vände*^ ,  dieiJeberladung 
mit  Zierrailim^  ihren  Mung.H  an  t^nninifs  der  Per-, 
fßectiv^,  der  Farbenmifchung  und  jfdes  lU«^  ifer  Har^ 
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Der  zweyte  Theil  hebt  ftlit  dem  fünfzehnten 
Briefe  rni  9 '  welcher  nf bft  den  zwey  folgefttlen  yott 
AogfT  de  Piies  Einteitung  <i»  du  malereff^  handelt. 
Der  Vf.  hat  dazwifchen  feine  eigene  Gedanken  ge- 
äuFserc,  die  in  der  That  fonderbar  und  tieu  find; 
So  ifi  ihm  z.  B.  nach  8.31.  ein  Gottvaterskoff  imdenk- 
har.  Derfelbe  müITe  doch,  meynt  er,  Jugen,  Mwül,i 
fiafe^  Ohren  9  und  ja  auch  einen  Bart  haben  ^  und  an 
feiner  Stime  mfffs  der  Zahn  ^er  Zeit  fecht  &efe  ^Isuf- 
zeln  eingegraben  haben.  (?)  Wte  entehrend :  wie  niedrig 
f/l  dies  van  dem  Schöpfen  des  Aus  gedacht!  (!!!)  '  Hier 
j^lauben  wir  füglich  abbrechen  zu  dfirfen;  denn  un*' 
fre  Li^fer  find  ohne  Zweifet  dier  Unterhaltung  über 
diefes  Werk  fo  fatt  geworden »  als  wir  felbft. 

Hamburg,  in  der  Buchh.  derVerlagsgefellfchaft: 
Neues ßoumal  für  Theater  und  andere fchiine  Kiifi- 
'  yfe.  Herausgegeben  von  Dr.  Schmieder.  Erfter 
und  zweyter  Band.  1799.  Jeder  Bd.  271  S.  8* 
(r  Rthlr.  16  gr.) 
'  Diefe  Zeitfchrift  enthält,  unter  rerfchiedencn 
Kubriken,  manche  feine  Bemerkung  und  man* 
ehett  lehrreichen  Wink  Cber  dieKunft  desSchaufpie« 
lers,  wodurch  die  fonft  trocknen  Verzeichhiffe  auf- 
geführter Stücke  für  jeden  Lefer  unterhaltend  wer- 
'den ,  und  die  dem  denkenden  Künftler  nicht  anders 
«Is  willkommen  feyn  können.  Einige  Stellen,  die 
mrir  als  Beyfpiele  ausheben,  werden  diefe  Behau- 
ptung am  heften  beflätigen.  S.  119  u.  20.  des  iften  B. 
wird  gefagt:  „Der  Schau rpieler  ftellt  dasKunftwerk, 
das  er  darftellen  will,  an  fich  felbft  auf,  und  hie- 
durch  unterfcheidet  er  fich  von  jedem  andern  bilden- 
den Künftler,  der  einem  fremden  Stoffe  feine  Dar- 
'ftellung  anvertraut.  Der Schaufpieler hingegen  fchofFt 
fein  eigenes  widerftrebendes  Ich  zu^  Kunfiwerke 
um ;  und  es  ift  feine  Obliegenheit»  dlle  die  verfehle- 
denen  individuellen  Eigenheiten  feines  Charakters, 
die  dem  darzuftellenden  Individuum  entgegenlaufen, 
4oder  feine  (belTer :  dtffen)  Vollendung  hemmen  wür- 
den, zu  verwifchen,  oder  wenn  diefs  nicht  möglich 
ift,  fie  fo  zu  vertfaeilen  und  unterzubringen,  dafs 
iie  der  Einheit  der  Darfteilung  nicht  zuwider  lau- 
fen. Um  fo  mehr  nun  (befler,  je  mehr  mm)  die  in- 
dividuellen Beftimmungen  des  eigenen  Charakters 
dem  Darzuftellenden  entfprechen,  um  fo  leichter 
Wird  dem  Künftler  die  Ausführung  gelingen." 

Den  hier  im  Aligemeinen  aufgeftellten  Satz: 
^)da&  der  Schaufpie?er  fein  eigenes  iuiderflrebendes 
Ich  zum  Kunftwerke  timfchaffen  müfte,"  dei*  in  det 
Folge  in  etwas  modificirt  wird,  berichtiget  eineStelle 
S.  iaa:  des  2ten  B.  Dort  heifst  es ;  „Am  Ende  ftellt 
der  Schauipieler  fich  cf och  nur  immer  felbit  dar !  Je 
^reichhaltiger  fein  Verinögen  ift,  mit  Hülfe  feiner 
Imaginadon  ilnd  OrgAmifetion  nachzuahmen  und 
darzuftellen ,  je  intere^ranter  erfcbeint  die  Abfchrift 
feiner  SelbfUieitim  getitufchten  Zuftand^,  der  fich 
der  Täufchung  fofflconnmeit  bewufst  ift.««  ^ 

Di^an  fich*  gan»  rJcbdge  Bemerkung  (S.  I25- 
des  I.  Bds.):   dafs  die  Declamation  aus  dtr  lebhaf-^ 

ten  Jtrkeaatniis  der  Idtea  und  Empfindungen^  und 


aus  der  genauen  Kenntnifs  der  Quellen,  woraus  diefe 
Empfin^ngen  entfpringen,  und  wodin-ch  fle^modi- 
ficirt  weiden ,  entfteh*^,  «^  find«t  Rec.  in  der  Folge 
nicht  beftimmt  genug  angewendet.  Denn  wenn  der 
5chaofpiel«r  die  En^ndimgen  an  fich  genan  erkennt 
u.  f.  w. ,   und  er  bey  feiner  DarfteUung  im  Einzelnen 

{wahr  iß:  fo  kann  man  nicht  annehmen,  dafs  er,  wie  ^ 
gefagt  wird,    im   Ganzen  dennoch  unbejtimmt  und 

J^hieknd  fetf  f  y^ewohl^  in  RfictjfcM  auf  den  von  fei- 
ner'Individualität  abweichenden  Charakter ,  den  er 

.  darftellen  foU,  feine  Declamadon  .unbeftiaamt  und 
unwahr  werden  kann. 

Der  befchränkte  Raum  einer  Recenfion  geftattet 
keinen  ausgedehnteren  Auszug  aus  den  kritifchem 
Attfiatzen  des  vorliegenden  Theaterjotimals ,  deren 
gedankenreicher  Inhalt  Gedanken  erweckt  und  be- 
richügt,  und  überall  Stoff  zu  weitieren  Kunftforfchun- 
gen  darbietet.  Rec.  begnügt  fich«  dieLtctüre  diefeo 
Zeitfchrift,  der  es  nicht  an  Mannichfaltigkeit  fehlt, 
jsn 'Allgemeinen  anzurathen.  Er  kann  indefs  nicht 
umhin,  einige  Unrichdgkciten  in  Anfehung  der  Spra- 
che ,  die  dem  Herausg.  entgrangen  find,  zu  bemer- 
len;  z.  B,  Richtftuhl  fl:att  RichterflnUi  Schäbicht  * 
ftatt  abgefchabt  oder  abgetragen ,  hiedurchftatt  hier* 
durch;  wenn  es  dem  Qefchäft  gilt,  ftatt,  wenn  U 
Tiarcmf  ankommt. 

Pirna,   b.  Arnold  n.  Pintfaer:    Neue  empfindfame 

Reifen  in  Frankreich,  von  Vernes,  aus  uenf.  Er» 

ftes  Bändchen.     1799.  276  S.    Zweytes  Bind- 

eben.  i8oo.  284  S.  8»    (jcd.  Bd.  21  gr.) 

Man  mafs  ah  die  reizende  Unterhaltung,    welche 

.  das  freye  Spiel  geiftreicher  Laune  und  der  darein  fo 
kunftvoli  verwebte  vielfeitige  tief  eindringend« 
Scharfblick»  in  Steme*s  emplndfamen  Rdfen^  un- 
ferm  Herzen  und  Verftande  gewähren,  keinen 
Anfpruch  machen ,  wenn  man  den  W^rth  des 
Originals  der  vorliegenden  üeberfetzung  rein  foh- 
len und  unbefangen  beurtheilen  will.  Der  em^ 
{)f%ndftme  Keifende  in  Frankreich  unter  B/abespierre  (fo 
autet  der  Titel  des  Originals,  wördich  überfetzt), 
hat  die  Gräuelfcenen  Frankreichs  zur  Zeit  desSchre- 
ckenfyftems  zu  lebhaft  vor  Augen  ,  und  er  verbrei- 
tet fich  zu  oft  in  lange  emfthafte  Betrachtungen  dar- 
über, als  dafs  er  einen  folchen  Anfpruch  iixnner  be^ 
friedigen  foUte.  Wir  werden  indefs  für  einige  zu 
trocken  behandelte  Kapitel,  durch  andere,  ihrem  In- 
haUe  und  ihrer  Ausführung  nach  recht  intereffante» 
Kapitel  entfchädigt.  Als  fokhe  zeichnen  fich  vor- 
züglich folgende  aus :  das  11.  i  Fidele  und  Fidelis; 
das  i7te;  Felix- und  Lina }  dasaifte:  der  Galeeren* 
fklave  und  fein  Gimpel  (im  erften  Thefie) ;  und  das 
5te:  Valeer>^s  Gefchichte^  dasste:  Amalia,  oder 
die  Schule  des  Unglücks;  und  das  I9te^  Siryans 
Tagebuch  (im  zweyten  Theile).  •  In  den  Schilde- 
rungen   empfiadfamer  Scenen  ift  Hr.  Vemes  über- 

^aupt  glücklicher,  als  in  der  Erfindung  komifcher 
Sitüattoiien,  die  er,  zur  Ergotzlichkeit  d^Lefe^ 
dtonn  und  Wann  eih^ufchaken  pfl^t.  •  Ein  Mifsgrift 
cfo-frt  Art  ift  das  «ifte  Kapitel'(im  erften  Theile), 
die  Efelin  und  def^^Scbwamm  ftberfchrieben«    Hier 

»     .  .  vier* 
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rerklagt  eine  BSuerin  den  jang^en  BQrger  Simon» 
der  ihre  Efelln,  Liefe  genannt,  durch  Zauberej  zu 
allerley ,  auf  dem  Marktplatz  %^erübten ,  Unfug  ver- 
leitet haben  foll.  „Entweder,  fagt  die  Klägerin,  (S. 
i6S0  ift  Simon  ein  Hexenmeifter,  oder  feine  fchonen 
Augen  haben  meiner  Liefe  den  Kopf  und  das  Herz 
Wirdreht^  und  fie  hielt  ihn  fiir  einen  £lfel/<  Wie  un- 
dclijcat!  — '  Der  Richter  des  Dorfs  fetzt  diefen  zwey- 
deutigen  Witz  in  feinem  Urtheilsfpruche  noch  wei- 
ter fort.  ^  „Wenn  nur  ein  Liebesverfländnifs  zwifchcn 
der  Efelin  und  Simon  obwaltet,  erwiedert  er,  fo 
läfst  lieh  die  Sache  güdich  beylegen;  allein«*  etc. 
Das  Räthfelhafte  in  der  Befchuldigung  der  Bfiuerin 
loÜ  iich  endlich  dahin  auf:  dafs  der  fchadenfrohe 
Simon  der  Efelin  ein  Stück  brennenden  Schwamm 
ins  Ohr  geftekt,  und  das  geduldige  Thier  dadurch 
febellifch  gemacht  hat.  Wie  wenig  finnreich  ift  diefe 
Pointe,  und  wie  unbedeutend  das  Gefchichtchen» 
das  in  diefem  Kapitel  erzählt  wird! 

Die  Arbeit  des  Ueberfetzers  verdient  alles  Lob; 
Rr.  S — d*  hat  fein  Original  gut  verftanden,   und 
manche  Schwirigkeit,     die  der  lange  Periodenbau 
und  die  vielen  gefuchtm  Phrafen  des  franzöfifchen 
Textes  ihm  in  den  Weg  legten ,   meift  recht  glück- 
lich überwunden.     Zu  einigen  auffaUenden  Ausdrü- 
cken ,    als  z.  B.  ein   tragbarer  Lehrer  (un  precepteur 
fortatif)j   eine  verßorbene  Stadt  (une  ville  decedee); 
wenn    das  Weib  die  Blume  ift,  der  der  Mann  zum 
Stengel  dient  (fi  ta  femme  efl  une  fleur ,   dont  Vhomme 
eß  ta  tige)  etc.  hat  ihn  das  Beftreben,  treu  überfetzen  zu 
wollen,    fichtbar  verleitet.       Rec   bemerkt  indefs 
auch  einige  Stellen ,  wo  der  Ueberf.  ohne  Noth ,   fo 
dünkt  es  ihm  wenigftens ,   von  dem  Originale  äb- 
i^eicht.    Er  überfetzt  z.  B.  traces  durch  Umrifs;  cha- 
teur    actwe .  durch   lebendige    Wärme»    ftatt:    rege 
Wärme;   uuUite^  durch  Nichtwirken,   ftatt  Nichtig- 
%eit;  ^afUes  durch. Ruheplätze;   ne  valoit-il  pas  mieuxt 
durch  „war  es  nicht  geratbener" ;   la  chaife  varte  de 
Vespice  durch  „der  Wagen  enthält  Güter"  Äatt:  in 
dem  Wagen  befindet  fich  Geld. 

Lkipzig  ,  b.  Vofs  u.  Comp. :  Zeichnungen  aus  der 
Jchönen  Baukunfl  2te  und  3t^  Lieferung  1798  u. 
1709.  mit  25  Kupfertafeln  und  dazu  gehöriger 
Erklärung  gr.  Fol.  (12  Rthlr.  12  gr.) 

Ein  Mann  von  geläuterten  Kenntiiiflen,   bat  mit 
HüJfe  eines  fehr  gefchickten  Baumeifters  die   erfte 
Lfcferung  dicfes  Werks  in  der  A.  L.  Z.  1798.  No.  77. 
angezeigt  und  feine   Beurtb eilung  fcheint  uns  ini 
Allgemeinen  auch   auf  die    beiden   gegenwärtigen 
Lieferungen  anwendbar;  nur  möchten  hier  einzel- 
ne Stücke  beffer  geradien  feyn ,  wofür  allenfalls  die 
Kirche,     Platte    XXIII.    und    das    Portal,    Platte. 
XXXVL  zum  Beweis  dienen.   Bey  den  meiften  an- 
dern kommen  mehr  Fehler  vor,  von  denen  wir  die 
aufiallendfien  anzuzeigen  für  Pflicht  halten ,  keines- 
weg-es  um  das  Werk  herabzufetzen,   fondem    um 
die  JVIiiarbeicer  an  demfdbra  zur  möglich^  fofgfal- 


tigen  Prüfung   deflen,    was  fie  darin  aufnehmen 
wollen ,  zu  ermuntern.  Das  Gebäude  auf  der  Xllten 
Platte  hat  eine  Vorlage  mit    corinthifchen   Säulen 
und  Pilaftem,  Nifchen  zu  Statuen  und  darüber  Bas- 
relTefs ;  der  Reicbdinm  und  Sdimudc  aber,  welchen 
die  korinthifche  Ordnung  verlangt,    erftreckt  üch 
nicht  über  das  Ganze,  denn  die  Fenfter  find  ohne 
alle  EinfaiTungen  gelaflen ,  und  auch  der  Giebel  ift 
leer  geblieben.     Zwar  wird  im  Text  eingeftanden« 
dafs  fotche' Fenßer  oHne  Einfajfunff  nieht  fdton  Jeuen» 
allein  die  Mode  bringe  es  fo  mit  fich.    Welche  feitfa* 
me  Entfchuldigungf  Sollte  fie  der  Vf.  wirklich  im 
Ernfte  gemacht  haben :    fo  müflfen  wir  ihn  bitten« 
den  Titel  des  Werks  abzuändern,  und  folchen  künf^ 
tighin  Modqoumat  der  Baukunfl  zu  nennen.  An  demGe* 
bäude  Platte  XV.  bemerken  wir  ein  anderes  Verfeben 
gegen  die  Regeln  der  Kunft  und.des  guten  Gefchmaks. 
An  der  mittelften  Vorlage  nämlich,  wird  ein  halb- 
runder Balcon  von  vier  dorifchen  Säulen  getragen» 
deren  Zvvifc^enräume  aufserordentlich  weit,    und 
felbft  welter  find ,  als  die  Zwifchenräume  der  we* 
nigftens  viermal  grdfsem  ionifchen  Säulen ,  welche 
an  der  andern  Fafsade  eben   diefes   Gebäudes  PI. 
XVII.  einen  Giebel  ftützen.    Das  Gartengebäude  PI. 
XXVIII.  flehet  im  ganzen  nicht  übel  aus ;  nur  Gnd 
feine  Zierrathen  mager  und  gefchmacklos.    Das  err 
fie  gilt  hauptlächUch  von  den  Guirlanden  im  Fron^ 
ton,   das  andere  von  der  Tafel  oder  vierediigem 
Feld,   welches  im   Fries  angebracht  ifi,    um  eine 
Infchrift  darauf  einzugraben;  auch  können  wir  die 
beiden  kleinen  Säulchen  am  Eingange  nicht  loben, 
weil  fie  neben  den  grofsen  als  Zwerge  gegen  Riefen 
.erfcheinen.    Man  kann  zwar  freylich  ähnliche  Bey» 
fpiele  an  berühmten  Gebäuden  aufweifen,  allein  die 
Wirkung  ift  allemal  fchlecht.    Der  Plan :  PI.  XXIX# 
bat  uns  noch  weniger  als  der  Aufrifs. befriedigt;  es 
liefse  fich  viel  gegen  die  Eintheilung  der  Zimmer, 
die  Anlage  dcr..Treppen  u.  f.  w*  lagen.    PI.  XXX« 
find  die  gedruckten  Bogen  in  den  Vorlagen  zu  ta- 
deln ,  worin  kleine  ionilche  Säulen  ftehen ,  die  ei- 
nen Architrav  tragen ,   und  die  Thüre  nebft  zwey 
grofsen  Fenftem  bilden.  Wegen  der  Symmetrie  wu)p- 
den  auch  an  den  niedrigen  Seitengebäuden  kleine 
jonifche  Wandiaulen  angebracht,  welche  weder  n^ 
tzen  noch  zieren.     Die   Thüre  fowohl  als  die  Fen- 
fter find  an  dem  Gebäude  PL  XXXII.  gut  angegeben 
und  verziert;   wir  wollen  fogar  auch  die  gekuppel» 
ten   ioniföhen  Pilafter   der  Vorlage  gelten   laiTeni 
.viele  gute  Baumeifter  haben   fich   folcher  bedien^ 
wiewohl  es  allemal  eine  mifsliche  Sache  ift,  an  ei» 
nem  Gebäude  von  mehreren  Stockwerken,  Wancfc- 
läulen  oder  Pilafter,  in  der  ganzen  Hohe  deifelben« 
anzubringen,  weil  es  das  A'nfehen  gewinnt,  als  ha* 
be  man  ikk  dakwifchen  ang^b^Ut«.  .Po<;b  ^wie  ce» 
fagt,  wir  wollen  diefes  noch  gelten  lafTenlallein« 
was  follen  die  beiden   flachen  Nifchen   oder  Ein« 
blindiinge'il  *in  den'   beiden  Sei  ten  vorlagen ,   worin, 
Fenfter  ftehen?   fie  find  nicht  nur  nicht  zu  rechtfer* 
tigen,  fie  find  nicht  einmal  zu  verzeihen.     Mächdg 
viel  Raum  ift  im  Innern  für  die  Treppen  verfchwen- 
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der,  und  die  ttufsepe^ausg^fcbweifte  Fxey treibe ,thii^ 
keine  gute  Wirkung.  Die  rorliegende  ionifche  Halle 
an  dein  Gartengebäude  PI.  XXXIV  fcheint  nicht 
recht  zum  Ganzen  ru  paden,  und  eben  fo  wenig 
gut  damit  verbunden  zu  feynj  jene  grofsen  drey- 
fachen  Fenfter  des  obem  Gefichofles  haben  kein  Ver- 
bal taifs  zu  der  Halle,  rerkleinern  und  überwältigen 
üe  gleicbfam.  Mit. den  fogenannten  venetianifchen 
Fenftern  des  Hauptgefchoifes  find  wir  noch  unzu« 
friedeners  denn  fie  find  barHarifchcn  Urfprunga. 
verwerflich  und.abgefcbmackt.  Das  kann  und  foll 
fie  nicht  adeln ,  dafs  grofse  J^eifter  zuweHen  dergl. 
angebracht  haben;  wer  nicht  felbft  denkt  und  prüft, 
fondem  nur  blindlings  nachahmt,,  verräth  einen 
fchwachen  Geift,  und  wird  in  der  Kunft  nie  gro* 
fsea  Lob  erringen. 

■    Tf3BiNG£K,  b.  Heerbrand :  Linar  oder  die  G^chichtt 
0msdeuifchen  Grafm.     1799*  253  S-  8-  (14  6^0 

In  einer  Zufchrift  an  feinen  Freund  cntfchuldigt 
fich  der  Vf.  di^fes  Werkleins  wegen,  damir:  dafs 
ihn  dieftr  Freund  dringend  aufgefodert  habe ,  noch 
vor  der  OftcrmefTe  eine  kleine  Schrift  zu  verfaffen, 
datier  er  nicht  Mufse  genug  gehabt,  lange  nachzu- 
denken,  quid  det,  quid  non  det?  und  nur  kurz  den 
Schlufs  gtfafst,,einigefar  Jünglinge  nicht  unerheb- 
liehe  Gegenftände  unter  der  Geftalt  einer  Erzählung 
auf  die  Bahn  zu  bringen.  Er  furchtet  aber,  (und 
zwar  mit  Recht,)  dafs  das  Publicum  diefe  Enifchul- 
digung  nicht  gelten  laffen  werde,  auch  hätte  er,  ©h« 
jie  allen  erheblichen  Nachtheil  für  das  Publikum, 
das  Werk  ganz  ungefchrieben  laffen  können ,  wenn 
ev  nicht  Zeit  genug  hatte,  etwas  befferes  zu  liefern,. 
Die  Gegcnfiände ,  welche  er  auf  die  Bahn  bringt, 
fmd:  der  Zweykämpf  ,•  die  geheimen  Orden ,  und 
die  Tüdesftrafen.  Um  die  Geiegcnbeit  zu  diefert 
Abhandlungen  herbey  zu  führen,  ftbickt  et  den  jun* 
gen  Grafen  Linar  mit  einem  erfahrnen  Mentor  auf 
Rpifcn  ,  über  München  nach  Wi-jn ,  wobey  demfel- 
ib^n  allerley  Vorfälle  begegnen ,  welche  auf  die  er- 
wähnten  Materien  Beziehung  haben.  Der  Lefer  er- 
fahrt aber  nichts  als  längft  bekannte  Sachen  überdies 
fe  Qegenftände,  und  wird  am  Ende  für  die  Unan* 
nehmlichkeit,  womit  er  fich  durch  die  Menge  von 
Dxuckfeblern  durcharbeiten  muffen,  die  den  an  fich 
trivialen  Stil  des  Vf.  noch  mehr  cntftellen,  mit  nichts 
tntfchädigt. 

« 

'    BsaiiN^  i.  Oehmigke:Famii[f«lA:tfnen.Ton  derVerr 
fafferin  der  Familie  V^^lberg.  1799.    288  S.  8 
^.      (I  Rdiln  4gr.) 

•  Obgleich  der  moralifch  gute  Zviieck  der  Vfn.  bcy. 
d^x  ^^riusg^be  di^fcr  Scenen  nkhizii  nrkennen 


ift:  fo  hätte  fie  doch  diefelbe  fo  lange  ausfetzen  fei- 
len, bis  fie  fich  wenlgftens  fehlerfrey  auszudrücken 
gelernt  hätte.  Bey  einem  vertrauten  Britfwechfet 
verzeiht  man  dem  fchönen.Gefchlecht  gern  eine  klei« 
he  Nachläffigkeit  in  Stil  und  Rechtfchreibungi 
aber  wenn  ein  Frauenzimmer  vor  dem  gröfsern  Pu- 
blicum ab"  Schriftf|ellerin  auftritt,  fo  verdient  fie 
von  Seiten  ihrer  Weiblichkeit  keine  Entfchuldigung 
wegen  grammatikalifcher  Sprachfehler,  deren  Ver- 
meidung man  von  jedem  Schriftfteller  als  die  erfte, 
unerlafsliche  Bedingung  zu  fodern  berechtigt  ift.  Da 
es  der  Vfn.  ganz' an  einem  kritifchen  Freunde  zu 
fehlen  fcheint,  fo  wollen  wir  fie  auf  einige  diefer 
Fehler  für  die  Zukunft  aufmerkfam  machen.  S.  2i* 
fleht:  „ihr  Philopatrie  zu  lernen  (lehren).**  S.  22* 
9,und  wir  laffen  es  Hir  (fie)  auch  fühlen.*«  S.  28-  er- 
dult  (d)  es  S.  58-  einen  (m)  Ungeheuer  verzeihen. 
S.  59.  „deine  teuflifcbe  Modephilofophie  an  (den) 
Pranger  ftelVeii.**  'S.  64*  „können  fie  etwa 
gar  Gold   machen,    und    wollen  mirs  lernen?**  S. 

fi.  „ich  bin  fo-  an  ihr  (fie)  gewöhnt.-*  S.  88-  »ihätte 
ouife  ihn  di,efen  (m)  Krokodil  aufopfern  wollen  ?.'-• 
S.  92.  „die  wichtigfte  Pcrfon  in  (m)  Spiele".  S.  100. 
j,ich  verfichere  ihnen  *(fie).**  S.  125.  »,der  für  C^or) 
der  Stimme  der  Wahrheit  verftummen  inufs.** 
ebendaf.  <  Dokumenten  S.  128-  '^<^^  fchäme  mich 
For  dir  —  für  (vor)  mir  felbft.  Aus  diefen  und  ähn- 
lichen Verftofsen ,  welche  faft  auf  jeder  Seite  vor- 
kommen, wird  die  Vfn.  hoffentlich  einfehen  lernen« 
wo  es  ihr  fehlt,  und  diefe  Lücke  in  ihrem  fchriftftcl- 
Jerifchen  Beruf  auszufüllen  fuchen ,  ehe  fie  die  Ute* 
rarifche  Welt  mit  neuen  Produkten  befchenkt. 

"  Li^ONXTz  u.Lkipzig,  hu  Siegert:  Hermfpmng odef 
Jdelßolzund  Menfchenwerth.  Ein  Roman  ,  aua 
dem  Englifchen.  1799*  !•  Tkeil.  370  S.  2.  Tb, 
376  S.  8-  <2  Äthlr.) 

■       • 

Wenn  fchon  diefqr.Roman  nicht  mit  den  Meifterwer- 
ken  eines  Fielding  verglichen  werden  kann ;  fo  ge- 
hört er  doch  zu*  den  beffern  Producten  der  «ngli; 
fchen  Literatur,  und  kann  Lefefn  einer  gewiffen 
KJaffe  wohl  ein.e.iiützliche  Unterhaltung  gewähren. 
Die  Ueberfetzung  ift'  ziemlich  correct  und  fliefsend. 
Die  Charaktere  find  zwar  nicht  neu ,  aber  gröfsten- 
theils  leicht  und  lebhaft  gezeichnet;  nur  erregt  der 
Charakter  der  Heldin  des  Romans,  Mifs  Campinet, 
fo  wenig  Intereffe,  dafs  der  Lefer  fich  ungleich^mehr 
mit  der  muthwilligenMif&Flouart  befchäfdgenwird; 
Ein  gefundes  Ralbniiement  über  uvancherley  Ge- 
ijenftände,  befonders  der  englifchen  kirchlichei^ 
i%nd  fmlichen  Verfaffung,  mufß  dem  Lefer  auf  va- 
lerländifchem  Bode^,  dasW^rlf^  noch  iatereffaiuef 
i^acben.    .  .  . 
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KtLiEGSWISSEN  SCHÄFTEN, 

1785  —  1800. 
Efßer. Nachtrag 

Paris,  h.  Magimel,  u.  Frankfurt,  b.  Efslinger: 
Aide 'Memoire  ä  V  ufage  des  Officiers  d*  Artillerie  de 
France ,  attaches  au  fervice  de  terre.  2d.  Edit. 
revug  et  confiderableiiient  atigmentee   2   Part. 

.i7gS'  1044  S.  8- 

A  rxrserSchamhorfi^s,  getvifs  jedem  deutfchenOfficier 
bekannten  Tafebenbuche ,  giebt  es  kein  Werk, 
das  dem  gegenwärtigen  an  die  Seite  gefetzt  werden 
könnte ,  das  ganz  auf  die  Bedürfniffe  des  franzöfi- 
fchen  Artillerieofficters  im  Felde  berechnet  ifl,  alle 
feine  Foderungen  vollkommen  befriediget. 

Voran  ftehfet  eine  alphabetifche  Nachweifung 
der  Materien,  und  eine  Namenerklärung  aller  Thei- 
le,  fowoM  des  Gefcbützes,  als  der  LüfFetteii^und 
flbrigen  AVtilleriefuhrwerke ,  mit  jedesmaliger  An- 
gabc der  Anrahl  der  einzelnen  Stücke,  woraus  fie 
beftehen.  Uin  in  Felhingen  die  ßedienuilg  des  Ge- 
fcbützes gegen^  das  feindliche  Feuer  zu  fiebern,  hat 
man  excentrffche  Räder  vorgcfchlagen,  dtercn  grö- 

fseteHalbmeiTer  40.  der  kleinere  aber  nur  isZollift. 
Stehen  fienunzoinAbGßuernaufjenem:  fo  reicht  das 
Rohr  über -die  B^ufr^'^br  hinweg,  und  finkt  durch 
den  'Rücklauf  nach  'dem  S'chufTe  von  felbft  hinter 
diefelbe  herunter.  Well  dicfi  Räder 'nicht  zum 
Transport  taugen  ;-fcMägt  der  Vf.  S.  23  eine  b(  foxl- 
dctc  Art  Naben  mh  zwey  Löcbfrn  vor,  wm^on  dafs 
eitiemitdiein  Umkreife  des  Rades  concefntrifch,  das 
andere  aber  excentrifch  gcbohri' feyn  foH.  Dazu 
-werden  aber  auch  bey  dem  Belagcrungsgcfthütz  ei« 
ferne  Achfen  crfodert,  welche»  manche  andere  Uii- 
-bequemlichlteitTidfch-ftch' ziehen  würd6;  überdiefes 
müftte  die  Nabe  entwiider  von  ungeheurer  Dickie 
feyn  ,  o'der^  fife  Vi^Vde-bey  aller  Verzapfung  und  bey 
-allein  eifemcn  Bfefchläg^  dennoch  dem  auf  fie  wir- 
kenden Druck  hiebt  lan^enviderftehen.  S. '58- wird 
«ine  neue  Hebdefter  befchtreben,  den  allgemein  bc- 
"kannte^^WagenWihden  ähnlich,  nur  dafs  dieStaige,  an 
ftattde^r^Zähne  hier  {mit  Löchern  verfeben  ift,  um  fie 
VermitlWft  efnes^  durchge^eck ten  Bolzens  auf  jeder 
beliebigi[*"^Hölfe  Mt  erbaltrtij-  * 
'•   ^    Ergänzungsblättgr.    h  §ahrg.    Erjhr  Band. 


Um  die.  Güte  der  eifemen  Achfen  zu  prüfen, 
werden  fie  unter  eine  Ramme  gebracht,  deren  600 
Pf.  fchwerer  Knecht  aus  Gufseifen  3  Fufs  hoch  auf 
die  Achfe  herabfallt,  die  mit  ihrer  Mi  tte  auf  einer 
convexen  eifemen  Platte  ruhet.  Alsdann  wird  die 
Achfe  fetbft  öj  Fufs  hoch  empor  gezogen  ,  damit  fie 
mit  ihren  beiden  Armen  horizontal  auf  zwey  eiferne 
Halbcylinder  herabfällt.  Bekommt  fie  nun  bey  die- 
fer  Probe  keineQuerriffe,  fo  wird  fie  als  gut  angefehen. 

Das  Ladezeug  der  Gefchütze  u.  f.  w.  wird  von 
S.  159.  nach  feineri  verfchiedenen  Arten  undDimen- 
fionen  aufgeführt.  Von  S.  193.  findet  man  die  La- 
dung der  Artilleriefuhrwerke  fehr  detaillirt  und  ge- 
nau, mit  Beftimmung  des  Platzes,  wo  jedes  Stück 
auf  den  Wagen  hinkommt.  Die,  T)lofs  zum  Ge- 
brauch der  reitenden  Artillerie  beftimmten  Wurllwa- 
genAaben  kleinere  Kaften,  und  faffen  nlir  ööSchufs» 
während  die  gewöhnlichen  Munitionswagen  ihrer 
92  enthalten.  Vorzüglich  hat  Rec.  der  Wagen  zum 
Feldlaboratorium  und  die  Einrichtung  der  Feld- 
febmiede  S.  230.  und  267  gefallen.  Wenn  in  den 
Zeughäufern  die  fchweren  Kanonen  auf  ihren  Laf- 
feten  liegen,  müfsen,  nach  Rec.  Erfahrung,  die  Ach- 
fen mit  Holzftücken  unterftemmt,  und  die  Räder 
oft  umgedrehet  werden,  damit  die  Verbindung  der 
Räder  nicht  durch  den  beftändigen  Druck  auf  die 
nämliche  Speiche  leidet.  Auch  hält  es  Rec.  für  nach- 
theilig ,  die  hölzernen  Kähne  zu  zwey  über  einan- 
der auf  zu  fchichten.  Gefchieht  diefs  bald  nach 
dem  Gebrauch ,  ehe  der  Boden  völlig  ausgetrocknet 
ift,  wird  noth wendig  Stockung  und  Fäulnifs  an 
'denjenigen  Orten  entftehen,  wo  derBodien  des  Kah- 
nes auf  anderem  Holze  liegt. 

Maafsregeln  bey  dem  Einfchiffen  des  Gefcbützes 
und, der  Artilleriegeräthe ;    S.  280.   Preis  und  *Ge- 
vricht  des  Seilwerkes ;    S.  288«  Gewicht  der  Avrille- 
riefuhrwerke ;;  S,  306.  Von  der  Gebirgs  -  Artillerie?, 
'S.  Zli   —  368-  Man  bedient  fich  hier  der   drey-"^ 
Vier^,     acht -und    'zWülfpfündigen    Kanonen,    der 
•fecliszoHigen  Haubitzen  und  der  achtzölligen  Mörr 
■fer.     Die  Dreypfünder  find  noch  einen  Fiiß  kiirze^p 
als  die  Vierpfünder,  fie  wiegen  x^o  undihrd  Laffe- 
tc  120  Pfund.     Der  Vf.  will  fowohl  bey  der  reiften- 
tenden-tils    Gebirgs  -  Artillerie  keine  gröfsern'.Knlf- 
ber,    als  Vierpfünder,  die  er  in  allen  Fällcii  hinrei-- 
chend  halt.     Allein  wenn  der  Grundfatz  tichtjjr  ift  " 
L  ""Adf^ 
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dafs  man  den  Feind  mit  gleicken  oder  noch  ftärke- 
rcn  Waffen  bekämpfen  mafle,  wird  man  genöthi- 
get  feyn ,  fogar  Zpr/ölfpfünder  bcy  der  reitenden  Ar- 
tillerie anzuwenden,  fobald  der  Feind  Kanonen  von 
diefem  Kaliber  führt.  Man  wurde  faft  Gefahr  laufen, 
fchon  wirkfain  mit  gröfsen  Kartetfchen  befchoiTen 
zu  werden ,  während  man  noch  kaum  einigen  Ef- 
fect vom  Kugelfchufs  erwarten  durfte. 

Auf  die  Bedienung  der  Gebirgsartillerie  von 
S.  360  —  368*  folgen  gute  Bemerkungen  über  die 
Eigenfchaften  des  Holzes  und  des  Eifens.  Im  rtten 
Theile  findet  man  zuerft  die  Ausrüftung  der  Feld -und 
Belagerungsartiüerie ,  ,bey  jener,  nach  der  alten 
Art,  nur  4  Haubitzen  auf  loo  Kanonen  gerechnet: 
ein  Verhälmifs  das  fich  bekanndich  gar  fehr  viel  ab- 
geändert hat ,  indem  man  gegenwärtig  faft  f  Hau- 
bitzen nimmt.  Bey  den  Belagerungs  -  Trains  fetzt 
der  Vf.  loo Kanonen,  24  Mörfer,  eben  fo  viel  Hau- 
bitzen» und  zwölf  Steinmörfer.  Die  Zahl  der  Pon- 
tons ift36;  diefs  hängt  jedoch  nothwendig  von  der 
Breite  des  Fluflcs  ab ,  fo  wie  überhaupt  bey  derglei- 
chen Ansrüftungsentwürfen  allezeit  Modificationen 
n&thig  find.  Ein  Hebezeug  fowohl,  als  die  Heblei- 
tern,' find  bey  dem  Ponton-Train  überfiüfiig;  2  bis  3 
Wagenwinden  reichen  zu  allen  bey  der  Reparatur 
der  Pontons  u.  dergK  vorfallenden  Arbeiten  hin. 
Bey  den  grofsen  Brückenfchiffen  mufs  wenigftens 
auf  ^edes  Ein  Anker  gerechnet  werden;  noch  befler 
ift  es,  wenn  man  fie  doppelt  verankern  kann,  denn 
diefs  hindert  vorzüglich  das  zu  ftarke  Schwanken 
der  Brücke ,  beym  Uebergang.  Dagegen  ift  es  un- 
nütz, eine  fo  ungeheure  Menge  BedürfnifTe  zum 
Calfatem  (30  Körbe  Moos;  1000  Pf  Pech;  400  Ff. 
Schiffstbeer)  mit  zu  führen;  vorausgefetzt:  dafs  die 
Fahrzeuge  bey  dcmAbmarfcbwaflerdicht  und  in  gu- 
tem Stande  find  S. ^66*  feig,  findet  man  die  Bedürfnif- 
fe  der  Seil  undBac&brücken.  S.  476«  Ausrüftung  der 
.  Feftungen.  Auch  hier  find,felbft  indem  neueren  An- 
fchlage  vom  Jahr  1792-  nur  y'5  Haubitzen ,  die  doch 
gegen  die  J.7aufgräben  und  gegen  die  Spitzen  der 
Sappen  von  grofsen  und  vielfachen  Nutzen  find. 
Mit  Recht  bemerkt  der  Vf.,  dafs  man  Unrecht  thue, 
die  Feftiungen  nach  der  Grofse  ihres  Umfanges  und 
der  Zahl  ihrer  Bafiionen  zu  verforgen ;  denn  felbft  in 
dem  kleinften  Platze  wird  eine  Fronte  attaquir^t, 
find  nun  z.  B.  SoGefchützezdrVertheidigung  derfel- 
ben  hinreichend :  fo  bedarf  eine  andere  gröfsere  Fe- 
.ftung  keine  ftärkere  Anzahl,  fobald  fie  ebenfalls  nur 
Zipe  Fronte  zum  Angriff  darbietet. 

Nun  ftehen  von  S«  494.  an  verfchiedene  Tafeln 
über  das  Gefchütz,  und  was  dazu  gehört»  Kartet- 
fchen des  Gener.  Ebted ,  S.  548 :  Ae  find  von  Gyps^ 
cler  weich  über  die  Kugeln  in  eine  blecherne  Form 
•gegoflen»  nach  dem  Erhärten  mit  einem  leinenen 
Sack  überzögen  Wird.  Die  geringe  Dauer  des  tro- 
ckenen Gypfes  verfpricht  jedoch  nur  wenig  Dienfte 
>on  diefen  Patronen.  Andere  Kartetfchen,  anftatt 
jder  blechernen  Bücbfen  in  ftarken  Karton  gefafst, 
wurden  .1702   für   das   Fefiungsgefchütz    verfertigt. 

T^acb  yeilcAil^denen  Notizen  übecdaskleiae  Gewehr^ 


folgen,  S.  565*  Tabellen  über  den  Bsitteriebau.  Hier 
wird  zwar  des  fo  unentbehrlichen  Vtrankmu  der 
Fafchinenbekleidung  nicht  gedacht,  doch  findet 
fich  das  Verfahren  dabey  weiter  unten,  wo  ausführ- 
lich vom  Batteriebau  gehandelt  wird.  Es  ift  nicht 
eben  nothwendig,  biegfame  Lanbhölzer  zi|m  Bin- 
den der  Fafchienen  anzuwenden,  die  fchwachea 
Acfte  des  Kienbaumes  find  eben  fo  brauchbar  dazu, 
wenn  fie  gehörig  gcfoftet  und  gedrehet  werden.  S. 
Sgo.  finden  fich  Schufstafeln ;  S.  590.  Kunftfeuerfät- 
ze;  S.  596.  die  Bedienung  des  Gefchützes;  fpecifi- 
fches  Gewicht  verfchiedener  Materien;  fch^nbare 
und  wahre  Höhe  des  Horizonts;  Gewichtsverglei« 
chungen;  die  neuen  franzöfifchen  ^aafse;  Lager 
der  Artillerie  und  des  Parks ;  S.  62i.  eine  kurze  Ab- 
handlung von  den  Feldverfchanzungen;  vermifchte 
Bemerkungen  über  verfchiedene  Gegenftände;  Ver- 
fuche  mit  glühenden  Kugeln ;  Verfertigung  der  Lun- 
te u.  f.  w..  Ein  Unterricht  für  die  Zeugwärter,  fo- 
wohl in  Abficht  der  Anordnung  der  Kriegsgerättk- 
fchaften  ,  als  der  darüber  zu  führenden  Rcgifter,  S. 
6j^.  Verhalten  der  Wagenmeifter  (Conducteurs)  im 
Felde.  S.  705-  Einfetzen  der  Zündlöcher  in  das  Ge- 
fchütz. S.  721.  Unterfuchung  des  letzteren,  und 
Befchreibung  der  dazu  dienenden  Inftrumente.  S. 
725«  Kurze  Ueberficht  des  Feftungsbaues,  wo  vor- 
züglich das  Defiiement  gut  auseinander  gefetzt  ift, 
diefe  neue  Erfindung  der  franzöfifchen  Ingenieure, 
die  doch  fchon  denKriegsbaumeifiern  des  fechszehn- 
ten  Jahrhunderts  bekannt  war.  Vertheidigung  der 
Feftung  mit  befonderer  Rückficht  auf  die  Ardllerie, 

Der  Batteriebau,  mit  Einfchlufs  des  Fafchinen- 
bindens ,  und  eine  Ueberficht  der  Belagerungsärbei- 
ten  ^  aus  den  Heften  des  verftorbenen  Lehrers  der 
Kriegsbaukunft  in  der  Ardllerie -Schule  zu  Metz,  U 
BruHf  S.  840«  •  ift  fo  wie  die  darauf  folgende  Ab- 
handlung von  den  Fefiungs  -  und  Küftenbatterien 
fehr  gut.  Ueber  das  Hecognosciren»  enthält  eine 
genaue  Angabe  aller  Gegenftände,  worauf  dabey 
Rückficht  zu  nehmen  ift,  vortrefilich  detailliret.  Ein 
ausführlicher  Ahfchnitt  von  den  Kriegs  brücken,  der 
159-  Seiten  einnindmt »  macht  den  Befchlufs ,  und 
enthält  nebft  dem  im  iften  Theile  gegebenen 
VcrzeichniiTe  der  BrückcnbedürfniiTe ,  alles,  was 
dem  franzöfifchen  Pontonnier  Ofticiere  zu  wiflen  nö- 
thig  ift.  Dafs  die  Pontons  auf  keinem  über  go  Toi- 
fen  breiten  Flufie  brauchbar  feyn  foUen ,  wird  hin- 
reichend durch  die  Erfahrung  widerlegt.  Auch  laf- 
fen  fich  die  kupfernen  Pontons ,  in  eine  Art  Flöfsen 
.  (Trains)  vereiniget,  fehr  gut  zuW^afTer  transportiren. 
Rec«  vermifst  hier  die  Verfertigung  jener  Flöfsen  an 
hölzernen  Kähnen ,  die  wegen  verfchiedener  dabey 
zi\ beobachtender  Maafsregeln,  deren  Unterlafiung 
fehr  nachtheilig  werden  kann,  nothwendig  nicht 
fehlen  follte.  Sind  die  hölzernen  Kähne  eigeiis 
zu  Kriegsbrücken  erbauet,  fo  fcheint  R'ec.  die  inltoifers 
Handbuch  der  Ponton.  IViJfenJch,  Bd.  i;  S.  :^3.  b#- 
fchriebene  Einrichtung  zu  Befeftigung  der  Strafsen- 
hölzer,  in  Abficht^  der  fchnellen  Beendigung  der 
Arbeit^  ))ey  weitem  den  Vorzug  zu  verdkaea.    Um 
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die  Grunzen  diefer  Anzeige  nicht  noch  mehr  auszcK 
dehnen,  enthält  Reo.  fich  alles  fernem  Lobes ,  und 
fügt  nar  den  Wunfeh  hinzu:  diils  diefs  uötzliche 
Werk  einen  mit  hinreichender  Saci-nnd  Sprach« 
kenntnifs  ausgerüfteten  Ueberfetzer  finden  möge,  der 
es  nicht  fowohl  in  unfere  Sprache  übertrüget  als 
für  den  deutfchen  Artilleriften  bearbeitete. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN,  ' 

1785  — igoo- 
Erßer  Nachtrag. 

DoRTHDifn,  b.  d.  Gehrudem^Mallinckrodt:  Magw- 
zmför  Wef^halen^  herausgegeben  vpn  üf.  Wed- 
digm  und  D.  MaUmkrodt.  Jahrgang  1799.  Erßes 
und  Zwetftes  Bäxidchen*  568*  S.  8.(2  Rmlr») 

Die  Herausgeber  des  gegenwärtigen  Magazins,  die 
bisher  jeder  £ür  fich  das  Weftphälifche  Magazin  und 
das  Magazin  für  Weflphalen  beforgten ,  haben  fich 
jetzt  zur  gemeinfcfaaftlichen  Beforgung  diefer  Zeit- 
fchrift  rereinigt,  von  welcher  ein  jeder  Jahrgang 
aus  zwey  Bänden  beßehen  foll ,  und  von  dem  man 
fich,   nach  der  gegenwärtigen  Pcobe  zu  urtheilen, 
einen  beträchtlichen  Gewinn  ffir  die  Gefchichte  und 
Staatskunde  Weftphalens  verfprechen  kann.    Erwies 
Jßemdchen.  h  GefckichtederDamainenveffaJfHngim  Für- 
ßefUkmme  Minden  und  der  Graffcbaft  Ravensberg  bis 
auf  Friedrick  den  Grofsen.     Bis  zur  Regierung  des 
Kurfurften  Friedrich  -Wilhelm  waren  die  dafigen  Do- 
«nainen  mit  Ausnahme  der  Graflch.  Ravensberg  in  ei- 
nem fehr  elenden  Zuftande.  Damals  wurde  derKanzler 
ünvetfährtnBct  Minden  gefchickt,,  der  den  Zufiand  al- 
ler Aemter  unterfuchte,  und  zuerfi  eine  Kammerord- 
nung entwarf,  wodurch  die  Willkür  der  Beamten 
«nd  Rentmeiiber  befchränkt  wurde.  Unter  Friedrich  L 
wurde^der  Erl^acht  ein^ttner  Güter  ai^eordnet,  den 
fein  Nachfolger  Friedrich  Wilhelm  in  einen  Zeit- 
pacbt  von  6  Jahren  veränderte,  welcher  bald  nach- 
lief in  einen  Generalpacht  der  gamten  Aer$ter  auf  die 
liamliche  Zeit  verwandelt  wurde ,  wobey  die  Ein- 
künfte derfelben  durch  Einffihrung  des   Bier- und 
JSrandweixizwanges ,  Muhlenzwanges    und   Dienft- 
geldes  auf  Koften  der  Unterthanen  beträch  dich  ver- 
^öfsert  wurden»     Unter  Friedrich  IL  wurde    bey 
^en  Vorwerken  und  Mühlen .  der  Erbpacht  wieder 
kiergeftellt ,   die  Juftitz  von  der  (xeneralpachtung  ge- 
trennt, und  derBier-und  &*anntewein- Zwang  den 
Städten  zugeeignet.     IL  Anleitung  zur  Anwendung 
der  .IVaJferbaU'  Gefetze  auf  die  Fabriken-  Gebäude  und 
Ströme  der   Grc^fchaft  Marl.    Die  bekannte   Vor- 
fchiifc  des  Römifchen  und  altgemeinen  Preuflifchen 
Landrechts,  dafs  niemand  mit  dem  Lauf  der  Strö- 
me (fie  mdgen  zu  den  öffentlichen  oder  Privatfiüf- 
feil  gehören)  oder  mit  den  daraus  abgeleiteten  Grä- 
lien   und   Kanebn   eine    Veränderung  vornehmen 
darf,,  woraus  für  einen  ^nde^n.  {slachdieil  erwach- 
fen  kottnle;  wird  hier  theils  auf  die  Anlegung  neuer 
Waflerwerke ,   thefls  auf  die  VerhältniiTe  fcbon  vqr- 
bandner  in  befoadrer  Beziehung  auf  die  Grafichaft 
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^ent  t  welcher  in  der  Gtaffchaft  JHaHl 
und  deren  Nachbarfckaft  gebräucUich  iß*  nebft  einem 
Kupferf  von  C.  F.  MuUer^  Prediger  zu  Schwelm.  Die 
Eripamifs  bey  diefem  Ofen,  den  man,  wenn  er  ei- 
ne zierliche  Form  hat,  einen  Pyramidenofen ^  und 
wenn  er  zugleich  zum  Kochen  beftimmt  iil ,  einen 
Pottofen  nennt ^  wird  dadurch  bewirkt,    dafs  das 
Feuer  in  den  mOglichft  engen  Raum  zufammenge^r 
prefst»  und  der  £rodi  durch  Röhren  von  Eifen» 
blech  oder  fogenannte  Pfeifen  abgeleitet  wird.  IV. 
Ueber  den  Ürfpruna  des  Abergtaetbens  vnd  die  Mittet  foU 
ehen  XU  vertilgen.  Mb  der  vorzfiglichüe  Grund  desAber» 
glaubens  wird  das  verftandlofe  Lefen  der  Bibel  und 
der  gewöhnlicheReligion^ Unterricht  angegeben.  Viele 
.  andere  Urfachen  deffelben  als  z.  B.  der  Mangel  von 
Belehrung  über  ungewöhnliche  Naturerfcheinungen 
werden  nicht  erwähnt.  '  V.  Ueber  eine  in  der  Graff. 
Mark  fehr  gewöhnliche  Art  der  Bauergüter,  den  Pac/it» 
hqf,  deffen  Verhältniffe  gegen  den  Staat ,    ^egen  Hof- 
herrn  itnd  Bcuier  (Fortfetzung).    Nach  einigen  hifto- 
rifcben  Bemerkungen  über  die  Erblichkeit  der  G^ 
winngüter  in  drey  ehemaligen  Marken  der  gedach- 
ten Graffcbaft,  werden  mit  vieler  Gründlichkeit  die 
Vorzüge  des  Erbpachtes  vor  dem  Zeitpachte   ent* 
wickelt.    VL   Gefd^hte  des  Prateßantismus  im  Hoch- 
ßift  und  Bisthum  Osnabrück.  (Fortfetzung).    Bis  zum 
Jahre  1533  machte  derProteilantismus  keine  grofsen 
Fortfehritte  dafelbft ,  ob  er  gleich  nicht  ganz  unbe- 
kannt war.    Nachdem  aber  in   diefem   }ahre  der 
FürfibifchoiF  Franz ,   ein   gebomer   Graf  von  Wal- 
deck ,   dem  Schmalkaldner  Bunde  beygefreten  war  t 
£0  wurde   au^  Verlangen   des  Osnabrücker  Senats 
und  mit  Einwilligung  der  Stände  der  Lübeck if che 
SuperintisQdent,  Magifier  Hmtiofi  Bomins  nach  Os-  ' 
nabrück  berufen,  der  das  dafige  Kirchen -und  Schur- 
lenwefen   der   Proteftanüfchen   Lehre  gemäfs  ein- 
richtete.   VIL    Ueber  die  Mode  in  Kleidertrachten  und 
ihre  Regeln.    VIIL   Kindlingers  Gefchichte  der  Herr- 
fchaft und  Familie  von  VoUmeßein  (Fortfetzung.)  In  der 
Fehde,  die  1314.  wegen  der  zwiefachen  Kayferwahl 
entftand,  wurde  die  Vefte  VoUmeftein  von  dem  Kö- 
nig Johann  von  Böhmen   zerfiöhrt,    welches   den 
gänzlichen  Sturz  der  Familie  von  Volmeftein  wür- 
de nach  fich  gezogen  haben  ,  wenn  nicht  der  min- 
derjährige Theod^rich  IIL  von  feiner  Mutter  Goßie 
von  Rinkenrode  die  Gutes  diefer  Familie  geerbt  hätte« 
Diefe  Erbfchaft  führt  den  Vf,  B-  2  N.  IIL  zur  Ge- 
fchichte der  Familie  von  Rinkenrode ;  die  wir  daher 
gleich  mit  dem  vorigen  Auffatz  verbinden  wollen. 
Die  Vorfahren    derfelben^    und   zwar   der   Zweig 
von  ihr,  deffen  Nachkommen  wir   im   Befitze    des 
Oberhofes  Dienfteinfort  finden,  wird  uns  zucrft  ga-* 
geh  Ende  des  laten  Jahrhunderts  bekannt,  und  e^ 
lof^h  zu  Anfange  des  i4ten  mit  Gerwin  IIL  dauft 
wird  diefer  zuletzt  in  der  Urkunde  erwähnt.)    Ale 
Kriegsmänner  gehörten  die.  Edeln  von  Rinkcnrod« 
unter  die  Gräfl.  Ifenburgifche  Maanfchafr,    trugea 
dem  Vermuchen  nach  vom  Grafen  Friedrich  voalfen* 
bürg    die    FreygraiTchaft   an  der   Lippe   zu  Lehn, 
und  l^&fit/W  deisbidb  fiurgdienfie  aui  dem  Schlofie 
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Stimbrugfe;nach  drfTen  Zerftörung  aVer,  und  rtÄch 
demTode  des  unglücklichenGräfenFriedricb  vonlfen- 
burg  €ndet  man  fie  im  Gefolge  und  unter  den  Burg- 
inähnem  der  Grafen  von  Mark.  %,Reifebemerkufi- 
enhiflorifch  -  topbgraphifch  'fiatifiifchin  Inhalts.  En^ 
alten  gröfstentbens  bekannte  Nachrichten  von  Köln 
und  der  dafigen  Rheine:egend  bis  DüiTeldorf, 


f 


Zweytes  Bändchen.  I.  JTon  deh  Freigütern  iih 
'Wlärkifchen  Amte  Altena.  Die  gjerdachten  Crüter  ünter- 
,  fcheiden  fich  dadurch  von  andern  Bauergütem,  dafs 
fie  aufser  den  allgemeinen  Steuern  noch  eine  befon^ 
dre'  Ab^be  an  Geld ,  Hünem  und  Schweinen  zur 
königl.  Rentey  entrichten  mülTen,  und  ohne  Geneh- 
migung des  Freygrafen  von  Altena,  unter  defien 
Gerichtsbarkeit  fieftehen,  nichtveräufsert  werden  dür- 
fen. Die  Abgaben,  die  fehr  unbeträchüich  find,  im  Ver- 
hältnifs  des  Ertrags  derGüter,  xmAFvexjgeld  Moy  (?)  und 
HerbfibedCf  Schatz,und  Grevenhab er  oder  Hundelager 
genannt  werden ,  fchreiben  fich  aller  Wahrfchein- 
lichkeit  nach  von  den  Zeiten  des  Heerbanns  her, 
und  find  ein  Ueberreft  von  den  Beden,  welche 
die  Gfafen  bey  der  Heerfchau  im  Frühling  undHerbft 
zu  erheben  pflegten.  II,  Verfucfi  einer  geographifch- 
ftatiflifchen  Befchreibung  des  Fürflenthums  Minden.  Un- 
ter den  in  diefem  Aufiatz  enthaltenen  ftatiftifchen 
Bemerkungen  verdient  befonders  erwähnt  zu  wer- 
den :  dafs  die  Gröfse  des  Fürftenthums  nach  einer 
bis  -jetzt  ungcftocherien  Schönbachifcben  Karte  nur 
i8i  Q'  Meilen  jede  zu  400000.  Rheinländifchen  Ru- 
then gerechnet,  beträgt,  und  dafs  im  Jahre  1722 
auf  der  Quadratmeile  nur  2084  im 'Jahr  1792  aber 
3663  Menfchcn  gelebt  haben,  IV.  Verjuch  einer  kur- 
zen  krttifchenDarflellung  der  hiftorifchenLitteratur  der 
Grafjchaft  Schaumburg.  Ein  auch  für  die  allgemein 
ne  deutfche  Gefchichte  intereflanter  Aüffatz.  V.  Be- 
Jchreibung  eines  fehr  mei-kwürdigen  Steins ,  der  zu  Eb- 
nen in  der  Grafjchaft  'Mark  iß  gefundtn  worden ,  vom 
Hnl  Prediger  Senger.  Er  war  mit  einer  Krufte  um- 
geben ,  die  aus.  groben,  runden  und  fpifzigeri  Stein* 
kömem  von  weifslicher  Farbe  beftanden ,  zwifcheri 
welchen  maii  hin  und  wieder  einige  gröfsere  Arten 
als  Quarze,  ^omfteine  u.  f.  vr'.  bemerkte ,  ein  häu- 
figer Goldglimmer  mit  graulich  fchwarzer  Erde  ver- 
mifcht,  quoll  überall  zwifcheit  der  Steihart  hindurch, 
lind  fchien  durch  den  gegenfei tigen  Druck  herausge- 
quetfcht  7.VL  feyn.  (Der  Vf.  fuch^  diefen  Stein  für 
das  Product  einer  vulkanifchen  Eruption  zu  erklären, 
lind  beruft  fich  dab^y  vorzüglich  auf  eine  in  der 
Berlrner  Monatsfchrift  vom  Sept.  1796  befindliche 
Nachricht  vom  Hn.  Zöllner  über  den .  Stein regeii  in 
Siena).  VI.  lieber  den  Gfiind  des  verfchiedeHartfgen 
Jiindrucis  beijm  A^%blicke  flienfchtnähntTcher  KunßprodU' 
'  tdy  üsr  Bildhauer ey,  Maler itjt  xmd  Wachsbitderey.  /VÜJf 
lik  Beytrag  zur  Gefchicjäe  der  Ruhrfdhrffän.  Döf> 
^lah  d^azu  entwarfHfrmzaJm  U^ilhelin-hngtU  ein  Tuch'- 
fabrlkimt  fcu  Kettwiff  an  der  tführ  im  Srifte  Werden, 
JMVL  ßehuf  des  Konienhaudels.     Nachdem  er  ihn 


17<J9  feinem*  Landesherm  dem  Reichsabte  zu  W 
den  vorgelegt  hatte,  trat  diefer  mit  ihm  in  Compi 
nie,  worauf  dafS  beabfichtigte  Unternehmen «  wii 
itch  ausgeführt  Wurde ,  jedoch  in  der  Folg-e  wen 
Verfchiedener  Unglücksfillle  zum  Vei?derbcn  feil 
Urhebers  gereichte ,  der  dabey  fein  ganzes  Vem 
gen  einbüfste.  VIII.  Uebtr  die  Leibeigenfchaft 
Graffchaft  Schaumburg,  hefßfchen  Antheils.  DieB< 
behaltimg  derfelben  fucht  der  Vf.  die&s  Auffat; 
dadurch  zu  vertheidigen,  dafs  fie  weit  gelinder  Ti 
als  in  den  andern  Ländern,  und  ohne  Beeinträct 
gung  der  LandesVerfaffung  nicht  wohl  aufg^ehob 
i^erden  könne.  IX.  Beytrag  zur  Biographie  H 
manns  von  Kerfenbrock ,  Reetors  der  Domfchule 
'Münßer.  Enthält  eine  aus  defTen  lateinifcher  Han 
fchrift  gezogene  Erzählung  der  Streitigkeiten,  in  d 
er  wegen  feiner  Gefchichte  der  Wiedertäufer  in  d 
Stadt  Münfter  mit  dem  dafigeh  Rath  verwickn 
Vurde.  Unter  den  13  Befchwerden ,  die-  man  g:eg;4i 
Ihn  vorbrachte ,  und  zu  deren  Widerruf  er  genött 
get  wurde,  verdienen  folgende  ausgehoben  :\ 
werden :  Er  habe  aus  <Fen  Erbmännem  einen  befoi 
dem  Staud  gemacht,  und  fie  von  dem  Adel  abg: 
fondert;  die  Feftung  der  Stadt  befchrieben ;  edicli 
Aufrührer  mit  Namen  genannt;  erzählt,  wie  man  a 
Kuchen  am  Nfujahrstage  backe  und  austheile  u.  f.  w, ; 
X.  Eine  Epifiel.  XI.  E^as  über  Forflhoheit  und  da  j 
aus  fliefsende  Rechte  und  Verbindlichkeiten  in  Anfehutt  ] 
des  Landesherm  und  der  Unterthanen;  angewandt  ai  > 
die  Graffchaft  Mark.  Der  Zweck  diefer  Abhan< , 
lung  ift  blofs  dahin  gerichtet,  das  Publicum  vo , 
der  Rechtmäfsigkeit  und  Nothwendigkeit  der  Fori , 
hoheit  zu  überzeugen  $  daher  fie  keine  neuen  Bij 
merkungen  über  diefen  Gegenftand  enthält,  XII 
'ContributionS'  Matricut  vom  Jierzogthum  Cleve  utii 
'der  Graffchaft  Mark.  XIII-  ünmafsgebliche  VorfchU 
e  zur  Verbejfemng  der  Luftfchißarth.  Ob  dief 
orfchläge  ausführbar  find  oder  nicht ;  ob  fie  vie] 
leicht  gar  blofs  im  Scherz  find  gethan  worden ,  mc 
gen  unfere  Lefer  aus  folgender  Probe  beurtheilen 
„In  einer  geraden  Linie ,  werden  Thürme  von  ej 
'^foderlicher  Höhe  erbaut,  und  zwifchen  ihnen  zwei 
Stricke  ausgefpannt ,  von  welchem  der  eine  zun 
Hin -der  andere  zum  Rückwege  dient.  Der  Ballo^ 
ift  durch  einen  Verbindungsftricfcmittelft  eines  Riagi 
To  verbunden ,  dafs  eriVerer  frey  und  ungehinder 
an  diefen  fich  fortbewegen  kann.  Ein  an  dem  Bai 
Ion  befeftigter  Zugftrick  erftieckt  fich  bis  zu  eineitl 
derLuftpoftthürme,wo  er  durch Mafchinen,  die  auil 
Irgend  eine  Art?n  Bewegung  gefetzt  werden,  angezo 
gen  wird."  XIV.  SpecielltrFldcheninhaÜ  der  einzelnem] 
Ae%nter  undBezrike der Grwffohaft Mark, fo^tuie  desAmti 
'Neußadt,  der  G^'OffcItaft  Limburg  >md  Dortmund.  Diu 
•Angaben  find ^  nach*  einet  Karle'  des  Hn.  Pifedig^^ 
Wtt//«'  befi:immt  und  Ueftril' folgende  Rdfultate:  Dici 
Iganze  Graff.  Mark  betf ögf^ 46I'  QM,  Da«  Amt . Nei>- 
ftadt  fg.  Die  Graff.  timbörgV.  Die.Graff,  Dort- 
mund i§r  ...  •     - 
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REVISION     DER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  Quinquennien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
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ERGANZUN  GS  BLATTERN 

Zur   allgemeinen  Literatur-Zeitung  diefes  Zeitraums. 


PHILOSOPHIE. 

1785  —  1800. 
D  Tfi  t  t  e  r     Nachtrag. 

Gefchichte 

der 

ober   Ficht e's  Lehre    vom   Dafeyn   Gottc$ 
entfiandenen  Bewegungen  und  Streitigkeiten, 

In  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  hatte  Kant  ge- 
zeigt,  dafs  aus  fpeculativer  Vernunft  kein  Be- 
vreh  fär  die  Exiftenz  Gottes  geführt  werden  könne, 
der  die  Evidenz  einer  wirklichen  Deinonftration 
hätte.  Er  entwickelte  mit  grofser  Deutlichkeit  die 
Fehler  in  dem  ontologifchen  und  in  dem  kofmolo- 
gifchen  Beweifc. 

Dem  phyfikotheologifchen  Beweife  liefs  er  die. 
Gerechtigkeit  widerfahren,  dafs  er  jederzeit  mit  Ach- 
tung genannt  zu  werden  verdiene.  „Die  gegenwär- 
tige Welt,  fagte  der  edle  Wahrheitsforfcher,  eröff- 
net uns  einen .  fo  unermefslichen  Schauplatz  von 
lÄannlchfaltigkeit,  Ordnung,  Zweckmäfsigkeit  und 
Schönheit;  man  mag  diefe  nun  in  der  Unendlich- 
keit des  Raums,  oder  in  der  unbegränztenTheilung 
deilelbcn  verfolgen ,  dafs  fei bft  nach  den  Kennmi(^ 
(en^  welche  unfer  fchwacher  Verftand  davon  hat  er- 
werben können-,  alle  Sprache  über  fo  viele  und  un- 
nbfehliche  Wunder  ihren  Nachdruck,  alle  Zahlen 
ihre  Kraft  zu  meflcn,  und  felbft  unfere  Gedanken 
alle  Begränzung  vermiiTen ,  fo  dafs  fich  unfer  Ur* 
iheil  vom  Gainzen  in  ein  fgrachlofes ,  aber  defto  be- 
redteres Erftaunen  auäöfen  mufs,"  Ueber  den  Be- 
weis nun ,  der  aus  diefer  herrlichen  Zweckmäfsigkeit 
cler  Natur  für  das  Dafeyn  eines  höchftweifen  Urhebers 
geführt  wird,  fetzte  d  er  Philofoph  hinzu:  „Diefer  Be- 
weis ift  der  älteile,  kläi^e,  und  der  gemeinften  Men- 
Ichcnvernunft  am  meiften  angemeflene.  Er  belebt 
cias  Studium  der  Natur ,  fo  wie  er  fe}bft  von  die- 
i>m  fein  Dafeyn  hat,  und  dadurch  immer  neue  Kraft 
bekommt.  Er  bringt  Zwecke  und  Abfichten  dahin, 
wo  (ie  unfre  Beobachtung  nicht  von  felbft  entdeckt 
hätte,  und  erweitert  unfre  Naturkenntnifle  durch 
den  Leitfaden  einer  befondem  Einheit,  deren  Prin- 
cip  aufser  der  Natur  ift.     Diefe  Kenntnifle  wirken 
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aber  wieder  auf  ihre  Urfache ,  nämlich  die  veran- 
laiTende  Idee,  zurück,  und  vermehren  den  Gtaw- 
ben  an  einen  böchfteffurhel»r  bis  zu  einer  unwider- 
ftehlichen  Ueberzeugung,  Es  würde  daher  nicht  al- 
lein troßos ,  fondern  aach  gamz  umßm/t  feyn ,  demi 
Anfehen.  diefes  Beweifes  etwas  entziehen  zu  wol- 
len. Die  Vernunft,  die  durch  fo  mächtige,  und 
unter  ihren  Händen  immer  wachfende ,  obzwar  nur 
empirifche,  Beweisgründe,  unabläiCg  gehoben  wird, 
kann  durch  keine  Zweifel  fubtiler  abgezogener  Spe- 
culation  fo  niedergedrückt  werden,  dafs  fie^icht 
aus  jeder  grüblerifchen  Unentfchloflenheit,*  gleich 
als  aus  einem  Traume,  durch  einen  Blick,  den  fie 
auf  die  Wunder  der  Natur  und  die  Majeftät  des 
Weltbaues  wirft,  geriffen  werden  follte,  um  fich 
von  Gröfse  zuGröfse  bis  zur  ailerhöchften,  vomBe-' 
dingten  zur  Bedingung,  bis  zum  oberften  und  unbe- 
dingten Urheber  zu  erheben.**  So  lebhaft  und  fo 
warm  nun  Kant  die  ftets  wachfende  Kraft  diefes  Be- 
weifes ,  um  den  Glauben  an  Gott  zu  erzeugen  und 
zu  ftärken  gepriefen  hatte,  fo  unpartheyifch  und  of- 
fenherzig zeigte  er  auch ,  was  ihm  zu  dem  Prädikat 
eines  apo^üktifchen  Beweifes  fehle.  Der  Philofoph 
cntu'ickelte  weiterhin  den  moralifchen  Beweisgrund 
für  das  Dafeyn  Gottes ;  oder,  genauer  zu  reden,  den 
Grund  des  moralifchen  Glaubens  an  Gott.  Weil  der 
Menfch  das  moralifche  Gefetz  in  fich  findet,  dem 
er  gehorchen  /oM,  weil  er  urtheilen  mufs ,  dafs  kei- 
ner eher  der Glückfeligkeit würdig fey,  als  nachdem 
Maafse  feiner  Sittlichkeit:  fo  mufs  der  Menfch  an 
einen  Gott  glauben,  der  Sittlichkeit  und  Glückfelig- 
keit in  Harmonie  fetze,  mufs  an  ein  künftiges  Le- 
ben glauben ,  in  welchem  diefe  Uebereinftimmung, 
die  hienieden  noch  nicht  erkannt  werden  kann,  er- 
reicht werden  möge.  „Diefe  Moraltheologie,  fagte 
Kant^  hat  den  eigenthümJichen  Vorzug  vor  der  fpe- 
culativen,  dafs  fie  unausbleiblich  auf  den  Begriffei- 
nes einigen  aUervoUkavnmenften  und  vem&nftigen  Ur*^ 
wjejens  fuhrer.  —  Die  nothwendige  Verknüpfung 
der  Hoffnung,  glücklich  zu  feyn ,  mit  dem  unabläf- 
figen  Beftreben ,  fich  der  Glückfeligkeit  würdig  zu 
machen,  kann  durch  die  Vernunft  nicht  erkannt 
werden ,  wenn  man  blofs  Natur  zum  Grunde  legt, 
fondern  darf  nur  gehofft  werden,  wenn  eine  höchße 
Vernunft  9  die  nach  moralifchen  Gefetzen  gebietet, 
zugleich  als  UrHiche  der  Natur  zum  Grunde  gehsgt 
M  i«he    wird. 
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wird.  —  Gott  alfo ,  und  ein  künftiges  Leben,  find 
zwey>  Tondcr  Verbindlichkeit,  die  uns  reine  Vcr- 
nunft  auferlegt,  nach  Principten  eben  derfelben  Ver- 
nunft nicht  zu  trennende ,  Vorausfetzungen/* 

Nachdem  dicfe  Discuflionen  der  Kritik  der  rei- 
nen Vernunft  längft  unter  allen ,  denen  Philofophie 
am  Herzen  liegt,  in  Deutfchland  bekannt  waren,  er- 
fchien   im  pkiloiophifchen  ^oumat^    herausgegeben 
von  Fichte  und  I^iethammer,  Jahrg.  1798.  Erft.  Heft 
ein  AufTatz  vom  Hn.  Rector  Forberg  in  Salfeld,  un- 
ter dem  Titel:   Entwicketung  des  Begriffs  der  Reli- 
ton.      Was  in  diefem  Auffatze  uns  wahr   fchien, 
id  lauter  Kantifche  Ideen ,  obgleich  der  Vf.  Kant's 
mit  keinem  Worte  erwähnet;   er  hat  fich  ihrer  in- 
defs  gut  bemächtige,   kid  träst  fie  zum  Theil  mit 
Energie  und  Wärme  TÖr-    Kffigion ,   fagte  Hr.  F., 
ift  nichts  anders,  als  ein  praktifcher  Glaube  an  eine 
moralifche  Weltregierung.    Der  erhabene  Geift,  der 
die  Welt  nach  moralifchen  Gefetzen  regiert,    ift  die 
Gottheit;   und  diefs  ift  der  einzige  Begriff  von  Gott, 
deften  die  Religion  bedarf.   —    Wenn  Hr;  F.  hin- 
zufetzt,  die  Religion  kann  eben  fo  gut  mit  dem  Po- 
tutheismus ,   als  mit  dem  Monotheismus  beftehen :   fo 
in  d^in  fo  fern  ganz  richtig,  als  niemand  IMugnen 
wird'^jrfafs  ein  Menfch ,  der  viele  höchftweife  und 
gute  Weltregierer  annähme,  oder  die  kirchliche  Vor- 
fiellung  dcrTrinitätin  eigentlichen  Tritheismus  ver- 
wandelte, dabcy  ein  wahrhaftig  frommer,  guter  und 
rech tfchaffner  Menfch  feyn  könne ;  dennoch  ift  derPo- 
lydieism  für  den  denkenden  Menfchen  der  Religion 
keine»weges  eben  fo  günftig ,   als  der  Monotheism. 
Weiterhin  fpricht  Hr.  F.  fo ,   als  ob  die  RepuMik  der 
Gelehrten  das  ausfcfaliefsende  Privilegium  hätte,  die 
Ankunft  des  Reichs  der  Wahrheit  zu  befchleunfgen« 
Er  hat  fich  indefs  nur  im  Ausdrucke  vergriffen ;    er 
wollte  fagen  ,   in  der  Republik  alier  denkenden  Men- 
Jehen^   die  gerade  eben  nicht  Gelehrte  feyn  dürfen. 
siln  der  Republik  der  Gelehrten  gilt  nur  ein  einziger 
Glaubensartikel,  und  diefer  lautet:  glaube,  dafs  das 
Reich  der  Wahrheit  kommen  wird  auf  Erden ,    und 
thue  n^r  du  deines  Orts  durch  Mittheilung  und  Be- 
lehrung, durch  Forfchen  und  Prüfen,  alles  was  du 
kannft,  dafs  es  bald  komme,   und  fey  übrigens  un-. 
bekümmert  um  den  Erfolg."    Man  fleht,    Hr.  Fi. 
hafcht  nach  Paradoxieen,   um  nur  etwas  frappantes 
zu  fageOr'    Glaube  an  das  Reich  der  Wahrheit:   das 
ift  ein  recht  guter  Glaubensartikel;    aber  warum  foll 
es  der  einzige  für  denkende  Mcnfthcn,  oder  v/ie  Hr. 
Fb.  es  ausdrückt,    in    der  RcpubHk  der  Gelehrten 
feyn?  Weil  fonft  Hr.Fft.  kein  hon  mot  hätte  machen 
können»    Der  Satz :   Thue  nur  du  deines  Orts  u.  f.  Wr 
ift  ja  kein  Glaubensartikel,  fondem  einSittengefetz.. 
-—  Der  ganze  Autfatz  würde    übrigens  gar  keinen 
Anftofs  erregt  haben,    wenn  Hn.  Fi.- nicht  ein  ganz 
eigner  Muthwille  getrieben  hätte,   eine  Anzahl  ver- 
fänglicher Fragen  9   wie  er  fie  nennt,    anzuhängen. 
Einige  dieftr  Fragen  können  nicht  einmal  verfäng- 
lich heifsen;    z.  B.  Kann  man  Religion  lernen?  oder 

man  niufste  auch  die  Frage:  Jiaim  $3  im  Winter 


Jchneijtn?    verfänglich  nennen.     Aber  gleich  die  er- 
fte  Frage  mit  ihrer  Antwort: 


Ift  ein  Gott?  Antwort:  Es  ift  und  bleibt  ungewifs. 
(Denn  diefe  Frage  ifl  blofs  aus  fpeculativer  Neugierde 
aufgeworfen »  und  es  gefchieht  dem  Neugierigen  ganz 
Fl  echt,  wenn  er  bisweilen  abgewiefen  wird.) 

> 

zeigt  von  einer  fo  wenig  überlegten  Eitelkeit,  durch 
eine  Paradoxie  glänzen  zu  wollen,  dafs  man  fie  mit- 
nichts  beflcr  vergleichen  kann  ,  als  mit  der  Albern- 
heit jener  Kammerjungfer,  die,  nach  Lichtenbergs 
Bericht,  bcy  Gott  fchwur,  dafs  fie  eine  Atheiftin  fey. 
Wer  hatte  denn  Hn.  Forberg  gefagt,  dafs  die  Frage : 
ob  ein  Gott  feij?  aus  blofser  fpeculativer  Neugierde 
aufgeworfea  werde!  Ift  fie  denn  nicht  in  das  hoch- 
fte  Interefle  der  praktifchen  Vernunft  verwebt,  und 
von  ihm  unzertrennlich  ?  —  Wie  konnte  er  fagen  : 
es  ifi  und  bleibt  ungewifs ,  dafs  ein  Gott  fey;  anftatt 
zu  fagen:  es  läfst  fich  kein  mathematifcher,  kein 
apodiktifcher  Beweis  für  Gottes  Dafeyn  führen ,  das' 
gleichwohl  für  jeden  denkenden,  und  moralifch  gut 
gefinnfen  Menfchen  die  höchfte  moralifche  Gewifs* 
heit  hat?  Man  fühlt  aber  klar,  dafs  Hn.  Fbg.  nur 
der  Kitzel  ftacb,  für  einen  verwegenen  Ketzer  paf- 
firen  zu  wollen.  Noch  eins  von  feinen  verfängli- 
eben  Fragen : 

Jß  die  Religion  Verehrung  der  Gottheit?  Antwort:  Kei- 
nes weges.  (Gegen  ein  Wefen ,  defl'en  Exrftenz  erM'eis» 
lieh  uogewifs  ifl  und  uiigewiCs  bleiben  mufs,  giebt  es 
überall  nichts  zn  thun-) 

Alfa  müfste  fich  ja  wohl  der  grofsc  Boyle  fchä'men, 
der  nie  den  Namen  Gottes  ohne  Zeichen  der  ticfften 
Verehrung  ausfprach  ,  vo'n  einem  minute  philofopher, 
freylich  nach  einer  dem  grofsen  Manne  ganz  unbe- 
kannten Logik,  ziirecbtgewiefen  zu  werden.  Nicht 
noch  einmal  das  elende  Spiel,  was  Hr.  Fb,  mit  dem 
Ausdruck  ungewifs  treibt,  zu  rügen,  würde  denn  die 
Tugend  nicht  verehrungswürdig  feyni  auch  wenn 
man  nicht  gcwifs'  wüfste ,  ob  es  wirklich  Tugend 
gäbe?  Am  Ende  zeigt  fich  der  Vf.  anfänglich,  in- 
dem er  die  Frage :  ,,Ift  der  in  diefer  Theorie  aufge* 
ftellte  Begriff  der  Religion  auch  der  wahre  und  rich- 
tige?" mit  einem:  ohne  allen  Zweifel  u.  f.  w.  beant- 
wortet, als  einen  philofophifchen  Bramarbas,  geht 
aber  auf  einmal  gar  in  die  Rolle  eines  Polichinell 
über,  da  er  den  ganzen  Auffatz  alfo  befchliefst: 

Und  endlich  r  tft  nicht  der  Begriff  eines  praktifchen  Glau-- 
hens  mehr  ein  fpielender ,  als  ein  emfthajter -philo fojfhi' 
fcher  Deoriff?  Die  Antwort  auf  diefe  verfängliche  Fra- 
ge iiberläftt  man  billig  dem  geneigten  Lefer  felbft,  und 
damit  zugleich  das  Urtheil,  „ob  dvr  Vrrfailer  des  ge- 
genwärtigen AiHTatzes  am  Ende  auch  wohl  mit  ihm  nur 
habe  ipiclen  wollen?" 

Läfst  fich  doch  kaum  etwas  denken ,  das  läppi- 
fcht^r  und  kindifcher  wäre,  als  eine  folche  PoliiTb- 
nerie  am  Ende  einer  Abhandlung,   die  den  Begriff 

der  Religioai  entwickeln  foUce. 
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DlefemAuflatze  des  Hn.  Forberg  fetzte  Hr.  Ft«ft- 
te^  (indem  er  einen  Kopf  von  guten  philofophifthen 
Anlagen  fehr  freygebig  fchon  einen  trefflichen  Schrift- 
fteller  nennt,)  eine  eigne  Abhandlung  vor,  über  den 
Grund  unfers  Glaubens  an    eine  göttliche  Weltre^ie- 
mn^.      Er  fangt  damit  an ,    dafs  vielen  der  wanre 
Gencfatspunkt  bey   diefer   Frage  dadurch    verrückt 
worden  fey,  dafs  man  dcnfogenanntenmoralifchen, 
oder  irgend  einen  philo fophifchen  Beweis  einer  gött- 
lichen Weltregfcrung  für  einen  eigentlichen  Beums 
gehalten.  (Wer  diefc  feyn  mögen,  wiffen  wir  nicht. 
Kant  hat  dazu  keine  Gelegenheit  gegeben ,  und  nie* 
mand ,    der  feine  Kritik  gelefen  hr.t,  wird  behaup- 
ten ,    dafs  der  moralifchc  ßewers'ein  geometrifcher, 
oder  j^podiktifcher,    habe  feyn  follen.)     Ein  grofser 
Theil  der  folgenden  Auseinanderfetzung  ift  völlig 
die  Kantifche,  nur  dafs  fie  zum  Theil  der  Vf.  an  die 
Principien  feiner  Wiflenfcfaaftslchre  anknüpfte.     Es 
laufen  daher  auch  Vorftellungen  mit  unter,   die  ffir 
die  Lefer  des  philof.  Journals   eines    Commentar's 
bedurften;    z.  B.  S.  13.:    „Unfre  Welt  ift  das  ver- 
finnlichte  Materiale  unfrer  Pflicht;     dies  ift  das  ei- 
gentliche Reelle  in  den  Dingen ,   der  wahre  Grund- 
ftoff  aller  Erfcheinung."     Der  Hairptpunkt  der  gan- 
zen Abhandlung  ift  der  Satz ;    „Es  giebt  eine  mora- 
lifche  Weltordnung,  oder  Weltregierung 5  und  eben 
Äefe    lebendige    und   wirkende  Ordnung  ift  fe^bft 
Gott;  wir  bedürfen  Je  eines  andern  Gottes,  und  kön- 
nen keinen  andern  faflen."      Nun  fetzt  Hr.  F.  S. 
17^   hinzu :    ,^s  ift  daher  ein  Mifsverftändnifs ,  zu 
^fagen:   es  fey  zweifelhaft,    ob  ein  Gott  fey  oder 
^nicht.  —  Es  ift  gar  nicht  zweifelhaft,  fondem  das 
»»gewiffefte,   was  es  giebt,   ja   der  Grund  alFer  an- 
„dem  Gewifsheit,    das  einzige  abfolut  gültige  obje- 
„ctive,    dafs  es  eine  moralifche  Weltordnung  giebt, 
^dai^  jedem  vernünftfgen  Indi\iduum  feine  Stelle 
„in  diefer  Ordnung  angewiefen^'  und  auf  feine  Ar- 
9»beit  gerechnet  ift;  dafs  jedes  feiner  Schickfale,    in 
„wiefern  er  nicht  etwa  durch  fein  eignes  Betragen 
^verurfacht  ift,  Refultat  ift  von  diefem  Plane,  dafs 
^yohne  ihn  kein  Haar  fällt  von  feinem  Haupte,  und 
,Jn  feiner  Wirkungsfphäre  kein  Sperling  vom  Da- 
,%cbe;    dafs  jede  wahrhaft  gute  Handlung  gelingt, 
^jede  böfe  ficher  mifslingt,   und  dafs  denen,    die 
r>]iur  das  Gute  recht  lieben,   alle  Dinge  zum  Beften 
,»dicn«n  muffen..    Es  kann  eben  fo  wenfg  von  der 
„andern  Seite  dem,  der  nur  einen  Augenblick  nach- 
„denken,  und  das  RefuUat  diefes  Nachdenkens  fich 
„redlich  geftehen  will,   zweifelhaft    bleiben;    dafs 
„der  Begriff  von  Gott,  als  einer  befondernSubftanz, 
„unmöglich    uird    \vid(  rfprcchend    ift,     und  es    ift 
„erlaubt^  dies  autriduig  zu  fagen ,    und  das  Seh ul- 
„gv,fch\\ätz  niederzufchlogein,  damit  die  wahre  Re- 
„ligien  dcstrrudigt  n  Recht'hün>  fich  erhebe."  Nach 
dielcr  Stelle  fchoii   nlkin  härte  niemand  Hn.  JFüib^t 
des    Atheismus   bczüchtigen   roHcn.      Wer  da  fagt: 
ich    glaube  an   Gort  unci  eine  moralifche  Wv  Itr«  gie- 
rungr,    der  ift  kein  Athtift.     Religion  und  Moralität 
kann  b(ft(^hin,    fobaiW   j^inai^a  dicic:]}  ülaubdi  hat, 
übrigens  mag  er  Gott  für  eine  befondre  Subftanz 


halten,  oderläugnen,  dafs  dfcr  BegrifTchier  Sub- 
ftanz  (von  dem  ohnedies  keinPhilofoph  noch  einen 
völlig  deudichen  Begriff  b«t  geben  können),  auf 
Gott  anwendbar  fey ;  er  mag  Gott  für  den  Schöpfer 
der  W^lt,  oder  ftir  den  Regenten  einer  mit  ihm 
gleich  ewigen  Welt  halten;  er  mag  fich  in  feinen 
Begriffen  von  Gottes  Verftande  und  Willen  mehr 
oder  weniger  dem  Anthropomorphismu^  nähern^ 
genug,  es  bleibt  ewig  wahr,  was  Leilings  Nathan 
fo  vortrefflich  fagl : 

dafs  Er^ebenBeit 
Iii  Gott,  von  ttnferm  Wähnen  über.  Gott 
So  ganz  und   gar  nicht  abhängt. 

Wie  kann  aber  Hr.  F.  behaupten,  dafs  das  Schulf^ 
fchwälz  von  der  Subfiantialität  Gottes  erft  niederge- 
fchlagen  werden  muffe ,  damit  die  Religion  des  freu- 
digen Rcchtthuns  fich  erheben  könne?  Läfst  er  fich 
nicht  hier  von  derfelben  Confequenzmacherey  be- 
fchleichcn,  die  fein  erfter  Gegner  gegen  ihn  an- 
wandte? nur  dafs  die  feinige  eben  fo  fein  und  ver- 
ftcckter  ift,  als  die  feines  Gegners  plump  und  gehäf- 
fig  war!  Hr.  Fichte  befchuldigt  mit  jenem  Ausdru- 
cke, (wenn  er  anders  nicht  den  rechten  Ausdruck 
feiner  Meynung  verfehlt  ha:,)  alle  diejenigen,  die 
Gott  fich  als  Snbftanz  denken ,  dafs ,  fo  lange  fie 
an  diefem  Schulgefchwätze  hängen ,  es  nicht  mög«- 
lieh  fey ,  dafs  fich  in  ihnen  die  Religion  des  freu- 
digen Rechtthuns  erhebe;  und  jener  befchuldigt 
Hn.  Fichte^  dafs  er  ein  Atheift  j^y ,  weil  er  den  Be- 
griff der  Subftanz  mit  dem  Begriffe  von  Gott  nicht 
reimen  kann.  Eins  ift  fo  unrecht,  wie  das  andre; 
nur  dafs  die  letzte  Befchuldigung  mehr  auf  den  gro- 
fsen  Haufen  wirkt.  Und  nur  auf  den  grofsen  Hau- 
fen konnte  der  Ungenannte  wirken  wollen ,  der  das 
elende  Pamphlet 

Schreiben  eines  Vaters  an  feinen  fiudierenden  Sohn 
über  den  Fichtijchen  und  Forber^ifchen  jitheismus, 

^798'  45  S.  8- 
ohne  feinen  Namen  zu  iiennen ,  in  den  Drnck  gab» 
Es  war  fchändüch,  zwey  Männer,  die  den  Glauben 
an  Gott  ausdrücklich  bekannten,  blofs  einer  philo- 
fpphifchenSpecalation  halb'r,  gleich  auf  dcm.Titel, 
als  ob  die  Sache  fehon  ausgemacht  wäre,  des  Atheis- 
mus zu  bezüchtigen.  Er  konnte  Recht  haben,  Ficb- 
te^s  übennüthige  Sprache,  und  Forbergs  hliaiferig 
zu  rügen;  es  blieb  ihm  unverwehrt^  ihre  Grün  dilicze 
zu  beftreften;  aber  ah  ein  gifdger  Ketzermach  er  auf- 
zutreten, nnd  fie  wider  ihr  klares  Bekenn tnifs  zu 
Atheiften  za  machen,  war  boshaft  unduuverfchirmt; 
oder  fchämte  fich  der  Vf.  feiner  Procedur  felbft,  iii- 
dem  er  fich  hinter  den  Buchftaben  G.  verbarg? 
Diefe  Signatur  einer  hier  gewifs  fehr  verdächtigen 
Anonymität  hatte  doch  zufalliger  Weife  den  guten 
Erfofg,  dafs  der  wackere  Gabler  in  Altorf,  den 
ein  unbegreiflich  elendes  Gerücht  für  den  Vf.  aus- 
gab, indem  er  fich  fogleich  davon  losfagte,  ihr  das 
gerechtefte  Urtheil  fprach.    Es  fand  £cb  jedoch  bald 

ein 
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nn  junger  eilfertiger  Zögling  der  Fichtifchen  Schule, 
der  fich  von  diefem  Gerüchte  taufcben  llefs,  und 
folgende  Brofchüre  herausgab ; 

Jena  tt.  Leipzig  9  b.  Gabler:  Etwas  zur  Antwort 
auf  das  Schreiben  eines  Vaters  an  feinen  fludie- 
renden  Sohn  über  den  Fichtefchen  und  Forbergi- 
fchen  Atheismus;  nebfi  Andeutungen  der  Harmo- 
*  nie  einiger  rttigiofen  (xrundfätze  Sokrates ,  Anto- 
nins^  ^rfuSf  Luthers  9  Kants  f  Fichtes  und  For^ 
bergs.     1799«  9^  ^*  8*' 

Er  nennt  zwar  Hn.  Gabler  nicht  ausdrücklich 
als  Vf.  des  Sendfehreibens,  giebt  aber  zu  verfte- 
heu ,  dafs  er  einen  Doctor  und  Profeffor  der  Theo- 
logie für  den  VerfafTer  halte ,  und  in  der  Nacherin- 
ncrung  ift  er  doch  fo  ehrlich,  zu  erklären,  da  das 
Gerücht,  welches  den  Hn.  Prof.  Gabler  als  Verfaf- 
fer^  angebe,  wahrfcheinlich  ungegründet  fey,  er  ei- 
nige Benutzun|;en  diefes  Gerüchts  für  null  und  nich- 
tig erkläre.  In  fo  fern  er  als  ein  fo  enthüfiaftifcber 
Schüler  des  Hn.  Prof.  Fichte  crfcheint,  dafs  er  ihn 
verfchwenderifch  mit  Ehrentiteln  bald  einen  erhab- 
nen Philofovhen^  bald  einen  grofsen  Mann  nennt,  ift 
doch  die  Unparthcylichkeit  zu  loben,  womit  er  be- 
kennt, dafs  ihm  Fichtens  Ausfall  gegen  feinen  Col- 
lagen Schmid  nur  Entfchuldigung,  nicht  Vertheidi- 
gung,  zuzulaflen  fcheine,  und  dafs  er  die  letzten  von 
Hn.  Forbergs  Fragen  und  Antworten  zu  den'unwür- 
tljgen  Späfsen  rechnet,  die  fich  der  fcharfllnnlge 
lUctor  im  Raufche  einer  philofophifchen  Erhebung  (ein 
wunderlicher  Ausdruck!)  warlich  nicht  zu  Gunften 
und  Ehre  der  guten  Sache,  geftattet  habe.  Dafs  er 
übrigens  den  Vf.  des  Sendfchrelbens  oft  gut  zurecht- 
weifet,  ift  nicht. zu  läugnen, 

^  Ob  nun  jenes  namenlofe  Schreiben  eines  Vaters' 
an  feinen  Sohn  9  oder ,  wie  Hr.  Fichte  in  feiner  Ap- 
pdladon  an  das  Publicum,  zu  verftchen  giebt,  noch 
ahdre  Infinuation^  die  Aufmerkfamkeit  der  kur- 
fächfifchen  Regierung  zu  Dresden  rege  gemacht,  ift 
uns  nicht  bekannt^  Genu^,  es  erging  unterm  19; 
Nov.  1798»  3US  dem  Kirch enrathe  einRefcript  an  die 
Unircrfitöten  Leipzig  und  Wittenberg,  worin  die 
Confisccftion  des  crften  Hefts  vom  philof.  Journal 
der  Pi^feflbren  Fichte  und  Niethammer  zu  Jena  an- 
iceorc^et,  und  das  Zutrauen  zu.  den  Lehrern  jener 
Üniverfitäten  erkläret  wurde ,  dafs  fie  jede  Gelegen- 
heit, welche  ihnen  ihr  Amt  und  ihr  Einflufs  auf  die 
Jugend  und  das  Publicum  überhaupt  an  die  Hand  ge- 
be,  dtizu  benutzen  würden,  die  angegriffene  Religion 
mit  Nachdruck,  Eifer  und  Würde  in  Schutz  zu  neh- 


mien  u.  f.  w.  Man  würde  fich  unfers  Eraehtens  irren, 
wenn  man  glaubte,  dafs  die  kuriachfifchie  Regierung 
durch  den  Confiscationsbefehl  etwas  'anders  zur  Ab- 
ficht gehabt  habe,  als  ihr  emftes  Mifsfallen  an  einer 
Schrift  öffentlich  zu.  bezeigen,  deren  Inhalt  man  ihr 
al^ atheiftifch  und  religionswidrig  vorgeftellt  hatte; 
und  dafs  fie  eine  gewaltfame  Unterdrückung  diefes 
Hefts  vom  philof.  Journal  habe  bewirken  wollen. 
Gewifs  ift  diefe  Regierung  viel  zu  weife,  und  kennt 
den  Gang  des  Buchhandels,  deffen  Stapelplatz  felbft 
auch  der  Sitz  ihrer  berühmteften  Landesuniverficät 
ift,  viel  zu  gut,  als  dafs  fie  fich  diefes  hätte  vorfet- 
zen kennen.  Wenigftens  hat  diefes  Beyfpiel  aufs 
neue  beftätigt,  dafs  Bücherverbote  und  Confisca- 
tionen ,  zumal  in  einem  Lande ,  wo  folche  Fälle  fo 
feiten  find,  als  in  Sachfen,  gerade  den  Umlauf 
der  verbotnen  oder  confiscirten  Bücher  befördern. 
Das  philofophifche  Journal  fand  feiner  Natur  nach 
verhälmifsmafsig  nur  wenige  Lefer.  Nur  wenige 
hatten  Beruf,  Zeit  und^Luft,  fich  mit  fo  fubtilenSpe- 
culationen ,  als  in  diefem  Journale  gröfstentheils  an- 
geftelU  wurden,  abzugeben.  Durch  den  Confisca- 
tiosbefehl  aber  ift  die  Neugferde  einer  grofsen  An- 
zahl anderer  Menfchen  erregt ,  das  Journal  ift  feit- 
dem  weit  mehr  gefucht  und  gelefen  worden,  als 
vorher;  in  fo  viel  öffentlichen  politifchen Zeitungs- 
blättem  hat  man  von  der  Sache  gefprochen;  die. 
dadurch  zunächft  veranlafste  Schrift: 
j 

JfifJA,  b.  Gabler:  ^.  G.  Ficht e's ,  der  Philof.  Dr. 
u.  ord.  Prof.  zu  Jena ,  Appellation  an  das  Publi- 
kum über  die  durch  ein  Kurfürftl.  Sächf.  Con- 
fiscadons  -  Refcript  ihm  beygemefTenen  atheifli- 
fchen  Aeufserungen,  Eine  Schrift ,  die  man  erft 
zu  lefen  bittet,  ehe  man  fie  confiscirt.  1799* 
116  S.  8« 

iii  mehrere  taufendmal  verkauft,  und  es  find  eine  Men- 
geBrofchüren  für  und  wider  diefclbe  inUmlauf  gefetzt 
worden.  Ja  es  beweifet  felbft  derUmftand,  dafs  diefe 
Fichtifche  Appellation  fo  wie  die  gerichtliche  Ver- 
antwortung der  Herausgeber  des  philof.  Journals  öf- 
fendich  auf  der  Leipziger  Meffe  hat  verkauft  und  in 
den  Mefskatalog  gefetzt  werden  dürfen ,  dafs  die 
kurfachfifche  Regierung  nicht  die  Abficht  haben ' 
könnte,  den  Umlauf  der  Fiehrifchen  Sätze  gewaltfam 
zu  hemmen.  Auch  erklärt  Hr.  Fichte  felbft,  dafs  er 
nicht  diefe  Regierung,  fondern  die  Gelehrten,  die 
ihr  feine  Grundfätze  als  atheiftifche  vorgeftellt,  für 
feine  Gegner  anfehe. 

(Df«  Fortfetiung  folgt  i</*  nägJißen  Stück,') 
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W 


ider  diefe  Gegner  vertbeidigt  fich   nun  Hr. 
Fichte  in  der  Appellation  der  Hauptfache  nach 
alfo : 

i)  Der  Menfcb  (urenigftens  der  nicht  ganz  un- 
edle), febnt  fich  unausbleiblich  nach  einem  hohem» 
befTem  und  unvergänglichen  Zuftande.  —  2)  Eben 
fo  unaustilgbar  ertönt  in  ihm  die  Stimme»   dafs  et- 
was  Pflicht  (ejf  und  lediglich  darum,  weil  es  Pflicht 
iey ,   gethan  werden  miifie.     3)  Bey  dem  Bewufst- 
feyn  des  Vorfatzes ,    feine    Schuldigkeit  'zu   thiTn» 
erhebt  man  fich  über  alle  finnliche  Antriebe,  Abfich- 
ten  und   Endzwecke.      Durch   diefes   Bewufstfeyn^ 
wird  zwar  jenes  Sehnen  nicht  befriedigt,  aber  doch 
das  fchmerzhafte  Gefühl ,   mit  welchem  es  fich  äu- 
ßerte, gehoben;  man  erhält  nicht  Ausfüllung  Jeines 
StrebeiiSf.  aber  •4ioch /Ruhe   und   Innern  Frieden. 
äf)  An  diefes  Bewufstfeyn  knüpft  unmittelbar   fich 
ein  neues  an,   dafs  man   durch   Befreyung   feines. 
Willens  von  der  Sinnlichkeit,   der  Befreyung  von^ 
derfelben  in  Abficht  feines  ganzen  Zuftandes  wenig* 
flens  würdig  werde.   5)  Es  ift  nämlich  der,  zwar  zu 
keiner  Zeit  zu  erreichende ,  jedoch  unaufhörlich  zu 
befördernde,  Zweck  unferS  ganzen  Dafeyns,   und 
alles  unfers  Handelns ,   dafs  das  Vernunf twefen  ab- 
iblut  und  ganiz  frey ,   felbftftändig  und  unabhängig 
werde  von  allem,  das  nicht  felbft  Vemupft  ifl.    (Im 
Grunde  ift  diefs  der  alte  Platonifche  Satz  von  dem,, 
jedem  wahren  Liebhaber  der  Weisheit  nothwendi- 
g'en  ,   Beftrehen ,   fich  von  aller  Sinnlichkeit  los  zu 
machen.).     Diefe   abfolute  Selbftgenügfamkeit   der 
Vernunft  nennt  Hr.  F.  Seligkeit.     Darunter  will  er 
fchiechterdings  nicht  irgend  eine  Art  von  Genufs,* 
von  welcher  Art  er  auch  fey,    verftanden   wifi'en'. 
(Hier  vecfallt  nuni  Hr.  Fichte  auf  die  alte  Foderung; 
Ergänzungsblatter.    iSoi.  Erfler  TianiL 


der  Stoiker ,   dafs  der  Weife  fich  über  alles  und  je- 
des Vergnügen,   und  über  allen  und  jeden  Schmerz 
fe  hinwegfetzen  folle,   dafs  er  gegen  beides  ganz 
gleichgültif  ffey4   eine  Foderung,   die  nicht  nur  der 
gememe,   fondem  auch  der  pbilofophifche  Verftand 
vieler  braven  Philofophen  für  eine  Grille  erklärt  har.> 
6)  Der  Vf.  giebt  nun  ferner  folgendes  Refultat  fei- 
nes Raifonnemcnts :    „Ich  will  nothwendig  meine 
Seligkeit  nicht  als  einen  Zuftand  des  Genuffes ,  fon- 
dern als  der. mir  zukommenden  Würde;   nicht  weil 
ich  die  Seligiceit  begehre,  fondem  weil  fie  dem  ver- 
nünftigen Wefen  fchiechterdings  gebühret;"    (die 
gänzliche  Befreyung  von  aller  Abhängigkeit,   wel- 
che Hr.  F.  Seligkeit  genannt  wiflen  will,  mufs  doch 
mit  einer   Empfindung  des  Angmelmen  verbünden 
feyn ,   welches  am  Ende  doch  nach  allem  Redege- 
brauch ein  Genufs,  nur  freylich  der  feinfte  und  edd- 
fle  Genufs  ^äre.    Denkt  fich  der  Vf.  aber  die  Be- 
freyung von.  aller  Abhängigkeit  in  einem  fo  hohen 
Grade,  dafs  auch  nicht  die geringfte Paffivität  indem 
Menfchen  zurückbleibe:  fo  ift  diefs  ein  Zuftand,  von 
•  dem  nimmermehr  erwiefen  werden  luinn ,   dafs  er 
je  ein  menfchlicher  Zuftand  feyn  werde.)  „und  ich 
kann    diefe  Foderung  nicht  aufgeben,  ohne  mein 
wahres  Seyn  aufzugeben,  und  mich  für  einen  leer 
ren    Schein    und    i^üx    ein     Truggebildc    zu    hal- 
ten."    (Diefe  Cpnfequcnz  ift  nicht  fo  geradezu  ein- 
zuräumen.)  „Als  das  einzige,  aber  untrügliche,  Mit- 
tel zur  Seligkeit  zeigt  mir  mein  (iewiffen  die  Erföi- 
lung  der   Pflicht;     nicht   dafs  nur  «berhaupt    das 
Pflichtmäfsige  gefchehe.     An  diefer  unmittelbar  in 
meinem  Innern  aufgeftellten  Heilsordnung  kann  ich 
abennals  nicht  zweifeln ,  ohne  mich  felbft  aufzuge« 
ben ;  ohnerachtet  ich  freylich  nicht  begreife ,   auch  ' 
nicht  zu  begreifen  bedarf,  wie  und  auf  welche  Wei-' 
fe  jene  pflichtmäfsige  Gefinnung  mich  zu  meinem 
nodiwendigen  Zwecke  führen  möge.      Kurz,   es  ift* 
fo ;  es  ift  fchlecbthin  fo,  es  ift  ohne  allen  Beweis  fo  j 
ich  weifs  es  unmittelbar  fo  gewifs ,    als  ich  irgend 
etwas  weifs,  und  fo  g^vrih,   als  ich  von  mir  felbft 
weifs.     Es  dringt  fich  mir  auf  der  uncrfchütterliche 
Glaube,   dafs  es  eine  Regel  und  feile  Ordnung  gebe 
—  ich  Sterblicher  bin  wohl  genöthig;t ,  das  Ueber- 
finnliche  durch  Begriffe ,  die  von  der  Sinnenwelt 
hergenommen  findi  zu  Moniten  —  dafs  es  eine  fefte 
Ordnung  gebe ,  nach  welcher  nothwendig  die  reine 
N    *  mora- 
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moralifche  Denkart  feiig  mache»  fo  wie  die  fintili- 
chc  und  fleifchliche  unausbleiblich  um  alle  Seligkeit 
bringe;,  eine  Ordnung,  welche  mir  unerklärlich  ift; 
und  der  mir  allein  bekannten  Ordnung  in  der  Sin- 
ncnwelt  geradezu  entgegen;  -r-  indem  in  dej  letz- 
ten derErfülg  davon  abhängt,  was  gefchieht,  in  der 
crlten  davon,  aus  welcher Gefinnung  es  gefchieht;  ei- 
ne Ordnung,  in  welcher  alle  litdiche  Wcfen  begrif- 
fen ,  auf  die  Mewalität  aller,  und  vennittelft  derfcl- 
ben  auf  aller  Seligkeit  gerechnet  ift;  eine  Ordnung, 
deren  Glied  idi  felhft  bi» ,  und  aus  welcher  hervor- 
geht, dnfs  ich  gerade  an  diefer  Stelle  in  dem  Syfte- 
inc  des  Ganzen  ftehe ,  gerade  in  die  Lage  komme» 
in  welcher  es  Pflicht  wird,  fo  oder  fo  zu  handeln, 
ohne  Klügeley  über  die  Folgen;  indem  gar  nicht 
auf  Folgen  in  der  lichtbaren,  föndem  in  der  unficht- 
barcu  und  ewigen  Weit  gerechnet  iß,  welche,  ver- 
mittelft  jener  Ordnung,  zufolge  des  untrüglichen 
Ausfpruchs  in  meinem  Innern  nicht  anders  als  feiig 
feyn  können*** 

r»Morölität  und  Religion  find  abfolut  Eins;  bei- 
des ein  Ergreifen  des  Ueheriinnlichen,  das  Erfte 
durch  Thun,  das  Zweyte  durch  Glauben.«*  (Schon 
diefer  Unterfchied  beweifet  aber,  dafsMoralität  und 
Religion  nicht  abfolut  Eins,  fondern  wirklich  zweyer- 
ley,  obgleich  fchr  mit  einander  verwandt  feyn.) 
r,llüt  es  irgendwo  der  Menfchheit  gefchadet,  eine 
dlurqh  die  Philofophie  gemachte  Difiinction  der  An- 
ficht für  eine  wirkliche  Unterfcheidung  der  Sachen 
zu  halten:  fo  war  es  hier.  Religion  ohne  Morali- 
tät  ift  Aberglaube  ^  die  den  ünglückfeligen  mit  ei- 
ner falfchcn  Hoffnung  betrögt,  iind  ihn  zu  aller Bef- 
ferung  unfähig  macht.«*  (Richtig!)  ^^Vorgebliche  Mo- 
dalität ohne  Religion  mag  wohl  ein  äufserer  ehrba- 
rer Lebenswandel  feyn,  da  man  das,  was  recht  ift, 
tfuK,  und  das  Böfe  meidet  aus  Furcht  vor  den  Fol- 
gen in  der  Sinnenwelt,  nimmermehr  aber  das  Gute 
Uebi  und  es  um  fein  felbft  willen  vorzieht.«*  (Aber 
warum  fchiebt  denn  hier  Hr.  F.,  wo  er  zeigen  woll- 
te,.  dafs- Moralität  und  Religion  unzertrennlich  find, 
auf  einmal  hier  den  Begriff  einer  blofs  vorgeblichen 
Moralität  unter?.  Wahre  Moralität  wird  freylich /r^ 
ten  ftatt  finden ,  ohne  dafs  Glaube  an  Gott  und  ein 
künftiges  Leben  in  ihrer  Begleitung  fey;  aber  dafs 
nicht  auch  ein  Atheift;  ein  Läugner  der  Unfterblich- 
keit  der  Seele  wahre  Moralität  haben  könne  ^  da  es 
hier  doch  nur  darauf  ankäme»  feine  Pflicht  aus  Ach- 
tung für  die  Pflicht  zu  thun,  das  kann  auf  keine 
Weife  bewiefen  werden.)   - 

Wenn  Hr.  F.-  iu>  Folgenden  reigt,  dafs  bey  fei- 
ner Lehre  der  Charakter  der  Religiofität  die  Recht- 
fchaffenheit  des  Lebenswandels  vollkommen  belks 
he,  dafs  diefe  Lehre  alfo  unbillig  verfchrieen  wer- 
de, dafs  Schriften,  worin  foiche  Lehren  vorgetra«- 
gen  werden^  keine Confiscation  verdienten:  fo  ftim- 
mcn  wir  ihm  von  ganzem  I^Ierzen  bey.  Aber  fol- 
gende Stelle  (S.  56.)  bedarf  einer  Berichtigung: 
.ylMüchte  es  meinen  Gegnern  doch  gefallen  haben, 
hey  diefer  Gelegenheit* das  Von  mir  erbetene  erfte 
reiilaiidJiche  Wort  darübei  vorzubriaigen »  was  das 


doch  eigentlich  hcifs^n  möge:  Gott  habe  die  V 
erfchaffen,  und'tt;fV  man  ficii  eine  folche  Schöpft 
zu  denken  habe»  in  wie  fern  nur  von  der  wir 
chen  Welt,  von  der  Sinnenwelt,  nicht  aber  e 
von  der  fitrtichcn  Ordnung  der  reinen  geiftigen 
telligenzen  die  Rede  ift.  —  So  lange  aber  du 
einige  Wort  nicht  vorgebracht  wird ,  habe  ich 
Recht  dafür  zu  halten ,  dafs  man  feinen  gefiim 
Verftand  verlieren  müfte,  um  wie  fie  an  Gott  zugJ 
ben;  und  dafs  mein  Atheismus  lediglich  darin 
fiehtit  dafs  ich  meinen  Verftand  gern  behalten  möch  t 

Die  Auffoderung  an  diejenigen ,  welchö  die 
gentliche  Schöpfung  der  Welt  behaupten,  dafs. 
das  Wie  diefer  Schöpfung  erklären  follen ,  iii  in 
fem  unbillig,  als  jede  mögliche  Vorftellung  von  1 
letzten  Urfache  der.  Welt  für  uns  etwas  uabegrei 
ches  hat.  Hr.  Fichte  foll  auc/i. noch. das  erfte  v< 
ftändliche  Wort  darüber  vorbringen,  woher  de: 
in  feinem  Syftem  die  reinen  geiftigen  Intelligenz 
kommen«  Seine  Ausfoderung  hat  alfo  nurdieKra 
den  Dogmatismus  derjenigen,  die  den  Satz  von  iJ 
Schöpfung  aus  Nichts  als  Axiom  oder  alserwiefen 
Lehrfatz  behaupten,  niederzufchlügen ;' nicht  at 
den  gefunden  Verftand. derjenigen  in  Anfpruch 
nehmen,  die  an  einen  Gott  als  Welt£chöpfer  gla 
ben.  Befcheidner  verfuhren  diejenigen,  die  d< 
Anaxagoras  fclbfi  darum  einen  verftändigcn  Ge 
(Kdu;)  nannten ,  weil  er  einen  höchften  Verftand  a 
Urheber  der  Welt  annahm. 

Indem  Ifr.  F.  feiner  Behauptung  gedenkt^  da 
der  BegriiT  von  Gott,  als  einer  befondern  Subftan 
ein  unmögHcher  und  widerfprechender  Begriff  fe 
fetzt  er  hinzu :  j^Subßanz  nämlich  bedeutet  nothwe 
dig  ein  im  Raum  und  der  Zeit  fiymlich  ^xißirendesV^ 
fen,  aus  Gründen,  deren  Anführung. ich  hier  mic 
überheben  kann ,  es  ift  für  meinen  gegenwärdge 
Zweck  genug,  dafs  ichm^in^nphilofophifchenSpracl 
gebrauch  erkläre.*^  Was  Cicero  den  griechifche 
Philofophen  feiner  Zeit  vorrückten  Verborum  contn 
verfia  torquet  Graecos  contentionis  cupidiores  quam  v 
ritatiSt  das  könnte  man  füglich  hier  auf  lin.  Fichi 
anwenden;  ohne  indefs  im  mindeften  an  fein< 
Wahrheitsliebe  zu  zweifeln,  bemerken  wir  nur,  dai 
es  offenbar  den  Schein  der  Zankfucht  giebt,  wen: 
er  feinen  eigenmächtigen  Sprachgebrauch,  als  eine: 
nothwendigen  feinen  Gegnern  aufdringt  Was  heifs 
das  überhaupt:  Subßanz  bedeutet  notkwendig?  Ha 
ben  nicht  viele  Philofophen,  wie  Wolf,  die  Subftan: 
als  ens  p^rdurabiU  et  modificabile  erklärt?  Lag  dem 
in  diefem  Begriffe  auch  der  Begriff  eines  im  Ram\ 
ausgedehnten  Körpers?  Gleichwohl  will  Hr.  F.  aliei 
Philofophen,  die  Gott  für  eine  Subftanz  gehalten  ha 
ben ,  dicien  Begriff  unter£chriebcnl 

Weiterhin  befchuldigt  Hr^  F.  feine  Gegner  ,,ei 
ner  radicalen  Blindheit  über  geiftliche  Dinge,  eine 
gänzlichen  Entfremdung  von  dem  Leben,  das>aa 
Gott  ift.«-  Harte  Befchuldigung !  Und  die  Gründe 
dazu?  „Wer  daGcnufswill,  ift  ein  finnlicher fleifch 
„lieber  Menfch,  der  keine  Religion  hat,  und  keinei 
»»Religion  fähig  ift."  •  (Das  kann  man  Wofs  von  fol 
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cnen  Letrferi  hg^n^   di^  den  finnlichen  G^nnfs  zum 
PrJncip  ihrer  Handelsweife  mdchen^  denen  der  Bauch 
ihr  Gott  ift;    ober  zu  verlangen,  dafs  der  Religiöfe, 
der  RechtfcbafFene,.  nicht  die  angenehme  Empfin^ 
düng  der  unangenehmen  vorziehe,    wenn  er  dabey 
kein  flttliches  Gefetz  verletzt,   ift  eine  nimmermehr 
zu  begründende  Federung;    jede    angenehme  Em-. 
pSndung  aber  ift  ein  Genufs;   alfo  fchliefst  uns  we- 
der Religion  noch  Tugend  von  dem  Wollen  des  Ge- 
nufifcs  geradezu    aus.)       Ür.   F.  fährt  fort:    „Wer 
Glückfeligkeit  erwartet,    ift  ein  mit  fich  felbft  und 
feiner  ganzen  Anlage  unbekannter  Thor,   es  giebt 
keine  Glückfeligkeit,  es  iu  keine  GJückfeligkeit mög- 
lich."       Sehr  trotzig  kllneen  ciirl'e   Machtfprüche, 
nur  dafs  man  von  einem  Philofophtn  keine  Macht- 
fprüche, fondern  Gründe,  fodert.     Man  kann  diefe. 
Siifze  gerade    ujnkehren;     Wer  alle  Gläckfeligkeit 
abiaugnet,    ift  ein  mit  fich  felbft  und  feiner  ganzen- 
Anlage  unbekannter  —  (dasSubßantiv  dazu  braucht 
eben  nicht  Thor  zu  feyn);    es  giebt  wirklich  Glück- 
feligkeit,  und  darum  ift  keine  Frage,   ob  fie  mög- 
lich fey.      Hr.  F.  geht  aber  noch  weiter:    „Die  Er- 
wartung der  Glückfeligkeit,  und  ein  Gott,  den  man 
ihr  zufolge  annimmt,  und  Uirngcfpinfte,  „Ein  Gott, 
der  der  Begier  dienen  loll"    [das  ift,   nachdem  man 
die  Worte  verfteht,  ganz  etwas  anders,  als  ein  Gott, 
der  Glückfeligkeit  nach  dem  Maalse  der  Würdigkeit 
vertheilt,]  ,,ift  ein  verächdiches  Wefen,  er  kiftet  ei- 
nen Dienft,    der  felbft  jedem  erträglichen  Mcnfchen 
ekelt.       Ein  folchcr  Gott  ift  ein  böfes  Wefen  ,  denn 
er  unterftützt  und  verewigt  das  irtenf^hlichp  y^rder-  ^ 
ben ,    und  die  Herabwürdigung  der  Vernunft.     Ein 
(blcher  Gott  ift  ganz  eigentlich  :^der  Fürß  dir  Welt,'* 
der  fchoiv  längit   durch  den   Mund  der   Wahrheit, 
welchem  fie  die  Worte  verdrehen,  gerichtet,    und 
verurdieilt  ift.      Ihr  Dienft  ift  der  Dienft  diefes  Für- 
ften.      Sie  find  die  wahren  Atheiften  ,  fie  find  gänz- 
lich ohne  Gott,  und  haben  fich  einen  heillofen  Göt- 
zen gefchaffen.*«-    Diefe  Heftigkeitder Rccrrmination 
VciCst  fich  zwar  aus  dem  Gefichtspunkte  des  Schmer- 
zens  übet  unverdiente  Anklagen  entfchuldigeu,  aber 
rechtfertigen  läfst  fie  fich  auf  keine  Weife.     Kann- 
das  Abgötterey  heifsen,  wenn  viele  TheoltDgen  und 
PhiJofophcn.  langft   behauptet  haben ,     Gott  werde 
durch  eine  der  Sittlichkeit  des  Menfchen  angemefs- 
ne  Austheilung  der  Glückfeligkeit,  die  in  der  Periode 
diefes  Lebens  oft  zwifchen  der  Würdigkeit  glücklich 
zu  feyn,    mid  der  wirklichen  Glückfeligkeit  erfclici- 
nende  Disproportion  dereinä  in   völlige  Harmonie 
fetzen?    Ift  Kant  darum  ein' Götzendiener,  weil  er 
das  hüchfte  Gut  nicht  in  der  Sitdichkeit  allein  ,  fon* 
dem  auch  fn  einer  diefer  angemefsnen  Glückfelig- 
keit fetzt,    und  daher  (Krit.  der  prakt.  Vernunft S. 
236O  unter  andern  vortreflich  fagt:  „Nichts  ehrtGott 
mehr,  als»  das,  was  das  fchützbarfte  inder  Welt  ift^^ 
die  Achtung  für  fvin  Gebot,,    die  Beobachtung  der 
heiligen  Pflicht,  die  uns  fein  Gefetz  auferlegt,  wenn 
ieine  herrliehe  Afiftalt  dazu-kommt,  eine  folchefehd- 
ne  Ordnung  mit  angemefsner  Glückfeligkeit  zu  krö- 
nen. « *  Verfallt  Hr.  F.  nicht  oßenbaran^diÄ  £infeaigltät 


des  ftoifchen  Syftcms,  oder  nhcrtr eibt  er  nfcBf t  jioch 
die  übertriebnen  Foderungen  deffelben ,  wenn  er  fo, 
von  der  Glückfeligkeit  fpricht?  Vermudilich  aber 
find  auch  hier,  wie  oft,  nur  unbeftimmte  Ausdrü* 
cke  Schuld.  Ein  mächtiges  Wefen,  von  dem  Glück- 
feligkeit,  ohne  auf  die  Würdigkeit  Rnckficht  zu  neh- 
men,  oder  blofs  der  ihm  erwiefnen  Verehrung  hal- 
ber, erwartet  würde,  wäre  allerdings  ein  Götze* 
Daher  bedarf  auch  folgender  Ausfall  auf  feine  Gw*g- 
ner  einer  grofsen  Berichtigung.  „Eigenwilligt  wie 
fie  felbft  es  find,  nach  deren  Bilde  er  geformt  ift, 
knöpft  er  die  von  ihm  zu  erwartende  Glückfeligkeit 
an  die  Erfüllung  gewifler  Bedingungen,  fchlechthm 
weil  er  nun  einmal  diefe  Bedingungen  wilL  Je  un- 
begreiflicher diefer  Wille,  defto.  glaubwürdiger  iff 
es  ,  dafs  es  fein  Wille  fey;  denn  dadurch  wird  er 
um  fo  mehr  em  unerforfchlicherr  d.  i.  ein  eigenfi^n» 
niger  Gott,  dem  feine  Uebermacht  ftatt  alles  Rechts 
gilt.  Erfüllung  gewiffer  Ceremonien,  Herfagen  ge- 
wifler Formulare,  Glauben  an  unverftändliche Sätze, 
wird  das  Mittel,  bey  ihm  fich  einzufehmeichela,  und 
feiner  Segnungen  theilhafdg  zu  werden.  Geht  dfe 
Sache  noch  am  erträglichften,  fo  wird  die  Tugend 
diefes  Mittel,  es  verfteht  fich,*  die  blofse  äufsereEhr- 
.barkeit."  —  —  „In  diefem  Syfteme  wird  Gott  oh- 
ne ünterlafs  gelobt  und  gepriefcn ,  wie  kein  rechtli- 
cher Blenfch  fich  felbft  möchte  preifen  lalten.  Da 
ift  nur  immer  die  Rede  von  feiner  Güte,  und  wie-' 
der  von  feiner  Güte,  und  fie  können  nicht  mfule^ 
werden ,  diefer  Güte  zu  gedenken ,  ohne  wich  nur 
•inniirt  leiner  Gerechtigkeit  zu  erwähnen**  u.  f.  w. 
Aber  wer  lind  denn  die  Gegner,  mit  denen  Hr.  F. 
hier  kämpft?  Wo  ift  wohl,  unter  den  Proteftanten, 
jetzt  ein  Philofoph  oder  Theolog,  der  die  Erfüllung 
gewifler  Cerimonien  u.  f.  w.  für  Mittel  hielte,  Gott 
zu  gefallen?  der  die  Tugend  in  der  blofsen  Eiirbar-, 
keit  fet/.te?  der  nur  die- Güte  Gottes  priefe  ,  ohne» 
feiner  Weisheit  und  Gerechtigkeit  zu  gedenken?  kann 
mau  Algen,  dafs  der  Tugendhafter  der  feine  Pflicht 
lediglich  cüs  Achtung  für  die  Pflicht  tliut,  unrecht 
hajidle,  wenn  er  bey  aller  diefer  üneigennützigkeit 
dennoch  hoff't,  Gott  werde  dereinft  einem  jeden  ge- 
ben nach  feinen  Werken ,  d.  h.  er  werde  das  Maafs 
0er  Glückfeligkeit  und  der  durch  Sittlichkeit  erhalt- 
nen  Würde  in  Proportion  zu  bringeir  wiiTen?  Selbft 
wenn  Hr.  Fidüevon  fiich  fagt:  „Mir  ift  Gott  ein  von  ^ 
„aller  Sinnlichkeit  und  allem  finnlichen  Zufatze 
„gänzlich  befreytes  Wefe^;**  werden  nicht  alle 
Theoli^en  und  Philofophen  unfers  Zeitalters  auf- 
treten, und  fragen:  Haben  wir  denn  je  Gott  für  ein 
finnlichrcs  Wefen  gehalten?  Frey  lieh  aber,,  wenn  er 
binzüfeti^t:  „dem  ich  daher  nicht  einmal  den  mir 
„allein  möglichen  finnlichen  Begriff  der  Exiftenz 
^jzufchreiben  kann**:  fo  werden  zwar  manche  fei-' 
ner  Gegner,  nicht  ohne  allen  .Schein  des  Rechts, 
ausrufen  ;  Uahemus  confitentem  reum.  Die  billigerden- 
kenden aber  werden  ihm  antworten:  in  unferia 
Begriff*e.  der  Elxiftsiiz  Hegt  nicht,  dafs  etwas  im 
Raum  als-  ein  ausgedehntes  Ding  exißire.  Wenn 
>yijr  alfo  fagen:  ^  exiftirt  ein  Gott;  fo  iag^n  wir 
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Diofs  -.  es  «xlftirt  alifser  der  Weh  eii^e  höchfte  In- 
telligenz.       ^ 

Den  letzten  Theil  diefer  Appellation  können 
wir  füglich  übergehen;  indem  fchon  aus  dem  bis- 
herigen die  Lage  der  Sache  deutlich  genug  hervor- 
geht. Hn.  Fichtis  Syftem  ift  kein  Adieismus;  es 
ift  Idealismus,  der  die  Realität  der  finnlichen  Welt 
läugnct,  und  Gott  als  den  übcrfinnlichen  Regenten 
der  ttu)ralifclieai  WcU  fich  vojfteUr,  ohne  von  ihm 
den  Ausdruck  Sfdßanz  zu  brauchen,  weil  er  mit 
diefem  Worte  ganz  willkahrlich  den  Begriff  eines 
im  Raum  ausgedAnten  Wefens  verknüpft.  Diefes 
sSyftem  befteht  nun  mit  der  reinften  und  erhaben- 
ften  Sittenlehre ,  ift  alfo  weder  dem  StaAe  noch  der 
chriftlichen  Rel^ion  geföhrlich;  vielmehr  ift  fie  bei- 
den weit  zuträglicher,  als  der  grobe  Eudümonism, 
der  die  Tugend  nur  mU  Mittel  zur  Glückfeligkeit 
anpreifet  Aber  es  ift  fchwer  zu  fagen ,  ob  diefes 
Syftem  jemals  populär  Mr«rden  könne ,  und  ob  es 
alfo  rathfam  fcyn  werde,  die  Pyramide  der  Moral 
auf  die  Spitze  einer  überfeinen  philofophifchen  Spe- 

culation  zu  ftellen. 

Selbft  wenn  es  punktlich  einträte,  wovon  Hr. 
F.  fo  überzeugt  ift ,  dafs  er  gleicbfam  eine  Wette 
darauf  fetzt,  „dafs  nach  einem  Jahrzehend  die  grö- 
fsere  Menge  der  guten  Köpfe  uftd  üerzen  auf  feiner 
Seite  feyn  werde" :  fo  würden  es  doch  immer  nur 
phUofophifche  Köpfe  feyn.    Die  Moralität  aber,  und 


4er  darauf  gebaute  Glaube  an  Gott  und  Un^rblich- 
kieit  der  Seele,  ift  die  A^qgelegenheit  aller  Menfchen. 

Darin  aber  hat  Hr.  F.  Unrecht,  dafs  er  feinen 
Gegnern,  felhft  wenn  fie  die  grobften  Eudämoniften 
wären ,  das  Prädikat  des  Atheismus  und  der  Abgöt- 
terey  zufchiebt;  eben  fo  Unrecht,  dafs  er,  indem  er 
manche  Stellen  des  N.T.  anfuhrt,  die  mit  feinem 
Syftem  hannoniren  follen,  andre  ganz  mit  StiU- 
fchweigen  übergeht,  die  offenbar  auf  Belohnungen 
im  künftigen  Leben,  nicht  als  Bewegungsgrund, 
aber  doch  als  fichre  Folge  der  Tugend  hinweifen. 
Am  meiften  aber  hat  er  daran  Unrecht  gethan ,  dafs 
er  die  Kantifche  Vorftellungsart  vom  höchßen  Gut^ 
das  weder  in  der  Sittlichkeit  allein,  noch  in  der 
Gläckfeligkrit  allein,  fondem  in  einer  gerechten  Ver- 
bindung von  beiden  befteht,  welche  im  Grün«, 
de  auch  die  Vorftellung  fo  vieler  braven,  chriftlichen 
Theologen  gewefen  ift,  und  noch  ift,  ganZ-mitStill- 
fchweigen  überging,  und  immer  nur  fo  that,  als  ob 
zwifchen  feiner ,  auf  den  Idealismus  gegründeten 
Moral  und  dem  gröbftcn  Eudämonism,  es  gar  kein 
drittes  Lehrgebäude  gäbe ,  welches  die  Fehler  des 
letzten  vermeidet,  und  felbft,  wenn  fein  ganzes  Sy- 
ftem von  allen  Denkern  adopdrt  würde,  immer 
noch  den  Vorzug  der  Fafslichkeit  für  das  grofse  Pu- 
blicum behalten  wird. 

(Df#  Fonf^nung  folgt.) 
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KLEINE       SCHRIFTEN. 


KcprattACB«  •  b-  Schubothe  t  Tentamen  Theoriam  Hewi^ 
fließ*  eeneralis  adumbrandi  P^inciptis  philofophiae  recentioris 
luperlfniautn.  Mediumentum  phUofopUiCüm,  quod  ftrfiiiuig 
veritatis  feetawribus  veRtilandum  exhibet  Cor,  Ferd.  Degertt 
Ccls  Principis  Friderici  Ferdinandi  Praeccpton  1798.  94.  S. 
ft.  rio  arl  Diefer  Verfuch  einer  Skizze  der  allgememeiiEr- 
«ndungakunft  ift  dem  l^onprinacn  von  pänemark  dedicirt.. 
d#r  den  Vi  ftudiren  licfs.  und  deffen  jungfteii  Priuzen  Hr, 
D  iem  erzieht.  Uach  einet  dÄUtfcheii  BeylaRC ,  welche  auf 
die  Dedication  folgt,  fcheint  bereit«  ein  Kopenhagener  Ge- 
lehrter des  Vfs.  Aufmerkfamkeit  haben  darauf  hinlenken  wol- 
len ,  dafs  feine  Zuriiftun^eii  den^  was  er  Iwftei .  nicht  ent- 
fore^htti.  Er  grimdet  feine  IJeurilbk  auf  die  krmfchePhi- 
lof<»hie  ,  oder  wendet  vielnwhr  die  Formen  derfelben.  ob- 
wohl mit  wenige«  Glück,  auf  feinen  Gegenftand  an.  I^ach- 
dem  er  den  ünterfchied  zwifchen  der  Erfindung  und  dem 
'  ^fundefUfti.  (oder  zwifchen  Erfindung  m  obMctwerund  Jub- 
uJüver  Bedeutung)  feftgefetxt  hat.  febt  er  drer  Klaffen  al- 
ier Gegennüncte  iiSerhatipt,  und  folglich  all ea  Erfundenen  an : 

Er  fuhrt  fodann  den  BegrifiF  des  Erfundenen  durcji  die  R«e- 
ttorien  durch,  aber  nach  dem  Gebrauch  ^der  der  Aiiwendung. 
S?e  man  von  dem  Erfundenen  machen  kanii.  Hierdurch  fallt 
Slltrlich  der  Beffriff  des  Erfundene»  gänzlich  aus  der  ünter- 
&ä  tllß^frxnd  e.  bleibt  blofs  fer  BegrifF  des.  Brauch- 
wÄr  AWendbaren  übrig,  der  nicht  eu»nal  em  öricrk^ 
nJddeV  Erfundenen  ifk.  indem^e»  fehr  wohl  ein  Erfunde- 
I^s,  oder  eine  Erfindung  ia  fubiec/tiirer  Bedeutung,  geben 
IZn  ,  z.  B.  gewiffe  kmimne  Linien  vom.dntten  Grade,  wel- 
^mtr  i^mdeckt  h^t.  von  denen  man ,  wie  der  Vf.  felbft 
K^mprkr  ietzt  den  gebrauch  wcnigftcns  mcht  ketuit.  Auch 
Ätr  Ser  öfirs  von  allem  Gebrauch  dcffißn.  wa.  0« 
«tde^en  werde .  bey  feinen  Unöfffucbungen  ivbftrahiren, 


^ine  Regel,  die  wir  ia  des  Vfs.  HeuriAik  nicht  finden.  Den* 
noch  bauet  der  Tf.  auf  diefe  Unterfuchung  des  Brauchbaren) 
den  einen  Zweig  feiner  Wiffenfchaft,  den  er  KKatanoetik 
nennt.  Er  will  nümlich  auf  die  Beftimmunfen  aea  Brauch- 
baren durch  die  Kategorien  l^  Sätze  gründen ,  die  er  die 
conjututiven  Principe  der  Heuriftik  nennt,  und  deren  Eoipo- 
fition  die  Kaunoetik  ausmacht.  Der  erfte  diefer  Satze 
heifst  z.  B.  :  man  mufs,  fo  weit  es  möglich  ift,  von  dem  «in- 
zelnen  Erfundenen  zum  hefondern  und  allgemeinen  hinaufftei» 
gen.  Diefer  Satz  foH  nun  von  dem  Grunde ,  dafs  der  Ge- 
brauch derGegenftände  fich  entweder  auf  di/««,  oder  emiges'^ 
c»der  eines  ei^ftreckt ,  weswegen  er  das  Erfundene  eben  das 
edlgemeine  u.  f.  w.  nennt,  abgeleitet  fe)!!.  Wie  das  Hinauf ^ 
ßeigen,  und  im  zwcyten  Sau  das  Herahßeigen  hierin  liege* 
fieht  man  eben  fo  wenig ,  als  wie  aus  dem  Gebrauch  zum 
Einzelnen  folgt,  dafs^,  nach  dem  dritten  Satz,  in  jedem  Ob- 
)«ct  die  ausgedehnte  Gröfse  zn  unterfUchen  fey.  Die  übrigaa- 
conftitutiven  heuriftifchen  Princip  lauten  z.  B.  fo :  in  jeaem. 
Object  ift  das  Accidenz,  das  Mangelnde,  die  ürfache,  die  Wir- 
kung u.  f.  w.  zu  unterfuchen.  Diefe  Regeln  nennt  der  Vf. 
^bjsctiue  Principien,  und  ftellt  ihnen  nun  noch  andere  an  die« 
Seite,  unter  dem  Namen  der  fuhjfctiven  Principien,.  welche  er 
auch  regulative  nennt.  Die  ExpoHtion  d«rfelben  heifst  die 
DianoetiL  Eins  diefer  Pj-inclpien  ift  z.  B. :  non  dehet  ßeri 
•per  plura  ,  ipiod  fieri  potefi  -per  pauciorä.  Die  Beyfpiele  aus 
der  Differential -und  Integral  rechnung ,  auch  Combinations- 
lehre ,  ftechen  gegen  die  Dürftigkeit  und  Leere  aller  diefer 
Regeln  fehr  ab.  Merkwürdig  iu  es.  dafs  der  Vf.  nicht  ein- 
mal den  HmuptunUrfchied  zwifchen  Entdecken  und  Erfinden 
«ngegeben  hat,  der  wohl  allein  eine  oberfte  Etntheilung  der 
Brfmdungskiinft  begründen  machte.  Uebrigens  ift  es  lobens» 
würdig ,  dafs  der  Y f*  das  Siudiuni  des  Mcthemaok  mit  den 
der  Pmlofophie  verbindet« 
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ERGANZUNGSBLATTERN 

Zur  allgemeinen  Literatur-Zeitung  die/es  Zeitraums. 


RECHTS  GELEHRTHEIT, 
1783  —  1800. 
Dritter     N  a  c  kt  r  a  g. 

Hsi-MSTADT,  b.  Fleckcifen:  Ueber  den  Eid 9  von 
^[ußtu  von  Schmidt  t  genannt  Phifaldeck.  1798* 
98  S.  8* 

11  nterfuchungen  über  den  Eid  gehören  jetzt  mit 
Recht  zu  der  Ordnurg  des  Tages.  Es  fihden 
&ch  wenig  Einrichtungen  unferer  Staaten »  die  fo 
viel  Aufinerkfamkeit  verdienten ,.  die  zu  fo  vielen 
fietrachtungen  Änlafs  zu  geben ,  und  fo  fchwierige 
Probleine  uns  aufzudrängen  vermöchten,  als  der  Eid. 
Sieht  man  auf  feinen  Urfprung  und  auf  feine  gegen- 
wärtige Bedeutung,  die  am  deudichften  aus  jenem 
Urfprunge  felbft  erkennbar  ift,  fo  dringt  fich  uns 
unvermeidlich  die  Frage  auf:  wie  ein  folches  Infti- 
tut  vor  der  Vernunft  gerechtfertigt  werden  könne, 
und  ob  nicht  mit  demfeiben  Grunde,  der  die  Feuer- 
und  Waflerprobe  in  das  weite  Reich  des  veralteten 
Aberglaubens  vcrwiefen  hat,  auch  der  Eid,  wenig- 
ftens  in  feiner  jetzigen  Bedeutung,  fallen  muffe? 
Glaubt  man  diefes  bejahen  zu  müden,  und  meynt 
{ogar ,  die  Rechts  Widrigkeit  eines  jeden  Eides  dar- 
getban  zu  haben,  (welches  freylich  befriedigend« 
wie  uns  dunkt,  nicht  gefchehen  kann);  fo  mufs 
norüi wendig  die  Aufgabe:  ein  vollftändiges  Surro- 
gat für  den  Eid  zu  finden,  aufgelöfi  werden,  wenn 
wir  dJefen  Ideen  einen  Einflufs  auf  die  wirkliche 
Welt  verfcbafifen  wollen.  Ift  man  überzeugt,  dafs 
der  Eid  nothwendig  fey ,  fo  lange  nicht  unfre  Rich- 
ter ailwlfTend,  oder  die  Bürger  Helden  der  Tugend 
find »  und  fiebt  m^n  dabey  auf  die  Einrichtung  def- 
felben  nach  unfern  gegenwärtigen  Formen  und  Ge* 
brauchen ;  fo  (]()ringen  Inconfequenzen ,  Widerfprü- 
che  und  Mifsbräuche  fogleich  ins  Auge ,  die  uns  zu 
der  politifcken  Frage  drangen:  wie  diefen  Uebi^n 
abzuhelfen^  und  der  Eid  feiner  Beftimmung  näher 
zu  bringen  fc)  ?  Die  zwey  erften  Fragen  liegen  ganz 
ajfserhalb  der  Sphäre  der  vorliegenden  3chrift,blofs 
die  letzte  Rückficht  beftimmt  deaGegenftand  d^rfel- 
ben.  Und  diefen  hat  fie  fo  gründlich  und  im  Gan- 
zen fo  befriedigend  abgehandelt,  dafs  wir  fie  einem 
jeden,  befonders  aber  dem^  der  auf  die  Gefe(£ge  > 
ErgiinzungsblSUter.    L  ^alirg.    ErJUr  Band. 


bung  feines  Landes  Einflufs  hat,   dringend  empfehn 
len  können. 

Der  Vf.  geht  ß.  2.  von  dem  Begriff  des  Eidea 
aus»  und  bemerkt,  dafs  er  eine  feyerliche  Bekräftig 
gung  irgend  einer  Behauptung  fey,  bey  welcher  d^r 
Schwörende  auf  den  Fall  des  vorfetzjichen  Hintef- 
gehens  fich  derjenigen  Wohlthaten  ausdrücklich  be- 
giebt,  .die  er  vermöge  feiner  Religionsgrundlatze 
von  der  Gottheit  hofft.  Wenn  gleich  diefer  Begriff; 
wie.  der  Vf.  felbft  eingefteht,  nicht  durchaus  der  phi-* 
lofophifch  richtige  ift :  io  liegt  er  doch  ganz  der  ge- 
wöhnlichen und  gefetzlich^  Vorftellungsart  vom 
Eide  zum  Grunde,  und  blofs  von  diefer  brauchen  wir 
bey  der  gegenwärtigen  Frage  auszugehen.  Nachdem 
er  hierauf  von  der  Einführung  des  Eides  gefprochen 
hat ,  fo  geht  er  zu  der  Beantwortung  der  Frage  über : 
ob  nicht  die  Eide  ungebührlich  ver\nelfaltiget  feyen, 
und  welches  die  Surrogate  find ,  die  man  den  ein- 
ze\\\en  unnützen  Eiden  unterfchieben  könne?  Mit 
Recht  fondert  er  in  diefer  Unterfuchung  die  gericht- 
lichen Eide  von  den  aufsergerichtlichen  ab,  unter  de-^ 
nen  er  folche  verfteht,  die  fich  nicht  auf  die  Ent^ 
fcheidung  -ftreitiger  Rechtsfachen  beziehen,  wenn 
gleich  einige  derfelben  an  der  Gerichtsftelle  und  vor 
dem  Richter  abgelciftet  zu  werden  pflegen.  Von 
i.enen  verwirft  er  zuerft  mit  allem  Recht  den  Eid 
für  Gefährde  i  fowohl  den  befondem,  als  den  allge« 
meinen.  Für  eben  fo  zweckwidrig  wird  der  R^ini- 
gungscid  in  Criminalfachen  erklärt,  und  der  Haupt-, 
grund  ift  unfireitig  der,  weil  die  Furcht  vor  der 
künftigen  götdichen  Strafe ,  die  Furcht  vor  der  ge- 
genwärügen  bürgerlichen  Strafe,  feiten  oder  nie 
überwiegen  wird.  Allein  diefes  dürfte  denn  doch 
nur  von  dem  Reinigungseid  in  eigentlichen  Capi* 
talverbrechen  oder  folchen  Verbrechen  gelten,  auf 
'denen  eine  der  Todesftrafe  nahekommende  Strafe 
ficht.  Bey  andern  Verbrechen  wird  der  Eid ,  wenn 
er  unter  den  gehörigen  Feverlichkeiten  abgeleiftet 
wird,  und  der  Staat  ihn  nicht  fonft  durch  Mifsbxfucb  . 
zum  Spiele  herabwürdigt,  gewifs^vqn  W^irkungfi^yn. 
Rec^  kann  fogar  ein  Factum  anführen,  welches  felbft 
den  erften  Satz  zweifelhaft  zu  machen  fcheint.  In 
Schwedefkwird  ein  Capital  Verbrecher,  der  nicht  über- 
wiefen  worden,  gegen  welchen  aber  dringender 
Verdacht  vorbände^  ift,  unter  Gottes  Urtheil  geflellt- 
Diefes  ift  kein  Reinigungseid ;  fpndem  der  Verbrecher 
O  wird . 
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wird,  ehe  ihn  die  öcrichtc'cntlaflen,  unter  frewiffen 
Fcycrlichkciten  fquieni  Gewiffen  und  dem  Urtheile 
der  Gottheit  übergeben.  Diefes  ift  fo  wirkfam,  dafs 
man,  wie  uns  von  einer  genau  unterrichteten  Per- 
fon  verlichert  worden  ift,  kaum  ein  oder  das  ande« 
re  Beyfpiel  hat,  dafs  ein  unter  dicfer  Feyerlichkeit 
cnrlaHener  Verbrecher  fich  nicht  wieder  dem  Ge- 
richt geftellt,  und  durch  freywilliges  Bekenntnifs 
der  Strafe  unterworfen  hatte.  Es  kommt  bey-  der 
"Wirkfrinkeit  unferes Reinigungseides  nur  darauf  an, 
dafs  der  Eid  überhaupt  an  zweckmäfsigfer  Formali- 
tät und  Seltenheit  fich  jener  fchwedifchen  Gewohn- 
heit nähere.  Den  Erfullimgseid  und  deh  Reinigungs- 
e'id  in  Civ  ilfällen  läfst  Hr.  5.  nur  unter  gewiffen  Be- 
dingungen zu  (S.  21  —  25).  Bey  geringfügigen  Sa-, 
eben  foll  er  gar  nicht  ftatt  finden,  fondern  hier  folt 
der  Richter  nach  unrollftändfgcm  Beweis  zu  fpre- 
then  berechtigt  feyn ;  bey  wichtigem  Sachen  foll  er 
crft  dann  ftatt  finden,  wenn  diePartheyen  ausdrück- 
lich erklären,  dafs  der  Eid  entfcheiden  folle;  au- 
fserdem  follen  fie  berechtigt  feyn,  die  Entfcheidung 
.  blofs  dem  Ermefien  des  Richters  zu  überlaflen.  Das 
letzte  ift  nicht  zu  mifsbilligen ;  den  Partheyen  kann 
durch  diefc  Entfcheidung  des  Richters  kein' Unrecht 
gefchehen,  weil  fle  fie  ausdrücklich  verlangen:  das 
Amt  des  Richters  nimmt  in  diefem  Falle  die  Natur 
des  JchiBdsrichterUchen  Gefchäftes  an.  Aber  immer 
ift  doch  die  Behauptung  des  Vfs.  bey  geringfügigen 
Sachen  bedenklich.  Hr.  5.  traut  zu  fehr  der  Recht- 
fchafix:nheit  der  Richter,  auf  die  wenigftens  kein  Ge- 
fetzgeber bauen  kann  und  bauen  darf.  Die  Will- 
kür de^  Richters  ift  der  gebahnte  Weg  zur  Unge- 
rechtlgkeit»  uhddiefe  foll  nicht  feyri,  weder  in  wich- 
tigen, noch  ift  geringfügigen  Sachen.  Sehr  befrie- 
digend, erklärt  fich  aber  der  Vf.  über  den  Glaubens- 
eid, den  zugefchobenen  Eid ,  den  Ward igurigseid, 
den  Editions-,  Manifeftations  -  und  Perhorrefcenz- 
eid,  cpe  ei^  zum  Theil  ganz,  zum  Theil  nur  unter 
Bedingungen  verwirft.  Eben  fo  fehr  verdient  das 
Beherzigung,  was  der  Vf.  ß.  lo.  über  die  Einfchrän- 
kung  des  Zeugeneides  fagt.  Von  den  aufsergericht- 
lichen  Eiden  werden  ebenfalls  mehrere  mit  Grund 
^emifsbilligt;  Rec.  hätte  aber  gewünfcht,  dafs  Hr. 
S.  zu  diefejyKlaffe  auch  den  Huldigungseid  gerech- 
net hätte.  Wir  finden  es' gar  nicht  unzweckmäfsig, 
dafs  fich  die  Bürger  bey  dem  Regierungsantritte  ih- 
res Regenten  auf  eine  feyerliche  Art  zur' Unterwer- 
fung-und  zum  Qehorfam  verpflichten ;  aber' wir  fe- 
hen  nicht  ein ;  warum  diefes  gerade  durch  den  Eid 
gefchehen  müire.  Der  Eid  ift  feiner  Natur  nach  nur 
in  denen  Fällen  begründet,  wo  der  Staat  genothiget 
ift,  der  Sittlichkeit  feiner  Bürger  zu  trauen  ,  wo  er 
daher,  um  der  Realifirung  feiner  Zwecke  gewifs  zu 
feyn,  fich  diefer  Sittlichkeit  feiner  Bürger  verfichem 
mufs.  Diefer  Grund  tritt  aber  hier  nicht  ein.  Der 
Oberherr  kann  von  feinen  Untcrthanen  nichts  weiter 
fodern»  als  dafs  diefe  dem  Staat  treu  find ,  tmd  ihm 
Gehorfam  leiftcn.  Diefe  Verbindlichkeit  bezieht  fich' 
blofs  auf  äufsere  Handlungen,  und  die  Erfüllung 
cl'erfeiben  ift  fcbon  durch  die  bürgerliche  Vereint 
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gung  felbft  garantirt,    in  ^-fe  ferne  jedem  Uebc 
ter  der  Zwai»^  durch  die  CefeUfchaftsgewaU  ei 
genfteht.     Man»  widerfpricht  daher  fowohl  der 
tur  des  Eides,   als  dem  Charakter  des  bürgerli 
Geliorfams,   wenn  man  diefe  Verbindlichkeit 
Bürger  durch  Eid  in  das  Gewiden  fchiebr.    — 
richtig  bemerkt  der  Vf.  die  Unzweckmäfsigkeil 
Vervielfältigung  der  Dienfteide  S.  5i. ,   die   fehl 
dsdurch   vernundert  werden  könnten,  wenn 
nicht  bey  jeder  Verletzung  eines  Beamten  von  c 
fei ben  einen  neuen  Dienfteid  foderte,^  fondem 
Eid  des   amgehenden  Staatsdieners  nicht  blofs 
das  gegenwärtige,  fondem  auf  jedes  künftige  ,. . 
anzuvertrauende,   Amt  erftreckte.  —    Dafs  der 
die  Urfehde  für  einen  unfinnigen,   unfern  heuti 
Staatseinrichtungen    widerfprechenden    Mifsbra 
erklärt,  wird  ein  jeder -fchon  aus  allem  vorherge! 
den  fchliefsen.     „Müfste   nicht,   fagt  der  Vf. 
„von  .S.  .57.,  ein  mit  unfern  Gebräuchen  ganz] 
„unbekannter  Fremdling  glauben,  dafs  man  diel 
„ftung  diefes  Eides  nur  als  den  letzten  Act  des  d 
„grofsen  Haufen  durch  die  Beftrafung  des  Miflet 
„ters  gegebenen  Schaufpiels  betrachte:    oder  mü 
„er  riichtgar  an  der  Gerechtigkeit  des  Urtheils  zv 
„fein,   weil  man  gerade  durch  das  Verlangen 
Eidesleiftung  den  Verbrecher  für  einen  gewifT 
haften  Menfchen  erklärte?  Denn  nur  der  gewifT 
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„hafte  hält  feinen  Eid,   für  andere  ifts 
„Scliall." 

Der  letzte  Theil  diefer  nützlichen  Schrift  hj 
delt  vorzüglich  von  der  zweckmäfsigen  Einrichtu 
der  Eideßable^gung  felbft.  Der  Vf.  fchlägt  folgen 
Stufenleiter  feierlicher  Verfprechen  vor:  i)  Hrtf 
gelöbnifs,  2)  Jc'hrißHche  Verfickerung  auf  Ehre  und  ^ 
ten  Namen^  3)  Hamlgelöbrijs  an  Eides  Statt,  4)  Ei 
a)  ohne  Zuzielinng  eines  Geißlichen.  Diefen  will 
in  denen  Fällen  angewendet  wiffen,  wo  jemai 
freywillig  und  ungezwungen  eine  Verbindlichk^ 
übernimmt,  wie  dies  bey  demLehnseide,  demDien 
eide  u.  f.  f.  der  Fall  ift.  "Bey  dem  Amtseide  fchlä 
der  Vf.  vor,  die  Feverlichkcit  dadurch  zu  erhöhe: 
dafs  man  den  Beamten  in  Gegenwart  feiner  Vnte 
geordneten  fchweren  liefs.  b)  Mit  Zuziehung  ein 
Geiftlichen.  Diefer  foll,  nach  dem  Vorfchlag  d< 
Vfs.,  in  dcr'KiVc/itf  unter  relrgiöfen  Ceremonien  abg( 
leißet  werden ,  welche  ausführlidi  angegeben  we 
den.  All«s,  was  hier  der  Vf.  fagt,  ift  fehr  durcl 
dacht,  und  verdient  allgemeinen  Beyfall  und  Bebe 
zigung.  —  Wir  enthalten  uns ,  mehreres  auszüzi( 
hen ,  da  ixjan  diefes  lieber  vollftändig  in  derSchriJ 
felbft  lefen  wird.. 

GöTTiKGEN,  b.  Vandenhök  u.  Rufrecht:  Chrifim 
F i-iedrich  Georg  Meißers  9  königl;  Grofsbritanni 
fchen  Kurbraunfchweig-Iiüneburg.  gewefencr 
Hofraths  etc. ,  Rechtliche  Erkenntnijfe  und  Gut 
achten  in  peinlichefi  Fällen,  im  Namen  der  GüHm 
jgifchen  ^urißenfacultät  atisgearbeitet.  Fünftet 
Theil.  YscihA  einem  vollftänd3g<»n Regifter  übet 
das  ganze' Werk,  von  D.  Georg  §acob  Friedrick 
>  Mti^ 
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MeifieTf    königt.    Grofsbr.  Hofrath   etc.     1799- 
694  S.    RegiAer  30  S.  fol. 

Mit  dem  vorliegenden  Fände  ift  nun  diefe  Samm- 
lung von  Rechtsgutachten  und  Rechtsfprnchen  eines 
der  ehrwürdigften  unfrer  verftorbenen  Criminaliften 
beendigt.  Sie  find  fcbon  zu  lange  und  zu  vortheil- 
haft  bekannt^  als,  dafs  noch  eine  ausführliche  Kritik 
derfelben  zweckmäfsig  feyn  könnte.  Sie  zeichnen 
fich  durch  Gründllchheit  und  ächte  Gelehrfamkeit  aus, 
und  können  daher  fowohl  dem  Theoretiker  als  auch 
dem  Praktiker  zur  nützlichen  Lecture  empfohlen 
werden,  üeberalf  leuchtet  Humanität  hervor,  ohne 
dafs  diefe  auf  das  gefährliche  Extrem  hinüberfpringt, 
wo  fic  als  Gönnerin  der  Verbrechen  und  der  Verbre- 
cher ,  zur  offenbaren  Beleidigung  der  bürgerlichen 
Gefellfchaft  wird.  Die  beliebten  Sichcrungsmittel 
einer  bekannten  Facultät,  waren  zu  Meifters  Zei- 
ten noch  nicht  entdeckt ,  von  neuerfundenen  Straf- 
ubeln  ,  die  weder  das  Gefctz,  noch  die  Gewohnheit 
kennt,  bemerkt  man  keine  Spur,  und  für  das  Be- 
ftreben ,  durch  Verdrehungen ,  oder  durch  lächer- 
liche Spitzfindigkeit  und  Abfurdität  den  Miffethäter 
gegen  die  Gefetze  in  Schutz  zu  nehmen  (wofür  uns 
die  neueften  Zeiten  fo  treffliche. Belege  gegeben  ha- 
benj  könnten  wir  in  den  gegenwärügen  Rechtsfprü- 
cben  keine  Beweife  finden.  Wo  die  ordentliche 
Strafe  nach  denGefetzen  begründet  ift,  da  wurde  fie 
auch  erkannt;  und  wenn  fie  für  den  gegenwärtigen 
Fall  zu  hartfcheint:fo  wfrd  der  Verbrecher  der  ober- 
herrlichen Gnade  empfohlen.  Auf  diefe  Art  wird 
doch  wenigftens  der  Form  nach  das  Recht  geachtet, 
der  Richter  empört  doch  nicht,  achtet  die  Gefetza 
und  bleibt  in  feinen  Schranken^  Einigemal  finden 
fich  auch  in  diefein  BaHde  Erkennmifle  auf  die  Tor- 
tur, welches  wir  zwar  nicht  gerade,  aus  den  be- 
kannten Gründen,  billigen  können,  welches  uns 
aber  doch  immer  noch  befier  fcheint,  als  das  neuer- 
fundene den  Gefetzen  unbekannt;^?,  und  der  Natur 
des  richterlichen  Amts  widerfprechende,  Expediens 
einer  fonft  ehrwürdigen  Facultät. 

Bey  diefer  Gelegenheit  können  wir  uns  eines 
Wunfchernicht  enthalten,   den    auch   fchon,    wie 
wir  uns  entfinnen;  ein  anderer  Recenfent  bey  einer 
andern  Gelegenheit  gethan  hat.     Möchten  doch  die 
Praktiker  ihre  Gutachten  und  Redhtsfprüche  nicht  in 
der  eifemen^  Fornv  vor.  das  Publikum  bringen,  in 
der   fie  urfprünglich  rfargeftellt  find !  M^n  fängt  an, 
folche  Arbeiten  fehr  kaltfinnig,  ja  fogar  undankbar, 
aufzunehmen;     und    doch  haben  folche  praktifch« 
Arbeiten,  wenn  fie  in  die  Reihe  der  merkwürdfgen 
gehören,    einen  nicht  geringen  Werth  f4:lbft  für  die 
WifTenfchaft.     ü^m  fie  aber  dem  Publicum  annehm- 
lieber  zu  machen,  müflen  fie  auch  in  einer  dem  Pu- 
blicum würdigen  Geftalt  ericheinen.     Wie  unange- 
nehm ift  es  nicht  fchon,  erft  aus  den  Zweifels- und 
Entfchtidungsgründpn,   die  einzelnen  Data  zu  dem 
zum   Grunde  liegenden  Fall  herauslefen  zu  müßten! 
wie  viele  unbedeutende  nichtsfagende  Sätze  werden 
nicht  durch  die  liergebxachteFormnoiUwendig!  und 


die  Foderungen  des  guten  Gefchmncks,  über  wel* 
che  jetzt  ein  Hechtsgelehrter  nicht  mehr  zu  erröthen 
braucht,  verdienen  doch  wohl  auch  bcrückfichtigt 
zu  werden.  — '  Wir  fagen  diefcs  nicht  fowohl  in 
Beziehung  auf  die  Meifterfchm  Rechtsfalle,  die  grö- 
ftentheils,  wenigftens  in  ihrer  Art,  Mufter  find;  fon- 
^dem  in  Beziehung  auf  diejenigen  ,  welche  uns  etwa 
noch  künftig  mit  Qutachtcn,  Rcchtrfprüchen  u.f.w. 
befchenken  wollen» 

BREMEif,  b.  Förftcr:  Vom  Geiße  det  CrhmnatgB- 
fetze.  Von  £.  L.  M.  Ratklrf.  Verbefferte  und 
mit  drey  Anhängen  vermehrte  Auflage.  1790- 
262  S,  gr.  g.  (20  gr.> 

Wir  holen  hier  die  Anzeige  einer  Schrift  nach, 
deren  erfte  Ausgabe  fchon  1777  erfclrien  und  wel« 
che,  nach  Verdicnft,  ziemlich  unbekannt  gcbliebeit 
ift.  Vermehrt  ift  freyHch  diefe  Ausgabe,  indem 
drey  Anhänge,  über  den  Kindermord,  über  die 
Prefsfreyheit  und  das* Amt  des  Cenfors,  und  cnd- 
Vich  über  die  heutigen  Juden,  hinzugekommen  find. 
Verbeffert  aber  kann  diefe  Ausgabe  fchon  darum 
nicht  heifsen,  weil  das  ganze  Buch  von  Anfang  bis 
zu  Ende  nur  Ein  Fehler  ift.  Dafs  alles  aus  einzel- 
nen zufalligen  Behauptungen  befteht,  zu  denen 
man  vergebens'die höbern  allgemeinen  Grunde  fucbt, 
tiefe  fich  immernoch  entfchuldigen;  wenn  nur  die- 
fe Bemerkungen  fchurffinnig  gedacht  wären,  und 
entweder  dem  Geifteneue  Anflehten  eröffnen,  oder 
ihm  fchon  bekannte,  aufklären  könnten.  Aber 
welch*  ein  Geift  uns  hier  entgegen  komme,  davon 
wollen  wir  unfere  Lefer  fogleich  durch  einzelne 
Stellen  überzeugen.  Naehcfem  dei  Vf.  in  dem  er- 
ften  Kapitel  äufsetft  oberflächlich  über  die  Strafe 
überhaupt,  und  den  Strafzweck  (der  in  Befferung,. 
Abfchreckung  und  Sicherung  ver  dem  Verbrecher 
beftehen  foll)  geredet,  und  dann  iml  zweytcn  etwas 
von  Strenge  und  Milde  gefagt  hat,  geht  er  zu  den 
einzelnen  Strafen  über.  Alle  Handlungen  wider 
die  Güter  oder  die  Ehrefolien,  nach  S.  19.,  mit 
Leibesßrafen  geahndet  werden ,  ohne  dafs  man  nur 
im  gerinc'^ften  eines  Grundes  gewürdigt  wird.  Da- 
für deducirt  aber  H'r.'R;  fbtgcndcrltiaisen ,  warum. 
Injurien  nicht  mit  Infamie  beftraft  werden  dürfen. 
„Da  dzs  Verbrechen  wider  die  Ehre  nur  ein  Attentat 
iß  und  bleiben  kann:  fo  fehe  ich  nicht  ein,  wie  die«- 
fes,  durch  Wiedervergcltung,  mft  der  Infamie  be- 
firaft  werden  könnte,  zuotal  es  erß  auszumachen  iß, 
ob  derjenige,  der  die  Ehre  dei  andern  tdeidigct^ 
JelbßUhre  beßtzt  9  um  daran  geflraft  zu  werden/*  In 
^nfehung  jener  Leibesßrafe  werden  drey  Stufen 
untt-rfchieden.  Das  erfte  Verbrechen  wider  die 
Güter  oder  die  Ehre  foll  mit  der  mildi:ften  Leibes- 
ftrafe  geahndet  werden,  ^M^eit  es  hier  vontehmlich  nur 
darauf  ankomme  ^  den  Verbrecher  zu  bejfern;**'  '  bcym 
zweytemnple  müQe  die  Strafe  ^ärter  ie}n,  „irexl  hier 
der  Menfch  anfange  der  Gefellfchaft  gt jährlich  zii  wer- 
den 9^^  bcym  drittenmal  verdiene  er  t  wiges  Gttäng- 
nils,  ffWeü  er  dann  wirkHcli  gefättrlich  feij^''  Wie 
•  fcbarf- 
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fcharffianiß^Wozu-iictmdicBcffcrung  beym  erften- 
mal?  üibrigetis  verdient  bemerkt  zu  werden,  dai> 
(S.  22.)  der  Staufbejen,  für  den  Hr.  R.  überhaupt  in 
dem  ganzen  Buch  die  gröfste  Liebe  zeigt  >  die  g^- 
ItJirf^/J^Leibesftrafe  ift,  und  dafs  die  erftc  Wiederho- 
lung des  Verbrechens  mit  dem  Bramimale  auf  dem 
TJicim  Cja  -nicht  auf  einem  anZicrn  Theile  'des  Kör- 
pers )  bellraft  werden  mufs.  Das  Brandmal  auf  die 
Stirn  oder  ionft  wohin,  ift  ein  Zeichen  der  Infamie  # 
nilein  das  Brandmal  auf  denRäcftm  ift,  wie  es  S.  25- 
heilst,  kein  Zeichen  der  Infamie,  fondem  ein  Mittel^ 
deffenfich  der  Staat  bedienet,  einen  Menfcben  zu  bezeich- 
neUi  welcher  durch  wiederholte  Verbrechen  dem  gemeinen 
U'ejen  gefäiirlich  wird.'*  Alfo  wohl  defswegen  wird 
hier  gebrandmarkt,  damit  jeder  den,  der  angefangen 
bat,  gefährlich  zu  fej*n,  an  diefem  Zeichen  erken- 
nen kann  l  —  Die  darbanm/ung  ift  dem  Vf.  S.  a6. 
keine  Strafe,  fondern  fie  foU  nur  angewendet  wer- 
ben bey  folchcn  Handlungen,  nwodurch  niemand 
beleidigt  wird,  welche  aber  gleichwohl  von  der  Gat- 
tung find,  .dajs  der  Begriff  derfelbcn  Abjcheu  erwecket^ 
und  dem  Haufen  der  Menjchen  ärgerlich  iß.**  Da  könn- 
ten alfo  wohl  auch  die  Buchuidcher,  die  durch  ihr 
Machwerk  dem  Verftändigen  zum  Aerger  find ,  mit 
Fug  und  Recht  exilirt  werden.  —  Bey  den  einzel- 
nen Verbrechen  ift  der  Vf.,  wo  möglich  noch 
troftreichen  Gleich  beym  Mord  S.  29.  kommt 
folgende  fchöne  Stelle  vor:  „da  es  bey  jedem  Ver- 
brechen auf  den  l/orfaiz ,  nicht  auf  den  Erfolg  an- 
kömmt: fo  ift  das  Attentat,  fobald  es  nur  mehr 
als  blofser  Gedanke  ift,  eben  fo  ftrafbar  (als 
die  Vollendung),  Denn  die  Gefetze  müiTen  fonder 
Endzweck  handeln,  wenn  IJe  auf  den  Erfolg  fe- 
ilen. Wird  das  Verbrechen  durch  die  Strafe  un- 
gefchehen?  kann  die  Vernunft  anders  belfern,  und 
die  Gerechtigkeit  anders  -beftrafen,  fils  wenn  fie 
auf  den  Vorfatz  achten?"  Auf  den  Mord  folgt 
gleich  S.  33.  die  öffentliche  Gewalt ,  „wodurch  ciic 
ungemeine 'Sicherheit  verletzt  wird,  die  ein  jeder 
Bürger  unter  demSchutz  der  Gefetic  geniefsen  loll.** 
Ohne  alle  Rückfichi  auf  die  grofse  Verfchiedejiheit 
4er  Arieii  diefes  Verbrechens  wird  quqß  ex  tripode 


für  die  erfte  Uebertretung  Stauphrfen,  für  di«  zwey- 
te  Brandmal  auf  den  Rücken ,  für  die  dritte  ewiges 
Gefängnifst  dictirt  —  eine  in  derThat  fchr  prompte 
JuftizT  —  Recht  luftig  ift  der  Beweis,  dafs  diefelbe 
Gradation  auch  beym  Dicbftahl  bcobachtetxwerden 
muffe.'  Der  Vf.  verfetzt  uns  nämlich  S.  38.  in  den 
Naturftand,  und  zeigt  uns  den  Naturmenfchen,  ,,wie 
er  feine  Hole  des  Felfens  oder  des  Baums  bewoh- 
net." Sein  Nachbar  befiiehlt  ihn,  und  nun  „wird 
man  in  feinem  Verhalten  nichts  anders  fehen «  als 
daß  er  den  Dieb  zur  Erfetzung  zwingt,  und  fich 
mit  einer  leichten  Rache,  welche  etwa  in  einem  Bu- 
ckel voll  Sdiläge  beßehett  begnügt."  Zum  zwey- 
tenmal  wird  er  feine  Rache  verdoppeln ,  und  zum 
drittenmal  wird  er  fich  vor  ihm  in  Sicherheit  fet- 
zen." „Die  Strafe  des  Diebftahls,  ruft  jetzt  Hr.  R. 
aus,  ift  nunmehr  fchon  ausgefunden:  zum  crften- 
male  der  Staupenfchlag ,  zum  andern  die  zeitliche 
Leibesfirafe^  nebft  dem  Brandmale,  und  endlich 
die  liartere  Leibesftrafe  (welche?)  und  ewige  Gefan- 
genfchaft."  Dafs  eben  diefes  beym  Stellionat  ftatt 
finden,  dafs  nach  S.  39.  Raub  immer  ein  attentirter 
Mord,  und  alfo  des  Todes  würdig  feyn  foll;  dafs 
S.  40  ff«  Hurerey  und  Schwächung  für  Eins  genom- 
men werden,  und  nach  S.  42.  Geld  ein  Surrogat  der 
Ehe  ift;  dafs  es  S.  43.  heifst,  der  Ehebruch  fey  im 
Naturftande  eine  gleichgültige  Sache  gewefen,  „weil 
-^  da  dsis  Eigenthum  fehr  eingefchränkt  war,  \,dafs 
auf  dem  EhiH>ruch  wieder  Staupbefen  etc.  fteht,  dafs 
S.  56"  der  Nothzucht  deswegen  der  Tod  beftimmt 
wird ,  weil  diefer  Verbrecher  ein  Räuber  der  weib- 
lichen Ehre  ift,  und  der  Räuber  mit  dem  Tode  be- 
ftraft  werden  mufs;  dafs  S.  38-  die  Blasphemie  für 
eine  wirkliche  Läfion  der  Gottheit  angenommen 
und  nur  darum  eigentliche  Strafe  ausgefchlolTen  wird, 
weil  Gott  vor  unfern  Gerichten  nicht  als  Ankläger 
auftreten  könne  —  diefe  nebft  unzähligen  an- 
dern ähnlichen  Reflexionen ,  find  fo  völlig  im  Gei- 
fte  des  Ganzen  ,  dafs  fie  durchaus  nicht  befremden, 
fondern  nur  Verwunderung  über  die  fich  immer 
gleichbleibende  Confequenz  erregen  können. 


KLEINE        SCHRIFTEN. 


Lftirsio,  b.  'Göthe:  Grundlinien  det -proeejfualifckgn  Ver- 
fmhrens  in  kfrinifiigigen  Sachen,  nach  äenkurJachfif$henGe' 
fetzen  Ein  N;:ciiJaf6  von  A.  E.  Schott,  «hcmtligein  bcrahm- 
^en  KiclHsgel.  zu  Lcipzi«.  Mit  Aiimerkuiigen  ui>d  «incr  Bey- 
•läge  1700.  79  ö.  g,  —  Wir  wiffcii  nicht,  ob  wir  ditf«  Schrift 
«m«)  Lowment^iir  zu  (l€jn  AU^Jat  vom  2\^^ov.  1753. .  adcT 
nöjr  e'uMMi  jnageni,  dürftigen  ^«««o^ aus  demfelben  nennen 
iollen.  Daß  letzte  ift  wohl  am  paCendfte«;  denn  die  f.$.ent- 
Üalcen  weiter  nkbts,  aU  waa  Ithoii  ToUiläiidiff  in  dem  Mait- 
dat€  felbft  iU'ht,  nur  dafe  es  hin  und  wieder  mit  andern  . 
Worten,  manchmal  kürzer  «nd  lumTheü  m  vernndcrterOrd- 
«unc  ÄefRRt  ft.  Manchmal  enthält  fogar  daa  Gefete  felbft 
mehr,  all  die  Schrüu    trewift  Ut  «•  una  daher»  dafe  diefer 


Bogen  (denn  was  von  SchoUs  eigner  Hand  ift  *  dürfte  kaum 
einen  Bogen  betragen)  nicht  zum  Druck  beftimmt,  fondern 
«in  bloiser  rober  Entwurf  war.  Der  Herausg.  hat  zwar 
mehrere  Anmerkungen  und  Frldtuerungen  uiuer  den  Text 
gelerzt,  auch  in  einem  Anhange  einen  Nachtrag  von  Bemer- 
kungen geliefert:  aber  dadurch  ift  nun  alles  zerftückelt  und 
f^agmentarifch«  und  es  wäre  daher  weit  beffer  gewefen,  wenn 
<ler  Herausgeber  feine  Anmerkungen  mit  Schotts  Grundlinien 
zu  einem  zufammenhaiigenden  Ganzen  verarbeitet  hätte.  Ue- 
brlgens  ift  der  Abhandlung  felbft  das  Mandat  von  I753*  und 
vom  15  J^ovl  lygo  beygedruckt.  Hierauf  foleti)  eihi/achtrag 
einiger  Deiner kungen  und  3)  einige  BeyfvieJe,  nämlich  zwey 
KlagfUrmelii  und  «ine  Ausfertigung  autai«  letzu  Klagt. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 

1785  — i8oo. 
2  U)  e  y  t  et    Nachtrag. 

GeHA  ü.  LEi^Äid.  b.  Heinfiüsf  Ueier  die  Griifst 
Sfefas  und  ihren  Einflufs  in  die  chriflliche  Sitten^ 
lehre.  Erfte  Fortfctzung,  welche  die  Beantwor- 
tung vcrfchiedener  Einwürffe  enthalt.  Von  0. 
1.  Ewald  f  der  h.  Schrift  Doctor  ü.  Prediger  an 
der  Stepnanigemeinde  zu  Bremen.  1799.  124. 
S.  in  8-  (xo  gr.) 

H  in  Klaglibell ,  gegen  zwey  Rerenfionen,  —  di> 
"^■^  Eine  in  den  N.  Aeolog.  Annalen  1799.  S.  106. 
ff. ,  die  andere  in  der  A.  L.  Z.  1798.  Nr.  27(5.  ab- 
gedruckt —  weldie  dem  Hn.  £.  höchlich  zu  mifsfal- 
len  das  Unglück  haften.  Möchte  immer  Teine  fege- 
nannte  Beantwortung  Ben  Weg  aller  Zankfchriften 
frey  pafliren.  Denn  nur  der  Ton  einer  Zankfchrift 
ift  der  ihrige.  Sie  fpricht  nicht  mit  Gründen  gegen 
Gründe,  onne  die  Perfonen  gehSflig  zu  machem 
Sie  verkehrt  die  Punkte  des  Streits,  beantwortet» 
was  ohnehin  nicht  bezweifelt  war,  und  will,  wo 
der  Vf.  unläugbar  von  andern  eines  beffem  be* 
lehrt  worden  ift ,  mit  unnachahmlicher  Rechthabe- 
rey  gewöhnlich  die  Wendung  nehmen ,  als'  ob  Er 
gerade  diefes  felbft  vorlängft  behauptet  hätte.  Kur?, 
fie  ift  eine  Streitfchrift  von  jener  fchlimmen  Art, 
durch  welche  die  Wahrheit  felbft  nidits  gewinnen 
kann.  Aber  nach  einer  Menge  gehäfligerlnfinuatio^ 
llen,  ift  fie  auch  tmbefonnen  genug,  dem  Rec.  Inder 
A.  L.  Z.  mit  grofser  Zuverficht  und  Redfeligkeit  fo* 
gar  ein  JFalfuin  anzufchuldigen.  Diefs  nun  ift,  gerade« 
tu  gefagt,  eine  vor  aller  Augen  erweisliche  Unwahr- 
heit; und  einer  mit  fo  vielemPomp  öfiendich  verbreite- 
ten Injurie  mufs,  was  derVf.  felbft  fodert,  „ftrengePrü- 
fnng  und  unerbittliche  Gerechtigkeit*'  widerfahren. 
Die  Species  Factiy  mit  welcher  wir  uns  an  die  Geduld 
ünfrer Lefer zu  wenden  genöthigct find,  ift  folgende. 
Hr.  E.  fchrieb  in  feinem :  Ueber  die  Gtöfse  Sf^ 
/«5 (Hannover  1798.)  S.  84-  wörtlich  fo:  „Er  (WeU 
ftein  bej  Rom.  9 ,  5.)  führt  eine  Menge  Stellen  aus 
den  Kirchenväiem  an,  wo  fie  fBgen:  da  fs  der  Vater 
9Tt  *«»Ti*v  Sfo<  fey.  Wir  (Hr.  E.  etc.)  wollen  das  ger- 
ne glauben.-  Aber  was  ändert  das  an  dem  Sitm 
.  E^gmztmgsblatter.    L  ^ahrg.    Erfiet  Band. 


tonferer  Stelle  (Rpm  9,5)?  Kann  es  nach  der  Vor- 
ftellungsart  felhft  jener  Väter  nicht  Jefus  auch  feyrf, 
den  fie  ja  (als)  Eins  mit  dem  Wefen  des  Vaters 
•f»»Du<fief,  befchreiben?  Oder  foll  man  daraus  fchlie- 
ften ,  fie  hätten  diefe  Stelle  nicht  von  §efiis  erklärt  t 
Daf  haben  fie  ohne  Ausnahme  gethan.  (Note  33.) 
Diefs  behauptet  Nöjfett  in  der  angeführten  Stel  le  (opusc. 
ad\interpret.S.S.  Edit.  2.  Faß.  L  Hr.  6.  ß.  8«)  Man  mflfst* 
Stellen  aus  den  Kirchenvätern  für  dasGeg^ntheil  am 
führen,  wenn  man  behaupten  wollte ,  dafsjt^die- 
fe  Stelle  nicht  auf  Chriftus  gedeutet  hätten.««  Se 
Hr.  E.  —  Der  Künse  wegen  wollen  wir  diefe  Stella 
im  Folgenden  das  Ewaldifche  Excerpt  nennen. 

Dem  angefchuldigten  Rec.,  welcher  hier  natür- 
lich feibft  als  Beantworter  auftreten  mufs,  verzei- 
hen unfre  Lefer  die  Bitte,  ihm  diefes  Ewaldifche 
Excerpt  fürs  Erfte  grammatikalifch  conftruiren  zu 
helfen ,  um  ihres  Subjects  gewifs  habhaft  zu  wer- 
den. Wer  find  die  , Jte«< ,  vOn  denen  Hr.  E.  an- 
giebt,  dBÜfie  das  von  ihm  zuvor  erzählte  ohne  Aus- 
nähme  gethan  haben?  —  Offenbar  geht  diefem  und 
mehreren  vorhergehenden  fie  kein  anderes  Subject 
voraus,  als  „felbft  jene  Väter  !<•  „Selbft  jene  Väter«« 
•her  find  beyHn  Ewald  nach  dem  unmittelbar  frühe- 
ren Sstzdiejenigen.fKSrchenväter^ausdenen  Wetfi.  eine 
Menge  SteUenanfiOirt^  wo  fie  fsLgeni  dafs  der  Vater  tn 
^mvrwß  Stot  fey.  Kein  anderes  Subject  ift  in  dem  gan- 
zen Ewld.  Excerpt  für  alle  folgende)!?  weder  angegc- 
ben,  noch  angedeutet.  Auch  in  der  Note  nicht. 
In  den  zum  Streitpunkt  gemachten  letztem  Worten  i 
„dftf  haben  jif  ohne  Ausnahme  getban;  Diefs  behaup* 
tet  Ng^rf*,«;  ift  folglich  kein  anderer  Sinn ,  als  die^ 
fcr:  ^xct  jene  KirehenvaHry,  f&ffcAe  In  einer  Menge 
Stellen  bey  Wetft.  fagen ,  dafs  der  Vater  Gott  über 
Ules  fey,  haben  ohne  Ausnahme  die  Stelle  Rom  9,  5. 
von  ^efus  erklärt ,  und  NöJfeU  (allerdings  ein  fehr 
bedeutender  Gewährsmann)  behauptet  in  der  ange- 
fahrten St.,  dafs  fie,  jene  Vater  felbft,  ohne  Ausnah- 
me die  genmmUe  Schriftftette  von  §efus  erklärt  haben. 

Rec,  welcher  das,was  ein  mffelt  behaupten  hann, 
*T0n  dem,  was  nur  ein  unkundiger  Excerptenma- 
eher  einen  Mann  von  Noffelts  kirchcnhiftorifchen 
Kenntniffen  behaupten  laßen  kann,  fo  ziemlich  zum 
Voraus  zu  unteifcheiden  weifs,  las  die  Ewaldifche 
Periode  mit  Erftaunen ,  fchlug  bey  Nöjfelt  (am  an- 
gef.  OrtS.  l63->necll»  ulid~der  vermudiete  fbtale 
P  M^- 
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Mifsgriff  des  Hn.  Doctof^  der  h.  Schrift,  welcher 
•  fachkundigeren  Männern  über  die  fchwierigften  Stel- 
len der  Bibel  die  Schule  zu  geben  fich  unterteun« 
den  hat,  entdeckte  fich  fogleicfa.  Es  war  zum  Vor- 
•  aus  unmöglich,  dnfe  ein  NöJTcU  von  jetien  Kireken- 
i'ftjfm;  ans  denen  Wetfl.  eine  Menge  Stellen  anführt, 
in  welchen  fie  den  Vater  Gott  über  alles  nennen, 
Yon  jenen ,  fagen  wir,  welche  das  Subject  in  dem 
Eumtdijchen  Excerpte  find ,  behauptet  habe :  fie  oh- 
ne Ausnahme  erklären  Rom.  9,  5.  von  Jefns.  Und 
es  fand  fich  denn  auch ,  dafs  N.  etwas  dergleichen 
nicht  in  den  Sinn  gekommen  war.  Kurz ,  Hr.  E. 
hatte  Nüj//lf{fj Behauptung  auf  ein  ganz  anderes  Sub- 
ject, als  N.  angiebt,   gemifsdeutet. 

'  NiyJftU  fchrieb:  ,,Qttfj  eß  vel  haereiicorum  vet 
€atkolicomm  vetetis  memoriae ,  qui  unquwm  de  Patte 
tocum  (Rom.  9,  5.)  intellexerit?  4]uefn  qni  profe- 
runt,  omnes  magno  confenfu  iie  Chrißo  intet- 
ftetantut**  —  und  unten  auf  der  nämlichen  Se(t« : 
neque  veto  fequitur^  eos^  qui  unwn  Pattem  rov  «»1 
-»«vTwv  5fov  appellatuntf  nofirum  locmn  de  Chtiflo  non 
fotu ijff  accipete.  Etenim  Wetßenius^  fi  cutioftus 
illos  vetetes  fctiptotes  tegijfet,  quod  cette  debebat  is^  aui 
fe  lectionis  divetfitatem  ex  cuiuscunque  gemtis  fontious 
frotatutum  ptomifetat ,  plutes  tepetißet ,  qui  uttum- 
.wefeciffent.  In  diefen  befdfn  Steilen  nun  behauptet 
Iv. ,  wie  jeder  fieht,  keinesweges  wm  aUen  jenen  Vär 
tffm,  aus  welchen  IVetß.  eine  Menge  Stellen,  ^o  fie 
/agen,  dafs  der  Vatef  Gott  über  alles  fey,  anführt, 
.das  heifst,  keinesweßes  von  alten  den  Vätern  ^  von 
welchen  Hn.  Ewalds  Excetpt  Spricht ,  —  dafs  fi,e  ohne 
Ausnahme  die  Stelle  Rom,  9,  5.  von  Jefus  erklärt 
haben.  Das,  was  Nöffelt  von  denen  Vätern,  welche. 
dJefe  Sehriftftelle  anführen,  (qni  ptofetunt  Je. 
tocum  Pauliftum)  ohne  Ausnalime  behauptet,  eben  die- 
fes  konnte  Hr,  £.  nicht  ohne  einen  grofsen MifsgriflF 
auf  das  Subject /«»ei  unrichtigen  Excerpts,  2i\S  al- 
te jene  Väter,  aus  welchen  We^.  eine  Menge  Stellen 
etc.  anführe,  übertragen.  Die%(/f ,  welche  N.durcli 
das  Beywort,  qui  profetunt»  deutlich  genug  untar- 
fcheidet,  find  gerade  nur  ein  Theit  von  den  al- 
fcw,  welche  Hr.i.  genannt  hat.  Rec.  verwiefs  daher 
Hn.E.  auf  das  plures  der.  zweyten  Noffeltißben 
Stelle  r  da  derfelbe  gerade  durch  diefes  plutes  am 
eheften  hätte  gewarnt  werden  fdllen ,  um  das  voj- 
fiergegangene  NöJfeUifche'^  onmes  mo  cor^fenfuj  nicht 
Ton  denen  Vätern  allen  r,  auf  welche  Er  es  deutete« 
^lifszuverftehen?  — 

VTas  thut  nun  diefer  neue  Ititerprete  dagegen? 
f-  Mein  Rjccnfent,  ruft  er  aus.  S*  72  in  der  erften 
(und    wnhrfcbcinlich    auch    letzten)    Fortfetzung, 
,Mdn   Recevfent  Weibt  nicht  bey  Sophißereyen ;  er 
eitirt  eine  Stelle  aus  Nöjfelt, .  4io  ich  nicht  citi^t  fuAe^ 
fiätt  einet  amivm,  die  ich  eitirt  habe'*..  •.     >,DerRec. 
fagt :  Nöjfelt  fchreibt,  Wctfitin,  wenn  er  die  Kirchen- 
väter  geiefen    hätte,    plutes    repetiffet    etc.      Ich 
(Ewald)  fage:  das  haben  ^^  AUe,  ohne  Ausnahme  ge- 
than,  und  ich  fetze  in  der  Note  38  hinzu:  die&  be- 
hauptet Nöjfelt  in  der  angef.  Stelle  l  Sollte  nicht  je- 
dex  Lefer^  der  die  Stelle  ia  Näff(U$  nicht  küAmok- 


fcblägt,  denken :  ich  (Ewald)  habe  wirklich  die  ^ 
dem  Rec.  angeführte  Stelle  ciürt  lund  plutes  durch 
ohne  Ausnahme  überfetzt?  Wie  würde  fonft  der  ] 
fo  zuverfichdich  reden  können?  Und  doch  ift 
ganze  Vorwutf  fatfch.  Ich  habe  nicht  die  vom  1 
angefühtte  Steüe,  fondem  airf  der  nämlichen  Seiti 
ne  andete  eitirt t  die  wörtlich  fo  lautet:  At  guis 
(etc.,  wie  oben);  quem  qui  ptofetunt  Omt 
magno  c onfe nfu  de  Chtifio  inttetpretantur. . .  IV 
bemerke  nodi  dazu ,  dafs  der  Rec.  aber  diefe  St« 
weglefen ,  wegfeben  mufste ,  wenn  er  die  von  ii 
angeführte  Stelle'  finden  wollte.  Und  nun  urdi< 
ein  jeder  übet  fi)  ein  RecenfentenunWefen^  wie  er  ka 
und  mufs.«<  Oder,  wie  vorher  ausgerufen  Tvi] 
„Lies  e^,  unpaitheytfches  Publicum;  fdilagfe  < 
Stellen  felbft  nach ,  und  überzeuge  dich ,  dajs  m 
den  Rgcenfenten  nicht  glauben  kann  9  und  wenn  fie  ai 
noch  ß}  zuvetfichtlich  reden  ^  dafs  man  v^or  ei  tu 
F  alfum  nicht  fichet  ifl ,  und  wenn  fie  auch  Blatt  u 
Seite  cititen*'*  So^  Hn.  Ewalds  Anklage,  auf  e 
Falfum. 

Vor  der  Hauptfache  bemerken  dieLefer  die  lö 
liehe  Weife,   das,   was  Einer  geitindigt  haben  fa 
der  verhafsten  Gattung,   den  Recenfenten  im  Plur 
zuzufchieben  ,     ohne     deren     läftige     Einfprücl 
freylich    mancher  literarifcher  Schwatzer  ungeftö 
feinen   Markt, füllen   könnte.'    Femer  mufs;  we 
nicht  Icicht.ein  anderer  ehrlicher  Mann  an  das  Ewa 
difche  Klaglibell  eine  fo  genaue  Aufmerkfamkeit  z 
verfchwenden  genöthigt  feyn  wird  ,  der  angefchu 
digte  Recrfelbu  hiermit  die  zweymal  angebrachte 
Worte  bemerkbar  machen :  ,;Ich  (£ii;aU)  habe  nicl 
die  vom  Rec.  angeführte  Stelle,   fondem   auf  d< 
näiHlichen  Seite  eine  andere  eitirt.     ,fDie  Wahrhe: 
nämlich  ift,  dafs  Hr.  £..  weder  die  Eine  noch,  di 
Andere,  Stelle  dHtt,  dafs  er  vieluiehr  blök  den  gaf\ 
zen  NiiiJJeltfchen  Paragraph,  in  welchem  beide  btej 
len  ftehen,   (S.  113.  des   erften  Schriftchens)  ohm 
die  Seitenzahl  und  ohne  einzelne  Worte  anzugehen 
nachgewiefen  hat,   dafs  es  folglich  dem  Rec.  fehl 
zu  verzeihen  wäre^  wenn  er  die  beftimmten  Worte, 
welche  Hr.£  »ic/i^  eitirt ,  fondem  im  Sinn  hatte,  und 
wie  d,ergleichcn  genaue  Schriftfteller  zu  thunpile* 
gen,    blofs  in  Maffe  andeutete,  wirklich  nicht  rich- 
tig gefunden   hatte.     Die    Wahrheit  alfo  ift,^  dafs 
durch  das  unwahre  VorgeDen ,  eine  gewüfe  einzeln 
ne  Stelle  cititt  zu  haben,  dem  Rec»  zum  Voraus  -» 
febr  menfcheufreundlich !  -*  die  Möglichkeit  ab- 
gefchnittcn  feyn  foll,  dafs  billige  Lefer  das  ihm  an* 
gefchuldigte  Falfum  etwa  als  eine  aus  der  allzu  un-* 
beftimmten   Citirart  des  Vf.  entftandene  Irrung  zu 
entfchuldigen  geneigt  feyn  möchten»     Doch,  die 
Hauptfache  ift,  dafs  weder  ein  Falfum  nocheiite  Ir- 
rung auf  der  Seite  des  Rec.  liegt.     Hr.  £.  hat  aller- 
dings die  beiden  angeführten  Nöjfettfchen  StcUea  ?or 
Augen  gehabt^  und  bald  aus  der  einen  bald,  aus  det 
andern^  einen  der  Sätze  genommen»  weiche  iu  dem 
obigen  Ewaldifchen  Excerpt  aneinander  gefügt  find. 
Nur  hat  Ilr.  £.  damsls  das  Unglück  gehabt,  und 
bat  fogar  noch  eiumai^  fetbft4a  «r4fta  erimenfalfi 

gegen 
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gegen  feinen*  Rec^  Iiuffuckt0 »  das  an  einem  Bfann,^ 
«reicher  gerade  als  Meiiler  im  Inleppredren  lieh  le- 
gitimiren  will,  fehr  bemitlcidenswürdige  Unglück, 
nicht  einzufehen ,  dafs  die  iMe  und  die  ptureSf  von 
denen  Nöjfek  fpriditt  zwar  in  beiden  Stellen  einer- 
ley  Perfonen ,  abcfr  gerade  mcht  die  Alle,  von  denen 
das  EwmUHJchß'Exctxft  fpricHt^niche  ^^jene  Fä^#r find» 
ttts  denen  Wetß.  eine  Menge  Stellen  anffihrt. . .  und 
Ton  denen  man  nicht  fchliefaen  folU)if  hätten  Rom» 
9,  5.  nicht  von  Jefus  erklärt,  das^i«  vielmehr  oAn^ 
AusfiMkme  gethan  haben ,  wie  Nöffek  diefs  behaup- 
t^f  tt.  f.  f...  Soweit  ift  es  demnach  mit  diefem 
Lehrxneifter  der  Schrifterkläning ,  dafs  er  bey  wie- 
derholtem Nachlefen  der  aus  NoffeU  unrichtig  excer- 
pirten  Stellen  nicht  finden  konnte :  eben  diefe  Stel- 
len ,  eine  wie  die  andere ,  fagen  nicht ,  was  Nöf- 
fdt  darin  nach  ihm  behaupten  foUe;  und  zwar  aus 
der  einfachen  Urrache,  weil  Er,  Hr.  Ewald ,  ein 
^nz  anderes,  viel  uneingefchrankteres,  Subjectin 
feinen  Sätzen  oben  aufgefteHt  halte,  als  das,  auf  wel* 
dies  fich  das  NiUfekifehe  qm  nroferwU ,  onmes  und 
flnres  bezieht.  Und  bey  dieser  Unfähigkeit,  fich 
felbft  und  andere  zu  verftehen  (denn  dafs.  Hr.  £• 
das,  wcnrauf  es  ankommt,  nicht  habe  verftehen 
wMen,  blofe  um  über  eifi  Fai/imi  fchroyen  zu  kön« 
nen,  wM  Rec.  ihm  nicht  zutrauen!)  —  bey  diefer 
Unfähigkeit  ifl  er  doch  zuverfichdich  genug,  „das 
ganze  unpartheyifche  Publicum  überfo  ein  Kecenfen^ 
tea-  Unwefen  zu  Hälfe  zu  rufen ,  da  mdn  „iwr  einem 
Falfitm  nicht  ficber  fetf  ^  wenn  fie  auch  Blatt  und  Sei« 
te  ciriren;**  ift  zu  verfichtlieh  genug,  fogleich  nach- 
her S.  74.  wieder  zu  infmulren:  man  traue  nickt 
mdir^  wenn  man  folche  Erfahrungen  gemacht  habe 
u.  dergl.  —  So  ßehe  denn  hiermit  diefer  Herr  ff,  1— 
"Ewald ,  der  ft.  Scbriß  Doctor ,  u.  /•  w. ,.  vor  dtefem 
mtpartkejfifiAen  Pttfr/ioitn»,  «nd  bekennet  was  »alle, 
welche  unfere  Deductiqn  prüfen  wollen ,;  einfehen  r 
an/  welcher  Seite'  nun  das  Falfum^  auf  welcher  Seite 
eßadHche  Verbreitung  einer  mebrmais  ImdenfchaftUch 
amsgt^fsenen  itijurie  zu  finden  fey !  Oder  foUen  wir 
mit  feinen  eigenen  Scfalufs Worten  fragen  i  ficht  man 
hier  nicht,  welches  Geiftes  Rind  der  (in  einer  fotchen 
Polemik)  kerrfchende  (oder  vieknehr  nur  h^nrfchen 
wollende)  theologifche  Ton  ißt? 

AI.T01IA  b.  Hammericbt  ^kann  Chrißan  Köcherr 
Lehrers  um  Gymoiafium  zu    Stade ,    Vermifchte 
theologifche  Auffatze.  1795.  248.  S.  8- 
-  Der  Vf.  zeigt  fich  in  diefen  fechs  Auffätzon  als  ei- 
nen Mann  von  fchäc^baren  KenntniiTen.  Der  L  be^ 
antwortet  die  Frage  :  Mufs  ein  Prediger  Hebräifch  ver* 
fUhrn  ?  und  was  wird  zur  Kenntnifs  der  hebr.  Sprache 
un.i  des  A.  Tefl^nothwendig  erfodert?  in  einem  Um- 
fang ^  welcher  die  eigene  Kennmifs  des  Vf.  hinrei- 
chend beweift.     Die  Frage  felbft   fcheint   fich   zu- 
nachfl  auf  einen  Befehl  der  könlgl.  Regierung  zu 
Stade  (von  welchem  Datum?)  zu  beziehen,,  worin 
ein  wenigftens  drqfjähriges  Studiren  auf  Univerfitä- 
ten  und  das  Erlernen  der  gelehrten  Sprachen  von 
Kdem  tbcol»  Candidate»  gelodert  wird«.    £ine  üehr 


zweckmäfsige  Fodernng^  ganz  yerfdtieden  ▼•n  ei« 
nem  anderswo  entftandenen  neuerm  Project,  den 
theol.  Candidaten  das  dritte  akadeniifche  ffahr  erfpa- 
ren  zu  wollen,  und  zwar  —  ohne  Minderung  der 
Koften  *—  durch  Vorlefungen  erfparen  zu  wollen, 
welche  auf  jeder  gutbefetzten  Univerfität  von  Man« 
nerrt ,  die  durch  kein  Amt  gehindert  find ,  fich  ei- 
nem beftimmten  Fache  ganz  zu  widmen,  im  Zufa^* 
menhange  mit  den  dwt  fchon  gefafsten  Grnndfät- 
zen  weit  beifer  behandelt  werden  muffen ,  und  ne- 
ben denen  alsdann  im  nämlichen  dritten  Jahre  noch 
manche  fuppletorifche  CoUegia  gehört  werden  kön- 
nen ,  und  follen.  —  Nachdem  Hr.  K.  feine  Frage 
mit  ja  beantwortet  hat:  .fo  macht  er  durch  paffende 
Beyfpiele  auf  die  wahren  Mittel,  das  Hebräifche 
nach  den  verwandten  Dialecten  gründlich  zu  erler- 
nen ,  aufinerkfam.  ToAu  vabohu  Genef.  i,  3.  über« 
fetzt  er  nach  dem  Syr.  und  Arab.  Grannen  und  Ent^ 
fetzen ,  bemerkt  aber ,  dafs  bohu  auch  Leere  bedeu- 
te» Daher  fcheint  es  dem  Rec.  richtiger  eine  gra»- 
fenvoUe  Leere  (Chaos)  zu  überfetzen.  Die  gewöhnli- 
che Behauptung ,  dafs  tohu  ebendiefes  bedeute ,  ift 
nach  den  Dialecten  unrichtig.  Denn  toku  mit  dem 
he  mobile  gefch^eben ,  kann  keinesweges  aus  dem 
arab.  DM^  erklärt  werden.     Die   Erläuterung  von 

nSy  ,  bFo'fs  um  zu  beftimmen,  dafs  TVhvü  Jef.  38«8, 
unbeftimmtere  Zeitabfchnitte,  afs  nnfereStunden  find, 
bedeuten,  ift  etwas  zu  ausfnhrltdi  gerathen.  Auch 
den  Unterfchred  des  Amharifchen  und  Aetfaiopifchen, 
lind  den  Gebrauch  diefer  beiden  Dialecte ,  und  die 
Benutzung  des  Rabinifchen  (z.B.  zur  Erklärung  des 
P'^B3  Habac.  a,  11.)  berührt  der  Vf.  Dia  Phrafe 
Öcel  Kaezo,  Vertäumder  hält  Hr.  K.  für  einen  Perfis- 
mos,  weil  man  im  Perf.  fagt  einen  Eid  effen  piTH 
yOW  ftattEid  leiften,  TOPIg  aber  aram«fcb/^i«a^  de- 

tractio  bedeutet.  Parttfmim  Dan.  r,  3.  Efth.  i,  3» 
erklärt  Er  ebenfalls  aus  dem  perf.  |rVlSll  küni^^Staats^ 

bediente.— Iherkläaret^ef.aSfl—  H-  befondcrs  Vers 
xo.  u.  13.  Er  vergl.  dazu  das  arab.  ll^als  Echor 
Widerfchall  bey  den  Trunkenen  HpStimnpe  nach  dem 
Syr.  und  Arab. ,  und  nimmt  TjJt  für  ^gebrochene 
Sätzcy  nach  demChatd.  decurtatns  eß.  llLVebetLuk.  22«. 
41  —  41.  Beyfpiele  ron  Excretiotien  des  Bluts  auf 
ungewöbnlicnen  Wegen,  auch  durch  blndge  Thrä- 
nen  u.  dergl.  Ob  übrigens  von  einem  Blntfchwit- 
zen  Jefu  hiftorifch  die  Rede  fey ,  bezweifelt  Br.  iL 
felbft.  IV.  E-xeget,  hontiletifche  Behandtung  von  Mattk. 
21,  I  —  9.  Der  Text  ift  mit  viejer  Einficht  in  dteLo- 
calumftände  bearbeitet.  V.  Was  ifl  Demuth?  VL 
It^as  iJL  Giackfelig^t.  Abhandfungen ,  die  auch 
Gefchicklicbkeit  für  praktifche  Vortrage  bewähren» 
Öen  Satz:  Tugend  entfpringt  einzig^ aus  der  B^Ii* 
glon  r  würde  Rec.  gerade  umwendem 

ScHZE6WlG>  b.  Röhfs:   Praecepta  maxime  nectfjarim 

.    Theolßgiae  dogmaticae.    In  ufum  fcholaruin  infe« 

riorum  e  Mori  Epitome  Theologiae  chriftianae 

potiffimum  excerpta.     1796.  80  o.  in  8*  (l^r  gr.) 

Der  Vf.  gianbt»  es  duife  ihn  nicht  reuen»    tironi- 
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^MT^  ^  {»  /^foftf  infmottihm  ad  tbtalogiäm  ewMm^ 
H^^   pro  viriti  ctmfukdJJB.     MüiTen  denn    (c\ko^^,  in 
niedem   Sdinlen  -  Umnlb  d^r  g'eUbrten  Theologie, 
gegeben  werden ;  eines  Fachs,  welches  ohne  extge- 
tifche  und  andere  hiftarifcfae  VorkenntniiTe  und  oh- 
xre  teifende  ^Urtbeilskraft  nichts  als  ödes   Gedächt- 
nifswefk  werden  kann?   ISt  dieft  nicht  der   Weg,, 
die  Aeol.  Kenntniffe  «um  Tmavs  für  das  ganre  Le-. 
ben  einem  jungen  Oemüth  durch  Mifsverftandniile. 
edeelhaft  cu  machen  ?  Das  allgemein  Fa&lidie  der 
Religionslehfe^    wanim  glraht  man   diefes    nicht 
grundlich  lehren  cu  ktenen,  ohne  dmls  fogleich  ei- 
ne theol.  Dogmedk  «n  die  Stelle  des  Jugeadunler- 
richfs  gefetzt  wiM?  Diefe  Verkehtte  .Ordnung  der 
Dinge  ift  immer  noch  die  Fracht  »des  aken  Vorur- 
theils,   dais  Religiofität,  die  Geiinnung,  nucb  dem. 
Willen* des  Heiligen  zu  handeln,  Fon  theoretifchen 
Meynimgen  ober  diefen Willen  abhänge,  wie  wenm 
der  Wille  des  Heitigen  erft  durdi  einen  biftorifchen 
Glauben  und  feietitinfch  behandelte  Dogmen  bekannt 
werden  müfste ,   und  nicht  ganz  durch  die  Idee  der 
Heiligkeit  beftimmt  und  klar  wftre.    Keine  aadeve. 
Wiflenfcbaft  ift  fo   unglüdilich,    durch  allzufrfihe 
Mittheilung,  .Gegenftand  eines  aufgedrungenen  Me* 
dianismus  zu  werdeif .  Man  verbreitete  wohl  in  .den 
Schulen  Begriffe  von  Unrecht,  Gerechtigkeit,  Stra«: 
fen  u.  dergl.    Man  lehrt  Gefundheitsregeln ;    den 
Bau.  des  Körpers  etc. ,  aber  weder  Medicin  noch  Ju- 
risprudenz ijnd  je  verdammt  worden ,  in  mindern 
Schulen  nadi  feien tififchen.  Aphorismen  gelehret  zu 
werden.    Sind  gleich  in  dem  gegenwärdgen  Werk- 
cken  'diefeSä^  epitomirt:  fo  umfaflen  fie  doch  nach 
Materie  und  Form  das  ganze  Syftem  der  Dogmatik» 
und  können  nicht  anders  hinreichend  verftanden. 
werden,  als  wenn  üe  der  Lehrer  aus  einer  ausfuhr« 
liehen  Dogmatik  commentirt.     Thut  er  aber  diefs:. 
fo  kämpft  .er  vergeblich  gegen  die  Langweile  feiner  * 
Schüler,  bey  vielen  für  ße  unerreichbaren  Materien, 
gegen  die  lo^nge'afus  Mangel  an  Vorbereitung  entfte- 
hender  irriger  Anflehten ,  und  gegen  die  aller  Gei-^ 
ftesbildung  hdchft  Icbädliche  Gewohnheit,  das  Wif-. 
fenfchafdkbe  blofs  auswendig  zu  lernen.    Liehr^  er  • 
vollends  gerade  das  Neuefte  hiftorifch  unrichtig,  wie 
nach  S.  19.  dafs  der  Kantifche  Moral -Beweis  für  das 
Dafeyn  Gottes  darauf  beruhe,  ^eil  ohne  Gott  weder ' 
Tugehd  noch  ewiges  Leben   Statt  finde:  fo  ift  es 
Schuld  des  Vfs.,  wenn  manwünfchen  mufs«  dafs  die 
Schüler  es  nicht  eintnal  in  das  Gedächmifs  falTen 
mögen.    Als  Thefes  ans'einem  fich  mildernden  Sy- 
ftem der  myfteriöfen  Theologie  möchte  übrigens  die- 
fe  kleine  Schrift  für  ein  reiferes  Alter  wegen  ihrer 
Deudicbkeit  und  Kürze  fich  noch  eher  brauchbar  ma- 
chen lalTen ,.  yrenn  der  Lehrer  das  hier  faft  immer 
nur  hiftorifch  Dargelegte  dem  Verftand   aus  Grün- 
den zu  entwickeln  weifs.     Denn  was   hilft,  ohne 
diefen  Gcift,  zum  Beyfpicle  die  blofse  bekannte  No- 
tiz: p.  40.  8.  9.  Spectn..  Hr^  mmiÄie .  •  «1 06/fcipo- 
nes . .  hodie  ridentwr.  ' 


,  DütlHMioltv,  b.Schreineft  Nem  Cei^aiwtiiilherdn 
SAriftm  des  A.  Bundes.  ErAer  Band.  Erftes  Stück. 
1794-  83  S.  u.  XII.  ZmtyUs  Stück.  1795.  XIL 
S.  u.  85  —  1*7.  itt  8- 
•  Die  Einleitung  will  die  Entfidmn^  der  Geiufisnhet* 
haupt  entwicklen.  Sie  beftehe  zwar  aus  zwey  Ur« 
ktinden ,  diefe  feibft  aber  foUen  von  ümrletf  Vf.  her* 
kommen,  weil  der  Wiederholungen  in  ihnen  fo  we^ 
nig  feyen.  Wir  fragen:  In  ihnen  feibft IP  davon  wif« 
fen  wir  nichts.  Alfo  nur  in  ihrer  jetzigen  Zufam« 
menfügung?  Alsdann  bewei£ii  dies  nichts  für  dea 
Vfe.  Meynung.  —  Jener  eine  Vf.  fey  höchft  wahr« 
Icheinlicfa  Mofe  felbfti  Alles  in  der  Gencfis  findet 
mfer  Ung.  mofaifph.  Des  Sabbats  Erwähnung  3,  s. 
3-  ägjrptfficbe  Begriffe  a,  34.  0)  Sprache ,  Kunft  etc. 
Die  folgenden  Bücher  Mofe*s  beziehen  fich  darauf. 
Ejcod.ei,  4.  x«t,  40.  16,  fl^  Bo,  II.  So»  I.  u.  f.  w. 
(Sind  denn  aber  diefe  ronMofe  ausgearbeitet?)  £i» 
grofser  Theii  der  Mof.  Gefetzgebung  fey  auf  die  Ge- 
nefis  gegründet.  Vgl.  Exod.  21,  13.  mit  Gen.  9,  6« 
£xod«  22,  12.  IS-  mit  Gen.  31.  3j|.  Levit«  3,  7.  mit 
Gen.  9,  4.  Ler.  12,  3.  miL  Genef.  17,  lo.  11.  Ler. 
I8f  7-  U'  2^f  II*  ^t  Gen.  8*  22.  19,  33.  339*22*  l>r# 
20,  Ift.  I8f  IS  tnit  38«  KS«  — *  (Die  Frage  ift:- 
ob  auf  die  Genefis  als  Schrift,  oder  auf  die  alte 
aum  Theil  darin  enthidtene  Sagengefcfaichte  der 
Hebräer  1)  —  Bey  Mofe^a  Segen  li^  der  Segen 
Jakobs  zum  Grunde.  (Oder  rielmclir  amgekehct!) 
Genef.  So,  2S«  werde  Exod.  13,  19.  wiiUich  citirt. 
(Wohl  möglich ,  weil  auch  der^  Exodus  nicht  toü 
Mofe  verfafst  ift!)  —  ~  Gelehrfamkeit  imd  Un-^ 
terfuchungsgeift  des  Vfs.  find  nicht  zu  verkennen. 
Aber  dergl.  Fragen  laflen  fich  durchaus  nicht  ftäck«i( 
weife  ausmachen.  Manmufs  das  Ganze  überfchauen, 
und  fo  aHe  feine  Theiie  mit  einander  vergleichen. 
Möchte  der  neuefte  Forfcher  über  die  Oekonomie 
der  Genefis  feine  Arbeit  fiber  den  fibrigen  Pen  taten« 
ehusbald  bekanntmachen,  damit  nämlich,  nach« 
dem  bey  der  Genefis  allein  Aftruc  und  Eichhorn» 
fchon  fo  lange  die  erften  Schritte  gethan  haben,  die*^ 
fes  Beyfpiel  einesneuen  noch  genauem  Fortfehreitens 
in  diefem  Fache  nach  feinem  ganzen  Züfammen- 
menhang«  geprüft  werden,  und  die  gerechte  Aner- 
kennung feines  wahren  Verdienftes  erhallen  k4nne«* 
—Der  Ungen.  befchäftigt  fich  in  allem  übrigen  blofs 
mit  Gflif/.  I.  IL  I.  2.  3.  worüber  er  vi^ei  nachge- 
lefen ,  und  gegen  Hypodiefen  wiederHvpothefen  zu 
fetzen  Gelegenheit  genug  gefunden  hat.  Liefse 
fich  nur  erft  entfcbeiden ,  ob  Mofe  den  Sabbat  zu- 
erft  eingeführt  oder  als  alte  Sitte  vorgefunden  habe?' 

A1.T011A,  b.  Hammerich :  Predigtm  ühir  die  gnn- . 
sse  ckr^ücte  PßiöktefUehre.  Von  Fwik  u.  OU- 
haufm.  Dritter  Band.  Auch  unter  dem  befon- 
.  dem  Titel:  Predigten  iAer  die  PfticMen  des 
Mmfchen  gegen  fich  felbfi,  fqfem  fie  fich  auf  die 
Erhaltung  feiner  Afäagen  und  VarMge  beziehn. 
1799*321  S.8-(S*d.Rec.A.L.2.l8oo*.N9*  31O 
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GESCHICHTE, 

1785  — 1800. 
Z  w  e  y  t  e  r    Nachtrag 

Hannover,  b.  Ritfcher:  Denkwi%rdigkeiten  der  Kö- 
nige von  Grofsbritannien  aus  dem  Haufe  Braun^ 
fchweig  Lüneburg.   Aus  dein  Englifchen.  Erfter 
^Band  1795.  i  Alph.  3  Bog. 

■     1er  Ueberfetzcr . beruft  fich  in  der  Vorrede,  auf 
das  Urtheil  des  Hr.  HoFr,  Spütler  über  diefei 
Buch,  und    läfst    diefes  Urtheil  abdrucken,  um  zu 
bc weifen,    dafs  es  werth  fey,  (iberfetit  zu  werden. 
Er meynt,   wer  dagegen  noch  etwas  zu    erinnern 
hätte,  der  möchte  „mitHn.F.  eine  Lanze  brechen.*« 
Rec.  geht  ungern  an  dergleichen  halsbrechenc'e  Arbei- 
ten, und  will  alfo  lieber  gleich  einräumen,  dafs  das 
Buch  wohl  von  der  Art  fey,  dafs  es  eine  Ueberfet- 
iLung  verdiente.     Allein  in  das  fehr  grofse  Lob,  das 
ihm  Hr.  5.  ertheilt,  kann  er  nicht  einftimmen,  We- 
nigftens  nicht  was  diefen  erften  Thcil  betrifft.     Der 
Vf.   hat,  was  die  auswärtigen  Angelegenheiten  be- 
trifft, bey  weitem  nicht  den  Scharfblick,  der  nöthig 
ift,  die  äufserft  verwickelten  und  verfteckten  Wege, 
welche  die  Staatskunft  während  der  Regierung  des 
Königs  Georg  L  nahm,  zu  durchfchauen ,  und  he- 
il tzet  auch  die  Gefchicklichkeit  nicht,  fie  feinen  Lefern 
aufzudecken.  Der  Ueberfetzer  meynt  zwar,  diefes  ge- 
fchehe  auf  die  vortrefflieÄe  Art,  dadurch  dafs  er  die 
Actenilücke  (in  derThatcfoch  fall  gar  keine,  aufser  ei- 
nigen Manifeften  und  Parlementsreden)   einrückte, 
wodurch  der  Leferfich  unwillkürlich  hingeriflen  fän- 
de, felbft  die  licherftenRcfultate  aus  dem  Ganzen  zu 
ziehen.  Allein  er  bedenkt  nicht,  dafs  csnothwendig 
fey,    dafs  der  Lefer,   um  zu  bcurtheilen ,  wer  von 
diefen  Rednern  die  Wahrheit  fnge,    erft  von  dem 
Ganzen  der  Frage  gehörig  unterrichtet  feyn  muffe, 
worin  ihm  diefes  Buch  fehr  feiten  Dienfte  lelftetj 
flicht  zu  rechnen ,    dafs  des  Vfs,  Vörftellungen  der 
Dinge  häufig  ganz  falfch  find.     Denn  bey  allen  po- 
litifchen  Unternehmungen  und  Verhandlungen  des 
(laatsklugen  Georgs  L  liegt,  nach  des  Vfs.  Meynung, 
immer  die  Abficht  zum  Grunde,    dafs  er  fein  Kur- 
fürftcnthum  habe  vergröfsern  wollen.      Nun   wird 
wohl  kein  Kenner  derGefchichte  diefcsRegenten  läug- 
Erganzungsblä^ter.    L  Qahrg.    Erßer  Band, 


ncn  ,  dafs  Hannover  das  Augenmerk  von  verfehle- 
denen  feiner  politifchen  Operationen  war..  Allein 
tr  wachte  mit  eben  fo  vieler  Klugheit  für  die  Sicher-» 
heit  feines  Throns ,  und  für  die  Erhaltung  der  in- 
hcvn  Ruhe  feines  Reiches,  der  die  Alberoni,  die 
Görtz,  die  Riperta  fo  gefährlich  waren,  in  Hinficht 
der  innern  Angelegenheiten  ift  die  Arbeit  des  Vfs. 
weit  beffer,  und  man  erhält  davon  durch  feine  Er- 
zählung eine  genaue,  gute  und  unpartheyifcheKennt- 
nifs.  Auch  ift  die  Spitderfche  Bemerkung  fehr  ge- 
gründet, dafs  Belsham  die  Charaktere  der  Hauptper- 
fonen,  die  in  diefer  €efchichte  auftreten,  richtig 
(mit  Scharffinn  möchten  wir  nicht  fagen;  Scharf- 
finn  haben  wir  an  unferm  Schriftfteller  überall  nicht 
erblickt)  aufgefafst,  und  der  Wahrheit  gemäfs  ge- 
fchildert  habe.  Das  ift  unfer  Urtheil  von  dem  Bu- 
che im  Ganzen;  wir  wollen  nun  feinen  Inhalt  etwas 
genauer  anzeigen.  Der  Vf.  läfst  eine  Einleitung 
vorangehen  ,  welche  die  Erzählung  des  Succcffions- 
Kriegs ,  und  die  Regierung  der  Königin  Anna  ent- 
hält. Die  erfte  ift  fo  unbedeutend  und  mangelhaft, 
wie  fie  hier  fteht,  völlig  überflüfsig,  da  man  fie  in 
fo  vielen  ,  auch  englifchen  Werken,  weit  beffer  fin- 
det. Hingegen  hatBelfham  das,  was  wirklich  feine 
Pflicht  gewefen  wäre,  verabfäumt,  nämlich  uns  ei- 
ne genaue  und  gründliche  Auseinanderfetzung  der 
Kabinets- Unterhandlungen  zu  geben,  die  auf  den 
Utrechter  Frieden  Bezug  hatten,  oder  wenn  ihm 
das  nicht  möglich  war,  wenigftens  eine  anfchauli- 
che  Erzählung  des  Vorgangs  bey  den  Conferenzen 
darüber,  wozu  die  Hülfsmittel  nicht  fehlen.  Denn 
diefes  würde  uns  in  den  Stand  fetzen,  zu  urtheilen, 
ob  das  harte  Verfahren  gegen  die  Minifter  der  K. 
Anna,  womit  Georg  I.  feine  Regierung  eröffiie- 
te,  und  welches  B.  fo  fehr  tadelt,  gerecht  oder  un- 
gerecht gewefen  fey.  Jetzt  muffen  wir  uns  darüber 
mit  unbedeutenden  Parlaments -Declamationen  be- 
helfen.  Beffer  find  die  Intriguen  erzählt,  wodurch 
man  die  Thronbefteigung  des  Braunfchweigifchert 
Haufes  von  Seiten  der  Stuartfchen  Parthey  zu  ver- 
hindern  fuchte.  Tief  dringt  indeffen  der  Vf.  auch 
in  diefe  Unterfuchung  nicht  ein.  Anna  hatte  eine 
alte  eingewurzelte  Abneigung  gegen  das  Haus  Han- 
nover; wären  ihre  beiden  vornehmften  Minifter, 
Oxford  und  Bolingbroke,  nicht  mit  einander  völlig 
zerfallen  gewefen:  fo  wäre  fie  vielleicht  einige 
Q  '  Schritt 
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Schririe  weiter  gefangen.     B.  glaubt  huleffen,   es 
v;ürde  fch wer  gebalten  haben  ^  einen  VotTTand  zu 
finden,   die  protcftantifche  Erbfolge  zu  vernichten. 
Georg  I.  beftieg  den  Thron  ruhig ,  nicht  nach  dem 
fiäcliften  Erbrechte,    fondern  durch  die  Wahl   des 
Volks/  denn    er  fprang  auf  fünfzig   Descendenten 
Ton  dem  königlichen  Haufe  vor.     t)ie  Härte,  wo- 
mit die  toryfche  Partey  verfolgt  wurde ,- war  eben 
fo  unpolftifch  als  fie  zumTh«!  ungerecht  war.  Dem 
Könige  fält  dabey  nur   die  Schuld  zu,   dals  er  fich 
dör  Rachfucht  der  \VWgs  überliefs  ,   denn  er  felbft 
hatte  keine  harte   und  unmilde  Denkart.     Die  we- 
nige Klugheit,  welche  man  bey  diefen  Verfolgungen 
beobachtete,   unterftStzte  die  aufrührerifchen  Maafs- 
rq^eln  der  Jacobitcn ,  die  endlich  zum  Ausbruche 
kamen.     Die  bigotte  Denkart  des  Prätendenten  hielt 
alle  vernünftige  Leute  ab,  fich  mit  ihm  zu  vereini- 
gen,, und   die    Rebellion   wurde    bald    gedämpft. 
Aber  der  HermeHn    des  königlichen  Mantels  wur- 
de dennoch,  nach  Bolingbroke's  Ausdruck,  mit  Blut 
befleckt.     Debatten  über  die  Bill ,  durch  welche  das 
Parlement  auf  7  Jahre  verlängert  wurdp.     Die  Grün- 
-  de  gegen  diefelbe  find  in  den  hier  eingerückten  Par- 
lementsreden  von  Hn.  Shippen  und  Lord  Raymond 
vorgetragen,,  aber  unvollftändig,   und  mit   vielen 
leeren  Dcclamationeii   durcbmifcht,    und    in   einer 
herzlich  elenden  Sprache,   die  überall  diefen  Aus- 
zügen aus  den  Parlemcntsreden  alle  Stärke  raubt. 
Verhandlungen  wegen  der  ßefitznehmung  von  Bre- 
men und  Verden    durch  Hannover.    B.  gehört  zu 
den  heftigftcn  Gegnern  der  Mafsregeln,   die  Eng- 
land zurUnterftützung  von  Hannover  jemals  genom- 
jnen  hat,  und  aller  Einmtfchung  in  die  Händel  auf 
«lam   fcften  >Lande.      Dicfes   ifl:  dann  die  Urfache, 
dafs  er  alle  Handlungen  des  K.  Georg  I.  in  einem  fal- 
fchen  Lichte  erblickt,  und  keiner  einzigen  das  Lob 
triederfahrenläfst,  das  ihr  gebührt.  Bey  jeder  Maafs« 
regel,  die  diefer  wirklich  ftaatskluge  Regentnahm» 
wird  der  Tadel,   womit  entweder  JTories  oder  ab- 
gegaaigeive  und  mifsvergnügte  Minißer  imParlemen- 
te  fie  belegen,   mit  unverkennbarer   Zufriedenheit 
und   vieler  Ausführlichkeit  vorgetragen.     Dafs  die 
W^eisheit  der  Vorkehrungen  des  Königs  während  fei- 
ner ganzen  Regierung  den  Frieden  erhielt,  oder  das 
fchon  gezuckte  Schwerd  dem  Feinde  wieder  aus  der 
Hand  nahm,   wird  nirgends  anfchaulich  gemacht, 
und  wohl  wenige  Lefcr  möchten  im  Stande  feyn, 
aus  den  Parlaments -Debatten,  bcfonders  fo  wie  fie 
bier  dargeftelltfind,  diefes  grofse  Verdienft  zu  folgern. 
So  entfernt  ift  der  Vf. ,  die  Erhaltung  der  Zvvccke, 
die  Georg  L  v'or  Augen  hatte,  den  weifen  Mitteln» 
die  der  König  erwäblte»  zuzufchreiben »   dafs  er  an 
jnehreren  Orten  fagt:   er  habe  fehr  viel  Glück  ge- 
habt.  Alberoni's  Intriguen  und  Plane  find  ganz  und 
gar  nicht  auseinandergefetzt»  der  Krieg  iil  hingegen 
ziemlich  ausführlich  erzählt.     Verhandlungen    mit 
Schweden  und  über  Mecklenburg.     Innere  Unruhen 
von  Sachcverel  und  den  Zeloten  für  die  hohe  Kirche 
erregt.     Sic  find  gut  erzählt,  und  mit  einem  gefun- 
den Urcheilc  begleitet.    Errichtung  des  ßtAlng  fund. 


Bifchofs  Hoadley  herrliche  Predigt,  die  für  das 
^718.  eine  feltne  Erfcheihung  war;  auch  war  * 
Erfchütterung,  die  fie  in  der  hohen  Kirche  erreg 
nicht  geringe.  Alles  was  der  Vf.  hier  zur  Vertk 
digung  beffererMaafsregeln  in  Hinficht  der  DiflTetit« 
als  m^n  bisher  in  England  ergriffen  hafc,  beybrin 
theils  als  eigene  Meynung,  theils  aus  andern  Seh 
ten ,  ift  fehr  vernü.iftig.  Der  gefährliche  Plan  , 
Pairien  auf  eine  gewiffe  Zahl  zu  befchränken ,  w 
de  zurückgetrieben •  Bill,  wodurch  Irland  Engla 
noch  genauer  untervvorfen  wird.  Die  berüchtij 
Südfeeblll ,  welche  in  England  ein  eben  fo  betrii 
liebes  Syftem  gründete ,  als  Law's  MilTiffippi  H^ 
del  in  Frankreich.  Lord  Sundcrland  wurde  weg 
feines  Antheils  an*  dem  fchändlichen  Betrüge  feil 
Stelle  im  Minifterium  entfetzt,  und  dem  Lord  Sti 
hope  zog  die  Kränkung,  gleichfalls  in  Verdacht  | 
nommen  zu  werden,  einen  töddichen  Schlagfli 
zu.  Walpole  kam  jetzt  wieder  ins  Mintfterium,  ui 
erhob  fich  bald  zum  Premier  -  Minifter.  Was  d 
Vf.  S.  304.  über  Marlborough's  und  andrer  Gro/s^ 
zweydeutiges  Verfahren  in  Hinficht  des  Prätende; 
ten  fagt,  fcheint  uns  höchft  tadelhaft  zu  feyn ;  jed 
Schurkenftreich  kann  auf  diefe  Art  entfchuldig 
werden.  Verfchwörung  gegen  den  König  172 
die  niemals  gänzlich  enthüllt  ift.  Rolle,  die  Otte 
bury,  Bifchof  vonRochefter,  darin  fpielt.  Unbilii| 
Hebung  von  100,  000  Pfund  von  den  Gütern  d< 
Katholiken.  .Die  neuen  Plane,  die  der  Herzcj 
von  Ripperda  für  Spaniens  Gröfse  entwarf,  find  vri 
derum  fehr  unbefriedigend  angegeben,  und  fei b 
nicht  ohne  Fehler.  Auch  hier  wird  die  Regierun 
hart  wegen  ihrer  Maafsregeln  getadelt..  Georg 
ftarb  während  der  Friedensunterhandlungen.  I 
der  kurzen  Charakterzeichnung  licfsen  fich  verfehl^ 
dene  Widerfprüche  unter  den  Sätzen  felbft,  und  ni] 
der  Erzählung  entdecken. 

Dif  Schreibart  diefes  Bachs  ift  höchft  unange 

nehm  und  ermüdend.    Das  fcheint  theils  der  Feh 

1er   des    Originals  zu  feyn,   theils  ift  es  die  Schuld 

des  üebcrfetzers.     Der  Vf.  hat  die  fonderbare  Ge 

wohnheit,  die  gcmeinften  Begriffe,  bey  denen  keiin 

Zweideutigkeit  möglich  ift ,  immer  mit  zwey  fyno 

nymifchen  Wörtern  auszugucken,    und  befonden 

die  Zeitwörter.     So  liefsr  man  :  vergebens  und  um 

Jonfl;  auf serte  und  vorbrachte  i  in  J ff ection  und  Gunfl  ^ 

beflehe  und  harmonire.     Auf  der  loi.  S.  findet  man 

allein  folgende  fynonymifche  oder  vielmehr  tautolo- 

gifche  Ausdrücke:   zu  predigen  und  zu  leliren;  IVi' 

derfiand  leifletent    und  Jich  widerfetzten;    gefchotteii 

und  gefchmäJU;  die  Toleranz  behaupten  mni  aufrecht 

erhalten.     Nichts  kann  ekelhafter  feyn ,  als  eine  fol^ 

che  Sprache.    Man  höre  einmal  folgende  Steile  S. 

510 :  „Dür  Bifchof  von  Peterborough  proteftirte  und 

behauptete,   er  würde  nie  Theil  nehmen   und   etivas 

zu  thun  haben ,  an  der  uhd  mit  der  Vollziehung  eines 

folchen  Gefetzes.     Uebrigens  hege  er  die  ernfiliche 

Hoffnung,  es  würden  feine  Brüder  auf   der  geiftli- 

chen  l)ank  nicht  mitwirken ^   und  das  Ihrige   beytra- 

gent  um  eine  proteftantifche  Inquifition  zu  gründen 

und 
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^  zn  errichttn.    Der  Ucberfetzer  hat  diefe  fehler- 
::^  £.igenheil  aaf  keine  Art  zu  verbeiTem ,  oder 
SLäfstgen  gefacht.   Vielleicht  rechnet  er  fie  zu  der 
"^Inaiicätv  TOn  der  er  in  der  Vorrede  meynt,  fie 
rie  an  der  Ueberfetzung  fichtbar  feyn.     Er  fügt 
jiBy    ciafs    man   feiner!  Ueberfetzung   das    Ver- 
gilt ^rahrfcheinlich  nicht  ^erfagen  (abfprechen) 
rde  »    dafs  durch  fie  das  Original  mit  aller  Treue 
jie  weitere  Ausfchmuckung«   und  ohne  falfcHen 
.nk  in  der  Schreibart,  übertragen  fey.    Was  die 
:ice  betrifft:  fo  hat  man  Urfache»  mit  demUcber- 
zzi  fall  überall  zufrieden  zu  feyn.     Wo  er  fehlt^, 
L-Jiah    es  aus  Mangel  ah  Kenntnifs  der  englifchen 
_"iuang ,   z.  B.  S.  23. ,  wo  returnings  officers  bey 
-  Parlaments- Watilen  9    durch  „B^'^inten  an  die 
-:.':r  die  Reihe  kam,"   überfetzt  ift.     Uebrigens 
-t  iiefe  Ueberfetzung  wohl   falfche,    aber  keine 
'^reAu5fchmückungen,man  müfste  denn  die  häu- 
.XI  Inverfionen,  die  AusIaiTung  des  Artikels,  den 
'Virii^en  Gebrauch  des  Superlativs,  zum  wahren 
icck   des  hiftorifchen  Stils  rechnen.     Hingegen 
^-Jit  überall  die  gröfste  NächläfTigkeit   in    dein 
."  denbau ;  allenthalben  find  die  Flickwörfcr  cinge- 
:.:en :    doch ,   noch ,    dann ;   ja  S.  09.    u.    fonft 
"--'^  fog^ar:    doch  dem  obngeacbtetf    5.  131.  daher 
'yUk  auch  u.  f.  w.     Ohne  alle  Noth  hat  man  aus- 
— Jfche  Worte  gebraucht:    z.  B.  plaidirt 9  refiifirtt 
^-81,  AJcendent^  ja  S,  117.  audirt;   manche  Aus- 
r-ide  find  ^anz  undeutfch ,  z.  B.  S.  46*  r»Villeroy, 
^  man  ,  habe  eine  höchft  unüberlegte  Dispofition 
csofFen  gchabf.*«     321-  ;,wurde  ein  Lärm  rege  ge- 
tidit;"    veraltete  Wörter,  als  Celbiger,  find  beybe- 
:^ten;   neue  fehlerhaft  gemacht,   z.  R.    365.    n^i^t 
rofsen  Vtrrühmen;  häufig  werden  folche  Worte  ftatt 
^erer  gebraucht,   die  eine  ganz   andere    Bedeu- 
mg haben,   z.  B.  berüchtigt,  anftatt  berühmt.     S» 
:%  kommen  fogar  berüchtigte  Worte  Chrifii  vor» 
!':hr  ekelhaft   ifi  es»    dafs  in  den  Auszügen   aus 
^cTi  Parlamentsreden  immer  die  Kanzleyfprache  ge* 
tt^::iirird  :  Ihro  Majeftat,  diefelben,  Dero  u.  dergU 
^•e  „eüts    generates^*  S.  341.  find  wenigftens  ein 
Beweis  einer    grofsen    Flüchtigkeit»      Der  Ueber- 
fceriiat  (ich  um  die  hiftorifchen  Fehler  feines  Ori- 
finili  nicht  bekümmert,  und  das  ifi  nach  der  einzi« 
icii  Note,    die  fich  in  dem  ganzen  Buche  S.  46. 
'on  ihm  findet,,  recht  gut..    Belfham  fagt  nämlich 
":i  Text :  der  ironiifclie  König  Jofeph  fey  feinem  Va- 
r gefolgt;  der  Ueberf.  macht  dazu  die  Note:  ,^Ua- 
ibüg  ausgedrückt,  ftatt  der  Deutf che  König,*'   Das 
■  fi'A  einen  Ausländer  in  uixfrer  publiciftii'chen  Spr&- 
>  zurcchc  weifen  l       . 

ßjJEMEN,  a.  K.  d.  Vf.:  Verfuch  einer  Gafchichte 
der  kayjerhichen  und  reichsfi-etfen  Stadt  Bremen. 
Aus  ächten  Quellen  gefchöpft  und  mit  einem 
alpha betifchen  Perfonen  ,  und  Sachregifter  ver- 
fehen,  von.  Cliriß.  NicoL  Roller  y  D,  d.  G.  W. 
Weitweifsh.  und  Beredfamk.  Profeflbr  am  Gym- 
nafio.  I.  Theili  295  S.  IL  TIi.,  3S4*  Ö-I799«  HL 
Ih.  477  S.  i8oo.  8-  (5  Rthlr.) 
ObgJeicJX  die  Reichsftadt  Bremen  in  die  mittlere 


und  neuere  Gefchichte  Deutfchlands  einen  betracht- 
lichen Einflufs  hatte,  fcr  hat  fie  bisher  doch  noch 
keinen  Mann  gefunden ,  der  Fleifs  und  Kenntnifle 
genug  befeflen  hätte ,  um  die  Gefchichte  derfelben, 
nach  ihrem  ganze»  Umfange,  aus  achten  Quel- 
len zu  bearbeiten.  Der  Vf.  des  TOrliegendTen 
Werks  erwirbt  fich  demnach  um  die  Erweiterung 
der  Vaterlandskunde  ein  defto  gröfscrei  Verdienft, 
da  er  mit  der  politifchen  nicht  nur  die  Kirchen- 
undGelehrten  -  Gefchichte,  fondem  auch  die  Topogra- 
phie diefer  Stzdt  und  ihres  Gebiet*,  verbindet.  Die 
hierzu  gebrauchten  gedruckten  und  ungedruckten 
Hülfsmittel  werden  in  der  Vorrede  mit  kurzen  litc- 
rarifchen  Anmerkungen  namhaft  gemacht,  wobey 
uns  nur  noch  der  Wunfeh  übrig  bleibt,  dafs  der  Vf. 
aufser  den  angegebenen  Manufcripten ,  den  Zutritt 
zum  Archiv  gehabt,  und  durch  Benutzung  diefer  fo 
vorzüglichen  Quelle,  und  durch  Mittheilung  merk- 
würdiger noch  ungedruckter  Urkunden ,  feiner  Ar- 
beit einen  klaflifrhen  Werth  gegeben  haben  möchte, 
Sie  befteht  aus  drcy  Theilen^  deren  jeder  in  befon- 
dere  Kapitel  vertheilet  ift.  Der  erße  Theil  endialt, 
neben  der  Topographie,  die  nothwendigen  Vorkennt- 
niffe  der  eigentlichen  Gefchichte  Bremens.  Im  Ißen 
Kap.  befchäftiget  fich  der  Vf.  mit  den  älteften  Nach^ 
riditen  und  der  Etymologie  des  Worts  Bremen.  Er 
glaubt,  dafs  unter  demalten  Pkabiranumt  deffen 
Ptolemäus  erwähnt,  die  heutige  Stadt  Bremen  zu 
verftehen,  und  aus  jener  Benennung,  durch  eine 
verderbte  Ausfprache,  der  Name  von  Bremen  cnt- 
ftanden  fey.  Das  Ute  Kap.  handelt  in  verfchiedenen 
Abfchnitten  von  Bremens  Lage,  Klima  ,  Gebiet  und 
Flüflen.  Sehr  beträchriich  ift  der  Verluft,  den  die- 
fe Reichsßadt  feit  150  Jahren  an  ihrem  vormals  an- 
fel^nlichen  Gebiete  erlitten  hat;  da  das, was  ihr  noch 
itzt  gehöret ,  kaum  ^  ihrer  ehemaligen  Befitzungen 
ausmachet.  —  Ueber  die  SchickfaTe  derfelben,  wo- 
durch  fie  nach  und  nach  von  Bremen  abgeriffen 
worden  ,  giebt  der  Vf.  zwar  kurze,  jedoch  gründli- 
che Nachrichten.  Am  ausführlichftcn  ift  die  fpcclel- 
le  Befchreibung  der  Stadt,  in  Hinficht  auf  ihre  Ein- 
theilung,  Häuferzahl,  Bevölkerung  und  öfFeJitli- 
che  Gebäude.  Diefer  Gegenftand  macht  den  In- 
halt des  Ulten  Kap.  aus.  Auffallend  ift  es,  dafs  die 
jetzige  Anzahl  der  Einwohner  nicht  mit  Zuverlaffig- 
kcit  beftimmt  werden  konnte,  weil  in  Bremen  nicht 
fo ,  wie  in  den  vo^nehmfien  Städten  Europens  zu 
gcichehenr  pfleget,  jälirlich  die  Liften  der  Ge- 
tauften, Kopulirten  undVerftorbenen,  gedruckt  oder 
gcfchrieben  bekannt  gemacht  werden»  Bcy  diefcui 
Man]gel  facht  der  Vf-  die  Volksmenge  nach  dem 
Verhältnifs  der  Wohnungen  und  Haushaltungen  — 
deren  vor  55  Jahren  6148-  vorhanden  waren  —  der- 
geftalt  zu  beftimmen,  dafs  er  auf  jede  Haushaltung 
5  Seelen  rechnet,  mithin  im  Ganzen  fich  die  Zahl 
der  Einwohner  auf  30,  470  belaufen  dürfte.  Indcffcn 
bleibt  diefe  i\jigabe  immer  höchft  angewifs.  —  Bcy 
der  Befchreibung  der  öffentlichen  geiftlichen  4ind 
wehliclien  Gebäude  gehet  der  Vf.  in  das  genauefte 
Detail.    Zu  jenen  gehören  die  Kirchen ,  16  a"  der 
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Schrirte  Treiter  gefangen.  B.  glaubt  iivdeffen,  es 
\^ürde  fchvver.  gebalten  liajjen »  eifien  Vorwand  zu 
finden,  die  proteftantifche  Erbfolge  zu  vernichten. 
Georg  I.  beftieg  den  Thron  ruhig ,  nicht  nach  dem 
iiächfteji  Erbrechte,  fondern  durch  die  Wahl  des 
Volks/  denn  er  fprang  auf  fünfzig  Descendenten 
Ton  dem  königlichen  Haufe  vor.  Die  Hart«,  wo- 
mit die  toryfche  Partey  verfolgt  wurde,,  war  eben 
fo  unpolftifch  als  fie  zum  Th^tl  ungerecht  war.  Dem 
Könige  fält  dabey  nur  die  Schuld  zu ,  daCs  er  ficb 
dör  Rachfucht  der  \Vhigs  überliefs  ,  denn  er  felbft 
hatte  keine  harte  und  unmilde  Denkart.  Die  we- 
nige Klugheit,  welche  man  bey  diefen  Verfolgungen 
beobachtete,  unterftStzte  die  aufrührerifchen  MaafS" 
segeln  der  Jacobiten,  die  endlich  zum  Ausbruche 
kamen.  Die  bigotte  Denkart  des  Prätendenten  hielt 
alle  vernünftige  Leute  ab,  ficb  mit  ihm  zu  vereini- 
gen ^  und  die  Rebellion  wurde  bald  gedämpft. 
Aber  der  Hermelin  des  königlichen  Ma-ntels  wur- 
de dennoch,  nach  Bolingbroke's  Ausdruck,  mit  Blut 
befleckt.  Debatten  über  die  Bill ,  durch  welche  das 
Parlement  auf  7  Jahre  verlängert  wurd/j.  Die  Grün- 
de gegen  diefelbe  find  in  den  hier  eingerückten  Par- 
lementsreden  von  Hn.  Shippen  und  Lord  Raymond 
vorgetragen,,  aber  unvoUiländig,  und  mit  vielen 
leeren  Declamatione|i  durcbmifcht,  und  in  einer 
bevzlicb  elenden  Sprache,  die  überall  diefen  Aus- 
zügen aus  den  Parlementsreden  alle  Stärke  raubt. 
Verhandlungen  wegen  der  Befitznehmung  von  Bre- 
men und  Verden  durch  Hannover.  B.  gehört  zu 
den  heftigften  Gegnern  der  Mafsregeln,  die  Eng- 
land rurünterftützung  von  Hannover  jemals  genom- 
men hat,  und  aller  Einmifchung  in  die  Händel  auf 
dam  feften  I-ande,  Dicfes  ift  dann  die  Urfache, 
dafs  er  alle  Handlungen  des  K.  Georg  I.  in  einem  fal- 
icfaen  Lichte  erblickt,  und  keiner  einzigen  das  Lob 
sriederfahrenläfst,  das  ihr  gebührt.  Bey  jeder  Maafs- 
jegel,  die  diefer  wirklich  ftaatskluge  Regentnahm» 
wird  der  Tadel,  womit  entweder  jTories  oder  ab* 
gegangene  und  mifsvergnügteMiniÄer  imParlemen- 
te  fie  belegen,  mit  unverkennbarer  Zufriedenheit 
and  vieler  Ausführlichkeit  vorgetragen.  Dafs  die 
Weisheit  der  Vorkehrungen  des  Königs  während  fei- 
ner ganzen  Regierung  den  Frieden  erhielt,  oder  das 
fchon  gezuckte  Schwerd  dem  Feinde  wieder  aus  der 
Hand  nahm,  wird  nirgends  anfchaulich  gemacht, 
nnd  wohl  wenige  Lefer  möchten  im  Stande  feyn, 
aus  den  Parlaments  -  Debatten ,  bcfonders  fo  wie  fie 
hier  dargeftcllt find,  diefesgrofseVerdienft  zu  folgern. 
So  entfernt  ift  der  Vf. ,  die  Erhaltung  der  Zwecke, 
die  Georg  I.  vor  Augen  hatte  ,  den  weifen  Mitteln» 
die  der  König  erwählter  zuzufcbreiben ,  dafs  er  an 
mehreren  Orten  fagt:  er  habe  fehr  viel  Glück  ge- 
iaht. Alberoni's  Intriguen  und  Plane  find  ganz  und 
gar  nicht  auseinandergefetzt,  der  Krieg  ift  hingegen 
ziemlich  ausführlich  erzählt.  Verhandlungen  mit 
Schweden  und  über  Mecklenburg.  Innere  Unruhen 
von  Sachcverel  und  den  Zeloten  für  die  hohe  Kirche 
erregt.  Sic  find  gut  erzählt,  und  mit  einem  gefun- 
den üribeile  begleitet.    Errichtung  des  ßnhing  funJ, 


Bifchofa  Hoadley  herrliche  Predigt,   die  für  dns 
1718.  eine  felme  Erfcheihung   war;    auch  ^^ar  d 
Erfchütterung,   die  fie  in  der  hohen  Kirche  erreget 
nicht  göringe.     Alles  was  der  Vf.  hier  zur  Verthre 
digung  befferer  Maafsregeln  in  Hinficht  der  DifiTenter; 
als  m^n  bisher  in  England  ergriffen  hafc,  beybring- 
theils  als  eigene  Meynung,  theils  aus  andern  ScbriJ 
-ten ,  ift  fehr  vernüiifrig.     Der  gefährliche  Plan  ,    di 
Pairien  auf  eine  gewiffe  Zahl  zu  befchränken  ,   wruz 
de  zurückgetrieben.    Bill,  wodurch  Irland  Englaxi^ 
noch  genauer  untervvorfen  wird.     Die  berüchtig-t^ 
Südfeebill,  welche  in  England  ein  eben  fo  betrieg 
liebes  Syftem  gründete,   als  Law's  Mifliffippi  Han 
del  in  Frankreich.     Lord  Sunderland  wurde  weger 
feines  Antheils  an'  dem  fchändlicben  Betrüge  feinei 
Stelle  im  Minifterium  entfetzt,  und  dem  Lord  Stan^ 
hope  zog  die  Kränkung,  gleichfalls  in  Verdacht  ge* 
nommen  zu  werden,  einen    töddichen  Schlagflufs 
zu.     Walpole  kam  jetzt  wieder  ins  Mintfterium,  und 
erhob  ficb  bald  zum  Premier  -  Minifter.     Was    der 
Vf.  S.  304.  über  Marlborougb's  und  andrer  Gralsen 
zweydeutiges  Verfahren  in  Hinficht  des  Prätenden* 
ten  fagt,  fcheint  uns  höchft  tadelhaft  zu  fcynj  jeder 
Schurkenftreich   kann   auf  diefe   Art  entfchuldiget 
werden.     Verfchwörung   gegen    den   König   Z722. 
die  niemals  gänzlich  enthüllt  ift.     Rolle,  die  Otter- 
bury,  Bifchof  vonRocheftcr,  darin  fpielt.     Unbillige 
Hebung  von  100,  000  Pfund  von  den  Gütern  der 
Katholiken.     -Die  neuen  Plane,   die    der   Herzog 
von  Ripperda  für  Spaniens  Gröfse  entwarf,  find  wie- 
derum fehr  unbefriedigend  angegeben ,   und  felbft 
nicht  ohne  Fehler.     Auch  hier  wird  die  Regierung 
hart  wegen  ihrer  Maafsregeln   getadelt»    Georg    L 
ftarb    während   der    Friedensunterhandlungen.      In 
der  kurzen  Charakterzeichnuiig  liefsen  ficb  verfchie- 
dene  Widerfprüche  unter  den  Sätzen  felbft,  und  mit 
der  Erzählung  entdecken. 

Dif  Schreibart  diefes  Bachs  ift  höchft  unange- 
nehm und  ermüdend.    Das  fcheint  theils  der  Feh- 
ler  des    Originals  zu  feyn,   theils  ift  es  die  Schuld 
des  üeberfetzcrs.     Der  Vf.  hat  die  fonderbare  Ge- 
wohnheit, die  gemcinften  Begriffe,  bey  denen  keine 
Zweydeutigkeit  möglich  ift,  immer  mit  zwey  fyno- 
nymifchen  Wörtern  auszurücken,    und  besonders 
die  Zeitwörter.     So  liefs^nan :  vergebens  und  aw- 
Jtmft;  äufserte  und  vorhracUe :  in  Affection  und  Gunfl; 
beflehe  und  havfuonire.     Auf  der  loi.  S.  findet  man 
allein  folgende  fynonymifche  oder  vielmehr  tautolo- 
gifche  Ausdrücke:   zu  predigen  und  zu  tej^ren;  Wi- 
derßand  leiftetevkt    %tnd  Jich  widerfetzten;    gefcholten 
und  gejchmältt;  die  Toleranz  behaupten  und  aufrecht 
erhaltenr.     Nichts  kann  ekelhafter  feyn ,  als  eine  fol- 
che  Sprache.    Man  höre  einmal  folgende  Steile  S. 
310  :  „Dßr  Bifchof  von  Peterborougb  proteftirte  und 
behauptete,   er  würde  nie  Tlieil  nehmen   und  etwas 
zu  thiin  hohen  ^  an  der  ui\d  mit  der  Vollziehung  eines 
folchen  Gefetzes.     Uebrigens  hege  er  die  ernßliche 
Hoffnung,  es  würden  feine  Brüder  auf   der  geiftli- 
chen  IJank  nicht  mitwirken ^  und  das  Ihrige  beijtra- 
gen,  um  cijie  proteftantifche  Inquifiüon  zu  gmuien 


jf^-r  Z9  errichtem.    Der  Ucberfelzer  hat  diefe  fehler« 
prte  Eigenheit  auf  keine  Art  zn  verfoeflem»  oder 
a  mäfsigen  gefacht.   Vielleicht  rechnet  er  de  zu  der 
k'-^inalxtlit«   von  der  er  in  der  Vorrede  meynt,  fie 
fejJfe  an   der  Ueberfetznng  /ichtbar  leyn.    Er  fügt 
i\zu9    dafs    man   feiner!  Ueberfetxung   das    Ver- 
iienft  imhrichemlich   nicht  Verfagen  (abfprechen) 
rf^rde  ,    dafs  dorch  fie  das  Original  mit  aller  Treue 
liine  weitere  Ansfchmuckung»   und  ohne  falfcben 
Fk-ank  in  der  Schreibart»  übertragen  fey.     Was  die 
freue  betrifft:  fo  hat  man  Urfache»  mit  demUcber« 
kncr  faft  überall  znfrieden  zu  feyn.    Wo  er  fehlt^, 
lefchah    es  aus  Mangel  an  Kenntnifs  der  englifcfaen 
T^s'iaffung  ,    z.  B.  S.  23. »  wo  rctumings  officers  bey 
i:T\  Parlaments- Walilen,   durch  „B^'^mten  an  die 
xjtier  die  Reihe  kam,"   überretzt  ift.     Uebrigens 
i2f  diefe  Ueberfetzung  wohl   falfche »    aber  keine 
riJreAusfchmückungenyman  müfste  denn  die  hau- 
Uta  Inveriionen,  die  Ausladung  des  Artikels»  den 
^v'^hrigen  Gebrauch  des  Superlativs »  zum  wahren 
Siziuck    des  hiftorifchcn  Stils  rechnen.     Hingegen 
i-rh-ht  überall  die  gröfste  NachläfTigkeit   in    dem 
/rr>denbau  ;  allenthalben  find  die Fiickwörfcr  cinge- 
i'vuoben :    doch,  noch,    dann;   ja  S.  09.    u.    fonll 
i:a£n^  fog^ar:    doch  dem  ohngeacbtet,    3.  131.  daker 
fi'glick  auch  u.  f.  w.     Ohne  alle  Noth  hat  man  aus- 
hndifche  Worte  gebraucht:    2.  B.  pteidtr*,  reßifirt^ 
oL'jrm^   AJcendent^  ja  S,  117.  audirt-^  manche  Aus- 
drücke find  ganz  undeutfch ,  z*  B.  S.  46.  r»Villeroy, 
lagt  man  ,   habe  eine  hächft  unüberlegte  Dispofition 
letroffen  gehabf*"     321.  ;»wurde  ein  Lärm  rege  ge- 
macht ;•*    veraltete  Wörter,  als  felbiger  ,  lind  beybe- 
kalten;    neue  fehlerhaft  gemacht,   z.   B.    365.    mit 
frofsen  Verrühmen;  häufig  werden  folche  Worte  ftatt 
tnderer  gebraucht,   die  eine  ganz   andere   Bedeu- 
tung haben»   z.  B.  berüchtigt,  anftatt  berühmt.     S» 
268-  kommen  fogar  berüchtigte  Worte  Chrifii  vor» 
Sehr    ekelhaft   ift  es»    dafs  in  den  Auszügen   aus 
den  Paria inentsreden  immer  die  Kanzleyfp räche  ge« 
leActwird:  Ihro  Maieftät,  diefelben,  Dero  u.  dergl. 
Die   „etats    generoXej**  S,  341.  find  wenigftens  ein 
Beweis    einer    grofsen    Flüchtigkeit.      Der  Uebcr- 
feizer  hat  fich  um  die  hiftorifchen  Fehler  feines  Ori- 
ginals nicht  bekümmert,  und  das  ift  nach  der  einzi* 
gen    Note ,    die  fich  in  dem  ganzen  Buche  S.  46. 
Ton  ihm  findet,,  recht  gut^    Belfham  fagt  nämlich 
ini  Text :  der  romifche  König  Jofeph  fey  feinem  Va- 
kr  gefolgt;  der  Ueberf.  macht  dazu  die  Note:  ^Un- 
richtig  ausgedrückt,  ftatt  der  Deutjcheliömg,^'   Das 
heifsi  einen  Ausländer  in  unircr  publiciftU'chen  Spra^ 
che  zurecht  weifen! 
Bremen,  a.  K.  d»   Vf.:     Verfuch   einer   Gefchichte 
der  kaijfertichtn  und  reidisfretfen  Stadt   Bremen» 
Aus  ächten  Quellen  gefchöpft  und  mit  einem 
alphabetifchen  Perfonen ,  und  Sachregifter  ver- 
fchen ,    von    Chriß.  Nicol.  Rotler ,  D.  d.  G.  W- 
Weltweifsh.  und  Beredfamk.  Profeflbr  ajnGym^ 
nafio.  I.  Theil,  395  S.  IL  77i.,  384.  ö- 1799.  HI. 
7/1.  A77  S.  1800.  8-  (5  Rthlr.) 
Obgleich  die  Reichsftadt  Bremen  in  die  mitdere 
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und  neuere  Gefchichte  DeutfcHands  einen  bcfricht« 
liehen  Einftufs  hatte,  fo  hat  fie  bisher  doch  noch 
keinen  Mann  gefunden ,  der  Flcifs  und  Kcnntnilft 
genug  befeiTen  hätte ,  um  die  Gefchichte  derfelben, 
nach  ihrem  ganzen  Umfange,  aus  ächten  QurN 
len  zu  bearbeiten.  Der  Vf.  des  ▼orlicgcnJen 
Werks  envirbt  fich  demnach  um  die  Erweiterung 
der  Vaterlandskunde  ein  dcfto  grofserea  Verdienft, 
da  er  mit  der  politifchen  nicht  nur  die  Kirchen* 
undGclehrten  •  Gefchichte,  fondern  auch  die  Topo^ra- 
p/n>diefer  Stadt  und  ihres  Gebiet»,  verbindet.  Die 
Hierzu  gebrauchten  gedruckten  und  ungedruckten 
Hülfsmittel  werden  in  der  Vorrede  mit  kurzen  lite- 
rarifchen  Anmerkungen  namhaft  gemacht,  wobcy 
uns  nur  noch  der  Wunfeh  übrig  bleibt,  dafs  der  Vf. 
aufscr  den  angegebenen  Manufcripten ,  den  Zutritt 
zum  Archiv  gehabt,  und  durch  Bcnut7.ung  diefer  fo 
vorzüglichen  Quelle,  und  durch  Mitriieilung  merk- 
würdiger noch  ungedruckter  Urkunden ,  feiner  Ar» 
beit  einen  klaffifchen  Werth  gegeben  haben  möchte. 
Sie  befteht  aus  drcy  Theilen^  deren  jeder  in  befon- 
dere  Kapitel  vertheilet  ift.  Der  erße  Theil  enthält, 
neben  der  Topographie,  die  nothwendigen  Voikcnnt- 
niffe  der  eigentlichen  Gefchichte  Bremens.  Im  I/Ln 
Kap.  befchäftiget  fich  der  Vf.  mit  den  ältcften  Nach- 
richten und  der  Etymologie  des  Worts  Bremen.  Er 
glaubt,  dafs  unter  demalten  P/iafriratmm ,  dcffen 
Ptolemäus  erwähnt,  die  heudge  Stadt  Bremen  zu 
verftehcn,  und  aus  jener  Benennung,  durch  eiua 
verderbte  Ausfprache,  der  Name  von  Bremen  ent- 
ftanden  fey.  Das  Ute  Kap.  handelt  in  verfchicdcnon 
Abfchiiitten  von  Bremens  Lage,  Klima ,  Gebiet  und 
Flüffen.  Sehr  betrachtlich  iftderVerluft,  den  die- 
fe  Reichsßadt  feit  150  Jahren  an  ihrem  vormals  an- 
fehnlichen  Gebiete  erlitten  hat;  da  das, was  ihr  noch 
itzt  gehöret,  kaum  |  ihrer  ehemaligen  Bcfitzungcn 
ausmachet.  —  Ueber  dieSchickfale  dcrfclbon,  wo- 
durch fie  nach  und  nach  von  Bremen  nbgrrilTon 
worden  ,  giebt  der  Vf.  zwar  kurze,  jedoch  gründli- 
che Nachrichten.  Am  ausführt ichften  ift  die  fpficiel- 
le  Befchrcibung  der  Stadt,  in  Hinficht  auf  ihre  Eln- 
theilung,  Häuferzahl,  Bevölkerung  und  öffentli- 
che Gebäude.  Diefer  Gcgenftand  macht  den  In- 
halt des  Wlten  Kap.  aus.  AuiniUcnd  ift  rs,  dafs  die 
jetzige  Anzahl  der  Einwohner  nicht  n\it  Zuvcrlaflig- 
kcit  beftimmtwerden  konnte,  weil  in  Bremen  nicht 
fo ,  wie  in  den  vo^nehmften  Städten  Europens  zu 
gcfchehen  pfleget,  jährlich  die  Liften  der  Ge- 
tauften, Kopulirten  undVerftorbenen,  gedruckt  oder 
gcfchricben  bekannt  gemacht  worden^  Bcy  dicfcui 
Mangel  fucht  der  Vf.  die  Volksmenge  nach  dem 
Verhältnifs  der  Wohnungen  und  Haushaltungen  — 
deren  vor  55  Jahren  6148'  vorhanden  waren  —  der- 
geftalt  zu  beftimmen,  dafs  er  auf  jede  Haushaltung 
5  Seelen  rechnet,  mithin  im  Ganzen  fich  die  Zahl 
der  Einwohner  auf  30»  470  belaufen  dürfte.  Indcflcn 
bleibt  diefe  Angabe  immer  höchft  an jewifs.  —  Buy 
der  Befchreibung  der  öffentlichen  gciftlichen  4jnd 
weltlichen  Gebäude  gehet  der  Vf.  in  das  genauefte 
Detail.    Zu  jenen  gehören  die  Kirchen  >  i6  on  der 
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Schrirte  Treiter  gefangen.  B.  glaubt  iivdcffen,  es 
v;ürde  fchvrer  geb alten -haben  >  eipen  Vorwand  z\x 
'finden,  die  proteftandfche  Erbfolge  zu  vernichten. 
Georg  I.  beftieg  den  Thron  ruhig,  nicht  nach  dem 
iiäcbften  Erbrechte,  fondern  durch  die  Wahl  des 
Volks,' denn  er  fprang  auf  fünfzig  Descendenten 
Ton  dem  königlichen  Haufe  vor.  Die  Hart«,  wo- 
mit die  toryfche  Partey  verfolgt  wurde,. war  eben 
fo  unpolftifch  als  fie  zumTh«ii  ungerecht  war.  Dem 
Könige  falt  dabey  nur  die  Schuld  zu ,  dafs  er  fich 
dör  Rachfucht  der  \Vhigs  überliefs  ,  denn  er  felbft 
hatte  keine  harte  und  tinmilde  Denkart.  Die  we- 
nige Klugheit,  welche  man  bey  diefen  Verfolgungen 
beobachtete,  unterftutzte  die  aufrührerifchen  Maafs- 
rcgcln  der  Jacobitcn,  die  endlich  zum  Ausbruche 
laincn.  Die  bigotte  Denkart  des  Prätendenten  hielt 
alle  vernünftige  Leute  ab ,  fich  mit  ihm  zu  vereini- 
gen ^  und  die  Rebellion  wurde  baW  gedämpft. 
Aber  der  Hermelin  des  königlichen  Mantels  wur- 
de dennoch,  nach  Bolingbroke's  Ausdruck,  mit  Blut 
befleckt.  Debatten  über  die  Bill ,  durch  welche  das 
Parlement  auf  7  Jahre  verlängert  wurd/;.  Die  Grun- 
de gegen  diefelbe  find  in  den  hier  eingerückten  Par- 
lementsreden  von  Hn.  Shippen  und  Lord  Raymond 
vorgetragen t  aber  unvoUiländig,  und  mit  vielen 
leeren  Declamatione|i  durcbmifcht,  und  in  einer 
herzlich  elenden  Spra<:he,  die  überall  diefen  Aus- 
zügen aus  den  Parlementsreden  alle  Stärke  raubt. 
Verhandlungen  wegen  der  Befitznehmung  von  Bre- 
men und  Verden  durch  Hannover.  B.  gehört  zu 
den  heftigften  Gegnern  der  Mafsregeln,  die  Eng- 
land zurünterftützung  von  Hannover  jemals  genom- 
men hat,  und  aller  Einmifchung  in  die  Händel  auf 
dem  feilen  JLande*  Dicfes  ift  dann  die  Urfache, 
dafs  er  alle  Handlungen  des  K.  Georg  I.  in  einem  fal- 
fchen  Lichte  erblickt,  und  keiner  einzigen  das  Lob 
.iriederfahrenläfst,  das  ihr  gebührt.  Bey  jeder  Maafs- 
regeL,  die  diefer  wirklich  ftaatskluge  Regent  nahm» 
wird  der  Tadel,  womit  entweder JTories  oder  ab- 
gegangene  und  mifsvergnügteMinifter  imParlemen- 
te  fie  belegen,  mit  unverkennbarer  Zufriedenheit 
und  vieler  Ausführlichkeit  vorgetragen.  Dafs  die 
Weisheit  der  Vorkehrungen  des  Königs  während  fei- 
ner ganzen  Regierung  den  Frieden  erhielt,  oder  das 
fchon  gezuckte  Schwerd  dem  Feinde  wieder  aus  der 
Hand  nahm,  wird  nirgends  anfchaulich  gemacht, 
nnd  wohl  wenige  Lefer  möchten  im  Stande  feyn, 
aus  den  Parlaments -Debatten,  bcfonders  fo  wie  fie 
hier  dargeftcllt find,  diefesgrofse  Verdienft  zu  folgern. 
So  entfernt  ift  der  Vf.,  die  Erhaltung  der  Zwecke, 
die  Georg  L  vor  Augen  hatte  f  den  weifen  Mitteln, 
die  der  König  erwählte,  zuzufchreiben ,  dafs  er  an 
mehreren  Orten  fagt:  er  habe  fehr  viel  Glück  ge- 
habt. Alberoni's  Intriguen  und  Plane  find  ganz  und 
gar  nicht  auseinandergefetzt,  der  Krieg  ift  hingegen 
ziemlich  ausführlich  erzählt.  Verhandlungen  mit 
Schweden  und  über  Mecklenburg.  Innere  Unruhen 
von  Sacheverel  und  den  Zeloten  für  die  hohe  Kirche 
erregt.  Sic  find  gut  erzählt,  und  mit  einem  gefun- 
den ürdieile  begleitet.    Errichtung  des  ßfiJiing  fund. 


Bifchofs  Hoadlcy  herrliche  Predigt,   die  für  das  J  , 
1718«  eine  feltne  Erfcheihung   war;    auch  w^ar  di  i 
Erfchütterung,   die  fie  in  der  hohen  Kirche  erregte  , 
nicht  geringe.     Alles  was  der  Vf.  hier  zur  Verthei 
digung  befferer  Maafsregebi  in  Hinficht  der  DiflTenters 
als  m^n  bisher  in  England  ergriffen  hafc,  beyb ringt 
theils  als  eigene  Meynung,  theils  aus  andern  Scbrif 
ten^  ift  fehr  vernöaftig.     Der  gefährliche  Plan,    di« 
Pairicn  auf  eine  gewiffe  Zahl  zu  befchränken  ,   vrur 
de  zurückgetrieben.    Bill,  wodurch  Irland  Englant 
noch  genauer  unterworfen  wird.     Die  berüchtigte 
Südfeebill,  welche  in  England  ein  eben  fo  betrieg-- 
liches  Syftem  gründete,   als  Law's  Mifllffippi  Han* 
del  in  Frankreich,     kord  Sunderland  wurde  weg:en 
feines  Antheils  arf  dem  fchändlichen  Betrüge  feiner 
Stelle  im  Minifterium  entfetzt,  und  dem  Lord  Stan* 
hope  zog  die  Kränkung,  gleichfalls  in  Verdacht  ge- 
nommen zu  werden,   einen    tödtlichen  Schlagflufsi 
zu.     Walpole  kam  jetzt  wieder  ins  Mintfterium,  und 
erhob  fich  bald  zum  Premier -Minifter.     Was   der 
Vf.  S.  304.  über  Marlborough's  und  andrer  Greisen 
zweydeutiges  Verfahren  in  Ilinficht  des  Prätenden- 
ten fagt,  fcheint  uns  höchft  tadelhaft  zu  feyn;  jeder 
Schurkenftreich   kann   auf  diefe   Art  entfcfauldiget 
werden.     Verfchwörung   gegen    den   König   1722. 
die  niemals  gänzlich  enthüllt  ift.     Rolle,  die  Otter- 
bury,  Bifchof  von  Rochefter,  darin  fpielt.     Unbillige 
Hebung  von  100,  000  Pfund  von  den  Gütern  der 
Katholiken.     -Die  neuen   Plane,   die    der    Herzog 
von  Ripperda  für  Spaniens  Gröfse  entwarf,  find  wie- 
derum fehr  unbefriedigend  angegeben ,    und  felbft 
nicht  ohne  Fehler.     Auch  hier  wird  die  Regierung 
hart  wegen  ihrer  Maafsregeln   getadelt«.    Georg   L 
ftarb    während   der    Friedensunterhandlungen.     In 
der  kurzen  Giarakterzeichnung  liefsen  fich  verfchie- 
dene  Widerfprüche  unter  den  Sätzen  felbft,  und  mit 
der  Erzählung  entdeckeji. 

Di^  Schreibart  diefes  Bachs  ift  höchft  unange- 
nehm und  ermüdend.    Das  fcheint  theils  der  Feh- 
ler  des    Originals  zu  feyn,   theils  ift  es  die  Schuld 
des  üeberfetzers.     Der  Vf.  hat  die  fonderbare  Ge- 
wohnheit, die  gemcinften  Begriffe,  bey  denen  keine 
Zweydeutigkeit  möglich  ift,  immer  mit  zwey  fyno- 
nymifchen  Wörtern  auszurücken,    und  bcfonders 
die  Zeitwörter.     So  liefs^man :   vergebens  und  um- 
Jonfl;  äufserte  und  vorbrachte:  inAffecbion  und  Gunfl; 
beftehe  und  harmonire.     Auf  der  loi.  S.  findet  man 
allein  folgende  fynonymifche  oder  vielmehr  tautolo- 
gifche  Ausdrücke:   zu  fredigen  und  zu  tejtren;  Wi- 
derfland  leifieten^    %%nd  fich  widerfetzten;    gejchotten 
%$nJ  geJcUmälit;  die  Toleranz  behaupten  und  aufrecht 
erhalten.     Nichts  kann  ekelhafter  feyn ,  als  eine  fol- 
che  Sprache.    Man  höre  einmal  folgende  Stelle  S. 
310  :  „Der  Bifchof  von  Peterborough  proteftirte  und 
behauptete,   er  würde  nie  Tfieil  nehmen   und  etwas 
zu  thiin  haben ,  an  der  U!\d  mit  der  Vollziehung  eines 
folchen  Gefetzes,     Uebrigens  hege  er  die  ernßliche 
Hoffnung,  es  würden  feine  Brüder  auf   der  geißli- 
eben  liank  nicht  mitwirken ,   und  das  Ihrige  beijtra- 
gen^  um  eine  proteftantifche  Inquifidon  zu  gmuien 
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und  zu  erricfUin.    Der  Ucberfetzer  hat  diefe  fehler« 
hafte  Eigenheit  auf  keine  Art  zu  verbeHemV  oder 
zu  mäfsigen  gefucht.   Vielleicht  rechnet  erfiezu  der 
Originalität»  von  der  er  in  der  Vorrede  meynt,  fie 
müfle  an  der  Ueberfetzung  (ichtbar  feyn.     Er  fügt 
hinzu,    dafs    man   feiner}  Ueberfetzung   das    Ver- 
dienft  wahrfcheinlich   nicht  Verfagen  (abfprechen) 
Werde ,    dafs  durch  fie  das  Original  mit  aller  Treue 
ohne  weitere  Ausfchmuckung«   und  ohne  falfchen 
Prunk  in  der  Schreibart,  übertragen  fey.    Was  die 
Treue  betrifft:  fo  hat  man  Urfache»  mit  demUeber- 
fctzer  faft  überall  zufrieden  zu  feyn.     Wo  er  fehlt^» 
gefchah   es  aus  Mangel  an  Kenntnifs  der  englifchen 
Verfaffung»  z.  B.  S»  23.,  wo  retumings  officers  bey 
den  Parlaments -Wafilen,    durch  „B(-*amten  an  die 
wieder  die  Reihe  kam,««   überfetzt  i&.     Uebrigens 
hat  diefe  Ueberfetzung  wohl   falfche,    aber  keine 
wahre  Ausfchmückungen»  man  müfste  denn  die  hau- 
figen  Inverilonen,  die  Auslaflung  des  Artikels,  den 
unrichtigen  Gebrauch  des  Superlativs ,  zum  wahren 
Schmuck  des  hiflorifchcn  Stils  rechnen.    Hingegen 
herrfcht  überall  die  gröfste  NachläfTigkeit   in    dem 
Periodenbau ;  allenthalben  find  die  Flickwörfcr  cinge- 
fchoben:   doch,   noch,    dann;   ja  S.  09.    u.    fonfl 
häufig  fogar:   doch  dem  ohngeacbtetf    S.  131.  daher 
folglich  auch  u.  f.  w.     Ohne  alle  Noth  hat  man  aus- 
Jandifche  Worte  gebraucht:    z.  B.  plaidirt ^  refUfirt, 
enorm  9  AJcendent^  ja  S,  117.  audirti   manche  Aus- 
drucke find  ganz  undeutfch ,  z.  B.  S.  46.  „Villeroy, 
fagt  man ,  habe  eine  höchfl  unüberlegte  Dlspofition 
getroffen  gehabi.««     321»  ;,wurde  ein  Lärm  rege  ge- 
macht;««  veraltete  Wörter,  als  felbiger^  find  beybe- 
halten;   neue  fehlerhaft  gemacht,   z.  B.    365-    mft 
grofsen  Verrühmen;  häufig  werden  folche  Worte  ftatt 
anderer  gebraucht,   die  eine  ganz    andere   Bedeu- 
tung haben»  z.  B.  berüchtigt,  anftatt  berühmt.     S. 
268-  kommen  fogar  berüchtigte  Worte  Chrißi  vor^ 
Sehr   ekelhaft   ifi  es,,    dafs  in  den  Auszügen   aus 
den  Parlamentsreden  immer  die  Kanzleyfprache  ge- 
redet  wird:  Ihro  Maj.eftat,  diefelben,  Dero  u.  dergl. 
Die   „etats   generale*  S-  341.  find  wenigftens  ein 
Beweis    einer    grofsen    Flüchtigkeit»      Der  Ueber- 
fetzer  hat  fich  um  die  hiilorifchen  Fehler  feines  Ori- 
ginals nicht  bekümmert,  und  das  ift  nach  der  einzi* 
gen    Note,    die  fich  in  dem  ganzen  Buche  S.  46* 
Ton   ihm  findet,,  recht  gut..    Belfham  fagt  nämlich 
im  Text :  der  römifche  König  Jofeph  fey  feinem  Va- 
ter gefolgt;  der  Ueberf.  macht  dazu  die  Note:  „IIa- 
ricbtig.ausgedrückt,  ftatt  der  Deutfche  König.«-    Das 
heifsc  einen  Ausländer  in  unfrer  publiciftii'chen  Spra- 
che zurecht  weifen  T 
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und  neuere  Gefchichte  Deutfchfands  einen  betrScht- 
lichea  Einflufs  hatte,  fohat  fie  bisher  doch  noch 
keinen  Mann  gefunden ,  der  Fleifs  und  Kenntniffe 
genug  befeffen  hätte ,  um  die  Gefchichte  derfelben, 
nach  ihrem  ganzem  Umfange,  aus  ächten  Quel- 
len zu  bearbeiten.  Der  Vf.  des  vorliegenden 
Werks  erwirbt  fich  demnach  um  die  Erweiterung 
der  Vaterlandskunde  ein  defto  grofserei  Verdienft, 
da  er  mit  der  polidfchen  nicht  nur  die  Kirchen- 
undGelehrten  -  Gefchichte,  fondem  auch  die  Topograr 
p/u>diefer  Stadt  und  ihres  Gebiets,  verbindet.  Die 
hierzu  gebrauchten  gedruckten  und  ungedrucktea 
Hülfsmittel  werden  in  der  Vorrede  mit  kurzen  lite- 
rarifchen  Anmerkungen  namhaft  gemacht,  wobey 
uns  nur  noch  der  Wunfeh  übrig  bleibt,  dafs  der  Vf. 
aufser  den  angegebenen  Manufcripten ,  den  Zutritt 
zum  Archiv  gehabt,  und  durch  Benutzung  diefer  fo 
vorzüglichen  Quelle,  und  durch  Mittheilung  merk- 
würdiger noch  ungedruckter  Urkunden ,  feiner  Ar- 
beit einen  klafliCchen  Werth  gegeben  haben  möchte, 
Sie  befteht  aus  drey  Theilen,,  deren  jeder  in  befoa- 
dere  Kapitel  vertheilet  ift.  Der  erfte  T/i«(  enthält, 
neben  der  Topographie,  die  nothwendigen  Vorkennt- 
nifle  der  eigentlichen  Gefchichte  Bremens.  Im  Iften 
Rap.  befchäftiget  fich  der  Vf.  mit  den  älteften  Nach- 
richten  und  der  Etymologie  des  Worts  Bremen.  Er 
glaubt,  dafs  unter  demalten  Pltabiranum^  dcffen 
Ptolemäus  erwähnt,  die  heutige  Stadt  Bremen  zu 
verftehen,  und  aus  jener  Benennung,  durch  eine 
verderbte  Ausfprache,  der  Name  von  Bremen  ent- 
ftanden  fey.  Das  Ute  Kap.  handelt  in  verfchiedenen 
Abfchnitten  von  Bremens  Lage,  Klima  ,  Gebiet  und 
Flüflen.  Sehr  beträchtlich  ift  der  Verluft,  den  die- 
fe Reichsftadt  feit  150  Jahren  an  ihrem  vormals  an- 
fehnlichen  Gebiete  erlitten  hat;  da  das,  was  ihr  noch 
itzt  gehöret ,  kaum  ^  ihrer  ehemaligen  Befitzungen 
ausmachet.  —  Ueber  die  Schickfale  derfelben,  wo- 
durch fie  nach  und  nach  von  Bremen  abgoriffcn 
worden  ,  giebt  der  Vf.  zwar  kurze,  jedoch  gründli- 
che Nachrichten.  Am  ausführlichftcn  ift  die  fpeciel- 
le  Befchreibung  der  Stadt,  in  Hinficht  auf  ihre  Ein- 
theilung,  HäufelMhl,  Bevölkerung  und  öffentli- 
che Gebäude.  Diefer  Gegenftand  macht  den  In- 
halt des  Zilien  Kap,  aus.  AufTiüIcnd  iil  es,  dafs  die 
jetzige  Anzahl  der  Einwohner  nicht  mit  Zuverlafiig- 
kcit  beftimmt werden  konnte,  weil  in  Bremen  nicht 
fo ,  wie  in  den  vojnehmften  Städten  Europens  zu 
gefcheherr  pfleget,  jäTirlich  die  Liften  der  Ge- 
tauften, Kopulirten  undVerßorbeuen,  gedruckt  oder 
gcfchricben  bekannt  gemacht  werden..  Bcy  dicfciu 
Mangel  fücht  der  Vf-  die  Volksincnge  nach  deiii 
Verbal tnifs  der  Wohnungen  und  Haushaltungen  — 
deren  vor  55  Jahren  6x48-  vorhanden  waren  —  der* 
geftalt  zu  befiimmen,  dafs  er  auf  jede  Haushaltung 
5  Seelen  rechnet ,  mithin  im  Ganzen  fich  die  Zahl 
der  Einwohner  auf  30,  470  belaufen  dürfte.  Indcffcn 
bleibt  diefe  i\jigabe  iimnerhöchft  ungewifs.  —  Bcy 
der  Befchreibung  der  öffentfichen  geiftlichen  4ind 
welrliclten  Gebäude  gehet  der  Vf.  in  das  genauefie 
Detail.    Zu  jenen  gehören  die  Kirchen ,  16  an  der 
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die  cinjt'^soi^trcnen  Kapellen,  das  Gyninafium,  die 
Ilospiiüler,  Witwen  und  Waifenhäufer,  Armenin- 
ftitute  und  noch  viele  undere Gebäude,  die  hier  zur 
Unterfiiit^ui.p:  der  leidenden  Menfchheit  an^cleget 
find.  Von  jedem  derfelben  werden,  in  Anfehung 
ihrer  Entftchung  ,  gegenwärtigen  Einrichtungen 
und  Morkwürdigkcittn  die  nöthigen  Nachrich- 
ten mitgetheilct.  JVIit  gleicher  Ausführlichkeit  be- 
fchreibet  der  Vf.  die  dem  weltlichen  Gebrauch 
gewidmeten  öffenriichen  Gebäude,  die  theils  unter 
der  Reichsftadt  bremifchen  Obrigkeit  flehen ,  theils 
zum  Herzogthum  Bremen  gehören.  Das  IV^f  Kap, 
führt  die  üeberfchrift:  Uremen  9  eine  kayf etliche  fr  eye 
Reichsfiadt.  t)as  Vorgeben,  als  ob  Bremen  fchon 
ron  Kayfer  Karl  denGrofsen  zu  einer  freyen  Reichs- 
ftadt erhoben  worden,  wird  mit  Recht  als  unge- 
gründet verworfen.  Der  Vf.  zeiget  vielmehr  aus 
Urkunden,  dafs  fie  erft  im  J.  937-  vom  K.  Otto  I.  die 
Befreyung  von  den  damaligen  kayferlichen  Stadt- 
haltern ausgewirket,  und  vom  K.  Heinrich  V.  über 
die  Reichsfreyheit  ein  eigenes  Privilegium  erhalten 
habe.  Die  in  fpätern  Zeiten  darüber  entftandenen 
Streitigkeiten  wurden  1741  durch  den  bekannten  Sta* 
der  Vergleich  beygelegt,  worin  der  5tadt  dieReichs- 
unmlttelbarkeit  wiederholt  zugeftanden  wird.  V. 
Kap»  Brennen  eine  Hanfeßadt.  Unter  diefer  Rubrik 
giebt  der  Vf.  nur  allgemeine  Nachrichten ,  die  Bre- 
mens Aufnahme  in  den  hanfeatifchcn  Bund  betref- 
fen ;  aber  über  den  Weg  der  Handlung,  über  die  Ur- 
fachen  des  fchnellen  Anwuchfes  und  Verfalls  derfel- 
ben, und  über  fonftige  intereffante  Handlungsvorfäl- 
le findet  man  hier  nicht  den  mindeften  Unterricht. 

Der  zweyte  Band  befchäftipt  fich  vom  Vifen 
bis  zum  XWten  Kapitel  mit  der  Regiments  und  Ge- 
rich tsver  fafi'ung,  mit  den  bremifchen  Wappen  und 
Siegeln ,  mit  den  Münzen  ,  Geldc ,  Gewicht  und 
Maafs  der  Stadt;  mit  dcr-Religions  und  Gelehrten- 
gefchichte,  und  zuletzt  mit  hißorifchen  Annalcn, 
die  mit  dem  Jahre  139  anfangen ,  %und  fich  zwar 
mit  1530  endigen ,  aber  im  dritten  Band  vollendet 
werden.  Bey  der  Regimen tsverfaffung  gehet  der 
Vf.  bis  in  die  frühften  Zeiten  zurück ,.  und  behaup- 
tet —  wiewohl  ohne  gültigen  Beweis  —  dafs  fchon 
im  Jahr  1096  Rathsherm  (Confules)  vorhanden  wa- 
ren ,  die  damals  einen  Kreuzzug  ins  gelobte  Land 
getlian  haben  foUen.  Nach  einigen  Nachrichten 
von  der  abwechfelndcn  Zahl  der  Rathsherren ,  von 
der  Entftehung  des  alten  und  neuen  Raths  und  von 
den  zwifthcn  denfelben  entftandenen  Zwift,  wird 
S.  35.  ff.  die  ungerecht? Enthauptung  des  unfchuldi- 
gcn  Bürgemeißcrs  Heinrich  Wasmer  erzählet,  wes- 
wegen die  Stndt  Bremen  vom  K.  Siegisinund  in  die 
Reichsacht  erklärt,  und  aus  dem  banfeatifchen  Bund 
geftofsen  wurde.  Diefs  veranlafste  den  im  J.  1433. 
zwiürhen  dem  alten  und  neuen  Rath  gefchloflenen 
Vergleich ,  welcher  die  Tafel  oder  die  alte  Eintracht 


heifst,  und  noch  jetzt  ein  bremifches  Qrundgefet« 
ausmacht.  Vermöge  derfe)ben  wurde  dem  alten 
Rath  die  Regimentsführung,  eingeräumt,  und  eine 
ganz  andere  Einrichtung  des  Raths  getroffen ,  wo- 
durch man  die  Zahl  der  Rathsperfonen  auf  4  Bür- 
gemeifter  und  24  Rathsherren,  die  ihre  Würden  le- 
benswierig  bekleiden  follten,  beftimmte.  —  Die  Ge- 
richte in  Bremen  beftehen  in  dem  Obergerichte  und 
mehreni  üntergerichten,  deren  Gefchäftskreis  kürz- 
lich befchrieben  wird.  Die  Religionsgefchichte  hebt 
von  dem  Heidenthum  an,  und  gehet  bis  auf  die  it- 
zigen  Zeiten.  Auch  findet  man  die  verfchiedenen 
Auftritte  bemerkt,  die  fich  hier  während  der  Refor- 
mation ereignet  haben.  —  Was  der  Vf.  von  der  Li- 
teratur vorträgt»  hat  uns  minder  Gnüge  gethan.    ' 

Der  dritte  Theit  beginnt  mit  der  Fortfctzung  der 
chronologifchen  Gefchichte  Bremens  vom  J.  1531 
l>is  1748*  Aus  welchem  Grunde  aber  der  Vf.  diefe 
Annalen  nicht  bis  auf  die  gegenwärtigen  Zeiten  aus- 
gedehnet  habe,  hierüber  hat  er  fich  in  der  Vorrede 
nicht  ausdrücklich  erklärt,  fondem  nur  zur  Vollftän- 
digkeit  feines  Werks  einen  Supplementenband  ver- 
fprochen.  Das  Wllte  und  letzte  Kapitel  handelt  in 
3  Abfchnitten  von  den  Inhabern  des  bremifchen  Erz- 
ftifts  und  zwar  i)  von  denBifchöfcn  undErzbifchö- 
J'en,  die  diefe  Würde  vom  J.  785  bis  1643  beklei- 
den ,  3)  von  den  Königen  von  Schweden ,  welchen 
diefes  Erzftift  durch  den  weftphalichen  Frieden 
erhielten,  und  es  bis  1719  in  Befitz  hatten, 
und  3)  von  den  Königen  von  Grofsbritannien  und 
Kurfürften  von  Braunfchweig  Lüneburg,  als  Befit- 
zem  des  Hcrzogthums  Bremen.  Die  zwey  letzten 
Abfchnitte  beftehen  nur  aus  wenigen  Seiten ,  und 
man  darf  alfo ,  aufser  den  fchon  bekannten  Nach- 
richten ,  über  jene  wichtigen  Begebenheiten  kei- 
nen neuen  Auffchlufs  erwarten.  Als  Anhang 
liefert  der  Vf.  noch  16  Urkunden ,  worauf  fich 
feine  Gefchichte  gründet.  Die  ältefte  vom  J. 
788  betrifft  die  Stiftung  des  Bisthums  Bremen 
durch'  Karl  den  Grofs^n;  und  die  neuefte  vom 
jri74i.  enthält  den  merkwürdigen,  aber  noch  nicht 
gedruckten,  Vergleich,  der  zwifchen  Kur- Hannover 
und  der  Stadt  Bremen  gefchloffen  wurde.  Die  übri- 
gen Urkunden  ftehen  bereits  in  amdem  Sammlun- 
gen, die  der  Vf.  zwar  anführt,  aber  ohne  zu  bemer- 
ken,  ob  der  wiederholte  Abdruck  nach  denUrfchrif- 
ten  gefchehen  fey ,  oder  nicht.  Den  Befchlufs  die- 
fes  Bandes  macht  ein  Verzeichnifs  aller  charakteri- 
hrten  Perfontn,  die  vom  iiten  Jahrb.  an  bis  auf  die 
gegenwärtigen  Zeiten  geiftlich«  und  weltiiche  Acm- 
ter  in  Bremen  beklcioet  haben.  Die  zum  ganzen 
Werke  gehörigen  vier  Kupfertafeln  enthalten  i)  ei- 
ne fein  geftochene  Karte  von  dem  ehemaligen  und 
jetzigen  Gebiete  der  Reichsftadt  Bremen;  2)  drey 
<Jrundriffe  der  Stadt  vom  Jahre  1300 1  i6oo>  und 
einem  von  der  gegenwärtigen  Lage^ 
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Gef ehickte 

der 

über   Ficht e's  Lehre    vom   Dafcyn   Gottes 
entfiandenen  Bewegungen  und  StreitigKfeiten. 

(^FartfeUung  von  ifr»  tSO 

11  ie  wn  dem  KariScbfifclien  Hofe  an  dieDurchl. 
'^'^^  Herren  Erbalter  der  Jenaifcben  UntveFfitüt  er- 
gangne  Requifition  veranlafste  den  Befehl  an  den 
akademifchen  Senat;  den  Hn.  Fichte  und  Niethanh 
mtr  aber  die  in  ibrem  philofopbifcheii  Journal  ent* 
haltnen  angeblich  atheiftifchen  Sätze  Verantwortung 
abzufodem.  *  Diefe  ihre  Verahtwortungsfcbriften  er- 
fchienen  bald  darauf,  nachdem  fie  bey  der  Behörde 
eingereicht  waren,  unter  folgendem  Titel  im  Druck; 

Jena«  b.  Gabler:    Der  Herausgeber  des  nhitofophi- 
fchm^  Journals  gerichtliche  Verantwortfiftgsfchrif' 
ten  gegen  die  Anklage  des  Atheismus.    Herausge- 
geben von  ^.  G.  Ftc/i^e.  1799.  192  S.  8-  (15  grO 
Beide  Vertheidigungsfchrifcen  find  an  den  Pro* 
rector  der  Akademie  gerichtet.     Hr.  F.  erklärt  im 
Anfange  der  (einigen,  dafs^er  den  Inhalt  der,  athci* 
fttfcher  Aeofserungen  befchuldigten ,  Auffatze  des 
philofophifchen  Journals  vertreten  und  beweifen  wol- 
le,   da£i  fie  in  keiner  Räckficht  atbeiflifch  geqamit 
werden  können,    und  dem  zweyten  Herausgeber, 
Hn.  Niethammer  i  .die  Erzahliing  überlaflen  wolle» 
mit  welcher  Sorgfalt  die  Herausgeber  dabey  verfah- 
ren find. 

Rec.  wird  den  juridifchen  Gefichtspunkt  diefer 
Vertheidigongsfchriften  befeitigen,  und  blofs  den 
wiflenfchaftlichen  Inhalt  derfelben  anzeigen  und  be- 
Qctheil^ni  ^ 

.-«Ur.^^iuMe  fucht  zu  beweifen»  dafs  aus. feiner 
AbhgfMlIilllglund  aus  der  Abb.  d^s  Rrx.Torherg,  mit 
keinem  Grunde  fich  auf  Atheismus  fchliefßc^  lafTe« 
Der  erfte  Grundfatz ,  worauf  er  in  diefem  Beweife 
fufst,  ift:  Wer  gewifle  BeOiaimungen  einer  Sache 
(in  einem  Begriife)  läugix^t,  hebt  dadurch  nicht  noth- 
Erganzungsbiätter.     1801.  Er/Ur  Band, 


wendig  die  Sache  (den  Begriff)  felbft  auf.  Nach 
diefem örundfatz  urtheitt  der  Vf.,  dafs,  wenngleich 
die  Aufiatze  die  Ausgedehntheit  Gottes  im  Raum 
und  die  Begreiflichkeit  Gottes  läugnen ,  aus.  diefem 
.doch  nicht  gefolgert  werden  könne,  dafs  dadurch 
die  Gottheit  felbft  aufgehoben  werde.  Der  Vf.  holt 
die  Principien  aus  feiner  Wiflenfchaftslehre ,  um  zu 
beweifen,  dafs  Gott  weder  ausgedehnt,  noch  begreif* 
lieh  feyn ,  könne.  Da  er  mit  diefem  Beweife  dif 
filechtfertigung  .feiner  Lehre  in  den  Augen  feiner 
Richter  beabfichtigt:  fo  mufste  eine  möglichst  po? 
puläre  und  zugleich  präcife  DarHellung  diefer  Prin» 
cipien  von  ihm  getroffen  werden.  Diefe  Befchaffen- 
heit  derfelben  ermuntert  den  Rec. ,  die  hier  vorge- 
tragenen Hauptmomente  der  Wiffenfchaftslehre  dem 
Lefer  vorzulegen,  und  fie  mit  einer  unpartheyifchen 
-und  kurzen  Prüfung;  zu  begleiten.  „Alles  unfer  Den- 
ken, fagt  Hr.  Fm  iu  ein  Schemätifiren^  d.  h.  ein  Con- 
ftruiren,  ein  Befchränken  und  BHden  einer  für  un- 
fer Gemüth  beym  Denken  vorauszufetzenden  Grund- 
lage (Schema).  Diefe  Conftruction  des  ObjeciS  a 
priori  gilt  nicht  etwa  nur  für  die  Geometrie;  fie  gilt 
für  alles  unfer  Denken,  auch  dasjenige,  was  wir 
Erfahrung  nennen.  In  der  Geometrie  find  wir  uns 
diefes  Conftruirens  uimiittclbar  bewufst;  vermittelft 
der  Tranfcendentalphilofophie  fchliefscn  wir,  dafs 
daficlbe  auch  in  der  Erfahrung  vorhanden  feyn  mufs. 
pergleichen  Schemate  giebt  es  zwey :  Handeln  (rei- 
nes, felbftftändiges,  fchlechtbin  anfangendes,  ledig- 
lich in  fich  felbft  gegründetes  Handeln)  und  ausge- 
dehnter Stoff  (die  Zeit  liegt  zwifchen  beiden).  Das 
erfte  Schema  wird  uns  gegeben  durch  das  Pilichtge- 
bot:  wir  füllen  etwas  thun.  Diefer  tiedanke,  und 
das  durch  ihn  gegebene  Schema ;  Handeln  9  ift  die 
Bafis  unfers  Wefcns ,  .macht  unfer .  wabres  Seyn 
aus.  Das  zweyte  Schema  eiltfteht'uns  vermittelft  der 
Anffaffung  des  erflem  durch  unfer  ßmUiches  Vorfiet- 
lungsvemiogent  Einbildungskraft  genannt.  Diefe  ilt 
das  Inftrument,  gleichfam  das  gefärbte  Glas,  durch 
welches  hindurch  wir  unter  gewiffen  Bedingungen 
das  reine  Handeln  allein  erblicken  können.  In  die- 
fjem  gefärbten  Glas  verändert  das  reine  Handeln  fei- 
ne Gefialt,  und  wird  zum  zweyten  Schema.  Das 
erfte  Schema  heifst  das  fiberfinnliche ,  das  zweyte 
das  finnliche.  Die  Art,  fich  des  erftem  unmittelbar 
bewufst  zu  werden,  ift  die  inteUectuettct  die  Art,  des 
R  zwev* 
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stweytcn  unmittelbar  J)cwufst  zu  werden ,  finnlieke 
^ftfchanung  Es  giebtaber  «iiie  Region  desBewüfst- 
feyns  ^  in  welchem  dk  fintiliche  anficht  des  einigen 

,  wahren  Stoffs  alles  unfers  Bewufstfeyns  des  lieber- 
finnlicben»  begleiter  von  einem  Gefühl  (dcinjSin- 
jicngefiihl,  Eindruck),  fich  uns  fchlechterdings  auf- 
dringt; in  welcher  Region  fonach,  ohne  die  Erörte- 
rungen und  Ableitungen  einer  Trapfcendentalphiio* 
fophie  f  das  finnliche  als  erftes ,  urfprfingliches ,  für 
fleh  exiftirendes,  erfchernt.  Diefe  Region  ift  die  ge- 
fammte  äufsere  Erfahnmg.  Nur  dem  in  diefer  Re- 
gion liegenden  kommen  ^le  Befttmmungen  des  Seyns 
(Beharrens^ und  Beftehen<^>,  Subftantialitat  und  Cau- 
ialität  u.  f.  w«  zu«  Neben  der  verfijmlichten  Anficht 
<les  reinen  Handelns  giebt  es  noch  eine  andere  An- 
ficht dcflclben»  die»  durch  das  blofse  reine  Denkern. 
Diefe  Anficht  giebt  das  unmittelbare  Bewurstreyn 
vnferer  moralifchen  Beftimmung»  Hiemach  mufs 
das  Handeln  blofs  als  ein  Handeln  conftruirt  wer- 
den, und  in  diefer  Conftruccion  kommt  demfelben 
kern  finnliches  Prädikat,  nicht  das  des  Seyns,  der 
CaufaütiJt  u.  f.  w.  zu.  Die  Moral  fdüt  in  diefe  Sphä- 
re»-omd  jedermann  giebt  zu»  dafs  die  Tugend  nicht 
als  eine  Kugel  conftruirt  werden  könne.  Der  ande- 
re Theil  diefer  Sphäre  ift  Gott.  Gott  ift  hiemacli 
'blofs  zu  denken  als  eine  Ordnung  von  Begebenkeitent 
keineswege»  aber 'als  eine  Form  der  Ausdehnung; 
er  ift  ein  reines  Handeln  (Leben  und  Princip  einer 
nberfinnrichen  Weltordnifng) ,  gleichwie  auch  Ich, 
endliche  Intelligenz,  kein  Seyn,  fondern  ein  reines 
Handeln  bin:  —  pflichtmäfsiges  Handeln  als  Glied 
einer  fiberfinnlichen  Wcltordnung.^«  Die  mannich- 
faltigen  Formen  und  Verdeutlichungen  der  Wiflen- 
fchaftslehre  in  den  andern  Schriften  des  Hn.  F.  find 
^  fan nichts  mehr»  als  blofse  Wiederholungen  eben  die- 
fer hier  aufgeftellren  Sätze.  Auch  zweifelt  Rec.»  dafs 
irgend  eifte  andere  Schrifr  des  Vf.  nur  im  gering- 
ften  diefe  Sätze  erläutere »  oder  fie  auf  eine  reellere 
Weife  9.  als  durch  neue  Spruche  von  gleicher  Art  cr- 
treiterc.  Rec  glaubt  demnach»  dafs  diefe  Sätze  den 
'  Kern  der  ganzen  WilTenfchaftsIehre  ausmachen. 
Wenn  der  Vf.  das  Denken  ein  Schematifircn  ncniri'» 
Bnd  unter  drefem  Schematifircn  einerfeits  die  geo- 
metrifche  Conftruction  verfteht:  fo  kann  Kec.  nicht 
unbemerkt  laflen »  dafs:  diefe  Bedeutung  des  Worts : 
denken  f  dem  logifchen  und  dem  gemeinen  Spracfr- 
-  ]^cbrauch  unatigemeffefi  ift.  Denken  heifst  hier- 
nach: fich  der  Regel»  unter  der  einGegenftand  fteht, 
tiie  ihn  von  andern  Objecten  unterfcheidet»  bewufst 
feyn.  Zutrß  denkt  der  Qeomerer  eine  Regel,  und 
dann  conftruirt  er  fie,  nnd  das  unmittelbare Bewufst- 
feyn  einerfolchenConftfucttonwird  von  jedem  Geo- 
ineter  eine  Jnfchauung  genannt.  Das  Denken,  oder 
hach  Hn.  K »  Conftruiren »  ift  ihm  ein  Befchr^nken 
etiler  für  unfer  Gemuth  beym  Denken  vorctifszufettefir 
den  Grundlage  (Schema).  Mit  dem  Worte:  Befchrtin^ 
ken ,  verbindet  jedermann  eilten  Begriff,  und  fräj^t 
nur:   was  es  ift»  das  befchrähk^t  wird.     Hr.  F.  aiif- 

*    wortct:  eiAe  Grundlage  dcs'Gemäihs,  und  zwar  eir- 
Jtens  ein  Handeln»  und  zweyiens:'  ausgedehnter  Stoff. 


Von  dem  erften  Schemn  fagt  er:  »»das  erfte  (fonach 
djoch  das  Handeln?)  wird  uns  gegeben  du^-ch  da$ 
Pflichigebot:  wir  folleii  etwas.thun/«  DasBewufst> 
feya  der  Vflichtift»  unfers  Erachtens,  das  Bewufst- 
feyn  der  meraiifchen Nöthigung  zu  einerThat»  doch 
aber  noch  die  That  felbft  nicht.  Wird  diefes  reine 
Handeln »  durch  das  gefärbte  Glas  der  Einbildungs- 
kraft gefehen»  wobey  dann  auch  die  Zeit  als  Ver- 
mittlerin zwifchen  dem  reinen  Handeln  und  derEin» 
bildungskraft  ins  Spiel  kommt»  dann  follen  dadurch 
die  wahren  Principicn  der^  Erfabruii^serkenntnifs 
erblickt  werden  (denn  diefes  fcheint  die  Erklärung 
des  zweyten  Schema  fagen  zu  wollen).  Was  der 
Blick  auf  die  moralifche  Natur  des  Menfchen  zur 
Einficht  der  Möglichkek  der  Erfahningserkenntnifs 
helfen  könne»  ift  M^ohl  nicht -abaiufehen.  Rec.  zwei- 
felt nicht,  dafs  zu  den  Betrachtungen»  ^welche  das 
moralifche  Gefühl  fehr  bewegen»  audi  vorzuglich 
die  der  Natur  unferer  Erkenntniffe  mit  der  Ueber- 
zeugung  gehöre»  daf^,  wenn  wir  die  fubjectiven  Be- 
dingungen unferer  eignen  Urtheilskraft  von  einer 
jeden  Naturkenntnifs  abfondera »  der  wahre  Gegen- 
ftand  an  'fich  (äie  intelligibele  Welt)  uns  ganz  ver- 
borgen bleibt.  Diefe  Belebung  des  moralilcben  Be- 
wufstfeyns  ift  aber  eine  Folge  von  diefer  Einficht» 
und  kann  nicht  zu  den  Erkenntnifsgränden  derfeK 
.hen  gerechnet  werden.  Aiich/wird  man  woU  iiicht 
•gewahr»wic  das  unmittelbare  Beil^ufstfeyn  des  reinen 
Handelns  eine  nUeltectueUe  AnJckoMung  feyn  könne^ 
Käfern '  diefer  Terminus  in  der  Fichte'fchen  Wifteni- 
fchaftslehre  «icht  eine»  van  der  bisherigen  ganz  ver- 
fchicdene,  Bedeutung  haben  möchte.  Die  bisheri- 
ge Bedeutvng  ift  die  von  einer  Vorfi^llling  ^  wekhe 
Jich  auf  einen  Gegenfiand  unmittelbar,  und  doch 
ohne  alle  Affection  weder  des  äufsem  noch  des  in- 
nern  Sinnes  bezieht.  Es  ift  gewifs»  A^fsOlt  diefe 
intellectuelle  Ar*fchauung  das  menfchlkhe  Erkennt- 
nifsvermogcn  nicht  geeignet  ift»  und  dafs  auch  un- 
ferer Anlage  für  Moralität  wir  uns  nur  vermittelft 
des  moralifchen  Gefühls  (der  Affection  des  innem 
Sinnes  durch  PflichtbegrifFe)  bewufst  feyn  können. 
Was  die  Region  der  äufsemErfahrong  betrifft»  vonder 
Hr.  F.  fpricht :  fo  kann  man  wehl  fagen»  dafs  es  dem 
Meiifchen  natürlich  ift»  auf  den  Antbeil  4esErkennt- 
nifsvennögens  felbft  in  feinen  Erkenntniften  der  äu- 
fserii  fowohl  als  innern  Erfahrung  nkht  zu  achten, 
lind  dafs  es  ihm  mithin  fchwerföllt»  auf  die  Idee 
des  Deberßnnlichen  zu  gerathen.  •  Wie  aber  kann 
man  diefen  Mangel  der  Erkenntiufe  der  Erkennt 
nifsprincipien  der  Erfahrung»  ein  fchlechtbin  noth« 
wendiges  Aufdringen  der  finnlicfaen  Anficht  (durch 
das  gefärbte  Glas  der  Einbildungskraft)  des  Ueber- 
finnlkhen  (des  retneh  Handelns»  des:  ich  MVW- 
was  thun)  nennen??  Die  verfinnlichte  Afiiicht'dctt 
reinel)  Hündelns  ift  dem  Vf.  die  Effahriiügs^rlieimt- 
nifs  eines  jeden»  der  der  Principien  dfiirftllMtl^''fich 
nicht  Irewufst  ift.  Auiber  derfelben  foll  esäber  noch 
eine'Ai^flcbt  des  reinän  Handelns  durch  das  blofse 
Denken  geben.  In  diefer  Anficht  foU  man  die  Mo- 
ral und  foU  Gott  erblicken.    Die  Bemerkung ,  dafs 
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4ie  Tugend  nidit  ab  etwas  Räumlicfaes  conftrurrt 
werden  könne ,  Toll  diere  Anficht  der  Moral  helle 
machen.  Kern  Menfch  denkt  freylich  die  Tugend 
durch  den  Begriff:  Ku^e).  Jedermann  tnnfs  iie  aber 
als  Begebenheit  und  unter  Bedingungen  der  Zeit 
denken.  Das  nun,  dafs  diefer  Beftimmung  wegen» 
moralifche  Handlangen  unter  dem  Begriff  der  Na- 
tsmodiwendigkeit  flehen,  und  doch  des  Begriffs: 
moralifch,  wegen,  darunter  nicht  fteben,  das  ift  die 
fcbwer  zu  liebende  Schwierigl&eit ,  die  eben  daher 
da  ift,  weil  moralifche  Handlungen  unter  Zeitbe* 
dingungen  fteben,  und  gar  nicht  wegfallt,  wenn 
man  weifs ,  dafs  die  Tugend  keine  Kugel  ift ,  was 
freylich  keinem  Menfcfaen  einfallen  wird.  Gett, 
als  der  zweyte  Gegenftand  in  der  Region  des  reinen 
Denkens,  ift  nach  Hn.F'5.  ausdrücklicher  Erklärung: 
eine  Ordnung  von  Begebenheiten.  Wenn  nun  Hr. 
F.  nicht  etwa  eine  uns  ganz  fremde  Sprache  fpricht: 
fo  ift  nach  ihm,  wie  Vorhin  die  Tugend,  fo  auch 
Gott  ein  unter  Zeitbedingungen  ftehender  Gegen- 
ftand.  In  feiner  Appellation  an  das  Publikum  re> 
det  er  von  einer  morallfchen  Welterdnung.  Rec. 
war  geneigt,  unter  diefem  Ausdruck  die  wohl  nicht 
g9nz  unfichtbaren  Naturzwecke ,  die  auf  die  morali- 
fche Vervollkommnung  desMenfchengcfchlechts  ge- 
richtet fchdtoen»  zu  verliehen;,  welche  Zwecke, 
w/e  jede  andere  Naturzweckmäfsigkeit  auf  diefel- 
be  Weifö,  wie  die  blofse  Einficht  in  die  Natur 
unferer  ErkenntnifTe ,  als  Erkenntnifle  der  Erfchei- 
nungen,  uns-  auf  den  intelligibcln  Grund  der  £r> 
fcheinnngen  aufmerkfam  machen»  Diefen  intel- 
ligibetn  Grund  der  Natur,  der  uns  fcblechthin 
unbekannt  ift,  Gott  zu  nennen,  und  alle  unfere 
Theologie  für  eine  fvmboirfche  Vorftellungsart 
dlefes  Urwefens ,  welche  dem  Menfcben  fehr  na- 
turlTeh  'cntfpringt,  wenn  das  Gewiflen  zu  ihm  fpricht, 
auszugeben,  dsigegen  läfst  fich  nicht  lef cht  etwas  er- 
innern. Aber  eine  Ordnung  von  Begebenheiten 
felbft,  Gott  zu  beifsen,  das  ift  zwot  unferer  üeber- 
zengung nach  keine  Gottesfäfterung ;  es  ift  aber,  fo 
wie  diefc ,  ein  Ausfpruch  ,  der  keiner  Aufincrkfam- 
keit  xrerth  ift.  Der  Vf.  rechtferttjrt  zweytens  feine 
Behauptung,  welche  dfe  Begrciflichkeft  Gottes  laug- 
net.  Unter  der  BegrcJflichkeit  einer  Sache  verfteht 
er  die  Möglichkeit,  einen  Begrfff  von  ihr  zu  haben. 
Er  behaupte  demnach,  dafs  es  unmöglfch  ift,  von 
Gott  einen  Begriff  zu  haben.  Wenn  er  nun  felbft 
Gott  eine  gewiffe  Ordnun-g  von  Begebenheiten  nennt: 
fo  ift,  nnferei*  Meynung  nach,  för  Hn.  F.  diefe  Ord- 
nung von  Begebenheiten  die  Kegel,  wodurch  der 
Gegenftand,  den  er  Gott  nennt,  von  ihm  gedacht 
und  von  andern  GegenftöndenniUerfcbieden  wird» 
DafTelbe  aber  wird  von  jedermann  mit  dem  Worte  r 
Begriff,  bezeichnet.  (Der  logifche  Sprachgebrauch 
verfteht  unter  Begreiffichkeit ,  die  Möglichkeit,  ein 
Urtheil  zu  haben  aus  andern   IJrtCeikn,    die  man 


fchon  hat.  In  diefem  Sinne  ift  das  Urtheil :  Gott  ift 
kein  erkennbarer  Gegenftand,  aus  dcmUrtheile,  da(> 
alle  mifere  Erkenntnifs  Erkenntnifs  der  Erfchei- 
nungen  ift,  begreiflich.)  Der  zweyte  Satz,  welchen 
der  Vf.  feiner  Rechtfertigung  zum  Grunde  legt,  ift: 
f,Wer  gewiffe  Beweife  für  eine  Sache  läugnet,  Wug- 
net  darum  nicht  nothwendig  die  Sache  felbft.  Nun, 
fährt  er  fort,  läugnen  wir  allerdings  gewifTe  Beweife 
für  das  Dafeyn  Gottes.  Daraus  aber  folgt  tiicht,  dafe 
T^nr  das  Dafeyn  Gottes  felbft  läugnen."  Der  Grund, 
warum  das  Dafeyn  Gottes  fich  nicht  beweifen  lafsU 
foll  derfelbe  feyn,  warum  es  ebenfalls  unmöglich 
ift,  zn  beweifen,  dafs  der  Gegenftand,  denmanroth 
erblickt,  wirklich  roth  ift,  weil  nämlich  diefe  Wahr, 
heiten  unmittelbar  gewifs  find,  und  keines  Beweifes 
weder  bedürftig  noch  fähig  find.  „Der  Glaube  an 
eine  überfmnlrche  Welt,  fagt  der  Vf.,  gehört,  nach 
unferer  Phrlofophie,  unter  die  unmittelbaren  Wahr- 
heiten ;  ja  er  ift  das  Unmittelbare  felbft  vorzugsweife ; 
er  ift  fonaob  gar  keines  Beweifes,  gar  keiner  YermittC; 
lung  durch  andere  Wahrheiten  und  aus  andern  Wahr» 
heiten  fähig."  Wenn  mit  dem  Worte :  Glaube,  die  blo- 
fse  Neigung  auf  eine  gewiiTe  Art  zu  ortheUen,  verftaii- 
den  wird :  fo  mufs  die  Behauptung  befremden,  dafs 
die  Exiftenz  Gottes  ein  Gegenftand  des  Glaubens ,  und 
dafs  fiedoch  zugleich  eme  unmittelbar  gewiffe  ^  ahr- 
lieit  ift.  Denn  eine  Neigung,  auf  eine  gewiffe  Art  zu 
urtheilen,  ift  doch,  wenn  auch  objcctive Gründe  fic 
bewirken ,  das  urtheilende  Bewufstfeyn  felbft  noch 
nicht.  Wenn  eine  Sache  unmittelbar  gewtfs  lit, 
daim  weifs  man  fie ,  und  fagt  nicht  mehr,  dafs  man 
&t  glaube. 

Die  Verantwortungsfchrift  des  Hn.  Sietham*,ner 
fucht  darzuthun:  Erfiens^  dafs  die  Herausgeber, 
durch  die  Erlaubnifs  zum  Drucjt  der  atheiftifchcr 
Aeufseriingen  befchuldigtcr  Abhandlungen,  kein 
Ccnfurgefetz  ül^rfchritten  haben,  und  zuretjtenSf  dafs 
fie  felbft  die  Freyheit,  die  dtfs  Ccnfurgefetz  einem 
pbilofophifchen  Journal  ertheilt,  bey  weitem  nicht 
in  ihrem  ganzen  Umfang,  fondem  mit  einer  BAut- 
fa:nkeit  und  Vorficht  gebraucht ,  die  fie  von  allem 
Verdacht,  fie  jemals  mifsbräuchfen  zu  können,  frey- 
fpnechen  mufs.  Da  diefe  Vtraiitwortuiigsfchrift  )e- 
de  wiffenfchaftliche  Materie  Von  fich  entfernt  halt: 
fo  glaubt  Rec.  bey  diefer  allgemeinen  Anzeige  ihres 
Inhalts  ,  es  b€\yenden  laffen  zu  können« 

Der  Anzeige  diefer  Hauptfchriften  laffen  wir 
nun  die  Recenfionen  *)  der  durch  ße  verantafstcn 
Schriften  andrer  Verfafler  folgen  : 

i)  Gotha,  b.  Perthes :  Freymütfiige  Gedanken  über 
Tickte* s  Affeüation  gegen  die  Anklage  des  Atheis-- 
mus  und  deren  Veranlaßung.    Von  einem  Freun- 
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de  der  Wahrheit  und  Feifide  aller  yTillkfir  *- 
auch  der  der  Philofophen.  1799-  l34  S« 

Unftreitig  gehört  diefe  Schrift  iu  den  heften,  wcl* 
che  die  Fichtifche  Appellation  veranlaFst  hat.  Der 
Vf.  läfst  den  Talenten  und  ,  dein  Charakter  des  Ap- 
pellanten alle  Gerechtigkeit  wiederfahren :  beweifet 
fich  aber  durchaus  als  den  Mann,  für  den  er  fich  auf 
dem  Titel  angegeben  hat. 

Zucrft  uriterfucht  er  die  Frage:  ob  dieBefchul-' 
digung  des  vA^theismus  gegen  Hn.  f.  gegründet  fey . 
Er  beantwortet 'diefe  Frage  in  doppelter  Bedeutung 
mit  Nfi».  Denn  i)  läugne  Hr.  F.  die  Gottheit  über- 
haupt  und  die  moralifche  Weitregierung  nicht ,  2) 
läiigiie  er  auch  diefe  Weltregicrung  nicht  als  ein  , 
befonderes  Wefen  mit  Willen  und  Bewufstfeyn, 
fiber  er 'findet  die  Satze,  dafs  die  Tugend  mit  ei- 
ner Verzicht  auf  alle  Glückfeligkeit  verbunden  fey, 
dafs  alle  Glückfeligkeit  eine  Sclumäre  fey,  und  ähn- 
liche übertrieben  und  falfch ;  er  zieht  die  Kanttfche 
Theorie  vom  hdchften  Gute  (die  er  fehr  lichtvoll 
auseinander  fetzt)  jenen  Behaupttingen  vor,  und  zeigt, 
dafs  Hr.  F.  Wahrfcheinlich  durch  manche  Incon- 
fequenzen,  Uebertreibun^cn ,  und  unbeftimmte 
Ausdrücke  den  Änftofs  veranlafst  habe,  der  ihm 
die  Befchuldiguhg  des  Atheismus  zugezogen ,  von 
welcher  er ,  rechtverftandcn ,  gänzlich  frey  zu  fpre- 
chen  fey. 

Ueber  den  Ton  und  den  Stil  der  Appellation 
macht  der  Vf.  fehr  richtige  Bemerkungen.  Sie  fey 
oft  zu  dunkel,  zu  wenig  geordnet ,  voll  Abfchwei- 
fungen ,  die  die  regelmäfsige  Gedankenfolge  unnö- 
thig* unterbrechen.  •  Im  Vortrag  herrfche  eine  grofse 
Ungleichheit.  Zuweilen,  fagt  der  Vf.,  ift  der  Stil 
blühender,  rednerifcher ,  und  dichterifcher,  als  es 
«inc  blofse -philofophifche  Erläuterung,  als  es  eine 
Abhandlung  der  Art  «rfodert,  die  durch  deutliche 
Begriffe  überzeugen,  nicht  blofs  das  Gefühl  reizenf, 
und  für  fich  gewinnen  foU;  —  zuweilen  trockener 
und  kälter ,  als  es  auch  felbft  die  philofophifche  Ab- 
handlung  erhcifcht.  (Uns  ift  bey  mehreren  Schriften 
von  Fichte  eingefallen,  ihn  mit  Anfelmus  von  Cari- 
terbury  zu  vergleichen,  der  zuweilen  aus  den  trock- 
enftfen  Speculationen  unmittelbar  tn  einer  redne- 
rifchen  Apoftrophe  an  Gott  übergeht.)  Endlich  rügt 
auch  der  Vf.  die  oft  cigemifchte  Bitterkeit,  den  lel- 
denfchaftlichen  und  anmafcenden  Ton  mit  Aecht. 

Zuletzt  zeigt  der  Vf.,  dafs ,  wenn  gleich  Hn. 
Fichte  mit  der  Befchuldigung  de«  Adieismus  Un- 
recht  gefchah,   doch   die  Regierungen,  weidiie  die 


tiekannten  Verfügungen  deshalb  trafen ,  ihm  nich 
abfichtlich  Unrecht  getban,  dafs  allerdings  Hr.  F 
bey  dem  Vortrage  feiner  Sätze  in  einer,  d^m  Men 
fchen  fo  wichtigen  Angelegenheit  mehr  Vorfichtig: 
keit  hätte  anwenden  follea.  Den  Regierungen  ratt 
er  in  Fällen  diefer  Art  i)  die  Schriftfieller  zur  vor 
fichtigen  und  zweckmäfsigen  Art  der  Mittheilung 
zu  ermahnen  und  anzuhalten;  2)  gelehrte  unc 
wahrheitsliebende  Mänaer  der  Nation  zi^r  Prüfung 
gefahrlich  fcheinender  Sätze  aufzufodern.  Verbote 
und  Confiscationen  hält  er  aber  kein^sweges  füi 
taugliche  Mittelf  gegen  folche  Meinungen  zu  wirken 


2)  (HANNOVER):  Appellation  an  den  gefunden  Merp 
fchenverftand  9   in   einigen   Aphorismen  über    de: 
Hn,  Pro/.  Fichte  AppeUation  an  das  Publicum  tue- 
ren  ihm   beygemefsner  atheifÜfcher  Aeujferungcn. 
Im  Februar  1799.  47  S*  8* 


£ 


3)  Ueber  des  H».  Prof.  Fichte  Appellation  an  dcis 
Publicum,  Eine  Anmerkung  aus  der  deut- 
fchen  Ueberfetzung  des  erften  Bandes  von 
St.  Lamberts  Tugendkunft  befonders  abge- 
druckt.   8  S.  8- 

Die  erfte  diefer  beiden  Schriften  Enthält  zwar 
hie  und  da  Berichtigungen  und  Rügen  mancher  in 
der  Fichte'fchen  Appellation  vorkommenden  Incon- 
fequenzen  und  Uebertreibungen ,  hat  fich  doch  aber 
auch  ihrerfeits  oft  Mifsverftand ,  und  noch  öfter  ei- 
ne  nicht  zu  billigende  Confequenzmacherey ,  zu 
Schulden  kommen  laden ,  und  die  Heftigkeit  de$ 
Tons,  mit  welchem  der  Vf.  feine  Vorwürfe  aus- 
fpricht,  mufs  jedem,  der  in  Angelegenheiten  diefer 
Art  lieber  befknftigen  als  verhetzen  möchte,  uiian* 
genehm  auffallen. 

Die  Anmerkung  Nr.  3.  befonders  abdrucken  zu 
laflen,  war  gär  kein  Grund  Vorhanden.  Sie  ift  fehr 
unhedeutend.  Weiin  Fichte  fagte :  Das  Syftem ,  in 
welchem  von  einem  überfinnlichen  Wefen  Glückfe- 
ligkeit erwartet  wird,  ift  das  Syftem  der  Abgökterey 
und  des  G^tzendie^ftes :  fo  fetzt  unfcr  Mann  hinzu : 
Ajfogiebtes  keine  göttliche Vorfehung?  Wenn  K  fagt: 
die  göttliche  Weltregierung, ift  ganz  moralifcfa;  ihr 
Zweck  ift  lediglich  auf  das  Gelingen  des  Guten, 
und  auf  das  Mifslingeh  desBöfen  gerichtet;  fokann 
doch  wohl  niemand ,  der  nur  Ohren  zu  hören  hat, 
ausrufen :  alfo  giebt  es  nach  Fichte  keine  göttliche  Vor^ 
Jehung! 

(DU  Fortfmtmg  foigt.) 
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PHILOSOPHIE, 

X785  —  1890. 
Dritter    Nachtrag. 

Über    Ficjite^s  Lehre  vom   pafeyu'  Goiu$ 
entftandenen  Bewegangen  und  Streitigkeiten. 

(Fortfetzurfg  H^on  Kn  17.")  -       • 

4)  GtE85iN,  b.-  Heyer;  ^oh.  Emß  Chriß,  SdifniatSf 
ofd.  Prof.  der*Theol.  ^u  Giefsen ,  riachvicht  ah 
das  u^unterHchtete  Publicum ,  '  den  Fidhte'fchen 
Atkeirnms  betreffend.     1799.*   33*^-  ^:..  V^ 

lYJ^it  ScharffiÄnnnd  Öelehrfatfikeit ,  mit  Kte  rfielt 
•*•  und  Ruhe,  wird  von  dem  VF.,  welcher  fich  als 
vielumfaflender Theolog  auszeichnee,  dargetbait :  wie 
nahe  fich  die  Fkh««*fcheii Erklärungen  ütierdiebcitt- 
heit  i^n  einen  Theil  der  Bj^eits  nllgeinem  bekann- 
ten Sätze  vOn^Golf^ufid  •me^fie'fieh  be(bnderi^bn 
diejenigen  anfcÜliierseti,  Welche  in  den  tti^ole^iA^hien 
Lehrbüchern  def  Proteftanten  urimitt^lbaf  *ia(fh  deor 
'Deformation  .feh'r.g«\<^^Hnlich  (und  »nach  ^etvVälte- 
ften  Schriften  chriftlicherGottesleht«r  bis  daWn  V%r- 
erbt)  gewcfen  find.  ^>iefesZufamInentt•effer^'Jft nicht 
minder  auffallend  als  unleugbar.  Ehie  C(ubII^^  aus 
-^velciier  Erklärungen  ober  die  Gottheit  d>n  Men- 
rcJjfen  mögiidt  (ef^n ,  tind  mehrere  Rejuttm  (bi^t 
man  indim'dagmatirchen  CoÄapendieii  ejn«»5  Ci>eto- 
niz,  Möttef'd*  Gerhaifd^s  etc.'fo*ang<»gebfn,  dtiis  auch 
hier  wieder  iithtbar  Wird  ,  Was  fcbon  bey  fo  viläcn 
Ent<l6cküngcn  djV'ißefchiehte  nachgewiefen*;1iat: 
die  M-^fchen  ahnen  das  vollkommenere  und  tieifÄe- 
re  lange  vorher  f'^ehe  es  abfichdich  unterfucht  und 
wifTeiilchafdioW umwickelt  wird!  .     . 

Rec: .Will  den  ^nzeil  lJrf^>?uhg  de«  Strcftst,  fo 
weit  er  ida»  Wiffeitfehaftliche  (obne^aa  fieh  g^WäÄm- 
iidh  ^IninHcheildeLddenfohafüicheybettifir/iaEitlfWe* 
nigcm'.deütlfch  mercb^.  •  '  -^       «^     •  - 

Al^  C^fM^t^  lAienfchlich^r  Behauungen  Ober  das 
Görtliohe  und  Hücfaft^  gaNen  unferfe  ali'enTtfcölo^ön 
zweyöTl^an;'  für$^et^*  dit  allen  Hfl enJvHm  gemeiK- 
fihaftlichm  Gnmdidim^o^  moralUfck'-  C^thi  und  hb- 
Jen,  «n^.  d&na^  idii  SoMMTe  ^n  Abhin^^gcin  auf  * 
' . .  KrgänzungsbtäUiT.    l.  ^ahrg.    Erßer  band* 


das  Unabhängigif.  Jener  erften  Ouelle  der  ,,nofitia 
D«  naturalis'*  fchrieb  man-^ls  der  ingmta  oder  ^/u- 
xpvtof  vor  der  zweyten,  als  einer  ncquifita,  einen  Vor- 
zug zu.  Damals  aber,  als  Wolf  durch  Joach.  T  .^n^^ 
unter  andern  auch  als  Atheift  angeklagt  \Vurde,  hal- 
ten bereits  die  fpdtern  Theolagen  den  eigentlichen 
Sinn  der  Vorgänger  unbemerkt  aufgegeben,  und  die 
notitia  Dei  mgenita,  wie  etwas  aus  angeborifen  tfuvrth 
Sehen  Begriffen  fiiefsendes,  dargeftellt,  weifilo  den 
Wink,  aus  den  fittliihen  Grundideen  und  dem  Qe- 
Wiffen  auf  die  Gottheit  überzugehen  ,  nur  im  Popu- 
ttren,  nicht  aber  im  SyftemAtifchen  der  Theolo^'e 
anzuwenden  und  geitt?rid  -iu^maAen  wafsVerf.  Da- 
her kam  es  dann,  dafs  jeher  erfte  W^g  ?;ür  Aucr- 
Itennurtg  der  Gottheit ^^Jlfertiö:  veHaneu.  und  mehr 
verlacht  als  widerlegt  ^orde,.  fobald  die  Plul'o^A. 

yhen  auf- die  Unmöglichkeit  angeborner  Begriffe  aut 
tnerkfam  gemacht  hatten.  Auch  Wolf  nahm  dann 
natürlich  bey  feinen  Veröicidiguhgen  nur  auf  die 
Oarlellüng  feiner  damaligen  Gegner'  Ruckficho 
Während  ör  die'angeborne  Kenn miTs  von  Gott  in 
idem  Sin*i«/  wekhen  fie  voraüsfetztiin,  verwarf  und 
verwerfen  muftte,  beftrebte  er  fich,  gegen  den  Vor- 
lÄTurf  des  Atheismus  fich  Hadttrth  zu  fchütz fcn  und 
laie  üribntbehrfJthkeit  feiger  Philofophciüe  darzu- 
»thun,  dafs  er  die  Lücken  ih  den  bey  den  damali- 
;gen  Theok)gen  g-ewöhnlichen  Argumei^tationen  aus 
^derZufäiligfeeit  der  Welt  und  aus  der  Id^ie  des  Voll- 
dtominenften  zu^  entdeüken^  und  aus  feilion  Vorder- 
'ftezen^zuoPgÄiwsn  fliehte.  -Darauf  aber^dafe  einft 
-von-ierner  .aivdepn  nötieia  J)e?'#k/?t(i  die  Rede  unter' 
-Aefi^öntteslehrerh  gewelcil'fey,  wurd'enbeideThei- 
dfrapi:  fo  .  weni^  «uräckgelert^t,  Veil  .der  Streit 
.nicht  Wofs'  zw^fchön  den  gcflehrtfen  Iiydlviduen  mit 
.perrönlichel-  Heftigkeit  entbi»annt  war,  fondern  auch 
i'chon,  ehe  ^lie  ünterftichuhgen  unter  den  Gelehrten 
.durch!  ein«  ungefiörtes  pro  und  contra  fich  €^e<^e.nC^i- 
tig  .rectificirt  h^ittfen ,  ein  Gabiri^tsBefehl  dazwifcheh 
gcfpÄOchcn  hätte,  welcher  v<äV  der -^orm^igen  frey- 
'Wüligen^.  fftrdfce  HallifAe^lveÄltät  eben  fo  »ü^- 
liehen.  s\s  'sAiienvoÜeft^iAuft^hHle 'eines'  Chnßian 
•  Thamqßus  vMi  iLeipi^g  :>n.ach  flilfc  «tr  wahre  Anti- 
pddei .war.  Stfft  nun  ^>ef  dadjWWfifcbe  Syßem  ay s 
ein^m  Gec^hftand*  der  Verfolgung  von  den  Theolo- 
gtti'fetbll;  wie  rfiefs^u  gefeflehen  pflegt,  in  eine 
.1i^tGuto/«der>Qottes!;^hra  «mgrbädef worden  ift,  ge- 
S  wohnte 
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wölinta  man  ficli%  nach  diefeo}.  Hergang  der  Sachcv« 
einzig  an  diejenige  Quelle  von   Erklärungen  über, 
d^GottfieltAweldbe  bey  den  ältefen  ais  ^ine^  durcl|. 
K&nft- eirwoi%ene%  -  gewflTetidiifsen  zurCdt^gefetzf  ge- 
wefen  war. 

Werden  nun«  ih-  unfeiw  »Zeit ^  die« 'Wageif  Ober 
Qott  nenerdingd  auf  die  moralifcben  Grundideen  zu- 
rückgefübJE«'!  fo  haben  uhftreidg  gerade  aus  diefen" 
allgemeinen »  imd  im  Menfchengeift  mothwfendigenv 
Fundamenten  yies' menichlrchen  WilTehs  bereili 
die  4enkendfien  der  I^irchenväter,  und  daher  auch 
die  ältereTK  hith^iftben  Tfteolbgeli  4i^  Weberzte- 
gxmg  der  Ungelehjrten  abgeleitet,  und  felbft  für  die 
gelehrte  UeberzBOguiTg  vi:)llercs  Liebt  gehofft  und 
g^abnet.  Denn  nicht-' angebome.fifgrijf^  (ein  un- 
mittelbarer Widerfpruch !) ,  fendem  die  Grfmdidem 
der  Sittlichkeit  waren  esy  was  z.  B^  Hutier  Joe* 
theoLf,  80*^  dl^  die  ing^itmn  Hei  notitium  naturale^ 
mit  den  Worten  befchreibtr  quae  omnium  hmnintm 
mewtibus  efi  inßta  et  conßat  na^turalibus-  Ulis 
motioniiiMf  quas  Gri^eci  Mtvag  fwciori-  appeUaUf» 
ei  circa  dif crimen  .  h4}»efiorum  et  i»r- 
fium  vertattHT.  Man  berief  £ch  darauf^  dafs, 
was  die  Alenfchen  von  Gott  wiiTen  Jollen^  (ro  yvm^ 
f#y  reu  Stov)  in  Itinen,  ihnen  ins  Herz  9  ins  Gewißen 
gefchrieben r  und  ein  Uefterr^^  des  göttlicken.ESenr 
hitdesi  der  fitdichen  Qottähnlichkeii  im  Mimfchen» 
fey.    Rom.  j^,  19.- 2r  i^ 

Ungeachtet  nun -die  fernere  Eniwitkeliingf  >wie 
die  moralircfien  allgemeii|fn  Gmiididete  auf  die 
Gottlieit  hinführen  9  bey:  den.  äheren  lutberifchen 
Theolögen»  (fo  wie  bey  den  Reformirten^die  nacii 
dem  Vorgang  Calvins^  in  feiner  iHfHtiOiQ  chriflhsM 
reliffionbLi  I.  c.  2.  3.*die  Anejrken»ikng  Gottes  noA 
mehr,  afs  jene,  von  der  prak^ifchcn  Seite  zii^W- 
traehtea  pfleg;ien)  fehr  unbefriedigend  uttd  dunkel 
giebiieben  ift^  wefswegen  auch  jene  Keime-  einer 
pfaktifc^'  begründeten-  Gotteslehre  um  fe  leiehter 
ganz  vernachiäiltgt  werden-kennten ;  fo  tvafe»  doch 
auch  in  den  Krfultaten  über  Gott  die  fcharfGnnigftea 
gerade  auf  den  Hauptounkt  zufaa^menv  dals  dir 
Denkende  fich  aufs  ftpengfte  hüten  müfle^,  diirdi 
menfchliche  Prädicate  das  Gotdiche  sa  enteilen 
und  herabzuwürdigen*  .  Nicht  nux  wird»  bekamii* 
lieh  Gott -durchaus  Yon.denCtotteslehrem  aller  Sdbii- 
fön  in  th'efi  für  ufl6*egrnßich^ erklärt ^^  und  ulti^devi^ 
llc^  gefagtf  dafs  wenigstens  dort,-  wo  man  genau 
reden  foü,  nämlM  ii^wiflenfohaftUchen^Vörtnlgen, 
Jeder  Verfuch,  Gott  durch  Begriffe  zu  befchreiben» 
fHeiligkeit  und  die  in  diefem  Prädioate  enthaltene 
Prädicate  find  —  Verwmß^deml),  vergeblich  fey. 
(Schon  Augufiin  nennt  in  diefem  Sinn  Gott  ineffaiet, 
fo  dafs  er  ziyar.  witzelnd ,  aber  wahr , ^lunzufetzt : 
^'t  ineffAhilisqpidem^  dif^ewdui  eftn  quin 
et  Kef  cum  di^itur^  ntfquid^4i.<itnrh .  •  qnde 
pugnäperber^mMiemiio  eäven^rfptin^qi^ 
cepacandäeß.  Pep^ctrina  chrifiia^h.h-c.ö.)  Die 
Xirchenlelirer,  welche  wirklich  fich  WiiTenicbaftHch 
zu  erklären  firebten« M^ten  es  auch  jfür  nichts  mehrals 
fiir  nodh^c^dJges  jpiefa^    4ei  JogUcbeft  Confequenzi 


wennr&t  wasiaiu  jtftwr  zugegebenen  Unbegreiflich 
k ei t  folgt,  auisdrucklich  behaujueten:  xlafs  nämlicl 
rti|^ht  tii^^  der  Bjfgriff(Siibfl<iinz^.*fpnC^nr^j^^ 
von  Götx{;ebraucttt,  nicht  paflel'  wönacn  dahri  den 
JDenker,  wennef  fogar  über  diefe  einfachfien  Begriff« 
ficbfe^hpben  iüü£»>  nk^  ^^  reine '^cOfofitäi;  übrij 
bleibt,  gerade  fo»  wie  dem  Selbftbetrachter,  welchei 
denkt  und  will,  wenn  er  von  aller  Materie  desDenken  ^ 
und' Wo^lenr  abfieht,  nic!^(8  -41$ ''tiefe  Actuofitai 
tniri|;Mflr,'  weither*  ererft',  durch  das  Erinnerungs* 
vermdgen  veranlafst,  ein  Subjectunterlegt.  ^In  diefem 
Ittfefteh,  das  hödhfte  und  rehäe  ktiSziidtüeken,  fagi 
Hut  t  er  in  feinen  (unter  öfFendicher  Auetori  tat  und 
auf  BefeM  des  Kurffirften  ChrifBäns  Ilf  gefcEHebe- 
n'en  töck  theotogg.  p;  91.  (WitfenlÄrg  1619.  i(S53.; 
VotentianoncikStinUeum^  quippe  qui  efi  actu^ 
perpetuus,  isque  puriffimus  et  Jimplicif^ 
fi m US t  und;  6 e rh^-r d :  D m»-j  rrän  pV) t efi  defi- 
nirif  quin  eß  merus  actus  et  vropter fummam  en- 
titatem.  (Und  hierii}  hatten  fie  fchon  die  Scholafli- 
ker  r  die  froheren  Lehrer  der  noch  nicht  in  römi« 
fchea  XadioUciamus  und  evangelifohen-Proteflantis* 
n|^s  gietÜeil'ten  Kirche,  zu  Vorgängern,  uhter de- 
nen j^B.  Linn  fr  «ri^M^j /cnlen^.  lü  LDiß.VIIL  H. 
fagti  manifeflum  eß,  Deum^  abnjive  fubfian- 
ti^mweari,  und  wenn>^r  (ebend.  A.)  die  Gottheit 
efjentia  nannte»  dadurch  ni^ht  ein  Seyn,  otler 
Dafeyn,-  föndem  die  hochße  J^aUiät  bezeichnet. 
Dens  tan  tum  efi,  quia  uon  novit  J^ijje  vet  futurum 
ejfe.  Solus'  ergo  Dens  vere  efi,  cujus  ^/Jentia^e 
comparaium  nofirum  effe-r^nbnefi*).  «Wenn 
4iefe  Theologen«  fetzt  Hr.  S^  hinzu,  fegten:  Gott 
jft  ein  Hofufr^fH  C6  ü^pfTenbar^  dafs  fie  dies  Han- 
deln nicht  wiederum  an  ein  5eyf»  «nkaüf^fen ,  i(n4 
•fii^K^danivGottnenni»!^ wollten«^  .Sie  fetzten  dem 
i^andein  Hein  HandOndes  )(j$vaus,  fendem;  das 
.,,Handeln4#twar  daS' Handeln  fftlbfh'  Somit  kann  es 

•  ^abet  a<Kh:  nicht  anAöfsig     feyn,.  wenn  Fichte 
.gffagfi  es :  liegt  kein  Grund  ^  der  Vernunft ,  aus  je- 

^iier  moralifcben  Weltordnung  herauszugehen,  und 
^yVermifelelft.  eines  SchlufTes-  rem  Begründeten  auf 
»,de;>  Grund  noch  ein.  bejimderes  Wefen ,  als  die  Ur- 
«^fache  deffelben  »anzunehmen  ete.  .Was  Fichte  fa- 
•f^Sen  will  V  ift  nichts  anders,  sA&  was  wir  von  jeher 
»,mit>den  Worten :  Gott  iß  die  Vorfehung ,  und  die 
WVorfokung  ifi  Gottr^,  auszudrüeken-  fuCbten«  Wir 
J&Xid  es  gar  nicht,  die  Fi<;hte  hier  beftreitet.  Cs  find 
^dne  (anthropopathifche)  Antfiropomorphiflen ,  die 
^h  die,  Welt  als  eine  Uhr.sL. und. Gott  als  einen  da- 
neben fitzenden  KunfUer  denken •  .  In  Uzens  Theo- 
„dicee  liegt  die  hier  beiührte  yorftellüngsart  zum 
^Gnind^*:  Hfordea^  fagi  in*  fein^  Scfcrifl  ^^Gotf'  vie- 
,,les  kieher  gehörige  VortreflUche. . .  Meiner  Ueber« 

•  «»l^el^nff gi n^fib ,  dalfelbe,  was  Fichte  gefagt  hat ~ 
„falH  mich  mein  Gedächtnifs.  nickt,  tiirfcbt/' 

W/e  der  Vf^  m09^bes  «Hdere^    befonders  die 
.  natiirW'Ukiiichafdi4tbe  und  di^.transfeendentale An- 
.ficht  dieJer  Gc^enflKnde  d#$'  Necbdenkens  einleuch- 
tend verdeutlich4fta)K^l  «a^MIen  wir  zum  Nacblefen 
einp£aU«a«  Att^fiAd«  wM^k  Fr^ge  angeworfen: 
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„Wie  es  w^bl  kam',  •  däb  Pichtßf*  Qangeftchtet  der 
obigen Klftadifch  unHiiigboDen  Vorgänge)  r^desAäiek«' 
,4nus  angekiagi^  warSe?''  Der  Vf.  erinnert  an  die 
wirklich  fcbarf&imgen«  Tlieologen ,  S:  JR  BmUmiä 
ttfict  H^  I^/on^,  deren ;  erSdrer*  fe}bft  von  Leiden* 
fchafmcbkeit '  und  ven  niedrigen  Nebenabficbten, 
Creygefprodlen  werden  mnfs»  Und  weKhc  den< 
noch  Wolf  einft  toU  Eifer  als  :Atbeiibn  angegeben« 
hmbeni  Weif»  auf  defien  theologifdfe  ^ndfätze 
bald  nachher  die  Reform  der  Theologie  gebaativur-. 
de,  wie  denn  auch  jefet  die  Theologie  der  angefe** 
henften  Hieorög^n ,  w1?lche  die  kritifchen  Princi^ 
pien  noch  nicht  angenosnihen  haben ,  gerade  auf 
den  Grundlagen^  des*  einft 'atbeiftifch  gefc^ienenen 
Syflems  beruht. ' 

Hr.  S.  bemerkt  femer :  „es  ift  tlen  Philofophen' 
»yUnferar  Tage  befdlnders'eigimydie  Sprddie  zu  re- 
„den^  als'  fej^n^es  überall  neue  9  bisher  unerhürt^ 
^Wahrheiten'^  die  von  -ihnen  vorgebracht  würden^ 
y^Fichte  hat  iiv  lenenT  Auffätz  j^ne  Sprache  zwar 
^nirgends  gerMetf  aber  man -war  ohne' Zweifel 
^fchon  durch  -den  herrfchenden  Ton  der  Schrifi^K 
y^ler  daran  gewöhnt»  'auch  hier  A^ot'aüszufetzen,  der 
^f.  wolle  dtels.*'  —  Hierauf  folgen'  Worte  zur 
rechlefl  &il'  gefagt?  wie  gar  nicht  moralircfa^gut  ea 
{ey-f  durch  ^kfindigung  4es  ITnerhörten  fich  oder 
TJelmehrdte  Sach^  der  WalMrheitforfdiungsirerdädiN 
tig  zu  machen. :. 

Noch  ein  dritter  Geficfetspnnkr  hätte*  nitrweni* . 
gern  beivkdft  werden  könnet;-  Manweifs,  dafi'die 
Menfchen- c^ehki  jeden  Gedanken-an  Gott  gerne 
veckenneAy'  weil  er  den  Neigungen -zum.  Befen  ent« 
gegen  ift;  Leidit  kann' man  aUe  befikrchten,  daQ 
ein  I^hrfyftemv'«naeh  welchem  auf  Gott«  'al9>  auf  ein 
dem  Lafter -furchtbares*  Wefen  nichrjiimtfcA  hinge« 
deutet  -werden  kann«,  durch  Hofihung  der  Sd'aAo- 
figkeit  die  VerkeHrtea  umto  verkehrter imd  fiitchti' 
los  boshaft  zQ^werdenveranlafien^milffe; '  Männer 
von  den-ungleichften^bfichtenkömien  davorzittem» 
dals  ihre  Z4jm  Bofen  geneigten  Mitmenfchen  dmA 
eine  lekhte  und  mi^Luft  ergriffene  Mifsdentung^e^ 
lies  folchen  Beftrebens  ^  die  Gottheib  rein  M>er  atlet 
Endliche  zu.  erheben,  einer  audi  ins  *  Verbofgek> 
jie  wirkenden  Macht  fich- entledigt  glatibenmöchten«; 
deren  gefürchietes  Dafeyn  indefs  die  menfchHche 
Gefellfäalt  und  den^Sosat  wenigftens'' gegen- mas»- 
chen  gehisimen  und  defto  unvermeidlitiiem  An^ 
fchldg.  de^  Frevler»  gedeckt  habe.  Mancher  beforgt 
alfo,  dafs  ein  Lehrfyfiem,  in  welchem  die  Gott- 
heit für  die  Meißen  vi^l  zu  fein  auftrete,  dutch  Aus^- 
breitttng  für  die  Meiften  fittenverd erblich  werde, 
und  ds^s  es  folglich,  weil  es  als  I^onvand  Hium  LtbeH 
ohne  Gott  (zujn  prafcdfchen  Atheisrnns^)  gedeutet 
werden  fcöt)ne,  felbft  aas  wamgLehrevenOottCza  we- 
nig Theismus)  enthalten  möge.  Allein—  um' nicht 
einmal  zu  fragen:  ob  nicht  alle  a^fserwilTenfchaft-- 
liche  Hinwetfungen  auf  eiii  folches  Syftem  die  Au- 
gen der  Meiften  auf  daflelbe ,  fo  lange  es  noch  für 
die  Meiften  zu  fein,  und  daher  dem-  Mifs'SrÄ'uc'K 
ausgefetzt  ift,  allzufrühzeitig  und  zweckwidrig  hin- 


richte*'~*:  darf  maif  Wbht'dberUai^ft  an  das  all- 
bekisufite:  ab^fuf*fiOn  totUt  ^i^Km-9  erinnern^  Vor- 
nehmlich. i|bfer  glöubr'Rec.'darairf,  ki-¥eb^reinftim- 
mung  mittuen»  tlen^n  es  unTdie"  Sache  derMenfch«^. 
h^t  redlicb'tod  erttftficb'  tW'Am  ift,  aufmerkfam 
machen  ^u  muffen*, ^dafs^.  Wenn  nun  einmal  ein  foU 
ehes  S3Mtetn  ii^  feiner  alrftrakten  und  dem  Mifs^^ 
brauch:^  unterwGiIrfeneit  Gieftalt  zu  fchnelFderMtoge 
zu  Tfaeif -g^orden  ift,  die  Pflicht  gagenrdie  Gefeil- 
fehaft  jeden,  welcher  Popularität  raitStiharffinn  ver- 
bindet, daKu^-aiifFodere,  duftb'deirtliehe,  kraftvol- 
le,.aber  nrohteriftifehe»  Entwicklungen  der  Grund- 
ideen*-lAid  ihrer  Folgerungen- den  möglichen  Mifs- 
brauch  abzufchneidem  Und  wüVden  nicht  die  ge- 
lehrten Kenner  einer foldven^der  Mifsdeutung  ausge- 
letzten Lehre  diefe  P^icht  ohnehin  anerkenneni 
dafs  fie  aller-w^lchrdurcb  Ausbildung  und  Kennt- 
ikifk  fich^'kiHifdg'Ztt  Muftem  der  Menge  in  ihrem 
Kteife  eiheben  werden^  belbnders  aber  die  künfti- 
gen VnULslehrer;  deren  eigene  Ueberzeugung  nicht 
anders  ala  ifi^iflenfcBaßlith  begründet  wenlen  kann^ 
dazu  vorbereiten  foRen,  das  undeutliche,  welches 
allein  gfemifsbraucht  Werden  kami ,  durch  die  deut- 
Ikhfte  Beleuchtung  nach  allen  Seiten  unfdbädlich, 
und  dagegen  das  rein^einfacdiö  fittliche  Refultat  herz- 
Heb  wirkfam'zu  machen;  fo  würden  fie  felbft  von 
den  OberauffiA^rh  des  gefellfehaftKchen  Wohls  da- 
zu aufgefodert  werdai^  mMTen;  Ueber'  den  Erfolg 
eines  felcfaen  wahrheitlfebenden  Bemühens ,  giebt 
der'  Gang*  der  Wolfifehen'  PhilofopHie  ein  entfchei*- 
dendea  Beyfpiel.  D^r  bey  Sti*afe  des  Stranges  aus 
Halle  verjagte  Philofoph  befUmmte  ikh  nur  im  er- 
ften  Gefühl  des  Drucks  zm  polemifcfahefitigen  Antr 
Worteifi  gegen  Buddeus  und  Lange.  In-  der  Folge 
führte  er  den*  feften  Vorfatz  ans',  Ton  keinem  Geg- 
ner perloriHch ;  von  ihren  Einwendungen  aber  de- 
-fto  genauere  Notiz  zu  nehmen ,  um  in  der  weiteren 
Ausfohrung  feines  Syftema  ^  diifr^h  Berichugungen 
^derVerdeutlichiMigen-feiner  Gedanken  fie  mdglichft 
abzuwenden«  Und  diefy  war  notorifch  der  Weg, 
auf  wekhem  fich  diefes  Syftem  nach  jenem  mäch- 
tigen-Gegenftofs,  in  unglaubttdi  ktrzerZeit,  als  un- 
'f<dhädlich  und  fehr^bald,  -  veigiichen  mit  den  Vor- 
herigen, als  überwi^end  b^fffer  legtdmirt  hat,  fo 
dafa  vor  Verllufs  von  zwey  Decenitic^h  feine  erfte 
Verketzetung^  für  eine  unglaubliche  Erdichtung  ge- 
•halfkn- worden  feyn  Wü^de,  w«nn  nichrder  Spiegel 
der  Zukunft  t  die  Gefchichte ,  fie  felbft ,  aber  a uch 
den  'König ,' wekha  fich  und  den  «kränkten  Philo- 
fophen durch  eine  gerechte  Wiedcriierftellung  zu  eh- 
ren grofr  genug  gewefto  ift",  unvergefslich  gemacht 
bütte.  Die  mei&n  ' der  Sagner  kennte  weil  Wolfs 
Schriften:  von  *  ihnen  fchWeigen ,  nur  noch  die  fpe« 
'Ciellfte  Interatuifeefebicfate. 

S)  DRBSDiN-^i  Gotha,   h«Pieilhes:  üeber  das  ideth 

M/USgH^^hi^ch0S^dH  des  Un.Proi.  Fichte  in 

Jena«    Einige  Aphorismen  phitofophif dien  Inhalts^ 

yon^oh.Heint.Qotti.Henßnger,  Doct.  d.  Philoi. 

I799-  94'S.  8^ 
Die  erftm  Abfcfanittt  diefer  Schriü;  i)  aber  den 
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Ficbtc^fchen  Idealismus;    2);  über  da^  Ptincip  de^ 
Ficbte'fchcn  Idealisinas;  3)  über  das  Vorgeben;  dafs 
die  Kritik  der  Vernunft  propädeutifcb  fty ,   und  ei-^ 
ncr  tiefem  Begründung  derPhiloföphie  nur  vorgcar*- 
beitet  habei  4)  eän  "paar  Proben  von  der  Unzuviep- 
läfligkeit  des  FicbteYchen   Ideenganges,    und  yen 
der  Unftattl^ftigkeit  der  gebrauchten  Terminologie-^ 
gehören  nicht  unmittelbar  hieher,   fonderh  zur  6e- 
fcfaichte  der  Kantifchen  tind  Flcbtifchen  Pbilofophiev 
Es  kann  alfo  hier  nur  von  dem'StenAbfchnitre  die  Re* 
defeyn,Wprin  Hr.  H.  den  Satz,  dafs  der  Begriff  von 
Gott,  als  einer  befondem  Subftanz»  unmöglich  fey^ 
und  feine  Vbrfiellungen  von  der  moralischen  Weltord*^ 
nung  beftreitet.    Die  Fragä :  ob  einüött  fey,  könne 
nach  Hn.  f..  in  diefe  FonAel  eingekleidet  werden: 
Hat  der  Menfch  an  dem  bldfsen  Bewufstfeyn   des 
Moralgefetzes  Gewahr  genug  zu  glauben  ,   dafs  der 
Lauf  der  Welt  nach  moralifc^en  Gefetzen  fortgehet 
welches  Hr.  F.  bejahe,  und  damit,  dafs  er  Gott  nicht 
für  ein  befonders  unabhängiges   Wefen  (Subftanz) 
für  den  Au&theiler  der  Glückfeligkieit  halte,,   auch 
jede  andre  Gewähr  abläugne.    Diefs  ift  es  nun,  we^* 
halb  fich  Hr.  H.  für  berechtigt  hält,  Hn.  Fs.  Lehre 
atlieifiifch  zu  nennen.     Hierinn  köimen  wir  Hn.  H. 
nicht  beyftimmen.    Denn  man  darf  niemanden  ei* 
nen  Gottesläugner. nennen,   der  einen  Begriff  roii 
Gott  aufftellt,  itiit  wcilchem  die  Motalität  beliehen 
kann.    So  wi«  man  den  keinen'  Atheiften  nennen 
könnte,  der  an  eine  göHüche Vmfehang  glaubt,  wenn 
er  gleich  den  Ausdruck.  Subftanz  vx)n  ihr  nicht  ge» 
brauchen  will:   fo  ift',Hn.  FV.  Lehre  darum  !nicht 
Atheismus  zu  nennen^  '"weil  er  an  eine  moraUfebe 
Wdtordmmg  glaubt,  diefe  felbft  GqU  nennt,    hinge^ 
gen  feinen  eigenmächtig  feftgefeÄten  Begriff  von 
Subft^nz^  wonach  di^es  Wort  ein  im  liaum  und  Zeit 
finnlich  eadÜktrendes  Wefen  bedeuten  foli,   auf  Gott 
nicbt  MjxwetidbBT  findet,  Auich.dif  freylich  nimmer- 
oiehr  zuzugebende  Behauptung  äu£&ert:  «a  gebe  kei- 
ne Gluckfeligkcit^  könne  keine  geben ,  es  l^nne  al^ 
fo  auch  \'Qn  Gott  luein^  erwartet  werden.     Hr.  H. 
I^möht  fich  nun  zu  zeigtiHi:   i>dafs  Hr.  F.  nicht  be- 
wiefen  habe,   c!«s  blofse  BfW/ufsJtfeyn  des  Moralge- 
fetzes fcy  dem  Menfdven  hinläog:liche  Gawahr  für 
eiivc  moralifche  WeltoJrdntMig,    2)  dafe  der  Begriff 
von  Gott,  als  Subibinz^  .kttin.widjrarfpr^chender  Be- 
griff iey«     Dlefs  Raifof]inef»ei«k  ift  •,   unferer  £iiificht 
nach,   fehr  richtig  «usgeführt^  und  fwenn  m  Ahfd* 
hung  des  ei'ft^'n  Punkts  Hr.  F.  miftverftandeji^  feyn 
füllte  :  fo  h«t  erfeJWl  durch  folgende  Periode  Anlafs 
dazu  gegeben»  die  wlijkH^h  dusch. dds  Di nkle  der 
VoriUUuiig  unil  die  Sfftieflieit ^nuncher  Ausdrücke 
i^fti  J  eier  in  Vt;rleiienhelt  fotfct:  ^^kh'Hiiif»,  fagr«, 
ichlechthjn  den  Z\^ßck.dei:  jMwalicat  nur  vtfrfetzcn; 
feine  Ausführung  ift   in^glkb,   üeiift- durch  mich 
möglich,  helfht,  tii£ölg#  deribloiism  Analyfel:  jede 
der  Handlungen,  die>i«h  vollbrinjg^n  loU»  und  iftri- 


ntf  Zuftähde , '  dff  jeni  Handlungen  bedingen  ,  ver- 
halten lieh  wie  Mittel  zu  dem  vorgefetzten  Zwecke. 
Meine  ganze  Exiftenz,  dieExiftenz  aller  inoralifchen 
Wefen',  die  Sinnenwelt«  als  uhfer  genieinfchaftli* 
eher  Schauplatz,  erhalten  nun  eine  Beziehung  auf 
MoraliHit,  uhd  es  tritt  eine  gant  neue  Ordnung  ein, 
von  welcher  die  Sinnenwelt  mit  allen  ihren  ioima- 
nenten  Gefetzen  mir  die  ruhende  Gründlage  ift.*^ 
Hr.  H.  rfigt  hiebey,  dafs  F/ das  ^Mä/j^fii  und  das 
Süllen  in  Anfehung  der  Moralität  verSvechsle ,  und 
dafs  die  Redensart:  meine  Zußände^  die  jene  Hand-' 
Ukngen  bedingen  y  durch  die  Amphibolie  in  dem  Pro» 
nomine  relativo  dunkel  werde ,  indem  man  unge-» 
wifs  bleibe,  ob  Hr.  F.  die  Zußände  von  den  Hand- 
lungen, oder  die  Handlungen  von  den  Zuftänden 
bedingt  feyn  laffe. 

Der  Vf.  hat  feiner  Schrift,  gleichfam  als  Parodie 
der  Forbergifchen  verfänglichen  Fragen,  eine  Anzahl 
unverfänglicher  Fragen  angehängt.      Di^  erfte  lau* 
tet  alfo :  „Ift  der  Menfch  genödugt  und  befugt,  fich 
nach  einer  Gewährleifl:ung  ftw  die  Armuhme  einer 
moralifchen  Weltordnung  amzuCehn,undwo  könnte 
er  jene  finden  ?  Antw.  fa^    Er  ift  genöthigti  fich  da- 
nach umzüfehen^   weil  es  in  der  Welt  fo  uninora« 
lifch  zugeht 9   weil  die  Erfüllung  der  Pfficht  ihm  oft 
fo  fchwer ,   und  Pflicht  überhaupt  zuweilen  etwas  fd 
unbegreifliches  wird^    dafs.  er,  ohne  deii  Gedatikerr 
an  ein  grofses  und  für  fich  beftehendes  Wefen  «   an 
deilen  Planen  man  gar  nicht andeti,  als  durch  Pflicht- 
erftiUuAg,   arbeiten  knim,  vielleicht  nicht  Kraft  ge« 
nug  haben  würde,   feine  Pflichten  zu  thun.    Auch 
nötbigen  uns  feindfelige  Veranftaltühgen  der  Natura 
ja  felbftderXod,  der  alles  hinrafft,  zu  der  Annahme, 
dafs  ein  Wefen  ^   welches  mächtiger  als  die  Natur, 
vorhanden  fey^   und  uns 'in   einein.  fo  ungleichen 
Katnpffe  nicht  untergehen  laffen  werd»;      Stfugt  ift 
aber  der  Menfcb , '  ein  höcfaiftas  Wefen  als  wirklich 
anzunehmen ,.  .weil  er  diefes^ohne  allen  Anftofs  ge- 
gen irgend  ein  Gefelz  des* Denkens  und  £i4cennena 
diun  hmm ,  ja  um  feine  Vernunft  nicht  ohne  irgend 
einen  Grund  mit  fich  felbft  in  Widerfpruch  zu  fetw 
cen,  fogar  thun  mufs.      Man  kann  diefe  Gewahrlei-  * 
fiang  aber  nirgends  finden , .  als  in  einem  nach  Vojv 
Teilungen  'handelnden  unabhängigen  Wefen ,  ivV 
ches  heilig,  gütig,   weife  und  gerecht  ift,   undvc^ 
«ftoge  feiner  Alimaxrht  und  Allwinenheit  die  Welt 
jurff  irgend  eine  uns  unbekannte  Weife*  Yö  regie>t, 
dafs  das  Gute  gelingt^    und   das  Böfe  zu  Grunde 
geht?**    Die  übrigen  Fragen  find  eben  fo  unverfling- 
Uch,  als  diefe,  mit  .unter  auch  übcrflüfsig.     In  dem 
fonft,   wie  man  ans  vorflehender  Probe  abnahmen 
kann,  fchliditen   und  nüchtörmm  Vortrtige  des  Vf., 
fchmeckt  nur  zuweilen  etwa&'Btttei^eit  vor,einBey- 
gefchmack ,   der  .für  den  Leftr  itioht«der  angenehm- 
,ftciftfc       -  .  .  *      (  « 
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ERGÄNZUNGSBLÄTTERN 

Zur  allgemeinen   Literatur^Zeitung  diejes  Zeitraums 


RECHTS  GELAHRTHEIT, 

1785  — 1800. 
Vierter    Nachtrag 

RoKNEBURG,  in'  d.  Schumannfchen  Buchh,:  ^uti- 
flifches  QournaL  Erßer  Band.  5tes  u.  6tes  Heft, 
1797.  9  Bogen.  —     Zweyter  Band  iftes  —  (Jtes 
Heft  J798.  488  S.  8-  (das  Heft  6gr.) 

Iler  letzte  Heft  des  zweyten  Bandes  enthält  eine 
"^"^^  Auffoderung  an  den  Rec.  der  vier  erften  Hefte 
diefes  Journals  (A.  L.  Z.  i^pS»  Nr.  251.)  Der  Re- 
dacteur  beklagt  fich  in  derfelben  über  die  Härte  und 
die  Grundiofigkeit  diefer  Recenfion ,  erklärt,  dafs 
ihm  aus  ficherer  Hand  die  Nachricht  zugegangen 
f^y:  »»der  ihm  wohlbekannte  Rec.  habe  ebenfalls 
eine  juriftifche  Zeitfchrift  herausgeben  wollen:  und 
fodert  ihn  auf:  „die  fernem  Stücke  diefes  Journals 
ebenfalls ,  jedoch  vollftändiger  und  unpartheyifcher 
zu  recenfircn."  Nennt  der  Herausg.  eine  Kecen- 
fion  unpartheyifch ,  die  nur  die  Wahrheit  fagt:  fo 
wird  er  fowohl  die  gegenwärtige  als  die  vorherge- 
hende unpartheyifch  nennen  muffen.  Aber  wahr- 
fcheinlich  glaubt  der  Herausg. ,  dafs  nur  diejenige 
Hecenfion  unpartheyifch  feyn  könne ,  die  fein  Jour- 
nal lobt;  und  unter  dieferVorausfetzung  muffen  wir 
g-eradezu  bekennen,  dafs  es  uns  unmöglich  ift,  uns 
den  Ruhm  der  Unpartheylichkeit  bey  ihm  zu  er- 
werben, fo  wenig  wir  übrigens,  da  die  obige  Nach- 
richt des  Correfpondenten  des  Herausg.  völlig  grund- 
los ift,  lie  zu  verletzen  Urfache  habefi.  —  Der 
Herausg.- verfichert  zwar  mehrmals  ,  dafs  er  fich  ei- 
frig beftrebe,  diefes  Journal  dem  Publikum  immer 
nutzlicher  zu  machen;  allein  zu  bedauern  ift  es  nur, 
dafs  diefes  Beftreben  bis  jetzt  fo  dürftige  Früchte  er- 
zeugt hat.  Der  zweyte  Band  (der  auch  ein  anflän- 
digeres  Aenfsere  hat)  iß  freylich  beffer  als  der  erfte. 
Es  finden  fich  darin  einige  recht  gute  und  nützliche 
Auffatze»  und  felbft  der  Stil  ift  im  Durchfchnitt  er- 
träglicher. Das  Gute  verhält  fich  aber  zu  dem 
Schlechten,  wie  einige  Goldkörner  zu  einem  Schutt- 
haufen. Dafs  die  Redacteiirs  keinen  Plan  haben, 
oder  den  9  welchen  fie  im  Anfange  vorlegten,  um 
den  Raum  zu  füllen ,  nicht  befolgen,  fleht  man  nur 
allzudcutlich.  Was  hat  die  Preisfchrift  des  Hn.  D^ 
Ergäiizungsbläfter.     1.  ^ahrg.    Erßer  Band. 


Voigt:    Wie  können  die  Vortheite,   welche  durch  das 
Wandern  der  Handwerks  -  Gefeiten  möglich  find^    be- 
fördert und  die  dabey  vorkommetiden  tiachtheile  ver- 
hütet  werden?  —  in  einem  jurißfchen  Journale  zu 
thun?  —  Diefcr  Auffatz  iftallerdings  fchätzbur  und 
beherzigungswerth  ,    und  würde  fich  in  einer  came- 
raliftifchcn  oder  politifchen  Schrift,  gewifs  fchr  gut 
^ausnehmen:    hier  aber  kam  er  uns  wie  ein  AUmo- 
fcn  vor,  das  der  Vf.  diefem  dürftigen  Inftitute  rei- 
chen wollte.  —    Von  dem,    aus  dem  Mefskatalog 
abgefchriebenen,  Verzeichniffe  juriftifcher  Schriften, 
die  in  dem  vergangenen  Jahre  erfchienen  find,  fe- 
hen  wir  auch  keinen  Nutzen  ,  als  dafs  es  einen  Bogen 
füllt,  ohne  noch  die  zahllofen  Unrichtigkeiten  auft:u- 
zählen,  welche  hier  vorkommen;     z.  B.  Ficht  &zit 
Fichte,   ^Bnhl  ftatt  Buhle.   Hufland  ftatt  HufeUind. 
Schorchs  collectio  refponfornm  und  Schorclis   Rechts- 
Sprüche  find  als  zwey  verfchiedene  Schriften  aufge- 
flihrt  u.  f.  w.  —    Das  Verzeichnifs  von  den  Schriften 
der  alten  römifchen   Rechtsgelehrttn   nach   alphabeti- 
fcher  Ordnung  von  Hn.  Prof.  Schmid  zu  Giefsen, 
dürfte ,   fo  brauchbar  es  auch  fonft  ieyn  mag,   den- 
noch  in  einem  Journal  von  dem  angeblichen  Zwe- 
cke des   gegenwärtigen    durchaus  kcflne  Stelle  fin- 
den.  —     Von  der  Ordnung^  nach  welcher  der  Her- 
ausg. die  Abhandlungen  vertheilt,  können  wir  uns 
fchlechdiin  keinen  Begriff  machen.   Jedes  Heft  wird 
gewöhnlich  durch  die  Rubrik:  rechtliche  Abhandlun- 
gen eröffnet;    dann  kommen  Gefetze  ^   GewohiUieiten 
und  Obfervanzen;   hieran    fchliei'sen    fich    Anekdoten 
und  den  Befchlufs  macht  die  Rubrik;  vemt^fchte  ju- 
riflifche  Sachen.     Wer  follte  es  nun  wohl   glauben, 
dafs  unter  der  letzten  Rubrik  ein  Auffatz:  Gedanken 
zur  Theorie  über  das  Recht  der  Nothwehr^  eine  Ab- 
handlung  über  din  R^chtmäfsigkeit  der  Lebensjlrafen 
u.  a.  vorkommen?    Was    mag   fich  wohl  der  Her- 
ausg.  unter  rechtlichen  Abhandlungen  denken  ^  wenn 
er  die  genannten  von  ihnen  ausichliefst,  und  fie  ia 
die  Polterkammer  eines  juriftifchen  AUerlej's  wirft? 
Allem  Anfcheine  nach  Verfteht  er  unter  jurißfchen 
Abhandlungen  nur  folche,  die  keine  Spur  einer  libe- 
ralen   Behandlung   an    fich  tragen ;    die  von  Unge- 
heuern,  nichtsbedeütenden  Citaten    ftrotzen,    und 
vom  Anfange  bis  zu  Ende,  nach  Form  und  Gehalt 
ein  AUtenftückchen  find.     Denn  in  der  That  haben 
faft  alle  fogenannten  Abhandlungen,  die  fich  unter 
*  jene«* 
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jener   Rubrik   befinden,    diefe  Geftalt,    und   ^nan 
glaubt  fich  bey  Durchlefung*  derfelben  wenigffens 
um  ein  halbe<5  Jahrhundert  zurüdcverfetzt.    An  Un- 
tcrfuchung  wird  gewöhnlich  nicht  gedacht;  die  zum 
Gegenftand  gewählte  Rechtsfrage  wird  mit  ein  paar 
trivialen  Bemerkungen  auf  einigen  Seiten  abgethan, 
und  zurBeftätigung  ein  Bogen  Itinger,  mit  dem  Ge- 
genftand oft  nur  auf  das  entfernteftezufammenhän- 
gender-  Rechtsfall  angehängt.     S.  321.  u.  ff.  i  Bd- 
findet  fich  z.  B.  eine  angebliche  Abhandlung:  ein 
Advocat  oder  Anwaldmujs  feine  facta  oder  n  egle c  ta 
— •  vor  iib^n  dein  ^tidicio^  wo  erßchfokher  Sacl^m-, 
rang  unta'zogeit,   rechtfertigen '  und  vettreien.      Die 
eigentliche  Entfcheidung   diefer   Frage   füllt   zwey 
Blätter,  aber  eine  bey  diefer  Gelegenheit  abgedruck- 
te Klagfchrift  gegen  einen  nachläfsigen  Advocaten, 
nimmt  14  Seiten  ein.   Den  2tQn  Heft  des  Uten  Bdes» 
eröffnet  eine  rechtliche  Abhandlung:  die  Eeweijfrifl 
ffi  nicht  de  momento  in  momentum ,  fondem  fMr  de  dii 
m  diem  zu  herectmen,  DerVf»  thut  hier  weiter  nichts, 
als  dafs   er  auf  zwey  Blättern  einige   Rcchtslehrer 
nennt y  welche  für  die  bejahende  und  für  die  ver- 
neinende' Meynung   find,    dafs   er    bemerkt,    die 
Grande  beider  Partheyen  hielten  fich  das  Gleichge- 
wicht, und  man  wfifste  gar  nicht,  welche  Meynung 
man  annehmen  follte,  „wofem  fich  nicht  dermalen 
,vder  Gerichts  gebrauch  für  die  Meynung  der  neueften 
,,}uriften    erklärt   hätte,    und   zu  Folge  defien  alfo 
«rdurchgängig  anzunehmen  wäre,  dafs  die  Beweis- 
„frift  nur  de  die  in  diem  laufe*"    Wer  mag  es  nun 
wobl  diefem  herzlichen  Freund  des  Gerichtsgebrauchs 
Tcrdenken,  dafs  er  iiils  ftatt  rechtlicher  Gründe  wie- 
der  mit  einem   Rechtsfalle  befchenkt?  —  In  diefer 
Rückficht  ift  noch  befonders  folgende  rechtliche  Ab- 
handlung merkwürdig:  die  'Einrede  des  niciä  gezahl- 
ten Geldes'  findet  nach  dein  Abtauf  von  zwey  fahren 
noch  ftatt  ^  wenn  derAusfteller  des  handfchriftlichefi  Be- 
Itenntnijfes  den  Beweis  dejfelben  übernehmen  will,     Ilter 
Bd.  3tes  Heft.  Diefe  Abhandlung  füllt  ij  Seite,  und 
befteht  aus  der  Bemerkung,   dafs  Hr.  D.  Kochu  in 
feinen  Meditationen  etc.  diefe  Meynung  mit  trefflichen 
Gründen  unterftützt  habe,   und  der  Vf.  diefem  ür- 
theil  aus  voller  Ueberzeugung  beyftimme.  —  Schon 
alis  diefem  Charakter  der  Abhandlungen  kann  jeder 
leicht  auf  das  Publikum   fchliefscn,    welchem   die 
Herausg.  diefe Monatsfchrift  beftimmt haben.    Es  cr- 
giebt  fich  diefes  noch  deutlicher  daraus,  dafs  fie  es 
fürnöthig  und  nützlich  finden,  die  Stellen  des  Cor- 
fwris  ^uriSf   die  doch   manchmal   allegirt  werden 
muffen,  in  das  Deutfche  zu  übeifetzen,  welche  lüb- 
liche  Abficht  fie  ausdrücklich  I.  B.  S.  322.  erklären. 
Hierbey  läfst  fich  aber  nur  nicht  begreifen,  warum 
fie  denn  nicht  auch  die  in  extenfo  eingerückten  latei- 
fchen  Stellen  neuer  Schriftfteller ,   ihrem  Publicum 
durch  eine  Verdeutfchung  lesbar  gemacht  haben. 
Manche  Anekdoten,   mit  denen  diefes  Journal  ge- 
würzt worden  ift,  charakterifiren  ebenfalls  fehr  un- 
zweydeutfg  fein  Publicum.     Nur  zwey  zur  Probe:. 
'   Bd.  S.  419.  —    9fln  S.  einer   ziemlichen   Stadt 
leidet  der  Eathsfroba  bey  dem  amtirenden  Bür- 


t,germeifter,  in  eJ^^i-  ß^ffe  bemerke  man  Brandge- 
„ruch.  Die  confuiariYche  Antwort  war:  laffet  es 
„crft  zur  Perfektion  kommen,  obgleich  in  diefer 
„Stadt  tiber  rechtsverjäirte  Zeit  Gott  gebeten  wor- 
„den,  er  möge  Börgenneifter  und  Rath  mit  Weis- 
,rhcit  und  Verftand  aasrfiften."  —  „Ein  gewifler 
„affectirterAmtsfrohn  hatte  einmal  gehört,  dafs  man 
„fleifchliche  Verbrechen  punct.  ftupri  nennete ,  von 
„der  Zeit  anlagete  er,  wenn  e|n  folch$rBrttc&  vor* 
„kam  —  abermals  eine  Sache  pwicto  ftulpii.** 

Diefs  zur  Einficht  in  den  Geift^des  Ganzen, 
Wir  erlauben  uns  noch  einzelne  Auffätze  Rerauszu» 
heben,  von  denen  einige  wenige  wirklich  einer  bef- 
fem  Nachbarfchaft  werth  warren:  I.  Bd.  S.  38o» 
—  lieber  die  Zweckmäfsigkeit  der  Eide  von  Weinhard. 
Der  Vf.  fpricht  vorzüglich  gegen  die  Ofiicialeide,  di^ 
er  für  unnöthig  und  zweckwidrig  hält.  Uebrigens 
alles  bekannt.  —  S.  403-  —  BxchtUche  Bemerkung 
über  die  Frage:   ob  ein  ^ude  privilegiato  modo  zum 

Vortheil  einer  jüdifchen  piae  eaufae  teßiren  könne  ? 

von  Hn.  von  Zange.  —    Mit  Recht  bejaht  der  VF» 
diefe  Frage  unter  der  Einfchränkung,  dafs  eine  fol- 
che  von  einem  Juden  errichtete  Dispofition ,.  weder 
einzelnen  chriftlichen  Perfonen,  noch  ganzen  chrift- 
lichen  Gefellfchaften  ^  nachtheilig  fey.      Wir  hätte» 
aber  'gewünfcht,  dafs  der  Vf.  nicht  mit  fo  gar  vie- 
len unnöthigen  Citaten  feine  Abhandlung  ausgeftat* 
tet,   auch  feine  Gründe  gehörig   verarbeitet,    und 
nicht  beynahe  in  der  Form  von  Zweifels- und  Eiit- 
fcfieidungsgründen  hingegeben  hätte^  —     Uebtr  die 
Einziehung  der  geifilichen  Güter.  Aus  Luthers  Schrift  t 
Ordnung  eines  ^  gemeinen  Kaftens   etc.  von  R.  L.  H- 
V.  Senkenberg  mitgetheilt.  —     II.  Bd.  S.  36.  —    Ei^ 
nige  unvorgreifliche  Gedanken  über  den  Eid.  —    Der 
Vf.  meynt^  der  Meyneid  müife  beftraft  werden,  weil 
die  BefchafTenheit  der  götdichen  Strafen  in  Dunkel« 
heit  gehüllt  fey,   und  der  Chrift  in  der  Verföhnung^ 
Chrilti  felbft  eine  Begünftigung  des  Meyneids  finde« 
Da  wird  auch  wieder  vieles  längftbekannte  über  die 
Gemeinmachung  der  Eide  gefagt,  und  ein  Formular 
zu  einigen  Eiden  gegeben.     S.  56.  Schutzjchrift für 
den  Stand  der  Advocaten^    ^Widerlegung  einiger  Be- 
fchuldigungen  gegen  den  Advocatenftand  im  Fried- 
rich Brack ,  die  aber  nicht  im  geringften  belehrt,  fon- 
dem Invectiven  blofs  einen  fehr  froÄigen  Panegyri- 
cus  entgegen  fetzt.     ^,Wer  würde  wohl,   heifst  es 
f»S  59.  die  Rechte  der  Menfchheit  fo  frey  und  of- 
„fen*  vortragen  dürfen,  wer  würde  fich  wohl  dem 
„Reichen   und  Machtigen    bey    Bedrückungen   des 
,,Aermern  und  Niedern  entgegenftellen !  wer  würde 
„ihm  darin  Einhalt  thun,    und  wo  würde  der  Be- 
„drängte  Hülfe  und  Beyftand  fuchen  können,  wenn 
„der  Ajdvocat  nicht  wäre,  wenn  diefer  nicht  das  Amt 
„und  die  Pflicht  auf  fich  hatte,  das  Unrecht  und  das 
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Laiter  ohne  Scheu  bey  feinen  Namen  zu  nennen, 
,^und  zu  veroftenbareii ,  des  Bedrängten  fich  anzu- 
„nehm^n,  lindfolchen  gegen  das  Unrecht  desMäch- 
„tigen  vorm  Richierftuhl  zu  vertheidigen  !«•  8.97. 
Merkivürdiger  Fall ,  wo  die  in  L.  9.  6-  ult.  L.  22.  et 
aS*  D.  de  rebus  dubiis  >  et  L«  26»  pr.  D.  de  pact.  dot. 

gegrünt 
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gtgrSniife  reekttiehe  Vermathung  durch  Gegehvermit-' 
tkungm*fnr  entkräftet  gehatten  wurdet'  von   Hübfck 
d.  j.  _    Ein^in  der  Tbat  interefTanter  RecbtsfalL 
In  einer  Feuersbrunft  waren  Frau  und  Kind  eines 
gewifTen  Schmidt  umgekoihmen.     Die   Brüder   der 
Frau  verlangten  als  Inteftaterben  das  Immobiüarver* 
mögen  ihrer  Scbwefter,   und  ftützten  fich  auf  die 
Präfumtion ,  nach  welcber  angenommen  wird,  dafs 
ein   mit  feinen  Aeltem  umgekommenes  Kind  zuerft 
verftorben  fey.  —    Schmidt  fuchte  es  nun  aus  dem 
Ort  und'  aus  der  Art  der  Verletzung  der  aufgefunde- 
nen Korper  wahrfcheinlich  zu  machen,    dafs  fein 
Weib  früher  geftorben  fey.  —     S.  128  —  I36.  Ge^ 
d<mken  zur  Theorie  des  Rechts  derNothwehr.  Ein  Auf- 
fätzchen,  das  einen  denkenden  Kopf  verrätb.  Notli- 
webr  ift  ihm  die  eigenmächtige,   gewaltfame  Ver- 
tbeidig^ng  unfrer  Rechte  in  Fallen,  wo  die  Staats- 
gewalt diefe  Vertheidigung  nicht  leiften  kann.     Mit 
Recht  bemerkt  er,   dafs   die   Vertheidigungsgewalt 
mit  der  Wichtigkeit  des  zu  vertheidigenden  Rechts 
in  keinem  Verhältnjfs  zu.ftehen  braucht,   fondem 
nur  der  Grad  der  angreifenden  Gewalt  den  Gra4  ^er 
Vertheidigungsgewalt  beftimme.  ' —     S.  222.  Wider- 
legte  Rechtmäfsigkeit  der  Lebensfirafen  aus  Gründen 
der  Moral  und  des  Naturrechts.  Von.  ^.  L.  Reichardt 
Ad7.  in  Altenb.  —    Wahrfcheinlich  durch  die  be- 
rüchtigte Schrift:  Gerettete  Rechtmäfsigkeit  der  Todes- 
ßrafen  veranlafst.     Der  Vf.  fucht  zu  zeigen,   dafs 
der  Staat  kein  Recht  habe,  Todesitrafen  einzufüh- 
ren, weil  das  Recht  auf  Leben  ein  unveräufserliehes 
Recht  fey;  dafs  Lebensftrafen  nicht  zum  Staatszwe- 
cke nothweadig,  und  fogar  dem  Zweck  der  Strafe 
widerfprecbend  feyen.  —    Wenn  gleich  derjeniger 
der  mit  den  neueren  und  neueften  Verhandlungen 
über  das  Recht  der  Todesftrafen  vertraut  ift,   hier 
nichts  Neues  lernen  wird»  »nd  die  Art,  wie    der 
Vf.  philofophirt,  ziemlich  unbefiimmt  und  fchwan- 
kend  ift:    fo  zeigt  doch  diefer  Auffatz  einen  nach- 
denkenden Rechtsgelehrten.  —    Ein  neuer  Verfuchf 
die  fich  widersprechenden  L.  54.  D.  de  jure  dotium^  und 
L.  12,  C.eod.  tit.  zur vereinigen.   VonD.  F.    Unft reitig 
der  befte  Auffatz.  in  dem  ganzen  Journale,   ob  er 
gleich  nur  ein  Auszug  aus  Jdam  Fried.  Chriß.  Voigt 
lyjf.  Excurfio  in  L.  54.  D.  de  jure  dotium,  Erf.  1796. 
ift,     Wahrfcheinlich    ift   der  Vf.  diefer  DiiTertation 
und  der  Vf.  diefes Auszugs  eine  und  diefelbePerfon. 
Er  zeigt  fehr. gründlich,,  dafs  die  L.  54.  von  dem 
Geld ,    in  fo  ferne  es  als  dos  inaeflimatat  die  L.  12. 
C,  in  fo  ferne  es  als  dos   aeflimata  eingebracht  ift» 
XU  verftehen  fey»   » 

Hannover,  in  der  Hellwing.  nofbuchh.  :'LfofGii((l 
Friedrich  Fredersdorf^  Herzogl.  Braunfchweig 
Lüneburg.  Kammerdirektors  praktifch  oöono- 
mifch  juriflifche  Anleitung  zu  Veranfchiagimg  der 
Domainen-und  anderer  Landgüter,,  nach  allge- 
mein anwendbaren  Grundiatzen  nebft  einem 
Anhange  von  den  Erbpachteu.  1798»  433  S.  4. 
(2  Rthlr.  20  gr.) 

Der  verdienfivoUe  Vf.  giebt  in  dem  Vorberichtc 


einen- doppelten  GeficEtffpankt  an,   äen  er  bey  der 
Ausarbeitung  dtefes  Werks  gehabt  hat:  einmal  al- 
les dasjenige ,   was  zur  Erforfchung  des  Ertrags  ei« 
nes  Doniainen- Gutes  gehört,  genau  auseinander  zu 
fetzen,  fodann  aber  eine  detaillirte  Anleitung  deflen 
zu  geben ,   was  zu  Erreichung  jenes  Ertrags  ange^ 
wendet  werden  mufs.     Beides  hat  der  Vf.,  nach  nn» 
ferm  Urtheile,  vollkommeai  erreicht,    und  wir  muf- 
fen diefes  Werk  fowohl  den  Cameraliften ,   als  auch 
Rechtsgelehrten ,    die  fich  mit  landwirthfchafüichen 
Angelegenheiten  befchäfa'gen  müften,  als  nothwendig 
und  nützlich  empfehlen ,   da  nicht  allein  die  darin 
aufgezeichneten  Grundfötze  ganz  praktifch ,    d. .  h. 
durch  eigne  Erfahrung  bewährt ,   fondern  auch  mit 
der  RechtswiiTenfchaft  vereinigt  find.      Auch  darf 
der- Vf.  den  Vorwurf,   dafs  diefe  Anleitung  überflü* 
fsig  fey ,    dem  er  in  dem  Vorberichtc  zu  begegnen 
fuchty  nicht  befürchten ,   denn  die  grofsem  Werke, 
wie  z.  B.  die  Oeconomia  forenfis  f    das  Polizey-  und 
Cameral- Magazin  find,  wie  er  ganz  richtig  bemerkt, 
zugrofSj   als  dafs  fie  fo  leicht  angefchaftt  werden 
könnten ;   nur  diefs  einzige  muften  wir  hinzufügen» 
dafs  im  Jahr  i7gg  zu  Dresden  ein  Auszug  aus  der 
Oeconomia  forenfis  unter  dem  Titel :  „Üeber  die  Taxai 
tion  und  Veranfchlagung  der  Güter  nach  den  heften 
und  neueften  ökonomifchen  Grundfötzen ,  nebft  da* 
hin  einfchlagenden  juriftifchen  Anmerkungen  der- 
geftalt  vorgetragen ,  dafs  folche  als  Generalprindpit 
überall  anwendbar  find,**   in  4to  herausgekommeflf 
ift,  der  dem  Vf.  unbekannt  zu  feyn  fcheint,    den  je» 
doch  Rec.  ebenfalls  nicht  fogleicb  bey  der  Hand  hat^ 
um  ihn  mit  dem  vor  ihm  liegenden  Werke  vergleir 
eben  zu  können.     Die  innere  Oekonomie  diefes  letz- 
tem ift  diefe,   dafs  das  Ganze  in  5  Abfchnitte,  und 
diefe  wieder  in  Hauptftücke  und  Kapitel  eingetheilt 
find.     Der  erfte  Abfchnitt  bandelt  von  Pachtanfchlä- 
gen  überhaupt,  und  giebt  die  allgemeinen  Vorfchrif- 
ten  an,  welche  bey  Verfertigung  eines  PachtanfchlagSj 
es  fey  nun  ,  dafs  man  einen  Grund -oder  einen  Nut- 
zungsanfchJag   fertigen  will,    angewendet   werden 
muffen.    Die  Quellen,  aus  welchen  man  den  Ertrag 
einer  ökonomifchen Hausbaltungkennenlcmet,  find 
theils  die  Adminiftrations- Rechnungen,   nebll  den 
einzelnen  Regiftcrn,    theils  das  Feldregifter,  d.  h^ 
die  Rechnungen  über  Saat,  Emdte  u.  f.  w.  theils 
endlich  die  Ausfagen  fachkundiger  Perfonen.     Der 
Vf.   hält  die  letztere  Quelle  für  die  vorzüglichfte ; 
allein  wir  glauben  doch ,   dafs  die  erftem  noch  un* 
trüglicher  find;    denn  wenn  man  gleich  daraus  nur 
A)  viel  fehen  kann,  wie  hoch  das  Gut  von  dem  bis- 
herigen Pachter  genutzet  worden  ift,  nicht  aber,  wie 
hoch  es  genutzt  werden  kann :.  fo  läfsef  fich  doch 
diefes  letztere  aus  der  Vergleichung  des  Zuftandes 
der  Felder,  Wiefen  u.  f.  w.  beym  Antritt  oder  bey 
der   Abgabe  des  Pachters,   welche  beide  doch  ge- 
meiniglich mit  Zuziehung  verftändiger  Perfonen  zil 
gefchehen  pflegen,    leicbt  beftimmen.       Uebrigens- 
mufs,  wie  der  Vf.  fehr  richtig  bemerkt,  auf  alle  Fal- 
le die  Gröfse  und  Befchaffenheit  der  zu  veranfchla^ 
genden  Grundftucke»  ingleichen  die  Quantität  des 
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zu  haltenden  Viehes  genau  beftiihnu  werden  r  and 
ift  d iefes  gefchehen :  fo  ha t  man  auf  drey  Dinge  Rück- 
ficht zu  nehmen »  wenn  man  den  reinen  Ertrag  ei* 
nesGrundftücks  widenwill:  einmal  auf  die  Behand« 
lungsweife  deiTelben  (die  Art  der  Beftellung),  fodann 
auf  die  Produkte,   welche  dem  natürlichen  Erfolge 
gemäfs  darauf  erzeugt  werden,   und  die  gewöhnli- 
chen  Preife  derfelben,   endlich  auf  die  deswegen 
aufzuwendenden  Keilen;   denn  auch  diefe  muffen 
vorher  in  Abzug  gebracht  werden ,  wenn  man  den 
reinen  Betrag  genau  beftimmen  wilL    DenBefchluis 
des  erftenAbfcbnitts  macht  eine  Anzeige  deflen^was 
bcy  Verfertigung  der  Anfchläge  über  Domainen  der 
von  Seiten  des  Kammer- Collegi ums  dazu  verordne- 
te Eommiflariu^  fich  bekannt  machen  und  dabey  in 
Obacht   nehmen  mufs.     2ter  Abfchnitt,    von    den 
Special  -  Anfchlägen  der  in  Pacht  zu  gebenden  Stü- 
cke.    Hier  werben  alle  einzelne  Gattungen  des  Er- 
trags eines  Landgutes  durchgegangen  und  zuerftvon 
der  Untcrfuchung  des  Viehfiandes  und  dem  daraus 
wegen  des  Düngers  für  den  Ackerbau  zu  ziehenden 
Nutzen  geredet,  und  dabey  Aufmerkfamkeit  auf  die 
Ausfütterung  im  Winter,   auf  die  Emöhrung  des 
Rind  -  und  Schnaf  -  Viehes  im  Sommer  und  auf  den  von 
fämmtlichemViehe  zu  gewinnenden  Dünger  empfoh« 
len.  Der  Vf.  breitet  ilch  dabey  über  die  Füuerungfelbft 
aus,  und  giebt  zur  Berechnung  des  Ertrags  der  An- 
gerweiden und  Holzweiden  die  nöthige  Anweifung» 
wobey  man  mit  Vergnügen  die  Verbindung  der  thco- 
retifchenKenntniiTe  deffelben  mit  eigener  Erfahrung 
bemerkt.     Die  übrigen  Hauptftücke  diefes  2ten  Ab- 
fchnitts  befchäftigen  fich  jnit  dem  Wiefewachs,  dem 
Anfchläge    der  Gärten,   Weidenbäunie ,   des  Vieh* 
ftandes,    der   Schaferey,    Schweinezucht  und  des 
Teder- Viehes,    ingleichen   der  Fifcherey   und  der 
ßrauerey;    und   hier  geht  der  Vf.  niit  iblcher  Ge- 
nauigkeit ins  Detail  der  einzelnen  Rückfichten  bey 
den  Pacht  -  Anfchlägen  ein,  dafsRec,  wenn  auch  vie- 
les, befonders  die  beftimmten  Preife  einzelner  Sachen, 
wie  z.  B.  der  Braubottiche  und  anderer  an  dem  und 
jenem  Orte  eine  Abänderung  leiden  wird  und  leiden 
0iufe ,  dennoch  diefe  Anweifung  jedem  Landwirthe 
zum  Muflcr  empfehlen  kann.     Im  3ten  Abfchnitte 
findet  man  noch  einige  Pachtilücke  ajigehängt,  wel- 
che na(:b  der  Befchafi'enheit  der  Lage  und  des  Ortes 
zuweilen  mit  in  Pacht  gegeben  werden  können,  na- 
mentlich den  Fruchtzehnden ,  die  Mahlmühlen ,  in- 
gleichen die  haaren  und  Ndturalgefalle  der  Unter- 
thanen  ;  (gern  hätte  Rec*  hier  etwas  von  den,  einen 
vorzüglichen  Gegenftand  der  Landwirthfchaft  aus- 
machenden ,    Ziegelbrennereyen    und   Torfgruben- 
gelefen,)  doch  wird  hier  mit  Recht  davor  gewarnt, 
einem  Beamten   allzuviel  zu  verpachten,   weil  im> 
entgegengefetzten  FaUe  der  Nahrung  einzelner  Fa-' 
miiien  damit  geholfen  werden  kann,   auch  die  Un- 
terthanen  zu  abhängig  von  dem  Interefie  eines  Ein« 
zigen  werden.    Der  4te  Abfchnitt  von  der  völligen 


Berichtigung  des  Pacht  -  Veranfchlagungs  -  Gefchäfts , 
befchäftigt  fich  mit  der  allgemeinen  Verbindung  der 
bisher  einzeln  vorgetragenen  Veranfchlagungen,  vro 
der  Verf.   den   Hauptanfchlag   von    dem    General- 
Pacht- Anfchläge  unterfcheidet;  jener  entfteht  durcli 
Zufammenfetzung  der  einzelnen  durch  die  Special- 
Anfchiäge  heraus  gebrachten  Summen,  diefer  wenn 
mehrere  Haushaltungen,  alfo  mehrere  Hauptanfchlä- 
ge  mit  einander  verbunden  werden.     Die  Fertigung 
des  Hanptanfchlags  kann  (nach  S.  33a.).  auf  doppelte 
Weife  gefchehen,   je  nachdem  entweder  die  Sum- 
men, welche,  nach  Abzug  der  Zinfen  auf  das  Super- 
Inventarium  und  des  dem  Pachter  zuzugefteh enden 
erlaubten  Gewinnes,  als  reiner  Ertrag  bleiben,  aufj^e- 
führtwerden,  oderder  ganze  Ertrag,  nach  Abzug  der 
auf  jeden  einzelnen  Artikel  zu  verwendenden  Koften 
in  Anfatz  gebracht  wird.     Das  Refultat  beider  iB: 
einerlcy,  wie  S.  345.  folg.  durch  Beyfpiele  gezeigt 
wird.     Indeffen   nimmt   der  Vf.   hiervon  Gelegen- 
heit, die  Haushaltungskoften,  die  auf  die  Erhaltung 
der  Gebäude  zu  verwendenden,  und  ähnliche  Aus- 
gaben mit  der  fchon  gerühmten  Genauigkeit  durch- 
zugehen.     Vorzüglich  hat  uns  das  gefallen,    was 
auf  S.  356.  u.  f.  von  der  Fertigiing  des  Pachtcon- 
tracts  und  über  die,  bisher  noch  fo  fchwankenden 
Grundfätze  des  Pachtremifses  gefagt  wird.   Den  Be- 
fchlufs  macht  im  5ten  Abfchnitte  die  Revifion  oder 
die  Veränderung  des  Pachtanfchlags  nach  geendig- 
ter  Pachtzeit,   fowohl  in  Hinficht  der  Verbeflerun- 
gen,   als  andrer  eingetretener  Umfiände,   und   ein 
Anhang  von  Erbpachten,  welcher  bey  aller  Kürze» 
dennoch  die  nöthigen  Grundfätze  entnält.    Der  Vf. 
empfiehlt  den  Zeitpacht  mehr,   als   den  Erbpacht, 
und  auch  hierin  ift  Rec.  völlig  mit  ihm  einverftan- 
den;   denn    der   aus   einem   Erbpachte   erwachfen- 
de  Nachtheil  ift  weit  wichtiger,    als  der  eines  Zeit- 
pachtes,    er  fey  nun  auf  Seiten  des  Pachters  oder 
Verpächters;   denn   ift  das  Erbpachtgeld  zu   gerin- 
ge beftimmt:    fo  leidet  der  Verpächter  für  immer 
zu  viel  Nachtheil ,    ohne  es  abändern  zu  können, 
und  eben  fo  leidet  der  Erbpachter,  wenn  die  Pacht- 
fumme  zu  hoch  fcßgefetzt  ift,    und  er  mufs  nach 
und  nach  zu  Grunde  gehen.     Rec.  hat  den  Nach- 
theil der  Erbpachte  in  feiner  praktifchen  Laufbahn 
häufig    kennen    gelernt.        Wir     empfehlen    diefe 
fchätzbare  Abhandlung  allen  Gutsbefitzem ,   Oeko- 
nomen    und   Rechtsgelehrten   als    eine    vorzüglich 
brauchbare  Anleitung  zu  Veranfchlagung  der  Land- 
güter. 


'Ohne  Druckort  (Alton a,  b.  Hammerich):  Pafrio- 
tifche  Gedanken  eines  Dänen  über  ßehende  Heere f 
folUifches  Gleichgewicht  und  Staatsrevohäionen, 
von  iroldemar  hriedr,  Grafen  von  Schmettow* 
^te  AuJL  1795.  144  S.  g.  (S.  die  Rec.  A.L.Z< 
1794.  Nr.  32.) 


mm 


XS3 


K  n  m.     20- 


^54 


REVISION    DER     LITER  A  TU 
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GOTTESGELABRTHEIT. 

1785  —  i&oo. 

Dritter    Nachtrag. 

AvoBBVKOf  b.  Aieg^ers  Söhnen :  P*  Gottfredi  Lum- 
per,  Imperialis  Monafterii  ad  $.  Georgiuin  Her- 
cyniae  Silvae,  p.  t.  Philofophiae  in  Caefareo- 
Regio  Lyceo  PP.  Benedictin.  in  Villingen  Pro- 
felToris ,  Hißorid  theotogico  -  critica  de  vita ,  fcri- 
fiis  atque  doctrina  Sanctamfn  Pat.ump  atiorum-^ 
que  Serif  torum  Ecclefiaflicorum  trium  vrimorum 
feculorum  »  ex  viroruin  doctiffimorum  litterariis 
inonumen  tis  collecta.  Pars  XL  complecten^  prae- 
ter Novatiani  et  Comelüf  potiiTunuin  S.  Ct/priani 
vitam,  fcripta  et  fidei  doctrinam.  179$.  i  Alph. 
19  B.  —  Pars  Xf/,  de  5.  Ctfptiani  vita ,  fcri- 
ptis  et  fidei  doctrina.  1797.  2  Alph.  2  ß.  — 
Pars  XIIL  complectf^hs  Patres,  Concilia  et  Ro- 
manos Pontifices  Seculi  III.  175^. '  2  AIpb.  16  B. 
gr.  8^  (5  Rtblr,  50  gr.)     . 

I|*lr.  P.  Lumper  ^  der  lieh  auf  dem  letzten  diefer 
drey  Bände,  Prior  zu  Villingen,  auch  der  Kir« 
chengefchichte  und  Dogmatik  Profeflbr  nennt,  fährt 
fort,  init  demmühfamftenFleifse  einWerX  zufchrei- 
ben,  von  dem  wir  wirlilich  nicht  recht  fagen  kön- 
nen ,  für  welche  Klafle  von  Lefejcn  in  feiner  Kirche 
es  am  brauchbarften  feyn  dürfte.     Nrcbt  für  den  An- 
/niiger  in  der  Patriftik,   der  höchftens  kurzer  Ein- 
leitungen und  bündig  concentrirter  Auszüge  bednrf ; 
aber  auch   nidit  ftir  den  blofsen  Liebhaber  diefcs 
Studiums,  der  es  ebenfalls  viel  zuCehr  überladen  fin- 
den mufs.      l^s  btiebe  alfo  nur  noch  der  eigentliche 
Lehrer  der  Patriftik  übrig,   und  für  diefen  ift  frey- 
lich  darin  das  Hiftorifche,  Dogmatifche,  Moralifche, 
Polemifche  und  Liturgifche,   was  (ich  über  die  Kir- 
chenväter fammeln  und  fchreiben  läfst,   um  befon- 
ders  ihre  rpmifchkatholifche  Rechtgläubigkeit  aufser 
allen  Streit  zu  fetsen,   ziemlich  erfchöpft  worden. 
Ob  ex  aber,    wenn  er  iich  mit  diefem  gewaldgen 
Vorr^tbe  überfüllt  hat,  nicht  ermüdet  und  gelattigf, 
das  eigene  Lefen  und  Unterfuchen  der  Schriften  der 
Kirchenväter  liegen  laiTen  dürfte ,  ftcht  dahin.  Doch 
glauben  wir  auch  gern,  dafs  es  unter  dem  fo  zahlrei- 
chen R.  K*  Clerus,  vorzüglich  in  Klöftern,  überaus 
ErgoMZ^ngshÜtter.    igoi.  Erßsr  Band. 


viele  geben  könne,  welche  durch  Mufse,  Pflicht  und 
Neigung  gereizt ,  einen  grofsen  Theil  ihres  Lebens  fo- 
Wohl  auf  die  Originafien  der  Kirohen vfiter ,  als  auf 
Auszüge  mid  Abhandlungen  Ober  diefelben  verwen- 
den mögen. 

Im  EUften  Bande  macht  der  röm.  Biichof  Corne- 
tius  den  Anfang.  (S*  i  — 19.)    Der  Vf.  handelt  be- 
fonders  ausführlich  von  feinen  ächten  und  unächteh 
Schriften.    Zu  fchnell  ift  wohl  S.  ig.  daraus,   dafs 
tu  feiner  Zeit  die  römifche  Kirche  fechs  und  vier- 
zig Presbyteros  gehabt  habe,   gfefchloffen  worden, 
es  habe  eben  fo  viele  chriftliche  Kirchen  (bafiUcas} 
in  Rom  gegeben.    Auf  ihn  folgt  Novatianus.  (S.  20 
bis  58.)     Hr.  L.  macht  ihn  zwar  (S.  31.)  zum  Aii- 
fahrer  einer  Ket^ereij ,    bemerkt  aber  doch  zugleich, 
dafs  die  Frage:    ob  die  Novatiaver  blofs  Schismati' 
ker,  oder  wirkliche  Ketzer  gewefen  find ,   blofs  Von' 
dem  verfchiedencn  Begriffe  des  Wortes  Ketzer  ab- 
hänge,  und  beruft  fich  deswegen  auf  ITalchs  Ketzer- 
gefchichte.    Aus  dem  Buche  des  Novatianus  von  der 
Dreyeinigkeit,  werden  nicht  allein  (S.  48  ff.)  die 
Pwuta  dogmatica  de  Deo  divinisque  ejus  peffectioni- 
b%s  etc.  gerammelt;  fondem  es  wird  auch  feine  Recht- 
gläubigkeit wider  die  B^fchuldigung  des  Ariani^mus 
vom  PetaiHus  u.  dgl.  m.  vertheidigt.   Seht  umftänd- 
Kch  werden  hierauf  (S.  58  ff.)  das  Leben,,  dieSchrif. 
ten  und  Lehrflitze  des  Bifchofs  Cttprianus  erörtert. 
SeineFlucht während  einer  frühem  Verfolgung,  wird 
durch  mehrere  Gründe  gerechtfertigt,     üeber  deflen 
Buch  de  idotorum  vanitate  hat   er  hauptf^chiich  L. 
Nourrif*s  Bemerkungen  beygebracht,  und  vennutbet 
aus  der  Eilfertigkeit,  mit  der  es  aufgefetzt  worden, 
dafs   folches  zur  Zeit  feiner  gedachten   Flucht  ge- 
fchehen  fey.     Indem  der  Vf.  dieAechthelt  des  Buchs 
de  lapfis  wider  Senders  Einwürfe  vertheidigt,   und 
utiter   andern   auch  auf  die  darin  vorkommenden 
Erzählungen  von  der  görrfichen  Beflrafung  abtrun- 
niger  Ckriflen  koinmt,  fetzt  er  Ihra^  nurser  Jugnflins ' 
Beftätigung  ihrer  Glaubwürdigkeit,   auch  SchrÖckhs^ 
gleichftimmiges  ürdieil  entgegen,  (S.  130  ff.)   hat^ 
aber  nur  die  Hälfte  von  dcffen  Stelle  angeführt;  der 
weit  gröfsere  Reft  derfelben  erkennt  nichts  weniger 
als  das  Wonderbare  in  jenen   Erzählungen.      Ob- 
gleich  von  allen  Sehriften  Ctjprians^  Zeit,  Abficht, 
Inhalt  u.  f.  w.  fehr  genau  angegeben  find ;   fo  hat 
doch  der  Vf.  über  die  Schrift  ad  Demetrianmm,   die. 
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feiner  Mevming  tiacb ,  ganz  ToIIehdete  Diflertatfon 
.  dc$  PrLe  Noüfirtf  über  dhMbe  eifijperüekt,  (S.  174  ff.) 
diid  überdiefs  noch  neu«  Anmerkungen  fiber  dlefelben 
angehängt.  (S.  iK>4  ff.)  Hier  foU  auch  Lactantius  wi- 
derlegt werden,  def  die  Methode  des  ged^c6ten 
Buch5  getadelt  hatte;  er  wird  aber  wohl  Recht  be- 
balten. Auch  alle  Briefe  Cijprians  find  excerpirt.  (S. ' 
«59 — 353*)  Hierauf  werden  feine  ungewiScn,  ver- 
lornen oder  unfergdTehobtien  Schriften  durchgegan- 
gen» Die  Lohfprüche,  welche  ihm  in  der  alten Kir- 
^  che  und  von  fieuem  Schriftftellem ,  au^b  Proteftan- . 
ten,  beygelegt worden  find,  nehmen  einen  beträcht- 
licheir-PIntz  ein;  (S.  380— 397.)  doch  wird  auch 
hier  bisweilen  die  ICehrfeite  der  Münze  ubercangen* 
Nunmehr  wird  erft  der  Bifchof  in  feiner  fchweren 
Kuilung,  und  ab  eine  Säule  desKatholicismus,  vor- 
geführt. Denn  man  \ie&  (S*  398  ff.)  Objervaiiana 
dogmaticas  et  disciptinares  in  D.  Cyprianfmm,  a  Prud. 
Uarano  adornatas.  Es  wird  darin  f^ezeigt,  dafs  er 
die  Einheit  und  Unfehlbarkeit  der  Kirche*  aufseiv 
halb  w*elcher  nur  ewige  Verdamnifs  zu  befürchten  fey». 

J gelehrt  habe.  Diejenigen  werden  widerlegt,  welche 
äugnen,  dafs  er  den  Bifchof  und  Presbyter  nach  gött- 
lichemRechte  von  einander  unterfchieden.  Es  wird 
fehr  dafür  geeifert»  dafs  er  ftetsden  Primat  derrdm.. 
Kirche  anerkannt  habe.  Auch  foU  er  in  dem  be- 
rühmten Streit  über  die  Ketzertaufe  mit  dem  röm* 
Bifchof  Stevkanus »  die  Meynung  deffelben »  welche 
völlig  aponolifch  war,  nicht  verftanden  haben.  Wie 
es  ferner  erwiefen '^worden  fey,  dafs  Cuprianus  die 
Entbehrlichkeit  des  Kelths  im  Abendmahl  geglaubt,' 
Fegfeuer  und  Heiligenanrufung  gelehrt,  kurz,  durch- 
aus römifche  Orthodoxie  vorgetragen  habe,  über/ 
laden  wir  den  Lefem  felbft  nachzufehen.  Denn  es 
wird  diefes  Thema  mit  {ilter  VoIIßändigkeit,  auch 
fibei»  moralifche  LehrfÜtze  ,'  bis  zum  Ende  des  Ban- 
des durchgeführt. 

Nach  allem  diefen  hat  der  Vf.  gleichw»hI«noch 
für  den  ganzen  sic^o/fitai  Bernd  Materialien  genug  ge- 
bunden, um  den  rechtgläubigen  und  durchaus  in  al- 
lem Katbolifchen  Cyprianus  zur  allgemeinen  Bewun- 
derung darzußellen,  eben  fowohl  gegen  manche  Ge-^ 
lehrte  feiner  Kirche,  als  gegen  Proteftanten ,  in  die- 
ler Hinficht  zu  retten.     So  find  gleich  anfönr^lich 
ObJervQiiones  disciptinares  mD.  Cypriani  Opera  omnia^ 
cfazu  befiimmt)  feine  un tadelhaften  Gefinnungen  in 
Anfehung  der  Taufe,   des  Abendmahls ,  der  Bufse, 
der  Priefierweihe,  der  Ehe,  der  Reliquien,  der  Kir- 
cheneihkünfte  u.  dgl.  m*,   befonders  wider  die  N<h 
^atoreSf  ins  Licht  zu  fetzen.    Dann  kommen  wieder 
5.  leg  ff.  hiftorifchkritifche  Bemerkungen  yber  die 
Libellffticos  t  und  noch  viel  weitläuf tigere  über  den 
Streit  wegen  der  Ketzertaufe.    Hier  ift  Hr.  P.  L.  mit 
Dtf^  Pi«  übel  zufrieden ,   der  dem  h.  Stephamts  vor- 
wirft ,  ewn  fui  non  fatis  fuijfe  compotem  /    ingleichen 
mft  LoMnoii   der  ihn  noch  ftrenger  beurtheilt.    Da- . 
für  M^irfl  aber  auch  (S.  147  ff«)  des  P.  Coußant  Ab- 
liandlung  über  die  wahre  IKUynung  des  röm.  Bl- 
Jchofs  wegen  der  Ketzertaufe,'  als   eine  Apologie 
deffelben »  eingerückt«    Mit  dkfieia  Streit  kann  der 


Vf.  überhaupt  gar  nicht  fertig  wcrdeiu     Er  hat  die 
gefffim)(ittn  ^c^d  Cifprianica  de'bapTizandis  haereticis 
abdrudcati  laffen,    und  mk  vfelen  polemifcbexi  An- 
merkungen wider  Boufen  begleitet,-    auch  noch  eine 
befonc^ere  dogäiatifcnc  Dlffertation  üBer,d|efie  Con- 
trovers  beygefffgt.  (S.  188  —  372.)      Zuletzt  werden 
alle  dem  Vf.  bekannt  gewordene  Ausgaben  der  Wer- 
ke CtfprumSf  ingleichen  die  Jiandpchriften ,   nach 
welchen  fie  ausgefertigt  Worden  find,   und  die  Ue- 
berfetzungen  einzelner  Bücher  von  ihm»  fehr  flei- 
f$ig  befjplifieb Jtn ,-  bis  ST.  4x6,'    Allein  es  f^K^int  ihm 
fo  äufserft  viel  daran  gelegen  zu  feyn ,  aUes  auf  die 
Seite  zu  räumen,  was  eine  Glaubenstmeinigketfzwi* 
fchen  diefcm  fo  hoch  gepriefenen  Kirchenvater,  und 
dem  römifchen  Bifchof,    feinem  Zeitgenoffen ,  ver- 
rathen,  oder  in  feinen  Schriften  zu  Zweifeln  an  dem 
römifch^  Primat,  iiii  neuern  Versande,   Gelegen* 
heit  geben  könnte,  dafs  er  noch  einen  tüchtigen  An- 
hans  über  die  von  ihm  bereits  fo  oft  4>erflhrten  Ge* 
genftände  hJnzUgefetzt  hat:    Dijf. ' expdnens  S.   Cy» 
prianif   Epifc»  Carthag.  de  Rom.  Pontificis  Primatu^ 
atque  de  juribus  et  muneribus  eidem  annexiSf  fenten* 
tiaimy   auct.  ßofephoGreifinger  9    Wirceb.    1790.    8» 
Auffallend  in  es  dagegen,  dafs  diefer  äilfserft  ortho- 
doxen Schrift  eine  andere  an  die  Seite  geRellt  wor- 
den ift,  (S.  547  ff.)  welche  zwar  nicht  geradezu  dog- 
matifchpölemifch ,  aber  doch  derb  genug  gegen  den 
röm.  Bifchof  Stephanüs  abgefafst  ift;  nämlich  0a. 
Georg.  IFalchii  und  Georg.  Gottt.  Pren  zu  Jena  1738 

fehaltene  Dtfpütation ,  welche  Cypriani  ac  Fimtiliaffi 
fißolarum  adverfus  Steph.  L  Papae  decretum  de  hae^ 
reticorwn  bäptistno  vindicias\  oppoßtas  Ratfmunda  Miß- 
Sorioy  enthält.     Ein  dritter  Anhang  (S.  685  ff«)  he- 
ftehr aus  des^^P.  Fructuofus  Fehrers  Diff.  ntrum  S.  Cy- 
prianus Carthag.  Epijc.  fit  auctor  doctrinae  de  unica 
Ckrijti  religione  ac  eeclefia  fahificd?    Erford.  17Q2'  4.. 
Er  läugnet  folches,   und  will  die  Lehre  von  Einer 
Kirche,  aufserhalb  welcher  keine  Seligkeit  zu  erwar- 
ten fey,  fchon  beym  Ignaiius  von  AiUiochien  und^u- 
ftin  dem  Märtyrer  gefunden  haben ,   welcher  letztere 
doch  bekanntermafsen  die  tugendhaften  (leiden  zu 
Chrlften  macht.    In  den  Worten ;   Irenaeum  fecutus 
efi  ^ufiinus,  (S.  705.)  liegt  auch  ein  merklicher  Ana- 
chronismus    Den  völligen  Befcblufs  diefes  Bandes 
macht  Schönemanns  Auszug  aus  Pearfonii  Jnnaiibus 
Cyprianicis. 

'  Defto  mehr  Kirchenväter  und  Kirchenfchrifdtel-. 
Icr  treten  im  dreyzehnten  Bande  auf.    L  IL  Symma-' 
chiis  und  Jquila^   die  bekannten  griechifchen  Bibel- 
überfetzer.    III.  Ambrofius^  der  berühmte  Freund  des 
Origines,   und  Tryphon,  des  letztem  Zuhörer.    IV. 
Berytliis  von  Boflra,  Nepos  und  Gemitius.     V.  Firmi-- 
tianuSy  Bifchof  von  Cäfarea  inCappadocien.*  VI.Ba- 
filides  B.  von  Pentapolis^  und  'EufebiüSf  B.  von  Loo- 
dicea.    VII.  Zwey  Ungenannte,  Pontius,    der  Bio* 
g;raph  Cyprianus ,  der  gegen  das  ftre^ge  ,  aber  nicht 
unverdiente,  Urtheil  des  Rigaltius  in  Schutz  genom- 
men wird  ,   und  die  feiner  Gefchichte  angehängten 
Akten.     VIII.  Dionyfius  vonJlexandrien  (S.  52  —  93) 
Ein  Man» ,  von  dem  man  £q  gern  mehr  erhalten  zu 
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fehlt  wAftfcIlte.     IX.   Diäfiyfius  und  Ffäi±\   Bitchöfe 

vat\  Rom;  Jnß^ti't^s f  Bi1icho(  von  Laodicea ;  Magnet 

and   Malchion^  Presbyter.    X.    Gregor  der  Wwier^ 

thätcr,  (S.  aSl"*— 342.)  Wie  zu  enrartcn  war,  glaubt 

der  VF.  alledemfclben  rugefchriebenc  Wunder,  auch 

rein  feltfames^  Biliar  an  den  Teufel,  (S.  165  ff.)  und 

weift  die  Zweifler  ganz  keck  mit  dem  Maditfpruclie 

ab  •     Non  hunumo  ingenio  dMna  meticftda  fwnt  opera^ 

XI.   Archelans  t  BiTcfa.  in  Mefopotamicn ,    Ccnnmodiff' 

«r*i   imd  Theognoßus.     XII.   Methodius\    'PcmfhipaSt 

Victtnrimnt  u.  a.  m.^  .  Hieraiif  werden  (S.  620  ff.)  die 

Ixirciiefnerjtmmhmsen  des  dritten   ^alirhunderts  be- 

fchrieben.     Auf  he  folgen  (S.  733  ff.)  tUe  romifeheH 

Bifchöfe  eben  deffelben  Jahrhunderts.      Angehängt 

find  noch  (S.  796  ff.)  des  Franciskaners  MarceUin. 

Mo&enbnhrzwSfüttTeriioneWi  De  S,  Firfnitianit  Cae-^ 

far,  in  Cofpadocia  Epifc.  Epiflota  ad  Stephanum^  aliis- 

qu€  ejus  ÖperibuSf  et  de  anno^  quo4norttms  fuerit  F,ir' 

mÜianus ,  Jeu  Paulus  Saimofatenus  in  Synodo  Antioche^ 

na  fuerit xondemnatus;  endlich  |^«  Andr^  Sixtu  TheoL 

Prof.  Altor^«  Commentatio  de  Methodio»  Twi  quon- 

damEpifcapo.  - 

BEftLiK,  b.  Schöne:/  Kritifches  Hepertorii^m  der 
theologifchen  Literatur  von  den  fahren  1790  bis 
I79ä-  Erßnr  Band^  erße  Abth.  1799.  498  S.  8« 
a  Rlhlr.  18  gr.) 

Das  Eigentbumliche  dicfes  llterarifchrn  Werkes» 
deffeti  ungenannter  Vf.  viele  richtige  Einfichten  in 
die  Theologie  vertäth  ,  find  die  jedem  Buch  beyge- 
fugten  Auszüge  aus  RecenjQouen.  Wären  diefe  Aus« 
Züge,  nach  dpm  Beyfpiel  der  Niemeyer  -  Wagnizi- 
fchen  Bibliothek  für  Prediger,  \m  Ausdruck  mehr 
concentrirtu  fo  würden  manche  von  ihnen  eine  er- 
Wurifcbti^ '  gröfsere  Vollftändigkeit  des  Inhalts  2iMi 
gleichem  "Raum  haben  können.  ..  Vornehmlich  foU- 
ten  vom  ajl^n  genüfcbten  Schriften  die  Abhandlun* 
gen»  welche 'fie  enthalten,  angezeigt  feyn.  Ohne 
Zweifel  l^t  der  Mangel  in  der  Kunft,  den  Raum  zu 
criparen,  die  Fortfetsj^ng  gehindert.  Was  wir  yo^ 
uns  haben,  enthält  449  Artikel*;«  folglich  ging  im 
Ganzen  mehr  als  Eine  Octayi^ite  für  ein  Buch  auf^ 
Wie  viele  Bb'nde  und  Abtherlungen  hätten  wohl  noch 
erfclieinen  müffe^n,  um  die  Kritiken  der  5123  theo- 
logifcl^en^Sichrif ten  zu  umfafCeji,  welche  in  dem^U* 
gemeiaUn  Rtfertomum  der  Literatur  \Qfh  1791  -r- 1795* 
CWeitear,  17CÖ.  4.)  das  fyftematifche  Verzeichnifs  , 
der  theoldg.  Literatiir  auf  i  Alphabet  und  5  Bogen 
aufzähk.  ^  pi^Ges  fyftematifche  Verzcichnii« ,  wel- 
ches zwar  iricht  Auszöge,  aber  doch  Nachweifungen 
der  Rec^onen  ürif  Zeichen  des  Beyfalls  oder  Ta- 
dels endkalt,^wijfd  bekanntlich,  wie  von  jedem  Fach, 
fo  auch  yom  theologifchen ,  einzeln  verkauft.  Wie 
der  Vf.  de»  kriti fchen-  Repertori ums  von  diefem ,  im 
Ganzen  laWÄ'  fcttööjtli^h  vollftäaidigeren  Verzeich- 
niffe  der  tfiii^bK  Literatur,  das  ef  doch  aus  der  ^rften 
die  Literatur  von  1785  —  00  umfaffeiiden  Lieferung 
kennen  mufste,  nach  S-  VIII.  feiner  Vorrede  fo  f2rc: 
eben  konnte»  als  wenn  daffelbc  £ch  auf  ^n  einii- 


gts  JourhSl  befchrSnkte,  begreifen  wir  ganz  und  gar 
nicht.'  Wie  das  ganze  Publicum  weifs,  liefert*  e# 
micitt  blofs  ein  Regifter  aller  in  unferer  A.  L.  Z.  r»» 
xeii£rten  Schriften.  Auch  alle  andere  irgendwo 
fonft  receiifirte  grofse  und  kleine  Weiiie  find  mii^ 
möglicfifter  VcfMttMJ^keit  eingetragen ,  und  TOn  aK 
len  Zeitungen  und  Journalen  die  Recenfionen  davoo 
fo  nachgewiefen ,  dafs  es  ein  weit  rollilandigerear 
Regifter  von  folchen  gelehrten  Blättern  ift,  als  diefe 
felbft  zu  liefeHi  pflegen.  DerVollftändigkeit  des  er^ 
ften  Quinq^nniums  Irgend  etwas  suzufetzen,  ifl;dtaii 
krit.  Rep.  feiten  (f.  8^59.  Nr.  56.  S.'aoö*  Nr;  im-) 

gelungen,  weit  feiten^  eh  detit  unetmAdcten  Hn^ 
.  Erfch  felbft,  welcher  in  dem  zweyten  Quinquen* 
nium,  was  er  irgend  zu  dem  erften  zu  fuppliren 
"fand,  überall  nachgetragen'hÄt,'  und  in  diefer  Me- 
thode fortfahren  wird.  Und  wie  viel  gewinnt  die 
ganze. Kunde. 4ind.|Jeberficht  der  neuften  Literamr 
efrft  noch,  aüfsetdemfyftematifchenBücherverzeich- 
nifs,  durch  die  im  III.  Bande . gegebene  alphabetifche 
tlegifter  aller  Verf^ffi^jr  üi^d  d^  ai^rle^firdigfienT  b 
arbeiteten  Materien«  ! 

In  der  Nomenctatur  (Namenverzeichnis)  einzeU 
ner  Biographieen  von  theologifch  merkwürdigen  Mäur 
nerUf  die  nicht  blofs«  in  einzelnen  Schriften,  Ton- 
dem  auch  in  vermifchten  Wecken  1790^— 95.  her? 
ausgekommen  find,  findet  fiqb  vermöge  diefer  dem 
Vf.  eignen  Ausdehnung  S.  10^ r^  170.  mahiches,  was 
nach  dem  Plan  des  fyftematiichen  Kepertorlums  iii ' 
dem  Fach  der  Literaturgefbhichte  unter  XV.  97  bjf 
5S0.  nicht  aufgezählt  iit,  weil  in  diefem  die  Bio* 
graphicen  aus  biographifchen  Sammlungen  nichts  aus 
vermi/bhten  Schriften  aher  nicht  alle  aufgenommen 
find«  Uebrigens  lilTen  fick  diefe  Nachweifungen 
iauch  gröfstentheils  in  Meufels  gelehrten  DeutfcUand 
.finden., 

•   •     ■  *  ^ 

Halle,  b.  Heller :  Emendationum  iti  hirwum  Tefia- 
mentum  a  L*  C«  Valkenario  propoßtarum  ezamen. 
Inßituit  Erneß.  Gottt.  Klofe.  Subjuncta  eft  L. 
C,  Valkenarii  Oratio  de  critica  emendatrice  in  ti- 
bi is  N.  T.  a  Uteratoribus  9  quos  vocant^  fion  adhf- 
benda.    1790.   CXXXVIILS.  8- 

Der  Vf.  ^  ein  Schüler  von  Wolf,  prüft  die  in  dem 
Speeimen  Annotatumum  criticar.  in  loca  qwudam  K- 
brör.Jf.  N.  T.  von>L.  C.  Vaikenaer  gemachten  kriti- 
fchen  Bemerkungen.  Diefs  mufs  den  Sachkundi- 
gen um  fo  angenehmer  feyn,  d|^ jenes  Specimen; 
blofs  als  Anhang  an  den  Oration.  Tib.  Hemfl^hufii 
et  L. .  Valkenarii  edit.  Lugd.  Bat.  1784.  8*  abgedruckt^ 
imindfer  bekanht  geworden  ift.  Das  Refültat  der  Prü- 
fung ift,.dais  dieValkenaerifchen.Conjecturen  höchft 
fi^ltto  das  Giöck  haben,  dieWahrheit  zu  treffen.  Es 
Äftt  fich  JeifÄt  erklären ,  warum  gerade  die  in  der 
Cräpität  der  Clafiiker  ganz  einheimifchen  Philologen 
im  Conjecturiren  unid  Erklären  des'N.  Ts.  am  we- 
nigften  glücklich  zu  feyn  pflegen,  da  ihr  kritifches 

cfuEr  und  ihr  ganzer  Gefcbiuack  eine  völlig  an. 

dere 
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dere  Richtung  gencMiimen  hft«  und  fie,  om  ficli  tief 
^eiiug  in  <lie  Spradurt  und  den  Gedankengang  dei 
N.  T5.  zu  verfetten,  gani  eigene  Schwierigkeiten 
M  überwinden  hätten.  «-  S.  XIII.  bey  Maru  I,  a. 
hat  Hr.  Kl.  für  iv  »e<^«fn;  uttjpichcigCodd,  aufgeführt. 
Das  von  Valkenaer  vorgezogene  4»  vpe^nry  hat  kei- 
sen  Codex  für  fich»  Nur  Barberin.  i«  ift  für  <v  r» 
^^p^p^r)^  anzuführen i  nicht  aber Cd.DL,  welcher  V«^ 
hat«  auch  pidtit  Iren.«  welcher  in  feinten griechifchen 
Textjvr»«««  'T»  9f»<p.  im  lateinircben  infrophetis 
hat.  Aucb  zieht  nur  MUl,  ni  Jit  Wetft.,  die  Lefeart 
«w  -ro.  irf«^»nf  v#r.  Lmc.  1z>  ».  ha|  V^lk.  die  zwar 
gewifa  unnp^ige  und  unrichtige»  «her  äuis^rft  m« 


gen^öfe  Conjectur »  fiatt  if  ytpt»  «orif  «o»^«  «Tf  ^^u o« 
iTi^jirft  zu  lefeu  ))  7tv,  aurii  Tov^  V^.'*''  ^^«  **'<{*  Dage- 
gen wendet  Hr..  KI.  ein ,  dafs  die  Cdd.  ADL.  und 
mehrere  den  gewöhnlichenTexc  haben-  Auch  diefs  i& 
#in  Ueberfehen.  JUe  Codd.  und  VeriL  haben  (?i»  und 
daa  Valk.  vi  n  wäre  blofse  Conjectur.  Die  Cdd.^  wei* 
che  Hr.KI.  anfuhrt»  hat  Griesbach  nicht  zu  *?<  citirt,  fon- 
dern deswegen ,  weil  fleyivf«  vor  iroviif«  wiederholen, 
r-  Die  am  £nde  abgedruckte  Oration »  ob  Ce  gleich 
ichon  1745  (eilf  Jahre  nach  Erscheinung  der  Benge- 
iifchen  kririfchen  Ausg.  des  N.  Ts.)  zu  Franecker 
gehalten  war,  enthält  fehr  wahre  und  warme  Auf* 
foderungen  zur  ächten  Kätik  des  N.  Ts. 


«■ 
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SacbU*  ß.  J07-IW.)  über  diefe  JVfateric  anoefimgco  batte. 
Er  a«iKt  fiA  als  ewcn  ßneftfen  Beortheilcr  deffen ,  was  man 
iiltUB»ibi«  ^n  d«r  fiBjreriidiSn  Eiitft«bung  des  Ncutsefta- 
mtrxSTCwfOM  und  dam  «poaoafcbcji  Urfprung  dar  Apoka- 


fondMi  aucb  auf  den  Cbarakaar  der  AuffiiKenden.  Doch  naigt 
er  fidl  bUwpilan  zu  irhr  auf  d«  Ein«  Seite.  Tritt  man  im- 
mer  in  die  Mitte ,  um  mic  gleicher  Unbefangenheit  tu  fcben, 
was  der  Sachkenner  audi  ßr  die  andere  Seite  lu  Cagcn  ha^ 
!>e?  (d  wird  4er  Gewinn  ßir  die  nnparthfyifche  Forfchung 
«f  chert  Au«  diefem  Gefichiapunkt  erlaubt  fich  Rec.  ei- 
«4{^  VerCMcKe.  das  Gleichgewtfht  beijußellciv  p>«  ^e 
«^Jiog*  datfs  in  den  Briefen  des  toatius  nach  Ephe- 
I^Tamyrna.  ?hüadelphia.  der  ApokalypCf  aic>t .  gedacht 
r«  die  Fraire:  iKnatiui  erhebt  die  Ephefer  nicht  wenig» 
drfa  fie%4>m  Apol&l  <hier  fehlt;  Pauius)  felbft  umemch. 
itk  todi  warum  rechnet  er  aa  ihnen  uicht  «ir  Ehre  an, 
Sa  1^^  Ap/  JoJiawea  fich  fo  lange  In  Ephefui  aufgehalten  ? 
2!  C  Oft  wichtig.  Aber  lag  tiiä^^,^^?^*''"  .^f  .^ 
de  Antwort  ^lah.e  genug?  »er  wirWiche  Ign.  hatte  dtefel^ 
Wumftande  nicht  nberfehen  köuneiv^  Aber  der  oder  die. 
^ekhlf  in  Ign.  JJ«nen  jene.  Briefe  «nffirten  und  mehrmaü 
TeT  bearh^ueten .  hauen  die  Renntnife  und  das  Gcfchick 
«ichtTip  die  t?caliUU  des  Jfiji.  fich  fow«tk^^^^^ 


iloufcben    und  jwiafineinwn  "VJ;"*.  *  "      ^r-^-^r--  *- 
Wen  waratn)   tehr  gmau   m  Wcrfc^  gegangen  find  —  fo 
uTm^%%f^^yfV^''  mehrnicEt  jerßchern ,  als 
2uSr  ^MMmJrtmd  krtüfcher  gewefen ,   als  die   le^htglau- 
&  ui^StSM^^^  FrVinde  der  Apokalypfe  >iu 

Ä  Ä^'  '»^^  aü?MWnig  hinteiWIen,  und .  ihre  Rn. 
!ik  aSliihaia  ruht  auf  der  Vorausfetzyng»  ein  Apoftel 
M^mc^T^^  folc^en  ChUiasmus,  »^1«^^-?^"»^ 
«ISclich  ift.  ffltiiben  und  fort^eanxep  kdraian«  —  Pie  ber 
Su  ^SVel^P^iii  ift   Ä^*«5*^'  Weife  rtm  Eu^ 

«  cht  ficS  beflwnen  kann  .  .19b  fjgus  4en^  C|»*nih  ^  V% 

SeT  Joh;ür^&ch^  o*er.  .*]•  «J*5J»««j?  ^Sff,^ 

iff«dertWMb«ffbreihenwoUt^    l^iadanuif  folgende Btalle 


des  Dionyfius  bey  Eufeb.  zeigt,  dafs  Cerindi  feine  Apokalf pfe 
nicht  unaer  feinem,  foiidem  einem  glaubenswerthen  («Sit^ri^»») 
Namen  bekannt  gemacht  habe.  Aber  daCs  diefer  Kamt  der  de« 
Ap.  Johannes  gewefen  fey,  folgt  doch  ntchL  Da  Caiua  fchreibt : 
4iiPOk«A.u4'««vv  (k(  vvo  «vo^oXfv  /Afy«JLov  ^ty^ «/«fuvmf «  fo 
fcheint  Cerinth  fo  klug  gewefen  zu  feyn*  feinen  chiliaftifchen 
Apokalypien  keinen  bellimmten  Namen ,  fondern  die  Ueber- 
fchrift:  Air9iuiXvi|/ac(  A««C0^«v  fMycXav  zu  geben.  Mit  der 
kanonischen  oder  JohanneiCchen  aber  kann  fie  nicht  identifch 
gewefen  feyn,  da  Cijus  beklagt,  dafs  Cerinth  au*  Fßindfchaft 

Segen  die  heiligem  S.hrijten ,  und  aus  Beperda  a«  verfak^m, 
te  7.1hl  von  1000  Jahren  fiir  fejn  w^Jliiftigea  Reich  Chriffi 
gewählt  habe,  (welches  vorausfetzt,  da(a  diefe  Zahl  in  ei- 
nem  von  Cajus  felbft  heilig  gehaltenen  Bibelbuch  für  ein 
Keich  Chrtfh  auf  Erden  gebraucht  worden  fey!)  und  da  fer- 
ner Dionyfins  angi<»bt ,  Cerinth  habe  feine  Homungen  einer 
folchcn  üppigen  Zukunft  dadurch  zu  befcbönigen  geflieht» 
dafs  er  alles  als  Opfer  und  Opfer/Maehtunieu  vorgeÜell^ 
•habe.  Opfer  aber  (Svei^i  k«i  /•^•iwv  ff^mymt)  kommen  be« 
kaiuitlich  in  der  kanonifchen  oder  Johann.  Apokalvpfe  nicht 
^or,  weder  vor  nodi  im  taufendjahrtgen  Reiche,  Selbft  das» 
waa  Cchon  aus  diefem  Gefichtspunkt  über  die  Beeile  des  Ca* 
ins  itk  Ihu  JProL  Paulus  Capita  feUeti^ru  lutfaimctiomi  m 
Uov»  J^jafi»  ur.  L  f.  XXX.  bemerkt  worden  ift ,  kann  diuxll 
die  Jetzt  eben  über  die  Stelle  At%  Dionyfius  mitcetheilte  Be- 
crachtnni^  erweitert  uiid  beßirkt  werden.  Auch  hatte  eben 
dtefes  Kapitel  des  Eufebius  (111,  ig.^  nach  feinem  ganten 
JKufanuneiinatiff  zum  Beweis  frebraucht  werden  können »  daff 
nieht  nur  Epiphanius  und  die  Ungenannten  bey  Dioayf.  Alesi^ 
fondeni  auch  Eufebius  fellß  den  Cerinth  fowohl  ttir  einen 
judaicirenden  Chiliaften ,  als  für  einen  GnofUker ,  sehalten 
habe  •  feoes  nach  Ca)us  und  Dionyfius «  diefes  nach  Irenäus. 
•^  Die  Anmeldungen,  welcha  «nfer  Ungen^.übar  den  Cha- 
rakter dt»  Cujus,  dal  B^ehmen  des DionvC  AL  macht,  find 
fehr  unparthevifcb.  „C.  war  in  feinem  Streiten  fehr  unge- 
fkwA.  •  Die  Einen  fchoben  lalfche  Schriften  unter ;  die  An« 
dem  raubten  der  Kirche  ihre  aigene  Bücher.««  Li  den  Aeu- 
fserungen  des  Dionyf.,  fa^t&33.  fehr  richtig,  finde  ich  loehr 
^Nachgiebigkeit  als  Klarheit,  mehr  GefaJlig^tait  als  Ueberzeu- 

fung.  Er  fchrieb  nach  der  Oekonomie«  wie  auch  Athaiia* 
US  von  ihm  angiebt.  —  Untere  Rec.  iiber  diefes  kleine 
Buch  würde  leicht  itlbft  ein  Buch  weind^n ,  wenn  wir  unfere 
Bemerkungen  durchfuhran  wollten.^  Es  verdient,  als  eine 
fehr  gehaltreif.he  Schrift,  mit  Fleifs  und  Prüftmg  gelefen  w^ 
werden.  S.  44.  Zeile  xa.  mufs  der  Presbyter  gelefen  werdeiT» 
liait  d^  Frediger. ' 
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1785  — iSoi- 
E  r  ft  e  r      Nacht 
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Berlin,   b.  Haude  u.  Spener:    Georgii  Torfler  M. 
D.  Ser.  Po^^n.  reg;!  a  confiliis  intknis  etc.  de  plart" 
tis  efculrr^    infulamm  Oceani  aufifatis  commenta- 
tio  botanica.  1786«  80.  S.  8« 

I  1er  Eingang  diefer  Schrift  enthält  eine  fchöne 
•^-"^  und  gedrängte  Befchreibung  der  Infelreihen 
und  Grappen  des  fiillen  Oceans ,  und  ihrer  Bewohner, 
die  man  als  geiftreiche  Wiederholung  des  aus  den 
Quellen  bekannten  um  fo  lieber  lieft,  da  das  Minia- 
turgemälde voh  dem  Manne  herrührt,  der  alleTheile 
des  Originals  im  Grofsen  ehedem  felbft  vor  fich 
hatte,  und  unterfuchte.  F.  unterfcheidct  die  mehr 
nordlichen  Bewohner  diefer  gleichwohl  faft  durch- 
aus tropifchen  Infelwelt,  von  den  füdlichem,  als 
eine  ganz  abweichende  Race,  die  nur  zufällig  mit 
der  füdlichen  zufammen  fliefst.  jene,  mehr  malaii- 
fchen  Urfprungs,  find  übereinftimmender  in  ihrer 
Sprache,  der  weifsem  Hautfarbe ,  und  den  weich- 
lichem, auch  wohl  zum  Theil  fanften  Sitten;  diefe 
negerartigen  find  fchwärzer,  woHhaariger,  von  wil- 

derm  Naturell ,  ohne  Künfte ,  und  in  der  Sprache 
aufs  viclfachfte  verfchieden.  Er  eignet  ihre  Ab- 
weichung von  jenen  einem  dauernden  Volkscharak- 
ter zu,  der  von  Clima  und  Nahrung,  die  hier  fehr 
ähnlich  find,  wenig  abhängig  ift,  und  durch  eine 
ähnliche  bekannte  Erfcheinung  bey  den  Juden  voll- 
kommen erläutert  wird.  Er  zeigt  aus  dem 'Bey- 
fpiele  der  Bewohner  von  Neu -Seeland,  dafs  eine 
diefer  Racen  ^war  durch  Nebenumftände,  wie  hier 
durch  die  Vemachläfligung  des  Landbaues,  in  ih- 
rem Charakter  etwas  verändert  werden  kann,  ob  er 
gleich  nicht  zu  bemerken  vergifst,  dafs  die  Nahrung 
felbft  keinen  entfchiednen  Einflufs  habe,  und  die 
nördlichen  Bewohner  der  Infel,  die  etwas  Landbau 
treiben,  und  mehr  Verfaffung  haben,  doch  den  füd- 
lichern  Ichthyophagen  in  ihrem  Charakter  nicht 
vorzuziehen  «nd,  wovon  uns  auch  fpäterhin  die 
fanften  und  achtung&würdigen  Bewohner  der  Lan- 
gle-Bay  auf  Sagalien,  die  unsLaperoufe  befchreibt, 
einen  Beweis  geben,  indem  fie  zeigen,  dafs  die  Bös- 
artigkeit nicht  vom,  Pifcheffen  herkommt.  Wenn 
Ergänzungsblätter.    L  Sfalirg.    Erßer  Band. 


der  Wilde,  was  auch  die  Nordamerikanec  unter 
fich  wohl  wiffen,  durch  das  einmal  gekoftete  Men- 
fchenfleifch  gefahrlich  und  tigerartig  wird :  fo  hat 
es  mit  ihm  diefelbe  Bew^andnifs,  wie  mit  dem  jung 
gezähmten  Bär 'oder  Wolf.  Das  fchon  vorhandene 
graufame  Naturell  lodert  nur  nach  dem  empfunde- 
nen Reize  in  die  Höhe,  aber  er.entfteht  nicht  durch 
ihn.  Die  Nahrungsmittel  aus  dem  Pflanzenreiche 
find  in  den  Südfee  -  Infein  zahlreich;  man  kannte 
26  Arten,  die  benutzt  wurden,  und  F.  führt  auffer 
jenen  noch  26  andre  an.  Die  Fleifchfpeifen  find 
zum  Theil  ein  Vorrecht  der  wenigem  Vornehmen, 
aber  das  Volk  nimmt  überhaupt  an  der  Barbarey 
gleichen  Theil.  Die  erfte  Abtheilung  Jer  efsbaren 
Südfeegewächfe  begreift  die  Früchte.  F.  bemerkt 
15.  Fruchtarten.  Brodbaüm  und  Pifang^  als  die 
vorzüglichften,  machen  den  Anfang;  bey  erfterm 
bezeichneter  felbft  einige  Varietäten;  bey  letztenn, 
unter  dem  er  Mufa  paradifiuca  und  fapientum  für 
Eine  Art  hält,  folgt  er  in  der  Angabe  der  Varietä- 
ten dem  Rumphifchen  Herbario.  Spondias  dulcis 
(Forfteri)  wird  mit  ihren  goldnen  Aepfeln  häufig 
gebaut,  und  giebt  ein  vortreffliches  gefundes  Nah- 
rungsmittel, das  de^  Ananas  im  Gefchinacke  ähn- 
lich ift.  Die  Pomeranze  fcheint  in  der  Südfee  feiten 
zu  feyn,  die  Pompelmus  fand  fich  in  Menge  auf  den 
freundfchafdichen  Infein.  Eugenia  Maiaccenfis  auf 
den  Societätsinfeln,  den  Marquefas,  den  Sandwich- 
infein,  den  neuen  Hebriden.  Fictis  afpeta  F.  wird 
der  Früchte  wegen  auf  Tanna  gezogen,  die  jungen 
Blätter  geben  ein  Gemüfe;  Ficus  GranatumF.  eben 
dafelbft,  mit  Früchten,  gröfser  als  die  europäifchen 
Feigen;  und  Ficus  indica](ohwoh\  F.  noch  zweifelt, 
dafs  es  die  eigentliche  Linneifche  Art  fey) ,  ein  ho- 
her fchattengebender  Baum,  der  der  Früchte  wegen 
auf  Tanna  gezogen  wird ,  wenn  fie  gleich  klein 
und  unfchmackhaft  find:  Pandanus  odoratiffima 
wird  botanifch  befchrieben;  die  Früchte  werden  als 
Nothbehelf  ftatt  der  Brodfrucht,  wie  die  von  Morinda 
citrifoliai  gebraucht.  Sotanmn  aviculareF.  (jetit  5.  taci- 
niatum);  di^  pflaumenartigen  Beeren  M'erden  fo- 
wohl  von  den  Vögeln,  als  von  den  Menfchen,  auf 
Neufeeland  begierig  verzehrt,  wenn  fie  gleich 
aufser  dem  füfslauerlichen  jiuch  einen  widerlichen 
Gefchinack  haben.  Achras  dijfecta  F.  (Manil-kara 
Hort.  mal.  IIL  t.  ^5.)  wächft  wild  in  den  Südfeein- 
X  fein 
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fein,  doch  yreiCs  F.  nicht,   ob  die  Frucht  dafelbft, 
wie  auf  den  Philippinen  und  Malabar,  gefpeift  wer- 
de.     Crataeva  religioja  F.  wird  auf  den  Societäts- 
infeln  als  ein  heiliger  Bauin  bey  den  Morais  oder 
Grabftätten  angepflanzt.     Auch  hier  fcheint  F.  un- 
gcwifs  zu  feyn.     Corania  farmtntofa  F.  giebt  efsba- 
re  Beeren,    die  man   auf   Neu -Seeland   fammelt. 
Unter  der  zweyten  Abtheilung  oder  den  TSuJsarten 
ftchen  die  Cocosnufs  und  die  Frucht  der  SchivmpaU 
mcr  oben  an;'  bey  beiden  werden   auch  die  andern 
Benutzungen  angezeigt.     Inocarpus  eJtilis  F.  wird  in 
den  gefchälten  Nüfsen  nicht  nur  auf  den  Südfeein- 
feln,  fündern  auch  auf  Neu -Guinea  und  den  Mo- 
lukken,  verfpeift;  fie  find  kaftanienartig,  doch  min- 
der  angenehm    und   gefund.      Tetfuinalia  Catappa 
fcheint  in  den  Südländern  feiten  zu  feyn ,   Terminth 
lia  giabrata  F.  wird  hingegen  auf  den  Societätsin- 
feln  gebaut,  und  ift  vielleicht  auf  den  freundfchaft- 
lichen  wild.     Die  Kerne   haben  Mandelgefchmack. 
Maba  major  F.,  eine  Frudit,  die  mit  der  von  Maba 
ttliptica  übereinkommt,   nur  drcymal  gröfTer,  oder 
3  Zoll  lang  ift:  fie  wird  auf  den  freundfchafdichen 
Infein  jg^ebaut,  F.  konnte  aber^  da  er  nur  die  Frucht 
fah,  die  Art  nicht  beftiminen.     Sterculia  Batangkar 
und  foetida  werden  auf  Tanna  gezogen.     Die  dritte 
Abtheilung  der  geliiefsbaren  Gewächfe  enthält'  die 
Wurzeln.     Cenvolvuhis  cfmjforrhtjzus  wird  nach  Sa- 
lander   als   eine    den   Südländern    eigenthümliche, 
von  den  Batatten  verfchiedne  Ajrt  angefehen,  auch 
werden  Gründe  für  diefe  Meynung  angeführt.     Dio- 
fcorea  atata  Mite  nach  F.  eher  mit  dem  Namen /afi- 
va  belegt  werden,  als  die  von  Linnd  fo  genannte. 
Mit  gerafpelten  Kokoskern,    und  Pifangmark  wird 
die  Jamswurzel   in    Taheiti    als    eine   vorzfiglichc 
Speife  zubereitet.     Die  Wurzeln  von  uhnm  efadcn- 
tum   und   macrorrhizon  verlieren   ihre    Schärfe  bey 
der  Bereitung.     Die  letztere  Art  ift  nach  F.  Beobach- 
tung durchaus  mit  Zwitterblüthen  verfehen,  die  zur 
fechften  Linneifchen  Klaffe  gehören.    Aus  der  Wur- 
zel von  Tacca  pinnatifida  wird  die  fcharfe  fiitterkctt 
ausgewafchen  und  ein  fchönes  Salzmehl  gewonnen, 
das  zu  falepartigem  Backwerk  benutzt  wird.     Die 
fcharfe  Wutzel    von  Dracontitm  polyphtfllurn  dient 
im  Nothfall  in  Ermangelung    der  lirodfrucht.     P. 
vermuthet  fehr,    fie  werde   auf  Taheiti,' von   der 
fchändlichen  Klaffe  derErryoi'sauf  diefelbe  Weife 
gebraucht,  wie,  nach  Thunbergs  Bericht,  von  den 
lüderlichen  Weibsperfonen  in  Japan.     Die  Wurzel 
von  Dracaena  terminalis  vrird  auf  Taheiti  vcrfpeifst. 
Die  beiden  Wurzelavtcn  Dgidgi  und  Mawluiha  führt 
F.  nur  nach  Cook  an,  ohne  weitere  Auskunft  zu  ge- 
ben.    Von  den  Gemüspfianzcn,  unter  der  vierten  Ab» 
theilung ,  liefern  Dracaena  indivifa  F.  in  der  Dusky- 
bay  auf  Neu -Seeland,  Areca  oteracea,  die  auf  Tan- 
na  bemerkt  wurde,  und  Areca  Sapida  Solaytäri,  von 
Charlottenfund  auf  Neu -Seeland,  und  von  der  Nof- 
folkinfel,  Arten  von  Palmkohl,  wovon  der  aus  der 
letztem  Art,  als  Salat  zubereitet,  auch  bey  den  euro- 
päifchen  Seefahrern  fehr  beliebt  ift.     Eben  fo  kann 
auch  der  PalmkoU  der  Dracaeaa  zubereitet  werden. 


Eigentlich  find  die  von  F.  unter  der  Rubrik  der  ße- 
mttskräuter  aufgcföhrtcn  Arten,  die  Boerhavia  erectat 
das  Solanum  viridei  und  die  Portulaca  lutea  (beide 
letztere  von  Solander),  als  welche  wirklich  von 
den  Einwohnern  gefpeift  werden,  ausgenommen, 
mehr  folche ,  die  von  ihnen  gebraucht  werden 
könnten,  und  von  den  Europäern  erprobt  worden 
find,  als:  Jlpium  grai^ealms^  Tetragonia  palintifolia 
F.  (expanfa,  wie  F.  auch  felbft  zugiebt),  Lepidinm 
olerdceum  F. ,  Lepidium  piscidium  F. ,  und  Sonchüs 
oleraceus.  Die  fünfte  Abtheilung,  Siiccedanea  über- 
fchrieben,  fcheint  nicht  richtig  beftimmt  zu  feyn. 
Sie  enthält:  Avicennia  refinifera  F.,  deren  aus- 
fchwitzendcs  Gummi  vermuthlich  daffelbe  ift,  das 
die  Neu -Seeländer,  nach  Crozet's  Bemerkung,  zu 
genieffen  pflegten;  Hibiscus  tiliaceuSt  deffen  Rinde, 
Pteris  efculenta  F.  und  Polifpodium  dichotomum,  de- 
ren Wurzeln  ausgefügcn  werden;  Potypodium  mt* 
dullare  F. ,  von  dem  das  Mark  der  Wurzel  und  des 
untern  Stamms  gcröftet  verfpeift  wird,  und  Coijd 
Lacrijma,  die  zwar  auf  deii  fyeundfcbaftlichen  Infein 
gefunden  wurde,  aber  es  ungewifs  läfst,  ob  fie  auch 
mit  Fleifs  gebaut  und  benutzt  wird.  Unter  die 
Trankgewächfe  der  fechften  und  letzten  Abtheilung 
gehören  nur  uneigentlich  Sacharum  officinarum  und 
Convolvulus  Turpetltwn^  deren  Stengel  ihres  Saftes 
wegen,  ausgefogeu  werden,  oder  Melaleuca  fcopa- 
rio,  die  von  den  Engländern  zu  Thee,  und  Dacry^ 
dium  cjtpreJDinum,  das  von  ihnen  zu  einer  Art  von 
Spruce-beer  gebraucht  wurde;  Piper  methußicumf 
aus  dem  die  Südfceinfulaner  ihren  beraufchenden 
verderblichen  Ava-Trank  erhalten,  ift  vielmehr  das 
einzige  eigenthümliche  Potutentum  attfiraUf  da^ 
hier  angeführt  zu  werden  verdiente.  Manche  der 
jetzt  angezeigten  Gewächfe  hat  der  Vf.  nur  ganz 
kurz  behandelt,  bey  den  meiften  aber  befinden  fich 
fchätzbafe  Erläuterungen  über  den  botanifchen 
Charakter  und  über  die  Benutzung.' 

Nürnberg,  a. K.  d.Vf.  u.  in  Commiff.  d.  Felsecker- 
fchcn  Buchhandl.  Deutfchlands  Flora  in  Abbil- 
dungen nach  der  NaUur^  mit  Befckreibungen.  Von 
^acob  Stunn ,  Ehrenmitgliede  der  botanifchen 
Gefellfchafr  in  Regensüurg  L  Abtheilung  i  —  7 
Heft.  II.  Abtheilung  1  —  3  H^  (jedes lieft  in 
einem  Futteral,  mit  i6-  illuujinirtcn  Kupfcrta- 
feln,  und  eben  fo  vielen  Textblättern).  Neue 
Anßage.  1798.  12.  (16  gr.  Praem  i  Rthlr.Sächf. 
Ladenpreis  für  jedes  Heft;. 

Die  neue  Auflage,  welche  Reo.  vor  fich  hat,  und 
der  unveränderte  Abdruck,  den  fie  liefert,  zeigt 
eben  fo  fehr,  dafs  das  Publikum  dea  Werth  des 
vortrefflichen  Werkes  zu  ichätzen  wufste ,  als  dafs 
der  Vf.  gleich  vom  Anfang  demfelben  die  gehörig« 
Bearbeitung  und  Sorgfalt  widmete.  Die  erfte  Ab- 
theilung enthält  die  fogenai;nten  Sexualiften  mit 
deutlichen  und  gewöhnlichen  Stempeln  und  Staub- 
gefäfsen,  die  zweyte  aber  die  Cryptogamiften.  Der 
eingefchränkte  Raum  liefs  frejrlich  keine  ausfuhr- 
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Kchen  Erläuterungen  zu,  aber  es  ift  dem  ungeachtet 
Hie  Stelle  im  Syftem,  der  lateinifche  und  deutfche 
Name»  der  Charakter  der  Art,  der  Wohnort,  ver- 
fchiednes  über  den  Wuchs  und  anderweitige  Be- 
Zeichnung,  oder  Gefchichte,  der  Nutzen,  und  die 
Erklärung  der  Figuren  fafslich  und  hinreich^d 
beygebracht  worden.  Die  Kupfertafe}n  haben  ein 
überaus  gefälliges  und  gefchmackvolles  Anfehen, 
und,  bey  aller  Kleinheit  der  Figuren,  die  unver- 
meidlieh  war,  doch  ohne  im  mindeften  an  Wahr- 
^  heit  und  Deutlichkeit  verloren  zu  haben,  noch-  fo 
viel  Raum  um  dtefelben,  dafs  fie  im  kleinen  den 
nämlichen  Anblik  gewähren,  wie  manche  Pracht- 
werke im  Grofsen.  Die  meiften  Pflanzen  mufsteii 
verjüngt  dargeftellt  werden;,  aber  diefs  itt  mit  unge- 
meiner Treue  gcfchehen.  Die  lilumruation  ift  mun- 
ter, faft  nirgends  über  die  Gebühr  lebhaft,  und  fo 
natürlich,  .als  man  es  nur  irgend  bey  fo  kleinen  Fi- 
guren, und  der  einfachem  Behandlung,  wird  ver- 
langen können;  Wenn  Rec.  ja  noch  einen  Wunfeh 
zur  Vollkommenheit  des  Werkes  thun  foUte,  fo 
würde  er  darin  beftehen,  dafs  Hr.  St.  die  Zerglie- 
derungsfiguren in  Blütbe  und  I^acht  überall  (erbat 
es  in  den  meiften  Fallen  gethan)  mit  der  Beftimmt- 
heit  und  dem  genauen  Studium 'der  Verhältnifle 
darftellen  möchte,  worin  ih^  Gärtner  und  Skuhr 
vorangegangen  find.  Rec.  weifs  die  Mäfsigung  und 
Leichtigkeit,  die  Hn  St.  in  diefe  Figuren  gebracht 
hat,  nach  ihrem  Kunftwerth  vollkommen  zu 
fchätzen;  aber>r  haz  hie  und  da  bemerkt,  dafs, 
ohne  diefe  Yortrefflichkeit  aufzuopfern,  noch  einige 
Striche  eine  genauere  Beftimmtheit  hatten  erhalten 
können.  Diefe  Erinnerung  fagt  nichts  gegen  die 
Güte  des  Ganzen.  Jede  Tafel  ift  aufler  dem  Namen 
der  Pllanzenart  noch  xait  der  Numcr  der  Linnei- 
fchen  Klafle  und  der  Ordnung  bezeichnet,  zu  d^t 
die  Pflanze  gehört.  Es  würde  unnütz  feyn ,  wenn 
wir  bey  der  grofsen  Menge  der  fchon  gelieferten 
Abbildungen  fie  einzeln  anzeigeiü  wollten ;  wir  be- 
gnügen uns  daher  mit  der  Verfichcrung,  dafs  Hr. 
St.  in  beiden  Abtheilungen  die  möglichfte  Abjvechs- 
lung  angebracht,  und  fo  nicht  nur. für  das  Vergnü- 
gen des  bl'ofsen  Liebhabers  fchöner  Bilder,  fondcm 
auch  für  die  anziehende  Bclchruug  und  Erinnerung 
des  emftlich  Studireenden  und  Forfchenden  voUkom- 
sneii  geforgt  hat. 

Berlin,  b.  Oehmigke  d.  j.     Term'm  botanici  kö- 
nibus  iüufirati^  oder  bvtanifihe  Kunflfprache  durch 
Abbildungen  erläutert  von  Friedrich  Gottlob  Hay- 
ne  —  mit  einer  Vorrede  vcrfehn  von  D.  Carl 
Ludwig  Wildenow.   1799.   '-  ^^*  Heft,  jedes  In 
einem'  farbigen  ümfchlage,  mit  5  ill.  K..  22  S. 
gr.4.  ;m.  e.  Titelkupfer.     (3  Rthlr.) 
Das,  was  diefe  botanifche  Terminologie  vorzüg- 
lich empfiehlt,   find  die  Abbildungen,   die  richtig 
*  dargeftellt  und  gut  illuminirt  find.     Sie  ftellen  alle- 
mal einen  Xheil  eines  Gewächfes,  oder,  wo  von  die- 
fem  mehrere  Theile  zur  Erläuterung  eines  Kunftaus- 
drudu  dienten^  das  ganze  Gewächs  vor,  und  find 


faft  alle  nach  der  Natur  von  dem  Vf.  felbft  gezelch- 
•  net.  Man  findet  in  diefen  beiden  Heften  hauptfach- 
lich die  verfchiednen  Wurzelgeftalten,  deren  nähere 
Erklärung  der  Vf.  in  dem  nächften  Hefte  liefern 
wird.  Auch  das  Titelkupfer  ift  für  die  Terminolo- 
gie benutzt.  Auf  der  erften  Tafel  findet  man  die 
in  der  Kräuterkunde  gebräuchlichen  Maafse  und  36 
Farbenmufter.  Dafs  eine  richtige  Farbentabelle  ein 
Gegenftnnd  ift,  an  dem  noch  alle  Verfuche  gefchei- 
tert  find,  beweift  auch  diefe  Tafel..  Wer  aber  die 
grofsen  Schwierigkeiten  kennt,  die  fich  der  Ausfüh* 
rung  entgegenftellen ,  wird  folche  Verfuche  nicht 
unbillig  beurtheilen.  So  ift  das  Schwefelgelbe  n. 
13-  ganz  verfehlt,  das  Pommeranzenfarbige  n-  19, 
das  Safranfarbige  n.  24«  das  Blafsgraue  oder  Grei: 
f«  n.  35»  find  eben  fo  falfch.  Es  ift  möglich,  dafs 
es^  nur  in  unferm  Exemplare  fo  ift ;  aber  foll  eine 
Farbentabelle  von  Nutzen  feyn:  fo  mufs  jedes 
Exemplar  dem  andern  .völlig  gleich  ausgemalt 
werden.  Einige  Ausdrücke  der  Farben  hätte  Rec. 
anders  gewählt  z.  B.  für  blafsgelb,  paUide  flcivens 
hätte  er  lieber  ßramineus  ftrohfarbig,  gefetzt.  Für 
luteus  möchte  er  nicht  goldgelb  fagen,  da  diefer  Aus- 
druck eine  ganz  andre  Farbe  bezeichnet.  Die  Far- 
bentafel ift  übrigens  felbft  für  die  Kräuterkunde 
nicht  vollftändig,  da  bey  den  Gewächfen  noch  mehr 
Hauptnüancen  von  Farben  vorkommen,  die  man 
hier  yermifst. 

-üeber  den  Text  felbft  würde  ein  ürtheil  noch 
zu  voreilig  feyn,  da  diefe  Blätter  nur  die  Einleitung 
begreifen.  So  gewifs  fich  eine  fyfteuiatifchere  An- 
ordnung der  Kunftwörter  treifen  liefse,  die  vor  der 
hier  gewählten  gewöhnlichen,  und  vori  der  füge. 
nannten  Philofophie  der  Botanik  nicht  gehörig  ge- 
fonderten,  den  Vorzug  hat,  und  die  man  in  Link's 
Vrodromus  PhilofopJUae  botanicae  novae  und  noch 
.  ausgedehnter  in  ^lliger's  Verfuch  einer  fyfte^natifclien 
Terminologie  f.  d.  ühier-  und  Pflanzenreich  findet: 
fo  verrathen  diefe  Bogen  doch  einen  aufmerkfamcn 
Beobachter  der  Natur,  der  den  Kunftwörterfchatz 
gewifs  bereichem  wird,  und  der  die  Begriffe  nicht 
blofs  durch  trefiiiche  Abbildungen,  fendern  auch 
durch  gutgewählte  Beyfpiele  anfchaulich  macht. 
Er  giebt  uns  mit  dem  Deutfchen  auch  den  lateini- 
fchen  Text,  um  dies  Werk  auch  Ausländem  brauchbar 
zu  machen  j  und  diefe  werden  um  defto  eher  ange- 
lokr  werden,  da  der  Verleger  für  eine  in  die  Augen  fal- 
lende Netrigkeit  Sorge  getragen  hat.  Wir  empfehlen  . 
diefe  Hefte  mit  voller  Ueberzeugnng  und  wüufchen 
•derH<5rausgabe  diefchnellße  Beförderung.  Doch  ra- 
theit  wir  dem  Vf.,  die  Ausdrücke  bey  dem  einmal 
ahg^nommr.en  Sinne  zu  erhalten;  bey  S.  5.  n.  g. 
hispidus  fcheint  er  abzuweich:?n.  Linne  erklärt,es 
durch  fetis  rigidis  adfperjus;  II.  fagt:  wo  fehr  kurzs 
ßeife  Haare  fich  zeigen.  Das  deutfche  Wort  hackrig 
kennt  Rec.  gar  nicht;  fteifharig  würde  allgemein 
verftändlich  feyn.  Hirtus  nennt  er  borßig  und  be- 
ftimmt  es :  di^  Haare  lang  und  fehr  fteif.  Für  borflig 
wäre  der  Ausdruck /e^q/iij  f)airender  gewcfen,   da 

man  für  hirtus  einen  andern  Begriff  fcftgefetzt  hat. 

Nürk 
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NüANBEHGy  bey  Monath  und  Kufsler :  Naturge^ 
Schichte  der  fckädlichen  Watdinfecten  mit  Abbil- 
Vl  Uligen  von  Johann  Matthaus  Bechfiein.  Erftes 
Heft.  1798.  76.  S.  gr.  8*  «»•  6.  illum«  Kupf. 
in  4to. 

Hr.  ß.  ervi'irbt  fich  durch  feine  Bemühungen 
um  Verbreitung  wahrer  Aufklärung  in  der  Natur- 
kunde grofte  Verdienfte.  Man  mufs  feinem  auf 
diefen  Zweck  gerichteten  Fleifse  Gerechtigkeit  wi- 
derfahren laffcn,  obgleich  man  auf  der  andern 
Seite  wünfchen  foUte,  dafs  er  fich  nicht  zu  fehr  zer- 
ftreuen  und  dadurch  dem  innem  Gehalte  feiner  Ar- 
beiten fchaden  möchte.  Der  Gedanke,  eine  voU- 
ftändige  Naturgefchichtc  der  den  Waldungen  im 
Grofsen  Nachtheil  zufügenden  Infekten  zu  liefern 
und  die  "gegen  den  Schaden  anwendbaren  Mittel 
anzugeben,  ift  fehr  gut,  da  noch  immer  fo  gröblich 
in  diefer  für  das  Wohl  Deutfcblands  fo  wjchtigen 
Angelegenheit  gefündigt  wird.  Die  Naturgefchichtc 
jeder  Art  wird  durch  beygefügte  Abbildungen  er- 
läutert; leider  find  fie  aber  fchlecht  gerathen.  Sic 
find  gröfstentheils  Copien  aus  Esper's  Sch'metter- 
lingswerke;  da  aber  diefes  fchon  fchlechte  und 
ungetreue  Abbildungen  liefert:  fo  läfst  fich  leicht 
denken,  wie  fehr  diefe  Copien  von  der  Natur  ab- 
weichen. Man  fehe  nur  Taf.  3.  die  Abbildungen 
Ton  P/i.  Bomb.  Pityocampa,  die  beiden  von  Esper 
entlehnten  Darftellungcn  Fig.  i  und  2.  find  fchon 
dem  geübten  Auge  fchwer  zu  entziffern,  wie  viel- 
mehr dem  mit  diefen  Gegenftänden  unbekannten 
Auge  eines  Laien !  Und  was  Fig.  3.  darfteilt,  ver- 
mag Rec«  gar  nicht  herauszubringen ;  die  Hinterflü- 
gel haben  darin  einen  ftarken  Ausfchnitt  am  After- 
winkel und  die  ganze  Zeichnung  hat  etwas  Fremd- 
artiges. 

In  diefcm  crften  Hefte  findet  man  i)  den  Kie- 

fernfchw ärmer f    Sphinx    Pinaßrif     2)  Kieferfpinner^ 
Bombtjx  Pim,   3)  Ficktenfpinner,  Bomb.  Pitgocampa^ 

i)  Nofin^   Bomb.  Monacha^  5)   Kieferneule  ^  l^octua 
Hniperdaf  6)  Fichtenjpanners  Geometra  piniaria. 

Die  gegen  die  Verheerungen  der  Nonnen 'Eut§ 
von  der  Societät  der  Forft-  und  Jägdk^inde  zu  Wal- 
tershaufen gemachten  Vorfchläge  S.  47.  bis  66.  find 
lefens-  und  beherzigungswerth. 

Nürnberg,  beySchneideru.  Weigel:  Getreue  Ab^ 
bildungen  naturhiflorifcher  Gegenftände,  in  Hin- 
ficht auf  Bechfleins  kurzgcfafste  gemeinnützige 
Naturgefchichtc  des  In-  und  Auslandes  u.  f.  w. 
herausgegeben  von  S.  M.  Beehfiein.  Des  zwei- 
ten Hunderts  V.   od.   fünfzehntes  —  VI.  od. 


fechszehntes  —  VII.  od.  fiebenzchntesHeft,  je- 
des in  einem  grünen  Umfchlage  mit  10.  ill.  Ab- 
bildungen und  einem  Bogen  Text.  gr.g.  (Preis 
des  Hefts.     12  gr.) 

Rcc.  bezieht  fich  auf  die  Anzeige  der  vier  nächft 
vorhergehenden  Hefte  in  der  A.  L.  Z.  Jahrg.  1798. 
N.  2l8'  V.  Ig.  Jul.  und  findet  hier  nur  befonders 
noch  zu  rügen »  dafs  man  Abbildungen  aus  Blumen- 
bachs  Abbild,  naturhift.  Gegenftände  entlehnt  hat, 
welches  fich  nicht  rechtfertigen  läfst,  da  es  an  abzu- 
bildenden Gegenftänden  gar  nicht  fehlen  kann,  die 
nicht  in  einem  fo  ähnlichen  und  fo  verbreiteten 
Werke  vorkommen. 

Erfurt»  beyKeyfer:  Bemerkungen  und  Regeln  übep 
die  Cultur  und  Charakterifiik  der  Aurikelf  nebft 
der  charakteriftifchen  Befchreibung  einiger  die- 
fer Blumen,  vom  Herrn  Premier- Lieutenant 
Bjxnft  f  Herrn  Dr.  Seelig  u.  a.  Erfle  Lieferung. 
Aus  den  Annalen  der  Gärtncrey.  1799.  83*  ^* 
8-  (4  6^-^ 

Der  Vf.  glaubte,  durch  diefen  befondem  Ab- 
druck dreyer  die  Aurikel  betreffender  Auflatze: 
I)  über  die  Charakterifiik  der  Aurikel  ^  2)  Verfuch 
einer  charakteriflifchen  Befchreibung  einiger  Aurikel^ 
beide  von  Hrn.  Ranft  zu  Auguftusburg,  3)  einige 
Bemerkungen  über  die  CuUur  der  Aurikel ,  von  Dr.  See- 
Ug  in  Plauen,  —  den  Freunden  diefer  fchönen  Blu- 
me einen  Gefallen  zu  erzeigen,  und  er  irrte. darin 
nicht.  Dem  crften  AufTatze  ift  ^in  Nachtrag  von 
Hrn.  Neuenliahn  d.  j.  beygefügt,  worin  er  einige 
Zweifel  gegen  Hrn.  Ranffs  feftgefetzte  Unicrfchei- 
dungskennzeichen  der  Englifchen  und  JLuyker  Au- 
fikpln  äufsert. 


München,  bey  Lindauer:  V'ermifchte  Schriften^ 
oder  phibfophifclie  Gedanken  und  Abhandlungen. 
Von  S.  Mutfchelle  9  stc  verbeflertc  Auflage  ir 
Band,  243*  Seiten»  2t  Band  246.  S.  g.  (i  ThL 
8  g^O  (S.  d.  Rcc.  A.  L.  Z*  1797.  No.  12.) 

Paris  u.  Hamburg,  bey  Fauche:  Nouveaux  Sif- 
nonumes  franqais  par  VAbbe  Roübaud.  Nou- 
vclle  Edition  1796.  ir  T.  533.  S.  tvT.  472  S. 
Sr  T.589  S.  4^  T.  556.  S.  8-  (6  Thir.)  (S.  d. 
Rec.  A.  L.  Z.  X786«  No.  9$.) 
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PHILOSOPHIE. 

1785  —  l8co. 

D  T  i  P  t  e  r    N  a  c  h  i^t  m  g. 

G  e  f ch  i  ch  re 

der 

über   Fichte*s  Lehre    vom   Dafeyn   Gottes 
exitfiandenen  Bewegungen  und  Streitigkeiten, 

(Fortfetzung  von  Nr,  lÄ.) 

Hamburg»,  b.  Perthes:    §acobi  an  Fichte.    1799. 
X.  und  106  S.  8-  (12  gr.; 

I  m  Vorbericht  fagt  Hr.  ^.  dafs  er  diefen  Brief,  oh- 
-*"  ne  den  entfernteiten  Gedanken  zu  haben,  dafs 
er  je  öffentlich  erfcheinen  fällte ,  an  Herrn  Fichte 
gefchrieben  babe.  Mit  Bewilligung  des  Hn.  Fichte 
und  unter  andern  aus  dem  Grunde,  weil  er  es  für 
beffer  halte,  dafs  er  in  einer  zuverläfligen  Ausgabe, 
als  in  unzuverläffigen  Gerüchten  oder  flüchtigen  Ab- 
fchrifften  herumgehe,  macht  er  ihn  öffendich  bekannt. 

Der  Vf.  charakterifirt  ganz  kurz  feine  Philofo- 
phie  zum  Unterfchiede  der  FichteTchen.  Er  fogt 
von  ihr:  fie  fetzt  ihr  Wefen  im  NicA^ -  ff'd/rn ,  die 
Fichte'fche  dagegen  im  Wiffen.  Der  Vf.  legt  zuerft 
das  FichtcTche  Wiflen  aus,  urtd  bemerkt  dabcy, 
dafs  es  mit  feinem  Nichlvvrffeh  fehr  wohl  zufammen 
beftrhe,  indem  Fichte  von  dem  Wahren  9  wovon 
^.  behauptet,  dafs  wir  es  nicht  wiflen,  eigentlich 
abVieht.  Er  gicbt  folgenden  Begriff  von  der  Fich- 
tefdien  Wiffenfchaftslehre ,  indem  er  ihr  zugleich 
feinen  Beyfall  giebt.  „Eine  Iphilofophie  aus  Et- 
nem  Stück,  fagt  der  Vf.,  ein  wahrhaftes  Vernunft- 
fvßem,  ift  auf  die  Fichte'fche  Weife  allein  möglich. 
Öifenbar  mufs  alles  im  Ich  als  Ich,  in  der  Ichheit 
allein  gegeben  und  in  ihr  fchon  enthalten  feyn, 
wenn  eine  Vernunft  allein,  aus  fich  allein,  foll  al- 
les herleiten  können.  Das  Philofophfcren  der  rei- 
nen Vernunft  mufs  ein  chemifcherProcefs  feyn,  wo- 
(}urch  alles  aufser  ihr  in  Nichts  verwandelt  wird, 
und  fie  allein  übrig  läfst  —  einen  fo  reinen  Geift, 
dafs  er  in  feiner  Reinheit  felbft  nicht /«/n,  fondem 

Ergänzüngsbimtr.    L  ^alirg.    EKfter  BamL 


nur  alles  hervorbringen   kann;    diefes  (Hervorge- 
brachte) aber  wieder  in  einer  folchen  Reinheit,  dafs 
CS  ebenfalls  felbft  nichl  J^z/n,   fondern  nur  als  ein 
Hervorbringen  des  Gcißes    vorhanden  xingcfchauet 
werden  kann :  das  Gcfammte  eine  blofse  Tliat-That. 
Das  Ich  ift  ein  nothwendiges  Princip  cller  Wiffen- 
fchaften,    und  ein  unfehlbares  Mcnftruuiii,   womit 
fie  alle  können  aufgclöfct  und  verfluchtigt  werden 
in    Ich  9   ohne   irgend  etwas  von  einem  capitt  mor- 
tiittwi  —  laicht -Ich:  zu  hin  terl  äffen. <•    Er  vergleicht 
die  Fichte*fchePhilofopbie  mit  eiHcm  Strickftrumpf. 
Ein  einziger  langer  Faden  ift  es,  aus  dem  der  gan- 
ze Strumpf  mit  aller  feiner  Mannigfaltigkeit  befteht, 
und  aufweichen  der  Strumpf  wieder  zurückgebracht 
werden  kann.     Dadelbe  jft  das  Ich  in  Bezichunt^ 
auf  die  Welt    der  Nicht-Iche.     Rec.    war  und  ift 
noch  immer  geneigt,  von  diefer  Philofophie  zu  ur- 
theilen:    dafs  es  leichter  ift,  in   einem    Athem    zu 
rufen:  ,,das  Ich  ift  die  urfpröngliche  Freyheit,  und 
durch  urfprüngliche  Freyheit ,  und  als  urfprüngliche 
Freyheit  fetzt  es  flas  Nicht-Ich;  ".als  es  ift,  das  ur» 
theilende  Bewufstfeyn  in  allen  unfern  Erkenntnif- 
fen  zu  cxponircn ,    und  die  Bedingungen  und  Be- 
ftandftücke  deflclben    aus  diefen  Urtheilen  zu  ent- 
wickeln.    Diefes  letzte  hat  Ka^U  gethan.     Er  nennt 
diefe  Kiterfuchung  und  das  daraus  hervorgehende 
Refultat:    die  Unterfcheidung  zwifchen  den  Gegen- 
'ftändcn  unter    den  Bedingungen  der  Urtheilskraft, 
und  dcnfelben  Dbjcctcn,    fofern  von  diefen  Bedin- 
gungen   abgefehen   wird:    die  Transfcendentalphi- 
lofophie.  Durch  diefe,  wenn  gleich  inAnfehung  der 
Darftellungmangelhafte  Expofition,  hat  fich  Kant  ein 
bleibendes  Verdienft  um  jede  Wiffenfchaft,  die  von 
Grundfatzen    des  blofsen   urtfaeilenden  Vermögens 
abhängt,    erworben.     Des  Gleichniffes  vom  Strick- 
ftrumpfe  bedient  fich  Ilr.  ^. ,  um  zu  feiner  Philofo- 
phie und  dem,   was  dieielbe  von  der  Fich te'fchen 
unterfchcidet,  zu  kommen.     „Dio  neue  Philofophie 
.wird  fich,  meynt  der  Vf.,  diefes Gleichjiifs  gefallen 
laifen.     Sie  wird  fagen«    fefinne,    gehe  in   dich! 
Was  find  alle  Strümpfe,  und  was  ift  alles  Strümpfe- 
tragen im  Himmel  und  auf  Erden ,  gegen  die  Ein- 
ficht in  ihre  Entftekung.     Wir  find  in  der  Luft  über 
diefe  Einficht  feiig,    und  fragen  nichts  mehr  nach 
Himmel  und  Erden«  und  wenn  uns  auch  Leib  und 
Seele  verfchmachtet«     W*ir  find  begriffen  und  feiig 
Y  itt 
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in  einem  ßch  felkß  vorhabenden  tmd  heirachtenden  Han- 
detn  9   Hofs  des  Betracktens  wegen ,  ohne  anderes  Sub- 
ject    und   Object;-   ohne  int    auSf    /ür,     oder  zu.'* 
Der  Vf.  deutet  nun  auf  feine  Philofopliie :  „  Indem 
ich  blofs  meinen  Strumpf  wieder  vorzeige,  frage  ich: 
Was  es  mit  ihm  wäre,  ohne  die  Beziehung  auf  ein 
menfchliches  Bein ,  wodurch  allein  Verftand  in  fein 
Wefen  kommt?  Was  es  fey^  unten  vom  Thiere  an 
bis  zum  Heiligen  hinauf»  mit  einem  blofsen  Weben 
eines  Webers?  —  Ich  fage  aus«  dafs  meine  Vernunft, 
mein  ganzes  Inwendiges  aufßihrt»  fchaudert,  fich 
entfetzt  vor  diefer  Vorftellung.       Wenn   man  dem 
wiflcnfchaftlichen    Wiffen ,    wie    Fichte ,    auf  den 
Grund  gekommen  ,  und  es  weifs,    dafs  wir  im  rein 
wiiTenfchaftiichen. Wefen  nur  ein  Spiel  treiben  mit 
leeren  Zahlen,,  mit  Zahl -Zahlen ,   und  es  für  abge- 
fchmackt  halt ,  nach  einer  Zahlenbedeutung  nur  zu 
fragen:  fo  begreife  ich  den  Jubel  nicht  über  dieEnt- 
deckung,  dafs  es  nur  Wahrheiten  ^  aber  nichts  Wah- 
res gebe.     Pfyche  weifs  nun  das  Gchcimnifs,   das 
ihre  Neugier  fo  lange  unerträglich  folterte;  fie weifs 
nun,  die  Selige!  Alles  aufser  ihr  iilNicAfj,  und  fic 
felbft  nur  ein  Gefpenfl!**    Endlich  kommt  der  Vf.  auf 
feinen  Hauptfatz:    dafs  wir  das  Wahre  niclit  wijfen^ 
es  aber  ahnden.    Von  der  Anmafsung,   dafs  wir  das 
*  Wahre  wiffen,.  haben  uns,   bemerkter,   die  zwey 
grofsen  Mäimer,  Kant  und  Fichte^  befrcyt.     Ob  Hr. 
Fichte  mit  feinfti  Ausdrücken :   „das  Ich  macht  das 
Object,    diefes  ift  das  Product  feiner  That- Hand- 
lung;  jedes  vom  Ich  verfchiedene  vernünftige  We- 
fen j(!  ebenfalls  ein  Product  des  Idi,   eine  innere 
iStimme  gebiete  aber  daffelbe  als  etwas  an  lieh  Exi- 
fifrcndes  zu  betrachten ,  und  es  mir  gleich  zu  fchät- 
zen"  (f.  feine  neuefte  Schrift :  Ucber  die  B«ftimmui\g 
des  Menfchen)   ob  er  damit  etwas  denkt,   und  ob 
diefe  Ausdrücke   wirklich  Urtheile  feiner  Urtheils- 
kraft  bezeichnen ,    das  befcheidet  ßch  Rec.  nicht  zu 
wiffen.     Dafs  er  fich  aber  in  diefer  Sprache  fehr  un- 
behülflich  ausdrucke,  davon  hält  Rec.  lieh  überzeugt. 
Kant  fagt  nun  zwar  nicht,  dafs  wir  das  WaJfre  nicht 
wiffen.     Dafs  wir  aber  die  Dinge  nicht  erkennen, 
wie  fie  an  fich  find,   das  ift,   wie  wir  fchon  vorhin 
fagten,   allerdijigs  das  Refultat  feiner  Tranfc^^ulen- 
tälphilofophie»    Was  nun  Hr.  0.  von  der  Ahntiuiig 
des  Wahren  fagt,    dem  geben  wir  unfern  Bcyfall. 
Denn  wahrfcheinfich  verfteht  er  darunter,    dafs  der 
Begriff  der  inteüigibeln  Welt  (del  Dinge  an  fich)  Rea- 
lität habe,  welches  derjenige  zugeftehen  mufs,  der 
mit  urtheilendemBewufstfeyn  fagt:  Unferc Erkennt» 
nifs  ift  Erkcnntnifs  der  Erfcheinungen.    Rec.  würde 
auch  nicht  anftehen,   den  kritifchen  Ide«alismus  die 
abgefchraacktefte  Theorie  von  der  Welt  zu  nennen, 
wenn    er    das    Gegentheil    lehrte.      Hr.    ^.    fagt 
fn  diefer  Ilinficht  fehr  paffend :    daß  diefe  Aufde- 
ckung der  Grunzen  unfers  Erkenntnifsvcrmögens  ei- 
^    iie  grofse  Wohlthat  für  unfer  Gefchlecht  iß,   daferri 
es  nur  nicht  „in  die  Wiffenfchaft  feiner  Unwiffen- 
heit  j«tzt  fich  vergaffend  ,  feiig  feyn  will ,  darin  al- 
iein ,   dafs  es  mit  beiden  Augen  emfig  nur  nach  der 
Spitze  fetner.  Nafe  ftllielu**     Ueb^r  das  Wahre  er- 


klärt fich  Hr.  0.  fo:  „Ich  rerftehe  unter  dem  Wah* 
ren  etwas,  was  vor  und  aufser  dem  Wiffen  ift ;  was  deiil 
Wiffen  und  dem  Vermögen  des  Wiffens,  der  Ver^ 
nunft  erft  einen  Werth  giebt.  Eine  das  Wahre  nicht 
vorausfetzende  Vernunft  ift  ein  Unding.  Wo  di^ 
Weifung  auf  das  Wahre  fehlt,  da  ift  keine  Vernunft.** 
Mit  diefer  Erklärung  ftimmt  die  Ceberzeugung  des 
Rec.  völlig  zufammen.  Das  Wahre  liegt  aufser  dem 
Wiffen;  denn  den  Begriff  der  intclfigibcln  Welt  e»- 
halten  wir,  indem  wir  von  den  Bedingungen  der. 
Urtheilskraft  in  jedem  Wiffen  abfehen»  ^  Die  Reali- 
tät diefes  Begriffs  aber  läugnen ,   heifst  mit  anderu 

H Worten:  auf  den  Gebrauch  der  Vernunft  Verzicht 
thun.  „Darum,  fagt  der  Vf.,  ift  denn  auch  meine» 
Vernunft Lofung  nicht:  Ich;  fondern,  iWf Ar  als  Ich  l 
Beffer  als  Ich!  —  ein  ganz  Anderes.  Ich  bin  nicht, 
und  ich  mag  nicht  feyn,  wenn  Er  nicht  ift!  —  Sq 
lehret  mich  meine  Vernunft  inftmctmäfsig :  Gott. 
Das  Gute  —  was  ift  es?  —  Ich  habe  keine  Ant- 
wort, wenn  kein  Goit  ift.  Wie  mir  diefe  Wclc 
dc^  Erfcheinungen ,  wenn  fie  in  diefen  Erfcheinun- 
gen alle  ihre  Wahrheit,  und  ke^ne  tiefer  liegend» 
Bedeutung  —  wenn  fie  nichts  aufser  ihr  zu  offenba- 
ren hat,  zu  einem  gräfslichen  Gefpenfte  wird,  vor 
welchem  ich  das  Bewufstfeyn ,  worin  diefer  Gräuol 
mir  entfteht,  verfluche,  und  Vernichtung  dawider 
wie  eine  Gottheit  anrufe:  eben  fo  wird  mir  auch  al- 

.  les,  was  ich  gut,  fchön  und  heilig  nannte ,^  zu  ei- 
nem meinen  Geift  zerrüttenden ,  das  Herz  mir  aus 
dem  Bufen  reifsenden  Undinge,  fobald  ich  anneh- 
me, dafs  es  ohne  Beziehung  in  mir  auf  ein  höheres 
wahrhaftes  Wefen  ift.**  Dafs  ohne  den  Blick  auf 
die  intelligibele  Welt  zu  haben ,.  die  Moral  auf  eine 
Schimäre  hinausläuft,  das  will  Hr.  |^,  f^en,  und 
Rec.  ift  derfelbcn  Ueberzeugung.  Ob  aber  die  wei- 
tere Ausführung  diefer  Idee,  wie  fie  der  achtungs* 
würdige  Vf.  giebt,  ganz  frey  von  allem  Myfticismfey, 
und  ob  diefelbe  nicht  in  einigem  Widerfpruch  mit 
der  frühem  Behauptung:  dafs  wir  das  Wahre  nicht 
willen,  ftehe,  dafür  bürgt  Rec.  nicht,  es  aber  zu 
faeurtheilen,  erlaubt  der  für  diefe  Recenfion  beftimm« 
te  Raum  nicht. 

HknuvKGf  b.  Perthes :  Sendfebreiben  an  ^.  C.  La- 
vater  und  ^.  G.  Fichte  über  den  Glauben  an  Gott^ 
von  C.  L.  jkeinliold.    1799.  142  S.  8*  (14  S^-) 

Von  dem  Sendfehreiben  an  Lavater  fagt  der  Vf. 
in  dem  Vorbericht:  „es  unternimmt  daffelbe,  die 
Philofopliie  des  Hn.  Fichte  vor  dem  lebendigen  Glau- 
ben des  Gewiffens  zu  rechtfertigen,  und  ift  z^mächft 
den  Gläubigen  aus  dem  gebildeten  Publikum  gewid- 
met;** und  von  dem  an  Fichte  fagt  er:  es  foH  die 
Unabhängigkeit  des  lebendigen  Glaubens  von  allem 
fpeculativen  Wiffen  vertheidigen ,  und  ift^  zunächfl' 
den  Kennern  und  Freunden  jener  Philofophie  gewid« 
met.  •*  Rec.  wird  zuerft  den  Itihalt  des  erften  Schrei- 
bens zufammenfaffen ,  und  um  denfelben  völlig 
richtig  darzuftellen,  fich  auch  der  Worte  des  Vf.  be- 
dienen,  auch  die^enisen  mk  unterfireichen  nicht  «»- 
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iertaffen ,   aaf  welche  der  Lefer  rorzüglich  aufmerk- 
fam  feyn  mufs. 

»9  Die  Ueberzeug:ung  des  Gewißens  ift  kein 
Wiffen^  weder  ein  natürliches  noch  ein  kUnflUckesi 
fondem  ein,  Ton  allem  Wiflen  unabhängiges  Gtath 
ben  (das  in  feiner  Art  einzige  praktifche  Erkennen) 
und  zwar  derjenige  Glauben,  welcher  das  Element 
mUer  Gewifsheit  ift.  Ohne  daiTelbe  würde  alle  Erfah- 
rung zweifelhaft  und  alles  fpeculative  Wiffen  für  den 
Philofophen  grundlos  feyn.  Nur  in  wie  ferne  die 
Ueberzeugung  von  Gott  wefentticher^  fchtecbthin  wir 
zsrtrennticher^  innerer^  Befiandtheü  des  Gewijfens  ift, 
in  der  Ueberzeugung  nothwendig  enthalten,  und  die^ 
fe  ohnt  ihn  durchaus  keiHe  Ueberzeugung  ift/  ift  fie 
wahrerund  lebendiger  Glaube  an  Gott.  In  diefer  fei- 
ner Lebendigkeit  und  urfprünglichen  Wahrheit  ift 
der  Glaube  an  Gott  unmittelbares  Bewuftfeyn  Gottes. 
Gott  fft  in  demfelben  und  durch  dadelbe  unmitelbar 
gegeben.  Das  Object  diefes  Bewuftfeyns  ift  Gott, 
und  das  Subject  das  Göttliche  in  uns.  Der  Realgrund 
diefes  Bewuftfeyns  ift  fein  Object,  ift  Gott  felbft  — 
und  das  Subjective,  d.  h.  der  Erkenntnifsgrund  Gat- 
tes in  unSf  kann  in  diefem  und  durch  diefes  Be- 
wuftfeyn  nur  als  die  Folge  jenes  Realgrundes  ge* 
dacht  werden.  Es  ift  daher  in  fich  und  Jur  fich 
selbft  gottlieher^  und  nur  als  solcher  untrüglicher 
Glaube.  Dem  in  diefem  Zuftande  fich  befinden- 
den Gläubigen  ift  das  Dafeyn  Gottes  das  abfoluteße 
aUer  obfectiven  ErkenntnifSf  und  dsts  Beweifen  jind 
Bezweifeln  deftelben  ift  ihm  gleich  ungereimt,  und 
die  abfolutefte  all'er  Ungereimtheiten.  Sein  GHaube 
ift  ihm  Urwahrheit,  und  der  Grujut  deßelben  ift 
ihm  das  Urwakre,  der  Geber  alles  Gegebenen.  Der 
Gläubige  glaubt  Goi^^  felber,  der  fich  ihm  offenbart. 
Aber  mit  dYefem  götdichen  Glauben  ift  auch  ein 
menfchlicher  Zufatz  verbunden.  Diefes  befteht  rn 
dem :  wir  find  uns  jenes  göttlichen  Glaubens  nicht 
immer  5  und  nicht  immer  auf  dicfelbe  Weife  be- 
wuft.  Eben  diefes  Veränderliche,  Unftäte,  fo  oft 
in  Aberglauben  und  Unglauben  Uebergehende,  und 
aus  unfier  Reflexion  über  das,  was  uns  das  Gewiffen 
ankündiget,  heßifihende  Bewuftfeyn,  ift  der  bloße 
menfchlictte  Glaube.  Der  Gläubige  fetzt  in  diefen 
menfchlichen: Glauben Mifstrauen,  undftrcbt,  andern 
Göttlichen  fich  zu  orientiren,  indem  er  zu  Gott  betet: 
Ich  wiU*glauben,  aberflärke  du  meinen  Glauben.  Der 
lebendig  glaubende  glaubt  unmittelbar  Gott  felber, 
und  findet  fich  frey,  weil  und  in  wie  ferne  ihn  Gott 
freif  macht.  Er  empfängt  und  bewahrt  feine  Freyhdt 
tfi  der  Wahrheit,  indem  er  fie  fortwährend  an  Gott 
abtritt.  Die  Triebfeder  Ajss  Entfchiuil'es  (gegen  alle 
Reize  und  Schrecknifie  der  Sinne  das  Gute  durchzu- 
fetTren)  kommt  nicht  aus  der  blofsen  Vernunft,  auch 
nicht  aus  der  in  der  Erfahrung  wnhniehmbaren,  in 
die  Sinne  fallenden  Ordnung  der  Dinge,  fandern 
kann  lediglich  aus  der  das  üniverjum  auf  eine  uns 
fchlechthin  unbegreifliche  Weise  unfehlbar  uah  un- 
widerftehh'ch  zum  Guten  lenkenden  Allmacht  des  Hei- 
ligen, entfpringen,^  der  mich  fartivähread  au$  d«r 
ilojsen  Natwt  gyr  freffimU  h^v^occof^  MuA  a^i»  iM» 


mittelbaren  Theibiehmung  feines  Willens»  zwca  Mit- 
arbeiter an  feinem  Endzwecke,  zur  Gottähnlichkeit  btv 
ruft.  Die  gegenwärtige  Revolution  im  Zuftande  des 
blofsen  Wifl'ens  ift,  meiner  innigftcn  Ueberzeugung 
nach,  nichts  mehr  und  nichts  weniger,  als  ein« 
durchgängige,  völlige  Seheidung  der  Specutation  von 
der  Erfahrung  und  dem  GewQ'en,  der  blofs  lü^ 
liehen  Ueberzeugung  von  der  natürlichen.  Als  Refut* 
tat  davon  geht  nun  hervor,  dafs  fich  der  lebendige 
Glaube  an  Gott,  durch  keine  wiffenfchafdiche  Er> 
klärung  hervorbringen  laffe,  durch  jede  fchon  vor* 
ausgefetzt  werde,  und  in  fo  ferne  durch  das  Gewiffe^ 
nur  aus  Gott    felbft  erklärt  werden  könne.     Wef. 


aber  den  lebendigen  Glauben  an  Gott,  aus  dem> 
wirklich  entdeckten,  höchßen  wijfeufchaftlichen  Stendt 
punkt  erklärt  fmden  foU,  der  mufs  felbfi  auf  diefem 
Standpunkte  ftehen;  aber  er  mufs  auch  xugletcfc  jcneii 
Glauben  unabhängig  von  diefem  Standpunkte  dureH 
fein  Geuyiffen  kennen.  Die  halbe  Philofophie  hat  utu 
von  Gott  abgeführt,  die  ganze  wird  uns  zu  ihm  zu% 
rückführen;  deniinurjz^  i&wahr  und  gut  genug,  am, 
mit  dem  Gewijfen  gemeine  Sache  machen  zu  können.  ** 

Rec.  wart  es,  fich  zu  entfchuldigen,.  dafs  es  ih« 
unmöglich  ift,  diefe  Inbaltsanzeige  mit  einem  Ür- 
theil  zu  begleiten.  Er  ift  Philofoph  feiner  Profef- 
fion  nach.  Wenn  ihm  alfo  gleich  zugemuthet  wer- 
den möchte,  über  die  Philofophie  des  Herren  Fichrt 
ein  Urtheil  zu  haben:  fo  darf  er  wohl  auch  frey  be- 
kennen, dafs  er  von  dem  lebendigen  Glauben  an 
Gott,  wovon  Hr.  R.  rtfdet,  ganz  und  gar  keine 
Kcnnmifs  habe.  Behauptungen  aber,  wie  ^iefe: 
dafs  es  ein  unmittelbares  Bewuftfeyn  Gottes  giebt, 
dafs  Gott  felbft  der  Realgrund  deffelben ,  dafs  er 
felbft  die  Urfach  des  Erkenntnifsgrundes  in  dem 
Gläubigen  Ift,  veranlaflen  in  Rec.  die  Vermuthung, 
dafs  zur  Bcurtheilung  diefer  Rechtfertigung  der 
Fichte'schen  Philofophie  vor  jenem  lebendigen  Glau- 
ben an  Gott,  kein  anderer  als  ein  diefe  Philofopbi« 
kennender  und  der  göttlichen  Infpiration  zugleich 
gewürdigter- Recenfent,  Beruf  haben  werde.  Das 
zweyte  an  Herrn  Fichte  felbft  gerichtete  Sendfchrd- 
ben  ift  folgenden  Inhalts : 

^,Aus  dem  unvergleichlichen  Sendfehreiben 
^acobi*s  aus  Eutin  cm  Sie,  ift  mir  das  Paradoxe,  das 
Ihre  Philofophie  für  den  natürliche^i  Verßand  hat» 
auf  immer  aufgehoben.  Indem  Er,  in  feinem  Briefet 
und  ich  in  meiner  AbhandUmg,  e»  recht  eigentlich 
darauf  anzulegen  fchienen,  uns  als  Philofophen  fo 
beftimmt  und  fo  weit  als  möglich  roM  einander  zu 
entfernen:  find*  wir  uns  beide  auf  demjcnigea 
Puncte"  begegnet,  der  uns  bisher  wirklich  getremct 
hielt,  und  der  uns  von  nun  an  auf  Immer  vereinigen 
wird.  Durch  Ihn  habe  ich  den  Geift  Ihrer  Philo- 
fophie, fo  wie  durch  Sie  den  Geift.  der  Rantifchen, 
inniger  kennen  gelernt  und  ich  hoile  nun,  auf  der 
mir  von  Ihnen  geöfneten  Bahn  des  fpeculativen  Wif- 
ftns  defto  freyer  und  fefter  fortzufchreiten,  ieitdem 
ich  das,  wa«  Er  fein  Nichtwijfen  nennt,  verftehe. 
Anch  Sie  haben  ja  diefes  Nichtwijfen  unter  dem  Na- 
imin  (U&  GUiftlfem  M»i  dam  Charakter  d%$  Etemenis 
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-«^  &evoxU\iÄt  behauptet.     Diefen  Glauben  kann 

^f,Tt.  Philofophie  nicht  hervorbringen ,   fondern 

,  ^klären,  und  fich  auf  diefe  Erklärung,  als  auf 

3?e  S  mögliche   B.«>äÄnm^  des   fp«ulauven 

Wiffens\ör  dem  v^rXichm  g^h^m  Verji^^de  bc 

S     Auch  erklärt  fie  ihn  fuur  denen,  welche  die- 

fÄauben  mrUich  haben  und  behalten.    Das  Be- 

ftr^ben    diefen  Glauben  neben  dem  Wiffen  und  von 

?  Sben  vrakmeh  unabhängig  zu   erhalten,   ohne 

^"    l,.^S  Unabhängigkeft  des  Wiffcns  zu  na- 

i"  Ä«      ft  dll  vOmfhmfteGefchäft  der  eigent^ 

Sfh^rÄl  nicht  blofs  >^ffenf^^ 

!  ir^?/    Der  Philofoph  reifst  fich  durch  feine  eigene 

Ä  von  feinem  Wiffen  los.  erhebt  den  Menfchen 

Sfd^nnoforhen:   und    Während  diefer  ^  das 

Z^    urX  felbi  ctwiffe  Wahrt  und  durch  fich  felbft 

'^"';"''  %.§/ dS  die  ins^  Unendliche  fortfchrei- 

'     SÄ    slÄmmungen   feines   HnftUc!.n   Be- 

^«ftfevns  zu  reatifiren  dreht  -  findet  $ener  MeWe 

u^l?Zmrt  -  i'n  fÄiofim  Glauben,  -  zum  B^huf 

*^ÄÄ,  das  kein  Wiffen  -  aber  mehr  we,-th 

T  ^     «SJ  Wiffen ,  -  und  in  dem  in  feiner  Jrt 

*^'  "L  äffl«    des  reeUen,  aber  fchlechthin  unbe- 

'ZSJ  Unendlichen.    Diefes  fddechtlnn  Unbegre^f- 

f ,/    rter  auch  Schlechthin  ReelU  ift  Qott  und  das 

Äl  wodSJch  er  fich  im  Qewiffen  ankfind.gt,  ift 

SfuW  des  Gewiffens.  die  Urquelle  Mev   Wahr- 

tl  ,«rvernünftig1ieit  im  Menfchen.     Gott,  als  der 

^"S^rund  Xs    pofitiven    denkbaren,    und   eben 

Realgrund   alles    P"     .     .f  .  jj  jj  }„  fo  ferne  auch 

'^•'r  F^i  ruS  V"  ^uTfelber  -  der  .o^ei. 
"'*'^''  ipT  und  in  Beziehung  auf  diefes  Öc'.ühl 
""'  £  Jedoch"?  durch  dcnken^nicht  gefetzt,  fon- 
negatt»  S'^^f'fJ'  V  *  _  d.  h.  geglaubt  svird -^ 
S  Ä/  Sä^  ««''-*^-'  -'-niclbft  wider- 
9  1  ^  nnirtöcaich  ^  wenn  man  die  urfpmng- 
f'Ävheh  dL^^u«.  nur  durch  das  G.u;#n  allein 
'"^,ff;nSrt  wird,  mit  derjenigen  abfoluten  rretjheit 
geoffenbart  wir  ,  i    Speculation,  durch  die 

T""' Urion  und  för  d- e  Speculidon  wirklich  ift ;  und 
5?f  *^;  d?e  Stel^von  j!ner  fetzt,  indem  man  fich 
et  de^t-  Durch  .dlfen  Mifsverfland  kann  die 
Sieftelwiofophie  SchJachgläubige  und  Irrglaubf 

^'  ^^ndÄe^Lefe";  einen  Beweis  der  Unabhän- 

•    .  ,    •    L.  iphendieen  Glaubens  an  Gott  von  allem 
gigkeit  des  lebcnd^en  u  Reinhold.      Rec. 

fTur'e?,^üS^-o"  ^-^-'^  Bcweife  fagen  zu 
gedauert  es  *   >^,    ,     ..       «^  urtheilen  nicht  vermo- 

1Ä  '?^^f:FScLReinholdifirte  Philofophie 
f?  •  .  .loflrn  fie  nicht  der  lebendige  Glaube  felbft 
^f  Ä  wenTeftln^fo  innig  mit  demfelben  verbun- 
f^n^fflX   dafs  blofse  Ph^oföphcn .   die^  diefe 

?f"  rrlir.abc  nicht  befitzen.  darüber  auch  nicht 
himm  ifche  Gabe  «icnt    ^  ^^.^^^  Menfchen 

"'^J-^f  ift  fiih  durch  eigene  Kräfte  diefes  Gut  z« 
Ätffen'(«VL  denl  .tw.  n».  durch  da.  Ge. 


bct«  „Ich  willglaubjen,  aber  ftärke  du  meinen  Glau«- 
ben:").fo  glaubt  Rec.  zum  wenigften  doch  diefen 
Stanxl  der  Neutralität  für  fich  und  feine  Mitbrüder 
mit  Recht  behaupten  zu  können. 

Zu  dem  Sendfchreiben  an  Lavater,  gehört  noch 
ciae  Beylage,    Der  Verf.  redet  darin  von  Herrn  For- 
berg's   bekannter  Abhandlung,   die   demfqlben  die 
Befchuldigung  des  Atheismus  zugezogen   hat,  und 
fpricht  dabcy  dem  Herrn  Fichte  das  ürtheil  nach, 
dafs  Herr  Forberg  damals  (^2\s  er  die  Abhandlung 
fchrifib)  im  Zuftande  des   Ueberganges  von  feinem 
bisherigen   fpeculativen   Standpunkte   zu   dem    der 
Wiffenfchaftslehre  begriffen  gewefen  fcheine.     „  Er 
ficht  aber  nun  wohl  felber  ein,  fetzt  Herr  R.  in  ei- 
nem väterlichen  Lehrton  hinzu,  und  wird  es  ohne 
Zweifel  felbft  dem  Publicum  fagen,  dafs  und  wie 
er  aus  dem  Labtjrinthe  feiner  Fragen  glücklich  wie- 
der herausgekommen  fey,  in  welches  er  fich  zu  ver- 
fangen  das  Mifsgefchick  hatte.     Die  letzte  jener  Fra- 
gen kann  ihm  nur  unter   der  Bedingung  verziehen 
werden,    dafs  er  felbft  Ee  unverzeihlich  findet   und 
dafür  erklärt."     Auch  etwas  die  Gefchichte  feines 
«igenen  Uebertritts  zur  Fichte* fchen  Philofophie  Be- 
treffendes koanmt  in  diefer  Beylage  vor,  wie  fchr 
fchwernauilich  es  ihm  gewefen,  fich  von  dem  lange 
bewohnten  Lehrgebäude  der  Kantifchen  Philofophije 
loszurßifsenj  in  welchem  er  fich  fchbn  ganz  nac^h  ei- 
gener Bequemlichkeit  eingerichtet,  und  fchon  dem- 
felUen  ein  geräumiges  Zimmer^die  Elementarphilofo- 
pUie)  angcbauet  hatte.     Die  Ueberzeugung  von  der 
Unhaltbarkcit  des  letzten  und  von  der  üubehaglieh- 
keit  des  erften,   habe  ihn  daraus  getrieben.    Aber 
au^f  dem  neuen  St<indimnkte  der  Speculation  habe  er 
fich  lange  nicht  einwohnen  können.     Wie  bequem 
für  fich  und  für  freund fchaftliche  Gäfte  er  fich  fchon 
jetzt  in  diüfem  neuen  Haufe  eingerichtet  habe,  da- 
von   inufs     jeder    der     von     ihm     Ins    Publikum 
vom     Vf.     beförderten    Riffe,    insbcfondere     d»i 
letzte  mit  der  Ueberfchrift:   Ueber  die  Varadoxien  d&p 
neueßm  PhilofofMe  auch  den  Schwergläubigen  über- 
zeugen.     Endlich  findet  der  Lcfcr  in  diefer  Beylag« 
noch  einen  V.rfuch  eines  Beweifes^  dafs,  die  bisherigt 
fpeculative  Phi'ofophie  mdit  fpeculativ  genug  war.     Da 
diefer  Beweis  fchon  in  die /pfica/af2Vt?/2e  Kegion  dei 
Philofophie  zu  fallen  fcheint,  fo  würde  die  Inhalts- 
anzeige  für  den  blofs  fpeculativen  Lefer,  der  fich 
auf  'den   neuen   Standpunkt   der  Speculation  noch 
nicht    geftellt   hat,    wahrfcheinlich    unverftäadlici 
au&fallea  und  fie  mag  daher  wegblcibeju 

■  * 

EaiORT,  b..  Hennings:  Ch\  K.  Andre  (s)  Merkwürdig 
keiten  der  Natur,  Kunjl  und  des  Me^ifcheniebeus 
für  ßUerlei)  Lefer,  befonders  aber  für  die  Beßtzei 
meiner  Schriften,  ar  Bd,  1790.  286.  S.  8-  CI*  gr. 
CS,  d.  Rec.  A.  U  Z-  J799.  Wo.  330 
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E  R  G  A  NZUNGSBLATT  ER  N 

Zur  allgemeinen  Literatur-Zeitung  diefes  Zeitraums. 


OEKONOMIE. 

X785  — 1800. 
Erfier  Nachtrag. 

Berlin,  in  Commiff.  b.  Vieweg;:  Handbuch  $ 
oder  ausführlich  theoretifch  -praktifche  Jnleitnng 
sur  nahem  Renninifs  des  lorfweßns  und  Vor- 
hireitung  der  Torfmoore^  Behuf  der  nutzbar- 
ften  Anlage  und  Betrieb  einzelner  Torfizräbe- 
reien,  deren  ju-aktifcben  Betrieb  felbft,  fowohi 
in  Rückficht  auf  Holzfchoaung,  als  dem  daraus 
entftebendcn  aUgemeineti  und  befondern  Nu- 
tzen, aacb  Wiederkultur  der  ausireftochenen 
Gründe.  Von  Johann  Chrifloph  EifeleHf  Kö- 
nigl.  Preufs.  Bergrath.  1795.  Vi.  und  316  S.  8- 
mit  6  gr.   Kpft.  .  - 

y  y  a$  in  dicfem  ausführlichen  Ti.tel  verfprochen 
wird,  hat  der  Vf.  treulich  erfüllt,  wenigftens 
i^Rec.  unter  unfern  deutfchcn  Schriften ,  deren  er 
f'nc ziemliche Anzalil  beyfammen  hat,  keine  vorge, 
kommen,  in  '^^relcher  diefer,  bey  der  jährlich  zuneh- 
menden Klage  über  Holzmang.?l,  JTnmcr  mehr  Inte- 
i?(Fe  gewinnende  Gegcnftand  deutlicher  und  voll- 
mdiger  abgehandelt  wäre,  als  in  diefem  nützli- 
"'caBuche.  Da  es,  ungeachtet  ftit  feiner  Erfchei- 
^^'"^^  im  Publikum  fchon  fünf  Jahre  verflorfen,  nicht 
nach  Verdienft  bekannt  vvordeiv-zu  feyu  fchcint:  fo 
'^-'^tRec,  es  für  Pflicht,  durch  Auszeichnung  einiger 
^'tr  abgehandelten  Gegenftände  darauf  aufmerk fam 
tu  machen.  Zuförderft  ertheilt  der  Vf.  einige  Nach- 
-'"Men  von  den  vormaligen  fehr  unokonomifch  be- 
■  irthfchafteten  Torfgräbereien  in  den  Prcufsifchen 
f-orbizen,  bis  endlich  imj.  17^8  eine  eigene  HawpN 
^^^f' Admnißratiott  unter  dem  Vorfitz  des  Königli- 
J^cn  Berg,  und  Hütten-Uepar fernen ts  errichtet  watd. 
^-r  Vf.  verficherf,  dafs  durch  diefe  weife  Anord- 
"Jing  jährlich  fchon  54000  Klafter  Holz  erfpart  wor- 
°f"»  und  widerlegt  zugleich  den  ^Einwurf,  als  ob 
^|e  Familien,  die  bisher  beym  Fällen  und  Hauen 
J-iefes  Holzes  ihren  Verdienft  gehabt,  nunmehr  nahr- 
P  geworden.  Er  zeigt,  dafs  ftatt  der  112  Fami- 
p"i  die  bisher  mit  dicfem  Gefchnfte  zu  thun  ge- 
J3bt.  nunmehr  bey  der,  diefer  Holzmenge  gleich 
kommenden  Torfzahl,  540  Familien  \^erdienft  und 
^^S^iiZitngsbtätteri    180X.  Erßer  Band. 


Unterhalt  finden,  wobey  noch  der  Vorzug  fehr  be- 
deutend ift,  dafs  hier  Weiber  und  12  -  bis  14jährige 
Kinder  zu  Hülfe  genommtjn  werden  können.  (Der 
Vf.  legt  bey  diefer  Berechnung  zum. Grunde,  dafs 
1500  Stück  Torf  in  der  Feurung  einer  Klafter  Holz 
gleich  feyn  follen.  Dies  fcheint  Rcc.  etwas  viel, 
indelTen  mufs  er  den  Erfahrungen  des  Vf.  gihuben« 
Natürlich  kommt  es  hier  auf  die  Gröfse  der  Klafter, 
auf  die  Bgfcllaffenhcit  des  Holzes  und  auf  die  Güte 
des  Tor^an.  In  Mecklenburg  wird  ein  Faden  vict- 
füfsiges,  gut  ausgetrocknetes  Büchenhol^,  fechs 
Fufs  hoch  und  fechs  Fufs  weit,  gegen  6000  Stück 
Torf  gerechnet.  Irldeflen  ift  hier  freylich  der  Torf 
nicht  von  der  heften  Güte.)  Das  Eriophorum  ^ 
(dies  foll  doch  wohl  die  hier  befchriebene  Torß^lu- 
me  feyn?)  —  will  der  Vf.  nicht  als  ein  iicheres 
Merkmai  eines  bedeutendeii  Torflagers  anfehen, 
fondcm  er  giebt  andere  Kennzeichen  an.  Am  fi- 
cherften  ift  ;fre}  lieh  der  Erdbohrer.  Die  verfchiedene 
Güte  des  Torfs  nach  den  mannichfaltigen  Abfcufuti- 
gen  Wird  hier  deutlich  gezcigt*«.und  nach  derKunft- 
fprache  beftimmt;  fodann  folgt  eine  fehr  inftructive, 
durch  Zeichnungen  verfinnlichte  Erzjihlang  sjUer 
Anftalten,  um  eino  Torfmoor  zur  Torfgriborey  ^^- 
fchickt  zu  machen ,  nebft  der  Einthcilung  der  Re- 
viere, befonders  für  den  Fall,  wenn,  M''ie  es  eigent- 
lich immer  gefchehen  follte,  das  Land  nach  vollen- 
detem Torfftich;  auf  andere  Art  ökonomifch,  auch 
allenfalls  durch  den  Anbau  von  Koloniftcn,  genutzt 
werden  foll.  Wie  von  ig  hierauf  Riii^l;  ficht  genom- 
men wird,  und  welchfe  unermcfsliche- Schätze  da- 
durch für  das  Ganze  verloren  gehen,  zeigt  der  Vf. 
bey  den  Mccklcnburgi^fchen  Torfgräbereyen,  wo  ^:'.n' 
ze  Moorftrecken  in  untaugliche  Sümpfe  verwandelt 
werden,  die  durch  gefchicktes  Abwäflem,und  durch 
eine,  vernünftige  Behandlung  beym  Torfftich  di« 
fchönften  und  fruchtbarften  Ländcreyen  geworden 
wären.  Die  Geräthfchaften ,  die  nöthigen  Arbeiter, 
die  Handgriffe  beym  Arbeiten,  ingleichen  dieBeftim- 
«ung  der  Zeit  und  der  Koften  findet  man  hier  mit 
der  überzeugendften  Deutlichkeit  aus  einander,  ge- 
fetzt. Das  Trocknen  des  Torfs,  fowohi  zur  Confer- 
vation  gegen  die  Witterung,  als  auch  für  den  Fall, 
wenn  man  genöthigt  ift,  ihn  den  Winter  hindurch 
aufzubewahren.  Vom  Prefs-  oder  Streichtorf.  Ein 
überaus  lehrreiches  Kapitel,  in  welchem  fahr  genau 
Z  und 
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und  durch  Berecbnnngen  g^ezeigt  wird,  m  wclcben 
Fällen  diefe  Manipulation  yortheilhaft  ift.  Den  Be- 
fchlafs  macht  der  Vf.  mit  den  allgemeinen  Betrach- 
tungen über  den  Nutzen,  den  eine  Torfgräberey  fo- 
^ohlfür  den  Staat»  als  für  denPrivacmann,  bey  ver« 
nünftiger  Bewjrthfcbaftung  eines  Torfmoors  abwer- 
fen kann ,  mit  R'echnungen  belegt.  Vorzuglich 
macht  der  Vf.  aber  auf  den  Hauptumftand  oüfmerk- 
fam :  dafs  bey  jedem  Torfftich  ganz  vorztüglicb  auf 
die  Wiedercultur  des  Bodens  Rück  ficht  genommen  ^• 
werden  follte,  und  belegt  dies  mit  lehrrreichen  Bey-^ 
fpielen  aus  dem  Halberftädtfchen;  wo  fchon  wäh- 
rend des  Torfftichs- ftth  Liebhaber  vorfinden  ^  die 
fich  das  Land  zur  Cultur  ausbitteii,  und  es  auf  ihre 
eigne  Koften  planiren  und  urbar  machen.  Das  Ver- 
kohlen des  Torfes  im  Freyen  hat,  nach  den  darüber 
eigentlich  angefiellten  Verfuchen  und  Erfahrungen, 
Vorzüge  vor  jenem  in  Oefen.  Zuletzt  ift  noch  die 
Bekanntmachung  der  Eönigl.  Haupt -Torf- Admini- 
firation  v.J.  1789  über  die  Cultur  der  ausgegrabenen 
Torfmoore  hinzu  gefügt,  die  gewifs  jeder  ü.  konom 
mit  Intercffe  lefen  wird.  Aus  diefer  kurzen  Ucber- 
fichtwird  wenigßtns  fo  viel  erfichtlich  feyn ,  dafs  , 
dies  Buch  nicht  nt>r  jedem  Privat- Gutsbefitzer,  der 
iTorfnutzungen  hat,  fondem  auch  jedem  Kain^rali* 
&en  brauchbar  und  faft  unentbehrlich  fey. 

Leipzig,  b.  Kummer:  VoUßändiger  Lehrbegriff  der 
gefammten  Landwirtbfchaft ,  als  iriJI'enfchaft  .be- 
handelt. Begründet  auf  ältere  Erfahrungen  und 
neuere  Entdeckungen.  Von  Chrißoph  Heinrich 
Adolph  VQni,ebmeni  Herzogl.  Meckicnb.  Stret. 
Schlo&hauptmann  und  Kammer herni,  in  2  Thei- 
len.  1799.  Jeder Theil  j6  B.  8-  Ci  Rthlr.  50  gr.) 

Hätte  der  Vf.  länger  gelebt^^fo  würde  er  uns 
noch  mit  vielen  feiner  ökonomifchen  Lucubradonen 
befchenkt  haben ;  denn  er  war  ein  leidenfchafdicher 
Liebhaber  der  Oekonomie,  wie#ohl  weniger  durch 
Praxis,  als  durch  Theorie  gebildet.    Dafs  es  ihm  an 
Leetüre  und  gutes  Beurthcilungsgabe,  das  Gelefene 
wieder  an  den  Mann  zu  bringen,  nicht  fehlte,  da- 
^'   von  zeugte  fchon  fein  vor  mehreren  Jahren  heraus- 
gegebenes Sifjlem  der  Landwirthjchaft  ^    und    diefer 
Lehrbegriff  beweifet,    dafs  er  auch  felbft  mit  den 
neueften  cheoiifchen  Entdeckungen  fo  vertraut  war, 
wie  man  es  nur  von  einem  Dilettanten  in  diefem 
Fache  der  Wiffcnfchaften  fodern  kann.    Man  finrlet 
alfo  auch  in- diefem  vorliegenden  Buche  recht  gute 
'  und   brauchbare   Reflexionen ;    indefTen   ficht  man 
doch  bald,    dafs  blgüs  der  Theoretiker  «declamirt* 
Bey  mehrerer  praktifcher  Einficht  und  eigner  Erfah- 
rung wurde  er  manches,  das  an  fich  gut  und  nütz- 
lich ift,  in  manchen  Gegenden  aber  fchlechthin  kei- 
ne Anwendung  findet,  nicht  fo  allgemein  angeprie- 
fen  haben.    Dahin  gehört  z.  B.  die  E^npfehlung  der 
Dunftröhren  in  den  Vi^hftällen,    die  grade   in  der 
Provinz,  wo  erlebte,  nämlich  in  Mecklenburg,  am 
wenigften  anwendbar  find,  da  die  Gröfse  der  dorti- 
gen Viehhaufejr,  die  gewöhnlich  200  und  mehr  Fufs 


in  die  Linge,  und  mehr  als  6o  m  die  Breite  haben, 
mehr  frifche  Luft  erbalten ,  als.  oft  gut  und  uützHcli 
iß.  Sollte  nun  gar,  wie  er  es  haben  will,  jedes 
Paar  Kühe  feine  eigene  Krippe  haben,  um  auf  jeder 
Seite  Raumzum  Durchgang  zu  lafifen,  fo  würde  die 
Länge  der  dortigen  Gebäude  zu  einer  ungeheneni 
Ausdehnung  anvvachfen  muffen,  oder  es  müfsten 
gerade  noch  einmal  fo  viel  Gebäude  angelegt  wer- 
den, r—  ''Aber  fo^gchts  leider!  den  blofsen  IJücher- 
.  Oekonomen.  —  Die  Ueberfchriften  mancher  Kapi-- 
tel  fpannen  die  Erwartung  des  Lefers ,  •  ohne  iie 
zu  befriedigen.  So  fchlug  Rec.  mit  grofser  Erwar- 
tung dea  Abfchnitt  auf:  Unterfuchung  der  Frage^ 
welche  Felder  -  Eintheilung  die  vertheilhaftefle  zum 
gröfst-moglichfien  Dimger-  und  Frucht  -  Ertrag  feij  ? 
—  und  fiehe  da!  die  ganze  Materie  ift  auf  zwey 
Oktavfejten  abgefertigt.  Praktifcher  Nutzen  läfst . 
lieh  alfo  von  diefem  W«rke  \^enig  erwarten. 

Stuttgard,  b. Metzler:  OekonomifJie Beyträge und 
Bemerkungen  zur  LamUvirthfchaft  ^  auf  das  ^(ihr 
1797.  Oder  Unterricht  tür  den  Landmann,  lo- 
wobt  In  Abficht  auf  feine  Gefundheit,  als  auch 
bey  dem  Acker-,  Wiefen-,  Garten ;  und  Wein- 
bau, desgleichen  bey  allen  Gattungen  der  Vieh- 
zucht, und  wie  d^s  Vieh  nicht  nur  gefund  zu 
erhalten,  fondern  auch  bey  vorkommenden  Seu- 
chen und  Krankheiten  leicht  und  glücklich  zu 
kuriren  u.  f.  w.  als  eine  Fortfetzung  des  ehema- 
ligen Landwirthichafts- Kalenders.    ^^ 

Eben   diefelben   vom  Jahr  1798«     Jede  5  B.  4. 

.     (10  gr.) 

Es  genügt  allenfalls,  blofs  die  Fortfetzung  die- 
fer, nun  fchon  30  Jahre  hindurch  fich  in  ihrem 
Werth  völlig  gleich  bleibenden  Sammlung  gemein- 
nütziger Auffatze  anzuzeigen.  Unter  mehrern  in- 
tereffanten  Abfchnitten  findet  man  hier  auch  einen 
gedrängten  Auszug .  der  Bäthkefchen  Schrift  über 
den  Lehmpatzen  -  Bau  und  über  Lehmfchindeldä- 
cher.  Ueber  letzteren  hätten  infonderheit  die  treff- 
lichen Schriften  des  Geheimen  Ober-Bauraths  Gillrß 
genutzt  werden  fgllen.  Die  Einführung  der  Lehiu- 
fchindeldächer  bey  landwirthfchafdichen  Gebäuden 
ift  wahrlich !  nicht  genug  zu  empfehlen ,  und  man 
mufs  fich  wundern,  dafs  nicht  mehr  Rückficht  dar- 
auf genommen  wird.  Bey  den  immer  häufiger  wer- 
denden Klagen  über  Holzmangel,  bey  den  an  vie- 
len Orteii  fchon  bis  zu  einet  fchrecklichen  Höhe  ge- 
fiiegenen  Preifen  aller  Baumaterialien,  bey  den 
jährlich  auf  dem  platten  Lande  entftehendenFeiiers- 
brünften,  die  durch  die  unfeligen^trohdächer  fürch- 
terlichec  werden,  felbft  bey  dem,  aus  voller- 
Ueberzeugung  eingeftandenen  Nutzen  diefer  Bau- 
methoden, herrfcht  doch  eine  folche  Indolenz,  dafs 
man  lieber  die  feuergefährlichen  Strohhaufen  wie- 
der aufthürmt,  ehe  man  fich  entfchliefst,  nur  durch 
ginen  einzigen  Verfueh  von  dem  alten  gewöhnlichen 
S<:hlendrian  abzugehen.  —    Hr.  Steiner  in  Weimar    i 
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kündigte  fchon  ror  mehreren  Jahren  die  Befchrei- 
bung  fiiner/feuerfcftcn  und  dauerhaften  Raumetho- 
de  von  Luftziegeln  an,  allein  dis  dcutfche  Publi- 
kumhatte nicht  fHnmal  die-Neumyde^  einen  Mann, 
der  fiqh  doch  fchon  durch  pralerifche  Arbeiten  ge- 
zeigt hatte,  zur  Herausgabe  eines  folchen  Werk«  zu 
mitcrftutzen.  —  Wahrlich!  wean  man  nicht  hof- 
fen durfte»  dafs  eine  kihiftige  Generation  klüger 
feyn  werde,  und  für  dicfe  das  iut  ausgeftreute  Saa- 
nienkorn  noch  einft  Früchte  bringen  könne:  fo 
möchte  manchem,  <ler  fo  gern  in  feinem  Kreife  Qu* 
tcs  verbreiten  will,  ier  Muth  entfinken !  — 

Lkipzig,  b.  Hpinfius:  M'fskunjlfür  Verfleiniger  ;tnd 
begüterte  LanUwirthe  ton  Qoh.  Fr,  ^acohi^  Her- 
zogl.  Sächf.  Gothaifc  enAmts- AcceiTiften  bey 
dem  Amte  Ichtershat-fen.  m.  K.  1797-  7i  B.  8« 
(8  grO  ^ 

Enthält  Berechnung  der  Linien ,  Winkel ,  Flä- 
chen und  Körper  tbeoroti  ih,  und  einige  praktiTche 
Aufgaben ,  die  beym  Ausji  effen  der  Dtftanzen  und 
beym  Eintheilen  der  Figi  ren  auf  dem  Felde  vor- 
kommen, fo  Idn^e  es  nämlich  blofs  Fälle  leichterer 
Art  find.  Da  dies  all^s  nir*ohne  Beweis  iif  einem 
populären  Vortrage  ein:^« kleidet  ift,.  indem  dies 
Büchlein  nur  die  allergiwöbnlichften  Operationen 
für  folche,  denen  die  eitifachftcn  Priticipien  genü« 
gen,  enthalten  foll,  fo  kann  es  zu  feint  m  Zweck  al- 
lenfalls brauchbar  feyn,  wiewohl  es  immer  feine 
fehr  grofsen  Unbequemlichkeiten  hat«  mathemaü- 
fche  Wahrheiten  in  einen  blofs  populären  Vortrag 
einzukleiden. 


Hamburg,  b.  Bohn :  Bitte  an  die  Geeßtevte  um  Harn" 
^••rg"'  fi^^  d^s  Gefnüs  -  und  FutterbaueSt  ingteichen 
der  Obßbaumzucht,  mehr  zu -befleifsigen.  I797# 
6  B.  8* 

Diefe  paar  Bogen  enthalten  in  der  That,  in  der 
gedrangtefien  Kürze  und  mit  lehrreicher  Deudioh- 
keit,  fo  viel  Gutes,  nicht  blofs  über  die  ayf  demTi' 
tel  genannten  Geg^nftände,  fondem  ijn  Allgemei- 
nen über  die  Verbefferung  des  Acker-  und  Garten- 
baues kleiner  Leute  ^  dafs  fie  auch  für  andere  Ge- 
genden Deutfchlands  mit  Nutzen  gelefen  werden 
können.  Ja!  es  möchte  fich  wohl  der  Mühe  loh- 
nen, diefe  Blätter  als  ein  Lefcbuch  in  Dorffcbulen, 
verftcht  fich ,  unter  I^eitung  vernünftiger  Schulmei- 
fter,  einzuführen;  gewifs  wurde  dadurch  /echt  viel 
Gutes  geftiftct  werden.  Rec.  'Ä'ard  angenehm  übcr- 
rafcht,  hier  ein  Verzeichnifs  der  englifchen  Acker- 
werkzeuge zu  finden,  die  vom  Hrn.  Etatsrath  Voght 
auf  feinem  bey  Hamburg  liegeftdeh  Gute  Fhttbeck 
angefchafft  worden.  Es  gereicht  diefem  in-fo  vie- 
ler Hinficht  verdienftvollen  und  liberalen  Mann  zmn 
Ruhme,  dafs  keinem  Liebhab»  r  der  Zutritt  zu  feinen 
gewifs  fehenswürdigen  ökonomifchen  Anlagen  ver- 
fagt  ifL 


Leipzig,  b.  Rein:    MitteU  die  tt^ einher ge  gegen  die 
nachtheiligeH  Folgen   der  Nachtfröfle  zu  Jichernt 
und  dadurch  dcji  Wein  -  Mifswachs  zu  verhüten, 
1709.     2  B.  8« 
Entnält  den  ini  Reichsanzeiger  v.  J.  1796  rait- 
getheilten  Vorfchlag,  zur  Zeit  der  Frühlings -Nach t- 
fröfte  um  die  Weinberge  herum  in  den  Morgenftun- 
den  ein  Schmauchfeucr    zu   unterhalten.      Der  Vf* 
findet  diefen  Rath  der  Sache  an^emelTen  und  aus* 
führbnr,   fodert  daher  icine  Landsleute  auf,  diefem  ^ 
Rath  zu  folgen,  indem  er  mehrere  Einwendungen»  ^ 
die  ihm  dagegen  gemacht  worden,  in  einer  vertrau- 
lichen Convcrfationsfprache  widerlegt. 

Coburg,  b.  Ahl :     Johann  Chifloph  Cyriaci;  S.  Co- 
burg-Sanifeld.  Forft-  und  Jagdfecretär,  vonAus-m, 
Übung  drr^agdeii  nebft  den  damit  verLundenen 
Jagdf>erechtigkeitea  und  etwas  von  der  Jägerey. 
Mit  Kupfern.  1793.  ig5  S.  8«  ohne  das  Regifter* 

(18  gr.) 
Für  alle  diejenigen,  welche  weder  von  dem  Ur-  - 
fprunge  der  Jagdgerechiigkeiten ,  noch  von  den 
Jagdgeferzen  und  Verordnungen  und  ihren  Gründen 
die.  nöthigcn  und  gthörigen  BogrilFe  haben,  wird 
diefe  Schrift  von  Nutzen  feyn.  Denn  der  Vf.  fetzt 
in  derfelben  zuerft  aus  einander,  wem  eigcndich 
urfprünglich  die  Jagdgerechtigkeit  und  Jagdausübung 
zuftehe,  zeigt  dann,  in  wie  fern  fie  jcrzt  aus  gemei- 
nem Rechte,  zum  wahren  Wohl  des  Burgers,  zu  ei- 
nem Hohcitsrechte  geworden  fey,  unterfucht  die 
verfchiedenen  Jagd  -  un«i  Fangarten ,  und  die  rück- 
fichdiche  Befugnifs  der  ßefitzer  derfelben,  führt  bey 
jedem  Satze  nicht  nur  die  Vernunftgründe,  fondern 
auch  die  hierher  gehörigen  Verordnungen  aus  feine? . 
Gegend  und  verfchiedenen  andern  Ländern  an  u.f^w. 
Hier  und  da  wird  auch  manche  Erinnerung  zur 
pfleglichen  und'  nachhaltigen  Benutzung  der  Wild- 
bakn  eingeftreut,  und  am  Ende  von  der  Behand- 
lung der  Fafanen  das  Nötbige  etwas  weitläuftiger 
angeführt;  Rec.  kann  daher  diefs  Buch  in  der  That 
als  nützlich  empfehlen.  Nur  da ,  wo  der  Vf.  die 
Arten  der  Thiere  in  edle  und  unedle ,  oder  efsbare 
und  unefsbare,  und  diefe  wieder  in  rauhhaarige, 
ftachlige  und  VVafferthiere,  und  die  Vogel  in  Wald-,  • 
Feld-,  Stadt-  und  Dorfgeflügel  ein th eilt,  verfällt  er 
in  Fehler,  die  nur  zu  fehr  zeigen,  dafs  er  hier  nicht 
in  feinem  Fache  ift.  Aufserdemdafs  auch  vonAufser-- 
Europäifchen  Thieren  die  Rede  ift,  die  aber  fehr 
uttvollfiändig  angegeben  werden :  fo  flehen  auch  die 
beiden  Kameelarten  unter  den  wilden  efsbaren Thie- 
ren;  der  Brandhirfch  ift  uatcr  dem  Namen  Cervus 
bohe^nicus  als  befondere  Species  aufgeführt;  der  See- 
löwe, der  Armadill  und  die  grüne  Eidcchfe  flehen 
unter  den  Walferthieren;  der  Flaminger  unter  dem 
* WaJdgeflügel ,  fo  wie  ein  Vogel  l^dracus  (foll  wohl 
Coracias  garruia  feyn);  unter  dem  Feldgeflügel  der 
Baumläufer,  Colibri,  Ziegenmelker,  die  Eidergai/s, 
der  Waldirappe  (der  Anas  campeflris  heifst),  auch 
die  Meifen,  welche  fchon  einmal  unter  'dem  Wald- 
geflügei  vorkamen.     Bey  den  unefsbaren  haarigen 
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Tliieren  paradirt  det  Orang  Utang  (Homo  Trofftody- 
tes)  oben  an,  und  den  llundoigel  fcheint  der  Vf.  zu 
einer  bcfondern  Art  zu  machen,  da  er»  den  Igel 
fchon  einmal  unter  den  cfsbarcn  Thieren  angeführt 
hat.  Unter  den  uncfsbaren  W^flcrthieren  findet 
man  auch  das  Meerfchweinchen ,  das  fchon  einmal 
bey  den  efsbaren  da  gewefen  ifl  u.  f.  w.  Ange- 
häiv^t  find  vier  Kupf<\''rnfeln.:  A)  Ein  Fafanenfang 
•in  dem  Fütterung:shäuschen,  B)  Ein  Brutlfaften  für 
Truthennen*  zum  Ausbrüten  junger  Fafanen  ,  nebft 
einem  daneben  gefteilten  offenen  zur  Fütterung  der 
ausgekrochenen  Jungen.  C  u.  D.,  Eine  Fütterung 
für  die  Feldhühner.  Ungeachtet  ei^i  alpha betifches 
SachrcgidÄT  angehängt  ift:  fo  vcrmiJst  man  doch 
zur  leichtern  Ucberficht  ein  InbaUsver/oicLinifs,  oder 
»die  ö«  ö«  hätten  wcnigfiens  rubcicirt  werden  foUen. 

• 
Erlangen,  b.  Palm:  Vom  Ihitrechfe.  Eine  juri- 
ftirch-cnineraliftifche  Abhandlung  voti  D.  Georg- 
U'iUu  Strcmf^jCT,' ,  Mitglied  der  FürlM.  Oetting- 
Oettingen-und  Octting-Spiclbcrgirchen  Regie- 
rung. 179S.  52  S.  8-    i.3  gr.) 

Die  hier  vorgetragene  Lehre  \;om  Ilütungsrechte 
hat  der  Vf.  nach  vorgangigen  Bemerkungen  über  fei- 
jienUrfprung,  und  nachErklarung  und  Abtheilung  def- 
felben,  unter  3  Abfchnitte  yertheilt,  wovon  der  er- 
fte  die  mitden  Privathütungen,  der  zv/eyte  die  mit  den 
Koppclhütungen  verbundenen  Gcrechtfame  und  Ver- 
bindlichkeiten,  .und  der  letzte  den  Erwerb,  die 
rechtliche  Behauptung  für  oder  wider  folche  Rccjite, 
und  den  Verluft  beiiJer  Arten  des  Weiderechts  be- 
tiifft.  Das  erftgedachte  Ilutungsrccht  wird  aus  ei- 
nem gedoppelten  Gefichtspunktc  betrachtet,  näm- 
lich in  fo  fem  es  entweder  dem  Inhaber  der  Grund- 
iiücke  allein  und  ausfphliefs^nd,  oder  auch  einem 
Dritten  zugleich  mit  jenem  auf  denfclben,  es  fey 
nun  auf  \Viefert,  oder  Acckern,  oder  in  Waldun- 
gen, oder  auf  Lihden  und  Heiden,  zuftehet. 
Diefs  let/.te  durfte  durchaus  nicht  mit  in  iWn  Begriff 
des  Privathütungsrci bts  —  wo\onxler  Vf.  hier  im 
I  Abfchnitte  handelt  —  gezogen  werden,  foudern 
gehört  üiTcnbar  unter  den  Begriff  der  Koppelhütung, 
den  der  Vf.  felbft  (S.  3.3)  Ycß fetzet :  „K(  ppel  zeigt 
„eine  Gcmcinfchaft  an.  Dicfe  kann  itiut  finden 
„i)  wenn  Jemand  autf  meinem  cigcnni  Gute  iiiit  rmr 
in  Gefneinjchaft  es  behütiL*'  Aiifser  diefem  Falle  be- 
nimmt er  im  t  Abfchnitte  noch  3  andere  Arten  der 
Ausübung  desKoppclhütungsrechts  und  die  für  jede 
derfelben  geltenden  Rechtsregchi;,  Der  3  Abfcbnitt 
enthält  Belchreibungen  zuerll  der  Arten,  wie  die 
Hütungsrethte  erworben  werden,  nämlich  xlurchZu- 
geftandniß,  durch  Eintritt  in  eine  zur  Hütung  be- 
rechtigte Gemeine,  durch  Gcfetze  oder  richterliches 
Erkenntnifs  und  durch  Verjährungi  dann  die  Rechts- 


mittel ,  um  entweder  in  dem  wirklichen  bisherigen 
Befitze  folcher  Gere^htfame  gef(;hützt  zu  werden, 
oder  den  verlornen  wieder  zu  erlangen  ;  ingleichen 
entweder  zur  Erftreitung  derfelben ,  oder  zur  Ver- 
theidigung  gegen  clen  Anfpruch  darauf;  und  zuletzt 
die  Wirten  ihres  Verluftes  durch  Widerruf,  ErlaiTung, 
Ablauf  der  Q3nce/Jk)nszeit ,  Mifsbrauch,  Confolida- 
tion  und  Ruin  dcsaienübaren  Gutes. 

,  Alles  diefcs  iß  in  fehr  kurze,  in  vielem  Betrach- 
te mangelhafte,  Sätze  zufammengefafst ,  durch  vreU 
che  der  Jurift  eben  fo  wenig,  a!s  der  Cameralifl 
mehr  Aufklürung,  als  genaue  Beilimmungen  em- 
pfängt, als  er  felbft  bey  mittelmäfsigen  KennmifTen, 
bc»  its  befitzt.  Durch  des  Vf.  rorausgefchickte  Ab- 
änderung —  eigentlich  nur  nähere  Entwickelung  — 
der  von  einigen  Juriften  angegebenen  Begriffe  hat 
jene  Lehre  an  Vollflandigkeit  und  Anwendbarkeit 
wenig  gewonnÄi.  Auch  mangelt  es  feinen  aufge- 
fiellten  Lcbrfätzen  oft  an  Vollßändigkeit.  So  ift 
z.  B.  über  die  Zeit  des  Zufteckens  der  Wiefen  und 
die  Dauer  ihrer  Hägung  gegen  das  Behüten  mit  dem 
Viehe ,  fowohl  im  Frühlinge ,  als  nach  geendigter 
Heuernte,  damit  der  Eigenthümer  der  Wiefe  den 
ihm  gebührenden  völligen  Ertrag  an  Heue  nnd 
Grummet (Ohmat)  bekomme,  nichts  beftimmt;  eben 
fo  wenig  über  die  bey  Koppelweiden  einigen  Inte- 
reffenten  zuflehende  Volbütung;  nichts  über  den 
ünterfchied  zwifchen*  der  blofs  auf  die  Dehlzucht, 
oder  eine  fonftige  befondere  Art  Vich^eingefchränk- 
ten  und  der  auf  alles  Vieh  des  Haushalts  ausgedehn- 
ten Nutzung  der  Weide;  nichts  über  die  Nothwen- 
digkeit,  Rechtmäfsigkeit  und  BefchafTenheit  neuer- 
licher landesherrlicher  Einfchränkungen  der  Kop- 
pelhütung auf  den  Wiefen  und  Brachäckern  zum 
allgemeinen  Befien  der  Landwirihfchaft;  tiichts  von 
der  Ausübung  des  Weiderechts  in  Öinficht  auf  die 
Folge  der  Viebarten  nach  einander;  auch  gleichfalls 
nichts  von  der  Aufhebung  und  dem  Verlufte  diefes 
Rechts  durch  die  Verjährung,  wegen  des  Nichtge- 
brauchs nach  Verlaufe  der  gcfctzmäfsigen  Jahre. 


FrnNsriRG  u*  Lripcio,  b.  Kortö:  Homers  /if^r, 
verdcutfcjit  durch  Friedrich  Leopold  Graf  zu 
StoUberg,  3re  rechtmafsige  Auflage.  i.'B.  1793. 
320  S.  2.  B.  335  S.  8.  (I  Rthlr,  i6  gr.)  (Die 
erlle  AuJi  gj  erfchien  1781O 

Danzig,  b.  Trofchcl:  Elpizon,  oder  über  nieine 
Fortdauer  im  Tode.  Erfter  Theil.  2te  verbeff. 
Auflage,  1707.  378  S.  8.  (i  Rlhlr.)  (S.  d. 
Rec.  A.  !•  Z.  1796.  No.  69.) 


185 


Num.    24» 


186 


REVISION     DER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  Quinquenilien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 


in 


ERGÄNZUNGS BLÄTTERN 

ZiLT  allgemeinen  Literatur-Zeitung  die/es  Zeitraums. 


RECHTS  GEL  JHRTHE  IT. 

1785  —  iSoo. 
Fünfter    Nachtrag.^ 

1)  Triknt,  bey  Monauni:   Francisti  Vigilii  Barha- 

coviü  Cancellarü  Aul.  Trident. ,  de  menfura  foe^ 
narum  ßve  de  poenarum  crimitiibus  adaequan- 
darum  ratiaue  diatriba.  1795-  'I97-  S.  8' 

2)  Ebcndaf.   Franc.    VigiL   Barbacoiii^    CaijA.  Aul. 

Trid. ,    de  criminibubs  avertendis  libri  duo.  iVpö* 

2o8*  5.^8« 

3)  Ebendaf.   Franc.  Vigil.   "Barbacovii,-    Canc.    Aul. 

Trid.  reg.  Acad.  fcient.  Mantuan.  focü,  de 
foenis  fecuniariis  recte  adhibend^  diatriba  acce- 
dunt  Diflertiones  de  poena  publicationis  bono* 
tum  et  de  fingulari  certamine  coercendo.  1796* 
5.  Bogen,  8- 

4)  Wien   gedruckt  bcy  Hrafchanzky:    D^  perdueU 

tionis  crimine  avertendo,  1798-  33«  S.  8« 

I  liefe  Scfarifcen  eines  denkenden  und  gelehr« 
"^"'^  tcn  Italieners  fcheinen  die  Aufinerkfamkeit 
des  Publikums»  zumal  in  einem  Zeitpunkte  zu  ver* 
denen ,  wo  die  Unterfuchun^en  über  die  Criminal« 
gefetzgebung  uAd  das  peinliche  Recht  einen  neuen 
wohlthätigen  Schwung^  genommen  haben,  Mao 
darf  hier  keine  eigenrlichen  Syfteme ,  keine  Üef en 
Unterfuchungen  über  das  Recht  oder  die  Politik  der 
Criminalgefetzgebung  fuchen.   Ueberall  aber  kommt 

uns  hi£r  ein.  heller  und  im  Einzelnen  fcharflebcHi- 
der  Geift  entgegen »  der  von  dem  Genius  der  cl^m* 
fchenTiiteratur  genährt  utid  gebildet  ift,  und  fchon 
darum  jeden  gebildeten  Lefer  für  lieh  gewin« 
nen  mufs. 

Nr.  I.  kann  befonders  für  unfere  Criminaliften, 
welche  an  den  neueften  Pifcuifionen  über  die  Grün- 
de und  den^Grad  der  bü;gerlicheo  Strafbarkeit  mit 
irifTenfchafdicbem  IntereiTe  Theil  genommen  ha- 
ben, ^nichl  ohne  Bedeutung  fcyn.  Die  Ketzereyen 
des  Feuerbadlifeben  Syftpifis  über  Mih^erungsgründe 
wegen  des  yerringerte^  Grads  der  Strafbarkeit,  find 
ErgoMungsbUitter.    li  ffalyrg.    Erßer  Band»     ^ 


hier  beynahe  ganz,.wenigftens  in  dem  Hauptfatzc, 
andcipirtj    und   manche  Einwendungen,    die  Hr.- 
Feuerbach  gegen  die  gewöhnlichen  Theorieen  über 
die  Imputation  geltend  zu  machen  gefucht  hat,  drin- 
gen fich  auch  unferm  Vf.  auf,  mit  dem  Unterfchiedt 
dafs  er  diefe  Klippen  zu  umfchiffen,  und  den  Wi- 
derfpruch  in  Einftimmung  aufzulöfen  fucht.  -^   Mit 
Recht  behauptet  der  Vf..,  daf«  die  Gröfse  der  Ver- 
brechen weder  aliein  nach  der  Gröfse  des  Schadi?ns, 
noch  allein  nach  dem  Grad  des  Dolus  (nach  fubjcctt- 
ven  Gründen)  beftimmt  werden  könne.    Die  Gröfse 
•  des  StaaUintereflTe's  an  der  Unterlaflung  des  Verbre- 
chens ift  der  höchfte  Maafsftab  fiir  die  Gröfse  der 
üebertretungen.  *  Nach  diefem  Princip  mufs  der  Gre- 
fetzgeber   die  VerbrcrcheA  in   ihre  Gattungen,    und 
diefe  Gattungen  in  ihre  Arten  zerlegen,  und  ihnen 
theils  nach  den  obj^ctiven,  theils  nach  fubjectiven 
Gründen,    nach    dem   verringerten    oder   erhöhten 
Grad  des  Dolus  ihre  Strafe  im  Allgemeinen  beftim- 
men.    Wiilkührlichc  Strafen  follen  fchlecbterdings 
nicht  fcyn,  fo  wenig  es  dem  Hichter  erlaubt  feyn 
kann,  die  fchon  im  Allgemeinen  durch  den  Gcfetz- 
geber  befiimmtcn  Strafen  nach  dem  etwa  bey  dem 
einzelnen  Verbrechen  veränderten  Grad  des  Dolus 
zu  fchärfen  oder  zu  mildem.     „Q«oJ  Ji  de  eo  cri- 
mne  agatur^  heifst  es  S.  25  •  cuji^s  plures  fpecies  lege 
definitae  funt  9   qiMerere  judex  debet,,  ad  quamfpe- 
cie%n  pertineat'  crimen,    qued  in  reo  pumend^im 
eflp  ut  eam  parfter  poenam  dicat^    qzjam  in 
fa  fpecie  lex  jufferit.      Nihil  vero  quaer^ndum 
effe  cenfeo  non  modo  a  judioe ,  fed  ne  a  legistatore  qni- 
dem^  qui  in  unoquoque  homine ,  dum  crimen^  fecit ,  ma- 
jor minorve  dolus  fuerit ,  neque  an  aiius  atio  nequior, 
fceUfliorque  fuerit;  quanijuain  mim  faepe  accidab^  ^t 
in  eodem  crimine,  out  criminis  fpecie  dato  etiam  pleno 
adiniffi  alius   alio  majorem  animi  pravitatem ,    nequi-^ 
tiamque  oßenderit,    aliiia  minorem,  non  ideo  üle  ma- 
jore ^    hie  minore  pßenß .  mukandiis  ertt,  fed  eadem 
omnes  poena  afficiendos  puto,    ea  fcilicet, 
Quae    in  unoquoque    crimine  aut   criminis 
fpecie  lege  flatuta  fit,    doli  autem    majo* 
riSf    minorifve,    q.uo^  ab  unoquoque  pecea- 
tum  fit,  rationem  nulLam  haberi  oportere.^ 
Der  Vf.  erläutert  diefes  Cap.  10.  durch  verfchiedene 
Beyfpiele ,  und  führt  in  dem  folgenden  aus,   dafs 
die  Beftrafung  nach  idea  individuellen  ModifioBitio- 
(2)    A  ne^ 
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nen  der  Strafbarkeit  des  einzelnen  Verbrechers  nicht 
den  Staat  angebe,  diefen  gar  nicht  intereffire,  und 
daher»  weil  hier  alles  moralifcb  fey,  blofe  der  gott- 
lichen Strafgerechtigkeit  gehöre.    Was  das  Verhält- 
nifs  and  die  Smfenfolge  der  ftrafbaren  Handlungen 
felbft  betrifft,  fo  rerwirftB.  die  Theorie  des  edlen 
FiUmgieri^    und  fetzt  an  ihre  Stelle  die  folgende: 
Der  Gefetzgeber  mufs  die  verfchiedenen  Gattungen 
und  Arten  der  ftrafbaren  Handlangen  vor  allen  Din- 
gen unterfcheiden ,    und  die   objektive  Gröfse  der 
Verletzung  zur  Hanptrücklicht  nehmen.    Je  gröfser 
diefe  VeHetzang  ift,  defto  gröfser  ift  auch  die  Straf- 
barkeit der  Gattung  oder   der  Art.  eines  gewUTen 
Verbrechens^    Die  zweite  Hauptrückficht  ift,  ob  das 
Verbrechen  ifoto/r  oder '  cft/po/e   begangen   worden» 
Bcy  den  einzelnen  Arten  der  Verbrechen  mufs  aber 
wieder  das  mit  votUm  und  das  mit  vermindertem  Do- 
lus begangene  Verbrechen   unterfchieden   werden. 
Dies  giebt  eine  untergeordnete  Stufenfolge,  indem 
jenes  Verbrechen  härter  beftraft  werden  mufs ,  als 
diefes.  »  Wen»  alfo  z.  B,  ein  Verbrechen  j1.  zwey 
Unterarten   in  fich  enthält,    von  welchen  die  eine 
ftrsfbarer  ift,  als  die  andere,  fo  würde  dies,  da  nun 
jede  diefef  zwey  Unterarten  wieder  in  das  Verbre- 
chen aus  Dolus  und  das  Verbrechen  aus  Culpa ,  je- 
nes in  das  Verbrechen  aus  voUem  und  in  die  Ueber- 
tretung    aus   vermindertem  Dolus    zerfallen    mufs, 
eigendich,    wenn  wir  die    untergeordneten   Gra- 
de   der    Culpa    nicht    mitrechnen,     fechs    Grade 
der  Strafbarkeit  geben.    Merkwürdig  ift  es,  wie  ficb 
ß*  die  Folge,  nach  dem  Grund  der  hohem  Strafbar- 
keit objectiv  fchwerer  Verbrechen,  auflöst.    Starke 
%nd  heft^e  Reize  zu  den  Verbrechen ,  argumentirt  er 
Cap.  XXXL»  machen  ein  erhöhtes  Strafübel  noih- 
wendig ,  wenn  jene  Reize  aufgehoben  werden  fol- 
Jen.    Grofse  Verbrechen  fetzen  aber  grofae  und  ftar- 
ke  Antriebe  zu  ihrer  Begehung  voraus.    Magna  de- 
Ueta  plerumqfte  ttort  nifi  ex  magna  caufa  fusdpi  fo* 
tentr  vel  quod  magmmn  emohementmn,  vel  qmd  magna 
Vefoproi  ex  crimine  obventwra  fperetnr.    Es  folgt  alfo 
hier  aus  dem  Zweck  der  Strafe  die  Nothwendigkcit 
eines  erhöhten  Gegengewichts  durch  eine  erhöhte 
Strafe.     DerCH>erfatz  ift  unftreitig»  wenn  fich  auch 
gegen  den  medius  termirvus  einige  Bedenklichkeiten 
aeigen  dürften.     Ebei^  fo  Intereffant  ift  S-  tfS-  fff- 
die  Auflöfung   des-  Problems  r   warum  Verbrechen^ 
die  ex  doU>,  minus  plena   begangen  worden,    gelin- 
der beftraft  werden  muffen?     Er  denkt  fich  unter 
dolus  plema  und  minus  vlerms  r  was  fich  unf^  Cri- 
»inallftcn  darunter  zu  dertken  pflegen.  S.  r6.    Dolo 
ptena  detinquit^   fur  eonfiderater  et  plena ,   ut  ajuni^ 
mbmtate  crimen  faat:  dolo  mimts  pleno  pnmum  ii,. 

Klmjmo  mffectvmm  impetur  viijue  eommoto  delinquit. 
fs  aüAl diefe  aus  einer  folchen  rermifiderteu  Frey- 
keit  begangenen  Verbrechen  gelinder  beftraft  wer-, 
den  foUen»  fcheint  ihm  auffallend;  er  merkt  einen 
'Wider^rueb  diefer  Behauptung  mit  dem  Zweck  der 
Strafe»  ^ind  nicht,  fragt  er  fich,  die  Anreize  zur 
That  um  fo  ftürker,  je  mehr  die  Freyheit  des  Men- 
Ccb«»  veoiundert  ift?  mufs  alfo  iiiclu,  wegen  dee 


Zwecks  der  Strafe ,  gerade  hier  eine  gröfsere  Strafe 
angewendet  werden?    Er  antwortet  fich:      i)  Die 
Gröfse  der  Reize  habe  nur  bey  denjenigen  Verbre- 
chen auf  die  erhöhte  Strafbarkeit  Einflufs ,  „m  mi- 
„ftttj  pecnliaria  funt  incitamentaf.    mti  junt 
„criminis  in  civitiUe  f^eqnentiat  makemque  exemplumt 
9*vel  ejus  patrandi  facilitas  9    €t  occafio,    aut  qus  ce- 
9flandi  Jpes^  vel  fi  celari  nequeat^  fpes  evadendi  peri* 
„Ctt/f  vet  in  Umgif^quum  differendi^*  (Aber  warum  denn 
nur'auf  diefe?  ift  denn  nicht  dernothwendige  Zweck 
der  Strafe  überall  unzertrennlich  von  der  Strafe?). 
2)  Es  gelte  jene  Regel  nur  bey  Verbrechen ,  die  ex 
dolo  pleno p   nicht  bey  denen,,    die   ex  dolo  minus 
pleno  bedangen  würden.  —     Warum?  —    3)  Der 
Zweck  des  Staats   fodere  billige  Gefetze  ^{^fffx  at' 
quas)f  ein  Gefetz  wer4e  gehafst ,  wenn  es  nicht  bey 
verminderter  Freyheit  gelinder  firafe.    Wer  könne 
einen   Gefetzgeber    ertragen,    der    anders    ftrafe? 
4>  Das  Wohl  des  Staats  erlaube  nur  fo  harte  Straf- 
übel, „^fiae  communiter  hominibus  fana  ratione  praedi* 
tis  dHerrendis  aptae  videntur.    Jeder  aber  (der  näm- 
lich fana  ratione  praeditus  ift)  werde  fich  hinreichend 
auch  nur  durch  gelindere  Strafen  von  folchen  Ver^ 
brechen  abgefchreckt  fühlen.  —     Wenn  doch  nur 
unfere   deutfchen  Criminalrechtslehrer  oder  Crimi- 
nalpolitiker  fo  ehrlich  oder  fo  ünbehntfam  wären, 
beftrmmt  und  laut ,  wie  unfer  Italiener ,  auf  folche 
Einwendungen  zu  antworten,  die  ihnen  entweder 
andere  vorhalten ,  oder  die  ihnen  in  guten  Stunden 
ihr  eigner  Genius  erweckt !  —    Wir  könnten  noch 
mehrere  intereiTante  Data  ausheben,  wenn  wir  nicht 
hoffen  dürften,  fchon  durch  das  Angeführte  auf  die* 
fes  Schriftchen  aufmerkfam  gemacht  zu  haben.  Nur 
muffen  wir  noch  etwas  weniges  über  die  Theorie 
im  Ganzen  fagen ,  welche  der  Vf.  angiebt.    Sie  ift 
nicht  voUftändig   und  erfchöpfend.      Wo  werden, 
um  nur  eins  anzuführen ,  die  untemouunenen  Ver- 
brechen hin  geordnet?    Rec.  wüfste  kein  Kätzchen 
in  jener  Theorie  B. ,    wo  er  fie  hinftellen  könnte; 
Und  doch  foll  auch  der  condtus  nach  dem  Vf*  be- 
ftraft werden.  —    Die  Ordnung  des  Buchs  ift  will- 
kührlich»  wenn  man  anders  überhaupt  von  Ordnung 
in  Anfebung  deffetben  reden  darf» 

Die  Schrift  Nr.  2.  bearbeitet  einen  wichdgern 
tmd  umfaffemden  Gegenftand,  ift  aber  bey  weitem 
weniger  bedeutend.  —  Der  Satz :  man  mufs  nicht 
blofs  Verbrechen  ftrafen ,  man  mufs  fie  verhindern, 
ift,  feines  ehrwürdigen  Alters  ungeachtet ,  fo  wie  er 
da  fteht;  wenigftens  kein  logifch  richtiger  Satz. 
Denn  auch  die  Strafe  foll  ja  die  Verbrechen  verhin- 
dem,  und  nur  dann  bekommt  der  Gegenfatz  einige 
Bedeutung,  wenn  man  bey  der  Strafe  an  Rache  und 
Vergelmng  des  Böfen  denkt.  Man  follte  fagen:  den 
Verbrechen  darf  man  nicht  Mofs  durch  Strafen,  man 
mufs  ihnen  noch  durch  andere  Anftalten  entgegen 
wirken,  und  da  ftellt  er  ein  Problem  auf,  welkes 
noch  kehl  Staat  voUftändig  gelöst,  kein  Schnfdtel- 
1er  in  feinem  ganzen ,  grofsen  Umfange  fich  vorge* 
legt  hat.  Nichts  ift  ohnmächtiger,  <ls  die  ftrafende 
fiewalt  des  Suats ,  wenn  fie  ^allein,  oder  doch  nur 

1  bauptfäco- 
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ha optiachlich,: alles  wirkeir  folU    Sie  kann»   ihrer 
Natar  nach,   blors  eine  Lücke  ausfüllen»   aber  fie 
kann  nicht  die  Haüptfiütre  eines  Staats  feyn ,  wel- 
cher die  Rechte   feiner  Bürger  vollftändig   fichem^ 
will;  fie  foll  nur  die  fchon  vorhandenen  rechtswi- 
drigen Antriebe,   wenn  fie  in  Neigung   und   zum 
Entfchlufs  ubei^ehen  wollen ,   zurück  halten ,  aber 
wie  piycär  ift  nicht  die  Sicherheit  vor  einem  Strom, 
den  mith  nur   in   feinem  Laufe  aufhalten»,  defien 
Quelle  man  aber  nicht  verftopfen  will  ?    Kein  Gefetz 
kann  iin  Allgemeinen  fo  klug  berechnet  feyn ,  dafs 
die  Gröfse  des  angedrohten  Strafubels   immer  mit 
der  individuellen  Stärke  der  Antriebe  zur  That  im 
Verhältnifs  ftehen  kannte ,   ift  dies  aber  nicht ,  fo 
mufs  die  Begierde  überwinden»   und  das  Verbre- 
chen   erzeugen.      Die    Neigung    zum   Verbrechen 
fchmelchelt  auch  immer  mit  Strafiofigkeit»  und  fie 
hat  Grund  dazu ,  fo  lange  noch  der  Staat  nicht  all- 
wiflend  ift.    Der  Staat  mufs  alfo  daliir  forgen ,  dafs 
Triebfedern    zur  UnterlaflTung   der  Verbrechen   da 
find  ,  wenn  auch  die.  Strafe  keine  Furcht  erwecken 
kann.     Das  Problem  wäre  einfei tig  gelöst,  wenn 
man  blefs  die  Anreize»  die  VeranlaiTungen  und  Ge- 
legenheiten zu  üeb^ertretungen   aufzubeben  fuchte. 
Diefc  llönnen  doch  nur  befchränkt ,    nicht  getilgt 
werden.  Man  mufs  daher  tiefer  dringen»  man  mn& 
den    fchädlicheii  Einflufs  jener  Veranlaflnngen   zu 
hemmen,  man  mufs  das  Gemüth  gegen  fie  zu  waff- 
nen  fucfaen;. mit  einem  Wort,  man  mufs  durckAn- 
fialten  gute  Neigungen  und  Gefühle,  zu  erwecken, 
die  fcho]t»vorhandienen  zu  erhalten  und  zu  beleben, 
die  bösartigen  zu  gewinnen  und  zur  Rechtlichkeit 
zu    leiten    fuchen.      Ohne    diefe  Anftalten    mufs 
auch  nothwendig  die  Criminalgefetzgebung»  abgefe- 
hen   von    ihren   Wirkungen   und    ihrem   EinSufs, 
felbft  in  der  Theorie  fehlerhaft  bleiben.   Sind  durch 
Poliziryanftalten»  oder  durch  die  Verfafiung  die  Ge- 
müther  vorbereitet,  ift  die  Rohheit  der  Gefühle  und 
Neigungen  abgefchliffen,  fo  können  die  gelindeften 
Strafen  die  fchwerften  Verbrechen  bedrohen.     Ein 
Spartanci  kannte  kein  gröfseres  Uebel,  als  Schande. 
Unter  der  entgegengefetzten   Voraussetzung    mufs 
die  Strafgefetzgebung  nothwendig  granfam  werden, 
weil  widerfpenftige  und  rohe  Neigungen  nur  durch 
heftig  einfchneidende  Strafnbel  in  die  Grenzen  def 
Rechts  zuruckgefchreckt  werden  können.    Die  For 
dernngen  an  ein  Buch  2  de  avertendis  criminibus  er- 
geben fich  aus  allem  diefen  von  felbft.    Das  vorlie- 
gende^  ^ntfpricht  diefen  Fbderungen   nicht»    wenn 
man   gleich  im  Einzelnen  manche  gute  praktifche 
Bemerkung  von  einem  denkenden  Staatsmanne  er- 
warten kann.    Schon  das   ift  fehlerhaft,   dafs. hier 
folche  Gegenftähde  eiiigeinifcht  werden,  die  für  die 
Strafpolitik  felbft  gehören,   und  alfo  ganz  Jenfeits 
der  Grenzen  diefes  Problems  liegen.    Dahin  gehört». 
Was  der  Vf.  von  der  Einrichtung  und  dem  Charak- 
ter der  Strafgefetze»  von  der  Unklugheit,  denTheil- 
nehmem  Straflo%keit  zu  verfprechen»  wenn  fie  ihre 
Mitverbrecher   angeben,   von    der  Einziehung^  des 
Vermögens^  ^wcnn  der  Verbrecher  die  Flucht  eigrif- 
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•fen  hat,  von  der  Schnelligkeit  der  Strafe »  von  den 
Anftalten  des  Staats  bey  Executionen   und  andern 
ähnlichen  Gegenftänden,.  fagt.    Die  Mittel,  die  deif 
Vf.  angiebt,  liegen  oft  entweder  jenfeits  den  Gräti- 
zen  d*PoIirik»  oder  hängen  fo  entfernt  mit  jenem 
Zweck  zufammen ,  dafs  fie  beynahe  in  das  Spielen- 
de fällen.     Zu  jenen  gehört  z.  B.  die  Lehre  von 
den  guten  Sitten  der  Fürften,  als  MuUer  für  die  Un- 
terthanen ,  zu  diefen  z.  B. »  dafs  der  Vf.  ein  Gefetz 
verlangt,  welches  den  Müttern  gebietet»  ihre  Kin- 
der felbft  zu  Taugen,  und  dafs  er  den  Staat  in  ei- 
nem eignen  Capitel  zum  Oberauffeher  und  Gefctz- 
ge|yer  über  die  Mufik  machen  will  —  und  viele  anr 
dere  Vorfchläge,   die  ganz  unausführbar,  und  aus 
einfeitigcr  Uebertragung  einiger  Inftitute  der  alten 
Welt  auf  unfre  Zeiten  entftanden  find.    Der  Handel 
ift  ihm  eben  fo  verhalst,  wie  es  ihm  die  Teftamente 
find »  weil  jener  zu  grofsen  Reichthum  in  den  Staat 
bringt,  diefe  Ungleichheit  der  Güter  bewirken.     Auf 
folche  Art  das  Problem  zu  löfen,    ift  leicht;   man 
thut  weiter  nichts ,  als  dafs  man  das  Gute  aufhebt, 
um  etwas  Schummers  zu  verhindern.  — ^  Am  heften 
ift  das  erfte  Buch ,  wo  manche  gute  Vorfchläge  über 
Hazardfpiele ,  über  Wirthshäufer,  über  das  Tragen 
der  Waffen  u.  f.  w.  vorkommen.   Das^meiftc  in  dem 
Buch  befteht  aus  Gemeineplätzen ,  die  in  einer  fehr 
guten  Sprache  vorgetragen  find ,  und  höphftens  un- 
terhalten, feiten  aber  belehren,  und  mehr  Tagen,  als 
fich  eia  J^der  leicht  felbft  fagen  kann: 

Die  erfte.  Abhandlung  in  No.  3.  ift  hauptfächlith 
gegen  FilangierVs  Meynung  übef  die  Qeldftrafen  ge- 
richtet. Der  Vf.  zeigt,  dafs  Geldftrafen  nicht  allge* 
mein  als  unfchickliche  Strafen  zu  verwerfen  feyn- 
Sie  follen  nur  bey  Verbrechen,  die  aus.  Gewinnfucht 
endtanden  find,  und  bey  ganz  geringen  Vergehen 
angewendet  werden.  Gegen  Filangieri*s  Rjeynung, 
dafs  man  nicht  im  Gefetz  die  Summe  der  Strafe  be- 
ftimmen»  fondem  den  Verluft  eines  kefiimmten  Theils 
de^  Vermögens  androhn  muffe,  wendet  der  Vf. 
fcharffinnig  ein,  dafs  hier  eine  fcheinbare  Gleichheit 
in  der  Beftrafung  des  Armen  und  des  Reichen  be- 
wirkt werde ,  dafs  aber  ans  einer  andern  Rückficht 
ein  grofses  Mifsverhälmifs  entftehe.  Diefe  Art  Stra- 
fe wird,  untßr  zufalligen  Vorausfetzungen,  bald  har- 
ter, bald  gelinder  feyn ,  als  zu  Abhaltung  von  dem  . 
Verbrechen  nothwendig  ift.^  Sagt  das  Gefetz:  wer 
100  Thaler  ftiehlt ,  foll  mit  der  Hälfte  feines  Vermö- 
gens beftraft  werden ,  fo  ift  fie  für  den ,  der  (Jopoo 
Thaler  im  Vermögen  hat,  viel  z^  hart,  auch  ein  ge- 
ringerer Verluft  hätte  ihn  fchon  von  jener  Handlung 
abhalten  könnei^ ,  hingegen  für  den  ,^  der  50  Thaler 
befitzt ,  hat  fie  zu  wenig  abfchreckende  Kraft ,  weil 
er  offenbar  mehr  durch  das  Verbrechen  gewinnen 
kann,  als  er  zu  verlieren  fürchten  darf.  B.  fcblägt 
daher  als  das  hefte  vor,  dafs  nach  dem  Objekt  dea 
Verbrechens  die  Gröfse  der  Strafe  beftimmt  werde, 
z.  E.  das  doppelte ,  dreyfache'  u.  f.  w-  der  efltwcn- 
deten  Sache*  Wir  ftimmen  dem  Vf.  völlig  bey  und 
find  durch  feine  Ausführung  überzjnigt  worden,  dafs 
diefe  Art  Geldftrafen  eben  fo  genau  mit  dem  Zweck 
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der  Strafe ♦  als  mit  dem  nothwendigen  Princip  der 
Gleichheit  in  der  Beftrafung»  in'  Uebereinftimmung 
gebracht  werden  können.  -^  Was  der  Vf.  von  der 
fuhticatione bonorum  und  ronJ)%eU€n  fagt,  ift  von  ge- 
ringer Bedeutung«  *     ^      v 

Nr.  4. »  welches  denfelben  Vf.  hat,  ift  eine  blofse 
Gcbiirt  der  Zeit  und  der  politifchen  Lage  Italiens. 
Es  ift  eigentlieh  nicht  von  den  Mittein  gegeh  den 
Ilochrerrath  überhaupt,  fondern  von  den  zweckma- 
fsigftcn  Aiiftalten  gegen  Rebellionen  und  Revolutio- 
nen die  Rede,  und  hat  wenig  wifienfchaftlichen 
W^erth. 

'Jkka,  in  d.  akad.  Buchh ;  Primas  tineof  doctrinae  de 
proUfiatione  cavibiatit  auctore  Gottlieb  liufuland, 
1799-  52  S.  4. 

Durch  diefe  Schrift  hat  die  Lehirc  vom  Wechfel- 
proteft  ünftreitig  fehr  viel  an  Beftimimheit  und  an 
JBcriclingung  der  Grundfatze  gewonnen ,  worailf 
hier  filies  ankommt,  mn.theüs  die  Vorfchriften  der 
Gefetze  von  der  rechte^  Seite  z&  beurtbeilen»  tbeila 
aber  qudi  und  vorzüglich  in  ftreitigen  Fallen ,  Wo 
der  BMchftabe,  des  Gefetzes  keine  Auskunft  giebt, 
an  der  richtig  erkannten  Natur  und  wabrei^Abficbt 
der  Sadi^,  einen  ilthem  Leitfaden  der  Entfchei- 
dung  zu  haben.  Der  Vf.  hat  fich  in  beider  Rütk- 
ficht  ein  wahres  Verdienft  um  diefen  Thejl  der  pofi- 
tiven  Rechtswiffenfichaft  erworben,  und  wer  da  wcifs, 
wie  wenig  da«  fogenannte  gemeine  deutfche  WechfeU 
recht  eigendich  fagen  will,  wie  Manche»  auch  die 
hefondem  Wechfelordnungen  noch  unbeftimmt  ge- 
laflen  haben,  der  wird  den  Nutzen  nicht  verkennen« 
welcher  felbft  für  die  Rechtspflege,  durch  Berichti* 
gung  jener  letzten ,  aber  auch  fehr  häufig  hier  nar 
einzigen  Entfchcidungsquellen ,  nothwendig  entfie* 
hen  mufs.  Rec.  kaim  daher  mit  völliger  Ueberzeu- 
gung  Richtern  und  Advokaten  in  vorkommenden 
Wechfelftreitigkeiten  den  Gebrauch  diefer  Schrift» 
die  in  fichcrer  Anleitung  alle  bisherigen  Verfuche 
über  diefe  Lehre  weit  übertrifft,  empfehlen.  Bey 
allen  Unterfuchungcn,  die  man  bisher  angefiellt  hat- 
te, um  die  Frage,  in  welchen  Fällen  der  Wechfel« 
proteft  nöthig  fey,  und  welche  Wirkungen  davon 
abhängen?  aufs  Reine  zu  bringen,  hatte  man  doch 
den  Hauptpunkt,  worauf  gerade  hier  alles  ankommt, 
den  eigentlichen  Zweck  alles  Wechfelproteftes  im 
Allgemeinen  faft  ganz  aufser  Acht  gebflen.  Der  Vf. 
ftellt  diefen  fehr  einfach  und  einleuchtend  dar.  Dia 
Sache  ift  diefe ;  Die  Rechte  des  Wejchfelgläubigers, 
iicb  wegen  eines  gar  nicht,  oder  niiJit  gi^hdrig  ange- 
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rommenen  oder  bezalilten  Wechfels  an  gcwiffe  Per- 
fonen  zu  feiner  Entf^hädigung  zu  halten,  find  es, 
zu  deren  Aufrechthaltung  der  Wechfelproteft  be- 
ftimmt  ift.  Es  fetzt  aber  diefe  Toderung  des  Gläu- 
bigers, Handlungen  oder  ünterlaßungön  eines  Drit- 
ten voraus  .^ie-,  wenn  jener  im  WechfAproctJs  mit 
der  ihm  eigenen  fchleunigen  Rechtshülfe  feinen  An- 
fpruch  verfolgen  will,  noih\vcnd;g  fogleich  durch 
Jilare  Beweife  in  rechtliche  Gewifsheit  gefetzt  wer- 
den  muffen.  Diefe  Foderung,  welche  die  Natur 
des  Wechfelproceffes  an  ihn  macht,  kann  den  Um- 
ftänden.und  Verhälmiffcn  nach  nicht  füglich  anders, 
als  durch  öffendiche  Urkunden  erfüllt  werden.  Hier 
hat  man  olfo  die  wahre  Abficht  des  Wechfelprote- 
ftes,  und  mit  ihm  zugleich  einen  fichem  Grund,  die 
Nothwendigkeit  deffelben  ihrem  Anfange  nach ,  in- 
gleichen feine  wahren  Wirkungen  zu  beßimmen. 
Seinem  Begriffe  nach  ift  der  Vi^echfelproteft  nichts 
anders ,  als  eine  öffentliche  Beurkundung  gewiffer 
Handlungen  eines  Dritten ,  mit  dem  Vorbehalte  der 
Rechte  des  Wechfelgläubigers ,  deshalb  von  ei- 
nem  Andern  feine  Entfchädigung  zn  fodem.  Er 
ift  nothwendig  in  allen  Fällen ,  wo  es  zum  Zweck 
des  W^echfelverfahrens  auf  Beglaubigung  folcher 
Handlungen  ankommt,  von  denen  die  Rechte  des 
Gläubigers  abhängen,  die  aber  aus  dem  Wechfel 
felbft  ihre  Gewifsheit  nicht  haben.  Er  giebt  keine 
Rechte,  die  man  vorher  nicht  hatte,  unterbricht 
auch**die  Verjährun^g;  an  fich  nicht,  fondern  hält  nur 
Befugniffe  anfrecht,  die  an  fich  fchon  vorhanden 
waren,  jedoch  diefe  nur  zum  Zweck  des  Verfahrens 
m  Wechjelfachen.^  Diefe  fehleunige  Rechtshülfe  ver- 
liert  der  Wechfclgläubiger,  wenn  Proteft  überhaupt 
nicht,  oder  nicht  zur  gehörigen  Zeit,  oder  auf  gehö- 
rige  Art  veranftaltet  wird,  keineswcges  aber  zieht 
diefes  den  Verluft  feines  ganzen  Rechts  nach  fich, 
vielmehr  kann  er  folches  immer  noch  im  ordentli- 
chen Protefte  geltend  mfachen.  Nach  diefer  im  All- 
gemeinen dargeftellten  Natur  der  Sache,  geht  der 
Vf.  die  einzelnen  Fragen ,  die  man  bisher  fo  ver- 
fchieden  beantwortete,  der  Reihe  nach  durch,  deren 
Beftimmung  aber  nach  den  angeführten  Grundfätzen 
fich  gleichfam  von  felbft  ergiebt.  —  Die  von  diefer 
Schrift  in  Wien  erfchienene  deutfche  Ueberfetzung 
ift  Rec«  noch  nicht  voi^gekommen. 


AücsBüRG,  b.  Rieger:  ZMholifches  (iehet\mch  zum 
allgemeinen  Gebrauche.  Von  P.  Kart  Nach ,  3te 
verbefferte  und  vermehrte  Ausgabe,  m*  Kupf. 
1799.  2^^^'-  "'  408*  S,  8-  (12  gr.> 
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NuRi<rBBRo  ,  b.  Monath  u.  Eufsl^r:  Neueßes 
theologifehes  Journal ,  herausgegeben  von  i3r. 
0.  P.^GaAler»  Erfter  bis  vierter  Band.  1798  — 
i8oo.  8« 

11  er  erfte  Auffatz  im  etßen  Stücke  des  crfteii 
•^^^  Bandes  legt  den  Plan  diefes  Journals  vor,  wel- 
ches theils  eigene  Abhandlungen ,  theils  Recenflo- 
nen  theblogifcher  Schriften  enthält.  Der  zweyte 
enthält  eine  kurze  Pfüfung  der  Giiinde  gegen  das^ 
Wiederfehen  tmfrer  Freunde  in  jenem  LmeUf  bey 
Gelegenheit  der  Reccnfion  der  Briefe  des  Hrn. 
Munchr  über  diefcn  Gegenwand  angeftellt«  wel- 
cher in  feinoi  Briefen  diefes  Wiederfehen  nach  Kan- 
tifchen  Grundfätzen  beftreitet,  und  den  Glauben  dar- 
an für  die  Moralltät  Imfserft  nachtheilig,  und  eben 
deswegen  füir  verwerflich  halt.  Dagegen  wird  ge- 
zeigt, dafs  der  Vf.  diefs  nicht  hinlänglich  erwiefeu 
habe,  und  ,däfs  der  Glaube  daran  fehr  unfchuldig, 
%venn  gleich  auch  nur  fehr  hypothetifch  fey.  Das 
Wiederfehen  unfrer  edlen,  gleichgef^imraten  Freun- 
de jLönne  ja  als  ein  fehr  zweckmafsiges  Mittel  wech- 
felfeitiger  Vervollkommnung  und  Glückfeligkeit  ge- 
dacht werden,  ohne  dafs  man  es  gerade  als  ein  Mo^ 
tiv  zur  Tagend  darzuAellen  brauche,^  Es  fey  alfo 
keine  hinlängliche Urfache  vorhanden,  diefen  hypo- 
therifchen  Glauben  ,  der  einem  finnücb  vernünftigen 
Vie£en  fo  naturlich  bleibe,  aus  detn  Volke  zu  ver- 
bannen,, oder  ihn  wohl  gar  zu  verhöhnen«  Rec« 
ftimmc  im  Ganzen  hiemit  überein«  Jeder  Glaube, 
der  aus  dem. Sehnen  und  HoiFen  guter  Menfchen 
entfteht ,  fo  wie  aus  dem  tndividueUen  BedürfniiTe 
ihrer  ganzen  Natur^  ift  nicht  verwerflich,  fo  lange  er 
temunftmäfsig^  bleibt.  Diefs  ift  nun  auch  der  Fall 
mit  dem  Glauben  an  ein  Wiederfehen ,  oder  deutli- 
cher,. Wiedererkennen  unfrer  abgefchiedenen  edlen 
Freundein  einer  beiTem  WeU,  um  gleichfam  dort 
mit  ihnen  als  Freunden  weiter  fort  zu  leben ,  worin 
man  fich  einen  Theil  grofscr  geiftiger  Glückfeligkeit 
denkt,  wie  es  die  FreuiSdfchaft  in  diefem  Leben  mit 
Ergäuzungsblättir.    L  Sakrg.    Erßer  Band. 


ihnen  war.  So  bald  eine  Philofophie  ein  künftiges 
Leben  ftatui^,  kann  fie  einen  folchen  vemünftmü- 
fsigen  Glauben  nicht  für  verwerflich  halten,  in  To 
fern  ihr  die  eigentlichen  Bedingungen  einer  künfti- 

Jen  Fortdauer  völlig  unbekannt  find.  N'ur  wird 
e  davor  warnen,  dafs  fich  die  PhantaCe  der  Men- 
fchen nicht  zu  weit  verirren  möge,  indem  fie  die 
Art  und  Weife  diefes  Wiederfeheas  auszumalen 
fucht,  und  fich  in  eine  leere  Schwännerey  verliert, 
die  gar  keinen  Grund  und  Boden  hat.  Davor  wollen 
wir  auch  alle  Homileten  warnen,  damit  fie  nicht 
zu  viel  von  einem  Punkte  reden,  von  dem  fie  doch 
eigentlich  nichts  wifien  können,  weil  auch  die  Bi- 
bel fehr  weislich  hierüber  nichts  fagt.  Da,  wp  fie 
aber  diefen  Glauben  zu  einem  Reiz  für  die  Tugend 
gebrauchen  können,  wird  fich  am  erfien  dnvron  re* 
.den  lafler..  hix  zvvcyten  Stucke  verbreitet  fich  Hr* 
Dr.  Gabler  übiir  dm  Engelj  der  nach  Luc.  22#  43.  ^e- 
fum  gejiarkt  haben  fall,  welcher  AuiTatz  im  dritten 
Stücke  eril  beendigt  wird.  Der  Vf.  zeigt  mit  vieler 
Gelehrlauikcit  (vielleicht  nur  etwas  zu  weitläuftig 
und  wortreich;,  theils  die  alte  Anficht  diefer  Stelle« 
theils  die  kritifche  Aecbtheit  derfelben,  und  bemerkt 
alsdann  die  grofsen  Schwierigkeiten ,  welch«  fich 
entgegen  ftellen,  dafs  man  diefe  Eiigelserfcheiuung 
nicht  für  wahre  Gefchichte  halten  kann.  Er  erklärt 
fie  darauf  fehr  richtig  auf  folgende  Weife :  Die  bey 
den  Seelenleiden  Jefu  wiederkehrende  Ruhe  und 
Standhaftigkeit  war  doch  immer ^  man  mag  fie  er> 
klären,  wie  man  will,  ein  Werk  der  göttlichen  Pro- 
videnz.  Diefe  aber  wirkte  nach  der  Vorftellung  der 
Juden  durch  Engel,  die  man  als  Vollzieher  des  gött- 
lichen Willens  dachte.  So  bald  alfo  der  Jude  den 
-  Gedanken  ausdrücken  wollte,  dafs  die  göttliche  Pro- 
videnz  die  Ruhe  in, die  Seele  Jefu  wiederkehren 
liefs,  fo  erzahlte  er  die  Sache  fo,  wie  er  fie  fich  vor- 
ftellte:  ein  Engel  Gottes  erfchien  und  ftärkte  ihn. 
Das  Räfpnnement  wird  bey  den  Orientalen  immer 
mit  in  die  Gefchichte  eingeflochten  ,  und  wird  felbfl 
als  Factum  dargeftellt.  Das  erfte  ift  hier  der  Gedan- 
ke: gewifs  fandte  Qoct  feinen  Engel,  der  ihn  ftärk- 
te!  welcher  hier  als  Pactum  dargeftellt  wird.  Eia 
anderer  zwar  nur  kleiner,  aber  doch  fehr  reiclihalti- 
ger,  Auffatz  ift  vom  Hrn.  Dr.  Vogel  über  den  Vortrag 
der  wiJfenJchaftUchen  Moral  nach  den  Principien  der 
irüifcJien  Phikjbfhie,  durch  die  Recenfion  von 
B  b  Schmidt' 
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ScKmidt's  cfiriftt.  Moral  YeranlafI*:    Der  VL  fchlägt 
folgende  Definition  für  die  wiflenfchaftliche  Moral 
rocy  irelche  ihm  iefrfc Jigcnrfe^  iii  fcj  n  fdleint,  als 
dtf^bfslrerigett.    Bfc  Btftik  fft  das*  Syffci»  d«r  unb^^ 
dingten  Gefejzgebiyig.der  Vernunft  für  die  innem^ 
und  durcb  diefe.Ciir.dieL  äufTcbi  Hanidlungen  q'Uer 
vemönftig  •  iinnlicbeif  Wefen»      Rec.   würde  noch 
Iiinzct  fetzen :  wie  der  Menfch  ifi^  um  die  Allgeinein- 
heit  der  vernünftig -ötjnrjlqbejxWpfen  näher  zu  be- 
gränzen.    Diefe»I^eGnitiQfv  wfrd  ii^it  ▼iclegi  Scharf- 
fiiine  gerechtfertigt.     Es  läfst  fich  hiebey  leicht  er- 
warten y^fls^Hr^I^t.  V;  imßir  Ain^m  Handlungen 
(welches  für  eriirge  önverftandKch  feyix  möchte)  die 
Akte^de4^.WiUeo«^><wr. Maxime    verikht.     Darauf 
gieht  ejr    einen    Plan    der   wiiTe^fchafth'chen   Mo- 
t»\    an  f   wobey   das  ^    was    der    chriftlichen   Mo- 
ral, eigen  ift,.    überall  gehörigen  Orts  eingefcbaher 
werden  könn|r«    I)  Allgemeine  Moral,,  d.  h.  Gefetzr 
gebung  der  Vernnnfi  für  vernünftig  -  ffnnlicbe  We-- 
fen  übrerbaupty  i)  Gefetzgebang.    Die  vernünftigen 
Wcfcn  müflen  der  Vernunft  gehorchen  ^  ihr  Wille 
mufs  alfor  ein  durch  alfe  feine  Maximen  allgemein 
gefetzgebender  WilFe  feyn.    Sinnliche  Wefen  haben 
ein  natürlich  notbwendiges  Verlangen  nach  Glück- 
feligkeit.     Pflicht  der  Unterordnung  deffelben  für 
vernffnftig-finnlitite  Wefen,     2)  Bedingangen  der 
Mcrglrchkeit.    Freyheit,  böchffe»  Gut,    fl)  Menfch- 
liche  Tug<»ndlefare,    Proptdeutile  —  moralifcbe  An- 
tbropologie.  Trieber  Begierden,   Neigungen,  Ver- 
nunft, nach  der  Ordnung  ihrer  Entwickelung.,  Noth- 
weiidigkeit  der  Triebfedern    —    Gefühle  der  Luft 
*nd  ÜTiTuff,  der  Achtung  für  dzs  Si  tjngefetz»    Üe- 
berwiegender  Hang  ,  dem  Verfangen  der  Sinnlich- 
Ken  zu  folgen.   Collifionen  bey  Ausübung  derPflfch- 
ten,    Begriff  der  menfchlfchen  Tugend»     i)  Allge- 
meine menfcbtiche  Tugendlehre.    2)  Specielle.     a) 
Erntbeilung  der  Pfliehttn,  Grade  dcrfelben,  unti  Re- 
geln zur  Entftrheidung  der  GolIifiOHsfälle/    b)  Die 
fpeciellen  Pfli^hren  unbedenklich  gegen  Goh,  gegen 
ach  und  gegen  andre  Menfchen,  abgeleitet  Aus  der 
allgemcrnen.  Gefetzgebung,  mir  Beyfügung  der  Af- 
cetik,  -^     Hier  hätte  Rec-  mit  ein  pwar  Worten  eine 
Auskunft  g^wünfcht,  in  wie  fern  der  fcharffinnfge 
YL  die  alte  Ehitb'eilung  für  uub^denklick  hälr,  und 
wenn  er  Pflichten  gegen  Gott  (im  uncigenllichen 
Sint>e?)  ftatuirt,  warum  er  fie  gerade  oben  ati  flitllty 
und  nicht  lieber  die  Pflfchtpn  nach  ihrom  Kcalwer- 
the  in  umgekehrter  Ordnung 'gegen  Andre,  gegen 
ffcb  fclbft  und  gegen  Gott  aufeinanderfolgen  lafi^t'i 
Endlich  dürfte  e$  doch  noch  wobt  eine  Eigenheit 
der  religiöfen  Moral  feyn^  dafs  fie  die  Vcrnunfrge- 
bote  Qtls  Wilkn  Gottes,  betrachtet,  nach  dem  bcknnn- 
Ben  Ausf^Tuch:  das  ift  der  Wille  Gottes,  eure  11^11- 
gung  IT.  f.  w.    Es  läfst. fleh  doch  nicht  wohl  laug.' 
ncn,  dafs  nach  dem  gewöhnliehen  Sprachg<*  brau  che 
ein  Untcrfehied  ftatt  findet  zwifchen  <Itr  pTiilofophi-* 
Ithen  und  religiöfen  oder  chriftlichen  Mornl ,  tbeii 
fogm^  wie  zwifchen  der  Moral  und  Religion,     Im' 
crfieii  Falle  würde  der  Unter fchicd  darin  "biftelünr 
ilafs  die  chrißlichm  Pflichten  von  dem  Willen  Gottes^' 


fo  wie  er  darcb  Cbriffus  bekffnni  gemacbt  ift,  abzu- 
reiten  wären;    Diefe  B^nerkungen  giebt  Rec*  einer 
bedacbtfiamen  Prüitingr  des  -denJM^nc^n  V|8.  ftnbeioiy 
mnd  W4lAfcht  übnigensr  dafs.er  hiernsrch^  na^b  jener 
Skizze  ein  Compendium  der  chriftlichen  Mural  aus- 
arbeite» möge^  —     Der  £weyte  kleine 'Aufl^t^  iin 
oritten  Stück  Kefert  die  von  ilrn,  Hezet  vorgefchla- 
genen  femitifchm  Ableittmgen   der    Namen  Europa, 
Jffia-  md  Afrika  ,  weKhe  tbeils  für  wabricfaeinlich, 
tneir8rfürunwabrl<:Erein1icb  gehalten  werden.    Dein. 
Kec/iind  fie  blofse  ^fete  des  Witzes.    Europa  und 
AAen  find  gewifs  griechifchen  Urfprungs ,  .und  Afri- 
kB,  welches  p^önizifcbeii  Urfprungs  fe3m  mag,  ift 
wentgftens  hier  fehr  onwabrfi^einlicb  etymologißrt.. 
Iin  vierten  Stücke  ift  eine  Abandlung  vom  Hrn^ 
Dr.  ZiegtePy  Ideen  über  den  Begriff  und  diß  Behand^ 
Umgsart  der  Dogmengejckickte*    Der  Vf*  folgt  einer 
Auffoderung,  feine  Meynung  über  diefen  Punkt  zi» 
fegen,  doch  nur  in  fo  fem,   daf»  er  blofs  einige 
Ideen  darüber  dem  PubliKum  vorlegt,  ohne  damit^ 
die  Materie  erfchöp fen,  oder  etwas  Vollendetes  lie- 
fern zu  wollen,  wozu  hier  der  Raum  fehle*    Djr 
allgemeine     Begriff    von     der    Dogmengcfcbiciiie 
ift  ihm  eine  gefchicbüicheDarfte41ung  des  Urfprun^^s 
und    der  Veränderungen    kirchlicher    Glaubensleh- 
ren in  chronologtfcher  Ordnsng.     Ei  nie  voUßänt^gr' 
I>»  ö.  würde  atfo  eine  folcbe  gefcbichtliche  Danitrl- 
lüng  aller  Dogmen  feyn.    Altein  diefe  kann,  feiner 
Meynung  nach,  noch  entbehrt  werden,  weil  fte  voi» 
einem  fo  Ungeheuern  Untfange  ift,  und  am  wilii^ 
fcbenswürdigften  fey  fürs  erfte  eine  aUgemeim  Dog^ 
^ifKngeßhickte r    worunter   er  eine   ausiühriiche  Ue« 
fchichte  der  wichtigen  Dogmen  Toriteht»    In  diefer 
Hinficht    werden   nun  die  Hauptfragen   unceriucbt 
und  beanwartet;    x>  welche  Dogmen  man  vor^üg-i 
lieh  wichtig  nennen  folt,  und  wekhe  eben  deswe-^ 
gen  zu  einer  aHgemeinen  Dogmengefjchichte  geeig«* 
nct  feyn?  2)  wo  ihr  Anfang  und  ihr  Ende  zu  luchen 
fey,  und  3)  welche  Methode  der  gel'chichüicben  ße« 
handlung  die  befte  fey  i^  —     im  fünften  Stucke  ein 
Auffatc  von  dem  Hrn»  Herausgeber  über  die  yerklä^ 
fvngsgefchichte  ^^u.    Nachdem  der  Vf.  uuLitändlicb 
die  Schwierigkeiten    der    buchftäblichen  Erklärung 
berechnet  hat,  verfucbt  er  es,  diefe  Gefchichte  na-» 
rüriich   zu   erklären.      Diefe  Erklärung  ift  in  dem 
vorausgefetzten  Zufammenhange  fcharftinnig  genug, 
Und  beruht  in  ihren  Hauptpunkten  auf  einem  Trau* 
fne  des  Petrus  (oder  auch  der  übrigen  beiden)  von 
der  feyerlichen  Inauguradon  des  Mefliasreichs  nack 
feinen  Vorftellungen,  w€>raus  er  durch  einen  Donner 
erweckt  wurde,  den  er  nun  für  eine  Beftärigung  de^ 
Trauntes  itabm,  utid  der  für  ihn  fo-  fprecbend  war^ 
als  wenn  etne  wirkliche  Stitnme  vom  Himmel  Jeiüs 
für  den  Meffiffs  erklärt  hätte.    Das  Rälonnement  der 
Apoftel  über  diefe  Eifcbeinung  wurde  daraut  nach 
der  Aoferftjfbimg  als  Gefchichte  erzählt.    Auf  jeden 
Fall  kann  man  diefe  Geichichre  nach  des  Rec-  Ur- 
theil  für  eine  Vifion  nach  vorgefalsten  meffianilchen 
Vorftettongen  erklären,  die,  weil  fie  felbft  nach  der 
Angabe  der  Evangeiiften  im  Traum  erfolgte,,  an  und 
;  .     •  .  .    .  .     für 
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für  fich  immer  feir  natÄrlicti  war,  aber  (cbno  von 
den  Apoiielif^wuiHlervon  gedacht,  und  auch  eben  fty 
wundervoll  von  flmen  «rzählt  wurde,  fo  dafs  man 
darin  da^  Zeichen  vom  Himmel  finden  konnte,  wel- 
ches die  Pbarißier  und  Saddacöer  vergebens  ver- 
langt hatten,  Matth.  16,  i.  —  Im  fechsten  Stück 
finden  ftch  vom  Hm.  Prof.  KühnJol  über  einige  Stet- 
Uü  des  S[efaias  recht  fchwe  Bemerkungen  mit  paf- 
fenden Belegen  aas  derProfanphilologie,  die  aber 
keinen  Aus^zug  leiden,^  und  dann  ein  hiflorifck- titer 
rarifther  Nachtrag  s»  einer  grammatifchen  Bemerkung 
über  I  ^oh.  5,  7,  g^  vom  Hm.  Herausgeber^  worin  ge^ 
fen  einen  Engländer  gezeigt  wird,  dafs  die  Schwie- 
rigkeit 0«  rqua  HfTi  h  /üiflrpr.  für  r^igi  längft  bemerkter 
aber  auch  langft  recht  gut  gelöst  ift. 

D^ti  zw  elften  Band   eröffnet  der   Herausgeber 
mit  einem  Voroerichty  worin  er  theils  \^n  dem^  wa^ 
fchon  gefchehen  ift,  tbeifs  von  dem,  was  gefchehe« 
fo»,  Nachricht  gfebt,  und  fich  zugleich  in  Hinficht 
der  folgenden  Abhandlung  übe^  den  kritifchen  oder 
tran<:cendtfmalen    Idealismus    äu.Sert.       Nach     de* 
Rcc.  Meyhüng  fcheinr  aber  Hr.  Dr.'G.  zu  viel  zU 
fürchten,    wenn  er  verficbert,    dafs  bey  der  Frage 
ober  Realismus  umd  Idealismus  von  nichts  geringe- 
rem die  Rede  fey,  als  von  der  Erhaltung  der  eignen 
Subfift«!nfc,   oder  der    gänzlieben  Vernichtung  der 
Theologie.      SelWl  bey  dem  Idealismus  würde  ja 
doch  immer  nocbr  eine  idealißikhe  Theologie  (wie' 
fie  der  Vf.  weiterhm  felbft  nennt)  ftatt  finden  kön- 
»en,   wonach   fich    unfre  ganze  Dogmatik  denke» 
and  vorftelten  liefse,  wie  t  s  ja  Kant  felbft  in  feinem' 
Buche  „Dit  Hdigion  inn.?rha1b'*  u.  f.  w.   verfuchf 
hat.     Der  ganze  ünti  rfcJiied   wäre  dann  doch  nur 
diefer,  dafs  man  fich  unfre  Do^^men  rdealifcb  dach- 
te, ftatt  dafs  man  fie  gevvöhnlich  realißifch  denkt; 
Ja  es  könnte  fogar  eine  doppelte  theologifche  Par- 
they, Idealifken  und  Rcaliften ,  in  der  Kirche  hefte- 
hen,  wie  ehemals  Nominaliften  und  Realiften  ,.die 
einerley  Dogmert  lehrten,   und  nur  in  der   Vorßel- 
hmgsart Verfchieden  wären,  ohne  dafs  die  Theolo- 
gie dabey   unterzugeben   brauchte.      Eine    andere 
Frage  bliebe  aber  immer  noch :  ob  fich  der  Idealis- 
mus auch  mit  der  Bibel  ohne  Zwang  vereinigen  He- 
fse?    und  da    ift  Rec.   der  entgegengefetzten  Mey- 
nung.     Ein  biblifcher  Theolog  (docior  biblicus,  der- 
gleKbencLiÄAw  wßr>  mufs  ein  Rtalift  feyn',  allein 
ein  blofs  philofophifcher  Theolog  (doctor  fcholafti- 
cus)  kann  auch  ein  No»  ninalift  oder  Idealift  feyn-  — 
Darauf  folgt  nun  gleich'des  Hm.  Dr/ Vogel  theore- 
ttfck- praktischer  Beweis  des  ohjectipenDafeuns,  GottßSf 
welcher  eril  im  folgen  len  Strcke  beendigt   wirdf^ 
nntoeuig  ein  f^Aöner  ücweis-  von  dem  philofophi- 
leben  Talent  des  Vf. ,.  fu  wie  von  feinerErgröndungr 
und  richtigen.  Anficht  der  Kantifcben  und  Ficht^ 
ichen  BwlafopWe.    Es  find  am  Ende  einige  Zwei- 
lel  g  gen  den  fogenan.uen  Kantiichen  Beweis  für 
das  Dafeyhßottes  (der  aber  doch  eigentlich  nur  eine 
tutwkkelimg  der  Grüia  ie  für  den  moralifchcnGlau-    ' 
öen  an  das  Dafeyn  Üoctes  ift  und  Uyn  JoU;    beige- 
bracht, die  Rec.  noch  nirgendö  fo^treffeud  g«fuiuU» 


hat,    Nar  die  Haaptpunicfe  des  BeWßifes  felbft  ksinn 
Rec.   des  Raumes  wegen   heraus  beben.      Der  Vf. 
gründet   ihn  gan^   auf  eine  Vernüfifinothioendigkeit^^ 
theils  auf  die  theoretiJchCi  indem  er  nach  dem  Cauf- 
lalitlrt^prindp.  Welches  ihm  ein  noth  wendiges Oenk- 
gefetz  ift,  von  der  Betrachtung  der  Natur  ausgeht^ 
und  hiedurch  die  noth  wendige  Idee  von  Gott,  als  ei- 
nem ewigen,  allmächtigen  und  all  weifen  Urheber 
und  R<^genten  der  Natur  gewinnt,   theils   auf  dfe 
praktischer  mdem  er  von  dem  Sitteng-efetze  nach  der 
unbedingten  der  Vernunft  nothwendigen  Gefetzge- 
buiig  ausgeht,  undd^urch  den  Urheber  und  Re- 
genten der  Natur  auch  als  den  heiligen,  and  als  das 
allervollkommenfte  Wefen  erkennt.  (DlefeVernunft- 
nothwendigkcit  deuter  nach  Hn.    V,  an,   dafs  wir 
uns  als  Wefen  betrachten,  die  unter  den  Gefetzenr 
der  Vernunft  flehen,  die  in  uns  ift,  und  er  verfteht 
darunter  alle  die  Qefetze  der  Vermjnft,  wovX)ti  keirr 
weiterer  Grund  aufzufinden  ift).      Wenn   nun    die 
fdee  von  Gotr  der  Vernunft  wirklich    nothwendig 
ift;  fo  ift  es  ihr  auch  nothwendig,  das  objektive  Da- 
feyn Gottes  zo  glauben;  denn  würde  das  letzte  nichr 
angenommen:    fo  wäre  die  blofse  Annahme  eines 
vernünftigen  Urhebers  der  Welt  ohne  Etißenz  nicht 
nothwendig.    So  wie  wir  niTn  aber  durch  eine  blo- 
fse Vemunfmothwendigkeit  von   dem  Dafeyn   dei* 
finnlichen  Objecte  gewifs  werden:   fo  werden  wii^ 
es  auch  durch  eben  diefelbe  von  dem  Dafeyndet* 
fiberfinnlichen  Objecte.  —      Es    fcheint  dem  Rec, 
hiebey  alles  auf  den  Begriff  der  Nothwendigkeit  an- 
zukommen,   worüber   fich    der    fchanrfffimrge  Verf. 
nicht  bcftimmt  genug  erklärt  har,'  denn  die  rn'Pa- 
rentfae/e  gefetzte  Erklärung  von  der  Vernunfmoth^ 
wendigkeit  pafst  nicht  auf  andre  Stellen,  wo  er  fagt, 
dafs  die  Idee  vou  Gott  nothx^endig  fey.    N^h  dem 
gewöhnlichen  Sprachgebraucbe  heifst  das  nothwen- 
digt  was  feyn  mufs  und  ift,  und   deffen  Nichtfeyrt 
oder  A'ndersfeyn  nicht  gedacht  Werden  kann.     So 
verfteht  Hr.  VI  diefen  Bt  griff  auch  S.  3J.  wo  er  auf 
den  fchwierigften  Einwurf  kommt ,  der  fehler  Be- 
hauptung, dafs  die  Idee  von  Gotr  nothwendig  fey, 
entgegen  fteht,  nän\Iich  auf  das  Dafeyn  von  Philofo- 

f^hen^  die  grade  das  Gegentheil  von  dem^  was  er 
ör  nothwendig  hält,  unbedenklich  annehmen,  Au4 
diefem  Umliande  mufs  fchon  von  felbft  folgen,  daf* 
die  Idee  von  Gott  nicht  nothwendTg  ift*  Diefer 
Schwierigkeit  fuchr  er  zwar  durch  dfe  Bemerkttnff 
auszuweichen,  dali  die  Abweifung:  der  Vernunft- 
nothwendigkett  in  unfrer  Gewalt  ftebe*  Allein  fo* 
|>ald  diefes  mit  Vernunft  gefcbehen  kann:  fo-  ift  kei- 
ne eigentliche  Vemunftnothwendigkeit  vorhanden. 
Daher  fcKeint  dan  Uec,  äuS  der  gafnzea  Dewouftra- 
tion  des^  Vf.  aufs  ttren^e  noch  nichts  mehr  zu  fol- 
gen, als  eine  logifch  fubjective  Nothwendigkeit 
der  Idee  von  dem  Dafeyn  Gottes ,  welche  aus  der 
nothwendigen  logifchen  Verknüpfung  der  Begriffe 
nach  dem  Cauffalitätsprincip  entfteht,  wot?ey  doch 
noch  immer  die  Schwierigkeit  bleibr,  dftfs  icb  die 
Gottheit,  welche  ich  verfcHieden  von  der  VITclt  den- 
ken* foU>    durch  einen  Act  des  Verffande*  m  die 
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Weh  herflber  ziehe,  um  jenes  Prindp  mit  Retrhf  auf 
^e  anwenden  zu  köni>en,  und  dafs  ich  einer  fubjeo 
tivcn  Logifchcn  NoUiwcndJgkeit  willkührlich   objec- 
rivc  reelle  Nothwendigkeit  verleihe.  Rec.  wurde  alfo 
für  Vernunftaothwendigkeit  den   Begriff  der    Ver- 
nunftmäfsigkeit  fubftftuiren ,  wora«f  doch  am  Ende 
bcy  einem  Glauben  an  öberfinnliche  Dinge  alles  an^ 
kommt,  und  worüber  man  nicht  hinaus  kann,  wie 
der  Vf.  bey  feiner  Einficht  in  die  Metaph\rik  und 
die  Natur  des  intellektuellen  Vermögens  des  Men- 
fchen    leicht    einräumen    wird.       Alsdann    würde 
Eec,  folgenden  Weg  nehmen :    Der  Glaube  an  das 
objeimve  Dafeyn  Gottes  kann  als  gegeben  betrachtet 
werden;  denn  er  ift  tief  in  dem  Menfchen  begrün- 
det, und  geht  ganz  von  felbft  aus  ihm  her\'^or,  auf 
welche  Weife,  braucht  hier  nicht  erörtert  zu  wer- 
den.      Bey  einem    folchcn  gegebenen  Glauben  an 
überrmnlidie  Dinge  kann  es  der  unbefangenen  Phi- 
lofophie   und  Theologie  nicht  fo  wohl  darauf  an- 
kommen,   evidente  Beweife  daftor  zu  liefern,   denn 
dicfe  dürften  theils  äufserft  fchwef  zn  finden  feyn, 
wenn  man  nur  den  ächten  ßegriff  von  mettwkijfijchef 
£t7i(frw«  für  die  allgemeine  Vernunft  feft  hält,  theils 
dürften  fie  auch  felbft  dem  Begriff  vom  Glauben  und 
Glaubenswakrheiten  widerfprechen;  denn  was  meta- 
phyfiühe  pvidenz  hat,  darf  nicht  erft  geglaubt  wer- 
den.   Vielmehr  kann  es  ihnen  nur  darauf  ankom- 
men ,  Gründe  fiir  die  Rechtfertigung  eines  folcheff 
GUubeps  aufzufuchen,  und  das  find  die  Gründe  der 
Vei-mnftfnäfsigkeit.    Mehr  aU  diefer  bedarf  e^  nicht 
zu  einer  fubjectiven  Uebci^^eugung  und  Gewifsheit, 
welche  m^hr  von  der  inne^n  Individualität  desMeni- 
fcben  bewirkt  wird,  di«  den  Glauben  (elbft  erzeugt 
hat     fils  von    deni   fiufsem  Räfonnetnent.      Daher 
wird   nuch   kein   rationaler   Adieismus   im  Stande 
feyn ,  den  (Jlauben  an  das  objective  Dafeyn  Gottes 
auß  dem  Herzen  der  Menfchen  zu  vertilgen ,  wenn 
«r  gljBich  Einzelne  zum  Skep^ticlsmus  fähren  kann. 
Öiefe  Vemunftm^ifsigkeit  würde  nun  Rec.  auf  eben 
dein  Wege  ]}egTß\üich  machen ,  wie  es  der  Vf.  ge- 
than  hat.     Unter  jillen  Vorftellpngcn  über  das  Da- 
feyn der  VV^elt  iA  kein^  vempnfnnäfsiger ,  als  die, 
data  fie  das  Werk  eines  vernünftigen  Urhebers  fey, 
welche  Jdee  ajlein  für  die  Vernunft  riBgulativ,  reim- 
bar und  begreiflich  ift,  fo  dafs  der  Glaube  daran  in 
eine    rcmjänftigc  Üeberzeugung   Übergeht,    y^enn 


ao« 


gleich  die  metaph>  fifche  Evidenz  fehlt  •  in  fo  fem  * 
die  nfKaphyfifche  Vorftellung  von  einem  Anfange 
der  Welt  eben  fo  fchwierig  bleibt,  als  die  von  einer 
Ewigkeit  derfelb;.*n,  oder  einem  Ruckgang  der  Cauf- 
ialität  ins  Unendliche.     Rec.  bedauert  übrigens,-  dafs 
er  aus  diefer  interriTanten  Abhandlung  nicht  noch 
mehreres  vorlegen  kann,  was  theils  zu  dem  ganzen« 
Umfange  des  Beweifes  des  Vf.  gehört,    theils  die 
Wichtigkeit  feiiii  r  Einwendungen  fi:egen  andre  Sy- 
fteme  kenntlich  macht.   Alles  diefes  mufs  man  Jelbft 
lefen.    Dem  Vf.  konnte  nur  das  Urtheil  eines  An- 
dern erwünfcht  feyn,  und  das  hat  Rec.  nach  feiner 
fubjectiven  Eiuficht  dargelegt.  —    Au fscr dem  findet 
man  Im  erften  Stücke  diefes  zweyten  B.  iioch  et- 
was vom  Herdusg.  über  die  Einfchrdnkung  der  kano- 
nifchen  Jutoritrt  der  Afoßel  auf  wef entliche  Keligions^ 
Wahrheiten.    Da  man  aus  den  GloiTen  des  Johannes 
Jefum  oft  falfch  verftanden  hat:  fo  ergiebt  fich  dar- 
aus  eine  Befchränkung  der  apoftolifchen  Autorität 
auf  das  wefcntlicbfte.      Femer  noch   im  zweyten 
Stücke  von  demjdben  über  die  Stelle  ^oh.  17,  5.     Hr. 
G.  vertheidigt  mit  Recht  die  Erklärung  diefer  Stelle 
nach  Grotius,   Wetftein  und  Nöflelti    fo  dafs  hier 
von   keiner   vorweltlichen  Exiftenz   des  Logos  die 
Rede  ift«  wie  g,  56-58-     R«c.  ftimmt  mit  ein»  und 
weicht  nur  darin  ab,  dafs  er  dem  Zufammenhange 
nach  loSa  gar  nicht  von  der  Herrlichkeit  Jefu  auf 
Erden  verfteht.     Vielmehr  ift  ihm  der  Sinn  folgen- 
der :  »,führe  mich  zu  der  hohen  Würde  und  Glück- 
yyfeligkeit  bey  dir,  die  du  mir  fchon  vor  dem  Dafeyn 
„der  Welt  beftimmt  hafl."     Vergl.  v.   r.    —      lua 
dritten  Stack  von  einem  Unbekannten  über  das  My* 
ihifche  in  der  frühem  Lebensperiode  Mofis.    Die  Hypo- 
thefen  diefes  Vf.  find  fchon  hinlönglich  geprüft  und 
ünannehmlich    befunden    von.  ^tter    in  Augufii^s 
neuen  thcologifchen  Blättern  3.  B.  i.  St.     Rec.  ift 
ebenfalls  im  Ganzen  der  Meynung  des  Hm.  Ritter« 
Auf  diefe  Weife  könnte  man  die  ganze  ültefte  Ge- 
üchichte  in  Mythologie  verwandeln«  und  fo  hätten 
wir  nichts  hiftorifch  Wahres  davon.    Dagegen  kann 
man  immerhin  zugtben,  dafs  die  ältefie  hiftorifche 
Sage  die   Thattachen  fo  ins  Wunderbare  und  Selt- 
fame  ausgebildet  ha^r,  dafs  wir  fie  nicht  immer  noch 
rein  heraus  zu  finden  vermögen« 

C,Der  Befchlufe  folgt  im  näckften  Stikk^ 
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KLEINE       SCHRIFTEN. 


BKACMcÄwaio,  b.  rhomnBi  Zwsy  Predigten,  dU 
eint  am  Emdtefefte  IW;  die  andere  nach  eiijer  Feuerii. 
brunft.  «ebtlieti  von  M.  Fri«^r.  fionr,  HilU,  Prediger  z^ 
▼elüieim  im  B^tJ^nfchweigifchc^.  1795-  63  S.  g.  Der  fchon 
durch  feine  Gelegcnheiuprcdigten  vortheilhaft  bekannte  Vf. 
liefert  hier  ein  paar  Beytrüge  mi  diefen ,  welche  wohl  verdie» 
ncn.  ihnen  an  die  SeUe  «efettt  zu  werden.  3eid^  flehen  in 
Verbindung  mit  einai^er »  Gnd  an  zij^ev  auf  einander  folgen- 
d«tt  Sonnugcn  UbÄr  denfelbcu  Te«  "gehalten .  und  geben  ai- 


nen  Cchenen  B.ew4ii«,  wie  man,  ohne  ins  Niedrige  ^u  faHen. 
allgemein  verliändlich  und  eindringend- zu  Landleucen  fpre- 
chen  muCi »  ^m  auf  ihre  Ueberzeuguiig  vordieilhaft  zu  wir« 
ken,  und  ihren  Willen  zu  leiten.  Ein  einziger  Ausdruck. 
8.  !•»  wo  der  Vf.  von  der  Erbaunng,  die  er  gebeu  folle»  re- 
det» Cichien  uns  nicht  richtic.  Möchten  übrigens  viele  Land- 
iredtger,  fo  zu  ihren  Zufadrtm  zu  fprechen»  Kraft  und 
"*  iabeiu  wie  es  Hr.  H.  in  ^tten  ProUgten  gethan  hat« 
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GOTTESGEL  AHRTHEIT. 

1785  — 1800. 
Vierter  Nachtrag. 

.(Fartf^tzuHg  pon  Nr.  25O 

KuRNBBRO,  b.  Monath  u.  Kufsler:  Neuefles  theoto- 
gifches  Journal ,  berausgcgoben  von  Dr.  0.  P/i. 
Gabler.  Erfter  bis  rierter  Band.  1798—1800.  8* 

Im  Tieften  Stuck  befindet  fich  eine  treffliche   ex- 

egetifche  Abhandlung    von   dem   juii^tm    i\n. 

Prof.  RafenmüUer:  Leihen  und  Hoffnungen  der  Pro- 

{fheten.  ^ef.  52.  53«  Das  Befte  und  Wahrfchein- 
ichfte»  was  R,ec.  über  diefe  beiden  dunkeln  Kapitel 
gefunden  hat.  Allein  er  mufs  fich  hier  kurz  faffen» 
und  kann  diefe  fehr  gut  und  leicht  aus  dem  Texte  flie- 
fsende  Erklärung,  die  er  fchon  zu  der  feinigen  ge- 
macht hat,  blo(^  empfehlen.     Der  Ausdruck  HSV 

nln*^  fteht  auch  coUeedv,  und  bedeutet  die  Prophe- 
ten Jebovahs ,  gleichfam  die  Dienerfchaft  Jehovahs, 
d.i.  die  Prophetenfchaft,  der  Prophetenorden;  vergl. 
44»  26«  (welche  Stelle  nach  dem  Parallelifmus  hier- 
über vöUig  entfcheidet)  49,  i.  fg.  50»  10.  Jer.  25, 
4*  269  5«  Diefer  Prophetehorden ,  der  jetzt  allge- 
mein und  tief  verachtet  ift «  wird  in  der  Folge  bey 
der  Wiederherftellung  des  Staats,  wenn  die  ganze 
Welt  feine  Weiflagungen  erfüllt  fieht,  von  allen 
wieder  hochgeachtet  werden.  Auf  ihn,  den  man 
jetzt  kaum  des  Anfehens  würdigt,  wird  dann  der 
ftaunende  Blick  aller  Nationen  gerichtet  feynu.f.w. 
Der  Unbefangene,  dem  es  nicht  fchwer  fallt,  eine 
fchon  gefafste  Meynung  wieder  aufzugeben,  wird 
diefer  glücklichen  Erklärung  feinen  fieyfall  nicht 
rerfflgen  können,  da  fie  fich  durch  ihre  Leichtigkeit 
und  Ungezwungenheit  von  felbft  aufdringt.  Femer 
Tom  Herausgeber:  über  die  Recenßon  des  Cod.  VaHc. 
1200.  S.B.  in  dem  EvangeUwm  Matthäi;  ganz  kri- 
tifcn  und  keines  Auszugs  fähig.  Von  rben  demfel-. 
ben  im  fünften  Stücke :  i)  über  die  Anordmmß  des 
letzten  Paffahmahls  Slefu  t  Matth.  a6f  17 -19.  Marc. 
14»  12-16.  Luc.  22«  7-13.  2)  Ein  Anhang  dazu, 
über  die  "Frage :  ob  ^efus  wirklich  das  Ofierlamm  ge- 
eifen  habe?  In  Hinficht  des  erften  Punkts  macht 
ie  Erzählung  des  Markus  und  Lukas  Schwierigjieit» 
ErganzungsbtiUter.    igox»  Erßer  Band. 


allein  es  wird  hiebey  alles  fehr  natürlich  auf  eine 
mündliche  Verabredung  Jefu  mit  dem  Hauswirthe 
(auch  wegen  des  Waflcrträgers ,  der  feine  Schäler  f» 
kannte,  und  am  Thore  auf  fie  warten  follte)  zurück 
reführt,  fo  dafs  alles  Wunderbare  dabey  verfchwin- 
det.     Der  Vf.  hatte  hierin  fchon  einige  Vorgänger,    ■ 
allein  it  dehnt  die  Verabredung  noch  weiter  aus, 
und  fetzt  das  Ganze  in  einen  vollfiändigem  natürli- 
chi-n  Zufammenhang,  der  fehr  annehmlich  ifi.     In- 
clr'Tcn  mufs  Reo.  doch  geftehen ,  dafs  er  die  Nach* 
r'  *  1    It  sMarkus  und  Lukas  li.'bcr  aus  dem  Gt'fichts- 
'   r  Hiftorlfchen  Sage  betrachtet,  in  fo  fern 
fit  vo   .  ,v  .    •":•;.  H«»r  ficrh  felbft  dabey  war,  ab- 
weichen.    D»*       ..Uli  "Volle  Diirftellung  fcheiht  ihm 
dafür  zu  fiimmen.     Die  Verfchweigung  des  Namens 
des  Wirthis  bey  Matthäus  fchreibt  er  aber  auf  die 
Rechnung  des  Matthäus,  um  den  Mann  nicht  öffent- 
lich zu  compromittiren ,    welches   noch  immer  ge- 
fahrlich  für  ihn   und    feine  Familie   feyn   konnte. 
Nach  der  Erzählung  des  Matth.  mufste  Jefus  feinen 
Namen  wohl  nennen.    Alsdann  fSllt  das  Geheim- 
nifsvolle  bey  diefem  Benehmen  Jefu  Weg,    allein 
eine  Verabredung  mit  dem  Wirthe  findet  dennoch 
fbtt.  —    Die  zweyte  Frafife  wird  natürlich  bejahe^« 
und  diefe  Meynung  mit  emer  fchönen  hiftorifch-li- 
terarifchen  Gelehrfamkeit  erwiefen«     Uebrigens  ge- 
hört Rec.  auch  zu  den  Zweiflern ,  welche  die  vom 
Jofephus  angegebene  Zahl  der  Oftecläiiuner  für  zu 
grofs,  und  die  Zeit  von  zwey  Stunden  zu  ihrer  Be« 
reitung  im  Tempel  nicht  hinreichend  halten.    Eben 
das  ift  auch  der  Fall  mit  den  Millionen,  die  am  Paf- 
fahfefl  zu  Jerufalem  gewefen  feyn  follen.     Schon 
im  Charakter  der  Juden   liegt  eine  Uebertreibung 
der  Zahl,  und  dann  in  der  alten  Schreibart  derZah-- 
len  eine  unendliche  VeranlaiTung  zu  Unrichtigkeiten. 
—  Im  fechsten  Stück  vom  Hn.  Dr.  Schleuder  noch 
einige  Bet/träge   zur  ErUämng   der   Sentenzen    des 
SaUnno. 


S: 


Der  dritte  Band  liefert  im  erften  und  zweyten  Stfi« 
eke  vom  Hn.  Dr.  Ziegter:  Bemerkungen  über  eMge 
Schwierige  Stellen  und  Ausdrücke  der  Briefe  Qohannis. 
Alle  diefe  Auflatze  leiden  keinen  Auszug ,  fondem 
müflen  felbft  gelefen  Werden.  Im  dritten  Stück  vom 
Hn.  Dr.  Vogel:  SchUffelzum  Fichtefchen  Stfßem.  Der 
.  idealiftifche  Dogmatumus  de«  Ho.  fi^kta  ift  hier  in 
Cc  der 
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der  Kurze  fehr  deutlich  und  fcharffintii«:  au»  einan- 
der gefetzt.     Im  vierten  Stuck  vom  Hn.  Herausge- ' 
her :  »eufr  Vtrfuch  übet  Galt  |,  20»  •  Drr  Vf.-  verlieht 
jetzt  diefe  fchwierjge  Stelle  fo:  4,Dierer  Möfes  war 
j^aber  nicht  ein  Mittler   von   etwas    Unveränderli- 
„chcm,  Gott  aber  iflTunveränderlich**»  Das  ift  aller- 
dings der  fpeciellere  Sinn  diefer  Steife :  allein  den 
allgemeinen  würde  Rec.  in  eben  der  Allgemeinheit 
mit  dem  Apofi^l  fo  ptig^jen:  .  »»JElin  Mittler  ift  nicht 
„ein  Mittler  vqn  Einem  und  eben  demfelben«,  d»  i^ 
„von  etwas  Unveränderlichem;  Gott  aber  ift  ein  und 
,,ebcn  difrijelbcy  d.  i;  unvcränaei;ricb".    Diefen  S'ata: 
gebraucht  der  Apoftel  hier  als  populären  Satz  blofs 
zu  nuJirerer  Anschaulichkeit  feiner  Argmnentation  , 
/«r  drn  gegenwärtigen  FalL    Defswegen  kann  er  im- 
mferhin  an  einer  andern  Stelle  2  Kor.  s»  H»  nach 
eben  derfelben  Argnmentationsart  in  einem  andern 
Falle  fagen  ^    dafs  der  neue  Bund   ein   dauernder 
Bund  fey,  zumal  er  Jefum  dabeymcht  äusdrückÜcb 
Mittler  nennt.     Rec.  zieht  diefcs  defswegen   vor, 
weil  )jv  für  15"^  und  iro;  h%  fuffirvn  für  0  5§  y^BotTfi^  doch 
immer  etwas  hart  bleibt.  —     Femer  vom  Hn.  M. 
'Tretzel   in  Sulzbach :   vergleichende  tiachrkhten  von 
Stefhan  Agrikala  und  Johann  jJßrihola.    Beide  wer- 
den hier  aufs  genauefte  unterfchieden ,  um  zu  zei- 
gel]! ,  dafs  fie  nfcht  vom  Vf.  verwechfelt  find ,  wie 
«in  Rec.  in  diefem  Journale  glaubte.    Der  erfte  hiefs 
eigemlich  KaßenbaueTy,    der  andre    wahrfcheinlich 
Schneider  (Schnitter) ,  woraus  man  fleht »  wie  will- 
köhrlich  die  lateinifchen  Namen  angenommen  wur- 
den ^  da  fifh  beide  Jgrikola  nannten.  —    Im  fünf- 
ten Stucke  wieder  vom  Herausgeber:    i)  über  dm 
Anfang  des  Pajfahfefies , beiß  den  altem  ^den  (noch 
ein  Nachtrag);  2)  kritif che  Prüfung  der  beiden  Les- 

ürten  va^ftßtiXsL7aryüuv0f  und  Ta^aßokiuwafiivof  Phil.  2*    30b 

lin  erften  Auffatze  wird  die  Meynung  des  M.  Frifch 
widerlegt^  die  er  über  diefen  Punkt  in  feinem  Buch.: 
Yollfiändige  hiblifcbe  Abhandlung  vom  Ofterlamm 
u.  f^  w.  Leipz.  1758.  vortrug,  und  im  zwcyten  die 
letzte  Lesart  aus  kritifchen  Gründen  vorgezogen.  — 
Im  fechften  Stücke  endlich, findet  man  eine  üeberficht 
der  Schickfate  der'^uden  in  Engtands  aus  demMontb- 
ly. Magazine  and  Britifh  Regifter  vom  J.  1796* 

Im  >r^fn  Stück  des  vierfenBandes  vpm  Heif- 
»usgeber  eine  Unterfuebung:  ob  in  Pattlus  Briefen 
überall  kü^ioj  Gott  und  0  w^iof  ^efumjl^den,  Mejfias)  be- 
deute? Das  Refuliat  ift:  dafs  hier  keine  Regel  gel- 
te, fondem  auch  Beyfpiele  VDm  Gegcniheii/e  vor- 
handen feyn.  Dicfs  iiefs  fich  fchon  erwarten,  in  fo 
fem  die  Apoftel  keinem  ganz  b^ftimmten  Sf^racbger 
T>rauche  folgen.  ÜeUerhaüpt  Ift  fetbft  die  Bedeutung 
des  Worts  Ku^iof,  von  Jefu  gebraucht,  fehr  verfchie- 
den-.  Vor.  der  Auferfteh^mg  bedeutet  es  hlokLek- 
Ter,  nach  der  Auferftchung  und  f|Binem  $chQid(;i| 
von  der  Erde  abisr  Sleßiäs  und  Iferr  Übjer  AUes^*  — 
Fem  er  einige,  Bemerkungen :  in  welchem  Sinne  und 
unter  welchen  Bedingungen  eine  Religionsvereinigutig 
fier  Lutheraner  undlLefor^nirten  möglich  und  thujdicl^ 
fetj?    Der  ^ngef  annte  Vf.  bemerkt  mit  Recht-  daf^ 


CS  nur  auf  eine  Vereinbarung  ankomme,  fich  auf 
das  Wefendiche   der   Religion,    worin    beide  Par- 
theyeir  ftbereini  iTonmfen  ,"^zu  'befchränken ;  fa  wie 
auf  efiwfi  Vertfag,  fich  de*  Entfcbeidens  und  Pole- 
mifirens  über  die  Unterfcheidungslehren  beider  Con- 
feflionen  zu  enthalten.     Eine  fokhe.Religions Verei- 
nigung könnte  am  erften  in  Preuflen  und  Hefi'en  zu 
Stande  kommen ,    um.  das  Skandal  der  Trennung 
über  ein  paar  Dogmen,    worüber- die  Gemäfsigten 
beider  Partheyen  faft  gleich  denken,  endlich  einmal 
zu  heben.    Wie  verlautet,  macht  der  Landgraf  von 
He0e|T  -  Oeifiel  wirklich  Anftalt  zu  einer  Vereinba-  1 
rung,    und   fo   können  diefe  Ideen  den  faefiifcheii 
Theologen   jetzt  von    Nutzen    feyn.     Rec.  ftimmt 
nämlich  mit  dem  Vf.  darin  überein :  daf»  die  Idee  . 
von  einer  gleichförmigen  Vorflellung  über  die  ftrei-  : 
tigen  Dogmen  ganz  verlaflen  werden  mufs,  wenn  : 
eine  wirkliche  Vereinigung  zu  Stande  kommen  foll.  . 
—  Im  zweyten  Stücke:  übersah.  13,  20.  vom  Hn.  • 
C.  R.  Lang.     Die  Schwierigkeit  des  Zufammenhan-  \ 
ges  diefes  Verfes  mit  dem  vorigen  und  folgenden  :. 
ift  fchön  längft  bemerkt;  aliein  man  hat  dennoch  . 
immer  Verfuche  gemacht,  einen  Zufammenhang  zu  > 
finden,  welcher  aber  ftets  gezwungen  blieb.     Hr.  L.  ., 
fchneidet  den  Knoten  durch,  und  verfichert»  dafs,  ; 
weil  kein  Zufamm^hang  da  fey,  man  auch  keinen 
zu  fuchen  bradche.     Wer  wiffe,  in  welcher  eigen t-  ^ 
liehen  Verbindung  diefe  Worte  ausgefprochen  feyi>»  , 
welche  wir  nicht  genau  kennten  u.  f.  w.     Uiefs   Ift  " 
freylich  das  teicbtefte  Mittel ,  darüber  weg  zu  koin-  , 
men.  In  fo  fern  man  aber  doch  voraus  fetzen  muf»,  ^ 
dafs   ein   jeder  Schriftfteller    einer   Gedankenfülle  ^ 
nachgeht,  und  nicht  alles  ohne  weitere  Beziehung. 
unter  einander  mifcht:'fo  müfien  auch  diefe  Worte" 
in   der   Verbindung,    worin   fie  angebracht    find,  ' 
von  dem  Schriftfteller  in  irgend  einet  Beziehung  ^ 
auf  das  Gegenwartige  gedacht  feyn,  wenn  man  ihn  : 
nicht  einer  völligen  Gedank^nlofigkeit  befchuldigen  "^^ 
will.    Daher  können  fie  nicht  ohne  alle  Ideenver«-  ' 
Ibindung  angefehen,  fondem  mü/Ton  nach  irgend  ei-,  - 
ner   wahrfcheinlichen   AHbciadon   erklärt,  werden*  '- 
Rec.  denkt  fie  fich  auf  folgende  Weife:    Indem  Je*  '^ 
fus  an  feinen  Verrather  denkt,  denkt  er  auch  an  das  ^' 
Glück  ffjiner  treuen  Junger.     Er  fchaltet  alfo  hier  v- 
eine  Erinnerung  an   ihren  koben  Beruf  und   ihr  ^1 
glückliches  Verhältnifs  ein,  welche  ihnen  wohl  thun  i 
mnfste.  Ihr.  meine  Apoftel  fteht  tu  mir  in  demfelben  ' 
Verhältniffe»  worin  ich  zum  Vater  ftehe  ü.  f.  w.  Die«^  < 
Ter  Vers  ift  alfo  in  Parenthefe  zu  fchliefsen,  wie  vie- 
le andre  in  den  Briefen  Pauli  u.  f.  w.  —    Ferner :  ' 
einige  Hauptgründe  gega%  die-  Ewigkeit  der  poßtiveu  ' 
HöUenfh-aftnp  vom  Herausgeber,  Die  Hauptfache  laufe  > 
^uf  den  Zweck  einer  Strafe  GoHeS   hinaus.     Diefe 
kann  hßy  eijiem.  morahTphen  Subjecte  doch  nur  Bef*   1 
fei^ung  feyn.    Alfo  mufs  diefe  auch  einmal  eintre- 
ten i  denn  w^nn  Gott  in  Ejvigkeir  ftrafte,  fo  wäre   < 
ja  die  Strafe  zwecklos.    Nur  hat  fich  der  Vf.  hiebey 
nicht  überall  vorfichtig   geniig  ausgedrückt,    z.  B.    1 
„Die   Bekehrung   der   hier  beharrlich  Lafterhaften   ^ 
„inw/i  in  der  künftigen  Welt  nicfit.nur  möglich,  foa-   k 
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,,de*n  auch  wrrkltch  feyi),  denn  was  Gott  will,  myfo 
f.gefckihen.*^  Weil  hier  von  einer  moralifchen  Sache 
die  Rede  ift»  fo  könnte  man  den  Detenninismus 
daraus  folgern.  Die  Freyheit  des  Subjects  darf  doch 
nie  als  aufgehoben  gedacht  werden ,  und  man  muls 
Ihr  felbft  das  Vermögen  laden ,  einem  moralifchen 
Zwecke  Gottes  widerftreben  zu  können.  * 

Im  dritten  Stück:  über  Pfalm  127  und  128 »  ^ 
Verfuch  nach  Gfundfdtzen  der  hohem  Kritik^  vom  Hn. 
Abt  Pott.  Es  werden  hier  verfchiedene  Verfetzun- 
gen  der  Verfe  beider  Pfalmen  verfucht,  um  ein  har- 
monifches  Ganzes  daraus  zu  bilden.  Rec.  verkennt 
den  Scharffmn  und  die  Gewandtheit  im  gerin^.ften 
nicht,  die  zu  fokhen  Verfuchen  der  hohem  Kritik 
nöthig  und  auch  hier  angewandt  find:  allein  er  hat 
iich  bis  jetzt  noch  nicht  überzeugen  können »  dafs 
man  dadurch  auf  einen  feften  Boden  gerathe ,  weil 
eine  Reihe  anderer  Möglichkeiten  *eben  fo  wahr- 
fcheinlich  gemacht  werden  kann,  und  am  Ende 
nichts  als  Willkühr  übrig  bleibt.  Es  giebt  eine  ge- 
wiflTe  Gränze,  worüber  man  felbft  in  der  hohem  Kri- 
tik nicht  hinaus  kann,  wenn  man  nicht  allen  fe&ext 
Boden  verlieren  will.  Wir  bemerken  die  Lucken  in 
einer  Compofition  des  AUerthums ,  allein  wir  wif- 
fen  nicht,  woher  fie  rühren,  und  füllten  uns  damit 
begnügen,  dafs  wir  dieCompofition  als  fragmenta* 
fiich  betrachten»  Allein  wir  componiren  und  zerle- 
gen die  Refte  des  köchften  Alterthuins  auf  unfre 
Weife,  und  leihen  vielleicht  den  Urmenfchen  da-* 
♦lureh  eine  Einheit,  deren  fie  nicht  einmal  fähig  wa- 
ren. —  Ferner  im  merien  Stück:  etwa^  von 
Chrißam  Entfelder^  vom  Hn.  Prof.  Veefenmeyer.  Die- 
fer  Wiedertäufer  und  Schwärmer ,  delfen  Schickfale 
fonft  nicnt  fehr  bekannt  find,  war  noch  1527  Pfar- 
rer zu  Eybenfchtitz  in  Mähren,  wurde  aber  bald 
darauf  verjagt,  als  Mähren  unter  öfterreich ifche 
Herrfchaft  kam,  und  trieb  fich  nun  an  mehrem  Or- 
ten herum.  Im  J^  1529^  kam  er  nach  Strasburg,  wo 
er  auch  noch  im  Anfange  des  folgenden  Jahrs  eine 
Schrift  liyaus  gab.  Zuletzt  erfcheint  er  1544  am 
herzogl.  preuflifchen  Hofe  zu  Königsberg  in  grofsem 
Anfehen,  wie  man  aus  einem  feiner  Briefe  an  g^o- 
hannyon  Casko  ßeht,  der  hier  abgedruckt  ift.  End- 
lich im  fünften  Stücke:  einige  Ideen  über  den  wahr^ 
JcheinHcIttin  Urfprung  unfrer  they  erfien  Evangelienf 
vom  HSi.  Dr.  Ziegler.  Der  Vf.  fchickt  die  Bemer- 
kmig  vorauf:  dafe  feine  Anficht  der  Sache  nichts» 
mehr  als  eine  hiftorifche  Hypothefe  feyn  folfe,  die. 
lieh  entweder  durch  ihr  natürliches  and  den  vorhan- 
denen hiftorifchen  Angaben  gemäfses  Auseinander« 
fliefsen  von  felbft  empfehlen,  oder  durch  das  Ge- 
gentheil  von  felbft  unaimebmlich  bleiben  muffe. 
Pas  Eigentbümiiche  fcheint  der  Hauptfache  nacfe 
darin  zu  beftehen:  dafs  er  von  dem  Anfange  des- 
Evangeliums,  des  Lukas,  als  einer  fiebern  Grund- 
lage über  dielen  Punkt,  ausgeht,  daraus  hiftorifche 
Folgerungen  zieht  (wonach  es  damahls  noch  kei« 
Evangelium  eines  Apoftels,  alfo  auch  noch  nicht 
des  Matthäus,  gegeben  haben  kann,  wenn  gleich 
fchon  manche  andre  kurze  Biographieen  von  Jeiu 
umher  flogen),  alsdann  auf  die  früheilen  kirchlichen 


Nachrichten  von  mehreren  da  geweferten  Evange- 
lien ,  die  namentlich  angegeben  werden ,  hiftorifch 
reflectirt,  ihre  Vcrwandtfchaft  oder  Nichtverwandt- 
fchaft  wahrfcheinlich  macht,  und  diefe  Nachrichten 
fo  verbindet,  als  es  bis  jetzt  noch  nicht  gefchehen 
war.  Uebrigens  ift  er  ebenfalls  der  Meynung :  dafs 
ein  jerufalemfches  von  Judenchriften  (aber  nicht 
Apofteln)  verfafstes  Evangelium  unfern  drey  erften 
Evangelien  zum  Grunde  gelegen  habe ,  woraus  Lu- 
kas und  Markus  fchöpfteii ,  und  welches  Matthäus 
ixernach  redigirte.  Aus  derfelben  Quelle  find  auch 
die  Evangelien  der  Hebräer,  Nazaräer  und  Ebfon}- 
ten  abzuleiten,  und  wahrfcheinlich  nur  als  verän- 
derte Copien  eines  und  deifelben  jerufalemfchen  I7r- 
evangeliums  zu  betrachten  u.  f.  w.  Wir  hoffen,  dafs 
diefe  Anzeige  hinlänglich  feyn  werde,  um  die  Reich- 
haltigkeit des  theo!.  Journals,  ohne  noch  einmal  auf 
die  Recenfionen  zu  fehn ,  den  Freunden  der  theolo- 
^ifchen  Literatur  bemerklich  zu  machen. 

Celle  ,  b.  Schulze  d.  j. :  Katechetifches  §€umaU 
herausgegeben  von  ^.Yr.Chr.  Größe.  4ter Jahr- 
gang ,  2tes  —  4tes  Heft.  1797 ;  5ter  Jahrgang, 
I  — 4s  H.;  6ter  Jahrgang ,  is  u.  2s  H.  1799-  S' 
(3  Rthlr.  22  gr.) 
Dies  Journal,  auch  unter  dem  Titel:  ISeues  Jour- 
nal der  Katecketik  und  Pädagogik  fortgeführt,  he- 
hauptet  fich  rühmlichft  in  feiner  Zwcckmäfsigkeit. 
Den  meiften  Raum  der  vorliegenden  Hefte  nehmen 
Recenfionen  von  Schul-  und  Erziehyngsfchriften, 
und  überhaupt  von  folchen  ein,  die  in  irgend  einer, 
auch  entfernten  Bezit^huug  auf  Katechetik  uncT  Pä- 
dagogik ftehen.  Die  Recenfenten  wiffen  von  Seiten 
diefer  beiden  WilTenfcbaften  das  Intereffe  an  der- 
gleichen Schriften  fehr  zu  heben  und  zu  beleben, 
den  Lefem  von  eben  diefer  Seite  immer  die  deut- 
Lchfte  Einficht  in  die  Schriften  felbft  zu  verfchaf- 
fen,  und  fo  umgekehrt  wieder  ein  lebhaftes  Inter- 
cfle  an  der  Wiffenfchaft  und  Kunft  des  Unterrich- 
tens und  j^rziehens ,  an  ihren  Fortfehritten  u.  dgU 
zu  erregen.  Im  Beurtheilen  gedruckter  Katechi fa- 
tionen,  welches  immer  ausführlich  ift,  wie  der 
Zweck  des  Journals  gebietet,  und  feine  Befchränkt- 
beit  verftattet,  find  mehrere  derfelben  bcfonders 
glücklich,  indem  fie,  was  nur  eigne  und  lange  Er- 
fahrung und  üebung- vennag,  die  Fehler  der  Anla- 
ge, der  Einleitungen,  Wendungen,^  Uebergänge, 
Fragen,  des  Ausdrucks,  der  Entwickelung  eines  Bc- 
grifts  u.  f.  w,  Ibfort  entdecken,  rügen  und  berichti- 
gen, und  hierdurch  ihre  Recenfionen  für  jeden  Ka- 
techeten, der  neben  der  Belehrung  zugleich  Uebung 
fachte  brauchtr»r  und  nützlich  machen*  Nur  gelingt 
ihnen  die  gelegentliche  Vertheidigung  des  Nutzens, 
den  die  Kantifche  Philofophie  der  Theorie  des  Volks- 
unterrichts  gewähren  foll,  nicht  zum  heften,  ver- 
muthlich  weil  fie  in  Abficht  auf  den  Gebrauch  für 
die  KatcchetUc  einen  zu  grofsen  Werth  ai^f  den  thco- 
retiichen  Theil  diefer  Philofophie  fetzen ,  und  im 
Voiksttfiterricht  felbft  die  theoretifchen  Erkenntruf- 
fe  überhaupt,  pbvfikalifche,  pfychologifche  u.  dgl. 

zu  hoch  anlchlagem      So  fagt  z.  B.  der  Recenfent 
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von  Campe*s  Uriner  SeeUnUhre  ßir  Kindn,  4te  Aufl. : 
was  den  Nutzen  der  Kantifchen  Philofophie  berrilFt 
(den  Campe  beftreitet),  fo  kommt  es  hier  auf  Wahr- 
heit an.  Behauptet  (ich  die  neue  Philofophie  als  die 
Befitzmn  dgr  Wahrheit,  fo  wird  der  Nutzen  ron< 
felbit  folgen.  Wie,  wenn  fie  (ich  nun  nicht  als  die- 
fe  behauptete,  fondern  nur  als  die  AVahrheit  fuchen- 
de,  wird  wohl  der  Nutzen  ausbleiben?  oder  befteht 
diefer  nicht  eben  darin,  das  Suchen  der  Wahrheit 
zum  Zweck  aller  Speculation  gemacht,  und  den 
Dünkel  gezüchtiget  zu  haben ,  als  fey  0e  gefunden, 
und  das  Suchen  geendigt? 

Ein  anderes  Verdienft  des  Journals  ift:  dafs  es» 
wenn  auch  nur  bevläufig ,  auf  die  Mängel  und  Ge- 
brechen des  katecnedfchen'  Unterrichts ,  wie  fie  in 
diefem  oder  jenem  Lande  entweder  aus  Ignoranz, 
oder  Obfervanz,  oder  Trägheit  und  Gemächlichkeit 
der  Prediger  herrfchend  find,  aufmerkfam  macht, 
und  hierüurch  an  den  Orten,  die  gemeynt  find,  oder 
an  andern,  wo  Ähnliche  Fehler  begangen  Werden, 
endlich  wohl  ein  Abftelteh  derfelben  veranlafst.  .So 
wird  z.  B>  bey  Gelegenheit  einer  Anzeige  des  Rekm- 
fchm  Verjuchs  bihl^cher  KatechiftUümm  verfichert, 
dafs  im  Heflirchen  dar  Unterricht,  den  die  Prediger 
den  Confirmandeiv  befonders  geben ,  nur  14  Tage 
oder  4  Wochen  daure.  Drey  Briefe  im  4ten  H.  des 
3ten  Jahrganges,  von  den  Predigern  Rehm ,  Marrin 
und  Götz  in  Heffen  erklären  nun  zwar  diefe  Nach- 
richt, und  wohl  mit  Recht,  wieRec.  meynt,  der  das 
Land  von  diefer  Seite  kennt ,  für  falfch ;  aber  etwas 
Wahres  kann  ihr  gleichwohl  zum  Grunde  liegen, 
und  da  das  Journal,  wie  die  Herren  felbft  fagcn ,  in 
Heifen  fehr  beliebt  ift :  fo  kann  es  gar  wohl  gefchehen, 
dafs  diefe  Verhandlung  das  Gewiflen  der  Prediger 
trifft,  die  an  dem,  was  an  der  Sache  wahr  ift,  fchuld 
find,  und  dafs  fie  künfdg  ihren  Unterricht  erweitem 
und  verbcflfem  j  denn  ein  fo  kurzer  Unterricht  ift 
notbwendigerweife  auch  ein  fchlechter. 

Einen  befonden  Werth  unter  den  vorliegenden 
haben  das  2te  und  3te  H.  des  ^ten  Jahrg.  durch  die 
Nachrichten  von  den  Schulmeifterfeminarien  zu  Kiel 
und  zu  Lüdwigsluft  in  Mecklenburg,  und  das  ifte 
und  ite  des  6ten  durch  die  Befchreibung  des  kate- 
chetifchen  Inftituts  des  Herausgebers  in  Göttingen. 
Der  Actenfammlung,  das  Kielfche  Schulmeifterfemi- 
narium  betreffend ,  ift  die  zuerft  in  den  Schleswig- 
H<Hlfteinlfchen  Provinzial  -  Berichten  abgedruckte 
Nachricht  über  daffelbc,  von  Hn.  Prof.  MuUer, 
jetzt  erftem  Lehrer  bey  diefem  Inftitut,  zur  ge- 
nauem Kennmifs  der  Anftalt  zum  Grunde  gelegt 
worden.  Im  J.  93  xählte  das  Inftitut  über  60  Semi- 
nariften.  Die  Befchreibung  von  dem  SchuUebrerfemi. 
narium  in  Ludwigsluft,  worin  10  Seminariften  frey  ge- 
halten  werden,  ift  von  Hn.  Ackermamnf  einem  gewe- 
fenen  Mitarbeiter  an  demfelben;  fie  ift  aus  einemStuck, 
kurz,  aber  ohne  dafs  etwas  vermifst  wird,  und  darftei- 
lend! Möchte  die  Actenfammlung,  das  Kielfche  Infti- 
tut betreffend ,  auf  ähnliche  Art  verarbeitet  worden 
feyn ;  man  wurde  dann  manches  in  derfelben  nicht 
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zweymal  und  mit  denfelben Worten  lefen.  Wie  viel  mit 
wenigem,,  wenn  der  Vorfatz  feft  ift  und  bleibt,  bey  An- 
legung  von  Lehranftalten  diefer  Art,  und  in  Verbefle- 
rung  derfelben  auszurichten  fteht,  davon  geben  beide 
Inftitute  einen  Beweis ;  vielleicht  reizt  ihr  Beyfpiel  zur 
Anlage  oder  Verbeflerung  von  Schulmeifterfeminarien 
in  Ländern,  wo  dergleichen  noch  nicht  find,  oder  die 
beftehenden  einer  zweckmäfsigem  Einrichtung  bedür- 
fen. Einen  ähnlichen  Nutzen  verfpricht  die  Befchrei« 
bung  des  Herausgebers  von  feinem  katechetifchen  In- 
ftimt;  man  darf  fie  nur  lefen,  um  im  Ganzen  genom- 
men über  die  Zweckmäfsigkeit  feines  Verfahrens  fo- 
fort  mit  ihm  einverftanden  zu  feyn.  Nach  vorgetragen 
nerTheorte  des  Erkennmifsvermögens  inAngemeflen- 
heit  zur  katechetifchen  Kunft  übt  er  feine  Zuhörer  im 
Definiren,  im  Auffinden  von  Gleichniflen,  Tropen,  Fi- 
guren, Metaphern,  Analogien,  Antithefen  u.  f.  w. ,  fo- 
dann  iäfst  er  fie  Dialogen,  hierauf  Katecbifaüonen  aus- 
arbeiten, und  endlich  folche,  die  vorher  nicht  aufge- 
fchrieben  werden,  mit  den  Kindern  und  vor  der  Ge- 
meinde halten.  Die  Uebungsmethode  felbft  ift  in  dem 
Auffatze  auf  eine  fehr  anfchauliche  und  unterrichtende 
Artbefchrieben,  und  zu  ihrergenauem  Kennmifs  und 
Beurtheilung  find  imatenHeft  2  Katechifationen  und 
2  Recenfionen  der  einen,  jene  wie  diefe  von  Zuhörern' 
des  Herausgebers  verfafst,  nebft  feiner  im  Inftitut  vor- 

Jetragenen  Beunheilung  diefer  Katechifarionen  und 
.ecenfionen  mit^ctheilt  worden.  Hr.GräiFe  kann  aller- 
dings mit  Zuverficht  hoiren,  tüchtige  Katecheten  zu 
bilden;  denn  feine  Hoffnung  geht  fchon  unter  feinen 
Augen  in  Erfüllu  i^.  Gröfsere  Vollkommenheit  würde 
indeifen,  wie  Rec.  glaubt,  das  Inftitut  erhalten,  wenn 
für  die  Katechoiik  dir  Sphäre  des  Wiifens  fclyirfer,  als 
bisher  gefchehen  ift,  von  der  des  Gewifiens  unterfchie- 
den,  und  die  Kunft  des  katechedfchenUnterricbts  felbft 
nicht  darauf,  den  Willen  der  Katechumenen  durch  den 
Verftand,  foadeni  umgekehrt,  ihren  Verftand  durch 
den  Willen  zu  bilden,  geftellt  würde.  DieUebungen 
für  die  Kunft  blieben  hierbey  diefelben,  nur  würden  fie 
eine  andere  Richtung  erhalten:  nämlich  auf  die Dar- 
ftellungskraft,  den  Scharffinn ,  Witz,  die  Geiftesge- 
gen  wart  u.  f.  w.  des  Katecheten  wäre  es  mit  ihnen  abge* 
fchen,  um  dadurch  zunächft  dem  moralifchen  Gefühl 
der  Katechumenen,  durch  diefes  ihrem  Willen 
und  hierdurch  erft  ihrer  Einbildungskraft,  ihrem 
Scharffinn,  und  überhaupt  ihrer  Kraft  zur  Beurdieilung 
des  Praktifchen  herzukommen.  Die  Ausübung  der 
Kunft,  in  fo  fem  fie  Moral  und  Religion  b^lFt,  würd6 
dadurch  auf  einen  engem  Kreis  eingäfchränkt ,  und 
Fehlec,  wie  der  vom  Herausgeber  in  deritenKatechi- 
fation,  über  den  Begriff:  Perfon,  gerügte,  dafs  nämlich 
der  Begriff  von  Zurechnung  und  Zuredinungsflbhig- 
keit  zu  kurz  abgefertigt  werde,  könnten  dann  fo  leicht 
nicht  begangen  werden.  Uebrigens  ftiuunt  Rec.  in  den 
Wunfeh  des  Herausg.  mit  ein,  dafs  Lehrer  der  Katecbe- 
tik  auf  andern  Univerfitäten  durch  die  Befchreibung 
feines  Inftituts  veranlafst  werden  möchten,  die  Me- 
thode ,  njich  welcher  fie  ihre  Lehrlinge  in  der  kate- 
^etifchen  Kunft  üben,  öffentlich  bekannt  zu  machen. 
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GOTTES  GELEHRTHEIT. 

1785  — 1800. 
Fünf  t  er    N  ac  h  tr  a  g.^ 

t)  Augsburg,  b.  Hamm  d.  j. :  CoUectio  Brevium  at- 
que  Inflructionum  SS.  D:  N.  (fanctiflimi  Domini 
jioftri)  Pii  Papae  VI.  quae  ad  praefentes  gallico' 
narum  eutefiarum  calamitates  pertinent.  Etiam 
infertae  funt  nonnullae  epiftolae,  jufTu  et  nomi- 
ne fummi  Pontilicis  fcriptae  et  quaedam  Allocu- 
tiones  feu  Acta  Pontificia  in  Confiftorils  eodem 
fpectantia.  Vol.  I.  248-  S.  Vol.  IL  240  S.mit  i. 
Regifter.  1796.  8- 

2)  Mi;N8T£R.b.  Afchendorf.  Votlfländige  SiMmmtwng 
aUer  Briefe  y  Unterrichte  9  Gewattertheilungen  U9M 
Verhandlungen  unf.  h.  Vaters  Pius  Papfi  VI.  in 
Betreff  der  franzof.  RetigiansumwiUzung.  Ver- 
anftaltet  und  nach  der  röm.  Ausgabe  äberf.  von 
D*  A.  GuiUeaume.    I.  II.  Bd.  in  g«  1797* 

I   Jie  Zeitumftände  laffen  vermuthen>  dafs  von  bei- 
den getfaeilten  Parthey  en  diefen  efflenzwifchen 
1700  und  1793.  von  der  päpftlichen  Curie  gegebenen 
Erxlärungen  über  den  kirchlichen  Theil  derfranzöfi- 
ichen  Revolution  eher  eine  fchonende  und  befanfd- 
^ende  Vergeflenheit  gewünfcht  werde,  als  die  laute 
Bekanntmachung  9   mit  welcher  fie  im  J.  1796*  97. 
unter  fehr  verfchiedenen  Verhälmiffen  in  das  grofse 
Publicum  gebracht  worden  find.     Rec.  wünfcht  der- 
gleichenMilderungill  fo  fehr,  dafs  er  gar  gerne  die  bey- 
nahe  infallible Autorität,    welche  in  diefen  Actenftü- 
cken  redet,  für  minder  compromittirt  anfehen  möch- 
te ,    als  fie  es  zu  feyn  fcheint.     Für  jetzt  und  da  es 
feiten  an  Mittein  fehlt,   Knoten,  fo  grofs  als  fie  ir- 
gend  feyn  mögen,    zu   löfen   oder    zu  zerfchnei- 
den  betrachten  wir  die  ganze  Sammlung  als  hiftori- 
fche  Urkunden  aus  einer  Zeit,  die  man,  fo  nahe  fie 
nach  der  Jahrzahl  ift,/  nach  dem  Wechfel  der  Be- 
gebenheiten gefchfitzt,  faft  ganz  zur  Vorzeit  rechnen 
kann. 

Den  29  März  1790-  brach  Pius  VI.  das  beob- 
achtete Stillfchweigen ,   und  erklarte  fich  in  einem 
nicht  öffentlichen  Confiftorium  über  die  vom  fran- 
Erganzungsblätter,    L  ^hrg.    Erfler  Band*  ^ 


zöf.  Nationalconvent  gewagten  Eingriffie  in  die  Sa- 
che der  Kirche  und  die  Rechte  des  römifchen  Stuhls. 
Damals  hoffte  man  noch  zu  Rom,  den  König  durch 
unmittelbare  Ermahnungen  und  durch  den  Erz- 
bifcboff  von  Bourdeaux,  an  welchen  Nro.  V.  ein 
Bfief  hierüber  eingerückt  ift,  von  derSancdonirung 
jener  Decrete  abzuhalten.  Die  Gewiffensfragen,weUhe 
der  König  felbft  dem  Papft  vorgelegt  hatte ^  waren 
an  eineCongre^ation  von  Cardinälen  gewiefen,  wel- 
che, wenn  der  König  anfragen  liefs,  die  Nothwendig- 
keit,  alles  noch  reiflicher  zu  erwägen,  vorflellte« 
Was  von  den  damaligen  Grundfätzen  der  päpftlichen 
Curie  über  diefe  Irrungen  fich  aus  mehrern  Urkun- 
den ,  welche  über  einzelne  Gegenftände  zum  Lobe 
der  Folgfamen  und  zum  fcharfen  Tadel  der  Anders- 
gcfinnten  (f.  Nro.  XVIL  den  Brief  an  den  Cardinal 
Lemenie  Brienne,  Bifchof  von  Sens)  ertheilt  wur- 
den, mühfam  fammlen  laflen  würde,  findet  man 
concentrirtin  dem  von  ioMärzi7oi.  datirten  Breve 
an  die  Bifchöfe  Frankreichs  ,  walcae  die  Declaration 
derConftitution  desCIerusunterfchrieben,  unter  Nro« 
XVIII.  (der  römifchen  richtiger  geordneten  Ausga- 
be, nach  welcher  die  Ueberfetzung  verfertigt  ift,)  und 
aus  dem  faft  gleichzeidgen  Ermahnungs  -Schreiben 
.  an  die  Cierifey  und  das  Volk  von  Frankreich  Nro. 
XXIV.  über  „den  von  Geiölichen  gefchwomen 
Bürgereid  und  die  Confecrationen  und  Wahlen 
der  Pfeudo  -  Bifchöfe««.  Der  Bifchof  von  Autun 
(jetzt  Minifter  Talleyrand)  in  fofem  er  ganz 
den  Ausfprüchen  des  Nationalconveiits  Gehorfam 
gefchworen  hatte,  wird  mit  mehreren  als  mein- 
eidig (pejerans  S.  104.  d.  Augsb.  Ausg.y  behandelt, 
mit  Excommunication  bedroht  und  bald  darauf  in  der 
päpftl.  Epiftola  über  den  Bürgereid  (S.  133O  für  fus- 
pendirt  erklärt  Die  neuen  Walen  von  Bifchöfen 
zu  Paris,  Soiffons  etc.  nennt  eben  diefes  Schreiben 
iUegitimaSf  facrilegas  ac  prorfus  nuUas  9  und  hebt  fie 
nebft  den  neu  errichteten  Bisthümern ,  auf.  Unter 
dem  19  März  1792.  wurde  fogar  allen  diefen  „Pfeu- 
doepifcopen*«  und  andern,  qui  facrilego  iUofe  iure 
jurando  poUuer%mt9  eine  Frift  von  60  und  aber- 
mal 60  Tagen  gegeben,  um  von  dem  99jchisma 
funeßijfimum'*  umzukehren  (Augsb.  Ausg.  II.  Vol. 
S.  20.  21.)  Nach  Verflufs  derfelbcn  foilte  die 
Excommunicadon »  um  die  Anfteckung  zu  vermet 
D  d  den, 
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den»  Cffblgen,  Soweit  gfengen  die  harten  Maas- 
r^geJtir  wrfche  dfii»  ySpdhcben  Hof  feine  Conft»- 
fMienz  abzuijptlug^n  fcbien^  fo  fehr  auch  Pius  WU 
£cb  felbfi  all  die  Paftoralregel  des  Grejcorius  M.  er- 
itmert  zn  baben  Terfichert:  dtfcrete  vkinimdinum 
penfan^d  fofir  terapora ,  tie  cam  reftringi  Hngua  de^ 
Iketr  per  verba  inutilicer  defluat.  (S.  19.) 

Jetzt  traten  noch  drängende  Motive  ein  ^  dfefe- 
»Ige  Mäfsigang' Arerprie^fen  zu  laiFen  ,  welcher  man 
{esiie  dje  Möglichkeit  einer  Ausföhnung^  wenn  lie 
atlmäbli^h  erfolgt ,  zu  danken  haben  wfrd.     I>en 
24^  No^.  war  Piui^VI   veranlafst,  wegen  des  dro- 
henden Einf^n^  der  Franzofen  in  den  Kircbenftaat 
(S-  93.)  dem  Clerus  und  den  Einwohnern  deffelben 
"tollen  Ablaß  in  Form  eines  Jubifäum  zn  ertheilen, 
ttechdem  fchon  im  Auguil  eben  defswegen  öfFendi- 
«he  Gebete  angeordnet  worden  waren.    Aufser  der 
h.  Maria  und  dem  b..  Petrus-  nahm  Pius  der  Vf.  vor* 
^nehmlich  Pius  den  V.  zo^  Hülfe,  im  Andenken :  quan- 
\twm  kic  ad  eonterendos  eceleßde  hoßes  orandoagendoqu'e 
opmi  Deum  vrcfeciffet.  S.  gr.     Von  diefer  Z^it  an 
wurde  dem  franzönfcben SyArem  mehr  durch  ftillere 
Maafaregeln  entgegen  gewirkt,  welche  wahrfchein- 
'lieh,  unter  andern  äufsem  Umftänden,  mehr  als  die 
heft]gen>zul«iften  vermocht  hätten.  Dahin  gehören  die 
Vergunftigungea  de»  pilpftlichen  Stuhrs  vom  13.  Jun. 
179a  u..  f.  w.  ||:egen  fchrifrHche  Zuiicbeningen  reu- 
tfiüthiger  Rückkehr  zur  Auctorftät  de»  apoAoHfchen 
Stiihlsi  die  eingedrungenen  Pri^fternnd  andere  durch 
den    Bürgereid    fchiftnatifeh    gewordene    nfedere 
Qeiftliche    und   Layen   inageheim  zu    abfotviren* 
In  einer  den  28*  May  17^3  endlich  ertheilten  Ant- 
wort der  C9ngreg}rteft  Cardmflie  wird  zwar  allea 
kirchliche  Verhältnff»  des  Volks  gegen  die  fogenann* 
ten  fchifmatifchen  Ptieftcr  bey  Taufen,  und  andern  die 
Lebend<en  betreffenden  kirchlichen  Qebrtacfae  lehr  er- 
fchwerl  und  verboten ,  doch  die  AbfoTution  in  To- 
desgefahr von  ihnen  anzunehmen  erlaubt»,  wegen 

•  des  Eids  über  Freyheit  und  Glefchheit  aber  dre  vor- 
fichtige  Antwort  gegeben  (8,  lööv  2  VoK)  r  daf»  von 
canonifcfien  Strafen  gegen  fokhe,  welche  ihn  al» 

•  Cferiker  oder  als  Layen  gefchworen  haben,  (vn  jetzt 
nicht  die' Rede  fey»  wmdium  edito  per  fanctiffitnvm 

'Domnum  ncftrum  judicio  fupef  praefato  jwramento^ 

'  Nur  folle   jeder  fein  Gewiflen  •  fchonen  ,    da  man 

zweifelnd  nicht  fchwören  dürfe:   Man  war  hier  vor- 

fichtfg  genug,  nicht -eiiirinal  einen  Scbfufs  von  dem 

minder  Anilöfsfgen  auf  das  Anftöfsigere  gelten  zu 

lafTen»     War  nämlfch  der  Eid  a^rf  die  erfte  noch 

monarchifcfre  Conftitutfon  fifr  Meincjd  und  Kirchen- 

faub  erkMrt  worden  (liteme  contmonitoriae  ^^d.  d.   i  J. 

Apr.   1701.    etd  Clerum  et  poputum  regni  Gal^nutim. 

S*  119.  VoK  I.)  r  fo  hätte  diefi-s  Urtheil  leicht  dfen  re- 

pubh'kanifchen  Eid  noch  mehr  zu  treffen  fchcinen 

"können»  —    Die  Abfolution  der  höheren  Qeiftiich- 

•kcit  behfelt  fiberdiefs  der  Pitpft,  um  ihre  Oemuther 

nicht  niederrufchlagen,  -fich  felbft  und  feinen  Noeh- 

foT^cffi  vorr  wenn  fierunter  denen  ewiige  toims^fcele- 

ris  princxpts ,    andere   wemg:ften9  •  anctoi^s   exitialis 

"JkhhmatiSf  qwkl  per  totum  i/bid  regwim  mifere-Mfac-- 


chatuTr  genannt  werdet»  müfsten,  reumüdiig  durch 
volle  Genugthiumgen  das  begangene  Böfe  yerwcr- 
fen,  un4  die  in  Befitz  genommenen  Kirchen  abge- 
ben wollten.      Die  wirkliche  Excommunication   ift 
ohne  ZwcifeF  nach  der  zweymal  fechzigttgigen  Friil 
nicht  ausgefprochen  worden^       Ueber  die  neu  er- 
richteten Abtheilungen  der  Diöcefen,  und  felbft  über 
das  Beybehalten  der  geiftüchen  Aemter,  iff  auch  hin- 
tennacb  dfe  päbfilicheEinftimmung  nichtunmöglich. 
Solche  Annäherungen  laden  fich  demnach  fchon 
in  den  Scbrkcen  von  1792  und  1703  Entdecken..  Wie 
viel  mehr  wird  wohl  mit  dem  Anfange  des  neuen 
Jahrhunderts  ,r  da  auf  beiden  Seiten  die  Erfahrung 
{o  manche  ^ute  Krugheitsregel  ins  Andenken  zurück- 
gebracht hat  r  der  päbftliche  Wunfeh ,  dem  Schisma 
ein  Ende  zu  machen  (S.  73.)  y  feiner  Erfüllung  fich 
nähern  können^  ohne  da£s  dabey  das  wahre  Funda* 
ment   und  Jbiterefle   der  neuen  galUcenifchen  Kir- 
chenfreyheit  gefährdet  werde.    Diefe  Etnfcbränkung 
fetzen  wir,  die  Sache  auch  blofs  von  dqr  politifcben 
Seite  betrachtet 9  ah  nothwendig  voraus,  we3  wir 
für  die  Ruhe  der  Weh  hoffen,  beide  Theite  feyen 
überzeuge ,  dafs  nach  allem  dem ,  was  nun  bereits 
geichehen  ift^  jeder  Verfuch,.  wieder  irgend  einen 
domüiiremlen  oder  mehr  begünftigten  Cuttn»  einzu- 
führen r  nicht  eine  Wurzel  der  Eintracht,  fondem 
ein  geheimer  Stoff  zo  neuen  Exptolionen  werden 
müfstc 

Mit  Rührung^  lieft  ma»  gegen  das  Ende  de»  IL 
Volumens  die  diefen  kirchlichen  Verordnungen  an- 
gefügte Parentation  desPapfts  auf  Ludwig  den  XVI.» 
in  fo  fem  fie  die  Perfon  diefes  Fürften  betrifft,  wel- 
chen Piu»  der  VI.  ala  Märtyrer  betrachtet»    (Sf  gra- 
vis efi  Benedicti  XI V.  auctaritßSf  cum  ipfe  prapendere 
Je  in  reginae  Stwartae  ntartyrium  ßgnificajfet ,  cur  mos 
eidem  non  eonfonpiremus  proMartyrioLudovid  XI/L?) 
Doch  ift  auch  hier  die  yorfichtige  Unterfcbeidung 
gemacht  r    dafs  Plus  der  VL  von  diefem  Märtyrer 
jetzt  noch  blofs  fx  hwmma  perjmßonef  und  nicht  ex 
apoftoUcae  Jedis  jud^ia  fprecbe.  (S.  157.)    Mochten 
•  doch  die  Vorwürfe  eben  diefer  Rede  gegen  die  Re- 
.  formirten  in  Frankreich  ,  als  vermeintriebe  Urheber 
der  Revolution»  weniger  die  alte  Heftigkeil  der  In- 
.  toleranz  und  der  Unverträglichkeit  mit  jeder  amdem 
Kircbenpartey  bewiefen  habeml    Sogar  Voltaire  be- 
.  kommt  hrer  noch  das  PrädicBt  feetefiqßmus  (ganz  an- 
■  dera»  als  in  den  Briefen  Benedikt  des  XIV.  2tn  ifan!% 
und  Pius  der  VL  ermnert  fich  gerne»  fchon  unter 
demi  25ften   Dec.  1775  an  die  Bifchöfe  von  Frank- 
.  reich  gefcbrieben  zu  haben :  Ayiferie  malum  de  media 
-  VifirOf  id  eß  venenmtos  libros  (der  Proteftanten  und 
Pbilofophen)  mbaad4s  grrgti  V^ri  magna  pi  et  Jedn- 
.  lk(Ue  extorqnete  i 

Die  Ceberfetzung  iff ,  fo  weit  wir  fie  beyläufi^ 
.  ^^erglicben  habenr  genau  und  zweckmäfsig. 

..     Ohne  Druckort;    Blätter  ans  dem  Archiv  der  Tote^ 
.    r4Vi«  ffnd.  Intoleranz. .  £|iA  HttyyfAltiger  Beycrag 

zum 


tiS 


ERalNZUMGSALlTTES   Vum\27. 


V« 


cum  Archiv  der  fteseften  Kircbeng^ilhiclite;  III, 
und  IV.  Lieferung.  17^»  440  S«  g. 
Die  wichtigften  Auffatze  in  dtefen  Hefren  ei- 
ner Sammlung,  welche  ficb  an  das  Hitikefche  Ar* 
chiv  der  Kircbengefchichte  mit  voUem  Ilecht  an* 
fchliefst  (S*  A.  L«  1797.  Z*Nro.  379. ) ,  find  folg^de  r 
I)  actinäfsiger  Zufammenhang  mehrerer  Betndbun- 
gen  der  jnrifiifchen  AHefloren  im  Wolfenbüttelfchen 
Confiftorium  für  hergebrachte  theoIdgifcheLehrmey- 
nungen  and  Gebräuche»  nebft  ungedruckfen  Ver- 
handlungen über  Dr.  Hurlebofchs  u.  a.  Fehde  we- 
gen der  BraumfekweigifcheH  Kirchenagtnde  und  den 
Vorftellungen  des  dortigen  Scha tzcoa vems  (einer 
Deputatron  der  Landftsrnde,  wo  unter  5  Mitgliedern 
damals  2  Gelehrte  zu  vottren  hatten.)  Auch  nfrcb- 
dem  die  Zeit  über  das  individuelle  in  diefen  Strei- 
tigkeiten fchon  einige  Mohnkümer  geftretrt  hat»  blei- 
ben die  hier  alK^^ed ruckten  Synoda?thefes  des  GeiK 
Superintend«  KUiget  und  des  Conf.  R.  Petfrfenr  auch 
de»  Aö€  HmAe  Bericht,  das  Rc-cht  und  die  VerpfUcb- 
tung,  zu  VerbefSerung  der  Kirchenagenden  darek 
öffentlicbe  Beurtheilungen  bey  zu  tragen,  betreffend, 
lefenswerth.  V.  Aufklärungen  über  die  Entlafiongs- 
gefchrchte  des  Prof.  Sailery  als  einer  Verfolgung  äl- 
terer  ^fmtm  gegen  nevtere:  Zugleich  Beyträge  zur 
nevem  Gefchichte  der  Univerfitäi  Dittingmr  des 
Priefterhaufes  zu  Ffaffenkaufmr  der  Emfer  Punkta- 
tion ,  Jefttitifcher  Mimonen  u.  dgL  X.  Gefchichte 
der  geridiilichen  Inquifitioi^  gt^g^n  dm  Wertheimer  jSi- 
hdüherfeizer  ^h.  Lorenz  Schmidt,  gröfstentfaeils  aus 
-ttngedruckten  Acten  und  Urkunden ,  mit  mehreren 
Briefen  damaliger  Gelehrten  (Reinbecks  9  Masheimir 
Fröreifens,  HottmnnvKr,  Chrifl^  Wolfs  ^  gegen  wetcke 
das  Betragen  ron  Dr.  Lange  zu  Halle  und  Oberhof- 
prediger Marberger  zu  Dresden  fehr  nachtheilig  ab* 
fticht>.  Da  diel'er  fehr  unterrichtende^  Auffatz  von 
•den  fpäeeni  Schickfalen  des  verfolgten  Bibelüberfe- 
tzers  nicht»  weifs  r  Co  bemerken  wir ,  daf»  Leffing» 
Collectaneen  zur  Literatur  Sr  475  fg.  von  ihm  wei» 
'  rere  Notizen  enthalten^  Doch  kann  Seh*  nicht  am 
Ende  des  J.  1737  nach  Hamburg  entflohen  ^feyn  ,  da 
er  den  31^  März  i738-  noch  aus  feinem  Arreft  (S- 
325.)  um  Interceffionen  fchricb.  Er  ftarb  zu  Wol- 
fenbffttel  unter  dem  Namen  ^oh,  Ludw.  Schredter 
als  Pagenbofmeifter  und  Hofmath  matikus  1749. 
(Folglich  frühe,  und  wahrfcheinlicb  als  ein  Opfer 
ferner  früheren  harten  Schickfale !).  Rec.  ficht  mrtVet- 
gnügen  aus  dem  Allg.  Lit.  Anzeiger  tSoo.No.iöSr  dafs 
Hr.  Dr.  Euchar.  Oertel  über  die  fpä rere  Gefchichte  def- 
felben  merkwürdige  Nachrichtf-n  thei?s  au»  der 
brauiifchweig.  geh.  Kanzeley  felbft  fchon  erhalten 
bat,  theils  noch  auffucht.  Wir  wünichon ,  dafs  das 
ächte  Ehrendenkjnal  dief es  Märtyrers  derbeffentBi- 
beferklärun^,  feine  Gefchicht  genau  und  ohncTiri' 
den  ausgeerbi=^itet,  fobalvl  al^  es  für  vollftändig  gel- 
ten kann,  erfcheinen  möc^e.  Man  vergU  dazu  im 
A,  L*  A.  auch  No.  87  ""*  ii7  von  igoo»  —  XL 
Religronsproaefs  des  Pred.  Fr.  ^of  U  ahl  im  Magde- 
burgifchenr  gehörr,  da  durchgani^ij;  1  \e  ÄKti-n  g\  li  - 
fert  lind,  zur  fpecitrllereu  CharaktcriftiK.  der  wc yl«ad 


fmmediat  -  ExMtdnafUmsionmtffion  der  Heitn  Herttcf, 

Hillmer,  Wöllner  und  einiger  ihrer  Aol^änger. 
'  Die  übrigen  Auflatze  geben  kürzere  Notizen  über 
Angelegenheiten  ähnlichen  Inhalts.  IL  Wegnahmt 
des  gelehrten  Nachlajfes  Wärzburgifcher  Ge^tichen, 
namendich  eines  Kapellans  zu  Kift  und  eines  Frühe- 
metters  zu  Volckach.  IIL  IV-  Ein  (im  Jun.  1797.) 
wundetthatiges  Muttergottesbild  im  Dom  z»  Würzburg, 
welches  aber  bald ,  in  eine  endegene  Kapelle  ver» 
fetzt,  zur  Ruhe  kam.  VL  Ein  (WöIIherifches)  Re- 
fkrlpt,  in  welchem  „farnmdichenProFefforen  (in  Oft- 
preuiTen)  der  Gebrauch  des  Kantifcben  Buchs :  ReU- 
gion  innerhalb  den  Grenzen  der  Veruunftr  in  ihren  Vor^ 
lefungen  unterfagt  wird,"  rom  14.  Oct- 1795.  VIL 
Der  alte  und  jder  neue  Bifchofsftab  zuSt^Bntya»  VIIL 
Warum  geranzt  Toleranz  gegen  Secterguden  jetzt 
noch  nahe  an  Intoleranz?  IX.  Kurfächfifcbes  Re- 
fcripc  wegen  VerpfUcktung  der  ScbuUekrer  auf  Lu- 
thers Katechismus  und  dieAugsburgifcheConfeflton« 
nebft  Inferar,  db  Leipziger  Freyfchule  betreffend* 
XIL  Der  Lutheraner  JlfL .  FäUenßein ,  Fon.  der  clevr- 
fchen  Regierung  zur  Interimsinfpecdon  eines  refor- 
mirten  Gymnafiums  angefteiU ,  verrichtet  fein  Amt 
(nach  den  Acten)  ohne  Tadel,  wird  durch  denS  taatsmt- 
niftervon  Wöllner  abgefetzt,  „weil  er  aus  reformirten 
Fonds  nicht  befoldet  werden  könne,**  u'nd  erhält 
keine  andre  Stelle«  1796.  XIIL  ^.  L*  EwM  gegen 
Sf"^'  Stolz,  —  Sachkennmifs  wird  man  in  allen 
dielen  Auffatzen. nicht  vermiflen.  Ihr  Ton  ift  nicht 
feiten  fcfaarf  und  gereizt.  Unftreitig  aber  dringen 
die  Vf.  immer  auf  die  Hauptfache  i  Beförderung  ach* 
ter  Ueberzeugong,  welche  durch  Gewalt  nie,  durch 
wecbfelfeitige  Mittheilung  von  Gründen  und  Gegen- 
grnnden  in  nicht  gar  langer  Zeit  zu  grofser  Befriedi- 
gung der  Wahrheitsliebenden  bewirkt  wird. 

CöLV ,  b.  Hammer :  Die  armen  getäufchten  ^fuden^ 
oder  Mofes  und  Mejfia»  zum  zweuten  und  letzten^ 
mal  enthüllt  und  aufgedeckt  von  mekhifedek,  1798* 

'  XXXI L  u.  288  S.  in  8-^ 

Diefer  Melchifedek ,  welcher  fleh  ndch  der  Vor- 
rede U.S.  51.  H....g  unter2erchnet,  hält  die  ar- 
men Juden  für  fehr  geräufcht ,  weil  Jefus  Meflias  et- 
was weit  befferes  war,  als  die  meiften  feiner  ausgear- 
teten ZeitgenoiTön  von  ihm  tu  erwarten  wufsteit. 
Hm.  H'»  Declamationen  entftehen  meiftens  aus  der 
Vorausfetzung ,  daf»  die  Propheten  mit.  ihren  Schil- 
derungen beflerer  Zeiten  die2Ujkunft,fo  wie  fte  kom- 
men mufste,  zu  malen  die  Abficht  gehabt  hätten. 
Wer  dies  von  den  Propheten  behauptet  (und  alier- 
dn%gs  haben  viele  chriftliche  Theologen  die  Lehre 
von  der  infpiratt6n  dahin,  auf  ihre  Gefahr,  misge- 
€iehn{t)gegen  dcA  AiagHr.  H.  immerzeigen,daf9das 
Detail  in  der  Hoffnung  mi  fiianifcher  Zeiten  bey  den 
iPropheteii  von  dt;m  Erfolg  oft  weif  verfchiedeir  fey, 
und  dals  folglich  die  Propheten,  nreim  ihr  Zweck 
-gewifen  wäre,  vorher  zu  beftf in men,  wa»  alles  der 
Mefltas  m  efsiselmn  exi^t^ührisn  mfifste,  die  Na- 
tiutt,  oder  fich  faimnt  der  Nation  getäufcht  hätten, 
und  vuji  dem  weit  beilern  Erfolg  wieder  «uf  eine 
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gHicIilicbe  Art  getSulcbt  worden  reyan.  Sobald  man 
aber  einfieht^dafs  die  Gemälde  der  Propheten  nicht 
dazu  beftimmt  waren »  eine  Gefcbichte  Vor  der  Gc- 
fchichte  zu  befchreiben «  dafa  rialmebr  jeder  hebräi« 
fcber  Prophet«  um  die  Religion,  welche  er  als  die 
belle  kannte,  einft  überall  verbreitet  helfen  zu  kön- 
nen ,  feiner  Nation ,  der  Befitzerin  diefer  Religion, 
im  allgemeinen  glücklichere  Zeiten  augurirte,  dte- 
fes  Glück  aber  im  einzelnen  nach  feinem  Gcfichts- 
kreis  und  Zeitalter  ausmalte,   ohne  fein  Detail  für 
das  einzig  mögliche  und  wabre  zu  halten  oder  aus- 
zugeben; dafs  fogar  die  fo  ausgemahlten  Bilder  im 
A.  T.  immer  fich  felbft  weiter  entwickeln  und  an* 
ders  beilimmen,    fo  dafs  jeder  denkende  Jude  fie 
nicht  für  einen  unreränderUcben  Typus  der  Zukunft, 
fondem  blos  für  Verfuche,   die  allgemeinen  HoflF- 
nungen  nach  Uuifianden  bvp^^'^^i^^'^  darzußellen, 
anerkennen  konnte  und  wirklich  anerkannte:  fo  exi- 
ftirt  nirgends  eine  Täufchung  der  Juden ,  nicht  ein- 
mal eine  Täufchung  ins  Belfere.    Vielmehr  erfcheint 
blofs  die  Täufchung  des  Vfs.,  welcher  mit  Mofe  und 
den  Propheten  zu  hadern  glaubt,  indenter  blois  ge- 
gen gewilTe  PropheCenauslegungen  ankämpft,    die 
nicht  den  Gcift,  fondem  den  Buchfiaben  der  Prophe- 
zeihungen  feft  hielten,  und  felbft  den  ganzen  Zweck 
der  Propheten  miskannten ,  fo  oft  fie  annahmen,  ir- 
gend ein  hebräifcber  Prophet  habe  das  Detail  feiner 
widrigen  oder  glücklichen  Vorausfagungen  anders, 
als  hypotbetifch  verftanden,   oder  von  andern  als 
Abzeichnung  beftimmter  und  nicht  anders  möglicher 
Erfolge  verftianden  wilTen  wollen.     Wie  hatten  die 
Propheten   einander  felbft  für  abfolute  Hiftoriogra- 
'  phen  der  Zukunft  halten  können ,  wahrend  die  fpäj- 
tern ,   fo*  oft  fie  die  Erfahrung  machten ,   dafs   der 
Menfch  nur  allmälig  fein  wahres  Beftes  einfehen  ler- 
ne, ohne  Anftand  vom  Detail   der  frühem  abwei- 
•  dhen,  und  jede  durch  den  Lauf  der  Zeit  geölAiete 
'  neue  Ausficfat  zu  Veränderungen  an  dem  vorhande- 
nen  Gemälde  fo  gerne  benutzen?    Kurz»  die  Juden 
waren  nicht  getäufcht:  denn  nicht  fie  find  es,  die 
'  jene  göttliche   heHige  Begeifterung  aller  vortügli- 
chen,  um  ihres  Gottes  willen  thätigen  Männer  ihrer 
''Nation,   der  Künftler,  Helden,   5anger,    Dichter, 
-  Regenten,  fowohl  als  der  prophetifchen  Sittenrich- 
ter und  Volksredner,   trotz  ihrer  ganzen  Sprache, 
Denkart  und  allen  Beyfpielen  des  A.  Ts»  mit  der  In- 
fallibilität  verwechfelten.    Viebnehr.  kennten  die  Ju- 
den ,  ohne  Anftofs  und  Inconfequenz ,  in  allen  gött- 
lich begeifterten  Männern  beftäiidige  Progrefllonen 
und  Entwicklungen  z^  vpllkommneren  £infi<:hten 
und  Anflehten  erwarten,  und  als  iwirklich  bemer- 
ken. Sobald  man  die  Bibel  aus  der  Bibel  erklärt,  wer- 
den Schriften,  wie  diefe,  gröfstentheils  überflülBg. 

l)  Dortmund,  b.  Blothe:  David  Praphcta^  David 
doctor  9  David  htjmnographus ,  David  hißariogra- 
fhus*  Seu  Pfalmi  prophetici,  doctrinales,  hym- 
nici  et  hiftorici  philologi^e  ac  paraphraftice  ex- 


pofiti,  fenrato  authendco  textu.  Opera  et  Au- 
dio g.  Gesquieri  a  liaemdroHk^  presb.  ollm  in  Soc. 
Jefu  quatuor  votorum  profeui;  neue  aimo  fe- 
cundo  jubilarii ,  nee  non  f.  Caefareae  Majeftatis 
hiftoriographi  et  di\  erfar.  Academiar.  Socii  etc. 
1800.  472  S.  ohne  das  Regißer.  in  g.  i  Rihlr. 
6  gr. 

2)    RcGEN6Buao ,  b.  Rottermundt :  Jumatationes  in 
Pentateuchüm  Mofis^  a  Mich.  Wittmanm,    Epifc. 
Ratisb.  Seminarii  Clericor.  Subrcgente,  S.  Script, 
etL.L.  Orr.  in  Lyceo  epifc.  Ratisb.  ProfelTore. 
t796'  313  S.  in  g. 
Die  Pfalmen  nach  ihrem  Inhalt   zu  claflificiren, 
ift  noth wendig.    Aufser  diefem  einzigen  Gedanken 
ift  wenige  worin  wir  mit  dem  gutmeynenden  Vf., 
des   erften  diefor  Bücher,    übereinftimmen    könn- 
ten.   Sein  textus  anihenticus  ift  die  Vulgata.    In  den 
hiftorifcken  und  hymnifchen  Pfalmen  fugt  er  dem 
hiftorifchen  Sinn  gerne  einen  allegorifchen  öder  mo- 
ralifcben  bey.    Vielleicht  ift  für  manche  feiner  Lefer 
fchon  dadurch  etwas  gewonnen ,  dafs  er  wenigftena 
einen  hiftorifchen  Sinn  angiebt.    Für  dieien  hat  er 
die  Data  'meift  aus  den  alten  Auflchriften  idiefer 
Pialmen  in  der  Vulg.  u.  Alex.  Verfion  angenommen, 
und  mit  denfelben  alles  auf  David  bezogen.     Von 
der  prophetifchen  Pfalmen  -  Erklärung  mag  das  erfte 
Beyfpiel  genug  feyn:    Pfahmks  IL  praedicü  Chrifii 
tägmm  per  totmm  orbemt  fiuflra  obl^ctantilms  hofiibus. 
V.  Act.  4,  a5«  Hehr.  i.  et  5.  Die  Paraphrafis  ift  zwi- 
fchen  die  Textesworte  eingeflochten ;  manchmal  fo, 
dafs  fie  leife  die  Vulgata  berichtigt.  Pf.  87,  2*  inter 
mortwos  tiber^  hehraice  abfconditus.     Als  die  Doctri- 
nalpfalmen  werden  diejenigen  angenommen,  welche 
Reue  od^r  Lob  Gottes  zürn  Inhalt  haben.    Mehrere 
der  letzten  hätten,  mit  gleichem  Recht  oder  Unredit« 
.  unter  die  prophetifchen  gefetzt  werden  können,  z.  B. 
.  Pf.  40.  wegen  Vs.  10. 

No.  fl.  fügen  wir  wegen  Aehnlichkeit  derGrund- 
fiitze  bey.    Die  Vorrede  fiingt  mit  der  Entdeckung^ 

.  an :  In  Pentatencho  Mcfis  Qefam  hohes  ce»  infantem 
cwmJenfuiUi  adhuc  jucundUa^e  crucem  exhibeniem.  llr. 
W*  hat  feine  Anmerkungen  über  den  Pentaieuch  un- 
ter gewilTe  Fächer  gebracht,  in  denen  er  gewöhn* 
lieh  eine  herkömmliche  orthodoxe  Erklärung  yer- 
theidigt,  doch  fo,  dafs  er  die  Gegengründe  häufig 
mit  Ruhe  und  Gründlichkeit  gegenüber  ftellt,  wo- 
durch eine  belfere  Einficht  erleichtert  werden  kann. 
Man  fehe  von  den  ägypdfchen  Plagen ,  dem  Manna 
u.  dgl.  Der  letzte  Abfchnitt  Nr.  48.  zeigt  die  Mög- 
lichkeit der  Magie  —  weil  Mofes  fie  als  wirklich 

.  Torauafetze,  Ein  Hauptgrund  ift :  fpirüus  mali  foäe- 
tote  h^tnana  gaudere  videntur.  Dafür  werden  eine  Ia- 

.  £olftädter  Gefcbichte  von  17689  und  die  denacjun, 
1783.  zu  Glarus  als  Hexe  verurtheilte  Anna  Göldy 
als  j  Belege  angeführt.  Unferc  Lefer  willen  jetzt 
hinreichend,  welches  Geiftes  Kind  diefe  Schritt  ift» 
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Zur  allgemfinen  Literatur^Ztitung  dief es  Zeitraums 


*  NATURGESCHICHTE. 

i 

IL    Nachtrag. 

l)  Brauvscb wsi«  •  in  der  Schulbuchh.  JNohirgf- 
Jchichie  und  Tischmotogie  für  Lehrer  in  Schulen, 
und  für  Liebhaber  diefer  WidenfcbafMn ,  TOn 
C.  Ph.  Funke.  Zur  allgemeinen  SchuUEncyclo- 
pädie  gehörig.  Dritte  vermehrte  und  verbef- 
ferte  Aufluge.  Erjier  Band  (Thierreich).  I7pg. 
XX.  und  IOI2-  S.  Zweifter  Band  (Gewäicaa- 
reich.  1799.  XVL  und  £72  S.  g^.  8*  6  Kdilr. 


i)  Ebendafelbft:  MatetiäUen  zum  Unterricht  in  der 
ökonomischen  Natürgefchichte  und  Technologie  für 
die  erwachsnere  Jugaid,  vomcfamlicb  in  Bütger- 
fchulen  von  C.  PA.  Funke. 

Attch  unter  dem  Titel: 

.    Zweuter  Leitfaden  zum  Schul  -  Unterricht  na^h  Fun* 

t«^  techn^gifcker  Natur gejehichte.     Zur  allge- 

meinen   Schul -Encyclupädie  gehöcig.    Ziwetfte 

.  verbeflerte  Auflage.  1799.  VIIL  und  150  S.  B* 

(6  gr.) 

3)  Leipzig»    b.  Beygang:    VoUfländiges  Handbufih 

einer  technoiogijchen  und  ök'rmmifchen  Naturge- 
Schichte  für  deutfche  Bürger,  Landwirthe  und 
ihre  Kinder.  Mit  Kupfern.  Des  «r^mTheils, 
oder  der  Thierhefchreibung  erfler  Band  1797» 
XXVL  und  22s  S.  gr.  g.  mit  g.  ill.  K.  in  g. 
ZweifterBand.  XIV.  und  2648.  gn  g«  mit6.iU. 
K.  ing. 

4)  Frankfurt  a.M.,  b.  Behrens:  Haeidbuchder  Na- 

turgeSchichJte  für  Deutfchlo/nds  fugend  9  zuDächft 
für  die  obem  Klaffen  in  Bürgerfchulen*und  für 
den  häuslichen  Unterricht  von  Qohcam  Gottloh 
Tnmot^.  Er^rrBand.  Mit  (g  illuminirten  und 
denfelben  unilluminirt  gelafenen)  Kupferlf  in 
8*  1799*  XVI.  u.  622  S.  vu  einem  Regiitof 
(ü  Ethir»  4  gr.). 

.Ilie  Bemühungen  neuerer  Zeit,  eine  richtige 
•^"^  Kennmifs  <kr  merkwürdigem,  und  dem  Men- 
fchen  wichtigem^  Gegenftande  aus  den  Naturreichen 
i^ter  der  ungelehrtern  KlRffe  des  Publicums  zu  ver* 
Ergamzangsblatter.    igoi.  ErßerBand. 


tireiten,  -und  mit  diefem  Zwecke  zugleich  die  Beleh- 
Tutig  über  die  ökonomifche:  tmd  tedinolögifche  An- 
i^endung  der  Natur -ErceugnSBTe* zu  verinnden,  kön- 
nen fliegt  anders  als  fruchtbar  tut  wahre  AdfUfirung 
wirken.  Auch  der  gelehrte  N^turkuha^e  kimh  an^ 
:den  zahlretchen  übet*  diefeii  ^Gegeiifland  erfchienVi- 
tien  Schriften  Belehrung  fchöpfen ,  rnid  lie  können 
felbft  dazu  dienen^  feine  tJmerfuchungen  zu  leiten, 
wenn  er  feine  Aufmerkfamkeit  auf  die  Gegenfitönde 
nrendet ,  die ,  Dngeachter  ihres  wichtigen  EinfluflTes 
auf  das  Wohl  der  menfchlichen  Gefdlfchaft,  noch 
idunkel.  und  fchwierig  find« - 

Eine  Natorgefchtdite  für  das  Yolk  zu  fchreiben, 
ift  in  der  That  kein  leichtes  Unternehmen,  und  doch 
;giebt  es  wohl  wenige  gebildete,  für  Verbreitung 
;nntzlicher  Aufklärung  beforgte  Fronde  der  Na- 
tur, die  lidi  nichf  diefem  Unternehjnen  gewachfen 
fühlten.  Wie  unvoUkomtnen  ifl  nicht  noch  die 
Kennmifs  vofi[^den.Naturkörpem  allein,  wie  wenig 
das  grofse  Feld  der  Beobachtungm  über  dte  Näliif- 
gegenilände  angebautl  Aus  den  zerftreuten  und 
unvollkofiinmen  BrudlftödLeh  fo  verfchiedenaftiger 
Gegenftäjide  mpfs  der  Verfaffer  eine^  fdldienWerl^ 
«in  Ganzes  zdfammenfetzen.  Die  Wtfhl  der  Gegen- 
Aände  aus  der  groiaen  Reihe  leitet  den  Nutzen  und 
Schaden,  oder  die  aiiiFaUende  Eigenthümlichkett 
des  Naturais.  Jeder  Gegenftand  mnfs  kenndich  ge- 
f childert  werden ;  denn  hören  wir  etwas  Merkwür- 
diges von  einem  Gegeilftande :  fo  verlangen  wir  auch 
zu  wiffea,  wie  der  Gegenfiand  bdchafFen  itL;  li'nfre 
Einbildungskraft  will  fich  ein  Bild  davon  entwerfen. 
Abbildungen  kommen^iefem  Zwecke  am  leichteften 
2tt  Hülfen  fie  muffen  aber  nicht  fo  feyn ,  wie  unfre 
Volksbüdier  lie  bis  ietzt  lieferten.  Aber  auch  hej 
den  getreueft^n  Abbildungen  bedarf  es  der  2^flKze 
der  Befchreibung.  Eine  eharakteriftifche  Befchrei- 
hung  ift  eine  der  fchwerften  Aufj^beii'Ni^  Natur- 
hefchreibers ,  und  fetzt  eine  vertraute  BekänntficlhttA 
nicht  bloffi  mit  dem  darzuftellcnden  Gegenftande  al* 
lein ,  fondem  mit  allen  ihm  ähnlichen  voraus.  Dl tfe 
Kennmifs  verleiht  nur  ein  anhaltendes  mühfames 
Studium  der  einzelnen  Thetle  der  Naturkunde,  und 
wer  darf  fich  wohl  rühmen,  Xelhft  nach  viel jUhriger 
anhaltender.  Bafiihäftigttng  mit  der  Namr ,  in  allen 
Provinzen  des  Ungeheuern  Gebiets'  gleich  einhei- 
mifcb  ^  feyn?     Unfire  Volkanamclehmr  rerlaflen 
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nch  darin  auf  die  Angaben  *dcr  Syftematiker ;  aber 
wen»  matt  auck  di^  größten  Lücken  dfr  Syfteoie 
picht  In  Ervrägimg  zlbkn  will,  lo  iil^denil  doch  das 
fchon  ein  grofses  Hindernifs »  dafs  das  Syftem  ganz 
andre  Defcbreibungehr  fod^tt,  aTs  eifi  Vpr tr^g ,'  we 
der  Naturkörper  ifolirt'und  zugleich  fo  dargeftellt 
werden  üprll,  dafs  man  ihn  nicht  mit  andern  ver*. 
wechfelt.  Man  fleht  daraus,  wie  nothwendig  es  ijft, 
dafs  jemand ,  öfer  dSfe  NahirkcJrper  poJiulär'beAäirif- 
ben  will,  fie'fehr  genau  und  gründlich  -kennen 
gelernt  haben  mufs ,  and  zugleich  leuchtet  es  ein,, 
wie  wiAtig  flfe  gate^iarteitung  des  Sylfems  felbft 
für  die  in  Hinficht  auf  den  Nutzen  für  die  menfch- 
liche""GelellTcfcaft  bearbeitete  Naturgefchichte  ift. 
3mi;  der  füriJas  Syftecö  be'fchrefbr,  kümmt  dik 
JCdnftfpraehe  zu  Hfitfe ;  der  populäre-  Schriftfteller 
.tnufs  diefer  Hilfe  entbehren,  und  gewöhnlich  fchef- 
*  4nxt  er  hier.  Mit  ^nefn  KenntniiTen*  mufs  der  VF* 
^si0ch  eine  Tielfeitige  Bekanntfchaft  mit  den  unend- 
lich mannichfahigen  Anwendungen  dfrr  Natur  «Et»- 
zeugnifTe,  und  eine  lebhafte,  deutliche,  von  Werl- 
/chweifigkeif,  zu  grofser  Kürze  und  prunkender 
Ziererey  gUich  weit  entfemite  Darftellungsgabe  y^i*" 
bmden.  Er  mofs  eben  fo  belefen,  als  ibrgfalrig  prü- 
(fen4  .in  Benatzung  |des  Gelefenen,  feyn;  denn  ein 
Irrthum  ift  hiervon  fchnellerer  ausgebreiteterer Wir- 
kung, als  in  Schrfften,  die  dem  gelehrtt?n  Publicum 
gewidmet 'find.  Kurz,  der  Volksfchriftfteller  in  dJe- 
fem  Fache  übernimmt  €m  fchvveres  Gefchäft,  und 
bis  jetzt  haben  wir  nodi  keine  Volksnaturgefchicbte, 
die  allen  Federungen  entfpräcbe ,  und  fte  läfsc  fich 
auch  nur  von  der  Vereinigung  mehrerer,  dem  Ge- 
fcbäfte  gewachfener  Minner  erwarten ,  die  nach  Ei- 
.nesfi  Plane  arbeiten. 

Nr«  i.'  zeichnet  ficfi  vor  ihren  Scfaweftem  ^noch 
immer  vdriiteiifaaft  aus ,  und  den  Beyfall  ^  den  fie 
Jm  Publicum  gefunden  hat,  bezeugt  der  grofse  Ab^ 
rfatz.-  Nach  Rec.  Überzeugung  könnte  eine  Natur- 
gefchichte fiar  Schulen  auch  dazu  benutzt  werden, 
die  jungen  Leute  mit  einem  Syfteiire  und  überhaupt 
mit  der  Methode  bekannt  zu  machen.  Bey  Manchem 
würde  d»efe  Belehrung  für  die  Zukunft  von  NflCzen 
iey»,  ^enn  er  Bch  mit  irgend  einem  Zweige  der 
Naturkunde .  bekannt  machen  woUre ,  und  fir  alle 
wäre  es  eine  treffliche  Verftandesöbung.  —  Der  Leit- 
faden Njro.  3.  tft  al9  ein  votlftändiger  Inhaltsnaeb- 
weifer  anzufehn^  und  dient,  den  Lefer  auf  die 
•Hauptfacben  jedes  Abfcbnitts  auflnerkfam  zu  machen. 

.  Nr.  'S«  ift  ii«K:h  einem  weitfsuftigen  Plane  ange*- 
legt,  indem  derVf.,ifr;  Dr.  Paut Gerhard,  iron  jeder 
Art  die  Befchreibung,  die  GefchichtCr  und  die  ökO'* 
nomtifcbe  lind  technologrfche  Benutzung  umftä'ndlicb 
vortrügt  In  diefen  beiden  Bämden  find  die  Sävig* 
tbier^  noch  nicht  beendigt.  Rec.  ift  der  Meyoung^, 
iiAk  Funke's  Plan,  die  Techtiologieürtd  Ökonotiue 
/vctnu  der .  Namrgefiih rdi«e  T'aft^0f6>}idNift » iffiweirtnigim, 
defshalb  den.  V<>r2mg  verdient,  weil  dadlirth  Hne 
rÜberficht^riMsieherley  Anwen^ühg^tn:  d^r  Nator» 


•  ErzeugnifTe  erreicht  wird,  und  well  fo  alle  verwandte 
rfiienMtznngen  z«famnveiigeftellnBnd  kdrzer  abgehan- 
delt werden  Icdnüen^,  da  es  fonft  WiederlK4unf:en 
unvermeidlich  macht,  wenn  man  bey  jeder  Art  alle 

*  ftenutzmigfen  aufzählen  will.   Das  vf>rliegende  Werk 
ift  gewffs  fehr  brauchbar,  und  ein  reichhaltiges  Re- 

;  pertorium.    Die  Kupfer  find  nicht  gerade  fchlecht, 
aber  doch  fehr  mittelmäfsigt  und  Kopien  von  Sdkre- 
;ber^.a.  a«    Warumläfst  man  bf^y  folchen  Werken  die 
Abbildungen  nicht  lieber  weg,  da  fie  bey  ihrer  Un- 
vpllkommenh^eit  ihres^wecks  verfehlen» -und  alfo 
nur  den  Preis  erhöhn.     Wer  zählt  die  Kopien  von 
Kopien  naturhiftgrifcher  Gegenfiände,  die  feit,  eini- 
gen Jahrzehenden  in  Deutfchland  erfchienen  find? 
Der  Ellephant  ift  wohl  durch  ein  Verfehn  rothgefarbt. 
Die  fogenannten  rothen  E;^lephante^  find  doch  nur 
folche,  die  fich  in  rothem  Schlamme  gewälzt  haben. 
*Bey' diefer  Gelegenheit  fragen  wir    ttoc%,   waririn 
der  Vf.  nicht  eben  fo  den  afrikanischen  Elephanten 
vom  afiatifchen  trennte,  wie  er  die  Nasborne  Heider 
Welttheile  gefondert  hat?      Statt  der   Lihncffchen 
Ordnungen  der  Säugthiere  hätten  wir  Heben  die  Blu- 
menbachifchen  Familien  gewählt,-  da  fiedreGattun^ 
gen  natürlicher  zufammenftellen ,  welch  eis  in  einem 
folchen  Werke ,  wo  es  überdies  nicht  auf  genau  fy- 
ftematifche  Kennzeichen  ankommt «  die  Hauptfaches 
'bleiben  mufs» 

Nr.  4.  ift  auf  einem  weit  befchr^nkferm  GVund- 
rifle  erbaut,  und  hat  die  Tendenz,  an  die  Stelle 
von  RsifTs  Kindeiigefchwätz  ein  fafsliches  und  un- 
terrichtendes Handbuch  zu  fetzen.  So  fehr  der  Vf. 
döS  gelehrte  Anfchn  gemieden  hat?  fo  ift  fein  Bacli 
doch  offenbar  zu  fehr  der  Methode  angepafst;  und 
wh*  würden  diefs  nicht  rügen ,  wenn  nur  die  Merk- 
male gehörig  erläutert ^  and  deudicfa  genug  ange- 
geben wären.  Die  Einleitung,  in  welcher  der  Vf. 
feine  Lefer  anredet^  ift  in  der  That  fehr  gründlich* 
und  fiifslidi.  Diefer  Band  enthalt  die  Säugtbiere 
und  Vögel.  Die  Kupfer  find  fchlecht,  in  Such  und 
Ausmalung;  Taf.s.Fig.  i.  ift  der  Schwanz  desGrön- 
ländifchen  Wallfifchs  als  fenkrecht  vorgeftellt,  da  er 
doch  wagrecht  ift. 

Erlanobh,  b.  Palm:  ^kann  Eufeb.  Vöets  Befchrei- 
bungen  und  Abbildungen  hartfchaliger  Injfekten^ 
Cokoptera  Litm.      Aus    dem   Originale   getreu 
tiberfetzt,  mit  der^in  felbigem  fehlenden  Syno- 
nymie,  und  beft&ndigem  Commentare  verfehn 
von  D.  Georg  Wolffgang  Franz  Panzer.  —   Vier- 
ter Theü  mit  25  Kupferiafein.  179s.  XII.  und 
120  S.   4. 
Wir  find  dem  Publikum  die  Anzeige  der  gluckli- 
then  Vollendung  diefe^  deutfchen  Ausgabe  des  Voe- 
tifchen  Werks  fchul^ig  geblieben-,  die  vor  dem  Ori- 
ginale duirch  den  von  Hn.  Dr.  Panzer  bearbeitete» 
Text  einen  fo  -grolsen  Vorzug  hat. .    Diefer  letzte 
Theil   mufs  uns  um  defto  willkommner  feyn,  da 
die  darin  enthalmen  Tafeln  des  Ocigiuuls  woblnur 
in«  wenig«  Bücberfammluhgeii  gekommen  find.  Ein 
^      ■  .  1     '        •  glück- 
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glückirchies  ITngefiihr  leitete  fie   in  die  Hände  des 
deatfchen  Commentators.  So  fcblecht  die  Hülfe  auch 
wat^  welche  die  van  Voet  feinen  Abbildung^en  bey- 
.     gefügten  Anmerkungen  zur  "Beftimmung  der  abge- 
bildeten Käfer   gewährten:    fo   enrhielten  fie  doch 
immer  Winke,'  die  den  mit  den  Infekten  vertranten 
Ausleger  zur  Wahrheit  führten;  dicfe  Hülfe  aber  fiel 
bey  dem  letzten  Bande  ganz  weg.     Voet  hatte  fie 
ohne  allen  Text  gelalTea ,  und  Panzer  hatte  nicl^, 
woran  er  fich  bey  der  Entzifferung  der  abgebildeten 
Artfell  halten  kannte ,  als  eine  oft  fehr  verfehlte  Dar- 
fiellung,  ohne  alle  Nachweifung  des  Vaterlands  und 
ohne  alle  weitere, Beftimmuiig;    ja   es   finden  fich 
Fälle,  wo  es  fehr  wahrfchelnlich  wird,  dafs  Voet 
den  Käfer  anfehnlich  vergröfsert  Vorgeftellt  bat,  wo 
aber  gerade  diefe  Ungcwifsheit  eine  fiebere  Angabe 
der  abgebildeten  Art  unmöc^lich  macht.      Nur  ein 
ungerechter  und  des  Gegenftands  unkundiger  Beup- 
theiler  würde   diefe  grofsen   Hindemrffe    überfehn, 
und  der  Vf.  bedurfte  es  wahrlich  nicht»  fich  in  der 
Vorrede  gegen  folche  KritiKer  zu  verwahren.     Die 
Infectenfreunde  werden    mit  Dank  Hn.  Ps.  Bemu- 
bungen  aufnehmen,  die  um  fo  gerechtere  An fpr<K 
che  auf  Verdienftlichkett  haben,  da  die  Erläuterung 
diefer    Abbildungen    eine   eben    fo  mähfeirge    als 
trockne  Arbeit  war.    In  diefem  letzten  Bande  ver- 
liefsen  den   Vf.  die  Ci täte  andrer  Schriftfteller,  die 
bey  den  frühem  Tafeln   fo   oft  feine  Führer  feyil 
lonnten»  die  aber  hier  wegfielen,    da  die  Tafeln 
felbft  in   fo  wenige  Hände  kamen.       Wenn  nicht 
Voet's  eigne  Handfcfarift  oder  das  Individuum  ent- 
deckt wird,  von  dem  er  die  Zeichnung  nahm:  fo 
wird  manche  Abbildung  ewig  unentiiatbTelt  bleiben^ 
:     Bey  den  Arten ,  wp  der  Vf.  auf  andre  Schriften 
rerwelfen  konnte  ^  verfahrt  er  ganz  fo ,  wie  in  den 
eriten  Bänden ;  er  giebt davon  eine  vollftändige  Syn- 
onymie ,  und  fügt  feine  Bemerkungen  hinzu.      Da, 
"WO  er  die  Art  nickt  nachzuweifen  im  Stande  war, 
giebt  er  eine  von  der  Abbildung   entlehnte  Unter« 
/cheidüng  und  Befchreibung ,  und  ertheilt  dem  In- 
fekte einen  neuen  Namen,  welches  eine  grofse  Be- 
quemlichkeit gewährt. 

Rec»  wünfchte>  des  Vfs.  Verlangen  erfüllen  zu 
können ,  ihm  über  mehrere  hier  vorgeftellte  Käfer 
Licht  zu  ertheilen;  allein  er  gefteht,  dafs,  wo  der 
Vf.  ungewifs  war,  er  es  auch  ifl:.  Wir  dürfen  aber 
gewife  erwarten,  dafs  von  Mehrern  angeilellte^  Ver- 
gleichungen  mit  der  Natur,  noch  manchen  Auffcblufs 
geben  werden.  Wenn  Tab.  27.  Flg.  3,  4.  vergrö- 
fsert vorgeßeilt  find,  wie  es  Hn.  P.  wahrfcheinlich 
ift:  fo  Hellen  fie  vielleicht  Alticae  vor?  Sind  fie  in 
natürlicher  Grofse  abgebildet:  fo  könnte  man  inFig» 
S-  wohl  eineSag-ra  vermuthen.  Sollten  Fig.  i  und  2. 
eben  diefer  Tafel  nicht  auch  Cistelae  feyn  können? 
In  Taf.  59.  Fig^  H-  (Criocerisfäsciata  Panz,)  glaubt  Rec. 
mit  Sicherheit  Chryfometa  indulata  Lirm.  um} -Fabr. 
TAI  erkennen.  Fig.  i  und  2.  möchte  man  für  Crioce- 
ris  halten.  Taf.  3i.»Fig»  ig*  kann  nicht  wohl  die 
Chryfomda  octomaculata  ^^^^9  die  eben  fo  gn  fs  jit, ^ 
wie  Taf.  32.  Fig.  23.     Faft  möchten  wir^  diele  letz- 


tere Flg.  23.  für  eine  Abänderung  cFer  Chnffomela  fih 
tairalis  Fahr.  26.  ausgeben.       Voet  hätte  dann   die 
wunderliche  Stellung  damit  entfchuldigt ,   dafs  die 
hintere  nicht  fichtbare  Hälfte  der  Deckfchilde  eben 
fa gezeichnet  wart  wie  die  vordere  fichtbare.    Oder 
ift  diefs  der  Käfer,  den  HeYbß  K.  g.  t.  137.  f.  7.  un- 
•  terdem  Namen  Erotylus  Quagg-o.  abbildet?  Taf.  43. 
^?*  23*  ift  Eurtfchora  modefla  Herbft»  Pimetia  ciliata 
Oliv.  —    Auf  dem  Titelkupfer,   das  in  Anfebung 
der  Anordnung  freylich  den  fcHhern   gleichmäfsig 
gemacht  werden  mufste»  fo  wenig  Gefchmack  und 
Perfpektive  damit  zufrieden  feyn  möchten,  liefert  Hr- 
P.  die  AbbilduYYgen  mehrerer  Arten,  wozu  ihm  die- 
fer Theil  Veranlaffung  gab,  und  unter  diefen  einige 
neue  •  Hispa  nervofa  neu  —  Lytta  vittatä  —  Leptura 
quadrimaculata  —  Curcnlio  ytUtirratus  neu  — Brentm 
dißans  neu —  Cimexfignatus.  Die  Befchreibung  ent- 
hält  die  Vorrede.  v 

f 

NtJRNBERG,  b. Felsecker:  Faunaeinfectorum  Germor 
nicae  initia   oder  De»tjchtands  Infecten^   gefam- 
melt  und  herausgegeben  von  D.  Georg  IVolff" 
gang  Franz  Panzer.  Vierter  Jahrgang :  XXXVIL 
bis   XLVIII.    Heft.    l?07-^   Fünfter  Jahrg^ing: 
XLIX  bis  KX  Hefe.  1798.     8-    Jedes  Heft  mit 
^4  illum.  K.    und   24  Textblättern  in   einem 
Pappfutterale,  uiit  einem Umfchlage «  U2\d  jeder 
Jahrgang  mir  einem  fyftematifcben  Regifter.  Fr. 
d.  Hefts  12  gr. 
Die   Infektenfaüne  Deutfcblands  ^  ift  nun  fchon 
ftark  gewqrden ,  und  geht  ihren  fiebern  Gang ,  wor* 
über  fich  jeder  Freund  vaterländifcber  hifectcnkunde 
freuen  mufs.     Die  vielfeitigen  Unterftützungen  •  die 
der  würdige  Herau^eber  gefunden  hat»  verbunden 
mit  feinen  eifrigen  Bemühungen,  haben  ihn  in  den 
Stand  gefetzt,  das  S)ilem  nicht  blofs  durch  gute  Ab- 
bildungen  zu   erlautem,     manche    ungewifTe   und 
felcne  Art  in  ein  helles  Licht  zu  fetzen ,  und  dein- 
Anfänger  die  erften  fchweren  Schritte  zu  erleichtern; 
erbat  e^  auch  mit  vielen  merkwürdigen  Arten  berei- 
chert, und  dadurch  das  Werk  jedem  InfectenkundU 
gen  wichtfg  und  unentbehrlich  gemacht»    Auch  in 
diefen  24  Heften  findet  man  Reihen  fchwieriger  und 
verwandter  Arten  neben  einander  geftellt,  und  es 
gereicht  ihnen  zu  einem  befondem  Vorzüge,  dafs  fo 
viele  Infecten  aus  den  Ordnungen  der  Piezata  und 
Anthiiata  darin  vorkommen.     In  der  Vorerinnerung 
zum  fünften  Jahrgange  verfpricht  uns  Hr.  P.  eine 
kritifcbe  Revifion  der  fiinf  Jah^gätige.  Jeder  Befitzer 
der- Fauna  wird  mit  Verlangen  der.irfüJlung  diefes 
Veffprechens  entg^enfehn. 

Kec.  möchte  gern  von  fieiner  Seite,  durcb  Mitthet 
lung  feiner  gefammelten  Bemerkutigei^  übfsr  die  in . 
diefen  beiden  Jahrgängen  dai'geliellten  Infekten,  zu^ 
Erleichterung  diefer  Revifioft  beytragef>,  «allein  die    , 
meiften  derfelben  findet  er  fchön  in  neuem  entgmo- 
k)gilchen  Schriften   angegeben»    und   des  Übrigen 
ift  nur  w(*nig.     Aber  auch  diefs  Wenige  bieten  wir 
hier  dem  Vf.   dar.      XXXIX.   13.   Cantharis  bicotor 
Crtutzcrift  C.  pal/tda  Harrer  i.Ro.  12 R.  bchäfF.  Icon- 
D  d  "^  t.  lö- 


«ts 


ZUR    A.    L.    Z.    EROANZUNQSBLÄTTEa    Nu«,    ig. 


^24 


1. 16.  f.  I5.  fa  Cinädile  pdteGeotft.  Ins.  i.  173.  4.— 
23  und  244/ihw£pfcippiim  iimw  fi/an.  ift  zwar  rich- 
tig der  A.  Ephtppifm  aber  wirklich  nur  Abändrung 
▼on  A.fiav%sfBb.  F.  S-  4.  880.  lÄ  —  XLL  53.  Pä4- 
lacna  bupkurorja  ift  ganz  gewifs  f  abricius  Matgarüa 
ria.  Das  falfche  Citat  aus  Knoch  hat  den  Vf.  irre  ge- 
leitet —24.  Phataena  fmftulataria  Xnoch  ift  Fabricius 
UHaria  und  Bamiaria  der  Wiener«  Borkhaufens  und 
Hübners.  —  30-111.  lo.  Apate  limbatus  ift  ein  wah- 
rer Eoftrichus.  —  XLlV.  20.  Sytptms  conopfms.  Das 
Citat  aus  Fabricius  inufs  weggeftrichen  und  dafür 
CffTia  dawcomif  Fabr.  E.  S.  4.  ^»77.  1.  hiugefctzt  wer- 
den. XI^V.  II.  Dryops  fphuralis,  kann  nicht  zu  die- 
fer  der  NecjfiWw  verwandten  Gattung  gehören ,  fon- 
dcm  möchte  vorcrft  bey  Serropalfns  ein  Plätzchen 
finden  •  dB»  freylich  »nicht  ganz  fichec  wäre.  15.  ichr 
meunwn  defittanus.  Im  Texte  rechnet  ihn  Hr.  P, 
zum  Bidentorms  F4ibr.t  doch  fcheint  diefs  zweifelhaA« 
da  unfer  Infect  die  roAen  Beine  nicht  hat»  welche 
fabricius  bey  dem  felsigen  fand.  —  17,  Antiraz 
Dämon  ift  eine  kleinere  Abänderung  der  A.  Maura 
Fabr.  f.  Faun.  Germ.  32.  I9~«i-  -Syrpii«  impiger 
Roffi  ift  5.  Silvatwm  Fabr.  E,  S.  IV.  «91.  48-  JU^ca 
filvanm  Lin.  S.  N.  i-  pgS*  35-  F«-  Su.  1804.  —  22. 
Siirpfcfw  cwirciatia  fcheint  der  wahre  5.  conopfms 
▼on  Fabricius.  XLVII.16.  MeMontha  FftUicota  möch- 
ten  wir  lieber  für  eine  Abändrung  der  JH.  Agricola 
halten,  als  für  eine  weibliche  JFnitwola*  denn  diefer 
fehlt  der  fchwarze  Mittclfleck  der  Flügeldecken,  wel- 
eben  Agricola  führt,  als  einen  Anfang  der  gewöhn- 
liebem  Queerbinde.  —  23*  EhUanithns  pictus  ift  ein« 
Vefpa,  die  wir  Androgyna  nannten ,  weil  wir  in  ihr 
Roffi's  Crabro  androgtfnus  rermuthen.  —  24»  P/i«- 
tänthus  fmkinctus  fcheint^  dem  Phomatus  nahe  ver- 
wandt. —  XLVIII.  12.  Clgtra  iridintnta  Schneid. 
Der  Vf.  hat  fich  durch  diefe  und  die  nächft  folgen- 
den Abbildungen  um  die  Attseinanderfetzung  der  fo 
oft  verwcchfelten  Arten  verdient  gem^cbL  Rec  will 
hier  die  Synonymie  fo  angeben ,  wie  er  lie  verdiei- 
len  zu  muffen  glaubt,  doch  ohne  fie  für  ausgemacht 
ficher  auszügeben.  Diefe  C.  trideniata  nenni  er^xft^ 
iaris  weil  jener  Name  einer  andern  Art  bleiben 
mufs.  Sie  ift  CU  tongimana  Fabn  und  Oliv.  Dict. 
cncypl.  Entom.  6.  3i-  3-  ^^^  den  Gtaten  gehülst 
illem  Schaf.  Icon.  t.  77.  f.  5-  hierher.  ~  13*  «jf- 
tra  tiumeralis  Schneid,  ift  CL  itwidmda^  Fabr.  und 
Panz.  Tafchenb.  i.  l89-  4-  —  ^4-  ChfiratongimMß 
Schtteid.  ift  die  wahre  Chrtffametn  tridenMa  von  Un- 
nfe  und  Degeer,  die  Ckftra  tridenta^  Olivier  a.a.  O. 
Und  Laicharänyg.  CL  lomgimaina  Hübn.  Archiv,  ift 
eine  andre  Art,  die  wAreChriffomdakngimanaron 
tinnfe.  —  17-  Caramiffx  cnnitus  Schneide  ift  C. 
Qiifyctw  Roffi,  PirfrficofiMS  Sdirank.  und  vielleicht  C. 
hidteatus  Fabr.  Limi.  —  LVIL  i.  Hel^ps  chrufome^ 
toides  und  2.  Bdops  dmiefioides  find  beide  Ptomor 
vhasti.  —  g.  AnthrOms  hrrnnwojins  ift  A.  nivciroßru 
von  Fabricius.  ~    17»  Cmrcnlio  oftkalmicus  Koßi  ift 


'  Fabricius  Cure.  difHnchu.  —  at*  Hatlomenrns  wirpH" 
reus  und  23«  HaUomenus  ttßacms  fcheinen  aucii  Pto- 
.«MpAoff.  LVill.  7.  Stiatiomtfs  srrans  Fab.  Das  Fa-' 
bricifche  Citat  fcheint  zweifelhaft,  das  Infekt  aber 
gehört  gewifs  auch  in  die  Gattung  Sicns.  -^  LIX. 
Tenehrio  fpinimamus  Pallas  ift  eine  Blaps^  fand  zwar 
B.  obtufa  Fabr.  SuppL^  zugleich  aber  auch  deffen 
Pimelia  Uoigata. 

Eisen  ACH  •  b.  Wittekind :  Die  tTeimarifcbe  Ftora^ 
oder  Verzeidinii^  der  im  Herzog!.  Park  in  Wei- 
mar befindlichen  BMume,  Sträucher  und  Stauden. 
Herausgegeben  von  Fr.  GottL  Dietrich 3  FürftJ. 

'  Sachfen-Weimarifchen  Hofgärtner  etc.  2248« 
a.  16.  S.  Vorr«,  Einl.  u.  Reg.    g.    (18  gr.) 

Der  Titel  giebt  nicht  beftimmt  genug  den  Inhalt 
diefer  Schrift  an ,  denn  er  fagt  tluils  zuviel ,  theils 
zu  wenig.  Sie  enthält  keine  im  ^igendichen  Sinne 
genommene Weimarifi^e  Flora«  aber  auch  kein  blo- 
Aes  trocknes  Vevzeichnifs  der  im  Park  zu  Weimar 
aind  in  der  Nähe  deffelben  befindlichen  Bäume,  Sträu« 
eher  und  Stauden,  fondem  eine  gute  und  zweck- 
mäfsige  Befchrelhung  diefer  Gewädife  nach  Stamm^ 
Blättern,  filüthe,  FrOchte,  Fortpflanzung,  Stand u. 
dgl.«  machtdenLefer  mit  der  Schönheit,  Mannich- 
/#l(igkeit  «und  Anordnung  der  «inheimifchen  und 
fremden  Holzarten  imP^rk  hekannl,  dient  den  ein- 
lieimifchen  Liebhabern  der  Botanik  als  ein  unterhal- 
lender Wegweifer  Biif  feinen  Spaziergängen  in  die- 
Jer  fcbönen  Gegend,  und  dem  Fremden  zur  Anwei* 
fung  über  die  Vermehrung  der  ausländifchen  Hölzer« 
und  die  Zufammenftellung  derfelben  in  äfthetifchen 
Pflanzungen ,  nach  Wuchs  •  Farbe  und  Blüche«  Um 
dem  Ungeübten  das  Aufsuchen  zu  erleichtem ,  hat 
der  Vf.^  ein  eigenes  Syftem  aufgeft'ellt,  nach  wel- 
chem in  der  ißen  ClafTe  ftehen  die  Zapfenbäume,  in 
der  :3ten  die  Kätzchenbäume ,  in  der  3ten  die  mit 
fehlender  Blumenkrone  und  ohne  Kätzdhen ,  in  der 
jLten ,  wo  die  Blujuenkrone  mit  dem  Kelch,  in  eine 
dubftanz  verwachfen  zu  feyn  fcheint,  in  der  5ten 
mit  einblättriger  Blumenkrone ,  die  4  bis  6  Ein- 
fchnitte  hat,  in  der  6ten  mit  zwey-  oder  dreyblättri- 
ger  Blumenkrone ,  in- der  7ten  mit  vierblättriger,  in 
der  gten  mit  vier-  oder  f unfblättriger ,  in  der  pten 
mit  fünf-  blättriger  regelmäfsiger ,  und  in  der  zehn- 
ten mit  vielbiättriger  Blumenkrone.  Die  Ordnungen 
find  nach  der  Anzahl ,  dem  Stande  und  der  Verbin- 
dung 'der  Staubfäden  gebildet.  —  Bev  der  viertefi 
Claue,  wo  die  Blumenkrone  mit  dem  Kelche  in  eine 
Subftanz  verwachfen  zu  feyn  fcheint,  fo  dafs  fie 
von  einigen  Botanikern  als  Kelch ,  von  andern  als 
^rone  angenommen  wird,  ift  wohl  mehrentheils 
fUefe  Ungewifsheit  durch  eine  genauere  Beobachtung 
zu  entfcheiden;  wo  fich  nämlich  oben  am  Blüchen- 
ftiel  irgend  eine  Art  von  Abfatz  zeigt,  da  fehlt  der 
Kelch. 
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III.     Nachtrag. 

Görlitz,  b.  ^nton:  Gefchichte  und  Befchreibung 
des  Landes  der  Drufen  in  Syrien.  Nebft  einem 
bisher  In  Düurlchland  unbekannten  Religlons^ 
buch  diefes  Volks.  Von  ^.  G.  U'orbs,  Paßor 
zn  Priebua.  1799t  262  S.  8-   (21  gr.) 
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ichon  ans  ein«m  inftruktiven  Brief  des  Vfs ,  wel- 
eher  in  Hn.  Prof.  Pßulus  Sammlung  der  merk- 
würdißften  Reifen  in  den  Orient^  lt.  Th.  S.  364-68- 
abgedruckt  wurde»  war  es  bekannt,  dafs  Hr.  I^« 
eine  ZufammetifteHung  der  Nachrichten  von  diefea 
Bewohnern  des  Libanons»  deren  Gefchichte  feit 
mehreren  Jahren  van  Adlerf  AUeft  Bruni,  EiMiom^ 
Lorsbach  t  Niebuhr^  Paulns  in  zerftreuten  AutTätzen 
erläutert  worden  ift»  ausgearbeitet  habe,  weiche  die 
Refultate  jener  Unterfuchungen  und  ihrer  Quellen, 
nebft  einem  nicht  benutzten  Katechismus  der  Dru- 
fen enthalte.  Lefer,  welche  eine  hiftorifche,  felbft- 
prüfende  Combination  fragmentarifcher  Nachrichten 
zu  fchätzen  wifien,  werden  es.den  Zeirumftänden 
danken,  dafs,  während  man  auf  die  Drufen  als 
Freunde  oder  Feinde  der  franzöfifch-fyrifchen  Un- 
ternehmung in  Deutfchland  aufmprkiam  wurde, 
diefe  fchätzbare  Arbeit  über  jene  Volkerfchaft  des 
Libanons  durch  den  Druck  bekannter  werden  konn- 
te. Sie  befchreibt  die  Drufen  nicht  blofs  als  eine 
fonderbare  Religionsparthey,  fondem  #uch  hifiotifcfa 
und  geographifch. 

Der  erfte  Abfchnitt  fchiidert  aus  den  heften  Quel- 
len (Niebuhr,  Volney)  die  jetzig'e  -Befchaffenheit  der 
Drufen  und  ihres  Landes ,  Gränzen ,  Flüfle ,  Kli- 
ma, Producte,  Volksmenge,  Sprache,  Lebensart, 
Ortfehaffen.  Noch  jetzt  erftreckt  fich  die  Zähl  ihrer 
Streitbaren  auf  4000p,  folglich  die  ganze  Völker« 
fch^ft  etwa  auf  160,  Taufende.  Ihre  R^igion  fdbß 
^acht  fie  ackerbauend  ^  indem  fie  diefen  Erwerb  für 
den  erlaubteften  erklärt.  Die  Folge  ift,  dafs  auf  et» 
ner  frahzöfifchen-Quadratmeile' ihres  bergigten  Lan- 
des ungefähr  1450  Perfonen  wohnen!  Nach  ihren 
ReligionsbuchtTn  find  ihnen  die  Chriften  weit  lieber 
als  die  Mosleme.  Ihr  unternehm«  nder  Emir  Fekr- 
eddin  war  bekanntlich  im  fleb/.rhntep  Jahriiundert 
Ergänzungsblatter.    1801.  Evßir  Band. 


in  grofsen  Verbindungen  mit  den  Mediceifchen  Fürr 
ften,  und  DfcheaarPafcha  würde,  fo  fehr  fein  Druck 
die  Kraft  der  Dnifen  gelähmt  zu  haben  fcheint, 
nieht  leicht  gefährlichere  Nachbarn  bekommen  kön- 
nen, als  fie,  wenn  ein  neuer  Fekreddin  unter  ihneil 
erweckt  werden  könnte« 

Der  zweyre  Abfchnitt  entziffert  die  drufifchen  Re- 
ligionsmeyn  tngen ,  deren  [Jrfprung  Hr.  W.  deutli- 
cher, als  feine  Vorgänger,  in  einer  politifch- religiö- 
sen Unternehmung  eines  Hakem,  Hafchemsfohn,  fin- 
det, welcher  Geheimfchreiber  eines  Statthalters  von 
Khoraflan,  Abu  Moslem,  gewefen  war,  des  Mannes, 
durch  deflen  Thätigkeit  die  Regierung  der  Islami- 
fchen  Länder  im  J.  der  Heg.  134.  von  der  Dynai^ 
der  Ommiaden  auf  Abdalla,  aus  der  Familie  der 
iffta/^<ifN,  übergegangen  war.  Undankbar  hatte  137. 
Abdallah  den  Abu  Moslem  ermorden  laflen.  Ha- 
kem, welchen  Kondemir  einen  Sohn  des  Ata  nennt, 
war  zum  wunderfamen  Religionsftifter  ganz  von 
der  Natur  gezeichnet.  Er.  trug  wegen  feines  häfsli- 
eben  Gefichts  und  eines  verlornen  Auges  gewöhn- 
lich eine  Art  von  mofaifchem  x«Xi;/K.uar,  einen  Schleyer 
von  Goldgaze,  weswegen  er  auch  Burkai  und  Mo* 
kanna  genannt  wurde.  Durch  eigene,  nachgiebi* 
gere,  Religionsvorfchrtften  brachte  er^  um  jenen  Un- 
dank zu  firafen,  aus  Moslemen,  Chriften  und  Juden 
^ine  ihm  äufserft  ergebene  politifch-religiöfe  Par- 
they zufammen,  welche,  weisgekieidec,  den  fchwarz- 
gekleideten  Abaifiden  mit  einem  Uinfturz  ihrer 
Macht  drohte.  (Ein  auffallender  Umftand  ift  es, 
dafs  der  ägypdfche  Hakcm,  welchen  die  Pardiey 
nachher  ab  ihren  eingekörperten  Gott  anfah,  die 
fchwarze  Farbe  vorzog!)  Von  den  Abaffiden  in  der 
Feftnng  Nakos  in  Mawaralnahr  belagert ,  fand  end- 
lich Hakem  keinen  andern  Ausweg,  als  dafs  er  al- 
len Miteingefchioflenen  Gift  gab,  ihre  Köper  ver- 
brannte, fich  felbft  aber  in  einen  KeiTel  voll  verzeh- 
render Spezercfyen  ftürzte,  fo  dafs  die  Belagerer 
endlich  keinen  lebendigen  Menfchen ,  als  eine  ver- 
fteckte  Beyfehiäfetin  Hakems,  die  Entdeckerin  die- 
ser Umftände,  von  ihm  felbft  aber  nichts  als  die  Haa* 
#e  unverzehrt  antrafen«  Seine  Verehrer  „ermangel- 
•„ten  nicht«  au«  diefer  Begebenheit  eine  Himmel* 
^,fahrtsgefchichte  zu  machen,  und  die  Meynung  zu 
^'»verbreiten,  dafs  er  in  kurzem  wieder  auf  der  Erde 
^eyn  werde.f*  £f  felbft  nämlidi  hatte  fie  glauben 
Ff  gemacht^ 


«*z 


EUK    A.    L.    Z*    I7ft5*— iSoo 


M8 


f  etnacht :  Gott  frf  rdiöH  inebrmats  •  zuletzt  aber  in 
Aba  Moslem»  und  nun  in  ihm  felbft  fo  eing^emenfcht 
(Incani£)  gewefen,  dafs  ef  in  diefem  Zuibmd  ganz 
aTs  Gott  anzofeben  fev. 

Eben  diefes  beredeten  246  Jahre  fpäter  im  J.  der 
Heg.  408«  (Chr.  1017.)  Ibn  iMnael  slDfufiund  Harn- 
fan  Ibn    Achmed  alHadi  der  feltf'amea  Cbaliphen 
Hacm  Beimrillah  in  Aegypten.    j^in  Jahr  lang,  das 
dritte  Tor  feiner  Ermordung,  behaupten  noch  jetzt 
die  Dnififcben  Katechismen,  fey  diefer  Hacim  Gott 
gewefen  oder  Gott  in  ihm  fiditbar  geworden,  f.ichon 
EicbhonisRepertor.XV.  Tb.S.xS?-  iml.  Kttechism. 
Frage  ö^-io*    (Man  lieht  hieraus,   dafs  fie  eigent- 
lich nicht  fo  toll  find,  den  vor,    in  und  nach  dem 
}:  408*  vorhandenem  Cbaliphen  für  Gott  zu  haken, 
fondem  da&  fie  nur  in  dem  Jahr»,  in  welchem  er 
.ganz  drufifch  gefinnt  war,  diefen  „Mann  der  Theo- . 
•phanie^  wegen  des  in  ihm   fichtbar  gewordenen 
.Gottes  filr  Gott  erklftren.      Eine  authentirebe  Erklfi^ 
rung,  was  Orientalen  unter  einer  götdichen  Menfich^ 
werdung,  faicamatien  u..  dgL  denken  und  dadurch 
fagen  wollen  f    Vgl.  Mcmoralnlien  I  St.  S.  146»  ffO 
Mit  ganz  befondermFIeifsefeztnunHr.W»die  ganze 
Gefchichte  Hakems  ins  Lichte.      Man  fiehc,   dafs  er 
«die  Quellen  genau  erwogen  hat.   Nur  bedauern  wir, 
.dafs  ernic^t  hamer  bey  einzelnen  auffallenden  Za- 
gen anmerkte,  worauf  er  fie  gründe.  Blofs  am  Schlufs 
des  Abfchiiitts  macht  er  feine  Gewährfehaften  aber- 
haupt  namhaft. 

Sehr  giccklich  entddLt  Hr.  W.  S.  87»  w«  AiTe- 
.fi)ani  Chronic.  Or.  p.  142.  dafs  die  beiden  Prophe- 
.ten  des  figyptifchen  Hakemsrdcr  Drufi  und  Hamfah, 
aus  Perfien,  folglich  au»  den  Gegenden  des  erften 
Häkem.  Ata^s  Sohn,  her  waren.     Auch  der  Name 
Vrufi  ift  wahrfcheinlich  perfifch.    I>a3  Wort  ni  bc^ 
'  deutet^Mftm ,  Schnetderey ,   Weberey  treiben  r  wnd 
Wird  dann  nach  einer  den  orrentalifcben  Spradien 
gewöhnlichen  Metapher  zu  Befchreibungen  des  Bey. 
.  f^hlafs  und  der  Wollüfte  überhaupt  gebraucht,  f»  Ca- 
;ftell..  DerGdtting.Drufenkatechism(&  164.  des  Eich- 
horn. Repertor.  XU  Tb.)  fr.  26-  fingirt  einige  an- 
.  derc  der  Secte  felbft  angenehmere  Deutungen. 

Der  in  Abfchnitt  concentrirt  die  Gefchichte  der 

.Brufen.      Schon  Hamfah  fioh  nach  .des  Cbaliphen 

Hacims  Ermordung  auf  den  Libanon.      Bis  gegen 

*  das  .Ende  des  16  iahrhunderts  hatte ,  was  er  dort 
rewirkt  haben  mag .  in  der  Gefchichte  fioch  keinen 

-  Plaz  gefunden.  Raowolf  (dennS.  1^3.  ift  ftatt em  drm- 
fijcher  Reifender  zu  lefen  ein  demtfcher)  ift  der  efffe, 

^welcher  die  Drufen  befuchte  und  befchreibt.  (1574.) 
Sie  zeigen  fich  bald  nachher  innerlich  getrennt ,  un- 

•  ter  die  rothe  und  wislfse  Fahne.  Jene  beifsen  die 
ffemenen^  die  reckts  lieemde^  wer!  fie  die  Morgenfei- 
te des  Libanons  inne  hatten.  Die  andere  Parthie 
find  die  Kefen.  Emir  Fekreridins  Gefchiehte 
macht  die  bedeutendfte  Epoche  in  diefer  Volksgew 
fchichte.  Mehr  aber  feine  Mutter,  Setnefep(vermuth- 
lieh  Sitfi  Nefep?  Frau  N.)  Sie  war  es,  die  ihre 
Völkerfchaft  eine  Zeitlang  für  die  Europäer  wichtig 
«nd  für  die  Tfirkea  furchtbar  machte.    In  Fekrcd- 


dm  ficht  man  zwar  den  Zögling  diefer  mnthigen 
und  ein  Geh  tsvollen  Heroin,  doch  aber  fot  dafs  im- 
mer drufi/che  Geiftesbefchranktheit  und  eind  gewff- 
fe  mit  dem  Anfang  itr  Cuhur  gewdhnlich  verKnöfif- 
te  Verzfirtlung  neben  den  mütterlichen  Eigenfchaf- 
ten  kluger  fentfchloifenheit  fein  Gemftth  einnimmt, 
feine  Uhtemehmungenzerftöckelt,  und  felbft  fein  un- 
glückliches Ende  über  ibn  herbeyzieht.  Ihre  fräbere 
Gefchichte  und  Bildiing  zu  erfahren,  müfste  interef- 
fant  feyn.  —  Die  Gefchichte  des  bekannten  Dfche« 
zar  Pafcha ,  welcher  die  Refte  der  Drufen  durch  aus- 
gehobene  Geiifel  in  Schrecken  hält,  macht  den  Be- 
fchlufs  der  Worbfifchen  Gefcbichterzäblung. 

Als  Anhang  folgt  eine  wörtliche  Uebierfetzung 
eines  in  des  Barons  von  Bock  EJfayfur  Fhiflairedu 
Sabeisme  mitgetheilten  drufifchen  Katechismus.  Er 
ift  nach  den  beiden  ron  Hm  E^ichhom  bekannter 
gemachten  der  dritte  voUftändige:  Aus  einem  der 
beiden  erften  giebt  Niebuhrs  Reife,  im  II  Bd.  einen 
Auszug.  Reo.  benut/.t  diefes  ihm  zwar  nicht  un- 
bekannte (fchon  vor  Jahren  hatte  er  ^s  aus  der  Göt- 
tlngifchen  Bibliothek  iu  Händen)  doch  fonft  nicht 
benuzte  Document»  um  noch  über  gewiile  Punkte 
der  Drufifchen  Gefchichte  einige  Anmerkungen  zu 
machen. 

Im  Grunde  ift  diefer  „dritte«*  Katediismus  mit 
demjenigen,  welchen  die  Göttingtfehe  Bibliothek  im 
Mf.  befizt,  einerley.  Eben  diefes  Göttmg.  Mf.  aber 
tft  dasjenige,  aus  welchem  Niebuhrs  Auszug  genom- 
men ift*  Man  hat  atfo  nur  2  ReIigK>nskatechismen 
der  Drufen ,  nämlich  die  im  XII  Tb.  des  Eichhom. 
Repertoriums  abgedruckten  und  uberfetzten*  Der» 
welchen  wir  mit  Hm  Worb»  den  dritten  oder  Nr. 
IIL  zu  nennen  fortfahren  wollen,  rft  als  eine  Hand* 
fchrift  anzufehen,  aus  welcher  der  Göttingtfch  -  Nie- 
buhrlfehe  oder  Nr.  I.  oft  zu  berichtigen  und  zu  ver- 
Tollftandigen  ift;  bisweilen  aber  kann  er  auch  felbft 
daher  VerbeiTerung^  und  Ergänzungen  erhalten. 
In  dem  drinen  find  Fr.  3.  die  fieben  Gebote  der  Dru* 
ten  deutliA  angegeben}  wie  bey-  Volniy  Voyage  ch 
SyrU.  EUI.  III.  T.  I.  p.  431-  «»^  £lmacin.  Fr.  4.  23. 
macht  die  rölUge  Abneigung  der  Drufen  gegen 
Mabommeds  Lehre ,  Fr.  27.  ihre  Vorliebe  für  die 
Chriften  deudicb.  Auf  diefe  wurde  auch  in  den 
neueften  Zeiten  gerechnet  t  nur  dafs  Dfchezais  Ter- 
rorism  ein  gedrücktes  Volk,  welches  die  Accom- 
modadon  nach  Fr.  a8*  f^g^  ^  einem  Religtons- 
fiiz  gemacht  hat,  von  früher  Theilnahme  an  der 
Enropäifchen  Ekpedidon  abgehalten  zu  haben 
.fcheint.  Nach  Fr.  14.  wird  fogar  die  Ueherwältigung 
der  Maharnmedemer  durch  die  Chriften  als  ein  Zeichen 
von     der  Wiederkunft   Hacims  zum  Gericht    an- 

gcfeben»    4  "      -•  .      .  j 

Der  fogenannte  dritte  Katechism  zeigt  fich  mit  dem 

Nr.  I.  aus  dem  Mf.  der  Göttinger  Bibliothek  geliefer- 
ten  (Repertor.  d.  bibl.  Literatur  XII  Tb.  S.  i55-  ff«)  fo 
fehr  identifcb,  dafs  felbft  kleinere  Luken  in  der  W^ort- 
fQgung  durch  den  einen  im  andern  oft  ergänzt  werden 
können.  Vgl.  Fr.  10.  Nr.I.  mitFr.ii.Nr.  IIL  Eine 
Iritifchc  Verglelchung  von    beiden    würde   daher 

fehr 
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fehr  zweckmSAig  gcwefen  feyn.    Statt  gabt  Eyahr 
III,  26.  xnufs  §ach  (Ja  ach!  o  Brvdir!)  gfccA  pJ(^l 

gelefen  werden;  ftatt  Ciwe  ebend.  ^  wah  ^^  cJ^ 

Auch  zu  Verbefferung  der  Ueberfetzung  des  Götting. 
IMpts.  läfst  fich  die  franzöfifcfae»  von  einem  Dollmet- 
fcher  gemachte,  dfters  l|^auchen.  In  jener  mufs  zum 
Beyfpiel  in  Fr.  33.  nicht  gefetzt  werden :  aber  nach 
Jcinem  Gittd&nken  lebt.  Der  Sinn  ift  vielmehr  diefer: 
wenn  ein  anderer  auch  wirklich  die  Drufifche  Lehre 
für  wahr  halte,  vnd  nach  ihrer  Befiimmung  handle: 
fo  könne  ihm  diefs  doch  nichts  mehr  helfen.  Fr.  35. 
ift  nicht  von  Verbinden  mit  Weibern^  fondem  von  Auf- 
nahme derfelben  in  den  Islam  (alleinreligmachende 
Religion)  der  Brufen  zu  verliehen.  —  Das  mehrmals 
durch  Ditffi^  überfetzte  n^H'n  bedeutet  Gränzenf  und 
daher  die  Begränzendtn,  definitores  des  Drufifchen 

Glaubens»  f.  in  Nr.  Ilf.  die  Fr.  37.  •-*    Statt  f^^^ 

Verluß  ift  Fr.  5i.  zu  lefen  juXc  Lauff    Lebenslauf 9 

nach  Nr.  III.  Fr. 45.  —  Fr.  57-58-  >*  z«  überfetzen: 
welches  find  die  Charaktere  der  Wahrheit .  .  Hier 
Lüge.—  Fr.59.  iftftattAtaradah,  Almafchia  und  AI* 
colamah  za  fetzea:  der  Verftand.»  der  Wille,  und 
das  Wort  f.  Nr.  111.  Fr«  50.  —  Fr.  61.  ohne  SoHdt 
ftatt  auf  der  weiten  Erde.  Ferner:  der  Efel  war  das 
Bild  des  Menfchen.  Dadurch,  dafs  Hacim  darauf 
ritt,  deutete  er  an»  dafs  er  zerftöre  das  Gefetz  und 
dehen  vergängliche  Gebote.  Fr.  76..  nicht:  Sie  fag- 
ten  zu  ihm:  der  Majeftatifche,  Hamfah,  unfer  Herr» 
bat  nidht  gezeugt  etc.  —  fondem:  Hamfah  fagte 
zu  ihm:  »»mifer  Herr»  Hacim»  der  Hochgeloble 
hat  etc.«* 

Das  fonderbarfte  Phänomen  in  der  Drufifchen 
Secte  ift  ihre  Behauptung,  dafs  niemand  weiterhin 
mit  Gültigkeit  zu  ihr  übertreten ,  und  dadurch  feiig 
werden  könne»  Sie  antworten :' die  Sache  tft'^attt 
Ende,  das  Rohr  jft  trocken,  (^in  andi  in  einem 
altteftamenttfcben  Propheten  vurkomnrendes  Sprück- 
wort!)  -»  Sogar  die  gemeinen  Drufen  (rcvc  tv  ayveif 
^nN3S^i>wenn  fie  nicht  i9^ir  C«'»*«  hpV)  werdin, 
läisr  Fr.  38.  (Vgl.  Gott.  42.)  nichts  als^Unehre  bey 
Hncim  erwarten.  Den  letztem ,  wenn  fie  fündigen, 
ift  fiebenjMirige  Bufse  vorgefchriefoen  Fr.  59.  —  Die 
KeUgkm  aber  aach  nur  unterfuchen  wollen,  ift,  nach 
Fr.  79.  ,>Apoftafie.  Denn  die  Drufen  haben  ein*nal 
'dem  Hacim  „Seele  und  Leib,  Haare  un^d  i>^  a- 
>el  übergebeii.  ^*  S.  Nr.  l.  Fr.  72*  —    Wo  derGött. 

Fi*-  34-  45-  den  Hamfah  Logo  oderNus  Otc  nennt, 

-h^ifster  in  Nr.  lII;Fr.  %2. 40.*  ffheitigerGeiß.'*^¥r:^7. 
jodufs^der  Name. Ziinaet aus, dem Ggtt.  Fr.  37.  fupplirt 
werdqi..  —  .Die  jo..Frage  haiHc.  Prof.  Paulus  in  den 
MemorabiHen  3.  dt.  'S.  g6*  iF*  aus  dem  Götting.  Ka-^ 
techismua  befier  zu  überfetzen  gefucht,  da  fie,  eine 
der  fch  werften  Stellen,  im  Repertorium  Xil.Th.  S.  174« 
ff,  minder  richtig  enträthfelt  war.  Die  franzöfifche». 
Ton  einem  Dollmetfcher  abftammende,  Verilon  be- 


weifst,  dafs  die  Verbeflfemflg  faft  in  allen  jPunkteft 
gelungen  ift.  In  diefer  Stelle  mufs  bcy  Worbs ,  ftatt 
lüobamed  iiiid]Mohadi,  gelefen  werden:  Mohamcd 
ats  Mohadi.  Auch  bey  Bock  wird  übrigens  Alafas, 
als  Beyname  auf  Ali  ben  Abitaleb  bezogen,  uijd' 
nicht ,  wie  Hr.  Prof.  Paulus  tbat ,  als  Appellaüvum , 
durch  Fundament ,  Hauptartiket  überfetzt.  Rec.  ift; 
einem  gelehrten  Freunde  die  Bemerkung  fchuldig : 


wA 


ob  nicht   (j#*V*;SJ  Fundator  zu  lefen,  und  diefes 

Wort  für  einen  nur  bey  den  Nazairicm  angenomme- 
nen Beynamen  dei  Ali,  Abitalebsfohn ,  zu  halten 
fey ,  da  die  N.  allesdings  den  Ali  und  die  12  Imäme. 
als  Hauptperfoneh  in  dem  poßtiven  Theil  ihrer Reli-. 
gionslehre,  gegen  die  Drufen,  aufftellcn.  Auch 
der  Name  Jßaßnen  könnte,  fetzt  diefer  forfchende 
Gelehrte  hinzu,  vielleicht  von  diefem  Beynamen 
des  Ilanptpropheten  der  Nazainer  —  wenigftcns 
eben  fo  vvsrhrlcheinlich,  als  von  andern  vermeindi» 
chen  Veranlaffungen  deffelben  —  abgeleitet  werden. 
Das  bey  Eichhorn  unüberfetzt  gelaffene ,  bey  Paulus 
von  glänzendem  Silber  verftandene  Silber  im^H31*^ 
wird  ,vom  franzöfifchen  Dollmetfcher  durch  Silber 
im  Schmelztieget  erklärt.  —    Nach  Fr.  41.  mufs  im 

G&tt.  Fr.  46.  nicht  ^  ^^^1  Henoch  fondern  Noah  fte- 


hen*  Der  foglekh  darauf  genannte  Edris  ift  ohne- 
hin fchon  der  Henoch.  Statt  Aji  lies  ebend.  bey 
yforhsAldai*  Der  dritte  in  Fr.  42*  angegebene  grofsc 
Lehrer,  Muhammed  Ibn  Waheb,  der  Koreifchide, 
fehlt  in  Nr.  I.  Fr.  47.  Vergl.  dagegen  dort  Fr.  52., 
wo  aber  die  Antwort  überfetzt  Werden  mufs:  Es  ift 
Mohammed  £bn  Waheb,  der  Koraifchide;  diefer  ift 
der  Colamah  und  der  dritte  Bruder.  — -  Nur  3  Evan- 
gelitten  kommen  Fr.  43.  vor,  Jobannes i  Markus 
und  Matthäus.  Sehr  orten talifdi  werden  fie  dieFüfse 
der  Weisheit  (Vgl.  Rom.  10,  15.)  genannt.  —  Bey  JFr. 
46.  verbeflert  Worbs  feine  Ueberfetzung  rtchdg  ans 
dem  Gotting.  Katechismus ,  nach  der  dort  fehrpaf- 
fenden  Eicbhornifchen  Verfion  der  Fr.  53.  —  Fr. 
50.  ift  ftatt  Abazid  und  AfFari  zu  lefen :  und  Abazid 
AfFari.  Es  foUen  der  Namen  nur  drey  feyn;  — 
Nach  Fr.  54.  find  die  Pyramiden  ein  Werk  des 
Gottes  der  Drufen ,  worin  er ,  bis  zu  feiner  letzten 
Zukunft,  die  feften  Entfchlüfle,  die  er  gehabt,  nie- 
dergelegt hat,  und  zu  dem  man  wallfahrten  foll. 
Bey  diefer  Stelle  ift  der  Worbfifche  zum  Theil  aus 
dem  Gättingifchen  Katechismus  tu  berichtigen.  Eben 
fo  am  Ende  der  59.  Fr.  ,welches  der  Göttingifche  Co- 
dex viel  richtiger  ausdrückt.  —  In  Fr.  79.  .Nr.  I. 
welches  in  Nr.  III.  Fr.  66»  ift,  veranlafste  ein  einzi- 
.ger  Buchftabe  einen  fehr  beträchtlichen  Unterfchied 
.über  die  Drufifchen  Vorfielliingen,  von  den  böfen 
.und  den  guten  Engeln.  Nach  beiden  Catechismcn 
foU  das  Buch :  die  Weisheit  des  Hamfah ,  unter  den 
*f>ö'fen  Engefn  Menfchen  verfteUen,  die  der  Drufi- 
fchen Lehre  nicht  folgen ,  unter  den  guten  Engeln 
die  folgfamen,  oder  Unitarier.  Dennoch  mufste 
der    Ücberfetzer    de$  Gotting,   Mfs.     hinzufügen: 

„  Doch 
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»«Doch  bedeuten  Satane  auch  Göifter  ohne  Körper/*' 
fo  Hafs  die  Drufen  den  Ausdruck  bald  hiftorifch  bald 
tropifch,  verftQndeti.  Zweifelhaft  muf3te  zwar  diefer 
Sinn  dadurch  werden,  dafs  bldfsron  den  guten  Eh-; 
geln  eine  allegorifche  Bedeutung  angegeben  ift.  AI-' 

lein  Eichhorn  überfetzte  richdg»  weil  fein  Codex  Wl^ 

et  nonne  las.  Nach  tlem  Worbfifchen  hingegen  erJ 
fcheint  eine  völlige  Verneinung  der  hiftorifchen  Be- 
deutung von  folcheii  Geiftem.  „Was  die'fchädli- 
„  chen  Geifter  (fatahifche  Genien)  betrifft »  die  man 
„als  Seelen  ohne  Körper  ablrildet:  fo  haben derglei-^ 
^ychen  Wefen  nirgends  anders  txiftirt,  als  in  dem 
„Wahnfinn    einer  erhitzten  Einbildung.«       Man 

fieht«  dafs  ^^^  et  non  zu  lefen  ift.    Auch,  in  unfrer 

Kenntnifs  von  der  Drufifchen  Theologie  kommt  uns 
demnach  der  Fall  vor,  dafs  eines  ihrer  Dogmen,  die 
blofs  allegorifche  Exiftenz  böfer  Geifter,  von  dem 
Dafeyn  oder  Mangel    Eines   Bucbftabens  abhängt! 
Die  guten  Engel,   felbft  die  5  Erzengel,  find  ihnen 
fiBch  Nr.  III.  Frage  66— 68-  ebenfalls  nur  Allego- 
rieen  der  Drufifchen  Onitarier  und  ihrer  Haupilehren 
Und  fo  ftecken  denn  die  Haupriehrer  ihrer  Gegen- 
pardieyen  natürlich  unter  den  Namen  Satan ,  Eblis 
u.  dgl.    Nach  ihter  Accommodarionsmethode  abe^ 
biiten  fie  fich  wohl,  fie  namenriich  zu  entdecken.  — : 
Was  in  dem  Gott.  Mf.  gegen  den  Meffias  der  Chri- 
fteii  gefagt,   und  in  Fr.  85-  bis  95.   ohne  Zweifel 
acht  ift,  findet  fich  in  Nr.  III.  wo,  es  Fr.  71.  zu  er- 
warten wäre,  nicht.     Vermuthlich  war  felbft  diefe 
Auslaffung  eine  Wirkung  der  Drufifchen  Accomoda- 
tion;   da  der  Catechismus  Nr.  III.   unmittelbar  an 
Chriften  kommen  feilte,  lirfsen  die  Drufen,  welche 
ihn  herzugeben  überredet  wurden ,  wenigftens  das 
den  Chriften  Anftöfsigfte  'wirg.  —    Nach  Fr.  73.  Nr. 
III.  finden  fich  die  Drufen  vornehmlich  darin  glück- 
lich, dafi  fie  von  allen  den  luftigen  Uebungen  ande- 
rer Religionspartheyen  frey  gefprochen  feyen.     Daa 
Faften  legen  fie  geiftlich  aus.    Zehnten  dnrfen  Are 
^   Geiftlichen  nicht  nehmen.  —    Auch  die  Fr.  96.  bis 
00.,  welche  offenbiire  Geheimntfle  der  Drufifchen 
Okäle  betreffen,   fehlen  in  der  dem  franzöfifchen 
poUmetfcher  mitgetheilten  Abfchrift,  und  die  Göt^ 
tingifche  führt  uns  hi^r  tiefer  in*  gewiffe  Myfterien 
hinein;    dafs  nämlich   die  Drufifchen  Weifen   das 
„Tanzen   ^er  Müfligen"  flönes  Drehen  der  türki- 
fchen  Derwifche,  wodurch  fich  diefe  in  Begeifterung 
und  aufser  fich  verfetzen) ,  und  das  Geifl'eln  ( ver- 
muthlich der  chriftlichen  Mönche),  auch  die  Erm- 
herung  an  das  Verbotene  in  den  Heirathen    (untet 
den  Juden)  misbitUgen  (denn  als  Misbilligung  aller 
drey  Punkte  mufs  die  Stelle  verffanden  und  richtiger 
öberfetzt  werden  Fr.  96.  97.).  da<s  dage^gen  fie  i^ 
Freyheit  in  Befriedigung  des  Gefchlechtstriebs  fffr 
eint  freundliche  Methode  ihres  Herrn,  des  Hacim, 
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halten,  welcher  feine  Anhänger  zu  behandeln  wifle, 
lind  felbft  den  Weibern  eine  angenehme  Beluftigung 

verfchaffe. Da  nach  den  Drufen_der  wahre 

Meffias  zu  Mahommeds  Zeit  als  Soleima%  der  Perfet 
erfchienen  feyn  folt,  f.  Nr.  I.  Fr.  g5.  von  diefem 
Soleiman  aber  fonfiher  wenig  bekannt  ift :  fo  geben 
wir  hier  aus  the  Original  Geographu  of  Ebn  Haukat, 
an  arabian  travetler  of  the  th%th  Century.  transL  bu 
Sir  Will  Oufetetff  Knt  (London)  igoo.  p.  117.  auca 
eine  Notiz  aus  dem  Capitel  von  den  berühmten  Per- 
fonen  der  Provinz  Phars,  oder  Perfien.  Die  Stelle- 
fagt:  tfSehnan  Pharfi  war  einer  von  diefen  feit  der 
Entftehüng  des  Islam  berühmt  gewordenen  Männern 
Perfiens.  Seine  Frömmigkeit  ift  in  der  ganzen  Welt 
bekannt.  Er  fuchte  die  wahre  Religion  überall,  bis 
er  fie  zu  Medinab ,  bey  dem  gefegneten  Propheten, 
fand.  Deswegen  wurde  Schnan  ein  wahrer  Gläubi- 
ger.«* Vergl.  auch  Herbelots  Biblioth.  Orient,  unter 
Selman.  Nach  den  Drufen  fchien  er  blos  ein  An^ 
hänger  Mohammeds  zu  feyn,  war  aber  mehr  als  di&- 
fer  in  der  ihnen  wahren  Religion.  Vermittelft  deir 
Seelenwanderung  fteht  es  den  Drufen  frey,  ihre 
wahren  Lehrer  immer  aufs  neue  unter  andern  Na* 
men  in  der  Qefchichte  zu  finden.  Ueberall  aber  ge^ 
hen  fie  von  der  Vorftellung  ans,  dafs  die  Häupter 
der  herrfchend  gewordenen  Religionen  nicht  die 
Beficrer  der  Wahrheit,  wohl  aber  jedesmal  ein  Be- 
fitzer  derfelben  in  ihrem  Gefolge  zugegen  gewefen 
fey,  welchen  nur  fie  zu  entdecken  wifien.  «-»  In  der 
Voired«  verfolgt  Hr.  W.  den  ürfprung  der  Ent* 
decküng,  dafs  bey  Elmacin  ftatt  Darari  Drufi  zu  le^» 
fen  fey,  bis  auf  Bespier,  den  Überfetzer  von  RicoK^ 
Vitai  ftif^nt  de  V  Empire  ottoman^  Rimen^^  1677«  Em 
ift  nicnt  zu  überfehen ,  dafs  Hr.  Bruns  in  einer  Stelle 
des  Marai  auf  eine  eben  fo  fcharffichtige  Art  die 
Drufen  fand,  wo  fie  unter  dem  Namen  Dahrium 
yerfteckt  waren,  f.  Eichhorns  Repertor.  XV1L  Tb. 
S.  35* 


Gl  ESSEN  u.  Leipzig,  b.  Krieger:  IJf.  L«  von  Can^ 
criH  Abhandlimg  von  einer  fenerftjteti,%  atn  Brand 
Jfwrenden  Sruditdarre  i  oder  FruAtrieget  mit  ei- 
nem Anhange,  wie  diefe  Darre  zugleich  auch 
bey  lang  anhaltendem  Regenwetter  zu  dem 
Trocknen  des  Heues ,  Grummets  und  Klees  ge- 
braucht werden  könne.  2te  Auflage.  Mit  ^ 
Kupfert  1799.  6q  S#  8*  XS-  .d*  Eec.  A.  L.  ^. 
^      1795*    No-.  321 0  ^ 

.  AuosBüRo ,  b.  Rieger :  Gebetbuch  füir  riimifchkathth 
tijcke  ChtiAen.  lote,  mit  Kupf.  verm.  Auflage, 
i Von  A.  Parizeh    1799.    lf2  S^  la.    (8  P^) 
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GOTTES  GELjÜflRTHElT, 


VI.     Naehifg. 

* 

.  TüBinoBH»  b.  Cotta:   D.  Gotttob   Chriflim  Siorf 

Opufcula  ucademica  ßd  inteffretaticnem  Ubronm 

facronm  pn^inentia.  Vol.  IL   1797.  438  S.  in  8- 

Diefes  Volumen  enthält  fieben,  von  dem  Vf.  noch 
Wäbrend  feines  akademiichc»  Lehramts  1784  bis 
1789  gefchriebene>  exegetifche  Commenrarionen- 
t.  im  efißoim  Saeolbi.  2.  de  beata  vita  poß  mortem. 
3.  4.  m  ep/aduotöjj.  et  epißolhim  ad  PhiUmonefn,  5; 
Notitiae  hiß.  epißotarum  P.  ad  Corinth.  inferpretcUionem 
adjuvemifs.  6.  •  de  epißatäfum  cathoUcamm  oecaßone 
et  cmfiUo.  7.  de  Proteeamgelio.  Die  grofsc  Spradi- 
gelehifamkeic ,  die  grammatiltalirche  und  Tyniakti- 
fche  Gewandtheit,  und  die  hiftorirche  Locilkennt- 
Ulfs  des  Vft.  find  allgemein  anerkannt.  Eben  fo 
bekannt  ift  die  Richtung ,  nach  welcher  Er  mit  dem 
grörsten  Aufwand  von  ScharfTmn,  alle  Jene  FQlle 
Ton  KehntniflTen  «ot  Erhaltung  eines  auf  die  Theorie 
▼on  Infallibilität  gegründeten  theologUchen  Bibel- 
fyftemsza  benutzen  pflegt,  fo  oft  irgend  eineSchrift- 
ftelle  mit  der  Eigenthfimiichkeit  jener  Doctrin  in  eu 
nem  Verhältnis  fteht,  oider  zu  ftchen  fchetnt.  Rec. 
ehrt  dtefe  Talente ,  und  achtet  diefe  Treue  fiWr  die 
Ueberzeugungen »  welche  dem  Vf.  aus  feinen  ftilhe- 
ften  Jahren  her  eigen  und  imm^  fcft^r  -geworden 
lind ,  fehr  hoch.  Aber  auch  diefs  ift  dem  Rec.  ge- 
wifs,  dafa,  wer  die  Sterrtfche  exegedfdie  Methode  mit 
hinreichenden  Vorkenntniffen  an  ij|ehjenigen  Thei- 
len  diefer  und  anderer  Commem^tronen ,  welche 
mit  dem^lheologifchen  Syftem  nicht  in  Verbindung 
fiehen,  2tt  ftudiereii  fich  die  Mühe  geb^  will,  gerade 
hierdurch  fich  genau  zu  fagen  im  Stande  fcyn  wird, 
warum'  andere  nach  d^r  Dogmatik  des  Vfs.  erklärt^ 
Stellen  nkht  nach  der  von  ihm  genommenen  Rich- 
tung zu  erklären  find.  Jeder  findet  demnach  in  die- 
fen  Commentationen  einen  reichen  StofFzurUcbung 
in  acht  philölogifcher  Schrifrerklärung,  felbft  als- 
dann, wenn  er  durch  den  Vf.  lernen  foHte,  von 
manchen  Refultaten  deflelben  abzuweichen.  Denn 
sior  die  Gründlichkeit  des  Vfs.  im  Ganzen  giebt  zu 
diefer  Scheidung  und  Sonderung  die  gründiichfte 
Anweifung. 

Ergäns(Mgibtti1^er.    L  Sh^rg.    Erßer  Band. 


[  Leipzig,  b.  Martini:  fMioMSt  eines  Pelogiani- 
fchen  Rifchofii  ;ku  Ecianum,.  Widerlegung  der 
Bücher  Jugußmu  liber  den  Ehefland  und  die  Luß. 
[  Ein  Beytrag  zur  Dogmengeurhichte,  in  einem 
deutfchen  Auszuge  von  Georg  Hieronymus  Kon- 
rad  mrenmüUer^  der  Gottesgelahrheit  Beflifle« 
nein.  Nebft  einer  Vorrede  von  D.  Johann  Georg, 
RoJmmüUer.  1796«  l  Alph.  ö  B.  in  8-  ohne  die 
Vorrede  von  16  S. 

So  weit  waren  wir  doch  endlich  am  Schlufle  des 
jpchtzehrilen  Jahrhunderts-  gekommen ,  was  im  An* 
fange  deflelben  fich  nicht  ohne  Abfcheu  denken 
liefs^  dafs  wir  in  der  Dogmengefchichte  die  Lehren 
eines  rechigläubi^en  Kirchenvaters  mit  d<;nJUeyniin- 

Sen  eines  von  ihm  concilienmäfsig  verdammten 
[etzers'ganz  gelaflen  zufammenftellen  und  prüfen 
konnten ,  ohne  zum  Voraus  für  oder  wider  den  ei^ 
hen  oder  den  andern  etwas  zu  empfinden «  abwar« 
iend,  welcher  von  beiden,  durch  feine  eigene  Stärke 
den  Vorzug  über  den  andern  behaupten  werde.  Die 
Helden  des  Pelagianifchen  Streits  ^der  in  unfern  Au* 
gen  wichtiger  und  fruchtbarer  war,  als  jeder  andere 
in  der  alten  Kirche,)  auf  beiden  Seiten  ftefaen  alfo 
hier  friedlicher,  auch  ohne  alle  Diftincdon  und  Prä* 
tenfio'n«  neben  einander,  als  es  in  ihrem  Lieben 
möglich  gewefen  wäre.  Sonft  trat  nur  iauner  dies- 
<feitig  der  in  antipelagianifchen  Streitfchriften  uner- 
fchöpfliche  Auguftiws  auf;  in  gegenwärtiger  Schrift 
hat  er  felbft  Gelegenheit  gegeben,  dafs  man  au^h  die 
Methode  und  die  Gründe  feines  furchtbaren  Gegners 

fjiüiänust  der  Hauptftütze  jener  Parthey,  genauer 
ennen  lernen  kann,  indem  er  die  fechs  erften  Bü- 
S^ter  von  einem  feiner  vornehinften  Werke  wider 
n,  in  einem  voUftändigen  Auszüge,  der  feine 
durch  den  Tod  gehemmte  Widerlegungsfchrift  (Ope- 
iis  imperfecti  contra  Jecmmdam  ^fmtiam  rejnonfionem 
Librifet)  enthält,  aufbewahrt  hat«  Eigentlich  hatte 
^uliatms  die  Schrift  Jwußinms  de  nuptiis  et  eoncu' 
fiscentia  angegrjlFen.  Denn  letzterer  erklärte  nicht 
allein  di«^q/clrfscft^JLf(/I  überhaupt  für  Sünde«  fondem 
fogar  für  Strafe  der  Sunde  und  Urfa:he[der  Sünde;  er 
war  verfichert n  dafs,  wenn  Adam  nicht  geiundigt 
hätte,  die  Menfchen  mit  eben  der  Kaltblüdgkeit 
hätten  Kinder  zeugen  kionnen ,  als  wir  etwa  die  Fin- 
ger  bewegen,  oder  die  Nä|el  abfchneiden.  Das 
war  etwas  ifaudi  gelräumt,  wird  man  lagen;  aber  es 
G  g  fehlte 
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fehlte  ^ock  dem  katholifdien  Bifchof  nicht  an  Spitz.« 
Cndi^keiteR.  aller.  Art  ^  an  biblifchen  SteHen,  dte 
fich  nach  feiner  Abficbt  drehen  mufsten»  tu  dgl.  m. 
Es  ifi  daher  lehrreich  zu  fehen ,  wie  ihn  fein  Geg- 
ner feftzuhadten ,  er  aber  ßch  immer  in  neue  Seiten- 
wege Toszureifsen  rerfucht  hat.  Herr  R.  hat  in  ei- 
ner Einleitang  erft^^fOfirLeben»  Geift  und  Charakter 
kurz  gefchildecti  lodann  ein^  Ueberßcht .  der.  Ge- 
fchichte  und  der  Lehfßitzc  desPeUgiamer  beygefugt^ 
endlich  auch  den  Hauptinhalt  der  Streitfchriften» 
welche  zwifchen  ^idiarms  und  feinem  Gegner  Au- 

Suftinns  gewechfelt  worden  find^  angegeben.    Der 
arauf  folgende  Auszug  aua  des  letztem  Buche  über 
den  Ehrfiand  itnd  die  Lüß^  (SL  27.  u.  L)  fehlen  auch 
tum  belTcm  Verftähdnffle  der  Hauptfchrift  vorange- 
AcUt  werden  zu  inüflfen.     Diefer  hat  Hr.  R.   öfters 
in  Anmerkungen  die  Gegenantworten  Augufiins  an-^ 
gehangt;  fo  dafs  man  zugleich  das  Letzte  mit  über- 
fchauen  kann,  was   in   diefem  Streite,    entweder 
zur  JB^riedigung,    oder  wenigftens  zur  Ausflucht« 
gefagt  worden  ift.     Eine  einzige  Stelle  kann  hier 
zur  Probe  ftatt  vieler  andern  dienen,  weit  ^isRanus 
darin  fehr  beftimmt  die  Hauptfache  concentrirt,  und 
jlugafiinus  dagegen  alles  geantwortet  hat«  was  er 
wufste.  M  Sage  mir  alfo  jetzt  ganz  ohne  Umfcbweife,** 
fchreibt  der  erftere  (S.  144O9  f^wodarch  du  das  Da* 
feyn  der  Ebfünde  beweifcn  willft.^    Sowohl  der  Be- 
griff von  göttlicher  Gerechtigkeit,   als  von  Sänd^ 
und  Schuld',  ift  richtig  angegeben  worden.     (Au- 
gvflm  hatte  SütHte  «^  den  Willen,  etwas  zu  thun 
oder  zu  unterlaffen ,'  das  die  Gerechtigkeit  zu  tliun 
oder  zu  unterlaffen  verbietet,  und  denen  man  £fch, 
wenn  man  will,  enthalten  kann,  genannt.>    Zeig/e, 
wie  diefes  beides  an  den  Kindern  fbtr  finden  könnte^ 
wenn  man  deiner  Vorftellung  von  der  Erbfünde  fol- 
gen wollte.     Wenn  es  wahr  ift,  dafs  ohne  Wille» 
keine  Sünde  Statt  findet^  dafs  weder  Willen  ohne 
Creyheit.  noch  Freyfaeit  ohne  Auswahl  deffen,  was 
uns  geßTIt,  beliehen  kann;  wie  foflte  man  Kindern 
Freyheit  zufcfareiben  können  ;  die  den  Gebraiicb  ih« 
rer  Vernunft  noch  nicht  hahen?    Fehlt  ihnen  aber 
diefer;  fo  haben  fie  auch  weder  Vollm:acht,  daisje« 
nige  zu  thun,  was  ihnen  gefällt,  noch  freyen  Wil- 
len ,  und  deshalb  auch  keine  Sünde,    Die  Kinder, 
fogft  du,  tragen  nicht  die  Schuld  ihrer  eigenen,  fon- 
dem  fremder  Sünde.     Was  folt  das. für  eine  Sünde 
/eyn?  Oder  welcher  unmenfchliche  Barbar  foflte  fo 
«nfchtrldrge  Gefchöpfe,  wie  dre  kteinen  KTnder  find, 
Folgen  von  Vergebungen  tragen  laffen ,  die  fie  nie 
begingen,   u-nd  nie  begehen  komitcti?     Gottl  ant* 
worteft  du.    Was  ftr  ein  Gott?    Denn  es  find  viel 
Göttf  r  und  Herren ;   wir  aber  verehren  nur  Einen 
Gott  und  Herrn  Jefnm  Cbriftum.    Doch  wohl  nicht 
der  Gott)   der  ferne  Liebe  gegen  uns  ffreifet,  der 
.siucb  feibflr  feinet  eigenen  Sohns  nicht  verfchc^nte, 
fondem  »hn  für  uns  alle  dahin  gegeben  hat?    Diefer 
feilte  fo  richten?    Er  foltte  die  Sinder  verdaimnen, 
die«  wie  er  felbft  weifs,  weder  einen  guten  noch 
einen  bofen  Willen  gehabt  haben  k&hiten?**  u.  f.  Wr 
Darauf  trwidjitst  Jngnßitumi    »f  Et  ift  eben  kerne 


große  Sache,   dafs  du  einiiehil,   dafs  die  kleinen 
Kinder  keinen  eignen  Willen  haben,  das  6tfte  zu 
erwählen,  und  dasBOfe  zu  verwerfen.   Ich  wünfckce 
nur,  dafs  du  auch  einfchen  möchteft,  was  der  Ver* 
faffer  des  Briefs  an  die  Hebräer  (K.  VJL  Vri^)  ein- 
gefehen'  hat,  dafs  nämlich  Levi,  der  Sohn  Ifraels« 
in  den  Lenden  feines  Stammvaters  Abraham  gewt;- 
fen  fey ,  da  jeder,  den  Zehnten^  gab  ,  und  dafs  folg* 
Irch  auch  er  in  ihm  den  Zehnten  entrichtet   habe. 
Hätteft  du   hferzu   chrißtichen  Sinn:   fo   würdeft  du 
es  im  Glauben  einfehen  t  ob  du  es  gleich  nickp  begrei- 
fen kiinnteflf  dafs  in  den  Lenden  Adams  alle  dieje* 
^igen  gpwefen  Änd,   die  durch  dieFletfchesluft-von 
ihm  abftammen  follten.     Eben  das  fagt  auch  mein 
Lehrer  Ambroßus :    —    Wir  alle    werden  unter   der 
Sünde  geboren;  Jelbß  unfere  Geburt  iß  fehlerhaft^  etc. 
Du  bift  unwillig  daröberr  dafs  die  ungetauften  Kin- 
der, wenn  fie  vor  dem  Gebrauche  ihres  freyen  Wil- 
lens fterbeh,  wegen  fremder  Sünden  verdammt  wer* 
den  folten.    Es  find  zwar  fremde,  aber  von  ihrem 
S<ammvater  ererbte  Sünden-^    Wer  anders  kann  von 
diefem  Verderben  erretten,  als  der,  welcher  gekom- 
meix  iftp  zu  fuchen  was  verloren  war.    Wir  >Yollea 
daher  an  denenv  die  er  befreyet ,  feine  Barmherzig- 
keit edLennen;  aber  in  Anfehung  derer,  die  er  nicht 
befreyet,   wollen  wir  fein  zwar  ganz  verboigenes» 
aber  «hne  Zweifel   vollkomm:en  gerechtes  Gericht 
bemerken^«*  -»    Mit  folchen  Waffen,  .mit  Synodal- 
vorichriften  y  Abfetzungen   und  Laivdelsverweifun- 
gen,  fieglen  Amgußnus  ^mnd  feitte  ^rbfiindel  -r- 
Uebrigena  hal  Hr.  IL  eine  gute  Sekanntfchaft  mii 
der  Altern  Kirchengefchichte ,  nicht  ohne   richtige 
und  freymAthige  Beurcheilung ,  gezeigt.. 

Jena  ttnd  Leipsjo,  b.  Frommann ;  Predigten  dog' 
malifctten  und  m^aUfehen  Inhalts  für  Fretmde  ei- 
ner verßändUcken  Religionslehre,  von  D.  I<^«  Fr, 
Chrißon  Loffler^  OCR«  u.  Gen.  Superintendenten 
des  Hzuma  Gotha*  1.  Sawmlantt.  Erile  Ausg» 
X796«  Zweite  verbefferte  Ausg.  Nebft  einer  Un- 
teduchung  der  Frage :  ob  der  Prediger  auf  Re- 
JuUate  neuerer  theoL  Un^erftichungen  BiickfKkt 
nehmen  Aurfef  179g.  LXVIII.  und  440  S.  in  g. 
11  Sammlung.  1797.  nebft  einer  Abb.. über  die 
Frage:  Wenn  eine  Predigt  aufhöre^  eine  chrißi-^ 
the  zu  feyn?  XXVL  u.  448  S«  in  S« . 

Auch  unter  demTi(el;  Predigten  vonD.%F.  CLöff- 
ter.  llLu.lV.Bd, 

Biegehaltreichen  Predigten  desVfs,  hat  die  A.  L.  Z« 
fchon  bev  verfcbiedenen  Gelegenheiten  .charakterifirt. 
DieReinigung  von  fchädlichen  Vorartheilen,  das  m- 
higeHtnarbeiten  afif  Ueberzeugung  d  arch  fafsliche  Be- 
Weife und  jenes  gründliche  Verdeutlichen  der  mit»  . 
getbeilten  Begriffe  f  die  reife  Frucht  eines  vor  dem  ^ 
Ausarbeiten  beendigten  Durchdenkens  der  Materien, 
welche  zwifchen  den  beiden  Extremen  unfeter 
ickriftfiellerifchen  2^i^enoilen ,  der  lieh  genialifch 
nennenden  Oberflächlichkeit  und  Flüchdgkeit,  und 

^MEkAit  KUrbfit  rerfp^tttnd^a  Ti^effinn  fo  feiten 

gedeiht^ 
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gedeiht,  und  die  Kennzeichen ,  nach  denen  nmt 
auch  diefe  heide  Sammlung^en  dem  Vf.»  hütte  er  fei- 
nen Namen  nicht  voi^fefetzt,  doch  mit  Sicherheit 
zufchretben  könnte.  Den  Zweck  diefcr,  wie  aller 
feiner  Arbeiten»  bezeichnet  diefsmal  ein  fehr  paffen- 
der ZuCatz  auf  dem  Titel.  Eme  verfiändliLke^Reli'^ 
giofislehre  waft  toxi  jeher  das  Ziel  f(^iner  Schriften, 
fowohl  der  gelehrten  als  der  homiletifchen.  Denn 
wo  Verftändiicfakeit  Zweck  einer  Belehrung  ift,  ver- 
fteht  es  lieh  von  felbft,  dafs  etwas  Verftändiges,  ein 
Product  viclfeitiger  Anwendung  aller  Verftandes- 
kräfte,  ffir  Yerftändige  mitgetheilt  werde ,  ttnd  nur 
die  Vereinigung  diefer  Eigenfchaften  fuhrt  zu  jener 
ächten  Art  von  Popularität,  welche  in  jedem  Fach, 
in  dem  gelefarteften '  und  tieffinnrgllen  fo  fchr, 
als  in  der  unmittelbaren  Verarbeitung  betrachtungs* 
würdiger  Materien  für  gemifchte  Zuhdrer  aus  allen 
Ständen,  das  hochfte  Ziel  delTen  feyn  foU,  welcher 
Lehrer  der  ubrigefn  feyn  will. 

Jede  von  beiden  Sammlungen  \enthält  ^o  Pre- 
digten« Als  Gegenflände,  über  deren  homiletifche 
Behandlung  die  Meißen  vornehmlich  gerne  ein  Bey* 
fpiel  wfinfchen  möchten,  nennen  wir  aus  cffv  erflefi 
Safnmttmg  folgende«  Von  der  Vemunftmäfsigkeit 
und  Unerfcbätcerlichkelt  der  Hauptlehren  des  Chri- 
fienthums,  überLuk.  3,  15  —20.  Von  der  rechten 
Beurtheilung  und  Anwendung  des  Wunderbaren 
und  Unbegreiflichen  in  der  b.  Schrift  und  demkirch- 
liehen  Glauben«  Ueber  Matth.  17,  t  —  9.  V^as 
wiffen  wir  von  dem  kfinftigcn  Leben  mit  Zuverlfif- 
figkeir?  über  Mark.  16,  1-^8-  Wer  hat  Religion? 
nach  Luk.  ig,  9—^14.  Das  Glück  des  Volks,  weU 
ches  eine  weife  und  milde  Regierung,  hat  über  Rom. 
13-  1  —  7-  Von  der  Vergebung  der  Sünden,  nach 
Matth.  9,  1  —  8,  Was  verdient  bey  der  Geburtsfeyer 
Jefu  eigentlich  Gegenftand  uiWtrer  Bewunderung 
und  Dankbarkeit  zu  feyn,  über  Luk.  ^,  rs^— '^o.Die 
Uneptbehrlichkßit  einer,  vernunftgemäfsen  und  die 
Sitten  beiTernden  Religiönslehre  für  die  öffentliche 
Wohlfahrt,  über  Matth.  33,  34—  39.  Warnung  vor 
Geringfchätzuhg  des  äufsern  Gottesdienftes,  nach 
tuk.  a,  41 — 52.  Verbindung  der  Vaterlandsliebe 
und  allgemeinen  Menfchenlieben^ch  Luk.  2*22^^32* 
Fettigkeit  des  Gemüths  als  wahre  und  einzige  QueK 
le  (als  der  einzige  fiebere  Boden . .?)  ftller  menfchli- 
chen  und  chriftlichen  Tugend«  Matth.  4,  i—  11.'  Jft 
es  möglich,  den  Nächfien,  wie  mich  fei  blt,  zu  lieben? 
Luk*  IG,  !r3  — 37- 

Schon  in  der  erfteit  Ausgi^be  der  I  Sammfung 
Vrurde  in  der  Vorrede  die  Behauptung  gerechtfertigt^ 
dafs  zWs^T  Predigten  nicht  durch  Neuheit  der  Begrif- 
fe und  Erweiterung  der  theoL  WiiTenfchaften ,  fon« 
dem  durch  zweckmäfsige  Wahl  des  Inhalts,  durch* 
Deutlichkeit  in  den  Begriffen  und  durch  eine  die 
Aufmerkfamkeit  unterhaltende  Einkleidung  ihreix 
Werth^  erbalten;  dafs  mafi  aber  dem  ungeachtet 
von  dem  Prediger^ekanntfchaft  mit  den  gelehrtem 
Forfchungen  in  ^feiner  WUlenfchaHt  ,•  und  eine  von 
der  gelehrten  Form  freye,  unvermerkte  Mittheilung 
derjenigen  Refult^te  verlangen  dürfe»  welche  auf  rk£ 


trgere  Einfichtund  fruc^tbarereAnvreridung  ^er  Glau* 
bens-  tind  Sittenlehren  Einflufs  haben.      Sehr  tref- 
fend wird  erinnert:  der  Prediger  gleiche,  in*diefen 
Punkten,  dem  Dichter,  weldher. vertraut  mit  den 
rieffmnigften  Ünterfuchungen  der  WiHofophie  (und 
mit  jeder  Art  von  Gclehrfamkeit)  und  geübt, .  V^  ahr- 
heiten  aller  Art  mit  Auswahl  und  Leichtigkeit  /.u 
behandeln ,    nur  dösjenigc  fich.  zum  Gegenftande 
mache,  was  ausgemacht,  verftändiich  und  frucht- 
bar ift,  fo  dafs  Er  (wie  fchon  die  Alten  deswi^en 
eine  Encyklopftdie  von  Kenntniflen  in  jedem  wah- 
ren Dichter  vorausfetzten)  die  üneingeweiheteiv  zu 
belehren    vermag,    ohne    dem    wiffenfchafdichen 
Mann  zu  misfailen.    5chon  diefes  Gleichnifs  allein 
müfste  jedem  zum  religiöfen  Volkslehrer  tauglichen 
Kopf  feinen  Platz  zwifchen  Aem  wiflfenfchafdichen 
Erfinder  und  Lehrer  und  zwifchen  dem  aufmerkfa- 
men,  aber  nicht  in  den  Vorkcnntniffen  und  wlflCcn- 
fchaftlichen  Unter fuchungen  der  Theologie  geübten 
Zuhörer  recht  deutlich  zu  bezeichnen   hinreichen. 
Und  wer  diefen  Platz  nicht  findet,  hat  grofse  Urfa- 
che  An  feinem  Beruf  zum  Prediger  zu  zweifeln,  fey 
CS  nun ,  dafs  er  blofs  zum  Gelehrten  und  Forfcher. 
nicht  aber  zu  blofsen  populären  Mitheilungen  Anla- 
ge und  Uebung  habe ,  oder  dafs  er  in  die  gelehnei» 
Forfchungen  felbft  nicht  genug  einzudringen  yer- 
ftehe,  um  fich  mit  Recht  zum  Lehrer  aller,  die  nicht 
von  diefem  Fadi  find,  anzubieten.    In  der  zweiten 
Ausg.  hat  der  Vf.  diefe  den  Zeitbedürfhiffen  fo  felir 
gemifse  Materie  noch  ausführlicher  beleuchtet.    Die 
i  Beftimmungeh,  dAfs,  wenn  und  auf  welche  Art  der 
Prediger  von  neueren  Forfchungen  Gebrauch  machen 
dürfe  und  folle,  find  hier  fo  deutlich  und  gründlich, 
(denn  dieüberzeugendfteGründlichketi  ift  auch,  ohne 
alle  terminologifche  Verhüllung,  in  der  Sprache  des 
gebildeten  Uoigangs  fehr möglich  1)  mit  ebenfo  vie- 
ler Schonung  alsf  rcymüthigkeit  crönert.  Die  fchlim- 
me  Unfitte  vieler  Theologie  ftudirenden  Jünglinge^ 
etwa  wohl  für  fich  felbft  gereinigtefe  Ueberzengftn*' 
gen  zu  fttchen,  im  Uebergang  zum  Predigtamt  aber 
aus  Scheu  vor  der  Mühe,  welche  die  Verarbeitung 

*  der  beffcrn  Einfichten  erfodert,  bev  den  gewöhnlich- 
ften  von  Kindheit  auf  hergebracaten  Formeln  und 
Wendungen  ftehen  zu  bleiben ,  erröthe  yor  den  un-* 
widerfprechlichen  Anfoderungen  diefes  AufTatzes,' 
Welcher  zugleich  jede  ^mögliche  Einwendung  mit 
der  ruhlgften  Entwicklung  auflöst.  Die  Trägheit 
verfteckt  fich  am  haufigften  hinter  die  vom  Staat  ge* 
loderte  Befchwörung  der  fymbolifchen  Bucher  1  und 
wählt  bey  einer  (blosfcheinbaren)  Collifion  —  mit 
Herodes  Antipas  Matth«  i^  9.  —  die  Parthie,  auf 
weither  der  Eid  nebft  der  eigenen  Behaglichkeit 
find  Sicherheit  fteht*  Hr.  L.  bringt  dagegen  aus 
mehreren  Schriften  des  frommen  und  aufgeklärten 
Phü.  §ak*  Syenets  folche  Stellen  in  Erinnerung,  wel- 
che beweifen,  dafs'felbft  über  diefe  Materie  beyna- 
he  alles  nöthige  mit  den  .Worten  diefes  Joannes, 
deilea  Geift  Jängfi  über  die  gegen  ihn  cabalirenden, 
meift  vergeffenen,  Verkefeerer  triumphirt  hat,  gefagt 

'  werden  könnte«  Man  fehe  vornehmlich  Speiiers  auf« 
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rictitife  V^bareifiiKmAittiig  mit  d«c  Aagsburg;;  Con-- 
feilioii  zu  nöthiger  Vertheidigung  feiner  reinen  Leh-, 
re,  von  ihm  felbft  enrgegei|g«fetzt  der  fogenannten. 
chriftlottierifchen  Vorftellung»  mit  welcher  die  jet/J-. 
^e  Witceobergifche  Profeflbres  Theol.  .  .  Deatfch" 
mann  •  •  Lojcktt  •  •  HanAenimB  .  •  Neumann  .  •  ihn 
Tor  der  gynzen  eyangelifdien  Kirche  zu  befch  uldi- 
gen  und  rerdäehcig  zu  machen,  vergebens  und  zu 
eigenem  Schaden  fich  nnterftanden  haben.  1696«  4- 

Nirgend«  Konnten  diefe  Fragen  fchicklicher ,  aU. 
Tor  di^fen  predigten 9  abgebioidelt  werden«  fo  wie 
auch  die  d,er  zweyten  Samnüong  vorgef^tzts  Abh, 
dort  einen  fehr  fchacUichen  Platz  b^auptet.  Dennoch 
wünici  ten  wir,  damit  die  mit  einer  fflr  die  Ueber- 
zeup'in.g  der  Mehreren  fo  entfcbeidenden  Klarheit 
verfafsten  kleineren  Auffätze  dca  Vfs  auch  folchen, 
die  fie  nicht  bey  den  gröfsem  Werken  aufzufuchen 
Gelegenheit  haben,  leichter  in  die  Hände  kämen, 
jLweyeriey  Sammlungen  feiner  kleinem  Auffttze, 
eine  dogmatifcfae ,  in  welcher  wir  die  hiftorifche 
Entwickelung  der  Dreyetnigkeitalehre ,  nebft  den 
Abhh.  über  die  kirchliche  Gmugthuungslehre  verei- 
nigt« und,  wo  möglich,  mKh  mit  einer  dritten  aber 
das  Verhältnifs  der  Lehre  von  Infallibilität  einer 
Religionsoflenbarnng  z«m  Geift  des  Proteftantis* 
in  US  vermehrt  fehan  möchten,  und  etite  zweyte  fflr 
AufRitz^e,  die,  wie  die  jetzt  recenfirten,  diecfarifi- 
liche  Lebrersweisheit  betreffen. 

Unter  den  Materien,  welche  in  der  zweyten  Samm-. 
lung  Ar  den  kirchlidien  Vortrag  bearbeitet  find, 
Verden  wuhrfchdnlich  iblgendk  die  «Ugemwifte 


Attfmerkfamkeit  erwecken :  JeAi  Art  wohltfaStig  zu 
feyn.  EineHomilie  überMatdi.  ft»  i«-  13.  Das  rech- 
te Verhalten  bey  Angriffen  auf  unfere  Ehre.  Luk. 
II»  14 — 2g.  Die  wahre  Gröfse  lefu  Luk.  i»26  — 38* 
Das  Grofse  und  Merkwürdige  in  der  Aufopferung 
Jefu  Tit.  2»  14.  Die  doppelte  Unfterblichkeit  desMen- 
fchen.  Mark.  i6t  l  —  8*  Wie  ift  es  möglich  und 
nfltzHch,  fich  von  dem  gottlichen  Urfpning  der 
chriftlicben  Religion  zu  überzeugen?  Job.  14,33— -31» 
Wie  unweife  und  gefährlich  es  fey,  feinen  Glauben 
an  Gott  mehr  auf  das  Aufserordentliche  und  Wunder- 
bare als  auf  die  gewöhnlichen  Beweife  feiner  Weis- 
heit zu  gründen.  Job.  4f  47-*54.  Bürgerliche  Zwie- 
tracht, die  fchreckiichfie  aUer  Plagen  der  menfchli- 
chen  Gefetlfchaft.  Matth.'i^,  15  —  25.  Diefe  Ge{,^en^ 
ftände  des  öfFendichen  Vortrags  haben  für  die  Wifs- 
begierde  einen  eigenen  Reiz.  Den  Prediger  aber, 
welcher  Materien  diefer  Art  nach  den  Localumftän- 
den  feiner  Gemeinide  ,  wie  der  Vf.  felbft»  nur  als  das 
Seltenere  wühlen  nnd  von  den  nöthigften ,  alltägli- 
chen Pflichten  am  häufigften ,  doch  aber  immer  mi^ 
einem  gewiffen  Reiz  der  Neuheit  zu  reden  für  Pflicht 
halten  wird ,.  fodern  wir  noch  mehr  auf,  Hrn.  Vs 
Behandlung    der   fo   vielmals    anwendbaren    ganz 

Eraktifchen  Gegenftände  über  Grofsmuth»  Befcbeiden- 
eit,  befiändige  BefTefung,  äoflhung,  dafs  jeder 
I^enfch  feinen  Unterhalt  in  der  Welt  finden  könne 
tt«  dgl.  mit  doppeltem  Fleifs  zu  ftudieren,  weil  ge- 
wöhnlich diis ,  was  man  für  leicht  und  alltäglich 
hält,  in  Volks  vortragen«,  worin  man*  fich  felbffc  und 
Allen  genugzuthun  wünfchte ,  das  fchwierigfte  ifl. 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


•  Bt AATiWXSWÄtCHAFTZH.  BcM»  b.  Flick :  üiher  Grund" 
h^Friffe  ä0r  $taat$wirthf€haju  fuhfid^m  Syfiem  dbr  dahin  gt- 
höriimi  fnjr^njchafun.  Vcm  JSgerMmidt.  1799.  3a  8.  S-  (l 
irr  V  Da«  «n  dieCen  twey  Bogen  •  bloft  nack  feinen  erften 
Hiiupuiieen  ,  g«xticli«*te  Syftem  der  Staatswisdifchsfc  beru- 
het gänzlich  auf  den  ihm  wun  Grmjde  gelegten  Axiomen  i 
d%£s  Sitüiehkeit  und  Veredelung  der  Netion  der  Hauptzweck, 
GlackfeUgkeit  hingegen  nur  ein  diefcm  untergeordneter  und 
daraus  hetaiefsender  Zweck ,  daß  |ene  durch  Frwyhmt  und 
Vernunft  f^nä  diefe  durch  PTohlßund  und  Sicherhmit  zu  be- 
Wti4ien  möglich  Cey.  Hierans  werden .  nach  vorgangiger  Er^ 
klarung  diefer  Begriffe,  einige  allgemeine  Grundfatzedef 
Siaaiswirthfchtfr  hergeleitet,  und  hierntchft  die  *u  derfelben 
Irfoderlichen  Vor  -  und  Hauptkcnntniffe  belhmmc  Zu  ,d«n 
erften  rechnet  der  Vf.  Phüofophie.  Gefchichte,  Mathemauk. 
Naturkunde  und  Chemie,  und  theilct  die  letztem  ni  Gewerb- 
und  oolitifche  Wiffenfchafken  ab.  Für  lenc  erkennet  er  die 
LAndwirthfchaft  nach  ihrer  weiteften  Bedeutung,  und  als 
ffil derfelben,  die  Meudlwirtbfchaft.  die ForftwüTcnfchaft 
ttud  ditf  Landwirthfchaft  im  eigeutltchea  Sinne,  mit  Auadeh-. 
nuntf  der  letzten,  aufser  ihren  eigentlichen,  darunter  ge- 
wöhnlich bagriÄeuen  Gegenßänden .  auch   auf  den  ganseit 


TTmfang  der  Fabrtcatioci  und  der  Handlung.  Alt  Kieher  ge« 
hörige  poÜctfche  Wiffenfchaften  betrachtet  er  dfe  Suais* 
^lizey  und  die  Fiiunzwiffenfchalt. 

Schon  aus  diefen  zufammengedraneten  Abrtflk  rdVoffen« 
baren  fich  einige  nicht  wohl  zu  rechtfertigende  £{gehheiter» 
eines  folchen  S^fteiRi.  Hier  nur  ein  paar  Bejrfpielo-  davon. 
Wenn  Glückfei rigkeit  des  Staats  allein  durch  Sittlichkeit  be- 
wirket wird  (S.  g. :  fo  mufa  ja  iene,  nicht  disfe,  als  Zweck» 
Cbndern  als  Mittel  betrachtet  werden.  Von  der  Laudwirth- 
Cchaft,  im  eigentlichen  Sinne  des  fPorts  (S.  ig,)  kann  die 
darunter  begriffene  ForftwilTenfchaft  durchaus  nicht  getren- 
ner, (8.  lg.)  hingegen  ihr  auf  keine  Weife  fo  weniff  die  Zu-^' 
bereitung  aller  Kunibprodukte  (S.  so-  .3f.>  als  das  ganz« 
Randlungswefen ,  ftiit  allen  dahm  geliörigen  Gegenftanden 
(S.  31—36)  zugeeignet  werden.  Für  einen  Druckfehler  ift 
es  billig  zu  achten,  daOi  (S,  5-)  gefagt  wird:  »«Der  grofse' 
-„Zweck  (bürgerlicher  Gefellfchaften)  kann  kein  anderer 
•vfeyn,  aU  folcher,  der  fchon  ia  der  Natur  und  Beftiaitmonr 
,t'der  Me  >fchen  rerborgen  liegt,  elb#  er  in  ßnnliehe  Yerhält-. 
Muiffe  tritt'*  denn  durch  den  Austritt  aus  aem  pohen Natur- 
ilande  wird  er  nicht  in  linnliche,  fondftu  aus  diefen  in  g§» 
feüfchaft/liche  Verhältniffe  verfetzt. 
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.  E  R  G  Ä  N  Z  U  N  O  S  B  L  Ä  T  T  E  R  N^ 

Zur  allgemeintft  Literatur^Zeitung  diefes  Zeitraums. 


ERDBESCHREIBUNG. 

IL    Nachtrag. 

Wexitar,  im  Induftr.  Comptoir:  Adam  CHr^am 
Gtupan^  voUft&ndiges  Handbuch  der  neueßen  Erdr 
lefchreibuag.  —  Zwejrtcr  Band  —  Erfte  Ab- 
ibeilung,  enthaltend  den  Ober-  %ni  Niederfäch- 
fijchen  Kreis.,    1799.    496  S.    8* 

KJ  r.  G.  liefs  fich  durch  die  Zögerung  desTriedens 
nicht  abhalten»  die ^ortfetzung  feines  fo  glück- 
lich angefangenen  Werks  zu  liefern ,  ohne  dadurch 
den  Käufer  des  Werks  in  Verlegenheit  zu  fetzen,  weil 
es  keinen  Anfcheia  hatte,   dafs  dem   Ober-  und 
Nieder- Stichfifehen  Kreide  i  deren  Befchrdbnng  der 
Gegenäand  dteCes  zweytenBifindes  wird,  durch  den- 
fdbea  Verändemngm  bevorftehn  könnten.      Ein 
voller  Theil  «rf  zwey  Äreffe  des  ftdcAs  verwendet, 
fchehit  den  Vf.  weit  fiber  die  fiA  fetbft  vorgefehrle- 
bene  Stanze  efhes  Handbuchs  von  s-HSThellen*  hin» 
auszoftfhren;  a1>er  der  Anfchein  trugt.    Diefe  beiden 
Krcift   effodem  durch   ihre  Gröfse ,   Bevölkerung, 
Menge  r^m  Fabriken,  und  auch  dadurdi«  däfs  fie 
näher  *in  ihren   kleinften  fidtandtfaerVen   bekannt 
find .  ab  andere  -Gegenden  tinfers  Vateriands ,  •  eine 
Aus«llning,  die  fich  bejr  dem  vorgefetzten ,  wirk«> 
lipb«'li&f  ökonbmifch  berechneten  und  ausgdfflhrten 
Plane  da:  Bearbeitung,    bey  irgend  einem  andern 
Kreife  nicht  wieder  finden  knnn.    Noch  find   von 
Deutfchland  Weftphülen  nebft  den  Rheiogegenden, 
und  die  ineiften   der  Lander,  welche  zu  keinem 
Kreife.ttbpren,  übrigi  diefe,  ihit  der  fiatrftifchen 
U^berfiat  des  ganzen  Reichs,  Hefert  wohl  diesweyte 
Abtbetltiic:  des  zweiten  Bandes  und  der  dritte,  und 
vieHdch;  drey  folgende  die  übrige  bekannreErde.-^ 
An  jederiieuen  Arbeit  des  Vf.  bemerkt  man  unver^ 
kenil'bar  Jreln  demZwifchenrauuie  gtemachfenFortv 
fchritte  feines   eignen  Wiflens,    Ay6  feStewe  Hand, 
mit  weMiQi;  i^r  aus  dem  Vorrathe  der  Angaben  das 
Zuverlä%ere  zti  wählen,  aus  widerfprechenden  ein 
Mitter tEu' ziehen,  ferner  Schrift  Voliiländigkeit  mit 
der  mögli^ften^PräcHton  zu  geben   weife.      Eise 
überffüdige  Stelle  Aicht  fdbft  der"  midif^be  Forfcher 
In  diefem' Tbeile  veqfebens.    Schon  die  getroffene, 
*t)tey.>^tMClfpnDf9efn  ttnd  kleinen  Lmdo4n  feinen  tfitr 
ErgMiZiing^hlätter^    L  ^ahrg.   ErjUrLmd. 


terabtfaellungen  wiederliolte  Ordnung,  durch  welche 
lidi  alles  leicht  öberfehen«    jeder   einzelne  Name 
ohne  Schwierigkrit  wieder  finden  läfst,  fobaid  man 
iiur  weifs,  weichein  Gebiete  er  zugehört,  erweckt 
«inen  vorteilhaften  Begriff  von  dem  Idieehgange  des 
Vfs,     Die  Gränzen,  Gröfse,  Lage,  mehrere  oder 
tnindere  Fruchtbarkeit,   Hauptgewerbe  eines  Jeden 
Landes ,  ftehen,  wie  gewöhnlich,  bev  Büchern  ähn- 
lichen Inhalts,  an  der  Spitze  {  dann  folgen  dhs  wich- 
tigem Städte  mit  ihrer  Häufer-  und  Menfchenzaht, 
Merkwürdigkdten  und  Mannfactoren ,   und  diefen 
die  kleinern ,  aber  durch  irgend  etwas  ausgezeich- 
neten Städtchen,  MarktfliecKen ,  Dörfer,    nach  al- 
phabetifcher  Ordnung;  den  ScMufs  machen  die  fta- 
tiftifdien  Angaben  der  Menfchenmenge,  Kriegsmacht, 
VerfaältnifFe  zum  Deutfchen  Rdche  und  andern  Stän- 
den.      LTeberali    fand  Rec.  neue    ynd  gute   Quel- 
len, und  zuwdlen  mit  ftrenger  Kridk  gebraucht, 
2.  B.  bey  den  Bevölkerungsangaben  von  Kurbraiin* 
fchwelg.    Zuweilen  werden  audi  diefe  Quellen  im 
Allgemeinen    angegeben,    wie    bey    Brandenburg, 
Pommern;  wir  wollten  wünfchen^  es  wSre  überall 
gefchehen.     Sehr  nahe  an  VoUkomihenheft  gränzen 
bey  «Her  Kürze  feine  Befchrefbungen  derSächfifchen 
Länder.,    fowohl  von  der  A!ber^nifthen,   als  vor- 
züglich- von  der  Erneftinifchen  Linie ^  und  der  da- 
-zwKchen    liegenden    kleinem    Fürftenth-Smer   und 
Graflchaften.    Hier  wird.  Hr.  6.  in  der  That  felbjfl 
•zur  QueM«,  welche  ein  fp^^erer  Bearbeiter  nicht  ver- 
tnachläfs^6n  darf.    In  vielen  FIHleh  wufste  hier  Rec. 
Iieine  Belege  für  die  hier  gelieferten  Ausdnander- 
Üetzungen  aufzufinden,  fühlt«?  aber  leicht  an  dem 
lichem  Gang  des  Vortrags  und  d«;-.  lichtvollen  Dar- 
ftellung ,  dafs  es  eigene  einzeln  zufanunengeholte, 
oder  in  kleinen  Schriften  zerftreute  I^otizen  waren. 
•Aber  eben  bey  diefer  Gdegenfaieit  dürfen  wir  Hn« 
Xk.  von  einem  Vorwurfe  nicht  ganz  frey  fprechen. 
Er  fet/.t  ^wohnlich  runde  Zahlen  an,  auch  da,  wp 
wirkliche  9   9im  g«wrfs  nicht  unbekannte  Zd^luKi« 
1^  kdne  UngevOifsheit  laflTen ,  lind  zeichnet  dann^ 
über  nur  bey  diefen  Ländern ,  oft  su  iehr  in  das 
Grofse.      Einige  Beyfpide:  der  Stadt  Langenfalz^ 
giebt  er  6oo6  Einwohner;   bey  der  Zälriung  im  J. 
1796  fanden  iJch  5375.     Döbeln  im  Ldj^ziger  Kr^fe 
erhält  5000  Einwohner ,  und  (ie  hat  dodi  nur  320b. 
B»y-4:)kemfiite  werden  inS84'Häufern.i  looo^inwoh- 
H  h  net. 
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fier  angegebm »  da  doch  fchon  dfe  Zaht  der  Kinfer 
auf  daa.Uebf  irtriebeiie  in  der  BeTÖlkerung  aufmerk- 
tcön  machen  kanti;  man  berechnet  fie  auf  9,900.  Bey 
c  nein  zum  Unterrichte  der  Jugend  beftitnmten  Werke 
lifstfich  nichts  gegen  die  runden  Zahlen  mit  Grunde 
einwenden f  fie  merken  fich  ungfeich  leichten    Aber 
das  gegenwärtige  Buch  gehört  für  Männer ,  zum  all- 
tiglichen  Gebrauch  des  Nachfchlagens ;  man  wünfcht 
in  demfelben  4a,  wo  fie  bakannt  ift,   die  genaue 
Zahl  zu  finden :  um  defto  mehr,  wenn  beide  Anga- 
ben in  beträchdichen  Mifsrerhältniflen  ftehen.    Gar- 
deleben, in.  der  Mark ,.  welches  a5po  Einwohner  ha- 
ben foU,  hat  in  der  That  nur  3013;  und  die  Stadt 
Bnmnfi:hweig,werche  in  2974  Häufem  30000  Einwoh- 
ner  zum  Aiytheil  bekommt,,  hatte  nach  der  Zählung 
im  J.  1789  in  3014  Häufem  nur  265X54  Seelen,    die 
wenigen  Juden  nicht  mitgerechnet.      Diefs  ift  es, 
was  wir  in  diefem  trefilichen  Werke  geändert  wünfch- 
ten,  eine  kaum  bemerkbare  Kleinigkeit  in  dem  Gan- 
zen, deflen  Vorzüge  wir  am  meiften  in  den  hiftori- 
Ichen  und  ffatiftifch^n  Darftellungen  bewundem.  Man 
mufs  viel  gelefen ,.  und  über  das  Gelefene  nachge- 
dacht haben  ,^  um  eine  fo  gedrängte  und  doch  kei- 
nen Hauptpunkt  übergebende   deutliche  Ueberficht 
vom  Haufe  Sachfen  zu  geben ,  als  fie  hier  S.  99  etc. 
geUefert  wird.     Der  Reichdium  der  Sachen  giebt 
mr  einen  Baum,    welcher  die  Aufnahme  in  eine 
Rec.  verbietet.    Dafür  mag  ein  Theil  der  fchonen 
DarfieUung  ähnlichen  Inhalts  vom   Haufe   Braun- 
ichweig,  S.  3x6.  hier  ihre  Stelle  finden.   Sie  foll  ei* 
ntu  Beweis  von  der  Deudichkeit  und  Kürze  desVf., 
ted  zugleich  efaie  Probe  feines  Vortrags  vor  Augem 
legen.^   „  Man  unterfcheide  das  Herzogthum  Braun- 
fc&wefg,    das   Braunfchwetgifche    Kurförftenthuni^ 
mid  dieKur-Braunfcbweigifohen  Länder  im  Nieder- 
nchfifehen  Kreife.    —     Durch  die  Achtserklärmig 
des  Herzogs  zu  Bayern  und  Sachfen  ,  Heinrich  des 
Löwen,  verler  &war  diefer  Fürft  feine  Herzogihü- 
mer>  behielt  aber  feine  weitläuftigen,  in  0/lphalen 
.  und  anderwärts  gelegeiien  Erbgüter,   Er  fowohl  als 
feine  Nachkommen  fährten  den  herzoglichen  Titel 
fortt  anfangs  von  Sachfen ,  dann  von  ^aunfchweig 
und  Lüneburg ,  jedoch  ohne  diplomatifcbes  Recht. 
Uin  diefs  letztere  zu  erlangen  •  trug  Otto  das  Kind, 
Heinrichs  des  Löwen  Enkel,  im  J.  X235  feine  eigen- 
thümUchen  Lande  dem  Kaifer  und  Reich  zi^  Lehep 
auf,  wofür  fie  von  K.  Friedrich  II.  unter  dem  Na- 
men Braunfchweig  und  Lüneburg  in  ein  Herzogthum 
verwandelt,  and  dadurch  von   der  Herrfchaft  der 
Herzoge  von  Sachfen  gefetzmäfsig  befreyet  wurden. 
Weil  aber  häufige  Theilungen  vorfielen ,  und  jeder 
I^ndestkeil  nac&  den  ftaatsrechdichen  Begriffen  der 
iltam  leiten  für  einen  befondern  Staat  galt:  fo  bllr 
deten  fich  aus  dem  Herzogthum  nach  und  nach  vUr 
befondere  FürflnUhümer^   die  nach  den  Refidenzen 
benannt  wurden  r  nämlich  Wolfenbüttet^  CeUi  oder 
Lüneburg  f  Catenberg  und  Grubenhagem  ein  fünftes, 
Göttingenf  wurde  in  der  Folge  wieder  mit  Calenberg 
vereinigt.  .  Auf  diefen  vier  Fürftenthümern  beruht 
aUb  dsLS  Unzogthtm  t  und  diefes  macht  fchon  lange 


keinei^  vereinten, Slaetmehr  aus.  Die  verfchif denen 
Linien  Aarben  ZM?[ar  faft  alle  aps,  doch  theilte  fich 
das  Ha*s  in  zwetf  neue,  noch  Mühende  Linien 9  die 
ältere  oder  HeinricHfche ,  und  die  jüngere,  oder  Ifit- 
helminifchei  und  durch  eine  freywillige  Entfagung 
des  Stifrers*  der  altern  Linie  hat  diefelbe  vom  Gan- 
zen  das  einzige  Fürftenthum  Wolfenbüttelf  die  jün* 
gere  aber  die  Fürftenthümer  Celles  Catenberg  und 
Grubenhaaen  erhalten.  —  Die  Kurfürftliche  Würde, 
welche  die  jüngere  Linie  1699  eAielt  und  1708 
wirklich  antrat»  wurde  auf  die  Fürftenthümer  Coien- 
bergf  Cette  nnd  Gmbenhmgem,  und  auf  die  'ßraffchaf- 
ten  Hof^a  und  Diepliolz  fundirti  diefe  machen  alfo 
dfe  Braunfchweig  Lflneburgifchen  Kurtande  aus. 
Die  nämliche  Linie  aber  befitet  noch  andere  Länder 
im  Nieder -Sächfifchen  Kreife.  welche,  weil  fiefpä- 
ter  erworben  wurden,  weder  znnpi  Herzogthume, 
noch  zum  Kurfürftenthume  gehören.  Diefe  find: 
Bremm  und  Sachfen -Lauenbierg  9  nebi^^  dem  Lande 
Hadekn,**  Vielleicht  findet  der  eigendiche  Hiftori- 
ker  in. der  ausgehobenen  Stelle  wenig  Neues;  aber 
er  mag  verfuchen ,  in  der  nämlichen  Kurze  und 
Deutlichkeit  die  jetzige  Lage  und  verfchieienen 
VerhälmifTe  des  Haufes  Braunfchweig  nieder  zu, 
fchreiben. 

« 

Pahss,  b  Motttardier;  Ntmpeamx  Voumges  fm  tou^ 
tes  les  c&tes  de  ta  Barbarie  et  Veniptre  de  JUkroc , 
dom$  la  hanUe  et  la  baße  Rgjfpte  Jmr  tes  dUes  et  ta 
mer  ronge^  en  Nubte  et  eu  Abejfyme  et.dans  te 
fiat^  de  SewnaoTf  extraii  des  Vojfßgems ,  les  plus 
modernes  et  tes  pims  aecredites.  Contenant  ce 
qu*il^  y  a  de  plus  remarqupble »  de  plus  adle  et 
de  mieux  av^r6  dans  les  pays,  oü  les  Voyi^eurs 
entpenetr6r  les'moeurs  des  habitans,.  la  reli- 
gion,  les  ufages»  arts,  fciences,.  comiierce, 
manufactures ,  enrichie  de  cartes  geogra^.  et 
de  figures^  T.  L  4S0  S.  T.  II.  An.  VH.  Cl799*)^ 

8.    (3  RAl^f*  6  gr.)- 
»,  Die  Schaw ,  die  Norden ,  die  Bruce  nnd  die 
t»Savary  find  es,  fagt  der  ungenannte  Vf.,  die  uns 
t,den  grdfaten  Theil  der  Materialiei\  geliefert  ha» 
„ben.**  Und  diefs  ifk,  wenn  man  wegen  K.  17.  auch 
Niebuhr  hinzufetzt,  ganz  Wahrheit;  nur  dafs  ans 
allen  diefi^  Quellen  in  2  Bände  aufgenommen  wurde» 
was,  vennitteffi  eines  4iicht  concentrirendeA,fondem 
blofs  abkürzenden  Auszugs,  darin  Platz  fand.  Auf  eine 
den  Zeitumlländen   angemeflene  Unterhalnng  be- 
rechnet,   war  die  Sammlung  wenigftens  eben   fo 
gründlich,  als  die  in  Deutfchland  zu  ^ei^er  Zeit 
aus  gleicher  Urfache  häufig  entftandenen  F/ügfchrif- 
ten  über  Aegypten  etc. ,  und  hatte  den  Voreug  einer 
leichten ,  lesbaren  Erzählung.   Der  II.  Band  hat  eine 
brauchbare  Karte    von    Aegypten   bis  A^eflynien. 
Die  Kapfer  (Us  bnins  d'Egyjete)  u.  dgl.  fini  fcblecht 
und  überflüffig.    Beide  Bände  werden  aucb  als  Tome 
34.  25.  der  Hiftaire  generale  les  Voyages  absgegeben. 
Im  zweyten  Bande  gehen  die  Auszüge  weiter  als 
der  Titel  aiigiebt.     Von  S.  398  «n  ^^^^  ^U-  Patter- 
Jems  Rei£sn  in  der  Cagereg^  von  den  Jahren  1777— 
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79.  DentB^Cchlarf  maclit  ehi  Phn^zu  eiiwr'Bkrfe  in 
das  Innetie  von  Afrika  (nach  Latande).  Die  Hauptrache 
ift,  d als  man  in  Sprache  und  Lebensart  einen  man- 
rifchen  Araber  vorzuftcllen  lerne*  Mir  Gefon^ett 
und:nöth)gen  Geldunrerftutzungen  kann  Inian  als- 
danH  keine  Schwierigkeit  haben,  die  Karavanenr 
reifen  als  Kaafmann  entweder  von  Aeg)^ten  durch 
Nubien.bis  Maroccb^  oder  yon  Marocco  bis  Mecca 
mitzumacben. 

PHILOLOGIE. 

» 

Helm  STADT »  b.  Fleckeiren ;  Handbuck  der  engti- 
fehm  Sprache  vom  Fr.  Th.  Mkne.    2ie  Abthei- 
lung,     1798.  —    Dritte  Abtheilung,  mit  Rcgi- 
A«r-   1798-    Zofammen  von  447  bis  über  loocrS. 
(i  Rthlr.  14  gr.) 
Der  erfte  Theil  diefes  Werkes  ift  bereits  im  J. 
1797.  Nr.  3^5.  angezeigt  worden.    In  der  aten  und 
3cen  Abtheilung  fährt  der  Vf.  unglfickltcberweife 
fort,    die  englifche  Ausfprache  mit  den  nämlichen 
Schriftzeichen  und  nach  den  nämlichen  Grundfätzen 
zu  lehren,  womit  er  in  der  iften  Abtheilung  ange- 
fangen hat,  und,  was  noch  fchlimmer  ift,  fo  glaubt 
er,  dafs  die  Ausfprache,  die  er  lehrt,  die  Ausfpra.« 
che  der  bekannteften  engtifchen  Ortheepiften  fej. 
Der  Rec.  der  erften  Abtheitung  machte  fehr  viele 
Einwendungen  gegen   die  Ausfprache ,  die  Hr.  K. 
lehrt;    und  nun.meynt  diefer  (im  Vorberichte  zur 
^ten  Abth.)   dafs  der  Rec.  dadurch  die  Auctorität 
der  englifchen  Orphoepiften ,  eines  Watkerst  tiareSf 
Sheridans  verworl^n  hätte,  and  fehliefst  daraus  (fon- 
derbar  genug),  dafs  Rec.  die  Werke  diefer  Männer 
nicht  kenne,  ungefähr  wie  er  fcblieften  würde,  dafs 
ein  Engländer  das  En^ifche  nicht  richtig  ausfpra- 
che« weil  er  nicht  dieialfche,  uud  hin  und  wieder 
abentheuerliche  und  einem  englifchen  Ohre  höchft 
widrige  Ausfprache  hittte,  die  Hr.  K.  lehrt.  —  Kann 
es  den  Vf.  beruhigen  :^o  hat  Rec.  die  Ehre  ihn  zu 
▼erGichem«   dafs  er  bey  einem  löjährigen  Aufent- 
balte  in  England  die  Werke  diefer  Orthoeplften  flei- 
tsig  ftudierte^  fo  wie  er  iie  entweder  fchon  vorfand, 
oder  wie  üe  nach  und  nach  erfcbienen;  auch  hat  er 
die  Ausfprache ,  die  fie  lehren ,  mit  der  Ausfprache 
der  beftenRedner  im  Parliament  und  in  den  grofsen 
Gerichtshöfen,  fo  wie  mit  der  Ausfprache  der  guten 
Gefellfchaft ,  der  beftrni  Declamatoren  und  der  ge^ 
fchätzteften  Schaufpieler  in  Drurylane  und  Covent- 
garden  verglichen.    Daneben  hat  er  fich  über  diefe 
Werke  häufig  mit  Engländern  unterhalten ,  die  den 
Ruf  hatten ,  dafs  fie  ihre  Sprache  vorzüglich  gut  re* 
deten,  und  die  Ausnahmen  von  ihnen  gelernt,  die 
man  gegen  diefe  Qrthoepiften  hin  und  wieder  macht, 
welches  befonders  der  Fall  mit  Nores  und  Sheridan 
i&.  '  Endlich  hat  er  fich  bisweilen^  freylich   auch 
mit  feinen  englifchen  Bekannten ,  über  die  Fremden 
luftig  gemacht,    die  eine  gezierte   und  widerliche 
Ausfprache  vom  feüen  Lande  herüber  brachten,  und 
bapping  ftatt  hopping,  ftark  fiattftork,  Starm  ftatt 
Storm  iagten»  oder  l^h  nach  dem  berühmten  Staats- 


ifaann<;harldsF«(Fox)  und^dem  bekannten  Schriß- 
fteller  W.  Caxe  (Coxe)  erkundigten.  ^^ 

Ob  man  nun  fchon  den  genannten  Prthoepiften 
nicht  unbedingt  in  allen  Fällen  folgen  kann;  fo  hat 
doch  Rec.  damals  nichts  gegen  ihre  Ausfprache  gc^ 
fagt;  wohl  aber  f<*r  %nel  gegen  die,  welche  Hr.  &• 
lehrt;  und,  fo  leid  es  ihm  auchdittt;  fo  muU  er 
bey  Gelegenheit  der  atcn  und  3ten  Abtheilung  jicb 
A)  ziemlich  wieder  auf  das  berufen,  was  er  über 
die  erfte  fagte.  —  Der  grofse  Irrthum  des  Vf.  beruht 
auf  zwey  Dingen:  i)  dafs  er  glaubt,  ein  Deutfcher 
könne  die  Ausfprache  aller  englifchen  Wörter  durch 
deutfche  Schriftzeichen  lernen;  3)  dafs  er  die  englt" 
Jchen  Schriftzeichen  der  Orthocpiften ,  die  «mcn  an- 
dern Werth  haben,  als  die  unfrigen.  auf  deutfchen 
Boden  verpflanzen  könne.  Und  fo  führt  er  ferne 
Lefer  irre,  wie  er  «uerft  felbft  in  Irrthum  gerathea 
ift.  Wenn  der  Englinder  z.  E.  in  N«r«  OrOioepy 
S.  30.  in  der  Ausgabe  von  1784-  lieft»  ttO/o«ett- 
mes  takes  a  Sonud  refembling  that  of  au,  orthe 
broad  A ,  wie  Z.  E.  in  akft " :  fo  weifs  fr  recht  gut, 
was  er  daraus  machen  foll,  und  es  wird  ihm  nie 
einfallen ,  das  o  wie  ein  deudches  a  auszufprechen, 
und  üiaft  zu  fagen ,  wie  Hr.  K.^  in  cocftlo/e.  t-r 
fchlage  nun  diefes  letztere  Wort  in  IFotter'i  proiw«»- 
Giiag  JDictionary  nach ,  und  er  wird  auf  jedem  o  die 
Zahl  4  findeil,  welches  fich  oben  auf  das  Wörtchen 

not  bezieht,  in  welchem  das  o  ebenfalls  mit  einer  4 
bezeichnet  ift,  das  heifst:  er  foll  die  beiden  o  etwas 
zwicken ,  aber  ums  Himmels  willen  nicht  wie  em 
deutfches  a  ausfprechen ,  denn  nichts  klingt  «nem 
englifchem  Ohre  ekelhafter,  widerlicher  und  ge- 
zierter, als  diefe  Ausfpradie.  Sa  lange  alfo  der 
Ausländer  den  Eingebomen  noch  nicht  abgelernt 
hat,  das  o  fo  zu  zwickeu,  wie  iein  Engländer:  fo 
fpreche  er  getroft  wie  ein  deutfches  o  aus,  denn 
diefem,  und  nicht  dem  a,  kommt  es  in  dicfem 
Falle  am  nächften.  Jedermann  wird  ihn  verftehen, 
und  niemand  über  ihn  lachen.  Endlich  fchlage 
man  das  Wort  cocUqft  in  Sheridan  nach  (Aö^g-  Du- 
blin I784-)  lind  man  wird  auf  jedem  o  die  Zahl  i 
finden ,  weld^  fich  ebcnfafls   auf  das  Wörtchc» 

Mt  beziehr,  'm  Appendix  S.  LXVIII.  —  Man  fchlage 
femer  das  W.ort  hM  m  Walker  nach :  fo  wird  man 
auf  dem  o  abermals  die  Zahl  4  lefen,  welche  fich 

auf  das  Wörtchen  not  ot>eh  bezieht.  In  Sheridan  ift 
das  o  in  hop  mit  der  Zahl  x  bezeichnet,  und  bezieht 

fich  ebenfalls  auf  das  not  im  Appendix.  In  Storm  und 
Stark  bezeichnet  WaUier  das  o  mit  der  Zahl  3,  wel- 
che fich  auf  das  Wörtchen  «or  bezieht ,  d.  h.  man  foll 
das  o  in  dem  einen  ausfprechen,  wie  m  dem  ^ndenu 
Atfo  nii^endi  ein  a.  Nur  Sheridan  erklärt  5liri»i  und 
Stark  durch  ein  a.  und  da  hat  Hr.  H.  gerade  die 
fchlechtere  Auctorität  gewählt,  denn  Sh.  fpricht  in 
diefem  Falle  wie  ein  Irländer. 

Aber  der  Vf.  ift  auch  in  eine  Menge  Fehler  gefal- 

len  ,  in  die  ihn  die  englifchen  OrUioepifien  gar  nicht 

*  füh- 
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fftUfeii  MMin. '  $ö  «fkfMrt  er  8.  449.  bis  4$$.  und 
S.  471.  das  0  in  rilefi   m^lirchen  Endiguii^en  in 
/tf  ÖUS9  or>  krd  Hc.  dufcb  ein  devdches  ü.      Er 
konnte  hFchtSvdül  tftif  dnen  unglttcklichem  Einfalt 
gerai^en:  dttWi  itt  Ton  des  daitrcben  ö  ift  in  dec 
tfrtgliMien  Sprache  ganz  und  gar  nicht  kn  finden. 
Auch  kdnnen  die  Engländer  diefen  Ton  nicht  ans- 
(brechen ,  leimen  ihn  auch  fehen  in  fremden  Spra- 
chen;   dabef  «niift   fie  fogleieh   als  Ausländer   er« 
Ic^'fmt,  (b  bMd  fit  dfe  deutfc^en  W^ter  Oü,  UüHi^ 
KöMt'i^\   aubi^reMl^n  [oHm.      Von  welchem  engfli-^ 
it^enOrAoepiftM  konnte  <#ohl  dar  V£.  einen  Toh 
llrrheh»  der  den  Bnglijndern  ||lin£  und  gar  «nbr- 
Kknnt  iftt  doch  Viicht  etwa  Von  SmUhf  denn  diefer 
ift  t^on  allen  GeWihreMiiineni^  ^ie  Hr.  K.  nennCt 
&eT  eiiitige^  wt^tch^  Rte.  nidht  befitzt.  «^     und 
^*ie  kam  #er  YT^  t^tidltch  a«f  die  AttsCpcache  Unt* 
6ädi  uhd  'IWiicIt',  ftktt  WfOfmdk  lind  WaOftul?  ^ 
Dodb  ^ei^g  In  von !    WoHre  'flec.  alie  die  irrufl(gess 
durchgehet,  die  Coh  in  dem  «laneen  Werke«  das» 
mit  d¥m  R'e^ifter  üb^r  rooo  Seiten  ausfüllt,  Anden» 
er  würde  dein  Lef ereben  To  viel  Langeweile  nmchen» 


ab  er  felbft  Ermadong  fthtoh  yräide.  —  Der  mnhU- 

Mft  Cmfor^  wie  der  Vf.  de»  Rec.  nenül,  hat  aller^ 

dtngs  feine  Befchreibungen  in  Erwfigutig  geaogeti« 

findet  fie  aber  fchteehterdinga   un^ulSnglicn «    weit 

Tftne  fich  nicht  befchreiben  laffen.    Hr.  R.  erkläre 

kl  der  Vorrede ,  d«fs ,  fo  lange  die  Weriie  dfefer  be- 

afihmten  Münner  (der  genannten  OrfhoepiAen)  in 

England  und  im  AusUmde  geken ,  er  fich  nie  Tt>n 

feinen   (des  Rec.)   vorgeblichen  Zuredbt^pmf«ogefl% 

überzeugen    wird.**    —      Letzterem    kann   es   in 

der  That  fehr  glekhgdllig  fejm^    ob   fich  der  Vf. 

will  überzeugen  laflen,   oder  nicht;  aber  für  feine 

Flicht  kfit  ifer  es  9  ftinenLefom»  welche  in  dief^ixi 

Werke  Rath  fuchen  wollen »  zn  Itgen :  dafs  fie  eine 

m^ehesre  Menge  von  Wörtern  ganz  fkifch  werden 

ansfprechen  lernen;  nnd  um  fich  dav4m  zu  fiberzeu* 

gen,  fchlagrt  er  ihnen  vor,  fich  die  Wörter  aaf  den 

ih  diefer  ReceAÜion  angcfitarten  Seiten  van  eineni 

Engländer,  der  feine  Spi^che  gut  redet,  (denn  es 

es  gi^t  auch  fehr  ^rcrdorbene  Proviazialfprachen) 

Todefen  zu  Inflkn. 
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KtEtNfe    SCHRIFTEN- 


HccirrfM^ftaiaYAEft.  f7^tüar,b.Vf.:  0«r üf MikjwtoMr- 
^'ht  %u  W'Mimr  g4g9n  M0  i^fchmldipuigtn.  eiißes  rsifendem 
falbad^rt  ia  Schutz  genommen ,  oder  frej^müthige  Kritik  der 
drey  Brießf  auf  däfit  ItaMmehe  MneM  teifendän  Nmufrankent 
iur  Steuer  der  iVaMuithewOnsge^eben  *van  jiloii  Jffeph  voa 
Btmndt.    17«.    ^2  B.    g. ,  C3  BT-)      !>'»«  Berchtildlpln««« 
ies 'Neuftankcn  gfgaa  4m  Rcichskumouergericht  und  die  Be- 
wohner ron  Wetzlar  reitiiemen  kauita  eine  befondre  Wider* 
lesunff.'da  Mifc  PSttAeylidiltett  überan.fo  Aeudich  hetvot^ 
Teuchtetv  dals  >tn  «vftttfrkfaiSVr  Lefef  fich  wohl  <ch^*er]ie1i 
iKufchen  lutfea  diiHEbB.    Der, Vf.  der ige^enfwärügeii  Stkflrik  ift 
iof  der  «pdera  6eice  pu  weit  gefrangeu.    So  iiimmc  er  das 
Aeufeere  der  Sudt  tu  fichutc,  welches,  ungeachtet  einiger  in 
neuem  Zeiten    eifolgttn  VeränderuniC^n   Jioch   immer  fehr 
Tchlecht  &.    -AltK*  ^ifcüi  der  gerWiioÄene  Ton ,  der  fHSQpcen- 
iheirs  fcwirdhendcn  kS^Onn  iMdProcttratoreii  Jif  rrfefat  (wel«^ 
ehen  Rec.  <elhft  oft  zu  beaurken  Oelegenma  haue)»  unmög* 
}ich  dadurch  entJTchuldiffC  werden  •  dafs  die  üefetze  aDen  ge- 
e^uea  Cmgahg  der  RiiMMM^  fint  dackwaleer  verbieten.    End< 
Uch  ift  OB  eine  Uebercreibung^  weiche  die  Mitglieder  diefe« 
ehrwiirUIgen  Gerichte  fclbll  iTidht  bl]%^  ix'erften ,   wenn  8. 
3^.  beha\t)itbt  wtrd ,  Ai(|^a&e^Be>4hs«ete*tfa^^ 
kvmmene  uiifd  gründliche  Jurillen  Wären.      Autaerdem  v^er- 
lient  noch  die  Unanftiitidi^k^t^iile  Wif^  ,  mk  Mi^l^her  1fr: 
B.  MnMi^G^r^ner  behaaddt.   j8i>'l^«r  ron  itii|  6.  33.    ^»^ 
Schiag^  plöiahch  aua,  wie  gewifle  fehwerfaUige  Thiere,  die  man 
ft  T)eütrchlsnä  Xangohreh  «Hini  •  4itfren  Oekhrey  afa^r  ^beii 
fb  V^rachi^t  ak  YinfchadiiGti  fa^r ;  •«  ^ttad  18.  36.  „I^fer  Maxil- 
■nilians  Hofaarr  würde  immerhin  ;ioch  etwas  vernünftigeres 
I^H^fta  'habeB ,  -als  er.""'  >u. '  Die  NscIiiiclMn ,  ^^idkto  ««m 
hir  ksftmevnilricbcköben.  V^t^uihäg  «iegetHailt  wer^ik>  iind 
faagffaant  »ekanm »  nur  eine  ^incige  >  welche  die  'Früfimg 
dar  Adroka^n  betrifft«  VerdTetU  aUa'g^zelchnet  zu  werden*. 


its  wird  nämlich  nrcli  der  vom  jetzigen  Ifern^  Kamanerrich- 
ter  eiiifeKihn^n  Ordnung»  der  Kandidat  zur  Ausarbeitung 
d«r  um  rarKcleg«en  ^ache  in  eintoa  abgefanderten  *  mh  den 
odthigeii  Bückam  v^aietieaaB  ;&fa«BBar  rerftMeiaiu 


GitaciireRTit.  Zerhß.  b.  ^f.t  MmtffiMiche  mnd  der 
Pf^mkrlieit  geniäfm  hefehreiimng  det  den  H^fiem,  Amfrufi  «T^ß. 
i»  Bmrby  eutßmnJnen /chreckSichen  Btmndes,  und  ier  dmvom 
ahh Unkenden  Folgen,  ron  JoheLun  lÜdiaff.  XTttp.  7l  S.  g. 
(%  gr-  )  In  der  Einleitung  whrd^iffc  kurze  hJftorirche  und 
lUtifiifche  Beft;breibiiiia  von  Bstiy  ««isBUsgerckickt»  in  wel- 
cher «tan  Micht  ohne  Tkeünalime  lefen  kaaic,  dalh  diefe  uii- 
){liickliche  Sradt  feit  demAn£iiAg  des  Rührigen  Kriege«  sehn« 
mal  in  Waflefftnorh  und^  fiebenmal  in  Feuersge^ikr  gewefen 
ift.  Das  leute  Teuer  wurde  von  eirrem  gewii&n  Johann 
OoofrM  Grimm  angele^;  det  von  ftmer  Eltefnm  hierzu 
verleitet  witrde»  die  %^»r  \ktt  Wirdisleuce  eittttt  oeHonli« 
£hen  Widerwillen  ibeg^e»  ob  fie  gleich  keine befiiAinmJifach« 
aeffelben  auftlhren  konnte,  und  vielmehr  geQeheo  AuUte» 
Aafli  fie  von  letztem  reHchiadneOefdlltgkeiten  erhalten  haue. 
Bar  ¥erlttft»  welchen  die  Siawohner  durch  diefe  Peuers- 
bnuift  erlitteu  haben«  wM »  nach  einem  fuäfeieaa  AuCchlag, 
auf  igg*5oo  Rrhlr.  herechnat,  auch  werden  dieBeyc«äge  be- 
Inerkt,  die  zur  UnterHützung  der  Abgebrannten  von  verfchied* 
iren  Wehlthatem  find  eingefendet  worden«  und  die  an  baa- 
vam^lde  47iilidi)r.  I4«r.  biairagen.  Der  drmgenditen  Noth 
«fufde  beCoiidens  durch  a#n  »edlou  Findkln  JMudMfau  4>b^« 
hülfen»  der  Ach  damala  in  2erbit  aufhißt'»  und  den  Tag 
)iach  dem  Brjinde  den  veruii^liickteti  Siiiwctfuieni  mehrere 
^Vgtn  mit^i^ebensmtttehi  zufuhren  Ixers. 
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REVISION    DER     LITERATUR 

ia.  den  drey  letzten  Quinquennieii  des  achtzehnten  Jahrhnnderts 


in 


E  R  G  A  N  Z  U  N  G  S  B  L  A  T  T  E  R 

Zur  allgemeinen  Literatur -Zteitunß  die f es  Zeitraums, 


GOTTESGEL  AHRTHEIT.- 

VII.    Nachtrag. 

•  LfiiPztG,  b,  Lincke:  Die  Bibet  atttn.tmd  nmm 
Teßaments ,  nm  üherfetzt  und  erklärt  von  M.ßoh. 
Chrißian  Vaupel ,  WaMenliatts  •  Pr«/!i^er  in  Dres- 
den. Erfler  Band.  1798.  (Erfti  Abtheilung^ 
welche  das  erfte  Buch  Mofes  endiält).  244S.  ^4 

#^€cen(enr,  dem  die  Qbrigen  Abthetluncreii  des  er- 
flen  Bandes  noch  nicht  zu  Geficut  gt'korafiMn 
find,  will  deswegen  die  Anzeige  diefer  «rften  Ab- 
theflMg  nicht  länger  verfchiebeiv.'  Hr.  V.  hat  mit 
diefem  Band  t^der  eine  Abänderung  in  feinem 
Plan  gemacht.  *Bey  der  Bearbeitung  der  Meinen 
Propheten  1793  wurde  Luthers  Ueberfetznng  zürn 
Grunde^gelegt,  4)e)r  den  grofsen  Propheten,  welche 
1798  herauskamen,  und  mit  jenen  den  viertenuBand 
ausmachen',«^  wurde  die  ÜrUtberifch'e  Ueberfetzung 
mir  zumTheil  beji^ehalte^  und  das  .übrige  neu  öber- 
fetzt;  und  in  diefem  Band  wird  nun  durchaus  eine 
lÄJtie  ü^b^rfetziing  geliefert,  Rec.  würde  diefs  ietiJte 
fchr  btHigen,  wenn  Hr.V.  gleich  anfangs  nach  die- 
fem P!in  gearbeitet  hätte;  aber  di^efe  Unbeftändigkeit 
inAnfehju^g  des  Plans  muft  nothwendig  vielen  mifs- 
failen  und*  dem  Werke  felbft  nachtheilig  werden, 
GleicfafSnnigkeit  in  der  Eiitrichtung  und  Bearbei- 
tung ift  das  erfte,*  was  tnan  bey  einem  folchen 
Werke  mit  Recht  erwartet»  Da  es  auch  romehm- 
Mth  dazu  beftimmt'ift,.  um  unßudierten  Lefem,  die 
an  dicJ-  Lmherifche  Ueberfetzung  gewöhnt  iihd, 
durch  &ne  kurze  und  fafsliche  Erklärung  nützlich 
zu  werden :  fo  wurde  Rec.  es  faft  fihr  das  Befte  hal- 
ten, wenn  die  Lutherifche  Ueberfetzung  fo  viel  als 
möglich  beybehalten,  und  nur  da,  wo  fie  den  wäh- 
ren Sinn  verfehlt,  überarbeitet  und  vcrbeifert  würdig. 
Dadurch  v'urde  zugleich  der  allmähligen  Einfiihrung 
einer  verbefferten  kirchlichen  Ueberfetzung  vorgeaf- 
Beitet  Werden.  Soll  aber  den  Lefetti  eine  netfe 
Ueberfetzlmg  in  die  Hände  gegeben  werden,  ft> 
mufs  iie  a4cb  über  das  Ganze  gehen. 

Die  übrige  Einrichtung  diefes  Bandes  ftimmt  mit 
der  Ausgabe'  der  grofsen  Prdphrten  üborein.  Dem 
crfteh  Buch  Mdfes  ift  eine  kurze- Einleitung  vorg^- 
f^&9  ond  bey  der  UeberCetzung^  flehen  imter  einr& 
•      lErgänscmgsblatter.  Erfier^akrg,  Erßer  Band. 


jeden  Vers  die  notb^eit  Erläuterungen.  Bey  der 
Erklärung  find  vornehmlich  Michaelis  und  Hezel  zu 
Rathe  gezogen«  aber  auf  die  neueften  Erklärer  ift 
wenig  Kückficht  geli«mmen«  Mofes  foU  keine^  Hie^ 
pogiyphen  bentitzt-habeQ.  Auch  gegen  die  Bebaup^ 
tung ,  dafs  mancherley  und  von  einander  yerfchie- 
dene  fchriftlicheürkunden  in  derGenefiszufammen- 
geftetlt  feyn,  werden  Erinnerungea  gemacfht,  die 
aber  freylich  fehr  feicht  und  unbedeutend  find.  fCure 
Mofes  foll  alles  unmittelbar  durch  göttliche  Beleh- 
rung* erhalten  haben.  Nach  diefen  Grundfötzei» 
Wfr4  i9an  alfo  hier  keine  neue  Anflehten  erwarten 
dürfen.  Ueberail  findet  man  die  gewöhnlichen  al- 
tem Erklärung;en ,  ohne  dafs  die  Schwierigkeiten, 
die  däbey  ohwalten,  auf  eine  befriedigende  Art  ge- 
löfet  wären.  DieSchöpfungsgefchichte  foll  von  Gott 
Mmirtelbar  feyn.  Diefirzähhing  von  der  Schöpfuiig 
derEvaaus  einer Ribbe Adams  ift  wirkticlies Factum« 
Die  Fallgefdi ich te  wird  eben  fb  erklärt  Die  Schlange 
hat  fich  wirklich  mit  der  Eva  unterredet^«  und  der 
Satan  hat  unläugbar  durch  die  Schlange  gewirkt. 
Die  Noachtfche  Fiudi  wird  als  allgemein  angenonP- 
men,  und  dabey  auf  SilberfchlagsGeogonie  verwie- 
fen.  fiey  der  Erfcheinung,  weiche  Abraham  nach 
I.  Mof.  18'  hatte,  wird  angenommen,  dafs  Gott 
felbft  in  menfcfalicher  Geftalt  zu  Abraham  gekom- 
men fey;  auch  foll  Gott  dem  Abraham  die  Aufopfe^ 
tung- feines  Sohnes  wirklich  geboten  haben,  um  ihn 
auf  die  Probe  zu  ftellen,  u.  f.  w.  Uebrigens  findet  man 
manche  gute  und  recht  zweckmäßige  Erläuterungen. 
Die  Ueberfetzung  ift  im  Ganzen  gut,  und  hält  fich 
genau  an  d&$  Original,  welches  fie  meiftens  treu 
auszudrücken  bem&het  Ift.  K.  i,  14.  wird  überfetzt : 
Sit  foUeif' Monate  und  voUe  ^ahre  bezeichnen.  Das 
Hebräifche  Da'^tÖTninNh  Vl^  begreift  mehr  in 
fich.  K.  4.  7.  Ifts  nicht  wahr?  IVem  du  fronm  biß. 
fo  biß  du  angenehm?  Biß  du  aber  nicht  fromm:  fo 
iruhet  die  Sünde  mr  der  Tkur,  und  ihr  Verlangen  iß 
auf  dich  g^chtet  1  Aber  herrfcke  über  fie.  Dafs  HNW 
fo  viel  heiAe,  als  du  biß  angenehm  9  kann  durch  die 
angefahrte  Stelle  4  Mof.  6»  26.  nicht  erwiefen  wer- 
den.' K.  6f  3-  Da  dachte  der  Herr,  ick  wUl  die  Men- 
fchen  nicht  ohne  AufliÜr^n  warnen ,  wekn  fie  irren.  Sie 
find  Fleifeh^  undfoUen  noch  iio^ahre  zu  leben  haben. 
•DerZufammenhang  Würde  beiferfeyn,  wenn  DXTÜ3 
«Alt  A&si  folgenden  verbunden  wurde.  Wenn  der 
li  Tf, 
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Vf.  den  Ausdruck  ßg  find  Fteifch  in  der  Anmerleung' 
eAlärti  lle  find  fehr  böfe,  fo  fcbickt  ficbdiefeadecb 
^irklicfi  nicht  zu^  VeUblg;  Solfteri  fi^  etw9  deswe^r 
^eh  n#€b  ijo  Jafire  zu  letren  ha%en,  weil  fie  febr 
böfe  waren?  K.  19;  96-  5ffff  Weib  Jähe  fich  vmp 
und  hliüi  im  fabigm  Erdreicbe  fieckem.  Warnin  wird  ^ 
19^371  nicht  geradezu  jie  kehrte  zwücif  wie  es  in  der 
Anmerkung  erklärt  wird,  äberfetzt?  Zur  Probe 
Wt^IIen  wir  doch  nocfc  die  Ueberfetzofig  der  Stelle 
K'  49  •  9  ~  17-  berfetzen:f  g.  |^k£(i  J  Dfcft  werden 
deim  Brüder  preifen^  Dnne  Hßnd  fvird  a^  dem  Noik- 
Iten  dein^  Feriüie  feffn,  Md  dithief  VaUr 3  Sohlte  werdem 
ßch  vor  dir  beugen.  9.  Eni  junger  Löwe  ifi  ^uda.  Vom 
'RjBLuir^  mein  Sohnf  whß  du  grofs  wackfen^  Er  liegt 
und  -ruhet »  wie  ein  Löwir  und  eute  Löt^in.  Wer  dmf 
ihn  reimeni  icT*  ^ndu  wird  Seepier  mui  Gfjetngeien 
nicht  dter  verlieren-f  ats  bis  der  Ftiedensßfter  f  ebp«» 
4Pfn  wird »  dem  VöOter  gehorchen  werden^  '  r,£r  wird 
^ne  jrnngen  tfet  an  Weinftiit^p  Imddit  FoUem  feiner 
E  fellinnen  um  edle  Rehen  binden^  Sein  Kleid  wird  er  in 
Wein  und  fein  Gewand  in  Weinbeerblut  wafchen.  12^ 
'Üie  Augen  werden  von  Weine  rßth  und  die  Xähne  von 
Vlitch  weifs  feyn*  Dkifa  der  Vf.  auch  hier  necb  eine 
'Weiflagutig  Ton  dem  Meffias  finde,  fi^bet  man  fcboa 
m^B^  der  Ueberfetzung«.  Er  meynr,  ein  fbldker  merk- 
würdiger UflfUlaad  dirfe  in  der  WeDOiigone  nithi 


K5tfiGSBEii<r#  fh  Co^amtSion  b.  Nlcolorluat  Hd^ 
milien  üier  merkwürdige  Erzählungen  mus  der  Gf- 
ßehichte  Sefn  von  Jiart  Gottlieb: xFif eher r  Pfarrer 
d^s  konigl.  groften  Hofpitals  zu  Kön%sberg  in 
Prettfsen,.  ITb.  1799*  S64S.  II  Tb.  399  Sv  III 
7b.  379  S.  in  zr.  8^  {2  Rtht.  12  grj 
Vorliegend^a  Weiib  ift  die  Frucbc  eines  forgfald' 
gen  Fleifse»»  und  Wiederftotter  DUrcbficbi  und  Ver^ 
befferungr  wel<;be  der  Vf»  auf  daffelbe  verwimdr 
bar.^  Htftte  er  e»  ror  beynabe  aa  Jafarem  an» 
Liebt  treten  laiTen,  we  ea  bereits  fertig:  war,  und  wo» 
gute  Homilien  rine  feltenere  Erfcbeinmg  tieareni. 
man  wfirde  ibn  ab  d'en  WiederberfielTer  diefer  üUa- 
titnf  aber  nacbher  fafl  ganz  wieder  TerdrtBgten  und 
Tergeflene»  Form  cbriftKcher  Lebrrbrtrttge  wer 
weifs  wie  febr  geprrefenr  und  ferne  Arbeiten  als^ 
MutbtT  im  dtefer  Galtung  aDentbalben  einpfofaKn  be- 
ben. Gswifs  verdienen  fie  den  trefliebften  Arbeiten 
diefer  Art  an  die  Sefte  gefetzt  zn  werdeHi^  Sie  her 
ziehen  fich  durchgängig  auf  Gefcbiiebte  und  Handr 
lungM  Jefu >  die  un»  Ton  den  EvangeHfien  erzählet 
werden.  Und  enthalten  davon  nicht  nur  richtige  und 
iafslicbe  Erklärung^nv  fondem  auch  eine  erbauliche 
Anwendung  auf  I^erz  und  Loben.  Wie  genau  Hr>. 
J>  mit  dsm  •Getfte  unfere  theologiicben  und  phir 
^ofopbirdien  Zeitalters  bek)einnt  fey  r .  uil4  wie  viel 
weife  Rückficht  er  auf  denff^lben  in  feinen^  Ptedigte^ 
nehme » ,  dave»  zeugt  unter'  andern  be^ider»  die 
a4fte  Homilie  über  dn  Tbeura :  ViTel^hen  Wertb  Je«^ 
fii5  felbft'  auf  die  von  ihm  verrichteten  und  von  fei-- 
Sien  ZeMgenolTen  fo  febr  bewunderten  Thaten  fetzte. 
£r  zeigt  nämlicbbierfioatriftiiBenGröndeii^  daiajcfii^ 


zwariinmöglicbgeringTon  femenThaten  denken  und 
urtheiTen  konnte,  da  er  fie  in  fo  grofser  Anzahl  verrich- 
tete, felbff  mit  Achtung  V^n  itneh  fpräch/  und  fif  nicht 
feiten  \\)n  erwühfchten  Wirkungen  auf  die  Gemüther 
feiner  Zuhörer  begleitet  werden  fahe.  Aberbey  dem 
allen  ift  doch  auch  Hr.  F.  fo  freymnthjg«  zu  gcdRehen, 
dafs  Jefus  auf  feine  wundervollen  Thaten  einen  weit 
geringem  Werth  zu  fetzen  fcbien^als  auf  feine  Lehre, 
Weiler  nicht  jene,  fondem  diefe,  als  den  eigentlichen 
2weckfeinerJSendungindieWelt,  tmc^  feines  Lebens 
auf  Erden  angab  f  weil  er  nicht  feiten  zu  verftehen  gab, 
üe  by.en  einUeberzengungsmittel  mehr  für  noch  unge- 
bildete und  finnliche,  als  für  geiftige  und  aufgeklärte 
Menfchen  u.  L  Wr  Auf  diefe  Art,  und  durch  ^ine  fol- 
che  Ddrft^lfung  der  Sachen,  weifs  der  Verf.,  unbefcha- 
det  der  Wahrheit,  manches  unfern  Zeitgenoflen  An- 
fiöfsfge  in  den  gewohnlichen  Vorftellungen  wegzu- 
rivmen^  und  das  Chriftenthum  auch  den  vemünf* 
tig  nachdenkenden  Menfchen  ehrwürdig^iu  erhalten. 
Wenn  übrigens  der  Vf.  der  Meynung  ift ,  (S  X.  d. 
VerrO  dafs  die  Homilie  in  gewifien  von  ihm  genau 
heftimmten  Fällen  wohl  auch  einmal  mitunter  ohne 
üitod^cklich  und  umftfodlich  hinzugefügte  Nutzan- 
wendung feyn  könne ^  nicht  nur,  wenn  diefe  fo 
lercbt  iftr  dafa,  fie  von  den  Zuhörern  ohne  Mühe 
b&migedäcbt  werden  kann,  fondem  auch  der  Ab» 
we Afelung  wegen ;  fo  ftimmt  Rec.  ihm  bierin  um 
fo  Heber  bey  ,  jeipehr  er  davon  überzeugt  ift#  dafs 
det  Ptediger  feinen  Zuhörern  zuweiten  auch  etWBU 
atum  Selbftdenken  uberlafTen,  un^  fie  vor  der  Ermü» 
düng  und  dem  Ueberdmfs  hcwabren  mufle  t  den  ein 
immerw^rendea  Einertey  fo  gar  leicht  zu  erzeu* 
gen  pflegt- 

nATHEMATlZ. 

I.    N  a  €  h  t  r  a  f. 

B&Ri.ni   1>.  Schöne:  Lehrbuch  der  Jfirofi^omie  vom 
Abel  Burju^    Dritter  Band  1798-'  dgo*  S.    in  g» 
Samrat  einer  Mondskarte   und   eingedruckten 
Holzfchnitten..  (x  Rthl.  ja  gr.) 
Der  Vf*  fahrt  fort,  die  wichogfien  Lehren  der 
Aftronemie,    mit   den   nöihigen  Beweifen   verfe- 
ben^  und,  fpvie)  es  möglieb  war,  in  einem  fyfte«- 
jBuatifcfaen  Zufammenfaange  dargeftellt,^zu  erläutern. 
In  Ruckficfat  auf  beide  Punkte  erinnert  «  übrigens 
feibftr  die  mathematifche  Ordnung,  wefehe  er  ha^ 
be  befolgen  wollen  ,.  habe  ihn  zuweilen  genöthigi^ 
.von  gewiifen  Aufgabei;!  folche  Auflöfungen  zu  ge* 
ben ,  die  nicht  die  beqeemfien  und  neuetien  feyen ; 
und  bey  dem  allem  habe  er  es  doch  nicht  vermei- 
den können,   da  oder  dort  (was  man  in  »ftronoini- 
fcben  Schriften  bereits  gewohnt  ifi)  einen  erft  fpä ter 
.vorkommenden  Paragraphen. zu  citiren.    Das  Werk 
*nnterfcheidet  ficb«  auch  bey  diefer  neien  Fortf^ 
tzung,  dufch  umitändliche  Berechnung  wirkliche^ 
aftronomifcher  Beyfpiele,  welche  in   den  meiften 
Compendien  vermifstn  und  wodurch  laancbe  dem 
Anftngcr  fonft  fchwierige  Lehren  erll  recht  deutlich 
.gemacht  werden.    Vielleicht  liefert  der  Vf.  einen 
eigenen  Band  mit  Beyfpielen  der  afiionomifchen 
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Rechnung  ^f cb*  — *    Der  gegenwSrüge  dritrc  Band 
begreift  »eben  Abfchnitte«    ^o.  Hauptßück,   Von  der 
Dämmer9ng«  dem  Nordfichte,  dem  Thierkreislich- 
te ,   und  der  Sonne  am  Horizonte.    Die  Probleme, 
"Wie  weit  der  Dämunerungskreis  iich  erßreclctf  wie 
für  jede  Pplhöfae  die  Dauer  dei  Morgen -und  Abend« 
dämmerung  zu  finden ,  wie  die  Zeit  zu  beftimmen, 
wo  die  Dämmerung  die  ganze  Nacht  hindurch  dau^ 
ert,   desgleichen,  wann  die  Xfirzefte  Dämmerung 
eintrifft,  £fnd  fehr  ausfibriich  behandelt^  die  vor* 
letzte  von  diefen  Aufgaben  iil  auf  die  rerfchfedenen 
Zonen  der  Erde  angewendet^  und  von  der  letzter^ 
ift  Nic.FttfrAuflöfung  im^rlm.  aftron.Jahr5<i7g7* 
mit    einigen   Abänderungen    im    Vortrage    einge- 
rüekt^    Da  ,  wa  der  Vf.  vom  Nordlicht  and  deifeh' 
verfchiedenen  Erklärungen  handelt,   beichreibc  er 
umftändlich   ein-  von  ihm  zui  Berlin  beobachtete« 
vom  17  Febr.  1795.  wo  neben  andern  Erfcfaeinun- 
gen  fchimmemde  Lichtwolken  wecbfelsweife  ent« 
Iranden  und  wieder  verfchwanden',  aber  bey  ihrem 
Verjcbwinden   eine  Oeifnnng  zurückliefsen,   durch 
i^elche  man   die  Sterne  fehen  konnte.      Der  Vf* 
glaubt,  diefen  und  andern  Erfcheinnngen  von  ihni 
wahrgenommener  Nordlichter  zufolge,  ihre  Urfache 
jHÖchte  in  einer  Art  wäflericlf  ter  mit  der  Luft  bald 
innig  verbundener^   bald  (ich  davon  abfondemder, 
Dünne  zu  fuchen  feyn,  mir  welchen  noch  elektri« 
fche  Materie  iicb  vereinigtr     Vom  Zodiakallichte 
fagt  der  Vf«,  man  füche  diefe  Erfcbejnung  oft  ganz 
umfunft  am  HimmeL    Es  fcheint  nicht,  dafa  diefe 
Behauptung  ficb   auf  eigene  Beobachtung  des  Vf. 
gründe. .  Zwar  fa£)t  auch  LaLandi  in  feiner  AAro« 
nomie  844*  d^fs  ^^  ^f^  vergeblich  das  Zodiakallicht 
gefucht  habe ;   eine  Stelle,  die  vielleicht  der  Vf.  vor 
Augen   hatte.     Indefsr  ift  La  Lande  felbft  geneigt, 
die  Urfache  der  Nfchterfch'efnung  bfofs  in  die  Be- 
fchaffenheit   der  Atmofpbüre  zu  fetzen.    Ret»  hält 
£ch  überzeugt,  dafs  blefe  letztere  der  Grund  feyn 
mag,  warum  man  zuweilen  vergeblich  nach  dem 
Thierkreislichte   ficfa   umfieht;    bey  heiterer  Wit-; 
lerung  und«  wenn  das  ftarke  Mondlicht  nicht  hin- 
derte ,  bat  er  immer  diefe  Erfcheinun^  beobachten 
können.    21«  Hauptß:Sc1u     Von  der  BefchafFenbeit 
'der  Hinunelskörper.    Hier  wird  hauptfachlich  beyge- 
bracht,  was  fich,  dtn  Erfcheinujigen  gemäss,  über 
phyfifche  Geftalt  und  Einrichtungen  in  der  Sonne, 
dem  Monde  ,  den  Planeten  ,  Kometen  und  Fixftep- 
nen  behaupten . oddr  vermuthen  läfst^.der  Vf*  han- 
delt demnac):k;Von  den  Fackeln,  Flecken,  StreifFen, 
atmofphärifdhen    Veränderungen ,     Lichtwecbfeln, 
Dämmerungen ,    Axendrehungen ,   u.   f.  w.  diefer 
Weltkörper.'      Die  Einwendungen ,  womit  der  Vf. 
die  bekannte  Hypothefe  neuerer  Aftronomen  von  ei- 
ner glänzenden  Sonnenatmofphäre  beftreitet,  fchei«^ 
nen  von  keinem  grofsen  Gewicht  zu  feyn.    Der  Vfv 
wünfcht,  dafs  mit  Brennglafeni  und  Brennfpiegeln 
auf  hohen  Bergen  der  Verfuch  gemacht  wurde,  oh 
die  Sonnenftralen  .diefelbe  brennende  Eigenfihaft, 
wie  tiefer  unten,  haben;  'dadurch  foll  um  fo  zuver- 
läfliger  ausgemacht  wcrdien,  ob  es  wahr  iü,  dafs  die 


Spnne^r  wärmt,  iufofem  £e  auf  der  Erde  Warme- 
ftofF  antrifft.   Xllarßhet  bat  neuerdings  intereflante 
Unterfuchungen  über  eben  diefeq  Qegenftand  ange- 
ftellt).     Gtlegendich  liefert  auch  der  Vf.  hier  einen 
Beweis;  dafs  einem' zur  Sonne  reifenden  Menichen 
diefar  Körper  zwar  immer  gröfser»  aber  Wegen  ver- 
engerter Pupille  auch  minder  helle  vorkommen  müfs- 
te,   und  dafs.  daher  felbft  mitten  auf  der  Sonne  ihr 
Licht  nicht  alla^ufehr  blenden,  würde.    2S.  Haupt- 
ßück*    Von  der  Einrichtung  des  Weltgebäudes.    Stu^ 
fenweifc  Entwicklung  richtiger  BegriiFe  über'die Be- 
wegungen der.  Himmelskotp.T«     Die  bekannteften 
Svlteme  bis  auf  Copfmic«; und  Tycho^    Keppterl^  und 
Newton'!  Gefetze  zur  Erklärung  9es  Laufs  der  Pla- 
neteri;  ySyftcmtf  tlön  nxftemeo  und  Milchftrafsen; 
nerJcheVs  Mutfamafsung,  dafs  die  Welt  aus  Nebel- 
fterhen  beftefie.     Dafs  iit  Planeten  Eüipfen  (9der 
doch  ellipfenartfge)  Bahnen  hefcfareiben  und  keine 
Kreife ;  r-^  fey,  bemerkt  der  Vf.,  fchom  darum  wahr- 
fcbernlich,  weil    unzählige  Verhältnifle  der  Wurf- 
kraft.zur  Schwerkraft  möglich  find,  um  eine  Ellip- 
fe;  aber  nur  ein  folches  Verhälmifs,  um  einen  Kreis 
tu  befcfareiben.    23.  HaupfflUclu    Von  Bewegung  der 
Erde  um  die  Sonne.    Allgemeine  Sätze  aus  der  Na- 
tur der  Ellipfe  hergeleitet. '  Darauf  gegründete  Prg-r 
btemar  mit  ihrer  Auflöfung,  die  ficb  auf  Zeitgleichang^ 
und  Piraecefiion  der  Nachtgleichen,  Schiefe  derEklip- 
tick,  Zeiten  der  Sonnenwenden  und  Nachtgleichen; 
Daner  des  tropifehen  und  fiderifcfaen  Jahrs ,  Lage 
und  Bewegung  der  Sonnenfeme,  Excentricität,  Mit* 
telputiktsgleichung,  wahren  und  mittlem  Ort  der 
Sonne  und  ihre  Entfernung  von  der  £rde  beziehen. 
Es  fey  einmal  2^it ,  mevnt  der  Vf.  die  nnfchickli^ 
eben  Benennungen :  2^ekDen  des  Widder»,  des  Sder» 
n.  f.<w.  aufzugeben,  und  dafür  zu  fetzen:  erftes, 
zweytes  Zeichen.    (In  neuem  aftronomiichen  Schrif- 
ten und  Berechnungen,  z,  B.  in  Bode's  aftronoinifchen 
Jahrbüchern,  ift  die  letztere  Benennung  längfteinge^ 
fuhrt).    24.  Hauptßüclu    Von  den  obern.und  untern 
Raneten.    Aufgaben,  um  die  Afpekten  befonder» 
die  Conjunction  undOppofition  aus  den  Beobachtung 
gen,  die  Länge  und  Breite,  den  tropifehen,  fiderlfchen 
Fynodifchen  Umlauf,  dieExcentricltät,  Lage  der  Kno- 
tenlinie,   den  heliocentrifchen  und  geocentrifchen 
-Ort  der  Planeten  zu  ünden.    In  der  Steife  &  177* 
wo  det  Vf.  fagt:  auch  bey  den  langfamften  (obern)^ 
Planeten  mrffs  die  fynodifche  Umlaufszeit  etwas  we* 
niger  als  ein  Jahr  betragen,  müfien  die  Worte f  ff- 
was  weniger,  durch  etwas  ffrrAr,  ^verbeifert  werden, 
95.  Hauptflücli.    Von  der  Bewegung  des  IVIonda  und 
der  andern  Nebenplaneten.    Wie  die  Gröfse  tles  et* 
leuchteten  Theils  des  Monds ,  die  Veränderung  de^ 
fc heinbaren  Durcfamefliers  nrh  der  Höhe  des'Monds^ 
die  Dauer  feines  Durchgangs  durch  den  Mitlagskreis* 
zu  finden,    Tropifcher,  fynodifcberf  u.  f.  w.  Um* 
lauf  des  Mond»,  deiTen  Excentrxcität,  Neigung  der 
Bahn.r    Bewegung  der  Knoten  und  Apfidien ,.  vier 
der   hauptfachlichften   Gleichungen,    Schwankung. 
26'  liauptfluck.'     Von  den  Parallaxen  der  I^aneten 
und  der  Sonne^   ihren  Entfernungen  und  Gcöfsen 
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nebftDarfteHung  des  ganzen  Ploneteofyftenis^  Letz^ 
tere  Darftellung  befteht  in  einer  aus  ^a  Vlace^s  Ex- 
pjoßtion  du  Syßime  d»  Monde  entlehnten  Tafel ,  wel- 
che die  vornehmen  Data  der  Planeten -und  Satelli- 
ten-Theorie begrelfft;  .auch  die  Neigungen  des 
Äquators  ron  jedem  |Maneteo  gegen  dieEkliptit  hat 
der  Vf.  beygief«gt.  —  Auch  in  dicfem  Bande,  wie 
in  den  vorhergehenden ,  fahrt  djer  Vf.  fort,  frei^de 
aftronomifche  Kunübvörter  deptfch  zu  überfetZjeo: 
Anomalie  ift  ihm  Vorlauf»  ftatt  des  Augments  der 


• 
Breite  fetzt  er  Förderung,  und  ftatt  des  heliocentri* 
fchen  und  gv  ocentrifchen  den  fonnenfichtigen  und 
erdficbtigeh  Ort  eines  Planeten.  Aber  doch  bleibt 
er  ficti  in  diefer  Sprachreinigung  nicht  gleich ,  und 
fprichi  noch  z.  B.  von  einiem  fynodifchen ,  anoma- 
lifcbent  tropifchen  (hingef^en  von  einem  ftemmäfsi- 
gen»  ftatt  üderifchen)  Umlauf  der  Planeten,  eben 
fo  von  Excintricitüt ,  Apiiden,  Ellipfen»  Farallasea 
tt.  igh 
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KLEINE     SCHRIFTEN. 


OoTTE«öct.AHii¥HEnp.    FrmMuwt   und   IMptlg*.    Über 
das  Ferhiiltnift  der  kathoUfehen  KeUgion  tu  den  gegenwärtig 
gen  ZeitumJ'tunden ,   oder  ein  Wort  zur  rechten  2ett  gefpro- 
chen  von  einem  katholitchen  GeilUicben  1798.  VI*  öo  S.  8- 
l>er  Vf.»  allem  Anfehen  nach  «in  junj^er  Mann  aui  derKan* 
tiCchen  Schiile,  findet  hey  den  Revolutionen  anfererZ«tr,  dafa 
vieles  in  der  katholifchen  Kirche  nicht  ift«  wie  es  feyn  Coll- 
ie ;    und   da  will   er  denn  auch  fein  ScherfUin  nicht  fowohl 
zur  KeformaxioQ »  fondern  eigentlich  zur  Revolution  in  der» 
felben  beytragen.     Zwar  will   er  keine  gerSttfchvolle  Refor* 
mation»  die  von  unten  auffteigt»  und  der  man  (ich  von  oben 
entgegenfetzt,  weil  er  fie  fürchterlich  findet;  aber  wenn,  zur 
folge  Ceinea   Vorfchlafca «  die  Obern  felbft  anCingen ,  wird 
dann  von  Seiten  desvolkea  kein  Widcrfland,  unddaun  doch 
fo  eine  geräufchvolle  Reformation  eintreten  ?    Wer  erinn<nt 
fich  aicht  des  Gefangbuchs*  Streitet  in  ^dem  aufgeklarten  Ber- 
lin!   Mit  Klugheit»  meyut  er«  CoJlteu  es  die  Obern  «nfan* 
'ffea«  uii4  dazu  gitbt  er  ihnen  einige  Anfchläge« 

In  Betreff  Aax  Dogmatik  foll  nicht  Widerruf  ftatt  haben« 
nur  in  Yergeffenheit  mnffe  man  ffewifTe  Domen  ztt  bringen 
wiÜen,  fagt  er.    Ree.  mochte  wohl  wiflen,  oh  die  Einführung 
ganz  anderer  Katrehismen  i^  B.  «hne  TSakramente,  nicht  der 
feyerlicbfU  Widerruf  feyu  wurde.     Die  zeitheri^e  Liturgie 
wiU  der  Vf.  ganz  aufgehoben  wilfen.    Eben  die  Mute],  durth 
die  man  Aberglauben  eingeführt  hatte,  Milfionaire,  Briider^ 
fchaften  (kirchliche  Clubs!)  fcblü^t  er  vor,  den  Cultus  wie- 
der XU  reinigen,    „Haupter  der  Kirche«  (ruft  er  S.  52.)  trau- 
et dem  GeiiTe  des  Zeitalters  nicht — Bald  dürften  eure  Tem- 
pel ZU  Tempeln  der  Vernunft  umgefchaffen ,  und  die  neuem 
Diener  derfelben  aus  Kants  Schule  genommen  werden ,  und 
an  euch  dürfte  fchwerlich  jemand  denken".    Wie  wenig  dojrh 
der  Vi  das  V««lk  kennt,  wenn  er  ihm  zutraut,    dafs  es  ihm 
durchaus  um  eine  rein  -  moraliCche  Religion  zu  thun  fey,  und 
dafs  die  Kanxelredner  aus  der  Kantifchen  Schule  fopar  fehr 
•demCelben  behagen!   Auch  überlegt  er  nicht,   dafs  die  gänz- 
liche Aufhebung  des  nach  der  Dogmatik  geformten  katholir 
fchen  Gottesdienftes  der  feyerlichite  Widerruf  der  Dogma- 
tik felbft  X.  B,  der  Mefle  etc.  feyn  würde,   was  er  doch  nicht 
will.    Di«  Kirchengefeue  betreffend,  fodert  er  eine  allgemei- 
ne Abfchaffung  von  allen,  die  nicht  zum  Wefen  des  Chriften- 
thums  gehören,  befonders  vomPrietter-Calibat. .  ßonü  wür- 
de ear  kein  erträglicher  Kopf  mehr  In  den  geiftlicheu  Stand 
tieten,  wie  dann  die  Zahl  der  Candidaten  deflelben  von  Jah; 
re  zu' Jahre  abnehme.     Die  Cölibatsfähigkeit  fcheine  ohne- 
diefs   üi  unterem  Zeiulier  und  bey  vnferer  Erziehung  aufser 
Mode  gekommen  zu  feyn  —  „Gott !  welche  Leute  erhalten 
wir  Cchon  gegenwartig  aus  unfern  Semijiarien ,  fagt  er ,  fiir^ 


wahr  Leute,  bey  welchen  die  Verdorbenheit  der  Sitten  eben 
£q  ßroCs,  als  ihre  Kennuiifs  Uein,  ift"  S.  50  —  58.  Hieran  ift 
nun  freylich  viel  wahres ,  wenn  gleich  immer  mehr  Zög- 
linge der  kaotiichen  Schule  die  Scniuarien  bevölkern*    Fi»r 


die  Umänderung  der  Hierirchie  lüCit  er  den  CcMun^efs  zu  Re« 
ftadt  forgen.  Ware  diefs  wohl  keine  geräufch  volle  Reforme? 
Dabey  hofft  er,  ^ie  Landesfürften  würden  die  ^eiftltcheii  Gü* 
ter  nicht  zum  Raube  der  Mätreffen  und  ComÖdiauten  werden 
laffen ,  würden  Seminariea  errichten,  für  die  Erziehung 
rech^fchaffener  Geiftlichen  forgen.*'  Es  ift  fehr  zu  wiiti- 
fchen,  dafs  ^e(f  gefchehe;  leider  aber  find  Hoffnungen  die- 
fer Art  fchon  oft  getaufcht  worden.  Wenn  der  Verf.  fngt: 
Je  mehr  fich  Aufklärung  unter  Juden  und  Heiden  verbreitete, 
defto  itarktm  Zuwachs  erhielt  das  Chriftenthum.  Jetzt  i(l*s 
umgekehrt  •*  je  gröfser  die  Aufklärung,  defto  mehr  wächft 
die. Zahl  der  Feinde  und  Spotter  des  Chriftenthams.  Dlefet 
kann  alfo  nicht  mehr  das  alte  Chriftenthum  feyn  •  es  muGi 
feine  ake  Liebenswürdigkeit  verloren  haben«  S.  19."  fo  itt 
erde  ganz  gegen  die  Gefchichte,  d$$  letxtc  weaigüenff 
hiich  gefchloffem 


KccHTseKZ.AHiiTBi:rr.    Zittau  und  lAtipuß  b.  Schope 
Sendfehreiben  aber  den  Eid^  welcher  ifpo.  von  oen  in  Frank- 
reich in  öffentlichen  Ämtern  (lebenden  Geiülichen,  durch  ein 
Decret  von  der  NationalverCammlung  gefodert  worden.    An 
Se.  Hochwiirden  den  P  .  •  .   in  B  .  .  •   von  J.  B.  O.    Aus 
der  franzöAlchen  beygedruckten    Urfchrift    170^.  80.  S.  g. 
Ift  der  Brief  eines  franzöTifchen  Geiftlichen  an  fernen  Mitbru- 
der •  worin  die  Gründe  auseinandergeCetzt  werden ,  aus  wel- 
chen die  Goiftlichk^U  deu  von  derNattonalverfammlungi7po» 
gefoderten  Eid  verweigern  mufste.    Warum  diefer  Brief  eme 
Ueberfetzung  und  zugleich  einen  neuen  Abdruck  des  franzöfi* 
fchen  Originals  verdiente,  fehen  wir  nicht  ein.'  Alle  hier  auf» 
geführten  Vertlieidigungsgründe  ßnd  grÖfstemheils  feichtund 
verrathen  den  unaufgeldärten,  bigotten  GeifUichen.    Dafs  die 
Revolution  den  Greuelen  der  franzöfifchen  Aufklärer  und  den 
EncvclopädiAen  zugefchrieben  wird,  ilt  ganx  in  dier  Art.  Auch 
wird  man  fich  unter  jener  Vorausfetzung  gar  nieht  wundern^ 
wenn  der  Vf.  die  Auffoderung,  dem  Gejeti  Treue  zu  fchwch 
ren »   für  greulvoll  erklärt  und  dabey   unter  andern  S.  14«  ^ 
fagt :  MSchon  die  Befchreibung  allein,  welche  uns  die  N.  v . 
„von    einem   Gefetze  giebt ,  reicht  zu ,  uns  einen  fchauer- 
„volien  Begriff  davon  zu  machen.    Zufolge  deir  Verfammlung; 
„ift  das  Gcfetz  der  Ausdruck  des  allgemeinen  WiHens ,  und 
„man  darf  keinen  Menfchen  zwingen,  das)eni^e  zu  thun,  was 
„das Geleu nicht  befiehlt.  Alfo  (man  höre!)  ift  aller  wefeni- 
liehe  Unterfchied  zwifchen  Gut  und  Böfe,  zwifehefi  Lafter 
und  Tugend  aufgehoben ,  weil  alles  von  dem  Willen ,  oder 
.^vielmehr  von  dem  Eigeiifinne  der  MenCchen  «bhängu    Alfo 
l^giebt  es  keine  göttlichen,  und  kirchlichen  GeCetze  mehr,  weii 
„man  fich  ihnen  ungeftraft  entziehen  darf»  und  weil  weder  Je- 
.,ne  noch  diefe  der  Ausdrudt  d^s  allgemeines  Willens  fioa." 
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in  den  drey  letzten  Qninquennien  des  achtzelmten  Jalurlinhderts 

ERGÄNZUNGSBLÄTTERN 


Zur  allgemeinen  Literatur^Zeitung  diefes  Zeitraums. 


f 


Fortfckritte 


RsyisiON 

der 

des    Criminal rechts 


in  4«a  lecstendrey  Qain4|u«iinieii« 

llie  Natur  des  peinlichen  Reclits  fodert  mit  Grund 
'^^"^  f8t  feine  Culturgefchichte  ein  Interefle»  wel- 
ches in  gleicher  Statine  und  in  gleichem  Umfange 
der  LiteraturgefchiChte  keines  andern  Theils  der  Juris- 
prudenz zu  Theil  werden  kann.  Das  Criminalrechl 
gehört  nicht  Mcm  dem  Juri ften«  fondem  auch  dem 
Philofophen»  dem.Qefchichtfchreiber  der.  Culturge- 
fchichte des  Menfchen ,  dem  Politiker  und  unfrem 
künftigen  Criminalgefelzgeber  an.  Der  Philofoph 
^ndet  in  ihm  feine  Ideen  in  der  Anwendung  auf  das 
wirkliche  Leben  und  eine  der  wichtigften  Anjgele- 
genheiten  der  bftrgerlichen  Gefellfchaft;  dem  Ge- 
fchichtfchreiber  bietet  die  Theorie  und  Praxis  diefer 
WiiTenfchafk  die  ficiferften  Data  für  die  Beftimmiuig 
des  Geiftes  und  der  Sitten  der  Nation,  der  Fort- 
und  Rückfcbritte  ihrer  Culmr  in  polidfcher»  intel- 
lectneller  und  fitdicher  Röckficht  dar;  dem  Politi- 
ker und  Gefetsgeber  giebt  es  die  Materialien  undGe* 
iichtspunkte  f&r  feine  Schöpfujigen »  und  lehrt  ihn, 
was  von' ihm  gefchehen  foUf  indem  es  ihm  zeigt,  was 
fchon  wirklich  gefchehen  oder  nicht  gefchehen,  aii 
welchen  Punkten  die  Idee  einer  Criminalgefetzgebung  * 
durch  unfre  vorhandenen  Gefetze  erreicht,  und  an 
welchen  fie  verfehlt  worden  ift.  Wer  der  Bearbei- 
tung nnd  den  Fortfehritten  unfers  peinlichen  Rechts 
bloft  ein  momentanes  Interefle  zugeftehen  wollte, 
das  fogleich  verfchwlnden  müfste,  wie  eine  neue 
Gefetzgebung,  vom  humanen,  philofophifchen'Geift 
der  Zeit  geboren ,  das  Monftruui  unfrer  jetzt  gelten-  ^ 
den  barbarifehen  Gefetzgebung  vernichtet  hätte,  der 
würde  vergeffen,  dafs  geVade  die  Mängel  unfrer  Ge- 
fetzgebung dem  Criminalrecht,  ülsIVißtnfchaftp  einen 
Charakter  gegeben  haben ,  durch  den  es  unfre  Ge- 
fetzgebung felUft  überleben  mnts.  Verlaffen  von 
Gefetzen,^die  nur.den  gröbften  Bedürfiiiflen  ihres 
Zeitalters  abhelfen  follten ,  verwickelt  in  unauflös- 
liche Widerfprüche  oder  undurchdringliche.  Dunkel- 
heiten des  pofidven  V/iilens  der  Gefetze,  war  der 
Geifliphilofophifcher   Rechtslehrer  gedrungen,    in 

L  Sahrg.    Erflcr  Band. 


fich  felbft  die  Principien  und  Ifauptfiitze  feiner  Wif 
fenfchaft  zu  fttchen .  und  durch  Philofophie  die  un- 

zähugenLückea  des  Criminalcodex auszufüllen  '  So 
wurde  die  Wiflenfchaft  mit  Begriffen  und  Rechts- 
atzen  bereichert,  die  rein  aus  der  Natur  der  Sache 
entwickelt  waren ;  fo  entftanden  Disfciplinen  die 
r^**  ^^..^"^  ^**  Principien  der  Criminalgefetz«' 
bung  felbft  gegründet  find,  die  Bafis  jeder  künftigen' 
Gefetzgebung  und  jedes  künftigen  Criminalredits 
bleiben  muiTen.  Jede  neue  Wahrheit,  jede  Ent 
deckung  eines  Irrthums  in  diefer  Wiflenfchafc  ift  ds 
her  wshrer,  dauernder  Gewinn,  an  dem  die  Menfch- 
heit  felbft  den  innigften  Antheil  nehmen  müfs  Ein 
Zeitraum  von  einigen  Decennien  fcheint  nicht  erofs 
genug,  um  einien  folchen  Gewinn  erzeugen  und 
in  einer,  wie  es  fcheint,  fo  eingefchränkten  Wiffen- 
fchaft,  zureichende  Data  für  eine  faiftorifche  Darftel- 
Inng  darbieten  zu  können,  ^lein  gerade  in  diefem 
Decennien  hat  das  Criminalrecht  die  rafcheften  und 
bedeutendften  Veränderungen  erlitten,  an  Form  und 
Gehalt  fteht  es  verändert  da,  und  zeigt,  w ton  auch 
noch  nicht  gereifte  Früchte,  dennoch  die  fchönften 
hoffhungsreichften  Bluthen.  ' 

Den  erften  Keim  der  wahren  Aüsbildunir  diefer 
Wiifenfchaft  legte  unftreidg  Beccaria ,  wenn  ^eich 
von  feinen  Bemühungen  kein  unmittelbarer,  wiffm- 
fdiftUckir  Gewinn  abzuleiten  ift.  Becama  war  mehr 
Redner  als  Philofoph ,  und  fprach  mehr  zur  Phanta 
fie ,  als  zur  Veniunflt.  Aber  vielieicht  würde  er  we- 
niger  und  eingefehränkter  gewirkt  haben ,  wenn  er 
gründUcher  gewefen  wäre.  Er  überredete  den  Staats- 
mann dur<*  feine  Beredfamkeit,  und  lenkte  durch 
feine  Paradoxien  den  Unterfuchungsgeift  auf  einea 
Gegenftand,  der  die  Baus  des  gefammten  peinlichen 
Rechtes  ift.  Wie  könnte  man  über  das  Recht  zur 
Tortur  und  zur  Lebensftrafe  ftrelren ,  ohne  die  Na 
tur  der  Criminalgewalt  des  Staats,  den  Begriff  und 
Zweck,  der  Strafe,  und  den  Grund  des  Snfrechts 
mit  in  den  Streit  zu  ziehen  ?  Die  Discuffionen  hier- 
über,  welche  befonders  InDeutfchland  denGeift  d»r 

B»kkamfem,  Fedtr,  Sacobt,  Schau,  Rimde,  Mkhoe- 

S*^"^p?!^  ?'  ^PJ!!""*'»*  '^"**'  indem  fie 
ffir  ^e  Phitofophie  «Uflelben  zu  arbeiten  glaubten. 

p»e  Preiwufgabe  der  ferner  äkonomifcbeh  Gefeit 

fdMft  im  J.  1780.  aber  eine  vollflindige  Tb«orie  dn 

*  *  CHmi- 
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jebtmg»  gab  den  Untediichaiigen  neue 
ThätigHeijt  uhd'^^jnen  gröfseren  Umfang.  Aufsei^ 
der  Prf isfchrift  folbft  (Abktmdtmiig  von  der  (friminair 

f'efetzmng  von  Gl  ob  ig  und  Hußer.    21ürich  1733. 
[ebft  den:  Vier  Zugaben  zu  der  gekrönten  Sekret: 
von  der  Xriminatgejetzgebung.    Von  denfelben   (Al- 
tenburg 17850  erfchienen:    Gmetins  Grundßitze  der 
Gefetzgebwng  über  Verbrechen  und  Streben  (Tübingen 
Z78S0-  WielapdsXieißder  fpM%ckenQefetZ€{\\T\At. 
Leipz.  1783-  u-  I784*}-    v-  Sodens  Geiß  der  dentfchen 
Crimkuitßefetze  (IIL  Bdet  Deflau  1783.  (L).    Ohne  der 
Entwirfe' zu  Grimfatalgefetzbffcherh,   der  emielnen 
Abhandlungen  und  der  auslimdMchen  SdbrifteA  zu 
erwibnen.   Hier  kommen  Gegenftünde  in  politifcher 
/und «rechtlicber  Hinficb't  aur  Sprache,  J&e  man  vor- 
.  her  nur  von  ihrer  moralifchen  Seite  betrachtel  hatte» 
.und,  eine  beftimmte  rein  rechtliche  Theorie  von  dem 
.Verhäitnijs.  der  Strafe  zu  rfm  Verlto*echen  wurde  da-' 
.  durch  wentgfliens  vorbereitet.      Gleichwolü  ^ngeü 
die  Bewegungen  auf  dem  Gebieie  der  Fhitofephie 
'des  Criininalrechts  noch  nicht  auf  das  Criminanpedit 
,felbft  über.    Jene  Philofopheme  hatten  Einftufs  auf 
{die  Criminalpf axis ,  aber  wenig  oder  gar  nicht  auf 
.die  Theorie.    Die  Advocaten  dtirten  neben  ihrem 
.  Catps^  *  einen  Beccvriaj  Todesftrafen  wurden  feh- 
.  ner»  und  Quatificirie  Todetarten  hdifen  beynabe  vM- 
^  Isg  auf,  die  Erkeitntnifie  auf  dIeTorturverfch wanden 
^an  eiiifgenOcIeh  ganz  aus  Hedttsfprdchen,  und  wur^ 
^defi  an  aadern  w^tgftens  iulferft  fetten.  Man  hatte 
.eiiifeheag^lttut,  dafs  tuiffe  Criminaljgefetze  unfrer 
.Coltur  und  der  nodiwendigen  Propordon  zwifchen 
.Verbr^ebai  und  Strafen  entgegen  feyen^  und  nun 
ifuchfte  der  Blchter^  durch  Vingehiing  der  Gefetze, 
libnen  durch  die  Praxis  zu  geben»  was  inv der  Theo- 
rie ihnen  mangehe,  er  wui^  buman  auf  Koften  der 
'Gerechtigkeif^.und.begrlteidete  durch  die  Praids  eine 
Geifetzlofigkeit «  die  noch  immer  trauriger  ifi,  als 
.efai  zu  hart^^efete.   So  wurden  jene  BemfihoAgen» 
^an  welche  ficfa  fpäterhin  Unierfttchuiigen  in  dem 
Crimiii^lrecbte  felbft  anknüpften»  zunfidift  fogar  der 
.Theorie  gefkbrtidi «  indem  fie  eine  von  der  Theorie 
unabbttigige  Praxis  begründeten.      Biefer  Theorie 
.£eibft  gab  erft  die  neue  Eevolutlon  in  derPhüofopfaie 
•durch  den  Kanticismns  einen  bedebtenden  Schwung. 
.]Lo$U  felbft  hat  zwar  auf  das^Slirafrecht  keinen  unmit- 
telbaren Einftufs  gdiabt.    Seine  Theorie  des  Sttaf- 
/echts  mufste  fchm  darum  bey  4en   Criminattften 
feinen  BeyfaU  finden »  weil  Ae  durchaus  ^mit  deiti 
.Geift  und  Inhalt  onfrer  Cfffliinalgeretze  im  Wider- 
.foruche  -fteht.    Allein  infofiem  bat  ^r  gewirkt,  als  er 
durcb  feine  Kritik,   und  insbefondere  durc^  feine 
^^chriftefi.  über  Üie^prakttfche  Philofophie ,  dem  Ge- 
nius d^s  Namrrechts»  den  fehon*das  Zeitinterefte  ge- 
weckt hatte»  neue  Aiitfditen  etdffinete.    Die  Strei- 
tigkeken  über  kien  Grundfatz  des  Naiwreebts  «uiui 
den  Un^etfchied  xfi^hen  Naturreeht  und  Iforal  ga- 
J>en  zugleich  deh  Stoff  zu  richtigesen  ISinfiehten  in 
^ie  Qrfinde  des  Rechts  aus  Beieiuigungen »  und  in 
^e  Katur.der  Lifionen^nnd  Verbrechen.    Diid  fb 
4^«te  d^s^  aUgamain  vetiütiteio^lme^tffe  «ndMSiii 


Discuffionen»  on  welehen  felbft  viele  p(^tive  Rechts- 
gelehrte Anthell  nahmen  ,  den  philofophifchen  Geift 
über  d4s  Gebi^  derWiflenfchaft  f<plbft  ^iniiber ,  der 
vorbin  nur  an  ihren  Grenzen  geherrfcht  hatte.  Man 
verfuchte  es  wenigftenis  jetzt,  tu  der  Wiflenfchafc 
felbft  zu  philorophiren »  während  man  fdnft  nur 
über.  Re  pbilofophirt.  oder  philofophifche  Sätze» 
gleich  pontiven  Dogmen,  in  fie  aufgenommen  hatte« 
Kur  von  diefer  Seite  konfi^  die  ifauptveränderun- 
gen  ausgehen;  nur  von  diefem  Gelichtspunkte  aus 
kann  der  Hiftoriker  das  yirirkliche  Fortfchceiten  der 
Wiirenfchafltbeurtheiten.  Denn  Berichtigungen  aus 
dem  hiflorifcben  Weg  der  £xegefe.  können.,  ver- 
möge der  Natur  des  Criminalrechts,  nur  wenige  feyn, 
und  diefe  wenigWi  afficiren  daimnur^zu  fehr  das 
Specielle ,  als  dars  'durch  4^  ^^^  Vervollkommnung 
der  WiiSenfchaft  im  Ganzen  beurkundet  werden 
könnte.  -  "^  *  1 


Die- Fragen,  die  d«9l Problem  JUlfeer:DarileUung 
zum  Gnmde  Hegen,  betreffen  die  Form  und  den 
^GekA  der  WiiTcnfchaft.  In  beiden  Rückfichten 
werden  wir  es  uns  zur  J^icbt  machen,  nicht  blols 
zu  zeigen^  was  geschehen  iß^  fbndam  auch  anzu* 
deuten  ,  was  no^  gefch^hen  /otf • 

Erfl^r   Abfchnitt. 

.    Fortfcliritte    de3    Criininalrechts 
in  Anfebung    feiner  Fo-tm» 


ij 


*      Die  iufaere  Geftalt  der  Wiffenfehaft  hat  fidi  kk 
Anfebung  ihrer  HnmttheUe  nidit  verändert.     Wir 
find  noch  im  BcficD  der  drey  Disciplii^eii>  des  oU^e- 
mimen  Ttefir,  des  keßndem  TMLs^  vm  40k  €mae(- 
nen  Verbrecken,  und  de$  Crimineiproeti^s ,  fo  wie  ^ 
uns  durch  die  Criminaliftpn  der firfihem  Periode  fber- 
'liefert  worden  find.    Müfi^en  ficfa  nicht  öfters  die 
•Wiifenfchaften  nach  den  Bedwrfhiflen  dea  akademi- 
fohcn  Unterrichts  bequemen:  fo  wmrde  fie  vieUeici^t 
nur  auf  die  erften  zwey  Theite  eingefduMinkt  wor- 
den feyn.      Dtenn  es  teuditet  wohl. ein,  dais  der 
'  Criminalprocefs  blofs  ein  fcesndartiger  Zofatz   iey^ 
der  in  einem  organifirten  Ganzen  der  |uri»rudenz 
nnr  ein  Therl  des  Brocrfsrecktes  ift.    Sollte  ^ch  einft 
idiefes  jefien  wieder  zueignen,  fo  w«rda  dfircb  diefe 
Vertinfderung  nicht  allein  die  Wiffenfchaft  faibft  a}s 
voUftändiges,    gefdttoisnes  Guizes,.  fondem  auch 
■  der  Unterricht ,  fowohl  im*  peinlichen  Rechte  felbft 
•als  im  Criminalprocefs;»  gewinnen;  jMar,  weil  da- 
:!dürch   f4r  den  ausffthrtichem  iJntecrichi  in    ein«r 
-eben  Ca  fchwierigen ,  als  bedeutenden  WiflEen/cb^Ct, 
rein  nicht  unhetfichtUdur  Zeitraum  gewonnen  wer- 
Mfon  wtrde ,  4Hrfer ,  weil  die  Eigenhritea  4»  Crimi- 
iMipiweffes 'weit 'bdndigar  nndiklintr  einleuchten, 
awenn  er  in  fiiin^r  naiöciicben  Verbindung  mit  den 
*«iirigen  Pit>oaftarten  «irfcheint.    Defto  mdir  hat  fidi 
hber  die  AnocdnungiefiereinzelnenDiMä^itten  felbft, 

ihefonders  aber  die  zwayte  gedndtftp  wenn  fie  «leich 
ittoeb^Wvit  V9n  ilMr  VottenditfiC^vilfiBmt^bHebQn 

t  ift. 
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itL .  Wk  werAut;  befoadtrs  «uf  fxe  unfer«  Blickt 
richten«  da  die  Fonu  des  allgemeinen  T&eils  zu 
fehf  durch  den  InüaU  und  den  wi (Ten fcbal (liehen 
innern  Zufammenbang  der  Säue  bdfiimmt  wird»  aU 
.dafi  fie  eine  befoiidxe  hiftoxifche  Daritellung  ferfta^- 
ten  könnte^ 

Man  reihte  fonft  die  einzelnen  Verbrechen.  Qhne 
allen  Eimbeirungsgruiid »  willkürlich  aneinander» 
ixrenn  .gleich  durch  die  Art  der  ZufaminenfteUung 
die  Eintheilung  der  Verbref|ien  gegen  Gott  (die  Re- 
ligion) »  gegen  den  Staat  und  gegen  Einzekie  bii^r 
.  durchfduiniperte.  .  l^an  bedaehce  nicht»,  dafe  fyfte- 
manfcbe  Einheit  in  allen  ihren  Theilen  zum  We- 
fen  der  WifEenfchsft  gehörte,  und  dafs  eine  aus  der 
Natur  der  Rechte  ge£höpfte  Anordnung  bi«r  eineiv 
doppellen  Nebenvombeil  bringt,  indem  fie  iheils  die 
VoUftändigkeit  oder  UnvoUibüidigkek  unirer  Gefeu- 
gebung  klar  vor  Augen  legt»  und  lo  dem  künfügen 
Gefetzgeber  zu  einem  Biegulaiiv  dienen  kann»  tbeils 
die  Grundiat^e  bey  der  Beftrafuag  befonder^^vU^- 
kurlicher  Verbrechen  fchon  durch  die  Rubrik!  uh« 
ter  w^che  fie  geordnet  find»,  bezeichnet  w^rdan 
könne«.  Theilt  man  z^  £•  die  Verbrechen  in  eigent- 
licbe  V»brtAm  und  in  PoUsaetjpergdienf  fo  weila 
man  fogleich  bev  den^  einzelnen  Polizeyjtrergehen». 
auf  deui  eine  wulkurlicbe  Strafe  ilehtr  daf»  es  ei^ 
nen  geringeren  Grad  der  5^afbarkeit»  als  j^des 
.eigendicbe  Verbtechi»  bat»  und  weifs  aUe  gleich 
den  Punkt»,  auf  welchem  man  die  Strafe  finden 
mufs.  Den  erften  Grund  zu  «einer  fyfiematifchen 
Anordnung  legte  SLemmcrich  in  [ein^r  fiffiogfis  cri- 
mtnaUs  (Jenae  et  Lijpf*  1733.)  indem  er  zwifchen  V«p- 
hrech^n».  die  den  Smat  ummittMar  ladiren».  und  in 
folche » '  die  ihn  mkUtbar  verletzen »  unterfchied* 
Ihm  folgte  der  ältere  Mtifi^r  iti;  feinen  pnac^ptü  jicrif 
inmkums  geffßomtit  commiim^  i?550  ^^d 

deffen  Sohn»    Qiorg  ^ac^  EritL  Meißer ,    trug 
diefen  Eintheilungagrund   auch  in  £»ia  I^ebfbach 
(17890»  welches  in  unfre  Periode  fälk»  hinüber»  Al- 
lein mit  diefer  Eintheilung  konnte  man  nicht  aus- 
reichen» die  einzelnen  Lehren  liefen  doch  «och  An 
bunten  Reihen  durch  einander.     Mehr  Schritte  zum 
Ziel  ihat  Eb»  (Grwkijfiäze  des  peinlichen  Rtckts.. 
Ualle  I796.  2te  Ailfl.  17990*    Er  ftelk  zwar  nur  die 
Verbredben  unter  mehrere  Hauptrubriken  neben  ein- 
*  ander»  ohne  diefe  wieier  unter  höherem  Gefichts- 
^nnk&  an  vereinigen;  d^  chwar  fchon  dies  Gewinn» 
noch  mehr  aber»  dafs  er  e^^e  bedeutende  Schwie- 
rigkeit in  der  fyfiematifcheoi  Anordnung  zu  h«ben 
angefangen  hat^    V7iU  man  nämlich  die  Verbeechen 
nach  ^ttirem  Objecte  eintheilen  »  welches  wenigfiens 
ein  untergeordneter  Eintbeilungsgrund  feyn  muli^: 
fo  weifs  man  nicht»  wo  diejenige»*  Verbrechen  hin* 
anfteUan  find»    die  entweder  gär  kein  ucftwaiKts 
Objeot -haben »  wie  der  Betrug  a.  f.  w.»  oder  ver- 
fchiedenartige   Vergehungen   unter  fich  begreifen» 
wie  die  Kinderausfetzung  und  varXckiedene  andgrr 
Ktem  theilte  daher  die  Verbrechen  in  fofmelle  und 
emateriiUe »  von  Vielehen  jene  biofs  durch  die  f ona 
der  Handlung»  diefe  durch  ihren  Zn^vtA  (ihr  Object^ 


.befiumnt  werden  iPkiaUch^  Rät»*.,  i.^6^  P*  1870- 
Er  rechnet  zu  jen«n  das  crimtn  rü,  die  unerwabta 
Selbßhötfe^.  Beeinträx:htigupg  der  Freybcjt  A^dref„ 
Menschenraub»  Verletzung  desjlausfechts,  Täufchuifr 
gen*überhaupt  u.  f.  w.,  und  diefe  virerden  wled^ 
.in  Staatsverbtecben  und  ^rimpverbreclven-  eingemein. 
Aber  frey Beb  ift  dureh  diefe  Einthöilung  »**  «• 
Art  ihrer  BeftimmuM  noch  nicht  die  SchwietlgteH 
ganz  überwunden.  Dfenn  wir  find  dadurch  nicht  in 
Anfehung  derfenigen  Verbrechen  aua  Aer  Verlegoft- 
heit ,  uJe  man  fchickfich  aUemaiioe  (oder  medetielie 
Wv)  Verbreehen  nennen  könnte»  ujwl  wddit,  ohne 
dafs  fie  durch  dta  Form  der  Handlung  zu  Uebertrt- 
tungen  werdenv  verfchiedcnartige  Verg^ihungen^m 
fich  begreifen.  Man  mufs  danft>  mit  Kiem,  das« 
Abtreiben  der  Leibesfrucht»  die  voriStzlidi«  Vrt- 
fruchtbarmachung.  und  die  Enderausfetzimg  m  dfe 
Lehre  vom  Kindermord  einfcbiebenr  welches  ebcjt 
fo  unwahr  ift,  wie  4ie  Svbfmption  des  Zwe>kampl5^ 
nnjker  die  Tödtungen»  welche  Kkin  ebenfalls  «^^«^ 
nofumen  bat.  Auch  leuchtet  es  von  fctbft  ein ,  dafe 
der  Menfchenauib  nicht  zu  den  formalen»  fondcm 
Zii  dn  materiellen  Verbrechen  gerechnet  werdeh 
niu&v    Auf  jeden  Fall  aber  zeigte  Jtle^tnbeftimim 

auf  den  Weg  zum  Wahren  hin ,  und  es  blieb  T^eiter 
nichts  Obrig»  fls  mitVcrfemd  dicfem  Wep;  zu  folgcfi- 
Daflelbe  gik  von  einer  «ndem  Bwi  eigenthömlichen 
Rückficht.  lÄiter  d^m  Name»:  Bekiäigungi^  onAr- 
9e9  mU  gemeiwer  Qefßhr,  fiethe  er  eine  eigne  Gattung 
»uf;  er  verftcbt  daruiuer  Verbreche»,  die,  wufserdeih 
umäeh^  Beleidigten»,  zugleich  das  Pubfkutn  oder 
!  andere  Burger  des  Staats  in  Giefahr  fetzen.  ^P** 
frredhmbruch,  Beleidigungen  der  »cngiortsgefe«- 
ichftften»  Blav^enue»  Sektenftifmng  und  Ketzenn»- 
(^rey»  Brandftiftung  iind  üeberfchwemmung^ 
(Grdf.  d.  p.  R^  fi.  481— 496).  So  wahr  ancfr  an «cte 
jene Beftimmnng in:  fo  fcbeint  fie docfr  nur  eine mtf 
nicht  eine  befondere  Go^^mm  von  Veehcech^  begrün- 
den zu  können.  Landfriedensbruch  gehört  zu  den 
fonnaten^V^bcechen»  Beleidigungen  der  Religioa»- 
^fd^fchaft»  in  fo  ferne  fie  in  Landfffedensbruch 
übert^hen»  foh^  m|t.diefem  unter  gleicher  Cjatr 
tung,  IMasphemie  rft  eine  Injurfe  äft  der  Ktvchew 
Sekienftiftung,  nebft  Ketzeruwcherey.  davon  ahgefe- 
hen  r  daüs  fie  das^  gemeine  Recht  i^cht  als  beftmcfre 
Verbrechen  kennt,  find  ihrer  Natur  nach,  nicht  noth- 
w^endig  mit  der  Gefahr  des  Staate»  ond  der  Borger 
verbufKlen  r  fo  wenig  r  als  die  vpAift  IB^»"^^ 
Verbrechen»  und  gegen  die  viecurfachte  Üeberfchwemr 
mung  gieht  es  keine  b^f<mdem  ^meinen  ^trafge- 
fetze.  Es  bleibt  daher  weiter  mcbts  tfbrig»  tfed»e 
Brandib'fcungr  wekhe  nun  unter  jener  Rubrik»  wfm 
eine  Specie»  der  Verletzung  de»  Re^ea  auf  Sachen 
erfcheint.  Einen  der  umfMkndSen  ond  fruchtbar* 
ften-Gefichtspnnkte  giebt  die  Bimheilung  m.Ferftrc- 
cRcf^^nd  Folizeyper gehen,  und  diefe  ftellte»  CthbfS 
ip#r  kifm,  unter  dem  Namen»  eißenüiduw  vnd  ^neir 
gmttfcA^ Verbrechen»  Ztterft5^flbeX  (Sffßem  det  pein[. 
K^ckts.  IL  £dr  i79$.  fr  469*  «>  mit  heynebe  irolW 
Rindiger  Beftimuiäseit»   «uf  r  oh  fie  gleich  dnrdk 
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Ideell  der  ScbriMeller  fiber  die  Philofopliie  des  Crl- 
tninalrechts  toibereket^  and  jaudtt  ichoii  zum  Thetl 
Ton  Reditsgelehrten«  z.  £.  von  Ehtkmrd  benutzt 
worden  war.  Die  elgendicfaen  Verbrechen  erklärt 
jStübd  (ixt  unmittelbare  Verletzungen  der  natürlichen 
•Zwangsrechte^  die  uneigendichen  fGr  Stönmgen 
der  zur  Mehrung  der  Vollkommenheiten  des  Staats 

fetroffenen  Anftadteti ,  die  nad  Art  der  efg^dicben 
erbrechen  geahndet  werden^  Diefe  werden  wieder 
in  Colche*  welche  die  Bevölkerung  hindern ,  und  in 
loi<|ie«  die  der  Bildung  zuwider  find»  abgietheilc» 
welche  dann  wieder  in  ihre  Unterarten  and  ihre 
Spedea  zerfallen.  Hierin;  liegt  uriftrettig  das  Funda- 
fneat  zu  einem  wahren«  einfachen  und  der  Natur 
der  Sache '^ngemeflenenGebMude.  Es  wurde  aber 
von  den  nachften  Nachfolgern  Stübels,  von  Kiein 
unjl  Kletn/cftroci,  nicht  benutzt.  Diefer  will  in  feinem 
Entwurf  zu  der  Eindieflung  eines  Ctiminalivfieins 
(Syftm.  Entwieketung  lll.  Tbl.  1796.  S*  133^  »0  das 
Syftem  nach  den  vier  Claflien:  Staatsverbrechen, 
Verbrechen  gegen  die  Majeftät»  gegen  Stfidte  und 
Gemeinde«  und  gegen  Einzelne  organifiren;  eine. 
Clailification ,  die  fchon  iVi  ficfa  logifdi  unrich* 
tig  i&  f  npch  mehr  aber  in  ihren  Polgen  den  Regeln 
eines  Syftems  widerfprlcht.  Weder  Stübel  *noch 
KlainJcJirod  fübafen  ihren  Entwurf  aus.  Grohtum 
war  der  erfte«  cler  die  Idee  eines  voUftändig  orga- 
hifirten  Ganzen  in  feinen  Grmndfätzen  der  Criminalr 
recbtjwijjenfchaft  (GiefTen  1798O  zu  realifiren  fuchte. 
Von  der  dichotpmifchen  Eintibeilung  in  Verbrechen, 
welche  die  öäje^diche  Rechtsficheriieft  unmitteibar« 
und  in  folchet  die  fie  mittdbar  gefährden  (PoHzey- 
vergehen}»  fteigt  er  durch  ununterbrochene  Ctaffifi- 
cation  der  Untergatmngen,  Arten  und  Unterarten  zu 
jeder  einzelQeQ  Species  heraj^*    Ulm  kann  Ihm  mit 


Recht  den  Vorwurf  Ihachen .  dafs  fein  SyllM  «icht 
ein&ch  genug  ift,  und  durch   die  zu  gtofse  Menge 
der  ünterabtheilungen   zuweilen   die  Anficht  ver- 
wirrt,  dafs  er  Uebertretungen  zu  den  Polizeyverge- 
llen  rechnet,  welche,  weil  fie  Rechte  unmittclbat 
verletzen,  zu  den  eigentlichen  Verbrechen  gehören. 
Wie  die  Sclbfthülfe  und  der  Zweykampf ,  wodurch 
6in  Reckt  des  Stoats,  —  Ehebruch  and  Bigamie,  wo* 
durch  das  aus  dem  Ehevertpag  erworbene  Recht  auf 
eheliche  Treue  verfetzt  #ird ;  dafs  er  endlich  die  unter 
dem  Namen  formaler  Verbrechen  ^on  20^  angedeu- 
tete Gatmng  uberfieht,    und^dier  das  Falfnm  zu 
den  Beeinträchdgungen  des  Eigen&ums  zählen  mufs, 
da  doch  diefes  gar  nicht  zum  Thatbeftande  geh^rt^ 
fo  wie  er]  die  Kinderausfetzung,  die  Abtreibung  der 
Leibesfrucht  u.  f.  w.  beyläufig  an  den  Kindermord 
anzufchliefsen  gendthigt  ift.    Aifo  noch  nicht  Voll- 
endung,  fondem  nur  Annäherung ;/ aber  vieUeicht 
ift  dlefe  auch,  nur  allein  möglich,  da  eine  mafle  von.. 
Objecten,  die  nicht  aus  einem  fyftemadfchen  Qcift 
hervtorgegangen  ift,  fchweilich  zu  einem  tfööig  har- 
monifchen  Ganzen  gebildet  werden  kann.    Ohne  ia 
die  Einzelheiten  des  formellen  Gewinns  unfrcr  Wif-. 
fenfchaft  einzugehen,    möffen   wir  nur  iloch  der. 
'  Translocatlon  einer  Lehre  erwälmen,  die  fonft  hier 
aü  ihrem  unrechten  Orte  ftand.      Es-  ift  die  Lehre 
von  der  Nodiwehr,  die  ehemals  nur  bey  der  Tod- 
tung  abgehandelt  wurde,  nun  aber  von  aufgekläN 
ten  Rechtsiehrem  diefer  Pertode  (Ehrkar d  Handb. 
des  kurfdchf.  pekL  'R.  Tfa.  L  1789.  g.  203.     Klein, 
p.  R.  S-  34-  ^.  und  anderen,)  in  dem  altgemeinen. 
Theil  ihre  Stelle  erhalten  hat.    Denn  Nodiwehr  be-' 
grfindet  ja  nicht  blofs  die Sbaflofigkeit  derTodtung/ 
•  fondem  auch  jedes  andre  Lafter. 

(Die  Fortfeuung  JcUp  im  näthßm  StüA^y 
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t  L  EI  N  E     S  C  HR  I  F  T  E  N- 


ttBcinHeBl.AaaTSB|Y.  CSttingem ,  b^  2>tf tericfa :  Angnfii 
Chriftiani  Jordan ,  Götdiiffeafis,  ds  projfrüt  legum  pomuäium 
inUqnrMtandi  -prihcipHs^t  JpecUtim  an  axteafiva  interpretatio 
in  iis  locum  habeat  Coiameiiutio  111  certamine  literarto  fiviom 
'  «ca^.  Georg.  Aug.  ^ie  IV.  Jon.  t790>  praenio  ornata.  20  8. 
♦•  (a  ««•)•  l^ip  !>*•'  baanti^orieie  Frage  war.  es  allerdings 
werib ,  ftu  einer  Preisau^sabe  *  gamacht  zu  werden.  Die 
Schwierigkeiten  in  ihrer  Beancworttnig  find  bekannt  •  fo  wi« 
die  Streidgkeiten»    die  darüber  ■geführt  worden  find.     Die 

Segenwartig«  Prettfichrift  üräflC  aber  zur  endlichen  Entfchet- 
ung,  oder,  doch  sur  Berichtigung  der  Begriffe  und  Streite 
f UQkte  nicht  das  geringfte  bey.  Jn  der  erften  AhthtHung 
^rerden  unter  den  Titel:  huerpretandijnnuijfia  comn.unia, 
Un^ft  bekannte  Dinge  gaCagt.  in  der  zweyten  koaiaea  Re» 
jniniCcenzen.über4as  Strafrecht  überhaupt,  und  dann  einige 
CAr  iMcWiala  Sit&a  Äbar  die  IxHerpretauon  der  6cra%efeae 


ron     Aufser  KUin/t^d  fchemt  der  Vf  jueaaad  am4«aneH; 
der  diefen  (regeiifland  behandelt  hätte« 


ERBAutmo^tcMRnrsBM.  Sddeswig,  h.  Rohrs:  Pr^digUu 
hey  feiner  Amtsveränderung^  gehalten  und  auf  Yerlangen  ner* 
ausgegeben  ron  Siegfr.  Aug.  Schmidt ,  Prediger  des  adlichen 
Conirents  zu  Prootz.  iifS.  lg  ».  ».  Die  in  diefer  Sammluh« 
enthaltene  Abfiehieds*und^Ancntupredigt  üb«r  folgende  Hauot- 
^i^^l  Die  letits  Ermahnung  sines  Pradiffts  an  Jeiati  Gamai' 
ne:  hUlhet  h<y  Jefu ,  und :  pf^e  wird  4$i  große  Zwsck  Taa 
Predtgtamtes,  Menfchen  fgUrzu  machen,  eneichn  erhebe» 
*£?•  ^  .dem.  ÜrCheil  des  Rec^^durchaus  ni^t  über  das 
.  Mittel!n;i^ge,  und  köonen  fchwerlidi  jemanden^  «iilser  de 
eitü,  die  Ätn  Druck  ausdzikUich  rerUngten«  gcAlkn» 
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der 

Fortfchritte   <J*s  Crimiiialreclits 

in  Aen  l<^si«n  Atay  Quinqttennieiz. 
iFortfM^ung  von  Nr.  12O 

I  ^ieParfteHufig  des  Crimitialprocefles  hat  im  Gan- 
zen keine  Veründerung  erlit;eii,  fo  iehr  fie  aiurh 
einer  Veränderting  bedurfte.  Man  trägt  immer  noch, 
rermificht  mit  der  Darftellung  des  Procefsganges^  die 
Theorie  der  einzelnen  Handlungen  im  Proceffe  vor- 
Aber  auf  diefe  Weife  mufs  man  mit  jedem  Schritt 
die  Wahrheit  beleidigen,  und  hebt  geradezu  die 
Möglichkeit  der  Einficht  in  den  Gang  des  Procefles 
au£  Sehr  viele  Handlungen  und  Theorieen,  die 
dem  Procefs  angehören,  find  nicht  einzelnen  he- 
ftimmtea  Theilen  deffelben  etgenthümiich.  Will-' 
kurlich  müiTen  alfo  diefe  cingefchoben  werden, 
und  dann  ni^ht  bIo(s  den  Zufammenhang  unterbre* 
chen , '  (endem  auch  den  irrigen  Gedanken  erwe- 
cken <  als  wenn  fie  blofs  hierhin,  und  an  keinen  an- 
dern Ort  im  Procefs,  gehörten.  So^  wird  von  der 
Erforfchung  des  Thatbeftandes  gewöhnlich  bey  Ge* 
Jegenheit  derGeneralinquifition  gehandelt,  als  wenn 
nicht  diele  Handlung  auch  in  der  Specialinquifidon 
vorkommen  könnte.  So  kann  die  Defenfion ,  die 
gewöhnlich  bald  da ,  bald  dort  eitigefchoben  wird, 
in  allen  Haupttheilen  des  ProceiTes  zur  Anwendung 
kommen.  Ein  gleiches  gilt  von 'der  Lehre  vom  Be- 
weis, von  den  Indicien »,  der  Confrontation,  Incar- 
ceration,  der  Sentenz  u.  f.  w.  Man  hätte  daher  (wie 
auchfchon  Nettelblddt  Anleitung  zur  praktifchen 
Rechtsgel.  0.  1489-  ^g'  u.  Paalzow  Compmd.  juris 
crim.  0.  1204.  angedeutet  haben)  die  Darftellung  der 
Theile.  des  Proccfles,  von  der  Erzählung  des  Procefs- 
ganges  abfondem  foUen,  wodurch  allein  jene  belei- 
digenden MifsgrifFe  vermieden  werden  konnten.  Al- 
lein nur  zu  bereitwillig  folgte  man  einem  andern 
Vorfchlage  tiettelhiadts  {über  die  rechte  Einrich- 
tung eines  Lehrbuchs  der  Criminalrechtsgetahrtheit  •$»  g. 
fg.  in  Plitts  RepeHar.  II.  Tbl.  S.  231-  feO-  Er 
Tchlofs  die  Lehren  von  dem  Tbatbeftand^  des  Ver- 
brechens und  deflen  Ausmitteiung*  von  dem  Be- 
ErgifoungsbUUter.  Erfler^ahrg.  Erfier  Band. 


weis  und  den  Indicien«  von  der  £riminalgericht&« 
faarkeit;  und  andere  ähnliche  Lehren  von  dem  Pro* 
oeife  aus,  um  fie  in  den  allgemeinen  Thdti  eu  ver- 
weifen.  Hier  wurden  fie  denn  auch  von  ilem  jün- 
geren Meißer  ^  von  KMn»  Stelzer  .(Lehrbui;k  des  deut" 
fchen  Ctiminalrechts.  Halle  1793*)  und  mehreren  an- 
dern wirklich  aufgenommen.  Man  gab  dabey  vor, 
dafs  diefe  Lehren  niclu  eigentlich  praktifche  Lehren 
wären,  oder  dafs  fie,  vrieKUin  bemerkt,  nicht  die  Form 
der  rechtlichen  Verhandlungen,  fondern  wefentliche 
Rechte  der  Angefchuldigten  betrjifen:  aber  man  gab 
auch  deutlich  zu  verftehen«  dafs  die  Unmöglichkeit,  fie 
in  die  gewöhnliche  Form  der  Darfteilung  fclUcklich 
einzupaffen,  jene  Veränderung  beftimnu  habei^  Und 
diefes  leiste  möchte  wohl  der  Hauptgrund  ge^efen 
feyn.  D^nn  unmöglich  konnte  es  doch  jenen  Männern 
enrgehen,dafs  dieLehre  vom  Procefs  auchTAeorf>,und 
niclit  Praxis  ift»  dafs  der  Angefcbuldigte  iiuf  jede 
gerichdiche  Handlung»  in  fo  ferne  fie  von  den  Ge« 
fietzen  eingeführt  ift«  ein  Recht  habe,  und  alfo^us 
jenen  Gründen  der  allgemeine  TheH  den  ganzen 
Procefs  rerfchlingen  mtiiste.  Der  Begriff  von  JTjo^- 
frf/biid  überhaupt  gebort*  zwar  zu  -demllmfang  -des 
allgemeinen  Theil^»  aber  nicht  die  Art  der  Ausmit- 
t^ong  deflelben,  weil  diefeeine  gerichtliche  Handlung 
zum  Zweck  der  Anwendung  derStrafgefetze  iüi  die 
Theorie  vom  Beweis  ift  nichts  weiter«  als  die  wiilen- 
fchafdiche  Darfteilung  des  Objects  der  Beweisfiihrung; 
die  Lehre  von  den  Anzeigungen  endiält  die  Princi- 
pien  f4ir  den  richterlichen  Act  der  ^Uuterfuchung^ 
and  eine  Einleitung  in  den  Procefs  vindicir^.fich  die 
Lehre  von  der  Crimtnaljurisdiction,  in  fe' ferne  die- 
fe das  Subject  der  gerichtlichen  Handlungen  beftimmt 
Es  läfst  fich  daher  jene  Veränderung  nur  aIs  ein 
Nothmittelbecrachten,  durch  das  man  die  unvermeid- 
lichen Mängel  einer  nun  einmal  gangbaren  Form  zu 
verftecken  fuchte.  Diefe  Form  felbft  zu  zerbrecheu« 
wurde  der  nadrfolgend«ii  Zeit  vorbehalten. 


Zweifter  Ahfchnitt. 

Fortfchritte  in  der  Materie  des  allgemeinen 
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8er  Dogmatiker  deducirt  uns^  die  Nothwendig- 

keit  des  allgemeineA  oder  phJlofophifchen  Theito 
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der   Crimnalrechtswiilenrc&aßr  der  Hilforit^r  6at 
das  aa0^efi«hmeFe  Gefthitfty   zu  reigen,  wie  man 
nur  erif  auf  den  GedanRen  dazu  geleirei  worden  iff^ 
Wie  klein  und  ärmlicfi-  zei'gt'fi'ch  ihm  rfer  Anfang;;. 
Yon  welchem  fich  diefe  Difciplin ,.  dfe  man  in  den 
effien  2Seiien  de»  vergangenen  ^Brhumferts^  verge- 
bens auch  nur  in  ihren  UmrnTen  fuchen  würde  ^  zu- 
dem Umfang  und  der  Wichtigkeit  erhoben  har,  wel^ 
che  fie  jetzt  hehsmptetS    ESnfge  unhedevfende  Sätze 
und  Begriffe r  dfe  man  züerft  Von'der  TTreorhc  der 
einzelnen  Verbrechen  und  rfes  Proceffes  ausfonder- 
te».  wärest  gTeichfam  der  Boden  r.  auf  dem  fick  hier 
zaerft  der  menfchliche  Geiß:  anbaute ,  und  den  et,. 
fo  wie  ficHr  feine  ffedürfniffe  oder  Efjnfichten  zufäl- 
lig ausdehntisn»  zu  den»  Umfang  einer  DifcipHn  er«^ 
weigerte,    ber  Frocefs  und  die  Abhandlung  der  ein-, 
zelne»  Verbrechen  ,  von  welchen  man  gewphnlich-« 
jenen  diefer  vorherfchickte ,  odee  woh^  gar  diefe- 
jenem  isiiiCcbartete  r    machte  das*  peinliche  Recht 
ans.    Aber  es  wurden'  doch:-  mehrer»  Bpegriffe  und 
Beftimmufigen  entdeckt»,  die  bey  kefnem  befondiern^ 
Verbrechen  anzubringen  waren  r  wie  die  allgemrei-» 
u^ii^intheilung^n  der  Strafen  und  Verbrechen.  Die-^ 
%'öil^urden:  dann,  etwtf  unter  "dem  Titel :  de^foenis- 
eder  de  poenis  et  ctimvnibtks  in  genere  (Wie  in  Böh- 
mern eLjur.  er.  Hai.  17,32.)  •  odet  gar  unter  dem 
•^itei:'  von  Frategomenen r  (wie  in  Gdrtnet$  mflit^. 
jur.  cräü.  Ltpf.  7729.)  zufammengeffelTr«.    AlFmäh- 
ii^  efUlPeiterten  fich  die  emxlnen  Paragraphen  zu* 
Titerii^  und  fchon  in  En^aus  compendiunt  174S.' 
se&men  jeneLehisn,  jedoch  ohne  als  befondere  Dif-r 
ciptin  unter  eignem  NiEUBien  Bebendelt  zu  feyn«^inen- 
beträchtlichen  Kaum  ein..  Alles  war  aber  ftocfr,  fotwohF 
bey  diefemr  ftls*  bey  andern,  äufserll  mangelhaft« 
Die  Eintfaeilungen  aee  Verbrechen  und  Strafen  waf* 
ren   die   Ilaupii«ic&e>    und  es>  wurde  nicht»  darin 
gefagtr  ftfs  was  man  mir  einem  Gefetz,  des  romf*. 
fcben  Rechts  und  der  CarUinm^  oder  mit  demSach-' 
fen  -  und    Schwabenfpiegel  und    dergTeichen  hei 
ftimmt  belegen  konnte^    Selbft  die  eigentliche  Ten-^ 
denz  und  der  wahre  Charakter  diefer  DifcipUn  wur^ 
den  daher  ganz  verfcbh..    Koch  erwarb  fich  durch 
Tein   bekanntes  Lehrbuch  das  Verdienft^    dafs    er 
nicht  nur  diefen  Theil  um  ein  (fetrikhtliches  erwei-» 
terte»    fondem   auch   das  Naturrecht  (das  damals 
herrfchende  Wolfifehe  Syftem)  in  Mn  Ciebiet  eta^ 
i*üfarte»    Denn  wenn  gleich  diefe  Difciplin  keines* 
Wegs  rem  philofophifc^  feyn  darf:  fo*  macht  doch 
Philosophie  *  weil  hier  faft  überall  der  Gefetzgeber 
fchweigt  r  df^  Hauptbafis  und  den  Hauptinhalt  den- 
felben  aus. 

Ihrem  Umfanlge  nach-  p*öfstentfaeils  beftimmr 
ward  nun  diefe  Difciplin  den  Pftegem  der  Wiffen- 
fchaft  in  unfrer  Periode  fiberliefert.  Schon  der  all- 
gemeine Geift  diefer  2Lelt,  der  fich  ih  andern  Wif- 
Xenfchaften  in  fo  emfcheidenden.  Wirkungen  •offen-- 
baret,  und  auch  (|en  Rechtsgelehrten,  wenn  gleich 
in  geringerem  Grade»' mitge&eilt  hat,  lafst  im  Vor- 
-aus  beträchtliche  Veründerungen  viermmbeiT.  Aber 
gleichwohl  ift4>«Fi»ge::. hat  hier  das  Crkaiaalredbft 
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im  Qanzeft  wfrkliche  Fortfchritte  0:etban?  ond  wer-' 
in  beftehen  di'ei«-!br-?    für  de  i   Hilloriker  unbeant- 
wortliclf,  Ver  niefit  fcrtn  Köchdi^s  Gefetz  verletzen, 
und  als-  Hifioriker  eine  'Parfiey  ergreifen  will ;  die 
er  vielleicht  afs  Tkewiflzu  nenmen  genathigt  war. 
Dienn  gerade  au*   dem  Ende   diefes  Zeicraams   ift 
diefe  Region  der  Wiffenfchaft  in  eine  Gährung  ge- 
rathen ,  über  deren  Refultar  nur  die  Zukunft  ent- 
fcheiden  kan«^  Partheyen  kämpfen  hier  gegen  Par- 
theyen^  nictit  erwa' um  efnz'etne  Sät2e,  fondem  um' 
den  ganzen  GehaTt  der  Wiffenfchaft«  um  die  Haupt« 
und  FundamentalYatze  derfelben»     Bisin  das  letzte 
Jahr  unfrer  Pieriode   waren  die  hfer  erfcheinenden 
Veränderungen  nur  frfedliche  Evolutionen ,    ftille, 
ruhige  Erweiterungen  oder  Verfc&önerungen    des 
einmal'   errichteten  Gebäudes..     Kteins^   praktifcher 
und   durch  Erfahrungsphtlofophie   gebildeter  Geiil 
faminefte  ihm  fchätzbaren.  Stoff  durch  feitie-ifmini- 
tefff  und  bereicherte  es  in  feiftem  Lehrbuche  durch 
.mehrere   treffende  Bemerkungen;*  unfer  gelehrter 
Kteinfchrod  entwickeke  deffen  bekannte  Grandiatze 
%u  einem  ausftfhriictren  S)ftem,    belebte    und   be* 
ftimmte'  es    durch    den     Gebrauch     der     Erfah- ' 
rung^sfeelenfehrer  und  ftellte  ih  ihm  eigentlich  ein 
allgemeines  peTniiches  Recht  in  feiner  Vergleichung^ 
mit   den   jetzt   geltenden  pofiriven   Gefetzen   auf;  ' 
durch  den  Schari'finn  des  lange  nicht  genug«  geach* 
teten  Siübel  wurden   mehrere  Grundfirtza  fchärfer 
beflimmty,  mehrere  Begriffe  von  Bedeutung  zu  grö- 
fsecer  Praciffon  und*  Wahrheit  erhoben.      Schon 
durch  Grotmänr    deffen  phifofopfaifchem  Geift  das 
Unbeftimmte  der  Pbixis  und'  die  Inconfequ^z  in  • 
der  Theprie  nicht  verborgen  bleiben  konnte,  wur-* 
den  die  erften  Grundfioffe  der  iTneinigkeft  gelegt, 
indem  er  in  feiner  CrimiitalrechtswiffenArh^t  auf- 
eine feftere  Begründung  drang,  und  in  feiner  Bf-' 
iüot&ek  des  ffimUche»  Rechts  den  heiligen  Schein  ge-* 
wiffer  ufurpirten  Auctoriiäeen  zemiclrrete^  Die  Haupt- 
iatze.  der  Wiffenfchaft   blieben  aber  unverändert» 
nur  dafs  ihnen  die  Präventfonstheorre  zur  Bafis  ge- 
geben wjrrde,.  durch  welche  die  Begründung  der 
bisher  gangbaren  Grund fätze  weit  eher,  als  durch 
irgend  eme  andere  Theorie  von- der  Strafe  möglich 
ift.*    Erft Feuerbeschf  von  dem'  ein  gevfi0ees  kri o fch es 
B4at^  khgend  weiffagte»  dxh  er  das  peinliche  Recht 
in   nnabfehTiche «Streitigkeiten  verwickeln  werde, 
ftiftete  eine  eigehdiche  Oppofidon  ^egen  das  ganze 
bisherige  Syftem,  und  ifi  die  nächfte  Urfaehe  des 
verwirrten  Streits,  der  nun  auch  diefen  Theil  des 
Wiffens  in  einen  Tummelplatz  der  Partheyen  ver- 
wandelt hat.  Er  wirft  dem  bisherigen  Syftem  nicht 
nur  eine  vollkommene  Incqnfequenz  vor,  fondem 
fuChtauch  den  Beweis  zu  fuftren,  dafs  dunh  die 
gangbaren  Srundfötze  durchaus  das  Moralifche  mit 

dem  Recht  verwecbfelt  werde  r  dafs  man  bisher 
nicht  das  Naturrecht,  fondem  eine  atiit  dem  Namen 
Naturrecht  bezeichnete  Moral  in  dieie  WijBenfchaft 
•übergetragen  babe^  dafs  u?an  fonacb  nicht  das  F^r« 
btechen^  fondem  die  C/?>f^/irUWt  beftrafe ,  und  den 
f  der  nur  nach  iiscA^sgrundlaisen  entfchei- 
^  ^     .  den 
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den  Toll,  ze  ^isefii  Richter  Aber  dae-  fiewifleir  iaid 
felbft  zum  Herrn  über  die  Gefetze  nxQcht^    Dfefer' 
Widerlprudi  gegen  das  alte  Syftem  zeigt  iicb*i«chr 
blofo  in, feiner  Tbjorie  von*  dem  Strafrecftt  über--  < 
baupt»  fonderß'  aucn  in  den  unmittelbar  für  diePra-^  . 
xis  gegebenen  Lehren».   Wähnend  dasättere  Syftem 
dem  Richter  dre  Macht  gfebt^  auch  das-  befthnmtefte 
S^afgefetz,  felbft  wenn  der  ganze  Thetbeftand  des* 
Verbrechens  rt^rban^en  iff^    nach  dten  znfälligenr 
concretea  Umftänden  zti  metdtfieiren ,.  und  bald  ge- 
linder^  bald  h^ter»^  als*  es^  da»  Gefetz:  fagr,  zu  be^  . 
firafen,  zeigt  FeturBach  rigoriitifch  blöfs  auf  das  Ge- 
fetz  r  uykT  fodert  deflen  unveränderte  Anwendung^* 
fo  bald  die  Handlung  in  Anfehung  aller  Merkmale- 
unter  dailelbe  fubfumirt  werden  kann  f    er  würde 
d^n  Mörder  aus  Liebe  oder  ausfittlicher  Scbwärmerey 
eben  fo  unbedingt  mit  der  geCetzlichen  Strafe  de» 
Mord^  belegenr  wfe  den  Mdrder  aus  Eigennntzr  oder 
Racbe.    Wahrend  ifi>  der  Imputa^iosislehre  des  alten* 
Syftema  die  Freyheit  der  BandlUng  zum  Maasftabe 
der  Stra£barlLeit  aufgeftellr,  und  der  S:^ttr:  je  freyer 
die  Handlung  war,   defto  gröfser  ift  die  Strafbar- 
keit» zum.Princip  genommen  wirrfr  fagl  das  Femr^. 
backCdie  Syftem  r  je  mehr  Natururfachen  zu  demf 
Verbrechen  beitimmtenv  je  mehr  der  Menfcli  über- 
haupt  unter  der  Herrfchaft  der  finniichen  Natur 
fteht,  äfft  je  weniger  fcey  er  gehandeh  hat,  defta. 
gröfser  ift  feine  Stnfbarkeit,  weil  er  um  fo  gefähr- 
lieber  iSL    Die  Vorläufer  diefes  Syftema  waren  ans-^ 
fuhrlkhere  Secenfionen  in  der  A«  L*  Z.  r  beionders^i 
die  Recenfion  über  ürolmans  Grundlatze  der  Crimi-. 
nalrechtawiflibafchah  (Al  L.  Z.  1798*  N.  ii3-/4)r  und 
verfcbiedene  Kritiken  über  dre  Rechts fprücrie  der  haUi" 
fchen^riJknfiJtsUtät  (A.L.Z.  1798.  N.  iSi-W- 1799.  N^ 
320.)  Ausfiäillich  aber  ftellte  er  diefeGrundfätzemir 
ihren  Beweifen  in  der  Revifioif  der  Grvndjnize  uniM 
Gnmdbegriffe  des  pofitiven  peinlichen  Recbfsi  IL  Bde^ 

1799  ^-  1800  (S.  A.L.Z*  1798«  N*^  113-14-)  «uf^  E»" 
gefchah»  was  zirr  erwarte»  waj:-  "^jibrend  ^an^ 
auf  einer  Seite  drefe^  Syftem  freundlich  aüfnahmr 
wurde  es  von  der'andernr  felbft  nicht  ohne  Angrif- 
fe auf  dif  Perfon»  herabgewürdigt.  £s  erfolgten 
Manifeficr  -die  mit  Gegemnanifeften  beannrortef 
wurden-r  Abhandlungen  wurden  gegen  Abhandfun- 
gen  gewet^hfeitr  und  auf  einer  bekasinten  Akademie 
wurden  felbft  offen tfiche  Vortefungen  gegen  ihn  ge^ 
halten.  Aber  noch  ift  diefes  gsmte  Syfien»  nichi 
unterfuchtr  die  Argumentationen  feines  Urhebers; 
find  weder  durch  neue  Gründe  ufiterfWltzty,  nocb 
von  feinetiF  Gegnern  wid^legt ,  oder  auch  nur  ge- 
prüft worden,.  un4  die  Veriiideruiig  ift  überhaupt 
noch  viel  zu  neu,  als  dafs  (ich  der  Hifioriker  über 
•  die  wohlthätigen  oder  nachtheiligen  Fo^gen  derfet- 
ben,  über  die  Fort-  oder  Rückfchrite,  die  es  etwa 
in  der  "WiiTenfchaft  bewirkt  hat,  ein  entfcheidende^ 
l/rtheil  amnafsen  dürfte.  Das  Gefetz  der  ünpar- 
tbcylichkeit  macht  es  uns  daher  zur  Pflicht  ^  bey 
der  Darfteilung  der  Veränderungen  in  den  einzel- 
nen Hanptlehren  des  all^^^rneiiien  Tbeits,  da  wa 
fie  die  jetzt  be&ittenen  Punkte  berubren  mu£»^  dem 


Hiftoriker  der  kffoCKgtrt  Feriodc  bloft  die  IJata>  fffr , 
feine  Unterfuehung  anzugeben- 

RECBTSQtLMRTHZlT^ 

Zi/arcH ?  Chfifikmülrich DetkoM^ Egger^  —  Eni'^ ^ 
wurf  einer  oUg^mp^im  i4hrgertichen;  Prozeß  und^ 
Gerichtsordnang.    Er^r  und  zweyter  B;,  17SJ9. , 

3o8- »nrf  343^  S^  gt^- 8-        ■    ^       ,^     ,, 
Der  Plan  diefer  Schrift,,  welche  allerdmgs  zu 
Jen  bedeuteirdeir  Werken  über  die  Gefetzgebung 
gehört,,  ift  auf  eine  vollffändfge»  in  einetB  jeden; 
wohl"  policirten  Staat  anwendbare,   Gferfchts  '^^^  ^ 
bürgerliche  R-ocefsordnunp  gerichtet.    I^cn  Crimi-^ 
nrfprocefs  hÄt  dferVf.^iner-andetn  Gelegenheit  vor- 
behalten.      Daa  Ganze  bcfteht  aus   drey  TheiM- 
I)  Von  Einriclttung  der  Gerichte  und  den  ^nchtli- 
chen  Perfonen-     II)  Von  dem  geme|rten  bürgerli-; 
eben  Procefa/     HI>  Von  den  Fällen  dH  aüfseror- 
denriichen    Ver^hrens    —    fummarffchen    Procefr^ 
fcn  — •    In  denvTheikn  folgen  dfe  belbndem  Ab- 
fchnitte  oder  Titeln   und  in   drefen  die  einzefhen 
Verordnungen  fo^  auf  einander^  wie  eff  der  Gang: 
des  Verfahren«  in  Rechtshändel».  mit  «ch  bringv 
Allgemehre  Grunifitzer  worauf  diefer  ganze  En«^> 
wurf  gebaiiet  iß^  find  fn  der  £iiifet^iiHÄ;  vorgelragerr;^. 
jedem  Titel  abter  noch    befondere  Ecläuterungen 
vorangcfcbickt  ♦  um  durch  fie  gewiffe  emzelne  Ver- 
fügungen, die  zu  den  efgenihüimlichen  und  ^uffal- 
Itendften  diefea  Werks  gehören r   zu  fecttf artigen.; 
Sftne  geben  von  dem  Satze  aua^  dafs  eine  voUkom^ 
men.gute  und  zweckmäfsige  Gerichtsordnung  aTler-' 
dinga  aOgemein  fey«   kd/ine^    d«   die  Grundfötze, 
nach  welchen  die  Streitigkeiten  unterfuchl  w«rd«"^ 
mälTeir,.  auf  die  Natur  de*  menfchlichert  0««es; 
undfi^uf  das  Wefen  der  bürgerlichwi    GefeUfchafe 
geWüet  lind  r  foJfeüch  alientharbep  diefelVen^fcvnf 
muffen,    öie  VerfcWedenfeeit  der  Sitten,  felbii  des^ 
Phyfifchen,  wirkt  hier  weil  weniger,  als  auf  di< 
GefefEe  an  fich^      In  keinem  Falle  aber  dürfte  c» 
fchwer  hatten,  gute  allgemeine  Yorfchriftcn  den  wc* 
nigen  localen' Eigenheiten'  anzupaffen..    Aber  frey-^ 
Beb  feut  eine  folche  Gerichts  -  und  Pirocefsordnungf 
voraus;  i>  dafs  ficb  in  den  Vcrfaffung  des  Landes 
keine  Mängel  finden  r  dip  ihren^wecH  iimnet  auf 
gewiffe  Weife  zerftteen.    Wo  die«  Bürger  als  Bür^ 
ger  nicht  cinerfey  Redit  unterworfen*  ift,  da  wirct 
niemals  uT>pa«heyifcheJuftizpflege  ffatt  finden.   Die- 
heften  Anordnungen  ober  die  Behandlung  der  Fro- 
ceffe  find  vergebens  r  wo  der  Gutsherr  nnit  fein^nl 
Gute  das  Recut  erbt,  l^gtircn  ßöM«m  Recht  zu  fpre- 
chen^     Die  bjefte  Gerichtsordnung  ift   a^  umfonft^ 
wenn  die  KrcKteF  ungcfc&ickt  oder  unredlich  ßnd^ 
Gegen  Unredlichkeit  fucht^man  fich  meiSemheils- 
noch  ziemlich  zu  fiebern,  aber  auf  Gefchicklichkeir 
der  Richter  wendet  man  bey  weitem  nicht  hinläng- 
liche Sorgfalt.    Nicht  btof»  die  Besetzung  der  Ober- 
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gerichte»  fondem  watirltch  «ach  der  Untergericltts«  ' 
ftelleiv  mit  tüchtigen  Sabjecten «  iit  für  dJe  Vorforge 
der  Regieruagen  Von  >  äofserfter  Wichtigkeit.  Vor 
sUen  DtngC9i .  mufs  nun  eine  gute  Gerichtsordnung 
dafiir  forgM ;  den  Proceflen  nach  Möglichkieit  vor- 
zubeugen, und  die  gütliche  Beylegung  zu  beför- 
dern 9  bey  Unt«rfachung  der  ThatTachen  die  mög- 
licbfiie  Gewifsheit  zu  bewirken,  die  riditige  und 
unparAeyifdhe  Entfcheidung  der  Streitigkeiten  nach' 
bctftehenden  und  gehörig  angewandten  Gefetzen  fo 
viel  möglich  zu  üchem.  die  Beendtgcing  derfelben 
ohne  unnützen  Zeitverluft  zu  befördent,  der  Will- 
kühr  der  Geridite  gehörige  Gränzen  zu  fetzen,  aber 
auch  ihren  Verfügungen  den  gehörigen  Nachdruck 
zu  verfchafFen«  damit  folche  aufs  pünktlichüe  voll- 
zogen werden« 

Nach  diefen  Grundfötzen  und  Foderungen« 
Welche  nach  der  Natur  der  Sache  einem  je- 
den von  feibft  als  fehr  wahr  und  richtig  einleuch- 
ten müITen,  wird  es  niemanden  befremden  ^  dais 
in  einer  Gerichtsordnung,  deren  Abficht  auf  aües 
Angeführte  gerichtet  ift ,  von  manchen  Dingen  die 
Rede  nicht  feyn  könne,  die  leider  in  fo  vielen  L&ndem 
theils  durch  ausdrückliche  Gefetze  beftätigt,  dieila 
durch  Herkommen  und  Gewohnheitsrechte  unter- 
ftüJtrt,  noch  immer; vorkommen ,  «.  B.  von  keinem 
privilegirten  Gerichtsftande ,  den  <lle  Barbarey  des 
Mittelalters  gröfstentheils  erzeugte,  und  d4e  niedri- 
ge Schmcichcley  der  Rechtsgelehrten  beförderte^ 
und  wobey  der  Vf.  fehr  richtig  bemerkt,  dafc 
niemals  in  einem  Lande  die  üntergerichte  eine 
gute  Verfaffung  erreichen  werden ,  fo  lange  es  fÄr 
ein  Vorrecht  gehalten  wtrd,  nicht  von  einem  Unter- 
richter fich  richten  za  laffen  —  von  keinen  unnü- 
tzen Fonnalitätschikanen,  die  z«  nichts  dienen,  als 
die  Profreffe  auf  Rotten  der  Partheyen  ungebührlich 
z«  verlange^»  von  keinen  dilatorifchen  Friften,  die 
ebenfalls  nur  dlefes  zur  Folge  haben,  und  daf^y 
mit  der  Würde  des  Richters  kaum  vereinbar  find« 
von  keinen  Ausnahmen  von  der  Regel  des.  gericht- 
lichen Verfahrens,  die  in  der  Natur  der  Sache  und 
dem  Zweck  aller  Juftizptege  keinen  Grund  haben, 
folglich  von  keinem  befondern  Kriegsprocefs ,  kei- 
nem fifcalifchen  und  ConfiAorialprocefs  —  dafs  hin- 
gegen überall  mAr  auf  die  Verantwordichkeit  der 
Richter  und  AnwÄlde ,  auf  gerechte  Ahndung  jeder 
wiflehdicU  vor  Gericht  geaufserten  Unwahrheit, 
überhaupt  auf  die  Abkürzung  der  Procefle  gedrun- 
gen ,  und  eben  daher  auch  jede  Friftverlängerung, 
ohne  blefcheinigtea  zureichenden  Grund«  verboten 
iß. 


Diefe  allgemeine  Schilderang  des  tnhalei  und 
des  Geiftes  diefer  Gerichtsordnung  wird  genügen, 
um  jeden  Lefer,  dem  die  genauere  KenntnUs  der 
hier  vorkomntenden  Gegenfiände  wichtig  ift,  völlig 
aufmerkfam  darauf  zu  machen.    Ree.  glaubt  daher 
auch,  einer  nähern  Anzeige  entübrig«  feyn  zu  dür- 
fen.   Nur-  daran  kann  wohl  nicht  genug  erinnert 
w«rden,dafs,wenn  irgend  eine  iVIaafsregei  krafdg  wir- 
ken kann,  um  die  innere  Ruhe  der  Staaten  durch  Ver- 
ftepfung  der  erften  Quelle  der  fcheinbarften  Klagen« 
zu  erhalten«  diefes ,  nach  der  richtigen  Bemerluing 
des  Vfs. ,  vor  allen  Dingen  von  einer  guten  Orgam- 
fadon  der  Gerichte,  und  einem  zweckmttfsigen  Ver- 
fahren vor  Gericht  zu  erwarten  fey.      Denn  na^h 
der  Natur  der  menfchlicben  Leidenfchaften  ift  die 
Meynung,  dafs  wir  Unrecht  leiden ,  und  feibft  die« 
dafs  wir  durch  unbillige  Verzögerung  in  dem  Ge* 
nuA  unfers  Rechts  geftort  werden,  eine  von  den  gröfs- 
ten  und  heimlichften  Urfachen  des  Mifsvergnügens« 
Dem  foUten  unfere  Regierungen,  und  alle,  die  auf  ir- 
gend eine  Art  fich  ihr  Ohr  öfihen  können ,  entge- 
gen Wirkens  indefs  es  Zeit  ift ,  da  das  Uebel  nur 
noch  in  der  Feme  wütheL      Nie  follte  z.  B*  der 
Ausfprisch ,  feibft  nicht  in  den  geringfügigiten  Sa- 
chen, einer  einzigen  Perfon  überlaflen  werden.    Bey 
dem  heften  Vl^ülf  11 ,   Tagt  der  Vf. ,   feibft  bey  den 
entfchiedenfteu  Fähigkeiten«   kann  er  nun  gerade 
in  diefem  einzelnen  Falle  fehl  greifen.     Taufend 
durchaus  nicht  zu  berechnende  und  zu  vermeiden- 
de Möglichkeiten   in   der  phyfifchen   und  morali- 
fchen  Welt  können  ihn  hindern ,  heute  richtig  zu 
urtheilen ,    wo  er  es  gefterii  that.     Aber  darunter 
mufs  kein  Bürger  leiden,  der  dem  Staaxe  die  Hand- 
habung feines  Rechts  anvertrauet.     Er  -hat  wenig* 
ftens  das  Recht,  zu  fodem,  dafs  manUlie  mögliche 
Vorficht  dabey  anwende.     Dies  gefchieht,  fo  bald 
mehrere  das  Urtheil  fällen.    Sieht  einer  heute  nicht 
richtig:  fo  leihet  ihm  fein  Nachbar  fein  für  heute 
helleres  Auge ;  morgen  hilft  jener  die£em  u.  f.  w.  — 

Gegen  die  Ordnung  der  Gläubiger  im  Concurfe 
hätte  Rec.  noch  manches  zu  erinnern«  da  alle  Vorzüge« 
die  ein  gewifies  Recht  an  fich  oder  als  das  ältere 
nicht  mit  fich  bringt,  billig,  als  wahre  Uagerecb- 
dgkeiten  gegen  andere  Gläubiger  wegfallen,  und 
die  wenigen,  die  etwa  das  gemeine  Befte  erfordern 
möchte,  von  allen  zur  Bebung  kommenden  Gläubi* 
gern  gemeinüchafüich  übertragen  werden  follten« 
damit  nicht  einer  X>der  einige  allein  darunter  licten. 
Doch  diefe  und  ähnliche  Erörterungen  würden  hier 
zu  weit  führen^ 
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REVISION      DER     LITERATUR 

in  den  dxey  letzten  Quinquennien  des  achtzehnten  Jahrhunderts^ 


in 


ERGÄNZUNGS BLÄTTERN 

Zur  allgemeinen  Literatur^Zeritung  diefes  Zeitraums, 


NATURGESCHICHTE. 

IL     Nach  trag. 

JErlanoen,  b.  Walther:  Die  Säugthiere^  in  AhhiU 
düngen  nach  der  Natur  ^  ntit  Befchreibungen. 
XL VIII.  bis  LXI.  Heft.  1789  — 1799- 

I  la  wir  der  Fortfetzung  diefes  vortrefflichen 
■^"^^  Werks  lange  nicht  erwähnt  haben:  fo  wollen 
wir  diesmal  eine  kurze  Gefchichte  und  Charaktcri- 
ftik  deflelben  im  Ganzen  beybriagtn.  Vielleicht, 
dafs  wir  dadurch  manchen  Freund  der  Naturge- 
fchichte  reizen,  fich  den  Befirz  davon  zu  verfch äffen. 
Im  J.  1773  kondigte  derVerleger  an,  flafser  eineSamm* 
lung  voh  Abbildungen  der  bekannten  Thiere  noch 
dem  Linn^ifchen  Syftem,  in  Copien  aus  den  heften 
Schrifcftellern  liefern,  und  der  nunmehrige  Präßdent, 
Hr.  ü.  Schreber^  den  Text  dazu  in  deutfcher  undlateini« 
fcher  Sprache  liefern  würde;  und  fchon  im  folgen- 
den Jahre  erfüllte  er  fein  Verfprechen ,  indem  er 
das  Werk  in  monatlichen  Heften  von  acht  Kupfern, 
nebft  dem  dazu  gehörigen  Text  herauszugeben  an- 
fing; nur  weifs  Rec.  niciit,  dafs  der  letzte  je 
latemifch  Hl  geliefert  worden.  •  Wir  haben  da- 
von nun* 61  Hefte* mit  deh  fchönften  Abbildun- 
gen vor  uns.  .Seit  dem  Jahre  1782  wurde  die 
Einrichtung  getroffen ,  dafs  unter  dem  Titel :  Neue 
Ausgabe  der  Säugthiere  diejenigen,  welchen  es  zu 
fchwer  fallen  möchte,  das  ganze  VVerk  fich  auf  ein- 
mal neu  anzufchafFen,  in  jeder  Mefte  eine  Lieferung 
von  24  Platten  nebft  Text  erhalten  könnten«  von  de- 
nen wir  19  kennen,  die  ohngefähr  eben  fo  weit, 
wie  die  erfte  Ausgabe ,  in  Kupfern  und  Text  vorge- 
ruckt find.  '  Seit  dem  Jahre  17912  wurde  wieder  eine 
neue  monatliche  Lieferung  von  4  Platten,  von  wel- 
cher 57  Hefte  in  unfern  Händen  find ,  veranftaltet. 
Wäre  die  erfte  Ausgabe  mit  der  verfprochenen 
Schnelligkeit  gefördert  worden :  fo  mufsten  bereits 
12961  alfo  beynahe  dreymal  fo  viele  Platten,  und* 
mithin  fchon  ein  grofser  Theil  d^r  Vögel  in  ähnli- 
chen Abbildungen  herausgekommen  feyn;  doch  fer-* 
sie  fey  es  von  uns,  darüber  mit  dem  Hn.  v.  5.  zu 
rechten ,  da  ohne  diefe  Verzögerung  es  unmöglich 
^ewefen  wäre ,  diefem  Werke  die  Vollkommenheit^, 
zu  geben,  die  es  erlangt  hat^  nur  daa  bediHiern  wir, 
Ergänzungsblätter.    L  !^ahrg.  Erfierßand. 


dafs  er  im  Texte  nicht  mit  den  gelieferten  Kupfern 
gleichen  Schritt  hielt,  weichest  ihm  doch  .fo  fchwer 
nicht  feyn  konnte,  und  den  Nutzen  feiner  Arbeit 
ungemein  erhöhet  haben  wurde.  Gefetzt  auch,  dafs 
manche  neue  Bemerkung  dann  fehlen  wurde:  fo 
könnte  fie  ja ,  wi«  diefs  doch  bey  den  Affen  und 
fibrigen  Thieren  der  erftem  Ordnungen  zum  Theil 
gefchehen  ift,  und  noph  gefchehen  mufs,  inZufa- 
tzen  und  Ergänzungen  nachgeholt  werden.  Auffal- 
lend zeugen  die  Kupfer  von  dem  Streben  des  Vfs. 
nach  gröfsercr  Vollkommenheit.  Die  erften  Abbil- 
dungen der  Affen  mufste  er,  als  das  Werk  anfing^ 
faft  lediglich  von  der  nichts  weniger  als  genauen 
Darftellung  eines  de  Seve  und  Edwards  enflebnen, 
nur  wenige  Originalzeichnungen  wurden  mitge- 
theilL  Aber  immer  nimmt  mit  den  folgenden  Ord» 
nungen  die  Zahl  der  letzten  zu ,  und  ein  Hermann^ 
Graf  Mfüi»,  und  vorzüglich  -Pallas  haben  ihn  auf 
das  edelße  dabey  unterftützt.  Der  letztere  fchrieb 
fbgar  zum  Behuf  diefes  Werks  feiiie  unübertrefBi- 
eben  Novae  fpecies  quadrupedum  e  glirium  ordine,  de- . 
ren  Kupfer  zugleich  für  diefes  Wei^  geftochen,  und 
als  OriginalkupfeV  für  dafTelbe  anzufehen  find.  Die 
aus  andern  Werken  entlehnten  Abbildungen  find,  fo- 
wohl  was  den  Stich ,  als  was  die  Illumination  be- 
triift,  diefen  fehr  treu  nachgeahmt,  und  die  nach 
der  Natur  verfertigten  gewöhnlich  fehr  gut.  Nur 
find  manche  ohne  Noth  zu  fehr  verkleinert,  und 
oft  blofs  nach  der  Befchreibung  ausgemalt,  welches 
z.  B.  beides  böy  dem  Tyfonfchen  Pygmäen  der 
Fall  ift,'  der  überdem  auch  billig  von  ninten  hätte 
abgebildet  werden  foilen,  wozu  auf  der  Platte  Raum 
genug  gewefen  wäre. 

In  der  Ordnung  folgt  Hr.  v.  S.  zwar  dem  Lin- 
nfeifchcn  Syfteme,  aber  nicht  fo*ängftlich,  dafs  er 
nicht,  fo  wohl  im  Ganzen  als  in  den  einzelnen 
Theilen,  mit  Recht  einige  Veränderungen  follte  vor- 
genommen haben.  So  hat  er  die  Linneifche  Gat- 
tung^Nocti{io  verworfen,  und  die  dahin  gehörige 
Art  von  den  GUres  getrennt ,  und  zu  den  Vefperti* 
tionei  gezählt;  auch  hat  er  das  Nashorn,  wegen  fei- 
ner Verwandfchaft  zu  den  Elephanten,  von  den 
Bettuis  zu  den  Brutis  verfetzt.  Die  Gattung  der  Ot-- 
tern  ift  mit  Recht  von  der  der  Marder,  die  Savien 
Murmelthiere ,  Schläfer  und  Springer  von  den  Mäu- 
fen,  die  GiraflFc  ron  den  Hirfchcii,  die  Aatelopen 
Mm  von 
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von  den  Ziegen  getrennt«  Auch  ift  hin  und  wieder 
die  Eintheiluiüg  in  Familien»  und  die  Folge  der  Ar- 
ten veiSndert  und  verüefleft.  So  find  die  Äffen  nadi 
BufiW  eingetbeih»  die  MKufe'^röftteAtheils  nach 
Pallas. 

Di^  Bcfchisibang«!!  Oer  Arteit  und  ihre  Qe- 
fchichre  find  mit  grofser  Soigfalt  aus  den  heften 
Schriftftellem  zufammengetragen »  oder  vom  Vf. 
felbft  verfertigt.  Die  Zergliederung  ift  leider  gans 
dabey  weggelglTen;  ein  gewöhnlicher  Fehler  des 
grofsen  Linn£  und  fetner  Schüler ;  eben  fo  ift  das 
Verhähni&  der  Theile  tu  fehr  vernachlärsigt »  und 
vom  Maafs  gewöhnlich  nur  die  Länge  angegeben. 
Auch  finden  wir  nacht  immer  die  Befchreibungen 
ausführlich  genug«  und  manche  fcheinen  über- 
eilt verfertigt  worden  zu  feyn»  wodurch  zuwei- 
len Fehler  entftanden  find.  Als  Beyfpiel  mag  dit 
Ttedermaus,  Mus  fongarus  VaU.  dienen»  deren  Be- 
fdireibung  aus  Pallas  endehnt  ift»  von  welcher  Hr. 
Y.  S.  fagt:  tfXiit  Schnauze  ift  faft  fo  ftumpf »  als  an 
^»der  vorhergehenden/*  (der  Reismaus»  Mu$  fham$ 
Patt.).  »»Die  Bartborften  kürzer  als  der  Kopf.  Die 
Obren  länger;*'  dagegen  Hr.  Pallas:  ^^Cofut  craf- 
f^fiuSf  rofiro  obtußore  quam  in  M.  arenaria »  jere  ut  in 
>,M.  pbäeo.  Myfidces  capite  brmores^  tenueSt  creber^ 
t^timif  Aures  oväUs^  plicatiksp  vettere  Umgiares  rtc.*% 
welches  doch  etwas  ganz  anders  ift. 

Solcher  kleinen  Flecken  ungeachtet  gehört  diefs 
«Werk  unftreitig  zu  den  vorzüglicften »  welche 
wir  iii  der  Nacurgefchichte  aufzuweifen  haben»  und 
hat  das  mrseVerdienft»  die  Bearbeitung  und  Kennt- 
nifs  dertelben  ungemein  geweckt  und  befordert  zu 
haben.  Mit  Verlangen  feben  wir  der  Vollendung 
des  Textes  und  der  Supplemente  entgegen. 


OEKONOmiE. 

m 

IL    Nachtrags 

EaPVRT»  b.  Keyfer:  Annaten  der  Gärineretfp  nebft 
einem  allgemeinen  Anzeiger  fSr  Garten-  und 
Blumenfreunde.  Herau$|;egeben  von  Neuen^ 
hahnrdem  ^ngem.  gtes  Stück.  1793.  iio  S.  — 
lOtes  St.  1799.  9Ä  S.  —  Utes  St.  igoo. 
108  S.  —  lates  ^t-  Igoo-  78*  S.  8«  Nebft 
Regifter  über   7   —    12.  St.      (Jedes  Stück 

6  gr.) 
Die^s  angenehme  und  nützliche  Journal  fahrt 
fort»  intereffante  Abhandlungen  zu  liefern.    Ihr  In- 
halt ift  folgender:     Neuntes  Stücke    I.  Ueter  die 
Chafokterißik  derAurikeln,  von  Hn.  Superiht.  Schrö- 
ter in  Buttftädt.  —    Er  eröffnet  hierin  freund^cbaft-. 
Itch  feine  Qfedanken  über' die  im  vorhergebenden 
Stücke  mitgetheilte  CharakteriftiliL   des  Hn.  Rarrft^l 
erklärt  dasNeuenhahnifch-Weifsmantelifcbe  Syftem 
sAit' einigen  Modificationen  für  beiTer»  und  thut  den 
Virfchlag  zu  einem  fernem  Syftem»  das  aber  der 
H^rausg.  in  der  Anmerk.  für  das  nämliche  des  Hn. 
Rimft.    liu^  mit  andern  WoiteA  veriaist^  erl^Uitr  _ 


IL  Bemerkuugem4Aer  die  Art  und  V^etje^  Aurikeln  m 
Töpfen  auszuwintern^  von  {in.  Dr.  Seel^  in  Plauen. 
Er  bringt,  die    Kaften    unter  den  BiUe-ßteÜag^n 
*  der  Aurikeln  an »   und  befchreibt  ausführlich  und 
gut  die   übrige  Behandlung  und  Zubereitung  der 
Aurikoliöpfe  .  u.    f.   w.       lU.    Auf  zwan^i^ährige 
.  Erfahrung  fich  gründende  Anweijung^  gute  und  fehr 
'  fchmackhafte  Melonen  zu  ziehen.    Von  L.  lVundram9 
Paftor  zu   Eboldshaufen.      Diefe  «gut  ausgeführte 
Abhandlung  befchrankt  die  fiunft  auf  folgende  5 
wefendiche  Punkte;  i)  auf  die  Kerne  oder  den  Sa-i 
men.    3)  Die  Zeit»  wenn  und  wie  diiafe  g^egt  wer- 
den muffen»  um  erft  junge  Pflanzen  aus  denfelben 
£tt  ziehen.     3)  Ein  gut  zubereitetes  MiftbecT,  die. 
jungen  Pflanzen  darauf  zu  verfetzen;    4}  Die  War- 
tung überhaupt»  und  befonders  das  Befcnneiden  der 
Melonen»  damit  fie  bald  und  ^ute Früchte  anfetzen. 
5.  Auf  die  Frucht  gehörig  zu  achten»  dafs  6e  voll- 
kommen gut  und   fehr  fchmackhaft  werde». .  lEr 
befchreibt  zugleich  die  vomehmften  Kantalupparten» 
und  zeigt  fich  als  einen  Kenner  diefes  Faches ,  und 
deflen  Treiberey.  —    IV.  Ueber  verfchiedene  auskuh 
dijche  Bohnermrtef^  von  Ha.  Dr.  Krihn  in  Eifenach. 
Die  auch  ihrer  Culrur  nach  befchriebenen  find :     r) 
die  wehtrieckende  ^asminhokne  (Dolichos  (Hloraius)t 
2)  Die  vieijcUirige  rothbunte  Säbetbohne  anis  Surinam 
(Dolichos  perennis  Surmamenfis).    Aufser  dieren  ge- 
denl    er  noch  vier  anderer  Sorten  guter  fchmack« 
hafter»   fehr  reichlich  tragender  Bohnen:     a>  Die 
kleine  fchwatz^tnzende  Bohne  mit  röthlichiMetten  cu* 
Undrifchen  langen  Schoten^  (Phafeolus  mma  L.).    b) 
Die  ganz  rofenrothe  Bohne^  welche  viele  Girther  die' 
Jiukatenbohne  nennen  (Phafet^us  churda  L.}>    c)  Die 
italiänifche^  Eyerbohne,    d)  Die  franzöfiföhe  Zu^er- 
bahne.      V.  Empfindliche  Dionäe.       DerFtie-f 
genfänget  {Dionaea  Mufcipula  Ltfi.)»  von  welcher  zu-> 
gleich  die  Abbildung  in  einem  fchwarzen  Kupfer 
aus  dem  Linn^ifchen  Pdanzenfyftem  beygefügt  ift» 
von   Neuenhahn  d.  $.      YL     Ueber  das  Ctima  im 
Surtnam,    und- die  bef andern  Eißenfckaften  mehrerer 
dafelbß  wact^enden  Bäume  und  Pfbrnzeut  nach  münd- 
lichen Nachrichten  eines  Deutfchen»  Hn»  Mofeberg 
aus  Creuzburg  im  Eifenachifchen »    der  fich  lange 
dort  aufhielt,  und  Fermins  imd- Ludwigs  lUifem  und. 
neuefien  Nachrichten  aus  Surinam  f.  von  Keiffer.    «- 
Das  europaifche* Obft  gedeiht  dort  nicht  gur^  weil- 
die  Bäume  deffelben  wider  ihre  Natur  von  der  be- 
ftändigen  Wärme  übertrieben   werden»    und  ihre- 
Früchte  unzeitig  abwerfen.    Aller  die  NatMr  erfetzt 
diefes  Obft  durch  andere  herrliche  Früchte  vo«i  Po- 
meranzt:n»  Citronen  u.  f.  w.    Au&er  diefen  werden 
angeführt  und  befcbrieben :  die  AvoMtofrucht  (Lau- 
ms  Perfea  Lin.).    Markugas^,  die  Pafftßora  iMrifoHn 
liii.    Marmeladedos  9  Crutaeva  Mcurmelos  Lau»    Akaju 
oder  die  KßjtmitfSf  der  Etephantenlausbaam^  Anacur-- 
dium  occidentale  Lim.     Mifpeln^  MeMlus  Lf«.     die 
keine  Sceinehaben  und  fchön  roth  itnd.     Tamarin- 
den .  Tamarindus  indica  Lin.    Der  Zmmetapfü »  An- 
Sqt»amofa  Lm.    SaxdieUe  (Saxadillapfel)  Achras 
Um*  Feigenbmme,  fieus  cairica  L»    Cmni*»  Pau- 
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Ümta  CSmrii  L.'  wie  eine  Weintranbe  mit  einem 
.Steineben.  •.  ZuMr  Zauhf^Amiona  nmricaia,  L.  Kappes 
PericUfein  Gewürz,  dem  fieikenpfi:ü'erffhfrtu.\PiintnÄ$ 
L.  ähnlich.  Dann  befchreii)t  er  fernvr  die  Melonen, 
Gemtbarten  etc.  und  noch  r  t*le  Fruchtbäuine,  Ge- 
würzpflanzen, Schwämme.  «-  VIL  Allqemetnf  An- 
zügen etc.  —  Wir  hetien  nur  dire'VofZttfe1!chB:e  aus. 
i)  Von  den  Wintern  1798*  und  1799.  Eine  le- 
(enswQrdige  Abhandlung  und  Bemt-rkungen«  2)h 
Mittel»  die  traurigen  Wirkungen  dek^ trofies  an  den 
BöttMitfii  tmfchßdlich  zitmachen^  ,4)  Eine  Ifichfe  M^ 
liiode»  gejchhinde  kU^ne  OrafiV<'4-  uptf  Ci*:r(mMä'wmr 
chen  XU  erhalten*  —    Garten -Literatur  u.J*  w. 

Zehntes  SUick  liefert  I.  Kfirtf  Ahhandhm^ 
VOM  Gartenrecht.  IF.  *  Verjchhuene  Mejfnungen 
Üer  das  Verfetzen  der  jungen  Bixn  de  im  .  Herb* 
fit  oder  im  Frühjahr.  Der  Vr.  erklärt  fich  für  das 
Frühjahr»  in  der  folgenden  Aüitandluiig  aber  wird 
von  Keiffer  dem  Herbfte*  da;>  Wort  geredet.  Un- 
ferm  Urthelte  nach  rathen  ei«ii;^e  Umllände»  Lage»^ 
Erdreich»  Witterung»  Arten  der  Bäume  tii  f.  w.  den 
Frühling»  andere  fpdern  zum  belt-«:  Gedeihen  den 
Herbft.  IIL  Rhapfodien,  vorz&gtich  über  Baum* 
tMcht  und  Blumen  il.  f.  w.  drittes  Stück»  von  J.  S» 
Schröder ,  Superint.  u.  Oberp.  Ueber  die  Blattlüufe 
an  den  Nelken;  Erde  mit  Sand  gemifcht»  ift  dea 
Aurikeln  nicht  fchädlich ;  Kreide  hniuert  die  Amei* 
fen  nicht»  an  Bäumen  und  Biumeü  Schaden  zu' 
thun.  IV.  Ueber  (iartenanlagen  in  IVien.  V.  Nach- 
richten van  der  Fruchtbarkeit  einiger  Früchte  und 
hefondem  Ctätur  im  Königreiche  Dahomtf.  VI* 
Unerwarteter  Erfolg  einer  künftlichen  Befruchtung  einer 
Gartennetke.  VIL  Empfindungen  irn  Garten*  — 
YlII.  AUgemeifte  Anzeigen  u»  f»  w* 

■ 

Eilftes  Stück.     Die  erfte  Abhandlung  giebt 
fra^etaarijche  Beiträge  über  die  Cultur  der  Aurikel, 
Ton  Kauft  zu  Auguftusbürg.     Nach  der  von  dem 
Vf.  gewählten  Ordnung  redet  dererße  Abfchnitr 
von  der  9nr  Aurikel  -  Cultur  erf oderlichen  Erde.    Der 
zweite  Ähfchnitt  van  der  Wortung  und  Umfe- 
tzung  der  AurikeL  -^    Schon  im  gten  Stucke  der 
Annalen  hat  Hr.  Dr.  Seetig  den  nämlichen  Gegen- 
ftand  abgehandelt;  damit  ftimmt  Hr.  Ranft  ein»  und, 
fugt  verfchiedehe  Bemerkungen  bey»  die  allerdings 
dem  Blumiften    interelTant  feyn   müiTen*      II.  Ue- 
her  die  verfekiedenefi  Fcfrbennüancen  und  Zeichnungs- 
ebändefungen  der  Aurikeln  9  voii  J*  S.  Schröter.    — 
Diefe  Abhandlung  trägt  zur  Vervollkommnung  der 
Charakteriftik  der  Aurikeln  vieles  bey.      IIL    Ue^' 
her  die  zn  Bardewik  bey  Lüneburg  übliche  Cultur  des 
wirigen  kremfen  braüneH  Kohls.  —   IV.  Von  der  Itor 
^ijchen  oder  blauen  Waldrebe  ^  Ctematis  viticeiia  L. 
yoa  Hn.  Kaufhaus -Cömmifiär  Schutz  in  Lüneburg. 
V.   Nelken  -  AHeger  in  Bleif.      Es   wird    um   oen 
AbUrgttft .  beym   Eiiirchneiden   eiii  Stück  Tabacks-' 
bley  in  Trichterforin »  etwa  einen  Zoll  lang»  und 
oben  nur  etwas  über  einen  ttalben  Zoll  breit»  ge- 
wunden» der  untere  fpitzigelbeiheiwas  zufammen^ 
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gedrückt,  und  der  Trichter  felbft  mit  ganz  feiner 
und  guter  Erde  fo  weit  angefüllt^  dafs  der  einge- 
fenlite  Durchfchnut  hinlänglich  riUit.  Erde   bedeckt 
'  ift.    Deir  Vortheil  davon  ift»  dafs  man  die  erhöhet 
flehenden  Zweige,  di^  man  nicht  wohl  in  die  Erde 
des  Topfes  bf jungen  kann.  |n  Erde  zur  leichten  Be- 
wurzlung  bringen  kann»  und  iS  im  Kleinen  das» 
was^  man  mit  Weinreben,  Maulbeerzweigen  u.  f.  w. 
thut,  ^enn  mpfi  $e  in  Haften»  Körben»  Töpfen  etc. 
durcliziehlet  und    zur   Bewnrzelung  bringt.      VL 
Ueber  .Chinefifche    Gärtem,      Dafeey    werdei\   T^^f- 
züglich  merkwürdige  Pflanzen  aind  Bäume»    di? 
dort  einheimifch  find,  be(chrieben*  dabeyunter  aa- 
derh  die  Blume  Lien';chwa  (Ntmphcie  aneiumbo  L.y 
deren  Saamenkömer  wie  Eichefn  geftaltet,  und  bef- 
fer  als  die  Mandeln  find.  •  Der  Taikbaum  (Cr^an  fer 
Uferum  L.),  aus  deffen  Frucht  die  Chinefer  ein  vtr 
ge.tabilifches  Fett  zu  ihren  Lichtern  bereiten.     Der 
Campherbanm  (Lanrus  Camphara  LÖ  r  die  Theefiau^ 
de  u.  f.  w.      VIL    Leichte  und  auf  Erfahrung  ge^, 
ßtündete  Anweifung^  den  Winter  hindurch  Blumen  im 
Zimmer  zu  treiben^  von  Wundram,  Paftor  za  Ebolds- 
häufen.      Man   findet  fonft  wenig    befriedigende 
•Anweifungen  hierzu  in*  den  Gartenfchriften..  VIII^ 
Allgemeiner  Anzeiger.  Wh:  heben  auch  hier  nur  das 
wichtigft'e  aus:,    i)  Erprobtes  Mittet  zur  Vertilgung 
der  J^rdßöhe  aiif.den  Pflanzenliindern^.  —    Aus  dem 
hannöverifchen   Magazin   2tes   Stück.   1800.      Der 
erfte  Erfinder  davon  ift  PL  Chrift,  der  es  zucrft  in 
den  Tübinger  Gartenkalender  einrücken  liefs.    — • 
2)    Ueber  die  Wirkung  und  Nutzen  der  gefcliälten^ 
"^  ■         u.  f.  w. 


Zwölftes  und  letztes  Stück.  In  der  Vor- 
rede zeigt  der  Herausg.  an»  dafs  diefes  Journal  fici^ 
mit  diefem  Stücke  bis  auf  beflere  und  friedlicher« 
Zeiten  fchliefse,  wo  es  alsdann  in  einer  vielleicht 
veränderten  Geftalt  wieder  fortgefetzt  werden  dürfv 
te.  —  Diefes  XII.  Stück  enthält  I.  Charakterifii-, 
fche  Befchreibung  einiger  vor^gtichen  Aurikeln^  insbe^ 
fondere  von  Sämlingen ,  von  Dr.  Seetig.  Ein  fehr 
anfehnliches  Sortiment»  deren  alleripeifte'  Qrundr 
färbe  grün  ift.  IL  Naehtrag  zur  Abhandlung, 
über  die  Charakteriftik  der  Aurikel  im  gten  Stück  (von 
P.  L.  Ranft),  —  Eine  umftändliche»  befcheidcne 
und  leienswurdige  Vi^rtheidigung  feiner  Giarakteri- 
fiik  wider  die  Einwendungen  der  Hn.  Neuenhatm 
nnA  Schröter,  und  mit  einem  fireundfcheftlichenAnn 
han^  und  nähern  Prüfung  des  erftem  begleitet.  IIL 
Endlich  geluf^ener,  Verfuchy  fehir  fchönen,-  und  vorzüg-i 
Uch  grojse  Käfe  bildenden  Blumenkohl  zu  ziehen,  voQ 
Wundram  ^  Paftor  in  Eboldshaufen.  Er  machte 
mit  dem'  Pflanzholz  Löcher  in  die  umgegrabefien 
Gartenbeete,  gpfs  fie  zweyinal  voll  Wäfler»  füllte 
fie  fodahh  mit  frifchem  Schaafdünger  voll»  bedeckte 
das  Loch  mit  ein  wenig  Erde»  und  fet2te  die  aus 
dem  Miftbeeite.ixu^  etw^as^Ef  de..ao4ge|ipbene^Fflanze 
in'das'Loch»  und  drückte  fie  fehr  feft  ^an.  IVi 
Ueber  die  Erfahrung  ^  die  HyacintherAtumen  fa  grofs^ 
wii  dii;  höJXanSJiJchm  zu  erziehen*      Der  Vf*  fchiiefst 
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es^tts  dem  tnebpjährigen  (faft  ^ine  halbeEUe  defen)  darAtuudtn,  —  eine  SammlttfiK«  die  in  jeder  Gartenbi- 

Liegen  tragbarer  Zwiebeln  in  der  Erde.        V.  All-  ^bliotbeli ,   rorzäglicii  für  Blumenliebbaber     einea 

gemeiner  Anzeiger^  u.  f-  >v.  —    Pen  Berchlufs  macht  V^tz  verdient.                                                ' 
ein  «u5föbrIiches'Reg(^er  über  das  J.  bif,i3.  Stück 
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KLEINE      SCJhRiFTEN. 


'  •'Go^T^^o*^-^?*"**'*'  Jena^  b.  Göpferdt:  Orationes 
'jicadmnUäe,  auürum  altera  Orüiodosäue  Uieologicas  notiö" 
nem'vh'dqfophicam  t  mlura  Luther i  et  Melanchthonis  iudiciuui 
devietcfficüs  Doctoratui  theologici  exnön'n  Henr,  Eherh,  Gott" 
lob  Paulus.  1799.  -LX XVI.  S.  8.  JDiefe  Reden  find  bcy 
theologifchen  Promotionen  gefallen  worden,  und  entfprechen 
röllig  dem  Zwecke  djefer  Feverlichkeiten.  In  der  werften 
feiKt  der  verdi^nftyoUe  Vf.  den  philofephifchen  Begriff  r»o 
^thodoxifi  4arein',  daCs  t\e  ein  aufrichtige«  und  redliche» 
rorfchen  nach  Wahrheit  fey.  Diefen  Begriff  verfucbt  er  in 
der  Etymologie  des  Wortes  zu  begründen ,  imd  aua  einigen 
Stellen  dee  V.-T.  zu  belUtigen,  wo.  ühiüiche  Wörter  mic 
Oegenfatzen  vorkommen  ,  die  fich  auf  Wahrheitsliebe  bezie- 
hen. Sie  wird  der,  Kakodoxie ,  nicht  der  Heterodoxie «  eut- 
ßcgengefetzt,  und  als  eine  formelle  von  der  materiellen  un- 
tcrfchieden ,  bey  welcher  letztem  man  auf  die  Richtigkeit 
des  Inhalts  der  M^vnung ,  nicht  auf  die  Art  •  fie  zu  erwer- 
ben, fehe;  io  wie  iu:h  aer  „Recht wollende  und  Rechtden- 
kenk^'*  vxni  deip  „Richtigwiffer**  uiuerfcheide.  Ueber  die- 
fes  aufrichtige  und  redliche  6treben  naeh  Wahrheit  ift  fehr 
vieles  Tr^ffemde,  oft  vottrefllich  ^eU^t,  mit  der  warmen 
Liebe  fiir  Wab^beic,  welche  den  würdigen  Vf.  befeelt,  und 
nit  dem  Geilte,  der  aus  feinen  übrigen  Schriften  fpricht :  f^ 
b^fonders  über  die  dufsern  HindeniilTe  jenes  Strebens;  über 
befcheiden  fcheinende  Bewahrung  vor  aller  Störung  der  Ruhe 
des  Gewifens  ;•  über  aherglaiibifche  Purcht  vor  Zweifeln 
über  religiöfe  Gegenflaude  ;  über  Has  udieJttBM(er^  Beneht 
men  derer,  die  verwerfen,  was  Ge  noch  nicht  von  allen  Sel- 
ten geprüft  hfbenj  über-,die  Nothw^n^i^keic ,  alle  Mittel  zu 
Senutzen,  wekhe  dem  gröfsen  Ziele  nafter  bringen;'* über 
ie  UnmÖf  liebkeit  eines  fichem  Maafsfiabes ,  nach  welchem 
13chÖrthodoKie,im  Beciehung  auf  den  Inhalc  der  Behauptungen, 
alfo  das  Ideal  der  Wahrheil«  defini«iv  beAimmen  laffe;  über 
das  Beyfpiel  JeCu*,  des  erhabenften  Freundes. der  Wahrheit; 
ilber  den  W^rdi»  den  übereinftimmende  Refulute  des  Nach^ 
dcnkens  Mehrerer  haben .  dafs  ße  uns  weder  der.  Prüfung 
der  Wahrheitsliebe»  ihrer  Urheber ,  noi:h  der  eignen  Beur- 
theilung  des  üegcnftandcs  ilberheben,  aber  zur  ünterfuchurtg 
fluffoder/i,  die  uns  in*  den  Stand  fetze,  das  Gute  Jener  Re- 
fultate  anzunehmen ,  und  aus  den  Fehlem  zu  lernen;  über 
dt»  Entftefaen  einer  öffentlichen  Norm   der  Lehre  von  Ge- 

SeniUndeo  der. Religion,  zu  welchen  Kennuiiffe  nöthig  find, 
ie  nicht  Jeder  befiuen  kann  u.  f.  w^  *  Hiftorifche  iTotizei) 
von  Orthodoxie  iji'.der  materiellen  Bedeiitung  des  Wons 
ko^nmennur  fey^äufigvor «  es  wird  bemerkt,  daft  ,fie  fich 
nur  in  hierarchifcbeti  VerhäUniflen  vorfinde  a  daö.  aber  auch 
kl  die  proteftantifche  Kiri^Jie  vorlängft  Etwa*  von ;  d«jr  hier- 
archifchen  •  oder  vielmehr ,  papIUiphen  Arroganz  übergegau- 
£en  fey,  fP  fehr 'auch  ucben.' jenes  aufrichtige 'Sprebe^i  nach 
Wahrheit,  nicht  Anerkennung  menfchl4cher  Autorität,  dem 
Geifte^dea  Proteftantifmii«  angehöre.  Die  vorzüglichfte  Bc- 
iNÜndung  *df5r,  fiem  .Worte:  Orthodoxie,  hier  beygelegf 
tan,  Bedeutung  li^gt  in  den  Aeufeerungen  S,^  ^3  :  Non  pr- 
thodo9&us  ,es  eOt  qMod  t«  •^Sa  intell^oceri*,  »  Hoe  enlm 
infaßigwß  coUocari  deheret  o^Bq^oIku^  netto,  quis  humani 
'  moduli  tarn  ignarus  effett  ut  voßt  fe  orthodoxutfi  vocare; 
auis  tam  immodefius ,ut  veüet?  itaqus' aut  omittendus  om- 
pinovoäs  uju9  in  mnunem  quadranUs,  out  aptius  efi  deß- 


niendui.  OAodoxat  ^i,  quoniam  prohat^  quae  tili 
ra  ofSm  rtjeutur.**  Es  ift  fehr  wahr,  dafs  man  fich  :.ur 
auf  diefe  Weife  etwas  Vernünftiges  üntef  Orthodoxie  den- 
ken wurdt^*.  Aber  Hennoch  wird  fich  dadurch  die  willkür- 
liche Annahme  der  angegebenen  Bedeutung  fdiwcrlich  recht- 
fertigen, und  fchwcriich  dem  MiCsbraucbe  jenes  Wortes  be» 
pei»nen  iaffen.  Keines  der  mit  ^oj«  züfammei  ige  fetzten 
Wörter  bezeichnet  die  Art  der  Erwerbung  einer  Meyiiung» 
fonderu  alle  ihren  Inhah. '  Der  Be^iff  „Rechtdenkender'« 
Sfehrweft,  und  enthält  ^icfct  einmal  Äe  »eftimmung:  in 
Betreff  des  Forlchens  nach  Wahrheit,  Ucberhaupt  aber  ift 
nichts  wunC^ijinswerther,  als  einen  Namen  gänzlich  verbanne 
tu  fehen,  deflen  Wiederhohlung  ftets  an  die  vielfältigen  und 
drückenden*  MifsbrÄuche  feiner  Anwendung  erinnert.  Der 
Vorzug  der  gröfsem  Deutlichkeit  und  Leichtigkeit  Aes  Auf- 
drucks gebührt  df?r  iM'^y^tfit  Abhandlung;  die  hiftori^ch  ift. 
Es  war  ^ie  Frage  eMfUnden:  ob  die  Prote(Ianten ,  ohne  Ife- 
ftäti^ung  des  Papfles*  und  des  Kailers,  Doctoren  der  Tbeolo- 

Se  creircn  dürtrefl?  Melanchthon  griindete  die  Bejahung 
efer  Frage  auf  das. Reche  jedes  Staats,  Collegia  von  Lch- 
tern  zu  ftift^n ,  und  diefen  Zeugniffe  auszuiUlien ;  die  Gra- 
dus  feyen  aber  nidiu  anderes ,  als  folche  Zeugniffe.  Die 
Kirche  könne",  bey  der  Ablegung  des  ZeugniiJes  von  dem 
rfeuen  Dector,*  ihn  angeloben  laffen ,  was  fie  fät  zweckmä- 
fiig  hake«  ^o  behandelt  Melanchthon  jenes  Doctorat  in  fei- 
nem Entwürfe  der  Sututeh  der  theol.  FacAltat  zu  Witten- 
berg 1534.  Hierjn  Cchliefst  fich  die  Beurtheilung  der  Vor- 
ifelluhgen  von  hoher  Autorität  der  Ausfprüche  ganzer  Ver- 
I^Ttfmlwigen  von  Lehrern  der  Kirche ;  (^man  bedenke  aber 
153.4.  wo  zu  einer  ^»nz  genauen  Prüfting  einer  fojchen  Au- 
torität noch  nicht  die  Nähe  einea  i^Hridich  angefeuten ,  ent- 
(chei^enden  X^oncik  dri^igcnde  Auffoderung  .geworden  war.) 
Hiernächrt  wird  von  den  verfchicdeiien  Meynutigen  gefpro- 
ohen,  welche  Melanchthon  zu  ver(chiedener  Zeit  über  die 
Gewalt  der  Kirche  zur  Feftfetznng  und  Erhaltung  einer  Leh- 
re in  mehreren  Stellen  feioer  Confäia  ieu.  Judhia  thsolagUa. 
und  in  der  Rede  bey  der  Promotion  des  Heshufius  1553  ge- 
äüfsert  \iAty  und  des  Streites  erwähnt,  den  Melanchthon  mit 
Ofiander  über  die  den  Doctoren  der  Theologie" aufgelegte 
VerpflicbtujiÄ  bekam.  Melanchthot»- fchränkte  zuletzt  den 
Zweck  des  Eides  bey  dieferFeyeriickeit  auf  möglicblte  Er- 
haltung der  Befcheidenheit  gegen  muthwilJige  Kühnheit,  und 
der  Ruhe  ge^cn  den  Geilt  der  Unruhe  em.  Diefe  langfame 
Ausbildung  richtigerer  Vorflellungen  nun  wird  mit  der  freye- 
ren^QÜcht  des  einporflrebenden  Geiftee  Luthers  verglichen 
4er  bey  der  Uebernahane  desDoctorats  der  Theologie  eidlich 
verfprochen  hat(e>keine  von  der  Kirche  verdamm tenLehren  vor- 
zutragen, und  der  doch  gerade  diefe  Würde  eines  Dor^orir,  non. 
fenientiarii,  fed  bibiici,  als  Befehl  und  Grund  feines  Berufs 
zu  feiner  höclxft  wöhUhätigen  Reformation  aiigefehen  habe, 
wie  er  fich  darüber  vielfach  äufserL  Er  habe  «Ifo* nicht  die 
Form  und  die  Worte  des  Eides ,  fondem  den  Zweck  der 
Handlung  im  Ange  gehabt.  Wie  bald  nach  dtm  Anfange 
feiner  herrlichen  üiaeniehmung  er  indeffen  überzeugt  wur- 
de, dais  feijie  Behauptyngen  wirklichen  Fellleczuiigvn  der 
Kirche,  nicht  blols  denen  einzelner  Lehrer/ widersprächen j 
dürfte  noch  eüier  beloiuierh  Unterfuchung  wfrth  tkyiu 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 

VIH.     N  m  €  h  t  r  a  g. 

j£NA  ,  h,  Mauke  i  Verjucke  über  einzehie  Tkeile  der 
Theorie  des  ReektSf  von  Anton  Friedrkh  ^flus 
Thiban^,  nufserord.  Prof  d.  R.  !n  Kiel.  Erfier 
Band.  1798.  359  S.  8* 

ür  den  denkenden,  wiiTenrchafrlichen  Cfvilifteh 
werden  diefe  Veffuche  ein  fchätzbarer  Beytrag 
zur  Erweiternng  und  Berichrigutig  feiner  Kenntntf- 
fe  feyn,  wenn  er  auch  flicht  allen  hier  aji%enom- 
menen  Abhandlungen  gleiche  Wichtigkeit  und  glei- 
chen Werth  beylt^gen  folhe.     Der  Vf.  behauptet  in 
den  Maximen,  nach  welchen  er  zu  arbeiten  fcheint, 
einen  fehr  lobenswerthen  Mittelweg.     Er  fft  eben 
fo  weir  von  der  Pedanterey   entfernt,    dre  Citate 
und  Gefetzftellen  übereinander  hüuft,  um  mit  prah- 
lender Gelehrfamkeit  den  Mangel  an  eignem  Geift 
£u  decken,  als  von  jener  reichten  Genialität*   die 
mit  leichtem  Fofs  über  jede  Regel  hinüber  fpringt, 
and  in  elenden  Witzeleyen  denCrfatz  für  den  Man- 
gel des  gründlichen  Denkens  fucht.    Die  gegenwär- 
tigen Vedbche  beftehen  aus- 16  theils  gröfsem;  theils 
kleinem  AufRitzen ,  in  denen. vorhandene  Behaup^ 
tangen  über  einzelne  Gegenittnde  des  Rechts  ge- 

{  ruft 9  altp  Meynuhgen  durch  neue  Gründe  unter- 
utzt,  oder  auch  noch  unentdeckte  Refultate  aufge« 
fteilr  werden. 

I.  Abh.  Ueber  Reat^Senrituten^  welche  zuin  Ver- 
gfnügen  abzwecken,  und  einige  damit  iferwandte  Leh- 
^^f  gegen  fJoodt.  Die  Fraget  oh  feruitutes  amoem- 
tatis  eaufa  conßitutae  zuläflig  feyn?  wird  immer 
for  eine  fehr  controverfe  Frage  ausgegeben.  Man 
fagt:  die  L.  8*  P^«  D.  de  fennttU,  fey  hierüber  mit 
der  L.  I.  9.  II.  und  'der  L.  3.  pr.  de  aqua  qwtidiam 
^  aefiiv.  in  einöOi  offenbaren  Widerfprucfa,  und  man 
löst  ihn  endMch ,  nach  Noodfs  Auctoritat  (^ProbabiL 
^  I.  c.  2*  30i  durcti  die  Hypothefe:  dafs  die  L.  8* 
rm  dem  alten  und  ftrengen  Recht,  die  ientgegenfte^ 
benden  Gefetze  von  dem  neuen  Gerichtsbrauch  zu 
terftehen  feyen.  Die  .  Frage  felbft  klingt  fchon 
ziemlich  fonderbar;  denn  es  läfst  fich  docV  gaf 
nicht  begreifen,  Warum  denn  rlfefe  zufÜIHge  Bezie- 
hung eines  Rechts  auf  die  Ai%*^etivefi  Zweeke^  d^ 
Ergänzungsbtätter.    L  ^alitg.    Erfter  Band. 


Berechtigten  eine  Aendening  m  dem  Recht  felbft  h^- 
wirken  folle.  Dafs  die  L.  8-  nur  von  dem  aften 
Recht  fpreche,  davon  fagt  fie  felbft  kein  Wort,  und 
fo  jft  denn  die  Auflöfung  fo  bedenklich,  als  die  auf- 
zul'öfende  Frage.  Alle  die  angeführten  Gefetze 
wollen,  wie  die  Worte  derfelben  felbft  beweifenv 
nur  die  Frage  beantworten:  ob  und  in  wie  fern  eine 
Servitut,  die  nicht  unmittelbar  zum  Nützen  del 
Grundftücks  felbft  (ubi  praedmvH  fervit  praedio% 
»,fondem  zunäehft  zum  Vortbeil  des  Befitzers  des 

Era^cin  gereicht ,  als  Realfervitut  beftehen  könne?** 
)ie  allgemeine  Antwort  ift:  fie  ift  möglich  nach  dem 
Heuern  Recht,  wenn  fie  nur  jedem  Befitzer  eines 
Grundftücks  von  Werth  ift,  und  dadurch  wenigftens 
mittetbdr  dem  Grundftück  felbft  eiften  fortdauernden 
erhöhten  Werth  erdieilt.  Diefs  fagt  die  L.  i.  ß.  iif 
und  L.  3v  pr,  D.  de  aaua  anoHd.  et  aefl.  verbunden 
mit  der  L.  5.  und  6.  D.  de  Sero.  pr.  r.  Die  L.  8« 
pr.  de  ferv.  redet  hingegen  von  folchen  zum  Nutzen 
einer  Perfon  abzweckenden  Servituten,  welche  blofs 
öincr  beftimiiiten  Perfon  einen  zufälligen  Vortheil 
gewähren,  und  alfo  deni  Gute  felbft  keinen  bleiben- 
den Vfetth  für  alle  Befitzer  deflelben  ertheflen ,  wie 
t.  B.  das  Spatzierengehn ,  das  Speifeh  auf  dem 
fremden  Grundftück  u.  f.  w.  Beide  Gefetze  fpre^ 
eben  alfo  von  dem  neuem  Recht.  Keines  wider- 
fpricht  dem  andern,-  f<j  wie  keines  davon  redet,  wo- 
von man  es  gewöhnlich  reden  läftt.  Die  Servitutes 
em.  c.  c.  find  demnach  fo  wenig  im  Allgemeinen 
vefwoffen;  als  angenommen ;  fie  find  gültig,  wenn 
ße  ihrer  Natur  nach  nicht  auf  die  Perfon  eines  oder 
des  andern  Befitzers  eingefchränkt  find ;  fie  find  un- 
gültig,  wenn  fie  den  entgegengefetzten  Charakter 
haben.  Diefs  find  die  Hauptfötze,  die  der  Vf.  gründ- 
lich beweift ,  und  worin  ihm  gewifs  jeder  Unpar^ 
theyifche  beyftimmen  wird.  —  In  der  zweyten 
Abhandhing  zeigt  der  Vf. ,  dafs  die  Unmöglichkeit 
einer  Jenritus  in  facidndo  nach  römifchem  Recht 
aus  dem  Grundfatz  defTelben  herfliefse ,  dafs  eiiv 
Vertrag  für  einen  dritten  weder  Rechte ,  noch  Ver- 
bindlichkeiten begründen  könne.  Auf  die  Servitutes 
in  fatitndo  und  in  non  S^^ciendo  konnte ,  wie  der  Vf« 
richtig  bemerkt,  jener  Grundfatz  darum  nicht  anre* 
wendet  werden,  weil-  hier  Theile  des  Eigendiums. 
irechts  felbft  veräofsert  find ,  und  mithin  auch  das 
Out  mit  diefen  eingefchränkteü  Rechten  auf  dafl'el« 
•  Nu      -  .  b^ 
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be  an  jeden  dritten  fibergeben  mufs.  —  Die  dritte 
Jtbhandlui^:  Verfuch  einer  neuen  Theorie  über  die  ei- 
gentHche  EeTchaßMieit  der  Dienßbarkeii  des  ufus  nach 
romijckem  Mtchtf  tft  eine  der  intereilintcften  diefer 
Sammlung,  wenn  gleich  der  Hauptgedanke  fchon 
durch  Hn.  Hugo  anticipirt  fevn  durfte.  Der  Haupt- 
Charakter  de$  ufus  wird  bekanntlich  immer  darin 
gefetzt,  dafs  der  Ufuar  nur  das  Recht  eines  auf  fein 
Bedflrfhifs  eingefchrinkten  Gebnrachs  habe,  hinge- 
gen dem  Ufußructuar  das  Recht  eines  unbefchränk- 
cen  Gebrauchs  der  Sache  zufiehe.  Diefer  Theorie 
widerfprectiea  sun  offenbar,  wie  Hr.  T.  zeigt ,  und 
einem  jeden  aus  der  L.  3.  ß.  i.  L.  ä.  prmc.  L.  10. 
$•  3»  L.  22.  {•  I.  L.  52*  S*  3*  D.  de  ufu  et  habitatüme 
einleuchten  mufs,  die  Qefetze,  welche  z.  B.  dem 
mjuario  aedium  den  vollen,  gar  nicht  durch  das  Be- 
dürfnifs  eingefchränkten,  Gebrauch  des  Haufes,  dem 
»fuario  einer  Heerde  Ochfen,  omnem  ufum  et^ai 
arandum  et  ad  caetera^  ad  quae  b'oves  apti  fiint  zuge- 
ftehen.  Unter  Vorausfetzung  der  gewöhnlichen 
Theorie  find  auch  mehrere  Gefetzftellen  über  den 
</»j,  befonders  der  ß.  i.  mit  dem  ß.  a.  der  L.  12. 
'p.  de  i^fii  et  heMat.  ganz  mit  einander  unvereinbar- 
lich.  —  Die  Romer,  diefs  ifi  die  Theorie  des  Vfs, 
vnterfchleden  zwifchen  ujus  und  zwifchen  fructus^ 
wovon  das  letzte  den  eigendichen  Genufs  der  Früch- 
te einer  Sache  (ßrnclit genufs)^  ufus  den  Gebrauch  der 
Sache,  ohne  Rückficht  auf  Fruchtgenufs ,  bedeutet. 
.  Bey  dem  ufus  ift  eigentlich  der  Gebrauch  der  Sache 
felbft,  in  fo  ferne  derfelbe  von  der  Perception  und 
dem  Genufs  der  Fruchte  unterfchieden  ift,  der  Ge- 
genftand  des  Rechts;  bey  dem  fructus  ift  die  Per- 
ception der  Früchte  einer  Sache,  mit  Äusfchlufs  des 
fonftigen  Gebrauchs  derfelben,  Gegenftand  des 
Rechts.  Wenn  beides  vereinigt  ift,  fo  entfteht  der 
ufus  frucius  Der  Vf.  ftützt  fleh  bey  diefer  Unter- 
fcheidung  un^  Zufammenfetzung  im  Allgemeinen 
blofs  auf  die  Etymologie  von  ufus  und  fructus.  Er 
hätte  aber  wohl  noch  mehr  dafür  anführen  können. 
Einen  Wink  für  diefe  Theorie  giebt  fchon,  unter 
andern  Claflikem,  Seneca^  ep,  94.  wenn  er  fagt :  Rem 
$u>bis  eripit  cafus,  ufum  fructumque,  ofud  nos 
welmmit.  Die  L.  14.  ß.  3.  D.  de  ufu  et  habitationet 
welche  der  Vf.  nicht  benutzt  hat,  fcheint  uns  unmit- 
telbar jene  Sätze  zu  beftätigen.  „Poterit  apud  aiium 
ejfe  ufus^  apud  aiium  fructus  fipe  ufu ,  apud  alium 
froprietas :  vetuti  ß  qui  habet  fimdum,  legaverit  Titio, 
-mox  heresejus  tibißuctus  legaverit  9  vel  Mio  modo  tibi 
aonflituerit.  Cuf actus  (^Obferv.  L.  XIII.  c.  13.)  fcheint 
übrigens  die  l/iiterfcheidung  des  Vfs.  fchon  vor  Au- 
gen gehabt  zu  haben.  Uebrigens  wird  jtsie^  We- 
/en  des  ufus  durch  die  einzelnen  Verordnungen  über 
«lie  Gerech tfame  des  Ufuars,  welche  fich  auch 
sDur  unter  Vorausfetzung  jenes  allgemeinen  Begrifis 
*ron  Ufus  vereinigen  laiTen,  beftadgt.  Man  mufa 
hämlich  vier  befondere  F&Ile  untetAdieiden :  i)  Die 
Sache  ift  eine  folche,  bev  welcher  ein  Genufs  von 
Früchten  ganz  unmöglich  ift,  weil  fie  ihrer  Natur 
nach  keine  Fruchte  hervorbringt.  Hier  hat  der  Ufuar 
den  vollen  unbefchränkten  Gebrauch  der  Sache.  L.i. 
9.  2*  L.  4.  pr.  D.deufnet  haÜt,    2)  Die  Sacbf,  f  uf 


welche  der  ufus  beftellt  worden,  kann  gar  nicht 
ohne  Fruchtgenufs  geb>aucht  werden,  weil  der  ein- 
zige G<  brauch  in  der  Perception  der  Fruchte  befteht. 
Hier  erftreckt  fich  der  Ufus  auf  die'Früchte,  jedoch 
befchräiikt  auf  die  BtdürfnifTe  des  Ufuars.  L.  15. 
L.  22.  pr.  D.  fod.  3)  Die  Sache  an  fich  kann  zwar 
ohne  Fruchtgenufs  gebraucht  werden,  aber  der* 
'Fruchtgenufs  ift  in  der  Beftimmung,  unter  welcher 
fie  zum  -Ufus  ertbeilt  worden ;  mitbegriften ,  z.  E. 
ufus  villae.  Hier  ift  voller  Gebrauch  der  Sache, 
in  fo  ferne 'er  ohne  Fruchtgenufs  möglich  Jft,  hin- 
gegen ein  auf  die  Bedürfhifie  des  Ufuars  befchränk- 
tes  Recht  auf  die  Früchte  in  dem  Ufus  enthahen. 
L.  12.  ß«  I.  D.  eod.  Wenn  4}  die  Sache  zwar  auch 
Fruchtgenufs  zuläfst,  aber  ein  von  dem  Fruchtge- 
nufs verfchiedener  Gebrauch  derfelben  möglich  ift, 
ohne  dafs  die  Vorausfetzung  des  vorigen  Falls  exi- 
ftirt:  fo  ift  nach  ftrengem  ft.echt  blofs  Gebrauch  ohne 
Fruchtgenufs  erlaubt.  L.  id*  $•  3«  D.  eodi  — >  Der 
Verf.  nimmt  nur  drey  Hauptfälle  an  1  uns  fehlen  es 
aber  befler»  die  angegebenen  zu  unterfcheiden;  -* 
im  Wefentlichen  ftimmt  die  Darfteilung  des  Vfs.  mit 
der  unfrigen  überein.  Die  IV.  Abhandlung.  Etwas 
über  captatorifche  Vermachtniffe  befchüfcrgf  fich  blofs 
mit  der  Controverfe :  ob  bey  einer  infiituiio  captata^ 
ria  nur  die  mfiitutio  captantiSf  oder  auch  zugleich 
die  inßitutio  captati  ungültig  fey?  Der  Vf.  verneint 
die  letzte  Frage,  und  behauptet:  dafs  die  Einfet- 
zung  des  letzten  nur  dann  ungelaffen  werden  kön- 
ne, wenn  ein  rechtlich  entfchuldbarer  Irrthum  den 
Teftator  allein  zu  einem  Gegenvermächmifs  be- 
ftimmce.  Er  begründet  diefe  Behauptung  befonders 
durch  Widerlegung  der  Gründe,  die  Bynkerskoek 
(in  Opufc.  T.IL  N.3.)  für  die  entgegengefeUteMey- 
nung  angegeben  hat.  Wir  find  in  dem  Refultate 
mit  dem  Verf.  einig;  wir  glauben  aber<  dafs  er  noch 
einige  direct^  Gründe  mehr  hätte  für  fich  anführen 
können.  —  Ziemlich  unbedeutend  ift  die  Abhand" 
hing  V.  über  unnöthige  Unterfcheidmngen  und  Einthei-* 
tungen.  Was  hier  über  die  logifchen  Fehler  man- 
cher unfrer  juriftifdl^  Eintheilungen ,  imd  über 
die  Unterfcbeid^ng  nicht  unterfchiedener  Begriffe 
gefagt ,  oder  vielmehr  im  Bey.fpiel  gezeigt  wird ,  ift 
zwar  an  fich  völlig  wahr,  allein,  fo  wie  es  gefagt 
tft,  für  das'Publicum,  dem  doch  diefe  Verfuche  be- 
ftimmt  find,  nicht  belehrend.  Es  kaAn  unter  jene 
Rubrik  fehr  vieles  gefetzt  Werden,  wenn  man  einen 
etwas  allgemeineren  Gefichtspunkt  nehmen,  und 
über  den  Gebrauch  der  Eintheilung  der  Begriffe  und 
den  Gebrauch  der  tabellarifchen  Unterfcheiduag  der 
Fälle  in  der  Rechtswiflenfchaft,  im  Allgemeinen  re> 
den  will.  -«  Die  fechfle  Abhandlung:  ErUänmg  der 
L.  22.  ß.  uit.  und  der  L.  23.  D.  de  pignoratit.  act.  ift 
zuerft  als  Programm  befonders  erlchienen»  und  fchon 
von  uns  (A.  L.  Z.  iTOg-  U.401.)  angezeigt.  Wir  vermu- 
theten  damals  aus  Gründen,  dafs  diefe  Abhandlung 
wohl  nur  als  ein  Infus  ingenü  zu  betrachten  feyn 
möchte,  und  der  Vf.  bat  auch  neuerdings  in  feiner 
Theorie  der  togifcheH  Auslegung  des  rimifchen  Rechts^ 
Sf  163.  AmnerlL,  *)  diefes  ausdrücklich  anerkannt,  und 
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fehle  Meyriung  auf  die  klaren  Beweife»  die  ihm  Hr. 
Koch  privarim  mittheiite»  zurück  j^enommen.  —  Die 
ßebmte  Abhandlung:  Beweis ,  dafs  die  Refp(mfi$  pm- 
demtnnn  weder  zn  dem  gefchriebenen  noch  dem  unge^ 
fchriebenen  Hecht  gehören,  *^  VIII.  Abh.  Beytrag  zur 
Lehre  der  L.  6-  S*  5«  D*  mavidati  vet  amtra.  Der  Verf. 
nimmt  hier  gegen  Noodt  an«  dafs  es  aufser  der 
Vorausfetzung,  wenn  der  Roth  in  argliftiger  Abficht 
gegeben  worden,  avcfa  noch  andere  Fälle  gebe,  in 
welchen  der  Mofse-Rath  denRathenden  verbindlich 
mtiche,.  und  zwar  Üahn,   wenn  i)  der  Rathende 
fich  ausdrücklich  verpflichtet  habe ,  für  die  Folgen 
ztt  ftehen,/u%d  wenn  zugleich  2)  derRath  der  einige 
Grund  war,  warum  der  andere  fich  zum  Handeln 
beftinmite,  alfo  di^  Handlung  auf  jenen  Rath  wag* 
te.    £r  hält  diefe  zwey  Requifite  zugleich  für  erfo- 
derlich,  weil  nach  L.  6.  {$•  5.  D.  mmdati  vel  conira 
felbft  das  mandatum  m  gratiam  mandatarii  nur  dann 
den  mandans  verpflichtet,   wenn  der  andere  ohne 
das  mandat  die  Handlung  nicht  unternommen  haben 
würde,    der  Rath  aber  dem  mand.  in  grat.  mumd* 
gleich  geachtet  werde»  und  in  dem  Mandat,  der  Na« 
*  tur  diefes  Contracts  gemäfs,  jene  Verpflichtung  noth- 
wendig. enthalten,  fey,  folglich  auch  bey -dem  Rath 
fo  wenig  das  eine,  als  das  andere  hinreichend  fey. 
Gegen  diefeArgumentation  läfst  ficb  nichts  einwen- 
den, fobald  einmal  ausgemacht  ift .  dafs  die  ai\ge- 
fttbrte  L.  6«  0*  5-  auch  auf  den  blofsen  Rath  und 
die -Empfehlung  angewendet  werkten  dürfe.    Dies 
fcheint  aber  Rec.  unmöglich ,  der  Noodts  Meynung 
annimmt,  ohne  eben  die  Sunden  einer  unverfchäm« 
ten  Kritik  mit  diefem  theilen  zu  wollen.    Der  0.  6* 
^.  dr  wando^o  fagt  allgemein :  dafs  ein  confiliüm  nicht 
verpflichte,  cum  liberum  cuique  ßt,  apud  Je  explorare, 
en  fibi  expediat  confiliüm»      Dies  i(t  der  allgemeine 
Grund  zu  der  allgemeinem  Regel:    ein  Rath  ver- 
pflichtet nicht."    Der  Gefetzgeber  fagt  allgemein: 
«eil  es  einem  jeden  frey  fteht,  den  Rath  zu  verwer- 
fen oder,  nicht,  und  ein  jeder  in  Handlungen,  die 
fein  Agnes  InterelTe  betreffen,  nach  feiner  eignen 
£inficbt  handeln ,  oder  fich  davon  die  Folgen  zu- 
fchreiben  mafs ;    darum  verpflichtet  kein  Rath  den 
Rathgeber.    Diefer  Grund  des  Gefetzes  ift  fchlecht- 
hin  allgei^iein,  und  findet  daher  auch'  auf  den  Fall 
Anwendung,  wenn  jemand  blo£s  weg^n  des  Raths 
gehandelt  baf^  inicbin  kann  man  diefen  Fall  nie 
von  der  allgemeinen  Regel   ausnehmen.      Daraus 
folgt  denn  nun  von  felbft,  dafs  weder  diefe  Vorai^s- 
fetzung  allem,  noch  in  Verbindung  mit  der  Ver- 
pflichtung, für  die  Folgen  zu  ftehen,  eine  Verbind- 
lichkeit für  den  Rathgeber  begründen  könne,  und 
aoithin  jen^  Anwendung'  der  L.  6.  {^  5.  cit.  willkür- 
lich fey.  Man  kann  nicht  einwenden :.  das  confiliüm 
tA  nach   den  Regeln   des  mandati .  in  grat*  mand. 
2Q  beurtheflen.     Es  wäre  ein  grofses  vqsfov,  ir^or^f •v. 
Wenn  wir  das  eonßUum,  unter  deilen  allgemeinen 
Regeln  zuweilen  das  mandatum  von  den  Geft  tzen 
fubfumirt  wird-,    umgekehrt  nach   einer  fpcciellen 
Verordnung  von  dem  mandatum  beurtheiKn  woU- 
toi.     Neunte  Abhandlung,   lieber  den.  Einfluß  - 


der  Phüofopftie  auf  die  Auslegung  der  pofttiüen  Gefetze. 
Wer  noch  nicht  felbft  über  den  Zufammenhang  der 
Philofephie  mit  den  pofitiveh  WilTenfchaften  über* 
haupt,  und  unfrer  Jurisprudenz  insbefondere  nach- 
gedacht hat,   wird  hier  nichts  geringeres,  als  ein 
Analogon  von  der  verrufenen  moralifchen  Interpre- 
tation der  Bibel  ahnden ,   und  im  voraus  den  Vf. 
verdammen.      Der  Vf.  verwahrt  fich  ausdräcklich 
gegen   diefes  mögliche  Vorurtheil,    indem  er  be- 
merkt: dafs  die  pbilofophifche  Interpretation,  wenn 
fie  Interpretation  feyn  foll ,  uns  fchlechterdings  nur 
lehren  muffe,  was  in  unfern  RechtsqucUen  wirklich 
endialten  iß,   nicht,  was  iii  ihnen  enthalten  fe^n 
könnte  toder  folUe.      Vor  allen  Dingen  aber  follten 
wir  unfern  hiftorifchen  Juriften  zugeftehen  (der  Vf. 
hat  diefes  nicht  gethan}^  dafs  die  Philofophie,  wenn 
von  Interpretation  die  Rede  ift,  niemals  pojitfvf  jv  fen- 
dem  nur  ein  regutatioes  Prihcip  feyn  könne.   Durch 
fie  können  wir  niemals  bew^ifen ,  dafs  diefes  oder 
jenes  in  den  Gefetzen  wirklich  liege,  dafs  von  die- 
fem oder  jenem  Princip  der  Gefetzgeber  wirklich 
ausgegangen  fey;  fie  kann  uns  nur  den  Leitfaden" 
geben,  an  dem  wir  das  empitifch  gegebene  fuchen 
können,  fie  kann,  uns  nur  die  Gefichtsounkte  für  un- 
fre  hiftorifchen  Forfchungen,   oder  die  Materialien 
liefern,  dm  die  vorhandenen  Gcfetze  da ,  wo  uns 
die  hiftorifche  Interpretation  verläfst,  zu  begreifen, 
und  uns  verfiändlich  zu  machen;  aus   ihr  muffen 
wir  den  Stoff  nehmen,  um  da,  wo  wir  einzelne  Be- 
ftimmuTigen  der  Gefetze  unter  höheren  Grundfätzen 
vereinigen  muffen,  und  wo  wir  auf  dem  Wege  der 
hiftorifchen  Interpretation  keine  Dato  für  diefe  fin- 
den, wo  wir  alfo  (um  es  bey  feinem  rechten  Napieii 
zu  nennen)  durch  Hypotbefen  den  Mangel  der  Be- 
weife  erfetzen  muffen,    um  da  die   verfchiedenen 
möglichen  Vorausfetzungen  zu  erblicken,  und  unter 
ihnen  die  verftändigfte  und   wahrfcheinlichfte  zu 
entdecken,    ünfre  Gefetze  waren  urfprünglich  keine 
äefetze:    fie  find  Behauptungen  und  Entfcheidun- 
gen  von  Recht&gelehrten ,  welche  nicht  blofs  unter 
Gefetze  zu  fubfumiren ,    fondem  da ,  wo  das  Ge-. 
fetz  fchwieg  (und  wie  oft  gefchah  diefes  nicht!), 
nach  der  Natur  der  Sache  zu  entfcheiden  hatten ;  fie 
find   daher  gröfstentheils   nur  Refultate   des  .  über 
Rechtsverhälmiffe  reflectirenden,  und  durch  das  na- 
türliche Gefühl,  oder  auch  durch  Philofophemc  ge- 
leiteten Verfltandes,    und   können   daher   in  ihren  ^ 
Gründen  und  Principien  (elten  auf  eine  andere  Art, 
als  aufweiche  fie  entftanden  find,  erforfcht  und  be- 
griffen werden.    Wenn  man  jliefen  Gcfichtspunkt 
fafst  (follte  darin  der  Vf.  mit  uns^einig  feyn?):   fo 
dürfte  das  Refulut  feyn,  dafs  zwar  die  Philofophie 
bey  dei'  Auslegung  von  Nutzen  ift ,  dafs  aber  von 
einer   philofophifchen  InterprHation  eigentlich  nicht 
geredet  werden  Uarf,    dafe  alle  Interpretorion  nur 
hißorifch  feyn  kann ,  und  dafs  die  Philofophie  ni^ 
eio  Huir'^mittel  de^hiftorifchen  Auslegung,  und  ein 
Nüthbc'hi.?.  ift,  wenn  uns  diefe  verlalst.  —     Zehn* 
te  Abh.   lieber  die  zurückwirkende  Fictiön  bey  der  le- 
gitimatio  per  fubjequens  matrimonium.  Es 
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wird  hier  fehr  ^t  gezeigt,  wie  annödiig  es  fey,  zu 
diefer  Fictitin  feine  Zaflucht  zu  nehmen.    Die  XI. 
Abh.  ftellt  nur  TnndeUkburgsQeAfaiken  über  den  Un- 
terfchled  zwifcfaen  iihilus  und  mtoäms  aofmrendi  dar. 
^-     Zwölfte  Abh.     Verfuch  emes  neuen  Beweif eSt 
dafs  Gefchwifter  von  einander  die  Alimente  erzwingen 
iönnenf  nebfi  eiiiem  Anhange  über  die  Eintheilnng  der 
VerbindlicUieiten  in  mittelbare  und  nnmittelbare.    Der 
Vf.  führt  diefen  Beweis  vorzüglich  aus  der  L.  12. 
Q.  3.  de  admnißmt.  et  pericuU  tut.     Aus  diefem  .Ge- 
4*etz  ergiebt  fich;  dafs  der  Vormund  nicht  die  Liebes- 
pflichten,   fondem  nur  die  Zwangs-  und  Ehren« 
pflichten  des  Pupillen  erfüllen,  und  das,  was  dem 
Vermögen  des  Pupillen  nützlich  ift,  thun  fall.     Da 
tiun,  fchlicfst  der  Vf.  und  wir  mit  ihm  ,  die  Ernäh- 
rung der  Gefchwiiler  keine  Ehrenpflidit,  auch  dem 
Vermögen  des  Pupillen  eben  nicht  vortheilhaft,  der 
Vormund  aber  nach  den  Gefetzen  (befonders  nach 
L.  4.  D.  übt  pnp.  educ,  •  eL  mor.  deb.)  verpflichtet  ift, 
den  Gefchwiftem  des  Pupillen  Alimente  zu  reichen; 
fo  folgt ,  da  Liebespfliahten  des  Pupillen  von  dem 
Tutor  nicht  erfüllt  werden  follen,  dafs  die  Pflicht 
des  Pupillen ,  feine  Gefchwifter  zu  ernähren ,  eine 
Zwang^pflicht  feyn  mufs. — '  Was  der  Vf.  im  An- 
hang über  die  Etntheilun^  in  obUgedio  medieAn  und 
tmmediatet  fagt,  hat  uns  n$cht  befriedigt.     £r  trägt 
auch  hier  wieder  in  diefe'Eindieiiung  hinein,  was 
entweder  nidit  in  ihr  liegt,  oder  doch ,  nach  richti- 
ger Beftimmung,  in  ihr  nicht  zu  liegen  braucht,  und 
verf%41t  von  einer  andern  Seite  wieder  in  denfelben 
Fehler,  den  er  in  feiner  Üiff.  de  gvmima  juris  perfo* 
nar.  et  rer.  indoU,  p.  65-  «ot.  in.  beging,  und  wel- 
chen  er  hier  förmlich  retracttrt.    Das  einzige ,  was 
man  zugeben  kann,  ift  etwa,  dafs  man  eine  andere 
Benennung  wfihlen  foilte ,  um  die  Begriffe  in  jener 
Eintheilung  zu  bezeichnen.  <-*    XIH.  Abh.    Gehen 
die  Erben  des  wmkrend  der  DeUberationszeit  verßorbe^ 
neti  Erblaff  et s  dem  SuhJUtntm  vor^  oder  nicht?    Dm 
Vf.  fucht  hier  die  gangbare  verneinende  Meynung 
befonders  gegen  Crell  zu  widerlegen«  —   XIV.  Abk. 
lieber  und  wider  die  gewöhnlichen  Begriffe  inAnfekung 
der  verfchiedenen  Ausgaben  der  Pandecten  und  HoveU 
(fff.     Eific  fehr  belehrende  Abhandlung,   tiie  von 
dem  k^^tifchen  Fleifs  des  Vfs.  ein  rühmliches  Zeug- 
nifs  giebt.  Die  gewöhnliche  Eintheilung  der  Pandek-. 
tenausgaben   in   editiones  Florentinas  9    Noricas  und 
Vulgatas  wird  mit  dem  vollkomm enften  Recht  von 


Hiu  T.  verworfen;  fie  ift  unlogifcb,  fdiwankend 
ond   unvollftäadig.      Der  EintfaeHangsgrund  mufs 
von  den  Mfpten  ausgehen,  welche  den  Editionen 
juun  Grwide  liegen ,  und  dann  dieiien  fich  diefelbe 
itiEditumesFlorentinas^  welche  aÜeih  ihc«n  Stoff  aus. 
dem  Fiorentinifchen  Mfpt.  oder  Abdrücken  defliei» 
ben,  in  editiones  vulgataSf  welche  denfelben  allein 
aua  Mfptis  vulgatis  oder  Abdrücken  derselben  und 
in  editiones  mixtaSt  welche  aus  beiden  zugleich  ge« 
fchöpft  haben.  •  Auf  die  kritifchen  Emendanonen 
kann  man  dabey  nicht  feben,  da  in  jeder  Art  von 
Ausgaben  dergleichen  vorkommen.      Hierauf  geht 
nun  der  Vf.  mehrere    der  wichdgfteü    Ausgaben 
durch,   und  fucht  zu-beftimmen,  in  welche  diefer 
Claffen  eine  jede  gehöre.     Er  ninunt  mit  Recht  an, 
dafs  alle  Ausgaben  vor  Potitian  und  Botognin  rein« 
editiones  vulffotaevrairen^  dafs  fie  von' diefen  an,  bis 
auf  die  Erfcndnung  der  Tauretlifchen  Ausgaben  faft 
alle  gemifcht,  und  nach  TaiureU  am  hüufigften  flo« 
rentinifch  fiild.     Eben  fo  intcreflant  find   die  Be* 
richtiguagen  über  die  Ausgaben  der  Novellen,  wel- 
che aber  hier  keinen  Auszug  verftatten.  — ^  Die  XV* 
Abh.  ift  gegen  einzelne  Behauptungen  des  Höpfneri^ 
fchen  Commentars  gerichtet.  -—    In  der  letzten  Ab^ 
handlung  wird  die  Frage  erörtert:  in  wie  ferne  die 
Kritik  dem  Praktiker  brauchbar  fey  f  Dos  Refultat  ift 
diefes:     Die  Kritik,  in  wie  ferne  fie  ihren  Stoff  aus 
vorhandeneti  Mfpten* nimmt,  und  aus  den  Lesarten 
verfchiedener  Mfpte  die  hefte  wühlt,  ift  von  prakti- 
fchem  Gebrauch,  aber  der  Gebrauch  der  Conjectu« 
ralkriuk  in  Verbefterung  des  Textes  der  vorbände«» 
nen  Mfpte  felbft ,  ift  ohne  praktifchen  Werth.    Die 
letzte  foU  daher  nicht  nur  dann  dem  Praktiker  un- 
erlaubt fcyn,  wenn  er  durch  Conjectoren  dem  Text 
einen  befiem  und  vernünftigem  Sinn  geben  könn« 
le  (und  darin  find  wir  vollkommen  mit  dem  Vf.  ei- 
nig), fondem  auch  dann,  wenn  er  dadurch  allein  in 
den  Unjinn  Verfland  zu  bringen  vermöchte.    Und 
darin  können  wir  dem  Vf.  nicht  beyftimmen ,  der 
durch  feine  Gründe  höchftens  zeigt ,  dafs  die  Con* 
jecturalkritik  in  ihrer  Ausdehnung  gefährlich,  nicht 
aber,  dafs  fie  rechtswidrig  fey.   &hliefsltch  wollten 
wir  den  Vf.  bitten,  für  die  folgenden  Theile  in  der 
Auswahl  feiner  Auffitze  ftrenger  zu  feyti.      Auch 
dürfte  man  *wohl   in  manchen  Abhandlungen  hie 
and  da  Beflimmtheit  und  eine  licht^oUe  Ordnung 
m  der  DarfteUung  vermiffen. 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


TBClt9oi.o<na.  Leiotig:  Verfuch  und  Befchreihtmg  ei* 
u§r  nsm  MneeUgten  ZUgMbrennerey  » jind  mnes  hßfjern^heh^ 
fpammden  Pyrundd^n  -  Ziegeloftns ,  von  H.  A.  von  Stefndel,^ 
#rdenil.  Sdit^iede  der  ökonomifchen  Gcfellfchaft  in  Leipzig.' 
Hit  faubem  Zeichnüngeir.  1798.  32  S.  g.  m.  K.  (ji6  gr.) 
Vl^eln  die  fchlechte  Einrichtung  unferer  gewöhnlichen  Zie*. 
irelöteii  nicht  canx  unbekannt  ift»  #ird  wiiTen,  wie  viel 
zwechiuiilsif!«  VcrbcfferuRgcn  derfeiben  beytragen,  eine  gro* 
tot  iLolzetffoeeib  in  einem  Luide  zu  bewirken.    Der  hier 


hefchriebene  konifche  mit  War  SchäriÖckem  und  vier  Zügw 
verCehene  Ziegelofen  fcbeint  Rec«  (ehr  gut  eiii£erjchtet  s« 
feynj  und  er  zweifelt  nicht  im  geripgften  >  dals  aadürch  ein 
Betrachtlichet  an  Holz  erfpart  werden  könne.  £a  hat  diefer 
Ofen  viel  Aehnlichkeit  mit  -  den  engtifchen  Topferöfen  »  und 
daher  glaubt  Eec» »  dafs  die  Feutung  auch  mit  Rainkohlen 
darin  bewirkt  werden  könne ,  wie  es  in  ^i^land  gefclliektc« 
pie  faubera  Zeichnungen  find  Uoüifc  KoIalicimiiU 
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REVISION     DER     LITERATUR 

ia  den  drey  letzten  Quinquenniex»  des  achtzehnten  Jahrhnndertsi 

In  •     .        -     •.      ■ 

E R G Ä N Z U N G S B L Ä T T E RN 

Zur  allgemeinen  Literatur^Zeitung  die/es  Zeitraums.  \ 


RECHTSGELjIHRTKEIT. 

VlIL  HaektTüg.  "     ' 

ERr.ANGEif,  b.  Palms  §Uti  Friderici  MatbkmCf 
Prof.  jur.  ord.  Erlangenf.  Ofufeuta  adjns  crimi- 
nak  fpickmtia.  ]793-'i*96  S.  8*      (I3  gr.) 

I  liefe  Satnmlarig  beftelit  ans  drey  Commentatio- 
"^^^  nen7  die  fchon  früher  aU  akadeaiifche  G^le- 
genheifsfchriften  des  würdigen  Vfs.  erfchiefien 
find.  Da  fie  nocii  flicht  einzeln  von  uns  ange 
zeigt,  über«Hes  auch  unfern  Criitiinaliften  nicht  fehr 
bekannt  geworden  find :  fo  halten  wir  eine  ausführ* 
liebere.  Anzeige  derfelben  für  Pflicht.  .  CommetUat.  L 
Objervationes  quaedaim  ad  delicta  yenwerfitatum.  '  Dafs 
ein  Verbrechen  von  einer  Gemeinheit^  als  folchen 
begangen  Verden  könne,  wird  noch,  immer  von 
Criminaliften  behauptet,  werni*  fie  gleich  in  ihren 
Noten  die  gegenwärtige  Abhandlung  des  Vfs.  citi- 
ren,  die  hiniänglich  die 'Unmöglichkeit  ein^s  fol- 
chen  Verbrechens  beweift.  Schon  die  Einfchrän- 
kttng ,  durch  welche  die  Vertheidiger  eines  delicti 
unioerfiSatis  ihre  allgemeine  Behauptung  limitiren, 
nämlich  dafs  die  Einwilligung  aller  einzelnen  Gli^ 
der  e'rft  die  Univerfitas  felbft  zur  Verbrecherin 
mache-,  müfste  jeden  Uneingenommenen  fchwan- 
kend  macheti.  In  dem  Begriff  der  Gemeinheit  Und 
nicht  blofs  die  gegenwärtigen  Mitglieder,  fondem 
auch  alte  die,  welche  vermöge  des  nicht  tranfitori- 
fcttien  Zwecks  denfelben  fuccediren,  eingefchlolTen. 
Sollte  nun  die  Untv.erfitas  ein  Verbrechen  begehen: 
fo  müfste  auch  die  Univerfitas  als  folche,  mithin 
müfsten  mit  den  fchuldigen  Gliedern  auch  die  un* 
fchuldigen  Succefforen  geftraft  werden  können.  Da 
das  letäite  der  Natur  der  Strafe  und  poßtiven  Gefe- 
tzen  widerfpricht :  fo  können  nur  onines  etßnguti  in 
einer  Univerfitas  ein  Verbrechen  begehen ,  es  kann 
alfo  auch  nur  die  Strafe  auf  diefe  Einzelnen  gerich« 
tet  feyn.  Vermögensftrafen  können  nicht  an '  den 
Gütern  der  Gemeinheit^,  fondärn  an  den  Privatgü- 
tern der  Einzelnen  vollzogen  werden ,  oder  die 
Strafe  an  den  Güterft^  und  Höhten  der  Gemeinheit 
mufs  dock  fo  eingerictitet  werden,  däfs  fie  die  ein- 
zelnen Verbrecher  ftraft,  ohne  die  übrigen  in  die 
Strafe  z«  ziehen..  Der  Vf.  beftärkt  diefs  alles  (ehr 
Ergänzungsblätter.  Erßer^fahrg.  Erßer  Band^ 


gut  durch  die  Reicbsgefetze  und  durch  die  Schlüffe 
der  höchften.  Reichsgerichte.  Freylich  in  Ahfehung 
des  Schadensersatzes  kann  die  univerfitas  als  folche 
Terpflichtet   werden.      Caimmentat.  IL  De  judicHs^ 

S\kae  Rüge  -  Gerichte  tfocaniur.  Die  InauguraldilT. 
es  Vfs.,  die  zuerft  T«fr.  1773.  erfchien.  Die  erfle 
Jbtheitung  handelt  von  diefen  Gerichten  Überhaupt. 
Was  ihren  Urfprung  betrifft:  fo  unterfcheidet  der 
Vf-  zwifchen  (Uten  und  neuen  Rägege*richten,'*von 
welchen  jene  ein  Ueberreft  der  alten  Vogtdingt  find, 
und  mit  befondern  Namen,  z.  E.  Vogtdingej  ^ahr^ 

Serichte  u.  f.  w.  benannt  werden ,  drefe  aber  nht^r 
e>n  befondern  Namen  Rsigegerichte  ^  als  Nachah- 
mung: jener,  erft  in  dem  löten  Jahrhundert  durch 
ausdrückliche  land.esherrliche  Verordnungen  einge- 
führt wurden.     Hierauf  werden  kurz  diie  noch  be- 

•  itehenden  alten  und  n?uen  Ruggerichte  nach  ihren 
Befouderheiten  angeführt.  Ausführlich  wird  in 
der  ziveyten  Abtheiimtg  von  den  Würtenbergifcheh 
Rügegerichten  gehandelt.  Zuerfl  kommen  hier  jpe- 
delle  Ruggerichte  von  wohjn  l)da$Forfirilgegericht, 
2)  das  Herbflrßgegericht  und  3)  das  Aemterugegericht 
gehören.  Attgemeine  llü^cgerichte  find  hier  t)  ein 
altes,  anter  dem  Natnen  Vogtgericht  ^  welches  jähr- 
lich einmal  gebalten  wird,  2)  ein  neues 9  unter  dem 
Natnen  Rßgegerickt  ,^  welches  von  Herzog  Chrifloph 
1567.  eingeführt  ift,  'und  viermal  im  Jahr  gehalten 
ward.  Ueber  die  einzelnen  Beftimmungen  uitdUn- 
terfchiede  beider  wi^rd  man  fich  gern  aus  der  Schrift 
felbl^  belehren.  Commentat.  III.  De  peenis  ab  ef* 
fectibus  defenfiünh  naturalis  etiam  in  fiaiu  civili  probe 
diflinguendis  etc.  Zuerft  als  Dijfertatio  pro  {oco.  Al- 
torf 1779.  herausgegeben.  Die  Strafe  Jiat  nach  dem 
Vf.  den  Zweck,  den  Verbrecher  politifch  zu  beflern» 
und  andere,  die  das  Verbrechen  reizen  könnte,  ab- 
Zttfchredken.  Strafe  ift  alfo  von  der  Vertbefdigun^ 
unterschieden :  fo  wie  fich  der  Feind  von  dem  Vei^ 
brecher  unterfcheidet.  Auch  ^dein  Sfaat  kommt, 
auftcr  dem  Strafrecht ,  noch  das  Verthetdigungs- 
recht  zu,  und  nicht  alle  Uebel,  die  er  zuFd^t,  find 
Strafübel ,  fo  wenig  als  alle  Läfionen  im  Staat  Ver^ 
brechen  find.     -Seibft  der  Bürger*  kami  m  feinem 

^Staate  zum  Feinde  werden«    befoHcIers  -  wenn  e^, 

wie  der  Vf.  behauptet,    eine  Läfion  'unternimmt, 

welchf  die  Exitteiiz  deifelbcn-  mit  Gefahr  bedroht, 

wie  beyin  Hödiverrath.    Gegen  den  Hochv^rräther 
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pilt  kein  Strafrecht  •  fondem  das  ttnendlicbe  Recht 
des  Kriegs.  Das  Sicberunesreche  des  Senats  gegen 
Freiidk  gldbi  deKi  VfiTGel^enheir,  roiir<len  Gefer* 
*ztn  ^egen  "die  ^igewMr  ta  liandeUi,  vi^etche  frey- 
lich als  eigendiche  Sdralgefetze  nicht  betrachtet  .wer- 
den ItfBfiiftn» 

\ 

BaEMfitf :  Grunägefetze  der  iaiferUcken  und  Reichs^ 
freien  Stct^ßf^men^  enihahfnd  die  Tafei  und 
die  neiiefl%n  Staftuteh »  die  iteue  Einbracht «  dhr 
kundige  Rolle  und  verfdiiedene  Eidesformela. 
Aus  tter  iRf^derftdififchcin  Urfchrtfk  Sberfetzt, 
mit' einem  hiflorifchen  Vorberfcht  und  einem 
'Vlfltteh'afgfeh  Yacliregifter  rerfchen,  von  ChrU 
'fiian  NikoL  ^Mter^  Prof.  der  Weltweisheit  und 
fieredfaiBkeit,  I7gß*  314  S.  8*  (i  Rthk« 
12  gr.) 

Da  oie  Gntndgefetse  Bremens  in  einer  alten  tii#* 

deriachiifchen  imd  jetzt  unverftanditcben  Sprache 

.  abgelälst  find ;  fo  war  es  allerdings  ein  verdfeniUi- 

idies  Uncemehmen ,  fie  in  die  I^ochdeutfche  Sprache 

!ztt  übertragen^    upd  dadurch  -die  Einwohner  mit 

^dem  Inhalte  euies  Gefetzbuches  bekannt  zu  ma- 

chea,    worauf  noch  jetzt  di^  dortige  Verfaffung 

Sr&fstentheils  gegründet  ift.  Bey  der  Ueberfetzung 
erStahUm  hat  Hr.  R.  eine  alte, Ja  der  zweyteii 
Hälfte  des  i5ien  Jahrhunderts  gefertigte  Ablchrift 
vor'Aug^^ehpbly  diefe  mit  einer  auf  der  dfFentU- 
,€ben  Bibliothek  zu  Bremen  befindliche»  Copie,  und 
^mit  •dem'Oelrichsfdien  Abdruck  %'om  Jahre  1771 9 
^ibrgfSItig  verglichen,  und  ihre  Abweichungen,  be- 
sonders da,  wo  fle  einen  verfchiedenen  Sinn  geben, 
lgenau  angemerkt.  Die -übrigen  Gefetze,  als<lie  To- 
Jek^  die  neue  Emfracht  und  die  kundige  BoUe  find 
aus  den  unter  obrigkeitlicher  Autoritüt  vonnals  zum 
IBruck  bef&rderten  Exemplarien  überfetzt,  und  mit 
diefim  die  Torbandenen  Manufcripte  und  -die  in 
den  t)elrrchsfchen '  Gefetzbücbert«  enthaltenen  Ab- 
^ruöke,  venglicfaen  worden.  Das  Bremilche  nie- 
^deriSchfifdie  Wörterbuch  uiul  das  Oelrichsfcbe  Glof- 
Varium  hat  Hr.  -R.  bey  der  vorliegenden  Ueberlc^ 
tzn^g  ibrgfättig  benatzt,  auch  zugleich  für  dieje^ 
aiigen,  welche  von  der  mittlem  Gefchichte  BremeiijS 
sucht  die  nöthige  Vorkenntnifs  haben ,  und  detie|) 
ttanche  Stelle  unverfiändlich  oderwenigftMs-zwey- 
deutfe  htciben  wurde,  eine  kurze  Isefekiehte  V013 
jlem  ^r^ruQg^  der  breinifchen  Gruu^g^ctze  vQrau 
ß/ditn  laiTen.  In  diefem  hßJfUmjfc/um  Vorberi^hft 
yfird  nun  dtt  Entftebung  eines  jedmi  von  den  9a£ 
Jieta  Titel  ai^geföbrlen  Gcfetzböcbem  aas -gute» 
X^uellen ,  mit  Rüdi^ficfat  auf  die  fpätern  Scfaickfale 
und  VerÜAderung  4lerfelben,  eiuwickei^  Das  ftl* 
llefte  rühr^  wqm  Jehrf  1303  her,  wurde  eher' 1427 
durch  innere  IJnruhen  au%eboben ,  •  tmd  ig»  rdellei» 
Stelle  1483  fiie  fogenennte  ü^ifl  entworfetY,  wekhe 
&oc^  jeut  jeder  Rathsherr  una^Büi^er'iiiit  den 
Worten :  „Ich  vrHl  halten  Tafel  und  Buch**  au  be^ 
JSchwören  hat.  Die^neue  EinirmeU ,  als  ein  zweytta 
Grundgefetz,  kam  im  Jahre  i^jka  zu  Stand^,  und 
hatte  vorzüglich  die  Abficht ,  '$K  /Hitregiment  der 


Hmderi  und  vier  Jflanner  abzufchafren ,  und  dalTelbe 
der  Städte brigkeit^giinz  allein  zu  übertragen.     Die 
fcigenannce-kuni^r  ExMe  ift  das  iltefte  PoUzey^e- 
fetz,  deHen  Ur^rai\g  ficfa  in  der  Vorgefchidite  Bre- 
mens verliert.     Das  alt^fte  hiervon  noch  vorhaiz* 
dea^  Eicemplar  fchreibc  fich  vom  Jahre  1450  her» 
und  wuräe  vorinals  alle  Jahre  von  der  Gallerie   des 
Rathhaufes  der  auf  dem  Markte  verfamjoielten  Bür* 
gerfchaft  vovgelefen.      Diefe  F^yerfichkeit  ift  aber 
1756  abgefcba4ft ,  und  ftatt  derfelben  das  Poliieyge- 
fetz  zu  jedermanns  Wlflenfchaft  zum  Drupk  beför- 
dert worden,      Van  einem  jeden  tiefer  Gefetzba- 
cher liefertniun  Hr.  jR.  getreue  und  ganz  verftand- 
'Irche  ü^berfetzungen ,  die  nicht  nur  Hin  un^*  wie- 
der mit  iielehrenden  ibimerkungen  and  f  weckma- 
fsigen  Erläuterungen,  fondem  auch  mit  einem  aus- 
füihriichen  Sacbre^gifier  verfebian  find^  wodurch  ficb 
der  Wertb  und  die  Brauchbarkeit  diefes  Buchs  vor- 
züglieh  «empfiehlt. 


purstsc  UJI0  cHjS4xr& 

* 

.    LsiiPzio,  in  d.  Wetdmannfchen  Buohhandl.r  Z«* 
'     Jat^e  zm  der  zwiytem  Aitfiagf  der  Jnf4mgsgnimim 
der   ökonomif ehern  wul  tedmifeke»  C/umie ,   von 
Dr.  Georg  4dQlph  Suekqmf  Hof  fach  und  ordent^ 
liehen    ofi«ntlicbein    ProfeiTur    der   Kurpfälzi- 
fchen  Staätswirthichafts  -  Hohenfchule.    1798. 
9p2'S.  8*    (a  Rtblr.  14  gr.) 
Die  zweyte  AtiAi^e  von  des  :Vft.  4»iaugifKuif- 
de»  der  ökonomif chenjmd  teckntfehenClwmie,  welch» 
.1789  erfcfaienen  ift,  gehört  gewife  zu  den.btlien 
cüemifchen  Lehrbüchern.     Der  Vf.  fühlte  fehr  gut, ' 
dals  eine  ökoüOimifch  -  t^hnifche  Chemie  alles  ent- 
halten müHe,   was  sufi^erdem  t«  einem  jeden  au- 
dem  guten  chemirchea  Lefarbuche  vorkommt.    Es 
iehlt  aaher  diefem  Buche  keinesw^eges  an  Vollftan- 
)digkeit,  und  es  kann  eben  io^gut  als  em  Lehrbuch* 
der  allgemeinen  Chemie  gebaucht  werden.     Be* 
jkaantiich  hat  der  Vf.  bey  der  erfteo  Ausgabe  feines 
.Buchs  die  Erxiebenfche  Einrichtung  gewählt |. «ad 
.diefe  hat  er  denn  auch^^ycdiefer   zweytejti  febr 
vermehrten  Auflage  beybebalt&n.     Man  wird  aber 
^hier  die  wefentüche  Verichiedei^eit  von  cder  etften 
Auflage  findet) ,  dafs  die  Lavoiüariche.Xrkkirungs- 
sn  eingefchaltet  ift,  und  (o  ift. auch  von  der  ncusn  , 
franzöhlchen  Nomeiidiatur  Gebrauch» gemacht  wor- 
jden.  •  AuTserdemiinii  diefer  ^wfytea- Auflage  DOch 
iGruncUätze  zur  ehemifcben  Zerl^gmig  derti(ö/ipsv, 
iund  mehrere  fehr.  btauchfaiare  , Tabellen   ap getagt 
.worden«    in  diefeu^lfuzea  i^im  .hat  der.  Vf,.  oodi 
«aancbeft  berictniget,  ^was  zu  einer  faUihenr  Anficht 
jßel^genheit /g^bjpn  -Jluiime.,; ,  -und  i«4i^^cb  .^pkült 
•dadurch  allecdi^^  eineji  ,gfof|^rn  Wefth.      Riofa 
rum  zu  «eigen,    diifs  Aec. 'dV^fe  «Z^^ätzeripit  Auf* 
merkfamkei|gelefenci|ae,  fiigt.ier  einige  jü^ine  Aa- 
'tuerkuipge.'ir'bey»     ft**  89«  fagt  d^r  Vf.:.<iie  $chwe^ 
•feliaure  e^'oUere^4le.yerdün^yAg.JI4tlWsAerfl  u|b 
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tbetl  Wafler  an^m^mefi^  wie  ff  iiac|i  tcar.oüier 

gffchiebett  und  wie  folcbes  hier  Q.  ];g9.  ebenfalla 

gefchohen  i(L     Daa  Waffer  beft^bt  jß  ai^^  Wäffer- 

unii  Sauerftoir?.  welcher  Verrücb  be^^ift  denii,  dafa 

daa  ip^ffer  ßis  Waffer  in  i^m  reqtifi<;lri;eft.en  Weiii«' 

geik  angenommen  Verden  mafs?  -^  B'ey  der  Ver- 

hrelmung  desWeingeifts  wird  ja  das  Waffer  nicht 

gefchicdeiit    fo^de^i    es   ei^tftehl  wöhr^nd  iliefer 

Operation.      Bey  4eir  FauIiiiXa  der  Pflanx^«  und 

Thterkörper  (i.  233.  «ntfteht  ebenfäjils  immef  kob- 

J^nbalugea  Waiferftoffgsia  —  .und  köriMn  j^ie  O^l- 

^ilCf   wann  S^ch   dev^l^lqbeh  wirkHco  b^v  dem 

jiach  4«c  Pättlnifs  ^eblicbjsnen  Rückdande'  nrlden» 

mU  fokhe«  welcb.e^chon.in  dem  Köiqper  yo/handeu 

iWarieii»  «her  b^y  diefpr  Opetation  nicht  zerlegt  wer- 

jjep,  betrachtet  werdend    Sind  .0- ^SI7.  c.  >vo  vO|f 

l)er  Emrärbung  der  Tücher  durch  pxydirte  $,alz- 

4äure  die  Rq4e  jift>    woliac  Tücher  getoeynt:  to 

bölDewob)  nü|  fing/emerkt  werden  Tollen^  d^fs  üp 

ifilPliyr  ^inun  ^.elben  Grund  bebaUetit    yiei)  diefe 

iSäiure  4ie  ;rbiieckörper,|^elb  fürbr.    Bedcuckte^  Pa- 

^i^r  Mfat  ificb  nacb  &.  298'  durch  blofse  o^ydirtf 

•^UfäMre  «ücbt  xeinigen.    Eine  völlig  ausgebrannte 

JKoble  0iebt  dorcbs  ul|ibf  n  in  rerA^faloffenen  jöi^fa- 

.fNpi  wfd^r  iköblen£sur/Eia  Gas^  .nocb  >^afferf|:offg^>, 

mw  «3  0»  Sit-  behauptet  wird,  —  pllerdingfl>|ber 

.|r4ril:fie  j^ef^^  Q^a'^ben  p  ,^enn  fie  eine  ^it  lang 

iftn  lier  tfi^t^ge^egeut  und  Waffi^r  aus  dcucrelben  an« 

•g#zoga[n  fbat»  .Q.  67^.  btifst  ßs:   „das  ScKrot  m)i- 

,^lien  die  :£i]kg.teiider  bey  London  fo,  dafs  fie  das 

•S^cbmoliie^  Metall   in  hinein  Tburm  Ton  X96i 

iFufa  Up^ur  bejri^fallien  laffen «  ebe  es  d|is  Wdffer  ^• 

.reiche»  Wicdurcb.ira  feine »Tollige  Kugel^orm  erhält»!* 

.]lec,  h^tte  ßelfgenbeitv    mebrere  Viifß  London  t^ 

findliche  Schrdtgiefsefeyen   zu  'befuchen ,    und   tr 

tfymdbloA  ein  Gefäfa  jaütiKailer-» Ja  welches  man 

nen  uefaise  unternimmt,' und  nicht  ^her.^as  JLqbr .  ,^^^  ^^ff^i^f^^^fm^  Metall  durch  einen  Durchfcblag 

unter  das  Queckfilber  bringt,  bis  (ich  diW  ZH^rn^ber-'   "«ufgofSÄ  -  ^^  »^    *♦ 

•41beff;«beitden  Oasklafen  bay  Bseihnmg  d«r  Äuos«    . 


die  AnfiMimg  iks  ESfeni  tn4  dei  2iflfcs  M  bewir- 
ken, weil  «cb  fekbca  dabey  zerfetze«  um  den 
Sauerftoff  All  dis  Metall  abzugeben  -^  Oiefsift  iibe^ 
der  Fall  nicbt'blofs  btf  der  ftcbwefellaure«  iondesn 
bey  allen  ftbrigen  Süuisen«  wenn  fie  nidbt  £albft  di« 
Verkalkung  bewirken  kftnnen.  i^«  ep.  heifst  es: 
«^Körper  heKtf  man  ^^iHuäÜf  wenn  &b  durch  den 
Veriuft  eines  oder  mehrecer  ihrer  Beftandtheile# 
oder  danch  den  Zutritt  eiitea  neuen,  einen  lockern 
Zurammenhang  erbalten  -kaben  l^  Es  kann  hier, 
dem  Worte  Verkalten  gamirs»  blefs  iron  dem  Ver« 
kalken  dar  Metalh^  die  Rade  feyn  •  #aztf  t  eigentlich 
dasEinäfckem  der  Pfianä^en  nicht  igazSbU  werden 
liann,  ob  gleich  bey  diefer  C^^acntion  Beibvndtheila 
vedoren  geben ,  und  .auch  zum  Eflckitimle  welche 
hinzu  treten »  auch  haben  die  Metallkalke  keinen 
lockern  Zufammenhang»  fondeen  man  kaiin  fagen, 
fie  haben  gar  keinen  Zurammenhang,  wann  fie  fich 
-nicht  der  ¥eiglafung  nähern^  $«  Cöo«  i^ird  vor- 
-kalkt  und  geröftet  ala  eine  und  diebVbe  Verände« 
rnngsmethode  der  Körper  angegebea;  e%enilieh  tft 
«her  Röftiing  der  Erze  nur  W^rcbtttTung  dea  Vetf 
erzmigamitlda ;  denn  daa  Metall  ift  ja  fcbon  irer* 
kalkt  mit  dem  Veaerzungamittet  recbonden.  Waa 
aiach  $•  ii6..b^  der  Behandlung  der  Gewäcbre  in 
veidcnloffenen  uefbfeen  im  Feuer  aia  Gaa  entweich^ 
-ift  nicht  (Kohlenaure  ui^d  Widlarfto^aa  p  Tondeni 
KoMenlkure  und  kohlenhaltiged  WaflcxAolijg^a« 
.Kann  man  fchon  ab  gewih  annehmen,  dafs  fidb 
das  «efchwefeite  Waflerftoffga»  nach  0.  14a«  bar 
.manchen  (iawü^fen,  z.  B.  den2wiebeln,  danLoffai" 
kraut,  dem  Rettig  und  den  KofalarMi ,  der  ftinkesh 
den  Afa  .u.  f.  w.  findetf  JHe  Gewinnung  ika 
phosphorifchen  Wafferftoffgafes  g.  146.  durch  kau- 
ftifche»  Kali  fft  nicht  gefährlicher,  als  die  durch 
JkaiK ,  ■  wennpman  die'  Opeialiuii  m  efffem^  "Wayw*» 


-pbire  efmnal   entzündet  haben;    man  kann  .fibri- 

,gcns  diefes  Gas  aacb  unter  erwärmten  Waffer  atrf- 

.fangen*    (•  14^,  wird  die  gemeine  Luft  (armoaphft- 

rifche Luft),  welche. in  die  Lungen  kommt,  b«ym 

Aesatbinen  nicht  in  Sdckgaa  umgewatfidelt ,   foffr» 

dem  das  Stickgas  wird  bfofs  ans  der  atmospbttrf» 

fchen  Luft  Äuagefcbreden  ;  daher  verdient  die  Jlaf 

Jmfrataifcbe  Vorftellung^  die  hier  ebenfallaangagA- 

•♦eii  Ifc  deft  Vorwg.    «ojlte  man  wohl  nack  $.  t^, 

annehmen  köfenen,  dafs  dasjenige»  was  fidi  In  d^ 

Weinen  als  Hefe  ,«b*f^lzt,  Torber  blofs  in  dem  2^»- 

.^eiAaiFe  aii%ctäat  gaweCan  f^  ?.  follte  man  liiabt 

Tiehiiehr  annfiimen  mMeft,  d$fs  bey  der  Gäbruiie 

da»  Torfge  We^Jb^ltivife,  der,  0^tt?i4<^o^e  ijer  gähru^ 

^i^^mm.im^mw  W/erd«,;j^)Jeiz^:^ 

«eiftemikand,>lHidnii]ifiaadenBrTlaaile..afchi  mehr 

in  dei;  MUfmgtAmMl^bmieA.  «nifl  alfa  Äta4|#fb 

^^rjf^m,  m^jffiCtiiiigimmm  WM9g^ 
theile  deffclben  blofa  den  Waffer-, 
Sauerfloff  anlznfiUiren  #  ala  A|rm 


t  !t^et|cmlf« 
oblen-  und 


.»  ,  • 

L    fJ  a  c  hi  t  0  g. 

•f*  ; 

BaRLur ,  ib.  Pault:s  Sckßitgfatf  4^^  ^^  Uffijß 
Hamdwe^f  oder  voUftämäim  &(j^BkKeitmng  ^pt* 
ßlbffff  rerfefiget  oder  gebfliiget  jron  denJäentfi 
c}ef:  Aka^^n^ie  ^er  Wiff<^n<cbs|fr.<e|i  zu  Par^J. 
Zw^Migß»  Dmd.  Entbühand ;  r^e^Apyf^  ^u^ 
g^fUm^y  0$fterimd  wry^  y*ri/».ühfr(«t»t 

:  ^voh  dem  Ttjn:  Berg  :  t^mmiflarius  Ac/nitibal; 
*^n4id^s.üniirerf^Ii'egiA^r  filier'. ^Ue  20  BlfndB 
«baa.bdu«prlatze$.  Mit  J^ufftieftl«  ^Ü^f-  ;Pnt|- 
.itp&i  1705.  ^.  €00.  Hegiiler  S«.9a4r  4»  lA*  ji? 

^  -  4*™«*^^'-/^^«^^  H*"  Tf'  '^'S- 

Seiten  einnimmt,  eAt^fil^difl'  dt-eiJfiRfie>>t}nteMi. 

ijjyii  f  rirr  7-''lfP*i    Von  den  Zinnnüaer  and  Orten, 

*  wo 
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wo  man  fie  ausfährt,  als* in  Cbina,  Japan,  Oftin^ 
dten«  A^thiopten,  an  mehreren  Orten  in  OeutfcÜ« 
Und.  vQrzaglich  aber  in  Cör^iwrallis.  Um  das  Zinn  ^ 
In  einem  Grze  zu  entdecken,  foll  man  das  zerkici* 
nerte  Erz  auf  eine  glühende  Kohlenfchaufel  aus- 
breiten» wo  die  fremden  Theile  unter  Kniftern  weg* 
fpringen»  und  der  Zinnkalk  auf  der  Schaufel  zu** 
ruck  bleibt,  -i*  ßoilte  djefe  Probe  wohl  zuverlafsig 
fcyn?  Vqn  den  eigendichen  Operationen  bey  der 
2^tnnminer »  das  Erz  heraus  zu  ziehen  und  es  zu 
Ijplieiden,  Die  Scheidung  beftehet  im  Pochen ,  Wa- 
fchen  f  Rdften  und  Zufammenfchinelzen  des  Gerd* 
fteten.  und  lehrt  alfo  nichts  neues.  Es  kommt  da- 
bey  hAuptHichlich  darauf  an »  dafs  man  vor  dem 
Schmelzen  das  Eifen  wegfchafflt.  Es  wird  hierzu 
dsis  Dörren  in  eifernen  Töpfen  vorgefchlagen ,  und 
nach'  Bpfinth^  fey  auch  der  Gebrauch  des  Magnets 
fi^sfilhrbar,  Vor  dem  Schmelzen  mufs  auch  der 
Arfenik  weggefchaffk  werden ,  welches  in  Deutfeh- 
Und  in  Oefen  mit  horizontal  liegenden  Rauchfänf- 

fen  gefchehe,  Die  beym  Schmelzen  fallenden 
chlapken  werden  abgelöfcht ,  zerkleinert  und  wie- . 
(}«r  mit  durcbeerrcbmolzen,  /i\s  prdfungsmittel  filr 
4en  Gehalt  an  ßley  wird  dar  hydroftatifchcn  Wag« 
VQr  andern  Prüfungsmitteln,  als  Gufii  und  Snricb, 
der  Vorzug  gegeben.  Die  xweckmä&igfte  Form,  wel.. 
che  hierzu  den^  Metall  zn  geben  feV.  fey  die  Medail« 
l^nfonnt  Zugleich  finden  fleh  hier  Verfuche,  die  nach 
diefer  Methode  mit  fianka^inn,  Mfll<!czinn,  Schmir^ 
lyf^hem  Zinn ,  enghTchem  Zinn,  H&m'lHiieer  Zinn, 
Zinti  »US  den  Eifenblechmanufakturen  und  chin«- 
iifchen  Zinn  angeftellt  worde^.  Es  werde  auck 
Zinn  mit  Qold,  Piatina,  Qoeckfilber,  Bley,  Silber, 
Wifmvth ,  Kupfer ,  MeQing ,  Eifen ,  Zink ,  Spies« 


glanzkönii:,  Kobolt,  Arfenik  u.  f.  w.  Tetbtztf  in 
Medaillanform  gegoflen,  und  dttfer  Probe  unter^ 
woifen,  RoueUes,  Bavetis  und  Chaitanrds  Erfidi« 
rangen  über  die  UafthMüehkeit  des  Zinns  in  Anfe* 
hung  des  Arfcniks  find  hier  wie  billig  eingiefclttitet. 
Bey  der  WiriLong  der  Auflöfungsmittel  auf  das 
Zinn  hat  Rec.  ebenfalls  nichts  neues  gefunden. 
Die  Erfahrung ,  dafs  das  Zinn  die  fcfawarze  Dinte 
tntfiirbe ,  könnte  etwa  feinen  Grand  in  dem  bey 
den  GalUpfeln  befindlidiien  Gerbetheil  haben ,  den 
Prouft  als  vom  der  GUllusflittre  T>er£chieden  aufge- 
ftellt  hat»  und  der  nach  fekien  Verfuchen  nur  allein 
durch  die  Zinnaufli^fong  davon  gefchieden  werden 
kann.  Diefem  chemlfchen  Theile  tft  noch  eine 
analytifcke  Tabelle  über  das  Verhalten  der  mit  dem 
Zinn  verfetzten  Metalle  und  daraus^  entftehenden 
Metallmifchungen  beygefögt  Der  zweyte  Theil 
ift  gar  keines  Auazvfs  Ahig»  Es  wird  darin  dae 
ganze  Zinngtefsergefchlift ,  welches  in  der  Vorridu- 
tung  der  Formen  und  dem  Verfahren ,  die  Zinnge- 
räthe  darzuftellen,  beftehet,  abgehandelt.  Auck 
werden  die  nöthigen  V^Terkzeuge  weidäuftlg:  be- 
fchrieben ,  was  ohne  die  btyg^SSgttn  Kupfer  oicht 
deutlich  wird«  Rec.  ift  utMrhaupt  der  Meynung, 
dafs  es  zweckmäfaiger  gewefen  wäre,  aus  diefem 
'  weitläufigen  Buche  blois  das  auf  dentfchen  Boden 
zn  verpflanzen ,  was  den  Zinngiefser,  um  fein  Ge^ 
fchäft  zu  überfehen,  zunftchft  angehe.  Es  hätte 
dann  die  Befchreibasig  einer  Menge  von  Gcräthen» 
welche  'f;anz  aus  der  Mode  gekommen  find,  und 
welche  der  Gebrauch  töpffemer  Gerüdie  verdrängt 
hat,  wegbleiben  können,  und  dadurch  wäre  d«r 
Frei«  def  Buchs  um  ein  grofses  verringert  worden«* 


mmm^m 


^ 


K  L  E  I  N  E     ß  C  H  R  I  ^  t  E  N. 


GxiORteRTE,  .  Dresdßn  t  b.  GerUcb :  Sächßfehe  A«- 
mmkUntafelf  für  Stadt*  und  D^rffthtdßn,  von  Friedrich 
a«m  /lr#tU«r«ft  bis  muf  Friedrich  Jugufi  den  dritten,  Vod 
Carl  Erdmann  Zier.  yrgß.Fol.  i  ß\  ^ine  nutaltche  und 
lobenfwürdige  Arbeit,  von  einem  in' einer  untern  Claile  ah« 

2t(kellt«n  9<:nulmanne;  Hr.  Zier  ift  Cantor  und  Lehrer  am 
.y^eum  zu  Kamena.  S«  fmd-  auf  diefem  Bogdn  aflt  ftur- 
füfften  von  dachfeti  aus  dem  Haufe.  Meiffasi  güiaiuu,  und 
b^  iedein  aioW«  Hattatmerkwürdigkeitei^  aogeführc.  Das 
Oeam  Üt  nie  gr^dter  »chr.ift,  und  die  Namen  Akt  Kurfur* 
Ren  räch  gedruckt}  beide«  ift  Eikreckina£iig^  In  Htußcht 
der  ereihlten  Merkwiirdigkeittn  hätte  ki^  und  da  efaie  bef- 
fere  Auswahl  sacrofen  wardae  Mlan«  Anüact  dar  Bemer* 
bins*  daf«  Friedrich  darWeife'mit  Luc.  J^ranach  lucji  Pali* 
JKna  gcreiftt  iß.  hätta  tollen^apilijrwerdtn,  dafs  er  die 
KaiCerkvone  »usfphlug,  Dafs  Friedrich  Augaft  'bay  2kithain 
ein  glänzendes  Lager  v^ranftakate,  ift  wahrlich '  wedar  auit 
merkwiiciliga  ivi>€h  cioa  rüMplicha7IaQ4hm9i  ]^s  jeaigcn 
Ktirfüfton  weifjP  ^gif^ung  hätte  «!s,.J«^afi«M«  ^'>  ^«' 
diente  4U  welcfcef.  der  jfevohnii^be  Spruch  a* msilt :  ..er  re- 
ffiertDislctet  no^  welre  ütid  löbfich,«»»'  Udrach^ift  e*  auch, 
dafo  Hr.  Z.  feine  l4hTiiikte  auldtiialfcheiilWrinrialeusfpra- 
che  :  Zweeter,  beftärkt,  D?is  B^^,pßM$i  Owies  NutMnfi  we- 
sn.gewt(ä>'efaft,»wair9.^fta5e^.l^  4er  dia%|^ 


_^^ Ahona.  b.  d.  Yerlatsgeftl]«- 

.(ickaft:  Glf6«r  die  tmeem^ne  Schädlichkeit  der  -  RrmndUwein^ 


i(;hc  a|>g«ai^l  ^^«11,  Vwie^i, 
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fpredigt  _         .        _.. 

$hrem  Lande  das  ^raiidteweinbreniiau  dulden ,  und  für  di» 
JK^d^ewfinbreyner  Tejbft»  au  becr^Qh^ent  Sie  eii|h4U  iibrf- 
ffenr  Cchon  oft  gesagte  Wahrheiten  über  den  Miü5bra,fich  des 
^randnreinÜremieiis »  die  allerdings  beherzigt  zil  werden 
Verdienten.  Um  indeffen  den  Lefern  zu  zeigen,  wie  ^r  Vf. 
<flri|ien<  Gegenftand  bahandalt»  wollen  wir  eine  Stelle  S/ 7^ 

tUfhebofi«  Hier  keifst  esa  .»Einzelne  0i;^ndtiKetiibraiiaer 
öunten  auf  diefa  Art  ein  grobes  und  plumpes  Spourpiel  mir 
'un#  treibent  und  bald  alles  Getraide»  was  -r  und  wo  es  nur 
liiu  kriegen  ift.  zufammen  kaufen  1  um  fiefh  dann  an  deiti 
^iHfelu  und  Klaffen  der  ataten  Laute  zu  en^äaen/  und  bald 
wieder  auf  eipraal.auftö^an  au  brennen  9, MA  ^«4^^.  W9M« 
'UJUfttt  ZtiiMSi  und  MäffMe  zu  bewirken«  und^hohniU  jachen 
'zükouncnv  wenn'  die  "iLeute  mit  fröhlich W/OefilKsÄiVo^i 
Mar^te^kemmen,  Äreil  Gib  wtBhtfe^es^  G^iHtldb^  eitigetihtfcf  ha« 
iM»«'!  Xibieidaraial  köente  et  ihnaa  #iader  Mieben^  idieiec 
iiu«^  Fremde  üiw  aT<*KP*^:  ^feWte»ft*5* ,  ^  W«*f«. 
j»  Mdlchem.4«ri»n  $patf  ue  W<H>'*»4ft,8WW^*^P*  «1^ 
auf  den  banichbfcteji  TOrfAp^eftth  2a'ffi€i<Alli,  uHd  alles 
^hraide  für  äre^BWea  zülittflHO  «a  fidtadleMr  d;  f.  w.<*  ^ 
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REVISION      DER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  Qulnquennien  des  Achtziehnten  Jahrh|indef  ta 
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ERGÄNZUNGSBLÄTTERN 


Zur  allgemeinen  Literatur^Zeitung  diefes  Zeitraums. 
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OEKO.NOMIE. 

III.    üa^chirag. 

WAmtCHA«;  b.  Wilke:  Uebfr  MeUpraHtmen  in  der 
Limdwifthfchaft  ^und  MeUoraümu  -  Pächter f  wel- 
cl^e  letztere  durdi  Xblche  Packtiihgen ,  als  bür- 
gerliche Perfonen»  zu  ^em  eigenthümlichen 
Befitze  fowohl  landesherrlicher  als  auch  eidli- 
cher Landgüter»  gelangen  konnten ,  ^hne  dafs 
hierdurch  irgend  einem  Landesgefetze,  in  wel- 
chem Staate  es  auch  fey,  entgegen  gehandelt 
würde.   Von  6.  L.  Grafsmann.  1798«  .388  S.  8* 

I  Jars  Hr.  G.  nicht  die  Gahie  befitzt^  feine  Ideen 
"^^^  in  gedrängter  Kürze  vorzutragen ,  ctas  wiffen 
•nun  einmal  feine  I-»efer  fchon  ;•  mithin  werden  fie 
flicht  erwarlen ,  'dafa  bey  dem  vorliegenden  Werke 
eine  Ausnahme  gemacht  feyn  follte.    Da  indeflen 
diefs   an   intefeflanteA  Ideen  wifklich  reiche  Buch 
nicht  fo  bekannt  geworden  zu  fevh  fcheint,  als  es 
verdient:  fo  wird  es  wohl  die  Müh^  lohnen,  den 
Lefer  mit  der  Gedahkenfolge  des  Vfs.  bekannt  zu 
nvachen,    da  fie,  der  Vorrede  zufolge,   nicht  un- 
reife und  flüchtig  hingeworfene  Gedanken ,    foir- 
dem  Refuitale   eines    fünf  und    zwanzigjährigen 
Nschdenkens  mittheilt.      Der  Ideengang  des  Vfs. 
Jnfet £cb  in  folgende  Betrachtungen  auf:  Nie  wird 
die  Landwtrthfchafjt  überhaupt  genommen  eine  foj- 
tlie  Verfa'flung  in  allen  ihfen  Tiieiien' erhalten,  dafs 
fie  den  hödA  möglichen  fSrad  der  Vollkommenheit 
follte  erreicht  iiaben ,  und  gar  keinei'  V^erbefferung 
mehr  fähig  ieyn  könnte, 'y<#rausgefet2t,  dafs  man 
nor  immer  auf  dem   gewöhnlichen  Wege  ftehen 
Ueiht ,  da  bey  der  bhlKrigefi  Ait  2U  wirtbfchaften 
noch  immer  Fehler   begangen   werden.      Es   hält 
fchwer,    dtefe  feit   mehreren  Jahren   aufgehäuften 
Fehler  völlig  wieder   aus  il|m  Wege  zu  räumen, 
die  zum  Theil  in  manchen  einzelnen  Wirthfchafts« 
ikeilen  verfteckt  feyn  könneii ,  und  oft  fdiwer  zu 
Entdecken  find.    Diefe  mancheiley  Fehler  fetzt  nun 
der  Vf.   auf  den  104  erften  Seiten  fehr  weitläufrig 
itts  einander,    und   fchildert   die  mannicbfaltigen 
MifsgrilFe,  die  in  unrichtiger  Behandlung  der  Län- 
dereyen,     befonders    bey   Gem'eindewirthfchaften, 
in  der  vemachläfstgtan  Cultur  öde  liegende)'  Lau- 
dereyen ,  vorzüglich  in  der  Nachbarfchaft  der  Städ- 
ErgämungsblaUer.    1.  ^alirg.    Erfi§r  Band. 


te,    mit  Tieter  Wahrheit,    und  fucht  zugleich  «« 
beweifen  :  dafs  diefe  fehr  naduheiligen  Fehler  der 
Katur  allein  überlafTen,  und  ohne  künilliche  Bey- 
tülfe  nie  gründlich  verbeflert  werden  können,  i^ep 
«bcn  diefe  Meliorationen,  die  fich  «rft  nach  vielen. 
Jahren  verinterefliren^  find  keinem  Zeiiplcbter  zu»- 
zumuthen ,  und  eben  daher  nie  von  ihm  zu  erwar- 
ten.   Ja  !  der  Vf.  föhr^  mA^nche  nicht  ganz  uncicfa*- 
iige  Grunde  an,  die  es  oftmals  fdbft  dem  Grund- 
herrn nnnpiöglich  machen ,  weit  ausfehende  Verbef-, 
ferungen  vorzunehmen.     Nun  alfo  entwickelt  der 
Vf.  feine  Idee  von  Metiorations  -  Pächtern.    Ein  fol-: 
Aber  Pächter  fpll  n^äinlich  für  fein  Grundfiück  «in«r 
feftgefetzten  Canon  bezahlen,  aber  aufser  diefer  be^i 
ftimmten  Pachtfutame  foll  er  verpflichtet  feyn,  nach» 
Verlauf  einiger  Jahre  eine  eiliöhete  Pacht  zu  geben;* 
z.  B.  die  Pachtfumme  wäre  hundert  Thaler:  fo  foÜ» 
er  nach  fünf  Jahren  105  >  «ach  zehn  Jahren  uo,' 
und  fo  von  fünf  zu  fünf  Jahren  5  Thaler  mehr  be- 
zahlen, fo,  dafs  die  Pachtfumme  in  arithmetifdia' 
Propordon  witchll,  mithin  das  Grund&ück  yon  Qnf 
zu  fünf  Jahren,  bey  dem  5  pro  Cent  Zinfeafufs,  um. 
den  Kapitalwerth  von  hundert  Thalem  wächft.  Da-; 
bey  bleibt  :aber  dem  Pächter  das  Recht,  dail  ihm,! 
bey  regclmäfsiger  BewirdhfchaftBng,  bey  fortgefetz^ 
ter  Melioration  und  richtiger  Zahlung  das  Grund- 
ftück  nie  aufgekündigt  werden  kann  i  er  iftund  bletbt. 
für  fich,  für  feine  Kinder  und  für  alle  fdne  Nach-' 
kommen  im  ungefl:örten  Bcfitz,  fo  gut,  als, wt» 
es  fein  Eigenthum.    Eben  fo  kann  er  das  Grmid- 
ftück  einem  andern  abtreten,  Jer  dann  wieder  m' 
feine  Rechte  tritt^  .fo  wie  ebenfalls  es  dem  Grund-, 
ber^n  felbft  unbenommen  bleibt,  fein  Grandftädc^ 
das  nach  einer  Reihe  Von  Jahren  durch  die  erhöhete 
Pacht  einen  ungleich  hohem  Capitalwerth  erhalten . 
btft,  zu  veAaufen.    Auch  kann  der  Haup^^ächter 
durch  Zerfiückelung  des  IJauptgrundftücks  in  hiei- 
iiereTheile,  wieder  Unterpächter  anfetzen^  jedoch 
fo ,» dafs  «  allein  nur  der  Xirundherrfchaft  verhelf- 
tet bleibt. 

Diefs  aft  der  Haup^edanke  des  yfs.^,  der  aller- 
dings,  im  Ganzen  genoi^^men,  fehr  vi^I  Etiipyfehlen- 
des  hat 9  befonders,  wenn  man  ahniminti  .—  wi« 
fich  diefs  wohl  allenfalls  mit  ziemlicher  Sicherhnit 
annehmen    läfst;;   —   daft  nur  wenige^  Landgüter 
fchon  itzt  zu  einem  fo  hohen  Grade  der  Cultur  ^e* 
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bracht  worden,   dafs  gar  keine  Verbeflerung  mehr 
denkbar  wäre.  ^ 

Soll  Rec.  hierüber  feine  Meynung  fagen,  fo 
wurde  er  die  Vorfchläge  des  Vf.  —  vielleicht  nach 
der  LocalbefchafTenheit  des  Orts,  auf  eine  oder 
die  andere  Art  modificirt/  —  da  nützlich  finden, 
wo:  1}  die  zu  grofsen ,  oft  Ungeheuern,  Landgü"- 
ter  nicht  blofs  dem  Pächter,  fondcm  auch  dem 
Grundherrn,  manche  zweckmäfsige  Verbeflerungen 
erfchweren,  oft . unmöglich  machen.  2)  Da,  wo 
die  VerbefTerung,  bey  vorhandenem  Holzmangel,  an 
welchen  fchon  mehrere  Gegenden  leiden ,  vorzüg« 
lieh  mir  auf  die  Anpflanzung  beträchtlicher  Gehöl- 
ze gerichtet  feyn  müfst^,  wovon  die  itzt  leb^de 
Generation  (ich  kaum  einea  GenuiTe»  zu  erfreuen 
kaben  wüi'de.  3)  In  rauhen  uiid  öden  Sand -und 
fumpfigen  Gegenden ,  die  durch  beharrliche  Cbltur 
zwar  mit  der  Zeit  Gewinn  abwerfen  und  in  frucht- 
bare Fluren  verwandelt  werden  könnten,  wo  aber 
in  den  er&en  Jahren  nicht  auf  Gewinn,  vielleicht 
nicht  einmal  auf  den  Zinfenwerth  des  aufgewende- 
ten Fonds  Rechnung  zu  machen  wäre.  4)  Da  ,  wo 
ibnft  Von  Natur  fruchtbare  Grundftücke,  verderb- 
licher Gemeinheiten  wegen ,  einen  unbedeutenden 
Ertrag  geben,  vorausgefetzt,  dafs  der  Aufhebung 
der  Gemeinheiten  keine  unüberwindliche  Hindernifle 
im  Wege  ftehen.  5)  Da ,  wo  die  Bauemwirthichaf- 
ten  auf  einen  elenden  Fufs  betrieben  werden ,  in 
Sonderheit  da,  wo  der  Bauer  zu  viel  Land  hat,  das 
dhifch  elende  Cultur.  init  jedem  'Jahre  mehr  deteri- 
erirt  als  meliorirt  wird.  Freylich  müfste  ein  fol- 
dier  Plan  immer  von  allen  möglichen  Seiten  aufs 
r^iflichfte  vorher  durchgedacht  werden ,  indem  (ich 
manche  Umftände  ereignen  können,  die  in  der  Folge 
dem  Grundherrn  und  Pächter  gleich  nachtheilig  feyq 
inöchten.  Und  da  ift  dann  wohl  allerdings  eine  der 
'  kedeutendften und  fcbwierigften  Fragen  die:  Wielath- 
g€ diefefortfchreitend wachfende Melioration^ -  Pacht  dat^ 
srnfidlr  denn  unmöglich  kann  iie  dochvon  Generation 
zuGeneration  in  alle  Ewigkeit  fortgehen?  UnferVf» 
glaubt  zwar  hier  febr  leichte  Auskunft  zu  finden» 
indem  er  den  termimiHt  ad  qnem  dadurch  zu  beftim- 
men  fucht;  daTs  das  Grundäück  zu  einem  lö  ho- 
hen Grade  meliorirt  feyn  itififste^  dafs  gar  keine 
VerbefTerung  mehr  möglich  wäre ,  folglich  bis  zum 
höchftmögltchllen  Ertrage  gebracht  werden.  Allein 
wodnrck  find  dtefe. Kennzeichen  mit  Sicherheit  auf- 
zufinden? Auch  diefe  findet  der  Vf.  fehr  leicht 
in  demUmfiand:  dafs  diefs  Gut  fodann  andern  Melio- 
Xtttiona  -  Pächtern  feil  geboten  werden  müfste ,  wür- 
den fich  dann  keine  anderweitfgen  Liebhaber  fin« 
den  t  fo  liefle  Heb  ficher  annehmen ,  dafs  das  Land- 
gut zum  gröfstmöglichften  Ertrage  gebracht  worden 
fey.  —  Eß  ift  hier  der  Ort  nicht,  fich  nicht  nuc 
über  dsefe  fchwierige  Frage,  fondern  auch  über- 
haupt über  di^'^geCammten  Vorfchläge  des  Vf.  aus- 
fifehrlirh  zu  verbreiten.  Es  ift  flchtbar ,  dafs  fich  fo-> 
wohl  in  ökonomifcher  als  juriftifcher  Rückficht  gro- 
fse  HindernifiT^  entgegenffenen ,  und  fich  vielerley 
Einwendungen  g^gen  dea  Plan  des  Vf>  machen  laf- 


-fen ;  allein  eben  fo  übereilt  wäre  es ,  die  Idee  des 
Vf.  ganz  7M  verwerfen  und  das  Kind  mit  dem  Bade 
aoszufchürren.  Im  Ganzen  genomm^i  verdienen 
die  Vorfchläge  des  Vf.  immer  Aufmcrkfamkeit,  in- 
dem dadurch,  wenn  ihre  Realifirung,  entweder 
gerade  zu,  oder  durch  anderweitige  Modificatio- 
nen  möglich  gemacht  werden  könnte ,  nicht  niir  die 
Landwirthfchaft  unausfprecblicb  gewinnen,  fondem 
auch  Indüftrie,  Nahrung  und  Gewerbe  aller  Art 
vermehrt,  und  dem  an  fo  vielen  Orten  noch  drück- 
enden Menfchen  Mangel  am  ficherften  abgeholfen 
würde. 

Lkipzig,  b.  Supprian:  Oekonomifch  moralifcker 
Hausbedarf  p,  für  H/lädcken  von  reiferm  Alter  wid 
angehende  Gattinnen.  Von  einer  Freundin  ih- 
res Gefchlechts.  Eri^r  Band  461  S.  Zweytet 
Band  44^  S.  g.  1798 — §9. 
Was  gebildete  Mädchen  in  reifem  Jahren, tbeils 
fchon  wiflTen,  theils  noch  lernen  foltten ,  findet  nlaik 
Jiier  in  einem  augenehinen  und  zweckmäfsig  beleh- 
renden Ton  vorgetragen.  Alfo  keine /cbale  elende 
Süßigkeiten  und  Romanen  Grillen,  die  Körper  und 
Seele  vepeften ,  fondem  einen  kurzen  Inbegriff  fol- 
cher  Fertigkeiten  und'  Eennmifie ,  wodurch  allein 
nur  frohe  und  .glückliche  Hausmütter  gebildet  und 
die  ichweren ,  nicht  genug  erkannten,.  Laßen  des 
Uausfiaiuies  erleichcert  werden  können.  Die  würdi- 
ge VerfaiTerin  hat  nicht  nur 'alles  daa  gefammelt» 
was  *  zur  Küche  und  zur  Führung  des  gefamm* 
ten  wohlgeordneten  weiblichen  Hauswefens  gehört» 
fondem  auch  durch  manche  vortrefliche  Schilderun* 
gen  häuslicher  Scenen  den  moralifchen  Wenh  die- 
fes  Buches  erhöht.  Rec.  der  feiner  fechzehn>ähri- 
gen  Tochter  mit  diefem  Buche  ein  Gefchenke  mach- 
te ,  bezeugt  aus  eigner  Erfahrung  den  Nutzen^  deri 
es  unter  gehöriger  Leitung  verbreiten  kann,  und 
^eder  rechtlchaffene  Vater  wird  mit  ihm  wüiifchen». 
dais  doch  endlich  einnial  Schriften  diefer  Art,  die 
elenden  und  verderblichen  Romane  von  Mädchen« 
und  Weiber -Toiletten  gänzlich  verdrängen  möch- 
ten. 

Frakkpvrt  a.  M*  in  der  Herrmann.  Buchb. :    Vom 
.  IVeinbau , .  Behandhmg  dei  Weins  und  dfffen  Ver* 
hefferung;   desgleichen  vom  Bierbraüen  nach  engli* 
fchen   Grwidfatzen ,    voii   ^.  L.   Ckriß ,    er&em 
Pfarrer  zu  Cronberg  vor  der  Höhe.     Dritte  ver- 
mehrte  und   verbeflerte  Auflage.   igOO*.  15  B. 
g.  m.  3  Kpf.  (20  gr.) 
Das  öKonomifche  Publicinn  kennt  den  würdigen 
Vf.  bereits  nicht  blofs. aus  den  frühem  Allagen  die^ 
fes  Buches ,  fondem  auch  aus  feinen  andern  lehrrei- 
chen Schriften.     Diefe  vorliegende  Auflage  ift  mit 
der   Zeichnung  und   Befchreibung  .einer  Trauben* 
mühle  vermehrt,   auf  welcher  die  Trauben ,   anftatt 
fie  zu  treten  oder  zu  fiofsen ,   mit  mehrerer  Bequem» 
lichkeit  gemahlen  werden ,   und  die.  auch  für  folche 
Landwirthe  nützlich  feyn  foll,   die.Aepfelwein  be« 
tuiiw  oder  aua  Karloffeln  ^andce^ein  brennen« 
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Diefem  ift  hoch  die  Befchreibung.  einer  vortbeilhaf- 
ren  und  holzfparenden  Malzdarre  beygefügt,  sruf 
vrelcfaer  das  Malz  nicht  vom  Rauch  leidet;  und  zu- 
gleich theilt  der  Vf.  die  Zeichnung  und  Befchrei- 
bung einer  äufserft  bequemen  Handmühle  zum 
Malzfchroten  mit;  fie  ift  ganz  von  EiOm»  wiegt 
etwa  30  Pfund  •  und  nimii#  fo  wenig  Raum  ein» 
da  fs  fie  in  der  Ecke  einer  Kammer  angebracht  wer- 
den kann. 


t^Exvzic  •   b.  Flcifcher  d.  j.     Praktifche  Anweifung 
Zftm  Teichbau.     Für  Fdrfter»   Oekonomren  und 
folche  Perfonen,  die  fich  weniger  mit  der  Ma 
thematik  abgeben.    Won  ^okJ^  Friedr.  Bdemann. 
179g.  I  Alph.  5  B.  g.  m.  4  Kpf.  (i  Rthlr.  8-  S^O 

Dafs  hiervon  Teichen,  als  Waflerbehältem,^ 
nnd    nicht   von   Deichen,    die  eine  Schutz  wehr  ^ 

•  gegen  das  Waller -find,  die  Rede  ift»  hat  der  Vf. 
in  der  Einleitung  eicklärt.  Dafii  übrigens  der  Vf. 
der  hier  abgehandelten  Materie  nicht; nur  kundig 
fey ,  fondeim  auch  andere  gröfsere  Werke,  die  fich 
fibeK  diefen  Gegenftand  ausführlicher  und  mit  tie- 
ferer Theorie  verbreiten»  genutzt  hat»  davon  über- 

•  zeugt  man  fich  bald..  Es  ift  alfo  immer  ein  Ver- 
dienft»  Gegenitftf^de  diefer  Art  m  emer  populären  und 
dabey  richtigen  Sprache  vorzutragen.  •  Lefer ,  die 
nur  mit  den  erften  Anfangsgründen  d^  Recben- 
kunft»  Geometrie  und  mit  der  ebenen  Trigono- 
snenrie  bekannt  find ,  werden  dem  Vf.  ohne  Anftofs 
in  feinem  Vortrage  folgen  und  Nutzen  daraus  Schöp- 
fen können» 


L^EiPzio ,  b.  Rem :  Verfutk  zur  Bemtiöarttmg  der 
Frage:  welche  Vortkeite  hatdie-Landwitth^chaft 
ißon  der  Außlärung  im  achtzehnten  ^akvkmdertt 
und  weUker  Nutzen  iß  und  kann  noch  davon  er- 
wartet werden?  von  Lüder  Hermtann  Hans  von 
Engetf  Kurfürftlr  Sächfiiche»  Ritcmeifter.  1798« 
378  S.  8. 

In  d^f  Emlettting  ge*ehf  der  Vf.,  rfarft  rfllerdifigs 
viel  in  der  Landwirtnfchaft  gethan  fey»  dafs  aber 
auch  nnfer  Stolz  Bn$  die  Höfae^  d»e  wir  erreicht  ha- 
ben, viel  grörser  vorftelle^  als  fie  wirklich  fi?y.-  Es 
wurde  »Ifo  höchft  fchädlich  feyn»  wenn  man  fich 
von  den  eitlea  BegfifFen  emfchläfent  laffen  wollte : 
dafs  wenig  oder  gar  nichts  mehr  zu  thun  übrig  ley- 
Der  Vf.  wUl  ea^alfe  ^»erfuehen-,  durch  drermtwgen* 
de  Schrift  au  zefgen  r  was  wk  im  verftofTenen  jaär-' 
hunderte  gethxm  haben,  und  was  wir  im  künftigem 
thinmiyjim.  ,Dte:  ««k?  Fri^e,  die  der  Vf.  atffwWV 
ift  die :  IPas  zeichnet  m  der  Landwirtl^chaft  vorzüg- 
tick  den  Geiß  unfers  ^ah Hunderts  aus'if  Antwort: 
der  Handels^eiil ,  lui^  etwas  Anfatz  zum  Geiz  ver- 
bunden f  find  der  Hauptzug  anfrer  HaadloMgan  in 
der  Landwirthfchaft,  und  ein^  von  dt  n  fo  mächtig 
Wick^ode»  Tn«bfod«ra  >  dii^  uns  am  S^chluüe  dieies 


Jahrhunderts  der  VoUkommenbert  «^«';  S^^F^^j^*» 
aber  auch  davon  entfernt  haben.  —     Es  >ft  Schade, 
dafs  di's  Vf.  diefcldce  nicjit  mehr  aus  einander  ge- 
fetzt  hat;    er  war   hier  auf  dem  richtigen  Wege, 
recht  anfchauend  darzuftellen,  was  durch  den  ver- 
maledeiten Speculationshandcl,  da  man  die  Land- 
güter nicht  anders,  als  jede  andre  verkäufliche  Waa- 
re  betrübtet,  die  nur -um  des  Gewinnes  willen  ein- 
gehandelt wird,  für  bleibender  Schade  in  der  Land- 
wirthfchaft  angerichtet  werde.  —    Zweyte  Frage: 
mos  iß  betmUeJchtufs  des  achtzehnten  ^ahrlmnderts  m 
der  Theorie  der  Landwirthjchaft  gethan?.    Dafs  unter 
zehn    über    iTOdwirthfihafiliche    Gegcnflände    ge- 
'fchriebcncn  Büchern   kaum    eins  heraus   gefunden 
werden  mag,  das  wirklichen  Nutzen  geftiftet  hfiitc, 
•giebt  Rec^  gern  zu;  übrigens  aber  find  hier  die  Be- 
griffe von  Theorie  und  Praxis  fo  unbeftimmt  vorgc- 
•tragen,dais  der^Vf.  fich  telbft, kaum  heraus  zu  finden 
•weifs;  daher  diefe  Frage»  die  einen  überaus  reich- 
•hahigen  Stoff  zur  Beantwortung  dargeboten  härte;, 
fehr  mager  abgefertigt  ift.     Wenn  man  nur  allem 
aufzahlt,  wie  viel  die  Landwirthfchaft  durch  rich- 
dg.^re  Anwendung  der  Hülfswiffenfchaftcn  gewoii- 
nenhat:  fo  wird  man  es  cingeßehen  muffen,  dafs 
•  die  Theorie  der  Landwirthfchaft  fich  zu  einem  be- 
trächtlichem   Grade   empor   gehoben.      Umftändh- 
cher  verbreitet  fich  der  Vf.  über  die  dritte.  Frage: 
Was  iß  betjm  Scktuffe  des  achtzehnten  ^ahrhrn^cUrts  m 
der  Praxis  gethan?    Man  findet  hier  allerdings  fehr 
viel  Treffendes  und  Wahres,  über   das  Gute  und 
Schlechte,  was  indieTer  Ilinficht  gefchehen  ift.  aber 
#ine  vollfiändigeUeberficht  fo  mancher  grofsen  und 
bedeutenden  Unternehmungen,  wodurch  an  vielen 
•Orten  die  Landwirthfchaft  zu   einer  ganz  andern 
•Tendenz  gebracht  worden»  fucht  man  vergebens. 
Die  Parallele  zwifchen  den  dönifchen  und  mecklen- 
buiigrfchen  Bauetti  pafst  nur  böcUftens  auf  einige 
Bauern   adlicher  Gutsbeßtzer  diefes  Fürßenthum^; 
die  Bauern  in  den  Domänen  fmd  gar  nicht  mehr 
diefelbeh,  die  fie  noch  vor  iwanzig  Jahren  wären. 
.  &ie  fmd  itzf  faft  allefammt  Pächtei: ,  und  zwar  Jehr 
wohlhabtnde  ^ächitri  audi  diefer  Cmftand  hat  viel 
auf  eine  gäna  veränderte  Form  derLandwrrthfchaft 
gewirkt ,  siumal  da  auch  fchon  hie  und  di  Privat- 
Gutsbefitzer  t§  vorthellhaft  gefunden  haben ,  Natu- 
raMienfte  in  Geldüräftationen  zu  verwandeln:    — 
Endlich  noch  dfe  Frage:    Welche  Vorthcile  gei0ic1irt 
'  dm  aehtteknte  Jahrhundert  dem.  neunzehnten?    Auch 
hier  lagt  der  Vf.  manches  Gute»  und  zählt  die  Vör- 
theile  auf»  welche  die  Landwirthfchaft  des  künfti- 
ge labrhtmderts  durch^-beffare  JUfklärung  zu  er- 
warten haben  wird,  und  aus  diefem  allen  leitet  er 
das  allerdings  richtige  Refukat  ab:   dafs  wir  noch 
bey  wertem  nichl  rfles  gethan *»ben ,  was  wir  hat* 
tcn  thiin  können,   und  .woeu  die  Aufklärung,  bns 
die  Hand  geboten  hat;  und  fchliefst  mit  emer  EN 
mahiiung  an  alle,  vorzüglich  an  üutsbefitzer,  dafs 
,fie    mit  beflern   Beyfpieien    voran    gehen   mö^en. 
Auch  Rec.  wünfciit  mit  vollem  Herzen ;  Es  gejchehe 
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SCHÖNt    KÜNSTE. 

Germanieü:  Buheflunden  für  Gefckäfistmte  odir 
Auswahl  unterhaltewUr  Erzälungen  iErzaktum- 
gen)  berühmter  Verfajfer  zur  angenehmen  Lekt§r£ 
für  ^edrrmann.  I  — VII.  Bündchen.  1796.  8* 
(2  Rthlr.  8  gr) 

Der  Vorerinneiung  sufolge  ift  di^e  Sammlung 
(des  Rec.  Exemplar  enthält  nur  6  Bändchen)  bis 
1793  unter  einem  andern  Titel  (der  nicht  angege- 
ben ift)  errchienen.     Der  erfte  Verleger  ftarb ;  der 
itzige  anonyme  kaufte   fie  an  fich,   und  bietet  fie 
dem  Publikum  an ,  weil  fie  manches  Gute  enthalte« 
.Aufser  Crome  und  Imbert ,  dem  unlangft  verftorbe- 
nen  franzöfifchen  Dichtete  find  keine  VerfalTer  ge« 
nannt»  noch  Quellen  angeseigt;  den  mtiften  Erzäh- 
lungen, Anecdoten,  Noi'clien,  die  noch  zu  den  in- 
tereiTanteften  gehören,  merkt  man  es  indeflen  ab« 
dafa  fie  franzöfifchen  Urfprangs  find.    Da  man  fich 
bey  der  neoen  Herausgabe  die  Aendermg  des  Ti- 
tels erlaubte :  fo  hütte  zum  wenigften  auA  für  die 
Säuberung  der  Sprach  •  und  Ueberfetzuagsfehler» 
wovon  es  wimmelt,  fo  wie  fOr  einen  reinem  und 
.gefchmeidigem  Styl  ger#rgt  werden  follen«  damit 
die  Unterhaltung,  die  durch  eine  gewifle  Monotonie 
fchon  ungeduldig  macht,  nicht  nodb  auf  eine  andre 
*  Weife  geßört  würde.  >  Von   hunderten  nur  einige 
Belege:  i.  B.  S.  73-  »die  Spröde,  die  aus  Noth  ei- 
nen kleinen  Mund  macht**  wie  undeutfch!    ver- 
snuthlich  fteht  im  Original  etwas  von;  fahre  la  pe* 
tite  böuche.     2>  B.  S.  3*  wo  von  einem  Badeaufent- 
balt  die  Rede  ift:  «»daher  war  ich  fo  eifrig,  das  hm- 
kommende  Weh  nn4  die  0^£ifemde  Gefitndhdt  der  Leih 
ie  zu  bemerken«*  «,€r  fiottefte  mit  kaum  fich  zu^m- 
aender  ietretnng.**    S*  7«.  wdoUb  hatte  fie  fich  end- 
lich AixtAgtirmgeei!^  ftatt  durchgedrähgt.     IV.  B. 
S    X4Q*  '»»Conftanti«  lutie  eine  von  den  lebhaften 
und    glühenden   EtebUdungairilffcm   bekommen**. 
V    B.  S.  38-  «»^f  '^^^  ^^^^  mgenehme  Gö/hnik** 
S  56.  ,,Kcoht,  Uhmemze  Awgemtieimt  laffen  fich  man 
Zeit  zu  Zeit  auf  die  ichdnfien  Augen,  nieder."    S. 
113    ff  aber  da  endlich  Frau  v-  Erimont  m"  un4.S. 
115.  .•Äfi  ihre  ührlahe.**  u.  C  w,  *.  f.  w. 

Das  gute  Publikum!  nicht  nur  dicfe  Achdofig- 
\k6it  wird  ihm  geboten/  fond«m  ihm  auch  «ine  und 


diefelbe  Erzählung,  dazu  noch  eine  der  längfien, 
in  demzwe>cen  und  dritten  Bändchen ,  unter  ver- 
fchiedenen  Benennungen :  Lenidor  und  die  pedantir 
/che  Erziehung  doppelt  aufgebürdet.  Das  ift  doch 
wohl  zu  arg!  Mit  Vermeidung  obiger  Verfündi- 
gungen  hätte,  bey  einer  ftrengem  Auswahl«  diefer 
Sammlung  «in  relati «r  Werth  nicht  abgefprochen, 
und  fie,  wenn  auch  nicht  Gefcbäftsleuten  zur 
Stärkung  und  Nahrung  des  Geiffes,  doch  Mu- 
fsiggängem  2um  Zeitvertreib  empfohlefi  werden 
köimen. 

HANDLUNGSWISSENSCHAFTEIf. 
I.     Hathtrag. 

Berlin  ,  auf  Koften  des  Vfs. :  Her  kleine  doppelte 
BnchhaUer  für  angehende  Kaufleute,  von  ^otUhim 
Heinrich  Brüder^  Factor  der  königl.  Realfchul- 
buchhandlung  in  Berlin«  1799.  XXXXIV.  S. 
Einleitung  161 S. 

Das  Buchhalten  ift  eine  Wiflenfchaft,  die  jeder 

.gewöhnlich  gute  Kopf  in  fahr  kurzer  Zeit  muft  faf- 

.fen  kennen. .  Nur  fehlt  uns  immer  noch  ein  gutes 

.Lehrbuch  dazu.    Praktifche ,  recht  gute  Anweifun- 

gcn  haben  wir  aber  genug.      Wer  fich  alfo  nicht 

fähig  fühlt,  ein  folches  Lehrbuch  zu  fchreiben ,  der 

foUte  won  diefer  Arbeit  ganz  abfteheo.     Unfer  Vf. 

foUte  fich  aber  um  fo  weniger  erdreiftet  haben«  als 

Xehrer  aufzuoreten ,  da  er  nicht  einmal  eine  einzige 

.Zeile  ohne  ^rachfehler  nieder  zu  fchreiben  ver- 

Acht,  und  feine  Kunft  (als  Wiflfenfchaft  weifs  er  das 

Buchhalten  ohnehin  nicht  zu  behandeln;  noch  nicht 

fertig  genug  erlernt  hat.    Nach  S.  XI.  der  Einieit. 

•  muffen  in  das  Memorial  keine  Journal -Poften  ein- 

.getragen  werden ,  und  doch  ift  das  ganze  Memorial 

,«uf  diefe  W^h  geführt.    Nach  S.  XXV.  fol»  man 

.fich  übetaeugen  können«   dais  alles  vom  Journale 

jrichtig  in  das  Hauptbuch  fibertragen  ift ,  wenn  man 

alle  Debet-  und  Credit -Seiten  addiret,  und  findet, 

dafs  beide  Producte  (fie;  gleich  auskojnmen.    Kann 

denn  nicht  ein  Debitor  oder  Creditor  um  gleich  viel 

.zu  hoch  oder  zu  niedrig  noiirt  feyn?    Im  Ciflen- 

buche  find  die  Monale  übcrfchriehen :  Slounth  ^n- 

nmaru.  Februarif^  Kartz.    Von  die  und  fwr  dem  tin- 

.  det  fich  auf  jeder  Seite  oft  mehrmalen. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

V. .  N  ap  htrit  g. 

Paris,  in  d.  JDruck.  d.  Cercle  fpclal:  Votfagedant 
U  FmiflerCf  au  efat  de  ift  departemaU  en  1794  et 
X705.  in  VIL  (J7i{5M,)  j#  Th.  2^  S.  a.Th.  314  S. 
3*  Tk.  252  3-  mit  mehrtx^n  Aupferftidieii  und 
einer  Sarce.    (4  äthlr.^ 

Iliefes  Werk  ift  ein  wichtiger  und  fchätzbtrer 
'"^"^^  Beyürag  zur  Länder  «^  und  Völiusrkunde  im 
weitläufcigften  Verftande»  und  m«ifs  allen,  die  j»u5 
diefer  Wiflenfchaft   ihre    Hauptbefchäftigung    «na- 
xhen,  fehr  willkommen  feyn.    Für  4^  gemeinen 
Lcf^  ift  es  nicht,  ui|p  ielbft  diejenigen,  die  in  Wer* 
ken  diefer  Art  mehr  ilch  bele&ren,  als  urüprbalteu 
wollen,  werden  es  riel  zu  w^idäufüg  und  zum 
Theil  langwüeiiig  finden*    Rec.  wenigftens  gefteht« 
Jiin  and  wiad^  fo  vi£)  Langeweile  gehabt  zu  ha- 
ben»  dais  er  e;^  mühfam  fand,  fich,  durch  zu  arbei» 
.ten.  '  Orey  Btede  über  ein  einziges  Departement, 
.das  nach  Angine  des  Vfs^  439*904  Seeleu  enthält, 
i(i  viel;,  das  Werk  aber  erfcheint  ungeheuer,  fo  bald 
man  bedenk^  ,^  dafii  in  diefer  Provinz  w^der  KOnfte 
no<A  Wiflmjfchafitefr  blühen;   dafd  ihre  Bewohner 
im  QanzftrnQch  auf  einer  niedrigen  Stufe  4er  ge- 
fellfchafdichen  AushUdung  ftehen;  dafs  fie  wenig 
Handel  und  faft  gar  keine  Paliriken   haben  $  dafs 
.der  Landbau  veniachläftigt-  wird ;  -dafa  der  alten 
.Denkmähier,  nvr  wenige  da  zu  finden,  und  diefe 
.entvireder  nnwicljtig,    0/Ur  WjBnig  charAkterlfiitch 
.find ; '  jd^ü  Üfi  neuem  D^akmäfaler  und  Gebäude 
theiU  gefchmajcklos,  theils  un^iiricbtig  findj  und  dafs 
endlich  di<»  mehreftei^  StiraCsen  £ch  ia  einem  Zu- 
^ftande  befinden,  durch  welchen  ein  grolser  ^trich 
.des  Lunfips  beinahe  unzugängU.ob  wauI.  ;--.^  Bey 
deniaUienhätCe  uns  der  V^.,  der  aus  jener  Qegend 
gebürtige  E^drainiftraior  Camhry^  aus  den. Mate' 
/iaiien,  -die  erinit  yielasi  Fleifserimd  grpCser  Sorg- 
falt fi;ef)ilm]r)kelt  hat, ^ noch  etwas' ganz  «ndereis  lie- 
fern iLönnen,  wenn  er  fie  l>eflGer  geordnet  I  ua<;l  die 
.verfiphiedenen .  imd   a^annich£altigeii  fiegenfUlnde, 
die  er  behandelt,   mehr  in  Verbindung  gebrachti 
.wenn  er  uns  eine  beflere.|Und  allgemeinere  Üeberr 
£cht  des  äanzeiT||egeb€io^^und  haupt&lchlich»  weiui 


0r  die  Kunft  Terftanden  hätte»  feine«  trockenen 
Stoff  ein  gefälligeres  Gewand  zn  geben «  and  alle 
zwecklofe  Gelebrfamkeit  zu  vermeiden,-  die  er  oft 
/ehr  zu  unrechter  Zeit  anbringt.  Dahin  gelkört  an- 
>eriindero  die  Stelle  über  die  Sirenen,  wo  er  eine 
ganze  Menge  Scbriftfteller  anfuWt,  die  ihrer  gedacht 
haben,  und  das  alles  —  weil  die  L«ute  hier  an  Sl- 
renen  glauben*  .  Eben  fo  ift  es  mit  den  vielen  Spa* 
re«,  die  er  von  den  alten  Gelten  Jiehr,  und  die  er 
fo  oft  in  den  Gebräuchen  des  Landvolkes  entdeckt, 
deren  viele  fich  auch  in  andern  Ländern  unter  dem 
gemeinen  Bauer  finden.  Dann  vergleicht  er  damit 
man^cherley  Gebräuche  aus  den  frühem  Jahrhundef- 
ten  der  Welt,  ohne  dafs  der  Lefer  immef  die  Ve^ 
bindung  (eben  kann.  Auch  findet  der  viel  gereifte 
Vf.  häufig  Gelegenheit;  Vergleich uoge^  anderer  Afit 
anztifteilen,«  in  denen  er  aber  nicht  immer  gittci»- 
)ich  ifi^  fo  wie  die  Flamen  der  Orte,  die  er  nennl^ 
oft  falfch  gefehrieben  find.  Uebrigens  zeigt  er  fich 
als  einen  eddn  Mann ,  fchreibt  ohne  Leidenfchafti 
und  urtheilt  mit  Unpartheyliiehkeit,  fo  lange  bloß 
von  Frankreieh  die  Rede  ift;  kommt  es  aber  darauf 
an,  einen  franzöfifchen  Gegenftand  m^t  einem  «us* 
iändifehen  zu  vergleichen ;  fo  urdieHt  er,  wie  feine 
Landsleute  gewöhnlich  zu  thun  pflegen.  —  Was 
das  Lefea  diefes  Werkes  und  das  Nachfchtagen  daN 
in  fehr  befchwerlich  macht,  ift.  dafs  es  weder  in 
Briefe^  noch  Bücher,  noch  Ka^^tel  eingetheilt  ift» 
auch  keine  tnhaitsanzeige  bat« 

Im  erften  Theiie  finden  fich  die  Diftrfcte  Mortaiä 
imd  Carhofx;  im  zweyten  l^snevem^  Breß^  Lander^ 
pau,.  Chaißmulif^.^  Pon^pmx^  im  dritten  Quimpe^ 
und  ^uüf^erlfi4  Hierauf  folgen  einige  Bogen  voll 
I^Oten,  .Mnd  endlich  ein  lateinifcbea  Verzeichntft 
yon  unget^r  409  Pflanzen ,  die  man  10  diefem  De» 
partemeoi  findet^  Das  Land  ift  gröfaten(h«ils  fchön^ 
Inaierifch«  hin  nnd  wieder  rouiantifch  und  erhaben. 
In  mehreren  Strichen  erhält  die  Natur  ihre  grfintf 
Farbe  den  grofst^n  Theil  des  Jahres  hindurch,  und 
^|i»  Vieh  bleibt  inehrentheils^  auf  dem  iSelde.  Hin 
nnd^ifrieder^an  den  Küften  ifC  das  Land  fürdäterltcll 
tchön,  wild,  und  der ,  ununterbrochenen  Weih  de# 
Meer jfs  ausgefetzt.  In;  diefen  Strichen  find  die  Ein- 
wohner höchft  arm,  und  ihr  Leben  ift  elend  und 
traurig.    Am^HoI^e.  fehlt  es  £»«.  überall,  und  man 
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•uch  grofs^r  Manglet,  den  mm  dtfrch  Setgni»  cr- 
ietzt,  i;i^elcbe9  die  Lai^41eate  oft  mieten  in^srNaclit 
mit  uiißiglicher  Mfihc  und  Leb^isg^ahr  Cammeln. 
Andere  Gegenden  werden  wiederum   als   paradie- 
fifch  befcfaf  leben.   Bef anders  anziehend  ift  das  Bild, 
das  der  Vf.  von  Qafmper  macht.      Sonft   ficht  es 
nicht  zum  heften  in  den  Städten  ans.     D^  lieft  maa 
fo  oft  TO|i  Mangel  an  gut  gepflafterten  Gaffen,  an 
fahrbaren  Zu^ngen«    an  fi[rücken,^  an    Brunnerit 
Schwemmen  und  fo  manchen  andern  Dingen,  die 
man  in  den  Städten  erwartet.    Die  Infel  Sdn  foU 
das  Thttle  der  Aften  feyn !    Breff  ift  der  crftc  Hafen 
in  der  Welt !    Die  Nieder- Bretagner  find  die  heften 
Matrofen  in  der  Welt!  — •    Gleichwohl  fehlt  es  in 
diefem  erllen  Hafen  der  Welt  an  Reinlichkeit,  ah 
Ordnung,  an  gutem  Pflafter,  an  menfchlichcn  G^- 
fhngniflen»  und  haoptfächlich  an  Hofpitälern  für  d^c 
kranken  Matrofen,  die  jede  Flotte  zurück  brmgt. 
«Vöndem  Geifte,  der  zu  Breft  unter  dem  gröfsten 
'Theile  der  Seeofficiers  herrfcht,  wird  eine  widrige 
Befchreibung  gegeben,   und  nach  dem,  was  Rcc. 
fonft  davon  weifs,  feheint  fic  nur  zu  wahr  zu  fern. 
•Wer  nicht  Garde- marine  gewcfen,  d.  h.  wer  nicht 
ein  <Ed*lmann  war,   und  eine  regelmäfsige  Erzie- 
hung für  den  Seedienft  erbalten  hatte,  hiefs  ein  In- 
:<rKi,  und  wurde  verachtet,  follte  er  auch  Admiral 
feyn*    Der  berühmte  d'Eftaing  hatte  Verdrufs  ohne 
•Ende,  mid  nie  vergab  ttisfn   ihm,   dafs  er  nicht 
Garde-marine  gewefen  war.      Auf  iillear  um  fich 
:li«r  feben'fie  mrt  Verachttmg  herab,  wovon  denn 
<«uch   die  Landoflikiers   nicht  ausgefchloflrn    fmd. 
Auffallend  ift  es,  dafs  diefer  Geift  auch  feit  der  Re- 
volution fortdauern,  oder  airfs  n^tie  fich  zeigen  foll. 
f—    Traurig  ift  die  Befchreibung^  die  von  dtr  gräfs- 
licben  UnwHfenhett  des  Landvolks  gegeben  wird. 
Da  nur  fehi^  wenige  Landleute  Franzöfifch  verfte. 
ken:  fo  find  ihnen  alle  Quellen  des  Unterrichts  ver- 
Icbloffim«    In  ihrer  eigenen  Sprache  haben  fic  we- 
nig Büehcr,  und  drefe  fiiid  mehrentheils  geiftliche. 
Aber  diefe  Leute  können  zum  Tbell  auch  ihre  ei- 
gene  Sprache  weder  fchreiben  noch  lefen.     Von  ih- 
ren  Pricftem  laflTen  fie  fich  nhumfchränkt  beherr- 
fchen,  und  werden  von  dtefen  m  einem  Aberglati- 
fcen  erhalten,  der  ober  alle  Begriffe  geht.    Sie  glau- 
ben an  alle  Arten  von  Gerftem  in  der  Luft,  auf  der 
Erde,  unter  der  Erde  und  im  Waffer.    Immer  wird 
ihre  Einbildungskraft  von  fürchterlichen  Bildern  ge- 
quält.    Von  den  öffentlichen  Lehrern ,  die  dieRe*- 
publik  eingeführt  hat,  giebr  der  Vf.  einen  verächdr- 
cben  Begriff«    Sie  waren  zu  der  Zeit,  da  er  fchrieb^ 
Ifi^fatentheiU  untaugHche  Snb/ecte,  die  wenig  mehr 
Ihaten ,  als  dem  Volke  die  Decrete  der  Nationafver- 
4iuimaung  zu  erkttren.    Die  Hütten  des  LandvoDu 
]gl#icben  keinen  menflchlicben  Wohnungen  l  In  dem 
Fufebodeii  find  Löcher  ^  in  welchen  die  Kinder  oft 
ihre  Glieder    befcfaödigen ;    durchaus  fehft   es   an 
Licht  9.  und  frifche  Luft  wird  noch  weniger  einge« 
lifftn,    Sie  walehen,  ße  reinigen  fich  oicbr,  und 
fnd  £ö  mit  Sdunutz^  bedeckt,  dafs  fie  üMer  riechen' 
IIa  ihr  Vieb  ,  dw  mit  äuM$  unter  dem;  samlichctf 


Dache  lebt.  Dabey  Fehlt  es  ihnen  kelnesweges  an 
Verfiand  und  ScHarffinn;  auc-i  /in4  fi'*  gaftfrey,  ehr- 
lich, treu,  weyiigftens  in  den  mebreften  Gegenden. 
Aber  an  den  Mceresufem  giebt  es  Striche,  deren 
Einwohner  keine  Barmherzigkeit  mit  den  Schifflirü* 
chlgcn  haben.  Sonft  ftiefs  man  den  Unglücklichen, 
•der  die  Hand  nnch  Hülfe  ausftrcckte,  in  das  Meer 
zurück,  oder  erfchlug  ihn  am  Ufer;  jetzt  begnügt 
man  fich  damit,  dafs  man  ihm  allrs  nimmt,  was 
er  ervi^a  gerettet  hat.  Um  Schiiibrüche  zu  beför- 
dert^, hängt  man  an  manchen  Orten  falfcbe  Lichter 
aus,'  indem  man  eine  Laterne  an  eine  Kuh  bindet, 
die  am  Ufer  umhergetrieben  wird* 

Es  ift  bekannt,  dafs  die  Sprache,  die  in  Nieder* 
Bretagne  geredet  wird«  die  armorifcbe  ift,  die  man 
fonft  auch  in  Cornwal  in  England  redete.  Der  Vf. 
erklärt  fie  für  acht  celtifch',  und  halt  fich  im  gan- 
zen Werke  viel  und  lange  dabey  auf.  .Im  driften 
Theife  giebt  er  mehrere  Gedichte  in  diefer  Sprache, 
'die  er  fehr  rühmt,  die  aber  in  fü*iher  Ueberfetzung 
ziemlich  fcha!  ausfallen.  Ueber  viele  alfc  G^brau- 
cHe  ift  er  fehrweiriäuftip,  liefert  auch  einige  Mühr- 
chen,  die  unter  dem  Volke  hn  Gange  find,  und  in 
denen  er  weit  mehr  ficht,  als  Rec.  darin  finden 
kann.  —  Sehr  langweilig,  felbft  für  Eingeborne, 
muffen  die  im  letzten  Bande  enthaltenen-  Nachrich- 
ten von  Schldffcm,Laildfitzen  und  einzelnen,  bloß 
mit  Büchftaben  bezeichneten  Perfo>ien  feyn. 
'  Dank  find  wir.be)  allein  dem  dem  yf,  dafür 
fchnldfg,  dafs  er  uns  näher  mit  eh^em  Lande  be- 
kannt machte,  von  welchem  wir  zeither  weniger 
Wufsten,  als  von  vielen  Strichen  in  Afien  und  Ame- 
rika. Es  wäre  zu  wfinfchen,  nicht  dafs  es  öbMetzt 
würde,  fondi-rn  dafs  jemand*  die  Materialien  ord- 
nete, d^^  zu  kleinliche  Detail  und  fo'  manches  Un- 
nütze und  Unbrauchbare  herauj|i  würfe,  und  fo  das 
Ganze  auf  ein  Drittel  zufammengefcbmolzen  her- 
ausgäbe» * 

JRZtiETGElJlHKTHEIT. 

L    Nachtrag* 

Halie,  !«  Verlage  der  Waifenliaus  -Buchh.  s  S^- 
fiem  der  Phatmacotogie  oder  t^hrc  von  dern  Arz- 

*  ney mittein,  nach  ihrem  natiifhiftofifchenV  phar- 
.  maceütifcfa'en  und  therapeutffcbeh  Theil^.  kri- 

tifÄ  bearbeitet  von  Fftedr. -rfifcrfcÄt  Cor!  Gr«i, 
der  Arzneygdahrtheit  und  Philofophie  Doctor, 
ordentlichem  Öffentlichen  Lehrtr  ai/f  der  Ühi- 

*  Tjrfitat  zu  Halle  o.  f.  w.  Erßir  Tbeil.  Mge- 
meine  Pharmacotogic.  '  Zwe^  te  ganz  uingcarbef. 
tete  Auflage.  Zweuter  Thetl.  und  "zweiten 
Theils    zweyte  Abtheilung.     1798.    1709  "»»d 

,    iSoa     Zafamtoen  1059  S.   8-   ^^^^  Vorrede. 
p  Rdilr.  16  gr.)  ' 

Grens  Hauptzweck  bey  der  Hcrauagaoe  diefea 
Bu<^  war:  m  der  Arzneymittellehre  vorzüglich 
den  alten  Wuft  auszumerzen ,  und  auf*  Weflere  Mit- 
tet sufmeikft^  sii  machen,    Dafs  nuii'Grim  diefs 
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mit  vielem  ölflck  aosgefftbrt ,  zeigt  Tc^on  drc  crfte 
Ausesibe  feiner  Pharmacologle.  •  Bey  rficfer  zwei- 
ten Aufisrge  hatte  er  (ich  vargenomtnen ,  elae  pTan- 
ihälaigere  Ordnung  zn  treffen ,  und  aach  i»i  Atife- 
hunf^  des  Inhalia  und  der  Materie  beträch fliehe  Ver- 
itnderon^en  zu  inacfaen ,  fo  dafs  man  das  Buch  f&g- 
lieh  als  ein  ganz  treues  Werk  betrachten  könne.     Er 
iLoimte  aber  feinen  Voffat?:  nicht 'ausfüfarf.'n,   weil 
er  der  Wiffenichaft  nur  zu  früh  durch  den  Tpd  ent- 
riilen  wurde;  und  wir  haben  daher  Mofs  6en  er- 
ften  Thcil  von  ihm  felbft  bearbeitet.     Zum  Glück 
wurde  «lie  Bi^arbeitung   des  zweycen  Tbeils  Miri- 
nem  anvertraut,  äie  der  Sache  ebenfalls  gewachfen 
waren,  dem  Hn.  Ör.  Meyer' und  Hn.  Apotheker  Ro/> 
in  Berlin.     Nach  der  Einleitung,  welche  beträchtli- 
che Zufötze  erhalten  hat.  zerfdilt  der  erfle  Theil  in 
zwcy  Abfchnitte.   Der  erfle  begreift  die  aHgemeinen 
Grundlatze  der  Pbarmacoiogie.     In  zwey  Hauptfifi- 
ckea  ift  die  Rede  von  den  Heilkräften  der  Arzne/- 
iniael  überhaupt,  und  von  den  befundem  Wirkun- 
gen der  Arzney mittel.    Der  zweyte  Abfcbnirt  han- 
delt die  allgemefneren  Grundfätze  der  pby fifch  -  che- 
mifcben  Pharmacologte  ab,  and  diefer  zerßillt  wie- 
der in  drey  Hauptftficke.   In  dem  erften  iß:  die  Rede 
von  derEinfammlung  roher  Arzney mittel,  im  zwey- 
ten  von  der  pharmaceutifchen  Zubereitung  durch 
mechaniiche  Mittel,    und  in  deiti  dritten  von  der 
pbarmaceurifchen  Zubereitung  durch  chemifchc  Mit- 
tel, wobcy  das  Nödiige  von  den  einfachen  Stoffen, 
der  chemifcbcn  Verwand tfchaft   und  den  pharma- 
ceutifch  -  chemifchen  Operationen  beigebracht   ift. 
In  des  zweyten  Tbeils  erften  Baiide  werden  die  ro- 
hen Arzneymittel  befchrieben,  aber  hier  nicht  mehr, 
-wie  in  der  erften  Auflage,  nach  dem  Linn6ifchen 
Syftcm ,  fpndern  nach  den  vorftechenden  Deftand- 
theilen,     Sie  werden  daher  abgetbeilt  in  Jckleiwigtit 
mehUgte  und  fiärkenartige,  eaUertartige^  eijweistartige^ 
znckerartige,  fettige,  dtherijch  -  oliste,  bittere^  adfitin- 
giraute^  harzigte,  Jcharfe,  narkotifche-  und  kampherar- 
tige  Jrznetpnittei: ,    und  unter  diefe  Rubriken  find 
auch  zugleich  mehrere  pharmaceutifche  Praeparafe 
gebracht,  z.B.  die  Bereitung  der  Cacaobutter,  d^s 
ZiinmetwaiTers ,  Dippels  thierifches  Otl ,  ätbeiifcbe 
Oeie,  S>  rupe  ,  Extracte  ,  könftlicber  Mofchus ,  wei- 
fse  und  braune  Reglife  u»  f.  w.    Des  zweyten  Ban- 
des  zweyter  Theil  ift  blofs  für  die  eigentlichen  che- 
mifchen Zubereitungen  beftimmt,  als  für  die  i^egp- 
tabitifcken^  Säuren,  'mnereAiJchm  Sauten,  Lamgmfalze^ 
Mbforbirenäe  Erden,  P^entrat- und  Mittel/atze,  Seifeh, 

feißige  UiHei\  Naphten  nnd  ätherifche  Flüffigkeiten, 
ohle,  Phosvfior,  Schwifpl  und  fckwefelhaltige  Mittel 
und  meiaiUjche,  wozu  die. mecaUifchen  Kalke,  me- 
taliifchen  Salze  u,  L  w«  geb&ren.  Die  für  den  zwey- 
ten Theil  des  zweyten  Bandes  geblfebenen  Gegen- 
iUnde  haben  wenig  Abänderui^g  erlitten^  bi  r  und 
da  ift  ihnen  ein  »nderer  Platz  angewiefen  worden, 
imd  die  Bereitmigen  <  weiehe  Gren  klein  drucken 
liefs,  vm  auf  ihre  weniger^ 'Wirkfamkeit  aufmerk-» 
fam  zumachen,  er/cbeipc^  ^ier  wiede.r  grofs  ge- 
druckt.   Als  neue  Bereitungen  fiiKl  hinzu  gekoni' 


men:   der  fat-Jgfaure  Kalkf  dss  ftdzfaure  Pflanzin^ 
kali  (Kali  mifriaticum  oxtfgfnatum),  das  phosphorjaiite 
ISatrum,  der  Mercurius  Moscati^  WMrumhs  Bereitung 
des  ätzenden  falzfäuren  Qiueckfifberhtmf  dem  feuchtm 
Wege,  das  phosphoYfaurd\ueckf\U>ernnd  der  Calx'oM' 
timunii  Hqfmanni.     Aufserdem  ift  bey  den  Erklärun- 
gen  blofs    die  Lavoifierfche   Vorfbllung    gewählt. 
Wir  fehen  nicht  ein,  in  wie  fem  dieAbtheilung  der 
Sauren  in  vegetabilifche  und  mineralifche  in  th'cra- 
peutifcher  Hinficht  brauchbarer  fey,    als  die  nach 
den  Grundlagen.    Warum  werden  die  Kalten  noch 
als  Salze  aufgeführt?    Wozu  noch  der  UnterfchiH 
zwifchen  Neutral-  und  MittcMalzen?      Bey  Berei- 
tung der  Weinfteinfäure  habe  es  keinen  Nach thciK 
wenn   auch  etwas  zu  viel  Scbwefelfaure  hinzuge- 
fetzt werde,  nur  mülTe  man  die  kryftallifirt«  Säure 
gut' mit  WafFer  abfpülenr.      Warum  hat  die  Phos- 
phoriaure  unter  den  Mineralftturen  ihren  Platz  af- 
halten?      Dafs   alles   Ammoniac    der   Thierkörper 
durchs*  das  Feuer   erft  gebildet  ^^erde^   kaAn  Rec* 
nicht  zugeben.    Man  übergiefse  gcrafpeltes  Hirfch- 
horn  mit  Aeti^lauge,  und  man  wird  den  Ammo- 
ntakgeruch  au^allend  wahrnehmen.    Die  falzf&ure 
Schwererde ,  welche  Gren  in  der  Vorrede  beC^brie- 
ben  hatte,  ift  an  ihrem  Orte  eingcfchaltet  Worden. 
Um  die  Reinheit  des  Weingeifts  zu  befÜmmen ,  hat 
man  auf  Richters  Alkoholometer  Ruckficht  genom« 
ttken»    Von  der  Entßehung  des  Aethers  wird»  fol' 
^ende  Erklärung  gegeben  :  ,Jn  der  Verbindung- mit 
Schwefolfaure  wird  derWeiugeift  genöthigt,  eine  hör- 
here  Temperatur  anzunehmen ,  als  er  fonft,  ohne 
verflücKiigt  zu  werden,  anzunehmen  im  Stande  ift. 
Bey  diefer  erhöbeten  Tenipcratur  geht  eine  Verän- 
derung in  der  Mifchung  feiner  Beftandtheile  vor; 
aus  dem  WafferftoflT  und  Sauerftoff  bildet  fich  Waf- 
fer und  zugleich  wird  Kohle  abgefchieden^  derReft 
der  Beftandtheile  tritt  in  eine  Verbindung,  weiche 
wir  Aether  nennen.     Durch  fortgefetzte  Hitze  wird 
die  Schwefelfäure  durch  die  aus  dem  Weingeift  ab- 
gefchiedenc  Kohie  zerlegt;  es  bildet  fich  fchweflich- 
te  Saure  und  .durch  die  Zerlegung  des  noch  rflck- 
ftändigen  kleinen  Antheils  Weingeift,    brennbares 
.Gas,   ElTi^iäure  und   Weinöl.      Der  Aether  unter- 
fcbeidet   fich   alfo  von  Weingeift  nur  in  der  Pro- 
porrion  der  Beftandihei|y    wabrfcbeinlich  enthält 
es  mehr  Wafferftoff  als  der  Weingeift,  w^^il,  um  ihn 
zu    bilden,    eine  fo  grofse  Menge  Kohle  aus  deaii 
Weingeift  abgefchteden  wird'\     Sollte  nicht  viel- 
mehr der  Aether  eine  gröfscre  Menge  Kohle,   ab*- 
der  Weingeift,    enthalten,  da  er  beym  Vejrbrenneh 
Rufs  giebt,   und  das  Kalk wafler,   wenn  es  därüli^er 
verbrannt  wird,  fich  viel  ftärkerala  bey  derVerbren* 
nung  des  Wehigeifts  trübt?     Üebrigens  erhellet  aus 
dieter   Erklärung  der  Attherentftehuilg,    dafs  von 
der  ani^ewandten  Säure  nichts  mit  in  die  Verbin- 
dung de%  Aethers  trete.     Woher  aber  der  fpecifii^     " 
Geruch  uiid  Gefcbmack  der  Aetherarten ,  nachdem^ 
er  durch  die  eine  oder  andere  Säure  hervorgebracht 
worden  ift?     Bey  dem    falpeterfauren  •  Aether  ifk 
ja.  die  voriuindene  Salpeterfäure  nicht  zu  erkennen; 
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denn  ob  er  glettli  fon  alUr  Mtklebeilder  Säurie  Ifp- 
treyet  ift«  fich  doch  noch  einige  Zeit  dergleichen 
wieder  aitwidLeltt  als  wovon  das  Zerfrefleif  der 
Korkftöpfcl,  wit  diefes  auch  hier  davon  angemerkt 
vird,  herrfihret  Rec.  kann  fich  durch  die  hier 
•afgeführien  Beweife  noch  nickt  davon  fiberzeuf^en, 
.dafs  nicht  etwas  von  der  angewandten  Säure  vieU 
leicht  in  einem  unvollkommenen  Zufiande  in  die 
Verbiodung  dea  Aetbers  trete.  Bey  der  Befchret« 
bong  dea  Vrrfahrena,  das  Quekßlber  überzutreiben^ 
hitte  immer  der  Handgrifft  eine  papierduce  an  den 
RecortenfaaU  tu  binden«  wie  es  Gren  vj>rgercfarie- 
•ben  bat«  bleiben  können«,  weil  dadurch  die  Operation 
febr  erleichtert  wird.  Bey  der  Bereitung  der  Zink- 
blumen iil  ea  imnöthig»  den  Schmeiztiegel  mit  einem 
Deckel  zu  «'erÜien.  -*  Uebrigens  ift  in  diefem 
in  jeder  Hinficht  fcbitzbaren  Buche  auch  die  n«ue 
4ireofche  Noc^aaclatur  gebraucht  wonlen. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 
IL    Hi^chtrag. 

Altoiva  ^  b.  Becbtold :  HovfifrKrgt/c&V  «mI  AUfmair 

fcbe   ThtMter  -  «Mi  Literatur  -  Zeitwg.      Ncbft 

verrchiedenen  Nachrichten  aus  dt*m  Qebiele  der 

.  Gelebrfaiukeit  und  Kunft.    £^er  iwd  «weyter 

Band.    1799.    480  und  3lg6  S.  8« 

Die  vorladende  ZeitTchrift  zeigt  die  gnf  den 


Buhnen  zu  Ahone  omd  HamboiC'  atf%elihtien  Scit|tai- 
(piele  und  Opera  an»  und  beiirtheilt  dierelben.  Hier- 
nächft  lieferi  fie  kritifche  Zeigljederungen  der  Dar- 
AeUungen»  die  den  Schaufptelem  nicht  unwiUkom- 
men  l'eyn  können  •  weil  fie  diefelben  vgn  der  forg- 
feinen  Aufmerkfamkeit  flberzeagea,  die  man  ihrem 
3piel^  widmete.  Rec.  ermüduigt  fich  aus  der  Feme 
nicht »  die  letztem  Kritiken  feiner  Beurtbeilung  zu 
onterwerCen»  und  um  die  erftem  näher  prSCan  za 
können ,  mioiate  er  die  iu  dtefer'  Theaferzeitung 
beurtheilten  ^tflcke  bey  dm  Hand  habe«  p  wis  dies- 
mal  der  Fall  nidit  ift. 


Durd^  die  AufStze  rermifditea  Inhalts»    die 
.unter  Teridiiedeften  Rubriken    eingefchaJtet  find» 
erlangt  didTe  Z^eilfdirift  eine  empfehlende  Mannich- 
faltigkciti    obwohl  Rec*  nicht  nUe  darin   beQndli* 
^hen    Uitheile    und  Behauptungen    anterfchreiben 
will.    Attd^  kjum  er  den  Wuofdi  nicfai  yerhehlen» 
.dafa  der  Herausg.  bey  Aufnahme  einiger  Gedichte 
eine  firengere  Kritik  ^oöcbte  zu  Rathe  gezogen  ha- 
.beo.    Zorn  Beften  und  zuc  VervoUkommnung  der 
deuticben  Bühne  findet  man  hier  und  da  manchen 
guien,  wohlgemeyiiten  und  auf  Sechkenntnifa  ge- 
gründeten Vorfchlag  elngeftreuc ,  wodurch  der  Her- 
auageber  leinen  patriottfchen  Kunft^üfer  auf  tinn 
/ühudicbe  WeUe  ^n  den  Tag  legt. 


KLEINE    SCHRIFTEN. 


8eAATtwxfttKKteBArrj£9^  i^  iUumotMr »  b.  d.  Gebr. 
miin :  U^r  d*n  miglifchen  l^atmittf/crri/it.  Bin  Worc  für 
'deiv  eegenwärtigeii  Auffenblick  von  dem  C^AmtmieKler  und 

CofflmerxTath  P0tjg.    Im  Wätx  1777.  Otf  »•  I;     . 

2)  lUmbttrg  •  b.  ßobn  :  Jokm  DM  dtr  jangen^ 
•eder  ober  die  neaaften  Vorfälle  nie  der  Lotidcmer  Benk  und 
•die  darauf  enUUndenen  BeforgnilTe  iii  Aüfefaun^  der  britti- 

Cehea  Ftninxeo  von  Joh.  C^org  &afch .   ProL  m  Ilamburf 

1^97^4^  tf' Adiaeo^Hfche  Brnk  ihr  Unramöge«,  haar«  Zek- 
.lamr  *e  iaifttn«   im  h  flf/J-  eingeftefeeii jaufii«,  i»elen  die 
:Sto€ka  betsächdirb  und  mit  ihnen  4er  Math  ihrer  Sefitter. 
Auch  TOn  den  Einwohnern  des  KurrurftenUiumt  Hannover 
find  fehr  beträchtliete  Summen    in   den   englilchea   Stocke 
-belegt.    Dea»  Vf.  war  •»  eKp.wichtit?  xu  unterfueheii»  ob  die- 
*fe  Suämen  fiW  fein  Vaterlajid  euch  yerlurcu  gehen  kennten» 
und  wenn  fich  fuie  Griinde   auiKuden  liei'een ,  daf«  k^'n^ß 
'wirkliche   Unficherheit    da    fey    und   daö  der  verminderte 
^eVth  der  Stocks  nicht  in  jBinem  unvermöaeoiAen  Zaüande 
*der  eaglifchen  {Nation  feinen  Grund  habe :   fo  hielt  er  es  fUr 
.fr«ref:ht,  diefe  GrjJiide  anzuerkennen»,  und  iiir «lenfchenfreuod- 
ück«  diif  Belorgniipe  i&anches  redlichen  Uausvaurt  cu^ti^- 
Vernen.    fcjne  Abfichl  ift  %Vo  eigentlich,  fich  mit  den  furchit- 
*famen>  der  i&tche   nicht  kuwdifcn  Perlon en  ftu  ^cfpre eben» 
-Um  BeforgntiTa  »U  prüfen,  au  widackg^n  «nd  fio  ati  beruht- 
IM||.    Di^fe  Abficht  ift  dem  Vf.  ganz  vo^ejRich  gel|M»9#a. 
jEcr  Raum  .diefer  Blatiej;  geftatt^t  uns  einen  Auszug  fe^ies 
lUlTonnemettts  u^  fo  weniger,  jda  diefe  kleine  Schrift,  ob- 
'gleich  d*r  würdige  Vf.  fie  nur  ein  Wort  für  den  gejtenwär- 
'wen  Augenblick  acgpnt^  doch  .gewifs  allgemein  gelefan  und 
ibeherzigat  zu  werden  veraient,  i.  1  dem  fi«  mannichfalt ige,  üsi- 


teil  nicht  häufig  Anautr^ff^  Getegtoheit  Ji«^  Dodb  flaubcn 
wir  nicht  vagefl7i|t  la^ea  zu  dür£ea .  dafa  der  Vf.  wohl  im, 
weiin  er  (S.  jSj.j  behauptet:  die  englifche  Nacion  bezahle 
'nur  3  Procent  Zhifen.  Diels  gilt  blofs  von  denaloem  Schul- 
•den.  Die  neuem  werden  nur  zum  Schein  mit 3,  in  der  Wirk* 
)tchkeat  aber  mit  6  Procent  und  dariiber  ver^iitfiet*  Auch  lA 
wohl  zu  wenig  Gewicht  auf  den  ßnkiitg  Jond  galegc 

Nr.  2.  Diefe  Üehr  Mwreiche  fit^rift  tlc  bey  dertelben  Gele« 

'tfcnheit,  aber  ipm»h  der  oben  angezeigten,  erfchietten.  Die  Ab« 

ftck^  des  nviupehr  verewigten  wUrdtgea  V^»  ift  eher  nicht,  zu 

beruhigan,    fondem  auteerkCam  zu  marheo  find  Unterfu* 

jungen  zu  vAranlaiTen.    Der  Credit  der  Bank  war  zwar  da- 

mahls  fcbon  wieder  hergeileHt«  und.  was  mau' mit  i'o  grO- 

Uem  Rechte  fILrf htflte  ,  dafs  dia  klingende  Milnze  fich  \*on 

•'dem  Papiergelde  losreiflen  würda,  war  nicht  erfolgt.    Aber 

.doch  fchien  es  demVf.  ffjbft  njich  geAiUtenBei#rgniflendi)dh 

|u»ck  immer  derFi  age  w-erth ,  ob  ea  mit  fin^land  inuvier  od^r 

*  unter  w^han  Vorausfeuungen  es  längs  und  imm$f.  fo  ble|- 

*  ben  könne. 

Jeden  Lefar,  dem  aa  um  eine  gadaanfine  gefchidiiKcfte 
^Darftellun«  des  .eagliCcheu^Fiiiiiizwefena  und  b«(<^i«dars  dar 
'P^kund  Stockaaiiaelegenheitea  zu  thun  ift,  müffeu  wir  Auf 
das  Weijichen  felbit  vecweifen,  welches  keinen  Auszug  ge- 
mattet.   Obgleich  Hr.  3-  ^  tmcn  UntetfBchuujfen  der  enff* 
littehen  Finanzen  watter  gabt,  als  Hr»  P.:  fa>gcltehet  er  doca, 
.da£s  dea  erftem  Geaüilde  von  dem  Zaftandei  ujid  dem  Gange 
der  englifcheu  Nationakredits /o  entworfen  fcw,  dafs  es,  alle 
'dieientgejQj  weiche  dieOeits  des  Bfeeres  in  den  englifchen 
jStaatspapieren  ein  Ei^en^huai  haben »  auf  tätige  2eic  beruht- 
,gen  könne«    Ich  rede  ihqii  figt  er,  in  Anfebung  feiner  Haupt- 
griii)d«  nicht  ein,  un4;kaimef  um  fp  weaiger,  da  ich  in  mei- 
ner Abhandlung  über  den  Geldesumlauf  eben  diefe.  Gründe 
'der  lUuptrache  nach  ror^ecragen  habe,  w!e  wotU  uh  riuht  in 
'}«ji#r  Sfhrift  0ine  AiifMkrimg  intimt  Bmh^s  bfnufrkt  habe. 
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RECHT  SGELAHRTHEIT. 
IX.  N  a  €  h  t  r  a  g. 

Ai'TOVA,  b.  Hammerich:  Theorie  der  tagifchem 
Auslegung  des  Römifchen  Rechts ,  von  A.  F.  0. 
Thibaut ,    Profeffor  in  Kiel,     1799.    ^^^  ^*   8* 

I    lie  jurifiirche  Hermeneutik  ift,  aus  Gründen»  die 
•* —      in  dem  Zuftand  der  Jurisprudenz  felbft,   fo 
wie  in  dem  Geift  und  der  Tendenz  der  Juriften  zu 
fuchcn  und  nicht  fchwer  zu  'finden  find ,  ein  noch 
ganz  unangebautes  und  wüftes  Land.      Wahrend 
uns  in  andern  Fächern  der  Fieifs  der  Sammler  we- 
nigftens  Materialren  lieferte »    find   uns  hier  felbft 
diefe  verfagt,  weil  natürlich  hier  das  Sammeln  ge- 
wiiTermafsen  fchon  die  Kenntnirs  der  Regeln  ror- 
ausCetzt,  unter  welche  jener  Stoff  gehört.     Die  aus- 
führliche Ec/kAardt/cÄ«  Hermeneutik  verdient,  felbft 
nach    Wakhs  gelehrten   Vcrdienften    um    diefelbe» 
nichts  weniger  als  den  Namen  Hermeneutik;    fie 
enthält  fehr  vieles  über  di^  Hülfsmittei  bey  der  In- 
terpretation des  römifchen  Rechts,  aber  über  das, 
was  man  eigentlich  verlangt,  beobachtet  fie  ein  tie- 
fes ^illfchweigen.     Gewifs  ift  die  gänzliche  Ver- 
nacSIäfstgong  diefer  ^iffenfchaft  eine  der  Hauptur- 
fachen  des  gegenwärtigen  Verfalls  unfrer  Jurispru- 
denz,  der  Geiftloiigkeit  und  Oberflächlichkeit  auf 
der  einen,   und  der  Inconfequenz  und  des  unbe- 
ftimmten  Schwankens  auf  der  andern  Seite.     Dor 
in  dem  Studium  der  römifchen  Gefetze  gleichfam 
aufgewachfene ,  noch  nicht  durch  die  Praxis  ver- 
kehrte und  verwöhnte  Geift  unferer  älteren  fcharf- 
finnigen  Rechtsgelehrten»  eines  CujaemSf  Vinnius  §§0. 
konnten  auch  ohne  das  deutliche  Bewuftfeyn  von 
Regeln  in  der  Erklärung  und  Anwendung  der  Ge- 
fetze weit  ficherer  gehn,  als  Wir  es  vielleicht  felbft 
nach  einer  vollendeten  Henneneutik  Vermögen;  Wir 
lernen  erft  die  Gefetze  aus  den  Syftemen  kennen, 
werden  hin  und  her  gefchoben  von  Afeynungen  der 
Doctoren  ,  und  von  dem  Belieben  eines  oft  willkür- 
lich  angenommenen  Gerichtsbrauchs  9    und  wenn 
wir  nun,  ohne  den  Compafs  ficherer  Regeln,,  mit 
unferm  verderbten  Sinn«  uns  in.  den  Ocean  der  Qe- 
fetze  wagen,  was  ift  natürlicher,  als  blindes  Umher- 
irren und  gefährliches  Schwanken  ?     Da  wird  oJit  ejT* 
Ergänzungsblätter.  Erfier'^ahrgn  Erfter  Band, 


lendirt,  wenn  man  in  emem  andern  gleichen  Falt«^ 
reftringirt.  Bald  mufs  die  Billigkeit,  unter  dem  Mäti* 
tel  der  Gefetze,  das  Recht  beugen,  bald  foll  das  Ge* 
fetz  oder  deflen  Analogie  einer  vorgefafsten  Mey* 
Äung  oder  einem  angenommenen  Gerichtsbraaclft 
huldigen.  Wir  muffen  fallen  ,^ell  unfer  Gefühl 
uns  nicht  ficher  leitet«  und  uns  die  Nothftütze  deut- 
lich gedachter  Regeln  mangelt.  —  In  diefer  R-ück* 
ficht  verdient  der  vorliegende  Verruch  über  einea 
der  wichtigften  und  fchwierigften  Theile  der  Her- 
meneutik unfre  ganze  Aufmerk famkeit,  wenn  fioh 
auch  ergeben  follte,,dafs  diefer  Verfuch  nicht  überall 
völlig  gelungen  fey.  Der  Yf.  verfpricht  uns  ih 
fpätern  Jahren  eine  vollftandi^e  Hermeneutik;  es 
ift  daher  doppelte  Pflicht  der^^Kritik,  ihn  auf  die 
Abwege  von  feinem  Ziel  aufmerkfam  zu  machen.» 
Es  verfteht  fich  von  felbft,  dafs  eine  Theorie 
der  logifchen  Auslegung  des  römifchen  Rechts,  oh- 
ne vorausgefchickte  Theorie  der  logifchen  Ausle- 
gung überhaupt,  unmöglich  ift.  Wir  müflen  erft 
die  Prindpien  haben,  ehe  wir.ihre  Anwendung  v«r- 
fuchen  können.  Der  gröfsere^  Theil  der  gegenwäf- 
ti.^en  Schrift  befchäfcigt  fich  daher  mit  der  togifchm 
A'Aslegung  des  Rechts  überhaupt.  Aber  es  VßnU^, 
wie  uns  fcheint,  die  Bafis  noeh  tiefer  gelegt  wet- 
den.  Die  logifche  Interpretation  der  Gefetne  übei-' 
hanpt  ift  blofs  Anwendung  der  Theorie  vcsi  der 
Interpretation  derWiUefkserklärungenim  Allgemeinen. 
Unmöglich  kann  es  uns  daher  gelingen,  diePrinci* 
.pien  für  jene  befthnmt  und  rain  zu  faflen ,  und  mit 
.Sicherheit  darzuftellen ,  ehe  wir ,  ohne  noch  auf 
Qefetze  Ruckficht  zu  nehmen ,  die  Principien  für 
diefe  gefanden  und  entwickelt  haben«  Wir  buben 
uns  bey  der  Auslegung  der  Gefetze  an  ge^iffe ,  auf 
uns  gleichfam  fortgeerbte  Maximen  u*)id  Regeln  ge- 
wöhnt, die  fich  uns  aber  fpgloich  in  ihrer  Blöfse 

*  dacftellen ,  fobald  wir  j>nen  allgeineinen  Geücht^- 
punkt  nehmen,   bis  zu  weichem  noch  keine  jurifti« 

.£chen  Vorur theile  vnn  Bedeutung  gedrungen  find. 
Schon  diePepfychoJogifche  Rückficbt  mülVte  uns  je« 
ne  höher«  Theorie  abnöthigen,  wenn  auch  nickt 
dtt  wiiTenfchaftliche  Zufßmmenhang  und  die  Bün* 

•  djgkeit  des  Syftems  diefelbe  nodi wendig  machte. 
Doch  diefes  Unterlaippn  möchten  wir  dem  Vf,  nicht 
hoch   anrechnen ;    wenn  wir  nnr  Befriedigung  in 

.4eia  gefunden  bäccen»  was  er  uns  wirklich  rüge- 
v:  Jlr  ^     .  .  bea 
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ben  verfprochen  bat.  Wir  ▼fkawnii  k«m«swe0ft 
^  4«n  $4>arfifa^i  d^ps  VO>«t  wif  g^ehea  beccitwillig^ 
diifs  (wie  ^r  auch  beweifen  wtrdei)  mahche  bf- 
deutende  Irithümer  im  Einzelnen  berichtigt »  man- 
che Heul  näher  beftimmt  und  bagränzt  wordea  ift. 
Aber  d^  Ifflupfanfithrfchetnt  ans  ganz  retfeMr,  fo 
dafs  wir  behaupten  möchten,  es  fey  diefe  Schrift 
aus  einzelnen  Bemerkungen  entftanden,  die  fich 
der  Vf.  bev  dem  Studium  des  Kömifchen  Rechtes 
machte»  ome'fie  gehörig  in  ihrem  Zufammenhang 
und  in  ihrer  Verknüpfung  mit  den- Principien*  gehö- 
rig zu  durchdenken.  -«-  Der  Vf.  nimmt  S.  g  ff. 
eine  dreyfache  jlusktnmg  der  Gefetze  an»  eine  Aus- 
legung nach  dem  Ivortverfiaa^d »  nach  dem  Grunde 
4ks  (SffdxMS  und  nach  der  AhficHtda  QefetzgAtrs» 
-Diefe  Jbfotkt  }iesGefiizgAirs  ift  „der  Sinn,  welchett 
»•derGefeczgeber  mit  den  Worten  des  Gefetzes  wirk- 
-^Uth  rerband,  und  durch  die  Worte  ausdrücken 
f^^woUte  elc  Von  der  Auslegung  nach  dem  Grumie 
^fdis  Gefttzes  fagt  er  S.  51 »  dafa  fie  ihre  Vorfchrlf- 
^^en  aus  dem  Grund  des  Gefrtaes  endehne »  olmeaitf 
9fdie  wirUiche  Abficht  des  GffetT^ebers  KäckfidU  zm  ndi- 
^^mem.**  Sonderbar!  Wie  kann  der  Vf.  «ne  befondeie 
-faikerpraudonsart  aus  der  Abficht  des  Gefetzgebers 
annehmen?  wie  die  Interpretation  aus  dem  Gritfi- 
de  des  Gefetzes  fo  beftimmen »  wie  er  fie  beftimmt 
.kat?  Wir  dScbten,  jede  Interpretatioii  will  weiter 
nichts »  als  dafii  fie  die  Abficht  öet  Gefetzgebers 
darfteUtf  daüs  fie  uns  lehrt»  was  d«rfelbe  fich  bey 
dem  Gefetz  wirklich  dachte ,  was  er  ittr  einen  Sinn 
init  den  in  dem  Gefetze  uns  gegebenen  Worten 
-'Urirklich  Terband«  Der  Unterfchied  entfteht  eiift 
•dama »  wenn  man  fragt :  wie  kommt  man  zu  die- 
iet  Abficht  des  Gefetzgebers?  Da  ift  denn  die  Ant- 
wort: entweder  durch  die  Worte  des  Gefetzes  felbft» 
•der  durch  andere  Gründe»  durch  Schlfifie  (nicht 
gerade  aus  der  mH^  legis) ;  dort  interprettren  wir 
j|WMi9iiati/c^  (der  Vf.  fcbreibt  immer  grammattifch)^ 


•kier  hgijch.    Nach  diefer  ziemlich  von  felbft  ein- 
leöchienden  Vorausfetzung  können  wir  ans  fo  we- 
nig eine  logifche   Interpretation  denken »    die  ron 
dem  Grunde  des  Gefetzes  ausgeht»  ohne  auf  die  wirk- 
liche Abficht  des  Gefetzgebers  zu  fehen»  als  wir  uns 
rniter  eiiier  befondern  Art  von   Interpretation  aus 
der  Abficht  des  Gefetzgebers  etwas  denken  können. 
Der  Vf.  fagt  zur  Rechtfertigung  diefer  Eintheilung 
•S.  9.     »»Der  firund  des  Gefetzes  und  die  Ab&cht  des 
^»Gefetzgebers »  fchlief&en  einander  nicht  wechfel- 
-fffeitig  ein«    Der  Grund  des  Gefetzes  kann  oft  zu 
',»Refu}taten  Ähren»  an  Welche  der  Gefetzgeber  nicht 
»,auf  das  entfemtefte  dachte.    (Freylich  wohl  ^  aber 
der  Grund  des  G«fetze&  geht  uns  als  EKgesen  aur 
in  fo  ferne  an»  als^  wir  aus  ihm  lemeA»  was  fich  der 
fiefiltzgeber  wirklich  dachte.    Sind  wir  ionft  Inter- 
preten ?)    »»Umgekehrt  Iftfst  fich  oft  die  Äbficht  des 
f, Gefetzgebers  ausmilteln*    ohne,  diifs  managend' 
^»thigt  ift»  diefe  aus  dem  Grtmda  des  Gefetzes  «bz«- 
»^leiten.«»    Aber  wie  folgt  denn:  weil  man  die  Ab- 
gebt dta  Gefetzgebers  i^cfa  aus  änderet  Gfändcn  er- 
kennen kann ;  darum  gicbt  es  eine  eigne  Inteiyte- 
teüon  nach  d.  A.  d.  Gefetzg.  ?  Zu  diefer  Art  lus- 
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legung  frheint  una  der  Vf.  die  Erklärung  aus  dem 
Zi^ammenhang  des  Gefetzes  zjjl  zählen.  Diefe  ift 
eine  Art  der  logifchen  Interpretation,  nach  derobea 
angegebenen  Beftimmung  und  bedarf  es  gar  nicht» 
dafs  man  fiir  fie  eine  eigne  Claflc  mache»  die  fich 
nach  keiner  Regefr  der  Logik  rechtfertigen  läfst.  — 
Bey  der  logifchen  Interpretation  ift  vor  allen  Dingeh 
fcharf  und  beftimmt  auf  die  Fraise  zu  antworten: 
woraus  denn  der  logifche' Interpret  die  Data  fchop^ 
fen»  wie  er  befonders  die  ratio  Z^g-rj  finden  mufs» 
auf  die  er.»  caeteris  fwibus ^  feine. Erklärung  bauen 
darf?  Der  Vf.  giebt  darauf  blofs  in  dem  unbedeuten- 
den mit  einigen  Beyfpielen  erläuterten  Satz  S.  43 : 
»»Oft  ift  in  dem  Gefetze  felbft»  von  defTen  Auslegung 
»»die  Rede  ift»  der  Grund  deflelben  angegeben»  auch 
entfcheidet  häufig  der  Zufammenbang»  die  Ver- 
gleichung  aller  einzelnen  Theile  deflelben»  fehr 
„Viel**  eine  pofitive  Antwort.  Aber  er  unterfecht 
ausführlich»  woraus  die  logifche  Interpretation  r^icltt 
gefchopft  werden  dürfe  und »  wenn  es  geglückt  ift» 
(wir  zweifeln  :  ob  ?)  fo  wiegt  das  Verdienft  eines  ent- 
deckten Irrthums  den  Tadel  wegen  nicht  entdecl^ 
ier  Wahrheit  auf.  Der  Vf.  behauptet  zuerft :  S.  29. 
u.  iF.  dafs  die  Data  zur  Ausforfchung  des  Sinnes 
der  Gefetze  blofs  mus  dem  Rechte  felbft  hergenonv 
men  feyn  mfiflen»  und  dafs  tlie  G-Jchichte^  m  Jk 
ferne  fie  nicht  tn  dem  Gefetzen  fetbß  gegebm  ift»  für 
die  Auslegung  der  Gefetze  von  keinem  prnhiifchen 
Gebrauche  fey.  £a  fällt  wohl  jedem  gleich  die  Ein» 
Wendung  bey:  warum  denn  ein  (SeTetzgeber»  da» 
wo  er  erzählt»  alfo  nicht  in  dem  Charakter  eines 
Gefettgebers  fprichr»  mehr  Werth  haben  foUe»  als 
ein  anderer  Htftöriker?  Wenn  uns  ^je^Unum  etwas 
aus  den  Zeiten  eines  Cicero  oder  Tacitm  erzihlt»  fo 
wäre  es  doch  beynahe  unvernünftig»  wenn  wir 
niiht  lieber  einem  Cicero  oder  Tacitus  trauen  woll- 
ten. Doch  der  Vf.  hat  Gründe:  x)  die  Gefetze  feyen 
fir  dieUnterthanen,  nicht  für  den  gelehrien  Hifiori- 
ker  gegeben»  die  Entdeckung  eines  hiftorÜchen  Auf- 
fchluifes  fev-iuimer  etwas  zuAlliges  und  die  Gewifs* 
heit  des  Rechts  werde  untergraben*  (Lafst  fich 
diefes  nicht  vollkommen  auch  auf  diegrammatifcbe 
Interpreution  anwenden?  Hat  uns  Jaftinian  d{e 
Bedeutung  der  lateinifchen  Worte  feines  corpus  ju- 
ris gelehrt?  müiTen  wir  nicht  hier  die  Data  zur 
Interpretadon «  und  zwar  zu  der  .wichdgfien  von 
allen»  aufserfaalb  der  Gefetze  fuciiefi?  wenn  uns 
nicht  fehon  «srfre  Gefetze  das  Wort  feuus  erklärten» 
dürften  wir  mis  alj  Praktiker  nicht  darüber  voia  Gd- 
Ueu  L.  III.  c.  2.  belehren  lafiien?)  Der  Vf.  antwortet 
hier  bejahend»  warum  verneint  er  dont  2)DieZ<thl 
^aubwürdiger  Hiftoriker  fey  klein»  mathemaiifche 
Gewifsbeit  könne  kein  hiftorifches  Zeugnifs  geben» 
und  biö£i  wegen  der  MögUchkek  eines  Irrthums  muf- 
fe die  Gefchiichte  aasgefcbluilep  feyn.  Blofs  dann 
dürfe  man  alfo  aus  jen^n  fremden  Qut  Heu  icbdpfen» 
^»waNS  der  Qefetzgeber  das  Studimn  deßfetbem  dfn^Mri- 
ßen  tm  Pflicht  mmoht,  oder  das  Gefeia  felliß  durch Jemm 
iuMU  den^tSTifim  zwingt ^  dU Geß-kichte  zu  RjUkt  zu 
tgkheu,  um  das  G^«igfo  zubegteifeuund  aeyzuidäfen.** 

'      Durch 
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Durch  das  Iieistt  gletk  4er  tf.  wieder,  was  er  uns  oben 
nehmen  woüte;   deim  er  fagt  damit  nichts  weiter, 
ä1»  :  die  Gefchichte  ift  brauchbar  für  den  Prakriker, 
da    wo   fie  nothwendig:    ift  für  dh  Interpretation, 
Nur  das  begreifen  wir  nicfae ,  warum  gerade  nur  die 
Dmikelheit  eines  einzelnen  Gefetzts  uns  zu  jenen 
htftorifchen  Forfchungen  ndthigen  foll ;  der  Charak- 
ter tmfrer  Gefetcgebung  Oberhaupt  conftituirt  noth- 
wendig  and  allgemein  die  Gefchichte  zum  Hülfs- 
mittel  der  Interpretation.    Die  gefetzgebende  Macht 
in  Deadchland,  als  fie  die  Gefetzgebung  einer  ganz 
fireanden,  fchon  lange  untergegangenen  Natron  zu 
der  unfrigen  machte,  mufste  uns  auch  ftillfchwei- 
gend   auf  die  Gefchichte  jener  Nation  verweifen. 
Wir  geflehen  gern ,  dafs  diefes  gefährlich  ift,  dafs' 
der  Gebrauch  der  Gefchichte  feine  Gränzen  hat,  und 
gntse  Behutfamkeic    erfodert;    aber  daraus  folgt 
nichts  gegen  die  Gefchichte  überhaupt.    —    Nebft 
der  Gefchichte  verwirft  der  Vf.  S.  37.  ff.  die  CoimV- 
cturem,  als  Mittel,  die  Gründe  der  Gefetze  aufzüfoi- 
^«*-    ^  ^^^  vorzüglich  auf  die  in  den  Gefetzen 
fdbft  angegebenen  Gründe.     Es  ift  aber  bekannt, 
dafs  diefe  feiten  Gründe  find ,  und  dafs  fie  oft  fich 
felbft  widerfprechen  (man  vergleiche  nur  die  Ant- 
worten der  Rom.  Juriften  über  die. Frage:  Warum 
am  Sklave  felbft  auf  der  Flucht  noch  in  dem  Befitze 
des  Herrn  bWibti).     ifi  diefem  Fall  bedürien  wit 
doch  d^r  Conjecturen ,  um  zwifchen  den  verfehle- 
denen  Gründen  zu  entfcheiden.    Es  ift  uns  erlaubt 
(und  der  Vi.  hat  nichts  dawider),  von  verfchiede- 
ncn  (vielleicht  einander widerfprechenden)  einzelnen 
Beltimmungen  der  Gefetze  zu    einem  allgemeinen 
Kechtsfatz,    in  welehem  dtefeHmt  enttartten  «ml, 
aufzufteigen.    Ift  dann  jener  höhere  Satz  gefunden : 
fo  dürfen  wir  auch  aus  ihm  folgern,  und  Fälle  nach 
Ihm  entfcheiden,  die  ausdrücklich  nicht  entfchJeden: 
i        ^^r  ''*^«T>'^«^ren  dann  eigentlich  jene  ein- 
zelnenOeletze  extemßve  aus  ihreito  Grund.   Aber  wie 
kommen  wir  w  diefem  Grande,  aufstr  zuletzt  durch 
Cojijectur?  Aus  einem  blofs  wahrfchein liehen  Grün- 
^e,  oder  aus  einem  folchen,  dem  noch  mehrere  an^ 
dere  mögliche  Gründe  zur  Seite  ftefaen ,  dörfien  wir 
freylich  mchta  prakcifch  folgern.      Aber   ift   unfre 
rVi^^\^^  «"«'Art,    dafs  fie  der  einzige,  aus- 
fchhefahche  Erklärungagrund  des  Gefeties  ift,  uas 
loUie  Ihr  dann  entgegen  ftehen?      Der  Vf.  denkt 
licü  vielleicht  unter  Conjectur  etwas  anderes ,   als 
wu  uns  d^ken.  Aber  jedes  etwanige  Mifsverftänd- 
nils  kommt  auf  feine  Rechnung,  weil  er  fich  nicht 
über  diefen  Begriff  erfilart  hat.  —  Der  Vf.  geht  nun 

-IL  *p****'*^"  ^"^^^^  ^^^  logtfchen  Interpretation 
«l>er.  Für  ferne  Interpretation  aus  der  Abficht  des 
?Tr5**^  ftelit  er  die  Regel  auf:  dafs  nßch  derJb^ 
pcht  des  (lefetzgebers  jedes  G^Uz  imbedmgt  ouszudeh- 
nem  oder  zu  befchränken  fetf.  Wie  koniitc  t:>  Hn.  T. 
entgehen,  dafs  diefe  Rcj^-el  allgemeine  Re^el  der  lo- 
glichen  Interpretation  überhaupt  ifty  KöfHion  wir 
aus  dem  Grund  des  Gefetzes  anders  reßriaive  oder 
extenßoe  erklären»  als  weil  wir  aus  dem  tirund  er- 
kennen »  daia  der  Gefeizgeber,  feiner  Ablicht  nach. 


mehr  oder  weniger  wollte,  aks  tr  Ben  Worten  nach 
zu  wollen  fchien?    Ueber  die  Auslegung  aus  dem 
Grunde  des  Gefetzes  ift  vi^l  Treftiches  gefagt    Dt9 
extenfive  Erklärung  wegen  Achnlichkeit   der  Fötfa 
öder  des  Gnmdts  wird  von  dem  Vf-  mit  Recht  ver* 
worfen;  nur  dann,  wenn  .in  dem  nicht  benanntes. 
Fall  ein  gleicher  Grund  einöritt,  kann  diefe  Interpret, 
tationsart  ftatt  finden,    bie  befbndem  Regeln  findt ' 
i;  keine  Ausdehnung  ift  ^erlaubt,  wenn  nicht  der. 
^  Grund  des  Gefetzes  aus  demfelben  ej^heHet;  2)  geht 
von  mehreren  Gründen  das'6efetz  aus:  fo  muffen» 
olle  in  dem  übergangenen  Fall«  vsrmi  zufammen*. 
treffen ;  3)  es  dürfen   in  •  dem  übergangenen  Fallf 
keine  Befonderheiten  Hegen ,  wrichc  der  Anwende 
barkeit  des  Grundes  äufserlich  entgegen  ftehen;  ^A 
die  ausdehnende  Erklartmg  mufj^  zu  dnem,  einzig,- 
und  allein  aus  dem  Grunde  des  Gefetzes  abgeleita* 
ten,    beftimmten,    anwendbareh  Refultat  £ühren,^ 
und  der  Gegenftand ,  auf  welchen  die  Anwendung., 
gefchehen  foll,  mufs  durch  eine  deutliche  Qränze 
bezeichnet  werden  können;    i)  jede  ausdehnende 
Erklärung  ift  unbedingt  zu  verwerfen,   wann  der 
Gefetzgeber  diefelbe  ausdrücklich  verböten  hat.  r** 
Indefs  können  wir  folgende  Bemerkung  n^t  un* 
terdrücken:    «»VITenn  der  Grund  des  öefetzea  ein 
Rechtsfatfc  ift:   fo  hat  die  ausdehnende  Eiilädrung 
keine  Bedenklichkeir.    Wie  aber  -—  und  das  liegt 
fehr   häufig   unfern    extenfiven  Erklärungen   zuni 
Grunde  —  wenn  er  ein  poKti/lrfcfr  Grund  ift?  .  Hier 
dehnen  wir  aus,   weil  der  unbenannte  Fall  unt^r 
derfelben  Ktugheitsregd  fteht,  weil  die  Klugheit  in 
dem  anderiT anzunehmen  gebietet,  was  fie  in  dem 
^fnen  angenommen   hat.     AHein  f)  wie  kommt 
denn  der  Rechtsgelehrte,  der  nur  Diener  der  Gefet- 
ze ift,  zu  dem  Recht;  nach  Klugheitsregeln  zu  ent- 
Icheiden?  Wir  dächten,  der  Gefetzgeber,  das  Staats- 
oberhaupt, hätte  allein  das  Recht,  fo  etwas  zu  thun. , 
a>  Wenn  wir  iaterpretfaeit»  fowpUenwir  den  Wil- 
len des  Gefetzgebers  eiiiahren ;  wenn  wir  extenfive 
inierpretiren:  fo  muffen  Gründe  da  t^Y^f  anzuneh- 
men, dais  auch  .der  unentfchiedene  Fall  in  derfel** 
ben  Abikht  des  Gefetzgebers  enthalten  gewefen  fey^. 
Aber  von  einer  poKtifcben  Regel  können,  wir  ditteii^ 
Schlufs  nicht  uiacheh.     Es  folgt  nicht,  weil  derGe« 
fetzgeber,  durch  eine  beftimmte  polidfche  Rückficht 
bewogen ,  bey  dem  Falle  A.  die  Verfügung  b.  ge* 
troffen  hat;  darumhat  er  auch  diefelbe  Verfügung 
bey  dem  Falle  B.  gewollt,  weil  (nach  unferm  ür«» 
iheil,  das  aber  hierüber  keine  rechtliche  Gültigkeit 
hat)  diefilbe  politifcbe  Rückficht  eintritt.    Der  Vf. 
bat  auf  jene  Unterfcheidung  und  auf  diefe  Bedenk- 
lichkeiten gar  nicht  refiec^#i  fie  dürften  aber  wohl 
noci^  mehr,  als >iner  blolsin  Reflexion  werth  feyn. 
•-*     Uiieingefchränkt  wahr  ift  die  Behauptung  des 
Vis.  über  dieUngäldgkeit  der  Regel:  cfffanie  fc^ißnß 
legis^  ceffat  lexipfa  und  der  daraus  hergeleiteten  re« 
firicdven  Erklärung.       Nur  dann   nimmt  er  diefe 
Einlchränkung  an:    i)  wenn  ein  neuerer  Rechts- 
g  undiatz  wegen  feines  Grundes  dem  älteren  wider- 
iireuet,  2)  wenn  es  überhaupt  erweislich  gemacht 
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wAdcn  kann ,    a«f»  der  Gefetzgcbcr  an  einen  gcj 
wiflen  Fall  nicht  dachte»  nicht  denken  konnte,  und 
wegen   deffelben    ein^  Ausnahme  gemacht  haben 
würde,  wenn  er  davon  unterrichtet  gewefen  uar^. 
Dahin  gehört  a)  der  FaU,  wenn  ein  Gefetz  zum  Vor- 
tfieil  gewiffer  Perfonen  eine  Anordnung  macht,  und 
die  uneingefchränktc  Anwendung  derfelben  denen, 
welche  dadurch  allein  bcgünftigt  werden  follten, 
zum  Nachtheil  gereichen- wurd ei  b)  wenn  das  Gc- 
fctz  in  feiner  unbefchrÄnkten  Allgemeinheit  abge- 
fchmackt  und  ungereimt  würde  (diefe  Regel  mufs 
und    kann  näher   beftimmt  werden.      Das  Abge- 
fdimadite  und  Ungereimte  ift  aUzufehr  relativ  und 
nnbcftimmt.).    Was  über  die  fogenannte  erUärm^ 
IfUerf ntotum  iinterfr.  dedara«t;a)  gefagt  wird,   lil 
weniger  voa  Bedeutung.  —  Am  meiften  betriedigt 
der  Vf,  in  dem  zweytcn    angewandten  Theil  der 
Schrift,  welche  Bmerkimgm  über  die  logifche  liUer- 
prettUum  des  römif ehern  Rechts  insbefofuiere  überfchrie 
ben  ift.    Die  allgemeinen  Grundfätze  der  Interpre- 
tation  werden  hierdurch  die  Individualität  des  rom. 
Rechts  näher  beftimmt.    Sehr  richtig  fetzt  der  Vf. 
das  Hauptgcfchäft  des   praktifchen  Interpreten  des 
Rom.  Rechts ,  in  die  Reftexion  über  die  einzelnen 
gegebenen  Entfcheidungen,  mn  von  ihnen,  durch 
einen  Regreffus,    zu  den  Grundfatz«!    aufzuftei- 
ffen,    welche    ihnen    zum    Grunde    hegen.      Die 
Hülfsmittel  dazu  find,  dafs  er  entweder  im  rom. 
Recht  felbft  die  Spuren  fucht,  oder  fich  nach  derNa- 
nir  der  Sache,  die  eine  gewiffe  Materie  betreffenden 
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Grundfätze  entwickelt  and  fie  durch  die  Entfchei« 
düngen,  welche  er  hie  und  da  einzeln  und  zerftreuC 
findet,  beftärkn    Die  letzte  Bemerkung  fcheint  uns 
jedoch  in  ihrer  ganzen  Allgemeinheit  mehrere  ge* 
gründete  Bedenklichkeiten  zuzulaffen.    S.  143.  be« 
merkt  Hr.T.,  dafs  die  mehrftenEntfcheidungsgrün- 
de  in  dem  Rom.  R«  keine  eigentliche  ratümes  Ugist 
f^ndem  wirkliche  und  wahre  Gefetze  find ,  welche 
blofs  in  ihrer  Anwemlmng  auf  einen  befondem  Fall 
dargeftellt  werden.       Eine  treffliche,  folgenreidie 
Bemerkung.    Eben  fo  befriedigend  ift  das ,  was  S. 
155.  ff.  über  die  Nothwendigkeit  gefagt  wird ,   die 
Fragmente  der  Pandekten  und  des  Codex  nicht  mehr 
in  ihrem  urfprünglichen  Sinn,  fondem  fo  auszule- 
gen, wie  es  der  jetzige  Wortverftand,  und  die  jetzi« 
ge  Verbindung  derfelben  mit  fich  bringen.    Nicht 
weniger   ftimmen  wir  dem  Vf.-  in  feiner  Theorie 
über  den  praktifchen  Werth  der  Infcripdonen  S.i79.  ^* 
bey.    Der  Gebrauch  derfelben  kann  dem  Juriften  nur 
dann  gelbittet  werden ,  wenn  fie  einen  Auffchlufa 
geben ,   deffen  Richtigkeit  fich  aus  dem  Jiiftinianei- 
fchen  Recht  felbft  erweifen  läfst,  oder  welcher  auf 
kein  in  dem  Juftinianeifchen  Recht  nicht  befindli« 
che  Beftiinmungen  führt.      Den  eleganten  Juriften 
wird  zwar  durch  diefe  Behauptung  ihr  befies  Tum«^ 
melplätzchen  genommen ;  ^er  eben  diefes  ift  Ge* 
wiun  für  die  nicht  elegaiilw*  gründliche  Jurispru* 
denz.    Ein  polemifcher  Anhang  gegen  Hn.  WiUich^ 
von  welchem  wir  bey  einer  andern 
den  werden  1  macht  den  Befchlufs. 


mm 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


AancamstAKÄ««».  ^«^"ff*  *>:  Richte:  K«^cAV 
SendfehTMiSem  mn  Atn  H^rrm  Mcfrmtk  Hufdand  «»/*««.  ▼•r- 

«nl«lit  durch  deffen  Schrift:  Bemerkungen  über  datNerren- 
fitiber  und  fein«  Complicfttioneii.  170O.  4©  S.  f.  (9  gr.)-  ^«r 
Zweck  diefcr  Schrift  ift  i)  xu  bewrffen,  daff  derl^sinc  Ner- 
venfieher  jettt  tu  rielen  Fieberartjn  ertheiU  werde,  und  dtts 
diets  felbft  Yon  Üuf0l4tml  gefchehe;  2)  die  Aufmerkfanikeit 
der  Aerzte  aaf  einen,  von  dem  Vf.  »war  noch  als  Paradoxon 
aufgeftelJttn  (aber  nach  dea  Rec.  Meyiiung  für  die  Praxis 
viel  verfprcchenden)  Satx  »ü  lenken :  äajs  überhaupt  ksin 

iJ§rvenfish0r  ^xißire.  ^  ,    .<.       ..  j     •  ui  r 

Diefe  intereffante  kleine  Schrift  wurde  ui.  einem  blofs 
medicinifch-kritifchen  Blatte  einer  detcillirten  Unterfuchung 
Tanz  vorxüalich  würdig  feyn;  Rec.  mufs  Och  begnügen,  auT 
Siefe  Idee  aufmerkfam  *"  ««chen.  da  eine  Commemauon 
derfelben,  wozu  fo  Tcichhaltiger  Stoff  diift.  fiir  den  Zweck 
diefer  Blatter  zu  weit  füheen  wnrde.  •  ^  .   ,    ...  . 

Die  Sprache  der  Gutmuthi^keit  und  der  Wahrheitsaebe 
ift  nichr  zu  verkeunen.  Sie  hat  ubn^ciis  eine  ungefoilige 
Originalität,  und  ift  nicht  edel  genuj  für  einen .  wiffenfehatt- 
lichln  Streit  mit  einem  uafrer  verdienftvollftea  Aerzte ;  fie 
ift  di«  tinei  Hofmsifiers  m  emcm  fceylich  gelwhun  Eleven. 


Der  Yf.  erzählt  uns,  d«fs  er.  wahrend  einer  25iährigen  7ra« 
xia  jetat  häuHger  Nerventieber  (jn  dem  Sinne  von  Huxhantm 
Selüt  Vogd^  als  vorher  bemerke.    Sie  wäreit  aber  nicht  fö 
allffemein,  als  viele  Aerzte  glaubten.  Diefs  Unheil  bekomme 
dadurch  noch  mehr  Gewicht,  dafs  dör  Vf. .  auf  feinen  be* 
kannten  fpätem  Reifen ,  an  fo  manchen  Orten  Fieber epide- 
mieeu  beooachten  konnte.  —  Um  aber  Mrade  diefen  Gegen* 
ftand  recht  wij[j[enfchmfdich  anfzuheUen«  oedarf  es  der  Betrieb 
digun^  fehr  vif;ler  I  oderungeii '  an    den  Schrififteller.      £^ 
muis  lieh  bey  ihm  eine  harmonifche  Terbinduiig'  ^es  prakti- 
-Cchen  und  wiflenfchaftlichen  Talents,  grofse  Belefenheit  und 
vertraute  Bekanutichaft  mit  den  ncuelttn  Syftemen  uitd  den 
Bemühungen  raifonnirendtr  Aerzte  linden.      So   fehr  Rec. 
Hn.  K.  fchon  au^  diefer  Schrift  als  vorzüglichen  Beobachter 
und  Praktiker  anerkennt,  und  alfo  eine  Hauptfbderung  be^ 
friedigt  findet:  fo  vermiÄt  er  doch  bey  ihm  eine  vertraute 
Bekanntfchaft  mit  den  neuern  Syftemen  und  wiflenfchafdiche 
.Klarheit.  —  Doch  fchon  ein  blofises  Urthfii  eines  erfahmeia 
Mannes  in  einer  Sache,  wo  Erfahrung  doch  immer  den  Aua- 
Cchlag  giebt.  verdient  unfern  Dank,  uad  Hr.  IL  hat  wirklick 
noch  mehr  als  diefs  gcleiftet. 
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in  den  dfey' letzten  Qvinqnfemiien  des  achtzelmten  .Jahrhuiiiderts. 
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Zur  allgemeinen  Literatur^Zeitung  die/es  Zeitraums* 


^^ 


,  IL  tia^htrag. 

* 

Kai^hovek,  b.  d.  Gebr.  Hahn:  Ueber  die  Hnsje- 
äuhg  und  Bduit%dU$ng  der  Kinder  in  demirfienLe' 
oen^ahren..  Ein  Handbuch  für  alle  Mütter  9  de- 
nen die  Gefundheit  ihrer  Kind^  am  Herzen 
liegte  Zur  Erläuterung  der  Noth^  und  Hülfs- 
tafel,  von  den  Mitteln»  Rinder  gesund  2u  er- 
halten, von  Dr.  ChrifHanJuguß  Struve.  1798- 
XU.  «.  286  S.  8-    f  IS  b-) 

j\  achdem  der  Vf.  hi  der  Vorrede  die  Wichtigkeit 
der  Erziehung  in  den  elften  Lebensjahren  ge- 
Keigty  und  in  der  Einleitiinguerwiefen  httt,  dafs  die 
grofse  Sterblichkeit  der  Kinder  und  ihre  Verunftal- 
tung  an  Leib  und  Seele  gfofstentheils  den  Fehlern 
der  Erziehung  bey.zuQ^efleiirejc^daiin  einige  aHge^ 
meine püdagogiicheGrundfätze  vorausgefchickt  hat: 
fo  verbreitet  er  fifch  zuforderft  über  das  Verhalte»  der 
Schwängern  in 'Biickficht  auf  ihre  Kinder;   über  die 
Diät  der-  Schwängern »   die  ihnen  zu^  empfehlende 
Auftnerkfamkeit  auf  die  Erhaltung  ihrer.  Gefund- 
heitf'ttnd  die  Mitte],  fich  darüber  zu  belefareii,  und 
über  den  Nachtheil  einer    unzweckinaf^igen  Klei- 
dung/   Dte  Schuhe  n»t  hohen  Abföiztn  vermehren 
rticht  nnr  die  Gefahr  des  Fallehs,   fondern  geben 
auch  dem  ganzen  Körper  eine  fehr  nnbeq^me  und 
uitiicherc  Stellung.      Der  Leib  wird  vorwäVt»  ge- 
druckt, und  der  Kuckgrath  hohf ,  daher  leicht  eine 
fchädlicfae  Lage  düs  Kindes  entliehen  kann.     Von 
dem    Schaden  heftiger  AfFecten.  .   Die  Furcht  vor 
dem  Verfehen  ift  Schwangern  vorzüglich  ichädlfch« 
Hr.   St.'  erklärt  fich    gegen    die  Mütt^rinh'hler   als 
Wirkung  der  Einbildungskraft  der  Mutter,  leugnet 
indefs  den  Einilufs.  der  Einbildungskraft  der  Mut- 
ter auf  die  Bildung  des  Kindes  im  allgemeinen  und 
in  einem  gewiflen  Grade,   ohne  dafs  dadurdi  die 
Natur  in   ihren  Wirkungen  gcftört  oder  verändert 
wird,  nicht.     Es  würde  allerdings  von  guter  Wir* 
kung  auf  die  fich  bildende  Frucht  feyn ,  wenn  die 
Schwängern    fich,    wie  die   fchönen  Griechinnen, 
mit  fchönen  Formen  und  Geftaltcn  anhaltend,  be* 
fchäftigten,  wären  auch  nur  das  ruhige  Vergnügen 
und  fanfte  Gefühl ,  welches  das  Anfchauen  fchöner 
£rgänzungsblätter.    L  ^oitrg.    Erjler  Bimk 


Formen  befond)ira  einer  Kennerift  des  Sdüoneä  M- 
währt,  und  ^er  davon  abhängige  behaglidie  ue« 
müthszuftand  in  Anfchlag  zu  bringen;  Diefe  Be*' 
trachtung  kaiin  noch  mehr  Gewicht  durch  das  ethäU 
ten,  was  Hr.  Hoßnadic.  Domeier  in  feineti  FragtkieTi- 
ten  über  Italiens  Medicinalaafialten  von  de^  fdio« 
nen  M^fchenrace  zu  Florenz  fagr.^  Es  ift  S.  42« 
eine  gefundhettswidrige  Sitte  i  dafa  SdiWangere 
nahe  vor  ihrer  Entbindung  den  Gottesdienft ,  und 
Rec.  fetzt  hinzu,  die  Schaufpiele;>ztt  befucheit' pfle-, 
gen,  in  der  peinlichen  Ungei^i&helr,  "pb  fie  auch 
mehrere  Stunden  werden  aushalten  können«  ScHWan* 
gere  müflen  fich  hefrig  erfchüttenidfn!  B^wegungte 
ebe;n  fowöbl,  als  dem  Mangel  an  Bewegung,  enc* 
ziehen  •  und  je  mehr  fich  die  Schwan? erfdiäft  ih- 
rem Ende  nähert ,  der  Pflicht  ifes  Selbftftinens  ein* 
gedenk,  die  Brülle  zum  Saugen  auf  die  hier  ange- 
gebene Art  vorbereiten.  Erfte  Behandlung  des  Km- 
^(<f.~  Ans-der  Nabeifcfanur  mafs  das  Blut  gegen  di# 
Nachgeburt  hin  ausgeftrlchen  werden,  nicht,  imi 
die  Blanern,  fondern  um  den  faulen  Geruch  der 
Nabelfehmir  zu  verhüten ,  und  ein  früheres  Abfal- 
len  derfelben  zu  bewirken.  Bey  Angabe  der  Be- 
haodliingaart  fcheintodter  oder  fchwacher  Kinder  in 
der  Anmerk.  S.  47I  nntdrrcfaeidet  der  Vf.  Ohnmacht 
urid^thlög[flüß,iffihrt  von  beiden'  die  Kennzeichen 
an,  lärs^ilili  ab^^^  derer- 

iWn  als  dbs  letzten  ein«  wobey  Rec.  das  nützliche' 
Einftreicben  des  Blutes  aus  der  Nadigeburt  nicht 
ausdrücklich  erwähnt  findet.  Man  halte  kein  Soge- 
nanntes todtgebomes  Kind  für  wirKiich  todt,  die 
nieiftcn  können  hergeftellt  werden.  Die  erfte  Ab- 
führung des  Kinderiiothes  ift  zur  Verhütung  des 
Bauchgrimmens,  der  Convülfionen ,  und  nach  des 
Hec.  Dafürhalten  der  Gelbfucht,  hothwendig,  ein 
wahres  Erhaltungsmittel.  Der  an  manchen  'Orten 
herrfchende  fchäriliche  Aberglaube,  dafs  die  Kin- 
der, ehe  fie  zur  Taufe  getragen  werden ,  zu  eflen 
bekommen  mülTen,  und  dafs  man  ihnen  S.  53.  he- 
fonders  harte,  fefte  Speifen  gebe,  ift  in  des  Rec. 
Gegend  nicht  anzutreffen.  Dem  Vorurtheile  gegen 
das  frühzeitige  Anlegen  d^  Kindes  an  der  Mutter 
Bruft  bey  der  in  diefer  Zelt  immer  fchädlichen  Er- 
nährung mit  andern  Speifen  mifst  der  Vf.  die  Schuld 
an  der  Allgemeinheit  der  Schwämmchen  in  man- 
chen Gegenden  bey.  Bey  dem  Unvermögen  der 
S  s  Mutter» 
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Matter»  dem  Kinde  g:leich  n^ch  der  Erholung  von 
der  Geburt  die  Bruft  zu  reichen»  hat  man  nichts  da- 
wm  zii|urc1i|eh»  wenn  das  Kind  eiheuTag  lang  ohne 
^riirimg  bleibt.  Das  Taufen  des  Kindes  im  Winter 
S.56niitkaltemWsünre]:kannZuckmigen,3chlagffifle» 
denTQdnadbi£ch>ziehen.  IftdasTaiifwaflerzuheifs: 
fo  ift  es  faft  noch  gefährlicher.  Man  weirs »  dafs 
ein  junger  Menfch  Zeitlebens  mit  einer  heftigen  £pi- 
lepfie  behaftet  wiir^  we).cbe,  das,  h^if^e  T^ufwalT^r 
veranlafste.  Eine  grpfse.  Erjtchüttentfig  miifs  alle» 
mal  entfleben,  wenn  das  Kind»  befonders  fchlafend, 
plötzliche lUit^Waflef  bego0en  wird«  Ein  (blcher 
fteiz  ift  }a  ibgarein  ßelebuiigsmittel  für  Sclieintöd- 
te.  Daher  erholen  fich.  Xehwaclu  f  dam  Tode  nahe 
fcheinend^  JCinder.oft  auf  einmal  nach  der.  Noth- 
taufe.  Der  Prediger  follte  wenigilens  das  TaufwaP 
fer  nlcHt  aus  einer  Entfernung  auf  das.  Kind  berab^ 
^efsen »  fqiidem  fo  nahe  als  mOglich  hinßreifen» 
und  an  ihm  fanft  herabfliefsen  laiTen«  Es  follte 
S.  57.  fcblechterdings  erlaubt,  feyn,  die  Rinder  im 
Winter  im  Haufie  der  Aeltem  zu  taufen »  denn  das 
Taufen  der  Kinder  In  der  Sakriftey»  oder»  wie  Reo. 
fyeyffigt»  in  des  Predigers  Wohnung»  fchutzt  nicht 
^egen  den  Nachtheil»  der  entfteht»  wenn  das  Kind 
aiis  der  gemeiniglich  heifsen  Wohnftube  in  die  kalte 
tuft  gebracht  \5rird.  Hr.  Prof.  Bjoofe  hat  ebenfalls 
demfelben  Gegenftande  hjefondere  Aufmerkfamkeit 
g;ewidmet»  und  er  ift  gewifs  aller  Aufmerkfaiukeit 
wei'tb.  Rec.  weifs«  dafs  in  einer  ihm  benachbar- 
ten Stadt  im .  ftrengen  Winter  itoS  —  1799  zwey 
Drittel  der  vom  November  bis  Februar  gebomen 
Kinder  das  Opfer  der  Kirchentaufe  geworden  (Ind. 
Der  Vf.  giebt  den  guten  Rath  S.  58>  die  Kindertaufe 
im  Sommer  bis  zum  fünften »  im  Winter  bis  zum 
achten  Tage  und  länger  zu  verfchieb^n.  Dann 
iicird  der  Eindruck,  der  veränderten  Tempera- 
tur weniger  nachtbeilig  feyn.  S*  59^  .Schäd- 
tiche  Gewohnheiten  fmd  AherglaoAe  der  Hebmnmfn. 
1.  Befchaffefibeit  der  Einderfiuhe.  Eine  gefunde.  Kin- 
derftube  erfodert  eine  zweckmäfsige  Bauart,  reine 
Luft»  gehörige  Temperatur.  Aufser  den  nöthigen 
^Erinnerungen  in  Hinficht  auf  diefe  Erfoderniffe  fin- 
*det  man  hier  die  Angabe  verfchiedeijerVerfahrungs* 
artend  bey  der  Luftreinigung,  eine  Anweifung  zur 
Stellung  des  Bettes»  um  gegen  die  nachtheiligen 
Wirkungen  des  einfallenden  Lichtes  die  Augen  zu 
fichem ,  Schielen  und  Augenentzündung  zu  veirha- 
ten  »  und  eine  Warnung»  Kinder  allein  und  in  Ge* 
fellfchaft  von  Hunden  und  Katzen  und  anderer  Thie- 
re  zu  lallen.  IL  Vm  der  Nahrung  des  Kindes^  Der 
Vf.  fchickt  acht  allgemeine  GrundiStze  .voraus^. und 
g^ht  hierauf  die  vier  Emährungsarten  des  Kindes 
im  erOen  Jahre  durch,  i)  Von  derEmabrung  durch 
die  Matterbrufl  oder  vom  Stillen*  Vortheile.  und  Nu- 
tzen »  Hindernifle  und  Nachtheile  des  Selbßftillens* 
Hitzige  Krankheiten »  Fieber  u.  dgl.  fchaden  dem 
Kiode  nicht  foviel  als  Krankheiten »  welche  tief  ein- 
gf?wurzelt  lind  und  die  ganze  Maffe  der  Säfte  an- 
gefteckt  haben*  Hr.  Qener^lchir.  Murfinna  erklärte 
npch  neuerlich :  der  Wahni,   eine  von  Natur  oder 


durch  Krankheit»,  .befonders  du^cb  Blutverluft  ge- 
fchwächte  oder  nur  zärdiche  Frau  dür  e  nicht  fclbft 
fiilien » i  kofte  manchem  Wdbe  das  L^ben.  Die  Er* 
'Beugung  und  A'bfonderung'^der  Milch  in  den  Brü- 
.ften »  der  Au^flufs  der  Lochien,  wird  dadurch  ge* 
hemmt»  durch  das  Selbftftiilep  befördert.  Das  Kind 
darf  vor  dem  Anlegen  an  die  Bruft  keine  andere 
Nahrung  bekommen.  Beftimmung  der  Zeit»  zu  wel- 
cher das  KindittC^ngelegt  werden  mufs.  Nutzen  der 
jerftea  Milche  Lob  des  Wendetfiädtjchen  Bruftfau- 
gers.  Es  ift  gut»  wenn  das  Kind»  wenigftens  nach 
den  erften  Monaten»  zu  gewiflen  Zeiten  des  Tages 
zu  trinken  gewöhnt»  und  dem  Nachtrinken  nach 
und  iMoh  entwöhnt  wrrd.  Dar  wechfelnde  Anle- 
gen an  beide  Qrüfte  verbindert  Milcbftockungen» 
Schiefwerden  und  Schielen.  Verhalten  beym  Ueber* 
flufs  an  Milch  zur  Verhütung  des  Verfchluckens  und 
Huftens  vom  gierigen  Trinken.  Warnung  vor  dem 
£in£chlafen  beym  Stillen  ^d  vor  heftigen  Leidim- 
fcbaiften  und  Verfahren  nach  dem  Ausbruche  der- 
felbei^  Das  Schreyen  der  Kinder  S.  87'  ift  nicht  im- 
iner  ein  Zeichen  des  Hungers»  es  ift  ihre  erfte  Spra- 
che zur  Mittheilung  aller  BedOrfnilTe.  Mütter  wer* 
den  durch  Aufmerkfamkeit  das  Schreyen  des  Kin- 
des aus  Schmerz  oder  aus  andern  Bedurfniften  von 
dem  aui  Hunger  unterfchetden  lernen.  Das  nnauf- 
hörliche  Schreyen  des  Kindes  in  einem  Tone  deii*- 
tet  m^i/li^u. Hunger»  das  Ausftofsen  einzelner  tihge* 
brochener  Laute  Schmerz  an.  Eine  genauere  Be* 
ftimmfjng  diefer  Kii|dertöne  wurde  un&  einen  TheiL 
der  Zeicbenlebre  der  Kinderkrankheiten  ergänzen. 
Die  Beherzigqng  der  oben  angeführte«  Bemerkun- 
gen  würden  höchft  wahrfcbeinlich  derphilanthropi- 
fchen  Aufgabe  des  Hn.  Horflig  eine  andere  Rieh* 
tung  gegeben  haben.  Während  der  Zeit  des  Sau- 
gens find  bey  hinlänglichem  Milchvorrathe  andere 
Nahrungsmittel  vor  Ende  des  erften  halbem  Jahres 
fchädlich.  Einige  Mittel ,  die  Milch  zu  vermehren 
und  zu  verdünnen»  AUzuftrenge  Diät  ift  Säugenden 
nicht  zu  empfcs^len;  was  fie  zu  meiden  haben»  wie 
ihre  Kleidung  befchafFen  feyn  mufse.  Mäfsige  ßc- 
wegung  in  freyer  Luft  wird  angeratben.  Die  Dauer 
des  Stillens  richtet  fich  nach  den  Gefundheitsüm- 
ftanden  der  Saugenden  und  des  Säuglings  und  nach 
der  BcfchafFenheit  dear  Milch.  Unter  gewafien  Um- 
ftänden  machen  Krankheiten  und  eine  bis  zur  Half- 
te  vorgerückte  Seh  wangerfchaft  das  Abfetzen  nöthig. 
Aufserdem  ift  es  am  heften,  das  Kind  im  fechften 
oder  achten  Monate  zu  entwöhnen «  oder  wenn  die 
erften  paar  Zähne  da  find,  Nacbthe^ile  des  zu  lan- 
gen Stillens.  Von  dem  Entwülmen  des  Kindes.  Von 
der  Periode  des  Entwöhnens  an  nehmen  die  Scro- 
pheln,  die  engländifche  Krankheit,  die  Auszehrung 
ihren  Anfang,  oder  kommen  bey  einer  im  Körper 
vorhandenen  Anlage  zum  Ausbruch.  Der  Grund 
liegt  in  der  unregelmäfsigen  fehlerhaften  Ernäh- 
rungsart. 2)  Von  der  Ernährung  dmreh  Ammen.  S. 
99,  Welche  Feifonen  dem  Alter ,  Cbtf akter  nach 
die  heften  Ammen  abgeben ,  Vie  diefe  in  andern 
Hinfichten  befchaffen  feyn  müiTen^  Betrugereyen  der 
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Ainmerr»  ifitcf  Gefahren ,  trelcKen  durch  fie  ganxe 
Familien    ausgefetzt  werden.      Verhalten   der  Am- 
men.     3)  -  Emähfung  des  Kindes  durch  Tkiermück. 
Man  kann,  ficb  der  Kuh  - ,  Ziegen-  und  Efelsinilch 
bedienen.    Aber  die  Milch  mufs  von  einem  völlig- 
gefunden» nicht  trüditigen»  nicht  mit  Branntwein- 
fpühlich  gefoteerten  und  immer  von  emem  Thiere 
'  genommen  werden»  weil  jedes  eine  anders  gemifch» 
te  ftlilch  hat.     Der  mütterlichen  Nahrung  kommt 
die  thierifche  nicht  bey»  well  die  Thfere  blofs  yon 
Pflanzen  leben,    und  weil   die  gute  Wirkung  des 
Sauf^ens  nicht  ftatt  findet«    4)  Emähfung  durch  Rin- 
der/peifCf  von  dem   erften  |^(tAre  bis  zum  vollendeten 
und  nach  dem  Ausbruch  der  Zähne,     Schädliche  Spei- 
JenfiirKinder,  oder  Späfen^  welche fie  vor  dem  Ende  des 
7»ueviten^€Arisgamichtf  und  überhaupt  nicht  in  Ueber- 
maqfs  bmmmen  dürfen.    Die  GrundflStze  der  Diäte* 
tik  roülTen  fchwankend  bleiben  9   wenn  wir  nicht 
gewifle  Beftimmungen  vom  Alter»  von  der  B^fchaf- 
fV>nheit  des  Körpers»    von  den  hinzukommenden 
Umiländen,    utid  befonders?  von  der  Mengie   und* 
GiUe  einer  Speife  hernehmen.    Man  kann  wohl  all- 
gemeine Regeln  geben  >  aber  die .  befondem  Bezie- 
hungen derfelben  werden  bey  jedem  einzelnen  Fal- 
le feftgefetzt     Hr.  St.  dringt  S«  123.  auf  Beobach- 
tung des  Gefetzes  der  Einfachheit  äueh-in  Rückftcht 
der  Nabrang.    Dagegen  hat  Rec.  nichts  einzuwen- 
den^ aber  es  fcheiht  bey  der  Vergleichun^  diefer 
.  mit  andern  Stellen  der  Schrift»    dafs  er  Einfach- 
heit mit  Etnerleyheit    verwechfele»    und   in  An<^ 
fehung  der  letzten  ghiubt  Rec.  an  das  Gefetz  der 
abwechfelnden,  fucceffiven  Mannichfakigkeit  erin- 
nern zu  müflen »  wekhes  in  vielen  Fällen  nicht  zu 
vemechlärsigen  feyn  dürfte»     Auch  bey  der  Man? 
nichfahigkeit  kann  Einfachheit  ibtt  finden.    Ueber- 
drufs  muü  verbätet»  der  Gefchmacksfinn  geübt  und 
ausgebildet^  und  auch  auf  dtefem  Wege  das  Unter- 
fcbeidangsvermögen  Zuwadis  eriiallen.    Unter  den 
Speifen ,  die  bedingungtfweife  für  Kinder  fchfidltch 
und»  findeifich  auchS.  105.  der  Mehlbrey.    Die  hier 
ungegehenen  Nachtheile  find  in  der  Natur  gegrün- 
det f  aber  ganz  zu  verdammen  ift  er  nicht,  wenn 
feine  Zubereitung  nicht  fchlecht  ift »  wenn  er  nach 
dem  erften  Jahre  gegeben  wird»  und  die  Kinder  ne- 
benbey  takdere  S^ihn  bekmnmen»  welche  dieS^u- 
re  des.Atehlbreyes  tilgen«    Uäfer  einige  JchudUdieGe- 
wohnheüen  betf  Emätimug  der  Kinder.     HI.  Von  dem 
Schlafe.  Die  fchädlicben  Mittel  der  Kinderwärterin- 
nen»    die  Kinder  in  Schlaf ^u  bringen,    werden 
S.  138*   angeführt.      Man  iblte  gegen  Schlaflofig- 
keit»  wo  Araiheyen  erfoderlich  /ind»  den  ordentli*^ 
chen   Arzt    darüber    befragen.      Beurthcilung    der 
Methoden  S.  141.  durch  Vcrrprcchungen ,  Drohun- 
gen» Züchtigungen»  Vorfingen,  VtMrpkiudern',  Y^ 
erzählen»  Vorlefen  das  Einfchlafen  der  Kinder  zii 
bewirken.    Freye  Loiftund  Bewegun^r  find  die  he- 
ften Mittel»  zu  welchen  S.  142^;  das  ßarke  Wiegen* 
nicht  zu  rechnen  ift.     Wie  man  Kinder  aus  dem 
Schlafe»  und  wie  man  fie  nicht  cia-aus  erwac-ken 
Mli  Kinder  dürfen  nicht  zum  Wachen  gezwirnten 


wer^^^en,  am  wenigfteii  auf  eine  d^r  hier  er^Ihntea 
fchädlicben  Arten.    Von  der  Lage  im  Schlafe»  S* 
144.  u.  45,  den  mancherley  Nachtheilien  der  Feder- 
betten», den  Vorzögen  der  Matratzen  von  Pferdc- 
haaren»  Spreu ,  Moos.     In  den  erften  zwey  Jahren 
räth  der  Vf.,  die  Kinder  in  Federbetten  fchlafenz» 
lafTtn»  weil  fie  eine  gröfsere»  jedoch  immer  gemä-^ 
ftigte  Wärme  bedürfen.      Doch  können  fie  fchonr 
nach  dem  erften  halben  Jahre  ein  mit  Moos  oder» 
Pferdehaaren  ansgeftbpftes  Kopfkiflen  S.  z^*   be- 
kotr^men,  um  nicht  durch  Warmhalten  des  ohnehin- 
bey  Kindern  beftändig  warmen  Kopfes  denZudrang 
der  Säfte  nach  demfelbcn »  die  Neigung  zu  Schlage 
flüffen  und  Convulfionfri  zu  vermehren.    Die  Zeit» 
zu  welcher  man  die  Kinder  an  Matrataen  gewöhnea 
mfiiTe  und  am  heften  gewöhnen  könne»  wird  ndhcr 
beftimmt ,  in  Abficht  der  Bettdecke  die  Jahreszeit 
zu  beröck fichtigen  empfohlen»  das  Schlafen  in  ge* 
heizten  Zimmern,    der  Mifsbrauch   der  Würmfla- 
fchen    und  Wärmfteme  gerfigt.     Das  Schlafen   in- 
vrelcn  Kleidern»  befonders  in  Schnürbrfiften  erhitzt» 
veranlafst  eine  fchiefe  Lage   und  das  Auswachfen 
des  Körpers.    Das  fcbicktiche  Nachtzeug  für  Kinder 
im  Winter  und  Sommer  wird  angegeben»  gegen  die 
Pelz-  und  Troddelmützen  geeifert»  das  Beyfammen- 
liegen  mehrerer  Kinder  in  einem  Bette»  ^ar  mit 
kranken    und   alten  Perfbnen  aus  phyfifchen  and 
inoralifchen  Gründen  widerratheh»    und  über  die 
Zuträgliche  Dauer  des  Schlafes   in  den  erften  Le- 
bensjahren  dasNöthige  beygebracht.  Dem  Bekennt- 
niffe  des  Vfs.  von  der  Wiege  S.  154.  u.  55.  zufolge 
ift  ein  fanftes  gemäfsigtes  Wiegen  zu  erlauben,  ep 
ift  eine  Nachahmung  der  fanften  fchwankenden  Be-^ 
wegung,  die  das  Kind  in  dem  Leibe  der  Mutter  ge-^ 
wohnt  war»  aber  zu  ftarkes  Wiegen  erregt  Qehirn- 
erfchütterung»  betäubt»  macht  dumm»  träge»  fcblaf- 
trunken»  Kinder  können  dabey  leicht  aus  der  Wiege 
geworfen  und  fchief  werden;  der  Luftzug  wird  be- 
fonders  bey  Hautausfchlägen  nachtheiltg  feyn;   Die* 
Bettftelle  oder  Wiege  ift  einem  Körbchen  vorzuzie- 
hen» mufs  ein  Gitter»  keine  Voihänge  haben»  weil; 
fonft  die  Kinder  ihre  eigenen  Ausdfinftungen  wie- 
der einathmen  müifen »  und  weil  die  Augen  leiden;, 
denn  indem  fie  aus  dem  Dunkel  in  die  hellere  Stuben 
fehen»    wird  die  Pupille  ftark   erweiteit»    befler:. 
wird  die  vorher  fehr  erweiterte  Pupille  plötzlich? 
zum  Zufammenziehen  gereizt.    IV.    Von  der  Klei-- 
düng.    Eigenfcrhaften  eiher  guten  Kinderkleidung. 
S.  157.     Nach  dem  Beweife  der  Schädlichkeil  dey 
Wickelils  wird   der  Rath   gegeben»    das  Kind  im 
Schlafe  inweite  Windeln»  die  alle  Glieder  in  Freyr 
heit  lafien»  zu  legen,  und  um  den  Unterleib  und 
über  den  Nabel  auf  die  blofse  Haut  eine' 6-7  Zoll 
breirf  Qmde"  im  Winter  von  Flanell ,  im  Sommer 
von  Leinwand  locket  zu  .wickeln.     Nachtheil  der 
Gewohnheit  S.  161,   Kinder»   um  fie  bald  fteiF  fi- 
tzen    zu     fehen »      ein     Cori*ett    oder     gar     eine 
Schnürbruft    tragen    zu    laflen.     Aufser  der^  vor- 
her    befchriebenen    Leibbinde    wird    ein    leichtes 

Jüppchen,    welches    allenthalben  weit  genug    iftf 

einpfoh** 
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empfohlen.    Eine  leichte  Kopfbedeckung  ift  dienlich, 
eine  sll7.iiw«9me  ftiiadrich.    Ein  Kind .  welches  von 
demerften  hrtbenjabre  an  imWinter  initbloftem  Kop- 
fe jftisgedragwi.worde,  bekam  eine  Schwerhörigkeil. 
Da  Fallhut  ^  162.  ift  «nnöthig,  wenn  man  das  Kind 
guf  die  jn-  der  Folge  befchriebene  Art  gehen  lehrt. 
Das  KUid  verliefet  fich  auf  den  Schutz  des  Fallhutcs 
und  ift  weniger  vorfichtig:.??   Nachtheilige  Folgen 
der  dicken  und  engen  Halsbedeckung'  S.  i63*    Di« 
Sitte,   Mädchen  mit  blofsemilalfe  und Bruft  gehen 
tvi  laffen,   um  fife  tbwihärcen,  pafat  nicht  für  unfer 
iiordircbes  Klima ,  «her  ▼ielleicht  eben  fo  wenig  für 
ein  fiidliches,  wie  in  Abficht  auf  Frankreich  DcSeJ- 
farts  darthttt.     Nachdetn  das  Kind  dem  Jüppchen 
oder  Leibchen   entvrachFcii   ift,   bekommt  es  von 
dem   erften  Jahre  an  oder  fpäicr  bis  zum  vierten 
Jahre  einen  langen  Rock  mit  weiten  Ermcln  oder 
den  im  Gefundhettakatechi$mus  angegebenen  Kittel, 
welcher  auf  dem  Röcken  zugefchnürt  werden  kann, 
und  im  Winter  noch  ein^n  üntcrkittel  von  Flanell, 
Ohne,  wie  manche  Aerzte  und  Pädagogen,  die  Hö- 
fen ganz  za verdammen,  wird  S.'  i65-  w.  66*  zur 
Vermeidung  der  Bruche,'  die  lie  yeranlaflfen  können,, 
geradien ,  ne  vor  dem  fänften  Jahre  nicht  tragen, 
fie  Weit  und  Ittfüg ,  ohne  breiten  Gurt  und  fo  ma- 
chen zulaifen^  dafs  fie  nicht  zu  hoch  herauf  gehen. 
Enge  Weften  find  eine  für  Kinder  fehr  fchädUche 
Kleidung,  und  vergröfsern  die  Gefahr,  Brüphe  zu 
bekommen,  noch  mehr.    Aus  demfelben  Grunde. 
follten  auch  kleine  Mädchen  in  die  erwähnte  Kin- 
derkleidu]^,  oder  in  die  fogenannten  Chemifen  ge- 
kleidet, die  Schnürbsüfte  und  weiblichen  Röcke  ab- 
gefcha^t  werden.     Die  Strümpfe  find  im  Winter, 
wenn  die  Kinder  auf  die  Strafse  gefchickt  werden,, 
brauchbar,  aufser  diefer  Zeit  entbehrlich ,  ja  fohäd- 
Kch  ^  w:eU  fie  oft  nafs  werden ,  und  den  Kindern 
dadurch  alle  Augenblicke  Erkältungen  zuziehen. 
Die  engen  Kinderfchuhe  mit  hohen  Abflttzen  wer- 
den aus  guten  Gründen  verworfen,    es  wird  ge- 
zeigt, wie  diefelben  befichaffen  feyn  muffen,  Foi^, 
auch  CmHpers  Yorfchlag,  den  Schuhen  durch  Verfer- 
tigung über  zwey  Leiftea  die  GeftaU  der  Füfse  zu 
Sehen,  zur  Befolgung  empfohlen ,  und  den  Scbnür- 
iefeln  vor    den  Soiuhen  überhaupt  der  Vorzug 
eingeräumt.      Unter  den  beygefügten  allgemeinen 
QrundAtzen  findet  man  S.  i73-  ««»^e»  Vorfchlag  zur 
Einführung  einer  allgememen  Kinderkleidung ,  die 
tiach  8.  17a»  viel  beytragen  könnte,   die  Begriffe 
von  wahrem  Menfchen^rthe  zu  erwecken,  und 
eben  fo  nödiig  feyn  würde ,  als  die  bisher  gelun- 
gene  Einfchriinkung  des  Traueraufwandes»  V.  Vom 
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Tragen^  Gehen  und  Bewegung.,   Die  Jhleruber  aufgor 
flellte^i  Grundfätze  enthalten  S.  179.  auch  diefen, 
beym  Fallen  das  Kind  nicht  bey  einem  Anne  zu  er- 
greifen; aber  gar  z«  äiiglllich  führt  derVf.  die  Falte 
an,  in  welchen  man  es  dennoch  bey  ejnem  Arme, 
ergreifen  muffe.    Was  bey  dein  Fahren  im  Kinder- 
wagen ,   und  bey  dem  Mttnehmen  klei|ier  Kinder 
auf  Reifen  zu  beobachten  ift,  wird  S.  i87*  gut  an*^ 
gegeben.     Von  dem  Gehenlernen.     Nachtheil  der* 
Laufzaume  oder  Gängelbänder,  der  Laufbänke  und 
Launiühie.    Die  Kinder  muffen  S.  191.  zuvor  krie- 
chen, ehe  fie  gehen,  fie  muffen  durch  das  Gefühl 
des  Bcdürfuiffes  ihre  B«;ine  brauchen  lernen.    Bef- 
fere  Methode  des  Gehenlemens.    VL  Von  der  Luft. 
Nach- Angabe  der  Vortheile  des  Genuffes  der  freyen 
Luft.,  des  Alters  und  der  Tagcszeitai ,  worin  und 
wie  man  zu  allen  Jahreszeiten  die  Kinder  An  die 
freye  Luft  bringen  könne,    wünfcht  der  Vf.,    es 
mGNchten  in  allen  Städten  öffentliche  grofse  Kinder* 
fpielplätze  heftimmt  werden.     Der  fchneUe  Wcch-. 
fei   der   Witterung  S.  I98-*   die  Veränderung  des 
Klima,    die  mancberley    Unbequemlichkeiten   auf 
dem  Wege,  die  Erfcbfltterung  des  Fakrens,  dieGe-, 
fahr  derAnfteckong  in  Orten,  wo  iirankheiten  herr- 
fchen ,   widerrathen  das  Ausreifen  mit  Kindern. vor. 
dem  erften  und  zweyten  Jahre ,  doch  werden  klei*. 
ne  Spazterreifen  von  ein  oder  ein  paar  Tagen  aus* 
genommen!!    Der  fiebcnte  Abfchaitt  handelt  von 
der  BjehUidikeitf  und  der  achte  vom  Arbeiten.  Lernen 
flmd  Gemüthsbewegungen.    Im  Anhange  von  S.  250*. 
a86.  wird  von  der  Entwickslrnngsperiodc  des  kindlichen 
AUerSf  um  die  Zeit  des  Zahnens  von  der  Behandlmng 
der  Kinder  während  derjelben  und  von  den  Kinder- 
fpielen  in  Rückficht  auf  die  G«;f^ndheit  gehanddr. 
Unter  den  vielen  Schriften  über  diefen  Gegenfti^id 
behauptet    die    gegenwärtige    einen    vorzögUchen 
Rang.    Zum  Behufe  einer  künftigen  Auljage  muffen 
wir  jedodi  bemerken,  da(s  bey  derfelben  kein  ganz 
fefter  Plan  zum  Grunde  liegt;  dafs  ea  diefem  Man- 
gel beyzumeffen  ift,    wenn  man  ftrenge  Ordnung 
und  genauen  Zufammenhang  vennifstv  und  dagegen 
nicht  feiten  auf  Wiederholungen  trifft,  wenn  Materien, 
die  zttfammengehören,  getrennt  werden,  wenn  die- 
felbe  Materie  hier  angefangto  jmd  dort  vollendel 
wird ;  dafs  der  lobenswertbe  Eifer  des  Vfs  für  die 
gute  Sache  zu  allzuhäufigen  Peclamatioiten  Veran- 
laffung  giebt;  und  dafs,  in  Abficht  der  Sprache, 
manche  Provinzialifmen  als :  FütfclielS.  161.  unrich« 
tige  Ausdrucke  wie  Kinder  Uutfm  lernen ^  filzende. 
Befchäftigungen  und  dpicie  S.  a83*  fich  eingefchlichen 
haben» 


KLEINE     SCHRIFTEN, 


^^aicMTo«i.A«KTiiai*.  Manviheimf  b.  8chwsn  u.  Götz ; 
VqM  StbUim,  Jejfen  Vrfuchen  und  mrkungen;  n^hfider 
Entd^ckmag  eines  jirtneymituls  »«r  Unurdrücknna-  dtejer 
Feu^tizMt.  Von  X  L.  Dcmffin  -  Dmhreuü,  Docior  der  Arx^ 
Iteygelalirdieit  »u  Ptri«.  I7f9.  56  8,  8-  (4  gr.).  D«  ürthcü 
über  diftrc  Srhrtft  Um  und  mufs  kurz  leyn.  Em  Schlechtes 
OrigtnS  •  welches  unter  dem  Nimen :  vcgecabilifche  Pulver, 


ein  geheimes  fchleinaVfiihrendei»  uervenftarkendes,  dasNer^ 
venprincip  belebendes  Mitti^  gegen  Epilefirie »  Flüffe ,  Waf«. 
ferfucht  und  andere  chroimche  Kraukheiten  empfiehlt,  Ift 
durch  diefe  Ueberfetxang,  welche  auf  Jeder  Seite  die  re« 
dendften  Beweife  enthält,  dafs  ihr  Urheber  fowohl  der  da- 
che als  der  Sprache  unkundig  fey,  ohae  filoth  ^uf  deuiTchea 
Grund  und  Boden  verpBanst  worden. 
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REVISION    DER     LITERATUR 

^  .  .     . 

in  den  drey  letzten Quinquennieo. des  aclitzelinten  Jahrhunderts 

ift 

E  R  G  Ä  N  Z  U  N  O  S  B  L  Ä  T  T  E  R  N. 

Zur  allgemeinen  Literatur^Zeitung  die/es  Zeitraums. 

-    — — ■ ——■——■— —^M^ -mm r 

wie  alle  feine  Arbeiten  diefer  Art,  'das  CN>^räge  des 
Kunftfleifses  und  eines  hellen  Geiftes  unverkenn- 
bar an  iich. 

Oa  wir  hier  nur  den  erfUn  Band  vor  uns  ha- 
ben, der  die  blofse  üeberfetzung  enthält,  der  z wer- 
te aber,  in 'weichem  der  Herausgeber  fowohi 
die  Rechtfertigung  derfelben  als  Erläuterung  des 
Werkes  rerfprichtt  wozu  in  den  Papieren  des 
VerAorbenen  nur  wenige  Winke  vorgefunden  wor^ 
den  find ,  noch  nicht  erfchienen  ift:  fo  können  wir 
hier  itur  dieUeberfetzun^  als(Jeberfetzung  betrachten. 

Ein  gewählter  Ausdruck,  Leichdgkeit  und  Qe- 
falligkeit  der  Einkleidung  der  Gedanken,  Gewandt- 
heit der  Sprache,  diefes  find  die  Vorzüge,  welche 
die  Ueberfttzung  von  Anfange  bis  an  das  Ende 
cbarakteriiiren ,  und  ihr  durch  die  Symmetrie  und 
Halrung  |las  Anfehen  eines  OViginalwerks  geben. 
In  Anfehung  des  Stils  ift  diefe  Ueberfetzung  aber 
keint'sweges  eine  treue  Nachbildung.  Der  Deberf. 
hat  fich  die  Freyheit  genommen,  die  Gedanken  fei^ 
.nes  Originals  in  eine  andere  Form  zu  kleiden  und 
den  zerAückelten,  unperiodifchen,  diiix^h  allzuge- 
drängte Kürze  oft  dunkeln,  Vortrag  in  eine  numerö- 
Te.  in  den  Perioden  fleh  frey  bewegende,  und  faarmo- 
nSfch  verbundene  Rede  zu  verwandeln;  >•»  eixkß 
Freyheit,  die  jedem  Ueberfetzer  bey  Werken ,  wo 
mehr  der  Inhalt  als  die  Form  intereffirt,  gar  Wohl 
erlaubt  ift.  Der  Lefer  verliert  nichts,  ergewifinc 
'^idnvehr.  Aach  ift  gerade  diefe  Manier  bey  eineiÄ 
Scbriftfteller  wie  Ariftoteles ,  der  mit  fo  wenigem 
fo  xaÄI»  fagt,  nicht  die  leichtere.  Der  Ueberfetzer 
mufs  firvieles  »tfetzen  und  ergänzen ,  fo  viele  feh- 
lende  Glieder  in  die  Gedankenreiben  einfchaken. 
dais  er  immer  in  Gefahr  fteht,  dem  Originale  etwas 
Falfches  Anzudichten,  immer  den  rechten  Punkc 
zu  treffen,  welches  nur  dem  fcharfen  Blick  des  mit 

dem  Originale  ve;rtrauten  Kenners  gelingen  kann , 

ift  eine  VoUkonunenheJt ,  welche  der,  Garviftrhen 
üeberfeitziuig,  mit  wenigen  Ausnahmen,  eigen  ift. 
Wir  n^meii  daher  fcdnen  Anftand,  ihr  den  Vorzug 
vor  der  3chloirerifchen  fclbft  in  Anfehung  der  Treue 
^uzugeftehen^  und  fetzen  zum  Beweife  unfers 
ürdieils  eine  Prpbe  yon  beiden  üeberfetzungen  aus 
dem  39.  £5  Kap;  her^  wo  Ariftoteles  die  Frjige :  ob  die 
eingefchränkte  oder  uneingefchränkte  Monarchie 
yoxzuzieheQ  fey,  w^&ter/'ucht« 

T  t  Schlof. 


L     Nachtrag. 

BsESLAv ,  b.  Korn :  Die  Potüik  des  ariftoteles^ 
flberfetzt  von  Chriftian  Garve»  Herausgegeben 
und  mit  Anmerkungen  und  Abhandlungen  be* 
gleitet  von  Georg  (£ißau  FüUeborHf  1799.  636  S. 
8.  (2  Rthlr.) 

jl^s  war  vorauszufehen,  dafs  diegrofsenEreigntfle  in 
den  politifchen  Verhältniflfen  Europas,  welche 
das  Ende  des  xg.  Jahrhunderts  fo  fehr  ausgezeichnet 
haben,  die  Aufmerkfamkeit  auf  Ariftoteles  Politik, 
ein  Werk,  welches  die  Refultate  aus  der  Gefchich- 
te  der  meiften  Staaten  bis  auf  die  Zeiten  diefes 
Philofophen,  mit  feinen  fcharffinnigen  Räfonnemens 
enthält,  eine  lange  Zeit  hindurch  aber  faft  ganz 
vergeflen  worden  war ,  von  neuem  lenken  wür- 
den:'. Wirklich^ erfchienen  auch  faft  zu  Einer  Zeit 
eioe  franzpßfche,  englifche  und  deutfche  Uebe^ 
fetzung,  von  welchen  keine  als  Ueberfetzung  zu 
verachten  war,  und  jede  noch  anfserdem  durch  An- 
merkungen einen  eigenthümlichen  Werth  erhielt. 
Die  franzdiifche  Uiiberfetzung :  la  PoUtiqUe  <f  Aviflote 
ou  ia  Science  des  Göuvernemeni.  Ouvrage  traduit  du 
Grec  oüec  des  Notes  hiftoriques  H  critiques.  Par-  te 
Citoyen'  Champagne.  1797.  2  Tom;  g.  (welche  A.  L. 
^*  ^797*  ^*  3x7  ^on  einem  einfichtsvollen  Gelehr- 
ten recehfirt  worden  ii^,  empfielt  fich  durch  ge- 
fchmackvoUe  freye  Darftellun^  des  Ariftotelifchen 
Räfonnemenis ,  ohne  im  einzelnen  Auf  durchgängi- 
ge Treue  Anfpruch  machen  zu  können,  und  fie 
enthält  viele  gelehrte  Anmerkungen  zur  Erklärung 
des  Textes.  Ein  Jahr  (päter  erfchien  die  Schlof- 
ferfche  Verdeutfchung  (Lübeck  und  Leipzig  bey 
Bohn  1798.  f.  A-  L.  Z.  i'798.  H.  S.  723-  «•  99-  HI. 
S.  x$.)  die  den  Mittelweg  zwifchen  freyer  und 
wördicher  Ueberfetzung  hält«  den  Sinn  des  Origi- 
nals nicht  feiten  verfehlt,  aber  dagegen  indenkriti- 
fchen,  philologlfchen  und  philofophifchenAnmerkun- 
gen  zum  Verftändni^  imd  zurBeiirtheilung  derPolidk 
des  Ariftoteles  ein  treffliches  Hülfsmittel  darbietet. 
Die  vor  uns  liegende 9  eine  der  letzten  Arbeiten  des 
unvergefslichen  Garve«  fchliefst  diefe  Reihe  der 
üeberfetzungen  auf  eine  würdige  Weife,  und  trägt, 
Ergiümingsbtättir.    L  Qokrg.  ErfterBand. 


SSI 

SMoffn,    I  Abtheil.  8»  315- 

I>iqenig«n,  welche  der  ko- 
^igliche«  Gewalt  des  Wort 
reden »  pflegen  so  Cigen :  Im 
jülgemeinen  könne  da<  Gefiptz 
wobl  etwas  feft  fetzen,  eberin 
4en  einzelnen  Fällen  nicht.  In 
jeder  Kanft  fey  et  lücbetlich» 
wenn  man  flchblori  nach  den 
vorgefchricbenen  Reg^n  rich- 
ten wollte.  Dai  wäre  eben 
mU  wie  j^^egypten »  wo  der 
Arzt»  der  vor  dem  vierten  Tmg 
'der  Kr0nkheit  etwMS  von  Jrf 
meyen  veefehreihtf  fiek  Fer- 
euttwortmng  zuzieht.  Bf  tej 
•Ifoy  fagen  fie»  offenbar,  dafii 
ein  Staat»  der  aach  nnr  nach 
Torgefcbri  ebenen  Gefetzen  u. 
Kegeln  regiert  werden  dürfe» 
Jkeine  guteTcrJEüTang  habe. 
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Diejenigen,  welche  fiob  für 
die  Herrfchaft  eine#  Königs 
erklären,  fa(^n:  Gefecze  find 
nur  AU^emeinfitze :  Ge  kiSn- 
nen  alfo  niemtl«  zum  voraua 
vorfchreiben  •  was  in  jedem 
individußHen  Falle  zu  thun  tft. 
In  der  Ausübung  jeder  andern' 
Kuiill  ift  es  ein  Ilinderniis  ih« 
rea  Fortganges ,  ^enn  Küiift- 
1er  fich  nach  einmal  vorge- 
fettten  nicdergefchriebeQcn 
Gefeaen  auf  immer  und  ewig 
richten  follen.  '  AuchinAegY' 
pten,  wo  das  Herkommen  alles 
gut,  erlaubt  man  doch  dem 
Aerzten »  nach  vier  Ta'»en  der 
Krankheit,  wenn  fich  keine  Beß- 
ferung  einßellt,  von  der  traui' 
tionelten  Kurart  abzuweichen» 
mafht  pe  aber,  wenn  ße  diefs 
früher  thun  •   wegen  des  Jus* 

fange  verantwortlich»  —  £s 
ann  alfo  auch  aus  i^eichen 
Urfachen  nicht  die  belle 
Regierungsform  feyn »  wenn 
Alt  Hegterunff  fich  in  allen 
Punkten  naeh  dem  Buchftaben 
alter  gefchriebenenen  Gefeue 
richten  mufii. 


Menfch  könne  aber  dennoch    felben  anpaflen.  kami  •  als  dar 


Es  kann  durch  nichts  als  durch  Uebereilung  er- 
kllrt  werden»  dars  SchlolTer  den  ganz  deutlich  aus- 
gedrückten Sinn   in  den  Worten:    ^i  r  «9  ^«oiaor» 

«r^X^y  ro    uurk  y^afufiara  «px'"   if^Stev  ^     na)   iv  Aiyvxpf 

Wri  Tif  «fUToC  uivhvvof  verfehlen »  und  m#v«v  durch:  Arz- 
Jieyen  verfchreiben»  uberfetzen  konnte.  Auch  in 
der  gleich  darauf  folgenden  Stelle »  welche  auch 
TonSch.  richtig  äberfetzt  ift,  hatG.  doch  dasRaifon- 
jtement  der  Gegner  deutlicher  bezeichnet 


^ein  der  Fall»  daCi  alles»  was 
▼erordnet  wird»  nur  imAllge- 
-sneiaen  vererdhet  werden 
kau» »  ift  allen  Suauformen 
gemein ;  und  belTer  wird  es 
doch  immer  fiarn»  wennfickin 
folchen  Fällen  keine  Leiden- 
£chafk  einmifchea  kanng  als 
wenn  das  zu  besorgen  wäre* 
Das  Gefetz  ift  aber  ohneLei«' 
idcnfchaf^  und  dem  Mcnfchen 
lir^d  fie>  feiner  Natur  nach»  un- 
v«fit«idl]ch. 

Ti^Ueicbt    kofinte  swar  Je- 
mand   («gen?    ein  einxelntt 


DieOegenparthey  führt  dagt* 
gen  an :  iäH  auch  die  Men- 

fchen»  welche  an  der  Stelle  der 
C^etz9  r gieren  foIIen  ,  fich 
nach  allgemeinen  Maximen  in 
ihrem  Vffrfahren  richten ;  dal's 
hinge  gen  tum  Regieren  gew«is 
der  Ooere  uuglicher  (ey,  hey 
welchem  gar  nichta  Leiden- 
feh aftl  ich  es  möglich,  als  der, 
welchem  es  angeboren  ift»  und 
dafs  der  erfte  Fall  nur  bey  der 
Regierung  der  Gefetze  ftatt 
findet»  der  andre  iiothwendijg 
bey  der  Regierancr  eines  Kö- 
nigs eintritt,  weil  die  Natur 
der  menfchlichen  Se^le  eine 
folche  völlige  yernichtuog  der 
Leidenfchafcen  nicht  zuläfst. 

Dagegen  werden  die  erftem 
erwiedem :  t »dafs  diefer  Nach* 
theil  der  königlichen  Regie- 
rung dadurch  wieder  gut  ge- 
macht werde»  dafs  der  Kegenr» 
welcher  die  gegenwärtige  La- 

8e  und  Umiunde  mit  Augen 
eht,  beiTer  feine  £i|tfcheidun- 
gen  auf  das  Individuell^  der« 


in  den  einzelnen»  indiriduel- 
len  Vorfallen  beflcr  xadien,  -^ 
piefer  Einzelne  mufs  nun  aber 
doch  auch  nathwendig  Gefetzr 
geher  feyn;  alfo  müITjan  Ge« 
fetze  vorliegen »  mir  mit  der 
fiinfckränkung»  dafs  di^fe  Ge- 
feue da  nicht  unrerbrüchlich 
feyn  follten»  wo  fie.  nicht  an- 
zuwenden find»  denn  im  Üe- 
brigen  wird  zugegebea»  daCi 
fie  entfcheideiu 


teiüen  anpaiiea  kamt  •  als  dar 

alte  Gejetzgeber    fkina   Vcf 
fchriften.  • 

i}a8  Kefultat  der  beiderfeitt« 
gen  Gründe  mag  ungefähr  lol* 
gendes  Ceyn:  Erfutch  mu/V 
ä09h  ein  Menfch  der  erße  Ge» 
fetijgeher  feyn^  -»  tind  dazu 
fin da ie  Konige»  von  denen  vrtSt 
reden,  beftimmt.  Die  einmal 
cegebeneu  ^ud  gebilligten  Ge« 
fetze  mii(ten  aul&echt  erhalten 
werden^  aber  dochfo»  dafs  es 
dem  Regenten  iiberlafien  biet* 
be,  in  Fallen»  wo  die  buchftäb«' 
liehe  Befolgung  der  Gefetze 
den  Zweck  derfelben  ^.erflo* 
ren  würde,  Ausnahmen  davon 
Z(U  machen.  Denn  das  ift  ei- 
gentlich das  Amt  der  Regen« 
ten»  über  alle  die  Dinge,  wel- 
che das  Geferz  entweder  gar 
nicht,  oder  nicht  gut  zum  vor- 
aus hat  bfftimmeu  ^könfifen» 
Entfcheidungen  zu  gebeiu 


Man  wird, nach  diefer  Probe  den  Punkt»  worin 
fich  beide  Ueberfetzungen  nnterfcheiden»  leicht  von 
felbft  finden.  Beide  haben  die  Verdeutlichung  des 
Sinnes »  welchen  der  mit  Worten  zu  fehr  kargende 
Pbilofoph  oft  nur  andeutete»  zu  ihrem  Ziele  ge^ 
macht.  Um  diefes  Ziel  zu  erreichen»  ift  es  unftrei- 
tig  zweckmfifsigery  mit  Garve  lieber  zu  freygebig 
mit  Worten  zu  feyn»  als  mit  SchlolTer  in  einer  nicht 
wörtlichen  Ueberier7.ung  die  Worte  gleichfam  zuzu- 
zählen» und  man  wird  daher  an  dem  erften  die  grö- 
fsere  Weitläuftigkeit»  wodurch  dais  Original  aber 
keinesweges  durchwädert  worden»  um  (o  weniger 
tadeln  können »  je  mehr  er  fich  beftrebte »  feine  Ue* 
berletzung  zu  einem  für  fich  felbft  verftändlichen 
Ganzen  zu  machen »  ohne  erft  durch  Anmerkungen 
dem  Lefep»  wo  er  etwa  anftofsen  könnte ,  nachzu- 
helfen. Diefer  Zweck  ift  in  der  angezogenen  Stel- 
le weit  befler  und  voliftändi^^er  yon  Garre  als  von 
SchlofTer  erreicht,  gefetzt  auch»  dafs  es  noch  mic 
efwas  wenigem  Worten  hatte  gefchehen  können» 
odeV  dafs  man  mit  den  curfivgedruckten  Stellen»  de- 
ren eine  aber  Scb.  noch  weit  weniger  getroffen  har» 
ni^ht  völlig  zufrieden  feyn  könnte,     ms.  Original 

ift  hier  fehr  dunkel  {ort  fjLtv  reiyw  Mytni  itof^e^irtig  «vroy 
iivai,  i^Xüv  Ku}  KMifBaii  V9/Acy(»  akka  ftif  Nvp/ovf»  9a^%ußaU 
vcve$v »    «vt«  irifi  rwv  y    akkmy  %ivai  Itt  xv^i'ov;.}.      Aber 

unmöglich  kann  das  «vr»»  das  Subject  (der  Ein* 
zetne)  bezeichnen»  welche ^di.  angiebt»  Denn  St. 
hatte  vorher  von  einzelnen»  individuellen  Füllen 
gefprochen»  die  durch  eine  allgemeine  Gefetzesfor« 
mel  nicht  entfchieden  werden  können »  aber  nicht 
von  einem  Einzelnen »  der  entfcheiden  foUte»  fon- 
dtoi  von  Gewalthabern  (dfx^vT9f);  dvro»  kann  alfo 
nur  auf  if^o^rm  oder  ßa^tkea  bezogen  werden »  wenn 
nicht  der  Text  verdorben»  und  fflr  «vrov  «vrcSy  zu  le- 
fen  ift.  In  diefem  Falle  würde  das  Refultat  des 
Aciftoteles  diefes  fayn :  Es  ift  alfo  die  Nothwendig- 
keit  eines  Gefetzgebers»  füt  folche  individuelle  Fälle 
fowohl«  als  allgemeiner  Gefetze  einleuchtend ;  nur 
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muHen   die  Utzteh  da,    wo  fie  ihre  Beftimmung     Grund  aUWiUkfir  beruht,  mit  finet  be^m»  dem 
tlberfchreiten,  keine  Gültigkeit  haben.  Inhalte -{i^emefrettem,  yertaufcht  wordisa  ÜL 


Da,  wo  beide  Ueberfetzungen  abweichen ,  wird 
man  meiftentheils  finden ,  dafs  Gari'^e  mft  mehr  Be- 
dachtfamkeit»  Sorgfalt  und  kritifcher  ErwSgong  des 
Textes  zu  Werke  gegangen  ift;  daher  kommt  es, 
dafs  Seh.  In  verdorbenen  Stellen  nur  nach  dunkeln 
Ahndungen,  G.  hingegen  mit  fehenden  Augen  das 
rechte  Ziel  trifft.  Auch  davon  geben  wir  ^in  Hey« 
fpiel.  In  dem  lo.  Kap.  des  3.  B.»  W9  die  Frage 
ift:  wem  die  Staatsgewalt  gehöre,  dem  Volke,  oder 
Einzelnen,  oder  Einem,  und  die  nachtheiligen  Fol- 
gen jeder  diefer  Formen  gefchlldert  werden,  er- 
wähnt er  zuletzt  noch  einer  Meynung,  welche  diefe 
Gewalt  keinem  Menfcheh,    fondem   dem  Gefetze 

Übergiebt:   äAA'  T<rwi  (pAi>}  ri(  av,  ro  xv^iov   Shug   av3^mTev 
f/vai    iXXk  fxyf  vSfxov  (ptktfXov  t'/ovri,   y%  r«  cvfd,ßai)tovTa   neiSi^ 

'Tf^i  riyy  4'vx>iv  nach  der  i.  Erasm«  Ausg.  Schlofler 
giebt  diefe  Stelle  fo:  Vielleicht  möchte  Jemand  fa- 
gen,  alle  die  Fehler,  die  in  einem  Staat,  wo  das 
Vx)lk  die  Oberherrfchaft,  oder  wo  der  Reiche  fie 
habe,  unvermeidlich  find ,  lägen  nur  in  dem  Men- 
fchen,  der  die  Gewalt  hat,  und  dem  freyHcfa  feine ' 
Leidenfchaften  anhängen  würden,  fie  lägen  aber 
nicht  an  dem  Staatsgefetz;  Garve  hingegen  nach 
der  Lesart  der  Cafaubonifchen  Ausgabe:  doch  viel- 
leicht ^ivird  Jemand  fagen :  fchon  das  Sft  überh^upt 
fehlerhaft,  wenn  Menfchen  und  nicht  die  Gefetze 
die  oberfte  Gewalt  im  Staate  haben,  da  jene  doch 
immer  den  der  Menfchheit  eignen  Leidenfchaften 
unterworfen  bleiben.  Diefe  letzte  Ueberfetzung  ift 
onftreitig  dem  Räfonnement  des  Ariftoteles  weit  an* 
gemeßener,  als  die  erfte«  Wenn  indeflen  den  Rec. 
nicht  alles  trögt:  fo  greift  es  noch  beifer  in  den  Zu- 
iammenhang  ein,  wenn  man  die  verdorbenen  Wor- 
te nicht  wie  Cafaubon:  «xx*  ?9wf  ^ady  r/|  «9,  to  mv^tov 

Tijv  4^x^v)  aXXa  fÄfi  vifjLcv ,  f  «vXdv ,  fondem  durch  fol* 
^ende  Verfetzung  verbeflert:  «XX'  U»§  $A»if  rtg  $v  t» 

Mv^iov  eXw(  vcfAov  SiVMa  «XXib  /4)<|  Jy^fwxer  (PavXov  tj^övri  yt 

rit  ffvfdfimivoim  «ro^if  ir.  t.  >^,  Vielleic^ht  kannte  man 
fagen ,  die  Staatsgewalt  ruhe  überhaupt  auf  dem 
Gefetz,  nicht  aber  auf  einem  Menfchen,  der^  in  fo 
fem  ihm  in  der  Regel  i^eidenfchaften  anhängen, 
dazu  untauglich  fej.  Gleich  ~  darauf ,  zu  Anfange 
des  folgenden  Kap«,  wo  ein  ähnlicher  Fehler  iu^ 
traf  doch  Garve  fo  wenig  als  Schlofler  den  rechtek 
£inn,  wenn  er  die  Worte:  Stt  ^k^n  mJ^iov  ifvtit  /uaXXot 

ti  «Xi^sf  tf  r§v(  ifl^wi  /*W  »Xryov;   &k>-  S^^fitv  av  kv§$$mi  . 
jur/  Tiv    f)^9n  «iro^/af ,    r«x«   ^i  K«y  aXi)  $itoiiiß  (WO    man 
wohl  lefen  mufs :   iei.  fv  Xu»fSa#  nu  mvo^imv  f  'fax»   ^« 

uSv  ix^iv  Ti9ci  mXinBuav)  überfetzte,  dafs  fich  zwar  eben 
fowohl  Gründe  dafür  als  dawider  anführen  laffen, 
der  Satz  aber  doch  im  Ganzen  eine  Wahrheit  zu 
enthalten  fbheinr. 


nti 


Noch  einen  Vorzug  iiat  die  Garvifche  Ueberfet- 
zung dadurch  erhalten ,  dafs  die  gewOlmlldie  Ab- 
theilung in  Kapitel,    die  oft  auf  keinem  andern 


':    TECHNOLOGIE. 

II.  N  a  c  k  t  r  a  g^ 

Fabis,  b.  Serviere:  VartdelaTeinture  deffitsetetofr 
fes  de  icoton  pr£c^d6  d*  une  th^orie  nouvelle  des 
v^ritables  caufes  de  la  fixite  des  couleurs  de  bon 
Teint,  fuivi  des  cultures  du  paftel,  de  la  Gau- 
de  et  de  la  Garance,  a  l'ufage  des  Cultivateurs 
et  des  manufactures.  Par  le  PiUur  D'Apligntf. 
1798-261.  S.  8*  (18  gr«) 

Leipzig,   b.  Grieshammer:    Die  BaumwoUen  und 
Leinenfärheretj ;  aus  dem  Franz.  des  Pileur  fApli- 
ßny  überfetzt  und  mit  einigen  Anmerkungen  und 
Zufatzen  begleitet  von  D.  ^äger.  1799.  8- 
In  diefer  Schrift,  (eigendich  eine  neue  Auflage 
einer  altem  von  1776  )  wird  von  äer  Färbekunft 
im  Allgemeinen ,  von  der  Unterfuchung  der  WoU 
le,    Seide,    BauiifiwoUe,  Leinen  und  Hanf,   von 
dem  was  aus  der  Unterfuchung  der  zu  färbenden 
Materien  gefolgert  werden  könne ,   von  dem  Blei* 
eben«  von  der  Vorbereitung  der  Materien,  welche 
i:um    Färben    beftimmt    find,    von    den    Beizen, 
von    den  Färbeftoffen,    welche   ohne  Beize  zumt 
Färben  zu  brauchen  find,    vom  Indig,    vom  tür- 
kifchen   Roth.  ü.  f.  w.  gehandelt.      Obgleich   der 
Vf.  die  neuen  Erfahruiigen  feiner  Landsleute  als  die 
eines  BerthotUts,  Hai^smann  u.  f.  w.  nicht  benutzt 
und  eine  Menge  fchon  aus  andern  altem  Schriften 
hinlänglich    bekannter   Sachen    in   fein  Buch  auf- 
genommen hat;  fo  verdiente  es  doch  allerdings  un- 
ter  den   deutfchen   Färbern    bekannte  zu   werden. 
Diefe   Ueberfetzung  hat  noch    den   Vorzug,    da& 
.dasjenige,  was  fchon  als  zu  bekannt  ängefehen wer- 
den kann  #  waggelan*en  worden  ift, 

SCHÖNh    KÜNSTE. 

Jh    Nachtrag. 

K0VE11BAOBN  und  Lhipzio,   b.  Schubothe:    Die 
drey  Ckartotttn  oder  G&fchichte  dreuer  Tage  (.) 
Ein  komifcher  Roman  von  goh.  Clemens  Tode. 
1798-    !•  Bändchen.  28^  S.    2.  B.  2S4  S.    3.  B. 
ISO  S.  8*    (2  Rthlr.) 
Eine  durch  Ton  und  Einkleidung  fehr  anzie- 
hende Gefchichte,  von  welcher  das  däjiifche  Ori- 
ginal* laut  der  Vorrede,  ftuckweife  in  d^  Mvnats- 
fehrift  Iris  effchienen  ift.     Man    darf  es  als  ein 
Gegenftück   zu   dem  ^erome^  poiniUf    den   Drfttis^ 
gen  u.  f.  w.  anfehen ,  m  welchen  die  Aebnlichkeit 
verfchiedener  Perfonen  intriguirt;  -wpge^gien  der  Vf; 
hier  eine  und  diefelbe  vor  den  Augen  eines  leiden- 
fchafdichen  Liebhabers  und  des  Lefers  zu  verdop- 
peln,  und  die  Täufchung  fehr  finnreich  und  mit 
vieler  Kunft  bis  zur  endlichen  Entwlckelung  hin- 
zuhalten 
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siilulten  treifs.  Die  tnarmichfalägen  Charaktere* 
voll  Wafariieit  und  Natur«  deren  SdUkttirangert 
fiimmtlich  zur  Folie  4er  Hauprperronen  dienen, 
interefliren  noeh  melir  ^uf  ch  die  fcfaöne  Darftellang 
in  einer  leichten  und  , blühenden  ßpr^che,  lo  wie 
die  Wirkung  dea  Ganzen  durch  die  moralifche  Ten- 
denz ungemdn  erhöbt  wird.  Die  Mittheilung  ei- 
ner Skizze  wäre  ftir  diejenigen ,  die  mit  den  Char- 
lotten noch  nicht  bekannt  find ,  ein  Verrath  gegen 
das  Vergnügen  der  Ueberrafchung»  wie  die  Lefer, 
die  unfrer  rerfpäteten  Anzeige  bereits  zuvorgekom- 
men find,  uns  bezeugen  werden. 

Doch  erlauben  wir  uns  eine  Bemerkung  über 
den  guten  ProcopiuSf  den  Hr.  Tode  in  der  Vorrede 
der  Schwatzhaftigkeit  befchuldigt,  wiewohl  ma» 
den  edeimüthigen  Sonderling  immer  gerne  hdft. 
Wie  aber?    wenn  wir  dafür  deflien  Frejgebi^kei^ 


in  Anfpruclr  nehmen?  Nidit  nur  dafs  er  bcy  allem 
Ueberfiurs  zuteilen  gegen  die  Gefetze  einer  weifen 
Anwendung  verftöfst,  verfchattet  er  dadurch  au cli 
manchen  Charakter  ohne  Noth.  Belege  für  diefe 
Behauptung  anzuführen,  hiefse  des  Vfs  Zartge- 
fühl und  Einficht  zu  nahe  treion  ,  die  g«wifs  unfre 
Einwendungen  itzt  fchon  übenlüisig  machen. 

Einige  Ueberfetzungsfehler ,  die  fich  gegen 
den  Genius  der  deutfchen  Sprache  eingefchlichen 
haben,  merken  war,  eingedenk  de$  uhi  vltun^  nUent^ 
blofs  an ,  um  die  künftige  Ausgabe  feloft  von  die- 
fen  kleinen  Flecken  gereinigt  zu  fehen ,  mid  hal- 
len uns  für  verpflichtet,  den  Vf.,  vermöge  fei- 
nes Berufs  in  diefem  Dichmngsfach,  auf  die  Erwar- 
tung auch  des  deutfchen  Publikums  aufmerkfaaa 
zu  machen« 


KLEINE     SCHRIFTEN, 


Hechtscelamatheit.  Sihtcerin  »  h.  ^  Bir^pfprtiiif  ; 
Jlfiehtfertigunfr  des  ^  an  die  hohe  Reichsverfammlun^  x«'/ie- 
gensburg  ergrijfenkn  Recmrfes  von  dtm  Heichtkarnntetfefieht' 
tuksn  rerfäuren^  in  ;9*obtff»  dfs  rej^retuUn  Herrn  -ner^ögi 
zu  Mecklenburg 'Sckw0nn  und  Güjtrwo  ^  wider  dii^  MedU^* 
hurgifehe  Ritterfcha/tt  wegen  Jüchtigftelluug  der  Liehndienßm^ 
Mit  XIV.  Beyl.  17^.  5a  5.  fol.  Die  Va fallen  des  Meckfen- 
burgifckenLebnhors  Wiiren  roti  jeher  zu  belHininten  Rofsdten- 
ftcn  rerpflidttet,  welche  bty  der  gvo&en  Landeftcheihmg  1621 
iMch  einer  zwifchen  dtnLehijherrtn  voJUogeneu  (ofenannces 
DivlßofifimatrikeUuraiiimen  405  Lehupferde  betcogen.  Durch 
den  dreyfsigjährlgei^  Krieg»  durch  ConfoJidationen,  Erbver- 
wandeliuigcn»  Abkoffimling  der  Lehns^Pertinenzien  u.  f.  w* 
Wtr  sin  grais^  UnverhaltniCi  «nilUnden »  und  «lan  mufstt 

Jäher  zu  Anfang  diaias  J^httknpdttiM  nuf  die  Recdficiruna 
^r  Leiinrollen  Bedacht  nehme^i.  JDiefs  perzon  Ach  bis  zur 
Biticlltarrg  dasLandgmndgefetzl.  Erbvergleicfcy  17^3,  In  weW 
ehen  I.7.  teftgefeczWMdafr  äne  AusmefTung  aller  RicTerfitter.Ge 
möchcen  Lehn  oder  Erbe  feyn»  gefchehen»  die  Hälfte  der 
Hufen,  gegen  LeUhuig  tiet  In  allen  Lehn-  uqd  AHodialbrie- 
fen  wrbeludtehen  BitterdleiiAe ,  roii  der  Landes  -  Contribu- 
tton  befreiet  •  die  andere  .aber  iContributionspAichtig  fern 
Calle*'  und  demnäcfaft  $.  4.^9:  .»dafs  auf^dam,  nach  roUende- 
tem  Hufenmeffungswerk »  nächfl  b^rorftehenden  Landtage» 
jAft  dei(  Kiuerfchsft ,  wegen  prd]bn(licber  Eaguürung  ^nd 
KiclitigftelUing  der  Lehnpferde,  ein  beiUndiges  Regulativ 
verglichen  werden  fblle«-''  Die  Hufenmeflung  und  da«  neue 
I^des«  Cataßer  kam  afft'iT^t  zu  Stande»  und  erft  b^  dem 
JUinduge  i7|l  ward  eia  roiillitndiges  Verzekhiilfii  d%r  bey 
jedem  Guia  nerkömmlichen  Lehopf<;^da  gefoderl.  Die  Rit- 
cerfchafi. wollte  kein  anderes  anerkenneu«  $1$  |ene  Macr^el 
Von  1621,  uhd  davon  die  abgekommenes  iStücke  in  Abzug 
bringen.  Der  Hr.  Herzog  hi^Jc  aber  diefe  Matrikel  für  kein 
insK^ndÜkhai  G«€ets»  fioadem  fureine  r#m  Ir^^  üMnt  oHam» 
er  glaubte*  dafs  durch  jenen  Vergleich  eine  Totalvtrande- 
derung  des  Steuer-,  und  Lehnwefens  Vore^gangen  fey«  und 
dafs  dfe  BefUmmung  der  Lebnpferde  lediglich  nach  -dem  Be- 
mg  desn  Hutenftande»  gefchehen  •müfle.  £r  legte  daher 
4ur«h  «iik  AlT^TTtf  vam  &7«  Mira  1794  allen  TaCalkn,.flua 


Ausaabme  der  von  Dianfteo  befreyten  Ailodial  •  Befiuer» 
auf:/ 

„binnen  %  Monaten  den  wahren  Werth  und  Ertrag  der 
»,Conarib.  frejren  Hülfe  ihrer  Hufen   und  Oi'iter  anzuge- 
loben» auch  me  Zahl  der  Flerde»  welche  jeder»  zu  Lei^ 
^iung  dfr  DistJie  -auMi  jeder  Hufe,  ftellen  zu  können 
•»>rermeyne,  zu  bellimiiien.'* 
Von  diefem  Refcript  appellirte  die  Ritterschaft  an  das  Kam- 
mer-Gericht,   weil    keine   Lebnroile    anerkacnt,    fondem 
M»  Leknpfwrde  JedigUck  nnek    dem  HmjenftanA    berichtiget 
werden    foUtea*      Das  Kam.  Ger^    foderce    darauf  Bericht 


am  14.  April  17^»  und  well  diefer  hinnen  4er  mehnnal  ver« 
jängenen  Friff^  nicht  etnkam :   fo  wurde  am  ;t$.  Jan.  i7p 
der  Procefs  in  jtofitmmneium  non  infarmantis  erkanuc.    l5er 


rerCpäteie  Bericht. kam  darauf  am  17.  Fei>r.  1796.  ein»  mit 
dem  Gefuch»  die  Sache  noch  einmal  vt^ruinehmen ,  und  aus 
^en  Grilnden  des  Berichts  zur  Aultcägal  •  Inflanz  zu  verweb 
fen.  Allein  Aas  K.  Ger.  fchlug  folches  ab »  blofs  mit  dem 
Vorbehalten,  von  dem  Bericht /acta  reprjoductione  Gebrauch 
fu  machen^ 

Hierron  wird  nuo  fffigenj^ärtiget  IjLecnrs  ergritfen ,  und 
Ai%gravavMn  commune  darauf  gefeut :  dafs  das  K.  Gericht 
1^  die  Aufhragal  -  Inftatiz  iibergangen,  auch  2)  die  Bcrichts- 
amattung  nickt  abgewarcec  habe.  -^    Diefs  letztere  fcheint 

Sich  der  bakanntetifrpcefsroffm  keine  hinreichende  Befchwer* 
e  zu  fe)m«  da  ni<;Ju  angelührt  wird«  dafs  wegch  Yetz&ge- 
ruug.  des  Berichts  •  wozu  o  N^ntae  Zeit  verlhittet  gewefen 
waren»  erhebliche  Bntfchtiidigungsgrunde  beygebracht  woc* 
Am.  Die  Auflrägal-Inidanzliai  aber  idas  K.  Gericht  wahr- 
Ichainlich  um  defiiwillen  übergangen^  weil  es  jenes  Refcript 
für  eine  £iufch^idtM>g  a|i(ah«  welcba  der  Lehnherr  gegen 
leine  Varallen  als  Richter  erteilt  luhe»  und  weil  der  Rech^ 
ftreit  aus  d!em  Landesvergleich  von  ijsS  au  entfcheiden  war, 
jbey  wakhem»  fo  viel  Ree. ,  der  den  Vergleich  nicht  bey  der 
tfaod  hat»  lieh  arinaem»  der  Anfträgol-Inftanz  für  alle  dar- 
aus, antfteh^de  Screicigkeitea  enUagc  UL 

Diefer  Recurs  mhey  der  äeichs  -  Verrammlung  zwar 
kA  g:  Aug.  tp6  ^rTDicttfcur »  fettacm  absr  au  keiner  wei^ 
iom  Beraüif^cUagung  gekomacn.  * 
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REVISION     DER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  Quin^uennien  des  acHtzehnten  Jahrliiuiderts 

E  R  G  Ä  n'z  UNGSBLÄTTERN 

■ 

Zur  Allgemeinen  Literatur^Zeitung  diefes  Zeitraums. 


EE  y  I  s 10  V 

der 

theologifchen  Encyclopädie  und  Methodologie 

in  den  letzten  drey  Quinquennten« 

I  Ja  vm  die  Mietendes'  varfloATenen  Jahrhunderts 
•^"^ '  StmUr^  im  Anfiang  feiner  theologifchen  Lauf- 
bahn zu  Hallet  durch  feinen  Verfuch  einer  nähern 
JhUeiiiyng  Tif  eimem  nützlichen  Flnfs  in  der  ganzen 
G^UesgSekrJaimktU  für  angehende  Stndirende  (1756- 
gg>  dem  znnachft  um  ihn  her  aufTallenden  Uebel  ei- 
ner Auslegung  und  Anwendung  der  Bibel ,  welche 
um  Co  reiner  und  gottfeli^er  (ejn  wollte «  je  leerer 
an  Kenntnifien  fie  war  •  entgegen  zu  arbeiten  (ich 
entfchlois »  konnte  diefer  unrergefsliche  Hauptver- 
beflerer  der  gelehrten  Theologie  kaum  fellift  ah- 
nen 9  wie  weit  ihn  fein  Reichthum  noch  unvera«** 
beiCeter  gefchichtlicher  Einfichten  führen  würde, 
an  ein«m  Orte »  wo  Friedrich  der  Einzige  das  für 
Deutfchland  damals  unerhörte  Beyfpiel  gab:  durch 
Erfahnmg  zu  erproben,  dafs  auch  der  tfaeologifche 
Unterfttchoagsgeiil,  wenn  nur  der  Staat  ihn  von 
der  Möglichkeit,  verfolgt  zu  werden»  fo  weit,  als 
Ton  dem  Reiz  zu  verfolgen ,  entfernt  halte ,  fei- 
ner, und  ledtgiidi  feiner  durch  Grunde  und  Gegen- 
grunde (rty  wirkimden  Tfaättgkcit  überlaiTen ,  un- 
ausbleiblich zum  gröfsten  Gewinn  für  das  Wahre 
und  Gute  wirken  könne  und  muffe*  Nur  des  hin- 
fcheidenden  Baumgor^mf  erfahrner  Blick  fah  (f. 
Semlers  eigene  Lebensbefchreibung*  i.  Th.  $.  ad2. 
VergL  IL  Th.  S.  Sgo. )  im  Keime  fchon  ix^r  von 
der  Fracht,  und  bemerkte  nicht  ohne  Aengftlich- 
keit:  dafs  fein  gröfserer  Schuler  gerade  da  begin- 
jie,  wo  der  weit  berühmtere  Mosbeim ,  welcher  zu 
gleicher  Zeit  (HeloiAädt  1756O  feine  kur?^  Anweu 
Jung ,  die  GottesgeUäirtheit  vemSinftig  zu  erlerwen^ 
herausgab,  ungefähr  zu  endigen  im  Sinn  hatte, 
und  deswegen  den  unaufhaltfamen  Folgeningen 
der  kaum  geweckten  richtigeren  kirchenhiftorifchen 
Anflehten  gewiffe  Gränzlinien  anzupaifen  verfuchte. 
Baumgartens  Divinationen  trafen  über  Erwar- 
tung ein.  Ohne  Schonung  deckte  Semler  das 
Schadhafte  der  theologifchen  Architektonik  auf, 
da  die  jneiften  Wejrkmeifter«  feit  der  Mitte  des 
.    ErgainxnngshVitter.  Erfter^dhrg.  Erfier  Band. 


löten  Jahrhunderts,  Aach  dem  allgemeinen ^sn» 
menCchlicher  Kenntniffe,  lange  genug  mehr  an  der 
Zufammenfügung  von  mancherleyFolgeTätzen ,  als 
an  Prüfung   feiner  Grundlagen    gearbeitet   hatten. 
Da  nun  von   dem  vorhandenen  Einbau  des  mehr 
durch  Subtilititen  aU  ächte  Gelehrfamkeit  zufam- 
mengefetzten  Gebäudes  vielea  einer  ganz  neuen  Be* 
arbeitung  bedürftig  erfchien«  vieles  v«lig  wegfiil- 
len  mufste;  und  da  vornehmlich  das  Zurückgehen 
von  fo  vielen   angenommenen  Refultaten  auf  die 
damals  noch  fo  wenig;  unterfuchten  and  fo  ungenau 
beftimmten  Prämiflen  von  dem  Urfpmng  und  Anfe* 
hen  der  heiligen  Schriften  ein  zeitfpieKgcs  AufTu- 
chen  und  Vergleichen  vcmachläfaigitr  kirclieiihiAo. 
rifcher  Spuren  unentbehrlich  machte :  fo  fafaen  fleh 
die  meiften ,  welche  man  bis  dahin  als  dnftudirte 
Theolügen  zu  betrachten  gewohnt  war,  fo  fehr  aus 
ihren  Standpunkten  verrückt,  dafs  fie  fich  fdbft  hur 
zwifchen  Ruinen   und   unerhörten  Neuerungen  in^ 
die  Mitte  geftellt  erfchienen,  und  am  allerwenigften 
Plane,  wie  ein  neues  Studium  zur  Bildung  eine^ 
richtigeren  Syftems  geleitet  werden  müfste ,  zu  ent« 
werfen  vermochten.      Zwar  hatte  Semler   felbft, 
noch  ehe  feine  Hauptprüfung  über  das  hiflorifche 
Fundament  der   chrifilichen  Theologie   (die  freyo 
Unterfuchung  des  Kanons.  177z  —  75,)  zu  wirken 
anfing,  auch  durch  feine  InßtuHö  brevior  ad  tibera- 
tetn  erurlüionem  theologieam  (L.  L  II.    Halae  i76s^ 
bedeutungsvolle    Winke    gegeben,    auf   welchem 
Wege  das  Befleiie,  fo  weit  es  von  hiftorifcher  Exe- 
pefc  abhängt,  neu  geboren  werden  müfste.    AUein 
je  fichtbarer  es  durch  alle  diefe  Winke  wurde,  dafs 
das  in  dem  dritten  Viertel  dea  igten  Jahrhunderts 
gewöhnliche  gelehrte  Syftem  nichts  weniger,   ala 
das  Refultat  einer  ächten  Bibelforfchung  fev,  auf 
welche  es  doch  ausfchlieisend  gegründet  fern  woll- 
te, je  unläugbarer  vielmehr  in  Semlers  mancherley 
Sammlungen  zur  Hiftorie  der  Dogmen  und  der  Kir- 
che  überhaupt  die  Lehrerist  der  Meiften ,   die  Gcu 
fchjchte  von  der  eigentlichen  Entftehung  fo  vieler 
wechfelnden    dogmatifchen  VorfteUungsarten    her 
fTonciüen,    Bifchöffen,  Päpften  und  Scholaftikern 
ganz  andere  Quellen,  als  ein  unpardieyifches  und 
woM  vorbereitetes  Studium  der  Urkunden  des-  ür- 
chriftenthums,   hatte;    defto  weniger  konnten  da* 
n^als  encyklopädifche  Daiilellungen  des  zu  viel  um- 
^^  Äffenden 
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faflenden  theologtfchen  Ganzen ,  und  metbodoloci- 
iche  Einleitungen  in  daflfelbe  gehofft  werden.  So 
gewirs  aucli  TotAiff  zu  Fr^nfurt  an  der  Oder  unoer 
die  Wenigen  aus  jener  Zeit  gehört,  deren  Anden- 
ken durch  den  Gebrauch  ihrer  heften  Sdbriften  noch 
lange  unter  uns  leben  follte:  fo  konnte  doch  auch 
fein  blofser  Grundrifs  einer  Anleitung  zum  Fleifse  in  , 
der  Gottesgelehrfamkeit  (1766.)  dem  grofsen  Bedurf- 
nifs  einer  An^eirung  zum  Studium  d<?r  mit  der 
Revifion  aller  ihrer  Theile  immer  mehr  befchäftigten 
Theologie  unmöglich  abhelfen.  Die  Bauverftandtg- 
ften  waren  zu  gleicher  Zeit  mit  Entfernung  ün- 
brauchbarer  Materialien  fo  fehr,  wie  mit  dem  Her«  . 
beyfchafEen  der  beiTeren,  befchäftigt;  und  felbft  - 
•die  wahre  Art,  wie  hier  gebaut  werden  mülTe,  ge- 
hörte fo  ganz  unter  die  verlornen  Künde ,'  dafs  tnaii 
afteift  am  Bauen  felbft  erft  wieder  die  Eunft  des 
Bauens  -entdeckte,  und  daher  mit  der  Enthüllung 
«diefes  Geheimniifes,  auch  wenn  fie  nirgends  be- 
denklich gefchienen  hatte ,  doch  nicht  zu  eifen  rei'- 
mochte.  Noch  viel  langfamer  aber  mufste  das  Hdr- 
t^orarbeiten  des  Beffem  fichtbar  werden,  weil  in  ei- 
»ec  WiiTenfchaft,  wie  die  Theologie^  die  von  fo 
▼ielen  VorkenntnifTen  und  fcharfllnnigen  Unter- 
/cheidungen  abhängt,  der  Wahrfaeitsfreund  einer 
▼iel  umfaflenden  Vergleichung  der  verfcbicdenften 
Vorfiellungsarten ,  folglich  der  offenen  Mittheilung 
«nd  möglich  heften  Darfteilung  einer  jeden  denk- 
KareirAnichttfmmeiften  bedurfte,,  um  erft,  wenn  je- 
der ihre  höchft  mögliche  Vollkommenheit  und 
Ausbildung  gegeben  wäre,  unter  allen  die  vorzüg- 
licfafie  Wahlen  zu  können.  Dennoch  wurde  von  je- 
lier  keine  Wiffenfchaft  fo  fehr,  wie  diefe,  durch  in- 
toleranten und  zweckwidrigen  Argwohn  in  die 
Uoft  der  Unwiflenheit  vortheilhafte  Lage  verfetzt, 
dafs  die  Sacbverftändigften  von  voller,  offener  Rär- 
Aellung  ihrer  ^infichten  zurück  gefchreckr  wurden, 
«nd  dagegen  doch  dem  Heer  der  Unkundigen  und 
der  Halbkenner  ein  lärmender  Tummelplatz  nicht 
▼erwehrt  werden  konnte.  Der  Schaden  wurde  in- 
KwKchen  auffallend  genug.  Selbft  die  fleifsigftrn 
tinter  den  nachwachfenden  Theologen  konnten  üch 
Jiur  mit  grofsem  Zeitverluft  über  das,  was  da  wer« 
den  mdfste,  orientiren,  da  man  natürlich  über  dre 
Verwerflidikeit  des  Ungegründeten  viel  fchneller,- 
«Is  über  die  zu  gewinnenden  und  aufzunehmenden 
Sefultate  einer  befferen  Bibelkenntnifs  zu  ficherer 
Veberzeugung  kommen  konnte.  Und  doch  mufste,' 
da  an  Entwicfcetung  der  religiöfen  Grundideen  aus 
dem  Nachdenken  felbft,  das  faeifst,  an  die  unmit- 
telbare  Begründung  der  auch  ohne  Qefchichte  im- 
sner  wahren  Rcligionseinficbten ,  nach  dem  damali- 
gen Zttftaifd  der  I%ilofophie  überhaupt,  wenig  ge- 
dacht werden  konnte,  alles  Beffere  noch  allein  von 
dfr  exegedfcfaen  und  kirchenhiftorifchen  Aufhel^ 
hing  des  Wahren  erwartet  werden.  Selbft  diefem 
jviühfameren  Anfklärungsmittel  aber  nLuUjm  die 
^Kotiiwendigkeit,  dafs  fo  viele  der  befferii  Köpfe 
fetzt  in  der  biblifchen  Kritik  und  Exegefe  ihre  er- 
ftcn    Verfliche   maduen^    tmd   d^er   der   erfio- 


derifche  Wite  mehr  fruchtbar  an  neuen  Etnfllllefi» 
als  durch  hinceichende  Vorkenntniffe  pnterftützt, 
^f^d  durfh  Erfahrung  geregelt  n^ar,  leicht  den  Ver- 
dacht unftater  willkürlichkeit  und  Unficherheit  zu- 
ziehen; befonders  da  dupch  die  Vorauafetzung  al* 
1er  möglichen«  und  unmöglichen  Accomodationen 
in  den  Schriften  des  N.  Ts.  die  Anwendung  des 
gefundenen  Wortverftandes  für  die  Entdeckung  des 
dogmatifchen  Sinns  faft  bis  auf  den  fiufserften  Grad 
in  Ungewifsheiten  verwickelt  wurde. 

Unter  diefen  Umftänden  war  es  fcboa  ein  be- 
deutendes Verdienft  ^  wenn   der  Fleifs  angehender 
']^heOlogen    durch     fragmentarifche    Bemerkungen 
und  gute  Ratfafchläge,  zumal  in  einem  Tone,  wel* 
eher  für  die  Meiften  fafslich  und  eindringlich  genug 
werden  konnte,  zu  unerm$deter  Vermehrung  acht 
hiftorifcher  und  pfychotogifcher  Bekanntfchaft  mit 
den  Schriften,  des  «Iten  und  neuen  Teftaments  auf- 
gemuntert,   durch  anziehende  Beyfpiele  dazu  an- 
geleitet, und  in  der  Kunft,  die  taufendfal^he  An- 
wendbarkeit des  hiftorifchen  wie  des  lehrenden  Itt* 
halts  jener  Schriften   für  die  moralifch-i\:ligiöfen 
Zwecke  des  Volkslehrers  zu  benutzen,    vorgeubt 
wurde.      In  einem  weiten  Kreife  haben  auf  diefe 
Weife  die-  Briefe ,  das  Studium  der  Tlieötogie  betref- 
fend ^  gewirkt,  welche  in  4  Theilen  1730  u.  gl*  ^^ 
fchieneii,  und  es  werth  waren  ^  dafs  cler  Vf«  fie  in 
der  zweytcn  verbefferten  Ausgabe  (t785.  86.yao<* 
durch  feinen  Namen  auszeichnete,  L  A;  L.  Z.  1785. 
V.  Band.  S*  41.   1787*  H*  Bd.  S.  345»    Sie  machen 
anfchaulicb,  nach  welcher  Behandlung  die  Theolo- 
gie, auch  in  ihren  hifi9rifchen  und  populären  Their 
ien,  einem  für  vieles  andere  empfängliehen  geniali- 
fchen  Kopf,  der  mit  einem  gefühlvollen  Herzen  ver- 
eint ift,   zur  Lteblingsfache  werden  könne.     Jene 
mehr  in  Handlungen  als  in  Worten  erwiefenen  Reli- 
gfönselnificfaren  der  äiteften  Jahrtaufende ,  und  die 
ganze  Gefchichte,  in  welcher  fie  wie  der  Diamant 
in  feiner  Faflung  liegen,  erfcheinen  hier  als  ein  fo 
wichtiger  Theii  der  Gefchichte   des  menfchliche/i 
Geifles ,  und   als  ein  Vorbild   von   deiTen  weitem 
EntWickelungen   in  einem  tfeuen  Reiz.'     Aus  den 
unftäten  und  verw-irrenden  Anflehten  der  fogenann- 
ten  Accommodationen  jener  alten  ehrwürdigen  Reli- 
gionslehrer ft:bied  fich  durch  eben  diefe  Behand-  > 
lung  da^  Wahre  viel  lekhter  von  dem  Unrichtigen. 
Jede  alte  Urkunde  lernte  man  ia  ihren  Zeitverhalt- 
niffen  lefen;  und  gerade  diefs  ift  die  einzig  mögli- 
che hiftorifche  Interpretation.    Aber  je  umfaftender 
man  fich  die  für  diefes  Studium  nqthwendigen  Vor- 
kennmiffe    über    Zeiten   und   Individuen    erwarb, 
defto  weniger  fand  man  auch  zu  der  —  zweydeuri- 
gen  —  Vorausfetzong  Anlafs  ;  dftf*  fdbft  die  Beften 
und  Weifeften  der  Vorseit  gewöhnlich  bejr  fich  ins- 
-geheim  etwas  weit  voUkommneres  gedacht  haben 
feilten,  als  fie  vortrugen.    Man  erkannte  hiftorifcfa, 
dafs  die  Redlichkeit  auch  die  Gränze  ihrer  Lehrer- 
klugheit war ,  und  dafs  man  keine  Urfache  habe, 
auf  Koften  ihres  Herzens  ihre  Einficfaten  zu  erhe- 
ben,  oder  in  ibnen  IL^chrer  20  verehren,  welche 
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•ns  flbergiol«er  Klugheit  und  feltfamer  Schonung 
der  Zeitgenoflen  gerade  das  Befte»  wasfie  hätten  leh- 
ren können,  der  NacLkommetifchaft  erft  felbft  aus- 
zufiadea  überlalTen  haben  follten.  ^ie  Einfachheit 
und  Wärmje  endlich,  .mit  welcher  *  das  Uumanfte 
diefes  ganzen  heiligen  Alterthums  von  einem  Her- 
der zugleich,  als  das  gottlichfte  darin  aufgefafst, 
und  als. der  wurdigße  Inhalt  öffcndicher  Religions- 
vorträge dargefiellt  wurde,  konnte  gegen  die  da: 
mala-  £ch  verbreitende  Verachtung  eines  F^chsi 
das  man  meiftens  nur  nach  dem  Schutt  dogmatici- 
ftifcher  Meynungen,  und  nach  unvollendeten,,  j^ 
durch  Argwohn  und  Intoleranz  fafl:  überall  an  bün- 
diger Vollendung  gehinderten',  Verbellerungs-Ver' 
facben  beortheiUe ,  ein  erwünfcbtes  Heilmittel 
werden.  . 

Andern    fehlen    damals    eine'  Auflöfnng    der 
Theologie ,    in    fp    fem    fie    bisher    ein    eigenes 
weites  Fach  menfchlicher  Geiftesbefchüftigung.auiir 
gemacht  hatte,  unvermeidlich;    und  da  man  den 
doch     einmal     befiehenden    Staud    der     Theolq-, 
gen  aus  mancherley,    vielleicht  meift  politÜchen, 
Rückfichten     in     einer    gewiflen     Eigenthümlich*- 
keit  ^u  erhalten ,  gefonnen   war:  ^fo  fchi^  wohl 
die  Erihdung  und  Empfehlung  neuer  Befcbäfügun- 
gen  von  .anderer  Art  das  vcrdienftlichfte,  was  jna^ 
für  ihn   thun   könnte.    Aus  diefeni  Geficht$iiunkt 
fcheint   die  Entftdiung   der   folgereichen  und  oft 
allzueinfeitigbisurtlieilten Schrift:  Uepiir  dastheo^Qg^" 
jcht,  Stmäitim  auf  Univctfitciten.       Sr  £jX<u  tirni  kou. 
StaatsminijUf  und  Öbcratrator  Freyh^  vi)%  Zedlt^ 
gewidmet  von  D.Karl  Fr.  Bafurdt  <Berlin 478580 
erklärt  werden  zu  müfifcn.     KircheDgefchichte  und 
Exegefe   fchicnen,   fowert  es  zur  Aufdeckung  des 
.unliebem  Grundes  Tieler  Dogmen,  aotnig  wäre^  hin- 
reichend gebraucht.     Da  der  ^eligiohslehrer  diefe 
Art  vpn.  Dogmen  y  f Is  BehsMpiungen ,  welche  ohne 
kritÜclie ,   exegetifche  und   patriftifche  Getei^fam- 
keit  von  niemand  beurtheilt  werden  können ,  au^ 
/einem  Volksunterricht  allerdings  •   ohne  dort  dage- 
gen zu  polemifiren ,  weglafTen  follte :  So  konnte  es 
fcheinenr  dafs  er  auch  von  den  Mitteln,  durch  wel- 
che der  fehr  menfchliche  Urfprung  und  die  kirchli- 
che defjpotifche  Fefifietzung  folcher  Lefarmeynungen 
entdeckt  worden  war,  zu  feiner  yeberzeugiyig  nnjd 
zur  Privatbelehrung  diesikeader  und  nicht  ungelehf- 
ter  Nichttheologen  blofs  der  wefendichflen  Riefulute 
bedürfe.    Kirchengefc^ichte  und  philologiff^h  kriti- 
fche  Bibelerklftrung  mochte   demnach,    wie  man 
meynte»  das GefcfaMft  weniger  Forldierblaibfn  und 
der  akademifche  Lehrer  haitte  nicho  zu.,  thun ,  als 
die  Refulta te  davon  den  angehenden  Religivnslebren 
in  popnlärem   Vortrag  mitarat^tlen      Affintt   des 
hierdurch  fntfe^ten  Aberglauheas  mam;hf;rtey  Art 
bliel»   alsiflann  freyli^  kaumMC^^ms  zu^^biehaunten 
übrig,  ab  dict.  Sitt^lehre.  \Ünd  da  Achauf  die/e 
Weife    der.  e^entlicbe   di^Olog^fche  *  alLademtfche 
Lehrkreis  durch  einen  Auszug  aus  der  Kirchenhi« 
ftorte    nnd    gelehrten  Bibelforfchung ,    und   dann 
durch  das  einalg  flbriggebUebe»e  Tbetifclie  einer— 


uberdiefs  noch  blofs  auf  &hwankende  Glfic^Je^ltg^ 
Jceitsthcprien    gegründeten    fogcnannten    dieolp^i- 
fchen  Moral  ncbft  den  paftoralü^henBerofekennrntf-^ 
fen  abfolviren  zu  lafTen  fcbien:   fo  war  erlcidit^ 
auf  dasDilemaia  zu  verfallen,  dafs  es  entweder  gar 
nicht  mehr  der  Mühe  werth  fev,  aus  der  Theologie 
ein  eigenes  akademifches  Facn  und  aus  den  Volks* 
lehrem  jenes  nur  noch  bittweife  theologifch  genann-* 
ten   atigemeinen  Glöckfeeligkeitsfyftems  einen  be^ 
fondcm  Stand  zu  mächen ,   oder  dalV  man  in  dem 
akademifchen  Unterricht  und  die  kiftnfdge  Betf  m^ 
mung  des  einmal  vorhandenen ».befonderh  Stands, 
'mehrere  andefe  dem  Volk  nützliche  Keniitnifle  zl 
[B.  der  Heilkunde,  der  Oekonomte,   der.^^Ifzcy  ul 
^dgl.  aufnehmen  müfTe.    Unftreitig  konnte  niemand 
fo  leicht,   als  der  Prediger,  wewnk  ihm  viele  andere 
Studien  abgenommen  wurden,  auch'folche  InderThat 
gemeinnützige,  und  für  das  Wohl  der  Meißen  wün- 
fchenswerthe,  Zugaben  zu  übernehmen  Mufse  haben, 
j        Die  letztere  Auskunfit  lH  eS,  Welche  Bahrdt  in  der 
angeführten   Schrift  als  die   hefte   empfahl.      Un- 
leugbar war  in  dem  damaligen  Gebäude  der  Theo- 
logie mehr  niedergerüTen  a]s  aufgebaut,*  fo  lange 
Ai^  Kircheiihiftorie  nicht  als  ein  Theil  derGefchich- 
te  des  menfchlicben  Gei^s  und  Herzens ,  als  ein 
Spiegel  fo  vieler  für  A\e  religlofe  Cultur  nützlicher 
und  fchädlicber  Verordnungen  ^  Anfililten  uad.foii- 
iliger  Bemühungen  neu  bearbeitet  war.fo  Iang:eman 
dieBibelbey  weitem  nicht  g^nüg  als  eine  allen  Chri- 
ften  gemeinfchaftliche,für  alleinsgefammtwirkfame 
[Concentration  der  heilfaihften  Vfabrheitfih.und  Bey- 
fpiele  betrachtet,  nnd  ihr  die  wahre  praktifche,   allji» 
Fragen  der  Neugierde  weit  übertreffende  Ausbeute 
abgewonneh,  hatte,    fb   lange    endlich  .  befohders 
das    JBwigbleibende    im    Chriftenthum ,      dis    iit 
bellen   aller  gefchichtllchen    Risligionen ,'   die.  da- 
rin  faktisch  verfinnllch  ten  religiöfen  und*moriAifcbeh 
Grundv(^ahirheiten  aus  jenem  tiefenaber  in  jedemM^n- 
fchen   unverlierbaren  Schatz;    aus.dermordlifcb  re- 
ligiöfen Natur  des  Menfchen  überhaupt,  noch  nicht 
deutlich  genug  herausgehoben  wan     Weit  verzeih- 
licher  und   gntgemeynter  war   demnach   das  ver- 
meyntlicheAuskunftsmiitel  }tneB  leider,  a^s  andern 
Gründen,    nur  al^zufehr  verdächtigen  und  anftöfs}- 
gen  Rathgebers ,  als  esin  dem  erften 'Eifer  aufeenom- 
men  zu  werden  pfiegte.  .(Vgl.  AX.Z.  1785.  XI  B.,89  *) 
Auch  der  grofs^  Eindruck,  welchen  das  kleine  pr6- 
jectvolle   Wefkchen  machte.,    wird,  aus  dem,   waa 
die  Theologie  damals  den  Meiften  icKeinen  mufste« 
. pfychologifch   viel   richtiger,    als  aus  allerley  an- 
geblichen grundbofen  Abfichten  gegen  Religion  nnd 
Cbriftendium    erkliirbar.      Selbft    der    nach    Hert: 
und    Kehnmiflen '  fo   ehrwürdige  Semter  vermocH- 
.te  ;  von  dem  Argwohn  feii)dfel|^r  Abfichten  ge- 
gen Chriftenthum  und.  Religion  .lieh  nicht  ganz  fe\n 
zu  f!rhalten',.feit  er  di^n  taienfreichen,  aberleichtfin- 
.niXen,  Vfl  .des  jetzt  beurtheilteh  Schriftchens  in  fei* 
ner  Naehbarfchaft  'wirkfam  werden  fah.      Seinb 
Prafation  zu  einem  neuem ,  mit  einigen  Noten  ver- 
fcheaen^   Abdnick  von  Defid,  Er^frni  Raterodam 
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Ratio  /w  ]kfirfftoc2b^  tenj^  Tkeotogiae  reeenf»  et  iltuflra- 
tri*  p.  S.  5«L  Smler^  (Halae  J782.  212  S.  in  80  »Ä 
YOa  $tSi^  aicbt  frey»  welche  öbei:  die  Gränze  der 
Hrnfiiiaft^^  'Afigi?  jenes  Leicht&ini  hinausgehen, 
lilnd  jcaen  Gegner  nu:h<  blofs  der  Abticht »  den  Na- 
lündifmus  einzufBbreu«  fondern  fogar  des  Plans« 
um  der  Irreligiofidit  willen  ein«  /bg^nannte  Univer- 
{alreligioi^  einführen  !cu  wollen,  beff huldigen.  Anfie- 
len Faillu>nnle  w^der  gegea  das  Eine  noch  das  Ande- 
re ^—  w^nn  ja  beides  zu  befdrchteh  gewefea  wäre  -^ 
|iach  der  denialigen ,  gröfsteotheiU  durch  Semler 
felbft  bewirkten,  I>ge  der  Theologie»  die  Wiederer- 
weckfifig  des  Erafmifchen  Auffatzes  hinreickeo«  un- 

{eachtet  diefer  allerdings  den  Prototyp  aller  bis  da- 
in  erCdiienenen  Anweifungen  zum  theologifchen 
Stadium  entfaüU. 

DaCi  abet  das  Gute  fich  nur  gut  zeigen  dürfe, 
mn bald  wieder  fo  viel  zii  gelten,  als  es  in  Wahr- 
heit  ift,  diefs  hat  auch  bej  dem  Gegen ftand«  worein 
wir  handeljn,  die  kurze  Frift  eines  Quindecennioins 
bewiefen.  Bahrdt,  und  wie  viele  mit  ihm?  fahcn 
Aach  ihrem  Standpunkt,  das  theologifche  Fach  wie 
auf  nichts  redndrt.  Nichts  fo  febr «  als  die  freymu- 
thige  Bekanntmucbung  diefer  Anficht»  weckte  dage- 
gen Männer,  welchf  gjiijz  andere  Schilderungen 
dettent  was  die  erheuerte, Theologie  in  ihnen  be- 
reits geworden  war,  zu  entwerfen  wufsten.  Viel- 
leicht hätten  Andere  hoch  lange  nicht  das  Glück  ge- 
Jiabt,  einen  fglchea  Plan  diefes  n^ch  der  gefcbehe- 
nen  Revifion  Hch  felbft  nur.  um  fo  mehr  empfeh- 
lenden Fachs  aus  dem  Qeifte  eines  minder  heftigen 
aber  für  die  nothwendigen  Verbefferungen  nicht 
aninder  eifrigen  Collegen  von  Semter  hervortreten 
Xa  feben.  '  Wenigftens  wurde  die  im  ni|lchften  Jahre 
liadi  dem  Bahrdtifchen  Project  erfchietiene  TSiojfel- 
ttfch$  Anweyi$ng  vmr  Bildung  ßngehender  Theologen^ 
(j  kleine  Bde  m  8*  I78ö— 89.)  d»e  vielfache  gel- 
Ikige  Nuti^barkeSt  aller  vorbereitenden  ufta  wefent- 
IkAen  TheSle  des  theologifchen  Studiums  fchwer- 
lich  fo  angelegentlich  und  vielfettig  it^s  Licht  zu 
fiellen  ficj^  bemüht  haben ,  wenn  nicht  jenes  Mifs- 
.  Kennen  fis^ft  &Uer  Theile  deflelben  den  ruhigen  Den- 
.ker  fiberzeugt  )iätte,  dafs  vermittelft  einer  einleuch- 
tenden parfteltü^g  fo  ausgebreitet  vjeler  Vortheile, 
welche  aus  eineAl  gründlichen  ßtudium  der  wahren 
^eftandtheiU  der  Theologie  zunächft  für  die  Gel- 
fiesbildung  4^r  diefelbe  Studirenden,  und  durch 
'lie  für  die  gelftige  ^ulnir  ihrer  Mitmenfchen  entfte- 
hen  müffien,  dem  ächten  (sehalt  diefes  Ganzen  feine 
gerechte  Anerkennung  auf  das^  zu verläfsigfte  wiie- 
der  erwprbi^n  vnd  g^Acheit  werden  konnte, 

Die  ganzf^  Anlale  des  NöiTelrifchen  iii  feiner 
A,rt  erften  Werks  (vgl.  A,  L.  Z.  J700.  IV.  Bd.  S. 
gjrj  .^  7p. )  entlpricht  dief em  damals  fo  dringend 
notbwendige«  Ziffeck^     Je   yerächtlifb^re  BMcke 
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ficl^  die  veraltete  ond  natürlich  nicftHttt -Augenblick 
zu  verjüngende^ottesgelehrfamkeit  zugezogen  hat- 
te ,*  defto  forgfältiger  zeigt  diefe  Anweifottg  das 
VWchtige   der  verbeiTerten  Wiffenfchaft  und.  aller 
ihrer  Theile;   je  kürzer  man  damit  glefchfam  fer- 
tig werden  zu  können  gemeynt  hatte ,   defto  ge- 
nauer werden   alle  in  einem  nach  VoUlländigkeit 
firebenden  Theologen    zufammenwirkende  Kennt- 
hlfle  aufgezählt  und  empfohlen;  je  feltener  endlich 
die  nach  dem  Geifte  der  Verbefleruhg  bearbeiteten 
Hülfsbücher   damals  waren ,    defto'  gewählter  find 
die  von  diefem  gründlichen  Böcherkenner  ans  der 
Menge  ausgehobene.    Wohl  mögen  manchem  an- 
gehenden Theologen   manche  Paragraphen  des  in 
feinem  Fache  ganz  einheimifchen  Vfs.  allzu  voU, 
allzu   gedrängt,    allzu   viel   gebend   und  fbdemd 
fcheinen.      Hierin  mag  etwas  Zurückfehreckendes 
liegen.      Aber  wir   glauben    in    der  Vermuchung 
nicht  zu  irren,  dafs  Nößeit  folche  Köpfe,   welche 
nur  fo  wenig  als  möglich  von  fich  fodem  und  felbft 
von  dm  todten  oder  lebenden  Lehrern  mehr  nicht 
anzunehmeil  geneigt  Rndf  als  ihnen  zur  genaueften 
'Notfa  unentbehrlich  fcheint,  eher  von  dem  Studium 
der  Theologie  bald  anfangs  zu  entfernen ,  aU  f€r 
daflelbe  zu  gewinnen  wünfchte.    Der  Stand ,  wel- 
cher  fich   von  allen  ändern  nusdrucUich  dadurch 
unterfcheidet,   ilafa  er  fich  keinem  irrdifchen  Stoff 
fondem  dem  geiftige^ja^idmet;   der  Stand,  wel- 
cher   fich    am    aliermelften   die  fbcultätenmäffige 
Trennung  von  Jrgend  etwas ,   das  dem  Menfcfaen* 
geifte  als  folchem  wiiTenswürdig  ift,  verbitten  mufs, 
und  zumBeyfpiel  den  Kanttfchen  Streit  der  Philofo^ 
phifchen  Facultät  mit  der  Theologifchen  dadurch 
löfst ,   dafs  er  die  eigenthfimlicfaften  Kenntnifie  je- 
ner Facultlt,    fie  mögen  Philologie  oder  Philofo- 
phie  betrefien,  mit  fich  unver$ufserUch vereinigt,  -— 
diefer  Stand  hat  nur  die  Wahl  vor  fich ,  entweder 
fich  blofs  für  die  heitern  K^fe ,  denen  das  Schwie- 
rige wahrer  Reiz  ift,  anziehend  zii  zeigen,  oder, 
wenn  er  mit  der  Menge  zugleich  den  Ausfcbufs  un- 
vorbereiteter,, träger,  etwa  blofs  nach  dem  Gnaden* 
brod  unferer  arm  genug  dotirten  geifilicfaen  SteU 
len  gieriger  Menfehen  in  fich  auft^Ämen  foll,  un- 
ausbleibtich  feine  Beftiiximüng,  und  mit  ihr  feinen 
Innern  Wertfa,  «^  für  ihn  den   einzigen  ächteti 
Ghrund  äufserer  Schätzung!  -^  zu  ver|ierei|.    Wer 
es  werthi^,  ein  GetfHichlsr,  im  fchönen  Sinite  die- 
ses Worts,  zu  werden,  dem  werden ,  wenn  er  viel- 
leicht auch  nicht  jede  in  der  Nöifeltifchen  Anwei- 
fung  ihm  geinachte  Aufgabe  fogleich  ganz  faftefl 
möchte,  wenigftens  die  atisgefuchten  Beyfpiele  voll 
intereffsnten  Au^öfongen  und  Anwendungen,  wel- 
che als  Refultate  der  im  Te^te  gemaditen  Foderun* 
gen  und' Winke  atis  den  Noten  in  die  Augen  fallen» 
(tt  nacheifernder  F^rfehung  reizen. 
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in  den  drey  letzten  Quinquennien  des  achtzeknten  Jalirliuiidens 


R  E  y  I  a  I  o  N 
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d  e  1^ 

theologifchenEnqrclopädie  und  Methodologie 

in  den.letsten  drey  Quinquennieii.'- 
(Fortfettung  von  Nr,  43.) 

Y  on  der  r\^eytcn  vcrnichrte«*i  und  verbeffcrtcn 
Aasgabe  des  Nöffeltfchen  Werks  (1791.) »  wel- 
che in  der  A«  Lm  Z.  bisher  noch  uhangczeigc  ^war« 
verdienl  voniämlich  auch  dies  gerubmr  zu  werden, 
dafs  der  in  feinem  Fach  ii%jfeinem  Zeitalter  Schritt 
hottende  Vf.  in  dem  AbfchnTtt  über  Phllöfopbie  vie- 
le» KantiFche  Berichtigungen  mit  ruhig  prüfender 
Auswahl  aufgenommen  9  -und  hienn  ein  Beyfpiel 
gegeben  hat,  welches  von  mehreren  fpäter  erfchie- 
iieneif  Schriften  gleichen  Irthaltmnicht  erreicht  wor- 
den ift.  Wir  erwarteten  daher  um  fo  mehr,  dafs  diefe 
fchärfcren  Blicke  auf  neuere  Verbeflerungen  der 
Philofophic  auch  bey  dem  Abfchnitt  von  der  fuße- 
matifchen  Theologie  (im  2  Bde.)  einen  merklichen 
'Einflufs  haben  würden.  Zum  eigendichen  Begri/F 
'von  fyftematircher  chriftlicher  Theologie  möchten 
nämlich  die  Studirenden  dadurch  wohl  am  beßen 
bingeleitet  werden  können ,  dafs  man  6e  gleich  a/i- 
fangs'aufmerkfam  macht,  wie  der  Nachdenkende, 
fo  bald  er  Religion  zum  Gegeniland  feiner  Ueber- 
Zeugung  erheben  will,  auf  eine  aus  dem  Innerften 
des  IMenfchengeUles  fich. entwickelnde  und  unzer- 
trennliche, folglich  fyftematifche ,  Reihie  von  Pro- 
blemen kommt,  von  denen  er  eine -zufammenhan- 
gende  Beantwortung  zu  fuchcfn  nicht  unterlaifeh 
kann.  Was  ift  unter  dem  Ausdruck  Religion  zu 
verftehefif  wenn  er  etwas  Reines,  und  Wahres,  wenn 
•er,  fiatt  mancher  den  Unglauben  weckenden  Phan- 
tome des  Aberglaubens,  nicht  mehr,  aber  auch 
nicht  weniger  als  der  Menfch  Aber  den  Inhalt  die- 
fes  Begriffs  wilTen  kann ,  bezeichnen  foU  ?  Von 
diefet  Frage  mufs  änftreidg  alles  Syftemadfche  der 
Theologie  beginnen.  In  der  wiflenfchafüichen  Ent- 
\irickelung  diefer  Aufgabe  giebt  fich  der  Nachden- 
kende alle  ächte  Beftandtheile  der  fyftemadl'chen, 
fowohl  Äebretifchen  als  prakdfchen ,  Religionswif- 
fenfchaft.  Denn  fobald  über  Religion  mit  Emft  ge- 
EFgämungMätter.    L  Sßhrg.    EvJUr  limd. 


dacht  wird:  fo  Hnd  alle  menfchliche  Geiftesverm^* 
pea  auf 'Beantwortung  des  wichtigen,  viclumfaflen- 
den  GeheimniiTes  gerichtet:  Was  über  die  Gottheit 
in  Beziehung  auf  den  Nenfchen,  als  ein  des,  yer- 
nünfrigienWollens  und  desEmpfin^ens  fähiges  Wefent 
und  was  über  den  Menfchen  nach  diefen  feinen 
wefentlichen  AnUgen  in  Beziehung  auf  die  Gottheit 
zu  wiflen  und  zu  glauben  fey !  Die  nachdenkendei 
Beantwortung  diefer  Aufgaoe  erzeugt  dann  von 
felbft  das  zi^ammenhüngende  Ganze  einer  fpecul«-. 
tivcn  und  praktifehen  Religionstheorie  von  ihren 
höchften  PrämiflTen  bis  zu  ihren  letzten  Folgeruu* 
gen,  oder,  wenn  wir  eine  Metapher  gebrauchen 
dürfen,  die  erften  Theile  des  ganzen  Gebäudes, 
welches  Sijjlemder  HHigion  überhaupt  mit  Recht  ge^ 
nannt  werden  kann,  und  eben  dadurch  gegeben, 
aufgerichtet  und  zurammengefügt.  Durch  den  Bey- 
fatz  aber,  dajs  zu;  einer  fyftemätirchen  Theologie 
des  Chriflenthums  Anwcifung  ertheilt  werden  fülle, 
kömmt  alsdann  eine  doppelte. Aufgabe  hinzu;,  fufrs 
erfte  nämlich :  hiftorifch  zuerweifen,  wie  ein  jedes 
der  für  den  Nachdenkenden  unabweislichen  Reli- 
gionsprobleme von  den  Stiftern  des  Chriftenthuins 
und  voll  ihren  fo  mancherley  Auslegern  nach  ihren 
befondern  Anflehten  und  Einkleidungen  ausgedrückt 
und  beantwortet  fey?  und  alsdann  nach  den  im  A1U 
gemfitten  entd!^ckten  Grundfdtzen  zu  benrtheilen  :  w^e 
diefe  Beantwortungen  mit  dem,  was  der  menfchliche 
Geifl  über  Religion  zu  wifTen  und  zu  glauben  ver- 
mögen, übereinftimmen?  Die  erfte  Beftimmung 
fetzt  alle  exegetifche  und  hiftorifcbe  Kenntniffe  des 
Theologen  für  die  Vollendung  der  chriftlichen  fy« 
fiematiichen  Theologie  in  Thätigkeit;  die^  zweyte, 
welche  man.  die  kritifche  oder  reinigende  nennen 
möchte,  cntfiernt  Unglauben  fowohl  als  Aberglau- 
ben aus  demjenigen  Gedankenzufammenhang^  wel^ 
eher  durch  Verbindung  der  Reiigionswifreurchafk 
überhaupt  mit  den  als  chriftlich  überlieferten  Reli- 
gionsäinfichten  in  dem  fyftematifch  denkenden 
Theologen  entfteheri  mufs.  Auf  diefe  Weife  dünkt 
uns'jenes  fürs  erfte  vom  Nachdenken  allein  errich- 
tete Gebäude,  Religionsfyftem  genannt,  alles  daf 
gleichfam  als  den  Einbau  (i  Kor.  3,  12.)  aafzuneh- 
nipn.Avas  die  Gefchicbte  als  ächte  chriftiiche  Reli- 
gionslehre über)ie''ert,  und  w.is  dadurch  zugleich 
TOn  dem  Unichten  «nd  Uulndtbaren  gefehiedfn 
Xx  werden 


■ 


ur 


,\- 


ZUR  ^x%.  Z.   ir^'iSoo 


werden  kann.  Ift  fiati  aber  diefe  Anficht  ricliti£: 
fo  kann  eine  Anweifung  zur  fvfiematifchm  Theolo- 
gie 4ea  Chiiften||iuma  nicl^  anigiers  mit  prund  b^ 
t Innen,  als.von'deln  Reltgflonsfyftem  de^rNachden- 
ens,  oder  von  der  RciigionswilTenrcbaft  über- 
haupt. Und  d«  did«  fchon  fo  lange  voc  Kant  iinr 
ler  dein  Namen  der  natürlichen  (d.  h«  in  der  Natur 
des  nachdenkenden  Menfchengeiftes  gegründeten) 
Theologie  di^  Grundlinien  lu  einem  folcben 
Syftem  hergeg(;ben  hat  und  geben  nuifste  £ 
fo  wird  ohne  Z\¥eifel  der  veränderte  Name:  Reli- 
gionswUTenfcbaft  oder  R^eligionsphilofophie »  nicht 
länger  die  Veranlanung  feyn»  dais  thebiogirche  £n- 
cycTopädiii  «nd  Motbod«le^i«ii  dlie  Geaalt  erfaal* 
ten ,  als  ob  von  eiuem  cbrifilichen  Religionsfyftem» 
ohne  die  Grundlegung  eines  Religionsfyftems  über- 
haupt» die  Rede  feyu  dürfe.  Wie  Reh  diefer  Schein 
leicht  dadurch  welter  verbreiten  könnte,  wenn  in 
ei^er  von  der  eJcegetifchen  Seite  vortrefflichen  An- 
weifung zur  fyfteinatircben  Theologie,  wie  dicfs 
.'die  Nöfleltifche  iA,  von  der  Religionsphilorophie 
blöfa  mitunter  in  einem  und  dem  andern  Paragra- 
phen  (f.  S*  156*  57«  ^70.)  und  ^irar  meift  nur  in  die- 
fer  RuckCcht  die  Rede  ift,  dals  man  Über  chrifiliche 
Lehren  auch  zu  philofophtren  habe.  £s  ift,  dunkt 
uns,  einleuchtend,  dafs  es  keine  chriftliche  Theo- 
logie ohne  Begründung  der  Theologie  überhaupt 
fäbej  als  einleuchtend  es  feyn  mul's,  dais  die 
,  'heologie  überhaupt  oder  die  im  religiören  Gefühl 
i^nd  Nachdenken  gegründete  theoretifche  und  prak- 
tifche  Rcltgionsvviflfenfchaft,  erß  mit  dem  eigen- 
.fliümlichen,  nur.  hiftorifch  Erkennbaren  des  Urchrj- 
ftenthums  verrinigt  feyn  muffe ,  wenn  fie  als  chriß- 
tiche  Theologie  in  Jhrcr  Vollftändigkeit  und  Uebcr- 
zcuguugskraft  für  nachdenkende  CbriiUn  auftre- 
ten foll. 

.  l^ach  einer  weitern  Erwägung  diefer  Beinerkun'^ 
gen  möchte  es  fich  demnach  leicht  ergeben,  dafs 
auch  hier  ein  eigentliches,  ()as  ift  wifteufcluiftiiches^ 
Suftewi  nicht  dadurch  entß«^he,'wenn  mehrere  Lehr- 
sätze, deren  einer  mit  und  durch  den  andern  be- 
fleht,  zu  Einern  Zweck  verbunden  Werden  (Nöfleh 
Si>  Bd.  fi.  137.  Notc^,  da  durch  blofse  Beziehung 
auf  einen  gewiflen  Zweck  nur  folche  Ganze  entfte- 
ben  können ,  welche  ia  iich  harmonierende  ^gfpre- 
jgüi^  von  Kenntniflen  genannt  zu  werden  yerdie- 
nen,  wemi  gleich  nur  von  gewiflen  Vorausfct^ungen 
beginnen,  und  ihre  Prämiflen  nicht  bis  zu  de». letz- 
ten wifsbacen  Gründen  verfolgen.  Vielmehr  ift 
die  Theologie,  wie  jedes  Fach ,  worüber  den  Mena- 
rchen Gewif&hcit  möglich  ift,  nur  alsdann  fyftema- 
tifch  behandelt,  wenn  man  von  Einfichten^  die  ent- 
weder an  fich  unläu^bar,  t^er  fouftber  erwiefea 
find,  auageht»  von  diefen  abirerft^zu  allen  ihr^ 
x^chtigen  Folgerungen,  und  zugleich  zur  lUnwe^- 
rünmung  aller  blpfs  fcheinbaren  Confequenzefi  he^- 
«bfteigt.  Nur  auf  diefe  Weife  entfteht  .ein  nicht 
etwa  nach  Verfchiedenhext  der  Zwecke  von  will- 
jLürlicher  Erweiterung  oder  Verengung  ahhingife^ 
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durch  deren  ToIlftMndige  Entwicklung  rollendetes 
Ganzes;  uiid,e!fi  folcEes  ift  als  die  eigentliche  Auf- 
gabe anzufehenrwelclie  |harf jzu  löf^n  ftrdbt,'lb 
ling«  ifian  fich  in  ehiem  ge wiifen  Fach  des  Wort» 
Syßem  zu  enthalten  keinen  Grund  hat« 

Orofaeniheils  Ififst  fich  diefe  nothwendige  Fo- 
derung,  dafs  das  Syftematifche  der gamm  chrißicken 
Theologie  (der  Sittenlehre  ndmlich  fo  wohl  als  der 
Dogniatik)  von  dem  ^yfiematifchcn  der  Theologie 
überhaupt  ausgehen  müfle ,  und  fo.mit  dem  Erfund 
des  Nachdenkens  über  Religion  die  hiflorifch  gege- 
benen Entdeckungen  des  religiöfen  Gt^htf  überein- 
ftimmend  zu  zeigen  habe,  auch  auf  die  nächlte 
Schrift  di«£Ba  Inhalts  a«ad«h»eH ,  welche  d«rch  ih- 
ren Ton  fowohl  als  durch  die  Gelehrfamkcit  und 
was  noch  weit  mehr  ift,  durch  den  Geift  ihres  Vfs. 
fich  zu  einer  ausgezeiefaneten  Aufmerkfamkeit  em- 
pfiehlt und  zu  den  wichtlgften  Werken  gehört,  awf 
Welche  unfre  Ergänzungsblätter  den  Lefer  mit  Ver- 
gnügen zurud^ühren ; 

Leipzio  ,  b.  Crufiut.  BnUUimgin  die  theotogifchem 
Wiffenjchaften  von  D.  G.  §.  Planck,  ConfiftQr. 
Rath  und  Prof.  d.  Theologie  zu  Göttingem 
I  Th.  1794.  XVI.  und  478  S.  II  Th.  1795.  XXU 
und  6w  S.  in  mitt.  g« 

In  der  ßnkleiduiig  diefer  Schrift  hat  der  Vf.  ua- 
ausgefetzt  darauf  Rückficlit  genommen«  dafs  es  die 
Anlanger  in  der  Wifl'wifchaft  find ,  für  welche  mc- 
thodologifche  £ncyclopädien  verfafst  werde«.  I)er 
Stil  felbft  nähert  fich  daher  mehr  einem  verdeut* 
Hebenden  mundlichen  Vortrag,  als  der  kuuftlichen 
gebildeten  Schreibart,  welche  dem  hekanntea 
Hauptwerk  diefes  Scbrififtellers  eigen  ift.  Die  ein- 
zehicn  Äbfchrxitte  find  in  Kapitel  eingetfaeilt,.  wel- 
che vielleicht  eben  fo  richtig  Vortejungen  ubeiichrif- 
ben  feyn  könuten. 

Ueber  die  Eii^eitung  in  das  Qanze  imd  die 
vorläufige  Zeichnung  dea  PUns  ift  eine  fo  liehenv 
würdige ,  von  den  Extremen  de»  Indifferentismu» 
und  der  Partheyfucht  gleich. fehr  entfernte,  Ltberali- 
tat    edler    WahrhtvtsfQrfchuug  ausgegoflen,    dafs 
nicht  blofs  der  Verftand,  fondern  auch  das  Herz,  dem 
Vf.  gerne  folgen  ipufs,  fo  lange  er  diefe  aller  Ein-. 
feitißkein  entgegen  ftchen de  Methode,  nicht  leicht 
ein  Vt^ür  ohne  die  \n  Bettrach^ung  kommende  Dar 
wider  darzu/tllen,.  entfaltet.    Er  weift,  vor  allen 
andrrn,  jcdo  Verketzerung  zurück.    „Man  kann  ea 
fich  nicht  verhelen  (S.  a.jj  wenn  manauch  wollte^ 
dafs  unfere  Theologie  nicht  nur  eine  ganz  andere 
•fForm ,.  fondern  audb  einen  ganz  andern  Geift  hat, 
.».als  fie  noch  itt  die  Mtte  des  ig*  Jahrhundertthitiein- 
^.brachie  $  und  wan  konm  es  fich  ebenfo  wenig  verheten» 
,.Jo  gerne  ma»  es  auch  vtetleicht  thum  mMUe,  d^fs  die 
Mpfnimderut^  nicht  nur  in  äemb^jondemSgfiem  einzeln 
j^pmr  Theologen  oder  einer  einzelnen  Pmhie  von  'Di£9- 
f, lagen  t  fomiem  m  der  Thecdoigie  4fif  Zeitalters  vor^ 
ffSegaagenift.    Miderb^tinmt^mGennsheitt^stes 
$fich  kdumfien^  drff  «1  ^kmen^  gelehrten  Theotogen 
^tmehr  m^  fm  fim^  i^friim^mSgßem des varir 
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t^zwar  in  einem  ^feStntli^hen  oder  doch  ehemals  fiee  we^ 
^JeiUlich  gekakitun  Ruwk^^-^kgrmkkm  wisrc.JSitbft 
s^dieiemgenßuUerjknen^  UfdAex4>fkMitdem  wöamften 
»'.Eifer  diefs  äils^S0em  vettheidig^mf  h^hm  dock  mehh 
f^^ere  Jemer  GnMdlHAimmuf^eU'^ü^igebmi*^  So 
Jbifiorifdi  nnUugbar  ift  es  alfov  ä«<s  voirOrlbodoKie» 
im  äufscrnSinn  d^s  Worts»,  fo  wenig  als  Fonjiefeeio* 
ctoxie  in  eben  c^iefer  Qedbudiog  iMi|er  den  Proteftan- 
tcn  die  Rede  ^veiter  foyn  kann.  Sie  find  möchte 
snnn  Tagen,  allefammf  abgewichen!  aber  eben  Kieswe- 
gen find  fiePi^^^on^r/c/t^Theologen»  mt^M  esketneDic- 

Vorzeit  für  fie  giebt ;  weil  vielmehr  jedesZeitaiter  von 

feinen  Vorgängern  infofem  abweichen.darf  und  foli» 

als  das  Gute,  Gegründete  und  durdi  fidi  ISßlbftfAf^hejfi-^ 

de  von   diefen  immer  den  denkenden  Nachfojgiem 

^ur  -Fackfl  w^den  ttimTs ,  pm  nun  ftud^dcn  Abwa^ 

gen,    welche  jenen  Wahrbeittfiof fthem ,  ftls  Men» 

fchen,   nidn  aUe  vefmeidlieh  waren;  felbft  ^urch 

Httlfe-ihrer  VoraAeiter ,  foviel  .möglich ,  lU  en^twei; 

chen.     Wie  der  Wi^g^  (o  niu/s.aiich  der  Plan  dal 

Wcgweifers  fich  ändern,     wjene  ältejvi  tbeoftogtfch« 

„WegweiCer  (ffelbft  der  -getehrfefte  und  toteren tcft? 

»«unter  ihnen,   der  Jenaifche  Buddeus)  führen .{S, 

»fS«)  den  Zögling  d^r  Thji^ogje  M^iiiemgan;^  anr 

„deni  Ziele»  als  er  fich  j^^i^t^orüeiBen  darf...    Auf 

^dem  Wege,  den  fie  ihm  aeigen,  wird*  er  allerdings 

Msm  ieicbteften  zu  der  Ueberzeugung  gelangen  kön* 

„nen ,   dafs  die  Vorftelltmgen  iJirer  Orthodoxie  die 

.^einzig  wafaten  und  £cbrin;mä£^jgf  n  feyen^'fAbef  »«ei-. 

,,nc  Einleitung  in  die  Thti^ologie  darf  (S.  i6.)  zuerft 

yfcläechterdmgs  nickt  EitfieitUng  in  einbefimders  Sy^ 

,Jlem ,  d.  b.  fie  darf  durchaus  nicht  darauf  angelegl 

,.reyn,  den  Zögling,  welchen  man  zu  ihreti>  Studio 

,,aniflhren  Will/  voraus  für  ein  gewiffes  SjrAMa  ztt 

^»gewinnen   und   zu   beftechen,   od«rr  W9S  n«ck 

,Jcblimmcr    feyn*  wirde«   ihn  vprmis   9ttf  efneii 

,»Scandpünkt  zu  ftellen,  von  welchen  er  4^6  Wahr- 

„heilen,,  zu  deren  er  hingeführt  weicd^nfciU,  nuy 

„in   einer  bcftiminten  Reihe  oder  nur  von  J£iner 

,,Seite  her  fehcn  kann.    JM^fi;  fWürde  n^ickt  nur  ae» 

„was  fekr  ufiffaßetukSf  Jondem  es  wüiede^  ahficktUd^ 

^.gewähUf   ent  feltr  unredliHUs  umd  gewifferdofei  Ver* 

t.fahrenfetfn;  dtnn  keinMenJch  ifi^  bpy  Religionswakr' 

iJktiienJo  wenig  als  bfjf  andern»  mnd  gdtinfs  hey  Bjdif- 

f^gionswakrheiten  noch  wemger  als  hetf  andem^  berech^ 

ti^^gtf    das  Faffungsvermogen  eines  andern  9    den  et 

„überzeugeniinHf  zum  Voraus  fo  z^fimmm*  dafs  er  nur 

9,eine  beßimmte,  Uebsrzeugung  attfnebmem  kann***    Ir^ 

ren  wir  uns,  oder  ift  diefe  Onenimt  und  Dnparthey» 

liebkeit  der  wahre  Rtit  ^   welchen  eine  Einleitung 

in  irgend  eine  WiflTenfchaft  haben  folU    Doch ,  wir 

Irnen  uns  hjepnn  fo  gewifs  .nicht ,  4lafa  vielnehr 

der  Wegweifer  zurThMJogie  entwedei^  diefe  W»hn 

heitsforichende    Gefinnungen    haben    und    zeigen 

mufs ,  oder  gewifs  feyn  kann ,  von  der  noch  nicht 

darch  Rückfichten  und  Eigennützigkeit  verftrickten 

fiudirenden    Jugend    zugleich    mit   der   Theologie 

felbft  über  allerley  Menfchllchkeiten  und  Erfchlei- 
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€k«n^slKniUt^rBW0lint;  j'i  'f^  dtfOhMTMi  Hb^ 
fen  nidkt  feiten-  fammt  deiii  tbetfiartici^  teidbim 
gaf  veüifleii  ^ni  werden.     Nir^^nm  wenfgar^M^ 
aia»  bay  diefem  Stadfum  kdniile  «•  dein  Staaf  und 
dar  Kfvche  gteiehgfiltig  fayh,  ^^eQil  — wie  diefes  hiy 
BefchfiükimgMi  der  mir  dufÄ  esh  fi^eyes  Wfrkein 
der  Grande  tmd  G«>|efigtünd^  beflMdlgten  Vhibr-t 
heitsttebe  in  uffftnn  Zdt;alW  fthnelter ,  als-j^ »  C^ 
Fall  werden  würde -i-nirr  die  Ar^:i«n^«m  Geifte  hey 
AestkMtM^  serOckMeibert  wollten«      Und  da\ftbep 
diefen  Punkt  einegewifle,  yer^eyntiich  politifche 
QaiTe  von  unfern  ZeitgeRolTen  ihre  eigene  Anfich« 
laA  wi  fcabow  piegtt  <P"ift  et  ti«*fc  erwünfchter, 
dafs   diefe  Einlelnmg  (S.  21.)  ihre  Hauptobjekte 
.auch  ,;fir  den  blonen  gefunden  Menfchenverftand 
Mfaf^lidf  dariegt»    damit  fich  fchon  diefer,    ohne 
„die  Hülfe  eines  geldnrten  Apparats  darinn  erienti*. 
«^ren  und  «uf echt 'fifläea'i  mid  iUhft  d^gf^Mete 
„Lave  fidi  über  das  .Wiflenfchafdidie  dabey  fowei« 
„auficläreti  könne,  als  es  jeder,  der  in  die  OalTfr 
i,d€r  ^ebildetoi  Menfi^en  gehört,  in  wer4en  #3nr 
..fchen  foUte.''     Sehr  wahr  nimUch  ift  #a«  4^ 
»,Wemi  der  Lame**  ---..<  weldian  Namen  jeder  ^  Wim 
nidit  von  FaiA  Hk,  fich  bey  atidem  Ftfdierfi  gemep 
gefallen  iäfst)  —  „fii^  in  andern.  WlflSrnichafteti 
«»gewöhnlich  f#lbft  >e£cli^tdet»  dfifa  or  ji^#rft  he» 
„lehren  laffen  mMa ,   ehe  er  «urdieilen  keatn  ^  bist 
„derfelbe  nickt  war  dem  UrtktU  dts  GeUHrj^  ofi  Mi«- 
^f greif tt  fondern  dieffm  fogoir  vorf treibt  ^  p^ie  .er9$r\ 
^theäen  JotL     l)iefe  LoHimittkeiU  haben  daber  vpf| 
j,jeher  auf  den  Zuftand  der  Theeflogie  emcn  fdir 
„merklichen  uhd  nicht  immer  vörtheilbaf^en  Ein^ 
^jflufs  gehabt^     Sie  haben  fie  mehrmalen  avifjhre]4 
9  Wege  aufgehalten,  und^  (eH}ft  zuweilen  von  ihren 
tWege  abg^Ührt.     Schon  Luther  klagte  über  diei 
.ücbel  bhterlich,  f.  feine  W^rM  Thl  ^QCII.  894^ 
^HulLAuÄg,"  ^ 

*  EiUfcbiedeM  gi^  ift  Mich  diefem  allen  die  Rieb» 
tttfig,  von  welcber  diefes  Werk  ausgeltt.  •  Nur  dadsreh 
kann  die  Theologie  anziehend  werden,  däfsmai^ 
fie  zur  Sache  de%  Sel^dei^km«  iPiicbt  ple  Ordt . 
iiung,  in  wdLcher  der  Vf.  dieifts  va  leiften  Aiclvt»..i^ 
diefie:  dafs  er  durch  eine  Untartbchutig  über  di 
Gegenftand,  Zweck  und  Ümfti^  d?r  Tlicj!<M^ 
Heb  feinen  Kreis  vpr^eichnvlt»  aladJMii^  -4^^  1^^%^ 
grüadung  diefer  wefemüch  •  theologifi^en  Em&fkt 
len  hödiigen  Hülfskennmifle  ynd  ihreSezfehiing-auf 
die  Hauptfache,  un4  endlich  die  Beftanddieile  de^ 
Theologie  felbft,  muer  drey  Flichern ,  de«ct  ^^^egejd^t 
fchen,  hiftorifchen  und  fyfieaAatifcheil  rhcfchfCfiliMl» 
Von  der  fogeiiannten  angewandten  ThefMpe  (ran 
den  BerufskenntnUTen  4es  öjTeiniticben  ^Itetm:  s  irf 
khrers)  giebi  ei»  kurzet  Anhang  hlo<s  #i|ijigel^chl 
weifungen.  Und  -hicriber  wagen  wir  aidit»  de 
der  Vfi  feinen  Uinfbng  z^nirar  tÜAt  nachrdieaa  alt» 
demifchen  Bedürfnifs,  aber  nach  fyftematifchem 
Grunde  auf  diefe  Weife  gewählt  hat»  etwaa  einzu- 
reden. 

Für  die  Anordnung  des  gelehrten  Ganzen  aber 
dunkt  uns  eine  andere  Anlage  ihre  wefentliche  Vor- 
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dielfeMiMAaU  M«di  der  hitr md  AMh iMft  tmr 
•Ib«  gtwöMMi  imr«w»mmtnen.Abtheilimg  ni»- 
UchveHI»cktjbdi.|^iächiir  tf^$  PUto/ofk(^dk#  theito 
•Hier  die  yor|»«iritiiiigfkeiuicniffe,  ikeils  unter  ve»> 
ciotelte  AbifMU«  der  Theologie  fel^,,  fo  deb 
ein  eigendi<9fei  Syftem  anmöglkli  wird;  eadi  die 
pMofogt/^M  Kemntniffe  werdea  geCrennt,  und  die 
<p^  Äft  foilte  ip^a  fagttn:  judeisierende  —  Scheii' 
4ei|rand  zwUctM|^fpM|ieA«ter^ft»fMpkilologie  und 
kiäkfm^  PlulolQgit^  Ccneioi  ftfte^  frluliea  zu  werden« 


S^t 


Sugleiek  efM  diefe  Anlege*  feft  üiiVttmeidftch  de- 
hiA  mos«  defs  des*,  in  der  That  vereinte ,  philotogi- 
fche  undhiftorifcbe  Fadi  ein  .umrerhlllmtfsRiäTsigee 
Uebergewtcht  iber  eilet  andere  erhält»  und  die 
wahi:e  wifienrcbafdidie  Entftehung  der  ryftemaei- 
fcb  ea  Theologie,  welche  doch  nicht  anders  elf  ans 
dem  Philofophifchen  und  aus  dem  GefdüchtUchen 
hervoigehg  faft  ganz  unfichibar  wird. 


t^ 


KLEINB     SCHRIFTEN. 


1lee«vtost.AKiivuafv«    Dortmmnd,  h.  4.  Gebr.  Millie^ 
tkrodt:   Zwäy  Akksmäimmg^n  über  dmt  Enutehmi  ätr  H'tjt^ 

at^n  l^hmg^nf^aft  umd  dmt  Pat;hthof  im  i<r  Graf- 
J^mk.  1709.  >»5?i?-.  ^9  8^0  Der  ürfprun«  der 
hcn  Ltibeifenrtbtfc  lit  bis  )«czc  von  den  meiften  Ger> 
tttniftair  mit*  Co  rielen  Irrlbümem  darffe(fell€  worden  •  dafs 
wir  sur  Berichtiattne  derselben  die  mJH  dicfer  Abhandlun- 

fm  ver^t&elicb  empfebleo  muITett,  welcbe  fehr  fehäczbar« 
rläuterunf(on  über  die(eu  Gegenßand  in  befonderer  Hin- 
che  auf  Weflpbalen  eAthale.  Der  Vf. '  gebt  von  der  fehr 
richng^n  Benerlmaf  aus :  dtft  «er  Zeit  der  Römer  Acket^ 
b«tt  und  BeWftlkcnuif  in  -dieTem  Lande  weit  beanicbthchere 
Fortfcbritte  gtmacbt  hatt^.,  als  man  eewpbniicji  glaube  Je 
mehr  aber  die  Anzahl  der  HöFe  in  einer  Mark  zunahm,  dedo 
mehr  worden  die  mannichfaliigen  Nutzungen  derfelben  be^ 
Ibhränkt.  CÜeCi  führte  nochwendig  zu  dee  Markenvereinef|k 
Die  fieimdieben  tu  einer  Mark  vorhandenen  Hdfe  kamen 
'  aiiUBlich  dahin  überein :  da(s  nur  fie»  und  keine  andere »  die* 
fes  Erbe  als  ein  Gemeingut  künftig  beficzen  Und  benuczeii, 
und  dafs  keine  neuen  Hdfe  weiter  in  derfelben  ange^ 
legt  werdeil  Ibllten.  Da  nur  ein  Sohn  dem  Vater  im  Ho^ 
bditto  folgen  konnte:  fo  mufiuen  die  .andern  Sdhne,  wenn 
fie  auf  dem  Hofe  bleiben  wollten  •  die  Oberherrfchalt  ihres 
ikvdcrs  anerkennen,  und  lieh  zu  den  Arbeiten  bequemen', 
die  er  ihnen  auflegte«  So  bald  dch  leatre*  verheyratheten; 
konnten  tte  tiicht  mehr'  im  Heeda  des  Hofherm  ihre  Woh- 
nung behalten,  weil  diefos  erohi  fehwerlick  Raum  genug 
hatte,  um  mehr  als  eiee  Familie  zu  faiTeiy^  £s  war  alfo 
biervoB  einc'oaturliche  Folee ,  daCi  die  Hofbefitzer  4uf  dem 
0runde  ihrer  Höfe  Hitien  bauten,  in  dcnto  ihre  verhe)rra- 
theue  Leute  angeCettt  wurden  •  dann  (ie  eignen  Haushalt 
liattiu»  wezu  Ländereyen  #es  Hofs  gelegt  wurden,  die  fie 
bearbeiteten »  Und  vqn  denen  fie  eine  ihnen  vom  Herrn  des 
Hofs  geretzte  Abcabt  an  natürlidien  BrzengniiTen  entrichte- 
ten, Aufser  dielen  Leibeignen  hatte  der  Deutfche  zu  der 
Aömer  Zelt  auch  wirkliche  Skleven,  die  ihre  Freyheit  durch 
8pi^  oder  Krieg  verloren  hattent  die  weit  härter  behandele 
wurden,  als  iene,  und  welchen  man  fchwerlich  ein  Pachteut 
envertraute.  Letzteres  gefchah  aber  in  dtr  Folge  in  den 
übeielbifchen  Ländern,  daher  fich  auch  erklären  lafsc,  dafs 
in  diefeu  die  Leibeigeufchaft  noch  ietzc  weit  härter  ift,  als 
in  We(bhalen ,  wo  die  höxigen  Leute  uirht  einmal  Unur- 
thr"<*n  ikrer  Gutsherrfchaft  heifsen,  und  von  dlefer  mit  kÖr- 
•erTichen  Züchtigungen  nicht  können  bele«  werden. 

In  dem  eweyten  AufTats  über  den  Pecnchof  m  der  Graf- 
l^heft  Mark  ^eird  suvördeaft  von  deiu  '£«nAu£i  gehendel^ 

veldMO  Aas  witfsufrhifirlifhs  9jmm  des  4eut(cheo  Privatr 


Ttdits  dadurch  auf  die  Verfaflttng  der  Bauerguter  8ufii«rts» 
4eCl  man  gar  keine  Ausnahme  von  den  in  jenem  feftf^efetzten 
Gattungen  od«r  Clafleu  derfelben  zuIalTen  wollte«  Ein  Be]r- 
fpiel  hiervon  giebt  der  Pachthof  in  der  Graffcfaaft  Mack,  über 
ietttn  JöfmHch€4  B^ht  entfcht^den  fieyn  foll ,  über  .deÖien 
whrkliJUM  Recht  aber  die  Meynunf^en  des  Publikums  noch 
fehr  getheilt  fituU  befeaders  in  Anfehune  der  Frage :  ob  er 
eis  Erb-  oder  Zeitpacht  zu  beuachten  ift?  Nach  einer  drit- 
ten IVreynung,  welche  der  Vf.  mit  vieler  Grund lichkeic  zu 
Urweifen  (\icfaf ,  find  diefe  Garer  eine  Art  von  Bauerlehu, 
das  aus  dem  iUieften  Weflphalen  abßamnyt,  im  Fortgang 
der  Zeit  »wer  mauehe  Verinderungen  erfahren  hat,  aber 
doch  noch  iauuer  kenntlifhe  Sputen  feiner  Urverüafivog  an 
fich  trügt. 


TEcnuei^ooni.  Cöihmt  b.  Euinger:  Kunß^  engUfchit 
BUyweis  tm  heMiten,  Nebß  einem  Anhang  aber  die  enoUfche 
Gtaimederey,  mmd  die  Feewandimm^  dm  AaböU  in  Ueum" 
ct.  179A.  48.  S.  k.  8«  gr.  4.  Ce  grO  Der  Titel  giebt  (chon 
hinlänglich  den  Inhalt  dieler  8chn&  an.  Dgfs  aber  der  Vf. 
derfelben ,  als  das  wahre  Verfahren,  wie  man  in  England 
Bleyweis  bereite,  folgende  Torfchrift  ansehen  konnte,  ift  ehi 
Beweis  von  Ceiner  gtofiien  Ünkunde  m  dieiPitm  Gefchäft« 
S«  xo.  fagt  er :  „man  nimmt,  zu  einem  Topf  f 3  Pfund  zer- 
kleinertes Bley,  x|  Maafs  Eflig,  ^  Pftiud  Salz,  iLoih  Yi- 
triolöl»  I  Loth  ScheidewaiTer,  i  Loth  Salmiak  und  ^  Pfund 
ungelöfchten  Kalk«*'  Diefe  Mifohung  wird  in  einen  fteiper- 
neii  Topfrgethan,  und  eine  Zeit  lang  in  Mift  gegraben.  W^ 
nur  wenige  Kenntnifs  von  der  chemifchen  Wirkung  der  hier 
eufameientreflEienden  Dinge  hat,  wird  leicht  finden,  dafs  der 
Kalk  die  Sauren  fättiget ,  und  auf  das  Blev  «r  wirken  unfä- 
hig macht,  und  überdiefs  ift  es  ja  hinlänglich  bekannt,  dais 
die  Engender  bey  der  Bereitung  ihres  Bleyw^iifes  das  Bley, 
wie  in  Holland  und  andern  Onen ,  der  Wirkung  der  Effig- 
dämpfe  ausfeuen.  Was  hier  eis  englUdie  Malerey.  auf  Glas 
eur'gefiihrt  wird,  ift  nichts  weiter,  als  die  in  vielen  Büchern 
fchon  befchriebene  Abziehun^  der  Kupferftiche  auf  Glas. 
Die  Mafle,  welche  dem  fchönflen  Marmor  gleichen  foll, 
und  fleh  drehen  und  fehneiden  läfsc,  ift  nichts  weiter,  als 
die  hinlänglich  bekennte  Küttmafle  aus  Kalk  und  Kall»» 
wozu  noch  etwas  Pergamentleim  gefeut  wecden  MU  Es  ''^ 
fchon  oft  die  Schädlichkeit  der  zinheruen,  mit  Blof  verfeB- 
cen  GeROM  zur  Spraye  gekommen;  hier*  wird  rogar  «in 
bie)remes  Gefäfs  emp^Uen ,  um  darin  U§  fMUm$Ml  w 
Bau«*  eAer  Mandsliü  uatsuweBdda^ 
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REVISION    DER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  Qain^ueimieo  des  aditzehnten  JaHrhnnderts 

"  r  •  In  .   ••• 

E  R  G  Ä  N  Z  U  N  G  S  B  L  Ä  T  T  E  R  N. 

•  ■ 

Zur  allgemeinen  Literatur  ^-Zeitung  diefes  Zeitraums. 


ftEVidiosr 

4er 

tfaeoIogifchenEncyclopädie  und  Methodologie 

in  den  letxteu  dr»y  Qaiiiqttcniii6a« 
.    QFartfetzung  vott  Nr,  44.)  ' 

11  ?r  Plan  zu  einer  methodologfifchen  ]^n'cycIopä- 
"^^^   die  irgend  eines  Fachs ,    das  nur  darch  die 
vereinten  Kräfte  mehrerer  anderer  Fächer  entftehen 
kann,  nuifst  dünktun»;  von  der  Frage  ausgehen: 
welches  die  wefentiiche   und   eigenthäniliche  Gat* 
tung  von  Ueberzeugungen  fey«    zu  welcher  man- 
dem  Anfanger    feinen   Weg  vorzuzeichnen    habe. 
In  der  chriftlichen  Theologie»  oder  in  dem  für  wif- 
fenfchafdich  Gebildete  überzeugenden  Srudium  der. 
chriftlichen  Religionseinfichten«   wird,  jenes  eigen- 
tümliche und  wefentiiche  Refultat  du/cli  die  fyfle- 
matifeke  Theologie   dargeboten    und    erreicht.      So 
fehr  man  gegen  die  fogenannte  fyftematifche  Theo* 
logie  zu  pro^iren  Urfache  hatte ,  fo  lange  fie  nichts 
als  eine  Sammlung   fpitzfflndiger  Vertheidigungen 
von  Prämiflen ,  die  nur  nach  einer  fehr  unrichtigen 
Exegefe  für  fchfiftmifsig  ausgegeben  werden  konn- 
ten,   feyn  follte:   fo  unleugbar  ift  es,  dafs  volle» 
gründliche  Ueborzeugung  nur  durch  eine  wahrhaft 
(Vftematifche  Behandlung  eines  Fachs  zu  bewirken 
ift,   dafs  folglich,   weil  der  Theologe  naoh  einer 
laichen,  nicht  blofs  nach  einer  populären ,  Art  von 
t^^erzeagung^  fbreben  mufs,  die  fyftematifche  Theo- 
loge für  ihn,  als  wiflenfchafdichen  Forfcher,  fein 
eigentliches  Ziel  feyn  mufs«     Diefe  aber  giebt  die 
Summe  chriftlicher  ReUgiotiseinfichten  nur  alsdann. 
Wenn  fie  diefe  Einfi(4iten«  jede  nach  ihrer  Art ,  aus 
ihren  letzten  und  höchfteü  Gründen  folgerichtig  ab*, 
leitet,    und  dem  hierdurch    gegründeten  Ganzen,, 
durch  Vergleichung  mit  andern  fcheinbaren  Vorftel- 
iungsarten  ähnlichen  Inhalts,   den  Vorzug  fiebert^, 
Nach  diefem  Begriff  Ift  nur  ^,  was  man  fyftema- . 
tifch  •  chriftlicbe  Theologie  zu  nennen  Grund  hat, 
das  eigeililicbe   Centrum   des   theologifchen  Studi- 
rens, als  einer  wiffenfcbafitlich- gelehrten  Thäfigkeit 
betrachtet;  und  der  .Vf.  mufs  hiedn  um  fo  gewiUer 
mit  uns  einftimmig  feyn,  als  er  nur  defswegen  die 
Jbrgömsimgtbtitter.  igoi.  Er/UrBamk 


Berufskenntnifle  des  Religienslehrers  von  feiner 
t^EinleituHg  in  die  theohgifchen  IV^enfchaften**  mit 
Recht  fcheiden  konnte. 

Ift  aber  die  fyftematifcbe  Ueberzeugung  des 
Theologen  der  Endpunkt  feines  Beftrebens:  fo 
mufs  ohne  Zweifel  diefes  Refultat  nicht  mit  jeder 
einzelnen  feiner  Primiflen  auf  gleichen  Fufs  ge- 
ftellt  werden.  Als  Reßdtai  von  diefen  befteht  die 
fyftematifche  Theologie  i)  aus  den  wiflenfchaft^ 
lieh  höchften  Gründen  aller  ächten  Religionsein- 
fichten überhaupt,  und  2)  aus  der  Harmonie  derfel- 
ben  mit  der  gefammten  biblifchen  Religionsleh»>e, 
oder,  mit  andern  Worten,  aus  dem  Religtonsinhalt 
der  Vernunft  und  der  Schrift  (des  moralifch-reli- 
giöfen  Nachdenkens  und  des  moralffdi-relfgiöfen 
Gefühls),  welcher  aber  3)  von  Menfchen  nur  da- 
durch fo  richtig  und  voliftändig,  als  ihr  Zeitalter^ 
es  möglich  macht,  entdeckt  werden  kann ,  dafs  der 
Einzelne  das,  was  ihm  das  Wahre  fcheint*,  mit 
dem,  was  bis  dahin  andern  Denkenden  über  diefes 
Ganze  und  alle  feine  Theile  wahrfcheinlich  war, 
zufammenhält,  um  der  Gründe,  warum  er  von  ih- 
ren Einfichten  abweiche,  ficb  deutlich  bewufst  zu  wer- 
den. Ift  diefes  Dreyfache  der  Inhalt  der  fyftemad- 
fchen  Theologie ,  oder  des  menfchmöglichen  theo- 
logifchen Wiffens :  fo  find  die  Prämiffen  dazu ,  fo 
viel  wir  einfehen,  nur  in  zwcyerley  Quellen  zu  fu- 
chen ,  nämlich  a)  in  denjenigen  philofophifchen  Vor- 
kenntmjfen^  ohne  welche  eine  gründliche  Ueberzeu- 
gung m  der  theoretifchen  und  praknfchen  Reli- 
gionswiffenfchaft  überhaupt^  oder  in  der  gefamm- 
ten Religionsphilofophie ,  unmöglich  wäre,  und  b) 
in  der  Religionsgejchichte..  Von  diefen  beiden  Fä- 
chern aber,  als  PrämiiTen.kann  noch  keines  auf  den, 
Namen  chrifflicher  Theologie  felbft  Anfpruch  ma- 
chen, vielmehr  ift  jedes  d^rfelben  einzeln  auf  einen 
gewiflen  Theil  des  Refultats  vorbereitend.  Die 
Religionsphilofophie,  als  wefendicher  Theil  der 
fyftematifchen  chriftlichen  Theologie  felbft,  fucht 
den  allgemeinen  Grund  der  Religion  auf,  ent- 
wickelt das  dadurch  Begründete,  oder  alle  an  fich 
erweisliche  Religionseinfichten  tfaeoretifcher  fowohl 
als  praktifcher  Art,  und  fchliefst  mit  der  Unterfu- 
chung;  auf  wie  vielerley  Weife  reelle  (d.  h.  von 
Phantomen  ficher  unterfcheidbare)  Reiigionsein fleh- 
ten dem  Menfchen  bekannt  werden  können ,  und 
^7  was 
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was  d^r  Menrch,  um  gegen  alle  Tüafchangän  fich 
ficher  zu  ftellen,  bey  diefcn  vcrfcWwienen  Arten" 
des  Bükinnt^erdohs  rdtg^öfcr  Ideen  aU  Kegeln  des 
Vefftanrfes    und  ^cr  tJrtheiklwaft  zq    beobachten 
habe.     Wenn  nun  Ücberzengung  van  dor  RetigiqjiS- 
philofophie  emftehcn  fotl:  fo  mnfs  das  Nacbdenken. 
de$  Studfrcnden  fchon  zuvor  auf  die  Grundfragen 
geleitet  feyn:    in  wie*  fem  überhaupt   der  Menfch 
fiber  irgend  etwiis  Gewifsheit  habe,  und  zwar  mit 
Unterfchied,  inwiefern  über  GegenftMnde  des  blo- 
fsen  Nachdenkens^  und  wie  und  warum  über  Gfgen- 
fiände  der  Erfahrwtg^  befonderi  dti^  Gefthicbte.  Das 
Formale  aller  Gewiisheit  entwickelt  (oder  foU   ent- 
wickcTri)  die  Logik ;  das  MaterFale  aller  Gewifsheit 
fliittfs'diKcb  eine  Theorie  des  menfchlichen  WiflenS' 
(der  Name  hiervon  mag  feyn  f  welcher  er  will)  der 
Ueberzeugung    dargelegt   werden.      Die    Religion 
fibtorbaupt   f^tzt  vornehmlich   die   Gewifsheit   der 
inoralifchen  Verbindlichkeiten   zum  Handeln  nach 
dem  Ideal  der  Heiligkeit  oder  nach  dem  Gefetz  des 
heiligen,  gpttlichen  Wollens  roranst  jede  nidit  auf 
Täufchungf  rechnende  gefchrchdicble  Rdigton  aber 
mufs  ieine  genaue  Ueberzeugung  von  hiftorifchcr 
Gewifsheit  vorausfetzen,    Erft,  wenn  man  deutlich 
einfieht«  warum  und  unter  welchen  durch  die  Na- 
fur  des  Menfcben  felbft  vorhandenen  Gefetzen  Ge* 
wifsheit  überhaupt,  dann  Gewifsheit  im  Reiche  der 
Erfahrpng  (oder  d<;r  Natur)»   «h«l  im  Reiche  der 
PÄicbten  (oder  der  vvolienfden  Freydiittigkeit)  mög- 
lich und  wirklich  ift,^nur  aisdaun'kann  von  der 
Harmonie  der  Moral ität  (des  Innern  im  Menfcben) 
mit  dem  Naturganzen  (dem  Aeufscm  des  Menfcben) 
t^berzeugend  die  Rede  werden.     Und  da  dieje  Hat- 
nonis  der  Moratität  mnd  der  Natumrdnmtfr  in  wid 
4ürck  nichts  awiers  als   gtgrSLndei   gedadtt    werden 
Xßnn^  als  durfh  dh  Gottheit:  fo  kann  folglich  Reli- 
gionsphilofopbie  nur  nach  der  Ueberzeugung  von 
jenen  pbilofophifchen  Prämiffen  felbft  mit  Ueber« 
Zeugung  anfangen.      Gewiffe  Thsile  dfr  Phitofovkie 
muffen    demnach    der    fyftematifchen    chriftlicncn 
Theologie  eben  fo  cigenthümlich  vorangehen,  »Is 
die  Pramiflen  zu    pbilologifch-  hiftorifchen  Ucbcr- 
ZwOugungcn,  aber  fo«  dafs  jene  hier»  wie  dicfe  im- 
m^r  nur  mit  befunderer  Hinficht  auf  den  ZT^'^eck, 
weswegen  üe  der  Theologe  bedarf,  <and  nicht  nach 
ihren  fonftigen  auf  ander«  Fächer  fleh  beziehenden' 
Anwendungen  gelehrt  werden   follten.      Die  ReW 
giefisgeßhichte  dagegen  fetzt  dieKenntnifs  a!i'^  äch- 
ten Mittel  der  Sprachkunde«  der  Hemieneatik  (oder 
der  auf  Entdeckung  des.  Siims  verfländlicher  Zel* 
eben  angewandten  Logit  und  Rfietorik),  auch  der 
philologifchen  und  hiftorifchen  Kritik  voraus.  Denn 
iie.erforfcht  theils  die  ganee  Gefchicfate.  des  Urcfav^' 
ftenthuinsi  um  ms  diefer  alles,  was  nah  der'  fyfte»' 
matifchen  T:heolog]0  nöttaig  ift,    de»/ eigentlichen 
B^ligionsinbalt  des  Urckvlftenthums,  heratis  heben 
z»  können«  theils  ^ber  did  Kirchen refcfaickte»  d^  h^ 
d^e  Gqfchdchte  aller .  auf  das  Urchriftentbum  jGch 
wirkliqh^pder  v^rmetyntlich  gründeaden  GeifieMt^t- 
WA^klungf^  ^%«kK£  Mränati  nickt  niadMr  mUmm* 


zer  Gefeil fch aften ,  um*  abermals  als  Beftandtbeii 
der  fyftepiarifchen  Theologie,  aus  jenen  Anflehten, 
Atlsleg^gcn  'un^i  Bta^eitungen  des  Drchriften- 
thtrms  >iii;jenigtf',  welche  auf  WahrfcheinlicfakeiC 
noch  Anfpruch  madien  können .«  zur  Verglei<^hung 
auszuhebot«  folglich  alles»  was  man  hierin  pole- 
inifch  zu  behandeln  pflegte,  vielmehr  als  ein  Be- 
richtigungsmittel zu  behandeln,  das,  wo  den  M/en- 
fcbcn  keine  objective  Gewifsheit  mdglich  ift,  zur 
AvDgllch  heften  fubjectiven  Ueberzeugung  unent* 
behriich  bleibt.  Nach  diefer  Ueberficht  erhebt  fich 
nun*  das  aus  diefen  beiden  Prämiffen  entftehende 
Syftem  chriftlicher  Theologie ,  als  ein  eigenthümli- 
chestianzes.  •  IMfe  dazu  vorarbeitenden  ncher  Iber 
verhalten  fleh  dazu  nicht  alsTheile,  fo  dafs  man 
folglich  die  chriftlichc  Theologie  nicht  wohl  in  die 
,,exegetifche  Theologie,*«  in  die  „hiftorifche  Theo- 
loge*" und  iKdlich  in  die  „fyftematifche  Theologie«* 
zerlegen  kann,  weil  weder  das  exegetifche  noch 
das  biilorifche  Fach  eine  Theetogie  find,  fondem 
nur  um  gewifle  Materialien  zur  Theologie  gründlich 
zu  entdecken  unentbehrlich  vorangehen.  Eine  me- 
thodologifche  Enleitung  in  die  Theologie  wird  fich 
vieliriehr  viele  Verwechslungen  und  fremde  Eiftmi» 
fchungen  zum  Voraus  erfparen ,  und  die  DeutHcb- 
kett  einer  Ueberficht  fehr  erleichiem ,  wenn  fie  flcti« 
durchaus  als  Wegweifung  zu  einer  fyftematiich  be* 
gründeten  und  abgeleiteten  Summe  chriftlicfaer  Re-^ 
ligionseinfichten  ankündigt,  und  felbft  fo  aftordnet,? 
dafs  diefe  chriftliche  Religionseinfichten  als  die  ei* 

f  entliehe  Theologie  ^  fich  a)  aus  den  Vorarbeiten  der 
hilofophic,  in  fo  fem  diefe  die  «)  tbeorettfche, 
und  ß)  praktifche  Religionsphilofophie  begründen» 
und  b)  aus -den  Vorarbeiten  der  «)  auf  Philologie  be- 
ruhenden ß)  Gefchichte,  in  fo  fem  diefe  di^  &eli-r 
gionsanflchten  des  in  andern  denkenden  Sab^ecten 
fpreclicnden  Menfchengeiftes  nebft  -  ihren  'Zeitujn->, 
fiänden.  Gründen  und  Veranlaflung  dem  Urdieifen- 
den  vorhäh«  entwickeln. 

So  nützlich  und  nöthig  uns  nach  diefen  Grün* 
den  eine  andere  Anlage  des  Ganzen  in*  der  Planki* 
fchen  Einleitung  zu  feyn  fcheirit:  fo  gewifs  würden 
bey  weitem  die^  ml?iften  A^aterialien^    welche  der 
Vf.  nach  ondem  Rubriken  und  Anordnungen  lie- 
fert, in  jene  Form  übergehen  mfiflTeh.    In  welche' 
Ordnung  iJian  es  fage,  fo  kann  z.  B*  unter  4cn  vo^ 
thodologifchen  Axiomen  der  dem  Theologen  nöi^i* 
gen  Philologie  kein  wichtigeres  ansgefprochen  wer- 
den ,  als  (S.  pg  ) ,  dafa  „in  Anfehung  der  S|»rache, 
„in  welcher  die  ältefian  unferer  heiligen  Urkunden 
,iverfafst  find ,  fich  am  leichtefteh  bemerklich  ma- 
nchen lafle,  wier  unrntbelurllcb  ihre  »genauere ,  ,mcbi 
„Hofs  0rawmMtfch0^  fondem  Mbifbpkififk-phUd^ 
i4dk6  KenntnifsfZü  Erklärmg-dieOi»  Urläiiufon»  wer- 

M^e.««  Wie  tfeffeüd  deutet  die  A^isISIbnifig  diefer 
SMIe  darauf,  dafa  Kannmtft  des  blbli£th-orienta-^ 
lifchen  Geiftes  noch  ganr  etwas  anders,  als  Kennt* 
nifs  diefer  orientalifcfaen  Sprache«  #  aber  auch  nie 
ohne  dia  letzter«  erreichbar  fey! 
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Anden  hingegen  muffen  wir  Aber  eine  andere 
Behauptang  •    welche    in    die  Anlage  des  ganzen 
Werks   vielfachen  Et aflufs    hatte»   urtheilen:    dafs 
nä'nllch  (S»  loi.)  die  HerHieneutik^  ungeachtet  fie  im 
Grunde  nichts  anders  als  reine  Loaikfeiff  hier  ,^in  der 
s^nwendojig  aftf  geoffenbarte  Wahrheiten ,  und  ihre 
jyEffi^du^S  durch    die   eigenthumliche  Natur  von 
y.diefen  gewiffe  Modificationen  erhalte/«     Wir  woU 
len  nicht  ausführlich   erwähnen,  dafs  die  Herme« 
neutik  eben  fo  fehr  auf  der  Rhetorik  als  Logik  be- 
ruhen muffe ,    weil  das  erft  genannte  Fach  ,    die  . 
Kenntnifs  aller  Arten  von,  Einkleidung  der  Gedan* 
ken,   für  Entdeckung  des  fo  verfchiedentlich  dar- 
fteilbaren Smns  eben  fo   viel  Licht    und  Uebung 
giebty  als  die  Kenntnifs  der  logifchen  Formen  oder 
der  Entkleidung.     Noch  nothwendiger  zu  bemer- 
ken fcbeint  uns  diefes »  dafs  auf  die  Interpretation 
die  Frage:  ob  der  Inhalt  einer  Schrift  e^woj  Geop 
fenbartej   fey   oder  nicht?    keinen  Einflufs   haben 
dürfe.     Ohne  Zweifel  ging  hier  der  Vf.  eigentlich 
v.on  dem  fchr  richtigen  Gedanken  aus :  dafs  für  jede 
in  ihrer  Art  eigene  Schrift  aofser  den  allgemeinen 
Interpretationsgefetzen  lieh,  'm  gewiffem  Sinn,  eine 
fpecieUe  Hermeneutik  w£nfchen  und  entdecken  lafTe» 
Diefs  Specielle  in  einer  folcben  Anwendung  allge* 
meiner  Auslegungsregeln   gebt   aus  den  fpecielten 
VerhältniiTen  der  Vfr.  hervor,    in  denen  fie  nach 
Ort  und  2Leir,  und  nach^  ihrer  eigenen  Gemüthsftim- 
mung  ftanden  y  natürlich  aber  nur  aus  dergleichen 
fpecieilen  Verhältnilien,  die  man  fchon  vor  derJn-. 
terpretation  des  Hauptinhalts  ihrer  Schriften  entwe- 
der fonft  woher,  oder  aus  Nebenftellefi  in  diefen 
Scbriften  felbft  wiiTen  kann.  So  mufs  es  z.  B.  noth- 
weiidig  in  der  fpeciellen  Interpretati<m  einen  Unter- 
Ijiiiicd  machen,  wenn  man  weifs,  dafs  eine  gewiffe 
Schrift  fidi  felbft  a)s  im  Zuibnd  der  Begeiferung 
verfafst  angebe.    Wie  vieles  wird  darin  anders  im 
deuten  feyti^  als  wenn  die^Blmliche  Schrift  in  4og- 
tnatifirehder  Abficht  gefchneben  wäre.     Eine  fol- 
c^e  prophptifiriende  .Geinutbsfiimmung.  eines  Schrift* 
ftclle'rs  fcifst  fich  vor  der  Interpretation  des  Hauptin* 
haits  ertje^nen,  undjafo  fern  ift  es  mögliph  und 
fogar  wnrifchenswcrth ,  dafs  das  Specielle  der  pro- 
phetifchen  Hermeneutik  von  dem  Speciellen  einer 
Hermen«iitflb-  -öbef  ftriefe  ,  *>er  Reden ,   ßber  Ge- 
fchichtfammlungen  u.  f.  w.  in  Beziehung  auf  die 
heiligen  Urkunden  des  Chriftenthums  genaiLgefchie-* 
den,  und  hinreichend  entwickelt 'Ware, ''fo  wie  fich 
noch  weiter  aus  dem  Individuellen  jedes  Scbriftftel- 
rers  mehrere  Obferva tionen  einer  fpeciellen  Herme- 
neutik anbieten ,  weil  in  dem  rabbinifch  erzogenen 
(aalu$  nothwendig  otanche  Qedankenceihe  ekie  an-: 
dere  Einkleidung,  und  felbft  mancher  Gedanke  eine* 
andere  Entftehuitg  haben  mufttts ,  als  etwa  in  dem 
durch  prophetifche  tiebensweisheit  erwärmten  und 
genäbrtea  GeiAe  des  Jacobus«    Aber  gerade  das  von 
P/.  angedeutete  .VesbiKtiiid»^  ob   eme  Schrift  geqf-' 
fenbarte  Wahrheiten  enthalte,  kann   und  darf  in  ih- 
rer Hermeneutik  nichts  von  fpeci^].lejn.&urykbiea  • 
hervorbringen,  weil  der  interprece  diefes  Verhält- 


ni£i ,  db  eine  Schrift  Wafarheifeft  /  tirtd  oli  £e  ftfgar 
geoffenbarte  Wabrheiten^  enthalte,  nicht  enders  als 
naA  Vollendung  der  Interpretation,  durch  eine  nicht 
hermeneutifche,  fondem  von  ganz  andern  Gefetzen 
der  Gewifsheit  abhängende  Pnifoiig  zu  wiffen  ver- 
mag. Wer  früher  von  einer  Apologeuk  dea  Chri* 
flenthuins  fpricbt,  fetzt  feine  Lefer  leicht  in  dieje« 
nige  Gefahr,  welche  die  meiften  im  Druck  hekaan"' 
ttn  Apologieen  wirklich  nichts  weniger  als  gut  \>f^ 
ftanden .  haben ,  dafs  man  nämlich  alle  mögliche 
apologetifcbe  Verfuche  aufgeboten  haben  kann,  ohne 
zu  beftimmen,  welches  denn  goiau  genommen  das«^ 
jenige  Chriftenthum  fey,  zu  deffen  Apologie. die 
aufgehäuften  Gründe  hinreichen  möchten  oder 
feilten. 

Anfangs  dachten  wir  die  angeführte  Plankifchc 
Obfervation  gerade  fo  auslegen  zu  dürfen,  dafs  ea 
in  der  Hermeneutik  einer  Schrift  ^\nt  fpecieUe  Ruck-, 
ficht  verdiene,  ob  diefelbe  fich  als  eine  ^oS^nhvLt' 
te-  emkandige  oder  nicht.  Diefes  wäre  immer  ein 
vorder  Interpretation  bemerkbares Verbältnifs.  We- 
nigftens  find  wir  überzeugt,  dafs  das  Wahre,  was 
in  jener  Obfervation  liegt,  auf  mehr  nicht  als  auf 
diefes  Verhältnifs  fich  beziehr.  Der  Vf.  (elbft  aber 
bat  ihr  eine  weit  ^  gröfsere*  Ausdehnung  gegeben» 
Aus  eben  diefer  Obfervation  nämlich  entlUnd  M 
der  P/.  Einleitung  ein  ganz  neuer  Theil  der  foge-- 
nannten  exegedfchen  Theologie,'  di«  Apologetik  ge* 
nannt,  für  defien  Dafeyn  t»  diejem  lach,  ja  fogar 
an  der  Spitze  diefes  Fachs,  wir  die  Apologie  auf  kei-^ 
nen  Fall  zu  übernehmen  wüisten.  Die  Apotogetik^ 
auf  \i"elche  alsdann  erfi  die  Gefchichte  des  Kanons, 
die  heilige  Philologie  und  die  Hermeneutik  als  die  dreij 
Übrigen  Theile  der  exegetifchen  Theologie  bey  de^ 
Vf.  folgen,  „befchäfdgt  fleh,  nach  S.  £72*  mit  den 
Beweifen  für  die  Göttlichkeit  unferer  (chriiUichea)  JU^i 
ligion.*^  So  gewifs  nun  der  Vf.  diefe  Beweüe  „iur. 
den  göttlichen  Urfprung  und  das  göttliche  Andfehen«* 
der  Lehre  Jefu  und  der  Apoftel  mit  gröfstem  Grunde 
für  etwas  ganz  anders  erklärt,  als  die  Beweife  fär 
die  Göttlichkeit  der  Schriften ,  in  denen  jene  Lehre 
enthalten  und  äberiiefert  ift:  fo  wenig  begreifen, 
wir,  wie  die  Göttlichkeit  irgend  einer  Religion 
durch  Exegefe  entweder  verneint  oder  behauptet  Avcr- 
den  Itönne.  Ttl  der  gatlze  Umfang  und  Zweck  ir- 
gend einer  Exegefe  Erklärung  des  voltfiändigen  Sinns 
einer-Sehrift-fvälfländig,  fetzen  wir  voraus,  wird 
die  Sinnerklarung  nicht  blofs  durch  den  Wortver- 
iland,  Ibndecn  jioch- weiter  durch  Erwägung  »der 
fonflber  bekannten  Stufen  von  Kenntniflen  und  an-t 
dern  Eigenthümlichkeiten  des  Scbriftitellers):  .  fd> 
kann  d'och  die  Frage:  ob  der  mdgikhft  gewifs  und 
vollftändig  entdeckte  Sinn  formelle  (logifche)  Rieh- 
tlgkelt,  und  materielle  (theoretifch  -  und  prakti{^h- 
gewjnfe)  Wahrheit  habe,  anmöglich  zugleich  mit  der 
Entdeckung  des  Sinns,  noch  weniger  aber  vor  die^ 
Amt  Entdeckung  feTbft  anifg&ifiacht  werden;  Äat  erft 
die  ExegeA;  die  Anfrage  beantwortet;  was  in  <ien 
ThJ^Jinriendai  i^bi-iftenthums  (neben  ihrem  übrigen 
mannichfacben  hiftorifcheni    medicinifcben ,    pro- 
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ph^tirchen  etc.  Inhalt)  als  Religionslehr«  ehthalleti 
fey?  alsdann  nur  kann  über  diefen  Theil  des  In» 
balts  eine  Prüfung  der  Gültigkeit  entftelien;  eine 
Prüfiuig »  welche  eben  defswegen  erft  einen  Theil 
der  ryftematifchen  oder  eigentlichen  Theologie  aus- 
machen kann  und  mufs. 

Wird  er  dorthin  verlegt:  fo  möchten  wir  ihm 
fQrs  erfte  eine  andere  Benennung  wünfchen«  da  ge- 
rade hier,    wie  in  vielen  Fällen 9    für  die  Sache 
felbft   auf   den   Namen    nicht    wenig    ankommt. 
Eine  Apologie  erinnert  uns  allzu  nahe  an  den  Be- 
griff eines  in  den  Anklageftand  gefetaeten  Befchul- 
digten ,  und  der  Vf.  bemerkt  fdbft  vortrefflich  (S. 
379.  fg.))  dafs  man  hier  nicht  blofs  Einwürfe  löfen, 
fondern  vielmehr  pofitive  Gegenbeweife  zu  fuhren 
^rpflichtet  fey,   ja  dafs  der  behauptende  Beweis« 
wenn  er  richtig  ift,  immer  fchon  die  Widerlegung 
aller  Einwürfe  enthalte,  folglich  das  leidige  Pole- 
mifiren  meift  überflüffig  mache  und  abfchneide.  Re- 
ferent erinnert  fich  nicht,    wer  „erft  su  unferer 
Zeit**  (S.  271.)  den  Nameh  Apologetik  für  die  „Wif- 
,,f^rchaft  der  Beweife ,.  durch  welche  die  Göttlich* 
„keit  des  Chriftenthums   behauptet  und  gerettet** 
werden  kann,  gefunden  hat.   Es  fßy,  wer  es  wolle: 
fo  bezieht  fich  diefer  Name  immer  gar  einfei  tig  auf 
einen  TheU  deflen»  was  er  bezeichnen  foll,   und 
zwar  auf  den  Theil,  welcher  durch  den  andern»  fo- 
bald  derfelbe  nur  gut  genug  bearbeitet  wäre,  von 
felbft   entbehrlich  würde.     Das  Retten  diefer  Fe- 
ftnng  wird  überflüfsig,  wenn  fie  an  fich  genug  be- 
feftlgt  ift.    Meift  aber  nur  auf  das  temporäre  (wenn 
man  fo  fagen  darf,  katanthröpifche)  „Retten  und 
Vindiciren**  gerichtet,  hat  die  Aufmerkfamkeit  der 
Kunftverftändigen  nur  allzu  oft  die  Unterfuchung, 
in  wie  fem  der  Platz  in  fich  feft  und  unbezwingbar 
fey,   und  welche  Schluchten  und  Abgründe  man, 
um  feiner  innem  Feftigkeit  nicht  felbft  zu  fchaden, 
nie  hätte  hineinziehen  foUen ,    auf  andere  ruhige 
Zeiten  au^efchoben,  die  man  im  Reiche  des  Wahr- 
heitforfchers  weder  zu  wünfchen,  noch  wirklich, 
fo  lange  es  nicht  unter  dem  Druck  ift ,  zu  erleben 
hat.    Doch  an  dem  Namen  liegt  allerdings  nur  in 


fo  weit  etwas,  als  er  auf  die  Bearbeitung  Einflufs 
hat.     Einen  folchen  aber,  können  wir  nicht  laug- 
nen,  fcheiot  er  felbft  hier,  mehr  als  vl^ir  erwartet 
hätten,  zu  äufsern.     Unverbeiferiich  ricfarig  hat  der 
Vf.  die  Rieh tfchnur  angegeben:   dafs  eine  Einlei- 
tung in  die  Theologie  als  Wiflenfchaft  nicht  blofs 
Einleitung  zu  einem  gewUfen  S vftem   feyn  mufle. 
Dennoch  bezieht  fich  die  ^nze  hier  S.  371  bis  362* 
mit  Ausführlichkeit  entworfene  Apologetik  nur  auf 
die  eine  Anficht,  dafs  ihr  Object  £eyi   „unmittelbare 
„Offenbarung.     Denn ,   fetzt  der  Vf.  S.  287-  hinzu, 
„fobald  man  diefe  au%iebt,  fo  bedarf  man  eigent- 
„lieh  kehier  Apologetik  mehr.**     Keiner  Apologe- 
tik?   Allerdings,  weAn  fie  nichts  als  Reitungslehre 
einer    folchen    Offenbarungstheorie     feyn     follte. 
Wohl    aber   hat   in   jeder  Art    von  fyftematircher 
cbriftlicher  Theologie,  wenn  diefe  zuerft  die  Reli- 
gionswifienfchaft  an  fleh  abgehandelt,  und  alsdann 
den  Lehrinhalt  der  Schrift,  und  befonders  der  Aus- 
(brache  Jefu  und  der  Apoftel ,  gefchichtlich  aufge- 
hellt hat,    die  kategorifche   Beweisführung:    dafs 
diefe  Lehre  gottiiche  Gültigkeit  habe,    unausbleib- 
lich ihre  Stelle;^    So  wenig  der  Syftematiker  diefe 
leer  Affen  darf:  fo  gewifs  wird  er  alsdann  den  Un- 
terfchied  anzeigen  und  durchfahren:  dafs  der  Be- 
weis für  diefe  göttliche  Gültigkeit  auf  zweyerley 
Weife  gefuhrt  zu  werden  pflege,  indem  nämlich  ei- 
nige das  götdiche  Jnfohen  der  Lehre  Jefu  von  ih- 
rem götdichen  Urffrung  abhängig  mächen ,  andere 
aber  das  eigentlich  götniche  Anfehen  folcher  Gedan- 
keti,  welche  Lehren  find  und  feyn  foUen ,  nicht  etft 
ftttfser  ihnen,  in  einer  blofs  hiftorifeh,  und  folglich' 
immer  nur  mit  Wahrfchtinlichkeit  erkennbaren  Sa- 
che (dem  Urfprung),  fuchen  zu  muffen  glauben, 
rielmehr  den  über  alle  hiftorifche  A^ahrfcheinlich- 
keit  weit  erhabenen  Grad  yon  Qewifsheit,  den  in- 
nem Gehalt  der  Wahrheit,  diefen  einzig  „unmittel- 
baren«'  Beweis,  welclHi|^ jedem  religiös  Nachden- 
kenden zu  jeder  Zeit,  und  fo  oft  er  es  bedarf,  aufs 
neue  vergegenwärtigt  werden  kann,    zu   begrün« 
den  ftreben. 


( Die  FortfetMweg  fplgt  im  nidißen  St&ek,^ 
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AnzvETOELAHiiTKEXY.  Hilieskeim,  b.  Gerftenbcrg :  £i- 
wge  ff^orte  über  die  Btmttern '  Ausrottung »  von  Dr.  Luthuig 
Tai.  17^.  30  S.  g.  (3  gr.).  Diefes  Schrifcchtn  ift  bey  uti- 
farcio  (^rofsen  Reichthume  an  rorcrsfflichen  Abhandlungen 
über  diefen  Gegenlbnd  eine  falb  unerklirbare  Erfcheinung. 
Etder  Stolz*  des  yh*  hat  fie  nicht  har\'or  gebracht .  weil  die- 
fer  weder  neben  dem  8.  5.  abgelegten  Selbfl^eftändfliiTe  be- 
fduünkter  KenntntfiTe  und  Geifteskräfte,  noch  neben  dem 
Wunfche:  ron  grofseii  Männern  über  eine  Sache  von  fol- 
dific  Wkhtigkek  bchhrt  s«  werdan»  btftehen  kaoo.    J3ia 


vielen  Widerfpruche  und  Irrthümer »  die  in  diefen  Bogen  aa. 
finden  find  •  würden  nicht  ohne  iiberflilfsige  Weitläuttigkeit 
bemerklich  gemacht  und  widerlegt  werden  können.  Rec. 
räth  deswegen  dem  Vf. :  die  gewünCchte  Baiehrung  in  de» 
Schriften  au  fuchen*  die  wir  neuerlich  in  fo  grofser  Menge 
hierüber  erhalten  haben*  und  welche  ihm  unmöglich  unbe- 
kannt feyn  können,  und  warnt  daa  Publikum  vor  dem  An« 
kaufe  ehier  Abhandlung,  welche  höchftens  alt  Mufter  auFge- 
iliellt  zu  werden  verdieat,  wie  man  über  einen  GegetiiUnd 
ron  folcher  Wichtigkeit  nicht  fchrtibcn  müflli». 
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REVISION        ^ 
der 

theologifchcTi  Ency  clopädie  und  Methodologie 

in  den  letzten  drey  Quinquennien. 
CFortfetzung  von  Nr,  45.) 

Jn  dicfem  Sinn  und  Umfang,  dünkt  uns,  mOrs- 
-*-  te  —  wenn  wir  einen  andern  Namen  wählen 
dürfen,  um  den  neg-ativen  und  blofs  tempornren 
Rettungsbegriff  fogleich  als  Nebenfacliq,  zu  bcfeiti- 
gen  —  die  Apoiiktik  rvergl.  2  Kor.  2,  i^O  des  Ur- 
€hrißenthums  als  göttlicher  ReligionsMire  immer  ein 
Theil  der  fyftematifchen  chriftlichen  Theologie  blei- 
ben. Zum  wenigften  der  methodologifche  Ency- 
^lopädift,  welcher  nicht  auf  Ein  Syftem  allein  lei- 
ten will,  müfste  beide  Wege  nicht  blofs  als  ver- 
fucht  ankündigen,  fondon\  auch,  was  man  auf  dem 
einen  und  andern  zu  leißen  im  Sinn  habe,  unter- 
fcheiden,  die  Anfoderungen ,  welche  man  zu  ma- 
chen habe,  von  denen»  welche  andere  für  entbehr- 
lich halten,  abfondern ,  im  ganzen  übrigen  Syftem 
auf  beideriey  Abfichten,  fo  oft  ihre  Divergenzen 
.Einflufs  haben,  zurückweifen,  und  darübei^,  und 
gegen  Verirrungan  auf  jenem,  wie  auf  diefem ,  fol- 
che  Cautelen  und  Winke  geben,  wie  fie  die  weife 
Umfchauungskraft  des  Vfs.  Jonft  in  diefeih  Werke 
faft  immer  angegeben,  und  gerade  dadurch  demfel- 
ben  ein  ganz  eigentfaümliches,  unmittelbar  aus  fei- 
nem nachahmungswürdigen  perfönlichcn  und  ge- 
lehrten Charakter  fliefsendes,  Verdienft  eingeprägt 
hat.  Freylich  wenn  es  wahr  wäre,  dafs „Wahr- 
„heiten  einer  angeblich  geoffenbarten  Religion  uns 
^jfchledUerdings  nur  durch  die  Gewifsheit  wichtig 
^,feyn  könnten,  dafs  fie  wirklich  [direct]  geoffenbart 
„find"  (,S.  91.):  fo  wäre  es  nicht  der  Mühe  werth, 
von  einer  indirecten  Offenbarung  auch  nur  fo  viel 
zu  fagen ,  als  S.  468  fg-  angefügt  ift.  Allein  bey 
religiöfen  Wahrheiten  ift  die  Art,  wie  fie  bekannt 
werden  (reiner  oder  myftifcher ,  ahftrakter  oder  po- 
pulärer), und  felbft  die  Denk-  und  Handlungsart 
der  Bekarmtmachenden  (ob  diefe  durch  Leben  und 
That  ihre  Kraft  zeigten  oder  nicht) ,  fo  wichtig  für 
ihre  Anerkennung  und  Verbreitung,  dafs  der  Gang 
der  Vorfehung  fehr  bctrachtenswerth  bleibt,  wenn 
Ergänzungsblätter.  ErfierQahrg,  EfßerBänd. 


er  gleich  demjenigen ,  wodurch  uns  Waffer  und 
Brod  gegeben  wird,  ähnlicher  feyn  follte,  als  dem, 
durch  welchen  etwa  eine  Umwälzung  des  Planeten- 
fyftems  bewirkt  werden  könnte. 

Eine  vorläufige  (regeneinanderftellung  der  bei- 
deriey Wege  einer  Apodikdk  des  Chriftenthums 
aber  wäre,  dünkt  uns,  in  einem  Werke  uni  fo  mehr 
nnentbehrlich  geivefen,  wo  der  Vf.  (S.  93.)  mit 
gröfstem  Grund  darauf  aufmerkfam  macht,  dafs 
,,das  Vorgeben  von  dorn*»  Dafeyn  einer  göttlichen 
„Offenbarung  der  (älerßärkflen  Beweif e  deswegen 
,, bedarf,  weil  es  das  gröfsre  aller  Wunder  ift,*«  als- 
dann aber  in  der  blofs  auf  die  Unmittelbarkeit  der 
Offenbarung  berechneten  Apologetik  eben  fo  wahr, 
als  unvermeidlich  erklärt,  dafs  „bey  keiner  hiftori- 
fchen  Thatfache  in  der  Welt  folcbe  zwingende 
Gründe  ftatt  finden,  wie  die  mathematifchen  find; 
dafs  alfo  auch  bey  der  hifiorifchen  Frage:  ob  die 
Lehre  Jefu  (ihrem  nächften  Urfprung  nach)  von 
Gott  gepffenbart  fey,  blofs  moralifche  Gewifsheit 
ftatt  habe."  Zwar,  f^tzt  der  Vf.  5.  295.  hinzu,  mo- 
ralifche Gewifsheit  ift  ja  auch  noch  Gewifsheit.  Al- 
lein das  vorher  bemerkte  „6fo/i,"  und  die  Bemer- 
kung: eis  ift  gut,  wenn  man  feine  Erwartungen  vor- 
aus darauf  einfchränkt^  macht  pfychologifch  klar, 
dafs  ein  Forfcher,  wie  Plank,  das,  was  blofs  zuiA 
moralifchen  Beweis,  zur  Befriedigung  diefer  zum 
Voraus  eingefchränkten  Erwartung,  hinreicht,  nicht 
in  die  Reihe  der  alterfiärkfien  Beweife  fetzen  kanrr. 
Wie  konnte  auch  fonft  feine  Hinleitung  zu  dief^ 
Art  von  Apologetik  .S.  345.  mit  der  Erklärung 
fchliefsen;  „Wollte  man  im  fiefondern  angegeben 
«,haben  (was  gewifs  nicht  blofs  angebende  Theolo- 
„gen  gar  fehr  wünfchen  müfsten !),  ob  und  was  für 
„ein  apologetifches  Werk  wir  haben,  worin  diefe 
„Beweife  fo  ausgeführt  wären,  dafs  allen  Efnwür- 
„fen  dabey  begegnet,  alle  Wideriprüche  abgefchnit« 
„ten,  nncl  alle  Gegengründe  entkräftet  wären:  fo 
5,dürfte  man  kein  Bedenken  tragen,  zu  antworten: 
B^dafs  wir  noch  kein  Werk  diefer  Art  haben ,  und  auch 
f^nicht  fo  bald  —  vielleicht  gar  niemals  —  eines  he- 
^ykommen  werden.*^     — 

Es  ift  überhaupt  klar,  dafs  das  ,^blofs  (yvit  man 

fagt)  moralifch'  ertveifende^^  nicht  einmal  zu  einer  j«- 

ridifchen  Gewifsheit  hinr'xcht,  und  dafs  folglich  das 

Wort  Gewifsheit  bey  allem,   was  man  blofs  mora- 

*Zz  lifch 
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lifch  —  oder  wie  man  richtiger  da»,  was  dabcy 
gefchieht,  ausdifücken  könnte.  Mors  pfychologtfck' 
hiftorifch  darthun  kann ,  nur  febr  uneigentlich  und 
katachreftifch  gebrauche.    Mit  Recht  erinnert  man 
denn  freylich,  dafs  bey  folchen  Gegenftänden  keine 
mathematifche  Beweisführung  und  Gewifsheit  ftatt 
finde.     Eben  dadurch  aber  ift  auch  fo  viel  gefagt, 
dafs  hier  von  Etwas  die  Rede  fey ,  das ,  wenn  es 
betviefen  ( —  diefs  heifst  doch :  gewifs  gemacht  — ) 
feyn  follte,  der  atterßärkflen  Beweife  bedürfte,   das 
aber  utrläugbar  in  eine  KiafTe  von  Gegenftänden  ge- 
höre, bey  welcher  die  allerfiävifien  Beweife  nun  ein- 
mat  und  immer  nicht  möglich  feyen;  und  es  „fetzt 
demnach  riicht  eben  Mangel  an  Nachdenken  voraus 
(S.  296O,  wenn  man  bey  einer,  der  atlerßärkflen  Be- 
weife   bedürftigen  Sache  fich'im  weiteren  Verfolg 
mit  den   nicht  atlerßärifien  nicht  befriedigen  läfst, 
fondern  an  die  erfte  unpartheyifch  gemachte  Fede- 
rung hintennach  zu  denken  nicht  uberfieht.     Die 
atlerßärkflen  Beweife  nämlich  find,  wie  S.  296.  fehr 
richtig  beyfügt,  die,  welche  uns  zürn  Glaubent  (viel- 
mehr entweder  zum  unmittelbaren  Anfchauen,  oder 
zum  Einfehen  der  Wahrheit!)  «ofÄig«!.  indem  fie 
uns  das  Gegendieil  als  entweder  unvorftellbar  oder 
als  undenkbar  zeigen,     „Die  moralifch-hiftorifchen 
.hingegen,*«  fagt  PL,  »tüberreäen  uns  nur  zum  ßlau- 
ten.^*  — ^    Eben  deswegen  nun  find  fie  fogar  nicht 
die  allerftärkften,  dafs  fie  viehnehr  iiufserß  veränder- 
lich find.     Denn,  feiner  Wahrheitsliebe  gemäfs,  hat 
der  Vf,  felbß  nicht  nur  S-  290.  wohl  btmerkt,  dafs 
die  Hauptprämifle  für  die  Beweisführung  eines  (di- 
rect)   göttlichen  Urfprungs   des  Chriftenthums  Jcfu 
au5  der  blofs  menfchlich  betrachteten  Glaubwürdig- 
keit des  erften  Stifters  diefer  Lehre,  fonft  faft  gar 
nicht  fo  gedacht  worden  fey.     S.  332-  erklärt  fogar 
ireymüthig,  dafs  es ,  nach  den  Entdeckungen  eini-. 
ger  neueren  Exegeten,    wenigftens   im  Sireit  mit 
Gegnern  der  Offenbarung  „gar  nicht  mehr  räthlich 
3,feyn  möchte,  von  den  Weiflagungen  Gebrauch  zu 
„machen ,*•    auch  erinnert  S.   315.  gegen  Pascal: 
„die  von  ihm  gewählte  Beweismetbode ,  dafs  näm- 
„lich  die  Lehre  Jefu  göttlich  feyn  müire,^veil  fie 
„uns  Kenntnifle  mittbeile,  welche  uns  fonft  keine 
'5,PhiIofophie  geben  könne,  und  doch  nothw^endig 
„geben  follte,   habe,  vielleicht  ihrer  Natur  nach» 
„durch  keine  Kunft  und  keinen  Scharffinn  völlig 
^»befriedigend  gemacht  werden  können,"    Diefs  ift 
nun  einmal  die  unftäte  Natur  der  (fogenannten  mo* 
rdlifch-)  hiftorifchen  Argumentationen,  welche  eben 
deswegen    immer  hur    in  die  Logica    probabitium 
verwiefen  werden.    Um  fo  mehr  aber  mufs  aus  der 
Philofophie    des    menfchlichen   Wiflcns   auch    der 
Theologie  die  Unterfcbeidung  vorausgefchickt  wer- 
den^ dafs  zwifcfaen  dem  mathematifchen  fauf  dem 
unmittelbaren,  innem  Anfchauen  beruhenden),  und 
dem  blofs  fogenannten  moralifch«^n,  eigentlich  aber 
pfychologifch- hiftorifchen  Cvon  ZengniflTen  und  der 
Erfakrungsfeelenkunde   abhängigen)  Beweisführen 
die  in  Sachen  der  götdichen  Guldgkeit  einer  fiber- 
lieferten Religionslehre  alliugewö&üidi  yergelTejfie 


dritte  Gattung  von  BewetsfShning,    die   wahrhaft 
^oralifcke^  in  der  Mitte  li^ge,  in  welcher  zwar  nicht 
die    Gewifsheit    der    mnthematifchen    Anfchanung, 
wohl  ab?r  die  Gewifsheit  einer  von  dem  einzig  Un- 
veränderlichen der  M^nfcbheit  ausgehenden  Einficht 
entfteht.    Diefes  Unveränderliche  ift  die  jedem  un- 
mittelbar  gegenwärtige   Unläugbarkeit,    dafs   fein 
Wollen  überhaupt  nichts  an  fich  Gleichgültiges  fey% 
fondem  fleh  nach  irgend  einem  Sollen  zu  beftiui- 
men  habe,    Diefes  Tieffte,  weswegen  der  Menfch 
eine  moratifdie  Natur  ift,  nebft  allem,  was  daraus 
zu  folgern  ift,  und  was,  weil  jenes  ifl^  etTcnfalls  im 
iSCTffi  gedacht  werden  mii/i,  (wie^zunächft  ein  heili- 
ges  Wollen,  Jn  welchem  auch  die  äufsere  Natur  be- 
gründet ift,  oder  die  Cjottheit);  diefes  Tieffte  und 
Unwandelbare  giebt  dann  eine  Reihe  von  äclit-mO' 
ralifchen  Gewifsheiten ,  welche  (ich  auf  der  einen 
Seite   dem   Nachdenkenden   durch  Einiicht   (oder 
entwickeltes  Selbftbewufstfeyn)  auf  der  andern  aber 
dem    zum   Nachdenken    nicht   Vorgeübten    durch 
das  dennoch  vorhandene,  nur  unentwickelte  Selbft- 
bewufstfeyn  (gewöhnlich    moralifches  Gefühl   ge- 
nannt) oflenbaren,  immer  aber  von  der  mit  Unrecht  fo 
benannten  moralifchen  Gewifsheit  äufserer  oder  in- 
nerer veränderlicher   Erfahrungen    und  Thatfacheti 
äufserft  verfehl eden  iind.     Wir  bemerken  nur  noch 
im  Vorbeygchen ,   dafs ,  wie  auf  diefem  Unverän- 
derlichen der  moralifchen  Menfchennatur,  wenn  es 
deutlich  eingefeheit  wird ,  die  Uebenieugungen  des 
Nachdenketiden  über  Religion,  oder  die  Religions* 
philofophie  beruhen,    eben  fo  die  Offenbarungen, 
oder  die  Ueberzeugungen  gottergebener  moralifcher 
Menfchen  vom  göttlichen  Entftehen  ihrer  lleltgions- 
lehren,    auf  dem  Gefühl  und  In^inct  zu  beruhen 
fcheinen,  welches  aus  dem  unentwickelten  Selbft- 
bewufstfeyn der  Anlagen  zur  Moralität  niit  der  oft 
fo  unglaublich  grofsen  Macht  dunkler  Empfindun- 
gen wirkend  iich  hervordrängt,  und  bis  zu  hoher 
Begeifternng  treiben  kann.    Diefs  aber,  als  proble- 
ma'ifch,  bey  Seite  gefetzt,  ift,  dünkt  uns,  fo  viel 
entfchieden,   dafs  bey  einer  Sache,  wie  der  direct 
göttliche  Urfpnivg   der  chriftlichen   Religtonslehre 
ift,   bey  einer  Sache,   die  zwar  moralifch  gewifs 
feyn   foll,    doch   aber  notorifch   fo  befchafFen  ift, 
dafs  die  Gründe  diefer  Gewifsheit  zu  verfchiedenen 
Zeiten  fehr  verfchieden  find,  von  demwiffenfchaftli- 
chcn   Wegweifer    nothwendig    zu   verlangen    fey, 
dafs  er  die  Beweisführung  für  den   göttlichen  Ur-     , 
fprung,  uurf  die  für  das  götdiche  Änfehen  feines  Ge- 
genftands,    wenn  diefs  irgend  möglich  ift,.  theile, 
und  mit  einer  iicfa  gleich  bleibenden  Energie  dar- 
auf aufmerkfam  mache:  ob  nicht  das  göttliche  Jn- 
fehen,  ohne  die  pfychologifch  -  hiftorifche  Frage  über 
den  (direct)  göttlichen  Urfprungs  fich  durch  Gründe 
darthun  laffe ,    die  vor  den  pfychologifch  -  hiftori- 
fchen die  unläugbaren  Vorzüge  haben,  dafs,  wo  fie 
anwendbar   find,    dadurch  weit   mehr  als  Ueberre* 
düng  zum  Glauben  entfteht,  und  dafs  ihre  Ueberzeu-^ 
gungskraft,  je  mehr  fie  erwogen  werden,   wächft, 
da  im  umgekehrten  Verlüiltaifa  die  Ueberredungs- 
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kraft  der  blofs  pfydiologirch  -  biftorircben ,  je  älter, 
oder  vom  Urrpruiigr  der  Sache  entfernter  fie  werden, 
abnehmen  tnuf).    Nach  den  warnenden  Erfahrun- 
gen, weiche  man  von  der  Cadacität  mancher  foge* 
nannten  morallfchen ,  oder  vielmehr  prycholog:ifch- 
hillorifcben  Argumentationen  in  diefer  Sache,  fchon 
gemacht  hat,  müfste  eine  für  das  Gemüth  unmittel- 
bare, and  doch  nicht  aberglaubirch-myftifche,  Ue- 
berzeugungsart  von   der  götdichen  Gültigkeit  der 
Religionslehre  Jefu ,  fchon  deswegen,  weil  die  äu- 
fserft  mittelbare  (von  fo  vielen  MittelbegrifFen  und 
Vorkenntniflen    abhängige )    hiftorifche    „  Ueberre* 
dungs^rt  zum  Glauben''  für  die  meiften,    welche 
die&  Vork^^nntnifle  nicht  befitzen ,  nichts ,  als  -eine 
Art  fie  nackfpfechen  zu  machen ,  feyn  kann ,  einer 
völligen   Damellung   werth   gewefen   feyn;    felbft 
wenn  man  ficher  wäre,  dafs  es  mit  dem  Wunder- 
beweia  niemals  etwa  eben  dahin  kommen  könnte, 
wohin  es,  auch  nach  dem  Vf.,   mit  dem  WeiHa- 
gungsbeweis  gekomn^en  ift,    dafs  er  „nicht  mehr 
mit  Schicklichkeit  den  Gegnern  der  (indirecten)  Of- 
fenbarung angefonnen  werden   kann**    (S.  332.)* 
Ein  Schickfal,  welches   doch   dem  Wunderbeweis 
leicht  nahe  kommen  möchte,    wenn  man  auf  ihn 
eben  die  Bemerkung  ftrenge  genug  anwendet ,  wel- 
che der  Vf.  S.  293.  wider  den  ehemals  fogenannten 
Beweis  ex  teflimonio  fpirilus  S.  fehr  richug  geltend 
macht,  dafs  nämlich  derjenige  Beweis  ^ftinen  logi- 
„fchen  Widerfprucb  enthalte,  bey  welchem  Urfachen 
jfOus '  IFirkungen  cmf  dem  Wege  der  Erfahrung  ge- 
„funden  werden  follen  ,  dafich  doch  Urfachen  durch- 
„auj  nie  erfahren  lajfen!**  und  wenn  man  zugleich  die 
gerechte  Foderung(S.353.)  wohl  erwöge :  „dafs  durch 
„den  Beweis  von  dem  Dafeyn  einer  folchen  (dire- 
„cten)  götüichen  Offenbarung  das  ungewöhnlichfte, 
»and  nach  der  ganzen  übrigen  Analogie  unwahr- 
»fcheinlicfaße  aller  EreigniiTe  verificirt,  dafs  dabey 
»die  hiftorifche  Wahrheit  einer   in  ihrer  Art  ganz 
„einzigen  Erfcheinung  beglaubigt  werden  fotl    — 
„dafs  alfo  die  gewöhnlichen  Beweif e  und  Beweisme^ 
9,thoden ,   durch  die  wir  fonft  von  der  Wahrheit  einer 
,fThatfache  uns  überzeugen  ionnfti,  :cu  der  Beglaubi- 
tigung  von  diefer  wohl  nicht  hinreichen ,  oder  gfinz  ei- 
f^gene  Modifieationen  erfodem  ffiögeh,  wennjie  dazu 
fMtareichen  foUen.^*- 

Wir  zweifeln   gar  nicht,    dafs  von  einem  fa 
wahrheitliebenden,   unleidenfchaftlichen ,  und  mit 
dem  hellen  hiftorifch  -  pfychologifchen  Bück  vor- 
zuglich  begabten  Schriftfteller  eine  gleich  vollftän« 
dige  Einleitung  zu  den  hiftorifchen  oder  mittelba- 
ren SchluiTcn  vom  Urfprung  auf  das  göttliche  An* 
iehen  des  Urchrifteutbums  fowohl ,  als  zu  den  un- 
mitrelbaren  SchlülTen  auf  göttliche  Gältigkeit   der 
Keligfonslehre  Jefu  geliefert  worden  wäre,  wenn 
die  Apologetik  ihm  nicht  ein  Theil  der  hiflorifchen 
Theologie  gefchienen ,  wenn  vielmehr  die  Apodik« 
tik  des  Urchriftenthums  ihm  als  ein  Theil  des  chriil* 
lich-theologifchen  Syflems,   oder  der  eigentlichen 
Theologie  gegolten   hätte,    welcher  auf  die  Reli- 
gionsphiloÜG^e  und  4^  biblilche  Theologie  (d-  u 
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die  durch  Exegefe  vorgearbeitete  Ausfondernng  der 
blofsen  bibtifchen  Rcligionslehre,  nach  ihren  ver- 
fchiedenen  Zeitaltern  und  Gewährsmännern)  folgt, 
und  beide   mir  einander  nach  ihrer  Hantionie  im 
Inhalt  und  ihrem  Unterfchied'in   der  Einkleidung 
und  Ableitung,    in    eine  für  beide  gründlich  em^ 
pfehlende  Vergleichung  fetzt.     Da   er  in  der  Vorre- 
de  zum  11.  Theil  S.  XI.  u.  XII.  zu  erkennen  giebt, 
dafs  Er  felbft  den  Begriff  von  einer  unmittelbaren 
Offenbarung   ,,tioc6   nicht   ganz   aufgegeben    habe, 
„oder  noch  nicht  ganz  überzeugt  fey,   dafs  er  um 
„deswillen ,    was   man   neuerlich    dagegen   orgirt 
„hat,    fiothwendig  aufgegeben,    und  dem  neueren 
„Begriff  von  einer  mittelbaren  Offenbarung  aufge^ 
9%offert  werden  muffe:**    fo    hoffen  wir  auch  des» 
wegen  auf  eine  baldige  neu. bearbeitete  Ausgabe  ei- 
nes fchon  jetzt  fo  nützlichen  Werks,  um  darin  von 
dicfem  Vf.  auch  den  „neueren"  Begriff  von  einer 
mittelbaren ,  oder  indirecten ,  Religionsoffenbarung 
als  das  behandelt  zu  fehen,  'wias  er  doch  in  der 
That  feyn  mufs,  da  felbft  ein  Vlank  179$-  ihn  vor- 
zuziehen inur  noch  nicht  ganz)  geneigt  war;    den 
Begriff,  welchen  wir  mir  eben  fo  viel  Grund  den 
neueren  oder  erneuerten,  als  den  älteften  und  ur-* 
chriftlichen  nennen  dürfen.     Denn  von  den  erften 
Erfcbeinungen,  welche  die  Menfchtti  Gott  nannten, 
weil  fie  dadurch  zum  Denken  und  Vergegenwärti«* 
gen  der  Gottheit  veranlafst  waren ,  bis  auf  die  letz- 
ren  Wunderwirkungen  herab,    durch   welche  JSch 
Chriften  zu  der  Zuverficht,  dafs  Gott  mit  ihnen  fey, 
veranlafst  fafaen,  ift  ja  doch  keine  das,  was  man 
allein  unmithetbar  nennen  konnte,  keine  ift  blofse, 
reine  Wirkung  von  Geiß  auf  Geifl;    vielmehr  geht 
jede  vielfach  genug  durch  das  Medium  der  Erfchei- 
nungswelt  und  wirkt  nur  mittelbar  ^    theils  durch 
Sinneneindrücke,    theils   durch   Schlüffe    auf    den 
Oeift,    oder  auf  das  der  Ueberzeugung  fähige  im 
Menfchen. 

Dem  Geifte  des  Vfa.  wird  es  alsdann,  wenn  un« 
fere  Hoffnung  zur  Ausführung  kommt,  zugleich 
gewifs  ganz  gemäfi»  feyn,  in  allen  einzelnen  An- 
flehten und  Ausführungen  feines  Werks  das  zu  ver- 
imdern,  was  er  bereits  jetzt  in  den  erften  Abfchnit* 
ten  völlig  vermieden  ,  und  wogegen  er  iich  auch 
fonft  mitunter  fehr  oft  erklärt  hat,  was  uns  aber 
doch  nicht  blofs  durch  den  fo  eben  aus|;ezeicbneten 
Ausdruck:  aufgeopfert  werden ^  auffallend  gewor- 
den ift.  Unvermerkt  nämlich  find ,  gegen  den  of- 
fenbaren Vorfatz  des  Vfs. ,  einzelne  Ausführungen 
in  den  Toil  übergegangen ,  wie  wenn  irgend  eine 
der  herkömmlichen  Vorftellungsarten  \n  einem  ge- 
wiffen  Beiitzftand  wäre  (S.  S43*  344*)»  ^^®  wenn 
über  ihr  „Aufopfern  oder  Retten**  gleichfam  ein 
Facisciren  unter  Wahrheitsforfchem  fiatt  fand« 
(z.  B.  S.  348«  „Wenn  ficfa  die  Vertheidiger  der 
„[dir)?tten3  Offenbarung  nur  einmal  darüber  «er- 
fftinigt  hätten,  welche  Beweife  fie  allein  iüt  ent- 
„fcheidend  halten  wollten^*  —  — )i  und  etwas  Her- 
gebrachtes,  an  fich  zwar  nicht  genug  Erwiefenes 
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(S.  34s  —  ^4j>.)  •    doch  für  fett  gehalten   werden 
könnte,    blo(s   weil  das  dagegen  in  Vorfchlag  ge« 
brachte  noch  nicht  völlig  entfchieden  ift  u.  dgl.    Ü^ 
Geift  des  Vfs.  fodert  zutu  voraus,  dafs  alle  in  die- 
fen  Ton  fich  neigende  Stellen  nur  als  tropifche  Ein- 
kleidungen  und  Redeformen  angefehen  werden  muf- 
fen.     Für  angebende  Theologen   aber   könnte  es 
doch  bisweilen  fcbiwer  feyn,  fich  aus  einer  folchea 
Einkleidung  felbft  heraus  zu  helfen,  und  auf  den 
einzig  richtigen  Gedchtspunkt  zu  erheben:  dafs  in 
Sachen  der  Wahrheitsforfchung  nichts  Aufopferung, 
dafs  vielmehr  jeder  Verluft  Gewinn  tft|   dafs  aber 
auch  eben  deswegen  keine  Art  von  Vergleichspunk- 
ten, fondern  ein  gerades  Durchgreifen  der  Gründe 
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(las  einz'g  V^Mitfchenswerthe  bleibtt  und  dafs ,  was 
nicht  durch  Grün  Je  völlig  fteht,  auch  wenn  es 
keine  Gegengründe,  und  fogar  nichts  gäbe,  was  an 
delTe  >  Stelle  gefetzt  werden  könnte,  doch  nicht  für 
ftehead  gelten  kann. 

{Di0  F^rtfHzmng  folgt.) 


LiPrsTAOT,  b.  Müller:  AnUitumg  jikt  Lthrer^ 
beym  Gebrauch  des  gemeinnützigen  Rechenbucfis^ 
in  Schulen  f  von  0.  P.  Rojcher.  I.  Th.  ^e 
verbeiT.  Aufl.  72  S.  4.  (S.  d. .  Reo.  -A.  L.  Z. 
1789.   Nr.  aöj.J 


KLEINE     SCHRIFTEN« 


ERBAinwoMCHRirTSN,    Stendal^  b.  Franxen  und  Grof- 

fe :    Ue^fft'  den  pp'erth  und  die  M'^ertUhtdiuitg  unfer^r   öjfent' 
liehen  Andachten.     Zwey  Predigten    bey   dem  vVechfel  des 
Kircheniahres,'  i^efaalcen  von  G.  A,    L.    Hanftein ,  Diakonus 
zu  Tangermünde  vnd  Paftor  zu  Miitern.    1799.     Ohne  die 
Vorrede  72  S.   in  S.  C4-  fH**}     ^'fufler  der  homiletifchen  Art 
und   Kxxfitt  Collen  dieCe  Predi|>ten  nicht  feyn.      Der   durch 
n^ehrere.  Schriften  rü^lich  bekannte  VC.   wollte  nur  auch 
feiner  Seits  einen  Gegenftand,  der,  bey.  der  fittlichen  Ten- 
denz unfers  Zeitalters»  die  Beachtung  alkr  religiöfen  Oe* 
nieindeglieder  •  und  befonders   aller  Lehrer  und  Vorfteher 
(lädtfcher  Gemeinden,  fo  fehr  verdient,  ziur  Sprache  brin- 
gen, und  das  IiuerefTe  für  die  Sache  der  Öfiexitlichen  Gottes- 
-verehruuRen  mÖgVichft  zu  befördern  fueheu.    Die  erj'te  der 
Torliegenden  Predifl^tcn  handelt  von  dem  ff^ertht  der  öffentli- 
chen Andachten;  .über  Joh.  4,  19*  24.     So    ganz    paflend 
fqheint  uns  die  (er ,  fonA  fchöne  Abf^niu  zum  Texte  einer 
Predigt,  über  den  Werth  der  Öffentlichen  Andachten  nicht  zu 
feyn ,  da  Jefus   darin  nur  von  feiner "  geiftigcn  Gouearereh- 
rung,  oder  einer  folchen  Verehrung  Gottes  redet,  *woran  der  - 
denkende  Geift  des  Menfchen  Antheil  nimmt,  die  an  keinen 
Ort  und  an  keine  Zeit  gebunden  ift ,  und  die  eb^n   fowohl 
in  der  Einfamkeit,  als  in  Verbindung  mit  andern  Menfchen, 
Statt  finden  kann.     Uebrig«ns  beantwortet  der  Vf.   die  bei- 
den Fragen:    l)  „wodurch  erhalt  die  Öffentliche  Verehrung 
Gottes,  die  unter  den  CJiriften  üblich  ift»  ihren  Werth  una 
ihre  Würde  nicht?**  und  2)  ».waa  giebt  unfern  öffentlichen 
Andachten  eigentlich   ihren  Werth  t  was  macht  fie  fo  ach- 
cungswürdig?"  gut  und  zweckmaftif.    Der  Vf«  (^richt  mit 
Einucht  und  Warm«»  und  in  einer  leicht  verftandlichen  Spra- 
che.   Nur  einzelne  Ausdrücke  dürGten  gemilsdeutet  werden 
können.     So  fagt  der  Vf.  S.  15,  von  den  Kirchen ,  dafs  uns 
darin   „fchon  der  erftc  Ton  der  Orgfcl   an  die  Religion  und 
ihre  Gebote,  an  die  Gotthei«  und  ihrfe  Allgegenw.irt  erinne- 
rt!"   Der  Zweck  der  ölFentlichen  Verfammlungen  ift  nach 
Hn.  H<  diefer:  Gott  zu  verehren»   unCere  religiöfen  Gedan- 
ken und  Empfindungen  an  den  Tag  zu  legen,  Gelegenheit 
zu  finden ,  in  chriftlicher  Einficht  und  Tugend  zu  wachfen  : 
und    diefs  foUte  gemeinfchafUich  und  öffentlich  gefchehen, 
um  die  Verehrer  Gottes  und  Bekenner  Jefu  iismer    en^er 


und  brüderlicher  mit  einander  zu  verbinden  ,  und  den  Sinn 
chrißlicher  Weisheit  und  Frdmmii^keit  dadurch  immer  all- 
^meiner  zu  machen.  Der  Begriff  des  Vf$.  vom  Erbaulichen 
ift  zu  unbeftimmt.  Erbauen  heifst»  nach  S.  2$»  „belehren 
und  benfem,  in  der  Wahrheit  unterrichten,  und  zum  Guten 
«rmuntem.^*  Allein  moralifche  Beflerung  ift  das  Ziel,  wor- 
auf Erbauung  wirken  foll,  und  das  wefentliche  Merkm»!  der 
letztern  ift  kein  anderes,  als  die  Erhebung  des  Gemürhs 
durch  Betrachtung  prakiifcher  Vernunft  Ideen.  —  Die  zwey 
te  Predigt  handelt  von  der  p^erthachtung  der^  öffentlichen 
jittdacktent  über  Matth.  21,  10-I3.  Der  Vf.  fangt  diefe 
Predigt  mit  mehreren  Bibelflellen  Mn ,  worunter  fich  auch 
die  in  einem  ganz  andern  Sinne  ausgefprochenen  W^rte  Ja- 
kobs finden:  „Wie  heilig  ift  diefe  Statte;  hier  ift  Gottes 
Haus!  u.  C  w.*«  Die  vier  Huiptfitze,  die  Hr.  H.  ausfüh- 
ren will,  find  theils  zu  weitl«iufilqr  ausgedriickt,  theits  Aiefsen 
fie  in  einzelnen  Punkten  zu  fehr  in  einander,  und  find  oft 
nicht  beftimmt  Renug  geichieden ,  c.  B.  Nr.  2  und  3.  Die 
hebräifchartige  Bezeichnung  der  Kirche,  als  des  Ortes,  ,,wo 
Gottes  Ehre  wohnet*'  (S.  72.)  hätten  wir  gerne' mit  einer 
andern  veruufcht  gefehen.  Aufserdem  aber  hat  man  ürfa- 
che,  mit  der  Ausführung  der  aufgeftellton  Sätfte  zufrieden  zu 
ft/n. 


CKEMff •  Breslau ,  h.  Gehr  n^  Como. :  Ein  Sendfehrei^ 
hen  an  R***r,  oder  ein  yerjuch  ,  die-  UrtheHs  zu  berichti* 
gen  t  if  eiche  anjetit  häufig  über  die  vom  Herrn  Director 
Achära  gemachte  Entdeckung ,  aus  üunkelrüben  Zucker  tu 
verfertigen^  gefrdlt  worden.  1799.  24  S.  g.  (2  gr.)  Der 
Inhalt  diefes  Sendfchreibens  ift  blofs  Wiederholung  deffen, 
was  fchon  im  Stellvertreter  und  verfchiedenen  Öffentlichen 
.Bläcrern,  zu  Gunflen  der  Zuckeriabrikation ,  aus  den  Run- 
kelrüben gesagt  worden  ift.  So  bey  Gelegenheit  wird  der 
Reinigung  des  Honigs  durch  Kehlenpulver,  der  Braunmiü- 
lerfcheii  Bereitung  des  Syrups  -us  Waizen,  und  der  TÖmm- 
lichlchen    Bereitung   des   Zuckerfyrups  aus    Zwecfchen  ge* 

dacht.     Hinlänglich   aus   dem   Reichsanzeiger  tmd  andsrn 

Schriften  bekannt. 
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REVISION      DER     LITERATUR 

'  in  den  drey  letzten  Quinqaennien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 


jti 


ERGÄNZUNGSBLÄTTERN 

Zur  allgemeinen  Literatur-Zeitung  die/es  Zeitraums. 


RBYISION 

«  4 

der 

iheologifcben  Encyclopftdie  und  Methodologie 

in  den  leczcen  drey  Quinquennien« 
(Fortfetzung  von  Nr,  4^0 

jY'l  ehrcfcs  von  dem,  was  wir  bisher  anmerVen 
mufsten»  wird  jeder,  der  in  unfere  Anf^hf 
eingeht,  von  felbft  auch  auf  den  zweyten  Ha  ipt- 
theil  der  Plankifchcn  Einleitung  in  die  ,jexegetifch^ 
Theologie*«  übertragen.  Wenn  diefer,  unter  der 
neuen  Üeberfchriftr  Gefchichte  des  KanoiUf  auf  alle 
diejenig:«  Präcognita  hinwiefe,  welche  man- von  je* 
dem  einzelrieh  Theil  unferer  kanonifchen  Schriften 
gefchiehtlich  wiffeHf"  oder  wenigilens  pftfchologifch- 
hijiorifch  unterfichen  kann:  fo  würde  er  das,  was 
die  Einleitungen  in  das  neue  und  alte  Teftament 
zu  liefern  pflegen,  mit  Abfonderung  alles  deiTen, 
was  fich  auf  Kritik  und  Exegefe  im  Einzelnen  be- 
zieht/unter  einer  eigenen,  fchicUicben  Benennung 
to  einführen,  wie  es  allerdings  der  Exegefe  felbft 
vorausgehen  mufs.  Das  letzte  Gefchichttiche  f  was 
hier  bemerkbar  gemacht  werden  müfste,  "wäre :  dafs 
eben  diefen  kanonifchen,  nach  ihrer  übrigen  Ge- 
fchichte fchon  befchriebenen ,  Schriften  auch  die 
Entziehung  durch  Infpiration  zug^fchrieben  werde, 
mit  welchem  Wort  man  bald  diefe  bald  jene ,  eri^ 
gere  oder  weitere,  philologifch  erweisliche  odeir 
unerweisliche  Sinnerklärung  zu  verbinden  pflege. 
Weiter  aber  reicht  das  Gebiet  der  Gef<^ichte  des  Ka- 
tions offenbar  nicht.  Denn  da  über  die  Frage :  ob 
eiii  Mann  wirklich  infpirirt  fey  ?  durchaus  kein  An« 
fang  gemacht  werden  kann ,  ohne  die  Präliminar- 
frage:  ob  und  in  welchem  Sinne  des  Worts  man 
ijafpirirt  feyn  könne?  alle  Fragen  über  Mo^idiieitef^ 
aber  nicht  hiftorifch«  fondem  durch  Schlüfle ,  wel- 
che  die  Erfahrung  noch  nicht  als  gegeben  voraus« 
fetzt,  beantwortet  werden  uuiTen:  fo  find  un* 
lättgbar  nur  die  Thatfachen,  auf  denen  der  An* 
jpruch  auf  Infpiration  beruht,  durch  Exegefe  auszu- 
unden.  Diefes  Ausfinden  felbft  aber  ift  nicht  eine 
Prämifle,  fondem  erft  ein  Refultat  der  Exegefe. 
Noch  weiter  hinaus  At>er  liegt  das  Urtheil'  über  die 
BrgänzungshUUtn.    L  ^akrg.  Etßmr  Band, 


Erklärbarkeit  diefer  Thatfachen,  and  bleibt  völlig 
aufser  dem  hiftorifchei>  und  exegedfchen  Gebiet. 
Alle  Theologen  ftimmen  darin  übei^in,  dafs  man 
erft  aus  dem  Inhalt  deffen ,  was  auf  Ableitung  vo» 
Gott  Anfpruih  macht,  das  negative  Kriteriom,  dafs 
es  Gottes  wenigftens  nicht  unwürdig  fey,  abnehmen 
müfle.  Die  Exegefe  in  der  Theologie  nun  ift  das 
Werkzeug,  diefen  Inhalt  zu  erfahren,  und  feineil 
Sinn  zu  conftadren.  Wie  vermöchte  man  denn 
über  diefen  Inhalt  eher  etwas  auszumachen,  ehe 
das  Werkzeug,  nicht *blofs  befchrieben,  fondem 
wirklich  ganz  *  gebraucht  ift?  Und  doch  foll  hier 
S.  366.  ,f  die  Theopnevftie  lanferer  heiligen  Schriften 
„dasjenige  feyn,  womit  fich  die  Gefchichte  des  Ka- 
„nons  zu  allernächft  und  vorzüglich  befchäfdgen 
„mufs.** 

Auch  diefe  Anordnung  weifs  fich  Referent 
nicht  anders  begreiflich  zu  machen ,  als  aus  der  ift 
der  Theologie  von  lange  her  herr^henden  Voraus^ 
fetzung,'  dafs  auch  das  Suftem  einer  geöffenbarten 
Religionslehre  keinen  philofophifchen  Theil  als 
wefendich  in  fich  aufnehme,  vielmehr  allem  Philo- 
fophifchen Ehre  genug  widerfahren  fey,  wenn  es 
in  den  Auxiliarkennmiffen ,  wo  nicht  ancillirend, 
doch  etwa  Wofs  pädagogifcb  (Gal.  3,  24.)  vorausge- 
fchickt  werde.  Vielleicht  wollte  der  Vf.  diefe  Vor- 
ausfetzung  hier  nicht  ftören ,  wo  er  für  angehende 
Theologen,  nicht  für  theologifche  Syftemsverfafler, 
arbeitete.  Aber  gerade  für  angehende  Theologen 
fcheintuns  nichts  fo  fehr  Bedürfhifs,  als  dafs  fie 
in  einen  ganz  confequenten ,  und  durch  die  Bün« 
digkeit  feines  logifchen  Zufammenhangs  zum  Stu- 
diren reizenden,  Plan  der  chriftlichenTheologie  ein* 
geführt  werden.  Denkende  Jünglinge  befitzen«' 
wahrend  fie  noch  an  anziehenden  materiellen 
KenatniiTpn  arm  find,  ein  defto  regeres  Augenmerk  für 
das,  was  im  Denken  der  logifbhen  Form  nach  rieh* 
dg  oder  unrichdg  ift;  und  die  Theologie  hat  doch 
wohl  fehr  ürfache ,  eine  gute  Prafumdon  der  Un- 
verträglichkeit mit  Inconfequenzen  fich  bey  den 
nachwachfenden  Generationen  zu  erwerben  t 

Dafs  das  Plankifphe  Werk  diefe  Wirkung  auf 
•angehende ;rheologen  ganz  vollftändig  haben  könn- 
te,   diefer  WunTch  liegt  dem  Referenten  um  fo 
Aaa  *  mehr 
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mekr  am  Herzm ,    Weil  diefes  WeA  gerade  zum 
Nacldefgn  von  angehenden  Theologen  ohne  Bay- 
bälFe  am  ehefien'  gebraudit  werden  kann »  da  das 
Nöfleltilche  nach  der  Einkleidung  und  Ausdehnung 
mehr  Grundtage  für  VorUfungen  ift»    und  je  voll- 
kommener der  Lehrer  ift ,  deSo  mehr  zu  fruchtba- 
ren^ Erläuterungen   feines   gedrängten,  vollen  In- 
halts VerahlaiTung  giebr.    Gerade  weil  der  theolo-  * 
gifche  Anfanger  im  PI.  Werke  daran  gewöhnt  wird» 
dafs   der  Vf.  a(s  Lehrer   feine  Käfonnements   vor 
und  mit  ihm  herhey  führt,  und  durch  feine  Dafür 
und  Dawider  discutirt,  gerade  defswegen  mufs  hier 
ein  Uebergeben  von  andern  möglichen  Anfichten, 
wenn  diefe  von  Einflufs  und  Umfang  find,  defio 
leichter  den  Lefer  einem  Irrthum  .ausfet?:en ,  weil 
diefe  Methode  die  Aufmerkfamkeit  gegen  derglei- 
chen Prätentionen   eher  mindert   als  rege  macht. 
Das  Plankifc^  Werk-  hat   übrigens  noch  feine  ei- 
gene Vorzüge  in  den  mit  fo  vieler  Beurtheilung  ge- 
mifchten  literar  -  hiftorifchen  Darftellungen  von  den 
Schickfalen  eines  jeden  Fachs;  das  NöiTehifche  da- 
gegen ift  in  feinen  exegetifehen  Regeln  und  Bey- 
fpielen ,  und  ift  der.  durch  beide  begründeten  An- 
iweifung  zu  Ausfindung  des  eigentlichen  theoreti- 
fcben   und  prakdfcben  Lehrinhahs   des  N.  Tefta- 
snents  nicht  nur  unöbertrofFen ,  fondem  fogar  uner- 
reicht,  nnerachtet  doch  im  exegetifchen  Tbeil  der 
Theologie,  feit  eine  Revifion  derfelben  im  Gange 
ifi,    am  längften  und  von  den  A^eiften  gearbeitet 
worden  ift.    Für  Vorlefungen,  in  denen  man  doch 
gerne  den  ganzen  akademifchenCurfus  überfchauen 
lehrt,    giebt    dem    Nöfteltifchen  Werk   der   dritte 
durchaus  der  Einweifung  des  Theohgen  in  die  rech- 
te  Amtsführung  eines   ReUgionstehrers  gewidmete 
Theil  eine  eigex^ümliche  Brauchbarkeit. 

Vl^er  /ich  eine  Schrift  diefer  Art  wünfcht,  wel- 
che gewiflermafsen  die  Mitte  zwifchen  diefen  bei- 
den Werken  und  ihrer  verfchiedenen  Methode  hal- 
ten möchte,  dem  verdient 

Soh.  Fr.  Wilh.  Thyms^  Prof.  der  Kirdiengefchich. 
te  und  der  Alterthümer  zu  Halle ,  theotogifche 
Ettcychpädie  und  Methodologie.    (Halle,  b.  Curt. 
1797.    XVL  n.  378  S.  in  8-) 
zu  neifsigem  Gebrauch  empfohlen   zu  werden, 
t)ie  Darftellung  des  befcheidenen^aber  kennmifsrei- 
chen  Vfs.  verbindet  mit  Kürze  diejenige  Art  von 
Klarheit,  welche  für  angehende  Studirende ,  wenn 
fie  ohne  Beyhülfe  einen  Wegweifer  für   ihr  Fach 
confuliren  wollen ,  erftes  BedÜrfhifs  ift.    Im  Inhalt 
hält  /ich  der  Vf.  mit  guter  Auswahl  an  das  Verbef- 
ferte  und  Berichtigte  der  Theologie ,  in  fo  fem  es 
bereits  zu  einer  gewiffen  Con/iftenz  gekommen  ift. 
Defswegen  wird  man  zwar  wohl  nichts  neues  (was 
aber  auch  in   einer .  felchen  Schrift  nicht  erwartef 
wird),  aber  auch  nicht  leicht  etwas  finden ,  das  be- 
reits irgendwo  richtiger  beftimmt  und  entfchieden 
wäre ;  den  einzigen  Abfchnitt  über  Philofophie  aus- 
genommen, welcher  aber  auch  ganz  kurz  gefafst 
ift  (S.  39 — 49«),  und  fchon  deswegen,  weil  dabey 


das  Bedurfnifs,  fich  foiift  Irgendwo  hlerSber  be/Ter 

zu  Orientiren,  jedem  fögleidi  fühlbaj  werden  mufs, 
keinen  durch  das  Unrichtige  feiner  Anflehten  hin» 
dern  wird.      In   einzelnen  Bemerkungen,    hiftori- 
fchen Nachweifungen  und  Ergänzungen,  der  J^nnt- 
fiils  guter  Bücher  hat  der  Vf.  manches-  nützliche« 
was  fich  felbft  bey  NöiTelt  und  Plank  nicht*  findet» 
nachgetragen.      Der  kleinere   Umfang  kann  diefe 
Schrift  leichter  in  einen  weitem  Ujnlanf  bringen, 
und  wir.wünfchen  diefe  nach   der . Ueberzeugung« 
dars  der  lehrbegierige  Jüngling,    welcher  daflelbe 
,  fcban..in  den   letzten   Jahren    feiner  Studien    auf 
Schulen  fich  genau  bekannt  machen  kann,    nicht 
nur  auf  die  Akademie   felbft  viel  reifere  Voaffitze 
mitbringen,  fonderp^  auch  fchon  vorher  mit  richti- 
geren Blicken  in  manchen  Theilen  feines  voraka- 
demifchen  Studirens  die»  nähere  Beziehung  auf  fei- 
nen Zwedc,  Theolog  zu  werden,  ausfinden,  und 
fich  genauer  vorhalten  würde.     Und  was  kann  in 
einem  ^Zeitalter,  welches  durch  fo  vielerlei  Fode- 
rungen  die  Kräfte  mehr  zerfireut  als  fpannt,  nöthi- 
ger  feyn,  als  zu  einem  fo  edlen  ,  fo  4chwer  erreich- 
baren Zweck,  wie  jetzt  die  theologifche  Selbftfiber- 
Zeugung,  und  dann  die  aus  Ueberzeugung  energi« 
fcbe  Verbreitung  der  Religiofität  und  Aeligionsein- 
fichten  ift ,  möglichft  bald  alle  Kräfte ,  alle  Theile 
der  Vorbereitung ,  in  der  geradeften  Sichtung  con- 
centriren  zu  lernen! 

^Die  Fortf^tzMttg  fo!gtO 

EKBJUÜNGSSCHRIFTEN. 

KoNtOBBfiRG,  in  CommiiT.  b^  Nicolo vi us: ' Preiü^- 
ten  für  die  häusliche  Famüien'JndacJUt  an  allen 
Fefi  '  und  Sonntagen  des  Jahres ,    von  George 
Philipp  Leopold  Ivinkebnannf  jüngerem  Kircn- 
fpielsprediger  zu  Neuenburg  in  Kurland*    £r- 
ßer  Band.    Ohne  Vorrede ,  Dedikation ,  Pränu- 
meranten  -    und    Subfcribenten  -  Verzeichnifs , 
384  S.  8<    ZweyterBand.    Auf  Koften  desVer- 
faflers.  1799.    Öhiie  Vorrede  u.  f,  w.  538  S.  g. 
(2  Rthlr.  12  grO 
Der  erfte  Band  diefer  Sammlung  enthält  lauter 
Feftpredigten ;  der  Vf.  hat  darin  abfichtlich  das  bi* 
blifche  Gefcbichts-Ghriftenthum  vorzuglich  ins  Auge 
gefafst,  und  er  glaubt ,  nicht  mit  Unrecht ,  dafs  an 
den   chriftlichen  Feften  vorzüglich  die  Gerchicbte 
der  Religion  in  öftentlichen  Vorträgen  abgehandelt 
werden  müfle;  nur  darf  der  chriftliche  Religions» 
lehrer  nicht  zu  tief  in  das  Einzelne  der  Erklärung 
mancher  an  den  Fefttagen  gefeyerten  Begebenhei* 
ten  hinein  gehen ,  was  Hr.  W.  auch  glücklich  ver- 
mieden ha^.     Dadurch,    dafs  er  mehrere  Vorträge 
auf  daflelbe  Feft  geliefert  hat,  mufste  er  fich  feine 
Arbeit  nothwendig  erfchweren;   denn  es  ift  felbft 
für  den  vorzüglichen  (Kopf  keine  lelcjbte  Aufgabe, 
über  einen  und  denfelben  Gegenftand  mehnnal  et« 
was  ausgezeichnet  Gutes  mitzutheilen.    Man  findet 
in  dem   erften  Bande  vier  Weyhnachtsbetrachtun-. 
'  geni  twtj  Neujahrsbetrachtungen ,  zwey  Charfrey* 

tags-. 


ERGAN^ONGSBLÄTTER    Nam.    47. 


374 


tag»-,  vier  OAerV  imd  fÜÄf  Pfiiiffttagsbetrachtun- 
gen,  and  anfserdem  nodi  jedes#lal  eine  Predigt  auf 
die  öbrigen  FcffaiBge ;  d«r  zweyte  Band  enthält  28 
Betrachtungen,  vom  iften  Adrentsfonntage  an ,  bi» 
zuni  Sonntage  Exaudi,   und  eine  Bufstagsbetrach* 
tung.     Unter  mehreren  hier  abgehandelten  Mate- 
rien bemerken  wir  folgende:     Am  Neujahrsti^e : 
,,Mit  dem  Fortfehritte  in  Jahren  mufs    auch  der 
Fortfchritt  in  chrifiiicher  Weisheit  und  Tugerfd  un- 
fer  Augenmerk   feyn."      Am  Charfrey tage :    „Be- 
trachtungen und  EntfchlülTe  des  Chriften  unter  dem 
Kreuze  feines  Erlöfers."      In   der  erften  Ofterbe- 
trachtuag   erfcheinen    die  Junger  Jefu    gegen    die 
frommen  Weiber  in  einem  zu  nachtbeillgen  Lichte. 
Eine  andere  Ofterbetrachtung  ftellt  einige  „frpmme 
Betrachtungen  an ,   über  unfer  jetziges  unrf  unfer 
künftiges,    fiber  unfer  irdifches   und  himmlifches 
Leb^n. "     In  der  Predigt  am  zweyten  Ofterfeyer- 
tage,  worin  der  Vf.  den  Satz  ausführt:  „Die  Auf- 
erftehung  Jefu  Chrifti  war  eben  fo  nothwendig,  als 
fie  völlig  gewifs,    überaus  tröftlich  und  lehrreich 
ift,"  dürfte  mancher  Forfcher  die  vom  Vf.  aufge- 
ftellten  Gründe  etwas  zu  leicht  und  unbefriedigend 
finden.      Auch   gegen  feine  Exegefe  möchte  fich 
noch  manehes  erinnern  laflen.     Im  zwetften  Bande 
werden  gleichfalls  einige  mtereiTante  Sätze  behan- 
delt; z.  B.  Am  3ten  Sonntage  nach  Epiph.:   „Die 
Wichtigkeit  des   gröfsen   und  fruchtbaren  Gedan- 
kens :  ich  bm  ein  Menfch.**    Am  Sonntage  Sexagef. : 
„Je  nachdem  das  Herz  befchalFen  ift ,  je  nachdem 
anfsert  fich  auch   die  Kraft  der  Wahrheit. "     Ata 
Sonntage  Judica :  „über  die  Schwäche  und  Stärke 
des  menfchlichen'  Herzens  •*  u.  a.  m.     Einige  der 
abgehandelten  Sätze  £nd  dagegen  etwas  fonderbar, 
und  zum  Th^il  auch  zu  weitfchweifig.  ausgedrückt, 
z.  B.  am  zften  Adventsfonntage  beantwortet  der 
Vf.  die  Frage :   „Woran  mufs  ich  mich  vorzüglich 
«Tinnem,  was  mufs  ich  vorzüglich  bedenken,  wenn 
mit  im  neuen  Kirchenjahre  aitfs  neue  Gottes  Ruf  an 
»ich  erfchaUet?  **      Aul  sten  Pfingftfeyertage  wird 
der  Satz  abgehandelt:   ,,Gotte\  der  Wahrheit  und 
uns  fclber  find  wir  es  fchuldig  ,  nur  folche  Werke 
zu  thun,  die  in  Gott  gHhan  find  ^  gut  und  gottgefäl- 
lig, nie  aber  fchlecht  und  ftcäflich  zu  bandeln.«« 

Was  nun  die  Ausführung  der  angegebenen  Ma- 
tcnen  betrifft:  fo  ift  folche  im  Ganzen  nicht  übel 
gcrathen.  Der  Vf.  dringt  auf  praktifches  Chriften- 
thum,  und  weifs  den  Verftihd  und  das  Herz  feiner 
Lefer  gut  zu  befchäftigen.  In  Hinficht  auf  dograa- 
tifche  üeberzeugungen,  halt  er  den  Mittelweg  zwi- 
fchen  dem  ganz  Alten  und  dem  ganz  Neuen.  Bis- 
weilen  find  jedoch  die  Materien  nicht  genug  ver- 
einzeltund  verarbeitet,  und  der  Vf.  bleibt  zu  fehr 
beym  Allgemeinen  ftehen.  Die  Hauptgedanken 
treten  nicht  genugfam  hervor,  und  werden  durch 
zu  viele  NeBenideen  verdunkelt.  Der  Moral  des 
Vfs.  fehlt  es  zu  oft  an  Eindringlichkeit,  und  feiner 
Darfteilung  an  Lebendigkeit,  Wurme  und  Interefle. 
ö«e  Gebete,. womit  er  feine  Predigten  gewöhnlich 
anfängt,  find  zu  erzählend  und  weitfchweifig,  auch 


mit  zu  vielen  Bfbetftellen  dörchweftt.    DiehiufigT 
eingefhreuten  Liederverfe  find  nidtl  immer  gewäUt 

fenujg,  fondem  bisweilen  zu  matt  und  profaifek*. 
;ben  fo  wünfchte  Rec.  einzelne  Ausdrücke  und 
Redensarten,  wie  z.  B.  die  Fülle  der  Gemeine ,  Zone^ 
Staffel  zur  PoUendemg^  in  Gottes  Gnade  und  in  der 
Hoßnung  des  ewigen  Lebens  verfiegeU  feyn,  die  öftere 
Wiederholung  des  Ausdrucks  Lamm  Gottes,  von 
Chrifto  gebraucht,  in  einem  Gebete,  das  Rache-. 
Schwert  Gottes  u.  f.  w.  hinweg.  <  Bey  der  Anficht 
vom  Endzwecke  des  Todes  Jefu  liegen  die  ganz  ge» 
wohnlichen  Vorftellungen  zum  Grunde.  Die  ein- 
gerückten Text-Abfchnitte  find  nach  Luthers  Ue- 
berfetzung  abgedruckt  Der  von  uns  gemachten 
Erinnerungen  ungeachtet,  zeichnet  fich  jedoch  Hr. 
W.  iföch  vor  vielän  afcedfchen  Schriftftellern ,  de- 
ren in  reichlicher  Menge  ausgefpendete  Producta 
von  einem  grofsen  Theile  des  lefeluftigen  Publi- 
kums mit  vielem  Beyfalle  aufgenommen  werden, 
vortheilhaft  aus. 

TECUUOLOQIE. 

Brunn,  in  Commifl*.  b.  Gaftl:  Ber  wahrhafte  Tair^^ 
benköch  ohne  Mafke ,  oder  die  vorher  noch  fiiema- 
tenjo  vollkommen  ohne  allen  Vorenthalt  t  und  klar 
in  Druck   erfchienenen  Indiennen  - .  und  Cotton^ 
Druckfarben.    Enthaltend :  die  wahren  «nd  sm- 
verkeffertichen  Schweizer  ^  Englifehen^  Aagfpwr- 
ger  und  noch  mancherlei  andere  rothe  HauptfoT' 
benfätze  auf  weifse  wie  auch  gaUiche  Waarent 
fammt    allen   hierzu    gehörigen    Schattirungen^ 
auch  dunkel  und-  hett  vmetten ,  acht  und  faljchen 
Moden ,  nebfi  ätten  Sorten  Mahlfarben ,  beßehend 
in    178    Couleur en  und  UiUerrichtungen   |tf>2tt.^ 
Sammt  einer  Anweifung  zu  einer  gefchwind  und 
rei'nen  Weifsbleiche  auf  ganz  baumwollene  9  auch 
halb  Cotton  und  Leinwathen,  Anßeüuhg  der  As- 
ylen Eifenbmhe^    Präparation  der   Cottone  zum 
Drucken  aus  dem  Oleum  vitriolif  derfelben  baldi- 
ger  Weismachung  mit  allen  und  jeden  Handgrif- 
fen in  getreuefier  Vorfckrift;   weldiinr  beygrfügt 
wird  einige  kalte  Küpen  f  fammt  dazu  gehörigen 
Popp  oder  CompcfitfoneUf  -das  wahrhafte  Herrn- 
huter  Engtifchblau  aus  einer  Kipp  9  und  ein  an» 
dres  EngUfihblau  aus  fechs  Kippen ,  nicht  weni- 
ger einiger  der   üblichen  Farben  zur  Leinwath-  - 
Vruckeretff    auch  Augfpurger  Lemineas- Cotton* 
Alles  aus  eigener  langwieriger  Erfahrung  9    und 
auf  Reifen   müf\fam  gefammelten  Wiffenfchaften 
zufammen  getragen ,  nunmelrro  aber  den  kunfibe- 
gierigen  Liebhabern  öffentlich  zum  Druck  biför^ 
dert  von  B.  V.  5.  1794.     196  S.  8-     (la  gr.) 
Durch  das  Abfchreiben  diefes  mufterhaften  Ti- 
tels* ift  die  Geduld  des  Rec.  fehr  geprüft  worden, 
dafür  braucht  er  aber  auch  weiter  auf  keine  Anzeige 
zu  denken,   weil  der  Inhalt  des  Buchs,    und  die 
Art,  wie  die  Gregenftände  behandelt  werden,   hin- 
länglich aus  dem  Titel  zu  ctfehen  ift.    Wahrfchein- 
lich  ift  es  von  irgend  einem  reifenden  Fiirbergefel- 

len 
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Im  BttfamiKl«)  getragen,  nnd  es  kanii  wohl  man^ 
di«n  guten  Handgriff  und  brauchbare  Vorfcbrift  enli» 
halten»  diefe  aber  aus  dem  Wuft  ron  unzweckmä- 
ftigen  Vorfcbrtften  hervor  zu  fuchen,  wurde»  ohne 
den  Färbekeffd  immer  bey  der  Hand  zu  ha- 
ben,  wohl  fchwerlich  gefchehen  können.  So  lange 
dem  Färber  noch  folcber  elender  Mifchmafch  zu 
Marktf  gebracht  wird ,  werden  vernünftige  Grund- 
fatze  der  Chemie  bey  diefer  Kunft,  wie  es  doch 
hdchft  nOthig  wire »  noch  keinen  Eingang  finden. 


Ein  Augfpurger  Haupt  •  RotfaTatz  foU'  beftefaen :  aus 
60  Maafs  guten  Wefheffig,  ao  Maas  Flufswaflfer,  30 
Maas  Fernambukbrühe ,  Ai  Pfund  türkirchen  Alaun» 

S 5  Pfund  romani (eben  Alaun,  9  Pfund  geftofsenem 
eftillirten  Granfpan»  6  Pfund  geftofsenes  venetia«* 
nifches  Bieyweis,  o  Pfund  geftofsenen  weifsen  Ar- 
fenicuin»  c^  Pfuna  geftofsenes  arabirches  Gummi»  3 
Pfund  ScneidewaiTer»  in  welchem  20  Loth  engli- 
£cbes  Zinn  aufgelöft  worden »  und  is  Pfund  Sache- 
cum  SatumL 


■»^ 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


AiiiMBYOET.ARaraci¥.  DoTtmuttd  utxA  Laipzig»  b.  Heinr. 
Blothe  u.  Conpagnie :  lUf  ArU  fikr  Konßler  und  ProfeJJiö» 
nißen,  odtr  Gtfundheitslehren  für  Bfr^Uulf ,  HütUmarÖMtätp 
Scheidekänfiler,  Gold"  und  Silhmrfchmiede,  Schwefelurheiter, 
Gypf  viM  Kalkhr^uner,  Topf  er,  JUahr^  Fmrher ,  Materiu' 
ii/ien^  JpothäL&t  Feiururbeiur,  Glas»  und  SpUgslmacfisrt 
Aupferfchmhde ,  Roth  • ,  Zinn  -  und  Hieygiefser  ,  Schmiede, 
Sehtojter,  Oerberr  KOrfchner,  Seifenßeder^  istchnieher,  Wal- 
ker, Tuchfcherer,  Metzger,  Todten^räber ,  Klomkfeg/er,  &- 
cker ,  Müller,  Stärken-  und  Perücken macher ,  Stetnntetten, 
Maurer.  Tubmck",  Ftachf^  und  Hmnf bereiter,  Weber,  Schw 
Oer ,  Schneider ,  Salikaeher.  179g.  68  S.  f.  '  (f  gr.)  Diefe 
Begen  habeo  die  Verleeer  •üb  d«m'  zweyten  Theile.  ron 
dem  Ärzte  für  alle  Menichen  abdrucken  laden ,  theils ,  wie 
fie  felbft  in  der  vorangefchickcen  Erinnerung  facen»  „um 
»»Künftler  und  Profkf&oniften  auf  das  gedachte  Vverk*  auf* 
»»merkfam  zu  nacben»  theile  denen,  welefae  keinen  Sinn 
»ffiir  viel  Lectiire  haben»  dae  nötkif fta  in  RiickGcht  auf  ihre 
.tProfelfion  auf  eine  wohlfeile  Art  in  die  Hande^  zu  liefern." 
Vergleicht  man  die  Seitenzahl  diefer  Schrift  mit  der  IVfenge 
ron  GegenfUnden»  ron  Welchen  darin  die  Rede  ifl:  le  er- 
sfsbt  (ich  fchon  für  jeden,  der  weifs,  waa  über  jeden  derfel- 
Mn  getagt  werden  kenn ,  und  ron  Rmmamni ,  Acksrmann, 
Jonue  tu  Moujoyeu.  a.  darüber  gefan  worden  ift,  dae  Re- 
fultat  zum  roraits :  es  laiTe  fleh  aus  diefer  Schrift  nur  eine 
höchft  oberflächliche  Renntnifs  derfelben  ervt'erben.  *  Be/ 
genauerer  PruAuig  findet  man ,  daf«  felbft  das  wenige ,  was 
man  hier  antrilft»  noch  mit  weit  mehr  Auswahl  aus.  dem 
gröfsem  Werke,  welches  fchon  in  diefen  Blauem  179g,  No. 
172.  u.  i79f .  No.  405.  feinem  Werthe  nach  gefchäut  wor- 
den Ui,  hütte  wieder  gageben  werden  folleu. 


Obkohoxxb.  Beriin,  b.  C.  A.  Nicolai,  Sohn:  Was  ifi 
/flr  Bttit  wider  den  einländifehen  Zuckerbau  in  den  Pthufsi" 
fihen  Stmaten  is$  fagen  7  £f n  Beytrmg  zur  Berichtigung  der 
mäncherley  Urämie  darüber ,  nebft  zuveriäffigen  Nachrichten 
von  »mehreren  VerfueKen  zur  Ahorn-  und  Pflanzenzuckerfar 
bricution,  von  F.  D«  Nicolai,  KÖnigl.  Kanunerrath;  AITeifor 
bey  dem  Manufactur-  etc.  CoUegto;  der  Mark.  Ökotiom. 
Gefeüfchaft  zu  Potsdam  ordend.  Mitglied.  1799.  ^  S.  8. 
Dar  Vf.  Aicht  in  kameraliftifcberHinfichc  mehreren  Biuwürfen 
zu  begegnan,  die  man  der  neuen  inländifchen  Zuckerfabri« 
kaeion  gemache  hac  £s  wird  hier  vorzüglich  in  merkaniili- 
fcher.Hinfichc  anterfucht«  ob  et  oöthig»  und  für  das  Ltnd 


vordieilhaft  fey,  den  Zucker  rem  erften  Anfange  an  aus  tim- 
hei.nifchen  Gewi^fen  zu  ziehen;  ob  die  Anpflanzung  der 
Zuckerpflanzen  dem  Getreidebau  Eintrag  thue;  cb,  wenif 
auch  das  Ganze  dabey  gewinne,  auch  der  Cultivaieur  dabey 
feine  iiechnung  finde,  und  ob  der  Holzmange]  kein  Uiuder« 
nifs  werden  könne.  Es  wird  femer  darauf  Riickficht  ge- 
nommen,  wie  es  werden  würde,  wenn  fch]echte  firndten 
•intreten ,  wae  es  für  einen  Bezug  auf  das  Fabrik  -  uud  Han» 
delsinterelTe ,  uud  auf  das  Accifeintere^e  habe.  Alle  dief« 
Fragen  werden  zu  Gunften  der  neuen  luläaditchen  Zucker« 
fibrikation  mit  guten  Gründen  beantwortet.  Ob  gleich  der 
Tf.  dasjenige »  was  er  im  Etnganffe  und  am  Ende  diefer 
kleinen  Schrift  ron  dem  Anbau ,  und  ron  den  rerfchiedenen 
Arun  der  Zuckergewächfe »  wie  auch  von  dem  Technischen 
der  Zuckerbereitun^  erwähnt,  in  der  Vorrede  zu  rechtferti- 
gen  facht :  fo  ift  es  doch  viel  zu  kurz ,  um  Nutzen  davoii 
8U  erwarten,  und  blofg  Wiederholung  deffen ,  was  fchon  fa 
oft  in  andern  Schriften  gefagt  worden  ift;  es  hilte  aifa  füg* 
lieh  wegbleiben  können. 


OssoHOMis.    Letpzi^ , 
Oels  «MS  inlündijchen  Pflanzen,  GowAchfen  und  Bäumen,  voa 


jzig ,  b.  Rein :  üeber  däa_Oe^t>inst  des 

ündift  ■        *" " 
Carl  Admm  Boje.     1799.     g2   S.    g.     Qijgc.)    Der  Vf.   cheiU 


die  ölgebenden  Gewächfe  in  ölgebende  Pflanzen  und  in  Ölg< 
bende  Baumfrüchte  ein.  Unter  den  ölgebenden  Gewachfen 
(ind  der  Rüblasmen,  der  Mohn,  der  Saflor,  der  Senf,  de« 
Dotter,  die  Sonnenblume,  der  oßindifche  Oelrettig,  de« 
Lein  und  die  Kürbiskeme  aufgeführt.  Zu  den  ölgebenden 
Baumfrüchten  gehören  alle  Nitfsarten,  alles  Stein-  und  Kern* 
obit,  die  Linde  und  der  Boredorfer  Apfel.  Daft  die  Obft- 
kerne  Gel  geben,  ift  eine  hinlan^ch  Dekannte  Sache ,  abea 
wie  kann  der  Vf.^  Oel  verlangen ,  W[enn  die  ganzen  Borsdor« 
fer  Aepfel  in  kleine  Stücke  gefchnitten  werden  folleu ,  wia 
CS  hier  rorgefch rieben  iil,  um  das  Oel  davon  zu  fchlagen? 
Die  Schrift  üt  eii^ntlich  blofs  für  den  Oekonomfn*bellimmc« 
deswegen  ifl  auch  haupt(achlich  ron  der  Kultur  der  Ö lieben- 
den  Gewaehfe  die  Rene.  Am  Ende  wird  auch  die  Einrieb« 
tung  der  Oelmiihle  befchrieben»  Neues  hat  Rec.  eben  nicht 
gefunden,  und  es  fcheint  eine  IlauptabGcht  bey  der  Heraus« 
gäbe  diefer  Schrift  zu  fcyn,  auf  die  Falle  auimerkfam  zu  ma- 
chen ft  wo  bey  der  Pjehandlung  Oel  rerloren  geh«n  könne« 
Die  SiefertTche  Methode,  die  Oele  durch  die  Gähruog  zu 
rerbeflem,  haue  msn  bkr  billig  erwarten  köiioen« 
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REVISION    DER     L  I  T  E  R  A  T  U  Jl 

in  den  drey  letzten  Qainquennien  des  achtzehnten  Jahrhundert^ 

in 

E  R  G  Ä  N  Z  U  N  G  S  B  L  Ä  T  T  E  R  N. 

2ur  allgemeinen  Literatur-Zeitung  diejes  Zeitraums. 


TECHNOLOGIE. 

s 

Berlin,  b.  Pauli :  Enctf€lopä4ie  für  Künflfsr.  VotU 
ßändige  Anleitung  9  aUe  JrUn  üold-t  Silber- 
und onderr  Metdiarbeiten  zu  verfeHigen^  tn* 
nijfej  Loht  Farben  und  andere  90  den  Künßen  er- 
Joderliche  ch^ifche  Produkte  zu  beraten;  feine 
Arbeiten  von  Elfenbein^  SclUldpaAt,  Hom ,  Strokf 
Leder j  Holz  und  dergleichen  zu  verfertigen.  Ncbft 
einer  praktifchen  Anweifung  zur  Cel-  und  Pch 
fieUmaleretff  zum  Emailliren^  Bronziren^  Gravi- 
ren  utui  Laki  Ut  zur  Verjgoldung  und  Verfilber 
rung  auf  Metalle^  Marmor^  Holz ,  Leder,  Fayam- 
ce,  PoreeUan  u.  f.  w.  Aus  den  vorzüglichften 
Schriften  verCpbiedener  Sprachen  gjefaininelc, 
und  zu  einem /illgemeinen  Handbuch  für  Künft- 
1er  9  Cheiniber,  Fabrikanten  und  Oekonomen 
beftiimnt.  Exfier  Band.  1794.  ^^8  S.  Zweyter 
Band.  1795«  538  S«  Dritter  Band.  1796«  508 
S.  Vierter  Band.  1796.  460  S.  8*  Jeder  Band 
I  Rthlr.  12  gr.) 

VVl  an  hat  es  auf  fo  mancjierley  Art  verfucht,  die 

Vortheile,   auf  welche  man  nach  und  nach 

durch   die  fleifsige  Bearbeitung   der  Chemie  kam, 

.färdäs  gemeine  Lebini ,  od^r  für  diejenigen;,  wel* 

.  che  eigentlich  davon  Nutzen  ziehen  können ,  mehr 

in  Anwendung  zu  bringen.     Es  find  eben  aus  die- 

fem  Grunde  eine  Menge  Kunftbufher  unter  den  auf- 

failendften,   weitläuftigften  und  aplockendften  Tj- 

teln  erfchienen ;  aber  fie  wurden  meiftentheils  mit 

fo  wenig:  Sachkenninifs  und  Auswahl  entworfen« 

und  mit.  fo  vielen   alchymifiifchen  (Jnfinn  durch- 

webt,  dafs  fie  mehr  Schaden  als  Vortheil  brachten. 

Das  vor.ons  liegende  Buch  hat  eini^n    ähnlichen 

Zweck,  man  hat  auch  nicht  eben  über  Kürze  feines 

Titels  ZU' klagen,  aber  es  lafst.doch  im  Ganzen  jene 

Sammlungen  von  Künfien  weit  hinter  fich  zurück, 

.weil  die  Sachen  darin  im  Allgemeinen  mit  Au$- 

.  wähl  zufammen  geftellt  find«    Per  Titel  giebt  nun 

zwar  fchon  hinlä]iglich.an,-was  man  hier  2u  erwar- 

,  ten  hat,  aber  man  hat  dabey  noch  die  wirklich  'gute 

Einrichtung  getroffen,  dp fs  jeder  diefer  vier  Bände 

.gleichfam  ein  für  fich  beftehendes  Buch  ausmache  je 

nachdem  man  beym  Ankauf  «Jefl'elben  die  eine,i)d<}r 

Ergänssungsblätter.  lüoi.   ErßerBand. 


.  die  andere  Abficht  zu  befriedigen  wünfcht     Ebeit 
daher  hat  auch  jeder  Band ,  feinem  Inhalt  gema(s, 
noch  einen  befondern  Titel.    Der  erfie  Band  führt 
den  Titel:  Vollfländiges  Handbuch  für  Metaüarheiter. 
.  Der  zwey  te :  PratUifches  Handbuch  für  Mater  und  La- 
.  ki/er.     Der  dritte :    Praktijches  Handbuch  für  die  in 
E'^enhotz^  Elfenbein^  Leder ^  Schild jatte,  Hom,,Stue* 
caturu.J.  w.  girbeitenden  Kümfiler.    Der  vierte:  Prak- 
üfches  Handbuch  fiir  Künftler  und  üekonomen. ,  Dem 
erften  Theile  hat  man  einen  kurzen  Entwjirf  der 
.Clemie  vo^an  gefetzt,,  und  die  vorzüglichften  Ei-' 
gijnfchaften  der  Säuren,  Laugenfalze,  Neutral-  und 
.Mittelfalzi' ,  EtIch,  verbrenaliche  Körper  und  Me- 
.  talle  angegeben.    Auch  findet  fich  hier  ein«  Ueber- 
.  ficht  der  vorzüglichften  .künftiichen  Gasarten ,  eine 
Abhandlung  vom  Wafier   und   der  Probir^ung  der 
Erze.     Man  hat  diefe  Üeberficht  nicht  ohne  Sach- 
.  kenntnifs  entworfen,  aber  fie  ift  für  diefe  Abficht 
viel  zu  kurz,  und  dann  wäre  es  in  jeder  Hinficht 
;  zweckmäfsiger  gewefen ,   wenn  man  hierzu  einen 
,  befondern  Band  beftimmt  hätte,   weil  fie  fich  auf 
.  den  Inhalt  aller  vier  Bände  bezieht,  und  alfo  der- 
-  innige,  welcher  tiur.den  vierten  Band  zu  brauchen 
glaubt,  auch  immer  den  erften  dazu  kaufen  muls. 
Um  mehr  chemifche  KenntnifTe  dadurch  unter  die- 
jenigen zu  bringen,  wofür  doch  eigendich  diefes 
Buch  beftimmt  ift,  hätte  es  allerdings  dem  Buche 
noch  einen  gröfsern  Grad  von  Brauchbarkeit  gege- 
ben,  wenn   man   bey  jeder  Behandlung  auf  den 
chemifchen  Grund  davon  hingewiefen  hätte.     Hie 
und  da  ift  Rec.  doch  auf  Behandlungen  8:eftofsen, 
die  er  hier  nicht  mehr  erwartet  hätte.     Wozu  die 
Anwendung  des  Maythaua  bey  der  Scheidung  des 
.Goldes  vom  Queckfilber?    Was  kann  durch  Glau- 
bers Methode,  das  Gold  aufzulöfen  und  zu  zerfet- 
.zen,  bewirkt  werden?    Wer  hat  noch  ein  Metall 
.in  Queckfilber  verwandelt?    Was  foU  die  Oilbwurz 
bey  der  Methode,  dem -Queckfilber  eine  Goldfarbe 
zu  geben,  da  alles  in  Feuer  behandelt  werden  foU, 
und  dadurch  die  Farbe  der  Gilbwurz  völlig  zerftorc 
.wird?    Eben  fo  verhält  es  fich  mit  der  Vorfchrift, 
das  Queckfilber  zu  figiren.    Kann  man  die  Nieder- 
•fchlagung   des  metallifchen   Kupfers  durch   Eifen 
noch  eine  Verwandlung  des  Etfens  in  Kupfer  nen- 
nen?    Was  feil  der  Weifige^ft  bey  der  Bereitung 
des  Eifenvitriols?  u.  f.  w. 
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Bf.rlin,  b.  Pauli:  gfoÄ.  Heinrich  Gottlob  wm ^uJK, 
ehemaligen  fiergraths  und  Ober-Policey- Com- 
^  fnifTartus  in  Göttingen»  vollflandige  Abhandlung 
von  den  Manufakturen  und  Fabriken.  Erßer 
Theitf  welcher  die  allgemeinen  Gnindfätze  und 
Betrachtungen  in  ficb  enthält.  Dritte  Ausgabe^ 
mit  Verbeiferungen  und  Anmerkungen  von 
hh.  Beckmann  9  Hofr.  und  Prof.  der  Ökonom. 
iiTcnfch,  in  Göttingen.  1789-  *7Z  S-  Zivetj- 
ter  Tkeilf  welcher  alle  einzelne  Manufakturen 
und  Fabriken  nrch  der  Eintheilung  ihrer  Ma- 
terialien abhandett.  1789-  6i2  S.  ohne  Vor- 
rede und  Rf  giftcr.  (a  Rihlr.  i6  gr.) 
Der  erfte  Theil  diefes  noch  immer  för  die  Tech- 
nologie febr  wichtigen  und  brauchbaren  Buchs,  han- 
delt in  fünf  Abfchnitten  von  der  Nothwendigkeit 
und  dem  Nutzen  der  Manufakturen  und  Fabriken, 
T'on  dem  Zufanimenhange  der  Manufakturen  und 
Fabriken  mit  der  Staatsverfaflung,  von  der  Anle- 
gung und  Grünc^ung  der  Manufakturen  und  Fabri- 
ken, von  den  I-indemiiTen  bey  Anlegung  der  Ma- 
nufakturen und  Fabriken,  und  von  den  Maafsre- 
geln,  ihren  Verfall  abzuwenden.  Im  zwevten 
Theile  werden  zuerft  die  Manufakturen,  und  dann 
die  Fabriken  abgehandelt;  unter  dei^  Manufaktu- 
ren finden  wir  die  Wollen-,  Leinen-,  Baumwol- 
len- und  Seidenmanufakturen.  Unter  den  Fabri- 
ken die  Gold-  und  Silberfabriken  ,  Metallfabriken, 
Elfen-  und  Stablfdbriken,  Porcellain-  und  Glasfa- 
briken, Fabrikatur  der  mineralifchen  Salze  und 
Farben;  und  endlich  iit  die  Rede  von  den  Fabriken 
der  gefärbten  Leder,  Papiere  und  andern  Fabrik  atu- 
ren.  Man  findet  zwar  manche  gute  Anmerkung 
Ton  Hn.  Beckmann^  nur  etwas  zu  fparfam.  Vorzüg- 
lich verraifst  Rec.  bey  den  chemifchcn  Fahr:ken 
mehmals  die  Anzeigen  der  bis  zu  diefer  Aus^^abe 
gemachten  VerbefTerungen  der  hi  dem  Buche  be- 
handelten Gegenfiande. 


SCHÖNE    KÜNSTE. 

Fkankfürt  a.  M.,  b.  Zefsler;  Klara  von  Eourg. 
Eine  Wahre  Gefchichte  aus  dem  letzten  Zthntel 
des  abfcheidenden  Jahrhunderts.    Von  Svjanne 
von  Bandemerf  geb.  von  Franklin,  1798«     328  S. 
8.    Erfter  Theil.    (i  Rthlr,  8  pr.) 
Rec,  zittert,  wenn  er  ftatt  eines  Ritter-  oder  Qe* 
fpenfterromans  einen   aus  den  jetzigen  Zeiten  er- 
hält.    Mit  ein  wenig  Phanrafie  reichen  die  Romnn- 
fabrikanten  noch  immer  aus,    eine  Burg  zu  bela- 
gern ,  einen  Häufen  Manche  zu  Afche  zu  verbren- 
,nen  u.  f.  w. ,  gerathen  fie  aber  mit  ihren  Federn  Jn 
die  jetzige  Welt :  fo  ifts  noch  fchlimmer :   fie  zeich- 
nen ftatt  Menfchen   immer  ihre  Qefpenfter.     Wie 
wcfhl  thuts  einem,  wenn* man  von  diefer  Tollhaus- 
welt befreyt,   auf  einmal  unter  wahrte,   und  noch 
mehr,  unter  feine  Menfchen  tritt.     Frau  v.  B.  zeich- 
net mit  feftertipnd  die  Welt,  die  fie  kennt.    Klara 
iit  mit  allen  Pehlern  ihre»  lekfalen  Sinnes  j  ihrer 


kleinen  Scbwfirmereren,  ihres  fchnellen  Ahhängens 
an  alles,  was  ihren  binnen  gefallt,  ein  fchones  Ge- 
mälde. Ihre  Unfchtild  bey  ihrer  Sinnlickeit,  ihre 
Fc'ftigkeii  bey  ihrer  £chwärmerey,  und  ihrMuth  bey 
der  weiblichen  Furchtfatnkeit  ziehen  jedes  Herz  an 
fie.  Ihr  Liebhaber  Fitzgilbon,  mit  feiner  philofo-» 
phifchen  Kälte,  mit  feinem  ruhigen  Edelmuthe,  fei- 
ner Prachtliebe,  feiner  Stärke,  wogegen  feine  ja- 
gendliche wanne  Liebe  re^ht  fchön  contraftirt,  fteht 
neben  dem  jungen,  frohen,  kindlichen  Weibe,  wel- 
che einmal  fehr  fchon  die  ältefte  Schwefter  ihrer 
Kinder  genannt  wird,  als  Gegenftück  da. 

Der  Graf  R.  hebt  fich  am  Ende  des  erften  Ban- 
des hervor,  und  fchlingt  deo  Knoten.  Sollte  hier 
die  VerfaflTerin  flicht  zu  wenig  gefühlt  haben ,  dafs 
wir  Männer  eine  Liebe,  die  nur  allein  durch  den 
Anblick  der  Schönheit  entfteht,  einem  Manne,  aber 
keinem  Weibe  vereeihen.  Klara  bricht  ihr  Wort, 
tifufcht  den  edlen  Lord,  um  ein'^jhönes  Geficht; 
das  thut  uns  um  Klarens  willen  leid. 

Dafs  der  Vf.  der  Klara  ein  Frauenzimmer  ift, 
hätte  Rec.  an  den  zu  harten  Urtheilen  über  gewiife 
weibliche  Fehler  errathen  wollen.  Der  Styl  ift  leicht, 
naturlich,  gar  nicht  gefchroben.  Warum  aber  Frau 
V.  B.  diefe  ängftigende,  fie  felbft  fo  befchränkende 
Fonn,  die  Schickfale  der  Klara  v6n  der  Frau  von 
Treuenfels  erzählen  zu^laflen,  gewählt  hat,  vreifs 
Rec.  nicht.  Sie  harfelbftför  den  Lefer  etwas  ängft- 
liches,  weil  er  oft  unter  einer  langen  fortdauernden 
Erzählung  die  Form  vergifst,  und  auf' einmal  durch 
das:  Ich,  der  erzählenden  Perfon  verwirrt  wird. 
Aber  man  erkennt  den  Meifter,  der  fich  in  einer 
ängftigenden  Fcflel  dennoch  frey  und  fchdn  bewegt. 


Dorthund,  b.  d.  Grbr.  Mallinkrodt:  Die  ffobfia- 
de.  Ein  komifcbes  Heldengedicht  in  drey 
Theilen,  von  Dr.  C.  A.  K.  Zwey  Theile. 
192  u.  191  S.  8-  1799-    (^  Rthlr.  6  gt.) 

Ein  zweyter  gereimter  Titel  des  erften  Theils 
lautet  fo:  Lehen^  Meynungenund  Thaten^  von  Uiero- 
nimns  ^obs^  dem  Kandidateny  und  wie  er  fich  weylani 
viel  Ruhm  erwarb  f  auch  endlich  als  Nachtwächter  zu 
Sckildburg  ftarb.  • 

Vom,    hinten  und  in  der  Mitten 
geziert  mit  fchönen  Holzfchnitten. 
Eine  Hiflori'X  lufiig  und  fein 
in  neumodifchen  Knittelverfelein. 

Erfler  TlieiL  Zweyte  verbejferte  und  vermehrte 
Auflage.  Diefer  erfte  Theil  erfchien  nätnlfch  fchon 
im  J.  1784  zu  Münfter»  bey  Perrenoa;  und  unge- 
achtet der  Held  diefer  Reimerey  als  Nachtwächter 
ftirbt:  fo  läfst  ihn  der  Vf.  doch  wieder  aufleben, 
und  fetzt  feine  Gefchichte  im  zweyten  Theile  fort, 
der  folgenden  befbndern  Titel  hat:  Ltben^  Mcijymn- 
gen  und  Thateni,  von  Hieronimüs  ffobSf  weyland  i(.zif- 
äfdateuf  der  zwar  als  Nachtwächter  zu  Schildhurg 

-  *-     flarbf 
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fiarbt  doch  mdlich  die  OhmuHzet^fatre  ertfmrb:  Zwey- 
ter  TheiL 

Ebenfalls  9   fo  gut  es  konnte  g^chehetit 
Durdhgehends  mit  Holzfchnitten  verjehent 

Zum  Theil  neu  und  zum  TJieil  altj 
'  Sauber  gemacht  und  wohlgefttdt. 

Als  PoiTe  mag  dxefe  abfichtliche  Carricatur  im- 
mer ihre  Lcfer  finden ,  die  /ich  daran  belußigeil» 
und  die  Abentheuer  eines  albernen  Tropfes  bela- 
chen y  deren  Erfindung  und.  Einkleidung  dem  Vf. 
keine  grofse  Mühe  gekoftet  haben  kann.  Mitunter 
trifft  man  auf  ganz  drollige  Verfe  und  Einfalle;  und 
wahrlich  y  in  unferra  zum  Ernft  und  Trübfinn  fich 
zu  fehr  hinlHmmenden  Zeitalter  darf  man  gegen 
komifche  Darftellungen  nicht  zu  eckel  feyn ,  wenn 
auch  der  Witz  und  die  Laune,  womit  fie  entworfen 
wurden,  nicht  von  der  feinften  Art. lind.  Schon 
ihre  Gunniithigkeit  ift  Verdienft;  und  diefe  verräth 
der  Ton  diefcr  Schnurre  faft  fiberall.  Ihr  Vf.  ift, 
•  nach  der  Angabe  in  Meufels  gelehrtem  Deutfchlande 
(N.  A.  B.  IV.  S.  234).  Dr.  Cwl  Arnold  Kortum  zu 
Bochum,  in  der  Graffchaft  Marck. 

Habiburg,  b.  Bachmann  und  Gundermahn:  Tie- 
polo.     Ein  Trauerfpiel  in  5  Aufzügen.     1797. 

190  S.  8« 

Rec.  dankt  dem  Vf.  eine  fchöne  Stunde  bey  der 
Lrectyre  diefes  Trauerfpiels*     Doch  mufs  er  den  Vf. 
auf  einige  Puiikte  aufmerkfam  machen,  die  ihm  bey 
einer  aufmerkfamen  und  beobachtenden  Durchlefung 
aufgefallen  find.  DerWahnfinnGuarinisiftzufpielend, 
zu  weiblich,  ja  beynahe  zu  kindifch.  Was  er  in  den- 
felben  Augenblicken  von  Tiepolo  und  dem  Vater- 
lande fagt,  lieht  mit  dem  fpielenden  Schmerze  in 
einem  unangenehmen  Contraft.     Der  alte  Canali  ift 
ein   moralifclies  Ungeheuer.      Wenn   er  Gabrielen, 
um  fich  an  Tiepolo  zu  rächen,    tödtet:   fo  hat  er 
fchon  die  Gränze  der  menfchlichen  Verderbtheit  er- 
reicht.    Das  graufame  Raffinemtent  bey  dem  Morde 
erregt  nur  Abfcheu  und  Eckel ,  Empfindungen  ,  die 
aufser  dem  Gebiete  der  Kunfi  liegen.     Guido  Canali 
ift  nicht  mit  fefter  Hand  gezeichnet;    ein  Menfch, 
der,  wie  er,  zwifchen  Tugend  undLafter  fchwankt, 
ift^  fo  bald   zu  groben  Verbrechen    nicht  verführt, 
wie  er  von  feinem  Oheim  verführt  wird.     Grade- 
nigo  ift  ein  fchöner,    fefter,     ehrfurchterregender 
Greis,    der  die  Würde   feines  politifchen  mit  der 
Weichheit  feines  menfchlichen  Charakters,  auf  eine 
feiten  fo  feft  und  fchön  gehaltene  "Weife  viercinigt; 
ein  fchoner  Beweis ,  wie  viel  der  Vf.  leiften  kann. 
WürdiB  nicht  Gabriele  mehr  als  Geliebte ,  als  Weib, 
als  Tochter   gezeichnet,    neben  dem  Helden  Tie- 
polo, und  den  übrigen  Patrioten  Venedigs,  unter 
denen  fie  fich  verliert,  einen  fchönern  Contraft  und 
eine  lieblichere  Mannichfaltigkeit  des  fchönen  Ge- 
mäldes gemacht  haben?  —     Die  Politik,  die  alle- 
mal kalt  macht,  ift  hier  vermieden;  dagegen  aber 
bleibt  die  Gerechtigkeit  der  Anfprüche  beider  Far- 


theyen  dunkel.  Man  fteht.  an,  ob  man  Gradenigo 
oder  Tiepolo  Recht  geben  foU,  eia  Fehler,  der  bey 
allen  politifchen  Stücken  beynahe  nicht  zu  vermei- 
den ift.  Noch  einmal  wiederholt  Rec,  dafs  ihm 
dies  Schaufpiel  einen  fcbönen.Genufs'  verfchafTt  hat. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Erfürt,  in  d.  Hennigfch.  Buchh.:  Abhandlungen, 

Ökottomifchenf  technologifchen^  natunviJfenfchajfUi' 

chen  und  vermifchten  Inhalts^  herausgegeben  von 

F.  Brfifrmann,  Profeflbr  etc.  und  Secretair 

er  Akad.  d.  nützl.  Wiffenfch.  zu  Erfurt.  1798. 

140  S.  8-    (8  grO 
Die, hier  gelieferten  ökonomifchen  und  techni- 
fchen  Abhandlungen  wurden  der  kurfürftl.  Akade- 
mie nützlicher   Wiffenfchaften    eingefchickt,    und 
mit    Vorwiffen   der  Vf.    befonders   herausgegeben. 
Sie  fmd  folgende:  ^acobis  Abhandlung  über  den  man- 
nichfältigen  Nutzen  der  wilden  Kaflanienbäume.     Er 
fand  das  Kaftanienholz  fchwerer,^ls  das  von  Pap- 
peln, Weiden,    Fichten  und  Erlen,  und  es  verdient 
alfo  als  Brennmaterial  eine  Stelle  unter  den  gang- 
barften  Holzarten;  auch  wachfe  es  noch  einmal  fo 
f€hi)e11,  als  die  bekannten  feften  Holzarten.      Die 
Blüihen    diefer  Bäume  geben  ein  gutes  Nahrungs- 
mittel für  die  Bienen.     Die  Früchte  find  ein  nahr- 
haftes Viehfutter,  und  dienen  daher  vorzüglich  zur 
Mäftung  des  Rindviehs  und    der  Schweine.      Den 
Schafen   darf  nicht  zu  viel  davon  gereicht  werden, 
weil  fie   fonft  leicht  zu   fett  werden.      Man   habe 
alfo  fehr  auf  die  häufigere  Anpflanzung  diefer  ßau- 
-  me  zu  fehen;  der  Vf.  thut  den  Vorfchlag,  künftig 
den  fünften  Theil  der  Wälder  mit  Kaftanienbäumen 
zu  bepflanzen.     Die  hefte  Art  der  Anpflanzung  der 
Kaftanienbäume-  macht   den  Befchlufs;    es  würde 
aber  zu  weitläuftig  feyn,  fie  hier  im  Auszuge  zu 
liefern.     In  einem  Anhange  zu  diefer  Abhandlung 
wird  auf  die  Anwendung  des  Kaftanienmehls  zum 
Buchbmdcrkieifter,  auf  die  Benutzung  der  Früchte 
zum    Brandweinbrennen,    iind   nach   Bräunmüller 
zum  Lohgerben  aufmei^kfam  gemacht.     Möller,  han- 
delt von  der  Pflege  und  Benutzung  der  fifrifchen  Sei- 
denpflanze  (Afclefias  fyriaca).      Für   fich  läfst  fich 
diefe  Seide  gut  ftatt  Federn  und  Pferdehaaren  zu 
Betten,  Bettdecken,   Matratzen,   Polfiern  u.  f.  w. 
brauchen,  aber  zum  Spinnen  ift  fie  zu  kurz,  und 
mufs  alfo  mit  feiner  Schafwolle,  Floretfeide,  oder 
am  heften  mit  Bau^nwolle  verfetzt   werden.      Ein 
Drittel  Pflanzenfeide  und  zwey  Drittel  Baumwolle 
giebt  ein  fehr  gutes  G^fpinfte  zu  einer  Menge  von 
Zeugen.     Ein  Drittel  Pflanzenfeide  und  zwey  Drit- 
tel Hafenhaare  giebt  ungemein  leichte  und  im  An- 
grifi^  fanfte  Hüte.     Die  Stengel  diefer  Pflanze  geben 
Hanf  oder  Flachs.     Die  Schotenkapfeln  können  zu 
Papier  gebraucht  werden ,  und  die  Blüthen  enthal- 
ten einen  füfsen  Saft  für  die  Bienen;  in  Amerika 
koche  man  wirklich  einen  braunen  Zucker  aus  die- 
fem  Blumenfafte.      Soli    diefe  Pflanze   fo   viel  als 

möglich 


"$9^ 


ZUK    A.^  L.    Z.    EttOANZUNGSBLÄTTER.    Nam.    48. 


3S4 


tnogllch  Vereclrft'wer^fcri:  ft  ?rfdclert  fic  ^inen  Ib- 
ckern  Sandboden,  und  viel  Sonne.     AnfeiA^rt  hol* 
ländifchHi  Morgen  find  ungefähr  130000  Pflanzen 
tiöthtg,  die  im  Durchfchnitt  %'on  drey  oder  vier  Jah- 
ren 400  Pfund  Seide  joihrlich  liefern,     ffacobi  theilt 
praktifche  Erfahrungen  fines  Oekonomen  über  den  An' 
bau  wnd  die  Benutzung  der  Sonnenblumen  mit*     Die 
Hauptbenutzunp   ift   die  Gewinnung  des  Oels  aus 
dem  Säamen;  .fie   ift   fchon  bekannt,    kann  aber 
nicht  oft  genug  wiederholt  werden ,'  uxh  den  Oeko- 
nomen darauf  auf merkfam   zu  machen;    denn  (ie 
geben  das  Oel,  nach  des  Rec.  eigener  Erfahrung, 
nicht  nur  in  beträchtlicher  Menge,  fondem  auch  in 
-vorzüglicher  Güte.     Zisutaiifi  handelt  ebenfalls  von 
dem  Anbau  und  der  Benutzung  der  Sonnenblume.   Au- 
fser  der  Benutzung  des  Saamens  zu  Oel,  empfiehlt 
er  die  gelben  Biümenblüthen  als  gelbes  Farbenma- 
terial.    Der  Vf.  fchlägt  auch  vor,  die  Blätter  als  Ta- 
bak zu  gebrauchen,      ^acobi    rüth  in    etnetii  Auf- 
Tatz  über  die  Veredelung  des  Flachfes  an :  Mittel  auf- 
'  zufucben,  welche  bewirken,  dafs  er  gefchwfnd  und 
gerl  wachfe.     MöUer  über  die  Einrichtung  der  Ziegel- 
dächer.     Statt  die  Ziegeln  in  Kalk  zu  legen,  Yoll  ein 
Teig    aus    gefchlemmten    Leimen  ,     Rog^enmehl, 
Kleifter  und  Flächsfcheve ,   oder  noch  beüer,  Käl- 
berhaare gebraucht  werden.     Es  wird  als  eine  ganz 
neue  Erfindung  angegeben,  Ziegelfteine,  oder  auch 
Leimenwände,  mit  einem  Fimifs  aus  Leinölfimifs 
und  Pech  zu  überziehen ,  damit  keine  Feuchtigkeit 
hindurchdringe.'  Meyer  über  den  Anbau  der  Luzer- 
fff.     Die  Bemerkungen  über  Holzanpflanzungen  9  über 
die  Pflege  der  Wälder  und  übet  das  HotzfdUen ,  find 
für  unferc  jetzigen  holzklemmen  Zeiten   von  vor- 
Etiglichem  Werth,  aber  keines  Auszugs  £thig.  Nicht 


Sünder  verdient    d|r  Autfettt  über  eimge  Tinanz- 
und  Potizeifanfiatten  zur  Verminderung  des  Hol^mmi* 
geh  alle  Aufmerkfamkeit.    Die  Uauptfache  befiehet 
in  der  Verringerung  des  Holzalifvirtfndes »    und  in 
der  Begünftigung  der  Holzeinfuhre  aus  detn  Aus- 
lande, wenn  nicht  Torf  oder  Steinkohlen  im  Lande 
felbft  die  Steile  des  Holzes  erfetzen  können.     Unter 
die  Mittel,  den  Holzaufwand  zu  verringern ,  gehö- 
•reti    vortüglich    befler  eingerichtete  Schmelzöfen, 
.btflere   Oefen  für   die  Brandweinbrenner  u.  f.  w. 
Meyer  über  das  Einweichen  des  Saamens  mit  Mißu 
.Afch"  und  Kalkwaffer.    Obgleich  Rec.  mit  d^r  hier 
Bufgeftellten  Theorie  über  das  Wachfen  und  Ver- 
vielfältigen der  Gewächfe  nicht  einerley  Meynung 
feyn  kann:   fo  tritt  er  doch  dem  Vf.  gern   darin 
bey,   dafs  das  Einweichen  der  Saamenkomer  zur 
fchneliernEmpfiinglichkeit  für  dieKeimung  allerdings 
beytrage.    Zu  12  äcbelfei  Korn  Berliner  Maas,  wird 
zum,£ioweichen  eine  Flüfllgkeit  aus  .'  Tonne  Mift- 
jauche,   i  Scheffel  Holzafche,  3  Metzen  ungelöfch- 
ten  Kalk ,  |  Pf.  Alaun  und  f  Pf.  Salpeter  empfoh- 
len —  Alaun  und  Salpeter  fcheint  hier  uberflüfsig, 
und  To  auch  die  Kreide ,  Federweis  und  Salmrak, 
was  der  Lake  zur  Einweichung  des  Walzens  noch 
zugefetzt  werden  foll.     Zuletzt  wird  noch  von  Zis-. 
mann  der  Antam  und  die  Bemutiümg  dar  Monarde  Cmo- 
nardof  dydtfma  und  wtonarda  ßftulqfa  L.)  als  Gewürz 
und  Thee  empfohlen.    Es  wird  aus  diefer  Anzeige 
hmlänglidi  hervorleuchten ,    dafs  Hr.  B.  bey  der 
Herausgabe  diefer  Abhandlungen  eine  gute  Auswahl 
getroffen  hat,  und  wir  wünfchen  bald  das  zweyte 
Bändcfaen,  wozu  in  der  Vorrede  Hofihung  gemacht 
wird,  zu  erhalten«. 


KLEINE      SCHRIFTEN. 


ÖAKOVOMne,  lueipzigt  b.  Hilfcher:  Ahhandlunß  Uher 
die  vortüglichfien  '  ginheimifchen ,  oder  leicht  einheirmfeh  so 
machenden  Zucker fui  rogate »  zur  Vergleichunff  und  wahren 
Beilimmuii^  ihres  Wcrthes  •  zum  Behuf  der  CuUur Beförde- 
rung dcrfeiben,  von  D,  C.  G.  Röfsisr,  Qrdenü.  Prof.  des 
Naiur-  und  Völkerrechts  und  der  Ffiilofophie  zu  Leipzig 
u.  r. -w.  1799.  ^5  S.  8.  tf  RfO  l"  <i«r  Einleitung  redet 
der  Vf.  im  Allgemeinen  von  den  Vortheileit ,  welche  einem 
Lande  durch  die  iniändiCche  2S ucker bereitun^  .  entfpringen, 
und  dann  handelt  er  in  acht  Kapiteln  von  dem  Zucker  aus 
verfchiedenen  Wurzeln ,  von  dem  Zucker  aus  BaumCiften» 
vom  Zucker  au«  BaUmfruchten ,  vom  Zucker  aus  Getraidc- 


ßengeln  und  Qetraideraalz,  vom  Zucker  aus  verfchiedenen 
andern  Pflanzen  und  Gräfeni »  vom  Honigzucker  und  Kür* 
bisfyrup.  Hierauf  folgen  Vergleichungen  einiger  der  wich« 
tigern  Zucker furrogate  in  Abßcht  ihres  Brtrags ,  und  welche 
Surrogate  vorzüglich  zu  cultiviren »  und  'welcher  Cultur  zu 
beföraem  fey.  Bey  der  Gultivirung  der  Zuckerfurrogate 
habe  man  vorzüglich  auf  den  Mais,  die  Runkelrüben,  den 
rothen  JVIangold  und  die  Zuckerwurzeln  Piückßcht  zu  neh- 
men. Rec.  würde  den  rothen  Maiic^old  und  die  Zuckerwur- 
zel nicht  mit  aufgeführt  haben ,  weil  der  Mais  und  die  liun* 
kelrübe  allen  übrigen  vorgezofen  su  werden  verdienen. 
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JL^VISION 
d  c  r    •     ' 

Fortfchritte   de»  Crimiiialrechts 

ia  den  letzten  drey  Qtiinquennien. 


TäW^ffttf  Abfchnitf. 

Fortfehritte  in  der  Materie  des  allgemeinen 

Theils« 

QFartfäUutfg  von  Nr*  33.) 

J  ßie  Qafis  der  Tbeurie  und  Praxis  des  peinlichen 
^""^  Rechts  ift  die  Theorie  des  Stra^recbts  über- 
haupt,  die  Darfteilung  feines  Grund^  und  feines 
Begriffs.    Der  ail^emeine  Grund  des  otrafrechts  ift 
zwar  an  iicb  in  dem  Naturrechte  einheimifch »  und 
folhe  blofs  hier  eigentlich  deducirt  werden,   wäh« 
rend  der  pofitive  Rechtsgelehrte  nur  die  RefuUate 
diefer  DeducUon  als  twima  für   feine  WiiTenfchaft 
entlehnen  Collte«    Wer  aber  diefes  beyl  einem  Zu: 
äande  des  t^aturrechts »  wo  Syfieme  über  Syfteme 
zufamineu  ^rzen,  und  wo  fleh  noch  keins  als  dft^ 
Wahre  allgemein  geltend  legitimirt  hat  (wird  auch 
je  diefea  gefchehen   fcofifim?) ,    dem  Criminaiiften 
zur  Pflicht  machen  wollte,   der  wurde  verrathen, 
^fs  er  iich  das  Naturrecht  nur  in  der  Geftalt  eines 
Pandektenfyilems  detUien  könne,  aus  dem  man  al- 
les, fchon  völlig  :^uhefeitet,  gemächlich  heraus  neh- 
luen  kann.     Man  inüfste  uns  doch  ein  Natuyrechi; 
von  den  yie\en/S atmrechten  aufweifen,    das   una 
bereitwillig  die  Stützen  unfrer  Wiffenfchaft  geben 
könnte,  fo  dafs  wir  fie  blofs  aufzunehmen  brauch- 
ten ;  einen  ron  den  zahlreichen ,  in  den'  Syftemen. 
des   Naturrechts    zer^eutcn,  .Begriffen  von,  Strafe 
und  Strafreclit.,  wejcher  in  fich  felbft  den  Bürge« 
für  feine  Wahrheit  hätte ,  und  den  man  nur  hinzu- 
ftellen  brauchte,  ,um  des.Sictgs  über  die  U.eberzeu- 
gung  der  Criminalliften  gewifs  zu  feyn.     Da  diefes! 
unmöglich  ift:  fo  erfcbeiht ' ein  folches  Project  nur 
als  eine  freundliche  Maske,  hinter  welcher  m«a  Be- 
quemlichkeit und  Scheu  vor  gründlichem  Denken 
ErgänzungsiliMer,    L  S^^^g^    Erßer  ÜamL 
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zu  verbergen  fucht  Der  Criminalift  mufs  alfo 
ftslbft  feine  Wiffenfchaft  begründen ,  mufs  Äch  im 
eignen  Kampf  den  Boden  feiner  Wiffenfchaft  ero- 
beni. 

Es  laffen  fich  eigentlich,  zwey  Hauptfyfteme 
über  das  Strafrecht  unterfcbeiden ,  von  welchen 
man  das  eine  das  kefiimmte^  das  andere  das  unbe* 
fimmte  (fynkrßtiflifcbef  ektektifche  nennen  kann). 
Jones  nimmt  nur  Einen  Grund ,  und .  nur  Emen 
Hauptzweck  der  Strafe  «an,  diefes  behauptet  ver^ 
Jchiedene  Gründe  und  verfchiedene  einander  coordi* 
nirte  Hauptzwecke  der  Strafe;  diefes  befcbuldigt  je- 
nes der  Einfei tigkeit,  dieifj^s  wird  von  jenem  der 
UnbelUmmthett  und  der  Inconfequenz  angeklagt, 
und  für  ^in  blofses  Nothmittel  der  Schwachheit  er- 
klärt. Das  letzte ,  welches,  wieder  in  mehrere  Un- 
terarten zerfallt,  bat  in  den  neuem  Zeiiien  nur  noch 
wenige  Vertheidiger;  das  erfte  ift  zw^r  das  herr- 
fchende,  aber  feine  Verfechter  trenoen  fich  in  ver^ 
fchiedene  Partheyen ,  wenn  es  die  Frage  gilt:  weU 
ches  denn  der  einzige  Grund  und  der  einzige  Zweck 
der  Strafe  fey?  Wenn  man^  diejenigen  Theorieen 
nicht  mehr  einrechnet»  welche  fchon  entweder  ganz 
verwörfeti  find,  oder  nur  noch  in  dem  fynkretifti«  • 
fchenSy&eme  benutzt  werden,  wie  das  Syftem  der 
moralifchen  Vergeltung  und  der  Abfchreckung» 
durch  das  unmittelbare  Beyfpiel  an  der  Execution : 
fo  bleiben  zwey  Syfteme  übrig»  in  welche  fich  die 
Gegner  des  fynkretiftifchen  theiten.  Nach  dem  ei* 
nen  ift  Abfchreckung  der  mÖgUchen  Verbrechen 
durch  das  Gefetz  der  Zweck  fowohl  der  Strafdro-  . 
hung,  als  ihrer  Execution;  nach  dem  andern  be- 
fteht  er  in  der  Zuvorkpmmung  der  künftigen,  wahr- 
fcheinlichen  Wiederholungen ,  die  von  dem  wirkli- 
chen Verbrecher  zu  beforgen  find;  jenes  prävenirt 
durch  den  pfychotogifchen  Zwang  der  gefetzUchem 
Drohungy  die  durch  die  Strafexecution  nur  bekräf- 
tigt und  wirkfam  gemacht  werden  foU,  diefes  j>rä- 
veairt  durch  den  phußfchen  Zwang  der  Execution» 
während  das  Strafgeletz  nur  da  ift,  um  jen^  phy- 
Cfcheh  Zwang  vorher  zu  verkundigen,  und  neben* 
bey  Quch  mögliche  Verbrecher  abzufchreckefi ;  nach 
jenem  ftra|l  man. eiQen  Verbrecher  9  weil  er  die  ge- 
wiffe  vergaingei^e ^  jixiit  der  Strafe  bedrohte,  That  be- 
gangen hat;  ria^h  diefem ,  ^eil  man  fürchtet »  dafs 
er  in  Zykwu^t  von  neuem  Verbrechen  derfelben  odbr. 
Ccc  AboUcher 
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Shnlicfier  Art 4»egelien  werde.  Jene»  nimmt  nur  ds 
eine  Strafo  «n »  »^o  ein  Gefetz  fie  angedroht  hat, 
ffach  diefem^kanil  auch  ^eftrift  werden^  wenn  kein 
Gefetz  im  Voraus  die  Nothwendigkeit  einer  Strafe 
erklärt  bat;  denn  dof't  beftimmt  das  Oefet^  die  Stra- 
fe^ hier  d^sRecbt,  künftigen  wahrfcheinlicben  (ver- 
mutheten)  Läfionen  zu  präveniren»  Die  letzte> 
Theorie  wird  ^  gewöhnlich. .  (obgleich  nicht .  ganz 
fchicklich)  dif  Präuentionstfieorie  gimannt;  man 
jkönnte,  wenn  man  diefen  Namen  beybehalten  will» 
die  entgegengeferxte  mit  dem  Namen  grfepsiUclie 
Straftbeorie  bezeichnen.  Man  wurde  fich  fehr  ir- 
ren^^wennman  dieie  Theorieen »  die  befonders  in 
den  letzten  Jahren  unfers  Zeitaltexa  heftig  mit  ein- 
ander gekämpft  haben,  für  durchaus  neue  Theorien 
kalten  wollte»  Die  gefetzliche  Theorie  war  nach  ih- 
•»en  Hauptideen,  obwohl  noch  fchwankend  und  un- 
begründet,  früh  vorh^nd^n , .  und  Jag  bald  klarer, 
♦aM  dupkler  dem  Criminalrecht  zum  Grunde;  di^ 
Präviemiotistheorie  War  fchon  früher,  ganz  bo- 
ftimmt,felbft  mit  ihren  Hauptgründen,  da*  S^hoii 
Beccaria  (ohne  in  'weit  frühere  Zeiten  hinauUf  2u  ftei^ 
gen,  und  an  den  Ausfprtich  des  Seneca:  ne  lio-^ 
mni  quidem  fiocebimuls,  quia  peccävUf  Jed  ne  peccet^ 
nee  unquam  ad  praeteritum,  fed  ad  futurum  poena  re- 
fertüTf  zu  erinnern)  ging  in  feinem  Buch  von  Ver- 
trecken  Und  Sfritfen  v^  ihr  aus  (f*  5.  2.  diefer 
Schrift).  .  Nach  Serpiü  (de  ta  tegiOation  criminell^ 
hivii  I.  Jj.  I.  fq.)  hejTst  ftraftn;  ,,fairB  Mfi  mal  au 
uc^iuelf  -dofit  ü  fouffre  ajfez^  poür  que'lA  cfainte 
i^d'un  iHät' fembtäble  ou  ^tus  grattd  te  determine,  ä  ne 
liphis  fdttlir  a  iW^fV'',  daher  er  das  Strafrecht,  wie 
tinfreneiieftett  Phjloföpheh,  aus  dem  Recht  der  Si- 
cherung abreitet,  uAd  die  Gröfsie'des  Strafübels  nach 
der  Gröfs^  der  Qdfahr  aus  dem  be^angetien  Ver- 
brechen >britiihmt.\  Däflelbe  behauptet  Gm ir/iti 
(Grwidf.  d.  G'^efz^.  über  Verbr.  u.  Str.  ö-  14.)  t  und 
MieKaeliy  {Vorrede  z.  wofäifch.  Recht.  ThL  VI.) 
macht,  aufstr  der  Rache  des  Beleidigten ,  die  Aus- 
fiottüng  des  ÖefiftrUchenV  und  die  (polltifchc ,  äu- 
fsere)  Befferüng  deffelben  (welches  beides  den  Um- 
fang der  Prävention  befchrcibt)  zum  Zweck  der 
Strafe»  Als  pofitiver  €?riminalift  erklärte  erft  Qoh. 
Ge.  Claus  die  Strafe  ^r  ein  Verhindertlngsiuittcl 
einer  noch  künftigen*  Bdeidigung  („impedim  iilius 
ttguriae,  qnaeflitura  efi*"^  in  f.  Differt.  de  natura  d^* 
Kctorum.  Jert.  1704.  ß.  xo — ij.).  Aber  einem  Sy- 
Äeme  ddr  Wiffenfchhft'felbft  gab  erft  St  üb  et  diefe 
Theorie  zur  Baffs,  welche  er  iii  feiner  Dijfet-t.  de 
fkßitia  poeikirum  capitalium^  quae  in  Saxonia  obtinent. 
Vitcberg.  1795.  ausführlich  erörtert  hatte.  Aus  dem 
Zwängsrecht  iiberiaupt  leitet  er  ( Siffttin  des  peinL 
Rechts,  h  Tbl.  5.  la.  fe>'  das  Recht  ab ,  der'  erklär- 
ten Abficht  ^  eine 'Verletzung  zu  untertiehmen,  alfo^ 
9nch  ^iner  felchen,  durch  ein.  fchon  begangenes 
Verbrechen  erklärten  ÄbJlcht,  entgegen  zu  wirken'J 
Dfefea  ncifnr  er  Strafe^  doch  init  de'r'Eiinrchrän^ 
kung,  dafs  er  die  phtifißhe  Prävention  ^  'wclcb'e  die 
künftigen  wahrlbkeinlicli^,  Beleicfigungen.  Sufser- 
lick  unmögtick* machte   Wll  ditfem'BegriffQ  ä^s-' 


fcbliefsf,  and  Mofs  die  moraß/c/ie  (pfychologifche) 
Prävention,  durch  welche  der  Wille-des  Verbrechers 
pfychelogifcb  zb'r  küafngen  Legalität  beftimmt  wer* 
den  foll,  in  feinen  Umfang  aufnimmt.  Schon  war 
diefe  Anficht,  die  vonAnfang  keine Senfaflon  er- 
regt hatte ,  vüHig  bey  den  Criminallften  in  Vergef- 
fenheit  gerathen,  als  fie  Grolmann  (in  feinen 
Grundf.  d.  Cy  R..  W.f  mit  einigen. Modificationen 
wie'ier  in  Anregung  J[>rachte,,  diefelbe  aus  Sätzen 
der  neueften  Philofophie  ableitete ,  mit  mehr  Klar- 
heit und  Ausführlichkeit  emwi ekelte,- und jdadurch 
Veranlafsung  zu  Streitigkeiten  wurde.  Vor^Erfchei- 
suing  diefer  Schrift  hatte  fich  fclMw^^^^^4»»p^<ig/k 
gegen  diefe  Präve^tionstheoriejn  feinem  Anti-Hob- 
bes,  oder  über  die  Gränzen  des  bürgerlichen  G^Aor- 
fams.  I.  Tbl.  Cap.  VII.  beyläufig  erklärt.  Vcran- 
lafst  durch  Groimanns  Theurie  beffritt  erfiezu- 
er(f  ausführlicher  in  der  Abhandlung:  Ifl  Siiherüng 
Ziüeck^4^  Strafe,  und  ifl  PräventioasrActU  Strfif recht? 
(in  Groimanns  BibL  I.  Bd.  2.  Stck.)«  Hier  zeigte 
er,  dafs  diefe  Theorie  dem^Gattung^begrllF  Strafe 
widerfpreche,  und  ein  allgemeiner ,  fchon  bey  den 
ClafTikern  herrfehend^r  Spracbgebra'3<:h ,  zwifchen 
ßrafen  und  fichem  unterfcheide;  er  behauptete,  dafs 
diefe  Thecrrie  ihre  Verfechter  iif  n^fh^eiutilge  Wti 
derfprüche  mit  fich  fetbft  verwickele ,  und  dafs  un- 
ter Vorausfetzung  derfetben  beftimmte  Strafgefetze 
fchlechthin  unmöglich,  und  auch  ü^rflüfsig^  feyen; 
unmöglich,  weil  das  beftiunnte  Strafgefetz  nur  nach 
der.  tUlgemeiiien  Gattungsvorftellung  .ron  den  ^ei^ 
Grecheh  die  Strafe  beftimmen  könne,  die  Beftrafung 
in  concreto  aber  nach  jener  Anficht,  blofs  nach  den 
individuellen,  unrendlicb  verfchiedenen  Graden  der 
Gefährlichkeit  des  Verbrechens  in  concreto  beftimmt 
werden  muffe,  woraus  fich  denn  zugleich  der' Be- 
weis d^r  Ueberflüfsigkeit  jener  Gefeüe  ergab»  Di^- 
fe  Abhandlung,  und  Feuerbachs  angeführte  Re-' 
cenfion  der  Grolmannlchen  Schrift  Vbeftiirin^tert 
Gry)tmann  zur*  R^htfertigung  der  Präventions- 
theorieV  und  zur  V\^iderle?gung  der  von  Feuer- 
iaih  in  feinem  Antihobbes  angedeuteten  gefetzli- 
chen  Theorie.  Während  Feuerbach  feine  Revir 
fion  herausgab,  fchfieb  GrahAann  feine  Schrift: 
Über  die,B£gyändung  des 'Straf  rechts  tind  der  Straf ge- 
jfetzgebung  etc.  Giefsen  1790.  In  jener  (im'Anhan- 
ge  zum  r.  Cap.  des  i.  Bas.)  beftritt  Feuerbach 
hoch  mit  neuen  Argumenten  die  Präv'i^ntionstb^o- 
fie,  indem  er  fogar  das  Präventi'onsrecbf  überhaupt 
läugn'ete;  in  diefer  fü<*bte  Grolmann  fein  Syftem 
iSefer  zU  begründen*,  daflelbe  aus  neuen  Gründen 
abzuleiten,  und  die  Gegenargumente  niederzufchla^. 
i^n.  MiTn  kann  mft  Recht  behatiptfeiiy  dafs  in  die^ 
fer  Sebrift  ^rolman^  alle  Gründe*  erfcbOpft  bat; 
Äie  niir  immer  für  diefe  Theorie  auf^fuhrt  werden' 
könneh,  und  daf^  irfif  ihrer  Widerlegung  ober  das 
Syftem  felbll  der  Sieg  gewonnen  'ift.  Da  beide 
Schriften  zu'  glekfier  Zeit  erfchienen :  fo  konnte 
keine  die  andf^re  benutzen,  und  Fiiief  brach  fand 
fich  dadurch  veranlafst,'   den  neuen  Argumenten* 

irt^in^    fcharffinnigen    Getiers  '  in    einer    eignen' 
.  •**•        '*'"v  *•     'w  ~    ^   ^     "'•  •      Schrift: 
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Schnft!  über  Strafe^  als  Sicherun gsmitUl  gegen  die 
künftigen  Beleidigungen  des  Verbrechers  etc.  Chemnitz 
1^800.  lu  begegnen*  Wir  enthalten  uns,  ober  den 
luhalt  der  letztgenannten  F^uerbacMchen  Schrift 
und  der  Grolmannfchen  Begründung  mehr  zu  fa- 
gen,  da  in  einem  befpndcren  Nachtrag  beide  von, 
einem  andern  Mitarbeitei:  werden  beurtheilt  werden. 

Von  einem  entgegengefetzten  Punkte  aus  ent- 
wickelte fich  die  gefetzliche  Theorie.  Schon  vor. 
Grotius  bemerkte  man,  dafs  die  Strafe  ein  Uebel 
fey,  welches  dem  ü^.bertreter ,  blofs  um  ^iner  ver^ 

fa»ge»en  Handlung  willen,  ohne  Beziehung  auf  die 
ünftigen  Handlungen  oder  ünterlafsungen  deffel- 
ben ,  zugefügt  werde.     Aber  bald  fuchte  man  die 
Realität   diefes  Begriffs  aus  dem  Recht  ^uf  Rache,, 
bald  aus  der  Nothwendigkeit  einer  moralifchen  Ver^ 
geltuns,  abzuleiten,  und  diefe  Stützen  mufsten  ihm 
(reyhch  nach  gröfserer  Aufklärung  des  Naturrechts 
entzogen  werden.    Nun  wurde  ein  Verttagy   durch 
den  pian  die  Verpflichtung  übernahm,  fich  bey  eia^ 
tretendem  Verbrechen,  um  diefes  willen ,  ein  Uebel 
?ufugfen  zu  laffen,  zur  Hülfe  gerufen.    Diefes  Straf- 
recht  aus  dem  Rechte  de^i  Staats  auf  die  Sicherung 
Vnd  Erhaltung  der  Rechte  abzuleiten,  fehlen  jenem 
Begriff  von  Strafe  widerfprechend.  ^  Denn  da  hier 
blofs  geftraft  wird,  um  zu  ftrafen :  fo  fteht  die  Stra- 
fe  felbft  (die  Execution  derfelben)  mit  dem  Zweck 
ües.  Staats,  und  dem  Sicherungsrecht  deffelben ,  in 
gar  kemer  Verbindung.     Wenn  man  hier  fragte: 
warum  denn  wohl  unter  diefer  Voransfelzung  im 
Staat  überhaupt  g«ftraft  werde?  fo  .wui;de  geantwor- 
tet: der  Staat  fuche  durch  di^  Androhung  des  Ue- 
bels  m  dem  Gefetz  die.  Burger  abzufchrecken ,  und 
diefe  Androhung  fey  auf  Sicherung  gerichtet:  diefe 
Androhung  fetze  aber  fchon  das  begründete  Recht 
d,er  Execution,  begründet  durch  jenen  Vertrag,  vor- 
aus.     So  fprach  noch  Erhard  in  der  Differl.  da 
J^ndamento  juris  puniendi.  Lipf.  1793.    Diefem  Sy- 
üein  mangelte  Einfachheit^  und  es  ging  von  einer 
willkürlichen  Vorausfetzung,  dem  Verfprechen,  fich 
toaten  zu  laffen,  fius.    fJäfar  war  in  feiner  Ab- 
^ajidlung;  von  dem  Zwecke  der  Strafe  (in..dcm  jlur^ 
hange  zu   der  üeberfetzung   von  Vjßlaze  über  die 
btrafgefetze.    Lei pz.  1786.  S.  59.  im  Anh.)  weiter 
gekommen,  und  hatte  fich  fchon  dadurch  ein  ent- 
fchiedenes  Verdieirt  erworben^  dbfs  er  den  Zweck 
der  Androhung,  und  den  !iweck  der  Zufügung  der 
Strtfe,  genau  und  beftimüit  unterfchied,  wenn  er 
aufth'in  der  ßeftimmung  diefes  UnfferfAiede»  nicht 

fi"r  V  *^^  ^'*''-  ^^  Zweck  der  A^vokimg  ift  ihm 
Abfchrcckung  der  möglichen. Verbrecher;  die  Strafe 
Wird  voUßrecki.  dgmitfie  die  fchon  durch  dieAodro- 
Jung  yreffte  Furcht  dür^A^ias  nunmehr  erfahrene 
I-eiden  felbft,,  nbch  ßörker  und  ItkWtes  mKht,. 
und  den  üebertreter  in  der  Ablchfeckung'von  ei- 
ner nochmaligen  Uebertretung  erhält.»*  Aber  durch 
eme  folche  Beftimmung  giengen  wieder  die  Gat- 
tunj£smerkmale  des  Begriffs  Strafe  verloren,  die. 
Strafe    wurde   in    ihrer    Execution     Präyendon» 


und    der  2^eck   der  Androhung  -  kam   mit   dem 
Zweck    der  Execution    in    una^öslichen  Wider- 
fpruch«     Denn,   von  .einer  Seite  betrachtet,   ift  er 
Prävention,  und  fo  mufste  nicht  das  Gcfetz,  fon- 
dem  die  Gröfse  der  Gefahr  in  concreto  die  Grofsc 
der  Strafe   befiimmen;   voa  der, andern  wird  die 
{Ixecution  bezogen  auf  die  Androhung,  und  durch 
diefe  beftiiiunt,  und  fo  müfste  blofs  das  Gefetz  die 
Strafe  in  concreto  beßimmen.     Feuerbach  betrat 
daher  einen  andern  Weg.     Ihm  geht  das  Recht  der 
Execution  aus   dem  Recht  der  Drohung  der  Straft 
hetvor,    und  felbll   der  Zweck  der  Ausübung  dtt 
Strafe  ift  ih^n  abhängig  von  dem  Zweck  des  dror 
henden  Gefetzes.      Aus  de'ii  Recht,  des  Staats   auf 
die  Erhaltung  des  rechtlichen  Zuftandes ,  und  nui 
der-Befjagnifs  ^ines  jeden. berechtigten,  auf  rechts- 
widrige Handlungen  beliebige  Bedingungen  zu  fet« 
zeu,  entwickelte  er  das  Recht  des  Staats ,  Läfionen 
durch  Gefctze  zu  bedrohen.    Diefes  Recht  der  Dro- 
hung  beftimmt  ihm  zugleich  das  Recht  der  Execu^ 
tion,   in  wie  ferne  die  Strafe  vorher  bekannt  ge4 
macht  ift,  und  durch  die  Begehung  der  bedrohteit 
Handlung   der   Verbrecher    rechtlich    genöthigt   ift^ 
fich  der  (rechtlich  beftimmten)  Bedingung' —  der 
Strpfe  —  zu  unterwerfen.     Unter  diefer  Vorausfet- 
zung wird  die  Strafe  cxcquirt  aus  dem  Gefet?»  und 
um  der  begangenen  Handlung  willen.     Durch  die 
Drohung  des  Gefetzes  folten  alle  möglichen  Verbre- 
cher abgehalten  werden ,  die  That  zu  wollen ;  daf- 
felbe  ili  der. Zweck  der  Execution,   in  wie  ferne 
diefe  nur  die  Ueberzeugung  an  die  Realität  jener 
Drohung    bewirken    folL     Zu    gleicher  Zeit    mit 
Feuerbach  (der  diefes  zuerft  in  f..  Anti-Hobbe^, 
ausführlicher  aber  in  der  Revifion  und  in  der  Schrift 
über   Strafe,   als   Sicherungsmittel,    vortrug)   hatte 
Gros  Dijfert^  de  notiont  potnarum  forenfium.     Erl^ 
X79g.  diefelbe  Anficht  über  den  Zweck  der  Strafe 
genommen,  ob  er  gleich  von  andern  Rechtsgrün<f 
den  ausging,  und  anders  folgerte»  als  Feuerbach 
(f.  A.  L.  Z.  igoo»  No.  I.  S.  38i.>    Mehrere  nahmen 
diefe  Theorie  an,  und  unter  andern  trat  der  gelehr- 
te und  pbilofophifche  von  Almendingen  von  fei- 
nem, gröfstentheils  mit  der  Präventionstheorie  über- 
einkommenden,    fcharffinnigen  Syftem  {dargeftellt 
in  der  Bibliothek  d.  peinl.  R.  L  Bd.  3tes  Stck.  Nr.  i.) 
zu  dem  Feu  erb  achtchen  Syftem  herüber.    Es  ift 
¥on  ihm  eine  Schrift,  über  die  Priiicipien  des  Cri- 
ininalrechts  int  Allgemeinen ,  zu  erwarten ,  in  wel- 
cher er  auch  diefen  Gegenftand  erct^tern ,  und  unÄ 
gewifs  durch  feinen  felbftdeiikenden  Geift  der  Voll- 
isndungy  und  den  Streit  dem  Frieden  näher  führen 
wird.    Ln  Grolmttnn  fand  Feuerbachauch  bier- 
m  feinen  fcharffinnigften  Qegner»  Wie  wir  fchon 

oben  angedeutet  haben» 

» 

*  Das  fynkretiftifche  Syftem  Ififst  eigentlich  lie'inrf 
belehrende  Darfteilung  feiner  Veränderungen  zu. 
Seine  Theile  find  die  verfchiedenen  Syfteme  felbft, 
und  feine  Gefchichte  ift  die  Gefchichte  der  Syfteme, 
aus  denen  es  fich  zufaiiunenfetzt..     Sein  eifrigfter 

Ver- 
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ycrtheidi^er  ift, noch  jetzt  Klein.  In  den  Grund- 
fatze»  des  peinUchm  Rechts.  $.9  —  16-  erklärt  er  licli 
zwar  hierüber  etwas  duiikel  und  imbeftimmt.  in- 
defs  fcheint  (aus  $.  11.  und  12.)  zu  erhellen,  daft  er 
drcy  Syftetne  zu  vereinigen  fucht,  drey  verfchie- 
dene  Strafzwecke/  und  drey  Ton  eiiuinder  unab- 
Mngige  Strafarten  annimmt:  i)  eine  Strafe  zur  (p6- 
\\tii\:hen).Befferung  (die  Prävention)  ♦  2)  eine  Strafe, 
die  begründet  wird,  durch  die  Drohung  des  Gefet- 
zes  (die  Strafe  der  gefetzlichen  Theorie),  und  3) 
eine  €xemvlarifche  Strafe  ^  deren  ^weck  es  ift,  in 
Andern  aen  Reiz  zu  Verbrechen  aufzuheben,  der 
aus  dem  böCen  Beyfpiele  entftehcii  konnte.  Die 
letzte  Rückficht  knüpft  eigentlich  die  Strafe  an  den 
Schadenserfatz :  durch  den  in  Andern  erweckten 
Reiz  ift  ein  Schade  gcftiftet,  deh  Öcr  Urheber  defl'el- 
ben  durch  eigne  Leidei^  tilgen  mu^s.  Keine  diefer 
Vorfiel lungsarten  war  neu,  friWl  nicht  diefer  Be- 
weis für  die  Rechtlichkeit  der  exemplarifcben  Strafe. 
Er  wird  faft  von  allen  gebraucht;  welche  die  un* 
mittelbare  Abfchretkung  durch  die  Execudon  zum 
Zweck  der  Strafe  erbeben^  und  felbft  der  unphilo- 
fophifche  Püttmann  führt  ihn  (in  Opüscut.  jur. 
cnm.  p.  264.)  für  fich  an,  ob  er  gleich  die  Abrchrc- 
ckung  Anderer  nur  als  Nebenzweck  der  Strafe 
betrachtet.  Gleichwohl  ftrirt  Feuerbach  (in  der 
Revifion.  L  Bd.  i.  Cap.  Anh.)  gegen  Klein  als  den 
Repräfentanten  diefes  Arguments,  und  fuchte  zu 
zeigen ,  dafs  das  Verbrechen  eines  Andwn  an  fich 
gar  nicht  einen 'Reiz  enprecke,  dafs  diefer  erft  durch 
die  Straflofigkeit  entftebe,  und  dafr,  wenn  man 
auch  denfelben  annehme,  immer  erft  bey  jedem 
einzelnen  Verbrechen  aus  -der  Erfahrung  bewiefen 
werde.i  müfste,  'diiji  auch  wirklich  ein  folcher  Reiz 
entftanden  fey,  welches  die  Grunzen  der  Möglich- 
keit überfch reite.'  Klein  fchrieb  das>rider  feine  Ab* 
handlung:  aber  die  Natur  und  den  Zweck  der  Strafe 
(im  Archiv  IL  Bd.  i.  St.'Nr.  4-)»  in  der  er  mit  vie- 
ler Klarheit  feine  Gedanken  über  Strafe  aus  einan- 
der fetzt;  dii  Strafe  zur  Befferung  ftiilfcfawefgend 
wieder  ausfchliefst; '  und  nur  blofs  die  gefetzliche 
Strafe  unter  der  etwas  unpaflenden  Benennung  Eze- 
Ciitionsjlrafe  9  und  unter  dem  Namen  Strafe  zur  Ge- 
nugthuung ,  die  exemptarifche  .  Strafe  vertheidigt. 
Eine  ausführliche  Prüfung  diefes  Aaffatzes  gab  • 
Feuerbach  in  dem  zweyten  Theil  der  Schrift: 
über  Straf e  als  Sicherungsmittei  9  S.  119 — 167.  Ei- 
aien  allgemeinen  Frieden^unter  den  ftreitenden  Par- 
theyen  herbey  zu  fahren «  fchrieb  der  bekannte  Vf. 
des  peinlichen  Hatsrechts  der  Teneriffaner ,  der  hell- 
denkende,  liberale  Heinrich  Augufl  Vezin  ein 
Werkchen :  die  Befugnifs  des  Staats ,  in  Hinficht  auf 
Rechtsverletzungen.  Osnabrück  igoo»  Er  will  Kl  et  is 
mit  Feuerbachi  und  beide  mit  Grotmdnn  und 
andern  verlohnen,  indem  er  alle  ihre  verfchi^cl^e- 
fien  Tbeoriea  unter  einen  Qefichtspunkt  zu  rerei- 
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nigen,fiejnEjnSyftem  zufammenzu  fchmelzen,  rnd 
fo  ehi  bcynahe  unbcgränztes  fynkretiftifches  Öyftem 
zu  fchaffen  fucbt.  Die  Naturmenfchen ,  fo  argu- 
mentirt  er,  traten  in  die  bürgerliche  GefelllchafCr 
damit  dhs  Selbfterhaltun^s  -  und  Selbftvertbeidi- 
gungsrecht,  durch  den  Staat,  mit  grofsrcr  Sicher- 
heit ausgeübt  werden  könnte.  Der  Staat^'ift  daher- 
verpflichtet  und  berechtigt,  Alle  zu  fichern ^  und 
dicfe  Sicherung,  die  nicht  mehr  in  fich  einhalten 
knnn,  als  wozu  jeder  Einzeliie  an  fich  befugt  war, 
Jft  das  einzige  Princip  des  Strafrechts,  das  aber  \  er- 
fchiedene  Rechte  begründet.  Dtnn  daraus  folgt  i) 
das  Recht,  Handlungen  mit  Strafen  zu  bedrohen, 
und  diefe  um  der  Drobung  wdlefn  zu  cxequiren, 
2)  das  Recht,  künftigen  Gefahren,  die  von  dem  Ver- 
brecher noch  zu  beiürgen  find ,  vorzubeugen ,  3) 
das  Recht,  dem  Schuldigen  ein  üebel  zuzufügen, 
damit  der  Reiz  in  Andern  aufgehoben  werde,  4) 
vor  den  Verdächtigen  den  Staat  in  Sicherheit  za 
fetzen,  durch  ßürgfchaft  oder  Verwahrung.  Alles 
diefes  liegt  alio  in  dem  Strafreckte,  jedoch  diefes 
VITort  in  uneigenclicher  Bedeutung  genommen,  weil, 
nach  dem  Vf.,  eigentliche  Strafe  ein  fnalum  paffio- 
nis  ob  mcUum  actimis  ift,  welche  zuzufügen  keia 
Staat  die  Befugnifs  hat.  Aber  fchwerlich  läfst  fich 
auf  diefem  Wege  ein  Vergleich  bewirken.  In  dein 
Princip,  das  den  Vf.  leitet,  und  das  der  eigendiche 
Vercinigungspunkl  werden  foll,  find  fchon  längft 
die  Partheyen  einig.  Nur  darüber  ftreiten  fee,  wel- 
che>  von  den  aus  dem  Sicherungsrecht  hervorge« 
henden  Rechten,  das  bürgerliche  Strafrecht  fey.  Jede 
der  ftrdienden  Partheyen  wird ,  fo  lange  nicht  ihre 
Gründe  wjderkgi  find,  bald  diefes ,  bald  jenes  der 
aufgezählten  Rechte,  aus  dem  Umfang  des  Straf- 
rechts  e^üigt  wiiTen  wollen.  Und  welche  Macht 
giebt  man  nicht  dem  Criminalrichter,  wenn  man 
fich ,  wie  man  alsdann  mufs ,  die  Ausübung  aller 
diefer  Rechte  in  feinen  Händen  denkt!  Eine  Hand* 
lung,  die  kein  Gefetz  bedroht,  wird  er  doch  we- 
gen der  Beforgniile  für  die  Zukunft  beihra£en  kön- 
nen; find  diefe  ßefoignüfe  nicht  da :  fo  beAraft  er  fie 
wegen  des  Reizes  in  Andern ,  und  fo  findet  er  im* 
mer  Gründe,  um  ohne  und  felbft  wider  dit  GeTetze 
am  firafen. 

(^Di0  Fortfetiung  fcigt.') 


Lbxpzk} ,  b.  Sommer :  Ai^wvov  Mv59c.  Faba« 
lae  Aefopicae  griecae  cum  adnotationibus^oan- 
rui  Hudfomis  et  ^.  M.  Heufingeri.  Acceflit  mdex 
omniuiu  vocabuiorum,  quae  in  Aefopi  fabulis 
Iteguntur.  Editio  nova.  {799.  120  u§d  160 
S.  8-     (12  gr.) 
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TheH3. 

(ßomfHzung  von  Nr^  49.) 

\/  on  #!len  bisher  genannten  Systemen  unterfchei* 
det  fich  das  AUcfUfdief  das  unter  einem  Strßf- 
^bil^  blofs  das  widrige  Gefübi.der  erkannten  und 
geglaubten  witJs:Uchen  Schuld  des  Verbrechers  ver- 
lieht» und  deni  Stfiat  alles  Strafr^cbt  abfpricht^-da* 
Jeg«n  aber  ihm  ein  blQfse«  ZüchHgungsvtcfU  zage- 
teht,  welches  von  der  Polizey  geübt  wind  (Di« 
.Lehr9  von  Betokmmg  und  Strafe  ete»  von  Abichlt^  II. 
Bde.  Ert,  1796.  I7970»  Wenn  auch  dicfe  Vorftel- 
lungsart  nicht  gegründet  ift  (f.  A.  L.  Z.  Igoo.  Nr. 
301.):  fo  entölt  doch  jene  Schrift  vjele  treifeade 
Bemerkongea  über  die  äjiteren.Theorieen  des  Straf- 
rechts»  und  befonders  über  das  Verhältntfs  zwifchen 
Verbrechen  und  Strafe » -  über  das  Moralifdbe  der 
Strafen »  über  ihre  Milderung  und  die  Inconfequen- 
xen  unfrer  Criminaliftet».  Kleinfchro d  gviff  zwar 
die  ifftic/^^fchen  Behauptungen  in  einem  befon- 
dem  AufTatze"  an  {ArchiVp  I*  Bd.  3.  St.  Nr.  i.) ,  und 
fuchtt  das  beftehende  Syftem  vor  diefen  Angriffen 
■zu  fcbützenj  wenn  taan  aber  auch  in  einzelnen  Be- 
liaoptungen«  befonders  über  Ahixhtji  Begriffe  von 
der  Strafe»  anf  KitinfchrodSiSexUt  treten  -mufa: 
fo  Wird  .nttn  doch  (wenn  man  nur  auf  den  .Streit 
ifiebt,  *fo  fvie.erJUffr  geführt  wurde)  in  dem  mieifben 
:feinem.  Gegiier  den  Sieg  zusprechen  müffeii ,  .  dar 
^ch  ebenfalls  in  dem  Arcfm  (11.  Bd.  %.  St  Nr.  i«) 
gegen  Ktein/cftrod  ireraarwortet  hat. 

Dem  aufmerhlamen  Beobachter  der  bisher  a» 
gef&htten  Streiti|^fiten  wird  es  nj^bt  etugangen 
frgamwfigifrfiMm  Erßer^ahtg.  Erßgr  Bmid. 


Teyn»  dafs  bald  nther»  bald  entfernter»  das.* Pro- 
blem von  dem  V^rb^tnifa  der  PoUzey  und  der  Cfi- 
ntinalgewalt  mit  denfelben  zufammenbänge»  ufifd 
ibre  endliche  Eotrcheidvng  vielleicht  zuletzt  dureh 
eine  befriedigende  AoAdfuog  diifes  Problems  be- 
nimmt werden  muffe.  Nicht  aber  blofs  diefes,  foa- 
dem  auch  die  Beftiaamung  der-ßränzenr  and  des 
Umfangs  dev  criminalrichterlieb^  Gewalt  hängt 
von  de^  Aufidlung  deflC^lben  ab.  Und  doch  fcbeint 
es»  als  wenn  die  äu/i^erft  wichtige  Frage:  wohin 
.die  Criminalgewalt  gehöre«  den  Criminaliften  bis- 
her fehr  gleh:bgültig  gewefen  fey.  Eine  nicht  Tebr 
-hckannt  gewor4ene  Differtadon  von  Pa».cra^«fi5 
ffoJephH»ms  dt  pQif4^is .  poUtiae  et  erbrnnaäs 
neiu  et  dige^müOt  ptmpipue  im  cmifis  crmimdibus  pk- 
na .  cHsHTf^isj  pvßifOtifrHc^dißQienH ».  vtL  panut;  ttgali  ad 
fecutUd^em  vppuBL  hi^  iHjScMS^  rWirceb.  1709. 
5a  S.  4*  verfucbte  es  zuerft»  den  iligemeineu  öu- 
terfchied  zwifeheij^  Potizey-  find  Cri^tn^lgewaU  %u 
beftimmen.und  durchzuCühren«  Wenn  der  Vf.  S.  g« 
Tagt»  die  Poiizß)^pe>iraIt  fey:  ^^em-fi^gmae  pot^ia&s 
fNiri:»  qntke  nerfuitnr  in  curß  praecßwendi  et  arcendi 
müa  et  pe^ienla  quaecnnqne ,  in  ftaHk  reipublicae  in« 
.tema  in  ammitne  metwndth  moxftngutaria  inßitiUm  et 
,remedia  adhibemdOf  mox.  civinm  ^ctiones  knie  fini  com- 
formtet!  ditigendo**:  fo  kann  man  mit  Recht  ein- 
wenden» da&  doch  auch  die  Criminalgewalt  durch 
Abfcbrediaog  möglicher.  Verbrecher »  die  Abwen- 
dung der  Gefahren  im  Innern  des  Staats  zu  ihrem 
Zweck  habe.  Defto  heffer  glückt  ihm  die  Daiftol- 
lung  des  VerhäUniffes  zwifchen  beiden ,  Gewalten. 
JMe  Polizey  unterfcheidet  fich  nach  dem  Vf.  von 
der  Criminalgewalt  in  Anfehung  des  Objects»  Ah- 
dem  fich  diefe  unmittelbar  auf  Rechtsverletzungen» 
jene  auf  andere »  blofs  gefahrliche  Handlungen  be- 
zieht; in  der  Wirkungsart»  indem  die  C|iminalge- 
walt  blofs  durch  Gefetze  und  nach  Gefietzea»  die 
Polizey  auch  ohne  Gefetze  handelt;  in  Anfehung 
:derMittd»  die  fie  .gebraucht»  der  Anwendung  der- 
felben »  luad  der  Procefaart »  welche  jenb  Anwea- 
'dung*  befttmmt.  Eben  fo  gut  wird  gezaigs»  wie  die 
l'olizey  die  Criminalgewalt  unterftitzt»  ihr  v^orasu 
bettet«  und  ihre  Aushang  erleichtert  oder.moe- 
4kh  macht. 

NtmiBt  man  diefe  Dnlecfchekilmgen  an»  fet^t 

«an.öharhiMipi  i^otivqr  ^er  Ciimaaalgcttrala.cM. 
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liegen :  fo  fpringt  das  eigenthumliclie  GerchSft  .des 
Criminalrichters,  im  hellften  Contr^ft  gegen  das  Ge- 
/(^äft  eines  Polizeybeamten  hervor:    fo  zeigt  fich,' 
'dafi^  die  Ausübung   der   crimin'algerichtlichen   Ge- 
walt ,  innerhalb  ihrer  Gränzen ,  nicht  alle  Zwecke 
des  Staats',  in  Beziehung  auf  Verbrechen  und  Ver- 
brecher zu  realifiren  hat*  dafs  der  Staat »  dem  die 
ftrenge  Anwendung  und  Executipn  der  Gefetze  Si- 
cherheit vor  dd|A  Vlnbrechen  gewähren  foll,  darum 
von  dem  Richter  noch*^  nicht  Sicherheit*^  vor   dem 
Verbrecher  fodem  kann,    fondem   dafs  diefes  nur 
von  feiner  Pblizey  (ftrwattet  werden  darf,  tind-'dafs 
der  Rechter  gefährlich  in  eine  fremde  Sphäre  greift, 
wenn  er  noch  mehr  als  Diener  des  Gefetzes   feyn 
will.    Ueberfieht  man  jenen  ÜnterfcHied,  oder  er* 
-kennt  man  ihn  nicht  an:  fo  wird  fich  der  Richter 
^wenigftens  enifchuldigen  können,  wenn  er  da^  wo 
*€r  kerne  vollkbmmite  Harmonie  zwifchen  der  ge- 
lochten Anwendung  des  Gefetzes,  und  der  könfti- 
-gcn  "Sicherheit  vor  dem  Verbrecher  entdeckt,  ent- 
>^  weder  der^gefetzlichen*  Strafe  znfetzt,    wenn   fic 
'  nicht  zurei^t  zut  Abwendiöig  jener  B^forgnilTe, 
oder  von  ihr  nbzleht,  wentt  aueh  wenigel*  hinrei- 
chend fcheint ,  oder  nach  feinem  ErntefTen  auf  ein 
Mittel  zur  Sicherung  erkennt,  wo  kein  Gefetz  den 

•  Angefchuldigten  verdammt.  So  greift  jene  Rück- 
ficht  auf  das  Verhältnifs  zwifcheii'PoHzey-  und  Cri« 

«mtnatgewalt  in  das  Problem  ein ,  welches  vcUkom- 
inen   würdig  war,    in  tinflHit  Decennien  die  Auf- 

'merkfamkeit  der  Rechtslehr^  zu  lyefehüftigen ,   in 

.  das  Problem :  wekhws  die  Befmgnifft  "tfos  Staats ,  und 
insbesondere  des  Richters  ^  im  taU  eines  irnyollßändi- 

.  gen  Beweifes  find?  Hier  ift  Her  Verbrecher  zwar 
nicht  fchttldig,  aber  doch  gefitÜHicb,  das'Strafge- 
fetz  fpricht  ihn  von  feiner  Strcfiige  It^jt  aber  m- 

:dem  es  ihn  frey  fpricht,  fetzt  es^  den  Staat  vor  dem 
Yerdächdgen  in  Gefahr.  Von  verfchiedenen  Sei- 
ten wurde  die  Aoflöfong  des  Knotens  verfucht,  den 

_  4i^k  Vorausfetzung  knüpft.  Die  Sltefte  Parthey, 
die  fich  lange  ausfchliefsend  behauptete,  berechtigt 

■hier  den  Richter  zwar  nicht  auf  die  ordentliche, 
irt>er  doch  eine  aufserordentliche  Strafe  zu  erkennen, 
nnd,  wie  fich  QrotmäHm  irgendwo  bedeutend 
ausdrückt,   dem'Menfchen,  der  niciu  fchuldig  er- 

.kannt  ift,  einen  Vorfchmack  von  denk  zu  geben, 
was  ihn  treffen  wurde,  wenn  er  fchuldig  wäre.   Der 

•  Widerfprych  diefer  Behauptung  gegen  die  entfchie^ 
.dendften   Grondfätze  des   Rechts,    das  Widerfprc- 

•  cfaende  in  der  Anwendung  des  Gefetzes  auf  einen 
Fall,  der,  weil  er  nicht  nach  den  Gefetzen  bewie- 
fen  ift,  lär  das  Gefetz  nicht  exiflirt,  *  d«s  Wider- 

^rechtücke  .'in  einer  Strafe,  die  nicht  nurf-ohne  das 
Gefetz  >  fondisin  8itcb\|:egen  das" Gefetz  erkannt 
■wird,  die  .UnmoglicU^it  eines  < Zuismmei^tfngs 
•zwifcb«n  einem  unvoilftändigen  beweis  und  einer 
vnvollihindigen  Strafe;  diefes,  und  fo  vieles*  an- 
-dere,  was  mit  aller  Klarheit  der  Evidenz  fogleich 
in  die  Augen  fprang,  mufste  wohl  auf '«hieii. aA- 
dern Wcgxa  der  Auflöfttngdes'Protiiems'nötkigenr 

W«D»  W9i4mantelim  ^*Diß^tt^4C'^m4emnik 


tione  facinoroforutn  ex  indiciis.  E^rf.  1791.)  zwar  dem 
Richter  ^ene  Befugnifs  abfpricht ,  aber  doch  dem 
Oberherrn  die  Macht. ertheilt,  gegen  das  Gefetz  fo- 
gar  in  die  ordentliche  Strafe  zu  verdammen :  fo  ver- 
ändert er  nur  dasSubject,  ohne  di^  Sache  zu  ver* 
ändern,  und  läfst  den  Oberherrn  eine  üngcrechtig- 
.  keit  begehen ,  damit  der  Richter  nicht  eine  Unge« 
rechtigkeit  zuglel;:h  mit  einer  Ungereimtheit  bege- 
hen möge;  Wer  Wollte  nicht  lieber  in  dem  Wald 
unter  den  Thferen  leben,  als  in  einem  Staat,  wo 
man  ftrafte,  ohne  den  gefctzlichen  Beweis  der  Straf* 
barkeit?  Mit  Recht  erk^nen  daher  Andere,  dpfs 
hier  von  Strafe  nicht  die  Rede  fey:  der  Staate  fa- 
gen  fie,  kann  fich  hier  nur  fichem,  und  der  KTchter 
ift  es,  der,  ftatt  aiif  Strafe  in  feineiil  Urtheile  zu  er- 
kennen, ein  folches  Sicberungstnittel,  Verwahrung, 
Confination  oder  Caurion,  beftimmt.  ^uerft  hat 
üieinficKrod  (nber  die  Wirkung  eines  ünv^Ukomme^ 
nen  Beweifes  in  peinlichen  Sachen,  In  den  Abhi^iui' 
tungenaus  dem  peinL-R  I.  Bd.  i.Abh.)  dlefe  Be- 
hauptung, die  nicht  ohne  viele  Nachfolger  geblie- 
ben ift,  gefunden  und  ausgeführt.  Aber  Frey  lieh 
find  auch  dadurch  nicht  a)!^  Bedenklichkeiten  ge- 
hoben; denn 'es  fragt  fich:  wo  ift'  der  Berechci* 
gungsgrund  für  den  Richter,  dafs  er  auf  eine  fol- 
*che  Maafsregel  erkennt?  ift  i/icht  jede  Sentenz  eiii 
ReclUsfpruch  9  und  Iä£it  fich  ein  Rechtsfpruch  den* 
ken,  der  beftimmt  wird  du)-ch  eine  Regel  der  Klug- 
heit? ift  nicht  der  CrminaMchfhr  ,^  feinem  Begriff 
und  Wefen  nach,  blofs  das  Subject  der  AnCven- 
düng  der  StrafgefetziSt  wie  kann  er  alfo  eine  recht* 
liehe  Folge  beiftimmen,  die  sticht  nach  dem  Gefetz, 
fondem  nach  dem,  was  kiug  ift,  beftimmt  wird, 
nnd  wie  er  felbft  erklärt,  keine  Strafe  ift?  Diefes 
leitete  auf  eine  en(g«g^gefetzte ,  wenn  glei<fh  ver* 
wandte  Vorftellungsart.  Nach  diefer  bricht  der 
-Richter  blofs  auf  Jbfohttion  9on  der  Inflanz;-  aber 
die  Polizey,  oder  der  Oberherr  als  Subject  der  Po* 
liz^ygewalt,  Jtt  berechtigt,  Anftalten  za  treffen» 
durch  welche  er  den  Staat  vor  diefem  Verdächtigen 
in  Sicherheit  fetzt;  der  Rtchtcfr  aber,  dur  den  An- 
gefchuldig^en  und  die  Qröfse  des  Verdachts  'und 
der  Gefährlichkeit  am  bdflen  weifa*,  mufs  der  PoU- 
zey  die  Materialien  liefern ,  nach  weichen  fie  jcvte 
Sicherheitsmaaßregeln  beftimmen  kann.  DiefeMey« 
nung,  welche  {chon  Leufer.JUed,  ad  P.  Spec.  64t. 
N.  10.  II.  13.  und  Struoen  rechtL^Bedenken ~Tb\Ah 
Bd.  117.  annahmen,  fudite  in  den  neueren  Zelten 
Feuer ba^ch  (f.  A.  L.  Z.'I798*  Nr.  131.  S.  335. 
Revifion.  Tbl.  i.  S.  3S4)  geg^en  Klein  mit  meh- 
rem  Gründen  geltend  *  zu '  machen ,  und  ihm  find 
einige-  neuere  geiolf^u  Afa  ausfühflicfaften  und 
jgründlichften  hat  fie  Haiirin  de<r  oben iingefuhrt^ 
^Schrift  at^s^inander  zu  fetzen  gefacht.u  'Eine  tiheii 
Xo  fehl*  beftrittene  als  wichtige  Fra^  war  es  wohl 
werth ,  .zu  einer  Preisau%abe  gemacht  au  werden. 
Die  Herausgeber  des  Archivs  des  peinU  Redits,  de^ 
nen  nachher  auch  von  Kircheifsen^  als  Kampfrichter 
•beytrat,  erwarben  ßih  diefes  Verdienfi».  und  der 
l^eis  in  tiefem  Wettkampfleiter  nocih  yei^hiedene  ^. 
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andre  SdmftM  veranlafsfe^  wurde  den  Herren 
Bsrgk  in  Leipzig  und  Prof.  Eifenkart  in  Helmftädt 
zuerkannt.  Die  ausführliche  Bnurtheüung  diefer 
Schriften  wird  der  A.  L.  Z.  fcibß  vorbehalten ,  da 
/iie  hier  die  Ueberlichr4es  Ganzen  zu  £ehr  unterbre* 
chen  würde. 

/• 
So  fruchtbar  die  Lehre  von  Strafen  überhaupt, 
und  ihre  Anwendung   für   den    wiiTenfchafrlichen 
Criminaliften  ift:  fo  unfruchtbar  ift  für  ihn  die  Leh- 
re von  den  einzelnen  Strafen   felbft.      Hier  laffen 
iicb  keifve  bedeutenden  Entdekun^en  machen ,  die 
ihn  ais  pofitiven  Recbtslehrer  unuiittelbar  zu  inter- 
elüren  vermöchten»     Will  man  die  hier  einfchlagen- 
den   hiftorifchen   und  antiquarifchen  Unterfucbun- 
gen»    die  Aufklärungen    über   die  Rechtmäfsigkeit 
einzelner   Strafen,    die  Unterfuchungen   über  ihre 
Zwcckmäfsigkeit  oder  Unzweckmäfsigkeit,  und  ihre 
beflere  Modiiicirung    als  einen    unmittelbaren  Qe^ 
winn   für  diefen  pofitiven  Rechtstheil    betrachten, 
uud  zugleich  die   beiferen  Anflehten,   welche  ein- 
zelne Strafiibel,  z.  B.  die  Ehrenftrafen ,  gewonnen 
haben,   in  Rechnung  bringen:  fo  kann  man  nicht 
läugnen ,  dafs  auch  von  diefer  Seite  vieles  gewon- 
nen .worden  ift.    Der  Streit  ober  die  Rechtmäfsig- 
keit  der  Todesftrafeii  wurde  in  unfrer  Periode  fort- 
gefetzt,  wie  alle  Syfteme  des  Naturrechts,  tind  eine 
Menge  einzelner  Schriften  und  Differtationen ,  wor- 
unter ^uflus  Qniners  VetfucH über  Strafen  u.f.  w. 
Gott.  17M.  (A.  L.  Z.  1799.     Nr.  278.)  und  Fr.  C. 
Liidw.  lextor  de  fuppticio  cafitati  et  poenis  infar 
muintibus  e  civitatum  foris  profcribendis,    Titb.  1799. 
als  die  neueften  angeführt  werden   können,  .fpre- 
chend  beweifen.    Vollkommen  neue  Beweife  dafür 
^d<r  dagegen  dfirfte  diefe  neuefte  Periode  nicht  ent- 
deckt haben»  alles  ift  nur  Modification  der  älteren 
Argumente.    Die  Gegner  der  Todcsftrafen  berufen 
lieh  noch^  wie  vorher»  auf  die  Unveräufserliehkeit 
des  Rechts  auf  das  Leben ,  während  die  Vercbeidi- 
ger  ^erfelben  die  Veräufserlichkeit   delTrJben   bald 
^üB  diefem,  bald  aus  jenem  Gefichtspunkte^  gehend 
machen.      Könnte  die  Idee   der  Wiedervergeltung 
als    nothwendjgfir    Maasüab .  zwjfchen  VecbrechM 
und  Strafen  erwiefen  werden,  wie  Kant  es  will: 
fo  wäre  frey lieh  auch  das  uralte :  Leben  um  Leben, 
auf  das  kürzefte  erwiefen.    Aber  es  ^g%  eben  an 
der  Unmöglichkeit   des   Beweifes   jener  Vorausfet- 
zung,  und  der  Beweis  fdr  >ene  Umnögtichkeit  ift 
fchon  lange  der  Kantifchen  Theorie  zuvorgekoixi- 
mtn.  —     Die  edlen  Bemühungen  Howards  um 
•die  Verbeflerung  der  Gefangnifle  und  Zuchthäufer 
ferztcit,  in  befonderer  Beziehung  auf  Deutfchland, 
Waiihter  imA  Wagnitz  iorip  iener  in»  hixi^T.  .Scbrift 
übtr   Zuchtbi^fir   und   Zuchtbausfirafen.     Stuttgard 
1786.,  dieier  theils  in  dem  Buch;  über  die  VerbeJ- 
fe}ung  der  Zuckthaiis gefangenen,   Hai.  I797^,  theils 
in  leinen    hifiorifehen  Nachfickten  und  Bemerkungen 
über  die  nterkwürdigften  Zuchthäufer  in  Deutfchkind. 
II.  l'li.  Haltt:  1791  u.  lygz.    So  rühmlich  und  nütz- 
lich aber  diele  Bemühungen  fiod;  fo  fcbeint  mao 


doch  dabey,  aus  mifsteiteter  Mefifchllchieif,  2ä>«r- 
geflen,    dafs    ein  Zuchdiaus  nicht  blefs  ein  Bejfe" 
rungs-t  fondem  auch  ein  5fra/baus  ift,  dafs  in  ihm 
der  Verbrecher  empfindlich  leiden  foll,  und  die  Bef- 
ferung  nur  der  Nebenzweck  deiTelben  ift.     Um  die 
Strafe   der  öffentlichen  Arbeiten .  machte  fleh  vor« 
züglich    Kleinfchrod    durch    feine   Abhandlung 
yüber  die  Strafen  der   öffentlichen  arbeiten  verdient, 
welche   zuerft  Würzburg  1789«   erfchien,   nachher 
aber   deifen  Abhandlungen  aus  dem  peiiiL  Recht,, 
L  Bd.  Nr.  5.  mit  mehreren  Verbefferungen  eiiige- 
fchaltet  wurde.     Ueber  die  Unzweckmäfsigkeit  der. 
verftümmelnden   Strafen,    der   Landesverweifung, 
des  Brandmarkens  und  anderer  ähnlichen  Strafen, 
war  fchon  vor  unfern  letzten  Quinquennien  Üngft 
entfchieden.     Ohne  uns  in  die  Einzelheiten  dielea 
Capitels  einzulafteu,  welche  für  eine  hiftorifche  Ue-  « 
berficht  kein  IntereiTe  haben  können,   wollen  wir 
auf  einiges,  was  hier  noch  gefchehen  könnte ,  auf* 
merkfam  machen.     Da»  erfte«  was  wir  .Termißeu, 
ift  eine  befriedigende  Antwort  auf  die  Frage :  daff 
ein  "Richter  Streben  .erkennen,  die  nicht  durch  die  Ge^ 
fetzgebutig  aU  Strafen  eingeführt  find?    oder  iß  er,  ^ 
felbß  bey  jlmuendung  wiUkürlicher  Strafen .  an  die  ge* 
fetzlich" beftimmten  Uebet  gebunden?    Uiefe  Frage  ift. 
wichtig   gewerden,    feitdem  die  kaUifche  FacuUat 
neue  Straiarteu    erfunden    und    angewendet   ha^ 
Man  hat  diefes  (chon  öfters  für  eine  Anmafsung  er- 
klärt, die,  ohnerachtet  der  Zweckmäfsigkeit  jener 
Strafen,  fich  durch  nichts  entfchuldigen  lafte.    Es 
wäre  daher  in  jeder  Rückficht  bedcuteild,  zu  unter* 
fuchen,  in  wie  ferne  diefer  Vorwurf  gegründet  oder 
.ungegründet  fey.    Das  zweyte ,  was  wir  rermiffen, 
ift  ein  Werk  über  alle  einzelnen  Strafen  (nicht  etwa 
ajler  .Völker^   worauf  es  Däpler  anlegte),  fondem 
nur  der  in  unfern  Gefetzgebungen  vorkommenden, 
und  mit  denfeJben  in  Verbindung  iftehenden  Stra- 
fen.   Ein  folches  Werk  mufste  liicht  blofs  den  Be-^ 
griff  und  etwa  die  Art  der  Execution  der  Strafeh 
angebeu,  fondem  es  inüfste  biitorifch  .den  Urfprnng 
und  die  Veränderungen  derfelben.  erzählen  7  die  in 
Anfehung  derfelb^i  vorkommenden  Rechtsfätze  be- 
ftioimcn  und  entwickeln ,  endlich  aber  die  Zweck- 
msisigkeit   oder  Unzweckmäfsigkeit  derfelben  mit 
philofuphifchem  Geift  unterfuchen  ,  und  diejenigen 
Scrafarteu;    die'  in  einer  guten  Gefeta^ebung  noch 
eingeführt  werden  könnten,  beftimmen. 

Von  der  Lehre  über  das  yerhälinifs  der  einzd: 
nen  Strafen  zu  einander^  können  wir  in  nichts,  als 
in  folchen  frommen  Wünfch<?n  fprechen,  da  fie  lei- 
.der  jetzt  und  vorher  ganz  unbearbeitet  geblieben 
jft.  .  Dtmi.die  Compikdon  des  gedankenlofeften; 
feichteilen  Criminaliften  (^uißorp  (in  denJ^eyträ- 
gen  N.  A.  Nr,  17.)^  kann  doch  unmöglich  für  etwaa 
mehr,  aU  für  einen  traurigen  Nothbehelf  gedanken- 
lofer  Praktiker  gelten.  Es  ift  jene  Erfcheinung  bey- 
nahe  unbegreiflich,  wenn  man  bedenkt,  dafs  von 
diefer  Lehre  die  Anwendbarkeit  der  ganzen  Impu- 
tationslehre  und  der  Beftrafung  willkürlicher  Ver- 
brechen 


^ 
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brechefi  abhirigi:    yTii  hilft  es  uM,  mit  der  grörv*  ' 
len  Strenge  die  Grade  der  ftrafbaren  Handlungen 
anzugeben«    wenn  wir  nicht  die  Grade  der  ihnen 
correfpondirenden  Strafen   kennen?      Hätten    wir 
auch  in   einem  einzelnen  Fall  mit  mathematifcher 
Strenge  beftimmt.  wie  grofa  nach  objectivcn  und 
fiibjecriven  Gründen  die  Strafbarkeit  eines  Verbre«- 
chers  ift:  fo  bleibt  das  Auffinden  eines  diefer  Straf- 
barkeit   proportionirten  Straffibels  einem  willkärli- 
cben  Ausreifen,  einem  blinden  Zufalle  übertaffen, 
w.enn   uns  nicht  eine  Regel  und  eine  vollßäjidige 
Skala  der  einzelnen  Strafen  fagen  kann:    diefem 
Grad  der  Strafbarkeit  fteht  diefer  Grad  der  Straff 
gegenüber,  ond  in  diefem  Grad  ift  dieft  Strafe.  Soll 
daher  dicfe  Lehre  fflr  bearbeitet  betrachtet  werden 
können:   fo  mufs  fie  erftens  nach  phyliologifchen 
und  pfychologifcben  Grundfätzen ,  die  allgemeinen 
Regeln  für  die  Beftimmung  des  Grades  der  Straf- 
übel auCftelten«    dann  aber  diefe  Regeln  wirklich, 
anwenden,  und  (nicht  etwa  blofs  die  Hauprgattua« 
gen,  fondem)  alle  Strafarten  mit  ihren  Modificatie^ 
nen  nach  jenen  Regeln  ordnen.    Die  Frage:  weU 
che  Strafen  find  einander  gleich?  die  nun  hier  ge^ 
wohnlich  für  die  Hauptfrage  nimmt,  würde  blofs 
eine  Nebenfrage  feyn,   da  es  uns  hier  Tor^lich 
um  eine  Brücke  y on  der  Imputacionstheorie  tia  der 
wirklichea  Anwendung  zu  thun  ift. 

(Di#  Fdttfsiuuig  /otgL) 


nur  zii  oft  das  Glück  des  Lebens  in  der  wirklieben* 
Welt  fiören.     Was  diefen  Gemälden  an  poetifchein 
Werth  abgeht,  erhalten  fie  durch  die  Wahrheit  ih«. 
Der  Züge  wieder,     Roman  kann  man  dtefes  Buch 
nicht  nennen.     Es  find  Charaktere ,  wie  Thiophraß 
oder  Labfuyere  fie  zeichneten ,  in  einer  zufammen-« 
hängenden  Reihe  vofi  Begebenheiten  wirkfam  ge>» 
macht,  und  durch  Nebenfiguren  gehoben.      Es  ift 
kein  idealifches  Gemälde,   es  ift   ein  Famtlienpor* 
trait,    ftfhr   ähnlich  gemalt      Demungeachcet  fieht 
man,  und  gerade  aus   den  Nebenfiguren,  dafs  der 
Verfafierin  auch  idealifche  Gemilde  gelingen  wür« 
den,     Friederikens  Vater  gehört  dazu.     Eine  Frau, 
die  mit  Eiferfüchceley  einen  geliebten,  einen  treuen 
Mann    unglücklich    macht,    und    Erneftine,    eine 
höchft  gemeine  Frau ,  die  dem  Lefer  das  oft  widri- 
ge ,    aber    höchft    wahre  Detail    eines    gemeinen» 
fchlechten ,  unordentlichen  L«bais  in  feii^em  gan- 
zen Umfange  vor  die  Augen  bringt,  find  in  ^iehm. 
Bande  befindlich.     So  wahr  auch  die  Majorin  und 
der  Lieutenant,  fogar  bis  in  ihre  Sprache,  gezeich^ 
net  find ,  fo  widrig  werden  fie  zuletzt  dem  Lefer» 
^'ir  muntern  die  VerfalTerin  auf,  ihrem  GefchWchte 
noch  mehrere  Portrait«  zu  geben,   aber 'zu  beden- 
ken, dals  man  gern  in  einen  Spiegel  fieht,  der  mit 
einem  fchönen  Böhmen  decorirt  ift« 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

^  Nbo  •  Ruvn«  *  b«.  Kühn :  Wfihe/bmdm  der  Üf^/K 
von  der  Verfaflerin  der  Jacobinci  oder:  die 
Iffgänge  da  UusUAm  Lebms^  179g.  346  & 
8-    (so  gr.) 

Die  weiUicfae  Lefewdc  erhält  in  diefem  Banda 
der  Weiheftunden  der  Mufe  zwty  fehr  ähnliche 
PortraiU  von  zwey  Charakteren  f  deren  Originale 


LivFSTADT,  1>.  Mütter:  GimemmSitiges  Rechenbu^ 
zur  Seibß&lmng^  vornehmlich  zum  Schulge- 
brauch in  r verlchiednen  Geldforten,  hauptfäch- 
lich in  Thaler ,  Mariengrofchen ,  Gutegrofchen\ 
Stüber,  Kreuzer  und  Pfennige,  abgefafst  von 
ff.  P.  Rpfcher.  I  Tb.  ste  verm.  u.  verb.  Aufl. 
1799.  2S0  &  4«  (St  d«  Rec  A.  L»  Z*  1780« 
No.  265-) 


^rnm^m 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


Sfinuiu  K^STB.  Osttmirackt  in  d.  Hofbuchh.  b.  Csrl 
J.  Comp: :  Aa€h  dim  Uth^  kti  Art  CnUen.  ein  L«ftq>iel  iu 
9  Auftueea  9mch  L9f»g9.  mS-  71  ^-  S*  (^  gr. )  Aeo. 
«id)t  dci  Vf-  diefes  Luftl^ielt  die  YerOcherung ,  d«£i  die- 
^r  rein  erfterTerfuch  in  der  draaBatircbenDichtkundtfar  nicht 
Sh«l  luseefidlen  ift.  Wtf  ßeh  hier,  da  die  Fabel  l^fas:e 
«hU  l^uft^  ift  h«»ptfa<:Wich  dfrPidog.  und 


ein  ^er  Dialog  will  jeut  Tiel  Tafen,  bey  dem  Scbwullt  und 
den  Plattheiten ,  woron  unfVe  Buhnen  ertönen«  Dei  Yfis. 
IMal^g  ift  leichr,  fein,  anftündti;»  n«cür)ich.  Bine  feine  guefe 
Laune  belebt  den  Grafen  und  feinfe  SchweAer.  Her  Yf.  be« 
wegt  lieh  leicht,  ohne  pretlös  ao  werden  •  unter  den  Mea- 
fehen  aua  bdhereq  Standen.  Die  lutrigue  ift  Jk9a|jl(c2l*  uii4 
unfire  Bühaa  bedarf  iee  L^&eni  recht  fthr. 
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REVISION      DER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  Qainqüennien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 

ERGÄNZUN.GSB  LA  T  T  E  R  N 

V 

>       • 

Zur  allgemeinen  Literatur^Zeltung  diefes  Zeitraums, 


KETI3IOK 
Portfchrittc    des    CrittiiDalrechts 

in  den  letxcsn  drey  Quinqu^nnien. 


Zweyier  Jbjchniti. 

Fortlbhritte  in  der  Materie   dea  allgemeinen 

Theih. 

^Portfettung  von  Nr.  5o.) 

'  '       . 

inen  erfreulicheren  Anblick  gewährt,  fthon*  did 
Theorie  von  den  Verbrechen  überhtLUptf  wel- 
che, xirie  bekannt ♦  der  Lelrre  Von  der  Straft  gegto; 
über  fieht.  Wenn  man  auch  hier  die  einzelnen  uh^ 
terfachungen  Aber  fpeclelle  Gegeiiflünde  voit  gerin- 
gerem Einflufs  auf  das  Gante^  die  Bemerkungeti 
und  Srhriften  über;  den  Unterfchied  zwifchen  df- 
lendichen  und  Priviitverbrecben^  ^ber  die  detictü 
ixcepta  und  andre-  ähnliche  Qegenftände  nicht  mit 
in  Anfchlag  bringt :  fo  bleibt  noch  genug  Öbrig^ 
was  ficb  als  retner  Gewinn  für  das  Ganze  der  Wif- 
fenfchafit  bewahren  kann.  Matblank  erwarb  fich 
^in  bleibendes  Verdienft  um  die  iBeftimmung  des 
Subjects  der  Verbrechen «  indem  er  zuerft  entfchei-, 
dend,  obgleich  ungohört  von  vieleh  feinet  Nach- 
folger ,  die  Unmöglichkeit  des  Verbrechens  der  G^- 
meindenp  als  folcher,  bewies  (ohfervaMones  quaedam 
ad  däicta  univtrfitatfkm.  Erl.  I793.)-  Bedeutender 
ä}s  diefes,  find  die  Unterfuchungen  Aber  die  dolo- 
fen  und  culpofen  Verbrechen,  die  gröfstentheils  erft 
jetzt  in  den  Regionen  des  pofitiven  Criminal rechts 
felbft  *tege  wurden,  wfihrend  fie  vorher  »ur  den 
Schriftftellem  über  die  Philofophie  der  CrimiiHrlge- 
ffctzgebung  eigen thümiieb  waren«  In  dem'  Wefen; 
desDQlus,  befonders  abeir -der  Culpa  und  ihrer  Ar- 
ten ,  liegt  der  eigentliche  Knoten ,  d^r  hier  gelbft^ 
werden  foll.  Es  foil  die  Culpa  eine  Art  dea  Ver- 
fclMlens  begründen ,  und  da  ift  die  Frage :  wie  ein  • 
(rechtliches)  Verfchuldan^  ohne  eine  auf  den  ver* 
fchuldeten  Bflfeei^  gerkhtets^  Abficbt  .mdgli^b -ift9 
ErgmizMmgsbtaHet.    t.  Sakrß.  Erfln  Band. 


Nach  der  gttngbarften  Vorilellungsart,  die  zuerft  aus 
den  Schriften  der  Criminalpolitiker  in  das  peinlicha 
Eecht  übertragen  wurde,  liegt  der  Unterfchied  zwl- 
fchen  I)oius  und  Culpa  in  der  Verfchiedenheit  der 
G emüäis vermögen  •  welche  die  Üebertretung^^  b(S 
fttihmen  i  Dcjus  ift  ein  Fehler  des  Willens ,  Culpa 
ein  Fehler  def  Verftandes ,  der  Reflexion  oder  de^ 
Vrtheilskraft.  So  fagt  noch  KteinfcHrod  (fyft 
£ntw.  II.  Th.  Qi  ^.) ,  Ireylich  «twas  unbeftimml 
und  verworren,  eine  Handlung  fey  culpos,  welche 
aus  einem  zwar  utiVOrfi^Hchen ,  jedoch  ftrafT^lli-* 

5en  Irrtkum  dadurch  entftanden  ift,  dafs  der  llan- 
elnde  jeiie  Grutidffitze  nicht  befolgte^  welche  er 
ific'ht  nur  kennen  mu6teoder  wirklich  kannte,  fon- 
dem  auch  deren  Befolgung;  ihm  ein  Sträfgefetz  zu^ 
Tollkommsien  Pflicht  machte.     Dadmxrh  war  frev- 
lieh  fchon  mehr  gewonnen«   als  ^lurch  die  ältere 
^Vorftetlungsart,   welche  Stelzer  aufführte ,    und 
nachher  Groimitnn  (Bfbl.  d.  peinl.  Rechts.   L  Bd. 
f.  St,)  wieder  adoprirte^ ,  Stttzer  ging  (Iti*  feinen 
ürutidf.  d.  feint.  Rechts.  Erf.  i7JK5,  S.  13.  fg.)  von 
dem  an  fich  richtigen  Gedanken  aus :  dafs  niemand 
das' fiöfe  (das  Verbrechen)  um  fein  felbft  willen  be- 
gehre;  aber.  Weil  er  den  Zweck  einer  Handlung 
mit  dem  Endzwetk  und  dem  Antrieb  zu  derfelben 
vennifchte:  fO  fchiofser~ daraus,  dafs  weder  bevm, 
Dolus,  noch  bey  der  Culpa  der  Wille  fclbfi  auf  ein^ 
Uebertretung  gerichtet  feyi     Er  meVnte:  das  Sub- 
jective  in  -  einer  Uebertretung  Hege  bloCs  in  eine^ 
Vemachiaisigung  der  Verflandiskräfte,  und  der  gahze 
Unterfchied  zwifchen  Dolus  und  Culpa  liege  lediglich 
in  der  Verfchiedenheit  dis  Bewufstfeyns  und  Vor* 
herfehens   der  aus   der  Handlung  ehtfpringendeii" 
fchadlichen  Folge.      Hier  ift  es,    wenn  man  auch 
alle  andern  Föderun'gen   fflr   befriedigt  annehmet! 
will,  doch  völlig  unerklärbar,   wie  der  Dolirs  und 
Culpa   ißin  Verfchulden   bewfrken  können.      Abei; 
eben  diefe  Unerklirbarkejt  dringt  fich  bey  der  erft; 
genannten  Vorftdlutigöa#t,  ^enigllens  in  Anfehung* 
der  Cii(pA,  auf.    Kalin'efan  Menfch  anders  ftrafbar^ 
werdeiv,    ab  durch  ftinen  ^illeti?    Wie  kann  die 
ThMtigkeit  oder  Nichtthätigktit  dei  Vorftellungsver- 
mögeni  des  Menfehen ,   wie  kann   diefe  oder  jene 
Rfchmiig  dtrirelbetf ,  v«c  kann ,    niich  Kteinjchrods 
Vorftellungaärt  #    tin  ^emvörßUzÜchet*  Itrthuk   einen 
MMlcke»^ate#'1ipMtev«l^fi#tffl>ilr  macbvnt  Wenden' 
£  e  e  hiedurc^ 
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Uedttrch  nicht  alle  GrSnzesi  xwifchcn  Terfchuldeten 
und  zufälligen  Verbrechen  niedergeriflen?  Klein 
ging  daher  (tmnid/.  d.  pnnL  R.  $•  I90.  fg*}  unftrei- 
tig  weiter,  indem  er  die  Bemerkung,  dafsnur  Feh- 
ler des  WHlen9  imputirt  werden  können,  zum 
Grunde  legte.  ^W&hrend  er  den  Dolus  in  einen  po-^ 
fitfU'böfenWilUnt  in  den  Entfehlufa,  fetzte,  eine  un- 
erlaubte Wirkung  hervorzubringen»  oder  eine  ge- 
botene  nicht  hervor  zu  bringen ,'  fand*  er  die  Culpa 
in  einem  negativ -bofm  UHllett,  inr*  dem  Mangel^  des 
guten  Vorfati^es,  die  zur  Vermeidung  gefetzwidri- 
ger Handlungen  .  erfoderliche .  Fähiekät  und.  Juf- 
merkfamkeit  auszubilden  und  anzuftrengep.  Wie 
kann  aber  der  Mangel  eines  guten  Vorfdtzest  die 
XJntertaffung  eines  guten  Entfchhtffes ,  den  Staat  zur 
Strafe  oerechtigenf  Ift  ein  folcher  negativ  bt>£ar 
Wille  nicht  blofse  Immoratüät?  wo  ift  die  Gdefe- 
widrigkeit  deiTelben  in  dem  äuisem  Forum»  wel- 
che doch  allein  zu  bürgerlicher  Strafe  berecittif^en 
kann?  Oiefe  Gefctzwidrigkeit  fuchte  Feuerbach 
durch  feine  Theorie,  deren  Grundzfige  er  zuerft  in 
der  Revifion  (IL  Bd.;  angab »  zu  erklaren.  Ihm  ift 
.Culpa  eine  gejetzwidrige  Willensbeftimmqng  zu  ei* 
ncr  Handlung  oder  Unterlaflung,  aus  welcher»  ohne 
die  Abficht  der  Perfon  (nach  Mofiien  Natururfachen) 
ein  rechtswidriger  Erfolg  entfteht.  Die  Gefetzwi- 
drigkeit de>  Willensbeftiinmong  und  die  biirgerUr 
che  Strafbarkeit  der. aus  ihr  entfpringenden  Hand^ 
lung  gründet  fich  zuletzt  darauf,  dafs  ein  pofirives 
Gefetz  unter  Strafe  dem  Burger  die  Verbindlichkeit 
,;)uflfgt,  auch  folche  Handlungen  ztt  unierlaffen,  aur 
denen  ohne  und  wider  feine  Abficfat  eine  Ltifion  er-' 
folgen  kann.  Die  Uebertretmg  di^es  Gefeizcs  ,  das 
Thun  oder  Unterlaflen  einer  diefem  Gefetz  wider- 
fprecbenden,wiilkarli6hen  Handlung»  die  ohner- 
achtet  des  Bewufstfeyns,  dafs  fie  wegen  jenes  Ge* 
fetzes  gethan  oder  unterlaiTeA  werden  folle,  den- 
noch getban  oder  unterlaiTcn  wird,  macht  das  Straf- 
bare der  Culpa  aus.  Der  culpofe  Uebertreler  mufste- 
v\fi},  nach  diefer  Theorie,  die  Einiicht  in  den  na- 
tarirchen  Zufammenhang  feiner  Handlung  mit  dem 
entfbndenen  rechtswidrigen  Erfolge  haben»  und 
Culpa  ift  ihr  eben  fowohl »  hur  in  einer  verfchiede- 
nen  Ruckficht,  gefetzwidriger  Vorfatz »  wie  der  Do- 
tus.  Klein  beitritt  zum  Theil  .diefe  Theorie  (Ar- 
ehiv  d.  peinU  K.  II.  Bd.  i.  St.  Nr.  9.)»  nachdem 
Teuerbach  die  Klfftnfche  Abhandlung:  Vom  ün- 
ierfchied  zwifchm Dolus  uni  Culpa  (im  Archiv.  L  Bd. 
2.  3^  Nr.  10.)  nach  feinen  GrundÜtzen  (A.  L.  Z. 
1799.  Nr.  3880  beurtheilt  hatte. .  Unter  andern  be-. 
merkt  K/«Jn»  dafs  er  dieMeynung,  als  liege  am 
Ende  bey  jeder  Culpa,  ein  gefetewidriger  Vorfatz 
zum  Grunde»  fchon  in  feinen  mflndlicben  Vorträ- 

fen  über  das  Natur-  und  Criminalrecht.  geäufsert 
abe.  Feuerbajh  war  aber  keineswegs  . berech« 
figt»  darum  in  Beziehung  i|uf  fich  Klein  zu  be- 
fchuldigen »  dafs  diefer  mit  einem  n«<i^  '£fM%  diefe 
Bemerkung^  fich  vindiciren  ^olle.  Denn  di«  Ehre 
derfetben  gebührt  Stübet^  ^det  fie,  von  nieman- 
den bemerkt j   zuer^  ViftrlrttSf  .W«ui  er.  fie  gkUk 


> 


noch  nicht  aus  Rechtsgrfinden  abgeleitet  hatte  (f. 
deiTen  Sjfflem  d.  peinl.  R.  II.  T^.  <J.  130O  Feuer- 
back  wurde  cjurch '.  Kl ^tiir  Gegenbemerkungen 
veranlafst,  feine  Theorie  weiter  aus  einander  zu 
fetzen,  und  die.Folgen  derfelben  zu  zeigen  (in  der 
Abhandlung :  fibfr  Do{ai  ttni{.C«(pa.  BifrtiotAek.  IL 
Bd.  I.  St.).  Aus  feinen  Prindpien  leitete  er  hier 
vier  Haaptarten  der  Culpa  ab:  i)  eine  Culpa  aus 
FahrU^sigkeiti  durdi  Begebung  einer  mufserh  Hand- 
lung, mit  dem  Bewuistf^ti  der  Berfon^von  dem 
natürlichen  Zufammenhang  derfelben  mit  einem 
;  möglicium .  od^r  wahrCcheinlichen  >  gefetzwidrigen 
Erfolg;  2)  C.  durch  Unwiffenheit  des  Gefetzes  — 
ihircb  gefetzWidri^  unterlaiiene  Erwerbung  der  £r- 
kenntnifs  des  Stnifgefetzes ;  3).C.  durch  Ueherei'^ 
fong,  durch  gefetzwidrig  unterlaiTene  Reflexton  über 
die  Handlung,  um  fie  unter  das  Strafgefetz  zu  fub- 
fupüren;  4)  C*  durch  Unbedachtsamkeit  — ^  dufch 
gefetz  widrig  unterlafiene  Reflexion  über  den  mögli- 
chen natürlichen  Zufammenhang  einer  .  üufsern 
Handlung  mit  dem  entftandnen  gefetzwidrigen  Er- 
folg. Klein  begegnete  diefer  Theorie  durch  einen 
neuen  Auffatz  (Archiv.  III.  Bd.  i«  St^  Nr.  6.)*  gsb 
ihr  im  Wefendichen  feinen  Beyfull ,  fuchte  aber  in 
einzelnen  Punkten  die  Schwierigkeiten  derfelben 
bemerk! 'ch  zu  machen s  nur  icheint  es,  als  wemn 
diefe  Bcdenklichk eilen  fchon. durch  jene  Theorie 
felbft  beantwortet  feyen.  Dafs  der  Dolus  bey  ei- 
ner begangeilen  Rechtsverletzung  zi^  präfumiren  fey» 
hat  zuerft  Grolmann  (BibUothek  d.  peint.  R.  L  Bd. 
2*  St.Xr.  30'^*^tf<£^i<^^^  bewietei. 

.    ^  Der  eigjendictie  Probierftein  für  die  Beftimmt- 
heit  oder  Unbeftimmtheit  der  Begriffe  von 'Dolus . 
und  Culpa  ift  der  fogenannte  Dolus  wutirectus.    D|e- 
fes  Zwittergefch6pf ,  welchem  Nettelbladt  mit  den 
Waffen  der  Wolfifchen  PhUofopbie  die  Herrfchaft 
in  dem  peinlichen  Recht  erkämpfte,  wurde  zuerft 
mit  gificklichem  Scfaarflinn  von  Chrifiiani  ange- 
griffen, der  es  nicht  begreifen  konnte ,  wie  man  et- 
was ifticBt  wollen ,  und  gleichwohl  in  daffelbe  ein- 
willigen Jiönne ,    der  alfo  in  dem  vorausgefetzten 
falle  nichts  als  Culpa  fand  (Die  Chimäm  des  Tod^ 
Schlags  aus  indireeter  Abficht.     Im  Kirchen  Maga- 
zin. 1.  Bd.  S\.  3.  II.  Bd.  St.  3.).    Er  erhielt  Qiehnere 
Anhänger,  aber  noch  mehr  Gegner,  die  entweder 
unbedingt  den  dolus  indirectus  in  Schutz  nahmen», 
oder  ihn  mit  Einfchränkungen ,  wohl  au(;h  unter 
andern  Namen,  z«  B.  unter  der  Benennung  einwil- 
ligender Schuld  oder  eventuellen  Dolus  verthesdigteti. 
Unter  feinen    Anhängern    find    vorzüglich   Pütt* 
Uiann  de  dißinctione  imter  mimum  ^rectum  et  indir 
rectum  e  jierisprudentia  criminaU  eliminanda.    Lipf. 
I789-»  unter  feinen  Gegnern  ESchenbach  de  doto 
indirecto  htmicidw^mn.    Roft. .  1787»   ^^  befonders 
Auguft  von  Hoff  über  Verbrechen  aius  imdirecter  Ab* 
ficht.   £erl.  1791.  zu  bemerken.     Der  Hauptgrund 
der  Gegner  ift  immer ,  dals  fie  zu  zeigen  fuchcn, 
bey  dem  Falle  des   dolm  indirectus  fey  der  Wille  * 
üf I  Sttbjects  wirklicfi  auf  den  ohae  feine  dirme 
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Abficht  entftandenm  Effolg  gerichtet,  und  es  Tey 
kein  Widerfpruch ,    eine  Einwilligung  in  den  Er- 
folg  ^zunehmen,    der  nach  Namrgefelzen  leicht 
aus  der  Handlung  entfpringen  konntet  welche  auf 
die  Realifirung  eines  andern  rechtswidrigen  Zweckt 
gerichtet   war.      Allein    indem  man    diefes    zeigt, 
fchiebt  fnan  oft  unvermerkt  dem  Falte  des  dolus  tu- 
directus  eine  andere  Vorausfetzung  unter»  nämlich 
die,  wo  die  Perfon,  gleichgültig  gegen  alle  Foleen, 
•inen    gefetzwidrigen    Hauptzweck    zu     realifirei^ 
fucht;    wo    alfo  ihre  Abfidit  nicht  auf  einen    be- 
ftimmten  Erfeig,  iqndem  unl  mehrere  zugleich  alter- 
nativifch  oder  onbefiimmt  gerichtet  war.     Klein 
(f.  R.  $..  122.  123- )  Scheint  diefen  Fall  unter  den 
von  ihm  fogenannten  muthsvittigen  Handhmgen  (wei- 
cht er  in  Verbindung  mit  gefährlichen  und  den  vor- 
fitzUcb  gefitzwidrigen  9    alwr  nickt  badmßen  Hand- 
lungen zu  dein  dolus  indirectus  zählt)  begriffen  za> 
haben.      An   diefe  Falle   aber  dachten  diejenigen 
nicht,  weldle  zaerft  den-  dolus  istdirectue  zum  Pro- 
blem machten.    Sie  legten  den  Fall  zum  Grunde« 
wo*  der  Verbrecher  eine  Läfion  A.  bbftimmt  will, 
•US  der  Realifirung^diefes  ^weck^s  aber  eine  andere 
Läfion  B.  erfolgt  ift,  die  er  als  mögliche  oder  wahr-/ 
fcheinliche  Folge  vorhergefehen  hat,  oder  vorher- 
f^hen  konnte.    Man  kann  nicht  diefen  Fall  Oberfe- 
hen  oder  verändern,  man  kann  nicht  mit  ihm  noch  * 
mehrer<a. Fälle  combtiiiren,  und  zum  Gegeiülände 
Einer  und  derfelben  Frage  machen,  ohne  den  Streit 
noch    mehr   zu    yerwidieln,    und  den  endlidieri 
Frieden. beynahe  unmöglich  zu  machen.    Aus  die- 
fem  Grunde  nahm  wohl  Feuer  back  finen  eignen 
dpbis inditnwtinotus  an,  womit  er  ungefähr  denfel- 
ben  Fall  bezeichnete,  den  Klein  unter  den  muth- 
WilKgen  Handlung^  verfteht.    Der  Fall  des  dolus 
indirectus  fcheint  ihm  gemifcht  aus  dolus  und  culpa, 
und  er  nennt  ihn    daher   eine  durch  Dolus  deter- 
minirte  Cu1{m  BibL  d.  neinL  IL  U.  Bd.  i.  St).    — 
Was  man  noch  am  meiften  in  der  Lehre  von  den  . 
Verbrechen  vermifst,    ift   eine  gründliche  Theorie 
des  Verhälmiffes  zwifchen  Urheber  und  Geholfen, 
und  der  einzelnen  Arten  der  üeEllfen  und  Urheber . 
zu  einander.*  Ohne  den  Bennihungen  eines  KleiH- 
Jchrods  und  anderer  irgend  etwa's  an  ihrer  Ver- 
dienitllchkeft  zu  entziehen,    kann   man  doch  mit. 
Tollem  Grund  behaupten,  dafs  hier  noch  der  Prak- 
tiker lediglich  fernem  Gefühl  —  einem  fehr  zwey- 
deutigen  Richter  —  öberlaflen  bleibt.     Noch  flie- 
fsen  die  Begriffe  von  Urheber  und  Qefaütfen  fo  fehr 
in  einander,  noch  find  die  Unterfcheidungsmerk- 
in»re  zwffdien  breiden  fti  unbefiimmt  oder  willkür- 
lich angedeuter,    daCf  man  bey  nur  einigermafsen 
zufammengefetzten  Fällen   blofs   durch  Divination 
den  Gehülfen  von  dem  Uiileber  unterfcheiden  kamt. 
Auch  die  Lehre  von  dem  Concurs  der  Uebertretun- 
gen,   der  Begriff  und  di^  hefondersi  Stufen  unter- 
nonimener  Verbrechen«  laffea  noch  eine  beträchdi- 
che  Nachlefe  übrig» 


Haupdehre  dea  angcmemen 
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ftreirig  die  (nidit  ganz  fchidilkh)  fugettältmglaapa^ 
tationslehre,  welche  uns  die  Principien  der  Anwen- 
dung eines  Strafgefetzes  anfzuftellen ,  und  die  Fra- 
gen: wer  iß  überhaupt  bürgerlich  firafbarf  und  wet- 
chesifl  der  Maasßtäb  fär  die  Grade  der  Strafbearkeit?^ 
zu  beantworten  hat.    Die  meiften  Lebretv  find  nur- 
Vorbereitungen   zur  Beänt>Ä'ormng  diefer  Fragen, 
ohne   deren  beftim'mte  wiffcnfchafdiche  Auflöfung 
kein  Criminalrecbt  und  -r  ^'>*  ^^^^  mehr  fagen. 
will  —  keine  Confcquenz  in  der  Praxis,  kein  fe-^ 
fter,  männlicher  Schrin  des  Richters  in  feinen  £nt- 
fcheidungen  möglich   ift.     Wenn  unfre  gegenwär- 
tige Criminalpraxis  ein  vollkommnes  Seitenftfl^k  za 
der  Verwirrung  in  der  Strafjuftiz  des  i6ten  Jahrhun-, 
derts  ifti  wenn  jetzt,  fo  wie  damals,  die  traurigfte 
Anarchie,  eine  faft  blinde  Willkür  und  eine  Unbe* 
ftimmtheit  herrfcht ,  unter  deren  Aegide  alles  ge- 
thanund  alles  fcheinbar  gerechtfertigt  werden  kann; 
wenn  der  Verbrecher,  dem  jetzt  kein  Gefetz  mehr 
esitgegenfteht,  mit  allem  Grunde  hoffen  darf,  dafs,. 
iMthrend  ein  Richter  ihn  zum  Tode  verdammt,  em 
anderer  mideidig  ihm  das  Zuchthaus  eröffnen  wer- 
de, das  ihn  von  der  Sorge,  fich  felbft  zu  ernähren, 
befreyen  foll :  fo  liegt  der  Grund  hiervon  tbeils  in 
dem  noch  nicht   entfdiiedenen  Kampfe  zwifchen. 
dem  Alten  und  dem  Neuen ,  zwifchen  dem  .Gefetz 
und  dem  Bedürfnifl«  def*Zeit,  zwifchen  den  Ver- . 
fiftchtern  des  jetzt  beftebenden  Pofiüven ,  und  den 
Vertheidigem   einer  über  die  Gefetze  erhabenen,  * 
dem  Genius    der  Zeit    huldigenden,  Philofophie, 
theils  in  den   fchwankenden  Gcfetzen  felbft,  und 
der  Theorieüber  die  eintelnen  Verbrechen ,  in  den 
vagen ,  unbefttmmfen  Begriilien  der  Uebertretungen, 
in  den  oft  in  einander  fliefsenden  Gränzbeftimmun- 
g^sn  derfelben,  in  dem. Masigel  an  Regaln.für  die^ 
ful>fumirende  Urtheilskraft ,   die  eine  und  diefelbe 
Handlung,  nach  den  verfchiedenen  Seiten ,  welche 
fie  darbietet ,  unter  ganz  verfchiedene  Gefetze  fub* 
fumiren  kann.     Aber  wer  auf  den  Geift  und  die 
Gründe  unfrer  criminalrechdichen  Entfcheidnngen 
nserkt,  wird  die  lefete  und  vomehmfte  Qudle  jener 
Erfcheinung  darin  finden,  dafs  jene  Lehre,  in  fo 
ferne  fie  den  Grad  der  Strafbarkeit  beftinunen  i^U, 
noch  zu  weit  von  ihrem  Ideale  entfernt,  noch  za  ' 
wenig  in  ihren  Gründen  erforfcht,  in  ihreii  Folgen  - 
durchgeführt,  und  nach  dem,   ihr  nothwendigen,  ^' 
klaren  Zufammenhang  aufgeftelh  ift,    als  dafs  fie  . 
den  Praktiker  in  der  Anwendung  leiten  konnte.    Ea  * 
wird  zwar  nie  die  Anwendung  der  hier  auftufteU  • 
lenden  Regeln  eine  abfolute  Feftigkeft  uftd  Gleich-  \ 
förmigkeit  erhalten  können ,  da  die  Vetgleichunga-. 
punkte  zwUehen  dem  Einzelnen- und  dem  Al^;e« . 
memen  oft  zu  verfteckt,  zu  fein  und  zu  vielfei tig 
find,    als  dafs  fie  nidlt  auch  dem  fcharffinnigften 
Veiftand  entgehen,  und  die  bedächdtchfte  Urtheils^ 
kraft  mifsleften  könnten.    Mancher  fieht  aus  diefem 
Grund  mit  Stolz  auf  den  Theoretiker  herab,    der 
nach  Regeln  und  Begriffen  forfcht,  und  trotzt  genüg- 
fam  auf  fein  praktifches  Gefühl,  das  ihn  ahnend  im 
Dunkeln  ertappen  Jäfstf  was«  wie  er  fagt,  der  Ver- 
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Amd  des  Theoretikers  nur  Ccbsrtr  cüsdi  fiiineii  R6* 
geln  findet.  Aber  warum  miekts  tfaun,  weil  nicht 
ßUes  gefcheben  luMinf  Es  fekeint  kluger,  vorsus* 
zttfetzen«  dsfs  alles  mögUcb  fey«  damit  wir  den 
Mttth  behalten,  das  allem  mögliche  mit  Kraft  zu 
Vollenden.  * 

Das '  Naturredit  war  fdion  lange  im  Befitz  el- 
fter doctrinm  de  imptUoitiom  «orolt,  ehe  noch  den 
Criminsiiften  auch  nur  der  Gedanke  gekommen 
war,  feuch  in  ihttr  WifTenrchaft  eine  phiiafophirche 
Lehre  von  der  Zurechnung  aufzufteUen.  Es  'Wur- 
.den  in  dem  Criminalredit  die  einzelnen  FMUe  an 
einander  gereiht ,  unter  welchen  ein  Menfch  unge- 
fkaft  bleibt«  wenn  auch  das  Aeufiiere  feiner  Hand* 
Inng  'dem  Gefetze  widerrpricfaL  Jene  Arbeit  der 
Naturrechtslehrer  kam  daher  dem  fpiterbin  erwach- 
ten Bedfirfnifle  der  Criminaliften  nach  einer  allgo- 
lÄeinen  Regel  ßr  die  bürgerlidie  Strafbsrketi  ent« 
gegen,*  und  diefeh  war  es  um  fo  leichter,  Princi- 
plen  in  ihrer  WHTenkhaft  aofeuftellen  •  die  ihnen 
fchon  der  Scharffinn  der  Namrrei^islehrer  zoberel* 
tet  hatte.  Das  Naturrech^  beftimmt  die  Ziirt^chr 
nhngsfühigkeit  der  Läfionen ;  äudi  das  Verkrecben 
ift  eine  LtÜion  t  was  war  alfo  natürlicher ,  als  dafs 
nian  auf  die  Fra^e :  wer  kann  im  Staat  nach  dem 
Qefetz  geftraft  werden  1  dlt  Antwort  aus  |eijem  Na- 
turrecht herflber  nahm.  Aber  dtefes  Naitnrfecbt 
war  noch  bloft  Moral  ^  zwifchen  beiden  Wiflen- 
fohaften  war  nur  noch  eki  Namenunterfichied  $  da- 
h^  war  das  Princrp  dejr  mocalifehen  Zurechnung 
flberha<üpt,  auch  das  Ptincip  jener  Zorsehniing  im 
Natorrecht ,  daher  fetfaft  der  Name ,  LAfe  van  dmr 
moratifchtm  Zuredmimg,  weldier  fogleich  ihren 
Charakter-  und   ihren   Inhalt  bezeicbaeti      t^Der 


M onfch  mufs  frey  feyn ,  Hreidi  ihn  fein%  Handlung 
ftrafbar  machen*  foll,"  fo  fprach.  der-Moralift  und 
der  Moraltheolog,  fo  redete  nach. beiden  der  Mamr- 
rechtslehcer,  fo  wiedee  mit  diefem  der  Criminalift. 
*Aus  dvefem  Princip  flofs  die  Nothwendigkeit  de» 
Bewttfstfeyns  bef  der  That,  der  Einfichr  m  die  Be- 
CchafSsnheii  der  Handlung,  nebft  der  Nodiwendig- 
keit  der  äufsem  pfayfifchen  Freyheit,  und  fo  konn- 
ten die  einzelnen  ZuAünde,  welche  Srrsflofigkeit 
bewirken,  unter  Einem  Princip  rereinigt  werden. 
In  diefer  Geftalt  erbielc  fich  diefe  Lehre  von'  der 
Strafbarkeit  überhaupt «  im  Wefieptlichen  rMlig  un- 
verändert, bis  in. die  neneften  Zeiten.  Was  man 
in  D^rjes  und  Ku&fsrj  Abhandlongen  hierüber 
las,  liest  man  noch  in  den  neueften  crimiiialiflä- 
fchen  Sthrifcen,  nur  dafs  jene  Gedanken  in  ei- 
nem etwas  bequemeren,  gefiUligeren  Gewand  er- 
fcheaaen. 


Bauiif,  hi  Sander:  Ntiitße  dmdjchi  Chrefhmatkie^ 
zur  Uebuug  im  'Ueberfetten  ans  dem  Deatrchifii 
ins  Franz&fifcfae ,  enthaltend  kurze  und  leichte 
Sfttse«  Bruchftucke  aus  der  Namcgefchtchtet  Er- 
xihlungeOf  Gefpräche  und  Briefe,  diuchgängig 
mit  bintangUcher  Phrafeologic  Terfehen.  •  Zum 
Gebrauche  für  Schulen  ond  EriKiehungsanftal- 
ttn^  4te  verbeff.  Aufl.  1709.  328  S.  8*  (i«  g'O 
(S.  d.  Rec  A«  L,  Z.  1790«  No.  d73«> 
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KLEINE    SCHRIFTEN. 


*    OEaoiioscm«    Potid^mt  II$hsr  d£t  Blfräkmm^  dsi  JUm' 
kdkmhtinbrantßwHns  tmd  d^tn  Erp^hig/mt^  von  X  F>  Frmnk,  . 
Kanigl.  FreuOs.  Apotheker.    1709.    1 6  8^   g,     Em  ßch«ffel 
oder  96  Ptund  Runkelrüben  gaben  dem  Vf*  4  Quart  Brant- 
wfei« ;  und  werden  (lach  'der  Angabe  meht^ercr  Oekonomen 
auf  einem  Mof|ea  Land  300  (cheffei  gewoonen:  fo  müüeti 
ditoib  ein«  Quaatkäft  von  1200  Quart  Brantweinlieftm.    Bey  . 
der  Bereitung  dee  Brantewefn.s  werden  die  Rübeif  zerklei- 
nert gekocht»  mit  Hefen  und  einer  xweckmafsigen  MeageWaf-  , 
leirinGahrung  ^efeut,und  dann  derD^ftiUatton  tmterworfen. 
Kec«  hat  von  diefan  Ruhte«  wenn  er  niekt  4en  fchon  einge»  • 
keahMii  Aafc  4asn  unimiKi »  imiper  einen  nach  den  Rübea 


fiplimeckendan  und  riccliendan  Brantweiii  aefialtto.    Schwer- 
lich kann  alfo  der  von  dem  Vf.'  erhaltene  Brantvein  ia  An- 
fehung  des  Geruchs  und  Gefchmacki  AehiUickkeit  mit  dem« 
Ftanzbrantwein  gehabt  haben.     Um  diefen  Brantwein  dem , 
Conjac «hnlich  xu  machen,  dtg^irt  er  4  Q^j^t  von  di&Cem 
Brancweid  mit  i  Pfund*  gepülrerten  aiisgegl&heten.  Linden* 
kohlen,  uud^  |  Pfund  weifser  Thonerie,     £a  wird  darauf 
fikrirt,  a  i'Oth  lUrke  Balpetertaure  de«  Filtrirtem  hinstt^- 
fettt,  und  nochmals  einer  Deftillation  untetworfen»-    Woau 
hier  fo  viel  Baipeterfaure?  und  was  wiad  nicht* wäkrend  dem 
FUtriren  Terloreh  gehen  ? 
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EXyiSIOBT 
der 

JFortfchritte   des  Criminalrechts 

in  i^cm  Iccstea  drey  Qui;iquennicn« 


Xweyter  4bfchnitt. 

Forttdmtt«  in  der  Materie  des  allgemeinen 

Theüs, 

CFanfetzung  von  Nr,  51.^ 

I  n  der  Ueberzeugtmg,  dafs  dos  Criminalrecht  nicht 
Ge&wttiigcn,    fonderh   demGefetz   Mfidcrfpre- 
chende  Handlungen  zum  Objecr  6abe,  und  dafs  die 
Frage   nach   der   ihoralifchen  Zurechnungsfahigkelt 
ier  I.älionen>  mit  der  Frage  na A  der  bürgerlichen 
Strafbarkeit  der  Verbrecheti ,    nicht  identtfch   fey, 
betrat  Fei»fr6acft  einen  andern  Weg  (Revf/Son.  II.. 
Bd.).    Er  fachte  zu  zeigen,  dufs  die  Freyheit,  man 
fiiögc'nun    darunter    die    mctaphyfifche  Freyheit, 
öder  die  ihoralifchc  Frcyheit/  oder  die  blofse  Will- 
kür des  Menfchen  verßehen,  niemals  Princip  der 
bürgerlichen' Strafbarkeit  und  juridifchen  Imputati- 
ritaC    feyn    könne,    däfs   auch  nicht    willkürliche 
Handlungen  felbit  nach  den  Giefctzen  firafbar  feven, 
dafs  die  moralifche  Freyheit  blofs  auf  die  Gefetze 
Aes  Geiriffcns  fich  beziehe,  die  mctüphyfifche  Frey- 
hbit  ab/gr,  als  ein  fchlechthin  üb^rfinuliches  Vermö- 
gen,  das  flieh  in  der  Erfa*irung  gar  nicht  nachwci- 
ten   laffe,   und  auf  welches   fich^  keine  Strafe  (als 
welche  den  Willen  ittermimrm  foll)  beziehen  kön- 
ne, für  den  Crimihaliften  eben  fo  wenig  Brauchbar-' 
keit  habe,,  als  eine  qualitas  occuka  für  den  Phyfiker. 
tr  geht  daher  von  der  Natur'  des  Strafgcfetzes  und. 
feinen  Beziehungen  aus.     Das  Strafge&tz  foll  und 
will   abfchrecken,    mithin   fetzt  es  zur  Erreichung 
diefes  Zwecks  eincti  Gemüthszuftand  voraus,    wo 
wenigftens  diefc  Abfchreckung  möglfch  ift;  für  den' 
Fall,  wo  diefe  Möglichkeit  hinwegfällt;  ift  auch  das 
Strafgefetz  nicht  gcgebert,    auf  ihn   kann  es   alfö 
auch  nicht  zwr  Beftimiilung  einer  Strafe  angewendet 
Ergänzungsblatter,  iboi.   ErßerBand. 


werden.  Die  Bedingungen  der  Abfchreckung  durcfi 
die  Vorftellung  eines  Strafgefctzes  find  ihm  i)  das 
Bewufstfeyn  der  Strafbarkelt  der  Handlung«  wel- 
ches die  Vorftellung  des  Strafgefetzes,  und  die  Sub- 
fumtfon  der  jetzt  zu  unternehmenden  Handlung  un^ 
ter  jene  Vorftellung  vorausfetzt;  2)  die  Möglichkeit 
des  Einftuflcs  jener  Vorftellung  auf  die  Ünterlaflung 
der  That,  welche  z.  B.  bey  der  Nöthigung  zuf 
That  durch  unwiderfiehliche,  &ufsere  Gewalt  man-* 
gelt.  In  den  Refulraten  ftimmt  diefe, Vorftellungs- 
art  ganz  mit  den  Refultaten  des  alten  Syftems  za- 
fammen.  Allein  F euvrb ach  wollte ^  durch  die 
ausfuhrliche  Beftreitung  jener  Freyheitstheorie,  flicht 
blofs  einen  IiTthum  in  den  Principien  dt^ify  Lehren 
unterdrücken,  fondern 'fich  dadurch  den  Weg  bah- 
nen, um  di^fe  Freyheil  in  einer  Doctrin  anzugrei- 
fen, wo  fieauchy  nach  ferner  Ueberzeugung ,  f^hr 
hachtheilige  prakdfche  Folgen  nach  fich  zieht. 

Es  wurde  nämlich,  die.  alte  naturrechrliche  Leli- 
re  de  imimtathne  morati  auch  bey  der  Frage  nach 
den  Graden  der  Straßafkeit  einzelner.  Uebertretun- 
gen.in  das  Criminalrecht  aufgenommen.     So  w^ 
jenes  alte  Naturfccht  mit  der  ihm  gleichlautenden 
Moral  die  Strafbarkeit  überhaupt  von  dem  Dafeyn 
der   Freyheit   überhaupt  abhängig    macht:    fo   he« 
ftimmt  es  atich  den  Grad  der  Stratbarkoit  nach  dem 
Grafle'der  Freyheit.    Jene  föH  fteigen,  wenn  diefe 
erhöht  ift,  und  die  zur  That  antreibenden  Naturur- 
fachen  vermindert  find;  fie  foll  (in!;en,  wenn  die 
Freyheit,    mit  der  fteigenden  Stärke  der  Naturur-' 
fachen,   fich  vermindert.     Der  verwilderte,   durch 
Natur  und  Erziehung  unter  das  Joch  der  Sinnlich, 
keit  gcworfetie  Verbrecher,'  verdient  nach    diefer 
Theorie  eine  gelindere  Strafe ,  als  der  Uehertreter, 
der  mit  mehr  Freyheit   und  Selbftftändigkeit   das 
Recht  beleidigt  hat.    Auch  diefe  Tbe0|-ie  blieb  völ- 
lig unverändert  in  dem  Beiitz  des  Criihinalrechts» 
wenn  man  fic  gleich  weiter  auszuführen,  befier  zu 
ordnen,  im  Einzelnen  zd  berichtigen,  und  durch 
Anwendung  derPfychologte  zu  beleben  fuchte.  Be- 
fonders  machte  ficn  unfelr  Kteinfchrod  um  dio» 
fclbe  fthr  verdient.    Die  Schriftfteller  über*  die  Phi- 
lo£ophie  des  Criminalrechts ,  befonders  die  AusltfQ. 
der,  Filangieri,   Serv in  und  verfchiedene  an-, 
dere ,  hatten  fchon  entgegengefetcte  Punkte  ange^ ' 
deutet,  mehrere  {^aturrechtslehi^r^  und  fdbft  ftfor^.' 
Ff  f  ÜHten 
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Ifften  hatten,  wenn  aach  oBne  genaue  Beftimmimg 
der  Gränze    zwifchen   beiden»    von*   dein  Unter* 
fthied  twfHffiVm  fler  ^bralilch^n   un0  dat  juridi^- 
Ibhen  linputation.  gefprochen.    ^lein  die  GriminA- 
liften  gingeq  auf  (|em  einmal  betretenen  Wege  fort;. 
Stüb^t  (Stfßem^  d.  peinL  R.   IL  ^bL  fi.  ^29;  230.) 
behauptete  zwar  fchon^  einen  Uhteffchied  zwifchen 
der  juridifchen  und  moralifchen  Imputation^  indem* 
er  eine  innere 9^  mgem^ichä^Iimmorm{iitätf  toat  d#r  äu» 
fsem^^bürgertichenf  uneigentUeken.  ^ntet fchied.    Aber 
dennoch  macht  auch  er  den  Grau  der  iminoraHr 
fchen  Gtfinnang  ^  «in.  ib  ferne  diicfelbe  de^li' den 
Grad  der  Freyheit  erkennbar  feyn  folf,.  zur. Haupt- 


ab,  aufweiche  diefe  ihrer  Natur  nach  gerichtet  ift. 
Diefe  Grundideen  fetzte  er  ausführlich,  mit  ihren 
Polgeoirtgen  urtri  Grundenr  in/der  IR^tfiSn  aus  ein- 
ander, und  gab' zugleich  die  IGegeln»  wie  ih^  einem 
einzelnen'  Fair  nach  diefer  Theorie  der  Grad  der 
Strafbariceit  zu  berechne  1  üey.  Es  wurde!  diefe 
Theorie  von  mehrern,,  felbft  von*  denen  anerkannt» 
die  mit  andern  Sätzen  des  feuert achfchen  Sy- 
ftems.  nicht  vi^ereinfifmineQ  lumnien.  So  verlief« 
d«r  '  ebeU'  fo  fcharflinnige  ali»  wahrheitsliebende 
Grolmann  die  fonft  von  ihm  angenommene  Frey- 
beit5iheorie,.und,/i^cftlgfte.(}n/f.  Schrfftl^frfr  die 


Begründung;  des  Straf  rechts.   S.  128^  fg.)  dem  We- 
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ß.trafe,  und  unterfoheidet  fich  im^Wefentlicbeii  fei; 
»es  Sj'ftems. durchaus  nicht  von  feinen.  Vorgängern. 
Zuern  betritt  Feutrba^h  diefes^Syllem  ini  ajlen- 
f<?inen  Theilen..  Wie  kann,, frag^  er  feiiie .Gegner, 
die  moralifcbe  Imputation  zugleich  die  juridifche 
Teyn?.  wie  kann  jene  Freyheitstheorie,,  welche  don 
Grad  der  u$^noraliJjchen  Gefinmung  beftiinmt,.auf  ein 
jSeJ>iet  gezogen  werden,  wo  es  nicht  die  Immoriili; 
tät^  fondem  die  äufsere  Gefetzwidrigkeir«  nicht  die 
iSefinnung».  fondern  die  Handlung  gilt?  Die  er- 
höhte Freyheit  zum  Reflimmungsgrund  einer  er- 
Höhten  Strarbarkeit  machen,  heifst  nach  ihm  nicht 
nur,  aus  der  Moral  in  die  Rechtslebre  hinüber 
/chweifen,  foTjdetn  auch^g;erade2^u.  dc^n  Wef<n  .de? 
Strafe  und  dem  Zweck, dar  ,Strafgjerechtig)ieit  wi- 
derfprechen.  Die  iStrafe  (man  n)a<r  nun  die  Pi-ä- 
yentionstheorle  oder.die*geii;tzliche  l^beorie  ^neh- 
men)'foll.  ja  doch  nur  von- dem  Staat  U^bertretun-: 
g^n«abwenden,'fie  foll  diefen  Zweck  durch  Ueber- 
windung  der  Cnnlic^en  Antriebe  erreichen;  foll  Qe 
aber  diefe»  können:  fo*mufs  die,. Gröfse  des  Straf: 
Übels  im  Verhalmifs  flehen  mit.  der  Stärke  und  l|ef- 
tigkeit  jener  /uuiÜchen  Antriebe,  fo  mufs  die  Strafe 
Helgen,  je  mehr  Natururfachen.  zu  dem  Verbrechen 
^antreiben  —  je.  wetuger  Freyheit  alfo, vorhanden 
lil.*,  Dif!  bürgerliche  Strafe  foll  nicht  moralifch  ver^^ 
g('ltcn«  fondern  fie  füll  eine  Gefahr  von  dem  Staat 
abwenrlen;  es  mufs  alfo  ihre.Cxröfse  dem  Gr^de  der 
Qefälirlichbeit  der  Handlung,  angenierfen  fe);n,.  wel- 
che (jetahdlchkeit  mit  der  ImixioraU.tät  weder  iden- 
tifci^  ift,  noch  durch  diefelbe  bisAimmt  .wird.  Die- 
fer SatZt^du^ch  dei\  Feuerbß4^b  die  entgegenge« 
fetzte  Theorie  beilreitet,  ift  zugleich  der  Uauptfatz 
C^ines  eigenen  Syfttfins«  Nach  diefe^m  kommt  .es 
theib  auf  die  objectiue^  tbeils  ixnf .  die  ,  fubjectice 
(durch  pfycholugifche  Grunde  befiimmte)  Gtlähr- 
lij^bkeit.dei;  U^idlung  an.  In  jener  Riickßcht  de- 
t^niun^rt  vorzüglich  <li^  Wichtigkeit  des  durch  die. 
Tbqt  verletzten  oder  (wif  beym  Conatj  bedrohten. 
Kcchts  ^di^  tiröfi^e  d<>r  Straft^arkeit;  in  der  Ietz«> 
teii.wjfd  diefelbe  durch  den  Grad  der  Gefährlich- 
keit des^  ilnnlichen  Triebfedern  beft^mm^,  die  der. 
'fbat  zum  Grande  liefen;  diefe  Gefährlichkeit. der 
fio^icbt;i>  Triebfedern  hängt  aber  i)  .von  ihrer 
Starke  d/itenfität),  2)^  iUrer Fettigkeit,  3)  ihrem  Hm- 
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Feuerbach  zuer^  aegea  ihn  felhft  (in  der  A.  L.Z. 
Rec.  des  GrolmannTchen  Criminalrechts)  geltend  zu 
machen  gefucht  hahe..  Vort  KUin^  ddr  nirgends 
da^Märali£ohe  aips  dem^Blick^  ver^ierx,  Tifij^aix  %rer- 
fcbiedenen  Orten*:  den  Gedanken  geäufsert  hatte, 
dafs  d«&CrLnin^lricb|er  tlurch> Strafen  dka^^morali" 
Jche  Gefühl'  des  Publicuins  nicht  beleidigen  dürfe, 
dais  aiciem  moralifcbeff  Gefiihl.  zu  huldigen  das 
erfte -Augenmerk  des.  Stratenden  feyn  uluffe,.  liefs 
flph  mit  Recht^^rwarten«  dafs  er,  diefes  Syftem,  das 
dem  moralifchen  Gefiibr  keine  Sdmme  in  Sachen 
Aea .  £aA#x ;,  Tondcro  nur  in  S«bh^'  d^'Qeiaiffen$ 
und  vor  einem  GffM;i//i*wm'6i$na/.  erlaubt ,  nicht  fei« 
nen  Beyfall  geben  wurde,  'Er  liennt  das  Feuer- 
Jac/ifcbe  Syftjüfl^das  5tt^(?m  der.  tUyifchen  Züchti- 
gung,, dds  terröriflifche  Syßem ,  das  Sifftem  der  btoff 
ßnnlkbm  Einwiriungr  di^  Freyheitstheorie-foll.  di^ 
humane  Theorie  genannt  werden  können.  Gleich» 
>v'ohl  hat  er  hoch  ni'cht  das  Fe^uerbachCche  Syftem, 
beftritten,  fondern  er  ftellte  ihm:  Uorläuftg^  Bemer^ 
kungen  über  dir  Zu^cknu^g  der  Verbtephen  zur  Strafe 
(Ar^hip.  IL  ßd-  a^  St.  Nn^  4.  Sr.  56— jcig.)  entgegen,! 
und.  verfprach  diefelbcn  einft..Wfeiter  auszo^ührenJ 
Es  wird,  diefe-  Ausführung,  wahrfcheinlifh  dict 
Gründe,,  die  von  Feu^^rfracA- ausführlich' darge-, 
ftellt  find,  beftrciten,  auch  wird  fie  die  Gründe  zu 
jpnen  Bemerkungen  und  Anflehten  enthakefv  Den» 
der  würdige  KleinM  gewifs  überzeugt,  -dafs  man 
liier  nicht  durch  einzelne  ^bgerinTeae  Bemerkungen, 
belehren ,.  dafs  ^man- Argumente  nicht  durch  Anficht 
ten  widerJÄgen^,  und  dais  inan  überhaupt  im  Reiche» 
der  ünterfuchuiig  nur  mit  Gründen  leiten-  und  fie-» 
gen  kann. 

.  So  febr  fich  das  J?^«»er6a^Jkfche' Syftem  der 
Imputation,  feinem  Inhalt  nach  unterfcheidet:  fo 
fehr  untexfcheidet  es  fich*  durch  den  Gehrauch  und 
Uaifdno;,  den  ihm  fein  JJjchcbei?  zugehen  wilJ^ 
von  denibisherigen  Impat^uioustheorieetv  Die  phi- 
lofüpbifche  Lehf«  vo^-der  Stntfi:wJ^eit  der  Hand- 
lungen in  concreto  fall,  nach  d«tn  äker«n  Thcorieen, 
nicht  aliein  dann,  auf  die  BeiUmmuiig  der  Grüfse 
der  Strafen  Einflufs  haben ,  wMn  das  Verbrechen 
durch  ein  unbeftiuuntes  Scrafgefetz  bedn?ht  ift,  Ion- 
dem  auch  dann,  wenn  cj'n  Gefetz  ein«  völlig  be- 
Äimmte  Stra/t.»  mit. dej^felben  verhandelt  hat.-  Sagt 
fange  d.h. dem Inbfgfi^ rechtswidriger Haixdlu^^  -das  GefeU;  wer uioirdef».£Dili,iiij^ «lern  Tode  beftra/t 
•    ♦   .  werden: 
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wnJUttt  T^TMf  es^  iridir  g^og  revri^  litn  ük  Sfef af«' 
soKiierkennen ,   daf»  ddr  Motä  g'i^fdi^hM  ift ,  fon- 
dem  dea  Richter  foU  auch  die  fpedellen  Modifica-' 
liofien  der  Moralität,   unter  welctien  d«!r  einzelne- 
Yerbredien  enfoheint«  erwägen«  foll  vt>n  jenei^  Slrbfe' 
abweichen. (fie  mildem  oder  fehäiftn),  wenn  er  fie^ 
denr  6md  "der  Sträfbarkeit  ineoiicrao  unangeineßen' 
findet»  jond  ntn  dann  auf  fie  eirkennen ,  wenn  fich- 
eine  Prdpoetion  zwifcheA   der  allg^toeihen  Stmfe' 
und  dem  ^ifuerfnm^  Verbrechen  zeigt-'    Es  wird.die^ 
fes  voraifi^ich  dadurch« gerechtfertigt;'  dafs  nian  an» 
nitnint,  jedes  Stra%cfete  beziehe  ^/I//cAä^(?/^^nd  Mii^ 
feftgeietzDe  Stmfe  nur  auf  ein^ii  beftimmten  Qrz4 
der  BMheit  undFreyfaeit,  m'tt  deflfen  Nichteiiftena? 
fli   omcr^to    die  ordentliche  Strafe  ausgefchlofTenV 
und  daher  jener  allgememen  philbfophifcheri  Theo-; 
rie  em^TolIer  Spielraum  gegeben  feyi'    Feüerb'actr 
findet4Uhfea  Syilem  zwar  nfitzlfch^  für  den  Verbre«^ 
eher,   aber  geföhrlicU  für  den  Staat;    huinan*  und 
mild,  aber  ungerecht.     Er  hält  es  nur  dann  für  er- 
laübl^  dfe  Scrwfe  tiach.d^-allgemeinM  i^ilofophi- 
leben  Prtncipien  roon  der  Strafbarfceit  zu  beftiih^uen,. 
wenn  das  Verbrechen  wUlkürlidi  ift,   alfo  der  Ge- 
feczgeber  felbft*  dem  Richter   die  Beftimmüng  iind 
ViTahi  de#  Strafe  iiberlafat^  aber  wenn  der  GeFetz- 
geber   fchon   im*  Gefetz '  die'  -Strafe^  beftimmt  *  hat,- 
dann  f<rfl  die  gtfetzlkheStsafe  aftgeWerrdet  werden, 
ib  bald  die  yorausgeietzienv  und  h^ftorifch  erwieisli« 
chea  Merkmale'  der  Handlungv  in^  concreto'  rbthah* 
den  find.    Br  etkmint  die  Voi'ausfeteung' nicht  an; 
ausder  man  die  entgegengiefetzten  Meyhungen  abg- 
leitet; fie  entfpilngt  >  nach  fether  Behauptang'»-  aus 
irrigen  BegrUIen  über  die  Natur  der  Strafe,  und  iftx 
fchon  darum  unhaltbar,,  weil  iich,  \^ovon  doch  aU 
les  abhänge,  der  Grad  der  Bösheit  und  Fyeykeit  nicht 
hefiimmen  lafletden  der  Gefetzgeber  ftilHchwelgenc^ 
Tora oagef etat  haben  fbll.     Aufserdem  foU  durch  dfie^ 
entgegengefetzte    Theorie   aller   Unterfchied    zwi^ 
fchen  bemmmten.  und  unbeftimmten  Strafgefetzen,^ 
welchen-  doch  die  Gefetzgebung  annimmt,   völlig 
aufgehoben  ,v  alle  Regeln   dar -Interpretation  'follen 
dadurch  verletzt,  und  felbfi  pofitiven  Verordnungen 
£aU  didsrch'  widerfprocfaen  werden.     Seine  DifTert; 
de  oam^-mitigandi  ex  capite  mpeditae  lib'eriaiis.^Jtin, 
1798^  fieUie.  zuerft.  die  llmrifTo  drel^s  Syfteins  dar,. 
das  feine  ÜM^^^osJweiter  auszuführen  luchte.  V^enn 
wU^  gleich  über,  die  Wahrheit  diefer  MbyituAgen 
uns   durchaus    kein  Urtheil  anmaal^en  düffen  :^  fo 
dürfienwi^doch  bemerken,  dafs  diefef  Unterfiicliun- 
gen   nicht  mit  dem  Geift   aufgenommen   wurden; 
den  di^.  Sache  fodert,    lM(an  erkUirte  fich*  gegen  fie, 
aber  jnan  pcöfte  fie  nicht.     Der  ehie'  verwies  detf^ 
Vf.  auf  da^  moraliCche  Gefühl«  oder..argumenArt4 
ans  Beyfpielen«    der  andere  erklärte  mfideidig  dtf^' 
Syfteui/fär^^die  flberreife  Frucht  einer  fönft  g^ech-' 
teu  Indignation  über  die  Müdrungsfucht  d^et.ftich** 
ter;  ein  dritter  beantwortete  die  Gründe  des  Vfs. 
mit  denfelben  Vorausfetzungen,  .gegen,  welche  jfiae. 
Gründe  gerichtet  waren«      Auf  folche  Art  konnte 
weder  die  Wahrheit,   noch  die  Gegenparthey  ge- 


Wi?iitWi;  d*tf(*  i&üfste  WWH^ffeifs-  dfert  VidWcfit'tth'- 
gerechien'Verdaclu  erWeeken,  drffs'  fi^  nicht  über* 
sieugt  fey,  weiffif»  etf  ilic^ltt  wtfRe ,  uöd-  es  fÖr  Jhre 
Sachji  bedenklich   fihdeV  deiri^  Weg  eiher  oBmf^ — ' 
frfyen  Unterfuchungzu  b^tretenl    MzfiAe  erif a:nn4 
ten^eymflthig  die  Wahrheit  des  F«i^^f<frV^Afc(ieii 
Syftemrih^dcr  Theorie,  und  rtrklfirti«iv  nur  die  In- 
humanität' und  GraufaMkeif'  ihrer  AnumdMg  bef 
unfern  fe^V  bC>fhlhetiden  bitftD^Hfcheti  G«ferz%n.    So 
figt  V'ezin  (dUhäfug^ißh  di^  StiBtats  ifl  Httifithi^  auf 
Ikecktsiyert.   Sf.  43:)  ^.Sle  von  Feii^erhach  fo  oft  ge* 
,;rügtd  Wahrheit  tdafs  dei^  Richfer  bföA  räiteti  6m 
,v6^fete  fübfümiren  foll>  ift  in  thefiixtAäügbafi    AtS); 
;,flnich  in^hypörtiefif  —    Mein  Gott!  will  illaii-dkmi^ 
,^folah|;^  die  Carolina  befteht,  föcken  und  pfifhito? 
„und*  die  Sodomie  mit  dem  Feuer,  und  manche  Ar- 
^yten.von  Entwefidüngeh  mir  dem  Stfarige  beftra^ 
„fen?"    bariri  wird  wohX  F e^erb ach  mit  (^^s^iia 
vollkommen    übereinftimmen  j     er  wird    hier  die 
Tlieorie* von  dti  Piiaifs  bey  uitferil  jgegfefm'ärrigin 
G«(etztn'  unterfchoid'en«    Er'  erklärte  felbff  irgend- 
wo, diüfs  die  B^barey  uüfrer  Gefetzt  keirte  coiife- 
quente  Anwendung   derfelben' verftatte.   '  Er*  wilb    ^ 
hur,  dafs. nicht  jene  Milderung^theorie ,  die,  nach 
feiner  Meynung,  zum  Notbbehelf  für  gegenviMigt. 
Bedürfiniffe'ei>funden  worden' ift;   fich  den  Sehein 
ailgeuieiner ,    ndthwendlger  WährhHt  ^fe^^t    dafa   *- 
man  nicht"  durch  ein  fokhes  al's  allgemein  gültig 
8sigMo)nfirenes ' Syftem   eine  •  köhf nge ,    beftinimtd 
und  humane  Gfefetzgebung  im  Voraus  untergrabe« 
und  daf^  d^r  Richter,  den  er  nicht  berecfitigt  ^aubt« 
Gefetze  d^m  Geifte  der  Zeit  zu  atcomodiren  ,•  dem 
Begnad^ungsrecht  des  Oberberrn  in  feinem  Urtheil 
die  Milderung  p^faufamer Strafen  überlhflen,  nicht 
aber  durch  -ungerechte  Ueberfchreitung- feiTies  Riehst 
teramti  der  Menfchilchkeit  ein  Opfer  bHngdn  müfle« 


SCBÖNIl    KÜNiSTE.       . 

FRATrKtüR+   a.  JVn,    b.  Zeßler:    Der  Flucti  des 
LeichtßuTtf^   ein' Familiengtmäläe.   izgS*' *2i6' 
S.  8.\;Ci6  gr.)      •, 
$s  gdht  efhehi  mit  manchem  'BucHe;    wie  mit 
nianehen  4VIc»rttthehi  die  fö  höibft  gtrtartig  find ,  fö 
ordentlich  rcdfen  un3  handeln,^' däfs  man ,  eben  um 
diefer  Gutartigkeit  wjijlen,,ficb*fcbe^pt  ^u  fagen:  wie 
langweilig  ift  diefer 'Meiifcli!'    So  mit  diefejri  Buche. 
Sprachrichtig.  gelTchriebeh ,    bis   auf  einige  Relchs- 
prt)\^inziaHsm^,  als-etoofg  nV-f.*W.;.  eine  lehr  mo*' 
ralifche  Tendehz,'  gehalt^e  XSiaraltteter^icht  unii^ 
tfrfeflante''  Begebenheiten ,',  kein    Schwiilft^    keine 
Plattheit,'  und  dennoch  ruliet^aiff  diefem  Buche  ein- 
Geift  des  ■G3hnfeit5,cin*Wangeräll^er  Energie/  Nidhta- 
ragt  hervor;    es  ift  alles  mit  einander  ohne  Geift, 
wie  .  «in- ohin«fifohea  Gemälde,    ohne  Licht  und 
Schatten,  ohne  Perfpecdve,  alles  in  gleicher  Weite 
dem  Lefer  vor  die  Augen   geftellt.     Zum  Beweis. 

die 
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die  Wotte:  «in  brar^r;  junger  KauAntlin  lifbie  fie» 
iifiil  Terdicnte-  ihre  Liebe !  ftehen  hier  im  Anfange 
des  Buchs,  w,^  nichts  kurz  genug  feyn  künni  um 
dem  Lefer  Ober  die  allemal  langweilige  Extiofition 
fo  fchnell  als  möglich  zu  helfen»  fo:  „Unter  der 
anfehnlichen  Menge  ihrer  Verehrer  warien  auch  ei- 
nige, die  es  wohl  verdient  hätten,  die  Gegenliebe 
der  fchönen  WJlhelfhine  zu  erhalten ,  und  unter 
diefen  zeichnete  fich  vorsfiglich  fl^rrtnann,  ein  jun«* 
gec  Kaufmann^  aus,  der  in  jeder  Binftcht  die  .voll^. 
kommenfte  Hodiachtung  und  Liebe  verdiente,  und 
der  Wilhelminens  Glück  gewifs  eben  fo  fehr  würde, 
gemache  haben,  als  er  würdig  war,  das  feinige  in 
ihr- und  in  ihrem  ungetheilten  Befiue  zuerhdten; 
denn  fei|ie  Tugenden ,  feine  RechtfcbaiFenheit  und 
feine  ICaufmiinnifcheh  Kenntniffe  machten  ihn  die-^ 
fes^Glüdis  vollkommen  würdig.'*  '  CJ^d  fo  gehts 
das  ganze  Buch  durch  fort«    Schade! 

Hof,  b.  Grau:  Paßions-  und  Flitterwochen  iesLe* 
btns.    Erfter  TheiK  179g.  g.    (i  RtUr.  4  gr.)  '' 
Ein  Roman,  wie  es  taufende  giebt,  trotz  dem,, 
was  der  Vf«  in  der  V^^rrede  riecht  hübfch  über  Ro- 
mane und  über  fein  eigenes  Buch  fagt.    Auch  darf 

•  Rec*  das  eigene  Zeugnifs  des  Vfs.  nur  gebrauchen, 
um  Sein  Urtheil  zu  rechtfertigen.  „Was  nützen,  * 
fagt  der  Vf-»  jene  feltfamendie  Natur  überfpringcn«> 
den  Abentheuer?'*  u.  f.  w.  Wäre  denn  das  kein 
fel^ames-Abentheuer,  wenn  der  Rittmeifter  Oder- 
berg den  Herrn  von  Goldau  dfFentlich  anfallet  tod 
cnnorden  niCst,  ohnedafs  dieJuiUzKennmifs  dax^on 
4iimmjt?  oder  das,  wenn  e;wa  diefer  Rittmcifter  auf 
der  La^dftro ff e  einen  Wagen  überfallt,  Kutfcher 
und  Bediente  todtfchiefsen  Uifst,  fünf  Menfcben  auf 
ein  Scblofs  bringt,  fle  da  gefangen  hült,  ohn^  dafs 
die  Juftiz  nur  fragt:  wie  ift  das  gekommen ?...Li!e-'. 
fert  ein  fotcher  Charakter,  wie  diefer  Oderberg,  und 
folche  Begebenheiten,  einen  Beytrag  zur  Welt  -  und 
Menfchenkennmifs?^  Im  wüften  Arabien ,,  unter 
den  Beduinen,  gehts  nicht  fo  arg  zu,  wie  hier  mit- 
ten in  DeutfqMand.  Ift  denn  nicht  die  ßpifode  der 
Gräfin  Lichtenftem  ganz  müfsig?  find  denn  nicht 
die  langen  Kapitel  über  Klöfter  u.  f.  w.  Aofid-dlu- 
vreSt  .für  die  nur   der  Humor  eines  genialifchen 

^chriftftellers  Verzeihung  findet?  und  ift  .denn 
n\dkt  eben  .  diefer  genialifche  ^chriftiteUer ,  ^ean 
Patfl,    unglücklich   nachgeahmt?-.   Der   Vf.    hätte 

.  Kraft  zu  etwas  beiferm;  er  lefe  feine  Vorrede  oft! 

Leipzig,    in  d.  Dykifchen  Buchb.:    Die  Ränke^ 

!  '   ein  Luftifiiel  in  5  Aufzügen  ^  nach  dem  Engli- 

fcheu,    von  C.  U.  Schallt    Hoffichaufpieler  in 

"Weimar.  179g. '  143  S.  8^    (lO  gr«; 

Tollere  Karren  mufs  es  nirgend  geben,   als  in 

diefem  Luftfpiel.     Rec  kennt  die  vornehme  Welt 

auch  ein  wenig »  und  weift»   daia  man  da  keine 


Schule  der  Weisheit  findet}  abec  lauter Hafmde  aus 
Leuten  (ron  iieburt  und  Range  zu  madien,  ift 
doch  aucii  ein  wenig  arg*  tMd  wären'  es  nodä* 
soaüfaute  oder  ^f»hatte  Narren,  nutn  lieise  es  ge* 
hens  aber  folch  ein  Koii^lott  von  verichdtchen». 
limgweUigen  Ihorcn  ift  uns  ih  Büchern ,  und  da« 
fagt  viel,  nicht  vo  ^-Kommen.  Gewöhnlich  pflegt 
dann  neben  der  N^irrheit  ib  eine  perioatficirte  Weia-, 
heit  z^u  iiattTeni  und  das  fehlt  hier  auch  nichc 
Zwey:  DAuien  und  ein  junger  Herr,  derSohn  zweyer 
Vater,  fpieien  diefe  Rolle.  Wie  es  abei:  den  Stock- 
^leiftem  in  Irrhäufem  gebt,  dais  fie  unter  den  vie- 
len Narren  leibft  ^in  wenig  närrifch  werden :  fo  gehe 
es  auch  hier  den  weifen  Leuten.  Sie  nehmen  fi^li 
mit  ihrer  Weisheit  fo  feltfam ,  dafs  man  endhcb 
glauben  in uls,  ihre  Weisheit  hy  nichts,  als  eine 
eigene  Art  von  Tollheit.  Dies  ift  ^nglifcher  Ge- 
fchmack;  aber  er  wird  heftentlich  nicht  deuCfcher 
werden/  - 

a       t  * 

MAopfiBuao,  b»  Keil:  Zogjln^e  Anemer  FtUmtafie. 
l)'  Folgen  der  Habfmht.  a)  SHtiel  gegen  die 
Schwärmeret/,  1798.  039  S.  g*  (16  gr.)  t 
Zöglinge  der  Phantafie;  recht!  und  zwar  einer 
wilden  Phantufie«.  In  Nr.  1.  wird  ein  Kind  von 
feinem  bablüchcigen  Oheim,  der  gern  feines  Nef- 
fen Güter  hätte,  verfolgt,  und  zwar  auf  eine  Weife« 
die  in  Europa  zu  jetziger  Zeit  fd  unerhört  ift,  daCs 
UAan  lieber  die  Begebenheit  in  die  Zeiten  des  Fau^^ 
rechts  verfctzen  mochte,  wo  fo  etwas  möglieh  war* 
Das  Mitral  ^egeii  die  Schwärmerey  ift  wenigitens 
kein  Hausmittel,  und  Mb&  hier  hat  e^  eine  lo  ge« 
föhrliclie  Wirkung,  dafs*  es  dttit '  den  es  heilen  fall» 
beynahe  zu  eincrtu  Mörder  mjicht.  Immer  und  im- 
mer Schillers  Geißerfeherl  Wird  denn  das  Publi- 
kum diefer  Qeftalt  nie  müde  werden,  und  müijeit 
auch  gute  Schriftftelier,  .wie  diefer,  dem  verderbten 
Gefchmacke  des  PubHcums  huldigen? 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

BfiRtiN:    Neuer  Betftrag  zur    naturlichen  MuM. 
Ein  Lefe  buch  fowobi  zur  gefellfcbafUicben  i/n* 
techaltung  mit  Kunftttücken,  als  auch  zur  Be- 
lehrung wider  Aberglauben  und  Hexerev,   in 
angenehmen  Erzählungen  vorgeuragea»    Mir6S 
Figuren.  I788-     I59  S.  g- 
Diefe  Sammlung  von  Kunhftücken,  welche  gröfs* 
tenrheils  in  Kartenkünftcn  beliehen,  find  aus  dem 
Tefiament  de  ^erome  SItarp,   ProfeJJeur  de.Phyfiqug 
amujante  etc.  par  Decrumpji  ausgesogen ,  das  in  der 
A.  L.  Z.  1767*  N.  .37.' nicht   ungiiiiftig  beurtheik 
wurde.      (Äne  die  angefügten  Figureh  "würde  es 
übrigens  Sjchwierigkeit  machen,  fich  ini  das  Verüih* 
ren  bey  dieUn  Kunftttücken  zu  finde». 
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REVISION      DER     LITERATUR 

in  dejjL  drej  letzteu  Quinqueimieii.  de«  achtzehnteB  Jakrhunderts 

in  ' 

E  R  O  Ä^'N  Z  ü  N  G  SB  LA  TT  E  R  N 

Zur  allgemeinen  Literatur-Zeitung  dief.es  Zeitraums. 


m  A  T  H  EM  A  T  l  JL 

Hrlmstädt  ,  b.  Fteckeifen :  . D  ijq u ifi ti4^ ms 
analffticäet  naBxime  zd  Calculuon  Int^r^Mkm 
€t  nocttinam  Sevierum  pertinmtis,  Aimote  ^, 
Frid.  Pfaff,  Prof.  ftlitli.  P,  O.  in  ümvAtt. 
litt.  H^jlmßad.  etc.  VoL  L  isDCctxxxxvii«  350 
S.  4.  (I  RthlrO    f    .     * 

II  ie  gmze  Sckrift  emhäU  übefhatt]lt  drey\Ab- 
*^^^  haadUingeiit  die  tber  von  einander  ganz  un« 
abhängig  find,  und  daher  hier  einreUi.  durchgegan- 
gen werden  mi|irep. 

*  •        ■ 

Erfii  Abhandlung : .  De  VrogrtJfwnihus  Aremnm 
mreidarimn,  quonim  tatigentes  femnSum  -^atam  legem 
procedunt,  ~,  Das  Summiren  .folcher  Reihen»  de* 
nn  allgemeines  Glied  transf:endente  Gröfsen  ent- 
hält, ift.  mehTentheils  mit  den  ^röfsten  Schwierig* 
keiten  Terknupft.  Zu  den  wenigen.  Unterfuchun- 
gcn,  die  in  Rück  ficht  ittf'diefä  angeftcllf  find ,  ge- 
hören Torzüglich  EMlers  Betrachtungen  4^r  Reihen 
folcber  Ti^Aelib^fcen^  deten  Tangenten  nach  eifi^m 
beftimmten  Gefetze  fortlaufen  (Nbi;.  Commentar, 
Acad.  Scient.  Jwper.  PetropoU  T.JX  (Petropoti.  1764- 
4.)  pag.  4o-^520-  £ii/^r  fchränkte  fich  ab^r  auch 
Dey  diefen  nur  auf  die  minder  Cchwierigen  Fälle 
ein,  and  bediente  fich  einer  indirecten  Summa tions* 
methode«  Eine  allgemeine  directe  Methode  zur 
Suinmirungyön  Reihen  der-^irkelbögen  zu  finden, 
deren  Tangenten  nach  einem  willkürlich  ai\genom« 
menen  Gefetze  fortgehen ,  hielt  er,  .wenn  nicht  für 
unmöglich,  doch  wenigftens  für.  fehr  fchwierig. 
Diefs  bewog  den  Vf.  gegenwärtiger  Schrift,  zu  un» 
terfucben,  wie  fich  die  hier  gelafsene  grpfse  Lücke 
ausfüllen  liefse»  und  er  war  fo  glücklich ,  auf  eine 
fich  fehr  weit  erfti  eckende  allgemeine  directe  Sum* 
^lationamethode  zu  kommen,  welche  nun  den 
Hauptgegenftand  feiner  erften  Abhandlung  aus- 
macht. £r  hat  zwar  fcbon  in  feinem  Verjuche  einer 
nenen  Sumvtationsmethode*  Berlm  1788-  von  folchen 
Reihen  gebandelt,  aber  nur  fehr  kurz,  und* ohne 
fich  in  ein  näheres  Dtitail  einzulafsen;  in  diefer  Ab- 
handlung aber,  gefcbieht  diefs  .fehr  ausführlich; 
auch  umerfcheidet  ficK.die  hier  gebrauchte  Methode 
fehr  wcfentl ich  Ton  jeneA.  indem  er  hier  alles  auf 

Erg&nzungsUaHer.    f.  ßcArg.    Erßer  üwuL 


Produkte  einer  unbeftimmten  Anzahl  Factoren  unA 
deren  Werthe  reducirt,  dort  aber  die  Summen  un- 
endlicher Reihen  dadurch  findet,  dafs  er  die  einzel- 
nen Glieder  derfeiben  felbft  wieder  in  unendliche 
Reiben  auflöfet* 

Die  ganze  Abhandlung  zerßillt  in  drey  Ab- 
fchnitte.  -^  Im  erßen  werden  altgemeine  Formeln 
aufgefiellt,  welche  fich  auf  jedes  beliebige  Gefetz 
der  Tangenten,  und'  fowohl  auf  begränzt«^  als  unbe* 
gränzte  Summen  erftrecken,  die  fich  aber  dodi,  rer^ 
mitteilt  gemeiner  trigonometrifcher  und  algebrai- 
fcher  Satze  entwickeln  lafien.  •—  Der  zwegte  Ab« 
fchnitt,  welcher  in  zwey  Kapitel  abgetheilt  ift,  lehrt 
die  Summadon  folcher  Reihen,  deren  Summen 
durch  die  Formeln  des  erften  Abfehjnitts  gefunden 
werden  köttnen ,  fo  dafs  bey  dem  Summiren  blofa 
die  gemeine  Trigonometrie  und  Algebra  angewandt, 
und  die  Summe  durch  einen  Bogen  ausgedrückt' 
Wird,  deflen  Tangente  fich  algebraifch  angeben 
läfst,  weswegen  auch  der  Vf.  ^diefe  Reihen  alge- 
bralfcb-fummabeie  nennt.  Das' erfte  Cap.  handelt 
de  iis  marime  feriebnsj  quae  eonßant  eircuhuSf  qnorum 
eotangentes  in  ferie  algebraica  fecundi  ördinis  pröce- 
dunt ,  und  das  zweyte  Cap.  de  iis  maxime  Jmebns^ 
anae  conftant  arcnbns ,  quorum  ßotangentes  proceduni 
in  ferie  recurrente  fecundi  ordinis ,  vel  pura  vel  of" 
fecta.  Die  Reihen,  welche  Euler  betracntet  hat,  ge» 
boren  flimmtlieh  zu  den  aig^braifch-fummabetn, 
feine  allgemeineh  Formeln  erftrecken  fich  aber  blofs 
auf  die  hier  im  erften  Capitel  abgehandelten  Reihen; 
deim  Air  die  im  zweyten  Capitel  unterfuchten  laflen 
fich,  nach  feiner  gebrauchten  Methode ,  fchwerlich 
allgemeine  Formeln  angeben.  —  Der  dritte  Ab« 
fchnitt  befchäftigt  fich  mit  Reihen ,  die  fich  nicht* 
ohne  Sätze  aus  der  hohem  Trigonometrie  and  Ana* 
lyfis  fummiren  lafsen,  und  deren  Summen  durch 
Bogen  beftimmt  werden ,  von  welchen  die  Tangen- 
ten felbft  transcendente  Gröfsen  involviren ,  fo  dafs 
fie  aus  einem  doppelten  Grunde  tranfcendent-fum- 
mabele  genannt  werden  können.  Im  eA^n  Capitel 
werden  Problemata  fund^metUMia  et  fimpUciora  vor- 
getragen«  und  im  zweyten,  dem  letzten.  Summa- 
tionßs  generäHares  gelehrt.  ^Die  Sumaasdon  diefer 
tranfcendent-fummabelri  Reihen  hat  vor  demYf. 
niemand  unternommen;  er  hat  fich  daher  dur^h 
die  in  didem  Ablehnitte  angeftellcen  neuen  Unter« 
Ggg  lachun« 


^ 
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fuchan^en  ein  Verdlenft  enrorben^  dbi  in  der  Ge« 
fchichte  detAliaW^  i^j^hc^unb^r^hrt  bleiben  darf. 
-^  Üexjfoxtr^g,  itr  ]ktzt  etkiarf^n  erften  Abhflnd-' 
luhg  iftaurc&gängfg  ftreng  mathematsTchl  aber  doch 
fOr  einen  ]edm  nicht  ungeübten  .Inalyften  fehr  fafs^ 
lieh,  uftd  durch  gegiebetTc  BeyfpWe  hinrelclieftd- Er- 
läutert. Auch  darf  hier  nietet  unbemerkt  bleiben, 
dafs  der  Vf.  bey  der  Behandlung  feines  fchwierigen 
GegenftandeSf  Xahr  ^^ff  4Micb.  auf- einige  l^rr^che 
anatytifche  Sätz^gelldmiii^n  iit«  die  den  Lefertiidit 
feiten  angenehm  überrafchen  werden. 


•     •  « ♦ 
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Zwitfte  Abhandlung :  ftova'ilifquißtTO  de  integro" 

if  bx")  d^y  +  X  {c  TJ-  ex")  dydx  +  (f+gx"> 
ydx*    zz  Xdx^.    Der  Vf.  befchäftigte  fleh  mit  der 
dumination  der  hypei^eometrifcbeu  Reihen  (De  na* 
iimr  iMJii^oiii  fei'imm  (f;igt  der  Vf.) ,  eamm ,  qnas 
vocOf  ordinibus  ac  fummis  amplius  exptm^twr  Vo^ 
imming  aU'trcL)f  und  fand«  düifs  das  Summiren 
diefer  Reihen  der  zweyten  Ordnung  fleh  auf  die 
Integration  einer  Differenzittgleichong   von  jener 
Form  zurückführen  liefse«     Er  fafsce  daher  zucrft 
den  Plan,  das,  was  über  diefe  Integration   Tchon 
von  andern  Analyften  gefagt  ift,  als  Lehnfatze  zu 
gebrauchen ;  er  fah  aber  bald,  dafs  diefes  bey  wei- 
tem nicht  hinreiche ;  und  dafs  man  überhaupt  von 
f)er  IntegrMion   diefer  Gleichung  noch   zu    wenig 
V'titc*    Diefs  bewog  ihn,  feibft  darüber  nachzuden^ 
l^en ;  und.fo  entftand  die  gegenwärtige  zweyte  Ab- 
liandlung.    Hätte  drefe  Integration  auch  weiter  keU 
fien  Nutzen,  als  den  anfangs  erwähnten :  fo  würde 
des  Vfs«  Unternehmen ,  darin  weiter  als  feine  Voiw 
güngcr  zu  gehn,  fchon  lehr  recdfenAlich  feyn  i  und 
ii  es  folglich  uaa  defto  inehiv  da  ihr  Nutzen  vid  auc^ 
gedehnter  iftt  indem,  fleh  ihr  Gebrauch  nicht  blofi 
auf  jene  Reiben ,    fondem   noch   auf  viele  imder« 
ii»  der  Analyfls  vorkommende.  Fälle,  erÜreckt.    D\n 
l^ichtigKek  diefer  infcgration   kannte  fiikr  fehr 
gut  r.  aus  diefem  Grunde  beüchäfttgte  er.  fleh  damii 
öfter  fehr  emftlich.    Zuerft  handelte  er  hiervon  in 
finer  Abhandlung  über  Ditfefenzialg^eichungen*  die 
(ich  nur  in  gewiflen  Fällen  iniegriren  laßen  (Com* 
mmii^U.  Petrop»  Tom..  X«  p.  Ao^55.)i  nachher  im 
feiner  Inßit.  Ctdc.  ImltgraL   Vol.  IL  ^    defTeil .  ytes 
¥nd  gtes  Capitel  ihr  befondera  gewidmet  ftndi  hii^r- 
auf  noch  in  Not;.  C^mmmU.  PHrop.  T.  XV4I.     Petro* 
foli  ni>ccLxxuu  (p»  145  — I54'X    Die  Vorfchriften^ 
welche  £iiJer  in  den  erAen   beiden  Schriften  gab, 
nahmen  nachher  auch  BougaitwüUt  P*  P.  U  Stwr  et 
§^qmer  und  Coij^n  auf,  ohne  fie  aber  zu  erwei- 
lern.    D^s  Refultat  der  EuJerfichen  Unterfuchungen 
ift»  dafs  die  Gleichung  die  Integration  zuläfst,  wenn 
die  Condidonalgleichungeni  üatt  finden: 

f-J.A(X  — Oa  +  ^c~o         ' 

g -f  O^+iiOa-HSn-O  B;i-(X+rnOe:rd 

worin  k  ganz  willkürlich  angenommen ,  und  i  ei«* 
»er  jeden  ganzen,,  fowohl  .pofitiven  als  negativen, 
Zahl  gleich  gefetsc  werden  kMWfuJ^^  ^v^dicfen 


erften  Falle,  welcher  von  den  vorhin  genannten 
Analyften  alr  der  einzige  angegeben  wird ,  giebt 
er  noch  9  andere  fpecielläre  an ,  voff  v/^dchen 
aber  doch  fchoh  vier  in  fenem  erfteif  allgemei«^ 
nern  begrißen  find«     Für  die  fpeciellere  Gleichung : 

ddy    fi.-^airxO  ^  (jtdjtdy  .—  ^dic *  rro  ^findet 

Euter  zwcy  Fälle,  i)  wenn  c~ib— i(i-f-i)  a,  und 

2)  wenn  b~  (3I  +  1.  a,  wo  i  jede  ganze«  pofitive 
ofler^egadve  Zahl' bedeutet,  ufffd  er  fagt  ausdrück« 
)ich :  affeverare  licet ,  o^nnes  ptatie  cafus  integrabites 
in  hdc  duptici  forma  contineri^  ita  Mt  nutlus  ^lane  ca- 
far  inttgrationem  a^mittens'  ej^bei-i  quetU ,  ^qui  non 
in  altexiÜJ'Si  hofum  formutarum  comprehendatur.  (In- 
ßü,  Calc.  Integr.  V.  IV.  p.  5530-  Dicfe  BeVaup- 
tung  eines-  Emer^  wird,  die  Wichtigkeit  der  Port« 
fcbritte  unferes  Vfs. ,  die  jetzt  angegeben  werden 
fotlen ,  in  ein  deutliches  Licht  ftellen«  Hr.  Pfbjf 
giebt  ntimlich  für  die  allgemeine  Gleichung  aufser 
jenem  erflfen  allg^emetnem  Falle  noch  drey  andere 
an«  welche  nfdic  nur  die  von  Eutern  angegebenen 
9  befbndem  Fklle  in  fictt  begretlen ,  foudem  noch 
unzählige  andere  enthalten,  die. bisher  noch  von 
keinem  Analyften  integrirt  find.  Dicfe  drey  Fallor 
U^elche  in  RücKficfat  auf  den  erftto  mit  s.  St  4  be- 
zeichnet find,  werden  durch  folgende  Bedingungs« 
gfleliPfaimgen  beftimmc: 


-'C1-.+ 


ty) 


•    K^'".^5'-«' (?-'+''•). ' ;  : 

tH^orhi  für  r  und  f  jede  ganze  pofitive  nnd  negaHv^ 
Zahl  gefetzt  werden  darf*     Wendet  man  diefe  «auf 
die  £ii/trfche  ^eci eile  Gleichung  an,  wofür  fn/rr,* 
Wie  oben  gefagt  ift«  zwev  Fälle  fand:  fo  .ergeben 
fleh  diefe  beiden  FälTe  fogleich  aus^  i  und  ^  tinferee 
Vfs. ,  und  aus  4  entiteht  dafür  noch  ein  neu^  FMt; 
in  welchem  wieder  tinziihlig  viele  liegen,  die  nicht 
in  jenen'  beiden  enthatten  find.    Diefe  4  Fälle  find 
nach  einer  Methode  entwickelt,    welche  fich  von 
der  £n/^fchen  fehr  wefentlich  unterfcheidet.      Ea 
kann  hier  der.  Unterfcfaied  der   beiden  Methoden 
nicht  vollftandig  angegeben  werdei^;  dafs^fie  aber 
von  einander  fehr. unterfchteden  feyn  üiüfleni  er^ 
hellet  fchon  daraus,  dafs  die  PfafftiAe  zu  Integra- 
tionen fffhrt,  die  Euter  nach  der  leinigen  ni  At  fli*. 
den  koiinte;  —    Die  ganze  Abhandlifrijg  ift  in  zwey 
Capitel  getheilr.     Im  erßtn  wird  vdn  den  Umfor- 
mungen   und   Reductiotien   der  allgemeinen   Glei- 
diung  gehanddi;  im  Zfueyten  aber  werden  die  In- 
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tegrattofisßlte  nnterfsche,  ond  ihnen  gemäf«  die 
Integrale  entwickelt.  Diefca  tweyie  Capftel  befteht 
wieder  aus  vier  Artikeln :  der  erfle  giebt  den  erften 
aHgemeinen  IntegretionsfaU  an,  und  enthält  neue 
Bemerkungen  über  die  allgemeine  und  voUftündige 
Integrirung;  der  gegebenen  Gleichung  durch  unend« 
liehe  Reiben;  der  zweyte  Artikel  beftimmt  den 
zweyten ,  der  drittt  Artikel  den  dritten ,  und  der 
vierte  Artikel  den  vierten  Fall.  * 

Dritte  Abhandlung:  TractatHS  de  teverjiciie  /*- 
rierwn^  five  de  refotutiofte  aequatianuiß  per  feries.  In 
La  Gräfte*!  nouüMe  Methode  pour  refoudre  ies  equa- 
Ifonj  literales  par  le  mouen  de  Series.  HifL  de  VAcad* 
Roy.  des  Sc.  T.  5CXIv.  Jnnee  1768-  ä  BerHn  1770* 
wird  j.  IL  art.  15.  p.  275.  der  wichtige  Satz  eufge* 
Hellt,  dafs,  wenn  in  der  Gleichung«  —  x  +  ijx~o, 
(fx  eine  willkürliche  Function  von  x  bedeutet,  und 
p  eine  Wurzel  diefer  Gleichung,  nämlich  einer  der 
Werthe^on  x  ift,  und  >|/p.eine  beliebige  Function 

der  -p  anzeigt,  dafs  alsdann  ^p  rr  >px  -f-  (px^i/'x  -f" 
.  d.a>^xvf'x    .    d^.q)^xy^*x    .  .^  ,     ^ 

1. 2.  dx  +  iXsrdF  +  "'"•  '^'  ^^^^'^^  *^  *«" 

d.  yi/X. 

-jj^  gefetztfWird.     In  einer  andern  Schrift  (Hift. 

de  VAc.  anng:?  i76g.  p.  207.>  nimmt  La  Grange  für 
die  nämliche  Gleichi^ng  fcfaon  allgemeiner  \^x  ftatt 
y^p  f  und  folgert  zuletzt  hieraus ,  dafs  für  die  Glei- 

chung  t  rr  X  +(j)x.  >>x  rr A^e  —  (pt>f't  +     '    "; , 

d*.  (p^t^*t 
—  2, 3, 3.  de    "''  **^'  ^^'    ^^  Rücklicht  iuf  den  Be- 
weis beruft  er  fich  auf  den ,  welchen  er  in  der  er^' 
ften  Schrift  gegeben  hat;  diefer  ift  aber  weder  für 
die  erfte  Gleichung  « — x^;fx~o,    noch    für  die 
andere  t:=:  x  +<Px,  in  welcher  t  ebenfalls  veränder- 
lich ift,  ganz  befriedigend.    Einen  isndem  Beweis 
gab  nachher  Ld  Flace  in   feiner  Theorie  du  mouve- 
ntenl  et  de  ta  figure  eUiptiqu$  des  PUnetes.    Paris 
1784«    ^^^    ^<cg^   hierbey    die  noch   allgemeinere 
Gleichung  y=:x--z,^x  2um  Grunde.     Diefen  Be- 
weis, welcher  nicht  nur  fehr  dunkel,  fondern  eben- 
falls nicht  hinreichend  iflr,  weil  fich  der  Haupifatz 
deifelben  auf  eine  blofse  Induction   ftützet,    nahm 
.hierauf  CoaJ^ii    in    feine  Introduction  ä  Vetude  de 
VAfirofnomie  pkyfique  auG      Aufser  La  Grange  und 
La  Place  fuchten  auch  noch  mehrere  an<fere  Analy- 
ftea  die  Richtigkeit  des  Satses  ftreng  mathemaftifch 
befriedigend   darzuthun;    aber  Alle   ohne   glückli- 
chen Erfolg.      LexelCs  Beweis  (Nov.  Comment.  Ac. 
Pe*r.   T,  XVI.  p.  230  —  a540  ift  zwar  ganz  ßreng; 
er  verfahrt  aber  hierbey  fo ,  dafs  er  den  zu  bewei- 
feftdenSatr  Tciion  als  bekannt  Einnimmt,  und  man 
daher  bey  feiner  Methode  nicht  einfieht,  wie  man 
aufdie  Reihe  des  Satzes  kommt«    0er  Nutzen  die- 
les   La  GrängifcheH  Satzes  ift  für  die  Analyfis  von 
aufserordendicb  grofsem  Umfange,  für  die  Umkeh- 
ruiig  der  Reihen  aber  zei^^t  er  fich  nicht  fo  bequem 
als   die  Efchenbachfche  combinatorifch'^analytifcbe 


Reverfionsformt^l   0e  Ser.  tUVi»  ete.Amei.  Hier,  Chri- 
ftoph.  Vüelm:Efchenhach.   Lipfiae  1789«  4.)»   welche 
nachher  Hindenburg  auf  das  allgemeine  Potenzpro- 
blem reducirte;  fo  dafs  durch  diefe  Formel  die  Re- 
verfion  der  Reihen  auf  die  Potenzirung  eines  Poly- 
nomiums  zurück  geführt  wird.    Es  würde  fich  alfo 
derjenige  Analyft  um  feine  Wifltenfchäft   fehr  ver- 
dient machen ,  welcher  einen  in  jeder  Etinficht,  be« 
friedigenden  Beweis   des    La    Grangifchen  Satzes 
gäbey    und  würde  fich   um   diefen  Satz  felbft  ein 
nicht  geringes  Verdienft  erwerben,    wenn  er  zu*, 
gleich  zeigte,  dafs  und  wie  fich  aus  ihm  die  vorbin 
gedachte  Reverfionsformel  ableiten  liefse.      Dlefeil 
grofse  Verdienft  hat  fich  Hr.  P/ajf  erworben»  indem 
er  in  der  vorliegenden  dritten  Abhandlung  fowoU 
den  La  Grangifchen  Satz  in  jeder  Rückficht  befrie- 
digend entwickelt  und  beweifet,  als  auch  jene  Re« 
verfionsformel  nach  einer  ftrengen  einleuchtenden 
Methode  daraus  ableitet*     Und  weil  diefe  Formel 
die  Umkehrung  der  Reihen  auf  das  Beftimmen  der 
Potefijiten  eines  Polynomfums  zurückführt,  und  die 
Emwick.elung  derfelben  nur  eambinatorifch  auf  eine 
einfache  Weife  gefchehen  kann :  fo  hat  der  Vf.  iBucÜ 
diefe  combinatorifche  Entwickdung  der  Poteftäten 
vorgetragen,  und  ihr  die  dabey  zum  Grunde  liegen- 
den combinatorifchen  Operationen  vorangefchickt. 
Zuletzt  werden  ia,  diefer  Abhandlung  noch   allge« 
meine  Probleme  aufgelöfet,  welche  fich  auf  die  Um» 
kehrung  der  Reihen,   oder  auf  die  Aufldfung  de^ 
Gleichungen  beziehen« 

Die  dritte  Abhandlung  befteht  daher  aus  drey 
Capiteln.  Das  erfte  hat  die  Ueberfchrift:  De  theore^ 
mate  La  GrangianOf  exhibente  refolutionem  aequationis 

y  mx  —  z^x  per  feriem  infinitam;  das  zweyte:  De 
tkeoremate  potynomiaH  combinätarie  tractatOf  §jt$sqm9 
applicatione  ad  reu^rfionem  ferierum;  das  dritte:  Pre- 
bümatii  generaUora  ad  reverßonem-Jenerumi  fivi  folutUh 
nem  aequationunt  per  feries  fpeetantia.  Es  wird  notl^ 
wendig  feyn,  dsefei^apttel  hier  einz^  kurz  durch« 
Zttgehen,  ^^  In  dim  erflen  ftellt  der  Vf.  zuerft 
feinen  ftrengen  analytifchen  Beweis  des  La  Grangtr 

fchen  Satzes  auf,    und  giebt  für  j  —  x^^zt^x  die 

-  dj^\ 

Gleichung  ^^x=r<^y+z(fyd^f2+z*f^^J-^    -H-^ 

Hierauf  trägt  er  die  La  Graiigifche  Analyfis  diefes 
Satzes  vor,  und  zwar  fo,  dafs  ex. diefe  erUutert  und 
fupplirt,  und  giebt  dann  die  Hauptpunkte  an ,  worauf 
fich  La  Place's  und  Lexetl's  Beweife  gründen,  indem 
er  zügleici  tl^fScÜe  Bemerkungen  hinzufügt,  i^elche. 
felbftwteder  wichtige  und  intereflanteanalytifche  Sät-  . 
z^  enthalfen,  und  zuletzt  leftet«r'aus  dem  La  Grnn^ 
gifchen  Satze  die Reverfionsfoiinel  ab.—  Das  «wfw- 
te  K.  enthält  dreyAnikeL  In  dem  erßen  findLefaria* 
tzeaus  derHindenhittgücfaenGymbiaajtiQDsiehre  auf« 
geftellt,  welche  fich  auf  das  Combiniren  zu  he- 
ftimmten  Summen  mit  Wiederholungen  beziehn, 
bey  deren  Darftellung  aber  der  Vf.   feinen  eigenen 

Gang 
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Gang  gieltt»  jsitd  Bemerkungen  h|nz>iret2t,  die  auch' 
von.  dem|enigan  gelcfen  zu  werden  verdienen;  wel- 
cher ikk  in  die  Hindienburgifcbe  CoinbinorionKlehre 
?l^l  einftudirt  hat.      Diefer  erJle  Artikel  fchliefst 
Cb^endlicb  mit  hiftorl&hen  Bemerkungen  über  das 
Ckmibioiren  zu  befiimmten  Summen«-  die   für  die. 
^efchichte  der  Coinbination«lebre  vielen  Wertb.  iia- 
liw.     Im  zweyten  Artikel  vrifd   zuerft  das  Polyno- 
inialtbeorem.nach  ilindenbargifcher  Methode  vor- 
getragen, ftibec  wiederum  fo,  ^d^k  auch  derjenige 
es  mit  Nutten  lefen  wird ,  der  fich  die  Hindenbur- 
gifdse  combinatorifche  Analyfis  ganz  zu  eigen  ge- 
:tDachc  bat.    Zuletzt  theill  der  Vfc  bemefkungswer» 
^e  hiftoritcbe  Notizen  juber  daa  Polynomialtheorem 
^it.    Der  dHHe  Artikd  bcfchäftigt  fich  mit  der  üm- 
fcebrung   der   Reiben   vermittelft  des  Polyndtmial? 
tiieorems,   "tohd    enthält    hiftorifche  Bemerkungen 
ai>er  die  ReyerfionsfortneL  —    Das  dritte  Cekfu 
ifl  ftellt  vier  aHgemeine  Probleme  auf;  i)  PrtifQ* 
ßa  aequatione  y=^x— z.<l>(x,y),'  exprimere  ^  (x,  y) 
per  Seriem  fpcundum  potifiates  variabiUs  z  vfogredien- 
tem^     Diele  Gleichung  hat  auch  fchon  LextU  znm 
Gegenfiande   feiner  Unterfuchung  gemacht    (Nov. 
Comment.  Petrop.    T.  XVI.    pag.  292.) ,    wie   auch 
Poolt,  nur  unter  einer  aiidern  Form  {^Mem^   di  Mat. 
ft  tis.  deUaSoc.  Ital   T.  IV.    Verona  »DccLXJtxvii. 

p.  438'^-  2)  Propöfita  aequatione  i»~  0,  denotante  u 
functiönem  qußmvis  quantitatis  x,  difmir^  atiam  fun- 
iiioniir.Xf  ejiudem  quantitatis  x\  Paoli  befchäfrigte 
fi(:h.mit  diefer  Aufeabei  ebenfalls  1.  c.  pag^  433,  und 
machte  vxln  feiner  gefundenen  Auflöiung  Gebrauch 
zur  Deduction  des  La  Grangifchcn  Satzes ,  welche 
aber  nicht  die  erfoderliche  Evidenz  hat.    3)  Swn- 

mare  Seriem  infinUami   W=:  3C+yIJ+^zd(ü}+ 

;.y^     zd(zd(U))+    y^      zd(zd<zd(U)))   ^  .,.  ,, 

I.2.3-        -dx  i'2.3-^  dx* 

ubi  denoUmt  Xet  z  junctimes  variabüi^  x»   eßqu4  y 

qwmtitas^^  ab  jp  haud  pendens.  —      ü  ficht  hier  för 

*i?J  Rec.  hat  fich  diefer  Abkürzung  blofs  bedient, 
-  dx 

um  den  Druck  zu  erleichtern.  —  Auf  diefe 
fchwierige  Aufgabe  wurde  der  Vf.  durch  die  zwey- 
te  geleitet;  fic  verdient  wegen  der  merkwürdi- 
gen Torrn  ihrer  Reihe   alle  AuCmerkfaiakeit.     4) 


• 

Sit  pröpofua  iuquatio:    xr:  P(x,y,«),    denotante 
P  (x,  M,  »  '   tals^n  functiönem   Vwv  x,  tf  et  z,    quae 
pro  z  —  0  abeat  in  functtonem  fotius  y.       DejiVien- 
da    eft  functio  variabilisK^  -^x^    per  feriem    fccun- 
dum  z  progredientem      Bi-y   der  Aufiölung   (iicier 
Aufgabe  wird    das   combfnatorifcheJPolyuomiai^e' 
fetz  angewandt.      £ine  andere  Aufiofuiig   befindet 
fich  in  Coufins  tntrod   ä  Vitindt  de  VAßr(m.jfhifJiqiief 
welche  aber  nicht  vöHftaHaig  gehug  iitt^ber  un- 
fer  Vf:  ße  fupptirt.  -^     Das  tiäailiche^  .was  Rec.  in 
Rückficht  jxuf  den  Vortrag   der  erften  Abhandlung 
g^&gt  hat«    gilt  auch   von  den  übrigen;    in  allen 
faenfcht   die    grofsie   Deutlichkeit,    Voliitändigkeit 
imd   mathematHche  Strenge.      Rec.   glaubt  nicht« 
hier  noch  einmal  auf  die  Wichtigkeit  der  ganzen,. 
Schrift  aufmerkfam  machen  zu  müiTen,  weil  dieie 
durch  dAS  darüber  Gefaxte  hinreichend  dargethan 
iA.     Möchte  Ttch  nur  das  Publicum  noch  mehr  für 
diefes  Werk  interefliren,  als  bis  jetzt  gefcheheri  zu 
feyu  fcbeintt   damit  der  Vf. '  pulgemuntert  würde, 
uns  bald   den  zweyten  Band  deifelben  zu  liefeni, 
welcher   fich   vorzüglichf  mit   der  Suminätjon   der 
Reihen   und   der   Integration   der   DifFerenzialglei- 
cbong^n  höherer  Ordnungen  befchäftifeu  wird. 


\' 


PHTSIK. 


,  « 

Berlin  ;    ll^icrofcopiwn  Bcfßlii  Vtdentini  Jwe  coki-^ 
mentariotum  et'crtbeltum  üSer  din  grofsen  Kreuz- 

•  apf tider  IVelt  $.  Ein  Euphoril|on  der  ganzen 
Medicm  ex  tfceoria  et  pi^axi  gra\  inii,  compofuit 
Ant.  0oSepbus  Kirckweyerde  Förthembron,  V.  M* 
Doctor  in  Mahri/ch  Kromaui  allen  Philo- Medi- 
eis,  Chimicis,  Pharmacopacis,  Chirurgis  et  fin- 
gulis  medicinae  amatoribus  chymicaeque  artis 
praeprimis  fautoritiusi  zu  ihrem  freündlichcni 
Fauveur  und  Benevolenz.  .  Ein  Compendiuirt 
der.  ganzen  chymifcheh  Scienz  und  Phyfica 
hennetica  concentrata;  ein  Vl^erk,  fo  noch  nie 
gefehen  worden,  höchft  nützlich  zur  Praxi,  und 
der  jetzigen  Weit  höchft  ndthig.  1790.  17318.8. 

Schon  der  Titel  diefes  Buchs  zeigt  hinlänglich« 
dsffs  der  Inhalt  defTelben  nichts  weiter  als  alchymi«» 
ftifcfaer  Unfinn  feyn  könne. 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


•  .  TaoMOi.oais.  |^W/b&«a,  b«  YKxike:  Der  Berlmer  De- 
ÜÜlMteur,  oder  gründliche  Anweilung,  einfache  und  doppelte 
BrtnteweinOp  wie  auch  Liqueure ,  zu  verfertigen,  11$9»  80 
8.'  %•  (8  p** )  ^^n  findet  hier  eine  fehr  gute  und  mit  vor- 
zü^icher  WaU  sufiraunen^etragene  Saaunluiig  derVorfchri^ 


■ 

teo  zur  Bereitung  der  nieiften  ordinären  und  do|»pelten  •  wie 

auch  feinen  Branntweine.  Rec.  kann  fie  daher  dem  Liebha- 
ber folcher  geiiligen  Getränke,  oder  vielmehr  denen,  welche 
fieh  mit  ihrer  Zubereitung  befchäftigen,  als  ein  brauchbares 
Büchelcfaen  empfehletu 
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RECHTSGELAHKTHEIT. 

•f 

X)  BosirocK  a.LiiXFKiOt  b.  Scfller:  Ph^mt  ifol  Äi* 
terjckieds  Zmjchtn  Erbfotgerecht  und  jRrhfoig^ 
<MnJmtm ,  iil  fiinfiche  aar  die  Heueften  reichs- 
ffiifidiiaien  Erfofolg'eftFeitit^keicen  f  nebft  einer 
Encwickelmig  de«  Begriffii  vom  5^aiiiiii-  and 
RdekowmifsfmU    Vom  Prof.  Poffe  zu  Rofiock« 

.  StmimgUtr,  iÄme  den  ÜnttrfcMfd  zwifehen  Erb- 
ßrijgmredktmifUEtbfi^lgmrdmtmiT.'  Eine  nicht  un« 


wididge  Beticbi^imr  der  Böbmnfchm  Lebre 
r^n  mr  gefetzUchea  Erbfolge  ins  Lekn,  Vom 
Prof.  Fifik  1800*    78- &  8-    (^gr*) 


§^r.  P. ,  dctf  wir  febon  manche  fcherflinnige 
ErMeruftg  im  deiiifidien  ^tiatt  -  und  Lehni* 
fechte  irefYlMkeir«  bekin^ft  in.  den  vorliegenden 
Schriften,  wie  Re«^  dtokt,  mit  ziemlich  äüekli- 
chem  Erfiolgc  «ine  Mifsgeburt,  die  in  der  Theorie 
.von  der  dcftfiTchen  Siamm  o  und  Lehnfolge  nicht  ge- 
jringe  Vfr«rdftungen  «ngtriehlet  hat.  tn  der  Ab; 
jundlung  unter  Nr.  i.  nimmt  der  Vf.  den  Gang  der 
^nterfudaung»  defa  er  zuerft  die  fpäte  Entftehung 
4iiefea  fJoterichieds»  von  dem  man  vor  dem  Jahre 
S74$  keine  Spur  findet»  und  den  damit  ve^unde- 
4ieh  Begriff  zeigt,  dann  das  Unftatthafte  deiTelben» 
fowohl  nach  den  Grondfiitzen  der  Vernunft,  als 
.nach  dem  römsfcben  Rechte ,  den  longobardifchen 
Lehhgefetzen «  und  der  EigenfchaFt  der  deutfchen 
Stamm -und  Pideicommifsgüter,  deren  allmähliche 
Bildung  und  Namr  zu  dem  ^wei^ke  febr  richtig, 
doch  etwas  zu  weidüufdg  entwickelt  wird ,  darlegt, 
.^dlicfa  Beyfpiele  der  neueftea  ^  reichsftändifchen 
J&rbfolgeAreitigkeiten  anführt ,  wo  verfchiedene 
rRt'cbtsgelehrte  aus  .dem  Unterfchiede  zwifi^fien  Erb* 
Ittlgerecht  und  .Erbfolgeordnung  Entfcheidungs» 
gründe  für  die  Erbfolge  fchöpfen  wollten,  —  Die 
Wahrheit  der  Entdeckung  konnte  zwar »  auch  nach 
diefer  erften.  Ausführung,  kaum  in  Zweifel  gezogen 
werden ;  man  vermifst  jedoch  ungcme  .  den  be- 
fiimmten  Standpunkt, .  von  dem  aus  die  Bemerkun- 
gen mehr  Lichi  erhalten.  JiiCtten ,  und  daher^aaob 
ErgäMmgsbmßr*    L  ^okrg.  Erfiw  Bmd. 
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auf  dle-Vebcrsefgimg  des  Lefers 
krtftiger  hatte  gewirkt  werden  können. 
Mangel  fiaUte  Hr.  P«'fiieh  feiner  Aeofserung  felbft, 
tmd  «r.riihrte  Mai  Theii  daher,  weil  der  Vf.  bef 
•der  elften  Schrift  ich  in  Hinficht  eines  I^ehrbudM, 
Neffen  TedfbiKnr  (der  verAorbme  &L.Böftmrrzo<iOt« 
tingcn)  damals  noch  lebte,  und  deiTen  Andimken  er 
de»,  fdner ausgebreiteten  Kenntniflie  wegen,  feiir 
hoch  hielt,  ^nlgen  Zw%n%  aathät  — *  In  der  Ab- 
-faandloi^  ^r.  «.  wird  aUo  ein  anderar  W^  elnge^ 
fchlageni  EinvWrfe  werden  beancwortet,  manche 
l^nde  beftimmter  erUirtt  wid  geaaua  Prültxingen 
4er  Bülmmifckm  LArlätzt  über  dleiei>  Gegen  Rand 
•damb  re^vündcn ,  ohne  dafs  ilbrigens  die  Schrift 
Mn  X.  dadurch  im« mindern  flberid&Sg  wird.  Wir 
glauben  bejr  der  Datftetlung  der  Qedankeik  des  yiSn 
am  zwc^kmllisigften  zu  Werke  zu  gaben,  wenn  wir 
ledigiiift  der  Ordnung  der  zweyten  Schrift  folgen, 
und  nur  hier  und  da  zur  nodi wendigen  Ergänzung 
auf  die  erfle  einen  81ick  werfen. 

In  der  erften  Abtheflung  |»lmme  Hr.  P.  einfl- 
weilen  an,  dafs  dii  Benennungen  Zrbfotg^reckt  nnd 
Erbfotgeordmtmg  noch  befbebalieo  werden  fottten» 
und  zeigt,  welches  die  fichtigen  Begtify  find ,  was 
fÖr  irrige  aber  bishav  damit  verbunden  wurdi«n» 
und  welche  Mifabriuche  in  den  Entfcheidungen 
über  Erbfolge  daraus  elrwuchfen^  in  der  andern 
Abtheilang  fucht  er  zu  bewetfen ,  dafs  auch  die 
:fieybehaltiing  der  Au$drdcke£rbfoUrerecht  und  Erb- 
iblgeordnong  bedenklich  fey ,  da  fie  ^  den  nidiftea 
Anlafa  zu  Irrthfimerh  geben.  Seilen  die  Nameil 
Erbfolgerecht  und  Erbfotgeordhung  gebraucht  weiw 
den;  fo  kann  etftna  nur  die  (^uaUpäi  derer,  die  in 
Lehn*  und  Stammgfttar werben  woUen,  dalä  Ae  Do* 
fcendenten  des£rwvbers  feyn  mOflen,  bedeutenj 
das  Recht,  4»  ihnen  Kraft  deffien  zufcomj(6t,  ift 
nichts  anderesy/ats* das  Redkt  auf  (/»omh^^tfcM^ 
diefer  Güter ;  ea  ift  «In  b^  öfter  Bfht^;  Ir^ara  hin^ 
gegen  iftdiogefetzUidt  hemmte  Reihe,  in  welcher 
imter  den  Oelcendon^en  des  Etwerbera  das  wirMIdle 
Erbteefitf  d.  i.  das  Recht,  die  Güter  tn  Bcfitz  zo 
fiehmen,  und,  weiin  es  Lehne  &id ,  fieh  mit  deiii- 
feibeo^  belelmen  zu  lafaen,  ^att  findet.  Wi^  bisher 
diefe  V?Arte  irrig  genommen  wkirden:  fo  liegt  Erl» 

folgeorttmipg  ftioriiiita»  Echroclitei».  imd  ift.ironiihai 
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unzertrennltcli ;    hätten  alfo,    anter  der  Vorausfet- 
zung  diefer  gewöhnlichen  Begriffe,   alle  Stamms- 
tfrw^nfdlen  Erbflklgeitclit:' fo  mtrstetf  fie  auch  den 
^vtrefentfichAen    Beftandtheii'  deflPelbeh »    die    Erb- 
folgeordnung haben ;    foll   es   i^>er  ein  von  jlem 
Erbrechte  g«irennie$  Recht  ieyn»  dann  haben  die 
Stammsverwandten ,.  denen  nicht  die  Erbfolgeord* 
Aung  zukommt,  weniger,  als  zum  Begriff  von  Exk* 
folgerecht  gehört ,   nnd  diejenigen/  welchen  zu- 
gleich die  Erbfolgeordnung  zufteht,-  mehr,,  als  fie 
zum  Erbrechte  gebrauchen.  Sp  legf  Böhmer^  der  fich 
fiber  di^s  £6w«bl  in  fetner  D.  de  wifyu  fuccetL  iX 
jure  pritHOgen. ,  als  in  feinen  Prindtp.  jur.  feud.  ver- 
fcbiellener  Widerfpruche    fchuldig    gemadit    hat, 
fjL^  erwähnten.  Ausdrucken  folche  Begi^iffe  umei^ 
^afs  iie  .wieder    in  eines  zufammenfliefsen ,    9n4 
>eide  zum  wirklichen  Erbrecht^  w/erden.    Ein  «n- 
4^rer  HaupiirrtbiiiYi  lyurde  diirdli  dje  Eiamifchung 
,der  röüiifchen  GradutUer^folge  in  die  Suceeflionsart 
in  den  deutfchen  Lehn*  und  Stammgütem'er^öugt, 
fisL  doch  das  römifche  Recht  hierin  vom  Lehn  -  und 
Hdeutfcben  Rechte  wefendich  verfcbieden  ift*    Piefes 
jGaacbt  das  vom  Erwerber  fe|bft  herrührende  Geblüt 
zum    fortdauernden   Titel;    jenes    jiingegen    fleht 
'i^erhaupt  nur  auf  die  Gemetnfcbaft  des  Geblüts  mit 
-dem  jedesmaligen  JE^rblaffer;  bey  Lehn-  und  deut* 
feilten  Siamtngötem  kommt  nqr  eine  gewiQe  Gat« 
fong  d^  Geblüts  in  Betra(ii.t;  dem  römifdien  Rech- 
iie  jfl  .es  diber  einerley,  obdaffelbe  in .  aufr  oder .  ab- 
ftejgendem  Verhättrufie  voriianden  iil ;  das  römi- 
/che  Recbtüeht  bey  dem  or<fo,  in  welchem  es  das 
^rbr^^hl.  ertheilt,    auf  die  Nähe  des  Geblüts  mit 
4ein  Erfatlafler^  mit  dem  Antritt  der  kereäktu  hört 
aber  der  Begriff  von  Erbfehaft  auf«  und,  alles  wird 
freyes  Vermögen  des  Erben;  das  Lehn-  und  deut- 
Jkkl^  Bfcht*  fiebt.  a[v0  dmä  liitnUicfaen  Goinde.  zwar 
jßj/i  di^.  N&be  des  GtUäts  zuin  Erwerber^   kennt 
,fb^r  b^ofr  IkfoendesU^erbfiblge,  weil  nur  die  Nach- 
J^oin^Oieo  des  Erweihera»  ab  iolche,  ihn ,  ^d  nicht 
\(|en  jedesmaligen  Befitzer  erbrä.    Ganz  diefer  Na- 
An*' der 'Lehn-  und  deutfchen  Stamtnfolge  zuwider, 
jKeiftand  man  ün^  dem  jm  juccedendi  ein  Erbrecht 
^<un  Enpffier-,  und  unter  dem  ordo  JuccedetM  ein 
JSrhredit  vom  tftüimrB^ter  j  UeCs  ai|a  dem  einem 
Aedite  fo  gut«  wie  «aus  dem  andern,  fi|cced4ren, 
pnd  erklliste.  die  deutiichften  Lehngefetze  von  der 
Sücceaffinn,  wenn  fie,  der  Natur  der  Lehne  i^amäfs^ 
fron  der  gemeinrechdichen  Erbfolge  ahwichnn,  mit 
4^  gröfoten  Gewalt'  dahin',  dafs  fie  nur  vjon  dem 
£rfofoigieae(hi  handeln   foUen;   heftimmte  aber  liie 
^bfo^^rdnnng,  mit  Hülfe  eines  mifsverflandeaen 
im  kmgob.  Lehmeuifie  (IL  F..37.)«  nach  der 
GraduaUblge.    Seihh  b^  ridttigem  Be- 

giiShn.vmnmr  };^dMk  fitccedmdi^  ift  es  ein  Verh 
ifl  Si^gea  aie  Regcfai  dec  Logik,  das  jüg  Juccadendi 
tcy.  fi»Mien  Fmjg«!^  als  Entfcheidimgsgtand  zj^i  ga- 
Jbriitfchen,  wo  Uofs  vdauordo  fucoedmuti  die  Rede 
iÜ    Die  Mifsbritfche,  deren  Quelle  in  dem  gedachr 
*4in. Unter fchiede^    Ar  wie  er  bisher  angenommen 
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terfchied  zwifchen  jus  und  ordo  fuccedendi  wird  ge- 
mirsbraucht,  um  etwas  für  Recht  auszugeben,  das 
weder  der  Natur  des  Gegen ftaudes 'nach,  noch  den 
klaren  Qefetzeh  gemftfs,  folcbes  feyn  kann;  Dahift 
gebort  der  Ver/uch  Danzens  und. Gönners f  -bey  Gele- 
genheit des  gräfl.  JPäUerJchen  £rbfdlg<^reits ,  eine 
Afcendentenfolge  mittelft  der  Succeffionsordnung 
zii  erzwingen,  und  die  Behauptung  der  Lineal» 
graduaifolge  bey  Seitehverwandtennind  Mitbelehn- 
ten, da  doch  nach  dem  Wefen  der  d.  Stamm-  und 
Fideicommiis£[üter  fo^ohl,  als  nach  deifi  ächten 
Sinne  des  ioogobardifchen  Lehngefet^es  II«  F.  50. 
nur  der  Linienfolge  das  Wort  geredet  werden  kann. 
2)  Der  Untetftbied  wird  gemifebfauclht,  um  durch 
ihn  etwas  tu  erweifen,  wa^  an  üch  fchon  dem 
Rechte  geipärs  ift.  So  nahmen  bey  der  Frage:  Wel- 
chen -unter  mehreren  yöm  Erwerber  abftamuieiiden 
Frauenzimmern  oder  deren  Nachkommen,  nach 
dism  Erterchen  des  Maimsftamifcs,  die  Succeffion 
is^  das  W^iberlehn  oder  Scammgut  gebühre?  die 
Vertbeidiger  der  Erbfolge  der  weiblichen  Nachkom- 
met^» MT^kh«  ^\^  .dein  letzten  Befuzer  am  nächften 
verwandt  find;  ihre  Zufl^cht  a;ttr  Suectffiousorflnung^ 
ohne  zu  bedenken ,  dafs  doch  mit  dem  Erlöfchen 
des  Maninf^m«9S  fowohl.  das /uf»  als  der  ordo  figc- 
eeden^i  verfch wunden.  i&,  und  di«. weiblichen  Def- 
.cendenten  eii\  eigenes  Erbrecht,  folgliefa  auch. eine 
von  der  mannlichen  unabhängige  Erbfolgeordnung» 
hatten.    ,Ebet|  fo  w^ig  läfst  fich ,  wenn  in  Hans- 

fefetzen  jftitei  dex^  yiceibljclu9t  Naehkammen  die 
xfigehurtserbfolge  fe%efetzt  ift ,  dupch  -  den  er* 
wähnten  Unterfchied  dartbon,  welches  Frauentia- 
fiter  oder  deiE^i  Abküminting'e ,  nfich  dem  Abgang 
des  I/Ifun^ftainma  für  die  £rftgebome  zu  haken 
Jey?  welche  Frage  Hf.T.  dahin  entfeheidet,  daft 
das  von  d^m  er^ebornen  Linienhaupte  (es  Tejr 
männljche^n  .  od^r  weiblichen  Ge£chlechts  gewel^n) 
abftammend§  Frauenzimmer,  odecwenn  deren  meh* 
jrerefindr  d^sin  der  älteften  Unterlinie  befindjiche^ 
für  die  erbfolgende.  Erftgebeme.  angeieben  werden 
muffe.  —  Nun  aberfind»  wie  der  Vf.  weiter  aus- 
führt ,  die  aas  einer,  fremden  Sprache  cndehnten 
Bien^untins^l^  <lie.  Veraniaffung  zu  der  irrigen  Vot. 
jäellungaart  gewefen,  wekhe  B^nfkiaar  und  andere 
von  .diefiem  UntecCchiede  fich  gebildet  haben  1  ja  die 
#dmifchen  Worte  jus  mid  ordp  fuccedendi  6nA  nicht 
einmal  richtig  überfetzt,  indem  diefelhen,  wenn 
von  dj^  gefef  zlichen  Erbfiolge  die  Rede  ift  $  in  der 
.Sprache»  aus  djer  fie  genommen  find,  nichts  anders 
heifsen».als  dieis  JLccht,  eine  aagefaüene  Erbficbaft 
kraft  des  Erbreclues  in  Befitz  ndim^  zn  können. 
Hr.  P.  Aut  d^r  den  Vkxrfchlag^  ftait  Erbfolge- 
aeclit  def  Beoanungi:  JSrUejg^fWfiwrMAl ,  und  ftatt 
Erhfolg^xdn^^ig  des  Woats :  Erbrecht  fich  zu 
jbefiieneru 

.  Diefeni  Raiibnnemcnt  des  -Ws.  im  ^Ganaen  itu 
Aen  Beyfall  zu  gaben,  fah  fitfh.Reci,  auch  nach 
wiederholter  Belracbtung,  gleiehram  gaitöfhigt; 
aber  uaa  £0(  weniges  haan  er  jnanche  einzelne  -fteehts« 
ttttti  die»  Uofs  auf  ttltorifith«n  Vbsaiisfotttingen 
.• . .        '    "^     *         .    '     -  •  .     *odcr 
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nnteruiireibefi.  So  wird  in  der  Abhamllung  Nr.  i; 
S.  6i.  bAmift0U  da£i  oo»  dar  Mitte  des  i6UmU^ 
hmmaUns  M  die  neu  «nrorbeneii  (iäler  in  den  laiiüL«. 
Ken  dee^  lM>hen  Adels  der  Ri^el  Jiach  f fir  Terio£ier<% 
üch  zu  kalten  feycn.  •—  'Wie. kann  aber  eine  fob 
che  Epwbe,  yoo  »der  die  -Exiftenz  einea  aUgememm 
Mechis  abhangen  fbli;  beftiount  werden?  Doicb 
^e  6efcbicktB  und -Vertrüge  einzelner  familieaB 
Vermögen  aber  diefie,  falls  fie  Aach  duccbaos  *  ähea^ 
fiiiiiliinmen^  einen  allgemeinen  rechdtctteo  Qnmd^ 
CatzJieirosafBbring^en?.  iui4  dann,  i^effsQ  auch  alle 
oder  mir  die  meiften  Hausvertrfige,  oder  andere  hi- 
ftorifcfaen  Data  gerade  traf  dtefen  Zettp^mk«  tmlmm^ 
men?  S.  io6«  u.  fg.  eben  di^fer  Slchrift  ffihrt  der 
Vf.  zum  B^ weife  feiner  Meynang,  dafs»  naeh  Eiiö- 
fchiui^^des  Mannsftamms,  nicht  die  ^egredimter'- 
binnen,  fondern  hier  ausnabmsweife  dasjenige 
Frauenzimmer,  wekbes  «Lern  letzten  Eefit^er  an 
näcbften  verwandt  fey,  fuccedire.,  die  QlrQnde  ausi 
4afs  i)  die  Aoseinanderfetr.ung  des  Haupiftamm- 
guts  una  des  LinienJIanungats ,  welche  eintrete 
jnüfsle,  wenn  einer  Eegredienaerbfolge  ftatt  gegeben 
würde,  beynahe  umBöglldi  fey,  und  2)  dafs  eine 
folche  Zeri]tücke1uhg ,  wenn  fie  auch  gefchefae9 
iLoiinte,  der  Abficht  der  Erwerber  wijierfprSchp^j 
Allein  das  Recht  wird  durch  die  Schwierigkeit  des 
Beweifisa  feiner*  fmctift&en  BedingimgM  nicht  auf- 
gehoben, der  Beweis  hat  auf  die  Wirklichkeit  Ae^ 
iiechts  gar  keinen  £influfs;^berdie(a  }&  dfis  Fanu- 
lienvermögen  zur  Zeit  dea  noch  blühenden  Manna^ 
ftamms  nicht  beynahe  eben  fo  tertheilt,  als  es  un- 
ter den  weiblichen  Regredienterben  zerftückelt  wür- 
de? odeir  foU  etwa  der  Stifter  bcy  der  Erbfolge  dejr 
weiblkban  Nachkommen  die  Zerftucbelung  weni- 
ger gewollt  haben?  Afiden^r  fch wachen  Seiten 
diefes  Argoments  wollen  >rir  hier  gär  ^  nicht  ^• 
wähnen. 

PMT  S  I  K. 

Lsipzio,  b.  Hilfeher :  TafßhenJmch  für  AUhmißikf 
Thßßfipbcn  und  Weifenßeinforfch^ ,    die  es  find 
wfkd  wetrdem  woUem*  I790.     342  5.  8^  «hau  Vor- 
rede*   (12  gr.) 
Noch  immer  giebt  es ,  zur  Schancfc.  unferer  au^ 
geklärten  Seiten  fey  es  gefagt,  enje  Mengi?  Meö- 
icheii,  dxe  mit  dßm  hekn  alcbemiftifcber  und  tfa^o- 
fophiicher  Sohrifte»  die  Zeit  verderben ,  fich  durch 
Arbeiten  diefer  Art  um  Qefundheit  und  Vermögen 
bringen  p  und  Uch  von  Landfireichem,  die  ßch  fi^ 
Adept«ti  wagebei»,  betrugen  laffeo.     Die  vor  um 
liegend».  Schrift  ift  nun  keineaweges  dazu  geügnet, 
gänzlicb  von   folcben  Beflerbäftigongen  abzufcfare- 
düeq,  ße  will  v^elnfii^r  n^r warneiv  die  Fufstäpien  el- 
ftes JttuUeiMeU,   C^tani,  Kletcenberg,  Scbi^pifec 
MbrfeiiiiV  Cagliolfaro»  Groflingltfid  anderer  nicht  zu 
betreten,  'uitd 'Heber  cirneih  Amold  von  Vüleneuve, 
Rpi»iafi<l  J^ijH,  ßej^er  >i.  t  w.zu  fpl«w-    Wir  ßf^^ 

Freunde  und  Schüler  de?  böliem  Cbemiet  Man  Mt 
nämlidi  i)  mit  Gott  das  Werk  ^nlmKtüf.j)  ^ 


VW  der  Wahl  SkiM^  BeraCi  ]||nliMi^M^KMiMniffia 
erwerben,  um  hey  fernen  Be|iiühupg<^%di|s  tJ^eure 
Kleinod  zu  errjngcsn,  einen  we^iXen  tinxl  gewiflen» 
haften  Gebrauck  dtvon  zu  miich^ ;  3)  A^  ^bj^ime 
Werk,  nickt  obne  hinlänglich^  V^rmpg^  bjsgin- 
nen ;  4)  dßß  S^einfbcfchea  nicht  zum  einztge%  und 
höchftin  Ge^enftand  feiner  Wtofcbe  und  Arbeiten 
machen  {  5)  ausgeartete  Liebe  zi^  Geld  ui^d  6u>  mä- 
firigen,  und  /ich  zur  G«näg(ayakfit  gewöhnen  f  ^ 
bey  feinen  gehMimm  Arh^ten  auf  niitzUcbe  Erfip? 
alttteen  auageben;  7)  das  deffie  SuHfchw^Sf'l  ^^t 
flbacbtani.8}  fich  ror  jdidieOiifHfohcp4.v^#iiuj^ 
fiiltig  in  Acht  nehmen,  und  fich  nicht  durch*  ihrelole 
lEafift  blMden  tofieiH  9}  M^  hüua^  die  Rolle  ei- 
nes Ch^rlatans  zu  Ijpielen.  Aufserdem  find  in  die- 
fem  Tafchtobuche  noch  folgende  Abhandlungen 
enthalten :  ^ines  ungenannten  Qhemiften  Gedanken 
aber  die  Alcbeinie,  nebfl:  einem  Yerfüth  CÄ^f  die 
Möglichkeit,  Qold  zu  Iftuchen,  Halles  Urtheil  ütnhr 
den  Werth  dnr  goldeiken  Kunfi ,  nebft  Anzeige  fe> 
ner  nii{slungeneii  Verfuche,  mit  kurvten  Anmerkui|- 
gen.  Die  äufsere  armfdige  Qeftah,  ehi  angehlidi 
£cherea  Kennzejchfn  wahrer  Adepten.  Tltume  der. 
neu«n  dieofonfaiichea  Kuniaer,f  aus  dem  Bu^ch^e 
SplendOr  Lucis  den  Kindern  des  Lichts  vor  Aug«|i 
^legt.  Goldmacher,  die  den  Teufel  um  R»A  fif*- 
.gen»  Kurfurft  Augult  zu  Sadüfin »  einer  der  ^^^ 
lichften  Stdnforfcher  feiner%etten.     Kurfürft  Au- 

fiiftaf  AoWeifung,  den  edlen  Weifenfteifl  aus  Stt- 
er  zu  bereiten,  und  durch  deffen  GcbrauA  fetnoa 
Silber  ia  Gold  zu  verwandeln.  Eines  berCThmtefi 
StrasburgerSreinbefitzers  Anweifungzu  kuofilioh^r 
Erzielung  des  Gcrldes.  Dtey  Proceffe  des  Dr.  lU- 
fchi^s ,  voj^  W«ic,t  zu  Wort  aus  dem  Büchlein ,  das 
er  bey  fich  getcagm.  Von  dem  Fürten  der  herme- 
tifchen  Welt,  Friedridi  Gtiatdut,  imd  feiner  Uiü- 
'  T^rfalm^dicin.  Zwey  tlreofoph^fell-chemifc*eSeo4- 
'bl^iefe  des  berühmten  Abrabaiti  von  Frankenbeg^, 
an  feinen  Freund  K.  in  Riga,  pas  Geheimnill, 
Gold,  Silber  und  Edetfteine  mit  leichter  M«be;  un4 
in  grofser  Menge  zu  finden.  Abgedrungene  Ve?- 
thadW^^^ß  Sejjen  die  fchimpflichen  Artgriffe  «nes 
RcceAfenten  in  der  aUgemeioea  deucfdben  Biblio- 
thek. Si^e  AMiandlungen  enthalten  Proce^e  und 
6pldm«chergefcbicbten,  die  dieils^fir,  Aetlageg«n 
die  S^cb^  jS weifen ,  wbbey  ab^r  immer  auf  etwa 
eiagetreftene  Täufüdmiigen  und  vofgef^lleiic  Betrfi- 
gereyen  auAaierkfam  gemacht  wiräL  £^  kstnn  d^b4^/ 
diefes  Tafchenbuch  für  diejenigfen ,  weldien  es 
*  eintnal  ia^  %ndem  Natur  geworden  iflr,  ficb  lAit  ■!- 
chemifchen.  Öpeaatioaen  <zu  befpbä^igcn ,  eiiie 
m^r  nötzliche  als  ftM dlicii^  Lemiare.  feyn.  Vor- 
züglicb  ab^r  empfie^l^  Bec.  ilmch  die  Stelle  S.  aio- 
;.zu.  beheri^^eiij  wp  e^  b^at;  ,#13^3  ift  die  be^e 
:  Alcbemie,  fagtein^i^rder  alten. Weifen,  wenn  man  ee- 

wifle  £inkeiine!h4t^  und  te  W0hl  anzuwenden  w;eiA^** 

'    '    '  '/         ■     •  '       » 

.     fl^vn^jUKT  ß^  M..  b,  .Ei^fcenfretgj  Täffethn  UHr 
m^eet  i^  "tfockme^  Wege^f   mi0  emck  dk.  i^nWß- 
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hmg  ifer  Jikitiafataür  ifürdli  V€rhMlmg  der  Sak^ 

rm  mU  atkaUfehm  Scizm ,  Erden  und  MetaUen^ 

wnd  werfOiieden  mrfemmmgtfetzte  Kürper.     Mk 

einem  Vorberic^tt  worin  im  Karxen  Terfchie» 

denes    Nützliche    den  Anfafigem    mitgecheik 

wird.     Von   P.   Gmrgens  mnd  S.  HrndÜMmtr. 

X790*    78  |S.  8*  ttncl  3rey  Tabellen.    (lo  gr.) 

Wes  die  Vf.  in  dem  Vorbericht  xu  diefan  Te» 

bellen  Über  die  Verwand  tfchah  «nd  über  die  Zit* 

femmeufetzttnl  der  Salze  fagtit»  ift  nicht  WnlMnf^' 

licha  um  den  Anfknger  zu  belehren ,  und  ea  käme 

lifo  bioia  auf  die  hier  geli#feneii  Tabellen  an«    Es 


Werden  auch  in  diefem  Vörberieht  die  Raupigmnd- 
fttze  des  Leroifierfchen  Syftems  aufgeftellt,  doch 
MMa,  um  n^hr  der  phlogiftifchen  Lehre  das  Woift 
zu  fprechen.  Die  engefdgcen  diitf  Tabeilto  find 
keine  andern»  als  die  Bergmannfthen,  nur  mit  deaa 
Unierfchiede  ^  dafs  fie  Bergmann  mit  Zeichea  lie- 
ferte, imd  fie  hier  mit  Worten  ausgedrückt  find; 
auchrfind  hier  zugleich  die  Namen  der  Salzverbtn- 
düngen  mit  hin^ugefetat  Rec.  fpricht  diefen  Ta- 
bellen die  Brauchbarkeit  für  den  Anfänger  keines* 
Weges  eb,  aber  es  ift  ihm  tanfgefiillen  t  dafe  dec 
Name  Beigminna  dabejr  gar  nicht  gedacht  wird« 


mmmmitmi^mß^^ 
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iLLfifjüiirnr      Potidmm»  h.  Kocvxdi;  tMer  NßwtpnM 

«Jrieui  Grmndgefett  4er  Bm^egiwf»  ink  ffehörifer  EilckScht 

«uf  MeuphyßX  der  H«tiir.     Tbl  Bahdi.  MnigU  Preufii. 

Kaupnicnfi  von  der  Armee.  ifgA.    VI.  u.  |o  8.  $•    Ci  fO 

«teAbadic  diiAr  Abbtndluas  ift«  luch  dtr  Irldsf^g  im 

¥&• ;  «ngehetiAe  Madmaatikcr  zum  Studio  der  Meiaphyflk 

.4«r  Natur^  undj^gebcnde  miefopheo  jtur  NachahmtMlg  ih- 

tei  erofsen  Vetf(ltldes  in  Köoigäbeff  •  niaüicfaBttai 'Studie 

der  Madicieatik^  elnadaladen.     Das  diitte  Newtpufidie  Ge» 

«lett  der  Bew^ina^  iSt  mit  deflea  ei^nta  Wonra;  A^^ioni 

^eentriM'iem  (tn^fr  et  at^mmUm  eff§  fmtüotwm  ;  A9#  torpOrum 

Jtuormfn,  actufnefüifi  nmtmo  ffmper  eßw  mtfuiti  at  j«  yrnr* 

1^4  cdutrcniM  4b^    WbHi  diete  Gtietz  nickt  bloCi  ala  me» 

Chanifckes  (^^Tjeg  f^Stofa),  fondeni  aitdi  aladym. 

'mlfchtf  Che/  Sckwerkriften)  anjfenooiaitii  wird»  und  nun 

rmttt  Körper  durch  wecilfeireitiga  Scbwcrkralk  fi4i  ttnadder 

en^i«tben:  fo  fayen  vidr  vefchleunigefideKrito  roHiaaden, 

^ wovon   zway   urfpründiclie  find»  dta  kaidea  andern  aber« 

'weicht  den  l^aaien  l»elhhli|iTiIgender  Kräfte  nur  in  der  nu* 

'tliamatir€h*anälyu(chae  Sp^che  fuhren  duttai»  wegen  der 

.  doppaluii  Anwendung  dea  d)(iiamifched  Geüatzea  ftan  finden, 

Dieiff  «rede  wolle  Newton  in  PHnc.  L.  i.  pr.  75*  cor.  )• 

legen,  wo  er  den  Fall  betrachtet,  da  swey  liugela  fich  ge« 

'genfeitig  anueheo*    Dana»  Cagt^er»  'cmm  in  »mni  m$erme%io9e 

-Kir  Urem  sO  ergem$mr  tmm  jmtktum  attrmhmr»  ^umm  pun» 

ftmm  mtttmctumt  g#a»ine&itMr  W#  mUraeüafU  muimaSt  co«« 

fervmtis  proporMeibui,    In.  den  Formeln  für  die  befchleu- 

*  niste  Bewegung  wird  dadareh  die^^rofae»  welelw  den  Mei- 
hn  der  KÖ^c  aroponional  Ift»  veii|oppelt«  welckea  inawi« 

*  fchen  keine  Veränderung  in  ihren  Yettaalaiiden  herverbringt 
(ihre  ^hCcäuten  Oröraen  haben  wir  nicht»  wenn  ea  gleick 
nach  dar  Oefiklt,   die  der  Vf.  den  mechanifehen  Formeln 

'  giebl«.  fcheineit  kikiate.  dalh  Hch  die  Oaalitiiät  «n^i^en  lie- 
'  Ut\  In  de^  phyllTciitn  AjbroaMaaie  ift  bisher,  in  Riefen  For« 
'mem:«ur  die  einfiuke  Mafle  gefeut  worden«    Zur  Beftati- 


i  mtig  4m  Otfecsea  &bn  der  Vf.  die  Wirkung  dea  Magnete 
^f  daaEilWn  an,  und  erinnert  dabev,  daft  der  Verftich»  den 
*  $*  Graviha^  iiker  die  Ali  uelwilw  dea  Magnete  durch  Eifen 
'  gemacht  aa^«  fich  in  einem  Zirk«  zu  drehen  fcheine.  Der 
'  Magnet  allei'^  eWie  nur  da»  £ifen  an ,  Tuche  Geh  aber  zu- 

«eich  demmlben  zu  ndhenu    Am  Ende  der  ßchdft  verwei* 
t  der  Vf.'»  wegen  der  Nothwendigheit  und  Allgemeinhett 
'  dea  gedachten  Oerecaea  •  üuf  Kanu  metaphyOtlche  Anfan«« 
«runde  der  NatxirwilAnft^aft»  uad  ennnert  d4bey ,.  dala  da- 
.wkft  d.  107.  zweynudr^^t  Gefeue  zu  fetzen  ift:  Hräfte, 
Und  ebendai.  2.  %^^  zu  lereii  ift:' fondern  ntk  der  Mitüiei- 
Jung  der  BewegutiT  v^rmittelft  der  repulfiren  Kfffi|ite.    Käjt^ 
'  sierlagt  in  /einer  MMianifc »  dafr  äk^  gegeafeütige  Anziehung 
'  der  Weltkörper  nidit  hus  dem  dritten  ^nindgefisae  New«» 

n  hergeleitet  ^werden  zu  können  fcheine.  Die  Stelle  ift 
iefer  Schrift  angefiibrt»  ohne  unipittelbar  ecwee  dagegen 
»tt  erinnern.  Nach  )ln.  hohdeU  VorfteUkny  ift  die  Gn^ita- 
tioti  fowehl  eine  innere  lirak*  ala  eine.äuft^re*    Da  die  letz- 

cKre  Cwetcke  iaa  aig;an4i*«^.y«f*^^waV.««»  *^*ft  ^eitoen 


iiaaa^  vollkommen  hinreicht,  alle  Bewegunren  der  Weltkdr- 
ber  zu  erklären  und  zu  berechnen  ?  fo  wird  die  erftere  uti- 
nöthig  feyn.  Die  allgemeine  Wechfel Wirkung  der  Körpett 
nach  Kant»  erfodert  euch  nicht  mehr»  ak  die  einfiache  gegen- 
ieiti^e  Wirkung  der  Blacerie  auf  die  Materie.  Jyi^  l^eaction 
ift  hierbey  nicht  begreiflich»  nämlich  eine  folcbe»  wie  fie  fick 
bey  Körpern  ereifnert  welche  fich  unmittelbar  oder  durc^ 
Zwlfchenkaiper  ziehen  und  ftofaen«  i^m  Orwm » wird  in 
der  aua  üainar  MUlkammm  mmtd,  angerührten  etaUe  «ecer 
reection  die  gegenfei(lge  Wirkung  der  Gravifatlou  rerftehen^ 
die  deswegen  nochwettdig  ift»  weil  ein  Körper  fa  gut  ale 
dtr  andere  Materie  ift. 


•SvAAeawiMatf ae«Af  van.  Tühw^m^  b.  Cetta :  Mktdm 
ff^ohnmmgem  tmd  mmdtn  -OfbäiUs  unvmhr§nnlkh  s»  mmehen* 
flammt  anden^Auftalten  gegen  Feuerabrunfte.  VehD.  M^A» 
Goufr.  MancfMt»  der  Arsmeygelahrdiett  Froflallbr.  1791. 
pa  S-  8*  (i  ar.)  Der  Vf.  geht  von  dem  Mir  bakanttten  und 
auerdingi  wahren  Grundfeme  euf^dafii  da,  wo  in  Braad  ger 
rethene  verbrennliche  Gegen^ude  nicht  ^rtbrenneu  folleiu 
^dlh  Luft  abgehalten  werden  miilEe«  In  dfe;r  Abfrhnitten  wird' 
'von  den  Verbaunnranitteki .  Vertheidtgiinganifttrln  und 
CfMchanftalteii  g^ianddlt.  Zu,  den  Verbauuagkmitteln  gehön 
die  Ueberziehung  alles  Uolaes  von  D|chrpäfifn,  Letten  u.  f.  1«» 
an.  bis  au  den  Säulen«  Belkwerk»  Treppen  u.  f.  w.  mit  ein# 
ftCfchung' aUa  ^'han  oder  Lefai<Al»  tmv  Gtrftenegeln»  zef« 
kackten  Que^Lenwurzein »  Heu ,  ftilbcr  •  oder  HmhatreH. 
Mehl  und  Alaun»  wekhaaGla£ir,be|t  ^aa^am  Anftriche  em* 

ßehlt.  fey  zu  koftber»  und  dieCer  Iwberzag  dt^u  völlig  hin- 
iglich.  Waa  über  Vertheidiguiy{^  •  und  fttfchanftaltenrge" 
fagt  wird»  iu  nicht  neu»  und  fchon  aua  lener  guten  FeQer- 
ordnnng  bekannt.  Um  die  hänfenea.  Schlauche  waderdi^hr 
au  flucaeiu  i^.ucde  vop  Hede  eine  Mifichung  aus  4  Theüee 
fchwarzen  SciiuÜerpechi«    3  Theilen  Kindscilfc«    1$  Tiieil 

Terpentin  und  x  Theil  Klauenfau  von  Schaütheinm  JF^^^^^ 
len.  Es  wicd  aber  über  ^\^  Anwendung  dlefer  MaHe »  uu^ 
zwar  mit  Recht»  angemerkt»  da(5»  weitn  die  FSIden  de« 
*,9chleuche  nicht  gleich  gut  mit  der  Mafia  durchdrungen  find, 
an  diefen  Stellen  da«  Waller  durchdringe»  und  dann  könne 
man  diefem  Austreten  nicht  abhelfen »  weil  der  emgefogenen 
Ma0e  wegen  keine  Verl'Chw4IUiTg  ftaU  &ide.  Belier  ilc  es 
aua  diefem  Grunde»  dafs  man  fie  lucht  emtrvffkt»'  indem  fle 
nur  fo  lan^e  WaiTer  durcfdafien,  b»  die  kleinen  OelFnungen 
verfckwoileii  find.  Da«  Weiler  in  det  feuerleichenden  Wie* 
kung  zu  verftarken »  foll  man  Lauge  hinzufetzen  •  eder  l.£U- 

Senialz»  Sylviustalz,  Glauberfalz  u\  f.  w.  darki  au^öfen.  um 
as  Ucberziehen  des  Holze«  in  iien  Hänfem  mit  *«^  *»»®]J 
'angegebenen  mifckung»  oder  dieHiafer  uaivefbreniuich  zn 
imachoh,  mehr  zu  ve^reitcn»  fchhigt  der  Vfc  VtfKmxen  vor. 
Es  mülfe  eine  eigene  CaiSe  errichtet  werden»  in  wcOche  jeder 
'Hausiuhaber  jäliriich  etwas  erlegte,  und  aus  dieierCaffeüanii 
demjefkigen;,  welcher  erweifen  könne»  da(s.er  fein  mus  aut 
die  angegebene  Art  unverbrennlich  geflUtflllMbta  ^»  i(4^ 
mefieues  Präaluim  gereicikt  würde» 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

»  _ 

Leipzig»  b.  Vofs  u.  Comp« :  Erholungen.  Heraus^ 
gegeben  voo  IV.  G.  Becker.  1797.  Vier  Bünd- 
chen, jedes  von  284  S-  &•  1798*  Erflts  and 
Zweates  Bändchen,  von  gleicher  Stärke*  (T^des 
BänUchen  i  Edilr.) 

I  Jer  erfie^ahrgang  ift  von  einem  andern  Recenf. 
-*""'^  (in  der  ^.  L.  Z.  1797.  N.  2gi^  S.  674-  fgO 
mit  gebührendem  Lobe  angezeigt  worden.  Die  Vt 
find  gröfstentheils  diefelben  geblieben»  und  man 
findet  daher  auch  in  diefer  Fortfetzwig  denfelben 
Geift  und  dieCejLbe  Manier.*.  Eine  gewilTe  ftilleAn- 
fprnchslefigkeit  zeichnet  die  meiften  AufTätze  vor* 
theilhaft  aus;  nichts  iO:  ganz  fchlecht,  das  meifta 
zur  Er^lmng  im  gewöhoüchen  Sinne  ganz  brauch-N 
bar.  Wir  wollen  die  einzelnen  Auflatze  kurz  beur- 
theiitn.  Erßes  Bündchen^  Amor  und  Vfydu »  fech- 
zehn  klraie  Dichtungen  von  Giern ,  aua  einer  grU- 
fsera  Sammlnng,  die  kn  Jv  1796-  Als  Mftpt.  /ör 
Freunde  gedruckt  wurde.  £i.i>ige  diefer  Kleinig* 
ketten  athmen  in  der  That  noch  die  fufi^  Naivetat 
der  gleimifch.anakreontifchen  Lieder.  Zarte  Em- 
pfindungen und  eine  rietne  geifiige  Liebi^  fpricht 
fich  in  den  belTern  in  einer  einfachen  Sprache  aus, 
die  aber  ohne  ilirie  häufigen,  zum  Theil,  wie  es 
fcheint,  gef/icbten  .Nacbläfsigkejtc^fx  noch  befler  ge« 
feilen  würden.  In  einigren  find  anakreonttfche'' Er* 
findungen,  b^nutzt^uud  i^eu  gqwendet,,  IJ^ber  fehl- ' 
Jchlagmde  Erwartungen ,  von  Gaarpe ;  in  der  •be- 
kannten zergliedernden  Manier  des  \h.  1  .wodurch 
aber  die  Erfcjieinung  mehr  entwickelt«  tuid  y^n 
ihren  mannic|ifaltige|i  Seiten  beleuchtet,  als  eigene- 
lieh  erklärt  ^iüd..  Wenn  man  die  Ihdenfchen;  in 
zwey  Clafle^j  theütji ,  m  diejenigen.s  M^elche:  fich 
mehr  durf^h  den  Verftan4t  und  in  die,  wefch^  fi<^h 
m^ir  dtt^'  die,  Einbildui^gskraft  behenrl(Qhei>  lau- 
fen: fo  wird. man  finden;  dafs  4^9  letztem  tmiLhätt- 
figften  Jp  ihren  Erwartungen,  getäufeht  ^#rdeii. 
Wer  die  jdealifchen  Bilder  feiner  Phantafie  in  daa- 
wirkliche  Leben  mifcht,  der  ifird  fich  jeden  Aift- 
genblick.  getäufcht  Sehen ,  ^a  ihm  die  Wirklichkeit 
dorchans.keiii Genüge  lei%a  kann.  In  der  Auweia 
dong,^  wcl^e^  der  V^:vo^  feinen  Boierkungen 
mach^  drückt  I^cb  der  f&lle.usid  feidle.QeM  dea.wci* 


fen  Mannes  aus.  „Glücklich  ift  der  Mann^^  fagt  er 
unter  andern,  , »welcher  es  verfteht,  bis  an' das  Ende 
feines  Lebens,  fich  in  feinen  böuslichen  und  öAent- 
licfaen  Gefchäf ten',  in  den  Arbeiten  feines  Verftan- 
des  und  in  denen,  feiner  Hände,  immer  fc^  zu  beei- 
fern, als  wenn  er  die  höchfien  Belohnungen  von 
Ruhm  und  Glück  für*  ihre  gute  Aa'sfiihrüng  hoffte^ 
lind  doch  mit.  der  Achtung  weniger  Freunde  and 
einem  mlifsigen  Einkommen  zufrieden  zu  feyii,  als 
wenn  er  fich. keiner  Talente  urid  keiner  Anftren* 
g;Qngen  bewufst  wäre.  So  vergnügt  fidi  unter  al- 
len Spielern  keiner  befler,  als  der,  welcher  will* 
rend  des  Spiels  die  grdfste  Aufmerkfamkeit  anwieii^ 
det,  um  gut  zu  fpielen,  und  am'Ende  deifelben  mit 
dem  kleinAen  Gewinne  fröhlich  .nach  üaufe  geht.<< 
Wilhelmme  Schmidt.  Eine  Elegie  auf  ein  Kind  vom 
noch  nicht  4  Jahren ,  das  der  Vf;  (Kkmer  Schmidt) 
im  May  1788*  verlor.  £a  ift  kein  grofses  Wunder» 
wenn  bey  einem  dem  Hterzen  fp  nahe  lie|*endeft 
Gegenftande  die.  Schavungkraft  der  Pkantaiie  ^ 
durch  den  mäcbtigrem  Einfpruch.der  Wirklichkeit 
geheuimt  wird.  So  ift  folgende  Stelle  S.  48«  nita 
FrQfa:  .;    ,  .  ' 

Mit  bTttem  Thranen  •—  o  du  tarinft. 
Du  mufst  He  fehn   -^-    bezeichn^  ich  mir  die  Siaten« 
Wo,    halb  jE^ebildet  fchon ,   du  unfer  Ilerz  gewannÜ. 
Hier  lernteft  du  auf  fichre  Füfs€  treten, 

'Nach  •  Straucheltritten  t)hne  Zähl ;     . 
Dort  naunteft  (C.  h,  Urnteß)  du  ium  '  erflenmal 
Ben  fufseii  Vaternamen  fidmrfieln;^ 
'  Hier  (ihn '  wir*  dich  die  erflen  Veiiciicä  farameln 
Zum  ^rfteh  älter] ixrhen  Kranz;'       * 
Dort  zeigteit  du  des  IVfondei  voTlen  Glanz 

'  Und  naiinteu  Gott,  die  kleine  Hand  gefallen  u.T.  w,     . 

Der  Uebergang  vom  dem  BHde  eines  Geliebten* 
(8.  51.)»  'd«ö  der. Vater  feiner- Töcheet  bdtimmte#'. 
auf  den  Tod ,  d^r  fie  ihm  entrifs ,  ift  bei&r  gedacht) 
als  ausgefahst^. /'^Btr-  Tempel  der  Liebte  ^ader  Omw^ 
mid  Ztnidck  .  £fii^  Er^Mumg ,  jaUks  'dem  Reimen  An-- 
naten  van  Perm- gezogen f  rtm^lämgsr.    l.eichtigkeit'. 
ttsid  Lebhafd^eit  des  Vortrage^  maeheti  den  Wertk. 
d^fer  Erzählung  aias ,:-iu  wekher  der  Schleyer  :der« 
Allegihri^aUattrdunn  iiber^der  Wahdieit  liegt.  Auch-' 
zfl^  die«  Anlage  überhaape*  wenig  Kmift,    da  der  '' 
:  '  A^igtmi  idtt  fiMfbflflikekitidlioo/faUhventArifangt^ 
lii  deut- 


^  ^ 


4» 
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lieh  erkannt  werden  ktn^.  Wir  mOltl^n  mit  fehr 
irren«  wenn  nichi  diefe  Geschichte  aus  ein^m  frani 
^»fifcfaen  SchriftAeller  entlehnt  wäre.  Ah  Klomer 
Schmidt  9  eine  poetiiche  Epiftel  von  Tiedge»  Mehr 
gefällige  Ergiefsttng  eines  guten  und  genügfamen 
HerzcJhs,  als  Potne  einer  regen  und  erregenden 
Einbildungskraft.  Der  Flufs  der  Verfe  ergiefst  fich 
allzu  einförmig,  und  fcheint  fich  bisweilen  im  San- 
de zu  verlieren.  Einiges ,  was  als  belebender 
Schsmck  dienen  foU«  ifi  veifehlt,  z.  B.  die  AOego« 
rie  S.  M3. 

—  Das  lUd  dtr  Standen  läuft 
Hier  viel  lieblicher  und  fchnellert 
Weil  es  «n  den  Zwtng  nicbt  firsilt» 
Der  sttf  dem  erhabnen  Söller 
Mit  der  Langeweile  hsue'r« 
Und  mit  ihr  von  einem  Teller 
fremde  Gifte  fchmitts*r. 


r 

Der  Reim  hat  hier  dem  Vf.  nidit  die  heften  Dienfte 
gethan.    Der  HeckttuUert  eine  Schreckenserzählung 
van  KrHfekmaim.    Es  ift  zu  beklagrn ,  4ars  der  Vf; 
mit  Verkennung  feines  wahren  Talents  einer  ihm 
fremden  Manier  nachjagt.     Was  indiefer  Erzih« 
lang  witzig  mid  launig  feyn  foU,  dünkt  uns  wenig« 
Aem  IroAig  und  platt.    Fragminte  ans  Dantes  Him^ 
melrekhs  Ton  jf.  IT.  SehUget.    Es  find  Steilen  aus 
dem  iften«  aten«-  aifteii  und  saften  Gefange,  unter 
denen  man  vorzüglich  das  Gebet  an  die  hei).  Jung« 
frau «  und  die  Schilderong  des  Zuftandes  bey  dei' 
Annäherung  an  das  UrUcht  nicht  ohne  ehrfurchts- 
▼olle  Bewundrang  des  DIehtaca,    und  nicht  ohne^ 
Ächtung  gegen  das  nachbHdcmde  Talent  des  Uebeiv 
fat2iers  lefoi  wird.    MittagAetradthu^en  eines  atien 
ShrfUfdmeißetrs  ^  von  $tmke.    Der  Chatakier  nai- 
▼er  Ehrlichkeit«    welcher  hier  dargeftellt  werden 
foUt   dfinktuns  in  einigfm  Zügen  verfehlt,  und 
überhaupt  die  Darfteliung  etwas  unfcheinbar.     Jn 
6/rtM»  von  Ktamer  Schmidt ,  eine  Äccommodation 
von  Horot  I.  Od.  IX.    Die  ßummi  Nachtigatl  und 
Jmt/Htt  ihr  Einfängerf  von  Weiße.    Nicht  fowohl 
eine  Idyttfj  wie  der  Titel  Tagt,  als  eine  gemifchte 
ifopifche  Fabel  fitier  den  Werth  der  Freyheit.    Hih 
kenflemitcke  VoUufyien  f  von  Otmar.    Es  find  deren 
zwey«  Lova,  die  uottin  der  Liebe»  und  Jakob  Nim- 
memüchtem.    Die  letztere  ift  reich  und  anziehend 
genug.  .Drr  erfüllte  TratMi»,  von  Martqni  -  hagunß* 
Diä  Erlaubnffs ,  welche  Träumende  -bauen «  A±eint 
cawai  gemiftbraucht.    fier  veräortfeme  Heringe  von 
S^eitiunrfi.  r  £jn:Be|^tr«g  zu  der  Zahlreichen  Menge 
f^fs^r  BegebMIieisSn ,    die  aus  kleinen  Urfiu:hen> 
ciitftandeii  feyn  CdJleil^    Hier  zwaVfch^inkt  fich  die 
Wirktti^  0nr  auf  die  BefiMhmmf!  irfnes  einzigCHn  • 
Jfenfchen  ein«    Efn  Reifatder  kann.Ja  rhiam  OaÄ-  ^ 
hafe  nfohtb  ab  etnef^verdarbenta^'Higring  bekotti-'^ 
mea;    er  fticfat  deshalb  ainän  BefcaiMiii^n   in  der' 
Stadt  auf,  der  ihm  oül  «inem  verdienftvoUen  iJNm*  - 
ne  bekannt  macht, rwelehev  iis  DfitftiglMlr  Ibba;  *  fier 
Batlä&de^.»eht  lUefel|gllten.slaa^lablelr  SankMMi- 


4ervor,   und  gründet  fein  Glück.      Ohne  Verbür- 
gungf  der  Wfthfh^lt  hat  eine  folch^  Gefehichle  nar 
^P  g^ii^e^  IiltereiTe.    Ebne  We  nech.BoUeu  von 
Ktxmer^  Schmidt.    Die  äßketijche  IVirkung,  vom  Her- 
ausgeber.     Ein  Gemälde   und  eine  Erzählung  von 
Anton  Wall  befördert  die  Verbindung  zweyer  Lie- 
benden.   Einige  artige »  gut  dialogirte  SceneQ.>.  — 
Zwcyies  Bändchen.,  Fanckcmt  oder  Sieg  über  Varur- 
iheitef  von  Ifeiße.    Ein  kleiner  intereuanter  Roman 
ans  der  Gefchichte  der  Revolution,   den  man  mit 
Vergnügen  liest  ^  wenn  man  fcfaon  den  Vortrag  et- 
was  gedrängter  und   belebter  wühfcht.  '  üeher  die  ^ 
nordische  LUeratur^  Gefchichte  und  Miftbotogie^^^von 
Adelung.     Der  Vf.  beftreitet  hier  hauprlächlich  die 
Meynung  von  dem  hohen  Alter   der  nordifchen 
Dichter,    und   ihrer   Brauchbarkeit  m  biftorifcher 
Rflckficht.      Das  Refultat   fcheint  uns  richtiger  zu 
leyn,  als  die  Gründe,  aus  denen  es  abgeleitet  Wird. 
Aus    der   Ungewirsbeit  und  Mangelhaftigkeit  dea 
mündlichen  Ueberlieferungen  in  unfern  Zeiten  liann 
nicht  gefchloflen  werden,  dars  filr  in  iltem  Zeiten 
noch   viel   ungewifler   und.  mangelhafter  gewefen 
fey.    Was  in  Verhältniflen  gefchieht,  in  denen  fich 
alles  unglaublich  drängt  und  durchkiauzt,  ift  keine* 
Regel   für  das   einfachfte   and   nüchternfte  Leben. 
Schon  an fre  nächften  Vorfahren  erhielten  ihre  Fa- 
mitiengerchichte  forgfälclger,  als  wir.    Hn  A.  f«igt 
femer  S.  io2*:  Ragnar  Lodbrogs  Sterbegefäng  fey 
30  Strophen  lang,  andre  Gedichte  enthielten  eine 
Mengt  Namen  (über  130O  *-*  ^^^  ^^/"^  follten  fich 
durch  blofse  mündliche  Ueberlieferung  fünf,  fecba 
and  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  erhalten  ha- 
ben? -Warum  nicht?     Ein  Gedicht  von  20  Stro- 
phen Ift  doch  noch  lange  keine  homerifche  Rhapfo- 
die,    und  eine  Anzahl  vöfi  r3ö  Namen  fiberfteigt 
die  Kraft  des  Gedächmlfles  aucfa  nicht.    Denn,  was 
der  Vf.  hinzufügt  —  unter  Menfchen,  welche  kaum 
fünf  oder  fechs  Namen  ihrer  eignen  Familie  vor 
der  Vergeflenheit  bewahren  können  «—  fcheint  et- 
was willkürlich  angenommen.    Von  weif  grdfaerer 
Wichtigkeit  ift  die  Bemerkung',  daCi  die  nordiTcbe* 
Mythologie,  fo  wie  fie  fich  in  den  Liedern  der  bei- 
den Eddas  findet,  eine  Nachäftmig  des  chriftlxchen, 
bald  mehr,  bald  weniger  verdunkelten  Glaobensfy- 
ftem  fey,  dafs  ^In  Theil  der  Aasfchmückung  von 
Griechen  and'  Römern  entlehnt ,  ja ,  dafs  felbft  un-^ 
ftr  ältere'  deutfctie  Lfteramr  dabey  gebrandfchatzt' 
worden  fey.    W»  gegen  den  letzten  Qrund ,  dafs 
auch' die  Sprache  In' dferert  Liedern  neu  Tey,  indem* 
fiH  jedttp  getbeHie  Isländer  verftAe,    eingewendet 
werden  köMne,    bat  Ur.  jl.  Sl  1^4;  *ilbft  beyt^e- 
bracht.     Znßeg  Lieder  vOn  g>.   ff.  votl'*Äißr.     Bäs 
erfteite  in  der  hekiinnren ,  •  etwas  fAwtfai&Alg^  ;. 
aber  anaiehi^den,  Manl^'de^  Dichters i /In  dem* 
zW4^feti'Vk  d^  G<»ailMte^u  Vefttäu^t,^  ited  die 
AwmhtM^  ^a  gaOirtV    Der  Jß^kiMgefß^  von  A.  ' 
vm^  XdlfeeMif .     Sef  \^'f.   Verficftert ,  mfs  Aefe  Ge- 
fcMehiev  'bk  auf  ^inig^tffrbedecfcen»de  V^rtflehm-  * 
gen,  wabf'«ty;*<fhft'  VflHKhMmjery . datch  weidie  * 
dta  Wtftideiftäi^  AaflftlWit  *Me^M^(  itiici     SU'  Ift  ' 
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leicht  iiiuI'l'etlMn«rc8bltt  doch  friidrt  du  lt«fcbsn  . 
»Mh  fentinentilirehen  Tinden  njctit  z>  ihren  Vof- 
-zäften,  fo  vpanig  «U  Schtldmfngen ;  ^le  folgnrda^: 
„Nichf  dw'Kiniiln  der  liieb»,  Tondern  das  Blev- 
weis  dar  ArAelt  OfcertflncIlM  Telije  Wangen  t  nicht 
•daa  fBfse  Qift  der  V1^>llufi,  Tondern' du  bittre  Girt 
'der  Nacbtwsdi«»  h5^1te -ftirte  Au^en  «us.  Dum 
AeirMgen  Anftnger  ftreckte  der  Neid  feine  Stacheln 
«nigegen"  n.  f.  W.  MM/ounlaräi  Sckwuuagefdnge. 
Wenn  man  diefe  Couplets,  «reicfae  ihr  Vf.  anintiief- 
iMf  TOT  und  nscb  feiner  VerurdieHtin^  zuifi  Tode 
fiiederfchrieb.  BUfll  nickt  eben  ntit  dem  Ueberfetzer 
Cilr  Meiflerflacke  der  Poefie  halten  wttl:  A>  find  Tip 
doch  gewlA  ein  mtereffatfles  Denkmal  aus  eln^^ 
Periode .  in  welcfatr  alle  SchrecknifTe  d«r  Tyrantiey 
fo  ofr  durch  dft  leichten  Sinne  ihrer  Schlachtopfer 
veraltet  wurden,  Dat  cW«yte  di^fer  Gediente, 
welches  fdr  den  eotTcheid enden  Moment.  ilUy 
ftharzbai^  ift,  feheint  t^  Gefinnungen  und  di^ 
Stimmung  einer  Menge  Indivlthien  auszufpreehen* 
-die  ihr  Haupt,  ohne  ui  ^agefitzur  Otiiltödne  trir- 
een.  Dafa  die  Ueberrefzung  nicht  recht  geluii{;eti 
fey,  fchehit  ihr  Vf.  Telbft  xd  fOrchter).  Sie  iÜ  nicht 
Schlecht,  aber  <U>di  (chtebt  lie  dem  Dichter  eine  an- 
dre Stiromtüig,  und  auch  zum  Tbeil  andre  Gefln' 
nungen  anter,  aU  er  Iflbfl  ausdrucken  wollte.  Da 
ekfikke  0okann€f,  von  Strtitfiarfi.  £ine  Qefchichte, 
wie  jedermann  erAnden,  und  wir  glauben,  auch 
•usfahren  kann,  Die  Heilang  wÜtr  Wiflt»,  von 
Langbein.  Bey  aller  Kiirae  aacii  z\x  lang.  Othef 
SpTüehworter  Mm4  fyriäl}w6rttickt  lledauarten ,  vot\ 
K.  StilU.  Man  ihäfle,  tne^^t^t  der  Vf.,  die  Sprach. 
Wörter,  da  iie  oft  das  tfrtheil  der  Menfehen  leiteten, 
einer  Prüfung:  unteiwei'fen.  Einige  hflrten  aU  Re- 
geln der  Kagheif  ittren  Werth,  teenn  fif  mit  der 
-  Einfcbränknng  gegeben  würden ;  Rändle  fo,  in  f6 
fem  du  diefen  Rath  ohne  Verletzung  der  beiligei^ 
Sittengefeae  befolgen  kannft.  Wir  denken ,  dafi 
fleh  daa  bey  jeder  Klu^heitsregel  von  felbl^  ver- 
ftehi ,  und  dafa  «a  tbgefcbtiißckte  Pedanter ey  feyii 
wttrde,  jeden  guten  Rath  mit  einer  Hinweifung  auf 
die  Fonaoln  der  Sittenlehre  zu  begleiten.  IJierauf 
wTrd  daa  Spriiihwort:  von  den  Todten  mufs  man 
nichta  als  QutM  feden  —  geprüft.  Man  mufs  iich 
groTsc  Mühe  geben,  um  zu  glauben,  dafs  ein 
Sp>  ichwort ,  welche»  allen  perfpnlicben  Hafs  und 
alle  Bitteifcelt  mit  den  Todten  zv  begraben'  em- 
pfiehlt. In  der  Anwendtinf^  bedenklich  werden 
konnte.  Giick  der  Vergtffenhnt ,  ein  Gedicht  von 
Vßo  von  IFüdiHgen,  mehr  dunkel  als  tief.  '  Volftser- 
auUihmgem  voh  Omar.  Zwey  luftig^  S^wltnke.  In 
dem  Bvnynn  tindet  Btati  Obepons  H^m  in  der 
Uand'.eAia  Zauberen,  yfsoton«  eine  poetifche  Er- 
eihiMig  nach  Vottaire'.  Brief  tfos  Herrn' Hmkers  zu\ 
Q***Ae  am  4m  Herrn  Hafenmeijier  N^**nd,  voii  Kretfch- 
fsonn.  £9  ift  sin  guter  Gedanke,  den  fchrecklich- 
riihrcnden,  fientiniamalirch-barbarifcbeii  Unfug  un-' 
focr  Ritttirromane  und'&'ehaul^iefe  ron  einer  Clafle 
von  Meafdien  pseilen  au  laiTen ,  ilie  d,en  Verft^emi 
jener  A^ifterilüdc»'»l(b»^  vetwaftdifind^t' als  man 
gemeiniglich  glaubt    Der  Gedanke  ift  mit  y^itz  tmd 


X^aune  au^efBhrt    Der  tt  des  Briefa  ItskUgt  ■ 

ter  andern  den  venigen  KanQflnn  des  Rjcbtus,  1 

fleh  auf  feine  V(f rfcfildge ,  die  Hinri|Chtungini'  i&l 

tifcber  zu    inscheOi    nicht  einlaOen  will,    H^d 

^kann  nicht  begreifen,  werum,    da  das  Scbtae 

halsbrech^d  geworden  Ift,  das  Halsbrechende  nii 

auph  fchön  werden  kÖi)ne?  Sejf^  at^  Gnibtr»  V 

Gttim.    Sechzehn,GrabrchnTteni  e.  B^ 

jVom.  inenrciianfreuiidlickReii   d«   Todcenp-aber  war< 

'DieCi  Grab  .gegraben,     und  ein  Sber' 

ta  AienTchlieber  GtCtalt  rm  &ta  faineinpCcbsm, 

All  «s.K«r>;t>eii«i  war;    .Ha  (pead)   d«  TMtangrih 
>J}«r  war't  nichtf  eben  wartb,  * 

D»tf  ick  taia  Orab  iMn  Machte." 

Ein  X.«uCtdNr  JiiiC*  gebürt,    * 
fJwStüha  Mb  Ebet  -»■*,.  Mod  laM  dsribcr  liKite, 

Drittes  Sintdchtn,  Fri^rUk  4*» ß^ 
Von  )i.re^ckmanf.i  pritier  Gefang.  Dicfas  Qein 
Schwankt  zwifchen  der  lyrifcbea  und  epjlähaa-Gi 
tung,  ohne  das  Gefühl  durch  Innigkjeit  und  Ti« 
oder  di«]^inbildungskraft  durch  lebendig«  und  kr 
tige  narDellung  der  Begebenheiten,  ^if  hefrieijig« 
Dir  Vf.  verfolgt  die  Gefchichie  Schritt  fär  S<hfl 
utid  beftreut  fie  mit  Blunien .  die  man  auch  oh 
Bi:geiß(!rung  $iiden  kann.  ,  Hin'  und  Wicdei  ftO 
man  auf  ßiellen,  wie  fol^^dc: 
.  J}%  nvz  U"^  wand  4ie  I 
.    i;<auilcuficti(l  ibre  I|jiiid*i 

Ibr  AtigfibJkk  irrte  bar  atd  bin. 

Ob  kk'eia  Ammc  fänAe;  ' 

Zitm  kiikiti  iiia4UBiktca  Salfiar,' 

Zum  Mxen  Briutn  übcv-Ueer, 

Bis  ni-d«  ^[|>«  IMinbw,  (?) 

Vod  W«-dap  Npr4i  in«  Si^  dar  ftma  Newa  tfibt, 

X)Mii(  ibrta  %ulaii  X\*gm, 
,  Xu  ÜiilC«  Ti4«r.  Friedrichs  &cbw«n  iwd  Waage. 

Dp-  BriraM»  d»r  Waiirkeit,  von  ^Mger.  Ohne  dui 
eintm  gTofs«ft  Aufwand  von  Ernmdungsknft 
glänzen,  eignet  lieh  doch  diefe  ErzHhlung  t»  ein 
recht  angenehmen  Lectüre.  Indeflen  bStie  mqn  v< 
den  Tifchgefprilchen.  welche  das  Weder  des  Brii 
nens  erzeugt,  und  die  -zum  Theil  ziemltck  tftVM 
Dinge  enthalten,  dem  Vf.  gera  et\vas  erlalTen.  Hoi 
chen  wßd  Kätheken  t  eine  arburgilche  Romanze  v< 
Klamer  'Selmidt,  vom  J.  1788-  Befchreibung  ein 
einträchtigen  Ehe.  Etwas  igntlertur  kommt  d 
Vf.  von  der  Pfeife,  welche  die  Ft»a  ihrem  Man 
aiibreont,  auf  den  Brand  ihrt;r  Herzen,  dje  Aiq 
getraut  habe I  u|td  mit  denen  man  wohl  Gtiinla 
auftkauen,  und  ein  fchotles  Lan4  noch  fchöner  -^ 
chen  könne.  Hr.  ^.  verüchert,  die  Feile  bey  d 
fem  Gedi(;htä  gebraucht  zu. haben,  (mmer  bitte 
fie  noch  etwas  fcbärfer  anfetz^,  und  Stanzetfwi 
feilen  kühnen,  wie  folgend«:  ,,  . 
Er  lobt  mit  Ei^ureii  , 
Eil)  Spielvh«n  Trifettj  , 

^e  rpiielt   ei,     upd.  I4ar<p 
'   "  "     KTiegf  Triinpb  luia   Piket. 

iiij  ■     ' 
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Das^  gUicklich/  OMc^ÖAr^TOtt  Wtijfe.    Ein  zufäll}- 
•ges  ZufammentreflVn  von  uinlt^inden  vereinigt  zwtj 
^iebehiswüfdige    und  tiigendbafte  Kinder  wackerer 
'Eltern,  die  fich  ehemals  geliebt  hatten ,  aber  durch 
tvidrige  Umftände  getrennt  woj-den  waren.    Recht- 
schaffne Gefinnung^  und  ein  wohlwollendes  Herz 
>irfirkt  fic&  öberall  in  djefer  Erzählung  aus.     Das 
^LUcL  van  dir  heiligen  Diaauza ,  eine  morlakifche  Le- 
gende von  Bürde.     Es  fehlt  der  Darfteilung  ah  Nai- 
^etä't>^d  Wurmes  auch  die  zehnfylbigen  reimlpfen 
Jamben  fcheinen  nicht  glficklich  gewibtt«   Briefe  der 
Nhion  Uemclios  (uberfttzt  voa  Sophie  Mertan»)  an  den 
ü^arquis  yopSerigne;  leicht  und  flxefaend  überfetzt. 
Betraehtumg  toü  Gteim»      Ausbruch   fchmerzlicher 
Gefühle  über  die  Barbarey  des  Kriegs,  nebft  einaa 
Blicke  in  ideallfche  Gegenden«      Afifäa^    oder  die 
Tngend  mnUr'den  iUHjtiten^  von  LA.    Eine  arttge, 
in  Kückficht  a^f  den  Styl  ausgezeichnete»  Dichtung 
|;egen'  d^  Eudfimonismüs.     Eifu  Ode  nach  Batde, 
Von  Kl.  Sthmidt.    Ausdruck  und  RhyAmus  ift  an 
einigen  Stellen  fSr  den  Inhalt  zu  familiär.  Der  Zoll- 
einnehmer  am.  Saathomf  von  Streithorß.    Faft  alle  Er- 
zählungen dlefesTfs.  fangen  mit  den  tririalften  Ge- 
meinplätzen an;  z.  B.  Es  liegt  etwas  Grofses  darin^ 
wie  der  Menfch  im  Sh>rme  der  Empfindungen  fei* 
ner  mächtig  bleibt.  — ;    Es  gehört  Geißeskhaft  und 
Stärke  dazu,  £ch  gegen  gewaldge  Gefühle  aufrecht 
zu  erhalten;    da  mufs  die  Vernunft   noch  fiärker 
feyn,  als  die  Empfindung.  —    Es  ift  erftaanlich, 
wie  viel  der  Menfch  über  feine  Empfindungen  ver- 
mag, wenn  er  es  4atabf  anlegt,  ue  zu  mtffsigen, 
und  wenn  er  fich  ihrer  zu  bemächtigen  weifsll  u.dgl.' 
So  ergreifend  der  Inhalt  dfefer  Gefcfaichte  ift:  fo  ift 
doch  die  Ausführung  mit  dem  Eingänge  aus  Einem 
Stücke.    Kleon  vtm  i/hddmannf  eine  Idylle'in-'Blums 
Maitiür.    DtfS  &hreb6n  iiach  Erhabenheit  'mkl  Wüi>de 
ift  nicht  befriedigend  gelungen«  '  In  einem  des  Gan- 
ze befchiiefs^nden  Gebete  findet  man  unter  andern 
folgende  nüchterne  Strophe : . 

Giebft  du  ein  Weibchen  mir,    fo  bald, 
S^  frag'  ich  nichts  nach   Kaiig  und  Gold, 
So  kiinimerc  mich  kein  Edelfleuii 
t);er  fchöiifte  Demant  ift  ja. mein. 

Oerttiche  Votksfagen  am  UnterharZy  von  Otmair.  Zum 
Theil  mit  glücklicher  Kühnheit  .erfunden.  "Einige 
Ütdichte  von  Eccard,  welche  mehr  gute  Gefinnungen 
;^)s  Poefie  enthalten.  Scheidebrief  an  die  Liebe\  von 
Rfch-rt  Welcher  ohne  Schillers  R^gno^iofi  fchwer- 
lich  entft.anden  wäre,  aber  nur  ein  fchwacher  Nach- 
halt jenes  erhabnen  Liedes  ift.  — 

Viertes  BändcheA,  FerdinandPahnhcrfit  eine  häusliche 
Btldergallerie(wahrfchein)ich  eii^eGallerievon  häusli- 
chen Gemälden)Ton  KLSchmidt.  Der  Vf.,  welcher  gar 
wohl  auf  feinen  eignen  Füfsen  ftehen  konnte  *  be- 
müht ficb  zu  fehr,  nach  Mufäus  Art  launig,  und  in 
Jean  Pauls  Manier  fentimentatirch  zu  feyn.  Aufser- 
dem  geräth  ihm  das  Häusliche  und  Befchränkte 
nicht  übel.  Er  verfpricbt  die  Fortfetz ung  zu  liefern, 
wenn  ein  Lefcx  (^der  LeCerin  im  Emft  iUmach  yer* 


langen  wird.    AiH:lv4ie  K4infti4chtaf  WiU'er  für  L^. 
(er  gcltei>  I^fsen,  «Wf an  üe  dunßh  eine  emsfäMkhe^ 
mitßeyfpielen  beh^e  RecenCon  ih«pi.beeretfen«.da& 
fie  feinen  Patmhorftgeleffn  bab^n.    Da  er  aUb  uor 
frel'blofse  Verficherimg. nicht  für  gültig:  hält,   und 
eine  ausführliche  Recenfion  hier  nicht  geliefert  wen- 
den kann:  fo  müften  wir  auf  das  Verdi^ft,    die 
Vollendung  diefcs  Romans  befördern  zu  helfen,  Ver- 
zicht thun.    Der  Hirt.  Tbeokrits  neunte  idMe^  übeTf. 
von  Vofs ;  in  feiner  bekannten  Manier.     Ni/isiv  Sr- 
yituMiii^g  des  AUers^eimge/r  der  vomehn^en  Stneke  der 
nordifdum  Lttae^tmrf  von  Adtlemg.     Der  Vf.  unter- 
fucht  hier  diejenigen  nordifchen  &:hrififteller«  deren 
Lebenszeit  bekannt  ift ,  um  zu  fetm ,  was  fich  aus 
ihnen  für  das  Alter  der  nördlichen  Literatur  und  il^ 
rer  einzdnea  Erzeughifle  lierleiten  la&e.    Er  fängt 
tühtAre  Frode  (geb.  io68-  tu  Island,  geft.  ii^.yiait 
welcher  die  Sasen  von  den  Lebensnmftinden  und 
Gerchlecbtsregiftern  der  nnrdifchen  Könige  bammel- 
te, diefe  unzaverläfsigen  Nachrichten  aber  in  der 
Folge  auf  den  Rath  feiner  Freunde  verwarf.    Aber 
auch  daSf  was  er  übrig  liefs,  gründet  fich  auf  unge- 
wifleUeberliefeningen.  Tkeadarikodee  Thorre  fchrteb 
kaum  dreyfsig  Jahre  nach  Are  Frode^  und  legte  eben- 
falls die  alten  Gedichte  der  Isländer  zum  jGrande, 
doch  fo,  dais  er  altes  wegliefs«  was  einer  Erdichtung 
ähnlich  Jah.    Seine  Gefchichte  ift  daher  fehr  kurz 
ausgefallen.    Aber  fo  ttngewifs  waren  hier.feibft  die 
wichtigften  Epoch/?n,   dafs   die  Regierang  Harald 
Schönhaars,  welche  Are^  das  J,  870.  fetzte ,  von 
Theoderik  in  das  j^  XASfi*  gefetzt  wird.    Was  diefe 
beiden  Gefchicht(chreiber  als  Fabeln  verwarfen  hat* 
ten,  nahm  Saxo  Gramn^atikns  (ciisc.  1202*)  auf*  und 
füllte  die  Lücken  wahrichetnlich  aus  feiner  Einbil- 
dungskraft aus.    Die  Edda  und  die  isländifchen  Kö- 
nigslifien  k^nnt  er'iüch^,  waraiis  Hr,  i^«  1  fcUleTst^ 
dafs  fie  zu  feiner  Zeit  noch  nicht  vorhanden  gesre- 
len ;  aber  man  findet  bey  ihin  den  Keim  mancher 
Fabel,  die  in  der  Folge  mehr  ausgebildet  worden. 
Snorro  Sturlefon  (ia3o-)  fchrieb  unter  andern  eine 
Chronik  der  norwegifcben  Könige  aus  Quellen,  die 
er  felbft  für  ziemlich  unzuverläfsig  gebalten  zu  ha- 
ben fcheiiit.    Er  zeigt  mehr  yerftandund  Befcfaei» 
denheit  als  Saxo,  und  allei».w#M  er  eczählti  könnte 
wahr  feyn,  wie  in  jedem  v(ahrÄ:heinlich'hrfiindenen 
Romanl    Dj^e  Zweifel,  die  Hr.>^i  S.  löt^tgegen  die 
Anfülirungen  der  Dichterftellen  beymSnnrre  erhebt, 
indem  es  unwahrfcheinlich  fi^y,  dafs  diefe  fo  lange 
im  Gedächtnifle  aufbewahrten  Urkunden,  bald  nach 
EinfphfHing  der  Schrifr,  wo  doch  ihre  Ejrhaltnng  fo 
leicht. gewefeti,  verfcbwunden  wären,  fcheinen  uns 
von  keiner  groffen^ftedeutung.    Db^^  was  in  neuem 
Zeiten  über  das /Schickfal  .der  offiantfcbieii^fiediohte 
unter  den  Hochländern  bekannt  gemacht  iroeden 
ift,  kann  vollkommen  zur  Erklärung  jenea  Phäno- 
mens hinreichen.     Die  äUere  Edda^  Welche  1643.- 
entdeckt  wurde,  follte  uralt  fe^n;  Hr.^.aherg^aont» 
dafs  die  älteften  Stücke^  die-ue  enthalte«  njchtfiber 
das  X4f9  Jfilffhiitid^rt  hinafis  geha.  Die  jÜUgmeSAdat 

if^iXt  ^miK  hinfeidkcade  GiOnde  für  ein  ^ttiems 
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immms »  t.  Oimm,.  rar  EiUär«og  efne^  noch  teile- 
h^deii  fonderliaren  Volfcsteftes»  welches  su  CndorjF 
in.  der  GrafTphafc  Mflra)$fet4  in  der  Kachr  ror  dem 
Tbonustag  gefevert  wird.  Der  Hühnergeyer  •  Jtr 
Uükner  imd  derYlomhikf^  r.  IfM^/ir^.  Der  z^rhrocktm 
1UJ%»  ▼•  -^'  G.  ^irrikari.    Ein  junger  Mcnfch  vöh 

Juten  Anlagen »  der  aber  durch  d|en  aosfchweifenr 
en  Hang  zu  einer  ftpaitfilchtigen  Philorophie  in  el- 
litm  hohen  Qrade  mi{5.n\ftthig>nd  felbftrocbtig  ger 
worden  ift»  wird  |iuf  eii|e  ünerwajrtcre  Weife  g^ 
bcjijt.  »»^r  philofopbirre  aber  die  Preude  nicht  mehr, 
jüier  er  hing  an  ibr«  wo  er  0e  fand;  und  feit  er  ilch^ 
mit  den  Tbeorieen  Aber  Gluckfeltgfceit  niciit^  mehr 
4^  Kopf  zerbrjjcb,  fchlng  fie  fclbft  ihren  \Yohnfitj 
jn  feinem  Herzen  auf.''    £s  ift  zu  hoffen  ^  dffa-jua« 

1%  Leute  von  guten  Anlagen  die  ^n^irendutig  von 
iefer  öefchichte  cum  grano  falis  n^acben.  DU  En^r 
bihrwngi  ein  Gericht  JiTon.  Starke.  Der  Dichter  mqcb,- 
le  ron  d^Schickfifls  Gunft  wünfchen,  das  Gelri#t  dcp 
Xnnft  ZV  djurchwandeln »  und  j;u  den  Höhen  4^^ 
Guten  aufzufteigen^  die  E^el$nm^  vjjrbieiet  ihii^ 
dtffen  Wunfch.  So  wie  hier  |iuf  üef  einen  gcitp 
die  Macht  de«  S^chickfals:  fo  ift  auf  der  andern  die 
Tynianey  der  Entbehrung  aber  alle  Gränzen  aus«; 
dehnt.  Weg  wat  der  Schatz,  und  ^ch  fand  er  ficif 
wud$r^  von  Streithorß.  Ein  geiziger  ^ifchjer  ver- 
biegt iein .  Geld  in  feinem  Sarge ,  und  wi^rd  damit 
begraben.  Nftcb  langem  Suchen  findet  man  es  in 
Iß^tm  Gmbe,  piß  Geüpliicbte  fft  um  4ip  Häm%  zif 
lai^,  und  fang»  init  der  aafi»erordentUcl|en  Bemer- 
kung, an^  daü  .4«  ^^^^  ^<^^  ^^  H«'^  an  gewiffe 
Dinge  hängt,  drflp  fchwerer  es  ihm  wird,  fich  wie- 
4er  davon  zu  trennen.7  ßetv^Sncht,  yonfllßtmjmf 
An  einn  Quelle,  von  der  uns  <^er  Qichter  fagl,  daC» 
•r  fich  suf  dem  Vefuv.  in  Neapel  ^  i«  j^por  und  ani 
Anio  f^acli  ihr  gefehnt  babe^  |i>er  die  nähere  Urla- 
che  feiuir  $ehBj||cht  verbirgt  er  uns.  Das  Math»: 
nenbüd,  vom  )ieransg.  Eine  geflfllig  eingekleidete 
unterhaltende  ferzähfung,  die  nur  ^cgen  das  Ende 
etwas  nflfhtern  wird.  Prptor  am  t^eujafirstagejj^Bf 
von  Sakobi ,  voll  Priedenshoftnungen.  Es  ift  ein 
fchöner.Gi^danlMP»  dafs  der  fiuviceihte  Boden  durch 
t]tmtoA  ausMfohnt  werden  iDöfTe,  w^nn  ihn  de? 
Frieden  be^i;e«jn(ipll. --  ^"'^Äf^*  Banti^ken^ 
ZmlßOdenw%  dfm  Jloraz,  'von^.ßclmidt*  Wii? 
können  Üie/emVerfuche  weder  e^ßen  ^nhedlngten 
Beyfall  fcbenken,  noch  ih»  unbedingt  tadeln.  Der 
Vf.  brachte  unÄreitig^inn  für  die  Scbönbeit|en  fei^ 
i^es  Orig|:^Ms  s^ujr  Arbeit  'mit,  und  ah.  niancher  Stelle 
fpricbt  uns  der  Geift  dcffclben  ani  ahe/  au  mehrern, 
andern  läfM  die  "Kachbirdiltt©  noch  allzu  viele  Wün- 
fche  übrig. '  Sic  mifcht. allzu  oft  das  Faniiliätjfte  mit 
4^  G^ucfctci|»»  und  gleicnt  darin  vo.  Jjneiftcn  den 
üSerretzaiji«n^;T..5cAmi*r,  die  fie  doch,  w^?  e« 
uns  fcbeintii  durch  eine  etwas  l^chter^  und  £[;eyere 
iie\jir^ui\g  äbieirtreffeh.    ^ur  Probe  dec  Mimicf  4ei^ 
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^  UpA  den*Küii(Uii.4ar  DuhUtriiU'  * 
I>u,  der  üriiefchon  f«if,  .kiti^f,  «  yV.elkeade«  ntckt 

Zu  Geßimeiu  fo  bel^*  dräng*»  o  Nebelt  dich  nichil 

.Was  der  JPbploe  wohl  ge»e;»t«         .,     ^  : 

Chloris,  ziemt  f«  atichfiir?    Auf  d^  Jünglinge  Schwell^ 
Sturm  Tai  lAtt{$i^tu.  C  w.  * 

♦  '    •  • 

Wir  müSen  biet  bMBiarken,  4af8  Hr.  5.  das  Sylben*: 
maas  des  langem  Verfet  ganz  verfehlt  hat»  indem 
er  an  di^  Stelle  des  sweyten  Chor]ambes^  einen  Dl- 
trochäus  fei|:t»  wodurch  Fl»-  der  lef^iten  Sylbe  «iH 

8aiu>lu3  entftehty  welcher  den  Rhythmus  zerftort. 
afslal^r  au<;A  ^^r/foh  des  Gedichts  durch  üolcliia 
Prac&t*  und  l^raftworte ,  wie  |(ir  Hungrige  ({lattpe- 
fis)^  der  Qreul  fchnoder  iMfie  cnequitia),  die  IFelr 
henße  und  die  Mädchen  in  FtiUüing^fracht  u.  f.w« 
.von  denen  das  Prtgtnal  gar  nichts  weifs,  fehr  w»- 
ientliph  verändert  worden  ^  leuchtet  ein.  .  S.  ad. 
wird  dun  4utor  Jejn  Pq/im  auf  den  Wangen  der 
Chierin  angewiefen^  dieLyce  mit  einem  iifj^dkttpars- 
fen  Zahn  gefchmückt,  und  der  de^ena  inotus  in  ei* 
nen  W^^  teiciUer  Fitffe  verwandeltt  We^tfireU  der 
ßrofsmuthf  vpn  Weiff'e.  Schädel  dafs  die  Grofs* 
inuth  hier  ets^'as  zu  wortreich  ift.  Jftrin*  Ein« 
poetifche  Epiftel  von  Judgp.  Afträa  kommt  auf  di* 
^rde»  hält  Gericht  •  ynd  y^rb«nnt  dir  Thorheitea 
nach  Neu  r  Abderitia.  Die  Saiyre  in  der  Befehlet- 
)>ung  diefes  l^ncles  ift  «ehr  herbe .  als  launig«  ynd 
weder  patf^etifct|'*|^ch  witzig.      Wii*  vetfi^t  ift 

WenD*s  wahr  iß»  was  die  Nachficht  uns  erzählt. 

So  gehu  sfpch  Menfchen  da«  mit  wahroa  Jsnushepfeo, 

Woran  das  vordere  Gefichc  nur  fehlt» 

YTat  Mcfk  ein  Hikkwartako^f  ins  Oanaa  itel  TecflechtSRi 

So  gab  da«  tnanchen  lächerlichen  Blich« 

^laiid  er  rinauzen  vor,  fo  mochten 

Auch  di^  .vorwärts  gehn ,  da»  Gknza  ging  zuriick«  u.  f.  w« 

Mit  dem  Talente  l^egabt,  leicht  zu  reimen»  veigirsi 
Hr.  T«  nurailzu  leicht,  zixf  rechten  Zeit  auftuhO- 
ren ,/  und  verdirbt  feine  belT^ni  GetnäMe  hiofi|; 
äu^ch  eine  ei?a»attende  Ausfübi^Udikciit,    Wer  er  ^ie* 
(e\^ruii^den,  wa  er  dem  Reiin  nicht  erlaubt  hat» 
j^ber  den  Sinn  zu  oerrfchen^  wo  er  einen  gewiffea 
iTaircheu  Witz  zurück  gewiefcn«  und  fei^e  Phamafie 
von  den  B^cküchten  auf  wirJüicfac  Eretgnifl«   ent* 
feflelt  ha,t«  können  feine  Satyren  mit  Vergnügen  ge» 
lefen  werden.    Die  Lannen  der  Liebe f  von  Kritßdk» 
mann.    I^r.  Titel,  entipricht  dein  Inlialt«  nicht «  dee 
dieC^fchiehte  ew^  fehr  eraft^tenLeidenfickaftÜLr 
Auch  hier  jfi^defi  wir»  dofs  de^  Vf.  ducch  einetii  ua- 
riackjübci^en»  MiJlsgTifjF»  gefucbt^n  und  gefdiraubteii» 
>c|ierz  fiir  WiUt;  und  eiiie  froftige  Galanterie  faici 
aerüchkeit  genommen  hiu  Der  HeM  der  Geüchicfa». 
le  fcJvckt  unter  ad^dem  feiner  (^i#ht«n  von  Loadom 
^ine  tre£Bich  geinalte  Xaroql^rte «  «feb^  vier  ehei«i 
{f>.  kpfifa^eii  jyUrKenMttchca ;.  «^  jedmn  dnr.  lesz«. 
^exn  iaf^.  ei^.  Arnji^r  ^<^.  eiquriÄTxfM».  Hjod  ^els» 
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Karte  mit  ihr,  welches  fidi  auf  den  Umftand  bezog, 
dafs  er  von  feiner  Geliebten  fpielen  gelernt  hatte. 
Das  GoMze  koßete  Vm  4Aer  fünfzig  GuüUmii  Als  er 
wieder  zu  ihr  zurückkommt,  beklagt  fich  der  feine 
Mann,  dtLtsfogar  fein  Brief  aus  London  (mit  jenem 
Gefchenke)  unbeantwortet  geblieben  fey.  Reife  von 
Stockholm  nach  Petersburgs  Ton  MtihlmcMB.  Leicht 
und  unterhaltend,  bisweilen  geiftreich  gefchrteben  { 
wie  es  fcheint ,  nicht  ohne  Gedanken  an  TkAmmets 
Reifen.  Wir  glauben,  daf«  diefe  Reifebefchreibung 
gewinnen  würde,  wenn  der  Vf.  die  fentimentali* 
fchen  Auswfichfe,  welche  mehr  bedächtig  angefetz* 
tcn  Zierrathen,  als  unmitrelbaren  Ergiefsungen  glei- 
chen, etwas  befchneiden  wollte.  Einige  Gedichte 
machen  den  Schlufs  diefes  Bandes. 


ARZNETGELJHRTHEIT. 

Casskl»  b.  Griefshach:     Chemfch  -  pharmacentifche- 
Jbkandlung  über  die  Güte  fiiii  Vetfätfckung  ein- 
fücker  imd  zitfornmengefetzter  ArvneumittA^  i% 
vami^ticher  Rückficht  auf  mamclie  noch  unbekann- 
te Vetfälfchungeu^  abgefafst  von  Johannes  Sckaubp 
.    der  iurzneygelahrtheit ,    Wnndarzney  und  Ent* 
bindungskunft  Doktor  und  aasübendem  Arzte 
zu  Aliendorf,  1797.  ](98*  S«    DerfMen  Abhtmd- 
k$ng   zweytes  Mlindchen«  \X799«       X79  &•  f»- 
(illthL) 
^  DieKunft,  rohe  und  zufammengdetzteArzneren 
zu  verfalfcben,   hat,  wie  uns  der  ehrliche  LoirfH 
berichtet^  fchon  in  dan  altem  Zeiten  tbre  Vertkrer 
gefunden ,   die ,  unbekümmert  um  das  wakre  Wohl 
der  Kranken  und  um  den'gutea  Ruf  der  /Lßtztt,  bey 
der  Ausübung  ihrer  Gefchifte  nur  ihren  Vt>rtheil  vor 
Au^en.  hatten  und  blofs  in  d>9fcm  Betrachte  ihre  Ar- 
beiten mit  Muhe  und  Eifer  betrieben.    IndefiTen  wa- 
ren die  Fortfchritte,   die  dtefe  Künftler  in  den  ge* 
nannten  Zelten  gemacht  haben  ^   nicht  fo  beträcht- 
lich, dafs  man  Urfache  gehabt  hätte,   die  Wxflen- 
fchah,   welche  dergleichen  VerßHifchungen  entdek- _ 
ken  lehrt,   mit  befonderm  Fleifse  zu  vervollkomm- 
nen; denn  die  meiften  Betrügereyen,   die  fich  vor- 
zUgiich  mehrere  Apotheker  erlaubten,  waren  zu  grob, 
als  dafs  de  nicht  leicht  hätten  aufgedeckt  werden 
können.      In  unfern  Zeiten  verhält  fich  die  Sache 
^nz  anders ; .  jene  Kunft  ift  •  Jeider  I  durch  die  ver- 
einigten Bemühungen  vieler  Kaufleute ,  Lnboranten 
und  Apotheker«  die  darin  gleichfam  mft  einahder 
wetteifern , .  um  manche  mehr  oder  weniger  theure 
und  feltene  Droguen  umzuändern  oder  wohl  nr  ■ 
nsebzumachM  und  pbatmaüentifcfae'  und  chemifciie  ' 
Ari.neyen  auf  Vielfache  Art  zu -verfliifchen ,  auf  ef-  ' 
nen  hohen  Grad  geftiegen ,   und  man  mufs  oft  alle 
Kennmtfs  aufbieten ,  wenn  man  entded^en  will ,  ob 
ein  Heilmitcel  acht  oder  verfälfcht ,  anf  diefc  öder 
jene  Art  umgeändert  u.  f.  w.  ift.    Mehrere  Namrfor- 
fcber  und  Scheidekünftler  haben  fich  daher  bemuht, 
folche  Betrügereyen  aqfzudecken  und  unfere  Xennt- 
nifle  in  Rückficht  der  äufsem  fowohl,  ab  der  chemi- 


fchen  Zetcheh ,  mittelft  welcher  die  meKr  oder  we-' 
niger  verfaifchten  Arzneyett  von  den  gutei^  und  äclu- 
te,    unterfchialen  werden  kÖnnMi,  zu  erweitjem« 
und  die  Mühe,  die  fidi  befonders  einig«  derfelbeot 
z.  B.  die  Herren  van  den  Sande  nnA  Ha^tmonn  ( A.^ 
l^  Z.  1788-  N.  82  )  in  diefem  Betrachte  gegeben  haben; 
ift  unfers  Erachtens  kein<fswegs  veigeblich  gewefen.i 
Der  Vf.  des  TOr  uns  liegenden  Werkes  gflaubt  indef« 
fen ,  dafs  bey  weitem  noch  nicht  alle  Bfetrugereyen 
der  Art  enthüllt  find;  und  da  er,  wi#  er  mehr  alr 
einmal  verfichert,  nur  allzu  viele  Gelegenheit  ge* 
habt  hat, ,  Apotheker  kennen  zu  lernen,  die  fich  bakli 
aus  Ignoranz,    bald  aus  Gewiflenlofigkeit  folcher 
Vergehungen  Schuldig  machen:  fo  bat  tr  es  „aus^ 
Menfchenliebe^«  ßir  feine  Pflicht  gehalten,  feine  Er-, 
fahrungen  jdfFentlich  miiztitheilen^t    und  auf  diefei 
Art  fo  viel  als  möglich  zur  Entlarvung  foldier  ftraf-* 
barer  Betrüger  beyzucragen«   '  Wirklich  hat  H.  S.*' 
wenn  man  feinen  Erzählungen  trauen  darf,  (er  ver-: 
fiebert  aber,  daCs  er  fie  insgefammt  Vßk  Thatfachen- 
beweifen    könne,)    mehrere   Gelegenheit  gehebt, > 
Betrügereyen  der  Art  zu  entdecken ,  als  Wohl  fonft 
Aerzte  und  felbft  rechtliche  Apotheker  habe» mögen,  i 
und  wir  rerdenkeu  es  ihm  auch  gar  nicht»  dafe  cTv 
fich  enifchloflcn  hat,  feine  Rrfaknmgen  ttekannt au 
machen;  aber  fehr  verdenken  Wfr  e«  ibm;  dafs  er. 
es  bey  einte  Meten  B^hantitmachung  h«t  bewenden-: 
laflen ;  denn  mehrere  BetirügeteyM  die  «r  anführt»  - 
find  von  der  Art,  dafs  lie  fmlecbtefdinejis  der  Obrif-. 
keit  hätten  angezeigt  werden  follen.     VfTir  wollen 
einige  Beyfpiele   folcher   niedriger   und  ftrafbarer 
Handlängen ,  dei^lefchen  ifur  alTzu  viele  Tn  diefem 
VfTerke  befchrieben  find ,  ausheben ,  und  wir  zwei« 
fein  nicht ,  dafs  fierunfere  Lefer  reranlaflen  werden, 
daftelbe  Urtheil  über  den  Erzähler  derfelben  zaJffil- 
len,  das  wir  fo  eben  nieder^fchrieben  haben.  H. 
S.  verfichert  einen   Apotheker  gekannt  zu  habenr- 
welcher  die  peruvianifdie  Rinde,  die  fchon  zur  Be* 
reitung  eines  Decöktes  oder  Extractes   angewendet 
Worö.  n  war,  mit  bittem  Mandeln  und  rother  Enzian- 
Wurzel  vermifcht  und  geftofsen  und  diefes  Genien* 
ge  als  gutes  Chiitapulver  veriiauft  hat.    Ein  anderer- 
Apotheker  habe,   fijbrt  der  Vf.  fort,   HuflattigWu- 
men  anftan  der  Blüthen  des  Wohlverley ,  Hoffman- ' 
nifche   Tropfen   ftatt  des  verfüfsten  Salpetergeiftes, 
Baumöl  ftatt  Mandelöl ,  ein  Gemifche  aus  Butter,  < 
Hirfchtalg  und  ^eiK)fsner  Mufkatennüfs  ftatt  ächten  - 
Mafkatenbalfams.^Jalappenwurzel,  aus  der  das  Harz 
bereits  ausgezogen  war,  ftatt  guten  Jalappenpulvers,  - 
geftofseneCurcuma  ftanpulve^firter Rhabarber,*  eng-  « 
lifches  Salz  ftatt  des  Salzes  vom  Sauerklee,  eine' 
'Hfiktui'  aus  Rhabarber ,   Potta/che  und  BranteWein 
ftaft  des  ilüfTlgen  Spiefsglasgolcifchwefels ,  Mennige 
ftatt  des  rothen  Queckfilbemiederfchlags  u.  f.  w.  ver* 
kauA;    wieder  ein  anderer  habe  Cardebenedicten- 
^ttmut   ^ain  -der  Meerzwiebel  zur  Verfertigung  von 
Pillen   und  zur  Bereitung  des  Meerzwiebelhonigs, 
geftofsene  Jaiappenwurzel   Aßtt  des  Jalappenharzes 
u.  f.  w.  zu  mehrem  von  Aerzten  verfchriebenen  Zu- 
fammenfetzungen  genommen,  die  thedeivfche  Spiefs- 
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glastinktur  aas  Laugenfalze  khabarber  und  Brannte- 
wein,  die  Bitterfiilzerde^aiis  Eyerfcfaaalen  und  Krei- 
i)e«  das  Wüfznelkenöl  aus  einem  wohlfeilen  ätberi* 
Tcfaen  Oele  und  Würsnelienpulver  mi^tjblft  der  Di- 
geftion  tt.  f.  w.  verfertigt^  und  zur  Zubereitung  anderer 
officmeller  oder  von  Aerzten  und  Wundärzten  y^r- 
ibhriebener  Heilmittel  Dinge  gewählt,  die  mit  denen, 
die  eigentlich  hätten  angewendet  werden  foUen,  we- 
nig oder  gar  keine  Aehnlichkeit  hatten,  u.  f.  w.  u,  (.  w* 
Man  erfiaunt ,  wenn  man  diefe  Beyfpiele  von  Betrüge- 
reyen  lieft.  .  Rec.batfehroftGelegenbeitgehabt,  vtr- 
flKfchte  Aixneyen  zu  unterfuchen,  und  fo  mehrere  Be« 
ttfl^erey  en,  deren  fioh  zuweilen  gewinnluGhdge  Labo- 
innten  und  Apotheker  fchuldig  machen ,  zu  entde- 
cken; auch  bat  er  auf  andern  Wegen»  und  nich^ 
ohne  Erreichung  df s  beabfichtigten  Zwecks ,  feine 
Eiuflchten,  diefen  Gegenfland  betreffend,  zu  et wei« 
tem  gefttcht»  aber  er  gefteht  aufrichtig,  dafs  ihm 
Betrugereyen  der  Alt  nie  vorgd^ommen  find,  und 
trägt  daher  9<Bdenken,  fie  für  wahr  zu  halten.  Zwar 
^«rficherc  Hr.  5.  inehr  als  mnmal,  er  kiMme  aHe 
feine  Behauptungen  beweifen,  abnr  diirfe  Seweife 
ik  er  fchuldig  geblieben  #  ond  feine  blofse  Verfiche-» 
rung^kaim  die  Lefer  nicht  ^beneagen;  er  hätte  die 
Apotheker»    die   ihce  Pflichten  (b  f ehr  vergafsen» 
nennen,  oder»  wie  wir  fckon  geTagl  haben,  denua- 
cüren  follen ;  da  er  aber  weder  das  eine ,  noch  das 
andere  gethan  hat:  fo  mOflen  wir,  aufs  glimpflich« 
fte  gefprochen»  mehrere  feiner  Bahaapmügen  we- 
mgfteös/Br  fiArflbertrieben  hdteiit  und  wir  kön* 


nen  alfo  auch ,  aus  diefem  Gruode ,  un£em  liefern 
feine  Schrift  nicht  als  einen  wichtigen  Nachtrag  zu 
dem  oben  genannten  Werke   der  Herren   van   den 
Sande  und  Hahnemann  empfehlen.    Uebrigehs  erin-* 
nem  wir  noch,  dafs  drefe  Abhandlung  des  Hn.  S. 
auch  in  anderm  Betrachte  auf  eine  beyfällige  Ati* 
zeige    fchlechterdings    keinen    Anfpruch    machen 
kann;  fie  ift  in  einem  fchieppenden  Style  gefchrie* 
bcn,  und  der  Vf.  mifcht  in  feinen  Vortrag  Dinge 
ein,  die  gar  nicht  hierher  gehören  (wir  meynen  die 
weidäuftigen   Befchreibungen   der  Bereitungsarten 
der  zufammengefetzt^n  Arzneyen,  vpn  welchen  die 
Rede  ifl:,  ferner  die  Abfchweifungen  über  das  Thee- 
trinken  der  Damen ,  über  die  Benennung  des  ftin« 
kenden  Arands ,  über  die  Menge  Pottafche ,  welche' 
das  Färrnkraut  und  die  Strünke  'des  weiiTen   und 
braunen  Kohls  geben ,  und  die  aus  den  aligemein 
bekannten  Schriften  eines  Hßgin,  Trom^sdorf^  JLÖ* 
fekCf  Mönch  f  Hermbftüdt^  St^t^  BnehhotZf  Schüler^ 
Piderit ,  Funki  u.  f.  w.  entlehnten  Nachrichten  von 
den  Eigenfchaften   und    Heilkräften  verfchiedener 
Mitte!) ,  und  wiedertiolt  fich  fo  oft  (z.  B.  I.  S.  27. 
vergl.  mir  S.  39.  40.  163.  IL  S.  21,  vergl.  mit  S,  31« 
S.  78^  ve^l,  mit  S,  70.   S.  100.  vergl,  mit  S.  f  0.3. 
105«  u.  f.  WO»  dafs  felbft  der  geduldigfte  Lefer  mit 
ihm  höchft  unzufrieden  feyn  muft.    Wir  rathen  da- 
her dem  Vf/wohlm^ynend,  fich„  bevor  er  wieder 
etwas  hera^ygiebt,   erft  mit  der  Schrifkftrilerkünft 
befcaniiter  zu  machen.  ^ 
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iff.  der  Clafs.  Buchh. :  AoxfiÜiriiJie  Befchr^ibttn^  der  H&* 
^m'g  des  kochnothpeinjichen  Hidsggrichts »  und  iit&nderhcic» 
wie  es  vod  £.  Hochweifen  Rathe  zu  Leipzig,  nach  römifchec 
Sitte»  mit  allen  Uoillanden  und  Ceremonien  gehegcL  und  (ge- 
halten wird.  1798*  ^6  S.  g.  (2  gr.')  Die  feyerliche  He- 
aune  des  endlichen  peinlichen  Gerichts  •  die  nach  Karls  V. 
Willen  nicht  blofs  bey  l^ebensfiraCient '  fondem  auch  bey  an» 
dern  peinlichen  Strafen  ftatt  finden  follte«  findet  nach  allffe- 
Iheiner  deutfcher  Obfi^rvanz  gegenwärtig  nur  noch  bey  Ca- 
pitahrerbrechen  (tau,  und  ift  da  nadi  den 'befondern  Ge- 
wohnheiten iedes  Orts  noch  mi&  einer  .weit  gröfsem  Menge 
von  Ceyarlichkeiten.  verknüpfe,  als  man  im  der  Carolina  vor» 
gefchrieBen  fiiidet.  Nicht  leicht  'aber  wird  woh]  fdrmlicliar 
und  umftändlicher  dabey  zu  Werke  gegangen ^  als  bey  dem 
Rathe  zu  Lai|)zig»  und  es  war  daher  klein  übler  Gedanke, 
durch  Befchretbung  des  Leipziger  hochnothpc^nlichen  Hals-* 
gtirtchts  ein  Beyfoiel  emes  roraüglich  .uoiUandJichen  und 
ceremoniöfen  Halsgericbc^  zu  geben.  .  -I^i^  Befchretbung 
jdlefer  poiupa  tragicä  —  wfe  fie  Böhmer  febr  treffend  nenni  -^ 
iftgan?: -der  Wahrheit  gemäfs';  nur  einiges  hat  Rec.  zu  er*' 


• 

Innern  gefunden.  EriUlch  Geht  er  nicht  ein^  warum  der  Vf. 
die  Hcguiig  diefts  Gerichts  die  Hegung  nach  Kömifchcr 
Shte  nennt»  und  daraus  folgern  .kann ^  dafs  die  Leipziger 
Bürger  wahre  Römi£che  Bürger  feyen ;  fodann  ift  es  unrich- 
tig« dafs  diefe 'ganze  ycrfahrangsart  von  Karl  TT.  vor^e« 
fcbrieben  werden ;  nur  der  kleinere  TbetI  der  Ceremonien 
wird  von  Karl  Y.  ([auch,  wie  fchon  bemerkt,  nicht^  blofs 
für  Cspltalialle])  vorgefchrieben ;  drittens  ifl:  es  unrichtig, 
dafs  Todesurtheilc  in.Kurfachfen  durchaus  vto  Landesfiir* 
ften  genehmiget  werden  müfsten  ;  Todes urihetle  kommen 
nur  in  fo  fern  in  die  Hunde  de$  Landesherrn »  als  fupplicirt 
(tim  Gnade  nachgafucht^  wird;  endlich  i(t  es  liicht  genau" 
gakiug  ausgedrückt,  wenn  der  Vf.  Tagt»  dafs  bey  dem  Hals- 

fericht  der  Gertektsactuarius  geg(<nwartig  f<^  •  da  es  in  den 
tadtgerichten  zu  Leipzig  zwey  fixpedttioacn .  die  eb^re  und 
untere»  giebt ,  und  jeder  ein  befondrer  Eicpedient  vovft^ht, 
wovon  der  in  der  obern'£<:pedicion  Oberfchöppenfchreiber» 
der  in  der  uatam  Gartdstsfchreiber  heifst ,  bey  dem  Halsge* 
rieht  aber  eur  der  Olscrfchöppenfckrelber  (der 'überhaupt ' 
dia  CriminalliHMn  ron  der  Derenfien  an  leitf(>»  nickt  ab^r 
der  Gcrirhtifchraibtr  gegenwärtig  ift.  ^       . 
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SCHÖHk    KÜNSTE. 

Leifzio,  S.  Vofs  u.  Comp.:  ErhoUtngen.  ^femus» 
gegeben  von  W.  G.  Becker.  179g.  Drittes  und 
viertes  Bntiilche»,  jede«  von  8g'4  S.  (Jedes  Bünd- 
chen I  Rthlr.) 


D 


ritt  es  Bändchen.  Phantaße  von  G^  Einzelne 
StHIe^i  diefes  Gedichtes  vcrrathcn  wahres  poe- 
tifches  Talente  Gefübl  und  Geift.  .Das  Gernuth  des 
Vfs.  ift  mit  dem,  was  der  Menfcbheit  das  Heiligfte 
iß,  erfüllt,  Vind  diefe  edle  Stimmung  durchdringt 
feine  Dichtungen.  Aber  diefe  erhebende Sdmmung 
ift  nicht  durchaus  herrfchend »  und  der  Dichter 
fchweift  zu  fehr  von  einem  Gegenftand  0uf  den  in- 
dem über ,  um  uns  nicht  über  den  Zufammenhung 
feines  Spiels  in  Zweifel  zu  iaifen.  Sein^AusdrucE 
und  feine  Verfificaiion  bat  nicht  immer  Bildung  ge- 
nug, und  einige  der-fchönften  Stellen  Werden  durch 
unbeßimmte  und  fchielende  Ausdrucke  gefchwächt<i 
Jmors  Maflenjpiei  von  ^.  G.  Eberhari»  Die  fpielen- 
deEinmifchung  Amors  in  eine  Kloftergefcbichte,  die 
fich  als  Roman  ankündigt,  möchte  wohl  fo  wenig, 
als  die  Art  der  Einmifchung  Gnade  vor  den  Augen 
gefchmackroUer  Lefer  finden.  Nichts  Ift  unnützer 
als  diefer  Deus  e'x  fnaclnnaf  der  als  Krebs  in  dem 
Bette  einer  jungen  Nonne  fein  Unwefen  treibt^  nichts 
verfehlter,  als  das  —  fi  Diis  placet  —  kurzwellige 
AbAtheuer  der  Aebtiflfn ,  welche  der  metamorpho- 
lirte  Gott  in  die  Nafe  bei/st.  Uebrigens  macht  es 
der  Ordnungsliebe  des  Vfs^  grofse  Ehre,  dafs,  nach- 
dem Amor  fein  Werk  vollendet  hat,  und  die  beiden 
Liebenden  die  Kloftermauern  im  Rücken  haben,  er 
fie  von  einem  proteßahtifcben  Pfarrer  durch  chrifili- 
che  Trauung  zufammengeben  läfst.  Zwcy  Nachbil- 
dungen horazijcher  Oden  in  einer  fchwQchen  und  et- 
was veralteten  Manier.  Hflodebitder  von  Kretjchmann. 
Der  Vf.  will  den  Thoren  nach  der  Mode  einen  Spie- 
gel vorhalten;  aber  wir  finden,  dafs  diefer  Spie- 
gel ein  wenig  blind  ift.  Wozu  kann  es  wohl  die- 
nen ,  folche  Gefehichten  zu  erfinden ,  die  das  Ge- 
wÖhnlichfte,  was  wir  um  und  neben  uns  fehen,  wie- 
derholen? £me  Scene  aus  der  Pfarre  zu  Lindenthal* 
▼on  Mahtmann.  lEin'fi  verunglückte  Nachahmung  der 
Voflifchen  Luife';  auch  hier  kommt  ein  rechtfcbafitp- 
Ewgäfmungsitätter.    L  Sakrg.  ErflerBanJ.  " 


ner  Landprediger,  ein  liebenswürdiges  Midcheii  und 
ein  Liebhaber  vor,  dte  der  erftere  förmlich  verlobt. 
Die  BerchreSbungen  des  Anzugs  der  Perfoneri  und 
die  famtliä^eh  Gefprücfae^  die  er  fie  über  den  Taback 
und  die  Buttet  führen  läFst,  erinnern  nur  an  die 
fchwachen  Seiten  feines  Origjaals.  Wenn  es  genug 
wäre,  alltägliche  Gedanken  in  matte  Verfe  zu  brin- 
gen, fo  würde  z.  B.  folgende  Stelle  Poefie  feyn: 

Warten  Sie  treulich  des  Amtei ,  zu  dem  der  Herr  Sie  bc* 

rufen  • 

8chiltz$a  ßieWittwen  undWaifen»  und  helfen  Sie  Armen 

zum  Rechte, 

Seyn  Sie  ein  rechter  Richter  im  Volke,  fo  wird  auch  die 

Ruhe 

Knes  guten  CewÜTens  den  Schweifs  Ihrer  Arbeit  beloh- 
nen. U.  f.    We 

Aber  was  folt  man  zu  Hexametern  Tagen,  wif 
folgende :  Einen  niedrigen  Klotz ,  oder  tächertiche  Ga- 
bitde.  Es  iß  ein  elend  jämmertich  Ding  um  das  Leben 
des  Mefifchen?  —  Die  Erfcheinung  von  Otmar.  Eine 
unterhältende,  gut  erzählte,  Gefchichte.  Verachtung 
des  Todes  von  Berghauer.  Obgleich  der  Vf.  den 
GeiJ[t  der  Ewigkeit  in  ein  Aetnergewand  gehüll^ 
dei^.fcbimmernden  Körper  mit  Siebengeftirnen  unx- 
gürtet»  und  m)t  einem  Ringe,  der  fich  ge^undea 
in  de^  ^chtigen  Hand  Jirümmt,  heraufruft,  un|i 
ihm  die  wichtige  Frage  Setjn  oder  t^icJit-S^yn  zu  lö- 
fen:  fo  fürchten  wir  doch,  dafs  diefe  Gottheit  nicht' 
geneigt  feyn  dürfte,  etwas  für  das  Gedicht  des  Vf. 
zu  thun.  ßefprach  an  den  Gränzen  des  Ache- 
fon  zwifchen  Claudius  Tacitus  und  Tiberius;  ein 
Nachlafs  von  Bodmer.  Tiberius,  welchen  der  Au^ 
^enthalt  in  der  Unterwelt  keinesweges  von  feinen 
tyrannifchcn  Gefinnungen  gebeilt  hat,  klagt  den 
Gcfcbicbtfchreiber  Tacitus  bey  feinem  gekrön- 
ten Nachkommen  ^n,  dafs  er  den  Menfchen  die 
Geheimaiile  der  .Tyrann^y  enthüllt  habe.  Die 
.Tendenz  diefer  Unterredung  ift  keineswegs  klar. 
Der  Reifende.  Eine  Ueberfetzung  von  Gotdfmith's 
Traveller^  von  Bürde.  Wir  vftrmiflen  hier  das  b^ 
Jkannte  Ueberfetzertalent  des  V/s«,  iler  vielleicht 
jetzt  felbft  fchon  mit  diefer  Arbeit  unr^ufrieden  ift. 
.In  folgender  Stellt : 
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D«nn  fehlt*s  dem  rauntera  Kreii  leredter  Tltthgtnotten 
An  Sto£F  zur  Freude  nie ;  bald  lacht  man  über  Poflen» 
'    Bald  feufzt  mau ,  wenn  ein  Gafl  ein  Trauriges  erzähls 
Nimmt  bald  dem  Fremdlinge»  dem  Muth  zu  fodern  fehlt« 
DemJeercu  Teller  weg  ^    um  Speift  dranf  zu  hüifen» 
Und  lernt,  wie  fiifs  eS  fey»  im  Wolüthun  auszufchweifeiu 

leiht  tler  Ueberfetzer  feinem  Originale  einen  Zag, 
der,  alles  übrige  ungerechnet,  mit  dem  folgenden 
Verfe  in  eine  fehr  lächerliche  Verbindung  kommt. 
Wir  wollen  die  Worte  des  Originals  zur  Vergleichung 
hier  herfetzen. 

JVh»%  all  the  fuiiy  famil^  arounä 
Laugh  at  the  jeßs  or  prauks  ihat  uevtr  fatl^ 
Or  ßgh  with  pittf  ai  /ome  ^moumfnl  tatei 
Or  prefs  ihs  hafhjul  ftxanger  ro  his  Jood» 
Ami  teuru  the  luxurif  of  doing  gooJ» 

Jtin  guter  Deftkfpruch  ifi  nicht  mit  Getde  zu  bezahlen; 

,Ton  Streiihorfi^  Zwey  Gefchichten,  in  denen  ein 
Deiikfpruch  als  wirkfamer  Troft  im  Unglück  htlfr, 
und  das  gefunkene  Gemjäth  fiärkt  und  aufriebet. 
Hedwig  oder  die  Walpurgiiniicltt ,  v.  Bertrand.  Eine 
initteimärsige  Erfindung,  onpoetifch  nasgefubrL 
Was  iß  derKnman?  vom  Vro{. Eberhard.  Ein  Oheim 
theik  feiner  Nichte  feine  Ideen  über  die  aufgewor- 
fene  Frage  mir.  Einen  Theil  derfelben  hat  derfclbe 
Vf.  in  den  Nachträgen  zu  Sulzers  Ttieorie  I.  Th.  aus- 
einander gefetzt.  Die  Hauplfache  war,  den  Roman 
von  dem  epifchen  Gedichte  abzufondem.  Diefi  gc- 
fchieht  hier  S.  a6o.  «tt  folgenden  Worten:  „Die 
Gegebenheiten,  die  der  Roman  erzählt,  find  aus  dem 
häuslichen  Leben  einer  gebildeten  Gefellfchaft  ge- 
nommen; diefe  paflTeif  fich  zu  dem  Tone  rnd  der 
Sprache  feiner  Erzihlung,  den  er  von  derGcfchichte 
entlehnt;  die  Begebenheiten  der  Epopue  find  die 
grofsen  und  wundervollen  Begebenheiten  at^  einem 

'  "heroifchen  Zeitalter,  worin  alles  die  Grölse  und 
die  Wunder  derRohigkeit  hat,  und  diefe  palTen  fich 
zu  der  Gröfse  und  Kühnheit,  zu  dem  IdeaTlifchen 
nnd  Begeifterten  ihrer  Dichterfprache.*«  Diefe  Eriteria 
reichen  zwar  hin,  den  Roman  von  der  eigentlichen 
Epopee,  aber  nicht,  ihn  von  dem  epifchen  Gedichte 
(wie  etwa  Hermann  und  Dorothea)  zu  unterfcheiden. 
Warum  die  Begebenheiten  des  erfiem  aus  dem  häus- 

'  liehen  Leben  einer  g^bi/de^«»  Gefellfchaft  genommen 
fe^n  follen,  fehen  wir  nicht  recht  ein ;  fö  wenig  als 
wir  uns  überzeugen  können,  dafs  die  Rohigkeit  eine 

,  nothwendi^e  Eigenfchaft  eines  epifchen  Heiden  fey. 
Setzen  wir  fiatt  j^ner  das  wirkUcheLehen  (als  Gegen- 
fatz  des  idealifchen) ,  und,  an  die  Stelle  der  Rohig- 
keit, unverlüfifielte  Menfchheit :  fo  wird  vielleicht  al- 
les eher  in  fei^ne  richtigen  VerhälmiOe  treten.  Der 
Roman  kundigt  fich  uls  Wahrheit  an,  und  fucht  fich 
fiberall  der  VVlrklicllkeit  zu  nähern;  das  epifthe Ge- 
dicht macht  auf  diefcs  Verdienft  — -  wenn  es  eines 
ift  —  keinea  Anfpruch.  Der  Rpmanfchreiber  ftrebt 
nach  einer  Täufchung,    die  fich  auf  Uebereinftim- 

auiuig  mt  der  Wahrheit  gründet  1  oad  fcbeint  fich» 


um  ihrefatwillen ,  feiner  Anfprfiche  auf  poetrfchc 
Erfindungskraft  zu  begeben;  der  epifche  Dichter 
kündigt  fich  al;i  begeifiemderDollmetfcher  einer  ho- 
hem Welt  an,  und  zaubert  uns  in  die  Täufchung 
hinein ,  indem  er  uns  über  die  Grenzen  der  Wirk« 
lichkeit  erhebt.  Aurora  von  Guflav  N. '.  .  Eine  Rei- 
he zärtlicher  Gedichte  auf  die  Geliebte  des  Vfs.  Au- 
rora. Er  fteigt  unter  andern  mit  ihr  in  einen  Schacht 
herab ,  wo  fie  ihm  einen  Kufs  verfagt.  Diefs  giebt 
iragifcheScenen.  Endlich  kommt  es  zu  einer  fried- 
liehen  Erklärung.    Aurora  fagt : 

Glaub  mir«   fpracb  Ge,   all  die  Scbmfraeiu 
.Die  ich  Dir  gemacht. 
Glaub*,    in  ihrer  ganzen  Mache 
Fühlt*  ich  fie  in  meinem  Herzen  — 
Xljitteft  Du  das  wohl  gedacht? 

Ach  I    ich  habe  zürnen^  müffeu  I 
Sie,    bey  Tage»Ucht, 
In  der  Mutter  Angefleht 
Hätt    ich  gern  dich  wollen  küflbi. 
Nur  im  finftern  Schachte  nicht.«« 

p,Aber,   fprach  ich»    diefs  Yerföhnen 
Nach  fo  btncrm  Zwift 
Wirft  Du ,    wctiu  Du  gut  mir  bift » 
Doch  mit  einem  KufTe  krönen, 
Dafs  der  Hummer  üch  ver'gifst?«' 

• 

Solche  Poefie  beurtheilt  fleh  felbft.  ^n  einenuH' 
gUickliclien  Vater,  von  K/.  Schmidt,  freundfchafdich 
gemeynt.  — 

«  Viertes  BänJchen.  Die  Gefahren  der  faU 
fchen  Detikatejfe ,  vom  Prof.  Eberhard.  Ohne 
Zweifel  ^ine  Ueberfetzung  aus  dem  Englifchen,  wie 
unter  andern  Gründen  einige  zurückgebliebene  An- 
glicismen  verrathen;  z.  B.  S.  26.:  Da  Meliifa  in  der 
Gewohnheit  war,  das  B^tt  ihrer  geliebten  Freundin 
zu  theijen.  S.  32.:  ich  werde  flolzfeun,  ihm  mein 
Compliment  machen  zif  können»  ^una  bet/  dem  ftur- 
zen  Anblick^  den  ich  von  feiner  Perfon  hatte,  (the  ßiort 
ßght »  I  had  of  his  perfon)  glaubte  ich  etc.  Zweif 
fabeln  von  Weijfe.  In  de^  zweyten  find  dierfian- 
delnden  Wefen  etwas  allzu  menfchllch  gedacht. 
Eduards  Bekehrung  zürn  Eheflande,  von  Uahlmann. 
Der  Vf.  befiut  eine  gewifTe  gehillige  Leichtigkeit 
des  Vortrags ,  die  von  einem  Anfluge  fentimentalt- 
fcber  Schwärmerey  begleitet  ift;  aber  man  vennifst 
Tiefe  und  Innigkeit  des  Getllhls.  Einige  Stellen  er- 
innern zu  ftnrk  an  ^ean-Pautf  deflen  Manier  und 
Wendungen  fleh  leicht  genug  nachahmen  laflen, 
deflen  Reichthum,  Fülle  und  Zartheit  aber  fchwer- 
lieh  von  einem  feiner  Bewunderer  erreicht  werden 
wird.  Der  Humor  in  dem  Charakter  des  Vetter  Ja- 
kob ifl  verfehlt,  und  unter  den  EinfSil^n,  die  den 
Vortrag  beleben  foUen,  trifft  man  bisweilen  alte 
Freunde  an.  Auch  tollte  fich  die  un^ekünfteHe  Na- 
tur nicht  fo  platt  ausdrücken,  als  hier  z.  B.  S.  53« 
in  der  Rede  des  Bauern  gefchieht.  Prolog,  bey  der 
Wiedereröffnung  dej  Bre^Uukr  Theaters ,  ton  Manfo. 
--  •  Tref. 
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Treffend  fchildett  der  Vf.  die  Leiden  des  nach  Voll- 
konunenheit  ringenden  KQnfilers: 

Aber  iijuncr  xu  fclinell  verleidet  die  N«he  dem  Künit- 

^  1er     • 

Jeglichen    Traum,     und    aaerdrüclvt   ihm    der  JIofFnung 

RofengebiJdp. 
'     Ucb«rall    fefTell   ihn   Zwang    und  verlüfst  die  Erfüllung 

♦  die  Wünfche, 

Bald    crCcheint  Cie   zu   fpät,    die   erfehnte   Stunde    der 

Weihe: 
Denn  er  bedarf  der   Begeiftrung  fo  gut  wie  der  fchai^ 

•  fende 'Dichter; 

Bald    ift    fein   Genius    nicht  mit 'dem  des  Dichters  im 

.     .^  Bunde» 

Eignet  mit  Mühe  das  Fremde  fich  an  und  verkennet  das 

Wahre ; 
Bald  erliegt  er.     fo  fchr  er  (ich  fträubt,  tlem  Gefühle 

des  Unmuths , 
Was    der   forglofe  Dichter   verfchuldet,     mit    ihm   zu 

theiJen ; 
Bald    gebeut   ihm    fein  Loos»    in  Geduld  der  T>Tannin 

des  Tages 
Sieh  zu  fügen.     Ihr  Nam'  ift  Laune,  u.  f.  w. 

Fortfctzung  der  Modebilder  von  Kretfchmann; 
hier  etwas  über  den  allmähligcn  Fortgang  der  Mo- 
dethorheit  des  Lefens;  ein  Auffatz,  der  uns  ohne 
Scherze,  wie  z.  B.  S.  157. 'vorkommen,  noch  befler 
gefallen  würde.  Der  ünzufriednc^  von  Demfelben. 
Eine  Vifion ,  in  welcher  der  Träumende  eine  flam- 
mende Schrift  erblickt,  des  Inhalts,  dafs  fclbft  die 
Gottheit  nicht  mächtig  genug  fey ,  die  Wünfche  der 
Thoren  zu  befriedigen.  Ein  Donnerfchlag  erfolgt, 
^J^d  gräbt  den  Punkt  hinzu.  Lift  um  Lift ,  oder  was 
ein  Kujs  nicht  vermag^  von  A*  G.  Eberhard.  Eine 
anmuthige,  heitere  Erzählung,  die  fich  durch  ein 
frifches  Colorit  und  durch  gefallige  Wahrheit  fehr 
vortheHhaft  auszeichnet.  Fabeln  nach  Kraficku.  Die 
Ucherfetzunjg  ift  etwas  trocken.  Bie  Ueberrajchung^ 
eine  Familienfcene  von  Müller.  Der  Vf.  bemüht  ficS, 
in  feiner  Darftellung  das  Gemeine  zu  vermeiden, 
und  ihr  einen  ideali/Vheti  Anftrich  zu  geben.  Da- 
mit aber  mnfs  er  auch  die  Bemühung  verbinden, 
feine  Umrifle  mit  feftrer  Hand  zu  entwerfen ,  und 
feinem  Colorit  mehr  Wärme  zu  geben.  Der  Rei- 
fende f  von  Goldfmith.  Fortfetzung.  Fabeln  von 
Kretfchmann  und  Gedickte  von  verfchiedenen  Verfaf- 
fem,  unter  denen  fich  nichts  vorzüglich  auszeichnet. 

Leipäio,  im  Verl.  des  Vf.  u.  b.  Kücbler:   Lieder 
für  das  Herz ,  zur  Beförderung  eines  edlen  Genuf 
fes  in  der  Einfamkeit  und   Gefeltfchäft ,    von  C. 
F.  T.  Voigt,   d.  f.  K.  M.     1799.     224  S.  8» 
(16  gr.) 
Gewöhnlich  pflegt  man,  und  in  gewifler  Hinficht 
mit  Recht,  dem  Dichter  des  Liedes  eine  der  niedri- 
gem Stufen  4^r  poetifcben  Kunft  anzuweifen ;  und 
allerdings  bedarf  er  jener  allbelebenden  Einbild^zngs-  - 

kraft»  de«  kfihaen  »offtrebcnden  Scbwungss.j  de9 


weiten   Gefichtskreifes ,    nnci  des  eigenthumlichen 
.  Planes  nicht,   welche  den  Sänger  der  Ode»    oder 
auch   den  Epopöen -Dichter  charaklferifiren.     Aber 
fein    Pi-ad    ift    gleichwohl    oft    fchwierig    genug, 
und  feiner  wahren  VerdienftHchkeit  entgeht  durch 
jenen  Mangel  wenig  oder  gar  nichts.    Wenn  es  ihm 
nur  gelingt,    im  Kreis  der  menfchllchen  Verbindun* 
gen  zuweilen  eine  heitre  Laune,  einen  weislich^n 
Gebrauch  d^s,  Lebens  zu  verbreiten  t   wenn  er  die 
Summe  praktifcher  Wahrheiten  in  gröfsern  Umlauf 
fetzt;    wenn  er  felbft  in  die  Scherze  des  Gaftmal)ils, 
in  die  Freuden  des  Bechers ,   oder  die  Reihen  des 
Tanzes ,  zarte  Empfindung  und  fokradfche  Heitf  r«^ 
keit  überträgt;  wenn  er  Gefühle  der  gröfsern  Menge 
veredelt,   Sorgen  verfcheucht,    Mitempfindung  er- 
weckt ^    dann    wirkt    er   nützlich    genug  auf   die 
Haupttriebfedern  des  moralifchen  Sinns;  und  kann, 
wenn  er  fonft  nur  Genie  in  Erfindung  lyrifcher  Bil- 
der, und  Kunftfleifs  in  der  Ausarbeimng  zeigt,  eben 
fo  wohl  vor  dem  Richterftuhl  der  Sittenlehre  als  der 
Aefthetik  ein  achtungsvolles  Urtheil  fodero. 

Auf  eine  fo  rühmliche  Auszeichnung  darf  auch 
der  Vf.  gegenwärtiger  Lieder ,  Hr.  M.  Voigt,  kühn* 
lieh  Anf'pruch  machen.    Der  gröfsre  Theil  der  hier 
abgedruckten  Gedichte  vereint  gefälligen  Inhalt  mit 
fliefsender  Verfification,  fpricht  innige  Gefühle  ohne 
Zwang  und  Ziererey  rein  und  lebhaft  aus ,  wechfelt 
fie  oft  mit  kunftlofen,    doch  treffenden,    Beobach- 
tungen  ab,    eifert  zwac  eben  nicht  nach  Örigina* 
lität ,.  zeugt  aber  von  einem  gebildeten  fanften  Gei- 
ite,    der  felbß    mancher  fchon    oft  gefagten   und 
gefangnen  Fdee  neues  Leben,    neuen  Anftrich  zu 
crtheiien    und    vorzüglich    eine     reine,    fafsHche 
Sittenlehre  in  das  fröhliche  Lied  einzumifchen  ver- 
mag.   In  wie  viel  hundert  Gefangen  erging  fchon 
ein    Aufruf   zur   Freude!      In    wie    viel    hundec«' 
ten  ward  fchon  der  traurige  Satz :  dafs  unfer  Leben  fo 
kurz  und  fo  unficher  fey !  als  ein  Grund  zur  Benu- 
tzung der  Gegenwart  angeführt;   und  doch  ift  er 
hier  in    der  Aufmunterung  S.  lo.  im  Aufruf  zum 
Genuf s  9  S«  25.  auf  eine  neue  angenehme  Art  dar- 
geftellt  worden.  -—  Die  Gefänge  die  Hoffnung,  S.  6* 
das  VaterlandsUed  S.  13.  Glück  derFreundfchaft  S.  2p. 
gefeltfchaftUches  Lied  für  junge  Frauenzimmer  S.  63* 
und  andre  mehr  enthalten  lauteffolche  Stoffe,  die 
fchon  vielfach  befangen  wunden,   und  die  gleich- 
wohl hier  frifchen  Beyfall  fich  erwerben.  —    Eini- 
ge andre,   wie  z.  B.  das  Gedicht  auf  den  Landes- 
vater S.  14g,  auf  die  Geburt  eines  Kronprftizen  S. 
151,  auf  KadelbächsTod,  S.  136.  u.  a.  m.  find  frey- 
lich nur  Gelegenheitsgedichte,  aber  doch  nicht  leer 
an  allgemeinern  Interefle.    Noch  andere ,  worunter 
wir  die  Grejfeslekre  S.  47.  oben  an  fetzen ,    verbin- 
den didakdfchen  Werth  mit  lyrifcher  Form;    und 
machen  den  Charakter  ihres  Vf.  eben  fo  acheangt* 
werth,  ala  feine  Geifteskraft. 

Bey  fliem  dem  ii^ollen  wir  damit  nicht  fagei| : 
dafs  diefe  Lieder  nicht  noch  hier  und  *  da  ei* 
ser  Ausfeilung  bedürften.  Manche  einzelne  StrO* 
p^en  Xönnten  wohl  gedrängter,  manche  einzelne 
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Ausdrücke  noch  za  TerbHTem  feyn.  Gl«icfa  in  dct 
erften  Liedes,  An  du  Uttfchuld  »Uererfier  Stanze  jft 
bey  deii  zvrcy  Zeilen 

Du  ftlmmteft  Mhti  »am   Lied« 
4as  SairenCpiel  mir  «m» 

diefes  letzte  Wörtchen  iin  uberflürsig$  und  in  der 
Xcciiften  Sirophe  ift  die  Yerüetzung 

luid  Engel  fte*Hl  im  Traume 
vor  ihre  Wiege   Dm 

{fewirs  «licht  liedermfißig.  Aach  die  Zufammen^ 
fetzuttg  S.  5. 

Du  (J:e  Unfckuld)  fcliwebfl  mit  leichtem  ßchritit 

in  Ciiaroiis  fchwuri^en  h.ai>ii ; 
fliegft  in  der  Engel  Mitie 

«nd  fchAufi  die  Goubeit  an, 

dürfte  wohl  kein  guter  Dichter  heym  genauem 
Nachdenken  fich  erlauben.  In  dem  fünft  niedlichen 
Gedichte  S^rma  S.  19.  fchliefsen  zwey  Strophen»  die 
nicht  Probe  auahalten 

Weltcon   ift  kein   Tftliemnn« 

dafs    der  Edle  für  Dich    brennt; 

oft  ^erfcheuchc  den  braven  Mann, 
WM   der   Schmeichler  englifch  nt:ni»l» 

Läclteln,    Mädchen,   könnt  ihr  Aur 

bey  des  Gecken  Scbmeich^eyn« 
wcxdet    Töchter   der  Natur» 

und  ihr  werdet  Engel  fejou 

Nicht  gerechnet,  dafli  der  Dichter,  der  hier  ror 
dem  Schmeichler  warnen  will,  felbft  zum  — 
JSchineichler  wird :  fo  ift  der  Sinn  der  letzten  Stro- 
phe offenbar  zweideutig.  Er  kann  foviej  bedeu- 
ten :  Nur  bey  des  Gecken  Schmeicheleyen  könnt  ihr 
lächeln;  und  auch:  bey  des  Gecken  Schmeich«* 
leyen  könnt  ihr  nur  lächeln.  Die  erfte  Deutung  ift 
rpracbgemäfser :  die  ^wey te  (bll  wahrfcheinlich  die 
jrechte  feyn. 


4SA 


Ueberhaopt  genommen  gelingen  dem  Vf.  die* 
jenigen  Gefaage,  die  er  höhern  Gcgenftänden,  alle- 
gorifchen  Halbgotthcitcn »  und  ganz  ernften  StofTen 
weiht ,  minder ,  als  das  leichte  Lied*  Der  ftärkere 
Schwung,  die  kühnere  Verfinnlichung  ift  fchon  feit- 
fier  fein  Eigentfaum,  Selbft  in  dem  heften  diefer 
Gattung,  im  Schlufslied  »n  den  Frieden  —  bey  Seite 

J gefetzt,  dafs  ea  zu  fehr,  nicht  in  4er  jAelodie  blofs, 
öndern  auch  in  den  Ausdrücken  an  SckilUrs 
treitdä  erinnert !  *—  Und  ein  pa^r  nicht  ganz  gerMh* 
ne  Stellen.    Z.  B.  wenn  er  fagt 

Mit  dem  Oelzweig  In  der  Rechten» 

um  das  Haupc  den  Falmeakrefts, 
lächle  uigendeii  GeTchlechten 

dh  ift  der  letzte  Vera  ganz  unverftfindUch,  Vermnth« 
lieh  foll  WoUkeimacfU  der  Dativ  feyn,  und  der  Friede 
Ibll  der  Nackt  im  Scnmtnghnz  Ucheln.  Aber  au- 
fserdem,  dafs  fchon  das  Bild  nicht  das  richtigfte  ift« 
wird  es  dadurch  unangenehm,  dafs  man  den  Di^tiv 
ohne  den  vorgefetzten  Artikel  hier  nicht  leicht  her- 
ausfindeft  .k9niv  Auch  wenn  er  ia  der  drillen 
Strophe  den  K^i^g  anredet : 


Fleug»  du  Dümou  der  Dämonen  ^ 

der  du  £Jut  und  Rache  fchnaubft» 
pnd  verheer^  Regionen 

dem  Ferjagten  Volke  raubft. 
Rofle  ftampften  in-  die  ßaaten  8 

Schwerdt  und  Flamme  würgt  vereint  | 
Fama  pcahit  mit  Heldenthaen, 

wenn    die  iJebe  troftlos  weint, 

nuch  dann  ift  der  Ausdruck  Dämon  wohl  nicht  im 
edlem  Sinn  des  Aiterthums,  fofidem  der  neuen 
theologifchen  Sprache  genommen)  und  bey  dem 
Prahlen  der  Fama  weint  nicht  blofi  die  Liebe ,  Xon- 
dem  viebnehr  die  MenfchheU.  Doch  alles  diefs  find 
iiur  kleine  Flecken  bey  cröfiiern  Schönheiten;  unfl 
.Ur.  M.  Voigt  verdient  lüle  mögliche  Aufmunterung, 
fein  Talent  zur  Lieder  ^  Pichtkunft  femer  zu  cui- 
.^viren. 


KLEINE       SCHRIFTEN« 


VmRKi»<fi!B^  ScnKtrrmtf.     KniUin,  b.  Befenthal;  ^n« 

)4ifun£»  wie  men  iterdorbnes   Wäfftr  trinkbar  vuuhen  und 

dieverdprhene  Luft  in  nberfchwemmt  gewefenen  PP4}tnuaff4n 

\erhelTern  könne.  Allen  Menfchenfreuiidtn  »ugeeignef  v^ 
tudiv.  PhUifp  Schröber.  :l7f9-  |4  S-J-  r*  DißVnUp- 
fbhwesMi«ng»-die  in  der  Gegend  des  yf.  fhttfand»  hatU 
auf  daa  Trinkwaffer  einen  nachtheiligen  EinfluT«;  er  eiti- 
ptiehlt  daher  feinen  Mitbüreern ,  de«  Trinkwaffiir  fo  fiel 
KohlenpuWer  luzufeuen ,  bii  ihm  dmr  faule  ÖerufhentM»- 
^a  woMen.  und  dann  da/Telbe  su  hlurirtn ;  bipUm  WaOer 

-fcngegen.  deffen  man  fich  zum  Kochen  bedifni,  fo  virtRoch- 
ial^zuiufchiluen,  als  xur  SaUung  derSpeifen  erfodbrlithift, 

"  w<9  »an  dann  »it  einem  uBglaieli  geringem  Anthcile  Heb- 


•"^^A 


Mm 


'lenpulrer  die  Keinieung  des  WalTers  faewerkfteillgeit  kann. 
Da  aber  d^s  in  Fäulnifs  übergeaani;ene  WalTer  zugleich  fet- 

"nen  erfrifcheudeh  Gefchmack  Terliirt,'  den  die  Kohle  gichc 
erfetzt :  fo  kann  man  fich  der  Holmifchen  lufUauerii  Mixtur 
bedienen,  um  diefem  Mangel  abzuhelfeh.     Zur  VerbeiTerung 

'  der  durch  U«berfchwemmuneen  verdorbenen  Luft  empfiehlt 

•üer 'V(.  ^s  Rüucheni  mit  Emx^  fo  wie  die  Dampfe  der  Salz- 
faure»  die  man  erhält,  wenn  man  auf  KocK falz Viirioidlgiefst, 

'  Ibivie  dar  Abbrennen*  vom  SchieCspiüvar.  Daia  das  Bau- 
ehern  mit  RäucherpuJver,  das  Befireuen  der  Wohnungen  mit 
trocknem  Sande »  fo  wie  das  OeiFnen  der  Fenfi^r  hey  Nacitt 
denfelben  Zweck  btf ordern  helfe,  ^durfte  ir«U^' bezweifele 
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in  den  drej  letzten  Quim^nennien  des.  achtzehnten  Jahchcuadert« 
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Zur  allgemeinen  Literatur^Zeitung  die/es  Zeieraßmt  '  \ 


I  < 


■P 


ÄEXJHTSGELiIHRTHEIT. 


.--'. 


EiiLAKQBir«  b.  Prtm:  GoUiijJftotfj  Kteii^ktüds  fy- 
ftematifdig  Entwicketnng  dtr  GrundUgriffe  und 
GnmdWihrbäten  des  feifiUchtnRechm,  nach  der 
Natur  der  Sache  und  der  pofitiren  Gefetzg^e- 
bung,  drey  Theile;  zumjte  verbejferte  und  ver- 
mehrte  Ausgabe.  1^99.  i.  Tu.  353  8.  a.  Th. 
35^  S.    S.  Ah.  2S0  ß-  gr-  8-  '  (3  RA^O 

Audi  die  Verbefleraflgen  und  Züfttte  dlefer  neuen 
Aufgabe  befonders  unter  dem  fitel:  Zufdtz^ 
und  V^rbefftnmgen  zu  Kkinfcfifods  fyftematifcker 
^Entwi^dnng  der  Grundb^griße  und  Grundwakr- 
htiten  des  feinlichen  Rechn.  För  die  Befitzer 
der  erftem  Ausgabe.  1799.    9*  ^'  8T-  8- 

Ee  kann  hier  nidit  die  Rede  davon  reyn ,    ein 
cla/nrches  Weik,  vcp  welchem  der  ungeiheilte; 
Bey&U  des  Publicwn»  in  wenigen  Jahren  die  zwey-^ 
te  Anlage  nöAig  machte,   >WeitUi«ftig  empfeMeii 
oder  auseinander  fet^e*  zu  woUen.    Die  erfle  Aus-* 
gäbe  ift  bereits  tu  diefen  Blfitterh  mngezeitt,  ^xi\d  je- 
dermann weMs/dafs  nirgends  die  wichtigften  Grund- 
ifltze   des  peinlichen  Rechts  von  Verbrechen  Mind 
Strafen  0^  ^  ^^  ^^  Yerbcechen  und  Strafen  im 
Ai]gemeinen,    und  nicht  eiiitrine  Vterbrechen  an- 
flehen)» fd  voUftÄndig  und  gMäit  entwickelt^  und 
mit  ebeti  fo  viel  phHofophifitAier  Rücklicht,  auf  ihre^ 
Befchaffenheit  nach  dar  Natur  der  Sadie«  als  gelArf. 
tffid  gfindlich  m  Rfickfieht  auf  die  pofidire'Ge^| 
fetzgebung  behandelt  wocdM  find,  und  dafs  belon-' 
ders  In  erfterer  RüdLficht  die  w«fe  Nüchtcriiheit 
und  Mäfsigung,  die  zwar  Me  neden  Meyn^gen 
kennt  mid  prftftV  sber  von  Erfahrung  gdeitet,  me 
diefe  über  des  Speca&don  vergifst»  die  dankbatfte 
Bewunderung  verdient.    Die  RMe  Jeann  daher  ein- 
zig und  allein  vmi  den  Zufiftzen  Jteyti^  nlft  denen 
der  Vf.  die  neue  AMgftbe  berefdiett  hat,  uild  die 
fich  wenig  oder  nicht  «uf  den'pofitiv^  Theii,  fonr 
dern  blofs  auf  den  philoibphifcheiK  bezteüen,  wo  eß 
ihm ;    zum  Theil  dmA  Recenfionen  oder  neuere 
SchriftfteUer  aufinerkfiam  gemacht,  vorzägtich  uMi 


Moni. 


.  Das  Eigenthum«  wekbea  der  Vf.  in  t^^wmgtii 
Ausgabe  unter  den  ang:eboraen  ItectKen  der.  Me^f 
fchen  um  defswiUeii  aufgeführt  hatte,  w^eti.doc]» 
wenigft^ns  des  Recht,  wirklich  er w<orbcn^.  Eigenr 
thuak  zu  fchützen,  angeboraes  Recht  <U;r  Menfchfceit 
fey.  trägt  er  jetzt  (bey  ß.  $•  6.  li.  7^)  zwar  ganz  ali» 
bypothetiicbes  vor^  weil  er  woiii  filUie^  dafs  eei 
wegen  des  Recbs,  es  ^u  befchützen,  an  fich  nicht 
zum  angeborhen  werde,  da  fonft  auch  Veisirägv 
bey  denen  man  fich  ebenfalls  zu  icb0t^en<  btfagc> 
lA,  arfprünglich  Rechne  desMenfc^an  fejra  würdiSQ^ 
befaauptef  aber  mit  Recht,  »dafs  es«  dief^  jUgenv 
fchjifJK  ungeachtet,  im  Criiainalre^t  nebed  dc^  an4 

Jebornen  Rechten  Aehen  naifle,  voreiigliob^  weil 
er  Schütz  deflelbeu  >  eine  der  Haupcröckfichten  ge-« 
Wefen  fey^  wirum  Men  fchen  fich  ia  GefiMifchllftefll' 
verbanden  ;.  aber  zu  weit  j^elit  ^,  !sireim  er.  d}e  Vear^ 
Tetzungen   der  Verträge  ohne  l^Wfchrii^MI^  VOH^ 
dem  Crimii^alrech^  ausfchl^efst.     $&  ^y^fg,  es  ÜL. 
dafs  in  den  meifteh  Fällen  bürgerliche  Rejehtainittel: 
iiinlängliche  Genugthiiung'für  diefe  wArt  :v#nVefv. 
letziingen  {gewähren :  fo  gieb^  es  do^eb*  a^h  VitUß^- 
wo  du  Wichii|kett  der^X^Con  Sjt^^rbc^fcht,  wie 
dtefes  in  Rüirkuchi  mehrerer  bey  Ver/rägefl/vorkomr^ 
menden  Betrügereyen  der  iFall  ift,  und  tbeiU>  d^s*^ 
halb,  wdl  diefe  gar  nicht  mit  p4fVfäf^i^:(}^dr  tlieib> 
aus  mehceVen  andern  Gfuadeif^.kan|^|#Qh  RfCvimk' 
dein. Begriff,    den  der  Vf^^  y4^a  einem  Vei^bcecl^eli* 
giebt,   nicht  übereinl}iaiineiu    Jftec»  fi^C;OKlnttok^ 
nicht  die  Notbwendigkeit'  ab,  Izvp^ey^rl^y  Begriffe: 
t<^n  einem  Verbrechen«  einen,  theacerifchefi  Ipnd  eUi 
ne^^rraktil^en,  aufzuftellen«  du  er  i^h  ^örangeii. 
der  ^ellfchafdichen  Qrdnuhgt  von  denen  der  V£i» 
fsgty.daf^'fie  blofs  in  den  praktifchen, Begriff. gehdr-n 
ievif  ebeaib  gut  in'd^  th^oretifchen,  deokM  kvuu^ 
Slan  karin  iiä^ich  anni;hineii,.dar5  jfdiy  3iil^^  g«-4 
Wlfle^  Einqchiun^en    ^  ^ur  .  bd&r«  :  .Anfredithalni 
tün^  i^ef  I^echte  d^r  Staa^sbütgeir   habe^:  die  ditm. 
,   Staate  ^c^t  hiindfur  .^nr icht^jg  find«  ,fis  ^ die  AijfmdU^ 

baltung  der/Rechte  fylb(^  uhd.die  daj^er  auf  gleidiOL. 
]   Art,  wie  'die  Rechte  felbil^  he^ft  4  werden  mOOen« 
^   uild  d^fsbllb  mitin  e]n!CflmIi»iro^  g/ehdrea,  fo 
]  daß  lieh  wohl  aus,  dfUft  Bpgtfitf  ein^SlMtSiiUier« 
;  hauptE(n  alles  umfal^^^^  wia 

zi^clinerhyerbrec^ 
^  dnB^'&iicn  ^Oüzey-verge&ungen  dabin  zu  rechnen 
Lil  fiad» 


m 


ZUR   A.r4^ 


^r;««W-«to« 


«te 


find»  fn  fo  ftm  die  AaGnedhdialfimi:  4tr  dadurcL 
Terlelzten  SlMts«iiirklitunf(eH  von  dem  Staat  für 
e^ir^fll  "^figiAgk  wifldtc  lecb»  feBift  (ifegen  ^f 
gtoiaMi  ZgfMOTciinanpgf ,  iii  welchem  fie  za 
diefen  ftelien)  ipigefehen  werden  kann»  wenn 
Kkid^  >diA  MnmL.  Bbttirnnamg-y  weMi»^  PöH^ 
sey^  Vergehimgcn  nur  aus  diefena  Gefichiapankte 


lieben  Irrtkitm  erfodem,  der 
flie  Einficbt  Terlipdert«^ »  ^s  w'ettteh#  JiHaMel  m 
g«borid^r  Sorgf^k»  un^  Jlchdie^fffcht  in  die  (f^ 
letz  Widrigkeit  der  Handlung  zu  ▼erfchafFen,  weil 
der  Begriff  yoinlrrtbuta  aaf  die  Idec.flUir^  kdnnte, 
ab  tA^  ünnter  l^y  der  Gutpa  •  eine  andre  entgegen- 
gefetzte  Vorftellung  da  fey,  da  dodi  oft  die  Culpa 


•nzufehen  feyeA,  von  der  pofitiven  Einrichtung  der  *  blofa  in  Abwefenheit  der  erfoderlkben  Vorftellung 
Gefetzgebung  der  einzeinen  S^Aten>  wfnigfteM  b^fteht.  -  Bey^5.  43^  in'  der>Lelqre  vpn  der  Zurech- 
um  TbeiU  ftb|diig}3  b\e9it. .  Rei^  wflrda  daher  a^  wung  hater  die  BegriiTe.^  fubj^tiv^  und  objective 
les  unter  Einen  BegriiF  bringen,,  und  Verbrechen,  Moralitüt,  in  die  von  fubjectiver  und  obfe^tiver  Le* 
firafwördigf;  V^I^tzancivn  der  Rechte  d«v  MenfieEMA  -\  fnUürwsWn^rt,  mid  ^ewar  ndt  Reoht  ,^  d»>  4cb  hei- 
*      Staarte,    fo    wie    der   zu    deren  'beflem  Auf-     »e  blofs  objective  Moralität  der  Handlung,  indem 

die  I\ft>rätttlt  immer  fubjectiv  ift,  woM  aber  oSjecti- 

ve  Legaihfit  der  HaQdH>«»S  detfc«i>  Kf^i.   Hey  S-  45« 
verändert  er  die  Behauptung  der  erftem  Auagabe, 
dafs  idec  Maasfttb  der  Surfen  iMb^  fubfccdv  Ifey 
(von  dem  trofen  Wiilen  dea  Verbrechen}«  als  obje- 
ctiv(.von.dV  Schtidlidikeit  der  Handlung  herzulei- 
ten) fey,  in  die  «^gekehrte  Meynong,  dftb  nim- 
lieh  die  Scbidli^Jftkcit  «ler  Han^li^ng  den  Haiiptge- 
fichtspunkt  ausmache,    und   gewifa  mit  gr&Atem 
Recht,  und  fagt;  dier  objective  Itfaa^ihbb  ift  Wurden 
Gesetzgeber,   der  fubjective  fdr  den  Richter.     Der 
G^tzg^ber  ordnet  die  Strafe  nach  jenem  Alaaaibhe, 
naixrlicb  nach  der  Scbadifcbkeic  des  V^erhiediecis  fdr 
die.  Sicherheit  der  Gefel!£chafc«  u»d  fet£l  dabey  ei* 
iM^  gcwiflfen  Girad  von  Schuld ,  den  diefer  Ari  von 
BUndflungen   gewöhnUcfainj  Dolna,   sam   voraus. 
^oil  nun  die  Strafa  ftatt  fifiden;  femufi^öer  Richter 
leben,  ob  der  Grad  von  Schuld,  den  dfts  Geietz  fiel»- 
deifkt,.  voriiaAdea,  «Ifo  die  Anwendung  der  ^«fetz» 
Uch<n  Regel  miiglich  fey.    Da^  brauebt  derRMi- 
ler  den  fi^je^ vea  M««#Aah  d«r.  G««dEir  4er  SdoM^j 
DiV  i&gi^wiff  ,^ffer|k  richtig  und  «mtfend.  %Mg^ 
druckt»  uod  if  an  kj^nnie  MMJb  f^g^n»  de<e^  die.  fuliNi 
jecitive  Strefberkek  muhr  duc.  Grund  A»  AM^e^ 
nmg  oder  Aufheining  der.^tntfgefetze  in  ,d#m.  «iB"» 
a&elnen  Falle,  »Is  4ec  eigeiitticben^  BeftbnuMuig  de»»- 
felbesi,  fej.     T^ej  f.  53«  .t«a<heid^t,er  .fAft,Rechi» 
die  von  fbia  iq^d.t^tlfflibJsber^em.&iii^iMUften  en^. 
(enommenf  JU^f*  V9n  d^a  Fntyheii  Segen  die  Ehw 
wörfelei^ea.RefenffrntefWi  decdieii  Begriff  ran  Frey-- 
heit  verwirft ,  «jid  4i^f hM^t  moteUfdie.  und .  recbtH 
liehe  .ZHrecbmmg  ;nnz  ven,  einaiNite^  ^bgefimdeti. 
wißeivwiU,    W^r  idäli'er  JUca  fiy#'M  «Icht  £(bweri 
ut  ei^ra then«    Aber-  euch  wir  Mmm^  bejr  aller  Aeh»  1 
t^ng,  die  übrigere  rd^a;Söhaaffti9  und  Kemt^Of^. 
fen  gebohrt,,  dafe  wir  miiifrinernepen  Im^«Hetione- . 
t^MCIf  nicb%  UibefeifüUiaowmkiHliien  « *«nd  *dof|  !fie« 


im  dtaare,  10  wie  oer  zu 
rffhthjiltTOC  CftlrnfFfTirn  StaaminfiBhfungrn,  t«  fr 
fem  diefelben  wegen  ihrer  Wichtigkeit  fOa  das 
ftmee»  den'Rechten  Telbft  gleichgefetzt  werden  k^nr 
aen^  beiiennen,  und  glaubt,  dafs  auf  diefe  Weife 
eielleichc  am  bellen  die  Polizey -Vergehungen  von 

einen  Seite  voi>.  den  Iftchten  felbfi  gefondert« 

von  der  andern  doch  mit  ibnen  zugleich  tn  da^ 
Crimiaetrecht  angenommen  werden  können»    Mtn 
MgMS  ift  auch  der  praktifche  Begriff  des  Vff.  euf 
eUe  FlUe  ze  eng,*  da  man  keines weges  fagen  kann, 
ilefo  dnrch  Grtminmlftraren  Eigemhum  oder  irgend 
m^  engefeomes  Gut  dem  Verbrechar  in  allen  Fällen 
mmm  entzsegen  werde.     Bey  (.  .14.  u.  fg.  hat  der 
VH  üt  Begriffe  von  Dofus   ^nd  Culpa  näher  be- 
Rimmc  >  H»  der  erftem  Ausgab^  hatte  er  den  FeU 
^on  Dolue  und  Culpa  dahin  befthnmt ,  daf»  Dolua 
chttrete^  wenn  des  Uefeiz  mit^  Verletz  uberfchptten. 
worden  üsyi    C'Oljye  aber,  wenn  das  G^fetz  ohne. 
Vorfatij  und  Mofa  durch  einen  Fehler  des  Verlan: 
Am,  ühenreten  wird^  da  der  Hanflelnde  die  Gef^ize 
die  Rechlt«MiAhefie  nicht  beobechtefe^,  d^  er  l^enn- 
l^v  oder  keiuien  xi^ufste.  *  Dlefe  letzter^  EAlhning^ 
vrur  offenbar  dunkel,  und  er  hat  dalier  beide,  B^n 
«life^ietzr'dliMtt  h^ftimmt,'  dafs  Dolus  d^  Eidt?. 
ftblüftfZD-ein^'Ilandl^g  ft>%  deren  ISefetzwidfrigT 
keit  der  VeArecher  voUuminen  und  deutlich  cin^. 
Seht'»  Gellpe  aber  der  Entfchlufs  zu  einer  ^Kan^Iujng,« 
deraie  Giefbfziridrigkeit  der  Verbrecher  li|tte  eifife-, 
laati kMinM' und ibfleii ,  aber  d^efswegen. nicht  ein* 
/ah  y  weil  ein*  ftrefbarer  und  Vermeidli^r  Irrtb'um 
die£b  EinJk^  verhmdvrte.    Rierbey  findet  Re<.  laur. 
zweyerley.  zu  eif^^ern.     Wenn   eriUich  ,der;  Tf* 
heym  DehM   fagtt    es'- komme  fMey.  deni  Begriffe. 
flicbte  deruuf  am  ;  oh  der  Urheber  eingefeheh,.  dafs 
dee  VerhrecheA  erfolgen  mdAe,  C^Ier  Mofa •  daHi  es. 
erfolgten' khntU:  fo  durfte  e»  fci  dem  fet^eni  FM.Ie: 

de«b  wohl^uttf  den  6hid  de^WahffcheinUc^ke^iänv     ^.   ^.,  -     ^ 

hommew,  den  der  >echiswidng(k  ^fofg^Ui^ef^em^  nn#>ffi^b9r.z^r.Ül|gefrchl%k•ilhilaaalfahre^ 
Grundfetz ,  Mf  Welchem  befondfera  ^\tijAj[p.  vom ,  H^  AlUsbmuckk  def^Üfiiiod/wiediee  snac  den  Milde* 
sndi#ectesfr  Dölueberi^^  denn,  wenn  icli  ejnfebe,.  r^llgs)nQ^d«el.setrie.be|l.Wledf  .temtdeiemchttfiGe- 
dedi  neben  der  Wi^u^,<  di/'jch  eiefntiich  wilT»;  brauch  j^flhWiiiicht  rettfhcfcefi»  euch  kann.mefi, 
noA  eine  andere  erf(%^'k0pne^  die  ichnj^  %U  ojiiiie  mhgffßu^t  »»  wmden»  iiM>e7  kefnett  Umer-« 
gentlid^  will:  f<^komi|ir^i*ii|  den  Grad  derWift^r ;  fchied^wtfchenbeftiaanMmi  nM  wilUUlrUchen  ^m^^ 
fcheinlichkeii  öder  'Unwe^tbeinfidikeH  diefea  ^n  t^mmt^tv^j  on4  bey.der  «ttutledben  VerfeMtden«^ 
dtrecien  B^folge^tth,  ob.mft  A^ifelbe  efs  thiTmUtt^^  ht^  deeifriW^  f^fyimMAml^>  die  in^der  Ji^ 
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rer  hef  dem  ftüchftaben' des  Gefet^e^  bleiben  tnölte^ 
fteineswisges  auf  das  Criminalrecht  an(>:ewendet  wer- 
den.    B<y  5.  79-  yeribefdjgt  er  die  Lehre  von  dciff 
Milderun^grSnden  gegen  AVicht  und  dtn  eben  e^ 
vrähnr^n  Recanfenien ,   ron  denen  der  letztere  be- 
hauptet  hatte»  dafs  es  bey  der  Beftraftmg  gar  nicht, 
auf  die  WrltkOrlichkeit  der  Harndtung,  Tandem  auf 
die  Srärke  der  Triebfeder  ankomme.     Rec«  ftiinmt 
hierin  mit  Htr.  K.  v&Mfg  ttberein,  der  übrigens  hier 
die  in  jener  Recenfion  blofs  angedeutete»  feitdem 
aber  in  zwey  bekannten  Schriften  genauer  entwi- 
ckelte Theorie  jenfcsRec.  noch  nicht  kennen  konnte. 
Unmöglich  kann  fir  uns»  wenn  wir  nictrt  ungerecht 
werden  wollen ,  bey  der  fubjectfvifcben  Belfrafung 
die  Triebfeder  allein»  aufser  in  foferlTlie  zugleidi  in 
dem  Willen  desllfindelnden  gegründet  ift,etnenK!tfas- 
fiab  derBeftrafung  aasmachen;  denh  da  einer  oft  aus' 
einer  zwar  ftarken » 'aber  d^fshalb  nicht  in  feinem| 
Willen  gegröndeten»  Trieb£eder  handeln  kann  r  fa 
wagt  der  Richter»  der  blofs  auf  dtefe  Rückficl^t  neh- 
men will'»  ihn  oft  au^  einem  Grunde  zu  yerdammen^ 
der  ihm  nicht  Zuzur^hnen  ift»  folglich  ungerecht  zu 
wenden.  Imio4.&.giebt  derVf.  eine  neue  Definition 
Tom'  Wabnfinn »    der  -wir  aber   nicht  beypflichten 
möchten*.    Wabnfinn  ift  ihm  zufoTge  derjenige  Zu«- 
fiand,  in  dem  die  Seele  unßibig  iit,  richdgjf.i^nd  be*. 
Himnite  Bcgri (Fe  fich  zu  bilden »   und  den  Willen 
durch  Veniunfcgrfinde  zulyeftimmen;  an  delTenStel-^ 
le  ibn  Rec.  lieber  dM  Zuftand  nennen  möchte»  woi 
die  Seele  ihre»  Vermögens»  frey  20  beobachten  mid 
2u  urtheilen,  durch  die  Macht  irrigecVörftetlungen* 
gänzlich  beraubt  fft ;  denn  wie  viele  Leute  laflTen  fich' 
nicht  durch  Vi^rmtnflgrtede  beilimmen»  ohne  dtf^' 
lialb  wahnfinnig  zu  feynf    Bey  (.  123.  roti  Zurech«' 
nung  der  Handlungen  aus  Leidenfchaft  bat  Hr.  K.' 
in  dem  angMommenen  VerhättAi(s  des  Grades  der 
Zurechnung  nach  deh  yerfchiedenen  Graden   der 
Letdenfclutflr  mehrcrea  >erteder&     Wir  bemeAen^ 
hierbev  nur,  dafa  def  ?f.  1)  de^  tJnterfchled  zwi- 
fchen  heftigen  und  gemäfsigten  Neigungen  zumBe» 
huf  der  2^rechnttng  mehr  hätte  ins  Li<?ht  fetzen,, 
and  betterkbarejT  machen  foHen,  dafs  folcfae  Triebe 
nndNejgttngeii»'fn  deren  Natunr^ine^folcfae  Starke"^ 
nnd  Hefdgkeit  liegt »  dais  iie  bia  zu  einer* fich  der' 

ganaen  AaeÜLJ^CTltiSfimdro.  Lgidenücitoft  bß  dpa 
einzebieii  Falle  fteigen  foUten»    hierher  dberhaopt 
gar  nicht  gerechnet  werden  dürfen  9  di  'HftJOtffcHt  [ 
dea  Miltferiifigigrmidea  bey  ihneh  wegfällt »  2)  hätte 
eine  noch gröi^i^e  Rfickiicht»  ala,  der  Uuüland»  .oh* 
die  LeidcAfthaft  aufsein  VargnSgan,- ffAarafifd^^ 
JkbWflAdung'^^ffwi  Behels  gerichtet  wot«dav#<^eriTerti 
difsnr,  oh  die  Neigung]},  aui  ^rdif  l^^fMitffikbt 
%hM%  entfpnij^fM  ich  rechtiiikfsig.  ödev.änreqh^it-;| 
faif  wftri  deiia eÜM  Neigsmg^kimai  zwiir  «niiip^iiUiH 
fedrtftSftig  feyn»  ohne  >dfffa:  «ber  gtMde  derTijieh: 
zu  d^m  .Verbrechen  in  ^fliV  liiigr»  -zä  dtrAlit  hema^i^r 
hn  JMoiDent  de^  Lei<kl^<h«ft..die  Veranlagung  gieht ; 
(«^  ikhey  VeriataHpfxiM/inMlcfliiiafMi  heftigem  Zorat 
•ber  die  durch  ihn  gefcheheiaa^V«nrite*M9i1«i0M«fti«^/ 

SerAbfichm;,  und  in  ds«fem  FaUcL^vciiint. jQS^ 


ERGJlNZÜNtS^ftLilTttlt    l^ndk    g^.    ' 
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fdfcbe  le!denfchkfä?che  Ttraf»  wlnii  Ihr  gfefcfi  ttiiE 
fprttngticfa  aus-  imrechtmäß^en  Triebeff'  efUfptin^* 
immer  auch  cfihigeMildening  (Kee.  wenigftcns  fdurmfc 
es;  trotz  dem»  was  die  mehvefttin  Criininaliffim  fa^eli«; 
tu  hart  in  dief^m  Fallit,  wenn  ttbrigcnaalleRetfuifita 
hieftigerL^cfenfcfaaftdn  dabey  eintretent^blefa  wegen 
der  unrechtmitfsrgm  Qaene^aneMildemt^  aMchnei^ 
den  zu  woITen)r  aber  fief  trerdlMtwenfgerMi Idemng^ 
als  eine  leidenfdiaftfiche  ThaV  der  eine  reditnMrsi^: 
gelfefgung^ztifhQrunde  Ki^i^  9)fch«int  beynaheein^ 
td  genauer  MaäslNb  I&rden  6nrd^  der  MaAfnisig^;im 
den  yerfchiedenen  Fälteff  durah  F<Kftfataniig)  ht) wel« 
eben  Fällen  halbe  oder  mehr  ab  hilbe»  oder  <^asii8ec! 
als  halbe  Zurechnung  eintreten  fo86»  feftgefttat  wor» 
den  zu"  feyn  &  BeftimmMgen,  die  imamanta  «rfk  mo« 
düidrt  werben  miHren,däbl»rR^c.fidi  an  deftfi  Stet-; 
fo  an  dtn  Ausdricfcent  dafil  die  mkI'  dfe^Umfiiifdo 
einen  wichtigen  oder  minder  widilfgei»BSId€a«nSP-^ 
gnmd  abgeben »  begnägt  haben  wdf^'»  an  4en^' 
wir  ^ns  ja  aqch  bey  den  meifte»  andern  Mtldertlng^ 
grfihden  begnügen  intffen^  ^^   'Bey  der  Lehce^  von 
den  VerfchärfnngsgrindenCf^.  2380  ^^''^■■B*  <1^  Vf.«^ 
firofcnoiAifche  Meymmg  an' ,  dttti  VerfdiäiCitalr  w«g- 
Allen  mftffe»  wenn  dsr  TcA#echer  ohnefafai  phyfifcll 
infser  Stand  zu  fdraden  gefetzt  wird^  weil  cbiüft  dßt, 
Ztredr  def  reiben«  Äbfchrecktf  ng »  w^gMIe^  W0be]^ 
man^aber  immer  fragen  dflrfte:  oh  btofsiter  eioselM 
Terbredier,  tod  nlAt  vielmehr  aDe  Staisrinit^fr  ahr. 
gefefareckt  werden  fehlen.  Sodnm  hätte  dca  Vf/audi^' 
ettte  befonder^  Bfgenfdiafr  der Vaefthirfimgjagrtnde^ 
erwähnen  foTBen»  deren*  Ree.  fdk  tiirganda^  gedacht 
findet,  dafa  nämlich,  auch  zugtfCtanden,  dbdafie  dii^ 
Krafit.  nicht  befitzen  foltten»  eigentHd^  Veafchiirfimft 
der  Strafe  zn  bewirken,  fi<  dodi-  auf  alle  RUe  in  (o^ 
fern  für  den  Richter  in  AnfcklagkMimiafliiflEiBO^  alt» 
man  danth  den  enrä  voihamteisett  Mildermigligfa^i 
dm  die  Waage  haften,  mid  fo  anf  dia.oaden^^ 
Sü-äfe  aHL^nneii  kann« 

An  tweuie^Tkiß  0.  5.  hat  er  eine  VntBrTiKhiilit- 
der  l^t^ge  ther  die  Exiftenz  eine»  natthtidten  .Stra^, 
lecfata  ein^eiUlahef ,  und  dailelhe  aus  dm  Otttidan* 
dea  Hh;  Prof.  Gtoi  (ßf  foems  fo^mf.)  vanfvirfen.  rBec 
^taubt,  dafs^man  ein  felehet  StnrfitMbi»:j«dioflh.hlpf#t 
auf  den  Fall»  wenn  Androhung  vorausgegangen»  im 
narürlichenZuHande  wohl  annehmen  kähif»  bekennt 
alter  (^y,  <ä^  fr  <tte  groüie  Wichtigkeit,  die  manche 
Gelehrte  diefer  Streitfnpge^beytegen »  nicht  einfehen 
kanxt»  dx  der  Zweck  der  Staaten  und  dv^dtfhej^ftim 
unin^^  li^cpdf  jKIHiAweig^de  V^rtrög^  dfe«Etgalfr^ 
lät  dar  j^MfenLOTBüf^  der  übrigen:  dabey  Vörkoiiinihi- 
den  Üm^iRle  gwmgAn  etklön^  ^   Be^t  ^  4J..  an. 
t|rjflfreidifct'e>  jetrt  beftfaniiKef  deh  dop^pelten  Zwed»* 
voij  Andto^img  wd^voji  wirWicheryollzie^nhß'äe*r 
teaft.?    DieÄadrohftiig -gefchieltt ,  ümdadurch  das. 
Verhreehen  ftr  die  ^MkkinH  zu  v4ril6ten«    Die  VoU^. 
zlehunr  i^  gleichftai  die  EmOfuhg  der  Bedingung/ 
u^d  gefc^ieht,  waSt  d)c  Androhung  ohne  die^^lrk-^ 
Kcha  VäUiif  hanenhae  vWiahMg.  i^ymwfirde^  !£beti^' 
daielbft  widerlegt  er  die  BetMuptung  derer,   die 

Straf- 
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SmfiMlit.  zfim  MiTentionsrecli«  madien  i^oUen» 
und  bemerkt  Heti  Haufttunterfchi^d  a&wifchea  Dei^ 
den,  tiäft  mart  hi^m  Präwhtionsrecht  ein  ücbd  vcr- 
irilngt,  ehe  die  Läfia»  wirklich  begangen  worden, 
die  Strafe  aber  nicht  eher  veriiängt  werden  kann» 
a|s  bis  die  fchidliche  Handlung  wirklich  erfolgt  ilt 
Beym  9. 69..  nimmt  der  Vt.  asch  den  leotten  Fa|t, 
WD  er  es  noch  fdr  erlaubt  gehalten  hatte ,  auf  den 
Stand  Rackficbt  zu  nehoren»  nfii^llch  dm  ans  Grün- 
den der  PoUtik  wröck^  und  verwirft  die  ROckficht 
euf  den  Stand  unbedingt;  »Rec.  ftimmt  bejr  wicbti« 
gwi  oder  Letbetftrafen  hiermit  ganz  aberejn.  aber 
bey  geringem  oder  bOrgerlich^n^ trafen»  dir  nicht 
^on  der  Bedeutung  find,  d^fa  man  defshalb  den?er- 
hiltniiTen  nidbt  etwaa  nachgeben  feilte  ^  kann  diefe 
RAckflcht  *uf  den  Stand  wohl  nicht  ganz  verwarfen 
^rerdenr  daher  dem  Richter  von  den  Gefetzgebun- 

Scsin  Theil  aluA  aus  diefem  Grunde  bey  diefer 
v»n  Scra£an  gewöhlOich  dua  Alten^ireti  erlaubt 

worden  ift*    • 

Im  dftom  TMi  endlich  hat  der  Vt.  $.  3*  die 
Verdieidigiing  derTodeafrrafen  gegen  B^r^  neuer- 
Heha  Behauptung  v^n  der  Uf^yerdufterlichkeit  des 
Lebens  ftbemommeif^  zugleich  aber  die  Deduction 
ihrer  Rechtmäfaigkeit  aus  dem  Begriffe  der  Noth^ 
wehr  weggeli^en,  und  sUerdings  ffihrte  der  Begriff 
der  Nothwehr  auf  die  Xdee  vtm  gegenwärtiger  drlil- 
eender  Oklehr  des  «ndem,  die  hier  picht  ftatt  ßsh 
len  konme.  Er  leitet  fie  jetzt  mit  Recht  aus  der 
fmt  dardi  fte  indgliehen  zureichenden  Sicherung 
Ben  woher  Rec  nur  darin  «wOu  mit  dem  Vf.  Über- 
AniHmme»  kenn,  dafa  ^  bey  der  Todei^fe  nicht 
auf  die  Entwiuieung  de^  Verbrechefs  ankomoie«  fie 
zu  leiden.  UM  dOnltt,  die  Einivaiigung  jedes 
Btastt^i^^  im  Stusftvertrsge,  fich  zur  jSi^e- 
rtte  AMett  alfo  auch  zji  {einer  eignen,  der  Todes- 
fiMfe,  im  Fall  er.felbljt  das  Verbrechen. b^gehea. 
würde;  «nterwerfen  zu  wolle»,  begr9nd#  gerade 
die  Rechtm«6igkeit  derfelben.  Beym  ß..  ipf.  he- 
rIAtt'fft'er  dne"  Behauptung  von  »xifaMai,  dafs 
forttefetzte  Verbrechen  *  die  in  derfelben  Smnenbi^ 
i^ttllhttng  gefchehen,  iur  E^ne  That  zu  halben 
f^en,  dahin,  dsfs  diefcs  nur  denn  anzimehmen 
!Wy.  wwn  fie  ;Kwr  nümli<;hen  ^eit  be^imgppi  W9tA^ 


waten,  und  nnr  Eine  Art  des  Verbrecl^ens  ausmach- 
ten, Aber  Icuterc^  dücfte  wohl  fchon  In  dem  Be- 
griff von  for^ef  Jtzten  Verbrechen  liegen« 

Endlich  bat  der  Vf.  in  der  am  Schlafs  feines 
Werks  S.  133.  gegebenen  Claflification  und  Anord- 
nung der  Verbrechen  aus  dem  objectiven  Gefichts- 
punKt  der  Läfion  betrachtet«  verfchiedene  beträcht- 
liche Abfinderungen  gemacht,  wobey  es  fehr  za 
billigen  ift»  dafs  er  mehrere  Verbrecbesi«  di^  er  vor- 
her in  der  zweyten  Clafle«  in  der  Clafle  der  Beleidi- 
gungen gegen  die  Form  des  Staats  dder  blofs  pofiti- 
ver  Verbrechen  vorgetragen  hatte,  jetzt  in  die  erfte 
Claffe  der  wirklichen  Verbrechen  aufgenommen  haf* 
vorzüglich  Hmtsvergehungen  und  \^lddleb^ahU 
und  in  der  Z'Wejten  pafle,  die  er  jetzt  richtiger, 
ftatt  Veif  ehungen  gegen  die  Form  des  Staats ,  Ver- 

Sihungen  gegen  die  öfj^entliche  Ordnung  nennt» 
_  ofs  die  Polizey  vergehungen,  die  in  das  Criminal- 
recht  gehören,  vorträgt.  Hierbey  erinnert  nurRec.« 
dafs  derWucher  undder  Denariat  offenbaHhicht  in  die 
erfte,  fondem  in  die  zweyte  CUile  gehöre ,  Ibdanii 
begreift  er  auch  nicht,  warum  der  vT.  diefe  zweyte 
ClaiTe  laicht  PoIizey\'ergehungen  jiennt,  fondem  aus 
Pplizey  vergehiingen  einen  dritten  Begriff  bildet,  da 
dielelben  biofs  geringe  warnende  Strafen  zur  Folge 
hatten  •  und  gar  nicht  in  das  Criminalrecht  gehör- 
ten. Oflinbar  find  die  Vergehungen  gegen  die  öf* 
fentUche  Ordnung  fo  gut  Polizezvergäungen ,  wie 
i^l,e  andere,  d%  fie  mit  denfelben  den  gemeinfchaft- 
Ucben  jCharskter  gemein  haben,  dafs  fie  an  fich 
nicht  iSdiren,  fondern  erft  dyrch  Qefetze  des  Staats 
^u  Lüfionea  gemacht  werden;  warum  wollen  wir 
i^e  alfo  nicht  lieber,  um  einen  deudichern  Begriff 
von  ihrer  eigentljchenBeijchaffenheit  zu  geben,  gleich^ 
fa^s  Polizey vergehungen,  üqd  nur  zuin  Ujiterfchied 
der  *  geringfügigen  Poli^ey  vergeh  ungen,  die  nicht 
ifi  ein  jpriiuinalrecht  gehören^  wichtige,  criminelle 
Pplizey Vergebungen  nennen? 

Rec.  ksnn  uch  nic^t  voi»  diefem  Werke  treiv- 
nei^  ohne  den  verdienftvolien  Tf*  zur  Bearbeituni^ 
fpecieller  Theile  des  peinlichen  JBLechts  von  einigem 
umfange  nach  deinfej[ben  Plane  im  Namen  des  gan- 
zen gelehrten  PubM^ums  |su|  ud4  ddi^end  auf- 

z^ijoaemi» 
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iMi  Ort^n  iurch  Itagerts  Feilen  hatw  gewiniwn  köiuieiv    Sd 
fteht  Parid-  U.  S.  57.  w^Mtchmiche M^i^  ©rte;  Ä.  Uj. 
wurde  der  Nachdruck  daech  eioe  «niar*  SMlluaf  des  iM^ 
oder  den  Artikel  dus  BXtwi^  a«r  |SwM&«r*  ewuiO^«  ^JlMr 
Tom  ift  ein  neuer  Sau  «ngaCmsen ;  fo  b^Ke  /öerYt.  öfter . 
leaae  Perieden  den  Cicer«.  zerfchiieidcn  felleiv    DiS  Intcr* , 

P'uon  nach  ß^/oUert/u^  *!?.  ^Ä^*^**"5.i5i;£"  l%\ 
ähnc  Zweck.     IHih  ^^^  du  »tnta  vor  OmAüBH  ifti 


nuQkt  deutfi^  jS^nug.  Yfit  iede«  Paradox  fteht  eine  tweck^ 
mäftice  Ameise  des  Ganees  der  Ciceroniantfebefi  Barft^l- 
luag.  Die  «rAen  34  gaitea  fUllt  eiita  Eial^tmae  kiidie  Faca« 
dosen  übffteipt«  eine  aberOacbtitbat  Ansaba  der  HaufM^ 
grundlSooe  /Ica  &ioifcbtn  jipd  Eaikuraifcheu  AforalpiiUoro«^ 
plue.  Was  der  vt  über  die  üBrigen  3yftedi« .  auai  was  ei^ 
über  die  Moral  des  Plato  und  Ariftoteles  fast/W  b^randem 
k^iHi«  und  nickt  «lamal  dasCMarakterifttfcka;  Dia  Aumer- 
kun^a  vfeben  jSacberläutarSMxstn  und  QeurtheütUM»!!  .der 

epvpi  weitliuftt^     Auerdinffa 


_^ des  XaxtiBs»   vn^  find  epvpa   

kBnoen  ü^  denfn,  welche  de«' Cicero  nu^iti  drefenf  Gewahre 
lefen  können,  oier  bey  iüu  EAlattinj  deffffben  flli^erWack^ 
feoere  SchiUer  Mriar>  bklJa»  Aftlekang  kMucfon  ^  Jtoff  su 
wekeram  Nackdanhan  glbMk 
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REVISION     DER     L  I  T  E  R  A  T  Ü  R 

»  • 

in  den  drej  letzten  Quinquexmien  des '  achtzehnten  Jahrhunderts 

in 

E R GÄ N Z U N G S B L Ä T T E R N 

Zur  Allgemeinen  Literatur '-Zeitung  diefes  Zeitraums^ 
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AKZUEr&ELAnKTKEIT. 

Beruh,  b*  Oelimigke  d«  ä, :  BerUmfches  Jahrbuch 
.  für  die  Pharmacia  und  für  die  damit  veroundenen 
Wiffenfchaftm^  auf  das'^hr  1799.  Fünfter  Jahr- 
gang. %Z4  S.  g.    Mit  U.  Kichters  Porlraic,  und 
einer  iltuininirten  KupferCafd.    (20  gr-^ 

[,   11  eher  die  EimrictUiung  eines  DifoenfatoriumSf  ron 
D.  Frank  in  Gnefen.     Der  Vf.  dicilt  hier  ei- 
nige Bemerkungen  über  den  Zweck  eines  jeden  Dif- 
penfatoriums  tnit,     und  fucht  zugleich  das  Princip 
zur  Verfertigung  eines  folchen  Buches  feftzufie!^. 
Die  Conformitat  aller  zufammengefetz^en  Heilmittel 
in  allen  und  jeden  Officinen  müfle»    fagt  er,   der 
Zweck  einer  Phormdcopöe  feyn;   diefe  Einerleyheil 
der  Arzneybereicungen  fey  fowohl  für  den  Arzt,  aU' 
für  jeden  einzelnen  Staatsbürger,  von  der  äui«erftei| 
Wichtigkeit,   und  der  Mangel  derfeiben  kpnn«  eine 
Veranlafliing  zu  den   gröfsten  Inconyenienzen.  juuid 
zu  den  nachthetiigften  Ereigniflen  werden ;  die  V^* 
faiTer  esnc3  folchen  Werkes  mfifsten  fich  bey  der  Ausr 
arbcitung  deffelben  von  einem  beftiinmten  -Princip 
leiten  laflen ,   das  der  Auswahl  der  Arzneybereitun- 
gen  fowohl,  als  den  Compolitiooen.der  Mifchun* 
gen,  zum  Grunde  gelegt  werde,  und  diefes  fey  Ein- 
lachheit; fie  follten  fich  weder  bey  denBefchreibun- 
gen  der  einheimifchen  Pflanzen  und  rohen  Arzney» 
floff«,  be)r^on  Kennzeichen  derfeiben  u,  f.  w*  auif« 
halten;  nom  äie  Grundfätze  der  Scheid^kunfi,  Phajrr 
macie  und  Botanik  vortrage^i ,    fondern   blcKfs  bejir 
den  zofammengefetzten  Heilmitteln  verweilen ,  im4 
befonders  die  Bereitungsari;0n  der  chemifchen  Arz^ 
neyen  gut  und  beftimmt  angeben  u.  f.  w.    Hr.  Fm 
hat,  wie  man  deutlich  fiebt,  feinen  Gegenftand  rich^. 
tig  gefafsr  und  gut  fiberdacbt ;  indeiT^n  fcheint  er. 
doch  zu  weit  zu  gehn,  wenn  er  behauptest,   dafs  ei^ 
gendich   alle  mechanifche  Verbindungen  aus  den 
Apotheken  entfernt  werden  iblltenr  dennmehr^re 
folcher  Heilmittel  können  doch,  ohne  durch  das  lan- 
ge Aufbewahren  an  ihren  Kräften  zu  verlieren, .  vor- 
räthig  gejbalten  werden •   und  manche  andere,   die 
mit  der  Zeit  eitle  Aacbtheilige  Veränderung  erleiden, 
verderben  4och  nicht  fo  bald,   dafs  fie  nicht  eine 
oder  einige  Wpchen  bindurch  den  Abfichten   der 
Aerzte,  die  diefell?^n  blKifig^verfchreibens   z.u.,esit-: 
Ergänzungsbiaiter.  lioif   ErßerBand. 


<>rechen  im  Stande  feyn  follten.    Map  cUrf alfq  11%  ^ 
Rückficbt  auf  dicfe  Mittel  njcht  zi^  ftreng  feyn,   zu- 
taal  dfi  mehrere  derfeiben  tbeils   nicht  in  der  Ge- 
fch windigkeit,  tbeils,   gewiffer  Ingredienzien  w^- 
gen,  nicht  immer  zu  jeder  Zeit  bejreit^l  wetden  kön- 
rn^n.    jDoch  der  Vf.  bemerkt  felbft,   dafs  jene  Rege;! 
Ausnahmen  zttlafle ;  er  fchrankt  daher  f;eineBehaup. 
mng  .ein ,   und  tbeilt  ein  Ver^eichnifs  der  mec^iani. 
fcUen  Zubereitungen ,  die  in  den  Apotheken  vorrä- 
tbig  feyn  follen,  mit.   Seine  Auswahl  unter  den  Mit- 
tpin  diefer  Art   verdient,     im  Ganzen. genommen,' 
Beyfall;   indeffen  würdc;;i  wir  auch  dd^^  Emplaflrum 
vefic9torium  perpftuwm   das  E^nphßrum  de  amnionich 
CO  cwnmercuriOf  und  ein  Paar  andere  Pflafter,  ferner 
das  Unguentum  enulatum ,  und  noch  einige  Präpairatc 
ajufgenoinmen ,   und  dagegen  das  Doyerfcbe  Pulver 
die  abführende  Lßttwerge  u.  f.  w. ,  welche  Mittel 
fehr  bald  zu  verferügpn  find,  weggelalTen  haben. • 
üebcigens  fmd  die  vom  Vf.  aüfgeßpHteuRegel^i  für 
die  Abfaifung  eines  Landesdifpenfatoriiims  4er  Bei 
herzigung  wohl  werth./  II,  Nachtrag  zu  dem  Auf^ 
fßtze:  was  iß  ein  Antiphlogifiiiiey?    von  A.  Fremd 
J)er  Vr  rechtfertigt  in   diefem   Nachtrag€|   mehrere 
Behauptungen,  die  er  In  jenem  Aüffatze  Kertheidigt 
hatte,   und  fucht  zugleich  die  Einwendungen  eihe# 
gewiifen  Hn.  Schröder  zu  beantworten.    *  Der  ganze 
Auffatz  ift  fehr  unbedeutend. .  IIL  Kurze  AnUitung 
zur  chmifchen  Zergliederung  der  VegetabHien.     H?. 
Hermbßädt  üefert  hier  den  Befchlufs  eines  Auffatze^s*^ 
defien  erilen  Theil  er  im  dritten  Bande  diefes  Jahrr 
buchs  bekannt  gemaelit.  hat.  Er  redet  von  derSchei- 
düng  4es  Wachsftgifes , ;  Scbleimßoffes ,  Eyweisa6fr 
fes ,  Fettftoffes ,  der  Weiußeinßure,    Benzoüsfaure 
MUcbzuqkerfäure,  Aepfelfaure,  Öauerkleefaure,  dea 
vitriolifirten  Weinfteins,    Digeftivf^lzes,    Salpeters 
und  anderj^r  Stoffe,  Säuren  und  Salze  aus  denyege- 
tabilien,  und  befchreibt  die  Arbeiten,   die  min  anl 
ftellen  mufs,  wenn  man  fich  von  dem  Dafeyn  eines 
oder  des  andern,  odejc  mehrerer  diefer  Bellandtheile 
in  einf  m  Pllanzenkörper  überzeugen  wilL     Manche 
Verfucbe  des  Vf.^   iim  zu  entdecken,  ob  Einveifs» 
ftoff,  Farbeftoff,  oder  ein  anderes  Princip  in  dem 
bearbeiteten  Körper  zugegen  fey,  oder  nicht,  mögeii 
wohl  zur  Erreichung^  feinps  Zweckes  vöilig  zulÄnff,  - 
lichgewefen  feyn;-  «bpr  von  mehrern  Verfahrungs. 
art«!,  die  er  in  diefer  Hinficht  vorfchreibt .  könne» 
Mmm  ^       ^  ^^i,. 
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wir  kaum  erwarten,  was  er  fich  darott  vcrfprichts 
f«  zweifeln  wir,   da(s>fich  z.  B.  die  Benao^fäure, 
der  zafeinmenziehende  StoS  u.  f*  w. »    weai^  die^ 
Beftandtheile  in  fehr  geringer  Menge  in  einem  Kör- 
per zugegen. find,  bey  der  vorgefchlagenen  Bearbei- 
tung der  Vegetabilien  zu  erkennen  geben  werden, 
ob  der  FärbeftofF  fich  immer  an  die  Materialien  an- 
legen wird,    die  man,  nach  Hn.  H>.  Methode,   zu 
diefer   Abficht    benutzt   ü.   fi   w.      Indeflcn   wer- 
den freylich  andere  Unterfuchungen,   die  man  et- 
etwa  zujf  Erreichung  diefes  Zwecks  noch  anftellen 
könnte,    ebenfalls  oft  nicht   befriedigendem   Aus- 
fchlag  geben.  ^    Einige  Dinge,  2.  B.  die  Milch- 
zuckerfäure,   die  bey  gewiflen  Behandlungen  ver- 
/chieden^r   Vegetabilien   zum  Vorfchein   kommen, 
und  die  der  Vf.  als  Beftanätheile  derfelben  aufführt, 
inögen  wohl  erft  während  der  Bearbeitung  ihr  Da- 
feyn  erhalten ,   und  fie  follten  alfo  von  den  eigentli- 
eben  Principien  der  Pflanzenkörper  forgfältig  unter- 
fchieden  werden.  —    Doch,  diefer  und  anderer  Er- 
innerungen ung;eachtet,  verdient  diefe  Abhandlung 
init  Beyfall  erwähnt,  und  denScheidekönftlern,  die 
fich  mit  folchen  Arbeiten  befchäfrigen,   beftens  em- 
pfohlen zu  werden.     IV.   lieber  das  Selbfifludium  der 
Botanik  für  Pharmaceuten.     Hr.  Willdimw  fährt  hier 
fort,  die  Apotheker,   die  nicht  Gelegenheit  gehabt 
haben,   mündlichen  Unterricht  in  der  Pflanzenkun- 
de zu  erhalten,  mit  Linne's  Syfteme  bekannt  zu  ma- 
chen,  urid  ihnen  Anweifung  zu  geben,   diefe  VSTif- 
fenfchaft  gründlich  zu  erlernen.     Er  handelt  zuerft 
von  den  Eigenfcbaften  der  Blumen,  wovon  dieOrd- 
nungen'def  Clafl'en   hergenommen  find,     erläutert 
danh  feinen  Vortrag  durch  gute  und  deutliche  Ab- 
bildungen, und  bemüht  fich  zugleich,  einige  Fehler 
Jenes  Syfli?ms,    die  dem  Atifänger  Hinderniffe  in 
den  Wef  legen ,   zu  verbeflern.     Erwünfcht,   dafs 
hian  alle  Clafien  diefes  Syftems,   aufser  der  ssftcn, 
welche  reicht  ganz   mit  der  Natur  übereinftimme, 
beybehalte,  in  Rückficht  auf  die  Ordnungen  aber  ei- 
nige Aendcrung  vornehme,  z.  B.  die  letzte  Ordnung 
der  ipten  Claffe  ganz  Wegflreiche,  und  dieGewächle, 
die  Lfnne  in  diefe  Ordnung  gebracht  hat^  ümt  erften 
Ordnung  der  füfiftenClaffe  einverleibe,  #1  der  soften 
Claffe  nur  die  orchartigen  Gewächfe  I&ffe,^  die  an- 
Tiem  Pflanzen  hingegen  in  ändere  Ciaffen  vertheile, 
aus  den  Ordnungen  der  letzten  Clafl"e  mehrere  Ab- 
theilungen madie  u.  f.  w.      Diefe  Verbeflerungen 
find  in  der  That  fehr  gut,   und  der  Vf-  darf  nicht 
fürchten ,   dafs  man  mit  ihm  unzufrieden  feyn  wer- 
de, wenn  er  fie  auch  in  feiner  Ausgabe  ^er  Specie^ 
fum  pUmtarutn  anbringt.     V.  Uehef  die  Anfertigung 
des  rectifictrten  WeiHgeißes  und  abfoluten  Alkohols  mit 
Vortheil  und  Bisquemtichkeit  in  grafsen  Quäntitittent 
von  ^.  B.  Richter.    Das  Mittel,   deffen  (ich  Hr.  R. 
Äur  Darfteilung  eines  verftärkten  und  ganz  wafler* 
freyen  Weingdftes  aus  gewöhnlichem  Fruchtbrann- 
teweine  oder  anderm  brennbaren  Geifte  bedient,  ift 
die  falzfaure  Kalkerde  $  nach  vielen  Verfuthen  mit 
dief^m  Salze  und  Branntewein  'verfiebert  er  ♦  daf* 
fCian  Ärfe  flßjpfigkcir  leicht  uöd  mit  grofsem  Vor-^ 


theile,  durehAbftr Aktion  derfelben^Sbcr  jenes  Salz, 
in  den  ftärkßei^  und  reinften  Alkohol  verwandeln 
könne.  Zugleicjh  redet  der  Vf.  von  den  Fehlem  der 
gewöhnlichen  Brahnteweinfpindeln,  und  empfiehlt 
zur  Prüfung  des  Weingciftes  ein  Werkzeug ,  das  er 
felbft  veffertigt,  und  denen,  die  defielben  bedürfen, 
zu  4  Rthlr.  anbietet.  —  VI.  Einige  naturhiflorifche, 
che^nifche  und  pbarmacevtifche  Bemerkungen»  In  die-, 
fem  Auffatze  giebt  der  Herausg.  von  einigen ,  ün- 
längft  von  Klaproth  und  andern  Scheidekunftlem  ge- 
machten, Entdeckungen  Nachricht,  die  nun  aber 
bereits  aus  andern  Schriften  oder  periodifchen  Blät- 
tern hinlänglich  bekannt  find. 

Berlin  u.  Leipzig,  b.  Decker:  Einleitung  in  die 
Wijfenfchaft  der  rohen  und  einfachen  Arzneimit- 
tel, nach  phyfikalifch.cheraifchen  und  medic:- 
nifch  -  praktifchen  Gründen,  von  D.  Johann 
Gottlieb  Gleditfchn  der  Arzneywiffenfchaft  und 
Gewächskunde  öfFenrlichem  Lehrer  beym  kö- 
nigl.  CollegioMedico-Chfrurgico,  ordenrlichem 
Mitgliede  des  königl.  Ober  -  Collcgii  Sanitatis, 
'  und  der  köhigl.  Akademie  der  Wiflenrcbaften 
zu  Berlin  u.  f.  w.  Fortgefetzt  durch  D.  Carl 
Ernft  Schröter.     Dritter  Theil.     1747.  544  S.  8- 

Gleditfch'ens  Wiffenfchaft  der  rohen  und  einfa- 
chen Ai-zneymitiel  gehört  unftreitig  zu  den  heften 
Büchern  über  diefen  Gegenftand,  der  zu  friUie  Tod 
^ber  hinderte  ihn  an  der  völligen  Beendigung  die- 
fes Werks.  Um  es  niclit  unvollendet  zu  laffen, 
hat  Hr.  D.  Schröter  das  rühmliche  Gefchäft  unicr- 
nnmmen,  diefen  dritten  und  letzten  Thcii  zu  bear- 
beiten, und  zwar  nach  dem  Plane,^  wie  ihn  derVer- 
ftorbene  k\  dem  erften  Theile  entworfen  hatte.  Die 
eilfte  Ordnung  f  mit  welcher  diefer  Theil  angeht, 
handelt  von  den  fcharfen  Arzneymttteln.  Die 
zwölfte  von  den  dampfigen  (diefer  Ausdruck  hätte 
hier  freylich  wegbleiben  können)  ,  beraufchenden^ 
betäubenden ,  fchlaf  -  und  unempfindlichmachen- 
den Arzneyenj  diedr^z/jce/tn^^  von  den  gewürzbaf- 
ten  un,d  balfamifchen  Arzneyenj  die  vierzehnte  von 
den  mineralifchen,  trocknen,  entzundikh-falzigen, 
und  andern  metallifchen,  auch  haibmeiallifdien  Arz- 
neymitteln,  und  die  fünfzehnte  von  den  Wirffern. 
Hie  und  da  ift  der  Rec.  wohl  auf  einige  VerftofSe,» 
vorzuglich  gegen  die  Qiemie,  geftofsen;  übrigens 
eher  hat  der  Vf.  alles  hieber  gehörige  mit  befon- 
derm  Fieifse  gefammelt,  fo  dafs  Rec.  nicht  anfiehr, 
auch  diefen  Theil  als  ein  fehr  brauchbares  Buch  zu 
empfehlen. 

LEiPmCi  b.  Kammer:  Briefe  iüier  phamacevHfcke 
XJebel,  brauchbar  für  Apotheker  and  Aerzte,  von 
^.  C.  L.  Liphardt ,  Apotheker  in  Pinfterwaldc. 
1799-  .472  b.  8.    (18  gr.; 

9 

Der  Vf,  diefer  Briefe  fiber  phatiilacetttfrche  He- 
bel, hat  fie  aus  einem«;  feit  15  Jahren  gefammel- 
cen  Vorrathe  wirklieb  an  Itbend«  Freunde  gefdtrie. 

bener 
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bener  Bdefe  aHSgcfuclif «  undläfst  fife  jetzt  drucken, 
weil  er,  wie  er  vorgiebt  (S.  ig»  19«)  befürchten 
mafs ,  dafs  andere,  da  ihm  fein  Brieicopierbuch  ent- 
wandt war  9   diefs  thun  möchten. 

Man  mufs  gefteben,  dafs  alle  diefe  Briefe 
mit  einer  gewilTen  Leichtigkeit  gefchrieben  find, 
und  manches  Gute  in  ihnen  enthalten  ift,  wel- 
ches, wenn  es  von  denen ,  die  es  angeht,  beher-, 
zigt  würde,  wohi  dazu  dienen  könnte,  die  phar* 
maceutifchcn  Uebel  zu  verringern;  aber  ile  ent- 
halten auch,  fehr  viel  Unbedeutendes,  fehr  viel 
j.etzt  nicht  mehr  Anwendbares,  und  befohders  fo 
viel  für  den  Dritten  Unverßandliches,  dafs,  wer  fie 
als  ein  Buch  über  pharmaceutifche  Uebel  betrachtet, 
fie  feicht  und  oberflächlich  nennen  mufs.  Die  mehr- 
ücn  Klagen  des  Vf.  beßehen  in  Befchwerden  über 
unGidiches  und  unartiges  Betragen  der  Principale 
gegen  ihre  Gehülfen,  und  über  ihre  UnwilTenheit; 
doch  giebt  er  auch  den  condiüonirenden  Apothekern 
manche  gute  und  befolgenswerthe  Vorfchrifr.  Sehr 
wahr  ift,  was  S.  84«  gefagt  wird :  „Das  erfte  und  gröfs- 
fe  Hindernifs''  (dafs  fo  wenige  iVpotbclu^r  gefchickte 
Leute  werden)  «Jft  ohnftreitig, unglückliche  Lehr- 
9,jahre.  Es  ift  eine  allgemeine  Klage,  und  es  Ift 
9,rchon  viel  darüber  gefchrieben  worden,  dafs  die 
,,mehrften  Lehrherren  die  Pflichten,  dte  fle  den 
9,Lehrlingen  fchuldig  find,  verfaumen ,  und  dafs' 
,, diefe  Klagen  gerecht  flnd,  davon  hat  mich  meine 
;,eigne  Erfahrung  überzeugt.  Es  ift  in  der  That 
„traurig  und  unverantwortlich ,  dafs  junge  Leute 
5,eben  in  den  Jahren  ,  da  fie  am  fahigften  find ,  et- 
„was  zu  begreifen,  vernachlaffigt  werden.  Es  giebt 
j^Manner,  die  aus  keiner  andtm  Abficht  junge  Leute 
,,in  die  Lehre  nehmen ,  als  fich  an  ihnen  zu  berei- 
,,chem,  Lehrherren,  dje  die  löbliche  Wifsbegierde 
f, ihrer  Zöglinge  yorfetzlich  unterdrücken ,  und  ih- 
,,nen  auf  eine  Frage  ftatt  U^r  belehrenden  Antwort, 
„harte  Verweife  geben,**  —  Sehr  unzweckmäfsig  ift 
es  aber  gewifs,  wenn  man  im  Jahr  1799»  da  ^e- 
kaxiiiüich  ^ne  ganz  umgeänderte  Pharmacopöe  für 
die  preufsifchen  Staaten  erfchien,  noch  über  das 
1781  herausgekommene  Dispenfatorium  klagt  (S.  181)» 
fo  wie  es  mit  des  Vfs.  an  andern  Stellen  geaufserter 
Meyifiung  gar  nicht  zufammenftimmt,  wenn  er  S. 
246-  behauptet,  dafs  ein  wirklich'  gelehrter  Apothe- 
ker nicht  auch  ein  guter  ausübender  Apotheker 
£eyn  könne.  Es  ift  diefs^ficher  ein  Vorurtheil ,  wel- 
ches auch  wohl  manchen  Arzt  zu  ungerechten  Vr^ 
theilen  verleitet,  durch ^ie  Erfahrung  aber  hinläng- 
lich widerlegt  wird.  Die  in  dem  25ten  Briefe  S. 
J  35«  vorkommende  Jeremiade  über  den  Aberglauben 
der  Leute,  die  dem  am  Oftertage  gefchöpftem  Waf- 
fer eine  befonder^ ,  die  Schönheit  erhaltende,  Kraft 
zufchreiben,  gehört  eben  fo  wenig,  wie  der  vom 
döten  Briefe  an  (S.  143-*  174)  erzählte  — Roman  des 
Hn.  Dreyfsig,  in  ein  Buch  über  pharmaceutifche 
Uebel;  und  was  nutzt  es  den  reifenden  Apothekern, 
wenn  ihnen  Ilr.  L.  ifi  der  Anmerkung  (S.  169)  mufter* 
haft  eingerichtete  Apotheken  zu  nennen  verfpricht, 
da  er  fowohl  die  Orte«  m  denen  fie  angetroffen  wer- 


den, als  die  Befitzer  derfelben  mit  blofaenAnfangi- 
buchftaben  bezeichnet? 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Berlin,  in  Comm.  b.  Maurer:  DerHeiraths-KoH"^ 
traft  9  ein  Schaufpiel  in  fünf  Aufzügen ,  von  |/. 
F.  IVutftrackt  Kammer -Secretar  zu  Bialyftock 
in  Neuoftpreufsen.     1798.  14Ä  S.  8-    (10  g'O  J 

Im  Vorbericht  macht  uns  der  Vf.  mit  dem  Vör- 
fatz  bekannt,  fechs  theatralifche  Stücke,  welche  ein 
zufammenhängendes  Familien  -  Gemälde  bilden  fol- 
len ,  und  wovon  gegenVärdges  den  Anfang  macht, 
zu  liefern ;  giebt  uns  auch  im  Voraus  die  Perfonen, 
die  in  ihnen  auftreten  follen,  mit  Namen  und  Charak- 
ter an.  Es  find  deren  ein  und  fiiirfzigt  und  unter 
ihnen  befinden  fich  —  eben  nicht  fehr  einverftänd* 
lieh  mit  der  Welt  gewöhnlichem  Laufe  —  acht  und 
dreifsiggufte,  neune,  die,  fprüchwördich  zu  feden^ 
am  mitlem  Fenfter  ftehen ,  und  nur  vier  Stück  von 
ganz  verderbter  Art.  Ob  fo  lange  Kettenreiheii  von 
Dramen,  folche  Schaiifpiel  -  Famiüeif,  bey  welchen 
man  (wenn  fie  aufgeführt  würden.^  den  Sitz  im  Par- 
terr  oder  Logen  gleich  auf  Wochen  lang  belegen 
möchte ,  an  fich  felbft  empfehlbar  oder  verwerflich 
find?  diefs  ift  eine  Frage,  die  zwar  gerade  jetzt 
nicht  ganz  zur  Unzeit  käme,  die  aber  doch  hier. ge- 
hörig erörtert,  allzuweitläuftig  und  —  unnöthig  fchei- 
nen  dürfte. 

Denn  ungern  muffen  wir  dem  Vf.  diefen  füfseri 
Traum,  den  er  von  feiner  Arbeit  fich  vorzuweben 
fcheint,  durch  das  aufrichtige  Geftändnifs  unterbre^- 
eben:  Sind  die  nachfolgenden  fünf  Stücke  nicht 
viel,  fehr  viel  beffer,^als  fein  gegenwärtiges,  fo 
tbut  er  wohl  dran,  die  Fortfetzung  aufzugeben. 
Weder  in  der  Intrigue,  noch  in  den  Charakteren,  fin* 
den  wir  auch  nur  einen  Zug,  der  über  das  Mittel- 
mäfsige  fich  erhöbe,  manchen  hingegen,  der  noch 
unter  daffelbe  finkt.  —  So  z.  B.  ift  die  Art,  wie 
Lieutenant  Stemfeld  fich  des  Mädchens ,  um  d^s  er 
wirbt,  verfichernT  und  denjenlgett  heimlichen  Ne- 
bi-nbuiirr«  dem  er  fcbon  vorher  nicht  traut,  zum  Vor- 
fprecher  erkaufen  will,  fo  unbchidflich ,  iind  das 
Mittel,  wodurch  feine  Niederträchrigkeit  an  den  Tag 
kommt,  fo  abgenuzt,  dafs  man  unmöglich  daraA 
glauben  k^nn.  Noch  komifchcr  ift  die  Art,  wie 
Mademoifelle  Charpentier  (oder  Zimmermann;  z« 
einem  Vetter  und  Mann  zugleich  kommt.  Die  Expo* 
iition  des  Stücks  fiehtman  fo  lange  voraus »  dafs  fie 
unmöglich  am  Schlufte  etwas  bewirken  kann. 
Das  einzige ,  wodurch  man  überrafcht  wird ,  iß  d^ 
—  Titel  des  Schaufpiels  j  denn  ganz  in  der  letzten 
Zeile  erfährt  man  erft  die  Urfache  dcfT^benj  lauch 
wäre  ohne  diefe  Erklärung  vielleicht  Niemand  dar- 
auf gekommen«  — •  Beluftfgend  ift  die  Sorgfalt,  mit 
welcher  der  Vf.  immer  Stühle  in  die  Zimmer  bringen 
lüfst,  in  welchen  er  feine  fprechendcn  PeJrfoncn  auf- 
fährt»    Gleich  in  den  erften  beiden  Akten   ergehr 
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ein  fSiifmaliges  Gebor  desfalls,  «-  Der  Ausdruck» 
wo  der  Vater  S.  71.  feine  Tochter,  Ductor  Sanscu- 
lotte ruft,  Joü  freylicb  fcherzhaft  feyn,  fallt  aber 
offenbar  ins  Niedrige,  ^  Der  moralirctie  Endzweck 
des  Vf. mag  irHerdh*gs  unfadielhaff  fejrn;  — bey  jeder 
Gelegenheil  empfiehlt  er  Tugend,  Freundfcbaft,  äch- 
te  Li^be  n.  f.  w.  aufs  dringendfte;  —  nur  die  Art,  ivie 
er  fie  empfiehlt»  ift  nichts  weniger,  ^Is  afthetilch 
Wirkfam, 

C6t»M  f  h.  %Mev  Grifim  Sidonifi  ven  MatUabamr^ 
od^  die  Gek^m€%»u  Griechenland «  von  det»  Ver^ 
faffer  der  Geifterfeberin  Serapbine  von  Hohen- 
•cker.  xter  Tbeil.  1708.  318  S.  ;iter  TbeiU 
1799^  312  S«  3*     (X  Riblr,  1^  gr.) 

£iner  von  den  beyiiah  unzähligen  Romanen  t  die 
0uf  Wabrfagereyen »  angebliche  Wunder ,  und'  ge- 
heime Gefellfcfaaften  iicb  gründen!  und  leider  auch 
«ine  von  den  traurigen  Zwitterg;eburten ,  wo  man 


^war  nicht  fagen  kann»  dafs  fie  gtuiz  fcUecht ,  aber 
auch  noch  weit  —  weit  minder,  dafs  fie  gut  wären. 
Alles,  alles  beVnahe  ift  Nachahmung  von  andern, 
zum  Theil  weit  beiTeren  ScbrifcfteDern.  So  z.  B. 
ift  der  warnende  Grieche,  mit  welchem  das  Werk 
beginnt,  offenbar  nach  dem  Schilierifchen  Arme- 
hier  geformt;  und  derjenige  Gedanke ,  der  anfangs 
noch  der  glQcklicbfte  za  feyn  fcheint,  wo  eine  an- 
dre Perfon  die  Rolle  der  Simonie  fpielt,  und  da- 
durch (etwas  fcbwer^zu  glaubendes!)  Schwefter» 
Vater  und  Gatten  täufcht,  hat  wahrfcheinlich  fein 
Entftebn  der  ungUickUchem  fürßm  am  Wien  zu  dan- 
ken. Die  Holle  des  myftifcben  Betrüger,  Pindars» 
errinnert  alle  Augenblicke  an  den  Grofs  Cophtha; 
nur  dafs  es  ihr  ganz  an  der  gehörigen  Feinheit  fehlt. 
Kurz,  wohin  wir  nur  fehen,  befinden  wir  uns  in 
fchon  frfJtannfrr  Gefellfchaft,  ftlhlen  aber  zugleich, 
dafs  ^wifchen  der  anfanglichen  und  der  jetzt  er- 
neuerten BekanncfchafV  im  Punkt  der  Annehmlich- 
keit ein  gar  gewaltiger  Unierfcbied  obwalte». 
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II-JEINE       SCHRIFTEN. 


AMiiaT4m.AHa«HxxT.    Lerpii^^  geät.  h,  Richter:  D« 
Ay.  Lud4  Ern,  PiUtmmnni»  AiiteceilorU  olim  Lipfienfis  celc« 
berrlmt,   "D.  trutjU  plakneri,   Coiifiliarii  aulici,    Phyücl.  P. 
P.  O.rac.  med.  P^caiii,  ca^u  I>.  Gujiavi  Henriti  MrliJ,  Ju- 
re Confulti  olita  LipQenfis ,    Opusculm  fU  pttrtu  umdedmeßri 
cum  praefawmc  «diait  Fri^eric,  J^berecht  üihöo^mann ,  rhi- 
lof.  Dr.  Artiumque  Mag,^  Coucilii  Acadetn^.  Lipfienf.  Affeflor, 
^ociat.  oeconom.  Lipfienf.  Sozius  hoiiorariuSp     i^m.  40  S.  g. 
C*  ß^O    I>cr'Herau5f{el>cr  rerdteiu  den  pank  der  Aerzt^ 
'find  'Rechtsfelehnen  für  die  B^nticinachunf   fiieCtr.  drey 
Auffatxe,  die,  ^f  eioselne  Programiiie,  leicht  \  ergriffen,  und 
nicht  bakannt  gepuff  wurden.     Die  erfte  Schrift,  die  mit  der 
gewöhnlichen  Be]eieiy)ieit  des  verftorbenen  VF,   gerchrieben 
Tft,   und   1779  erfchien,   «eigt,   dafs  die  oft  gern ifshmuchte 
Stelle  Naveit.  XXXtX*  cm».  H.  gar  nicht  auf  diefen  ftreitigen 
'Gegenltand  anzuwenden  tey,   und  ift  gegen  die  Möglichkeit 
«Ine»  •illiiu>;)8tl.ir,hen  Fötus,    fo,  dafs  er  S.  10.  fogar,  hart 
genug,  Ugt :  \,g^ttt^r  ^6,M^!^_wirkluh  T^^We  von  verfpateten 
Geburten:    fo  fey  1,  3  —  6.  D.  de^XJhg.  d*jrrjf  ^^izuwendtn." 
*Oanz  anders  lautet  di«r  «wevte  AufHitz ,   viot\ntit:tft9r  yor^ 
««reif liehe  Lehren  fur'gelrichtit^h^  Aer»te  gieU,    und  jene  in 
Sdiuts  nimmt;  ^  Da  «r  erÜ  im  FOrigen  Jahre  herausgekopn- 
*inen  iA:    fo  müfTen  wir  uns  etwas  dabe)r  vcnveilen.-   In  ei- 
ne'm  Tätlt,  wo  der  Stuprator,  Vater  zu  einem  'Kinde,  deffen 
*Öeburt  Geh  bis  über  den  Anfang  des  eilfte»  Moiiau  hinaus 
iv^rfpÜtet  ^hatte »    zu  feyn  lauenete,    entfchied  die  Leipziger 
juedicinifche  Facultat  dabin,  aafs ,  weum  der  Verdacht  eines 
coitus  feriorii  nicht  bewiefen  werde,  (T)  das  Kind  an  und 
für  ficn  rechtmäfsie  tisy ,  weil  das  Gefetz  der  Natur  in  Anfa- 
iiting  der'Zeit  derichwangerfchift  nicht  fo  feil  und  belkimnc 
fey  •  daCs  keine  aherrtuio'  nutorae  Xlatt  fißd^n  könne ;    auch 
^ay  iblthen  Tbieren»  deren  fiegaftun^  -  und  Empfängnifszert  ^ 
mauj    bis  auf  einige  Tage»    ziemlidi  gen?u  wtden   könne« 
!Bey(bi€le  von  fehr  verfpateten  Geburten  nicht  unerhört  feyn ; 
die  Befthaffenheit  der 'menfc blichen  Natur,   iil  diefer  Rück^ 
Hcht,  noch  nicht  bekannt  genug  fey»    tun  eine  bis  zur  Mittf 
des  eilfien  Monats  verfpätete  Geburt  für  phyfiologilch  un- 
möglich zu  erklären ;  es  wirklich  Beyfptele  rerfpäteter  menfch- 


licber  Geburten  gebe:  und  ein  drey  Monate  lang  dauerndes' 
Fieber  der  KUgerin  (chon  für  iich  aHein ,  noch  mehr  aber 
bey  dem  hinzugekommenen  Gemüthskummer«    fedc  Natur« 
Wirkung,    mithm  auch  die  Ausbildung  und  Fortbewegung 
der  Leibesfrucht,  habe  zurückfeuen  und  aufhalten  können. 
(Wir  begnügen  pn*,  -hier  nur  zu  erwähnen  *  dafs  das  5.  20. 
u.  f.  aiiQetührte  Beyfpiel  von  einer  l^uh ,    die  nach  dem  f^'eM 
lauie  der  erlieft  xvtey  Üritthpile  ihrer  uit?ezw«ifeiten  TVäch-» 
tigkeit,  an  Leibt slUrke  ßhmahmt   und  ßtlt  na^rh  einem  Jahre 
ein  todut  Kalb  brachte,    in  diefem  F^He  durchaus  nicht  die 
ptindede  Anwendung  leiden  kann»   weil  fonjl  unter  Andern' 
die  Folgerujigen  aus  JoUh^n  Fällen  imai£r  weiter  ausgeJelinf 
werden  könnten ,   wte  denn  der  gegenwärtige  z.  B.  fchon  an 
und  für  fich  felbft  zur  Vertheidigulig  einer  ucölfmonaduhet^ 
Geburt  gelten  HMiiste.    Aber  find  frsylich  erfk  #i(/ Monat.'  be« 
wiefen  oder  zi^ge (landen  :    fo   macht  ein  Mcmat  mehr  keinen 
Unterfchied.p    Der  Vf.  der  dritten  Abhandlung,  welche  1732 
zuerlt  am  Licht  trat ,  empfiehlt  ebenfalls  die  genaueile  Vor* 
ficht.    iVlan  mufs  des  damaligen  Zeitalters  wegeit  überfehen« 
iras  von.  den  Saamenthterchen  bey  dieftr  Gelagaziheu  -g^Csi^t 
wird.     £s  entflehe  mehr  Verdacht  auf  Betrug,  wenn  twi- 
fchen   der  Jiuprata  und  dem  ßttprät&r  eine'folchc  Klage  *vort 
komme,    oder  der  Fall  eine  Vvictw»  betreffe  1  als  wenn  «• 
zwifcheu  Eheleuten  iich  ereigne»    Sa  jenem  FaUe  fey  die  Sa* 
che  durch  ein  juramentum  pwrgatorißm^  oder  aJJ'ertorium  %t\ 
entfcheiden.    Am  ScliiuiTe  ein  Fali ,  in  welchem  die  Lcipzi« 
ger  Juri llenficu) rät  bey    einer    angeblich*   zwölfmonktlicneit 
Geburt  den  Jiuprator  firey  fprach.    (Wer  es  irgend  weil«,  wie 
wenig  oft  leider  ein  Eid  gehörig  entfcbeidet,  wind  auch  hier 
ihm  keine  Gchere  Ausnalune  augeflehen  kiSupen.    Am  beflei| 
wäre  es ,  wenn  der  Gefetzgeber ,  wie  es  in  den  preufsifcheu 
Staaten  iA,  einen  beftimmten  Termin,  über  den  bitnius  keine 
Geburt  für  rechtmafsig  zu  achten,  felUetzte.-  £in  folckesGe« 
fetz  trägt  freyüch  ttvHt  Erörterung  uad  Endcheidung  diefet 
ßreitigen  Materie  gerade  Nichts  Oey^   ai^er  es  hat  doch  den 
Nutzen  für  das  Gan?:e,   dafs  es  die  ungleichen  Folgen  fs€rbü- 
tet ,  die  oft  aus  der  Dlfferena  der  Aerzte  oder  Richter  ent« 
flehen.  ^ 
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ERGÄNZUNG  SBLATTERN, 

Zur  allgemeinen  Literatur^^Zeitung  die/es  Zeitraums* 


PHTLOLOGIE. 


Görlitz»  B.  Anton :  Ueber  Sprache  in  R&ckficht  ci«f 
Gefchichtc  der  Me^fchheit^  von  K.  G.  AtUon*  X799» 
VI.  u.  187  S.  8-    (i6  gr.) 

,,^ckon  in  meines  Lebens  früherer  Zeit,  beginnt 
der  Vf.  feine  Vorennnerung,  achtete  ich  der 
Sprache;  meynie,  in  ihr  etwas  mehr  zu^ finden«  als 
Töne,  die  der  Zufall  Terband.  Am  Ende  meiner 
akademifchen  Laufbahn  fchrleb  ich  eine  Kleine  Ge- 
kgenheitsfchrift :  Analogie  der  Sprachen f  (Leipzig, 
40S.  80»  die.es  verdiente,  dafs  iie  unbekannt  blieb. 
Aufser  den  •  fogenanntcn  gelehrten  Sprachen  lernte 
ich  die.mehrefien  lebenden  europäiichen ,  wenig- 
ftend  lefen ,  und  zwar  von  Nationalen.  •  Umftände 
begfinftigten  mi^h »  dafs  ich  mir  gegen  600  gröfsere 
und  kleinere  Werke  über  die  Sprachen  verfcfaaifen 
konnte.  In  nuintmVerfuche  über  die  Slawen  machte 
ich  auch  dm,  aus  den  verfchiedenen  Dialecten  Sit- 
ten, Meynongen  und  Kenntnifle  zu  enträthfeln ;  be- 
trat den  nämHdben  Weg  in  meiner  Gefchichte  der 
deutfchen  Nation,  fo  wie  in  der  Gefchichte  der  deut- 
fcheH  LandwJrthfcfaaft.,  Meine  Ueberzeugung,  dafs 
in  der  Sprache  alles  liege,  was  wir  wiiTen  und  ver- 
fiehen«  veranlafslte  mich  endlich,  -  gegen  w*ärtige 
Schrift  EU  entwerfen Y  und  meinen  Zeitgenoflen  zur 
Prüfung  zu  übergeben«««  Diefes  Selbitgeiländnifs 
über  das,  was  Hr.  D.  Anton  aus  freyer  Liebe  zur 
Sprache ,  und  ohne  gerade  von  Amts  wegen  dazu 
berufen  zu  (eyn,  bereits  früherhin  für  die  Etyrnglo- 
gie  im  reinem  5mm  des  Wortes  that,  leitet  den  Lefer 
am  natürlichften  in  den  Zweck  und  die  Beurthei- 
lung  der  gegenwärtigen  Schrift.  Diefe  iil  fichtbar 
darauf  angelegt,  des  Vf.  Anflehten  der  Sprachen, 
wenn  auch  nicht  in  ein  Syftem  zu  bringen,  doch  in 
einer  gefalligem. imd  sufammenhüngendern  Ueber- 
fichi.diurzuftelien.  Sieht  man  von  der  Einkleidung 
ab^  welche  die  Trockenheit  folcher  Sprachunterfu- 
chungen  vermeiden  zu  wollen  fehlen:  fo  bereitet 
der  Gdiak  diefer  Schrift,  fo  klein  auch*ihr  Umfang 
ift»  doch  mehrere.,  der  aufmerkfamern  Beherzigung 
werthet  Ausfichten,  und  eine  federe  Begründung 
der  Menfchenfprache  überhaupt  vor.  Wenig  erbaut 
durch  die  oft  fo  despotifchen  Machtfprüche  fo  man- 
cher Etymologen  von  .dem  Schweden  Olaus  Uudbeck. 
Eri^mznngsbtatttr*    L  ^oArg.  ErfterBastd. 


an  ,  bis  auf  die  noch  i8oo<  zir  London  erfchienenen 
Antiqliities  of  Greece^  voA  Philipp  Aüwood^  in  denen 
er  (höchftwillkührlicbe)  Principles  för  a  new  Analy* 
fis  qf  the  greek  tongtie  aufftclite,  konnte  der  kritifche 
Sprachforfchcr  folche  Auflöfungen  der  Sprachen  nur 
belächeln  ,  wenigftens  nie  ohne  Mifstrauen  betrach- 
ten. Jedoch  unfer  Vf.  weifs  nicht  blofs  feinen  frü« 
hem  Sprachunterfuchungen ,  auf  die  er  übrigens 
hier  nicht  weiter  zurückkommt,  eine  begründeter^ 
Achtung  zu  gewinnen,  fondern  zun:!e]ch  den  ganzen 
Pfoccfs  einer  folchen  Zerfetzung  d4:r  Worte  in  ihre 
efinfachem  Elemente  anfchaulicher,  überzeugender, 
und;  was  fo  viel  werth  if\,  auch  einfacher  zu  ma- 
chen. Statt  'von  unhiftorifchen  Ahhdungen  irgend 
eines  beftimmten  und  einer  höhern  Cultur  wegen 
erhobenen  ürvolks,  oder  voii  metaphyilfcben  Hy- 
pöthefen  über  den  Urfprnng  und  die  Möglichkeit  ei« 
ner  Sprache  überhaupt  geleitet  zu  werden;  ßqtt  /ich. 
vonf  den  Winken  der  GefcUchte  durch  Spiele  des 
Witzes  zu  entfernen,  find  in  ihm  ein  fpahender  Blick 
mit  fortgefetztem  Studium  mehrerer,  nur  feiten  fich 
zufammen  findender  und  benutzter.  Sprach Gchärze, 
und  Hülfsmittel,  der  pfychologifche  Sinn  des  Hifio- 
rikers  uiid  der  befcheidene  des  Kritikers  in  einen, 
»engem  Bund  getreten.  Der  Vf.  nennt  die  Samm« 
lung  germanifcher  Wurzel  Wörter  von  Fulda^  deni  er 
fich  felbfl:  am  meiften  nähert,  und  über  deflen  Sy- 
ftem uns  hoffentlich  Hr.  Gräter  bald  feine  Auffchlüfle 
geben  wird,  zwar  vortrefflich,  findet  aber  (S.  Ii3.)^ 
feine  Behandlung  der  Sprachen  nach  Naturlauten 
doch  noch  fchwarikend.  Er  zweifeit  überhaupt«  - 
dafs  noch  irgend  ein^  Sprache  mit  kritifcher  Rieh- . 
tigkeit  etymologifch  befaanddt  worden  fey,  findet 
aber  eine  beflere  etymologifche  Bearbeitung  um  fo  . 
nothwendiger,  „da  die' noch  lebenden  Sprachen  fich 
immer  mehr  von  einander  entfernen  ,  und  künftige 
hin  die  richdgfle  Ableitung  unerhört«  vielleicht  ab« 
gefchmackt»  fch'einen  dürfte.**  Je  prüfungswerther . 
Sprachuntcrfuchungen  von  'fo  eingreifenden  Folgen 
auf  Gefchichte,  Gramiiiatik  und  Synenymjk  find, 
defto  mehr  kommt  auf  reine  AuffalTung  der  Grund- 
i^tze  des  Vf.  an.  Rec.  boiTt  zu  dem  eignen  Stu- 
dium diefer  in  ihrer  Art  claffifchen,  jedoch  In  einem  [ 
mehr  fragmenrarffchen  als  ftreng  bundigen  Vortrage., 
gefchriebenen ,  Schrift,  durch  eine  freyere  Darftel; . 
lung  des  Ganges  ihrer  Hauptidten  am  heften  einlei- 
N  n  n  ten 
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ten  ZQ  köttnen ,  da  fiberdiefs  keine  Inhaltsaiizeige 
yorgefetzt  ift.      Das  Ganze  eröffnet  eine  Einleitung 
über  das  Verbättnifi  4er  Spyachtmatyfe  zur  GefchichtCt 
über  die  Jugend  unfrer  Geicbtchte  und  ihr  Stülfchwei- 
gen  von  dem  erfteu  Auflireben  der  Menfchheit.  »»Nur 
die  Philofophie ,   welche  den  Men£chen  beobachtet, 
den  Gang  der  Erfcheinungen  der  Seele  in  der  Pftf- 
€hotogie  entwickelt^  ift  für  die  Menfchheitgefchichte, 
zumal  in  frühern  Zeiten«    ein  unentbehrlicher  Leit- 
flern."     lieber  die  Ergründung  der  erften  Begriffe 
des  menfchlichenGeiftes  giebt  nun  die  Vergleicbung  ' 
der  Gebräuche  der  Völker  eine  minder  befriedigen- 
de Auskunft,   als  die  Menfchenfprache  (5.  9.)«     «^ie 
kann  und  mufs  C(ueUe  der  Urgefchichte  der  Menfch- 
heit werden.  '  Esfey.,  dafs  der  erfte  Vcrfuch  mifs- 
länge:    wäre  es  Fehler,   ibn  gewagt  zu  haben  ?'* 
Nach  einer  Ausflelinng  des  bisherigen  falfcben  £ty- 
inologifirens  befchränkt  Hn  J.  die  ächte  etymologi- 
fche  Kunft  (S.  13.}  theils  auf  die  Auilöfung  eines 
^  Worts  in  feine  urfprünglichen  fieftandtheile,   theils  . 
auf  die  Erforfchung  des  Sinnes  der  Wurzel,  eines 
Worts,  mithin  feines  UrbegrifFs.    Zu  diefem  Zweck 
SßBeobachtung  des  grammaüfchen  Baues  jeder  Spra- 
che undBefHmmung  ihres  Verhältniffes  zu  verwand- 
ten Sprachen  nothwendig.     9,AUe  Sprachen  mit  cfin- 
ander  vergleichen  zu  wollen ,  ift  noch  zu  früh.**  — • 
ErflerThM.  JS.  29  ff.  Er  enthält  eine  kurze  BiW^ing-j- 
gefchichte  der  Nenfchenfprache ,  der  EniAehung  ihrer 
Beftandtheile.     ,»Zur  Sprache  gehören  (S.  40.)  drey 
Stücke,  eril  der  finnliche  Gegenftand,  dann  das  Bild 
davon  in  unfrer  Seele,   endlich  die  (felbftthätige) 
Darßeltung  unfers  Gedankens  durch  finnllche  Zei-  ^ 
eben.**     Des  Menfchen  erfte  Töne  waren  zwar  rphe 
lind  einfache,  jedoch  nicht  den  Thieren  nachgelall- 
te, fond^ni  felbftgebildete  Naturtaute 9  die  drey  ur- 
fprünglichen: a,  f ,  u,    die  abgeleiteten:  j  (von  e) 
und  0  (von  a  und  «j;  daraus  dann  die  Diphthongen. 
Neben  jenen  drey  Selhßlauteni  läfst  Hr.  ^.  zunächft 
fieben  Mitlauter:  u;,  A,  d,  {,  r,  9fi,  n,  —  iich  bil-  , 
den.     Um  ihre  Urbedeutung  zu  beftimmen  ,  ftellt  er 
CS-  38«)  ^^^  Grundfatz  auf:   unfre  ganze  Weisheit 
beftehe  aus  zwey  Begriffen,   Bewegung  und  GefiihU 
womach  fleh  die  Vocale  auf  das  fubjective  Gefühl, 
•die  Confonanten  auf  den  Ausdruck  der  Art  der  Be- 
wegung der  Objectfe  bezeichne.     So  begreifen  z.  B. 
W  leife,  H  ausdehnende  Bewegung  u.  f.  w.   Durch 
^ie  allmäiiliche  Entwipkelung  des  Verftandes  ent- 
jland  die  Möglichkeit  einer  Verbindung  der  Vocale 
mit  den  Confbnanten,   zu  ^  urfprünglichen  Wur- 
zeln (S.  43.)  Wurzel'  Worte  befiehen  aber  nur  aus 
zU?'ey  wefentlichen   Buchftaben.      Die  Anzahl    der 
Wurzeln  war  bey  den   befchränkteh  Bedürfniffen,* 
die  fie  bezeichnen  follten,  nur  gering  Zu  ihnen  ge- 
hörten   auch    die    Anhänge-  und  Vorfetz^  -  Laute 
<S.  62^)1  fie  hatten  fchon  ihre  befiimmteh  Bedeu- 
tungen (S.  8ö.)>  welche  auch  in  ihre  Ableitungen 
(S.  92.)  übergingen.    Die  meiften  (reinep)  Wurzeln 
find  verloren.    Von  ihnen  find  die  Stamme  Wörter, 
welche  aus  drey  Buchftaben  befiehen ,  wohl  zu  un- 
lerfcheiden*  (S.  46»  £.)  „Ein  Wort  voä  drey  \yali- 


ren,  einfachen,  verfchiedenen  Bucfiftaben  ift  alfo 
kein  urfprüngliches  mehr,  fondern  aus  zweyen  zu^- 
fammcngefetzt.**  Weriigftens  will  Hr.  A.  drcybuch- 
ftabige  Worte  nur  jüngere  Wurzeln  genannt  wiiTen, 
S.  49.  Die  Anzahl  der  Stammwörter  ift  fchon  un- 
gleich gröfser,  auch  hat  fie  fich  ganz  voUftändig  er- 
haltene Nach  S.  (57*  entftand  das  Zeitwort  mit 
feiner  Perfon  zuerft.  [Hier  hofft  Rec.  von  dem  Vf. 
künftig  die  noch  ftreitige  oder  wenigflens  unba- 
ftimmte  Frage  der  Entfcheidung  näher  gebracht  zu 
fehen:  ob  Nennworte  früher'  als  Zeitworte  ent- 
fianden,  ob  alfo  auch  die  letztern  von  den  erften 
abzuleiten  find  ?  Man  ftellt  bekanndich  auf  beiden 
Seiten  Beyfpiele  auf.]}  Aus  dem  Zeitworte'läfst 
der  Vf.  das  Sach.-  oder  Haupt^oit  fich  bildeii,  und 
zwar  durch  mehr  als  eine  Modification,  wo  befon- 
-ders  die  Bemerkungen  über  die  Urbedeutung  des 
Artikels  S.  75.  Aufmerkfamkeir  verdienen.  — 
Zwetfter  Theil:  Theorie  der  Aufliijun^  der  Worte  in 
ihre  Urbeftandtheile,^  nebft  erläuternden  Beyfpielen* 
S.  84*  ft^>  Nach  einer  Apologie  der  verfttndigern 
Etymologie  aus  dem  Antheile  der  Vernunft  an  der 
Sprachbildung  ftellt  der  Vf.  S.  88-^96.^  fsbr  will- 
kommen einen  Entwurf' des  Gefetzbuches  für  das 
etymologifche  Verfahren  auf,  von  deffen  GüUigkeic 
die  eignen  Verfuche  feines  Urhebers  abhängen.  Die 
Grundfatze  betreuen  theils  die  rückwärts  gehende 
Wiederherftellung  der  einfachen  Urbeftandtheile, 
theils  die  ^eftimmung  ihrer  Bedeutungen.  Jene 
Scheidung  ha^  es  zunächft  mit  Entfernung  der  vorge» 
fetzten  oder  angehängten  Laute,  Buchftaben-,  Syl- 
ben  zu  thun,  indem  das  Stamm- Wort  fich  meift  in 
der  Mitte  findet.  Sodann  kommt  es  auf  Kennmif» 
der  Verwaniwtfqhaft  der  Buchftaben  (womach  fie  ver* 
taufcfat  werden  S.  92«)»  der  Worte  und  Sprachen» 
an.  Man  darf  keine  Sprache  ifolirt  behandeln,  fon- 
dem  mufs  fie  mit  den  Sprachen«  verwandter  Völker 
vergleichen.  Nur  entfcheidet  die  blofse  Uetierein- 
kunft  ihrer  Wörterbücher  weniger,  als  ihrzufammen- 
treffender  grammatifcher  Bau.  Nimmt  man  endlich 
den  chemifchenProcefs  felbftvor:  fo  halte  man  fich 
an  die  einfachen  Laute;  wären  fie  auch  mit  meb- 
rem  Buchftaben  ausgedrückt:  (b  lade  man  den  Con- 
fonanten mehr  als  den  Vocal  entfcheiden,  ui^d  neh* 
me  eine  Verfetzung  der  Buchftaben  nur  in  dem  Falle 
d^' Wohlklanges,  an.  Die  Bedeutung  der  Wurzeln 
beftimmt  theils  die  Verwandtfchaft  der  Confonanten, 
theils  der  Erfahrungsfatz ,  dafs  alle  unfre  geiftigen 
Begriffe  von  körperlichto  Gegenftänden  ausgingen. 
Diefes  Verfahren  wird  nun  durch  mehrere  Beyfpiele. 
S.  97  —  IQI.,  ferner  S.  119  -^  IÄ7.  noch  anfchauli-  ^ 
chej;  gemacht. .  „Sollten  die  Töne,  aus  denen  jeiie 
Wörter  befiehen,  fetzt  er  S.  id.  zu  feiner  vorläufi- 
gen Rechtfertigung  hinzu ,  von  mir  nicht  fcbarf  ge* 
nug  gezeichnet,  und  ihre  Bedeutung  zu  fehr  um- 
fchrieben  feyn:  fo  wird  man  bedenken«  dafs  ein 
weitfafTender  Laut  nur  aufgelöft.  ^werden  kann, 
wenn  man ,  ohne  ihn  felbft  zu  nennen,  feine  Kräfte 
wifTen  will.  In  einem  Wurzetworterbuche  wird  die 
Erklärung  kurzer  and  bcßimmter*  ausfallen.'*    Ue- 
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berhaapt  erblickt  Rec.  in  clief^m  Verfuche  Über  die 
bisherige  Bildung  und  die  künftige  Wiederauflöfung 
der  Menfcbenfprache»   in  der  manches  von  dem  Vf. 
felbft  nur  probiemadfch  aufgehellt  wurde ,   gieich- 
fam.'das  Werden  eines  gröfsem  Werkes,  eines  iTür- 
terbucfis  der  verwandten  Sprachen  ^    durch   welches 
Ilr.  A.9  der  uns  fchon  in  der  Vorrede  dazu  einige 
Hoffnung  giebt,'  fich  ein  wefentliches  Verdienft  er- 
werben würde.     Schon  die  S.  103  ff.    aufgeführte 
Tafel  der  zu  dem  Japhetifchen  Stamme  gehörenden 
Sprachen,   gewährt  davon  ^en  Vorfcbmack.    Er 
theilt  fle  in  fünf  Hauptzweige.     Nächft  dem  Pelas« 
gifchen  fetzt  er  das  Perüfche,  welches  Hr.  A.  ichon 
jetzt  wegen  der  Verwandtfchaft  deflelben  mpit  dem 
Cermanifchen  ftudirt,   zu  dem  ,^  wie  er  Vermuthet, 
»,vielleicbt-nuch  die  Samfkrda  gehören  wird,  wenn 
wir  mehrere  Kunde  erlangen  werden,"     [Eben  die- 
fes  Sanfcrits  bediente  fleh  vor  Kurzem  fchon  Whites 
in  Cambridge  in  dem  erften  Bande  feines  Etymotogi" 
ettm  maßnum  bey  feiner  Zurückführung  der  menfch- 
liehen  Töne  auf  Eine  Hauptquelle.]    Daraufl&fst  er 
die   Armenifchen,    Slawifchen    und   Teutonifchen 
Sprachzweige  folgen ;  wozu  noch  die  Bemerkungen 
über  den  Finnifchen  und  den  niythifchen  Kehifchen 
Stainm  S*  117.  iig.  gehören.     Es  bleibt  eine  vor- 
zügliche Empfehlung  feiner  Unterfuchüngen ,   dafs 
er  den  Weg  der  Beobachtung  einfchlug  und  die  all- 
,  gemeinern  Sätze  erft  durch  Inducdon  iich  feibft  bil* 
den  4ief3.     Auch  war  es  vielleicht  ein  befonderer 
Vortheil,  dafs  diefer  Philolog  einmal  mehr  von  der 
deutfchen  Sprache  als  zu  einfeitig  nur  von  den  cladl- 
fchen  ausging.    Je  mehr  das  Verbal tnifs  der*Men- 
fchehlaute  zu  der  fie  bezeichnenden  Schrift  beftimmt 
feyn  i  je  ftrenger  der  Unterfchied  zwifchen  Sprach- 
ftoff.   Sprachbau ,   Sprachkceis  feftgehal;en  werden 
wird  ,   deflo  heller  werden  die  Gränzen  der  Sprach- 
analyfe  hervortreten  und  dfe*  noclr  fo  unbeftimmten 
Warnungen  vor  dem  Zuviel,  auch  in  diefem  frucht- 
baren Auflöfungsgcfchäft ,    «ine  leichtere  Befolgung 
zti  erwarten  haben.  '^ 

~  Halle,  B.  Hendel:'  Des  Mardus  Tutliüs  Cicero 
Dialog  über  das  höhere  Alter  9  aus  dem  Latdni- 
fchren  überfetzV,  und  mit  eiiter  Einleitung  und 

den  nöthigen  Anmerkungen  verfehen,  von  C. 

A.  G.  SchreiSer,  Collaboratof  an  der  Schule  zu 
Neuhaldensleben.  1799.  8*     (10  gr.) 

:  Ibdaf.  b.^^bdf.  i  Abliändhing  über  die  Freundfchafl, 
aus  dem  Lateinifchen  des  Alarcus  Tutlius  Cicero 
uberfetzt,  und  mit  Einleitungen  und  erklären- 
den Anmerkungen  Terfeheti,  von  C.  A^G. 
Schreiber,  Coliaborator  an  der  Sdlule  tu  Neu- 
baldenslebea.  1799.  8«     (10  gr.) 

Hr.  S.  hat  fernen  Scfariftfteller ,  nur  einige  Fälle 
ausgenommen ,  nicht  nur  richtig  verftanden ,  fon- 
dern' auch  faft  äberall  treu  und  gefchmackvoll  dar- 
gebellt.  Auch  find'  die  Anmerkungen  Zeugen  von 
gutei"  Belefenlieit^ 


Die  Vorreden  find  gut  und  anftfindig  gcftiriei» 
ben,    und  verrathen   einen  felbftdenkenden  Kopf, 
der  einen  guten  Anfang  gemacht  hat«    Jn  der  Vor» 
rede  zum  erften  Werkchen  räth  er  fehr  dringend, 
daJs  die  Lehrer  der>rften  Klaffen  in  I  den  gelehrten 
Schalen  bey   der  Lecttire  philofophifcher  Aufiatze 
aus  dem  Alterthume,   beftändig  auf  die  Kantifche 
Philofophie  zuräclcbljcken ,  mit  ihr  den  alten  Philo- 
fophen  vergleichen,  auch  nach  ihr  berichtigen  möchr: 
ten.     Denn  er  erklart  fich  für  einen  entfchiednen 
Anhänger  des  Kriticismus.     -Wenn  es  mit  diefem 
Vorfchlage  oder  Rathe  nur  darauf  abgefehen  wär^» 
dafs  in  und  bey  der  Leetüre  fölcher  ^Aifffitze  in  dea 
Schulen,  das  Denjkvermögen  der  Jugend  noch  mehr 
geweckt  und  gefchärft,  und  der  Trieb  nach  Wahr- 
heit zu  forfchen,  belebt  und  geleitet,  folglich  ein 
doppelter  fehr  wichtiger  Zweck  der  Bildung. beför- 
dert würde:  fo  könnte  man  nichtleicht  dagegen  et- 
was einwenden «  wOfern  mir  die  Sache  überlegt  und 
gefchickt  behandelt  wird.    Auch  ift  dann  der  Vor- 
fchlag  gar  nicht  neu.     Schwerlich  giebt  es  in  unfern 
Zeiten  auf  wohlorganifirten  Schulen  noch  Lehrer» 
welche  bey  einer  folchen  Leetüre  jene  Zwecke  hint- 
aufteilen,  befonders  feit  Engels  an  fich  fo  trefflichemr 
Verfuche  einer  Methode ,  die  Vemunftlehre  aus  pla- 
tonifcben  Dialogen  zu  entwickeln ;    wiewohl  feibft 
diefer  Verfuch  eines  Meifters  das  Nacbtheilige  nicht 
verbergen  kann ,  was  darin  liegt,  wenn  man  eine 
ganze  Wiffenfchaft  aus  einem  dazu  nicht  verfertig- 
ten Gruridtexte  entwickeln  Will.     Allein  am  >venig- 
ften  kann  der  Vorfchlag  Bcyfall  finden ,  nach  einem 
fremden  Syfteme  den  alten  Philofophen  zu  beUrthei- 
len  und  zu  meiftem ,  folglich  in  der  Schule  fchon 
fynthetifch  zu  verfahren.-  Man  hat  dann  nur  zu  ge*. 
gründete  BeforgniiTe ,  dafs  der  Grundtext  über  die- 
fem Gefchäfte  der  Darfteilung  und  Vergleichung  der 
bei derfeittgen  Behauptungen  zu  lange  bcfeitigt ,  die 
Erlerming  derHumaniorum  zurückgefetzt,  und  eine 
ahmafsliche  Schwatzhafdgkeit,  die  für  Philofophie 
gelten  foll.    Unter  der  Jugend  eingeführt  werden 
dürfte.   .  Z weckmäfsiger  fcheint  dem  Rec.  die  Me- 
thode, nach  welcher  die  Schüler,  anftatt  eines  Sy- 
ftems,    das  für   fie  noch  nicht  pafst,    philoföphi- 
ren  lernen ,  vorzüglich  bey  der  Leetüre  d^r  Alten, 
mit  Hülfe  eines  Lehrers,  der  die  analytifche  Manier 
kennt,  und  feine  Schüler  für  das  akadeiÄifche  fyfte- 
matifche  Studium  der  Wiffenfchaften,  ohne  Vcrnach- 
lafsigung  derSprachkenntniffe,  gehörig  vorzuberei- 
ten weifs.'  Nun  noch  einige  Bemerkungen  über  ein-   ß 
zelne  Stellen !     Von  Cicero,   dem  kein  Unbefange- 
nereinen hohen  Grad  von.Gejftesgröfse  und  Recht- 
fchaffenheit  d'er  Gefinnungen  abfprechen  Wird,  wer 
ihn  gehörig  Xennt,  hat  Hr.  S.  doch  eine  z^i  hohe 
M^ymmg,  indem  er  ihm  zu  viele  GeifteSgröfse  zu- 
traut, als  dafs  er  kleinmüthig  hatte  unter  den  Strei- 
chen des  Schickfals  erliegen  können.      Er  vergafs 
den  kleinmüthigen  Cicero  im  Exile  und  bey  andern 
Gelegenheiten,  über  dem  ftandhaftcn  Mann ,  wie  er 
fich  in  feinen  letzten  Tagen  gezeigt  hat.     Ein  Ver- 
ftoib  Z<i^tn  die  Gefchicbte,  der  immer  noch  verzeih- 
licher 
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ift,  ils  Sit  EriMiterung,  welche  dePauw  ge- 
gen Cicero  blicken  liefs,  oder  als  das  undeii* 
€tle  UrtheÜ,  wodurch  neulich  ihm  eine  viehifche  (!) 
Gleicbgükigkett  zur  Loft  gelegt  wurde,  weil  derfeK 
be  an  feinen  Freund  Atdcus  nur  mit  einigen  Wod* 
ten  den  Tod  feines  alten  Vaters  gemeldet  hatte. 


Es  ift  in  der  That  auffallend«  dafs  die  Pali» 
nodien ,  Cicero  betreffend ,  weld&e  die  Literaturge* 
fchichte  felbfi  der  neaeften  Zeit  kennt  und  rühmt» 
flicht  behotfamer  gemacht  haben.  Dagegen  hat 
Hr.  S.  d^s  Betragen  der  Cäfarianer  gegen  den  Ci* 
eero  %n  hart  rorgeftellt.  Wir  wiffen  ja,  dafs  Ju« 
lius  Cäfar  bis  an  Mnen  Tod  fich  bev  allen  Ge-> 
legenheiten  ungemein  human  gegen  ihn  betragen 
habe;  vgl.  MüUUton's  Hf$  of  Cicero ^  oder  Mrierüt* 
to's  vüa  M.  T.  Ciceranis  (Berolin.  I7830-  Von 
Attictts  hätte  wohl  eine  ausfiihrlichere  Notiz  bey- 
gebracht  werden  Itdnnen«  Sehr  befremdend  war 
uns  die  Ueberfetzung  im  jdritten  Cipiul  rom  ho- 
hem Alter,  wo  Senphio  cuidam,  und  bald  dar- 
auf Sefipkius  gegeben  wird;  er  habe  einem  gewif- 
Jen  Seriphimf  und,  ;a,  wenn  ich  Seriphvus  wäre. 
Her  nämliche  Fehler,  welcher  neulich  bey  der  Be- 
urthetlung  einer  Ueberfetzimg  des  piaton.  Werk» 
de  Republice  t.  ^p.  151.  152.  V.  VI.  ed.  bipont., 
welche  Stelle  Cicero  bekanntlich  vor  Augen  gehabt 
hat,  in  diefen  Blättern  gerügt  wurde!  Das  Salz 
liegt  eben  darin«  dafs  der  Qutäam  aus  Seriphus  ge- 
bürtig war ,  einer  armfeligen  cykladifchen  Felfenin- 
fei  (f.  Jacobs  Animadv.  Vol.  I.  P.  11.  p.  175.  ad 
Anal.  Brunk.),  die  unter  andern  aus  der  mythologl- 
fchen  Erzählung  von  der  Danae ,  und  aus  ^en  Ver- 
bannungen unter  den  römifchen  Kayfem ,  bekannt, 
feyn  könnte.  Sie  heilst  jetzt  Serpho,  Serphanto, 
nach  Büfichings  Erdbefchreibung  Tb*  II.  S.7S9.  ach« 
ter  Ausg.  Doch  diefe  und  ähnliche  kleinere  Ver-- 
fl5rse  find  Flecken,  welche  der  billige  Lefer  bey 
clen  vielen  Vorzügen,  woran  ea  diefen  Ueberfetzun- 
gen,  der  erften  fchriftftelierlfchen  Arbeit  «inea  hoff- 
nungsvollen jungen  Gelehrten,  nicht  fehlt,  leicht 
überfehen  kann  und  wird,  die  aber  hier  in  der  gu- 
ten Abliebe  angedeutet  werden«  ,um  den  Ue berfetzer 
zu  einem  immer  genauem  Studium  der  Alten,  und 
bey  ähnlichen  Arbeiten  zum  forgfültigern  Gebrauche 
der  Feile  aufzumuntern. 


JIRZNETGELAHRTHEIT. 

• 

Prao  o.  Dresdzn  ,  in  der  VITalther.  Hofbuchh. : 
Ckemifch '  medicimfcle^  Eejckreibung  des  Katfer 
Fremzenbades  oder  des  Egerbrunnens.  Nebft  ei- 
ner Uterärgefchichte  diefer  '^^elle  und  hifto- 


irifch  •  fiadftifchen  nnd  geognoftifchen  Bemer- 
kungen des  Egerifcfaen  Bezirks,  von  Franz 
Jmbrof.  Reufs^  der  Weltweisheit  Doctor  und 
der.  Konigl.  Böhm.  Gefellfchaft  der  Wiffenfchaf- 
ten  Mitgliede.  1794«  2lX  S.  ohne  Vorr.  o«  In- 
halt. 8*    (Mg^O 

Ob  wir  gleidi  fcbon  eine  chemifche  Unterfuchnng 
des  Egerbrunnens  von  Gren  hatten:  fo  war  doch 
auch  diefe  keinesweges  -uberflüfsig,  da  der  Vf.  fie 
an  Ort  und  Stelle  veaanftalten  konnte,  Gren  aber 
die  Unterfuchung  in  der  Entfernung  unternehmen 
mufftet  wo  leicht  fchon  einige  Zerfetzung  diefea^ 
Waflers  möglich  war.  Die  Schrift  wird  aber  noch 
dadvrch  intereffant»  dafs  der  Vf.  auch  in  anderer 
Hinficht  Nachrichten  von  diefer  merkwürdigen  Ge- 
gend giebt,  und  eine  petrographifche  Karte  des  Ege- 
rifchen  Bezirks  beyfägt.  Der  Inhalt  zerfällt  in 
vier  Abtheilnngen.  Die  erfte  gibt  die  mineralogi- 
fche  Befohreibung  des  Egerifehen  Bezirks,  die 
zweyte  die  Gefchichte  der  Quelle,  die  dritte  die 
chemifche  Unterfuchung  des  Egerifchen  Gefund- 
brunnens, und  die  vierte  betrachtet  den  Egerbrun- 
nen  als  Heilmittel.  Bey  Beftimmung  der  Menge 
der  in  diefein  Waffer  vorhandenen  Beftandtheilci 
Wählte  der  Vf.  das  Klaprothifche  Verfahren  durcb 
die  Niederfchlagung,  und  dadurch  ergab  fich  denn* 
ein  von  den  Qren*fdien  ganz  verfchiedenes  Reful- 
täU  welches  der  Vf.  zur  beffemVergleichung  in  fol- 
gende tabellarifche  Ueberficht  brachte : 


Nach  Gren*s  Verf. 


Nach  des  Vf.  Verf. 


KoWenCitire«  Gas  i«  sjoo  Ufas»  fioWauCaums  Gas  in  leoJibz, 


in  s  Pfunden  nsch  deutfehem  i^iothekergewicht 

SU  12  1 

CJnxen. 

KryüaUifirte   kohien«' 

y                                                                                                     ■ 

gefduerte  Sod«          33  Cr. 

—  .      -      -      HfSiGf^ 

SchwefelgeCiuerce 

• 

Sod«     -       -      .I57»^  — 

-^        -           ^        j57»3  — 

Ko<;lifalz§efiuerte 

*            f                                 • 

Sods     •       -     •     31      ■• 

—^    •      •     •      27'7«— 

Kohlengerauertes 

» 

Elfen        •         *      ^»  7  "" 

—      .        •          ♦  — 

KoBlfngefiuei^ter 

Kslk        -        •     S.t  — 

—      •       -           4/^— 

Kicftlerde      •           6.75*— 

—       .^        -          3.  2— 

a65«o5Gr. 

26l,  39  Gr. 

\  •  ^ 
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Zur  Allgemeinen  Literatur'Zeitung  diefet  Zeitraums. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Lni'pr.xo,  b.  Köhler:  ßohann  Stvutjs^  chemaliffeil 
SchifTskapitainsin  franzöf.  Dicnlteii,  Rrziihl^Mg 
der  Abenthmer  find  merkwürdigen  Bfg^enJuiten 
auf  feinen  ReU'en  durch  Italien  ^  GHtckentandf 
Rufslandf  Perßen  und  Ofündien.  Nebft  einer  ge- 
nauen Befchreibiuij  der  Völker,  Sitten.  Ge- 
brauche und  Lebensart  der  von  ihm  bereisten 
Länder.  Aus  dem  Franz.öfifchen.  1797«  L.Bd. 
321  S.     n.  Bd.  328  S-  8-    (I  Rt^^r.  18  gr.) 

|j"l  r.  G.  B.  R. ,  welcher  fich  unter  der  Vorrede  als 
'*'  Uebf^rfetzer  und  Hernuf^geher. entdeckt,  hätte 
feinen  Vorfatz,  ,, gegenwärtige  Rcifebefchreibung 
„f^leichfam  aus  dem  Staube  herrorzubringen ,  und 
„hiermit  einem  verehrungs^flrdigen  Publicum  zu 
„übergeben"  wcnigftens  nicht  anders,  afs  durch 
eine  Dollmetfchung  bu^  der  Sprache  des  Originals 
-ausfahren  foUen.  Qoh.^astfen  SUrüys' wbv  ein  hol- 
iändifcker  Seegetmacher^  weicher  In  <Mr  ganzen  Reüb 
Ute  anders,  als  in  der  Qualität  eines  Unter»  und 
Oberfeegelmachers  auftriK.  Seine  Erhöhung  zum 
framöf,  Scfiiffskapitain  hat  er  renauthiich  dem  fran« 
-zöfiichen  Ueberfetzer  zu  danken,  welchem  der  deut- 
sche, ungeachtet  ihn  die  ganze  Relfebefchreibung 
•eines  andern  belehren  konnte,  gefolgt  ift.  Selbft 
durch  einen  Deutfchcn  hätte  der  jeteige  Ueberfetzer 
hierüber,  und  aber  viele  andere  Unrichtigkeiten, 
die  er  theils  aufnahm,  theils  felbft  beging,  ucfa  be- 
reits richtiger  belehren  künnen.  Schoi^  1678.  er- 
fchien  zu  Amfterdam  bey  Jac.  Tan  der  Meurs  eine 
von  t^Jndreas  Müller^  ßivfikus  Amftetodamenfis**  ei- 
nem Goihaner  von  Waltershaufen  gefertigte,  und 
von  ihm  feinem  Herzog  Friedcidi  dedicirte  epito- 
mitende  Ueberfetzung  in  Folio,  unter  dem  Titel: 
^oh.  ^anjz-.  StfefufzefU  Jj0kit  fdiwere,  Mriderwq/rHge 
und  denkwürdige  Ke^en  durch  Italien  u.  /.  w*  anße- 

fangen  A.  1673'.  itnd  vollbracht  1674. verziert 

mit  vielen  f Chanen  Kujfferfiüdun ,  vom  Authore  fetbfl 
nach  dem  Leben  gezeichnet  9  aus  dem  hoUänd^chen 
ilbergefetzet  von  A.  Ifl.  (223 -döpp«lt«  S.),  Auf.  den 
^Kttpferftfidcen««  find,  zum  Beweis,  dafs  der  hol- 
länd. Buchhändler  blofs  feine  Kupfer  auch  nodi  bey 
einer  deutfchen  Ueberfetzung  hatte  nutzen  wollen, 
Ergmem^skiMm.  Efft$r§ah^.  Eifler  BamH 


^lle  Infchriften,  wie  der  ganze  Stich«  hoUäirdifcIl. 
Gerade  die£e  Kupfer  nehmen  beyra  erften  Anblick 
«entfchieden  gegen  die  Wahrhaftigkeit  des  Vft.  ein* 
Man  fehe  nur  den  Aufrib  der  fogenannten  Riiinea 
von  Perfepolis  bey  S.  i«g,  wo  die  Säulen  mit  Quift- 
4anden  umwunden  find ,  und  ftatt  der  Ruinen  ein 
ichöa  verziertes  Portal,  hinter  didem  aber  das  gan- 
ze Gebäude  in  Fonn  eines  boliändifchen  ländliche« 
Palais  reftaurirt  ecfcbeint.  ^en  fo  findet  fich  bey 
S.  127.  eine  Zechaert  vertlumende  dt  ^aspifche  Zee  etc. 
getekenut  door  ^an  §anfen  Struys  im  Sj^ur  1668- 
und  doch  bekennt  diefer  gan  ^ainfen  in  feiner  Vor^ 
rede  felbft,  dafs  er  fogar  feine  (in  der  g^wöbnliob- 
ften  Darftellungsart  feiner  Zeit  verfafstej)  Reife- £b- 
zählungen  nur  durch  eine  „gefchicktere  Feder'«  au« 
feinen  Papieren  habe  fammein  lalTen  mfiffen ;  auck 
giebt  er  S.  127.  an^  derPerfer,  als  'deiTen  Sktav« 
er  die  cafpifche  See  öfters  befahren,  habe  fich  blob 
Jm  bekannten  fieberen  FafarwaiTer  gebalten ,  file 
•aber,  tiefer  ia  die  See  zu  feegeln,  fich  bereden  laf- 
fen.  Genauer  betrachtet  fcheint  aber  doch  diefex 
Art  von  Kupferverzierung  blofs  eine  Zugabe  A^ 
Verleger,  weidie  mit  den  Beyträgen  des  Vfs.  will- 
kürlich gefchaltet  haben  mögen,  und  der  billige  Se« 
urtheiler  wird  nicht  zugeben,  dafs  fie  gegen  den 
Inhalt  ^er  Reifebefchreibung  n^hr  Argwohn ,  bU 
fie  an  fich  verdienen  mag ,  veranlsibn.  In  tiefer 
hat  wenigfiens  Rec.«  wenn  man  ^  nur  immer  das 
felbft  beobaditete  von  ander»  dem  giuen-  Btruys 
felbft  nur  vorerzählten  Dingen  unterfcheidet,  nichts 
bemeckt,  y^jäs  den  :Vf.  ^ner  vori^tztlcheh  iSnyretUi* 
haftigkeit  verdächtig  machte.  Seine  eigene  Be- 
fchreibung  von  Tfchelminär  zum  Beyfpiel  ift  der  da-  ' 
zu  gegebenen  Kupfefverziermig  ganz  entgegen,  und 
die  Karte  vom  cafpifchen  Meer  möehte  Er  wohl 
i|iitgebr#cht,inur  Aichtifitflbft  gezeichnet  haben.  Auf 
alle  Fälle  aber  wird  durch  den  neuen  deutfchen  Ue«* 
beirfctier  di^.  Erzähl iing  <von  Kupfern  ift  nichts 
dazugekommen)  oß  fö  oflfenfbar  iinf irhtig ..überlie<- 
fert,  da£5  man  felbft  aus  der  alten,  zoin  Theil  epi- 
49]inirenden,  DoU^tfchung  des  Muficux  Amßetoda'^ 
menfis  häufig  das  Beflere  fchöpfen  kann.  In  fo  fem 
jener  .aus  feiner  .franzöfifchm  Quelle  ^Itfes  ahwe- 
fentfrche  liefert,  erhalten  wir  meiftnur  ^inen  äu- 
fserft  entbehrlichen  WortfebwaU,  fii  d^en^Abktir^ 
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zung  lich  derMuficBS  als  einen  klugen  Mann  be- 
wiefen  hat  In  der  Richtigkeit  hat  dicfer  noch  grd- 
fscre  Vorzüge.  Das  fchlinunfte  ift,  dafs  die  neuere 
Ueberfetzung  gerade  dort  kürzer  ift,  wo  merkwür- 
dige Uinftände  in  der  älteren  angegeben  find.  Ob 
die  Schuld  der  oiFenbarften  Fehler  blofs  dem  fran- 
.  zöfifchen»  oder  zugleich  dem  deutfchen  neuen  Ue- 
berfctzer  aufzubürden  fey,  >kann  Rec. ,  welcher  die 
franzöfifche  Ucb'erfetzung  nidxt  zur  Hand  hat,  nicht 
beilimmen.  Leider  aber  tritt  auch  hier' auf  jeden 
Fall  wieder  die  Bemerkung  ein,  dafs  die  meißen 
neueren  Üeberfetzungen  von  Reifebefchreibungcn 
^  voll  von  Fehlem  und  Unbeftimmtheiten ,  kaum  zur 
Unterhaitang  lesbar,  für  die  Bedürfniffe  des  genaue- 
ren Forfchers  hingegen  viel  unzureichender  find, 
•Is  fo  viele  ältere,  die  in  einem  unangenehmen 
Ausdruck  zum  wenigften  den  Gedanken  mit  weit 
gröfserer  Zuverläfsigkeit  überliefern.  Diefe  bedeu- 
tende Verfchlimmerung  in  der  deutfchen  Literatur 
vermehrt  fich  offenbar  durch  die  Unfitte,  dafs  die 
Ueberferzer  nicht  mit  ihrem  Namen  zu  ihren  Arbei- 
ten Rede  zu  flehen  obemehmen.  Nur'  die  Bürg* 
fchaft  von  Sachkennern,  weldie  dergleichen  Pro- 
dukte revidiren,  könnte  das  Publicum  gegen  die  ab- 
efchinackteftcn  Fehler  und  unbraudibares  Epitomi- 
n  fiebern.  Unfer  Halbanonymus  R.  weifs  nicht 
einmal  richtig  anzugeben,  in  welcher  Qualität 
Strutfs  feine  Seereifen  machte.  Auf  dem  Scbiffe 
lafst  er  ihn  S-  4.  Unterfeegelmann  feyn.  Welche 
Charge  folt  diefs  andeuten?  Schon  früher  fchrelbt 
Str.f  fein  Vater  habe  ihn  ein  Handwerk,  nimlich 
4(^r  Seegehnachm »  lernen  laiTent  Diefe  beftimmte 
Anzeige  des  Handwerks  hat  R.  nichts  vermuthlich, 
weil  er  noch  weniger  wufste,  was  für  ein  Hand- 
werk zu  Lande  ein  Seegehnann  zu  treiben  haben 
möchte.  Theils  um  den  Vorzug  der  alten  Mülleri- 
JTchen  Dolkaetfchung,  und  den  höchl^  unfichern  Ge- 
lirauch  der  neueren  zu  zeigen,  thetls  wegen  deis  Iii- 
<lialts  felbft  fetzen  wir  einige  Hauptftellen  aus  der 
Befchreibung  der  perfepolitani/chen  Ruinen  einan- 
der, gegenüber :  .  . 


A.  M. 


R. 


£ 


Adam  MuHer* 

.Diefe  Pfeile,,  mtehd&m  ma» 
,mn  digjeniggn  y  fo  noch  unter" 
"brochtn  ftehen,  mhmeffsn  häugn, 
find  mehr  als  38  Fuia  hoch 
geweCen,  ihre  iufse  Imgriff eu 
in  ihrem,  ümkreyf  zJhn  Fh/s, 
Jauffende  /«/ir  dü^n  und  fub' 
tiL  in  die  HÖhe^  ich  zeKlete 
4eren«  fo  noth  bis  an  ihr 
fiaupt  voUkömnUich  tonren^ 
jichtzehn.' 

* 

Die  Peifet  w*l]es^  auM 
Stiftes  eiiifii  Schaclt  Jamfchm 
ilelUa  CHier  erkennt  jeder 
4ea    B£ci^    Schak     «dai 


R. 
fagt  mehr  nicht ,  -vo«  die- 

fem  fälen^  ah:  Diefe  ^au. 
IcD,  woron  noch  t%  Itel^tn, 
find  fiuigttjiit  ii  TvkCs  ho^Ii. 

Jnd/i/^e    behaupten ,      df r 
Scbscll    Janiftfia     \^    ff 

Hut«  Ufy9k     r 


BAan  Ceht    noch    2  Trep- 


Drchemfchid,  die  Dynaßte  der 
Ächameniden.  ^. 

Nach    Oden    findet    man   pen,  deren  Stufen  ron  Msr- 
eine  Telir  grofse  ,marmorßei- 
nerne    Treppe,    mit    zweyen  mor  Gnd,  wovon  jede  30  Fufs 

Aufgängen,  einer  nach  Süden,^ 

der  andere  nach  Norden.  Eine  l*ng  ift,  und  die  meifien  aus 

jedwede  Treppe  ift  ungefähr 

3oFufs  lang,  und  find  i?  der^  ^'"^  einzigen  Stein  befiehen. 

felhen  Stufen  aus  einem  Stack 

Marmor  gehauen, 'welches  fuT'        In     einem     alten     Stück 
wahr  ein    fehr    grofser  Stein 

miifs  gewefei)  feyn  ,    dieweil  Mauer  ift  ein  Stein  eingefaf^t, 
ein  jedweder  Tritt  einen  hal- 
ben *  Fufo    Yon    dem    ander»  ^''  «^^'  Gcgenfiunde  fo  fut 
ift.  —- . 

AUhier  ftund  ein  fpiegel-    "»^'^  ^'»  ^F'^S^  ahhddet.    fls 

glatter  Stein ,  in  einer.  Mauer   .    ^   ,       -  ,      .  .      .^     ,  « 

/.n^^.^.^1...         «  •  r  ^      befinden  fich  emige  Buchß^- 

feltgemacht.    worinnen   (yer*  ■ 

muthlich  woran  ?3   man  eines  .        .  1.     t  t  •/•  1 

Menfchen    Gäfuh     natürlich  ^^^  ^»""'  *'  ^  'rahfchen 

CuämlicheingeBraben?) /*/.«.  „„^^^    ^^    „^-^jyj,„    hm,num. 
konnte,  m  welchem  \S(,eii\i) 

man  etiiche  ZeiUn  einer  ver^  gj^    ^••|y^„    ^^^.  nicht    aus 
horgenen  Schrift,  die  niemand 

bis  auf  gegenwuHige  Zeit  hat  aiefer  Sprache  feyn.    da  bis 
lefen  können ,  ■  findet »    deren  ^ 
Duchßahen    meiß  von    unten  jetzt   &e    noch  •  niemand    hat 
breite  ^und  oben  f pittig  zulau- 
fen. — *  -«>  herausbringen  können. 

:  V 

Rec«  will  die  edle  kritifche  Kunft  nicht  rer- 
fchwendeii,  ujn  die  Entftebang  diefer  beiden  Rc* 
cenConen  des  nä^nlichen  Textes  ,?u  enträcbfelii.  So 
viel  ift  iclar,  dafs  Struys  nach  der  Recenfion  dea 
Jlluß.cns  jimflelodameafis  viel  brauchbares  hat»  und 
den  Vf.  des  Originals  als  einen  glaubhaften  Augen- 
zeugen legithnirt,  dafs  hingegen  die  franzöfifch- 
leipziger  Umfchmelzung  desSemianonymus»  G,  B. 
JL ,  deflen  ganze  Arbeit  fich  in  diefer  fchtiinmen 
Manier  gleich  bleibt,  für.  jeden,  welcheoi  es  nicht 
elnerley  fcheint«  ob  er  eine  Robinfonade  öder  eine 
Reifenachriehtliest»  für  Völlig  unbrauchbar  erklärt 
werden  inufo.  Das .  Original  wäre  .unftreitig ^  einer 
genauen  Bearbeitung  werth ,  welche  blofs  den  Styl 
verbeflferte,  und  öberflulsige  Weilläaftigkeiten  weg- 
fchnitte,  alles  ab«r,  was  in  irgend  einem  Sinn  hi- 
ftorifches  Damm  wäre,  forgfaltig  übertrüge«  und 
.mit  prüfencba  Anoierkungen  begleitett, 


STMTSWISSENSCHJFTEN. 

PßfiYBERG«  in  d«  Graz.  Buchh. :  Verfuch  über  4tt 
menpßege,-  von  gohann  Friidrich  Ranfft,  Kur- 
i^chüfchen.Premier- Lieutenant  von  der  Armee« 

iTgo.    940  8.  «.    Cam  g'-)  '  .    ,    . 

ptt  Zweck  einer  jede«  Armenpflege  mufs  dann 

befteben^ 
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beftchen,   diejenigen»  Vefche  einer  Utiterftfitzung 
bedürfen^  7M  vcrforgen'«  ihnen  dobey  aber.<|ie  An- . 
-Wendung  aller  ihrer  Kräfte  zur  Arbeit  zur  unerlafs- 
lichen  Bedingung  zu  machen ,  und  allen  Betilerun- 
fixg  abzuftellen.     Nicht  bJofs   einzelnen  Arten  der 
Armen ,    fondern  allen  ClalTcn  der  Nothleidenden, 
ittufs  Hülfe  angedetben,   und   zwar  fo,    daf**ihr 
Elend  nicht  auf  kurze  Zeit  gemildert,  fondem  ihr 
Zußand  dauernd  rerbefTert,  und  fo  weit  e$  möglich 
ift,    ihnen   die  glückliche  Lage  wieder  vcrfchafft 
werde,  durch  eignen  Fleifs  ihren  Unterhalt  zu  ge- 
•winnen.     Zur 'Erreichung  diefes  wichtigen  Zwecks 
gehören  hinreichende  Fonds;    aber  mit  diefen  ift 
bey  weitem  nicht  alles  gethan,  indem  es  ein  eben 
fo  dringendes  Erfodemifs  ift,    eine  genaue  Kennt- 
nifs  und  fortdauernde  Ueberficht  von  allen  Armen, 
nach  allen  ihren  individuellen  Verhältnißcn,  zu  ha- 
ben, die  Urfachen  ihres  Herunterkommens  zu  wif- 
fen ,  und  hiernach  die  zweckmäfsigften  lyiittel  an- 
zuwenden,  um  ihrer  Noth  abzuhelfen.'    Es  mufs 
daher  eine  jede  Stadt  in  Hauptbezirke,  und  jeder 
Ilauptbezirk    in  Unterbezirke    eingetheilt  werden* 
Jedem  Hauptbezirk  wird  ein  Vorftcher,  jedem  Un- 
terbezirk ein  Armenpfleger  vorgefetzt.     Der  Pfleger 
hat  die  Pflicht  tfuffich,  genaue  Kenntnifs  von  allen 
in  feinem  Uiiterbezirk  wohnenden  Armen,  von  den 
Urfachen  und  Graden  ihrer  Armuth,    von  ihrem 
körperlichen  Zuftande,  von  der  Befchaffenheit  ih- 
rer Familien,   von   ihrem  gewöhnlichen  Gewerbe 
und  deflen  Ertrage ,  und  von  den  Unterftützungen, 
die  fle  aus  milden  Stiftungen  oder  fonft  erhalten, 
einzuziehen,    diefe  Nachrichten    in    tabdlarifcber 
Form,  mit  feinen  Vorfcb lagen  begleitet,  dem  Vor- 
fteher  des  Hauptbezirks  zu  übergeben,  diefem  auch 
in   der  Folge   alle  vorkommende   Veränderungen, 
fo  wie  alle  in  diefes   Fach  einfchlagende  Umftän- 
de  anzuzeigen,  und  deflen  Anordnung  zu   befol- 
gen.     Dem  Vorifteher    eines  Hauptbezirks  liegt  ps 
ob,  die  vorerwähnten  Anzeigen  der  Pfleger  näher 
zu  prüfen,  fo  oft  es  nöthig  ift,  eine  genauere  Unter- 
fuchung  anzuftellen,   aus  den  eh^zelnea  Anzeigen 
feine  Hauptbezirks- Anzeige  zu  entwerfen,  und  fol- 
che,  mit  feinen  Vorfchlägen  begleitet,  der  Armen- 
Deputation  zu  übergeben,  diefer  auch  alle  das  Ar- 
menw'efen  betreffende  in  feineih  Hauptbezirk  vor- 
kommenden Falle,   wenn  folche  van  ihm  vorher 
unterfucht  worden,  zu  berichten,  und  dieBefchlüffe 
diefer  Deputatton  zu  vollziehen.    Die  Armendcpu- 
tatiofi  felbft  endlich,    welche  aus  Mitffliedem  des 
Raths  beftehen,  und  unmittelbar  vom  Kath  abbän- 
gen  foll,  mufs  alle  und  jede  in  das  Armenwefcn^ 
einfchlag^Ulen.  Angelegenheiten    im   Ganzen   und^ 
Einzelnen  anordnen,    die  Einnahme  der  zum  Ar- 
menfond gehörigen  EihkOnfte ,  fo  wie  deren  Ver- 
w^dung  und  Berechnung,  beforgen,  und  fie  ent- 
fchpidet  und  verfügt  auch  allein,  m  wie  fem  der 
Hülflofe,  durch  ihm  zu  verfchaffende  Arbeit,  durch 
Bcforgung  von  Credit,  durch  Vorfchufs ,  durch  wö- 
chentlichen oder  monatlichen  Geldbeitrag,  durch 
StankbeitspflegeiKiatierers^hung  und  aad^re  diea- 


Hche  'Maafsregeln    ufiterftüt^r  werben  mufs«     j&fir^ 
Erfchwingung  der  nöthigen  Fonds,  durch  frej^l- 
ligc  Unterzeichnungen,  wenn,  die  milden  Stiftun- 
gen, deren  Direction  ebenfalls  derArmendeputadoa 
anvertraut  fcyn  mufs,   nicht,  hinreichen ,   ift  beym 
Publico  ein  /cftes  Zutrauen ,  dafs  der  beabfichtigte 
Endzweck  gcwifs  werde  erreicht  werden ,  zu  erre- 
gen und  zu  unterhalten.     Beides  wird  bewirkt  wcr- 
•  den ,  wenn  noch  vor  der  Unterzeichnung  die  aus- 
führliche Armenordnung,  nach  welcher  vcrfajirett 
werden  foll,  in  der  Folg^  aber  halbjährig  die  fum- 
marifche  Berechnung  aller  in  den  Armenfond^  flie- 
fsenden  Gelder,  und  die  Verwendung  deifclben  öf- 
fentlich durch  den  Druck   bekannt  gemacht  wird. 
Sind,  die  Armenanftalten  auf  vorbefcfariebene  Art 
organiiirt,  alsdann,  und  nicht  eher,  kann  und  mufs 
dem  Bettelwefen  durch  unerbittliche  Strenge  in  Be- 
ftrafung  der  Bettler,  durch- ftreoge  Aufficht  auf  dib 
Armen vügte,    und  durch  Verbote  des  Almofengc- 
bcns  gefteuert  werden;    und  wenn   nun  noch  die 
Obrigkeit  ihrerf ei ts  mitwirkt,  durch  Sorge  für  wohl- 
feile Lebensmittel,  durch  gute  Sanitäts-  und  Medi- 
cihalanftaltcn ,    durch   zweckinäfsige  Zunfteinricb- 
tungen,  dur(:h  Verbeflerung  des  Kirchen-,   Schul- 
und  Erziehungswefens,  durch  Hinderung  des  Ein- 
dringens fremder  Armen,  die  Quellen  der  Verar- 
mung   der  Bürger  und  Einwohner  zu  verftopfen: 
fo  mufs  die  Armenpflege  zu  einem  Grade  der  Voll- 
kommenheit gelangen ,    der  wenig   zu  wünfcben 
übrig  läfst. 

Diefes  lind  die  Haruptgrundfätze  einer  Schrift, 
die  weit  mehr  als  den  befcheidenen  Titel  '  eines 
Verfüchs  verdient,  Sie  enthält  eine  praktifche  An- 
leitung zur  Einrichtung  guter  Armenanftalten ,  und 
ftellt  alle  dabin  gehörige  Vorfchriften  aus  den  heften 
Schriftftellerr^,  und  aus  eigner  Erfahrung  des  Vfs» 
fu  anfchauend,  fafslich .und  überzeugend  dar,  dafs 
man  mit  voller  Zuftimmung  beyt^eten,  und  nur 
wünfchen  mufs,  dafs  die  von  dem  Vf.  empfohlnen 
Vorfchläge  Überali,  wo  es  noch  an  einer  zweckmä- 
fsigen  Armenpflege  fehlt,  ausgeführt  werden  mö- 
gen... Möchten  daher  die  Armencollegia  und  Ar- 
menvorfteher,  denen  es  um  reelle  Verbeflerung  der 
ihnen  uiite)rgebenen  Anfialten  zu  thuh  ift,  die  in 
der  vorliegenden  Schrift  enthaltenen  Anweifungen 
beherzigen  und  befolgen! 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

MiJucBHeN,  gedr»  m.  Franzifchen  Schriften:  ,  THd* 
ms  Lebens  AUerley ,  oder :  Mgewteine  Heiraths^ 
JohuUfür  beidtrletf  GtJchUckter.  Herausgegeben 
von  Theoph.  Friedr,  Lorenz*  Des  erften  Jahr- 
ganars—  zwote  Hälfte,  1799.  216  S.  8*  (iRtUr. 

Der  Vf>  diefes  Wocbenhlatteif,    ron  dem  alle 

.    Dienftage 
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m^nttngB  elf)  litl^er  Bd^^en  lierauskuni «  w«r  ehe* 
<l6m  Schaurpieler,  und  hat  jetzt  in  München  eine 
l^eihbitiliothek.  Obglrlch  diefer  BDchertDacher  aus 
Cburrachfen  ift,  und  bereits  ein  Vierteljahrbundert 
•  hindurch  bald  in  Regensburg,  bald  in  Warfchau, 
bald. in  Schleswig»  bald  in  Schwerin«  bald  in  Er«» 
fürt»  bald  !n  Närnberg,  Wccbenfcbrifcen  herausge- 
geben bat'  fo  kann  er  doch  noch  nicht  einmal  rei- 
nes Deutfeh  fchreiben.  Schon  zwey  verunglückte 
\Vochenfchriften  ron  fhm»  von  denen  die  eille 
flicht  über  das  yjte  Stück,  die  zw^yte  nicht  über 
das  4te  Blatt  hinauskamen»  fuhren  aen  Titel:  if(- 
lerley»  Die  gegenwirdge,  welche,  man  ficht  durch- 
aus nicht  warum,  mehies  Lebens  AtUrlejf  heifst,  mufa 
doch  wohl  ein  ganzes  Jahr  durchlebt  halben ,  ob 
wohl  Rec,  die  erfte  Hilfte  derfelben  nicht  zu  Qe* 
ficht  gekommen  ift.  Sie  ift  ein  Gemengfei  ron 
höcbft  erbärmlichen  AufTätzen,  unter  denen  nur  fcj« 
len  einer  mit  unterläuft,  den  man  mittehnjirsig  nen* 
nen  kann.  Der  Titd:  "Heirathsfchule  f  rührt  von  fa- 
Cirifcb  (evn  Tollenden  Aufflftzen  her«  die  fidi  in  die- 
fer WocaenTchrifk  befinden,  welche  einen  plum- 
pen, platten,  armfeligenWitz  und  ungereimtes  Zeug 
endialien.  Kurz  bey  weitem  der  gröfste  Theil  die* 
fer  Blatter  ift  unter  aller  Kritik.  Eingeftreuet  find 
auch  äieils  holprichte,  theils  ganz  bekannte ,  theila 
gpnz  gefchmacklofe ,  elende  Gedichte.  Da  bey  ift 
4ie  moraUfche  Tendenz  oft  verwerflich.  Was  fagl 
der  Lefer  zu  Stellen ,  wie  folgende ,  die  an  junge 
Mannsperfonen  gerichtet  ift :  „Warum  ein  potiuvcs 
Recht»  da  ihr  ein  natürliches  habt?  warum  den 
ßuchftäben ,  da  ihr  den  Geifi  heijtzet?««  Und  wie 
gefÄUt  ditJfw  Of dicht? 

Hund  und  Katze. 

,^cli  faV»  ertsthlte  einft  ein  Minni 

„leb  fah  ein  feiten  Bing 

„Bcy  Din^lfing» 
,  Jhr  Leute  hört  mich  einmal  a»  t 

,»f)i  afs  die  Katze  und  der  Hund 
„Aus^inem  Thongefchirr' 
.  „Sie  lecktens  fchier 
„Doch  ohfie  Zank  bis  auf  den  Grand.'« 

Ich  wundVe  aber  wahrlich  nicht  $ 
Die  Koth  macht  manchen  Freund 
Aua  einem  Teind, 
'  •  Und  beflert  manchen  Böfewicht* 

6cHWcaiK  u.  Wismar»  in  d.B5dnerfchen  Buchh. : 
Btidungsjetadi  f»  das  weibUaie  QrfOklMit.    Er- 
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ften  Bds  4ies»  SM  imd  (Siea  Heft,  von  S.  389 
bis  5Ö8.  1799-  8- 

Einen  hohen  Schwung  nimmt  diefe  Zeitfchrife 
nichL  Diejenigen  Lcferinnen,  welche  an  den  er- 
hpbencn  Sprüchen  der  neueften  Philofophie  Gc- 
fchmack  finden,  werden  daher  wohl  dum,  bey  Ko- 
chen in  die  Schule  zu  gehen;  diejenigen  aber,  wel- 
chen es  um  eine  anfpruchlofe«  fcblicbte  Bildung  des 
Verftandes  und  Herzens  zu  diun  ift,  werden  viel- 
leicht  hier  ihre  Rechnung  finden.  Von  den  erften 
drty  Hedai  haben  wit  ein  andermal  gefprochen; 
mit  dem  fechften  fchlief«  fich  der  erfte  Band,  ^itt- 
liehe  Bildung,  Kennmifs  des  menfchlichen  Körper.^ 
Zeichen»  und  HausjialtangsJtunft.  find  die  Gegen- 
ftändc ,  welche  in  diefen  drey  letztern  Heften  abge- 
handelt werden.  Der  Auffäue  über  Haushaltungs-, 
und  iofonderheit  Kochkunft,  find  doch  wohl  ver- 
hältnifsmäftig  zu  viele,  wiewohl  es  recht  zweckmä« 
isig  ift,  dafs  die  künfdge  Hausmutter  früh  damit  be- 
kannt gemacht  werde,  gefetzt,  dafs  auch  den  Kün- 
ften  des  Luxus  und  der  Modelectüre  dadurch  etwas 
enuogen  werden  foUte.  Der  Lebenspbilofophie 
Und  folgende  Auffatze,  deren  Charakter  Einfach- 
heit und  Wahrheit  ift,  gewidmet,  üeber  Sanftrauth 
und  Geduld;  von  einigen  Fehlern  iA  der  weiblichen 
Erziehung;  Schreiben  an  ein  junges  Frauenzimmer 
unmittelbar  nach  ihrer  Verheirathung.  In  letzterm 
könnte  leicht  eine  Stelle  S.  493.  zur.Heucheley  und 
Falfchheit  führen;  „Den  Zeitpunkt,  wo  noch  die 
Pardieylichkeit  der  Ucbe  Ihre  guten  Eigenfchafren 
im  fchönften  Lichte  zeigt,  und  Ihre  Schwächen  mit 
einem  Schleyer  überdeckt  —  den  fuchon  Sie,  fo 
viel  möglich  ift,  zu  verlängern,  bis  Hochachtung 
gegen  Sie  im  Herzen  Ihres  B.  tiefe  Wurzeln  fchlägt. 
Zu  dem  Ende  mufs  alles  vermieden  werden  •  was 
auch  nur  auf  einen  Augenblick  einen  Widerwillen 
eegen  Ihre  Perfon  erwecken  kann.  Verbergen  Sie 
die  Unvollkommenheitcn  Ihres  Charakters,  und  je- 
den Ausbruch  einer  tadelnswiürdigen  Leldenfchaft 
forgfäiüger  vor  Ihrem  Manne ,  als  vor  irgend  einem 
andern«  damit  nicht  der  Gedanke  an  Sie  ihn  zugleich 
an  etwas  Unangenehmes  erinnere.*«  Wir  dächten, 
es  wäre  der  RediicbJfeit  fowoht  als  Telbft  der  Klug- 
heit angemefsner,  wenn  die  Gatdn  nicht  foefter  fchei- 
nen  wollte ,  als  fie  ift ,  aber  überhaupt  an  der  Weg^ 
räumung  der  Charaktermängel,  die  ihr  die  Achtung 
und  Zuneigung  ihres  Gatten  rauben  konnten ,  ohne 
ünterlafs  arbeitete.  Dem  Auffatz  im  ßten  Heft  von 
der  Zeichenkunft,  mit  bel'ondrer  Rückficht  auf  die 
Blumenzeichnung,  find  zwey  Kupfertafeln  mit  Um- 
rifiSm  vo»  Blättern  und  Blumen  beygelfigi; 
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REVISION    DER    LITE  RAT  ü  B 

in  den  drejr  letzten  Qainqnennien  des  aöktzeiüiten  JaHrlkiuidATtft 

E  n  G  Ä  N  ZUN  G  3  B  L  Ä  t  T  E  R  N 

Zur  €kllgemeinen  Litex^tur •Zeitung  direfes  Zeitraums^ 
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.    GQTTESGELAHRTHEIT. 

JsHA »  b.  Voigts  VmrfiKk  mnef  nmm  Unterfkchimg 
über  dem  Qri^mA  der  fymbol^ckem  Bücher  der  L«* 
thevifoken  Kirchmt «  und  Mier  die  GrundOitse, 
nach  denen  die  UmÜnderimff  einer  Kircktnver- 
faflung  lunememiiMii  weroen  muft»  (Eine) 
Vorbereitangsilhrift  zu  einer  kAnfdgen  Bear- 
beitung der  fydibolifcheA'  Bücher  der  Ludieri- 
fchen  Kirche.    "Zwejte  Abthellung;.  1795.    12^ 

S.  (8.  237—  364-)-  gr.  18. 

.'  .  ♦       » 

Andi  nnter  dem.  Tkd :  IFeMtem  Gehraudi  ftM» 
lea»  in  unferm  Zeitalter  von  den  fymboUfcken  Bir 
cftfini  der  Lutherißcliem  Kireke  maekeH?  Vorb^ 
rettongsfchrifr  u.f.  w*     ^^ 

Hit  dem  neneü  TUeW  Jwa  *  b.  Hempri :  Wärdi- 
ß!!^8  ^  fgfnboUfeheh  B&cHer  Hoch  den  jetzigen 
ZeHbedürfniffe»^  NWbfl  einer  Vorrede  von  Hn. 
Dr.  Jwge^.  1799.    (lg  gr.) 

II  ie  erße  AbtfMUmg  ift  (A.  Ln  Z*  1795.  Nam.  32^) 
"^""^  von  einem  andern  Recenfenten,  deflen  üt- 
Aeii  der  gegenwärtige  ohne  Vorbehalt  dnterfchreibt» 
angezeigt  worden. ,  Auf  die  zwetjte  AhtheiUeng  paikt 
von  den  drey  Titeln'  des  We¥ks  eigentlich  nnr  die 
letzte  Hälfte  des. erften.  Denn  nachdem  der  Vf.  in 
der  erften- AbUielliing  dNe  Unterfuchung  fiber  die 
fjmbcriirchen-Bacheir  mit  grofser  Weitfchweifigkeit 
bis  2ur  BeftfaflanHitig  ihres  Vernün%ebraachs  fortge- 
ffihrtifaas^  geht  tr  in  der  zw<^ten  fiber  auf  die  Vn- 
terfncfneng  Übet  -die  Gntindjatze,  näeh  denen  dir  (Tili- 
widerm»9g .  einer  Kirthenüei^aJJung  luntemamimen  wer* 
dem  wmfs.  Der  eiße  Abfchmtt  jgiebt  uns  eine  Ußori- 
fche  DkefleÜMg  der  Grwiktf^^»,  nach  denen  die  Vm- 
ämderung  — «'^—  mii^emömmen' werden  initfSf  an  den 
BegfpieUn  Jjnthers  und  MHanchthons. '  Diefe  beiden 
Reformatoren  werden  cblirakterifiit»  l^obey  lieh  der 
Vf.  an  Melandithon  dfters  fchwer Verifindigt.  Dann 
-werden  «if  der  Umftfindli^hk^it,  ah  welche  natn 
ich  durch  die  r^  Abdi«  Ithon  hat  g^Mröbnen  kdfi- 
nen^  die  mfifslgeft  Fragen  erörtert :  wasX.ndier  und 
Melanchthonfeyn  und-  wirken  würden,  wenn  fie 
mit  eineenai^»itfriHZieten'^^rffet£f*w^rdm  fott- 
Erginxmigsbtätter.  igoi.  Erfier 


ONi?  (gins  unerwiirtef  Terficbert  aber  der  Vf.  $. 
957-  .»»man  kdnae  fich  einen  Mann«  wie  Melandi* 
thon*  garnicht  EU  Ende  deaf  igten  Jahrhunderts  fo 
denken,  wie  er  gegen  die  Mitte  it9  xiSten  w^r^'j ; 
dsnn,  waafie'feyn  und  wirken  wfi^den,  wenn  ^e 

•  in  unlerm  Zeitaltert  Gunter  dem  EinflüiTe  der  hohem 
Cultur  deflelben,  geboren  wären.  Dfe  AusVeoie^  irt« 
lev  diefer  entjiehrlichea  {JoterincfaungiMr  ift  dtos  Re- 
fultat*  dais  jeder  von  .beiden  eine  Eigenfchafit^  g^ 
habt  habe»  die  einer  Reformation  entgegen  wirke, 
Luther  den  D9gmatisf&  (vcffi  wekhem  S.  ifls.  tg. 
N.  eine  fehr  willkürliche  Erklärung  gegeben  wird)« 
und  Melanchthon  dei^  Indifferentiam  dH  61au<- 
bens  (^) ;  dafs  aber  durch  die  Vereinigung  ihrer  Be* 
ipiühufigeii  die  hinderlichen  Eigenfäiaften  beider 
4^  .Reformation  beförderlich,  geworden  feyen,  i|t* 
dem  .Melanchthon  durch  Luthers  Dogmatiam  et#as 

.feMehendea  in  feiner  Ideenmaflffr  eabältefK  habe, 
und  hinwieder  Ludier  durch  Mel|inclubon  abgebal- 

.ten  werden  fey,  durch  Zwang  Uebereinfttmmung 

^  «nd  eine  gleichförmige  Aunalune  feiner  Lehrmey- 

!s|ung«i  zu  bewirken.  Hieraus  wird  nun  die  Folge 
gebogen,  dafs  bey  einer  Rrformation ,  wie  fie  frai 
foU,.  freyluU  der  GlaubensveffäßH^  Uetben^  aber 
EinluU  dler  Kirchenverfaßimg  unter  Einern  Oberiiau^ 
te ,  welches  die  Rein%kelt  des  Alaubens  zu.  bciSar- 

.  gen  habe»  hergeikellt  werden  muffe  CS.  30^) ;  denn 
daa  fey  überhaupt  der  Fehler  Luthers  und  Melanch« 

.  thons  gewefen,  dafs  fie  bey  iltrer  RefbroUtion  nur 
für  die  Verbefferung  des  Kirchengjfuhena.,  .und 
nicht  fär  das  wefendich  nothwendige,  für  die 
Verbefleruhg  des  Kirdieiaeg{menes,geforgt  hätten 
(5.  gw)- 

Der  nwetfte  Abfeknltt  (S.  315.)  zeichnet  nun  Ae 

.  GnMdfifiJsii  SU  sjusr  pkibjjopkifchen  Un^erfudhung  ühr 

dk  Gftm4flitze^  nach  denen  die  Unimndermng  einer  Kir* 

chenveifaffung  emtemonttatn  werden  mmft^     Der  W. 

fragt  zuerft«  ob  eine  folche  Uqiänderung  vorgfnom* 

'men  werden  dürfbt    Er  antwortet:  ja,  wenn  die 

'SeJfgiojStät  vermehit  wird»  und  das  wird  fie,  wenh 

die  Umänderung  die  Moralftät  beß^rdert,  welches 

durchs  rejigiöitn  Vetminf tgttttbto  r '  in  V^einigung 

mit  ätiiseren  finnlfclten  AntriebeVi ,  oder  mit  fiatil- 

tarifchen  QUubensvoirftrbriften;  welche  den  moraU- 

fchen  Vem<uiftzw^ck' bt^fbrdenr,  gefchehen  mttll. 

Fpp  -  m^ 
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ZUR   A.  tL>    Z.,  z739"-i9oo 


Siefe  VbrCdiffIftett  find  efa^em.  lKßändi|:eiv  Wechfcl. 
unterworfen  9    uiid   machen   ein   Kirchenregiment 
njbthw^ndfj^  welÄes  dahin'^ltb&ft^rt'  mufs»  Se  immer 
Wcbehäichj^t  zu  %mcben.    -Eine  foUlttt  Refbrmatidh' 
(d^ren  Befchaffenbeit,  als  nicht  zu  den  Grundiipien 
der  Unterfuchuii|^gehörig«<  nicht  w^Uer  ausgeführt' 
V  ird)  ift  Pflicht  für  den  Lehrer.    Erft  wenn  iie  roll- 
.endet  ift,  ift  eine  Reformation  des  Kirchenglaabens 
Torzunehmen.      Dem  Kirdmnghuiben  mofs  etwa» 
£eftftehende$  zum  Grunde  gelegt  werden ,  das  aas 
der  allgemeinen  Menfchenve^nunft  gefchöpft.  fe^n» 
und  aiu.  ptakdfchen  Geiietten  beltaihcn  inttfä ;  di^» 
Ift  aber  nichts  anders ,  als  der  reine  Vemunftglaube» 
^.  In'^e  Yer^ihrung  tlottes  durch  Befolgung  des' 
ßitteagefiQtzes,'  als  eines  göldicbcn  G^Qlcs«  ;  In\Aii- 
ibhung  der  Ghtubeifsfiatote  dagegen  mnfs  .jedem 
( GLiede  der  Kirche  Freyheit  gpIalTen  ^^rden..  .;£ine 
.  folche  Umänderung  mufs  aber  eine  vOo  ^en  Leb- 
.'  rem  ausgehende  Reformation  t  nicht  eine  von^den 
^Layen   bewirkte  Revolution  feyii»    die  fcbtei^ter- 
^idiags  verwerflich  ift. 

DieJT^n  Abhandlungen  Iblgt  (S^  S39.)  eih  Ept- 
-tWt    nnd   in   demfelben   eine  nichts  weniger  als 
'  .  fehonende  Selbftrecenfion  des  V{s.    Er  fuhrt  zu  Fei- 
ner Entfchuldfgong  (S.  347.}  an ,  dafs  ^r  als  Hof- 
.sneiftery  «»und  folglich  in  einer  Lage  fchrieb,  wel- 
^,cbe  keineswegs  einer  literarifchen  Arbeit  günftig 
^fl:.**     Er  hofft  (S.  S49*)»  «feine  kfirrftigeh  lirerari- 

-  5,fchen  Proilucte  w^roen  in  eben  dem  Grade  ^yoB- 
^kommener. werden,  je  unabhängiger  Von  tfndem 
^Gefchiften«  er  lebt ,  und  je  mehr  er  feine  w^fleh- 

.  «^fiiiaftlichen    Kennmifle-  zu    erweitem   vermag.-*' 

Wir  hoffen  das  fehr  zuverfichtlich  mit  ihm,  weifn 

-.  <a  licfa  von  ein  paar  Fahlem ,    deren  er  nicht  er- 

wilhntr   frey  tnatiien  wf rd »  -^  von  den  Febleryi; 

ein'  grdfses  ueltifte  zeit  Legung  einiger  Grundfteine 

,  .  sinfzufdhren«  durch  entbehrliche  Discuffionen  den 

-  ijang  der  Unteiiiichongen  aufzuhalten «  zu  unter- 
brechen  und  fchwerAUig  zu  machen ,  und  redfelig 
idM»  was  fich  Aber  jeden  Gegenftand  fagen  läfst, 

.  ftlbft  zu  fageii,  ohne  dem  Lefer  etwas  zum  eigenen 
jäiinzudenken  zu  überlaffen.    Diefe  Fehler  machen 

-  die  Darieguns  des  Gangs  feiner  Unterfuchung»  wel- 
<die  wir  von  S.  349.  an  erhalten,  fehr  zweckmäfsig« 

t  D^s.  Buch  'befcbltdiit  ein  Z^fatz  da  VeHegmrs 
iS.  359.)  f  in  welchem  aus  den  BerictUigMiHgm  dts 
Oomberm  von  Rochow  (i.  Verfuck  •  S.  xpgO  ^^^  Ur- 

.  ibei)  über  die  fymbolifchen  Büi^her  wieder  abge- 
'  *  druckt  wirdt  vrelcber  in  gedrängter  Kürze  fehr  ge- 
haltreich ift.,  und  eben  defswegen  iehr  gegen  ans 
Buch,  nicht  zu  4<^en  Vordieil,  abfticht. 


Die  Varred$  des  Hn.  Dr.  Augn^.Ugt  zuerft  vp^ 
'  der  Reftauraiion  des '  Buchs  I  wekhes^^  nnleir  dem  ^- 
ften  Titel  einen  fehr  geringen  Abfatz  p^w^en  hat- 
te, dem  PttbUctfm.Ite^i^lUiaft  ab;  än4  trägt  daim 
die  Notiz  der  i|)äter"  £r/cfai^nen«i.  Schrillen  von 
Gftndtir,  Ficktif  und  StSmUm  nach,  welche  eben- 
falls behcMceat  dals  Symboif  hu  der  JUrcbe  noth* 
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w^di&.fe;eu,  dlla..fie  aber  (n  der  Folge  der  Zeit 
ilcue  B^ftimmungen   und  Yeräaderungejn  ^rhahco 

lÄilffcd.  '..   '      '^         *  >     "!'     r      V  .  . : 

,    FftANKPUBt  u.   Leipzig:    Briefe  Über   die.  Reget 
*     Benedikts.  Erßer  TheiL  1798-  12(SS.  8*  C8  gr-) 
Dijficik  efl  fiUyram  n^n  Jcribere  ^^r-  das   mochte 

man  wohl  im  Anfange  des  neunzehnten  Jahrhun- 
ij^r^beym  AnbHeke  einer,  ^jeilen  Hönchsregel  f»> 
gen^  fo  fremdartig  und  feltfaiii  erfbUeint  jetzt  dieja^ 
nige  Menfcbfingattung ,    welche  .durch   Cpijche  R»- 

'  I^H^' gebildet  worden  ift»  oderndehgebiklet  we^ 
den  foll.    Wenn  man  fich  aber  mit  hiSorifcher  Uii- 

'  partiieylichkeit  und  GleichmüthTgleit  ^  las"  vierte 
oder  fectistejahidböndert  verfetzt^  da  diefe  Regelo 
erftiicb  in  den  Morgenländern,  nachher  auch  im 
Ocdddnt  zum  Vovfchein  kamen ^  fo  findet  man  im 
Geift  der  Zeiten»  in  den  auageArteten  Grandfatzen 

.der  chrifllichen  Siilenlehre,  in  den üchwracfaheiten 

~der  ReligioMlehrer,  ia  Hat^  «der  Cbriften^  über- 
haupt, iiAGUma  fogAr,  nniee  iteiSan  EinfluITe:  jene 
.  iitnticbtuhgen  ausgebritet  worden  find#  fo  vieles, 
was  fie  begreiflich  machen  und  entfchuldtgeniehr^  . 
dafs  man. gar  bald  iin  Stande  rft,  gelafsc^  zu.unter- 
fuchen,  ob  fie  nicht  auc*b  inancl^  Gute  hervorge- 
bracht haben,  und  befonders ,  was  mit  denfelben  in 
«nfern  2eiten  «H^UfangeuNfey,  wenn  fie  abch"  in 
.diefeii  noch  von  ei|iiger  Nutzbarkeit  feyn  foHcn, 
wen9  nicht  Religion,  Staat,  Kirche  und  bürgerliche 
Gefellfchaft  blois  durch  diefelben  leiden,  aber  fie 
nipht  benützen  follen.  Mit  der  Aufhebung  Klleixi 
von  ^anchsregeln  ift  ea  Wahrhafdg  nich|'gethan« 
In  der  Kirche,  wo  fie  nioch  gröfsten&eils  fo  fehr  re- 
,  fpe^tijrt  werd^,.  terftärkt  diefes  öfters  nur  den  £n* 
thufiasmus  fQr  fie^  ^1  an  tin.heilfames 'ZLufam* 
menfchmelzen  und  -Umfoonen  derfelben  foiite  vor 
allen  Dingen  gedacht  werden.  Dazu  können  auch 
^g^nwärtige  Briefe' d$s  ihrige  b^ythigta.  Es  ift 
wahr,  dafs  die  R^d  des  ftetf.  Benedti^  in  demfelben 
harten  Taciel  und  bittere  Spöttereyen  ausfaaltem 
mufs,  und  vielleicht  wurde  ihre. Wirkung  gewiiTer 
,feyn,  «wenn  einiges  dieCer  Art  weggeblieben  wäre. 
4ilein.es  giebt  Lefer,  denen  man  nicht  Uofs  Grftn- 
de  v^d  Deduktionen  vorhalten  darf«  fondem  die 
inan  auch  fcfaütteln  mufs  1  und  aofserdelb  ift  doch 
fo  viel  aus  der  Natur  des  Menfthen  und  des  Chci. 
^enthuii^s  gezogen,'  dl^fs  man  nur  gbfl^^ 'Augen 
zu  haben  braucht,  uin  einzufeheh,  es  könst^  nicht 
länger  fo  bleiben.  Mit  den  ZWAlf  Sütfoi,  ims  wel- 
chen Beneditt  für  feine  Mönche  die  Leiter  .der  Ar« 
mitth  zufammengefetzt  iiat,  wird  diefer  Theil  gth 
fchlplTen.  Auf  der.  zehnten  fteh^sn  üe^  wenn  fie 
nicht  leicht  lachen;,  und  auf  4er:  zwölften ,  iP^eitt 
.fie  immer  dfn  T^ffpl  pujf  d|9  Srtifthenmtef  ihängen 
^lafsen,  aiicb  die\Aug^  J^^A^ Brde.  hefüed*.  Unfer 
Vf.  perfifli^^  ^^war  diefesj  Wf.fo  Vi^es  aoderei  aber 
er  hätte  nicfaf(.ü))el  g^iliafiaf  dfbejr  jzli  ibemerkent 
dafs  man  l^ey  aiiam  ^opfhäng^q  «lod.tiey  ^ederge* 
fchiagenen  Augen  >  Un  hoheii  Grade,  ftelz  feyn  fcön- 
^w  vrovoa  es  fi^r/pjete  §Vißgi99ttbcti  htt. 
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M/wGDKBURO^  b,  Creotz:  Verfuch  einer  fiffl^ati" 
Jchen  Därflelhmg  der  Splanchnotogie  für  Aerzte^ 
Wundärzte  and  Kacorforrcher.  J799.  279  S.  8»  . 

Unter  diefem  Tielverfprecbenden  Titel  ift  ein  äü- 
fserft  alltägliches  Gefchrcibrel  erfchienen,  worin 
der  Naturforfcher  zumal  gar  nicht  befriediget  wird. 
In  einer  Sprache,  wie  man  fie  vor  fur.fzig  Jahren 
etwa  zu  h6ren  gewohnt  war,  werden  hier  die  be- 
kannten Dinge  aas  der  Splancbnologie  wiederge- 
käuet.  Obgleich  anatoihifche  Unrichtigkeiteh  nur 
feiten  yorkommei^,:  fo  ift  doch  keine  einzige  neue 
Anficht  in  dem  ganzen  Bliche  enthalten;  neue  Ent- 
deckungen find  fo  wenig' benutzt 9  dafs  nicht  ein- 
mal des  gelben  Fleckes  in  der  Nervenhaüt  des  Au- 
^es  erWtthnt  wird ;  von  allgemeinen  Bemerkungen 
über  den  Bau  der  verfchiedenen  Eingeweide  bey 
inehreren  Thieren  ift  keine  Spur  zu  finden,  fon- 
dem  blofs"  dörre'  langweilige  Be(1:hreibung  der 
Theile  im  menfchüchcn  Körper,  und  in  was  für 
einer  Spf^acheü!  z.  B.  S.  12:  Das  peritonäum  hat 
äufserUch  eine  rauhe  Oberfläche^  weil  es  durch  tetam 
cettutofanli  an  die  mufcatos  härirt.  S.  17:  Das  hepar 
wird  durch  productiones  peritonaei  an  dem  diaphrag- 
9Hate  btfefHgbt^  und  in  feinem  fitu  horizontati  erhaltend 
Diefes  jgeßhiehtf  wenn  das  perüonaeum  vom  diaphrag" 
mate  abgeht^  über  das  hepar  weggeht  f  und  feine  tuni- 
com  extemam  ccmftituiret.'  Während  diefes  Vorganges 
•und  diefer  Operation  legt  Reh  aber  das  peritonaeum 
u.f.  w.  DieLefer  haben l^ofFentlich  hieran  genug! 
Was  das  Syftematifchede^.Vfs.  betrifft:  fo  befteht 
es  darin,  dafs  er  von  den  Theilen  in  genere  et  fpecie 
redet,  und  dadurch  Ann  Anfänger  nur  unnörnigfe 
Mühe  macht,  indem  er  die  Befchreibungen  der 
Theile  zerftückelt:  fo  wird  z.  B«  von  der  Leber  zu* 
erft  S.  14.  bis  t%.  gerjedet,  und  die  Fortfetzung  der 
Befchreibung  oder  das  Specielle  folgt  erft  S.  43.  bis 
59.  Auch  bit  der  Vf.  feinen  Plan  nicht  einmal 
yollendet ;  denn  auf  der  erften  Seite  redet  er  von 
drey  Höhlen  det  Körpers,  wozu  auch  cavitas  cranii 
gerechnet  wird;  das  Hirn  aber  wird  nirgends  be- 
fchrieben ,  fondern  am  Kopfe  ift  nur  von  den  Au- 
gen und  Tun  der  Mundhöhle  die  Rede.  Was  der 
Vf.  S-  M5-  meynt,  wo  es  heifst:  Zwifchen  ihnen 
(den  frabecutis  cameis  des  Herzens)  eröffnen  fich  di^ 
venae  minimae  4>ordiSf  ift Hec.  nicht  klar.  Der 
Grund,  welchen  der  Vf.  in  der  Vorrede  für  die  Her- 
ausgabe diefes  Buchs  anführt,  dafs  die  Sptancknolo- 
gie  Jon/I  in  f ehr  weHläuftigen  und  koflbaren  anatomi* 
jchen  Werken^  die  fich  nicht  jeder  tinfchaffen  könne 9  ab- 
gehandelt  werdf,  ift  vöIUfi^  unftatthaft;  wer  einmal 
Anatomie  treibt,  wird  ficn  Immer  lieber  Ein  guteii 
Hauptwerk  anfchafPen,  als  mehrere  Abhandlungen 
einzelner  Lehren;  s^umal  wenn  ifie  fö  wie  üieh 
'befchaffen  find* 

•    SCHONE  tl^NSTE. 

LEivsiOt  b.  Schwickerti  Emilie  Booth.    Ein  Ma- 
ftcr  ehelicher  Liebe,  yon  Utinfich  FiMing^  Ver« 


fafler  des  Tom  J^nes.    Hhtx  nhiütkm.     Erfter 
und  zwmjter  Thal.  49^8.     Dritter  ^  vierter  «Mi 
letzter  TheiL  577  S.     1798.  8*     (2  ^thlr.  8  p.) 
Diefr  tJeb«rfttzung  der  bekannten  JmetiM  teogt 
weder  von  fonderiichem  Fleifse,  noch  vcm  den  «f^ 
foderlichen  j^ennmiften.    Der  Styl  ift  durcbgfingig 
etwas  fti^f,  und  vorztiglicb  in  demDialbg  fcbwer* 
fällig  und  ü^igelenk.    Wir  wollen  eine  kleine  Pro« 
be   aus  dem'  Anfange  des  vierten  Buches  geben: 
„Booth  war  auch  in  der  That  ihre  erfte  Liebe  einll^ 
sials  gew'efen,  und  hatte  den  elften  Eindruck  auf 
ihr  junges  zartes  Herz  gemadit,  welche  Eindrttcke^ 
wie  die  in  diefem  Theile  der  Pfailofophie  bewmh- 
denen  Gelehrten  behavpten ,  nie  wieder  ganz  verld- 
fehen ,  nnd  das  vielleicht  mit  Recht/«    Die  letzten 
Wortes  welche  zu  behaupten  gehören,  ftehen  ganz 
an  der  unrechten  Stelle.    Auch  folgendes  ift  gegen 
die  Grammatik:  „vor  innerer  Bewegung  war  ihr's 
(ft.  es  ihr)  nicht  möglich.««     ,»Und  wo  wäre  denn 
der  nein  gekommen,  v^enn  ihn  kein  Richter  hätte 
nein  feizen  laffen.««    Bisweilen  giebt  fich  derUeberf. 
die  unverdankte  MOhe,  feinem  Originale  kemtfche 
Züge  zu  leihen,  deren  es  nicht  bedarf«    Zn  B.Ttuu 
S.  17.  in  der  Befchreibung  der  Bt^or-sifed  Mott,  i/ir 
fchweizerifcher  Bufen  Qur  vaß  breafb) ,  wo  der  Bufem 
ganz  und  gar  nicht  an  feiner  Steile  ift;  undS.  t09 
der  —  ihre  Schultern   fo  fanft  berährte,    dais  m: 
nur  wenige  Ellen  weit  hintaumeke.     Takif^  her  bp 
the  fhoulder ,  flung  her  off  of  ferne  di/hmce.    Diefes 
würden  indefs  kleine  Flecken  feyn,  wenn  der  Ue« 
berf.  nur  überall  den  Sinn  des  Originals  richtig  aus« 
gedrückt  hatte.   Aber  bey  der  mittelmfifsigen  Kennt- 
aUVder  engliCcben  Sfraehe,  «die^r  hier  an  den  Tag 
legt,  und  bey  feiner  Unbekanntfchaft  mit  den  Sit- 
ten ^fig^ncls  balt^Ier  diefe  Arbeit  gar  nicht  unter- 
nehmen follen.     Wir  wollen  zuerft   einige  Stellen 
anführen,  wo  der  Sinn  ungefchickt  ausgedrückf  ift. 
S.  9:    „Das  zweyte  war  eine  Verbrecherin,    eine 
arme  Weibsperfon.««     Es  zeigt  fich  fogleich,  dafs 
diefe  arme  Frau  nichts  weniger,   als  eine  Verbre<» 
chcrin  war,  ob  man  fie  gleich  als  eine  folche  vor 
den  Friedensrichter  brachte:    The  fecond   criminai 
wcks  a  poor  woman.     S.  lo;  fcnrrilous  names  9  fchänd^ 
liehe  Namen.     S.  «7  2  bey  einigen  Spuren  der  Ehr- 
lichkeit« an  apoearhice  of  hoffeflu  (bey  einer  ehrli- 
eben  Miene).     III.  S.  233-  unleidlich  fehlest,  tote- 
rabty  bad,    S.  lA^i  Vertaffer  der  wunderbaren  Pro- 
ducxe  ^  wonderfulprvductions»     S.  150.   Ich  wUl  ihr 
folche  Vorftell^ngen   (c^urances^    Verficherungen ) 
thun ,   die  fie  gewifs  vollkommen  beruhigen  wer- 
den. ,IV.  S.  309-  diefs  innig  fich  liebende  Paar  fah 
fich  /w-  vor   ciem  Mittagseflen.      This  fond  cauph 
idiefs  näHUche  Paar,  im  irönifchen  Sinne)  nevervfet 
tili  äinner.    Aus  den  drowfy  fffrups  of  the  Eaß  wird 
hier  (UI.  S.  156.)  ^n  l^lixir  des  Morgenlands^    Wer 
hat  jemals  Opium  ein  Elijdr  genannt?     Fcdgende 
üeberfetEung   einef   poetifchen    Stelle    ift    reiner 
NonfenS: 

Freund  1    gehofft,   fch^Me  das  fich.Dir  nab^ndt  WTeü. 
t>f X  Aug^obUck  Dfiafr  Zfrftpruag  ift  nah. 
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l^ebf  m)s  blofse  Üagcfchkiilichkeit  vi«irrathen  fbl- 
gonde  Stiitlen.  I.  ,S»  15  t  er  überliefs  den  armen 
Bootk  der  Batm^TigkeU^  feiner  Cameraden.  Tothe 
merc!f%&  hiw  ganz  das  Gegentheil:  die  WilMr^  du 
Mifshtmdtungen.  S.  16 :  Sobald  —  man  erklärt  hat- 
te« dafs  er  dem  alten  Herkommen  des  Haufes  Ge* 
nfige  geleiftec  habe.  Nichts  weniger,  fondern :  dafs 
tt  lieh  hier  nun  als  einen  Infaflen  ats  zänfdg  anfehn 
könne »  hs  mos  dectared  free  of  the  piace.  S,  45.  in 
der  Befchmbung- dee  englifdien  Klima;  ,,wo  anr 
fttUden  10«  Jimitts  ein  Liebendet »  bey  dein  heitet« 
ilen  Himmel,  Zephyrs  lieblichen  Hauch  au^Lufat  -^ 
andwo  gleichwohl  am  ii.  deflelben  Monats  ^—  der 
wöthende  Nordwind ,  von  dem  raiTelnden  Donnec 
erregt,  fchaudernd  durch  die  Lüfte  fahrt,  und  die 
Hofmung  de»  Landinanns ,  zur  fchrecklichen  Erin- 
fliefung  dnier  folchen  Revolution «  der  Erde  gleich 
ti^acht.f^  Hieir  wird  fich  jeder  nur  einigerma&en 
denkende  Lefer  verwundern  •  warum  Fietdimg  ge^ 
rade  den  10.  und  ii*  Jun.  anfahre;  einen  beftimm* 
teil  Tag,  wo-^  viel  fchicklicher  war,  fich  mibe* 
ftümmt  auszudrucken.  Diefe  Venvunderung  wird 
£ch  nödh  vermehren^  wenn  er  weiter  unten,  in  Be- 
»iehmig  auf  diefe  Stelle  liest:  „folche  GleichnrfTe, 
die  dem  JalCtObitiamus  zu  giinftig  find;^*  und  er 
wird  rielieicht  ißinen  MifsgrifF  ahnden»  zumal  wenn 
er  die  Worte  v.  einer  'Jokh^  Revolutionf  bedenkt,  die 
in  jener  Stelle  gar  keinen  Sinn  geben.    Wir  fchla- 


gen  das  .Original;  nach  ♦  und  finden:  in  hkich^  eis 
the  tovettf  xo.  of  ^me  the  amrfms  §facQbite:etG.,^  Q|id 
dann ;  dteadful  remembrance.  of  the  confeaumqes  ikf  the 
fevobäion.  Nicbts  ifi.klärei:! .  Der  lo,  Juni^s  iff  der 
Geburtstag  des  erften  Prätendenten ,  Jakob  lU. ,  der 
dem  Anhänger  diefer  Familie  fcyerlich  ift,  und  tb^ 
revolution  ift  hier  nicht  eine  Revoluuon  der  Witte- 
rung, fondern  die  Vertreibung  der  ßtuarta  aus  Grofs^ 
brittanien.  —  S,  46:  „Und  gieichwohl  hatte  ich, 
—  diefes  MuÄer  aller  weiblichen  Tugf^nden,  we- 
nige Morgen,  vorher  in  einem  verdächtigen  Haufei 
^It  einem  liederlichen  Burfchen  im  Bade  gefehn« 
with  a  rake  in,abagnüh  —  S.  log:  Ic^  bin  Ihnen 
diesfalls  fehr  verbunden ,  erwiederte  ich.  —  So  t 
find  Sie^dasf  fagte  der  Doctor«  Whu,  foyouare  ^^ 
ift  nichts  weniger  als  eine  Frage.  Die  Stelle  (bllte 
fo  heifsen ;  „Ich  habe  Ihnen  alib  grobe  Vcraflidi« 
tiingen  I  —  Ja ,  ja ,  die  habei|  Sie  mir.  r-  Biet 
und  da  finden  wir  Auslaftungen  von  Sätzjen,  die 
ganz  und  gar  nicht  ttberflüfsig  find.  $0  fehlen  S: 
43.  nach;  Strafen?  michP  nem/ Jn^'f/  die  Worte; 
thßt  isnotm  the  power  of  mm  ~  not  of  thai  mon^ 
ßer^  man;  ohne  welche  die  .vorbeigehende  Frage 
höchft  fchielend  ilt  S.  48.  nach  einige  Damen  der 
Satz :  for  your  comptexion  and  f^atures  ar^  grown 
much  more  mafaUine  as  they  wore^  -äie  zur  Rändune 
des  Perioden  hothwendig  find^  — '  Diefe  ftem^. 
kungen  werden  hinreichen ,  nm  zu  zeigen ,  dafe 
das  Glück  diefes  Werk  Fietdings,  hey  feiner  Verr 
Pflanzung  auf  deutfchen  Boden^  kdn^swags  fo,  wi? 
fernen  Vorgänger  Tom,  Qones  begünftigt  hat. 
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KLEI  NE     SCHRIFTEN. 


TiHüMiioave«  ScktMTTsv«  Balle,  b.  Pendel :  üeber 
(0  Veredlnng  dei  JLmndprßdigerJtMndes.  Voa  C.  Witte,  Eine 
Vorftelluny  an  Se.  jeat  regierende  KÖnigl.  Maj.  von  Preiif- 
fen,  nebft  einem  Kabtnetsfchrefben  des  Königs  als  Antwort; 
17^9.  ^  S.  %,  Die  yorftellulig  an  den  Könt^  entkalt  mei* 
Antheils  Klagen  über  die  Geringfchatzun?  der  Religion  und 
ies  PredigerXuiides»  Bemerkungen  über  die  Urfachen  diefec 
Geringfchäuung,  und  zuleut  cinii^e  Vorfchläge»  wie  dieCem 
Üebel  abgeholfen  werden  kötrnte.  t)ie' Verachtung  der  Ke- 
Keion  auf  dem  Lande  leifeet  der  Tf»  Unter  andern  von  dem 
2«eide  der  Gtriehtshaker  gag^  die  Predigar.  her»,  und  von 
dem  Mangel  an  Unterft'dtzung,  die  den  leltztern  gefetzlicher 
Weife' von  Seiten  des  Inipectors  und  der  Unterpbrigkeic 
u>eräßk  falhe,Jehr  ftlten  Jker  wird,'  Er  lüugnet  nicht»  dafS 
tfnwsieaheu,  Trägheit  und  Immoral itäc  mancher  Prediger  al- 
lerdings «ur  Yerachtuiie  der  Jldigion  bey tragen»  bemerlu 
aber»  dafs  viele  un(er  innen,  die  beym  Antritt  ihres  Amts 
kenntnlfiireich »  und  ausgebildet  an  Geifl:  und  Hera  waren, 
au3^ch  ihre  Därftigktit  zurückgei^tzt  worden«  2>er  arme 
fredtgar'rerliett  aber  weg«B.  feiner  AMttuth  fein  Anfdhen 
her  der  «>4eA  jM^en^ ».  und  mit  derr  Geringfchätziuig  feiner 
Perf()n  ift  gemeiniglich  auch  Gerizig^hätzung  feiner  j;.ehre 
verbunden.  I^er  Prediger'  ftand  fonft  weit  über  dem  Kauf« 
matm  und  Künitler,  jetzt  ftehe  er  in  der  That  beinahe  unter 
dem  ^rmogendtn  Handwerker»  im  fifagdabnr^fcben  u.  Hw. 
logar  ¥nter  manchem  r|»ichen  ^auer ;  deM  fema  Bedi'trfiiifl« 
nahmeu  unvermerkt  zu »  obgleich  feine  einnähme. nicht»  wie 
die  det  andern  Stände». v^rni^^rt»  fondern  vermindert  wurde; 
der  Werch  dea  Gdld^s'tft»  f<eitdem  Sun  feine  Befoldnng  aus* 


ijefetet  worden,  um  mehr  ak  zwey  Brittheile  gefunken.  Cki 
"Pfennig  aus  jedem  Haufe  war  einft  etwas  beträchüichcs,  jeas 
chamt  man  fich,  ihn  holen  zu  lafffen.  Alle  Prefre  der  Dinge 
lind  umrdfts  Zwey-  auch. wohl  Dre/feche  geftiegen  u,  C  w 
Der  Vf*  zeige  ferner,  was  der  Lundprediser  feyn  foQie.  unA 
Was  er  jetzt  gröfstentheils  wirklich  iÄ,  und  findet  eine  der 
vornehmften  Urfachen,  dafs  die  wenigften  find,  was  fie'Ceyü 
feilten .  m  ihrer  ArmUth.  •-  Wegen  der  fchlefchteri  Befo^ 
düngen  der  Geiftlichen  la(ren  die  hohem  Sande  -Teit  x6  btn 
M  Jahren  ihre  Sohne  feiten  Theologi«  ftudiren« .  Die  adeiileit 
Prediger  find  ungebildete  Men&hen  aus  der  gemeinen  Bür- 
ger- oder  wohl  «ar  Bauemklaflel  fHier  iÄ  wohl  mauches 
ubifrtnebcn ;  doch  aber  hat  der  Vf.  m  vielen  Stücken'  nicKt 
Unrecht.  -Die  Zahl  dar  Theologie  ftudirenden  Kthclin« 
mmmt  faft  m  allen  Lätidem  und  auf  allen  üniverfnÄten  aK 
und  wenn  es  -fo  fert  g^ht:  fo  wird  es  mit  der  Zeit  an  Sub- 
jecten  fehlen,  durch  wilche  die  Predigerftellen  befetzt  wer^ 
den  können.  Die  fchiechteii  Befoldungert  dfcr  Prediger  ««• 
hören  gewifs  unter  ^le  UrAichen »  wodurch  viele  abgehalMia 
werden,  fleh  demPredtgtamte  zu  widaMm;)  Mittel,  wodurch 

t%^i^}^^J^^^XV^^^^  veri>e«fen  werd^;  kirnnte^. 
Wejfs  der  Vf..  nicht  l^ftinimt  vorzu(chlagen ;  er  hat  jedoch 
aUfeuilgeiJdiftande  ai^ft^kfam  gemache»  and  ebLre^n^ 
zn  verachtende  Vorfchläge  gethan»  wie  derPredi^^iSßnd  vefT 
belfert  werden  könnte.  —  Aus  dem  Kabinetsfchreiben  Gehet 
man»  dafs  der 'König  tKeBemerfcfiagtti  daa  Vivv^^ols  einen 
Beweis  femea  guten  Willens,  am  Wohlw«>U«n  aa/genom- 
me«  jMii  .  - 
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in  den  drey  letzten  Quinquenuien.  de»  achtzehnjeji  jAhrhimd^rts, 
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Zur  allgemeinen  Lit er atur^ Z eitung  diefes  Zeitraur^s. 
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RECHTSGEL  JBLRTHEIT. 


Celie,  b.  Schulze  d.  j^ :'  Von  der  Erfahrimg  in  dir 
ausgeübten  Rechtsknnde ,    von  Dr.  C  E.  mümter.^ 
\   1799-  xfter  Ti.  223  B,  8?     (20  gr.) 

J^  fchts  ift  wohl  dem ,    der  die  gcfammclten  theo- 
retifcheti  Kenntniffe  bey  feinem  Eintritt  in  die 
pfaktifche  Laufbahn  a im- enden  .foll,   fchwerer,   als 
aus  mehreren,   zu  Einem  Ziele  führenden,  Rechts- 
mitteln die  zweckmäfsigften  auszuwählen,    welche 
öic  ihm  übertragene  Rechtsfache  am  gefchwindeftea 
und  leichteiien  zuin  Vortheil  feines  CUenien  zu  En« 
de  bringt,   und  nichts  ift  dem  Advocaten ,   der  nur  ' 
iTiit  einigem  Ehrgefühl  arbeitet,    fchmerzlicher,  als 
diefen  rechten  Weg  verfehlet,  und  dadurch  Zöit  und 
Koften  verfchwendet  zu. haben,     Dcmungeachtet  hal- 
ben wir  bis  jetzt  keine  Anleitung  für  den  dngehenr  ' 
dfen  Sachwalter,  in  welcher  die  Verhältniffe  Iblcher  J 
concurrirenden  Klagen  gehörig  auseinander  gefetzt  , 
^PTüren;  denn  das  voadem  verdienft vollen  Hn.  Prof. 
Weber  zu   Roftock  ia  den  Beyträgm  zu  der  Lehre 
von  Klagen  uHd Einreden  verfprocheneWerk  hierüber  ' 
erwarten  wir  immer. noch  vergebens,  und  der  Leb-* 
rer  auf  Akademien  kann  bey  den  proceffualifchen 
Vorlefungen  wohl  die  Form  des  rechtlichen  Verfah- 
rens vorzekhn'fcn ,   fic^h  aber  nicht  ausführlich  genug 
über   die   Auswahl   der    Mittel  zu  Verfolgung    des 
Rechts  in  ihren  einzelnen  Theilen  ausbreiten.     Die- 
fe/  Bedücihifs  fühlte  nun  unfer  Vf..  ebenfalls  durch 
cfgne  Erfahrung,   utid  entfchlofs  fich  daher,  durch 
einige  Unt^rfuchungen  und.  deren  Refultate  — -  die 
er  die  Frucht  der  fchwärzeften  Stunden  feines  Le* 
bens  nennt ^  — -  iheils  "zu  zeigeat  welche  Vortheile 
Erfahrtmg^  durch  Beyhülfe  der  jphilofopWe  gefam-  '. 
jnelt,  ge^äi*rc.  th.eits  di^  Wege  anzudeuten,  auf  de-, 
nen  man  zd  djsrifelben  gejanj^i,^  theils  endlich  zu., 
zeigenr  dafs  nyr  ^ähre.udehcfatiikeit,  Philofophi^^ ' 
und  wä&re  £rrahrung  den  junjgen  Praktiker  einen, 
glücklichen    Ü^rfolg  feiner   Bemühungen   erwarten 
Sifle.      Diefs.  ift'dÄr  Endiweckj  des  voruns  liegenr  * 
den  in  iS,  Stücke  oder  Abfchni^te  getheilten  BucbeSj 
deden  Inhalt  wir  kürzlich  ihittheilen  wollen.    t)a^  r 
erftc  Stuck  ea<;wicllek  deti  bereits  angegebnen  Zwecke  | 
Das  2te  l/an'd^It'von  der  Erfahrung -überhaupt.    Die- 
GninHlage  aÜer  wahJen  £ffdhf ung  ift  w'ah're  Gelelir- 
1S.rg&iismngtbtitttr.    L  Qakrg.    Erjler  Band. 


famkeit;  eioTheil  derfelben  läfst  Reh  durch  Lec^ure^ 
famineln ,  der  wichtigfte  Theil  aber  kann  nur  durch« 
eigne  Thätigkeit  im  praktifchen  Le))cn  erlangt  wer-^ 
den,  und  diefei:  befteht,  nach  dem  Vf.,  in  derKepnt-^ 
nifs,  wie  wij^  ein^  Sache»  die  auf  verfchiedenen  We% 
gen  eingeleitet  werden  kann,   auf  denjenigen  ein-, 
leiten,  der  amkiirzeften  und  ficherften  znmZweck^^ 
führt;   im  Vorausfehen.  der   boshaften   Kunftgriffe, 
durch,  welche  der.Gegaer  unfreMaafsregeln  und  die, 
Erreichung  unfrer Zwecke  zu  vereiteln  iuchen  vp:irdi. 
in  der  Ketintnifs  der  Mittel,  diefen  Bemüh ungeii^zu-t^ 
vorzukommen ;  in  dem  Scharfblicke ,   der  uns  den| 
Augenblick  richtig  zeigt,   in  welchem    die,  Sachc^ 
die  wir  vcrthcidigcn ,   mifslich.  zu  werden 'aaf^ng^ 
und  der  Gewandheit,  noch  in  diefem  g^fUhrlichen^ 
Augenblicke  derfelben  eine  gute  Wendung  zu  ge/, 
ben;  endlich  in  derUebung,fie. durch  eini^  em-] 
nehiäenden  Vortrag)  von  der  heften  Seite  zu  zefgen, 
Itr.  Von  der'falfchen  Erfahrung,     Der  Vf.  findet;  fic^ 
in  der  regellofenUebungJn  einem  wifTeafchaftHchen 
Fache,   obne  vorhergehende  Sachkenntnifs  und  oh« 
ne  Qepbachtungsgeilt    XWirwQrdeadiefs  lieber  d}e^ 
faifche  oder  zweckwidrige. Art,   Krfahrui^  zu  fan^* 
mein  und  aiizuwenden,   nennen.)     Diefe  gewährt, 
dem  Praktiker  nie  den  Vortheil  der  wahrep  Erfah- 
rung^ nämlich  Gewifsheit  in  der  Ausübung  feineji; 
Faches ,   die  er  ausserdem  fowohl  durch  begangeAf  j 
Fehler^  a  Is  durch  früher  genommene  richtigere  MaaCir' 
regeln  erlangt.     IV.   Von  der  juiriftifchen  ErO^^rung;» 
insbefondjere,  nebft  einigea  hiftorff(^henBelegfy;iiMi4i 
einer  Gefchichte'  dje^  Advocatur  i^.  V.  u.  Vi.  S|ück» .. 
Das,  was  allgemeinJes  ErfQd^tnils  der  Erf^hru^g  ift, 
tritt*  bey  der  juriftiCchen  noch  weit  mehr  ein«    andL 
*  hier  ift,  wie  der  Vf.  bemerkt,  Scharfhück  und  erfind- 
liche yprkennmifs'  um  fo  mehr  nöthig,  je  m«hr  hOr'  • 
cken  UQ/ih  j^tzt  in  di^  Hechtswiflenfchaft  fin^»  je,, 
häulig'ejr  es  hier  aaf  Erklärungen  ujid  Anal^gi^  ai^.  ^ 
kpmmt,  je  öftec^  iQgarJD[Icafterien  die. einmal- ang^,^ 
»(^mm^neu  Meyaiuig^h  undGruod£aUze  ä^^^^iu  Er.7 
zi^hthlej^us  den  Sat^idaTs  oian  £rfaha^i^.üb«r"i  1 
havptt'  und  juriftjfchf ^iasbefondre ,  nicht  biofs  bey 
d^m  Greife,  fondern  auch  bey  dem  uaittlern  Al^er»  fu* 
cUen  und  erwarten  könne*.    Die  biftorifphen  Belege, 
hierz^' eath^lfen^ejoie  Icurze  Geichichte  der  rö^n^  . 
fc^en  Gtettfz^hung^  .  VlL'Von  der,  Verbind Qn&  dar 
Philoföphie  mit^aer  JiiriajprttdeJiz.     Die  Nothwen- 
Q  q  q  '^  digkeit 
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digkeit  der  etftem  lafsert  ficli  bey  der  gefetzj^eben- 
den  Klugheit  eben  fo,  wie  bey^der  l^andfiabuhg;  der ' 
gkge\nitn  Qttetie.  'Hlef  Creffettgeber  bedarf  d^ 
ganaueii  Kenfttn«^  da  <zefiius  d«r  Niiticm »  für  wel- 
che ei:  Gefetze  giebt;  er  bedarf  ferner  einer  genauen 
Kenntiiifa  fjilili^tlniÄi^^  ü^tm^^Ah^ 

nen  anzupafien;  injleichen  Kointnifs  der  VerbftU- 
siifle  der  höchften  Gewalt  zu  den  Unterthanen  und 
der  Verhältnifle  der  letztem  unter  eim^nder.  In  Hin- 
ficht der  AnwcÄldung  der  Gefetze  hc^en,  wir  nuk. 
folgende  Regelhaus«  Die  Philofop^ie  und  Billig- 
keitsliebe,, die  mit  ]>ner  verbun4en  ift»  mvth  ver^ 
ftummen,  ?agt  dfer  Vf. ,  föbald  eirife  TbatÜandlung 
▼orkommt,  welcher  a)  entwed^.elnGefe^  in  „alten 
feineh^odificationen  genau  anpafst,  die  etwa  in  eir 
fiem. Gefeize  beyfpielivreife  aii%efahrt  wird;  und 
durch  fpecielieEntfcfaeiduhgbeftimmt  ift^  oder  wel- 
che b)  fich  auf  eine  oder  mehrere  Fragen  zurück-* 
Ifthren  läfst,  deren  Entfcheidnng  einäefetz  offenbar 
enthält.  Von  beiden  führt  der  Vf.  Beyfpiele  aus  fei- 
ner, eignen  Erfahrung  ah«  VIIL  Von  der  Verbin- 
dung der  Phiiofpphie  mit  der  Jurisprudenz  be^  Fiil« 
leü  t  wo  ein.unfrer  Staatsverfiifliing  nicht  anpaffeii- 
des  Gefetz  entfcheidet.  Hii^r  mufs  Fhilöfophltf  von 
{röndlicher  Gelehrfamkeit  nnterftützt,  und  mit  der 

Senaueften  Kennmifs  von  den  Verhälmtflen  der  Ver- 
ifliing  der  römifchen  fowohl  als  deutfchen  Nation 
v«rf eben,  eine  zweckmäfstge  Entfcheidung  ißilien. 
IX.  Von  der  Analogie;  Analogifche  Entfphcidung 
eines  Falles  wird  durch  das  Auffuchen  und  Gegen- 
einanderhalten mehrerer  Gefetze  über  ähnliche  Fälle 
durch  Prüfung  der  Verhältnifle  beider«  und  durch 
die  Anwendung  desjenigen  gefunden»  deflen  Merk- 
male am  genaueften  mit  dem  zu  entfcheidenden 
Falle  übereinftimmen.  X.  Von  der  Verbindung  der 
Philofophie  mit  der  ausgeübten  Jurisprudenz  bey 
Fällen»  in  denen  die  Gefetze  oder  Meynungen  be- 
währter Rechtslehrer  fich  widerfprechen.  Man  mufs 
bier»  räth  der  Vf. »  fich  von  allem  Partheygeifte  be- 
'freyen»  fich  an  die  Stelle  des  Richters  fetzen,  um  die 
Gründe  und  G^gengründe  aufzufuchen »  zu  prüfen» 
«nd  gegen  einander  abzuwägen»  ja  fogar  fich  an  die 
Stelle  des  Gegners  denken*»  und  auch  hier  das  Ue- 
%ergewicht  der  einen  oder  andern'  Meynung  der  Ge- 
flitze  und  Rechtslehrer  zu  unterfuchen.  XI.  Von 
der  Verbindung  der  Philofophie  mit  der  ausgeübten 
Rechtskonde  in  Fällen»  wo  das  Gefetz  zwar  beftimmt 
fpricht,  die  aber  durch  ZuföUigkeiten  fchwanken» 
«der  wo  doch  •— >  dem  Gefühle  des  Richters  manches 
enheim  geftellt  werden  mufs.  Als  ein  vorzüglich 
ik^ffallendes  Beyfpiel  hiervon  erwähnt  der  Vf.  der 
€mlpm,  deren  BegriiF  wohl  in  den  GKetzen  befBmmt 
ley ,  deren  Anwendung  aber  ganz  der  Willkür  des 
Eichtet»  überlaifen  bfeibe.  XIL  ü.  XBi.  Von  dem 
^  Beweife  und  deifenzwedcmäfsiger  Einleitung  durch 
philofophie.  Man  mufs  hier  den  GrundlÜtzen  einer 
reinen  Vemunftlehre  treu  bleiben»  und  fich  nicht  an 
die  SophÜlereyen  der  altern  Procefslehrer  kehren; 
4er  eisifadifie  und  wahrfaaftefte  Satz  ift  der:  dafa 
Mer,  der  eine  Thatfaehe  behauptet«  lach 


heil  derfelben  darthun  mufs.  Ganz  vorzf  glidb  zeigt 
lieh'  bekanntermafsen  der  Nufrien   der  Philofophi^ 
b^  Bühxung  des^ünfilicheit'  BeWeifes ,  den  der  Vf. 
iiur  danh  anrthät »  wenn  man  keine' andern  Beweis- 
mitter  findet;  (worin  ihm  auch  gewifs  jeder»   der 
HHr;  einige  Kenntnis  von"  der  Tührnnig  des  Prbceflrs 
hat.  beypflichten  wird).    XIV.  Voii  den  Verhälmif- 
ifen  oder  Verpflichtungen  des  Sachwalters  gegen  fei« 
ne  Parthey  zu  denen  gegen  die  Juftiz  ftlhSL     Die 
Ittitt^»  wodurch  der  Advocat  Mrirkefli  kann,  concen« 
triren  fidi  auf  eine  kluge  Anlegung  feiner  Plane^ 
apf  eine  zweekmäfsige  Da^tfl^eUang  der  Rechtsgrfin* 
de »   einen  regelmäfsigen  und  muthvollen  Angriff 
des  Gegners«,  und  hin  und  .wi«d€r^  bey  fchwanken- 
dem  Bewi^ife»  auf  einen  liftigen  Rüduug.    Hr.  M. 
unterfucht^  dabey  zugleich  die  Frage :   ob  der  Sach- 
walter fich  auch  zuweilen  Lift  und  Verfchlagenheic 
erlauben  dürfe»  uiid  beantwortet  fie  aus  einer  Stelle 
des  Cicero  alfo:   dafs  er  einen. Unterfchied  macht» 
ob  die  EnfMM^geit  des  Clienten  eine  Sache  offen- 
bar widerrechtlich »  oder  nur  bedenklich»  oder  end« 
lich  blofs  zweifelhaft  macht;  die  erftere  mufs  gänz- 
lich -zurückgewiefen  werden»    die 'beiden  letztem 
aber  k&nnen  den  Anwalt  nicht  zu  der  Zurückgabe 
der  Sache  veranlaiTen;   (doch  dürfte  wohl  auch  hi^r 
nur  allein  erlaubte  Lift  und   Verfchlagenheit»   d.  h. 
Benutzung  folcher  Mittel  im  Gange  des  ProcefTes» 
die  mit  dem  Charakter  eines  ehrlichen  Mannes  ver« 
träglich  find »  erlaubt  feyn »   und  mit  Recht  heüst  es 
daher  S.  259.9  dafs»  fobald  nach  geführtem  Beweife 
oder  Gegenbeweife  das  Ueh^ rgewicht^auf  die  Seite' 
des  Gegners  tritt»  der  Sachwalter  feiner  Beftimmung 
entgegen  handelt»  wenn  er  das  gegnerifche  Recht  zu 
verdunkeln  bemüht  ift.)  XV.  u.  XVI.  Von  der  Vorbe- 
reitung eines  zweckinäfsigen  Auffatzes»  undderDar- 
ftellüngfelbft.  Zu  jener  gehört  hinlängliche. und  nö- 
thigeKenntnifs  des  Factum»  welch«  durch  die  Unter- 
redungen mit  dem  Qiente^  vorzüglich  betrirktwird» 
und  eine  reiflich  geordiiele  Gedankenfolge »   wobey 
der  Vf,  die  Ordnung  der  griechifchen  und  römifchen 
Redner  anempfiehlt»  welche  mit  der  Darftellung  der 
Wichtigkeit  der  Sache  den  AnAng  tnachten»  fodann 
die  Tbajthandlung  vortrugen»  und  ihre  Rede  in  zwey 
Tb  eile  theilten^  deren  e^er  den  Beweis  der  Behau- 
ptungen  ihres  Clienten»    der   zweyte  die  Widerle- 
gung der  Behauptungen  des  Gegners  enthielt;  den 
Befchlufs  machte  entweder  eine  kurze.  Wiederho« 
.lung  des  Gefagten  mit  der  Schlufsbitte»  oder.  letz- 
tere allein.     In  Hinficht  der  Darfteilung  felbift  em- 
pfiehlt der  Vf.  ein  gefälliges  Gewand  und  Einklei- 
dung der  Grundflitze,  aus  den  Schriften  der  Grie- 
chen und  Römer  entleiht»  und  nach  ihnen  gjebil* 
det»  fodann  zweckmässige  Ordnung  durch  natürli^ 
che  Logik  feftgefetztzt ,  und  Philofophie »  mit  Men* 
fchenkenntnifs  verbunden »    uns  auf  4^s  Herz  de« 
Lefers  zu  wirken.      Der  kalte   gem&fsigte  Stil  ift 
für  deii  Vortrag  des  Factum   der  zweotmjKfsigfte  $ 
leerer  Pomp  der  Rede  und  fchleppende  WeidSuftig- 
kelt  aber  durchaus  zu  verbannen«    XVII.  Von  der 

Gelehrftmkett«    Nucb  einer  lanna  Dkreifioa  über 
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die  Beveisfliitttiv  AetmLtßMn  in  den  mittlem  JeHrw 
hunderten  ficb  bediente,  empfiehlt  dei»  Vf.  hier,' fo 
Tiel  möglich,  juriftifche  Bücher  zu  lefen,  und  durch 
eine  ausgebreitete  Lectdre  feine  Ideen  zu  erweitem 
und  zu  berichfigen,  fodahh  aber  diefe  zu  fixiren, 
und  auf  eine  Auswahl  der  am  bewährteften  gefun- 
denen S<:hriften  -«inzttTchrttnken.  Den  Bfefchlttfs 
dief^s  eHlen  ThdU  mftcht  das  XVni.  Stück  mit  der 
UeberfcbFifr  ran  dem  Glücke,  deflen  Mithülfe  Hn. 
H.  ebenfalls  für  ehien  Praktiker  nothwendig  fcheint. 
^^.-  Diefem  Atiaziige  des  Hauptinhalts  wollen  wir 
noch  unfer  Urtheil  über  das.  Gan^e  hinEufiügen.  Im 
Allgemeinen  mdfien  v^it  den  rem  Hn.  M.  vorgetra- 
genen Regeln  unfern  Beyfall  geben ;  ganz  vor- 
ziiglich  gettel  uns  feine  genaue  Bekanntfchaft  mit 
den  Schriften  der  Griechen  und  Römer ,  deren  Le- 
fung  misn  jimgen  Advokaten  nicht  ^enug  empfeh- 
len kannv  und  wir  ftimmen  ganz  mit  ihm  überein, 
wenn  er  fie  ihnen  zum  Mufter  vorftellt.  Man  er- 
kennt ferner  fehr  leicht,  dafs  der  Vf.  über  die; 
Rechtswiflenfchaft  viel  nachged&cht  haf,  und  über- 
haupt keiner  von  den  gemeinen  ausübenden  Rechts- ' 
gelehcten  ift,  die  die  WüTenfchaft  nur  haiidwerki- 
inafsig  betreiben,  und  wir  fehen  daher  dem  zwey- 
ten  Theile  diefes  Buches  mit  Vergnügen  entgegen ; 
nur  können  wir  dabey  den  Wunfeh  nicht  bergen, 
dafs  es  ihm  fodann  gefallen  möchte,  feiner  Phanta-  - 
üt  den  Zügel  nicht  fo  fehr  fchiefsen  zu  lafsen,  wie 
es  häufig  hn  erften  Theile  gefchehen  ift ,  dafs  er  ; 
jGch  des  übeiflüfsigen  leeren  Pompes  der  Redet  vor 
welchem  ver  doch  im  i6ten  Stücke  felbft  warnt,  und 
des  allzu  gefucfaten  und  geblümten  Styls,  von  dem 
fich  hier  auf  allen  Seiten  Beyfpiele  finden,  enthal- 
ten, auch  mehreres,  was  mit  dem  Zwecke,  den  er 
beabfi4;htigte ,  nicht  übereinkommt,  als  überflüfsig 
hinweggelafsen  tiaben  möchte.  Wir  rechnen  hier- 
her z.  B.  die  Gefchkhte  der  Advocatur  im  6ten  Stü- 
cke, die  Aufzählung  der  GoUesurtheile  im  Mittelal- 
ter S.  323«  u.  tgg.  und  ähnliche  Dinge,  welche  auf 
die  Erfahrung  in  der  Ausübung  der  Rechtskunde 
keinen  Bezug  haben.  Hin  und  wieder  fiel  uns  eben- 
falls eins  und  das  imdere  auf,  was  theils  noch  eini- 
ger nähern  Beftimmungen  bedurft  hätte,  theils  un-  ' 
fre  ZufUmmui^  nicht  ganz  erhalten  kann ,  wovon 
wir  einige«  ausheben.  So  eu^fiehlt  z.  B.  Hr.  ]jlL  * 
S.  13.  die  Leetüre »  um  juriftifcbe  Erfahrungen  zu 
fammeln ;  hier  würden  wir  beftimmter  fagen :  die 
Lefung  gerichtlich  verhandelter  Acren,  es  mögen 
iingedruckte  oder  gedruckte  Rechtsfälle  feyn,  und 
andrer  pri^ktifcber  Bücher  k  denn  nur  aus  liefen 
können  wir  die  juriftifche  Erfahrung  fammeln.  Bey 
dem  vom  Vf.  auf  der  n:tten  S.  erzählten  Rechtrfal-^ 
le,  wo  die  Quittungen  über  ein  bezahltes  Cfipiul^ 
nicht  nuf  4as  von  den  zwey  Gefammtfchuldnem»  . 
fondem  auf  das  von  dem  Einen  allein  erborgte  Dar«  i 
lehn  gezogen  wurden,  ftiminen  wir  ganz  mit  den 
UrthetoverfalTern  überein,  denn  die  Präfumtioti  war  ' 
bier  offenbar  für  das  von  dem  .eiiven  Erborger  al- 
lein aufgenommene  Darlehn.  Nächftdem  können 
wir  demVf*  darin  nitbt  beyiUmmen,  tfäfs  er  S.  liS: 
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BiMtlInge  in  hiusliehen  AA^IegtitKeiten  elr  zum 
ZeugnUTe  ganz  untauglich  Veirwerfeh  will;  «denn 
fein  Attftthren  von  den  Sklaven  bey  den  Römern, 
und  das  cap.  10.Y..  jie  verb.  fin.  pal^t  nicht  auf  uh- 
fre  heutige  Verfaffung,  und  die  ate  Stelle  des  kano- 
ntfcfaen  Rechts,  eap.24.lLde  (ift.  redet  auch  nicht 
voh  Brödtlmgen.  Die  Benierkung  des  Yfs.  S.  2^U 
dafs  die  Widerlegung  der  Hauptgründe  des  Geg- 
ners, deren  kunf dge  Entgegenftellnng  man  erwar- 
ten kann,  welche  fchon  In  4^r  Klage  gefchieht» 
4>/*  glücklichen  Erfolg  ^wührei  unterfcfareiben  wir 
ebenfalls  nitht;  tihfrer  Ueberzi^ugung  nach  ift  ^ä 
ein  Fehler,  die  Replik  in  die  Klage  zu  bringen,  und 
diefi  nur  fbdann  in  dem  einzügen  Falle  anzu^tfaen» 
wenn  die  zu  befarchtende  Ausflndit  fogleich  liquid 
ift,  wie  z.  B.  bey  der  Verjährung,  wo  die  gefche- 
hene  Unterbrechung  derfelben  als  Replik  anzofüh- 
ren  nothwendig  ift.  Wir  übergehen  manches  an- 
dre, und  bemerken  nurnoeh,  dafs  auch  der  Titel 
des  angezeigten^  Buches  zu  dem  Inhalte  nicht  ganz 
päiTend  ift.  Wir  würden  ihn  angemeflener  gefun- 
den haben,  wenn  er  etwa ;  von  der  Erfahrung  und 
den  übrigen  Hülfsmitteln  bey  der  Ausübung  der 
Rechtskunde,  oder  auf  ähnlicne  Art  äbgefalst  wor- 
den wäre. 


Jeka,  b.  Gabler:  ^oan,  Gottfr.  Schaumbwrg  prm- 
cipia  praxeos  jundicae  judiciariae ,  quae  modum  ^ 
procedendi  in  judicio  regulärem  continent  etc.  * 
Accellit  in  calce  Manuductio  ad   artem  relato- 
riam.     Notulis  adfperfis  emendavit  et  auxit  li- 
bellum  Dr.  Qo.  Aug.  Reichardt.    Edino  tertia  ' 
emendatior.   1794.    442  u*  52  S.  8-  (l  Rthlr.) 

Aufser  der  erften  vom  Vf.  felbft  bcforgten  AuÄga» 
be,  die,  wenn  Rec.  nicht  irrt ,  i738f  zuerft  erfchieil, 
und  nach  feinem  Tode  wieder  1730  aufgelegt  Ward» 
hat  der  gegenwärdge  Hr.  Herausg.  1769  einen  neuen 
Abdruck  des  Buchs  mit  feinen  Anmerkungen  aua- 
geflattet,  und  1775  den  zwey  ten  Theil  folgen  U- 
hejii.  Da  diefer  feit  der  Zeit  noch  nicht  vergriffen  . 
i&7  fo  hat  er  blofs  von  erftcrcm  zur  Zeit  eine  neue 
Ausgabe  beforgt.  Er  fiützt  fich  dabey  auf  c|ie  Brauch- 
barkeit und  dasAnfehen  des  Buchs;  und  wenn  maus  < 
letzteres  auch  befonders  nur  m  Sachfen  einrijkimen. 
müfste:  fo  wird  ihm  doch  erftcre  gfewifs  keiner^ 
der  nur  irgend  durch  eigenen  Gebrauch  näher  mit 
demfeiben  bekannt  geworden  ift,  abfprechen.  Wie 
felir  diefs  auch  \'on  neueren  beliebten  proceftiiali- 
fchen  Schriftftellem  anerkannt  worden^  da\^n  wird 
jeder  fi^  durch  den  Augenfchein  leicht  überzeugen 
könf^enV  dßx  mr  das  allgemein  gangbare  D(uizifi;h9 
Coinpendium  kennt,  wo  man  unfern  Vf.  unzählige- 
mal  als  Beleg  angeführt  findet.  Das  Verdienft  des 
Herausg.  befteht  daher  auch  überall  nicht  in  bede»- 
tenden  Umänderungen  des  Originalte.ttas  -^  Rec* 
würde  diefs  nicht  einmal  fflr  ein  Verdienft  hatten,  ~ 
fondern  vielmehr  feiiier  eigenen  Angabe  nach  blof^ 
in  wenigen  und  kurzen  Bemerkungen  und  Zufäfr 
zclii  Uic'^Qieflsauf  abweichende  Meynungen  auf- 
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k|i'rz  in  de»,Nptei}  bej;p}irpn«  theils*  und  hauptfach* 
lieb  die  ticu^e.Ut9:^mr;bctre£Fen.    'Ufbrigen^  ift 
ilpia  Buche'  feine   urötningliche  ueftatt   ^ebliebeni 
"wceder  aademText  noch  den  Noten  ilt  etwas  geändert,  , 
rqBdem  den  Ifetztereu  find  nur  dle-Zufatzc  inic  an« 
ter/cheidender  Beicichnui^g  eingefchalteju    Die  ein^ 
zelucn  5t«?Ucn  a^uzäWen ,  wo  der  Hergusg.  No^ 
tc». hW"B«fÖ8;^'^*^^WiiW®  ^^"  ^^  zw^OÄ,,als,. 
ttn^linlic^  feyn»j  obj  l^tere  ivchc  no^  häutiger,! 
weaigÄ^^  1  Wh,  undL  .wieder.   auaführlicUpr    h^f-  . 
ti^  feyv  ki^Buen^;  wiÜ.  ß^Ct  .  eben   fo  wiahJ-^  . 
d|e  Frage:   ob  nidit  die  Literatur  n<)cb  hätte  vier-  . 
tnebrt  werden,  foll^n,    ut^entTcbiedeu  laflen,     Sal- 
cl|e  aupfahrliche  ^emerltungca,.  wie  nian  S^»  jrff^ 
cin^  finde^i  wird  toim  leiten  antrelTaai  meift  b^e* 
hep.fiß  in.  wenigen  Worun/ und  weifen  en^cder 
auf  eiaffl.diireutlrenden  Schrififteller  5.  ^5^t   »uf 
eiivt  neuere  DiiTertatiorv  od^r  Abhandlung  S«  i^.* 
tt^l34,  auf  Autoreu»  dip, eine  Materie  ausführlicher  . 
behandeln  S.  64*  aoj.  hin  ^  oder  Tie  ergänzen  mit 
wjenig  Worten  eine  gatiz  oder  zuxn<Xbeil  übergan- 
gene Frage  S.  59.  135*    Zuwünfcben  wäre  e%  d^a  . 
auf  die,  Correc^ur   mehr   Sorgfalt   verwandt   fcyn 
möchte ',  denn  an  Druckfehlern ,  unrichtigen  Int^^ 
punctionen  u,  f.  w,  ift  üeberflufs,  —     Wenn  übri- 
gena  auf  ijeaereia^hfifchtProcfefcordnungen  befon- 
ders  Röckiicht  genommen  ift:    fo   entfpricht  dieft 
der  er(!en  Anlage  und  dem  Hauptzwecke  des  gan- 
zen Bui:h^  vollkommen,      Diefes  darf  aber  keiner 
bedauern  i  denn  wer  alle  Pünkdichkeiten  des  fächr 
fifchen  Proceffes  gut  inne  hat,  wird  fich  in  jedem 
arid^rn  leicht  jftnden.     Angehfingt  ift  die  bekannte 
Anweifung'des  Vfs. ,  aus  Acten  tu  referiren^  die  um 
g^^duei  der  neueren  und*  ^efleren  äch^ifien-  diefttr^ 
Art,  dach.  noch,  voa -Nutzen  ^^^  kann^    di^  de/ 


zvf ^t^^  Auagiibe  angehiogteii  Fttnolüare  hssigi^eii 
find  ,w#;gg.e]afa«n. 


TECHNOLOGIE. 

BuiLiN,    b^  Himburg;    fmAtmattnaüm.     Eine. 

vpllfiändige  Saipjxilung    bcauchbarer  Abband- 

.    lungeh  und  Erfihruiigeu  far  Ktoftler  und  Fa- 

b/ikanteiiw  die  mit  Farben  vn  thun  haben.   Von 

Qotk^  Uenmmm  Pfingßm,    Profaflor  zu  Ecfuru 

'    1789-    aM.&  8«    C^ogf.) 

In;  der  Einleitung  diefes.  Buchs  giebt  der  Vf.  eine 
aUgemeine  Ueberficbt  ftber  das  Färben,  Behandlung 
dfr  trocknen  Malerfarben,  Vergolden,  Verfilbem, 
Lakioren  u«  f.  w^  Neuea  fucht  man  aber  in  diefer 
Einleitung  veisehUch,  indem  allen  blofs.  aus  Pdnirr« 
Wyf^b  und  aiukrn  Schriften  zufawmengetragen 
ift.  Hierauf  folgen  49  bald,  wörtlich  abgedcudite 
Auflatae^  b^ld  Auszüge  über  Farben  und  Farbenu- 
terialien  aus .  andern  Schriften. .  Es  geht  dabey  et- 
Wtas  bunt  durch  einander.  So  findet  man  hier  Nach« 
rieht -von  Beckmann^  Verfiicben,  den  Gebrandi  der 
Fttiheriöthe  bcym  Färben  zu  verbeiTem;  von  der 
Bleiche  zu  Il^rlem ;  von  der  Mannoifkrberey ;  vom 
Farben  bey  einer  Zitzmwufactur;  von  der  Berei- 
tung der  SchminXei  vo«a  Qelbf^rben  d9Fch  Scbei* 
dowafler  mich  Gmelin;  von  der  Wachamalerey  1 
TOiBL  englifohen  GpUfirnifa;  Mufivgold  zu  .bereiten ; 
Lwaabew  Beob«cht<fngen .  dber  Dinte  und  Papier; 
Ktoproths  I^unft,  in  Glaa  und.PorzelUin  mit  Fiufsr 
fiittre  zu  äiz^  u.  f.  w«  Ob  man. gleich  dtelem  zu- 
folge nieh;s.  neues  inidiefem  Buche  findet;  fo  kann 
es-i  doch  Jkünftlem  und  Fttbnikaoten  •  die  fich  mi| 
Farben  bftfchäfibg^ «  angenebaya  (tyn ,  diefe  Qing^ 
hier  bey. einander  w  hAlNmr 
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ELEIHS     SCHRIFTEN. 


'VxDAOOötm,  L^ipztB,  b. Barth:  Nachricht  von  der  maüsn^ 
Erii^uitgihibUoihi'k  tuSoi^jU  ncbft  Bemerkungen  über  Volks.- 
bildoag  Siiteh  tefeanikalteii*  ^o\i  frUdrich  KUif^,  Lehrer 
am  Gywiiafiuai  (lu  So«ßJ.  xgoo.  6$  S.  9^  r-  Hr.  R.  hat  ei* 
ne  Lcfcbllothck  vorzüglich  pa4Ago«ifch€0  L?halt&  angelegt  — 
w^n?  ift^  nic)it  a^gciebcn  —  tiiua  über  den  Gebrauch  derr 
felbch  auch-tiir  Vetohilduiii?  g«wt  gute»wieWohl  allbekannte, 
Beabckan^nt  b^yt  Gciegniheit  dieiet.Macbricbt  vorgecra^en. 
Dia  Auswahl.  <er  Mü^her,,  zu  dcjr^m  i^JcJMQunr  ar  1^6  Tita« 
1er  durch  Subfcrübiion  aui  Soeftund  c^r,  Nachbaii/c||ji£t  w>r. 
faaftnenbrachte ,  ift  xiemüch  gut  aui gefallen.  Er  iß  ^ibBor 
thelun  uimI  ticir  Uonoratiaren  fahren  d4s 'Xhtector tum.  Vn- 
llreiitg  macht  ^r  ü^h  durch  ditis  Aoilalti;  die^uf  tdie  Bdeh- 

oeA  fd*l5 

werden,  wo  eS  ah  fokhen  Antlaltt;»  fehlt.  lo  d  efer  Hnir 
ficht,  ift  au^  ditfe  Nachricht  ^lu^efecat  und  bekant^c  tfemachf 
wari^fn«  walAa  ai»«»  /el¥f  i^urficb««  Weg  aaaeif^dlieZahk 


der   600  Mfe  •  und  Leibcbibi^ioj 
zwcckma£i;g  zu  vermehren. 


^„.VWf^»^« 


ÖaKOKOMil».  .  ^^JJ'^'^j  b.  Erb(Uii?|:  D^-^MßifvuffhM 
Weinhuut  oder  ^ie  Bearbeifung  der  W«|nbecge  in  der  meiis^ 
ni^hen  JLandeagegend ,  für  Vrlnzer  upd  WelnbeirE*^«^^^?''- 
In  *  dt«y  AbcJbeUungen.  Von  Jbktmn  Ad  An  LUhäüü,  Win* 
zetmrittet.  r^gg^  U  S-  8«  .  llfO  Der  i|Jnaarricb»*iA«aa0e* 
voU(t4Qdj&^und  ihr^eckL  /ich  uhfcdeu  Vyaüibaa';r9f9(>Be»e 

auf  bis' in  die  neher,  pie  Ku^Atwdrce^  Xf^^^^^^f^F  t'^^^^ 
der  mcäfanifchen  Gvgeni^  nichtübendl  vmbindliarxeyii.  ß^, 
j[o«iftdie  Vorfchrilt  zwar  richtif:  »»dcf^  Pfahl  i»t(»riie'an> 
»icbarf  $n,4v»ßiqc)sAAtkto»  daoM.eviJaiilUbea, siehe  ba^ 
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»braadigtr  Flecke  bekOmail.' 
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PUILOSOVHIE. 

•  ■ 

Halle,  in  d«  Rengen  Buchh.:  Commentar  über 
Kfifits  Metaphtifik  der  Sitten  9  von  ^äkob  Sigis^ 
%nund  Beck,  FroF,  d.  Philofbphie  aufd.  UniverC 
zu  Halle.  Erflir  Theil,  welcher  die  metaphyfi- 
fchen  Principien  des  Naturrechts  enthält^  ^79^^ 
518  S.  gr.g. 

y  Y  enn  ^ec.  einen  Commentar  zu  Knnfi  Jlcchts- 
"  lehre  zu  fchreibcn  hätte:  fo  würde  er  fich 

folgende  Gefetze  vorfchreiben.  Er  würde  ^zuerft 
feine  Lefer  mit  dem  Charakter  und  den  £igcnthüin<- 
lichkeiten  der  Schrift  im  Ganzen  bekannt  machen, 
und  dann  die  Probleme,  die *das  Naturrecht  aufzut- 
löfen,  die  Foderungen,  die  es  zu  erfüllen  hat, 
gleichfam  als  Probierfieii^er  Philofopheme  feines 
VerfaiTers»  auf  eignem  Wege  darflellen.  Er  wurde 
daher  nicht  blofs  erläutern«  fondem  auch  feineo 
Schriftfteller  prüfen,  und  deflen  Behauptungen  fo- 
wohl  nach  jenen  Foderiingen,  als  auch  nach  Grund« 
(atzen  der  Vernunft  zu  würdigen  fuchen,  Dabey 
würde  die  RückTicht  auf  die  Gefchichte  der  WüTeh^ 
fchaft  fein  Hauptaugenmerk  feyn;  er  würde  bey  fei«» 
ner  jeden  einzelnen  Hauptlehre  die  Fortfehritte  zei- 
gen, welche  die  Vernunft  durch  ihn  gethan  hat, 
i/nd  dann  den  Tötalgewinn,  den  die  Schrift  in  die 
kleine  Summe  des  menfchlichen  WilTens  brachte, 
mit  Gewifsheit  za  beftimmen  fucben.  '  Er  würde  er- 
läutern —  aber  nur  das  wirklich  Dunkle  und  Un* 
beftimmte,  und  er  würde  weniger  durch  Erläute- 
rung einzelner  Sätze,  als  durch  Aufklärung  des  Zu- 
fammenhangs  zwifchen  Gründen  und  Folgen  über 
einen  philojophifchen  Schriftftcller  Licht  verbreiten 
zu  können  glauben.  Nach  diefem  Plane  ausge- 
führt, wäre  ein  Commentar  über  das  Werk  eines 
originellen  Denkers  eine  eben  fo  unterhaltende  als 
belehrende  Leetüre,  und  man  würde  (Ich  gewifs 
nicht  fo  laut  und  itark  gegen  die  Commentare  phi- 
lofophifcher  STbriAfteller  erklärt  haben,  wenn  de- 
ren Verfaffer  auch  nur  einen  Theil  diefer  Fodi^run- 
gen  zu  befriedigen  gefucht  hätten.  Wenn  man  aber 
freylich  einen  Philofophen  wie  einen  Gefetzgeber 
behandelt»  und  in  ihm  die  Quelle  aller  Wahrheit 
und  Wejsheit  ficht;  wenn  man,  eingezwängt  in  die' 
Ergänzungsblattcr*    L  ^ahrg.   Erßer  BantL 


t^orm  des  gegebenen  SyRems,  immer  in  fremded 
Gedanken  denkt,    und    kaum    in  eignen   Worten 
fprichti    dann  freylich   müflen  folche  Arbeiten  eif 
hem  jeden  beleidigend  feyn,    der  in    der  Philofjok 
phie  nur  an  Fortfehritte,  aber  an  keine  Vollendung 
glaubt.     So  feKr  wir  auch  fonft  Hn.  B.  als  aufrichtT 
gen  Freund  der  Wahrheit   und    als    fcharfiinnigen 
Denker  ehren:  fo  müfTen  wir  doch  bekennen t  dafs 
Wir  auch  diefen  Commentai'  in  keiner  Rückficht  als 
Gewinn  für  dife  Wiflenfcbaft    betrachten    können'. 
D^r  Vf.'  erklärt  in  der  Vorrede  S.  IV. ,  dafs  er  Kants 
Naturrecht  für  ein  Meifterwerk,    für  eine  für  alle 
künftige  Zeit  beftehende  Arbeit  halte,  und  dafs  er 
keine  einzige  Behauptung  des  Philofophen  angetroffen 
habßf   der  er  nicht  mit   Ueberzeugung   Beyfali  gebe. 
Das  ifi  möglich  und  erklärbar.      Der  Menfch   ver- 
wechfelt  oft  die  Klarheit  feiner  Vorftellungen  mit 
ihrer  Wahrheit,  und  glaubt.'geprüft  zu  habend  was 
er  blofs  begrilTen  hat.     Aber  dafs  in  einem  Werke 
irgend  eines  Mannes  alles  Wahrheit,  dafs  nament- 
lich ^ants  Naturri^ht  allem  gegründeten  Zweifel 
in  allen  feinen  'Theiien  entgegen  fey,  darin  kann 
Rec.  um  fo  weniger  mit  Hn.  B»  übereinflimmeii ,  je 
deutlicher  und  klarer  er  fich  mehrerer  Gründe  ge* 
gen  viele  Behauptungen  des  KanHfchen  Naturrechti 
bewufst  ift.      rfr.  B.  fpricht  aber  hier  alles  nach, 
ti|id  felbft  in  Begriffen  hat  er  nirgends  etwas  zu  be- 
richtigen   gefunden.'     Wenn    ihm    irgendwo    ein 
Z^yeifel  gegen  eine  Behauptung  aufTtöfst:  fo  räumt 
er  ihn  fogleicb  dadurch  hinweg,   dafs   er  die  Be- 
hauptung für  ein  Axiom  erklärt,  oder  fich  auf  das 
unmittelbare  fittliche  Bewufstfeyn  beruft.  —    Wenn 
Kant  in  dem  Eherecht  behauptet,  dafj^,  wenn  die] 
Perfonen  fich  geg-cnfeitig  als  Sachen  erwerben,  jede 
dadurch  fich  felbft' wieder  gewinne,  und  ihre  Per- 
fönlichkeit  wieder  herftelle:  fo  fagt  |lr.  B  S.  272.. 
„Diefs  ift  ein  Jlxiom^  tlas  nur  in  einem    fittlichen' 
„Bewufstfeyn   vernehmlich    ift,    und    von   keinen' 
„Sätzen  abgeleitet    werden    kann."      Wenn  Kant 
aus  jeneir.  Satze  folgert,  dafs  nur  die  Monogamie 
eine  rechtliche  Ehe  fey/  weil  in  der  Polygamie  die' 
Perfon,  die  fich  weggiebt,  nur  einen  Thcil  desjeni* 
gen  gewinne,  dem  li^  (inheim  lallt:  fo  dringt  fich 
Hr.  B.  der  Zweifel  auf,  dafs  doch  in  einer  Polyga- 
mie, wo  Männer  und  Weiber  der  Zahl  nach  einan- 
der gleich  find,'  eine  WechfelfeitigeV  totale  Erwer-* 
Rrr  j        bung 
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bung  der  Perfönen  vorhanden  fey.  Ein  fehr  ge- 
gründeter Zweifel.  Aber  doch  drüAt  er  d^n  Vf. 
nicht;  Ein  Axiodi  hilft  aus  aller  Vertegenfaeit!  Er 
erwiedert  alfo  S.  275:  »Ein  fitdich^gefltmintes  Ge- 
«»tnüth  bemerkt  wohl  9  dals  eine  jede  Mehrheit  in 
^^einer  folchen  Gemeinfchaft  das  moralifche  Gefühl 
4,beleidigt,  indem  fie  unmittelbar  dem  Bewufstfeyn 
,»der  moralifchen  Perfönlichkcit  zuwider  ift.".  Dafs 
Hch  niemand  auf  Lebenszeit  vermietben  kann«  ift 
S.  292.  ebenfafls  ein  Axiom,  das  unmittelbar  in 
dem  fiitlichen  Bewufstfeyn  liegt.  —  Wie  in*  aller 
Welt  kann  aber  doch  Hr.  3-  <n  einer  WiffehfcÜäft 
^  Axiomen  annehmen?  wie,  ftatt  zu  beweifen,  fleh 
hinter  den  weiten  Mantel  des  Bewufstfeyn»  rcrfte- 
$:ken?  Diefes  annehmen,  und  die  U'iffenfcliaft  auf- 
leben, ift  Eins.  Wäre  auch  in  jeder  andern  philo^ 
fophlfchen  Wiffenfchaft  ein  folches  Verfahren  mög- 
lich: fo  müfste  es  im  Naturrecht  unmöglich  feyn. 
.Woran  unterfcheidet '  denn  Ilr.  B.  in  feinem  Be« 
wufstfeyn,  die  Ausfprüche  des  ethijcheh  Gefetzes, 
von  den  Ausfprüchen  des  Rechtsgejetzes?  Beide 
unter  einander  zu  mengen,  wird  er  wohl  für  fehr 
unphiloTopLifch  halten;  aber  dann  mufs  er  auch 
aus  Gründen  uns  darthun,  dafs  das,  was  er  uns  aus 
feinem  Bewufstfeyn  als  Recht  herausgreift,  nichts 
ethifches  fey;  kurz  er  mufs  avs  Rechtsgründen  fein 
Torgebliches  Bewufstfeyn  rechtfertigen,  wenn  er 
nicht  etwa  wieder  für  die  Wahrheit  diefes  Bewufst- 
feyns,  an  das  Bewufstfeyn  appelliren  will.  —  So 
\venig  Kant  von  Hn.  B.  geprüft  ill:  fo  wenig  ift  er 
erläutert.  Schon  das  trägt  zur  Verwicklung  bey, 
dafs  der  Vf.  feinen  Standpunkt  in  die  Kantifche 
Rechtslehre  hinüberträgt,  und  feine  Art  zu  pbilofo- 
phiren  mit  der  Kantifchen  zu;amnlgamiren  fucht« 
Dazu  kommt  dann  die  Sprache  des  W£s. ,  die  eben 
fo /chwerffillig,  wie  die  Kantifche,  aber  noch  bey 
weitem  trockner,  dunkler  und  unbellimmtcr  ift. 
Wie  dunkel  ift  die  Erläuterung  S.  291:  »»der  Befitz 
„des  Hausherrn  ift  ein  Bcfitz  der  ganzen  Möglich« 
„keit  des  Gcfindes  für  eine  bcftimmte  Art*  von 
,,Dienft,  mithin  der  Sphäre  einer  CaufTalitöt;  mithin 
;,ift  er  ein  Bcfitz  der  Perfon  felbft.*»  Ueberhaupt 
fucht  Hr.  B.  die  Erläuterungen  vorzüglich  in  Am- 
pliationen.  Da  der  Vf.  die  Kantifche  Rechtslehre 
in  einzelnen  Sätzcii  abfchrieb,  und  dann  feine  Er- 
läuterungen dazwifchen  fchob:  .fo  mufste  es  auch 
oft  kommeil,  dafs  ein  klare.r  Satz,  um  nur  etwas 
über  ihn  zu  fagen,  erläutert  werden  mufste,  wel- 
ches denn  nicht  anders  möglich  war,'  als  dafs  er 
wieder  mit  andern  Worten  hingegeben  wurde,  z.  B. 
S.  274.'  fagt  Kant  in  dem  Eherecht:  ,«dafs  diefes 
f^perjofiiiche  Recht  es  doch  zugleich  auf  dingliche  Art 
„fey,  gründet  iich  darauf:  weil,  wenn  Einer  der 
„Eheleute  fleh  verlaufen,  oder  (ich  in  eines  Andern 
^yBcfttz  gegeben  hat,  der  Andere  ihn  jederzeit  und 
»unweigerlich  gleich  als  ein6  Sache  in  feine  Gewalt 
^zurück  zu  bringen  berechtigt  ift.'*  Das  wird  nun  fo 
ihuftrirt:  „Es  zeigt  fich  üieits  Recht  als  ein  Recht 
,'rauf  dingliche  Art  daran,  dafs  jeder  der  Ehegatten 
^,das  Recht  hat«  den  andern «  der  üch.  aus  feinem 
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„Befitz  begeben  haf,  wieder  in  denfelben  zurück 
„zu  bringen.*«  —  Ob  Ilr.  B.  Kant  überall  richtig 
commentirt  hat,  möchten  wir  bezweifeln.  Einen 
auft*allenden  Grand  zu  diefem  Zweifel  giebt  uns  S. 
289-  Hier  leitet  Hr.  B.  der  Hausherren  Recht  durch 
folgende  Bemerkung  ein;  „Diefer  Titel  ift  die  dritte 
„Modification  des  Allgemeinen :  c(a/jr  eine  Perfon 
,,fiur  in  fo  fern  einer  andern  gehören  darf 9  als  fie  ßch 
„moralifch  bewufst  iß:  fich  in  ßiefer  Hingebung  als 
„P^y/bit  wieder  zu  gewinnen,*''  Da  wäre  alfo  das 
Eltern- Recht  die  zwejjte  Modification  hieron?  — 
Wir  könnten  noch  mehreces  auszeicbnesi'»  wenn 
nicht  die  Befchuldigung  eines  MifsverftändniiTe^« 
durch  dieBeyfpiele  in  der  neuefi:en  Gefchidue^der 
Phiiofophie,  eine  fo  bedenkliche  und  yielbedeuten- 
de  Befchnldiguiig  geworden  wäre. 
"         •  ,«••  .*•♦ 

Leipzig  ,    b.  Martini :    'Entwurf  des  Naiurrechts. 
Von  Dr.  Carl  Tlieodor  Gutjahr 9  Lehrer  d.  RR. 
aüFd.  Univ.  zu  Leipzig.  1799.  256 S.  8» 
Diefer  Entwurf  ift  theils  (und  zunächft;  für  die 
Vorlefüngen  des  Vfs. ,  theils  füV  das  gröfsere-Publi- 
cum  beftimmt,  und  mufs  alfo  die  Bedingtingen  ei- 
nes Lehrbuchs ,  und  die  höheren  Foderungen  des* 
Publicums  zugleich,  erfüllen,  w^nn  ihm  die  Kritik 
ihren  Beyfall    fchcnken    foll.      Nach    der  letzten 
Rückficht  mufste  es  neue  Wahrheiten,   oder  doch 
neue  bedeutende  AnQ^hten  enthalten;  nach  der  er- 
ften  mufste  es  die  WiiTenfcbafc  in  ihrer  fyftemati- 
fchen  Einheit,  nach  dem  C^ufal-Zufammehhang  ih- 
rer Sätze  vpllftandig,  aber   bündig  und  gleichför- 
mig, darfiellen.    Wenn  wir  es  gleich  dem  Vf.' nicht 
abfprechen  wollen,  dafs  er  über  das  Naturrecht  ge- 
dacht hat,  und  dafs  fich  mehrere  gute  ßegriife  oder 
Bemerkungen  in  feineiti  Buche  finden :«  fo  köimen 
wir  ihm  dennoch  im  Ganzen  keinen  Werth  von  ei- 
niger Bedeutung  zugeftehen.    Wir  bekommen  mehr 
Begriffe,  als  eigendiche  Rechtsfätze,  und  wo  diefe 
vorkommen,  da  ftehen  fie  ifolirt  da,  ohne  dafs  wir 
ihre  Beziehung  und  ihre  Quelle  finden.    Selbft  die 
einzelnen  Disciplincn  des  Naturrechts  find  nur  an 
einander  gereiht,  ohne  verbündet!  und  aus  einem 
gemernfchafrlichen  Eintheiiungsgrund  abgeleitet  zu 
feyn,  fo  dafs  auch  nicht  der  Schatten  eines  organt- 
iirten  Ganzen  fichtbar  ift.      Nirgends   ift  auch  die 
Gleichförmigkeit    in    der   Bearbeitung  beobachtet. 
Die  bedeutendften   und   fchwierigftcn  Lehren    des 
Naturrechts  werden  entweder  mit  einigen  Worten 
abgefertigt,  oder  ganz  übergangen,  während  unbe- 
deutende Begriffe  oder  längft  bekannte  Sachen  mit 
einer  Weitläuftigkeit  erörtert  werden,   die  für  ein 
Lehrbuch  zweckwidrig,  und  dem  philofophifchen 
Publicum  völlig  unnütz  ift.    Dahin  gehören  die  Be- 
griffe vom  Handeln  ß.  4,  die  Erörterungen  des  Be- 
•iffes  von  einem  Zweck  (J.  19,  des  Begriffs  von 
Igenthum  und  Befitz  j.  33,  vom  Dolus  indirectus 
fi.  46.  u.  f.  w.     Wiirman  den  gröfseren  Maasftab 
anlegen,  und  nach  dem  Gewinn  für  den  Gehalt  der 
Wiffenfchaft  fragen :  fo  mufs  die  Antwort  eben  fo 
uhgOnßig  feyn.     Zuerft  wird  man  fich  nach  der 
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Begründang  der  WH^nfchaft  uihfehehf  Qnd  diefe 
befteht  dann  bey  unftfrin  Vf.  in  fulgehdeiiU  £r 
fagt:  nach  dem  allgemein  nothwendigen  Grundfat- 
ze  der  Vernunft«  dafs  (fas«  was  ift,  nicht  auch  zu- 

Sjleich  nicht  feyn  könne ,  wird  ea  für  mehrere  We* 
en,  welche  Cch  ge^enfeitig  (als  feyend)  angenom- 
men haben,  das  erjte  Gefetz,  feyn,  dafs  fie  nicht  ge- 
gen diefe  Annahme  handeln,  da  fie  fonft  mit  fich 
lelbß:  im  Widerfpruch  fieheh  wurden.     Sie  würden 
nber  alfo  handeln ,  wenn  de  fleh  durch  ihre  Hand-' 
langen  in  den  Aeufserungen  ihrer  Natur  befchränk- 
ten,  fich  hierin  etwas  entzogen.     Daraus  foll  dann, 
das  Gefefz  folgen:  enUiehe  dem  Andern  durch  deine 
Handlungen  nidUs  von^den  Aeußßrungen  feiner  No- 
tiir;  kürzer:  entziehe  dem  Andern  nichts.     Es  ift  die- 
fer  Satz  der  höchfte  formale  Grundfatz  der  Rechts- 
lehre;  er  drückt,  wie  der  Vf,  meynt,  das  Sittenge- 
fetz  aus,  und  ift  gleichbedeutend  mit  der  herrfchendcn 
Formel:  handle  fo,  dafs  die  Maxime  deiner  Hand-, 
lungsweife  allgemeines  Gefetz  feyn  könne.  -^  Wir 
Mizollen  es  gar  nicht  rügen,  dafs  das  Gefolgerte  nicht 
folgt,    dafs  jener  Satz   an  fich  dunkel  und  unbe- 
fiimmt»  and  im  Grunde  weiter' nichts,  als  die  an 
lieh  deutliche  und  bestimmte  Formel  ift:  befchränke 
nicht  durch  deinen  äufsern  Freyheitsgebfauch  den 
äufsern  Freyheitsgebrauch  Anderer,     Nur  folgendes 
wird  uns  zu  bemerken  erlaubt  feyn;    i)  ift  jener 
Satz  das  Sittengefetz :    fo  ift  es    entweder   blofses 
Prinzip  der  Moral  (wenn  man  Sittengefetz  im  en»' 
gen  Sinne  nimmt),    oder  Princip  der  praktifchen 
Philoföphie  überhaupt  (wenn  Sittengefetz  im  wei- 
tem Verftande  genommen  ift).      Im  letztern  Fall 
kann  es  nicht  Grundfatz  des  Nafurrechts  feyn,  weil 
ec  nicht  dem  Naturrecht  eigenthümlich.ift. .    Oder 
follte  etwa  Hr.  G.  an  gar  keine  Moral,    fondern 
hlofs  an   ein  Naturrecht   glauben?     2)  Jener  Satz 
bezieht  fich  blofs  auf  äufsere   Handlungen,    kann 
alfo  darum  nicht  Princip  der  Sittlichkeit  feyn,  weil 
diefes  auch  die  Gefinnung  beftimmen  mufs.    3}  Der. 
Satz :  handle  fo  u.  f.  w.  begründet  pofitive  und  ne- 
gative Pflichten ,  begründet  Pflichten  der  Güte  und 
der  Gerechtigkeit,  Pflichten  der  Gerechtigkeit  gegen 
lins  felbft  lind  gegen  Andere  j  der  vom  Vf.  aufge- 
hellte Satz  begründet  nur  eigentliche  Rechtspfiich- 
teh,  beide  können  alfo  nicht  gleichbedeuteiid  feyn. 
Beynahe  noch  gehaltlofer,   als  das  angeführte,   ift 
der  ReditsbegHfT  des  Vfs,   ß-  «4-    f»das  Prädicat, 
^»welches  jedem  handelnden  Wefen  in  fo  fern  zu- 
3,komirit5   als  es  die  Befolgung  des  oberßen  Gefet- 
„zes  von  Andern  fodern  kann,    nennen  wir  Bf- 
,yrechtigung;    die   Aeufserung' diefes  Prädicats, 
„im  Allgemeinen  gedacht'  (was  mag  äocA  die  Aeu- 
9\fserung  eines  Prädicats  9   und  zw£fr  eine  im  AUge^\ 
s^meinen  gedaclUe  Aeufserung   feyn?).  Recht f    die 
3,Aeufserung  deflelben  in  Rückficht  einzelner  Ver- 
„h^Ithifle,    einzelne  Rechte.'*  '^  Von' tfiefem  Cha- 
rakter find  die  Grundideen  der  W^iilenfdhaft.     Die 
Bearbeitung  der  befondem  Tbelle  können  wir  am 
fchicklichften  durch  Beyfpiele  aus  dem  ^aatsredble 
4les  Vis.  cbarakceriilren.    Staat  ift,  nach  0.  232«  fg« 


die  Gefellfchaftj   deren  grofscr  ZwÄck^es  ift^deti 
aligeineinert  theoretifchen  Rechtszwang  in  allen  Ver- 
häitnjfTen  .ihrer  Glieder  jjraktifch   geltend- zu   ma- 
chen, —    Das  nothwendjge  Mittel  befteht  ledigUcK 
in  der  aufzuhebenden  ITirkfamkeit  bereits  erfchiene- 
ner  oder  erjcheinender  rechtswidrigen  Handlungen,, 
weil  Z\\ang  nicht  anders,  als  nach  Jchön  venveiger- 
tem  Rechte  gedacht  wferden  kann.    Was  ift  ein  theo- 
tetifcher  Rechtszwang?      Warum  foU  blofs  in  der 
Äcalifirung  des  Rechtstwangs  (oder  des  Zwangs-, 
fechts)  der  Staatszweck  beftehen?    und   wie  mag 
doch  das  angegebene  Mittel  das  einzige  feyn,    da* 
unter   Vorausfetzung  jenes   Satzes   alles  Strafrecht 
vom  Staate  ausgefchloflen,    und  das  Zwangsrecht' 
defl"elben  blofs  auf  den  Zwang  zur  Vertheidigung' 
und  zum  Schadenserjatz  befchränkt  würde?     Mag 
man  das  Strafrecht  für  eine  Prävention  durch  die 
Execution  eines  Uebels,  oder  für  eine  Prävention 
durch  den  pfychologifchen  Zwang  desGefetz^s  hal- 
ten:  fo  enthält  es  immer  einen  Zwang,  der,  um 
die  Worte  des  Vfs.  zu  gebrauchen,  die  Aufhebung 
der  Wirkfamkeit  einer  noch  nicht  erfchienenen  Hand- 
lung zum  Zwecke  hat,  —    Was  uns  am  häufigften 
In  der  ganzen  Schrift,    am   meiften  aber  in  dem 
Staatsrecht  beleidigte,  war  das  fichtbare  Beftreben 
nach  dem  Frappanten,  nicht  in  Gedanken,  fondcm 
in  Woncn  und  PhVafcn,   denen  wir' fehr  oft  gar 
keinen  oder,  keinenrernünftigen  Sinn  abzwingen 
konnten.      Aus  dzcft^m  Beftreben  erklären  wir  es 
uns,  warum  der  Vf.  nicht  von  Obcrherm ,  fondern 
t^on    ^f  regierenden  Perföntichkeiten,**  nicht  von  Ge^ 
fchaften  der  Gefellfchaft,  fondern  Von\^Handhabung 
ihrer  V erhalt nijfe**  redet,  dafs  es  ß.  51.  heifsju  „Der 
;,StaatSiweck  ift  das  höcbfte  Gefetz  l'ür  die  Verbin- 
„dun'g,  die  VerfaiTiing  das  höcbfte  Gcfetz  für  die 
j',Handhiabung  des  Staatszwecks,  die  vertvagsmuSsige 
„Handlungsthätigkeit  des  Regenten  für  die  Hänähch 
,fbung  der  VerfaJJung.      Diefe  HandfungsthStigkeit 
i,des  Regenten,  als  folchen ,  äufsert  fich  aber  wie- 
„derum  durch  Gefetze.     Sie  find  demnach  genau  ge- 
i^nommen  Interpretationen  der  Verfajfwng.**     Daraus 
ift  der  5.  152 :  \,D3e  Qefetze  bleiben  in  den  Gränzen 
„der  Theorie  der  Sraatsregierung ,  die  Praxis  der 
„Staatsregierung  bleibt  in  den  ßrfinzcn  der  Gefet* 
„ze,"  daraus  der  §.  15^.'  „,fo  wie  die  Gefetze  Inter- 
„pretationert  der  Verfaftung  waren :  fo  ift  auch  die 
„Interpretation  derfelben  in  der  VerfafTung  zu  fu- 
„chen,"     darauf  endlich,  nebft  vielen  andeni,  der' 
Ö»   169.  erklärbar,  wo  e^  heifst:  „Dt>  äumne  der 
{jWirhfamkeitsmittet  des  Staats  fnacUt   die  Staa^ts- 
y^kräfte^    die  Summe  der  Wirkfamkeit  diefcr  MittA 
^Idie  Staatskraft,  die  Suinme  feiner  Bcfitzthü-i 
«^mer  das  Staatsvermögen  aua.** 

GESCHICHTE. 

Aü^BüHc,  b.  Stäge:  Verfuch  einer  auf  ThatfÜcttm 
gegruindeten  freymüthigen  Charakteriflik  der  Kai- 
fn  wd  Könige  Deutfchtands,    von  Dr.  goh. 

Georg 
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Bogen  8-    (2  Rthlr.) 
,  Die  CharakteriCrung  der  Regenten  und   grofsen 
Männer  ift  überall   ein    mifsliches  Ding»     Abwei- 
chung oder  Üebereinftimmung  der  Denkart»    Vor- 
liebe und  Vorurtheil,  Geneigtl^it  einer  Autorität  zu 
folgen  oder  Widerrpruchsgelft,  mifcben  fich  in  un- 
fere  Urtheile»  oder  find  ganz  und  gar  die  Urbeber 
davon.      Diefes   gilf  fogar  ron    Perfonen«   die   in 
Zeiten  lebten ,  die  uns  nfiher  liegen  •  wo  uns  das 
Urthefl  von  Menfchenkennern  und  philofophifcben 
Köpfen  leiten  kann,  von  Männern,  die  fich  ein  Ge* 
fchäft  daraus  machten,  <inen  gro'^enMann  zu  be- 
obachten, die  Fähigkeit  dazu  hatten ,  und  fich  auf 
dem  redeten  Standpunkte  befanden,    ihn   gehörig 
ins  Auge  faflen  zu  können.    In  den  mitdem  Zeiten 
finden  wir  wenige  Schriftfteller,    an  welchen  wir 
dieCe  Eigenfcbaften  rühmen  können.     Hr.  L<  will 
nun  zwar  die  Charakteriftik  der  deutfchen  Regen- 
ten  nicht   aus«  den  Urtheilen    diefer  Schriftfteller, 
fpndem  aus  den  Thatfachen  felbft  nehmen.    Allein 
Qe  find  es  gleichwohl,  von  welchen  er  diefe  That- 
fj^chen  erfahrt;  er  mufs  ihrer  Vorftellungsart  folgen, 
und  kann  keine  andere  Motive  der  Thatfachen  mit 
Qewi(sheit  annehmen»  als  welche  fie  angeben ,  un^ 
höchftens'nur  alsdann  andere  mu^hmafsen,  wenn 
gegen  den  Verftand  oder'  den  guten  Willen  des 
^cbriftftellers  gegründeter  Argwohn  eintritt^      Ue- 
berhaupt  aber  mufs  Rec,  erklären,  dafs  Hr.  L.  der 
Arbeit»  die  er  unternahm,  nicht  gewachfen  fcheine» 
Denn  was  er  da,  wo  er  in  Lob  und  Tadel  mit  an- 
dern Schriftftellem  übereinftimmt.  Tagt,  ift  das  All- 
gemeine, und  Gewöhnliche,   ohne  philo fophifchen 
BHck,    ohne  tiefes  Eindringen  in  das  Perionliche 
und  Individuelle  des  (^harakters  des  Prinzen ,  voii 
iem   er    redet.    Dazu   gehörte    freylich    eine    äu- 
üertt  vertraute  Bekanntfcbaft   mit   den  Schriftftel- 
lem des  Mittelalters,  eine  kritifche  Zufammenfiel- 
!ung  und  Vergleichung'  der   abweidienden  Erzähr 
langen  und  Angaben  derfelben»  und  endlich  eine 
Aumellung  und  Belegung  der  Gründe ,.  nach  wel- 
chen eine  Erzählung  der  andern  vorgezogen  wird. 
Hr.  L.  wird  wohl  nicht  federn,  dafs  Rec.  ^s  bewei- 
Cen  foll»    dafs  fein  Buch  diefen  Foderungen  kein 
Gnüge'  leiftet^       Abweicliehd    find    übrigens    fei- 
t^fi   Ürthelle   von   den  prtbeilen   andrer  Gelehrten 
off  genug.     So  fucht  er  die  Schuld  der  Unglücks- 
fiille  des  fcbwaichen  Ludwigs  I.  fämmtlich  auf  An* 
dere  zu  walzem     »»I^b  finde,*'  fagt  er  S.  27.  am 
$chlttfie  der  tharakterift^'k  deflfelben,  „dafs  er  weit 
»eher  Mitleid,  ajls  Verachtung  verdient  halie»**    Ein 
Regent,  der  fcHwach.  genug  ift,  mit  fich  Fangcball 
fpielen  zu  läflen,  bald  abgefetzt,  bald  wieder  auf 
den  Thron  gehoben  wird,  das  letztere  nie  durch  ei- 
gene Thad^raft,  kann  kein  anderes^  Mitleiden  erre- 
gen, als  das  mit' Verachtung  verbunden  ift.     Ueber- 
«11  möcbleA  aber  Hn,  Ls.  Entfchuldigungen  diefen 


Hegenten  ^  fchwerlich  gegen  Theganus  Anklagen 
fchützen.  Eben  fo  wenig  verdient  Ludwig  der 
Deutrehe  d^s  Lob ,  dafs  er  „ein  Mufter  fey  eines 
„wahrhaft  grofsen  und  guten  Regenten.««  Er  war 
der  befte  unter  feinen  Brüdern;  aber  das  ift  wahr- 
lich nicht  viel  gefagt.  Rec.  mufs  geftehen ,  dafs  er 
snit  Ungeduld  dasjenige  las,  was  der«  Vf.  zu  Karls 
des  Dicken  Rechtfertigung  und  Lobe  fagt,  diefes' 
elenden  Dummkopfs,  der  faft  mit  Carls  des  Grofsen 
ganzer  Macht  bewafthet,  die  Strcifereyen  der  Nor- 
männer  bis  in  das  Herz  feines  Reichs  ertrug.  Defto 
ifrenger  ift  der  Vf.  gegen  Otto  den  dritten ,  dem  er 
die  vortrefiRichen  Anlagen  nicht  einräumt,  die  an- 
dre Schrififteller  aK  ihm  loben.  Der  erfte  Theil 
Seht  bis  auf  den  mönchifchen  Heinrich  II.  Mehr 
immt  Rec.  mit  den  Urtheilen  des  Vfs.  in  dem  aten 
Theile  überein,  ungeachtet  er  darüber  lächeln  mufs- 
te,  dafs  derfelbe  Friedrich  I.  zum  erften  ohitofophi- 
fchm  Kaifer,  und  noch  dazu  mit  einem  Ausruf  an 
fpine  Lefer,^  creirt.  Ueberall  ift  diefer  Prinz  viel  zu 
fehr  gelobt.  „Seine  herrfchende  Leidenfchaft ,*< 
fagt  Hr.  L.  S-  141,  ffWar  Begierde  nach  Ruhm,  den 
„weder  Habfucbt  noch  Ungerechtigkeit  befudeln, 
„was  auch  feinfe  Feinde  dagegen  fagen  werden.  — 
Man  braucht  feine  Feinde  nicht  darüber  zu  befra- 
gen, fondem  nur  des  Vfs,  eigene  Quellen,  die  That- 
fachen, Mailands  rauchende  Felder,  die  Erbfchlei- 
cherey,  befonders  nach  den  welfifchen  Gütern,  und 
clje  Zertrümmerung:  des  welfifchen  |Iaufes. 

fursiK. 
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Leizxc  ,  i.  d.  Müller,  Buchh. ;  Kleine  phufikatifch-' 
chemifche  ScHrißen ,  von  Qoh.  Friedr.  IVefirumb. 
Erfles  bis  fünftes  Heft.    J799.  zuf.   1771  S.   8- 
(3  Rthlr.  12  gr.) 
Das  Werk,  das  die  Verlagshandlung  unter  diefem 
Titel  in  Umlauf  zu  bringen  gefucht  bat,  ift  keine 
neue  Auflage,  fondem  derfelbe  Abdruck,  den  Hr. 
lyeßrumh  in  den  Jahren  1733  bis  17J0  unter  der  Ue- 
berfchrift:    Kleine  pht/fikalifch  -  chemißhe  AbliandUun- 
gen  ,    heftweife  herausgegeben  hat.     Def  Verleger 
hat  es,  vermuthllch  um  die  Exemplare,  die  er  noch 
davon  befafs,  voUenda  abzufetzen^  mit  einem  neuen 
Titelblatte  rerfeben  laften;  fonftaber,  wie  wir  bey 
einer    genauen    Vergleich ung    deflelben   mit    den 
oben  angegebenen  Heften  gefunden  haben,  keine 
Veränderung  dj^mit  vorgenommen.   Wir  zeigen  aifo* 
nur  den  Betrug  an,  defTen  (ich  die  Müllerfche  Hand- 
lung aufs  neue  fcbuldig  gemacht  hat,  und  verwei* 
(tn  unfereLefer»  die  von  dem  hihalte  diefes  Bu-* 
clies  näher  unterrichtet  feyn  wollen ,  auf  die  Anzei- 
^n,die  wir  fchön  ehedem  in  unferer  Zeitung  (1788-' 
No.  551-     1789.  Nq-  28l«  u.  f.  Wj  davon  gege- 
ben  haben« 
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REVISION    DER     LITERATUR 

in  den  dxej  letzten  Qninqnennien  des  achtzehnten  Jahrhuiiderta 

.     *   •  In  '  •* 

ß  R  G  Ä  N  Z  ü  N  G  S  B  L  Ä  T  T  E  R  N. 

Zur  allgemeinen  Literatur-Zeitung  diefes  Zeitraums. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 

Au698uao,  b.  Kiegev:  Knrzgefafstar  Kmtichismus 

.    för  ledige  Maf^ns  -  und  IVeibsoirfonen,  die  fich  » 

verehelichen  ge^enkem»    Von  dem  Vf.  der  Predigt 

entwürfe*     Mit  ^rlAubn  &  der  Obern,     j/pg, 

VIII.  u.  128  5.  8-    (6  gr.) 

J[n  der  eben  nicht  bequemen Katccbismueffrm,  und 
in  einem  fchwerfalligen  und  zum  Tbeil  incor- 
recten   Style«    glaubt   dfr   ungenannte  Vf.   diefer 
Schrift«  w^elche  fonderbar  genug  ein  gröfaes  Publi« 
cum  gefunden  haben  foll ,   ..einen  jeden  Stcmd  mit 
feinen  Pfllcfiten  bekannter  zu  machen^  und  in  fo 
inanchen  Verlegenheiten ,  darein  mah  fo  immer^  ver- 
wickelt wird^  jedem  Mittel  an  die  Hand  zu  geben, 
die  er  nicht  weit  herholen  mufs,  weil  man  nur  gar 
^u  oft  keinen  Freund  oder  keinen  Retter  finde,  dem 
man  feine  Noth  klagen^  oder  den  man  darüber  zu 
Rathe  ziehen  könne,  oder  es  zu.thun  Herz  genug 
habe.**  ^£r  gedenkt  in  der  Folge,  wenn  diefe  Pro- 
befchrifr  gat  aufgenommen  werden  foUte,  ,Jf2r  je- 
fien  Stand  feinen  eigenen  Katechismus  zn  machen ,  um 
felben  fodann  als  ChrifienUhrgefchenke  austbeilen  zu 
lafTen/*    Für  die  ledigen  Manns-  und  Weibsperfo- 
lien,  die  fich  zu  yerchelichen  gedeinken ,  hat  er  nun 
zueril  Sorge  getragen^     Nur  Schade,  dafs  feine  ei« 
genen  iBegriife  vom  ledigen  und  eheliclien  Stande 
noch  lange  Dicht  fo  geläutert  find^  wie  es  Ton  ei« 
ncm  Führer  Anderer  zu  erwarten  war.^   Die  Stelle 
2.  Kon  7»  SS*  ^ii^d  ganz  allgemein  erklärt,  und 
der  Vf.  zieht  daraus  folgendes  ^cfultat:   »»So  heilig 
lind  würdig  der  Eheftatid  auch  feyn  mag:  fo  thut 
doch  der.befTer^  der  nicht  heyrathet/*    In  der  gar 
lebhaften  Schilderung  des  ledigen  Standes  heifst  es 
unter  andern:  „tm  ledj^cn  Stande  fich  befinden, 
heibt  -^  —  fich  nicht  zwingen  rnüifen »  Jemanden 
zu  gefallen,  um  feine  Liebe  und  Zuneigung  zu'  ge- 
winnen; es  heifst:  Mn  (ierz  nicht  zwifchen  Gott 
ufid  de^r  Welt  y;erth'elle]v  müfieh ,  und  daher  frey 
feyn  Ton  der  grofsen  Gefahr,  Gott  und  dem  Ge- 
fchöpfe  zu  viel  oder  zu  wenig  Von  feinem  Herzen' 
zu  geben.    Die  Ij^dige  Perfon  gleichet  einem  Vogel 
In   freyer  Luft,   die  rerehclichte  einem  Vogel  im  - 
Kafigt,  oder  an  einem  Bande  und  goldenen  Kett- 
chen. ^.  Sein.  Herr  fing  ihn  durch  LpcQp^ife ;  zu  fei*. 
Eirgänxiingsliüiiern  Erfter^aiirg.  Erfier  Bofid.' 


nem   Vergnügen   beraubt  er  ihn   feiner   Frmliele 
fperrt  ihn  in  einen  fchön   gezferten  Kerker,  oder* 
|>indet  ihn  am  einen  feften  Platz  hin;  giebt  ihm  Nah- 
rung, aber  dafür  foll  der  Gefangene  auch  in  feitma^ 
Kerker  immer  munter  feyn ,  fingen  und  ihm  Ver- 

S lügen  machen'«  u.  C  w.      Unter  den  erhabenen 
ännem,  die  im  ehelofen  Sunde  lebten,  nennt  der 
Vf.  den  £/tax,  „den  Gott  deswegen  wunderbar  voa 
der  Erde  hinwegnahm,'*  und  „den  Gröfa;ri^n,  den 
je  ein  Weib  geboren  habe,  —  Johannes  den  ToMr 
jT/r/"  Menfchen,  die  fich  nicht  verheyrathen,  gleichen, 
nach  4)em  Vf. »  »idm  reinßen  Geißern.  und  übertreffem 
ße.  weil  fie  ia  einem  irrlifchen  Leibe,  der  voll  JBe- 
gitljrlichkeit  ift,  und  unter  den  flürkften  Reizen  der 
finnlichen  Luft  dennoch  leben,  als  hatten  fie  keinea 
Leib ;  da  es  für  einen  Engel  ohne  Körper  nichts  fon^ 
derbares  iß.  dafs  er  ohne  finnliche  Lüfte  lebt.    Der 
Sohn  Gottes  felbft  hat  diefen  Stand  gewiihlet.    Er 
wollte  nnr  eine  Jungfrau  zu  einer  Mutter.    Er  gab 
allen,  die  es  f äffen  körinen,  den  Rafh,  ehetos  zu  te- 
ben.**     Der  Vf.,   der  fehr  genau  mit  der  Einrieb* 
tung  des  Himmels  bekannt  ift,  verfichert,  dafs  im 
Himmel  nur  die  §ungf rotten ,  d.  L  Perfonen  beider^ 
ley  Gefchlechts,  die  rein  und  ehelos  lebten,   dea 
Vorzug  vor  allen  andern  Heiligen 'hätten«  nahe  um 
Jefu  Chrifto  zu  feyn,  und  dafs  nur  fie  ihm  ein  Lob^ 
lied  anftimmen  dürften,  das  fonft  keinem,  auch  er- 
habenßen  Verklärten  auszufprechen  erlaubt  fey.     In 
demfelben  gefchwifkzigen  Tone,  worin  der  Vf.  die 
Annehmlichkeiten  und  Vorzüge  des  ledigen  Stan-' 
des  fdiildert,  giebt  er  auch  die  Pflichten  deffelbea 
an.      Auch   wird   mitunter  von  Ketzergift  gefpro«* 
eben,  und  der  Ketzer  und  Irrgläubige  für  untasAgUch 
zu  einer  glücklichen  Ehe  ausgegeben.      Eben  daf- 
felbe  wird  von  „df r  Brut  blinder  Heiden  und  fleifcUi^ 
eher  §uden**  behauptet.      S.  ä8-  ^S*  giebt  fich  der 
Vf.  Riühe,  folgenden  Satz  zu  erweifeni  „Der  Ehe-, 
ftand  ift  ein  Stand  der  Vorbildung  des^  grofsen  Ge-' 
ficimniites   z>¥ifchen  Chriftus   und  feiner  Kircheu<< 
Und  Feine  Argumente  find  —  die  Paulinifchen  Wor- 
te Ephef.  5,  22  —  32.    Zum^Eheftande  fpd^ri  der" 
Vf.  eben  fowohl  einen  göttlichen  Beruft,    ^U  zum 
geiftlichen  Stande.    Er  fchliefst  fo :   „Da  wir  nicht 
um  unfer  felbft  willen,  fonderri  nur  wegen  Gott  und 
zu  feinem' Dienfle  auf  der  Welt  find:  fo  ift  es  gar 
nicht  walirfchelnlich ;  Gott  laffe  es  unferm  eigenen 
Srr      -  ^  Be. 
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Beliefien  fifr^,  was  wir  ans  ni^s  felbft  machen »  iind 
in  wefcheiQ  3^ande  wir  ihui  dienen  wollen.^-  Nie 
kann  der  Menfcfa  wilTen,  welche  Abficbti^n  Gott  mit 
Ibin    habe?    wie  er   von   ikm    tvoUe   bedienet   wer- 
den?*^  U0  f.  w.    Der  Vf.  nimmt  auch  an,  dafs  man 
eintm  §efbndem  Bernf  von  Gott ,  eine  gewiffe  Perfon 
zu  heyrathenf  haben  mäfle.    Es  ift  nur  traurig ,  dafs 
diefe  götdiche    berufende  Stimme  von    fo   vielen 
Menfchen  nur  fthwer  verftanden  wird!    Hatte  doch 
tier^  Vf.  deutlicher  angegeben ,   wodurch  die  Men- 
fchen  jene   berufende  Stimme  vernehmlicher  far 
lieh  machen  könnten!  Denn  was  S:\i2  u.  fg.  gefügt 
wird,  ift  nicht  befriedigend,  und  führt  zum  Theil 
•uf  al»ergiäubifche  Ideen,    ynter.  den  böfen  Folgen 
des.  verktanliten  oder  verabföumten  Berufes  zum  be-^ 
fondem  Eheftande  wird  S.  45.  angeführt ,  dafs  Gott 
dergleidien   Eheleute   »,den  Begierlichkci ten  ihres 
Herzens  überlebe."    Alsdann  fügt  der  Vf.  ernftlicti 
^    warnend  hinzu:  ,,WeH  die  Männer  der  Sar4i  ohne 
Furcht  Gottes ,    p«r  aus  Lüften  ihres   Fleifcfaes   in 
£heftBAd> traten,  übergab  fie  Gott  äent  Saian\  der 
iie  in  der  erften  Macht  alle  erwürgte.«'      Auf  de^ 
fi.  4jr%.* vorkommenden  ^^Lffle  der  Wcibsperfonen, 
die  man  nicht  zur  Ehe  wühlen  foll,^^  ftehen  gleich^ 
yoraii  iblehe,  die  „einer  fcUfchen  ReKgion  zugetbän 
find,  Phüoföpkinnen f   Tänzeviniteti''  u.  f.  w.     Von 
.  den  Tänzerinnen  heißt  es  ganz  allgemein:  ^^efind 
Miu' §¥ngfrtmen 9  nnd  jg;e6elefi  fchon  zu  Vielen!'* 
hn  fünften  Hauptftücke   handelt  der  Vf.  ton  dto 
Abfiehften  bey  dem  Entfehl bAe  zum  Eheftande,  wd 
dir  der  WeMtinder,  der  Kinder  Gottes  und  dier  Chri* 
ßen  eineein  beleuchtet  werden;     In  den  folgenden 
Haujitftttcken  wird   von  den   ordentlichen  Wegen 
xnm  Eheftande,  von  den  Ehehinderniifen  (vto  dad 
Gelübde  der  Kieafchheit  oben  an  ftehet),  von  den 
Vorboten  unglücklichej^  Ehen,    vom  Umgämge   le- 
diger Perfonen  vor  der  Ehei  von  den  Sponfälien^ 
Y«m  Brautftande,  von   der  nächften  Zobereitimg 
mn  EbdtaHde,  und  zuletzt  von  der  Empfangung 
des  hellten  Sakraments  der  Ehe  gehandelt.     S.  72. 
.   keifst  es:  i,Am  Freytag  und  Samftag  Hochzeit  haU 
Ml,    wire    eine  Sache,    die  jeder  Chrift  „vffafr- 
JcheHtt,^^    Die  Tmze  und  Schaufpiete  heifsen  S.  86. 
beweinenS-  mid   fluchwürdige   JLuftbarkciten ,   die 
dn  Satan  vom  Heidenthume  unter  die  Chriften  ge- 
kracht habe.<<      Für  die  ComiHunion  der  BrveutUute 
•dtüd  S.  99.  folgendes  Argument  angeführt:   „Die 
Brautleute  im- Evangelium  luden  den  göttticlien  £r- 
lofer  zu  ihrer  Hochzeit,  and  er  Würdigte  ßch  dabey 
Z^  erfcheinem    Warum  foHten  Chriften  ihren  Eriofer 
musfdhtiefsen^  da  fte  hi  den  Bheftand  treten  wollen.^ 
Bett  Befchlafs  diefer  Schrift  macht  eine  Braütfhi!£i, 
yott  jayftifther  und  crafTer  Ideen.    Am  £nde  i?^  fo- 
Mf  das  Zeichen  des  JEreuzes  hinter  die  Benennung 
des  Vaters,    Sohnes  und   beifigeh  ßeifteS   ^ef^tzt 
werden^  damhin  diefem  langweiligen, Rltuläre  jjt 
nicbtt  fiiö^e  vergeHIed  worden  feym  Mitu^tet  koxil-. 
fheik  ftevUeh  in  dieTeta  Katechismus  auch  einige  gb- 
fmnde  laikAt  und  vetiiünftige ,  von  Erfahrtmg  und 
MesfcbenlieimtiuAr ze«geiidfc;  Kegeta  toi:»  die  &ber 


durch  den-finftenl,  mrönchffchen  Geift,  der  durch 
das  Ganze  herrfcht ,    zu  fehr  im  Schatten  geßellc 
werden.    Zu  den  Steilen  der  befleren  Art  gehörei| 
unter  andern  folgende :  S.  32.  „Ein  Gatte  mufs  im- 
mer bereit  feyn,  dais  er  <Ue  Freuden  mäfsig^,  die 
Leiden  männlich ,  den  Wictwerftand  geduldig  und 
willig,  die  Prüfungen  mutbig,  den  Tod  ruhig  er* 
trage.**    S.  52 :  „Hoyrathe  keinen  Wucherer.    Seift 
Vermögen  ift  Blutgeld»    uiftd  fiin  Gewinnft  Raub. 
Gottes  Fluch  lieg^  über  ihioi  und  feinem  Gelde!** 
Die  Form  diefes  Büchleins  hat  gar  kein  Verdienft. 
Der  Antwortende  ift  eigentlidi  der  Belehrende;  der 
Fragende  aber  fcheint  doch  wenigftens  das  Inhalts- 
verzeichnifs  des  Katechismus  im  Kopfe  zu  haben« 
Der  Styl  des  Vfs.iftnichtfeltenincorrect,  und  mit  Pro« 
vinzialismen  und  unedlen  Ausdrücken  durchwebt. 
Nicht  ungewöhnlich  find   hier  die  Aifsdrücke  der 
einte,'   Verlurß,    Eläbbe  (ftatt  Klubbs),  zweentn  ft. 
zweyen,  ein  Suchter  9  Wey stein  ft.  Wayfen,  ober  iL 
überi  Tödten/tafef  haib  verkaute  Bracken  u.  dgU  nu 

£RBJüüNGSSCERtFTEN. 

MiTAU  u.  KöNiosBERG,  ftuf  Koftcn  des  Vfs.  o.  fh 
Commüfion  b.  Nicoiovius:  Chrifiliches  Handbuch 
für  die  Stitmden  ruhigen  Nachdenkens  und  ßlleit 
Afidacht.  Den  Freunden  des  Biblifchen  Cfari* 
ftenchums  gewidmet  von  George  Phtlipp  LeofoUt 
WinkelmünUf  jüngeren  Kirchfpielsprediger  zu 
Neuenbürg  in  Kurland.  Mit  Bewilligung  dcjt 
Kaiferlichen  Cenfilt  zu  Riga.  1799.  Ohne  Vor- 
bericht, Subfcribenten  - ,  Pränumeranten  -  und 
Il^halisverzeichnifs  228  S.  9/  (12  gr.) 

„Den  Gebrauch  dfefes  Handbuchs  foll,  wie  der 
Voirbericbt  fagt,  das  Herz  lehren***  Und  allerdings 
findet  das  Herz  manches  Anziehende  darin; 'aber 
ikuch  der  Ko|^f  des  Lefers  würde  hoch  mehr  darin 
finden:,  als  er  zum  Their  wirklich  darin  findet» 
wenn  der  Vf.  k-ürzfer  und  gedrängter  £^ewefe;i  wtre» 
und  ftati  fo  vieler  Declamationen  und  WiederholuA« 
gen,  genauer  entworfen,  tiefer  eingedrungen ,  unä 
plttnmafsiger  eusgefBhrt  und  darg^elk  hätte.  Der 
vorliegende  Bftnd  enthält  fia^fendes;  i;  Briefe  ev^ 
nes  JiechirankB4i  VoMs^   dnter  feinem  Nachlaß  ^ 

gefundhn;  ^y  an  meike  Mutt^,  b)  an  meinen  Sohn. 
liefe  Bri^e  mögeti  immer  mit  EmpfinduiTg  hinget 
fchridben  feyn;  indcfiteh'  fie  nUr  auch  mehr  Inhalt 
haben,  und  hicht  hiöh  das  ganz  Gewöhnliche  fa- 
gen !  Dennoch  verewigt  (nach  S.  ^.)  Hr.  W*  hier 
feine  h^ifseften  Wünfche.  äiet  eine  kleine  Probe 
vom  Tone  des  VÄ. :  ,iDi«  Weit  kann  Dir  nicht  ge- 
fi'en,  vväs  Du  ini  Tbde  bi;darfft.  Es  ihuis  Ichreck* 
lieb  \Aiiet  (eyn,  tu  Herben,  Wenn  man  diit  ä^ei  Welt 
gelebt  hat.  üi  liiüfs  iMn  wohl  den  'tüd  fUmecken» 
ftbenf  fabUH,  feh^njühg^  zuvor,  ehe  man  noch 
ftirbt.  Aber  der  Chrift,  der  Freund^Gottes ,  glaube 
es  mir,  er  ift  ftürk^r,  «lls  dtrTod,  denn  Gott  iif 
$Ut  ihm.    Wo  Qdtt  itt,  da  ift  kdnTod.«'  S.  9^  Mit. 
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aucli  einigt  recbr  g:at  gefaxte  Ermah- 
iiungea  vor^    t)  BemerkungeKt  Betrachtungen^  Selbfl" 
gefpräche,  Rait^fcUäge  und  Denkjprüche,  religiöjen  in* 
halts  —  in  xpo  Sätzen.     Von  ungleichem  Gehalte! 
Hie  und  da  kommen  Stellen  ror,  deren  Ton  man 
dem  ganzen  Buche  wfinfchcu  möchte.     Bisweilen 
ift  der  Vf.  aber  auch  zu  einfeicigr,  wie  z.  B.  S.  21» 
wo  unferm  Zeitalter  faft  alle  BUdung  des  Herzens» 
und  all^r  EinfSufs   des  Denkens  und  Forfchens  auf 
das  Thun  abgefprochen  wird,  und  unfireitig  ein  zu 
^efchränkter  Begriff  von  Aufklärung  zum  Grunde 
liegt.    Unter  andern  kommt  fulgiftnde  Dechimatiott 
▼or:  —  —  .,da  wird  in  allen  Ständen  fo  viel  Jagd 
gemacht  auf  Qclehrfamkeit »  auf  Vielwiflerey ;    da 
will  nur  Jedermann  auf  geklärt  feyn,  mit  feiner  oft 
fo  rohen  Vernunft  richten  und  enfiTcheiden**  u.  f.  w« 
Sehr  oft  fprichtHr.  W.  in  Gfeichniilfen,  bisweilen  mit 
Gläck,  manchmal  aber  auch  ohne  natürliche  Bezie- 
hung and  Zafammenhang.    Unter,  anderh  hcifst  es 
S.  31.  TOn  den  prüfenden  Leiden :  »«Wir  willen  es 
fehr  gutj  —  — •  —  dufs  alles  Ach  und  Weh  ditf 
Menfchcn  zur  Harmonie  mit  Goh  und  mit  fich  felbft 
zurückführen,    oder  fie   doch  wenigftcns  auf  den 
Fleck  hin  weifen  foil,  wo  es  brennt  und  wo  Hülfe  noth 
ifi:^*     Wer   ein  wahrer  Menfchenfreund  ilV,  kann 
niemals  lieblos  handeln.      Uhd^  dbdk  fagt  der  Vf./ 
S.  33,  wo  er  ermahnet»  auch  über  fehl  äußeres  Be- 
tragen wachfam  zu  feyn ,  um  i^lbft  bey  einem  Ber- 
iten voll  Liebe  dem  Andern  nicht  wehe  zu  thun ; 
„ich  kann  in  diefem  Sinne  ein  wahrer  Men/chen* 
freund  feyn ,  und  gleichwohl  fehr  oft  lieblos  han- 
delii.^'  Auf  jeden  Fall  hat  er  hier  zu  dem^  was*er  fa- 
gen  wolite »  nicht  den  rechten  Ausdruck  gefunden. 
Wahr  und  gut  ift  es  dagegen ,  was '  der  Vi.  dl  34.- 
fagt:  „Sobald  der  Mei^fch  fich  felbft  aus  dem  Ge- 
ü^t  verlieret:  fo  yerdtmkelt  fich  auch  in  ihm  das 
Bild  Gottes^    Je  mehr  Sinn  für  Tugend,  defto  mehr 
Sinn  für  die  andere  Weh*»  u.  f.  w;    Eben  fo  wahr 
ift  es,  was  derfelbe  übet  manche  Vereidung  unfrer 
frühem  Plane,  und  über  unfre  fpätere  Anficht  die- 
fcr  Vereidung  fagt.      Auch  das,  was  er  über  den 
Aüsfprücb:    „Der  Mann*  ift  des  Weibes  Hanpt!»* 
fagt,  ift  aller  Beherzigung  werth.     Einige  BeAier-'^ 
ktingen  enthalten  gute  LebMensregeln ,  wie  z.  B.  Nr. 
XXV,  dafs  es  für  jede  Wahrheif  eine  gewlife  Zeit 
and  einen  gewißen  Ort  gebe,  wo  fie  rorzugsweifö 
erkannt  und  behcfzigt  werde.      Viel  Wahres   liegt 
auch  in  dem  XXXIV.  Satze,  fo  wie  ihn  der  Vf.  aus- 
fuhrt: „Wer  nicht  dann  und  wann  ein  gutes  Buch 
liest,  der  vergifst  fich  felbß  am  Ende  ganz.*'     Auch 
Nr.  XXXVI.  führt  den  nicht  aus  der  Acht  zu  laben- 
den Gedanken  aus:  «,Kein  Metifch  will  mit  liärte^ 
oder  mit  bittrer  Verachtung,  bebnndelt  föyn,  felbft 
der  Verbrecher  nitht.**    WäSf  d^r  Vf.  S.  76.  bemerkf,, 
^.dafs  man  fich  ot't  über  fich  felbft 'eVliebe,  äaTs  man 
einem  Etwas   auf  die   Spur  gekommen    zu    feyn 
fchcine,  das  zwar  in  uns,  aber  glekhwoU  grofesy 
fey,   als  wir  felbft^  untcrrchieJen  von  unferm  ge- 
"Wohnlichen  Ich,*»  *-  diefs  wird  mancher  aufmerk- 
üame  Selbftbeobacbterfchan  durch  eigene  ErJEahruag 


beftatigt  gefunden  haben.  S.  7$.  fieifst  3s  r  j,Wer 
im  Kampf  nach  Gründen  fragt,  der  zweifelt  an  der 
Nothwendigkeir  und  Güte  des  Geffetzes,  das  da  fagti. 
Widerftehe!  —  Und  2>^eifenuft  ift  halber  Sünden- 
fall.««  Was  S.  So*  am  Ende  vorkommt,  ift  fo  ge- 
druckt, als  ob  es  Pocfie  feyn  folhe,  es  ift  aber,  dent 
Inhalt  und  der  Form  nach,  pure  Prof».  In  der  Be-< 
trachtung  über  den  Satz:  ,; Wenig  und  kurz  ift  Jtie 
Zeit  unfers  Lebens,««  heifst  es  unter  andern  S.  93  i 
„Mit  offenem  Auge  fchlafen,  fchlafen  aoi  Tageir 
heifst t  fich  di&  Nachtruhe  rauben;  und  doch  wün-» 
fchen  wir  geliebten  Todten  fo  gern,  fo  herzlich r 
gute  Nacht!««  Der  Satz:  fey  fromm!  wird  S.  gs.  et^ 
vräs  gezwungen  durch :  halte  der  Welt  das  &eultg$*  ^ 
wicht!  commentirt.  Das  S.  9$.  angebrachte  SprCU 
chelchen:  „Das  Leben  ift  ein  Streit"  u.  f.  w.  hatte 
entweder  hefler  feyn,  odex^  wegbleiben  follen ,  und, 
^ird  auf  gefchixrackvolle  Lefer  keinen  Eindruck 
machen.  Was  der  Vf.  S.104.  fagt,  verdient  vo» 
jedem  Kinde  beherzigt  zu  werden«  Weniger  hat  « 
uns  das  befriedigt,  was  S.  in.  ajs  Beweis  für  die 
Fortdauer  der  unfichtbaren  Regierung  Jefu  über  fei- 
ne Gemeinde  ge/agt  wird.  5)  Fragen  ans  Gewiffen. 
Die  öftere  Vorlegung  und  Beantwortung  diefer  Fra- 
gen wird  gewifs  von  Nutzen  feyn,  wenn  wir  gleictr 
einige  anders  ausgedrückt  haben  würden,  z,  B; 
S«  1271  „Siehft  Du  aufwärts  oder  niederwärts  ?•> 
u.  L  W.  4)  MorgetAetrachtung  über  Timoth.  4,  7J 
8.  9«  Ganz  gut.  5;  Morgen-  und  Mendgebeti  fäf 
die  genteinfchc^tlivhe  Hausandacht  wuf  alte  Tage  dei/^ 
Ifoctte.  Hervorftechende  Vorzüge  haben  Wir  in  die« 
fen  übrigens  ganz  brauchbaren  Gebeten  hiebt  etu^' 
decken  können  j  der  Chrift  von  geläuterten  Einfich«^ 
ten  wii^  manches  darin  zu  tadeln  finden,  befonder» 
das/  dafs  fie  mehr  Bitten,  als  religiöl^  Sell>ftbe-' 
Arachtungen  find.  Die  h|e  und  da  angebrachten 
bisweilen  etwas  myftifchien  Verfe  haben  nur  gerin« 
^eh  poetifchen  Werdil  (j)  Seltne  Leiden.  Nach  ei* 
liigen  allgemeinem  Bemerkungen  über  die  Benirf* 
zung  fremder  Leiden, 'werdeil  die  traurigen  Schick^ 
fale  der  Marin  Veronika,  einer  gebomen  und  ver« 
wittweten  von  Blomberg^  erzählt,  df^  man  nichc 
ohne  inniges  Mitleiden  sefen  kann.  I^it  Bewund^« 
rung  aber  weilt  man  bey  dem  fcilönen  Charakter 
der  Leidenden«  7)  Der  Cltriß.  tin  Gedicht«  Hier 
ift  der  Vf.  nicht  in  feiner  Sphäre.  Der  zweyte^uhii 
die  folgenden  Verft  diefes  Qediehts  find- nicht  bef^ 
fcr,  Bis  der  erfte ,  den  wir  zur  Probe  hier  mitthei^ 
len  wollen:  .  « 

Selig,    lelig  ift  der  Maas», 
Der  fich  Oon«  weyhl, 
•'     IHr  die  Tugend 'li^b  gew'ann, 
XJud  die  Ewigkeir» 


■• 


8)  Das  fülle  Verdienß;  auchjeizte  Seufzer  und  Tod- 
•  ieuUmL-  Auch- hier  fchildert  der  Vf.,  nach  einigen 
allgemeinere;!  Bemerkungen  aber  das  ftille  Ver- 
dit;nft,  den  Charakter  und  das  Leben  einer  Perfon» 
die  duxch  ihr  üiü^  Verdieoft  um  das  Wohl  einer 

ganzen 
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nnzen   Famflle   einer   öffentlichen  Au'izticbnimg 
wcTth  war,  den  Charakter  und  das  Leben  der  Char- 
lotte SgbiUe  Rajfenbirger.  und  gcrnt-  weiU  der  Ltfer 
b«v   diin  Bilde   diefer  Edlen.     Einige  Ausdrucke 
wtofchten  wir  jedoch  mit  andern  veruufcht,  z^  B. : 
Sic  lebte  mil  Gott,  litt  mit  ih;n,   und  ftarb  mit 
Gott"  u.  f.  w.    Die  letzten  Seufzer  und  das  Tod- 
ttnlied  find  Verfe  in  der  oben  kenntlich  gemachtqi 
Manier  dea  Vfs-,  doch  ftellenweife  eben  fo  gut,  als 
«i»nche  Lieder  in  unfern  gewöhnlichen  Qcfangbü- 
chem.    Der  Vortrag  des  Vfs.  ift  im  Ganzen  nicht  zu 
verachten,  und  einige  fonderbare Ausdrücke ,  Pro- 
vinzialismen ,  kleine  Verftofse  gegen  die  Sprache, 
wie  z.  B.  ich  war,  wie  bemmmen,  völliger  wndm  an 
dm  inneren  verborgenen  Menfchen,  äte  brocke  Er*, 
das  BeuRckbehatten,  bepfitgt,  fich  bangen,  aushätenf 
mmen,  Gefiühme,  Komausdrufch,  öfterer  ft.  uftcr 
uTa.  m.  wird  derfclbe  bey  feinen  kunfogexi  Arbei- 
tea  zu  vermeiden  fucben, 

ScHMKKBBRO:  ChriftUche  Retigionsgefinge  für  dis 
^  Öffentliche  und  häusliche  Gottesvereltnuig.     Zum 

'  Heften  der  deüifchcn  Schulen,  ij^jp.  iö3a  S.  8- 

Unter  allen  neuen  Qefangbtichem  iil  das  gegen- 
wärti'^e  eines  der  vollftündigften  (denn  es  enthält 
Moo  Lieder),  es  ift  aber  auch  nach  des  Rec.  Ein- 
ficht  eines  der  heften.  Es  beftehet  mehreniheils  aus 
Geßngen  der  neueften  und  heften  Dichter;  nur  wc- 
Qig  alte  Lieder  find  beybehalten,  und  auch  dicfe 
find  faft  ohne  Ausnahme  verb^ffert.  Sehr  reichtisl- 
riir  find  insbefondere  die  Rubriken  von  den  Pflich- 
ten bey  verfchicdenen  Berufsarbeiten ,  zu  gewiffen 
Zeiten  (die  Morgenlicder  gehen  von  Nr.  943  —  981* 
die  Abendlieder  von  Nr.  99^—ioZ70i^^J  ««i^- 
cherley  befondem  Vorfällen  des  menfcblichen  Le- 
Wns  u.  f.  w-  Auch  die  Pflichten  gegen  die  Thfere, 
.  Pflanzen  und  Bäume  find  nicht  vergeffen.  Manche 
Lieder  fcheinen  ganz  neu  zu  feyn,  wcmgftens  hat 
fie  Rec.  in  keinem  der  ihm  bekannten  Gefangbücher 
gefunden.    Dahin  gehören  die  Lieder  fOr  Bergleu. 

te,  an  der  Zahl  14.  .  /r 

Die  Sammlet  verdienen  wegen  der  getroffenen 
Aaswahl  dcif  Lieder  alles  Lob ;  und  den  Einwoh- 
nem  Schneebergs ,  welche  gröfstentheils  für  alles 
Gute  empfänglich  zu  feyn  fcheinen,  gereicht  es  zur 
Ehre,  dafs  diefes  Qefangbuch,  fo  viel  Rec.  weifs, 
ohne  alle  Schwierigkeit  eingeführt  werden  konnte, 

■ 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Maoosburq,    h*  Keil:    Erzählungen  von  Jlbert 
Kkbe.    Zweiter  Be^d.    Confianze,    1799.   ^ 

Siefengaazen Band  fOUt  die  Gefchichte  Conftan- 
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zens,  einer  Furften  Tochter,  die  aus  C^nvenienz 

mit    einem    benachbarten    König    vermählt    wird,  * 

nach  ihrer  Vermählung  eine  frühere  Liebfchaft  mit 

dem    Ritter  Haftfehr    fortfetzt,    bis   Hofcabale    ih. 

ren   Gemahl  auf  diefs   ziemlich   unfchaldige   Ver- 

hälmifs   aufmerkfam  flacht,    worauf  er  fich   von 

ihr    trennt,'    und    fie    in    eine    entfernte    Gränz- 

feftung  verweift,  woraus  fie  nach  einer  Reihe  von 

Jahren  durch  den  Ritter  Haftfehr  befr«»yt  wird,  der 

indcfs  in  andre  Dienfte  gegaitgen  ift ,  und  fich  bey 

der  Belagerung   diefer  F^ung   ausgezeichnet  hat.  ^ 

Der  Vf.  hat  die  Gabe«  mit  Leichtigkeit  zu  erzählen, 

und  feinen.Vorcrag  durch  Ausmalung  der  kleinften 

Nüanzeu  zu  beleben,  er  weifs  fogar  die  Phantafie 

der  Lefcr  in  verfchiedenen  Situationen  anziehend 

zu  befchafngen,  wovron  die  Befchreibung  der  Schä* 

ferftunde  S*  30.  u.  }x.  zeugt;  aber  dennoch  verftebc 

es  es  nicht,  dieTheilnahrae  der  Lefer  für  dieHaupt- 

perfonen,  Conftanze  und  Haftfehr,  zu  i'nterefliren« 

vielmehr  wird  das  InterefTe  an  detifclben,    ganz 

durch   die  eingeschaltete  Gefchichte  der  Säftgeria 

Bionda  und  ihres  Francesco  Verfehlungen.     Auch 

flehen  der  völligen  Täufchung,  der  man  fich  bey 

Lefung  diefer  Erzählung  gern  überlailen  möchte« 

nur  zu  oft  die  Namen  der  Städte  und  Länder  ent- 

f;egen  b  welche  man  vergebens  auf  der  Landkarte 
liehen  würde.  .  Was  foll  firh  z.  E,  der  deutfche  Le-. 
(er  bey  einem  Königreich  MloUin^en ,  dem  Furfteu 
von  VVellengard,  oder  der  Gränzfeftung  Helfa  den<^ 
ken?  Solche  anfcheinende  Kleinigkeiten  fch&den 
dem  Eindruck  des  Ganzen  bey  .gebildeten  Lefem 
mehr,  als  man  glaubt»  und  wir  wünfchen,.  dafs 
der  Vf.  diefs  bey  der  Fortfetzung  feiner  Erzählung 
gen  nicht  überfehen  möge« 

Berun,  b.  Unger:  Einfache  VarfleUungen  aus  dem 
menfchlichen  Leben*  Woi\  der  VertaiTerin  der 
Marie  Müller.    Erfter  Band.    1799«    2468.  8* 

Dem  anfpruchslofen  Titel  diefer  Schrift  entfpricbt 
der  Inhalt  derfelben  auf  eine  fehr  gefällige  Weife« 
und  wir  achten  das  Verdienft  der  Vfrin  um  fo  hü- 
ber^  da  fie,  ohne  zu  den  gewöhnlichen  Behelfen 
der  Romandichtungen,  die  der  Imagination  der  Le», 
fer  immer  etwas  Abentheuef liebes  darbieten  woU 
len,  ihre  Zuflucht  zunehmen,  mit  einem  geringen 
Aufwände  zweckmäßiger  Mittel,  diefen  Schilde* 
rungen  einen  fo  anziehenden  Werth  zu  verleihen 
^ewufst  hat.  Ein  Roman  in  Briefen,  Hoh^finn  und 
}ulchen  Qberfchrieben,  und  eine  kleine  Erzählung : 
'erbrechen  aus  Liebe ,  machen  den  Inhalt  diefes  er* 
fien  Landes  aus^  Beide  Auflätze  gewähren  eine 
iinterbaltende  Leetüre,  und  die  nette  natürliche 
Schreibart,  die  der  Vfrin  eigen  ift,  erhöht  das  Yer- 
gnOg^n  derfelbea. 
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GESCHICHTE. 

t 

EfiRLiK,  b.  Schöne :  Atigemeine  Gefchichte  der  heu- 
tigen euroväifchen  Staaten,  von  dem  Einfalle 
der  hordilchen  Völker  im  das  romifche'  Reich 
bis  aitf  unfre  Zeiten.  Aus  A.  Frans;*  des  Hn. 
mon  BonnevHU  überfttzet,  erweitert  iind  fort- 
gefetzet  von  B.  £rfter  Band,  i/j^i.  i  Alph. 
7  B.  Zweyter  Bd.  1792.  i  Alph.  4}  B.  Drit- 
ter Bd.  1793.  19  B.  8-    (3  Rthlr.)    . 

Ilie  Schöpfungsg^efchichte  di^f  Buchs  ift  fehr 
"^■'^  an^rkwürdig.  Ruffel  fchrieb  eine  iiöchft  init- 
felmäfsige  allgemeine -Gefchichte;  ^Bonn^viU^f  ein 
bekannter  Vielfchreiber«  überfetzte;  BuiTeln,  und  . 
v^rbefTerte,  wie  er  behauptet,  das  Buch  ,auiseror- 
<Uintlich;  Ur.  B.  ü&erfetzet  es  iasDeutfche,  verbef- 
fert  und  vermehrt  es.  Allein  ungeachtet  diefer  oft- 
maligen Wiedergeburt,  Ueibt  -doch  das  WerJe  in 
Sünden  emjrfangen  und  geboren,  und  ift  nicht  zum 
Durchbruche  in  der  Gnade  gekommen.  .  Der  deut- 
fche  Ueberfetzer  oder  Umarbeiter  ift  kein  unge-  . 
fchickter  Mann*  J^an  kann  das,  was  feine  Arbeit 
ift,  befondera  in  ilem  zweyt«n  und  dritten.Bande, 
auch  da,  w<o  er  e^  nicht  ausdrücklich  angezeigt  bat, 
ziemlich  von  dem  fchwatzenden«  fafelnden^  £ch 
felbft  gefallenden  Franzofen  unterfcheiden  ^  und  in 
den  Kapiteln,  die  er  ganz  allein  ausgearbeitet  hat, 
herrfcht  bey  einigen  kleinen  Unrichtigkeiten  Wahr- 
heit, Fleifs,  gute  Auswahl  und  angcmeiTener  Vor-  . 
trag.  Defto  mehr  ift  es  zu  verwundern«  dafs  er,  . 
befonders  in  dem  erften  Theil^^  fo  viel,  offenbar 
Unrichtiges,  und  noch  mehrere  Abgefchmacktheiten 
hat  ftehen  laifen.  Der  deutfc^e  Herausgeber  be* 
klagt  fich  ip  der  Vorrede  zum  zweytdi  Bande,  d^fs 
einige  Recenfenten  zu  abfprechend  mit  dem  Buche 
verfahren  wären ;  Rec.  hat  «diefe  Anzeigen  (nicht  ge- 
lefen,  nach  demjenigen  aber,  was  lir.  B.  davon  an- 
fuhrt, ift  ihr  Urtheil  zu  gelinde.  Denn  ungeachtet, 
iNfie  fchon  gefagt,  die  eigenen  Arbeiten  des  Hn.  B. 
Lob  verdienen :  folft  doch  das  Ganze  theils  völlig 
unbrauchbar  und  verwerflich ,  theils  unnöthig  und 
überflüfsig,  da  es  fchon  im  Ruffel  felbft,  den  wir 
ja  auch  fiberfetzt  haben,  und  in  zwanzig  andern 
Büchern  diefer  Ait  fteht.  Diefes  mit  allen  den  Be- 
weifen  zu  beilegen,  die  wir  anführen  könnten,  er* 
Erganzungsbläiier.    L  ffalirg.    Erßer  Hund. 


4aubt  der  Raum  nicht.  Folgende  fehlerhafte  ür- 
Aeile  und  falfcbe  Erzählungen  auf  wenigen  Seiteii 
mögen  zum  Beyfpiele  dienen.  S.  70;  „Muhain- 
med  —  diefer  Freund  der  unterdrückten  Völker/* 
ebendaC  —  „eines  Propheten  (Muhammed)j  dzv 
.wohl  würdig  war^  den  Arabern  die  Wtfth  des  En- 
«thufiasmus  einzuflöfsen,  weil  er  allen  Leidenfchrf- 
^en  groTser  Seelen,  der  Liebe,,  Rufamfucht  und 
Freybeitsbegierde  bey  ihnen  ic&meichelte.*«  (Wtis 
für  ein  thörigtes  und  unmoralifches  Gefchwätz!) 
Ä.  77:  „Kurze  Zeit  därnadi  wurde^es  Realien)  von 
<Ien  Herulem ,  einem  von  den  äufserftcn  Gränzen 
des/chwarzen  Meers  hergekommenen  Volke,  ganz- 
lieh  erobert.  Die  Heruler  behielten  es  aber  nicht 
lange.««  Ebendaf.  „Theoderich,  der  erfte  Sctßhe, 
.der  liönig  von  Italien  wurde."  ^.82:  „Theode- 
richs  Nachfolger  waren  Alle  Furften  '  von  ►  vieler 
Klugheit  und  Menfchlichkeit.  —  Ihre  weife  Regie- 
rung rief  die  glficklichen  Zeiten  <ler  Tjajane  und 
Antonine  zurück."  llä«e  Hr.  B.  folche  offenbare 
Unwahrheiten  nachfchreiben  fallen,  da  er  feinen 
Scfariftfteller  verbelTern  wollte?  .  Ganz  neu^  ift  die 
Einkleidung,  in  der  Dietrichs  Regierung  erzfrUt 
wird.  Es  gefchieht  namltcb-tbeils  in  einem  förtge- 
fetzten  Verweife  4in  Voltairen,  dafs  er  dielen  merk- 
würdigen Prinzen  ganz  in  feiner  ßefrhichte  üFör- 
ting,  theils  jn  Exdamationen ,  wie  fchön  diefer 
chriftfteller  alles  vorgetragen  haben  wurde,  wenn 
diefe  unglückliche  Vergeffenheit  es  nickt  verhindert 
hatte.    S.  79  —  8n  „Wie,  er  ruft  nicht  der  ganzen 

Erde  mii  leiner  tönenden  Stimme  zu,"  f»Mit 

welchen  kühnen  und  me^fcklichen  Zügen  wardeVel- 
taire" ,—  „Mit  welchen  Farben  würde  der  unver- 
föhnlicfae  Feind  der  niedrigen  Höflinge"  —  lieber 
alle  diefe  fchönen  Floskeln  vcrgifst  der  franzöfifcbe 
und  deutfcbe  Vf.,  uns  den  Namen  des  edlen  Toti- 
las  überall  einmal  zu  nennen,  welches  bey  fo  wat- 
läuftigeni  Gefchwät^e  nicht  mit  der  Kürze  cmfchcl. 
4ligt  werden  kann.  Niemand  wird  wohl  den  blu- 
tigen Eifer  und  die  Verfolgung! fucht  loben ,  welche 
fleh  das  Leofche  Kayferhaus  zu  Schulden  kommen 
liefs ,  als  es  die  Verehrung  der  Bilder  ausrotten 
wollte.  Aber  von  demjenigen,  wogegen  der  Vf. 
S.  92.  declamirt,  von  der  Ausrottung  der  griech'l 
fchen  Meifterflücke,  „von  der  Leinwand  und  dem 
Marmor,  die  der  Geift  eines  Apelles  oder  eines  Phi- 
Ttt  dia» 
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dias  befeelre/^  w«r  wafirbaftfg^  die  Rede  nichu    Die 
Mönch#  würden  gottfeltg  geholfen  haben,  diefe  ver« 
abfcheiieten  UeberbTeibfel  des  Heiden thums  zu  zer- 
flören«  wenn  man  ihnen  ihre  Carricaturen  von  Hei- 
ligenbildern gelafl^n  hätte.    Ladbein  mufaten  wir, 
als  wir 3.  93.  laTen,  dafs  der  Vf.  meynt,  wenn  einft 
ein  eigeniinniger  König  die  „göttlichen  Bilder«*  in 
der  Abtey   von  Wcftinünftcr   zerftörte:    fa  wfirde 
ganz  England  In  Bewegung  gerathen«    und  mitBtu« 
te  überfchweinmet  werden.*'     Die  Engländer  haben 
fich  in  dtefen  Zeiten  ganz  andre  Gottheiten  ruhig 
entreiiTen  Taffen.    Der  Vf.  fpricht  gegen  den  Aber- 
glauben allenthalben  mit  grofsem  Eifer »  und  hier 
fagt>r3.  92:  „Das  Vc'k  fchrieb  feinen  Bildern  und 
ieinen  Statuen  wunderthättge  Kräfte  zu,  gewifs^  um 
nicht  meftr  zu  Jagen  9   ein  fehr  verzeihlicher  Glaubt, 
Rec.  hofft,  Hr.  B.  werde  bey  diefen  vielen  Bewei- 
fen  auf  fo  wenigen  Seiten,  wie  fehlerhaft  das  Buch 
fey,    ihn  nicht  auch,    wegen   feines  Unheils  von 
demfi^Iben,  für  einen  partheyifchen  Mann  erklären* 
Der  dritte  Band  geht  bis  zum  Ende  des  dreyzehntan 
Jahrhunderts ;  die  verfprochene  Fortfetzung  fcheint 
bis  jetzt  noch  nicht  herausgekommen  zu  feyn« 

Ofen,  in  der  Univ.  Dr. :  Epitome  Ckronologica  te- 
tum  Hungaricarum ,  TranßUvanicarum  et  lUyfi' 
carum  conciniiata  a  Stephano  Katowi  Metropoltta- 
nae  Colocenfis  Ecciefiae  Canonico.  P.  la  Perio- 
dus  Arpadians  1796.  556  S.  P.  IL  Periode 
mixra  1796.  694  S*  P«  HI.  Per.  Auftriaca  179g« 
651  S.  8- 

Den  Zweck  des  Werks  giebt  der  Vf.  felbft  in  der 

.  Vorrede  an :   „es  foll  ein  Auszug  aus  den  40  und 

mehrern  Bänden  feiner  Hiftwia  critica  feyn,  (wovon 

2  in  der  A.  L.  Z.  1799«  ^^'  ^^*  ^-  ^^9'  ^^^^;  ^"g^' 
zei^r  find.)  fär  die,  welche  ein  fo  weitläuftiges 
Werk  fich  nicht  anfchaffcn  können,  oder  es  durch- 
zugehen weder  Zeit  noch  Luft  haben.  Die  Noten 
,w.eifen  daher  theils  auf  dre  Quellen  des  Vfs.,  theils 
suf  die  Bände  und  Seiten  feiner  üiftoria  critica 9  wa' 
diefs  oder  jenes  ausfuhrlicher  behnndett  ift.  Der 
Vf.  hält  fich  leider!  fo  ftreng  an  den  Begriff  des 
Worts:  Auszugs  dafs  er  auf  neuere  Entdeckungen 
und  Bereicherungen  der  Ungr.  Siebenhurg.  6efchich« 
te,  Kuf  die  nettem  Arbeiten  eines  Kavachich,  Eder, 
Engel  etc.  gar  keine  Rfickficht  nimmt,  und  dtfher  die 
Lücken  und  Irrtbunier  feiner  vorigen  Bearbeitung 
bey  diefer  fo  rchickitchtn  Gelegenheit  keinesweges 
verbefl'ert.  Alle  Tugenden  und  Fehler  der  Hift. 
crir*,  welche  in  der  angeführten  Rec.  derfelben  auf- 
geftelh  find,  finden  fidi  daher  auch  hier  wieder? 
doch  ift  gegenwärtiger  Auszug  viel  reichhaltiger  als 
jener,  den  der  Vf.  fchon  ebemafs  unter  dem  Titel 
Hißoria  pragmatica  regni  Hwtg.  in  2  Bänden  bekannt 
gemacht  hat» 

Rec.  glaubt  demnach  mit  Vorübergefa ung  der 
beiden  erften  Bände  nur  von  dem  dritten,  und  zwar 
v^n  der  Bearbeitung  der  neu^m  Ereigniffe  einiges 


bemei^en  ramfiffen.  Der  Lefer  darf  hier  vor  al- 
len andern  keine*  nicht  nur  Erzühlung,  fondern 
nicht  einmal  Andeümng  aUer  wichtigem  neuem  Er- 
eigniffe  erwarten.  So  würde  fich  z.  E.  derjenige, 
der  «nach  dem  Titel:  .Epitome  rerum.  •  .  Illyri- 
carum  ^  die  neuem  Schickfale  der  ferwifchen  Colo- 
niften  in  Ungarn  aus  diefem  Buche  lernen  wollte, 
feh^  getäufcht  finden.  Vergebens  würde  er  hier  fu- 
chen,  in -welchem  Jahr  die  Iltytifcbd  Hofdeputation 
von  der  Kayferin  M.  Ther.  errichtet  oder  aufgeho* 
ben?  in  welchem  Jahr  Widak,  in  welchem  Putnik 
zum  Erzbifchof  von  Carlowitz  erwählt  worden; 
wenn  und  wie  das  Illyrifche  Regulament.(vom  Jahr 
1777.)  entftanden  fey?  Man  fieht  hieraus,  wfe  fehr 
nöthig  Verbeffemngen  und  Zulatze  zu  diefem  Wer* 
ke  wären !  Ueber  die  Veränderungen  der  kathol.  Hier- 
archie rft  der  Vf.  defto  ausführlicher. 

Von   der  Art  der  Anfleht  der  Begebenheiten, 
und  von  dem  Style  des  Vfs. ,  (eines  Exjefuiten)  ja 
eigentlich  von  feinem  Hauptzweck  bey  der  Erzäh- 
lung neuerer  Vorfalle  kann  Rec.  nicht  beffer,   als 
durch  einige  Proben  Rechenfchaft  ablegen.    S.  541 
beym  J.  T775«  heifst  es:   Hoc  anno  electui  Pius  l'L 
dedit  encifclicam   epiflotam   contra  aevi  hujus  phUoJn- 
pkiam^  quae  tarn  honefio  vocabido  fuam  abfcondit  impie- 
taten  et  ad  naufeam  ufque  clamitat :   libernm  hominem 
nafcif  nee  cujusquam  ohnoxinm   Imperio;   focietatem 
propterea  effe  multituünem  hofWhnnm  vneptomm ,  qwh 
rumfe  proftemat  flupiditas  coram  Sacerdotibus  *  a  qui- 
hus  decipiantur ,   coram  legibus  ä  quibus  opprimatrtur 
'^^^Venenata  hacdoctfina^eudopMlofopkorum,  mquod 
praecipitium  inipulfafit  GaUia^  moefiividemus  :  cujus ßir- 
pentin HuHgariatempori (tcmpcftive)refectarM  effe,  laeti 
cemimus.  S.  55l-  beym  J.  1780.  „^OJ.  liieris  30  riov.  da- 
tisfecuros  reddidit  Comitatus,  eosm  iuribus  ^  privHegiis^ 
Ubertatibus  et  immunitatibus  confervandos  effe,**    „Nf- 
gari  non  poteß,  ab  bis  promiffts  fubiude  disceffwn  fuiffe. 
Sednon  atiofinCf  quam  ut  Hungariae  melius  canJuU- 
retur.     €(unmq%$e  kunc  finem    ßaguflus  obtineri  uon 
poffe  vidijfet:  omnia  rutfum  in  integrum  reflituere  con- 
ßttuit.     t(uare  cum  ipje   quoque  media  9    quibus  com» 
munem  felicitatem  provehere  volebaty  fino  iudicio  palam 
improbauerit  et  retractaverit ;  finos  item  ea  minus  pro- 
baverimus ,   ajudicio  tanti  principis  non  discrepabimnSp 
nee  in  reverentiam  regibus  debitam  peceabimus. 

Ad  B.  1791,  S.  582.  Quta  in  Jrticulo  de  negotio 
religionis  multa9  quae  Catholicae  reiigioni 
praejudicium  adferre  paffentf  continen- 
ifir,  iis  Card.  Primas  fuo  totiitsaue  Cteri  nomine  8 
Febr,  reclamavit*  Rec.  kann  fich  niebey  der  Bemer- 
kung nicht  enthalten:  dafs  es  doch  hdchft  befrem- 
dend und  anftöfsig  fey,  wenn  ein  Oefchichtsfchrei- 
ber,  delTen  erftes  Gefetz  unparthcyifche  Wahrheit 
feyn  foll ,  von  einem  von  Ständen  und  König  feft- 
gefetzten  Reichsabfchied ,  der  die  öffentliche  Ruhe, 
und  folglich  auch  die  Confiftenz  der  kathol.  Kirche 
und  Geiftlichkeit  fiebert,  einig«  Jahre  hernach  dem 
Publicum  und  der  Jugend  pofidv  zu  verkündigen 
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fich  erfrecht»  cfafs  die  kafhol.  Re%]on  bey  dietetn 
Reichsgefetz  Gefahr  laufe«  Aber  der  Geift  des  Vis* 
ifl  auch  in  feiner  Aeufserung  fiber  das  Toleranzdje- 
cret  dea  K.  Jofeph  kennbar«  S.  553'  De  quo,  fagt 
er,  /  quid  paucis  innuere  UcH,  fd  affirmare  pojfunt, 
nee  ipfis  AcathoUcis  itlud  omnibus  arrißjfe :  qnodt  qui 
pari  f er e  cum  CaihoHcis  9  regno  coaevis,  jure  gau- 
iere  veltent^  hie  tolerati  duntaxat  declarentur* 
Beym  J,  1*795^  P.  604-  können  wir  Ausländer 
richtiger  als  aus  Zeitungen  die  Nachricht  von  der 
Martinovicfifchen  Faction  und  ihrer  Beftrafung  fchö» 
pfen :  Auelör  exfecrandi  facinoris  erat  Ignatins  Mar" 
tinovics  t  Peßhini  natus,  fed  atiqUot  annis  Viennhe 
commoratuSf  qui  factionem  Gallicam^  quae  jain  iltie 
ferpebatf  non  tantum  ipfe  certis  pactis  inivit,  fed  etiam 
eandefti  per  Hungariae  regnum  fpargendam  et  propa- 
gandam  fnscepü.  In  cajfesfuos  primum  impticuit  ^o- 
fephwn  Ilainotzi,  ^oannem  Latzkovics^  Franc.  Szent 
Mariaif  ^aeobum  Sigrai^  quos  ncfandae  conjurationis 
capüa  conßitnit.  Cum  his  infra  Budenfan  Arcem  20 
Man  capite  ptexus  meritas  intpiae  temeritaiU  poenas 
dedit.  Octa  conperattonisjociis^  in  quos  peraeque  mor» 
tis  fent enttarn  iudices  pronuneiarwnt ,  dementia  Kegis 
vitae  dedit  graiia/^Hf  praeter  duosniagis  obfiinatos,  SzO' 
'tartfik  et  Oez,  qui  itia  ^un.  Bu£ie  gtadio  caefijunt, 
retiquisadearceres,  pro  ratione  detictorum  londemtiatis, 
—  Nur  bat  der  Vf.  ▼ergeffen  anzumerken ,  dafs 
Martinovics  ein  kathol.  Priefter,  Sigrai  ein  Graf, 
und  die  übrigen  meift  von  Adel  gewefen ,  und  dafs 
ihr  Procefs  gefetzmftfsig  durch  die  König!.  Tafel  und 
die  Septemvirnltafißl  verhandelt  worden.  —  Auch 
-  fehlt  beym  }.  1795.  die  EntlalTung  des  damaJ.  Juder 
Curtae  und  des  Perfonäis,  und  die  neue  Befetzung 
diefer  Aemter. 

So  wie  am  Ende  jedes  vorigen  Bandes  ,  fo  hat 
auch  der  Vf.  am  SchlufTe  des  dritten  eine  fehr  nütz- 
liche Ueberficht  der  Literatur  des  abgehandelten 
Zeitraums  durch  Nennung  der  Schriftfteller  beyge- 
bracht,  welche  unter  jeder  Regierung  geblüht  ha- 
ben. Das  Verzeichnifs  der  Autoren  von  den  Zeiten 
Leopolds  II.  und  Franz  II.  widerlegt  hinlänglich  die 
Angabe,  dafs  das  Ungrifche  fchriftftellerirche  Pu- 
blicum jetzt  kaum  an  die  50  Köpfe  reiche ,  die  Ue- 
berfetzer  und  Bogenfchreiber  auch  fchon  eingerech- 
net. Die  Methode  qnfers  Vfs,  nach  welcher  er  diefs 
Verseicbnifs  zufammengetragen  hat,  ift  aus  folgen- 
dem Beyfpiel  erfichtlich.  llteiffoh.  e.  S.^.  orator, 
interpres,  Infitoris  Mich.  Lutheranus  Asceta ,  Sfaurus 
ord.  S.  Franc.  Capue.-  Orator  Vanegyricus.  sialmar 
Georg.  Catvin.  Lextcographus.  Karadi  Stephanus  Co- 
wioedus.  •  Katona  (e.  S.  J.)  Stephanus  .Orator^  hißo- 
ricus,  Asceta  y  Kazintzi  Franc  interpres.  —     KelerSi' 

S'sm*  Luther,  ^urisconfultus.  .  .  Kopps  Carolus  e.  S> 
(einPiariß^)   Phyficus,  Politieus. 

Hannover,  b.  d.  Gebr.  Hahn :  Von  der  ehemaligen 
Zinsbarkeit  der  nordifchen  Reiche  an  den  römi- 
fchen  Stuhl.  Eine  von  der  Königl.  Societar  der 
Wiflenfchajften  zu  Kopenhagen  gekrönte  Preis- 


fchrift.     Vom  Hofrath  L.  C.  SpülUr,     X797; 
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Die  KönigL  Danifcbe  Societät  der  Wiflenfchaften 
hatte  von  einer  Stelle  des  Papftes  Honorius  III.  im 
Jahre  ii223»  worin  er  von  dem  Königreiche  Däne- 
mark fagt:  fpeciatiter  ad  Rom.  Eccteßam  fpectat^  et 
ad  fpeeiatis  ditianis  indicium  9  ti  effe  noseitur  cenfüale , 
den  Gelehrten  die  Unterfuchung  zur  Preisfrage  auf- 
gegeben :  »»Dänemarks  Zuftand  von  diefer  Seite  un- 
„ter  Waldemar  IL  (der  im  J.  1223-  regierte),  feinen 
yyVorgängem  und  Nachfolgern  zu  hemmen ,  und 
,ydurch  eine  Vergleichnng  mit  England  aufzuklä- 
„ren;  zugleich  auch  die  Trage  gehörig  zu  bcantwor- 
,,ten:  ob  Norwegen  und  Schweden  den  romifchen 
„Päpften  auf  gleiche  Art  eine  Steuer  bezahlt  haben, 
„oder  nicht ?*<  Hr.  S.  ging  daher,  um  diefes  Ver- 
hältnifs  Danemarks  gegen  diePäpfte  mehr  ins  Licht 
zu  fetzen^  in  filtere  Zeiten  zurück,  und  glaubte  ge- 
funden zu  haben,  dafs  Alexander  II.  feit  dem  J. 
to6l*  zuerft  der  bisherigen  frommen  Sitte  der  Dä- 
nen, dem  heil.  Petrus  ein  Gefchenk  zu  überrchicken» 
eine  Idftige  Wendung  zu  geben  gefucht  habe,  indem 
erden  Konig  5z7fno  ermahnte,  «t  cenfum  Regni 
tuif  quem  ßnte  decejfores  tui  5.  Apoßoticße  Ecckßae 
perfolvere  foliti  funt^  nobis  et  fuccejforibus  noflris  trans- 
mittere  ftudeat.  Aber  auch  felbft  in  diefem  cenfu 
Regni  erkennt  er  keinen  Lehnszins.  Denn  es  ift 
darin  keine  Summe  beftimmt;  e»  iil  gar  nicht  von 
einer /oibrlicAm  Abtragung  die  Rede;  es  klingt  nur 
wie  die  gefällige  Annahme  eines  Gefchenks;  ja 
wenn  noch  cenfus  pro  Remo  oder  de  Regno  ftände ! 
and  das  Wort  cenjus  bedeutete  damals  oft  nur  all- 
,  gemein  eine  Grabe.  Aber  die  oben  angeführten 
Ausdrücke  Honorius  IIL  wollen  doch  weit  mehr  fft- 
gen?  Darauf  antwortet  Hr.  S. :  es  finde  fich  durch- 
aus keine  Spur  in  der  ganzen  dänifchen  Gefchiclite, 
dafs  jemals  eine,  folcbe  Tributentrichtung  erfolgt 
fey;  in  mehreren  Schreiben  Gr^^ori  VII.  an  ^änifche 
Könige  komme  nicht  die  geringfte  Spar  von  einem 
Cenfus  vor  (allein  er  hielt  ihnen  doch  ihre  Lehns- 
pflicht gegen  den  Furften  der  Apoftel ,  eben  fo  wie 
den  übrigen  europakchen  Königen,  vor,  und  damit 
war,  wie  bekannt,*  der  Lehnszins  verbunden).  Die 
fpeeialis  Jurisdiction .  welche  Innocentius  III.  über  Dä- 
nemark'behauptet,  kann  auch  wohl  nur  ein  blofses 
Protectionsverhaltnifs  bezeichnen.  Dafs  aber  Ho- 
norius  die  gedachten  Ausdrücke  gebrauchte;  kam 
von  der  damaligen  Lage  des  Königs  von  Däne- 
mark her,  der  nebft  feinem  Sohne  gefangen  war, 
und  so  deflen  Befrevung  er  mehrerere  deutfche  Bi* 
fchöfe  auffoderte.  Sie  Mehen  alfo  nur  im  Schrei- 
ben an  den.  Erzbifchof  von  iCöln ,  ucid  es  ift  am 
Ende  wohl  gar  noch  eine  Frage,  ob  man  es  jemals 
in  Dänemark  erfuhr,  dafs  der  Papft  a:\  denfelben 
das  freye  unabbängige  Dänenreich  für  ein  regnum 
cenfüale  Ecclefiae  Rom.  ausgegeben  -  habe.  %aza 
kommt  noch,  dafs  in  der  bekannten  Sammlung  von 
päpßlichcn  Cameraldocumeuten ,  im  Regifter  der 
jährlichen  ordentlichen  Zinseinnahme ,  kein  c^fus 
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4ssl![önig9  vonDfinemark,  wenn  pli/irh,  blofs  um 
der  VollftändigkeitC  willen ,    Alsx.  IL  Schreibe^  in 
diefe  Sammlung  :aufgeiioiiuneii  worden  ift.     Noch 
gacbt  es  ein  ^epertori^m  von  Urieunden  des  päpflli- 
c?hen  Arcli\y%   (tn  ÄTttrafor.  Anti^.   Ital,  med.    aevi. 
T.  VI.  p   7d.  ft[0«  worin  nicht  leicht  ein  wichtig«« 
Recht  oder  eine  wiehiige  Prätenfion  der  römirchen 
Kirche  «n  die  irgend  .ein  Reich  fehlt;    aber  auch 
darin  fteht  nichts   von  Dänemark.      Einen  Peters- 
pfennig  /.ahltc  diefes  Reich  fr«yüch  fchon  feit  den 
fpüteren  Zeiten  des  eil ften  Jahrhunderts;  vielleicht 
hatte  er  fich  aus  England   dahin  verpflanzt;*  aber 
der  danifche  war.^och  vom  englifchen  wefentlich 
unterfchiedon ;  eine  Hofs  freye  fromme  Gabe,  die 
ficl^  vielleicht  feit  Alexander  U.  in  ordeiuiiche  Col- 
lecten  verwandelt  haben  m^^^  und  dabey  blieb  e$ 
auch  bis  zur  Reformation.     Uöcbft  unerwartet,  fagt 
der  Vf.  (S.  42.)»  kommt  hier  zwar  beym  J.  1333. 
eine  Nachricht  aus  dem  Munde  d^  Königs  Magnus 
von  Schweden,  der,  indem  er  den  Papift  um  Et 
latibnifs  bat,  von  Dänemark  fo  viel  a^ls  möglich  zu 
erobern,  hinzufetzte,  diefes  Reich  Uy  Rs)manae  Ec- 
cleßae  cenfuaie,  und  et  fey  bereit,   den  i:enfum  für 
daiTelbe  eben  fo  zu  zahlen,  wie  es  die  getreuen  Kö- 
nige deflelben  bisher  gethan  hätten.     Allein,  fährt 
er  fort,  was  diefer  Fürft  hierüber  an  den  Papft  fch reibt, 
war  offenbar  nur  darauf  berechnet,  den  Avignon- 
fchcn  Hof  in  fein  IntereiTe  zu  ziehen ,  der  folch^ 
VorfteHungearten   gewifs  nickt  widcrfprechen  wür- 
de, und  dem  man  kaum  auf  eine  feinere  Art  Däne- 
mark zum  zinsbaren  Reiche  anbieten  konnte.     In 
Schweden  hingegen,   wo  der  Peterspfennig  erft  im 
J.  1152.  entft?«d,  wurde  er  eineMrückende,  fchwc- 
re  Taxe«  die  vom  Grundeigenthum  erhoben  wurd^, 
er  trug  um  den  Anfang  des  i4ten  Jahriiunderts  über 
608  Mark  Silber  ein.    Auch  in  Norwegen  und  li- 
tand  ift  derfelbe  vne  «ne  Abgabe  bezahlt  worden, 
nur  auf  diefer  lofel  in  Waaren.     Zuletzt  erläutert 
der  Vf.  auch  noch  die  Qefchichte  des  Englifclien  Pjc- 
ter^fevmgs^   des  berfthmteften  von  allen  4  für  den 
aber  am  wenigften  Ausfagen  der  Urkunden  benützt 
werden  können.    Er  ift  wahrfchcinlich  fchon  gegen 
das  Ende  des  B^en  Jahrhunderts,  bey  -Gelegenheit 
einer  für  wallfahrende  Engländer  zu  Rom  angeOeg- 
fen  Herberge  entftanden;  diefer  fogenannte  fiomf- 
/coe  veränderte  zwar  nachmiüs  den  Namen,  fo  wie 
feine  Beftimmung ,  aber  die  Steuw  felhft  verblieb. 
—    Den  fcharffichtigen  Foxfchungsgeift  diefes  Ge- 
lehrten, und  feine  fo  glackli che  Gabe ,  alles  zu  be- 
weifen,  oder  doch  böchft  wabrfcheinlich  datzu'ftel- 
len,  was   er  fich  zu   beweifen  vorgenommen  h^t, 
und  was  man  oft  keines  Beweifea  fähig  hielt,  fin- 
den wir  auch  hier  in  reifhem  Maafse. 
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MAonrBrRG,  b.  Bauer :  Von  der  beßen  Behandlung 
und  den  Kraf^heiten  der  Schaf  et  Ziegen^  Schtv  ei- 
ne. Hunde  wnd^des  Federviehes.  1799*  38i  S.  g. 
(21  gr.) 

Wenn   Bücher   diefer  Art  nicht  Thierärzte  vott 
ProfefTion,  oder  Oekonomen  von  langer  und  inan^ 
nichfahiger  Erfahrung 'zu  Verfaffern  haben:    fo  ift 
wenig  oder  gar  nichts  Eigenes  zu.  vermuthen.     Bey 
gegenwartiger  Schrift  ift  das  von  JVeißenbruch  17^ 
herausgegebene  akonomifc}ie  Lehr-  %nd  Hülfsbuch  die 
Ilauptquelle.     Viele  Kapitel  defTelben  find  Wort  für 
Wort,  mehrere  andere  aber  mit  einigen  Interpols^ 
tionen  ausgefchrieben.     Möchte  nur  manches  Wif- 
fenswerthe^  was  in  jener  Schrift  vorkommt«  nichx 
übergangen  feyn!    So  wird  S.  r76.  nur  das  von  Zr. 
5^.227.  angerathcne  Ver\v.ahrungsniictel  der  Schwei- 
ne wider  den  Brand  nacbgefchricb^n ;  warum  aber 
nicht  li^er  der  ganze  Paragraph«  welcher  die  Ur^ 
fach,    die  Kennzeichen  und  die  Heilmethode  der 
Krankheit  enthält?      Eine  andre  Krankheit  diefer 
Thiere,  die  bey  /T.  vorkommt,  das  fo  gefährliche 
wilde  Feuer  der  Schweine,  ift  gänzlich  ausg;ela(ren. 
Bey  den  Gänfen  wird  nichts  von  den  mancherley 
Arten,  fie  zu  mäften«  gefagt.    Bey  dner  Krankheit 
der  jungen  Gänfe  follen  S.  345.  etwas  Baere  und 
kleine  Fichtenzweige  pidv^rifirt  gebraucht  werden. 
IV.  hat  Keime,  alfo  die  oberften  zarten  Zweige  die- 
fes Holzes^      S.  .3^.  vennifcht   der  Vf.  Pips  und 
Darre.    Jener  Zufall  iiat  feinen  Sitz  auf  der  Zunge, 
diefer  auf  dem  Sceifse  des  Federviehes.     Bey  den 
Gänfen   werden  zwar   die  Ünterfcl^eidungszcich^ 
des  Gefchlechts,  bey  den  Enten  aber  gar  nicht  an- 
g^g^bea.'   Eine  fo  nöthigc  Regel  bey  IV.4  die  Gan- 
fe-  und  Entenfedern   in  den  Betten  nicht  zu  v.f^- 
mengen,   weil  iich   beide  wechfelsweife  angreifen 
und   verderben,    hätte  am    wenigften   ausgelaflfeh 
werden  follen.  Was  werden  unfre  Hausmütter  da^u 
fagen»  dafs  bey  dem  Vf.  S.  359.  eine  Henne  jähr- 
Ijch  drey  Schock  Eyer  legt,  die  ihrigen  aber  nicht? 
DhCs  eine  Taube  zu  Zeiten  drey  Eyer  legt,  iö  S. 
,^69.  ohne  Grund  gefegt*.     Findet  fich   ein  driites 
Ey :  fo  rührt  folchos  von  einer  andern  Vertriebenen 
Taube  her.     Unter  der  grofsen  Menge  von  Vichre- 
cepten,  die  in  einem  Kapitel  mit  der  üeberfchrift: 
Allgemeine  SJütet ,  vorkommen ,  findet  man  einige, 
bey  welchen  gar  nicht  gefagt  ift,  wozu  und  wie  ße 
gebraucht  werden   foll.      Rann   unfenn  ukonouii. 
fchen  Publico  mit  einer  foichen  Compiiaiion  wohl 
gedient  fe  yn  ? 
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PHILOSOPHIE, 

Halle,  in  d.  Rcnger.  Büchh^  ^o/^.  Heinfj.  T/<?f- 
trunks^  Profteffors  zu  Halle,  Phitofophif che  Untere' 
fachungm  über  das  Privat -und  öffenüidte  Rechte 
zur  Erlduterr^Mg  und  Beurtheibinff  der  mßtiiphffr 
Jifchen  Auf a/ngs gründe  der  Rechtslekre  von  Hn.  Prof. 
imm,  Kant.  ErftcrThl.  1797.  518  S.  ;Zweyter 
Thl,  1795.  650  S.  gr,  8-  (3  RAlr.) 

p  in  Commentar  zur  Kantlfpfaen  Rechtslehre,  wie 
"^■'^fchon  der  Titel  zeigt»  und  zwar  ein  fo  weitläu- 
figer Commentar,  dafs  er  in  diefem  Punkt  fchwer^ 
lieh  übertrofFen  werden  kann^  DemRec.  war  esan* 
farig$  ichwer  zu  begreifen»  wie  man  xi6S  .Seiten 
in  gr.  S,  mit  einem  Commentar  über  die  Kantifche 
Rechtslehre  fzilien  köhn(B.  Erfand  aber  keinen  Gtund 
zur  VerM'ufKlerung  mehr,  als  er  entdeckte,  daf$ 
hier  wieder  die  Rechtslehfe  n^itText  und  Noten  ab- 
gedruckt, und. dann  durch  die  weitiäufigften  Am*- 
plificf^iionen  ausgedehnt  worden  fey.  Man  kann 
Hn.  T.  }thrheit  der  Darfiellung  in  eini<ren  Theileii 
nicht  abipreichen,  und  in  diefcr  Rücklicht  h^t fein 
Commentar  vor  dem  Beciifchen  einen  bedeutenden 
Vorzug.  Aber  wozu  überhaupt  Camment^re  aber 
philofopbifche  Werke,  die,  wenn  fie  un«  auch  der 
gröfste  Denker  gegeben  hatte ,  doch  wahrlich  keine 
"fymboJifchen  Bächer  find,  de|*en  Buchftabe  uns 
recht  pUnktiich  aufbewahrt  und  in  die  Seele  geprägf 
werden  mufs,  damit  ja  nichts  yerioren  get|^,  ja 
nicht  ein  fremder  eigener  Gedanke  fleh  in  die  fa^i^ 
lige^eenreihe  Schleiche?  Will  mva  etwa$  ^ders 
mitdierem  ewigen  Commeatiren  ?  An  Erweiteriing 
der  WiiTenrcbaft  ift  daher  nicht  zu  denken  f  man 
will  die  Gedanken  eines  Mannes  aufklären  und  ihr 
Verliehen  erleichtern.  Aber-  es  wäre  doch  wohl 
belfer,  wenn  man  es  einem  jeden  überliefae,  mi| 
eigner  Kraft  in  den  Geift  eines  Denker«  einzu- 
gehen ,  und  durch  das  Dunkel  ,  das.  vielleicht 
hie  und  da  lieh  l^igt,  Ziüta  Lichte  rorzudrin^ 
gen.  Waritia  foUien  defin  überali  der  Triighek  ge- 
mächliche KüfleA  untergäfehoben  werden?  Wer  nur 
durch  folcbe  Commenuire  ein  Kanttfches  Buch>  verfte«* 
hen  kann,  für  den  hat  doch  die  Philofophii»  keinen 
Werth,  und  der  wird  ea»  in  fo  ferne  es  Philo-fophie 
enthält,,  auch  nidu  beflkr  mit  dum  Commentar  vei^ 
Ergänzungsblitter.    L  ^ahrg.  Er/terBanJ. 


flehen.  Solche  erläuternde  Commentare  fcheinen  da- 
her dem  Rec.  nicht  nur  unnütz,  fondem  auchfchäd- 
lich.  Gewffs  ift  es  .  dafs.  die  Commentatoren  und 
Epttomatoren  der  Kantifchen  Philofophie  mehr  ge« 
fchadet  haben,  pls  ^lle  Widerlegungen  ihrer  Gegner. 
Man  übertrug,  ohne  es  felbll  zy  merken,  die 
jGleicl^gUltigkeit  un4  den  {lafs  gegen  die  Werke  der 
Nachfolger  auf  jene  Philofophie  felbft,  und  warf 
ficb  mit  Freuden  einer  Philofophie  in  die  Arme, 
die  fich  als  die  Befreyerln  des  f)ienfichlichen  Qeiftes 
▼on  einem  rerm.e^ten  Tyrannen  ankündigte.  ^«*  Mit 
diefen  AnA:phter|  kjpnnen  wir  unmöglich  über  das 
gegenwärtige  Unternehmen  im  0anzen  günftig  ur- 
theilen«  wenn  es  auch  noch  fo  fehr  die  Foderungen 
ian  einen  fomnientar  erfpljt  bätt;.  Der  Vf.  nimmt 
zw^r  hin  und  wieder  auf  wirkliche  oder  mögliche 
Einwendungen  gegen  Kantifcl^e  Behauptunger» 
Rückficht ,  und  fucht  durch  Widerlegung  derfelben 
die  ji^hilofppheme  feines  Autors  zi^  bekräftigen,  aber 
die  Wiflfenfqhaft  wird  weder  erweitert,  noch  in  ih- 
ren T^eilen  oder  in  Qan^en  mehr  begründet;  denn 
die  eignen  Zuf^tzß  de$  Vfs.  f}n4  von  folefaer  Art, 
dafs  man  fie  ihm  gern  erlafTen  hätte.  Einige  derfelben 
mögen  Beyfpielsweife  hier  ftehen.  Der  Vf.  bemerkt 
5.  329  I  Th.  er  faffbe  tiocb  keinen  Beweis  fUr  den 
{Satz  gefunden ,  dafs  die  Ehe  auf  Lebenszeit  einge- 
gangen werden  müfTe,  obgleich  die  praktifche  Ge- 
setzgebung für  denfelben  entfcheide;  wobey  uns 
anbegreiflich  ift^  wie  dem  Philofophen  die  prakti- 
fcbe  Gefetzgebung  für  etwas  entifdirieden  haben 
kann ,  ohne  dafs  aus  derfelben  ein  beüriedigendei; 
ßeweis  geführt  'worden  ift«  Soviel  ift  gewifs ,  dafs 
uns  Hr.  T«  die  Entfcheidung  jener  Gefetzgebung 
nicht  documentirt  bat;  denn  fein  angeblicher  Be- 
weis enthält  nur  Worte,  denen  wir  fchlechterdings 
keinen  Veribnd  abgewinnen  können.  Der  Be^'^is 
lautet  fo :  „Wollten  die  Paclscentqn  ihren  wechfelfei- 
tigen  Befitz  auf  eine  beftimmte  Zeit  einfchränken : 
fo  würde  die  Einheit  und  Gleidtheit  des  Befitzes  und 
Gebrauchs  nicht  zur  Bedingung  des  Vertrags  ge- 
macht wenden  können,  weit  die  Zeiteinheit  kein 
Maafs  giebt  zur  Beflimmun^  der  Einheit  und  dleieh- 
heit  des  wechjelfeitigen  EinfluJJes  durch  gteichmäfsigefK 
Befitz  und  Gebr(mi:h,  Der  wechfelfeitige  Gebrauch 
in  der  Gefchlechtsgemeinfchafr  iil  aia  Actua  durch 
Noturverm^eA  und  nach  Naturgefetzea;  der  Ver- 
U  u  u  trag* 
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trag  za  diefem  Actas  mufs  die  Folgen  aus  demrel- 
ben,  welche  ;/ich  für  beide  Theile  ergeben  ,  in  fich 
bef äffen,  und  zw^r  blofs  als  Wirkungen  (nach  der 
reinen  Kategorie  der  Caufalität)  ohne  eineEfnfchrän- 
kung  auf  eine  beftimmte  ZffY.  Denn  ^leGefchlechts- 
gemeimfcbaft ,  als  wechfelfeitige  Wirkung  durch 
den  Vertrag,  ift  zu  betrachten  als  ein  Accus  eines 
iinzigtn  Willens:  wie  nun  diefer  nicht  die  Folgen 
feines  Handelns,  auf  einen  beftimtnten  Zeitabfchnitt 
für  die  feinigen  und  femerhfn  als  von  feinem  Ac- 
tus unabhängig  betrachten  kann»  eben  fo  kann  kein 
Theil  der  Ehe  die  Folge  aus*  der  Ehe  al&  unabhängig 
von  (ich  anfehen  wollen.  Eheleute  können  daher  nicht 
ctc/'Haben  wir  Recht,  diefen  Beweis  für  reinen  ün- 
iinn  zu  erklären?  S.  474.heirst  es  bey  der  Lehre  von 
dem  Recht  auf  guten  Namen  nach  dem  Tode:  „Es 
iil  klar,  dafs  das  Gefetz:  verletze  die  Ehre  des  Ab« 
gefcbiedenen  nicht,  die  Vorausfeuung ,  dafs.  der 
Abgefchiedene  noch  als  Perfon  exiftire,  nothwen- 
dig  mache;  aber  man  mufs  den  erften  Satz  nicht 
aus  dem  zweyten ,  fondern  diefen  aus  jenem  ablei- 
ten. Weil  das  Gefetz  fagt:  beleidige  den  Verftor- 
6enen  nichts  fo  fagt  es  auch,  der  Verftwbene  exi- 
fiirt  als  Perfon;  aber  nicht  uiftgekehrt:  weii  der 
Verdorbene  noch  als  Perfon  exißirt^  fo  follfi  du 
ihn  nicht  beleidigen/*  Das  tft  doch  ein  fg»^ov 
«^vri^ov ,.  über  wekhem  ficb  kein  gröfseres  denken 
läfst.  Woher  weiis  man  denn»  dafs  das  Gefetz 
\ents  gebietet?  Wir  glaubten  bisher,  dafs  die  Per* 
fbnlichkeit  und  Freyaeit  des  andern  Grund  des 
Rechtsverhältnifles  mit  demfelben  fey,  und  ich  nur 
äarui^  Rechtspflichten  giegen  ihn  habe,  weil  und 
wie  ferne  ich  ihn  als  Perfon  betrachte.  Diefs  will- 
auch  Kant;  er  nimmt  die  Verbindlichkeit,  den  gu- 
ten Namen  des  Verdorbenen  zu  achten »  darum  an» 
weil  wir»  wie  er  ausdrucklich  fagt ,  „im  rechtlichen 
VerhältniiTe  auf  andere ,  jede  Perfon  blols  nach  ih- 
^xer/ Menfchheit,  mithin  als  Ao^ma  nottfirmofi  betrach- 
ten/* diefe  iiothwendige  Vorausfetzung  aber  durch 
den  Austritt  des  Menfchen  aus  der  Weit  der  Er- 
fcheinungen  nicht  aufgehoben  wird.  Wenn  es  der 
Mühe  lohnte;,  fo  konnten  wir  noch  eine  Menge 
ähnlicher  Beweife  von  Mifsverftand  und  von  Un- 
;philofophie  anführen* 

Schliefslich  bemerken  wir»  dafs  der  Kantifche 
Text  durch  kein  2Ieichen  von  den  2Uifatzen .  unä 
Erläuterungen  des  Iln.  T.  abgefondert  ift,  fo  dafs 
nun  der  Lefer».  der  das  Kantifche  Naturrecht  in  fei- 
nen Commentar  noch  Einmal  gekauft  hat»  erft  felbft 
^ie  Frucht  von.  der  Sprea  abfondern  mufs^. 

z)  SciTLEswiG»  b.  R&bfs:  Swnmarkiim  oder  lUnt- 
fchen'Kateckism!Us  in  kurzen  Sätzen  nebft  einer 
Vorrede  von  Friedrich  Eberhard  von  Rochow 
aufReckan  1796-  54  S.  8-  (  4  gr. ) 

1)  Ebendaf.  bey  Ebend :  Zufätze  zu  detn  Summa- 
rium  oder  Menfchen- Katechismus  von  Fr.  Eberh» 
V.  Rjochow  aufReckan  1796.  86  S.  8-  (9  gr«) 

Der  würdige  ,  nifi  die  Verbeflerung  des  Schuiwe« 
/CAS  verdiente  und  Sic  die  Vesedlimg  def  Menfclftp 


heit  iliätlgc  Vf..  bemerkt  m  der  Vorrede  mit  Recht, 
dafs  es  ein  noch  zu  fehr  herrfchcnder  Fehler  des 
Schulunterrichts  fey,  dafs  die  Jugend  mehr  zum 
Nachbeten  angeführt,  als  zum  Selbftdenken  gebil- 
det werde^  Um  diefem  Papageyenthum,  wie  es 
hier  genannt  wird,  entgegenzuarbeiten,  fchrieber 
diefenMenfchenkatechSsmus.  Er  hätte,  fagt  er,  diefen 
fiolzen  Titel  nicht  gewählt,  wenn  nicht  ffin  Freund 
der  verftorbeiTe  Hauptmann  von  J\lanlenburgt  darauf 
beftahden  bäfte.  Indeffen  wird  man  ihn  um  fo  w^e- 
niger  unfcbicklich  finden  ,  da  diefer  Katechismus 
fowohl  den  Zweck  hat,  diejenige  Fähigkeit  zu  ent- 
wickeln und  zu  bilden ,  welche  den  auszeichnen- 
den Charakter  des  Menfchen  ausmacht,  als  auch  fein 
Inhalt  gröfstenibeirs  fo  befchaffen  iil,  dafs  alle 
Menfchen,  die  etwas  denken  ohne  Unterfchied  des 
kirchlichen  Syftems,  zu  Welchem  fie  fieh  bekennen, 
mit  Ueberzeugung  ihrer  Vernunft  einftimmen  kön- 
nen. Denn  er  entfernte  forgfältig  alle  Vorftellun- 
gen  der  Kirchendogmadk,  und  hütete  ficb  mit  lo- 
behswürdigcr  Aufrichtigkeit,  blofse  Wahr fcheinJ ich- 
keilen  ^  od.cr  Hypothefen  'für  Wahrheiten  zu 
geben.  Er  wählte  ,  anßatt  des  gewöhn- 
lichen Vortrags  in  Fragen  und  Antworten ,  de» 
aphorifiifchen.  Denn,  fagt  er,  wer  foil  fragen?  Der 
ußwiiTende  Schüler,  oder  der  mehr  wiffende  I^ch- 
rer?  Leider  fra'gte  bisher  der  letztere.  Und  die 
Kunft,  zumachen,  dai^  der  Schüler  fr(!gt,  fcheinf 
zu  den  verlornen  Künden  zu  gehören  —  weil  ße 
doch  einft  fchon  geübt  worden,  —  Man  darfinden 
drcy  Abfchnittcn  der  Menfeh,  der  Strtat^  die  Rsti- 
'gi09,  woraus  der  Katechismus  befiebr,  keinen  volir 
ftändigen  Unterricht  über  diefe  Gegen itän de  fuchen; 
denn  diefs  erfoderte«die  Abficht  des  Yt\  nicht,  fon- 
dern nur  das,  was  jedem  Menfchen  zu^viffen  nö* 
thig  ift.  Die  gröfste  Sorgfalt  wendete  der  Vf  auf  die 
formelle  Befchaffenheit  des  Buches,  auf  Ordnung 
und  Zufammenhang  der  Gedanken;  denn  er  ipacht 
in  der  Vorrede  die  feine  Bemerkung,  dafs  die  Form 
des  Jugend  Unterrichts,  auf  dei^  Charakter  der  Men- 
fchen grofsen  Einflufs  hat.  Esjft  wnleugbar,  dafs^ 
diefer  Katechismus  von  allen  dii-fen  Seiten  weftnt* 
liehe  Vorzüge  bfcfitzet,'  um  fo  mehr  wünfchten  wir 
ihn  von  einigen  Unvollkommenhciten  befreyer,  die 
feiner  Brauchbarkeit  fchaden.  Ungeachtet  das  Prak* 
tifche,  Sittlichkeit  und  Religiofitär,  die  Haupjj||)een 
find,  auf  w  eiche  fich  alles  bezieht :  fo  hat  de«  Vf»  doch 
ohne  Noth  .hier  und  da  etwas  Speculatives  einge- 
niifcht,  wie  S.  x6  die  Erörterung  der  Frage:  ob 
der  Wille  frey  fey,  die  zu  gelehrt  und  doch  nicht 
ganz  richtig  ift.  Zuweilen  wäre  noch  mehr  Popu- 
larität,'mehr  Herablaifung  zu  den  Fähigkeiten  alier 
Menfchen  r  auch  der  Jugend^  vorzüglich  was  die  Wahl 
und  Ordnung  der  Gegenfiände  Mtrifft,  zu  wönfchen. 
So  kommt  die  Erwähnung  des  h&chften  ond  nothwen- 
digweifeftenWefens,  welches  das  Weltall  (alle  Din- 
ge) hervorgebracht  haben  foll*^  (denn  der  Vf:  gehet 
von  der  Schöpfangsgefchichte  als  einer  Sage  aus, 
die  mt^n  aus  Mangel  derEiniicht,  einftweilen  gehen 
laden  snöiTi^^  und  der  folgende,  der  den  Beweis  da- 
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von  aus  derOrdrtun^,  Mßcht  und  EigentkilwUM'eit  des 
"VVclwHs,  fo  tvie  i\es  kleinften  Gefchöpfs  entwickelt, 
naclj  unfermDafurhalren  v\A  zu  früh.  Darauf  werden 
die  Sinne«  derVerftand  und  Wille  des  Menfchcn.bc' 
merkt,  und  nach  Entfcbeidung  der  Frage,  ob  derWille 
frey  fey,  das  Denken  näh  er  angegeben.  Zur  Probe  des 
Vorfragsund  zuinBeweife  unfersUrtlicils  fetzen* wir 
Aen  ß.  19  ganz  her.  Danken  hcifit,  üher  den  ?re» 
^•ählten  Gegenftand  (Stoff  zö?n  D.^nkon)  R'grifTe 
bilden«  indem  man  die  VerhaliniiTe  deflelhen  zu 
andern  Gegenftändcn  betrachtet.  Beym  Denken 
fallen  Bemerkungen  undUrtheile  vor.  Sind  die  er- 
ften  noch  nicht7  al$  von  andern  fchon  gemachte  be- 
kannt :(  fo  heifscn  es  Entdtckungsn :  find  die  letztern 
richtig«  daim  werden  daraus  Grundfitze^  und  fo  ent- 
Händen  die  Fufsgeßelle  (Bafcs)  ^i\ev  Stfßerne^  die. 
TÜcbt,  a]s  Htfpothefen ^  der  blofsen  Einbildungskraft 
das  Dafeyn  verdanken.  Nun  werden  die  Begriffe 
von  Syftem  und  Ilypothefe  noch  weiter  erklart,  der 
Enffiehungsgrund  der  Syfteiite  in  der  menfchlichen 
Seele«  und  die  Triebfedern  ihrer  Verbreitung  an- 
gegeben und  endlich  gezeigt,  dafs  und  warum  kein 
Syftem  ganz  wahr  ift,  woraus  die  praktifche  Folge- 
rung« dafs  man  tolerant  feyn  muffe,  abgeleitet  wird. 
Manche  Sätze  find  auch  einfeitig  und  nicht  genug 
beflimmt«  z.  B.  der  Wille  fey  frey«  infofern  man 
über  Blies  ohne  Zwang  von  aufsenher  denken  kön- 
ne und  keine  unmittelbare  Einwirkung  innerlich  zu 
beforgen  fey  ^  das  Gewiffen  fey  das  Bewufstfeyn^ 
man  habe  fich  redlich  bemüht«  Wahrheit  und  feile 
Regeln  des  Verhaltens  zu  finden  und  nur  in  deren 
Ermangelung  nach  WahrTcheinUchkeit  gehandelt. 
—  Moralität  der  Handlungen  und  des  Denkens  ift 
die  innere  Be- und  Entfchuldigung,  wobey  die  Ver-. 
nunft  Richter  ift.  —  Was  könnt  ich  wiffen ,  was 
unterlaffen,  was  thun,  was  hindern,  was  beför- 
dern, —  diefes  find  ohngefähr  die  laqaifitions- Ar- 
tikel in  diefem  Gericht.**  Das  ift  alles  recht  gutj 
nur  follte,  die  fefte  Regel  des  Verhaltens, aus  iich 
felbft  zu  finden ,  mehrere  Anleitung  gegeben  feyn. 
Was  in  den  Zufätzen  darüber  gefügt  v/ird,  ift  zu 
ichwankend«  und  die  S.  30  auft^eftellte  Fonn^l  des 
Sittengcfetzes  «'ftrebe«  weil  du V^ernunftempfiengft, 
nach  Erkenntnifs  der  Wahrheit**  weifet  nur  mitrel- 
bar  asif  die  Quelle  aller  Moralität  hii^.  —  Die  Zu- 
latze  enthalten  aber  Anweifungen  für  Lehrer  zum 
Gebrauch  des  Kiitechismus«  utmI  manche  treiHiche 
Entwickefung  einiger  Regriffe, 

Stüttoardt,  b.  LüiHund:  lieber  die  Liebe,  Mei- 
nen Kindern  und  jedem  zärtlichen  Herzen  ge* 
widmet«  deffen  Gefühle  für  Wahrheit  und  Un^ 
r6hald  noch  empfindlich  find,  von  C.  S,  v.  Z# 
1701'  ErfierTheiL  33öS>    ZweyfevTkeil.  ^,ioS* 

S.  (I  Rihlr.  8  grO 
IVIan  findet  in  diefetri  Buche  weit  mehv«.  als  der 
Titel  fligt^  Befrarhiungen«  Reflexionen  und  Erfah- 
rungen über  die  Liebe  nicht  allein»  fondern  übeir 
das  weibliche  Gefchlecht  üherhaupt«  und  übet 
deffen  Umga-ng  mit  demr  männlichen,  über  Lieb^ 
jmd  FreJiadfchfifitj.  Ehe^   eheUdieS'.  u^  l^i^ctiQf 


Gjück,  die  ürfachen  und  Htnderniffe.  deffelben,  Em-  ^ 
piindfamkeit  und  Emplindoiey,  Koketterie  u.  f.  w.,  ' 
und  auf  fiAlIche  GrundHitze  und  Weltkennmifs  ge- 
ftützte  wohlmeynende  Regeln  über  das  Verhalten 
beider  Gefchlechter  zu  einander  in  allen  den  man- 
nichfalrigen  Verhältniffen,  in  w^elche  beide  koin- 
men  können.  Alles,  was  über  diefe  maunichfalti- 
gen  Grundfätze  gefagt  wird,  iß  faft  ohne  Ausnahm-e  ' 
wahr  und  treffend;  das  männliche  und  weibfiche  • 
Gefchlecht  findet  hier  eine  Menge  zu  beherzigender 
Wahrheiten.  Zwar  find  iie  rracb  demj  ^igen^n 
Geftandniffe.  des  Vfs.  gröfstentheils  aus  andern 
Schriften  entlehnt;  doch  würden  wir  diefe  Art  von 
Buchmacherey  nicht  gcradezn  tadeln,  weil  fie  zu  ei-  - 
nem  edcln  Zwecke  an^^^uandtift,  und  durch  fie  miter 
der  Bedingung  einer  gehörigen  Sopgfak  für  die  Form« 
ein  wirklich  fchätzbares  und  vielleicht  vollkoinme- 
neres  auf  alle  Fälle  bcrechaetes  Werk  als,  durch 
die  alleinige  Thätigkeit  desSelMldenkens,  entftefrön 
könnte.  Allein  die  Vcrnachläfsigung  der  Form  ift 
eben  der  bedeutendfte  Fehler  an  diefem  Buche.  Die 
gefammelten  Materialien  find  unter  eilf  Abfchnitte 
und  mehrere  Unterabtheilungen  geordnet«  wenn 
mön  da  von  Ordnung  fprcchen  kann  ,  wo  oft  keine 
Regel  des  Verftandes «  fondeVn  Willkür  und  ZufalT 
über  das  Ganze  gewaltet  zu  haben  fcheint.  Man 
ktnn  einen  Abfchnitt«  welchen  man  will,  nehmen« 
und.man  findet  mehrere  Gedanken,,  welche  eben  fo 
gut  auch  in  einem  andern  Platz  gefunden  hatten. 
Noch  unangenehmer  nber  find  die  offenbaren  Wie- 
derholungen. Boy  einem  ordentlichen  Ptan ,  urtJ 
bey  gehöriger  Verarbeitung  des  fremden  Stoffes«, 
hätte  das  Buch  um  ein  Drittheil  abgekürzt,  und  da- 
durch lesharer  und  nützlicher  werden  können.  Die 
letzten  Abfchnitte  des  zweyten  Theils  vom  Heyror' 
then^  von  dem  Ekeßcmde,  der  Eifevjucfit ,  tro»  der  Be- 
ßändigkeih  und  den  Mitteln  y  dit  eheliche  Liebe  zu  fr- 
halteiif  von  der  Wonne  häuslicher  üläclifeligkeit  f  find 
beffer  und  zufammonhano-ender  bearbeitet.  Die 
Sprache  ift  rein  und  gelaJlig,  und  diw  Ganze  in 
dem  herzlichen  Tone  eines  Vaters  gefchrieben.  Nur 
zuweilen  füllte  der  Ausdruck  edler  und  weniger 
fpielend  feyn,  wie  z.  B.  die  kleinen  artigen  Dinger- 
cheHf  wenn  von  jangen  Mädchen  die  Rede  ilj,  o'def 
die  Anrede ,  meine  Schönen^  ^ 

KI  ^D  ERSCHRIFTEN. 

,  G1.0GAU,    b.  Günther  d.  j. :    Erklärung  ifeuffcher 

Sprüchwurter,  in  Rückficht  auf  Erziehung  xind 

Behai>dlung  der  Kinder,  von  C.  A.  Struve,  der! 

A*  Dr.  u.  pr.  Arzte  zu  Görlitz.   ErßerTheit,  1793* 

252  S.     Zweiter  TheiL  1755U     263  S.  8- 

Um  ejur  r^cht  viel  Texte  zu  feinen  Betrachttrn|ren 

^12  beHQm4i^en ,  nimmt  der  Vf.  auch  ganz  triviale 

Sentenzen,  z   B.  der  Tod  ift  doch  gar  iu  was  Scfimk- 

Uches;  oder  Redensarten  wie;  Es  iß  etluasNrjes;  ici 

werde  ,dir*s  gedenken^    oder  moralifche  Vorfctirifren 

>rie;  der  Gerechte  erbarmt  ßchjeines  l/iehes  unter  die 

Sprüchwörter  auf.^     Auch    aberjgläubifche  Fratzen« 

di«  fonft  wohl  you  Uebe  -  uud  S^u|;ammen  debitirt 

'  wurdelt: 


\ 
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wurden,  muffen  hier  fürSpröchwörter  gelten;  z.  E. 
Wenn  man  e^n  ^ind  in  den  Spiegel  fehen  täfst:  fo  fiehp 
es  in  de%'  Folge  Gefpenftei\  Aulser  djefen  findet  man 
^jiTip.  ?ych  ißine  Anzahl  wirklicher  Spruch  Wörter, 
übe^  jdjle  der  yf,. ganz  nützliche«  wenn  gleich  fehr 
]bek^;)nte  W^hr)ieiten  predigt.  Zuweilen  macht  er 
es  auch  wie  manche  Prediger»  und  handelt  von  et- 
was ganz  andern,  als  der  Text.  B.ey  dem  Spn'ich- 
Worte;  man  mujs  das  Ki^d  nicht  fnit  dem  ^ade  aus- 
Jchütten ,  zeigt  er,  wie  nöthig  es  fey,  Kinder  zu  ba- 
den und  zu  Wjafchen.  A}it  gleichem  Recjite  häjtte  er 
bey  Gelegenheit  de3  Spruch worts;  IVßs  eine  Nejfel 
werden  wilU  brennt  zeitig,  Recepte  zu  Brandfalb^n 
geben  kpiinenr 

VEflMISQHTE  SCHRIFTEN. 

Minden,  b.  Müller:  VerfaJJung  des  Preufsifchen 
Cantonivefen^9  hiftorifch  bearbeitet  und  mit  eir 
nigen  Bemerkunc^en  verfebei)  vom  Kriegs-  ut^d 
Domalnenrath    Ribbfnprop.     f793*     141  S.    ß* 

(12  grO 
Nach  einer  kurzen  hiftorifcben  Dar/lellung  der 
alhnähligen  Bildung  gehender  Heere  in  Deutfcb- 
land»  und  in  dem  Preufsifchen  Staat  befchreibt  der 
Vf.  die  Vermehrung  und  Organifation  der  Preufsi- 
fchen Armee  bis  zur  erßen  Cantoneinrichtung,  geht 
fodann  die  in  Beziehung  auf  die  Einführung  ui>d 
Verbefferung  des  Cantonwefens  ii>  dem  2^eitraum 
▼on  1733  bis  1787  ergangenen  Königl.  Verordnun- 
gen  durch,  und  kommt  endlich  auf  die  Einführung 
des  neuen  Cantonreglements  unter  Friedrich  Wil- 
helm II.  d,  d.  i^.  Febr.  1792.  Da  in  diefer  Ver- 
ordnung alle  diejenigen  Vorfchrifien ,  nach  yyeU 
chen  in  den  Königl.  Preufs.  Staaten,  jedoch  mit 
Ausfchlufs  des  Herzögthums  Schießen  und  der 
Graffchaft  Glatz^  hef  Ergänzung  der  Regimenter 
mit  Einländern  in  Friedenszeiten  verfahren  werden 
foU,  beftimmt  find,  und  nach  diefen  Vprfchriften, 
in  fo«ferne  folche  nicht  durph  peuerp  Refcripje  eine 
Einfchränkung ,  Erweiterung  oder  Abänderung  er- 
litten haben,  bis  jetzt  verfahren  wird;  fo  zerglie- 
dert der  Vf.  diefes  Clintonreglement  ausführlich,  in- 
dem er  unter  zwey  Hauptabfchnitten,  von  denen 
der  erfte  die  Anweifung  der  Vnterthanien ,  in  wie 
ferne  ihnen'  die  Concurrenz  zur  C^ntonspflicbt  ob- 
liegt, der  andre  die  Bearbeitung  der  Cantongefchäfr 
tf  von  Seiten  der  Militair-  und  Civilbehörden  zum 
Gegenftande  hat,  jede  einzelne  geferzllch«  Vor- 
fchrift anführt,  und  dabey  auf  die  Paragraphen  des 
Cantonreglements ,  fo  wie  auf  die  durch  neuere  Re- 
gula tivrefcripte  ergangenen  anderwpHigefi  Btffiim- 
mungen  hinweifet.  Rec.  ift  überzeugt,  d^fs  jeder, 
der  Belehrung  über  diefen  Gegenftand  zu  erhalten 
wünfcht»  folche  in  dem  vorliegenden  -Werkchen 
finden  wird ,  und  hfiU  es ,  uiii  zu  diefem-  Zweck 
mitzuwirken,  nur  für  Pflidkt,  diejenigen  hier  nicht 
erwähnten  Verordnungen  anzuführen,  die  dem  Vf. 
ihrer  Neuheit  wegen,  oder  auch  in  Rückficht  des 
Localilandes,  in  dem  er  fich  befindet,  nicht  bekannt 


536 

geworden  zu  feyn  (cheinen.  Hierher  gehört  m  An- 
feh^ng  4er  S.  54.  fg.  abgeführten  Exemtionen  ^  die 
tlurch  ein  Hofrefcript  vom  17,  Dec'  1793.  gefchehe«. 
ne  Feftfeuang,  dafs  djle  Söbrte  der  Landßalfmcifter, 
^enn  fie  auxrh  nicht  von  Adel  fin4,  unbedingt  can- 
pnfrey  feyn  feilen,-  ferner  die  durch  ein  andres 
Pirectörialrefcript  v.  J4.  May  1796.  ergangene  Ver- 
ordnung, dafs  die  Söhne  der  bey  dem  Könige  in 
pjenften  ftehenden  wirklichen  Stallmeifter,  cxpedi- 
renden  Geßütt  -  und  Landgeftütt  -  Secretaire  und 
Caffenrendamen  unbedingt,  die  Söhne  der  Oberbe- 
reiter, Oberllallmeifter,  Bereiter  und  Geftüttverwal- 
tcr  bedingt  Enrollementsfreyb/Bit  gentefsen.  Den 
Söhnen  der  UütteniaAeiter  ?uf  den  Glashütten  ift 
durch  ein  Directorialrefcript  v.  24.  May  1796.  die 
bedingte  Enrollementsfreyhejt  zugefichert  worden, 
wenn  und  fo  lange  fie  bey  der  Glasmacherarbeit 
bleiben,  und  fpll  von  ihnen  dasjenige  gelten ,  was 
der  5.  16.  deä  Cantonreglements  v.  22.  Febr.  1T92. 
von  den  Berg-  und  IJütrenlputcn  ^uf  iden  Eifen-, 
Kupfer-  und  Meffingwerken  beftimmt.  Die  S  74. 
und  73.  angeführte  Vorfcbrift,  dafs  CaiUönspflich- 
tige,  welche  fich  in  cantpnfreyen  Städten  pder  Be- 
zirken pnfaffig  machen  wollen ,  aufser  der  Einwil- 
ligung der  CantonrevifionscommiiCon,  wenn  fie 
fich  in  Berlin  jctabliren,  5p  Rthlr.  ,*  jn  den  übrjgen 
cantonfreyen  Biezirken  aber  nur  39  Rthlr. *Zür  Gene- 
ral-Invalidencaffe  bezahlen  folleii,  Ift  durch  eine 
Königl.  Cabinetsordre  y.  j.  Noy.  1793.  dahin  abge* 
ändert,  dafs  der  Cantonpfliphtige  ohne  ünterfchied, 
in  welchem  cantonfreyen  Ort  er  fic^  nieder)afst, 
loö  Rthlx.  zur  General  -  Jnvalid^ncafle  erlegen  mufs. 
Endlich  bemerkt  Rec. ,  dafs,  nach  einer  neuen  Ab- 
anderung,  die  Zeit  der  Cantoprevifion ,  wenigftens 
in  einigen  Provinzen ,  frfion  mit  dem  Anfange  des 
S?onatsJun!u6,  mithin  vor  der  Heu-  und  Jfomimdte 
eintritt,  und  daher  die  I^lften  der  in  den  canton- 
freyen Oertcrn  befindlichen  cantonpflichtigen  Leute 
fchon  gegen  das  Ende  des  Aprilmopäts  der  vorge- 
iV*t2ten  Kammer  eingereicht  werden  muffen. —  Zum 
Schlufs  der  Abhandlung  erlaubt  fich  der  Vf.  in  eini- 
gen hingeworfenen  Bemerkungen  eine  Kritik  über 
die  jetzige  Cantonverfaffung.  Was  hier  über  die 
pünkdiche  Haltu»gf  der  Cöpttulationen ,  über  meh- 
rere Aufmunterungen  für  den  Bürgerlichen,  fich 
dem  S<Jldatenftande  zu  widmen,  und  über  die  voll- 
^ändige  Verfqrgung  des  invaliden  Kriegers,  der 
treu  gedient  hat,  gefagt  wird,  verdient  gewifs  alle 
3eherzigung,  und  man  kann  um  fo  fichrer  hoffen, 
dafs  die  Ideen  des  Vfs.  die  wohlihätigften  Wifkun- 
gen  nach  fich  ziehen  werden,  da  der  jetzt  regieren- 
de König,  dem  der  Vf.  feine  Schrift  überreichte^ 
demfelben  in  einem  Gabjnetsfchteiben  feihen  Bey- 
fall  mit  der  Aeufserung  zu  erkennen  gegeben  hat, 
Öafe  von  dlefe^  BemerKung^n  bey  der  Verbefferung 
des  Cantonreglements  Gebrauch  gemacht  werden 
folle.  Uebrigens  empfiehlt  Rec.  dem  Vf.  bey  ähnli- 
chen Arbeiten  mehr  Aufmerkfamkeit  auf  den  Styl, 
infonderheit  Vermeidung  verwickelter  Perioden,,  die 
den  Stiin,  wiez.  B.  S«  104^  'gänzlich  verdfinkeln. 
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Zur  allgemeinen  Literatur  ^Zeitung  die/es  Zeitraums. 


OEKONOMIE. 

Leipzig  »  in  d.  Exped.  des  allg.  lit  Anzeigers : 
Oekonomifclie  Hefte  für  den  Stadt  -  und  Land* 
wirth.  12.  u.  13.  Band»  oder  Jahrgang  1799. 
Januar  bis  December.  $•     (3  Rthln) 

In  jedem  Hefte  erhalten  die  Lefer,  fo  wie  in  den 
frühern,  zuerft  Beyträ'ge  zur  Erweiterung  und 
Berichtigung  ökonomifcher  KenntniiTe,  dann  eini- 
ge Recenfionen»  und  zuletzt  kurze  vermifchte  Nach- 
richten. Unter  den  erften  befinden  lieh«  aufser  ei* 
nigen  minder  wichtigen,  verfchiedene ,  die  ihrer 
Erheblichkeit  wegen  befonders  bemerkt  zu  werden 
verdienen.  ^ 

Januar.  Erinnerungen,  die  Ankündigung  der 
Annalen  der  niederfächfifchen  L^andwirthfcbaft  be- 
trefPend,  nebft  Vorfchlagen  zur  Verbeflerung  der- 
felben.  Im  Allgemeinen  wird  die  Ausführung  des 
angekündigten  Plans  für  wohlthätig  und  nützlich 
erkannt,  dabey  aber  gegen  die  darin  Terfprochenen 
Nachrichten  von  folchen  EreignüTen^  die  einen 
wichtigen  Einflufs  auf  den  Abfatz  ländlicher  Pro- 
ducte  haben,  und  die  Speculationen  deS(Landwirths 
leiten  können,  die  Beforgntfs  geäufsert,  dafs  die- 
i'elben  nicht  nur  zu  Ungerechtigkeiten  gegen  den 
fleifsigen  und  gefchickten  Landwirth  Anlafs  geben, 
fondern  auch  für  das  nkderfachfifche  Publicum 
fichädlich,  auch  fefar  fchwer  auszuführen  feyn 
möchten.  —  Kurze  Befcbreibang  eines  adelichen 
Ackergutes.  Na(;h  feiner  Lage,  und  fowohl  ehe- 
maligen als  auch  jetzigen  Bewirthfchaftung ,  nebft 
Vorfchlagen  zu  deiTen  gröfserer  Benutzung,  ohne 
den  Aufwand  grgfser  Koften.  —  Befchreibung  ei- 
ner neuen  Art  Bienenkörbe ,  mit  einer  Kupfertafel* 
Sie  unterfcheiden  (ich  von  den  gewöhnlichen  La- 
gerftöcken  oder  Walzen  hauptiachlich  dadurch,  dafs 
ihnen,  anßatt  der  diefen  eigenen  runden,  eine 
ovallänglichte  Form  nur  von  16  2k>ll  Höhe,  gegen 
etwa  Ig  Zoll  Weite  und  26  Z9II  Länge ,  gegeben« 
und  das  Flugloch  oben  in  der  Mitte  eingefchnitten 
wird.  Sie  müifen  von  ftarken,  mit  Weiden-,  Rü- 
ftem  -  oder  Linden  -  Bafte  enge  zufammen  ge- 
flochtenen Strohringen  geflochten,  und  auf  ein  ftar- 
kes    glatt    gehobeltes  Brett   geftellt   werden.      Die 

Ergänzungfblättir.  igox.   ErfierBand. 


durch  folche  Körbe  zu  erlangenden  Vortheile  befta« 
hen  nach  des  Vfs,  Verflcherung  darin,  dafs  man  fie 
zu  allen  Zeiten  aufheben,  von  Motten  reinigen,  in 
ihrem  Inneren  befichtigen,  der  etwanigen  Mutter- 
ioflgkeit  beffer  abhelfen,  und  edicbe  Schwärme 
durch  Auffchlagen  leicht  vereinigen  könne. 

Februar.    Bemerkungen  über  den  Gebrauch  det 
Glauberfchen  Salzes,  als  Präfervativ-  und  Heilmit- 
tel bey  den  Krankheiten  der  Kühe,  Pferde,  Schwei- 
ne, Schafe  und  Ziegen,  von  dem  Oberfanitätsrath 
Hermbfiädt.     Es  wird  gezeigt,    auf  welche  Art  und 
in  weicher  Menge  diefes  Salz,   als  ein  gelind  laxi* 
rendes  Arzneymittel,  anzuwenden  fey,  und  dann  ver- 
fchiedene Erfahrungen  von  dcflen  heilfamen  Wir- 
kungen in  mancherley  Arten  von  Krankheiten  des 
Viehes,  felbft  beym  Anfange  des  Rotzes  der  Pferde, 
angeführt.   —     Ueber   die  Vertilgung   des  wilden 
Hafers   (Auena  ftttua^9  eine  Preisfchrift  aus   dem 
Schwedifchen.     Zur  Verhütung  des  Entftehens  die- 
fes Unkrautes   werden  der  Gebrauch    einer   völlig 
reinen  Ausfaat ,  und  die  Vermeidung  des  mit  deit 
unverdaueten  Saamenkörnern  des  Wildhafers  ver- 
mengten Pferdemiftes  zum  Dünger,  und  zur  gänz- 
lichen  Ausrottung  hauptfächlich    tüchtige  Bearbei- 
tung und  Düngung  des  Ackers ,  frühzeitige  Ausfaat 
des  Wintergecreides  im  Herbfie,  hingegen  des  Som- 
mergetreides, befonders  der  Gerfte,  im  Frühjahre 
erft  nach    hinlänglichem  Abtrocknen    des  Landes, 
um  beiden  Getreidearten  einen  defto  ftärkeren,  je- 
nes Unkrimt  unterdrückenden  Wachsthum  zu  ver« 
fchaffen  u.  f.  w.  angerathen.     Ein  nicht  angeführ- 
tes Httlfsmittel  befteht  darin,    den  mit  Wildhafer, 
verunreinigten  Acker  mit  Wicken,  Kl^  oder  einem 
anderen  Futterkraute  zu-beftellen,  diefe  Gewächfe 
grün  zum  Viehfutter  abzumähen,  und  dadurch  die 
Reife  des  Saamens  jenes  Unkrauts,  wodurch  es  /ich 
allein  fortpflanzt ,  zu  verhüten.     Durch  alles  diefes 
wird  jedoch  nur  eine  Verminderung,  nie  eine  völ- 
lige Vertilgung  bewirkt,   wofern  nicht  alle  Feld- 
markgenoffen  gleiche  Sorgfalt  anwenden.  -^    Ein 
Auffttz  im  Junius  enthält  zu  diefem  bedeutende  Er- 
läuterungen und  Zulatze.     Die  folgende  aus  dem 
Engiifc^en  überfetzte  Preisfchrift  von  Arthur  taung^ 
über  den  Anbau  des  auch  in  Deutfchland  hin  und 
wieder  in  Gerftenfeidern  wild  wachfenden-'Feld- 
Xxx  kohls 
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kohls  (BraJJica  eampeßris) ,  und  dtflen  Anwendung 
zum  Futter  für  Rüid-  und  SchaiVieh  rerdienet,  be- 
ibnderd  wegen  des  daraus  herrurleuchtenden  mu- 
Iferhaften  Verfahrens  in  ökonomifchen  Verfuchen, 
auch  des  deutfchen  Landwirtbs  Aufmerkfamkeiu 
Aus  deutlicher  fiefcbreibung  der  Cultur  gedachter 
Pflanze  und  ihres  Ertrages,  und  aus  genauen  Be^- 
xechnungen  hierüber  erhellt,  dafs  man  dadurch 
zwar  ein  gcfundes  und  nahrhaftes  Viehfutter,  aber 
keinen  hinlänglichen  Erfatz  der  Culturkoften ,  und 
von  dem  Anbau  der  Rüben  und  des  Kopfkohls  weit 
mehr  Nutzen  erlange. 

März.  Auszug  einer  Abhandlung  des  Englän- 
ders Biltingsbey  über  den  Kartofi'clba'd.  Aus  16  fle- 
hen Jahre  lang  fortgefetzten  Verfucben,  nebft  um- 
ftändlicher  Berchreibmig  der  Befchaffenheit  des  Bo- 
zens, delTen  Bearbeitung  und  Btftellüng,  auch  Be- 
rechnung der  Koften  und  des  Ertrages  an  Früchten, 
«ach  ihrer  Schefielzahl  und  Geldwerthe,  zieht  der 
Vf.  das  Refultat:  dafs  der  KartolTelbau  im  leichten, 
aus  Lehm  und  Snnd  vermifchten  Boden  zur  Fütte- 
riing  des  Rindviehes,  der  Schweine  und  Schafe  um 
ein  Sechstheil  vortheilhafter  fey,  als  der  Rübenbau; 
welches  ron  Arthur  Touttg  in  einigen  hinzugefüg- 
ten Anmerkungen  therls  naher  beftimmt  und  erläu- 
tert, theils  berichtigt  wird.  —  Anweifung,  einen 
guten  Schnupftabak  mit  wenigen  Koften  fich  fdbft 
zu  verfertigen.  Hierzu  werden  die  gretrockneten 
und  gemahlnen  Blätter  des  ungarifchcn  Tabaks  von 
der  geringften  Sorte,  nebft  der  Blüte  vom  gemeinen 
Steinklee  {Trifolium  metilotus  oßxc.  LinJ  zum  zwölf- 
ten Theile  empfohlen. 

Ainil  Ein  paar  Worte  über  den  Rübefaamen- 
bau.  Hier  findet  man  die  gewifs  noch  vielen  Zwei- 
feln unterworfene  Behauptung,  dafs  der  Anbau  des 
Winterröbefaamens  ficherer  und  vortheilh;after  fey, 
als  der  des  Sommerrübefaamens,  und  den  Vor- 
ichlag,  jenen  auch  grün  abzumähen,  und  zur  erften 
frühzeitigen  Fürrcrung  der  Kühe  anzuwenden.  — 
BerichtfguTfg^en  oder  Ergänzungen  einer  Abhand- 
lung im  ReircfF  des  Dungens  und  Befaen^  der  Fei- 
der,  in  d^tw  okon.  Heften  179:5.  Novemb.,  die 
eben  fo  richtig  als  nützlich  find.  —  Ueber  den 
Branteweirt,  e'ne  unr.ufeichende  Apologie.  — 
Stärke  aus  wilden  Kaftanien  zu  bereiten.  Deutli- 
che Befchreibimg  des  dabey  zu  beobachtenden  Ver- 
fahrens, und  Verficherung  tints  zweckmäfsigen 
Erfolgs. 


Hn 


Mäij.  Zuerft  3  ABhandluhgen  über  den  Brand 
Walzen*  Durch  keine  derfelben  wird  der  Ur- 
^rung  diefer  Krankheit  zur  Qewifsheit  gebraclit, 
fondem  blofs  tWe  lirngft  bekannte  Erfahrung  beftä- 
tigf,  dafs  die  Ausfaat  frifchen,  ungewafchenen  und 
OTieingekalkten  Wäizens  jenem  Uebel  mehr,  als  der 
Waizen  von  entgegengefetzter  Befchaffenheit,  un- 
terwoffen  fey.  —  Von  der  ländlichen  Induftrie, 
deren  Beförrfcjrung  und  JLeitimgt  fortgefetzt  fm  fol- 


genden Hefte;  Zuerft  werden  die  atigemeinen 
Hülfsmittel  fbwohl  zur  Ermunterung  und  Unterhal- 
tung der  ländlichen  Induftrie,  als  auch  zu  deren 
Ausbreitung  und  Vermehrung;  hierauf  die  befonde- 
ren  Hülfsmrtte)  dazu,  in  Hinficht  auf  einige  der  ver- 
riehmften  ländlichen  Nahrungsgewerbe,  feßgefetzt, 
dann  die  Richtung  bezeichnet,  die  der  ländlichen 
Induftrie  gegeben  werden  mufs,  um  durch  fie  das 
befondere  und  allgemeine  Wohl  zu  befördern;  fer- 
ner die  defsbalb  anzuwendenden  Mittel ;  und  end- 
lich die  vomehmften  Hindernifle  der  ländlichen  In- 
duftrie ,  und  die  zu  deren  Wegräumung  erfoderli- 
cheu  Veranftaltungen. 

^unins.  Etwas  fiber  den  Bau  der  Handelskräu- 
ter und  Manufacturpflanzen ;  ein  blofses  Verzeich- 
nifs  ihrer  vomehmften  Arten,  nebft  kurzen  Befchrei- 
bungen  ihrer  Cultur.  «—  Ein  paar  Abhandlungen 
über  den  Möhrenbau,  aus  dem  Englifchen.  In  der 
erften  Nachrichten  von  der  nützlichen  Anwendung 
der  Möhren  zum  Futter  für  die  Pferde,  und  in  der 
zweyten  einige  wenige  Anweifungen  zu  ihrem 
Anbau. 

Julius.  Ueber  die  Urfachen  aller  Anfteckungs- 
krankheiten  im  Thier  -  und  Pflanzenreiche,  und 
die  ficherften  Mittel  wider  die  Rindviehfeuche.  Die 
richtige  Bemerkung,  dafs  einige  Krankheiten  thieri- 
fcher  und  veget»bilifcher  Körper  durch  Infecten  von 
der  kleinften  Art  verurfacht  werden,  hat  den  Vf.  zu 
der  höchft  paradoxen  Hypothefe  verleitet:  „dafs 
,,a(/^ 'Anftickungskrankheiten,  die  unter  Menjfclien^ 
^^Thieren  und  Pflanzen  grafftrenf  von  gcwüTen  klci- 
„ncn  Thieren  oder  Infecten  herkommen,  von  de- 
„nen  man  die  wenigften  Gattungen  mit  blofsen  Au- 
„gen  fehen  könne,  folglich  die  mehrften  mikrosko- 
„pifche  Wefen  wären."  Zur  völligen  Ueberzea- 
gung  hiervon  find  aber  die  von  ihm  aufgefiellten 
Beweisgründe  bey  weitem  noch  nicht  hinreichend. 
—  Befchreibung  nebft  Abbildung  einer  in  Schwe- 
den erfundenen  Futterfchneidemafchine.  Sie  ver- 
dient wegen  ihrer  einfachen  Structur  und  Zweck- 
mäfsigkeit  empfohlen  zu  werden.  Zu  ihrer  An- 
wendung werden  zwey  Menfchen  erfodert,  von  dt- 
nen  der  eine  das  zum  Schneiden  beftimmte  Stroh 
in  den  Kaften  legt,  und  der  andere  ein  Schwungrad 
vermittelft  einer  Kurbel  herumdreht.  Diefe  beiden 
Menfchen  fchneidcn  in  zwey  Stunden  den  auf  ei- 
nen ganzen  Tag  erfoderlichen  Vorrath  an  Hecker- 
ling  für  150  Pferde.  -^  Von  dem  vortheilhaften 
oder  nachtheitigen  Einflufte  des  Climas  und  Bodens 
auf  die  Pflanzen.  Im  Betreff  einiger  Getreidearten, 
Küchenpflanzen  und  efsbaren  Pilze  kurze  anwend- 
bare Notizen  von  ihrer  rerfchiedenen  Eigenfchaft, 
flach  der  Verfchiedenheit  des  Bodens  und  des  Cli- 
mas, und  der  ihrem  Wacksthume  zuträglichften  Art 
des  Bodens« 

Augufi,  Ueber  die  Frage:  Wie  kann  man  auch 
ohne  hinlänglichen  Dünger  feine  Felder  in  gutem 

Stande 
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Stande  erhalten?  Ein  bljofses  Verzeichnifs  der  den 
snehrftenLandwirthen  bekannten  verfchiedenen  Dün- 
gungsmaterialien,  ohne  eigentliche  Beantwortung 
jener  Frage.  —  Garten  -  und  officinelle  Pflanzen, 
\relche  die  Schafe  freflen  oder  unberührt  laflen,  aus 
dem  Schwedifchen.  Um  diefe  zu  erforfchen»  liefs 
der  Vf.  einige  junge  Schafe  in  ieinem  mit  vielen 

^  ökonomifchen  und  wilden  Pflanzen  befetzten  Gar- 
ten frey  weiden ,  und  bezeichnet  nun  nach  feinen 
Wahrnehmui^cn  diejenigen  Pflanzen»  die  von  den 
Schafen  mit, mehr  oder  minder  Begierde  verzehrt 
oder  gar  nicht  berührt  wurden.  Das  Refultat  hier- 
von war:  keine  merkliche  Zunahme  an  Fleifch  und 
Fett,  und  die  Beftätigung  der  längil  erkannten 
Wahrheit:  dafs  den  Schafen  das  feine  Gras  auf  dür- 
ren Höhen  wei^  beffer  bekomme,  als*  wenn  fic  un- 
ter mehreren  Artea  von  Gewächfen  wählen  kön- 
nen und  in  fetter  Weide  gehen.  —  Ueber  4en 
Weinbau,  vorzüglich  in  Deutfchland.  Nach  vor- 
gängigem YerzeichnilTe  der  gewöhnlich  in  Dcutfch- 
land  wachfenden  Arten  von  Weinftöcken  in  zufam- 
niengedrängter  Kürze ,  Belehrungen  über  ihre  CuK 
tur«  und  über  die  verfchiedene  Befchaflenheit  der 
Weine  in  verfchiedenen  Gegenden  dafelbft,    auch 

^  über  einige  ausländifche  Weine. 

September.  Befchrelbung  der  Oekonomie  der 
Homiflen,  in  Vergleichung  mit  den  Bienen,  nebft 
Abbildung  der  Bauart  ihrer  Nefter.  Eine  Sammlung 
genauer  Beobachtungen  und  richtiger  analogifcher 
Vergleichungen,  fowohl  zur  Kenntnifs  der  Oekono- 
mie jenes  Infects«  als  auch  zur  Aufklärung  einiger 
Dunkelheiten  in  der  Bienenlehre.  —  .  Ueber  die 
ökonomifche  Verfaflimg  der  Ehften  (fortgefetzt  im 
Novemberhefte).  Ein  Seitenftück  zu  Merkels  Be- 
fcbreibung'  der  Letten ,  das  kein  Menfchenfreund 
ohne  Unwillen  gegen  die  Unterdrücker  der  Menfch« 
heit,  und  ohne  Bedauern  der  Unterdrückten  lefen 
wird.  —  Belehrung  der  Landleute  über  die  Zei- 
chen und  Urfflchen  der  Hornviehfeuche.  Zu  noch 
mehrerer  Verbreitung  diefes  bereits  durch  vorherige 
Abdrücke  bekannt  gewordenen  deutlichen  und  lehr- 
reichen Auffatzes  verdiente  derfelbe  auch  hier  eine 
Stelle. 

Octoier.      Befchreibnng    eines    gemeinfchaftli- 
chen  Hihungsplatzes  bey  dem  Dorfe  Axien  im  föch- 
iifchen  Churkreife.     Gegen  die  jetzt  allgemein  aner- 
kannte Nützlichkeit    der  Aufhebung   und  Verthei- 
lung  gemeiner  Hütungen  tritt  hier  ein  heftiger  Geg- 
ner  und   eifriger  Vertheidiger    ihrer  Beybehaltung 
hervor*    AUe^,  was  nur  irgend  gegen  jene  ökono- 
mifche Neuerung  gefagt  werden  mag,   hat  er  be- 
nutzt, um  hieraus  und  aus  dete  fpeciellen  Eigenheir 
ten  des  von  ihm  befchriebenen  Uütungsplatzes  ihre 
Verwerflichkeil  zu  folgern.-   Schon  längft  find  abei 
die  von  ihm  aufgeftellten  Einwürfe  nicht  nur  durch 
einleuchtende    theoretifcbc  Gründe^,    fondern^  auch 
durch    wirkliche   Erfahrungen    widerlegt   word-  n. 
Am  wenigften  kann  ein  einzelnes  Beyfpiel  für  Re- 


gel gelten.     Von  keinem  vernunfugen  Oekonomcn 
wird  eine  allgemeine  unbedingte  Ausführbarkeit  und 
Nützlichkeit  der  gedachten  Aufhebung  und  Verthei- 
lung,  fondern  diefe  nur  in  den  allermehrften  Fäl- 
len, mit  dem  Zugeftändnifle  einzelner  Ausnahmen 
hieV^on,  nach  befonderen  Localumflanden ,  behaup- 
tet. —    Gelegentliche  Erinnerung  an  das  IVichman- 
nijche  arithmetifche  Bedenken   über  die  Schäfcrey- 
wirthfchaft.     Eine  aus  genauer  Berechnung  der  Aus- 
gabe und  Einnahme  bey   der   gewöhnlichen   deut- 
schen Schäfereywirthfchnft  hervorlfeuchten.de  gründ*- 
liehe    Beftätigung   der    IVichmannifchen  Zweifel  an 
dem  davon   vermeyntlich    erfolgenden    reinen  Ge- 
winn.    Ein   neues  Zeugnifs   dafür  findet  man  im 
Decemberhefte.  -*-     Beantwortung  der  Frage:  was 
ift  beym  Pflügen  vorzüglich  zu  beobachten  f    Hier- 
über  neun  gute  braudibare,   aber  bereits  bekannte. 
Regeln« 

November.  Von  der  Cultur  des  Kümmels  in 
der  Gegend  um  Halle.  Zuerft  die  Nachricht,  da(s 
in  der  genannten  Gegend  jetzt  jährlich  über  400 
bis  500  Centner  Kümmel  geärntet  werden,  dann 
eine  deutliche  Befchreibung  feiner  Cultur,  auch  der 
Befchadigungen  durch  einige  Thiere  und. die  "Wit- 
terung, und  hierauf  die  Berechnung  des  jährlichen 
Ertrages  zu  4  Centner  von  100  magdeb.  Quadratru- 
then, .jeden  an  Geldwerthe  zu  4!  Thaler  gerechnet, 
wenn  mit  diefer  Pflanze,  wie  gewöhnlich ,  diejeni- 
gen Aecker  beftellt  werden ,  die  fonft  -<jerfte  oder 
Hafer  tragen  follten,  und  hiernächft  zur  Brache  be- 
ftimmt  feyn  würden,  bey  einem  befTeren  Frucht- 
wechfel  aber  zu  5J  Centner.  —  Von  d^r  Fütterung 
der  Schweine  mit  Kartoff'eln ,  aus  dem  Eilglifcheh, 
Aus  der  Bilanz  des  Gewinns  und  Verlufts  bey  die- 
fer 5  Jahre  lang  fortgefetzten ,  und  nach  dem  Ko- 
flenaufwande  und  Ertrage  umfländlich  berechneten 
Fütterung  ergiebt  fich  ein  fehr  betrachtliches  Ueber- 
gewicht  der  Verluftes  gegen  den  Gewinn. 

December.     Ueber  Erdkohle   und  Holzanpflan- 
zung.    Der  eigentliche  Gegenfiand  diefer  Auffatzes 
ift  eine  im  Stifte  Merfeburg  vorhanidene  nur  zuwei- 
len mit  Braunkohl  vermifdite  bituminöfe  Erde ,  de-   . 
ren  Nutzbarkeit   und   das   dabey  zu  beobachtende 
Verfahren  befchrieben,   von  der  nöthigen  Holzan- 
pflanzung aber  nichts  weiter,  als  die  derfelben  hin- 
derliche Triftgerechtigkeit  angeführt  wird.  —    Vom 
Dotter  oder  Schmalz.     Nach  des  Vfs.  Verficherung 
ift  der  Anbau  diefer  zu  den  Sommergew ächfen  ge-  * 
hörigen  Oelpflanze,    fn   Vergleichung   gegen    den 
Sommerrübefaamen ,    weit  vortheilhafter.   Weil  fie 
gewifl'er  als  diefer  gerathe,  den  Befchadigungen  von 
ungünftiger  Witterung  weniger,  von  Raupen,  den 
fogenauBten  Pfeifern  und  den  Erdflöhen  gar  nicht 
unterworfen,  der  Ertrag  an  Saamen  von  einemJVIor- 
gen  um  i  bis  ij  Scheflel  gröfser,  als  jenes  Rübe- 
faamcns,   das  Stroh  fin  den  Schafen  angenehmes 
Futter,  und  das  Oel  davon  befler,  als  das  Rübenöl 
fey.     Nur  wird  dabey  bemerkt,  dafs  die  davon  in 

der 
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der  Oelmfihle  gewonnenen  Kuchen  zum  Viehfutter 
nicht  fo  brauchbar  find ,  als  die  Kuchen  vom  Som- 
merrübefaamefi.  —  Waizenfaat,  ein  perenniren« 
des  Futtergras  zum  künftlichen  Wiefenbau.  Aus 
dem  Briefe  eines  Italiäners  wird  hier  die  Nachricht 
mitgetheilty  dafs  man  auf  einem,  zufälliger  Weife 
durch  ein  Hagelwetter  mit  reifen  Waizenkömem 
fiberftreueten  Felde»  nach  deflen  Befaamung  mit 
Buchwaizen  und  Klee,  zum  Viehfutter  den  hervor- 
gewachfenen  fortgedauerten  Waizen  4  Jahre  nach 
einander»  j^ihrUch  i^iermal,  gemähet  und  zum  Vieh« 
futter  vortheilhaft  genutzt  habe. 


H  ATVKanSCHICRTE. 

BüRUN»  gedr.  b.  Hajrn:  Gewächskundeför  Freunde 
der  Landökanomie  und  Thierarznetf*  Ein  perio* 
difches  Werk  in  Heften ,  deren  jeder  die  Be- 
fchreibungen  von  zehn  Gewächfen  enthält,  wel- 
che aufgetrocknet  den  Heften  beygegeben  wer- 
den von  Bjatziburgt  Apotheker  und  Lehrer  der 
königl.  Preufs.  Tbierarzneyfchule  in  Berlin. 
JEr^MHeft.  1797.  I14  S.  Zweites  HtSt  85-  S. 
,    Drittes  Heft.     98  S.  8- 

Dem  Mangel  der  Gewächskunde  wird  auf  obige 
Art  auch  bey  einer  Claflfe  von  Liebhabern  abgehol- 
fen,  die  feiten  Zeit  und  Gelegenheit  zur   wiffen- 
fchafdichen  Kennmifs  derfelben  erhalten.  —    Zehrt 
verfchiedene  Gewächfe,  welche  jedem  Hefte   bey- 
gelegt  werden ,  find  deutlich  und  fo  aufgetrocknet, 
dafs  keiner  ihrer  Hauptthcite  fehlt  (Samen  und  W^ur- 
zeln  liegen  in  befondem  Schachteln).     Ihre  äufsem 
Kennzeichen    werden    mit  Beftimmung  der  Clafle, 
Ordnung  u   f.  w.  genau  befchrieben.     Bey  der  forg- 
fiildgen  Angabe  ihrer  Innern  Beftandtheile ,  belehrt 
der  Vf.  auch   fiber  ihre  Wirkungen  im  thierifchen 
Körper,  fehr  oft  aus  eigener  Erfahrung;     Den  offi«- 
cinellen  lateinifchen  Namen  werden    fowohl    d<e 
deutfchen  Provinzialbenennungen  als  auch  die  Na- 
men anderer  Sprachen  nachgefetzt«    Wir  übergehen 
die  gut  gefchriebene  botanifche  Einleitung,  *  und  be-» 
fchränken  jinfere  Anzeige  nur  auf  die  in  jedem  Hef- 
te aufgenommenen  Pflanzen ,  wovon  eine  zahlrei- 
che 'Fortfetzung  zu  wünfchen  ift,    Erßes  Heft.    Lö-^ 
wertzahn  (Leontodon  Täraxacwm).    Vogelmiere  (AI- 
ßne  media),    *Dreyrippiges  Sandfcraut  (Arenaria  tri- 
nervia).     Beinwell  (^Stfmphytum  officinale),     Fieber- 
Xlee  (Menyanthes  trifoliatd),     Wiefenfuchsfchwanz 
(Alopecurus  pratenfis).     Ruchgras  (An^hoxantkum  odo- 
ratunQ,     Knolliges  Rispengras  (Poa  bulhofä),     Kuh- 
fchmergel  QCaltha  palußris).     Waid  (Ifatis  tinctoria),- 
Zwölftes  Heft.   Schierling  (Cont»m  maculatum),    Tor- 
mentül  CTormentiUa  reptans).    Kümmel  (Cartim  Car" 
vi).     Mannagras  (Fejtuca  fluitans),     Esparfette  QHe- 
dyfarum  Onobrtfchis).     Rohrgras  (Phalaris  artmdinti^ 
cea).    Buchwaizen  (^Potygonum  tataricum)*     Sp6rk 
(Sperguta  arvenfis).    Rheinfarn  (Tanacetwm^'ulgare)m 
Wegwarte  (ßieborium  Intyhus).     Drittes  Heft.    Ray- 


gras (Avetia  etatior).  Honigwiclce  (^Lathyrus  praiett- 
fisK  Steinklt^e  (Trifolium  melilotusj.  Liefchgras 
(Phalaris  phleoides).  Hopfenklec  (Trifolium  agra" 
rium).  Schafgai'be  (AchUlea  MiUefolium).  Thimo- 
teuagTA$  (Phleum  pratenfe),  Ackerwinde  (Convolvu- 
Ins  arvenfis).  Knaulgras  (Dactylis  glomerata).  Ruhr- 
wurz  (Tormentilla  erecta).  \ 


SCHÖNE  Künste. 

Lsirzio,  in  Commifl*.  b.  Sommer:  Amalie  und 
Carl  9  oder  die  getrennten  Liebenden,  Eine  Fa- 
miiiengefchichte,  worinn«»  einige  Entführun- 
gen und  Seeräubergefechte  vorkommen«  1799. 
I.  Th.   238  S.     n.  Th.  220  S.  8-     d  Rthlr. 

4  PO 
Die  zweymal  entführte  Amalie  Wentworth  wird 

beidemal  glücklich  gerettet;  Carl  Rudand,  ihr  Ge- 
liebter und  nachheriger  Gemahl,  während  er  zu 
Schiffe  dem  Aufenthaltsorte  feiner  zum  zwej^ten- 
mal  entführten  Amalie  nachfpürt ,  vom  Sturme  ver* 
fchlagen,  von  Seeräubern  gefangen,  nach  Algier  ge- 
bracht,, und  an  den  Pafcha  Osmann  als  Sklave  ver- 
handelt. Die  Gunft  feines  Herrn  erleichtert  fein 
Schickfal ,  und  nährt  die  Hoffnung  zur  Freyheit. 
Allein  nach  Osmanns  fcbleunigem  Abfterben  wird 
er  vom  Pafcha  Sambul  wieder  zu  Ketten  und  Skla- 
verey  verdammt,  auf  Kaperey  mit  ausgefchickt,  und 
nach  einigen  harten  Gefechten  endlich  von  einem 
englifchen  SchifFscapitain ,  feinem.  Freunde  Wil- 
liams, befreyt  und  den  Seinigen  glücklich  wieder- 
gegeben. Aufser  diefen  Hauptbegebenheiten  fallen 
noch  ein  paar  epifodifcbe  Entführungen  und  See- 
fcharmützel  vor,  die  fich  aber  von  jenen  durch 
nichts  unterfcheiden.  Keine  neue  Anficht,  keine 
Reflexion,  kein  durch  Individualität  ausgezeichne-  ^ 
ter  Charakter  überrafcht  und  befcbaftigt  den  Geift;.  , 
alles  geht  hier  nach  dem  Schlendrian  fokher  Ro- 
mane, die  aus  neun  und  neunzigen  ihr  Dafeyn  er-  * 
halten.  Nicht  weil  die  Erwartung  gefpannt  wird, 
föndem  aus  V«rdrufs  über  die  langweilige  Unter- 
baltung  eilt  man  zum.  Ende.  Denn  felbft  die  voll- 
wichdgften  Ideen,  die  glücklichftenSituadonen  wür- 
den durch  den  fehlerhaften  und  fchleppenden  Styl 
Gehalt  und  InterefTeverioreli  habeit;  Weiche  Weit- 
fchweifigkeit  in  den  Lebensläufen  des  70jährigen 
Wolfey ,  '  des  fterbenden  Gower  und  der  Antonie 
oderMyrzah!  und  was  noch  fchlimmer  ilJ,  in  der 
ausführlichen  Wiederholung  von  Amaliens  Entfüh- 
rungsgefchichte.  Thränen  werden  in  Strömen  ver- 
goifen,  doch  ohne  je  den  Lefer  zum  Mitgefühl  zu 
erweichen;  das  dolendum  efl  priinum  ipfi  tibi  fcheint 
den  Vf.  am  wenigften  gekümmert  zu  haben.  Ein 
langes  Verzeichnis  von  Sprachunrichdgkeiten  wäre 
»och  nachzutragen,  wenn  es  fich  der  Mühe  ver- 
lohnte ,  an  dem  Bildwerk  eines  Stümpern  die  Feh- 
ler der  einzelnen  Theil«  zü  rügen. 
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ARZNETGELjIHRTHEIT. 

AvtfTBRDABi»  b.den  Hengft  q*  Crajenfdiot:  Ver-^ 
zämeUng  van  Sttdtkm^  hetrekketyk  de  aanßeUing 
eener  Commiffie  van  Geneeskundig  Toevoarzickt  te 
•Amfierdam  (Actenftficke»  betrenend  die  Errieh- 
fang  einer  Gefundheitscommifiion  za  Amft.}. 
Nebft  einer  Mmnmne  ober  de  Finantien  der  Conh 
mißte  van  GmunkuHdiff  Toei^orzicht  te  Am- 
fierdmn*  1798-  3CXXVIIL  u.  330  S.  gr.  8«  (2  Gl. 
XQ  SrSb.  hol!.;. 

EBEKOAa.,  b.  Ebendenf«:  Rapportm^  ßrekkende 
als  Bytaagen  tot  de  Verzameling  van  Stukken^  he* 
trekkkyk  de  aanfieUmg  eener  Commiffie  van  Ge- 
neestinndig  Toevoorzicht ,  te  Amfterdam,  Eerße 
Stuk,  Rapporten  No.  I— VI.  VI».  175  S.  Stak 
Ä— 5»  Rapperten  No.  VII— XIX.  320  S.  Stuk 
Ö  — 9,  Rapporten  No.  JCX  — XXXVI.  403  S. 
gr.  8*  1798*  Mit  vielen  Tabellen;  (4  Gl. 
14  St.  baff.) 


i  diefem  Werke  erbSlt  das  Pablicom  Nacbricht 
von  der  in  dem  J.  I7p8-  zu  Amfterdam  nieder- 
gefetzten Gejundheitscommiffion,  die  an  die  Stelle  der 
3  aufgehobenen  CoUegien,  des  Cotlegium  medicumt 
des  Cottegium  chifurgicum,  und  des  CoUeg.  ad  res 
obft^tricias,  getreten  ift. 

Die  VerzamHing  van  Stukken  u.  f,  w.  entbXIt 
I)  die  Vorßetlung  des  Amfierdammer^  Wohtf^rts- 
ansjchuffes  t.  20.  ^cpt.  .I7p6f  worin  diefer  dem  Ra- 
tbe  der  Gemeine  von  Amfterdam  den- Vorfchlag 
thut«  in  diefer  Stadt  eine  Gefundheitscommiflion  zu 
errichten.  2)  Den  Bejchtufs  des  Raths  der  Gem.  v. 
AmiL  V.  22.  Nov.  1797,  worin  decretirt  wird ,  dafs 
in  Gelnäfsheit  der  von  dem  Wohlfahrtaausfcbufle 
ihm  vorgelegten  folgenden  3  Schriften ,  in  Amfter- 
dam eine  Gefundheitscommiflion  befteben  foiie« 
Diefe  Schriften  find:  a^  vorläufige  Bemerlmngen^  als 
Einleitung  zu  dem  Plane  9  betreffend  die  Erridhtvmg 
einer  G^nndheitscommißlon  in  der  Stadt  Amfterdam. 
b)  Diefer  P/an  felbft.  c)  Anzeige  der  Gegenftände9 
die  dem  Raihe  der  Gem.^als  folche  empfohlen  werden, 
betf  welchen  die  GefundhtitsaHnmiJJion  in  ihren  Ge- 
fthäffen  durch  feine  Mitwirkung  unterftützt  werden 
[olle.  Diefe  Anzeige  ift/  bey  VorausO*tr,une  ihrer 
Ergimzungsblätter.'  L^abrg.    Erfter  Band* 


1 
wirklich  erfolgten  Genehmigung«  in  gefetzgebende^ 
Form  abgefaist«      Den  Befchlufs  macht  die  ob^ 
fchon  im  Titel  erwähnte  Memorie  over  de  Finantien. 

Rec.  hebt  eiftea  und  das  andere  In tereflante  ans. 
Vor  allen  Dingen  findet  er  nodiig,  zu  erinnemv 
dafis  diejenige  Commiflion,  welche  von  dem 
WohlfahrtsausfchulTe  zu  AmfteMam  den  Auftrag  er« 
hielt»  einen  Entwurf  zur  Errichtung  dner  Gefond- 
heitscömmiflf.  in  Amft.  zu  machen,  von  der  nachher 
errichteten  Gefundheitscömmiffion  felbft  zu  unter- 
iicheiden  ift,  wiewohl  der  grdfste  Theil  der  Mitglie- 
der der  erftern  auch  Glieder  der  letztem  geworden 
find.  Unter  dem,  fowohl  in  der  Verzmmet.  als  den 
Rapport,  befindlichem  Vorberichte,  haben  fich  als 
Herausgeber  der  ganzen  Sammlung  genannt,  als 
Präfident  der  erftem  Commiffion  der  rühmlich  be*> 
kannte  Phyfiker  und  Mathematiker  0.  H.  f7afi  5wni- 
den,  feit  dem  J.  1800.  einer  der  Directoren  der 
batav.  Rep. ,  und  als  Secretfir  der  nicht  minder  vot- 
theilhaft  bekannte  D.  van  Gesfeher,  Wundarzt  zu 
Amfterdam^  Die  vorl.  Bern,  haben  diefe  beiden  Ge-  ' 
lehrten  auch  als  VerfaiTer  unterfchrieben ,  und  aufser 
ihnen  noch  folgende  elf:  Ts.  Ps.  Sehank  (Chemift, 
der.  chemifcbe  Arzeneyen  und  andere  ehem.  Pripa« 
rate  bereitet  und  verkauft) ;  Ä,  jR.  Deiman  (der  be- 
kannte Arzt,  Phyfiker  und  Philofoph) ;  die  Aerzte, 
C.  H.  ä  Rootf  und  G.  Schutte  (letzterer  feitdem  ge- 
Sorben) ;  die  bekannten  Scheidekftfiftler  Ä.  Paets 
van  Trooftwyk  und  A.  LcmwermAnrgh,  letzterer  Apo- 
theker;  D.  van  Bergen;  der  Apothdcer  W.  van  Bair- 
nevdd,  Vf.  des  Wema  ab.  d.  med.  Elektricität;  Bs. 
HuJfemMndE.  P.  Swagerman,  Wundftrzte;  endlich 
gan  de  Bree^  C.  Z. ,  Geburtshelfer  (in  der  Folge,  auf 
lein  Anfuchen,  wieder  entüifleh).  A.  Bann,  bis  da* 
bin  Infpector  CoUegH  med. ,  den  der  Rath  der  Ge- 
meine einlud,  der  erftem  CommiiSon  bey  zutreten, 
lehnte  es  ab,  und  legte  bald  darauf  auch  feine  Pro- 
feflur  am  Athenaeum  nieder.  -.*  In  dem  Vorbe* 
riehte  fuchen  die  Herausg.  dem  Lefer  von  ihrem 
P\^ne,  und  von  den  Grundfftzen,  nach  welchen  fie 
bey  der  Ausführung  deflelben  au  Werke  gingen» 
einen  deudicben  Begriff  zii  geben.  Diefe  Grnnd- 
fttze  finde  man  in  den  vort  Bemerk,  entwickelt.  Der  ' 
Plan  fey  eine  Anwendung  diefer  Qrundfatze,  in 
Geftalt  einer  Inftruction  für  die  zu  errichtende  Ge- 
fundhettscommiflioQ.  Die.weitere  AusfiMi^ng  und 
Yyy  Ver- 
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Verdeutlichung  der  allpemeisseti  GriindlStze  fey  lii 
d^  BflTiff.  zu  /ucbefi »  und  diefe  tnfifle  man  ab  ei« 
nen  wej^ntlichen  Theil  des  Ganzen  betrachten.  Die 
ifweetf-e  habe  zwar  nicht  eigendich  in  dem  erhalte- 
nen Auftraj3:e  zu  liegen  gefchienen.,  allein  fie  liät- 
ten  geglaubt»  es  fej  keine  ihrem  Zwecke  et\xfpTe* 
chende  Gefundheitscomm.  denkbar,  wenn  fie  nicht 
(wie  fie  mit  yollem  Rechte  hinzufetzen) ,  erfoderli«  ^ 
chcnfalls,  in  ihrer  WirkAimkeit -durch  die  bürger- 
liche Gewalt  unterft&fst  werd^.  Man-  mufle  (fagen 
die  Herausg.  in  dem  Vorber.)  den  P/on  (mit  feiner 
Einleitung)  und  die  Anzmge  ^lifammen  als  den  Ent« 
Wurf  eines  Medieinaicodex  anfehen»  in  deflen  erftem 
.Theile  dasjenige  vorgetragen  werde,  was  die  Ge- 
jßia<U^eitsComm.<,  in  dem  zweyten  aber,  was  die 
bürgerliche  Gewalt  für  die  Gefundheit  der  Einwoh* 
aer  zu  thun  habe. 

In  dem  Eingänge  zu  den  portän^.  Bemerk,  wer- 
den, um  beyläufig  die  Vortheile,  die  auch  der  Stadt 
Amfeirdam  durch  eine  fortfchreitende  Aufklärung 
über  Gegenfiände  der  mediciirifchen  Polizey  er« 
Wachfe^  find,  ins  Licht  zu  fetzen,  folgende  Ar^ga- 
ben  beigebracht.  „Seit  1664»  in  welchem  Jahre 
t»;84fQOO  Menfchen  an  einer  heftigen,  vielleicht  pe* 
,»ftilenzialifchen  Krankheit  in  Amfterdam .  ftarben, 
^hat  keine  Krankheit  diefer  Art  hier  geherrfchr» 
^^man  müfste  denn  das  J.  1727.  ausnehmen ,  wo 
9^urch  das  ganze  Land  fchwere  Krankheiten  ver- 
streitet waren,  und  in  unferer  Stadt  die  Zahl  der 
ji^äeiSorbenen  fich  auf  14,000  belief.  In  dem  rori- 
Aagen  Jahrhunderte  hingegen  haben  peftilenziali- 
i^tiiey  oder  fchwere  und  anfteckende,  Krankheiten 
J(wozu  aber  drs  Graben  der  Kanäle  in  den  Stra« 
gffstn  9  und  die  übrigen  bey  den  verfchiedenen  Er« 
^Weiterungen  der  Stadt  erfoderlicben  Arbeiten, 
j^wahrfcheinlich  nicht  weaiig  beygetragen^^  haben); 
^^n  den  Jahren  j($55  und  1635  gewfithet ,  in  deren 
federn  175OOQ  Menfchen  bingerafFt  wurden ;  femer 
»162$  und  1624»  m  welchem  leatem  Jahre  ix,8oo 
j^^fiarben,  da.  doch  die  Volksmenge  in  der  Stadt  und 
Jahrein  Gebiete  damals  ni<;hr  ixuehr,  als  loSyOOO  be« 
Mtrug;  ungleichen  1617.  und  in  andern  Jahren  **  --- 
in  jenem  Eingänge  wird  auch  der  Gramzen  der  me«: 
dicinifchen  Polizey  erwähnt,  und  erinnert,  dafs  ea^ 
zu  ihrem  Gebiete  gehödge  Illjnge  gebe«  wo  fie  nicht^ 

51s  Gefetzgeberin  und  Richierin,  fondem  nur  als 
Lathgeberin  und  Lehrerin  verfahren  dürfe  $  und 
hierüber  wird  h^j  j.edem  diefer  Dinge  insbefondere 
ein  Fingerzeig  gegeben  (Ebendaf.  S.  14.).  —  Die 
wnrL  "Bern,  felbß  zerfallen  in  4Abf€hnitte.  LAbfchn. 
Oegenilande»  womit  fich  die  Gefundheitsc.  zu  be- 
fcbäftigen  ba^  Ein  genaues  VerzeichniJs »  das  Wir 
J^ier  aber  übergehen  mu0en«  Oei'  Umfang  deffel- 
^en  wird*fich  aus  .der  näbenvAnzeige  der  Rappipr* 
##•  ergeben«  —  2^  Jbfchn.  Ueber  die  d^  Gelund*« 
&eitsC.  einzuräumende  Gewalt  -^  3..  Jbfckn.  Ein- 
richtung der  üefttndbeitscommiffion.  Bemerkens^ 
iirerth  m  hier  unter  andern ,  dafs  die  Glieder  der 
GeftindheitsC.  ein  fo  ehrenvolles  Amf  eben  fo ,  wie 
die  Mumidpalea  ilire  Ibgiftratur*  anenigtMlidk  ver^ 


wuhe^  «nd  blo/s  nnitr  dem  Namen  Heiner  ünbh 
fl^n  auf  der  Cafle  der  Commiffion  jährlich  eine  ge- 
wiiTe  Summe  (fie  wird  nn  einer  andern  Steile  aiif 
iSoo  angegeben)  erhalten  foUen,  um  fie  für  die 
Ausgaben ,'  die  fie  als  Gefundheitscomm ilTarien 
könnten. zu  madien  haben,  fchadlos  zu  halten,  — ^ 
4.  Abfch».  Wie  die  GefundheitsC«  in  Gang  gebracht 
Werden  könne.  Angehängt  ift  den  vorL.  Bern,  ein  * 
Verzeichmfs  der  die  Gefundheit  und  dnt  Leben  der  £if* 
wohner  betteffenden  Dinge^  die  einer  GefwndheitsC.  iw 
terworfen  werden  können^  in  tal^ellarifcher  Fofm.  Die 
Hauptrubrikea  diefer  Tabelle  find  mit  den^ebenge- 
nannten  5  Abfchnitten  von  einerley  Inhalt,  und  di^ 
fen  find  in  den  nöthigen  Unterabtheilungen  alte  ila- 
hin  einfcUagende  Materien  untergeordnet.^ 

Es  folgt  die  Inßruction  für  die  zu  errklUffndi 
G.'C.  In  dem  i.  Abfchn.  wird  die  Einrichtung  dje- 
fer  €.  im  Allgemeinen  abgehandelt.  £^  wird  ^znn 
fefigefetzt,  wie  es  mit  der  Ernennung  der  Mitglie- 
der der  C. ,  und  mit  ihrer  künftigen  Erneuerung, 
wenn  durch  den  Tod  oder  auf  andere  Weife  eine 
Stelle  erledigt  würde,  gehalten  werden  foile.  Vor- 
trefilich  ift  es,  dafs  diefe  ehrwürdige  Gefellfchaft 
nicht  blofs  aus  Aerzten,  Wundärzten,  Geburtshel- 
fern und  Apothekern  befiehen  foll ,  fondem  auch, 
wie  es  S.  7.  Art.  II.  wörtlich  heifst,  „aus  Perfonen, 
^die,  wifts  auch  fonü  ihr  Beruf  feyn  mag,  in  (}er 
„Cheorerifchen  und  praktifchen  Natur-  und  Scheide- 
»»künde  vorzüglich«  erfahren  find*««  Diefen  Grfind- 
fatz  hat  man  nun  fchon  bey  der  erften  Wahl  fehr 
glücklich  in  Ausübung^ gebracht.  Die  crfte  Ernen* 
nung  foll  allein  dem  Ratbe  der  Gem.  uberlaß'en 
feyn,  die  künftige  Esnenerung  aber  fo  gefcbehen» 
dafs  der  Hath  aus  3,  t^erfonen,  die  ihm  von  dem 
"Wohlfahrtsausfchufle  vorgefcblagen  werden»  eine 
erwählt.  Obgleich  das  Coliegium  Chirurg,  und  di# 
Zmnftverfaffung  der  Wundäraue  aufgehoben  find: 
fo  foll  doch  die  ^Verwaltung  des  Fonds  zur  Erhal- 
tung und,  Verpflegung  der  Witwen  und  Kranken  iu 
den  Familien  der  Wundärzte,  den  diefe  nach  und 
nach  unter  (ich  zufammetigebracht  haben  ,•  und  den 
fie  durch  jährliche  Beytrage  vermehren ,  nicht  von 
der  G«  CX-,  fondem*  von  den  Aduiiniftratoren  dcf* 
felben  femer  beforgt»  und  die  Nachfolger  der  letz- 
teren foUen  künftig  aus.  der  Mitte  der  ganzen  Kör-^ 
perfchaft  der  Wundärzte ,  wje  .es  bisher  von  ihren 
Oberälteften  gefchab,  gewählt  werden.  In  den  foU 
genden  Artikeln  ift  die  Rede  von  den  Befoldmigen« ' 
welche  die  G.  G.  aus  ihrer  Cafie  wird  zu  beftrelten 
haben;  von  der  jährlichen  Rechnung,  die  fie.  dem 
Rathe  abzulegen  hat;  von  dem  grofsem  Wirkungs« 
kreiie,  den  diefe  C.  vor  deoi  bisherigen  CoUegium 
medicO'^timrgico-obfietricium  haben  foll;  von^ neuen 
Vorfchlagen ,  welche  die  C;  etwa  in  der  Folge  ia  ~ 
Änfehung  der  Gefundheit  der  Einwohner  dem  Ra? 
tbe  würde  zu  machen  haben;  von  der  Zeit  (von 
drey  Jahren),  in  welcher  fie  die  in  der  Inftrucrion 
ilrr  aufgegebenen  Einrichtungen  bewerkftelligen 
SM,  wpbey  ihr  aufgetragen  wird»  wo  fie  es  nöUiig 
finde»  die  Einwohnet  durch  üffendicb«  Verordnun* 
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gen  nach  eifern  bey  dem  Aathe  rr^rher  «mgereteh- 
ten  Entwürfe  zu  belehren;  nnd  endfich  von  den 
jährlich  durch  fie  auszufertigenden  Liilen  der  Ge* 
bornen  u.  f.  w»,.  und  von  andern  jn  dem  folgenden 
Abtchn.  genannten  Dingen,  worüber  fie  gut  finden 
werde,  dfe  Einwohner  zu  unterrichten «  in  welcher 
Abfiehc  fle  die  Edaubnifa  haben  folle,  von  der&cadt- 
druckerey  Gebrauch  zu  machen.  —  Der  3.  Jlbfchn* 
enthält  in  25  Abtheilungen  eben  fo  viele  die  Ge- 
fundheit  der  Einwohner  betreffende  Gegenftände« 
worauf  die  G.  C  ihre  Aufmericfamkeit  richten  foll, 
mit  befttfndiger  Hinweifting  auf  das»  was  in  den 
vorU  Bem.t  in  der  Anzeige  und  in  den  Rapporten 
dardber  gefagt  wird. 

Die  Anzeige  (deflen,  was  die  Obrigkeit  zu  thun 
hat)  zerlÜHt  in  35  Abtheilungen ,  deren  Gegenftände 
gröfstentheiis  die  nämlichen  find,  die  in  dem  ^. 
Abfchn.  des  Planes  vorkommen. 

Aus  dem  Memorie  over  de  Finantien  führen  wir 
blofs  den  Ueberfchlag  der  jährlichen  Einnahme  an, 
die  der  G.  C.  für  Examinu  u.  dgl.  zufallen  wird, 
und  wovon  allein  (ohne  dafs  die  Stadtregierung  ei- 
nen Pfennig  dazu  hergiebt)  die  jährliche  Ausgabe 
für  die  Gehalte  der  ProfeHbren,  für  den  medicini- 
fchen  Garten  u.  f.  w.  beftritten  werden  foll. 

Rapporten^  St.  L  P^o.  I  —  VI.  Bericht  I.     Ueber 
die  Sarge  flir  eine  reine  atmosphärijctte  Luft.    Um  der 
Luft  den  nöthigen  Durchzug  und  ihre  dadurch  tm 
bewirkende  Erneuerung  zu  verichafTen,  müflen  auf  . 
engen  Strafsen    und  Plätzen   die   Aushängefchilde 
und  W^^^terdächer  weggenommen,    an  ihre  Stelle 
an  der  Mauer   des  Haufcs  anliegende  Schilde  ge- 
fetzt/ die  Bäume  ausgerottet,  auf  die  Schanzen  und 
Wälle  der  Stadt  keine  neue  gepflanzt;  auclr  mufs, 
bey  künftigen  AusbeiTerungen ,  die  Stadtmauer  nie- 
driger, als  bisher,  angelegt  werden.    Der  Maasftatf 
der  Engigkeit  einer  Strafse  ift,  wenn  ^wey  Wag^ 
nicht  bey  einander  vorbeyfahren  können.  —?•    B.  II. 
Ueher  die  ürjaclten^  welche  die  Reinigkeit  des  LsL^ftkrei- 
Jes  verderben,  ■  SoWt  es  y  bey  der  Wegräum ung  die- 
fer  Urfachen,   nicht  bey  blofsen  Vorfchriften.  blt- i- 
hen^  deren  auch  fchon  gute  ältere  vorhanden  feyefi : 
fo  muffe  die  G.  C  durch  Bevollmächtigte  über  ihre 
Befolgung  wachen  laßen.     Die  Gegenwände,  diefes 
Berichts  find:  die  Abtritte,  die  Zeit  ihrer  Räumung 
(in  den  Monaten  Jul. ,  Aug.  und  Sept.  foll  fie ,  aus 
leicht  begreiflichen 'Urfachen,    nicht  vorgenommen 
werden),    die  Art    und  Weife,    da$  Aasgeraumte 
fort  zu  fchaifen  u.  f.  w- ,  die  Reinigung  der  Stra^ 
fsenkanäle, -ihre  Zeit  (wie  bey  den  Abtritten),  die 
Tiefe,  in  welcher  da,  wo  Rohren  aus  Abtritten  Jn 
diefe  Kanäle  geleitet  find ,   dergleichen  Röhren  in 
den  Ufern  der  Kanäle  auslaufen  follen  u»  f.  w. ;  die 
Ausftellung  der  Waaren,  welche  die  Luft  verder- 
ben (in  keiner  engen  Strafse  dürfen  frifcbe  Fifche 
verkauft  werden,    und  die  Verkaufer  des  Herings 
und  anderer  gefalzenen  Fifche  muffen  fich  auf  eine, 
fchon  vor  Alters  gefctzmäfsig  beftimmte  Gegend  der 
Stadt  einfchränken;;   fcfaadliche  Fabriken  (die  Ue- 
berrefte  der  Färbeftoffe  aus  Farbereyen»    und  die 


Rückbleibfel  vom  Effigbnmen  tsMtfi  tüglkh  von 
den  Strafsen  weggefchafft  werden;    aie  Verlegung 
,  der  Cementfabrik   aufserhalb  der  Stadt  wird  drin- 
gend empfohlen;    endlich  die  Begräbnifsplätze  in 
Kirchen  und  auf  Kirchhöfen,  In  den  Kirchen  find  die 
Särge  2  Schuh,  hoch  mit  Erde  oder  Sand  zu-  bede- 
cken, die  Steine  des  Fufsbodens  über  den  Grabftel- 
len  gut  zu  verkitten ,  in  «iner  gewiflen  Höhe  täg- 
lich Fenfler  in  dcu. Kirchen  zu  öffnen  u.  f.  w.     Auf 
den  Kirchhöfen  daefelbe  Bedeckung  mit£rdeu*f.  w. 
Die  Gewohfiheit,  dafs  man  Arme  in  einer  grofsen 
Grube  beerdigt,  und  diefe  fo  .lange  offen  läfst ,  bis 
fie  mit  Särgen  angefüllt  ifind,  mufs  abgefchafft,  und 
die  Armen  wie  die  Reichen  müflen   in  einer  be- 
fiimmten  Zahl  von  Särgen  für  jedes  Grab ,  fo  beer- 
digt werden,  dafs  das  Grab  bey  jedem  Begräbniffe 
mit  Erde  zugefüllt  wird.  —    B-  UI.  u.  IV.    Gafftn- 
koth.    Schlamm;  Abgänge  (Abfall  in  den  Küchen 
u.  dglO»  die  an  gewiflen  Orten,  Wie  auf  den  Markt- 
plätzen, oder  an  den  Brücken  und  Schleufen»  liegen 
bleiben,  oder  gefetzwidrig  dahin  geworfen  werden; 
Torfafche,    die    bey  dem  ftarken  Verbrauche  des 
Torfs   keinen    unwichtigen   Gegenftand    ausmacht; 
und  die  in  Amfterdam  alle  Tage  (Sonn-  und  Feyer- 
tage  ausgenommen)  in  befondern  m|t  einem  Pferde 
befpaiinten  Karren  aus  jedem  Haufe  abgeholt  wird.- 
Nicht  fo  war  es  vor  Errichtung  der  G.  C.  mit  dem 
GaiFenfchlamme ,  dem  Auskehricbt,  l^nem  Abfalle 
u.  f.  w.     Diefer  Unrath  wurde  nur  aus  einigen  Stra- 
fsen von  dazu  beftellten  Leuten  weggebracht;    in 
den  allermeiftfn  wurde   der  Hausunrath,  von  den 
Dienftboten  Tiach  gewiflen  Plätzen  in  Haufen ,  oder 
nach  gewiiTen  Nachen  gebracht,  die  dazu^  beftimmt 
waren»  dergleichen  aufzunehmen  und  fortzufchaf- 
fen.    Es  fehlte  hier  nicht  an  häufigen  Mifsbräuchen; 
die  man  fich  erlaubte.    Anftatt  den  Unrath  auf  die 
erwähnte  Art  wegzubringen,  warf  man  ihn  in  den 
erften  heften  Strafseiikanah     Fleifcber  warfen  die 
Abgänge  von  dem  gefcblachteten  Viehe  uj^d  aridere 
die   Luft   mit   fchädiichen  Dünften    fchwängemde 
Subßanzen    in    diefe  Kanäle.     Die    Abholung  der 
Torfafche  wurde  von  alten  Zeiten  her  von  den  Re- 
genten   des    Aalmoefseniers '  IVeesbuis    (allgemeines 
Wayfeiihaus   der  Stadt,   zugleich  Findelhaus)  be- 
forgt,  und  diefe  Afche  zumVortheil  desllaufes  nach 
Brabant  verkauft.     Die  Vf.  der  Rerichte  traten  da- 
her mit  den  Kegenten  des  Waifenhaufes  und   mit 
dem  Oberauffeher   der  Strafsenreinigung  über  die 
befte  Art,  wie  diefelbe  künftig  eingerichtet  werden 
könnte,  in  Berathfchlagung,  wozu  auch  die  SchatZr 
meiner  der  Stadt  gezogen  wurden.    Letztere  fchlur 
gen  die  Verpachtung  vor.    Die  Berichterßalter  thei- 
leri  dem  Rathe  ihre  Mejnung  mit,  ^getrauen  fich 
aber  nicht,  über  die  Cüte  ihrer  Vorfchläge  zu  entr 
fcheiden,  bevor  man  nicht  in  gewiflen  Strafsen  ein^ 
Zeitlang  Verfucbe  über  ihre  Ausführbarkeit  gemacht 
habv.  —    B.  V.  f^nreinigkeit  der  Sirt^senkcmäU.  Der 
üble  Geruch,  den  diefe  Kanäle  befonders  im  Som- 
mer verbreiten,  wird  dr&ij  Vrhchtn  i( ugefch rieben  i 

erßicb  und  vorzüglich  ilem  Umftande»  da£s  fich  von 

der 
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der  Mitte  des  i6ten  Jahrhunderti  an  das  urfprüng- 
lich  in  den  Kanälen  befindliche   füfsc  Waffcr  mit 
dem    clndriogendcn  Seewaffer   immer  mehr   ver- 
flürchte,   zweutms  dem  fchlammigen  Boden,  wor- 
aus  da«  ße«c  der  Kanäle  befteht,  und  drittenn  der 
hetrfichdichen  Menge  faulender  vegetabiliKhen  und 
thierlfcben    Materien,  "die    man    darin    anhäufen 
laflfe     Data  aus  der  Gefchichre  der  Stadt  bcweile» 
das  begründete  der  9^Jtm  Urfachf .    Dafs  die  zwmf^ 
U   wenn  der  Boden  nicht  uinnöth%er  Weife  aufge- 
nüirt  werde,  keinen  AntV>i  •"  dem^eftaAk  habe# 
erhellt  aus  folgendem.    Zur  Zeit  der  Invaüon  Lud- 
wigs XIV.  der,  um  die  Siadi  unter  Waffer  xu  fet- 
xen.   in  dem  J.  i67i-  den  Lek-dyk  durchftec^en 
Hefa,  erhiehen  die  Amfterdammer  diir»  6a^  ntt- 
bevftrßmenden  Lck  auf  einmal  fo  Tiel  filfsea  Waffer 
in  allen  itren  Qaffenkanälen .  dafs  viele  Leute  mit 
diefem  Waffer  Speifcn  kochten .  .Wäfche  reinigten, 
und  Bier  brauten.    Mittel ,  jenem  Geftaftk  abzuhel- 
fen :  möglichfter  Umlauf  des  Waffers,  Verhinderung 
des  Hincmwerfcns  dcrFäulnifs  unterworfener  Stof- 
fe, der  Boden  des  Bettes  fo  wenig  wie  möglich  mn- 
zurühren.  und  Züdämmung>  aller  unnötigen  Ka- 
^gle   —    B.  \[l  Beschaffenheit  der  Wohmnem  in  Anr 
fehunß  der  Gemdkeit.    Wohnungen  werden  unge- 
fund  durch  Mangel  an  Luft  (enge  Strafsen  •   Lohe 
Haufer)  und  durch  Feuchtigkeit.    Die  Mauern  der 
Hättfer  foUen  bis  zu  einer  gewiffen  Höhe  über  dem 
Orunde  (Jatt  des  Kalkes  mit  gutem  Cemente  aufge- 
führt werden,  om  das  Heraufdringen  der  Feuchtig- 
keiten aus  dem  naffen  Boden  iu  ve||iindem.    We- 
nigftens  muffe  der  Kalk  die  gehörige  Güte  haben, 
und  die  Steine  muffen  trocken  feyn.     Relnhalten 
der  Straften  befördere  auch  die  Trockenheit  der 
-Käufer.     VorfchriftmÄfsige  Anlage  der  bewohnten 
Keller.      Dürfen   neugebaute   Häufer   gefetzmäfsig 
•  nicht  vor  Ablauf  einer  gewiffen  Zeit  bezogen  wer* 
denf    Die  Beantwortung  diefar  Frage  überlaffen  die 
Berichterftatter  der  Weisheit  des  Rathes. 

St.  2  5.  Nc.  Vn-X!X.  B.  VII.  Ueber  das  Rf- 
eenwalfer ,  welches  m  bteuemen  und  rmdem  Ciflemm 
aufbewahrt  wird.  B.  VlIL  u.  IX.  Ueber  das  Fhsfs^ 
waffer.  welches  anf  JSIachen  (Schuitea)  herbeggebracht 
ww'df  übergehen  wir  hier,  fo  manches  lehrreiche  ße 
auch  in  chemifcher  Hinficbt  enthalten  mögen,  als 
zu  local  und  zu  wenig  anwendbar  auf  andre  Städte. 
B  X.  Ueber  die  Vetfitfchung  der  Biere.  der  Weine 
imd  der  geiftigen  Getremk^.  In  dem  Biere  konnten 
die  Vff.  Keine  Verfälfchungen  entdecken ,  die  un- 
mittelbar einen  nachtheiligen  Einflufs  auf  die  Ge- 
fundhelt  Mtten.  EJJig.  Blofs  von  der  Verfalfchung 
deffelben  durch  Kiip/er.  wenn  meflingene  Hkhne  m 
die  Fäffer  gefteckt  werden .  und  von  der  Venni- 
fchung  deffelben  mit  Vitriolfämes  die  durch  Muriate 
de  Baryte  fogleich  entdeckt  werden  könne.  Ver- 
fSlfchung  der  JFame.  Die  metollifcben  Verfälfchun- 
gen feyen  in  der  ,b#lav.  Rep.  fall  ganz  unbekannt, 
diejenige  ausgenommen,  welche  durch  das  fogc* 
nannte  Sterh  (ein  Pulver,  deffen  ßcb  die  Weinhind- 
1er  bedienen,  um  den  Wein  gcfchwindc  klar  zu  mar 
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eben)  bewerkftelligt  wird .  und  worin  ^le  Vff*.  Arfe- 
nik  endeckt  zu 'haben  glauben.  Demungeacbtet  ha* 
ben  lie  kindliche  metaliifche  Verfälfchungen  berei* 
ttt.  und  nach  chemifchen  Gründen  ge/.ei^t.  durch 
welche  Prütuiigsmittel  man  felbft  die  gerii^ile  Hey« 
mikhung  von  Kupfer^  Jrjeuik^  Sublimat  undSfiefS' 

glänz  erkennen  Kann.     Der  SelteKheit  wegen  hebe 
ec.  die  Vorfchrift  aus.  um'auszuil^itteln.   ob  ein 
Wein  durch  SpieJseUmz  verfäifcbt  fey.     Vermifcbt 
man  nämlich  gleiche  Theile  Hahnemannifche  Pro* 
beflü/ngkeit  und  weifsen  Wein,  der  mit  Spiefsglan^ 
verdlfcht  iil.   mit  einander:   fo  bekomme  man  ei- 
nen .  dem  Goldfcbwefel  ähnlic|ien.  gelben  Nieder- 
fchlag.     Um  diefes  Halbuietall  in  rothem  Weine  zu 
erkennen,  vermifcht  man  diefen  mit  Hahnemann. 
Probefl.  und  fetzet  dann  KochfalzOiure  hinzu,  wo- 
durch,   bey  vorhandenen   Spiefsglanztheilen  ^   der 
Wein  getrübet  wird .   und  eine  Farbe,  wie  die  von 
frifch    9tt4gepre£i€en    Johannisbeerfafte    annimqif. 
Dafs  ferner  Weine  xußark  gefckwefeU  find,  entdeckt 
man  dadurch,  dafs  man  eine  Auflöfung  von  Lau- 
genfalz undWafler'hifuuthut.     Wenn  nämlich  die 
Vff.  einige  Tropfen  vqa  ciliar  Auflöfung  der  ätzen« 
den  PotaOche  in  Waffer  iu  ein  Spiuglaa  weifaen  Wei* 
nes  fallen  liefsen .  fo  bekam  oet  Wein  gerade  eine 
folche  Farbe,   wie   der  mit  Bleyweifs   verfalfchte 
Wein  fie  von  der  Hahnemannifchen  Probe  annimmt. 
Nach  der  Beymifchung  einiger  Tropfen  Vitriolfaure 
.ward  die  Flüffigkeit  wieder  belle .  indem  die  Pot- 
afche  fogleich  eine  Verbindung  mit  der  Vitrtolfliure 
einging»    Da  nun  diefe  Eribheinung  bey  dem  Bley* 
weUs  nicht   ftatt  findet,    fondem  die  Flüffigkeit 
milchartig  wird :  fo  kann  man  fich  durch  diefes  Re- 
fultat  vollkommen  von  der  Gegenwart  des  Schwe- 
fels überzeugen.    Enthält  der  weifte  Wein  keinen 
Schwefel .  fo  bringt  die  kauftifche  Lauge  keine  Ver« 
jinderung  darin  hervor. 

(Oi#  PcrtftUMHg  folgt.) 

SCHÖNh    KÜNSTE. 

FftANKFCRT  u.  LfiiPziOt  ohno  Verleg«:  Die  Ge^ 
brüder  Grauriickep  odet  das  tißige  Gretcken.  175^ 
124  S.  S» 

Sechs  Erzählungen .  i)  die  Wanne»  2)  die  Braut- 
nacht.  3)  die  gefkhrliche  Probe.  ^  Empfindfam- 
keit.  5}  die  Maske,  und  6)  PfaiFenränke..deren  letx* 
te.  vermuthlich  weil  fie  die  Ittngfte  ift.   d^r  ganzen 
Sammlung  die  Benennung  gtebt     Sie  find,  wie 
der  Vorbericht  fagt.  nach  einem  alten  franz.  Origi- 
nale  neu  bearbeitet .  um  dem  Gefchmack  der  Lefe- 
weit  des  achtzehnten  Jahrhunderu  Genüge  zu  lei- 
ften.    Wieviel  der  Herausgeber  von  dem  Seinigea 
hinzugrfetzt  habe,    kann    Rec.   nicht  beurtheileit» 
weil  von  allen  nur  die  Nr.  3.  ihm  als  bekannt  vor- 
fchwebt.   Aber  bemerken  mufs  er.  dafs .  fo  gut  und 
rafch  fie  auch  vorgetragen  und  am  Ende  mit  morali- 
fchen  Nutzanwendungen  verfehen  find .  fie  vor  den 
Augen  der  Unfchuld  und  Sictfamkeit  verborgen  blei* 
ben  follten. 
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REVISION     DER     LITERATUR 

in.  den  drey^  letzten  Qainqnennien  Ae»  achtzehnten  lahrhnnderts 

in-  * 

E  R  G  Ä  N  Z  ü  N  G  S  B  L  Ä  T  T  E  R  N 

«  m 

Zur  Allgemreinen  Lit^rutnr^ Z^ituii'g  äiefes  Zeitraums, 


ARZliErGELAHRTKEIJl 

AvftTBBDAH,  b.  den  Hefigft  u^-Crajenfcliot!  Vir* 
zamriing  vun  Stftiken ,  betrMUl^  de  aamßeUing 
tener  Commißie  vtm  Gemishmdig  Toeifoarzkkt  t» 
Jmflerdam  etc.  eic* 

Ebxndas.,  1».  EbendenT.:  HtfppoifM,  firtkkmää 
mit  Bifiaagm  tot  de  VefzameUnm  vtm  Siukkem,  be» 
trdJtehik  de  äainßeUfnff  eener  Commiffie  vom  Ge* 
neestmdig  Toeveofzi€bt  te  Jmßerdam  etc.  etc. 

(Fortfsttung  vom  Nr»  68«) 

B.XLn.XIL  IJ  eher  das  Fteyekmmd  die  SckhdUkm^ 

^"^  fer.  Vof  fcbläge  in  Anfebung  beei- 
digter Fleifdibejchauer ,  obne  deren  Befichrignng  und 
GttilietfsttngXem  Tbier  gercblacbtet,  kein  Fleifcb  vetr 
kauft,  kein  fremdes  Fleifcb  feil  geboten  werden  dürfei 
in  Anfebung  des  nachtheiligen  Aufblafens  des  Kalb^ 
fieifchesY  in  Anfebung  des  Aeinbaltens  der  KisamlM^ 
den  der  HubneiliäncDer  und  derFleifcbiiaUen,  unter 
andern  waa  die  letzteren  betrifft ,  darcb  anzulegen* 
deLufträkren,  die  «amittelbar  Aber  dem  Fofsboden 
ihren  Anfang  nehmen  mäf sten«  u.  C  w.  AmfterdaiQ 
slttüt  ungefur  120  Fleifcher.  Jeder  von  ihnen  hat 
in  einer  der  vier  FleifcbbaUen  der  Stadt  feine  Bank« 
deren  zufammen  i2X  find.    Die  geräumigfte  ift  die 

Enfse  Hofle.    fiiefe  bat  die  meiften,  d.  i.  74  Fleifcb« 
nke.     In   der  Näbe'diefer  HaUen  foUen  drev 
Scblacbifaäufer  erbauet  urerden.    Jeder  Fleifchar  km 
▼erpflichtet  ifljB,^  fonft  .nii;gelida,  «b.  in  einem 
Scblacbtbaufe,  zu  fchlachten,  woffir  er  hty  jedem 
StQcke  Vieh  eine  IQeinigkeit  zu  bezahlen  hätte.    Da 
ttum  .aber  MmiiiAnt,  dafs  iaArnfterd.  jShtlidk  24*960 
Hinder,  24^960  EUber»  u.  31,200  Hammel  gefcbiadb»* 
t«t  werden:  Ib  w^rde  diefe  Kleinigkeit  (fflr  ein  Rind- 
et für  ein  Kalb  a^.  und  Bit  einen  Hammd  i  Stüber) 
jiäirltch  eine  Summe  von  7S00  Qulde«  einbringen,) 
die  auf  die  Beftahluttg  der  Zinfen  filr  die  Anlathe» 
welche    die   Erbanung  der  Schlacbtbiufer  ni^iff 
macht»  ingleieben  zur  Umerbakung  dieftrHäufer  uw 
n  w.  SU  ▼erwcnden  wieen.  Die^daeaber  beygebrachr 
te  Berechnung  fallt  fehr  rordietihaft  aus.  —  fi«  ^IL, 
Ueber  dem  Fifck.  —    B.  XIV.    Udmr  das  grüme  6^ 
müfe  (auch  einige  Qbftartes)^  Lknomenfaft.    Aus  deii: 
Unterfu£hungtn'>  welche  die  BerichterA.  anfteUMit 
Ergmamsä^Uteti.  j«fti«.  Sefßer.BamL 


'fffheüte^,  daffs  man ,  bey  der  fchon  lange  ftatt  gefnft« 
denen  ^Itenbeit  diefes  Saftes ,  die  Hefbn  deMlbeil 
mitWafler  rerdünnet,  und  hieraus,  mit  HQIf^  ek 
n^s  Zufatzes  yon  Vitriolfliure,  einen  angeblichen  Li» 
monenfaft  bereitet*    Die£i  lehrte  fie  die  hJneingetrA^ 
pfelte  falzfaure  Schwererde.    Als  Mittel». allen  nad^ 
itheiligen  Folget^  vorzubeugen,  wird  frifch  ausgeprdh- 
ter  Citronenfaft  empfohlefi.  —    fn  dem  Eßige  dek 
grüaen  Gmkea^  die  von  den  Juden  in  Amfterd!  tSg« 
lieh  in  grofser  Menge  verkauft  werden  »^entdeckten 
fie,  vermittelft  eines  StQckes  Eifen,  KupfertheStf.  «« 
B.  XV.  MM  «.  Brod»    Befchaffenheit  dea  6etreidta% 
Gewicht  des  Brodes ,  «.  dgl.  —  B.  XJTU  Ueber  dt$ 
Verßlfchemg  einiger  Spfifem  wul  Getr^hke^    Nltmlitfk^ 
Milch,  Buttermikh,  Butter,  Kaie  u.  Eyer.    Um  an 
«fahren,  ob  die  Butter  in  den  geauiMA  Butterii- 
den  zu  Amfterd.  mit  Kartoffdn  -oder  ftefweifa  ver- 
fälfcbt  fey,  lieisen  die  Vf.  Butter  aus  einem  foicbel^ 
Laden  in  warmen  Wsflfer  zergehen ,  tu  einen  andern 
7heii  derTelben  vermischten  fie  mit  der  Hahnema» 
nifchen  Probefläfsigkeit,  konnten  aber  we^r  Kasb 
toffelfubftanz ,  noch  Bleywejfs  darin  enidcdLeto.  «o^ 
B.  XVIL     Ueber  die  /(^uidlichem  EinafA^t^  mme^ 
mer  %,  hiffemmr  (r^fisAiriv.  &  ^ViU.    UAer  dUirJk^ 
nen  G^chiirre.    Was  die  Verainntng  der  kt^femeii 
Geicbirre  u.  die  zinnernen  Q«|fii£w  benrifts  fö  voi^ 
werfen  die  Vf.  bey  den  zinnernen  GeÜfsen ,  wod« 
Speifen  u.  Getränke  aufgetragen  werden,  durduma 
allen  Zufatz  vofC  Bley,  und  verlangen,  bis  etwas 
Bafferes  au^efimden  /ej,  dafa  das  Zinn  (welchen 
Jkein  anderes,  als  reines  «n^ifidieaZian  oder  Blodi^ 
zinh  feyn  dQrfeJ  mit  keinem  andern  Metall ,  als  mit 
JKnl , '  verfetzt  weifde;     Umr4e«ner  zu  verhiiälem, 
dafs  kein,  der  Gelnndlieii  nachteiliges  Material 
zum  Verzinnen  angewendet  werde:    fo  folle  dio 
Obrigkeit,  unter  der  Aufficht  der  G.  C,  einen  ManA 
aufteilen ,  bey  welchem  "die  Zinngiefter  verpftchtct 
(eyen ,  diefes  Malerial  um  einen  billigen  Preia»  sa 
kaufen.    Diefe  Perfon  foUe  aneb  dafür  f argen,  daft 
es  nicht  .ZB  dünne,  und  nnter  Beobaehtung  des  ftbri« 
g^n  bekannten  Vorfi^fatsresebi  anf  das  Kupfer  a^ 
Ceiaragen  wetde«    Diefes  Maacrial  felbft  mufste»  um 
der  leichten  Sdimelzbark^  der  gewöhnlichen  Vetw 
zinnung  zuvorzukononen ,  aus  dem  fetnften  Zinn 
(von  Malacca  oder  Banca)  u.  einem  gewiffen  Antheil 
KüM  beftehen.    Endlieh  inOfaten.  «UeKopfedchmfie^ 
Za^  dn 
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dß  Sh€t  die  Wfte  ^^t,  luipfcme  Getchirre  zu  verziii- 
ifen  t  gthörig  unterricbtet  feyn.  Das  gedachte  Vef- 
zfnncn  ift  von  IV.  Trapman  zu  Groningen  erfunden, 
und  in  einer  eignen,  17)^3  zu  Hatfrlem  erfcbienen^n 
Scbrifr  befchrieben  woMen*  Der  ]^r£[ncler  würde 
v#n  der  Ökonom.  Klaffe  der  Gefellfch.  d.  WHTenTcb*.; 

zu  Haarlem  mit  ico-  Dukaten  belpbnt. In  Anfe- 

hungf  der  Aufiifelicbiceit  der  Glajur  der  irdenen  6^ 
fckirre  durcb  Eflig  und  Kochfatz  find  von  den  Vff. 
rerfcbie^ne  Verfuche  angefiellt  worden.  Vor*  allem 
Töpferz^uge»  welches  in  ibrem  Lande  fm  Gebrauche 
ift»  TOT  dem  Bf  rgifcben  (aus  dem  Herzogtluun  Berg 
in  Weftpbalen) ,  dem  Frankfurter  (aus  Frankfurt  am 
Ma'yit),  dem  Fnefrfchen  (aus  Weflfriesland} ,  deot 
Delfter,  und  felbft  dem  fogenannten  (milcbweffsen) 
cnglifcben  Steingute  geben  fie,  m  drefer'Köckfiehr, 
dem  kölnifcbeh ;  welches  fraufig  in  die  bat.  Rep.  gt* 
kracbtwird,  den  Vorzug.  Derm  fie  haben  gefunden, 
^iafY  auch  das  englffche  Steingut  dem  EiTige,  den  fie 
•darin  kochten »  und  in  demMben  erkalten  liefsen; 
BleiftheHtnAtgetheiltbatte^ 

I  B.  XI ^.  Verhütmg  i>on  UngtOcksfätleff.  £infebr 
feicbhahiger,  nicht  minder,  als  die  übrigen.,  forg^ 
ftl'tig  ausgearbeiteter  Bericht!  Alle  diefe  Unglücks- 
Alle  finil  unter  z  Hauplrubriken  gebracht.  Sie  find 
^ämlicb  in  folche  eingetheilt,  die  aus  fhtffifshen,  u^ 
in  folV:hoV  die- aus  mord/i/irAvii  Urfacben  entftehen/ 
Jene  hab«n  ihren  Grund  rn  dem'  Mangel  gehM- 
fer  jllrleuchnmg ,  *den  ftarken'  Nebeln,  a.  fr'w^ 
^mer  in  dem  ftatken  G«wüh1e  und  HandeTsverkehr 
«•  r.  w^  Zu  den  itfof ott^Am Ürfa«ben  gebort:  Alles, 
^as  Sthrecken  erregen  kann ,  wie  d^s  Herumlaufen 
wahnwitziger  und  anderer  (z.  B.  fehr  tbeTgefiahe"* 
4er}.Perfonen I  und  die,  fn  dA  Z^i^ngeii  gewöhn-* 
üdken  Bekäniitmaebungen  von  TedesfaUen,  mh 
^Angahe  tler  Krankheit,  befcfrHlerSy  w^nn  eine  Kind^ 
iketterin  geftorben  ift ,  (die  Krankheit  foll  nicht  an* 
^geben  werden)  ;r  Ifftlgereyen  (Fauftkäii^^fe ,  dit 
i^hemalst  und  Tielleieht  n6ch  itzt,  Juden  und  Juden, 
•der  Juden  und  €h#ifteh  des  Sonntags  aruf  gbwiffen 
Sätzen,  und  ^zuweilen  auf  Leben  und  Tod,  mit  ein« 
•nder  anftellten)  /  und  SchtägereytD  »us^  TmndLen^ 
keifi  Kindermard)^  Selbftmord^ 

,  tkäppottm  Stj  6^91  flo.  XX-XXXri.fi/  XX/ 
tfeher  die  JnßaHmf  gegin  epidemifche  KrankMteHt  di€ 
müfserkatb  dir  Stade  0n  grdfserer  6der  gtr'mgeref 
Entfernung)  kerrhhm.^  Dasjenige,  wot^uf  es  hief 
imkommt  y  befteht  in  der  Sofge  SQt  gefunde  N»b- 
mngsmiitel,  u.  in  der  VeAtftung  der  AnAeckung.  — ' 
fi.  XX;.  Anftalfvn  in  Anfehung/atoA^  c^'dff«(fciifr 
XronttW #M ,  ^i^der  Stadt  Hefrßken ,-  beJMders  nf 
Amfehumgder  PookHt^  Was  in  Anfefrung  derl^ocken 
von  Selten  des  Publikum»  un«l  vonSetteHr  de#Aertzte' 
z»  beebftchteHi  fey.  Statt  befdnde#er,*  der  PockM*' 
impfung  gewidmeter^  Häufer  feilen  f  vre^tfi  Abnei- 
gung ik»  Volks  geg#n  Alle»/  was  neue  äffentlrche 
Anftalt  ift,  >ey  einw  entftelTenden  Pockencpldemie 
die  Hofpicälev  xuslmj^fung  gewählt  werde»,  üixldie 


Stadtärzte  follen  diefe  hey  Armen  unentgeltlich  ver- 
rfdkteh.  jDie  Kulwockenimpfiingwhv  damalsnochnicht 
bekannt.  —  B,  aXIL     Ueber  die  Verbreitung  veneri- 
Joker  Krankkeiten.    Es  follen  keine  (iaflenhuren  ge^ 
duldet  werden  #  u.Mie  Bofdeüe  follen  unter  chiru'r- 
igifcher  Aufficht  ftehen.  —  B.  XXIU.   Maafsregetn 
gegen  foM«  Hernie  «.  ihren  Bifs.    Die.Hunde»tollneit 
ift  entweder  fdiopathifch  (entdeht-tron  felbft;  ihr 
find  infonderheit  Wölfe ,  Fuchfe ,  Hunde  u.  Katzen 
unterworfen  #  man  mdfste  denn  die  beiden  letzte- 
ren entmannt  haben);  oder  zufälliger  Weife  (durch 
Mittheilung  auf  d^mWege  der  Anfteckung)^     Die 
zufällige  ^Mittbeifung  gefchieht  nrdit  blofs   durch 
Thiere,  Sondern  fiekaonauffa  von  Menfchen  her- 
vorgebracht werden ,  die  mir  dem  Wuthgifte  ange- 
firecKt,   oder  heftrg^  erzürnt  find^  in  «weldiem  Fa41e 
der  Erzütnre  auch  durch  einen  Bif»,   den  er  (ich 
fclbft *bey bringt »  wtthend  werden  kann,  oder  da- 
durch,  dafs  der    Speichel   effves   wfithenderi  Men* 
fchen  oder  Thieret  mit  der  Oberflache  eine$  Gefun* 
den,   die  d^  Oberhrtfut  beraubet  ift,-  in  Seritfirong 
kmnmt.    Waa  die  Mittel  gegen  den  Bift  toller  Thie- 
re befrifftr-  f^  letzen  die  Vff.  ihr  gröfstes  Vertrauen 
auf  Mederer*s  Jezmktä ,   auf  die  Betteubmna ,  und 
auf  die  Bildfche  Abhockmg  ^wird  auf  der  Bild ,  ei- 
nem Dorfe  bey  Utrecht^  von  einer  Familie,  xiie  im 
Bedtze  dSes  GehlmniiTes  ift^  bereitet^    Wiahrfcttein^ 
Uch,  fagen  fia,  ift  die  Art  a.  Weife,  wie  die  Bild- 
fche Abkochung  verfertiget  wird ,  folgende :  Nknm 
Meifterwispzr,   Stabwurz,    wilde  Salbey,    Betonte^ 
Haiisfairch    (^SemptfriÄvnm    iectortim   L*)     Beyfu^fSr 
Ktf tzenkraut  {Nisfettk  cataria  L, )  und  Liebftöckelv 
koche   die  Kräuter   in  'Waflfer»  defa  H^tüslauch  in 
Wein^  feihe  jedes  befonders  duteh,  und  vermifche 
alsdann  beide  FiufSgkeiten  mh  einander.     Die  ViF. 
Ifihreft  verfehiedrtii  Ffrl4e  an ,  wo '  diefe  Abkochung: 
fehr  nitzlich  gewefen  ift.    In  Deutfchland  ift  fie,  iir 
tiel  Rec<  weift,  noch  nicht  bekannt  — »   B.  XXIV* 
üebtt  den  fekädticken  Einft'ufs  der  Fabriken,  oof  die^e^ 
ßMdkeit  derer,  die  darin  arbeiten^  Eine  6.  C.  könne  hier 
nur  belehrender  Weife  wirken.    In  einer.  Bleyweifs' 
ftrbrik  zii  Auifterd^  habe  man  feit  vielto  Jahren  bey 
den  Arbeitern   der  Bleykolik  dadurch  vorgebeiigr^ 
dafs  man  G^  dest  Morgens  «iae  (^anticäc  Öel  tru»^ 
ken  liel«'«' 

<  M.  XXV.  ÜeUy  St^  Atftit.  Aerzte^,  dxa  ailf 
fail&ndifchen  Univerfitüten  proirf^virt  ^x^^rMMsoL 
ibf  \rorzeigung  de»  Diplome ,^  deffen  Aecbiheit  zir 
nnterfucben  feyy  zugetatfen^  freunde  aber^  woferti 
derBatb  nicht  das  Recht  zu  kaben.glaube;  fie,  nach 
geÜ0b«bener  Promotion.^  einem  neu^,.  von  der  6« 
C.  arfifsüfteUenden  lUcamenzu  nnterwerfen,  yor der 
ZutaiTung  dutfch  die  6.  C  in  Abfichc  derjenige» 
Krankheiten/  welche  vt^  der  bat.  Bep.  a;ls  endemtfch 
anzusehen  ßml  <  geprfifl  werden.:  Die  Bericbterft* 
fetzen voraas^  daisdie  bisherige  Einrichtuag,  vermö- 
ge d  eren  jeder  Arzf^  der  nacbA^ft^rd.  kam,  um  fei« 
neKunft  dafelbft  auszuüben^  fich,  bevor  er  von  dem- 
Galiegiuui.  mtd^  Um  Erlaubniüi  dazu ^'«rbiek». das 
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Bürgeiireclit  mnfsie  erworfctn  Ifaben ,  auc&  in  Zu- 
kunft beybehaken  wierde.  Diefen  Gebrauch  findet 
man  au^h  in  Frankfurt 'a.  M.,  wO  nur  die  Thkzwu 
fehenkt^nft  dea  reizandea  Gefcblecbta,  wenn  der 
Fremdling  der  ehelichen  Gunftbezeigungen  einer 
Frankfurterin  gewürdigt  ^irdy  den  Mangel  von  def* 
fen  Nicbtbeobachtung  erfatzen  kann}«  Ferner:  die 
lufsereF^rm  der  Arzneyvorfchriften  (nie'ohfie  den 
Namen  des  Arztes);  ketit  Arzt  darf  Arzeneyen  ver- 
kaufen*^ oder  chirurgifche  Gefcbäffe  verrichten^  — 
B.  XXVI  Veberdie  Wundärzte.  Da  «die  Vf.r  /<r 
fetzt,  noch  keine  Möglrthkelt  fehen»  die  von  ihnen 
für  nöthtg  Pachtete  Trennung  des  Bartfcberens 
von  der  Chirurgie  zu  Stande  zu  bringen }  fo  fetzen 
fie  feft,  was  tn  Anfehuftg  der  Lehrlinge  ti.  Gefellien 
der  Wundjfrzte ,  fo  Jange  fie  noch  zagleich  Bader 
find,  zu  beobsrcbten  fey^  welchen  Voriefungen  |e* 
Ae  beywabnen  müßen  ^  u.  f.  w«  Das  Examen  der 
Wundärzte,  auch  wenn  fie  fich  nur  als  Gefellen 
einfcbretben  lafleit^  Keift  Wundar^  foll  innerliche 
Arzneymittel  verfcbreiben  oder  befeiten  ,*  dringen- 
de Fälle  ausgenommen ,  wo  er  verpachtet  ift  ^  die 
Arzney  nach  einem«  mit  feines  Namens Unterfciirifr 
verfehenen  Recept,e  in  einer  Apofbeke  verfertigen 
Sic»  iaifen-.  Als  eine  Ausnahme  werden  auch  die  ve- 
ilerifcben  Krankheiten  angegeben ,  aber  •  zugleich 
geäufsert,  es  möchte  Wohl  gut  feyn<  dafa  diefa 
Krankheiten  kfinCtig  einen  Gegenftand  der  Prüfung 
ausmachten ,  welcher  fich  die  Wundärzte  zu  unter- 
werfen baben^.  Wundärzte  auf  Kauffartbeyfcfaiffen 
n.  Fifcherfahrzrogfen'f  ftf f fe  Pföfung  u.  »f.*  W.  *^'B. 
XXV Ih  lieber  die  Hebammen  u,  Geburtshelfer.  Heb- 
ummen.  Sie  dtrrfen  nie  innerliche. Arznevmittal.ver^ 
ordnen ,  z«  B.  bey  Unverheirathefen/nioits  zwf  0e- 
ford^ri^ig  des  Monatlichea;  bey  Gebährenden,  kein 
ytTehenfrälrkchen  geben^  kein  BlutlalTen  vorneb-^ 
men.  &it  follen#  bey  der  Geburtsarbeit ,  zu  rech- 
ter Zeit  Arzt  oder  Geburtshelfer  rufen  lailen^  D»« 
mit  die  Heliammen  wHTen»  wenn  diefe  jieit  da  feyv 
foll  der  Profeflbr  bey  dexH  Unterrichte  ^  den  erah- 
nen ertbeitet,  fie  befonders  auf  die  Merkmale  auf' 
merkfam  machen^  wodurch  fich  di<  natürlichen  und 
foichien  Geburten  von  den  fcfaweren  oder-w^iderna^ 
türlichen  un^erf<;beKien  #  und  am  diefe  Merkmale 
ioll  mati  fie  unter  andere  bey.  hhgtm  Examen  befra- 
gen« Um  auch  von  drefer  Seite  keine  Gel^enkeif 
zum  Kjndermorde  zu  geben  ^  Ml  kerne  Hebamme* 
iefugt  fejrn  g  .eiäe  (aebährende  j  zu  Welcher  fie  geri^ 
§en  wird »  zu  bei r<^eA  y  ob  fie  verheiradiet  oder  üb* 
verherraftkel  fey^  vaatä  fie  toll  öbeybau^j^t  üher  em^' 
IGndbetteiin  ficb  gegeri*  niemanden  ausTdffien,  bü"^ 
t&efr  auf  Verlangen  der  Obrigkeit»  gegen  diefe^ 
lAonatUcEe^  voa  den  JSebaiümen  bey  der  G.  C.  ein^ . 
2iiliefetftide  Ltße  der  gebomen  Kinder  (die  fedge^ 
toomen»  und  dit^  ton  einem  fiebutt^helfer  behan-- 
«(elten;  fiild   &)!fonders   anzugeben)^;   GeBurt^elfef^ , 


Profefforen/dfe  fich  Hofs  auf  die  Itelltfndlüiig  des 
Phantema,  undnichiauf  Gebarende  beziehen,  wer- 
den für  ungültig  erklärt.     InnerHche  Mittel,  auch 
BlutlaiTen,  liwd  ihnen  während  und  gleich  nach 
der  Entbindung  zu  verordnen  erlaubt;'  alsdann  muf- 
fen fie  einen  Arzt  herbeynifen.      Monatliche ,   bey 
derG.  C.  einzureiciendeXifte  der  verrichteten  Eiit-<; 
bindungen,  va\x  befonderer  Bemcnrkuijg  derer,  Wor- 
fle von  liebammen  zu  Hülfe  gerufen  wurden,,  ^o-. 
bcjr  der  Name  der  Hebamm^^  die  befonderen  Wm-, 
fiMnde  des  Falles,  und  der Ausgangder  Entbindung. 
'anzugeben  find.  —  B.  XXVIIL  VeherdieAfothek^v.^ 
Examen  undimmatrikulirungderLehrlint^e  bey  der 
Q.  C  (untser  andern  B^fachung  des  medic.  Gartens, 
der  Stadt,   dem  gegenwärtiger  Vrol^  als  Profetfor 
der  Boten.  vorftebQ,  desgleichen  der  Gefellen.   Exa- 
men  der  Apotheker:  allgememe  Erfodenude  (z.«  B.. 
er  darf  nicht  unter  20  Jahre  ahfeyn),  Kenntniffe,  6e-. 
fchäfte  und  Pflichten.    ^Als  Apotbekerbuch  ift   die 
Pkarmaeopoea  ArnfkloAcsOimfis  (nova  f  von  1799 )  die 
Norm,  wobey  den  Apoihekem  frey  fteht,  für  Lieb-, 
haber  auch  foi^he  Arzeneyen  in  Aet  Qffiein  vqrrä« 
tfaig  zu  haken ,  die  necb  andern  Apot^iekerbiGbera 
bereitet  find.    Kein  Apodieker  üall  eine  Arzency  an- 
ders verfertigen ,  alsr  wemi  die  Vorfchrft  mit  demr 
Normen  des  Kranken  oder  des-  Hausbefitzersbpzeith- 
net,  und  aufserdem  das  Datinn  und  die  Gebrauchs- 
irrt  bjeyg^fügt  •  ift. .    £in.Keeeyc,.  worauf  dev^Ai-ztiP 
Wundarzt  oder  Geburtshelfer  vergeflen  hat^    feinen 
Namen  zu  fchreiben,  foU   der- Apotheker  zwar  be- 
rerren,  jedodr  der  Q.  €.  Nachricht  von  diefer  Ün- 
terlafiung  des  Arztes,  Wundarzts  oder  Geh«  geb^n, 
bey  einer  Strafe,,  die-zehnuuil  gröfser  ift,^  al«  dieje- 
Äige,  wefche^der  A.,  W.  oder  0.  zu  erlegen  hat. 
Nicht  in  Amft.  gefchrieberve  Rccepre  darf  der  Ap<y- 
theker  nur  alsdann  berciren ,  ^etin  fle'  \:dn  elftem 
Amftcrdammer  Arzte. mi|  ^em  Worte  Geje1\en  undP 
mit  dcilen  NamensunteriekriA^-  bezisichnet  (ttid:.    tts' 
ift  ibm  in  keinem  Falle  eHatibt,  mehr  als  ein,  ^det 
hüchftcns  ziwey  Rccepte  zu  fchfeiben-,  und  auf  ein 
Elches  Reeept  niufs  er^  wre  dieAertzte,  feineit  otid 
den  Namen  des  Kranken,  ungleichen  das  Datum  und* 
die    Gehrauchsart    fetzen ,-    bey    einer    nembaftenf 
fchweren  S^trafe.   Vifitati^n  der  Apotheken.     Die  G*- 
C  foU  fie  wenigftens  zweymal  im  ^abre  vorneh- 
men, derf  es  aber  aich  thun,  fa  oft  fie  will.  «^  B. . 
XXIX.  Uebetden  Verkauf  vtmArzenejeftdurckunbefiig- 
te  Verfonen.    Geldftrafen ,  um  zu  verhüten,  dafs  die 
Droguiften,  Cbem»(teR(in  dem  oben  angezeigten  ftintie 
des  Wortes)  und  Kräaterhandler  keine  uhächie  Waa^ 
oder  zaftmmengefettfe  Arzeheyenf  verkaufen,* 


re 


fie  mögen  von  ihnen  felbil  verfertiget,  oder  es  mö 
gen  von  Andern  bereitete  fogehennie  Arcdna*  feyn.- 
FJiarmaceutilche  Präparate  Sollen  ivte  verüeigert 
werdet!,  ohne  Vorher  von  einer  Deputation  der  Gt^ 
Cbiefichtiget  ündgutgeheifen  ztr  feyn.  —  B.-  XXX^ 


£s  werden  Mr  die  ZTukuanft  für  die  £.ehtUnge  der  '  Ußher  äiei  G^ueKkfcMer.  ÜleniatHÖ  darf  Arzneymittel  * 
Gebunsbelfer  ähnliche  Vorlefuiigen  vorgefehlagen,-  Verkaufen,  all  wer  derfelben  Bereitungsart  defG.C^ 
wie  fie*  der  Proieflbr  bisher  den  llehrlingen  der  Heb-  bekannt-gemacht,  oder  unter  ihren  Augen  entfcbei-^ 
ammen  gelu^lteft  hat.     ^ugnlfle  yoa  aualändikhen  .  de»do  Verfuehe  tiber  ihre  Nutzbarkeit angefiellt  hat^ 
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£tn  rdli^hos  MittfÜ  äarf  rfichtjB  den  Zeitungen  oilrr. 
doicfa  befondeic  ^edruckte2ettel  empfohlen  werden. 

h-  XXXI.  Vebtr  iit  StaätäfZte ,  Stadtwu*A' 
arxii  mnä  StudtbrnekönOe  ( alle  beeidigt).  Der  tr- 
ßtwm  follen  33,  der  .andern  6t  und  der  letotarvn  i, 
/eyn.  Dem  zufolge  wird  Amft.  in  12,  fe  riel  jnö^ 
lieh  gleich  groTt«  Quartiere  eingetbeitt,  in  deren  ^- 
dem  die  A.rmen  ron  «inem  Arzte,  in  zwcyen  von 
einem  Wuodtrrzte,  und  in  fechs  von  «inem  Brucb- 
»TEte  bedient  werden.  Bisher  gab  e«  nur  5  Stadt- 
jirzte.  WeiHi  von  den  binzukommcndeB  7  Aerz- 
ten  bfinftig  der  ftlcefte  abgeht  ~  und  diefer  Fftll  tritt 
e;n ,  fo  oft  Geh  ein  neuer  Arzt  in  Amft.  luederikfst 
■~^  fb  mufs  der  Neuangekommene  dcfTcn.SteUe  cr- 
fotzen.,  und  ei  verwaltet  Oe  nicht,  wie  die  znerft 
•ngeftfilllen  xa  Stadtürzte  für  eine  Belohnung ,  fon- 
dern anentgeldlich.  Im  Weigerungsfälle  verfcherzt' 
er  in  Amft.  daa  Becbt  der  inedic.  Praicis»  Die  Stodt- 
Mzte  flbefgeben  der  G.  C.  alle  gMonateeine  kurzge-. 
ftfate'Lifte  d«r  romebmften  von  Urnen  behandelten 
Krankheiten ,  ober  das  Heilver&bren ,  welchee  Xie 
beohecbteten,  und  aber  den  Ausgang,  den  dl« 
Krankheitea  nahmen.  DicFAt«bten  der.  jPtttftwiM^ 
itztt  gfcgeo  die  Kranben ,  gegen  die  Quattisrürztc, 
u.  r.  w.  Die  4er  Aerzte  find  nicht  vergeffca..  Der 
StadrwaiKtarzt  geniofaet  einen  jährl.  'Qehalt  von  iso 
Qi:  '  Aurserdeai  eitvtU  w  COr  jede  wichtige  Oper*- 

▼      1 


tkai,  j:."R.  fär  die  IVe^ snatkin ,  für.  dte-Abfetzung 
■eines  grofsenGliedea,  eine  Betotüung  von  wenigftens 
35.  Gl.  Die  StadtbrnfhirzU  follen  njcbt ,  wie  bis- 
her, blofse  Lieferanten  von  Bruchband^en  feyn, 
fondem  (las  wirklich  Terßcihen>  was  ein,  feines  Na- 
mens würdiger  Brucharxt  verfiehen  mufs.  Jährli* 
eher  Gehall  wenigftens  100  Gl.  —  B.  XXXII.  U^ 
her  du  StaiÜgtburtihelfgr ,  Sadtkebaimmttt ,  vmd  <Üb 
Stadtapotbtkt  lArmeMpotbAey  Die  Zahl  dn  Stadt- 
geb%rtshtifiT  i^  4,  dem  zufolge  die  Sudt  in  4,  fa 
vielmöglich  gleit^  gr^fae Quartiere vertheih  werden^ 
■die  dar  Stadikeb,ammtn  34t  >n  welcher  Hinficht  eine 
£intheilung.in  34  Quanicre.ftau  Enden  foll.  Jena 
und  diefq  find  befoldet)  jene  und  diefe  habenalla 
3  JAonate  bey  der  G.  C.  einzuliefera  eine  Lifte  der 
von  Siadis  wegen  verridueten  Entbindiuigen  >  usel 
letztere  mit  der  Angabe  derjenigen  Geburtvi,  jr«- 
bey  fie  ejnen  Sudtgebiirtshelier  zu  Hülfe  gersfea 
iMben.  Der  Sta^apathtker  hält  dasjenige,  waa  di«  | 
Stadnrund^rzte,  u.  f.  w.  an  gezupftem  Linnen,  J 
oder  an  Tüchern  «lu*  [Jnterßützung  des  Leibes  der  1 
Entbuadenen  nfttbig  haben,  vorrätig.  AUe  3  Mo- 
nate fibqrglebt  «r  der  G.  C.  dn  Verzeicbnil«  dei^  I 
fiÜt  die  Stadtannen  gälieferlen  ArzneynUttel  und  an-  I 
derer  Bedürjnifle.^—  Alle,  in  B.  XUCI  und  XXXil  1 
aenannu,  von  Stadis  wegen  anstÖeUt«  gtrfom»  l 
and  der  Q«  C-  verantwordic^.  \ 


It  L  E  I  N  9       S  c:h  IL  I  F  T  E  H. 


■».    ßitrliU,  V  Anion:  Ue*n  (lt«r 

Gßbft'Jorinil'  S-  kl.  g.  «  jL  ) 

■  Öi.Rede  ifl  *'"■'«?„*•'..  f»- 

,  memrchtflaicl  *  ,<!"  Vt  u6« 

f«t.  »«rdier  »4?"- .^^^'t^^- 
Dflch  w-ui  V  «ligiofc  Debun- 
genlnwrdTe  ^»^en.  ««  ßn« 
Alt  RenflUrifi  ',  ^«  mtaCm-. 
chen    Hanan  :lirieben.        uia 

Sidirsib«»  WL ...  '  können,  wenn 

nicht  deryt.  ain«  ri|«tie  Teririiiiolfll»  gewählt  iiiut,  wwha 


4C  aiB  SchUiffa  i»f  fewiff*  Weif«  Wir« chtfwtiieit  ttHttk 
nttdiie  fiefunien  bat.  W^rhtben  un%a  teitend«  Ideen.  1 
Ttecveraünfiige  Zweck  >!lei  Gebet«"  beiftt  et  8.  \i.  f.  „'tit 
nicbl  in  Go«,  foudwo  einiic,  in  den  Meufchen  w -feuen. 
Alias  Öebet  fet«  üliubpn  an  Gott,  unS  en  eurVerhiiltnir« 
■u  ihn  vorau«.  Allet  Gvbec  f-FÜndet  fich  «if  da*  ft«dwr(* 
nift  des  HenaM  wi  der  Pjuaufie .  de«  aclieiosa^iMbae  • 
.  mn«n  ilÜvetiCthen  Charakter  ?u  gebe».,  ihm  ajit  Rejo'e'W'f 
umI  Brhabudg  unfert-r  GetüWe  eine  (inaliche  Kraft  ru  ver- 
leihen,  k,urt  airfdi»  Bediirfnili  eines  lebbaftm  OeCihli  Aet 
Relieion.  D»  derVcrnunftgUub«  (ialtGei»>ike)  keine  lliin- 
liche  Kraft  bw  C*-  i^.)  und  nicht  unmittelbarXta  (Waer  Ö»- 
(UWofigkeit)  auf  Pian^aÜR  wid-  Hyt  wirk«»  iura.:  ft  a^uä  - 
dk  Veniunft  fc  bft  alle  iflhelircbe  SliU«!  «rUuJ)«»  und   (ogar  . 


und  wir  niben  um  ihr  auf  ^in«  Onnltde  WMfe.  TWIaict 
erhalt  d*r  Glaube  an  Gett  Leban  und  Gewifsheit  für  Phan- 
tafie  und  McTT,  eiiie  Gnnlich*  Gewifahcit.  Ute -IcMiafiaF 
VorJtelluAf  dar  Gegenwart  Gottaa  «eiotget  uiifere  Hiuitifi« 
v»a  allen  unedaln  Bildern  und  unfer  Ucn  von  «llcn  nia^iW. 

Sin  Neieuniffn  und  Gefühlen.  S.  3t.  Id.  Der  Mnünfdfa^ 
weck  3er  Kunßjrebete  (GebettfbrmdnD  im  Xngemeinear 
und  EUglaich  daa  Mochfta ,  wu  Ac  wirkan  kännan ,  -A  r«K-' 
^fe  Bra^uunci  eu  dem  gror*«n  noctlifch-  ■(UiadlÜenÄul*' 
aji^ck,  der  iDdreipUn  unierer  Neigungen  und  der  BcJFörde- 
rung  «Iner  freyeii  und  leichten  Harmonie  derfelben  mit  da« 
I*oderitngen  der  moritifchen  Tertiunft,  Dal  Gebet  kann  Je- 
na  Wkkuiig«»    haTYorkiiA^BH    i])  AtmA    IM»«  Ptna ,   ]> 


.»»»».»■ .   wodurch  iene  Wirkung   möglich  wird,    S.  30. 
Dia  Gottheit  wird'  in  Gebet  j&wüä  gegmwtätHg  bahaMaU 


empfehlen 


aua.:  Äureh  dani^wäUtan  Inhak  u>  Verbindung  Mit  diefer  Fqna, 
"^  aj  iiHxh  r<we  Sprache,  «)  ditrcb  die  An  dcsTaituHs  uncL 
oie  denfelben  begleitenden  DmßaJide."  —  Wenn  Predigec' 
nach  .^er,  fei  gen  den  Anefiihning  dtefer  iSaen  euch  nicht  ler-' 
neA  ward«»,  Gebetaformebi  Ar  die  allgemaina  ZManunf- 
aa  rarfanigan^  und  ü*  fchArig  »örEiUEagw  i  f«  worden  C«r 
dffch  «tu  riele,   nur  allzu  .g«woh>  die  he  Fehler  au&nerkfsn 

äeraach't  werden.  —  Wenn  -der  Vi.  nach'  S.  gi,  ni^t  will, 
ah'der  I'rediger  'ein  Gebet  fpre^e  ,  welche*  :der  Gemeine 
fine  uiibakamit  iS ,  und  daa  ße  4m  Stilten  nicht  mittmien. 
ann;  wA  Aach  naieh,  &  0O1  i.  wünfchet.  daji  die,  Gebet*^- 
fqrmelii  iminer  n*cji,4em  Inh^ce  dar  Kocl^crgegangenan  £c>. 
mahauii£s  -  «der  Sirar  >  Predigt  gegen  eiuzejne  Uller  ge- 
wihU  werden  möchten  '•  f»  icbfcifii  ai  widerfpcchead*  Din« '. 
ga  m  «erlangan. 
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AaiSTERDAH»  b.  dcfi  Hengft  ü.  Crajenfchot:  Ver- 
zameling  van  Stukken^  betrikketyk  ie  aanfletling 
eener  Comwijfie  van  Genceskundig  Toevoorzicht  te 
Jlmßerdam  etc.  etc. 

lÜBEiinAs.  I  b.  Ebendenf.:  Rapporten»  firekkmde 
als  Bytaagm  tot  de  Verzameting  va»  Sti4kmt  be- 
trekkelifk  dn  aanßeUing  tfner  Ccmmjßß  van  Ge- 
neeskumiig  Toevoorzicht  te  Amfieifdaim*  €tc«  etc. 

^B^cbli^s  von  Nr,  69.) 

Tjer  XXXl/I.  B.  (bezeichnet  mitXXXV.).  betrifft 
•^""^den  medicmifchen  Unterricht.  Sdiöne  Vorfchlä* 
^e !  Beyfallswürdig  unter  andern  auch  deswegen«  weil 
fie  den  Locäibedürfhiflen  angemeflenfindy  und  man 
die  Gegenftände  des  Unterrichts  mit  fokher  Weisheit 
wählte»  dafaman  dabey  das. Gebiet  der  Univerfiti»- 
ten  nicht  verletzte.  So  nöthig-  es  auch  liec^  findet, 
(ich,  um  der  nothigen  Kürrie  willen,  nicht  in  das 
Detail.einzulaffenr  fok^nn  er  doch  nicht  umhin,  mna 
glücklic|ien  Gedankens  derBerichterftatterzu  erwäh- 
nen. Sie  fchlagen  vor»  in  dem  grofsen  Horpit«! 
derStadt  (Binnen - ^afthois»  St  Pietevs  Gafth.)  wor^ 
in  ficfa  täglich  ungefähr  350-^360  Kranke  befinden» 
eine  lUinifthe  mudieinifche  und  chirurgifdie  Schule  zu 
errichten,  und  jener  einen  erfahrnen  Arzt»  diefer 
einen  gefcbiditen  Wundarzt  als  Lehrer  vorzu» 
feizen.  Was  ift  mehr  zu  einer  klinifchen  Anftalt 
geeignet»  als  ein  folches  Krankenhaus !  Ueber  ^1« 
les»  waa  den  kimifchen  Unterricht  betrifft  (Gehalt 
der  Lehrer»  Honorar  derLehrlinge»  wer  verpflich* 
tet  Cey»  dem  Unterrichte  beyzuwohnen,  a.  dgl.)  ift 
das  nötbige  heygebracht.  Verpfliobtei  find  unter  an* 
dern»  diefem  Unterrichie'b'eyzuwohnen »  die  Stadt* 
ärzte«  und  alle»  nacti  AmtL  kommende  junge 
Aerzte »  die  fammtlich  nichts  dai^  bezahlen.  ^ 
ner  von  den  Gegenftänden  des  medicinifchen  Unterr. 
ift  mit  den  Worten  angegeben :  allgemeine  medid« 
nifche  Krankheitalehre »  befondecs  mit  Hinficht  auf 
die  innerliche  Schiffsheilkunde,  und  auf  die  Krank- 
heiten, die  auf  dem  platten  Lande  die  gemein- 
ften  find. 

Ergiinzungsblätter.    L  ffairg.    Erfler  Banth 


B.  XXXIV.  (bezeichnet  mit  XXXIII).  Uebar 
die  HoJpiiäUr »  auf  beynahe  259  Seiten»  Wir  begni- 
gen  uns»  die  Punkte  berzufetzen,  worauf  die  Vff. 
bey  den  Unterfuchungen ,  welche  fte  auf  Verlangen 
des  Wohlfiahrtsausfcluiffes,  aber  den  Zuftand  ddr 
beiden  vomehmften  Hofpitäler  der  Stadt  Amftet- 
dam ,  nämlich  des  erwähnten  Binnen  -  Gafthuis« 
und  des  Buiten  -  Gafthuis  oder  Pefthais»  das  für  aa- 
fteckende  Krankheiten »  Krätze »  Ruhr #  Faulfiebett 
Luftfeuche,  beftimmt  ift,  und  sogleich  als  Irren- 
haus gebraucht  wird,  angeftellt  haben.  Diefe Punk- 
te find:  i)  die  Lage  des  Gebäudes;  a)- die  Einrich- 
tung der  Krankenftle^  3)  die .  Art  und  Weife ,  wie 
die  Kranken  in  den  Sälen  liegen;  4)  die  Art  und 
Weife ,  wie  fie  aufgenommen  und  kemac^  behan- 
delt werden;  endlich  5)  die  allgemeine  medicini- 
fche  Aufficht.  Ein  Theil  des  Binnen  •  Gafth.  dient 
den  Schwängern »  Gebärenden  und  Kindbetterinnen 
zum  Aufenthalte.  In  dem  Buiten  -  Ga^.  ift  die 
Zahl  der  Kranken  ungefähr  der  Zahl  im  Binnen- 
Gafth.  (auch  fchlecfathin  Gafthuis)  gleich.  Was  die 
Referenten  zur  Verbefferung  der  Einrichmngen  in 
den  beiden  Hofyitälem  vorfchlagen ,  ift  hauptfacli- 
Mch  folgendes:  Anftellung  eines  Arztes  und  eines 
Wundarztes  in  jedem  derfelben »  die  in  dem.  Haufe 
wohnen»  und  fich  ihm  ganz  allein  widmen»  von 
denen  auch  in  dem  Binn.  G.  die  klinifchen  medio. 
und  Chirurg.  Vorlefungen  gehalten  werden;  (aber 
m  Arzt  ift  wohl»  bey  der  grofsen  Anzahl  von 
Kranken ,  und  da  er  bdbnders  im  Binnen  -  G.  zo- 
gleich  Profeffor  feyn  foll ,  zu  wenig),  Vermehrung 
der  täglichen  ^medic.  und  cbiruxg.  Befuche  bey  den 
Kranken;  (der  Abendbefuch  fehlte  bisher);  der  Arzt 
und  Wundarzt  jedes  Haufes  muffen  der  G.  C.  zu 
gewiffen  Zeiten  vorfchriftmäfsig  eingerichtete  Ver^ 
zeichntffe  von-  den  Kranken»  die  fie  behandetn, 
ftberliefem.  Oberaufficht  der  6.  C.  über  die  Hpfp{« 
taler ; .  (die  AulScht  des  bisherigen  Cpüegkm  medi^ 
cwn  fchränkte  fich  blofs  auf  die  Apotheke  des  Bin- 
nen -  G.  ein).  Errichtung  einer  Apotheke  in  dem 
Buiten'^-  Q.;  Bey  bringung.  der  Klyftiere  bey  inänn- 
lichen  Kranken  nicht»  wie  bisher»  durch  die  Apo- 
th^ergefellen »  fondem  durch  geübte  Wundärzte; 
(in  Amft.  letzen  die  Apotheker,  viele  wenigftens, 
auch  in  Privathäufem  bey  Mannsperfonen  Klyftiere» 
fie  gemeingücb  nach  der  Vocfchritt  des  Achtes» 
A  a  a  a  vorher 
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rorfaer    zubereiten  )t    einige    Säle    fBr  Genefende 
ifithhem  hieher);  ;eige»eOperatM>nsräle  (feblten  eben- 
(falls);;/ Ab rfbaffnog  des  Gebraiichs^    iur  Nothfalle 
zwey  Kranke  in  einem  Bette  liegen ,  und  die  Bett- 
fiellen  in  zu  grofaer  Antabl  in  einem  Saale,  und  zu 
dicht  faey    einander,    ftehen   zu    iaffen,     zu|!eich 
aber  Vprkehrungen  9  wie,  demungeachtet ,  in  Noth-. 
fällen,   eine  gröfsere  Anzahl  von  Kranken   aufge- 
nommen werden  könn^;    Erbaöung  von  Stuben- 
öfen, wo  fie  fehlen;  gefchwlndere  und  glücklichere 
Gefundmacbung  der  Kranken;  (die  Vff.  haben  die 
Sterblichkeit  in    beiden  Haufern   auffallend  grofs, 
und  die  Zeit,  die  fie  bis  zu  ihrer  Genefung  darin 
zubringen,  übermäfsig  lang  gefunden,  welches  .fie 
-«durch  febr  mühfam  angeheilte  Unterfuchungen ,  die 

•  lieb  auf  die  beygefügten  Tabellen  über  die  Kranken 
.'leider  Häufer  von  verfchiedenen  Jahren  gründen, 
ibewelfen)^  endlich,  in  dem  Buiten  -  G. ,  gröfsere 
'  Sorge  für  Reinlichkeit  und  reine  Luft  (die  Reinlich* 

keit  des  Binn.  -  6.  kann  Rec.  aus  eigener  Anficht 
«rühmen).  —   XXXV.  Ueber  Alles,  was  dazu  gehurt^ 
SMfi  über  den  Gefimdheitszufland,    über  die   Uerbrei- 
.tungyler  Krankheiten  f  und  über  die  Ab-  und  Zunahme 
der  Bevölkerung  und  des  IVohtßandes  urtheiUn  zu  kirn- 
-Mfit.     Zerfällt  in  2  Abfchnttte«   über  die  Bevölke- 
•rung,  und  über  die  Krankheiten.  '  Af|gebängt  find 
Yerfcbiedene  Mufter  zu  Bevölkerun^sliften  der  Stadt 
Jbnft.  (fär  dseChriAeh  befonders,  und  für  die  Ju- 
den befonders) ,  und  zw«r  i)  zu  Sterbeliilen.    Die- 
ser foil  es  viererley  Arten  geben :  a)  in  Bezug  auf 
das  Alter  und  den  ehelichen  oder  ledigen  Stand  der 
.Geftorbenen  (monatlich),  b)    In  Bezug  auf  Aen  Ein- 
!flurs   der  Jahreszeiten   auf  das  Alter   der  Geftorb. 
^(jährlich;.  c>    In  Bezug  auf  xlen  Einflufs  der  Krank- 
heiten auf  das  Alter  der  Geft.  (monatlich.)  DieKrank- 
Jietten  find  in  dem  Schema  angegeben,     d)  In  Be^ 
zug.auf  den  Einflufs  der  Jahreszeiten  auf  die  Krank«- 
heit  der  Geft.  (jährlich).    Die  Krankheiten  fchema- 
«dfch  angegeben.  Nr.  b  —  d^für  jedies  Gcfcfalecht  be- 
fonders.   2)  Zu  den  monatlichen,  oben  erwähnten 
.Geburtsiifien ,  mit  Bemerkung  der  chriftlichcn  und 
-judifchen  Religion,    a)  Für  die  Hebammen,    b)  Für 
idie  Geburtshelfer,     c)    Zu  einer,   aus  den  beiden 
•vorhergehenden  zu fammengefetzten Lifte.  ,d)  Zu  ei- 
ner jährlichen  Lifie ,  für  jede  der  beiden  genannten 
Reljgionspartheyen   befonders.     3)  Zu  den  monat- 

*  liehen  und  jährlichen  Heirathsliilen ,  für  Chrifien 
und  Juden,  jede  befonders.  4)  Zu  den  Anzeigen 
▼on  Sterbefällen,  die  man  in  Amft.  für  feine  Be- 
lia'nnten  drucken  zu  laifen  pflegt.  —  B.  XXXVL 
SmppUment  zu  aUm  vorhergehenden  Berichten.  Btofse 
Nacnweifongr  und  daher  nur  eine  Seife  ftark. 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN^ 

NüRMBERo,  b.  Feirsecker:JJA^  Erzähler  9  eine 
Volksfchrift  von  ^oftemn JFmfmaiid  Schlez,  In- 
fpector  und  Oberprediger  zu  Schlitz  bey  Fulda» 
190Q,    Aoch  unter  dem  Ticel :  Der  Volksfreund, 


9<>4 

^ine  Monalsfcfarift,  deren  AuflStze  auch  einzeln 
aU  Flugfchriften  zu  haben  find,  mit  vielen  Bil- 
dern (eigentlich  Holzfchnitten).     Herausgege* 
ben  von  g^oÄ.  Ferdin.  ScUez.    Jahrgang  igoo. 
4  Hefte,  zufammen  23  Bogen,  g.    (ig  gr.) 
Schon  itn  Jahr  175)7  gab  der  um  zweckmäfsige 
Aufklärung  der  niedern  Klaffen  wohlverdiente  Hr- 
Paftor  Schlez  eine  Flugfchrift,  unterm  Titel  fliegende 
VoUtsblätter  herauf ,  uiid  fetzte  fie  auch  in  den  Jah- 
ren 179g  und  175(9  uniÄr»  dem  Namen:  VMsfreund 
fort.    Jetzt,  wieerfagt,  durch  feine  gefcbäftsvolie 
Lage  genöthtgt,  febränkt  er  fich  zwae,  unter  jener 
neuem  Auffchrift  nur  auf  die  Hälfte  der  ehemaligen 
Bogenzahl  ein ,  bleibt  aber  im  Uebrigen  feinem  er- 
ften  Plaoe  getreu;  das  heifst:  er  liefert  hier  Erzäh- 
lungen,, ganz   dem   Faffungskreife  des   gemeinen 
Mannas  angemeffen,  zum  Theil  von  ihm  felbft  und 
feinen  Freunden  verfafst,  zum  Theil  auch 'aus  an- 
dern periodifchen  Schriften  entlehnt.    Die  Zahl  der 
erftem  ift  beträchtlich  größer,  und  einige  diefer  Er- 
zählungen, vorzüglich  die  vomHerausg.  felbft,  und 
von  Hn.  Mauchart  (Diakonus  zu  Nürtingen  und  llrr- 
'  ai3Sg.  der  Hfelperiden,)  uhterfchciden  fich  vortherl- 
haft.     Sie  find   im  leichten,   gefälligen  Tone   ge- 
fihrieben;  haben  zwar  weder  küniWiche  Pläne  noch 
viele  neue  Wendungen ;  tragen  aber  nützliche  Wahr- 
heiten in  gefälliger,   zu  ihrem  Endzweck  und  für 
ihr  Lefepublikum  paffender,  Form  vor.    Es  wäre  da- 
her ein  wirklicher  Vortheil  fürs  Ganze ,  wenn  fie 

da  jede  Erzählung  einzeln  paginirt  worden  —  auch 
von  Haufirern  verbreitet  und  ftatt  der  Siegfrieds, 
Eulejufpiegeis  und  Madeionen  unters  Volk  gebracht 
würden.  Wir  wollen ,  um  keine  Mitwirkung  un- 
Verfucht  zu  laffen ,  hier  blofs  ihre  Auffchdften  mit 
einigen  kurzen  Bemerkungen  angeben. 

Er/les  Heft,  i)  Der  glückliche  Fährer  (wohl 
eher  Fahrmann?)  aus  deiit  EngHfchen ,  vom  Her- 
ausgebery  ftand  fchon  in  den  Hefperiden.  2)  Heii^ 
rieh  und  Maria,  oder  EhrHchkeit  in  der  Nöth,  von  Hn. 
Mauchart.  Eine  Prüfungsgefchichre,  wie  man  deren 
freylich  fchon  mehrere  hat,  aber  recht  gur  vorge- 
tragen!  s)  Ulrich  Schopp  und  feine  ftchs  Kundpti, 
vom  Herausg.  Die  Gefcbichte  von  fechs  Trunken- 
bolden ,  ^  die  fithfchamen ,  den  fiebenten  ihres  Ge- 
lichters, als  er  im  Trünke  verunglückt,  zur  Gnift  zu 
tragen;  weil  fie  diefen  Akt,  nicht  ganz  grundlos,  als 
eine  Art  von  Kirchenbufse  betrachten,  die  srber  eben 
dadurch  den  erften  AnUfa  zu  einer  dauerhaften  Le- 
bensbefferung  erhalten.  Höchft  einfach  und  doch 
wirkend!  4)  Der  Vetter  cmsWeftindien;  aus  Weifsens 
Kinderfreund.  ■  Doch  wohl  fchon  ein  wenig  alizube- 
kannt.  —  Zweytes  Heft.  5)  harthotomäus  Wohlge» 
muth^  des  Weüirfagers»  lehrreiche  Lebensgefchichte  von 
einem  Ungenannten ,  und  hier  neu.  Sie  hat  einige 
glückliche  Züge,  vorzüglich  die  Lotta  -  Anekdote ! 
Doch  verfpricht  der  Anfang  noch  mehr,  als  das  £n« 
de  leidet.  Warum  das  Traumbuch  ausgeblieben  iüf 
das  doch  S.  61^  füc  die  näcfaften  Hefte  verfprochen 
;wurde,  begreifen  wir  nicht  recht»    6)  QtMX»  oder. 
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wer  weifSf  wozu  es  gmi  iß.     Vom  Hn.  Kr.St.Einn. 
Weifse.   *Der  Erzählungen  untef  diefem  Titel  giebt 
es  fcfaon  mehrere;  auch  ift  das  Thema  an  fich  fehr 
fruchtbar;    gleichwohl  liest  man  auch  gegenwärtige 
gem.  Drittes  Heft.  7)  Hanchen  ^  oder,  die  gtücklicke 
Heirath,    von  Hn.  Mauchart.     Eine  der  heften  Er- 
zählungen im  ga^izen  Jahrgänge!   Vorzüglich  gutift 
der  an  lieh  kitzliche  Punkt  durchgeführt:    dafs  die 
junge  Frau  eines  weit  altern  Mannes   auch    dahn 
noch  glücklich  und  zufrieden  bleibt,  als  ihr  erfter 
heifsgeliebtery  aber  todt"o:eglaubter  Bräutigam  viel 
Z.U  fpät  ^^ieder  heim  kommt!   8)  Die  entdeckten  Ver- 
brecher, oder,  es  iß  kein  Faden  fo  fein  gefponnen^  er 
kommt  doch  endlich  an  die  Sonne,     Vier  Anekdoten, 
Wovon  fchon  drey  an  andern  Orten  abgedruckt  wa- 
ren, und  die  vierte,  hier  zuerft  bekannt  gemachte, 
gerade  die  unbedeutendfte  gegen  jene  ift.     Viertes 
Heft.     Veit  Kannenleerer  ,  oder ,  Leben ,   Thaten  und 
Ende  eines  Trunkenbolds^  vom  Hn,  Pfarrer  P.     Ein 
Stoff,  der  allerdings  fchon  oft  auf  eine  ähnliche  Art 
bearbeitet  wurde,  aber  freylich  auf  der  andern  Sei- 
.  te  kaum,  warnend  und  oft  genug  dargeftellt  wer- 
-den  kann!  —    Die  Schreibart  diefes  Auffatzes  ift 
nicht  ganz  fo  leicht  und  fo  —  richtig ,   als  die  der 
übrigen.     So  z.  B.  heifst  es  S.  21. :  „reter  hielt  den 
5,Antrag  furvortheilhafr,  und  fah  es  als  ein  ganz  bf 
•,,/onrffyj  Glück  an,   dafs  um  feine  Tochter ,   derer 
„nichts  mit  zu  geben  vermochte,  ein  Jüngling  von 
^«ziemlichem  Vermögen  werbe,  und  fo  k'ein  übrl- 
„gcns  auch  die  Summe  von  Aeckern  und  Wiefen 
V»war,   die  Veit  als  Heiiatbsgut  zu  hoffen  hatte:  fo 
'„konnte  doch  Peter  vor  der  frohen  Berechnung  der-' 
:»,felben  das  Elend  nicht  überfchlagen ,  in  welches  er, 
'„nach  der  bisherigen  Aufführung  Veits  zu  urtheilen, 
.  „feine  Tochter  durch  die  ehelidie  Verbindung  mit 
•„ihm  fo  höchft  Wahrfcheinlich  fturzen  würde  !^'  — 
Welche  Lange  des  Perioden ,  welcher  Mffchmafch 
der  Ideen!   Auch  ift  der  Ausdruck:   überjchlagen,  in 
dieferVerbiiidung  höchft  zweydeutig.     In  Schriften 
•her,     zum  Lefefi    für    den   gemeinen   Mann    be- 
ftimrat,  mufs  gerade  dfc  höchfte  Deutlichkeit  mit 
Ungezwungenheit  verbunden  herrfchen.     10)  Das 
neue  Hanschen ,  ein  Beyfpiel  zu  d^  Spruch vVörtern: 
t\n  guter  Räch  ift  Goldes  werth;  und,  Credit  ift  bef- 
fer  als  haar  (baares^  Geld.     Neu,  vom  Herausgeber. 
^Höchft  einfach ,  und  auf  eine  fchicklicbe  Art  mit  ei- 
nigen Klugheitsregeln  aus  Franklins  Schriften 'ver- 
bunden!   Endlich   11}  Der  Invalide,  ein  Volkslied, 
attch  vom  Herausg* ,  das  zwar  fchon  im  Volksfreun- 
"de  iTps  ftand,    aber  hier  mit  einer  neuen  Melodie 
begleitet  worden  ift. 

Noch  einmal  gefagt ;  wir  wQnfchen  diefer  Volks- 
fcbrift  eine  redht  wehe  Ausbreitung.  Eben  desrbalb 
bedauern  wir  auch ,  wenn  es  aus  einem  Avertiife- 
snent  derVerlagsbandlunganfdem  erfien  Umfcblags- 
bogen  fcbeint ,  al»  ob  ihr  Abfatz  nicht  allzu  reich- 
lieh  fey.  Die  Entfchuldigung  des  Herausgebers  am 
Schlufs,  warum  feine  periodifcbe  Schrift  noch  nicht 
die  gewünfdite  Vorzüglicbkeit  habe?  niacbt  feiner 
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Befcheiienibeit  Ehre.    Es  wSrc  warlict  Verlüft  ffir. 
fein  Publicum,  wenn  er  der  tortfetzung  jetzt  fchoni 
oder  auch  nur  bald,  ^müde  würde. 

G£RMANiEN,  (NÜRNBERG,  b.Felfsccker)  J  Lottobück^ 
lein,  oder  gründliche  und  nöthige  Belehrung  f^ 
jeden,  der  fein  Glück  im  Lotto  machen  wiÜ.  igoo* 
155  S.  8.    (10  gr) 

Ein  Buchlein,  dem  wir  vom  Herzensgrunde  wün- 
fcben ,  dafs  es  recht  vfele  Lefer  von  der  geringeim 
Klaffe,  und  auch  einige  von  der  hohem  finden  tao^ 
ge.  Von  jener  würden  dann  gewifs  viele  in  fich 
gehri,  und  vor  einem  Spiele  fich  hüten,  das  nur  all» 
zu  oft  mit  der  Zerrüttung  aller  böuslichen  Glückfe« 

^  ligkeit,  ja  nicht  feiten  mit  deili  Bettelftabe  lohnt; 
von  diefen  Würde  wenigftens  einer  fich  fchämen^ 
und  nicht  mehr  mit  dem  Schweifs  der  Armuth  und 
dem  Raube  der  Thörheit'  feine-  Cafle  bereichern. 
Ret.,  der  über  diefen  Gegenftand  ziemlich  alles  zu 
kennen  glaubt,  wasinDeutfchland  gefchrieben  wor- 
den, entfinnt  fich  gleichwohl  nicht,  eine  Schrift  ge- 
lefen  zu  haben,  die  fafdicher  für  den  gröfsern  Hau- 
fen, und  doch  fo  gründlich  an^fich  felbft  wäre»  die 
glücklicher  den  Mittelweg  zwifchen  zu  viel  und  zu 

-  weniff  hielten  und  die  ihre  Gründe  mit  fo  paffenden, 
aus  dem  Kreis  des  niedern  Lebens,  doch  ohne  Platt« 
heit,  hergenommenen  allverftSndlichen  Beyfpiclen 
verbände.  Die  Form  ift  Dialog;  und  die  Hauptrolle 
fpielt  ein  vernünftiger,  (auch  über  Gebet  und  andre 
Rcligipnsgegenftinde  aufgeklärt  denkender)  Paftor. 
Die  erften  zwey  Gefpräcbe  erörtern  die  Frage:  Ob 
eswabrfcheinlich  fey,  dafs  irgend  jemand  fein  Glück 
im  Lotto  machen  köiine?  und  enthalten  die  faiezu 
nöthigen  Berechnungen.  Das  dritte  unterfucht:  6b 
das  Gebet  zum  Gewinn  etwas  beyzutragcn  vermö- 
ge? Im  vierten  Gefpräcb  wird  der  gewöhnliche 
Trflfiw- Aberglaube,  auf  welchem  die  Lottofpieler 
fo  viel  halten,  uiderlcgt;  und  im  fünften  endlich 
der  wchtige  Punkt  abgehandeU:  ob  das  Lotto  ein 
Hafardfjriel  und  in  einem  wobleingerichtefcn  Staate 
zu  dulden  fey?  —  Wiewohl  der  Ton  der  Sprechen* 
den  ganz  der 4;erfratt/icft«;^Tün  ift:  fo  geht  er  doch 
nie  in  Unanständigkeiten  über.  Nur  S.  62.»  wo  der 
Paftor  Yagt:  dafs  Jefus  keineswegs  beym  Gebet  jf- 
dem  Narren  in  der  Weit  die  Erfüllung  fein<*r  Bitten 
zugefagt  habe ,  könijte  der  Ausdruck  wohl  etwae 
gewählter  feyn. 

Da  übrigens  jeder  Biedermann  t  fo  ^iel  er  nur 
weifs  und  kann,  zur  Bekämpfung  diefer  fchöndll- 
eben  Räuberey  foeytragen  foll :.  fo  glaubt  Rec. ,  dafs 
eine  Erfahrung,  die  er  felbft  erft  vor  kurzem  ge- 
macht, hfer  nicbt  ganz  am  unrechten  Ort  ftehe,  und 
vielleicht  fpatem  Schriftftellem  zu  einem  Beyfpiel 
mehr  dienen  könne.—  Ein  Ungefähr  liefs  ihn  jüngft 
nachG— *i»  einer Grenzftadt  unweit  der  L—zifchen 
Grenze,  kommen,  und  durch  eine  kleine  Verket- 
tung von  Utnftändcn  hier  die  Rechnungen  eines  in 
feiner  Art  fehr  pOn^dichen  Lotto  •  CoUecteurs  fehen, 
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der  idion  Mi  ll«befi  and  zwanzig  JaliMfi  dicTet  er- 
^icfslicbt  Aait  verwattete.  Die  Einnahme  betrug 
diefe  ganze  Frift  hiinlvrch  keinjahr  unter  neunzehn« 
nianche^  Jahr  hingegen  über  zwcy  und  zwanzig  tau- 
ünd  Guldep;  fo  dafs  ein  Durchfchnitt  von  zwanzig 
mufend  fl.  eher  zuwenig  als  zuviel  war«  Die  Ausga* 
ba  hingegen  hatte  zwey  Jahr  hindurch  nahe  an  zwölf 
taufend ,  vier  Jahre  kaum  .zehntaufend  und  alle 
fibrige  noch  unter  neuntaufend  betragen.  In  fieben 
«nd  zwanzig  Jahren  haue  daher  diefe  einzige  CoU 
lectur  an  dreymal  hunderttaufend  Gulden  mehr  ge- 
wonnen *  als  auagezahlt;  und  doch  war  fie  an  ei- 
ner Gegend  •  wo  nur  faft  lauttrr  arme  nachbarliche 
Landleute  ina  Lotto  fetzten «  und  tbnlicher  CoUec- 
luren  gab  es,  längft  der  KurS.**  Grenze  wenig- 
ftens  noch  fanfzeha  bia  zwanzig.  Jetzt  recha«  man 
weiter!! 

BacsLAV  u.  Lcivaxo,  b.  Gehr  u.  Camp*:  Scfteta^ 
hgtrmg,  «ta  m^Uoftei  Famitimgmalda  invUr 
ifi^gm,  vrai  Verfaffer  (des;  Brmdtm^rdis) 
aas  Bmtutapflickt.    ^799.  214  S.  8«  (16  gff.) 


Auch  nar  ein  ganz  kurzer  Auszug  wird  hinrei- 
chend feyn ,  um  von  dem  Wenh  oder  -^  Unwerth 
diefer  dramatifchen  Arbeit  einen  gchurigen  Begriff 
«Q  geben!  —  ^Caffen-Rendant  Burgm,  ein  allgc 
mein  gefcbitzter  Biedermann,  hat  das  Ungläck«  Va- 
ter eines  ongeralhnen  Sohnes  zu  feyn ,  der  Lieuter 
nant  ift,  und  ihn  durch  feine  Verfchwendung  fchon 
manche  anfehnliche  Summe  gekpftet  hat.  Jetzt 
fchreibt  er  wieder  an  ihn .  begehrt  wieder  Geld  von 
ihm,  und  droht,  auf  den  Verweigen ngsfall .  fich 
felbft  eine  Kugel  durch  den  Kopf  zu  jrgen.  Darauf 
antwortet  ihm  der  Vater:  „Sein  Entfihlufs  fey  lob. 
„lieh ;  nar  wünfcbc  er,  dafs  das  Erfchiefsen  ins  hr- 
,fhmagm  verwandelt  werde,  weil  (desVfs.  buchftäb- 
'gliche  Worte)  es  auch  am  den  Scbu<s  Pulver  Scha- 


flde  fev,  der  fainatwegen  in  die  Luft  gejagt  wfirde. 
,»Er  fcnicke  ihm  deshalb  lieber  einen  neuen  Strick, 
„weil  dieler  auch  dann  noch  brauchbar  bleibe»  wea^ 
9,ein  fo  armer  Schelm  einige  Stunden  daran  gezsp- 
„pelt  habe/'  •»    Dafs  der  Sohn  durch  diefes  «im 
pims  ukra  eines  zärdichen  Briefs  höcbft  erbittert  wird, 
dafs  er  fogar  dem  Väter  Rache  fchwört»  kann  wohl 
Niemand,   der  in  feine  Loige  fich  fetzt,  ihm  verQ- 
beln.    Dafs  er  aber,   als  er  einige  Stunden  drauf  ei- 
nen zwevten  Brief  erhält,  durch  welchen  fein  Vater 
ihm  wirfllicb  fünfhundert  Thaler  fandet,  doch  mir 
dem  Vorgeben:  er  habe  fie  aus  der  ihm  anvertrauten 
Cafle  genommen;  «—  dafs  dann  diefer  Elende,  von 
einem  noch  nichtswürdigem  Freunde  verleitet,  hinr 
geht,  und  diefe  CaflenberaubnngdemMinifteranzeigti 
dafs  diefer—  der  doch  auch  nach  des  Vf.  Plan  ein  re£i- 
eher  Mann  feyn  foU  —  den  fchündlkhen  Denunciao- 
ten  noch  anfangs  wegen  feines  Dienileifers  Iqbt,  und 
erft  dann  deifen  Schindlichkeit  einfieht,  als  bey  der 
Caflenuntarfttchong  kein  Defect  fich  findet;    dab 
eben  diefer  Minifter,  nachdem  er  fchon  den  baidett 
Angebern  ihren  gebührenden  Text  gelefen,    doch 
noch  den  alten  Burgan«  oin,  wie  er  S*  179.  fagt,  em 
Schamfpiel  zu  gebm^  mit  Ketten  befchweren  läfst  -^ 
diefs  und  manches  übrige  noch  wird  jeder  nichl 
ganz  gefchmacklofe  Lefar  wohl  mit  eben  dem  Ua- 
willen  fefen,  mit  welchem  der  Rec.  es  las,  und  die 
unübertreffliche  Schlechtigkeit  mancher  unfirer  foge- 
nannten  dramatifchen  Dichter  bewunderte.  — ^    Am 
Ende  wird  der  junge  Burgan  feines  Dicnftes  enüaf- 
fen,  bleibt  aber  ilrafios.  Weil  der  Fürft  tax  einen  Va- 
termörder fo  gut  wie  Ptato  (welche  unglücklich  aiv 
gebradrte  Qelebrfamkeit!)  keine  Strafe  kennt;  und 
4er  Vater  felbft,  nebft  .Tochter  und  Schwi^gerfohn^ 
fchreiten  zur  Verlobung  fo  unbefar\gen,  als  ob  nichts 
voif  efallen  wäre«     Sprache  und  Charaktere  haltea 
mit  der  Erfindung  ziemlich  gleichen  Gang. 


KLEINE    SCHRIFTEN. 


AumsYesi'AniiTaBfT.  Berlin  ^  b.  Mrurer:  G^/ntiJhtitS' 
hin  ffir  idi0  Stämdc.  Ein  Lefe  -  und  Lehrbuch  zum  Ge* 
brauch  in  Schulen,  igoo,  ol  S.  g.  ^4gr:  >'  Nach  dem  eige- 
nen GtUandniiTe  des  Vf.  in  diefe  zum  Lef«  -  und  Lehrbuche 
in  Volksfchuien  befiimmte  Schrift  nicliu  anders ,  als  ein  in 
•ine  «iider^  Yxirm  gegitiTener  ivu/zi/^Arfr  l»eruiidheire*Cate« 
chismus.  Wenn  nun  gleich  Rec.  i;eilehen  mufs ,  dafs  dief^ 
Volkifchrifi  yor  dem  rauftifchen  Cef.  €•  wirkliche  Vorzüge 
hat:  fo  kann  diefelbc  doch  keineaweges  auf  Vollkommenheit 
AnCpruck  machen.  Um  diefe  zu  erreicKen»  müfste  der  Vf* 
bey  einet  ecwanigan  neuaiv  Auflage  mehrere  Voiksvorurcheüe 


un'ä  Aberglaylen,  die  hier  nicht  ferügt  Gnd»  luid  dännoc^ 
faft  allgemein  herrCeben»  beftrei.cen;  manchea  Irrige  t  ^*  H« 
was  er  vom  ^^  legen  überbaiipc ,  vom  Barfufsgeh^en  der  liin*' 
der,  von  TerbelTerung  der  l.uh  durch  Au%iefsen  ron  Elli^ 
auf  flübende  Steine  v.  dgl.  fiigc»  abändern;  mmcfcet  Utw 
voUiLommene,  z,  B.  wai^  er  ^.  ^i.  von  den  nöcbigen  Kenn^ 
ni(Tf  n  eines  guten  Arztes  fai^t»  verbeßern;  und  endlich  nuuoi^ 
ehes  ZwockJofe  und  Schädliche  gantlich  weglalTen,  z.  B.  ST. 
7^.  die  Empfehlung  der  Bi-ech  -  und  Purgiermittel  in  d^rje- 
nig^  n  Kahr  •  begr  welcher  üch  galltgte »  fauUgta  HWf iiiigk«U 
t«n  iaa  Magen  und  in  daa  Gedannaa  fia4«a,  ^ 
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wegens  de  thasu  plattts  h$bynd€  Qeneeskundige 
Intif^Hnga^ »  by  de  Nationwde  Troufts  der  Ba- 
tx^affchß/KepiAUeck  Cgeg^nwl^rüge  Medicihalvejr- 
fofTun^  \}Mj  <kr  Nacion^larmee  der  B.  IL) ;  wamr 
by  de  Ldfß  van  Gemesmiddeleth  in^s  Ltmds  Magß' 
.  zyn  .in  den  Haag,  voorbrntdent  en  eenige  Genees- 
tmmdige  Voarjohrifiem^  te»  diewße  veM  de  Qfxcif- 
ren  van^GeastrtkiMd^  *bfß  de  Natifmoük  Jhmmi. 
1796.  VIII  u.  118^-  gn8-    (i4Stüli.  kiM.) 

./\  US  einem  IV  Seitea  Uuig en.  VorberidUe.^  hetitiiti 
-^  -  Hai  (militärirche).  G^^MmUmteam  {hat  Bmrem 
f^on  Gezottdheid)  em  das  Publicum  f  jiad'iin  Naiaen 
diefes  G.  A.,  unterfcbrieben  von.cieffen  Secretär.  L. 
J.  van  Meerten,  erfieht  man,  dafa.di^  m'iäUäiifehe 
•Medicinaivcrfaflilfijgr  bey  den  batdviCcben  Tsuppen, 
wovon,  gegenwärtige  Schrift  Nachricht  giebt»  feit 
^em  I.  Aug.  179s  in  vollem  Gange  ift.  Die  Erricb- 
tatig  dea  milicir.  G.,A^  (heifst  ea  in  dem  Vorb») 
kabe,  abgerechnet  die  erAe  Auslage  für  die  Vorrä- 
(the  in  dem  Magazin  von  Arzneymitteln ,  in  dem 
Haag,  die  man  jedoch  nach  iind  nach  wiedererft^t- 
len  zu  können  hoffe,  das  Land  nicht  einen  Pfennig 
gekoftet.  Das  G.  A.  verfpuucht^  »tvon  Zeit  zu  Zeit 
»»Nachrichten  bekannt  zu  machen»  woraus  erhellen 
,», werde,  wie  grois  ,der  Vortheil  üay,  den  die  medi- 
-Mcinifcben  VtTiflenfchaften  durch  die  monadtcben 
i»,£iiigaben  der  Gefundkeltsheamten  über  Alies^  waa 
•,fie  beobachten,  gewinnen  (&  VU«y^  (Dtm  Rea. 
ift  nodi.  keine  folche  Na(;hri£lit  iMtkannt  geworden. 
Der  Feldeug  gegen,  die  Engländer  und.Ruflen  ii|i 
J.  17999  uÄd  def.g^en  die  Dtuifcbea  ii. J»  igoOf 
werden  wohl  .eine  'giiae .  Auahevte  .dasb  >  heigebenl. 
Auf  dien  Verb,  folgt. ame  EMmtungf  S.  1*7.  Das 
Jß.  A«  werd^~  in  ZvdLun£t  .fib^r  andere^  in  dem:  ga- 
eenwäctigen  Beridit  nidht  jh^ahandelife  Qcgenftäia- 
jde  (allgemeine  Mittel»  dÜe  Gäfundheit  des  Kriegeis 
in  Kriegs-  und  Fnedenaz^iten.  zn  erhalten,  und 
Krankheilcn  zu  verhüten;  .fliegende  ^nd  Aehende 
Hofpkäler,  beide  im  Fdd^  dem  fiublJCBm  befM- 
4era  Nnebri^t  geben.  Kioha  Neuemngafuokt».  üii»- 
dern  wefentliche  Mangel: und MifabgtiiA#  i^y^i,^ 

Ejtgänzungsblätter.  Erßerffahrg*  Etfter  Bamd. 


wodurcli  das  G.  A*  veranlafst  worden»  di^  neosyi 
hier  befchriebenen  Einrichtungen  zu  treffen.  Jii(e 
drey  vornehmften  diefer , Mängel  w,aren:  dafs'4vo 
Bataillons  Wundärzte  (Chirurgen -Majors)  zu  geringe 
Befoldung  hatten;  dafs  fie  kemer  medicinifchen  Q^ 
. .höxde  verantwortlich  waren»  und  die  Verdienteii 
die  traurige  Ausficht  hatten^  die  Tage  der  Schwa- 
che und  des  Alters  bey  einer  kärglidien  Penüafi 
kl^nmervoll  zuzubringen. 

Es  foigei)  Sechs  b^rmtümen*    i)  Inftructioi»  f^r 

die  Baiaitlonsiimndärzte  9  beftehend  aus  XIX  A^^ 

Js^eln,    Jedem  B.  W.  iind^zugegebet^  i  Cpmpagnif* 

Chirurg  und  2  Gehülfen  (El^ves).    £in  bat^yifchfa 

'Bataillon  ift  gegenwärtig  700  Mann  ftark.    Der  jä^* 

liehe  Gehalt  dea  B.  W.  ift  xaoo  Gl.    Die  nöxhigd^i 

.Arzneyiiiittel  werden  ihm  aus  dem  .Landesmagazin 

.  unentgeldlich  geli^ert  (vor  der  neuen  Einrichtung» 

•  WO  ein  Bataillon  nur  350  Mann  fiark  war,  und  d<r 

.B.  W. «nur  einen  Gehülfen  £Frater]  hatte,  war  ih^i 

Itin^  ungefähr  gleich  große  Summe  aU  Gebalt  unfl 

zu  Beftreitung  der  Koften  für  die  anzufchaffen^^ipi 

Arzneymittel  angewiefen).     Der  B«  W.  überliefert 

.alle  Monate  dem  G.  A^  eine  vorfcbri^mäfsige  Lifte 

.feiner  namentlich   angegebenen  Kranken,   wonief 

.auch  die  Krankheit  und  die  gebrauchten  Arzneymijt- 

tel  benahmt  find.  .  Be^det  fich  der  Compagniechj- 

.rurg  bey  einem  deufchirten  Poften:    fo  mufs   er 

.djeip  B.  W.  alle  Mdfiate,  oder  noch  öfter»  Berici|t 

.über  alles  Vorgefallene  erftatten.      Wöchendichef 

.mOndlicher  Bericht  üb^r  die  Kranken  bey  den  coa|- 

.mandirenden  Officieren  fowohl  des  B.  W.  bey  deip 

^aiaillonsjobef,  als  des  Compagniechirurgs  bey  d^ 

Xompagniechefs  vund  dem  ß.  W.'     Der  Ra/ig  d^ 

B.  W.  ift  der  eines  Lieutenants.    Angehängt  ift  d«^ 

VerzeicbnUs  cbirurgifcher  Werkzeuge»   womit  d^ 

3-  W.»  eiifser.d(?m  Tafchenbefi^ck»  verfehen  feyn 

4nurs.    .2)..Inftriiction   für  die   Commgniechir^raef^ 

(Aide  ' Cblrurgyna  oder  Compagnie  -  Chijixrgyns"^bey 

den  BaiaHimm  t  in  VI  Art.     Jährlicher  Gehalt  500 

.GL    3)  Inftnictipn  für  die  CompagmiecMmrgen  bej/ 

4fr  ^f^tUmr»   in  IX  Art.    Waa  für  Werkzeuge  in 

jAem  Tafchenbefteck  diefer  beideii  Arten  von  Comr 

j^gnie(^irui^e|i  fidi  beenden  muffen.    4)  Inftr.  fiif 

liie  .Gähülfen  bey  den  JBaigdUonefhj  in  VI  Art.    Sie  bf - 

JMNOdmen  ein^n  jäj^rlicben  Qebalt  von  ajo  Gl. ,  ttn4 

Ibr^UnifMwyQi^JUpdc.  Sffi  y wicbteaauch  des  Ba«- 

B  b  b  b  biren. 
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kiren.  — *-    Die  drey  erifen  OftHe»  werden  tot  ttumr 

Anfttlbang  viin  d^m  Q.  A.  ejcauünirt  ^uch  über  die 
^onerll^he  Heilkunde)^  und  die  vierte  auf  den  V^r- 
.trag  des  B«  W.  von  dem  G.  A.  beftätiget.  -—    Nach 
diefer' neuen  Einriclitung  werden  auch  dte  Frauen 
und  ftirider  der  Soldaten  von  den  Bataillons-  ^nd 
Compagniewundärztea  in  Krankheiten  unentgeld: 
lieh  behandelt  (vorher  war  es  nicht  fo).    Auch  für 
die  Witwen  der  B.-  und  C.  W.  fft  durch  eftieii  W» 
wengehalt' geforgt»      s)    luftr.  für  ddiS  müitairifche 
G^tauUifitsamt,  in  XIV-Ar^    Esbefteht  aus  3  Mit- 
gliederfr»  'wovon  die  2^teften.jedes  aooo»  und  das 
jfingfie  Ju5oo»  der  Secretär  aber  1200  Gl.  jährlichen 
Gehalt  bekommen,    Brwmans  iSt,  feit  .der  Errich- 
'tüng'  des  Q.'  A. ,  deffen  Chef.    Einiger  Öbliegenhef- 
*ten  des  G.  A.'ift  bereits  ^erwähnt  worden.     Es  foU 
-Tön  Zeit -zu  2dt  dufch  einen  oder  mehrere  feiner 
Mitglieder  die  Garnifonen  3  befonders  die  ungefun- 
dfn  (Rec.  nennt  hier  Seeland),  ihgleichen  die  Hof- 
^pitäler,   in  Anfehung  der  Lebens  weife»  der  Woh- 
'nung  und  der  'medicihifchen  Beforguftg  des  Milt- 
4fir8 ,   uitterfucben  laflfen »  wozu  Reirekoften  bewil- 
ligt find.   ,Au8  den  erwähnten  Liften ,  die  ihm  von 
'denBataill.  Wundärzten  zügefchickt  werden»  foU  es 
*wenigfiens  efnmal  jährlich  einen  wohl  geordneten 
Auszug  verfertigen,  und  diefen  druckeii  lalteni  Dae 
'G.  A.  macht  alle  zif  dem  militairifchen  Medicinal- 
'  wefe:^  gehörige  Zahlungen,  und  es  werden  i^m  in 
diefer  Abficht  auch  die  ßeyträge  der  Bataillond  zur 
^Unterhaltung  der  Militärärzte,  zugerandt*      Ekien 
•  Theil  feines  Fonds  machen  die  Gelder  für  Examina 
'  aus.    6)  Inftr.  für  den  Magazintneifler  oder  Jpoihe- 
Ker,  des  Landfsmagazins  von  JltzneymittHn  9  iti  A  Art. 
'Sein  jährlicher  Gehalt  lA  140061.1  er  fteht  aQein  un- 
ter der  Aufsicht,  des  G.  A. 

Den  Befchlufs  machr  Aie-MiKtaifphaiirmac&poe. 
Diefer  aber  bat  der  Vf.  verfchied'erie  Betrachtungen 
'imd  Erläuterungen  >orausgefehickt  oder  eingewebt» 
z.  B.  die  3  Punkte,  worauf  er  bey  der  Abfaflung 
'^der  Mil.  Ph.  hauptfächlich  Rdckficht  nahm,  fifwl: 
'Einfaehheit,  IFwkJamkeit  und  Sciioinsn^  der  LandiS- 
Itaffe;  und  wir  können  ihm  das  Lob  nicht  verfageil, 
*däfs  er  diefen  Grundfätzen'  treu  gebiiebeti  ift.  Au- 
'fsef  den  heften  neuem  Apotfaekerbüchern  hat  ei^  iif- 
'fohderl^it  die  Fharmacof.  Amfietodammf.  nav.  ron 
'Y792  Benurzt.  Aller^-unnülze  Krain,  der  noch  fo 
^siandäes  Apothekerbuch  entehrt,  ift  aüsgelchloflen ; 
*die  Zahl  der  Subftanzen  von  gleicher  Wirkfamkeit 
'fehr  vermindert,  als  von  Mittelfaken  hhbhfiUftis 
'Jodae  und  Jntf,  m^gnefiae  aufgetic^mmeii.  Die  Pfla- 
fter  und  Selben  i^at  Br.  einer  grolsen  Reform  unter- 
worfen. Ihr  ganzes  Heer  ift  auf  ifolgende  vier  Pfla- 
fter:  emj^  ttfthargyrii  U  commune,  e.  adka^v.,  a. 
gitmmos.  (vntgodtacht/ton  c.  gummi),  und  e.  v^cat.^ 
nnd  auf  die  fänf  Ünguente :  miguenlb.  emolUens ,  «• 
tsciians  (vmlgb  digifiiif^^),  «.  «mm.,  u.  tUhargyrih 
«nd  M.  mercurz(ü/e  reducirt.  Die  Vorfahr,  zu  dem 
0mpt.  jmfiQ^  ift  folgende :  Rp&  Cerae  ficmne  unc.  onjui- 
9^.  CohphcimiB  Pias  m#  wik.  ifMi  ««-4MMio.  wuim» 
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giae  parci  unc.  dms.  CaiMaridim  une.  qmaimor.  Eu- 
ghorbii  unc.  dimiium*  Qerofy  colophonio,  pici  a  axunr 
^igf,  fitnul  liqu^is^  admifce'caniharides  et  eap^bfcmi, 
in  pi^verem  JubtiUm  trita.  (das  Euphorli.  ausgenom- 
men, fchreibt  die  Pft.  An^.  nov.  die  nämlichen  In- 
gredienzien   in    etwas   anderem  Verhähnttfe  vor)* 
.Wer,  fagt  Bn,  für  befondere  Fälle  feinem  Pflaftcr 
oder  feiner  Salbe  Opiwn ,  Kampfer  u.  dgl.  ziifetzen 
will,  der.  thl^fe  es' auf  frifeher  That ,  und  er  wird 
verfichert  feya  konneti,  (lafs  dem  Pflafter  oder  der 
Sa)be  diefe  wirkfamen  Thelle  nicht  durch  langes 
^  Lie^iT  entflogen  find.    Die  in  der  Miiitärpfaarm«  be- 
findlichen Arzneyvorfchriften   follen  nicht  als  die 
einzigen  iangefehen  werden,  deren  fich  die  Militär- 
ärzte zi>' bedienen  hätten.  —  «Bevor  der  Vf.  zu  der 
Aufzählung  der  Arzneymittel   fortg;eht,    breitet  er 
»fleb'noeh  über  verfchiedeneDiiige  aus,  die  bey  dem 
«Krieger  Gelegenheiten  zu  Krankheiten  geb^an  kön- 
nen« und  die  man  fo  viel  mi^glich  zu  entiernetx  fu- 
chen  foUe,     Dahin  gehören  t   E)rkälmhg  wegän  zu 
-leichter  Bekleidung,  nicht  aus  Matigel  der  Beklei- 
dung—^ denn,  fagt  er,  der  Wahrheit  gemäfs,  der 
-batayifche  Soldat  ift,  im  Ganten   gMomWil,  in 
Anfehung  der  Gefundheit  viel  befller  gekleidet,  als 
es  in  den  meiftin  benächlxrrten  Ländern  der  Fall 
•ift  -—  fondern  aus  Nachläfsigkiiit.    Femer  Unrein- 
lichfc^t«    Sohlechte  Befcbafreahcit  der  Speife;»  und 
Getränke,  Waffer,  Brod,  Fleifch,  grünet  Gemtfe, 
Obüb  tt.  i".  w.    Der  Genufs  der  Mufcbeln,  Krabben 
'tt.  (^1.  mufs,  befonders  in  Seeland,  den'Soldatei[i 
**^rboten   feyn.  *  lü^  Gefundheiisbeamten  wacbea 
.  Aber  diti»  Dinge.    Wohnungen ;  Verbeflening  dc^ 
Baraken  da,  wo  fie.  derfelben  bedürfend     Die  gf;r 
«ganwürlige  von  dem  G.  A.  zu-  Stande  gebrachte  bel^ 
:fere£tiirichtung  der  Gärnifonborpitäler*;  deren  Mv^ 
'fter  man  die.ftehenden  Feldhofpitäier  fo  viel  mög- 
lich anzupaffen  fucht,  wird  befchrieben»    Als  Kran^ 
ken Wärter  werden  gefunde  oder  geiiefenda  Solda* 
ten  gebraucht,  dafür  find  jene  für  die  Zeit  von  dem 
Militairdienfte  befreyt.    Lagerftellen  der  Kranken; 
nicht  mehr  iils  «einer  in  eitlem  Bette  (vönnals  fand 
man  wohl derenzwey).  Zwifchen denBettftellenmui^ 
fa  viel  leerer  Raum  bleiben,  als  diefe  feibft  etnneh- 
men«    Erneuerung  der  Luft  iii  den  KrahkenfiUeu^ 
nach  der  VerTdiiedenheit  dea^  Locals  auf  verfchiep 
dene  W^ife   zu   bewedLfteUigen ,    zuweilen  <Hirch 
einfache  yemilatoren.    Oft  fey  der  hefte  Ventilator 
.dn  hell  brennende^  Feuer,  das  man  in  dem  offenen 
<verfteht  fich   fogenannten  holtändifchen)  Ufamiae 
.veranftsltet.     Die'  Fenfter  miiffpn,   auch  wenn  di^ 
tranken  fjßck  dagegen  Arämbenf  «nit  Vermeidung 
'der  Zuglaft»:  geöffnet  Verden.    Ueber  dem  FufUxi» 
den  mMen  LufUödirr,  ;die  maa  verfchliefsen  kann» 
angebracht  feyn,    um  dem  gleich  über  demfelbea 
fchwebenden  kohlenfakreft  Gas  einen  Auaw«^  xu 
resfcbaften.    Gut  angelegte  Abtritte^  man  trefie  fle 
feiten  in  Hofpitälem  an.    Die  weifeM  Auseinander- 
fedttiig  vieler  zu  einem  wohl  eingefiehtecen  Hofpi« 
taie  gehörenden  Dinge  behält  fich  der  SU  bis  zu  ei- 
ner andern  Gelegenheit  Ttr» 


»    / 


sn 


ERSÄNZUNGSBLlTTBR     Num.    71. 


P4 


\ 


iKKUkb^pkBirmaiBpih'  Uinfadte  ArsmetfmHtel  (Mo- 
^ßria  medicm)»  Die  M.  m^  iil»  wa3  die,  roh^n  Dro- 
goen  betrifft»  nach  den  Naturreichen  «ordnet.  Den 
ofiicinellen  Nftmen  find  die  Linneifchen  und  die  la- 
teinifche  Terminologie  der  neaem  Chemie  bi^yge- 
fügt.  Mit  der  Aaswahl  kann  man  zufrieden  feyn« 
8i6  ift  ftrenge  und  zweckmäfsig.  Rec.  findet  nur 
Mgaiides  zu  bemerkeH.  Sollten  in  einer  Miiit. 
|riiarmacot>;  der  AftfßgHui  exsckpus,  die  falzraure 
Schwererde  und  dhi  wofffoeafufitunn.  nicht  entbehr- 
lich feyn?  Die  bitteren  Mhtel»  die  Enzianwurzel» 
d«r  Wermnth,  der  Lachenknöblauch  (fcordiuim)^  das 
Quaffienbolz  (diefe  Subfianzen  find  die  einzigen, 
die  der  Vf.  aus  diefer  Claflfe  aufgenommen  hat) 
könnten  vielleicht  mit  dem  Bitterklee,  die  beiden 


tels  kann  man  von  einem  Br.  erwarten.  Ganz  vor- 
zSglich  findet'  man  ijldbey  das  Gefetz  der  Einfach* 
heit  fiberall  befolgt.  Zum  Bewelfe  fetzen  wir  ei- 
nige Formeln  Ver:  Pilütae  afUhehninthicae.  Rec. 
Pulv.  rad.  Vater,  draehm.  duas*  Cort.  Geajfroeae 
drachmam.  Extr.  Gentian.  drßchm.  diuas.  Üt  /.  pUuL 
gr.  IV.  S.  2  — 4  mal  täglich  5  PiUen  (des  Extrakts 
möchte,  wohl  zu  wenig  feyn)«  Pitalae  fnercuriales, 
inprifnis  ad  morbos  c^utaneos.  Rec.  Mercurü  furi 
Arackmam  c.  dimidia.  Reßn.  Guaiacif  Sapon*  venet: 
\ma  dnuhmaim*  Tere  in  fHortario  vitteo^  donec  ghiuH 
^mercuriaies  v^um  penitus  effügerint.  Adde  Smphurü 
aurati  Animum*  drackniam.  Syr^  wdg.  q.  s.  utf^  piM. 
gr.  IV.  —  Ein  fehr  nützlicher  und  koftenfpaien- 
dsr  Gebrauch    ilb  von   dem  acidüm  tartari  concr.t 


Rob|  fibiflor,  rühr,  und  fimibwHi  mit  dem  rab.  tum"     theils  zu  der  Bereitung^  eines  ^fulapium  refrigerans  c: 
peri  (wovon  die  haecai  aufgefährt  find) ,  die  6  Ex«   'acida  vegetalt. ,   theils  zur  Verfertigung  einer  Potfo 


miete  (ciöu^e^  eort.  peruo.  flav.f  gentian.f  faticis 
$tb.f  gramn.  VLtiA  far^x.)  mit  dem  extr.  htfofciam.  9 
dulcamar.  u.  nudis  ffiXlHi:.  vermehrt,  oder  der  La-^ 
chenknoUäuch  mit  dem  Biftttrklee  vertaufcbt,  und 
ain  die  Stelle  oder  lieben  Ais  auslündifche  Saflafras- 
bolZf  da  auflerdMi  die  Sarfaparille  nicht  aufgenom- 
men ift,  die  Sandriefgraswurzel  (yad.  caricis  arenar.) 
gefetzt,  von  dem  cort.  peruv.  ruber  und  flavus  einet 
wegtfelaflen,  und  dureh  den  cort.  Augujh$rae  erfetzt 
werden.  Bittere  Tinctureri;  aufser  der  von  der 
Mprbe,  klofs  die  Tmc^  C(Haffiae.  Unter  Geifler 
blofs  Liquor  anod.  min. ,  fpiri  cochltar.  u.  /piV.  nitr. 
4ulc.;  unter  abgezogen  Waffer  blofs  afwa  cimiamom:; 
unter  flüchtige  Orf^  blo^  oleum  foeniculi  u.  menthae  pi-. 
ferit.  *  —  Selbft  bereiten  'Tollen  die  Militärärzte, 
fiach  den  beigefügten  Voffchriften :  fcetum  tithari^ 
gffrii  (vutg.  acetum  Satumi);  idem  fohUum  (aqua  ve^ 
geto-ntiti.);  acetum  Jquüliticum;  aqua  calcis;  aquäe 
deßiUatae  (vid.  eiaeojacchara) ;  aqua  phägedaenica} 
Haeofacchara;  mucUago  gummi  arab. ;  oxtpnel  fimpU 
Ti,*  fquiUii.;-  fpir.  vini  camphorat.,  nT  jptr.  vitriolif 
imigo.  Rec  hebt,  wdl  er  fie  als  eine  Bereicherung 
der  felbft-nachBb<t#*jPharmacop5e'nodli  lange  nicht 
aufs  Reine  gebraditen  Annenapotheke  anfieht,  foK 
gende  Vorfchrfft  ns :  Rp.  Otei  de/HUati  gutt.  fex. 
Sacckmri  atbi  unciam.  F.  daeofacchärum.  ßqua  coTTt- 
muni  affufa inde  habetur  fuccedaneum  aquae  de*^ 
ßitlatue.  -vAn  einem  andern  Orte  fchlägt  der  Vf. 
iror,  ftatt  der  vielen^  oft  theuren  Tincturen^  ein^ 
Mifcbong  aus  emembifcern  Extracte  und  aus  Bran- 
feweiA  anzuwenden^  Die  zu  diefen  Bereitungen 
erfoderiichen  Simpliciii  erhalten  die  Militärärzte 
•aa  dem  X»andesmagMin. 

•     •  •  ■  • 

Zt^mafieHgefetzie  MiHet. '  67  Vorfchriften ,  mit 
siÖthiger  Hinficht  auf  Militairchirurgie  und  auf  Mi- 
lilairkrankheiten.  Beweife  von  jenem  find  z.  JB. 
die.  fomeuta,  fdmentum  €mtipktog. ,  antifept,  u.  com-' 
utune  refohens,  der  p%Uv.  ad  ulcera  Jordidai  von  die* 
Sevci  die  antifyphilittfchen  äufserlichen  und  ihnerll« 
chen  Mittel,  das  unguent.  ad  fcabiem  e  Julphurct  die 
fiMae  mercurial.  mprimis  ad  morbos  outaneos.  Che- 
auiclie  Richtigkeit  in  der  Zufamjnenfetzung  eines  Mi^ 


addulata^  toco  potionist  vutgo  Limonade^  dictae  ^  ge^ 
macht.  Bey  dem  ffulapium  e  c'amphora  acetos:  (aus 
Kampher,  arabtfch.  Gummi,  Zucker  und  Wefnefiig) 
hingegen  vermiiTen  wir  den  Zufatz  des  Waifera*- 


SCHÖNE  Künste: 

Greitz  Im  Voigdande,  b.  Henning:  Gedichte  und 
•  Ueder  für  Leidende ,  von  M.  Friedrich  Traugott 
'    '  ITfttMg^/,  Superint.  in  Greitz.  1799«'  106  S.  8« 

(7  er-) 

Hr.  W.  erklärt  felbft  im  Vorberichtc  dicfe  Gefänge 
blofs  für  ppetifche  Verfncke^  die  weder  durch  tfich- 
terifchen  Schwung  noch  Neuheit  der  Gedanken^  fich 
auszeichneten;  hofft  jedoch,  dafs  fie  ffir  das  gefühl- 
volle Herz  der  Leidenden  und  Bekümmerten  etwas 
Anziehendes,  Röhrendes,  Beruhigende?  an  ßch  ha- 
%»ben  würden.  Wir  wollen  ihn  nicht  um  diefe 
fflfse  Hoffnung  bringen  ;  aber  wir  wüafchen 
doch,  dafs  wir  in  Rückficht  des  erften  felbft  gefaii- 
tenUrtheils  ihm  mehr  —  widerfprcchen,  das  heifsr, 
mehr  felbftftändigen  Werth  in  feinen  Gedichten 
finden  möchten.  Einzelne  Stellen  find  ihm  hier 
und  da  nicht  mifslungen,  aber  wir  finden  auch 
nicht  ein  einziges  ganzes  Gedicht,  das  wir  vorzüg- 
lich nennen  könnten ;  und  befondcrs  in  der  zwey- 
ten  Hälfte  des  Werkleins,  in  den  Liedern^  ftofsen 
wir  fehr  oft  auf  Stellen ,  die  wir  wegwünfchten^ 
theils,  ^eil  fie  allzu  profaifch,  theils  weil  .fieoinpaf« 
fend  für  ihre  Befti.mmung  find.  Wer  z.  B.  wird  es 
wohl  rathfam  finden,  beym  Sarge  eines  Kindes  fol- 
gende Strophen  abfingen  zu  Ralfen.    S.  93.. 

..... 

'  Kann  nicht  der  treufte  Vater  auch 
9ein  Kind  verzieh n  ?  —  Ihm  fterbent 
Nicht. der  Verführung  gifri^r  Hauch 
Die  Unfchuld  felbfi  verderben? 
Was  iä  die  Zeit 
Der  Sterblichkeit? 
Ein  kuzer  FrUhlingsmorgeit» 
Voll  Mühe  und  tqU  Sorgen« 

Wie? 


m 
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IT^e?  wtmi  dcf  Laftert  Mordercrm 
Dfeffi  liiad  eRtriCTea  hatte  >* 

Plr,  Q«a,  mid  mir?     Achl  welch  «in  Hana» 
Du  (ahft  und  fpracbH:    ich  rtUM 

In  Sicherheit 

•  «  ■  •     • 

Zur  Ewigkeit 

Sein  gutes  Hem  hinilber;. 

Port  hab*  ich  es  noch  lieber* 

Siuchen  der  Art  kann  man  einem  betrfibten  Vater 
Awar  tagen  —  wiewohl  in  der  Vorftellung  einea 
Gottea  •  der  ein  Kind  vor  künftigen  Laftem  nicht 
andera  befchätzen  kann,  ala  indem  er  ea  fterben 
lifat,  auch  eine  grofse  Verwirrung  deir  Begriffe 
berrfcht  —  aber  zum  Abfingen,  und  zumal  am 
Saige  dea  Geftorbnen ,  #nd  fie  gewifs  nicht  geeig- 
net. T^aa  foU  wohl  der  Endzweck  des  ganzen  Ge- 
diehfa  S.  sg.  Goitß^rh  beHtclt,  feyn  1  Soll  ea  zei- 
gen, dafa  die  ganze  Schöpfung  in  TrOmmern  zer- 
fallen würde,  wenn  ihr  Schöpfer  erblafste?  Wer 
hat  denn  daa  geleugnet!  Den  Atbeiften  folf  doch  Co 
ecwaa  nicht  widerlegen?  Denn  wie  foUte  'di'efer 
wohl  denjenigen  fierben  laflTen,  der  £ür  ihn  nie  gerne- 
Je»  war?  \y^re  die  Weh  ab^  einmal  bereits  ohne 
Gott  etUftanden:  fo  könnte  fie  auch/ortitaiieni,  wenn 
er  gleich  abträte.  —  Was  will  wohl  daa  Qedidit- 
chen  an  rinm  Rdigionsfpötter  S.  25-  Zagen?  Und 
srie  Kofl^mt  ea  überdidls  unter  Gedichte  für  Lei- 
Jündel 

$iehft  du  die  Sonne   nicht?     Nicht  ihren  Glanc» 

Der  dir  ins  Auge  ftrahlt?  £rgrtin4fea 

pu  das*    was  du  empfindefi; 
.      Das  Innerfte  der  Sohne  ganz? 

Doch  du  klimmft  felbft  xu  jenem  Sternenhaus 

Und  bläfeft  dieCes  Lichtchen  aus? 
t^  • 

Mm  kann  manches  Böfe  von  einem  fteligionarpot« 
ter  fagen,  kann  mancher  Thorheit  i^  zeihen;  aber 
:w4rum  er  nun  die  Lichter  des  Stemenhaufea  aus: 
Uafen,  oder  —  denn  diefs  foll  es  doch  wohl  hei- 
lten?    ihr  Dafeyn  abläugnen  follte,  begreifen  wir 

wahrlich  nicht;  wenigftena' nutzen  Einfalle  diefer 
Art  nirgends.  —  In  Rackficht  der  Verfification 
fdeint  der  Vf.  den  Hiatus  für  gar  keinen  Mifslaut 
SU  halten;  denn  er  kommt  faft  in  jeder  Strophe ,  j^ 
feMift  in  mancher  Zeile  ein  paarmal  Tor;  und  der 
ftlfthen  Jlcime  giebt  es  unzählig  viele.  Fr^ylich 
find  diefa  nur  Kleinigkeiten;  aber  da  wir  im  geiftii- 
^ea  Liederlich  fchon  fo  treffliche  ^ufter  vor  unf 
haben:  fo  foll|en  die  Nachfolger ,um  fo  Ürenger  ge- 
gen Geh  felbft  feyn« 


ScHLsawio,  b.  Röhs:  Skizzem^  am  4em  UMiehem 
Leben  genommen^  wai  xm  B^üf^ma^g  lumUchßr 
GtüAfeligkeit  mitgeiheik;  ein  Beitrag  für  Lefe« 
und  Privatbiblioiheken«  zgoo*  44D  S»  8«  ^^ 
S  Kpf.    (I  Rdilr.) 

Diefea  Buchelchen  erfchien,  wie  der  Vf.  felbft  an* 
zeigt,  bereits  17M  unter  dem  Titel:  ^ahrbnch  vm 
Beförderung  der  GlucifeUgkeit  var  nad  in  der  Eke^ 
für  das  ^ahr  igoo,  und  follte  fich  an  daa  zahlreiche 
Heer  der  Älmanache  mit  anfcbljefiften.  .  Aber  e« 
kam  entweder  zu  fpär,  oder  fand  auch  aua  andern^ 
nicht  fchwer  zu  erratheoden  Urfachen,  keinen  Bey^ 
^all.     Jetzt  hat  ea  daher  fein  Urheber  mit  einem 
neuen  Titel  und  mit  einem  Vorbericht  auage^ttet» 
in  welchem  er  ^ch  gegen  verfchiedne  ungdnfiige 
Kritiken  zu  vertheidigen ,    and  feinen  Emizweck 
noch    gefälliger   darzufteUea    fudit.      Eine    (einer 
Hauptbefchwerden   ift    gc^n   eine  Recenfion  .  dea 
A«  L.  Z   (igoo*  No.  73.>  geiiBbtei;  und  da  gegen^ 
Wärtiger  Rec.  feinen  Voigänger  nicht  einmal  dem 
Namen  nach  kennt;  da  ea  ihm  beym  erften  Anblick 
wirklich  fchien,  als  fey  dem  Vf.  m  fo  fem  Unrecht 
gefchehen,  dafa  Stellen,  die  im  Original  getrennt 
waren,  in  der  Beurtheilyng  zufammengezogen  wur» 
den :  fo  hat  er  fich  ganz  unpartheyifch  einer  neuem 
Lectäre  unterzogen,  hat  gewifs  bey  derfelben  mehr 
Glimpf  als  i^mJl  obwalten  laflen ,  füllt  aber  gleich«» 
wohl  daa  Urtheil:  fem'  Jnteceßar  ha^/kengef  dock 
gerecht  gerichtet!     Von  drey  in  diefem  mndchea 
enthaltenen  AuflÜtzen  find  die  zwey  erften  hocUt 
mittelmäfsig,    und  der  Vorfchlag  im  dritten  ganx 
nnausführbi»  zu  nennen.  —     Ein  Middken,  die 
fich  fo  leicht,  wie  hier  Julchen  ecgieht,  kann  we^ 
der  auf  Mitleid  Anfpruch  machen,    noch  als  eine 
ausgiebige  Warnung  aufgeftellt  werden;    und   eiii 
fo   enmervier   Wuftling,    wie  Reicbmann    in    der 
zweyten  ErziThlung  gefchildert  ^ivd,  ift  ein  ekler 
Gegenftand.    Derjenige  Vater,  der  es  dulden  könnr 
te,    dafs   feine  Tochter  fich  einem  folchen  Garten 
aufopfertet    wäre   der  kindlichen  Liebe  unwerihi 
und  ein  Bruder,  der  feine  Schwjefter  fo  verkaufte, 
wie  es  hier  gefchieht,  wäre  ein  verlorner  Bofewicht 
für  immer.    Ein  Schriftfteller,  der  fidi  zum  Befofr 
derer  ehelicher  Glucikfeligkelt  aufwerfen  will,  foUt» 
doch  vor  allen  Dingen  erft  wiflen ,  welche  Scenen 
,  der  Darftellung  würdig  find;  und  Wendungen,  wie 
$.  207«  wo  der  Liebhaber,  der  fein  Mädchen  vei^ 
loren   hat,  zui|a  ;&eichen   d/ea  Edelmnths  gebeten 
wird,  auf  — «  ein  Bunerbrod  da  zu  bleiben,  köai 
unmöglich  etwas  anders  als  Lachen 
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REVISION    DER     LITERATUR 

.     in  den  drey  letzten  Qainqaennaen  des  achtzelmten  Jahrhimdertt 


in 


ERGANZÜNGSBLATTERN. 

Zur  allgemeinen  Literatur-Zeitung  die/es  Zeitraums, 


RECHTSGELAHRTHEIT. 

^  Rx^STOCK  u.  NEt7flTREx.iTs ;  Neuf  Mecktetümrgifehi 
Staatskoi^zleiff  zur  Kenntoirs  der  Mecklesiburgir 
fchen  StaatsverfafTuttg  und  RecbtsgelebrfatnkeU^ 
von  £.  ^.  F.  ManUdi  Ilerzogl.  Meckl.  Schwer» 
Hofrath  und  Lai>dfyndfciis*  Erfler  uniZweyr 
ter  TheiU  1791.  f79S.  311  u*  354  S.  DriUer 
Tb.  1798.  268  S.  8* 

f  Jiefe  Sammlung  9t  ohne  Widerrede  für  Meck- 
lenbur^'^f  Staatsrecht  und  ganze  VerfaiTung 
Ton  unFerkentibarein  Werth,  und  verdient  daher 
den  BeyfaH  und  die  Unterftütsung»  nicht  blofs  dea 
Vaterland iCchen  Publieujns,  fondern  auch  ^Uer,  de* 
nen  es  um  genauere  Kenntnifs  deutfcher  Particular- 
verfaflfungen  zu  thun  ift.  Das  langfame  Fortrücken 
derfelben  hat  feinen  Grund  in  der  Abdcht,  nur  im* 
gedmckte  Normalien  fortdauemd^r  GUUigkeit  oder 
bleibenden  Werths  aufzunehmen»  und  die  Grunde,  die 
der  Vf.  zur  Rechtfertigung  derfeiben  in  den  Vorre« 
den  anftibrtt  fcheinen  auch  dem  Ret.  Me  Billfgottg 
zu  verdienen.  Wie  wichtig  eine  folche  Samiiüung 
zur  Kenntnifs  der  Verfaflfung  Oy,  :fah  Tcbon  dev 
durch  feine  hohen  Aemt^r»  feine  gelehrten  Schrif* 
ten  und  fein  unglückliches  Schickfal  bekannte  und 
berühmte- Freyherr  von  Dittmar  ein»  und  machte 
daher  mit  einer 'ähnlichen  Arbeit  1757.  .den  Anfang» 
wovon  jedoch  der  erfte  Theil  nicht  einmal  völlig 
abgedruckt  ward,  und  daher  eine  literarifche  Sel- 
tenheit Wic^«  ^  Oie>  i|i  d^tfk  ^^«:Tlieii  tler  ge- 
genwärtigen Sammlung  vorkommenden  Stucke  be- 
treffen . «usfcbHef^end  (iie  innpxt^  Landeaverfaflutig, 
und  zwar  enthalten  |  -  VII.  Verein barungM.  der 
^.itter  und  Landfchaff  mit  der  Scfdt  Roilock  (N.  I. 
auch  mit  Wismar)  von.  1621  — 1705«  über  die  Bey- 
träße  dof  leizterfn  zu  Lfndes<^ntrit?uuonen^  N. 
Vfri.tX.XIV.  Vergleiche  der  Rit^i*  ii^nd Li«4fcfaaft 
mit  den  HerzogL  Kammern,  wegen  des  Kloßers 
Stibiuz ,  dea  li^eiTangsgffp^fra  ^nd  d^r  Oontrlbu- 
tions -Liquidation.  Bey  weitem  der  gröfsere  ThtH 
eher  befteht  aus  Verträgen  der  l^ndftände,  thetla 
init  den  Herzögen,  ■  theils  unter  fich,  und  zwar  be«* 
fonders  der  R^cterf<;faaft  mit  den  Städten,  N.  XI. 
XII.  u.  XVIII.  betreffen  nämlich  die  Incorporirung 
der  Rittericba^t.  des  Furftenthiims$chw«i'in.yA>n;  277$ 
Ergänzungsblätte%.  180X.   Erfler Bmdi 


u.  1774.  K.  XIIL  u.  XXVHI.  Vergleiche  zwifdien 
der  Mecklenb«  und  Stargardichen  Ritterfchaft  wegen 
dea  Beytraga  zu  denLandesfchulden^und  derTheit 
»ahme  am  Ueberfchufs  der  Neceffariea  von  1775  u» 
1790;  N.  XVÜ.  einen  ähnlichen  Vergleich  zwifcbea 
Ritter-  und  Landfcbaft  von  1781*  über  den  Beytrag 
zu  Landesfchulden  und  andere  Verhältniffe.  N. 
XXVI.  enthält  den  Vergleich  zwifchen  den  Vorder* 
ftädten  des  mecklenb.  und  wendifchen  Ereifes,*  und 
den  übrigen  Städten  wegen  ihrer  wechfelfeitigen 
Verhältnifle  von  1789 »  N.  XXVII.  aber  den  merk- 
würdigeil Vergleich  der  Landftände  mit  den  Aulicia 
wegen  der  Stimmfähigkeit  der  letztem  auf  Landta- 
gen von  1789^  Wichrig  ift  noch  N.  XVI. ,  welche 
•ine  Vereinbarung  der  Schwerinfchen  Regierung  mit 
den  Landftähden  über  die  princff^fa  remißioms  bej 
der  Landeacontribution  von  J781  enthält;  inglei« 
eben  die  N.  XXL  u.  XXUI.  befindliche  R.  H.  R. 
Conclufa  von  1784  u.  17^,  die  theils.  dea  g.  348^ 
des  Erbvergleichs  wegen  Abfchoffes  der  Ritterf<äaft 
von  Geldern  aus  Lehngutem,  theils  die  nähere  Be* 
ftimmungen  des  vripiL  di  mon  avpelL  betreffen.  Min- 
der wichtig  find  N.  X*  XV.  XIX.  XX.  XXII.  und 
XXIX^  UAter  N.  XXIV.  findet  man  die  Erläute- 
ciingsinfiru(;tion  für  die  Landesesecutoren  von  1767* 
T-  In  dem  ^weiften  Theil  ift  die  Anzahl  der  Stücke 
freylich  weit  gröfser,  aber  auch  offenbar  minder 
wichtig.  Mehrere  derfeiben  betreffen  auch  nicht 
fo wohl  innere  Landesverhälmiffe,  als  die  Verhilt- 
niffe  mit  Auswärtigen.  Zu  den  erßeren  gekoren  N. 
XXX.  r  Revidirte.Ordnmig  dea  Kloftera  zum  heil. 
I^reuz  in  Roftock  von  1^30,  eine  der  ausführlichften 
Stucke  der  ganzen  Sammlfingfi  N.  XXXI.  XXXVIII. 
u.  LXV«  Landeslierrliche.iUfolutionen  auf  einige 
Befcbwerden  der  Siadr  Roftock  und  anderer  Städte 
von  i66ft9  I75P>  1783  »*  1787*  N.  LI.  LH.  LVIII. 
LIX,  die. ein  Laudum  des  Cail'elfchen  O.A.  Gerichts 
von  1768  Zwilchen  der  Schwerinfchen  Kammer  und 
der  Ritter-  und  Landfcbaft  wegen  Anfchlags  der 
Rohrwerbongen  und  Fifchereyen  zum  fteuerpflichti- 
gen  Hufenfiand ,  eine  Vereinbarung  der  Städte  we- 
gen ihres  Beytrags  zu  den  Landesfchulden  voa 
2777,  und  landesherrliche  Genehmiganga-Refcripte 
landjtändifcber  Vereinbarungen  wegen  des  Ilufen- 
ftandeader  Klöfter,  Kämmerey-  u.  a.  Güter  enthal- 
ten^, N..  XXXVI.  XXXIX.  u.  LXVIIl.  landesherrli- 
Cccc  che 
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che  BeftätifTungen  der  Privilegien  der  Stadt  Ro» 
ftock,  der  Ritterfchaft  und  des  gefainiiiten  Landes 
Ton  17^,  175s  «•  1785^  N.  XLV.  LIV.  LVI.  Kam- 
tnergenchts  -  und  R«  H.  Raths-Erkennmille  zw!- 
fchen  dem  Herzog  und  Roftpck,  wegen  des  Bey- 
trags  ftn  den  Preufs.  Kriegsiaften»  wegen  Rcßati» 
gung  der  Landes -Lehnsconftit.  von  1768»  "^^  we-* 
gen  der  Steuerfreybeit  und  Pflichtigkeit  der  in  Ro- 
ftock  wohnenden  vom  Adel.  —  Zu  den  letzteren  ge- 
hören N.  XXXtl.  if.  XXXIV.;  dann  eine  Menge 
Ton  Reverfalen  wegen  Aufhebung  des  AbfchoiTes» 
befonders  mit  deutfchen  Staaten,  als  , mit  Braun* 
fchweig,  Hannover,  zwifchen  Schwerin  und  Stre- 
Ittz,  mit  den  dänifchen  Staaten,  Churfachfen  und 
Naflau-Oranien.  N.  XXXV.  XL.  LVIII.  XLV.  LXIIL 
«.  LXIV.  dann  die  Verträge  mit  Preufsen  wegen  Eva- 
cuation  des  Landes  von  Preufs.  Truppen  und  Räu- 
mung der  vier  Meckl.  Hypothekämter,  ingleichen 
mit  Kurbraunfchweig  wegen  Räumung  der  Special* 
hypothck  N.  XLXVL  XLVIL  u,  LXIX.  und  Tb.  3. 
N.  LXXXIL 

In  der  Vorrede  zum  dritten  Theil  aufsert  der 
Vf.,  dafs  die  hier  abgedruckten  Staatsurkunden 
ftberall  keiner  weitern  Erläuterung  bedürften ;  diefs 
fcheint  aber  doch  Rec.  nicht  fo  ganz  der  Fall  zu 
feyn.  Denn  würde  gleich  die  Kenntnifs  aller  diefer 
Urkunden  als  endlichen  Refultaten  v^rbcrgegange« 
ner  Staatshandlungen  diefe  Sammlung  theils  zu  febr 
erweitern,  tbeils  nicht  einmal  ndrzltch ,  viel  weni^ 
ger  nothwendtg  feyn:  fo  dürfte  doch  bey  manchen 
eine  kurze  hiftorifche  Einleitung  nicht  ganz  ohne 
Nutzen  feyn.  Diefs  ift  z.  B.  .mit  d<in  uiiter  N. 
LXXIX.  abgedruckten  ReverfaUtn  zwifchen  Strelitz* 
und  Preufsen  von  1754,  wegen  der  ex'vntueUenr 
Succeffion  des  letzteren,  und  der  Führung  des  meck* 
iMb.  Titels  und  Wappens  «der  Fall.  Hier  W&i*e  eine 
kurze  Einleitung  und  Ueberficbt  deifen,  was  feit 
1415  deshalb  zwifchen  beiden  Häufem«  befonders^ 
I4!i7,  1442,  1693»  170X »  1708  «'•  170p  vorgefallen 
ift,  gewifs  nicht  unzweckmäfsig  gewe/en,  uwl  dazu 
hätte,  wenn  man  zugleich  auf  ältere  Sammlungen, 
worin  die  hiftorifchen  Data  enthalten  find ,  verwie* 
fen,  und  folche  namentlich  engefi^rt  hatte,  der 
Raum  weniger  Seiten  hingereichh  -  Eiben  fo  wird 
bey  N.  LXXXVni.  mancher,  brfohderi  tiusWarti^e^ 
Lefet  nicht  fogleich  die  Veranlagung' daiaaufhn- 
i)en  können,  und  bey  vielen  andern  StftAen  Ift  es 
ganz  der  nämliche  Fall.  Zum  Mufter  eineP'  zweck» 
mäfsigen  Behandlung  in  diefer  Hinfidbt  hikU  die 
Reufsifche  Staarskanzley  dienen  können  ift&tt  dafs 
nun  diefe  Sammlung  nicht  fowohl  den-  Titel .  einer 
Kanzleiff  als  einer  blofsen  UftinMeti/fmtnIl'iMgviir-f 
dient.  Uebrigens  fliüt  auch  in  diefein  driften  Theili 
die  gute  Ausrvvahl  und  Nutzbatt^ieit«der  frbgedfuck-. 
ten  Urkunden  irr'Tdie  Augen.  Sie.  betreffen  'wieder 
nicht  nur  die  inneren  Landesverbä^tiirff^,  un'd  zVf^ar. 
die  eigentliche  Staatsverfaffung,  als  N.  LXXXIX» 
das  kayfcrl.  Mandat  wegen  folenner  ErOfTnting  'd*r 
Landtage  von  1775,  befonders  N.  XCVr4J*  C/    Die 


Berichtigung  des  Steuerfufses  und  der  Beytrags* 
quoten ,  worüber  auch  in  der  Vorrede  S.  4  —  12 
nähere  Auskunft  un«!  Erläuterung  gegeben  ift,  oder 
die  Verfaffung  einzelner  Communen,  als  der  Städte 
des  Stargatdfchen  Kreifes  von  1754  N.  LXXX. 
LXXXI.;  fond/rn  auch  Reichs-  und  Kreisftändifche 
VerhähnilTe.  als  N.  LXXIIL  LXXIV.  wegen  Prä- 
fentation  eines  K.  Ger.  Beyfitzers  und  Moderation 
des  Matricularanfchlags  def^Fürftenthums  Schwerin 
von  1654  "•  1682  (wohin  auch  N.  LXI.  Th.  2.  die 
Ausmittelung  des  Matric.  Anfcfaiags  für  Stargard  ge» 
hört)i  Verträge  mit  andern  R.  Ständen;  als  N. 
LXXVI.  u,  LXXVirr.  Gränzreceffc  mit  Preufs.  Poui- 
mern  von  1731  u.  I7-15*»  ingleichen  Reverfalen  we- 
gen Aufhebung  des  AbfchofTes  zwifchen  Sirelirz  ei- 
ner, und  "^J'^aldeck,  Osnabrück  und  CalTel  anderer 
fefts,  N.  LXXXVI.  LXXVII.  ACIL  Merkwürdig  iß 
bey  der  Convention  mit  dem  Bifchof  von  Osnabrück, 
dafs  die  Stadt  in  Anfehung  der  ihrer  Jurisdicnon  un- 
terworfenen Bürger  fich  ihr  Abzugsrecht  vorbehal- 
ten, und  defshalb  zu  '3*  pr.  C.  wechfelfeitig  vergli- 
chen hat.  Ift  es  auf.  der  einen  Seite  löblich ,  dafs 
jura  quaefita  Einzelner  oddr  Communen  refpectirt 
werden:  fo  ift  es  zugleich  auf  der  andern  traurig» 
dafs  ein  fo  gehäfliges  Recht  noch  immer,  wenn  «uch 
nur  unterEinfchränkungen^  geduldet  wird.  —  Am 
wichtigften  fcheineti  Rec.  derfürfll.  hr«derU  Hausver- 
trag  von  1773  zwifchen  Strelitz  und  Schwerin,  N. 
LXXXIV.  j  der  Vergleich. -zwIfchen-Roftock  und  der 
Ritterfchaft  über  ältere  Procofle  und  Irrungen  von 
1793»  N.  XCIV. ,  und  die  Vereinbarung  zwifchen 
dem  Strelitz.  Minifter  und  der  Ritterfchaft  nber  die 
Jtrmenpotizey.  und  ein  allgemeines  Zucht-  und  Werk« 
haus  von  1797,  N.  XCVIII.  Letztere  verdient,  fo 
.  wie  die  Vereinbarung  des  ritterfchaftl.  Amts  Meck« 
le»burg«ind6u»row,  N.LXXXV.  u.  Th.a.N.LIIL, 
wegisn  gemeinfamer  Ueberrrügung  der-  Unterfu- 
chungskofien.  bey  Criminatffillen  (wozu  auch  eine 
glekhe  Verttindui^  der  Stargardfchen  Ritterfchaft 
mit  den  Strfdten  gehört,  Th.  i.  N.  XXV.)  aufrichti: 
ges  Lob  und  eifrige  Nachahmung  anderer  dtut^ 
fcher  Länder,       •  • 


•        I 


tk 


VERMiSCGTE  'I^CWRfFTES. 


I  k 


i. 


'  Altoka  tt.  LuiPKtG,  b.  Bech teld  ?  ^m^i  Afdiiv  der 

Setm^imeftij  und  Außlä^ng , '  deh  'PedaHFniflen 

de*  Zeitolters  togemeiWi^  tmd  in  wirtk^Wichen 

Heften  herausgtgeben  von  F.  IV.  v.  Schütz.    Et-» 

>t^Band.  E^/hs  Ws  mertts  Heft.  i7cafer  u.  bg.  R- 

(i  Rthih  8f gf .>  ':\:  ^^     ' 

^  Wie  in  dem  sCltertt  A^iv,  M]  müb  in'^li^rcm 
das' PiAKcum  ©bei*  folche  Q^genftähde,  die  Veran. 
Mlüing  zu*StreitfehViften  gegeben  tabch,  ax^fgekUtt; 
und  den  Söhriitfteflerw'Geleöwih^lt  -rcrfcb äfft' "wer- 
deiä,  entw^d^r  den  itbwärm'erifchen  Ideyn  Hifer 
Z«ltgfenotftn  ientgelf^n  t^  ai»be?te^,  ocWr  'ttnch,  fich 
g;^en  dtn  kbrtyindm^TM  'mmchef"  Jbüroalißen 
.W.:#.<1  uJ\,tJL    ,i:*{;i   .|-.  -*- .  ^  »•      ;  ^    *  auf- 
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anfzulehtien.  Jedem  Heft  von  8  Bopeti  irf  blauem 
Umfchlage  ifi  aach  ein  literarifcher  Anzeiger  bey- 
gefugt. 

Im  erften  Hefte  befinden  fich  aufser  einer  Vor- 
erinnerung und  einigen  unbedeutenden  Gedichten 
folgende  Auffätze:     III.     Intoleranz   im  Lande   des 
Lichts      Ein  Lehrer  trug  bey  einer  Schulvifitation 
die  Satze  vor:   natürliche  und   chriftliche  Religion 
lind  in  der  Hauprfnche  einerley«  und  Religion ,  als 
fubjective  Gemöthsbcfchaffenheit,    ift  keinesweges 
iiiit  dem  Gtöck  verbunden.     Er  wurde  deswegen, 
und  weil  er  bey  einer  Hochzeit  Freyheit  und  Gleich-* 
heit  gepredigt  haben  follte,  vom  Protofcholarchen 
denunciirf,  aber  ünfchuldig  befunden  und  frey  ge- 
fprochen,  jedoch  vor  Unbehutfamkeit  in  politifchen 
und  theoIof?:ifchcfi  Aeufserungen  gewarnt.     V.  Ein 
Wort  über  Privilegien  ^  bey  Gelegenheit  des  Privile- 
gii  des  Swdtmufikanteil  in  Sonderburg  im  Hollftei- 
nifchen.     Zeigt  die  üfr^erechtigkeit  eines  Privilegii, 
welches  zur  Folge  hat,  dafs  man  nach  einer  fchlech- 
tern   und   viel  theureni  Mufik  tanzen  mufs »    damit 
der  Stadtmufikant  leben  könne.     VI.  Politifches  Rai- 
Jonnement  vennifchten  Inhalts.     Das  Refultat  derfel- 
bf?n  ift;  in  der  Polif'k  giebt  es  Fragen,  wobeV  der 
Denker  wie  der  Dumme  die  Finger  auf  den  Mund 
legen  mufs.     Alles  find  Mutkntafsungen t  die  keine 
Menfchenkraft  zur  GewifiJieit  bringen  kann,  und  die 
das  Mafchinenmäfsige  feines  Erdenlebens  (warum  die- 
fcs?   man  follte  denken:    eher  das  Gegentheil)  be- 
fiätigen.      VII.  Snttfrifche  Kanzetreden.     Der  Vf.  er- 
klärt einige   Srellen    aas    ungedruckten   Predigten, 
Worin  die  Maasrege?n  und  Abfichten  der  Landesre- 
gierungen gelobt,  und  die  Zuhörer  zum  ftlHfchwei- 
genden   Gel^rfam   eriAahnt   Wurden,    für   Stttyre. 
Vin.    Zweifel  über  die  jlvßlärung  der  ^uden.      Es 
wird  hier  gezeigt  (eine  Meynung,    der  auch  Rec. 
2ugeth«n'n  ift),    dafs   die   jüdifche  Nation  zur  Zeit 
noch  nicht  i'o  aufgeklärt  fey,  als  Manche  fich  vor- 
ftfllen,  vnd  dafs  die  Obrigkeit  die  frohe  Beerdigung* 
d'cr  Jtfden*\'erbieten  lollte.     IX.   UnpnrtheijifcKt  P»«- 
Jitng  und  Gejchichtserznhlung  der  Rechtsfacfi^  des  Hn. 
von  fferlepßh  zu  Hannover,    ünftrettig  der  interefian- 
tefte  Au'tfati-  m  diefem  Hefte,  fo  wie  deren  Fortfet- 
^.ungtYi'den   folgenden.     Er  enthält  eine  fehr  deut-^ 
fichö    uhd    i'Ollftändige  Gefchichtserzählang   dicfer 
bekannten  Rtchtsficbe^  und  eine  Beurtheilung  der 
darüber  erfchicnenen  Schriften,  ganz  zum  Vorrheile 
desHn.  v.  B      X.   Ueber  Titulaturen,     XL  Freumü' 
thige  Betrachtungen  über  den  jetzigen  Zuftand  Eng- 
lands.     XIL    TJas  "durch    den   Wnifier  Pitt    lafftrte 
Sprüchwort  (der  Mann  ift  fo  ficher»  wie  die  Londuer 
Bank!),  find  ganz  unbedeutend.  ' 

•  •  —  \       ■  ■ 

Im  zwftften  Heft  zeichnet!  fleh-  unter;  den  vei^ 
fchiedenen  Auffatzen  über  nun  Veraltete  Streftigkei-' 
ten  und  andere  unbedeutende  Rubriken  allenfalisf 
folgende  aus:  X  Weiches  iß  der  Grund  der  öftem 
Handwnksunrvhen,  und  wfe'^konnte  d^fem  Vebtl  am 
ßcherßen  abgeholfen  werden?  (dem  Congtefs  ZU  Hildes- 


heim  gewMmet)     Klagen   die  Zünfte  und  Innüilt- 
gen  der  Handwerke.     XI.  JcheröHf  ein  neues  P>«- 
duct  fchwärmerifcher  Diehtkunfl  (Auszug  eines  Schrei- 
bens an  den  Herausgeber  des  ArcUvs}.    Eine  kun^i 
Charakteriftik  der  Gedichte  unter   dem  Titel  Ache- 
ron.     XllL    Ueber  des  KönigU  pteufs.  GeheimeHraths 
von  Grofetts  Verhaftnehmnng  und  Verbannung  etus  den 
preufsifchtn  Staaten.    Der  wichtigfte  Auffatz  in  die-' 
fem  Heft^  Der  Geheimerath  von  Grofett  wurde  den 
5.  July  1794  unvermuthet  in  feiner  Wohnung  iivk 
Schlöffe  Caputh  arretirt»  nach  Spandau  gebricht*  ss 
Tage  dafelbft  in  ftrengem  Verhaft  gehalten,  urtd  zu- 
letzt fiber  die  Gränze  gebracht.      Man  ulihm  abef 
fein  Vermögen  von  goooo  Rthlr.  zur  Sicherheit  fei-i 
her  Gläubiger,   denen  er  d^ch  nur  2000  fchuklig 
war»  in  Befchlag.    Der  Minifter  v.  Haugwil«  mach-» 
te  ihm  nach   fiebeli  Briefen  an  denfelben  endlich 
bekannt,   dafs  d«r  König  felbft  ^iie  Refolutioa  er-<^ 
theik  habe,  dafs  der  gewesene  Geb.  R.  v.  Grofett« 
da  er  Aflignaten  ins  Land  kommen  laiTes,  edictwt^ 
drig  gehandelt  habe,  und  alfo  fein  Poften  veiigebcn* 
fey«      Es   giebt  aber   iti   den  Preufs.  Staaten  kj^in 
Edict,'  das  den  Ankauf  der  AflTignsten  verböte,  i% 
viele  diefen  Staat  liebende  Mitbürger  deffelben  ha-} 
ben  dergleichen-  gekauft.     Der  Geh.  R.  t.  Q.  erzähl^ 
diefes  in  einer  Schrift:  Mein  Statt  im  Preufsifchea 
Staat,   Germanien  1797.     Alle  Bemühutfgen  diefe»' 
Mannes,  feine  Sache  gerichtlich  unterfuchen  zu  laf« 
fen,  waren  vergeblich.     Es  ift  Rec.  nicht  bekannt,^ 
ob  er  bey  der  geg^wärtigen  Regierung  zu  feinem 
Recht  gelangt  fey.     Die  beiden  philofophifch  feynr 
foHenden  AufTStze:     Etwas  über  den  Abergtaubeut 
und'  Kann  dem  Staat  die  grofse  AnzaM  dtr  Stmdirmirt 
den  gleichgültig  feyn?  find  unbedeutend. 

Von  den  Auflatzen  irt  den  beiden  folgondet» 
Heften  wollen  wir  nur  folgende  anführen:  I.  Dew 
Philofoph.  Ein  fchales  Spottgedicht  Auf  d«n  (feyti 
wollenden)  Philofopben,  der  von  einem  Syftem 
tum  andern  überging,  und  dem  nun  der  Zermali 
mer  (Kant)  der  gröfste,  und  der  andern  Wiffer  Wif* 
fen  Tand  fcheint.  Die  Befchaffenheit  diefes  Ge- 
dichts kann  man  aus  foigendwi  drey  Zeilen  benr^ 
iheilen,  denen  alle  übrigen  ähnlich  find :  Sinnend 
Ziihtt  er  auf,  was  von  dem  Kanon  der  Vernunft  bis 
heufe  er  geglaubt.  Welten  fchaffen  feines  Gcifte» 
Schwingen!!  IV.  Sehne  Vorfälle  bey  Gelegenheit  ein 
ner  Trauerrede:  Der  bekannte  Vorfall  mit  Prof* 
Berg  «u  Würzbnrg-,  nach  dem  Tode  desFörAbi« 
fchois  Franz  Ludwig.  Merkwürdig  aber  ift  in  die- 
ftnr  AufTalz  das  w6m  nicht  TehflieKahnt  gewordene 
^reignifsj  ^afs  auf  dem  Reichstage  zä  Regen^burg 
-über  die  Trage  delfterirt  worden  ift:  ob  die  Kanti- 
fche^Phiioftjphie  im- hei*.  Hörn.  Refeke  feraerbin  ge- 
lehret  wtfrd^n  fdlle.  XIV.  Kevenfentenunfmg  de^ 
aUgmiinen  Literäturzettung ,  bejonders  im  dramati- 
fchm  Fache.  Das  dramatikhe  Fach  diefcr  Zeitung; 
foH  am  meiften  vernachlöfsigt  werden,  weil  im' 
Jahrgang  1797.  No.  igp.  die  Recenfion  von  Kotzi- 
bue's  üchäufyiel :' die' intwe  und  das  Reitpferd,  abgt* 
'"•  •  '    "  '       -  Jchmacktf 
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fehmacittf  Ale  ron  Bröketmanns ^Hauboiflen  flicht  am- 
fl^hrlich  fi*^»^»  und  die  von  Ifflands  Schaufpielen 
Nq,  i88-  unjinnig  fcyn  foll!  Wem  daran  gelegen 
iftf  der  (ehe  diefe  Receniionen  nach,  und  enticbeide. 

Im  IV.  Heft  findet  fich  I.  Uibtr  die  lUchtmä- 
fsigkeit  d9$  JuffiandSf  aus  dem  Dänifchen.  ~  Iris 
und  Hebe.  Sept-  1797.  Birkners  Behauptung  in  fei- 
nem Buche  von  der  Prefsfreyheit:  dafs  der  Juffland 
«j0  recbhnafsig  feyn  könnf,  foli  eine  Unrichtigkeit 
fcyn.  -  Ja»  der  Vf-  diefer  Widerlegung  will^fogar  die 
Möglichkeit  der  fßicht  (//)  des  Autitandes  darcbun. 
Diefs  will  er  dadurch  erzwingen,  dab  er  einen  will» 
kürlichen  ünterfchied  zwifchen  A^ßwui  und  Auf- 
ruhr macht.  Aufßand  nennt  er  die  AüU^endung  der 
ph>4f€hen  Macht,  um  die  Gewalthaber  zu  zwin- 
fen,  dafsfie  nicht  iiber  die  Gr&nzen  der  primUiven  Re- 
gierung (fo  nennt  er  die  Vei^unftidee  einer  ger^ch« 
ten  Regierang ,  nach  welcher  alle  wirkliche  Regie« 
rung  jederzeit  beurtheilt  werden  mufs)  gehen;  Anf^ 
fuhr  hingegen  die  Anwendung  der  pbyfifchen 
Macht,  um  die  Obrigkeit  zu  verhindern,  das  Organ 
des  GefamntwiUens  «u  fetfn.  Nur  der  «rftc  foll 
rechtmäfeig  feyn,  wofern  es  mögUch  ift,  dafs  eine 
repräfentative  Regierung  das  Organ  zu  etwas  an- 
dern ,  als  dem  aligemeinen  Willen  abgiebt.  Der 
Vf.  bedenkt  aber  nicht,  dafs  diefs  unter  Menfcben 
immer  mögUch  ift.  Und  wenn  er  nun  felbft  hinzu- 
fetzt:  -^  zur  Schande  und  Trauer  der  Menfcben 
lieht  man  die  Wirklichkeit  davon   in  den  meiften 

Staaten:  fo  folgt  ja  hieraus  nach  feinen  Grundfät- 

xen,  dafs  es  die  Pfticht  der  UiUerthaiien  in  den  mei- 
ften Sttaten  fey»  fich  wider  ihre  Obrigkeit  aufzuleh- 
nen, und  dafs  gar  keine  Obrigkeit  auf  Erden  mög^ 
lieh  fey.  Der  Vf.  vergifst  oder  weifs  nicht,  dafs 
wir  uns  auf  Erden  jeder  Idee  nur  nähern  kpunen, 
ttnd  dafs  alfp  aine  primitive  Regierung  in  der  Zeit 
€in  Widerfprttch,  ein  Unding  fey;  folglich  bat  er 
tu  viel  bewiefen.  Das  Zwangsrecht  gegen  einen 
Betrüger  oder  Oefpoten»  wie  er  den  nennt,  der  über 
4ie  Gränzcn  der  primitiven  Regierung  hinausgebt, 
findet  nur  im  Naturzufiande  ftatt,  nicht  im  3taate, 
bey  demfelben  könnte  gar  keiqe  Obrigkeit,  die  im- 
mer aus  fehlenden  Menfcben  befteht«  möglieb  feyn« 
auch  könnte  die  oberfte  Macht  nieman<t  zwingen, 
weil  fie  dem  Zwange  von  Jedermann  unterworfen« 
folglich  keine  oberfte  Macht  wäre,  ^ine  Pflicht  des 
Aufftandes  ift  alfo  eine  Schimäre  fo^ohl,    ab  die 

lit  di^ff^iben.     j)ie  Abhandlung  foU 


forrgefetzt  werden.  V.  PhitofopMfche  Betrachtungen 
übrr  den  Adel.  Ein  feichter  Auffatz  über  den  Ge- 
burtsadel, in  welchem  behauptet  wird,  dafs  derfel- 
be  zwar  feinen  Grund  in  dem  Intereife  der  Monar- 
chen habe,  dafs  nian  aber  mit  Unrecht  über  die 
Vorurtheile  des  Adels  dedamire,  weil  die  des  Keich- 
thums  eben  fo  grofs  und  herrfchend  wären,  und 
man  lieber  diefe  Vorurtheile  unfchädlich  machen 
foUte,  indem  doch  alles  in  der  Welt  noch  von  Vor- 
urtheilen  abhänge,  und  diefe  gän;rUcb  auszurotten 
vergeblich  fey.  Aus  diefer  Anzeige  fieht  man,  dafs 
ilcb  keiner  der  in  diefem  Archiv  'enthaltenen  Auf- 
färze  über  das  Mitteimäfsige  erhebt 

Zittau  u.  Leipzig  ,  b.  Schöps :  Sehr  geheim  ge- 
haltene  nnd  nunmehrofrtg  entdedue  experimentirte 
hunßjiücket  die  fchönften  und  rarften  Farben  zu 
veriertigen;  ingleichen  die  Vergoldung  und  Ver- 
iilberung»  fowohl  kalt  als  im  Feuer,  auf  Metall, 
Glas  und  Porcellain,  den  i^einften  gelben  und 
weiden  Tombaci  rare  Compoficionen  der  Edel« 
,  geftcine,  Glafuren,  Holz-  und  Stein  Vergoldung 
^  zu  machen ;  .wie  Mcb  Anweifung,  das  metalli- 
fche  Wachsthum  zu  befördern ,  das  Gold  radi- 
caliter  aufzufchiiefsen,  unreife  fidelgefteine  zur 
Reife  zu  bringen,  ftedugte  und  gelbe  Diaman- 
ten zu  reinigen,  und  den  blaffen  ihr  Feuer  wie- 
der zu  geben  j  nebft  vielen  andern  unbekann- 
ten cheinifchen  Experimenten  und  geheimen 
Naturarbeiten.  Den  Chemicis,  Malecn,  Gotd- 
fchmieden,  Lakirern  und  andern  Natur-  und 
Kunftliebhabern  zum  Nutzen  und  Vergnügen 
herausgegeben.  Mit  ein^m  voUftändigen  Re- 
gifter.  Zwey  Thelle.  Neuefte  und  durchgän- 
gig verbelferte  und  vermehrte  Auftag«.  1789» 
Erßer  Theii,  Ü90  S.    Zweiter  Theil.  asö  S.  8- 

•  Der  weitläuftige  Titel  giebt  den  Inhalt  diefea 
Buchs  hinlänglich  an.  Rec.  mufs  geftehen,  dafs  er 
manche  gute  und  brauchbare  Vori^rift  darin  ge- 
funden haii  nur  ift  es  Schade,  dafs  fxe  mit  fo  vielen 
ganz  widerfinnigen  alchymiftifchen  Traumereyen 
durchweht  fnid ,  und  es  daher  allerdings  fchwierig 
ift,  das  Nutzbare  heraus  zu  finden,»  lUc.  erinnert 
fich  übrigens,  diefes  Buch  fchon  in  frühem  Zeiten 
einmal  in  Händen  gehabt  ^u  haben ,  und  es  dünkt 
ihm,  daflelbe  hier  ohne  Verbefteraag  und  Vermeh« 
rung  wieder  zu  finden. 


¥^^ 


KL£tN£        $CHRIFT  £  N. 


AiiaiiavoBZJL«ATSSiT»  üTaartAirar.  b.  4.  Gebr.  Hahnt 
ConuMmtatim  d§  u$§ri  d^K^närmtion».  Auctpre  A.  Schwmr%. 
M.  D.  Accfdunj  isbulae  D.  aeiir«e.  179^.  45  S-.  a.  Zur  Bcp 
arbeituna  der  hier  miijreih^ilten^jwcv  merkwürdigen  Beob- 
achtungen wurde  der  Vf-  von  Hn.  Prot.  Ofiunder  att%efb* 
derc  ßoioa  aeichnen  ficli  fowohi  durch  die  Genauigkeu, 
mit  welcher  fie  aufgenpmmen  wurden,  als  auph  liurch  Rein* 
beit  der  Spracht  und  Deudichkeit  des  Yorccafes  fehr  ror« 


theiJhaft  aas.  Befonders  merkwürdig  und  lehrreich  ift  der 
•ine  Fall;  bey  welche^i  die  Perfoii,  trou  der  ganz  delVrgs« 
niHrcen.  fkirrhöfen  vnd  mit  grofsen  knochichten  Bxcre(ceii<- 
zfn  rerfehenen  Get>armurter  dennoch  empfing,  bis  in  den 
vierten  Monat  fchwani^er  dng,  und  dann  eine  dem  AlKr  ge« 
mäise  Frucht  zur  Welt  hrtchte.  Die  Kupfer  find  tiuber« 
und  fo  viel  der  Augenfchein  am  uriheileu  erlaubt,  auch  ans- 
tomifch  •  richtig  gezeichnet« 
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GOTTESQELAHRJHEIT. 

Berlik,  b.  Dietcrici :  ürpanus  Rheeius  dar  Zwey- 
tCf  oder:  über  den  gehörigen  Vortrag  einiger 
Glaubensartikel.  1799.     i|6  o*  8-     (12  S^O 

I  J  eher  den  Titel  feiner  Schrift  wird  niemand  mit 
*^  dem  Vf.  rechten;  er  felbft  fagt  da  von  2., der 
Tr/ictai  des  Urbanus  Rhegius»  eines  der  achtufigs- 
würdigften  Männer  unter  den  erften  proteftantifchen 
öottesgelehrten,  de  nonnullis  articulis  fidei  rite  propo* 
ftendis,  fey  ihm  nie  zu  Gefleht  gekommen,. fo  fehr 
er  fich  darnach  gefehnt  habe.  Sein  Urbanus  Rhe- 
gius  der  Zweyte  dürfte  alfo  mit  jenem  Erßen  wohl 
weiter  keine  Aehnlichkeit  haben,  als  die  lieber- 
fchrift  und  den  allgemeinen  Endzweck.  Die  Schrift 
felbft  follte  fchon  im  J.  1795  erfcheinen,  aber  es 
wurde  ihr  damals  von  der  Cenfur  das  Imprimatur 
verfagt.  Auf  die  Frage  des  Vfs.,  warum?  gab  der 
Cenfor  keine  Antwort,  die  aber  doch,  wie  der  Vf. 
faFt,  eine  Antwort  war;  er  erklärte  nämlich:  ich 
weifs  nicht,  ob  das,  was  ich  Ihnen  über  Ihren  Urb* 
kh.  fageh  %nüSste^  von  Ihnen  angenommen  werden 
könnte.  Ferner;  Drey  oder  vier  ähnliche  Piecen, 
deren  VfF.  auf  ihrer  elenden  (obwohl  Krypto-)  Neo- 
logie  beftanden,  habe  ich  auf  Befehl  denVffn.  .mit 
Andeutung  des  Mifsfallens  zurück  fenden  müiten; 
und  endlich;  wer  das  Religionsedict  recht  ponderi- 
ret,  .und  di^  wahre  Dogmatik,  fonderlich  die  Lehre 
von  der  Bekehrung,  ganz  nach  der  Bibel  kennt, 
wird  fein  Manufcript  leicht  felbft  beurchellen  kön- 
nen. Es  ift  in  der  That  nicht  abzufehen,  wie  diefe 
Abhandlung  irgend  einem  Rechtgläubigen^  wofern 
überall  nur  die  Bibel  für  ihn  in  Saphen  der  Religion 
die  höchfte  Autorität  hatte,  im  geringften  anftöfsig 
('eyn  konnte:  fie  hält  fich  durchaus  an  die  Lehre 
der  Bibel  pnd  einer  Dogmatik,  die  kein  Arg  dar- 
aus hat,,  wenn  fie  die  ihrige  zuvor  in  die  Bibel  hin- 
4>in trägt,  und  nachher  auf  das  beftimmtefte  darin^ 
findet.  —  V^ie  find  die  Dogmen  ▼on'^der  Dreyei- 
nigkeit,  von  der  Ferfon  Chrifti,  von  der  Erlöfung 
durch  ihn,  und  dem  Zufiande  der  Menfchen  nach 
diefem  Leben  im  Kanzel  vortrage  zu  behandeUi?  ift 
die  Hauptaufgabe  des  Vis^  Er  fetzt  voraus,  dafs 
diefc  Glaubensartikel  einen  abfoluten  und  felbftftän- 
digen  Werth  haben,  und  aufserdem,  dafs  fie' die 
Erganzungsblätter.  Erfler^ahrg.  Erßer  Band. 


wahren  Motive  zur  Tugend  geben,  nicht  etwa  bIo<s 
eine  Lehre,  die  zur  Religion  führt,  fondera  die  Re- 
ligion felbft  enthalten;  kurz  dafs  das  Chriftenthum, 
wie  es  in  feiner  Vorftellung  ift,  nicht  nur  der  Weg 
zum  Leben,  fondem.  auch  das  Leben  felbft  fey» 
Wer  darüber  mit  ihm  einverftanden  ift,  wird  feiner 
Unterfuchung  mit  grofsem  Antheil  an  derfelben  toU 
gen;  denn  fie  wircf  durchaus  bündig,  confequent 
und  in  einer  fehr  edlen  und  blühenden  Sprache  ge* 
führt,  und  hat  zum  Zweck,  einerfeits  alles  Myfti« 
fche  und  Fanatifche,  und  andererfeits  alle  Grübeley 
und  Subtilität  aus  dem  populären  Vortrage  der  ge^ 
nannten  Dogmen  zu  entfernen ,  zugleich  aber  auch 
die  Nothwcndigkcit  ihres  Vortrags  darzuftellen  und 
darzuthum  Wer  hingegen  die  Lehre  Chrifti  nicht 
an  und  für  fich  für  die  Religion  fchlecfathin ,  fon- 
dem vielmehr  für  eine  Bildungsanftalt  der  Vorfe- 
hung,  um  in  dem  GewiiTen  der  Menfchen  die  Reli* 
gion  zu  wecken  und  zu  nähren,  hält,  und  aufser« 
dem  den  Glauben  des  Gewiflens  in  höhem^Anfchla^ 
bripet,  als  den  Glauben  der  Gefchichte  und  die  Au- 
torftat  des  biUifchen  Bucbftabans,  der  wird  keines- 
wegs dem  Vf.  bey treten  können,  und  im  Volksun- 
terricht einen  g«nz  andern  Vortrag  jener  Glaubens- 
artikel fodern,  als  der  ift,  worauf  der.  Vf.  dringt. 
Seine  Schrift  ift  daher  als  ein  B^^trag  zur  Hoinile-* 
ük  anzufehen,  nicht  wie  diefe  Wiflenfchafc  vermit- 
telft  der  Entdeckungen  im  Gebiet  der  Exegefe  uncf 
Philofophie,  von  welchen  letztern  der  Vf.  kaum  ci- 
nige  Ahndung  hat  QKant  wird  von  ihm  genannt, 
aber  nur  als  der  vielzertnatmetpde)  9  in  der  Folge  be- 
arbeitet werden  mufs  und  wird,  fondern  wie  fiß  in 
der  Periode,  wo  alle  Religion  und  Moral  von  der 
Dogma dk  auszugehen  genöthigt  würde,  hätte  bear- 
beitet werden  follen. 

Dafs  übrigens  jede  Wiflüenfchaft  und  Kunft,  die, 
wiie  die  Kunft  des  Kanzelvortrags,  Bezug  auf  Reli«' 
gion^hat,  fowobl  in  der  Materie  als  in  der  Form 
Fortfcnritte  zu  thun,  zu  allen  Zeiten  berechtiget 
\}\eibU  eBgiebt  fich  felbft  aus  den  Gründen,  womit 
4er  Vf,  unj^r  andern  darthut:  warum  di^  Reforma- 
toren, Luuter  und  feine  ZeitgenoiFen,  nicht  weiier 
gingen,  als  fie  gingen,  befonders  auch  aus  folgen- 
der Stelle  feiner  Schrift  S.  zo«  tg*t  die  -zugleich 
eine  Probe  feines  Vortrags  feyn  mag:  „In  allen 
D  d  d  d  Bürger. 
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Bfirgerclaflen  (unter  den  Proteftanten)  ift  die  hcifse 
Begierde  aufgelodert,  fich  über  allerley  Gegenfiände 
des  menfchlichen  Wiflens  zu  unterrichten,  und 
auch  ii>  der  Religion  mir  eignen  Augen  zu  feben.  — 
tJnter  diefen  Uniftänden  follte  wohl  der  Geift  un- 
frer  Cbnften  diejenige  Richtung  und  Stimmung  ha- 
ben, die  ihm  zu  allen  Zeiten  zu  wünfchen  war, 
dafs  nämlich,  nur  allein  die  Autorität  der  heiligen 
Schrift  bey  ihm  etwas  gilt  (doch  wohl  nur,  in  fo 
fem  ihre  Autorität  die  der  Vernunft  und  des  Ge- 
wiffens  fclbft  ift,  wie  beftände  fonft  Gewiflcnsfrey- 
heit?).  Soll  aber  diefe  wohlthätige  Stimmung  uns 
den  vollen  DIenft  leiften,  den  fie  uns  leiften  kann : 
fo  dürften  unfre  kirchlichen  Lehrftühle.  nicht  den 
Marktplätzen  gleichen,  aufweichen  diejenigen  Krä- 
mer die  meiften  Augen  auf  iich  ziehen,  die  meiften 
Käufer  anlocken;  welche  die  neueften,  bunteften 
Waaren  zur  Schau  legen;  fo  wenig  fie  den  alten 
Rüftkammem  ähiilich  fehendfirfen,  die  lauter  ab- 
getragene Gewänder,  und  in  unfern  Tagen  völlig 
unbrauchbare  WafFenrüftungen  in  fich  faflen ,  wel- 
che nur  für  einige  wenige  Antiquitätenliebhaber  et- 
was Anziehendes  haben«  :Auch  müflen  wir  die  Re* 
Jigion  durchaus  in  dem  Lichte  betrachten  ,  bey  wel- 
chem uns  ihr  göttlicher  Urfprnng  auf  allen  Seiten 
einleuchtet  (weiches  aber  nach  dem  Vf.  nicht  un- 
mittelbar das  Licht  der  Vernunft ,  fondern  das  der 
Ofienbarung  iftj,  und  fte  felbft  jedem  unbefangenen^ 
Wahrheitsfreunde  als  fein  fchätzbarftes  Kleinod  er* 
fcheint,  —  weder  als  die  hingeworfene  Nahrung 
für  einen  raftlofen  Grübelgeift,  noch  als  den  ange- 
Wiefenen  Tummelplatz,  auf  welchem  Brüder  mit 
Brüdern  keifen  follen,  fondern  als  die  zuverlä- 
fsigfie  Anleitung,  unfre  ganze  hohe  Beltimmung  zu 
erreichen.** 

KoFCNHAGEK,  b.  Proft  u.  Storch :  Vermifchte  Bey^ 
träge  zur  Ktrckengejchichte  von  D.  Friedr.  Mun- 
ter 9  Orden t1.  ProE  d.  Theol.  zu  Kopenhagen« 
1798-    384  S.  8-    (l  Rthlr«  4  gr.) 

Den  Wunfeh,  dafs  der  würdige  Vf.  feinen  für  das 
Magazin  der  Kirchengefchichte  und  des  Kircben- 
rechts  der  nordifchen  Reiche  gefammelten  und  be- 
fiimmten  Vorratb  auf  andern  Wegen  ins  Publicum 
bringen  möchte,  hat  er  zum  Theil  fehon  durch  dfe- 
fe  Bey  träge  erfüllt,  welche  indeffen  viel  weitern 
Umfangs  find,  und  viel  mannicbfaltigere  Gegen- 
fiände  der  Kirchengefchichte  erläutern,  als  jenes 
Magazin.  Einige  Aufßtze  die/er  Sammlung  wa- 
ren fchon  zuvor  in  verfcbiedenen  Zeitfchriften  ab- 
gedruckt worden,  erfcheinen  indefTen  hier  nach  ei- 
ner neuen  Ueberarbeitung.  Nämlich:  L  über  das 
Alter  der  Koptifcfaen  Ueberfetzungen  des  N.'  T.  aus 
Eichkcms  9\\gem.  Btblioth.  der  bibl.  Ltt.  B.  IV.  V. 
ReTation.des  Cölnifchen  Nuncius,  Monfignor  Mon« 
torio,  an  Papft  Urban  den  VlIL  vom  J.  1624.  sus 
dem  Götling«  hiftor.  Magaz.  B.  I.  VL  Nachrichten 
von  der  Inquifition  in  Rom,  nebft  Auszügen  aus  ih- 
r^  Regeln»  und  VIIL  über  di«  WaldcAfer  in  Fie- 


mont,  aus  dem  gemeinnfltz.  deutfchen  Magaz.  B.  L 
u.  der  Fortfetz.  deif.  d^m  deutfchen  Magaz.  B«  L 
VIT.  Gefchichte  der  Sicitianifcb^n  Inquifition,  aus 
Henkels  Archiv  für  die  neuefte  Kirdiengefcb.  B.  IV. 
Zwey  Abhandlungen,  die  vorher  in  däiiifcher  Spra- 
che gefchrieben  waren,  find  für  die  dentfcfae  Lite* 
ratur  als  neuer  Gewinn  anzufehen. 

So  findet  man  denn  hier,  aufser  den  eben  ge- 
nannten, fünf  Stücken,  noch  folgende  fieben.  IL 
Gefchichte  der  Nunciat^r  Hieron«  Alexanders  auf 
dem  Reichstage  zu  Worms  1521 ,  ein  in  Betracht 
der  Perfon,  des  Auftrags,  der  ihr  zu  diefer  feyerli- 
chen  Verfammlung  ertheilt  war,  und  des  verwickel- 
ten Gangs  der  Sachen,  intereflanter  Beytra^  zur 
Fortfetzung  des  bekannten  Moferifchen  Buchs :  Ge- 
fchichte d.  päpftl.  Nuncien.  Der  Vf.  hat  dabey  des 
Nuncius,  eigene  Berichte  an  den  damaligen  Cardi- 
nal, Staats^cretär  Julius  von  Medici,  nachherigen 
P.  Clemens  den  VII.  benutzt,  als  welche  ihm  zu 
Rom  felbft  in  die  Hände  geriethen.  Eben  diefe  Be- 
richte hatte  zwar  fchon  Pallavicini  in  feiner  Gefcb. 
des  Trid.  Conc«  vor  Augen ;  aber  es  bedarf  kaum 
der  Bemerkung,  daifs  er  fehr  haushälterifch  und  als 
ein  treuer  Diener  feines  Hofs  damit  umging.  Wir 
haben  nichts  befleres  zur  Einficht  in  die  Entwicke- 
lupg  der  Maasregeln,  welche  die  deutfchen  Fürften 
bey  den  erften  Bewegungen  trafen,  die  Luther  ver- 
anläfst  hatte«  III«  Inftruction  an  Job.  Ricci  von 
Montepulciano  über  die  deutfchen  Angelegenheiten, 
wie  Se.  Kayferl.  Maj.  nach  dem  Dafürhalten  Sr.  Hei* 
ligkeit  fich  dabey  zu  benehmen  hätten  1539,  woran 
Alexander  gleichfalls  vielen  Antheil  genommen  zu 
haben  fcheint.  Der  Erzbifchof  von  Lund,  den  diefs 
Actenftück  betrifft,  wurde,  wie  aus  Martin  Gerberti 
hiß.  filv.  nigr.  T.  II.  p.  337.  erhellet,  im  März  1537 
Bifchof  zu  Coftniz;  diefs  zur  Berichtigung  defien, 
was  der  Vf.  S.  113.  aus  Sleidan  anführt.  IV.  Aus- 
zug aus  der  im  J.  1621  d.  11.  April  für  den  an.  den 
Hof  Kayfers  Ferdinand  des  II.  beftimmten  Nuncius, 
CaralFa.  Es  iil  kein  anderer,  als  Carl  CarafTa,  Bi- 
fchof zu  Averfa,  deflen  Germania  facra  refiaurata  fo 
bekannt  ift«  IX,  Anfcharius,  Erzbifchof  von  Harn« 
barg;  eine  meifterhafte  Erzählung  der  Arbeiten  und 
Schickfale  diefes  nordifchen  Bonifacius,  mit  genauer 
Kritik.  X.  Eskild,  Erzbifchof  zu  Lund ;  zur  licht- 
vollen Darfteilung  der  herrfchfüchtigen  Ränke  des 
Rom.  Stuhls  im  Norden.  XI.  Priefterehe  und  CöU- 
bat  im  Norden;  eben  dahin  gehörig.  XII.  Allge- 
meine Bemerkungen  über  die  Tfaeilnahme  der  nor- 
difchen Völker  an  den  Kreuzzügen,  und  dirren  Wir- 
kungen auf  die  Cultur  des  Nordens.  Sehr  gut  ge- 
zeigt,  dafs,  wie  die  Theilnahme,  fo  auch  die  Wir- 
kung, abgefehn  von  mittelbaren  Erfolgen ,  verhält- 
nifsmäfsig  nur  fehr  gering  war.  —  Ift  dem  Vf.  un- 
fer  Beyfall  nicht  unwerth:  fo  erfüllt  er  das  bedingt 
getfaane  Verfprecfaen,  diefer  Sammlung  bald  eine 
andere  nachfolgen  zu  laßen. 

NijRNBERG,  in  d.  Rafpefch  ßuchh  :  Verfnch  eimr 
tmrz$n  Gejchichtt  der  merkwürdigftcn  B^Ugionen^ 

bejonders 
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bejomders  des  Chriflenthums.    Ein  Lefebuch  zum 
,  Gebrauche  der  lieben  Landleute  und  der  Dorf-, 
fchulen.  I798-    263  S.  8*    (16  gr.) 

Rec.  würde  von  dierem  Buche  jeder  Dorffchule 
ein  Exemplar  an/.ufchafTen  rathen ,  wo  die  Jugend 
vorbereitet  genug  wäre»  es  zu  verliehen  und  feinen 
Inhalt  zu  fchätzen ,  und  der  Lehrer  gefchickt  ge- 
nug, es  gehörig  vorzulefen»  aber  auch  die  Schule 
bemittelt  genug  wäre,  um  ohne  wichtigere  Bedürf- 
nilTe  zu  aberfpringen,  die  Ausgabe  von  etwa  i  FK 
beftreiten  zu  können.  Unter  folchen  fo  leicht  nicht 
crfällten  Bedingungen  hält  er  daflelbe  für  fehr 
brauchbar.  Manches  dürfte  aber  nicht  blufs  den 
DorfTchulkfndern  und  den  erwachfenen  Landleuten, 
fondem  felbft  den  Schulhaltern  zu  wiflen  unnöthig 
^  feyn,  z.  B.  was  Mifchna  und  Gemara  bedeute,  was 
Synedrium  (der  Vf.  fchreibt  Sanhedrium);  die  Na- 
men fo  vieler  Kirchenväter,  Mönchsorden  und  ih- 
rer Stifter,  Ketzereyen.  Auch  wird  fo  vieles  aus 
der  bibUfchen  Gefchichte  und  aus  dem  Religionsun- 
terrichte gelegentlich  wiederholt,  was  gerade  nicht 
bierher  gehörte,  oder  wofür  die  Schule  andere  Bü- 
cher haben  und  andre  Stunden  geben  mufs.  Um 
fo  aufmerkfamer  hätte  der  Vf.  dahin  febea  mögen, 
feinen  Lehrlingen  die  Wirkungen  gefunder  und  fitt- 
licher  ReligionsbegrifFe  in  der  Gefchichte  zu  zeigen, 
und  /!e  vornehmlich  von  der  Gefährlichkeit  eines 
blinden  Eifers,  und  von  der  beunruhigenden  Ge- 
walt des  Aberglaubens  an  den  Exeuipeln  der  Vor- 
welt zu  überführen«  Was  kann  es  dagegen  nüt« 
zen,  wenn  fie  folgendes  lefen  oder  hören:  „Auch 
in  neuem  Zeiten  hat  es,  wie  immer,  Leute  gege- 
ben, die  viele  Lehren  des  Chriftenthums  verwarfen, 
theils  ihre  eigne  Meynnngen  vortrugen,  theils  Leh- 
ren alter  Irrlehrer  wieder  auszubreiten  fuchten.  So 
ftugen  iBin  gewifler  Hetzer  und  Servetus  im  i6ten. 
Jahrhundert,  und  in  dem  unfrigen  Clark  und  Priefi- 
Utj  die  Lehren  des  Arius  wieder  vor;  Fauftus  Sod- 
nus  lehrte  feine  eigenen  Meynungen  und  die  des 
alten  Ketzers  Maoedonius  (nicht  Photinus?)  mh  vie- 
lern  Beyfall ,  und  ftlftete  die  Secte  der  Sociniancr, 
ja  viele  andere  Lehrer  verirrten  mit  ihren  irrigen 
Mey^L-ngcn  denf  Glauben  guter  Chriften.  —  Diefes 
Uebel  ift  befonders  In  unfern  Tagen  fo  weit  gegan- 

f^en,  dafs  felbft  Geiftlichc  die  heiligften  Lehren  un- 
trer Religion,  auf  denen  alle  unfere  Glückfeltgkeit 
beruht,  tmgefcheut  angriffen,  daher  der  verewigte 
König  Friedrich  Wilhelm  der  Zweyte,  der  ein  äch- 
ter Verehrer  der  Religion  war,  fich  genöthigt  fah, 
in  feinen  Staaten    diefem  Uebel  Einhalt  zu   thun^ 
und  deswegen  durch  fein(?n  frommen  Minifter  von 
Wöllner   ein  Edfct   verfertigen ,    und   den  9.  Jun. 
1788  öfFentiich  brkannt  machen  liefs,  in  welchem 
aUen  Geiftlichen  und  allen  Lehrern  der  Religion  be- 
kannt gemacht  und  anbefohlen  wurde,  wie  fie  fich 
in  Abficht  ihrer  Lehren  und  Predigten  zu  v«chaken 
h'ntten^  wenn  fie  länger  chriftiiche  Religionslehrer 
bleiben  wollten.^«  —     Wozu  das  lur  die  lieben 


Landleute  und  Schulkinder?  wenn  fie  nunwiffen, 
dafs  diefem  Edicte  nicht  mehr  nachgelebt  werde? 
—  Der  Vf,  ift  übrigens  Landprediger  irn^  fränki- 
fchen  Brandenburg,  ein  Schüler  Kants,  und  ver- 
muthlich  ein  Freymaurer.  Er  lobt  diefen  Orden 
wenigftens  über. alle  Maafsen. 


ERDBE5CHREIBt7NG. 

Leifzig,  b.  Sommer:  IVanderwugm  m  Sachfen, 
Schtefien .  Glotz  und  Böhmen,  von  M.  Chriflian 
Weifs.  I.  Th.  1796.  271  S.  ILTh.  1797.  34* 
S.  8*  (ohne  die  Vorreden  und. das  Regifter). 
(l  Rthlr.  12  gr.) 

Im  Ganzen  genirmmen,  und  ohne  Ruckficbt  auf 
fo  viele  andere  feit  den  letzten  Decennien  erfchie* 
nene    Reifen  und  ^Nachrichten    durch     und    über 
Schlefien,  verdienen  diefe  Wanderungen  als  ein  le* 
fenswerthes  Buch  empfohlen  zu  werden.    Der  Vf« 
befchreibt  manche  Gegenden ,  die  andere  Reifende 
nicht  befuchten,   oder  flüchtiger  behandelten,  ntit 
vielem  Interefle,  und  zeigt  überall  viele  Forfchbe- 
gierde  und  guten  Beobachtungsgeift.    An  manchen 
Uebereilungen  und  Unrichtigkeiten  fchcinc  nur  die 
Eile  Schuld  zu  feyn,  mit  welcher  der  Vf.  hier  und 
da  reifte.  -*     Rec.  bebt  einige  derfelben  aus,   die 
Gegenden  betreffen,   mit  denen  er  genau  bekannt 
ift.     Nach  S.  99.  fand  Hr.  W.  anter  den  Marmorar-. 
ten  bey  Hn.  Gehl  in  KaufTung  einen  dunkelgrünen 
und    fchwarz  gefleckten  Marmor    von  Schwentnrg 
bey  Zobten  vorzüglich  fchön,  und  doch  behauptet 
er  S.  235:  —  und  zwar  mit  vollem  Rechte  —  dafs 
diefer  Marmor  nur  Serpentin  fcy;  denn  eben  der 
Stein,    der  bey  Schieferftein  bricht,    ift  der  foge- 
nannte  Marmor  von  Schwentnig,  wozu  Schieferftein 
als  Colonie  gehört     Ucbrigens  ift  diefer  Serpentin- 
ftcin  fchon  zu  mancherley  Arbeiten  gebraucht  wor» 
den ;  felbft  für  den  königlichen  Garten  in  Potsdan^ 
lieferte   er,    wenn   wir  nicht   irren,    einige   Bän» 
ke.      Unter  den  Producten    diefer  Gegend  hätten 
Korn,  Waizen  und  Gerfte  weit  eher,  als  Hirfe,  ange- 
führt   werden    foUen.       In    Bankwitz   wird    zwar 
Schach^itz  gearbeitet,  und  zwar  nicht  blofs  für  ge- 
meine Leute,  fondem  auch  für  die  vornehmem  Be- 
wohner der  Gegend;   ein  eigentliches  Manufactur- 
gebäude  aber  ift  dort  nicht;  Hr.  W.  fcheint  das  da- 
flge  herifchaftliche  Gebäude  dafür  gehalten  zu  Im- 
ben.     Eben  fo  unrichtig  ift  S.  239.  die  Nachricht, 
dafs  nur  dem  Z^brenberge  an  den  Marientagen  und 
vielen  andern  Feften  Beichte  gehört  und  Meflfe  gele- 
fen  wrrV'e.     Diefs  gefchieht  nur  jahrlich  bey  Gele- 
genheit (fes  Feftes    der  Hetmfuchung  Maria,   wel- 
ches foiift  imnier  am  2*  Julius,    nachher  aber  an 
Aen\   Sonntage,   der   diefem    Marientage   zunachft 
fttlU,  gefeyert  wurde.     Da  nun  aufser  diefem  Fefte 
nur  noch  die  Octave  delTelben  auf  dem  Berge  be- 
gangen wird :  fo  ifi  von  den  S.  242*  angedeuteten 
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Ausbrfichen  der  Sinnlichkeit  wohl  wenig  zu  fürch- 
ten,   fo  wie  denn  auch  die  Uuiftände  deri^lrichen 
Ausfchweifungcn  gar  nicht  zu  begunftigen  fcheinen« 
•^     Schatzgraberey   gehört  übrigens  wohl  fchwer- 
lich  zu  den  taufenderiey  (!)  Urfachen ,  welche  das 
Volk  an  Fefttagen  zuiA  Befuche  des  Berges  bewe- 
gen;   denn    die   Schatzgräber   mögen   gern   allein 
feyn.  —    Was  Hr.  W.  S.  233-  ^on  dem  fchlechten 
Biere  fagt,  iß  gegründet;   die  ürfache  davon  liegt 
gröfstentheils  in  dem  Eigennutze  der  Herrfchaften, 
die  felbil  gewöhnlich  nur  Waffer  und  Wein  trinken, 
lind  aus  der  Brauerey  den  möglichften  Gewinn  zu 
:(iehen  fuchen,    ihren  Miethbrauern  fchlechtes  Ge- 
traide  geben,  und  fie  ftark  Waffer  zuzugiefsen  mö- 
thigen.     Hier  und   da  find  die  ümftande   anders. 
Öi«  cvongelifchc  Schule  in  Schweidnitz  hätte  nicht 
£6  geringfchätzig  behandelt  zu  werden   verdient; 
fie  gehört  zu  den  beffern  in  Schlefien.    .Wenn  man 
u\  Schweidnitz   über   das  Militär  klagt:    fo  kann 
diefs  wohl  nicht  daher  rühren,  dafs  man  an  daffelbc 
noch  nicht  gewöhnt  wäre,  denn  feit  1740  hatte  man 
dazu  Zeit  genug;    vielleicht   treffen   diefe  Ringen 
nur,  grade  fo  wie  in  Breslau,  gewiffe  Glieder  des 
Soldatenftandes.     Im  Ganzen  ift  man  in  Schlefien 
mit    dem    Militär   zufrieden,-  und    einige   kleine 
Städte,    die  daffelbe   in  neuern  Jahren   verloren, 
wünfchen  es  zurück,  um  ihre  Nahrung  wieder  he- 
tebt  zu  fchen.   —     Dafs,    wie   S.  233.  behauptet 
wird,  die  Katholiken  mehr  als  die  Hälfte  der  Ein- 
wohner  von  Breslau   ausmachen,    ift    ein    irriger 
Scblufs  aus  der  Menge  ihrer  Kirchen ;  derfelbe  Fall 
ift  in  Schweidnitz,  Glogau  und  andern  Orten,  und 
durch  das  ehemalige  Uebergewicht  der  Katholiken 
feicht  erklärbar.  —    Unter  mehrern  Gegenden  und 
Städten,  die  der  Vf.  befchreibt,  zeichnen  fich  vor- 
züglich  das  Riefengebirge  und  Hirfchberg  aus;  eine 
Stadt,  die  einer  genauem  Bekanntfchaft  wohl  werth 
ift      Eine   ausführliche  Topographie   derfelben  er- 
liihien  faft  zu  gleicher  Zeit  mit  jenen  Wanderungen 
unter  folgendem  Titel : 

H1A8CHURO,  b.  Pitfchiller  u.  Comp.:    Hifiorifch- 

topogyapktfche  BeJchreHbung  der  Stadt  HirfMerg 

in  SchUßen,   feit  ihrem  ÜrSfrunge  bis  auf  das 

§fafcr   1797,    von  Qoh.  Daniel  Henjet.     1797. 

-      800  S.  8* 

Sie  zerfällt  in  zwey  Theile.  in  die  Gcfdiich. 
te  der  Stadt  S.  37  —  646.  und  in  die  Schilde- 
rang  des  gegenwärtigen  Zußandcs  derfelben.  Vor» 
aus  geht  ein  verfificirtes  Encomium ,  das  beffer  un- 
«druckt  geblieben  wäre.  —  Die  Geschichte 
ift    auf    fiebere  ,     gröfstentheils     handfchriftliche. 


Nachrichten  gegründet;  die  Bearbeitung  felbft  ift 
aber  keineswegs  einladend:  fie  iß  chronikenmä- 
fsi(^,  und  allzu  wenig  p'ragmatifch  abf^efafst;  dievie- 
len  Kriegsbegebenheiten  der  Stadt  find  ausführlich 
erzählt,  von  der  Gefchichte  ihrer  Gewerbe  aber 
wird  nicht  genug  erwähnt.  Eben  fo  wenig  ift  die  Schil* 
derung  des  gegenwärtigen  Zuftandes  Hirfchbergs 
völlig  befriedigend;  weit  mehr  würde  (Je  es  ficher 
geworden  feyn,  wenn  der  Vf,  auf  die  vielen  Nach- 
richten, die  in  neuern  Zeiten ^Reifebcfchreiber  von 
ihr  lieferten.  Rückficht  genommen  hätte;  diefe  wür- 
den ihn  auf  manche  Gegenftande  geleitet  haben^  die 
man  entweder  gar  nicht  berührt,  oder  nicht  ganz 
nach  Wunfch  behandelt  findet.  So  wie  das  Buch 
jetzt  ift,  kann  es  aufserhalb  Hirfchberg  wohl  nur 
wenige  Lefcr  gewinnen;  einen  zweckmäfsigen Aus- 
zug des  hiftorifchen  Theils,  und  eine  völlige  Umar- 
beitung des  ftatiftifchen,  mit  genauer  Benutzung 
und  ßrenger  Berichtigung  der  obgedachten  Nach- 
richten, würden  Geographen  und  künftige  Rei- 
fende mit  Vergnügen  aufnehmen. 


•  KINDERSCHRIFTEN. 

Faankfurt  a*M.,  b.  Zefsler:  Reife  eines  Vaters 
mit  feinen  beiden  Söhnen  durch  ganz  Deutfcff 
land.  Ein  intereflantcs,  aufklärendes  und  da« 
Herz  veredelndes  Lefebuch  für  deutfche  Hin* 
der;  zur  Kenntnifs  des  Vaterlandes,  der  wei- 
fen Einrichtungen  in  der  Natur,  des  Schöp* 
fers  u.  f.  w.  Zweytes  Bändchen.  1798*  IV.  u. 
166  S.  gr.  8.    (16  gr.) 

Der  Deutfchland  mit  feinen  Söhnen    durchzie» 
hende  Vater,  den  wir  fchon  aus  dem  erften  Band« 
eben  haben  kennen  lernen  (A.  L.  Z-  1799    ^^*  ^5* 
S.  Ii9.)t  bleibt  noch  immer  in  der  Nähe  feiner  Hei« 
inath ,    und  befucht  diesmal  Naiheim,   Wilhelms- 
bad,  Hanau,  Biber,  Geinhaufen,  Offcnbach,  Meer« 
holz,  Wächtersbach,  Büdingen,  ßrückenau,  Fuid^ 
Salzfchlierf  und  Harsfeld,  und  hebt  von  den  ein-^ 
zelnen  Orten  befondre  hiftorifche,    geographilcfae» 
naturhiftorifche,  tecbnologifche,  ökonomifche,  phy« 
fikalirche   und   andre  Merkwürdigkeiten  aus»    die 
dem  Buch  viel  Unterhaltung  und  Belehrung  geben« 
Der  Vortrag  ahmt  den  Ton  der  Unterhaltung  mit 
Kindern  nach,  aber  er  verfällt  ins  Breite,  Gemeine 
und  Platte.    Ein  Ende  diefes  Werkes  ift  nicht  ab«^ 
zufehen,    da  die  Reife   fo  langfam  vorrückt,   und 
in  den  beiden  Bändchen  nicht  über  den  Umkreis 
von  wenig  Meilen  hinausgeht. 
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'      STAjITSWISSENSCRAFTEN: 

'  X)iERLANGKN,  b.  Palm :  V er Juch  eines  fyßematif^eii 
*'      "Grundrijfes  der  reinen  und  angewandten  Staatsleh-^ 

re  für  Cameraliften^  von  D.  Heinrich  Benftn,  ord, 
.     .QffemU  Lehrcr-d^r>Phüöfophje.  und  dcf  Came^ 

ralwiffenfchaften,  wie  auch  aufserordentl.  Ltb? 

rcr  der  Rechte  zix  Erlangen,  ifte  Abtheilung, 
,       1798-  147  S,    Cio  gr.)    2ie  Abtheilu^g,    179g, 

306  S.  gr.  8-   (X4er0 

*  i)  Leifzio  u.  Li£GNXtz,  b.  Siegert:  Vietarde  lU: 
qnettif  weiland  Marquis  von  Mirabeau  e(e„  Land^, 
wirthsfchafts-Philofophief  oder  Polittjche  Oekono^^ 
fMJe  der  gefammten  Land  -  und  StaatswirtUJchaftl 

^  gebaut  ^uh  die.  unwandelbare  Oydnimer  jphijßjcher 
und  morciijcher  Gefetze ,  zu  ficiterer  Beförderuna 
des  UTohlßcMdes  der  Länder.  J^\xs  dein  FranzölH 
fchen  frey  überfetzt,  und  mit  Anmerkungen 
▼erfehen  von  Chrifiian  Jußuft  IVichmann.  ifter 
Band.  I797-465  S.  u.  5a  S.  Vonede  de$  Ueber- 
(etzex&.    (I  Th.  12  gr.)    2ter  und  letzter  Band* 

i       1798-  558  S^  8-   d^^'  x6  grO 

In  N.  I.  folU  mit  Verwerfung  des  Unterfchiedea 
,  zwifchen  der  fogenannten  Politik  und  den  Ca^ 
Qer^vvifreiifchaften,  (letzte  nämlich  im  wettern  Sin* 
nc''genoiniiiert)'(Vörr.  S:  VIF. )  der  hier  angegebene 
GrundriTa  in  der  etilen  Abiheilung  die  reihe'Staats- 
lehre«  und  von  der  angewandten,  die  Staatsver- 
falTungslehre  undr^)a  ^^9,  ^rfteo  JTheil  der  Staats- 
verwaltungslehr£f7  nW  Leftr  ron^tier  bürgerlichen 

and  pfinHchen  Gi^fetZBebungj  ii?  ^er  zweyten4b. 
fbeiiutigme*Polizeywi!fenfchaft  ond'dl«  Lehre  fon 
ller  offehtfichen  £|pz{e1iimg;  und  111^  der  dritrerf  and 
letzten  die  eigentlichen  CaiiieraWiKftnfcfiaften  'oder 
(Tie  Sta^uwirtht^iftsIeW'üixrfkianr'  ^       '      ' 

Ai  bl^jÄr^^mfeV*'^^  ei- 

tler vöifjSAgigen  allgenieinen^^|nUU4n^,  'mit^.dem 

Entwürfe  der  Hauptgrundlifticnr'zuetft 'derVelnen, 

«nd 'hienaitf /<kr  «ügtNvan4t»n  fim«t«l«bre  bdchXfti* 
gct..  (Aav:h  gfgiDn:  ijen  ^eftera.  Begriff  d^  Qh 
in#fal9i|reiifck«fien  jft  es  .wpUti^^vtenn.er  alM  djejei 
^igen  WiffenCctiaftw  darunlei;  ^grf^^t^  .defen 
Gnii|^(ÜI?^.d^SrMtswij:di  eJkBtiHlii:b»j|«4cZ4iAAi;}iA 


Erlernen  und  zum  Beften  irgend  eines  Staats  anwen- 
den  foll;  und  wenn  er  ii<^  in  Vorbereitungs  -  HAlfa-. 
'  und  Hauptwiflenfchaften  abtheilt:  wornach  alfo  dif 
erften  beiden  z.  B.  Gefchichte,  Statiftik,  Phyfik, 
jtotanik,  Chemie,  Technologie«  Baukunft'  etc.  iehf 
uneigentlich  als  Theile  der  Cameralwifl*enrchafkeit 
zu  betrachten  fi^yn.wurden}.  .      ^ 

Da  die  reifte  Staatslehre^  nach  des  Vf.  Erklü^J 
rung^  in  der  Summe  rein  vernünftiger  Erkenntniflii 
beftchet»  die  in  dem  yrtprünge  und  Zwecke  alle« 
Staaten,  ohne  Ruckficht  auf  ihre  verfchiedene  ForxiH 
ihren  Grund  haben:  fo  ift  in  dem  erften«  die  Staats^ 
grundlehre  betreffenden,  Hauptabfcbnitte  mit  de^ 
^rundbefiimmung  des  Staats  der  Anfang  gemachtar 
und  diefer  ein  Verzeichnifs  einiger  von  der  Staats« 

lehre  überhaupt  handelnden  Schrißenvorausgefchickt 
worden,  aus  deren  Beurtheilung  gefolgert  wird^' 
dafs  noch  gar  kein  vollendetes  und"  in  allen  feinei| 
IPheilen  haltbares  Syftem  der  Staatslehre  überhaupt» 

Jorzüglich  aber  des  reinen  Theils  derfelben,  vor-K 
anden  fey.  Diefem  Mangel  willder  Vf.  durch  die 
folgende^  Darßellungen  abhetifcn.  Der  Atenfch  feji 
hier  nicht,  wie  er  war,  oder  jetzt  iß;  fondern  aW 
lein  nach  dem,  was  er,  vermöge  feiner  natflrLicheii 
Anlagen,  werden  könne  uiid  folle,'  mitbin  blofa 
als  ein  mit  Vernunft  und  Sinnlichkeit  begabtMji 
felbftftändiges  Wefen ,  und  Wahrheit  in  feinen  Er-, 
kenncniffen  and  Sittlichkeit  in  feinen  Handlungen^ 
als  das  Gruiidgefetz  der  erften,  zu  betrachten.  Die^ 
AnnaherMBg  feiner  ErkenntnilTe  und  Handl^uhgen, 
zur  Yernunftmäfsigkeit^fey  der  höcbfte,  durch  daa 
Wefeo  der  Menfchheit  beftio^äife.^weck,  den  er) 
a}}yar  durch  iich /elbff ,  aber  leichter  und  £chere^ 
in  der  Verbindung  mir^anderen  JCein^s  'gleichen,| 
^folglfch  im'gefellfchaftllchen  Zuftande«  etreiclien 
k^nne.*  ]^b^i\,.di6rin  «&wei^k  jbqtrflcjitei^  der  Vi;  als 
4ie  ^rund^/ige  alf^  Sta^tsverbindungen^  und  entv 
YKJ^U  i^ie^u;?  dlie  BeKiff?  ibret  Grundverfaffung^ 
röpff  leijieji  ihn  ÄU  qe^  Jtojgend^  JJnterfuchung  dexi 


&r.''?'"r"  B*-*''»6'-*»   •'^*.*^*'f:f       lA.wifii.,  Maiftu^Ai  er  Acr-. 

npr  von  ^er  zwecka^fsi^enStaatsforni,  und  zwar, 
io»  dafs  er  die  Begriffe  von '^er. Regierung  des, 
^[Mt/h  utuL  rpn,  ihren  Rechten  in  der  ApArflnug  det » 


s^ 


verrcHIddetlen  Arten  öffendklMr  Dienftfimter,  im 
der  VertbeidiguiT]^  des  Staats  durch  die  Waffen» 
und  in  den  Verträgen  und  Verhandlungen  mit  an- 
dem  Staaten»  feftfetzet.  Sodann  geht  er  mdeii' 
der  Regierung  obliegenden  VeranAaltungen  Aber. 
Da  diefe  allemal  fa  befchaffen  feyn  foUen ,  da(a  die 
Bürger  dadurclrdie  möglich  höchfteAnfkMmng  und 
Sitdichkeit  erlangen  können:  fo  werden  hieraus  die ' 
auf  die  Erziehung  der  Jugend »  auF  die  fitdich  «  reli- 
giöfe  Cuttur ,  auf  die  Beförderung  der  Wiffenfchjif- 
fen  und  Kanfte ,  auf  die  Erhaltung  der  Gefundheit 
der  -Staatsbarger»  auf  derfelben  richdge  Werrii« 
fchützung  und  auf  die  Unterfifitsung  der  Dfirf^igen 
abzweckenden  Anordnungen  hergeleitet  und  be» 
nimmt.  Hiemächft  befchli/^tgt  fich  der  Vf.  mit  den 
Hechten  und  Pflichten  der  Unterthanen »  und  zuletzt 
niit  der  zweckmifsigAen  Staatsfbrm  in  Abficht  der 
Regierung  und  Staatsverwaltung» 

In  dem  folgenden  GrundrilTe  der  angtmmkUm^ 
Staatskbre  wird  diefe,  als  der  fvftematifch  geordne* 
te  Inbegriff  aller  aus  der  Erfahrung  hergenomme* 
nen»  und  durch  die  Vernunft  geprftften  und  be* 
währten  allgemeinen  Hegeln  unä  Grundfttze'  ißon 
der  möglichft  zweckmäfsigen  Begrflndung,  Verfaf- 
fung  und .  Verwaltung  eines  Staats  betrachtet»  und 
der  ganze  Vortrag  hierüber  unter  die  beiden  Haupt* 
rubriken:  StaatsverfutTungs  «und  Staatsverwalmngs* 
lehre  vertheilet  Die  erlie  enthält  auf  Erfahrungen 
gegröndete  Betrachtungen  tlbc-r  den  Menfcben  und 
feine  gefellfchaftlichen  Verbindungen ;  ober  den  Ur* 
fprung  und  Endzweck  aller  Staaten;  ober  die  all- 
mählige  Veränderung  des  geltenden  Sraatszwecka 
in  dem  von  der  Vernunft  als  wahr  anerkannten 
Zwecke ;  ferner  eine  hiftorifche  Ueberficht  der  ver- 
fchiedenen  geltenden  Staatsverfaffungen ;  und  eine 
Prfifmig  der  verfchiedenen  einfachen»  ingleichen 
tiifämmengefetzten  Staatsverfaffungen»  in'Hiiificht 
«nf  ihre  möglidifte  Zweckmäfsigkeit.  Bey^  der  letz* 
Den  hat  der  Vf.  fein  Augenmerk  zuerft  auf  die  in« 
Acren »  und  datin  auf  die  äufseren  Verhältniffe  den 
Staats  gerichtet »  und »  in  Rücklicht  auf  jene  Mtge» 
letzt»  dafs  es  hiebey  auf  die  Grundflitze  in  der  («eh- 
re  von  der  Gefetzgebung  und  Rechtspflege »  in  der 
Polizeywiffenfdiaft»  In  der  Lehre  von  der  öffentli» 
dien  Erziehung' "und  in  der  Staatswirthrcbafotehre 
ankomme.     Von  diefen  4  Raoptgegenftänden  ift 

hier  f flr  j^ttt  iäab  der  erfte  unterfucht*  worden» 

•    •  ♦  • «  .    * 

'  Demnach  Ift  die  zwegie  Abthiibtng  der  Potfzey-i' 
Wiflbifcbaft  und  der  Lehre  Von  der  öffeniliichen  £f«/ 
Ziehung  gewidmet«  Die  erfte  beifehe  In  der  mog- 
Ikh  zweckmäfsigften  Vorfoige  der  höchften  Staats« 
gewalt  Fax  öffeittliche  Sicberheüt»  'Zucht  und  Ord* 
nung  im.  Staate.  Zuerft  die  dH^aiifim  PoHteg »  und 
^wsrr  nach  den  lifrfach^n  ihrer  Notk^ndtgkeit»  ih- 
ren Abtfae]tttngen»''*Zwe^e»  Untfaiige»  Grenzen» 
itnd  Haupttheilen » 'teh  angehängter  Notfz  rerfthte^ 
derrer  bratichbarei' Sdiriften  $  dann  die  BcftiindJ^h^ 
•Bgfttteincr  Mizeymittel  und  Anftalten »  eUl  ÜNr» 
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haupt»  uämlich  deren«  Katur  und  BeftfiaflfiBnheit» 
nnd  der  PolizeyhoheU  (des  Inbegriffs  ihrer  Rechte 
und  Befugnifle)  und  hierauf  infonderheit»  in  Hin- 
fleht auf  die  Perfonal  •  und  Realpolizey;  da  dann 
bey  jener  das  Augenmerk  auf  die  Erhaltung  der 
phyfifchen  und  moralifchen  Kräfte  der  Staatsbflrger 
und  auf.  die  Wifderherftellung  beider  Arten  von 
Kräften  nach  ihrem  V^lufte»  bey  diefer  aber  auf 
die  Erhaltung  der  dinglichen  .Gäter  der  Staatsbär* 

fer  und  die  Wiedenerfelzung  der  dur«^  Zufall  und 
faturereignifle  eniftandenen  Befcbädigungen  diefer 
QAter  gerielilet  ift.  Als  Gegen ftände  der  iefimdmm 
Folmgf  find  die  Verhälmifle  der  Sdinde  gegen  ein* 
ander  und  ihrer  V^irkungskreife »  dann  die  Gewer- 
be »  die  derfelben  .  entg«en  ftehenden  Hihdemifle 
und  die  Mittel  zu  deren  W^fchaffimg  in  Erwägung 
gezogen  worden« 

Die  Lehre  vtm  derSffeniUchm  Erziehmg  enthält  zn« 
förderft  die  aus  dem  Begriffe  hergeleiteten  allgemei* 
nen  GrundlStze»  die  Bezeichnung  der  Grenzen  der 
höcfiften  Gewalt  in  Abficht  derfelben»  die  Regeln 
der  Erzi^ung  des  Menfcben  fowohl  zum  Mehfchen 
fibeiiuiupt»  als  auch  zum  Staatsbfliger  infonderheit» 
iind  die  Befiimmung  der  im  Suate  nothwendigen 
direkten  und  indirecteu  Bildungsanftalten  in  Abficht 
ihrer  Form* 

N.  2.  ift  —  nach  der  richtigen  Bemerkung  des 
Ueberfetzers  in  der  Vorrede  ->-  eines  der  wichtxgften 
Werke»  die  über  das  phyfiokratifche  Regierungs* 
und  Staatswirtbfchaftsfyftem  gefchrieben  find »  und 
enthält  auch  für  den  Antiphyfiokraten  viele  wichtig« 
aus  tiefer  Staatskenntnifs  gefchöpfte  Wahrh'eiten. 
Es  verdiente  daher,  ungeachtet  es  bereiu  vor  mehr 
als  dreyfslg  Jahren  erfchien»  eine  vollftindigeUebev. 
feuung.  Der  Vf.  derfelben  hat. eine  ftarkeAnzaU 
von  Anmerkungen  hinzugefiTgt »  durdi  die  verfchif* 
dene  Stellen  theila  näher  erläutert»  Aeils  berichti*^ 
fet»  thells  auf  ähnliche  Gegenftände  pikend  ang^ 
wendet  werden. 


GESCBICETE. 

TuBinoBH^  h.  Heerbnindts    CAi^wfai  üsdK  aadS^ 

aigumento  generaliora»  auctori^te  ^cltbriom^ 
,  ttfn  commn^ojcf »  pöft  Eufebiutn  atque  nijn'tK' 
nymum  irea  iece«  IV.  V.  et  VI« .  eJq^'öneniia. 
Nova  hac^iöone  cbUegit»  digel&t»  commodo 
jdpaiattt  inftrazit  O^/HtH^  Fn$deHe.  .R^tov 
Frcif;  hifioriar.  Thbing.  Tomua  t«  i^^  o« 
36a  S.  8- (1  Rthlr.  8  gr.)  ^^     ^    * 


,    ft 


Durdi  die  gewiffc  Erwaitung'»  Mk  ^ieft  nflcalkh« 
Buth  eheftena  wfirde  fortgefetzt  werden»  Hefa  Reo; 
fleh  abhalten»  den  erften  Thefl  An  zetaig,  als  «s  käu 
•e  gefchehen  folkn»  anzuzeigen.  Er  wiirdfe  et  ua 
fe  mehr  bedauern »  dAfa  Mäher  lE*iai  zweyier  Ttietf 
erlolgt  ift/  iMm  die  Vedftgekittttfl«r  4i«3^  die 
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kalte  Anftifthmt»  die  rlellcidit  der  erfte  im  Publicum 
{refimden  hat,  den  Math  Terloren  haben  folUe,  die 
Fortietittnf  im  Drucke  zu  Teranftalten.  Gerade  diefi 
Werk  wird  erft,  wenn  ei  voUead^^t  ift,  die  ver* 
diente  CelebridU  erlangen,  und  dem  gründlichen  Ge* 
fchichuforfcher  des  Zeitraams ,  den  es  befaftt ,  un- 
entbehrlich feyn.  £a  Ht  hier  nKmlich  der  Gedanke 
aqsgefdhrt»  eine  genane  chronologifche  Harmonie 
oder  Synopfe  d«r  irerxflglichften  Amialiflin  anzule« 

!^eu  •  in  weldier  nicht  der  eine  nach  dem  andern  in 
einem  Zufammehhange  ganz  wieder  geliefert,  Ton- 
dum  der  Text  eines  jeden  onler  die  genau  berech« 
iiete  und  beftifluaate  Angabe  jedes  Jahrs ,  Ten  wel« 
diem  fie  etwas  anfthrtn,  Tenhellt,  und  fo  der  be- 
quemfte  Ueberblick  dtt  gteichaeitigett  Begebenhei- 
len und  derTerfchtedenenBerichib  von  denfelben  in 
den  älleften  GewXhrsxeugntflen  eröffiiet ,  anberdem 
audifowohl  tur  Kritik  der  Lesarten,  als  such  tat 
Beurtheiiung  und  Erklirung  der  ZeugniiTe  felbA»  in 
unteigefelzMi  Noten  das  n5thtge  beygebracht  wOr^^ 
de.  Ein  eben  fo  rerdienffiUches»  als  müheroUeSt 
Vnfemehmen,  an  welchem  fidi  Hr.  Prof.  RSsUr 
durch  vieijihrige  Handhabung  und  Beleuchtung  je- 
ner ClafiiB  Ton  SchrilUUUem  aUo  gerSftet  hattet 
dafs  num  von  Ihm  die  flbertegtefte  und  ^cklichfle 
Ausfihrvig  deflUben  hoffen  dviAe,  wofür  auch 
jTchon  drey  von  ihm  einzeln  herau^iebene  Abband'«' 
ittngmi:  di  amuUHm  mwUi  mtoi  eomiüiiom  (Tubing* 
1788);  df  eits  crJItca in  ammJib.  m$d,  €um  diligeiUm$ 
9xeremda  (ib.  1789);  da  mmeltiM  m.  o.  itUeffrH0tian$ 
(ib.  17930  fiebere  Bürgfchafi  letfteten« 

Diefe  drey  Abhandlungen  hat  er  hier»  in  eine 
ftttfammengeaogen ,  dem  fiSiche  Tm^^etzt  s  Dißi  L 
4e mmaUbusmeSii  aevi  ad  ^fum  kifiaricwm  dUigeniius 
frugpw^mdis  (pag.  z^7a«)  dazu  kommt  aber  hier 
auerit :  Diff^  IL  da  dkrcmuis  foß  Eufebmm  H  Htweny 
eiiMi  Mtt^itttjjvmi  f  ^anctMn  ktc  aatto ,  mtf  /m  oMdeNI 
fairU  i^fmttis  (p*  73-^128) »  ^^«  vollftändige  JEinlet* 
lang  an  aw61f  ▼eifchiedensaa  Chronik^rapheny  nim«^ 


lieh  i)  SU  den  zwey  ZeitgefAiAten,  die  R«^Jiy» 
Namen  tragen,  0)  zum  Idaims,  S)  Xarcimm  Cd- 
«ef ,  4)  zu  den  Faßis  Idatiams.  5)  dem  Chromeo 
CnfpnSmio.  6)  Cc^dorius,  7)  Chmmto  fVf^f 
8)  IfidQ^v^mSmtk,  9)  Beda.  ic)  Fr «teermj äbIo- 
tafläm,  II)  Victor  vom  Tummmm  und  der  F^ 
fttznng  von  gofummes  Btcler«  la)  *wr«i  -äpiwic* 
Alles,  was  zur  Bcftimmung  der  Urheber  diefer  BO^. 
eher,  zur  Schätzung  ihres  Werths  und  Gebtaudie. 
in  der  Gelcbichte,  zur  Literatur  und  Würdigung  A- 
mr  verfchicdenen  Recenfioneh  und  ^^F^'^^V  *^ 
neufte  Ton  Roncagtto  nicht  ausgefcUoScOt  «»örV 
indet  man  hief  beyfammen. 


Hier»sf  Mgtn  4i«  Chnmia  Cdbft.  «fr  •>  Vl$ 
iommmum  Ufloriam  ptrftqimtm  mfiigiiku  mmosä^ 
fiß  atqut  coUttU  (e.  laor-Ui).  Sie  fdch«D  Ib  cativn, 
erften  Theile  bis  J.  455.  Oben  «n  fteht  jcdendt  d«t 
Jahr  Chrifti ,  daranter  das  Jahr  der  J«Uanifclie0  Pe- 
riode, Jahr  Tom  Aoluige  der  Welt,  der  Ker**» 
RAmii<kea  BifithAfe,  CanfoleB,  Indicdon,  WM^( 
der  Heraasp.  der  Auaredinung  Pagi*»  i«  Cwt.  «««i- 
fcfolgt  ift.  Oboe  ganze  Stocke  abcnidireiben  t  MU( 
lieh  von  der  Einnchtai«  kein  genaaer  Bemft  f«N 
ben.  Wir  hallen  fie  fte  d«rch«a«  vftdsxo»U%  vm 
Bef&rdemng  eine«  £<Aem  QerchidRftadiunu*  ettA; 
nm  die  Abhängigkeit  mancher  hiftorifcher  ^nadi« 
richten  ron  ihren  erften  Aiufagen,  und  glcidiratt 
ihre  Genealogie  su  bemerken  »u  geben.  desgi«<»A 
am  a«  «eigen,  wie  in  dem  einen  Jahrbncbe  oft  fp*> 
tere  Nachtrüge  auf  dem  andern ,  inw«ü«n  am  un». 
gehörigen  Orte«  eingeschaltet  iTorden.  Die  Nute, 
barkeit  des  Bueha  wird  durch  in  fngeß^  ^™*- 
ftindigc  RegSfter  der  Perfonen .  Oerter  und  FacMn, 
welcher  die,  Chroniken  gedenken-,  «ehr  erÄöhet. 
FOr  die  Grflndiichkeit,  mit  weldier  {etkt  die  ältei^ 
and  mittlare  Gefchichte  fiudiert  wird,  wflrde^es  fceu 
ne  gfinftige  AnseigsCBfn.  wenn  Hr.  Prof.  &.  nn« 
fehl  Verleger  nidit  enaaiiVM  werde»  feUae&f  tm 
Werk,  t»  ToUendea«. 


Mi  i   ■  ■ 


atEIllE     «CBIIFtBII. 


.J  'I 
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'  9«A4)ifiW«MzMcnArT9» '  MutiAm^  b.  Undatters.  Sni- 
IM»/  nuiw  B^fvethAfnß^ih  fi^  BaUm.,   Gaeruft  voo  Kon* 

Vypeäiekeiicade«  m»  wunde  widerdieAiif  fäbrudades  £a€* 
Wurfs.  1799.  71.  S,  t«  (8.gr.)  Abgereckaec«  daff  sf  in  Ai9* 
fer  Prumnf  ctnts  von  Seiten  der  Landesreeientne  dem  Publi« 
Cttm  tle  Anfrage  rerfelcfteu  Flans  zur  Brri^^mna  ci«ey,_ 
Bankanftah,  der  natlirlicheft  Oi^ting  rcmSGerVar,  mit 
4er  Tolllllndigen  Berlegting  diefei  Plana  eeo  Aniiing  sa  nsa« 
eben ,  und  von  da  etil  au  den  Beaicrkungea  fowobl  der  fei* 
ae  Auaütbruttg  enpfeblenden  g  als  auch  Ü€  widerratbenden 
Sritnde  übersiyeben»  bat  der  iTonrag  dea.  Yf«  daa  Yerdienft 
der  llMbctt«  an  Oniadlidifceic  aad  dar  Arengftea  Üppar* 
J^yUchkeil» 


Kckt  erridMek«  and  a«f  diete  Qrnindftiij^e  f«n*  Hypoihek 


ibfliniung  dicAM  Werthea  nicbt  erklang  and  dafs  f«)^kej» 
aoMöo  Actieut  Jede«  nicb  deai  Hane»  »tt  leop  «»«'^«J 
mit  einen  baaren  ZoCcbofle  au  aoa  Oulden  ▼©»  »•••■.^Srtl 
nar ,  vertbeilt  werden«  Diefe  Aetiea  foU  die  Oefellicbafti» 
Hypothekensetteln  ron  a  bta  looo  Golden  ia  Ua^^^^^lfC^ 
im  deaa  ai»  de«  baaren  Gglde  dadvck  fletdm  ^^^|2^ 


^ 
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ß^ft^liottfdder  Münze  a«>:jencben  und  in  iflc^ch^  MiaTft«,* 

itaocb  büy  <!ein  Abtiraf*  'ii«r  Steuern  nar  ^ic  Halfta  derea 

Jteirc  g<^7  f.i«  Zfrtr^a  asfieaowrtc^  werdfn<  Di«  Gtffhaftede^ 

Oeftiifcliir't^btftrii^rti«  Darleihen  aof  Spact  -  und  Privaifju-.^ 

tev  1Ä  Mi'ilirtA  halb«!  Werthe  (auch  hier  manf^ett  die  Me- 

Il04^  dfifen  BcffimmtirTj)  fe^en  höcbfteni  4Vf4cetit  Vcf 

suifuilS«  und  In  4cr  üinwtwln«  iroHtoniiiien^r  Zctt^  t*KI^ 

iftunze.    Sie  darf  «uter  den  Zettel vorraih^  von  iedem  ße- 

»enden  €nindt,  twdrtuf  «e  Anleihe  gefucht  wird,  den  hal- 

Pm  vimdSk^y^  de^i«iu£«n  Oüteni  aber,  die  uf  durcll  Kattf 

««*  &Pk' bringt f    ihreri^Werrh  bis  iu  4  xcr«»fi^:<i  n^««r; 

ai^td»! .  itt  Umlaikf  bringen.    Die*  Coittrone  foll^lcli  in  4«^ 

|jLi.w4pn_der  Landfnttti^  befinden,  dtcfe  des  fMun  Btcaqp 

JRiTevSk  immft  Tot<AjM|M  luiwK  iwd  ie4f«^inM|n«i  2et^ 

cel  das  Gepräge  des  Geldwerih*  aufdrudcen  •  f>iglicb  lolche» 

auch,  nach  befundenen  Ümllanden,-  unidiffÄeh,  *ünd    der 

^M»r».  Zettel MricationXiviialt  thun  können.    Die  Garan- 

Adi^erBatflc  gründet  Bth  dkr^ah  ürfH  rile TMMhmer 

iiSoridam  ha«wi,  w^klm  Mi  über.^Un  tPeUen  J/ferA  4m 

«Kir  OriMtuir  '*^  Anftflc  «uag efemito  bniBdRiick.e  derge* 

fMt  d#ftneis»  drfa.tudi^.aUfjn  di^-^rfle»!  ihrea  Wertbs,- 

nfhiem  «Mch.dl^a  letztet  4  mit  ^freChnei,  zur  angrelfli, 

eiftl4liiti9P'  diencir  <elUm    Sollte,  yn^ea'thtA  l^tef  m  d^fll- 

MrfiwMfr  beftinmitcfi'Gef^nge«*ichir,«  dfa«  fiiffil^t  dennocV 

dSTGieiihW^'kbt  bir  dabm  re^liertn«  def«  ei  die  VmF 

ÄchtArttg^hier'tt«lk»Zett^^  tl  pnn 

ji^ir%i€^t«e;  ib  fiöU  fUt  oberfte.  Jultufieue  m  München  •  «uf 

Uli  ^M  B  ftnklägetn  unct rCchriebene  und  tfwMent  Antei* 

^  ;  d^^^JUtirfchulden.dcfr  GefeUfchaft  einatttretbeii ,  ele 

Sä  nöthigen  fall*,  den  VttkAif  i«r  lilBiiiiijpnil^in«^  «• 

^f^a^jtfA.ifKr  ^eBrrichttlng. einet  Mchen  Bank  #er*^ 

"'    Celgwden  TSTtheile  angeirebeA.  •  Sie  werde  den  Ne- 

ichOhum'b^iräclNlichTcnAeiMwi»  luedkmcki^r  ftocktiH 

iirt"  Circalatie«-4tb  Kr*/«»  *hwn^/g^»  T*^  t?^ 
tait«r*dlte  iMroU.  ^t  dw  frivetcrefi^  euie  kräftige  Un- 
cMKitouftg  verfdiaffeii.  Pti  erile  Folge  daraus ,  dafs  diefa 
^it^  iMiaiigmr^n' »  binnen,  wenigen',  ^wa  fünf  Jahreti# 
^iTciraSrende  Öeldiitaalie»  woiniklit  mit  go.^iloch  weaif* 

Mmion  ^etül  an  fQT.g^*«ff  Ziiwa^*»  für  den  Natjonalrwch- 
Ai'iMiftj  ^\eine  Mulienm^rfchatt,  fe|r .  als  welche  nicht 
-iSeJTwSTw  haben- ailr;k.lle«efo*e :  da  der  Bank 
SJuLe«  dU  ZttM.9i\  paH  ifcU  <( If  «fittiite  mhllttn.  Jmte 


rr 


ttffnlljti 
Aen    eil 


FWati 


Guterbefittem  «i  reachaiende  Merfhierung  In  ErlAOfJ«* 
kenöihteter  Vorfchiiffa  •  gegen  genngerr^eftlWuA^«Ir» 
lier  die  dadurch  sugleich  au  bewirkende  merkliche  BrhÄ- 
kunc  des  Wertht  der  Landgüter,  aiKb  ein  aus  der  Y wweh- 
run^  der  Geldmeffe   und  der  Verminderung  der  Geld be- 

Manufaktur  -  und    Cömmercultmceriidimungen    angniuin;  ' 
Eben  fo  groft,  wp  nicht  noch  größer.  Ceyendie  dem  Statts- 
rrcdice  aus   einer  folchen  Bank  zu  erwartenden  Vortheüe. 
So  lange  das  BedüAif.  te  Stjetsca^i^^ 
VTerth  der  Siaaiscaffcn  uberfteige,  ke^BeS«  lini.tll  igi'Q 
ner  driickendt^u  Verlegenheit  befit»^« ;  Jbm  durch  die  Bank 

l^eUrfÄllinijW^JM 
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Verwalniiig  cur  Tilgung  imr  Scbu^^ ,  ron  mdlofira  Untere 
haiidlungen,  unter  immer  befdiwCrlichercn  Tledingungen, 
entledige  • 

-  Alle  dtellt  Ccfctlnltorcn  V)»ftheil«  weWIefi  jedodi,  naek 
dos  Vi  Behaopcmigeo  ü»  Jten  Xneite,  |iteht  tu  eriAngfen  fcvn« 
wofern  »icht  eerfchiedeneu  wichtigen  ßfdenklichkmien  •  hwi 
foiiders  gc^eii  die  Verraffmigi^irute),  z^iförderft  al^ehol- 
frn  wird.  Pur  onnatürlich  und  unpolicifch  wird  es  erklärt, 
dafs,  neeli  jenen  Artikehi.  )ede  Theanabm^  an  der  Bank 

$»ch  miVoftfaeiilen».«b«r  ungleick  »Harimen  r<qni,  njimlicb 
r  Jahiihas  von  ao  Aotien  «ur  «ine  ßiio^iv*  iü  )d«r  V«f  fanua- 
lung,  eben  fo  wie  der  In^j.iber  einer  einzigen  Aciie«  habe« 
Wie ,  nild  dafs  den  *rfteii  The.lneljmern ,  die  üch  doch  ei- 
nem gf^lMercii  Kt6c«i  *«ll^e«^^'«rfen »  irar  kefti  ehiafger  Wm^ 
thoil  vor  dea  aadikomamiden  tff  Aeümau  «fltd«m.  i  Hav« 
tüicfaa  wiäre  asich  die  Thäiigkelc  d^r  3  Dir«iioren  der  |Uak« 
sum  Nachtheile  ihrer  Niiulichkeu,  viel  zu  enge  einge- 
fchrSnkt,  und  4ie  Wahlfaliigkeit  lül6her  Pertlbnen  zu  J&i^ 
«eetoren ,  die  keine  Aceionära  Ond ,  MgHch  keinen  reelle« 
Amhcii  ea  den  ackicWaltn  d^  faftknu  hehch  *  liddcfikJk^ 
.l^me^  i^jok  df^  uAUr  d^  Be^iutiin0.4fs.Ce«iolrs  b«n 

Srinenen  3  Directoren  und  dem  von  ihnen  gewahlcn  JUimk. 
IfliUtor  zw  Pflickc  gemacht,  efnen  folchen' grofsenOtldi^r- 
reth  in^iet'Caflre  zn  «Hiahen,  dafs  das  haare  Geld  nit  den 
Zettein   immer  im  verhäJtntftmijffig»n<  Sckmie  rerblediei 
weichte  aier  weder  von  d^r  Machte- noch  von  dem  WiUoii 
diefer  Perfoi^n ,  fondem  von  der  Proportion  der  Zeuel  tm 
dem  haaren  Oelde,  wie  folche  vop  dei^  Octroi  felbft  angenom* 
men  worden ,  ahhtfnge»    ungleichen  mangele  In  dem  rorbe^ 
meldeten PeUe,  da  £e  obeiAe  JelHeftetto den  WeHm«£  eini» 
•^  toecialacdaihifjp^takjp .  eu<  A«ai«flui  drfyer  JUeger ,  ai| 
▼eranltaiien  habcu  die  Bellimmung,  tn  wekher  Ordnung^  hw 
hty  verfahren ,  und  wen  Von  den  Actioblrs  aer  Terlult  fei«^ 
ner  Oüttr  cMVen  fdite.     9ie  rerraffUngeuiiniilie  heINmmo 
der  evfeliaihaft  übemN  ketae  »twitfe  Znt  ihrarOaner:  dl 
4o«b  a  aur  Verhütte  mancherley  «n  beforgender  Bfjlkbfauch^ 
und  dann  '  noth'wenaig   werdender  landesherrlicher  Macht* 
fpriiche»  gut  Schwächung' d<a  Crediu'  der  Anftah,  eo  noth« 
wendig  fey ,  eine  befchränkte  Dauer  des  Privilegitims.  oder 
emeircvher  belfimmitedn 2eicxu2eicnuÜkrheirfeJEmeiterung 
^(l^lbefi  teftaufetaen«    Die  Verklel^erufig  des  Opldhauj^f 
der  Zettel  bis  zu  3  Gulden  herunter,  ley  dem  etilen  ymnd- 
ratze  einer  wohl  eingerichtecm  Bahk  entgegen  »'Waläer  lll 
der  Entfernung  der  geringeren  Velkielaüen  voii  ihren  OncHtt 
tienett«  der  iteftigen  necWieiligeniFoigea^  wegeai  h^tehe( 

«e  koon»  dicht  woVl    gft>iUigec  weidca«  dals  dior^^^tei^ 
üczung  von  der  Bank  einzig  auf  die  lAndwtrthrcbett  emgei 
ftrhränk^,  und  der  .SCjidter  jt^nr   hffenhef  ganzltch   ai5g3 
iHiloffen  ley«   ArtifiMrft  gefifhflleli  fnr  deii'^ärat  rey*did.^ 
Bankgefellfchaft  in  den  Verfa/Tungsardkeln  tugellandene  Be« 
fugnifs,  fich  eigenmüchtig  ^pia  ]m€ti)  in  den  BeGtz  der /^r 
verpfändeten  Staatsgüter  zu  fetzen,    ^bald  der  Suat  feine 
yyh^^dJichkeiteir,  wegen  daraus  d/rH^ilr  M^^f^^^M^  Vor<* 
'IcSuIse,  nicht  erfullen  werde.  ^Hiezu  kommen  nw  nothdee 
Vf.  Beweife  einer  fehr  übermässigen,  in  der  Folge  bis  lu 
300  Proceiic  hinauf  (leigenden  Gewinndividmide  der  Actio« 
närs ,  der  Uiimögl  ichkeff ,  dafs  die  Zettel  ihren  Wien  Zahl- 
vertia4pI|eieK«ix4i  •  und  der  hiisrans  entforingenden  wu- 
cherlichen  Agiotage.    Seine  Vorfcjüüge  zur  Errichtung  einer 
ihwn  Z wecJLep^foy oM  ijherj{|upt^  al>  auch  befonder«  '    " 

SStaiWehlbeiifn^icift^^b^^ 

•  .'  : .   h  8'  »1  Ii-l: jA  •.   >  f  ' 
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REVISION    DER     L  I  T  E  R  A  TU  R 
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in  den  drey  letzten  Qiiinc[nenm^a  des  achtzelmteii  Jahrhnnderti 

E  R  G  Ä  N  Z  ü  N  G  S  B  L  A  T  T  E  R  N. 

Zur  allgemeinen  Literatur^Zeitung  diefes  ZeitrauTht 


riM 


GOTTES  dELÄRKtaElT, 

raUftm  theotagifchßn  luhalU*  yon  Sok.  Chrijlia^ 
Withüm  Anpiß.  Dr.  «nd  Prof.  d^  FbiU  x^ 
Jkna.  1800.    2^  S.  8«    (x^  S^O 

lliefe  Meine  Sammlofig  ikeolo^fcher  AufIHtM 
"^"^^^  träigt  das  Gepräge  fcbarffiimiMr  und  /rfiywur 
thiger  Forfchuag  an  ficht  und  empnchU  fich  eben  fp 
febr  <larch  -tifie,  leichte  und  gefiillige  Darl^Uung^ 
jKein  Ünbefflugener  w^^rd  dem  Vf.  biftorifche  Ge;- 
lehrramkejt  und  glückliche  Comb^iadonsgabe  abi- 
Jprecben »  wenn  er  audi  nicht  tmtner  feiner  Mey« 
nung  feyn«  und  den  Ton  feiner  Unterfuchonges 
bisweilen  su  beftimoit  und  nicht  ruhig  genug  fin- 
alen follte.  I>er  Inhalt  diefer  Saminlufig  ift  folgenr 
der;  I.  Apologie  des  Künigs  Ußtüu  oder  neue  hrklä^ 
wunfwm$efaia  Cap.iz^  13.  —  Cüf'S%*  ,S.  e~40i. 
Bieie  Abhendtung  war  fchon  früher  in,d|eia  Henk«- 
fchen  Magazin  für  BMigionspfailoibphie.  u*  f«  w.  fti 
B.  ft.  St.  abgedtfucbt,  uihI  erfcheint  hier  vglli^  uiOr 
gearbeitet.  Der  Vf.  facht  darin  die  Hypothefia  ») 
begründen «  dafs  die  berühmte  und  fo  verfcbieden 
ausgelegte  Stelle  dea  Jefaiaa  nichts  ander«  fey,  als 
eine  EU^ie  die^  Dichters  f»/  dem  Tod  des  Königs 
Vfial^.  bo  febr  nun  Rec.  den  aufgehobnen  Scharj^ 
linn  und  die  gekehrten  Bemühungen  des  Vfs.  fchäizt, 
|im  dieie  Idee  zu  begründen;  fo  glaubt  er  docb 
nicht«  da£i  diefe  Abhandlung  dai^u  geeignet  fey« 
den  langen  Streil  über  ein^  der  wichtigftm  Stella^ 
des'A«  T.  beyzuiegen.  Man  li^ennt  den  unglücklv^ 
chen  König  Ufiah  a«s  9.  Kön.  15«  x.  6.  ?•  ond  fn 
Chron.  26.  Der  Vf.  theilt  die  ihn  betreffenden  hir 
ftorifcben  Notizen  mit.  fy  war »  ntch  der  in  den 
«Itteftamentlichen  Sdirlftfn  ven  ihm  gegebenen 
Schilderung,  anfangs  ein  trefficher  Regeni^  gelang- 
te durdi  glückliche  Kriege  fchpn  als  JüngUi^g  «n 
grofsem  Anfeben,  und  befeftigte  Jerufalem  mit 
»euen  Tbürmen  und  Bruftwehxjen,  Schlöflem  und 
Citadellen.  Ueberdies  war  er  ein  eifriger  Theokrat« 
und  fdne  Heldenverdienfte  werden  noch  durch  die 
rühmlichen  Nachrichten  von  feiner  Vaterlandsliebe 
▼erfchönert.  Unter  fetner  Regierung  btuhte  der 
Prophet  Saehatiah  •  welcher  von  dem .  fpüteren  ua« 
Erganzungsblätler.    L  Qßirg.    Erßer  üontf» 


/rer  fogenannten  kleinen  Pcepheten ,  der  erft  nä<A 

dem  grofsen  ßxil  fchrieb^    richtig   nnterlcbiedc« 

wird.    So  lange  diefer  Prophet  lebte,  war  U/iah  ei» 

guter  und  löblicher  Regent,  nach  dem  Tode  4m 

Propheten  aber  erkaltete  der  reltgiöfe  Eifer  des  K^ 

ntgs  •    er  liefs  fichs  einfallen ,  in  den  Tempel  a» 

gehen«  und  auf  dem  Raucfaaiur  zu  räuchern«  d#  er 

doch  ab  Laye  kdne  priefterlichen  Gefchäfte  ver- 

rtchten  durfte.    Dadurch  machte  er  £ch  4er  3tnifo 

fchuldig«  die  4.  Mof.  ig.  7.    ^.Mof.  36,  9.  's.Mof. 

.^a»  XQ*  Xf  •  angedroht  wird.  ^  Die  Prielter  fliehten 

d^n  Eingriff  in  ihre  Rechte  abzuwehren«  und  JeM* 

vah  rechte  (ich  felbft  am  Könige  durch  AusfiMtz«  den 

jsr  auch  bis  an  feinen  Tod  behielt «  die  Regierung^* 

{;efchäfte  verwaltete  unterdeflen  fein  Sohn  Jothao^ 

jer  mufste  ebgefondert.  von  4er  menfchlichen  QefelU 

.fchaft  leben«  und  nafh  feinem  Tode  wurde  er.nid^ 

.einmal  als  ^önig«  fondern  als  Privatmann  begrUf 

Jben.   -Diefe  Strafe  eine^  einzigen  Verbr<cbiens  dürfr 

jUf  manchem  yleUcicbt  zu  Mrt  fcheinen.     flc  A» 

veirmuthet  daher,  d^fs  wohl  ein  grofser  Tbeii  der 

Juflen«  wenjgftens  der  edlere  un^  heilere  Theil  der« 

(elbfsn«  diefe  Strafe  noch  aus  einem  andern  Grund% 

auiser  jenem  Vergehen «  hlergeleitet  haben  möchten 

Diefe  Annahme  fcb^emt  uns'  unnödiig  zu  'fqrn.    Ij| 

den  Augen  eines  Ifraeliten  war  die  Strafe  deif^  Verr 

brechen   völlig  angemeflfen.     Man  w'eifs«    welche 

hohe  Meynung  das  Jüdifche  Volk  von  /den  priefierli^ 

ihcn  Gefchäften  hegte!    Üxtter  Vf.  ^fiimint  an«,  je^fg 

Juden«  die  die  Strafe  unängemeflen  gefunden  hat* 

ten,   fey en    auf  die   fdee  gekommen«    idea.  Kö^ 

fiigs  Krankheit  fey  nicht  fowöhl  Strafe  feiner  eige^ 

nen  Vergebungen «  als  vielmehr  Strafe  der  Sündea 

«les  Vojks  gewefen,   jäeifen  SteJU[\*-ercreter  er  war. 

Nach  diefer  Vorausfefc^ung  bebfuptet  nun  Hr.  A.^ 

dafs  QefMiah  4ietcB  FjBictum  wirklich  euf  die  ange.tr 

gebeiie  Vyeife  imgeiehen ,  und,  feine  Anficht  ddte^ 

$en  in  dem  bekannten  A'bfchmtte  feiner  Wei^im-. 

gen  C.  $2.  13.  ^e  C  jf3<  B«itget}ieiit  h^b^;  dafs  ^^.; 

nach  daa  fo  vielfach  gedeu^tä  Orakel  vom  Uuali 

handle.     Z^ut  Bcftätigung  4iei5er  Jdee  führt  er  e. 

phron.  a6«  .22.. an.     Allein  die  in  die/er  Steile  er« 

wäjinte  Gefchrchte  des  Ufiah^  4\e  flr.  4.  jn  d^n  be* 

merkten  Capiteln  <les  Jefaias  wieder  findet^  könnte 

^ben  fowobl  verloren  g^ajn^en  feyn,    wie  auch 

fchon  Ucfß  ujod  JSiemsper  Mfgenjpx^m^  haben«  we^ 
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ntgftens  findet  man  beym  JeHttM  keine  tißafwhfiiefm 
Q^ch^ck/^e  AfA  UAßh;  ^r  FVebc-  erAväj|mt^ 'poetifche 
Abfchnitr  ill.  niclit  nut  Ke^e  dk/cAi^^Af  'fondem 
auch  nicht  Fr)aginent  einer  Gefchichte;  und  überdies 
wäre  die  Anficht  defreH)en  Factunis  beym  Cbronik- 
fchreifier  und  Keym  Propheten  auf  jeden  Fall  ver- 
fchieden»  der«rftere  konnte  /ich  alfo  wohl  nicht  auf 
den  letztem  berufen.  Rec.  bekennt 9. dafs  ihm  die 
Schwierigkeiten»  welche  Ht.*  DV,'5^iid{iJi  in  der 
Abbandl.  von  dem  Zwecke  und  den  l^irkungen  des 
Todes  fjeju  in  der  Götting.  tbeal.  Bibl.  i.  Bd.  der 
Torftellüngsart  des  Hn.  A.  entgegen  gefetzt  hat» 
dttrch.diefe  übrigfiiU;  gelehrte  und  fcharffinnige  Ab- 
handlung s^och  nicht  befriedigend  geiöft  zu  feyn 
'fibheineiv.  Debrigens  glaubt  er  mit  dem  Vf. ,  dafs 
^ti$  ganze  Stück  Jef.  C.  57,  13.  —  C.  53.  nkht  an 
feiner  rechten  Stelle  ftehe.  S.  20.  Z.  6.  mufs'ftatt 
*Hisk4ah  Vfiah  gelcfen  werden.'  Die  eingerückte  me- 
trifche  Ueberfttzung  des  Jefaianifchen  Abfchnittes, 
welcher  hier  und  da- Anmerkungen, beygefUgt  wor- 
den find,  läfst  fich  gut  Icfen;  nur  wünfchten  wir 
die*  Aysdrficke  des  Abfcheus  Gegenflandf  genitdrigt 

u/f,  w.  mit  andern  vertaufcht  zu  fehen« 

•  ••  »  • 

II.     Verjuch  einer  Jvotogie  Sauds  ^    Königs  von 
Ifiraä.      Auch   dfefe  Abnandlung  ftand   fchon  im 
HenkeTchen  Magazin,  Th.  4.  St,  a.  S.  277 — 359, 
nnd  erfcheint  hier  beträchdich  vermehrt  und  verbef- 
ifert.    Der  Vf.  fucht  darin  den  unglücklichen  König 
giegen  die  bekannten,  und  in  neueren  Zeiten  vot- 
zttgKcIl  von  Hefs  und  fJienieffer  erhobenen  Befchul- 
digungeii  zu  rechtfertigen,  und  aaa  den 'vorband^- 
nen  hiftorifchen  Nachrichten,  wobey  er  verfchiHte- 
He  gIfickKehe  Erläuterungen  anbringt,  und  di^  et 
flieht  für  ächte  QueUen  hält,  weil  fle  nicht  gleich- 
zeitig feyen,  und  weil  ihr  VerfalTer  die  Abficht  ge- 
tiab^  iHibe,  Samuels  Tugend  und  Davids  Gröfse  zu 
fdifldem,  zu  beweifen :  i)  dafs  Saul  kein  Tyraniif 
fi^nd^m  ein  rechtmäfsig  poftulirter  König  Ifraels  ge- 
Wefefl  feyi  s)  di^fs'  er  ein  Mann  nach  dem  Herzen 
lefaovaha,  d.  h.  dsfs  feine  ErwähTung  von  Samuel 
▼eranftaltet^  und  mit  feinen  Abfichten  und  Planen 
tbereinftimmend  gewefen  fey;  dafs  er  $)  mit  ITn^ 
recht  des  Thrones  für  unwörd  g  erklärt  worden  fey, 
lind  iu(i  fein  Hau|^tverbrechen  in  nichts  anderem 
heftanden  habe,  als  in  dem  Befireben ,  fich  der  an- 
gUfnifsten  Vormundfchiaft  Samuels    2ir  entziehen; 
dafs'  4)  ferne  übrigen'  Randlungen  fich  aus  feiner 
hypoCTonfdrifchen  Gemüthsftimmung,  und  aus  den 
Mäcbinfftionen  Samuels  <ind  feines  neuen  Lieblings 
David  leicht  erklären,  and  hinllnglich  entfcfauldi- 
een  I&ffeiu     Schon -^rfol,  üTotg-dfi,    Reimams  (in 
dtti  WölfenMtt.  finB|m.)  und  Itgin  (in  fdiier  Ab- 
Umdlung  de  noHani  fitH  Dei,  welche  letitere  Hr.  A. 
y^rg^en  hat'anzufcIhVenj  haben  den^  angeklagten 
Kbnig  in  Schutz  genommen.    Treffend  ift  das,  was 
anfer  Vf.  über  die. Wahl  Sauls  fagt.    Der  Qedanke: 
dafs  Sauls  Vertirechen  Setbflhierrfchaft  gewefen  fey, 
rwsrd  S.  63^  gut  ans  der  Gefchichte  der  r6mifchen 
Hieraräiie'  erl^cert.  j^^Oie    fpStere  traurige  Lage 
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fittttla,  wo  ihn  der  fieift  der  Schwermuth  untl  des 
Trubfiii^a   behercfchte,   uiyd  eineMelapcholie  an- 
i^andelt^,   die  :fhn  HaVzufti  Wahnilnn  trieb,    u^d 
woraus   der   bcffere  Menfch  nur  zuweilen  hervor- 
leuchtete,  wird  pfycbologifch  richtig  erklärt,  und 
S.  8i*  dcx  unglucklicbe  König  fehr  paffend  mit  dem 
Sophokleifchen   Oedipus   verglichen.      Die  Vennu- 
thung  S.  89,    dafs  die   aügepriefetie  Freundfcbaft 
Pavids  uiid  Jonathnns  nichts  Aud&n ,   als  eine  ge- 
heime Verfcbwörung  beider  gegen  den  König  ge- 
wefen^fey,  •  feheint  Rec.  eine  eben^  fo  härte^und  un- 
erwiefene  Befchdldigung  zu  feyn,  als  die  Behaup- 
tung anderer  Ausleger,  dafs  Jonathans  und  Davids 
Freundfcbaft  blofseJKnat^enliebe  gewefen  fey.   Wäre 
die  erfte  Beschuldigung  gegründete    wardm  foHte 
fi(^h  denn  Jonathan  nie  von  feinem  Vater  getrennt, 
fondern  mit  ihm  und  für  ihn  in  di«r5chlach^gi0^en 
"die  Pbilfflfer,    zu   denen  fein  Fi'tend  übergetreten 
'Ti^ar,  gekümpfr^  und  in  diefer  Schlacht  fein  Leben 
aufgeopfert  haben?     Di«*  letzte  lieblofe  Befchuldi- 
gung  hingegen  hat  an  der  Stelle  2.  Sam.  i,  26.  eine 
allzu  fch wache  Stütze;   denn  gefeizt,  David  wäfö 
drefem  fchandlichen  Laßer   ergebeVi   gewefen:    fo 
würde  er  doch  nicht  die  Unverfchämiheit  gehabt  ha- 
ben, es  in  einer  Elegte,  die  »ufserdem  edle  tJcfii*- 
nungen  atfamet,  öfTendich  zu  beiingent    S.  93.  wird 
die  graufam-fcheinende  Ermordimg  d^r  58  Priefter*, 
auf  Sauls  Befehl,  damit  gerechtfertigt,  dafs  fie  flcb 
des  Verbrechens  der  Uebertretung  des  Gefetzes  Je- 
hovahs  und  des  Hochvcrraths  fchuid%  gemacht  här- 
ten.     Faft   lib^mTl  erfcheim  in  diefer  Abhandlung 
Säul  in  einem  guhlHgcn,  David  und 'Samuel  hinge- 
gen in  einem  eben  nicht  angenehmen  Lichte.     Den 
Befehl  ufs  macht  eine  Ueberfetzüng  der  Davidifc^en 
Klage  um  Sau!  und  Jonathan  ,2.  Sam.  u  79-^ 29^ 
HI.    Arins  t  Jtkeenafius  und  PantüSf    DarfieUung  ift- 
rer  L^hre  von  der  Gottheit  Chrifli.    ^acb-«iner  ver- 
dienten Rfige  der  groben  Uii^^iffenh^it  mancher  fo* 
genanntien  Orthodo^ren  und  mancher  Neologen  in 
Rückfieht    des    ei^entliehen'  athanafianifchen    und 
arianifcben  Lphrbogriflft,  m\d  der  Patriftik  und  Kir- 
chengefchichte  fiberhtfupt,;    und  einer  Angabe  der 
Abüeht  gegenwärtiger  Abhandlung,  entwiäett  der 
Vf:  die  Lehrfttze  des  Artus  von  der  Perfon  Chrifti, 
theils  aus  feihen  eigenen,  tbeits  aus  den  Schriften 
feiner  Gegner.    Alsdann  fteilt  er  auch  die  Gegenfät« 
ze  des  Aihemafius^   detten  Scharffinn,  Urtheilskraft 
lind  dialektifch'er  Fertigkeit  er  alle  Gerechtigkcif  w1« 
derfahren  läfst,  aus  den  Schriften  deflelben ,  haupt- 
föchlich  den  Reden  gegen  die  Arianer  ^  der  Apolo- 
gie u.  f.  w.  dar,  uAd  fafst  fie  S.  i38-  1S9-'  *»  fieben 
kürze  Sätze  zufammen.     Hierauf  fetzt  er  dfe  Chri- 
Aologie  des.Apoflfels  Paölus  aus  feinen  Briefen  in 
ein  helleres  Licht,  und  giebt  als  den  Zweck  diefes 
ApofVels  an :  «^den  Chriftianismus  zu  ein^m  eigenen 
Reiigionsfyftem  zu  erbeben,  und  die  von  der  judai- 
firenden    Parthey    der   Apoftel    beabfichirgte    Vcr- 
fchmelzung  deflelben  mit  dem  Mofaismus  zu  ver* 
hindern,  weswegen  auch  Paulus  alle  judaifirenden 
Vorftellungen  von  Chrifiua  als  MtfliM  habe  veftnei* 
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den  tnfiffen,  woroji  jedodx  die  jüdifcbö.Vötftrflung 
des  PauUiS:  vom  Meffias,  als  künftigen  Todtencrwe- 
dcer  und  Weltrichfer,   eine  Ausnahme  zu  machen 
fcheihet.     Die  Chriftblogie   diefes  Apoftels  fafst  er 
in  fünf  Punkten  zufanimeiu    Zuletzt  fuqht  er  durch 
die  GescnuberftelLung  der  Lehriaize   von  Chriftus 
nach  Anus*  Athanafi'us  lund  Paulus  zu  zetpcn ,  dafs 
der  PaoHnifche  LeürbegrliF  dem  Arianifehen  Svile- 
m<?  weit  günftiger  fcy,   als  dein  AtjhÄnafianifchen ; 
das   leiste  düVfte  vielleicht  näher  mit    der  ChriHo- 
logie  des  Johannes  zufammen  treffen ,   in  welcher 
wenigftens  Eec.  die  grofse  Uebereinfiimmung  mit 
der  Paulinifchen  nicht  hat  finden  k&nnen,  die  ein 
fonft  .achtungswürdiger  neuerer  Schrjftftdlcr   darin 
hat  finden  wollen,    Dafs  es  auch  Stellen  in  den  Pau- 
linifchen Schriften  gebe.    Welche  m9\\   gegen  das 
Sabordinationsfyilem  anzuführen  pfiegt,    >1^  dvm 
Vf»*gewifs  b^ekannt;    um  fo  mehr  harten  wir  ge- 
wünfchtt  dafs  er  einige  Ruckdcht  darauf,  genommen 
hätte.     IV.  Die  Chrijlologie  dis  Koran* s^  in  Verglei- 
shung  mit  der  Chrifiologie  des  neuen  Teßaments  u:td 
der  chrißlichen  Kirche,     Mit  dem  Motto:  „F«^  fjh  ^^ 
ab  hofte  docerO*     Eine  Umarbeitung  einer  frühern 
Gelegenheitsfchrift  des  Vfs. ,  die  unter  dem  Titel: 
Chriflotogiae  Koranicae  Lineamfnta  erfchien«   worin 
er   durch  Anführmig'  der   merki^urdigften  StelUn«'' 
die  im  Koran  Von^ Chriftus  vorkommen»   anfchau- 
lieh  ztt  flachen  fucht»  dafs  Mubammed  feine  Kennt- 
nüTe  von  Chriftus  und  Chriftenthum  aus  den  Pieud' 
evangelien  der  zu  feiner  Zeit  m  Arabien  verbreite« 
ten  ketzerifchen  Partheyen,  der  Koltyridianer  (Ma- 
xia-Verehref),  Jakobiten»  Melchiten,   Neftorianer 
u.  a.y   vorzüglich  aus  den  dem  Emngelio  infantiae 
und  de  nativitate  Mariaezum  Grunde  liegenden  Tra* 
ditronen  gefcböpfr  habe.     Befonders' kominen  jm 
ICüran  aus  derjugendgefchichtejefu  Erzählungen  vor» 
die  wir  fonft  nirgends,  als  gerade  th  diefen  beiden 
PfeudocvJnigelien ,    Hnden.      Grofse  Ausbeute  för 
die  Erklärung  unferer   Evangelien  darf  man   fich 
übrigens  nicht  von  den  Sagen  d>?s  Koraivs  verfpre- 
cben,  da  lie  im  Wefeiultchcn  nichts  mehr,  als  uih 
fere  bekannren  ApQkr).piun,  enthalten.    In  biftori- 
fcber  Hinficht   verdient   das  Zeugnifs  Muhameds 
doch  immer  Aufmerkfamkeit*    Die  Stellen  im  Ko* 
ran,  die  fich  auf  jefum  beziehen,  werden  nach  der 
Ausgabe  von  Marvacci  (Padua  169^)  citirh    Sie  han- 
dein  von  den  Namen  Jefu   (die  bis  auf  emen  aas 
dem  N«  T.  entlehnt,   und  nur  arabifirt  find),  von 
d^fien  Prädikaten ,  Natur  und  Eigenfchaften,  feirier 
Geburt,  feinen  Wundem,  Weifiagungch ,  und  ther- 
len  das  Urtbeil  Muhammeds   fiber^  den  Wertb  der 
chfiftiichen  Religton  und  Chriften  msi*     Die  chriftli'» 
che  Religion ,    in  ihrer  urfprüfigtichen  GeftaU,    ift 
nach  Muhani-meds  Maynong  eben  fo  trefilrch,    als 
der  reine  Urmofaismus.     Zuletzt  berährt  der  Vf.  die 
Vorwörfcr  welche  den  Chriften  vorzüglich  im  Ko- 
ran gemacht  werden,  dafs  fie  f)  efne  Trlnftät  lehr- 
ten, a)  dafs  fie  Jefum  einen  Sohn  Gottes  nennten, 
3)  dafs  fie  die  im  N.T.  von  Mubammed  enthaltenen 
Weiflagung.en  uaterdrickten*      V.    Snuäp    Thabor  " 


und  Hara ,  oder  die  dreij  V^UtcPtufigshirgel  £s  ift 
dem  Vf»  eine  aufteilende  £rft:beinung,  dafs  in.defn 
Leben  der  drey  berähmteften  Religionsftifter  geradt 
eine  Bergfcene  vorkommt,  die  auf  den'  ganzen  Le* 
bensact  derfelben  einen  e^tfchiedenen  Ein&ufs  batt 
te,  und  mit  ihrer  Anerkennung  als  göttlicher  Ge« 
fandten  im  genauefteii  Verbältnifs  ftind. .  Er  a^eht 
daher  emt  Parallele  zwifchen  diefen  Bergfcenen« 
heleuchtet  fie  nach  ihrer  Aehnlichkeit  und  Verfehle-' 
denheir,  aus  den  hiftoriftrhen  Erzählungen,  und  lei- 
tet dann  aus  der  Verfcbfedenheit  der"*  finaitifcben 
und  thaboritifchen  Erfchciiumgeinige  den  Inhalt  und 
Zweck  der  mdfaifchen  und  chriftltcfaen  Äeligions- 
verfaiTung  betreffende  Folgerungen  her»  Die  Fraget 
„welches  der  wahre  Verklärungsberg  fey?"  beanlf 
wortet  der  Vf.  mit  einer  Stelle  aus  Leffings  Nathan^ 
«fid  giclit  diEimit  zugleich  nicht  üiidrfuüich  die  ei- 
gentliche Tendenz  diefes  Auffatzes  zu  erkennen« 


«^ 


Osnabrück,  b,  Carl  u.  Comp.':  Gefctdchte  der  Eni- 
ßehung  der  Remonßranten ,  der  damit  verbunde- 
nen ^Unruhen  und  der  dadurch  veranlafsten 
Dorcjrechtifchen  Synode.  Eine  Schrift  für 
Religionslehrerund  für  andere  Lefet,  die  fich 
unterhalten  uid  belehren  wollen.  X799-  440  S« 

Anftatt  der  entbehrlichen  Bemerkung  auf  dem-Ti- 
tel, /iätfwrai  das  Buch  gut  oder  beftlmint  fey,  hätte 
da  noch  gefetzt  werdeii  follcn:  ans  dem  Franzoß^ 
fche:i.  Denn  der  Vorrede  zufolge  ift  es  ein  Stück 
des  fünften  Bandes  von  Cerifier  Tableau  dt  VHt* 
floire  generale  des  Proüinces  unies.  In  einei^  folchen 
Gefchichtswerke  weitern  Umfangs,  wie  diefes  Ceri- 
fierifche,  fieht  eine  fokhe  DarßeUung  desUrfprun^s 
der  Arminianifchen  Händel  am  rechten  Orte»  ift 
auch  vollkommen  zulänglich ,  den  Lefer  ober  den 
«Stofl'und  die  Wichtigkeit  diefer  Handel ,  wie  weif 
diefelben  auf  die  politrfchen  Angelegenheiten  jenes 
8ta»ts  Einflufs  hatten,  zu -belehren.  Aber  aufser 
diefemiicfichtfpunkte,  und  aus*  diefer  Verbindung 

f*  eriffcn ,  kann  fie  keii>e  vollftändrge  Anficht  der 
ache,  wie  weit  fie  vornehmlich  den  Bjeligionsteknr 
(dem  doch  der  Titel  das  Buch  vorzüglich  empfiehlt}« 
und  den  genauem  Erforfcher  des  Aufkommens  und 
Fortgangs  theoTogifcher  MejTiurigen  und  Streitig- 
keiten angeht,  gewähren.  Indeflen  ift  wiederum 
dtö  politsfcheBedeutfamkeit  derannhiianifchenHän« 
deleine  Seite  derfelben,  die  auch  von  dem  theolo* 

t^ifcben  Gefchichtsforfcher  nicht  aus  den  Augen  ge« 
ailleo  werden  darf.  Im  Ganzen  behandelt  und  be- 
Hrtfaerit  der  Vf.  jene  Lehrawifte  mit  ihren  Wirkusv 
gen  und  Erfolgen  eben  fo»  wie  andere  unpartheyi« 
fche  Gefchichtfchreiber  der  niederlfindifchen  verei- 
itigten  Republiken,  Wagenaatt  van  der  Vtfnckt  u.  •• 
Neue  Aufivläri;\ngeh  der  wirklichen  Thätiachen  hat 
man  hier  ntcbf  zu  erwarten;  wohl  «ber  findet  man 
viele  feine  und  fcbarfe  Würdigungen  der  Grundfät- 
ze  und  Sirtxin,  ia  welchin  die  Hauptperfonen  dicfvs 

gro&e» 


X 


< 


»* 


l^RCAKZUNOSBLlTTER     Num.    7S. 


IS0& 


^.^ ktrcMiclien  und  pollrifchen.  Streits  handeW 

ten^  un<f  man  niiifs  die  Wärme  lieb  gewinnen,  in 
welcher  der  Vf.  ffir  Wahrheit  und  Gerechtigkeitt  ükt 
Dttldang  ond  Ehrfarchi  der  Regierung  gegen  die 
Oeviffensrechle  fprichr.  ..Die  Schreibart  ift  flieraend 
vnd  lebhaft.  Einer  ansführlichern  Beurtheilung 
kann  Rec*  bej  einem  Buche »  das  blofse  Ueberfet- 
sang  eines  Bmchftücks  von  einem  altem  ift,  über« 
hoben  feyn.  Der  Urheber  derftlben  hat  nichts  ge» 
Aan ,  ihr  einige  Vorzfige  vor  der  Urkunde  mitsiH 
geben  I  fogärhat  er  die  Anfährung  der  Gefchichts* 
Aoellen«  aus  denen  fein  Verfafler  feh&pfte «  und  die 
«r  forgOitrig  bemerkte,  weggelaiTen.  ««  Der  hitzig$ 
XemmoSf  S-  aS-  u*  H*  wird  wohl  Jhmt^,  de  Lmmi 
feyn  folien. 

•  EsvuftT,  b.  Hennings!  Gifehiehie  dmr  Kinhmdii^ 

•  Htfr«    Ein  Buch  flir  Prediger  und  fofcbe,  die  e« 

werden  wollen ,  Ton  Gottfried  Betgaimm  Eifeth 


Jdmüt,   Katecheten  an 'der  St«  Salrafbfskirdic 
zu  Gera.    Erfle  Abtheilung.  1797.    171  S.  ft. 

KirckemdietMr  ift  nicht  im  eiiigefchrinkten  Wort- 
Terftande  für  Diaiconen,  fondem  im  weitem  for 
Kirchenbeamte  au  nehmen.  Cap.  i.  War  dfr  Staftd 
der  Lehrer  von  jeher  ein  .  abgefonderter  Stand, 
und  wie  foU  er  genannt  werden}  Cap.  a.  Von 
den  verfchiedenen  Ordnungen  der  Kicchendierer 
in  den  älteften  nnd  neuraen  •  Zeiten.  Cap.  3. 
Von  den  in  unferer  Proteftsntifchen  Kirche  zum 
Kirchendienft  eigendich  gehörigen  und  datu  g^ 
rechneten  Perfonen.  Cap.  4.  Von  der  Kleider* 
tracht  der  Prediger.  Die  zweyte  Abtheilung  die- 
fer  Compilation  ift  ons  nicht  vorgekommen ,  and 
wenn  fte  ausbleiben  follte,  nichts  dadurch  verlo* 
ren.  Die  Ordnung  der  Biaterien  ift  übel  enge- 
legti  in  den  Sachen  viel  Unrichtigkeit i  dieScbreih- 
art  fchtecbt. 


KLEINE.   SCHRIFTEN. 


STAAVSWittxfftcKAVYsS.  Sürnherg:  tVmt  ifi  ^•ff^* 
Kpißg  oder  t^iedsm  mit  den  franio/en?  Kebft' eiatgcn^e- 
iraclitaiifeq  über  die  leutsn  vermuthltchta  Frisdenspräliaii» 
aatiee.  Cl»  Oct.)  1800-  75  5-  %-  Ein  eben  fo  logifch  als 
vollßindig»  und  mit  sbfiditltcher  Uebertiincbunf;  dei  Plant» 
aus  der  ^fabmoe  and  den  ÜMiiunctureh  (efuhtter  Beweis. 
Safs  alW  Yerkaadluiwca.  uad  feJbft  die  Waffenftillibmds-  und 
Friedentrertrage  aiUTrankrt ich »  bis  jecu  uiixurerjäüB.^  und 
unsweckataCiig  find«  und  dafs  ein  nmchdiacklhher  entit  hlof- 
(ener  Kri^g  daa  Antige  Rettungsmittel  für  rlle  Staaten»  näm- 
lich als  Verhinderuni?!  -  oder  StrafiRrictel  ron  Verbrechen  be- 
trachtet, fey.  Die  fiüchliche  Eiitwickalün/r  diefea  fchauder» 
vollen  und  tnfcheinend  paradoxen*  Sa uea  tlt  zuerft  aus  der 
•icueften  Gefekichte  der  im  Frieden  flehenden  Mächte,  Hol- 
land, Schweia,  Genua,  Cisalpiuien,  Parma*  Modena,  Pie- 
ftiont  und  Rom,  (felbft  ron  Preufsent^mix  Inbeitriff  des  nörd- 
lichen Deutfchlandt  (deiTen  Zuftand  rom  Vf.  felbft  nicht  em- 
mal  als  frmdlUk  «nerkaoat  wirdD  ran  Dänemark »  Schws- 
dtn  und  Spanien  geführt,  und  die  Verdtrblichkeit  der  Frie- 
dena-,  Neucralitits-  und  WaffenfttllfUndsrerträge  für  diefel- 
bell,  inabelbndere  fiir  Deutfchland  und  luHen,  demotiftrirt. 
godaim  *wird  der  Beweis  aua  dem,  waa  wShremd  det  Kriegw 
^d  dair^  den  Krieg  j^efehehen ,  fo  lange  man  ihn  lumlich 
mit  Nachdruck  geführt,  entwickelt.  Zum  Ilillffmittel  dient 
dabey  daa  neu  •  fhiuaöfircbe  fophißifche  Wörterbuch.  Drit- 
tens beweifet  der  Vf.  aus  den  franaö(tichen*FodSrungSn  i*nd 
Inteattonen  Ainan  6acz^  wid  fUllt  dabey  das  fo^nannte  lyn 
ftem  der  natürlichen-  Granxeu  als  unxH^erlälsur  dar.  -y 
ßränxenlofe  Herrfchfucbt.  und  eingewurxeiie  Gewohnheit 
der  VölWeruiilerjochuhg,  mit  felcenen  Talenten  und  eijiat 
Allfes  wagenden  Kühnheit,  und  höchfteiis  «in  '  eingefchrtinktet 
tf^ree^eden  (eyeii  auch  ^oe^x  unter  Buoaspane  das  &•• 


fVtltat  aller  framSfifchen  Terhf ndlangen ,  und  em  Separate 
frieden  ron  England  wäre  das  grÖfste  Unglück  von  Europ». 
Diefe  Beweiaarc  wird  hillonfch  bisauf  den  WefFenfhillllauds- 
vertrae  rom  ao.  September,  der  die  Abtretung  der  drty 
deutfcneti  Feftungen  enthielt,  fortgeführt.  Es  wehet  in  die- 
fer  Schrift  ein  phtlof  «phifcher  Geilt,  genährt  ron  feinem 
ftcudium  der  menfchlichen  and  der  Staatei^Gel^dirchaft  und 
daa  •  Ganis  ift  in  der  kemhafteften  Sprach«  iporgetrageti« 
Des  Vfs.  Schreibart  und  Gedankenfolge  fUid  mit  dfr  S.  35« 

S\ •.'gentlich  angeführten  Schrift:  Geiß  und  Gmng  der  letuet^ 
^mrifet  RevotAtion  vom  ig,  Brufitnre»  i^tttn  Prophezethuft- 
gen  nur  xu  richtig  nachher  eintrafen»  fo  gleichartig,  dafs 
eide  wahrfoheinlich  aus  einer  Feder,  floflen.  Unter  meh- 
rem  nicht  fehr  vortbeÜ baffen  Betrachtungen  über  die  neucfte 
deutfche  Literatur,  wird  mit  Recht  auch  die  Unrollltändig- 
keit  und  zaghafte  Zurückhaltung  der  polttifchen  Zeitungen 
garügt»  über  deren  Binflufs  auf  die  Suatsbändel  der  Vf.  S* 
II.  13.  itf.  und  55.  gelegentlich  nützliche  Winke  giebt. 

Von  rorzi'iglich  praktifchem  Wertbe  (Ind  die  S.  63.  bis 
1$,  angehangen  Bemerkungen  über  den  St.  Jmlienfchen  Prä- 
ihninartraetut  vom  19.- Jul.  igop»  nänüich  über  deflea  Sinn, 
Tendenz  und  über  de  flau  noth  wendige  nächfte  Folgen.  Die 
Occupation  ron  Toscana,  und  mithin  die  Expedition  geae« 
das  mittägliche  ftalien,  welche  daraus  gefalff er t  wird ,  hat 
bereits  ftatt  gefundeii.  Für  daa  deurfc'he  Reich  würde  felblt 
nach  einem  Öfterreichtfchen  Separatrertrage  nicht  einmal 
sin  Frieden  gefchlo^Tan,  fondem  in  einem  dictirten  Un« 
terwerfiiiigsrertrage  alle  rorgelegte  Bedingungen  unterzetch« 
net  werden.  Eine  gleiche  aiisfchltefsHcfae  Willkür  des  fran- 
zÖfifchen  Goueernements  werde  in  Anfehung  Neapels,  Rons, 
Ptemants ,  Hoilaiida ,  dtg  -  Schweiz  und  Graabiindtens  eia«' 
crataa. 
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nBCHTSQEL4HRTHEIT. 

BtftMN  o.  EisENACH,  b.  Wittekind:  Betffrägetu 
einem  vemünftigem  Denfun  und  Verfahren  in 
Jlechtsangelegenfieite^.  Erfles  Heft.  1795.  144«  S« 
Zwetftes  Heft  164.  $•  Drittes  Hf Ö  I799.  |54*  S.  8^ 

I   jer  ungenannte  Herausgeber  liefert  in  diefen 
Beyträgen   einige  Auffetze  verfchiedner  Ver- 
faiTer»  deren  Abgeht  ift.  Vorurtheile  und  Autoritä- 
ten in  der  Rechts^vifTenfchßft  zu  bekämpfen  9  in  die* 
felbe  Wahrheit  und^Uebereinfticnmung  zu  bringei^. 
Inwiefern  diefer  Zweck  erreicht  worden  fey,  wird 
£ch  ^us  der  Beurtbeilung  einzelner  Auflatze  ergeben* 
I.  H.   Nr»  I.  Verjuch  über  den  Krtfptodespotistnus  in 
der  Gesetzgebung;  in  Beziehung  auf  das  allgemeine 
Gefetzbüch  für  die  preufsjfchen  Staaten.     Nach  eini- 
'gen  ziemlich  unbellimm^en  und  oberflächlichen  Be- 
merkungen über  dißfen  Gegenftand  überhaupt  ftellt 
•  der  Vf.  verfcbiedene  Stellen  des  preufsirchenGefeu- 
.  buchs.  auf,   in  denen   er   einen  Kryptodespotismus 
gefunden  zu  haben  glaubt,  wohin  erfolgende  rech- 
net r  I)  Dafs  niemand  Bauftellen,  die  bisher  befon- 
dere  Nummern  hatten»  ohne  Erlaubnifs  der  Obrig- 
Heil -in.  Eine,  ziehen  -darfc,  .  Hier  fcheint  der  Vf. 
nicht  fo  ganz  rec^t  zu  haben;  denn  eine  folche  Ver- 
einigung der  Bauteilen  k^inn.  nachtheilig  feyi) ,  wo- 
von der  Vf.  S.  21.  felbft  Fälle  aus  dem  preufs.  Ge- 
fetzbucfre  anfühjrt:   es   ift   alfo  fo.  despotifch  nicht, 
die  Erlaubnifs  der  Obrigkeit  zu  erfodern.     sj  Dafs 
«lern,, Finder^. einer  verlornen   Sache,    deren  Herr 
liicht  zu  entdecken  ift,  diefelbe  mit  4em  Anhange 
zugefprochen  wird ,  er  foll  den  über  100  Rthlr.  fte}- 
genden  Werth  mit  der  Allmofenc^ffe  theilei>.     Hier 
Tag^  der  Vf.  nicht  .ohne  Grund,  er  fehe. keine  Ur- 
facheein,  warum  der  Finder  die  Sache,  die  unter 
100  Thlr.  Werth  ift,  ganz  behalten,  und,  inj  FßUe 
eines   hghem   Werths,   ein  gezwungnes  Allmofe^ 
geben  foll.    Eben  diefs  errinnert  er  3)  in  Anfehux\g 
der  Pfandgebühren,  welche  dpr  gemeinen  C^de  zur 
Hälfte  und  4)  der  Erbfcbaften  der  Hageftolzen,  die 
zum  zehnten  oder  fechften  Theile  der  Armencafle 
zugefprochen  werden.   Das  leute,  fag^  er  ipit  Rechj, 
fey  Strafe  für  die  unfchuldigen£r))en.    5)  Dafs  der 
.Staat  bey  dem  in  Bergwerken  gewonnenen  Gol^e 
Er^anzun^sbütter.  Erfiergahrg.  Erßer  fiai^.     , 


lind  Silber  den  Vorkauf  haben,  und  den  zehnten 
des   Gewinnftes   erhalten   foll.  -  Dabey  k^nn  Rec« 
nichts    despotilchesN  finden;   der   Vorkauf  ift  dem 
Staate,  wie  das  Gefetz  ausdrücklich   fagt,  Wfgen 
des  Munzrechtes  verliehen,  uud  wenn  der  Staat  Je« 
m/ipdiem  geftattetf  Bergwerke  zu' benutzen :  fo  darf 
er  fich  gewifs  auch  den  Zehenden  bedingen.  <S)Dajrs 
zu  Abhaltung  des  Wildes  nur  kleine  Hunde^dürfen 
gebraucht ,  die  Zäune  nicht  zu  deflei>  ^efchädigui^ 
angelegt,  und  es  nicht  durch  Schiefsgewehre. darf 
erlegt  werden.    7}  Dafs  alle  Qo'ntracte  von  Wichtig- 
keit fchriftlicb  oder  >uch  gerich'dich  müiTea  errick- 
.  tet  werden.    Diefs  ift  gewifs  nicht  despotifch,  viel- 
mehr in  den  meiftei>  Fällen  fehrheilfam.  g)  Dafs  d|s 
Militair  zu  vielen  ^infchränkungen ,    besonders  in 
Rückficht  des  Vermögens ,  unterworfen  fey.    Auch 
diefs  hat  oft  feinen  guten  Qrund.    9)  Dafs  dem  Ge- 
fchlechtsadel  zu  viele  Vorrechte  eingeräumt  werden, 
einige  der  vom  Vf.  angegebnen  Beyfpielel^eweifen 
diefs  nicht,  einige  derfelben  mögen  wahr  feyn,  z. 
B.  dafs  er  zu  ^hrenftellei)  im  Staate,   zu  .denen  er 
fich  gefchickt  machte,   vorzüglich  berechtigt  feyn 
foll:  auch  gehört  bieher,  was  der  Vf.  von  Milahej- 
rathen  fagt.     jo).Wenn  ein  Vormund  durdi  Ge)()- 
ftrafen  nich^  zur  Annahme  der  Vormundfchaft  ^ 
bewegen  ift«   ^^^^  '^^  deffen  Gütern  ein  Honorar 
für  einen  andern  Vormund  foll  genpmm^n  werfJen. 
Diefs  findet  Rec.  eben  hiebt  despotifch.    xi)  DaCs 
die  unter  dem  Veri^rechen  der  Ehe  Gefchwäi|ger(e 
als  Frau  des  widerfpenftigen  Sch)vängerers  fo^  h^ 
tra^^htet  werden.    Nebft  diefen  führt  der  Vf.  poch 
6  Falle  von  anseblicben  Kryptodespotismus  kürzlich 
an ,  ohne  fich  m  eine  Erörterung  der  GrMnde  pinzu- 
laiTen.    Diefe  Abhandlung',  die  übrigens  mit  Witz 
und  Lauae  gefchrieben  ift,  würde  kürzer  ausgefat 
len  leyn,   iVenii  der  Vf.  genauer  unterfucht  b|tte, 
wann    die   Gefetze    die   natürliche    Freyheit   ol^ne 
Grund  befchränken ,'  w.ani>  fie  in  Despotismus  über- 
gehen.    IL. Kann  das  l^oos  einen  Entjchfidungfgrun4 
in  BjtQhtsfmgelegenheiten  abgeben ,  und  iiifoferf^  dnrch 
Qefetze  befohlen  werden?    Mit  Refht  ii)  der  Vf.  die- 
fer gutgera^henen  Abb.   der  iVJeynung,   dafs  map 
eher  alle  andere  Entfcl^eidungsgründe  zur  Beendi- 
gung einer  Rechfsfache  gebraiachen,  als  zum  LooCe 
feine  Zuflucht  nehmen  dürfe.    Aus  diefen^  Gefichts- 
puiikte  beurtheilt  pt  jdie  Fälle,  bey  denen  '^VX  römi« 
ß  g  g  g  fchen 
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ichM,  altdkttdchen  uft4  peeufsirclicn  Rechte  dieEut- 
fcfaeidttig  (durch  dus  Loos  hefoblen  wird »  und  hÄIt 
▼erfchiedne  Verordnungen  des  preufsifchen  Gefetz- 
bttchs  hi«r&ber  fftr  unzwtckmärsig.  IIL  (7#frfr  dtm 
Möfefifcheik  Vorfchtag :  die  romijche  Stipulation  wieder 
einzußhren.  Der  Vf.  hält  aus  guti^n  Gründen  diefen 
Vorfchlag  für  ux^zuläfsig.. 

Da  das  zweyte  Heft  von  einem  andern  Rec«  in 
der  A.  )U  Z«  I79JS-  Nr.  azQ  tft  beurtheilt  worden : 
fo  geht  Rec.  fogleich  zum  dritten  über.  Bey  diefem 
hat  fleh  der  Verleger  und  Herausgeber  geiftdert. 
Als  letzten  nennt  fich  in  der  Vorrede  S.  H.  G.  Herr- 
m^am  inSalzongen«  der  durch  feine  Bemerkungen 
fiber  das  preufsifche  Gefetzbuch  fich  fchon  rühmlich 
bekannt  machte.'  Diefes  dritte  Heft  enthält  nur  ei- 
ne, und  zwar  noch  nicht  vollendete,  Abhandlung 
vom  Herausgeben  €ber  das  Ermeßen  des  Richters. 
Darunter  verfteht  der  Vf.  einen  nicht  fowohl  nach 
gfefetzltcfaen  Vorfchriften  als  nach  der  überwiegen- 
den Billigkeit  gefiUten  Ausfpruch  des  ordentlichen 
^  Richters.  Als  vorzügliche  Fälle,  wo  es  eintritt, 
nfanmt  der  Vf.  an :  i)  wenn  über  einen  Fall  noch 
kein  Gefetz  da  ift,  2)  der  eigentliche  Sinn  des  Ge- 
fetzes  zweifelhaft  ift:  (dabey  erkennt  aber  der  Vf. 
fcJbft  an ,  dafs  nicht  fowohl  das  Ermeflen  ^des  Rich- 
ters als  eine  gefundeAusIegüngskunft  eintrete;  war- 
«m  fetzt  er  ajfo  diefen  Fall  hieher?)  3}  wenn  Ge- 
fetae  unter  fich  im  Gegenfcheine  ftehen,  und  durch 
|>ewdiniliche  Regeln  der  Auslegung  nicht  können 
vereinigt  werden.  (Aber  auch  hier  treten  eher  an- 
«Jerc  Grundilitze  von  Anwendung  der  Gefetze  als 
das  ErmeiTen  des  Richters  ein. )  4)  Bey  geringfügi- 
gen weit  ausfehenden  Rechtsfachen ,  wo  der  Rich- 
ter durchgreift.  —  Die  Führer  des  Richters  bey 
#em  Ermefien  find  gefunde  Vernunft,  Erfahrung 
«ad  Billigkeit,  und  dalTelbe  ift  nur  als  ein  Hülfsmit- 
tel  anwendbar,  wenn  andere  Entfcheidungsquellen 
üicht  vorhanden  find.  Hierauf  unterfucht  der  Vf. 
10  FäUe ,  die  im  preufsifchen  Gefetzbuche  zum  Er^ 
»efleri  des  Richters  ausgefetzt  find:  x)  bey  defi  Ge- 
ibtzen  fiber  die  aus  Furcht  vor  Drohungen  gefcfalof- 
fenen  Viprträge  errinnert  er,  dafs  über  Drohungen, 
welche  unfere  künftige^  Wohlfahrt  und  unfer  Ver- 
sionen in  Gefahr  fetten ,  fo  wie  auch  über  den  Fall 
Aichts  im  preufs.  G.  B.  verordnet  ift ,  oh  Verträge 

E'itig  iVyen ,  die  der  Drohende  mit  einem  Dritten 
ilofs ,  worüber  er  einen  inrereflTanten  Fall  anführt. 
t)  DieBeftimmung  der  Zeit  und  des  Orts,  wann  and 
wo  ein  Vertrag  zu  erfüllen  ift,  wird,  wie  der  Vf. 
iheynt,  der  Regel  nach  ohne  Grund' 4eiii  ErmeiTen 
des  Richters  von  den  preufs.  Gefett^*  überiaflen. 
9)  V^ber  den  Erfatt  des  Wertbs  der  0#|bn4em  Vor- 
liebe bezieht  fich  der  Vf.  auf  eine  eigne  Abb.  im 
Archive  merkwürdiger  Actenftücke.  4)  Bey  derEnt- 
firbädigung  körperlicher  Verletzungen  liimmt  der  VP. 
gegen  Klein  das  Wehrgeld  und  beftimmte  Taxen 
nach  dem  VTerthe  der  Perfonen  und  der  Befchüdi- 

Eng  in  Schutz ,  wovon  Rec.  fich  nicht  überzeugen 
Jin>  <lfi  ^if  FfiUe  diefer  Art  fo  unendlich-  TerfcHi^ 


den  find ,  dafsrmati  fie  ni«bt  unter,  beftimmte  Taxen 
bringen  könntf .     Sonft  find  fiber  diefe  Lehre  recht 
gute  praktifche  Bemerkungen  und  gegründete  Ein- 
würfe gegen  yerfchiedno  preufsifche  hier  einfchla- 
gende  4Sefetze'beygebrad&L-  5)  Bey  der  gerichtli- 
chen Verwahrung  bey  ftreitigem  Befitze  tadelt  der 
Vf.  eben  fp  mit  Rechte  dafs  das  preufs.  Gefetzbuch 
tn  viel  dem  Ermeife^^^de^  Richters  uberlaffe.    Eben 
diefs  ift  der  Fall  6)  bey  der  Vorladung  bekannter 
Erben ,  derf n  AufendUiltsort  unbekknnt  ift.    W^enn 
es  hingegen  der  Vf.  tadelt,   dafs  7)  bev  Gewährs- 
mangeln  das  pr.  (L  B.  dem  Ermeflen  des  Richters 
überläfst,    welchen   verhältnirsmäfsigen  Theil  des 
Kaufprejfes    der  Käufer    zurückbehalten*  foll,    fo 
fcheint  dieferTadel  ohne  Grund  zu  feyn ;  eben  des» 
wegen ,  weil  die  Fälle  fö  lufserft  verfchieden  änd, 
mufs  es  dem  Ermeflen  des  Richters  überlaflim  feyn, 
des  Verhältnifsmäfsige  hier  zu  beftimmen.    Eben  fo 
icheint  des  Vf.  Tadel  g)  g^^en  die  Verordnung  des 
preufs.  G.  B.  ungegründet,    dafs  Handwerksmeifter 
nur  für  ein  mäfsiges  Verfehen   haften,  wenn   fie 
blofs   die  Vorfchriflf  des  Be&eliers  befolgt  haben. 
Denn  ift  diefes:  fo  ift,  wenn  ein  Schaden  entfteht, 
der  Befteller  in  v'iner  grdfsem  Schuld  als  d€r»Werk- 
meifter,  und  leidet  den  Schaden  durch  feine  eigne 
Schuld.    9)  Bey  Eröffnung  der  Teftamente,  wenn 
Recognttionsfcheine  mangeln,  bezieht  fich  der  Vf. 
auf  feine  bekannten  Fragmente  über  das  pr.  6.  B. 
10}  lieber  die  Belohnung  der  GefchäftstrSger»  welche 
nicht  bedungen   ward,  ift  der  Vf.  der  Meynung, 
dafs  die  pr.  Qefetze  dem  ErmeiTen  des  Richters  kei- 
ne hinlängliche  Regeln   vorFchreiben  •  worüber  er 
fehr  viel  Gutes  fagt.     Ueberhaupt  ift  die  ganze  Abb. 
voll  von  treflichen  Bemerkungen,  die  mit  Anführung 
praktifcher  Fälle  gut  erläutert  find;    die  baldige 
Fortfetzung  derfelbeh  ift  demnach    allerdings  zu 
wünfchen. 

KopENHAGcir,  b.  Schubothe:  Prozefsverhandliing 
des  Kammerherm  6.  von  BtucHer,  Rittern  (s), 
Amtmann  (s),  und  Land vo]gt(s},  zu  Bredftedt, 
wegen  der  im  Jahre  1796  gedruckten  Clemend- 
nifcheh  Acten.  1799.  145.  S.  t-  C12  gr.>. 

• 

Der  Herr  Kammerfaerr  von  BKIcfaer  war  vermö- 
ge der  Stelle  dnes  Amtmanns  zu  Bredftedt,  die  er 
bekleidete,  zugleich  Director  und  Oberauffeher  der 
dafigen  Clementinifehen  Stiftung.  Ucber  diefe  ge- 
rieth  er  mit  den  beiden  Vorftehern  derfelben,  dem 
Poftmeifter  Magnus  und  Kaufmann  Knuth  in  Streit, 
und  zuletzt  vor  dem  Qottorfifchen  Obergerichte  in 
einen  Schrifiwechfel ,  welcher  ziemlich  hefdg  ge- 
wefen  zu  feyn  fchefnt;  denn  es  wurde,  nach  S« 
91.,  beiden  TheileH  über  ihre  Schreibart  ein  Ver- 
weis g^cbcn,,  und  dem  Hm.  v.  Blücher,  (S.  81») 
befonders  angedeutet,  fich  perfönlicber  Bt-leidigun« 
gen  zu  enthalten.  Diefen  Verweis  glaubte  letzte- 
rer  mit  Unrecht  erhalten  zu  haben;  er  befchwerte 
fich  daher  über  das  Gotrorfifche  Obergericht  bey  der 
Königl.  Beutfchen.  Raazley  in*  rwey  Vorfteliufiigen, 

in 


4sS 


ERÖ^ANZ-in^GSBLÄTtBR     Nam.    j6. 


^fit4 


in  welcbek  ^  ficli  -^  lÄÄ  der  Behloptottg  des  Fiä- 
k^lfl  in  der  «ingercicbtcn  Klage  —  jnehi'ercr  harter 
Ausdrücke  bediente ,  nämlich :  dafs  jene«  Obei<ge- 
richt  unter  Autorität  deS  Königk  Namens  Vw^t* 
genheit  und  Beleidigung  gegen  ihn  gewagt,  und 
eben  diefen  Namen  gemifsbrancbt  habe»  uikl  il^ffi 
'wehe  zu  thun  und  ihm  einen  unbeykommenden 
Verweia  zu  geben»  dem  der  logicalifche  Zufaill« 
'snenhang  fehle  ;  (den  letztem  Punkt  laugnet  jedoeh 
der  Hr.  von  Bischer  ab,  und  diefe  Worte  find  auch 
in  det  S.  89*  abgedruckten  Vorftellung  nicht  zu  fin- 
den) zugleich  foUte  derfelbe- auch  S.  38-  gegen  die 
zwey  Mitglieder  jenes  Gerfchta,  welche  das  verwel- 
fende  Rercript  unterzeichnet  hatten,  Namentlich 
den  Hn,  Landcanzler  von  Schmieden  und  Confe- 
renzrath  von  Stemaml  fich  unanAindiger  Anzüg- 
lichkeiten bedient  haben;  (die  Hr.  v.  Bl.  jedoch 
ebenfalls  nicht  einräumt).    Allein  beide  Vorfteaiun. 

Sen  und  ihre  BefchweMlen  wurden  in  der  dieutfcheln 
[anzley   rticht  bertlckfichtiget ,   fondem  beygelegt 
tind  Hr.  von  Blücher  liefs  nunmehr  im  J.  Z796.  <He 
Clementinifchen  Aetenftücke  nebft  feinen'  beiden, 
•eben   erwähnten,    Vorfteliungen   drucken.     Diefer 
Druck  mifsfiel  dem  dänifcfaen  Hofe  ,*  und  es  wurde 
ihm  diefs  Mifsflillen  in  dem  hier  Nr.  1.  abgedruck- 
tevi  K5n1gl.  Befehle  zu  erkennen  gegeben ,  und  da- 
bey  angedeutet,  fich  zu  erklären,  ob-er  dafür  eine 
freywillige  Geldbufse    vän  1000  Rthlr.   entrichten 
oder  in   fiscalifche  Anfprache  genommen  werden 
wollte.    Hr.  von  Blücher  erwählte  d«9f  letztere,  und 
liefert  hier  die  vbr  derholiteinifchen  Landesregie- 
rung zu  Glückftadt  in    diefet  Sache    ergangenen 
Aetenftücke^    unter  denen   dfe  fiskalifche  Anklage 
und  die  darauf  erfolgte  Vertheidigung  de^  Herrn 
Beklagten  die  vorzfiglichften  find;   die  Klagpunkte 
der  eribem    ergeben   fich  fdion  aus  der  vorausge- 
fchickten  Ge£chichtserzäfalung;-fiebef{ehen  theils  m 
den  angeffihrten  harten  Ausdrücken,  theils  in  dem 
eigenmächtig  vorgenommenen  Drucke  der  erwähn- 
ten beiden  YorftcUungen.    Die  Gründe  der  Verthei- 
digung nimmt  der  Beklagte  hatkptfäcfalich   daher, 
dafs  theils  die  Sftche  felbfi  gar  keinen  Gegenftand 
einer  fiskalifchen  Klage  ausmache ,   theils  er  felbft 
wirklich  gedrückt  worden  fey,  endlich  auch  die 
PuMicität  und  der ^on  ihm  veranihrheteBruck  nicht 
nals  ein  Verbtiectteo^betrach tet  wefdeii  könne.  AJlehi 
diefe  Gi^nde  v^ürden  nicht  für  hinlänglich  ahgeft- 
hen  und  die  S.  i4ir.  befindliche  Entfeheid ung  ve*- 
urtfaeilte     den     BeklirgteA     zu      einer    Geldbuis^ 
Von  50Ö  Hthlr.  und  zur  Bezahlunfg  der  ProzeftkidU 
•ften.  ^'  Dies  ift  kürzlich  der -Inhalt  dicifet  ßchrift, 
dem  wir  noch  unfer  Urtheil  über  die  ganze  StfcVe 
beyfügen  wollen.    Es  läfst  fich  wohl  nicht  läugnen, 
dafs  die  vom  Hrn.   v.  Blücher  gebrauchten  Aus- 
drücke ziemlich  hart  find ,  WelchQSi..er  S^  7y-  «^ch, 
felbft  einräumen  mufs,   und  fie  verdienten  m  Hin- 
ficht des  Verhälmifles ,  in  dem  derfelbe  mit  dem 
Gottorfifchen  Obergerichte  ftand ,  als  Injurien  aller- 
dings  eine  Ahndung;    dafs   aber   die  Bekanntma- 
chung der  Aetenftücke  durch  den  Druck  in  dem  Re- 


fcripte  Nr.  i.'al«  eine  Aoftehl^uh^geg^h  dicitaattgi. 
Refoludön,  wodurch  die  beiden  VorftellungeA  becy 
Seite  gelegt  wurden ,  bethichcet  utid  fogar  eine  fis • 
kalif((£e  Anklage  befohlen  wird  v  wozu  fich  die 
Sache  doch  irk  keiner  Hinficht  qualificilet  ^  läfst  fich 
—  fo  fehr  auch  Reo.  wider  diefe  Art  veüri  Publicität 
eingenommen  ift  ^-  hiey  der  bekannten^ Milde  der 
däntfchen  Regierung  nicht  fo  leicht  erklären.  Bey 
der  Itlage  felbft  e^fcbellit  hiemichft  der  Fiskal,  |tt- 
ftfzmth  Küffier^  tn  kekimi  gfinftigen  Liebte;  errer- 

•  räth  viel  Animofität,  «f^ifcht  8.  36^  Dinge  eia^  die 
längft  abg^han  waren,  mit  feinem  jistdgen  Aof- 
trage  in  keiner  Verbindung  ftanden,  und  hcy  denen 
er  doch  felbft,  nach  den  Darffellunlgen  dei  Ha.  Beklag- 

'  ten  S.  xc6  ff.  keine  vortl^^ittiafte  Rolle  gefpielt  ha- 
ben mag.'  Hr.  V.  Blücher  hingegen  ierfcheiut  in  fei- 
ner Vertheidigung  als  ehi  feit  vielen  Jahren  durah 
unglückliche  Verkettungen  der  Umftinde  niede^- 
beug^er  Mann ,  dem  man  feine  Theilnahme  nicht 
Verfagen  kann ,-  und  dem  man  usv  deswillen  eiwto 
imfd  den  andern  in  der  Verteidigung  felbft  gebrra«^- 
ten  Ausdruck ,  der  vielleicht  ebenfalls  manchtat  .et- 
was hart  feheinen  d&rfte ,  verzeihen  rnuls. 

XiFX  u.  AtTONA,  in  Comm.  b.Kave:  S^eifMU 
tifche  Datjtetlung  des  romifch  -  deutfchm  tütgifc- 
Ubh^  kecfits  in  Täbäl^,  zum  Qcfbrauch  bey 
Vorlefuhgen  über  das  Hofackerfike  gröfsere 
Lehrbuch  u.  zum  Nutzen  einer  gründlichen  u. 
zweckmäfsigen  Wiederholung  der  Grmtdfätte 
des  heotig^n  Rechts  von  Ludew.  Atb.  Gottfr* 
Schröder  t  Prof.  Zu  KIeK  itf.  2  Th.  1797. 33^  Tab. 
in  Querfolio. 

Ueber  den  Nutzen  der  taheUarifehenM^tfaode  ui|d 
die  Einwürfe,'  die  fich  dagegen  machen  laffen,  fich 
weitiättfri^  zu  verbreiten  -,  hält  Reo.  nach  den  darüber 
hfs*' Jetzt  ohite  Vörtheil  geführten  Streitigkeitoft, 
übefflüftig/  Betrachtet  man  fie  aber hierblofs  als  efai 
Hülfsmirtel,  den  Umfimgdes  gailzen  weitläuftigm 
Feldes  derR^cbrswiflenfcUeft  nach  allen  ihren  Thei- 
len  befler  zu  dberfeben  :  fo  Rann  fte  Rec.,  Wenn. fie, 
wie  die  vorHegcn^tfcn  -find ,  nkht  anders  ^Is  nüttUeh 
finden.     Der  Yfj  ha^t  üW-igdns  alles ,   was  fich  für 

•  die  fabdtarifche  Methode  Ägen-  läfiit,  4n  det  Voree- 
de  hinlänfelfch  an^efnmdefgefttzt«  die  Sache  gaÄz 
iBuS  dem  rechten  Geficht^puhkt  beträchibt,  und  die 

•  KinvrÜrfe  dagegen  gehörig  gewürdigte  Unter  meh- 
reren tahfellarifchfen  Schrifrftellcm  i^  vOn  den  neuem 
noch  Topp  vergefTen.    Das  Lob ,  das  der  Vf.  de« 

'Thfackerfcheu  grofsern  Lehrbuch  beylegt,  hat  der 
erfte  ff  heil,  und  dief  erftc  Hälfte  de»  zweyten  TbeUs 

^deffeft^ -volJkomiÄen  verdiene, •  triebt  Jb  4lie  fol- 
genden Abtheilungen ,  die  von  ttirem  Werth  merk- 

^lich  jfeiiAJCfilL  haben.  An  die  Stelle  der  bisherigen 
Gedrungenheit  und  Präciflon  iß.  Gedehntheit  und 
Weitfchweifigkeit  getreten  und  überhaupt  ficht  man 
dem  Ganzen  nur  zu  deutlich  an,  dafs  die  väterliche 
Hand  des  erftem  Vfs.  nicht  mehr  darüber  gewaltet 
hat;  es  ift  alles  merklich  flüchtiger  gearbeitet.    Da 
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eben  Thätigkeit  gleich  rahrnwürdig.  ^r  befolgte 
unter  andern  ats  Prediger  den  Grundfatz :  es  (ej 
uRcht  genug,  (ich  zu  den  Schwachen  herabzulaßen, 
man  itiliiTe  fie  auch  zu  (ich  heraufziehen.  V.  Erfier 
Hirtenbrief  des  jetzigen  Bifchofs  von  Breslau ,  §ofejfk 
Chriflic^,  Rekhsfürtten  vonHohenlobe^Wäldenburg 
Bartenftein  und  Pfedelsbacb,  vom  J.  1797.  Er  er- 
mahnt darin  feinen  Clerus ,  die  Geiftescultur  durch 
Wiflenfchaften  immer  fortzuietzen,  tin  mufterhaftea 
Beyfpiel  der  Tugend  zu.  gebellt  auf  das  Katechiiiren 
der  Jugend  einen  forgfaltigen  Fleifs  zu  wenden» 
das  Praktifche  in  def  Religion  al}em  andern  yorzu- 
ziehen»  recht  beftimmte  Religionsvorträge  zu  hal* 
ten,  und  in^  denfelben  die  Bewegungsgrunde  mora* 
lifcher  Handlungen  aus  der  reinen  Quelle  der  Reli- 
gion» nicht  aus  den  verfallenen  Cidernen  zeitlicher 
Vortheile  oder  Strafen»  zu  fchöpfen.  Yl., Etwas  über 
die  Toleranz  der  Rathotiken  gegen  die  Lutheraner^  über^ 
den  Zufland  der  Htherijchen  Gemeinen^  ihrer  Geifliichen 
U»d  der  Schulanßatten  «vtf  Herzogthum  Ki^rtUhen.  Wie 
yerächtlicb»  ungerecht  und  gewaltfam,  den  vorhan- 
denen Gefetzen  zum  Trotz»  die  Lutheraner  dafelbft 
,yon  ihren  katbolifchen  Mitbürgern,  felbft  Obrigkei- 
ten und  Geiftlichen»  gröfstentheils  behandelt  wer- 
den» wird  hier  durch  viele  Beyfpiele  gezeigt.  Bey- 
g^ugte  Tabellen  geben  die  Ueberficht  der  Gebor- 
nen  und  Verftorbenen  claffificirt  an.  In  Kämthen 
find  vierzehn  lutberifche  Gemeinen»  deren  Prediger 
ficb  aber  uidit  Pfarrherren  (ein  nur  den  katbolifchen 
gebührender  Vorrangstitel!)»  fondern  nur  Paßoren 
nerm^n  dürfe.n.  Vit.  Ifunder  an  Hei^tgenbildem  im 
!•  1796»  zi;  Ancona  und  zu  Rom,  Hoffentlich  gehö* 
ren  ne  unter  die  letzten  Scenen  diefer  Art»  die  es 
dfm  Clerus  aufzuführen  beliebt  hat.  VIII.  VierEurf^ 
^Sächfifche  Refcripte  in  Retigionsfachen  von  1796  un4 
1797.  Eins  derfelben  befiehlt»  dafs  in  der  zu  Leip- 
zig vom  Rathe  geftifteten  Freyfchule  keine  andern, 
als  vom  Superintesdenten  geprüfte  Lehrer  angeftelU 
yretden  follen»  >veil  in  den  von  M.  Dolz  herausg^; 
gebenen  catechetifchei;!  Unterredungen»  die  Unter- 
fcheidungslehren  der  chriftlichen  Religion  tbeils  Ver- 
gangen ,  theils  nicht  beftimmt  genug  vorgetragen 
wprden  wären.  IX.  Trierifche  Ordinariatsverordnung^ 
'den  Gebrauch  der  uralten  lateinifchen  Formel  bey  Ausr 
fpendung  des  Abendmahls  betreffend,  yosxkj.  1796.  Es 
;wjlxd  jedoch  verftattet»  »«dafs  diefe  Fonnel  nach  der 
Hßnd  dem  Volke  verdeutfc;|[it  werden  könne  und 
dürfe.**  X-  Kiinigt.  Preufs.  Ausfchreibten  wegen  Vifi' 
toj^onspredigten  2inf  das.  J.  1797«  über  iPetr.  3»  :2X« 
mit  Yerweifen  über  die  vorjährigen ;  unterzeichnet 
von  Wöllner.  XI.  Bfifcript  der  K.  Pireufs.  Oberamtsr 
regierung  sw  Breslau  ßn  die  Magiflrate  und  andere  Qe- 
Wktsh^fit.  dpi  Efd  betyeßendp  vom  T.  1796.  Es  wird 
jdarin  unter  andern  befohlep»  zu  den  Admonitionen 
dabey  keine  Prediger  zu  wihlen »  die  in  notorifch 
fchlecbfem  oder  .doch  zw^y^icutigem  Kufe  ftehei^» 
imd  kei^^ Abkürzung  der  faef  d^n  proteftaiit.  Glau- 
bensg^nouen  eingeführten  Betfaeurungsformel  zu 
^erftatten.  XIL  Verordnung  dfsbdhmifchenLanJesgur 
bevmu0U  vom  Oaeber  17^«  iUfer^  Abjchaffung  ifft 


feit  einiger  Zeit  etngiriffenen  Mifsbräuche  mit  Procrf- 
fionen  $/knd  nächtlichen  Andachten.  Man  hatte  unter 
andern  einer  kleinen  Stame  Mariens  ein  Krn- 
Cifixbild  in  die  eine  Hand»  und  in  die  andere  einen 
grofsen  RoCenkranz  gegeben.  Nach  diefer  weifen 
Verordnung  fgllen  audii  die.  Pfarrer  künftig  ihre 
Pfarrkinder  belehren»  wie  herabwürdigend  es  für 
die  Religion  fey»  wenn  Chriften  mit  Vernachläfsi- 
gung  des  ordentiicben  Gojtesdieniies »  wozu  die 
Pfarrkirchen  beftimmt  find»  fleh  mit  Nebenandach- 
ten abgeben»  die  nicht  nur  die  Moralität  der  Men- 
fchcm  pichf  bef^fdeni»  fondem  \iKi>hh.g9r>u  Aus- 
fcfaweifungen  Anlafs  geben»  wie  es  bey  nächtlichen 
Statuettandachten  gefdiieht»  und  die  aus  der*  heil. 
Religion»;deren  Hauptbeftandtheil  die  innerliche Ge- 
mütbserhebung  zu  Gott»  und  Befolgung  der  Gefetze 
jft»  ein  Spielwerk  für-Kiitder  zu  machen  fcheineft.** 
Xni.  Bifchöfl.  Bambergifehe  Verordnung  vom  J.  1796« 
die  Ungültigkeit  der  Eheverlöbniffe  ohne  Einwilligung 
der  Adtem  und  Vormünder  betreffend.  XIV.  IWacft- 
iräge  und  Berichtigungen.  Darunter  ift  eiiie  zu  Pra^ 
X79<S  Ton  ekiem  Auguftiner  bey  der  fteligfprecbung 
eines  feiner  Mitbrüder  gehaltene  Rede»  worin  er 
deifen  heilige  Einfalt  und  blinden  Gehorf  am  rühmt* 

.        Zweytes  Stück*    I.  lieber  die  theotogifche  Denkart 
*d^.  ausgewanderten  franzöfifchen  Prießer »  van  einem 
deutfchen  Prediger  (S.  185  -^  ^H-)-     Blinder  Glaube, 
Kirchenautorität  9    Concilien fp räche '  und  fanatifche 
AohäQglichkeit  an  den  heil,  ^tu^l»  Dhm  alk  geläu- 
terte ReligionskenntniiTe»  grobe  Intoleranz»  welche 
fie  fogar  ihre  WohUhäter  unter  den  Proteftanten  mit 
i;lem  Namen  Ketzer  bezeichnen»  und  fie.  ihren  Glou« 
bensgenoflen  verhafst  machen  lehrt»  und  was  fonft 
alles  aus  diefen  elenden  Zügen«  fliefst»  macht  ihren 
>vahren  Charakter  aus.     Der  katholifche  Vf.  diefe« 
Auffatzes»  der  viele  edle  Gefinnungen  äufsert»  zeigt 
^uletzt»  wie  fchädlich  der  Aufenthalt  diefer  Priefter 
dem  Volke  im  katholifchen  Deutfcbland  fey»   ui24 
zieht  auch  aus  ihrem  Beyfpiel  mit  Recht  die  Folge: 
Dummlieit  iß  die  Quelle  der  fürchterlichßen  Revolutionen^ 
wahre  Aufklärung  ändert  und  belfert  aUmähUch »  fiiU 
und  unmerklich.   Kec.  hat  auch  foTche  Prießer  gefjpro* 
eben»  fogar  Docteurs  d^  Sorbonne,  und  kann  nicht 
viel  mehr  von  ihnen  rühmen»  als  dafs  fie  des  beau^ 
parleurs  waren.     II.    l^ebensUutf  und  Qharaktnzügß 
26»*.  ßam.  Bittrichs,  Kön-  Preuft.  0.  Conf^  Raths  etc, 
aus  der  von  feinem  Schwiegerfobn »  dem»  Iln«  0.  C 
R.  Zöllner  ihm  gehaltei^en  Gedächtnifspredigt   (S* 
.3i6— ^»360-     Wer  ihn  auch  nur  zum  erfte»mal  fah, 
erkannte  it)  ihfn  das  lebendige  Bild  des  innernFrie- 
.dens. .  Bey  einem  fehr  weichen  ungemein  zur  Hülfe 
geneigten  Berzei^»  ^qfsie  er  doch«  wo  e^  nötbig 
war »  eben  fo  ^l^  Starke  .  der  S%»\^ .  zu  bewc;ifen. 
.0anz  cluri:hdri|ngfn  von  ^  Q^Ugloii,  vrax  er  defto 
ftandbafter  in  feinen  Pflicbtsan.  'Wenige  R?iigiona. 
icbrer  find  von  ihrer  Qeii^elo«  fo  fehr  geliebt  wor- 
den» al/s  er.     \}itl  durch»  Ceine.&:e4igten  fo  nuolich 
als  möglich  zi|  werden  p  fügt^  er  zu  einem  fteten 
N^chdenke^  üb^  die  Rel jgion^  ^nd.  zu  feiner  prak- 

^,  .  tifchen 
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tireben  üebung  dlerfelben,  eine  Torgfainc  Btobach- 
lung  des  menfchUcben  Herzens  hinzu,  rückte  mit 
feinem  Zeitalter  heftandig  fort,  und  üichte  unter 
ffiehrem  Vbrftellunffsarten  und  Aasdrucken  muhram 
diejenigen  auf,  von  dienen  er  wufste,  dafs  fie  am 
gemeinverßändlichten  undamweni^ftea  einer Mifs- 
deutung  unterworfen  wären.  —  Wir  haben  nur, 
dicfea  wi^nige  ausgehoben;  aber  wie  wenige  Predi- 
ger gleichen  ihm  darin !  III.  Jus  Briefen  eines  deut- 
fckm  Predigers  in  Ptnfylvanien  ^  1795  u.  96.  Der 
Prediger  hängt  dafelbft  ganz  allein  von  der  Gemeine 
ab;  hat  viel  Arbeit,  wenig  Belohnung  und  gewal- 
tige Vorurtheile,  zum  Theil  Buch  Rohfaeit,  zu  be« 
kämpfen.  IV.  Vier  Canfißoriälverardnungen  für  das 
üerzogtiium  Ltmenburg^  vpm  Sommer  1796^  Alle 
gemeinnützig  und  wohU  durchgedacht;  unter  an* 
dem  Jiie  dritte  über  die  Vorbereitung  dc^r  Landes- 
eandidaten  zum  kfinftfgen  Amte;  und.  die  vierte, 
dafs  allen  fähigen  Kindern  Gelegenheit  verfchafFt 
werden  foU,  Schreiben  omd  Rechnen  zu  erlernen, 
•hne  dafs  diefes  den  Eltern  befchwerlich  falle.  V. 
fis^öjt.  Bambergifcker  Hirtenbrief  zur  Faßenzeit  1797 
(ß*  261 ---- 276«)*  £^  wird  in  demselben  allen  Gläu- 
bigen des  Bisthums  das  Bedfirfnifs  fowphl,  als 
die  wefentliche  unveräufseriiche  Pflicht  der  äufsem 
Goetesverahmng  hnd  des  öffentlichen  Gottesdienftea 
eingefchärft;  a<ch  mit  Beantwortung  d^r  Einwen- 
dungen: die  Vernunft  habe  bereits  in  unfern  Tagen 
ihre  Groisjährigkett  erhalten,  und  bedürfe  der  äu- 
fsem Gottesverehrung,  als  eines  Gängelbandes,  nicht 
snetarj  auf  der  andern  Seite  fey  auch  der  äufsere 
Cottesdienft  oft  ein  Mafchinenwerk  von  Ceremonien, 
manchmal  berabfetzend  für  die  Vernunft,  wie  für 
die  Begriffe  von  der  Gottheit;-  Merkwürdig,  dafs 
iölcbe  EiJiwürfe  im  Bembergifchen  gebort  -werden ! 
In  der  Beantwortung  ift  einiges  Treffende;  g»n£ 
konnte  iie  es  nicht  werden.  VI.  Auszug  aus  dem 
Tagebuche  eines  Retfenden  im  Herbft  1706.  über  Schwe- 
dens GeifiUchkeit.  Von  C.  L.  Lenz  9  Lehrer  am  £r- 
eiehüngstnfiitute  zu  Schnepfenthal.  Der  Mangel  ei- 
ner ordeiidicken  fahrenden  Poft  erfchwert  den 
Schweden  die  21ttfuhr  fremder  Bucher  ungemein. 
Von  ihren  Predigern  und  Schullehr^rn  wird  ein 
naditheiliger  Begriff  gegeben.  VII.  Einige  Nach- 
richten üher  dm  kirddiehen  Zußand  der  H^ffencaffeU 
fchen  Landü.  Die  Freyheit  zu  ftudiren  ift  dafelbft 
durch  swey  Verordnungen  efngefchränkt.  Einetf 
Eid  auf  die  fymbolifühen  Bücher  kennt  nuin  nicht. 
Die  Dordf echter  Schlüffe  haben  nie  in  der  heffifchen 
Xirche  öffentliches  Anfehen  gehabt,  ob  es  gleich  in 
manchen  Schriften  behauptet  wird  (doch  gab  es 
noch  im  igten  Jahrhundert  eifrige  Vertbetdiger  der* 
Selben  in  dfcefem  Lande).  Den  Predigern  tft  die 
Wahl  ihres  Textes  ganz  frey  gelaffen.  An  tAnet 
meaen  JLiiurgie  und  einem  neuen  Catechismus  wird 
jetzt  gearbeitet.  Ein  Schullehrerfeminarium  ift 
zwar  da ;  aber  die  Befoldungen  der  Schullehrer  find 
gar  zu  geringe,  VIII.  Hauptzüße  des  Charakters  und 
der  Verdienße  des  däni fchen  Mintflers^  Grafen  Andreas 
Veter  von  Bernftorf,  um  Wijfenfchaften  und  fitttiche 


Guttur  in  den  dänifchen  Staahm.  Er  hatte  feit  feinen 
frühern  Jahren  Anlage  zum  feinern  Myfticismüs, 
vereinigte  ihn  aber  febr  gefchickt  mit  dem  orthodo- 
aceii  Lehrbegriffe.  Dem  akadcmifchen  Lehrer  ge- 
ftattete  er  unbedenklich  Freyheiten,  welche  -er  dem 
Prediger  verweigern  zu  muffen  geglaubt  haben  wür- 
de.  Eine  Folge  feiner  Religiofität  war  feine  Vor- 
liebe für  die  gelehrte  Theologie.  Er  beförderte  ufui 
verlheidigte  die  Prefsfreyheit,  diefes  feltene  Phäno- 
men in  einem  unumfchränkt  mtf^narchifchcn  Staate; 
die  häufigen  Mifsbräuche  derfelben  bekümmerten 
ihn,  rilem  er  fagte:  d^s  grofse  Problem  fey  noch 
nicht  gelöit,  wie  ohne  VerUt^ung  der  Sache  die 
Mifab'räuche  gehoben  werden  könnten.  Von  andern 
feiner  Verdienfte  führen  wir  nur  dasjenige  an,  wel- 
ches  er  ßch  mit  Cramers,  feines  vertrautcften  Freun- 
des, Rath  und  Beyhül/e  um  di^  Univerfität  Kiel, 
und  um  den  öffentlichen  Cottesdienft  durch  das  von 
C.  ausgearbeitete  neue  Gefangbuch  erwarb,  welcheä 
für  feinen  religiöfen  Geift  eine  Angelegenheit  von 
der  höchften  Wichtigkeit  ward.  IX.  Briefe  über  den 
neuefien  und  gegenwärtigen  Zußand  der  Religion  und 
des  Kirchenw^ens  in  den  vereinigten  Niederlanden.  Der 
Catechismusuntcrricht  ift  unter  den  holländifchcn 
Reformirten  höchft  erbärmlich;  es  find  aber  auch 
examinirte  Handwerker,  welche  die  Catecheten  vor- 
fteUen,  und  ihre  Lehrbücher  find  ihrer  würdig. 
Ihre  Prediger  haben  zwar  die  frcye  Texteswahl, 
aber  diejenigen  unter  ihnen,  deren  akademifche 
Bildung  vor  dem  J.  1770  anfing,,  hängen  noch  ge- 
waltig am  Schulfchlendrian;  ihre  Stärke  ift  Dogma- 
tifiren  Bnd  Coccejanifehcs  Exegefiren.  Die  jünge^ 
ren  Prediger  dürfen  nur  fehr  leife  auftreten ,  befon- 
dersmit  der  chriftlidien  Sittenlehre.  Hey  den  Rc- 
monftranten  hört  man  beynahe  allein  noch  bibli- 
fdiea  Chriifenthum  von  der  Kanzel ;  fie  haben  die 
gefdimackvollften  und  ^elehrteften  Prediger.  Zu- 
nicbft  diefen ,  aber  doch  »n  wahrer  Aufklärung 
weit  unter  ihnen,  ftehen  die  franzöfifchen  walloni- . 
fchen  Prediger,  Unter  den  Lutheranern  endlich 
haben  fich  Muzmhecher  und  ^änifch  grofse  Verdien-^ 
fte  um  den  verbefferten  Kanzel  Vortrag  erwprben.  X« 
Kayferliche  Verördnwtg  für  IVeß^  Galtizien  im  J.  1797» 
dafs  niemand  vor  dem  vollendeten  24/lm  ^ahre  zur  Ab- 
legung der  Klofiergetübde  zngelaffen  werden  foU»  XL 
Angemaafste  und  aberkannte  Ordinaria^srechte  der  Bi- 
fchbfe  von  HiUlesheim  über  die  Kath^lifcktn  im  Tüirßen^ 
thum  Halberfiadt.  Die  katholifchen  Klöfter  nn  Hal- 
•berftädti fchen  trugen  darauf  an,  dafs  im  halberftad- 
tifchen  Provinzialgcfetzbuche  der  Bifcbof  von  Hil- 
deshefm,  als  Ordinarius  oder  Verwalter  der  geiftli* 
chen  Jurisdiction  über  die  katbolifcfaem  ünterthanen 
des  fürfteütbums  anerkannt,  und  der.  Inbegriff  der 
ühtt  in  dieler  Qualität  ztiHcnnmenden  Gerefiitfame 
näher  beftimfRi  wer4en4n«chte,  welches  aber  durch 
ein  königl.  Refcript  vom  J.  1797.  gänzKcb  ahgewie- 
fen  wurde.  XH.  K<rcÄ«c*^  öfg#»jrifl  wider  dm 
tollen  üundsbifs,  aus  der  katholifchen  Kirchenagend« 
für  Uildesheim.  Ein  unfinniger  Aberglaube,  fchon 
aus  Bayern  und   andern  Gegenden  her  bekannt. 
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XIU<  Kürzei^e  Nachrichten  und  vermifchte  Befherkun'^ 
gen.     Das  hildesheimifche  Domkapitel  bat  nun  fvft-- 
gefetzt,  dafs  bey  Befetziing  aller  der  Pfarren,  von 
welchen  es  in  concreto  Patron  ift,    durchaus  keine* 
Gefcbenke  genommen  werden  feilen^ 

(  Üer  Befclüufs  folgt,  ) 

Göttingen  ,    gedr.  b.  Grape :   Hiflorifcke  Abhand- 
lung von  den  geißlichen  Comfmffarien  im  Ertfiifte 
Watjnz^'  beJond^iS  von  denen  im  liich$idde\  m\V 
Beylpgen.      Von  U^okann  Wolf^   Kanonikus  im 
Petcrsftifte  zu  Nörten.  1797*     149  S.  ohne  die 
Urkunden.  8-     Tl©  gO 
Die  erften  Sjuren  von   geiftlichen  Vollmachten,  ^ 
welche  die  maynzifchen  Erzbifchöfe  erthetlt  haben, 
finden  fich  im  Anfange  des  vierzehnten  Jahrhun- 
derts'.     Der  durch"  Schriften  bekanlite  nachherige 
Blfchof  zu  Bamberg,  Leopold  von  Bebenburg,  war 
ein  folcher  Gencralcommiflirius  in  Thüringen  und 
Heden,    Diefe  Wörde  ward  eingefetzt,  um  den  imr 
mer  höhern  Anmaafsungen   der.Archidiftkoaen   zu 
wehren,  und  fie  in  die  Schranken  der  Subordination 
zuröck  zu  weifen,  zugleich  um  den  Erzbifchäfen  ihre 
zunehmenden  und  durch  wichtige  Reiohsangelegen- 
heiten   oft  verzögerten  Kipchenregierungegefchäfte 
zu  erleichtern,   auch  um  ihnen  ihre  Einkünfte  zu 
bewahren  und  mit  Vollmacht  einzutreiben.    (Wie 
demnach  die  Bifchtbfe  in  fo  vielen  andern  Stocken 
fieh  den  Päpften  nachbildeten,   fo  auch  hier;   wie 
die  Päpfte  die  Gerichtsbarkeit :  der  Bifehöfe  zu  be- 
fcbränken  fuchten,  fo  die  Bifehöfe  die  der  Archi- 
diakonen;  was  den  Pfipften  die  Botfchaftcr  von  der 
Seite  waren,  das*  den  Bifchöfen  diefe  CommilTßrien.) 
Alles,  was  von  den  Gefchfiften  diefcr  Beamten  im 
maynzifchen  Erzftifte,  von  ihren  Verhältnlffen  und 
Böfugriiffen,  von  den  darin  vorgenommjenen  Veränt 
derungeii  aus  Urkunden  und  Gefchichtsn^chrichten 
aufgefunden  vrcrden  konnte,  vornehmlich  feitdem 
Ifüfdtweins  Diocsfis  Mogunt.  in  arr^iiwa«iati«j  dißin- 
cta  vorhanden  war,  hat  der  Vf.  mit  grofsem  Fleif» 
und  in  der  bequemften  Ordnung  mitgetheilt  und  er, 
läutert,    auch  Verzeichniffe    der  . Commidarien   in 
Maynz,     Amöneburg,     ACchaffenburg,    Frankfurt. 
Fritzlar,  Geifmar,  Foldj  Hciligenftadt,  Nörfen  und 
Eimbeck  mit  Mühe  zum  Vorfcheine  gebracht,  und 
bey  diefer  Gelegenheit  manche  nicht  unerhebliche 
Gcfchichtsumftände  erkHirt,      Ein  feiner  Züwach» 
der  Verdienfte,  die  er  fich  fchon  durch  andre  Schrif- 
ten,  Tomehmlieh  um  die  Eichsfeldifche  politifche, 
kirchliche  und  liierarifcheGefchichteerworljen  hat. 

Halle,  h.  Gebauer:  X-e6en,  Meinungen  und  Schickr 
fale  Dr.  Martin  Luphers,  gröfstentheils  mit  def- 
fen  eigenen  Worten,  für  gebildete  Lefer  au$  al- 
len Ständen,  von  §oH*  Friedr.  Wilh*  Mqtz.  1796. 

220  S.  g.    m.  K« 
Luthers  Leben  ift  fo  oft,  in  fo .  vielfachen  4^fi(:h- 


ten  und  Geftalten  befchriebfen,  dafs  Fabricii  centifo- 
tium  Lutheranuim^]etzt  um  die  Hälfte  vergröfsert  wer- 
den könnte,  und  kqam  noch  eine  Bearbeitung  zu 
denken  ift,  die  nicht  fcbon  verfacht  wäre.     Die  Be- 
ftimmunf^  auf.  dem  Titel  der  gegenwärtigen,  fiir  ge- 
bildete Lefer  ßm  allen  Stünden  ift  theils  nicht  genau, 
thrils  ihr  nicht  e^enthümlich.     Denn  bey  einigen 
Anmerkungen,  in' denen  z  B.  erklärt  wird,  was  Ju- 
beljahr, (nterdict,  Papft,  Kirchenvater  u.  f«  w.  ift, 
fcheint  der  Vf.  fich  vielmehr  ungelehrte  Lefer  ge- 
dacht zu  haben;  und  (Tifshers)  Leben,  Mevnungen 
und  Thaten  Luthers,  wovon  fchon  1795  die  dritte 
Auflage  erfchien,  ift  fi|r  Lefer  diefer  Claflfe  -  in  man- 
cher Hinficht  mehr   geeignet.      Mit  Luthers  eignen 
Worten  feine  Biographie  abzufafien,  wir  auch  fcbon 
K$üs  Abficht,  in  feinem  bekannten  and  wenn  gleich 
gefchmacklofen,  doch  nützlichen.  Buche.    Dafs  aber 
dabey,   um  die  Erzählung  vollftändig  und  zufam- 
menhängend  zu  liefern,  auch  andre.  Geichrcbtsquel« 
len,  als  Luthers  Schriften  und  Briefe ,  benutzt  wer- 
den müiTcn,    verfteht  fich  von  felbil.      Uebrigens 
atier  durfte  die  Lebensbefchreibung  eines  bedeuten- 
den Mannes,  ihm  nacherzählt  und  aus  feinen  eige- 
nen  Abgaben  gefchöpft,  gar  leicht  einfeitig  und  par- 
theyifch  ausfallen.    Dennoch  gebührt  nun  auch  die- 
fer Schrift  unter  den  ^zum  pppuläl'en  Gebrauch  be- 
ftimmten  Lebensbefchreibungeii  ihres  von  fo  vielen 
Seiten  höchft  intereflfanten  Heldefi  ein  vorzüglicher 
Platz,   und  wird  auch  von  denen,   die  fchon  mit 
genauerer  Gefchichtsforfchung  und -Kritik  den felben 
Stoff  durchgedacht  haben,    wenn. fie   darin  gleich 
keine  neuen  Anfichten  geöffnet,  noch  weniger  neue 
Bey  träge  zu  den  Sachen  felbft  erhalten,  mit  Wohl« 
gefallen'  gelefen  werden.     Die  Kupfer  firid  BrufibiU 
der  von^Uther,  feiner  Ftau,  feinem  Vater,  feiner 
Mutter  und  Tochter. 

LEiYKia,  b.  Supprian  i  Zitpatti's^  Arztes  zu  Verpna, 
hiflorifcke  Nachrichten  von  den  Cetemonienf  welche 
vor  der  letTiten  Krankheit  und  dem  Tode  eines  Pap* 
fies  bis  zur  IValU  und  Krönung  eines  neigen  vorge^ 
hen.    Aus  dem  Ital.  mit  Anmerk.  des  Ueberf. 

179*-  ^35  S.  8.     (9  §»•) 

Krankheit  und  Tod  eines  Papftes,  und  die  Er-? 
wählung  feine$  Nachfolgers  pflegen  folche  Schrif- 
ten jedes^nal  zu  veranlaffen.  Die  vorliegende  ent- 
hä4t  all^s,  was  dahin  gehört,  fehr  umftändlich,  und 
mag  denen,  welche  nicht  F.  D.  Hä&frJmx, Römifchea 
Conclave  oder^  andre  Schriften  diefer  Art  befitzen, 
Empfohlen  werden.  Ueber  Geift  und  Gefchichte  al- 
ler jener  Scbaufpiele,  und.  gröfstentl^eüs  kleinlichen 
Gebärden  des  ((ochmutbs ,  der  Heucheley,  der  In- 
trigiie  findet  man  gar  nichts;  die  Anmerkungen  be- 
treten biofs  die  tecbnifche  Sprache  des  Rösaifchea 
Hofea. 
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ia  den  drey  letzten  Qainquenniei]  des  achtzelinten  Jahrinuiderti 
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Ü/ur  allgemeinen  Literatur-Zeitung  die/es  Zeitraifmu 


GOTTESGELAÜRTUEIT. 


.  WBfff Aft»  in  d.  Hpffmannfcti.  Biithh. :  ifrcMii  fiUr 
die  nmifit  Kirchengefchickte»  herausgegeben  Ton 
Dr.  Hcümch  Philipp  Conrad  Henke.  Fihkfter  Band. 
L-— ly.  $cftck,  1797.  u.  X798*  ZttfMii|ieiv756  S.  ft- 

Dfitf^i  5M4-  I.  VV  ^^^''^'*^  i(e/Q<f(fik  Ob^ 


mig:  Friedr.  WiUi.  IL  eingefikränUe  Reckte,  durck 
Frie4r.  Wilh.  HL  und  No.  XIL  Noc&intf  ^(ow-  IL 
HietmAfirf  de$  Bijdiofs  tu  Bfeffia.  mr  Zeit  der  Ztf^ 
Mmmmia^gdes  Staats  VenäUg^,  1797*  ^^  ^^^  n>*Mr 
andern:  ,^revbeU  ift  weicer  nichts,  als  Gehorfam 
gegen  das  Qehtz  allein;  Gleichheit  Tchlierst  alle  Äx- 
ten TW  Gewaltthätigkeit»  Ueberlegenhelt  und  SLIar 
verey.avs,  und  Demokratie . ift  die  einzige  Regie* 
rung  iur  Jdenlchen ,  die  wieder  UnterdrficKer  noch 
Unceitirflckee  feyn  wollen***  HL  Zwr  Veirtkeidigmm 
des  FJy^cheidmgifgfS^tzes  der  fira^öJifchn  fUpt^m 
vom  h  1793-  Beredt  und  aus  dem  snenlchlichea 
fieraw  gezog^  find  freylich  die  hier  angeführtem 
Grande  des  B.  A^newc ,  ob  fie  ahar  die  gar  m 
leichten  und  gehäuften  Ebefcheidungen  pfiierinconh 
peUibüite  d'lameur  rechtfertigen  können  t  fteht  da- 
bin« IV.  Streit  mtmr  der  PrUfterfiheift  in  Belgiemt 
mber  die  Ar  dareh  .da^  Gefetz  vom  7«  VemdemiMre  des 
^m  Qeikres  der  Republik  (29.  Sept.  179$^  a^g^ß^derte 
ErUnf^ng»  dafs  fie  iden  (iefelzen  4er  Krouhlik  un? 
terwocfnn  feyn  und  gehorchen  wolle« .  iJas  Sondern 
haffte  dabey  war  das  hier  eUigerficlite  püfiftltche 
Bre^re»  das  aber  der  Papft.als  unächt  erklärt,  worfo 
jene  Erklärung  abzulegen  cgriaubt  w«rde*  V.  Lmdt 
tagsverhemdhingem  im  Herzagthma  IfirieaAeicg,  me 
B0iri$0n  der  EJiegtJetzet  Dss  Her^9gi»  Eb^eächts« 
ConfiftoriiHn  zu  Scuc^ard*  jngleichW  die  cbeologi« 
fche  Facultas  zu  Tübingen, /haben  ;(uerft  darauf  an<^ 
getrsgon»  und  die  Landftände  hi|bea  deswegen  ahm 
fehr  merkwürdige  VoriteUung  an  den  Herzoig  eige^ 
hen  laflen,  um  auch  die  eilfEhelaUe  aufi^ttheben;- 
welche  in  der  bisherigen  Ebeordaung  verboten  wn- 
1^,  und  überhaupt  Ehen  unter  nahenjAnverwand*' 
ten  zuerlaixben«  VI.  Befrage  zm  der  S^r(ft:  Bem^^ 
iheUang  drs  Buchs  voi^  Mich*  GoHl  Bifkn^..üterDruisk*, 
Ey(iä»muHifsblätler»    L  Qahrg.    Erßer  Uand% 


*       _ 

freykeit  nnd  deren  Gejetste,  ven  Peier  CotUt.  Ana  deA 
Sanifcben  überfetxi«  Kr«  C-rHof-  ündStadtgeridits'- 
beyfitzer,  ha^  fein  Ami  wegen  aiftiger  in  efai^r  roh 
ihm  herausgegebenen  Schi:ift  heindlidien  inftMs)> 
gen  Stellen  (9«*B.  Soll  die  Aforalität  rein  und  währ- 
haft  teyn :  fo  d^^f  fie.fi^  iMchi  auf  die  Lehre  wotk 
Dafeyn  Gottes  ftützen;  -^  der  tugendhafte  Atheift 
fleht  iinerfchrocktti ,  wenn  er  die  Sonne  rergehen 
üehOf  verloren.  -  VII.  M^tousberidU  onr  Sn-Tchöat^ 
einer  ckinefijchen  Proviem,  vom  J.  1799,  ron  fMi. 
Defider.  von  StMartin,  Bifchof  t/^nCacadhi;  SpoBcrf. 
Vicar  gedaditer  Provinz,    Mnd  Adininiftraior  von 
zwey  andern^  ivn  dieMn.  DirpctorenAes  Seminärinm^ 
4^  fremden  Mißvomen  nn  faris^  an0ckommen  in  Loit» 
don  (wo  fich  diefe  damals  befunden  haben)  am  it. 
Junius  1798«     l^  gedachten  Jahre  feil  die  Miffion 
1508  erwachfene  ßeuufte,  und  tia4  gebildete  Gate- 
ehvmenent  aber  auch  wegen  ihres  Zuwachfes  viele 
Verfolgungen  eclilten  haben,    Selbft  Wunder  follen 
fOr  fie^ef^bjriien  feyn»  Wfähwafler  fieberte  eInBaus 
TOr.d^.Umftur]^,  und  das  Keeitt«eicken  verjaetfe 
den  TenM,     VIII.    lie^dfeiilit  vpn  drr^  Abmdmahls^ 
feyerimderjckotftiendif^ikmliirtke.    Mit  fo  feyeriK 
ehern  und  heifsem  Eifer,  als  dort,  wird  fie  vt^eicHt 
niigends  beengen.    IX«  Kmme  äefekiekU  der  JVJtoM- 
|nnd^i7/Si«n  Corporation^  London^  von  ihrer  Stiftung 
an  im  j.  z665r«  hia  nom.  h  i794-     ^  ^^"'^  fprücS 
wörtlich    arm. genannten  Königreiehe  Schottland 
giebt  ea  eigendich  keine  Gattung  yen  Armeni  Spar^- 
famkeit,.  Fleifs  unddieKfmft,  von  wenigem  zu  le- 
hen ,.  vwhindem  dort  die  Armnth«    Aber  In  deill 
reicht  undtheuem  £nglend|  hefimders  aberijon* 
flon,   hat  es  immer  defto  mehr  verarmte  und  un« 
gUckliche  Schottländer  gegeben,  zu  d^ren  Unter- 
fiützung  das  gedachte  fcbortlänidifche  Hofpital  ange- 
legt worden  ift,.  das  aber  erft  feit  dem  J.  1732  Mno 
völlige  Feügkeit  erlangt  hat    X  lortjet^nng  der 
Uriefe  ebei^  dm  gegenwärtigen  ZMftt^  der  Religion 
nnd  Hireke  in  dm  pereinigtm  Niederlindm.    Die  Pre- 
flUger  fprbchen  vor  und  nach  der  Predigt  meiften- 
tkttila  nur  Qebete  aus  dem  Hetzen,  ahee  wenige  wif. 
fen  diefe  Freyheit  recht'  au  benutzen;    Oie  GeAnge 
heym  öffentlichen  Qotteadienfte  find  tief  unter  dem 
MUttelmäfsigeas  Lieder  kennt  man  garnidit.    Hin- 
gegen wird  das  Ahendmahl  nach  einer  fdir  eweck- 
Kiarifklui«  gehalcpi.^  Die  Cnnfirmaiionen 
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gefdielieii  iiür  aaf  der  Stube -d#*PMdigeM.^  Wm- 
von  der  übrigen  Kirchenv^r^ffung  gefagt  wird,  ift 
fScanni  genug.  ;  Ab*r:  zuWtzt  tolgel^nodk  einige 
B*meHtungch  üßer  die  Hierarchie  der  Bisher  in  Hol- 
land berrfchendlen  Kirche, .  und  über  die  Mittel,  fie 
zu  beflem.  •  XL  Nachricht  von  der  erflen  Indufhie- 
fckide  im  Wiftenbtrgijchen ,  angelegt  im  Dorfe  Bir- 
%ach  von  dem  Pfarrer  M.  FncAr.  With.  fiöhler,  im  J/ 
1704.  Die  mfi6ig^h  Mttelkinder  ifur^en  durch 
WoUefpinnen  Defch¥ftigt*;  ihr  Ffeifs'  belohnte  fich 
felbfty  und  auch  die  Liebe  zum  geiftigen  Unterrichte 
gewann;.  »XH.  Kürzere  tfachrickten  imd  vermijchte 
Bemerkungen.  Unter  andern  über  das.  grofse  Sitten- 
Terderben  in  London ,  aus  Cotquhouns  berühmtem 
JButh^ :,  über  die  vermeynten  netten  Wundler  in  Ita- 
lien» über  die  Ahnahme  d^r*S>eofe  der<Generalbapti- 
ft^  (odmr  Wiedertäufer),  eiidlich  die  Königl.  Un- 
4;ri£pbe  Verordnung  vom  J.  1794,  die  Unterweifung 
4€x:  Katechumenen  betrefienc^  die  zu  einer  f rote- 
Hantifchen  Kirche  übertreten  wollen. 

>     ..  .  '  •  ■'  .       - 

Viertes  Stück.  L  Beiträge  zur  Befchreibmg  O^s 
gegenivärügen  Zußandes  der  dentfchen  tutherifchen  Ge- 
emjnen  in  Penfytvamen^  vom  J.  1796.  Geiü^ineni  Ar- 
beit und  Aufmunterung  genug,  nur  keine  durchgttii- 
gig  f^fteEinricbting^  ausgenommen  diejenige,  wel- 
che die  Prediger  unter  fich  eingeführt  haben,  hin 
und  .Wieder  viriUnwiflenheif,  auch  befondore  8#- 
cten.  H^  VenrnfOfte  Bemerkungen  über  Spanien  ^  in 
yretigiöfer  und  moraU/cher  Hinficht,  aus  der  Schrift: 
Spanien,  wie  «s  gegenwärtig  ift,  aus  den  Bemer- 
kungtn  eines  Deutftdien«  während  feinc9  Anfent- 
iialts  ia>  Madrid  in  den  ^Jahren  1790*— tTpst.  Godlia 
1797«  mit  kleinen  Bedcktigiingen  und  Zußilzen.  Da 
diefe  Schrift  in  Deutfehland  fchen  ^ben  fobekanm 
als  lefenswerCh  ift:  f6  fldit>en  wir  nur  wMig  daraus 
an.  Was  über  dhhMkifitwn  darin  und  iiir  tfen^Zu* 
iStzen  bemerkt  wird,  verdient  befonders  gelefen  zu 
werden.  DIefes  Gericht  foll  Uen  Proteftanten  eben 
Aicht  mehr  furchtbar  feyn)  doeb  wird  zugeftanden, 
/Qars  fie  in  dea  LandfGtdten  des  Reichs  wohl  durtsll 
^  daflelbe  unglüolüfch  werden  JLMinen.  ^Seit  demi  Aua- 
Jiruchederfrancdfifcfaen  Revolution  glaubte  daatfngft- 
liehe JVUniftsriam  feiner  Beyhfilfb  nöthig  zu  haben, 
«m  n^  vcrtinter  Macht  dsün  einbrechenden  Frey* 
jieitsg^ifte  zu  iksuemi'  und  doeb  ift  es'auch,  ver- 
fl^uthlich  durch  den  Einfiufs  des  FriedensFüsften, 
einnrai  im  J«  1796  in  feinem  Verfahren  nachdrück- 
lich gehemmt  .wmden.  \^ir  toASen  zugleich  geile- 
hen^  fdafs  wir; der  Behauptung  eines  berühmtem 
SchriftiF^lIers,  die- auch  S.  599.  ind^r  Anmerkung 
angenommen  wird,  >,die  Inquilkion  ley*  in^atiie» 
Üauptiäcfalidi  xlas  Werk  der  PoUäk,  iintf  das  Werk-^ 
z^ug  des  Defp(>tisiDtts  der  Könige  i<«"Hticbt  vdllig 
li^ytreten  könnelt.  Unter  den  vielen*  HeäUpfen,  über 
welchen  faft^  alle  Gottesverehrung  'vergeilen  wird,' 
fteht  die  Gottesmutter  eben  en,  weldie  aiKh  bey  der 
letzte  fpanifchen  Untensefaiifliil^  gegen  Algier  feier- 
lich auf  die  Flotte  gebracht 'WjNde..  Es  giebtaber* 
auc)»  lebendigt  HeiUgeBf  ein'  ahar^puiaer  in  An«^ 


Jaliifien  hat  (eben  zu  einem  eigenen  Buche  von  fei- 
nen Wundern  St()tiF  hergegeben,  er  geht  ni^mal^ 
aus,  ohne  mit  einer  zerfetzten  Kutte  in  fein  Klofter 
zurück  zu  kommen,  weil  das  Volk,  von  allen  Sei- 
ten her  auf. ihn  zulaufend,  Lappen  von  derfelben 
abfchneidet,  welche  zum  Auflegen  auf  äufsere  Schä*. 
den  oder  fchmerzhafte  Stellen  des  Körpers  gebraucht 
werden.  IIL  Verzeichnifs  alter  im  |f.  1797  in  Lon- 
don l^eKende^  öffentlichen  Anßaken  ßr  ReUgion,  Er- 
Ziehung,  Moralität,  Aufklärung  und  Ififfenfchaft,  PH- 
tanfhropie  ttfid  Gerecht*gkeitspßeg€.  Es  gab*  dffelbft 
24A  Kirthen*  für  die  conflitueionsmärsige  oder  herr- 
fcheode  Religion,  d.  h.  bifch0fliche  Kirchen,.  ao7 
Verfammlungshäufer  für  Diilenters«  43  Capellen  und 
Verfammlangshäufer  für  Fremde,  als  frantöfifche 
Proteftanten,  holländifche  u.  f,  w,  4050  Erziehungs- 
anfialten*,  107  'Armenhäufer  u.  f.-W.  Die  milden 
Stiftungen  betrugen  jahrlich  die  Ausgabe  ♦  von 
750,000  Bfv  St.  Und  bey  allen  dtefen  und  andern 
jb) Aalcen  ift  doch  dafelbft  für  MoralffSt  ,*  -  Armurh 
u.  dgl.  m.  mit  wenigem  Ertolge  gefbrgt.  Die  An- 
gabe der  Menfchieumenge  diefer  Hauptftadt  (S.öisO 
von  2  Millionen  und  50006  ift  gevK^ifs  höchft  über- 
trieben. .  IV.  Statuten  für  die  DomkeÜaren  des  /le&M 
Erzfliftes  Trier.  Eitle  Seltenheit  aus^  der  Vergan* 
genheit;  viel  Umftiinde  und  WiTchriften ,  teke^o* 
fiien  und  Zwang,  ohne  erheblichen  Nutzen.  V. 
Kttfwr  Ahrijs  der  ättem  Gefchichte  des  Pfaihiiandets 
(m  Stifte  HHdeshehn,  und  ausführtichere  Ertähtung 
dfiS  neuefien,  ivas  in  der  Sache  gefchehen  (/l.  Ein  voi^ 
zügltch  lehrreicher,  auch  gar  niefit  blofs  einMtiger 
Auffatz.  Man  fieht,  dafs  diefe  ärgisriiche  Sache  feit 
dem  J,  175«  eine  Wendung  heki^m,  durch  welche 
vieM^icht  die  Wünfche  aller  Kechtfchaffencfli  erfllUt 
werden  dttrfcen.  ^  VL  AAenfiüeie,  die  GkichfietUmg 
der  guden  mit  offen  andern  Bürgern  4n  der  hatmoifchm 
Üepubta^  betreffend  (8.  663!<-739>  ^  Daeetfte  ift  der 
Bericht  Ün- Namen  einer  Perfonalcoiftmiffion  in  der 
Natienatverfeminlung^m  i^  Auguft  1796  >  erftattet 
von  ^.  Gl  H.  Hahn,  und  das  zweyte  M.  5.  Atsers 
Bewefs^Ahrung-des  Hechts  der  Jaden,  als  active  Bür- 
get  der  batavif^hen  Republik  behandelt  zu  werden. 
In  beiden  wertien  alle  Einwürfe  fehr  gefchickt  aus 
dem  Wege  gerdumt,  weiche  dem  gefuditen  Bflrger^ 
f^chteder  Jaden  entgegen  geftellt  werden  körnifen* 
Dafs  dai'tinter  im  erften  auch  die  AnhängKchkett  derju- 
ifän  (deren  in  den  Niederlanden  wehigftens'  fünfzig 
taufend  gezählt- werden)  an  das  Haus  Oanien.ge^ 
rechilet  wird^  ift  bey  der  neu  erworbenen  beyfpiel* 
lofenPfieyheit  der  Bataver  gar  hich!t  zu  verwundern; 
Sodann  folgt  dajräin  2.  Septb.  1796.  einftlinmig  aiT* 
genommene  tkßkef  aber  «die  GleicbfteUufifg'  der  Ju- 
den mit  allen  andern  batotifchen  Bürgerti  ^  des  bald 
darauf  *  deeretirte*  Ermahn  ufigsTchreiben  des  •  Con- 
venn  an  die  hoehednAttuirten  Auctoritäten ,  diefe 
8leicbfte11uAg  betreffend,  und  endlich  eine  von  deii 
Sankadreffen  der  jfidifchen  Glaubensgenoflen  an  den 
Gonvent  Vli.  l^achricht  von  neu/erUch  verßorbemn 
merkwürdigen  QoHesgeMttten.  Es  find  folgende: 
froM  Ckmem^  diefeif  frahzöfifche  Benedictiner,  geft. 
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EU  Paris  I7p6.  im  dsA^^  Z^,^''^  *  liekarmf  durch  fei- 
nen  Antheif  in  der  Hiß.  Hier,  de  ta  France  (von  wel* 
eher  auch  die  Fortfeteungamaterialien  in  der  Parifer 
Nadönalbibliothek  befindlich  find),  an  Boiiquets 
Scrippt*  Bjer,  GaUic;  et  Franc,  und  befonders  durch 
feine  Jrt  de  vertßer  Urdates  des  faits  kifioriques.  -« 
gac,  Fordycef  einer  der  beliebteften  geiftlichen  Red- 
ner der  fcboidändircben  Kirche,  geft.  1796.  —  Der 
Dr.  Samuel  Seaburjft  erfter  proteftant.  BiTchof  iti 
ganz  AmerilLa ,  geit.  zu  New-London  in  Connecti- 
cut »  1706.  — -  Dominicus  van  Brentano ,  Pfarrer  zu 
Gebratshofen  im  Stifte  Kempten ,  geft.  1797»  fehr 
verdient  durch  feine  deutfcbe  Ueberfetzung  des  N« 
Teft.  i  ob  iie  gleich  in  der  Haupcfäche  nur  ein  pro- 
teftantifcfaer  Körper,  mit  einem  katholifcben  Mantel 
umhangen  ift  u.  a.  m.  VIIL  Kürzere  Nachrichten 
und  vermißkte  Bemerkungen  9  worunter  das  in  Eng- 
land in  Schriften,  und  zum  Theil  nicht  ganz  ohne 
Grund ,  geäuCserte  Mifsvergnügen  über  die  zu  gro-^ 
fae  Begünftigung  der  franzöfifchen  ausgewanderten 
Geifilichen  dafelbft,  wofür  diefe  öfters  durch  Profe- 
lytenmacherey  und  Verbreitung  von  Aberglauben 
danken  —  auch  ein  Nachtrag  zur  Gefchichte  des 
Pfarthandeb  im  Hochftifte  Hildesheim ,  bemerkens- 
werdi  find«   « 


SCHÖNE  KÜNSTE: 

*  « 

RB«BKS»uito,  b.  Montag  und  Weifs:  Der  Friede 
im  ThäUf  eine  dramatifine  Sdiilderung  von  ff. 
if.  Friedr.  Reit.  1798*    I58  &•  8-    (i^  &'•> 


'  Ein  Gelegenheitsfiäck ,  fchon  nach  dem  Frieden 
von  Campo  Formio  veifertigt;  aber  mit  einigen 
kleinen  Vertindemngen  farwcbbar  ftr  jeden  Prie* 
den,  der  unter  der  Regierung  Kayfers  Franz  II.  ge* 
fchloffen  worden!  Einige  einzelne  Scenen  «dürften 
auf  der  Bubne  nicht  ühel  fioh  ausnehmen ;  doch  be- 
fiehl es  ganz  aus  kriegerifchen  und  ländlichen  Cha- 
rakteren von  Ittngfl:  bekamitem  Schlage.  Dafs  ein 
Gutsbefitzer  bey  der  Heimkehr  feine  Unterthanen 
in  fchlechten  Händen  findet;  dafs  Müdchen  fich 
freuen,  wenn  ihre  Liebhaber  —  Aelteni,  wenn  ihre 
Söhne  heimkehren;  dafs  Officiere  nun  die  gemein* 
nen  Soldaten,  oder  die  Wachtmeifter,  die  ihnen 
das  Leben  erhalten  haben,  belohnei^i  dafs  man 
Jiun  feinen  Abfcbied  begehrt,  und  Hochzeit  macht, 
alles  diefs  ift  fchon  hundertmal  gebraucht  und  ge- 
mifsbraucht  worden;  Unnatürlich  ift  es,  dafs  ein 
Sohn»  der  feinen  Vater  herzlich  liebt»  mit  Vorfatz 
fieben  und  dreyfsig  Jahre  lang  fich  nicht  nach  ihm 
CMrkundigt  haben  folUe;  auch  die  zärtliche  Liebe  ei- 
nes jungen  Mädchens  zu  einem  -ein  und  fcchzigfih- 
rigen  Hufaren  ift  nicht  ganz  der  Natur  der  Dinge 
angemeflen;  aber  am  allerwenigften  hat  uns  das 
gefallen,  dafs  der  Vf.  fo  fehr  oft  Zweydeutigkeiten 
von  der  —  handgreiflichften  Art  mit  einmircht;  das 
kann  Hufaren-  und  Bauerufitte  feyn»  aber  es  ift  ge- 
wiss nicht  diejenige,  die  ein  guter  Dichter  im  Schau- 


fpiel  nachahmen  foH.  Auch  find  die  vielen,  oft 
zwey  bis  jdrey  Seiten  langen,  Erzählungen  und  Re- 
den nicht  gut  dramatifch.  Gleichwohl  wollen  wir 
Hn.  Reit  nicht  alle  dramatifche  Anl^e  abfprechen; 
nur  unterlaffe  er  künftig  alles  Veruficiren;  denn 
die  eingefchalteten  Gefiinge  find  noch  unter  dem 
Mittelmäfsigen.  [    ' 

m 

Wien,  K  Doli :  Die  beiden  Spencer,  oder  die  Wun- 
der der  Todtengruft.    Nach  einer  wahren  eng- 
lifchen  Gefchichte  des  vierzehnten  Jahrhunderts, 
frey  bearbeitet  vom  Veif affer  WaUrtifs  des  Wand- 
lers^ 1800.    294s*  8*    (21  gr-)  ^  ,  .  ,\.,      , 
Diefe  freye  Bearbeitung   foll   di«  Scbickfale  der 
unglücklichen  Spencer,  der  Gänftlinge  des  fchwa- 
chen  Eduard  II.  von  England,  in  zu'^yund  zwan- 
zig Capiteln  darfteilen.      Allein   der  Beweis   liegt 
vor  Aug«n ,  dafs  die  Kräfte  dem  Vorfatz  nicht  an- 
gemeifen  waren ,  die  Spencer  folglich  nicht  geeig- 
net find,  auf  den  unbekannten  Vf.  Waldrafs  auf- 
merkfam  zu  machen.    Eine  uncorrecte  Sprache  vol- 
ler Provinzialismen  geht  Hand  in  Hand  mit  der  Ver- 
worrenheit der  Begriffe.     Die  Charaktere  find  ohne 
Haltung,    und  wie   durch  einen  Zauberfcblag  er- 
fcheinen  Ritter  oder  Bauern ,   um  Handlungen  zu 
motiviren,  oder  dem  Gange  der  Begebenheiten  fort 
zu  helfen.     Wer  nichts   von  Interpunctton  weifa, 
•  wie  der  Vfc ,    wer  mitSamm ,    gewunfchen  u.  f.  f. 
fchreibt,  wer  den  Präpofirionen  fmr  und  ohne  durch- 
weg den  Dadv  nachfetzt,  die  Verba  gewöhnlich  ei- 
lten falfchen  Cafus  regieren,  und  Gcdankenlofigkci. 
ten  fich  zu  Schulden  kommen  läfst,    wie  „fanfte 
Ideen  umgleiten  die  Sinne««  und  ,»die  Sinne  irren 
im  Gebiete  der  Träume  umher«*,    dem  ift   doch 
wohl  ehrlich  zu  rathen,  die  Feder  für  das  Publicum 
nidit  eher  wieder  anzufetzen»  bis  er  fich  von  allen 
folchen  Sunden  gerei|iigt  hat. 

VERMISCHTE  SCHRITTES. 

WiEH,  b.  V.  Möfsle:  Hunder^ähriger  KaUnd^vom 
Sahre  1798  bis  1902,  darin  zu  finden ,  wie  ein 
jeder  Hausvater  die  ganze  Zeit  über  nach  dem 
Einfluife  der  fieben  Planeten  (!)  beobachten, 
und  fein  Hauswefen  nfitzlich  und  glücklich  ein- 
richten könne.  Nebft  Wirthfchafts-  und  Bauern- 
regeln.     Ohne  Druckjahr  (igooO-    m  ^*  &• 

fSgr.) 
'  Schon  die  Vorrede  zu  diefem  Bächlem,  worin 
von  dem  Regimente  der  fieben  Planeten  gefchwatzt 
wird,  lieia  uns  nicht  viel  Erbauliches  von  dem  gan- 
zen erwarten,  und  die  Ausführung  entfprach  diefer 
Erwartung  vollkommen.  Voran  fieht  eine  „Ta- 
belle,  in^  welcher  zu  erfehen,  in  welchen  Qahren  von 
1798  bis  1903  die  Planeten  regieren.**  (Im  lau- 
fenden Jahre  18CI  regiert  die  holde  Venus!)  Als- 
dann werden  die  fieben  Planeten  nach  ihrer  Grö- 
fse,  Entfernung  von  der  Erde  und  Sonne ,  und  .ih- 
rem muthmafalichen  Einfluffe,  befchriebea.    InAb- 

ficht 
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ficht  tüf  den  lettftwäH  Punkt  geht  der  Vf.- Wir  iiu 
Einzelne,  und  fpricht  dabey  in  einem  höcha  iuver- 
fichtllchen  Tone.    Hicrtuf  folgt  ein  „Anhang  nute- 
lieber  Hauswirthfchafti-  and  Bauernregeln,  aut  aU# 
Monate  eingerichtet,  nebft  verfchiedenen  Künften/« 
und  diefc  Regrin  und  Künfte  (l)  nehmen  den  gröfs- 
ten  Theil  des  bunt  genuff  »ufammengefettten  Ka- 
lenders  ein.    Unter  den  ßauerregcln  find  wirklich 
einige,  welche  eine  vieljähnge  Eriahrung  als  weh- 
tig  bewährt  hat.    und  die  daher  AutmerJdamk^it 
verdienen,  manche  darunter  ^^^^^'^.'^f  "^^^.  ***1^,*** 
willkürlich,  fonderbar  und  zum  Theil  lappifch.  Und 
nun  einige  Proben!     Die  Martnwochc  geht  (nach 
S.  53.)  feiten  ohne  Sturm  und  Regen  hin.   Von  dem 
Thaii,  der  bUweilen  im  Auguft  aufs  Laub,  Kraut 
dnd  Qrss  «Ut,  foUen  (nach  S.  60.)  nachmals,  mit 
Hülfe  des  Sonnenfcheins,  Rnupeii  und  anderes  ün- 
eeziefer  wachfen,  und  diefes  foll  purgirende  Krank- 
leiten,  rodie  Ruhr  u.  dgk  verurfachen ! !     Wenn 
man  (S.  64.)  •«  Andreasabend  nach  ;>onnenunieN 
feane.  da  der  Mond  am  Himmel  fteht,  ein  ÜUs  voU 
-  Irunnenwafler  gieftt:  und  das  Glas  in  der  Nacht 
überläuft:   fo  foll  ein  naffer  Vimter  und  bommer 
folgen  j  wenn  ßch  aber  das  Wafler  nicht  ergiefst: 
fo  foll  ein  harter  Winter  und  tfockner  Sommer  fol- 
Un ! !  Unter  dea  wJcUidei^  KmfijUUkM  (S.  67- fgJ 
Ind  einige  hikhft  uawahrlcheinlicb ,  andere  abg<^ 
fchmackt,   und   noch   «ideffe  wirklich    fchWlic|k 
Wenn  dßi  ümH  em  O^dtf««»  tragen  foU.    foll  man 
deiii  Ochfcn,  ehe  er  auf  die  Kuh  fteigt,  den  linken 
Tcftikut  verbinden «  will  man  aber  em  Mutterkälb» 
rh^  hiben:  fo  foU  man  ihm  den  rechten  Teftikul 
verbinden.    Von  gleiche«  (^Ite  ift  da.  >  «7.  aii; 
l^gebene  MineW  um  «»ä«  Ecftllug  zu  einer  Buim 
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MOchkttb  SU» verfdiaffeA.    Wea  heifst  des  (S.  dB«)« 

M^ie  Schafe  find  faul  im  Leibe ¥**     S.  js^jiti($t  esi 

„£x  oMoro  äbUuis  fedUms  inhmmaio ,    at  kafiU€on4 

herba  nUtr  dmos  lapid^fs  trü^  gtmefwuur  Jcorpwn^  !!** 

S*  ßo«  lehrt  aer  Vf/,  wie  man  es  anzutani^en  habe^ 

dais  ein  Apfelbaum  zogleM^h  A«;plel  unu  Rofen  tra* 

ge.    S.  8t- -htidst  es:  f,Will  man  Kirfchea  halben, 

weUhe  bald  mm  Zmhm  tkmim:  (o  bohre  man  ein  Lock 

von  oben  herunter« geraUe  m  den  K^rfcfabaum,  darin 

thuc  man  von  Mercurio  drcy,  vier  Latb,  und  (pän* 

de  fofches  Loch  wieder  zu,  iölcher  ziehet  den  Bauia 

durch  und  dureh.     Wer  nun  von  «liefen  Kirfcbeia 

ilsc,  der  mufs  von  Stunde  an  aufSehen  und  laufeni 

dnm  Jokhe  ftHCht  gAet  ibmk  ß  kM  durch  dm  ileiir 

Jcheth  Jo  wie  dir  U^cmritu  thuulii'*    Die  5.  tf6.  an« 

gegeoene  Probe,  wie  man  erfahren  foll ,  ob  auf  et» 

nem  Erdreich  gutec  oder  fchlechter  Wein  wachfe« 

werde,  kann  nicht  ridhc^  ausiallen.    S.  gg.  Gefkhr* 

Üch  fft  es,  Bky  in  den  Mott  zu  lesen ,  um  ihn  fuls 

tu  erhalten ;  und  doch  giebt  der  Vi.  dergleichen  ge» 

fVhrlicher  Mittel  mehrere  an.    Schidli^  ift  die  S* 

90*  angegebene  Vermiichufig,  um  den  Wein  wohU 

Ichmeckend  zu  machen.    Er  wird  dadurch  fiehr  er» 

Wtzend  und  beraufchemL   Eben  fe  find  andere  Mi^ 

tel,    zur  Verfcheuchung  der  Fliegen,   jegen  dae 

Roüilauf ,  die  Wafferfudit,  die  Flüffe  des  Hauptes 

tt'  f.  w.  wenig  oder  gar  nicht  wirkfam.    Schädlich 

ift  das  Mitt^  (S*  Ci) »  fiShdne  glatte^  Hände  zu  be* 

kommen.    Man  mll  nimlich  fiieyzucker  mit  Mai^- 

delöi  vermUcheik,  utid  die  Hände  damit  beAreichtn. 

Doch  genug  zur  ChamkteriibUidiefes  Kaieniicff%  der 

kaum  ein  Jahr^undeet  fiAher  su  ceduer  Zm  ge- 

'  kommen  wire. 


^f 
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^*  4'. 

ßowiamtAMMai».     G3ttmg0n.    K  Dieterich  :!>• 
f  ^^TRömi^TpofUifUis  Mumm  non  UUfm,  jn9(^\€onfikd- 

f'ÄTdii  T^iiiiken  Jahren  den  römifcheu  ^tuhl  bearo- 
?^  «iwi^rteTler  Vf.  doch  nkht  den  ümfln«  d«&lbem 
%^T.ni^i^A^  *«^  kadioHfche.1  Kirche  mnenl. 

S^ll^rh    und  in  dem  ayfteme  der  Reüfioiislehre.  in  dem 

l2.^Htrch«n  Reichf,  «i  feß  Mirundet,  und  die  AnfcW«ge 
^•i  wÄe  f «iner  Feindf.  ^ia  Gefahren  und  Schrecken, 
dfe  <iS  Ä  ihn  «I  rerein«a.f€hi«.en.  riel  «t  ohinnäch. 
ft.  In  dem  aKen  hat  er  fiel  nicht  geim.  obwohl  er  auch 
^*  V  '"  ..  wird  daff  ohne  dia  unerwartete  Da*wifchenkiMift 
^'^I^y^S^rt!i^^^  der  «r«,x({rifAe«  Eeriaran^    ohne 

wT  SS*S  habf n  irätden.    VomthaiUcli  aber  taigt  tr,  daai 


die  Gefet^A  auf  den  fchon  oft  da  feweftnin  tau»  einer  unter 
beuuruhtfeiideii  Zeitumftindttn  euitretendan  EHedigung  und 
Wiedcrberettun^  des  romHchen  StttUs  Bedcdic  f  enemmen» 
und  in  Abljcht  auf  die  Perroiteji»  die  Zeit,  deu  Ort  und  AiM 
Form  der  Ktwäfalung  eines  neuen  Papfts  fo]ci|e  Auskunft  get 
llrotfen  ha^en ,  dafs  die  Handlung ,  auch  ohne  Alt  Conti  in 
Seifen  deaFriedeni  und  der  Sicherheit  Roma  ühHcfteHFeyer* 
liebkeiten  recbllkraftig  %-ollaogeiL  werden  koMie.  2eic  und 
pct  find  dabe^  unwefentliche  UndUnde..  yfmm  dia  Wdi) 
nur  nicht  vor  Ablauf  von  sehn  Tagen  nach  dein  Tode  das 
Faplb,  entgegen  dem  Rechte  d^  abwefenden  Cardinäle, 
wenn  fie,  mit  Auefchlufi  der  Stimme  dea  gewählten,  ^on 
awey  Dritteln  der  gegenwärtigen  Cardinale,  und  im  ver< 
{cbloHenen  Cenclava  •  vorgenommen  wtfd :  fo  hat  £e  voU« 
Gültigkeit;  fie  ift  Xanonirch.  Diefi»  allet' wird  aitf  dtn  äl^ 
fem  Wahlvcrordnougen  •  und  mit  Exemnela  aiu  dtr  Ge- 
Idiiehte,  auf  4aa  gründHcUfe  bowlcfen. 
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gedrackt  bcy  Etcdorf  «.  Comp. 
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Regifter 

ü  b  •  r    d  i  e 
in  dem  crlten  Bande  des  erften  Jahrganges 

Erg    änzu    n^sblät 

gelieferten  Recenfionen  und  Revifionen. 
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bhindliMiffen »  zwey.  über  das  Entftehen  d* 
Weftphalirchen  LeibeigenCchafc  und  d.  Pacht- 
hö/e  in  der  GrafCch.  Mark.  44t  35l. 

.^  '  ^  Ökonom,  uchnpl.  naturwiflTenrchaftl. 
.    und  vermifchcen  Inh<<Its  her«  v.  BeUermann   48,  3S2. 

Ägypten»  was  et  war»  ift  und  feyn  könnte  8i    57* 

Ägypten ,  crlle  Fortfetzung .  enthält  Arabien  und 
Syrien  a.  Fortlecz.  enthält  Natolien«  Georgien 
Armenien  etc.  t«    Si* 

Aide-  Memoire  h  Tufaged.  Olüciers d' Artillerie  de 

France  2.  Ed.  1.  i.  Th.  ll*    Sl* 

Aiff'ii^ov  fiiAoi  gr.  cum  annotau  Jo.  Hudfonis  et  J. 

M.  Heufingeri  Editio  nova  49>  393* 

Amalie  und  Carl  od.  d.  getrennten  Liebenden      ^7,  $44* 

Andreht  Merkwürdigkeiten  d.  Natur«  Kauft  und 

d.  Menfchenlebens  2  B.  ,  23.  176. 

Annalen  d.  Gärtnerey  herausg.  v.  Keuenk^ku  d.  Jun- 
gern 9  —  12.  Su  35»  375* 

^a«o«  über  Sprach«  in  Euckßcht  auf  GeCch*  d. 

Menfchheit  .$9»  473« 

Appellation  ^n   d«  gefunden  Menfchenverftand  in 

ein.  Aphorismen  üb.  Fichtcs  Appellation         17,  136. 

Arthi^t  neues  •  d*  Sch^wärmerey  und  Aufklärung 

herausg.  von  v.  Schutz  1  B.  i  —  4  il«ft.        72«  58o« 

— -    •*    d.  neueiten  Kirchengefchichte  herausg.  v. 

Hetike  5.  B.  ^  77»  ^"7* 

Jrißotelet  Politik  überfetzt  v.  Oütv»  1.  B.  42»  329. 

Arzt,  der,  für  KünlUer  und  ProfeJüoniften  '  47.  375. 
Auch  die  Liebe  hat  ihre  Crrrllen«  ein  Luikfp.nach 

Le/age  SO»  399« 

Ju2ußis  Apologi«en  und  Parallelen  cheolog.   In- 

.     halts  7$.  ^1« 

Auszug«  a.  Hn,  Oswald's  Unterhalcungen  £  glau. 

bige  Seelen  4*    3i» 

B. 

V,  Sa%ieitier,  Sufann«,  geb.  v.  Ttanldin  Klart  von 

Bourg  1.  B.  4St  379» 

h^rhacovii  de  mentura  poenarum      ^  ^  ^4»  18S* 

*•  —  de  criminiDus  avertendis  libri  duo  24t  185« 
.-•  «-  de  perduellionis  crimiiie  avertendo  24,  l8S« 
— «       — -       Diatriba  do  poenis  pecuarÜs    recte 

adhibendis  ^  24,155» 

Bechßeini  Naturgefch.  d.  fchädlicheu   Waldmfe- 

cten  l.  Hft.  "»  x«7» 

— >       —       getreue  Abbildung  naturhißor.  Gegen- 

ftände  15-17.  Hft  ^^     .       n,  167. 

BccÄ't  Commcnrar  über  Kant's  MetaphyQk  d.  Sit- 
ten i.Th.  _  ..^  ^  ,„  .  d3.  505. 
Bemerkungen  eines  Rechtsijelehrtcn  üb.  d.  Reichs 

H.   Conclufum  22.    Tun.    1797«  w»«'  »•  '""• 

Landgrafen  v.  Heff<a-Caflel  9$    7'- 

Bemerkungen  und  Regeln  üb.  d.  Cultur  u.  Charakte- 

riü.  d.  Aurikel  v.  Ranft,  SeeVig  etc.  |.  Hfr.  21,  I^g. 
—        iiueräiruife  und  belehrende  f.  Maler, 

Zeichner,  KupferOecher   I,  2.   ß.  lo,     73' 

Bendavid  s  VorlefuuRen  üb.  d.  metai)nyfifchen  An- 

fai  g- gründe  d.  Natur wiffen fehl ft  7»     54» 

Btnffnf  Verfnth  e.  fyftem.  Grund riffes  d.   Staars-  * 

lehre  für  Cameraiiften  .      .  74»  593i 

Bericht  wegen  -  geneeskund-pc  Inrichnngen  by 

db  nat»  Xroupes  d.  Bauahfciie  Kepublieck     7r»  569* 


BefchrÄbung»   ausführliche  ä.  Hegung  d»  hoch- 

rothpeinlichen  Ilalj^gericht  55»  447. 

Befchreibung >  kurze»  Äi^yptenp  ~  g,    57. 

^        —        kurz^efafste  von  Ägypten      ^         •    f,    57. 

Beytrag,  neuer,  zur  natürlichen  Magie,  ein  Lefe- 
'      buch  *  52,  416. 

Beyträge  und  Bemerkungen,  ökonomifche  z*  Land- 

wirthfch.  auf  d.  J«  1797»  t?98.  23,  Igo» 

—  —  z.  e.  rernünfti^en  Denken  und  Vei^ 
fshren  in  Rechtsan?elegenheiten  1^-3.  Hft.  76,  6o§» 

Bibel,  die,  d.  A.  und  N.  Teilaments  neu  übei> 
^   fetze  V.  Vannti  I.  B.  '      -  32,  849. 

Bilduiigsfchnle  f  d.  weibliche  Gefchlecht  i.  B.  4 

—  6  Hft.  60,48?* 

Bitte  an  d.  Geeftleutc  U19  Hamburg,  fich  d.  6e- 

müs  und  Futterbaues  mehr  zu  beflei&igen  23,  Igt* 

Blatter  aus  d.  Archiv  d«  Toleranz  und  Intoleranz 

3,  4-  Lfr.  37,  ti3. 

B^nneviHe^s  allgemeine  Gefchichte  d.  teut.  europäi- 

fchen  Staaten  a.  d.  Franz.  i  —  3.  B.  65»  531* 

Bolf  üb.  d.  Gewinn  d.  Öls  a.  inländifchen  Pflan* 

zen  ^  47»  376» 

BonUrweclCi  Idee  e.  Apodiktik  i,  2.  B.  6,    41« 

V.  Brandt  das  Reichskammergericht  gegen  die  Be- 
fchuldigungsn  e.  reifend«!  Salbaders  in  Schutz 
genommen  31,  A47« 

Briefe  über  d.  Regel  Benedikts  i  Th»  61»  49 >• 

Brüder* i  kleiner  doppelte  Buchhalter  38,  304« 

BnhWt  Ideen  d.  Rech  t&wÜTenfchaft-  Moral  und  Po- 
litik I.  SammL  5,    33, 

BarjaV  Lehrbuch  d.  Aftronomi«  3.  B.  ja,  352* 

Büjch  John  Bull  od.  über  d.  neueren  Vorfalle  mu 

d.  Londoner  Bank  39,  3t  i« 

C. 

»•    CancrvCt    Abh.    r.    e«  feuerfeften    fparenden 

Fruchtdarre  3  Auß«  29»  332« 

Chreflomathie ,    neaefte   deutfche   z.  Üb.  aus  d« 

Deutfeh.  ins  Franz.  4*Aufi.  51»  40t» 

Ckr'iß  vom  Weinbau,  Behandlung  d.  Weins  und 

deffen  Verbellerang  3«  AuA.  38,  9oo« 

Chronica  medii  aevi  collegit  Rbüer  T.  1.  74,  595, 

Cicero^f  Paradoxien   mit  Anmerkungen  v«  Schrei"' 

her  •  ,        57,  463« 

»-    —    Dialog   über    d.    höhere  Aker  mit  An- 

merk.  v.  Schreiber  59»  477» 

..-    —    Abh.  über  die  Freundfchaftc  mit  Anmerk. 

V.  Schreiber  59»  477» 

Collectio  Bre)rium '  atq.  Indructionum    Pii  Papae 
'  yi.  ^uae  ad  praefentes  Gallic.  ecdeßar«  calami- 
«  tates  pertinent.  Vol.  i,  ii.  37,  309. 

—  -^     deutfche  Üb.  y.  QuUleaume  1,  2.  B.        37,  309* 
Gonjecturen,    neue»   üb.  d., Schriften  d.  A,  Bun- 
des I.  B.  I»  2.  St.  15,  130* 

Ctfriaci  v.  Ausübung  der  Jagden  -23«  183# 

JOarflöllungen ,    einfache,     a.  d.  menfchl.  Xeben 

I.  B.  64,  ■520» 

Degen  Ten  tarnen  theoriam  heurifticae  general.  ad* 

umbrandi  IJ,  lo3* 

Denkwürdij^keiren   d.  Kon.  v-.  Grofcbrirtanien  a. 

d.  Hanfe  Braunfchw.  Lünab.i  a*  d.  EngL  1,  B.  16$  tar, 
Deflillateur ,  dec  Berliner  55,  4i3« 

X  .  .  .  .     X>i^ 


Mhmjfim  —  Dwhtmü  rom  SdÜMSt  UhD  UrMmi 

iia4  Wyrkiing«a  «It  ^4 


%  Eggert  Entwurf  ••  allgeiiitia.  biiii^l.  Vtomtü' 

%mA  G«richttoriniing  i,  3.  B*  Z4§  37a« 

Eiiilticunc  in  d.  Oefcb.  4m  Canont  (ubmth  Sclirif« 

«•fi  o.  N*  Ttibun.  bcrftusg.  n  VI*  ^  Ukro« 

kics  ao»  i$9» 

WUdnC9  Hantt*  «d.  thtor,  frakt.Anleic  x«  Renncp 

nifs  d  Torfwtfenf  aSi  177* 

lUfen/eknüd*  s    OefchichCt    der   Kireheadientr   t. 

-Abth.  7&  do7. 

Elpizoo  oder    über   aeiB«  Fortdeuer   im  Tode 

3.  Aufi.  1.  Th.  33»  t|4» 

Bncvklooädie  f.  Künfiler  i  -^  4*  B«  4I.  377« 

••  Mugets  Verfucb   sur  Beentwortung  d.  Frage: 

welcbe  Tortheile  hat  d.  LandwinhCcbtft  von 

d.  Aufkkiruog .im  it.  Jahrh.  3|»  SoN 

Erholungen  berausgegcben  y.  Becker  1797*  4  Bdch« 

179s.  4  Bdch.  ,     ,  SS*  .433«  56»  441- 

Erklärung  d.  röm.  fnftiuiaonen  nach  d.  Leitfaden 

d«  Heineccius  lind  d«  Geifte  d.iÖffencL  Voi> 

lefungen  in  d.  Wiener  hoben  Schule  3«    ij* 

Exzähler,  der,  e«  YolkaCchrift  berauag*  rmSekUM 

Jährg*  igoob  70»  5^3« 

EcwM  snr  Antwort  auf  d.  Sdireiben  e.  Vaters  an 

fein,  ftudier.  Sohn*  üb.  d«  Ficht«  und  Forberg. 

Atheiamua  13«    fS^ 

JEieald  über  d,  GrdOse  Jcfu.    Erfte  Fortfeczung    is»  ii  J« 

F. 

Familienfcenen  r.  d.  Verfn.  d«  Familie  Walberg  lOb    79» 
Farbenkoch»  di  wahrhafte »  ohne  Maake  ▼•  B.  V. 

S-  47«  374* 

JPicftfeV  Appellation  an  d*  Ful^cua  üb.  d.  ihm  be/- 

gemeflenen  aiheiflifchen  Aufs'erungen  il»    pd« 

FiMimg'i  EmilieBooth  neu  Uberfext  1  —  4.  Tb.  6j»  4^3. 
Ftfchtr  DiiTert.  de  dtsciplinarnm  phyücarum^  no« 

tionibua  finibuf^  et  n«xu  ryüematico  1,      6. 

—    '•mm    Uomilien  iiber  merkwürdige  Enahlungen 

aus  d.  GeCch.  Jefu  i  -*  3«  Th.  33>  2$U 

Fleck  Commenutionea  binae  de  interdictia   unde 

▼i  et  remedio  fpolii  f»    6$* 

Fluch»  der»  d.  Letchtfinns  e^  Famüiengemidde     5a#  414« 
Fofßtr  Commeotacio  de  plantis  eacuioitis  infula« 

rum  oceani  aufiralibus  3i»  ida» 

Fr^nk  üb.   die  Bereitung   i*  Runkelrübenbrante- 

weins  5l»  407* 

Freäendorfs  Anleit.  z.  Veranfchlagung  d.  Domai- 

nen  und  anderer  Langgüter  ip»  l49« 

FrehnV  Prüfung  d.  Bntwurti  e^  Hypothekencafle  f. 

Baiern  74»  5p7. 

Funkelt  Materialien  zum  Unterricht  in  d.  Ökonom. 

Naturgefchichce  und  Technologie»  oder* 
«—    —    zweyter  Leitfaden  z.  Schulunterrichte  nach 

Funke*s  lechnolog.  Katurgefchiehte  3.  Aufl.  38»  317. 
«•    -^    Naturgefch.   und  Technologie ,  f.  Lehrer 

in  Schulen  3.  Aufl.  1»  a.  B«  :(g»  M7* 

G. 

OofparPi  rolUliind.  Handb.   d.  neueften    Erdbe- 

fchreib.  3.  B.  1.  Abth.  31»  A4l« 

Gebrüder  Grauröcke»  die  »od.  das  liAige  Grec- 

chcn  ^9»  553« 

Gedanken»  ireymüthige  üb.  Fichte's  Appellation  — 

V.  e.  Freunde  d.  Wahrheit.  ^  17,  341« 

Cogens  und  Hockheimer's  Tabellen  üb«  die  ehem. 

Verwandtfcbaft  d.  Körper  54,  430. 

Gefchichte  der  üb.  Ficbte's  Lehre  ▼.  Dare>rii  Goi» 
tes  entftandtrnen  Bewe^un^en  u.  Sireirjgkei* 
ten  13,  89«  >3>  97*  i?»  <39.  J8«  137-  33»  16p. 

Gefchichte  d.  Entftehung  d.  RemonftnuUMl         75»  6od* 
eeAttdhticalriurt  f.  alle  Scgndo  70«  sn* 


dermkH  fl  JUmdrodl  David  praActa.  David 
doctor»  David  hymnographua,  »avid  hillorio- 
mphua  27»  all. 

OUJfUfek  Einleit.  in  d.Wiirenfchaftd.  rohen  n.  ein- 

£KheA Arzneymictel  fortgef.  d.  Schröter  3.  Tb.  Sf»  4dl« 

Gf^ftmamm  über  Meliorationen  in  d.  Landwirth« 

fdmft  31,  ipy. 

GttnU  Syfiem  d.  PharmacolOgie  3.  Anl.  1»  3.  Tb.  39»  3o|. 

Grundgefetze  d.  R.  Stadt  Bremen  a.  d.  aiederCschC 

Ürfchrift  ilberfeut  v.  Ikallw  *  38,  391. 

CiMlfaMV  Entwurf  d.  Naturaech»  43«  go8« 

fl. 

Halarecht»  peinliches»  d.  Tenertffaner»  a.  Aufl.    7»    g|. 
Handbuch»  vollüand.»  e.iechnol.  und  Ökonom.  Ka» 

turgefchichu  x.  Th.  1»  3.  B.  38»  317. 

Haaj/IWH  über  d.  Werth  und  d.  Wertlihaltttng  un. 

ferer  öffentL  Andachten  ^  347. 

Rausbedarf»  Ökonom,  moralifcheil  L  Büdcheo  v. 

reiferem  Alter  3t,  300, 

llflifae  Termini  bottnki  icontbua  iUuflrati  l»  3. 

Hft-  31»  Xds. 

Hefte»  ökonomifdie»  f.  den  Sudt-  und  Landwirth 

Ii»  13.  B.  67».  537. 

Jieii/«!*«  hiftor.  topögraph.  Befchreibung  d.  Sudt 

und  Hirfchberg  73,  |p|, 

Herausgeber«  der.  d.  philofoph.  Journale gerichtL 

Verantwortungircfariften  geg.  d.  Anklage  des 

Atheismus  her.  ▼•  Fichte  ^7«  isp. 

H^rmCpruiig  od.  Adelftolz  und  Menfchen werth»  e. 

Rofluin  a.  d.  Engl.  I»  3.  Tb.  lo^    80. 

^en/S«^0rV  Aphorismen  üb.  d.*idealiftifch-atheilli- 

fche  Syüem  d.  Hr.  Prof  Fichte  18»  143* 

fijfleV  zwey  Predigten  ^  23.  ipp. 

V.  UippeCi  BQTtrag  über  Verbredien  und  Scrafien 

a.  Aufl.  ^    ,3. 

B^mnU  Iliaa  verdeutfcht  v.  Graf  v.  StgOUrg  3.  Aufl. 

>•    t»  3.   B.  jj^    \%%m 

Bafelfmd  PriM«  Itaeae  doctrinat  de  protcOatione 

cambiaU  3^  ,„. 

/. 

ffütohfi  verfttchte  AuflöTung  ein.  Zweifel  üb.  '4. 
Alter  und  d.  Reprafenutionsrechie  deutfther 
LandiUnde  3,     ^ 

9^M  an  Fichte  32«  1^ 

gücobri  Meiskunft  f.  Verfteiniger  und  Landwir- 

^*  SL^p  Igt. 

Jägerfckmdt   üb.  Grundbegriffe  der  Stutswirth* 

fchaft  3og  229* 

Jahrbuch »  Berlinifches  •  f.  d.  Pkarmacie  a.  d.  J. 

'799*  58   d6& 

Jobfiade »  die »  e.  komi  Heldengedicht  v.  C.  A.  IL  ' 

1.  3.  Th.  ^  3|o^ 

Jwtdfm  Commencatio^  de  propriis  legum  poenalium 

interpretandi  principüs  33^  2dl. 

Journal » juriilirches  i.B.  5.d.  Hft  3.B.  i«-Hlt  t%  I4S» 

—  —  katechetifches»  herausgeg.  v-  Graff9  4. 
Jahrg.  ft-4  Hft.  5*  Jahrg.  1  —  4.  Hft.  6.  Jahig. 

I,  3.  Hft.  26»  3o6. 

Journal  neues  f.  Theater  und  andere  (bhöne  Kün* 

herausg.  v.  Sckmieier  i«  3.  B.  ic^    fg. 

—  —    neueftea^theologifchea  herausg.   von  Oe- 

^'^  '  —  4*  B.  <2S»  193» 

Juden ,  d.  armen  getäufchten  od.  Mofea  und  Mef- 
fias  z.  zwey  ten  und  letztenmal  endiüllt  v.  Mel- 
chifedeck  27. 214. 

JwÜQnU  Widerlegung  d.  Bücher  AuguOina  üb.  d. 
EhelUnd   uud  d.  LuH »  in  e.  deutfch.  Auszu-    ' 
ge  \%  Rofenmiitler  30^  234, 

9.  ffmfli  Abb.  vom  d.  ManuDacturen  und  Fabriken 

3.  Ausg.  i»fl.  Th.  4f«379* 

JL 

Kalender»  kundartjahriger  v.  Jährt  If9t*'i903«  78«  d3ow 


KMedtisimif .  Xurzgefefoter  I.  ledige  Manni-  und         .. 

Weibsperfonen  „  ,,     ^  .    *  ^*  »  « 

Xfli»/cfcYSuidfiBh)peib«n  an  Hufcltnd  in  Jena         4^  3i9. 
Kirchwtiiet  de  Jbrcfc#iilwfi  Miofofcopm«   Bafilii 

JÜeiHtU  Nachricht  ▼.  d-  Enithnngsbibhothek  z- 

Söcft.  •  "^*  ^®3» 

SieinJckrU*i  fyftwnat,  Enwicklung  d.  Grundbe- 
ertffe  und  Grundwahrheiten  d.  peinlichen 
Kechta  a.  Aud.  1,  a.  Th.  .  *7.  45?; 

JQ0/«  Examen  enendadonum  in  N.  T.  a  VaJkena- 

rio  propofturuin  *o»  '^Ä* 

Köelkcr*#  varmifehte  dieologifche  Auffitze  I5i  nji 

Xiilive'f  Handb.  d.  engl,  ^Sprache  2,  J.  Abth.         3^^2457 
üunft.  englifchea  Bleyweift  zu  bereuen  44'  3Sa- 

Ruaüllucke.  febr  geheim  gehaltene  und  nunajehro 
irey   entdeckte   cxperunenurte,    d.  fchorUten 
,      und  rafften  Farben  z.  verfertigen  n.  Aufl.  f , 
'    a.  Tb.  72*  «4. 

iflfi^^f  hlftor,  PrÄfang  d.  Tenneyntlichen  Alters  d. 

deuifcben  J^dftinde  ,    «  v       .4^*     fr 

Leuchs  Verleb  e  ,Cbarakteriftik   d.  ftaifer  und 

Äönijge  Deutfchlanda  1.  a.  Th.  ©3.  Oio* 

X.iefc«erfiV  d.  Mcifsnifche  Weinbau  ^ ,      oa,  5o4» 

Linar  od.  4.  GeCchiQhte  e.  deutfchen  Grafen  20,    7j. 

JJphaMt's  Briefe  über  pharmaceuufche  übel         58»  4ö8- 
toffier^  Predigten  3,  4-  B.  oder  ,    -  ^  , 

—    •—    Pradigten  dogmat.  tind  moraU  Inhal»  I> 

3.  Samml.  3o,  23©. 

tprent  Meines  Lebens  Allerley  oder  allgemeine 

Heirathsfchule  . .      «  ,  ,       ^  ♦'•• 

Lottobüchlein  od. '  grüna.  und  nbthi^c  Belehrting 
für  jeden .  der  fein  Glück  im  Lotto  machen 

will  .  7®»  ^^ 

tMmper  Hißoria  theologico-cntica  de  vTta  fcri- 
ptis  atquae  doctrina    fanct,  Patrum  P.  XI  — 

xin. 


ao>  x53» 


M. 


JUarff  Bcfchreib.  d.  i79J-  «^  Barby  entftandenen  "     ^ 
fchreckl.  Brands  _,  , .,      3>^48. 

Magazin  f.   Weflpbalen  herausgeg.  v.  Weddigen 

und  JWflmüfc/odt  i799.  f.  2.  Bdcb.  ".    W» 

MaiMairc  opuscula  ad  ius  criminale  fpectantia     37»  ^^9' 

MantxeVt  neue    Mecklenb.    Staaiscaniley    i  —  3- 

Th.  ^  ^       t.        •^'*  *'^' 

MeiflerU  rechtliche  Erkenntn.  und  Gutachten  m 

'  peinl.  Fällen  5  th.  .     M>  lo|. 

y.  Mirabeau  Marq.  Landwirthfchafts  Philofophie  a. 

d.  Franz.  v.  pPichmann  1,  2.  B-  74»  593» 

Mittel«  d.  Weinberge  eeg,  d.  nachtheiligen  Folgen 

d.  Nachtfröfle  z.  fiehcm  23.  lU. 

MaiörfcV  Ideen  üb-  Gebetsformeln  69$  5^9* 

JWou  Leben  Meynungen  und  Schickfale  D.  Mart. 

Luthers  ...        «    .  77»  ^»* 

'Munter  v.  d.  Erfahrung  in  d.  aulgenbten  Rechts- 

künde  r.  Th.  .    ^        ^1»  497- 

MiiMter'i    vermifchte    Beyträge    zur    liirchenge- 

fchichtc  ^  _  73.  537. 

i!f»»/cM2a*#  vermifchle  Schriften  2.Aufl.  i.a.  B.  21,  i6|, 

Ä 
Kack't  katholifches  Gebetbttch  3.  Aiisg;.  94»  ^92« 

Hic^Ud  Was  ift  für  und  wider  d.  emlapdifcheti 

i^uckerbau  ia  i»  Preufs.  Staaten  z.  (agen       4?»  375« 

Panseri  Faunae  infeetornm  Germaniae  inltiS  4»  |. 

Jahrg.  ^    u.  ^^^^ 

wVs  Gebetbuch   f.  römifch  -  kathoL  C^rilten  , 

10.  AufL  ^9»  *S2. 


.Pafions*  vmdfltUecwtdiei»  d.  Lebens  i.  tli-       »•  dlJfc 

Pamht  Dratiühes  academict^  ((uaram  «Itwra  ords». 
doxiae  dieol.  notionem  philofopbicam  •  alter« 
Tutheri  et  Mehmcbthenis»  fudicium  de  n  «t  of« 
ficiis  doctorsttts  theologifi  exponit  35»  $71« 

Haff  Disqullhiones  analytica«  S3»  417« 

Pßngjhn's  f  arbematerialttnt  -  i..    "^  *^ 

U  Püenf  dfJpligny  Tart:  de  >  Teintos«  4  fils  et 

ccotfes  de  cotoii  <  4^  ?34« 

—  -       iiberfetzt  lr.  Jagwr  .-      .  .  ♦'»  ^34«^ 
•  P/oacVf  Einleituqg  in  d.  theolog*  Wifltnf«a»ten 

1.  !•  Th.  .      .      ^  V  >♦•  ^♦•* 

FtoMcqaet'f  MitteU  Wohnittigtn  und  tndiM  Gebär- 
de unve'rbrennlich  z,  mackeii-  54»  43^> 
PöckeVt  Charakteriftik  d,  weibUdien  Gefchlechts  3.  B.  5. 39« 
Poffe't  Erbfolge  in  Lehn«  und  fllammgiiter  54*  424» 
^    --  '  Prüfung  d.  Unterfchieds  zwifchcn  Erblol- 

geriecht  und' Erbfolgeordnung  .     d4*  4^ 

Praecepta  flfiaxime  neceffaria  Theologia«  dogmaticae  1 5»i  xV« 
Pra^e  üb.  '^.  engl«  Natrönakredit  39»  3II« 

Predigten  üb.   tf.  ganze  ^<:hi»fU.  Pfliditenlehre  v. 

FMUftund  Olshauftfn  3.  B*  JS»  '^o. 

Procef6verhandluugd.Kammerhemi G.V.Blücher  76, .612. 

Püimanni^  PUttnerl»  M^w  opuscula  de  partu  un- 

denmeüri  cd.  ^chönemaan  €8^  471* 

ÄaniJuV  Verifuch  üb.  Armenpfl^f  *>•  484« 

Rapporten«  ftrekkende  als  Bylagen  tot  de  Ver- 
zamelipg  y.  Smkken  betrek.  de  Aanftelling  e. 
CommiHie  v.  Geneeskundig  Toevorfichc  te  Am- 
fterdam  I— 9.  St.  Ög,  W« 

linthtef  V.  Geifte  d.  Crimimdgefetze  ,    X4>  Ho, 

^Mfitzebmff's  Gewächskunde  f.  Freunde  d.  LandökA^ 

nonue  und  Thierarzneyk.  i  *-  3.  Hft.     ^        d?»  543« 
Reditfertigung  d.  ergriffenen  llecurfes  «*_  in.  Sa- 
chen d.  Herz.  ▼.  Mecklenburg  -  Schwerin  wi-       • 
der  d.  Mecklenburg.  Bitterfchaft  42«  33S* 

ilajl*!;  der  Friede  im  Thale  78»  diS^ 

PieinhM*9  SeAdTchreibeo  an  Lavatcr  uad  Fichte  22.  172. 
Reife  e.  Vaters  mit  feinen  beiden  Söhnen  durch 

ganz  Deuc(cUand  2.  Bdch.  .^^3^  *^^* 

Religionsgefänge  chriftl.  f.  .d.  öffentl.  und  kausli* 

chjB  Gottesverehrung  ^ .  .  •4»  5X9« 

Repeittortüitl,    kridCchtfa  d.  th^log.  Literatur. ir. 

1790  — ,e-i__B^j.  Abth.  20b  X  $7. 

tieujs  cfaefm  medicui.  Wldinib.  d.  Haifer  Fran- 
.     ^  zA^bades  od.  d.  Eeerbrunnen  69»  479^ 

lievificm  d.  Wiffenfchanskunde  X785  —  t^oo.  i.      l. 

—  •*«  d.  Fortfobiritie  d.  Criminalrechts  m  d.  letz- 

•'  ten  SDecennien  33,  355«  34»  365-  49»  385"- 52»  409* 
«-  — i.  dw  theologifthen  £nc>'klopädie  und  Metho- 
dologie in  d»  leuteii  3.Decennien  43»  337***^47»  3^ 
Ahod«  üb.  Nawtan^s  drittes  Griindgefeu  d.  Bewe- 
gung 54»  43V« 
hibheutrop'M  Verfaflunif  d.  Preufli.  Cantonwefens  55,  «!•• 
Riemamm't  priJit.  Anweifung  z.  Teicbbau  38»  3*1« 
IT.  Rockow^  Summarium  odL.  Menfchen«  Katechism.  66»  53  b 
»^  **  Zufätze  s.  d«  Summarium  66t  Sil« 
BotferV  Verfuch  e.  Gefchichie  d.  Stadt  Breknen  x 

—  3.  Th.  ^^  .  «d»  125* 

fi^fcher's  Anleiu  f.  Lehrer  b.  Gebrauch  d.  gemein- 

nüztgen  Rechenbuchs  1.  Th.  3.  Aufl.  4df  368» 

—  —    gemeinoütz.  Rechenbuch  X.  T(i-  2.  Aufl.  50»  40^ 
höjtig'i  Abb.  üb.  d.  voraüglichften  emheim.  Zu- 

ckerfurrogate  48#  3i8* 

Rnubttnd  Nouveaux  Synonymes  francoi^  nouv.  Ed.       ^ 

I  -  4*  Th.  2x,  iCt 

Jlnheftunden  f.  Geflchäfsleute  od.  Auswahl  unter* 

hauender  Erzählungen  x  -«-  ?•  Bdch*  38*  3^3« 

S. 

Satmmlft  Zinngie&erkunft  1»  2.  Hb  38«  994* 

S&ugrhkrei  dio,  iil  Abbilduligfn  nach  der  fTatur 

mit  Befchreibun£en«48"^6x«  Hiu  35»  279. 

^chatt'f  di«  Ratüur»  e.  Luftfpiel  52.  4if 


94- 

57. 


5e)i«cbV  Abk.  4ib*  die  Gutdi  1^4  Terfalfchung  ein-   ^  .  .. 

fach4r  und  2nif«min«osereut«r  Arznevmittel  55i;  44'^* ' 
Schaumtfurg  pfinoptfl  p*W£^9*..iun4-  iutfifiär.  ed.,    V 

ScJiAopJWx  d  Kaufte  und  HandweBl^e  iQ  B.,  2.  Th.  f.  Saim.on. 
ScJteiiibArüe,  e.  eflifthaftes  F*iiiÜi«ngeinaJde        7o»  5«7- 
fr.  ^climrtto30bafe.pÄ^i<«-fiedAnkep  ö,,PaW  H»«        ^  ' 
•r  fteh^ude  He-re  etc.  3.  Aufl-,  IS>/.  fS2. 

5lHÜr^de>  Nachricht  mn  d..PuWicvm  d,  Jficjitifch. 

Ath^H^mritbettfelKnd    ,v  *     •        ..       •         i*^»  «37* 
«j*:L-'v;Predigteö  bcy  feiner  Amts  Veränderung   35,  ?64. 
V.  ^chTTrat  ^/»^^Äi/t/4iJcft  üb.  den  Ei^     ^      .      i^,  105. 
^yAö«fffrfl«ii  de  electione,Aomani.Poatifici8.Rpma 

nonlibera  ^  .n^      ^    r-^i-rt:  .7'»  ^^?» 

Shftdtt*i'  Grundlinien  dir.frapeffaa},  yÄrfahrens  ,in 

eerinfefii)?i»t»ßaßben.daÄh  kucf4cJif.,Gefeueii  I4i  «X«,.* 
Sin^adifr-'s  fyfteintt.  Da^ftfUuug  d.  rGip.;%u;;cl|en 

•  '  büfgerl.  RechamrlJab^Uen  V  a,  Tii.  ^  61^ 
Schrerben  e.  Vaters  an  fein.  ItudieTend.  Sohn  11^.  d. 

rieht,  iind  Fofber*  A^bÄ;>nius    ..  ^    U. 

Schrifren ,  fämmtiiche  d.  N.  .T.  ubcrfeUt  v,  Stolx 

iTcfcröterV  Anweifud^,  wif  Hian  wdoxbeaes  W«ffcr 

•  trinkbar  machen  könne  ^  L.  ..  ,  i*2'  *5 
Schwarz  Gemälde  v.  Arabien,  ^  '•  *I 
ScMwafZ^  Commentatio  de  uf eri  deffcneratipne      W.  5|3. 

""    richtieen.  welche  üb.  d.  v.  Achaitf  gemach» 
Entdeck,  a.  Runkeh-nbea  Zucker  ».  verimtiT^  ' 
cen .  geßnt  worden  '  46,  3o|. 

fikizzea  a.  d,.  häi*;lichen  t^b«^n  genommen  -*'  «ur  v 

^^    Kder^iine  hausl.  Gliickfel»gkeit  .71,  576* 

Spenc^,  A,«beiäer,od.f  Wnnaerd.To«fengru£t78.  650. 
^itii«  von  ,*  •^emaligrn  ^innsbarken  d.  nord- 
■' Reiche  an  d:föm   Stuhl  ^      "         •      •  61.525. 

SteifideVs  Verfuch  u.  Befchreib.  «.  neu  angelegten 

Ziegelbrennerey  .  -..i^^«;  .-   ^^^  f  *  **^ 

5toi«  Erläuterungen  zum  N,  Tefbimtfnc  2.  Aiis^  1 

—  ^.  Heft«  *  4»    ^« 

Äorr  epuscul»  academica  äd  interprcuclibroW  kf 

cror.  pertinentia  Vol.  if*  3o,  )|^ 

StrampS^  v.  Hutrechte  ,        ;        ..  ^3i  *«a- 

^rmv/f  Erklärung  deurfcbrf  Spruchwortar  m  Ruch^ 

ficht  «nf  Erziehung  f»  "i-  TH.  ••    _,    '     j'.«*'^*''  '*^ 
^         ;-K  iirKrciemwrtß»«  Wh««dlungd.'W         . 

'  Ilr^n  d.  etften  LebeHSJahteu  -        •  >       .  4t>  i^i. 
'•.    Tl?-*ählunK  d.  Abentheuer  und  Begebenfceite« 
''•^"fnÄ  Keifen  durch  Italien;  Grlecbwlland^ -  ^^^ 

•  »atur  I.  Abth.  l-t.  HA.a.Abth.  1-3.  Hfc.^  ^^^ 

Aiw'^^Zuratzt  zu  d.  2.  Aufl.  d.  Anfangsgründe 
*'Tökonom?  und  ^chnifche«  Chemie  37.  29^ 

A.irLu  de  Szirma  Notitia  hiftoriea  polit.  eecon. 
*''«?nhtm«tlocoru«rtnife*orttm€i«^^ 

pl«iienG5  _^  *    *^' 

Tafchenbuch  f.  Alchertlften.  Theofophen  und  We^ 

•     f«aüeinf*)rfi.her  -*.      .        -i- 1_         5**  *^ 

TheauJ  «'.d  Liü.r.tu«eUü»«,  fl«nburg.fche  und     _ 

niiÄ  vÄ'e'sS'ei-«!«  Theile^d/Theö-^       * 
tie  d.  Rech«  l.  B. .        .   ..  „        ^   .      a    3«.»ll- 
—    "     The-.rie  d.  lö«ifch«n  A\i4IcRang  d.  rdini- 

tl«m'»  theoio«.Ei.c>'klopaaie  ü.id  Af^rhodolope  J7.  ä^ 
T."Vfr«iii'i  pbilofoph.  ■Br.iekilchumtPiitib.  d.  Pirt-  • 

■T;et,olo  e  Traiierfpi«»'     •'  •    "  -•  .     ,      \  t4^  3ft- 

'numane  Worte  üb.  4.  Blattern  Ausrottung    4t.  35». 
7?i,?  d  e  drev  Ch»ri«trfn  t-3.  Bdch.  ,     4>,  334- 

Jiiit'^nd  I.  B.  *•  /     '* 


über  d.*Hri.  Pnof.  FWitc  Appellationen  d-  Publicum  17, 13«. 

—  -^   .'d*  Verhiitn.ß  d    katholrfchen  Relijjlon  z. 

•d.  gegen  war  tjijen  Zettumftaiiden      ^  •  32,  255. 

—  --••■»r.  ungemein«  Schädlichkeit  d.  Bi^aadtvrein^ 
brennereyen'  »        *  3g,  2g6m 

—  —   ^^ie  Liebe  v.  C.  S.  v.  Z.  i,  a.  Th.  66,  553. 
Utbanus*  Rhegius  d.  zweyte  od.  üb.  d*  gehörigen 

Vortrag  einiger  Ghitebenaartikei  73»  585, 

Femet,  neue  empfindfatee    Reifen  in  Frankreich 

I,  2.  Bdch.  ■  10,    1^4. 

Verfuch  e,  nevien  Unterfuchug  über  d.  Gebrauch 
d.^fymbol.  Bücher  d  LuDierilch.  Kirche  u 
Abth.  f.  Welchen  G'-brauch  etc. 

'^k  "^  ,e.  fyftematDarftellungd.  Splanchnologie  6u  493* 
.^-^  -^  '  e.  kürzen  Gefchichte  d»  merkwürdigften 

Religionen  73,  58g. 

Yerzameline  v«  Stukken  betrek  -de  Aanfte^ling  e. 

CommtAje    t.  Geneeskuhdig   Toevorzi^ht  ce 
.  AmAerdain  69»  $4% 

VoHt  Befchreib.  und  Abbildung  hattfchaaliger  In- 

fecten  überfetzt  v,  fauzer  4  Th.  sg»  i2o» 

F^igt's  L.ieder  f.  d.  Herz  55,  453^ 

Volksfreund,  der,  her.  v.  ^VeJUet  f.  Erzähler. 
V^on  df  bellen  Behandlung  und  ien  Krankheiten 
-d.  Schaafe«  Ziegen»  Schweine,  Hunde  und  d. 

Federviehs  65»  St?. 

Voyage  dans  le  Finiftere  39,  305, 

Toyajes.   noüveaiup«  für  toutea  les  ci^tes  de  la 

''Barbarie  et  Tempire  de  Maroc  31,  344« 

ff* 

yVm  ift  beflier  Krieg  oder  Frieden  mit  den  Fran- 
zofen ?    ,    .  .       .  ,  75#  667« 

fffh^f.  Speeiminis  hiftor.  iur.  publ.  de  Vera  or- 
dinum  proiriaciaiium  —  e^cha  recce  cenfti- 
tuenda  P.  i.  3«      JK 

ff^rhfn^s  Abh..»  ob  und  in  wie  ferfi  es  verniinftig 
fitdich  und  rechtmäfsig  fey»  auf  Anzeigen  «»»d 
Vttrmiuhungen  in  Crtmlüalfachen  z«  ftrafen?   3,  aj« 

Weihvüunden  d.  Mufe  v.  d.  Vfn.  d.  Jacobine      5o«  Z99» 

14  eifs  Wanderungen  in  Sachfen »  Schießen ,  Giaz 

und  Böhmen  i,  2,  Th.  73,  5^ 

Welchen  Gebrauch  kann  ,ma(i.  in  tinfenn  Zeital« 

.  , :  ter  von  d«  fymbol.  Buchet^  d.  luther«  Kirche 

maehep  ?  ,  '      61,  48^. 

^efirumb^t  kleine    phyßcal.  chemif<;lte   Schriften 

1^5  Hft.  ^  -  63.  512* 

J^\itengeCt  Gedichte  und  Lieder  f.  Leidende      71,  574» 

iip in^tviann  i  Predigten  f.  d.  häusliche  Familien« 

Andacht  t,  3.  B.  47,  373« 

.^    —    chriill.   Handbuch  f.  d.  Stunden  ruhigen 

Nachdenkens  64,'5i6» 

Witte  üb.  d.  Veredlung  d.  Landpredigerftandes  61,  495. 

Pf'ittmann  Annorationes  in  Pentaceuchum  27,  216» 

J^^lf»  Abh.  von  d.  geiftlich.  Commiflarien  im  Erz* 

*ftifte  Maynz  77,  5j|. 

fVorbt  -Getth«  und  Befchreib.  d.  Landes  d.  Drufen^y,  225. 

VVbrdigun^  ^.   fymboll  Bücher  nach  d.  jetzigen 

ZeitbedürfiuiTen    »  61»  489« 

ff^utfrackU  d.  Heiraths-Contraft  e.  LuAfp.       53^  470. 

z. 

ZtpäUVt  Nachrichten  v.  d.  Ceremonien,  welche 
vor  d.  letzten  Krankheit  und  Tode  e.  Papftes 
bis  z.  Wald  und  Krönung  eines  neuen  vor- 

.  grfien  ...  77«  624« 

vJ-'Zehmenj  roUftürtd.   Leht^gtiff  d;/*i:andwirth- 
- .,  fchaft  r.  2.  TH.  23,  179 

Zeichnungen  a.  d.'fchönen  Baukunfb  2$  3*^  Lielr.  10,  77. 
Zie/s  fächiifche  Regenrfchaft  38,  295. 

Zöglinge  meiner  PhantaGe    '  ^    52,  415, 

^Htr'ntlgi^^s  philof  kric.  Ktir^hismas  z.  e.  gfund« 
^^  liehen    Beurdi^ung  d.  Kant.  Kritik  d.   rein. 

. ,  Ycrnünft'  7»    56. 
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REVISION      DER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  Quinquennien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 

•in 

E  R  G  Ä  N  Z  U  N  G  S  B  L  Ä  T  T  E  R  N 

Zur  allgemeinen  LiteratuV'^Z.eitung  dief es  Zeitraums. 
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RECKT  SGELAHRTREIT. 

Altöna  b.  Hammcricfi :  Befftragt  9»  neuBrn  Etfah- 
fungm  der  Rechts  -  und  Gefetzkunde  oder  Sähr- 
gange  der  Rechtspflege- bey  den'Hotfieinifihm  Ober- 
gerkhten.  (Erftc  Abtheilang),  1797.  XVI.  u; 
496  S.  Des  Jahrgangs  von  1705  zwcytt  und 
oritte  Abtbeilang.   1797.  2U  o.  8«  (2  Rchlr. 

I»  ♦  •  ' 
n  der  erftcn  (hier  in  der  Vörr.  wiederum  abge- 
druckten) Ankündigung,  die  der  Vf.  ron  die- 
fer  Sammlun|  gab ,  fchien  er  das  grofsere  deutfche 
Publikum  beftimmt  ins  Auge  gefafst  zu  haben;  al- 
lein  in  den  nähern  Erläuterungen ,  die  er  der  wirk- 
lichen Ausführung  feines  Plans  vorangehen  läfsr, 
gicbt  er  feinen  Zweck  eingefchränkter  dahin  an  „ei- 
f,ne  provinzielle  Rechtsgefchichte  der  laufenden  Zeit 
t,und  zwar  des  Theils  dafeuftdlen,^  der  allein  die 
,^vomefamften  Rechtsanwendungen  befafst,  nämlich 
„die  erörterten  zeitige^  Procefs-und  CHminallfliUe«* 
»^Hinzugefügt  foU  der  Zuwachs;  der  provinzialen 
,,6e(etzgebung<«  werden,  und  einen  Nebenzweck 
macht  „die  Befchreibung  der  eigenthflmlichen  Ort- 
,,Dder  Landesverfaflung  •  vQ*rzüglich  des  Gerichts- 
•,,wefens  der  Untergerichte  und  der  Art  des  Verfah- 
y^rens  bcy  dcnfelben.** 

Ganz  tieutlich  hat  fich  der  Vf.  fewifs  feinen 
Plan  nicht  gedacht  I  denn  wenn  von  einer  provln- 
isialen  (innern  oder  äufsemj  Rechtsgefchichte  die 
Rede  ift:  fo  wird- man  wohl  fchwerhcä  die  Aufzäh* 
lang  der  prakttfchen  Entfcheidungte  erwarten»  die 
in  den  Obergerichten  des  Landes  vorkamen.  -  Aber 
nur  diefes  findet  man ,  der  Hauptfache  nach,  hier.  ' 
•Das  InterelTe,  welches  das  Vaterland  des  Vf  an 
diefer  eröffneten  Sammlung  zu  nehmen  hat,  ift  fehr 
-verfchieden  von  dem  IntereiTe  des  gröfsem  Publi- 
kums« Letztes  kann  die  aufgeftelhen  Entfcheidun- 
gen  nur  als  Beyträge  zur  Aufklärung  einzelner 
Aechtspunkte ,  die  von  der  Gefetzgebung  gelieferten 
Nachrichten  aber ,  nur  zur  Bereicherung  feiner 
.KenntniflTe  von  der  VerfaiTung  der  Provinzen,  die 
fie  betrifft,  und  zur  VerroUftändigung  feines  Studiums 
/der  prajvtifchen  Gefetzgebung  benutzen :  die  ttolftei- 
üifchen  Juriften  aber  können  daher,  aufser  diefem 
Gefichtspunkte,  auch  tiie  JMEeynoiigen  der  Gerichts* 
.    Ergänzungsblätter.  l8oi-   ZweyterBand. 


faöfe,  den  Gang  der  Rechtsfachen,  einzelne  den 
Auswärtigen  unintei>eflante  LocalverfafTungen  und 
Vetordnungen  näher  und  vollfiändiger  kennen  1er« 
f  len ;  es  kommt  alfo  vorzüglich  darauf  an,  ob  diefer 
eingefchränktere  Zweck  erreicht  worden. 

'Das  Ganze,  das,  foweit  wir  es  vor  uns  haben, 
nur  das  Jahr  1795  betrifft,  zerfallt  in  drey  Abthei- 
lungen:  die  erfte  Rechtsfachen  in  ordentlichem  PrJ- 
zeiTe;  die  zweyte  StnfTälle;  die  dritte  Verfügun- 
gen über  rechtliche  Gegenftände  f&r  das  tlerzogthum 
Holftein.  Die  Aufzählung,  der  Rechtsfachen  felb|l 
aber  gefchieht,  bey  der  erften  Abtheiluhg,  nach  fol- 
genden Unterabtheilungen :  I.  Rechtsfachen  bey  be- 
-ftändigen  Gerichten,  i)  In  der  erften  Juridica  oder  Ge- 
richtszeit, i)  Bey  dem  Holfteinifchen  Oberconfifto- 
rialgerichte.  i)  Ausgebrachte  Ladungen.^  2)  Darftel- 
luhg  der  verhandelten  Sachen.  2)  Bey ,  dem  Kanz* 
ley  Gerichte,  (i)  Ausgebrachte  Ladungen.  (2)  Dar- 
fteilung der  verhandelten  Sachen.  —  Diefe  Rubri- 
ken I)  und  2)  kommen  in  der  Folge  bey  jedem  Ge- 
richte vor.  —  9)  Bey  dem  Oberamtgerichte.  4) 
Bey   dem  Pinnebergifchen  Oberconfiftorialgericht^. 

5)  Bey  dem  Altonaifchen  Oberappellationsgerichte, 

6)  Bey  dem  Pinnebergifchen  Oberappelladonsge- 
richte«  2)  In  der  zweyten  Juridica  oder  Qerichts- 
zeit.  —  S)  I<^  der  dritten  Juridica«  a)  In  der  vier- 
ten Juridica.  Die  Unterabtheilungen  in  3  bis  4  find 
diefelben ,  wie  Vorher  bey  der  erften  Juridica.  II, 
Rechtsfachen  bey  den  jährlichen  adelichen  Landge^ 
richten. —  i),Bey  dem  adelichen  Landgerichte 
für  Civilfachen.  (i)  (2).  2)  Bey  dem  adelichen  Land- 
confiftorialgerichte.  « 

Schon  diefie  ängftliche  fordaufende  Unterab- 
theilung der  verfchiedenen  Gerjchtszeiten  und  der 
verfchiedenen  Gerlcbtsftellen  ift  zwecklos:  eine 
Andeutung  der  letzten  bey  je(}em  einzelnen  Falle 
wäre  hinlänglich  gewefen,  ftatt  dafs  die  gewählte 
-Einrichtung,  ohne  auf  das  Wefendiche  des  Zwecks 
<les  Vf.  Einflufs  zu  haben,  nur  vergeblich  den  Raum 
^verengt.  Noch  auffallender  und  fonderbarer  aber  ift 
«s ,  dafs  erfttich  die  ftmdichen  in  jeder  Juridica  vor 
fedem  Gerichte  verhandelten  Rechtsfachen,  blofs 
mit  allgemeiner  Angabe  der  Partheyen  und  des  Ge- 
genftands  des  Streites  genannt  und  dabey  die  ergan- 
genen Ladungen  und  erfolgten  Entfcheidungen  an- 
Igegeben ,  dann  aber  einzelne  ^RechtsfUUe  ausgeho- 
A  ben 
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btn  and  umftindlicher  dargelegt  werden.  Die  erffre 
Aufzählung»  bcy  wekher  es  foweit  getrieben  wird, 
Jafs  auch  die  Sachen .  die  aus  einer.  Juridica  in  die 
folgende  und  oft  in  die  dritte  prorogirt  wurden ,  in 
allen  wieder  aufgeführt  werden ,  fogar  Sachen  ge- 
nannt find»  die  aufsergesichtlich  rerglichen  wur- 
den, ift  —  ungerechnet,  dafs  dabey  eine  Menge 
trivialer  Dinge  vorkommen  muflipn ,  denen  in  der 
Folge  gar  keine  wettere  Erläuterung  gewidmet  wird, 
—  auch  in  Anfahung  der  wichtigem  ganz\inbefriedi- 
^end,  und,  da  diefe  erft  durch  die  folgende  nähere 
Auseingn^erfetzung  IntereiTe  erhalten ,  völlig  ^•n- 
Jifitz  und  überflüfsig.  Was  kann  es  z.  B.  für  Nutzen 
oderfdr!ntereffe  haben  zu  hören,  dafs  in  derzweyten 
Juridica  bey  dem  Kanzleygerichte  auf  den  sten  May 
Ladung  ausgebracht  worden  war,  von  dem  Paftoren 
(Paßor)  Martin  Friedrich  Lihme  in  Plön,  Citanien. 
wider  Anne  Elifabethe  Blücher  dafelbft,  cum  cura- 
tore  Ctanten,  in  pto.  Herausgabe  des  Nachlafles 
^es  weyland  Majors  Ulrich  Chriftopb  von  Blücher, 
dafs  diefe  Sache  durch  erbetene  und  ertbeilte  Dila- 
tion zur  nächften,  der  dritten,  Juridica  ausgegan- 
gen. Da  eine  Sache,  die^n  der  vorhergehenden 
Abtbeilung  genannt  ift,  nicht  wieder  genauer  ange- 
geben ,  fondem  auf  die  Juridica ,  wo  fie  vorher  ge- 
nannt war»  verwiefen  wird ,  die  Fälle  dieferDitatio. 
nen  aber  fefai^  oft  vorkommen :  fo  läfst  fich  ohne  unfer 
Erinnern  beurtheilen,  wie  langweilig  diefe  Verzeich- 
jiiffe  feyn  möflen;  und  von  welchem  Nutzen  md- 
gen  fie  wohl  felbft  demHolfieinifchen  Juriften  feyn? 

In  der  urnftändlichem  DarfieUung  einzelner  Sa- 
chen werden  die  Partheyen,  der  ftreitige  Gegen- 
fiand ,  und  die  erfolgte  Entfcheidung  nicht  wieder 
angegeben:  um  diefe  Notionen  zu  erhalten,  mufs 
jnan  ajfo  auf  jene  allgemeine  Ueberficbt  zurückgehen. 

Indeflen  diefs  ift  nur  Unbequemlidikeit;  eine 
gute  Auswahl  und  eine  zweckmä&ige  Einrichtung 
der  ninftändlicher  erzählten  Rechtsßille  würden  jene 
leicht  vergeben  machen.  Allein  auch  diefe  können 
wir  nicht  unfers  Bej  falls  unbedingt  würdig  finden. 
Wir  treffen  vielmehr  auf  allzuyiele  Sachen ,  die  von 
gar  keinem  praktifchen  Interefie ,  felbft  für  den  Hol- 
fteinifchen  Juriften,  feyn, können;  dahin  rechnen 
wir  z.  B.  Rechtserzählimgen ,  bey  welchen  es  blofs 
auf  den  Beweis  einer  Thatfache  ankommt,  und 
zwar  einer  Thatfache ,  die  nicht  einmal  fchwer  zu 
entwickeln  war,  z«  B.  S.  I2.  wo  ausgemittelt  werden 
follte,  wie  lange  eine  gewifle  Perfon  an  einem  Orte 
wohnhaft  gewefen  fey ,  um  hiemach  zu  beftimmen, 
ob  der  Gemeinheit  diefes  Orts  ihre  Erhaltung  oblie- 
ge; ein  ähnlicher  Fall  ift  S.  341.  angeführt;  — -  fer* 
ner  fogar  mehrere  Rechtserzählungen,  wo  das  Inter- 
locut  blofs  und  ohne  fonderliche  Schwierigkeit  auf 
Beweis  und  Gegenbeweis  ertbeih  wurde;    £•  B.  & 

146  449.  4^2.  Mehrere  find  auch  in  Anfeluing  der 
abey  vorkommenden  Rechtsfiitze  ganz  unwichtig: 
om  nur  einige  anzuführen ,  nennen  wir  S.  ipg.  dafs 
der  Ablauf  der  dreyfsigTage  nach  Ausftellung  einer 
Quittung  den  Beweis  der  .nicht  gefchehenen  Zah- 
lung keineawegea  entziehe:   S.  306»  dafs  ein  vec^ 


tragswdfe  aufgerichtetes  gültiges  Teftament  durch 
ein  iu/^erFolge  errichtetes  einfeitiges  nicht  aufgeho- 
ben werden  könne;  *-  S.  453,  ein  Erkenntuifs, 
das  eine  ganz  einfache  Ktage  auf  Vollziehung  der 
verfprochenen  Ehe  aberkennt,  weil  die  Einwilli- 
gung der  Eltern  mangelt,  welche  die  Gefetze  ganz 
ausdrücklich  erfodern. 

Selbft  aber  die,  durch  Difcuflionen  ober  wichti- 
gere Rechtsgegenftänd^  intereiTanter  werdenden, 
Rechtsfalle  verlieren  dadurch  viel  von  ihrer  prakti- 
fchen Wichtigkeit,  dafs' die  Gründe  der  gefammel- 
ten  EntfcheidunRen  nicht  von  den  .decidirenden  Ge- 
richtshöfen felbft  herrühren,  fondern  nur  auf  das 
Räfonnement  des  Herausgebers  gebaut  find.  Es  ift 
nämlich  in  den'  Holfteinifchen  Obergferichten  (et  ma- 
le quodfie!)  nicht  üblich«  dafs  mit  dem  Erkenn tnifie 
auch  Entfcheidungsgründe  publicirt  werden  und  der 
Herausgeber  erfetzt  die  letzten  daher  aus  feiner  eig- 
nen Beurtbeilung.  Die  au%ezählten  Entfcheidun- 
gen  und  die  ihnen  untergelegten  Gründe  verlieren 
folglich  di$  Anfehn  von  ptcu^udicüs,  von  welcher 
.Seite  fie  dem  vaterländifchen  Juriften  vorzüglich 
wichtig  feyn  würden:  vielmehr  treten  fie  in  die 
Clafle  von  Rechtsmeynungen  und  Erörterungen  ei* 
nes  einzelnen  Rechtsgelehrten  herunter. 

Als  folche.  betrachtet  find  jedoch  mehrere  von  ib* 
nen  wirklich  durch  belehrende  Reichhaltigkeit  und 
durch  gute  Anordnung  und  Auseinanderfeizung  der 
vorgetragenen  Sätze,  wichtig  und  der  nähern  Be- 
kanntfcbaft  mit  ihnen  werth.  Wir  machen  wenig- 
fiens  auf  einige  aufmerkfam :  -«>  S.  14s.  Ein  Blöd- 
finniger hatte  in  einer  Privatfchrift  ein  Vermächt- 
nifs  „für  die  Univerfalerben  Gottes*«  gefiiftet  und 
fein  Curato'r  und  Bruder  hatte  diefies  durch  eine 
fiebzehn  Jahre  fpäter  beygefjugte  Bemerkung  dahin 
erläutert,  dafs  diefer  aus  einer  gewiiTen  Schrift  ge- 
fchöpfte  Ausdruck,  die  Armen  bezeichnen  foUe* 
.Das  Gericht  fprach  für  Nullität  der  Verordnung.  ^— 
.Diefe  Sache  und  die  w.ahrfcheinltchen  Gründe  für 
die  Sentenz  find  fe^r  gut  auseinandergefetzt.  -»  S. 
zdl-  Rcy  Vererbung  des  von  einem  VerfchoUenen 
kinterlaflenen  Vermögens  kommt  die  Frage  vor: 
in  welcher  Zeitperiode  i^  der  Tod  des  VerfchoUenen 
anzunehmen?,  ob  zur  Zeit  feiner  Entfernung  aus  fei- 
nerHeiqaath,  oder  zur  Zeit,  als  die  Gefetze  feinen 
Verwandten  fein  Vermögen  gegen  Caudon  aushändi- 
gen liefs^n,  oder  zur  Zeit,  WD  hey  einem  gewiflen  Al- 
ter, das  der  Abwelirnde  erreicht  hat,  praefumtiö mortis 
gefetzlich  eintritt?  Die  Entfcheidung,  welche  zwar 
nur  auf  der  Vorfchrift  einer  Provinzialverordnung 
beruht,  leidet  indeiTen  auch  Anwendung  auf  ähnl^ 
che. Verordnungen;  jenes  Gefetz  will ,  zufolge  einer 
hier  aufgeftellten,  gut  entwickelten  Auslegung,  dafs 
die  Beftimmung  der  Erben  ejnes  Abwefenden  von 
der  Zeit  des  Froclams  abhängen  füll;  diefes  foll  aus- 
machen ,  ob  zu  der  Zeic  der  VerfchoUene  noch  lebe, 
oder  wer  an  deilen  Stelle  als  nächfter  Erbe  eintrete? 
Läfst  nun  gleich  ein  foiches  Proclam  einen  grofsern 
Zeitraum ,.  in  welchem  die  Erben  fich  melden  kön- 
nen» offen,  wie  im  yorltegenden  Falle  dreyfsig  Jah- 


re :  to  gefckiebt  doch  diefes  nur,  üb  jene  Erkoiidi- 
gung  anverläfsiger  zu  machen;  kelneswege  aber 
fetzt  es  die  Zeit  felbft ,  wo  die  Vermuthimg  derExi- 
ftenz  oderNichtexiftenz  von  Erben  geltend^  ein- 
tritt,  auf  fo  lange  hinaus!  — -S.  389  %.  findcit  fich 
mehrere  Difcuffionen  über  Rechte  der  Ehefrau  auf 
die  Güter  des  Mannes,  über  die  Gölügkeit  ihres 
Beytritts  zu  den  Schuldverfchreibungen  des  Mannes 
und  über  verwandte  Gegenfiände»  fie  verdienen 
wegen  der  guten  Zufammenhaltung  der  dabey  ein- 
tretenden RechtsAtze  gelefen  zu  werden!  —  S. 
335.  Ein  Ehegatte  bleibt ,  nach  einem  mit  dem  Ver- 
ftorbenen  erricbteten  Teftamente,  im  Befitze  aller 
Güter  des  letztern:  nach  dem  Tode  diefes  überle- 
benden Thetls  follen  dann  iSmtliche  Güter  beider 
Ehegatten  unter  ihre  beiderfeirigen  Erben  getheilt 
werden.  Es  fallen  nun  dem  letztlebenden  ßus  andern 
Quellen  noch  mehrere  Güter  zu:  follen  diefe  mit 
zur  Theilung  der  (amtlichen  Guter  kommen?  Die 
Entfcheidung  bejaht  es  und  der  Vf.  beftimmt  diefe 
Bejahung  dahin,  wenn  das  reciprocirliche  Tefta- 
mentfich  anfGütergefiieinfchaft  beziehe,  —  wenn 
diefe,  nach  den  Rechten  des  Oris,  auch  nach  dem 
Tode  des  einen  Ehegatten  fortgefetzt  wird  — •  und 
wenn  der  überlebende  TheiL  £ch  durch  Keine 
Theilung  oder  Abfindung  aufaer  der  Gemeinfchaft 
fetzt.  —  Wir  übergehen  mehrere  RetJitsnille ,  wel- 
che wegen  localer  EinrichtungM  und  Rechte,  die 
fie  berühren  und  erläutern,  dem  Holiftinifchen  Xuri- 
fien  intereflant  und  lehrreich  feyn  muffen,  und  erwäh- 
nen nur  noch  ein  Paar  Entfcheidungen,  bey  welchen 
wir  von  den  Meynungen  desHerausgebers  abweichen. 
Es  ift  (S.  96  fg.)  im  Herzogthum  Holftein.g^- 
fetzliche  Vorfchrtft,  dafs  bey.  Teftamenten  vonMin- 
derjäfarigen  und  andern  ihnen  rechtlich  gleichge- 
fchätzten  Perfonen ,  um  fie  völlig  rechtskräftig  zu 
machen ,  eine  Art  von  camfae  cogmtio ,  die  nach  be- 
ftimmt  vorgefchriebenen  Fragen  angeftellt  wird, 
vorhergehe.  Ein  auf  diefe  Art,  völlig  folenn  errich- 
tetes  Teftament  enthielt  zugleich  den  Vorbehalt, 
durch  einen  von  dem  Vormunde  mit  unterfchriebe» 
nen  Nachtrag,  dem  Teftamente  noch  etwas  bey  zu- 
fügen (dtefen  Vorbehalt  nennt  der  Vf.  eine  codicil- 
lartfcbe  Claufel.  — ?)  und  wirklich  wurden  durch 
eine  fokhe  Schrift  zwey  Legate  voii  4000^  Mark, 
welche  im  Teftaihente  geftiftet  waren ,  aufgehoben 
und  dit-fe  4000  Mark  einem  andern  Legatar  üben* 
wiefen»  Da  aber  bey  diefer  $chedul  die  für  das  Tefta- 
ment überhaupt  .vorgefchriebene  caufae  cognitio  nicbt, 
erfolgt  war,  fo  fragte  lieb,  ob  fie  rechtsbeftändig  fey. 
Die  Urth^tlsverfafier  fagten :  Ja !  nicbt  wie  der  VfL 
umftäsHUich  ztt  zeigen  fucht,  weil  fie  nicht  gUfub- 
ten,  dafaniicfatcten  Wortesi  des  Qefetzes  die  vo^ge- 
Jichriebent .  SolenniiiKt  auf  einen  folchen  Nachtrag 
nicht  MisgecMlAc  werden  müfle,  fondem  weil  die 
Abficht  4fer  gefetzüd^n  Vorft^ifi  völlig  etreicltt 
fey  und  weil 'durch  die  Schedul  felbft  und  durch 
die  Arti  mid  Weife ,  wie  fokhe  »bgetafst  wurde»* 
die  volle  Ueberiegung»  ^Iche  das  Geiefz  eruiren 
wolle,    am    Tage    U^f    ^uch    der   Inteitaterbe 
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mehr  nickt  befchwvrt  werde,  »ts*  durch  das  Telfar« 
ment  vorher  gefchehen  war«  —  Hier  find  wir  zwar 
mit  der  Eutfcheidung,  aber  nicbt  mit  dm  ihr  an« 
tergelegten  Gründen  ein verftanden :  ^  die  Sache  i> 
dünkt  uns  vielmehr  ganz  einfach  fo:  die  (iefet^e er- 
fodem  die  Solennität  einer  emfae  cogmtio  überr 
haupt  von  dem  Teftamente:  die  Schedul ,  auf  wel* 
che  fich  das  Teftament  bezieht,  wird  nicht  als  ein 
eignes  neues  Teftament,  fondem,  zufolge  gemei- 
nen Rechten,  als  ein  Theil  des  Teftaments  felbft  an- 
gefehen ;  wo  alfo  die  Gefetze  in  Anfehung  einer  fol- 
chen Schedul  nichts  befonderes  verordnen,,  da 
bleibt  es  bey  dem  gemeinen  Rechte , .  die  Schedul 
bleibt  gültig ,  wenn  das  Teftament  als  gültig  angefe- 
hen  werden  mufs»  —  Der  S.  395  erzählte  Rechts- 
fall betrifft  die  berüchtigt^  acHo  Paidiena.  Sechs 
ViTochen  vor  Verfingelung  der  Güter ,  alfo  vor  dem  » 
formellen  Concurfe,  waren  von  dem  Gemeinfchuld- 
ner  verfchiedene  Effecten  an  einen  feiner  Gläubiger 
verkauft  worden,  und  diefer  hatte  das  Kaufgeld 
durch  Zuredinung  feiner  Foderung  getilgt,  ^in  ande- 
rer Gläubiger,  welcher. durch  dtefen  Kauf  lädirt  zu 
feyn  glaubte,  klagte  deshalb  und  es  wurde  ihm  deir 
Beweis  nachgelaffen ,  dafs  Beklagter,  als  er  den: 
Contract  mit.  dem  Gemeinrchi^ldner  eingegangen, 
bereits gewufst  habe,  dafs  diefer  zumponcurs kommen 
werde,  und  dafs  er  den  Contract  in  der  Abficbt,  fei- 
ne Foderung ,  .dadurch  zu  fiebern  errichtet  habe» 
^^  Diefe  Beweisführung  war  wohl  nicht  nöthig  und 
zweckmäfsig;  die  Klage  mufste  vielmehr,  nach  un- 
ferer  Ueberzeugong,  «berkannt  werden:  denn  der 
Beklagte  nahm  nur  fein  eignes  Recht  wahr  und  die 
L.  6«  &•  6«  u.7<  u.  L.  34.  fin.  D.  quo^infinmäemcred. 
iLib*  42.  tiU  g. )  fchützen  einen  folchen  Gläubiger 
auf  das  deutlicbfte  gegen  die  actio  Pauliana. 

Auf  die  Aufzählung  und  Darftellung  der  Rechts- 
fälle felbft  folgt  nun  eine  nach  den  einzelnen  dabey 
^vorkommenden  Rechtslehreiffyftematifch  geordnete 
IJeberficbt  <ler  vorher  erzählten  Entfcheidungen 
oder  noch  eigentlicher  ein  unter  Rubriken  gebrach-. 
tes  Realrepertorium  über  diefe  Decißonenl  Und 
diefes  trifft  in  der  That  der  Vorwurf  der  unzweck- 
mäfsigen  VkTeitläuftigkeit  noch  mehr ,  als  er  auf  der 
Auswahl  der  Rechtsfälle  felbft  riditr  Denn  aj>ch 
liier  find  fogar  die  Entfcheidungen  9  die  blofs  auf 
JBeweis  einer  Thatfachje  beruhen  oder  bey  welchen 
^anz  fimple  und  triviale  Rechtsfttze  zum  (Irunde 
liegen,  wieder  aufgeführt  und  zwar  in  folgende? 
Manier:  (S«464.)  „4)  Die  Klögerin  mufs  ihr  Vor-  ^ 
,^eben  beweifen ,  Kläger  habe  ihr  die  Ehe  verfpro- 
,ichen ,  und  diefes  Veifprechen  durch  den  B^yfchlaf 
Mbeftädgt.  Penn  der  Beklagte  hatte  alles^  beides 
^ygänzlich  verneinet  und  die  Klägerin .  nichtaJErbeb- 
9,liches  für  ihre  Behauptungen  angeführt.*'  Was 
:eu«halt?n,  wohl  Rubriken  diefef  Art  Belehrendes  ? 
^— .  Uet>cf'4iicf  Ordnung,  iii .welcfaier  diefef  ilepeno- 
rium  verfafst  ift,  wollen .  wir  njdit  rechten:  aber 
glauben  molT^n  wir,  dafs  ein^  ^Mcheis  mit  Auswahl 
der  Recbtsfatze,  die  wirklich  mehrere  Erläuterung 
oder  BefiSu'^un^  erhielten ,  entworfenes  oder  durch 
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Huiweifim^  mf  die  Entfchei  düngen  felbft  in  mdgw 
licbfteT  Kfirce  abg«r»£ites  Vleneichnifs ,  am  Schiufle 
iriner  Heib»  roa  Bänden ,  viel  kbicklicher  geftam 
li€fn  iiaben  wftrde.  Zu  diefer  Aufzählung  gehört 
ftigir  hier  wiederum  eine  eigene  Nachweifimg  in 
der  Ocdmuig  der  ia  jenen  lufgeftellten  Rubriken, 
wodurch  mittelft  gewifler  Zeichen  das  Gericht,  die 
Juridica^und  der  Ort»  wo  in  idiefer  Sammlubg  der 
Reehcafall  erzJihU  wird ,  fick  angedeutet  finden;  -^ 
Notizen ,  welche  fehr  leicht  und  viel  bequemer  foit 
dem  Verseichnifle  der  EntfcheiduiEigen  felbft»  ib* 
gleich  verbttnden  werden  konnten.  '  ^ 

Mit  diefen  Uebarfiditen  ift  es  ab^  noch  nicht 
einmal  gethan:  nun  kommen  erft  noch  Tabellen» 
die  die  gefammelfen  Rechtsfa^hen  und ,  ihre  Anzahl 
Wieder  in  Aafehung  anderer  Eigenfchaften  claflifici* 
.  ren «  z.  B^  ersieh  nach  der  eBefchaffenheit  der 
Rechtaflitze  9  die  ihnen  zum  Grunde  li^en»  dann 
10b  fiejfi  elfter,  zweyter,  drKter  Inftanz-  TerhandeU 
worden ,  Ton  welcher  Art  die  Erkenntaiffe  waren; 
ob  intedocutorifch  oder  definitiv,  und  die  letzten; 
ob  condemnatorifch  oder  abfolutorifcb,  u.  f.  w.  end« 
lieh ,  ob  ea  Arinenfachen  waren  und  zwar  ffir  den 
ImplOran^  oder  für  den  Imploraten?  Das  Detail, 
das  bey  diefen  Tabellen  verfolgt  wird,  die  ganz 
unnöfzen  Oeficbttpvnkte»  iK^elche  gefafat  find,. die 
verwirrte  Einrichtung  der  Zeichen ,  die  'in  den  ver* 
fchiedeneh  Tabellen  nicht  immer  diefelbe  Bedeu* 
tung  bebaken ,  machen  diefe  Tabellen  nicht  einmal 
zu  dem  einzigen  fruchtbaren  Zwecke  tauglich ,  der 
lieh  bey  ihnen  denken  lAfst  •—  nämlich  zur  Er« 
languiig  einea  ftatiftifcben.Blipka  auf  die  Menge  der 
Procefle  und  das  Verhälinifs  ifaferZabl  zu  der  Be^ 
vUkernng,  zu  den  Gerichten»  zu  der  Zahl  ahre)r 
Beyfitzer  u.  f.  w.  Auch  diefe  Tabellen  alfo  mulTea 
wir  als  unnfltze  Erweiterungen  der  Sammlung  an* 
fehen. 

W«An  wir  bey  der  Er ften  Abtheilung  etwas 
weitlättlitig  geworden  find  s  fo  können  wir  dagegen 
bey  der  zweyten  uns  defto  kürzer  faflm :  denn  von 
ihr  gilt,  inAnfehung  der  tfufsem  und  innem  Ein- 
richtung (nur  die  Gerichtshöfe  ändern  fich  ab)  dalTel- 
be,  niit  der  eiiK^igen  Ausnahme  dafs  das  fummari- 
fche  den  Civilreditaflillen  vorangehende  Verzeich* 
Slifs  bey  diefen  Criminalgercfaichten  wegfällt  und 
dafs  diefe  an  Interefle  felbft  den  erftem  noch  nachi» 
ftehenl.  Wir  wüfaten  nicht  einmal  einen  FaH  zu 
nennen»  der  fich  fo;  wie  er  hie^  datgeftellt  ift,  aus* 
zeichnete  1  auf  pfychologifche  Eigenheiten  hat  der 
Vf.  gar  nl^ht  Rückficht  genommen !  Das  fvftemati- 
fche Yerzeichnifs ,'  die  diefem  folgende  Nacnweiftm- 
gen  und  die  Tabellen  find  in  ihren  Einrichtungen 
den  vorhin  befchriebenen  der  Erften  Abtbeilung 
gleich. 

*  Die  dritte  Abtheihing  fcheint  una  die  ihtereffiin> 
tefte.  Sic  enthält  erfllieh  eine  zeitfolgendot  Ueber- 
ficht  der  im  Jahr  i^^.  erlaflenen  Verordnungen» 
und  dann  diefe  f^ft »  Eilfe  an  der  Zahl.    Vorzügr 


lieb  wichdg  find  darunter  die  VerfOgunt  an  ^^^  ^^^ 
demifche  Confiübrium  zu  Kid ,  wegen  der  von  dem 
Könige- genehmigten  Errichtung  eines  Ehrengerichts 
für  die  dafelbft  Studierenden—  die  Verordnung  aua 
der  deutfchen  Kanzley  wegen  Befchleunigung  dei^ 
Rechtapflege  bey  Concurfen,  Erbtbeilungen  und  Cri- 
minalfacheaan  flimdiehe  Obrigkeiten,  und  die  Ver«- 
oninung  an  die  deutfche  Kanzley  wegen  Prüfung 
der  Candidat^n;  der  Rechtsgelehrfamkeit.  —  Das 
fyftematiA:he  Verzeicbnifs ,  der  in  den  Ellf  Gefetzen 
angegebenen  Grundfätze  aber  konnte  gleichfalls  gar 
fuglich  wegbleiben« 

In  wiefeme  nun  diefe  Sammlung  daa  gröfsere 
Publicum  interefiiren  könne,  entwickelt  fich  aus  dem 
Gefegten  von  felbft.  Diefs  Intereifekann  gewifs  nur 
klein  feyn :  es  bezieht  fich'  nur  auf  einzelne  Rechts- 
fälle  und  Difcuflionen,  und  diefe  find  weder  fo  aus* 
zeichoeitd ,  noch  fo  zahlreich ,  dafs  man  fodem 
.kiiine,  um  ihrenfewiUen  folle  die  übrige  überwie- 
gend uninterefTante  Afaffe  mit  gekauft  werden ! 

Etwas  naher  lernte  Reo.  die  Verfaffung  der  Ge- 
richte und  des  Rechtsgangs  von  Holftein  aus  diefer 
Sammlung  kennen.  Diefe  fcheinen  noch  äufserft 
unvollkommen,  und  oft  hatte  er  Gelegenheit  fich 
Glück  zu  wünfehen,  dafs  feine  praktifche  Rechtsge*' 
fchäfke  durch  eine  andere  Verfaffung  und  Form  be^ 
ftimmt  w:erden,  fo  Wteit  auch  diefe  noch  von  der 
möglichen  Vollkoaunenheit  folcher  Einrichtungen 
entfernt  ift.   ^ 

tElLOLQQlE. 

f 

Cklle,  b.  Schulze:  EngUfche  Kinderfckriften ,  ge- 
fammelt  und  für  die  Jugend  bearbeitet ,  voa  M* 
L.  B.    Erftea  Bändchen.    I7i>9*  199  S.  kl.  g^ 

Durch  eine  Sammlung  englifcher  Kinderfchriften 
glaubt  der  Heraüsg.  eine  Lücke  auszufüllen  ^  und 
den  jungem  Freunden  diefer 'Sprache  eine  Leetüre 
in  die  Hände  zu  geben ,  die  ganz  für  den  Kinder«* 
llna  geeigneten  Stoff  enthält,  und  auf  ihren  Geift 
und  ihr  Herz  mit  demfelben  Intereffe  wirkt,  wie  der' 
Vicaiir  of  WidufiM:  auf  die  fdton  reifere  Jugend.  In 
diefom  erften . Bändchen  erfcheint  tiit  hijtofi/  of  littU 

gmk^  Ton  T.  Dag  Esq.  aus  dem  Etlglifchen.  über- 
tzt.  Für  die  Bedürfoiffe  der  Anfänger  ift  hinläng- 
-tich  geforgt  worden ;  denn  unter  dem  Texte  fiehe« 
die  irregulären  2^itwörter  und  verlchiedene  nüezli* 
che  Erklärungen.  Das  angehängte  Regifter  zeigt 
die  Bedeutung  der  Wörter,  nebft  ihrer  Ausfpracfae 
nach  Walket's  Dictio^ary.  Es  ift  zu  wünfchen« 
da/s  in  der  verfprocfaenen  Fortfecsung  weniger 
Fehler  gegen  die  Regeln .  der  Sytbentheilung  voiy 
kommen  mögen»  •  Hier  ficht  man  z.-  B.  rfi  *  sabUd^ 
ftatr  diS  -  abUd;  Mowim  -  ce  für  Mow  *-  oiicf ;  /o  «- 
meihmg  türfme  -  tißing;  futu  -  re  filr/a*  imi;  towf 
mirds  für  io  •  wsrds  ete.  wodureh  Anfängnr  fich  leicht 
an  eine  falfche  Ausbräche  gewöhnen^  dftrften. 
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GOTTESGkLAUKTHElT. 

LEiPziOt  b.  Crufius :  JUu/VttSfi  /»r  Prediger»  Her- 
ausgegeben von  Df.  R.  G.  Beyert  Pfarrer  »n  der 
Bonifaciuskirche  zu  SOmmerda  im  Erfurtifchen. 
Dritten  Bandes  erfies  Stück.  1799*    3;^4  S.  fr»  g. 

(18  6^0 

I.  w^^atechisrius'derTlieofkiianthri^en^oAetE^ 

tarunterricht  in  der  ireUgiofen  MoraU  in  Fra- 
gen und  Antworten^  verfarst  von  C****  Paris  Jahr  VL 
1798*  S-  I-  Diefer  Katechismus  verdient  weder  in 
Anfehung  feines  Inhalts»  noch  feiner  Form  das  da« 
durch  erregte  Aufleben,  weshalb  wir  ganz  yollkQm* 
men  der  amSchluiTe  ftehehdenAnxnerkung  beyftim- 
tnen;  „Ichgeftebe,  dafs  diefer  Katechismus  uu(i  feiner 
felbft  willen  keine  Stelle  im  Mufeum  verdient  hStte, 
er  ediieU  fie  um  der  Neuheit«  um  der  Seltenheit 
der  Sachen  willen ,  er  erhielt  fie ,  damit  wir  doch 
das  Werk  zum  Ai^edenken  aufbehielten ,  wpdurcl^ 
man  in  einer  Gegend  Europens  unfere  cbrißliche 
Lehrbücher«  und  allen  Unterricht  der  Jugend  in 
dem  Chriftenthume,  zu  verdrängen  gedachte/*  In 
den  Anmerkungen  wird  übrigens  diefer  Katechis- 
mus häufig  von  dem  Ueberfetzer  getadelt  und  corri- 
firet.  IL  Ans  zwei/  Briefen  et^  Layen  €UiS  Paris. 
.  27.  Hier  werden  von  einem  Augenzeugen  die 
theophilanthropifchen  Verfammlungen »  als  fehr  un- 
bedeutend und  unwirkfam  vorgeftelltt  und  aber  das 
jb  hoch  geftiegehe  Sittenveroerbnifs  in  Frankr 
reich  p  und  den  Mangel  an  aller  fittlichen' Bil- 
dung fär  diß  Jugend  groise,  fieforgnifle  erregen,- 
ide.  Klagen  geführet.  —  4JL  Fortgiifetzte  Nach- 
richt von  den  protcflantifchen  Gemeinden  zu  Paris.  S. 
^.  Manches  InterefTante  kommt  hier  vor.  Zur 
Schilderung  des  rcligiöfen  Tons  dafelbft  mag  die  S. 
53.  befindliche  Anmerkung  hier  einen  Platz  finden : 
ffles  extremes  fe toucheni ,  fagi  das  Sprichwort«  und 
das  trifft  hier  richtig  zu.  Philofophen ,  die  vor  lau*^ 
ier  hoher  Aufl^lärung  (bgar  in  den  /fonft  von  def 
aufgeklärt  fcheinen  wollenden  Welt  häufig  befach- 
ten dämifchen  und  JchwetUfcken)  Kapellen  nicht  mehr 
fichtbar  werden  wollten«  denen  felbft  die  theophi- 
lanthropifghen  Verfammluogen  nicht  philofophifdi 
genug  waren,  beten  jetzt  mit  jslten  Weibern«  unter 
hoher  Direction  eines  Schufmeifters «  ihren  Roiei^ 
Ergänznngsbtätter.  Er/Ur^ahrg.  Zweiter  ßand^ 


kränz,  und  beweifen  Geh  von  Hera^en  fromm  an^ 
andächtig;  dabey !  Dabey  fchlägl  der  Neubekehrle 
zuverläf%  ein  Krnuz  vor  dem  gefchwo|;nen  Priefter. 
So  in  Paris«  ib  in  manchem  Departemente.*'  Wi« 
leichter  wird  fich  da  das  Volk  weit  eher  zum  grob- 
ftcn  KaiUolicismus  führen  laflen«  als  zu  einer  refor* 
mirten  Parthey«  wie  anfangs  die  Abficht  bey  Man« 
eben  feyn  mochte!  IV.  Brief  eines  protefianüfohem 
Predigers  in  Frankreich  an  feine  Gemeinde.  EinBey- 
^  trag  zu  den  kirchlichen  Nachrichten  aus  diefem  Land(iß 
'  S.  39«  dem  noch  eine  Nachricht  von  der  (durch  Grir 
goire  vorzüglich  bewirkten)  WiederherßeUung  dasiur 
thoUfchen  dottesdienßes  in  Frankreich»  nach  der  ReU- 
gionsverfaffung  unter  der  Kobespierrifchen  Turanney 
—  hinzugefügt  ift.  V.  Verordnung  des  fiur/Ü.  Wd- 
marifchen  Oberconfifloriums  wegen  der  bisherigen  evem- 
getifchen  Texte «  und  deren  Verbindung  mü  andern 
Texten  •  nebft  diefen  letztem  felbft  auf  das  Jahr 
X799.  Warum  foU  denn  aber  das  Evangelium  zweu^ 
mal  vorgelefen  werden«  da  es  ja  in  jeder  Rückficot 
an  einenunal  genug  ift?  Vl.Fortfetzung  der  im  II.  St^. 
';tten  Bds.  des  Mufeums  S.  240.  abgebrochenen  Auszug 
aus  den  Papieren  eines  Rei/inden  durch  verfchiedenß 
Länder,  den  Etlichen  und  religiöfen  Zußand  derer  B4- 
wohner  beirrend.  S.  68-  Handelt  diefe^mal  von 
den  Hochzeitgebräuchen  und  vom  Beute  der  Finnen, 
von  welchem  letztern«  das  in  einer  für  jeden  andern 
Menfchen  unerträglich  heifs  geheitzten  Stube  (5afi- 
na)  befteht«  wir  nur  die  Anecdote  ausheben«  dal)i 
fich  in  daflelbe  die  ihrer  Niederkunft  nahen  Fraue(i 
"begeben,  um  fich  dafelbft  ihrer  Bürde  zu  endcdt- 
m.  Gewöhnlich  bringen  fie  darnach  hier  drey 
age  und  eben  fo  viel  Nächte  zu«  und  kehren  daip- 
auf  wieder  an  ihre  Arbeit  zurück.  Was  der  JFtfiiM 
nicht  au^alten  kann!  Und  doch  foU  der  Rsi^dSr 
noch  härter  feyn,  der  fpringt  nach  dem  3chwitz- 
^ade.faft  durchaus  in  Schnee  oder  in  Eiswafifer« 
welches  von  den  Finnen  doch  nur  einige  thun.  VII* 
Jtrnqfifiackß,,  S.  75,  welche  drey  Fälle  angeben,  ia 
Vielehen  fich  Prediger  gegen  Spötter  auf  eine  witzig 
feyn  follende  Art  vertheidjget  liabep.  Wir  k^nxum 
eben  nic^t  fagen«  dafs  auf  diefelbe  das  Mottp  pafb: 
Habet  Salz  bev  euch«  und  werdet  voll  QeiJl/aa.  VIIL 
Brief  an  den  Kqudidaten  ***.  S.  77.  Es  wäre  fet^r 
zu  wünfcben«  dafs  alle  Kandidaten«  ^reiche  festen 
zur  Kirche  kommen«  und  herabfetzend  vom 'Pre- 
digtamte fprechej),  djefen  ßrjef  lefen  und^beherzi- 
'  B  '  ^  gen 
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Mh  «6dieen!  HC.  Ptfi<^id(^äMiinffm.  %.  83-  t) 
Etwas  über  Verkietaarongen  unter  Amtibffidcrn.  2) 
Erfahrung  beym  Beftiche  -einer  nerrenkrankeii  Per« 
fon«  X.  Antedt  n«  eine  ftottfioMtifche  Gm^Me  m 
FraiikreJcft  hey  Gelegenheit  einer  PredigerwahL  S.  loS« 
XI.  Austsng  aus  einem  Schteihen^  nebfi  einigen  GebetS" 
formtdaaten.  S.  lep.  XIL  G«fr^  wr  den  Margmvre' 
digten  zur  Frühlings  -  und  Sotkmerszeit.  S.  135.  Xllh 
Fragmente  einer  Ärmenpredigt.  S.  125.  XIV.  Ver- 
mjchte  ^fi^hfiehttn.  S.  129  r  aus  dem  fränkifchen 
Ritter -Orts  Rhön»  Werra»  Maynquartier,  im  Jun. 
l799r'attS'  dem  füdUchen  Deutfchland,  im  May 
1799;  aus  dem  Bayreuthirchen ,  im  May  1709;  aus 
d^m  BisthumW^,  im  April  1799.  Jeremiaden  und 
Scandalofa.  XV.  Taüfrede^  gehalten  von  Hn.  Dr. 
BUjJig,  zu  Strasburg,  den  25ften  März  1798.  S.  166. 
SAr  weckmäfsig.  XVI.  Der  Minißer  der  Kunfte 
und  Wißenfchaften  der  einen  und  untheilbären  hetveti^ 
Sehen  Repubtikf  an  die  Religionsleltrer  Hetvetiens,  über 
ihre  Pflichten  und  BefUmmung.  S.  X74.  In  der  unten 
ftehenden  Anmerkung  fagt  der  Hr.  Herausgeber^: 
»«Das  Schtckfal  der  helretifchen  Republik  werde, 
welches  es  wolle:  fo  enthält  doch  diefer  AufTat^  fo 
Tiel  Wahres,  und  diefes  Wahr«  ift  fo  gut,  fo  rich- 
tig und  fchön  gefagt,  dafs  es  von  jedem  Prediger 
g^efen  zu  werden  verdient.  In  der  Schweiz  ift 
diefer  Auffatz.  gedruckt  circulirt»  da  er  aber  nicht 
in  den  Buchhandel  gekommen  ift:  fo  halte  ich  es 
für  fehr  zweckmäfsig,  ihn  durch  das  Mufeum  et« 
was  weiter  in  Umlauf  zu  bringen."  Rec.  fetzt  hin- 
zu, dafs  diefer  AuffatZ)  d^s  Hn.  Minifters  der  Wif- 
fenfchaften  Stapfer  nicht  blöfs  von  jedem  Prediger, 
foildem  aucfi'von  jedem  Vorfteher  der  Kirchen  und 
dfcs  Staats,  gelefen  zu  werden  verdiene.  Uebrigens 
folgt  er  j^anz  deft  gereinigten  Grundlatzen  der 
neuem  Philofophie.  XVII.  Rede  betf  der  Vorflettung 
eines  neuen  Superintendenten  zu  FrankefUiauJen ,  von 
Herrn  Viceianzter  von  Kettethotdt  zu  Rudolfiadt.  S. 
X85.  Auch  hier  ftimmen  wir  ganz  der  untergefetz- 
ten Anmerkung  vom  Herausgeber  bey :  „diefeRede 
ift  ein  wiiitiiger  Pendant  zu  jener  Addreifle  des  hei- 
vetifchen  Minifters,  und  ein  fchönes  Zeugni fs  v€m 
dem  phHoJophifchen  Geifte  und  der  edlen  Denkungs- 
art  ihres  Verfaflers,  der  lle  nicht  zum  Druck  be- 
ftimmt  hatte,  fondem  ihn  blofs  auf  Verlangen  er- 
laubt hat."  XVIII.  Fortsetzung  der  Erklärung  Schwe- 
rer und  rdtkfelhafter  Stellen  der  heil.  Schrift.  S.  193^, 
Letztere  betreffen  bauptiüchlich  den  Sinn ,  in  wel- 
chem der  Ausdruck  heiliger  Geiß  im  A.  und  N.  Te- 
'fiämente  zu  nehmen  fey,  und  find  folgende:  4  B. 
Mof»  II;  I  Sam.  9.  10.  16;  Pf.  5i,  la*  13*  14;  2  B. 
d.Kon.  2f  15-  i€i;  Jocl  3;  Matth.  i,  18.  30;  Luc.  r, 

i^.  S.  i247»  Das  Refultat  aus  allem  diefen  wäre  alfö 
itrz  diefes :  Staria  war  jetzt  auf  eine  gtmzuatürtiche 
Jrt  änerdh.  dm  ehiRchen  Umgang  mit  30/^  fchwan- 
ger,  und  nkr  He  Vorflethmg  einiger  Anhänger  Seju 
nach  Seinem  Ttodi,  mnter  dieSen  aber  bef anders  die  y  er- 
fujferienef  Jtuffiize,  MeiMülMs  und  Lucas,  ßelltenficH 
ehe  Aißammung  S^fi^  J^^Jt  eine  ihnen  teicht  zu  ifer" 
teiheitdiSetbJUit^chmgfiUs^ertiettitrHeh^^^^   Marc; 


1/6— M.  Job.  ii  19*^ 34fr  Apoft.  fief^A«  2,  t*-i5. 
S-276*  ff  Es  erfchienen  ihnen  verdieilte  Feuamm- 
gen  (zuckende  Flammen),  jeden  von  ihnen  «m- 
Ifluchtend,  überglänzend.  Deusl  et.ee  Deu^!  die 
Gottheit  ift  da,  der. Freund  ruft!  das  Zeiche«  ift  ge- 
geben !  (es  ift  eine'  unfiöthige  Milderung  des  Aus- 
druckes, .wenn  man  das  UaSitn  nicht  zu  yXet«««! 
«vfoi  ziehen  will,  fondem  «^sS/^a  ergänzt).  Wie  fah 
der  Geift  aus,  der  fich  auf  jedep  unter  ihnen  fetzte? 
Dagegen  fagt  Lucas?  wie  geseilte  Zungto  fetzte 
fich  die  himmlifche  Flamme  auf  fie.  Erfüllet  wur- 
den fie '(innig  e^Tiffen)  vom  Afihaucbe  göttlicher 
Gegenwart,  iie  fühlten  fich  muthig  und  kräftig. 
Das  äufsere  Symbol«  das  fie  bezeichnete,  waren  die 
ykmeemt^  Bekannt  ifts  nämlich  aus  den  Sprachen 
aller  Völker,  dafs  die  flamwta  tambens  cOntas,  das 
Leuchten  des  Angefichts,  die  ßeUarum  apiies  für 
ein  2^ichen  des  Göttlichen,  der  einwohnenden  Huld 
und  GegenVrart  der  Gottheir«  für  ein  Gluck  bringen-^ 
des  Zeichen  gehalten  fey.  Alle  von  der  himmli- 
fchen  Stimme  gerufen,  b^rafalt  vom  heiligen  Feuer» 
erfüllt  vom  göttlichen  Anhauche,  lohpjreifen  alfa 
mit  neuen  Zungen,  wie  der  Qeift  es  ifaneariziil  fpre- 
eben  gab.  Die  Furcht  war  überwunden rCe^v^ifs- 
heit,  dafs  ihr  Freund  fie  ruft,  Gegenwart  der  Gott- 
heit hob  fie,  flammte  fie  an.  Eine  nmrSprBche  ift^ 
in  ihren  Lippen,  von  ihnennie  gehörte  erhabene  SpriL^ 
che.  Lucas  Ausdruck,  der  hier  eine  Gottesbegeifte- 
rung  befchreibt,  wird  felbft  voll  Enthufiasmus,  wie 
er  fein  Evangelium  mil  Erfcbeinung  iiimmlifcher 
^Geifter  einleitete;  fo  die  Gefchichre  des  Chriften- 
thums  mit  diefer  TJifeophanie.  Humen  adeß!  Fatere 
Unguis h*  —  Wenn  wir  auch  uns  hier  auf  Er- 
örterung diefer  und  der  at.djrn  Erklärungen 
nicht  einlaflen  können:  fo  können  wir  doch  den 
Gebrauch  niedriger  Ausdrflcke  nicht  nngerögt  lafien» 
als  wenn  es  S.  2f66.  heifst:  „das  erkannte  felbft  Drl 
Job.  Albrecbt  Bengel ,  fo  fehr  fidi  auch  fein  Söhn 
Emft  Bengel,  ein  noch  unendlich  fchlechterer  Exe- 
get,  als  es  fein  fei.  Vater  war,  dabey  bis  zum  Lachen 
albern  gebehrdet  u.  f.  f.  Oder  S/  253:  Meine  Lefer 
verzeihen  den  langen  iateinifcfaen  Senf  u.  dgl.  m. 
XIX.  Ein  Paar  Worte  Hier  die  iGewiJfenhaftig- 
teit  eines  Predigers  bey  der  Annahme  der  Catechumeno- 
nfiH  ad  facra.  S«  299.  Nicht  erheblich ;  doch  mögen 
es  anfolchen  OertemvielleichiWortef  zur  rechten  Zeit 
geredet  feyn,  wo  befonders  fehlerhafte  Einrichmn- 

fen  in  Anfehung  der  Catechumenen  ftatt  finden, 
IX.  Gedanken  über  Theorie  und  Praxis  im  Predigt- 
amte.  S:  306.  XXI.  V^rzeichnifs  vofi  Sprichwörtern^ 
wSche  Themata  zu  den  fonn-  und  fraglichen  Rvom- 
gelien  abgeben  können,  nebß  einigen  Erinnerungen^  wie 
fie  mit  deH  evcmgelifchen  Texten  in  Verbindung  ge- 
bracht  werden  können.  S«  312.  Zur  Probe  der  Aus- 
führung wollen  wir  gleich  den  erßen  AdventS^nntag 
wählen.  ,^tler  JnSang  iß  fchwer.  Mit  dem  erften 
Adventfonntage  fängt  fich  gewöhnlich  ein  neuer 
Jahrgang  von  Predigten  an»  welcher  in  A>  fem  auch 
zuweilen  Schwer  wird »  9il$  man  fidi  nicht  immer 
fogleicb  mtfchliefscu  kann»  welchen  Jabrgug  (dgch 
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nictit  etw^  clfieh  «iM»,  odef  wcdas  t^bt^m«  dar 
ganze  Jakr  durck  fottgebc?)  man  erwählen  wll),  be- 
ro«»dera  wenn  et  einer  ift»  d^  das  Jahr  kindarch- 
einige  Fefleln  anlegt.  '-^  Aedi  Jefu  wurde  der  An^ 
fang  feines  Werks  fcbwer.  Au(h  das  Cbriftentbum 
haue  einen  fckweren  Anfang.**  —  Ans  diefer  treuen 
Darßellung  des  Inhalts  leuchtet  es  deutlich  hervor, 
dafs  auch  in  diefem  Srfidce.  des  Müfeums  manches 
Gute  befindlich,  iimaer  aber  noch  eine  ftrengere 
Auswahl  nöthig  fey« 


vmLosovni^, 


SxüTTOAÄDT-,  b.  Mesler:  fjok.  Friedr.  Abttls  phi^ 
hfophifche  IMt^rfi^chaigen  über  die  Verbindung 
Jdr  Menfcheh  mit^kohem  Geiflirn.  17^1.    VI.  u». 

.  »232  S.  8-  - 

D^rGeiftfr-  und  Qefpeirftergtaulre,  mit  den  mafH* 
nichfaltigen  an^  denfelben   gdcnUpften   Arten   roti^ 
Aberglauben«  hat  lieh  zwar  in  unfern  Zmiten  fehrf 
meriütcb,  b#fotid€rs  in  gewiiTen  Claifen ,  rerloren; 
aber  dajnaiQ  tift  er  doch 'noch  nicht  yerfchwunden. 
Nicht  «Hein  fchleohtde^kende  und  rohe,  'fondem 
auch  Meiifchen  voii  edlem  Charakter,  hängen  dem«- 
felben  noch  an.    Saher  hielt  eä  der  Vf.  -tiicht  iüt. 
überflaflig».diefen  Gegenftand  v<on  allen  Seiten  zu 
beleuchten«  tt3*id  tfaeils  die  Quellen,  woraus  die  Nei- 
gung 7.U  Getfi«!rverbindungen    ei^ffpritigt,    in   dem 
inenrchlicben  Gemutb  auf^ufucben,  tbeils  die  Grün« 
de  fowohl  für  das  Dafeyn  der  Geifter ,  als  auch  für 
die  Möglichkeit  eines  wechfelfeitigen  EinSofles  zw!-' 
fchen  ihnen  und  den  Menfchen,    zu  beleuchten, 
endlich^  abch  die  iFolgen  diefes  Glaubens  und  das 
Verhalten  des  Einseinen  und  des  Staats  bey  Torgeb« 
liehen  Thatfacfaen  diefer  Art  anzugeben.    Bey  dife- 
fer  Unterfuchung  verfthrt  der  Vf.  mit  philofpphi- 
fcher  Kälte  und   vorurtheüsfreyem  Präfunga^eifte, 
tmd  was  ¥Of»üglich  zu  loben  tft,  er  bemüht  fick  um 
einen  populären.  Allen  verftändJIcheii,  Vortrag.    Er 
hrlt  aber  nickt  immer  die  erfoderliche  Klarheit  und 
Beftimmtheit,  und  durch  dfis  Beffreben  nach  Deut- 
lichkeit wird,  er  oft  zu  gedehnt,    und   vetbhidert 
den  ieidtte»  UeberbKck.    Auck  könnte,  ohneN^ch- 
theilder  Popularität,    zuweilen   die  Unferfuckung 
etwas  gründlicher  feyn^.     So  zählt  der  Vf.  in  den 
erften  Abfeknitte  die  irerfckiedenen  6emöriisv«Hfll=^ 
derungen,    aus  wekhen  Neigung  zur'Verbinifüi^]^ 
mit  Qeiftem  entliehen  kann ^  z.  B.  Liebe,  Furcht^ 
Hoffming  u.  dgl.  auf.      Da  er  aber  felbli  gefleht, 
dafs  iie  jene  Neigung  nicht  immer,  nicht  feiten-  fo- 
gar  das  Gegentheil  zur  Folge  haben :  fo  hijite  darin 
ein  Wink  för  den  Vf.  liegen  muffen,  um, tiefer  zu 
erforfchen,   unter  welchen  Bedingungen  jener  Er-* 
folg  entftehe,  und  er  würde  dann  diejenige  Stim- 
mung,    dasjenige  Verhältnifs  der  Scelenkräfte  ge- 
funden haben,  worin  eigentlich  der  Grund  iKs^el- 
fterglaubens,    fb  wie   des  Aberglaubens  überhaupt 
liegt.    Unter  den  Beweifen  für  das  Dafeyi»  der  Gei- 
fter,  und  di^  JMOglichkeii  darer  Einwirkungefi  auf 


die  Simfcketi ,  l^ltte  a«tk  der  DAd^UnAfci*' aoart 
ptaktHcken  Principlen  angeitthrt  werden  feiten;  • 
denn  ung^cbtet  ^  eben  So  wenig  Beweiskraft  hat, . 
9U  aller  übrige:  fo  war  es  dock  ein  neuer  Verfuch, 
der  etwae  Bl^deAdea  ha<.  Das  Refukat  der  Prü- 
fung diefer  vorgeblichen  Beweife  ift,  dafs  fich 
nichts  Ton  Geiflem  und  ihrer  Verbindung  mit  Men- 
fdten  wiffen '  Ififst ,  und  dafs  nur  Uer  Vfeg  der  Er- 
fahrung übrig  bleibt ,  auf  dem  die  Verbindung  der 
SdenfcheA.  ifiii  Qet^m  bewiefen  werden  mülste. 
Hier  ^ebt  nun  der  Vf.  alle  die  Umftinde  und  Be- 
ftimmungen  forgfiiltig  an,*  welcbe  bey  Wabrneh« 
mungen  der  Art  erwogen  worden  müflen ,  ehe  man  . 
zu  dem  .Urtheile-  gelangen  kaan ,  dafs  etwas  eine 
Geifterwirkeng  fey,  worauf  zuletzt  immer  daa  End* 
ttrtkeil  erfolgt:  dafs  kein  Grund  vorhanden  fey, 
^en  Eiuflufs  von  Geiftern  anzunehmen. .  Der  Weg, 
djsn  hier  der  Vf.  feine  Lefer  zu  diefer  Prüfung  tau- 
lebender  Etfcfaeinungen  der  Art  führt,  ift  etwas 
atuftändlich  und  weitläuftig;  er  ktftte  gar  fehr  ab- 
gekürzt  werden  können,  wenn  er  gezeigt  hätte, 
daft  es  nicht  ein  einziges  Merkmal  gebe,  woran 
mm  das^Uebernatürliche  von  dean  Natürlichen  un- 
terfcheiden  könne,  und  dafs  alfo  der  Glaube  an  Gei« 
fker.wirkungen  ganz  grundlos  ifl;  indelTen  kann 
eben  jene  Omfiftndlichkeit  datu  dienen,  das  Nach- 
denken zu  fckärfen,  wedweh  fchon  viel  gewon*i 
nenift.  *  '  - .  - 


PHlLOLOiSIE. 

4 

.  FftAifHFURT  a.  M.,  in  CommÜT.  b.  Kflmer:  Lehr- 
buch der  fratu»fif ehern  Sftraehef  von  M.  K.  F. 
Gerfiner^  Präceptor  inAlprnibadi.  1799.  261 S.  8*: 

.  Der  Sammler  diefes  fYvnzoiifchen  Lehrbuches 
^tte  die  Abficht,  ein  Werk  zu  liefern,  welches  ne- 
ben den  übrigen  nothwendigen  Eigen  fcbaften  auch  4 
für  Erwacbfene  unterbaltend  wäre.  Daraiii  nahm 
er  keine  abgedrofchenc  Hlflörchen,  keine  Kinder- 
poifen  und  AbgefchmacktheiteA  «uf,  fondexa  ijoigte 
für  angenehme  Mannicfafaltigkeit,  die  zugleich  be- 
'lehren  könnte,  und  Wenigftens  den  guten  Ge- 
fcbmack  nicht  beleidigte.  '  Die  Einrichtung  feiner 
Arbeit  iftiauf  ftufenweiies  Fortfehreiten  berechnet. 
J^u  Ahfang  find  daher  i^r  kurze,  leicht)»  Sentenzen 
gefetzt;  das  übrige  befteliet  aus  Anekdoten,  mora- 
lifchen  Auffatzen,  Erzählungen,  hiftorifchen  Br^€b> 
fittcken,  Gegenftänden  der  Naturlehre,  Briefen  und 
verfcbledenen  Ppefieen.  Im  Anhange  werden  tkeib 
Winke  zu  richtiger  Ueberfetzung  der  vorftehenden 
iraitzöfifchen  Lefeftücke  gegeben ,  .d^ejls  die  in'  \h* 
pw  erlickelneniiefi .  GaHidsmen  i^mgeoieckt ,,  tbeils 
die  localen  UmJäBifde  und  eigenen  Namen  erklärt« 
fo  dafs  diefs  LeUrbucb  nickt  ohne  Nutzen  gebraucht 
werden' *t!ürfte.  Am  Ende  find  freylich  manche 
Fehler,  die  fich  eingefcbliehen  haben  foUen,  ver« 
beflert  worden ;  allein  febr  viele  g0g<ui  die  Recht« 
fchreibung  fteben   iiocli  no\beriwt#     Wk  vollen 

" "  nur 
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fififV:Z«.B*  rii0  Tiw^oin  zir«y^^n  BtfieCo  dar  JPkMijrif« 
fvamiefidevw^P  dmand^^  fCfMr^f  je  Aotft     Nun, 


4cak9  man  ficfa  die.  4iM0be|ire  Meag e  (bkber  F«k- 
l0c  in  dem  Qanzeiu.  Und  diefet  &i(^  ifi  för  er- 
utrachfen^  Anfänger  gafchriebea,.  deren  lerftes  Qß* 
fchäft  Fichtige  AasfpnictiA^  fe]u:t  mufs !.! 


i«»M|«üfi 


W 


m^mmm 


'  li 


kL  E  If  l^E      SCHRIFTEN. 


•  « 


Pmt^IK.      KopenKag^wn,  H.  Brummer:   jiphbr^^män  üher\ 
die  E9:peritn4ntalphyhk,  «im  ^Arntcfa  bey  Vorleftiio?«?!,  von* 
i)t,  C.  H.  Pf ^9  tttllettfli.Lfthrer  der  Arzneyw iiT.  undPhjr«^ 
fik'auf  der  Ünnr.  zu  Xtel«  tSeo.    62  S»   8«    J>i«fe  Bagoiv 
tnx  der  Vf.  9  wurden  «auachft  für  meine  Zuhörer  gefchrie-^ 
{mmi.    Ich  wollte  ihnen,  da  mir  keins  von  den  vorhandeneQ 
Lehrbücliern  der  Phyfik  vollkommen  genügte,  dadurch  erneh* 
kurzen  Lettfiiden  in  die  Ilftnd«  H^hen  •  der  4hiiieti  fters  d«ii* 
ZBfaiiuneiüiane  det.  .Ganzen  vor  Augen  hielte,  nnd  ihnen ^f! 
Aoffatftn  und  Aufbehalten  dts  mündlichen  Vpm:^  erieicji^r, 
certe.     Zwar  find  diefe  Aphorismen  beynahe  nichtB  mehr^^ 
als  der  blofse  etwas  äu^Rinriidiere  Plan  zu  einem  Lehrbu-- 
ehe,  und  bedürfen«  um  vetlbnden  zu  werden,"  erfl^iner<uttM 
l^artdlkben  ErUut^niug  und  Etuwickeloiig ;   wenn  Ge  rimt 
dtefe  in  den  Vorle funken  wirUioh  .«erhalten :  Co,  köuneu-üe» 
qhi^e  Zweifel  dazu  dienen ,    das   Getiörte   und  Verftandene 
dem  Gedächtniffe   gleichfam   in   concentririer  Geftalt  tiefer 
einzuprägen;  atich  laffeii  fie:dem  Vortrafte  des  Lehrers  eineiv 
ft^etn  Spielraueii  Miß.  uti(flP^j%tfifken  für  ihre«  ^week  wpfai' 
zu  weitlaufttgen  Comoendien.    Dafs  mir  von  diefen,  fo  gfofa 
auch  fonft  unftreiiig  aer  Werth  von  manchem  derfelben  ift/ 
keins   vollkommen  Genüge  leidet,    davon  liegt  der  Grund 
hauptCichlich  darin «  dafs  einerfeirs  die  meifteii  zu  viel  von 
dem,  was  eigentliclv]hi^d},e.^.dGt^ire'Cheiiie  gehört,  in  ihren 
Plan  mit  tuS^enommen  haben,   andererfeits  vorzüglich   die 
neuefteu  dtrfelben ».  die  r.ovh  wieder  um  anderer  RückGch* 
tes  Willen  den  ähem  vorzuziehen  wären ,  um  den  Vonrag 
reche  wiffei^cbaMich  su  nachiti»  in  metijpktyfifche  Ufüerfu- 
ebungcn  und  Efdf«ervefffn   icb .  verlieren »    die  weuigftens 
nicht  in  das  Gebiet  der  £x^enmenulphyfik  gehören."  —  — 
Hec.  id  mit  dem  Vf.  hierin  vpllkomm^n  eiiu-erftan^en ,  Mnd 
zweifelt  nicht,  dafi  die  von  Hn.  P.  verTpröchne  wettere  Aus* 
ftihrung  diefes  Plans    in   «ineiu    künftig  herauaxug«bend«n 
Handbttcke  der  Experimencalphyfik'den  B«)rfaU  der  Kenner 
ertelicn  werde.  Der  Entwurf  felbft  lÜ  nun  folgender.  Nach 
einer  Eirdsltung  wird  zuerlt  vom  Begriff  und  Stoff  der  Na- 
turlehre geredfit.   Hi^i'Auf  die  ISrldi^run?  der  Naturbegeben-' 
)i«lc«ffr.'  -  94«tttrgef^ixic«*   l^udUen  der  Katurlehre.    Hypothe* 
feiu    iliil^iffeufchaften.     Siudieüufg»     Nutzen  und  V«r- 


Itcbkeit,  Theübarkeit,  Dichtigluiic«  M^tfe  Bnd  Vomfnen,  ^ 
IkmAtenhaug  r  Bewegliclikeit,  7l#f^aH<  3|es  Gap.  Ztf/eiMr 
m0»ho9g  ¥nd  Form  dor  Korpjfr  insberoiKdere,.  aj  Cohnfion 
im  engem  Sinne.  Starre  und  mi0ige  Aörper,FeÜI|;keit,  Härte, 
W^hbeit,  Dehnbarkeit;  Zäbi|[fteh ,  6eici\m€fid!gkeit,  Bieg- 
ffi^keit,  SteüBgkm»  Sprödtgkell ,  jftrüchigkeit ,  Ftderknrfi 
dittT  ftorper.    b)  'Jdhüftw»^    Haarröhrc|ifitt  Ji,  f.  1^:   .c)  Cfc^ 

J^jßiiutöt  Ofler  yerwmndtfchaft,  Rü^blick  auf  dt«rfe 
en  von  Erfcheinungfen.  Aehhl  chkeli  i^t  Adhäßon  und 
ät.    3tei  «Äp.  Ü€W9^Uer^t  •*♦;•  Jlfftt^'rie  "und  Gefetze 

i0r  Miwe^mg  im  4H§mmumi,  .Qm\  idm^  Oefebwiiidigketf» 


verfchiedene  Arten  d«i;BevMguag»Acüoi>  und  Reaction.  Gen- 
Oralkräfte.  4te8  Oap.  Stfttvßi-e,  And  äiB  liadurch  hervorp* 
hrachtßn  Bewegungen*  «^  allgenieinße  Erich  einungen ,  Ge- 
witbc.  b>  Fr^er  Fedl  d«r  /görper.  Gafetxe  deffeSmr»  c) 
Fall  auf  der  geneigten  Ebne»  d)  Pendula  e^  iVurf^ewe» 
P^"g*  O  Mlgenieine  Gravitation.  Centralbewegun^  tchwe« 
ret  Körper,  '^Sufammenhang  des  Weltalls,  H,  TheiL  Spe^ 
cielle  'Phyßk,  iftes  Cap.  P' erkalten  iler  fefien  Körper  ge^n 
eimmdenk  M  Bßek/iekt.eiikf  Jlklie  und  ISemegung^  -a)  &uikn 
DLebel,  Schwerpunct  u.  1.  w.  Rolle,  Radwuide,rHafpel,  ^- 

Sei,  Cchiefe  Ebne,  Keil,  Schraube»  Reihung^    b>  Stoft  feAer 
lörper.     ates  Cap.   Verhalten  der  tropfbaren  fioffigen  Kör* 
pn,  Ibwohl  fiir  ßch,  als  im  Verhälcnift  ge^  die  »eilen  Kör« 
ger  in  Rückficht  auf  Ruhe  .und  Bewegung,  Bydincfimtik  und 
if^draulik,  Wolfs  anatomifchftr  Heber,  Segi^aics  bydrauüfcha 
MaCchine,  Eleraenran^'elc,  carreHiche  Taucher»  Schwimmer» 
hydroftarifche  Waagen,  Aräometer»  SaJzwaägen,  Bewegung 
fiülfigter  Korpir«!,  ftM  feitet  in  fiiiffltgen,  Springbrunnen,  We)- 
IfM^chiageiH  W4ftrTäder.>  3tes  Cap.  ijieichgeavwlu  und  Ite^ 
wegung  luftfört^er.  Kiötper*     Schwere   und  Expanfivkraft 
der  Luft,  Torrlcellifche  KÖhre,  Barometer,  Intermittirendec 
Brunaen,  nttgücfier  Trichter,   magifches  GiefslaJs,  Heber, 
Viubierbecher ,  Pitmp«i,  Spritzen,  HeroiMbell ,  Hervnsbrun- 
n^n,    WiiidkeiTel,   Windbüchfe-,    Luitpumpe,    Manometer, 
Akuüik,  Sonometer,'  Chladnis  Klang&gurc^ »  Sprach g^wölba» 
Sprachrohr,   Echo,     ^tes  Cap.  Aotherifche  Flüjigkehen.     a*) 
K^ärme,   TherMometer ,  Pyrometer,  Montgol&eren ,  fpecih- 
ftbe ,  gebundene  Wärme ,  Schmelzen,  GefHeren ,  fifftarren» 
käniUii;be  Kdlt^,    Verdampfung,  Hygroskope,   Oasbüdun^. 
b)  t*icht ,  Sehen ,  Erleuchtung  und  Duokelbeit  •  Durchficht 
tigkeit  und  Undurchfichtigkeit ,  Photometrie,  Schotten,  Re« 
flexion  des  Lichts,  Spiegel,  Brechung  des  Lichu,  Linfen- 
oläfer»  '.anüeret  Zimmer,  Zauberlaterne,  Farben ,  «cbromati* 
fche  iLinfc^«   Beugung  des  Lidica,   Smiesar -des   Auges» 
Sehwinkel,    optifche  Taui'chungen »  GcficbttMlar,  Mikron 
fkojpe,'  Teleskope,     c)  Feuer ,  als  Verbindung,  von  lacht  und 
Wärme,  Phosphor,  Stickfloffgas,  SauerlloffgasrEüdiometer, 
argandifch«  llampe,  Sckiefispulver,  Knallpuh^er,  Zufammen- 
QstzUtti; .  14^  Vfattfrs,  SelbUeiitziindung ,  Byrophar,  Feuer« 
löfchmutei  d  ^onnenfeuer ,  phlogifUfche  und  anicipblagiftifche 
Theorie,    d}  Elektricität,  Elektrische  und  unelektriffbe  Kör« 
pei^,  Letter  und  Nichtleiter,  Hajblefiter,  Elcktridmurchinen, 
i«erfdiiadenaki|e   Elektricitäien  ,*  Elektrometer ,    verftirkte 
BtaMricitai»  Errchtmeruu^,  Batterie,  BlekttfifdMAlmospfaäte, 
Eu^^ophorg/CondenOitor,  CoUecror,  Du|i)irst9t»  eiektr»» 
me' Eriche  iiiungen  im  Luft  verdünnten  Rsiune»  scmosphäri* 
ftfhe'Elektricitnt,    Blitzableiter r   Nordlicht,    Verhalten  der 
l^ektricität  tm  eimgeii  Steinen,  Elektrtcrtat  im  THierreicbe, 
medirinifche  £lcktncität,  Thearie«    9)  Mmgtietiftke  Materie, 
Armatur  der  natürlichen  Ma^ete ,  künfiliclie  Magnstt  •  £tt«* 

Sazine,  Magrnetiiadeln,  Declination  und  In^liiia^Ofi »  Mßgjß^ 
Ismuf  gewiffer  Mineralien,  Theorie. 
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OEKONOMIE. 

4 

Hof,  b.  Grau:  Bemirkungen  üher  kameratiflifche 
ökonomifche  und  technifche  Gegenflände  des  Forfi* 
wefens»  Auf  einer  forilmännirchen  Reife*  ge- 
fatnmelt  und  als  Beytrag  zur  Gefchi'chte  der 
deutTcben  ForftverbeiTerung  herausgegeben  Ton 

.  Heiiirich  ßoitfriedMofn,  1799  221  S.  8-  (16-  S^«) 

I  Y I  an  würde  die  VfF.  und  den  Ilerausg.  ^liefer 
-^  Bemerkungen,  —  denn  man  weifa  nicht  mit 
Befttmmtbeit'  anzugeben,     an  welchen  Aufiateen 

Hr.  Mofer  oder  Hr.  Scltirmer  Antheil  hat,  —  fehr 
unrichtig  beurtheilen,  wenn  man  ihnen  K^nnmifs 
ihres  Fachs  und  der  hier  verhandelten  Gegenftande 
abrprechen  wollte ;  vielmehr  bemerkt  manimmer  den 
Mann  vom  Metier  und  den  denkenden  Kopf.  Diefs 
eigne  Geffihl  giebt  ihnen  auch  wohl  zuweilen  das 
oft  der  guten  Sache  fchädliche  Anfehen  einer  gewif- 
fen  Anmafsung ,  das  nur  dem  im  Dienfi  alt  gewor- 
denen und  mit  einem  gewiflen  Range  belohnten  Ge« 
fchäftsmanne  und  allgemein  bekannten  Schriftfteller 
zu  verzeihen  ift ,  der  bey  den  ihm  untergeordneten 
Behörden  Aufmerkfamkeit  und  Befolgung  voraus- 
fetzt. So  heifst  es  in  der  Vorrede :  „und  vielleicht 
dürfte  durch  diefe  Blätter  auch  die  Direction  (wel- 
che?) über  manche  Gegenftände  des  Forfthaushal- 
tes  aufmerkfam  werden,  und  fie  befiimmen,  mit 
der  vollen  Summe  ihrer  ^Kräfte  eingefchlichene  Feh- 
ler und  Mifsbräuche  abzufcha^en,  und  nicht  weni- 
ger zur  Unterhaltung  und  Verbeflerung  der  Forften 
Vorkehrungen  und  Anfialten  zu  treffen,  damit  dem 
Staate  auch  hier  in  Zukunft  ein  unentbehrliches  Be- 
friedigungsmittel  meiifchlicher  Nothdurft  gefiebert, 
die  Ueberrefte  der  Waldungen  durch  pflegliche  Be- 
wirthfchaftung  erhalten  und  durch  flaifsige  mit  ge- 
ringem' Aufwand  verbundene  Culturanftalten  die 
künftige  Aernte  fortdauernd  gegründet  werden." 
Diefer  Avyi^ug  fey  zugleich  eine  Probe  von  dem  in 
diefen  Bemerkungen  herrfcbf^näei;^  SkH.  Man  kann 
ihm  keinen  andern  Yarjtvurf  iha'c&eifi^  ^Is  dafs  d|;r 
Ausdruck  zuweilen  nur  zu  koftbar  und  zu  gefucnt 
ausfällt,  und  darum  vielleicht  für  manchen  ehrli- 
chen alten  Forftmann  an  manchen  iStellen  nicht 
ganz  verfländlich  ift. 


Die  Bemerkungen  find  in  zwey  Abtheilun* 
gen  getheilt  Die  erfte  Abtbeilung  enthiilt  kamera- 
liilifch  -  ökonomifche  Gegenftände  des  Forftwefena 
I.  Ueber  die  Gröfse  des  Harz  *  und  des  Thü» 
ringerwaldes.  IL  lieber  Taxationen  und  Forftetn» 
theilungen.  IIL  Ueber  Beftimmuag  desUmtrieba  ia 
Laub  -  und  Nadelholzforften.  IV.  Erfahrungen,  über 
die  Pröduction  und  VegeUtipn  in  Fichtenrevteren. 
y.,  Ueber  das  Saameneinfammeln.  VI.  Bemerkun* 
gen  über  die  exotifche  Holzanzucht  zu  Harbke.  VII. 
Forftwirthfchaftliche  Bemerkungen  über  den  Bro» 
cken.  VIII.  Beurtheilung  des  Eibingeroder  Forft- 
hau^halts.  IX.  Das  Suhler  Forftrevier,  X.  Nach^ 
richten  von  Culturanftalten   verfchieder^er  Länder* 

XI.  Ueber  den  Holzdiebftahl  im  Thüringer  Walde. 

XII.  Befchreibung  des  Lauterberger  Forftreviera  am 
Harze. 

Die  zwey te  Äbtheilung  enthält  kameraliftiA:h- 
technifche  Gegenftände  des  Forftwefens:  I.  Be* 
nutzuag  der  Bucheckern  zu  Oel.  IL  Ueber  die  ka- 
meraliftifche  Einrichtung  des  Kohlenwefens  am 
Harze.  IIL  Wie  die  Einrichtung  des  Kohlenwefens 
an  andern  Orten  ftatt  finden  kann.  IV.  Entwurf  zu 
einer  Kohlentaxe.  V.  Etwas  über  das.  ausgedehnte 
Recht  zur  Waldhü(^ng.  VI.  Von  dem.Flofswefen. 
VIL  Kameraliftifch  •  technifche  Befchreibung  des 
Harzfcharrens ,  Pechfiedens  und  Kienrufsbrennens, 

Beide  Auffätze  N.  i.  u.  2.  der  erften  Abthei« 
lung  enthalten  viel  Gutes ,  indefs  kann  Rec»  bey  N. 
2.  nicht  mit  dem  Herausg.  gleicher  Meynung  feyn« 
wenn  derfelbe  die  Eintheilung  der  Forften  nach  Ja>-  - 
gen  und  Geftellen  als  zu  koftbar  fchildert,  und  der 
Meynung  ift,  dafs  fie  nur  höchft  feiten  und  nur  dt 
gelalTen  werden  müiTen ,  wo  fie  einmal  eingeführt 
find.    Der  Vf.  hat  nicht  darauf  Rückficht  genom- 
men,  dafs  die  Geftelle  und  Jagen,  zumal  bey  Nar 
delhölzecn ,  noch  die  heften  und  die  ficherften  Vor- 
beugungsmittel eines  totalen  Forftbrandes.find,  befon- 
flers  in  grofsen  und  zufammenbängenden  Aevieren» 
wodurch,  fo  koftbar  ihre  Unterhaltung  au^  feyn 
mag,    eine    allgemeine  Verbreitung  4es   Brandef 
4ipch   am-  betfte^  und  ficherften  verhütet  werden 
.kann.    Rec.  f^tzt  voraus  ^  dafs  folche  reinlich  gehal- 
ten,  aufgepflügt  oder  gehackt   werden.     Es  geht 
zwar  von  dem  Flächeninhalt  verhältnifsmäfsig  viel 
verloren ;  aber  kann  man  die  Vf  rhu^qg  eines  H^i* 
C  ^  debiranr 
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debrandes  zu  tbeoer  erkaufen?  und  würden  wohl 
die  i^ns  aus  den  Zeitungen  in  diefem  Sommer  aus 
fo  vielen  Gegenden  bekannt  gewordenen  ^rofsen 
'Forftbrände  fo  anhaltend  haben  wüt&en  können? 
— -  Der  Wildpretft^nd  ift  eine  fo  anfehnltcbe  Re- 
Tenüe  aus  einem  Forft  von  eihem  gewiflen  Umfan- 
ge, (und  von  folcbem  ift  hier  nur  die  Rede)»  als  * 
dafs  man  nicht  auf  deifen  Unterhaltung  und  auf  die 
Kennmifs  desBeftandes ,  wozu,  wie  zu  eigentlichen 
Treibjagen  die  Wildbahnen  und  Geftelle  doch  auch 
vorzüglich  nöthig  find ,  etwas  verwenden  folhe.  — 
Die  alteh  tüthtigen  Revier  Forftbedienten »   die  ei» 
nen  Zeitrauoi.von  Jahren  hindurch  Gelegenheit  ge- 
habt haben»  ihre  ihnen  anvertraute  Forft  in  allen 
ihren  Theilen  kennen  ^u  lernen,  bedürfen  in  der  Re- 
gel allerdings  nicht  der  Nummerpfahle  von  Blöcken 
und  Schlägen ,  um  fich  zu  Orientiren.    Allein  wie 
rie!  Zeit  will  der  Vf*  den  eben  angeftellten  jungen 
-imd   wirklich   tbätigen   Forftbedienten   ohne   diefs 
Hüifsmittet  verflatten,  nmfich  eine  genaue  Kmntntfs, 
wiebey  einer  regelmässigen  Bewirthfchaftung  vor- 
ausgefetzt wird »  von  einem  zufamenbängenden  Re- 
giere von  20  bis  309OOO  Morgen  zu  verfchafFen »  zu- 
mal in  unfern  Zeiten .  wo  fo  viel  gefchrieben  wer- 
den mufs»  und  wo  fo  wenig  Zeit  übrig  bleibt,  um 
in  dem  Förfte  felbft  zu  handeln.    Diefe  Ernricbtpng 
«Ifo  in  Jagen  ift,  wenn  der  Vf.  fie  gleich  S.  16.  nur 
tempore!!  nennt,  noch  eine  der  heften,  und  auch 
wegen  ihrer  Nebenzwecke  unentbehrlich;  und  föll- 
te  nicht  eine- jede  andre  immer  temporell  feyn, 
wenn  nicht  umwandelbare  Merkmale,  d.  h.  folche, 
welche  keine  Macht,   die  Natur  felbft  nicht ,  durch 
gewaltfame  Mittel  verändern  kann.  Statt   haben; 
denn  felbft  Blöfsen,  Wege,  Bäche  u.  f.  w.  find  der 
Umwandlung  unterworferi ,  wenn  der  Weg  nicht 
geradezu  grofse  mit  Alleen    oder  Graben    einge- 
fchrfinkte  Heerftrafte ,  die  Bäche  nicht  von  merkli- 
cher Grofse  find ;  und  fetzt  denn  die  Natur  fie  gera- 
4ie  immer  an  den  Ort ,  wo  etwas  bemerkt  oder  be- 
zeichnet werden  foll?    Wie  würde  auch  der,  dem 
die  Oberdirection  vieler  Reviere  von  folcheui  Belan- 
ge anvertraut  ift,  fich  mit  der  Kartein  der  Hand, 
bey   den  blofs    immer  project'rr^a   Abtheiiungen, 
4>rientiren  können ,  da  es  bey  folchen  weitläuftigen 
Diftricten  wohl  unmöglich  ift,  fich  von  einem  jeden 
ilevier,  welches  vielleicht  jährlich  nur  einmal  be- 
fichtigt  werden  kann ,  eine  fo  genaue  Bekanntfchaft 
zu  verfchafFen ,  die  doch  nur  allein  den  Endzweck 
einer  foldien  Befichtigung   bewerkftelligen    kann. 
Aus   allen  diefen  Gründen  ift  Rec.  der  Meynung, 
dafs  bey  groflTen  Revieren  jene  Eintheilung  nach  Ja- 
gen,  Blöcken  und  Schlägen  unentbehrlich  ift";   er 
.pflichtet  dem  Vf.  voHkommen  darin  bey ,  dafs  bey 
Meinen  detachirt^  Revieren  die  daraiif  verwiandten 
•Koften  unnöthig  find. 

DerAnfatzN.  5.  ober  das^aamerieinfammefh 
ift  für  fo  manchen  Forftmann  fehr  belehrend ,  der 
mit  dem  Gange ,  den  die  Natur  bey  der  Fortjlflan- 
zung  im  Pflanzenreiche  nimmt,  nicht  bekannt  ge- 
nug ift.    Ob  mdefa  bey  Einfammtimg  groifer  <2uan- 


titätenvonSaamen^  die  daraus  gezogenen  Folgerun- 
gen immer  angewandt  werden  können,  uberläfst 
Beenden  eignen  Einfichtert  des  Vf. ,  der  feine  Kennt- 
nilTe  im  Forftfach  nicht  auf  der  Stube  sHein  einge- 
fammelt  zu  haben  fcheint.  —  Rec,  uberläfst  ihm, 
zu  prüfen ,  ob  die  Folgerung  3.  nach  welcher  es 
heifst:  man  fammle  keinen  Saamen  von  folchen 
Holzarten,  die  in  der  Blüthenzeit,  und  zwar  zu  der 
Zeit  der  Beftüubung  ftarken  Regengüllen  ausgefetzt 
waren  ,  immer  beobachtet  werden  könne. 

Für  die  Wahrheit  der  Rügen  von  Mifsbräucben 
in  manchen  Forften ,  mufs  der  Vf.  allerdings  einge- 
hen; übrigens  find  in  allen  Riefen  Auffätzen  fehr  gute 
und  zweckmäfsige  Bemerkungen. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Jena*  }f.  Voigt:  Amalie  Melford^  oder  Gefchichte 
einer  Dame,  die  fich  von  dem  SchlarafFenthea- 
ter  der  grofsen  Welt  hinter  die  CoulliTen  gezo- 
gen hat;' von  ihr  felbft  gefchrieben^  EinSpie- 
gel  für  zartfühlende  Mädchen.  Herausgegeben 
von  Eduard  5**.  179S.    300  S.  8-     (16  gr«) 

Wir  hatten  uns  bey  Anficht  des  feltfsmen  Titels 
und  grauen  Papiers  auf  ein  fchleclites  Werk  gefafst 
gemacht,    und  fanden  ein  faft  -—  unbegreifliches. 
Es   ift  keine  Rednerfigur,    wenn  wir   verfichern : 
eine  folche  Unkunde  von   der   allergewöbnlichiten 
Verkettung  der  Dinge  im  menfchlichen  Leben,  eine 
folche  Neuheit  in  allem  dem,  was  man  bürgerliche 
VerfalTung  und   Herkommen   nennt;    wüfsten  wir 
noch  bey  keinem  romantifchen  Sehriftfteller  ange- 
troffen zu  haben.    Wir  wollen   hier  gar  nicht  rü- 
gen, dafs  bey  ihm  (S.  25.;  die  Mädchen  mitSchiufs 
des  zwölften  Jahres  durchs  Gefetz  zur  Vermählung 
beftimmt  werden,  —  nicht  die  höchft  einftltige 
Art,  mit  welcher  (S.  41.)  eine  unwillkürliche  Braut- 
nacht gefchildert  wird,  nicht  den  gleich  darauf  fol- 
genden Liebeshandel,  wo  Falberg,  ein  vornehmer 
reicher  Kavalier,  feines  Amfes  und  aller  feiner  Gü- 
ter verluftig  wird,   weil  er  im  y erdächt  ßeht^   er 
habe  fich  in   eines  Andern  Frau  verliebt  (S.  56O* 
nicht  die   herzbrechende  Scene  (S.  75O»    wo  fich 
Amalie  vom  Prinzen  C.  belaufchr  fieht,  als  fie  ein 
Phantom  der  Einbildungskraft  fich  erfchagt,  und  die 
Luft  ihre  glühenden Küffe  empfängt,  nicht  die  fchänd- 
lichen  Orgien  (S.  118O»  wo  in  einer  geheimen  Ge- 
fellfchaft  Schweßer  Thtjrfis  und  Bruder  Scitulze  um- 
riiigl  von  taufend  tt^achslichtem,  auf  einem  prächtigen 
Bette  mit  den  weichßen  Pßaumfedem  den  leidenfchafl- 
liehen   Paroxijimen.fich' übertaffen,    um  dem  grofsen 
^WeUreformalar^M'äießfr  Wiege  fei»  Dafetjn  itu  grben, 
^8Wd'  wo  ihre  l^fir  oder  ^eiMgtr  jaWrife»  Seufter  der 
*  Liebe  für  die  Melodien  der  Brüder  und  Schweflern  den 
Tackt  angeben ;  —  fondetn  wir  wollen  nur  eine  ein- 
zige Begebenheit,   deren  gleichen  bereits  in  hun- 
dert  und  gbermals  hundert  Romanen  fich  findet» 
ausheben,  und  fefaen,  wie  dicfer  Vf*  fie  erzählt«  — 

Amalie 
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Amalie  wird  an  einen  nichtswurdigeri  (jatfen  y  der 
ihr    von   Herzensgründe    zu^yider    ift,    vefchüchf 
Ein  paar  Verführungen  wehrt  fie  Cauft  öbentheuer- 
lichfte)  ab.      Dodi   jetzt  findet  fie  einen  gewjffert 
Marquis  Selgard,   den   fie   ihrer    wfirdig  eräcbtet, 
und  fie  eilt,  fö  trlel  flts  fich  nur  tbun  läfsfy  ganz 
die  feinige  zu  werden.     Selgard  sniethet  in  einem 
entfernten  Theile   der  Stadt,    auf  genieinfchaftliche 
KofignO)  ein  Haus,  welches  IVIadameLuft  hat,'  den 
Pallafi  der  Wottuß  zu  benennen,  „^eil  allda  jeder 
„Genufs  feine  Unterlagen,  feine  Polfter  und  Sophas 
„habe."     Hier  ift  es  nun ,  wo  fie  (die  fich  gleich- 
wohl allaugenblickltcb   mit  ihrer  RechtfcfaafFenheit 
brüftet)  zum  erilenmaf  das  einfame  Glück  Jchmecktt 
fich  mit  den  fchbnfien  Freuden  det  Weit  zu  beraufcfien^ 
Der  Marquis  zieht  fich  aus  der  grofsen  Weh  ganz  in 
diefes  Haus  zurück:  und  man  ift  entfchlofien^  nach- 
ftens  zufammen  ganz  zu  entfliehen;  da  —  da  ver- 
räth  fie  ihre  Kammerfrau,  und  ihr  Mann  flifiet  das 
Jchwärzefle  KofHplott  gegen  fie  an.     Er  will  ihren 
Geliebten  verhaften.     Sie  erfShrts  zwar  noch;   eilt 
—  zu  Bette;  hüllt  fich,  als  alles  fchläft,  in  ein  zer- 
rifsnes  Gewandy  und  lafst  fich  von  zwey  Sänftenträ- 
gern hintragen,  um  ihren  Selgard  zu  warnen.   Doch 
kaum  i&  fie  mit  ihm  eine  l/iertelßunde  allein:  fo  enc- 
ficht  ein  Jürchterliches  Geräufch;  fie  fällt  ihrein  Ge- 
liebten vor  Schrecken  tu  Füfsen ;  er  will  fie  in  feine 
Arme  fchliefsen  ,  aber  eine  Schaar  Banditen  packt 
und  blnder  ihn.     Sein  eigner  Bedienter  fcblägt  mit 
Heftigkeit  vor  ihm  die  Thüre  zu,  als  er  (der  Ge- 
packte und  Gebundene!!)  in  ein  nahes  Haus  flüch- 
ten Vill.      Amaliens  leblos  hingeftreckter   Körper 
wird  von  den  Rauhem,  die  fie  belagern,  mehr  als 
einmal  mit  Füfsen  getreten;  als  fie  'die  Augen  wieder 
öffnet,  fieht  fie  ihren  boshaften  Gemahl  mit  Pfeil- 
und  Bogen  bewaffnet  fiehen,    und  fie  werden 
nun  beide  in  den  Kerker  gefchleppt.  In  diefem  Ker- 
ker mufs  fie  beym  düfl:ern  Schimmer  einer  Todten- 
lampe  auf  der   blofsen  Erde  einen  Tag  und  eine 
Nacht  zubringen.     „Das  Gebrüll  der  Kerkermeifter 
>»(S'  137.)  >  das  Aechzen  der  Gefangnen,  der  Lär- 
„men  der  Hunde,  unterirdifche  Stimmen,  die  fich 
,,aus  der  Feme   fragen  und  antworten,   alles   das 
,, macht  Amalten  tödtliches  Schrecken*    Sie  glaubt, 
,,das  Gefcbrey  der  Unglücklichen   zu  hören,    die' 
„man  auf  die  Folter  fpannt,  und  fürchtet  darunter 
„auch   Selgards  Stimme  zu  vernehmen,  die  fonfi: 
„fo  fchön  Liebe  und  Wolluft  bcfang."     Erft  nach  / 
drey  Tagen  erkauft  ffe  fich  durch  ihr  Gold,  da^  fie 
in  Ueberflufs  bey  fich  hat  (immer  fchön,  dafs  man 
es  ihr  nicht  wegnahm!),    ein   bequemes  Zimmer, 
wa  lie  ihre  Freunde  zu  fich  einladen  kann,    und 
Tags  darauf  bittet  derGefandte  eines  fremden  Hofs, 
jier  wegen  Schulden  die  Stadt   nicht  verlajfen  darf, 
und  mit  der  Polizeu  in  der  genanten  Verbindung  fieht ^ 
üe  und  ihren  Sefgard  (^aus  dem  Verhaft  heraus'/ ) 
zu  fich  zu  Tifche,  und  erzählt  i^^i  „er  •haiie4bfe 
„Verhaftnehmung  acht  Tage  früher  gewufst,  habe 
„fie  aber  nicht  gcuarnt,   weil  er  abgehalten  wor- 
„den,  und  weil  er  feUfft  habt  urtheilen  woUen,  ob  ihr 


i,Beneknien  äabeu  und  ihr  Scharffmn  ihrem  ^ufi  ^' 
.Jprechen  werde^*  ^  —  Ohe!  jam  fatis  efi!  rufen 
wahrfcheinlich  alle  unfere  Lefer!  Und  doch,  wenn 
fie  noch  weiter  fortfuhren ,  wenn  fie  Wfen,  wie  es 
nachher  der  doch  entfliehenden  Amalie  vollends  in 
England  ginge?  Nein!  es  ift  wahrlich  faft  fabel- 
haft,  was  In  Deutfchland  alles  gefchrieben  und  gc- 
dilickt  wird  I  Man  verfichert,  dafs  es  in  den  balz- 
werken zu  Wieliczka  erwadifne  Menfchen  gäbe ,  <Xit 
unter  der  Erde  geboren  und  gezogen,  noch  nie  ans 
Tageslicht  gekommen  wär^i ,  und  nicht  wufsten,^ 
wie  es  in  der  obem  Welt  ausficht.  Sollte  »^J»  ";^«*|* 
faft  ein  Aehnliches  vomnanchem  unfrer  Schriftltei- 

1er  vermuthen? 

« 

RüDOtsTADT,  b.  Langbein  u.  Klüger;  Stundin 
der  Erliolung  und  d^s  Troftes ,  von  Ludwig  Vo- 
gel. .  1798«    168  S.  8* 

Das  warme  Gefühl  des  Vfs.  für  Tugend  und  Re- 
ligion, das  laut  aus  den  hier  gefammclfen  Auffä^ 
zen  fpricht^  nimmt  unwillkürlich  für  ihn  ein,  und 
fodert  die  Kritik  zur  Nachficht  auf,  fo  weit  fie,  ohne 
d^r  Sache  des  guten  Gefchmacks  zu  nahe  zu  treten, 
möglich  ift.  Und  fürwahr!  wohl  dem  Qefchmacke, 
wenn  nie  von  Producten  die  Rede  wäre,  welche 
ihn  mehr  beleidigten ,  als  diefe  harmlofen  Compor 
fitionenl  wohl  dem  Menlchengefchlechte ,  wenn 
alle  Schriftfteller  die  Tendenz  hätten,  Qefiihl  Rwr 
Qütfeyn  und  Guthandeln  zu  verbreiten,  die  der  Vf. 
an  den  Tag  legt. 

'  Doch  darf  und  kann  die  Kridk  nicht  verfchwei- 
gen,  dafe  die  Früchte  der  Mufe  dc$  Vfs.  auf  keiner 
hohen  Stufe  der  Ausbildung  fteben,  dafs  nur  ein- 
zelne wenige  Rubriken  Vorzüge  genug  haben,  um 
dem  gefchmackvollern  Publicum  vorgelegt  zu'  wer- 
den ,  und  dafs^der  Vf. ,  wenn  er  mit  feinen  Pro- 
ducten auf  diva  grofsen  Markt  der  Lefeweh  mit 
Recht  willkommen  heifsen  will,  nothwendig  nach 
feinerer  Auswahl,  nach  höherer  Correctheit,  mehr 
nach  Neuheit  und  Fülle  der  Gedanken,  det  Erfin- 
dung und  dier  Einkleidung  ftreben  mufs. 

Diefe  Aufflitze  laflTen  fich  nach  ihrer  verfchie- 
denen  Form  unter  drey  Hauptabtheilungen  zufam- 
menfafien :  Gedichte  und  ins  befondere  Fabftn.  Von 
den  letztem  hat  nur  eine:  das  Veilchen,  ein  metri- 
fches  Gewand ,  'die  andern  find  in  Prof».  -Die  Er- 
findungen diefer  Fabeln  find  gröfstentheils  nicht 
unglücklich,  aber  einzehie  Züge  und  Ausdrücke 
fallen  ftark  auf.  Wer  hat  wohl  noch  von  einer 
Heerde  IVaJferwellen  gehört?. wer  gehört,  dafs  ein 
Schmetterling  ausfpuckt,  die  Nafe  rümpft  v/nd 
Jchnarchtf  Es  giebt  fchwerlich  ein  lächerlicheres 
und  mehr  verunglücktes  Bildl  —  Die  Küchlein, 
die  der  Vf.  bey  Annäherung  eines  klaffenden  Spit- 
zes, die  Flügel  der  Mutter  zitternd  und  bebend  ver- 
laffen,  und  um  fie  her  jammern  läfst,  würden  der 

Natur 
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Katnr  gemKrser»  ficb  vielmehr  unUr  diefes  Obdach 
gefammelt  haben.  Die  Wefen  des  Fabeldichters 
können  fich  zw^r  in  ihren  Handlungen  über  ihre 
Natur  erheben»  aber  nie  dürfen  fie  gegen  diefelbe 
handeln!  fie  dürfen  denken  und  fprechen,  nber 
nicht  anders»  als -Merifchen  denken  und  fprechen 
würden»  wenn  fie  die  Natur  jener  Wefen  hätten. 
—  Wenn  in  der  fchon  oben  von  uns  angeführten 
Fabel  der  Vf, 

zu  des  Veilcheps  Preis 
Die  fchönften  Li*  der  Dutzendweit 

ertönen  läfst:  fo  hat  diefs  das  Veilchen  auch  wohl 
nur  dem  Reime  zu  danken.  —  Von  den. übrigen 
Gedichten  find  die  LebensregeJn  allzu  profaifch  »  und 
verrarhen  die  g&nzliche  Unkunde  des  Vfs.  jnit  Bau 
des  Hexa-  und  Pentameters»  und  mit  ihrer  Zufam- 
menßellung  in  Diftichen.  Man  höre  zuui  Beweife 
die  erftcn  Zcileft : 

Willft  du  ruhigen  Herzens  Osyn,  fo  meide  das  Böte ; 

Weder  Luft  rtoch  Schmerz  kühle  den  feurigen  Muth,» 
In  der  Erfüllung  deiner  Pflichten  nimmer  zu  Ibraucheln; 

Hoffe  nie  zu  viel ;  halce  dich  immer  bereit, 
Manchen  Wonne^enufs  dem  8chickfal  willige  zu  opfern.; 

Streue  fremden  Wer th  Veilchen  und  liebliche»  Moos 
Gern;  doch  nichts  bewege  dich,  dem- Lauer *zu  fchmeicheln« 

Mehjr  poetifchen  Werth  haben :  die  Beruhigung  des 
ünzufriednen ,  Rnndgefang  auf  den  Frieden ,  und 
drey  dichterische  Ergiefsüngen  religiöfen  Inhalts.: 
der  Temfetf  fUefus  Chfiftus.die  Nächflenliebe.  Die 
drey  letztem  verdienen* 'in  die  Gefangbücber  chrift- 
licher  Ge^ieinden'^ad^enoinmen  zu  werden. 

Die  dramatijck^  Form  haben  drey  gröfsere  Auf- 
lütze,  die  jedodi  auf  den  Natnen  eigentlicher  Dra- 
men wohl  kaum  Anfpruch  machen  werden,  da 
Handlung  und  zureichende  Motiven  der  Verwicke- 
lung und  Entwickelung  nur  fehr  fparfam  ihr  An- 
theil  geworden  find.  Die  erfie  diefer  Darftellungen; 
Hülfe  in  der  Nothf  fchildert  die  Gefahle  von  Land- 
leuten, die  iivihr  durch  den  Krieg  verwüftetes  Dorf 
zuröckkehren ,  und  im  Zweifel  über  die  Möglich- 
keit ihrer  künftigen  Erhaltung,  durch  das  Verfpre« 
chen  auswärtiger  Me^fchenfreunde ,  ihnen  die  zar 
Wiederaufbauoitg  ihrer  Häufer  nöthigen  Gummen 
TorzttfchiefsMi  eine  unerwartete  Beruhigung  erhal- 
ten. ^  Die  zwetfte:  Edelmuth  und  Unglück,  hat 
zur  Gruhdlfige  die  Gtfchichte  eines  Invaliden,  der 
mit  einem  erfparten  Capital  zu  feinen  Eltern  zurück 
kommt,  unerkannt  und  um  fie  zu  überrafchen,  bey 
ihnen  übernachtet,  und  von  feiner  Mutter »  uin  iich 
vor  einer  bevorftehenden  Auspfändung'  zu  retten, 
ermordet  wird»    Alles  fehr  kurz,  unzulänglich  und 


eilig,  der  Dialog  aber  ziemlich  leicht  und  naturlich. 
-^  Die  dritte  Rubrik  diefer  Claffe  ift.  Guido  und 
Klara f  mit  Gefang,  und  verdankt  ihre  Entftchung 
Lafontaine^s  Klairant  und  Klara  du  Pleflis;  fie  ent- 
halt das  Ende  diefer  Qcfchichte,  die  Fluchr  der 
Verliebten,  ihre  Trennung  und  Wedervereinigung. 
Klara  bleibt  jedoch  nach  der  erfolgten  Ausföhnung 
ihrc$  Vaters  mit  ihr  und  Guido,  am.  Leben.  — 
Auch  hier  ift  die  Darfteilung  der  Empfindungen 
ganz  natürlich  und  ungezwungen,  «her  der  Vf. 
nimmt  fich  nicht  Zeit,  fie  zu  entwickeln.  Ganz 
unwahrlcbeinlich  und  unfruchtbar  ift  die  einge- 
webte Wiederfindung  des  dem  liebenden  Paare  von 
einem  Eremiten  (im  Original:,  einem  Wiidhüter) 
geraubten  Schatzes.  ' 

Einige  kürzere  Refltxionen  und  Anecdoten  end- 
lich haben  alle  nur  dinen  geringen  Werch ,  bleiben 
aber  dem  moralifch  guten  Charakter  des  Ganzen 
treu! 

Köln  (Cöln)  a.  Rh.,  b.  Oedenkoven  undThiriart: 
Aikmeen  und  Menalippe.  Eine  Gefchicbie  dei: 
rufilfchen  Vorwelt  an  (?)  Louife  v.  W.  und 
Ther.  v.  F.  Herausgegeben  von  (m)  Adv.  Ej  W. 
Lauffs.  igoo.  i.Th.  131  S.  n.  Th.»i43S.  8« 
(18  grO  -^  .       r      . 

Ungeachtet  der  feltfamen  Sprache  des  Hrn.  Lauffs, 
die  nur  zu  oft  an  Paulmanns  Foffierlichkeiten  erin- 
nert ,  brachte  Rec.  dennoch  feiner  Pflicht  das  Opfer, 
beide  Bändchen  hindurch  bis  ans  Ende   auszuhar« 
ren.    Vt)n  der  Fabel,  der  es  bey  einer  ^beflern  Form 
und   einem  gebildeten  Vortrag  an    Intereife  nicht 
mangeln    würde,    eine  Skizze    zu  geben,    wäre 
zwecklos ,   da  das  Ganze  ungenrefsbar  ift;    pie  ge- 
waltige Hyperbel ,  nach  welcher  ^ie  Heldin  Mena- 
lippe als  die  Schönfte  des  l^ekatles  gepriefen  und 
nur  von  Louife  und  Therefe  übertrofFen  wird  »mufs 
die  Freundinnen  des  Vfsi  die  er  immer  die  grojfin. 
Schönen  nennt  9  bey  allen  relativen  Begönftigungen 
der  Natur  in  nicht  geringe  Verlegenheit  verfetzen. 
Zur  Beluftigung  nur  einige  feiner  Pinfelftriche  von 
Alzimedons  Porträt:    „Seine  Haare,,  welche  mehr 
dem  Blonden,   als  Schwarzen  fich  mifchten,  pflo- 
gen etwa  hier  und  da  um  feine  Wangen  an  einem 
linden  Winde,  der  mit  ihnen  zu  fpielen  liebte  und 
nahmen  fioh  zu  der  Weiffe  der  Farbe,  welche  er 
mit  den  Scythen  wegen  Kälte  des  Landes  gemein 
hatte,  deren  Glanz  er  aber  viel  höher  befafs,  mit 
ganz  ungewöhnlicher  Huld  aus/'    Diefes  Pröbcheo^ 
von  hunderten,  das  alles  Fehlerhafte  und  Ungereimte 
in  fich  fafst,  um  den  Geift  und  die  Darftellungsgab^ 
des   Vfs.  zu   charakterifiren ,    möchte   unfre  Lt^fer 
wohl  nicht  anlocken ,  das  groteske  Machwerk  aus« 
fühiriich  kennen  zu  lernen«. 
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REVISION 

d^r   Bearbeitung 
der 

Gefehichte  der  P  h  i  1  o  fo  p  h  i  e«. 

iu  den  letztes  drey  Quinquennien. 

I    lie  Gefehichte  der  Philofophie  ift  ein  fo  weic- 
•^""^  läuftlges   Feld;    fie  erfodcrt  fo  mancherley, 
nicht  immer  zufammen  anzutreffende  Talente,  Ge- 
fchicklichkeiten   und  Vorkenntniffe;    fie   kann  aus 
mehr  als  einem  Geficbtspunkte  bearbeitet  werden, 
dafs  es  fchon  darum  kein  Wunder  ift,    wenn  fie 
nicht  auf  einmal,  und  auch  jetzt,  nach  der  höhern  ' 
Cultur  aller  WifTenfcbafren,  das  noch  nicht  ift,  was 
ßc  feyn  foU  und  werden  kann,  und  dafs,  nachdem 
fo  viele  Kopfe  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  be- 
fchäftiget  gewefen,  theils  Materialien  aus  den  Quel- 
len heraus  zu  fordern  und  zu  fammeln,  theils  nach 
hlftorifchen  Rückfichten  zu  verarbeiten,  dennoch  in 
Hinficht  auf  das,  was  noch  gefchehen  mufs,   ein 
fehr  grofses  Stück  Arbeit  noch  übrig  ift.     Nicht  al- 
lein der  Gefchichtsforfcher  hat  noch   eine  grofse 
Aernte  vor  fich,  wenn  er  theils  alle  Data,  welche 
die   gefchichtlichen   Denkmäler  für  die   Kenntnifs 
einzelner   philofophifchen   Syfteme,    ihrer   Entfte- 
hung  und  Fortbildung,  für  die  vcrftändliche  Ver- 
folgung der  Fortfchritte  des    menfchlichen  Geiftes 
in  dem  Anbau   einzelner   philofophifchen  Wiffen- 
fchaftcn,  und  mit  einem  Worte,  für  die  Kenntnifs 
des  veränderten  Zufiandes  der  Philofophie,  in  je- 
dem Zeiträume  und    ihrer   ftufenweifen  Vervoll- 
kommnung,   bald  reichlicher,    bald  fparfamer  dar- 
bieten,  theils  forgfältig  auffuchen,   theils  kritifch 
berichtigen  will;    auch   der  Gefchichtfchreiber  hat 
ein   noch  fchwereres  Gefchäft,  alle  diefe  Materia- 
lien auf  eine  folche  Weife  zu  einem  hiftorifchen 
Ganzen  z^a  verarbeiten ,  als  den  Foderungen  einer 
Gefehichte  und  der  Würde  der  WifTcnfchaft,  deren 
Schickfale  den  Gegenftand  ausmachen,  gemäfs  ift. 

Die  Arbeiten   des  Qefchichtforfchers    und   Ge- 

fchichtdarfteJlers  greifen  natürlich  in  einander  ein. 

Der  erftere  kann  nur  dann  mit  dem  glückliqhften 

Erfolge  fein  Gefchafte   vollbringen .   wenn   er    mit 
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der  Kunft  des  letztern  vertraut  ift,  damit  er  wifie, 
wonach  ^r  forfchen  und  worauf  er  feine  Aufmerk- 
famkeit  richten  foUe.  Der  letztere  kann  nur  dann 
erft  bofFen,  eine  in  allen  Rückfichten  befriedigende 
Gefehichte  zu/liefern,  wenn  ihm  die  Verhandlun* 
gen  der  Philofophen,  und  alle  Materialien  in  der 
gröfst  möglichen  VoUftündigkeit  und  Vollkommen- 
heit vor  Augen  liegen« 

Indeflen  kann/   dem  natürlichen   Gange   der 
Cultur  nach ,  eine  Gefehichte,  welche  allen  Fode- 
rungen entfpricht,  kein  Werk  früherer  Jahrhunderte 
feyn,  fondern  erft  nach  mehreren  getrennten  Verfu- 
chen  in  beiderley  Arbeiten,  unternommen  und  aus- 
geführt werden.    Denn  erftlich  ift  das  Sammelt!  und 
Forfchen,  wenn  man  weiter  keine  befondem  und 
hohem  Hüekficfaten  und  Zwecke  fich  vorfetzt,  im- 
mer leichter,    als   das  Anordnen  und  verftändige 
Verarbeiten  des  Qefammelten  zu  einem  hiftorifchen 
Ganzen,  Zweytenswird  das  Bedürfnifs  des  Letztern 
auch  weit  fpäter  gefühlt,  als  das  Erfte.     Wie  lange 
wurden   Stanleys   und   Bmckers  Werke  gebraucht, 
als  wenn  fie ,  die  doch  blofse  Sammlungen  waren, 
allen  Foderungen  entfprächen,  und  nichts  zu  wün- 
f eben  übrig  liefsen.    Es  gehörte  eine  geraume  Zelt 
dazu,  um  die  Mängel  und  Lücken  in  den  Materia«' 
lienfammlungen ,    welche   beide  Werke  enthalten» 
zu  entdecken;  und  die  Cultur  der  Philofophie  als 
Wiflenfchaft  mufste  weiter  gedeihen ,  und  die  Fo- 
derungen der  hiftorifchen  Kunft  weit  mehr  erwo- 
gen und  gewürdiget  werden,   ehe  die  Idee,   dafs 
eine  Gefehichte  d^r  Philofophie  noch  etwas  anderes 
feyn  könne  und  möfTe ,  entftehen  und  fich  ausbil- 
den konnte« 

Die  erfte  Ahndung  diefer  Art  treffen  wir  in  der 
kleinen  aber  lefenswerthen  Schrift  des  verewigten 
Garve  an  (de  ratione  fcribendi  hiftoriam  phipjfophiae. 
Lipfiae  1768«  4O.  Er  ffigt  unter  andern:  Pro  magno 
illo  et  fplendido  apparatu^  nikit  nifi  philofophorum  vi- 
tos  ieiune  fcriptas  et  meras  opiniones  enumeratas  de- 
prehendi.  Diefem  Mangel  abzuhelfen ,  that  er  fehr 
gründliche  Vorfchläge,  indem  er  zeigte,  dafs  noch 
weit  mehr  Facta,'  und  von  welcher  Art  gefammelt^ 
und  wie  fie  müfsten  bearbeitet  werden,  dafs  ein 
Ganzes  daraus  hervorginge,  welches  die  Beantwor- 
tung der  beiden  Fragen:  von  welcher  Art  war  das 
Wiffen  Jedes  Zeitalters  ^nd  jedes  Vhitojophent  und 
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wie  0  die/es  mfiHtaien^  öif  Wetcki  U^e^e  iß  man  d^t- 
Mf  gAommm^  and  wai  hat  es  fut  Fx>lgen  gehabtf  ^e- 
ren  Auflorung  der  Zweck  der  Gerchichte  der  Phho« 
fophid  ift,  TOllfliUidig  in  fich  fafste*  Dieie  an  fich 
fehr  richtige»  nur  noch  nicht  beftimmt  genug  aus-» 
geführte  Idee»  welche  Garv-e  durch  mehrere  Bey« 
fptele  trefflich*  erläutert ,  blieb  aber  .beinahe  ganz 
ohne  Folgen,  Weil  iheils  diefe  Schrift  nicht  fehr  in 
Umlauf  gekommen  zu  feyn  fcheinti  theils  das  Zeit« 
alter  nach  deia  damaligen  Zuftande  der  Philofophi« 
für  diefelbe  noch  nicht  Bmpfänglichkeit  genug 
hatte. 

DerGeiil  der  Oründlichkeit,  welchen  die  Wi^« 
fifche  Schule  gehegt  hatte«  war  fehr  gefunken ;  die 
verfchiedenen  Partheyen  hatten  fich  weit  mehr  ge^ 
nähert,  und  durch  die  Modificacion  des  Eigenthiim«* 
liehen  ihrer  SyAeme  und  die  NachlafTung  der  Stren- 
ge die  Hand  zu  einem  allgemeinen  Frieden  gebo- 
ten. Unter  diefen  Umftanden  erhielt  die  Partbeyi 
welche  die  Erfahrung  und  Beobachtung  für  das 
oberfte  Princip  in  der  Phil()r<\phle  erklörte,  eitien 
grofsen  Zuwachs  an  Anhängern,  und  die  fogenann-- 
te  eklektifche  Philofophie  gelangte  auf  einige  Zeit 
zur  Oberherrfchaft.  Die  wiflenfchaftliche  Culrur 
der  Philofophie  gerleth  ins  Stecken,  und  das  Sjr- 
ftein,  was  fich  gebildet  hatte,  war  ein  yeränderli- 
ches  Gemifch  von  reinen  und  empirifchen  Sätzen; 
dieQränzen  der  einzelnen  Wiflenfchaften  waren  der 
Willkür  überlaiTen,  die  GrundbegrifFe  und  Grund- 
Atze  nicht  durchjgfängig  beftimmt. 

In  diefem  2«ufiande  der  Philofophie  war  eine 
heitere  Bearbeitung  d'er  Theorie  und  Methode  der 
Gefchichte  der  Philofophie  nicht  2u  erwarten ,  nicht 
einmal  eine  Anwendung  der<3arvefchen  Grundi^tze 
und  Winke.  Die  in  anderer  Rücklicht  fehr  yer- 
dienftroile,  mehrere  fcharffinnige  hifiorifche  und 
kritifohe  Unterfuchungen  enthaltende  Gefchichte  der 
Wiffenfchaften  in  Griechenland  und  Rom  von  Mei- 
ners  beweifet  diefes  hinlänglich.  .  Voti  einer  an- 
dern Seite  aber  gewann  diefer  Zweig  der  Literatur 
durch  Monographieen ,  welche  in  mehrern  Rück-» 
Hebten  den  Foderungen  Garve's  entfprachen, 
durch  vollfländigere  Wahl  der  Materialien,  durcfi 
hiftorifche  Behandlung  einzelner  Lehrfötze,  wenn 
auch  der  Philofoph  daran  noch  Einiges  vermifTen 
folite.  Hiehtr  gehören  vorzüglich  Tiedefnanns  bis 
jetzt  clalTifches  Werk  über  die  fiolfche  Philofophie, 
'und  Griechenlands;  erfte  Philofophen  von  eben 
demfelben. 

Die  kritifchen  Unterfuchungen  des  Königsber- 
gifchen  Philofophen  waren,  wie  für  die  Fhilofo« 
phie  felbft,  fo  auch  für  die  Gefchichte  derPhilofo- 
phie,  von  den  wohUhättgßen  Folgen.  Eine  ganz 
neue  Anficht  wurde  geöifnet ,  das  Feld  der  Erfah- 
Vung  und  der  Vernunft  durch  fcharfe  Grenzlinien 
geTchieden,  das  Gebiet  der  theoretifchen  und  prak- 
tifchen  Philofophie  nach  Principien  gefondert,  die 
Granzlinie  des  Erkennbaren  und  Denkbaren  gezo- 
gen, die  Principien  für  beides  feftgefetzt,  und  da- 
'durch  eine  Propädeutik  der  Philofophie  begründet. 


Worin  iitr  Be^ritf*,  An  Umfani^  der  Inhalt  und  die 
Methode  der  Philofophie  als  WUTertfchaft  viel  fchär- 
fer  und  beftimmter,  als  bisher,  gefafst  werden  konn- 
te.   Alles  diefes  hatte  auf  die  Gefchichte  der  Phi- 
lofophie bald  ünmitteihar,  bald  initteibar  einen  gro- 
fsen Einflufs,   theiis   durch  Aufftellung  neuer  An- 
flehten und  Geficht5punkie  zuqi  Forfchen  und  Er« 
klären  älterer  Philofophen  •    tbeils  zur  beiTem  An- 
ordnung «nd  Bearbeitung  der  Materialien  zu  einer 
Zufammenhängenden  Gdfcbiclite,   welche  »wirklich 
das  Fortfchreiten  und  den  Zuftand  der  Philofophie 
nach  Maafsgabe  gefchichtlicher -Denkmäler  darfteilt. 
Es  wäre  unbillig,,  bey  diefen  Verdienften  der  kriti^ 
fchen  Philofophie   auch  den  Nachtheii  zu  verken» 
nen,    welchen   einige   ihrer  Anbänger  durch  ver- 
kehrte Anwendung  der  neuen  Philofophie  auf  die 
Darftellung  und  Erklärung  älterer  Philofopheme  ge- 
ftiftet  haben«     Es  ift  bdy  jungen  Männern  in  den 
erften  Momenten  der  Ueberrafchung  und  des  En- 
thufiasmus    ein   gewöhnlicher   Uebereilungsfehler, 
dafs  fie  entweder  alles  in  dem  Lichte,   ^as  ihnen 
-  eben  aufg«»gangen  ift,  fehen,  oder  von  ihm  geblen- 
det,  gar  nichts  ft^hcn«    Als  ein  glückliches  Er^ig- 
nifs  fdr  die  Gefchichte  der  Philofophie  mufs  auch 
die   höhere  Cultur   der    philologifcben   Ktrnnmifle, 
die  grundlichere  und  gefchmackvoUere  Bearbeitung 
der   claflifchen  Werke   der  tiriechen   und   Römer, 
und  die  von  ^Schulen   aus   und  durch  wohlfeilere 
Ausgaben  verbreitete  Kennmifs    derfelben  gerech- 
net werden,  welche  die  mit  befferm  Gefchmack  und 
fruchtbarem    Erfolge    angeßelUe  Bearbeitung    der 
griechifchen  und  lateinifchen  Philofophen  theUs  zur 
Folge  hatte,  tbeils  vorbereitete. 

Wir  mufsten  diefe  Bemerkungen  vorausfchi- 
cken,  um  die  Revifion  desjenigen,  was  in  den  drey 
letzten  Quinquennien  des  verfloflenen  Jahrhunderts 
für  die  Gefchichte  der  Philofophie  geleiftet  worden, 
einzuleiten,  und  die  Bcurihcilung  des  Gewinns, 
des  Fortfcfareitens  oder  Zurückbleibens  in  diefem 
Zweige  der  Literatur,  durch  die  Vergleichung  mit 
dem  Zuftande  defl'elben,  in  dem  vorhergebenden 
Zeiträume  rechtfertiren  zu  können. 

Es  find  zwey  Punkte ,  auf  welche  dabey  alles 
ankonunt,  die  Form  und  der  Inhalt  der  Gefchichte. 
ptefe  Gefchichte  hat  den  Zweck ,   zu  zeigen ,  wie 
die  philofophie  das  geworden  ift,    was  fie  gegen- 
wärtig ift,    die   ganze  Reihe  von  Veränderungen 
darzuftellen,  welche  fie  durchlaufen  mufste,  ehe  fie 
auf  den  gegenwärtigen  Punkt  kam.     Diefe  Verän- 
derungen   und  Thätigkeiten   der   Denker  machen 
den  Inhalt  der  Gefchichte  aus;  die  Art  und  Weife» 
wie  diefe  geordnet,   abgetheilt,  zufammengeftcllc, 
.in  ein  Ganzes  vereiniget  werden,  um  das  RefuUat, 
welches  ihr  Zweck  ißf   am  deutlichften  und  voll« 
ftändigften  daraus  zu  erkennen,  macht  ihre  For;n 
aus.     tJnfere  Ueberficht  zerfällt  alfo  ganz  natürlich 
in  zwey  Abfchnitte,  von  welchen  der  eine  die  ma- 
terielle   Erweiterung    und  Vervollkommnung   der 
Gefchichte  der  Philofophie,   der   andere  aber  die 
Verfuche'zur  VerbeiTerung  i|^rer  Form»  fowöhl  in 
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ier  Theorie^  ils  in  der  wirklichen  Anwendung  dar- 
ffellert  wird.  In  dem  erften  werden  wir  alfo  die 
gtmze  Reihe' von  Schriften  «uiTühren«  welche  in 
diefem  2^ttraume  fowohl  die  ganze  Gefchichte  der 
Philofophie«  als  einzelne  Theile  derfelben  umfaf* 
fen*  fnit  J>e£onderer  Rückficfat  auf  den  Inhalt  der* 
felben,  oder  die  Sammlung  rön  Materialien.  Dedo 
zweckmäfsfger  werden  wir  dann  in  dem  zweyten« 
mit  Beziehang  auf  den  erften,  die  Veränderungen 
in  Aiifehung  der  Form  darfiellen  können. 


Erßer  Ahfchniit. 

Zuwachs   der   Gefduchtc   der  Philofophie 
in  Anfehung  des  IiAialts« 

Die  Gerchichte  der  Philofophie  kann  als  Ge- 
fchichte nur  aus  gefchichitichen  Quellen  ihren  In- 
halt nehmen,  um  das,  was  för  die  Philofophie 
gefchehen  ift,  im  Zufanimenhange  darzußeltcn« 
Das  Philofophiren  zum  Behuf  der  Wiircnfchaft 
macbt.ihren  Stoff  au5,  alfo  eine  Reihe  von  inneren 
Thätigkeiten  des-menfchlichen  Geifies,  welche  mit 
fndem  äuisern  Urfachen,  die  auf  die  Entvi  ickciung 
und  Cultur  des  mcnfcblicben  Geifles  und  vorzüg- 
lich der  Vernunft  gewirkt  hab^n^  in  Verbindung 
ftrhen.  Die  ganze  Summe  diefer  Tfaatfachen  zu 
umfiaflen,  alte  Qut Hon,  worin  fie  zu  fachen  find, 
zu  crfcböpfen ,  übcrllcict-  die  Kräfte  jedes  Einzel- 
nen, und  es  muffen  daher  noihwendig  mehrere 
Männer  lieh  in  diefe  Arbeit  vertheilen,  und  einzel- 
ne Theile  bearbeiten.  Diefe  Vereinzelung  der  Ar- 
beit kann  nun  auf  mehr  als  eine  Art  gefchehen,  in- 
dem es  willkürlich  ift,  welche  Theile,  liach  welchen 
Rückfichten  befunders  in  Betrachtung:  gezogen  wer- 
den So  läfst  ßch  eine  befondere  Bearbeitung  der 
PUilofophic  eines  Zeitraums,  oder  einer,  einzelnen 
Nation,  die  Gefchichte  einer  gewi/Ten  Secte  und 
eines  einzelnen  Philolophen  denken ;  eben  fo  kann 
auch  die  Gtrfchichte  einer  einzelnen  Disciplin  oder 
eines  Theils  derfelb<!n,  von  detn  Ganzen  gefondert 
und  befonders  bearbeitet  werden. 

Diefe  befondern  Theile  der  Gefchichte  der  Phi^ 
lofophie  können  aus  einem  doppelren  Gcfichtspunk- 
te  betrachtet  werden.     Erftlich,  die  allgemeine  Ge- 
fchichte der  Philofophie  künn,  wf^nn  fie  auch  nocp 
fo  ausführlich  ift,    dennoch  nicht  das  Detail  dller 
diefer  einzelnen  Theile  voilßandig  umfnifen,'  fon- 
dern mufs  fich  damit  begnügen,    die    allgemeinen 
Prijicipien  und  deren  Anwendung,  die  allcrememen 
Rückifchten  und  IlefuUa^e  dariiuftellen.     Hier  fuüf- 
fen  nun  die  befondern  Thi  ile  eingreifen,  un(f  den 
Faden,  Welchen  jene  fallen  liefs.  Weiter  verfolgen. 
Zweytens;  fie  können  und  mülfen  eben  dcswe{,'en, 
weil  fie  einfen  weit  hefchränktcren  Gegenftand  ha- 
ben, und  daher  auch  ^eit  an:>fuhrlicher  fojn  kön- 
nen, der  allg>.meiiien  Cef  hu  hie  vorarbeiten,  und 
ihr  die  nöihigen  Dau  und  Mat€ri«ii«n  in  4ie  HaxuiU. 


Auf  diefe  Art  würde  die  Bearbeitung  der  all- 
gemeinen Gefchichte  der  Philofophie  und  ihrer  ein« 
zelnen  Theile  ihre  beftimmte  Gränze  haben,  und 
beide  in  einander  eingreifen;  man  würde  in  der 
erften  mehr  eine  zweckmäfsige  Benutzung  der  m 
den  Schriften  der  zweyten  Art  gelieferten  Materia* 
lien,  und  eine  zweckmäfsige  pragmatifche  Dari^eU 
lung  der  Vor-  und  Rückfchritte  der  Philofophie  ala 
Wiflenfchaft  und  allgemeine  leitende  Gefichts- 
punkte,  als  eigne  Gcfchichtsforfchung,  in  deni 
zweyten  aber  eine  votifiandrge,  crfchöpfende  Dar- 
ft^llung  aller  auf  den  befondern  Qegenftand  fich  bezie- 
henderThatfachen  erwarten  muffen;  aber  man  würde 
in  beiden  eine  vollfiändige ,  in  einander  eingreifen- 
de und  zufaramenhangende  Gefchichte  finden.  Al- 
lein es  fehlt  noch  viel,  dafs  die  Gefchichte  der  Phi- 
lofophie auf  die  eine,  oder  die  andere  Art  voUftän- 
dig  und  befriedigend  bearbeitet  wäre,  und  es  kann 
daher  auch  diefes  beiKmmte  Verhfilmifs  zwifcken 
beiden  Arten  von  Schriften  noch  nicht  ftatt  finden. 
Was  für  die  eine  gehört,  findet  man  oft  in  der  an- 
dern. Die  Schriften  der  beiden  Arten  können  da- 
her jetzt  nur  noch  als  Annäherungsverfuche  zu  dem 
Vollkommenem  betrachtet  werden,  die  fchon  dann 
nicht  ganz  ohne  Verdiesft  findr  wenn  fie  dieSum* 
me  des  gründlich  Erforfchten  vermehren.,  Thwtf«- 
chen  aus  den  Quellen  rein  und  lauter  ßhdpTen, 
die  bisherigen  Darftellungen  vervollftandigen  od«?r 
berichtigen,  und  einen  ^eytrag  zur  pfagmatifchen 
Verarbeitung  der  Gefchichte  liefern.  Aus  diefem 
Gefichtspunkte  werden  wir  auch  die  in  den  dre^ 
letztenQninquennien  des  igten  Jahrhunderts  über  di€ 
Gefchichte  der  Philofophie  erfchienenen  Schriften 
betrachten,  und  den  Gewinn,  welchen  diefer  Zweig 
der  Literamr  in  Rückficht  des  Inhalts  erhalten  hat, 
zu  beftimmen  fuchen.  Wir  -yecrden  alfq  die  Schrif- 
ten in  allgemeine  und  befondere  einrheilen.  Zu 
der  erften  Claffc  gehören  ausführliche  "Schriften, 
Compendien  und  vermifchte  Schriften,,  welche  den 
Uebe^gäng  zur  zweyten  ClaiTe  einleiten. 

(Di«  FortfeUung  folgt») 
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AKZNEraELABRTHEIT. 

I  • 

*  PARMfitADT,  b'.  Witt^ch:   Verfuch  einer  ImrzM  Be- 
Jchreibung  von  Wiesbaden  und  feinen  wannen  Mir 
neralquelUn.    Ziinfichft  für  Kurgäfte.     Von  Frie- 
drich Lehr^  zweytem  Stadt-  und  Landphyfik«» 
und  Brunnenarzte  zu.  Wiesbaden.     Mit  einem 
Kupfer.  I799-    XVI  u-  161  S.  8-    Ci  Rthlr.) 
So  erwiefen  der  Mutzen  ift,   welchen  Brunnen- 
ärzte  der  Welt  dadurch  leifien,   dafs  fie  — ;■  jeder 
^von  dem  Gefundbrunnen  und  Pad'e,  bey  welchem 
'  er  als  Brunnenarzt  angeftcllt  ift  —  Befchreibungcn 
für  Arrzte  herausgeben,  um  diefe  mit  der  Topogra- 
phie der  Brunnen-  und  Badeörter,  mit  den  Beftand- 
theileu  des  Mineraiwaifers ,  mit  der  Wirkung  der 
Heilquelle  in  beftimmten  Krankheiten,  und  mit  den 
gemachten  Erfahrungen  darüber  bekannt   zu   ma 
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.cften:  fo  unbez^weifeU  nüt7.Uch  es  ift»  iiuch  9ruii- 
jv^nbefdireibuit^cn  für  Kur !;i;f^e  herauszugeben,  um 
fie  mit  dein  Brunnenortej^  mit  der  umliegenden  Qe- 
ger^dt  mit  der  Einrichtung  der  Brunnen  •  und  Bade- 
fiiiftalc,  mit  den  Mitteln,  fich  wahrend  des  Aufent- 
halts an  der  Quelle  Bedürfniifey  Bequemlichkeiten 
und  Vergnügen  auf  die  leichtefle  Art  zu  yerfcbafTan» 
bekannt  zU  machen;  eben  fo  ausgemacht  ift  es« 
dafs  Brunnenärzte  zu. weit  gehen,  wenn  ße  in  den 
für  Kurgäftß  beftimmten  BrunnenbefchreibungenBe- 
lebruogjeix  über  die  Beltandtheilc ,  über  die  Wir- 
kung und  über  den  Gebrauch  der  MineralwaiTcr  in 
den  verfcbiedenen  Krankheiten  geben  wollen.  So 
enthält  vorCegeude  Schrift  offenbar  mehr,  als  Kur- 
Düften  zu  wilusn  nött^  Üt;  und  manches  ift  blofs 
WiederhQlung  des  m  a^ideni  Brunnenfchriften 
fchpn  dem.  wefendichen  nach  mehrmals  gefagten. 

,Zuerft  befchreibt  der  Vf.  die  Lage  von  Wies- 
ba4en,  die  Spaziergange  und  Anlagen,  die  Ein-  . 
ricbtungen»  die  eih  Brunnengaft  zu  leiner  Bequem- 
ii^keit,  ^u  feinem  Nutzen  und  Vergnügen  dafelbft 
findet.  Für  KuJ^^^e  .fehr  nützliche  und  nöthige 
Nachrichten !  Sodann  liefert  der  Vf«  eine  kurze  Ge- 
ichichte  vori  Wiesbaden,  welcher  ein  Verzelchnifs 
der  Schriften  über  Wiesbaden  angehängt  ifl,  das 
.abe^r  vnvoUilandig  ift..  Die  folgenden  Abfchnitte: 
,¥on  oerBefchaffenheit  und  den  Beftandtheilen  der 
-daßgen  warmen  Quellen;  von  dem  innerer^  und 
üttfse.ren  Gebrauche  derfelben ;  von  den  Fällen,  wo 
•di^fe.  Mii^^ralquellea  irmerlich  und  als  Bad  ge- 
braucht nicht  paffen,  wo  fie  nur  lindern,  nicht  hel- 
fen können^  gehören  nach  der  Ueberzeugung  des 
Rec.  nicht  in  eine  Schrift  für  Kurgäfte;  Belehrun- 
gen tiefer  Art  köimen  den  Layen  nicht  nur  nicht 
nützen«  fonderji  vielmehr  fchaden.  Die  in  dem 
folgenden  Abfchnitte  vom  diätetifchen  Verhalten 
hey  dem  Gebrauche  des  Wiesbnder  Waflers  enthal- 
tenen Wahrheiten  find  zwar  längft  bekannt,  und 
iheils  IQ  diätetifchen,  theils  in  anderen  Brunnen- 
fchriften fcl^on  oft  gefagt;  Rec.  kann  diefelben  aber 
dennoch  iii  einer  Brunnenfchrifc  für  Kurgäfte  nicht 
für  überflufsig  erklären.  Der  Vf.  hat  nichts  hierher 
gehöriges  übergangen.  Der  letzte  Abfchnitt  enthält 
die  nöthigen  V^rhalti^ngsregeln  bey  d«m  «Gebrauche 
der  Wiesbader  Mineralquellien",  und  bandelt  von 
der  Vorbereitiingskur »  von  dem, Verhalten  b«ym 
inneren,  und  SuSeren  Gebräuche  des  WalTers,  Von 
der  !^eit  und  Dauer  der  Kur,  und  von  der  Nachkur. 
Der  Vf.  erinnert  hier  auch»  dafs  Kurgäfte  allemal 
gute  voUHändige  Krankheitsgefchichten  von  ihren 
Aer^teu  mitbringen  füllten.  Möchte  doch  kein 
Kranker  ohne  folche  nach  einem  Brunnet^orte  rei- 
fen l  dann  würde  gewifs  unieudlicb  viel  mehr  Nut- 
zen durch  Brunnen-  und  Badekuren  geftiftet  wer- 
den. Das  diefer  Schrift  beygefügte  Kupfer  ^ie|)t 
eine  Anficht  von  Wiesbaden  von  der  Mittagsfeite. 

Da  der  Vf.  in  der  Einleirmig  ein  füc  den  Arzt 
und  Naturforfcber   beftimmtes  Werk  über  W'iesba- 


dens  warme  Quellen  verfpricht:  fo  wünfcht  Rec, 
dafs  der  Vf.  in  demfelben  mehreren  Fleifs  auf  die 
Schreibart  wenden  möge,  als  in  diefer  Schrift  ge- 
fcheben  ift. 


SCHÖNE    KÜNSTE. 

Braunschweio,   b.  Schröder:    Willibald  von  üf- 
'  ^Hg"tf«»  oder  das  Strafgericht  des  Ewigen,  ein 
Gemälde  aus  der  letzten  Hälfte  des  dreyzehn- 
ten  Jahrhunderts.  I79p.     l68  S.  8*     (I2  gr.) 
Ganz  aus  den  allergcwöhnlichiten  Baumaterialien 
der  Rttterromane,  und  zwar  nichts  weniger,  als  mit 
irgend  einer  nur  etwas   hervorragenden  Kunft  zu* 
fammen  gefetzt!  —     Ein  Ungeheuer  in  menfcfali- 
cher  Geftalt,  Willibald  Ulfmgen ,  Inhaber  einer  fe- 
ften  Burg,  Räuber,  Schwelger  und  Wolluftling  zu- 
gleich,   tödtet  durch    Meuchelmördertücke    feinen 
Nachbar,  den  edlen  Edwin,  entführt  deflen  Gemah- 
lin, die  er  von  jeher  geliebt  hatte,  bietet  ihr  anfangs 
feine  Hand  an;  und  als  fie  den  Mörder  ihres  Gatten 
nicht  ehelichen  will,  als  nicht  Burgverliefs  und  an- 
gedrohte Martern  helfen,  zündet  er  vor  ihren  Augen 
ihr  Schlofs  an,   rufe  ihr  zu:   verfprach  ichs  docb, 
eine  Brautfackel   dir  lodern   zu   laden?    laf»  fehn, 
wie  fie  leuchtet!  fchleppt  fie  mit  ftarker  Fauft  aufs 
Lager,    fchändfet  fie»    und  giebt  fie  dann  (weiche 
zwecklofe  Aufhäufung  von  Scheufslichkeiten  0  fei- 
nen Knechten  preis;  ja,  würde  fie  dann  noch  felbft 
gemordet  haben,  wenn  fie  nicht  fchon  in  jener  Ar- 
men den  Tod  gefunden  hätte.     Einige  Angriffe  von 
E^dwins    Freunden   fchlägt   er  jfröfsccn theils   durch 
Hinterlift  ab,    und  tödtet   den  gröfsten  Theil  der 
Gefangnen    aufs    fchmählichfte.      Endlich   läfst  er 
auch  Edwins  Tochter,  Clara,  die  bisher  in  eintix 
Kloßer  fich  gerettet  hat,  und  die  Braut  eines  edlen 
Ritters  ift,  rauben ;  doch  indem  er  fie  in  eben  depA 
Zimmer,    wo  ihre   Mutter  den   Geift  aushauchte, 
gleichfalls  fchänden  will,  wirft  ihn  eine  unfichtbare 
Hand  zu  Boden;  die  Erde  bebt«  der  Donner  rollt, 
fein  Schlofs  ftürzt  ein,  er  und  feine  Knechte  kom- 
men  um,    nur  Clara  wird   erhalten,   und  entflicht 
fchaudernd  in  die  Arme  ihres  Bräutigams«  —  Ditk  . 
ift  der  Faden  des  Ganzen,  verwebt  mit  einem  Tur- 
nier und  mit  Clarens  (herzlich  fchlecht  geleiteter) 
Liebesgerchichte.     Man  könnte  übrigens  hier,  wie 
..Dr.  Fauft  in  jenem  allbekannten  Leflingfchen  Frag- 
mente die  ScJi^iiUi^kät  der  göttlichen  Bjicht  bezwei- 
feln, auch  über  die  allzu  grofse  Gelindigkeit  diefes 
angeblichen  Strafgerichtes  fich  wundem.     Den»  hey 
fö   vielfachem  Frevel  ift   ein   blofser  rafcher  Tod 
'wahrlich  eher  für  eine  Begnadigung,   als  für  eine 
'merkwürdige,  abfchrecken  füllende  Strafe  zu  ach- 
ten!   Einkleidung  und  Vortrag  verratheo  eben  fo, 
wie  die  Verbindung  der   Gff^hi^^te,    einen  Ao- 
«nger, 
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Erßer  Abjchniii. 

Zuwachs  der  Gefehichte  der  Philofophie. 
in  Anfehung  des  Inhalts^ 

0       (Fortfetpung  von  Nr,  gl.) 

L   AusfÜkrUchi  Werke  über  die  ganze  Gefehichte  der 

Philofophie. 

I  j  nter  diefe  Rubrik  gehören  nur  vier  Schriften : 
^^  Gefehichte  der  Philofophie  für  Liehhaher ,  (von 
$.  C.  Adelung).  Leipz.  1786  1787*  3  Bde;  8-  Diete-^ 
rieh  Tiedemanns  Geift  der  fvekulaHven  Philofofhie. 
Marburg  1791  —  1797-  6 .  Bae.  8-  und  Qoh.  GottL 
Jiuhle*s  Lehrbuch  der  Gefehichte  der  Philofophie  und 
einer  kritifchen  Literatur  derfdben.  Gott.  1796  — 1800. 
1  —  6.  Tb.  erfte  Hälfte.  8«»  welches  an  die  Stelle 
der  Gefehichte  des  philofophirenden  menfchlichen 
Verftandes  i.  Bd.  Lemgo  1793.  8«  getreten  zu  feyn 
fcheint,  und  endlich  als  Anfang  eines  gröfsem 
Werks:  W.  G.  Tennmann's  Gefehichte  der  Philofo- 
vhie.  I.  B.  Leipz.  1798*  21.  B.  X799.  8--  0>s  ^^ft^ 
können  wir  hier  um  (o  eher  übergehen»  da  es  nach 
dem  Zweck  feines  Vfs.  keine  eigne  gelehrte  For« 
fchungen  enthält^  fondern  nur  eine  Darfteilung  der 
Gefehichte  für  Dilettanten  ift,  in  welcher  der  Vf. 
doch  eignen  Anflehten  und  Hypotbefen  folgt »  die 
abei;  nicht  immer  hiftorifch  erweislich   find  (man 

fehe  A.  L.  Z.  87*  I-  ii3*  80-  H.  i69')*  ^^^  G^\ß 
der  fpekutativen  Philofophie  (A.  L.  Z.  93. 'IV.  529« 
94.  III.  681-  96.  IIL  9.  IV.  a3S.  99-  a-  5320  ««»^ 
fafst  zwar  nur  die  theoredfche  Philofophie»  und 
vhn  diefer  vorzüglich  die  Metaphyfik;  kann  aber 
^ocb  wegen  feiner  Ausführlichkeit  und  vieler  Da- 
Erganzungsblätter.  Erfler^ahrg.  Zipeyter  Band. 


ten,    die  $ch   auf  die  Gefehichte  der  Philofophie 
überhaupt  beziehen«  hierher  gerechnet  werden.  Die- 
fes Werk  umfafst  die  Gefehichte  von  Thaies  bis  auf 
die  neueren  Zeiten»  und  fchliefst  mit  derLeibnitz» 
WolHfchen  Philofophie;   es  erzfihlt  das  Leben  der 
Philofophen,  fo  weit  die  Materialien  reichen»  voll- 
fiändig»  und  ftellt  die  vorzfiglichften  metaphyfifehen 
Philofopheme ,  mit  beftändiger  Rückficht  auf  Neu- 
heit, Erweiterung»  Befcbränkung»  weitere  Beftim- 
mung  und  Berichtigung»    mit  fordaufenden  beur- 
theilenden  Räfonnements  begleifet»   dar.     Der  Vf. 
hat  nicht  nur  die  Arbeiten   feiner  Vorgänger  be- 
nutzt» fondern  auch  die  Quellen  mit  grofsem  Flei- 
fse  felbft  durchforfcht.    Hierdurch  hat  diefes  Werk 
einen  vorzüglichen  Werth  erhalten»  welcher  noch 
dadurch  erhöhet  worden»  dafs  der  Vf.  zugleich  eine 
Culturgefcbichte  des  menfchlichen  Verftandes  damit 
verbunden »  und  aus  der  Gefehichte  der  Völker  und 
Staaten   die  dahin  gehörigen   Data  aufgenommen 
hat.    Von  beiden  Seiten  enthält  diefes  Werk  einen 
gro&en  Reichthum  von  Materialien,  der  vorzüglich 
da  fchätzbar  ift»  wo  bisher  das  Queilenftudium  ver* 
nachläCsiget  worden  war»  wie  z.  B.  in  der  fcholafti- 
fchen  Philofophie»  welche  nach  Bruckem»  der  ohne 
die  fpitzfindigen  und  daher  oft  dunkeln  Werke  die- 
fer Denker  felbft  ftudirt  zu  haben»  Andern  nur  nach* 
erzählte,  faft  ganz  unbearbeitet  geblieben  war»  fo 
fehr  auch  Leibnitz  darauf  aufmerkfam  gemacht  hatte. 
Der  Theil  des  Werks»  welcher  jenen  Zeitraum  be^ 
greift»  wird  zwar  das  weitere  Forfchen  nicht  über- 
flüfsig  machen»  zumal  da  der  Vf.  nicht  alle  Werke 
der  Seholailiker  durchlefen  konnte»  auch  nicht  fei- 
ten über  Unverftandlichkeit  derfelben  klagte    aber 
es  ift  doch  die  Bahn  gebrochen »  auf  welcher  man 
weiter  geben  kann,  und  die  Kenntnifs  der  Scbola- 
ftik  ift  um  ein  beträchdiehes  vermehrt.     Bey  allen 
diefen  Verdienften  ift  aber  doch  diefe   G^hichte 
der  fpekulativen  Philofophie»  von  Seiten  des  In« 
halts  betrachtet»  noch  ziemlich  weit  von  dem  mög* 
liehen  Grade  der  Vollkommenheit  entfernt.    Weder 
von  Seiten  der  Vollftändigkelt  noch  der  Richtigkeit 
find  alle  Fi>derungen  befriedigt»   wenn  man^  auch 
nicht  vergeffen  will»  dafs, ein  Einziger  nicht  alles 
leiften  kann.    Zu  dieC^m  Mangel  an  völliger  Zu  ver- 
läfsigkeit,    welche  noch   dadurch  vermehrt  wird» 
dafs  die  Beweisftellen   nicht  wörüich  abgedruckt» 
E  fon. 
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fondem  nur  diirt  find,  kiotiimt  noch  ein  anderer» 
welcher  in  der  DarfteUung  beAeht,*  dafs  nämlich, 
df  alle  Philofopheme ,  welche  ein  Ganzes  ausnia* 
chen»  zerftückelt,  und  durch  die  beurtheilenden 
obeleich  fcharffioni^en  Räfonnements  auseinander 
gefchohen  find ,  die  Ueberficht  und  Einficht  des 
Syllema  erfchwert,  und  keine  klare  Vorftellung  von  . 
dem  Gange  und  Fortfehritte  der  Philofophie  gege- 
ben wird. 

Das  Lehrbuch  des  Hn.  Buhle  (m.  f.  A.  L.  Z. 

9t  in.  636.  j)8*  I-  121*  99. 1.  33-  IV.  225-)t  wel- 
ches nicht,  wie  der  Titel  anzudeuten  fcheint,  zu 
den  Compendien  gehört,  enthält  im  Ganzen  genom- 
men* noch  weniger  eigene  Forfchungen,  als  das 
Tiedemannifchc  Werk,  dagegen  aber  mehr  Benutz 
Zttag  fremder  Vorarbeiten.  Die  Darfteilung  des  Ari« 
ftotelifcheü  Syftems  gründet  fich  jedoch  ganz  auf 
eignes  Studium  der  Ariilotelifchen  Werke,  und  ift 
•ine  fchätzbare  Bereicherung  derGefchichte,  zu  wel- 
cher kein  Gelehrter  fo  viel  Beruf  hatte,  als  Hn 
Buhle,  der  fich  mit  diefem  Denker  fo  viele  Jahre 
befchäftiget  hat.  Obgleich  diefem  Werke,  mit  der 
gedachten  und  einigen  andern  Ausnahmen,  das  Ver^^ 
dienft  eigner  Forfchung  mangelt:  fo  hat  esdochdage» 
genein  anderes,  der  beffem  und  pragnutifchen  Darftel- 
IjuQg  des  Gefchichtsftoffes ,  mehrerer  Beftimmtheit 
mid  Berichtigung  der  Thatfachen,  ond  eine  gründli- 
chere  Erklärung  derfeiben  aus  den  Oefeczen  des 
fpenfchUchen  Giftes.  Nor  zuweilen  vermifst  man 
diefe  jEigenfchaften ,  and  findet  dagegen  eine  An- 
wandlung von  willkürlicherer  Erklärung  älterer  Phv 
lofopheme  durch  neuere,  wie  diefs  bey  der  Philofo- 
phie .  der  Pythagoräer  vorzüglich ,  zuweilen  auch 
bey  dem  Ariftoteles  fichtbar  ift.  Noch  unangeneh- 
mer ift  es ,  dafs  der  Vf.  zu  wenig  Bedacht  darauf 
genommen  hat,  die  Entftehung  und  Ausbildung  der 
mancherley  Philofopheme  und  ^yfteme  auch  nach 
hiftorifdten  Daten  zu  unterfuchen.  Literarifch  -  kri- 
tifche  Bemerkungen  über  die  Haupt-  und  Neben- 
queUen  der  Gefchlchte  machen  eine  fchätzbare  Zu- 
gabe aue,  ob  fie  gleich  oft  mehr  in  eine  Literärge- 
fchichte  als  Gefchichte  der  Philofophie  gehören. 
Eiae  Unterfuchung,  die  aber  vorzüglich  hierher  ge- 
hört, weil  fie  die  Qeiftesentwickelung  eines  Den- 
kers, und  die  Bädung  feines  Syftems  nicht  feiten 
auf  eine  überrafcbende  Weife  aufkläret,  nämlich  die 
Beftimmung  der  Zeitfolge  der  Schriften  der  Philo« 
flehen,  wekhe  mehreres  gefchrieben  haben,  ift 
felbft  bey  don  Ariftoteles  vemachläfsiget.  Uebri- 
gens  hat  diefes  Werk ,  welches  um  die  verftändige 
und  geifivolle  Daritellimg  der  Philofophie  gröfsere 
Verdienfte  hat,  b^s  um.  die  Erweiterung  und  Be- 
richctgttifg  der  fehon  vorhandenen  KenntnifTe,  doch 
den  Fehler,  daft  es  in  der  Ausführung  zu  ungleich 
ift,  dafs  es  nüt  jedeoi  Bande  an  omftändlichen  De- 
tail zugenommen ,  jmmer  mehreres  au^enoiAmen, 
was  nicht  wefentlich  zur  Gefchichte  gehört,  und 
diurch  blofse,  obgleich  fonft  fchätzbare  Analyfen 
pbtloXophtfcher  Schriften,  zu  viel  Raum  verfchwen- 
det  hin. 


Die  Oefchicfate  der  Philofophie  von  Ttmumann 
ift»  fo  viel  fich  aus  den  zwey  arfchienenen  Bändsa 
(A.  L.  £.  ^799..  III.  189.)  urtheilen  läfst,   nach  ei- 
nem durchdachten  Plane  oiusgearbeitet,  und  darauf 
berechnet ,  die  Suinme  des  Gew^flen  und  Zuverlfl- 
fsigen  von  dem  Ungewißen  und  Zweifelhaften  zu 
fondern.     Der  Vf.  hat  fich  daher  die  lÜfihe  gege- 
ben,   ohne  einem   auch  fonft  erprobten  Gewährs- 
mann-nach  zu  erzählen,*  alles  felUl  aus  den  vor- 
handenen Quellen,  fo  weit  diefes  einem  Einzelnen 
nur  immer  möglich  ift,  zu  fchöpfen,  und  die  Haupt- 
ftellen  wörtlich  unter  dem  Text  gefetzt,  datnit  man 
fich  durch  eigne  Anficht  von  der  Richtigkeil  oder 
Falfchheit  der  Thatfachen,  und  der  daraus  abgelei- 
teten Folgerungen  überzeugen  könne.    Bey  diefem 
Verfahren  konnte  es  nidit  fehlen,  dafs  hier  und  da 
eine  neue  Entdeckung  gemacht,  ein  bekanntes  Ge- 
fchichtsdatum  berichtiget  oder  modificirt,  und  man- 
ches Einfeitige  und  Unrichtige,  was,  wie  es  zu  ge- 
fchehen  pflegt.  Von  einem  Schriftfteller  zum  andern 
fortgepflanzt  wird,   aufgedeckt,  und  aus  dem  In- 
halte der  Gefchichte  verwiefen  werden  mufste.    Es 
herrfcht   auch  in  diefem  Werke  eine  fitrenge  Aus- 
wahl, nach  welcher  das  Wefentliche  und  Nothwen- 
dige  von   dem.Unwefentlichen  und  Entbehrlichen 
gefchieden  wird ;  ein  planmäfsiges  Verfahren,  wel- 
ches  nur  den  Hauptzweck  fteu  im  Auge   behält, 
und   fich   in  nichts  fremdartiges   einmifcht.      Die 
Darftellung    der    Syfteme    der    Philofophen    und 
die  EntWickelung  ihres  Ideenganges  find  zweckmä- 
fsig  behandelt.     Das,  was  bey  jeder  Gefchichte  der 
Philofophie  in  Riickficfat  ihres  Stoffes  Zweck  feyn 
foll,  voliftändige  und  verftändige  Einficht  der  aus 
'   dem  Bedfirfnifs  des  mehfchlicben  Geiftes  entfprin- 
genden  Philofopheme,  und  ihres  inneni  und  äufsem 
Zufammenhanges,  auf  Thatfachen  und  eignes  Quel- 
lenftudium  gegründet  ift,  war,  wo  Wir  nicht  irren, 
Hauptzweck  des  Vfs. ,   und  wenn   diefe  Gefchichte 
auch  noch  lange  nicht  das  ift,    was  fie  feyn  foll: 
fo  ift  doch   der  Anfang  genucht  worden,    einen 
fiebern  Grund  zu  legen,  auf  den  man  weiter  bauen 
kann ,  anftatt  dafs  nach  der  BefchafFenheit  der  mei-^ 
ften  Werke  dieftr  Art,  man  immer  von  neuem  und 
von  vorne  anfangen  mufste,  als  wenn  noch  nichts 
..gefchehen  wäre.      Ein  forfgefetztes   Studium  der 
'  Quellen  wird  nie  entbehrlich  werden ,  weil  es  im- 
mer Lücken  auszufüllen,  und  Mängel  der  Darftel- 
lung zu   verbeflern    geben  wird.      Der  erfie   und 
zweyte  Band  begreift  die  Gefchichte  der  Philofophie 
von  Thaies  bis  Plato* 


//.    Compendim. 

Es  ift  von  Compendien  keine  Bereicherung  öder 
Erweiterung  wiflenfchaftllcher  KennmiiTe  zu  fodem; 
fie  erfüllen  ihren  Zweck  fchon  durch  zweckmäfsige, 
lichtvolle  und  präcife  Darftellung  des  Bekannten, 
und  einen  treuen  Abrifs  einer  Wiflenfchaft ,    nach 
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demiSuftande»  in  Welchem  fle  fleh  befindet'  Die«* 
Ten  Bedingungen  entfpricht  unter  den  drey  in  die^ 
fem  Zeiträume  erfchienenen  Compendien  am  heften 
das  Ton  ff.  Gurtitt  (AbHfs  der  Gtfchichte  dir  PhilefO' 
phief  zum  Gebrauch  der  Lehrvorträge.  Leipzig  X786. 
g.  A.  L.  Z.  88*  ni«  S.  177.^.  Es  enthält  einen 
grofsen  Reichthum  ron  Materialien^  in  bündiger 
Kürze 9  oft  nur  durch  Fingerzeige  angedeutet,  in 
zweckmäfsiger  Ordnung,  mit  Deutlichkeit  vorgetra«* 
gen;  das  Ganze  hat  einen  beftimmten Zweck;  deut^ 
lieh  zu  machen,  was  jeder  Philofoph  für  einen  Be- 
griff  von  Philofophie  hatte,  und  was  er  zur  Ausbil* 
düng  derfelben  oder*eines  Theiles  beygetrdgen  hat. 
Der  Zufammcnhang  einzelner  Sätze  m  den  Prtnci« 
pien,  und  derEinflufs  äufserer  Urfacben  auf  dieEnt*' 
Wickelung  der  Philofophie  ift  gehörig  beachtet.  Auch 
eine  ziemlich  voliftändige  Literatur  ift  beygefügt.  Den 
Fehler»  dafs  die  ältere  Philofophie  mit  mehr  Fleifs, 
und  umftändlichcr  bearbeitet  ift»  als  die  neuere,  bat 
diefea  Gompendium  übrigens  mit  dem  Eberhardi' 
fchen  (^öh.  Aug,  Eberhards  aUgemeine  Gefchichte  der 
PhiloJopUef  zum  Gebrauch  der  akademifchen  Vorle* 
fungen.  Halle  1788-  8-  A.  L.  Z.  88-  1*  S.  49.  2te 
Aufl.  1706.  A.  L.  Z.  97.'  IL  609.^  gemein ,  wo  die 
neuere  (iiefchtchte  wenig  mehr  als  Nomenclatur  ift. . 
Selbft  die  Abfchnitte,  welche  von  den  ausgezeich« 
netften  Männern  der  neuem  Zeit  handeln,  als  Leib* 
nitz,  Wolf,  Spinoza,  Hobbes,  Locke,  Berkefliy  und 
Hume  Hnd  weit  dürftiger,  als  die  von  einigen  al- 
tem Philofophen.  Eine  zweckmäfsigere  Erfpamifs 
des  Raums,  durch  Ausfonderung  manches  nicht  in 
die  Gefchichte  der  Philofophie  gehörigen  Mathema- 
tifchen  und  Phyfifchen,  und  etwas  mehr  Ausführ- 
lichkeit in  dem  Wefentlichen,  vorzüglich  auch  eine 
einleuchtendere  Darftellung  des  Zufammenhangs  der 
Begebenheiten,  und  der  Entwickelung  der  Wiften- 
fchafr,  würde  diefem  Lehrbuch  einen  weit  gröfsem 
Grad  von  Vollkommenheit  gegeben  haben.  C.  MeU 
ners  Grunirifs  der  Gefchichte  der  Weltweisheit.  Lemgo 
1786.  8*  fteht  den  beiden  vorhergehenden  weit 
nach,  da  es  faft  nur  aus  biographifchen  und  litcra- 
rifchen  Bemerkungen,  Citaten  und  Anfuhrungen  ein^ 
zelner  Dogmen  und  Me^mungen  befteht,  die  nicht 
einmal  immer  hiftorifcfae  Wahrheit  haben  (A.  L.  Z. 
87.  11-  250- 


IIL  Vermijchie  Schrifttn. 

unter  diefpr  Claffe  haben  wir,  au fser^ einigen 
weniger  zu  b.  deutenden  Schriften,  und  kleinen  hier 
lind  da  zerftreuten  Abhandlungen,  .eine  gehaltrei- 
che Schrift  zu  neni^en,  nämlich :  Beyträge  zur  Ge- 
fchichte der  Philofophie 9    herausgegeben    von  6.  G. 
JFüUebom.  ZüiUchau  und  Leipzig  1791  — 1790.    i— 
I2tes  Stück.     Ungeachtet,  wie  in  jeder  Sammlung, 
nicht  alle  Auffätze  von  gleichem  Werth  und  Inter- 
efle  find:  fo  findet  man  dennoch  hier  eine  weit  grö- 
ßere Anzahl  gilkndltcher  und  intereflanter  Abhand- 
lungen aus  allen  Theilen  der  Gefchichte  der  Philo- 


fophie, nach  allen  Rfickfichtea;  Aofflitze  Sber  ßif 
Methode  und  Propädeutik,  über  die  allgemeine  Ge- 
fchichte, über  einzelne  Theile  derfelben  nach  den 
Zeiten,  Nationen,  Wiffenfcbaften,  Secten  und  Schu- 
len ,  wie  fchon  dasi  am  letzten  Stücke  beygefügte 
Regifter  beweifet.  Es  würde  uns  zu  weit  führen« 
and  dem  Zweck  diefer  Ueberficht  nicht  angemefle^i 
feyn,  alle  darin  enthaltenen  Aufflitze  einzeln  aufzu- 
«ihlen ;  wir  müflen  uns  damit  begnügen ,  mit  7er- 
weifung  auf  die  ausführliche  Beurtheilung  diefelr 
Schrift  in  der  A.  L.  Z.  foi«  IH.  683-  IV.  385-  94« 
I-  389-  95*  H-  188.  06.  1.  196*  658-  97- 1-  9^-  98« 
IW-  233.  90.  L  49.  III.  5S3-  1800.  IV.  233.) .  J^ 
der  Folge  die  zu  jeder  befondern  Abtheilung  gehö- 
rigen,  in  irgend  einer  Rückficht  fich  auszeichnenden 
Beyträge  namhaft  zu  machen. 

Wir  kommen  jetzt  zu  der  zweiten  Claffe  von 
Schriften,  in  wielchen  eitaelne  Theile  d^r  Gefchich- 
te der  Philofophie  bearbeitet  find.  Diefe  befondern 
Theile  werden  rjeflimmt,  entweder  durch  die  Rück- 
ficht  auf  befondere  Zeiten ,  oder  auf  die  Nationen 
und  Länder,  oder  auf  die  verfchiedenen  Secten  und 
Schulen,  wozu  auch  Lebensbefchreibungen  der  Phi- 
lofophen gerechnet  werden  können,  und  endlich 
auf  einzelne  Theile,  Disciplinen  und  Lehren  dejr 
Philofophie. 


I.  Gefchichte  einzelner  Zeitraumi. 

Wenn  die  Gefchichte  der  PhilofophM  einea  ein- 
zelnen  Zeitraums  nicht  den  kerrfchenden  Zeitgeift 
treffend  fchildert,  die  Urfachto  deffelben  erforfchi* 
und  daraus  die  Entftehüng  einer  gewiffen  Denkart» 
einer  befondern  Anficht,  Methode  und  Lehrart  ent- 
wickelt, wodurch  die  Philofophie  in  diefem.  Z'^if- 
räume  modificirt  ward:  fo  verdient  fie  nieht, 
unter  diefe  befondere  Rubrick  gefteUt  zu  wen- 
den, fondem  ift  nur  ein  abgerufenes  Stück  aus  der 
allgemeinen  Gefchichte.  Nach  diefem  Maafsftabe 
gemeffen,  hat  die  Schrifk  ron  C.  Meiners:  Beytrag 
zur  Gefchichte  der  DekkäH  der  erfien  Jahrhunderte 
nach  Chrifli  Geburt.  Leipzig  1793.  8*  wegen 
der  vortrefflichen  hiftörifchen  Efttwfckelung  der 
Enrftehang  und  des  Geiiles  der  fchwärmerifcheU 
Neuplatonifchen  Philofophie,  einen  vorzüglichen 
Werth;  denn,  ungeachtet  die  in  dem  Gange  der  « 
Entwickelung  des  menfchltchen  Geldes  und  in 
dem  Zufiande  der  Philofophie  liegenden  Urfacben 
noch  tiefer  uiid  umfaiTender  erörtert  werden  «inüifen, 
fo  ift  doch  die  Denkart  der  erften  Jahrhunderte,  je- 
nen Mangel  abgerechnet,  mit  hiftorifcher  Gründlich- 
keit unterfucht.  Nicht  fo  vortheilhaft  kann  das  Ur- 
theil  über  Friedr.  Victor  J.ebrecht  Pleffing^s  Memno- 
nium  oder  Verfuche  zur  Enthüllung  der  Geheimniße  des 
AlterthumS'  Leipzig  1787-  2  Bd.  8-  A  L.  Z.  87-  V» 
289  und  Verfuche  zur  Aufklärung  der  Philofophie  des 
ältefien  Alterihums.  Leipzig  178g  und  1790.  2  Bd.  g. 

(A.L.  Z.  89-  if  372-  90.  IV,  177.  9z»  i,  769  >  «"ßfal- 
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Im.  Öeide  SchHftto  babcn  denfelben  Zireck,  und 
die  erftcre  kann  als  Etnleimng  zu  der  zweiten  be- 
trachtet werden.  Der  Vf.  will  zeigen,  da fs  Aegypten 
das  Mutterland  aller  Cultur  und  Gelehrfamkeit  fey, 
dafs  die  Pythagoräer ,  Eleaten»  Plato  und  Ariftote- 
les  ein  gemeinfchaftliches  mctaphyfifches  Syftem 
.hatten,  welchea  Mgyptifchen  Weifen  feinen  Ur- 
fprung  verdankte,  von  jenen  Männern  angenom- 
men ,  und  felbft  in  die  Myfterienlehre  übergegan- 
gen fey.  In  dem  zweyten  Werke,  wo  diefe 
Idee  weiter  ausgeführt  Ift ,  gehet  der  Vf.  von  dem 
Platonifchen  Syftem  aus ,  ftellt  daffelbe  nach  feinen 
einzelnen  Thcilen  dar ,  und  fucht  dann  darzuthun, 
daf«;  die  PythagorÄcr ,  Eleaten  und  Ariftoteles  daf- 
ftlbe  Syftem  gehabt  haben.  Bey  aller  Gelf^hrfam- 
kcit,  Belefenheit  und  Scharffinne>  welche  diefem  Den- 
ker  eigen  find,  ift  es  ihm  dennoch  nicht  gelun- 
gen ,  feine  von  der  herrfchcnden  abweichende,  im 
Grunde  aber  den  Alexandrinern  eigenthfimliche 
Vorftellungsart  durch  eine  leichte  uüd  lichtvolle 
Darfteilung  wahrfcheinlich  zu  macbin.  Der  Vortrag 
ift  verworren.  Noch  mehr  aber  ift  die  Methode  zu 
tadeln.  Er  nimmt  die  Zeugniffe ,  die  feinen  Erklä- 
rungen günftig  find,  aus  den  alten  Schriftftellerh 
ohne  Kritik ,  oft  ohne  die  entgegenftehenden  anzu- 
führen';  er  entwickelt  die  einzelnen  Lehriätze  der 
Phtlofophie  nach  jener  Anficht  einzeln,  nicht  im 
Zufammenhange,  und  ift  faft  jeden  Augenblick  ge- 
nöthigt ,  zu  gewaltfamcn  Verdrehungen  des  Sinnes 
und  gezwungenen  Erklärungen  der  BeweUftellen 
feine  Zuflucht  zu  nehmen ;  und  anftatt  dem  Lefer 
die  Refultate  feiner  Forfchungen  mit  Klarheit  vor 
Augen  zu  legen ,  läfst  er  ihn  den  langen  und  be- 
fchwerlichen  Gang  feiner  ünterfuchungen  felbft 
durchlaufen,  wo  er  am  Ende  mit  Mühe  aus  dem  De- 
tail der  zerftückelten  Forfchungen  einen  deudichen 
Begriff  von  dem  Ganzen  herausziehen  mufs »  und 
kein  anderes  Refultat  gewinnt,  als  dafs  der  Vf. 
einen  ganz  falfcben  Weg  betreten  habe,  auf  dem 
fich  die  Wahrheit  nicht  ausmitteln  laffe.  Anftatt 
ohne  alle  Vorausfetzung  eines  beftimmten  Sinnes 
und  Syftems,  die  Lehrfiitze  aller  der  gertannteü  Phi- 
lofophen  im  Zufammenhange  aus  deren  Schriften 
oder  Fragmenten  felbft  vorzutragen,  und  dann  erft 
zu  unterfuchen,  was  darin  originaler  Gedanke  ihrer 
Urheber  und  was  darin  fremdes  Eigenthum ,  und 
•US  welchen  Quellen  es  gefchöpfl  fey ,  fetzt  er  den 
unfichern  Hypothefen  der  fynkretiftifchen  Alexan- 
drinern zu  fehr  trauend,  ein  allgemein  herrfchendes 
aus  Aegypten  ftammendes  metaphyfifches  Syftem 
voraus »  und  fudit  nun  darnach  den  einzelnen  Lehr- 
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fiitzen  die  Deutung  /Zi>  geben ,  welche  üe  naf h  der 
Hypothefe  haben  müfien.  Es  ift  zu  bedauern,  dais 
das  Reich  derWiflenfchaft  nicht  die  Früchte  einärnten 
jionnte,  welche  fonft  von  den  Talenten  und  der 
Gelehrfamkeit  des  Vf.  zu  erwarten  waren,  der 
durch  den  nicht  immer  humanen  Tadel  anders  den- 
kender Gelehrten  niedergefcblagen ,  diefes  Feld  der 
Unterfuchung,  wie  es  fcheint,  auf  immer  verlaflen  hat* 
—  Agatopifio  Cromaziano  Storia  deUa  reßaurazione  di 
ogniFihJophia  ne'  fecoli  XVI,  XVII  e  XVIII.  Venedig 
178.5 — 1789  3  B.  8  ,  welche  von  K.  H.  Heydcnreich 
ins  deutfche  überfetzt  worden  Leipzig  1791.  2  Thei- 
le  8-  würde  eine  gute  Ueberficht  des  genannten 
Zeitraums  geben ,  wenn  der  Vf.  (Bonafede)  mit  fei- 
nen hiftorifchen  Kenntniflfen  und  feiner  Belefenheit, 
welche  ihn  mit  Materialien  hinreichend  verfehen, 
philofophifchen  Geift  und  pragmatifchen  Sinn  in  Be- 
handlung der  Gefchichte  vereinigt  hätte.  Um  die 
Verbeflerung  der  Philofophie  (nicht  Revolutionen, 
wie  es  der  Ueberfetzer  giebt)  in  den  drey  Jahrhun- 
derten darzuftellen,  mflfste  der  Vf.  den  vorherge« 
henden  Zuftand  derfelben  mit  Präcifion  fchildem 
und  dann  hiftorifch  entwickeln ,  was  fie  an  Form 
und  Inhalt  gewonnen  habe.  Anftatt  diefes  Verfahrens 
wozu  auch  felbft  mehr  wißenfchaftlicher  Geift  gehört 
als  der  Vf.  befitzt ,  führt  er  die  grofsen  und  kleinen 
Philofophen  in  Reih  und  Glied  nach  den  Schulen 
geftellA  auf,  erzählt  ihre  Schickfale,  nennt  ihre 
SchrifteUi^  und  begleitet  dann  die  wichdgften  Lehr- 
fatze  mit  Räfonnements,  in  denen  fich  oft  ein  heller 
Blick,  eben  fo  oft  aber  auch  Partheylichkeit  für  Ita- 
lien und  die  katholifc&e  Kirche ,  und  Einfeitigkeit, 
im  Ganzen  aber  mehr  W^tz  und  PhantaSe  als  philo- 
fophifcher  Geift  offenbaret.  Die  Ueberfetzung,  wel- 
che wir  mit  dem  Originale  nicht  vergleichen  kön- 
nen, aber  fich  gut  lefen  läfst,  hat  noch  den  Vorzug, 
dafs  durch  einige  Zufiitze  des  Ueberfetzers  (über  die 
Verdienfte^  des  Laurentius  Valla  und  Rudolph  Agri- 
cola,  über  die  neuern  Skeptiker  und  das  Verhält- 
nifs  des  Katholicism  und  Proteftaatism  zum  Skepti- 
cismus;  über  die  Schickfale,  Genie,  Charakter  und 
Syftem  des  Jordano  Brunos  über  Bakons  Verdienfte 
um  die  Wiifenfchaften  und  die  Philofophie;  über 
über  die  Philofophie  des  Des  Cartes,  und  einieeldeea 
die  neuefte  Revolution  in  der  Philofoj>hie)  die  yrtheile 
des  Italieners  nicht  allein  berichtiget,  fondem  auch 
durch  eignes  Forfchem  aus  den  Quellen  die  Ge- 
fchichte der  Philofophie  in  einigen  Theilen  gewoa* 
ntn  bat. 

( Di0  Fortf0Umitg  fplgt  im  näthJUn  SUlsk^ 
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n.  Gefchichte  der  Philofophit  bey  einzelnen  Nationen. 

• 

2\^  «ine  Gefchichte  der  Art  kann  man  mit  Recht 
die  Foderungen  machen,  dafs  fie  nicht  allein 
blofs  die  phiioipphifchen  Werke  einer  Nation  auf- 
zähle, die  Verdienfle  um  die  Philofophie  und  ein- 
zelne Theile  derfelben  ins  Licht  fetze,  fondern  auch 
die  Richtung  des  philofophifchen  Geiftcs  fchildere, 
und    die    Urfachen   entwickele,    welche  zur  Ent- 
ftehung    und   BefeAiguni^    einer    charakterißifchen 
Denkart,  einer  befondern  Anficht  und  Methode  bey- 
ge tragen  haben,  als  auch  die  Wirkungen  und  Fol- 
gen dairon  für  die  Philofophie  darftellc.     Gewöhn- 
lich find  aber  die  Schriften  diefer  Art  nichts  weni- 
ger als  das,  was  fie  feyn  loUten ,  fondern  nur  ent* 
weder  Materialienfammlungen  zu  einer  folchen  Ge- 
fchichte, oder  nur  Theile  der  allgemeinen  Gefchich- 
te,  mit  Befchränfcung  auf  eine  Nation.    Diefes  ift 
vorzüglich  der  Fall  mit  dem  alten  Griechenland  und 
Rom.     Dahin  wird  auch  Phihfophü  of  ancient  Greece 
invefiigated  hu  W.  Jnderfon.  Londfon  1791.  4. ,  die 
wir  noch  nicht  zu  Geficht  haben  bekommen  kön-» 
nen,    gehören.      Einige   andere   Werke   enthalten 
brauchbare  Materialien   und  Winke,    ohne  gerade 
auf  den  Titel  einer  Gefchichte  Anfpruch  machen  zu 
dürfen.     Daher  kommt  es,  dafs  diefe  Rubrik,  wenn 
man  einen  Verfuch  von  Füllebom  in  feinen  ßeyträ- 
gen,  V.  S.  131.  Bemerkungen  zur  Gefchichte  der  frarh 
Ergänzungfbtättir.  iboi.   Ziueyter  Band. 


züfifchen  Philofophie  9    der  aber   felbft  noch  unrolU 
kommen  ift,  ausnimmt,  fo  gut  als  leer  ift. 

IIL    Gefchichte  einzelner  Schuten  und  einzelner  Phi- 

lofophen. 

Diefes  ift  das  bis  jetzt  am  meiften  bearbeitete 
Fach.     Der  Unterricht  auf  gelahrten  Schulen,   die 
Leetüre   der  alten  Griechen  und  Lateiner,  erweckt 
nicht  nur  den  Wunfeh  und  das  Bedürfnifs  einer  nä- 
hern Kenntnifs  ihrer  philofophifchen  Syfieme,  fon- 
dern bietet  felbft  Materialien  dazu  an  die  Hand.    Da- 
her fo   viele   Monographieen   von   einzelnen   Par- 
thieen  der  Gefchichte  der  Philofophie,   vorzüglich' 
von  jungen  Mannern,   die  fich  verfuchen  Wollen. 
Und  in  der  That  ift  auch  keine  Befchäftigung  der 
Art  für  junge  Gelehrte  angemeiTener.     Sie  können 
fich  nach  ihrer  Neigung  ein  gröfseres  oder  kleineres 
Feld  zur  Unterfuchung  abftecken«  und  durch  forg- 
fältige  Sammlung  der  Materialien  und  durchdachte 
Bearbeitung  des  Gefammeiten ,  dennoch  Verdienfte 
um  das  Gebiet  der  WifTenrchaft  erwerben.    Wir  wol- 
len  hier  die  vorzüglichften   Schriften    diefer  Art, 
durch  welche  diefe  Gefchichtskunde  etwas  gewonnen 
hat,  nach  der  chronologifchen  Ordnung  der  Gegen- 
ftände  anführen;  denn  diejenigen,  welche  blofs  in 
fpem  futurae  obtivionis  gefchrieben  find,  verdienen 
keine  Erwähnung  in  einer  folchen  Revifion« 

Die  wenigen  Bruchftücke  über  Thaies  Philor> 
pheme,  welche  fich  in.  den  vorhandenen  Denkmä-  . 
lern  vorfinden,  hat  Hr.  Göfs  (lieber  den  Begriff  der 
Gefchichte  der  Philofophie   und  übjr  das  Süßem  des 
Thaies,  Erlangen  1794*  8*    A.  L.  Z.  94.  tv.  319.) 
fleibig  gefammelt,  und  vorzüglich  dem  Zufammen- 
hang  der  einzelnen  Lehrfätze  nachgeforfcht,    und 
djraus  die  Beantwortung  der  Frage :  ob  Thaies  ein 
Ineift.war,  welche  fchon  mehrere  Gelehrte ,  noch 
zuletzt  Hn.  Flott  (Differt,  de  Theifmo  Thaleti  Mudi- 
cando.    Tubingae  1785.  4«)  befchäftiget  hatte,    auf 
eine  befrfedigende  Weife   hergeleitet.      Schwerlich 
wirä    über   diefen  Mann   und  feine  Philofopheme' 
noch  eine  beträchtliche  Nachlefe  liöthig  feyn. 

Für  die  in   fo  vieler  Rückficht  merkwürdigeti 

Philoropheme  der  Pythagoräer,  deren  gefchichtmä- 

fsige  Darftellung  fowohl  durch  Mangel  an  Quellen, 

F  '  als 
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als    durch  das    unkridrcbe  Verfahren  älterer  und 
neuerer  Bearbeiter,    erfcbwert  worden»    hat   diefe 
Periode  nichts   geleiftet»    aufser  was    in   den   aU- 
gemeinen  Werken  über  die  Gefchichte  der  Philo- 
fophie^  d^von  vorkommt»    und  was  Hr.  Bardili  in 
einer  unten  anzuführenden  Schrift  für  die  Phüofo* 
phie  desOcellus  und  Timaeus,  die  aber  noch  immer 
problematifch  bleibt,  geleiftet  bnt.     G4ucklicher  war 
'  die^  Eleatifcbe  Philofophie.      Eine   der  Hauptquel- 
len derfelben ,  die  Schrift  des  Ariftoteles  de  Xeno- 
phanet  Zenane  et  Gorgia^    war  bisher  nicht  nur  in 
demTibe),  fondern  auch  in  dem  Text  fo  verdorbent 
dafs  fie  zu  keiner  riebeigen  Anficht,  fondem  zu  lau- 
ter Irrthümern  führte.     Es  war  daher  ein  verclienft- 
lichcsUnternehmen,  dzfsFütlebom(Dfff.  qua  ülvflratur 
tiber  de  Xenophane^  ZeKcnCt  Gorgia^  Ariftoteli  vulgo  tri" 
hutus.  Ualaei789.  4O  die  Aufklärung  diefer  dunkeln 
Schrift  verfuchte,  dunh  welche  es  ihm  j^elang:,  von 
Kritik  und  SprachgeUhrfamkeit  unterßützt,   in  ei- 
ner fpätern  Abbandlurg  in  den  Beyträgen,  vermit- 
telft  der  kritifcfaen  Philofophie  zuerft  Licht  in  die 
abgeriffenen  Gedanken  des  tiefflnnigen  Philofophen 
zubringen;  ein Verdienft,  welches  er  in  derfelben 
Schrift   durch   eine  Sammlung  der  Ueberrefte  von 
des  Xenophanes  und  Parmenides  Gedicht  erhöhte. 
Allein  nur  erft  durch  die  Entdeckung  eines  jungen 
Gelehrten,  der  durch  eine  fchärfere  kritifche  Berich* 
tigung  der  erften  zwey  Cfpitel    der  Ariftorelifchen 
Schrift,  und  durch  Vcrgleichung  der  hier  von  Ari- 
•fioteles  angeführten  und  kritifirten  Lehren  mit  Aen 
Fragmenten  beym  Simpticius  uawiderrprechlich  be- 
wies,   dafs    hier    nicht    von    Xenophanes,     fon- 
dem  von  Meliffus   die  Rede   fey  (G.   Lud.   Spat- 
'  ding  Coinmentatnis  in  prmam  partem  tibetli  de  Xeno- 
'fhanet  Zerione  et  Gorgia  ptaemiffis  vindiciis  phiUtfopJio- 
tum  MegaricoTum.  Berlin  1793.  8-     A.  L.  Z.  94.  IIL 
SSO*)  wurde  es  möglich,   mit  feilem  Tritte  in  der 
ErKlärung  und  Daritellung  der  Eientifchen  PhitoTo- 
pheme  einher  zu  treten ,  und  nicht  nur  den  allge- 
meinen   Charakter    diefer   Philofophie    überhaupt, 
'fondern    auch    das    Eigen tbümliche    eines    jeden 
der  fo  •merkwürdigen   Mlinner    mit  mehrerer   Si- 
cherheit zu  befiimmen.     Auch  in  diefer  Rücklicht 
liat  die  kritifche  Schrift  des  Hn.  Spatding,   durch 
welche  der  Text  der  erften  Gapitel  nun  ziemlich  be- 
richtiget ift,    noch   dadurch  einen   eignen  AYerth, 
dafs  wir  nun  auch  für  die  Philofopheme  des  Melif- 
fus eine  er^ebrgere  Quelle  gewonnen  haben.  ^  Am 
sneiften    vermifst  man  noch   eine   gründliche  For- 
fchnng  tiber  die  Philofopheme  des  Zeno7  wozu  etn^ 
Ton  Carl  Heinr.  Erdmund  Lohfe  unter  Hefbauers  Pfi« 
fidio  gehaltene  Difputation   (de  argumentist   quibuj 
Zeno  Eteates  naltium  effe  motum  denronflratfit  et  de  uni- 
€a  hofUm  refutandorum  ratione.    Halae  1794.  80   ^i' 
nen  kleinen,  doch  fchätzbaren  Beytrag  liefert. 

Als  Mttßer  einer  philofophlfch  krttifchen  Un- 
terfuchung  kann  Fr,  Aug.  Carus  Abhandlung  de 
Anaxagoreae  Cosmo-Tkeotograe  fontibus»  Leipz.  1797. 

S(A.  L,  Z.  1797.  IV.  S.  503.)  betrachtet. werden, 
er  merkwürdige  Urnftand»  dib  Anaxagoras  zuerft. 


auf  den  deutlichen  Begriff  einer  verftindigen  Welt- 
urfache  geführt  wurde,  verdiente  eine  forgffiltigere 
Unterfudiung  der  Quellen,  aus  welchen  diefer  Den« 
ker  eine  folcbe  Entdeckling  gefchcpft  hatte.  Und 
diefe  il^  hier  mit  fo  viel  kririfchem  Scharffinn  und 
philofophiTchem  Geift  angeßellt,  ^nd  zugleich  über 
die  Philofopheme  des  Anaxagoras  fo  viel  Licht  ver- 
breitet, dafs  dem  Forfcher  Wt^iig,  zu  wunfchen 
übrig  bleibt.  Es  wird  nicht  nur  mit  hiftorifchen 
Gründen  erwiefen,  dafs  Anaxagoras  durch  eigene^ 
Nachdenken  auf  diefen  Begriff  kam,  fondem  auch 
pfychologifch  die  Art  und  Weife  entwickelt,  wie  er 
darauf  kam.  Diefe  Unterfudiung  führte  den  Vf.. 
natürlich  auf  eine  neueUnterfuchung  der  Sagen  von 
dem  Clazomenier  Hermotimus ,  welcher  dem  Ana- 
xagoras mit  dem  Theismus  vorangegangen  feyn 
foll.  Die  kritifche  Würdigung  des  einzigen  für  die» 
fes  Factum  vorhandenen  Zeugniffes,  und  die  Er- 
klärung <Ier  übrigen  aufserordendichen  Sagen  von 
diefem  Manne,  ift  mit  viel  Gelehrfamkeit  und 
Scharffinn  in  einer  befondern  Abhandlung  in  Fülle- 
borns Beytragen  9.  St. ,  fo  wie  die  Lebcnsgefchichte 
des  Anaxagoras  und  der  Geift  feiner  Zeiten»  die 
Stimmung  feiner  Zeitgenoflen ,  um  die  Aufnahme 
feines  Pbilotophirens  zu  erklären,  in  dem  10.  St. 
unterfucht  worden.  Diefe  Abhandlungen  zufam* 
mengenommen  klären  diefen  Theii  der  Gefchichte 
fo  vortreiRich  auf ,  als  wir  von  wenig  andern  rüh- 
men können. 

Ueber  die  Sophiften,  ihM  Gnindfitze  und  ihren 
Einflufs  findet  man  zwar  Iti  gcefseren  Werken  meh- 
rere Bemerkungen,  aber  es  liefse  (ich  über  diefe  Pe- 
riode und  über  jeden  einzelnen  Sophiften  noch  eine 
beträchtliche  Nachlefe  halten.  Es  ift  von  den  Schrif* 
ten  diefer  Männer  nichts  mehr  vorhanden»  aufser 
einigen  Fragmenten,  und  der  Gefchrchtfchreiber  ift 
daher  genöthiget,  bey  der  Charakterifirung  derfel- 
ben andern  Schriftftellem  zu  folgen,  welche  mei- 
ftentheils  ihre  Gegner  waren.  Man  könnte  daher 
allerc!ing3  die  Frage  aufwerfen:  ob  fi€  von  diefen 
nicht  partheyifch  gefcbildert  worden. \  Ungeachtet 
diefeTrage  in  Protagoras  der  Sophifl  über  Seun  und 
Nichtfeiptf  nach  dem  Thedtet  des  Plato,  ein  Betftrag 
zur  Gejchickte  der  Phitofophie^  von  C.  Nürnberger. 
Dortmund  1798.  8-  (A.  L,  Z.  1799.  L  S.  69.)  nicht 
unterfucht^  fondem  nur  berührt  wird,  und  der  ge- 
lieferte Beweis  von  Plato*s  grober  Partheylichkeit 
gegen  den  Protagoras  nichts  weniger,  als  genug- 
diuend  ift:  fo  ift  es  doch  gut,  dafs  diefe  Sache  da- 
durch mehr  zur  Sprache  gekommen  ift« 

Die  Schickfale  und  Grundflitse  des  Sokrates 
find  in  altem  und  neuern  Zeiten  vielfalug  der  Ge«» 
genftand  gelehrter  und  populärer  Bearbeitung'  ge- 
wefen,  und  es  fehlt  auch  in  diefer  Periode  nicht  an 
ehiigeti  Schriften,  welche  Materialien  dazu  aus  den 
Quellen  fammelten,  z.  B.  Mores  Socratis  ex  Xen(H 
phontis  Mcmorabü.  delineati.  Praeßde  ^.  Schweigh^u- 
Jet  Refp.  ^.  And.  Kamm.  Argentorati  1785*  4-    n.-  L. 
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Kicktet  de  tiberat  quam  Cicero  vocat »  Socvatis  contu- 
wacia.  Corament.  I.  —  III.  Caffcl  1788— 1790.  (A. 
L.  Z.  90.  III-  663.  IV.  6g2.).  Theotogia  Soeratis  ex 
XenophfitU.  MemorabiL  excerpta  Praef.  ff.  Schweig- 
häufer  Refp.  AuffcMÄger.  Strafsburg  1785.  4.  Bey 
allen  diefen  Arbeiten  fehlte 'es  noeh  an  einer  be- 
ftimmten  Auflöfung  der  Frage:  ob  Xenophon  und 
Aefchines  allein,  oder  auch  Plato»  und  in  wie  fern 
diefer  Quelle  för  die  Kenntnifs  der  Sokratifchen 
Philofopheme  fey,  welche  nicht  anders »  als  durch 
die  Erforfchung  der  Verfchiedenheit  des  Zwecks, 
des  Inhalts  und  der  Form  in  dem  PhiloFophi- 
ren  des  Sokrates  und  des  Plato  möglich  war.  Die- 
fer wichrige  Punkt  ift  zuerft  in  Tennemanns  Lehren 
und  Meunungtn  der  Sokratiker  über  die  Unßerblichkeit 
der  Seele.  Jena  1791.  8;  (A.  L.  Z.  92.  II.  249.)  deut- 
licher auseinander  gefetzt  worden.  Die  Philofo- 
pheme des'Sokrates  und  l'lato  werden  dann,  nach 
diefer  Granzbefiimmung,  yoUfländig  und  in  guter 
Ordnung  dargeßellt. . 

Unter  allen  auf  des  Sokrates  Unterricht  ausge- 
gangenen Schulen,  -die  Platonifche  ausgenommen, 
ift  allein  die  Philofophie  der  Megariker  durch  eine 
befondere  Schrift  aufgeklärt  worden,  tMe  oben  an- 
geführte Abhandlung  von  Spatding  hat  das  Ver- 
dienfty  diefe  Denker  aus  einem  günftlgern  Lichte, 
nicht  als  blofsc  ftreiiföchtige  Wortklauber,  fondera 
als  nach  dem  Syftem  der  Eleaten  weiter  denkende 
Wahrheitsforfcher  darzuftellen,.  und  zugleich  über 
ihre  fragmentarifeh  auf  uns  gekommene  Lehrfätze 
Licht  zu  yerbreiten,  ungeachtet  er  in  ihrer  Ablei- 
tung aus  dem  eleatifchen  Syftem  zuweilen  etwas  zu 
weit  geht  Die  Behauptung  des  Hn.  Schwab  (Bemer- 
kungen über  Stitpo  in  Eberhards  philof.  Archiv.  2.  B- 
1.  StOf  dafs  fchon  Stilpo  die  fynthetifchen  Urtheile 
von  den  analyAichen  getrennt  habe,  und  welche  von 
|y.  F.  Gräffe  in  ferner  Difp.  qua  iudidorum  anatuti- 
corum  et  fyntheticorum  naturam  tarn  longe  ante  Kon' 
tium  antiquitatis  fcriptoribus  non  fuijfe  perfpectam, 
contra  Schwabium  probatur.  Göttingen  1794.  8-  wi- 
derlegt wurde,  gab  Veranlagung,  einige  Sätze  die- 
fes  Philofophen  grindlicher  zu  untcrfuchen. 

Kerne  Philofophie  des  Altertbums  ift  aber  flei- 
fsiger  bearbeitet  worden,'  als  die  des  Plato.     Bcy 
keinem  Philofophen  des  Altertbums  ift  man,   wie 
bey  Plato,   fo  verlegen,    wenn  es  die  Frage  gilt: 
was  fein  wirkliches  Gedankenfyftem  gewefen  fey? 
Zwar  fehlt  es  nicht  an  Büchern,  in  denen  man  etile 
Reihe  von  Platonifcfaen  Behauptungen  findet;  aber 
da  ihre  Verfaffer  ohne  leitende  Grundiätze  verfuh- 
ren ,  dem'  Plato  felbft  die  Neuplatoniker  und  Aus- 
leger als  Quellen  an  die  Seife  fetzten,  welche  felbft 
nickt  immer  kritifch   zu  Werke  gegangen  waren, 
und  det  Kian  felbft  zu  wenig  »uf  den  w^enfcbafrll^ 
chen  Zufammenhffng  der  einzelnen  Sätze  Rückficht 
genam>nen  hatte:  fo  kpnnte  es  nicht  fehlen,  dafs 
snan  nie  oder  feiten  den  Geift  des  '^'ahren  Platonis- 
mus  antraf,  und  dais  ihm  ohne  Jciiaiie  Uraüzlinie 


bald  zu  viel,  bald  zu  wenig  beygdegt  wurde?  dafs^ 
man  bald  in  ihm  nichts  weiter ,  als  einen  beredten 
Declamator,  der  den  Sokrates  in  ein  blendendes  Ge- 
wand zu  hüllen  verftanden ,  bald  ehiea  Schwärmer 
zu  erblicken  glaubte,  der  den  Neuplatonikem  ihr 
snyftifches  Gedankenfpiel  vorgegaukelt  habe.     Das 
einzige  und  hefte  Mittel,  diefe  irrigen  Vorftellungen 
zu  zerftreuen,   war  eine  vertrautere  Bekanntfchaft 
mit  Piatos  Werken,  welche  durch  mehrere  Abdrü«. 
cke  einzelner  Dialogen,  vorzüglich  au^h  durch  dJe' 
Zweybrücker  Ausgabe,    befördert  wurde«      Wenn 
auch  die  letzte  in  Rückficht  auf  die  kritifche  Bear- 
beitung des  Teaites  keinen  Werth.  hat  (fie  lieferte 
den  Stephanifchen  Text,   nebft  einigem  kritifchen, 
Apparat):    fo  war  fie  doch  als  wohlfeile  Atisgabe 
willkommen^,  und  zudem  hatte  fie  eine  fchätzbare 
Zugabe :  Dialogorum  Piatonis  argumenta  expofita  et  ii* 
lüflrataf  a  Diet.  Tiedemann.    Zweybrücken  1786.  8* 
Welche   durch  Entwickelung  des   jedem   Dialogen 
zum  Grunde  liegenden  Planes,  und  des  Ideengan-. 
ges  in  Ausführung  deflelben,  durch  Darfijellung  und 
Beurtheilung  der  vorgetragenen  Sätze,  «wenn  auch^ 
in  beiden  Rückfichten  nicht  allen  Foderungen  Ge- 
nüge  gefchiehet,    das  Studium   diefer  fchätzbaren' 
Geifteswerke  des  Altertbums  nicht  nur  ausgebreitet, 
fondern  auch  erleichtert  haben.     IndeiTen  war  da- 
durch ein  Werk  noch  nicht  entbehrlich  geworden, 
welches  nicht  die  Ideen  eines  einzelnen  Dialogs  er- 
läuterte, fondern  das  Gedankenfyftem  des  Plato  im 
Zufammenhange  aus   feiner  ächten  Quelle   einzig* 
und  allein  fchöpfte,  und  es  in  der  Geftalt  vor  Ati- 
gen  legte,  in  welcher  die  gröfsten  Denker  aller  Zei- 
ten den  philofophifchen  Geift  feines  Urhebers  mit 
Recht  bewundem  konnten.     Diefes  war  der  Zweck 
des  Ptatonifchen  Syftems  von  With.  G.  Tennemann» 
Leipzig  1702 —  1795.  4  B.  8-  (von  welchen  der  erlte 
Band  A.  L.  Z.  ^3.  IV.  383.  ausführlich  angezeigt 
worden),  welches,  einige  Mängel  abgerechnet,  dem 
Vf.  den  Beyfall  der  Sachkundigen  erworben,,  und 
zur    beffem   Bearbeitung  der  Platonifchen  Philofo- 
ptiie   einen   feften  Grund   gelegt   hat.      Das  Leben 
des  Plate  in  dem  erften  Bande  ift  fehr  vollftändig 
und  mit  einer   forgfältigen   und   kritifchen  Benut- 
zung derQuellen  und  mit  unabläfsigen  Hinblick  auf 
die  Geifte&bildung  des  Philofophen  bearbeitet  wor- 
den, obgleich  auch  hier  einige  kleine  Fehler  eitige- 
fchlichen  find.  Die  Unterfuchungen  über  die  Aecbtheit 
und  Zeitfolge  der  Platonifchen  Schriften  find  noth- 
Wendige Vorarbeiten  für  die  Bearbeitung  diefes  philo- 
fophifchen Syftems,  und  zwar  als  erfteVerfuche  nicht 
ohne  Mängel,    doch^immer  verdienftlich ,  .  f o   wie 
auch  die  Kegeln   für  den  Gebrauch  diefer  Geiftes- 
werke in  phllofophifcher  Hinficht,^aus  einer  fleifsi-    , 
gen  Leetüre  derftlben  abftrahirt,  die  jedoch  noch 
weiter  ausgedehnt  und  vermehrt  werden  könnten. 
Nach    einii^en  B. •trachtungen  über  den  Begriff*  des 
plato  von  der  Philofvphie,  von  ihren  Erfoderniflen 
und  Werth  in  Beziehung  auf  die  Zwecke  derMenfch- 
heit,  von   ihrer  Eintheilung  in  Logik,    Metaphyfik 
und  JbthiK,  mit  weicher  PlatO  allen  andern  Philoio- 
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pkeh  fetirt£Rttrtta£iefi  roran  gitig,  endlich*  auch  fiber 
da3  Verhältfiif5-.di>r  P.latonifcben  Philofopbie  zu  d^a 
altern  philo rop]bt(<:ban  Syftempn»  werden  die  ein^ 
zetnen  Theile  in  den  d.rey  folgenden  Bänden  der 
Reihenach  vopgetrDgeiu  Ung:eachtet  das  Fachwerk 
dtefes  Gebäudea«  worin  alle  einzelne  Lehrlatte  ger 
ordnet  find,  ans- der  neueren  Philofopbie  genom- 
men ift:  fo  ift  der  Vf.  doch  weit  von  dein  Üünkel. 
entfernt,  dem  Plato  felbft  diefe  äufsere  wi^Tenichaft-- 
liehe  Form  beyiegen  zu  wollen;  er  wählte  diefi^ 
nur  als  ein  fchicKiiches  Fachwerk,,  um  die  einzelnen 
Philofopheme  de$  Pl&to  in  einen  Zufauuuenhai  g 
zu  bringen,  da  es  vielleicbc  nicht  möglich  ift,  die 
eigentliche  wüTc^nDphaftliche  Form  des  Plato  felbft 
wiedet  aufzufind^i.  Sey  es  alfo  auch,  d^fs  die 
Ordnung  des  Ganzen  willkürlich  fey,  nicht  dem 
Philofophen,  fondern  dem  Ausleger  angehöre:  fo 
fchadet  fie  doch  nichts ,  fondern  dient  vielmehr 
dazu,  <He  Entdeckungen  und  Verdienfte  des  Plato. 
in  jedem  Theile  der  Philofopbie  leichter  zu  überfe- 
hen»  Die  Hauptfache  ift  immer  diefe,  die  Grund* 
fitze  des  Plato,  die  Principien  feiner  Pbilofophie 
und  den  Charakter  derselben  der  Wahrheit  gemäfs 
zu  befiimmen.  Und  diefes  ift  von  dem  Vf.  fowohl 
in  der  Einleitung  als  in  jedem  einzelnen  Theile  ge- 
fchehen.  Vorzüglich  gehört  dahin  die  Ideenlehre, 
welche  in  dem  zweyten  Theile  fo  ausführlich,  fo 
deutlich,  nach  allen  Gefichtspunkten  d^s  Plato  dar- 

S^eftellt,  und  von  der  falfchen  auf  Mifsverfiändnif- 
ien  und  Deuteleyen  fich  gründenden  Erklärung  der 
Alexandriner  gereiniget  ift,  dafs  es  in  Verbindung 
mit  deifelben  Vfa.  Abhandlung  in  Paulus  Memora- 
bilien  über  den  göttlichen  v*  85.  das  Durchdachte- 
fte  und  Verftändigfte  über  diefe  Materie  ift,  was 
bis  jetzt  darüber  gefagt  worden  ift.  (Die  einzelnen 
DUFerutioaen,  welche  diefen  Gegenftand  behandel- 
ten [z.  B.  von  G.  E.  Schulze.  Wittenberg  1737.  4. 
Th.  Heidemam^.  Halle  1793. 4«  Theoph.  Fähfe.  Leipz« 
1795.  4.3  f  nehmen  fie  entweder  in  dem  Alexandri* 
ni(chen  Sinne,  oder  folgen  der  Tennemannifchen 
Erklärung).  Uebrigens  hatte  die  kritifche  Pbilofo- 
phie Einflufs  zum  beflern  Verftandnifs  der  Platoni- 
fchen  Philofopbie$  viele  Behauptungen  werden  erft 
durch  fie  verftändlich,  andere  ftellen  fich  ^''on  einer 
ganz  neuen  Anfidtit  dar.  Qiefe.  Anwendung  einer 
neuen  Phjlofophie  zur  AufklÄrung  einer  altern  ift 
zwar  dem  Mifsbrauche  ausgefetzt,  aber  in  den  ge- 
hörigen Scbrjanken  gehalten,  kann  fie  nicht  verwor- 
fen  werden.  Sie  ift  auch  hier  als  leitendes  Hülfs« 
mittel  mr  Attffuchung  des. oft  tief  liegenden  Sinnes 
angewendet  worden,  ohne  dem  Plato  feine  indiri* 
duelle  Denkart  zu  rauben*  oder  in  feine  Worte  den. 
Sinn  der  kritifchen  Pbilofophie  gewaltfam  zu  zwin- 
gen. Dcsmochift  der.Vf.  durch  diefe  Methode  irre 
geführt  worden,  demPlato  in  der  psaktifchen  Pbi- 
fofophie  einen  Puriamus  zu  lei&en ,.  welchen  eine 
tiefer  geheode  Forfchung  nicht. finden  dürfte,  und 
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welcher  fchön  darum  nicht  vermufhet. werden  kann, 

weil  Plato  nicht  ron  einem  ab foluten  Gcfelze,  ion- 
dern  von  rlem  Objecte  des  Willens  ausgeht,  und 
der  Veiiiuntr^nur  ihrer  ^otdichen  Natur  v^egen,  aus 
phjfiiVben  Gründen,  die  oberfte  Gefetzgebung  lür 
4cn  WAitn  zuerkepat;  fo  verzeihlich  übrigens  auch 
jtiier  Irrthum  bev  den  vielen  ein  reines  Intereffe 
für  Öiitlichkeit  athmenden  Stellen  ift  Doch  ift  die- 
fer  Fehler  in  des  Vis.  Gefchichte.der  Pbiiofophie 
durch  eine  treffendere  Darftellung  des  eignen  lUeen- 
gduges  des  Plato  wieder  gut  gt*macht  worden. 

iDia  £ortJeUuiig  folgt.} 


SCHÖNE  Künste. 

Erfurt,    b.  Hennings:    Der  Fluch  der  Geburt^ 
oder    Ueberrefle   der  gejuzlidien  Rohheü.   ijqq. 
1  Th    X30  S.  2  Th.  148,  S.  3  Tb.  150.  S.  «. 
(I  Rthlr.  12  gl.) 
Der  Vorerinnerung  zufolge  ift  dieGefchichte  nicht 
ganz  Roman.     Ein  conc^et/^rTalU  der  fich  vor  ei- 
nigen Jahren  in  einer  deutfchen   Provinz  ereignet 
haben    foU,   gibt   dem  Vf.  Veranlaffung,  von  den 
Greueln  der  Leibeigcnfchaft  ein  Gemfilde  aufzuftel- 
len  ,  das  jeden  Freund  der  Menfchheit  |n  eine  trau- 
rige   Stimmung   verfetzen   mufs.     Louife,   Alberts 
des  Pfarrers  in  Buchenau  Pflegetochter  und  Augoft 
Dörings  Geliebte,  Wühlgebildet  an  Geftalt  und  Cha« 
rakter,  reizt  die  Begierden  eines  gewiffeny.  Lind- 
berg.     Da  fie  fich  feinen  uaedeln  Abfichten  nicht 
hingeben  will  und  ihm   indefs  feine  Kundfchafter 
hinterbriijgen ,    dafs    fie    von    einer  Leibeigenen, 
Friedericke  Dewald ,   in  Miltenberg  gebobren  fey: 
fo  wendet  er  fich  an  den  Gutesherm,  den  Kammer- 
herrn V.  Rehfeld  und  erhandelt  Louife  ^e^en  ein 
Reitpferd.     Reclamirt  und  den  Armen  ihrer  Pflege- 
eltern fo  wie  ihres  Geliebten  entriffen,  wird  fie  auf 
Ljndbergs  Schlofs  Odenfels  gebracht  und  nach  vie- 
len  vergeblichen  Verfuchen   endlich  durch  ein  bc- 
raufchendes  Getränk  exaliirt  in  ihrer  Bewuftlofigkeit 
entehrt.    Mag  Wahrheit  oder  Dichmng  —  zur  Ehre 
des  Zeitaltera.  möchten  wir  das  letztere  annehmen 
—  mehr  Antheil  an  diefen  Begebenheiten  haben;  fo 
mufis  man  dem  Vf.  das  Zeugnifs  geben ,  dais  er  den 
Stoff  zu  feinem  Zweck  fehr   glücklich  behandelr 
und  das  Intereffe  durch  einen  gefülligen  Vortrag  m 
einem  reinen  Stil  ungemein  erhöht  hat.    Zwar  trifiFt 
man  in  den  Digrefilonen  über  Freyheit  und  Revolu- 
tionen nichts  neues  an ;  doch  gewährt  theils  Lind* 
bergs  und  Rehfeldts.  Oeraifonnemenl  fiber  die  von 
Gott  eingefetzten  Vorrechte  des  AdeU^ine  unterhal- 
tende Abwechfelung,  theils  kann  nicht'  genug  auf 
lue  Erfahrung  verwiefen   werden,  dafs  nkht  die 
verfchitieeae  Aufklärung^  fondern  Mifsbrauch  der 
Gewalt  i:evolutiQnartf,£iitaftro|üiea  herbeyführej 
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III.  Gefchichte  der  Philofophie  einzelner  Schulen. 

QFortfgtzung  von  Nr,  84')* 

|H  twas  fpüter  als  die  erffen  Theile  des  vorerwähnten 
WerkSf  ob  fie  gleich  zueb^n  derfelben  Zeit  aus- 
gearbeitet waren,  erfchienen  die  fcbätzbaren  |Co«nmai- 
taiiones  tres  de  Piatonis  Republicavon  CarlMorgenfiemf 
Halle  1794.  8-  (  A.  L.  Z.  1795.  HI.  399, )  In  der  er- 
ften  Abhandlung  entwickeli  der  Vf.  den  Plan  diefes 
Meiilerfiücks  philofopbifcher  Kunft.  Diefe  gelehrteUa- 
terfuchung  giebt  das  RefuUat,  dafs  der  Hauptzweck  die 
Darftellung  der  fudichen  Prlncipien,  ein  I^ebenzweck 
aber  die  Schilderung  eines  idealiTchen  Staates  ifi;  zu- 
gleich wird  dadurch  einleuchtend  gemacht,  dafs 
-und  inwiefern  von  den  meißen  Schriftßellem  vor- 
züglich den  Neuem,  der  Nebenzweck,  der  nur  dem 
Hauptzweck  zum  Vehikel  diesen  follte»  für  Jien 
Hauptzweck  konnte  gehalten  werden.  In  dem  Ant 
hange  nnterfucht  der  Vf.  die  Zeit  der  Verfertigung 
diefer  Gefpräche»  welche  er  nach  einer  fcharffinni« 
gen  Benutzung  der  vielen  Anfpielungen  auf  die  Re- 
publik des  Plato  ,  welche  in  den  exKX>)9fa^ou^a<  des 
Arißophanes  vorkommen »  und  mit  forgfältiger  Be- 
nutzung mehrerer  Data  vorzüglich  in  dem  7ten  Brie- 
fe des  PlatOy  zwifcben  die  95  und  97  Olympiade 
(wie  uns  fcheint  doch  etwas  zu  früh)  fetzt.  In  den 
beiden  andern  Abtheilungen  giebt  der  Vf.  einen  mit 
philofophifcheai  Geiil  entworfenen  und  ausgeführ- 
ten Abrifs  von  Pia  tos  Morallehre  und  Polidk,  wel- 
che bündig  und  im  Zufammenhange  beleuchtet 
und-deudicb  vorgetragen  werden.  In  der  zweyten 
^rgiimunßMätter»  I.^ahrg.     Zweyter  BmuL 


Abhandlung  iß  jedoch  der  Vf.  auf  einen  ähnlichen 
Irrthum,    als  Tennemann,    gerathen,    da  er   den 
Plato,  um  ouf  das  Princip  der  Moral  zu  kommen» 
einen  Ideengang    nehmen    läfst,    der    des   Phi^o- 
fopheii*  eignen  Anßchten  und  Grundfätzen  fremde 
ift^  und  daher  feine  Moral  zu  fehr  mit  der  Kanti- 
fcben  identificir^     Inde0en  gewährt  diefe  Schrift» 
diefes  Mangjels  ungeachtet,  der  ilch  auch  leicht  ver- 
beßem  lafst»  auch  noch  durch  ^ine  Menge  interef- 
fanter  Unterfuchungen »    worauf  der  Inhalt   diefer 
Gefpräche   führte,    und  durch  einige  fcharfßnnige 
.  Parallelen  zwifchen  PlatQ  und  Roußeau  einen  rei- 
nen Geißesgenufs.     Ein  fieses  7^rdienft  erwarb  fich 
der  Vf.  durch   die    deutfche  Ueberfet;&ung  der  Re- 
matks  on-  the  Life  Und  Wrifings  of  Plato.     With  Ans- 
wers  to  the  principat  objections  againfl  Atm,  and  a  ge- 
neral  Vi^w  of  hU  DicUoguef.    Edinburgh  1760-   8«  t 
welche  unter  dem  Titel  erfchien :  Entwuff  von  Pia- 
pons  Lebenf  nebß  Bemerkungen  über  deffen  fchriftfletle" 
rifchen  und  vhilofophifchen  Charakter,  aus  dem  Eng- 
lifch'en  überietzt,  mit  Anmerkungen  und  mit  Zuf ätzen 
über  Piaton  9  Arifioteles  und  Bacon  verfetten ,  von  Ji. 
Morgenflern,  Leipzig  1797,  8.  (Ä.  L.  Z.  98. 1.  6830« 
Diefes  Werk  eines  einfichjtsvoUen  denkenden  Schot- 
ten enthielt  zu  d/^r  Zeit,  als  es  erfphien,   eine  fo 
richtige  Anficht  über  den  piato,  feinexi  fcbriftßelle- 
rifcben  und  philofophifchen  Charakter,  als.  man  da- 
mals in  keinem  \yerke  fand.     Nach  Verlauf  von 
vierzig  Jahren ,  d^  in  Deutfclanc)  in  den  neueßen 
Zeiten  die  Werke  und  das  Syßem  des  Plato  fo  fiel- 
fsig  bearbeitet  worden,  hat  es  für  Deutfche  das   {n- 
tereflfe  nicht  mehr,  welches  es  in  /siner  frühern  Ue- 
berfetzung  l^ätte  haben  können.    Das  meifte  ift  von 
deutfchen  Ge|ehrtei>  .eben  fo  gut,  manches  befler  be- 
arbeitet.    Nur  in  der  fchonen  Di|cdon  befitzt  es  ei* 
nen   bleibenden  Vorzug.      Bey  diefen   Umftanden 
war  es  wohl  gethan ,   dafs  di^  Inhaltsangaben  der 
einzelnen  Dialogen  des  Plato,    worüber  wir  von 
Tiedemann  etwas  beßeres  haben,  nicht  mit  überfetzt 
wurden,  und  dafs  der  Ueberf.  nur  das  Leben  des 
Plato,  die  Beantwortung  einiger  dem  piatp  gemach- 
ten Einwürfe,   und  die  Schilderung  feines  fchrift- 
ßellerifchen   und  philofophifchen  Geißesauf  deut- 
fchen Boden    verpflanzte.     Weder   das  Leben  des 
Pbilofophen,  nocb  die  Bemerkungen  über  den  Plato 
als  Schnftfteller  und Philpfoph, find  erfchöpfend und 
vollßändig ,  aber  diei^^przüglich  zum.  erßen  hinzu 
G  ^  gc- 
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gefSglen  Aiimerkiin|;en  des  Uebevfetzers ,  worin 
er  dMÜs  die  Quellen  fehr  genau  i^achweifet»  theils 
Berichtigungen  mancher  Fehler  in  andern  Schrift- 
ftellem,  theil^ kleine  ZuDitze  liefert,  fo  wie  did  im 
Anhange  befindliche  Parallele  des  Plata  mit  Arifto-  ' 
teleSy  und  diefes  mit  dem  Baco,  die  Betrachtung 
iQber  die  Mannichfaltigkeit  der  Platonifchen  Darfiel- 
luagsweife  und  die  GrOnde  dervomPlato  gewähl- 
ten dialogifchen  Form  (welchen  Gegenftand  auch 
^.Sfac.  H.  Naß  in  einem  Programm  de  methodo  Pia- 
toms  philofophiam  tradendi  diatogiLO.  Stuttgard  1783. 
S.  [AL.  Z.  87.  IIL  511.J  lehrreich  behandelt  hat) 
geben  der  Ueberfetzuag  em  vorzügliches  Intereire« 

Aufser  £.  G.  Litie  Dijf.  de  Platonis  fententia  de 
mätura  animl  Gottingen  1790.  8-  inüiTen  wir  noch 
einer  Meinen  gehaltreichen  Schrift  gedenken»  wel- 
che durch  einen  Auffatz  in  Borns  und  Abichts  phi- 
lofophifchem  Journal  (2.  B.  i.  St.)  über  die  dunkle 

•  Stelle  des  Timäus  von  der  Bildung  der  Seele  yeran- 
lafst,  Piatos  Lehrgebäude  über  das  Erkeniftnifsv^er- 
snögen  fehr  trefflich  erläutert:  g^oÄ.  Fr,  Dammann 
Differt.  de  kumanae  fentiendi  et  cogitandi  facultatis 
natura  ex  mente  Piatonis,  Sect.  I.  II.  Helmfiädt  1797. 
4.  Wenn  auch  nicht  alle  Behauptungen»  wttcbe 
hier  aufgeftellt  werden,  völlig  haltbar  lind,  manche 
ilch  noch,  was  bey  einem  folchen  Gegenftande  nicht 
anders  feynkann,  bezweifeln  und  beftreiten  laflen: 
fo  verbreitet  doch  der  Vf. ,  der  für  die  Gefcbichte 
der  Philofophie  zu  früh  verftorben  ift,  über  dief^n 

.  Gegenftand  fo  viel  Liebt,  als  man  bisher  noch  in 
diefem  Felde  feiten  zu  fucheu  gewohnt  war.  Das 
Verdienft  des  Plato  wird  unpartheyifch  erwogen, 
und  feine  Entdeckungen,  welche  in  vielen  Punkten 
an  die  des  Königsbergifchen  Philofophen  ftreifen, 
erhalten  ihr  verdientes  Lob;  und  fo  trifft  er  in  vie- 
len Stücken  mit  dem  Vf.  jener  Abhandlung  (der  in- 

*  deifen  feine  Erklärung  in  der  Folge  felbft  gröfsten- 
theils  für  unzureichend  erklärt  hat) ,  den  er  zu  be« 
llreften  fuchte,  auf  einen  Punkt  wieder  zufammen. 
•-  Die  Theotogy  of  Plalon  bij  Ogilvie.  London 
1793.   8*' l^'C'^'ic^  ^ir  blofs  dem  Titel  nach,    und: 

'wir    können,  alfo   von   ihrem  Werth  und   Inhalt 
stich  ts  fagen. 

So  viel. durch  alle  diefe  Schriften  die  Kenntnifs 
der  Platonifchen  Philofophie  gewonnen  hat:  fo  we- 
nig iil  noch  für  ihre  eigentliche  Gefcbichte,  d»  i.  für 
die  hiftorifche  Darftellung  ihres  Entftehungsgrundes, 
ihrer  Fortbildung  und  Veränderungen  in  fpätem 
Zeiten  gefchehen.  Nur  einen  ejdzigen,  aber  mit 
gründlicher  Gelehrfamkeit  ausgeführten,  Beytrag 
dazu  hat  diefer  Zeitraum  geliefert:  ^.  6.  if.  Oet- 
richs  Commentatio  de  doctrina  Piatonis  de  Deo  a  Chri- 
JHanis  et  recentioribns  Platonicis  varie  expticata  et  cor- 
rwpfa.  Marburg  1788-  8-  (A.  L.  Z.  88-  IV.  665.) 

Nicht  (ö  fruchtbar  war  diefer  Zeitraum  für  die 
Ariftotelifche  Philofophie,  und  diefes  liegt  in  der 
Natur  der  Sache.    Die  Ariftotelifchen  Schriften  wer- 


den, in  Ermangelung  des  fchönen  Gewandes,  das 
die  Platonifchen  fo  anziehend  macht,    von  weni- 
gem gelefen  und  ftudirt;  die  Philologie  und'Kririk 
hat  noch  eine  Menge  Vorarbeiten  zu  befeitigen,  ehe 
an  einen  fiebern  Gebrauch  in  philofophifcher  Rück- 
ficht zu  denken  ift,  und  diefe  Arbeiten  fodern  fo 
viele  Talente  und  Kenntnüfe,  dafs  es  nicht  befrem- 
den darf,  wenn  dieier  Zweig  der  Lireratur  noch  fo 
wenig  bearbeitet  ill.     Schon  hat  Hr.  Buhle  angefan- 
gen,   in  einzelnen  Abhandlungen  nach  und  nach 
diefes  Bedürfnifs  zif  befriedigen,    z.  B.    Ueher  die 
Jecktheit  der  Metapkyßk  des  Ariftoteta  (womit  ein% 
Abhandlung  von  Füllebom:  über- die  Metaphtjfii  des 
Ariftüteles  (B.  V.  S.  aog.)  zu  vergleichen  ift)  de  diflri- 
butione  librorum  ArifloteHs  in  exotericos  et  acroamaticos* 
Göttingen  1786.  8    df  Ubrorum  Arijiotelis,  qui  vuigo 
in  deperditis  numerantur^  ad  tiifros  ejusdem  fuperfiites 
watianibus.      Aber  alle  .diefe  und  anders  Sthrüten 
find  nur  Vorarbeiten  zu  einer  vollftandigen  Kritik 
der  Ariftotelifchen  Bücher,  deren  fie  fo  fehr  bedür- 
fen, und  eben  fo  unentbehrlich  ift  eine  Art  von  Or- 
ganon  für  die  Philofophie  des  Stagiriten,  wozu  hier 
und  da  Bemerkungen  zerftreuet  vorkommen ,  z.  B. 
in  Fülleboms  Beyträgen  IX.  S.  170.     Was  die  Dar- 
ftellung  der  Ariftotelifchen  Philofophie  felbft  betriffr: 
fo  findet  man  zwar  in  den  gröfseni  Werken ,  vor- 
züglich von  Hn.  Buhle  9  die  Grundzüge  des  Syftems 
im  Ganzen  gut  vorgetragen,  allein  bey  einem  Den- 
ker von  fo  feinem  und  fcharfen  Beobacfamrl^^g^ifte 
kommen    in  dem  Detail  fo  interefiante  Anüchtcn, 
Winke  und  Gedanken  vor,  welche  oft  fo  viel  werth 
find,  als  das  Ganze,  und  jeder  einzelne  Theil  feiner 
Philofophie  erfodert  eine  eigne  Foifchung  und  Dar- 
ftellung,  dafs  ei^e  allgemeine  Ueberficht  allen  die- 
fen  Fodernngen  nicht  Genüge  thun  kann.    Hier  ift 
noch   ein   g^ofscs  Feld  für  den  Gefchichtsforfcher 
übrig,  für  cieiTen  Anbau  noch  zu  wenig  geleiftet  iß« 
Aufser  den  Bemerkungen,  welche  in  Ueberfetzun- 
•gen  einiger  Ariftotelifchen  Werke ,  z.  B.  von  Schkh 
fser,  Garve  und  Gillies^  vorkommen,   können  wir 
hier  nur  zwey  Schriften  der  Art  anführen ,  welche 
die  Aufhellung  der  oft  dunkeln  Ariflolelifchen  Phi- 
lofophie um  ein  beträchtliches  befördert  haben,   ^o. 
Sev,  Vater  Theotogiae  Arifiotelicae  VindidM.   Leipzig 
1795-  8-  (-^*  L.  Z.  ^.  IV.  501.}-     Der  Hauptzweck, 
defi  Ariftoteles  gegen  den  Vorwurf,   als  vennenge 
er  die  Welt  und  Gott,  der  ihm  von  Sextus  und  an- 
dern gemacht  worden,  zu  vertheidigen ,  ift  durch 
die   gründliche    Entwickelung    der  Ariftotelifchen 
Lehrfötze  von  Natur,  Himmel  oder  Welt  und  Gott, 
welche   man   in  keiner  Schrift  fo  lichtvoll  findet, 
glücklich  erreicht;  allein  eine  ftrengere Beurtheilung 
der  Grundbegriffe  und  Hauptfätze  (die  zum  Theil 
Hr.  Füllebom  in  feiner  Abbandl.  über  Ariftoteles  na- 
türliche Theologie,  Beytr.  III.  86«  vorgenopimen  hat) 
führt  auf  Refultate,  die  für  Ariftoteles  Theologie  we- 
niger günftig  find.    Die  Difputation  von  ^o.  Friedr. 
GottL  Delbrück :  Arifiotetis  Ethicorum  Nicomackiorum 
adumbrcaio  accommodate  ad  noftrae  pkilojopkiae  ratio- 
nemfactn»  Halle  1790.  g.  ift  ein  gründlicher,  fyfte- 
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matifcber  nach,  den  Lehrbfichern  neuerer  Zeit  abge- 
fafster  Abrifs  der  Ariftotelifcben  Moral,  in  wel<Aem 
durch  die  Vertheilung  in  zwey  Äbfchnitte,  den  all- 
gemeinen und  befondem  Theil,  und  durch  planhiä» 
Xsigeren  Vortrag  der  unter  beide  Rubriken  vertheil- 
ten  Gegenftände,  durch  Erklärung  der  Hauptbe- 
griffe  und  durch  Vergleichung  mit  den  Begriffen 
der  neueren  Philofophie,  dieferTheil  der  Ariftote- 
lifchen  Philoföphie  viel  Klarheit  und  Deutlichkeit 
erhalten  hat.  Hey  allen  Bearbeitungen  einzelner 
Thell«  ftOfst  man  aufkritifche  Probleme,  deren  Lö- 
fung  noch  zu  Tuchen  tft«  wie  In  der  Theologie  vor- 
züglich die  Aeohtheit  der  Metaphyfik  und  einzelner 
Bücher  derfelben  (von  denen  z.  B.  Vater  das  i2te 
als  unächt  verwirfr),  und  in  der  Moral  das  Verhält- 
fiifs  der  fogenannten  {^rofsen  unrf  Eudemifchen  zur 
Nicomachifchen»  worüber  man  in  einer  Abhandlung 
Yon  Termemann:  Bemerkungen  über  die  fogenannte 
grofse  Ethik  des  Jrifioteles.  Erfurt  1798-  8*  manches 
brauchbare  findet.         * 

Ueber  die  Philoföphie  der  Stoiker  überhaupt» 
für  welche  Tiedemanns  Syftem  der  ftoifchen  Philo- 
föphie ein  bis  jetzt  noch  uii übertrofTenes  Werk  ilt, 
hat  die  Lireratur  diefes  Zeitraums,  auTser  einer  Dif- 
putation  voh  6«  E.  Schulze  de  cokaerentia  fnundi  par» 
tiuM  rerumifue  cum  Deo  conjunctione^fumma  Jecundum' 

•  Stoicoru7H  difciptinam.  Wittenberg  1733.  iihchts  auf- 
zuweifen.  Ungeachtet  aber  die  Hauptfatze  diefer 
Phiiofophiein  jenem  Werke  und  andern  beyläufig 
vortrefHich  erläutert  find:  fo  g^bt  es  dctrh  auch 
hier  noch  einige  Punkte,  welche  einer  weitern  For- 
fchung  bedürfen»  und  vorzüglich  ift  die  Bildung 
und  Polrtbildung«  die  nach  und  nach  erfolgende  Ver- 
änderung des  Syftems ,  was  eigentlich  den  Gegen- 
iland  der  Gefchichte  derfelben  ausmacht,  noch  we^ 
nig  bearbeitet.  Zum  Behuf  derfelben  fehlt  es  noch 
an  einer  hifcorifch  genauen  Darßellung  und  Würdi- 
gung der  Philofopheine  der  einzelnen  Denker,  wel- 
che man  unter  dem  Namen'  der  Stoiker  zufammen- 
fafst,  nebft  einer  biftorifch  gründlichen  Eiitivicke* 
lung  der  Urfachen  ihrer  Denkart  und  der  Richtung 
ihres  Geißes.  Diefe  Idee  fangt  aber  jetzt  an,  Inter- 
efle  zu  bekommen »  und  daher  hat  nicht  nur  Hr. 
Reche  in  feiner  Ueberfetzung  der  Setbflbetracktungen 
des  Antonins  einen  fchitzbaren  Abrifs  von  dem  phi- 
lofophifchen  SyAem  diefes  philofophifchen  Kaifer^ 
gegeben,  fondern  auch  K.  PA.  Cmiz  in  den  Abhand- 

•  tungen  ftör  die  Gefchichte  und  das  Eigestthitmliche  der 
fpätei-n  fisifchen  Philoföphie^  nebfi  einem  Verfuche  über 
ckrißliche,  kantijche  und  fioijehe  Moral.  Tübingen 
1794.  S-  v-^'  l*'  Z.  95.  IL  ^09.)  die  unterfcheiden- 
den  -Merkmale»  wodurch  iteh  die  fpätem  Stoiker» 
namentlich  Seneca^  Fjpictet  und  Antonin  von  den  frü- 
herh,  fowohl  überhaupt  als  einzeln  unterfcheiden, 
einfichtsvoll  gezeichnet »  und  die  Urfachen  der  be- 
fondern  Richtung,  welche  ihr  Geift  in  dem  For- 
fchen  und  in.  der  &t.'arbeitung  der  Lehre  ihrer  Schu- 
le nahm ,  vortrefflich  entwickelt.  Von  befchränk- 
tern  Inhalt^  aber  ebenfalls  brauchbar,  ÜxEthices  Stoi- 


'  coimm  recentiotum  fundamenta  ex  ipforum  fcriptis  eru- 
ia  atque  cum  princinio  ethices  •  quae  critica  rationis 
praetkae  Jecundum  Kantium  exkihet^  comparata  autore 
§.  A.  L.  l^egfcheider.  Hamburg  1797.  8-  (A.  L.  Z» 
1798.  II.  4070-  Diefe  Unterfuchungen  find  defto 
erwunfchter,  .da  jetzt  in  Anfehung  der  Moral  der 
Stoiker  auf  VeranlafFung  einer  Behauptung  Kants 
eine  Art  von  Gährung  entftanden  ift,  indem  einige» 
wie^Ant.  Grtfs  (Commentatio  de  Stoicorum  fupremo 
Ethices  princlpio.  Würzburg  1797.  4.)*  d^"^  ^^^^h 
neuerlich  Em.  God.  Lilie  (Cammentationes  de  Stoico- 
rum  philofophia  moraU  ad  Ciceronis  Kbros  de  officiis 
Comme^tatio  L  Altona  1800.  80  einigermafsen  bey- 
zutreten  fcheint»  behaupten,  dafs  das  itoifche  Mo- 
ralprincip  formal»  und  von  dem  Kaatifchen  nicht 
verfchieden  fcy.  Andere  hingegen  es  mit  Kant  für 
material  halten.  Und  da  es  wirklich  an  Stellen, 
welche  die  erfte  Behauptung  begünftigen,  gar  nicht 
fehlt,  zun)al  wenn  man  fie  aus  den  Schriften  ein- 
zelner Stoiker  zufammen  ftellt:  fo  mufs  hier  noth- 
wendig  ein  blendender  Anfchein  entftehen,  der  nur 
durch  die  forgfältige  Erforfchung  des  jedem  Stoiker 
eigenthümlichen  Ideenganges  und  Gedankenfyftems 
gehoben.,  und  fo  der  Weg  zur  richtigcai  Beurthei- 
lung  geöffnet  werden  kann. 

Ungeachtet  der  Pardieygeifl,  der  den  Epikur 
und  feine  Moral  bald  zu  fchwärmerifch  erhob,  bald 
zu  ungerecht  herabfetzte,  in  unfern  Zeiten  gröfstcn- 
theils  verftummt  ift:  fo- ift  doch  eine  ftrenge,'  mit 
philofophifchem  Geifte  und  hiftorifcher  Gelehrfam- 
keit  unterftützte  Unterfuchung  über  das  lieben  ujid 
die  Lehren  diefes  Mannes  mit  einer  unpartheyi- 
fchen  Würdigung  feiner  Tadler  uAd  Lobreder 
kein  es  Weges  überflüfsig;  denn  es  giebt  noch  man- 
ches Dunkle  in  der  Lebensgefchichte  und  der  übri- 
gens ganz  populären  Philoföphie  des  Epikurs,  wel- 
ches durch  eine  foIcheUnterfuchung  aufgehellt  wer- 
den müfste.  Ob  diefes  in  Vita  et  doctrina  Epic;«/, 
dijfertat  inaugurali  t^xaminata  a  Fr.  AM.  Ziffimermann 
Refp.  Zehner.  Heidelberg  1785.  4.  gefchehen  fey, 
willen  wir  nicht,  da  diefe  Schrift  nicht  in  unfere 
Hände  gekommen  ift.  Aber  H.  £.  Wamekros  Apo-. 
logie  und  Leben  des  Epikurs^    Greifswalde  1795'  8- 

•  befriedigt  nicht  ganat,  weil  fie  ohne  kritifchen  üeift, 
ohne  Plan  und  Ordhung  gemacht  ift,      Der  Vf.  ift 

•  weit  entfernt,  alle  Lehren  des  Epikure  zu  verthei  ' 
'  digen,  fondem  will  nur  vorzüglich  fein  Leben  und 

.Charakter  gegen  ungerechte  Vorwürfe  vertheidiger« 
Anft^n,  wie  es  die  naürliehe  Ordnung  erfodert  bät- 
'  te,  mit  einer  unpartbeyifchen  aus  den  Quellen »  fo 
-  weit  als  diefe  reichen,  mit  kritifcher  Würdigung  der 
Zeugen  und  pragmatifchem  Sinne  abgefafsten  Le- 
bensgefchichte anzufangen,  zählt  er  die  Verläum- 
düngen  der  Epikurifchen  Lehren  von  Gott  und  der 
Religion,  und  die  Flecken  feines  Charakters  auf, 
welche  feine  Gegner  mit  fo  vielem  Eifer  auffuch- 
tcn,  untl  ohne  in  df n  Grund  der  Befchuldigungen 
lief  einzugehen,  und'  ihre  Veranlaflungen  zu  erfor- 
fchen  (denn  man  möfj>te  kurzfichtig  feyn,  oder  zu 
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fehr  Partbey  genommen  haben  t  wenn  man  nicht 
geliehen  wollte»  dafs  Epikur  felbft,  vorzüglich  aber 
feine  fchwärmerifchen  Freande«  oft  den  Gegnern  za 
viele  Btöfsen  gaben),  zerfchneidet  er  meiftentheils  den 
Knoten  durch  die  andern  Schriftftellern  nacbgffpro- 
chene,  nicht  genug  bewahrte  Behauptung,  dafsai* 
les  aus  der  Verläumdungsfucht  feiner  Feinde,  vor« 
züglich  der  Stoiker,  entfprungen  fey.  Man  kann 
leicht  denken,  dafa  das  von  Atbenaeus  erzählte  Fa- 
ctum, dafs  Diotimos  dem  Epikur  fünfzig  Briefe  un- 
tergefchoben,  aber  gerichtlich  belanc^t  und  von  dem 
Zeno  Sidonius  des  Verbrechens  überführt,  zum  Tode 
verurtheih  worden  fey,  nicht  unbenutzt  geblieben 
ill;  aber  es  wäre  Zeit  gewefen,  diefe  ohne  alles 
Mifstrauen  fortgepflanzte  Erzählung  einer  ftrengem 
Unterfuchung  zu  unterziehen.  Wäre  de  aber  auch 
über  allen  Zweifel  erhaben:  fo  ve«  r^th  der  Vf.  doch 
offenbar  die  gröfste  Partheylichkeit,  wenn  er  um 
der  Sünde  Eines  willen  alle  jene  berühmten  Stoi- 
ker, einen  Cieanth  und  Chryfipp  ($.  39O  als  die 
fchwärzeftenBöfewichter  und  Verläumder  betrachtete, 
welche  fich  dem  Epikur  „mit  fphwärzefter  Feind« 
feligkeit  und  fchäumender  W«th  widerfetzten,  und 
durch  das  afFectirte  äufsere  Wefen,  ihren  angenom- 
menen Eifer  für  die  Tugend,  die  äufserfte  titrenge 
ihrerLehrflitze  und  die  prächtigen  Ausdrücke,  wor* 
innen  fie  ihre  Betrügereyen  hüllten«*,  anfangs  ei- 
nen glücklichen  Erfolg  hatten.  Das  Leben  des  Epi- 
kurs,  welches  den  Befchlufs  macht,  zeichnet  fich 
durch  nichts  als  durch  Belefenheit  aus ,  und  ift  bi 
der  Manier  des  Diogenes  von  Lserte ,  doch  sßit  et- 
was beflerer  Ordnung,  gefcbrieben. 

Nicht  fo  zahlreich,  als  diefe  Reihe  von  Schrift 
ten  über  die  Philofophie  der  Griechen,  ift  die  über 
die  Syfteme,  und  Schulen  der  fpatern  Zeiten.  Das 
Studium  der  Klaffifcben  philofophie,  die  an  fich  fo 
viel  Reiz  hat,  die  Originalität  der  Gedanken  und 
die  ihr  entfprechende  fchöne  Diction  gewinnen  der 
griechifchen  Philofophie  eine  Anzahl  von  Liebha- 
bern und  Bearbeitern »  welche  bey  diefen  meiften- 
theils fehlen.  Die  kritifcbe  Philofophie  war  faft  die 
einzige  Veranlaffiing,  welche  den  Forfchungsgeift 
wieder  belebte,  und  zuweilen  auch  auf  Qegenitände 
lenkte,  welche  fonft  wegen  ihrer  Trockenheit  oder 
Entfernung  ^r  Zeit,  oder  aus  Gleichgültigkeit  un- 
beachtet geblieben  waren*  Von  tiefer  Seite  find 
vorzüglich  FüUeboms  Beytrige  zu  rflhmep,  (&fs  fie 
das  Andenken  an  einige  Denker  und  ihre  Bemü- 
huflgen  um  die  Philofophie,  durch  eine  neu^  unfe« 
rem  Zeirgelfte  angemeflenere  Darfteilung  erneuert 
haben,  ungeachtet  fie  feUen  Refultate  eines  muhfa* 
men  Forfchens  enthalten. 

Um  die  Scholaftifche  Philofophie  bat  fich  Tie- 
demmm  in  feiner  Gefchichte  der  fpeculativeo  PhllO" 
iophie  unvergefsliches  Verdienft*  erworben ,   indem 


er  unter  allen  Gefcbichtfbhreiberri  der  phiToföpbie 
der  erfte  ift,  welcher  ihre  meraphyfifchen  Specula- 
tionen  aus  ihren  eignen  Schriften  heraushob  und 
erläuterte.  Ungeachtet  diefes  Verdienftes»  welches 
um  fü  höher  anzurechnen  ift,  je  fchwieriger  und 
weniger  anziehend  das  Durchforfchen  diefer  in  ei- 
nem barbarifchen  Style  gisfchriebenen,  und  bey  al- 
len Subnlitaren  wenig  Gewinn  für  die  WiflTenfchaft 
eobenden  Schriften  ift;  fo  bleibt  doch  noch  eine 
ftarke  Nachlefe  übrig,,  da  diefe  Arbeit  die  Kräfte  ei- 
nes Mannes  überfieigt.  Hier  müden  wir  auch  der 
L<äbensbefchrfibung  des  Abälards  von  Baringttm 
gedenken  (T/w  Hifiory  üf  thc  Uves  of  AbeHU^d  a. 
Udoifa.  Birininebam  u.  Loirdon  1787*  4«  A*  L«  Z. 
88*  H-  377-  ins  Deutfche  liberf.  von  S.  Haknemam 
1789  8-  A.  L.  Z.  80  IV.  166O»  welche  für  die  Ge- 
fchichte der  Scbolamk  und  des  erften  Kampfes  der 
Nominaliften  und  Reaüften  nicht  unwichtig  ift,  fo 
wie  für  die  folgende  Z^'it  C  Mäners  Lebeiisbe- 
fchreibungen  berühmter  Mifnner  des  Mittelalters. 

(  Di§  Fortfstiung  folgt  im  iuUhften  Stack,') 


VERMISCHTE  SQHRIFTEN. 

Caelsruhp,  b.  Macklot:  IV.  F.  Wucherers,  Mark- 
gräfl.  Bad.  Hofr,  u.  Prof.  d.  reinen. Math em.  u. 
der  griech.   Sprache,    kleine   Schriften^    ^799- 
yni.  u.  3:^4  S.  8-     (I  Rthlr,) 
Die  in  diel'er  Sammlung  enthaltenen  Au^tze  find 
folgenden    Inhalts:      i)    Mittel,    den  Flor  mtitrer 
Schulen  zu  befördern.     Eine  Rede,    bey  Niederle- 
gung eines  ehemaligen  Amtes  gehalten.     2)  D«r 

.  Schickfal  des  Weltmenjchen  und  des  Chriften  in  diefer 
und  jener  Welt.     Eine  Predigt.     3)  Ode  auf  den  Gf 

.  Imrtitag  des  Markgrafen  Carl  Friedrich  1771.  4)  ti- 
nige  geometrifche  Siitze^  5)  Mifsbrauch  der  Einbil- 
dungskraft.    6)  Sind  alle  grojse  Männer  neuerungs- 

Jüchtig?  wie  und  warum  find  fie  es?  7)  Beitrag  zur 
Pyrotechnik.  8)  Bejchreibung  der  Realjchule  zu  Carls- 
ruhe.  9)  5cAon  da  gefchieht  viel  Gutes*  wo  viel  Böfes 
verhindert  wird.  In  dem  vierten  Auffatze  ift  ein 
finnreicher  geometrifcher  Beweis  des  Satzes ;  wie 
der  Flächeninhalt  eines  geradlinich ten  Dreyecks  aus 
feinen  drey  Seifen  befiimmt  wird.     Tartaglia   hat 

•  ^ber  nicht  den  Satz  erfunden,  wie  S.  1x5.^  gefagt 
wird.  Der  Satz,  welchen  der  Vf»  von  der  Kelation 
der  Seiten  eines  Trapezium  und  leiner  Diagonalen 
giebt,  kann  nicht  allgemein  feyn.  Denn  eine  Linie, 
welche  durch  zwey  gegebene  Punkte  (S.  135.  durch 

.B  und  F)  gelegt  wird,  kann  nicht  ein^r  der  Lage 
und  Gröfse  nach  gegebenen  Linie  DE  parallel  und 

.gleich  genomm^^n  werdm«  Das  Gewölbe«  deifen 
Inhalt  in  eben  diefem  Auffatze  berechnet  wird »  ift 
kein  Kreuzgewölbe ,  fondem  ein  Klofter^-  oder 
Walmgewölbe.  Der  Bey  trag  zur  Pyrotedmie  be- 
trifft die  Raketenfätze. 
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Eryfer  Abfchnitt. 

Zuwachs  der  Gefchichte  der  Philofophie.  • 
In  Anfehimg  des  Inhalts« 

.   III.  ßijchichte  der  PMkfophU  ritiutHir  Sckidm. 

(Fartfttmng  von  Nr.  (5.) 

1)  ngeMchtet  Aber  die  merkwardigen  Männer,  wel« 
^^'^  äe  feie  dem  Anfange  des  lyten  Jahrhunderts 
fleh  die  wiflenrchafdiche  Cultur  der  Philofophie  £a- 
ben  angelegen  fejn  laflen,  fiber  Cartes,  Spinoza^ 
Locke  f  Leibnitz  u.  f.  w.  und  ihre  philofophifchen 
ünterfachungen  kaum' befondere  Schriften  angeführt 
werden  können :  fo  ift  doch  die  neuere  Philofophie 
keinesweges  ganz  «nbeachtet  geblieben.  Mehrere 
Punkte  derfelben  wurden  in  den  neueften  Schriften, 
vorzüglich  auf  Veranlaflung  der  kritifchen  Philofo- 
phie, wenn  auch  nur  gelegentlich ,  unterfucht,  er- 
läutert,* biunheilr;  ihre  fitbriften  mit  neuem 
Eifer  b«rvor  gezogen,  überfefzt,  commentirt.  Alles 
diefes  ift  kein  geringer  Gewinn  ffir  die  Gefchichte 
diefer  Zeiten,  indem  der  DUrftellüng  und  Beurthei- 
lung  diefer  philofophifchen  Syfteme  dadurch  vorge- 
arbeitet, und  die  Nachforfcnung  ihres  Entftehens, 
ihrer  allmühügen  Fortbildung,  ibrer  Schickfale  und 
des  Einduifts^  in  wie  fem  die  Grfinde  diefer  Bege- 
benheiten th^ils  in  den  Syftemen  felbfl,  theils  in 
den  Qefetzen  des  menfchlichen  Geiftes  liegen,  ein- 
geleitet worden  ift.  Der  Urheber  der  kririfchen  Phi- 
lofophie hatte  felbft  in  feinen  Schriften  hier  und  da 
auf  die  l^ehauptungen  anderer  Philofophen  RGck- 
itcbt  genommen.  Diefes  fowohf  als  äer  entftSttdene 
Streit  Ober  die  Originalität  derfelben ,  da  einige  in 
der  Kritik  des  Vernunftvermögens  und  den  daraus 
inzungshlattir.  Erfter^ahrg.  ZweytfrBaniT 


gezogenen  Folgerungen  nur  lingft  bekannte  Wahr- 
heiten zu  finden  glaubten,  lenkte  die  Aufmerkfam- 
keit  auf  die  ültern  philofophifchen  SjftemeT  und 
reizte  zu  neuen  Unterfuchungen,  Vergleichungen 
und  Beurtbetlungen  von  Gegnern  und  Freunden  der 
neuen  Philofophie.  Nicht  aus  diefer  Quelle  ent- 
^rungen,  aber  nicht  minder  lehrreich  und  interef- 
lant  find  die  Mmoirgs  pourfervir  ä  Fhifloire  de  ta  vie 
et  des  Oeuvres  de  Vir»  Ch.  Bannet^  9^^$-  Tremhley. 
Bern  1704.  8«  ^ns  DSutfche  Aberfetzt  Halle  1795.  g. 
(A.  L.  i.  95-  ly.  ß4S.). 

Die  kritifche  Philofophie,  welche  auf  dlefeWei* 
fe  ^uf  mehr  als  eine  Art  heilfamen  EinflufS  auf  die 
Gefchichte  der  Philofophie  gehabt  hat,  bietet  felbil' 
reichlichen  StoiF  zu  einer  befondem  Gefchichte  dar. 
Bey  aller  Originalitfit  des  Urhebers  deiTelben  hatte 
doch  der  Züftand  der  Philofophie  Einflufs  auf  die 
Bildung  feines  Geiftes,  und  leitete  ihn  auf  die  erfte 
AuffaiTung  des  Problems,  defTen  Löfung  fo  grofse' 
Folgen  gehabt  hat.  Die  Veränderungen,  wel4^^ 
durch  den  kritifchen  Qeift  der  Philofophie  in  allen 
Theilen  derfelbeti  bewirkt  wurden,  der  Einflufs,* 
den  er  mittelbarer  Weife  auf  das  ganze  Gebiet  der 
WiiTenfchaften  äufserte,  die  Streitigkeiten,  welche 
anfänglich  zwifchen  den  Gegnern  und  Anhängern, 
und  zuletzt  unter  diefen  felbft  entftanden,  und  die' 
neuen  philofophifchen  Syfteme,  welche. daraus  her- 
vorgingen, alles  diefes  find  reichhaltige  Materialien' 
zu  einer  Gefchichte  der  kridfchen  Philofophie,  wel- 
che höchft  intereflant  werden  mfifste,  wenn  fle  von 
einem  philofophifchet^  Kopfe  bearbeitet  Wurde.  Es 
ift  vielleicht  jetzt  noch  zu  frQh,  an  ein  Untemeh* 
men  diefer  Art  zu  denken,  und  wir  haben  nur  ein« 
z'elne  BruchftQcke  und  Materialienfammlungen  zum' 
künftigen  Gebrauch  des  Gefchichtfchrefbers  aufzu- 
weifen.     Aufser  IVÜPs  Vortefungen  über  die  KaiiH- 

fche  Philofophie.  Altdorf  i788r.  8-  (A.L.Z.  8$-  I  96.% 
worin  ein  magerer  Abfchnitt  über  die  Gefchichte  der 
Kantifchen  Philofophie  vorkommt,  enthalten  die 
Materialien^  zur-  Gefchichte  der  kritifchen  Philofophie. 
Leipzig  1793.  d\B>.<J3.  (A.  L.  Z.  94  II.  5830  keine 
mühfam  durch  eigmn  Fleifs  g^fammelten  Materia- 
lien, fondem  fchon  gedl-uckte  Actenftfldce  zur  Ge- 
fchichte, kleine  Auftatze  für  und  wider  einzelne 
Gegenftäiide ,  uhd  Recenfionen  tlber  einige  dahin ' 
H  gehörige 
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gehörige  Schrifren«  nebft  einer  ziemlich  voUftandi' 
gen  Literatur  und  einerEtnleitung  in  die  Gefchich- 
te  der  kritifchen  Philoiophie»  wdche  in  einer  Auf- 
zahlung der  Streitpunkte  befteht,  welche  die  kriti« 
fche  Philofophie  veranlagt  hat^  So  wenig  die  letzte 
befriedigt:  fo  brauchbar  ift  die  Sammlung  felbO« 
Rtinhotds  Abhandlung  über  die  bisherigen  Schickfale 
der  KafUifchen  Philofophie.  Jena  1789.  8-  (A.  L.  Z. 
89*  H.  6730  >ft  «>n^  gründliche.  Betrachtuiig  über 
die  Aufnahme  und  Schickfale  der  kritifchen  Philo- 
fophie» und  die  Urfachen  derfelben,  welche  aus 
dem  daipaligen  Zuftande  der  Philofophie«  und  dem 
Intereflfe  der  entgegengefetzten  Partheyen»  fcbarf- 
finnig  entwidceh  wird.  Eben  diefer  Gegenftand, 
nebft  einer  Würdigung  der  Verdienfte,  welche  fich 
Kant  um  die  Philofophie  und  Menfchheit  erworben 
hat«  ift  in  einer  kleinen  aber  gehaltreichen  Schrift 
TOn  ^.  J^eeb :  Ueber  Kants  Verdienftc  um  das  Inter- 
effe  der  philofophirenden  Vernunft,  Frankfurt  a.  M. 
1794.  2te  Aufl.  1795-  8«  f^t^r  gut  abgehandelt.  Eine 
kurze  Schilderung  des  Lebens  und  Charakters  die- 
Ces  grofsen Denkers  hat  uns  ein  Engländer,  der  aber 
ein  Schüler  Kants  ift,  gegeben,  in  a  Sketch  of  Kants 
Life  in  a  Letter  from  one  Friend  to  an  other.  Alten* 
barg  1799.  8- 

Der  Skepticismua  ift  von  jeher  ein  unzertrennli- 
cher Begleiter  des  Dogmatismus,  eine  Folge  des 
fchwankenden  Zuflandcs  der  Philofophie,  und  bis 
auf  die  Kritik  der  Vernunft  das  Pajladium  des  Mcn- 
fchenverfiandes  gege^  die  Schwärmereyen  und  An- 
mafsungen  der  Speculation  gewefen.  Eine  in  die- 
fer Rückflcbt  mit  philofophifchem  Geifte  ausgeführte 
Gefchichte  des  Skepticismus  würde  ein  intcreiTantes 
Werk  feyn,  C.  Fr  Stäudlins  Gefchichte  und  Geiß 
des  Skepticismus  t  vorzüglich  in  Rückficht  auf  Moral 
und  Religion,  Leipzig  1794.  2  B.  8«  (A.  L.  Z.  95.  L 
is.)  entipricht  zwar  nicht  ganz  diefer  Idee,  ift  aber 
<)6ch  durch  forgfültiges  Studium  der  Quellen,  durch 
die  meiftens  glückliche  Auffuchung  der  Urfachen 
4es  Skepticismus,  und  die  lichtrolle  Darfteltung  der 
von  den  Denkern  bis  auf  die  neuefte  Zeit  vorge- 
brachten Zweifel  gegen  die  Gründe  der  menfchli- 
chen  Erkenntnifs  ein  fchätzbares  Werk.  In  der 
Einleitung  handelt  der  Vf.  von  dem  Begriff  und  den 
Arten ,  den  Quellen ,  dem  Urfprung  uncl  den  Wir- 
kungen des  Skepticismus,  und  entwickelt  den  Plan 
feiner  Gefchichte«  Die  Gefchichte  felbft  ift  in  fechs 
Perioden  eingetheilt.  i)  Vorbereitungen  des  Skep- 
ticismus bis  auf  Pyriho;  2)  Pyrrho  bis  Sextus;  3} 
Sextus  bis  Montagne;  4)  Montagne  bis  La  Mothe 
leVayer;  5)  La  Mothe  leVayer  bisHume;  6)  Hume 
bis  Kant  und  Plamer.  In  allen  diefen  Abfchnitten 
ift  die  VeranlaiTung  des  Skepdcismua«  die  Art  und 
Weife,  wie  er  fich  geäufsert  hat,  was  zur  Beftrei- 
tung  deffelben  gefchehen  ift,  mit  vielem  Fleifse  dar- 
geftellt  worden.  Einige  Fehlgriffe  in  einzelnen  Fa- 
cds  find  bey  einem  Werke  von  diefem  Umfange  fehr 
verzeihlich,  und  fie  werden  durch  neue  Anfichten 
und  gründliche  Urtheile  erfetzt.     Wenn  man  hier 


und  da  Gleichförmigkeit  vermifst,  oder  die  Bemer- 
kung machen  mufs,  dafs  einige  Gegenftände  zu 
flach  und  feichte,  andere  mehr  in  dem  Tone  eines 
Referenten  als  Gefchichtfchreibers  abgehandelt  find 
(z.  B.  der  Skepticismus  des  Aenafidemus):  fo  ent- 
fchädigt  auf  der  andern  Seite  die  Reichhaltigkeit 
des  Werks,  welches  faft  alles  umfafsr,  was  zur 
'  Kenntnifs  des  Skepticismus,  der  Denkart  und  Lite- 
rargefchichte  der  Skeptiker,  felbft  die  Widerlegung, 
die  Urtheile  und  Meynungen  anderer  Denker  über 
den  Skepticismus  nicht  ausgefchloffen,  in  irgend  ei- 
ner Rfickficht  gehört.  Aber  wir  glauben,  ilafs  die 
Befchrünkung  des  Plans,  eine  fchärfereBeftimmung 
des  Begriffs,  und  Unterfcheidung  des  phthrfbphi- 
fchen,  dogmatifchen  und  hiftorir(phen  Skepticismus 
eine  noch  weit  vollkommenere  Gefchichte  würde 
geflattet  haben« 


IV.  Schriften  über  einzelne  phUofophifche  Wiffenfckaf^ 

ten  und  Lehren^ 

Die  Gefchichte  der  philofophifchen  Wiffenfchaf. 
ten  ift  eigentlich  das  Refultat  der  allgemeinen  Ge- 
fchichte, und  einer  der  intereflanteften  Theiie  der- 
felben,  wenn  fie  mit  philofophifchem  Blicke  zeigt, 
wie  nach  und  nach  durch  das  Philofophiren  der 
Grund  zu  einer  Wiffenfchaft  gelegt  worden;  wie 
durch  das  vereinte  Bemühen  mehrerer  Denker  theils 
die  Summe  der  zu  einer  Wiflenfchaft  gehöp^eu 
KenntnÜTe  vermehrt*  beftimint,  berichtiget,  theils 
die  wiffenfchaftliche  Form  fich  nach  und  nach  ge- 
bildet, kurz  wenn  fie  mit  pragmatifchem  Geifte  die- 
fe  Schöpfungen  des  menfchlichen  Geiftes  in  ih- 
ren Urfachen  und  Wirkungen  darfiellt.  Wir  ha- 
ben von  keiner  einzigen  philofophifchen  Wiffen- 
fchaft  eine  Gefchichte,  welche  diefes  Namens  wür- 
dig wäre,  aufzuweifen;  nur  einzelne  Beyträge  find 
dazu  geliefert  worden.  Dahin  rechnen  wir,  aufser 
mehreren  fchätzbaren  Bemerkungen  über  einige 
Theiie  der  Philofophie  in  .Reinbolds  Briefen  über 
die  Kantifche  Philofophie  und  andern  Schriften: 
W.  L.  G.  Freyherm  von  Eberflein  Verfuch  einer  Ge- 
fchichte der  Loßik  und  Metaphyfik  beu  den  Deuif ehern, 
von  Leibnitz  bts  auf  gegenwärtige  Zeit.  i.  B.  Halle 
1794-  3-  Ä.  1799.  8.  (A.  If.  Z.  95.  IL  449.  00.  IV. 
2170*  Der  Vf  ftngt  nach  einer  zu  kurzen  Einlei- 
tung über  den  Zuftand  der  Philofophie  zu,  Leibnitz 
Zeiten  mit  diefem  Philofophen  an,  erzählt  das  lite- 
rarifche  Leben  diefes  grofsen  Mannen,  giebt  von 
Jahr  zu  Jahr  feine  philofophifchen  Arbeiten  an,  ana- 
lyfirt  den  Inhalt  feiner  Abhandlungen  und  Schrif- 
ten, rerbreitet  fich  über  die  dadurch  entftandenen 
Streitigkeiten,  und  fo  führt  der  Vf.  von  J^hr  zu  Jahr 
fortj  die  philofophifchen  Werke,  welche  in  d«^  Ge- 
biet der  Logik  und  Metaphyfik  gehören,  upd  dicv 
dadurch  entftandenen  Debatten  zu  befchreiben.  Er 
liefert  alfo  Annalen  der  Logik  und  Meuphyfik,  aber 
nicht  ihre  Gefchichte  felbft.  Schon  der  Begriff  der 
Gefchichte  einer  Wiflenfchaft  ftreitet  mit  einem  fol- 
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eben  Vortrag,  der  alles  der  Zeitfolfe  unterwirft» 
und  dadurch,  dafs  die  Materien  zertheilt  und  zer* 
fiuckelt  werden ,  keine  Ueberficht  über  das  Steigen 
und  Fallen  der  Fort-  und  Ruckfchritte  der  Wiffen- 
fchaft  gewähret.  Diefer  Fehler  ileigt  noch  mehr 
durch  die  Verbindung  zweyer  Wiflenfchaften ,  der 
LfOgik  und  MetaphyTik.  Indeilen  Ift  das  VV'erk, 
auch  aus  diorem  Geflchtspunkte  betrachtet,  ein 
brauchbares  Hülfsmittel,  und  wenn  man  auch  nicht 
immer  mit  den  Anßchten  und  Urtheilen  des  Vfs. 
einftimmen  kann,  welches  vorzüglich  auch  von  der 
in  dem  zweyten  Theil  gegebenen  Darftellung  der 
kritlfcheh  Philofophie,  ihrer  Veränderungen  und 
Streitigkeiten  gilt:  fo  mufs  man  doch  die  Kennt- 
niffe  und  Talente  des  Vfs.  fchätzen,  und  einft  voll- 
endetere Arbeiten  von  ihm  erwarten,  wie  fcbon 
feine  neuefte  Arbeit  beweift.  Die  Preisfchriften  über 
die  von  der  Akademie  der  Wi^enfchaften  zu  Herlin 
aufgegebene  Frage:  Wdche  Fortjchritte  hat  die  Me- 
taphtffikfeit  Leibnitzens  und  IVoiJjs , Zeiten  in  Deutfch- 
land  gemacht?  von  Qoh.  Chr.  Schwab  ^  C.  Leonh, 
Bjeinhoid  und  ^oh  litinr.  Abicht,  Berlin  1796.  8« 
(A.  L.  Z.  97.  in.  545  )  verdienen  hier  eine  Erwäh- 
nungt'mchr  der  Auigabe  als  der  Beantwortung  we- 
gen. Keiner  der  drcy iVeisbearbciterhat  der  Frage 
eine  Genüge  gethan?  alle  drey  baoen  Parthey  ge- 
nommen, der  erße  gegen  die  Kantifche  Philoiophie, 
die  beiden  andern  tiir  ihre  eignen  Verdienfte.  Hr, 
Schwab  wurde  fie  bey  feinen  Talenten  und  Gelehr- 
famkeit  am  heften  haben  beantworten  können, 
wenn  er  einen  ftrengern  Begrift"  von  der  Metöphyfik 
als  Wiilenfchafi  hatte«  Da  Ur.  Schwab  Kant  auch 
nicht  ein  negatives  Verdienft  um  die  Metaphyfik  zu- 
erkennt, Retnhold  unrd  Abicht  feiner  gar  nicht  ge- 
denken: fo  ift  als  Gegenftück  von  diefen  Abhand-^ 
lungen  Hn.  Jenifch  Schrift»  welche  das  Acceffit  er- 
hielt, zu  betrachten:  Ueber  Grund  und  Wtnh  dtr 
Entdeckungen  d^s  Hn.  Prof.  Kant  in  der  Metaphifjik, 
Moral  und  Aefihetik.  Berlin  1796.  g.  (A.  L.  Z.  97- 
III.  54Ö.  556.) ,  worin  die  Beantwortung  der  Preis- 
frage ganz  kurz  und  nicht  fehr  befriedigend,  das 
Kaifonneinent  über  den  Werth  der  Kantifchen  Phi- 
lofophie aber,  bey  vielen  trefflichen  Gedanken»  in 
zu  grofses  Wortgeprange  gekleidet,  zu  üüchtig  und 
verworren  ift.  Ein  Werk  über  einen  Theil  der 
Metaph)fik :  Storia  critica  detle  opinioni  filifofiche  di 
ogni  Jecolo  intorno  aUa  Cosmotogia  di  R.  T.  P.  C. 
(Don.  Bafüio  Terzi).  Tom.  I.  Padova  1788-  8*  kön- 
nen wir  hier  nur  anffibren»    ohne   ea  genauer  zu 

charakterifiren. 

« 

Unter  den  Beyirigen  zur  phiiofopbifchen  Dog*^ 
inengefchichte  zeichnet  ficb  eine  Schrift  von  ChK^ 
Gottfr.  Barditiz  Epochen  der  vorzüglichfien  phihfo^ 
phifchen  Begriße^  nebfi  den  nötUgen  Bei/lagen,  Erjier 
Theil  Epochen  der  Ideen  von  einem  üeifi^  von  iiott 
und  der  menJchHchen  Seele*  Stfßem  und  Aechtheit  der 
beiden  Pythagoräer  Ocelius  und  Timäns.  Halle  1788* 
8-  .A.  L.  Z.  89«  1-4490»  ungeachtet  mancher  Män- 
gel des  erften  jugendlichen  Verfucha,  vor  allen  an- 


dern aui*^  Es,tW4r  ein' trcfflrebei;  Ged^nker  den  yar- 
nehmften  Begriffen  und  .Säuen  der  Metapbyfik, 
nachdem  fie  eine  Reifie  von  Jahrhunderten  hindurch 
die  denkenden  Köpfe  aller  Nationen  befchäftiget 
hatten,  eine  hiftorifche  Unterfuchung  zu  widmen, 
und  ihre  allmählige  Bildung  und  Beftimmung  zu 
entwickeln.  Hr.  B.  wählte  vorerft  die  Begriffe: 
Seele,  Geift,  Gott.  Vorzüglich  befcbäfüget  er  ficb 
mit  dem  letzten,  und  zeigt  mit  eben  fo  viel  Scharf- 
finn  als  Gelehrfamkeit,  wie  er  von  der  Phantalie 
empfangen  und  geformt,  von  der  raifonnirenden 
Vernunft  nach  und  nach  ausgebildet  worden,  bis  er., 
von  Carteiius  durch  den  deutlich  geraachten  Ge- 
genfatz  von  Geift  und  Körper  feine  höchfte  Verfeine- 
rung erhielt.  Er  fchöpfte  durchaus  feine  Materia- 
lien mit  Forfchungsgeift  aus  den  Quellen;  dafS  er 
fie  aber  nicht  erfchöpfte,  zuweilen  einen  Fehlgriff 
tfaat ,  dafs  er  in  -den  Epochen  der  raifonnirenden 
Vernunft  nicht  mehrere  Modificationen  auszeich- 
nete, und  das  Zeitalter  der  Scholaftik,  diefe  Periode 
der  höchften  SubtiHtät  im  Analyfiren  der  Begriffe  * 
überging,  und  daher  manche  Mittelglieder  in  der 
Kette  der  BiWungsgefchichte  diefes  Begriffs  überfah, 
dirfc  und  andere  kleine  Mängel  kommen  auf  die 
Rechnung  des  jugendlichen. Verfuclis.  £$  ift  ein 
Verluft,  dafs  dtcfes  Werk  nicht  fortgefetzt  worden, 
und  keinen  Gelehrten  zu  ffhnlichen  Arbeiten  gereizt 
hat.  Der  Anhang  über  die  Aechtheit  der  Schriften 
des  Ocelius  und  Timäus,  und  die  Darfteilung  ihrer 
Syfteme  kann  zwar  keine  hiftorifche  Ueberzcu- 
gung  bewirken,  hat  aber  doch  das  Verdienft,  neue 
Unterfuchungen  und  Aufklärungen  veranlafst  zu 
haben. 

Der  Verfuch  einer  Gefchichte  der  Meinungen  über 
Schickfal  und  menfclüiche  Freuheit,  von  den  älteßen 
Zeiten  an  bis  airf  die  neuefien  Denker ,  von  0.  C.  G. 
Werdermann.  Leipzig  1793.  8-  (A.  LrZ.  pS-  J-  553»^ 
iü  zwar  keine  Gefchichte,  auch  nicht  em  Verfuch 
derfelben,  fondern  nur  eine  der  Zeit  folgende  Auf- 
zählung derMeynungen  der  Philofophen  und  Theo- 
logen, meiftentheils  mit  weitlaufdgen  Auszügen  aus 
den  darüber  erfchienenen  Schriften  ^  aber  doch  auch 
als  meiftentheils  richtige  und  beynahe  vollftandige 
Materialienfammlungy  welche  eine  künftige  hiftori- 
fche Bearbeitung  diefes  Stoffes  fehr  erleiditern  wird» 
brauchbar. 

Kein  Gegenftand  aber  hat  mehr  hiftorifche  Bear- 
beiter gefunden,  als  die  Ueber^eugung  von  der  Un- 
fterblichkeit.  Die  mehreften  Schriften  diefer  Art, 
wie  z.  B.  CA«  IF.  FUigge's  GefcUchte  des  Glaubens  an 
Unfierblichkeitf  Juferßehung,  Gericht  und  Vergeltung. 
I.  Th.  Leipzig  1704.  8  und  Schickjale  der  SeeUty- 
waitderungshifpothefe  unter  verfchiedenen  l/ölkern  und 
in  verfchiedenen  Zeiten.  Königsberg  l/pl«  8«  gehören 
indefs,  in  fo  fem  fie  diefen  Glauben  als  Angelegen- 
heit der  Menfchhext,  nicht  blofs  als  Gegeaftand  des 
Philofophirens betrachten,  nur  zumTheil  hieher.  Die 
Lehren  der  Sokraciker  über  die  Unfterblichkeit  der 

Seele 
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Seele  votTT^irnfumii  Imbeii  wir  fchon  dbetl  «nge*» 
führt.  Für  die  neuere  Zeit  von  Cartes  an  gehört 
der  Vnfuch  emtr  kurzpi*  hißorifch  -  jttüifchen  ÜAcrficht 
der  Lehren  und  Meum^gen  unferer  vomehmfien  neuen 
JVeltweifen  von  der  Vf^lff^Kchkeit  der  menfchlicken  See- 
le. Leipzig  und  Altona  17^.  8«  (A.  L.  Z.  96*  HI. 
236O»  der  aber  weder  durch  Vollftändiglieil  noch 
durch  PräclTion  und  Bündigkeit  de$  Raifonnemenu 
fich  auszeichnet. 

Aus^  diefer  kurzen  Ueberficht  ergiebt  Rch  das 
Refuhat,  dafs  in  dem  Zeiträume  von  fünfzehn  Jah« 
ren  das  Feld  der  Gefchichte  der  Philofophie  mft 
glücklichem  Eifer  und  InterelTe  angebauec^  manche 
dde  Strecke  urbar  gemacht,  manche  angebaute  noch 


mehr  cultiviH  worden ;  dafs  Oberall  die  Quellen  der 
Oefchichte  mit  mehr  Kritik  bearbeitet,  und  mit  m^hr 
Beurtlieiiung  benutzt  v^erden;  dafs  die  Summe  der 
Kenntiiiffe  fowohl  berichtiget  ala  erweitert  worden; 
mit  einem  Worte,  dafa  diefer  Zweig  der  Literatur 
im  Sttiijen  begriffen  fey.  Diefes  Verdienft  kommt 
faft  ausfchliefslich  den  Deutfchen  %u;  von  ändern 
Nationen  können  nur  wenige  Werke,  und  keine 
vom  erften  Range»  angeführt  werden.  Noch  ver- 
dienttlicher  find  die  Bemühungen  der  Deutfchen  um 
die  formelle  Vervollkommnung  der  Gefchichte  der 
Philofophie  gewefen;  diefs  wird  der  zweyte  Ab- 
Schnitt  unferer  Ueberficht  ins  Licht  fetzen, 

(Die  FonfüUung  folgt,). 
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AnKHaroBLAKRTHEiT.  Frankfurt  *,  ML »  8uf  Koften  d. 
Vfs. :  Smm,  Thom.  Sömmering  Tabula  bafeos  encepnmU,  i7pq. 
itf  S.  fei.  Ö  RiiJ*'-  1^  g'O  So  wie  fich  die  Alten  bey  den 
uiierretchbtren  Kunftwcrken,  welche  die  äufieren  Formen 
des  Körpers,  durch  dei^  Ausdruck  m«nc;her  Leidenfchaft  mo- 
diHctn»  zum  Gegenftande  hatten»  eiiisik;  an  die  Tchöne  Na* 
tur  hielteti:  fo  wird  es  |euc  bey  der  Darftellung  innerer 
Theile  des  Körpers  immer  mehr  lobetiswercher  Zweck,  die'> 
ielbeu  fo  nachzubilden,  wie  die  Natur  fie  wxa  zeigt.  Frev- 
lich  ift  die  Art  unferer  Darflellun^  von  der  d^r  Alten  fehr 
rerfchied^n;  denn  anacomifche  fiildbauerarbeit  beßtzen  wir 
gar  nicht;  Gipsabdrucke  und  Wachsmodellö ,  welche  jener 
Arbeit  in  Kilckflcht  des  Effects  am  nächften  Jtommen ,  find 
nur  für  wenige»  und  bis  jetzt  auch  nur  von  fehr  wenigen  zu. 
einiger  Vollkommenheit  gebracht.  Kupferftiche  werden  da« 
h«r  am  häufigflen  zur  Nachbildung  gewählt;  i|ber  auch  diefe, 
an  und  für  Geh  fchon  weit  weniger  geeignet,  klare  Vorftel- 
lungen  anatomifeher  GegeniUnde  zu  geben,  wurden  faft  von 
ieher  nur  obenhin  gearbeitet,  da  minder  Vermdgeiide  beffere 
Kunftwerke  diefer  Art  nicht  bezahlen  konnten,  oder  die 
kiinftl^r  für  diefe  Darftellungen  nicht  geübt  waren,  und 
nicht  eigentlich  wufsten,  worauf  es  vorzüglich  ankam.  Es 
ift  traurig,  noch  jetzt  manches  elende  anatomifche  Blatt  er- ^ 
fcheinen  zu  fehen,  und  in  der  That  ein  wahrer  Genufs ,  ein- 
mal ein  Blatt,  wie  ^  vorliegende,  zu  erblicken.  Der  Vf. 
lieferte  bekAnnilich  fchon  in  feiner  Inauguraldiilerution  Ab* 
büdungen  von  der  Grundfläche  des  ^irns  und  den  Hirnen- 
den'der  Nerven;  dtefe  Abbildungen  find  im  Ganzen  wohl 
xiemlich  richtig,  imd  vjmrzüglich  rirhiiger,  als  die  voriier 
ijber  eben  diefon  G^enftand  erfchiencnen;  ab^  an  Sauber- 
keit Vollendung  und  richtigem  Verhältniffe  der  Theile  zu 
einander  in  ihrer  natürlichen  Lage,  geht  ihnen  noch  vieles 
•b  In  der  vorliegenden  Abbildung  fuchte  der  Vt.  Richtig- 
keit mit  Schönheu  und  gefäUiger  Dsarftellung  zu  verbütden ; 
fi«  ift  alfo  theüs  «in  Nachcrag  zu  der  angeführten  Inaugurjl- 
fchrift.  theilf  hat  fie  Bezug  auf  die  Figuren  der  dritten  Ta- 
fel von  des  Vfs,  Abbildunjfen  über  das  menfch^che  Auge, 
welche,  fo  lange  angekundi^.  wür  noch  immer  vergebens, 
und  zwar  nach  Maasgabe  diefer  Htrnabbüdung  und  einiger 
uns  zugekommenen  müudlichen  Aeufserungen  des  V».  mit 
erofser  Spannung  erwarten.  Um  bey  diefer  Abbildung  recht 
T-örfichtie  zu  Werke  zu  gehen ,  und  vorzüglich  auch  das 
Ganze  in  Rucklkht  der  Ümrirte  und  des  VerWUtnilTes  der 
Theüe  zu  einander  zu  berichtigen,  welche  bey  aus  der 
Schädelhöhk  hefausfl[enommenem  Hirne  feiner  Weichiieit 
wegen  leich»  ein  wenig  «us  einander  weichen  und  fich  ver- 


flachen, mafs  der  Vf,  nicht  allein  die  leere  Schäd^höhle  ge. 
nau  aus,  fondern  liefs  auch  einen  Gypsabdnick  davon  ma- 
chep;  wonach  die  Umrifife  der  Zeichnung  verbeflert  wurden; 
daher  fieht  man  tttu;  auch  die  von  den  Aufenhöblendeckeft 
herrührenden  Vertie  ungeii  ^ti  ohi  vorderen  Hirnlappen  deut- 
lich u.  f»  w.  Das  Hirn  ift  von  einem  dre>iahrigen  fchönen 
Knaben,  und  faft  ohne  alle  vorhergegangene  anatomifi:]!«  Be- 
arbeitung gezeichnet.  Daher  liegt  das  Verdienft  des  V(t, 
vorzüglich  in  der  Anleitung  des  fiünlUers.  Die  2eichnufi^ 
ift  von  üöck,  der  Stich  von  Alix  in  Paris,  in  Tufchmante^ 
fo  dafs  das  Weiche  der -Theile  fehr  vortheilhaft  ausgedrückt 
ift.  Was  den  Text  betrifft:  fo  beginnt  der  Vf.  raiif  einigem 
Eigenlobe,  welches  man  in  der  That,  fo  gerecht  es  auch 
in  einos  Andern  Muad^  ityn  würde«  doch  v«n  ihm 
felbft  nur  ungern  veminimt;  er  zeigt  dann  die  Vorfichts- 
maasregelii  an,  welche  er  bey  diefem  Unternehmen  befolgte, 
und  handelt  dann  in  zwey  Capiceln  folgende  Satze  ab :  t! 
Beftätigung  der  von  ihm  zueru  erfundenen  Wahrheit;  dafe 
das  Verhältnirs  des  Hirns  zu  den  Nerven  bey  Menfchen  von 
allen  Thieren  am  gröfsten  fey,  durch  Erfahrungen  an  einer 
Menge  von  zum  Theil  namentlich  angeführten  Thieren.  Hier- 
bey  merkt  der  Vf.  noch  an .  dafs  man  bey  der  Grofse  des 
Hirns  felbft  immer  auf  iL\%  Gröfse  des  Kopfes  Rückfichc 
nehmen  müfle ,  weil  die  Theile  des  Kopfes  vorzüglich  au« 
dem  Hinie  felbft  mit  Nervenmark  verforgt  werden;  daher 
fey  es  denn  auch  nicht  ;&u  verwundern,  wenn  der  £fel  ^in 

Srdfseres  Hirn  habe,  als  dns  Pferd,  vireiJ  der  gröfsere  Kopf 
es  Efels  mehr  Nervenfubftanz  bedurfte.  .  a.  Die  Verfchie- 
denbeil  der  Hini(heUe  zwifchen  Thieren  und  Menfchen  liegt 
vorzüglich  in  der  beträchtlicheren  Gröfse  des  menfchlichM 
Hirns  zum  kleinen  Hirne  und  zum  Rückenm^rke.  in  der 
verfchiedenen  Geftalt  der  Windungen  des  grofsen ,  und  der 
Platten  des  kleinen*  Hirna;  in  den  Alarkkügelchen ,  welche 
bey  Fifcheu  im^er  fehr  grp£i  und.  doppelt,  bey  retftendem 
Thieren  klein  und  doppelt,  bey  denLemuren.  zweyhufige«a 
Wiederkauern .  dem  Hafenge  fehl  echte ,  Eichhorn  ,  Hamtter 
und  Schwein  groCi.  und  einfach ,  bey  dem  Raqicele  fall  gar 
nicht  vorhanden  ift.  Bey  dtn  Affen,  analer  Tyfeus'Pyg- 
maos  ift  das  Rückenmark  M\  gar  nicht  vom  Himknoien  vi- 
fchieden.  3.  Die  GröCse  und  Bildung  des.  Hirns  am  drev- 
jahrigcn  Knaben  ift  faft  fchon  ganz  vollendet,  doch  finden 
mehrere  Verfchiedenheiten  ftatt,  welche  genau  angegeben 
find.  4.  Die  Abbüdung  zeigt  detid^eh  die  kegelförmige  Ge- 
ftalt der  Nerven,  welche  der^  Vf,  iitch  an  den  einzelnen  Fä- 
den beobachten  konnte,  die  im  Fortgänge«  je  wekcr  vom 
Hirne,  defto  dicker  werden» 
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TECHI^OLOGIE. 

Lkipzig»  im  Verl.  d.  Sommer.  Buchh. :  Hie 
Branteweinbrennerkunfl ,  oder  auf  Erfahrung 
gegründete  Anweijung^  wie  man  auf  die  vor- 
iheiihaftelie  Art  und  mit  wenigen  Koften  den 
Brantewein  weit  bejfer  bereiten ,  fo  wie  ancli  alle 
,  Arten  Aquavite  und  Liqueurs  verfertigen  könne. 
Ein  unentbehrliches  Handbuch  für  firantewein- 
brenner  und  Brantcweinfchenken.  Erfier  und 
zwftjter  TheiL  1798«  zufamaien  509  Seiten  g- 
(I  Rthlr.  Sgl-) 

I    liefe  Schrift  zeichnet  fich  zwarnicht  durch  wich- 
—      tige  Entdeckungen  im  FeJde  der  Erfahrung, 
oder  durch  neue  Wahrheiten  von  anderer  Art  aus,  aber 
dennoch  verdient  fie  mit  ßey fall  angezeigt,  und  den 
Künftlent,   die  fich   mit  der  Zubereitung  und  Ver- 
fiärkung  oder   Veredlung   brennbarer  Geißer  abge- 
ben, beftens  empfohlen  zu  werden;    denn  der  Vf. 
redet,   wie  man  deutlich  fieht,    an  den  meiften  Or- 
ten aus  eigner  Erfahrung;    er  hat  viele  Vorfchlägc, 
die  mehrere  Brannteweinbrenner  und  Scheidekihaft- 
ler  in  der  Abficht  gethan  haben,   um  öen  Theil  der 
angewandten  Chemie,    dem  diefe  Schrift   zunächft 
gewidmet  ift,  zu  vervollkommnen ,  mit  Sorgfalt  ge- 
prüft, und  die,   welche  er  gut  befunden  hat,    be- 
folgt, und  fie  fo  wie  manche  nützliche  Bemerkun- 
gen,   die  er  felbft  zu  machen  Gelegenheit   gehabt 
hat,    feinen  Lefern  in    einem  wüklich   fchr  fafsli- 
chen  Vortrage  mitgetheilt,  fö  dafs  auch  die  Brante- 
weinbrenner,  die  nicht  Kenntnifle  genug  befitzen, 
um  z.  B.  Baunre's  Memoire  für  la  meilleure  maniere  de 
confiruire  les  alambics  et  fotimeaux  propres  d  la  diflilla- 
tion  desvins  pour  en  tirer  Its  eaux  -  de  -  vie^  oder  De- 
machy*s   und  Dubuijfon^s  Liqueurfabrikanten ,   oder 
andere  ähnliche  Werke  mit  Nutzen  lefen  zu  kön- 
nen, feine  Vorfchriften  leicht  verftehen,  und,  bey 
regcJmäfsiger  Befolgung  derfelben,   ihre  Gofchaftc 
mit  mehrerm  Glücke,  als  es  wohl'oft  der  F2U  fsyn 
mag,  betreiben  können.    Wir  machen  die  Lefer,  die 
diefer  Gegenftand  intereflirt,  befbnders  auf  die  Ab- 
fchnitte ,  in  welchen  von  den  Fehlem  dfer  gewöhn- 
lichen Brenn  •  oder  Deftilliröfen  und  des  Abziehge- 
räthes,  ferner  von  dm  Getraidearten ,  welche  man 
gemeiniglich    zum    Bronteweinbrcnnen    anwendet, 
von  dem  Malzen    der  Körner,   aus  welchen   man 
Ergünzungsblätter.  l^fjahrg.    Zweyter  Hand* 


Brantewein   bereiten   will,   von  den  zur  Unterhai 
tung  des  Feuers  beym  Abziehen ,  und  bey  andern' 
Arbeiten,    die    in  einer  Branteweinbrennerey   vor 
kommen,     zu    gebrauchenden     Brennmaterialien 
von  den  zum  Gähren  nöthigen  Hefen,  von-der  Ver 
fertigung  eines  guten  Gährungsmittels  und  vom  Lau 
tern    des  Branteweins   die  Rede   lÄ,   aufmerkfam 
und  wir  fmd  gewifs,  dafs  fie  in  denfelbcn  mehreri 
gute  Lehren  und  Regeln  antreffen  werden    die  ih 
rer  Beherzigung  fehr  werth  find,  und  fie  vcranlaf 
fen  können    manche  mehr  oder  weniger  bedeuten^ 
de  Fehler,  die  fie  bisher  bey  der  Ausübung  ihrer 
Kunft  begangen  haben,  zu  vermeiden  und  Produk 
te  zu  liefern ,  die  fich  ihren  Kunden  fehr  empfehlet^ 
•werden.     Auch  die  Abfchnitte,  worin  der  Vf   von 
der  Anlegung  einer  Effigbrauerey  und  von  der  Ver 
fertigung  vieler  guter  Aquavite  und  Liqueure  han. 

TT  L'f''''^^^'''*'^*".^'"'.??"^*"  genommen,    das 
XJrtheil,   das  wir  über  diefe  Schrift  geßflit  bahem 

indcffen  können  wir  nicht  bergen,  dafs  uns  in  der- 
fclben  auch  Stellen  vorgekommen  find,  die  einer 
Berichtigung  oder  Verbefferung  bedürfen ,  und  die 
folglich  auf  unfern  Beyfall  nicht  ganz  Anfpruch  ma- 
chcn  können.  So  dünken  uns  2.  B.  die  Mittel  de- 
ren  Anwendung  im  i  Bande  ß.  in  der  Abfichr*  em- 
pfphlen  wird ,  um  das  Anbrennen  des  Gutes  in  der 
Blafe  zu  verhüten ,  zur  Erreichung  diefes  Zweckes 
nicht  hinlänglich  zu  feyn ;  wenigflens  haben  wir 
oft  die  Beobachtung  gemacht,  dafs,  ob  man  fchon 
bedacht  gewefen  war ,  dem  Anbrennen  des  Gutes 
durch  Befolgung  eines  oder  des  andern  der  hier  ge- 
thanen  Vorfchlage  vorzubeugen,  dennoch  der  über 
gegangene  Geift  einen  branzigen  Gefchmack  hatte, 
wir  halten  daher  das  fogenannte  Stellfieb  zur  Ver 
hütung  eines  folchen  nachtheilige^  för  un'- 

gleich  fchickhcher,   als  die  vom  Vf.  vorgefchla« 
nen  Mittel,  und  wir  haben  daher  daflelbc  a    a    O 
ungern  vermifst.     Auch   da,   wo  die  Steinkohleii 
zur  Unterhaltung  des  in  einer  Branteweinbrennerer 
nöthigen  Feuers  empfohlen  werden,  hat  der  Vf  um 
etwas  zu   wünfchen   übrig  gelaffen;  wir  ftimmen 
zwar  dann   mit  ihm  uberein,   dafs  das  genannte 
Brennmaterial  zur  DeftilJafion  des  Äranteweins  u   f 
w.  fehr  anwendbar  ift;  aber  wir  glauben,  dafs  die 
Oefen,  wenn  man  fich  deffelben,   und   befonders 
gewiffer  Arten  von  Steinkohlen  bedienen  will     t*ti 
Rückficht  auf  den  Roft  und  Afcbcnheerd ,  etwas  aZ 
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^«rs  tingertAtet^tjti^mütklx  t  als  dte,  in  welchen 
loan  zor  Uncerh«hung  des  Feuers  ron  Holze  6e* 
brauch  macht;  von  diefer  Einrichtung  aber«  fo  wie 
von  dem  Abziehen  der  Schlacken ,  die  ficb  von 
manchen  Arten  von  Steinkohlen  bilden ,  hat  der  Vf. 
nichts  gefage.    Der  Unterricht ,  der  im  13  Kapitel, 
in  Hinficht  der  beym  Brantewei«brennen  nöthigcn 
Schweinmaft,   gegeben   wird,   ift  recht  gutf  aber 
mit  den  Krankheiten,  denen  die  Schweine  ausge« 
fetzt  find ,  und  mit  den  Mitteln ,  die  man  anwen« 
den  mufs,  wenn  man  diefe  Thiere  gefund  erhal* 
ten ,  oder  von  krankhaften  Zufallen  befreyen  will, 
ift  der  Vf.  nicht  fo  bekannt,  dafs  er  darüber  gründ- 
liebe Auskunft  geben  k&nnte;  denn  mehrere  Arze«* 
tieyen ,  deren  Anwendung  er  z.  B.  wider  die  wahre 
Lungenffacht,  wider  das  Verfangen  o«  f«  w#  em- 
pfiehlt» find  von  der  Art,  dafs  man  die  Wirkun* 
gen,  die  er  denfelben  zufchreibt,  davon  nicht  er- 
warten kann.  —  Im  zweyten  Bande ,  welcher  eine 
Anweifung  zur  feinen  Deftiilirkunft  enthält  ^  haben 
^wir  (z.  B.  S.  17  und  folg.  27,  SSt  39-  o^-  '•  w.)  viele 
Regeln  und  Vorfchläge  angetroffen ,  die  fich  fchon 
im  erften  Bande  finden,  und  deren  Widerholung 
alfo  ganz  überflüfsig  war.  —    Die  Recepte  felbft, 
nach  welchen  die  Bereitung  der  einfachem  Aquavi- 
te  gelehrt  wird,  find  meiftentheils  fehr  gut,   aber 
wider  mehrere  Vorfchriften  zu  zufammengrfetzten 
Liqueuren  laflen  fich  erhebliche  Erinnerungen  ma- 
chen ;  denn  fürs  erfte  und  die  Ingredienzen  in  man- 
chen Formeln  zu  fehr  gehäuft,  (wir  haben  viele  Re- 
cepte bemerkt,  nach  welchen  zu  gewifien  Liqueu^ 
ren,  z.  B.  zum  Chemnitzer  LuftwaiTer,  Gefundheits- 
aquavit,   Magenelixir,  LifettenwaiTer ,  Brufiwaffer 
u.  f.  w.  18»  20f  23  und  mehrere  Ingredienzen  ge- 
nommen'werden  follen,)  und  dann  läfst  der  Vf. 
zu  manchen  Flufsigkeiten  diefer  Art,  auiser  andern 
allerdings   fchicklichen  Droguen,    auch  oft  Dinge 
(z.  B.  Huflattigbläter  und  Wurzel,  Alpraute,  Carde- 
ienedictenkraut.  Feigen,  kleine  Rofinen ,  Kornblu- 
men, Mandeln,  Pinien,  Bruftbeeren,  Fuchslunge, 
Tormentillwurzel  u.  f.  w.)  nehmen,  die  dem  Bran- 
ieweine,  den  man  darüber  abzieht,  fchlechterdings 
nichts    mittheilen    können,     die     folglich    ganz 
unnütz  find  und  nur  die  Ausgaben  vermehren.    Ue- 
iberhaupt  zeigen  die  Recepte ,  nach  welchen  der  Vf. 
mehrere  Liqueure  fowohl,  als  einige  EiTenzen  und 
Elixire,  z.  B.  die  Pefttropfen,  (zu  welchen  auch 
Siegelerde  genommen  werden  foll , }  die  bittere  Ma- 
genefl*enz ,  die  Blähungen  treibende  Eflenz  u.  f.  w. 
verfertigen  läfst,  fo  wie  auch  das,  was  er  in  der 
Beylage  S.  284«  285  «•  f.  w.  von  der  Anwendung 
der  BibergeileUenz«  der  Lebenströpfen  a.  f.  w.  und 
von  der  Zubereitung  des  Weinfieinfalzes ,  von  der 
Verftärkung  des  Branteweins  u.  f.  w.  fagt,  nicht 
von  den  geläutertfien  Einfichten ,  und  man  bemerkt 
deutlich,   dafs  hier  der  Vf.  nicht  in  feinem  Fache 
ift.     Doch  da  nicht  leicht  Jemand  diefes  Werk  in 
der  Abficht  lefen  wird ,  um  daraus  die  Verfertigung 
und  Anwendung  einiger  Arzeyen  zu  erlernen ;  fe 
lönnen  die  angeführten  und  andere  Fehler ,  die  fo 


trie  jene  meift^t  nur  Ne5*en fachen  betreffen,  eblfn 
nicht  Jiachili eilige  Folgen  nach  fich  ziehen.  —  Vom  - 
Branteweine  aus  Runkelrüben  konnte  der  Vf.  wohl 
noch  nichts  wiflen ,  als  er  diefes  Buch  ausarbeitete; 
wir  wundem  uns  daher  auch  nicht,  dafs  er  von  der 
Bereitungsart  diefes  Geiftes  nichts' fagt;  aber  aufge* 
fallen  ift  es  uns,  dafs  er  des  BranteweineJJigs  nicht 
gedacht  bat^  denn  in  einer  Schrift,  die  der  Brante- 
weinbrennerkunft  gewidmet  ift,  und  in  welcher 
noch  dazu  ein  befonderer  Abfcfanitt  vom  Effigbraum 
vorkommt ,  hätte  diefer  Qegenfiand  nichc  mit  SuU- 
fchweigen  übergangen  werden  follen. 


SCHÖNE    KÜNSTE. 

*  Leipzig,  b.  Böhme:  Narchmont,  ein  Romanm 
vier    Bändchen,  aus  dem  Englifchm  der  Mrs. 
Charlotte    Smith.    1797.   iftes    Bdch.    531.    S. 
2tes  Bdch.  182.  S.  3tes  Bdch.  S.  ^es  Bdch.  213. 
S.  miti  Kpfr.  8-(3Rthlr.  12  gl.) 
Miftrefs  Smith  gehört  in  jedem  Betracht  zu  denje- 
nigen Schriftftelierinnen  Englands ,  die  es  verdien« 
ten,  dafs  ihr  Name  auch  über  den  Kanal  hin  fich 
verbreite.     Sie  ward,  wie  man  fagt  (und  wie  fie 
felbft  in  den  Vorreden  zu  ihren  Werken  beftätigt) 
durch  Familiendran^ale  bewogen ,  fich  der  Roman- 
tifchen  Dichtkunft  zu  widmen,  und  liefs  vieileicbt 
eben  deshalb  ihrer  Feder  einen  rafchem,   freyem 
Lauf,  als  fich  mit  hoher  Vorzäglichkeit  in  diefem 
Fache  gern  verträgt.    Sie  ift,  überhaupt  genommen, 
kein  Genie  erfter  Gröfse ,  aber  fie  bewährt  fich  doch 
ftets  in   ihren  Romanen  als   eine  feine  Menfchen- 
kennerin ,  und  weifs  durch  Darfteilung  oft  an  fich 
einfacher,  doch  gut  verbundner  Begebenheiten  zu 
gefallen ,  und  zu  unterhalten.    Sie  verftebt  fich  vor- 
zuglich darauf,  Charaktere  ihres  Gefcblechts  ange- 
.nelim  durchzuführen ;  fie  entzückt  nicht  durch  ho- 
.he  Schönheiten ,  erfchüttert  äufserft  feiten  durch  al- 
zugraufende  Scenen;  aber  fie  rührt  durch  ein  mil- 
des ,  weislich  vertheiltes  Kolorit ,  und  weifs  uns  in 
der  Stimmung,  4i«  fi«  angiebt,-  eine  geraume  Zeit  zu 
erhalten,    ohne  dafs  man  Ueberdrufs  fühlt     Sie 
könnte  zuweilen  fich  etwas  kürzer  faifen,  und  wenn 
manche  von  ihren  Bogen  auf  einzelne  Quartblätter  zu- 
fammenged rängt  wären:    fo  würde  der  Gang  ra- 
fcher,   das  Interefle  lebhafter  werden;  aber   man 
•hört  gleichwohl  ihrer  Wohlredenheit  gern  etwas 
länger  zu ,  als  es  nöthig  wäre ,  und  überfieht  wohl 
gar  Fehler  im  Plan,  über  Vorzügen  im  Detail.  — 
Auch  im  gegenwärtigen  Roman  hat  fich  diefs  deut- 
lich beftätigt  l  Der  Stoff  würde  als  Novelle ,   oder 
als  eine  Erzählung  von  mitlerln  Umfange  bearbeitet 
kaum  noch  unterhaltend  bleiben ;  fo  wenig  bedeu- 
tet die  eigentliche  Verwickelung;  auch  von    allen 
darin  aufgeführten    Charakteren  ift   keiner    origi- 
nell ,  keiner  durch  fich  felbft  fehr  anziehend«     So- 
gar die  zwey  Hauptperfonen  Mifs  Althea  Dacres  und 
Sir    Marchmont     bewähren    ihr    Verdienft    mehr 
durch  Ausdaurung  in  widrigen  Gefchick«  als  durch 
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eignes  Handeln ,  ond  haben  datier  ffir  änr  ilur  ein 
Interefle  von  geringerer  Art.  Vcrfchiedne  Ereigniffe 
(z.  B.  alles  das  9  was  Mifs  Dacres  in  Fafii^oodley  er- 
duldet» wo  wahrfcheinlicfa  die  Imagination  eines 
jeden  Lefers  noch  weit  gröfsre  Vorfälle  erwartet,) 
'find  allzufehr  ins  Weite  ausgefponhen.  Aber  gleich- 
wohl lieft  man  diefen  Roman  mit  gröfserer  TheiU 
nähme,  und  wärmeren  Beyfalt »  als  ganze  Dutzen- 
de unfrer  fpectaketvollen  Ritter  -  und  Spuck  •  Ge- 
fchichten ;  und  ftöfst  hier  auf  mannichfache  Spuren 
einer  geprüften  Menfchenkunde ,  verknfipft  mit  ed- 
ler moralifcher  Abficht«  Man  glaubt  fich  oft  in 
einem  Kreife  von  Bekannten  ^  aber  doch  folchen 
Bekannten  zu  fehn ,  in  deren  Gefelifchaft  man  fich 
wohl  befindet. 

Die  üeberfetzung  rührt  wieder  von  einer  Da- 
me her ,  die  fich  M.  L.  von  W.  zu  Königsberg  un« 
terzeichnety  und  ifi  an  fich  fliefsend  und  leicht, 
wenn  fie  gleich  merklich  hinter  der  Anmuth  des 
Originals  zurück  bleibt« 

Stuttgart  f  b.  Löflund:    Etife  von  Watheim  und 
Bemardo  f  eine  wahre  Familimgejchichte  mit  OH- 
g^Tuilbriefen  von  G,  Müller,  i8oö  ifterTh.  283  S. 
mit  iKv(.2terTh.  251-  S.mit  1  Kpf.  8.(1  R«blr. 
lö  gr.) 
Hr.  M.   befitzt  allerdings   einige  Kraft  und  Ge- 
wandheit  im   Ausdruck;    verfchiedne  Bruchfiücke 
feiner  Erzählung  laflen  fich  nicht  .unaifgenehm  le- 
fen ,  und  manche  einzelne  Blicke  aufs  menfchliche 
Herz  fcheinen  nicht  ganz  an  der  Oberfläche  abge- 
'   glitten  zu  feyn.     Aber  in  zwey  Haupterfodemifleft 
eines  ächten  romantifchen  Darftellers,  in  der  zwang- 
lofen  Verkettung  feiner  Begebenheiten  in  und  aus 
einander,   und  in  ftets  analoger  Entwickelang  der 
Charaktere,  in  Verbindung  von  Würde  und  Wahr- 
Ichi^inüchkeit,   fteht  er  weit  —  unendlich  weit  zu« 
rück.     ScLon  in  der  Art,  wie  Elife  fich  zur  zwey- 
ten  Heiratb  mit  dem  unwürdigen  Schweiger  verlei- 
ten läfst,  liegt  fo  manches  Mifsfällige ,  fo  manches, 
was  das  Interefle  an  ihrem  nachmaligen  Schickfale 
'mindert;  aber  weit  mehr  noch  wird  diesv  dann  der 
^  Fall ,   wenn  ihre  Liebe  mit  Bemardo  —  der  Haupt- 
gegenftand   des  ganzen   VTerks  —  beginnt. ,  Eine 
Perfon,     die    folche    uhanftändige    MifshandluH- 
gen  von  einem  Gatten  erfragen  kann,   der  durch- 
aus nichts  Gutes  an  fich  hat  —  die  nach  folcher  Be- 

• 

gegnung  noch  bey  einem  Manne  bleibt,  den  fie  von 
ganzer  Seele    verachtet;    kann    unmöglich   reines 
Mitleiden   einflöfsens    fondem  unfer   Gefühl   geht 
ebenfalls  bald  in  K^rac&^n^ über.  Auf  der  andern  Seite 
'ift  auch  ihr  Betragen  gegen  Bemardo  nichts  weniger 
als  tadellos;    ihr  frühes  Entgegenkommen    feiner 
Neigung,  ihr  geringer  Kampf  gegeh  fich  felbft,  ift 
'nicht  geeignet,  unfre  Beyftimmung  zu  gewinnen« 
Schweigers  Charakter  ift  viel  zu  plump,  viel  zu  wi- 
drig gefchildert.    Es  macht  Bernardo  wenig  Ehre, 
macht  ihn  fofort  an'drer  Abfi^ten  verdächtig,  wenn 
er  einem  folchen  Menfchen  nur  auf  wenige  Tage  lei- 
ne Frenndfchaft  gönnt;  und  wenn  er,  von  iha  bit- 


ter beleidigt  —  wenn  er,  gtr  wM  daiü^  Wkmatti 
dafs  Elife  von  ihm  und  feinet  wegen,  '^mifsfaan«^ 
delt  worden  fey ,  doch  noch  im  Haufe,  im  Umgan- 
ge diefes  Nichtswürdigen  aushält,  dann  gönnt  man 
es  ihm  ftellenweife,  dafs  es  ihm  fo  ergeht.  Die  Be- 
gebenheiten der  Liebenden,  nach  endlich  ergriffener 
Flucht,  find  nicht  viel  beffer  erfunden*  Kurz,  das 
Ganze  ift  ein  Lefebuch  von  der  atUägUchen  Art,  in 
dem  nur  einzelne  Stellen  zu  der  Hofoung  berechti- 
gen, der^Vf.  könne  wohl  einft  beym  langem  Stu» 
dium  des  menfchlichen  Herzens  und  gröfsrer  Stren* 
ge  gegen  fich  felbft  etwas  befsres  liefern« 

Breslau,  b,  Korn  dem  Aeltem:  bas  MiSsverflänä^ 
nifs,  oder  die  gtücHiche  Teuersbrunfl,  ein  Luft- 
fpief'in  vier  Aufzügen ,  nach  dem  Sujet  des 
Peregrine  Pickle  frey  bearbeitet.  Z799«  15^  S.  , 

8.  Cio  gl.)  .    ^.     r- 

'  Bekanntermafsen  warnte  fchon  Leiung  m  ferner 
Dramaturgie  vor  einem  Irrthum,  in  welchem  manche 
—  zumahl  angehende  Schriftfteller  fchweben:  als 
ob  nämlich  ein  Charakter  oder  eine  Begebenheit, 
die  im  Roman  wirkfam  ift,  auch  dadurch  zur  dra- 
matifchen  Darfietlung  fich  empfehle.  —  Seine  Grün- 
de  hier  zu  wiederholen  wäre  Ueberfiufs;  aber  wohl 
wunfchten  wir,  dafs  der  Vf.  des  gegenwärtigen 
Schaufpiels  fie  erwogen  hätte,  bevor  er  diefer  Ar- 
beit fich  unterzog;  denn  fein  Verfuch  ift  nun  ein  Be- 
legmehr, dafs  Lefiing  Recht  hatte.  Wer  den  Smolle^ 
tifchen  Roman  nicht  vorher  las,  kann  unmöglich 
an  den  hier  aufgeführten  Charakteren  des  Peregri- 
ne, Pipes,  SirTrunionsHatchway,  Miftrefs  Gaund- 
let  u.  f.  w.  viel  Theil  nehmen,  und  wer  ihn  las, 
der  wird  hier  wohl  fcfiwerlich  mehr ,  als  einzelne 
Funken ,  von  einer  groflfen  Flamme  abgeriflen ,  und 
eben  deshalb  bald  erlöfchend,  zu  erblicken  glau- 
ben. Wie  unbedeutend ,' ja ,  faft  möchte  man  fa«» 
gen ,  wie  kläglich  fteht  z.  B.  Sir  Trunion  da  $  von 
der  edlen  Störrigkeit  des  Lieutenant  Qeoffry  ift  auch 
der  kleinfte  Zug  weggewifcht;  felbft  der  joviale  Cha- 
rakter des  Haupthelden  Peregrine  Pickle  ift  hier  ganz 
ai täglich  worden.  —  Der  Vf.  verfichert  zwar  im 
Vorbericht:  fein  Endzweck  fey  hauptfächlich  gewe- 
fen ,  manchen  Jüngling  in  der  Wahl  feiner  Freunde 
und  Gefellfchafter  behutfamer  zu  machen;  aber 
nicht  gerechnet,  dafs  diefs  doch  allerdings  fchon 
der  Endzweck  mancher  <;or«figlfcftfrfiSchaufpiele  auf 
unfrer  Bühne  war  und  ift,  —  nicht  gerechnet,  dafa 
ein  Peregrine  (  wie  SmoUet  ihn  fchildert)  weit  mehr 
beftimmt  ift,  auf  andre  zu  wirken,  als  nach  dem 
Einflufs  anderer  zu  handeln  —  fo  hä^te  auch  der  Vf. 
dann  feinen  Bellfort  mit  ganz  andern  Gaben  aus- 
fieüem,  ganz  andre  Hülfsmittel  anwenden  laflen  fol- 
len,  als  wir  hier  erblicken.  Daa  Verftecken  und 
Horchen  unterm  Tifch,  das  flache  Mährchen,  wo- 
mit er  feinen  Freund  bey  der  Geliebte  verleumdet, 
die  Aufhetzerey  gegen  einen  würdigen  Gefellfchaf- 
ter u.  f.  w.  find  fchon  gar  zu  abgenutzte  Mafchine- 
rien;  auch  verfchwindet  der  Nachtheil,  der  Pere- 
grineu  dadurch  zuwädift,  allzu  leicht  und  allzu» 

fchnell 


ZUR    A.  .U    Z.    ERQ^&NZUNGSBLÄTTER.    ^atn.    87- 


n 

fchnell  wIMcr,  ili  <k&  «in«  Wamaoff  von  dtefier 
Art  fehr  Ho.  erfchfittem  vermöchte.  Der  Stil  ift 
flbrigens  ziemlich  ungekOnftelt»  do^b  auch  leier  aa 
Kraft. 

Leipzig,  b.   Köhler:     Fata   eines  KloflerbmderSf 
oder  Leben^  Metfnungenf  GenUflv^iche,  Glücks  t%ni 
'  Unglücksfalle  des  Bruders  Agatange  i  gco.  338-  S.  8- 
( I  Rthlr.  4  gr. ) 

Wenn  Ree.  fidi  nicht  fehr  irrt,  fo  ift  geg£nwärti. 
gcr  Roman— nach  dem  Gange  des  Ganzen,,  nach 
Uiancher  Kleinigkeit  im  Detail,  und  felblt  nach 
mancher  undeutfchen  Verbindung  im  Stil  zu  fcWie- 
fsen  —  blofs  eine  Ueberfetzung  aus  dem  Franzöfi- 
fchen;  wiewohl  diefs  weder  auf  dem  Xitel,  noch 
durch  eine  Zeile  von  Vorberi/cht  angegeben  worden 

ift    Im  Grunde  hat  aber  auch  diefe  Verfcbwei- 

eung  von  feiner,  oder  diefer  Irthum  von  unfrer^ei- 
te  nicht  viel  wi  bedeuten.  Denn  dejs^Bruder  Aga.- 
tangemog  nun  entweder  eine  Verdeutfchung,  oder 
ein  deutfches  Original  feyn-;  cjr  Weibt  in  beiden  F^l- 
len  ein  höchft  nuttelmäfsiger  Roman.  Wan  findet  m 
ihm  bloß  eine  Zufammenhäufung  von  Begebenhe;- 
ten  die  überdiefs  gröfstcntheils  nicht  aus,  fondern 
nach  einander  entliehen.  Der  Hauptheld  ,  ganz  oh- 
ne feftc,  ausgezeichnete  Züge,  intereffirt  uns  herz- 
lirh  wenie;  und  von  den  Nebenperfpnen ,  foviel 
deren  ein  geflochten ,  und  fo  forgfältig  ihre  yorheri. 
«n  Lebensläufe^  erzählt  werden,  lil  doch  keine  pm- 
ziffe  unfrer  vorzüglichen  Aufmerkiamkejt  >yertJ?. 
Blofs  die  EpifodeS.  255-271- wo  eine  Freundin  von 
des  Hauptheldcn  erfter,  ihm  untreu  gewordnen  Ge- 
mahlin.  CS  über  fich  nimmt,  die  Gewiilensbiffe  derfel- 
ben  dadurch  zu  beruhigen,  dafs  fie  ihr  einen  unwider- 
•fprecWichenB«w«is. bringt:  ihr  ehemajiger Gatte  fey 
Pleicher  Vergehungen  iähig  geweien;  —  Mos  diefe 
Eoifode  ift  an  fich  nicht  ungUicKlich  erfunden ,  und 
hätte  unter  der  Hand  einea  Meifters ,  bey  befsrer 
Ausführung,  auch  emß  glücklichere  Wirkung  her- 
vorzubringe;  vermocht.  Gegen  den  Schlufs  eilt  die 
Gefchtchte  allzu  unverhälmifsmäfsig  ^u  Ende,  und 
die  Art.  wifi  der  Hauptheld  fich  betrügen  lafst,  ift 
•  beynahe  fehlerhaft .  fo  wie  feine  E;:rettung  unbe- 
friedlgend  äü  nennen.  Kurz  4^»  ganze  Buch  ift 
höchftens  als  einea  von  den  gewöhnUchften  ^eSebii- 
ehern  zu  betrachten.  Nur  das  müflfen  wir  noch  mit 
Beyfall  erwähnen:  dafs.  da  f.^f?«^!,der  ßeißliche 
Herr  Miene  macht ,  fich  ziemlich  fleifcWicE  zu  >e. 
tragen,  der  Fortgang  feiner  Abentheuer  bald, 
wenn  auch  nicht  in  ei«  bejferer.  doch  in  ein  zuchtfge- 
m Gleis  einlenkt;  und  man  wenig  oder  nichts ^.  was 
cjute  Ritten  beleidigen  könnte,  darin  witrift. 
Freylich  nur  ein  fehr  Weines  Lob .  abej:  doch  we- 
nigilcn$  ein  Beweis  mehr,  dafs  wir  gern  alles  ruh- 
men.  was  uns  nur  cinigcraiaffcfi  de?  Äuhmfma  werfli 
zu  fcyn  (thtint* 
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VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

WiNTERTHUtt;  im  Verlage  der    Steiner.  Buchh.: 
Neues  polytechnifches  Magazin ,    oder  die  neue- 
fien    Entdeckungen    im    Fache    der    Naturlchre^ 
'  Chemie ,  der  Land  -  und  Hauswirthfchaft  und  der 
nützlichen  Künfte  und  Gewerbe.     Eine   Auswahl 
aus  den  wichtigften  franzofifchen  ZeitfcHriften.  Er- 
ßtr  Band.  I7g8    383    5-  Zweyter  Band*    1799. 
292.  S.  8-  ^.zufainmen  2  Rthlr,) 
Diele  Schrift  rechtfertigt  durch  ihren  Inhalt  den 
Xitel,  den  ihr  der  Herausgeber  gegeben  hat;  denn 
ökonomifche.    techr.ologifche,    cheinifche,    botani« 
fche,  mineralogifche,  medicinifcbe,  aftronomifche, 
meteorologifche.  hifiorifche  und  afthedfche  Abhand- 
lungen wechfeln  in  derfelb^en  'mit  einander  ab,  und 
Lefer  von  fehr  v^rfchiedener  Art  können  fich  alfo 
Jchmeichejn ,  dafs  fys  einen  oder  mehrere  Auf  (atze 
über  ßegenflände,    die  fie   vorzüglich    interefiiren, 
darin  antreffen  werden.     Ind^flen,  fo  fehr-fich  auch  ' 
diefe  Sammlung  eines  Theils  durch  ihren  mannich- 
•fülngen  Inlialt,  un4  andern  Theils  durch  mehrere 
gut  ausgearbeitete  Abhandlungen  felbft,  deren  Ver- 
faffer  die  Bürger  Pnjot^  Chauffier^  Guyton  ^  Hajfeuf^ 
fratz ,  l^angles ,  Peres ,  Fourcroy  ,  Vauquelin ,   Chap* 
talt  Tejfierf  Alibert ,  u.  f.-w.  find,  vortherlhaft  aus- 
zeichnet:  (o  z>^eifeUiwir  doch^  ob  unfare Lefer  viel 
j^7e^es  in  derfelben  finden  werden;  uns  wenigßens 
^aren   mancli,e   Wahrnehmungen   z.   B.    die  Natur 
und  Zufammenfet7.ung  der  Rlafenfteine,  das  Gefrie- 
ren verfchieden.er  Flüftigkeiten.d.iirch  eine  kurißli- 
che  Kälte  von  40  Grad  unter  Null  Reaum. ,  die  Ent- 
.ftehung  eines  fehr  flüchtigen  Alkohols  durch  natürli- 
che un4  l^ünfiiiche  Kälte,    das  Gerben  des  Leders 
nach  jSeguih'sHi/lethode  u.  f,  w.  betreffend  ;  und  Auf- 
sitze,  z.  B.  über  die  Natur  des  radikalen  Weinef- 
figs .  ü))er  den  Einflufs  des  Schnees  und  Regens  auf 
die  Vegetation  und  deren  Verbindung  mit  demSauer- 
j^off,  über  Boer^aar^'j  Spirit^is  Rector,  überdieWoll- 
feife^  und^deren  Gebrauch  in  denKünften,  über  den 
Zuckerahom  u.  f.  w*  fchon  aus  andern  deutfchen 
Schriften  j^z.  B.  aus  Bourguei^s  neueren  Bcfchafti- 
gungen  der  neufränkifchen  Naturforfcher,  Scherer*s 
allgemeinen  Journale   der  pbemie  u.   f^  w.   ihrem 
wefentlicbß.en  Inhalte  nach  bekannt,  und  wir  ver- 
Ruthen  daher,   dafs  auch  apd,ere  Freunde  der  Na- 
turlehre und  der  Oekoopmie  und  Technologie  diefe 
^nd  mej^rere  kleine  Schriften ,  die  der  Herausgeber 
in  das  vor  uns  liegende  Magazin  aufgenommen  hat. 
befitzen,   ynd  fonach  die  Ausgabe,   die  ihnen  die 
Anfcbaifung  d.effelben  verurfacht  hat^  bereuen  wer- 
.  den.     Aus   diefem  Gefichtspunkte ,   der   allerdings 
von  Be/Jeutung   ifl,    betrachtet,   kpnnen    wir  die- 
fem   Werke    eben    keine    günftige    Aufnjsihme    in 
Peutfchland  verfprechen,   und  wir  wünfch^n  des- 
halb .  dafs  die  fernere  Fortfetzung '  delTelben  unter- 
Ibleiben  und  der  Herausgeber  fiph  i^it  einer  nützli- 
chere Arbeit  befchjaftigen  möge. 
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REVISION    DER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  Qainquennien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 

in 

E R G Ä N Z U N G S B L Ä T T E RN 

Zur  allgemeinen  Literatur^Zeitung  die/es  Zeitraums. 
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AKZNEr&ELAHKTHEIT. 

t  GöTTiMOBH«  b«  Rorenbnrch :  Nme  Defikwürdigket- 
«  ^m  ^r  Aerzie  und  Geburtshelfer  von  Dr.  Friedr* 
Betnamm  Ofiander^  ordentt.  Prof.  d.  ArxneywiiT; 
und  Geburtahüife  u.  f.  w.  Erßer  Band,  Mit 
Kupf.  1797.  XII.  u.  282  S.  gr.  g.  Erßen  Ban- 
des zum/te  Bogenzahl.  M.  K.  1799«  VI.  a.  340 
S-  gr.  8-    (2  VLthUi  itf*gr.) 

I    lie  Entbindungskunft,  wie  die  gefaimnte  Heil- 
-■""^   wiflenfchafty  befinden  (ich  jetzt  in  einer  fehr 
kritifchen  Lage»    welche  für    beide  keine  gunftige 
Auslieht  gewährt.  In  der  Medicin  bemerkt  man  eine 
gänzliche  Veruachlärsigung  des  wichtigen  Studiums 
der  Vorbereitungskenntnifle,  eine  ausgebreitete  An- 
ginmanie und  Paradoxlenfucht,  und  eine  unbegreif' 
liehe  Sorgloflgkeit  bey  der  Beurtheilung    und  bey 
dem  htftorlfchen  Studio  der  vorkommenden  Krank- 
heiten.   Eben  fö  droht  der  Entbindungskunft,  durch 
eine  ähnliche  Gallo«  und  Francomanie,  eine  gänz- 
liche Zerrüttung  und  Vernachläfsiguiig  des  grundli- 
chen KunftäudiumSri    Der  eine  Theil  macht  die  ger 
hurtshülftiche  Mechanik,    eine  richtige  mathemati- 
fche  Beftimmung  verfchiedener  Lehren   derfelben, 
und  die  genaue  Kenntnifs   von   den  Kräften   und 
Verrichtungen  der  Natur  bey  dem  Geburtsgefchäfte 
Ucherlich,  indefs  der  andere  Tbefl  die  Anwendung 
der  wohlthätigen  Zange  für  «nutzlos  und  zweckwi- 
drig erklärt,  und  das  Hauptverdienft  eines  Geburts- 
helfers in  ein  leeres  Nichtsthun ,    und  in  ein  blin- 
des Vertrauen  auf  die  wirkenden  Naturkräfte  f^tzt. 
Gegen  diefe  einretiTende  Barbarey  in  der  Geburts- 
hülfe,    gegen  diefe  oberflächliche   und  empirifche 
Behandlung  der  ArzneywiiTenfchaft  mufs  jeder  gute 
Arzt  und  Geburtshelfer  mit  Ernft  zu   arbeiten  be- 
müht feyn,    und  fich  weder  durch  Anfehn  derPer- 
fon,  nach  der  Allgemeinheit  gewiffer  Meynungen» 
weder   durch   Gefchrey,    noch   durch   Drohungen, 
von  dem  vorgefetzten  Ziele,  welches  zur  Wahrheit; 
fahrt,    und  zum  Wohl  der  Menfcbheit  abzweckt, 
im  minderen  abfchrecken  laden.     Der  Vf.  der  vor 
una  liegenden  Schrift,  %efeelt  von  einem  glühenden 
Eifec  für  Kunft  und  WiiTenfchaft ,    ausgerüftet  mit 
den  erfoderlicheü  Kenntnifien,  und  lebhaft  von  der 
Notbw^ndigkeit  durchdrungen«  dem  drohenden,  alU 
Er^aHzungshlätter.  1801.   Zweiter  Bandst 


gemeinen  Verfalle  der  Arzney-  und  Entbindungs- 
wincnfchaft  entgegen  zu  arbeiten,  fucht  in  den  an*  , 
gezeigten  neuen  Denkwürdigkeiten,    welche  zwar 
als  Fortfetzung  der  gleich  nach  dem  in  Göttingen  an- 
getretenem Lehramte,  vor  einigen  Jahren  erfchlene« 
nen  Denkwürdigkeiten  anzufehen,    aber  viel  voll- 
kommener, und  von  ausgebreiteterem  Umfange  find, 
das  feinige  ebenfalls  zur  Erreichung  des  bemerkten 
Zweckes   beyzutragen.      Ueberdem   liegt  dem  Vf. 
noch  eine  anderweirige  Verpflichtung  ob,  feine  in 
der  Medicin   und  Geburtshülfe  für  wahr  und  prak« 
tifch  richtig  anerkannte  Ideen  und  GrundOitze,  öf* 
femlich  bekannt  zu  machen.     Es  kann  nämlich  bef 
den  jetzt  circulirenden ,  und  fo  grell  mit  einander 
contraftirenden,  arzneylichen  und  hebärztlichen  Sy- 
ftemen,  dem  gelehrten  Publicum  keinesweges  gleich* 
gültig  feyn,  nicht  nur  was  der  Vf.  überhaupt  für  wahr 
halte,  und  in  den  akademifchen  Vorlefungen  feine 
Schüler  lehre,  fondern  in  wie  fem  er  vorzüglich  den 
jetzt  Epoche  machenden'  Syftemen  huldige,  was  er 
von   den  reiben  als   brauchbar   und   gut  anerkannt, 
und  des  Befolgens  werth  geachtet  habe.   Man  Ift  be- 
rechtigt, viel  von  einem  Manne  zu  erwarten,  der  durch 
eine  grofse  Anzahl  Schüler,  keinen  unbedeutenden 
Einflufs   auf  die  Ausübung  der  Arzney  •  und  Ge- 
burtshülfe,   und  auf  die  künftige  Behandlung  der 
Nothleidenden  hat.    Diefen  Erwartungen  hat  der  Vf, 
im  vollkommenßen  Maafse,  kleine  Rügen,  die  aber 
durch  hohen  Eifer  für    die  Kunft   hinlänglich  ent- 
fchuldigt  werden,  abgerechnet,  mit  der  ihm  eignen 
Freymüthigkeit,  Wahrheitsliebe  und  Scharffinn  ent-» 
fprochen,  und  das  Ganze  mit  einem  feltenen  Scha- 
tze von  Erfahrungen  und  trefflichen  Beobachtungen 
ausgeftactet. 

Zur  Einleitung  dient  dem  erften  Bande  ein  kur- 
zer Umrifs  der  medicinifchen  Grundfätze  des  Vfs. ; 
dann  folgen  die  von  ihm  für  wahr  anerkannten 
phyfjologifchen,  pathologifchen  und  therapeutifchen 
Grundfätze.  A.  Phyfiotogifche  Grundfätze.  Alle  le- 
bende Wefen  bilden  und  erhalten  Heb  vermittelft  ei- 
ner inwohnenden,  durch  Anziehen  und  Zurückftofsen 
fleh  äufsernden  Kraft,  und  durch  diiefe Kraft  dehnen 
fie  fich  nach  beftimmten  Richtungen  auf  einen  ge- 
wiflen  Raum  aus,  und  erhalten  üch  eilte  gewifle 
Zeit  ii)  diefer  Ausdehnung,  Diefia  Ausdehnung  in 
L  Raum 
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Raum  und  Zeit  Termittelft  einer  mwobnenden,  durch 
Anziehen  und  Zurückfiofsen  lieh  felbfi  erhaltenden 
Kraft  heifst  Lthm.  Das  Wefen  diefer  Kräfte  welche 
man  am  rchitfclicbftien  Lebenskraft  nennt,  blieb  bis 
jetzt  unerfojrfchlicb.  Durch  diefelbe  wird  die  in 
Abllcht  dec  Zeit  febr  verfchiedcne  Wachstbums-  und 
Erbaltungstendenz  des  Körpers  bewirkt,  und  die 
ungeftörte  Fortdauer  dcrfelben  heifst  Gtfundheit. 
Krankkeit  i&  unterbrochene,  zu  -  fehr^  Verminderte, 
oder  nach  gewiffen  Tbeilen  mifsgeleitete,  und  darin 
zu  febr  vermehrte  Lebenskraft,  fo  wie  das  gänzli- 
che Aufboren  der  Aeufserung  der  Lelfenskraft  den 
Tod  nach  fich  zieht«  Diefe  wichtigen  von  dem  Vf. 
fehr  deutlich  entwickelten  Sätze  find  die  Stützen, 
worauf  das  pbyfiologifche Lehrgebäude  defTelben  er^ 
bauet  ift,  und  fie  fthnmen  vollkommen  mit  der  Ver* 

'  nunft  un4^  der  Erfahrung  iiberein.  Die  Mittel,  wo- 
durch die  Lebenskraft  fich  äufsert,  find  die  ver- 
fcbiedenen  Theile  des  menfchUchen  Körpers,  deren 
Urfprung  febr  einfache  auf  die  mannichfahigfte 
Weife  verbundene  Gruindfioffe  beftitpmen,  deren 
iilifchung.und  Zufamutenbang  aber  keineswegcs  ge« 
nau  bekannt  ift.  Der  Unterfcbied  zwifcbcn  fiöfiigen 
und  feften  Theilen  ift  nach  des  Vfs.  Meynung  febr 
unbeftimmt  und  wandelbar,  da  alles ,  was  wir  feft 
nennen,  es  immer  nur  beziehungsu^etfe  ift.  Glei- 
chermafsen  behauptet  der  Vf.  mit  Recht,  gegen -Hlie 
Meynungen  älterer  und  neuerer  Phyfiologen ,  dafs 
das  Flüffige,  che  es  feft  wird,  fchon  Lebenskraft 
zeige;  dafs  die  feften  Tbeite,  ohne  Flufiigkeir, 
9Jctit  der  geringften  Empfänglichkeit  für  Reize  fa- 
big feyn,  und  dafs  fich  in  defto  geringerem  Grade 
die  inwohnende  Lebenskraft  äufsere,.je  fefter  der 
Zufanunenhang  der  Tbeile  unter  einander  fey.  Alle 
Lebenskraft  des  tbierifchen  Körpers  wohnt  daher  in 
feinen  flüfiigen  Theilen,  fo  wie  auch  die  Lebens* 
kraft  der  Pflanzen  in  ihre  fiäflige  Tbeile  zu  fetzen 
ift.  Inzwifchen  wurde  Rec*  dem  hieraus  gezogenen 
Refujtate,  dafs  der  tbierifche  Körper  gar  keine  fe- 
ften Theile  zu  feiner  Ernährung  nöthig  habe,  ja  fo- 
gar4inter  gewiflen  Dmftanden  allein  durch  Luft  und 
Wailer  Lebenskraft,  Nahrung  und  Fortdauer  erhal- 
ten könne,  um  fo  weniger  beypftichten,  als  die  zur 
Beftätigong  diefer  Behauptung  angezogenen  Erfab- 

^rungen  auch  noch  andere  Erklärungsarten  sulaften 
möchten.  Zur  Erhaltung  der  Lebenskraft  fcbalFen 
dieSäfte,durch  verfcbiedeneArten  der  Zurflckfiofsung 
die  unbrauchbaren  Theile  von  fich,  uod  nehmen 
auf  eben  fo  verfchiedene  Art  durch  Anziehung  neue 
Flüfligkeit,  neue  Nahrung  zuin  Leben  in  fich  auf« 
Das  L«ben  ift  alfo  ein  fortdauernder  Procefs  von  At* 
traction  und  Repulfion.  Lebetiskraft  in  vorzügli- 
chem Maafse  zeigen  die  Lymphe ,  die  Feuchtigkeit 
des  Gehirns  und  der  Nerven,  und  der  Saamen» 
Hieraus  entftehen  drey  Hauptmodtficationen  der  Le* 
benskraft,  nämlicb :  i)  die  lympbatifcbe,  2)  die  ner* 
Töfe  und  3)  die  Saamenkraft.*  So  wie  ficb  nun  die 
Lebei^skraft,  bey  den  genannten  drey  Modificatio- 
nen^  in  ihrer  Thätigkeit  bauptTäcblich  in  Polarrich- 
tungea  zeigt ;  fo  äufsert  ficb  diefelbe  überhaupt  das 


ganze  Leben  hindurch  In  gewifTen  entgegengefetz- 
ten  Theilen,  als  in  Polen,  thätig.     Endlich  behält 
die  Lebenskraft  nur  durch  Einwirkung  äufserer  Din- 
ge auf,  und  in  den  Körper,  ihre  Elciftenz  zu  ihrem 
Z^^^ecke  der  Ausdehnung  in  Raum  und  Zeit.  B.  Po- 
thologifcke  und  thsrapeutifche  Grundfätzei     Die  Er- 
haltung der  Lebenskraft,  und  alfo  auch  des  Lebens, 
beruht  auf  der  Einwirkung  äufserer  der  guten  Mi- 
fchung  der  GrundftofTe  angemefienen  Dinge.    Wird 
durch  entgegengefetzte  Einwirkung  die  Lebenskraft 
entweder  mifsgeleitet,  erhöhet,  gefchwächt  oder  zer- 
ftört:  fo  erfolgt  -Krankheit.    Jenes  ift  der  Fall  bej 
Fiebern,  Entzündungen,   Hautausfchlägen  u.dgl., 
diefes   bey  ftarkem  Zuflufle  der  Säfte  nach  einem 
Orte  dea'menicbli'cben  Körpers,  oder  bey  der  Ent- 
ziehung der  die  Lebenskraft  enthaltenden  Säfte,  in- 
gleichen  bey  einer  Trennung  der  die. Säfte  enthil- 
tenden  Organe,  und  einer  Abhaltung  der  die  Le- 
benskraft unterhaltenden^äufseren  Dinge.    DerEiid* 
zweck  der  Arzneywiftenfchaft  ift  daher:  Verbutun; 
der  Zemichtung  der  Lebenskraft,  und  Leituni^  der- 
felben  zti'r  Echaltvng  des  Körpers.     Hierzu  mufs  der 
Arzt  hauptfäcbHcb  die  cäufas  morbificas  kennen  za 
lerneh  fuchen.    Zu  diefen  gehören  ftark  wirkende 
Leidenfchaften,  Welche  auf  krank  liehe  Leitung,  Ver- 
mehrung oder  Verminderung  der  Lebenskraft  einen 
grofsen  Einftufs  haben.     Hier  fol^t  eine  fchonepliy* 
fiologifch  und  pfycbologifcb,  völlig  richtige  Erklä- 
rung der  v^rfchiede1^en  Erfcheinungen,  welche  die 
Leidenfchaften  in  deiii  menfchlichen  Körper  hervor- 
zubringen pflegen.     Eine  andere  vrichtigeCtaiTe  von 
Krankheirsurfacben  find    die  Terfchiedenen  Lufi^r- 
ten,  welche  uns  umgeben,  denen  eine  ftarke Ein- 
wirkung auf  den  menfchlichen  Körper  keinesweges 
abzufprechen  ift.     Den  befriedigendften  Auffcbluf» 
hierüber  geben  uns  die  neueren  chemifchen  Unter- 
fiicbungen  der  antiphlogiftifcben  Phyfiker.    Aufter 
den  verfchiedenen  GrundftofFon  der  Körper,  wirke» 
noch  tf^ndere  Dinge,  die  wir  nur  aus  ihrer  Wirkung 
auf  die  thicrifche  Mafchine  kennen,  als  ca^fae  »»or- 
hificae  auf  die  menfchliche  Gefundheit.     Hierher  ge- 
hören die  vegetabilifchei)  und  miiieralifcben  Gi^t^* 
Auch  die  Ausfchlag  erregenden  Gifte  wirken  aufdij 
Lebenskraft,  befonders  auf  die  lympbatifcbe,  und 
mifsleiten  fie  g*m  nach  derjenigen  Oberfläche  w 
Körpers ,   welche  mit  der  atmösphörifchen  Luft  i» 
beftandiger  Berührung  fteht.     Bey.  diefer  Gelegen- 
heit äufsert  der  Vf.  die  neue ,  nur  ihm  eigene,  und 
wenn  gleich  noch  einige  Einwürfe  dagegen  zu  iä** 
eben  wären,  finnreicbe  Bemerkung:  „dafs  das  Aus- 
„fcblagsgift  eine  Verwand tfchaft  mit  der  Luft  zj* 
habe,  und  daher  überall  diefelbe  zu  fucben  fchet 
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«e.**  Dann  folgen  nähere  Erklärungen  der  Wirkun- 
gen verfchiedener  Auafchlagsgifte  auf  den  mcnfcn'i- 
eben  Körper^  z.  B.  des  Blattern- .  Kratz-  und  Luff^ 
feuchegiftes,  bey  welchen  der  Vf.  eine  auf  d»«  ^^ 
ihm  angegebene  Hypothefe  gegründete  Ürfscbe  «  ' 
führt,  warum  der  tbierifche  Körper  nur  einmal  wä- 
re Empfänglichkeit  für  die  Aufnahme  und  Veraro^- 
tung  des  Blatternfioffea  ftufsere.    Aus  ^^^^'Vl^feji 
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führten  Grandßtzen  laffen  fieli  folgende  Momente 
fQr  den  praktifchen  Ar^t,  bey.  der  Unterfuchang  und 
Heilung  der  Krankheiten  auffteDen.  »»Ob  die  Le- 
„benskraft  erhöhet  oder  vermindert  ift»  und  in  wel- 
chem Tbeile»  oder  im  ganzen  Körper?  Welche 
Modification  der  Lebenskraft  vorzüglich  erhöhet, 
^gefchwächt  oder  gemifsleitet  ift?  Was  hieranllrfa- 
,,che  iß?  Welches  Mittel  im  Stande  ift,  das  Gleich- 
frgewicb^  zwjfchen  desi  verfchiedenen  Modificatio- 
nen  herzufiellen,  oder  die  Lebenskraft  im  Ganzen 
zu  erhöhen?  Ob  es  verfchiedene  Wege  giebt» 
diefs  zu  bewerkftelligen»  und  welcher  unter  diefen 
„der  kürzefte  und  daher  der  vorzöglicbfte  fey?'« 
Das  BeyTpiel  eines  inflammatorifchen  Fiebers  und^ 
deffen  Kurart,  erläutert  am  SchluiTe  diefes  merkwür- 
digen Auffatzes  die  medicinifchen  Grundfätze  des 
VfB,  aufs  deutlichfie  und  fchönile.  IL  Glücklich  ge-. 
hobenes  hitziges  Fieber  einer  Wöchnerin^  mit  IVahnfinth 
NeigHng  und  Fertigkeit^  Verfe  zu  maclienf  und  tödtli- 
che  Rjofenentzündung  ihres  neugebornen  Kindes.  Eine 
kleine  btonde  Frauensperfoii  von  30  Jahren »  laxer 
Conftitttciofiy  und  etwas  fchwer^nütliigen  Tempera- 
ments, die  fcbon  einmal  geboren  hatte,  wurde  auf 
dem  göftingifchen  Inftitute  glücklich  entbunden. 
Sieben  Tage  nach  der  Geburt  itarb  das  Kind.  Be* 
trübnifs  über  den  Tod  des  Kindes,  hinzugetretener 
AfTger  und  eine  wahrfcheinliche  Erkältung  warfen 
die  Wöchnerin  am  zehnten  Tage  auf  das  Kranken» 
lager.  Schon  am  elften  verfiel  fie  in  eine  Raferey, 
wabrfcheinlich  durch  eine  Milchmetaftafe  nach  dem 
Kopfe  hervorgebracht.  Nur  in  eingemachten  Him- 
beeren und  Kirfchen  konnten  der  Kranken  ohnge- 
fähr  6  bis  .  8  Gran  Kampfer  beygebracbt  werden, 
alle  übrige  Arzney  fpie  fie  wieder  weg.  Ihre  Phan- 
tafieen*  waren  ganz  unzufammenhängend ,  wurden 
aber  alle  in  Reimen  vorgebracht,  und  mir  Reigen' 
dem  und  finkendem  Ton  und  Aflect  ausgefprochen, 
auch  zuweiten  mit  lauter  und  melodifcher  Stimme 
abgerungen.  Am  Abende  diefes  Tages  glückte  es, 
etwas  Minder^rs  Geift  mit  thebaifcher  Tinctur  und 
Kampfer-EmuljGon  beyzubringen,  worauf  die  Kranke 
ruhiger  wurde,  und  etwas  fchlummerre.  Den  Tag 
darauf  verfiel  fie  in  ihr  voriges  Ph^nraßren;  der 
Kranken  wurden  die  Haare  bis  auf  rwey  Zoll  abge- 
fchnitten,  und  Tücher,  in  kaltes  Wailer  getaucht, 
abwecbfelnd  auf  den  Kopf  gelegt.  Sie  trank  Bier, 
auch  zuweilen  Wafler  mit  Sal  eifentiaie  Tartari  und 
Citronenzucker  vermifcht.  Auf  eiiiige  Theelöffef 
voll  thebaifcher  Tinctur  in  Bier  wiirde  fie  erft  lufti- 
ger, und  verfiel  dann  in  einen  dreyftündigen  Schlaf, 
Nach'  dem  Erwachen  war  fie  ruhiger  geworden, 
liTurde  folgfam,  und  nahm  Arzney,  •nämlich  auf 
zweymal  ^  Loth  Minderers  Geift  und  30  Tropfen 
ihebAifcber  Tinclur.  Gegen  Abend  wur<le  fie  ganz 
ruhig,  und  fchlief  bis  den  dreyzehuten  Morgens  um 
6  Uhr,  wo  fie  in  einem  ftarken  Schwejfse  vollkom- 
men vernünftig  erwachte,  fpöterhin  einige  dünne 
Stühle  hatte,  und  weder  ober  Kopf  noch  Leibes- 
fcfamerz  klagte*  Gegen  Mittag  redete  fie  wieder  un- 
gewöhalich  viel«    Am  Abend  erhielt  fie  ein  Breche 


mittel,  worauf  5  bis  6mal  viel  Schleim  weggehro- 
eben  wurde ,  auch  eben  -fo  viele  Stuhlgänge  erfolg- 
ten. Vom  i4ten  bis  igten  dauerte  ein  ftiller  Wahn- 
finn,  mit  kleinen  Abwecbfelungen ,  fort.  Durch 
Duplicatfalz  und  Brechweinftein  wurde  der  Leib  of- 
fen erhalten,  und  dabey  vorzuglich  Kamphor  gege- 
ben. .Weiterhin  erhielt  fie  China  mit  IsländifcKem 
Moofe.  Am  Schluffe  diefer  Krankheitsgefchichte, 
bey  welcher  der  Kampf  er ,  das  Opium  und  die  kaU. 
ten  Umfchläge,  welchen  auch  Rec.  in  ähnlichen  Fäl- 
len die  heilfamften  Wirkungen  verdankt,  unftreitig 
die  kräfrigften  Mittel  warön ,  befinden  fich  einige 
lehrreiche  Anmerkungen  und  fcharffinnigc  Rcfultate. 
ni.  Metromania  lactea  et  kaemorrhoidalis  acuta  9  d.  u 
glücklich  gehobenes  Fieber  einer  Wachneriiu  welches  auf 
Heftige  Gemüthsbewegung  von  Milch  -  und  Uämorrhot" 
datcongeßion  ncKh  dem  Hirn  entfianden,  und  mit  hefti- 
ger Raferey^  Neigung,  Verfe  zu  machen,  zu  declami- 
ren  und  zu  fingen^  verbunden  war.  Eine  junge  Eng- 
länderin ,  welche  zum  erftenmale  fchwan^er  ging, 
wurde  von  dem  Vf.  mit  der  Zange,  in  der  Seiten- 
lage auf  einem  Sopha ,  von  einem  lebenden  Kinde 
glücklich  entbunden. ,  Die  Wöchnerin  konnte  das 
Kind  nur  in  den  ertten  Tagen  ftillen,  in  welchen  fle 
fich  aber  übrigens  vollkommen  wohl  befand.  Nach 
englilcher  Sitte  wechfelte  fie,.  doch  ohne  des  Vfs# 
Zuftimmung,  fehr  oft  die  Wäfche,  urtd  legte  wegen 
Goldaderbefchwerden  häutig  kalte  und  naflTe  Lein- 
wand vor  den  After.  Am  vierten  Tage-ftellten  fich 
die  erften  Deliria  ein ,  die  Reinigu^ng  flofs  fparfa- 
iner,  und  die  Milch  verlor  fich  nach  und  nach  ganz. 
Zuerft  gab  der  Vf.  ein  Infufum  valerianae^  dann  ein 
Brechmittel.  .  Nach  diefem  brach  aber  am  ötenTage 
eine  förmliche  Raferey  aus;  vier  Stunden  hatte  die- 
fer Paroxysmus  angehalten,  als  einiger  Nacblafs 
verfpfirt  wurde.  Nun  liefs  der  Vf.  fogleich  die  Haare 
abfcheren,  kaltes  WaiTer,  nebft  Salmiac  und  Eflig 
iber  den  Kopf  fchlagen,  dabey  eine  Mohnfaamen- 
emulfion  mit  Kampfer  und  Mofchus,  und  für  die 
Nacht  ein  Pulver  aus  Kampfer,  Mofchus  und  Opium 
nehmen.  Bey  und  vor  jedem  Anfalle  war  der  Puls 
klein  und  gefchwind;  in  und  nach  dem  Paroxysmus 
voll,  und  fo  gefchwind,  dafs  man  130  bis  140 
Schläge  in  einer  Minute  zählen  konnte.  Der  An- 
fall endigte  fich  gemeiniglich  mit  einem  mäfsigen 
Scbweifse,  vorzuglich  im  Gefichte,  um  die  Bruil 
und  auf  dem  Rücken,  Durch  Ricinusöl  und  durch 
Klyfttere  wurde  tägliche  LeibesöfFnung  unterhalten, 
und  krampfhafte  Zurückhaltung  der  Blähungen  und 
der  Excremente  wurde  durch  das  Einreiben  einer , 
flüchtigen  kratnpfftiHenden  Salbe  gehoben.  Da  man 
vermuthete,dafsunterdräckteHämorrhoidalberchwer- 
denan  der  Raferey  vorzüglich  Schuld  feyn  möchten; 
fo  wurden  Blutigel  an  den  After  gefetzt,  und  Säckchen 
mit  Senfmehl  auf  das  Mittelfleifcb  gebunden,  auch  . 
Fufsbäder,  mit  Senfmehl  verfetzt,  angewandt.  Dic^ 
Wirkung  diefer  Mittel  war  auffallend  grofs  und  heiU 
fam,  denn  der  Kopf  wurde  dadurch  freyer,  und  die 
Anfälle  kamen  feltener  und  fehwächer.  Doch  be- 
fiand  die  eigentliche  kridfche  Wickung  der  filutigel 
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in  einem  erftaunli^h  bäa6p:en  Urinabgange  (rollte 
derfelbe  nicht  vorzügli<:b  dem  Säckchen  mit  Senf- 
tnchl  zuzufchreiben  feyn?),  welchen  der  Vf.  durch 
einen  Aufgufs  von  der  Bärentraube»  Altheenwurzel 
und  Hauhechel  zu  unterhalten  fuchte.   Oa  die  Kräfte, 
durch  die  aurserordentliche  Anftrengung  uncer  den 
Anfällen  von  Wahnfinn,    fehr  gefchwächt  waren, 
wurde  China  mit  Rhabarber  und  Weinftcin,    und 
vor  der  Nacht  ein  Pulver  aus  Kampfer ,  Caftoreum 
und  Opium  gegeben,  wodurch  alle  Zuiälle  tigtich 
mehr  abnahmen,  und  fich  nach  g  Wochen  das  Mo- 
natliche einfteihe.     Der  forigefetite  Gebrauch  Har- 
kender und  nährender  Miftel  fchenkte  der  Entbun- 
denen  bald  darauf  ihre  völlige  Gefundheit.     Dem 
Schluffe  diefer  Gefchichte  hat  der  Vf.,  wie  der  vor- 
hergegangenen, einige  lehrreiche  Bemerkungen,  be- 
fonders  über  die  Entbindungsart  nach  der  Londner 
Methode,  angehängt.     ly.  Gefchichte  einer  aus  htjfie- 
fachen  IVahnfinn  fälßhlich  vorgegebenen  zwetfjahvigen 
Schwangerschaft.     Eine  verheyrathete,  kleine,  etwas 
fchief  gewachfene,  Bauersfrau,  welche  das  Monadi- 
che  nie  regelmäfslg  gehabt,  nie  geboren,  niemals  ei- 
nen Abortum  erlitten  hatte,  bildete  fich  ein,  bereits 
zwey  Jahre  fchvvanger  zu  feyn,,  zur  rechten  Zeit  Ge- 
burtswehen verfpürt  zu  haben,  die  fich  auch  von  g 
bis  14  Tagen  jedesmal  wieder  äufserten ,  und  doch 
nicht  entbunden  werden  zlTkönnen.    Der  Vf.  fand 
durchaus  keine  Zeichen  von  Schwangerfchaft ,  und 
hielt  daher  den  Zuftand  der  Kranken  für  Hyöerie, 
behandelte  fie  auch  als  eine  fulche  mit  den  nöihi- 
gen  Mitteln.     Da  fich  indefl'en  die  Kranke  als  völlig 
Verrückte  benahm:  fo  wurde  fie  entlaflen  und  nicht 
weiter  medicinifch   beforgt.     V.   Wahnfxnn  von  Ge- 
burtsfchmerzen  9  und  Wendung  eines  Zwillingspaares. 
Eine  kleine,    fchwächliche ,    mehr  gefchwängertc 
Frau  bekam  durch  die  Heftigkeit  der  Wehen  Zu* 
ckungen,  die  endlich  in  Wahnfinn  ausarteten.     Der 
Vf.  entband  die  Kreifsende  dur^rh  die  Wendung  von 
zwey  lebenden  Kindern,  ohne  dafs  ein  Rückfall  er- 
folgte.    VI.  IVahnfinn ,  fich  Blut  zu  laffen,  PhUboto- 
mowania.    Eine  60jährige  un verheyrathete  Frauens- 
perfon ,  welche  vom  Ausbruche  der  Monattzeit  bis 
zu  der  Zeit,  da  fie  der  Vf,  fah  und  ihre  Krankheits- 
gefchichte    erfuhr,    mit    Nervenzufällen,    die   mit 
Scblaffucht  anfingen,  dann  in  Wahnfinn  ausarteten, 
am  Ende  in  Zuckungen  und  Scacrfucht  übergingen, 
geplagt  war,  hatte  feit  ihrem  Sjften  Jahre  weit  üb^r 
looomal  zur  Ader  gelaffen,  ohne  dadurch  waffer- 
fuchtif  oder  fett  und  ftark  geworden  zu  feyn.    Di^ 
fich  ihre  Blutmaffe  trotz  der  fdUechten  Nahrungs- 
mittel, welche  fie  genofs,  immer  fehr  bald  wiedef 
erfetzte ,  auch  die  Kranke  bey  den  gewaUigen  Bluu 
yerluften,  welche  der  Vf.  nach  muthmafslicher  Be* 
rechnung  auf  666  Pfund  fetzt ,  über  60  Jahr  alt  ge* 
worden  war:  fo  ift  diefe  Gefchichte  allerdings  ein 
fellenes  Beyfpiel,  wie  viel  Blut  ein  Menfch  nach 
"^  und  nach  ohne  Lebens  verlud  verlieren  kann.     VIL 
Ausartung  beider  Nieren  in  grofse  BlafengefchwiUflet 
befchrieben  vom  Hn.Dr.  Coniaäi  in  Nurdheim.  Ein 
wichtiger  Beyuag  ^^T  Semiotik.  der  zugleich  4i« 


Trüglichkeit  der  medicinifchen  Diagnofis  und  Pro- 
gnofis  in  fo  manchen  Fällen  beweifet.    AmrSchlufle 
einige  lefenswerthe  Bemerkungen  des  Vfs.      VIII. 
TiidtUches  Erbrechen  eines  neugAormn  Rindes  von   ei- 
rter  angebomen^merkwürdigen  Verfchlofftnheit  des  Darm- 
kanals.     Hierzu  das  angehängte  fehr  inftriKtive  Ku- 
pier.     Das  Uebel,    deflen  Urfache  die  Leichen öfF- 
nung  offenbarte,  war  eine  gänzliche  Verfchlief^ung^ 
des  Leerdarins  da «   wo  er  in  der  rechten  Seite   in 
den  Grimnidarm    übergeht,    wodurch  alle    fowohl 
V'Jin  Vf  als   dem  Holr.  Richter  angewandte  nng*«- 
mein  zweckmäfsige  innere. und  äufsere  Mittel  völlig 
fruchttos  gemacht  wurden.      Diefe   Gefchichte   hat 
Hr.  0.  fehr  fchön  benutzt,  um  daraus  Be weife,  fo- 
wohl  für  ein  während  des  Aufenthaltes  des  Kindes 
im  Mutterleibe  ftatt  findendes  Niederfchlingen  des 
Frucbcwaifers ,    als    auch    für   die  Entfiehung  des 
Kindspeches  aus  demfelben,  zu  ziehen.     Denn  Kin- 
der,   welche  mit  verfchtoflenem   Munde  geboren 
wurden,   hatten  nie  Kindspech  in  den  Gedärmen, 
und  diejenigen«  welchen  die  Gedärme  in  der  Mitte 
verwnchfen  waren,~  hatten  nur  bis  dahin  Kindspech, 
als  wie  weit  von   oben   herunter  das  FruchtwaflTer 
hatte  kommen  können.     IX.  Entbindung  einer  Frau 
von  einem  monflröfen  zeitigen  Rinde ,  fN«^  zwey  ite^eis 
einander  flehenden  Köp/m,    vom  Hn.  Leibchirurgus 
Häuf  in  Wernigerode,    Diefe  Gefchichte  ift  vorzüg- 
lich dadurch  merkwürdig,  dafs  die  Mutter  des  Va- 
ters ebenfalls  eine  Mifsgeburt  mit  zwey  Köpfen  zur 
Welt  gebracht  hatte,  wobey  Hr.  O.  bemerkt,  dafs 
nach  feinen  Erfahrungen  die  Anlage  zu  Zwillingen, 
Drillingen  und  Deformitäten  auf  Kindeskinder  fort 
erblich  feyn  könnte.      X.     Ueher  das  Sprengen  des 
Fruchtwaffers  in  gebürtshüiflicher  Abficht^  und  über  die 
hierzu  dienenden  Werkzeuge  ^    nebft  Befchreibung  und 
Abbildung  des  von  mir  erfundenen,  Wafferffr engers. 
X^iT  nähern  Erklärung  und  zum  Beweile  der  zu  Zei- 
ten eintretenden  Nothwendigkeit,  die  V^afler  künft« 
lieh  zu  fprengen,  ift  eine  kurze  Anleitung  über  die 
Zeit  und  die  Art  des  Wafierfprunges  vorangefchickt, 
auf  welcher  dann  die  Bofchreibung  und  Abbildung 
des  vom  Vf.  erfundenen  Waflerfprengers  folgt,  der» 
fo  viel  fich  darüber  ohne  felbft  gemachten  Verfuch 
nach  der  blofsen  Anficht  uriheilen  läfst,  fehr  zweck- 
mäfsig  zu  feyn  fcheint.      XI.    BefclirHbung  meines 
Schwere-  und  LangemefferSf  zum  Gebrauche  bey  Beob- 
aehtungen  über  menfchliche  Fruchtet  nebft  genauer  Ab- 
bildung diefes  Werkzeuges.    Die  Unzulänglichkeit  des 
Steinichen  Baronlacrometers ,  welchen  der  Vf.  bey 
der  Annahme  der  Direction  des  göttingifchen  Ent- 
bindungshaufes vorfand,  beftimmta  denfelben,  ein 
neues  Werkzeug  zu  erfinden,  welche«  die  Fehler  des 
Steinfchen  inftruments  vermeiden,  und  weder  durch 
die  Zeit  noch  durch  den  öfteren  Gebrauch  fahrläfsig 
werden  follte.    Das  Werkzeug  ift,  nach  der  beyge* 
fügten  Zeichnung  zu  urtheilen,  eine  Sdmellwaage 
mit  einem  Quadranten,  und  der  Verfertiger  derfel- 
ben  derMechanikus  Hahn  in  Ludwigtburg,  bey  wel- 
chem diefelbe  auch  tür  3  Ducaten  zu  erhalten  ift. 
(  Die  FertfeUung  folge  im  nMtften  Sttlsk,') 
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G0TTINGEH9  b.  Rofenbufch:  Neue  DerAtDürdigtei' 
ten  für  Aerzte  lUd  Geburtshelfer  u.  f.  w.  Erßer 
Band  u.  f.  w« 

,  CFortfetzufig  vom  Nr,  gg.) 

lxa»22icA  und  tief  verfchlojfene  Mutterfcheide 
'  einer  fchwangem  Perfßn ,  mit  einem  befon- 
ders  dazu  verfertigten  Ivmzeuge  eröffnet^  und  die  Ope- 
rirte  etliche  Tage  hernach  mit  der  Zange  glückUch  ent- 
bunden, hitbfi  Defchreibung  und  Abbildung  des  erfun- 
denen und  gebrauchten  Htjflerotoms*  Mer kw  u  rd  ig  wa  r 
eSf  dafs  diefe  unverehlichte  Frauensperfon  fchon 
vorlier  zweymal  geboren  hatte,  und  keine  Veranla* 
fsungzu  diererScheidenverwachfung  angeben  konn- 
te. Der  Vf.  öfFnete'die  Vcrwrachfung  vier  Tage  vor 
der  Geburt  mit  einem  eigenda  dazu  erfundenen  In« 
Arumente,  und  entband  nachher  die  Kreifsende  mit 
der  Zange.  XIII.  Neue  zufammengefetzte  und  «r- 
probte  äufsere  und  innerä  Mittel  gegen  den  K¥opf» 
Nachdem  bey  einem  fcrophuiöfen  Schneiderjungen 
von  16  Jahren»  welcher  einen  beträchtlichen  Kropf 
hatte,  der  ganze  Vorrath  der  gewöhnlichen  Mittel 
erfchöpft  war,  zeigte  fich  ein  Pulver  aus  Kamphor, 
Fingerhut  und  Weinftein  innerlich,  und  äufserlich 
folgende  Mifchung  fehr  heilfam:  Rp.  Spir.  vini 
camphor  ^Iß.  Spir.  fal.  ammon.  cault.  jß«  Trae 
cantharid.  3ii.  Extr.  Hyofcyam.  5ß. ,  wodurch  der 
Kranke  völlig  von  feinem  Kröpfe  befreyet  wurde, 
und  auch  nicht  eiHe.  Spur  des  dicken  Halfes  übrig 
blieb. 

Erften  Bandes  zweite  BogenzahL  I.  Darfleliung 
meiner  Gründfätze  der  hntbindungstwMf  mit  vorange- 
hender Schilderung  des  Zußandes  der  Entbindungskunß 
in  Deutfchlandt  kurz  voTf  wahrend  und  nach  der  Zeit, 
als  ich  diefe  Kunß  ftudierte  und  jiusübte.  Die  Wü^rd«, 
Beftii^mtheit  und  Klarheit,  womit  der  Vf.  hier  feine 
hebärztlichen  Ideen  darftellt,  läfst  nichts  zu  wun- 
fchen  übrig.  Der  Vf.  ift  ein  glücklicher  Geburtshel- 
fer. Diefe:»  Glück,  welches  fieine  pcactifchen  Unter- 
nehmungen überall  krt>nt,  ift  aber.keinesweges  Fol- 
ge des  Zufalls,  fondem  entfprlngt  lediglich  aus 
den  Eefultaten  einer  mit  Scbarflinn  und  den  gehöri- 
ErgamBungsbtiUerp  Erßer  Qahrg.  Zwetfter  Bamd. 


gen  KenntniiTen  eingefammeltcn  grofsen  Reihe  von 
£rfahrung:en.  Das  lieht  man  fowohl  an  der  Richtig- 
keit der  hier  aufgeßellteh  Denkfftze,  als  an  dem 
fiebern  und  feften  Tritte,  niit  welchem  er  feinen 
Weg  als  Lehrer  und  Geburtshelfer  verfolgt.  Rec. 
^müfste,  um  die  eingreifenden  Wahrheiten ,  die  im 
ficht  hippokratifchen  Geifte  aufgefafsten  Grujidßitze, 
die  fcharffin^igen  Bemerkungen,  und  .die  bedeut- 
fame  Kürze  in  den  Lehrprihcipien  recht  anfchaulich 
darftetlen  zu  )eönnen ,  den  ganzen  fchönen  AuiTatz 
abfchreiben,  der  jedes  Auszuges  unfähig  ift.  Er 
rervveift  daher  alle  Geburtshelfer  auf  die  mehrma- 
lige Lefung,  und  auf  eine  unbedingte  Annahme  der 
in  gedachtem  Auffatze  dargeftellten  Grundlefareti» 
mit  der  feften  Ueberzeugung ,  dafs  nur  durch  die 
treuefte  Befolgung  derfelben,  die  Ausübung  derEnt» 
bindungskunft  für  die  Leidenden  gefegnet,  beym  ' 
Publicum  geachtet  und  unentbehrlich,  und  für  den 
Geburtshelfer  beruhigend  und  erfreulich  gemacht 
werden  kann.  IL  KUnßUche  Entbindung  einer  Nege- 
HUf  wegen  ein^s  Steatoms  in  der  Beekenhohle  mittelfi 
der  IVertdung  und  Zange  glücklich  beendigt;  nebfi  ei- 
ner zootogifchen  Beobachh^ng  über  die  fchwarzen  Kno* 
ehen  der  mohrenhühner.  Bey  einer  27  Jahr  alten  zum 
zweytenmale  fchwangenl  Negerin,  welche ,  aufser 
einem  heftigejp  Hüften  und  einem  weiften  Flufs, 
doch  ohne  deutliche  Zeichen  eines  venerifchen  Ur- 
fprunges,  völlig  wohl  war,  entdeckte  der  Vf.  bey 
der  Unteirfuchung  in  der  Mihe  der  lineae  iwnaminatae 
finifirae,  ohngeföhr  gerade  oberhalb  der  inneren 
Seite  des  acetabutif  ein  Steatom ,  voii  der  Gröfse  ei- 
nes halben  Hünereyes  und  hart  wie  ein  Knorpel« 
welches  in  die  Cavität  des  Beckens  fo  hinein  ragte, 
dafs  man  mit  den  Fingern  den  heryorftehendeft 
Theil  unterhalb  fühlen,  daftelbe  aber  nicht  ganz 
umgreifen  könnte.  Um  den  Umfang  diefes  Stesh 
toms  zu  vermindern,  wurden  innerlidt  Calomel» 
Goldfchwefel ,  öftere  Abführungen,  und  ein  Trank 
von  Guajac,  Bitterfüfs  und  Quekenwurzel ,  äufsef- 
lickaber  Bader  von  lauem  Wafler  angewandt,  wo-  ^ 
durch  das  Steatom  an  Hervorragung  in  der  Becken- 
höhle abnahm,  und  fich  mehr  in  die  Breite  an  der 
inneren  Seite  des  acetabM  herabzog.  Jim  sten  Jun. » 
nachdem  die  FruchtwafTer  ohne  bemerkbare  Wehen 
«bgefloflen  waren  machte  der  Vf.  Anftalt  zur  En^ 
L  bindufiff« 
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bindungv   Anfangs  rerfuchte  er  die  Zange;  da  aber 
Ibiche  wegen,  de^  Stcatoms  nicht  .gefchloflen  erhal- 
ten werden  skcmmef  hachher  die  Wendung:.    Diefe 
gelang  binnen  ehier  halben  Stunde  vollliommen« 
vorzüglich  durch  einige  fowohl  .während  des  Auf-» 
fucheiis  der  Füfse»    als  bey  der  Entwicklung   des 
Kopfes  angewandtetreffliche  Handgriffe.  Die  Nach- 
gebullt  folgte  bald,  und  der  Blutabgang  war  mafsig. 
Das  Kind   wa»  -todi:;^    weibHchen^Gefchlecbts  und 
eine  Mulattin.    Die  Entbundlene  fiberftand  das  Wo* 
chenbette  glücMich,  und  verlieb  nach  drey  Wochen 
die  Anftak»  doch  war  das  St^stom  durch  die  En^ 
bindung  wenig  oder   gar  nicht  verändert  worden. 
In  den  angehflngren  Anmerkungen  thalt  der  Vf.  e^ 
^ge  intereflame  Beobachtungen  mit «  über  Me  Un- 
terfcheidungszeichen*  der.  Negerinnen  .von  den  En^ 
ropäertnnen,    und  macht  bey  diefer  Gelegenheit^ 
und  da  er  bey  eine^K^efchlachteten  Mohrenhobne 
auch  die  Knochen  fchwarz  fand,  die  Bemerkung, 
.dafs  die  Hitze  jenes  Erdftriches  wohl  nur  in  fo  fern 
an  der*  Entftehung  der-  fcbwarzen   Farbe  Urfache 
feyn  könne^  al^  i}e  durch  ihien  Etnflufs  auf  die  Mi- 
,fchung.  Ab-  und  Ausfonderang  der  Säfte,  mehrere 
Erzeugung,    Zurückhaltung  jind  Abfonderung  des 
Schwarz  färbenden  KohlenfteiTes  bewirke.  HI  Künfl- 
,tiche  Enttnmhmg  mütetfi  der  Wendung  (Mf  die  Füfse 
^.und  der  Zange  9  verrickUt  an  einer  Perßm^  betf  der 
wegen  engen  Becken  bereits  der^  Kaiferjchnitt  bejchloj- 
Jen  war.      Unfern  Göttingen  kreifste  eine  kleine, 
.verwachfene,  fchiefe  Perfon  von  20  Jahren  zum  er- 
ilenmale.     Der  Kopf  ftand  mit  dem  Gefichte  nach 
dem  rechten  Darmbeine  gekehrt,  in  der  oberen  OefT-- 
-nung  des  kleinen  Beckens,  deflen  kleiner  Durch* 
.meilfer,  nach  Ausfage  -des  herbey  gerufenen  Geburts- 
vhelfers.  nicbt  über  2  und  einen  halben  Zoll  betrug. 
Sowohl  der  erfte  als  der  nachher  hinzu  gerufene  Ge« 
.burtshelfer  hatten  wiederholt,  allein  vergebens  ver- 
rfucbt»   die  Zange  anzulegen«     Daher  befchtoflen 
.beide,.  Hn.  0/ holen  zu  Taffen ,    und  im  Ausblei 
bungsfalle  denKaiferfchnitt  «su  unternehmen.  Nach- 
'  'dem  der  Vf.  angekommen  war,  die  Kreifsende  oiw 
4erfuchi,  und  alles,  wie  angeführt,  gefunden  hatte» 
erklärte  er  fogleicb»  dafs  es  zwar  möglich  fey,  die 
^ange. anzulegen,  aber  durchaus  unmöglich,   aus 
.diefem  Becken  ein  zeitiges  Kind,  mit  dem  Kopfe 
-voran,  zur  Welt  zu  bringen.    Er  unternahm  daher 
[die  Wendui^,  welche  ^ucb  binnen  anderthalb  Stup- 
iden,   obwohl  'äufserft  muhfam  und  befchwerlich^ 
.vollkommen  glucklich  und  «hne  grofse  Schmerzen 
4er  Kreifs^nden  gelang.    Das  Kiad  war  todr»  die 

flntbundeae  erholte  fich  binnen.  10  Tagen  völlig. 
V.  'Künßiche  ^nibindnng  tmer  treae^  wegen  Enge 
.des  Beckens  dureh  Wendung  des  Kindes  auf  die  Fnjse^ 
jaifd  dmel^  den  Gebrauch  der  Zange  gkkkHek  vMendet. 
nachdem  die  Frau  fchon  viermal ,  tfaeüs  natürikli» 
Shells  durch  künftliche  Hi^f^  geboren  hatte,  wnM&e 
,der^Vf>  bty/der  fünften  Entbindung,  welche  ein 
'früher  confülirter  Geburtshelfer  für  fehr  fichwierifi: 
.erklärt  hatfe,.  geruien-  Dtefer  machte  zwar  zuecft 
fiftige  V^^^QC^*^  ^^  der  Zange»  legte  folche  aber 


nachher  zurück,   und  brachte  das  Kind  durch  di* 
Wendung  auf  die  Füfse  glucklich  zur  Welt.  V.  JJer.i- 
tvürdige^^  der  Wc^erfudit  ähnliche  Bau^hgejchvulji   ei' 
nes  Kindes  9  von  einer  Kothanf ammlung  zwifchen  den 
Bauctidecken ,  welche  aus  dem  durch  Spulwürmer  xer* 
freffenen  Darmkanal  entflanden  war 9    und  Wobeg  dis 
:  Kind  ein  halb  ^ahr  lebte,  bis  es  endUch  nach  Zerptat- 
zung  des  Nabeis  fiarb.     Natürliche  Anlage  zu  Wür- 
mern, die  fchon  in  den  erfien  Monaten  von  diefem 
Knaben  abgingen,  einLeiftenbruch  im  dritten  Jahre, 
wobey  der  bis  dahin  im  Leibe  verborge^^  Teftikel 
durchgehen- wollte,  aber  nicht  hervortrat^  ein  har- 
tes ,    zu  ftarkes  und  heftig  drückendes  Bruchband, 
welches  der  Knabe,  trotz  der  dadurch  verurfachten 
entfetzlicben  Schmerzen,  fechs  Wochen  lang  tragen 
mufste,  waren  die  veranlaflenden  Urfachen  zu  die- 
tet  merkwürdigen  Krankheit,    welche  im  vierten 
Jahre  mit  dem  Tode  des  Kindes  endigte*    Wenige 
Tage  vor  feinem  Ende  war  dej  Nabel  geplatzt,  und  * 
eine  ungeheure  Menge  ftinkender  Kxcremente  aus- 
gefloflen.     Bey    der  Leichenöffnung  fand«  man  das 
'peritonaeum  wie  mit  Schrot  dilrchichoflen ,  die  Ge- 
därme unter  fich  verwachfen,  und  an  cirter  Stelle 
•im  Darme,  recbterfetts  unter  der  Leber^  ^ioen  wah- 
ren anum  practematutalem  occultum^      Merkwilrtitg 
ift  es,  dal's  bey  den  beträchtlichen  Verwachsungen 
in  den  Gedärmen,  und  bey  der grofsen  KuibfiiUl, 
'dennoch  Verdauung  und  Ausleerung  fiait  hatte,  und 
•dafs  das  Kind,   bey  fo  wichtigen  Deftructionen  in 
den  Verdauungswerkzeugen,  noch  fünf  Monate  le- 
ben bleiben  koimte.     VI.    Merkwürdige  der  Waffen- 
-  -fucht  edifüiche  Bauckgefchwulß  einer  froM,  von  Ausar- 
tung der  Eyerßöcke  in  grofse  mit  Gelatine  erfulUc  Bia- 
feun  und  Ergiefsung  iUmlicher  Materie  in '  die  BauA- 
höhtet    und   endliche  Ausleerung  derf ebben  durch  dtn 
Bauchfcknitt.     An  der  Entftehung  diefer  Krankheit 
'waren  unftreitig  die  einer  ohnehin  kleinen,  bück* 
lichten  und  magern  Frau  von  vierzig  Jahren  zuge- 
fügten  heftigen  Siöfse    und  Schlage  in  die  rechte 
Lendengegend  9  mehrmalige  Aergerniffe,  fchicihie 
Wohnung  und  karglicfaeV    fchwer  zu   verdauende 
Nahrung  Schuld.     Hierdurch  war  eine  £niattiidung 
des  Bauchfelles^  des  Netzes  und  der  Eyerftöcke  em- 
fianden,  welche  letztere,  wie  die  Leichenöifnung 
.  naher  bewies^  aus  einem  Convolut  groiser  membra- 
nöfer  Zellen,  und  eyförmiger,  theils  bereits  gtbor- 
ftener,  theils  mit  Gelatine  angetnlher  Btafen  b^ftan« 
^en.     Sechs'  Vl^bdien  vor  dem  Tode  der  Kranken 
hatte  der  Vf.  die  Paracentefis,  un<l  eine  afuierthalb» 
zöllige  Erweiterung  der  Wunde  mit  dem  Pottfchen 
Fiftehttefler  gemacht»     Indeflen  koTinte  weder  die 
Operation,  noch  der  anhaftende  Qebrauch  zvveck- 
müfsiger  Ari^neymitrel  die  Kranke  reuen.     Sie  fiarb 
g  Wochen  nach  der  Paracenteiis'an  einem  abzebri^n* 
•den  Fieber«    '  VIL    Beobachtungen  ^über,  eh^  hüzige 
'Rindbetterinnenßwberf  umgeßellt  int  dem  Wiener  liojyi* 
*^^  £795»  f^M  der  (iefet^ch^'t  von  Freunden  der  hnt- 
binäungskunfi  mitgetheilt  vom-Hn,  Dr.  ^uger^    Mit 
Ajiint  rkunge»  vom  Prof.  Oftatkier^     btark  beferzte 
2Limme£  derScliwangern»  hone,  weit  über  den  Fufs- 
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boden  mgebmchte  Fcnftcr,  unter  dMi  Betten  befind- 
liche Zuglöcher»  Wodurch  {ich  die  Entbundenen  er* 
kälten ,   ein  öbennäfsigrer  und  wahrhaft  fündlicher 
Gebrauch  abführender  Mittel  während  der  Schwan- 
irerfchaft«  waren  die  Urfachen  »   durch  welche  das 
Kindbettertnnenhofpitalfieber  in  dem  Wiener  Gebär- 
haufe fo  bösartig  wurde     ZwiTchen  dem  erften  und 
fünften  Tag  nach  der  Niederkunft  fing  das  Fieber 
an,  das^  nach  aüen  hier  angegebenen  Kennzeichen, 
wje  iauch  Hr.  O.  fehr  richtig  bemerkt,  eine    wahre 
febris  putrida  war.     Das  Hauptmerkmal  diefer  fÜrcb- 
teriichen  Krankheit  bleibt  immer  ein  empfindlicher 
Schmerz  in  der  Nabe!gegend «  der  felbft  durch  das 
leifefte  Berühren  rennehrr  wird,  fo  wie  im  Verfolge 
der  Krankheit  das  Verziehen  des  Gefichts  bey  jeder 
Erneuerung  des  Schmerzens^  auch  ohne  Berührung 
des  Leibes,    ein    befanders   charakteriftiiches   Zei- 
•chen  ift.     Einige  ftarben  fchön  den  zweyten  Tag, 
in  den  darauf  folgenden  bis  zum  fechsten  Tage  ftar- 
ben alle,    und  zwar   bey   der   verfchiedeiiften  Be- 
tandlung.      Man  hält  die  Krankheft   in  Wien  für 
«durchaus  tödclich,  und  man  konnte  Hn.  Dr.  ^äger 
"kein  einziges  Beyfprel  anführen,  dafs  auch  nur  eine 
Kindbertcrin  gerettet  worden  wäre  (das  Ift  fchreck- 
lich,   und  macht  den  Wiener  Aerzten,  vorzüglich 
Hn.  Boer  mit  feinem  Puerperalpulrer,  wenig  Ehre)^ 
Hey  den  Leiebenöffnungen ,  welchen  der  Vf.  bey- 
wohnte,  bewies  es  fich,  dafs  der  Unterleib,  vorzüg- 
lich das  Netz  und  die  Eingeweide,  immer  befon- 
ders  angegriffen  waren.     In  der  Höhle  des  Unter- 
leibes fand  man,  bald  mehr,  bald  weniger,  ein  gelb 
grünliches,  klares,  ekelhaft  riechendes  WaiTer  aua* 
f;egoflen,  mit  Welchem  vie!e  Käfe  ähnliche  Flocken 
vermifcht  waren."    Im  untern  Becken.  Tag  bey  jeder 
I^eichenöffhong,  auf  der  Fläche  des  Uteri  qnd  auf 
den  tigafneniis  latis  eine  bald  hellere,  bald  dunklere 
citrongelbe  Materie,  die  nach  dem  Anfehen  und  der 
Coniiftenz.  einem  Milchrahme  ähnlich  war,    auch 
bisweilen  zwifcheti  den  gmis  der  Eingeweide,  oder 
auf  beiden  Flächen  der  Leber   aivgecrolFen  wurde. 
Aeufserlich  war  an  der  Gebärmutter  nichts  zu  be- 
merken; aber  bey  allen  Verftorbenen  war  der  cervix 
ftteri'in  femer  ganzen  Mafte  rdthlich  bleygrau,  die 
Lippen  fchwarzbraun,  weich,   bisweilen  angegrif- 
fen, und  harten  offenbar  an  Subftanz  verloren.    Die 
Muttertrompeten  waren   meift;   dem   ganzen  Laufe 
nach  tief  blauroih  entzündet,  angefchwoUen,  gleich* 
fam  oedematös«    Eben  fo  waren  die  Eyerftöcke  ge* 
fchwoUefi,  und  mit  einer  falzigen,  gelblichen  Peuch- 
tigkisit  angefüllt*    Die  innere  Flache  des  Uterus  ver- 
breitete oft  einen  abfcbeulichen  Qeftank ,  und  war 
bis  an  die  anfangenden  Muttertrompeten  mit  einetl^ 
afchgrauen,  fchüprigem  Schleime  bedeckt*    Beftm^ 
•der»  ftark  war  die  Verderbiiifs  deir  inneren  Fläche 
der  Gebärmutter  da,  wo  die  Placenta  gefefleu  harte, 
Diefen  fehr  inftructiven  Befund  hat  der  Dr.  Qäger 
Von  mehr  als  12  Lcfchenöflfhungen  aufgenommen', 
und  dadurch  emen  merkwördigen  Beytrag  zur  ntf- 
btren  Beftimmung  der  Urfachen  de»  Kindbeiterm^ 
fien  *  Uoiprul£ebers  geliefert«      Und   obgleich  daa 


vom  Hn.  ^ger  hier  hefehrJehcne  Fieber  mh  defl^je- 
nfgen,  Welches  Strothe,  Leake,  Huhne,  White  a.^ 
'behandelt  haben,  nicht  ganz 'übereinkommt:  fo  löfst 
fich  doch  für  die  Semiologie  und  Diagnofis  diefer 
fürchterlichen  Krankheit  viel  lehrreiches;  und  nütz- 
liches tLui  den  hier   niedergelegten  Beobachtungen 
fchöpfen.    Die  Urfachen ,  welche  den  Sitz  des  üc- 
bels  beftimmen,  laffen  fich  nach  des  Kec.  Ermeffcii, 
am  heften  aus  dem  jedesmaligen  Genius  der  morftj 
fiatxQiumh  «u»  der  Witterungsconftitutlön,  einer  be- 
reits  vorher  im  Körper  befindlichen  LocalaffeCtion, 
"und  aus  der  Behandlung  der  Schwang#'rnt  entwe- 
der mit  AderläfTen  oder  mit  Abführungen  u,  f.  w. 
abnehmen.     VIIL  Merkwürdige  Befchreibmg  und  Ah^ 
hildimg  der  Jcheinbare%i  Herpiapkrodifie  eines  Menfehenf 
nebji  etner  kurzen  Abhandlung  über   die  zwepdeiUigi 
GeJchlechtsverunftaUung  ähnlicher  Perfonen.    Vom  Hn. 
Dr.  Saxtorfh  aus  Paris  dem  Vf.  mitgethcilt,  durch 
ein  inftructives  Kupfer  näher  erläutert,    und  vom 
Vf.  mit  einigen  lehrreichen  Anmerkungen  ober  jlie 
Bildung  der  Gefchlechtsverunftaltungeti ,   und  über 
die  Urfachen  und  Grade  derfelben  begleitet.  jX.  B«- 
Schreibung  eines  Zwitterlammes  ^  nebß  der  Abbildung 
der  doppelt  männlichen  und  unvollkommenm  weüdichen 
Geburtstheile.     Sehr  intereflant,  durch  die  bcygef^ig- 
ten  Kupferftiche  hinlänglich  erläutert,  aber  keines 
Auszugs  fähig.     X.  BeJchrHbung  und  Abbildung  der 
von»  mir  erfundenen  und  durch  vielen  Gebrauch  rrprob- 
ten  Geburtszangen      Nach   mehrföltigen  Verfuchen 
mit  den  Levretifchen;  Steinfchen,  Starckifchen  und 
mit  andern  Geburtszangen ,  welche  (ammtlich  bald 
in  diefem ,  bald  in  )enem  Falle  ihr*  Unzulänglich- 
keit bewiefen,  fafa  fich  der  Vf.  gendthigt,  eine  Zan- 
ge  zu  erfinden,  welche  allen  Erfodemiifcn  anfs  voll- 
kommenfte  entfpräcfare,  das  Gute  der  bekannten  Zan- 

ten  in  fich  vereinigte,  und  die  Fehler  derfelben 
reng  vermiede.  Eine  nicht  unbeträchtliche  Menge 
von  Erfahrungen,  welche  der  Vf.  theil^* allein,  theila 
in  Gegenwart  kunftverftandiger  Männer  gemacht 
hat,  fprechen,  fo  wie  die  Abbildung  auf  der  beyge« 
rügten  Kupfertafel,  und  die  Befchreibung  derfelben, 
fehr  für  die  Nützlichkeit  und  Brauchbarkeit  der 
Ofianderfchen  Zange,  welcher,  um  fie  allgemein  ei»* 
zuführen,  ein  niedriger  Preis  und  recht  g^ter  Stahl 
zu  wünfchen  fft  XI.  Auszüge  aus  Brief f^r  die  Arz- 
neifivijfenfchaft  urtd  Entbindungskunft  betreffend.  Mit 
Anmerkungen  de^  Hei*ausgebers.  Der  Inhalt  diefer 
Briefe  befchäftigt  fich  vorzüglich  mit  dem  Zuftande 
der  Entbindungskunft  in  Paris,  Liflabon  und  Bata- 
via  XII  Anß'hlagszettel  des  Arztes  und  Geburt^het- 
fers  Stic»mbe  im  §.  179»,  wodurch  er,  die  DifpuUitüm 
und  PreiiaiiStheilung  beif  def  von  ihm  geßiftetm  anti- 
caefarijchcn  Schule  dem  P%$bUco  ankündigt.  Mit  An- 
merkungen des  Herausgebers.  Ein  merkwftrdiges 
Actenftiick.  Xllf,  KünjUiche  Entbindung  ^einer  Frau 
VBn-  einem  Kinde^  welchem  der  grofste  Lheil  des  Hi^fU 
mangeUcf  in  tabellarijcher  form  befchrieben ,  eds  eine 
Probte  wii  ijcburt melf er  ihre  Beobachtungen  fchmll 
utid  genau  aufzeichnen f  und  leicht  überfehen  kön- 
nen u»  1.  w» 
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LBirstOt  »«  ^«f  Weygand.  Buchb. :  PhiloJopMfchi 
Zergliederungskunde.  Eine  Anleitung,  den  Bau 
und  die  Verrichtungen  der  Th«ile  des  Menfchen 
kennen  zu  lernen.  Ein  Buch  zum  Unterricht 
für  Jederiüann ,  und  zur  Einleitung  in  die  Nt- 
turgefchichte  des  Menfchen ,  vom  Bürger  Hau- 
checffme.  ehem.  Prof.  d.  Philof.  beym  CoUeg. 
d.  4  Nat.  zu  Paris,  Aus  dem  Franz-ölifchcn  und 
mit  Anmerkungen   vcrfchen.    1799.      XVI.  u. 

37«  S.  8.  (I  RAlr.  8  gr.)  ,  .  ,  „ 
Das  Original  diefer  Schrift  ift  (A.  L.  Z.  I7J)8- 
Nr.  103.)  angezeigt  worden.  Die  üeberfetzung  liest 
fich  fehr  gut,  und  Rec.  hat  nur  fehcn  unbedeutende 
Fehler  gefuAden,  wie  z.  B.  S.  I :  die  fetten  Theile 
find  ein  fetteres  oder  minder  fetteres,  mehr  oder 
minder  elaftifches  Gewebe  —  wo  es  auch  wohl  hät- 
te heifsen  muffen:  mehr  oder  minder  fejies,  oder  wo 
weni^ftens  der  Comparativ .  nicht  hätte  gebraucht 
werden  foUen.  S.  $27.  Ä«*^^  bULnde  Irillrumcntc 
ftatt  Blasinftrumcnie  u.  f.  w.  Auuierkungpii  kern- 
men  nur  feiten  vor.  und  find  oiii  in  den  Text  hiiv. 
ein  gedruckt.  Die  vorzüglichften  find  über  die  Klei- 
düng  der  Kinder,  vorzüglich  nach  Fauft.  über  die 
UnzuverlÄfsigkeit  der  Lungenprobc ,  und  die  über 
die  Behandlung  der  Neugeboraen,  em  paar  andere 
find  unbedeutend.  Die  anatomifche  Namengebung 
ift  imleutfchen  meift  ganz  gut  gewählt,  nur  hier 
und  da  wünfchte^.Rec.  diefelbe  abgeändert,  fo  z.  B. 
heifst  die  Vorfteherdrufe  d^r  diüfenhafie  Körper, 
eine  unpafslichc  Benennung,  denn  es  ift  ja  eine 
wahre  Drüfe.  Pathetifche  Nerven  härte  beffer  durch 
RoUmuskelnerven,  abziehende  Nerven  durch  Äulsere 
Augenmuskelncrven  überfetzt  werden  follen.  Hier 
^und  da  hätte  der  Ueberfetzer  wohl  Irrthümer.des 
Vfs.  berichtigen  können ,  fo  z.  B.  beym  Gehörner- 
ven,  welcher  in  die  harte  und  weiche  Portion  abge- 
theilt  wird,  da  es  doch  bewiefen  ift,  dafs  die  foge- 
nannte  harte  Portion  einen  ganz  für  fich,  hefte- 
henden  Nerven ,  nämlich  den  Gefichtsnerven,  bil- 
det. Femer  hätte  bemerkt  werden  follen,  dafs  der 
Vf.  den  Zungenfchlundneryen  nicht  mit  aufführt, 
welcher  von  alteren  Anatomen  zwar  als  ein  Aft  des 
«.  vagus  angefehen  wurde,  nach  neueren  Erfahrungen 
aber  doch  wirklich  ein  befonderer  Nerve  des  Hirns 
ift.  Ferner  hätte  der  Ueberfetzer  auf  die  Rügen  in 
der  angegebenen  Anzeige  des  Originals  Rückficht 
nehmen  follen,  welche  ihm  doch  vor  dem  Abdru- 
cke der  üeberfetzung  zu  Geficbte  gekommen  feyn 
konnte» 

VERMISCHTE   SCHRIFTEN. 

Bkblin,  gedr.  b,  Petfch :  Mofes  WeJfeUfs  hintertaf- 
Jene  Schriften.    Zum  Betten  c^er  Wittwe  heraus- 
gegeben. 1798.    XXVII.  u.  178  S.  8- 
Der  verewigte  M»  W.  war  kein  Gelehrter  von  Pro- 
feifion,  befafs  aber  vieje  Welt-  und  Gefch^ftskcnnt- 
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nifs,  die  er  fich  durch  Erfahrung,  durch  Umgang 
mit  Perfonen  aller  Stunde,  und  durch  Nach<i('nk.iii 
erworben  hatte.  Er  war  ein  vertrauter  Freund  Lef- 
fings  und  Mendelsfohns.  Seine  Grfpräche  und  lei- 
ne Briefe  >irarcii  fo  lehrreich  als  uiuerhaltend,  und 
aus  beiden  hatte  fich  ein  Schatz  feijivirBcmetkungen 
und  glücklicher  Züge  fammela  laden.  Die  Heraus- 
gabe feiner  Briefe  hat  er  unterfa^i,  und  den  gröfs- 
teh  Theil  feiner  fchriftftellerilchen  Arbeiten  entwe« 
der  felbtt  vernichtet«  oder  in  einem  lo  verworrenen 
und  unvollkommenen  Zuftaade  hinterlaflen»  dafs 
kein  Ganzes  daraus  gemacht  werden  konnte. 

Delto  mehr  Dank  verdient  der  Ilerausg.,  dafs 
er  diefe  kleine  Sammlung  intereftanter  Auffätze  vom 
Untergange  geredet  hat.  Sie  find  eigentlich  ftaats- 
wirihfchafdi^:hen  Inhalts,  verbreiten  fich  vorzüglich 
über  Geld,  Banken  u.  f.  w.  und  find  in  den  Jahren 
1770  bis  80  aufgefetzt.  Seitdem  find  Stewart,  Pinto, 
Smith  bey  uns  bekannter,  und  die  lehrreichen  Schrif- 
cen  eines  Büfch,  v.Strucnlee  u.  a.  allgemein  verbret- 
tet worden.  Wer  mit  diefen  vertraut  ift,  wird  ver- 
gebens neue  AuffcWülfe  in  diefer  Sammlung  fuchen, 
aber  doch  wird  man  keineji  Auffatz  ohne  Nutzen  le* 
fen,  und  in  allen  eine  eigene  Anficht,  einen  Scharf- 
blick und  das  Wehen  eines  nicht  alltäglichen  Geiftes 
mit  Vergnügen  bemerken.  Da  die  Herausgabe  zum 
Betten  der  Witwe  diefes  würdigen  Verblichenen  ver- 
anftaltet  ift,  welche  in  den  dürfrigften  Umftänden 
lebt:  fo  wünfchen  wir  ihr  recht  viele  Abnehmer. 

Als  Beyfpitl  von  der  Schreibart  des  Vfg.  theilon 
wir  eine  Parabel  mit,  welche  die  Stelle  einer  Vor- 
rede  zu  einem  kleinen  Auffat^e  über  die  bürgerliche 
Verbefferung  der  Juden  vertritt;  „Eine  mächtige, 
„gute  und  fromme  Bienenkönigin  hatte  ihren  Stock 
„grofs,  ihre  Uiiterthauen  arbeitfam  erhalten,  alle 
„Ini^ten  des  Gartens  ihrer  Herrfchaft  unterworfen. 
„Milde,  wie  fie  war,  duldete  fie  Raubbienen  und 
„Welpen,  denn  ße  find  eines  Gefchtechtes  mit  uns, 
„legte  fie.  Aber  Dalaung  kann  zu  weit  gehen.  Jene 
„Infekten  lebten  blofs  von  dem,  was  fie  den  Bienen 
„raubten.  Endlich  erkannte  es  die  Monarchin,  und 
„gebot  ihnen :  entweder  arbeitet  wie  wir,  alle  Blumen 
udes  Gartens  Jollen  euch  ogen  flehen;  oder  ^  wir 
„können  nicht  arbeiten,  wir  lernten  es  nie;  leg  uns 
„Tribut  auf,  lafs  nur  das  uns,  was  zu  unferm  Un- 
„terhalte  nöthig  ift.  —  Auch  das  wenige  haben 
„meine  Bienen  erworben.  Ihr  habt  SaugrülTel  und 
„Stachel  wie  wir.  Sendet  uns  eure  junge  Brut,  wir 
„wollen  fie  arbeiten  lehren  1  fie  will  es  und  wird  es 
„können.  Eure  Afte;köhiginnen,  die  euch  falfche 
„Thätigkeit  zur  Pflicht  machen,  werd*  ich  ^u  entfexw 
„nen  wifTen.    Es  gef^hah.*«  -        , 

„Im  andern  Jahre  war  der  Stock  mächtiger  als 
„je.  Zwar  behielten  die  Wefpen  ihre  gelben  Ringe^ 
„und  die  Kaubbienen  fummten  anders  als  die  Sch- 
„ten,  aber  fie  waren  Ein  Volk,  und  jeder  Arbeiter 
„federte  rechtmafsig  yo»  d^m  Segea  de^  Ficifs«? 
^^feinen  Theil." 
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ÜOTTESGELARKTEEIT. 

Altowa,  b.  Hammerich:  Theotogifche  Betf* 
träge  von  D.  ^tK.  Chri/hpf  Rud.  Eckermatm »  or- 
demlichemProfeflbr  der  Theologie  zu  Kiel.  Er* 
fler  Band,  zweyfe  ^rerbeflerte  Auflage.  Erfl^es 
Stuck  I7g4*  340  S.  Zweutes  Stück  1794-  208  S. 
Drittes  Stück  1795.  2560.  Zweyter  Band,  zwey- 
te  rerbeiT.  Aufl.  179$.  Erßes  St.  224  S.  Zvoey- 
tts  St.  340  S.  Drittes  St.  214  S.  Dritter  Band, 
zwtfte  verbeiT  Aufl.  Erfles  St%  1794«  217  S. 
Zwijftes  St.  1798*  222  S.  Drittes  St.  1798*  253 
S.  Vierter  Baikl.  ErAes  St.  1794.  271  S.  Zweu- 
tes St.  1795-  212  Ä.  Drf««f  5*.  1795.  383  S. 
Fünfter  Band.  Erßes  St.  1796.  272  S.  Zweytes 
St.  1796.  256  S.  Drftefr  ^.  1797.  294  S.  Sechs- 
ter Band.  Erfles  St.  1797.  333  S.  jLwegtes  St. 
1798-  327  S.  Drfttaf  5^  1799. 326  S.  8*  (11  Rüilr. 
20  gr- ) 

llie  A.  Lit.  Zeit,  hat  von  diefem  Wjßrk »  das  für 
"^""^  den  forfchenden  Exegeten  und  den  philofopbi« 
fchen  Theologen  gletcb  wichtig  Iftt  bisher  nur  die 
beiden  erften  Stficke  der  erften  Ausgabe  (Jahrg. 
1791.  I  B.  S'  909  und  3  B.  S.  193. )  angezeigt.  Der 
Vf.  liefert  darin  die  Reful täte  feiner  Unlerfuchungen 
über  die  Anfährungen  des  A.  Teft.  in  dem  N.  Teit, 
und  über  manche  andere  damit  mehr  oder  weniger 
verwandte  Dinge,  befonders  auch  Ibicfare,  die  durch 
die  kritifche  Philofophie  aufs  neue  zur  Sprache  ge- 
kommen find.  Wenn  .man  ihin  auch  nicht  allent- 
halbM  beyfiimmen  kann,  und  man  nidit  feiten  bey 
der  Weitfchweifigkeit  des  Vortrags  ermüdet :  fo  ver- 
dienen doch  die  Freymöthigkeit  und  der  Scharf- 
iinn ,  die  der  Vf.  bey  diefen  Unterfnchungen  gezeigt 
hat»  alU  Achtung^  und  es  ift  gewifs»  data  feine 
Furfckungen  und  Darfiellungen  manches  näher  be« 
ftimmt  und  berichtigti  oder  andere  wieder  zuneuen 
Anflehten  und  Ideen  hingeleitet  hsben«  wodurch 
man  der  Wahrheit  immer  näher  kommt.  Die  bald 
erfolgte  neue  Aufbge  des  Werks,  die  fchon  bis 
zum  vierten  Band  fortgerückt  iil»  ift  audi  ein 
Beweis,  dafs  es  wirklich  die  Auftfterkfamkeit  der 
Zeitgenofien  auf  fleh  gesogen  und  eine  gute  Auf* 
nähme  gefunden  hat.  Um  mit  einem  Blick  zu  Aber« 
ErpmasimgsUättnx  ÜOI  •  ZtäafierBamd. 


fehen,  was  der  Vf.  !n  diefem  Werk  geleiftet  hat, 
wollen  wir  den  Hauptinhalt  der  Stücke  etwas  ge^ 
nauer  darilollen,  und  hin  und  wieder  einige  Be< 
merkimgcn  einftrt^uen. 

Die  beiden  erften  Bande  befcbäftigen  fleh  mit  der. 
Erklärung  derjenigen  Stellen  des  A.  Teft. ,  die  in 
dem  A.  Ted.  von  Jefu  und  der  durch  ihn  geftrfteten 
Religion  angeführt  werden;  doch  ift  in  den  PaulinU 
fchen  Briefen  der  Plan  veriindertoder  mehr  erweitert, 
indem  hier  auch  andere  Stellen  aus  demZufammen-* 
hang  und  der  Sprache  des  Zeitalters  näher  en^ 
wickelt  und  erklärt  werden.  Schon  frühere  Exeg«. 
ten  hatten  bey  einzelnen  Stellen  des  N.  Teft.  er 
deudich  erwiefen,  dafs  die  angeführten  Stellen  aus 
dem  A.  Teft.  keine*  beftimmte  und  eigendicfae  Weif- 
fagungen  von  Je(u ,  fondem  nur  Anwendungen  auf 
ihn  feyen«.  Der  Vf.  hat  diefes  alles  benutzt  und 
fucbt  nun  die  Behauptung  durchzuführen,  dafs  es 
überhaupt  keine  eigendtche  Welflagung  von  Jefu  in 
dem  A.  Teft.  gab^  „Nach  meiner  Ueberzeugung, 
heifset  es  S.  13»  enthält  das  A.  Teft.  in  dem 
Sinn  ,  worin  wir  jetzo  von  eigentlichen  Weifla» . 
gungen  reden,  keine  eigen  fliehen  Weiffagungen  von« 
unferm  Erlöfer,  Jefus  Chriftus ;  keine  eigentlidi  auf 
ihn  fleh  beziehenden  Befchreibungen  feiner  Perfon» 
feiner  Beftimmung,  feines  Lebens,  feines  Leidens  fei« 
ner  Aufopferung  und  feiner  Auferftehung  und  Erhö- 
hung zu  der  Vvürde  des  Sdfters  des  Reichs  Gottes« 
und  der  durch  ihn  von  Gott  den  Menfchen  gefchenk- 
ten  Wohl tha  ten.  Alle  Befcbreibungen  des  Meffiaa 
und  der  meffianifchen  Zeit,  welche  die  Propheten 
gegeben  haben,  find  Befcbreibungen  eines  trdi« 
fchen  Königs  und  der  Familie  Davids ,  und  eines 
irdifchen  Reiches  der  Ifraeiiten ,  mit  welchem  fleh 
einft  die  übrigen  Völker  der  Erde  in  der  Verehrimg 
Jehovens  nach  dem  Gefetz  Mofes  und  der  Lehre 
der  fpätem  Propheten  vereinigen  würden.**  Der  Vf. 
gründet  darauf  den  Beweis ,  dafs  Jefus  der  Meffias 
ift ,  nicht  fo  fehr  auf  das  A  Teft. ,  als  vielmehr  auf 
die  eigne  Verficherung  des  Erlöfiers,  auf  die  Verfi« 
chefung,  dafs  er  derjenige  fey,  auf  den  durch  die 
meffianifchen  Erwartungen  und  durch  die  ganze  if« 
raelitifche  ReligionaverfiilTung  war  vorbereitet  wor» 
den.  Wenn  Jefus  fagte,  ich  bin  der  MeiBas,  an 
fiatt  geradezu  fich  für  einen  von  Gott  gefandten  Stif* 
M.  ler 
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ler  einer  neuen  Religion  zu  erklären :  fo  wnr  dies 
eigentlich  der  Form  nach  eine  locale  und  antitheü. 
fche  Redensart!  die  der  irrigen  Erwartung  der  Judent 
dafa  ein  irdifcher  Meflias  kommen  werde,  entg'e* 
gengefetzt  war.    Für  uns  ift  der  Satz,  dafi  Jefus  der 
MelTias  fey ,  der  Form  nach  weniger  wichtig.    Uns 
heifst,  wie  der  Vf.  fagt,  der  Satz  fo  riei  als:   die 
ganze  ältere  ifraelirifche  ReligionsverfafTung  kann 
als  eine  Vorbereitung  auf  die  Einführung  der  chrift« 
liehen  Religion  in  die  Welt ,  in  welche  jene  fich 
auflöfen  foUte,  angefehen  Werden;  und  es  ift  aUb 
em  hiftorifcher  Satz,  worin  nur  der  Religionsfatz 
enthalten  ifl,  dafs  Jefus  von  Gott  gefandt  und  hin- 
länglich  beglaubigt  fey,  um  die  Religion  zu  ftiften, 
welche  wir  im  Vertrauen  auf  ihn  bekennen.    Nach 
•  diefem  Gefichtspunkte  werden  nun  alle  Stellen  des 
A.  Teft. ,  welche  in  den  Schriften  der  Evangeliften 
lind  Apoftel  angeführt  werden ,  betrachtet  und  als 
bloife  Anwendungen  erklärt.   ,  Mit  Recht  konnte 
man  aber  hier  erwarten ,  dafs  der  Vf.  das ,  was  bev 
diefem  Gefichtspunkt  als  richtig  vorausgefetzt  wird» 
näher  erwiefai  hätte.     Der  angegebene  Gefichts- 
punkt ift  freylich  das  Refultat  der  angefteltten  Un- 
terfuchungen  y  aber  dadurch  ift  der  Gefichtspunkt 
felbft  noch  nicht  hinreichend  begründet.    £s  ift  al* 
l«rdings  wahr  ,    was   der  Vf.  in   der  Vorrede  zu 
der  neuen  Ausgabe  bemerkt:  Unfere  jetzigen  Begrif- 
fe von  den  wefentlichen  Eigenfchaften  eigentlicher 
Weiflagnngen  find  von  ganz  anderer  Art  •  als  die 
Begriffe,  welche  man  damals  mit  der  Redensart 
verbandy'^dafs  eine  Stelle  des  A.  T.  eine  WeiflTagung 
von  einer  gewiflen  Begebenheit  enthalte.    Wir  den- 
ken jetzt  bey  eigentlichen  Weiflagungen  von  einer 
Begebenheit  an  Ausfprüche,   die  fich  ihrem  erften 
eigentlichen  und  grammatifchen  Sinne  nach  auf  die- 
fe  Begebenheit  bezogen.    Damals  aber  biefs  (auch) 
eine  Stelle  des  A.  T.  eine  Weiflagung  von  einer  Be- 
gebenheit, wenn  die  Begebenheit  von  der  Art  war, 
Oafs  die  Worte  des  A.  T.  dadurch  gleichfam  von 
neuem  in  einem  andern  hohem- SinTie  in  Erfüllung 
gingen«  wiewohl  fie  ihrem^  erften  Sinne  nach  fich  auf 
etwas  ganz  anders  bezogen.**    Allein  aus  diefem  er- 
weiterten Begriff,  welchen  die  jüdifcbe  Hermeneutik 
damals  annahm ,  dürfen  wir  doch  wohl  nur  fo  viel 
fcUiefsen ,  dafs  nicht  alle  im  N.  T.  angeführte  Stel- 
\  en  eigentliche  Weiffagungen  find.    Dafs  es  gar  kei- 
ne Weiffagungen   dem   erften  und  grammatifchen 
Sinn  nach  gebe,  folgt  daraus  nicht.    Waren  die.Pro- 
pheten  göttliche  Gefandte  oder  befondere  Werkzte- 
ge  in  der  Hand  der  Vorfehung,  um  durch  die  ifrae- 
litifche  Religionsverfaffung  und  ihre  Ausfprüche  auf 
die  Einführung  des  Chriftenthums  vorzubereiten:  . 
ib  kann  es  uns  nicht  befremden ,  wenn  wir  bey  ih- 
nen Winke  antreffen;  die  mk/den  Dingen,  welche 
die  Gottheit  beabfichtigte,  iriiklich  in  Verbindung 
ftanden  oder  darauf  vorbereiteten ,  und  wir  dürfen 
uns  dabey  die  Propheten  nicht  wohl  als  folche  den- 
ken, die  einen  bioffen  Ivrthumaufgeftellt  haben.  Die 
Behauptung,  dafs  die  Verheiffung  eines  weltlichen  . 
Mei&as  nicht  in  Erfüllung  gegangen  fey ,  weil  die  • 


Ifraeliten  die  Bedtngiing  nicht  erfüllt  hätten ,  unter 
welchef  ihnen  der  Meflias  von  den.  Propheten  ver- 
fprochen  war,  ift  eigentlich  nur  ein  Ausweg,  den 
man  fucht,  utn  fich  aus  dem  Gedränge  zu  helfen,. 
und  beruhet  auf  einer  Hypothefe ,  die  nicht  genug- 
fam  begründet  ift.  Das  Reich ,  deffen  Ausbreitung 
die  Propheten  verkündigen,  ift  kein  blofs  weltli- 
ches i  fondem  zugleich  ein  göttliches  moralifches, 
Reich.  Der  Gölzendienft  foll  geftürit  und  die  Er- 
kenntnifs  und  Verehrung  des  einigen  wahren  Gottes 
unter  den  Völkern  der  Erde  verbreitet  werden ,  u. 
f.  w.  Freylich  wird  diefs  unter  Bildern  gefchildert, 
die  von  w^UUcher  Hoheit  entlehnt  find   und  .die 

Snz  natürlich  an  die  ifraelitifche  Religionsverfaf- 
ng  angeknüpft  werden;  aber  wer  wird  deswegen 
jedes  Bild   oder  jeden   einzelnen  Zug  des  Bildes 
wördich  auffaffen   und  Verftehen  wollen?    fiiflig 
mufs  man  doch  hierbey  auf  die  orientalifche  Rslder- 
fprache  überhaupt  und  auf  die  den  Propheten  nahe 
liegenden  Dinge .  wovon  fie  ganz  natürlich  ihre  Bil- 
der endehnten.  Rückficht  nehmen.    Freylich  erwar- 
tete der  grofse  Haufe  zu  Jefu  Zeiten  einen  weltli- 
chen Meffias,  aber  auch  in  diefer  Vorfteliungsart  ift 
das  Temporelle  und  Locale  nicht  zu  verkennen. 
Wir  können  auch  nicht  behaupten,  dafs  folche  Vor- 
ftellungsarten  allgemein  herrfcbend  gcwefen  feyen. 
Es  find  wenigfiens  Spuren  da  ,  woraur  wir  feh<;n, 
dafs  andere  unter  dem  jüdifchen  Volke  ediere  und 
beffere  Begriffe  von  dem  MefBas  hatten.    Von  den 
Samaritanem  ift  ea  ehgnfalls  gewifs ,  dafs  fie  einen 
mcralifcben  Meffias  erwarteten.     Auch  Philo  hatrc 
gewifs  reinere  Begriffe  von  demMeffias,  als  der  grofse 
Haufe  der  Paläftinenfifchen  Juden.     Wie  liefse  fich 
diefes  erklären ,  wenn  es  fo  ganz  zuverläflig  wäre,* 
als  man  behauptet,  dafs  die  Propheten  einfen  blofs 
weldichen  Meffias  verkündigt  hätten?    Diefe  Leute 
fafsten  doch  den  Sinn  der  Propheten  ganz  anders 
auf.    Wollte  man  die  einzelnen  Schilderungen  der 
Propheten  mehr  wördich  nehmen :  fo  könnte  man 
vielleicht  auch  fagen,  dafs  in  vielen  Ländern  der  Wtlt 
die  GruncKatze  der  Religion  Jefu  mit  der  Staatsver-    ^ 
faffung  verbunden  feyen,  und  in  fo  weit  behaupten, 
dafs  die  Ausfprüche  der  Propheten  in  diefer  Rüdc- 
ficht  auch  von  einer  weldichen  Herrfchaft  des  Meflias 
verftanden  worden  könnten.     Allein  diefea' alles 
kann  hier  nidit  weiter  ausgeführt  werden.    Reo«, 
der  felbft  die  meiften  Anführungen  aus  dem  A.  T. 
fchon  lange  als  Anwendungen  erklärt  hat,  aber  fich 
bis  jetzo  noch  nicht  überzeugen  kann,  dafs  das  A. 
T.  gar  keine  eigentliche  Weiffagungen  von  Jßbx  ent- 
halte ,  kann  hier  nur  einige  Winke  geben ,  warum 
er  nicht  ganz  dem  Verfaffer  beyftimmen  kann.    Er 
wurde  auch  gern  über  die  einzelne!!  Erklärimgen, 
wo  ihm  der  von  dem  Vf.  angenommene  Gefiehtapunkt 
•  nicht  genug  bewiefen   zu  feyn  fcheint ,  feine  Be- 
merkungen mitcheilen,  wenn  er  dadurdi  nicht  zu 
weitläufdg  würdeui  Bey   dem   vielen  Guten,  das 
man  hier  bemerkt  findet,  ftojaet  man  doch  audi  auf 
gefliehte   und  gezwungene  Erlüärongen ,    die  üth.^ 
bey    genauerer  ^Efioctckuogu  des-  Spracl^«braucbs 

und 
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und  des  Zofammenbangs  flicht  rechfertlgen  laflen. 
In  dein  erfim  Stück  des  i  Bandes  werden  die  Stellen 
dttrcbgeg:8ngtn  •  welche  die  drey  erften  Evangeli- 
ften  aus  dem  Ä.  T.  anfQhren.  Das  zweyte  St.  ent- 
hält die  Stellen ,  welche  in  Johannes  und  der  Apo- 
ilelgerchfcbtt  vorkommen.  Manche  Stellen  und 
ganze  Abfcbnitte  des  A.  T.  find  hier  ausffihrlicb 
erläutert.  Z.  B.  bey  Job.  2.  17  wird  der  ganze  69  Pf. 
uberfetzt  und  erläutert.  Der  Vf.  glaubt ,  dafs  der  Pf. 
im  Exil,  im  Namen  und  zur  Erbauung  und  Trö- 
fiung  eifriger  patriotifcher  unglücklicher  Ifraeltten 
gedichtet  fey ,  und  dafs  in  demfelben  ein  folcher  ei- 
friger, im  Unglück  feufzender  Ifraelite,  klagend 
über  fein  Elend,  aber  dennoch  auf  Gottes  Hülfe  hof- 
fend ,  als  redende  Perfon  aufgeführt  werde.  Eben 
(o  findet  man  auch  den  ganzen  16  Pf«  bey  Apoftg.  2. 
25,  unddenzweytenPf.  beyApofig.  4.  11.  ganz  über* 
fetzt,  und  gut  erlfcutert.  Bey  Job.  i.  i  wird  der 
Ausdruck  Aeye;  aus  dem  Sprachgebrauch  des  A.  T. 
fehr  gut  erklärt.  Johannes  nennt  (Sott  in  Jefu ,  Got- 
tes Weisheit,  Mfacht  und  Güte,  die  äurch  Jefum 
Uhrte  und  wirkte  iias  Wort.  Im  A.  T.  ftehet  Wort 
Gottes  für  die  alles  wirkende  göttliche  Kraft ,  wo* 
bey  mi^n  natürlicher  an  den  Inbegriff  aller  göttlichen 
Eigenfchaften ,  als  an  eine  einzelne  Kraft  feines 
Wefens  gedenkt.  Wort  Gottes  ift  Gott  felbft ,~  wie  es 
auch  die  älteften  jüdifchen  Ausleger  in  den  chaldfli- 
fchen  Targumtn  gebrauchen.  Der  Sinn  des  i  V.  ift 
daher:  „als  die  Welt  ihren  Anfang  nahm,  da  war 
d9S  Wort,  da  war  die  ewige  Weisheit,  Macht  und 
Güte  Gottes,  die  jetzt  in  dem  Sohqe  Gottes,  durch 
Jefum  belehrend  und  wirkend ,  den  Menfchen  ficht- 
bar geworden  ift.  Denn  das  Wort  war  bey  Gott,  ja 
Gott  war  das  Wort."  In  dem  dritten  St.  kommen 
die  Stellen  vor,  die  in  dem  Brief  an  die  Römer  an- 
geführt werden.  Zugleich  werden  aber  auch  dieje 
nigen  Stellen  mitgenommen ,  aufweiche  angefpielec 
wird,  oder  die  ficb  aus  dem  A.  T.  erklären  lafien.  Der 
Vf.  bemerkt,  dafs  Paulus  eigentlich  nur  folgende 
Hauptlebren  in  diefem Brief  vorträgt,  i)  dafs  Juden 
und  Heiden  ohne  Unterfchied  durch  den  Glauben 
an  lefum  der  Gnade  und  des  Wohlgefallens  Gottes 
theilbaftig  werden  können  s  2)  dafs  aber  auch  der 
Bekeimer  Jefu  fich  ganz  einer  edlem;,  nach  Jefu 
Mufter  und  Lehre  gebildeten ,  Gottes  Verehrung  und 
Frömmigkeit  weihen  müfie.  Alles^fibrige  ift  zur  Er- 
läuterung derfelben  nach  dem  beföndern  Bedürfniis 
der  Lefer  beygefügt.  Ganz  richtig  wird  bemerkt, 
dafs  man  bey  den  Worten :  hinatoauvn  •  ▼<?<£ «  a«iri)f i«^ , 

a/ua^TwXtfi ,    ffX^fo«   TOü    6iov »   MafotAXorTii ,    Cft^S   U.    f.    W. 

die  gewöhnlichen  Vorfiellungen  mehr  einfchränken, 
und  näher,  in  Beziehung  a^af  das  jüdifche  Volk 
oder  auf  die  Heiden ,  beftimmen  möfle.  Die  Steile 
1.  17.  wird  fiberfetzt:  DmH  ä/iKUreh  daffeWe  'Erange-  • 
lium)  wvrd  die  Begnadigung  hetf  Gott ,  die  durch  den 
Glauben  erlangt  wird ,  zur  gläubigen  Annehmupg  ge- 
oßenbaretf  »(Tiernv  feil  anftatt  /v«  xifsuSi? ftehf n  ,  wel- 
ches durch  die  ähnliche  Conftruction  Job.  i.  7  er- 
läutert wird.  Rec.  würde  immer  lieber  W  x^cw;  uq 
'vipy  aus  wahrem  Glauben  überfetzen.    Der  Hebräis- 


shus  ift  felir  gewöhnlich,  und  läfst  fich  auch  aiisdeoi 
Sprachgebrauch  des  Paulus  rechtfertigen.  Bey  C.  7. 
14.  wird  bemerkt,  dafs  Paulus  nicht  überhaupt  die 
Unfchuld  der  Gefctze  bey  den  Sünden  der  Men- 
fchen, fondem  die  Unfchuld  des  mofaifchen  Ge- 
fetzes  bey  den  Sünden  der  dadurch  nicht  gebcfferten 
Juden  beweife.  Allein  dafs  Paulus  einen  folchen 
finnlichen  ungebefferten  Juden  redend  einführe, 
kann  Rec.  nicht  als  richtig  annehmen,  unter  an* 
dem  auch  deswegen,  weil  v.  24.  05  diefer  Erklä* 
rung  entgegenftehen.  Der  Vf.  nicht  zwar  in  der 
neuen  Ausgabe  die  Schwierigkeit  dadurch  zu  löfen. 
dafs  er  annimmt,  Paulus  laffe  in  dem  ^4  V.  den 
noch  ungebeiferten  Juden  klagen ,  und  der  25  V. 
enthalte  die  Antwort  des  Apoftels  auf  die  klagende 
Frage,  die  er  dem  ungebefferten  Juden  in  den 
Mund  gelegt  hatte.  Allein ,  fo  finnreich  auch-^diefc 
Auflöfung  ift:  fo  bleibt  fie  doch  immer  fehr  gefucht, 
da  die  Rede  in  einem  fort  läuft.  Der  Vf,  fdheint 
dicfs  auch  felbft  gefühlt  zu   haben,   wenn  er  be-* 

merkt ,  dafs  die  Lefeart  ^  x«f '^  ''«"  ^«^^  ^^  Ä"^*  •^'X«* 
picw  reu  5etv  fich  fehr  fchön  als  Antwort  des  Ungebef- 
ferten auf  die  vorhergebende  Frage  reimen  würde, 
wenn  nicht  der  Ausdruck  yu^iou  V»^  entgegen  wäre. 
Bey  Rom.  o.  5.  wunderte  fich  Rec.  bey  der  erften 
Ausgabe,  dah  der  Vf.  noch  den  letzten  Theil  des 
Verfes,  als  eine  fich  aufChriftum  beziehende,  be- 
fchreibende  Doxologie  erklärte ,  und  diefe  feine  Er- 
klärung aus  Rom.  i,  25  zu  rechtfertigen  füchte;  in 
diefer  zweyten  Ausgabe  nimmt  er  diefe  Erklärung 
ganz  zurück«  und  zeigt,  dafs  die/ Doxologie  von 
Gott  zu  erklären  fey.  Er  überfetzt  nun  diefe  Stelle : 
die  nachkommen  jener  Stammväter  find,  von  welchen 
auch  Seiner  leiblichen  Herkunft  nach ,  Chriftus  ab- 
flammt,  für  deffen  Sendung  Gott,  dem  Herrn  der 
Ifeftf  ewig  Anbetung  gebührt.  K.  :i ,  a5«  be- 
ftrcitet  der  Vf.  die  Behauptung,  dafs  Paulus 
Bier  von  einer  künftigen  allgemeinen  Bekeh- 
rung der  Juden  rede.  Er  überfetzt:  Vergejfet  alfo, 
Brmitr ,  ich  bitte  euch  (um  euch  nicht  durch  Etgendiin- 
ket  blenden  zu  lafftn)  ditfe  bildliche  Belehrung  nicht, 
dafs  da  Verblendung  einen  Theil  der  Ifraditen  getrof- 
fen habe,  bis  der  He^en  Menge  zum  Jntheil  am  Mef- 
ßasreiche  gelangt  fey ,  v.  26  und  atfo  ganz  Ifrael  zum 
Autheil  an  der  QluckfeUgieit'der  Bürger  des  Meßiasrei- 
ches  gelangen  körnte.  Rec.  würde  immer  lieber  a*v?ji- 
fiov  durch  die  bisher  unerkannte  Wahrheit  überfetzen. 
Zuletzt  wird  noch  S.  249  eine  kurze  Ueberficht  des 
Hauptinhalts  und  der  Uedankenfolge  des  Briefs  an 
die  Romer  gegeben« 

QDie  Fortfetzung  folgt.'j 

'  GESCHICHTE. 

'  Prag  ,  b.  Calre :  Unterhaltungen  mit  jungen  Freun- 
den der  Vaterlandsgefchichte.  Erfies  Bändchen. 
Gc  fchichte  Böhmens  und  feiner  Oefterjeichifchen 
Könige  von  Ferdinands  I.  Regierungsantritt  bis 
zu  Kayfer  MatbiasTod,  von  Ignaz  Comon.  1799. 

308  S.  8.  (b  gr.)  ^ 
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Nicb  dar  yon  dem  Vf.  gewählten  Bebanc^lungs- 
an  der  defchicllte  ift  diefe  Schrift  fi|r  ein  reifere« 
Aller  beftimmf.  Obgleich  die  Begebenheiten  grob- 
tentbeiU  011 1  hiftorif eher  Treue  dargeftellt  werden :  [q 
find  ima  doch  folgende  Unrichtigkeiten  aa%eftofaen; 
S.  So  wird  die  Abhängigkeit  Böhmens  vom  deot« 
fcben  Reiche  in  dem  Mittelalter  und  in  dem  damali-- 
gen  2«eitraum  geleugnet  und  behauptet  dafs  die  Be- 
berrfcberBöbmena  blofs  aU  Freunde  und  fiundeage- 
noffen  dem  Kayfer  in  Refchakriegen  Beyftand  gelei- 
Atc  hätten;  eine  Menge  Zengniife  vom  Qegentheil 
findet  man  in  Ucrtü  Dfiß^  de  renoffopo  R.  G*  ^.  H 
Rggmi  Bokemlae  nexu  Sect.  II.  tt  III.  -»  S.  54  wird 
der  Enlfchlnfs  dea  Kurfürften  Moritz,  K^^rl  V*  zu 
bekriegen,  aua  dem  Wunfche  abgeleitet,  fich  bey 
feinen  GUubensgenoflen  wieder  zu  empfehlen ,  die 
ihm  fein  B&ndhiia.  mit  dem  eifrig  hotholifdun  (?) 
Kayfer  Abel  ausgelegt  hätten.  Oiefer  Wunfcb  aber 
w;ar  ^ohl  eine  der  geringften  Urfachen,  die  den 
Kurfurften  hierzu  bewogen ,  da  weit  wichtigere  Be- 
wegungsgründe  in  der  Behandlung  dea  Landgrafen 
von  Helfen  und  in  der  Uebermacht  des  Kayfers  la- 
gen.  Auch  ift  es  unrichtig,  wenn  $•  59  behauptet 
wird,  ea  habe  der  päpftliche  Widerfprucb  gegen 
den  Antritt  der  Kayferiichen  Regierung  Ferdinands 
L  die  Folge  gehabt,  dafs  Ferdinand  und  feine 
Nachfolger  die  Krönung  zu  Rom  unterlaflen  hätten 
nian  hielt  rielmehr  diefe  deswegen  für  übecflüfsig 
weil  der  Kayierliche  Titel  feit  Maximilian  I.  fchon 
durch  die  deulfche  Krönung  erworben  wurde  •  und 
überhaupt  der  Verfall  des  päpfilichen  Anfefana  auch 
den  Werlb  von  jener  Ceremonie  vermin4erte.  S.  z5o 
wird  das  menfchenfcheue  Betragen  Rudolf  IL  vorzüg* 
lichausdemMifsmuthe  erklärt,  den  er  über  das  Un-* 
glück  feines  BrudersMascimillan  in  Polen  empfunden 
hätte,  diefe  labhafte  Theilnahme  aber  ftimmt  mit  dem 
bekannten  Charakter  des  Kayfecs  gar  nicht  über* 
ein.  ^  Bey  £rsäUung  der  ReUgionsicrungen  •  die  ei« 


nen-  grofsen  Theil  dieler  Gefebichte  einneluncn, 
läfst  zwar  der  Vf.  hin  und  wieder  einige  Parthey- 
lichkeit  blicken ,  doch  zeigt  er  fich  überall  als  ein 
warmer  Freund  der  Religionsduldung,  die  er  auch 
S.  73  mit  vielem  Nachdruck  empfiehlt.  Seiner 
Schreibart  wäre  er  eine  noch  gröfsre  Reinigkeit  zu 
wönfchen.  Sobeifstesz.B.S.  J85*  Mathias,  der  nichu 
geringeres  vor  hatte,  als  feinen  Bruder /ür  d«r»  (da- 
für) dafs  er  ihn  um  die  Thronfolge  bringen  wollte, 
noch  bey  Lebzeiten  von  feinen  zwey  Königsthro- 
nen zu  ftürzen  velor  keine  Zeit  u.  f»  w«;  femer  S* 
343/  mSo  fehr  zu  Linz  die  HoiTnungen  des  Kai- 
fers getäufcbr  worden  ("wurden),  fo  froh  waren  (lo 
fehr  frohlockten )  feine  Räthe »  dafs  es  noch  fo  ab- 
gelaufen iR«  (war). 


TECHNOLOGIE. 

Ni/RNBKEO  f  b,  Schneider  und  Weigel :  Gntedlt- 
cher  Unterricht  zwr  Verfertigung  giiUr  Firmffe. 
nebfi  4er  Kß^nß  zu  lakiren  und  tu  vergolde» ,  von 
Qoiumu  Comrad  GMle,  Privatlebrer  der  Msithema-  ^ 
tik ,  Naturlehre  und  Mechanik.  1793.  Erfi$r  Tk. 
301  S.  Zwoftef  Th.  428  &•  in  $•  mit  illuminir- 
len  Titelvignetten  ( i  Rthlr  90  gr. ) 

_  • 

Der  Herausgeber  verfiebert  in  der  Vorrede,  dafs 
er  för  die  Gute  und  Richtigkeit  aller  der  Recep«» 
welche  diefe  Sammlung  enthalt,  flehen  könne ,  in- 
dem er  auch  diejenigen,  welche  nicht  eigenrtich  von 
feiner  Erfindung  find ,  doca  wenigftena  geprüft  und 
zu^erlSfsig  befunden  habe.  Rec.  &t,  um  fich  deto 
befler  zu  Aberzeugai,  felbft  einige  Verfuche  enge-, 
ftellt»  die  gut  angefchlagen  find;  er  glaubt  des-, 
wegen  daa  Werk  den  Liebhabern  empfehlen  zu 
dürfen. 


KLEINE       SCHRIFTEN. 


AüBiiBTosiAS&VBct«,    EftmHfm  t.  b.  Ptlai  Di9  H^mkm 
zeuge  dar  älteren  mtd  neueren  Evtbtnäungfkunfip  v«n  Dr.  B; . 
24.  O.  Schreipr^Vr^i.  A.  Gbirume  zu  ErUiigeii.    i(br  Theil. 
44  8.  foK    M.  3  K.  1799.    CMu  deutfchem  und  lateinifcheni 
Texte«  jeden  befonders  zu  haben.)    Diefer  trfte  Theil ,  bejr 
welchem  der  LeCer  weder  durch  eine  Vorrede,  Xtnlekufig 
noch  auf  irgend  eine' andere  Are  ro9  dem  Zwacket  de«. 
Plane  und  der  Ein^Ktlttite  der  Schrift  unterrichtet  wird»  ent<» 
hält  auf  3  Kttpfertftfeln  verfehf^dene  WaO^rforenger ,  Lei^ 
tunga  •  oder  FiihrungaCbibdien  und  Qeci^enmelier  abgebildet, 
Diefe  Inftrumence  (kid  aber  keineawtgea  iyftematifch  geord- 
net, noch   in  natürlicher  Gröfae,  wie  man  etwa  vermuthen 
könnte,  fondt m  aiabranthaik  um  die  Hüfca  Terkleinerc,  ued 


in  einer  unbeiUinntea  Fölgeteibe  di«ge£Mlt.  dvdlß&i  Iin4 
die  Absetcbnungen  der  Werkzeuge  gr<äiitemkeH|  i^hiag  und 
geneu  auagefallen»  und  die  Urtbeue  iiber  diefeJben  unpar- 
dieyifch  und  befcheiden  Abf^cfaftt.  Bey  Jedem  Inftrumente 
ift  die  Schrift  angeführt  worden ,  worin  der  Erfindung  oder 
y«rbelfefunr  merft  Erwähnung  gefcbeh«a  ift.  und  %tn«  kur» 
se  aber  hinläogliche  Gefchiciitf  de«  Werkaeitgee  bargefüf c. 
Pie  bia  ieist  verljp^eie  Uerauagabe  der  foig*endea  Xheile 
Ccheint  au  beweifen,  data  diefer  erfte  Theil  kerne  befonders 
ffdnftige  AnÄtafame  unter  '  den  deutfchen  Gebfurtaberfefti  ge- 
ninden ' haben  mwlk  ,^ '  ^aieUshei  dem  Rjbc  um  i^*unldlHger 
düttktt  ie  mehr  di^  aptiMietf<c^  Scheint  r^r  der  ^a«CQi|^* 
fchea  und  MohieofaeimMcben  wahre  yonüfe  bn&mu 
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MMMMVrOT»«!,    ..,t„^,n.mt»m» 


BE  VISION    DER     LITER  ATüB 

in  den  drey  letzten  Quinquennieii  des  achtzehnten  Jahrhunderts 


in 


.     ERGANZUNGSBLATTERN 

Zur  Allgemeinen  Literatur^Z^itung  die/es  Zeitraums. 


GOTTESGEL  AHRTHEIT. 

Altoita»  b,  Htmmerich:  Theohgifehe  Befftra- 
ge  von  Dr.  §fac.  Chrifi.  Rud.  Eckermann  u.  f.  w. 
Icffier  bisfeckster  Band  u.  f,  w.» 

CFort/etzung  von  Nr,  ^.) 


ir  dem  Anfang  des  zmmitmBandes  weicht  Hr.  E. 


IVl  ir  aem Anran^  des  zmgft 

von  dem  bisher  be^^ten  Plan  ab.     Das  erfig 
Sil  fängt  zwar  mit  dem  in  der  Ordnung  folgenden 
erffen  Brief  an  die  Cörinrber  an  ,   berchäftiget  fich 
aber  blofs  milden  erften  sVerfen  des  i  Cap.    Gleich 
der  A^nfang,  >wro  fleh  Paulus  einen  berufenen  Apoftel 
nennt,  giebt  dem  Vf.  Anlafs,  eine  Abhandlung  über 
die  Berufung  des  Apoftels  Paulus  und  den  göttli- 
<ben  Beruf  der  Apoftel  überhaupt  einzurücken.    Wenn 
fich  Paulus  einen  von  Gott  berufenen  Apoftel  nennt: 
fo  ift  diefes  der  Ausdruck  frommer  Dankbarkeit  fei- 
nes Herzens,  welehes  Goit  die  felige  Veränderung, 
die  mit  ihm  vorgegangen ,   und   die  beruhigende 
und   befeligende   üeberzeugung^    wozu  er  gelangt 
war,  zufchreibt;  der  Ausdruck  des  lebhafteften,  in- 
nigfteil  Bewuftfejns  der  Wahrheit  und  der  Gerech- 
tigkeit der  guten  Sache,  die  er  führte,  und  des  gött- 
lichen Beyfalls  bey  der  Führung  derfelben.     Die 
Frage:  ob  bey  der  Prüfung  Pauli  eine  unmittelbare, 
übernatürliche ,  wundervolle  Wirkung  Gottes  anzu- 
nehmen fey ,  kann  ganz  bey  Seite  gefetzt  werden; 
überhaupt  mufa,  wie  der  Vf.  ßgt,  die  Frage,  in  wel- 
eher   eine  folche  wundervolle  Wirkung   anzuneh- 
men fey,  nicht  aus  der  Bibel,  fondem  aus  der  Na* 
tur  der  Sache  und  aus  allgemeinen  Qrundf^zen  der 
Vernunft  entfchieden  werden.  "  Die  Bibel  entfchei* 
det  darüber  nichts  {  denn  die  biblifchen  Schriftftef- 
len  unterfcheiden  die  mittelbare  und  ordentliche  Re- 
gierung Gottes  nicht    von   der  unmittelbaren  und 
aufserordentlichen.,    fie  eignen  Qotf  alles  zu;  waS 
iie  als  Gottes  Wirkung,  T^enkung  oder  Zulaflfung 
befchreiben  wollen.    Wir  können  auch ,  ohne  un- 
mittelbare Wirkungen  anzunehmen,   das  wirklich 
Götdiche erkennen-,  und  von  dem,  was  Gott  nicht 
zugeeignet    werden     darf,     unterfcheiden.      Alles 
Wahre,  Gute  und  Woblthätige  ift  von  Gott,   dem 
Urquell  alles  Guten.    Der  Vf.  weiwlet  diefes  nun  auf 
die  Lehre  der  Apoftel  überhaupt  an ,  und  fucht  zu 
zeigen,  dnh  der  Glaube  des  Chpiften  an  die  götdi* 
Etrg&mungshtüttir.  L  S^hrg*  Zweyter  ISoiiik 


che  Wahrheit  der  Lehre  Jefu,  ^n  den  göttlichen 
Urfprung  derfelben ,  an  die  götdicbe  Sendung  Jefii 
und  den  göttlichen  B^ruf  der  Apoftel ,  Jieineswegs 
allein  oder  vornehmlich  auf  der  Üeberzeugung  von 
oninirtelbaren  Wirkungen  Gottes  beruhe,  und  kei- 
neswegs wankend  werde,  wenn  auch  noch  fo  viel 
gegen   die  Mejmung  vieler  Th^logen,  dafs  Gett 
unmittelbar  auf  die  Seelen  der  Apoftel  gewirkt  ha- 
be,  und  gegen  die  hinlängliche  Erweialichkeit  cUe- 
fes  Satzes  eingewendet  werden  kann.    (Jeher  alles 
diefes  ift  viel  Gutes  und  Richtiges  gefagt,  aber  auch 
manches ,   was  noch  eine  nähere  Prüfung  vecdient. 
Der.Ausdruck  KXi^roic  v.  2.  giebt  dem  Verfader  Gele- 
legenheit,  denBegrifFvonNoXtfy,  wenn  von  Gott  gefagt 
wird,  dars  er  die  Chriften  berufe,  näher  zu  entwickeln. 
Der  Sinn  des  Satzes:  jeder  Chrifi  ifl  van  Gatt  felbß 
berufen,  wird  alfo  beftimrat:     Es  ift  Gottes  Wark, 
Gottes  Wirkung  und  Wohlthat,  wenn  ein  Menfch 
zdm  Glauben  an  Jefum  gelangt,  und  ein  Bekienner 
der  Lehre  Jefu,  ein  Mitglied  der  chriftlichen  Reli- 
gionsgefellfchaft  wird.      Gegen   Koppe   wird   ver- 
fchiedenes  mit  Grund  erinnert,  uhd  gezeig»,  duTses 
nicht  erweislich  fey,  dafs  die  Apoftel,  wenn  fie  von 
einer  götdichen  Berufung  der  Cbriften  reden,  da- 
durch eine  unmittelbare  mit  dem  Vortrag  der  Lehre 
Jefu  verbundene  Wirkung  Gottes  habeft  lehren  wol- 
ien.     Eine  dritte  Abhandlung  zeigt,  dafs  der  BegriflT 
des  Schöpfers  aller  Dinge  nicht  in  der  biblifchen  Be- 
nennung liege,    wenn  er  unfer  Vater  heifstj    maa 
müfte  vielmehr  aa  die  zärdiche  Verbindung  denkenr, 
worin  wir  mit  ihm,  als  unferm  höchften  Wohlthit- 
ter,  ftehen.    Die  vierte  Abhandlung  von  dem  Rei- 
che und  der  Wiederkunft  Chrifti  beziehet  fich  auf 
I.  Kor.  I,  7.  8«    Sie  ift  hauptfächlich  gegen  Koppe 
ExcurJ.  i.  ßd  ep.  ad  Theff.  gerichtet,  und  gehet  voä 
S.  67.  bis  224-    Der  Vf.  zeigt  aus  jüdifchen  Schrift- 
ftellern,  dafs  man  zur  Zeit  desMeffias  das  Ende  der 
Weit  und   die  Auferweckung  der  Verftorbenen  er- 
wartete.    Zugleich  glaubte  ma^ ,  dafs  alle  Völker 
d^r  Herrfchaft  des  ifraelitifchen  Volks  würden  un^er^ 
worfen,  und  die  moftiifche  ReligionsverfafTung  im» 
mer  fortdauern  würde.    ]efus  erklärte  fich  nun  für 
den  Meflias,    und  trug  daher  auch  alle   gewöhn^ 
liehe  Vorftellungen  auf  fich  und  UAn  Reich ,  das  er 
ftitten  wollte,  über.    Er  brauchte  aber  folche  Ba- 
fcfareibungen  nur  bildlich,  wie  fie  die  Propheten  ge« 
N  brauche 
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braucht  httten,  nnd  gab  «uch.Winket  daCi  mm  feine 
Aosdrficke  bildlfcb  verftebeii  mfiiTe»  i  Sein  eigcnili- 
cher  Zweck  -dabey  war«>de|irVQlk,  wenigftefia  «üe 
Juden«  TOn  dem  Yfsl^n  zurftck  toifäbrM»  dAfsifdn 
irdifcber  Regent  zu.  erwarte?^  üey,  und  dieflieofcben 
SU  fibereengen»:  ^^  Gott  ;ai€bt  dufch  Opfe^^nd  Ote- 
bräucbcy  fondeim  alifin.^ui'chf  w#br9Fr5^iBigk^it 
dea  Herzena  vejr^rt ,  nf  ecden  k-Mhe^ .  .  v  Di^  GeMN 
icbaft  wurd%€r  Ver^rer.Öiatlaa;,»  die  Jeto  ftiftim 
woKte«  nannte  er  fein  Rf^i^»  aber  er  b]lt  niebt  ei* 
gcnilicb  gelehrt,  ^9its  er-^noeb. einmal  wiederkom- 
men weroe»  um  feverlkb  ffk)  jfteich  eu  fiiften*  •*-  Er 
befcbrieb  nur  bildlicb  den  Untergang  Jerufalemfi» 
nnd  gab  auch  Winke,  dafs  er  nur  bildlich  rede. 
DieütpofteU  die  noch  an  dem  jüdtifcfaen  gewjbbuU- 
cfaen  Begriffe  rom  Meffiasreicb^  hingen»  trugen  nun 
diefe  mit  Unrecht  auf  Chrifii  Reich  Aber,  betrachte- 
len  die  Gefellfchaft  der  Bekenn^ r  Jefu  als  <daa  Von 
Jefu  geftiftete  Reich  Gotlea ,  -und  erwarteteti  eine 
Wiederkunft  Chrifti ,  und  eine  ftjerikbe  Stiftung 
und  YerhjirflKhung  feinea  Reiche,  indem  fie  diefe 
Vorftellungen.  an  das^  anknupflent  waa  Jefus  von  fei- 
ner Wiederkunft  zur  ZefJH^ng.  JeruralemulgeCigt 
halte.  Der  Vf.  hat  dicfea  attea  mit  Yieteaa:  Flasfs 
arusgeffthrt»  aber  auch  mi^nben.  Gedanken-  au%er 
fleKt,.  der  irach  eine  nähere  Unierfuchung  iper dienl. 
Zuletsi  wird  noch  die  Bemerkusig  geniMiht,  d^s 
Wenn  man  :4$n.  Satz,  dafa  einft  ein  aHgeuaeinea  Gfe- 
rieht  gtbeUen,,  i^nd  dann  erft  die  AuferftebUng  aller 
Verftoüben/m  «ifplgei^  Mcerde,  nicht  mehr  für  einen 
GlaubenAfct^  erkenne:  fo  werde  «darum  die.Lehse, 
dals  Ulfler  SchiiJ^fal  ip.  jenem,  liehen  von  der  Befbl- 

Jong  und  Vernaelii^fsigung  der  Vorfcbriften  Jefu  eb- 
ange,  und  dafi»  ein  Leben  nach  dem  Tode  zu^  er- 
werten fey,  keineswega  zweifelhaft,  in  dem  swiy- 
Un  Stdd^  findet  fich  nur  die  einzige  Abban^ung 
4ber  die  fp  fehr  wichtige  Frage;  ob  proteftantifcbe 
chriftliche  I^efarer  Beruf  und  Recht  dazu  haben«  die 
eigentUf^e  Lehr/B  Jefu  ganz,- von  dem  kirchlklii/Mi 
LehrfyftemiiijHntfrfcbeiden  und.  abzpifendem  ?  JDie 
Fragf  leif 4>f ij^^k^jt, ,  und  gezeigt,  da&  die  Abfondr- 
ffung  der  ^eigentUc)]!en  Lehre  Jef^.  ?oin  kÄrcblicben 
Lehrfyftem  |)  dem  Geifie  und  wefent)jiCben  Charak- 
ter des  achten  PcoteiUntismHa,  ^)  dem  eigentliche 
Sinne  der  richtig  ausgelegten  biblifchen  Bücber, 
•und  3)  dem  daingenden  Bediirfnifs  unfercr  ^duifch 
die  Lenkung  der  gutigen  Vorfebuirg  >etzt  9ufge- 
klürtfii  Zeiten,  und  alfo^der  un«  ge^hrenden  Dkapk- 
l^arkf  it  gegen  Gotf  genwfs  fcy.^  ^^^^.m^^xß^- 
auf  a^ifmerl^Aim,  dafs  die  Hauptfätze  d^ef  atWö^^U- 
eben  Syftenis  auf  «nfichern  QfiAnden  ,b^aiiofi>^4Je, 
nach  den, Regeln  einer  gefufiden.  Auskgu9gs);un^ 
nicl^t  mehr  angenommen  werden;  koi^nteiH  £r 
geht  nun  die  Ilauptlehren  durch ,  upd  .zei^  wie 
atfan  l^e  nach  den  Grundfirtzcn  der  richtigen  Au^e- 
gungskunft  anzufeken  und  zu  beimkeilen  hs^be« 
Die  ganz^e  Abhandlung  kann  gew4&^afsen  als 
eine  Kritik  des  altem  Syftems  angefdpi^  werden« 
Sie  ift  mh  edler  Freymüthigkeit  und'^cheiden^ 
^it  gefchrieben,  imd  verdient  aufmerkfam  griefen 


V  t^  werden,  befonders  aueb  von  denen,  welche  noch 
,  iinm#fi  gleuben,  daia^mit  dem  Fall  einzelner  Haupt- 
lätze des  altem  SyRems^-a^di  der  .Fall  und  Unter- 
^gan&4p9:Gbei9aNii^4Hiis.ye|bufi4en  fey. .-  la  einzelne 
}  Bel^i^t^ng^]^' z.  Rrtwa/s^  der. Vf.  Qber  Wunder  und 
rWeriTagttpCBSi ;Xagr>.  kenn  Rec«*  j>i^|  oinAimmen» 
#Ver^%:$  awb^viel0u|fa  uffd  Richtiges  gefagt,  wel- 
'  cbefijbfhi^rzjgt  zn  wfirden  verdient.    Von  der  Lehre 
^on  t4er  A|iiff»pKruag*Jelu  £sgt  der  Vf.  S.  i85  '•«  »»Die 
Fctrmund  Voffteltiingaart  dtefer  Ldure,  nimlicfa  der 
Ausdruck  r   dajfs  die  Aufopferung  Jefu  ein  Verlob- 
nungßopfer  beifiM^und  als  ein  Verfbhncqpfer  befchri^ 
ben  vAt^  tfi^öcsjl,  -und  gehört  nur  für  jene  Zeiten, 
wurde  nur  fi^i^ie  .f jibiskeit  und  gewöhnliche  Den- 
kungsarf  cUr  danieljgefl  Juden  und  Heiden  gewählt 
(Aber  diefLebre  ifethftjTA&mlidi,  dafs  Jefus  aU  der 
Stifter leisi^.nenefli/Religion  durch  feine  Aufojffe- 
Tung  undAuferftehnng  ▼pn  Goti  befttttigf ,  und  die 
mofaifche.  ReUgionrsveirfaffung  damit   aufgi^ben, 
und  dafs  iif  Verebrut^  Gottei  niich  dem  Unterricht 
Jefu  der  fiebere  W^g  ifl^  auf  weliihem  alle  zum  Gc- 
^nalb  der  Eseudepjt^JjMUchen^^Vfo  und 

aller  Segnungen  «nilViSMtJiat^  Qones  in  Zeit  und 
Ewiekek  gelange!^  .kl^nnen»  idiefe  GUundlehre  des 
chriftlicfaen  Glaubena  ift  für  alte  SSenfcben    aller 
Zeiten  und  <2|te  T<m  Jefu  -und  den  Apofidn  be^ 
Aimint  und  vorgetrjigen  weed^nst*    Mit  dem  irittn 
.  Stuck»Kebr.t  d&t  V£^^  w  f^^tn  jp£|ing)jchen  Pl«i  zop 
,rück,  und  erkUrtdi^S|tflen,,?die.in  d^fi  Briefen  sa 
die  Koiinther,  Galfier,  £pbefer;:und  Timothens, 
desgleichen  in  dem  erfien  Brief  Petri«  dein  Brief  an 
die  Hebrfier  und  df na JSrief  des  Jacobns  ans  dem  A. 
Teft.  angefahrt  .werden»    Bey  Gal.  ^,  S«  ^k^  ^ 
Sinn    der   Stelle  i   Mof.  12»  3«^  alfo  angegeben: 
Abraham  folJ^  ib  gUcklicJb  werden,  dafs  man  über- 
all feinen  Nasaen  als  einen  $egenw.unfch  braucbea 
werde;    oder  wenn  man  iicb  o^.  Andern  Guiei 
wunfchen  wolle:    fp/.jwevde  man  keinen   befferm 
Wunfcb  wifljen^  als  dei^  wgye.  GottAbrahfim  fegnete» 
fo  fegne  Goit  ai|ch  dicht^^Rec.  weifs  wohl,  dafs 
man  diefen  Sinn  aus  l^ep^^St.M'  zu  rechtfenigea 
fucht;    allein  der  Ap^ruck  ift  dort  fchon  andersr 
und  man  kann  mit  Rechtsfragen :  wie  ift  dtefes  ge- 
fcbehen?     Ift  Abrahams  Glück  überall  ala  Segens- 
fermel  gebraucht  worden?,  Leichter  und  dem  Zu- 
Xammen^iang  gemäfs  wfirde  .man  uberfetzen  kön* 
jpen:  Du  wn^  den,  Familien  und  Volkerf>^dus  Lan> 
jde^,,  nnlfr  welchen  i|tt  wohnfi»  zum  $egen  gerei- 
^«j^ep^j  Ml^i^  K*j(8»  a&  aa,  l&.witd  der  Sinn  na- 
b^r  bfftioMUt,  ,nnd  in  der  letztenv  Stelle  ift  ^ 
.«^ch  ^iflli  erklirt,  un.d  K.  2j5,  4.^  und  28»  14*  wird 
. eben. diefes  auch  zu  Ifi^k  gefagt^    Da  man  nun  die- 
fes  nicht  auf  die  VöUlLfsr   des  Landes  einfchränken 
und  einwenden  kann;  fo  mufs  etwas  mehr  in  der 
Verbeifsu^g  liegen*  ^  B^y  i  Pet.  i,  10—  irr.  hcifst 
es  unter  an,dem  S«  73:  Hier  ift  von  allen  den  Stel- 
len des  A,.  Tei^.  die  Rede,  welche  damals  von  den 
Juden  als  Weiilagungen  vom  Meftias  —  betrachtet 
wurden.     Es  ift  nier ,  nicht  die  Frage:    ob  üe  mit 
;Recbt  oder  Unrecht  fo  betrachtet,  ob  fie  richtig  oder 

unrichtig 


nnriclitre:  fo  Terfbndm  wvrtfcn/  Der  ApoAel  Ifst 
hier  nicht  die  Ahßcbt ,  Ton  Air  Inrerispr^ttfaB  ^  de» 
A.  T«  ZQ  beltkren,  fottdem  dt^feiffenli^fem  ge- 
Mtifig^  BeeriSy  ron  meffianrftheA  WM  Agungett'dcs 
A.  T#»  Weiclie  vaih  rfenr  Ap^Aein  d«lrd)^hgig  «lif 
}efum  angewendet  '^(rttrdetf  V  fStc  tehwtkZWedß  zu 
benutzen.  Schw^fti^fe  wftrd«  d^r  Wi  dicfes  ^ 
fchrieben  haben»  IreAfi  er  dte  Wört^  d^»  Petra» 
«icht  mit  der  Vorafasfetzung  gelefen  httte»  dsfs  In 
dem  A.  T.  keine  eigentliche  Weiffegtmgen  von  lefb 
nnd  der  durch  ihn  geftifteten  Religion  zn  lisid^n 
feyen.  Et  ift  in  der  Tllat  gezwunge*,  wenn  man 
hey.der  Art,  wie  iich  der  AppAel  aosdrfickt,  be- 
bauptea  will»  er  habe  fetbft  keihie  Weiflkgttngen  in 
den  Schriften  dtl^A^  T.  anetfcimllt;^  Bey  fiebr.  i» 
8-  giebt  Hr.  £«  eine  Ueberfettung  dea^anlen  45ften 
Ffalma,  mit  attafUirIi<^en^Anmefh»n|en  dürflber. 
Er  betrachtet  ihn  aU  «fineft  ffüundfcbaftnchen  Glack- 
wunfcb«  ab  ein  Denkmal  d%r'Freund(cbaft »  einem 
Tortreffiichen  Kdnige  bald  nadi  dem  AntriK  feiner 
Regierung  gewi^metr  und  ^det  es  9m  wabrfdiein* 
lichften,  ihris' Dirid  darin  befangen  Werde.  Bifiy 
▼.  6.  wird  bemerkt: '  der  Thron  heifst  hier  dn 
Thron  Qottes»  als  ein  «^on  Gotf  ^errichteter  Thr^n, 
und  das  Reidi  ein  Reich  Gottea^aU  ein  T^n  Gott 
geittftet^a  Releh;  utid  Hef  dem  ^ten  Y.  wird  ge- 
zeigt, daft  fi€&  ailea;  Was  hier  gefegt  wird,  m  he- 
ften auf  David  ]fe<ft*  Eben  fo  ift  S*  147.  aiich  der 
4ofte  Pf.  ganz  fiberfetae:  Er  wird  ala  Gebet  erkürt, 
worirl  Aivid,  «Is  er  i\^th  Savla  Tod  die  Regierung 
wirklich  antrat ,**^ind  in  fein  Land  zurfick  kehrte, 
Gott  für  die  Rettung  feiites  Lebetia  dankte  und  ver- 
^richt/^ala  Rai^em  der  VorfAnit  Gottes  zu  folgen. 
Der  gte  Vi  y«^M  alfo  Oberfetzt:  mD«  Sprach  ich:  fiek» 
jetzt  'kiif  üh'wiedtr  in  mein  Land  zumicHf  in  jener 
Schrifiroth  ßOieti  itMne  Vorjckrifi'*  nämlich  5  Jdof. 
17,  14-^tfdk^  Afti  Enile  dtefes  Sticke  liefert  der  Vf. 
das  Refultar  feiner  Umerfochung  der  im  N.  T.  an- 
gewahrten  Stellen  det  A.  Ti  Er  fohdert  dfe  eige- 
Äen  Ausfprflche  Jefn  ^yoni^  den^^Lehren  und  Erklä« 
rangen  feiner  Schaler  ^aliQ'^iglab^r  aubh,  wie  die 
Lehre  der 'Schüler  Jefu  mir  Oei^  ^ifen  Lehre  Jefu 
genaa  zuiamiafen  ^mme» 
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In  dem  Oritien  Band'  befchtffiige  ftch  aer  Vf. 
ganz  mit  der  Unterfuchung  der  Voniehixlften  Grund- 
fttze  der  krittfeherl  Philofe^hxe:  ^h'  findet  hier 
fehr  intereffailte  BeMieif^uogth  ,^  diV  z^ügfeich  in  ei- 
ser  fo  planen^  rnbige«^  uiM  ^fl#  P6rf<^er  tiadk 
Wahrheit  «nftändi^en  Sprache  ^V'qfgetr^^eh  Werdetl, 
4afa  fie  fehen  deaw^en  an^ieb^tf'  fü?  den^^L^rftfr 
«nd.  Der  ¥f.  nennt  ße  fehir  beftheicfen  Zwdft» 
und  Redenklichkeiten.  Mächten  ifo^b  manche  kri- 
dfche  Philolbpben  die  Bercbeiaefibe>ir  des  V&.  ^h 
zum  Mufter  wühlen  l  Wenn  man  auch  i^üf  einxelile 
Bemerkungen  ftöftt.  gegen  wWcbe  riöth  elnn^cs  für 
Yertheidigung  de^  Bfehauptottgen  tier  kfcitife&en  ]Phl- 
lofophie  konnte  gefagt  werden;  fo  iij|irfi  inan  ce 
doch  dem  Vf.  nicht  abrpreehetf  k&nnin,  uafseir 
£ch  mit  de»  Cbundßiczen  diefer  SchuW  rertraut  ge- 


macht,   nnd  ße  genao  otid  [ofgpaüf^  gtptflfk  hat 
Manche ' E^nemngen  find  von  der  Art,  dafa  fie 
*^Qelegekbeit>geben ,  nAanch^  uhbeftfmmte  Sätze  11K- 
her^ni  hMüfm^iK^^   w^^  ifn  Xi^nttn  find  einzelne 
'5<ihwidken,r  wetii^ns  hlMA' deb  Ueb^r^^ngung  des 
Rec« v  fabrgiir  aafgetieckt.)  Zb^rft'Hdftn^  Rr/E.  eine 
'Ppöfsfng   dte»iVerfuch^  einei"- Krllüc  'bller^^Oflenba- 
^ung,  befonders  ub^r  ^si]]PAf^yn*G^tt^tf,  Msein^o- 
ftulat  der  prakiifcbeA  VerAuiih^betrHhteti  und  über 
die  Begriffe  vom  hOcbften  Gut  and  nlem  Endzweck 
der  SicilMübeit,  auf  welche  diefes  Pbfttilat  gegi4»i- 
det  ift.    Einige  a^etfl'eihe  Erinnerungen  ftber  die 
Atigemeinheit  des  Begriflk  der  OfF^nbaHmg  und^dif 
«darüber  anzuftellende  Unterfucbong  werden  voraus- 
gefchickt;  darauf  folgt  in  der  Kürze  dieDeduction 
der  Religion  fiberhaupt,  wie  drefelbe  in  der  Kritik 
aller  Offenbarung  aus  denPHncipien  der  praktifchen 
Vernunft  nach  den  Regeln  der  kritifchen  Philofo- 
phie  hergeleitet  Wird,  und  zuletzt  ftehen  die  Erin- 
nerungen nnd  Zweifel  in  Beziehung  auf  diefe  De- 
duction  Oberhaupt.    Man  findet  hier  viele  fehr  tref- 
fende Erinnerungen.     Der  moralirche  Beweis  'für 
das  Dsfeyn  Gottes  ift  ttiit  Scfaarfßnh  geprüft,  nnd 
die  Unzüilängliehkeit  deflelben  ansffthrlitSi  gezet^; 
dagegen  wird  aber  der  cosmologifdi-tUeologiCche 
•Beweis  iehr  gut  aus  einander  gefetzt  und  verthei- 
digt.    Rec.  ftimmt  ganz  mit  dem  Vf.  ein,  wenn  es 
S.  2%7.  heilst:  „Wir  können  es  unmöglich  vernünf- 
tiger Weife  bey  einem   unentfchiedenen  Zweifeln 
an  dem  Dafeyn  (lottes  bewenden  laflen.    Es  mütfs 
itns  yielmehr  für  uns  uivd   für  tinfere  I^ebenmen* 
fchen  fehr  viel  daran  gelegen  feyn;  die  Frage:  ob 
die  Welt  einen  vemünßigen  Urheber  ha'be,  zu  ein^r 
die  Vernunft  befriedigenden  I^tfcbetdung  zn  brin- 
gen.   Was  können  und  mififfen  wir  denn  thün,  *tfn 
diefen  Endzweck  sü  erreichen?    Npch  meiner  Eiti* 
ficht  mfiflen  wir  alle  Gründe  ohne  Ausnahme,  weK 
che  wir  für  die  Bejahung  diefer  Frage  mit  Recht  an- 
fuhren können,  nur  reche  forgfahig  gegto  die  da« 
Wider  übrig  Werbenden  Zweifel  abwägen:  fö  wer- 
den wir  finden>  dafs  eigentlich  kein  einziger  Grut<d 
wider  die  Bejahung   diefer  Frage   a^gefuht^,- fon- 
dern nur  die  enrfcheidende  Krall 'tiiid  Völlige  Sün- 
digk^it  der  Gruhde  fär  die  BejälMing  derfelben  Ife* 
zweifelt  werden  kann,   weif  wir  das  Wefcn  der 
IHnge  an  fich,  und  was  fie  Wirklich  fiind ,  nicht  21» 
erkennen  vermögen.      Aber  zugleich  Wird  es  uns 
eihleucbten,  dafs  die  Bejahung  diefer  TTajge  votK 
kommen  veiiiunftmäfsig  ift,  indetn  fie  mit  alleitK 
^was  wir  von  der  Weft  und  der -Einrichtung  dfe*  Wn- 
zefaieil  ^itlge  erkennen  kömieh,    fo  yö«kbniaMiR 
^bereinftimmt,  dafs  wir  unferer  Vernunft  widek^- 
Rechen  müfsten,'  wenn  wir  übet^die  BefchatiFeli- 
Iteit  der  Dinge  anders  urtheilen,  der  Welt  eih  unaV 
htfngÜgee-Bttfeyn  ohne  Anfang  beytegen ,  und  den 
Grund  d^s  Dafeyns  uAd  tler  Einmhtung  der-Weif 
in  iht  feibft,  und  in  den  Diü^i^ ,  au^  welchen  fie 
fce^ht,  fttchen  wollten  u.  f.  w>    Der  Vf.  Ichliefs» 
damit:  das  Dafeyn  Gottes  z«  glauben,  könne  kein 
Foftttlat  der  praktifchen  Vehuinft  hya,   weit  das 
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böchfta  QiH  od^' der  Endzweck  de$  SUtengefetze»^ 
iv^lchen  su  wollen  und  zu  befördern  fie  allein^ 
obne  das  Daüayn  Qott^^  yocaiia  zu  fetzen»  uns  auf« 
^ebt*  auch  ohne  daß  Dafeya  Gottea  anzunehmen» 
erreicht  und  befördert  werden  könnte»  Auch  kdnne 
keine  Vemunicnothwendtgkeit  behauptet  werden, 
einen  folchen  Plan  der  Welt  anzunehmen ,  woriii 
die  finnlijcben  Gdtee  unter  den  vernünftigen  Ge« 
fchöpfen  gerade  nach  Proportion  ihrer  Tugend  ver« 
thetit  feyn.  Folglich  falle  auch  der  daraus  gezo^ 
gene  ScMuCi  wiig,  dafa  die  Vemuhft  genödiigt  fey, 
ein  Weien»  weldbea  die  finnlichen  Güter  nach  die« 
fem  Plan  yertheile,  oder  Gott  für  den  Urheber  der 
Welt  erkenne»     Es  fey  vielmehr  äufserft  bedenk» 


»♦ 


.  so  b^baupten^  dafe  «s  «lifaer  jenem  Pbftulste 
der  praktifchen  Vernunft  keine  hinUngliche  gründe 
gebe,  das  Dafeyn  Gottea  anzunehmen.  Das  Gefets 
der  Sittlichkeit  felbft  werde  wankend,  wenn  es  ei* 
nen  Endzweck  zu  befördern  gebiete,  der  für  un- 
möglich Qxkannt  werdeii  mfifle»  wenn  nicht  das  Da« 
feyn  Gattes  angenommen  werde,  wofür  es  for^ 
keine  Gründe  geben  foUe.  Der  Gegner  des  Gefet^ 
zes  der  Sittlichkeit  werde  fagen;  erft  bewetfe  mir 
das  Dafeya  Gottes-,  fonft  getaut  diefs  Gefetz  etwas 
Unmögliches,  und  kann  alfo  entweder  kein  Gefets 
der  Vernunft  feyn,  oder  nicht  diefen  Endzweck  hm* 
ben,  wenn  es  ein  Gefetz  der  Vernunft  feyn  foU. 

(Dh  For%f$Uung  folgt  im  n&ehßen  Stack,') 
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KLEINE     SCHRIFTEN. 


STAAT5WiUSXf|CHA?T»If,  |)  Münft^r i  Rßds,  gehalten 
In  der  Verfammlunv  der  yiiinjterfvhen  indußriageJeUfchaft 
am  <5(en  Aug.  1797«  Von  Johann  Ußptifi  Bonm-f  der  Oefell* 
fchafc  Mitglied.    1797.     3 7  Bog.   4. 

2)  Altona ,  b.  Kaven :  Uehsrfieht  d0r  netten  Armtnpßege 
in  dtr  Stadt  Kiel  $  auf  Sr.  KÖnigl.  Uolieic  des  Kronprinzen 
Befehl  vorgelegt  von  der  Gefelirchaft  freywilliger  Armen« 
freunde  •  im  Auftrag  derfelben  abgeFafst  von  ihrem  Wort« 
fiihrer,  Prof.  ^i$mann,  i7yt,    9  Bog.  f.     Qiq  gr.) 

Unterftutzung  und  Verpflegung  der  Armen  ift  der  in  bei^ 
den  Schriften  behandelte  Gegenfland,  nur  mit  dein!  Unter* 
fchiede,  dalt  die  letzte  von  den  in  Kiel  bereits  feit  5  JahreA 
durch  eine  (refelirchaft  frej^williger  Armen' reundt  dieferbalb 
bewirkten  All (Ulten  Nachricht  giebt;  die  erfte  hingegen  zu 
|rleich  wohlthatigen  Entfchliefsungen,  und  zu  deren  Ausfüh- 
rung in  Münder,  und  zwar  blofs  für  fiechc  und  hülHofe  Ar* 
men,  zu  erwecken  fucht. 

Zur  Erreichung  diefes  Zwecks  enthalt  die  vorange^ 
«eigte  Rede  eine  Befchreibung  des  Elendes ,  worin  Geh  die 
daßgen  in  Krankheit  verfallenen  Armen  befinden»  mit  der 
Bezeichnung  der  Urfachen  'defTelben»  und  hierauf  Vorfchia- 
ge,  wie  demCelben,  ohne  allen  Bey^trag  aus  den  für  die  Ar- 
men bereits  errichteten  Fonds ,.  abgeholfen  werden  könn». 
Am  längflen  verweilt  der  Vf«  bey  der  Schilderung  des  höchft 
unfrlilcklichen  Zuflandes  fo  vieler  von  aller  Pflege  und  Hülfe 
in  ihren  Krankheiten  gänzlich  entblöfsten  Annen  dafelbft» 
den  er,  als  ausübender  Arzt  feit  dem  J,  1792*  häufig  und  b^ 
londers  im  J.  1795.  bey  einer  Ruhrepidemie  genau  kennen 
'zu  lemen  Gelegenheit  gehabt  hat.  Diefs  iü  nicht  blpfs  in 
einer  allgemeinen  DarÜ^lluni^  derHiHnofigkeit,  fondern  auch 
in  Beyfpielen  hefondtrer  einzelner  Fälle ,  anfchaullch  ge- 
macht', auch  dabey  aus  der  richtigen  Wahrnehmung,  dafs 
mnileckend#  Krankheiten  nebrentheils  zuerik  bey  den  in  Un« 
r«inigkeit  und  drückenden  iVIangel  wohnenden  und  leben* 
den  Menfchen  entAehen,  die  Qefahr  ihrer  Verbreitung  un* 
ter  die  übrigen  Einwohner  des  Orts  gefolgert  worden.  Jetie 
Schilderung  macht  zugleich  dem  H/sraen  aes  Vfs.  -durch  die 
daraus  hervorleuchtenden  Beweife  der  wärmiteti  Menfchen:;, 
liebe  und  der  eifrigflen  IlUlfsleiftung  eb^ii  fo  viel  Ehre  »als 
der  Ausübung  feiner  Kunft,  wodurch  weit  über  300  von  ihm 
in  gedachter  Zeit  behandelte,  grÖlsieiitheils  arme  Ruhrpa* 
tienren,  falt  (ammtlkh  (,bis  auf  ir)  gerettet  wurden. 

JM^.ueeyte  Schrift  liefert  eine    ki^rze  Gefchichte  dar 

VerfafTung  und  des  geeenwaittigen  Zi^andes  der  durch  eine 
A-eyvrilli^e  gefellfchaftliche  Verbindung  feit  dem  Jahre  179a. 
in  Kiel  bewerkiUll igten  Armenverforgung.  Es  werden  zu* 
förderft   die  getrofFnen   zweckmäfsigen  Vorbereitungen  er» 


sählt;  als  die  vorgängi^e  XJnterfuchung  des  Zuftandet  der 
Dürftigen»  und  eine  hiezu  beflellte  AbhörungscommifTion ; 
die  Eintheilung  der  Stadt  und  Vorftadt  in  Uauptbezirke; 
die  Wahl  der  Vorfteher  diefer  Bezirke  aus  der  Bürger* 
fchaft;  die  nähere- Unterfuchung  der  UmfUnde  der  Armen 
von  Seiten  der  Pfleger;  die  erfte  vörgiingige  Befriediguiif 
der  gröTsten  Noth;  die  Unterfuchung  oer  fdmmdichen  vor- 
handenen Fonds,  und  die  Ausmittelung  neuer  Hülfsqnellen ; 
die  Einrichtung  einer  SubCcription ;  die  imordnung  einer 
wöchentlichen  Büchrenfammlung,  und  die  Beftellung  einiger 
Bezirksboteh.  Die  Verwaltung  der  Armenpflege  >  die  feit 
dem  Jahre  1793  von  der  hier,  nach  ihrer  Anzahl  und  ihren 
Gefchäften,  befchriebenen  Gefellfchaft  beforgt  wird/  ISt  unr 
let  fünf  Hauptconwii/fionen  vet^theÜet*  Hicdänglick  wtr^ 
das  Publicum  von  dem  Zwecke  jeder  derfelben»  von  den  da- 
hin gehÖrii^en  Gefchäften,  von  den  hiezu  beftellten  Per'^onen, 
und  von  ihrem  Verfahren,  ingle  chen  von  der  Befchaffenheit 
der  Ca fTen Verwaltung  und  des  Pflegeramu  unterrichtet.  Zi^ 
letzt  noch  Nachrichten  von  einigen  Gegenftünden  der  Ar> 
menpolizey,  von  der  uneingelchränkten  Oeffentlichkeit  djes 
Inilituts,  und  von  delTen  wohlthatigen  Folgen.  Zwey  hinzu- 
gefügte Vergleichungstafeln  aller  Einnahmen  und  Ausgaben 
ui  d«n  4  Jahren  vom  Jun.  1793  bis  dahin  175^  zeigen  •  daCi 
die  erften  an  Einnahme  von  Capitaüen,  Stiftungen  luid  Gaf- 
fen, an  pflichtmäfaigen  Armengeldem ,  an  fre^jr willigen  Bey- 
trägen  und  gemischten  und  zufälligen  Einkünften  102, 5?8 
Mck.  13  fsl. •  hingegen  die  letzten,  nämlich  die  Ausgaben 
zur  erften  Einrichtung»  an  die  Verforgungs-,  Arbeits-  uii4 
Schulcommiflion ,  zur  Befqldung  der  Ofilcianten,  an  Neben» 
ausgaben,^  an  zurück  gezahlten  aufgenommenen  Capitn» 
lien,  an  zufälligen  Ausgaben«  und  wegen  der  Armenpölizey 
96,313  Mck.  yj  fsl.  betrugen*,  ündfolchcrgeftalt  ein  Ü*i. 
becfchufs  rcui  6255  Mck..  2^  fsL  v«rbljeb.  Die  Belage« 
mithalten  Formulare  des  AbhÖrungsbogens ,  des  Reverfes, 
^er  Wochenrechnung,  des  Krankenzettels  für  eingezeict^ 
fftere,  ingleichen  für  niph^  eingezeichnete  Armen »  das  Orofs^ 
fiirfll.  Public<jidum  wegen  des  zur  ArmencaiTe  zu  laufenden 
Geld  bey  träges,  das  Formular  des  Scheins  zur  Erhebung  des 
Zehrpfenniges  für  wandernde  Uandwerksgefelleii,  Nachricht 
über  die  Aufnahme  einev-  beitimmten  Anzahl  von  den  zu 
i^iel  5tudir«nden  durch  Wahl  zu  Mitgliedern  •  ujid  das  Nar 
mensver^eichnifs  des  PerCeuals  des  befchriebenen  Armenwc^ 
fens  im  fünften  Jahre. 

Zur  Befchämung  der  an  vielen  Orten  noch  fo  mangel* 
haften  Armcnanftalten  zeigt  auch  hier  wieder  ein-  laut  reden* 
dea  Bcyfpiel»  wie  mel  durch  vereinigten  Willen  und  Kräfte« 
feile  EatfchliUTe,  forgfältiglk  geprüfte  6ruod£itze  und  deren 
(Undhafte  Ausführung  auch  fchon  von  Privatper fönen  zun» 
Beulen  der  leidenden  Menfchheit  bewirkt  werden  könne. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 

Altona  ,  b.  Hammerich :  Theotogifehi  Be^tra^ 
ge  von  Dr.^^oft.  Cfcn]/!.  Rin{»  Eckermann  u,  T.  w. 
£1^^  bi^  fecitßer  Band  u.  L  w. 

(JFortfitLung  von  Nr.  91.) 

In  dem  «nr^tm  Stück  der  irtt^em  Bandes  wird  die  atf* 
gefangene  Prüfung  fortgefetzt.  A^acb  diefcs  Stuck 
ift  reich  an  intereiTanten  und  treffenden  'Bsemerkun* 
gen ;  es  würde  aber  zu  wettläuftig  werden^  aodinur 
das  wichtigfte  ausz,uzeichnen.  Wir  wollett daher  nuc 
den-Inliatt  kurz  angeben.  Der  Vf,  fkngt.  damit  an," 
dars  er  die  Beweisart  der  Eigenfchafien  ^Gottes»  wie 
fie  in  der.  Kritik  aller  Offenbarung  geführt.wird,  un- 
terrucht  und  zeigt,  dafs  da  da9  Dafeyn  Gottes  klin 
Poftulat  der  reinen  frraktifcbea  Venianft  £ey,  nun 
auch  die.  Bündigkeit  der  aus  jenein  Pofttilat  abgelei- 
teten Schlaffe  auf/die  Eigenfcbaften  Gottes  wegfial- 
le.  Die  Deduction.der  Heiligkeit,  Seligkeit,  All- 
macht, Gerechtigkeit«  Allwiffenheit  und  Ewigkeit 
Gottes  wird  aifo  mehr  beleuchtet  und  d^s  unzuläng- 
liche und  £aUche  darin  aufgedeckte  Der  VL  zeigt 
darauf  S.  35.  fg.. dafs  uns  die  Vemu^«  dien  eigent- 
lichen richtigen,  fiebern  und  füc  nUe  i^emüfiftige 
Wefen  gebahnten  und  offnei»  Weg ».  ^vt  Erkenncnifs 
Gottes  und  feiner  Eigenfcbaften  zu  gelaaigen^  ia 
der  Betrachtung  der  Natur  anweife.  S»  99^  kommt  £• 
auf  die  Ünfterblichkeit  der  Seele  als.ein  Poftulat  der 
praktifchen  Vernunft  dargefiellt.  AnchihiAr  find  gu- 
te Erinnerungen  gemacht.  Der  Scblufs  jA»  zuletzt ; 
Wenn  das  Gefetz  der  Sitdichkeit  überall  .keine  Hei* 
llgkeit  von  endlichen  vernünftigen  Wefra  Ib^ffO 
kann:  fo  kann  auch  auf  das  GefftZid«r  3ittl]chk^t 
in  uns  keine  Erwartung  eines  bis  ins  Uncndlicbir 
der  Zeit  nach  fortgehenden  Afuiäb(9reni^  sy  jffnei^  H§iw 
ligkelt,  und  eben  fo  wenig  die  daraus»  gefolg«ir|f 
Erwartung  einer  ins  Unendliche  fort.daiurenden  Exi« 
ftenz  und  Perfönlichkeit  unfers  vernünftigen  Wia« 
fens  gegrifndet  werden.  Wir  muffen  uns  alfo  nach 
befferenGründen  unferer  Hoffnung  auf  Unfterblichkeit 
umfchen,  und  diefe  finden  wir  bey  einer  richtigen 
Erkenntnifsd^r  unendlichen  Vollkommenheit,  Weis- 
heit, Macht  und  Güte  Qottes.  Hey  diefer  Gelegen- 
heit  wird  nun  auch  der  Beweis  von  Hr^f.  Jacob  für 
die  Unfterblichkeit  der  Seele  aus  dem  Begriff  der 
E^gänzungsblätter.  xSox.   ZwiyterBanJ. 


Pflicht  ausführlicher  geprüft  uhd  auf  feine  MängH 
und  Schwächen  aufmerkfam  gemacht:  S.  'n^i 
kommt  Hr  E.  ^U'  der  Prtffun^  der  Kridk  aller  Of- 
fenbarung Widder  zurück./  Gegen  die  Behauptung^, 
die  Erkenntnifd  Gottes^als  des  vollkommen  heilig^tf 
und  oberilen.Weltregenten  tisth  moralifchen  Gefew 
tsen  und  des  Rieh tei^s  aU^^r  vernünftigen -Gefchöpfe, 
fey ,  fa  Unge  wir  bey  ^ÖM^n  Wahr&ften ,  als  fd*- 
chen,  «ftehen  bleibe»  i'nuVfTheol^gie-;  totfte  Keiint« 
nifs.ohsreipcaktifchen  EiiVfliifs^l  nicht  Religion ,  die 
feibil  wieder  einen  Einftufs  aaf^unfere  Beftimmung 
hätte,  werden  mit  Recht  Erinnerungen  gemacht^ 
doch  hätte  mehr  auf  die  nähere  Beftimmung:  fa 
lange  wir  bey  diefen  Wahrheiten  atsßlchen^  fiefien  btei- 
ben^  foUen  geachtet  werden.  Ganz  richtig  wird  S. 
14$.  bemerkt»  dafs  nach  den  Grundiätze;n  der  kriti- 
fchen  Pfailofophie  keine  Verbindlichkeit  zur  Religion» 
fondem^nur  ehie  Erlaubnifs  fiatt  finde»  fich  der 
Vorfiellung  von  Gott  als  mordlifchen  Gefetzgeber  zu 
bedienen;  indem  nach  diefer  Philofophie  das  ver- 
nünftige Wefen,  welches  diefer  Vorfteliung  zur  Be-. 
ftimmui^  feines  Willens  nufbt  bedürfe»  eine  \{^eh 
gröffere  Verehrung  verdiene»  ffls  dasjenige»  wel- 
ches derfelben  -zu  diefer  BelÜmmung  niefit  bedarf. 
Es  wird  gutgezeigt^^wie  nacfathettigdiefier  Gtund- 
fatz  für  die  Religion^  foiirohl  bey  Afufg^kHf rt^n »  ali 
bey  dem  rohen  Haofien  der  Menföhheif  Werden  mut*^ 
fen.  lieber  die  EiatheOang^.dcfr  JIUligit>tf  in  iiätür« 
liehe. und  geoffenbarie  und  ^Ibefidefi  Begriff <  d«t 
Offenbarung  wird  viel  Gutes  ^i^agt.  Der  Vf.  tadelt 
es  iasbefondere»  dafs  ^ie  Krttrk  MMt  Offenbaruilg 
den  Begriff  einer  übernatirlichen  Caufalität  Gottes 
bty  •'.  der  Offenbarung  wilfküriich  vorausfetzel 
Dafs  die  Wiriuing»  fagt  er,  von  Gott  abzuleiten  fey^ 
ift  d^  WefentUchfl  im  Begriffe  der-  Offenbatting, 
wcaanii«  Juch  durch  natürliche  Ceufalitä«  bbrrorge- 
bracbt  ift.  Offenbatung  fteht  dem  blos  ftfcnfchlK 
eben»  wobe)^  mchts-  Göttliches  zu  erkennen  ift; 
siebt  geredet-  ab  das  Uebernatürliche  dem  Natürii«» 
eben  J^mgeg en.  Freylich  ift  dies  im  AUgemeinefi 
ganz»?  richtig;  die  Offenbarung  ift  überhaupt  eine 
Versnftaltung  Gottes »  gewiffe  Lehren  auf  eine  recht 
wid^fame  und  wohi&aiige  Weife  bekannt  zu  ma- 
chen. Aber  es  fragt  fich:  ob  diefe  Veranftaliüng 
nicht  in  die  ordentliche  oder  mittelbare  und  in  die 
«ufserordcndiche  oder  unmittdbare  zu  unterfehei« 
O  .  den 
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den  fey,  ond  ob  man  nicht  bey  einem  gewiATen 
Factum  etwas  fibematurliches  oder  unmfttelbftres 
Mi^uerK^nnen  habe .  Frey  lieh  lüfst  fich  die  Mög- 
lichkeit einer  unmittelbaren  DiFenbanrung  nicht  er- 
klären» 'weif  diefe  mit  za  der  Unerkläriicbkeit  def 
Wunders TelbH  gehört;  aber  die  Unmöglichkeit  ei« 
ner unmittelbaren  oderübematnrlichen  OfPenbarong' 
^  läfst  ficb  doch  auch  nicht  erweifen,  '.Die  Dnmögr 
keit  ider  §ache.jCeIbft,.aUdnes  Factum  au»  der  öber- 
finni]c)ien  Welt  kann  gar  nicht  a  vriori  demon- 
firirt^^erden »  ^ben  fo  wenig'  als  die  Unmöglichkeit 
einer  Weltrchöpfung.  Hr.  E.  iit -überhaupt  gegen  al- 
les Uebematüriiche  eingenommen.  Ueber  die  Kri- 
terien der  göttlichen  Offenbarung  wird  viel  fchönes 
und  richtiges  gefagt,  welches  gelefen  zu  werden 
verdient.  S»  I89*  äufsert^der  Vf»  den  Wunfch ,  dafs 
die  kritiiche  Philo/ophie  nicht  auf  die  geofTenbarte 
Religion  angewendet  werde.  Ganz  richtig  fagt  er  t 
«»Noch  nie  hat»  wie  die  Gefchichte  bezeugt»  die 
Anwendung  irgend  eines  Torherbeftimmten  pbilofo- 
phifchen  Syftems  auf  die  ehriftliche  Religion  derfel- 
ben  genutzt;  immer  hat  diefe  vielmehr  bey  einer 
foichen  Anwendung  verloren»  und  fie  mufs  immer 

Semifsdeutet  werden»  wenn  ein  vorher  fefigefetztes 
yftem  philofophifcher  Begriffe  auf  fie  angewendet 
wird»  wenn  nicht  zuvor»  unabhängig  von  irgend 
einem  philofophifchen  Syffem »  ausgemacht  worden 
ift  »  was  eigendich  wefentlichechrißliche Lehre  ifi.** 
Mit  Recht  wird  -daher  auch  gegen  die  moratifche  In- 
terpretation geeifert.   Das  dritteStück  entbält Bemer- 
kungen über  die  Schrift  des  Hm»  Prof.  Kant»  die 
Religion  innerhalb  der  Grenzen   der  blolTen  Ver- 
nunft; und  zwar  wird  hier  das  erfte  Stfick  geliefert» 
worin  die  Vorrede  Jener  Schrift  und  der  philofophi- 
fchen    ReHgionslehre   erfies    Stuck    und   zweyten 
Stücks  erfter  Abfchnitt»  mit  Anmerkungen  begleitet 
werden.    Der  VL  greift  gleich  den  Satz  in  der  Vor- 
rede  der  Kantifchen  Schrift   an  :    Der  Menfcb  be- 
dürfe weder    die  Idee  eines  andern  Wefens   über 
ihm»  um  feine  Pflicht  zu  erfüllen»  noch  einer  an- 
dern Triebfeder ,  als  des  Grfetzes  felbft»  um  fie  zu 
beobachten.    Er  focht  zu  erw--ifen »  daiV  uns  nicht 
trft  die  Moral»  zur  RelißioiHübre»  fondeni  dafs  alle 
ächte  Moral  auf 'dem  Grimde  der  Religion  beruhe»' 
und  diefe  zu  jener  führe.     Hierauf  gehet  Hr.  EL  zur 
Prüfung  der  einzelnen  Stücke  der  philofophifchen 
Religionslehre  über.    Er  befireitet  feinen  Gegner  mit 
Freymuthigkeit,  Scharffinn  und  Gründlichkeit.    Da 
die  Sache  feit  der  erfteii  Erfcheinung  diefer  Bey  träge 
fchon  mehr  zur  Sprache  gekommen  ift :  fo  will  Rec. 
fich  nicht  in  das  Detail  diefer  Prüfung  einlafTen» 
Hr.E.  hat  das  Verdtenft »  dafs  er  zu  der  genauem 
Würdigong  der  philofophifchen  Religionslehre  vor- 
züslicb  mitgewirkt  bat. 

Der  ganze  vierte  Band  befchäftigt  ficb  noch  mit 
der  Prüfung  der  Kantifchen  Schrift     Die  Vorrede 
zu  dem  mrftm  Stück  enAält  eine  Vertheidigung  ge- 
gen eine  Recenfion  des  i  Stück  des   3  Bandes  in  ' 
dem  neuen  Tbeologifcben  Jonmal.     Der  Vt  be-  * 
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merkt,  dafs  fich  dfe  Einwendungen  des  Rec, 
in  zwey  Sütze -zufammenzaehen  liefsen,  nämlicb: 
1}  Es  fey  der  Natur  der  Vernunft  gemäfs,  fich  Ideale 
zu  denken  und  ein  folches  Ideal  fey  die  Heitigkeit» 
und  2)  die  Unendlichkeit  des  Sittengefet^ef  erfo- 
dere  es  von  uns,  uns  ein  folches  Ideal  zu  denken. 
r£r  antwortet  darauf  ausführlich  und  befriedigend. 
Hierauf  Wird  die  pbilofbpbifchf  Relrglonslehre  vom 
ffWeytfn  Abfcbniti  des  zweyten  Stücks  bis  zum  fie- 
beiiten  Abfchnitt  des  vierten  Stücks  ausführlich  ge- 
prift*  Der  Vf*  bat  befonders  viel  Guf^s  über 
die  "  Kantifche  Erklärung  und  Deutung  der 
Schrift  gefagt  und  gezeigt,  dais-  die-  Bibel 
diefer  Erklärung  nicht  bedürfe,  in  dem  zwey- 
ten Stück  wird  die  Prftfang  noch  weiter  foVtgefetzt. 
Die  Anmerkungen  gehen  über  den^  7  Abfchnitt  d^^ 
}ten  Stücks  der  Kantifchen  Scbrift  bis  zu  Ende  des 
dritten  Stücks.  Mit  dem  dritten  Stück  werden  end- 
lich die  Bemerkungen  über  die  Kantifche  Religions- 
lehre befchloflen.  Auch  hier  kommenmit  unterganz 
trefliche  ]ßlrinnerungefi  vor-  Wenn  man  auch  nicht 
fiumer  mit  dem  Verfaffer  üfbereinftimmen  kann :  fo 
bat  er  doch  unläugbar  manche  Schwachen  in  diefer 
Religionslehre  febr  gründlich  gezeigt.  Er  hatte  fich 
iaber  auch  in  manchen  Stücken  viel  kürzer  faffen 
können.    Die  Weitfchweifigkeit  iß  ermüdend. 

Mit  dem  fünften  Band  fängt  e\ne  neue  Prüfung 
an.     Nach  der  Vorrede»  worin  auf  eine  Recenßoa 
tin  Neuen  tbeolog.  Journale  mit  Anfttnd  geantwor- 
tet wird»  folgt  die  Prüfung  der  Fragmente  übf»r  die* 
alhnälige  Bildmig  der  den  Ifraeliten  heiligen  Schrrf- 
ten  in  dem  zweyten  und  vierten  Bande  des  Hcnki- 
fchen-  Magazins  für  Religionsphilofophie.     Der   an 
neuen  Anfichten  fruchtbare  und   fcharfßnnige  Ört- 
mar  findet  hier  einen  fcharffinnigen  und  gründli- 
chen Gegner.    Jener  behauptet ,  die  fünf  Bücher  Mo^ 
fes  feyen  erft  mn  die  Zeit  der  babylonifchen  Qefan- 
genfchafr  aus   vielen   älteren  Sammlungen   zufam- 
mengeferzt,  und*überhaupt  fey  in  diefen  Zeitraum 
Und  in  die  nächften  Jahre  nach  dem  Exil  die  jetzige 
Anordnung  und  Zuf&mmenftellung  aller  Biicher  des. 
A.  Teft. ,  nur  das  Buch  Hiob  ausgenommen  ^  zu  fe- 
tzen. ,  Hr.  E.  hat  aber  fehr  gut  gezeigt»  dafs  die  Mo- 
faifcben  Schriften  fchon  zu  der  Zeit,    da  ficb  die 
t»eiden  Reiche  Ifraet  und  Juda  von  einander  trenn- 
ten, in  ihrer  jetzigen  Gefialt  der  Hauptfacbe  nach 
vorhanden  gewefen  findj   denn  es  ift  hiftorifcb  ge- 
wifs  »  dafs  die  Bücher  Mofis  in  ihrer  jetzigen  Form 
fchon  vor   dem  Untergang  des   Reichs   der  zelin 
Stämme  und  vor  der' Entftehung  der  Samariter  als 
einer  eignen  Religionspartbey  in  den  Hunden  des 
Volks  und  der  Priefter  gewefen  ünd^^    Daraus  läfst 
fich  aber  weiter  fcfaliefsen  »  d&fs  diefe  Bücher  fchon 
vor  der  Trennung  der  beiden  Reiche »  Juda  und  If- 
räel,   muffen   vorhanden   gewefen  feyn:   denn    es 
läfst  fich  nicht  denken,  dafs  die  Ifraeliten  den  Pen- 
tateuch  nach  der  Trennung  vonr  den  Juden  oder  die- 
fe von  jenen  wärden  angenommen  haben.     In  de  u 
zweyten  Fragment  fucht  Ottmar  zu  zeigen,   ca'^i 
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man  eigentlich  nicht  f^eweffen  ki)nne»  ifafs  die  Bu- 
cher Mofis  von  Mofes  felbft  verfertigt  oder  in  det 
Geftalt  vorhanden  gewefeii  feyen..    Hr.  £.  folgt  fei- 
nen Ziveifetn  und  macht  gute  Erinnerungen  dage- 
gen, doch  hatte  noch  mehr  können  gefagt  werden* 
Er  giebt  es  zu.   dafs  man   keine  hinlänglich  alte 
ZeugnifTe  für  den  Umitand  habe,  dafa  der  Penta«-^ 
teucn  in  feiner  jetzigen  Form  von  Mofes  abgefafst  fey« 
Ganz  richtig  fagt  E. ,  aas  den  Steifen  in  Jofua » wo  das 
Gefetzboch   Mofes    angefahrt    wird,    könne  nocfaf 
nicht  erwiefen  werden,  dafs  fcbon  zu  Mofes  Zeiten 
das  Gefetzbiicfa  fo ,  wie  wir  es  haben,  vorhanden  ge'*i 
wefen  fey»    Allein  wenn  er  fagt,  das  Buch  Jofua  fey 
erft  zu  Davids  oder  Saloinons  Zeiten  gefcbrieben; 
fo  yermifst  Rec.  den  Beweis  davon.     Aus  der  Stelle 
C.  15»  63-  vergK  mit  Rieht,  i,  g  und  2  Sam.  5,  ö.  7/ 
glaubt  er  mrt  Grund  fchHefsen  zu  können,  dafs  das' 
Buch   Jofjua  noch  vor  Eroberung  JerufaFems  durch 
David  mäfle  gefcbrieben  feyn..    Der  Einwurf,  dafs. 
unter   dem  Geferz,   welches   Mofes  aufgefchrieben 
habe ,  «blos  die  zehn  Gebote  zu  verftehen  feyn ,  und 
dafs  mart  damals  keine  andere  Art  etwas  auß:uzefch- 
nen  ab  die,  es  in  Steine  einzugraben,  gehabt  habe, 
wird  gijt  zuruckgcwiefen.     Auch  gegen  da£^  dritte 
Frag;nent,    dafs  es  vor  Samuel  keine  eigentliche 
Schriiftfteller  unter  den  IfraeUten  gegeben  habe,  tti;id 
dafs   folglich   keine  Urkunde  aus  dem  mofaifcben 
Zeitalter   vorhanden    feyn   könnte,   werden    gute 
Erinnerungen  gemacht,  obgleich  Rec.  hin  und  wie- 
der mehrere  Beftätigung  gewünfchr  hätte.     In  dem 
viertetr  Fragment  facht  der  Vf.  zu  zeigen,  dais  in 
den  Schriften  der  Ifra^liten  fchwerlich  ein  einziges 
originelles»  das  beifsr  nicht  überarbeitetes,  Fragment 
feyn  möge ,  das  über  Samuels  Zeiten  hinaus  gehe, 
und  beruft  fich  auf  die  Sprache  dfefer  Bücher,  die 
lieh  immer  glefch  bleibt ,  welches  m  einer  lebenden 
Sprache  in  fo  vielen  Jahrhunderten  ganz  ohne  Bey- 
fpiel    fey,    und    Wunder    über   Wunder   voraus- 
fetzen würde.     Ganz  richtig  erinnert  E. ,  dafs  der 
Fragmentiil  zwifchen    einer  lebenden  Sprache,   fa 
wie  fie  fich  in  dem  Munde  des  grofsen  Haufens  ver* 
ändert,  und  in  fa  fern  fie  fleh  in  Büchern  erhälf,. 
nicht  unterfcheide  und  beruft  6ch  auf  das  Beyfpiel 
der  Griechffchen  Sprache  von  Herodot  an  bis   auf 
Procopius.     Aucfat  kommen  andere  gründliche  imd 
treffende  Erinnerungen  vor^     Wenn  der  Fragmcn- 
tift  fich  auch  auf  die  Arabifche  Sprache  beruft  und 
fagt,  fie  weiche  fo  weit  von  der  der  früheren  Jahr» 
hunderte  ab,  dafs  der  Koran  auch  bey  gebomen  Arn- 
bern  ein  ganz  eigenes  gelehrtes  Studium  erfodert,. 
und  m  einer  ganz  andern  Sprache  gefcbrieben  zu 
feyn  fcheint,.  als  die  der  Araber  im  gemeinen  Leben 
fpricht  r  fo  mufs  er  mit  dtefem  TheiT  der  Literatur 
nicht  bekannt  feyn^    Er  nnterfcheidet  wieder  nicht 
die  Schriftfprache  und  die  Ausfprache  nn  gemeinen 
Leben»    Dafs  die  Araber  den  Koran  üadieren,  und 
daraus  eii»  befonderes  Studium  machen^  hat  einen 
ganz  andern  Grund,  als  dafs  die  Sprache  firb  ganz 
geändert  hätte..    Wir  haben  arabifche  Gedichte ,  die 
1200  Jahre  alt  find,  und  vielleicht  noch  älter;  die 


Sprache  fft  aber'dfefelbe.    Rec.  wundert  ffck  daher; 
dafs  Hr»  E.  bey  der  Antwort  auf  ^i^Ien  Einwurf  fo 
yiel, zugegeben  hat.     Das   fünfte  Fragment  enthält 
einen  Einwurf  aus  der  Zeitrechnung  gegM  die  hei» 
ligen  Bücher  der  Ifraeliten,  und  foll  zeigen,  dafs 
Ein  Mann  da^  Ganze  diefer  Bücher  georch^et  habe; 
Sehr  gut  zeigt  Hr.  E. ,.  dafs  die  FrankifeheZeitftch- 
nung,   worauf  der  Einwurf  gegründet  wird,    vief 
Unficiieres  enthalte.      Das  fechste  Fragment  fuchl 
der  Folgemng  vorzubjeugen ,  dafs  alfo  alle  Bücher 
üntergefchoben,  und  von  einem  oder  mehrem  Se^^ 
trügern   erdichtet   feyen.      Hr.  E,   giebt  dem  Vf. 
Recht,  dafs  man  nach  feiner  Oarfiellung  noch  nltht 
die  Bücher  für  erdichtet,  oder  von  Betrügern  ünter- 
gefchoben erklären  kÖnnK  bemerkt  aber  doeb,  daff 
es  nicht  gleichgültig  fey,-  weder  für  die  Gefchkhte 
des  Ifraelitifchen  Volks;  noch  für  die  Gefchichte  der 
ihm  zu  Theil  gewordenen  Belehrungen,  ob  die  Bfi- 
clier  Mofis  wenigftens  fcbon  vor  der  Trennung  der 
Reiche  Jirda  und  Ifrael  da  gewefcn,  oder  06  fie  erft 
gegen  daS  Ende  des  Exils  abgefafst  find.     Ih*s  l>ev 
bente  Fragment  foll  teig^rt ,  dafs  unter  den  Ifraeli- 
ten bis  auf  David  äufser  den  Sagen  malende'  Bilder- 
fchrift  und  Hieroglyphen  gewöhnlich  gewefen  feyen, 
und  dafs  daraus  manche  wundervolle  Erzählung  zu* 
erklären  fey.     Gegen  die  angeführten  BeyfpieVte  hat 
Hr.  E.  manches  Richtige  trinnerr,  aber  in'  alle  ge- 
gebene Erklärungen  kann  doA  Rec.  nicht  einfthn«' 
men.      Im   achten  Fragment   wird   die  Hypothtjfe 
über  die  Art  des- Sammeins,  des  Ordnens  und  Zü- 
fammenftellens  der  heil.  Bficher  der  Ifraeliten  mit- 
getheih.     Auch  hier  werden  intereiTante  Erinnerun- 
gen gemacht.     Das  neunte  und  zehnte  Fragmenr 
werden  kurz  widerlegt» 

(Der  Befipktufit  foigp.} 
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ge,  deren  Fortfetzung  wir  bisher  vergebens  erwar« 
teten ,  bald  nach  ihrer  Erfcheinung  atigezeigt  wor^ 
den :  fo  würde  ein  etwas  ausführlicher  Auszug  den 
Lefer  über  viel  Nene»  belehrt  haben.  Seit  jener 
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Quellen  eröffnet,  und  dtefe  find  fo  fleifsig  benutzt 
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von  ihsfm  Interefle  verloren  .hi^bi^.    piefs  fc^usfif 
lere  indeilen  keine^w^gs  d^s  V^cUenft  des  Vfs,^  d^i; 
nach  Hfl.  BoMger'n  «  mit  feinem  Reifegefäbrtenr  Hn* 
Dr.  u.  Domherco  Mwtf  die  Grundlage  liefertje^  auf 
welche  die  neuem  Referenten  bauten,  und  /las  In- 
terefle  4er  HauDtftadt  Frat^reicbs  f^r  4^eutfche  Ga- 
lekt^  und  Kanltler  erhöbie;  und  tmi^er  noch  blei- 
lien  diefe  Beyträge  ein  Ober  die  darin  Vebandelcen 
Qegenftände  befriedigendes  NachlV^blagebuch,  das 
durch  neuere  Reifende  nach  nUbt  entbehrlich  ge- 
machi  worden  ift,  wie  (ich.  leicht  durch  eine  Ver- 
gleidhung  mit  einigen  neuem  lieifebefcbreibungen 
zeigen  liebe.    Mit  dieTer  allgemeinc^n  Empfehlung 
konnte  die  Recenfion  fchliefsen ,   wenn  wir  nicht 
bey  den  wenigen  Anzeigen  •  wo  nicht  des   erften, 
doch  des  zweyten  TheiTs,.  auch  bey  dißfcr  nützli- 
chen Schrift  vorausfetzen  mufften »  daCs  deren  In- 
halt bey  weitem,  noc^  nicht  allen  denen  bekannt 
feyn  dürfte^   idie  darin  niifzlicfiß  Bele^runge;^  fin- 
den.    Wir  halten  uns  datier  Yür  verpflichtet  p   die 
hier  ausgeführten  Gegenftände  wenigftens  im  All- 
gemeinen anzugeben.    Im  erftm  Theile  handelt  der 
Vf.  fehr  ausführlich  vom  Nationalinfiitut^  fchildert 
delTen  ganz^  Verfaflung,  liefert  eine  Lifte. der  da- 
maligen Mi^lieder  deffelben  na(;ti  den  verfchiede- 
nen  Claflen,  und  giebt  Nachritt  yon  einigen  Sit- 
zungen» den^n  er  bev wohnte,;,  dann  fpricti^Ler  eben 
fo  umfi^ndlidi  von  oer  allgemmm  Kunlifchule\ecole 
foUftechiiauejp  deren  Lehrer  ebenfalls  alle  genannt» 
und  zum  Theil  genauer  gefchildert  werden,  befon- 
ders  der  feitdem  verftorbe^e  Pelie^ier,  der  dem  7f* 
den  Zutritt  zu  me)irem  merkwürdigenM^nüfacturen 
verfcha/Fte«^  von  .welchen  bey  diefer  Gelejgenheii  5^- 
fuin'j  Lederfabrik  und  die  Salpetermanufacturen  be- 
fcbrieben  werde^,  BertkoüH,  G^itpn  (d€  llfIofViau)t 
Conte  f    damaliger  Director  der   aerofiatifchen  Ma- 
fphinen  zu  Meudon»  mit  denen  man  durch  den  Vf.^ 
der  felbfl  eine  LuftfUirt  machte »    naher   bekannt 
wird,  und  endlit^h  Fofifcrotf.    Den  letzten  Abfchnitt 
des  erften  'fheils  machen  die  Nachrichten  von  der 
Schute  'für  den  Bergbau  (Ecole  des  tnines),^  und  von 
einigen  Lehrern  derfeJben»  Hamf^  Fcm^fieUn,  Do(o- 
miof«    Lelihjfe  und  dem  Bergwerksinipectbr  Gtllet» 
dem  Befiltzer  des  ehedem  Herne  de  Vhle  gehörigen 
Mineraliei^cabinffs.  --  Den  zweiften  TheW  füllt  bey- 
nahe  ganz  allein  die  Befchreibüng  des  Mufewns  der 
N()UurgeJchichte  im  botmifchen  Gatten  $   der  mit  je- 
nem Sfufeum  zulammengenommeneine Anftalt  aus- 
macht», die  sfuch  die  gröfsten  Erwartungen  zu  über- 
treffeii   pflegt»   aber^  neben  den  Merkwürdigkeiten 
diefes  Schatzes  lernt  man  hier  zugleich  den  nun  ver- 
ftorbenen  D'^ttbmton »  BufioAs  würdigen  Gehdlfen, 
die  Botaniker  Dfi/on^atftei»  ^uBifUf  Lamarck^  (den 
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yor  bijna^Mn  ermordeteti)  VÜerüitr^  Vemtmat  und 
CpLSi  dieZoologen  Locq^ed^»  Geoffroy^p  Cuvtfr.u.m.a. 
üx  wie  dte  verfchied^ien.Vorlefuugen,  die  im  Mu* 
feum  gefaialten  werde«,  kennen.     Gegen  4f^s  Ende 
giebt  der  Vf.  Nachrichten  von  Le  VadUant*^,  Gigot's 
U^d  Dorcy^s  Naturali^nfammlungen »  und  der  gro- 
fsen    Mio^ralienfauunlung    im  .Münzgebäude.     *» 
Im  dritten  Theile  follten  die  noch  übrigen  Bemer- 
kungen über  naturwiflenfchafrL'che  Gegenftände,  fo 
wie  über  noch  einige  andere  Inftitute  und  Societä- 
teen»  und  dann  ähnliche  Nachrichten  von  den  Iiifti- 
tuten  Englands  gegeben  werden,    von   denen   der 
Vf.  hier  zuweilen  einig«  erwähnt,  ohne  fich  auf  Ver- 
gleichungen  einzulaufen,    wie  andere  neuere  Rei- 
fende« die  beiden  rivaliftrenden  Reiche  indieferHin- 
ficht,  eben  nicht  zum  Vortheile  Englands»  zufam- 
men  ftellten.',    wo  man  wenigftens  feine  Schätze 
nicht  fo  nutzbar  zu  machen  weifs,    als  iu  Frank- 
reich, deften  Gelehrte  den  Ausländer  auf  die  zuvor- 
koQ^mendfte  Weife  in  den  S^nd. fetzen,  feine  Kenne- 
niife  zu  vervollkommnen»  und  das  Publicum  feines 
Vaterlandes  von  allem  genau  zu  unterrichten» 

VERMISCHTE   SCHRIFTEN. 

Leipzig»  imVeri,  d.  Sommer.  Buchh.:  Der  Votks^ 

.  frestmd.     Eine .  Monaafchr^ft  zur  angenehmen 

und  nützlichen   Unterhaltung,    herausgegeben 

von  Jjl.  C.  F.  LttCfflci.    Fünfies  bis zwölßesStüclu 

1799.    Mit  fortl.Seitenz.  von  S«  X93— 480-  8* 

Wie  ^aben  fchon  (A.  L.  Z.  1799.  Nr.  248O  die 
vier  erften  Stijxke  diefes  Volksfreundes  angezeigt. 
Nach  dem  Tode  des  Hn.  M.  Lncms  üt>emahm,  zum 
Beften  der  Witwe  deiTelbeh»  Hr.  Küchetbeder  (jet^c 
Diacon  in  .Frohburg)  die  Fortfetzung  vom  7ten  Stü- 
cke an.  In  den  letzten  6  Stücken  ift  mehr  Rückfichr 
auf  das  Nützliche  genommen,  worden»  als  in  den  er- 
ften. Zu  den  belehrenden  Auffatzen  gehören  die 
über  die  Rumfordfche  Suppe;  über  den  Unterricht 
luifrer  l'rofeflibniften  in  der  Technologie;  über  Vor- 
theile und  Nachtheile»  welche  junge  Handwerker 
von  dem  Wandern  haben  können»  und  die  Be- 
fchreibüng einer  Schule,  welche  zur  Erlernung  des 
Bauemhandwerks  zu  Trnowa  in  Böhmen  angelegt 
worden  ift.  Den  übrigen  Raum  füllen  ökonomifche 
und  medicinifche  Raäfchläge»  Lebensbefchreibun- 
gen,  unter  welchen  auch  die  des  verftorbenen  Lu- 
cius fich  befindet,  Erzählungen,  Gedichte»  Anecdo- 
teh  u.  i.  w.  Mehrere  unter  diefen  Aufiatzen  kön- 
nen  für  nichts  ande^\  als  unfchädliche  Lückpn- 
büfser  angefehen  werden^ 


Dmekfähtet.    In  No.  90.  6.  ^,  Z.  2*  r«  u.  fiatt  Camon  h  Cgmotm^ 
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THEIT. 


Ai'T^N A  •    b.    Hammerich :     Theolofpfehp ,  BetfirÜ^ 

f€  von  Dr.  ^ae.  Chriß.  Bstd-  Eciemmm  u.  L  w^ 
Unfte^  Bandes  zwetftßt  nnd  dnUu  Stufik  uni 
Jeckstar  Btmd  ii^  f.  w. 

(^BefchUfi  «Oll  Nt.  pi.) 

I  Jas  zwif/t€  Stück  des  finftm  Bandes  enthSb 
•^"^^  xwcy  Abfaandlaogen.  i)  Wollte  JcAis  Wuiv» 
der  und  Zeichen  als  Beweife  feiner  gdtdichen  Sen- 
dung betrachtet  vi^iflen?  a)  Ueber  die  eigendich 
Höheren  Grunde  des  Glaubens  an  die  Hauptchatfa* 
cban  der  Geichichte'Jefu,  and  über  di^s  wahrfcbeia- 
liehe  Entftehong  der  Evangelieft  und  Apoftelge- 
Tchichie.  in>  d£r  «rften  fuchl  der  Vf.  zu  zeigen« 
dafs  Jefus  den  Glauben  an  feine  gotütche  Sendung 
und  an  die  Wahrheit  und  Göttlichlieit  feiner  Lehre 
nicht  auf  Wunder  und  Zeichen,  foadem  auf  die 
Befchaff^nheit  feiner  Lehre  und  feines  Gefchäftes 
feibft«  und  auf  eigene  £inßcht  in  die  Uebereinfltim« 
xnung  deflelben  mit  d«m  Willen  Goites  gegründet 
wiilen  wollen.  £r  hab«  wirklich  den  .Wundern  alle 
Beweiskraft  abgefprochen»  und  deswegen  auch  ipil 
Unwillen  diejenigen  abgewiefen,  die  nach  Zeichen 
und  Wundern  fragten.  Hr.  £^  giebt  fich  alle  Mühe» 
feine  Behauptung  durchzuführen »  verfällt  aber  da«* 
bey  auf  gezwungene  Erklärungen«  Mafth.  12»  39* 
foll  €n^ifiv  «fliv«  d»M  Zeichen  der  Lehren  d<r  Beweis 
feyn^.deBi  die  innere,  einleucblttde  Wahrheit  der 
Lehre  eines  Propheten  £At  leine  göttliche  «Sendung 
giebt;  weil  aber  diefer  angenommenen  und  wirkr 
4ich  mit  dem  Vorhei^gehenden  nicht  übereinfiim- 
menden  Erklürung  der^ofte  V.  entgegen  ift:  fo  foU 
nun  diefer  keine  authentifche  ErUirung  des  Zei- 
chens» k^n  Aus^udi  Jefu,  Andern  ein  Interpreter 
menu  ein  Erkleningaverfuch  eines  Bearbeiters  die- 
fer ErzftUung  feya.  Die  Grftnde»  die  für  diefe.Be«* 
faauptudg  angeftthflt  werden»  find  von  der  Art»  dsA 
Kein  TJabefimgener  fleh  da  bey  beruhigen  kann.  Es 
würde  aber  hier  tu  wetdäufdg  werden »  diefes  nü« 
lier  aus  einander  zu  fetzen*  Auch  die  Stelle  Matth* 
12»  25  fg.  ftill  mifsveieftandan  werden»  wenn  man 
iie  als  eine  Vertbeldignng  ider  Wunderksuft  Jefu  an« 
liehet.  Darfiber»  fegt  der  Vf»»  war  gar  nicht  der 
Streit;  der  Streit  betraf  nidit  die  Fraget  ob  Jefua 
Ergaimmgsbtiitir.  Erftit^ahrg.  ZweytirBmi. 


« 

Wunder  thne  oder  nicht»  fendem  ob  Gott  oder  der 
Satan  durch  Jefum  wirke?  Aber  nath  dem  vorher- 
g:ehenden  saßen  V.  hatte  doch  Jefus  einen  Dimonf- 
£chen»  der  blind  und  ftnmm  war»  geheilet,  ü^fk 
diefe  Thatfache  entftand  die  Streitigkeit»  und  dfib 
Pharinier  befchuldigten  Jefum»  dafs  er  durch  di^ 
Beyhülfe  des  Oberften  der  böfen  Geifter  eine  folche 
Kur  bewirkt  habe.  Dih  Frage  war  alfo  allerdingst 
ob  Gott  oder  der  Satan  durch  Jefum  diefe  Heilung 
gewirkt  habe»  das  ift^^  ob  die  Heilunig  ein  wahres 
götdiches  Wunder  fey»  oder  nicht.  Die  Phariflier 
leugneten  das  erftere»  und  behaupteten  gar»  daft 
Jefua  mit  dem  Satan  in  Verbindung  ttAk.  Gegen 
diefe  Befchuldigung  argumenttct  nun  CbHftaa,  zeigt 
das  Abfurde  diefer  Befchuld^ng«  und  behauptet 
ausdrücklich»  dafs  er  durch  Gotteskraft  folche  Hei- 
lungen verrichte.  Die  Folgerung  V»  38-  kann  doch» 
wenn  man  auf  Spract^ebrau<^  und  Zufammenhang 
achtet»  keinen  andern  Sinn  haben»  alr  diefent 
Wenn  ich  durch  GQtteskraft  fokhe  Heilurqg^en  ve^ 
richte:  fo  mufs  man  mich  au^  für  den  Stifter  d^ 
neuen  Gott^reichs  erketmen«  DaCi  tt  ^tb^uiri  s## 
durch  Gocteski^ft  keifst»  fidiet  man  deudich  aus  Lu- 
cas» welcher  es  durdi  av  hanruktf  S99V  ausdrückt»  unfl 
aus  dem  Zufatnmenhang.  ift  es  einleuchtend»  daÄ 
Jefus  darauf  einen  Beweisgrund  baut.  Der  Vf.  giebl 
aber  4er  Sache  eine  ganz  andere  Wendung »  und 
drüickt  die  Wartje  nur  halb  in  feiner  UmfUbreibutte 
aus«  Der  Sinn  foll  feyn:  der  Grund»  warum  He 
i&war,.  wenn  andere  Aerzte  folche  Krankheiten  heik- 
len» .Gott  die  WiededierfteUnng  4es  Kranken  zu- 
fchreiben«  und  hingegen»  wenn  ich  Iie  heile»  deh 
Teufel  lür  den  Urheber  der  Wiederherftellung  d^ 
Krenken  erklären #  liegt  darin»  dafs  Iie  einfeheh, 
dafil»  l»eim  ich  für  men  Lehrer  göttlicher  W^rhe^  tt^ 
könnt  werde  9  das  Reich  Gottes  unter  euch  g«<fHtMt 
zu  werden  anfange.  Warum  werden  doch  die 
Woi^^e  ty«v  e^hiMli  fm  Utf^enä  in  difer^^{JmfiAtr«Jbung 
übergangen?  Eben  Xo  wenig  kenn  Rec.  Uli,  is! 
Recht  ^ben »  dafs  ^y  nach  dem  SprafefagtftMudf 
im  Johannes  gewifs  oiciM  die  Wunder»  'fbnd#m  dfd 
Gefch£fte  des  Lrttrankls  Jete  bedeuten.  Will  mari 
auch  ifY«  iB  den  meifteit  Stellen  Sberbaopt  düfib 
Geitehäfte  ausdrücken:  fe  find  doch»  Aen  nach  deot 
Sj^rachgebrauch  Johannes»  die  Wunder  oder  gro£ien 
ThMten  Jefu  nicht  auseofcUieften.  Die  BtUämm^» 
P  welche 
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welche  von  Job.  lo,  38*  g«g«*c«^  wird,  ift  felir  ge- 
facht.   Will  man  hiepT)cy;ie7«  an  eine  fittliche  üe- 
bereinffiminong  der  Gefinnungen  und  Handlung^en 
0iil  dem  Willen  Gotte3  denken :  fo  verliert  die  Rede 
Jefu  ganz  ihre  Kraft,  wenn  nian  fich  befonders  die 
Gegner  Jefti  gedenkt.     Auch  ift  es  bey  Job.  5,  36* 
fchwer  einznfeheu,  wiejefus  fagen  konnte:  er  habe 
cin.gröfseres  Zeugnifs  für  fich,  als  Johannes,  wenn 
€^7«  nur  das  Lelrgtefchfift  bedeutet.  Job.  9»  3«  4-  ^^^^ 
4och  wohl  «fy«  nach  dem  Zufammenhang  von  der 
Wunderkraft  erklärt  werden.    Doch  Rec.  darf  hier 
nicht  fortfahren,  welter  einige  Winke  zu  berühren, 
welche  der  Hypothefe  des  Vfs.  entgegen  ftehcn.  Sie 
yerdfente  wirklich  eine  ausführliche  Prüfung.  —  Die 
'    zt^eyte  Abhandlung  fucht  zu  zeigen ,  dafs  die  Ge- 
wlfabert  der  Hauptthatfachen  der  Gefchichte  Jefu 
Jkeineswegs  von  dem  Beweife  abhänge,   dafs  Mat- 
-tfaäus,  Marcus ,  Lucas  und  -Johannes ,  die  nach  ih- 
Jien  genannten  Evangelien  wirklich  und  vollftändig  ♦ 
fo  gefchriebcn  haben,   wie  wir  fie  jetzt  bell tzen; 
«nd  das  Refultat  ift  zuletzt,  dafs  bey  den  vier  Evan- 
gelien allerdings  Nachrichten  von  den  angeblichen 
Yerfaflem  zum  Grunde  liegen,  dafs  aber  diefe  mit 
vielen  fremdartigen  Zufatzen  vermifcht  feyen,  und 
dafs   endlich   die  Zuftimmenftellung  und^  Einklei- 
dung der  Nachrichten  nicht  von  einem  Apoftel  und 
ihren  Gefährten,    fondern  von  unbekannten  Män- 
jiern   am   Ende  des   erften   oder  im   Anfang    des 
zwey  ten  Jahrhunderts  herkomme.    Frey  lieh  würde 
«,  wenn  die  Sache  fich  wirklich  fo  verhielte,  mit 
der  Behauptung  des  Vfs.  in  Anfehung  des  Beweifes 
«US  den  Wundem  trefilich  zufammen  ftimmen.    Die 
erzahllen  Wunder  konnten  alsdann  mit  mebrerem* 
Gfund  zur  Vorftellungsart  des  fpätem  Referenten 
|;erecbnet  werden.    Alkin  die  hier  aufgeftellte  Hy- 
foüiek  hat  wiriilich  gar  keinen  Grund.^    Rec.  ver- 
.weifet  hier  nur  auf  die  Abhandlung  in  Stäudlina 
Beiträgen  zur  Philof.  und  Gefch.  der  Religion  5.  B. 
S.  155— ^07,  wo  die  Eckermannifche  ^Behauptung 
j;ründHcfa  geprüft,    und  das  Unhaltbare   derfelben 
fcbon  hinreichend  gezeigt  ift.  —    Das  driite  Stück 
«nthält  Betrachtungen   über  die  Vorbereitung  und 
'ISrifmng  des  Reiches  Gottes  unter  den  Menfchen'j 
insbefondere  für  die  häusliche  Erbauung    zu   den 
,  vomehmjlen  Feftzeiten  der  chriftlichen  Kirche.   Der 
Vf.,  liefert  hier  ig  Betrachmngcn  als  einen  Beytrag 
zur  praktifchen  Theologie,  um  zu  zeigen,  wie  man 
«e  Gefchichte  des  €hriftenthums  allgemeinnützlich 
behandeln  ktone.    Diefe  Betrachtungen  find  auch 
kefenders  abgedruckt  worden. 
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In  dem  fechstm  Bund  enthält  das  trfle  Stück 
Beytrflge  zu  den  Ume«fnchungen  über  die  erften 
Gründe  einer  Sittenlehre  für  uns  Menfchen.  Sie 
imd  vosnriimljch  gegen  Kant  und  feine  Schüler  ge- 
richtet. In  . der  Vorrede  heifst  es  unter  andern: 
^,Die  Erfahrung  aller  Zeiten  un^  audr  die  Erfah- 
rung onferer  Zeit  lehrt  es,  da'b  die  philofophifchen 
Schulen  gleteh  neuen  Moden  mit  einander  wech- 
seln ,   und  die  Aohänger  der  neueften  Mode  fich 


wundern,  Wie  fie  dervorigcn  ihren  BeyCaU  geben 
konnten,  bis  die  neue  Mode  wieder  alt,  und  eben 
fo ,    wie  die  vorigen ,    mit  einer  neuen  versäuurht 
wird.    Hingegen  die  gefunde  und  durch  Erfahrung 
und  Sachkenntnifs  gebildete  Vernunft  fiegt  endlicli 
immer  ä  ieder,  und  fie»  wird  auch  die  Philofophic, 
die  bisher  noch  ihr  Fundament  fucht,    wieder  zu 
fich  zurück  führen."    .Hr.  E.  hat  das  Seinige  dazu 
bey  getragen,  um  diefe»  Zurückführen  zu  befördern. 
Unter  andern  verdient  gelefen  zu  werden ,  was  S. 
267.  fg.  ausgeführt  ift,  wo  der  Vf.  zu  "«^n  fucht, 
dafs  auch  materiale  Grundßtze  für  ganzfe  Claffen 
vernünftiger  Wcfen  objective  allgemeine  GülOgkeit 
und  Verbindlichkeit  haben  können ,  wenn  fie  fich 
auf  die  ihnen  gemeinfchaftlichen  natürlichen  Eigen- 
fchaften  gründen,  und  dafs  auf  dem  von  Kant  au- 
fzeigten Wege  der  MeiifcB  fchwerlich  je  zum  ge- 
«rundeten  Bewufstfeyn  einer  transfcendentalen  Frey- 
heit  fciJics  Willens  gelangen  könne.     In  dem  211;«^- 
ten  Stück  findet  man  Bemerkungen   und  Zweifel 
wider  des  Hn.  Prof.  Jacob  allgemeine  Religion,  und 
wider  Ebendeffelben  Arilläus,ein  philofophifchesäe- 
fpräch  über  die  Vorfehung.  *  Die'hlfer  gemachten  Bc- 
-merkungcn  leiden  keinen  Au^-ug,  verdienen  aber 
beherzigt   zu   Werden.      Das    Okitte  Stück  handelt 
über  götdiche  Offenbarung,  Chriftenthum  und  Natu- 
railsmus.     Der  Vf.  wurde  mehrmals,  und  belondcrs 
in  der  Qöttingifchen  theolog.  Bibliothek,  aufgefo- 
tiert,  fich  ausdrütknch  und  beftimmt  zu  erklären, 
in  welchem  Sinne  er  die  Götdidikeit  der  chriftli- 
chen Offenbarung  annehme,  und  in  welchem  Smne 
^r  diefelbe  für  erweislich  hälfe.    Er  giebt  alfa  die 
Gründe  an,  auf  welchen  feine  Ueberzeugung  beru- 
het,  dafs  Gott  fich  durch  Mofes  und  die  Propheten, 
durch  Jefum  und  feine  Schüler,  und  öuf  die  ausge- 
zeichnetfte  und  einl^uchiendfke  Art  durch  Jefum  ge- 
offenbaret habej    dafs  diefe  göttliche  Offetibarung 
einem  Jeden  auf  eine  überzeugende  Weife  erwiefen 
werden  könne,  und  dafs  diefer' Beweis,  wenn  er 
bündig  feyn  folle,  nicht  aus  Wundern,  fondem  aus 
dem  Charakter  und  der  Lehre  der  götdichcn  Ge- 
ftndtfen ,  aus  den  Wirkungen  ihrer  Lehre  und  aus 
den  Umßänden,  unter  Welche»  fie  in  der  Welt  em- 
»eführt  und  erhalten  worden  ift,    gefiihrt  werden 
müflTe.    Rec.  kann  manchem  nicht  beyftimmen,  was 
der  Vf*  fagt,  und  befontlera  auch  dem  nicht,  was 
«er  wieder  von  der  Beweiskraft  der  Wunde*  gefagt 
wird     Auch  die  hier  gemachten  Zweifel  bauen  ihn 
nicht  überzeugt;  aber  er  khätzt  die  offene  imd  auf- 
«chtige  Darlegung  der  Gründe  diis  Vfs.,    der  die 
fcfte  vernünftige  üeberzeugungT  rm  der  Götüith. 
keit  der  Lehre  Jefii  für  eine  der  rekMen  Quellen 
der  Kraft  zu  allem  Guten,   und  der  reififten  und 
fedclften  menfchlichen  Giflck^Iigkeit  erkennt^  und 
diefe  Ueberzeugung  Buch  bey  andern  zu  befördern 
fucht.      Auch  diöfe  Abhandlung- verdient  gelefen 
und  geprüft  zu  werden.    Mit  einem  gegiftet  über 
die  in   diefem  Beytrügen  angifilhrte  SchrifdWlen, 
und  einem  andern  über  die  vomehmftea  Materien 
ift  das  Werk  gefchloffeii-   *  •         ;  , 
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'  NüRMBEjtG  u.  Altdorp,  b.  Mönath^  u.  Kafsler:^ 
Verjuch  emer  neuen  Liturgie  ^  oder  Sammlung 
von  Gebeten  und  Anreden  bey  dem  öffentli- 
chen Gbttesdienft  und  ändern  f^yerlicten  Reit- 
gionshandluhgen,  zum  Gebraocb  evangelifcher 
Gemeinen,  neu  ausgearbeitet  von  D.  Chriflian 
Gottfried  ^nae  9  vorderfteu^  Antiftes  und  Pre« 
diger  bey  St.  Sebald.n799.  368  S.  8-  (iRAlr. 

Der    wfirdige  Vf.    macht  S.  VI.    der  Vorrede 
die  richtige  Bemerleung,  dafs  viele  liturgifcheVer« 
Tuche,  welche  in  uni«m  Zeiten  zum  Vorfchein  ge- 
kommen find,   blofs  für  höhere  Stände;  für  ganz 
ausgebildete,  mit  theologiTchen  KennmifTen  und  al- 
len Feinheiten  der  Bucberfprache  bekannte  Chriften 
berechnet  find,  dafs  fie  in  Sache  und  Ausdruck'  fich 
zu  weit  TOn  dem  gewöhnlichen  Maas  tler  Einßch- 
ten  entfemM ;  fo  wie  hingegen  Andere  nur  mit  an- 
dem  Worten  alle  ältere  Ideen  ärigftlich  nachbeten« 
Beide  Fehler  fuchte  der  Hr«  D.  bey  der  Ausarbei- 
tung diefer   für  die  Nörnbergifchen  Gegenden  be- 
ftiihmtcn  Liturgie  zu  venneiden,    und  eine  folche 
Mittelflrafse  zu   treffen,    dafs  er  zwar  überall  die 
wahren  und  richtigen  Vorfteilungfen  bey  jeder  g9t-, 
tesdienftiichen  Handlung  zum  Grund  legte,    aber 
keine'.neue,  noch  ftreitige;  auch  wohl  nicht  tat  Re- 
ligion,  fondem  zur  Philofophie  darüber  gehörige 
neue  Ideen  aufnahm,  und  ohne  durch  Neuheit  der 
Gedankt   und  Sprach  Wendungen    fchimmern  zu 
wollen,  die  Wahrheit  fo  einkleidete,  dafs  fie  weder 
dem  Schwachem  zum  AnBofs ,  noch  dem  Starkem 
zum  Ueberdrufs  gereichen  möchte.     Uebrigens  be- 
kennt er,  dafs  er  die  Arbeiten  feiner  Vorgänger  übef- 
all  benutzt,    ja   felbft  Wendungen  und  Ausdrücke 
andrer  vortrefflichen  Männer  beybehalten,  wo  er  es 
hiebt  beifer  ünid  kräftiger  auszudrücken  wufste;  und 
das  .wird  nur  der  mifsbilligen ,    der  nicht  weifa, 
was  zu  einer  guten  und  zweckmäfsigen  Liturgie  er- 
fodert  wird,  oder  noch  keine  Arbeit  diefer  Art  ver« 
fucht  hat»    Gegenwärtige  Liturgie  befteht  aus  zwey 
Theilen.     Der  erfle  Theil  enthält  Gebete  an  Sönn- 
und  Fefhagen,  Wochengebete  für  Betftunden,  lato^- 
fiadonen  und  CoMecten;  der  «meu^«  Religionsband- 
^lungen,  nämlich  Formulare  bey  der  TaufliandlUngj 
Abendmahlsfeyer ,    Trauungen,    Confirmatiön  der 
Kinder,   Ordination  eines  Lehrers  der  Kirche»    in 
fünf  Abfchnitten;  der  letzte  Abfchnitt  enthält:  ver* 
tieflerte  Einrichtung  der  evangelifchen  und  epiftoli- 
Xcheiv  Pericopen,  Anbang  einer  kurzen  .Anweifung 
zur  Führung  des  Lehramts   und  Formeln  von  Se- 
genswfinfchen.      Der   V/.  ^ennt  feine   Arbek  be- 
fcbeiden  einen  Verjuch  9    tmä  eifwartet  das  Urtheil 
jrechtfchaiFner  Theologen 9  ob  er  feinem. Endzweck 
nahe  gekommen,  ob  er  überall  die  richtigen  Begrif- 
fe zum  Grund  gelegt ,  gehörig  entwickelt  und  zur 
Beförderung  der  Andacht  angewendet,   ob  er  den 
Ausdruck   der  Wurde  der  Sachen  gemäfs  gewählt, 
die  Vorliebe  für  das  Alte  und  Neue  gehörig  einge- 
fchränkti  und  lieh  im  Vortrag  weder  zu  fehr  herab- 
gelaiTen,  noch  auch  über  die  FafTung  der  Ungetehr- 


tin  erhoben  habe.  W^hfi  Rcc.  Mnt  Stimmt  geben 
toMi  £0  glaubt  er  nach  feinen  fubjectif^en  Einfich* 
ten,  daü  der  Hr.  Vf.  feinen  End?:wcck.im  Ganzen 
genommen'  fo  ziemlich  erreicht  habe.  Der  Inhalt 
derijebete  und  Formulare  ill  dem  biWifchen,  voi;i 
fcholaftifchen  und  myftifchenWuft  gereinigten  Lehr- 
begriff, und  dem  Geifte  des  Cbrilte;iihums  gemäfs,' 
die  Sprache  edel ,  und  doch  auch  für  Ungelehrte 
rerftändlich.  In  Anfebang  der  Gebete  vermutfaef 
er  felbft,  dafs  manche  derfelben  der  Vorwurf  trcf- 
fen  werde,  den  man  gewohnlich  macht,  dafs  häufig 
von  Gott  gebeten  werde,  was  eigentlich  der  MenfcU 
geloben  und  thun  follte;  er  bemerkt  aber  dageg^n^ 
Wie  Rec.  glaubt ,  ganz  richtig,  dafs  der  Bittende  ja 
damit  keine  unmittelbare  Hülfe  fodert,  fondem  nur, 
dafs  Gott  alles  fo  ordnen  und  lenken  wolle,  dafs 
der  gute  Vorfatz  in  Erfüllung  komme,  und  die  Ge- 
ürähruiig  der  Bitte  erfolge.  „E?  ift#  fetzt  er  hinzu, 
Ausdruck  des  Glaubens,  dafs  alle  menfchliche  Ver« 
ändirungen  unter  der  Leitung  der  göttlichen  Votfe- 
hung  flehen,  und  man  auch  defshalb,  ungeachtet 
der  wefentllchen  Güte  Gottes  und  feiner  höchften  . 
Bereitwilligkeit,  zu  helfen,  darum  bitten  dürfe." 
Nur  gia  übt  Rec«,*  dafs  es  doch  manchen  Gebeten  und 
Formularen  zu  fehr  an  Lebhaftigkeit  und  Wärme 
fehle;  d'-nn  ob  es  gleid^^  auf  Empfindungen  nicht 
•Hein  aitkommtt  und  diefe  von  gar  keinem  Werth 
find,  wenn  keine  ricbdgen  Begriffe  zum  Grunde 
)iegen:  fo  gehört  doch  die  Erweckung  religiöfcr 
.Gefühle  zum.Zweck  liturgifcher  Formulare.  Auch 
würde  Rec.  öftere  Veranlagungen  zur  Selbftprüfung 
and  Erneuerung  guter  Vorfätze  gegeben  haben.  Un- 
jter  den  Trauungsformeln  findet  man  S.  Sol«  fg* 
«uch  Formeln  bey  Trauungen  folcher  Perfonen ,  die 
ihren  Ebeftand  mit  Unkeufchheit  angefangen  ha- 
ben. Der  Vf.  hält  es  (Vorr.  S.  X.)  gegen  die  Mey 
nung  Tieler  neuem  Schriftfteller  für  ungeziemend, 
.fokhe  Perfonen  ohne  die  geringfte  Bemerkung  ih- 
tres  Vergehens,  und  mit  eben  den  Ausdrücken  und 
Wünfchen  zu  trauen ,  die  nur  für  kcufche  Verlobte 

fehören.  —  ^Sö  ganz  Unrecht  möchte  der  Vf.  nicht 
ab(fn,  da  wollüflige  Ausfchweifungen  fo  fehr  über- 
band genommen  haben,  und  immer  mehr  überhand 
zu  nehmen  fcheineii,  fo  dafs  fie  von  Manchen  für 
gar  keine  Sünde  mehr  gehalten  werden.  Aber  Rec. 
ift  dennoch  der  Meynung»  dafs  es  beiZsr  wäre, 
wenn  dergleichen  Perfonen  privatim  Von'  dem  Pre* 
diger  admonirt  würden  i  denn  wenn  ihnen  folche 
IFormeln  öfFentlicfa  in  der  Kirche  vorgelcfen  werr 
den :  fo  gewinnt  die  Trauung  die  Geßait  einer  Kir* 
chenbufse,  welche  dach  in  den  metften  Ländern 
aus  guten  Gründen  abgefchafft  worden  ift.  In  An-' 
fehung  der  Pericopen  hat  der  Hr.  YL  einen  Mittel* 
-weg  eingefchlagen,  und  für  manche  Sonntage  meh- 
rere Abfchiiitte  theils  zur  Abwechfcflung,  theila  um 
mehrerer  Brauchbarkeit  willen  vorgelchritbcn;  in 
AnTehung  des  Zufammenhangs  aber  die  in  den 
KurhannöTerifchen  Landen  gemachte  Einrichtung, 
jedoch  uiit  Auswahl ,  befolgt.  Aber  es  hätte  doch 
etwas  mehr  für  AbwechXelung  geiorgt  werden  kön* 

nen; 
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fien  •  unA  btswettm  ift  auch  keine  gnte  AatwaU  ge» 
troffen,  z;  B;  gleick  Dom.  L  Adv.  wo  Luc,  i,  26^ 
38-  ▼orgefeMftgen  wird,  welches  der  gewöhnliche 
i  ext  Bi^  MariS  Verkündigung  ift.  Die  kurie  Au* 
Weifiittg  znr  Fftkrung  des  Lehrsmu  ift  im  kurz  aus« 
gefallen.^  Der  Vf.  verßchert  (Vorr.  S.  XII.),  er 
habe  hinge  gezweifelt^  ob  er  diefe  Paftoralanwei* 
fung  beyftlgen  folUe»  blofs  die  traurige  Bemerkung,, 
dafs  Viele  dfefes  Studium  in  der  Jugend  vemachltf- 
fsigen,  und  in  foütem  Jahren  nicht  nachholen,  auck 
oft  mit  den  heften  Schriften  diefer  An  unbekanni 
ünd^  habe  ihn  endlich  beftimmt,  ße  beyzufug^n,  ia 
der  HoiTnung»  dafs  ea  idaau  dienen  könne«  den 
Fleifs  zu  eimuntem»  und  eine  edle  QewUIeohaftig* 
keit  in  Führung  des  Lehramts  zu  erwecken  und  zu 
(»efeftigen.  ScWimm  genug,  dafs  im  Amte  ftehenda. 
Predi'^r  noch  folther  Erixmerungen  und  Belehrun- 
gen bedürfen,  wie  die  hier  geheilten  lindl  Den 
hier  einpföhlnen  Schriften  häitan  wohl  n<^  einig« 


nettCM  beTgeffl^  werden  können.  •—  So  viel  Rec. 
aus  Privamachnchten  waTs,  ha|  die  Einfahrung  die- 
fer  Liturgie  weder  von  Seilen  der  Prediger,  poch 
der  ßeiQeinden  Widerrpruch  gefunden;  es  ift  ihm 
aber  unbekannt,  wie  weit  es  damit  gediehen  ift. 
Sie  verdieai  weuigftens  eingeiuhrt  a&u  werden. 


Ohne  Drtt<:korf ,  auf  Rotten  d«s  VAsi  BtbtifiJuf 
.  SttuUs-ÜMeckisrnm  für  die  ckrißUohe  S^gmd  im 

Stev^sijchtn  Staate  von  12  bis  i^^fakrßH.  Zur 
leförderung  der  GUickfeligkeit  heranwachfen« 
der  chriftlicher  Unterihahen  aller  Stände  in  die- 
fem  Staat,  ^te  Auflage,  Erfte  AbtheiU  über 
Staauyerbrechen.  lyftB"  27  S.  Zweyte  Ab« 
theiL  über  Verbrechen  in  Rücklicht  der  ReK- 
f  ion  und  des  burgarjüchan  Lebens,    isg  S.  &• 


KLEINE       SCHRIFTEN. 


Oc^nuins^AnnrnMir.    Stockk^m,  b.  EksumAMi :  Dog^ 

inl^rrjohiäfuidmi  m0nM  factmfa.  Äifquifi.tw  hiftorics  ^ 

tena«? befehs&iet  lieb  diefe  Weiiie  Ähnft,  mit  d^  gr- 
Urmt  äMi  Dogma  von  der  Juf^M^ng.  und  «^  der  Ä*. 
iJÄ  von  Hfoh  19.  «-19.    "DmtYi.  nimm  an.  f«^»!»?^ 

AuferMung  Mm  cnfcftsiiden.  Vorher  hatten  die  Judrru 
C^JJixp  ÄJtmjiu  PythAeorcer  und  »rtch^nanen*,  eine  See^ 

ß^  ft^  JoSannw  ttn^ly^f^  »d«.  für  BUas.  «ad*.  Ar 
Jc^mias  oder  einso  ans  deo  Pwpheien  gebakfn.  reine,  W 
Ver  aber  ihp  den.  Soho  »^ottei  tteiianni  .(^.  13.  fe.).  Was 
Sirißu^  Cßlbft  vmi  dl*  Seelenwandcruiiff  gehÄlten  h»be,  wer- 
2uTa^  vpn  den  E^tngeliften  nijt  «e^elilet»  eb^  la 
2r  Thai  habe  erßch.  mit  den  PhsriÄyii,  liir  fie  er*J«rK 
d2  er  CMsi*.  71.  30  gafa«.  man  muffe  sUe  Vorfcbnften 
dSr  PhVrifäer  bslolgeo.  -  ücber  fokhe  Behauptungen  muff 
l.t  k*m  Wort  verlieren.  Auch  mag  man  in  dem  Buche 
S?hft  MdtXn.  wie  der  Yf.  (z.  B.  8.  i*0  alles  durch  ein. 
ludfr  wS^  Von  den  wichtieen  ün^rfuchuegen  deutfdMr 
S^Srwn,  über  die  Cel^hifhts  ^er  Meyn^ngen  von  deaa 
•aÄfaraerMeoteheii  nsA  d«a  Tode,  weiö  dei?  Vt  gv 
^?ch«     Ä  deutfchcn  Schrifierklärem  urifrerTag% 

S  er' wenig  bekannt.  ..D^  refunectiot^momorum  törmc^ 
W»  Sgt  er  gleich  im  Kvti^t  »•»-«  M^hmflrnnM  ^U 

r  ri^  Der  Vt  kewu  alfo  nicht  emmal  Eithhotns  ^ihXiO^ 
liHS  da  er  doch  dcffen  Commenttr  über  Me  Aiiokslypfc 
I^'  uSd  eebÜhrend  fchikxt.  ~  Vop  der  WU  Jh^ 
iUb^fr  im  Anftiii,  feiner  Wtfift.  «•  deutfcha  Ueberfet^uiy 
leiT  fff.  Mkhaehs.  .die  »  wJm$  $ch^  .edi(the  und  Lateini- 
iuifL  ;ibLirfiitxt&  Äann  Ccbwedifche  Üeb«rfetzuegt5n ,  «u$  dem 


« 


äunimg),  ttna  sus  dar  OsbediBtmmf  des  UM .  voa  Hd.  Dr. 


'ii»gibidi|ta  9  die  er  auch  ins  JL^tteuilfche  überTetst;  gerea 
d^s  Ende  der  Schrift  dia  lateinische  Ueberfetzung  des  Hie- 
ronymus,  mit  einer  fchwadifchen  IJeberfetzung ;  zuletzt  aber 
i^ifie  eimie  hteinifcb»  fchwedifch  und  'deuiTiii.  Die  deu^ 
fch«  DeberfecKuag  ift  befi^r  geratheiu  als  man  erwarten  Coli- 
tt»  und  der  Schwede  irerrich  iich  wohl  nur  durch  das  Soltäm 
beym  Futurum  ftatt  dee  fVtrden.  Hier  find  die  Yerfe  35^ 
y.  in  diefer  Ueberretaung  (die  letzten  Wpne  des  soften  Ver^ 
le^  sieht  er  «uiQ^sgften), 

Ich  weifa  doch»  da(s  ma^  Blutrücher  lebt^ 

JDsliB.  £iner  .mich  überlebt,  welcher  auf  meinem  Staube 

auifüehen  Jotl»  mich  zu  rächen. 
thcH  meinem  A{>frhetden  /o^  mkmt^  alfo  SSit  3m£e  hen»' 
fcAidK  werden; 
•     Ich  aber»  ron  meinevi  Leib  getrenoel«  foU  Sott  rchen» 
Meine  Aug«i  jolUn  ihn  Tf  hauen» 
ILJnd  er  foli  mich  nitht  rersbfcheuen. 

l>ia  ihm  Eigene  im  2«.  T^  raehtffetjgt  er  fo>  f»IMI  smumv 
gHif^idm*^  ^mif  U^  der  Jt^ni|iv^a  yoA  irsbjrcheii  ^^ 

C     ^y  defcenderßj  „f9fl  man  alja  itdt  Straft  hmu^wht 

fwm  f^ctMonäm^  pr^Jßcüontm  ßfnificare»  a  PhiloUutu  e/l  oh* 
/ervfüum,  Unter  diefen  Erklärungen  möchte  wonl  die  vt>ti 
^niy  tkoch  am  erüen  Ayftiierkfiimkeit  irerdieDen»  wenn  nacht 
«ueh  gegen  de  isära»  dsfii  das  "mp,]»  ^er.ecfiae  Seifte  des 
Vi^iea  iPbne  ZmpU^l  de»  \')  V9  ^  dnr  l<Ma»ien  eotfiprichc  . 
l  Der  Druck  di^r  ßchxihifx  Seht  gMl.  Um  fo  mehr  tilH 
06  aef,  dafs  mVht ' nur  die  arabif<^iren  ntl^.hebriftfi^hieD»  fofr» 
iQ^ni  feHift  die  gnecbiTchäi  W«t*«  Mt  leaeiiiilMMB  Tyftm 
gedsttekt'find«  • 
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SCHÖNE  9^0NSTE. 

Leipzig»  b.  Dyk:  Moredifche  Efzihlungen  von 
Frieir.  Wilh..  BaJHms  von  Ramdokr  aus  üaya. 
1799.  J^Tß^  TheiL  stg^  S.  Zwölfter  Th.  406 
S.  8-    (2  Rtbir.  8  f  rO 

11  ie  ejrfte  Anfmerkramkeit  bey  diefem  Werke  rer- 
•^^  dient  bilJig  der  Varbeficht;  denn  in  ihm  gicbt 
Hr.  V.  R.  ziemlich  umfiändlich  den  Gefichtspunkt 
an ,  «US  welchem  er  den  BeßfriflT  moraUfche  Erzäh- 
lung betrachtet  wifTen  will.  Er  facht  das  Charakte- 
riftifche  derfelbcn  keinesweges  darin:  dafs  fie 
nicbrar  Unmoralifchea  efithffte»  und  beyläußg  zur 
Teredlung  der  Sitten  mitwirke;  denn  diefs  federt  er 
auch  von  der  poUifehen  und  der  unterhaUenden  pro- 
faifthen  Erzählung,  fondem  im  Zweck:  ein  Inter- 
ejfe  zu  erwecken^  das  mehr  in  Aufklärung  des  VerflaU" 
des  und  Bitdung  der  Vernunft ,  als  in  Spannung  des 
Herzens  und  in  der  Imagination  feinen  Qrund  finde.  — 
Mit  der  unterhaltenden  profaifchen  Erzählung  und 
dem  kleinen  Roman  habe  fie  zwar  das  gemein,  dafs 
fie  wahre  Sittengemälde  aus  dem  gemeinen  Leben  in 
Zufammenhang  mit  einer  erdichteten  {warum  geradhp 
immer  einer  erdichteten?)  Begebenheit  bringe,  im  hi- 
ftorifchen  Styl  abgefafst  fey,  und  gemeiniglich  auf  Be- 
lehrung abzwecke;  doch  ihr EigenthümKcbes  feynicht 
fowobl,  Menfchenkenntnifs  und  Lebensiv^sheit  über- 
haupt zu  befördern,  fondem  eine  für  die  Sitten  wichti- 
ge Wahrheit,  einen,  praktifch- philo jbphif<:hen  Satz 
durch  erdichtete  Begebenheiten  zu  yeriinnlicheii. 
Hierin  mit  Fabel  und  Allegorie  verwandt,  fcheide 
f^e  fich  wieder  dadurch  von  ibnen ,  dafs  fie  nicilt 
blofs  Anfängern  in  der  Lebensweisheit  in  leichten 
wenig  zufammengefetzten  Fällen  eine  Richtfdiinar 
liefere,  fondern  gebildeten  Menfchen  in  ^rerwickel- 
ten**!  felmen  Lagen  anfcbaulich  efnen  eiTid'xnge^- 
deh  Rath  e^theile,  und  folche  Charaktere  entwickle, 
die.  nichl,  .wie  die  Wefen  der  Fabetfdurd^  ftltge- 
mein  bekannte  Gründe  ihre  jedem .  auiFallende  Be- 
ftimmung  erhalten  hätten.  Diefs  zu  bewirken»  fey 
Wahrheit  und  Uebereinftimmung  in  Charakteren 
und  Sitten  erfoderlich;  in  den  Begeheiiheifen  .über 
vertrete  Wahrfcheinlichkeit  die  Stelle  der  Wabrheif, 
und  es  gnügp,  wenn  die  letztere  fich  nur,  iifi  7f^ 
Ergänzungsbläitev.  iSOl*   ZweifterBand. 


fammenhaiig  der  Scc^nen  und  Verkettung  der  Che- 

.raktere  finde.  w 

So  weit  Hr.  v.  R.  Dafs  diirch  diefe  Theorie 
der  Begi^iff  der  moralifcheo  Erzählung  noch  nicht: 
ganz  genau  beftimmt,  und  vorzüglich  ihre  Gränze 

•  mit  der  Fabel  nicht  fpbarf  genug  gezogen  worden 
fey,  wollen  .wir  hier  nicht  rügen,  fondern  nur  int 
Voraus  bemerken:  dai^  fejbft  nach  diefer  Erklärung 
ein  paar  der  nachfolgenden  Erzählungen  wohl  kaum 
auf  das  Beywort  moralifch  Änfpruch  machen  durf- 
ten ;  und  felbft  ein  gedrängter  Auszug  wird  diefes 
darthun.  •—  Die  erfte  Novelle;  Usbeckfißi  die  Ge- 
fchicbte  eines  jungen  orientalifchen  Gelehrten  •  der 
durch  die  Gunft  einer  Fee  mit  übernatürlichen  Kräf- 
ten begabt,  alles  befitzt,  nur  nicht  die  Kunft,  ohne 
Anma&ung  zu  glänzen.  ]Er  fammelt  ungeheure 
KenntniiTe ;  aber  er  überhebt  fich  auch  deren  fo  fehr, 
dafs  er  fich  mit  aller  Welt  entzweyt;  dafs  er  die 
ihm  anvertrauten  Aelmter  bald  wieder  verliert,  und 
dafs  feinen  Vater,  der  fich  anfangs  eines  fo  gelehrten 
Sohnes  höchlich  freute,  der  Gram  über  ihn  vor  der 
Zeit  ins  Grab  ftürzt.     Endlich  tritt  eine  Cirkafferin 

.  mit  <inem  hölzernen  Kopfe  auf,  der  die  fchwerfien 
Fragen  zu  löfen,  und  unauflösliche  Räthfel  dagegen 
aufzugeben  vermag.  Usbeck  wagt  einen  Wettkampf 
mit  ihm,  und  fieht  fich  vielfaltig  «—  überwunden. 
Noch  mehr,  er  wird  in  die'  Ctrkafierin  felbA  (frey- 
lich nicht. ohne  ihr  abfichrliches  Zuthun;  fterblidi 
verliebt  In  ihrism  Umgange  fchleift  fich  leine  ftolze 
Anmafsung  nach  und  nadi  ab.  Um  ihrer  theilhaft 
zu  werden,  fpielt  er  felbft  die  Rolle  des  Weifen  Ab- 
dallah, der  anfange  durch  jenen  Köpf  fprach ,  nach 
dejien  tödtlicbem  Eintritte  fort.  Er  bequemt  fich, 
das  Ok'akel  eines  Minifters  zu  werden  9  der,  durch 
ihn  belehrt^  das  ganze  Land  weislich  regiert;  ja, 

.als  er  nach  deflen  Tdde  felbft  Minifter,  und  alfö  ei- 
gentlich Rfgent  des  Staates  werden  foll,  fchUigt  er 

.es  aus,  weil  ihn  diefs  von  feiner  geliebten  Cirkafle- 
rin  ttejnnen. würde.     Doch  in  eben  dem  Augenblf« 

ieke  fteht  nicht  mehr  j.ene  Cirkafli^rin«  fonderh  die 
Fee  felbft  vor  ihm.  Denn  fie  war  es,  die  ihn  durch 
Prüfungen  iieflerte!    Sie  heut  ihm  jetzt  die  6lunie 

.4er  B^cheidenheif  dar,   die  er  ehemals  zu  pflücken 

iUntf  rl^efi^,  und  er  fliegt  in  ihre  offne  Arme.  —  Der 
Plan  diefer  Erzählung  ift  intereflant  und  regeloUi- 
fsig.ift  diefs  leutere  vieJUieicht.mehr  als  in  allen  übri- 
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gettt  aber  ne»  ift  er  keineswegs.  Man  bat  etneErzSh* 
hing  ven  imhefti  die  i|nter  deinTitel  ^^  Lmtdar»  avch  ^ 
in  Meifsners  Skizzen  bearbeUet  Werden »   uitd  in^ 
Hauptgang  fowoht  als  der  Eotwicklang  faft  ganz 
diefer  Toraniselit.         "  >.      ■     ' 


•5i 
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In  der  zweyten »  Signora  AwediUa  überfchrte«^ 
ben »  erz&hlt  eine  Italiänerin^  mit  welcher  der  Vf* 
in  den  Ponttnißben  Sama^iullmiiieli  Ix^ttt// 41^- 
Gefchichte  ihrer  zweyfachen  Verheyrathung.      Sie 
ehtichte    den    er^en  Gemahl   leiner  körperlichen 
Wohlgeftkh  halber»  den  zweyten»  weil  er  febr'fichön 
fingen   und|  ai^f  der  Laute  fielen  koiuit£.%>  ..  ^iä^ 
,^abe,  fagt  fie  am  Schlafs,  einen /cAcinm  Mann  ge- 
Mhabt,'  der  bat  mir  Langeweite  geiftiachl.  'klb  hAß'* 
9/^inm  taimtvMen  Mann  gehabt»  dei*  hat  mscb  ge^ 
-yy^üHlt.    Rathen  Sie  mit,  metn  Herr  li  weis  f6r  einen 
»yMann  foll  man  noeh  am  £nde  niehmen  ?*^  •  hD^a« 
t/i^nigeti,.  gnäidige  Fraii^,  4ef  ihnen  dann  noch  ge*  > 
f^iB tieft  wird»  wenn  Ste^ ihn  nicht  blafs.ein  paAr 
oTagie  flber  wenden  gefthe»»  noek  ein  T«ar  Abende 
Mhind'arch  werden  gehirt  liabeh)**^«»     Seilte  ein 
fokber  Schlvfa  wohl  für^  ^«hie  m^od^e  Emöfbtung 
paffen  ?    Kann  er  für  meh  Eoals  etiien^bbefseA'  Scherz 
gelten  f     Wie  mamhe  andre  Etjfeiifehart»  'tib  das 
uefallen  von  mehfisriil^en^^gehoü  an  denrEr£o-v 
dertiiffen  eine»  deii£n9feliia%Tilkördi^naM&Ahlsl 

Die  «Tritte  G€(d6iAtttt.Bajifint  ^inäPttoebn^,. 
fchiidert  die  erftere  als  eine  Rdne  Kokette«»  ^te  ih- 
rem göttticben  Liebhaber  imincfr^dech  mehr 'zai 
Jchemem^  Wufttt/  als  fie  wirktkh,  ic^drr  chMluroh  feinre; 
Glut  immer  ftärker  anfachtev^t^d  efti&idb^  lab  fie 
fich  ihrem  Fall»  dem  Ende  feiiietE.TäQl^Hun|r;''(»«d 
der  dariiuf  beruhenden  Liebe  nahei  fah ;  die  Gdtter 
anflehte»  fetzterie^  zu  rerMiigem»-  und  deehalK  zam- 
Lorbeerbäume«  ward.  Die  Lehre»  die' cEsIrVl.  dar- 
aus S.  93«. zieht:  dafs  nur  ein  kaltea»  gegifit«Le{- 
denfchaft  rerwahrtea  Herz  Atn  geliebten  Gegen* 
ftand»  dteerfuffi'  %u  beglüdcien  Vermöge;  tft^  wenn 
fi^  dem  Coniext  zufolge  fo  Wef  fagen  Toll:  dafs 
nur  die  ^hauffiAmn;  die  übft^ackte^  Htuchletin  in 
derUebe  beglücke  rMa  Bemerkung  nur  in  eifizd- 
Ben  Füllen  wifhf» md  als  Maxime  gewifs  iriditesa-. 

pfeh}ungsw;erdi»  ^  ^        * 

'•         *."  .  •*''.* 

In  der  Weitem  Semeie  S.  foo-^i66. ^(t  derChit^V 
rakter-  derränkevtanen  Lanzi»!  imd  der'boihafiDaA 
Plan  ibrer  Rache»  wodurch  fie  das  *ehelicheGiücfc 
eines  ehemal%en  Anbeters,  der  ihre  fi^mplUcheh 
Ketten  abzuwerfen  vermochte»  zenMÄSk^rr;^  mit 
Tieler  Feinheit  durchgeführt  Eine  kMtie  Aebii* 
tfchkeit  waltet  zwar  hier  und  da.  mit  dti^l/kttqna^ 
Ae  Pommeraye  (in  Diäerüt^i  berdhmtenf  IJ^a^esrJtr 
ratafifle)  ob.  Aber  die  Nachabmiing  ->--  wef^n  e» 
anders  Nachaluaong  feyn  foUte  l  —  ift  Wcnigffem- 
mänrafich  mid  brar*.  Nur  den  moralfifcheo  £nd^ 
zweck  die fer  ErzMhliufg  können '  wif  idcht  eDrra* 
i»  oder  hdchitena  bI6ß  ixt  ehügen  einzelnen  Re* 
^  inen  fuchea»   -»     Die  Jonderbiart  Whthfiikc^ 


oAtfEheatsCicübßäi^9  fucht  einen  Satz  aofzuftel- 
len^  der  fchon  oft  und  imter-^mannicbflBcber  Form 
bea^bmtet  ward.  ,  Doch  AMhr»  als  der  Gang  der  Ge- 
fchichte felbft»  gefallt  uns  hier  die  Zeichnung  von 
Cleantha  Charakter.  Wabriieh»  nur  ein  ScMftfiel- 
1er  von  vieler  Menfcbenkenntnifs  konnte  denfelben 
fo  entwerfen»  denn  er  dringt  in  manche  tief  ver- 
deckte Falte  des  meufcfalichen  Herzens  mit  glück* 
tidhfied»  Schirffini^  ein.  ^-»-  Dagegen  können  wir 
die  fechste  Erzählung»  der  fcköne  Geiß  ti»  PurmotU 
betitelt^  für  nichts»  als  eine  blofse  PQiriQ»ttndi  fiber- 
diea  nur  für'  eine  fehr  mittelmäfsige  anfehen.  Auch 

jdir.jqU&cnU%^jro9^tC^  va:£cluirindet 

bey  inr;  ja»  uejft  eher  in  ziemlich  hohem  Grade 
mnßttUch  zu  Cäelten.  Weni^fteAa  handelt  in  der 
Scene  S.  sgo.  eben  derjenige  Arift»  den  der  Vf.  als 
UlcberMeh  dafftellen  Witt^^  tmd  deffen  gri^fster  Fehler 
darin  betefat^  dMb  #r«iir  ein  Bürgerlicher  ift»  weit 
rechtfchafiher»  als  feine  —  bochadliche  Geliebte. 
Das  Feld  der  kq9[ii^«»;£ez8hlu»g  fchdnt  nicht 
der  Spielraum  zu  feyii »  wo  Hr.  von^  R*  mit  Gluck 
fick  auszeichnen  würde.  'T" 

^ tÖiV  Förtfwuuf^  folgt  im  nSchfUn'Stäck.'i 

Er« AMftK»  bi  Scimbätt  f^Ai$gitiM.  Aua  dein  Eng* 
^  li fdie^'  der  Mri.  Afnrft  RobiiigiAf.    %fßei  B^nd* 
V     ttou    Mit  dam  Biidnift  der  Verfäflerhi.    1799» 
'  ■'"3(56  8.' ^j'       1.;.:  ^^' ."...*    ,   .     rM 

Man  'hat  zwar  UrfaAe » ^  die  Re Jnafte*  diefef  be- 
Hebt»  Schtriftftiileritt  «fite^  dte  haften  in  ihrer  Art 
zu  atthleaff  fchwerlicb  'aber  Wocütedie  Ktftik  dem 
gegtoWaHigen'ttftter  MM  A^biäfen^en  erfito  (tang 
zuerkennirfnl  :£t^  ftHtlMbA  'zu  ^Mir  atf  Einfachheit 
und  Ueberfebbiirk¥it*ddsi^PlhnfiV%nd  dei'Lefer  Hat 
kama  ein  Int^t^flr  fSr^irgMd  l^e  Peifeik^öder 
Handi&rng  gefaAf  i  fy  wird  e#  gar'  bald  a|rf 'einen 
andern  Gk^nAftrid  blngtKi^o^.  Faft  tfiek:  ab  4%e 
Haapiferftn'1m«reffirl'9«^fe  tmd  ihr  SchickfäW 
nur  iü  ihre^^WinrähngkeftV  d^n  Tefrtirtheiteh  ihres 
Vaiaratfectafae«b«h»'und  deif  librd  A^relatid  za  bey- 
ratbim»  ntehc  r^obt  mit  ibtetA  Beharren  auf  einer  an- 
derwiitlg«^  Zim^lgaHg  ve^tiragßdi  V  Sie  fie  jetzt  zu 
fckwidien^temikt  feyn  foUte.  Diefer  und  andrer 
MMI^e^lineeBcbtet»  bleibt  doch  der  Vm.  hoch  Ter- 
dienftr  *4md  ihrer  Erzithlong  ahzieheiide  Ihiterfaal- 
'tung  gMügv  Oie^Vebeffetzung  ift  z|emKdi- leiche 
ttHd  flielaMd'gerathen;  hier  ond  ^zindy^ld^  die 

'  jPert^en  ^w  fehr  verfchrinkt;  und  das  eingefch^U 
tet»lefaö«e(|iedicbt:  The  Progreß  of  SHancidty  hät-^ 

^le;^  hifdif  feibft  in  der  prolbifchen  Ueberfetzung»  et- 
Wtis  mehr  Sorgfalt'  für  I|.üxidung  und  Wohlklange 
irerdfent*  ' 


*.  1 


(ftne  Drackortr   J}fr  fthst  '^H  dm  *  Cfiicüdbn. 
Eine  komiftbe  Qefchttbte.  Qefcbrieben  in  wey- 
•  land  Dr*  Bahcdt's  Weihberge..  1790.    löft  S.  «• 
(ife  gr'.)' 
^  Frinz  Aloee  gebt  linter  der  Begfeitang  ernesi  feind- 
lichen Genius^  der  die  GeiUlt  feinea  jpr^undes  Zoira 
Mmiminr,  auf  Reifen»  und  ifi  nicht  nur  deti  Anlo- 
ckungen , 
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ckungen,  die.  feine  t^fifte  und  {^dfnFcftaftetr  atfff^ 
gen,  (imd^ttx  ßuch  den  verderblichen  Rsthfcfildgeli 
und  Beyfpielen  fehie$  rermeyndfcben  Meiitörs- pfei» 
gegebenr  Diefec  glückliche  Einfall  hütte  'i^nen 
reichhaltigen  StofT  ra  einem  lehrreichen  Kommt 
darbieten  können  f  allein  das  Ganze  ficht  auf  einem 
ganz  QnmornlifchenQrandp^erler,  den  wir  nicht  biHN 
gen  dürfen.  Die  in  dieferWundergefchichte  dargeftell- 
tenScenen  fehen  eihander  2ii.  äh;ilich,  und  df^Au^- 
fQlirang  derfelben  ift  nicht  oändrr  einfbrmig«    '     ^ 


OEKONQMIE. 

htmia,  "h.  Brefikopf  u.  Hertelr  Forfifrägen^  aTa 

.  Entwickiungen   und  Beytrüge  zur  Abtbeflung 

de^  Gehölze  in  jührlfdle  Qehaue Y  gemehtfchaft- 

lich  bearbeitet  Von  Caft  Friedrich  SchiUig  und 

1oh.'''Bhijämfn  Mark&ttdoff.    1799»    XIL  u.  162 

grL4.    (r  Kthlr.  12  gr.) ; 

Die  TlächenHnthettung  einipr  in  der  Oberlanfitz 
gelegenen    GeböhLe   durch  'Hn.    ScheUig'f    derma- 
ligen Premierlieutenant  bey  dem  kurföchfifcheirin- 
genieurcorpa,  und  PrpfeiTer  bey  der  Ingenieuraca- 
demie  in  Dresden,  und  durch  Hn,  Markmdorft  zur 
Zeit  Adjunct  am  Salzwerke  Teuditz^  veranlasste  die* 
felben^  Ton  der  im  J.  176a  durch  Hn.  rpn  Ofpi  Yj^tt-^ 
ausgegebenen  vortrefflichen  Abtheilung  der  Gehölze 
in  jöhrliche'Gehlme,  Gasbranch  zxx  malrhen,  und  eilte 
Ober  fdrRUche  SegenfÜnde  nachmals  s^wifchen  fbtten 
geführte  Corr^ rpondenz,  legte  denlimnd  zilrr  Ahhf- 
fung  g^genwäctfger  Forftfragen,  die  eigentlich!  j[ene 
Abhandhmg  von  0.  zu  0»  commentiven,  und  als 
eine  b^trächtfich  erweiterte  bri^  V4^r%effktte  neue 
Auflage  äferfclben  a¥»züTehen'fihd,    £M  Hauptgeleü«- 
ftand  de»  jßucfis  tft  daher  die  bey  GebättbeftimmuR- 
gen  etntretetide  Frfafge :  aus  dem  ge^benen  Beftan^ 
eines  Wald^es,  wofür  auch  ein  DiRrikf  iyder  Seilacht 
angenoatimen  Verden  kann>  >us  Tenie^  tvahrföheinr 
lichft  von  Pieriode  zu  Periode  erfolgt  den  Zuwacäs, 
aus  dem  Gehau,  das*  jfthrlich  m  Ihm  iletig»  oder  von 
Zeit  zu  Zeh  aüsgefetzt  in  ihm  fortgeführt  wird,  den 
Belbmd  zu  finden^  derauf  ihm  nacfiTTerlaüf  efner 
beftimmtett  Zeit  noch  v^handen  feyn  möchte,  wo* 
bey  ficb  von  N.  I.  bis  XXVL  die  I^annicbfaltigkeiur 
der  Falte,  die  fleh  iius  der  Grundfbrmef  e^twi^keln 
laflen,  aus  der  Anficht  ergrebt,  die  der  Analytiker 
in  forftlicher  Hinficbi  von  fokhen  Dingen  hat.*    ^ 
N.  XXVIL— XXXL  enthalten  die  Itiduction    und 
(Jonftructio9  der  F<rrmeln, 'nach  welchen  derKi^uf- 
preiS'eines  Waldes,  njscfa  Befchaffenheit  femer  cteiir 
felben^  beftimmenden  Umffftnde»  ausgemittplt,,  oder 
ein  Wald   foaar  angefehkigen  wenieh.  mag.     Nr^ 
XXXIL  u.  Xll^ni  beftimmen^  den  Natüraletat  de» 
Waldes  nacb  dem.  2!^wachre  feiner  zunächft  fcbra£- 
baren  Beftände,  und  nach  dem  bey  dem  I^ac&wVchs 
zu  er\iv  artenden  Wachstkum,  und  den  ttel€hbi/aauH*»f 
cht^n  Combinationeu   über  die  Schlagbarkeit   einea 
Waldes»  die  feiner  größten  Ausbeute  entfpricbt.  •— ' 


Zufolge  des  kfar  In  gedsüftglea^KafEr^sngezeigteii 
Inhalte  diefer  P^rftfrege«,  pkvbufK*  diefelben  el- 
gentfich  i»  deatzebiet  daii^gehadeiwrorltmannes, 

der  ale  folcher  nach  EWahTM»gafi«WP»«^*^.»^f  «^^ 
au%eftelllen  Formeln  zu  tMAmPP^i^^  V^^  ^^ 
dem  Walde  abzunAnten  verfteJit,  und.  das  Anw^nd. 
bare  vOft  dem Specttlativen  zu  unterf^h?i#A.^«»*t 
und  attfserdem  mit  dem  Cakul  ve^imt  genug  i^; 
ma  d^n  Gang  der  Recfanuirgeii  gehÄwgrJf rTol|en  tn 
können.'  theVlR  verdiewiÄ tniaflen  fo?eo^  v«^? 
lief  widitigeü^  und  nützlichem  Erweit^wigen  der 
Von  Oppelfcben  Scbrift^^^dorch;  neue  Anßchtcn,  ^] 
fätze  und  Bemerkungeii  über  die£aU»etf  alß  au^cb  Ve; 
gen  der  eingefftfarren  ffßematifchen  JElRtwicWung 
der  Formeln,  imd  ihrer  sia^maUgei^  sQöglichßen 
Zufammenziehung,  Uen  Dank  des  forftlkhen  Pur 
biicumk.  Und  wenn  fiek  emerOeits  noch  wunfcheA 
läfst,  *^f* die  firauctobaakeit  diefer  F^rftfragen  durcj 
eine  mehr  exeniplarifehe,  aoa  vpcbandenen  Fallen 
abgenommene  {)arffelluivgV  auch»  ffir  ime  f  oy^tnänr 
ner  mdÄte  au^edehnt  worden  feyn,  d|f  fre^}  aller 
Neigung  nicht  dut  zu  fokhM  CombxiMMiP^«»  nöti- 
ge Fertigkeit  haben»  fo  ift  andtrerfel»  noch  mehr 
z»  wünfchen,  dafe  die  obem  Behörden,  denen  die 
Directior«  des  Forftwefena  anvertraut  ift ,  fich  noch 
mehr  als  bisher  mit  dem  in  dltefen  Forftfragen  abge* 
handelten  Gegenftaode  bekannt  machen  möchten* 


>* 


(Hme  DrudLOft:  Unterricht  «n  im  Jh4(9^3kgy^n^^ 
dir  Geographie.) (kr  ZeU'  w^  Si^iAimiCf  der 
Zrdbejchrnbmg  iei  gitobtm  Landes: umf  dirMe- 

'■  ßdekkik  des.  iüdtfchim   t/43ikes  Mßd  der  Rdtgsm. 

tni&^(hbt$nch  'Attmeger-  und  Lendfchulen. 

•In   Fragen?   utkd  'Antworten    iTerfaffet.     W99- 

Die  geograpUfche  Abtheilung:r./di;efer  Schnft  he- 

liailrdelt  die  europÄifcben  Ländef  aedi  dem  Z^ßa«- 

de.ilrfj.  1797,   wo  der  Friede  zur  Campo  FormiO 

gefcfaloffen   wurde.     Von   deii  Wel^tfaeilen  ift  Eur 

njpa  —  deiTen  Länder,  Eintheilung,  ^F^uOc,  H^öpJ' 

flädte,  F4rften  und  deren  W«ppen,  dca  Aufmerk- 

famkeit  der  Kirtder  empfohlen  werden  —  und  von 

den  dei|tfchen  Läi^dern  Oberfachfen  am  genaueften 

hefchrieben ,  vpn  den.  entfernten  Wclttheilcn  ab^ 

find  nur  die  vomehmiien' Reiche  angezeigt.      Mit 

der  Geographie  hat  der  Vf.. die  nuttlichften  Begriffe 

aus  der  Stern  -  und  ZeHkünde  verbimdesi..    Die  Ge- 

fchicbte  des  judifcbcn  Volks  ftellt  die  vomehmften 

Veränderungen  ihres  Staats,  ihre  erhebiicbften  Furr 

Aen;ttnd  Lehrer,  und  ihre  gouesdienftlichen  Ein- 

4richtongen  vor.    D»  Vaterland  diefea  Volks,  wel- 

jdibs  auch  als  der  AtfienthaltCbrifti  und  feiner Apoftel 

janerkwürdig  /ft,  fchildert  4ie  der  GeTchSchte  vorge- 

fetzte  Befchreibung  des  gelobten  Landes»    Die  Qe- 

Xchichte  der  cbriftllchen  Religion,   welche   obigen 

Abfchnitteh  folgt,  bemerkt  die  LehrfÜtze  ihrer  ver- 

ichiedenen  Fartheyen,  ihre  Schickfale  und  Lehrer. 

Ange^ 
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Angehtngt  find  die  yertelcbniflfe -d^  V4irnfthmftefi  naffmJft  «r  aid^ts  erwähn^!.-  Bey  den  Metallen 

Nationen«  Thier- ^nd  PfliAa^narteil,  die  Merkwur;- ^  ift  an  keine  Platin^,  kein  Queckfilber,  kein  Zinn  und 

digketcen  der .  voiBfbaiftea  Länder  luid  H^uptftädte,  3lty»,  und  an  k^nihlbm^uM  gedacht.    Von  Frey- 

nebft  den  Sitten  einiger  ausländifcben  Völker.     In  ftaaten  werden  blofs  Frankreich»  Holland  und  die 
Abficht  der  Kartell  vf^  AJÄil4ui|gen^  Wj^lcti^  ^ie;  .  Scbvvcif  genannt.     Südamerika  nennt  der  Vf,  den 

fen  Untersteht  anfchaulich  *idiichen  muflen,  V^rwei-  fünften,  und  Südinäfeir/ Was  man  fohft  den  fünften 

let  der  Vf.  auf  andere  Rttcher.     Wäre  übrigens  die,  ^^aannte,  den  fechsten  Weittjtieil.    Von  den  Büglet- 

Auaffihrung  naf  eben  fo  ^ut  gerachen«;Wie  die  Aor  tern  des  Uranus  wird  nichts  erwähnt.    Die  Sonne 


läge  des  Plans«  fo»  kdmfete  dierei^  W^kfhen  eine 
Stelle  unter  den  nözlichen  Jugendfchriften  ^innehr 
snen;  ah^r  leider liat  der  Vf.  alUu  eiUerdg  «arbei- 
tet, und  daher  manche  Nachläfsigketten  üch  z« 
Schulden  konmieA  laffen.  So  fragt  er  z^,  B.  :^|iri^ 
beifsen  die  beiden,  zu  beiden  Seiten  der  MüUgsli- 
m$  in  gleicher  l^eite^  gezognen  Linien »  w^elthe  >wf 
jeder  Seii!e  353 1  Meile  von  ihr  entfernt -und  ^^ 
aqs  der  Antwort:  die  ITAuiilrai/e«  fiehr  man*,  dais 
d^  Vf.  J/Bttettimii  oder  Jeqnalor  ftatt  Abttagslinie  hat 
tcbreibiVi  wollen«  Ftoier  heifat  es:  das  fefte  Land 
Jbeftehe  aus  Ebnen  und  Höben/  und  an  einem^Aail- 
dem  Orte  r^dec  et^  dach  auch  von  Ttefian  eder  GruA- 
den.  Bey  den  einfachen  Erden  fehlt  unter  den  al- 
lem die  Bitter«  und  Seltwer^i^e^   und^JT-on.  den 


/enhefle  'den  Planeten,  ihr  Licht  —  warum  nicht 
auch'  ihre  Wärme?  .Von  den  zur  Arzney  dienen- 
den Kräutern  werden  blofs  genannt :  Agley»  Cardo- 
lienedicteh^  Leberkraur,  '  Wermuth.  Die  Ton  S. 
Xo6.,.An  fofg^adeOiiSii/^tssr.  jiTlH^  gut»  wenn 

fie  am  gehörigen  Orce  Äänden;  hier  fcheinen  fie 
/aft  von  eineb  aiideirh^  Hand  iib  feyn;  Am  Ende 
kommen  abermals  Zufätze  zu  diefen  Zußtzen ,  zu 
W^lchtti  "11^  4Her  aufa'  neue  ififiedVr  ^einige  liefern 
k^nnte«^  und'^Obey  ioNtter'aer  Fall  noch  mög- 
lich bliebe,  dais  die  Lefer  wieder  noch  «inige  hin- 
zudichtenl  — ^  ^(Eijys  i^f^^cev  Ajihang  enthalt  eim 
Verzeichnifs  der  brauchbarilen  Schulfcbriften  zur 
Errichtung  einer  Schulbibliothek  von  Hn.  Supestnt. 
yea  Araiiie '««  Eckirfdsberga»  ;^ 
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•VaiuafC^cifiipttiinrTKii^  P'ar^Mta.  yi,,h/E(s\itiget:  Dr. 
O^hMii^Ferin  Klrchnsr''s  Bejehrnhun^tinät  emfmcntn  und 
wMUiUn  Hotiha^fmtt  iV  ft^ahUu[</ip  ^neblt  Vottm^h 
gen,  dfe  gebrättii^Hclien  und  Vtitohwnimi^t^hui  jeiciu  ^ü 
eiMii^ieii  uiazuändem. ,  ijg^^  53  S.  ^.9.  M.  \,  Kupfei:. 
CS  VO^  Naclideai  dtryf.,  ein  Arz(  in  Mainz,  ein  cweck- 
fluißigef  Kaifonnemeni  tiber-unfere  zeither  gewöhnlichen  Oe- 
fen'vorangefchickt  ha^»  AiChc  er  ihre  VerhalTerung  in  dem 
Gemehrten  Eufeiuit»  ^nd  fchlagt  deswegen  T0n  den.H^ferd 
folcher  Oefen  unter  einem  fewiffen  Winkel  ^^  elerhC^fk ;  fit» 
Holz  auf  einem  mit  dem  efeTirten  Heerd  parallel  lautniden 
aqjt.  zu  legen»  4}nd  durdi  eine  das  Ofenfocn  ausfüllende,  bis 
tn  ]enen  Kofi  Yeleliande  blecherne  abgeftUate'Jyäam|de  zu 
hefördem,  durch  deren*  kleinere  Oemuing  4^Lüfi^ug  «t&f 
iss  Feuer,  wie  bc^  einem  Windofen,  wirken  Tollte,  rr  Au- 
sser einem  fehr  e^n&chen  KocKofen  für  arme  Leiite.'glfebt 
der  Vf.  feroer  die  Befchreibun^  Teine«  Hol^Bpnofmvs  t  Af 
folgendermaftei  zufammengefeczt  iSL  Eii^  eiftrner.iff  fiaine« 
wSflden  auf  gewöhnliche  Art  aufgefegter ,  d^rch  $f hrj|ub^ 
süfammenzu  ziehender  Rfiden  A*  \on  2|  FuTs^Länge,  und 
3  Fttfs  Breite,  macht  das  Haupißtick  difih^  Ofens  i^us^^imd 
ift  mit  einem  andern  shnli^hen  Bi  ron  2  Fuff  Unge^ttiM 
I&  Fufs  Breite,  durch  eiferne  Spindeln,  'die  Arclr-die 
•bere  Platts  des  A.  gehen,  luid  die  iuitere  PlÄtie  des  B. 
durch  Schrsubenmeuarii  auf  fich  ziehen,  ia  ^eiatm  A:bftaad 
von  3  Fufs  verbunden,  fo  dafs  der  Of^n .  ehcaneU^h  zwey 
über  einander  liegende  Paraflelepipeda  vorftallet^  von  Wel- 
chen dss  Untere  A.  ven  den  gewöhnlichen  flf^ntufsen ,  das 
Obere  B.  aber  von  jenen  Stutzen  getragen  Wird.  Zwifchen 
beiden  ftellt  eine  irdene  hohle  Röhi«  dieCemmunication-hei^ 
wahrend  dar  ItaiWn  B  an  feiner  obern  Ighufi  mit  "einem  Hut 
wrfehen  ift,  der  fich  in  die  mit  einer  Kläpne  verfehen^  in 
den  Schlot  hinaus  gehende  Bohre  endigt.    Der  Fenerkaften 


tiefes  Ofens  iftfemer  siider  TcWs^eh^IVM^d^stUftens  k, 
und  '^war  ap  jener  Stell«  angebr&ehci  ^'alan  foAQKdksOfen- 
l<l^ch  fucht/  und  fe^ftehc*  a^S  'daem",eifen«n  voM^.aben  mi<  der 
untern  Platte  6t9  A.  g^radf  suslaufetKiSl)»  »xram^len.  Kör- 

?»er,  &eRtn  weite  Oettnungiich  nAqh^er  Bohe .d^  .Ofenfau- 
en  richtet»  und  mit  einem  gegen  o^n  tlönzoAt,  tiäth  Ver- 
liatmirs  jener  Hohe  ^ch  richcendyM  IT^'und  dnWr  demfel- 
bea  angebrachten  ^ttffloeh  verfä^if  fttv^und  durch  ^inoThüre 
rerfchlollen  Weedeo  kahe. :  I/er^KaAe;\  4»,  fo  wphl  ids  der 
B,*haben  ferner  in  il)rem  ^nperij  ^^^^de  4^dec.24Uge*  deren 
einer  mit  dem  F#ufrl6ii)^n  coi&münicill,' unA  in  ^i^lcheh  das 
Ton  dem  Fetterkdlen  nach  A.^%rni^ieh^ndt'F^u<er,-und  di«  er- 
wärmte dür^h  die  C^innlunitaduaa^toet  in  'den  Haften  B. 
Zeigende  Xaift  und  BaualW:6eh^tN^mw{9ii4^P}»  und  dadurch 

einen  Weg  von  H?f^  in«  4f^  ^^i^*!/^^^  *  ^^  ^  ^^^ 
aufserdem  in  ieiien  Zügen  hoch  Träverteh  angebracht,  an 
welchen  jeiie  erwärmten  Thelljß  wechfeh^g  anprallen,  und 
dadurch  in  dem  Ofen  um  ib '  lliigev'  erhalten^  w^den.  Noch 
gehet  in  diefem  Ofen  eioi^  bl'echerrie.Aöhre  dich«  an  feinen 
Wunden  herumv  in^ldte  ihren  Ar^fa^g  »iiter  dem  Schürloch 
tiimmt,  dort  ^  die  kalte  ^üft  des '  Scnlola  'ein^Rugt ,  diefelbe 
nfU.äch  fdrtfä^rt,^und  in  dem  Kaften-B*,.  in  welchem  Oe 
austritt i  'als  erwämta  in  dak  Zimmer  bläma.  Diefe  Röhre 
dient  data,  den  Wechffel  devLuft  fbetig.zu  unterhalten,  und 
4^^urch  die  Feueircheile  des  Ofeo^:  mehr  auszufaugeii.  Ob 
nun  wohl  Aec.  dfe  Anlage  diefes  Ofens  für  fehr  i^rcfaeilhaft 
liüJt,  zumal  di,  derfelbe  auch  fehr  leicl^t  als  KochofeO  aiige- 
Wüii^t  werden  kann,  wenn  m^h  in  die  obere  Platte  des  Ka- 
nens  A.  die  nöthigen  ElnfaulÖcher^  riich-Art  des  Armen- 
bfens  des  V^* »  anbringen  wollte ;  fo  wären  doch  £r/ah- 
nmgsmaximen  über  den  B0ec|[  und  übf  r  das  Eigene  derfel- 
bpn,  die  msn  hier  vttrmiftt*.  fehr  zu  wip>f<^hen,  wozu  fick 
vielleicht  der  Yf.  noch  entfchlieOst^  wenn  tt  den  verlprochs- 
nen  Nachtrag  liefert« 
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SCHÖNE    KÜNSTE. 


u.  f»  w« 

\  ßtt  tsweutm  Bandes  «rörtrm  Theit  füllefi  die 
"^"^^  Charaktere  iMid  LebensliuEe.  Tim  Tier  Damea« 
Hr*  ▼•  R.  erzählt  felbft  im  Vorbericht:  dafa  er  zu 
dierer  Arbeit  dofoh  einen  AiifTata  von  ilMie,  dif 
vier  Philofophen  betitelt,  reranlafst  worden  fey, 
Diefer  berühmte  englifche  Schrlftfteller  Ufst  bituef 
einander  einen  PlatoniKer,  Epikurüer,.  Stoikef  imd 
Skeptiker  auftreten,  und  jeden  fein  Syftem  von4ar 
GlAekfdig^  entwickeln«  tbur.  R*  gefiel  diei# 
Werk'  weder  in  dogniatifcher  noch  äfthelfrcher 
Kfickfichtis  ihm  dankte«  eine  allgemeine  Qlöckfeligr 
keitslehre'  fey  fftr  diefe  irdifche  Welt  ein  Unding^ 
Charakler  nnd  eigentb^mliGhe  Lage  modificiae  hier- 
in dioM^ynntig. jedes  einxelnan  Menfchen.^  Jedes 
icner  -SyAem^  fey«  n^ch'  Verichiedenheit  der  Umr 
ntfndef  ws hr.nnd  fairchs  dlirchaas  veri^ichtend  fi^ 
keines»  Um  diefs  su  zürfgen ,  Tab  fiA  der  VI,  nacji 
Perfonen  am«  die  durch  kein  Raifonnemem,  ion? 
dem  nur  durchs Qefübi  geleilet  würden;,  und  führte 
vier  Frauenzimmec  alsReprüfentapten  der  vier  lierr^ 
fchenden  Neigungen  ihiM  Gerchlechti,  der  Sinnes^ 
lull«  der  em^ndlaausn  Schwürmsfey,  der  Herrfch- 
focht.mid  dea  häusliehen  Glücks  auf.  — •  Oef jeniga 
AufTatz,  in  welchem  fle  fammtlich  ihr  Syftem  einr 
ander  entgegen  ftellen,  vom  Vf.  Jer  Jh^$ntkc^  zm 
ücurigUtma  betitelt,  leidet  hi<c  durchaus  kleinen  Ana» 
ziig,.€ienn  er  führte  unvermeidlich  ins  Weite.  Abe^ 
von  den  Lebensberchreibungan ,  die  er  daf|»f  (S« 
S2-^W«J  iolgen  U&t».fxi4f^ni.nr{r  wenigftens  ein 
paar  Worte  Tagen.  Der  Vf.  nennt  fie  Gefchichte  eh 
ner  Epikuräerin,  Platonikerin,  Stoikerin  und  Chri-^ 
fttanerfti«  *£sinagrgehh,  dafe-er  diejenige,  die  (ich  zur 
verfstnfr^fliSiinneslttft  (deiin  von  einer  grobem  kaqiv 
aiidit  die  Frage  feyn !)  hinneigt  t  in  Cpikurs  Sdui^. 
le,  und  die  Schwärmerin,  wiewohl  auch  fahr  unei^r 
gentlich,  in  Plato's  Akademie  einführt)  Aber  war^ 
um  die  Herrfch/uchtige  eine,  S^oikerin  fejn  fpll,  <— 
fie«  die  es  in  den  Qeförderungsmitteln  ihrf r  ehrgei* 


«igen  Plane  mit  Reeht  und  Billigkeit,  mit  Ve^le^ 
zung  aller  Pflichten,  nichts  weniger  als  gensii 
Aimmt,  -^  das  begraifen  wir  keineswegs  <  und  noÄ 
willkürlicher«  noch  zweckverfehlender  handelt  Hr. 
v.  R.  dann,  wenn  er  diejenige«  die  nach  kimsiickem 
:6f«eft  ftrehea /ott,  zur  —  HsrrnAnfP^.  zw  veligiir 
fim  Schwärmfrim  mai^ht  Sollte  es  denti  nicht  biar 
f'wa  gerade  dar  Vf.  eoi^  amor$  malen  zu  wolteh 
fcheiut)  nßch  manchen  andern  Weg  gegeben  beben, 
die  zarte  Liebe  der  Tochter  9  Gattin  und  Mul- 
ier, die  Pünktlidikeit  in  .  Ausübung  lilluslicher 
Pflichten«  die  Gedutd  in  bäuslichan  KümmemitiTeh 
Au/cbildem,  ohne  Andächteley  zum  Haujptzug  diSs 
^Charakters  zu  erhöhen?  Die  SchwKrmerey,  womit 
üdb  Gordelia  eine  geraume  Zett  Mi  aine  Braut  des 
Heitands  betrachtet,  ift  überdieCs  nicht  einmal  deih 
Geift  der  Her^nhinireben-Briidergemeinde  ?*"^  ■*^* 
gemeflen.  Denn  wer  ein  wenig  genauer  dia  Vor- 
fehriftefi  ihrer  GefeUfchaft  kennr,  wird  wiifen«  dafs 
her  ihnen  Ebe^ofigkelt  nie^t^  wie  bey  der  katholi* 
4chen  Kirrhe«.  für  eine  Verdienftlichkett  gilt,  und 
4afs  die  Vorfteher  ihrer  Gemeinde  fogar  einWahl- 
^njl  Vorfiphlagsr^cbt  über  dif -jungem  Brüder  und 
S^waftem  anstoent 

Doch  ^m  ilierkwftrdigften  ^  wenigftens-  nach 
nnferm  Gefühl  r  ift  die  letzte  Erzählung  des  zwei- 
ten Sandes,  die  einzige,  von  welcher  der  VT.  feil« 
«ijkliat;  daiä  er  fie  nicht  als  eine  moralifche,  1bn> 
llem  ala  aine  ä^hatifcha  NoveHe  batriM:htft  zu  fehea 
WünfUif,  and  di#  er  defshalb  auch  hfer  als  einen 
>JLnhang  liefert.  Sin  heiftt  —  Oioßrdo  mkI  f^ 
Todii0ff^  und  wir  können  ihre  Verfinlaifung  und 
4hren  Endxnreck  nicht  beiTer  sngeben  t  aU  wenn 
•Wir  einige  AeHfseruneen  des  Hfi«  y.  R.  felbft  aus* 
hebeni.  «.Leflings  EmiUa  ßalotti  (ftgt  er)  hat  unter 
^UMJnen  Landslenteh  den  Q^f  eines  der  gröfsten 
nMatilerflücke  dram^tifcher  Kunft,  Ich  bin  weit  ^nt: 
tJemtt  dIf  Verdjenfte  des  f^rhönen  Werks  |su  v^- 

^kannou    Abc^r  es  hat  mir  immer  gefchienen»  dafsl 

i^die  letatan  Anfi^üg«  den  erften  an  Werth  nicht 
Hgleich  käman;  dafs  (dfcStü  des  Stucks  als  Trauer« 
„foiel  ^ch  van  dem  des  Luilfpiels  nicht  hinreichea« 
^durch  Würde  un^richeidei  daf?  der  Vf.  dervTon. 
««der  grofsen  Wak«  ^us  der  die  inehrften  hfndeln-^ 
„den  Perfonen  hergennimnen  find ,  ^nz  yiprAhlt 
R  ,*habet 


r3r 


ZUR  A.  L.  Z.  triS'^tioe 


l.' 


139 


«jKibe,  und  dafii  befjbnders  di«  ICfl Atrophe  —  def 
,,Tod  de^ Emilla  Qalpiti  d jf^  O^Veters  Haiid  — 
,»nicbt  liinrepcheHd  motivijr.  iey^  und  daher' wenig 
„tragifche.Wirkung^IierYörbriiig^:«*  —  Sthoit  die- 
fer  Tadel  ifizimj^d»  ftark;  dofctf/Hr.  y.^  B!.  ceht 
im  Verfolgje  hoqp  mehr  auf 'Charaltier  und  tab^ 
•Iqs.  Er  begreift  \\ithi :  wie  Odpardö»  fchqn  ?o  fchnell. 
die  HoiFnungV  fei;^c  Tgchter  ziiVettivn/  atifei^ben 
konuie?  ♦.Ein  Förtf  C«>$jfnt;cr),'^derkl$  WeiÄ^ 
., empfindsam  gegen  Recht  und  Unireclit  geichildert 
„worden,;  der  mitlRätben,  wie  Camilla  Rotsr,  um- 
.»»geben  feyt  würde  gewifs  nicht*  die  Oefetze  fange 
»yibeii  hindurch  nui  einer  nichtigen  Atik^age  gehöhnt 
»ybaben »'  und  hätte  er  es  gethan :  fo  wäre  es  gewif^ 
»»bey  jedem  Zufchauer  die  natürlicbfte  Erilpfindüh^ 
«»gewefen»  lieber  den  Mörder  des  Appiaitr»  detilTler- 
yyführer  Emiliens,  als  fein  eit^nes'  Khid  zu  ettnof- 
9»denl  Hätte  Virginiua  dem  Decemvir  fo  nahe  wie 
jlyOdoardo  dem  Fürften  kommen  können,  er  würde 
ueher  den  Unterdrücker,  als  dieToditer  dut'cUbohh 
„haben«  Ueberhaupt  .ey  der  rafche',  ^  Ufigefiüme, 
„ftörrige  Ddoardo  aus  dem  zweyfen  Acte  im  fünf- 
„ten  gar  nicht  mehr  derrelbe.  Er,  det*  darüber 
„zürnte,  *dafs  feine  Tochter  nur  wenigfe  Slehritt<e 
„ohne  Begleitung  in  die  Kirche  ging,  läiTe  jetzt  die- 
„felbe  allein  mit  ihrem  Verführer,  mit  d'6m  Mörder 
t^feihes  Eidams,  um  —  die  Grafin  Orfina  zumWa- 
„gen  zu  begleiten!  Er  wolle  bald  den  Prinzen, 
„bald  feine  Tochter  todten ,  und  würde  am  Ende 
„keines  Ton  beiden  gechan  haben,  wenn  nicht  Cmi 
„tiens  Vonwurf  ihn  zur  That  beftimmt  hätte.  Ver- 
j.anlafst  durch  dtefe  Betrachtungen,  habe  er  (Ar. 
„V.  R.)  fich  gefragt:  bey  welchem  Charakter,  unter 
„welchen  Umftänden  könne  die  Handlung  etne^Vs^ 
„ters.  der.  feine  Tochter  umbringt,  dem  jetzigen 
„deutfchen  Publteath  wahrfcheinliä  und  inteteltaht 
„gemacht  werden  f>und  fo  fey  feine  Erzählung'ent- 


J> 


ilanden.** 


Viele  dief(0r  Bedenklichkehen  fiild  nichti  we- 
niger als  um,  find  Tchon  im  Vhüofofken  für  die  Wttt, 
in  den  fcharffiruiigen  Briefen ,  die  Enget  nodi  bey 
Leflings  Leben  fcbrieb.  Jene  find  zum  Theil  be- 
reits von  Andern  gdioben  worden,  und  auch  auf 
(die  von  Hn.  v.  K.  fäkft  intA  l^nzngefilgien  ZweK 
Tel  läfst  üch  antwortend  —  Uns,  fchielt  es  immer, 
als  ob  die  mehreften  Kunftrichtex  bey  diereir  Gele- 
genheit den  grofsen  Unterfchicd :  was  ifikrft^  Odoar- 
do,  und  was  JoüU  er  thun?  nicht  ^höt%  fondcftf«» 
ten,-  und  daher  gegen  den  Dichter  llreng^r ,  ids  nök 
thig  Ift,  verführen.  LeHin^  wotlte  wahrfdleinlfdi 
nicht  einen  Fall  auff&bretl,  wo  ein  Vater  ftberhaiipi 
verfßchtet  fey,  fein  eignes  Rimizu  födtai,  fotide^n 
Bur  einen,  wo  er  EntfekMignm  verdiene,  wenn 
er  es  tödte;  ja,  wo  er  feiner  ll^'er%iu^mlf  nkch  e» 
<hun  müflfe.  Sie  vergeifen  dinn  ferner  ^dafsOdoar- 
dt>  in  der  Starke  feines  Schmerzes,  im  Wirbel  fei- 
ner Eiiipfmdungeii,  im  erften  GeffihI  des  ihpi  ergrei- 
fenden'  Unfalls  mancfaea  ganz  endenK  anfefatij  ganz 


andei^  fith  denken  «lufs^^V  ib  Wir,  ^le  wir  jetzt 
mitHllt^ir  Kälte  auf  ihn  hefa^hn  Und  Ihn  beur- 
th'etlen!^  Gab  ihm  dtfr  Dichtl^t-^flicbt  gleich  vom  An* 
fanW  her  einen  ineAlibhM^äftll^  sur  ftafchheit,  wo 
nicht  gir  zur  Üebar^iIüftg:?''^Gtib^ftr:>tbm' nicht  — 
db\:il  Yiicht  mit  l)efnrtgfi^fitb#i(tfgtfhf  Vollto  wir 
, uns  hier  befchaMgiB!iv,^%mß$Hl^ur  ein  paar  Blicke 
darauf  werfen ,  Wl^iV'ftr.^v.  R.  "beffer  »n  fnaehen 
^erfudite.         •   - '     ^•'^'\»  -'*  ''^  ^    •  -  * 

BeyihAift  0iöi^£ld,Hliir  alle' Vdirzüge  und  alle 
Fehler  eines  fogenaitmeh  1to\Mierti^  ChaMkters  in 
fich  vereittt,  dtr[  etfte^  Dü^er  und  Freund  eine^^  «n 
fich  zWtir^fr^fiH'dhai^Vddaar^kttokliehen,  und  eben 
dadttteh  ift^hi^jelür  Sflitfftelt  Ah^Storktf  geneigten  Kö- 
nigs. Seilte 'flbrrfrche<^foirr]cMi%h  machte  ihn  über- 
all gttaäft^t;  ^  ddth  tird^B(t§»ibifnder  beliebte  fclift 
fefn^  einzIg&'^MhtefJ'IBifiJlMl'term  ih  ihninie  tleii 
Freund,' Rn^t^  i\üt^m]gfMdfflf^  '^cMMftkVmken- 
nM:  Ifll'  eihtoi*  ISM^^^Wi'^  das  Heer«  b^Ahligr, 
rettelt  ihm  %!h^jMgert>ffkfe¥,  i1fdme(tf  nlir^amen, 
Fneyfateitvttd  Leben.*^<Oäöardo  dringt  in  ihnv  ttaft 
er' eine  BHohtiung  ^fMrei'  fitfch  eitVtgeni'Sögem 
wiftK  di^el*  um  J-i^EmiHens  Hand,  und  erhält  fie. 
Doch  nur  allzu  bald  werden  Schwiegteffäbn  und 
SchiKlegervater  mit  einander  ünzttfri^en.*  •  Jener 
nimmt  es  dfefem  übel,  dars  er  die  vom'f€rften  für 
ihn  angetragne  Beförderung  ausfchligt*  Odoardö 
und  Emilie  felbft  hingegen  halten  Marhiellt  fdr  ei- 
nen ganr^ewöhtlMi^hen  Menfcfaefti«td^  ttür  lfin'S2ii^ 
fall  begflViftfgt  hat,' 'bnd«irrM^ fleh i&bermvte.  Der 
kränkliche  Köhig  liaht^cfa'^elii  T6de;  fcin^  Kron^ 
prinr  ift  nOtW  et»  KiitdV^fern  nächftor  '14etfk  eifn 
Prinz ,  denen  Charakter  ^er  Vf.  ganz  rtacll'  tien  Zü- 
gen dies  Herzogs  PhiHpf^'VMr  Otheänsv  des  iMkmn« 
teri  Rerfog-Reg'enten,^  gebildet  hat.  9as  UM-  und 
,  der  iterbende  ^önig^^itternf  Vöridteien^  dem  Tbnm- 
folger  fo  gefllhrlktfeh'  VornlutAlfttiem^^^.SAniB 
hat  fog^r  deii^nan,  fetnfMNefflAi  tu *db^fgehn,  und 
das  efi^(Heeili£:e  Hef t  d^r  Rugferiihg'Odoardo'n  %u 
flbertra^en  r  die  Urkunde  dazu  ift  fchon  fertig;  die 
Landfiände  foUen  fchrfetl  zu  ihrer  Beftitigung  zu-:^ 
fammen  berufen  werden ;  dar  verräth^MarimBlN^'deni 
Prinzen  alles^  DerlUMig:  tlirht  pIützMewOdoardo 
wird  verhaftet ,  des  Hochverraths  ang^f lagt  ,^  und 
bey  Lebensftrafe  verbannt;  feiife  Güter^l^hälrMari- 
helli.  -  Emilie ,  die  ihrem  Va<er  inr  filend^  folgern 
will,  -wird  zwar  durch  Ihren  Gemahl  nt^  «b^ebpb>> 
ten^  veräyfserr  aber  wenigftens  ihren  S<^fflMiekt.^m 
ötB  g^chteten  ddoardo  Dürftigkeit  in  firtehideuLän* 
de#n  zu  mildern,  und  sieht  fich  in  eine  Art  vcmEia* 
fkmfteh  zurück.  t.     - 

poch  auch  in  diefer  £infmnkeit  erMtckt  fie  etnft 
glinz  unerwartet  der  Regent,  undfafat  eine  heftige, 
em'filiche  Neigung  zu  ihr.  Zwar  wird  fem  offner 
Antrag,  den  Marinelli  felbft  begünftigt,  mit  Verach* 
tung  abgewiefen;  aber  er  ändert  Teine  Maasreg^ln, 
und  verfucht  es  nun,  als  Heuchler  fich  in  ihr  Herz 

zu 
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zu  rchteichn.  Die  Mittd ,  wpdardk  er  fie  Sberre« 
det«  dab  der  gröTsre  Tbeil  der  Bef^httldigimgen  ge^ 
gen  Um  falfch«  fein  Heri  mejlr  rerkanni ,  nls  Ter« 
derbt,  leine  Kegiemng  glimpflich,  «und  fein  Wuilfcht 
,  die  rOcIiftiniitgeaTehler  za  -  verbtfflem »  .feirnftlich 
feji  *—  diefs  alles  hier  Zfog  >fi^Zog>zo  verj^olgen, 
wäre  onmögltchi  genng^  der  Unwördige  bemäch« 
flgt  fich  gar  bald  ihres  Zscraaena  nur  allzu  fehr^ 
fcbon  gilt  fie  öberal)  ftlr  feine  erklärte  iFceupdin  $ 
fcbon  ift  fie,  ohne  ea  zu  ahnden,  ihrem  Falie  nur 
allzu  nah.  —  Dodi  ihdefs  formt. fich  «Uagebeim' 
gegen  den  Regenten  «ii^  mächtige  .Ver£cliwöruiigw 
Die  Gefahr,  in  welcher  .d#t^ Leben. 4ei  Jungen  Kät 
nigs  fckwebt«  |tnd*die  nngerechte  Sta^tsiverwahung, 
iit  der  HaiiplgriMi4  be|r  Einigen ;  abef  bey  Andern 
find  es  auch  Priralablichemu  Grafin  Örjma  #  deä 
Herzogs  ehemalige. Geliebte,  }a,'alf,  er^^jerfcliuldct 
und  verbaffn(^xrart<fogsr';fe|ne  Wc^lfh^terin,  döcb 
jetzt  Einiliefis  ballier  enifi^mt  und  aufgeopfert,  v,er<> 
bindet  fich  milden  Mjfa^serg^figCeo^fiHKl  veffpricht 
dem Oberhaupt<Ierfelben,  einem  geuriflen Prinzen  Dir 
bicttia,  Herz,  Hand  und  alle  tbre.grofsen  Rekhthüt 
mer^  wenn  er-fie  SA  demUadankti^lirdiche«,/,Ab«;l| 
Odoacdo'n,  .um  ihn  aar  Tbeiln#Aniev««ind<wif  tfetm? 
liehen  ilal^kebI^l  ins  Vfiterland.-^iu  bewegent,  whd 
die  Gefabr  ^entdleckt,  in  welpber  die  Tu£eii4  feiner 
Tocbtet*<afaw;ebt.  ^  Ef^kpmoft,  doch  nicht,  um 
mit  deH/Verfcbwom^n  (Wb  .z^u  verbinden,  fondem 
um  £mi)i^n.94I^QfeftSil>  zu  ^ntfii^n«     Freudig  be^ 

dann  wiedsv.idefl  >fteg«»^n,^:den,  fie  itmaer  noco 
liebt,  ztt.biei|ieiftiimj'>u;ndJbFetiIoi&i«ng  wäcbft,  dp 
fie  bey  ibfn-<,yot>4fn  .Varfchwo^isski  unter  dem. Voc« 
wand  CriHkber,  Jagden  Mif  ibr  Schlols  Dofialo  gOr 
lockt)  Spuaen  neui^ri?iK)»|es  Leidnnfohaft  au  hemjer- 
k  e]\  gbubr«  > ..  X)oc!i/.ebe9t  dielen  Plan  isrnitb  Bibiena's 
EtferfocbtJ  *  Al^i  daher yOdoardn,  halb  durdk 
liebes  Zuredeni»  lialb  rdwc^b  Uelieaia^Bbong 
zur  Flucht  mJAribm  bew0gtn  Imt^  wird  er  wider  feit 
iienWitl^r-4Brcb  BibiMa'%Lift»  ^ucb.nack  DoiTalo 
gebracht,  iind(Von..d«St  gegjsnten  Wscbi  Terbaftef. 
Kaum  kann  er,  ne^i  ieiner;  Tochter .  beimlich  einen 
Dolcb  zttfteckent,  und  fie  zum  Gebrauch  defiielb^a, 
w^nn  Gewfdf  ^Jbre  Unfdiuld  krIloiLeu  wolle,  er« 
mabnen»  '     . 


Ein  Spielraum  mann^'eblach  fich  durchkreuzen'^ 
der  Plane  wird  nun  croiinet.  'Der  Regent  bey  der 
Kachriebtr  welcher  Ver^uft  ihm  bevorftand,  und 
%<*ym  Anblick  Einiliens  biichlt  gerdhrt,  fnbh  Jeino 
Leidenfcbaft  ftärker  als  jemals.  Er  bedrohe  Odoar« 
do'n,  der  als  ein  Geächteter  fuh  zurück  gefcfalicbenv 
snk  dem  ftreugfteii  Gerkbi,  und  verrpridit  dagegeta 
Emjlien,  denfelben  entlliiha  zu  lafien,  wenn  fio^ 
ieine  WOniche  erbOre.  Mit  Abfcheti  vernimmt  fie 
diefen  VorichUg,  aber  fie  fürchtet  zu  gleicher  2^it 
ffir  ihres  Vaters  Leben,  und  bittet  daher  nur  —  dm 
Auffchub,  Orfinm  wütb4.nd  üthiv  den  Vorzul^,  den 
dier  RegeiM^  emer  Andern  ertheilr,  verfucfat  aKes 
SBOglicbe#  tt»  iba  för  lieh  einzunehjne»;  um  ihn 


zu  bewegen,  dafs.Emille  nebft  ibrem.Vatet;  ti^weg 
gefehickt  wcrdk;  fie  ift  nahe  daran,  ihm  fogar  die 
bevorfteiiende  Gefahr  zu   verratÜen;    »*»«' -f ^  .^*'^: 
icbmäht  und   erbittert  fi?.      Glühend   von  R»™' 
gief>  überlafs^Tie  ihre  Bravi  (l)  ganz  Blbiena  s  Wm- 
kür.    Emilic,  nach  langem  fchm^rzhafteli  Ka^pw 
mit  fich  felbft,  hat  indi^fs.  keinen  angelegentlichem 
\l^unfch,  als  mit  ihrem  Vater  zu  fterben.     Sic  crWt. 
tet  fich  vom  Begenten  die^EHaubhiYs,  ijin  «<>ch  ein- 
mal zu  fprechen,  und  lieht  in  diefem  Gefpräche  um 
den  Tod  von   feifier  Hand,.    O^loardo ,    unter  der 
Hand  vom  Bibiena  be^^ch^ichtigt,  dafs  jener  An* 
fchlag  der  Ausführung  fich  nahe,  weicht  »Jjf«^öi**;f 
einige  Zeit  hindurch  aus;  und  als  fie  endlich  ricB 
felbft  durcbftofsen  wiJJ,  glaubt  er  ihre  Voreiligkeit 
laicht  beiTer  hemmen ,  und  ihren  Muth  nicht  fcM- 
ncr  belohnen  zu  können,  als  wenn  er. ihr  entdeckt, 
der  R^eent  felbft  werde  binnen  wenigen  Minutetv, 
als  ein  Opfer  von  Öiüna's  Eiferfucht  fallen,  r:  V  • 
jetzt  erwacht  Emiliens  unterdrückte  Leideiilchatt  m 
ihrer  ganzen  Gewalt;  jetzt  ergreift  fie  der  Gedanke ; 
er  »erbe  ibrentviregcn;  fie. bricht  in  ein  l««^«*^^; 
fchrey  nach  Hülfe  aus.    Der  erftaunte  Odoardo  fbdU 

?mf6x>ft  ihre  SfimoMs  zu  ben^men ;  ruh  umfcmft  im 
öchfteA  ^OrnW  ihr  zu;    wie?    ift  Dir   def  Regen« 


von  Herb^yeilen4en^  >ind,bdoardo,  der  dö  ßebt 
dafs  ibrGefchrey  alles  entdecken  werde,  durchltolst 
ibrdii|.Bruftmit  den  Worten?  ,;Ha,  fo  ftirb,  wenn 
„Du  für  den  Nichtswürdigen  fterben  wolltcftV'  -^ 
Sein  blutiger  D9lc^  jtnacfat  ficii  durch  die  Eindrin- 
genden jFreye  Bahn.  Bibiena  kOmmt,  und  meldet 
(rw  niin  an  des  VjFs.  eigne  Woite !) :  ijdafs  der  fte- 
„gern  bereits  »nier  deo  Str/?ichen  der  Mördfer  gefti- 
„lep.fcy.r  Bey  diefer  Nachricht  fBhlt  Odcarto  cl- 
,inen  Anfall  vonR^ue  über  feine  zu  rafcheTnat.  (?!> 
„Er  verhüllt  fein  Haupt,  und  bleibt  eine  Zeit  lang 
„bi  fich  gekehrt  und  ftUlfcUweigend  .ftehei».  Doch 
„bald  em\annt,^Jr  ficll,  und  fuSt:  ich  habe  noch 
„Würdigere  Kinder!  0  Sohn  meines  Treundesf 
O  m^in  Vaterland! 


»» 


Diefs  iß  nur  der  RauptinÜalt  von  Hn.  v,  R.  Er- 

gihlm^Sl  oft  nachtat  der  Vf.  in  ein  fo  klefnliches 
pw^be  fich  vcfftrickt,  dtffs  es  unmöglich  ift*  »*■ 
Auszuge  jhn  zu  verfolgen;  doch  felbft  aus  diefen 
Uan^tzügen  erhellt  hoifenttich,  dafs  er  erftcns  «war 
die  Namen  Odoardo,  Marinelli,  Emilia  und  Orfina 
beybehielt,  aber  dagegen  die  Charaktere  ganz  abän- 
derte^   Blofs  Odoardo  fleht  fich  Wer  noch  von  wei- 
tem öbnlscb;    alle  übrige  haben  eine  ümfcbaifung 
erhaltem  die  wohl  kaum  zu  ihrem  Vor th  eile  gerei-» 
eben  dörfte.    Der  einzige* Regent. ift  in  diefer  Er- 
Zählung  etwas  fclbftftändlger,  als  Leffings  Hettore 
Ganzar  Aber  welch  ein  Marinelli,  welche  Orfma 
hier  und  dort!    Auch  Emilie,  —  wie  weit  fchwan- 
kender,  wie  weit  unbeftimmter  ift  »hr  Charakter  in 
diefer  Modemißrung  geworden  l  —  Zwey tcns,  wie 
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tdd  ofti!  «mfic^  tft  Leflingt  FaM  gafr^  die  Rüiu 
doi^fch»!.  0  'l^srdo  mordfC  hier  oiTenbar  feine 
Tofbter  aus  .  bror3er  TerI«gtaMts  ond  dann  wie 
fttialDSt  wie  gleicbfam  spm  ÜebeidBuf»  bat  er  fie  ge* 
flpprdet!  Ibr  Ted  bewirkt  dercbaua  nichts  and^, 
üU  dafa  fie  nun  «^  todr  ift*  Für  vrva  follen  wir 
una  interefliren?  Fflr  fie»  die  ihren  Unterging  fe' 
leiichltclr  durch  ihre  (auft  gelindefte  ge(^rochen!j 
UnTOtficbtigkeit  verdient  bat?  Fflr  ihn ,  der  hier 
V«itrafcher,  weit  eigennütziger  als  Im  Drama«  fein 
einsiges  Kfafid  4mnordet?  .  Für  die  Verfcbwörnent 
die  fo  unedle  N^benabfichten  b^gea^  ^nii  ^uäi  fo 
imedler  Mittel.fich' bedienen?  «^  Hätte  niin  die-, 
fer  Stoff  dramatifcb  bebändelt  werden  follen ,  weU 
che  Schwierigkeiten  wSrden  itch  dargeboten  haben} 
Vielehe  gewalriame  und  unnatfirliche  Sprünge  4n  Zeit 
ynd  Ort  wären  unumgänglich  gewefenl-  Hn/ v» 
Ramdohrs  Erzählung  mag  immer  als  ein  mogUchgr 
faU  mehr  gelten,  dafs  ein  Vater  fein  eignes  Kind 
lödten  könne  —  tödten  zu  muflen  wghne.  Aber 
die  W^fchale  des  edlen «  einfachen  Imerefle  wird 
gewifs  für  Lei|B|hg  den  Ausfcblag  feben* 

1-  ' 

Von  feiner  eignen  Schreibart  fagt  der.  Vf.  im 
Vorbericht  des  erften  Bandea  manches  Nacbtheiligle, 
f^as  man  faft  als  ein  ü^wmafi  von  B^cheideuheit  m* 
fchn  dürfte.  ;Wlr  haben,  fie  ftets  rein  und  richtigst 
gröfstentheiW  angenehm  und  lebbvft  girfuinden:  Nut 
ein  paar  Haupfftellen  bitten  wir  noch  kraftvoUer  so 
finden  gewfinfcbt» 

.  Lripzig  •  ih '  d.  Soinnlerfch.  Buchh. :  CUvT'  die 
SoUnhöhuHg  der  PHufiifikJen  Jmee.  Nebft  eir 
nd^  Ueberfidit  der  flimmdichen  Abgaben  PreUr 
laUiDber  Unterthanen,  i7{^.  x^a  S.  g.    (iO'gr.) 

Diefe  lileine  Abbandlmig ,  die  In  efaiem  Itefcbei« 
denea  und  ruhieeh  Tone  gefdiriilmi  ift,  und  defi 
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fc»  Vli  riet  Lfabe'^vm  ChiteH  i^errSdit  fdll  die 
Schwierigkeit^  daHloUen,  die  mit  der  £rhdfaang 
der  AiHsaben  Im  Pteoiaifehen  Staat»  BebufrlderSold* 
erböhnng.der  Armeis,.  \^rknupft  find.  Was  ober 
die  Canton9^erfai{ifng>u»d  aber  das  ArmenWefen,  To 
wie  über  die  lehnten .  und  Dietifte  der  UnDerdianen 
gefagt  ift».  veedienl  fieherzfgung;  dagegen  wird 
fcfaweriicb  ein  guier  Staatsmann  d^m  Vf. darin  bey« 
pfticbten,  dafs  die  EirhlMittng  der  Grundfteuem  vor 
der  der  indirecten  Abgaben  Vorzüge  ha^e.  Auffal- 
Imd  find  folgende  fich  Cdbft  ^^Idi^rfpfechMde  Be-. 
hauptongen.  S.  ».  ftehn  ,,zwar  ät  jede  Abgabe 
fi^  ond  far  fich  du  U^beU  wddhea  im  Jdlwächem 
y,oder  ftärkem  Gn^de  Freiheit  mid  Indflibie  der 
^»Einwofanelr  befchränkf« ,  «nd  gleich  darauf  fagt 
der  Vf.  S.  13;  .^mäfsige  ond  biUige  Auflagen  bei&r« 
,,dem,  befeftigen  und  erhöhen  Priratgluck  «md  tn^ 
,.nem  Wohlftatid«*.  —  desf^efcken  £.  57;  ^i^i* 
»^ecte  Auflagen»  mit  andern  Worten,  Acd&a^- 
„ben,  treflPeti  eisen  jeden  Staatsbürger ,  er  bedade 
nfidi  in  weicher  Ciaffe  er  woUe«S  dagagen  S.^t 
»»der  Städter  iftes»  der  fiift  die  gefammte  Atctfeeinf 
i»nahme  lmarickten>  mäA»  während  dar  LeaMtma^n 
iffirey  daran  auageblt«« 


b.  Grafiua^  £k.  Q.  Brtfdüv  W^hterhudk 
9»  feiner  kleinen  iiUemiJdm  Grammatik  für  Jn^ 
fimger.  ste  verbeOi;  Aufl.  17^.  140  S*  8» 
(6  gr.)   {&  d.  Rec  A.  L.  Z.  S70.  R  302.)  . 

*•«  • 

Ko^KaHAOBK  M.  Laztaio,  b.  SchiiboAe;  Dar  Kai» 
^tjckrmbm^  Nadi  einem  aWeckmifeigerU 
Plane  voi^^eiragfai,  und  mit  vielen  lasefgltedeiw 
fett  Examjpefai  pxakdCch  erlflatbct  TÖn-Hia.  S.  CL 
7ade.  Nem  dnsfchgefriieflie  Ajiagabtw  i.TIk 
179^1448«  8*  (10  gr^  (S.  d.Aec«A.  L4  Z4. 
IW-  N.  114.)  .     . 
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KLfelKE    SCHRIFTJSK. 


AummtQztxu^Tnmn,  Grdn,  b,  l^iäiäretcli :  Vet0r  ttäk 
Jdtrlaffeti  im  Kindlftu.  Eine  Denkfchrift«  deftien  4(mdbe«-^ 
terioiien  der  Stadt  GraCK  gewidmet«  Von  Bemmd  Faky^ 
k.  k.  Kath  un^  Leiharst.  i'^  15  S.  a«  In  einzelnen  Falicw 
m^a  di^fe  achrift»  -die  g^iyvUn  an  dem  Aufenthaltsorte  des 
l^fs.^irorgefBlIeQeQ  Breirniuen  ihre  Entllehung  su  v^rdtinken' 
fcbeint,  Gutes  ftiften^  ih  fo  fem  üe  immlich'auf  die  L4ifa 
4^  Ort^s»  >uF  ^it  Lebensart  fin4  «nf  die 'KArpeeeqniUttittop 
deir  Blilwobnerbiido   befechnec  ift,    im  Allgemfiaca  «bav. 
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fuHe  Üe.'in'iet  Vfc  den  XdeHaft  Htt  In  dl#h  llladbetteii 
imm,  unliu^ie  aieRtaciiaaen.    DcHl^i^ha*  mtarlMmn« 

fm^^ekoren  üfeerhaant  niemals .  vor  den  6itA^ka0h9f  4ier 
,.***CSF*?^^""^»  ""»i  ^^  ^aye  kann  um  ip  weniger  über 
die  Nualichkeit  oder  Schädlichkeit  tolcber  al^memen  Mit- 
äJ  beftimmt  uiftemchtet  wcfden.  da  Bdrih  'Mi^ihtihinfE  dJ. 
laki  >ron  ibditMliellni  lAnftindeni  wA  im  taaaMi  «aa  ^«lih^ 
landen  Koranseiaaiiii  abhängte 
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in  den  di&}r  letzten  QiuTtqiiäEfnixiei)  d^s'  achtzehn  teil  laKrhnndertB 
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und  künftige  ilfpnfthbät.     Eine  Skizze  zur  Be* 

''   rUk^vung  unjirer  Vf^heile   über  dieGegenwant 

mkd'inferer  llofiiüSi^in  ßr' die  ZaAunft.     Von 

r^in  Badi«  das  bekannter  z.V're7fli  re^fien^«  als 
"^"^  es  zu  reyn  fcfaelm.  Inlialtv  Aasfulirun|:  und 
Darftellung'  find  gleich*  mteneflajft;  nur  wSiffchtM; 
wir  die  Sfitze  und  U-rthelle  wefiie;er  in  Gieichnifleti' 
ond  Metäpbem  rorgetrflgen  t  die  AnHthcfen  weni* 
ger  g€bäuft  und  die  Scb|-^ibart  inebc*  von  Provinzia* 
lismen  -^  züiWm  9  ^ewunrdtifit»"'>angczunden  -^ 
gereinigt  Indem  wir  den  Plan  diefer  Schrift  und 
den  Gahg  des  itaifi^nhemeiits' eines  Tikht  genneines 


fli^  körperfiche  Qrörse  unferer  alten  Vorfahren  nicht 
erreichen:  fohdern  auch  und  votzügifch  unfcre  irer- 
änderte  l^ebensart  feit  der  Exiftenz  unfepenbür^ef- 
liclien  Verfafliing,  und  wittweifeln  fehr,  ob  audi 
unfer  Zurücktritt  in  die  gebotig^n  ^^hrahKen  der 
.Verfeinerung^  unferer  Länge  nur  ^  Zollt  zWetzea 
Würde.  Auch  Tcheint  diefiehauptung  keinen  Grund 
zu  haben»  dafs  iitb  in*  den  höheren  Volksklaflen» 
z.  B.  unter  den 'dfflcie^en  einef  Armee,  die  Abnah- 
die'  der  ikörperlicU^n  L^nge  vdr^«g1ich  zeigen  da 
die  Anzahl  der  zu'  diefer  ClalTe  gehfkigen  ..Indi- 
vidö eh  feigen  die  gtcfflfe  Vjcflksnienge ,  «ud  die  der 
Offidere  gegen  die  MaflSe  der  Gemeinen  z«  gering, 
und  kein  l^el-hültnifs  Janei^  zu  dielen  angegeben  ift, 
auf  welches  fich  ein  fö  faeftimmtes  Urtheil  gründen 
konnte*  Ueberha4]p^  kommt  es  noch  fehr  darauf 
an;  eb*es  nicht,  beronders .  unier  dem  Adel,  ua-* 
'geachtet  des  groffien  Abilandes  feiner  AnzaU  von 


phiiofopfaifcbeh'Beobaciit^rar,'5liie«  fb^kiirZi  als  ea-  der  der  nschiadilicheh,  mehrere  gröfsere  Menfchen 


ohne  >NacbtheiI  ffir  die  Bezeichnung  >  des  Gei- 
fies  femer  Arbeit  gefche&ett  l|[atin',  darlegen,  wol- 
len mi^  auch  die  Stäleii  anze^en^  bey  welchen  wir 
AnftoCs  j;efund*eh  haben  »'und  dte  uns  eine  Berichti- 
gung zu  Terdüenen  i^einen.  JXieTI/bigUcKkdt  einer 
nUgemeinen  j$ndlff^ehäA-^Veredtu^  der  Menfchheit 
ift  das  Thema ,  das  bU^'^iii  d^r  Beaiifw<)fmng  fol« 
gender  drey  Fragen  ausgeführt  viiMi  L  Wets^  ift  der 
Menfck  jetzt?  II.  Warum  iß  er  das ^  was  et  m  lii. 
Was  kann  und  fott  der  Menj^h  Jeun?  In  dielen  drey 
Betrachtungen  wird  apf  die  bfrSläe/  die  Stalle 
und  das  AJtfir,  und  auf' das  ErkennmiCs  -  Gefühl  • 
und  B'egehrung:sTcrmögen  Itfidifi^t  genommen. ;  L 
Das  der  Menfchengattung  befiimmte  Gröfsenziel  fey 
eher  über  aja  untJ^rU^rheifiJ.  Sdiuben« .  Diefes  wer- 
de jetzt  ribr  i^on  den  wenlgi^n  J^enfcben  erreicht! 
die  meil}^n  blieben  näher  ah'^^^is  jffSchuheli  fteheb^ 
SechVchifbigcl'B(l8nner*  vi^ären  Jetzt  fchon  ,d}e  felt- 
nem  und  vonntSf  Scb.  finde  man  Tlelleiclu  ^il  un- 
ter  looconut^  einen  oder  zwey..  Durch  diefa  Aus- 
nahmen zeijge  die  Natur,  was  fie  auch  jetzt  nödi 
zu  leiften  vermöge;   die  ]£ntfeniyung  von   diefem 


gibtals'umeV  dieten.  Uebrigena  Laflfen  wir  es  dahin 
geftelHfeyn,'ob  öinr'Litnge  Von  fechs  Schuhen  uns 
mehr  veredfe'  As^unfer  gegenwärtiges  geringecea 
MaaTsfbefondeirV'da  es  zweifelhaft  ift,  ob  fich  je- 
nes auch,  obnie^^änzli&e. Aufhebung  unferer  ge- 
genwärtigen piriliiirung,  erreichen  läfst.  Minder 
zwelfelhafc  bleibt  es,  auf  welcher  Seite  bey  diefem 
Tdulche  der  Vorlheii  gröfser  und'  der  Schade,  gerin- 
ger feyn  wurde.)  Auch  in  Anfehung  der  Stärke 
febe  es  unter  der  gröfseren  Jülenge  fchon  ganze 
tände«.  die  fich  durch  Schwäche  fehr  auszeichne- 
ten^ Selbft  unfere  Stärkfien  wären  nur  in  einigem 
bürgeirUaim  Verrichtungen,  aber  nicht  in  allen 
menfchlichen  ftark.  Die  fchwächften  Menfchen  fin* 
det  der  Vf«  wieder  tmter  den  hohem  Volkskiaffen} 
je  ypm«hm«r,  defio  kör^erÜQh  fchwächer.  Daa 
mag^,  >^akr  feyh,  aber  nicht  aus  dem  (rrunde» 
dtxi  der  yi.  angieb^  Denn  es  ift  Uebertreibung  und 
.Unwahrheit,  wenn  er  fa|;t:  die  höheren  Stände 
httten  unter  fich  die  Uebereinkiinft  getroffen,  <lie 
körperliche  Stärke  för  ein  Brandmal  zu  erklären^ 
mit  welchem  nur  die   untern  Volksklaffen   belegt 


Ziele  fey  alfo  nicht  ihrWerk^  fondern  daa  y^eäf^i^.J^Cjrdjen  foHten.  Die  Wahrheit  ift,  dafs  jene  ande- 
unferer  Lafter  und  Thorheiten-  (per  Vf.  redjet  rie  als  bürgerliche  und'folche  Gefchäfte  treiben» 
durchgehends  von  der  ]VIenfchheit  in  den  gemäfsig-  welche  keine  Anftrengung  körperlicher  Kräfte  er- 
ten  Zonen.  Unfere  Thorheiten  }ind  Lafter  durften  födern,  die  alfo  ungeübt  bleiben.  Jeder  gut  orga- 
aber  wohl  nicht  allein  Schuld  daran  feyn  ,  dafs  wir  nifirte  Menfch  könne  fein  Leben  über  loo  Jahre 
ErgänzungsbliUter.  igoi.  Zwet/ter  Band,  .  S  brin* 
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brfngen ;  unfef^  SterbTicbkeitsliftcn  zeigten  ab^r» 
dafs  von  1^00  Menfcben  nur  6  über  60  Jahre  ah  wür* 
den.  (Nach  S^smileh  doch  von  100  Perfonen  aa 
ober  60  und  lo  über  70  Jahre« )  Der  Vorrang  in  der  , 
Sterblichkeh  gebühre  abermal  den  höheren  Stän- 
den; wckhea  ohne  Beweis  und  ohne  Rückfleht  auf 
daa  Verhftltni£i  der  Anzahl  der  Individuen  derlei« 
bell  zu  dr  der  niedern  Stände  angeivommen  wird. 
Daa  mehr  «Is '  gewöhnlich  höhere  Alter  des  Men- 
icfaen  hängt  auch  nicht  allenthalben  von  (einem  Wil- 
len und  feiner  Lebensart;,  fondem  auch  von  der 
hohem-Lage  feine»  Landes  und  Wohfiörtes  ab»  Das 
Verhältnrfs  der  Sterblichkeit  und  des  Alters  zu  der 
'  Volksmenge  war  auch  feit  beynahe  3coo  Jahreix  im- 
'flier.d^etbe;  iirid  da  man  gewöbnlich  das  höchfte 
Alter  nach  der  üebenfachen  Zeit  der  Pubertät  zu  be- 
IKmmen  pffegt :  fo  wurde  |enes  bey  uns ,  wo  mit 
dem  i4ten  Jahre  diefe  eintritt,  zu  06  Jahren  ange- 
nöimuen  werden  müflen»  wenn  anders  utifere  Will- 
^  kür  oder  natürliche  Urfachen  keine  Störung  bewir- 
ken. Eben  fo  findet  der  Vf.  Schwäche  vtnö  Stumpf, 
heit  in  dtn  Swmnwirhzeugm  ^  befonders  aber  und 
m  einem  hohem  'Grade  wieder  unter  den  hohem 
Ständen,  ki  Anfehung  der  Erkenntnifokräffe  treffe 
flaeh»  ohngeachtet  der  fchon  hier  und  da  fich  zei-^ 
fendcn  Itchlen  Stellen»  noch  auf  ungleich  mehrere 
ifamkle  und  SMch  htimer  lange  Schatten  m  den  be- 
leuchteten  Gegenden;  die  ungleich  gröfsere  Majori- 
tät fey  noch  weit  zuröek*  Gewöhnlich  wurden  die 
Mr^er/fffAm  KeniimifTe  nur  fehr  mechanifch  und 
flomdOrfttg  |.  die  menfchUcken  gar  nicht  getrieben. 
Man  Hßiffe  wenig  und  denke  noch  weniger^  man  faflb 
endere'denken,  und  glaube  ihnen  blofs  nach^  was 
£»  vergedacht  odef  nur  vorgefagt  hätreii.  Das  Ge» 
jüU  fey  ftf  keinem  beflem  Zuftande  als  der  Ver- 
band. Die  alte  ti^ffde  Unempfindlicbkeit  gegen  die 
fiifkßek  £indrficke  fey  zwar  verfchetscht»  aber  die 
ifliJtte  Uneflfipfindlichkelt  gegen  ßai^e  und  fckwiickere 
lindnlcke  gröfstentheils  noch  gebliehen.  Der  ßär- 
fertf  Theil  unferer  Zeitgenoflen  fey  zu  flumpf  und 
der  weichere  zu  reizbar;  was  jener  nicht  fühle,  fiih* 
1^  diefer  zu  fehr.  Die  Annäherung  unfers  Zeittl« 
tsre  zur  moralifeken  Veredlung  verkennt  der  Vf. 
nichi»  aber  vom  wahren  Seelenadel  fey  es  noch 
weit  entfernt.  Sinnlichkeit  fey  noch  immer  feia 
Charakter ;  nur  fey  fiie  überhaupt  fchon  dtirch  beiTe» 
rat  fdfgiofe  Einwirkungen  wenigftens  etwas  miirber 
gemecbtt  oder  durch  hellere  äfthetrfche  wenigftena 
etwas  mehr  verfeinert.  Die  Menfcben  wären  zwar 
nicht  mehr»  was  fie  waren,  aber  auch  lange  nock 
flitcbt^  Waa  fie  feyn  folften.  IL  Die  Quelle  der  Ver- 
dorbenheit de»  Menfchea  liegt  nicht  aufser  dem 
Menfcben»  nicht  in  feiner  Hatmr^  foti4ern  m  fei- 
nem eigenen  Selbfi.  Dit  Erfahrung  zeigt  uns  ofi«n- 
Aar*,  dafs  noch  immer  einzelne  ZeitgenolTen  unfere 
V^rfMlren  an  Gröfse ,  Städte  und  Alter  erreichen. 
Diefe  ausgezeichneten  ftebeh  ihren  hierin  gleichen 
Vorfahre»  nur  an  der  ZahU  nicht  an  der  Kraft  nach. 
„Ar  Tagt,  die  Jugendkraft  der  Welt  ift  verflogen 
und  kano' nickt  wiederkehren;  dieNamr  atrm.  An 


Jakren  wohl«  aber  nicht  an  Kräften.  Sind  ihre  Fei- 
fen  jetzt  mürber »  als  fie  vor  vier  Jahrtaufenden  wa- 
ren? Umfchlingt  ihr  Riefenarm  in  den  Granitge- 
bJrgen  jetzt  unfere  Erde  nicht  mehr  fo  mächtig  als 
fonft?  Erbebt  fich  die  Eiche  jetzt  nicht  mehr  fo  ge- 
waltig? Packt  ihr  Löwe  feinen  Raub  jetzt  nicht 
mehr  fo  mächtig?  Ift  ihr  Auge  matter,  ihr  Odem 
kälter,  ihr  Kreislauf .  langfamer  geworden?  Die 
ganze  uhnge  Natur  altert  nichts  und  die  Namr  des 
Menfcben  Tollte  altern?**  (Wenn  der  Vf.  immer  nur 
jUe  Schuld  eines  nicht  an  100  Jahre  reichenden  Al- 
ters dem  Menfcben  aufbürden  will :  fo  korinen  wir 
ihm  nkht  bey^mmen  »  da  bekanntlich  in  mehrern 
Gegenden  find  100  Jahre  dai^fettenßi  Alter»  das 
die  Bewohner  derfelben  erreichen  kmnen.  Das 
feknere  Alter  föUt  alfo  hier  vermöge  der  einnthäm- 
liehen  Natur  der  G«gend,  weit  unter  100  Janre.  Ob 
inzwifchen  Naturlbrfcher  und  Aerzte  fich  nicht  auch 
um  die  Urfachen  der  Schwächen  und  Krankheiten, 
rffe  in  der  Lage  und  BefchafTenheit  des  Bodens  die- 
fier  oder  jener  Gegend  liegen ,  mehr  als  bisher  ge* 
fchehen  ift»  bekümmern,  und  nicht  auck  eben  fo 
gut  für  d,ie  Menfckhek  in  folchen.Gegenden^  wie  £ftr 
einzelne  Menfclien  foegen  fölften,  Ift  eine  andere 
Frage;  und  hier  öfnet  nnfer  neues  Jahr^ndert  na» 
turforfchenden  Aerzten  ein  weites  Feier»  ^  fich  um 
unfer  Gefchlecht  unfierbliche  Verdienfte  zu  erwer- 
ben.) —  Nicht  das  Alter  der  Natur  ift  alfo  die  Ur- 
firche  der  jetzigen  Schwäche  der  Menfcben»  fondem 
die  ^gend  der  Menfchheit  in  Aiifehmig.  ihrer  Ein- 
ficht und  ihres  guten  Willens»  an  welchen  fie  nich* 
fo  ft}t  als  an  Jahrhunderten  ift»  und  als  fie  fe>n  (oll- 
te»  um  mit  den  Jugendkräften  der  Natur  vemünftift 
zu  wirtbfbhaften.,  Vf^ird  die. Menfchheit  wieder  da 
angelangt  feyn»  wo  fie  ausging»  bey  der  hlaiur  — 
wird  fie  dfefer  aus  ÜAerzeugunffgehotcheh^  wie  &t 
ihr  einft  aus  li|/Imtt  gehorchte^  10  wird  fie  auch  wie- 
der werden»  was  fie  war»  reich  an  Kraft  und  Le- 
bensgenufs.  Die  Menfcben  konnten  nicht  gleich 
anfangs  auf  d^r  urfprfinglichen  Stelle  durch  die 
fremde  Be/Hrnmung  der  Natur  bleiben;  denn,  fie  wa- 
ren berufen »  fich  darauf  durch  die  Setbßbeßimmung 
ihrer  .eigenen  Wahl  feftzu/etzen.  Siefbllten  da^, 
wozu  fie  beftimmt  waren »  nicht  fchon  gleich  [eun 
und  bteibefft  fondem  es  erft  felbft  werd^..  jUic 
KunÜ  entfernte  fie  von  der  Natur;  fie  wird^iflSe  Oh 
auch  wieder  näher  bringen.  Die  Hauptepochen  der 
Gefchichte  der  Menfchheit  waren  daher  und  werden 
noch  feyn:  unverdorbene^  aber  auch  mwereditie  Na- 
tur —  mehr  oder  weniger  durch  ungetreui^  Kunft 
verdorbene  Natur  *-  durch  widernatürliche  Kunft  ver- 
dorbenße  Natur  ^  durch  getreuere  Kunft  weniger 
verdorbene  Npmr  -*  durch  vollendete  Ifim&'^veredelte 
Natnc  Eben  fo  gründlich  und  fc&ön  iR  die  Wider- 
legung der  Einwürfe  ^egen  die  Möglichkeit  ^inc^^ 
hohem  Vervollkommnung  dt^. geißi'gen^  (Tncellectuel- 
len)  Theils  des  Menfcben»  und  die  Darftelkii)^  dec 
Grinde  für  die  Möglichkeit  einer  aUgememen  und 
tläbendtnV et edluiig.  Unter  den  intellecKu^llen  Ver* 
mügen  des  Menfcben  figd  das  GefiMvermöge»' und 

das 


"^ 


141 


EllGÄHZirNGSBLÄTTES    Nam.    96. 


14% 


das  ßnnticke  Begehrwfmtnnogm  keiner  Enti^icke* 
Inng  fShig;  dieijBs  weil  ed  ton  dem  Gefühl  beftimmt 
wirl  und  von  der  Stärke  oder  Scihwäcbe  der  praktt- 
Tcfaen  Vemunft  abhängt;  jenes  t  weil  die  Verände- 
rung» die  es  im  Lebesi  erleidet,  nicht  in  einem  Ueo 
bergange  von   Unbrauchbarkeit  in  Rfickficht  aller 
GegenftlindeznrBrauchb^rkeity  fondern  in  einer  ver* 
änderten  Anwendung  einer  fchon  immer  vorbände«» 
nen  Brauchbarkeit  auf  andere  Gegenfiände  beftehtl 
(Wir  können  aber  dem  Vf:  in  A^fehung  des  letztem 
nicht  beytreten,    da  fich  das  Gefühlvermögen   in 
Ruckficht  auf  einen  und  denfelben  Gegenftand  Mu 
ken  und  fchwächen.lüfst     Man  kann.es  gcg^^i^  d#n< 
Anblick  von  Gefahren  und  geAhrlichen  Unterneh- 
mungen» der  uns   anfangs  Graufen  und  Entfetzen 
erregte,  zuletzt  gleichgültig  machen. )   Dif  ErkAmt^ 
nifsvermogen  thetlt  der  Vf.  in  die  liiarvQrbfmgemdim,. 
Sinnlichkeit,   Verftand  und  Vemui^ft;   in  dt^  fim- 
mt^lmdm^  das  Gedacbmils  mit  feinen  Unterarten ;  i« 
die  vtrcmdemdm^  dif  Einbildungskraft  und  ihreO«» 
terarten,    und    die   ben&zendinf    die  Urtheilskra£| 
und    ihre   Unterarten.      Nuür    die    bervorbringendm 
Kräfte  find  einer  eigenen  Entwicklung  fähig,  alle 
fibrigen  richten  fifb  blofs  nach-  dielen.    Kanii  der 
Menfch  richtig  empfinden,  denken  und  fchliefsea 
und  fich  felbft  gebieten ;  fo  kann  er  auch  aUes  übrt«» 
ge,   was  er  als  Menfcb  können  foll.     Jene  Kräfte 
find  jetzt  nicht   nur  gründlicher  und  bleibender^ 
fondera  es  find  auch  mehrere  Zweige  derfclben  em- 
Wtckelt.     Von  manchen  Künften  und  Wifl'enfchaf« 
ten  befitzen  wir  nun  dasLoiKl  felbft,  wovon  man 
einft  nur  den  Namen  hatte;   von  andern  befitzen 
wir  mehrere  Provinzen,    von  welchen  man  fonft 
liaum:  sfM  recht  beiUs ,  und  von  ganz  nemm  auch 
zuvor  ganz  m^iatmdete  Gegendim.    Diefes  fchx>n  fö^ 
mächtigeReitb  desWiflens  wird  uns  jetzt  noch  weni- 
ger pntriiTenwerdeivkönneii,,  als  ehemals,  da  es  noch, 
Schwächer  war»     Das  Reic^  der  WsKhrheit  gewinne 
an  Steurkti  wie  es  an  Vmftmg^  ge^iPinnt.     Je  mehr 
Wahres  die  Mi^fchen  wifTen  ,  defto  weniger  kann* 
ihnen  ihr  WifTen  wieder  entriflen  werden.    Mehrere, 
«nd  gtüßere  Völker,  undumer  dieCen  eine  gcöfaece 
Anzahl  von-Menfcben,  fieken  jetzt  auf  emem  weir 
Iköfaem  Grade  der  Cuttur,  atH  fonft,  und  eine  noch- 
malige Vertxtgung  derfetben   ifi  auch  darum  nicht 
mehr  möglich.    Es  ift  jetzt-  ungleich  teiehier  und  nn« 
gleich  wohtfeäer  in  KüAften  und  Wiffenfcbaften  fort- 
zurdcken ,  alfo  auch  viel  gewöhnlicher.    Die  Gedan- 
ken find  ungemein  vereinfacht,   die  Methoden  er* 
kichtert,  die  JLehacr  vervielfithrget,  die  Koften  ver- 
ringert, und  auf  di^fe  Art  die  Scbfiter  vermehrt.  —  ^ 
Alle   Verdorbenheft  entfteht  zuletzt  aus    dem   Irr- 
thum ;  fo  wie  alfo  diefem  der  Eingang  in  den  Men- 
fchen.  MrW'chal  wird,  wiVd  er  mitteftar  auch  aller 
fibrigen  VerdorbcyiHeft^erwelirt.     Die  Srziekmg  iA^ 
die  Haupt^uelle  der  Verdorbenheit,  fo  wie  der  Ver- 
edlung des  Menfehen.    Sie  begreift,  ihrer  Ausdeh- 
nung nach  ^  alte  Einflöfie  von  was' immer  fftr-emer 
a»f  deh  Zögling  wirkenden   Urf«che,/und   ihrer 
Dauer  nach»  dea  ganzen  Zeitraum  voa  der  erftea 


(Erfindung  feines  Dafeyns  bis  zö  dett  2reitj)iinkt  dtot 
feiner  Natur  möglichen  Enfwickluti^,  ih  fich.  Die^ 
fe  Gedanken  werden ,  zu  Elf  de  diefts  zweyten  feht 
'  gut  ausgearbeiteten  Abichnittcs,  befriedigend  und 
geiftvoll  ausgeführt,  fo  wie  die  möglichen  Eifl^ür- 
fe  dagegen  bundig  gehöben.  III.  Der  Menfch  A>ll 
grofs,  ftark,  eines  hohen  Alters  ßhrg,  geichicktf 
gefühlvoll  und  fittlich  gut  feyn.     In  jeder  diefer  E*» 

fenfchaften  ift  ©in  doppeltes  Ziel  für   ihn  etreichv 
ar,  eifX' unbedingtes  t  das  def  Metifth  tfberllaup>t  a?k 
Gathmg,  und   ein  bedmgtes,   das  er  als  einzelner 
Menfch  erreichen  kann.    Das  unbedingte  Gröfsenziel 
,   fetzt  der  Vf.  nahe  an  10.  rheinl.  Schuhe,  und  das 
kleinfie  in  die  Nähe  von  ig  Zollen.    (Jenes  grün- 
det er  auf  die  Gröfse  des  Tyrolers  GitU,  die  aber 
felbft  nach  Angabe  des  Vfs.  nur  über  9  Schuhe  be- 
tragen haben  fäl;!  andere  geben  fie  fogar  nur  zu  g^ 
Seh.  an.     Das  unbedingte  Gröfsenmaafs  ift  alfo  zu 
lingeUeuer»  wir  febeA  auch nicht' ein-,  worin  ferne 
Vollkommenheit  liegen  foll.)    Das  bedingtt  Grojtenßr 
cul  liegt  in  der  Mitte  jener  unbedingten  Gröfse  und 
Kleinheit,   zwifchen  6  und  7  Schuhen;  die  Natur 
deutet  nach  der  Erfahrung  alter  und  neuer  Zeiten 
tfahrh,    Bas  wUndmgte  Ziel  der  menfchlicfaen  Star- 
%e,  die  in  dem  Vermögen,  HindemiiTe  wegzuräu* 
men  und  entgegen  wirkende  Kräfte,  wo  es  nöthig 
ift,  anhaltend,  folglich  ohne. infserfteAnftrengung) 
zu  überwinden,  befieht,  fetzt  der  Vf«  auf  «inen  Vor^ 
rath  von  Kräften ,  der  eine  Laft  von  300O9  ut^d'  das 
iedingpe,  auf  atnen  fotdren  ^  der  eine  Laft  vqn  1000 
Pfunden  zu  tragen,   fähig  ifb     Das jmfredmgir  Jf 
ter  auf  200,  das  bedh^te  auf  100  Jahre*    (Der  VA 
gründet  jene  Angäbe  a|if  eine  achtfättige  Zeit  des 
Wachstkims;  Bupom  u«  a.  nur  auf  die  ßebenfatfige 
Zeit  der  Pubertät,  welches  der  Wahrheit  näher  zu 
kommen  fcheint.)    Mit  diefen  drey  Hauptz#gen  der 
körperlichen  Vollkommenheit  entwickeln   fich  zu* 
gleich  die  Schönheit,  Gewandheit  und  Gefundheir: 
Das  tenbedmgte  Ziel  der  Sjmmmottkommcnktit-  beftebt 
dem  Vf.  in   der  bewunderten  Erhöhung  devfelbcfi 
bey  den  vorhandenen  und  einigen  von  ihmang«** 
ftthi*Cen'Beyfpielen  einaelifer  Mfenf^hen,.  die  es  in 
Anfehung  einiger  Sinne  zu  einem  fehr  heben 
der  Vollkommenheit  gebracht  habeh ;  des 
in  der  ebenfalls  bewunderten  voUen  h^ntwickUmg  &tt 
Sinne  bey  ganzen  Natiesen,  unter  welchen  fich  dit » 
weniger  gefitteten  vor  den  gebiMetan  durch   eine 
ungemeine  -Schärfe  der  Sinne  auszeithnenv     Des 
EntwicUueiffziel  der  Beftandtheile   des  £rA)ninfin/j>' 
«owfo^efis  läfst  fich  nicht  to  be&immt  angegeben,,  da 
das  Wiflen  keine  Grenzen  hat.    Das  Ziel  ift  für  ha- 
fere  Gattung  fowohl  al^  für  einzelne  Genofibn  dew* 
felben  Endkißgkeit.    Kennen  gleich  auch  nicht  alle 
Riemtmffe  der  feltenen  ebenfalls  der  Anthett  d^er  %9r 
Wohnlichen  Menfchen  werden ;  fö  können  uimI  weiF 
den  es  doch  fedesmal  die  wiehtigfim^  attgemmmM^ 
zigflem  werden.    Was  dem  Erkennmifsvermögen  an 
Jhmkhmmg  im  Allgemeinen  nicht  gegeben  werden 
kann,  das  kann  ihm  an  innerer  Stärke  gegeben 
werden,  und  dtefer  Stärke»  diefer  SelbftftSnd^keit 

find 
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find  all«  gewShnlKb  gutgeft^trcten  Jületird^n  fiihigj 
fie  werden /^/l  denken,  urthcilen^  fchliefseny  un4 

:  fogf  c  ^riipdet^  Iqpnpen.     Der  gtHinde  ^ttfiand  de? 

•  (x0ifiil{^  ift  der/  in  wel$:hein  ea  von  Stumpfbeie  und 
XU  großer  R^izbark'df  gleichweit  entfernt  ift^  der 
glQcHliphfte  Grad  ift  jener  Funkt ,  in  welchem  fleh 
4ie  böcbfte  Alfbürtung,  die  i^ber  noch  nicht  Härte, 
und  die  höchfte  Reizbarkeit,  die  aber  noch  nicht 
Empfindlichkeft  ift,  vereinigen.  In  Anfehung  der 
SitUidhkriiiSi  Htt Wmich  ^inef  (pht  hohcq  Grad^a 
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^ig.  Aach  der  gewöMilicbe  Ifenlch  kann  hier, 
was  er  foll.  Er  foU  aber»  alle  Pflichteli  .erfüllen .  al- 
fD  kann  er  ea  auch,  S(^  wie  <lie  Tiig^nA  ihre  Fode- 
rungen  erhpht,  erhöht  fi^  aoeh  ihre  Hülfen  fie 
crdieilt  nicht  blors'  Befehle,  fondern  rbeijt  auch 
KrÄfte  mit.  Jeder -kamf  in  dem  Kampfe  mit  Nei- 
gungen tapfer,  aber  nicht  jaderein  Heltf  feyn ,  oder 
jeder  kanii  ein  Hifd  f#yn,  wenn  die  Gefahr  ihn 
auffucht,  aber  fiidil  jeaer  eia  ^uJserordentHcher, 
welcher  die  Qen^hir  apflVcbft 
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KLEINE     SCHRIFTEN, 


%'rA4'i%wtu^Mtonxv9t.9.    1)  Aatwon  tuf  die  Abband- 

tuiig :    di0  yemunjt  fodert  Sacml^rifation^n  nichts     Mit  et^ 
toeai  Aohanf  den  Mafthefor  u^d  den  deucfcfaen  Orden  betrcr*< 
fend.    Yen  dem  Vf.  der  Abbandlung :    di<f  Fer»mift  fodert 
Sä^tihrifMontn.  1799.  31,  8«  g. 

%)  Üebcr  dai  Su^Unotkn^htj^  als  Oruod  de«  Recbta  ■« 

SMcularifiren.  l^ipe  Antwort  auf  Vt,  fVtlfunt  N|ichtraf[  su 
feiner  Abhandlung  über  die  Saculatiläcion  deutfcber  ^ilUi* 
eher  Reichsländer,  und  den  beyredruckcen  AufTau  deflel^ 
ben ,  über  den  Umfang  und  die  Grenzen  de«  Ko(hrec)itf* 
Vom  Vf.  der  Uhreebunärsigkeit  d^r  ßäcularMirungen«  igqo» 

Die  Streitfrage  über  die  Yemunfbiiilliigkeit»  Aber  die 
Recbfmäff  igkeit ,  und  felbfi  über  dieKothwendigkeic  der  Sä* 
cularifatianen  ilt  feit  einisen  Jahren  yon  beid^i  Seiten  fo 
tnhaltend  rerfochten  und  oabey  alle ,  nur  einigenüafsen  an* 
wendbare  Gründe  fo  weiüüuaig  ausgeführt  worden«  dafa 
man  billig  den  SchriftenwechCel  fiir  gcfohloi&n  anfehen  foll* 
ce.  AUeui  et  er(cheifien  domungeachtet  von  Zeit  au  ^eit 
klein«  Nachträge  i  weil',  eben  wi«  im  gerichuicheii  Verfah«- 
r«n*  keiner  dem  andern' gern  das  letzto  Wort  laiTen  will; 
und  diefes  ift  hier  um  fo  verzeihü^rher,.  da  ]ene^  wichtige  Fra- 
ge bey'  der  Zweydeutiffkeit  des  Luneviller  Friedens'  tn  Be« 
ilifflmung-  der.BatfcheaigUQgtmaffe»  gee;«nwärtir  noch  eip 

fröfseres  Intareflrbat,  als  6«  vor  einigen  Jaaren  haben 
onnte. 


Die  Schriften .  worsuf  die  vorfiebeaden  ficfa 
tfnd  bereits  in  diefen  Blättern  «ngezeip  worden.  «—  No,  i^ 
rerfucht  den  bekannten  Sats :  dafs  dif  weltliche  Gci^alt  von 
der  geiülichen  •  wenn  beide  zweckmäfsig  verwaltet  werden 


mehr  uoläugbar,  daCi  «in  vernünftiger  imd  rechtfchaffener 
Bifchof,  alsfokhm'  mehr  Gutes  fiif^en  könne,  wenn  er  nicht 
zugleich  die  KegentenUft  auf  Och  habe ,  und  daCs  der  Staat 
doppelt  übel  daran  fey»  wenn  beide  Aemur  in  einer  Petfon 
vereiniget  wären,  die  weder  für  das  eine  noch  für  das  ande* 
re  Fähigkeit  und  guteyi  Willen  belftze»  Cl^ec.  giebt  das  leu- 
cere^  gern  zu»  welches  jedoch  nur  ein  Fall  iü,  den  paan  afs 
Ausnahme  von  der  Regel  betrachten  kann ;  allein  das  erftere 
ift  ihm  nicht  einleuchtend  t  er  glaubt  vielmehr  dafs  ein  reeht* 
fchaffener  Bifchof •  eben  darum,  wfU  er  beide  Gewa}ten 
vereinige»  defto  mehc  Gmes  ftiftan'liLÖmif  1  «nd  W^t  ^  fl«T 
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nntenlaft»  bev  den  bekannten  Stfttzen  derfdban., 
m  Suaten  mituerer  Gröfse,  wie  die  geifUichen  Ciid*  nichi 
für  zu  drückend ,  dafs  0e  einen  Kopf  von  gewöhnlicher  Fä- 
^jfkeit  abhalten  follte,  tm  geiftlicheo  Fach  alles  Oute  zu 
wirkeiiO  -Ocn  Malth^fer  und  JUatfchnt.  Orden  fertigt  der 
Vf,  ganz  kurz  ab :  Der  Zweck  der  ihnen  •  ertheilten  Sehen» 
kuQgeu  ha'be  länjift  au%ehi)rt:  es'  mü£ite  elfo  den  Fürftea 
dt«  Befugnifs  zuitehen ,  die  Schenkuflfen  zurückzunehmen^ 
und  einen  andern  Gebrauch  davon  zu  machen ;  und  die  ieczN 

gen  Ritter  könncen  nicht  über  Ungerechti^eit  kl«g«i,  de 
e  an  den  Verdiiiafien  ihrer  Yorfahreq  kernen  Amhetl  bit- 
ten, <«-  In  der  Abhandlung  ü^o.  9  ^  wird  die  bereit«  ia  der 
Abhandlung  von  ler'Ünrechtmärsigkeit  der  Säcularifationea 
aufti^eftelltQ  Behauptung  ausgeführt:  dafs  das  Nothrecht  (^jxh- 
ujiat  mnln0nt)  eiiea  fo  wenif[  im  Suatarechc  an^pineh^eri  fe^» 
eis  es  fchon  längft  im  natürhclien  Privatrecht  nicht  mehr  ge* 
duldet  werde,  weil  es  eine  widerfprechende  Zufiun{fleiifet« 
zunr  fey,'aus  ütfcAe,*  welches  ob)ecti#  voHchreib^,  unc| 
JVotn ,  welche  auf  fubjecfives  Bedürfnifs«zi«le.  So  wenig  ini 
Pcivatrecht  das  Reicht  des  Eigenthiuns  gefiphevt  lby|r  HSmie» 
wenn  man  ihm  die  weite  Ausnahme  des  Hufipirf  ea  d^.Seir 
tc  Helle;  fo  wenig  würde  im  Staat  irgend  ein  B«ch|  ^ehen 
etlichen  gröflen  Ausnahmen  z.  B,  der  Sutftsföhuldeii  unj 
&t%  Krieger»  gelten  können,  mittelft  4er«ii'Gch  dtes  ver» 
fchlingen  la^e.  De  der  Nethlall,  wdchec  dem  Suite geiahrr 
l|ch  f^yn  könne rheine  ficbarf  ^rgiiyen  hsbe«  iiei  ihn. von 
btolsem  Torthelle  und  Cönvemenz  ziu  unterfcheioep;  (b  wür* 
de  das  R^cht  der  einzelnen  dadurch  fteter  ColliQon  mit  frem» 
der  Willkür  aus? efetzt  bleiben.  ^  Be^r  alle  den  Einfehran* 
kungen,  welche  Hr,  Prof.  Weiffe  m  fiauiem  M^achtm  dem  fa 

Sen«9int«n  NethTei:ht  zu  gfbc^  4ch  vmaühc  b«t,  wird:fplchea 
och  in  der  Anwendung  fcliwerlich Von  aller  Will|(.ür  ge» 
trennt  werden  können ,  weil  di^  frhtdtung  dst  Stamtf »  wel* 
ehe  er  als  da«  Crlterium  defr  wahren  Nothan^bt,  eine  viel* 
lache  Gradation  hat,  und) durch  ihre  Beuehang  euf  da« 
Staa^oberhiiefit  und  die  erften  Staatsmitglieder  •  <iibiecMV 
wird  9  und  weil  hiemächft  diefe ,  welche  das  Opfer  als  eine 
Kothwendigkeit  fodern,  mehr«nthei1s  die  Schuld  äut  fich  hit* 
benO  Dafs  nun  dieSicalartfirungdas  einzige  Mittel  zur  Er* 
haltung  de«  deutfchen  Reichs  fey,  ^—  wird  von  dem  Vf.  bil» 
lig  bezweifelt;  er  vergleicht  vi«lme|ur  ^Ue.  j etaige  b^rängte 
L^ge  Df utfchlands ,  mk  4er  Lage  Griechei^Und«- pacb  4fi9 
PeloponneGfcben'  Krieg,  wo  Lac'sdämbn  aus  'HeVr^^erd^ 
und  Haf«  gegen  A'd^en  dem  Perdfcfaenr  'ühS  MäeeSonifohen' 
Könige  Abtretenden  bewilligte,  weldirdäl  lfiue(fedl«iiig  Aia- 

g^fchwiicIiteiiOriec^eiüfMi^  b«fi|i«#rl|%^ 
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Ltfirato ,  b;  Dyk :  Sammiiikg  'aäsirlefener  AhhtÜufJ 
tttneen  '%um  SefrrauM«  pracHfilHer  Ätr»t.  XYI J 
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9«nwid8n^  die  ckn  Leferh  betninte  EinripUi 
hing  b€y ^ttält :  fo  zeigen  wir  olirte  ^eieure  Yoi'eri 
iiifi«nnig*  den  Inhah  der  Vorliegtoden  Stflcice  an; 
ofid  flg^n  nor  hier  und  da  etwas  bey,  «tn  die  Leftt 
roft  dem  <}etfte  def  gelieferten  Abhandlungen  eini*> 
gennafaefi  bekannt  2u  machen.  .    . 

-      Se^tet&neai  Bandes  ifft^s  BtüOli.   'HitU  B^^ 
WcMmgm  4ib9i^  das  zwMt  FvA^  wsä  W^  G^ckwUtß 
heg  ifoH  Pbtflktfn.    &e1^  Vf.  fttcbt  zu  beweifim.   da» 
da»  Äweytfe  Fieber*  und  die  6e*hwulflf  nicht  :^on 
d«r Eiterung  iibgelelte!^  weHen  Vöiihe,  fonderh  daf^ 
beldir,    gleichen  Schrtir  Haltend^   tine  wohltbiflgä 
Anftalr  der  Nafu^  rölr  Bewitiiimg  einer  Reiitigi2n|^ 
wiren.    Rdc.  mttfs  aber  Mft^M ,  dtf^  die  Beweib 
des  Vfli.  es  nicht  ^elKhcfät  halfen,  fefinen  €hitrb^iv 
•n  BMrha\Kr%*e  und  1^i^9wJdre#i'^Y«Upft^UüiY£t  Hietvoir 
sft  cifdiätt^rn.  — -  ^<?tific'nUrtf^t4nffhäfn'i  ftg- 
wU^hmgeH  4btt  i/ififehttfteHe  KfiMKleHm.    EiM  Ve^ 
berfeaung  dds  t^tyi^  TUt'Hs^'^ikft  hlleliiirchetf 
Sehk^ift^  df^  'zu  LondbiV  tTt»  b«^tfkati|.    Bi\^  Ue-* 
berfeiz^ng  d«!s  erfleA  thtfil»  i#  iUü  VIII.  BaUd#  di^! 
ferSMimhihg  Mthaiten.  k)f*i!^Bili^i<fcung^lthärdOr 
Mut  vedchiedenem  Oehttlt»,  kuM  Tbetl  äitfsefll  un^ 
wiehlig.  ^  BM^ritenj^  #i»»i{h^tf Hlii^^ 
mul'M^  ^«Miifftr  »<»*i?i»g  w  ^iiMirmhiMateH.  -  Vöfi^ 
£a«'ä^l*r«   *f)i9^  9^    gWbv>>0''^ein«  ^Heiiarf  d^f 
Kmmirf^  oiftn»  SdiiaAutMr  #tii   W '^hathtem  ^ 
ehr  k«ca«^h»lircllMi^d^^M  Mriinfi^^ 
iifitarlcteidef r  dfp^Mät/k  ^  ^  ¥M  de^  IJi^ngehHiQ^^ 
mnnf  dd«r  4^^  €l^Wäh4iMSli<iktttft  d<Pi'  KtndSr^; 
KedrtMftutRrtk  iMVM-B^ik^A^g^en  »i  «BMcbH^ 
ben?;  iMHftiMtfllr  iniMMlilKr,  «de^VdlHdei^  iihwilf' 
kOrUcheii  lllitfkuhiniMi4gttnijL    «^i' MuBfi    m 
wti'dWfciv  fmpMli  MbiMfti,  4tA^  d^V^M  l^nlircBäA 
digtfb  inMht»l«lBfi4«|..iMUh«h«^««i^^     dindtifW 
.  w  Jft'gänsiingfUii^fir.  z&oi-  ZwiytnBwi%d. 


d^felb^  ^^u'r  ein'e  ,  der  taufendfache^  [  öeftaltc^ 
chrönifcher  Nervenkrankheiten  bezeichnet  wird^^ 
Vitiei'  defl  Verordnungen  des  Vf$.  ^i<fer  diefes  U#» 
ball  kann  ilec.'di'e  vorzn^etchicfiten  }clmeizienden  (^i 
Mittel  hiebt  bitlfgen,  i^eil  er  Reh'  überzeugt  i^äU^ 
dafs  oft  Iferyehkrankheiil^n  früher  gebeitt.vrprden«; 
iireiin  marf  tittbt  im.(jlauben  an  eine  fnaceri^e.  t^ 
ckend«  Urfathe'^die'hier  genannten '  iTchmelzendet^ 
Mihel«  Yoriatts  gebrauthte.  —  JT.  4iair  von  im 
Qtitin  Wirkungen  dei^  Terpentinöls  beu  ^iner  .|ffferi%4a# 
mnffiOfzung.  Aus  den  Medicdl  ¥acts*Mfi4.  (Xiifyt». 
Vol.  IV.  W.  (xaitfkeil  über  äie  Sietns  indem,  il^ 
fffehtn  Körper  Überhaupt,  ln/tfotiflers  die  umni^emei 
Aus  der.chemifdieii  uhterfuchuhg  einiger  DaruiK 
iteine  aus  Pferden  ergab  fich,  dais  fie  aus  einest 
tikHdLeneh  thierifchen  Oefe,  aus  einer  thierifch-gaj»:. 
lertartigen  Materie,    aus  .flüchtigem  Alkali,  Thon- 


9^  din  g^in Wiriungen  ,des  in'JS.ttjfiieren  gegebi^e^ti 
jiehnfaftes  beji  eisUm.  Blütfli^fs  ^  der  debänrnt^M^ 
j(o  bis*  70  Tropfen  der  /finctur  des  Mohnfaftes  in  ei* 
Aer  Tafle  ;^öir  kaltes  Wafter.  — '  Zw^fs,  StüäU) 
Alet.  MatHir,  von  den  guten  U^irkungen  des  MfihK 
fl^es  beff  ifiher't^irkattuHg  des  Urins.  3  Gran  Mohn«v 
fäftei^racr  und' 75*  Tröpfen  von  der  Tmciur  de< 
Opiums  VfurdelY  in  einer  2eit  von  9  Stunden ,,  ohn« 
Bi^«Aiih^  und  Sehläfrigkeit  z«iräck  zu  laflfen,  ge- 
fMiflmfen.  ^  'Ai'hdr/Ali  KhsKn  von  DeU  über  dißi 
Bettung  ^4^  El^antiaßs\  Pill  cn  aus  ^eiflein  Arfev 
dik  un^.fbhwarzem  Pfeffer  lyerdeii  zur  Kur  einpCob«» 

Ich:-   W: Jl^ßiH'Jbhähälw^uSirJUtiuMi^e^^^ 
dk  JßeßkndtkeiU\ats  ^Idfenßeini  («tas  ^ i^hiche  Origt«. 

nal  mchien.2:a  £.ondon  1791.)^,  I)(^  Steine  foUeoC 
^oii  .Witeiii  lil^efoliderfeh  krankhaft,  veriinderteti» 
3c«h»thi  ;*!itlHifc  ,Cdyj( mifi^r  Parry  ^ar. 
dh  Wirkung  '^er'^fainmeniinichinq  der  Sfihtagßdemx 
lfm  ttirfdUedinen  TiraniheSien,  fonderUch  (bef|mdleffa)i 
d&'Koffei;  liibß  einigen  Bemerkungen  über  Wnf  nemi^ 
Artrme  NMekktdntlheitenriu  kehand^  Weita  dm, 
VF. Tage:  «t  habe  du^eh  mehrere  Beobachtungen  dia^ 
tteyiAifig  beftäti^t  .gefWiaen,  4a(k  Nervenk^nkhes- 
tRi^Mdit^  Weiter;  m  folgen  eijiea  wideroeHirlichell 
'lVi^bjril;idfs  Blutes  gcfgeft  Aen  Kcmf  isid:  S^  kM 
i-Ä»  fb^Wehig  MerTÄ  foypAichten ,  aU  er  Wnt 

neue 
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neue  Behandtungtart  4er  NerretikauiUieitea 

gen  kann.     Rob.  Bromfietß^  vtm  einer  rojenarti' 
M  EM^namg  t^  (S^l^f: folgendem  holten  tran^, 
pejf  einem  neugeböirnen  KlnÄ/Rec.  erinnert  fich  ei- 
niger traurigen  Erfahrungen  über  dlefe  Krankheit, 
die  all«lal,  #biie>ia^deri- Brand  über  zu  gehen^  init 
dem  Tode  endigte.    Maxweit  GkrtJIwre  t^ach- 
ficht  TOM  eben  diejer  Ermikheit.    Der  innerliche  Ge- 
brauch der  Fieb«f rinde,  und  (^liierKche  Bihuf^ei|. 
mit  Kampferfpicftiis,  teigten  fich.^^ehtfmalftVIefn  Vt 
Ton  vorzüglichem  Nutzen.    Ba^Uti  C^ermichaft 
Smyth,  npn  4em  llr«*ß/irj?^Tr^^ 
(eipkonim  Jpafmodica).    Am  den  Hedical^  ConmiMUca«. 
üomiToL  ni.     Ebenderselbe  von' dem  Gebrauche 

m^gemtßen  Krankheiten  der-  Eiafe^  forcgefetz(  im  drit-- 
$in  Stützte.  Der  Vf.  gab. 3  bis  4  Qraa  i|ea  Pulvers^ 
Sl^kn  P Marfan  piakiif ehe  Bemerkungen  über  kfAf- 
ästige  Sh^aMieien  ^und  einige,  mit  dem  wahren  Ktf^ 
merwechjeüt  üebeU  fortgefet^t  im  vierte  Slück  P.  ein 
fiert  widef  die  unzeitige  Ausrottung .  ein^  Krebfe^ 
der  Bri^ll,  weil  defTen  Gränze  rcb>w:er  zu  untecfichei- 
AoÄ  fey.  Tet,  Camper  0er  die  Nafur.  Urfiieh^ 
mid  Behandlung  der  verJMedenen  Arten  der  Waffa^ 
fi^dkt.  DieK  im  trffttffi  Sföckje  fbrtgerefzte  und  fonflj 
fthon  bÄaniite  Abhandlung  ift  eine  Betlnt^irortuny 
ie^vfm  dir  SodHe  rty.  de  mdede^  ai{fge'm)rfenen 
Preisfrage.  ^.  A.  H.Reimurns  über  die  Ausra^ 
Hmg  der  Btattem^  Aus  dein  Genius  der  Zeit,  Not- 
^mber  1704  abgedruckt.  —    pfi  viärte  &(Adf.  oM- 

bUt  nur  fortfetzoneeii.    . 

, .    ^  '     ..... 

^  '  Seebtthnten  BaifdW  erjW -Stifck,'  ff.  Hunfiersi 
Beoba^tungen  Über  itk  U^ajfetfiheu.  Aus  d«^  TirW; 
kcei^HS  ofn  Society  Jar  ehe  tmpww.  of  med,  and  ehßr^ 
ttmfiedgM.  liondv  t»S- Vo».  I.  R&*.liaHfs  l4adh 
ptMt-wnrden  gnten  Wfrkun0}fn  det  Wnfchem  de$ 


Nir^g  Vfi  TatOßeb 
leSet.ßiHk  Aus  den. 
15,  cäL  b^  jt  Dun^. 
Edinbc  iTiw.  s^Decvli;  Vbl.  X  '  Rob. 
Bifhofrik  vtM'  ehUgm  Ttartnickigeei.  Verftopfmgm 
mnd  CoUkent  die  nm  ^inpr  Anhtmfrmg  iVfm  Excrtmm^ 
ten  iee  dem  Maßdarme4ierrtihre\ßn.  ..De»ViEs.  Eath,  dfo 
Metdarm  mlrsdefH  Hnger  ztt  unterjochen»  us|d  %«r 
Terhlkleten  Ihiteinigkeiten  in  demfelbendiefe  mit 
dem  Finger  tu  zerftflcken  und  heraus  z^  khaffeff^ 
ifr nicht  zu  irenarerfen.  George  f^ordyc^s  Bedfi* 
mehhamte  Mef^  di^BtoHem  und  dfe^^ÜrJacHe  des^fie* 
hers  uen  Schhifs  &t%  Vfs. :  dafs  ßx^  EinpfiTR] 
rines  lAon  Ton  den  natirlichen  ftlaitem  iinmi 
tan  Khidea  bUie  «Ue  Gefahr  fejr.  Sann.Jl^c.  nicH 
fir  wallr  ballen,  WeH  die  als  Vb^erft^eiipgeführ^, 
tH»  Beobacbtungen,  dafs  die  Blattermaterie  44  Stun«' 
dennieb  dttZek.  nachdem  fiejn  dieÄliit^efkfsf 
fabracbt  Worden  iil,  ibre  Kraft^  Fieber  zU  erregen» 
terioren  babe^  da  nach  einer  uatv^ifcljlan  Atdk^ 
dLnng  4$ß  Fieber  erft  zwifcfato  deii^iaten  bia  Mteii 
Tag  erfM^e,  nicht  dei'  aHgenteineh  £rfaibfT!9g  ««M« 


^, beinei^Kttlzer^  fcl\a<Ft,  wenn  man  nach 

efzima^  entftandenepi  Fieber^ie^aflflbe  bervorbrin* 
gei^de  l]]^racbe  f^irt'  zu  Ijphanen  tcacbter.  '  gf,  Hn  n* 
irr,  über  die  Entzündung  der  inneren  Haut  der  Vc' 
neu.     Di^fe  folV^t^X^s^l^n  hsfi^gen  Enc^i^diingcn 

'des  2e)lgeVirebes,  durch' iiifelcli^s  die  Venen  ^ehen, 
fsntfliehen.     Thom.  Garnett  von  dem  üebraneke  der 

'  Schwefetteber  und  des  Kotäewffulv^i .  beu  der  Laengen- 
hfht^  *  Ui^efkhc  ^oh  jedo^  tgn  •hnib  Quentchen 
pro  dofi,  4  bi\i  5  maldesTagea^rfen  dk  im  Blute 
der.Lungenflicbtigen  zu  grols^  Menge  von- Sauer- 

'ftDft.^efnüfidem.  TVoniI  Bj^onrn  Heiiaing  eines^ 
Blvth^nys^  m$s  i^r^lt^fe  durgk  z^fame^eniAenäe  £m- 
fpr^V^ngm^,  Aus  den  tled^' Comment.  Dec  II.  VoK 
X.    A]lß((Hhetj^y^  ei- 

'  ner  aUzußarken  jDofu  dfrjammieren  Sehwererde^    Aun 
deiJfaU  Co1iMent,Jk€^,V^^^ 
lie^^^voni^:Wi$^^(^  dfs  tofüfni^u^  an  ßemmmng 
di^  Trqflis  Jbey.  den  JfjdMfiebern.     Die  ,Wif*ung 
lilird  ganz,  na^b  Odleni  Theprie  yom  Fieber  er- 
k}«rt.'  ,ir:  Nrvf «  GeSOfickfe  md  LeiphmUißmmg  et* 
nes  TCindeSt  iejfen  geinffer  Riifpereine  bUma  taiebe  hat- 
te (pW  coeruteatuf}^  >   BeftürigjTf^.  data«  bejr  folchen 
Kifidern;  «Itie^  ejfne  wM^MaiMcb«  BlUnng  des 
(ijpra^fis  vorhanden  ift.    MoibHyiiuif^rie,  wm  einer 
befonieren  Ar$juon  BßMA^?     Der  fo|enani|ten  Ben- 
nepblindtieit;i    einef  unter  den  rdflU^faen  Bauern 
ziemlich  gemeinen  KrenKheit«  ArnJ^bfOfin  eremUcu- 
taris  Satwag.    S^o^n  J^nie r/oib.  i'on^  denJViriunr 
gen  des  Giftfumacks  i]^us;tfJ^J^rCöie(eJfrm)  be^  .dar  Pa- 
ralyfis  und  anderen  mit  SckwöAe^  vmrbfeidmm  JLraeik' 
hrifen.\  *  pie  Gabe,  war  ,^nn,  i  Qnw  a  mal«^  ^  Tagea 
bis  3 '(inn  4  mal  6efe  Ta|M«    .Tb^^-  Trntter, 

'  ffim  einem  Krapkent  Jetffarilorpeie  fine  blm^fasihe  &e- 
kun.  /Aoeh  ftier  A^drjpjLafk  \itj  ^erMicbenöffnune 
Fehler  dta  He^en».  •.  fL^he^r^  PaarfontS^mm 
dejß  .Umm  des  Du90a$,  m^  dem  POriotäiher  l^m  der 
Umg^fueht.  Benj.  Rn£{i't  P99^  ^em  Zenternde  des 
h^rperaund^  Qieißes^m  Mb#p  4tore  kme^t  (nd>ft)  ei. 
mgßn  omerkpeigf^  ifim.4ß^  gerßmkheiien  Jekr  atter 

L^ef  imi  de$  bsg'/aMw»^Ng»Wf»rf*«i**i  Mfibmrtrin» 
Aus  4«fB'  äew<^t^j9m4t^ein#r  J>eceit4  deutijdi  dber- 

Ißttmifid.lphmkf^  (PkilsNloIpbi»  1793V 

EiendßUelbavon,  dm  ZpfäUm  ünd^  Urfachen  der 
9[t^[ferfyMmp  hmßfemt  iaK^w^«fi|..$«cie^  Der 
Yi.  tbeilr^M  m  t^i^^e  uti4  J^tonifcb^      TSikom. 

Seddo^sjFragei^üker^dfefß^mßtag^^  der  t^aktem.: 
US  dar  Bebaiip|iing  |or(f^f^V»  dafa  die  grofseie 
QeUndigkeU  diir,B}ff|$ed^AU»ei(  £cb  >iach  des  ge- 
ungen  Mniga  ^fr  i»  ^»  Wwirtf^  ^rtigdilan  Molerie 
n^te,  Jqtft  ^tYLjdif^  FolMung '|er„  daff  man 
4urch  jLmpjr)|iig.fl|^t  e^c  ||ii^ lÄiQ^  vecdfinnWn Jtfa- 
titriere  .WAlfK  |);attfdL«ibh0il  borvoebrinetn 
bfnne.  Der  Vf.  Iul|rt  «uob  »ta  Tbatfacbe  aü^  da£a 
die  Empfropfocc  ^^^  gewdhnticben  Blattera  bey  de- 
nen nicht  hafte^  wa]fia  die  K^Jlblattem  §ebnH  hat- 
tein.  Pßtr*,Lipcht^^nnSf  vim  einegfjekmmmtdgten 
Jemvi^  «|s  d^  ,Far/r.  ^  L^^old^Aetufenvon 
lierfhiol^.'N^ckrifkt  PQUiidm  M  JSmjßrM  ekü  dem 
k^Mifplg^ekHßtlitm 
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keiten,  %indfieh  vor  ierfetben  zu  bewahren!  Tilete  Ab- 
handlnng  ift  nicht  nur  I^fonders  gedriiickt,  fondern 
CS  iH  derfelbcA  aoch  in  mehreren  Z«i(rcbriften  iEr* 
wfihnang  gefchehen.  Der  ff.  vcrtröftet  auf  eine 
Schrift  dM  Hn.  BaUboin,  des  Entdeckers  diefes  Heil- 
mittels I  diefe  ift  bereits  erfcbieiien ,  vnd  auch  von 
dem  Dr.  P.  Schert  aus  dem  Ital.  ins  Deutictie  fiber- 
fetzt, und  mit  Anmerkungen  und  ZuRitz'afi' heraus* 
l^efebffn  worden.  J.  v,  Söttingen,  'v<m  einer gro- 
Jsem  Spt^gefchmUfl.  Eine  Beobachtung,, die  nicht 
▼»«l  Belehrendes  enthält.  Petr.  Stepht  Kok,  von 
einer  Lkhmmg  der  Lenden  und  uutqm  Gßedmafsen, 
welche  durch  din  Gebrauch  des  ifurzelndm  Sumadts 
geheiUt  wurde.  Die  ^abe  rfts  Extraots  wto  i  3cni- 
pel  bis  3  Q»*ntchen  3  mal  dis  Tage«,  '  E'.  gf.  TAo- 
««//**  •  Thueffirtk,  dnise:>Ve^ßtc6e.  inU  dem 
Kupfetftdwiak  (Cuprwk  antniqtdacum'). ,  fief  VL  fand 
ihn  ««ein  ohneZüfötzie  am  flWrkCamften.  B.  Rufh, 
von  den  Urjnchen  u»id  derfleitarf  f(fr  innerlichen  «V-, 
ßrktmfes,  6d&  derlVaJfekuiht  di(r  Ciehimhoktt.  tii^'. 
Gefchicbt«  ■  deir  Zufälle  ift  aus  C(uins  Abbandl.  fiber 
die  QehtmwaiTiirftieht  hier  nufgenommen.  Eben- 
deSSethenUMerfucHung  der  Urfaihm  und  Heitdrt 
der  Lungtnftchtf  förtgef  tikiiii  dritten  Stäfk«,,.  In; 
diefer  aus  deM  abgedachten 'aten  Bde.  der  Med. 
Ing.  etc.  nbefPetzteA  Abhandlung  fucht  der  Vf.  41« 
Wahrheit  feiner  Meyhmige«,  die  rt  im  aten  B.  W- 
««r  üntwfflchtuig««  (abertetet,  Leipx.  1793.  S.  aia.) 
.als  Wmkegabr  durch  einfe  avafiiiirliche  Darftellung 
der  Thatfachefl'ijlftd'Grffnae  zu  beftärJcen-  J,  ilf»»- 
ro's  Bemertitmgen  ü^e*  den  innerlichen  Wf^erkapf^ 
oder^dit  Wttfferfifcht'  d^  Gehirnfwten.  Der  Vf.  facht 
zu  beweilen,  idafs  die  feBe  Maffe  des  Gehün»  durch 
die  lympharfftheiif  ©rfSße  eingefogeii  wenden  kann, 
und  wideMjpfilcht  der  Atinahme  Anderer,  däfa  das 
in  die  GebimhiSleh  eitoflene  Waffer  die  Sttbfiao». 
des  Gebirhff-iuiafts.  ••  A'^PortaVs  beobachlungen 
«*«r  emge  KhmkheUen  der  Stimme,  g.  t-  ^i»- 
herVsVerJucheundBeobutktuHgiigber  dm  äujieren 
Gelnmuh  eimger  a^render  ^ix). ^harntreibender  (n) 
und  ft^terhetknder  "Vn)  Armofmitäk  Bekannte  Er- 
fthrungen.  Valeridn  AJoys  Br«>-«,  Über  du 
Einreibungen  der  mk  Speichel  oder' andern  thierifckeu 
Stiften  verbundenen  tnnertichen  Arzneumittel,  send  über 
?"  «Wrfaiiiff  «^  den  thierijehen  Körper.  —  Viertes 
Stack.,  ^ahn  Bell  itber  die  Übeln  Bitdungen  des 
f  f^*",**  /«'•'«!»«'  ofdere  Vrfachen;  weUhe  die  ge- 
t^rxge  Säuerung  iOrydation^i  des  Blutes,  oder  die  Ver- 
»Miidtwg  rf^rffc«  mit-  demSauetftoff  öder  der  Lebens- 
MJt  verkmdem.  Auar  deffeh  Anatmu  0/  (he  human 
ftoj^.^Vol.  II.  f  ein  lefensi«rerther  ßeytrag  ziir  Lehre 
Ton  d«n  Krankheiten  de»  Herzens.  Ebenderfet- 
Sf  •T"*'^."'.  W'  «^  ''»rch  die  Zerreifsung  eines 
?^f  f  •/'"  *»  ,*"  ö*"*^  (e)  *«rc&  einen  faffchen 
IrUt  hervor  eebrtuAt  worden  war.  Allen  Swain- 
fion  mu^fih  -  prakHfche  Bemeriungeu.     ^o/eph 

j  '"i* .  /?r**^****ff  *°"  "»^  *«'c*  *«  ZerreifsuHg 

d«'  Md^cbUgader  verursachten  pUitzUchen  Tod  (e): 

**»»«*,   von  den  aUgemeinen  Grundfätzen,  die 

man  beg  Erlnmmg  der  Areneijkunfi  und  den  in  Solcher 


anzufieUenden  Beobachtungen  zu  heSotgen  hat;  ans 
dtfOi  2ten  Theile  der  Nojogrttpkie  philofophtque,  des 
Vfs.  genommen ,  von  welcher  bereits  zwey  deut- 
fche  UeberfeteuMgen  herausgekommen  find. 

Achtzehnten  Bonie$  erfles'StSdL.  ß'^ott?'* 
nnd  A.  f.  Fourcrou'sBemerJiungeH  über  dte  Gtcht 
und  die  LungenfctiwindSucht.  Hiei  andf»  o»««  An- 
wendung chem;fcher  Principien  zur  EAIarurfg  der 
Natur  und  Heilung  beid«r  Krankheiten.  A.  F.  Four- 
croH'j  Bemerh^^  über  die  Notar  des  Mlagenjaf' 
tes.  Wir  find  noch  weit  entfernt,  von  der  BefAaf- 
fenbelt  des  Magenfaftes  etwas  Genaues  za  wiffen. 
Phil.  P inet,  über  eint  epidenufcbe  einfache  ^tr- 
kraukheft;  von  deH  Entzündungen  der  Gtdarme;  BeoO 
act{tung  eines  einfachen  h0 frechen  UAels;   von  dm 

^  N«ft¥«i  des  SanerampSm  und  SaiterUees  beujcrophu^ 
löSen  GeSAwären;  von  4m  Gebrauche  der /ofts/ourdi 
ScÄii;<rerd«  Uly  denScropheln;  aus  der  obgedaphten 
ISiqfogr.  pUl^Soph.     P.  C<i«p«*.  von  der  Thtone 

.  und  HtHiung  der  chron^chen  Lunget^ratMiettm:  fort- 
gefetzt in  den  sagenden  Stücken}  »aiDWenatj  Ä. , 
quibus  (A  UUifir.  Europae^  praecipue  GalMae  Acade- 
mU  patma  adjudiisaUk.  Vol.  I-  Ling.  1798-  rJ'^'uP' 
tes  und  <l««M,Stück.  Wilh.  Leufs  von  dm,KrebSe; 
Seinen  K^wsteifihen  und  Sdnerfieiimg^  In  diefer  von 
der  iBefellfchaft  zur  Bef&rderottg  der  W»nöarzi»ey- 
kunde  in  Amfterdam  gekrönten  Abhandlung  giebt 

.  der  Vf.  die  Kennzeichen  aller  derjenigen  einzelnen 
Krankheiten ,  welche  mit  dem  Kre^e  verwechftlt 
werden  können,  an.  und  beltimmt  dadurch ^aie 
Diag^oOs  dcf  Kr^fes.  In  Rücklicht  der  Natur  der- 
feiban  «rk|iJit  ficli  der  Vf^^'  dahin,  dafi  der  |Sreb« 
niemals  die  Folge  einer  Örtlichen  Ausatiung  delr  te- 
ilen Theile  fey,  foodem  dafs  derfelbe  allem  eiher 
b^fimdewor  Verderbnifs  der  aßfiigen  Theije  zuge- 
fchrteben- werden  müöe,  die  durch  «^^neii  dazu  ge. 
fchickten  Nerven  nach  einer  beftimmten  Drfl«  «»«- 
zugeführt  wird.  Eine  befondere  Ausartung  de». 
ZeügungsftPtes  dem  Gehirne  oder .  auch  ßew>«en 
Nerven  mitgetheiU.  fcheint  dem  Vf.  die  erfte  Drfi»- 
che  desXrebles.    Ein  Hcljier  Krebs  ift  ftsch  derüe- 

.  berzeagung  des  Vfs.  Doch  nie  geheilt  worden ,  we- 
derdurch  äufserliche,  noch  durch  innerliche  Arzney- 
mittei;  noch  durdi  die  Operation.    So  Viel  ««*  ge- 
gen diefe  Abhandlung,  hefonders  gfgen  die  in  «le^ 
felben  aufgeftellte  Theorie,  iaüch  fagen  läfst:  fo  lÄ 
fie  doch  lefenswerth.     Val.  Lud.BreV^f,^ '*". 
neu  mit  Phosphor  behandeUeu  JiatbßUdg      a  wati   , 
Phosphor  in  kleiner  Dpfe  gebraucht  verurfaöiteii 
deft  Tod.     Hrtdr,   mih.   Brands  Schippers, 
iUter  eine  beSondere  Wirkung  der  Kreiiougen  ?«f  »«" ' 
weiffen  Finffe.    Drey  Puivcc,  jedes  von  5  Quentchen 
Krebsaugen,  an  einem  Tage  wider  den  wtiffenF*«" 

Segeben,  machten  einen  heftigen  Gfbfirmutter-BVat- 
ufs,  and  noch  zweymalige,  Verfuche  mit  3  Pulvern 
brachten  diefelbe  Wirkung  hervor.  —  ViertesSiiicK. 
Bemerkungen  über  das  Blatet^er  {Pemphigus  major 
Sauv.)  durch  (von)  R.  Hal^  Bey  Erwachfenen. 
David  PaterSon,  über  den  heHfamen Gebrauch  der 
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jjnbeinerM  lo««!,  «»  »•■•  ..i..t...vur»»*t.ii.»  ui,  ««-  u<=g<.uciiuciicii  m  miem  neuen  laichte  'darzuft^ii^n 

cbes  Ifrtge  »Uen  «ngewflindten  zweckinäfsigen  MiN  und  dadurch  A;afu|«4r«mkeic  und  TJinIlnlh™!  rfll 

teln  widertond.  durch  den  Gebrauch  der  DMöipfe  Lefersau  «rwecken;     Wer  tbriKMu  mit  d*?  ? 

▼on   S«lp»«er    anffaUend    fchnell    gebeflert  wurde. ,  fchichte  jener  inerk-^ärdigea  Periode      in  w«lrh 

Ifaae  Stnter.v<m  Hnn  bejondem  Harnverhaltung,  der  ungWckllche  Kurflirft  eine    bedeutende  RoiS 

E»  wurde  wahfcr  ünn ,    un^   fogar  «irgeltarbiger  fp«««.  n|ur  einigerinaff^  Jjekaont  iS.  wird  I«  «liT' 

Qrie«  weggebrochen,  e$  ging  Urin  durch  den  Nabel  *■*-    ->••"-  a- i-.  ..  — "•-       •  m  uie- • 

und  MalWar«»  *b.   ■  Defeffarts,  über  die  Pocken, 


ffiki  «ftfl^  c'*'  t^erwicketung  die/er  Krankki^it  mit  dem 
Scharlact^bcr^  dem  Frießl  und  anderen  l'erderbmffen 
der  Säfte.  W.  lVr,ight  praktifche  Btobachtungt^ 
^ff  die  Bekandtune  hitziger  KrafMieiien^  befontlejs  iti 
Wefiindien.  Der  Vf.  gab  in  acuten  Krankheireh.  dd 
Qrao  Calomel  ii;i  24  Stunden.  B.  Coilomh^  über 
0me  brf^mdext  ironkheit  des  Sehens.  Mosmann^ 
§ber  die  StiUung  efileptif eher  Anfälle  du^h  Herabzie- 
A«N^  d^r  #fi^flr/n  Kf nn(ai^.  Thom.  Garnett^  nber 
den  Aneneifgebranch  des  mit  ozt/genirter  Satzfäure  ge* 
JaUigtent  vegetäbilifchen  Akali  {.oxtfgefkated;  muriate  of 
Poimfi).  Ir.  Wh ite,  von  dem  durch  ein  Brechmittel 
bewirkten' AbgiVig  des  Bandwurms» 

{Die  FortfeUung  folgt  ini  nachßen  Stück,^    ' 

•  » 

GESCHlCtttE. 

1  * 

'    yjfmimnMWMi^s  ^.  t^EivztG/h.  Sererin?  Verfiuh  ö'- 
^__  4. — ^^  f  ^u^.^gjf^^cHtg  gohafik  Friedrichs  des 


becie^teadkref  IShrengedItfatnift',    als  dtefe 
i^br  magere  ß^ographie,  hätte  der,  iit  vUer  Hin- 
fichl -ackiaiigawürdige  Kürfürft^    Johann  FitedricK 
wohl  yerdiesuell    S(?in  tfaatenrefches  Lfeben,  feib  Ei- 
^r  fir  das^Wo]^!  f^ine^ Staaten,  Teifle'atJF  Uebersieu- 
gahg  gegriifuiete  ^n^  öngeheaclSelte  ^t^hänglichkett 
ati  der  jpretei]|;anti{^b'eh  Religion,  Üle  er  mft  JTo  vie- 
ler   tbidgkeit   unteir(tützte  /  die'niannicbfaltigen. 
^cbiekfale  iin4"EreignMre ,  df^*  ibn'  trdferi,   die  Et- 
gtotbüsaltcbkeiV /meines  tharakters;  liefern  unendlich' 
viel  Steift    d#s  LcbeA'  diefes  ^rofsert  Förften  mft 
weit  tebbaftyeca, Farben  zu  fefarildern,  als  es  in  der' 
gegenwettigeii,  Sclbrift.  gefcbehen  ift.      Der  W:  ift 
iwnM  ro^i  oer  Gefcblclite  feines  Hetdeti  hiebt  gün^ 
iNibek*nnt;  iiucb  fieht  man,  dafs'  er  ficb  alie'lnübe 
gegeben  habe,  die  dahin  abzweifkendeh  N^cbrltb- 
ten  --*•  wtewobl  ohne  Rfickficht  auf  deren  Wfcbffg. 
kett  oder  Ünwichcfgkeit  —  aofzofaiomeln .  und  in 
cbfoaolQgildlles  Ordnung  ^ufamuien  tu  ftsUen ;  mte 


\V      l  "^VW&^"?«*W»  Penattqt  \%  wird  in  die- 
fer.  ohne  Aiigatie  der  benut2ten  Quellen  abeefafe. 

mcUtMSaüei  «nden.    Sie  fclihefst  mit  einer  —  som 
Theil  au«  .  lein  ftchfifchen.Patriotan  S.  ^«a  «nW  «T 

tutI^J%^\  ''ovoii'wVlFol^erfde  Stellen  zumBey- 
folel  dei  Vortrag«  ausheben  v   „Er  baftte  den  Ua 

treuer  ^nrf  Mhlkhrt  ö.^fe,  ltfe=Wrefcher  docA  emft' 

*1n  Liebhaber  dd»  WArhÄÄ  >f?e«-  Sw^Qelehf '. 
trt  und  d^  göcHiäien  WörtJ Vr  2,^?  SJ.?  i£er 

dn  chriftliches  Befragetf  und  ante  Ordnune.   unrf 

Gebet  zufammen  kpiniheii ,    daher  f  ? )  au«h  d^e« 

B^-naiTlen  de«  Grofsttiöthtg^k,  <i*'ViSpS^^igZ 
Bedeowng  einen To^«'«,  und  ]«^ti^5be^SSn?» 
an*  den  man  dmicurfürften  JjSj'^Sf^^ 


M 


.   - .   >    1 

.  vertnHfchten    dienlichen    Sprite!»  ♦•  .Er«*hlan. 
dentfth.     Mit  niutninirten  Hal^fchnlttm.     sie 

«Ol*.     Vr  et  VII.  T.  —  RiektmlA     Pdiaie  fia^ 
lien  de  C<u^ieromaco ,   trad^if  «ti  rw»  francais/ 
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REVISION    DER     LITERATUR 

ÜL  den  drey  letzte^Quinqüenniendes  aditzelmten  Jahrhundertt 


in 


E  R  G  Ä  j^f  ZUN  G  S  B  L  Ä  TT  E  R  N 

Zur  Altgemeinen  Literatür-Ztitung  diefts  Zeitraums» 


ARZ^ErQELJU&THElt. 

Lsif sto  9  b.  Dyk:  ISammtmng  muerUfyßsr  Abhani' 
Hngen^zim  GebfMfhs  ptßl^ifdmr  Jen^g  u.  L  w. 

« 

J^^  eiifis#Jbt«ii  Bandes  ^^  Stück.  6,  9l[osmu%n 
ab»  mn  N4rv0«^6rrt  OHf  w^%ms  die  Mttfetn 
fQtgten.^  Ehtnd^rfelkß  von  dntf  iödtüdken  Ver- 
flopfimg  des  St^lg0ii$g$.  Qiefe  V^riWpfiyig  düuerce 
vom  Soften  October  bj^  den  söftm  C^ember »  nhd 
der  Vf.  wandte  AichiA  weiter,  aU  Calomel  und 
Opjam  innerlich  an,  und- Hefa  Wafferklyftiere  nut 
einer  Garteafprütze  geben.  Georg  Ketliet  Hb» 
die  IVirkungin  der  Salfet^Srnre  gegok  die  venen^fehs 
Kra$Mieit,  Auch  Rec.  bai  bey  einem  veni^rlfch'eh 
Ge&hwüre  der  Nafe »  bey  eineift  Fenerifcben  Ausr 
fcblage  über  d/^n  ganzen  Leib,  und  l^ey  yenerifcbeo 
Gercb5iirOren  im  Ualfe  die  SalpeterT^are  Inil  jdem 
größten  Nutzen  angewendet«;  §lam<es.Harrif.on*4 
Beakgcktung  von  ^ekuir  Heihmg  einer  vddkommemn  Lwh 
gtnfMt  JÜrck  das£imathnun  einer  verdarbetüm  Lm^i 
W.  IVrighfs.I>iacknckt  von  denmmthmfiemimlV^im* 
dien  nnter  den  Truppen  lienj^lundef^  Kraii|A^#»».iM4 
deren  Bdumdhu^.  Nach  des  V£s.  Bemerkangen  foU 
das  gelbe  Fieber  nichts  anders  •.  ala  ein^  bteartigea 
GefkngniCsfieber  Tey n.  Sabniier.  über  du,  ktemaf^ 
hafte  Verfchtiefien  ^der  wsteren  AmeiMenach  IVmnden. 
Die  Engländer  geben  wider  daffelbe  den  MfAnfeh 
zu  26  Gran  in  24  Standen;  ja  Billafd  g^^  fögar  in 
einem  Falle  36  Gran.  Defrffarz^  über  die  Vor^ 
thtlle  und  Nottwendigkeie^  Kindern  nit  grojsen  Xfip- 
fen  nuK  wenig  BlfU  m^  einmat  wtgzubx^n.  HAllef 
Über  eine  idipptAhifdhe  eieifa^  Atrophie.  3^  H.  F. 
Antenrieih's  phttfiotogifehe  und  .paih^g^che  Be(>b- 
(Achtungen  über  die  haufigßen  Knmkheiten  ueugebomee 
Kinder;  aus  Amteurieth  Uiff  ßft  oibferoae.  qnasd  phg- 
fiotogieo  *  paehotag^t  ipute  ueonatontm  mffrbos  frequen* 
tiores  fiectam.  Täbing*  1799.  S*  ö.  Aerels  Ge- 
fokiehte  der  Würmer^  Wuppa  und  litfekten  rnn  ver^ 
fchiedenen  Gattungen  ^  die  zwetf  ^ahre  lang  m  einem 
menfdhlichen  Korper  fich  befunden  ^  nebfi  den.  verfchie-f 
dtfueb  Verßichen ,  ße  deenme  fortzufehaffen*  Eine  der 
Ton  Qfiouder  in  dem  erften  B4nde  feiner  Denkwür- 
digkestqfi  fflrdj«. Heilkunde  und  Geburtshill^e  he* 
Ergäazungsbtatter.  igoi*  Zwet/ter Band. 


fchriebenen  Gerchicbte  ganz  ühnliehe.  ^  ^oi.  Fefy 
rf  ar,  über  eipe  zHther  faifch  verjßandene  Hyaidikeü 
4er  tifmphatifiien  Gefafie.  —  Zweutee  Stuck*  D  an-  ' 
hentons  AlbbaeMang  Üb»  die  Ünoerdanlidikeieen, 
mekhe  bey  denmArHen  Matfehen  im  4<rflen  oder^sßm 
Qtthre  unfangen  z^nneünen,  -^  ^^^  l^obad^iungek 
4iber  disVnt^brßckuy%g  des SMqfes Mfährend  dar  Näc^  > 
J)e£  Vf*  liefs  PUtzcben  aus  Ipecacuanha  und  Zucker 
{bereiten,  Jfi  doten  jede»  ^Gmn  Ipecac  kam,  und 
diefe  wurden  in.dtisn  ApeOMskeei  unter  dem  Namen 
Ipecacu«nha-Plttmhen  als  Mittel  wider  die  Unver- 
dautichkeiten  verkauft.  In  einem  einzigen  Laden 
wurden  jährlich  1490  Pfund  folcbet;  PlätzcÜen  ver» 
•kauft,  «nd  im  füimen  Jabre  war  der  Verkauf  derfet*  - 
beA  monarlicb  auf  200  Pfund  geftiegea^  Wie  un^ 
märsig  muffen  die  Meurchen  dort  gelebt  haben !  ^. 
Ferriar,  über  die  hasOige  ßrimme.  0er  VI.  fieht 
diefe  Krankheit  als  acht  entzündlich  an.  Ebeu^ 
derfelbe^iBber  den  Gebrameh  der  dephlog^Hfirten  Sat- 
peter  •  t^dSalsfßure  tu  deu  venerifdien  und  einigen  au- 
der%  Krt^heiten.  Würd^  über  den  äufferUchen  Ge* 
brmiih  des  Mohmje^.  Rec.  ift  nicht  ^öflig  dmJAtj^ 
nnng,  dafs  bey  Anw:endttng  der  Bioreibungeir  einer 
NLifchung  aes  Mohniaft  imd  Feit  allein  dem  erileren 
die  gute  Wirkung  folchef  Ei^eibuogen  zitgefebfiet 
bw  werden  könnfc.  Ebendeffeibem  ueuere  Bf* 
m^erkungen  über  dm  ämjferliiihen  Gebrunch  des  Mohnfaf- 
US.  jLF.  Foureroif*s  Be^aMungen  über  die  Blor  ' 
fenßeine  des  mei^cUichem  Körpers.  Nach  dem  VH 
gie;bt  ^i.^^ey  verfchiedene  Arten .derfelben,  wider 
welche  er  i^pdl  drey  verfchiedene  Auflöfungsmittel 
dnrch  Einfpritzung  in  die  Biafe  anzuwenden  em- 
pfiehlt. 0.  9«rdi»,  über  eine  erbliche  Blitulheit.  — 
Drittes  Stück.  4.  Portal,  über  die  Natur  und  Be- 
handtmng  der  fchwarzen  Krankheit.  Eine  fehr  lehr* 
reiche  Abhandlung.  P.  A^.  O.  Mahoni  über  die  ve- 
uerifche  Krankheü  f^engeboerner  Kinder.  Der  Vf.  nimmt 
fine  Anfteckung  im  Mutterleibe  an.  PA.  Pturri 
Unterfucbnug  über  die  moroHfche  Behandlung  der 
Wahi^nigen.  Möchten  doch  alle  Vorfteher  der  In- 
ftitace  tfir.Wabnßnnige  diefe  Abhandlung  iefen  und 
' beherzigen  1  D  efeffa  r  e,  li&rr  dia  Verwickelung  der 
Ämtern  udt  FfadktM,  und  über  die  G^l^überbehandr 
hmg  wahrend  da  ganaan  Laufes  der  ütaeiUieie^  ^Vier* 
(es  Stück.  Sabatier.  iAer  den  Biß  toUev  Hunde. 
n  häjuiiges  ▲ua^vck»  hat  dff  Vf.  ifi/allen  Feilen 
tJ     ^  ^ '  als 
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•)s  Symptom  der  Hundsuradi  beobaduet  In  einem 
Falle  hat  das  Aerxeri  der  Wunden»  in  einem  andern 
die  Abfofui^  der  gcbfmnen  Fingei  d^r  Hundawuth 
vorgebeugt«  Sf.  C.  Ltt  tfo m,  Über  gewiffd  MrmMu^ 
Zirfätte  der  Gebäenmtter.  Befondefa  dea  Skirrbna 
derfelben.  Thotmas  P rkrkinJomtiAer  den  mjfer^ 
tidiem  Gdmiuth  des'Weimgeiflii  beif  Brau4fckadenp  da- 
von herrührendem  Schorfen  u«  L  w.  Die  verletzten 
Tbeile  werden  iflit.^Iner  dQnnen  Bli^fr  bedenkt,  und 
diefe  wird  einige  Zeit  lang»  Tielleicht  34  bis  36 
Standen,  mit  rectificirtem  Weingetfte  beftändig 
feucht  erfialten.  AHein  durch  ein  folchea  Yerdjiin- 
ften  des  WeingeiAea  hat  der  Vf.  eine  AiigenentzCln- 
dnng-gebeilt  Benjamin  Hutchinjon.  iüaer  dem 
kn^erlMwa  Gehrmndh  des  Brechweü^ems.  Einn  BcßiH^ 
ttgung  des  Nutzens«  welchen  Einreibungen  dea 
Brechweinfteina' in  Kranliheiren  leiften.  W.ickens 
Hodges,  über  eine  tödiUche  Darmgicht ;  mtt  beyge» 
fögter  ^ehenöffnnng.  Die  Urfache  war  im  untemi 
Tbeilfc  des  Grimmdarma.  Coi/tand^  über  die ß£in» 
o/nfiöjende  Kraft  der  Kochjjabtfänre.  Thomas  Wha^ 
tetft  dber  einige  Falte  emgeirnfft^^^UaUem^  neftjS 
Baufrftun^fn  ^her  diefe  Erankhett.  Her  VL  Aic|lt  zu 
beweifen»  dafs  Blattern  dnrch  die  Impfung  mitge^ 
dieitt  worden  find,  oime  dafs  eine  Entzindung  aii 
den  Impfftellen  erregt  war.  Franz  Rigby  Brod% 
bettt  über  eine  Abjetzrmg  des  Q(neckßwers  auf  die 
KnoAen.  Heinrich  Field^  über  eieUge  Falte  der 
Ikäutigen  Brmene  (cynanche  tradufatis)^  nebfl  Bemerkiin' 
gen  &er  diefe  Krankheit.  Thomas  Ifalfham,  über 
eine  beßntdert  Art  der  Rtfe.  Blair,  über  die  antüe^ 
metifcken  Wirkungen  verfchiedener  Säuren  und  anderer 
JtHieU  wekhe  neuerlich  amftatt  des  t(ueel^ßtbers  betf  der 
Kur  der  Lafifeuche  vorgefckksgen  worJe^  Das  Quecliiil«> 
her  nennt  der  Vf.  ein  antivenerüchea  Mittel,  das  die 
Probe  von  vollen  drey  Jahrhcmderlen  ausgehalten 
kat,  der  Sauerftoff  fcheini  ihm  aber  nur  ein  ephemer 
rifchea  Product  fpecuhtiver  KApfezu  ij^yn  (?}.^  ßa^ 
eob  Simes  foikotof^cke Bngerkmigen  über  iferßhie^ 
iene  Arten  dies  WatSg^ms.  Etn^  le&nswerthec^  ganz 
Tarzfigticber  Auflatz !  Anton  ^Portals  Bnterftun- 
pn  Hber^  die  Behandlung  der  FaVfisdUb.  Ebendef^ 
falben  Bemerkungen  über  die  Lage  der  Leber  im  im- 
türlieheu  Znfiande^  und  über  die  Art ,  neehrere  KjFOnil^ 
heilten  derßlbea  dmtks  Gefühl  in  erkemem. 


OEKOtfOMiE. 

€osi.iTa ,  b.  Anton :  F.  W.  Gafchütz  t^xperimeih 
talükomemie  f  worin  die  nftciUchften  und  neue-^ 
ften  Gegenftilnde  der  ganzen  Landwirthfcbaft, 
als  Acker-,  Gatten-,  Hopfen- »  Holz*,  Wein-, 
yfititrk  -  mkl  Futterkrä uterbao  f  Rind-»  Pferde^, 
Schat,  Schwein-^,  Federvieh-,  Baum-  und  Bie-^ 
tienai|cht|  Bier-  nnd  Branntweinbrennerey  etc^ 
ab^ehiindelt,  auch  die  in  Deoffchland  am  ndtz- 
lichften  anzubauenden  analindfrcbeA  Gewtich* 
it  eto*  «nit  auK^efilhrt  find«  I.  Tb.  1797  252$. 
|.    EL  Th.  J798*    sog  &.    lU.  Th.  1799.    SS8 


.  .^«  Q^  a  Bog.  Kpfn.  IV.  Th.  rji^.'mii  einem 
».  vollftändigeii,  ttegiiler^  üt^er  4^a^  ganze  Werk. 
-       34(r  S.  vgy.^    (4  Ktbijr.  16  gr.). 

,  .Ke^nt  Experpmentataijkaiipntle,  keinen  voIIfUndi- 
£en  pjtferrijjkt  in,  4ejr. gerammten  Landwirthrchaft; 
/pndetii .  ffuir^etnfp  in  wenigen  Artikeln  ganz  ge- 
glückte,  ^waHrfcjhieinlich  ^  befiellK»  Compiiation  hat 
Hec;  bej  dergenai^IlenpMrchfitht  ii>.diefem  dicken 
Suche  gefunden  I  iind  er^hat  für  fein  Urthell  ent- 
fcheidende  Belfige  von  all^u  wütlM^licb  geordneten, 
iimrichrigen ,  anvo^lftln^igein  pder  zu  wrft  ausge- 
debntefi  Eelehrui^girav  d^uxh  weiche  letztere  diefes 
Werk  (b  fieb^^nge^^fvte]^  dars  das  darin 

enthalifne  vv^  ^jupi<ii4MtfifP<8liiram  zu  fiilTen  und  zu 
benutze^  ift,.  -  . 
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t)ie  geraminif  Feld«  und Jta^i'wirihfcbaftf  mit 
Einfchlufa  der  Viehzucht,  iß  bis  auf  Backen  and 
Brauen  im  |«  Th.  nnd  den  dfey  erften  Bogen  des  II. 
Tb.  viel  zu  k^(9;,  .'un4,.difK  wichtigfte  Lehre,  voif  Be- 
Aaimng  dfar  ^AficMaj  nn  Jtockiich^t  auf  die  edelften 
Feldfrdcnte  oiclit  eiao^l  in  allen  A^tiktin  oberfiäch- 
Kch  abgehandelii,  Jgiirr  ha<  tk.  Q«;aua.  den  iräbften 
Quellen  gefcböpfk,  ,pdj^  fi^hMbe^  f^'^'^  Belehrun- 

fen  eignen  VorfieUujigen  zu  jreit  ilierlafien.  Da- 
er  ift  S.  43.  vom  Ackex^äu^  (welcher  mit  Walze 
und  Egge  unter  die^ülfsmrft^  verrat  fieht,  durch 
'  welche  die  Felder  fruchtbar  gelnadu  und  verbeiTert 
würden)  zu  lefei^:  ,^d^r  Ackerpflag  mf^ffe  nach  Be* 
^fchaflenhett  der*  Femgkeit  oder  Lockezheit  der 
„Erde  bald  von  ftoFz,  bald  von  Eiren,  und  fo 
„eingerichtet  ftyn,  dafs  man  clenfelbea  Jach  und 
„tief  ftelfeo  kann*«  u«  t.  t^./alfoeniweder'ein  ganz 
eiferneroder  ein  ganz  bölaemer'Pflugl?  S.  56. 
wird  eine  j^anz  unmögliche  Verwandlung  lM|Hiup- 
tat:  „dafaSandinl^AeM.CrdiBei^  rm^  uiB#^ach 
In  Thonerde  tibergebei.Sb  4^  foU  man  feip  Streii- 
ftroh  vorher  beregnen  la^^joi^r  anfeuchlca,  dann 
auf  einen  Haufen  wieljl^CBpci^i^^  bringen ,  dipnit  ea 
mftrbe  Werde'iiiul  leicbl^  .^ula**i  i^iefa  würe,  näcfaft 
gpofaer  Verdetbnlft  dea  l^gets,  em  fich^ioia  Mi^ 
asl,  dem  Vieh  durch  Jteis  diuapfige  Seren  tiailen 
und  Lungen Aicht  xtt^,v«rfdiairet)|  S-  69«^  wi^  der 
Dünger  im  Höfe  (der  Hof  fey^  grors  odmr  kleä^  wie 
«in  Heurahober  gefy^m^,  mit  ejner  Schi^n^  tb^tw 
baut,  <lercn  Wetemea  0|i<h.&  70.  mit  Nllgelit  leicht 
angeheftet,  -  bey  inäfsigefn  Regen  fibgcxieimmafi,  bey 
hefn^m  Regen  gefchwimäe  wieder- aufgelegt  werden 
feil  IT  An  dergleichen  Vorfchlägen  oud  Belehmngeh 
ift  der  erfte  Band  vorziigUch  reich.  ^  ^Ibft  Wi^th 
kann  HcQ.  unmöglich  ^yn;  fonü  wficde  er  in  feinen 
unvoUft^ndigtn  lind  grölstembeila  unhalrbaseii  Be- 
lehrungen von  Futterkrauiem  &  190.  einem  Stuben^ 
Ökonomen  nicht  die  LOge  nachgefchrieben  haben; 
^«Efparcette  kann  des  Jahres  zwegmat  sa  He« ,  niid 
4,etfifpiaf -«u  Chrnmme^ gemähet  werden,  und  wenn 
„man  ihm  (ihr)  vor  Winters  mit  uberftrenteaä  Dfia« 
„ger  oder  Gyps  zu  HAlfe  kommt,  kann  man  ihn 
$y(üo)  noch  einmal  mehr  abhauen«^**     Da»^a|ieft 
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jShrfidi  Tier  Aerndtcn ;  und  diefei  edle  Futterkraat 
ift  ber  befter  PfleM  und  gunfligfter  5ö0tnefwitre- 
rang  im  glücklicliften  Standorte»  ntt-i^fehr  alriwer- 
fchfirig  iifitslich.  Im  lo.  Cap.  von  der  Pferdezucht 
werden  fleh  nur  RöIVWilfc»f"iitt«'nLiett!^^^ 
Hauswirfhe  aber  wegen  n«thigfiei' !B^iifnAün^  ähd 
Pflege  der  Pferde  gür  Ä»*t.  ft  iWÖ  C:^i.  ibti'tfer 
Rtndriebzachc  nicht  liHiUügli^  md  Ceher  b^rat&eh 
finden.  Da  wird  S.  '229.  der  Gebrauch  def  Kühfe 
als  Zagvieh  verworfen^,  S.  ^^9-  Strohfatteiung  iin 
Winter  widerrathen;  ^rrfir  Kuh  auf  ^  WimenAo- 
fiate  (Rec.  rechnet  ihröf  ndr  5)'  ^CentnefrHieu  üVvd 
Grummet  zdgewögen.  ^Hrerzu  Äfiftte  iiftfre  ganzt 
Erdfläche  ih  Wiefe  ^nge^iÜei^^  bder  der  Rttid- 
viehftand  auf  defe^felbeii  iHh^ehr  tfla  drey  Viertheile 
eingefchränkt  werden !  Die  Belehrungen  fiber  Seha^ 
und  Schweinezucht,  fo  wie  über  Hauageflüge) ,  ha- 
ben ähnliche  Gebrecheh:  *   ^  ' 


ERGÄNZüNffSBLÄTtEÄ    Num.    9g.   ^ 

daffelbe  Land  wieder  fttre ,  und 


*  *. 


Als  Gärtner  thutr  Hr.  G.  der  Sache  bald  zu  we- 
nig, bahd  zu  vieK  Scf  VWtl  «t  Ratten  und  Maule 
von  den  Obftbäumen  doVcb  Zi^iebelanbatt  tatfer- 
nen,  und  doch  ffeiTen  die  Rätteh  in  Häufem  und 
Gärten  die  Zwiebc^ln  gler!^^;  ja  i^ie  Mäufe  bauen  Ne^ 
fter  von  dürfen  Zwiebelfcfa^teh..  wb'fle  folche  Sri 
der  Nahe  haUbnn  ^uv^el  ^9C  dein  Lahdihahn  von 
Spargel,  Erdbeet*eh  uhd-MieroMn.yon  Majoran  und 
Kürbis  gar  nichti  gefagt.  Er  belehrt  weniger  rieh- 
tiä  vom  BrbdbiEicKen ; o  als  voi»  Bier  -  und  Eflig- 
braueh  r  defto  au>}tührTiefa^r  aber  lehrt  er  ^ue'deRil'^ 
liren«  irieledey^  Aquarite  und  kö0Kche  Liqueüra  zu 
machen.'  '"  *  -  ^ 

So  i^iet,  at^  Th.'HI.  vom  Mahlwefen  gefagt 
wird,  war  dem/Candinanf^e,  fdr  Aea  doch  Hr.  Q. 
fchrieb»  nicht  wifiehs^ürdig. 

.Entfchlfdfg^dl&r  vteles  ii|>d  einfgermafsen  im 
fV.  B.  die  Belehrungen  ii^er  Holzcnltur,  die  Aus- 
züge aus  bevv^ährifen' 'Schäften,  von  d^n  Krankheiten 
der  Thiere  andHeiliiii^  derfelben.^  Das  aiif'dem 
Titel  verfprocheHo  völBt^rtdige  Rcgi|lfr  übet  das* 
ganze  Werk  ift  mefa^ 'tilcht;.  al^  elfte  Inbaltsanzeige 
des  gani'en  Bucbai,  zwlir^^ogen  ftaik;  aber  in  Ab* 
ficht  auf  Gebraudh  Von'Wenigenl'Niitzen. 

P0T8DAH,  K  Horvatfa :  AnncXtn  der  MärkifebM  Oe- 
ItonomififümGefatfchaft  tu  Pot^däm^   DHtten  Bun- 
des zw^ytes  Heft.    X79Ö,     HB.  '  Vrütes  Heft.. 
X800.    <J  B.     Viirtis  Hett:. 'izoo:   6i  B.  gr.  jS* 
(18  gr.^ 
Nach  dem  Wunfche  mehrerer  Lefer ,  die  Abband" 
Jungen  zeltiger  zu  erhalten,  hat  die  Gefellfch^ft  be- 
fchfofien^  flatt  der  vorherigen  Hefte  von  12  Bogen 
Hefte  vo^ii  6  Bogen,  deren  6  einen  Band  ausr^acben 
foDen,    heraua  zu  geben;  mithin  flehet  für  diefeh 
dthtefft  Band  noch   ein  Hefr  zu  erwarten»  ^  da  der 
•ifte  Heft  12  Bogen  enrbieh 

(/ekonomifch  neu  ift  Nr.  4.  im  H.  H»  die  Be* 
kauftung:  dafs  das  wahrfcheinlichfte  Mittel  zurVer* 
befl^erung  dar  lUrtoffelu  fey ,   »dala  mam  fie  von 


i,m«|H«  da«  4et2tere  unterfchreibt  »f  *  *"^  v  jft 
;WSbrauV*  iaid  öenufs;  die  ^£!l^f^\^. 
^■iäir  fo^Amackhaft noch  fo««*«»»»»  .'"*  «^fft« 
fe,  ater  «u  Saainen  tangrfitf  doch?  *n  «*JX;~ 
Sl^e  hingen  ittuöte  «Wh'  efai^eto«  unwfo  FrOchr.. 


Von  der Vfteh  Arttfflanztingliw  KawöffWil ««J^.  »J«  . 

frohe  ferfthtung  6<^'^**."«*f""*S^'Jd  ebii 
fi  fö  wohUhätIge  Erdftüctt  mof  «Mm  ttnd_  eWR 

demrelben  Acker  von  mhxdtm  Gäj^•  J^/veriX  ^ 
heuer  Düngung  an  unterbrochen  ged«»»«;    \^^^^, 
rang  der  inn«n  Güte  ift  aber  tlodi  "'«   *?S^'5^  . 
woSen.    Rec.  der  aus Okdnomifchen  Gränden  «u 

nen  Acker  5  und  4  Jahf  e  «ach  dnander  «"«  JjJ^ 

fein  feit  üiehr  als  30  J-h^n  »»«P^**riT,udS 
ohne  feine  Seh  .Id ,  die  dritte  und  iri«m  Ffucg 
mehrmalen  »reft  geringer  als  di«<  «rfte;  ^«^^-  . 
hungen,  au»  der^Erzifhung  ^<»«  «•?«*"  JJ^S 
zu  feredeln .  find  nach  Nr.  5-  »r  f:  "'*  ^  Ä 
noch  nicht  fonderlich  geglflAt.  üfb.^'^^ff V^^^ 
gant  aufsT  dem  GtfKhtskrdfe  J«.^G?W^^f^^'^^^ 
gende  Nützlichkeit  oder  Schädltchkeit.  de».  Zunft. 

Wen,,  ffndet  marf  in  Tit.  7- «•  ?•  «^J^SJS 
ttitgigtin  ftehende,  aber  tur  ric»*f *»^"^^i**2 
fthf  Iraüchbare  Abhandlungen,  fowrfeto  Nr.  ^ 
ausführbare  Vorfchläge  zuJndgliclier  f'^hang^Of 
jShrneh  Von  WWhbfcrgen  xu  •*ehenden  Ertijg»^  j« 

Scierttififthe  Beteitt*«i»g  der  Q"»»« J»?"* Ji/f 5: 
nehmlich  der  Löhgertfrey  j  ünrw«ckmaf..gkeu  der 

MeilteriÜicke  bey   einigen  Ö«'«^*«J«  ..f}*3L  Ge- 

VorfchjSge  zur  Verfifiiereng  und   Cultur  de»  üe 

fdimäcks  und  der  Arbeftitk  der  Oe«r«rbe  ««««n- 


d«n  Staatsglieder,  ZuHffigkeH d*prefch|Mf«**J«« 
fn  politifch-riioralifche^  ^irificht  im  »J.  H'J"*J" 
bedauern,  dafs  miVittt,  nach  der  ,Anj«^J~  ^^l 
gefagten  Protocbll  gemeinnützigere  A"^"/' ■  J?" 
fn  df»  Volksblatt,  nicht  aher  *^'^^J;^/^,^^^% 
aufgenommen  find.'  Nach  Nr.  4^.  ^^  i^S^lT^S. 
und  Pflugocliren^tterile  HÖOiäilttel  d^-Adia^bau^ 

weil  fie  T>ey  lEr«hl  Dienfte  con^««»«**"' •^i.'?  "Ä 
für  fjch  felbll  nf«^  «efetik.'Wa»  zw«»  ^      f  ki^ 

Kühe  confumlren  do<A  ,a1>e>  «<*•  T^*/**  "^ij^l 
^nd  geben  fri'  ibfenDienftifcgefv.'  «*  Ähwn  odw 

pflügen;  iu»b«dentende  Milch.  '  «^v*.«» 

Dafs  der  Bedarf  de»  Leinfaamens  tat  A««»**» 


aller  L.ander)mogiicD;  qw  w""tv«j.---"-— - 
in  ökonotoifaief  Rückflcht  ml*  röf«'t.*j'l?Sh.t 
fttzt;'  die  in'fo  vielen  Schriften  «lipfohlttii  ^^TÜ!! 
fung  der  Natural  und  Frohndieflfte  näh«  ^^ge» 
werden' möge i  find  Wünfche,  die  m  vre'  hervor 
ftechenden  Auffttzen  des  IV.  H.  an»  einAftdw  ge- 
fetzt werden.  ' .  * 

Breslau  u.  Lki»«o,  b.  Korn':  Def  Hop/«»M!f!|.i 
botanifcher,  ökonomifcher  öndj?!'*'""^!'!!! 
Hiafichti   her«Mgegeben   T»»    *****j-^Sl 


«» 
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TfUfA  f   Scli«laectoi  w  Rainers  in  der  Qrjif- 

fehaft  Glftts.    Mit  EupCeru.  1798«    ^44  a.  XVI. 

S.  Vorb.  8-    (ao  gfv)       -^^ 

So    itng^   nicht   tin    neuerlicli    «ngeXündigtes : 

NeiMf«  flJftf  Erworimng  übtrtreffendes  Bitteririermittdf 

den  Hopfenban»  wie  jenes  AvercUTement  riroht,  auf 

^eotfchtia  Boden  g^nz  vertÜgt ,  weiches  Rec.  nicht 

bcfotgtft  wird  djefe  alle  Federungen  befrfedig^nde 

'    Belehnuis  Aber  diefs  to  gemeinnfttzire  Nanirpro* 

>4act  widittg^  tejn.    Sie  ift  ein  ficherer  r  Ohrer  in  Ab* 

ficht  auf  Anbau »  Wartung  und  PB^t\  Einfamm- 

Jung,  haltbare  Aufbewahrung  ^«n#^Mlle  Benutzung 

-4ea  nopfens  (Br  alle  Oekonomenf;  %«l<he  bis  jetzt, 

#6  fey-tm  Kleinen  oder  im  Greisen;  HöpfengeMiäf. 

ce  haben.     Wo  auch  Cünui  und  Bodengfite,  Ddn- 

^erbedatf  u*  t  w.   die  böhmirdr- gfatzifche  Cultür 

nichl  geftällen»   41^  Beybehaltung  bisheriger  An- 

Hge«  d^r  kaczao«  dem  Landwirth  felbft  zuwach- 

fendM  Staagali  n.  dgl.  Nodiwendigkeit  ift,    uiid 

ohne  alle  B^forgtiifs  bleiben  kanni  auch  da .   wo 

«am  nicht  alles«  was  in  den,  dem  Hopfenbau  vof 

■tien    deutfchen  '  Provinzen ,    befoiiders    gUnftfgen 

Ltndfchaften  von  Böhmen  und  Glaz  anwendbar  ift, 

ilkht  nadiahmen  kann«  wird  Rr.  F.  dennoch  ein 

Mir  wohldiätiger  Lehrer  fevn.    Sechs  treAiche  Ku- 

Certafeln,  mit  beygefägter  ff rkttfrung,  find  eine  lo- 
inawflrdige  Zunbe  dlere^^  Werks;  Inhahsanzeiga 
und  Rcgiftcr  find  voUftändi^  und  zweckmäßig. 

6ZSCEICßTE. 

Lovnoiu  b  Allen  u.  Comp. :  The  tafim  of  eftr  Bank 
0/  £«glani  jVofu  tbe  Eflabtißmmt  0/  thtU  Hfittu- 
tum  tq  thepr^^nt  dag.  (Ohne  Jahh:4hl.;  17öS. 
is    (X  Rthlr.)  ■         , 

Diefe  Schrift  gehört  in  dieOane  der  gewöhnlichen 
Pamphlets«  deren  Vff.  ohne  alle  Sachketfritntf^  die 
Maafaregeln  der  briaifcheh  Regierung  ^npreifen«  la- 
dein  oder  des|  grofsenPublicttidi  anfchaulicher  ma- 
chen woUeo.  Sehr  einfeiti|f  iMl4  oberflächlich  be- 
handelt der  Vf*  die  vielen  verwickelten  Gefchäfte 
der  Londnar  ^anl^«  und  fiber  die  eigentliche  Veran- 
laiTung  ihrer  groisen  Verlegenheit  ini  J«  1707.  ift 
'  Ihm  ntchta«  a$  waa  in  öffendlchen  Blättern  ftand, 
bekannt  geworden.  Er  hat  daher  hier  unter  der 
Aufiditift:  Gijddebt$  dir  tngUJchin  Sank^  verfcbie» 
dene  oft  genug  gedrückte  Actenftücke  zurammenge* 
nffc«  und  diefe  mit  AuszQgeh  aus  bekannten  Bd- 
«hcm  verbrämt.  Seine  Gefcnichte  beginnt  mit  eint- 
•gen  Faagmenten  aus  Matims  Lex  JSeraUoria.  Lond. 
i6fll3*  Aber  die  ehemaligen  Wechretgefchäfte »  und 
wie  man  im  vorigen  Jahrhundert  der  Königl.  Mäh» 
>8et  Goldfchoueden  und  Kaufleuten  Baarfchaften  an^ 
^ertmute,  und  ihre  darüber  ausgeiUnten  Schei^ne  in 
Zahlungen  annahm;  aber  diefe  dunkle  Materie  ift 
mehr  angedeutet  »^ala  zufammenbäng^nd  erläutert. 


Hierauf  folgen  die  gewöhnlichen  Nachriefen  von 
der'Er»tffcfhung  der  Londnet  Bank  f^M«oder  der 
Vf.  verliert*  fi^h  vielmehr,  nachdem  er  nicht  einmal 
Von  der  erften  ^nrichtung  der  Bank  eine  Ueberficbc 
gegeben  I  fn  den  Schwindeleyeii  der  SüdfeegefeU- 
fchaft;    was  er  Mer  darüber  Tagt«  ift  wördich  aus 
Burnet«  Macauly,  felbft  aus  Swifts  Gedichten  ent- 
lehnt.    A^a  den  letzten  hat  er'fogar  das  Gedicht: 
The  tun  öftheBamkers,  eingerdckt.    Na<;hdem  hier- 
auf die  Gefahr  der  Bai4(  um'i74S.  fnit  wenigen  Zei- 
len abgefertigt  worden,  erfährt  der  l^efcr  kein  Wort 
wejter  von  den  erneuerten  Privilegien  der  Bank 
1763  und  1781«  Von  ihren  der  Regierung  gemach- 
ten Yorfchaffen «  ihren  erweiterten  Gefchäfcen,  und 
den  Vejp(lnd^rungen . mit  den  Banknoten;    fondem 
ganz  unerwartet  verfetzt  er  den  Lifer  ins  Jahr  1797, 
ohne  die  Urfachen  anzugeben«  Velche  die  Bank  da- 
jeials  in  Verlegenheit  bradb^^  urid  vtrarum  das  bri^ 
drehe  Parlament  befchloß/  die  baaren  Zahlungen 
der  Bahk.bis  zU  £n4e  des  Revolutionskrieges  ein- 
zufchcänkeii.     Dagegen  werden  allgemein  bekannte 
Verhandlungen  aus  öfTentlichen  Blättern  wieder  ab- 
gedruckt«  wie  die  BarchläiTe  im  Eöhigl.  Geheimen 
Ralh  bey  dem  1767.  geglaubt'eh  iQeldmangel  in  Lonr 
don»  der  Bank  ^alle  b^äfe  Zahlungen  eihsweilen  zu 
uüterr^gen,  was  die  Bank  desweig:en  öffentlich  be- 
kannt machen  liefs,  und  die  Debatten «  welche  die 
Königliche  Boihfclfaft  weg^ri  äer  aufg'erchobenenZfih- 
,  lungen  Im  Unterbaufe Veranlalste,     Um  fich  zu  ztu 
gen,  dafs  er  einiges  von  der  damaljgen  Lage  der 
Bank  erfahren  ha  b^«    ittckf  er  Berechnungen  der 
Summen  etiii  welche  die  Bank  {ler  Ki'^^ne  bis  zum 
;25*  Febif.  17^97.  vorgeftholfeH  hatt'el^SJe  betrugen 
9,^4«4)[3  l?f.    Manche  möchten  nac^'  dief^r  Angabe 
glauben,    die  Krone  wäre  der  Ban)e  .agfser  diefen 
Vorfcfaöflen,  die  vom  Ertrage  der  jährlichen  Taxen 
allmählich  abgetragen  werden «    und  wirklich  bis 
zuizi  17.  Nov.  deiTelben  Jahrs  auf  4,258fl40  P£>  ^^ 
ducirt  waren«  nichts  weiter  fchuldig,  oder  da/s  die 
Bank  zu  keiner  Zeit  der  Krone  fo  grof^e  Summen 
^  vorgeftreckt  &ä,tte,  tiogeachcjl^t/ie  ^705.  und  1796  je- 
des |ahr  von  derfelben  über  ^il^  MüHonen  voraus 
gehoben  hatte.    Von  den  Sumiheifi^  welche  die  Bank 
von  Privat^erfonen  zu  fodem  bat»  von  ihrem  Ver^ 
mögen  fiberhaupt«    der  Menge    der  circulirenden 
Banknoten  nnd  andern  hierher  ^b^rigen  Nachrich* 
ten«  die  freylich  mühfaper  zu  bekoixtmen  find,  als 
Parlamentsreden«  finden  fich  in  diefer  Schrift  weder 
Anzeigen  ndch  Nachweifun^en.    Wer. diefe  facht, 
dem  empfehlen  wir :  if .  JUarduce  Addrefs  to  the  PrO' 
frietors.of  tfie  Bunk-  cf  Engkmd  thUrd  £di\to»  wüh  am 
Jppendix*  Lond.  1798-  4*»  welche  darüber  die  herr« 
lichften  Aufrcblufle  «nihält.    Zuletzt  hat  der  unge- 
nannte Vf.  diefer  Schritt  abermals  die  fo  oft  vor- 
bandle  Charten  der  engliichen  Bank»  nebft.  dei| 
Inftrucjionen ,   ihre  .  ganze  fimrichumg  bet^affaiidp 
wieder  abdrucken  laOen« 
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Zur  jillg^müiriih  I^Hiratur^Zeituiig  Stetes  Zeitraunis. 
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München,  t^  Lenti^r;« .  0fet:^«W^ 
.  läuternden  Tabf^Üw»  xSoq.  ffS  $*  grr.S*  (^g^*) 


, » 


aam  glaublich,  pn^i,  deai^jfh  fiöltig^watir  ift,  tu, 
dafs  derWe^th4einfti[äerwoiiUha^^ 
len  Staaten  fcbon  lüng^^zuj^^rUlw^ 
öfFefitlichen  JLnftalteh ,  'li^a^icB  der  AiTecuiiaM  d^ir 
Brandentfcfaädtgungetiv  m. einem  idec  tieträchdich* 
ßen  de« trcbfn  Staaten  jangeeänsliclii  verkannt  erfi 
neuerlich  eiWegen,  und  felbtt,da  nofh  als^nutilich 
bezweifelt  wurde..  In  dief^ff  Hage  ^al  lieh  .—  nadi 
vörliegehder  §c|^rift  -r'  das  K^rfBfßenthum ^Bayern 
bisher  befanden,  j^s 'lA' l^aher  febr  verdienftlicb, 
dafs  der  Vf.  das  dafi^e' Publicum  von  der  währen 
Befichaffe&beif  der  votgeKklajgefvtn  Brindverficbei- 
rmpiänltaltf  von  ^ibrer  zweckinäfiigen  EihricbtiUng 
nnawmeinnutzigkeitt  aiicii  von  i^n  anwendbar» 
ften  Ausfübrüfigsmitteltt  belehrte.  Diefs  ift  auf  eine 
von  genauer  Kenotiii/s  uiid  pifilfung  und  richtiger 
BeurtfateUung  ieu^ende  Art '  gerchehen.  -^  ZufQiS 
dcrft  giebt/derVI;  die  yorzage  und  Eigenheiten  des 
in  der  KurfüfM.  Verordnung  Vpflä  üteni^^t-  X790* 
enthaltenen  ^lana  elnW  ,Feuera£fliecu^änz  ah  ^  räumt 
dann  einige  dagegen '  phWältehde .  irrige  Begriffe 
Mreg,  ttndbeftimmtreiidllch  (diefilictel,  wodurch  die 
Theilnabme  gleich  'anfang^,a)lgemeiner  zu  machen 
feyn  durfte«  Zur  näheren  Erläuterung  diefer  Vor* 
träge  find  denfelben  einige  tabellärifcbe  Berechnun«- 
gen  eingelbhaltet  worden.  Die  etfie  zeigt  die  Suih- 
inen,  die  fich^  bey  einem'  Concurrenzcapitale  von 
IG  Millionen  Gulden,  aus  den  einzelnen  Beyträgen 
^on  I  bis  te  Krehziem  v^n  löo  Qulden  ergebeh;  di^ 
zweyte  das  Erfödernil^  an  Beyträgen  zum  Erfatze 
vorfallender  Brandfchäden  Tun  xo  bis  loo^coo  Gul- 
den, bey  einem  Fond  von  30  Millionen;  die  dritte 
die  Verth'eilnng  eines  Brandfehadens  von  20*000 
Guldta/  üech  d«  verfdHeden^  Qk^h^  des  Concur- 
renzcajritalsi  und  die  vieirte  die  aus  dem  anwach- 
Ijsnden  Affecuranzcapitale  erfolgende  V^rtninderung 
»er  Bey  trüge.  -Statt  einer  wegen  fchleunigerer 
Heransgabe  diefer  Schrift  zurück'  gebliebenen  fünf- 
ten Tab#Ue,    die  eine  Uei>erfifbl  des  Ertrages  der 


BeytrJge^srftellen  foUte,    wenn  idcr  Fond  muT^* 
Millionen  hiaauf  ßiege«  find  blofiii  einige.  Mlgemeiif  e 
RefiUtatiB  hierüber -a«igegeben« 

•  •  .'    ^    »  ■  "^ '  .  I-  .    *    * 

Die  Haaptbeftandtheile  de«  ohgeäachten.  Plana 
hptMeßfin  den  Ein-.uad.  Austritt  4er,  TÜeilnehme^'f 
den  Anfchlag  der,.  G^bäudei.  die  Beftimmuiig^dW 
in  (U;i  Afl[ecuraA2  aufzunehmei^den  .und  davpn  aus«- 
zufchlieljienden  G^bllu^e*  gU^'Puivermülilen^.Glar- 
hütten,  ,,;z;iegelhütten»  Schmelz  * ..  v.nd\£ifiinwerke 
u.  f..w,;.(iieEii\richtung,d^'s  Aber  die  erßen  sBzu- 
fafliendenRegifters  oder.CataHeri,  dte.Beftimmungt 
der  yhglui;ksfäl|er.  die  Schatizung  .der  Brandrdb4f 
den  und  den  daruoer^  abzumattenden  Bericfatr  die 
Feftfetzung  der  Bey  träge  zum  Erfi^tze  des  Schadens  ^ 
die  Erhebung  der  Beyiragsge^der  ^  die  Auszahlung 
derfelben  sn  die  abgebrannten  Theilhabers  und  die 
Directictn  und  Verwaltung^  des  Inftitnts«.  Als  Vor- 
zöge und  Eigenheiten, der  m  Riefen  Theileh,  enthal- 
tenen Vorf(£riA:en  ernennt  aeir .  Vf» :  (dfafs  es  der 
frey willigen  Entfchliefsuag  jedes  Heuseigentfajlmers 
uberlafleti  bleibe«  der  Gefeilfchaft  beyzutreten  oder 
nicht,  auch  davon  im  nachftenji|bre  wieder  abzu- 
geben;  dafs  der  Plan  nicht  auf  ^inen  befiändigen 
Caflerivorräth  und  eine  d^fshalb  erfoderliche  Zah- 
lung jährlicher  Hey trä^e  äJ^^weckejdftfi  die  erho- 
benen Be)lr4gsgeider  duifch  ihre.  Ablieferung  an 
deii  $tadtmaä;ifträt  tu  Manchen  jgi^en  alle  Vemü- 
fcfaung  mit  den  Staatseinkünften  gc^cbei^t  wflrden; 
dafs  diefelben ,  ohne  allen  Abzug  ^är  Nebenkoften« 
blofs  zum  Erfatze  der  Brahdfcbaden  angewendet 
werden  füllen  s  dafs  durch  die  Ausdehnung  der  A& 
fecuranz  über  die  /rämmdichen  Kurfirftl.  Pfalz« 
Bayerfchen  Lande  jeder.Sc(iadenerfatz  um  fo  mehr 
erleichte;:t  werdie;  daHi  die  grofs^  Menge  koftbarer 
Gebäude  iii  Bayern  ^in  ungewöhnlich  grobes  Bau- 
it^erthscäpital,  und  dieffs  eine  viel  Weiter,  reichende 
Theilnabme,  als  in  vielen  anderen  Undem»  mög- 
lich inächei  und  dafs  in  diefem  Betrachte  die  Grö- 
fse  des  in  der  Kurfurftl.  Verordnung  auf  10  Millio- 
nen Gulden  beftimmten  Fonds  offenbar  lehr  mäfsig, 
eher  von  eben  dtefeiii  mäfsigen  ErfodSrnifle  und 
den  übrigen  zweckmäfvigen  Einrichtungen  um  fo 
eher  die  beyfallige  Aufnahme  des  Plans  und  deflen 
Ausführung/ auch  weitere  Ausdehnung  zu  erwarten 
fevr  Wit  finden  jedoch  hierbey  nötbig,  einige  Be^ 
^  denk- 
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denkt ichkeken  tbeiU  gegen  die  GewibWi  tkiigäif 
von  den  Yor^rwi^hnteo  Vorzügen  iind  BigenheiieD« 
fheils^  geg<^  die  Vollftändigkeit  des  Voirfchlag»  ^u 
äußern.  Schwerlich  kann  es  füir  eine  das  Inftitut 
beföcderode  Efgeiüidt  gelttn,  dafs  dte-TheHfiahnie 
daran  der  Willkflr  des  ländlichen  Hattseigenthä« 
ners»  eben  fowohl  als  des  ftädtifchent  gänzlich 
überlaflen  bleiben,  foUf  Vollkommf^  wird  der 
Zwang  der  Elften  l^ierzjb  durch  3ie  4n  den  Ü^rfe^n 
weit  öfterer,  als  in  den  Städten ,  ficb  ereignenden, 
auch  fich  getpeinigUcb  wfit  (chneUer  mä  weitem 
Terbreicenden  feiiersbrfinfte,'  und  durch*  dii'Ndth- 
weniUiJuil  4Mr  i^lgiSiftiiieii  BrandwirfchMriigllllCfc. 
anftali  eerechtfertiget.  Diefs  ifi  auch  felbft  von  dem 
\  Vf.  (S.  II.  ii;  -12.}  «nerkrfnnf  worden«  DaA  dem 
'  fiianc  4ie  HerbeyRrhalTung  und  Vm^rbaltung  eines 
baären  Caflenvorratbs  nicht  zum  Gtuhde  gelegt  i^ur^ 
de,  dais  daher  nicht  Bey träge  entrichtet,  und  fie 
•rft  nach  dem  EreignHFe  w^rklidier  BHkndfcKäden 
elng^ammek,  vnd  dem.  befchädigten.  Theilbab«i 
zugeftdlt  werden  imien^  ift '  wehret  eM,  Vol}kom» 
menhdf ,  als  «ine  lhiv6tek(miAptAa{,  Wtfl  nicht 
allein  den  Eigen^hitit^em  ^tdirc^  läih'BMf  ^«r- 
^^rteir  oder  befcbädigfe^  iHrecntitt^h^Qkiiäu^^f  ibn* 
dem  auch  dem  StA9tü  titbfk  ih  d^  iäögllchfti^  fte^ 
ichleunigtti^g  Ibret*  Wi^tferfa^^il<^UM^.  ^üSftrd:  fiel 
gelegen,  dief^aber;' Htbff  bfeV  de^Ahv(r%ilAihg' der 
kräftigfleh  Mittel  tut  Me^beyfdi^mmg  d^f  Be^rilg«, 
'ilennochnur  gsf  ^u  t>ft  Mli«r  nidhfbefH^etiytttiee. 
rang  untehirocfka'  Ift;  WeAA  dir AüSi^Ißim?  t^^ 
fdiädignngsifütxuhe  bl^^^li  ihtäif  J^trrfWVl^  Von 
deh  9ntgiredettl''ättSgere^t "muiü'^W dSeftÄi  Be« 
trachte  ift  e^'elne  W^rk^^bä^  m»/atiit!^EIni^ch* 
tung  der  ink^erzogdiMi'e'fit^imiRttit^vt^iP^  dtt^* 


figen  Lind^fchaift  im  J.  1753. ,  errichteten ,  und  van 
liem  Landesherin  beftätigten  Brandt  er  fi^herirngsgei- 
feMchaft,  .dtifs'  fbg^kh  riadh  iften  ertittehen  Bnindi» 

Landfdiaft  Vbrgefchbdlbt^^nS  1^  ftbt^h  d»?  Mnge^ 
Ibmmelteh  Be^i^^mt'^fm^  wM.  Eine 
ibnlich^'  zwtAnäMkk  Atobfilfc'befittJle>  Ikb  unter 
4enhiernäd|tf'fdlgei7lfentorfiHil«getrdesVr8.  Man* 
gelbafk^irber  ftrfieinf  Iitt4  diif  Pfait  darin,  dvfs  Oet  %a 
Mtrkrhtend«^  Bvyti^g;  ohne  VnterfcbiMI  derGebäu« 
de ,  blofs  ^acb  dein  V^rhältnWe  der  eingefchrf ebb- 
ten Summe  glelöläarm^.  Und  iifteht  zugleicb  Miüh 
ihrer  mehrerenffeiirergefthrliclikeit,  z.B. bey SdHtlle- 
den ,  MetaUgiefserey^n»  Gsfth^fen ,  Bttiuhättfeni» 
Brantewelnbrehnereyen  tj.  t.  w:  nlil  ein«!H%UHgeft 
Erhöhung  um  f  oder  |  beftin^mt  fft;  aüdl^  fkhi  d4tin 
die  nöthigeti  gemeffenen.  Vorfehrift^n  fA^kt  befin- 
den, wie  die  Obrigkeiten  Ar  die  wlrkKchre  VerWen- 
dttfig  der  ausgezahlten  Entfcbädi^ungsgelder  zur 
^iederberftellung  tficht^er  Gebäude,  und  Im  etwa* 
nigen  Falle  deren  Unzulänglichkeit  hierzu  tut  die 
iierbeyfchafiiing  des  Fehlenden  zu  forgen  haben. 
Anwendbar  wfirde  glei^falls  die  bey  einiget!  äbnH- 
cfaen  Anftslten  den  ftädtifchen  Einwohnern  zuge* 
ftandene  Erhöhung  oder  Verminderung  der  bereits 
Aibfcribiriea  fieaune  ihrer  Gebäude,  higleicben  eine 


VecIUBmUsiBifiiige  ^ftrafung  der  verßumten  Be- 
ficl|tiaung  des  fi^ytrsges  ypn  l^utzen  (ipyn.  rr  Ei- 
ner \^lffiändig>m  Aliilige  der  Einwürfe  bedarf  es 
hier  nicht,  weil  theils  ihr  gänzlicher  Üngrund  aus 
4}erKarf4i(li|«'Ver9rd^imj[  klfir  hfrvor  leuchtet,  theils 
die  ficb  entweder  aut  enemalige,  gar  nicht  mehr  vor- 
handene Localmifsbräuche  lind  Unordnungen,  oder 
leicht  wegzuräumendi^  Einwürfe  beziehen.  Der  letz- 
te .TheirdefvA^)Mn<^un|:;ent|iält  folgende  9  Vor- 
fchl^ge  zu  der  gieicli  anfangs'  natbWendigen  mög- 
Ijcbfien  Befchleunij^unff  einer  ,  sUf  emeinen  TheiU 
nabme  ah  gedacfiifcr'Aimal^  Um  eile  Urftthen  der 
-Jjircht  und  des  Mifstrauens  wegzuräumen .  fey  eia 
Maximum  der  Bey  trage  iblchergeftak  feft  zii  fetzen, 
dafs  von  der  GefdUtcbaft  niemals  ein  mehrcres  auf 
einmal  gefedert,  fondern  folche^  im  Nothfalle  auf 
iiB»rb«lmifSiiftäWge  Firiilen-¥ertheaeiii werde.  EMen 
<tiefer  Maasr^i  'und'  zugleich'  der  Aflecuranzord- 
nutig*undl  dem;  lebhaite^wi  GangerderAaftalt  werde 
die  Errichmng  einer  Leihbank  förderlich  feyn»  Aus 
drefer  könne  tiicht  allein  dem  Befchädigten,  dureh 
dert  \rbflehaft'der  beiiöfMglfeti  Gttdet  zOm  Wiede^ 
«Mbiii#"  feilief  abgiebranficte  Gebäude  geholfen, 
fbndem^eülft  jfMei  Geblliide  ^u  Mm  Zeiten  von 
^demi'Credi«^  ^dM  es'^d^rA  die  Afleanenz  erhalte, 
efnvkr  Achere^'OeMattdi  rnüicbcau  :  £or  Beförderung 
der  Tbdilnedraie  en  der  Feaeaifieeciranz ,  end  zur 
Leitung  dlMf  Credits;*  wenle  die  Verbrief ung  und  Be» 
lltttlgmg  der  -ttif  nieht  aOeceritte  Häufcr^  vörgelchor- 
fenen  Oapittrtlen' von'^d^n  (kriohiefi  'zu  verweigern 
feyn.  Hiecza  W^Mle  gletchialls  die  OÜetlhalning 
der  Üebiiidecatefterv  ^€h  e^^ev  Vollftäiidigkek 
'desrFcbd^  hid  Atf  di^flMfte^^kMfebieibimj?  Umt, Bey?- 
:träge;  fHir  *A«finihmei  m^hcerer 'Bbettae 
^e  von  dem  Landesherra  zu  veran 
'beyziehung  der  geiftlichen  und  der  z«  feineaOotal^ 
tien  gefcöi>%en»GMAKidei  midi  die  Feftfetzeng.eisics 
TOiu  deil*«iich  bf»wii4iMl^ter  FeueraÜeeiiniiu  hin- 
«iikeiümtinden  kfirifdgen^  TlieilnehflAestt ,  -Mwa  mit 
tf  KriM&ertf'  Vtm  jeden  m6  Qitklen^  Mkeotrschte^ 
itoi  EiAüUfttgrides  dienen.  Endlick  empfiehk  der 
^ti  n^  dl»  Anürtiaffbtig  der  erfedeifHchca  Fbtieiw 
töfti^ngSjgeHiAfcbeAen  (&r  ganze  Gcaneifnen  aus  je* 
nen  fihiirHtsgeldeni  imd  demUebepfchttire  der  Bey- 
träge,  um  die  Erwelteruitg  disr  Qefellfduifr  zu  be«> 
fötd^rn }  hlttem  hierdurch  ihre  (M$labr  vermindert; 
und  der  Austritt' der  Intereffenten  verinätet  werde ; 
wie '  atBch  zu  den  nödiigen  Reifen »  Localenterf o- 
ehimgen,  B^&htigungcii  uiid  andern  däMn  gehöri- 
f*en  bezeichneten  Ansrichcengen ,  die  Beftelluog  ei^ 
«es  «böfonderenCoflmlfl'ers,  «ul^r  der  zur  Dteectioa 
und  Verwebuttg  des  Inftimts  anzuordtiniden  Cm»- 
taiiBon. 

MüNCHee,  b.  Lenmer  ?  AUtrtmd  nmu$  HmdfUfff- 
flem  hi  Bizarr»,  oder  die  proviforitehe  Ma»o* 
und  Zollordnung,  kemershlch  and  Aaatswirth» 
fcfaaftUeh  betrachte«  von  Komtad-  Fwokm.  190U 
13  B;  gr.g. 
•  Gleich  den  rorherlgeo  Sduifttn  des  ¥fii.  über 

«B^ems 


l6S 


EHaASZUNSSBLlTTER     Kott.    ^  K 


*  •   ^. 


<€6 


BaytfrM  Riidiüiaiii€r«  fo  wte  Iber  rfU  Enkhtitfig 
einer  HypodiekencaATe  und  einer  Feoemfleeurans, 
enthält  euch  die  gegenwärtige'  last  redende  Zeug« 
nifle  Ton  feiner  mit  euigebrei teter  Kenntnifs  und 
forgfältigfter  Ueberlegung  rerbundeoen  rikftlofeii 
ThätiglLeit  für  die  Beförderung  des  Wokl»  feitiei 
Vateriendee. 

Seine  Ünterfudiungen  der  Befclitfle«llrit  der 
aeuen  proviforifchen  Verordnungen,  ssr  Aufhebang 
des  vomuiltgeil  Maa^  (Acciie«)  pnd  21oüfyftems  in 
Bayern»  hat  er  tu  drey  Abfbhnitte  fo  Tertheittt  dafs 
der  erfte  camerallflifehen ,  der  zwejte  ftaatswirtli* 
fchaftlicfaen^  und  der  dritte  vermifchten  cameralifti- 
fchen  und  ftaatswirthrcbafdkhett.Beikieikungen  ge^ 
widmet  ift.  In  d^n  beiden  Unterabtheiiengen  des 
Kweyten  Abfehnittes  hat  er'fteh'beCmden  mit  dem 
Etn-t  Ani-  und  Dilrchlerhraoliev  und  deflüm  Ein» 
fltifle  ih  diePirodaaiQn/Fabrieation  und  dtiaCont« 
merz  faefchäfdget»  und  am  Sehiuffe  des  Buchs  zwey 
Beylag^n,  nämlich  den  FOn  Augsburger  Kaufleuten 
im  J.  1799«  eingereichten  Vorfehlag  einer  Cenmep> 
maut ,  und  einen  Extract  aus  den  Conlumeniaiicre- 
giftern  TonFj«  1790.  hinKUgefÜgr. 

loa  Mffiim  JtbStMtt^  werden  ms-  einer  Ituraen, 
aber  klaren  Darttellnng  dea^etiemaiigen  Mautfyfteilis 
«nd  deifen  GrundAise,  die  Urlbchen  entwickelt, 
ivarum  durch  daffelbe  die  Defraudation  ti^ehr  begfla» 
ftiget»  sts  usnierdrcftckt  t  detf  fiewefben*  eine  fehler* 
hafte  Lenktmg  gegeben,  und  der  läwMc  gänzüdi 
'rerfdilr  #ordcM  fey.  Zugi^feidl  wird  «tan»  gaaseigt, 
dafs  diesen»  ftatr  jenes^}'ilMtts 'aftgMommtiieii 
^inArehefetiGnindOltiLeiiiditnur  glekrhfMts^init  Vie- 
len ScbwteVIgkelten  ^eAtilipft,  ftAideili  SudiUI«s 
•beabficbtigte  Surrogat  hinlänglich^  zu  yerfchaifen 
nicht  venadgend  feyen.  Richtig  ift  die  in  der  eK> 
Aen  AbcheMang  des  zwifften  ABfchmttts  reraus  ge- 
ichidite  Bemerkung:  »,dals  eine  Mantordnung  von 
,,dem  Cemeraliften  aus  einem  andern  Gefichtspuniu 
•/,te,^  tfta  von  dem  Staacswirdley  bemi^^Mt  werde. 
-,Jener^efkl«re  fie  sämlSdi  fOi*  ^ortreffifdi,  wenn 
^ydiirch  fie  eine  ehemalige  rtrwickeite  ßtnricbtung 
•,^vereittfackH,  einem,  unfteren  Gefiille  Fettigkeit  ren- 
„fchafFt»  und  fein  Betrag  fogar  erhOliet  werde;  da 
, «hingegen  der  Staatswirth  diefelbe  fchon  alsdann 
»«für  mifslich  erkenne,  wenn  iie  einer  folchen  Auf- 
,,lage  eine  beftäncRge  Dayer  -gi^t,  die  ihrer  Natur 
,,und  Abficht  nach  reränderlich  feynTolUe,  und 
,,wenn  fie  in  der  Vereinfachung  der  Zolißitze  eine 
>f gewaltfame  unnatdrlicbe  Gleidkftdlung  ungleich« 
^«artiger.  Dinge,  und  in  der  fucceifiven  Verbefferung 
„des  Gefälls  die  Verewigung  ein^s  anerkannten  Ue- 
„bels  im  unaufhaltbaren  Fortichritte  feiner  Ver- 
„fchlimmerung  enthält.««  Ob  und  wie  fern  die 
neue  proyiforifche  Mautordnung  mit  den  letzrge- 
dachten  Mängeln  behaftet  fey,  hat  der  Vf.  fov^ohl 
überhaupt,  als  auch  tielonders  in  Hinficht  auf  das 
ZoUwefen  zu  erforicben  fich  bemühet.  Fol:;cnde 
anbeftreitbare  VfTahrheiten  find  den  Prüfungen  des 
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EhihiMsMs  Bttih  Gruiid^  ffSk^lU  '  ,»Ii«s  Anflsge, 
odie  die  Elemente  der  Efsev^ung  und  Veredlung 
„treffe,  erhübe  den  Preis  der  Waarcn  nflUfh  um 
eben  fo  viel,  als  der  Producent  an  der  entrichteten 
Auflege  vorfehiefsen  miifste;  ond  weil  sw^mi 
„die  voigefchofTene  Auflage  fich  fo  genau  in  jedes 
•»Erxeugnifi  nicht  venheilen  lafiTe:  fo  wacjbfe  fie 
fchon  dadurch  ih  der  Verikeilung,  und  noch  mehr 
durch  ienen  Zufatz,  den  der  Producefit  alj  den. 
Zms  feines  VorfchuiTes  betrachte.  So  bald  die 
GrMse  einer  fblcheh  Aoflsge  4ich  in  volle»  Procen- 
ten  auadrücken  laffe,  habe  auch  die  Verzollung  ei- 
nea  gleich  beftiumibafen^  md  nodidtr  Mehrheit 
der  Procente  mehr  oder  weniger  fiäilber^  £in- 
„flufs  in  den  Waarenprels.'« .  Aus  ^i^fen  GrundTat- 
2en ,  und  aaa  den  VerhälmMen  der  in  der  neuen 
-Mautordnimg  beftimmten  Vet z^oHungen  #  ijua4  a^a 
davon  augeftandenen  Befreyongen^  und  ans  4erea 
Etnflttfle  in  den  Handel  wird  gefolgert  i.  iiii<d  durch 
fpecielle  Berechnungen  ^erwiefen ,  dals  diefe  Bf gün< 
Aigungen  mehrerer  Waaren  gan»  ihren  WejKh  dafs- 
faalb  verliären,  weil  i)  das,  was  voriier  nech^gefun- 
den'ltaatswirthfchaftlichen  GrundOlun  die  Regel 
war,  zu  einer  Ausnahme  gemadit  werde;  uiMi  W^^ 
2)  diefc^  einzekien  B^ünfttgungen  deü  ErMUgtiiX- 
fen,  die  nach  gWchen  Grundfiitzen  eine  gleiche  ^ 
handlung  effodean»  zmnNabbtheilefereicblii#phm 
dafs  3)  der  Confument  davon  Irgend  einen  Vorcheil 
gentefse;  defitertier  durch  die  Ungleiehheiten  der 
heuen  Zellbetegung  einefchädlidür  Erhöhwg  der 
^Waarenpreife  vefaiitafst  werde ;  und  dafs  hing^en» 
wenn  man  die  geringeren  Materialien  öbechsgpt  ge* 
nommen,  wie  billig,  geringer,  die  edleren  hinge* 
gimhOatt  belege,  äl^iüfi  n^r  aUein  dif^  Staats^ 
eaife  snelir,  wie  gegenwärtig,  wärdr  einzC|nefai&^ 
haben,  fdnilernr auch  aflegeiiftiiien' Materialien .ygn 
1liremFjelztgto;Dfiieke  vrfiideil'beff^etwerdw,  iSis 

ireldies4stfmer  das  Hauptaugenmeeh  bleihaof  uwiOe. 
Ebefifo  gründlieh^behtodelt  der  Vf.  die  Einfi^ir  d^r 
LebentoritletfiM  voUendetM  Weacen*  Sie  Prüfupg 
der  in  der  neuen  Mautordnung  aufgeftellten  Grunde 
flitze  des  Ausfuhrzolles,  nach  welchen  demfelben 
hlofs  Getreide ,  aolar,^ieh,'6utt^  und  Schmalz  in 
verfchiedenen  Abftufungen  unterworfen,  alle  übri- 
gen' einiflndirchen  Producter  FabriMite  wd  V^aarea 
aber  davon  vMlig  befre>«t  feyn  foilen;  überzeugte 
den  Vf. ,  dafs  diefe  Grundf^tze  mit  den  Grund iSt- 
zen  des  Einfuhrzolles  nicht  vereinbar»  auch  zum 
Thell  in  ihrer  Anwendung  fchwankend. und  unfi- 
eher  feyen.  Das  letzte  wird  befonders  aus  der  vorbe- 
haltenen Veränderlichkeit  der  Zollabgabe  vom  Qer 
ta^eide,  und  das  erfte  aus  der  gänzlichen  Befreyung 
einiger  Artikel  von  Waaren,  mit  denen  Bayern  bey 
weitem,  floch  nicht  fe  reichlich,  als  mit  ueireide, 
verfehen  ift,.z.  B.  Wolle,  Flschs,  Potufche,  Lein- 
wand u.  f.  w.,  und  aus  den  Folgen  von  beiden 
überzeugend  erwiefeni  Bey  dem  purchfuhrzoUe  " 
iLommt  es ,  nach  des  Vfs.  richtigen  B'ehau)>tungen, 
zur  Erlangung  und  Vermehrung  der  mit  der  Durch- 
führung fremder  Waaren.  durch  ein  Land  verbun* 

„denen 
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denen  mmfiicbMHgen  Vortheilejhiraüf  wefcYitircK  *  Jfu  'fi^pentken.  -    Dtr  Ibl^enikn  Twj  TiMIpi  <nd : 

Jbtj  der  Refonnj|«9  Eiofu^oll^  ^  ■cKfinftistifig 
aller *AfbeittftofSf.idilLjibhaltaffg  imd  Erfekirercmg 
des  Luxus,  und  die  einftw^Uge  Begünfiigang  der 


,,8n«'de''s  d^r  Hindc^|taiir4ett^  Wimn^von  dmo^ 
;,HandelsftiMdewete^#ilcheiilandcii  'i^ilenkt  und 
y.beherrrcbt «  defshtlb'  die  einlindifcbe  Kaufmann- 
^.fchaft:*  11%  itom^  S(<Qriaa|jmfi|  .p^g^feflelt  .hH^bci 
y^und  dafs  ihr  die  Mittel  erleichtert  werden,  das 
„Land  zum  Entrepot  folcher  Waaren  zu  machen«, 
^die  das  eine  im  Ueberllufle  hervorbringt«  und- von 
,,dem  andern  Ü^ru^t  werden.*«'  B^  dei  Varglal- 
chung  der  neuen  2U)Uordnung  liach  dielem  Maaiii- 
ftabe  bemerkt  der  Vf. :  ^afs  man  denfelben  ganzl^h 
remachisrsig^t;  und  b«y  der  Regulirung  der  Trtfn- 
fito9»  blors  auLdas  Regale  uad  diejücbere  £rll<bws 
des  Zolles  von  den  fremdent  zur  fremden  Confum- 
tion  beftimmt^n  Wiaren  Bedatbt  genomnren ,  d^ 
durch  aber  den  einMndiDrhen '  HandeUftiind  •  in  dk! 
Unmöglichkeit  gefetzt  habe,  an  diefVm  Waat«irrer- 
kehre  den  geringften  activen  Anthell  zu  n^nneit« 
Dief^  tft  fowohl  im^  Allgemeinen ,  ab  aaeh*in  ek«> 
zelnen  Beyfpielen«  4ind  dadurch  ina  Licht  gefetzt 
forden,  diifs  die  neue  TranfitfiregalMlng  den  gan^ 
zen  Zwifchetihündel ,  und  mit  Arn  die  denwtufi|; 
der  Lage  BayiMis  iremicbtt?, 'deh  Gl)^iUllRtfn'  aVia 
Bayern  vc^tMbe,' oder  davon  ibCähretfk«,  de^  aett- 
veit  KaefmiM  in'dien  enge  liej^lUieteii  S^tbik'^Mm 
Krftniera  Milli««  ^nd  deA  KiätMt  W  dW  VMobj^Ui^- 

kait  ^^^<eii«;  üdk  j^mUä  zttin  ikiilgM  Ksnüf manne 
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'     Vii^  yitol^MMft/M^  In  Ar 

^htJOkttniitii  HH  2tM^'A^AAHft)ea'lMitffen  <dfte 
kl«^>a«reiJ|«'di^^'MM  MfenfiMn)t<MettifM«i  r  Md 
teteü'  SiMüA'ii^  <  dUs^IH^^tdeH^^FaiArlkifif  0*  iihd 
das  Comtaerz,  nebt  AiWriiin^dMg'  n^Anf  Batti«rkiiii. 
gen  auf  die  »öffentlifh  erklärten  Adminiftrations- 
Irandfltze.  -  BiW  Ifri'^hiftigt  fich  def  Vf;  hauptAch- 
lieh  mit  tfitf  Wide#l€gihi^  tin»  tt '  Gunfteif  dea 
ehetflfrligeW, '  iHiMMlif-  vM^örfMelv  HandeMryfteoaa 
^ttAien^Hn^SOhKts-  )hlt  d6r  AfiWMdMe''fdhi#r 
Qnmdiatte'  «ttt>eM^^Mfeh«i)Ji«<  Meiige^eiaailiner 
IiMd«lstfrdkti<i  äüd  %ili<  einet*'' Vkr|letclNinr  dar 
tfMen  Blryevfdltil  'g^<^  die  Oefl^vielehlfcba  Mmc* 
ofedmin^i'Vi^'^Mein.'diefe  WiaMi  Mbtv  «tfde^  *g#* 
tingi^r  belegt,  «iMftig  ^bdet  veiMieit  find«  Dm 
Im  dHHM^imd*ÜtittH  MfU^Ute  einthaltewen,  auf  die 
weitere  Beftüigmi^  der  Vorigen  Befetapnmgen  lalk 
zwedienden  /  ^ermtjckt^  camtraU/Kfchm  wü  flmUp- 
wtreA/cft^U^ftmBemetkttngen  fkiu  der  Vf.  «m«lMa(- 
fe  Teine'  Verbe8e#üngaviarfehläg^  'htiizHfafiBgt.  In 
denfelbenififird «dettl  «Ue Z^UbefH^ng  der  eihMi^ 
dMchM,  ays*  eliiV  und  aualiddlfcbM  StdlEan  siibe- 
reitetei^Fabrikaltofhnig^efi  eine  den  Induftrie-«h4 
CttUurverbiltniffen  angeueifene,  anfbngt'ftirkeri^ 
dann  abnehmende  SoUkelegiuig  der  rotoi  Ma<cria> 


•  •; 


einläocUrcl^a|^ab^M:fMa^,^^ec^  angemef- 

fencfh  Ausfunrfmpoils.'.  In  Anieanng  des  Tranfito- 
zoiles  die  Errichtung  von  Wagen  an  den  Qrinzen, 
nach  Art  der' Heuwagen  in  der  Schweiz,  vermittelft 
1reUheraoa:i  La^^^s  lindr'hh  zugleich  abwä- 

gen, ünd'fichTol^iicIrauf  emcAHchfe  Art  verfickers 
könne,  dafadie  beym  £liigann,b«ffimdena  Waaren* 
qjaticKtt  bfe]^ Ai^^Ui|dVch<M€lit  venAindert  (aber 
^ucb  nicht  vergrdfsert^  ^!^^^*  ''^  Falle  aber  des  Ab« 
ganges  (oier  des  Zuwocbfesy  defTcn  Beftrafung  mit 
etner  doppelten  ZaüJbJgkikMIta  Betreff  des  Zwi* 
fchen-  oder  fogenannten  Oekaoomiehandela ,   wo- 
bay  esiniUBtirailßdamri^ttmb  adsindilcher  Waa- 
ran.tiistiAttdbnIi  ankoillatic ,  dierWiedertiefftelUng 
dar  aafgdl|*toiefli  JUIpiBieditbv^  aist  obne.wriche  es 
detn«  eMimdifickcnl  Uaft4«laaamie«ittnm*glicit^  fey. 
Ml  mk  diefemMatoddi  «Uiugahend«  der  jedem  be- 
«etilRigtM'^Hanakiamnnneiizu    veoadttigende.  f^ 
tf andei^ntü  Mied ;  KWJrmBinawmarWntoöh^act  Unter- 
'fchied  r  itia>  firgopitÜiig«  'e»ci  lAiukrendn^g-  ynalMafs- 
regeln»  Jurek  dierdte'Häiidebftkiiit  d|y||m  veamocht 
nienie;  jihilich  km^  fMtitk  Q^^nAit^bonf.eihlän- 
diffchen'  MaiMifa(canren'vaav'öbeffnehaiea\|iUdnA  Ver- 
pflichtmig  aller  Mitglindet  i4ca:.I|andiaiaftanika  zur 
Ffthnng  iormlicher  .Ha«idtaUMdidr»..di«Hyentfiftal- 
nmg»  dab  dai  Iiaa)^tibek  dies  hwecMgavii^ndeis- 
«naunea  inh  dem*  landcshelrfrliflheniBtpAq^^liezeich- 

net;  und  daim.dte^SadnprijB«i^rnnaclar4erflMS^* 
sau  und' einam-^baftimnüan  jfonmatdjßfedbdB  auch 

mit  Rfidcfidir  auf  die  iveKdiieile^ntf  ewndMMiili- 
nifie  zwifchen  Uauptftadr  und  Laiidfiääten,  fefige* 
fetzt  werde ;  endlich  die  fieftimmung  und  £|thii- 
Imig  ibfe&er  Prtbni<n>ifai*. die -Jlroalncehten ^^rt^^ 
Tanten  and'Handwvdcen  und  f urnd A  Handdliffttfnd, 
die  auf  dbAittfbiaäxmm8^dz$\tbtkm4^vki,iiJsü(^ 
iang  ttea  nodi  gar  rmtkt  pd^  nicht«  1iiniaadMidviiM)r- 
iHMdekien  mkMAt^  mut  ^ÜSatMalteatog^iuni  Yiecw 
eeakemttnmig  4er'  Eab*|tattionr  *nAyndtoaj!ite-  aiii^ 
Ündifched  QrnndftMFeil^riuA^innf  dim fBeAaderang 
4lea  Veatfieba  fterdlUibdifcta^iFiibriUtnitaa  Aus- 
land *  abzW^oteken«'    '"^  • -ni.  'ilitr<ti*>i  r.f'i: 

lianavaovi  "k^  Kriegen  jCbi*Iti}^^p^iiaJtaf  atr- 
eallMMMi4iwifaratta«iaK  .SdsAiiaecafatn^tMTysM. 
»tytft-  gu  t9  gn)  :  •  '*     «  ' 
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in  den  drey  letzten  Quinq^aennien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 


in 


ERGANZUNGSBL  AT  T  E  R  N 

_  / 

Zur  ^allgemeinen  Literatur-Zeitung  die/es  Zeitraums, 


CHBMtE. 

♦  . 

RoTTERbAH ,  b.  Vis :  Vefhandelmg  ter  ftAHi^ftroör- 
ding  der  Vraage:  Welke  zyn  de  Oortaaken  der 
Verrotting  in  rlantaartige  en  Dierlyke  zelfftaih 
digheden?  en  welke  ztjn  de  Verjchtjnzelen  en  UU* 
werkjels  •  die  door  dezelve  daar  in  geboren  wov- 
den?  ^  Voorgefteld  door  het  BataatTch  Genoot- 
fchap  der  Praefondervindelyk«  Wysbegeerte  te 
Rotterdam.  In'deszelfs  Prograinina  van  het 
Jaar  1795«  (Gekrönte  Pripisfchrift  zur  Beantwor- 
tung der/ Frage;  Welches  find  die  Urfachen  der 
FätUnifs  in  vegetabilifchen  und  thievifchen  Kor^- 
fem?  "und  weiches  find  die  Erfcheinungen  und  Wir* 
kungen,  die  durch  xliefelhe  hervorgebracht  werdet? 
aufgegeben  von  der  Gefellfch.  der  Expcrimen- 
tal philo fophie  zu  Rott.  im  J.  1703.  )•  Door 
Abraham  van  Stipriaan  Luiscius,  Med.  Doct.  et 
ChemiaeLector  tfeDelft  etc.  (1798^}  112  S.  gr«4. 
Mit  einer  Eupfertaf.    (i  Fl.  16  Stüb.  holK) 

I 

llas  vor  uns  liegende  Exemplar  diefer  Preis- 
fchrifc  ift  im  J.  1708-  einzeln»  ohne  Angabe 
des  Verlegers,  der  Jahrzohl  und  des  Druckorrs,  her- 
ausgekommen,  im  }.  1799.  aber  in  dem  zwölften 
Bande  der  Verhandelhigen  van  het  TSataaffch  Genoot* 
fchap  der  Proefondervindehfke  Wysbtgeerte  te  Kotter^ 
e/am  erfchienen;  woraus  fich  nicht  nur  der  Müngel 
jener  Angabe»  fondern  auch  der  Umftand  erklären 
läfst,  warum  der  einzeln  ausgegebene  Abdruck  nur 
mit  einem  Nebentitcl  und  mit  fortlaufender  Seiten- 
zahl verfehen  ifl. 

Der  Vf. ,  einer  der  vorzüglichcrn  jetzt  lebenden 
Cfaemißen  feines  Vaterlandes»  hat  fich  fcbon  f m  J: 
I7ß8«  durch  feine  Inauguraldiflertation »  worin  er 
^bfetvationes  med.  de  quibusdam  falibus  effeulioHbus 
vegetahilium  mittheitte,  als  einen  folchen  angekün- 
digt. In  der  Einleitunff  zu  der  hier  anzuzeigenden 
Abhandlung  hat  er  feftgefetzt»  was  Gähmng^  was 
wfinig$f  faure  und  faule  Gährung  fey.  In  Anfebong 
diefir  drey  Gähruiigen  feyvFolgendes  zu  bemerken; 
I)  Die  weinige,  fai  re  und  faule  Gährung  der  Kör- 
per find  nicht  fowohl  befondere  Grade  der  Gährung, 
fondern  müiTen  als  berondere  Gattungen  derfclben 
angefehen  werden.  2)  DieWirkunrj  der  Gährung," 
ErgänZungsbläiter,  löox.    Zwe-tfierBand. 


a 


als  Wirkung»  iil  bey  allen  Gattungen  der  Gährung 
diefelbe;«fie  unterfcheid^t  fich  aber  durch  die  Vier* 
fchiedenen  Theile»  oder  deren  verfchiedene  Qwa- 
litäten,  die  in  Wirkung  find.  3)  Die  faule  Gä- 
rung ift  die  gemeinfte. 

» 

Die  Abhandlung  felbft  zerfällt  in  4  Abfchnitte* 
In  dem  I.  Abfch.  wird  die  Frage  beantwortet:  Was 
*ifi  Fänlnifs  im  Allgemeinen?  Von  der  Fiutnifs  giebt 
der  Vf.  folgende  Definition :  Sie  ift  eine  ejgenartigt» 
oft  unfichtbare  Wirkung  der  GrundftofFe  der  vegeta* 
biiifchen  oder  thierifchen  Körper  aufeinander»,  wo- 
durch fie  ^Um&hlich  entbunden»  und  aufs  nf  ue  ver- 
bunden werden  zu  flüchtigen^  mehr  oder  weniger 
fcharfen  Subßanzen »  welche  die  Geruchs  r  und'Qe- 
Jchmackswerkzeuge  unangenebtn  afficiren,  und  eine 
•trpckeiie  Erde  zurück  laflen ;  und  diefe  eigenartige 
Wirkung  entfteht  aus  der  veränderten  Verwandt- 
fchaft  jener  GrundftofFe»  die  aus  ihren  vorigen  Ver- 
hältniilen  hcrausgefetzt  find* 

II.  Abfchn.     Welches  fmddie  ürfacHen  der Fanär 
nifs  in  vegetabitifchen  und  thiertfcheh  Körpern  ?    Die» 
fer  Urlachen  find  vier:  Entziehung  desDehens;  «m 
beftimmter  Grad  von  Wärme  1  eine  gewifle  Menge 
Waffef ;« endlich  der  freye  Zutritt  dar  Luft.    I.  Cap. 
Entziehleng  des  Lebßßu.    Die  Frage:  Sind  diejenigen 
thierifchen  Theile»  welche  mit  einem  höhern  Grade 
des  Lebensprincips  begabt  find »  der  Fäulnifs  weni* 
ger  fähig»  als  die,  welche  einen  geringen  Antheil 
davon  befitzen?  fey  fchwer  zu  beantworten.    Indef- 
fen  lehrten  den  Vf.  Verfuche»  die  er  mit  einem  Ka- 
ninchen onftellte»   und  die  er  beficfareibt»  dafs  die 
Empfänglichkeit    eines    Körpers    für    die   Fäulnifs 
nicht  allezeit  im  VerhältniiTe  ftehe  mit  dem  Maafse 
von  Lebensprincip  oder  Reizbarkeit»  welches  ihm 
zuvor  ^igeil  war.     3.  Cap.    £1»  befiimmter  Grad  von 
Wärme.  ,  Um  hieräber  mit  Sicherheit  Verfuche  an. 
ftellcn  zu  können »  liefs  Lmfc.  einen »  auf  der  Kup. 
fertafel  abgebildeten,  15  Zoll  langen,  4?  Zoll  brei* 
ren  und  3J  Zoll  hohen  Kaften  vox\  Blech  mit  Ab- 
theilungen machen»  worin  er  thierifche  und  vege- 
tabil  fche  Subftanzen  verfrhiedenen  Wärmegraden» 
worüber  eine  Tabelle  beygefflgt  ift,  aujfetzte.     Das 
Weitere  läfst  lieh  nicht   in  einen  Auszug  briisgen. 
Dir  Wirkung  der  Wärjne  bey  der  Fäulnifs  fcheine 
Y  baupt- 
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Itairptracblich  m  ^rey  Dinget^  xo  belieben:  i)  in  der 
DarßeJlung  iind  Beförderung   de»   flüffigen  Zuftan- 
4i's;  2)  In  der  (Tildung  der  Tu fifönni^en .Findig kei- 
len; und  j)tn  der  Modifikation  der  Verwat  dtfchaf- 
ten.     3.  Kap.    Das  Jf affer,    Ef-wfrk^  ^nkht  nur  al» 
Auflöfüngsmittel,  fdivdern  auch  vermöge  ftiner  Be- 
fiandtbeile»  in  die  es  bey  der  Fäulnirs  zerfetzt  wer- 
de»    4    Cap*    Per  fjrtt^^f^titt  r4^  hfi^t.    Die  at- * 
inosphärifche  Luft  ^t  ttff  ed^e  dreyf^be  Are  bey 
der  Fauinifs  der  Körper  wirk  fatn :   i)  m  Rick  ficht 
auf  ihre  Scbwere;    2}  ki  RikfKilchl  auf  ihre  auflö 
fende  Kraft;    und  3}  in  Rtirkfichl  auf  ibce  ^etvoi'- 
fchung  mit  den  KöcperjvXelbfi.  -  ^ 

^  Iir.Abrchn.  JT^tcibiRs^diirfVErJc/ieiflifiigmfmi 
Wirtktngen  dtr  Fäulnifs  in  DigHcAUifchm  und  thieri- 
Jcken  KüYfemi  Statt  .einer  Aufzählung  der  Erfchei* 
nung^i^j;  welche  die  vielen  Verfuche  lieferten^  die 
der  7f.  mit  grorser  Genauigkeit  mit  yerfchiedenen 
Tbier-  und  Pflanzenkörpera  in  der  Abficht  anftelfte^ 
Hin  die  Wirkungen^  v^tXtbc  dieTäuTni£i  darin  ber- 
Torbringt^  auszuinitteFn,  l&hreh  wir  <Ke  verfcbHrde- 
nen  Umftände  ,ah  »  'worin  er  jen^.  Körper  brachte» 
und  hoffen  fo  den  Geift  feines  Verfahrend  zu  cha* 
rakteriären,^  Er  \>etifachieie  nikhHcb  die  Erfcbei«^ 
ntingen  unä  Wirküijgen  Ait  fäulnifs  in  y.egetabiU-* 
fcben  Körpern : 

*  •.  I)  Unisr  dem  Tr^en  Zütrirtr  der  Lufr^'und  bey 

' .  einer  ßröfsen  (Mer  fiberSiiffigeh  Menge  Waf- 
fers* ''  *   '      •    ? 
\^  '  t)  ünttt  dem  freyeh  Zuirttt  dex,  LafV,'  und  key 
^^    • '  einer  kleinen  o^der  nichi  i&ilähgricben  Menge 
'         Waffers»  . 

*  i^^ÜMit  Ausfcblufs  des  iTreyeifi'Zurrr^ts  *der  Luffr 

find  bey  einer  groGicn  oder  dberffdfligenMeir- 
ge  WaiferSy  unter  deixi  ge{;rölinlu:hen  Drucke^ 

*  der  Atmofphäre«. 

2)  Mit  Aui(^lu(s  des  freyeh'  Zutrftts  der  Liifl; 
und  ^ey  einer  kleinen  nithi  binlängtichen 
Menge  Waüers»  «ntec  dem  gewöbnlicben 
Drucke  dtr  Atmorpbäre» ' 

V  1)1**  einer  beftirainfcn  Menge  Lufb»  lind  bey  ei- 
ner grofsen  oder  überflülEgen  Menge  Waf- 
fers» 

*  2)  In  einer  beftimmten  Menge  Luft-,  und  bey  ei- 
ner kleinen  oder  nicht  binlanglicben  Menge 

WaiTers« 

« 

Es  wer  zir  erwarten»  dafs  die  eigentbüniltcben 
(trundfätze  der  nenern  Chemie  nicht  ohne  Emitufo 
i^uf  die  Erklärung  der  fo  wichtigen  Naturerfchei- 
iiungen»  die  wir  Fäulnifs  nennen»  bleiben  tx^ürden. 
Ein  Beyfpiel  hiervon  giebt  ui>s  unfer  Vf. ,  wei^n  die 
Rede.ven  den  Grundftoffen  ill,.  in  welche  die  vege- 
tabilifcben  und  thierifchen  Körper  durch  die  Feul- 
liifs  aufgelöfei  werden.  Er  theilt  diefe  GrundAoiTe 
tti  attgememe  und  befondere  ein.  Die  allgemeinen 
Gmndftoffe  der  vegetabilifchen  Körper  fisd :  Sauer- 
teffcOxffg»«);  WaiTerfioiTcHiidrqg^Bif;;  KohlenftofF 


CS«. 


(tlrSwi.,, 

ferftoff;  PhospRorus.     Di«-  aftg^emei nen  Grurdlkoffe 
def  tmerlfchen  \w^^  find:   Sauerftoff;  Watlerftoft"; 
KoblerißolF;   Sfickftoff.     Die  befoiuiereh:    Schwefrl 
imdi PUpspliJCffis.  .  Vxnuden  Wonne  niinntt  ec  an,   fie 
fey  eine 'einfache,  allezeit  auf  (litfMbe  W«rife  wirk- 
(ameS'ubftani;    von  dem  Wa'Tcr,    es  fcy  ein   aos 
Sauerftöff*  und  Waff^ffftoff  zufanmengefctzrer  Kör- 
per; unctv<m  der  %tiwrphäi1lcbeu  Lüit,  fie  bcftehe 
aus  SAuerftoff  und  Stickftiiff,  deri^n  jeder  mit  Hülfe 
des  Warmeftaffs  in  einen. /irfitfönn igen  Zuftaiid  veN 
fetz£  Virerde*    In  dec  Befthreibung  d^r  zahlreichen 
Verfitehe, -dfe  twrfc.  über  jede  von  den,  unter  «•  ß 
mid-v1>egriffefien  N^mn;iem  mit  verfcbiedenen,  fo- 
wohl  vegetabitifcbeh«  als  tfnerifcVcn  Subftanzen  an- 
ftellte^  kpuhen  wir  ihm  nicht -föl^^en;  man  mufs  fie 
ielbft  faey  ibVn  uÄcbJo/en.     Wk  begnügen  uns,  die 
ifitereTaiiten  Folgennigeni  die  er  aus  den  aaf  jede 
diefer  JJuii|iner»if  fich  be*ft  bendeit  Verfucheix  herge- 
leitet hat,  naclK  der  Reihe  der  iJummern  mitÄUthei^ 
len.      Folgeniiigen  zu'4r.   1)  a     Alle  vejfetabilirchc 
und  tbierinpheSubtlauzen  werden»  i^nter  dem  ireyen 
Zutritt  der  Luft;  und  bey  einer  groTsen  Menge  Waf- 
f«r>  ganz  und  gar  aufgetöfet»  oder  langfam  durch 
dier  l^ulurfs  «pflegt.  '  b.^  Duricb  den  freyen  Zutriii 
der'Ltift  wirÜ /^die  Fäülnif^  der'  Kljrper  lehir  bciör- 
dert*    ci  Die  umgebende  Llu/r,nitmri|  von  den  fau- 
feiuiejn  Körpern  «{bmidefie  Theile  in  ihrer  Totali- 
tär» entwicKelte  ii>;  ihren  GrundftoHen,.  und'  neu  er- 
zeugte zufamH;keft^efelg'te  Sioffe  auf^iie  felbft,  aaf 
ihrvr  Seite,  vereinigt  ikji  mit  chfn  fauleniiea  Kör- 
pern,     d. "  Beyt  diefer  ii,rt,  von  Fäulnifs", Wi*d  die 
gröfste  Veränderung*'' von  ^Farben   wahr^efjomuien, 
viel  Salpeter,,  ^etii^  fläicbrips  Laugen falajerzeugt, 
und  überhaupt  Vi^enig  Du-ft'ncrvorgebrsiGht.     dornet 
Sticfcftoff  fcbeint  untfr  diefeh  Uaiftaaden  mehr  Ver- 
wandtTc^aft  mit  ^ei'b'Ssiuerßoff  de^r  LMft»    ^^  i^it 
dein  Wafferftoff  des  Waffers  zu  haben,    Ö  Dfeefc  Ajrl 
yon   Fäulnifs  jft  diejenige,  welche  am  meiften  in 
die  Augen  fällt,  eine  der  gefchWindeften  und  voU- 
kommenllen  von  allen,    g)  Ein  Körper  .Gingt  frü- 
her'an  zu  fauTen,  als  der  andere,  und  zwar  in  fol- 
gender Ordnung:    der  Extrakcivftorf  der  Pflanzen, 
der  Pflanzenleim,    die  tbierifcbe  Gallerte  und  der 
Muskel   zaeriV;    hierauf  das  £y weis ;    dann  lange 
nachher  der  Gummi-  und  ZuckerftofF;  und  enrlUch 
am  allerletzten  der  Holz-  und  FaferßoiF  der  Pflan- 
aenkörper.    h.^  Bey  einigen  Verfuchen  ging  die  wei- 
Bige  oder  faure  Gährung  voraus,  bey  verfchiedenea 
aber  war  die  faule  Gährung  mit  Jonen  gleichzeitig, 
iind  bey  einigen  fand  die  faule  Gährung  ausfchiiels- 
lich  ftatt.    i>  Der  Schimmel  kam  in  den  pflanzcn- 
arcijjftcn  Körpern  am-haufii^ften.  In  dei>  ganz  thie- 
rifchen gar  nicht  zum  Vorfcbein.     k^  Die  Zeivhen 
von  ftüchtigem  Laugenfalze  fänden  ßch,    felbft  in 
thierifchen  Subftanzen,  viel  fpäter  ein ,  als  die  der 
Fäulnifs.     1)  In  den  Fällen,  wo  das  fluchiige  Lau- 
genfalz  fich  zeilig  oder  in  Menge  entwickelte ,  wur- 
de wenig  Lufifäure  wahrgenommen.     Zu  *•  z)  a. 
Die  vegetabilifchen  und  tliicrlfchen  Subttaa^^en  wer- 
den, 
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den,  unter  dem  freyen  Zutriit  der  Luft ,  unA  bey 
einer  kleinen  oder  nicht  linlänglichcn  Menge  Waf- 
Ters,  durch  die  Fäulnifs  nur  zum  Theil",  und  nicht 
bis  zum  äufserften  Grade  ihres  Zu{«mmenhapge$t 
zerlegt,  tu  Durch  diefe  Art  von  Fffi^|ü&  werden 
Stoffe  hervorgebracht,  die  hejr  der  vorfier'gebefiden 
nicht  vorkommen ,  oder  in  geringerer  Mengf  fich 
fehen  laffen.  Die  leuchtenden  AusflüHe,  die  ,wall- 
rath-  uiid  wachsförmtg^n  Materien  finc^  hiervon  Be- 
weire,  ^  D^rch  diefe  Af<  von  Fäulnifs  werden  die 
meifieo  gefchwdngerten  Ilünfie  und  luftförmigeft 
Ausflufle  in  der  Atmosphäre  verbreitet,  luid  die 
gröfste  Menge  Sauerftoff  der  Luft  entzogen,  d«  Die 
Atmofpbftre  wird  alfo  ^ureh  diefe  Art  von  Fäulnifs 
am  meiften  verunreinigt,  iujid  für  das.  Leben  der 
Thiere  am  fcbädlichften  geinacht^  Zm  ß»  ]>  a.  Der 
WaflferttofF  zieht  in  diefem  Fall,  den  Stickftoff  der 
Körper  dem  Sauerifkoff  des.Waffera,  den  tr  fonft, 
unter  dem  freyen  Zuteht  d^r  Luft,  fifr.  reintfi  Luft 
zu  entreiffen  fcheint,  vor.  ,b-  Es.  wird  hier  alfo 
kein  Salpeter  erzeugt*  c.  Die  Fäulnifs  föagt  fpäter 
an,  und  gebt  langfamer  fort»  weiche  in  ihren,  £r- 
fcheinungen  ab,  und  ift  in  IhTien  Wjrk(ingen.wenf» 
ger  vollkommen  und  verfchifidener»  iils  in  d^n.vyor» 
befgehende»  Fälleiw  Zu  f^  2)  Die.  Erfcbeinungm 
und  Wirkungeo,)  wHcbe.  dip.  unter.  dieCe  Vxs^&^ndß 
gebrachtejp^  Körper  her  vjo  abfingen«  weichen  von  den 
vorhergehenden  in: Folgendemiab:  fi)  Darin,  dals 
fie  nicht  ganz  durcUaulent  .fopdem  vielmehr. in 
eine  harte  mpdesartige  oder  inurh^  fettige  Subftanz. 
verwandelt  werd^.  .  h)  Dafs  die  Fäulnifs  auf  diefe 
Weife  langfa)ne»e.^artrchrlite,  machr/  c)  Dafs  die 
Menge  der  luftföxmigefi  JFlüffigKeiien  hier  verhält* 
nifsmäfsig  fehr  .grOis  tjl^.  Zu  ;)(4.  ij  a.  Auch  h>  die;^ 
fem  Falle  werden  die.  Köf[^r  dudrch  die,^4u^niia  ,io 
eine  Art  von  SeitenftofiT  verwandelt,  aber,  viel  lang* 
^mer  und  unvollkommener,  als  in  den  vorherge- 
henden Fällen,  b)  Diefer  lafrgAime  Fortgang  und 
diefe  U^vpUkommenheii*der  Fäulnifs  fcheint  von 
der  verhinderten  Ausbreitung  dier  entwickelten Luft-^ 
arten  herzurnfaren.'  c»  Die  Leben^uft  wird«  durch 
die  Fäulnifs  verminderte  d)  Ole  gerinnbare  Feuch> 
tigkeit  fcheint  durch  den  feifenanigen  Stoff*  der 
Muskeln  aufgelöfet  zu  werden.  Zu  y^  2)  a.  Auch 
vegetabilifche  Subftanzen  berauben,  wenn  fie  fau* 
len,  die  Luft  der  Lebeiislüft.  b)  Sowohl  drejenigen 
Pflanzen ,  welche  viel  Stickfloff  «befiizen ,  als  auch 
die ,  welche  mit  Sauerftoff  überladen  find ,  gebert 
hey  der- Fäulnifs  kohlengefäuerfe  Luft-  «von  ^^Sch.  c) 
Gewiffe  Pflanzen  faugen  bey  der  FäukiiCi  mehr  Luft 
ein,  als  iie  von  fich  geben»  d>  Das  Q^entheil  fin* 
det  bey  thterifchen  Subitaiizen  ftatt*  e)  In  den  Fäl- 
len,  wo  die  faulenden  Körper  durch  die  Schwere 
des  Dunflkreifes  verhindert  werden,,  fich  auszubrei- 
ten, wird  Cehr  wenig  Waffer  entbunden,  die  übri* 
gen  Theile  aber  werden  gleicbfam  gezwungen», 
-mehr  unter  fich  und  auf  fich  feibft  zu  wirken» 

Vr.  Abfcb.    Enthält  eine  kurze  Ucberficht  dt9 
Vorgetrag^enen» 
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Beäuit,  h.  Pauli;  I^aturfifflem  Mer  hek^mtm  ifh 
und  awlä^ndifch^Mffkpen,  pls  eine  ^ot^^^wS 
der  von  BüfTonfcb«n:fI>turgeCrhlchtc.  ^oi^U^ 
kann  Ffudricb'  WiMn  Ußrbji.  Der  SthmMei^ 
Unge  neunter  TheiJ.  Mit  30  iUumiriirten  Kup.. 
feriafdn.    Berlin  1799.   .aö($  S|r  8-    (pR**^-) 

In  dicfem  Theile  bandelt  der  Vf.  vier  femer  Pa^ 
milien  der  Tagfalter,  die  I^^alet^.  JrchonteSy  Dtcta^ 
tow  und  mHites  ab.  Bey  d>efer  Gelegenheit  giebt 
er  eine  ÜeberCcht  feiner  ganzen  Tamilrenemthei- 
lungy  und  wenn  mfn.auch  bemerken  mufs,  daß 
diefen  Abtheilungen  wefentli^he  Und  bleibende 
Merkmale  abgehen:  fo  gefteht  doch  gewifa  J««J- 
mann  gern  ein,  dafs  die  verWä*^dten  Arten  wef 
beffer  zuf^mme^igeftellt  find,  aU  in  allen  a^*«^®?'- 
ftemen,  in  denen  die  Kennzeichen  auch  nicht  heftet 
find*  Von  dem  Syfteme  der  Wiener  kann  hier^die 
Rede  nicht  feyn,  da  ea  fich  ;mr  auf  europäjfehe 
Schmederlinge  befchränkt» 

V  - 

',  jiie  filfte  Femiße  V^ales  enthält  kleine  Falter 
.cait  z^^un(telen.^n9im  Flugein,  wovon  der  vor- 
dere nur.  ein  einziges  Auge  an  der  Mitte  des  Vorder- 
randes hat.  Sie  find  alle  ausläridifch.  Es  gehören 
dahin  von  den  Fabricifchen  Artep  HypAäeftr.  Ep*!f- 
fMu,  Mamem^s.  Pitihcks,  mehrere  Cr^merifche ..  und 
£il|e  neue  Arr  NitUL       } 

Die  twaifle  Familie;  Jrchowies,  »Ar  zahlrefchv 
und  in  fünf  Ifordev^  nach  dier  H«iiptzeichnung  zer- 
legt. Das  Hiuptii^^rkmial,  worin  die  Arten  diefcr 
Abtbeilung^  übereinftinubcn ,  ift  der  durch  kleine 
Ausfc^nitte  wre  gezahnte  Hinterrand  der  Ptflgel, 
der  atj  den  ..üntetflögcln  ftärker  gezahnt  zu  feyn 
pflegt. '  Doch  müflen  diejenigen  ausgefchloffen  wer- 
den ,  die  Hr.»  Herbft  dttcich  andre  Merkmale  in  den 
FÄmilien,  der  Tribunen^  Präfekten  und  Prätoren 
abgefondiart  hat«  Von  eiiropätfcheh  Arten  gehören 
PopiiK,'  ^Sibytla^  CamaUi,  ImcHIo.^  Aceris .  Pror/a,  • 
iJoafia^' PolixoMv  Ruimna' hierher.  Den  P.  Tifhws 
Nr.  IG.  hat  der  Vf.  mit  RecbV  von  Neaems  getrennt, 
für  deflen  Abänderung  i^n  Fabricius  hält.  Bey  P. 
Juge  Nr.  29.  hätte  der  Vf.  die  Bolina  Linne  Syft. 
Nat.  2*78i»  l88-  Mus.  Lud.  Wr.  m5.  citiren  mfif- 
fen,  die  offenbar  dahin  gehört;  wahrfcheinlich  hat 
Oeik.  Icofi.  T.  91.  F.  2.  such  diefe  Art  abgebildet. 
Die  Juge^  ift  nkht  Fabricius  Liria  Ent.  fyfl.  3*  126- 
385«  ob  fie  gleich  von  Fabricius  dahin  gezogen 
wird,  denn  fie  hat  gar  nicht  die  Sfireife  w^ifser 
Punkte  der  Lsrio.  Bey  BoUna  fällt  alfo  das  Linnet- 
fche  Citat  weg.  Nach  den  vom  Vf.  angegebenen 
Kennzeichen  mufs  P.  Ctfiippi  N.  33.  zu  def  Familie 
der  Tribunen  gezählt  werden.  Bey  P.  Biblis  hätte 
der  Vf.  (wie  fehr  oft,  wo  er  feine  gewöhnlichen 
Klagen  iiber  Verwirrung  fiatt einer  ordentlichen  Aus- 
einanderfetznng  hinfetzt)  di«r  Verwirrung  iefcht  he- 
ben ktancn.    Fabricius  führt  bey  feiner  P^ntheßeü 

Cramer's 
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Crtmec^s  Filter  diefcs  Namens  an«  und  cirirt  über* 
dieb  Cramec^s  Ctbtfi^  aber  mit  dem  Znfatze ,  dais 
fie  vielleicbc  nicbl  verfcbieden  fey.  Nach  feiner 
Befcbreibong  verbngt  er  am  Rande  der  Unterfeite 
der  Uiuerflfigel  eine  gelbe  hin  -  und  hergebogene 
Binde;  da  wir  diefe  (y$ii  nrthWen  n«di  den  Abbil- 
dongcn)  bey  BSbUs  Cramer  ond  nicht  bey  PenihefiUm 
deflelben  antremn:  fo  berechtigt  fie  tins  zu  dem 
Schlöffe,  dieBtMv»  «ndt|icht  diefe«  fQr  die  Fabri- 
Cifdie  PaUh^Ua  zu  halten.  FolgKdi  mufs  bey  Fa- 
bricioa  und  Herbft  das  Citat  P.  PentkefUea  Cram.  13. 
Tab*  x^S.  B.  C»  wegfallen:  -Wenn  man  nun  den 
Vf.  nooi  erinnern  mufs,  dafs  «r  ja  felbft  im  yten 
Thelk  S.  39«  Nr.  19.  die  Cramerifche^Pfinftif/T/ea 
Ta£  I jf.  Hg*  5-  6»  abgehandelt  hat,  darf  er  es  dann 
unbillig  nennen,  dafs  man  den  Vorwurf  der  Ver- 
wimrog  ihm  macht?  —  Es  fehlt  zwar  nicht  an 
flandhaften  Verfchiedenheiten  zwifchen  PoUxma 
imd  Rimimg.  doch  tft  ein  auffallendes  Merkmal  der 
letztem,  der  nackte  durchfcheinende  Doppelfleck  des 
Vorderflflgels  unfern  derSpirse,  den  Befchreibung 
und  Abbildung  nicht  anifiben«  Der  JpolHtms  Nr. 
JA»  gehört  mit  eben  dem  Rechte  in  diefe  Famiitet 
wie  Rmiina  und  Potixtnat  bev  denen  die  tUnd* 
i|ähne  mehr  Zeichnung  sls  tlinrifsbefchaffenhetl 
find.  Rec»  glsubt,  dafs  miin  fie  alle  drey  zu  den 
Pamaffiern.zihlen  mafle. 

1  Die  dreyzehnte  Familie,  IHctatores^  befteht  nur 
aus  iwey  Arten ,  derfn  Unterflflgel  fich  am  Hinter* 
randa.in  einfii  Fortfatz  verUifgeit.     P.  Chormanu 
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V  Von  der  vierzehtjit^  Fafl[ul|e,  Jßlieci,  liefert 
diefen  Band  nur  den  Einen  Theil ,  die  ausl^ndi- 
^hen  Arten.  Hierher  gehören  fille  die  röthrichem 
fchwarzflecktgen «  unten  netzförmig  oder  mit  Sit- 
t^erflecken  gezeichneten  F%lter,  die^  man  Perlemut^ 
terfaUer  oder  Friiillarien  zu  nennen,  pflegt.  Die  gt6* 
leere  iUlfte  erwarten  wir  im  folgenden  Bande* 
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Lsxrzio^  b.  Reinicke  u.  Hinrichs :  fJoupetU  Gram" 
*     maire  Fransoijet    oder   fyßewMtiJcIte  Jnweifung 


^jm  teictter  luid  gründüdter  ErUrmmg  der  frmwzo- 
fijchen  Sf räche  für  DnUfcke^,  mit  Eriänterong- 
durch   zwedunäfsirere  Beyfptele   ab  im  Mei- 

*  dinger.  Der  'franzofifche  Theil  bearbeitet  von 
AlmmAr^  Je  La  Combe^  Lieencie  en  Drqü^  et- 
devofUUhocai  äu  ParUmaUi.    Der  dentfche  Theil 

^  Ton  C  L.  Seebofit  Ptotl  der  Philofophie  bej 
der  Unirerfität  zu  Leipzig,  igoo.  472  S.  8- 
(18  jr.) 

Man  nndet  in  diefer  Gra'mmatik  durchaus  eine 
fyAematifche  Ordnung,  einen  für  den  Anfanger 
ftfslichen*  Voltrag,  eine  hinlängliche  Darftellong 
der  Ausfprache,  (deren  Feinheiten  nicht  aua  Bd* 
ehern  *  gefmtimKr^den  iLönnen  ) ,  eine  genaue  Er- 
klärung der '^edeikeHe^  der  graminattfchen  Ter- 
minologieen  ond  der  Jdiotifmen,  eine  VerbeiTe» 
rung  der  .(termanirn^en ,  ein  vollftändiges,  Regel- 
f\'ftem,  und  zweckmbfsige  Au%aben.znm  Uebet* 
letzen,  welche  fich  durch  ihren  angenehmen  imd 
lehrreichen  Stol^,  duoJk  aUmähliges  Fortfcbreiten 
von  dem  (.eichteni -zum  .Schwerern,  und  durch 
Würde  des  Ausdrucks  fehr  weit  von  tlterm  Ge- 
fchreibfel  der  Art ,  <  und  namendich  von  dem  Mei- 
dingerfchen , '  entfernen.  FranzöKiche  Lefeftücke 
find  nur  m  kleiner  Anzahl  beygebradit,  weil  fie 
die  Bogen  unnödiig  vermehrt  haben  wfirden,  und 
fiberdem  in  taufend  Chr^ftomathieen  vorbanden 
find«  ,Dafs  endlich  die 'Vfi%  bey  'diefcm.  Werke 
aus  den  heften  Quellen  gefchöwt ,  un^  das  Ent- 
lehnte durchdacht  haben,'  zent  ^(;h  auf  Jeder  Sei- 
te.  Aus  diefer  kurzen  Schilderung  ihng  wahren 
innem  Gehalti  iü  ^wohl  zu  erwarten«',  ^afs  gegen- 
wärtige Spracblebrt^  zi|r  \  gröpdlichien  ,  £rler(iung 
des  Franzöfifchen  vieles  bi^tragen  •  lin^.  mit  ge- 
bührendem Beyfall  aufgenpmi^e^  werde.»^ ' 
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Kiel  u.  Schleswi^,  b.  den  Cfebr.  3chmidt:  Ta- 
JcheHhuch  über  die,  RschUgkeit  dmr  dmtfAen  Spra- 
che  iwi  Sprechen  und  Schreiben^  von  £•  Danie(fiiL 
Erftcr  ond  zweiter  Theil.  ^te  verbefL  Aufl. 
1799.    ^378.  8..   (I2gr0. 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


MATMSKATm.  Strafihwr^t  b.  Levraulc:  Die  Decimal^ 
f0chnung  iup^  Qebrauch  der  EmployitTten,  von  Stephan  Hon» 
neau.  Im  VI.  J.  der  fränk.  Reo.  33  S.  gr.  n.  .C3,gO 
Eine  deutliche  Anweifuiif  sur  Redmiin^  mu  DectuiaJbru- 
chen  •  mit  Beyfpielen  erläucert. ,  Aiiwfifttng,  wie  mau  Ver- 
hdluiiffufeln  sur  Vtrgleithung  der  alten  Maafae  mit  den 
neuen  tu  machen  hat.    Dm  neue  Münzfyftem.    Die  vonüg- 


lichflen  republikaiiifclien  Maafae.  Neue  neditnmung  desGe* 
halt«  des  Goldes  und  5111  erf.  Beyf^cfilgt  ift  die  Berath- 
fehlifgung  (der  Befchlufs^  der  Central  verwa  In  mir  des  nie* 
dtirrheinffchen  DepnrtemeLta,  data  von  diefem  Werkrhcii  in 
beiden  Sprachen  tc^oo  Exemplare  fredrucfktt  und  allen  öffetit* 
liehen  Anstalten  zu^efcbickt.  werden  feilten.  Hier  ill  Con- 
cepc  (^Minute')  i&berfeut  durch  Minute, 
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in  den  drey  letzten  Qniinf  uennien  des  achtzehnten  Jakrliimdeitsi 
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Zur  Allgemeinen  JLiteratur-^Zeitung^  dieses  ZeitrAums^ 


4* 


»*m 


TT^ 


«■■•i 


■«» 


«H 


Paris»  b.  Vf.  u.  b:  Me^utgViM:  TVoft/ coMpf^ /vf 
les  fifinptomeit  kseffeis^  ta  natura  et  U  troBUemmt: 
des  mülcifi^s  fyphmiiquif  f  ife^t  §f.  Swedufur,  Dr.^ 

'  M.  Tormt.  Des  eRkts  deisfmaux  fypliiüdques  für 
les  örganes  de  lä  gi^n^tfratjon  dans  les  deusr&H 
xes.  Lll-'tf.  3Aä  S.'  Tome  IL  An.VI.  (iJ^go-Jt 
LXm  tf,  ^b  S.'  $,  •  <3  RAlr.  t2  gr^)  ^ 
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iefs  klflififlli^ä  Weift  baMe  fcfiöft  In.defi  etß^ 
Auflagt  (17840  'w<(g^'t«  ^ep  ^a^in  fentbaltenei^ 
trefflichen  Anleitun^efi  2Ür  B^ha]|^^Iäng  der  venera 
fchen  Zu&Ile  eii^^  Riihm  erlai^g^  flet  weder  durcll- 
Hunter^t  noch  duTth^iHanHA^s  f eitlem  erfchienenei 
Arbeiteh  über  defifelbeiliii^enftan^  verdtih]^eU  wer-* 
den  konnte«  Dre^weyte  unveränderte  Atmagü  er«, 
fchien  17361  d^e  dritte  vermjeti^te  178S.«  luad  diefe. 
wurde  1709-  2QÄ  vfertenmale  nieder .  ^bg^rockt»; 
Seitdem  ftellce  äe/v  Vf.  mit  tuiefmudlicbeai  Fleifs^f. 
neue  Unterfucbungen  an«  madite  eine.  Menge  niefk% 
würdiger  Beobacfatj^i^nt  un4  fftzte  fein  Studium' 
mit  unablaffiger  Sorgfalt  fort.  Auf  f^lobeAri -«iitr: 
fiand  diefe   fünfte  Auflage,    die  eigentlich  B\f  pn.    und  \9eiffen    J^tteri  idia  Piäiis    find    übei^ll   mlf 


Luftfeuche  atl;  er  bewefftt  Mtit  gut,  daft  fli^fetzlfere 
(ich  anfangs  als  ein  Havtflbel  artete,  tiHd  fi^h  'dä^ 
durch  dem  diten  Ausfatze,  [  befonder^  einer  g^^ifeit 
herpetifch^n  Fofm  deflelben,  nSherte;'  er  ref^t  fdlbft; 
dafs  der  Beyfchlaf  in  den  frOheften  Zeiten  der  kf** 
fcheinung  der  Luitfeuche  'iiitht  die  einzige  Ai^fdei^ 
Atifteckting  .gewefen  fey.  4'^cr  dem  *llec;  *ftbc1nr 
dbr  Vf.  in  feinen  hlftofirchen  Ufttetrudküngii^h  nttM 
feft  genug  zu  feyn,  weil  es  ^fhni  an  grfihdlkhiee 
Kennmlfs  der  Quellen  gelhricht^  Be^r  den  ?ÄLliert 
kommen  fo  viele  Spuren  von  örtlichen.  Ztiflnic^  -^e^ 
Zeugungstheile  vor,  dels  man  leicht  in  Veriqchung 
gerathen  kann»  daraus  auf  das  Irohe  Altef '  der  Lüf^ 
feuche  zu  fchliefsen,  wenn  man  nicht  forgfaltig  ge-' 
nug  die  Polgen  diefer  örfUchehi  IT^el  'j^f^r  und* 
die  Gränzen  der  rer^'chiedenen  ünrtliiM  Uef^et  un-' 
tericheidet.  Der  Vf.^  fchelnt  läieß'hidit  äbe^B^  be-; 
obi^chtet  z^  hiabeni  befonders  fehlt  es  ta  genaner 
KeantniCi  der  Y«w»»  vpn  denen  es  erwiefen  if,^ 
dals  iie  von  den  Plan«  v^fRg^  unü^dUed^  find. 
Die  Yaws  bseehen  nflmtich  haotpftfllclilieh  am  Ra'lfe: 
mid  befonders  am  Kehlkoplt  aiis,'  'di^  Platte*  ibiit'  ari 


den  Zeugungsdieilen «  deil  W^heh  «nd-  AcftT^lii  / 
die  Piiins^  enthalten  keinen,'  dle^YaWs  feKr  zlfhei» 


ganz  neues  Werk  zu  betrachten  ift»  und,wegen^er     fchwammiien  ÄüiWüäii)in  Verb^  weldbe -InT 


beträchtlicbetl  Aentlerühg  Be^r  ^nindfttie«    Wj^gen«    den  Ysws  gftnzllch  fehlen;  die  Piane  geheit  in  dea 
mehrerer  garlz  neuer  Ab^h|iitte  ijch  kaMAi,  mit  ^iicr«    rot&dn  and  .knolligen ,.  di^  X^JY^  i  bd<ch(iens  in  den 


der  altem  Auflagen  v^gU^cheh  l&fst,:—.  Vi^^m^d: 
zuvurderft  die  £igenthum2ichkeitc;i  ;des.  Ocij^aals.' 
getreu  angeben,  und  nttchftens;dte  degtfciiea  Ue*» 
bcrfetzungen  zu  wärdige|i  jfv<^ken» 


sandigen.  Auafacas:- über I  ^  dW  Yaws  werden  öftet« 
dtfsch  die  Natdr  geheilt,  die.  Piana  niemals.    Auch' 
fi:heuit  der  Vfl  die  Antlquititen  dßsfltr  "Krankheiten 
venig  linierfuehtzulKaben«  Tonil .wflf)de  ^'hi  dei| 
,.        SafaA'  der.  Araber  die  gr/Jfste  UeWereinftimmung. 
Jedem  T.beile  geht  eine  Fj^flpi^^pg  fflBiQi  u^f  AV     niJUidffn  JÜlVffi  ua4  in  der  Tutfah  det  Araber,  weU 
in  hiftorifd^  Unterfucbungen  und  /a]lgei»elne  Be-     ehe  die  Ueberfetzer  Tu/tM^  netmen,~  viele  Aehnlich-* 
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trachtungen  über  d|e.  venerifphe  Krankheit  vorkom- 
men.   Jf^nen,  U^en  die  Forfcl|i|«igenr.tieV0teir  ^jft«it-' 
fcherSchriftftell^r.z»m  Gru^de,,iU|id  föhjW  zli  4en- 
ielben  Refultaten,  .die  nampfMitiyi  Hr^  fipfjn^  Im  fei-' 
ner  Gefchicbte  der  J^edicin;a|ig«g!eb^  h^i;    Es  iey 
nämlich  y ollig. ungewifc,  wol^e^  di^rUiÄfeiuAc  in 
der  Ge^aJtt,  ,wie  ßß  zu  En(t^  des  fu^f^ehntea  Jsbrr 
hundert;  in  Europa  erfchi^n  •    ihren,  ürfpfurt^  ges-  * 
nommen  Ifabe.     Der  .Vf»  jfaM  4l«e JVlei^e  hift«rj<> 
fcber  Ztognifle  für  den  4ymaM^igea>Ueb!ei:gang  tdea« 
»usfäuigcn  Ponftifuf^n  dM  Ifina^ßlms  itißiß  neuft* 
..  .ErgmzuiigsbUUtsy:  T.  Q^hrg.  Zweyter  liatuk 


kekmit: den' Piam  geAmden  hab^. '  Die  fc^tlfche 
Sitankheltäler  Allim,   ^der  die  Krimkheit,  woralt 
die  liiMivii^«  «nach  dem»  fiippokrates  und  Herodot  lit«' 
mh  (€^eli  MveoO,  gehört  iwdit  unter  die  ftubrik  des* 
viinerifcbesii  Uebels;/ ftniiVgj^  fand    fie   no^h   In' 
neutol  Zeiten  linier  den  nomadifchen  Völkern  der^ 
Kiftläi^)  PaUas  undLiffitps  unter  deti  mongolifcheit 
Schimanen«    Estift  Impotenz,  mir  Ne^venzufillen 
%eH)undenr  .  eine  Fotge:  des  Hungers  and  anderer; 
(Unv^dHbuterUrfacheh.   -^  *   €kr  Vf.  ift  fehr  ge- 
nfjg^^  iJje^yfTabn-ffche  Krankiieil^ete  lnd»ien  herzn*^ 
Z^  Ititea, 


m 
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leiten^  weil  fie  d<irt  Teil  undcnklicfaeaZftittajiiAftMr.. 
dem  Namen  des  perfifchen  Feuers  bekannt  Tey.  Man 
ftaibtte|clir  #Di^  4ars  die  Cbronotogie  ficb  mit  der 
Af^aW  undffiUicher  Zettai  nicht  befrieifigen  laflen 
wird;  aueb  lehrt  jener  Name  felbft  fc^on»  dafs  man 
in  Imtfta  Um  KrUtiU^  Wa^  Anstände' herteitef. 
Doch  wir  verlaiTen  diefe  biftorirche  U^nterrucbungen« 
bey  welchen  ficb  der  SL  wirklich  mehr  als  eine 
BldTse  giebt»  ufftrikeiq^  efw^r  fibet  dU  tXtgpva/füntn 
Bemerkungen  2tr  fag^^'Welcfre  in^den  Einfeitungen 
Torkommen.     Der  Yf*  j^ebr»  wie  der  Titel  /eines 
Buches  Wim»  idie  Benemmlig  Jjffrfüh^flc/I  to^»  weit 
die  meiften  örtlichen  2bfälle  auch  von  andern  Ar* 
ten -dei  unreinen  B^eylchfifes  entliehen '  könnten» 
)te<;.  hält  diefs  JEQr  eine  kteiae  FedsnteKey»  Weit 
maii  w.ohl  nie  die  Gefcbwftr«  ^^  den  Zeugung theit 
(en»  welche  man  befttmmf  atfifr  g^htifc^  oder  fciMrbiS» 
tifch  erkennt^  mit  dem  Nsi^en  der  Yenerifchen,  hei 
legen  wfcd*    Dann  frifert  dar  Vf.»  wie  dem  Heft» 
diinKt»/  mit  Unrecht  ^eg^a  die  £|Utbeil]i»ng  dar  ZiH 

2Ue  von.  emem  Theile  des  Körpers  an  den  an^m» 
ircb  Mb.fse  JVlitleidenfcbaft  der  Nerven»  ohne  dalt 
man  da^y  eine  wickjiche.  Verf^t2ytig  ai^immt« 
Wenn  der  v£.  <^er^  Meteftafef»»  und  die.  mit  /ien(eK 
Pen  yerbiindeaam  W^nderifiigen  der  vefdefbened 
Säfte»  ecnjl^tclt  in  $chi»|i(  nfb^en  wiH^  fo  suiehlen 
Wir.  ihn  w.obI. fragen«  w^^tien  Weg. die  Säfte  bgey 
i^ren  Wan4erufigeni  fif^ll^en  folten»    indem  ^.  K. 

SwiTcben   d<t.  Harnröhre   und  den  Hoden    doch 
ui^chaaLft  kein  mimitislbiarer  We^,  keine  Getoetn»« 
fchaljt  der  ^a^igfdefn  ftatt  tuatä^t^  wodurch  msa  4i« 
HUtafiatif^he  Q^deiigefchwulft»  ^ine  Folge  des  ge^ 
reizten  :^ultfndes  knWL  X^IK^»  efkttren  könnte«: 
^cl|  mischten  w\t  w^fle9#  wttiim  diefa  Hodenget« 
Icliwüfte»  16  wie  4ie>  j|iigenent£ffiditfigea ,   nickd 
mmer  n%ch  gp4evftfO»(  FLoflb  des  Tciffers^    aber 
eltezeit  ^ach   ^   fMfcer  Ke^^amgr   dei?  Jbidendeii 
IheUe  chprch  Retten»  l^ii^migt  P«tfg«n  U.C  w. 
«folgfn»    Vo«  d^m  Sime  des  Ti^ptierft  llu&err  den 
^  die  von  ihm  oneh  f9i$  QxSmA/tn  hefeeke  May*« 
i^ung:   di^ft  derfeMie  bey  er^pli^ttsKchen  Tüfs^tnk 
il^emal  if^  d^r  kahnfocinif«»  Qnihit,.  b#yi  abgekeita-« 
ten  a^f  iü  den  hmleol  DrAfim.  der  Ha^niiilfere  z« 
4^tn  (ey.    E(t  fifti^l{|t  fi9rn«c  die  fahr  richeiee:  !&»• 
merkinifgs    da^K  unTden  cJAfechetk  Tr^per»   ohna 
Qifnktr,.  nfOii  fehea:  4ie  LnftfioncK«  gefolgt  fvf^ 
Auch  Terfichenr  er  bemerkl  Zru  hahafc»  ^  dals  miHMUt 
TripMr  ffoi>  £»li^l^  Ilctttn«  andere. aber  fo  haenriÜN 
^iMg  und^  da&  fie  den  Qßhreech  des  OueckÜbei» 
^j^d^fn,    Qsti  vwfehMdenen  Djr^mtgr.  dea  Trippetn 
^a  Jis^ebrem  ;  d|6il%  <  ßrilichen  ^  dielts  «aUg^nttiiiien^ 
9^cht  Kei^rifi^hitn  Uxftdkfia  giebt  er' hier  feiir  «a«^ 
Endlich  4n  «wie.  et  es  fcbofli  lenge  vor  üeobr  ihn 
^  evften  AM^steifcinee  WeAe^gnihaii  httte^^  dochr 
^imtfsi  R^. .  fowohl  ^er »   Us  ^y m ;  weiMichen' 
>ripp«rv   die  genane.  Angabe   der  dhignoftiddbeii 
ILennzsicben  d»r  verfchtedentt  Aiteti  deaL  anfichnl«: 
^gen  nnd  venertr<4ienTtippera»  Inatrrfliint  fnd  die 
Yecfoch^»  ire)«*e,di^  V£^n  fick  feltiftiiriMhie»  oM 

dw<rfc  Sil—iiiriftgiilrtbflntiyinfc  leiwi)  aittta 


•  • ' 


.1 


i«ö 


...^ Dfo-Anneifafli  zur  Kur  des  Trippers  find 

nicht  benimmt  .g$ni]^  Angegeben.  ^  Denn  alle- viee 
Re^el^;  >  die  NpUr  der  Tripperfcl|ärfe;  zu^  iferSn« 
dern ;  die  Schärfe /iKcegzufcbafTen ;.  die  feften  Theiie 
libzufltumpfc!nf,'un$(,  4i0  Keizunf .  zu  te«|dDdem» 
laufen  doch 9  genau  genommen»   auf  elns^liinaus. 
Das  beile  ördiche  Afftfel  im  örtlichen  weiflfen  FlulTe 
ifi  ihm  eine  Auflöfung.des  Kupferoxyds  in  Salmiak, 
!MiOvon  einigjp^  Tropfet«  miii  .eii|nr  l^ze  Wafler  ver- 
(dünnt  werdeh»^    Nach  der  Hodengefchwulft  bleibt 
bis^veiten  noch  djer  Nebenhi^den  «fchwoi)en   und 
hart»'  aber  ohne  flbte  Folgen.    Den  Tragebeutcl  em- 
pfiehlt er.gAK2(.  ▼iWC^Qs^kb  fjsgen  diefcnZiifall  i  dann 
liuch   den  IMlohnfaft;«   und  noch  fliehe  das  Extract 
vom  hMÜJfAsmJUt.     Ihm  den  Tripperlta^  wieder  her- 
vor zu  locken,  rühmt  er  Dämpfe  yon  warmen  W^f- 
i;^.  mit  Wcineftg,  Bibus^en  von  efflgraureMr  Am- 
tteamk  ihis  Älkohot  und  Brechmittel.    DteBinim- 
pfun|^  des  -Trippeps  nahm  der  Vf.  mefarma(s  mit 
gtOcklichem  Erfotee*  vor.    Gegen  die^  Piiraphimofis 
empfiehlt  er  effig^er^  Bley,    um  die  Gefchwulft 
der  ^hel  zu.  zertbeilen.  -^   Die  AmpQtadon  des 
männlichen  QliedeSvhamdelt  er  ttaekB«^  (in  A>ur- 
crot^*i  Medecine  ectqiree) ,  undi  die  Verhariungcn  der 
Vorfteherdrüfe  nach  D^antt  ab.    In  der  tre^n  Anp 
gnbe  reiiJer'  Fdhrer  befthämt  der  Vf.  mehrere  deut- 
feheSdwiMeltev,  über  welche  er  fieh  in  einem  neuem 
Briefe  an  einen  Frennd  in  Deuffchland  httterbeklagr« 
d)ifs  fie  ^mn^e  Seiüfen^  ja  ganze  Abfchnirte  aus  fei- 
nem  Buche  abgefcbrieben -heben»  ohne  ihn  zu  nen* 
fien...    Die  Knr  der Veiefigefengen  derRamrdhre 
mit  Kerzen,  und  im  Neifcfeite  mit  Darmfiiiten»  trägt 
er  «milindrSeh  und  grfndftch  Ten    Aueh  rMunt  er 
Ktyftiere  von  0|>tBm,  (^i^ktilberdnreibttngen  und 
Amic»  gegen  diele  Verengerungeit*  —    Die  dliBiO* 
ftUthen  Zeichen  der  nicht  venertT^^en  von  d^p^  ve- 
nefifchen    6efcbwlUren  Bn    den    ZeugungsAeffen 
Fiätmimn  dem^  Bee.  nicht  mt^  der  nothigen  Sorefnlt 
nngegeben*    Weittgftetiskann  di^  grofse  Empfind- 
Henkelt  wohl  kein  Chsfakter  von  Unverdltchngkeit 
diefer  GeC&wire  lejm.    Dnr^ch  eine  Menge  interef- 
ibMet  Erfahrungen  wird  der  hiufige  UHprunp  der 
Qefthwftre  an  den  JleUgungsdieilen  von  nnverdäch- 
tl^  DrAAM  in  das  hellefte  Lieht  g^fetzu     Fffr 
daS' hefte' Mftiet  gege>n  d^  Cbanker  h8lr  der  Vf« 
falzfaures    Queckfifher  m«  .^^iche«    ethgeirieben, 
oder  rothes  Queckfil  berpräcij^itat.    Schlaffe  6efc)two* 
re,   befelMter»  in   tfo^itfitem,   dürfen  Mcht   mit 
QitcckfiUMrv.  ihnderte  tafiflen  mft  Tanhemilfe  mid 
mit  einer  ]AWl#t<httn^VerbfindM  werden»  di^  ans 
Si»rfep^^^>'  ^TfMIniAfthelen»    ^erlebenifsi«  Btms- 
ftehiv  ChlM^rzel^  ntld  rOmn  f^ttiglnnz  beflefat. 
In  andern' nt«trerttt<fiit^ett'eefch\<^Or^hf  att^.c^  Zietr- 
gongsAeiteit'  hitv^ttrr'  VT.  dm  RuMurimgeift  oder 
Branntwein  abi  Wllm  ^eftmdto».  Woradf  kMeuial 
ein  Brsnnet^  im  Hoden  *slfet»  welehes  d^  7r  ajf 
d«i  Confttis  z^fftrheito  «»i^  Hai»nr«?e  nrt«  «en  Ho* 
den  bitte  attflnerikfem  nmchen  kdnnef^.    BeV  €t:an- 
feern  Ml  d^  Hre««c*fen  teebüwsft^iref»  '^trtwiet  tt 
Oites  in  fluUtWttB^rttik  ^^BfcierSidbe  nnd  et^ 
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was  MyrrlienHnctar  an.  OFt  zieht  Heb  bey  diefen 
aefchwüren  die  Oeffhung  der  Scheide  zuiammem 
um  dieft  2u  verhindeni ,  räth  der  Vf.  zum  Mutter- 
kranz. —  Bey  den  veneri fcben  Weich en-GefchwüK 
ften  half  der  Vr.  fahr  viel  auf  den  Uhterfcbied  der. 
urrprttn£;1tchen  und  abgeleiteten.  Dib  letztem  find 
oft  fpire  To^^en-der  vcMrbefgegangenen  iillgemeinen 
Krankheit;  die  erAern  aber  entftehen-  nach  vorher 
fiatt  gefundener  Anfteckung.  Oft  erfolgen  Bubo* 
nen  Von  blob  fyih'patbircher  Reizung,  und  diefe 
Cnd  ea,  die  Ikh  leicht  zeribeilen  laßen.  Er  unter- 
ibbeidet  dann  den  tonifcben  (ftbenifcfaen)  von  deni 
Btonirchen  (aftbenffcbeiO'^iibos  mit  jenem  iff  eine 
dfFetibareEntzQilidui^g  rerbtindea*  mit  diefem  nicht. 
Er  lehrt  die  Einreibuiigen  an  den  inh^rn  Seiten  der 
Schenkel  machen;  noch  beifer  ift  es  nach  des  Rec, 
Meytuing,  wenn  man  das  Q^ieckfilber  an  der  Eu 
chel  felbft  einreibt»  wo  es  am  heften  mit  Speichel 
oder  mit  Crilcher  G*)»e  ^efefatehl.  VoftreAtch  wi- 
derlegt der  Vf.  die  Meynung  derer,  die  von  der 
Zartheit  ungdea  Bubo  aligeuietne  Anfteckung  fftreh- 
ten.  See. Init  fich  fchon  feil  ^ebh  Jahren  überzeugt, 
dafs  die  allgemeine  Anfttfekung  viel  früher  folgt, 
wenn  d^r  Kuba  ih  Eiterung  gerädi,  als  wenu  er  zer* 
theilt  Wfard. 

ZufByier  Tkeii.  ^ef  d»r  alTgcmeinen  Betracb-^ 
ning  der  Luftfeuche^rklJMrt  fich  der  erfahrne  Vf.  zu^ 
vörderft  Aber -die  Art  der  Fortpflanzung  durch  die 
Zeugungj  Es  feyeii  »hm  inehrere  Fälle  bekVint,- 
wo  das  Qift  v^m  Vater  wirklich  auf  den  Sohn  fort* 
gegangen,  aber  dal«  es  fich  auch  durch  die  Emäb^ 
rung  ae$  Embryo^s  tm  mütterUchen  Korper  fortpflan- 
zen könne»  fey  ihm  ' keinesweges  wahtfcheinlich.. 
Auch  könne  die  allgemefne  Krankheit  erfolgen, 
ohne  vorhergegangene  offenbare  örtliche  Zufälle. 
Sehr  gut  und  der  Erfahrung  gemäTs  ^eigt  der  Vf. , 
dafs  die  Hautausfchl^e  m4 1' den' Knochen fchmerze» 
fai  umgekehrten  Verhällninitf  flehen;  je  heftiger  die^ 
fe  werden,  defto  mehr  nehfii^ni  {ene  ah»  und  um-^ 
gekehrt.  Dafs  das  venerifche  Gift  mehrere  Monate,; 
ja  felbft  Jahie  im  Körper  verborgen  bleiben  könne, 
ohne  auffallende  Wirkungen  zu  äufsem  •  giebt  der 
Vf.  zu ,  hält  aber  diefe  Fälle  für  fehr  feiten.  Der 
Behauptung  einea  neuem  SchrIftfielUrS',  da(^  das 
Qoeckfilber  nicht  anders  die  Krankheit  heilen  kön- 
ne, als  durch  Erregung  eines  eigenen  Fieber?,  will 
der  Vf.  nicht  geradezu  widerfpreehen ,  doch  he» 
merkt  er,  dafs  in  heiffen  Ländern  durch  blofsen 
6iiflM  oder  durcil  Sarfafpaiile  das  Uebef  oft  gründ- 
Hch  gehi*ilt  werde.  Aber,  dafs  die  Unterhaltung  ei- 
nes einförmigen  Speichelflufliea  zur  Kur  der  Krank- 
beit  nothwendtg  fey,  beftreivet  tr  aus^^  allen  KrMren. 
Sehr  gut  ift  die  Regel ,  welche  der  Vf. ,  wie  fchon 
PafacHßiS  vor  Z5Q  Jahren,  etnfcfaSrft*  dafs  das 
Qu*  ckfilber  nur  dann  eine  gründliche  Heilung  be- 
wirkt, wenn  es  in  hinreichender  Menge  genommen 
worden,  dafs  es  gleichfam  alTe  Theile  cics  Körpers 
durchdringen  könne.  Ehen  fo  ift  di »  Regel  äufstrft 
wichtig»   mit  den  Formen  und  Bereitungen   des 
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rueckfilbers  zu  wechf^fn,  unrf  nicht  «alla*«^- 
uafs  eine  und  diefelbe  fi»  alle  ConflitutiOfjen  und 
mxter  allen  Umftänden  die  hefte  fey.  Audi  hhlt  cje| 
Vf.  fehr  viel  auf  Genufs  dar  gefunden  Luft»  una 
auf  ftärkende  Diät  bey  der  Kur  ^i^J^^^^^ 
Dann  gebt  er  die  jsinzelnen  venerifchert  f  ""»• 
durch,  und  giebt  bey  einem  jedien  die  Beh»wlhin^ 
art  genau  und  forg/äWg  an.  Er  erklärt  fiAh«- 
ftimmt  und  ftark  dagegen^  daß  man  die  Lüftfeücae 
bey  Schwangern  nicht  eher  kurirt,  als  bis  ««T"«^^ 
gekommen.  Mehrere  wichtige  Gründe  «wen  Wi 
Arzt  bewegen  •  allerdings  auch  in  der  Schwanger- 
fchaft  eine  Kur  diefer  Krankheit  vorzunehmen  r  a^r 
Einreibungen,  die  gerade  die'meiften  ^^^ ^ 
Schwängern  zu  empfehlen  pflegen ,  tadelt  der  vr.» 
und  räth  zu  den  mildeften  Queckfrtberoxydeii.  mt 
Behandlung  der  venerifchen  Krankheit  bey  f»™«/** 
giebt  der  Vt  etwa«  oberflächlich  an.  ^  Es  folgt 
eine  wohl  geordnete  Anzeige  aller  bis  jetzt  bekann- 
ten Queckiilberbereitungen.  ftey  dem  grauen  QuecK- 
filber  der  Edinbürger  Pharmakopoe  bemerkt  dtt 
Vf-,  dafs  diefer  Niederfchlag  ehi  dreyfaches  Q»«»- 
filberfalz  darftellt,  welches  mit  fchwarzem  Q^^^^ 
filberokyde  und  falpeterfaurem  AmmoniaR  gemifchit 
iit  Bey  der  Queckfilberfalbc  wird  Dtwowl'*  »f 
tbode,  ne  zu  bereiten,  und  (^«ngndtn'i  VörfcWag^ 
die  Flecken  aus  der  Leinwand  xu  bringen,  dia 
durch  die  QueckjGlberfalbe  cntftahden,  angefÄhrt.* 
Bey  der  Bereitung  des  yerfüfstcn  Queckfllbers  fdlgt 
derVf  Schede'n.  Den  Keyferfchen  Pillen,  di^  dfig- 
faures  QudLfilber  enthalten,  läfst  Hr.  Schw.  Gerech- 
tigkeit widerfahren.  Den  Plummerfchen  Mitteln, 
die  in  der  Verbindung  der  Spiesgjanz  -  und  Queck- 
Älberfalze  beftehen,  ifi  ei'  nicht  gewogen.  Red 
verfichert,  fie  in  vielen  Fällen  unübertrefllich  Wirk- 
/am  befunden  zu  haben^  Den  Gebrauch  des  Subli* 
mats  nach  SwiHm^s  Vorfchlag  empfiehlt  er ,  befon- 
ders  bey  nicht  fehr  reizbaren  Perfonen,  und  in  hart- 
näckigen Fällen.  —  Unter  den  verfchiedenen  Fäl- 
len t  das  Queckfilber  anzuwenden ,  werden  befon- 
ders  die  Einreibungen  gerühmt,  die  auclV»  nach  dea 
Hec.  Daförbälron ,  faß  allen  übrigen  Methoden  vor- 
zuziehen find. '  Zu  Oueckfilberbadem  eihp/fehk  er 
falpeterfaures  Queckfilber.  Den  Speichelflufs  zu  er- 
Mgaf¥,  häi^  er  mehranthaüa. fOi  bedenklich,  und 
räth  vielmehr,  alles  anzuwenden,  damit  er  verhü- 
tet und  dv  Mund  immer  tein  erhalten  werde.  — 
Er  gehr  darauf  zkt  Theorie  der  VFirknngen  des 
Queckfllbers  öj>er,  worin  ihm  Rec.  am  wenigften 
Beyfall  geben  kann.  Auch'  ftat  der  Vf.  aim^Theil 
diefe  HypotheCen  fchon  wieder  verTaflen ,  wie  aif§ 
der  neueften  Auagabe  feines  Werkes  erhellt.  Er 
giauht  ntfmiieh,  di^fs  eine  chvmifche  Verwandtfchaft 
zwifchen  dem  venerifchen  Gfft  and  dwi  Quackßl* 
beroxyden  vorhanden  fey»  welche  eme  Anzrefcung 
oad  NeutraHfatioi»  des  erftem  durch  die  letztem  er- 
zeuge. Diefe  Meynung  fcheint  ihm  vorzfigUck' 
durch  Harrifon*!  Bemerkung  beftätigt  z»  werden, 
der  durch  Vermifchung  des  venerifchen  Giftes  mit 
"Queckfilberozyden   das    crftere    ganz    nnwirkfam 

machte* 
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«Mcbte.  W«»rf fcowmt  er  zn  den  «euern  Verfucbcn, 
mit  blofien  SSoren  die  Luftfeilcbe  zu  heilen  f  zu  den 
Erfahrungen  von  Siott,  Cmikjhank  und  Mgon  fugt 
et  Mfue  eigenen  •   die  er  mit  gePaacrtcr  Salbe  und 
snlf  d«m  iraiem  Gebrauche  der  SalpeterAore  ange- 
ftellt  hatte«  and  die  das  ReTulcat  gaben,  dafs  un- 
ftrettig  die  Zufklle   fehr  erleichtert,    ond   oft   die 
Krankheit    glftcklkh    gehoben    wurde.      Dadurch 
glaubt  er  fleh  zk  demSchlufle  berechtigt;  dafs  das 
Queckfilber  in  der  venerifchen  Krankheit  blofs  durch 
Hälfe  de&  Sauerftofla  wirke.    Allein  man  weifs  nun, 
dafa  wiederholte  Erfahrungen  diefer  Theorie  entge- 
gen find,  und  dafa  das  Queckfilber  durchaus  noth- 
wendig  zur  Erzeugung  des  cigenthümUchen  Reizes  ift,* 
welcher  zur  Heilung  der  Krankheit  erfodert  wird.  — 
Unter  den  übrigen  Mitteln,  die  man  gegen  die  Luft- 
fauche  angewandt  bat,  räumt  der  Vf.  dem  Opium 
den  grdfaten.  Vorzug  ein.      Doch  gefteht  er,    dafs 
keine  gründliche  Kur  der  ganzen  Krankheit  dadurch 
bewirkt  werde.     Daa  Hauptrerdienft  diefes  Mitteis 
wird  olfo  immer  die  Bettnftigung  der  Schmerzen 
und  die  Erleichterung  der  übrigen  Zufllle,  auch  die 
Verhinderung    der    nachtheiligen   Wirkungen    des 
Queckfilbera  auf  den  Darmkanal  und  die  Speichel- 
drüfen  fcyn.    Auch  die  lauen  Bäder  rühmt  er,  wie 
billig,  ungemein,  und  hält  fie  beynahe  für  noth* 
wendig  zur  Kur  der  Krankheit.    Die  übrigen  vege- 
taUlifchen  Mittel  geht  er  kürzer  durch«  —    In  ei- 
nam  eigenen  Abfchnitte  handelt  der  Vf.  von  der  ve- 
nerifcben  Krankheit,  wie  fie  fich  in  der  ?auVs  Bay 
in  Kanada  gezeigt  hat.    Diefe  Nachricht  h^tte  der 
Vf.  fchon  der  englifchen  Ausgabe  feines  Werkes  von 
1788-  beygefügt,  und  deutfche  Lefer  kennen  fie  aus 
d^r  Üeberfetzung  in  den  Samml.  für  prakt.  Aerzte, 
B.  XIU.  S.  154.  fg-    Auch  die  Sibbens ,   oder  Ge. 
fchwüre  an  den  Gefchlecbtstheilen  und  im  Munde, 
mit  Beerfchwömmen  verbunden ,    die  an   der  ffld- 
weftlichen  Spitze  von  Schoaland  feit  dem  vorigen 
Jahrhundert  gewüthet  haben ,   fchildert  der  Vf.  ge- 
neu  und  umftändlich.    Man  wird  dadurch  GUchri^s 
CNeue  Edinb.  Verfuche ,  B.  III.  S.  147.)  und  HOVs 
Bemerkungen  (Chirurg.  Beob.  S.  i530  bcftätigt  fin- 
den.  -*    Die  Verwickelungen  der  Luftfeuche  mit 


andern  Krankheiten  behandeU  der  Vf.^za  oberUch- 
lieh.  Aber  gründlich  und  hinlänglich  entwickelt  er 
die  Grunde,  warum  bisweilen  die  Kur  der  Krank- 
heit mifslingt.  Aus  diefedi  Capitel  werden  ange- 
hende Aerzte  befonders  viel  Nutzen  ziehen.  End- 
lich betrachtet  er  die  Krankheiten,  welche  aus  dem 
Miisbrauche  des  QuecKfitbers  encftehen,  vorzüglich 
inRückficht  auf  deti  überßuerten  Zuftand  der  Säfte» 
und  auf  den  Ueber&ufs  des  Queckfilbers  felbft»  w^o- 
gegen  er  fehr  zweckmäfsige  Vorfchrifcen  giebr.  — 
Angehängt  ift  eine  zweckmäfsige  fyphilitifche  Phar- 
makopoe« welche  dennoch  manche  fehr  überflüQige 
Zttfammenfetzongen  enthalt.  Dazu  gehört  das  anti* 
kachektifche,  Decoct  aus  Cichorien,  Sauerampfer, 
Erdbeerblütterrt ,  Kornblbmeni  Veilchen,  WafTerli- 
lien,  Burgunder  Rofen,  Glaakraut»  Sennesblatcem, 
Anieafaamen  und  Salpeter. 


FRETMjfURBRSCHRlFTEN. 

BERLiif ,  in  Comm.  b.  W.  Vieweg:  Treynaureri- 
fche  Blumenlefe»  Ein  Johannisgefchenk  für  i^lle 
ächte  Maurer,  vom  Redner  der  Loge  zum  ßam" 
memden  Stern.  1799.    9J  Bog.  8«    Oo  gr.) 

Gedichte.  Reden^  Btucfi/likke  über  den  Zweck  des 
Ordens,  und  die  Pflicht  eines  ächten^aurers,  nebft 
einigen  fi'eymaurerifchen  GeJwidheiteH»  machen  den 
Inhalt  diefer  Sammlung  von  Blumen  aus ,  die  der. 
Vf.  auf  eigenem  Qrund  und  Boden  gepflückt  hat. 
Alle  Stücke,  unter  welcher  von  jenen  vier  Rubriken 
fie  liehen  mögen,  find,  nur  wehige  ausgenommen, 
verfificirt,  und  die  verfificirten  nicht  poetifcher,  als 
die  profaifcben  AuflStze,  deren  Perioden  fich  nicht 
feiten  in  ein  Are^es  Versmaas  abtheilen  laflfen,  die 
aber,  fo  wie  jenet  nie  die  Mittelmäftig^ett  überftei- 
gen,  und  fehr  oft  noch  unter  diefe  herabfinken.' 
Für  ein  fo  gemifcb'tes  Publicum,  als  eine  Loge  fafst, 
deren  gröfsere  Qliederzahl  fo  leicht  zu  befriedigen 
ift,  wollen  wir  ibnen  jedoch,  als  Erbaunngsmitteln, 
ihren  VV^erth  nicht  abfprechen» 


KLEINE    SCHRIFTEN. 


f%ni99ie$  A^ktrinfirument ,  womit  Waiucn .  Roggen ,  Ilafcr, 
ÜerlU  und  alles  iiidere  Getreide  in  gleicher  AwthciJimp  und 
tiefe,  mit  merklichem  Nutten  und  Brfparuitg  ewey  DrutheÜ 
ßaamens,  such  wahrhafter  Varmtehruug  und  Yerbcflcrung 
derFrachte,  kann  luglcich  gepflügt  und  ge  Ret  werden.  Aus 
ckm  ipawUaben  iiberfeut  von  K.  F.  v.  Immsn,  Vcrfafler  der 
nrnkfiichan  Anweifung  xur  Bienen-  und  Seidenzuchi  u.  f.w. 
^ebft  genauer  Ahaetcbnung  des  InltrumcHts.  1799.    %6  3. 1* 


i 


2  gr.*)    Diefes  in  ti^eai  dttttlidien  Ru^fiie  (w«aacb  tm  je* 

erV^agner  und  Stellmacher, die  fehr  einfache  Mafchine  ver- 
fertigen kann^  dargeflelhe  AckeriniVrumenc  ift  mit  der  fehr 
vollloindigen  Belehrung  reichen  Gutsbenczern  zu  empmilen, 
welche  atfi  theflen  den-  gerühmten  und  in  der  Belehrufig  zu- 
gleich befciveui igten  gifoCaen  Nutzen  auf  .aUef||y  Aeckernr. 
BUjn  Beften  dhs  Publikums  zu  erproben  j  und  m  ihren  Di*; 
Artktan  zur  Nachahmung  afffchaulich  zu  madiea  fermogen. 
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ilRZN£r  GELEHRTHEIT. 

>  *        * 

I.  BEiu.V]tr,  b.  Hrtnburg:  F*  Schtvediauer  von 
der  Lf^feuche,  Nach  der  letzten  frahzöfifchen 
Aasgabe  überfetzt  von  Gußaf  Kleffek  •  Mit  tU 
tier  Vprri^de.and  einigei^  Anmerkungen  von  K* 
Sprengel.  1709.  Tb. » I;  294  S.  Th»  IL  347 
S.   8-    (l  Rthlr.  16  gr.) 

a«  LuDwiGSBuRd ,  b.  Cotfa:  F*  Sweiiaufs  voü- 
ftändige  Abkandlnng^  4£ber  die  Zufälle,  die  Wir^ 
kungenf  die^  Natur  und  die  Behandlung  der  fy» 
philitifchen  Krankheiten^  aus.  dem  f^ranzöfifchen 
überfetzt  ui>d  init  Aninerkungen  verfehen  von 
Friedr.  UHlh.v.Heven,  1799-  Tb.  I.  Von  den  Wir- 
kungen  d^s  fypbtlltircben  Giftes  auf  die  Zeu<- 
gang5theile,  ^JÜC.'  u.  411  S.  Th,  IL  VoÄ 
den  Wirkungen'  d^^  fypbnidfcben  Giftes  auf 
den  ganzen  Körper.  456  §•  8*  (^  Rtblr, 
12  gr.)  j. 

■  - 

3.  Wien,  b.  Oehler:  F.  Swediauer*s  voUfländige 
Abhandlung  Über  die  ZufoLle,  die  Witkimgen ,  die 
tiaturund  die  Behandlung  der  venerifchen  Krank- 
heiten, Aus  dein  Franzöfifcfaen  überfetzt  von 
Sofeph  EuereU  B.' L  1793.  271  S..  8*    (i Ktblr) 

I  J  nter  diefen  drey  deutfcben  UAerfetzungen  em- 
^^  pfiehlt  fich  Nr.  i.  durch  das  fchöne  Aeufsere. 
Auch  zeichnet  fie  (1er  Vf.  1  wie  wir  aus  der  neuefien 
Auflage  feines  Werkes  feben »  befonders  wegen  der 
Anmerkungen  des  Herausgebers  aus.  Die  Ueberfet- 
zung  felbft  fcheint  von  einem  Anfänger  gemacht  zu 
feyn ;  &e  ift  hier  und  da  fchwerfällig,  und  gar  nicht 
frey  von  franzöfifchen  Redensarten»  ohne  viel  ei« 
gendiche  Unrlckitgketten  za  enthaUen.  , 

Nr.  a.  läfst  fich  befler  lefen;  die  Ueberfetzung 
ift  freyer,  aber  deswegen  auch  weniger  treu ,  und 
läfst  den  Vf.  manchmal  Dinge  fagen,  an  die  ßr  wbbi_ 
nicht  gedacht  haben  mag.  Auch  hat  der  Ueberfef* 
zer^die  Bereitungen,  welche  der  Vf.  nach  der  neuern 
chemifchen  Nomenclatur  benennt,  wieder  unter  den 
altem  Namen  angeführt  Die.  Anmerkungen  des 
Herausg.   betreffen    vorzüglich    einige    theoretifche 

ErgimzungsbHUter.  igox^  Zweiter  Band.  - 


Schwierigkeiten  bev  Erklärung  des  Trippers,  und 
bey  der  Annahme  der  Identität  des  venerifchen  und 
Tripper-Giftes.  Die  letztere  ift  aber  von  Hii.S.  nir« 
gends  in  der  Art  behauptet  worden,  wie  Hr.  v^  ffd. 
ven  will,  und  es  laflen  (ich  alfo  auch  die  FolgeruiM 
gen  nicht  daraus  ziehn,  yvelche  der  letztere  daraus 
herleitet.  Auch  geht  er  in  feinen  Behauptungen 
viel  zu  weit,  wenn  er  die  Entftehung  des Trippert 
aus  einem  einfachen  Chank^  nicht  einmal  zugeben 
auch  die  Abhängigkeit  des  Tymptomatifchen  Trip- 
pers von  der'Liftfeuche  läugnen  will.  Gegeti  die 
erftere  Erfahrung  bemerkt  er:  daf^,  Weibsperfonen« 
die  venerifcbe  Gefchwüre  in  den  Geburtsth^ilen  ha- 
ben, und  davon  der  eine  den  .Tripper,  der  andre 
den  Chanker  bekommt,  ^illerdings  aucii  dea  Tripper 
haben  könnten,  und  dafs  man  bey  genauer  Befichti- 

fung  diefer  Panfloren  wahrlcheinljch  beide  Krank» 
eiteii  in  ihren  Geburtstheilen  finden  werde.     Rec 
rerfichert,    dafs  dicfs  der  Erfahrung  widerfpricht. 
und  dafs  bey  vielen  Weibsperfonen  die  genauefte 
Befichtigung  nichts  als  Cbanker  in  den  Geburtsthei- 
len  zeigt,  von  denen  angefteckte  Männer  dennock 
den  Tripper  bekommen.    Der  Tripper,  als  Symp- 
tom der  Luftfeuche,  ift  zu  bekannt,  und  feine  Erfch^ 
nung in  der  Krankheit.fchreibt  fich  zu  beftfmmt  vo« 
einer. gewiffen  Zeit  (1520O  her;  als  dafs  Hr.  v.  hZ 
ven  ihn  mit  Recht  von  einer  neuen  Anfteckung  ab. 
leiten  k:önnte...     Einen   andern  Grund  gegen  die 
Identität  des  venerifchen  undTrippergifte^  fuchtHr* 
v.  H.  darin,  dafs  der  Tripper  niemals  Queckfijber 
fodere,  der  Cbanker  aber  und  die  Luftfeucbe  ohne 
diefs  Mittel  durchaus  nicht  geheilt  werden  könne 
Wie  wiilküriich  und  erfahrungswidrig  diefcBebaui^ 
tung  fey.  leuchtet. einem  Jeden  ein.,.    Eine  gute 
Ide^  ift  es  aber,  wenn  der  Vf.  den  Eiter  bcymCbaa- 
ker,  und    den  Schleim  im  Tripper,  nicht  fowohl 
für  das. Vehikel   des  Giftes,    fondern  für  das  Gift 
iTelbfty  diefs  aber  für  keine  befondere  Materie»  fon- 
dern fiJr  einen  anders  gemifchten  tbierifchen  Saft 
hält.     Aber  gerade  diefe  geänderte  Mifcbu/ig  macht 
die  Trippcrfeuchtig:keit  zu  einem  fehr  fcharfen,  rei- 
zenden  Saft,  und  inan  kanti  Fontana's  B^Hnerkun» 
von  der  milden  Natur  thierifcher  Gift«   hier  nicht 
weiter  brauchen,  da  die  tägliche  Erfahrung  lehrt 
welche  verwüflende  und  tödtliche  Wirkungen  durch 
die  ^thierifdben  Gifte  ehtftehen.  ««    3ehr  fchicklich 
"  Aa  -  •  bemerkt 


/ 


fir 


ZUR  A«'  Im  %.    i78$~^8oa* 


bemerkt  tacb  Hr«  ▼«  B. ,  daft  oim  die  WfrkmgMrt* 
der  aatifffhiUtifdieii  Mittel  in  nichts  weniger,  al» 
in  einer  cbeaufdien  Einwirkong  auf  das  Gift  zu  Ta* 
eben  babe»  fondem  dafs  der  Eindruck,  den  das  Mit- 
tel  auf  die  Or^anifadon  nucbr,  vor  der  Hand  zur 
ErlilJIrtuie  der  Wirkungen  dafalbeabinreicbt.  Eben 
fo  febr  ftimmt  Rec.  mit  Hn.  v.  H*  fiberein ,  wenn 
der  letzl^ere  die  Enifiebung  der  idiopathifcben  Bu« 
bonen  bey  dem  Cbaniter  nicht  von  der  Einfaugung 
und  unmittelbaren  Einwirkung  auf  die  Drüfen, 
fondem  blofs  von  Mittfaeitung  des  Reizes  «bleitet. 
—  Was  die  Anmerkungen  zum  zweyten  Tbeile 
diefer  Ueberfettung  betriffr :  fo  findet  Rec.  die  Ar« 

tnmentarion  des  Hersusg.  zum  BcT^eife  der  Entfte- 
Wi%  der  allgemeinen  Luftfeuche  durch  Mitleiden« 
frhaft,  und  nicht  durch  Uebergang  A%%  Giftes  in  die 
Bluimafle,  zweckmäf^ig  und  lefenswerib.  Es  ift  in 
der  That  böchft  wahrfcbeinlicb ,  dafs  der  erfte  Ein- 
druck, den  das  Gift  auf  die  angefteckten  Theite 
tnacht,  fich  auf  anrlere  Organe  fortpflanzt,  dafs 
durch  diefen  eigenthOmticben  fympatbtfcben  Ein« 
druck  die  tbierirchen  Säfte  eigentbömliche  Verderb- 
Hifle  erleiden,  die  mit  der  Verderbaifs  ii\  dem  zuerft 
befallenen  Tbeile  Obereinftimmen,  ohne  daft  aus 
dem  letztem  das  Gift  nach  den  fpärer  angegriffenen 
Theilen  zu  wandern  brauchte.  Davon  ifi  Rec.  längft 
überzeugt  gewefen;  nur  bitte  er  gewOnfcht,  dafs 
'Hr.  r.  H.  mehr  phyßoloeirche  Gründe  gegen  die 
Wanderung  der  nrankheitsgifte  angegeben  hätte. 
'«-*  Auch  Aber  die  wahrfcbeinliche  Entftehungsart 
der  Luftfeuche  zu  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhun- 
derts lufsert  fich  der  Herausg.  in  diafen  Anmerkun- 
gen,  indem  er  Sprmgets  Unterfucbuf>gen  folgt,  und 
diefelben  Refultate  annimmt.  Der  alteAusfatz  wur- 
de nämlich  viiUmch^  durch  die  hinzutretende  peftar- 
tige  Epidemie  fo  umgeändert,  dafs  er  allmäblig  die 
^atur  der  Luftfeuche  annahm.  Diefe  Vermuthuog 
Erhält  noch  mehr  Wahrfcheinlichkeit ,  wenn 
%isn  bedenkt,  dafs  die  Luftfeuche  in  den  erften 
tehn  bis  fünfzehn  Jahren  fich  vollkommen  wie  ein 
iusfttziges  Uebe)  artete.  —  Gegen  die  Erklärung 
des  Vfs.  von  der  Wirkung  der  Queckfilberbereitan- 
gen  durch  den  SauerftofT,  macht  der  Herausg.  meh- 
rere fehr  gegrdndete  Einwendungen.  Auch  tadelt 
er  mit  Recht  die  Flüchtigkeit  des  Vfs.  bey  der  Ab- 
handlung von  der  verwickelten  Luftfeuche.  Hier 
Mtten  wir  aber,  fiatt  diefes  blofsen  Tadels »  prakti- 
fche  Erörtefangen  diefer  Mßtetit  am  ebeften  er« 
warten 

Ueber  die  Wiener  Ueberfetzung  Nr.  3.  läfst  fich 
das  wenigfte  Vortheitbafte  fagen.  Sie  ift  unftreitig 
am  fchlechteften  ausgefallen.  Daixüt  indeflen  un- 
fere  Lefer  felbft  den  Werth  der  drey  deutfchen  Ber 
arbeitungen  brurtheilen  können :  fo  fetzten  wir  eine 
Str?Ile  aus  dem  achten  Capitel  des  erften  Theits  vom 
der  HamverhaUuHgt  aus  dem  Original  und  nach  den 
drey  Ueberfetzungen»  her : 

On  inir^duii  PiMfirnrnrnt  4#  im  rngmüfre  o/iti«mv»  «pris 
tmvoir  cmt  d'huiU  dotU0.    Lio  chirurei§n,  comme  ä^  «ef^«0i#» 
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tkw  domemtmmt  rerkr*  werrlai  Xmmt  mimim,  et  Ifir^pi.l«  fonde 
9HtT9  Ui  Joi^ts  Je  taMtret  Umjomrs  d  Im  diftante  J*hM  -pom^c 
Qm  deu%  dm  glm^d,  il  Timtrodmic  -pmr  dä*ft,     Lm  Jondg  ^^tie 
eommmmrment  dmmi  Im  r#/fi#t  Jmm§  mmmir  ^foin  d^mm^mmm   di* 
rection  pmrHctdiere  ma  iumr   ms  mmin  de  'Im  wmet  dm  Ccperm' 
temr,     y U  fe  reneomtre  gud^ue  reßßmmc»^  H  fmmt  oh/mirer  Uj 
reifer  ^    que  fai  rapportees  thJef/ui,   pomr  fmaMuerTirrtrc 
dmetion  ;  mmis  fi  la  refifiamce  ejt  um  emi  de  im  9eßie,    Ü    u''y  m 
rien  d^  plus  a  fmire,  gme  Je  poußer  evec   precttiuiün  rin^'trc- 
mtent  an  mvamt.     Si  Le  chimr^iea  trouve  un  trop  grmnd  oijtm^ 
eie,  il  dok,  eomme  iß  Cai  dit  plmg  kmut^  Jtttpemdre  Joh  Of^rra' 
tion  jufqu'a  ce  gue  Ja  comtraction,  ou  le  Jpmfme  du  fphim^Zer 
de  la  veßie  et  Im  rißflmnce  ccjjrnti  ce  qmi  mrrive  pour  rotul- 
nmire  en  treS'-pe%  de  tettu,  y^^«e  f  acci  U  eß  em  itmt  de  -pene- 
h-er  mifement  jufgu*ä  la  veffte.     JLorfyuon  retire  Im  ßonde  elm^ 
fiigmm  de  iuretre^  espret  qm  om  ty  m  ImiJJce  queUfu^  Uims  •    cLe 
eft  camunmntmenl  tres  malle  et  pmr  conj'egment  imcmpmhU  Je 
jervir  de  nouoemu,  juffuA  ce  qu*on  tmit  meUoyee  et  fech.e, 
et  qmon  Vmii  teruie  en  froid  pendmnt  mn  pem  dm  temu »  ce  fxii 
lui  read  fm  vremiere  fermete,     hm  mmmiere  de  nMtoyer  Us 
catheiert  eu  jomJet  ereu/es,  cortßße  ä  em  Imver   non  feMilememt 
texterieur  arec  Je  Veau^  mmis  m  peffer  mmgi  de  Femu  deuts  U 
emmke,  en  mymmt  foin  de  fy  mgiterp  pomr  iee  rincer, 

Nr.  I.    Mtn  bringt  das  Infirument  auf  die  gewohnliciie 
Art  eip»  lucbdem  man  es  rorher  mit  (lifscm  Oeie  beärxchea 
hat.     Der  Wutidam  zieht»  wie  ^eiK'öhiiltcii »  die  Harnröhre 
mit  der  Hand  faoft  an  fichr  hält  die  Souda  zwifchen  den  Fin- 
gern der  andern  Hand  immer  in  der  Entfernung  ren  einem 
oder  zwcv  Zoll  ron  der  Eichel»  und  bringt  üe  auauhlig  ein. 
Die  8o»iae  dringt  gewöhnlich  bis  in  die  Blafe»  ohu«  da(s 
der  Operateur  nÖthig  hätte»  der  Hand  eine  belondere  Ricfa- 
tune  oder  Wendung  zu  geben.    Fühlt  er  irsend  einen  Wi- 
derftand :  fo  mufs  er  zur  Erleichterung  des  Einbringens  die 
Regeln,  die  ich  weiter  oben  gegeben»  beobachten;  lik  aber 
der  WideHtaitd  im  Blafenbaffe?   fo  hat  er  nichts  zu  cbua» 
•If  dt*  Inftrument  langfam  voxwartt  ut  ÜoCito*    Wenn  der 
Wundarzt  einet»  zu  grol'fen  Widerltand  findet :  fo  mu(s  er, 
wie  ich  fchon  weiter  oben  gefsigt  haboi  feine  0|ierauon  im{- 
rcbieben»  bis  die  ZuikBunensuthiuig  oder  der  Krampf  des 
SchXiefamuskels  der  Blafe   und    der  WtderfUad  ait&oren. 
Diefs  gefc hiebe  gewöhnlich  in  kurzer  Zeit»  und  dnui  druigt 
man  leicht  bis  zur  Blafe  vor.    Wenn  i^sii  ^ie  claftifcha  Sou* 
de  aus  der  Harnröhre  zieht»  nachdem  man  fio  einige  Zeit 
darin  geJaflen  hat:   fo  ift  fie  gewöhnlich  fehr  weich»  und 
mao  kann  fie  folglich  nicht  #-her  wieder  brauchen «  bia  man 
fie  att^efeuchut  (CoU  gereinigt  beifsen^».  wieder  getrocknet, 
und  eine  kurze  Zeit  hindurch    in   kaltem  Wa^er  gehalten 
hat ;  diefa  giebt  ihr  ihre  erfte  Feftigkeit  wieder. .  •    Die  Art, 
die  Katheter  oder  Hohlfonden  antufeuchten  Qzu  reuugtMi;> 
befteht  nicht  blofa  darin,  dafs  man  dat  Aeuilere  mit  Waüer 
.abwäfcht»,  fondem  man  la^t  auch-Waifer  in  dio  Röhre  lau- 
fen» und  fchüttelt  diefa  darin  herum»  um  fie  sitszu.puieiL.    * 

Nr.  3.  Zuerft  beftr eicht  man  das  Tnftrument  mit  einem 
(ufsen  Gele»  und  bringt  es  auf  die  gewöhnliche  Art  m  die 
Oeffhung  der  HantrÖhrew  i^un  sieht  mau  mit  der  eiuea 
Haiid  die  Harnrohre  laAft  gegen  fuh«  iiideüeii  maa  mit  den 
Fingern  der  andern»  mit  denen  man  immer  einen  oder  zwe/ 
Zoll  von  der  Eicliel  entfernt*  bleiben  muls  »das  Inftrumeat 
immer  weiter  hinem  fchiebt.  Gewöhnlich  g«ht  es  letchc» 
und  ohne  dafs  man  itim  eine  befondere  Richtung  i^rmitteiß 

SewUTer  Wenduni^en  der  Hand  zu  ^ebeu  uöiliig  hat»  ui  die 
ilafo  hinein,  Fmdet  Geh  aber  ein  'Widerftjnci:  10  mu:s 
man  die  Kegeln  beobachten»  die  ich  oben  g  g^'beir  haoe.  l& 
diefer  blofs  im  Biafenhalfe,  und  nkhtfehrßark:  10  i)at  man 
tfichts  zu  tkun  »•  als  dafs  maa  ilas  Inltrwnetit  mit  Jiehutfam* 
keit  vorwärts  Höfiic^  11^  liing^ea  dfr  Widerfta^d  ketrthht' 
iickee:  fo  mufs  man»  wU  ich  bereits  oben  gefagi  liabe»  eine 
Zeitlang  zuwarten»  bis  der  Krampf  in  dem  Blajenkalje»  der 
die  Urfiche  des  ff  ideHtmndes  iß,  nacbläfst»  Die  s  g^ichieht 
gewöhnlich  in  kurzer  Zeit»  und  dana  Uüst  ficJ^  dus  kUirw' 
meat  leicht  in  die  Biafe  eüibvingefi.  -^  "Vl^ffiii  die  oiaid* 
(cheu  KenemV  Boodau  odet  M^thmter  aina  ZsuUng  m  der 
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tieiHt  habthr  (cfini  fie,' Wenn  mta  fie  hert^sr  zitku 
iffizif  weich,  als  dafs  man  fit  gleich  wieder  gebrau- 
lömne.  Man  muf«  iie  daher  reitiiff«i  und  trocknen, 
n  ihnen  ihre  Feftigkeit  wieder  zu  geben,  ße  einijje 
f  Aicm-  kalten  Ort  aufbewahren.  Die  hefte  Art,  die 
ir  uflÄ«  hoUen  elaib'fchen  Sendela  sti  reiniget ,  •  iftf 
1^1  Ae  nicht  nur'aulTerhalb  mit  Wftßer  abwäfcht/  Ton* 
frch  Waffer  in  ihre  Uöjüung  gieCat»  «nd  dieCe  wohl 
|dsfchwenkt. 


tl  2»    Das  Inftrument  wfrd,  mit  feinetn  BmmmSI  beftri- 
fn  die  HümriHire  gebracht.    Der  Wuridant  zieht*  wi» 
(ilfch,  dtf  liamrohr«  fanft.  an  (ich,  indedeii  er  wie  der^ 
den  Ä^theter  nimmt, -  in  der  Entfernung,  eines  oder 
Koüe  von   «ler  Eichet,  nach  und  nach  fört^chieht ,  und 
/diefe'A^rt,  gemeiniglich  ziemlich  leicht,  in  die  Blafe 
Igt,  ohne  irgeifd  einer  b^fohdem  Richtung  deffelbeii ; 
er  4iber  einen  Widerttand :  fo  find  die  vorher  erwifbn* 
kgein  zu  beobachten.     Ift  der  Wider(lai;d  in  dem  Bla*^ 
i'e:  fo  mufs  er,  indem  er  ihn  gelinde  nachfchiebt,  zm* 
ein, wenig  i^on  der  Rbchc&n  zur  Linken  dtehen  (.davon 
Vort  im  Origüial^:    Findet  der  Wundarzt  ein^w  fehr 
11  Wlderftandr  fo  nuifa  er  ein  wenig  warien*  bis  der 
|>f  und  der  dadurch  bewirkte  Widerftand  des  Schliers* 
«4i*.«*fcels  der  Harnblafe  vorübergeht,  welches  oft  in  ein  -paar 
Minuten  Refchieht,    wo  er  ihn   fodaiin  leicht    durthbrmijt» 
Wenn  diefe  Katheter  einige  J2ett  in  der  ff^mrÖhre  On  der 
Blafe)  f^elegen  haben ,  Ond   fie  gewöhnlich,   wenn   mair  de 
herauszieht*  fehr  weich,  imd  laßen  Cch. daher  nicht  fb^^leich 
wieder  einbringen.     Werden  dt  aber  m-  und  aurtoendig  ge- 
reinigt,  und  dann  erae,  kurze.  Zeit  an  einem  etwas  kalcern 
Orte  autbewahrt :  fo  erhalten  Ci^  wieder  ihre  vorige  £fa/i»-' 
citnt,    J>ie  Art»  die  llathecer  oder  HohKonden  zu  reinigen, 
beilehc  darin,  dafs  man  fie  nicht  nur  au^wettdig  mit  WalTer 
wäscht,  foiideh)  auch  Waifer  in  <}ie  Hohle  gieClst»  ^xx\ii  e» 
äariii  herumfchüctelt,  um  Ü6  auszuwafchen. 


ERDBESCHREIBUNG. 

»  t 

'  St.  Gallen,  in.  d.  Huber.  Buchb.  r  Archiv  tteinet 
zerftrmter  Reifen  durch  merkwürdige  Gegenden 
der  S'jhtffeiz^  1796.    332  S.  g» 

Die  Ausvräht  ilt  wohl  getroffen.  Man  findet  hier 
eine  Befchreibung  des  Pitansbcrges»  von  dem  Ge« 
neral  Pfyffer;  des  Pfefftrsbades,  vom  Eh-,  Amßein^ 
des  Walliferfandes,  vom  Prof.  Wytteribach;  des  Bis- 
ihuins  Bafel  und  der  Gebirge  von  Neuenbürgs  r  von 
dem  'Landvogte  Vi  Bonftetten;  des  G Famer-  uird  Ap- 
penzellerlandes  r  vom  Prof.  Murer;  Befcbreibang 
von  Griiubündten»  von  dem  ehemaligen  franzöfii- 
fchen  Minifter  v.  Satis  zu  Marfchlins;  Befchreibung 
des  Rheinfalls  bey  Schafbaufen»  aua  dem  helveti- 
fcben  Catender;  Reife  von  Be^  niich  Sitten  über 
Anzeidax,  von  Prof.  Bridel;  Befchreibung  des  Rigi- 
bergs  ond  der  WaMftädt^ »  von  Prof.  v^  Oretl;  Be- 
fcbreibang-von  Taveyannaz»  von  Prot  Bridet;  Be* 
fchreibung  des  Riglberges,  von  Prof.  Meißer.  In 
der  erften  von  diefen  kleinen  Reifebefchrefbungen 
befebreibt  lit.  v.  Pftfßer  Si  6.  eine  Tann«  «cuf  den 
Pilanisberge,  die  vielleicht  in  ihrer  Art  ^hizig  ift«. 
Ihr  Stamm  bat  acht  Fufs  im  Unikreife.  Fünfzehn 
Fufs  hoch  von  der  £rde  geben  aus  demfelben  neun 
Aefte  bervor,.  die  drey  Fufs  dick  und  fechs  lang^ 
find.  Aus  jedfm  Extrem  dte£er  Aefte  fteljgtvriedei^ 
eine  ftari^  gebaute  Tanne  hervor»   oad.ijft 


da»  Ganze  einett  vi'elaritiigten  lAit  Kcrreh  prangen- 
den Kronieuchter.  S.  o.  befebreibt  die  Bildfäule  an 
dem  Eingang  einer  Felfengrokte.  Sie  ift  von  wciffer 
Steini^affe,  und  xi%A  dem  Augenmaafse  etwa  drei- 
fsig  Fufs  hoch.  Bcftimmr  unterfcheidet  man  ihre 
Aebnilchkeit  mit  einem  Menfcheii,  d^r  ficb  mit  den 
Anhen  auf  einen  Tifch  ftützt^  die  Beine  quer  übet 
einander  fchUigt^  und  ganz  die  Stellung  bat,  als  bc- 
ttrache  er  den  Eingang  der  Höhle.  Ohne  Zweifel 
ein  Spiel  der  Natur,  das  aber\  wie  der  Vf.  vermu- 
\heu  von  einem  röntifcheh  Kftnftler  Ausbildung  be- 
kam.  S.  18.  Oberhalb  der  Maltalpe  erblickt  man 
rvrey  veriVeinerte  Baumftämme»  Heut  zu*  Tage 
wachfen  in  dicfcr  Höhe  keine  Bäume  mehr.  Wohr- 
fchefnlich  war  die  Gegend  vormals  viriefüger  verwil- 
dert. S.  23.  Auf  der  Spitze  des  Widderfeldes  ver- 
nimmt man  die  Stimme  eines  ohne  Ahftrengung 
fprechendeh  Menfchen  in  einer  Entfernung  von 
dreybundert  Schritteti  deutlich»  den  Schall  einer  ab- 
gefcbolTenen  Piftole  hingegen  gair  nicht.  So  bald 
tnan  fich  abcV  an  die  Bergwand  kaum  ein  wenig  aW 
wärts  ßellt »  fo  daft  der  Fels  nur  wenige  Schuhe 
Aber  A^n  Kopf  raiporragt:  fohört  man  die  Men- 
fchenfttmme  bey  wettern  nicht  flschr  fo  gut,  als  vor 
b^ri  hingegen  dm  SchaU  der  Piftole  ungleich  ftär- 
keri  als  auf  de«  dachen  i^ande.  Von  den  Bergleu- 
fcn  auf  dem  Pttatiis  heifat  es:  „Ohngeachtet  fie  un- 
ter dem  Rätbe  von  Lucern  ftehn,.  difpenfiren  fie 
_fich  nichts  defto -weniger  von  dem  Qehorfam  ge- 
igen die  Verordnungen  deflelben^  überzeugt^  dafs 
„man  fie  in  ihren  Felfenverfchanzungea  nicht  dazu 
„zwingen  werden  Zu  dem  Gedanken  an  Religion 
„lafien  ihnen  ihre  ftrengen  unanterbrochenen  Arbei- 
ten kerne  Zeit  Obrig.  Kommen  fie  hinunter  ins 
Thal:  fo  geben  fie  mafcUnenartig  dem  Haufen 
nach  in  ^t  Meffe,  \ind  ihan  hört  fie  nie  weder  für 
noch  gegen  defa  ItebeitGott  reden.  Hingegen  über 
Gegenßünde  der  Natur  fprechen  fie  mit  vieler  Ein- 
ßcht."  —  In  der  Befchreibung  des  WalliferUn- 
des  erwähnt  Hr.  W.  efnes  Gold berg Werkes »  neun 
Srmiden  von  Brig  auf  Zwifchbergeh »  hinter  dem 
Dorfe  Simpelen  gegen  die  Gräneen  von  Italien  >  in 
der  Nachbarfchaf t  des  Sylvius  (Augftelerbergs).  ,,I>]e 
Gangart  des  Goldes/*  fchreibter»  „ift  fpacig  quar- 
..?-igr  mit  Kies  eingefprengt,  und  zeigt  von  aufien 
,rgar  keine  Spuren  von  dem  Golde»  welches  durch 
„Amalgamirung  zu  neunzehn  bis  zwanzig  Karathen 
's»hefeu$gebrvcht  wird.*^  —  Die  meiften  Stücke  die- 
fes  Archivs  find  aus  fo  bekannten  periodifchen 
•Schriften  herausgezogen,  dafs  es  onnöibig  ift  r  da- 
von eine  ausführlichere  Anzeige  za  geben» 


.   STAATSlflSSENSCHJrTEN. 

Ohne  Druckbrt:  Geßender  Menjctetwerfiand  üb^ 
die'  kufiß.  Votier  zu  beglücken  Eine  Morgen- 
gabe:, allen  Völkern»  Volksregierarii ,  Pne- 
JUtn,  Leteem,  Bhem  und  Frettaden  der  ge- 
gmwäri;isen  und  künftigen  Qeneradonen  dar- 
gereicht 
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gereicht  von  iltrem  Freunde  und  Wellmitbfir- 
per,  Andr.  Mofer.  Gedruckt  im  Lande  der 
Fteyheit  füir  das  Jahr  der  Gegenwart  und  die 
Zeit  der  Zukunft  (1800.)    274  S.  8- 

Das  ganze  Werkchen  ift  nach  f^publikanifchen 
Grundfätzen  abgefafst.  Der  Gang,  den  der  Vf., 
vermuthlich  ein  Schweizer,  nimmt,  ift  folgendere 
Die  Grundlage  und  die  Bedingungen  einer  guten 
Staatsverfaffung  beruhen  auf  dem  Ntturrechte  und 
der  Moral ,  und  ihre  Sicherheit  auf  gleichförmiger 
Stellvertfefung.  Der  Zweck  der  Staatsverfaffung 
ift  nicht  nur  innere  und  äufaere  Sicherheit,  fondern 
auch  Gluckfeligkeit  Zur  Erreichung  deffelben  ge- 
bort Klugheit  bey  den  Wahlen  der  Stell  ver- 
tretet^. Sehr  richtig  bemerkt  der  Vf. :  dafs  in  Repu- 
bliken, die  fich  erft  bilden,  nicht  wohl  fogleich  bey 
ihrer  Entstehung  die  Wahl  der  Stellvertreter  ganx 
glücklich  ausfalle^  und  zwar  theils  aus  Mangel  an 
Vorbereitung  und  Kenntniflfen,  theils  wegen  des 
Kampfes  zwifchen  den  Anhängern  der  alten  VerfaCi 
fung  und  den  Freunden  der  neuen.  Das  Volk  be- 
darf  theils  mehr  Aufklärung^  theils  mehr  fittUche 
Bildung.  Die  fittli<^he  Religion  ift  die  Hauptftuue 
der  guten  Verfaffung.  Bey  dem  bekannten  Einfluffc 
der  Prersfreyheit  ift  es  ndthig,  dafs  der  Staat  fie 
leite.  Dazu  fchlägt.der  Vf.  vor:  „Die  Regierung 
„follte  eine  Gelehrten  -  Commiffion  niederfetzen, 
",mit  dem  Auftrage:  in  einem  öfFentHchen  Volks; 
'^blatte  alle  im  Sraate  erfchienenen  Schriften  zu  be^ 
'*urtheilen.«*  Er  fetzt  alfo  ftillfchweigend  voraus,  - 
dafs  die  Regierung  die  Gelehrten  gut  wählen  könne 
und  wolle.  Weiterhin  fpricht  der  Vf.  von  dem  Ein- 
fluffe  und  Rechte  der  Gc^lehrten;  ihrem  Beruf  zur 
BeglQdLung  dea  Volkes;  und  von  den  Prieftem. 
,So  wie  ein  Volk ,  —  heifst  es  hier  —  wenn  es 
"gut  ift,  wenige  Regenten  und  Gefetze  braucht, 
||weil«s  fich  gleichfam  felbft  regiert:  fo  braucht  es 
Hauch  wenige  Priefter,  weil. es  gerne  die  Religion 
„b^obaehtet.**  —  Schulmänner,  Lehrer  und  Erzie- 
her der  Jugend  verdienen  das  vorzflglichfte  Augen* 
merk  der  Regierung.      »»Der  Stand  der  Schulmän* 

fier  —  f«gt  der  Vf.  —  mufs  voii  dem  Priefterftan- 


9,d<  iimbhängtg  feyn>'<  Und  dann:  „Sind  die 
„Schalämter  eimnal  mit  tauglichen  Männern  be- 
„fetzt:  fo  iftalsd}utn  die  Regierung  berechtigt,  den 
»iPrit^atunterricht'  durch  Hausielirer  und  H6fm elfter 
„zu .  unterfagen.«^  Die  Stellvertreter  des  Volkes, 
die  Weifen  uiid  Gelehrten  9.  die  Priefter  und  Lehrer 
muffen  mit  vereinigten  Kräften  die  fittliche  Vered- 
lung des  Volkes  befördern.  Allerdings  mufs  es,  da 
Landescultur  und  Teldbauden  gröfsten  Reichtbum 
des  Staats  ausmächen,  über  Indaftrte  und  Oekono- 
mie  aufgeklärt  werden.  In  RflciUicht  der  Erzie- 
hung der  Jugend  eines  Staats  thut  der  Vf. 
Vorfchläge  zu  gymnaftifchen  Uebungen  auch  für 
die  kleinem-*  Kind«rf  zur  /ucceßiven  Erhöhung 
des  Unterrichts,  veriniuelft  der  Primairfchulen,  der 
Mittelfchulen  und  Akademieeh; '  zu  periodifcben 
Vorlefungen,  auch  für  die  Erwachfenea;  zu  Oeko- 
nomie-,  Induftrie-  und  Kunftrchulen.,^  Weiterhin 
fpricht  er  von  der  allgemeineil  Art  der  Behandlung 
der  Jugend,  um  wahre  R.^pubnkaner  und  brauch- 
bare glückliche  Menfchen  zu  bilden.  Von  der  Ver- 
edlung des  weiblichen  Gefcblecbtes ;  dem  Einflufs 
der  Nationaifefte;  über  den  ehelichen  Vertrag,  die 
Ehetribunalien ,  den  Unterricht  für  Neuverlobte  u. 
f.  w.  (die  Erleichterung  der  Ehefcheidungen  dünkt 
dem  Vf.  heiUamer,  als  ihre  Erfch werung) ;  über 
das  Armenwefen  und  die  Arihenanftalten.  In  dem 
Abfchnitte  über  Gefetze,  Juftiz-,  Polizey-  und  Fi- 
nanzwefen  verwirft  der  Vf.  die  Todesitrafen;  die 
Vermögenfteue'r  fcheint  ihm  die  zweckmäfsigfte  Ab- 
gabe. Seine  Ideen  über  Krieg  und  Frieden  find  a 
la  St.  Pierre.  Zur  Verhütung  derKnege  will  der 
Vf.  einen  Congrefs  von  Nadonäl-Friedensräthen  feft* 
fetzen.  Ein  Wort  an  dia  Tapfern »  die  für  tlie  un- 
terdrückte Menfchheit  kämpfen^   macht    den  Be- 

fchlufs. 

•  •  • 

Ungeacjitet  der.  Vf.  einerfeits  feine  Ideen  nicht 
Immer  genug  ordnet  und  claflificirt»  und  andrerfeits 
zuweilen  über  die  Schranken  der  AusfiihriNirkeit 
hinausgeht:  fo  thut  er  doch  auch  manchen  Vor- 
ichiag,  der  die  Aufmerkfamkeit  der  Regenten  ver- 
dient. 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


KAXKOtWTtSKKSCHAVTSif.    2>t>uf,  b.  Jscobäer:  KUhü 
milUärifche  Jlenm-kungen  vom  Grafrii  Ed.  iL  v«  fTargfH,  mk 

Sülum.  Kupf.  1799.  100  5.  g.  Diefe  kleine  Schrift,  die 
er  Vf. »  der  Zueignung  zufolge,  blofs  aus  Anhänglichkeit  ^n 
die  Kriegskutilk  £chrieb,  enthalt  nichu  Neues  und  IpcerefTan- 
tes.  Die  Bemerkungen  über  da§  QueT««a*  find  iu9  iHavW/« 
lottf  Lindenau  und  andern  allgemein  bekannten  Werken  ge- 
sogen ;  die  vom  Vf.  S.  J.  vorgefchUgeiic  Quarr^efQtmirvng 
ift  nicht  nur  um  nichts  kurzer,  fonderii  hat  auch  noch  den 
Nachtheil  s  dafs  bey  ihr  die  2üge  durch  einander  geworfen 
werden »  weiches  doch  bey  .«liin  Bewegungen  inoier  nach 
Mö^chkeit  vtduket  werden  aittlii.   JQtie  &tMihm§  «iiiiger 


Ereigntfle  im  vorigen  Italienifchen  Krieg«  S.  31.  fg.  lafsr  fich 
gut  lefen»  ift  aber  ohtie  'Oiiktärifchen  Werth.  Eben  fo  ein'- 
feitig  ift  das  5.  68*  über  JBuonaparte*s  Taktik  geCagte:  dafs 
Er  die  Franzofen  vorzuc^lich.  zum  Tirailliren  gebildet  hab^ 
Schon  in  den  erllen  Feldzüfren  gegen  die  Verbündeten  hat* 
teil  fie  fidi  in  dieder  Art  des  Krieges  ausgezeichnet  >  und  ih» 
rer  Fertigkeii  dari#v.  verbunden  mit  der  uMbe'vi'eglichkeit  der 
Peutfchettf  jenen  Tl^eil  ihrer  Siege  zu  verdanken»  die  ihnen 
bey  einem  rerariderren  Benehmender  letztem  gewifs  minder 
leicht  geworden  würen.  Am.  heften  iraben  Kec«  die  mtJitäri* 
(^hen  Aphorismen  &'  $$,  gefallent  ob  fie  gleick  ebeMfells  nur 
bek«iiitie*4>lnfe  enckalteo. 
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E  R  G  Ä  N  Z  U  N  G  S  B  L  Ä  T  T  E  R  N 

Zur  Allgei^einen  Literatur-Zeitung  die/es  Zeitraums. 


QESCUICHTE. 

:  '  •     • 

St.  Gavm.eh,   b.  Huber:    Der  Schweizer  auf  dem 
Rdgiberge.    Zwtyter  TheH.  I7$)7.    420  S,  g« 

'I  « 

X  ..  .  . 

■  n  einer  wcitläuft%en»  aber  nfchi  unwichtig^en»  Vor- 
rede  (von  S.  3— 52O  rechtfertigt  der  Vf.,  die  er* 
ften  EidgenoiTen  gegen  den  Vorwurf«  dafi^  fie  itraf- 
bare  Rebellen  gewefcn.  Fiir  folcbe  erklärten  fie  tin« 
ter  andern  Schlözer  (in  den  Staatsanzeigen  X.  Bd. 
13.  Heft.),  und  neuerlich  noch  Kant  (in  der  Berli- 
ner  Monatfchrtft).  degep  diefe,  um  wenig  zu  la- 
gen,  eben  fo  ^rundiofe  als  unfre.und liebe  Behaup- 
tung erinnert  der  Vf.,  Hr.,  GfoÄ,,  (S.  14.) t  »•dafs 
„das  Hirtenvolk  Jn  den  Waldilädten  dem  Haufe 
9,Habsburg  nieiDats  w<^der  unterthan  gewefen,  noch 
,,von  den  öfterreichifchen  Fürften  felbft  dafür  ange- 
«»fehen  worden.  ^Das  Habsborgifche  Haus  bat  aller- 
„dings  in  der  Schweiz  viele  BelitKungen  gehabt» 
„aber  fie  theifs  an  die'Sichw^eizer  verkauft,  theils  in 
„offenem  Kriege  verloren,  und  fich  hernach  aller 
,tAnfprttcbe  anf  diefelben  durch  wiederholte  Verträ-- 
„ge  begeben.''  Die  Waldflädte,  fo  wie  mehrere 
Gegenden  des  Schweizerlandes,  waren  unmittelbare 
Reichslander.  Warum  aber  und  mit  welchem  Rech- 
te rifien  fie  fich  von  dem  detitfchen Reiche  los?  Der 
Vf.  antwortet:  Sie  wurdiih  von  dem  KayiTer  und 
Reiche  vernachläfsigt,  und  dadurch  genöthigt,  den 
Schutz  des  Rei'dis  entbehren  zu  lernen.'  S.'lö.  »»Qe- 
.,nau  zu  reden,  bat.ficb  die  Schweiz  nicht  von  dem 
•fdeutfchen  Reiche,  fondern  diefes  hat  fich  von  der 
„Schweiz  getrennt,  indem  es  fie  ihrem  Scbickfal 
„und  ihrer  .eigenen  Kraft  überlieb.:  Wären' die 
„Schweizer  im  Kampfe  mit  dem  höhern  Adel  und 
yyden  Furften  befiegt  worden:  fo  .Würden  fie  aus 
„Reichsangehörigei)  zum  Eigentbum  irgend  eines 
„Grafen  oder  Fürßen  geworden  feyn.  Wenn  fie  fich. 
„aber  der  Unterdrückung  ohne,  den  Schutz  und  üey-- 
„ftand  des  Reiches  erwehren  wollten:  fo  mufsten 
,i^e  fich  durch  Bündnifie  l)ärken.  'Siefes  ge-- 
„fchah  anfangs,  tiüt  %vsdcückU(4i0in  Vorbehalte,  ih- 
„rer  Verbindung  mit  de»a  Reicbf.  In  der  Folge, 
,»als  fie  diefes  jelängeRJe  mehr  fich' felbft  überliefs,  btl- 
,,deten  fie  fich  nicbcnurzu  einem  un9>klingigen6taat 
„aus,  fon<4ern  ^e  ruhefen  nichtt  bis  die^Schwoi^tl«  ' 
Ergänzungsblätter*  1801.   Zweyter  Band* 


„ein  folcher  auch  von  dem  deurfchen  Reiche  felbft 
„anerkannt  wurde/*      Diefe  Anerkennung  erfolgte 
in  dem  weilphälffchen  Frieden,    und  zwar  weder 
durdi   Krieg,    nodi    durch    irgend    eine   Art  von: 
Zwang;mitteln,  fondern  lediglich  vennögedesRechr 
tes  und  vermdge  der  gefunden  Politik  der  pacisct- 
renden  Staaten.  —    Sehr  richtig  befchreibt  der  Vf. 
S.  20.  die  ^ermifchte  Vcrfaffung,  nach  welcher  in 
der  Schweiz  die  eine  Völkerfchaft  unabhängig,  die 
andere  abhäi^gig  Sfi:  „Der  fchweizerifche  Freybitits- 
,,baum  tft  aus  gutem  Saameti  entftanden,  aber  feine 
„Früchte  haben  von  dem  Boden,  au3  welchem  er 
„aufgewachfen  rft,  noch  hier  und  da  einen  berbea* 
„Feudalgefcbmack  behalten.«*     S.  21.  „Es  ift  zwar 
„in  der  Schweiz  nicht  alles  fo,  wie  der  Frey  hei  ts-«. 
„und  Menfchenfreond  es  gern  fehen  möchte,  aber 
„die  Urfache    davon   liegt  nicht  fowohl  in  neuen 
„defpotirchen  Atimarsungen  und  ivillkfirlichen  Ver-- 
„fügungen,  ^als  vielmehr  in  dem  Mifsverhältnifle 
„der  etn^n  und  andern  von  den  alten  Gefetzen  und« 
„Gerechtfamen  zu  neuen  Einfichten,   Meynungen«; 
„Uuiftänden,   Sitten,   Bedürfnifllen  u«  f.  w.'*    Ein 
wichtiges  Problem  ift  es,   ob  und  %rie'ein  folche»/ 
Mifsverhfiltnifs  nach  und  naeh  könnte  vermindert«* 
wo  nicht  gänzlich  aus  dem  Wege  geräumt  werden? 
W^nn  die  Auflöfung  des  Problems  nicht  blofs  theo-, 
retifbh,   fondern  prakdfch  erfolgen  foU:    fo  ift  za. 
wünfchen,  dafs  fie.  vielmehr  von  oben  herab  erfol«. 
ge,    als   von  unten  berauf.      Seibft  die  Uefte  und. 
weireAe  Regierung  findet  hierzu  in  dem  Drange  der. 
täglichen  Gefchäfte  nicht  immer.weder  Zeit  noch. 
Luft;    fie  findet  bey  den  wohlthäugften  Abfichten. 
imd  Planen  baynahe  unüberftetgliche  Hindernide;. 
gern  fcbiebt  fie  die  ReAirm.  auf  vermeynte  gunftige-. 
re  Zeiten  hinaus;  fie.  findet  das  Bedürfnifs  der  Ab-, 
äniierling  und   das  Qefcbrey  noch  nicht  dringend, 
gemtg;  aheriwenn  fie  zaudert,  bis  diefes  Qefchrey, 
dringender  wird;.fo  dämpft  fie  es  entweder  nicht, 
oihne  gefährliche  Mjttei,  oder  zu  fpät  gtebt  fie  nicht , 
ohne  NachthSeil  ihrer  Autorität  nacM      Sehr  unpar- 
tb^yikb  gefteht  der  Vf.:  .^Von  diefer  Seite  haben  ' 
»JVIonarchieen  einen  wirklichen  Vorzug  vor  Repu- 
,»bliken,  weil  In  jenen  das  Schlimme  leichter  ver- 
„beiTert  wird.     In  diefen  hingegni,  fetzt  er  hinzu« 
„ift  d«s  Gu4e  dauerhafter ,  imd  wird  (o  leicht  nicht 
,,sreränd<tf/';.Ueber  den  Nationalbafs ^  den  einige ^ 
Bb  Schrift- 
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Jteller  den  Deutfchen  gegen  -die  Schweizer  einflö«* 
f$en  wolleii»  bemerkt  4er  Vf.»  dafs  diefe»  für  jen^ 
nicht  nur  unichädliche,  foodem  nützliche  Nachbarn 
feyen.     S.  23.  ^Nützlich,  weil  He  einen  beträchtli- 
„chen  Theil  V9n  ihrem»  durch  Fabrikafb^it  erwor- 
9,benen  Gelde  für  das  deutfche  Getreide  hingeben, 
„und  es  immer  ihun  werden,  wofern  man  fie  durch 
„öftere  und  lange  Fruchtfperre  nicht  zur  Entbeh- 
,,rung  diefes  aiUwärligen  G^reides   und  zur  Veif» 
3,mehrung  des  einheimifchen  ^gleichfam  mit  Gewalt 
,,nöth]gt;  nutzlich  auch  deswegen^  weil  von  mao- 
9,cher  Sehe  dre  Schweiz  für  di«  benachbarten  Län- 
„der  zu  einer  Art  von  Bruftwehr  oder  Gränzfeftung 
^,dient.**     Mit  patriotifcher  Wärme  befchreibt  der 
Vf.  &.  2$:  26.  die  fcbweizerifche  Selhftfiändigkeit. 
Sehr  begründet  fagl  er:    dafs   man  den  Charakter 
4er  Nation  keinesweges  blofs  nach  dem  Charakter 
einzelner  Menfchen   in  Gafthöfen  und  Viiitenzim- 
mern  be^ttheilen  muffe.      Nicht  nur  find  hin  und 
wieder  i^hrere  wohlbefteltte  Zeughäufer,  fondem 
>eynahe  jeder  Schweizer  ift  mit  feiner  WafFenrü- 
Äung  verfehen,    und  jtihrlich   wird  jeder  in   der 
Kriegskunß  geübt.     Nach  einer  fehr  mäfsigen*  An- 
gabe ftellt  die  Schweiz ,  ohne  Nachtheil  des  Land« 
kaues,    fogleich   ein  Heer  von  mehr  als   ioo»ooo 
Mann  auf.    Da  fie  nicht  verfchuldet  ift',  da  fie;ibeiU 
auswärtigen  Credit«    thetls  in  dem  Vermögen  der 
Bürger,    iheils  in  den  Staatsfonds  wichtige  Hülf$- 
quellen  bat:  fo  würde  ihr  der  Unterhalt  eines  Hee- 
res zwar  läftig,  jedoch  nicht  unmöglich  feyn.    An- 
alere Sicherheirsmittel  verfchweigt   der  Vf.,    z.  B.. 
dasjenige,  welches  der  Schweiz  felhft  die  gegenfei-t 
tige  Eiferfucht  der  Nachbarn  und  das  Mifstrauen 
awifchen  den  gröfsem  und  kleinem  gewähren.    Ge-* 
gen  Hn.  Meiners,  der  in-  feine»  Briefen  nicht  fehr 
viele  Regimenter  von   deutfchen  Grenadieren  un4 
Jägern  braucht,  um  mit  allen  demokratifchen  Can- 
tonen  in  einem  Sommer  fertig  zu  werden ,  macht 
ttnfer  Schweizer  verfchiedene  Einwendungen.    „Die 
v^iEroberung  eines  Gebirges ,   fagt  er  S.  23.  29»  hat 
„mehr  Schwierigkeit,  als  die  Eroberung  einer  Fe- 
„ftung.    Bey  jener  ift.  dar  AngriiF  mit  grobem  Ge- 
^yfchutze  noch  unbequemer  und  fchwerer,  alf  bey 
„diefer,  und  zugleich  hat  der  angreifende  Theil  ei- 
^,ihen  weit  engem  Spielraum,  als  derjenige,  der  fleh 
y/rom  Gebilde  herver^heidigt.     S«  30.  Mit  der  £r# 
«poberong  einet  Kluft  oder  Anhöhe  wäre  überdiefs 
3,noch  niichff  alles  gethan.     Bey  weicerm  Vordrin- 
,,gen  müfste  man  von  Berg  zu  Berge  fetzen ,  lind 
,4ticbt  könnte  man  fich  in  Hohlwegen  und  SchHIn«^ 
yydcn  verlieren«  iS.  32.  Angemeffen.  ii¥  den  Schwei- - 
y/zerifchen  Bergleuten  weniger  das   ferne  Gefecht, 
^,b1s  das  Handgemenge I  fchnell  und  kühn  würden 
y^fie,  ohne  den  anfänglich  grofsen  Verluft  zu  adi- 
„fen ,  jenes  ferne  Gefecht  abkürzen.*'    S.  46.  Sebr 
gute  Bemerkungen  über  den  Patriotifmus ,  der  eine* 
Tugend  ift,  und  über  das  Lafter  des  Nationaihafles. . 
Atf  f  die  patriQtift:he  Einleitung  folgt  nun  die  Darftel- 
Iisng  eines  Theils  der  Schweizergef<iifch«e,  nämlich . 
der  4  rey  erfien  d^ukoknükbwkCiMoöe,  Uri>  Schwy  tsi 


und  Ontcrwalden,  jedoch  hin  und  wieder  mit  ge- 
beiger  Rückficht  auf  ihre  Bui>des^ü4es.  Der  Vf. 
«lacht  Uns  HoiFauj^g  zur  Fortfetzimg  bis  auf  ditt 
neuern  Zeiten ,  verfpricht  aber  für  einmal  die  Dar- 
fteUung  diefes  TheUa  der  Sc^weize^gefbhichxe  nur 
bis  zur  Begründung  der  Unabhängigkeit  und  Frey- 
heit.  Er  felbft  beftimmt  den  Charakter  und  Zweck, 
feines  Buches,  indem  er  Tagt:  dafs  es  kein  hiftori- 
fches  Werk,  ftmdern  ein  hHtorifches  Lefebuch  fey, 
für  das  Bedürfnifs  jener  eben  fo  zahlreichen  als 
wichtigen  Menrchenclafle,  welche  gleich  weit  fo* 
wohl  von  der  unterften ,  als  von  der  hohem  Stufe 
der  eigendichen  Gelehrten  entfernt  ift.  Die  I.  Vor- 
lefung  befchäftigt  fich  mit  der  Vorgefchichte  Relve- 
tiens  bis  zum  allemanifch-hurgundiichen  Zeiträume. 
Unter  den  angeführten  hiftorifchen  Hülfsquellen 
Termfflen  wir  Gotdieb  Walthier.  Die  H.  enthält  die 
EinJeitong  zur  eigendichen  Schweizergefchichte. 
Die  III.  Vorlef.  den  Zuftand  der  Schweiz  unter  der 
allemanifch-burgundifchen,  fränkifchen  und  deir^ 
leben  Herrfcheft.  Urfprung  und  erfte  VerfaiFung 
der  Waldftädte.  Die  IV.  den  Streithandel  der 
Schwyzer  mit  dem  Abte  zu  Einfiedeln,  der  fie  mul 
ihre  Bundesbrüder  veranlafste,  den  Schutz  unab- 
hängig nur  in  fich  felbft  zu  fudien.  Die  V.  umfafat 
die  Gefchichte  vom  J»  1150.  bis  zum  J.  1217.  An* 
erkenniuig  des  Grafen  Rudolph  von  Habsburg  als 
Reichsvogtes.  Dif  VI.  die  Gefchichte  vom  J  12x7. 
Iris  zum  J.  1257*  Dienfteifer  der  WalJftädte  /or 
Kayfer  Friedrich,  der  fie  mit  einem  Freyheitsbriefe 
befchenkt.  Die  VIL:  Gefchichte  vom  J.  1257  ^ 
12^1.  Zuftand  der  Waldftädte  während  der  Anar-i 
chie  in  dem  deutfchen  Reiche,  wie  an^  unter  Kav- 
ier Rudolph  I.  —  Durchgängig  liefert  der  edb  Vf. 
nicht  blofs  Gefchichte,  fondem  auch  pragmatifche 
und  freye  Bemerkungen. über  die  Gefchichte.  Eti^ 
was  üppig  ift  fein  Vortrag,  im  Ganzen  aber  fchöa 
und  voll  Licht  und  Wärme. 


RÖMISCHE    LITERATUR. 

Ohne  Druckort:  Fragmentum  Petröntif  ex 
BibUothtcae  St.  GalU  antiqwßimo  M  St  excer- 
ptum^  munc  primum  in  tucem  edifum,  Gallice  ver* 
tit  ac  noti»  perpetuis  illufiravit  LtUUmmnäns^  S. 
Theologiae  Doctor.   tsoow    tS'S.  8* 

Mag  auch  der  Herausgeber  diefes  Fragments  in 
feiner  Zueignungsfchrift  d  tarmee  du  Rhin  den  Ge- 
winn viel  zu  hoch  anfchlagen ,  welchen  die  ero- 
bernden Waffen  der  Franzofen  der  alten  Literatur 
verfcbafft  haben  follen:  fo  verdient  doelTMch  die 
zur  Zeit  noch  geringe  Ausbevte,  die  fie  dadurch 
gewann,  und  welche  mit  der  kriegerifchen  Beute 
auf  eine  felcfame  Weife  verbunden  wer,  von  den 
Philologen  mit  Dailk  und  Auszeichnung  aufgenom- 
men zu  werden.'  Mit  dtefen  Empfindungen  nah« 
mm  wir  das  neu  entdeckte  Brudiftädk  dee  'PArch- 
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#{tfi  zur  ftiiid;  tnJt  diefen  Bmpfimlüngen 'AWileff 
wir  es  hier  einem  vieUekcht  grörsern  Publicum  mit; 
Sonderbar  genug  mui'ste  es  Heb  fugen,  ddfs  dtefe 
Jpurcities  Petr&HÜ  dem  heiligen  Werke  eines  Kirchen«* 
vaterszurUnrertagediente,  und  jetzt  (fifabula  veray 
Ton  einem  DoctorTheoiogiae  ans  Licht  gezogen  ward. 
Den^  das  Bruchßuck  fand  (ich  auf  einem  Codex  re- 
fcrtptuSf  welcher  das  dem  Qennadius  beygelegte 
Werk  de  Officiis  facerdotum  eiuhälti;  übrigens  aber 
trägt  es  fo  deutlich  den  Charakter  der  Petroniani- 
fchen  Darftellung  und  Schreibart,  und  greift  fo  ge- 
ilau  in  die  ganze  Erzählung  ein,  dafs  die  Aechtheit 
deflelben  nicht  bezweifeU  werden  darf.  Auch  läfst 
fich«  unfers  Eedünkens,  fehr  beftimmt  die  Stelle 
im  Satyricon  aus£nden,  wohin -es  gehört,  und  weU 
che  ohne  diefe  Ergänzung  lückenhaft  in  der  Erzäh- 
lung und  dem  Sinne  nach  unvollftandig  bleibt.  Es 
ift  nämlich  die  Stelle,  wo  Quartilla,  zugleich  mit 
dem  Encolpt  der  fo  eben  ein  priapeifches  Aben- 
theuer  beftanden  hat^  den  Giton  mit  der  kleinen 
Pannychis  belaufcht,  und  dem  unzüchtigen  Liebes- 
fpiel  beider  durch  die  Spalte  einer  Thüre  mit  wol- 
Itiftigen  Blicken  zufieht.  Das  Fragment  ift  fo  klein, 
und  d^s  Werkchen,  worin  es  bekannt  gemacht  wor- 
den, ulv^r  uns  fo  feiten,  dafs  wir  uns  die  Liebha- 
ber des  iSsjtronius,  und  vielleicht  noch  andere  Le- 
fer  zu  rerbimlen  glauben,  wenn  wir  es  ihnen,  als 
nöthiges  Supplement  ihrer  Ausgaben,  wördich  hier 
mittheilen.  Die  letzte  Periode  in  den  gewöhnfi* 
eben  Editionen  (p.  ^5.  ed.  Londin.  1099.)  lautet  fo: 
Itaqite «  quum  inctufi  iacerent ,  confedimus  ante  linten 
thatamii  et-  in  priinis  C(nartiUa  per  rimam  improbe  di» 
dnctam  appUcuerat  octdum  curiojum,  tufumque  pueri- 
lem tibidinofa  fpecytlabatur  diligentia;  me  quoque  cjS 
idem  fpectacuhim  lenta  manu  iraxit,  et  qnta  confide- 
rantium  haeferan^vultus  j  quidquid  a  fpectaculo  vaca- 
baty  cemmovebat  vutgiter  labrat  et  me  tamquam  furti* 
vis  ßtbinde^  ofcuUs  verberabat.  An  diefe  Worte 
fchliefst  ficbnun  unmittelbar  das  Fragment  an: 

Haec  dum  fiunt,  ingentl  Jano  föres  repente  per- 
flrepuntf  omnibüsque,  quid  tarn  inopinus  fonitns  ejfetf 
tkirantibus,  militemy  ex  excubüs  nocturnis  unmnt  dt- 
ftricto  gladio  adolejcmtnlonmque  turba  flipatum^  con- 
fpiöitHUS.  Trucibus  iHe  ocnlis  ac  thrafonico  geflu  om- 
nia  circiimfpiciebat ;  tandem  C(uartillain  intuens:  quidid 
^  htquit,  muMer  %)npudentiffima  ? '  Fatßs  me  pallicita- 
tionibus  ludis^  noeteque  promij^  jraudäs?  At  non 
impune  feres^  tuque  amatorque  ifte  tuus  me  effe  hömi- 
nem  intelligetis. 

Diclo  audieriies  militts  comites  arctißimis  vinculis 
me  Quartittamqne  aUigant^  os  ort,  jfectori  pectus,  fe- 
mur  deniquefemori  appUcantes,  nee  fine  magno  rifu. 
Embafieottas  autem ,  iuffU  militis ,  olidi  oris  fedijfimir 
afculis  totum  me  miferum  conjpurcabat ;  quae  nee  ef-- 
fageref  nee  utto  modo  vitare  üalebam.  Confiupravit 
tandemy  et  gaudium  integrum  fmußt,  Interim  Jatyrico^ 
quod  pauUo  ante  ebiberam  {cjt,  p.  -^s*  ^«  Londin.) 


omnes  in  V^mrem  nervös  Jntmüe^iU»  JEtMirfßfM  t;aW 
ter  permolere  coepi,  nee  ilta  tibidine  accenjap  bido  gror 
wibatm\  Solpehankmr  im  wlfikm  iutfMis  t  ig^cfß  Jsina 
fierm^ti;  naimque  a  twrpiffima  ctmutdei  S^bßcti^t  ingror 
tOs  ac  paene  infciuSt  quam  circbamwa  cevebam  f  qwum 
QftartiUa  crijfaret^ 

•  Paiinychis  interea^  utpote  nee  Venerimaitura^  cla- 
morem  intendit,  müesam  ad  repentifMm  Icmenia^ionem 
animiim  etdveriit.  Divir^maluiiür  ewiM  ,4enerrkßiia 
puella,  vietorque  Qiton  tiaud  incwuaaa  jpoUa  retMleratw 
t(uo  fpectactdo  mites  p^rmotns^  impeium  vi  f^cit*  ar> 
cHgimisque  amplexibus  Htme  Pa»iiycfcm,  nufifc  Giitona» 
nunc  ßmid  ambo^  perftringsbat.  Efi^a  in  fl^um  vjrgpn 
aetatiut  parceret,  obfecrabatur ;  fed  nihil  preces  profir 
eiebant,  fnrebaique  mites  m  Ventrem  immaturam.  Op^ 
ruit  ergo  Panngchis  caput  r  quidquid,  fata  poxte$UU' 
rent ,  paffwa. 

Tunc  vero  mus,  ^a  iffa  fMr  JUkm:  me  domicl 
ttum  quaerentem  hifhrat  efr,  p  7.)^  ftHut  #  cocio  de- 
mijfa,  miferae  Pannychidi  auxUio  Juit^  Magill,  HU 
clamoribus  domum  iiUrut ,  vicum  proiiiMum  pmrrart 
praedones  autwmai;  frußra  eiües^ritiumfidem  impUh 
rare,  nee  vigilmm  exq^ibiast  aut  fimno  Jopdtoff  aut  co- 
meffationibus  ik$maai,  praeflo  effe.  Hie  miles  gravi^ei' 
eommbtust  praeotpHonter  Je  ex  QjMTtiiiae  domo  ahdu- 
xit;  eum  infeqwuti  cofHites  Pmnyckida  impendente  pc* 
riculOf  nos  omnes  metu  Uberarunt* 

Sehr  paAend  wird  hierauf  die  Erziiblung  fo 
fortgefetzt:  Lihidine  Q^ua^iUaeüa  foHgoMtif  wcmp  Ut 
fecedendi  vias  meditarer ,  und  wie  es  (odann  ijx  den 
Ausgaben  weiter  beifiif* 

'  Der  Herausg.  hat  dem  FragliMm  eine  franzöfi- 
fche  Ueberfetzung,  und  ziemlich'  «uafilbrliche  fran* 
iöfifche  Anmerkungen  angehängt«    Jene  ift  fliefsend 
und  tret^;  diefe  aber  mach^i  eine  fehr  entbdirlicbeMit- 
gift  des  Buchet  aus.  Sie  enthalten  verfchiedeB«  hifio- 
fifche  Reflexionen  und  witzige  Ausfibrungen«  wozu 
einzelne  Worte  des  Fragmeni»  die  Vetanlaffung  her- 
geben mufeten.     So  ift  z.  B.  den  Worten  derVer- 
fion:  'te  ßtdat  ordonne  ä  Emhafieetas^  4e  m'accabkf. 
de  Jes  impures  baifers  *  ein  weicläofciger  Excors  über 
die   bey   den  Alten   fo   gewöhnliebe   Männerliebc, 
und  vorher  den  Worten;  fes  cameradei  fefßiß/reiiU  de 
moi  et  de  Quai^i/fa,  eine  Betrachtung  über  die  Cowr- 
tiJaneH    be^gefix^y    mit    Bemerkungen    folgender 
Art :  Le  me'tier  de  Quartilla  repond  ä  celm  quUxercent 
nos  dames  du  Palaii  royaL     Ci  Patais  royal  eß  uns 
ijpice  de  Babylone,  ä  fe  differetUepris  que^  Us  femmßS 
s'y  profiituent  tonte  tanmee,    et  4ju*€Ues  vni  .^n  peu 
moins  d*attraits  ^ue  les  beautes  chaldeennes  u.  f.  w* 
So  find  auch   die  übrig<»n  Anmerkungen  von  der 
Oberfläche  abgefcfaöpft,  und  blofs  zur  Unteirhaltung 
der  Dilettanten,   keinesweges  aber  zur  Aufklärung 
oder  Verbeflerung  des  Textes»  der  auch  einer  foV 
eben  Nachbfilfe  gar  ntcbt  bedarf,  gaeignet; 
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'  B^ht^in,  b.  Felifchr  JUlorai^  im  Beiffpiften  für  die 
^ugend^  Zwigter  Theil.  Fabtlm  Mit  dreyfsig 
Abbildungen  aus  der  Naturgefcbicbte. 

Auch  unecr  dem  Titel:  Moral  in  Fabeln  für  die 
gfttgend.  Ein  Anbang  zu  der  Moral  in  Bey- 
fpielen.  1799.    IX.  u.  291  S.  8-    (20  gt.)    .     . 

Da  Rec,  rfer  erfte  Theil  diefcr  Moral  in  Beyfpie-t 
len  nicht  vorgekommen  ift;  fo  kann  er  auch  über 
den  Plan  der  ganzen  Sammlung  keine  llecbenfcbaft 
Reben.  Weliigftena  befindet  ficb  vor  diefein  zwey- 
ten  Tbeil  keine  Vorrede,  die  hieräber  einigen  Auf- 
fchlufs  ertheilte.  Aua  der  Befcha^Tenbeit  aber  und 
Aufeinanderfolge  diefer  abwcchfelnd  profaifchen 
und  vetfifici«en  Aufflitze  lä&t  fich  kein  folcher 
Plan  errathen.  Weder  findet  man ,  dafs  diefe  Fa- 
bellefe  in  Anfehung  des  Vortrags  und  der  Darftel- 
lung  vom  Leichtem  zum  Schwerem  forrginge,  um 
etwa  das  hermeneutifche  Tal^t  kleiner  Lefer  ftu- 
fcnwetfe  zu  üben;  noch  entdeckt  man  eine  folche 
Stufenfolge  in  Anfehung  des  Inhalts »  dafs  etwa 
fchwerer  elnxufehende  und  mehr  Vorkcnntnifs  des 
Wcltlaufs  vorausfetzende  moralifcbe  W^ahrheitcn 
allinählig  auf  folche  folgten,  die  dam  frühem  kin- 
difchen  Alter  von  felbft  einleucbten«  vielmehr  ent- 
hält gleich  die  erfte  Fabel,  von  zwey  mit  einander 
veruneinigten  Wölfen,  die  ein  Lamm  zu  feinem, 
eignen  Verderben  mit  einander  ausföhnt,  obgleich 
an  fich  kurz  und  vcrftändlich,  eine  fokbe  Moral, 
die  mehr  in  die  höhere  Klugheitslehre  gehört;  noch 
zeigt*fich  endlich  in  der  Ordnung  der  mitttlft  die- 
fer Apologen  zumBeften  gegebnen  Lehren  die  ge- 
ringße  fyftematifche  Verbindung.  Einen  aber  von 
diefen  drey  Zwecken^,  oder  befler.  alle  drey  zu- 
fammert  genommen  4  foUte  doch  der  Redacicur  ei- 
ner folchen  Compilaiion  vor  Augen  haben,  we»n 
er  fich  fein  Qefchäft  nicht  gar  zu  leicht  machen, 
und  damit  einigen  Dank  verdienen  wollte,  ünfer 
Sammler  fcheint  fogar  zuweilen  im  Folgenden  ver- 
geffen  zu  haben,  w4s  er  zuvor  für  Wahrheiten  gel- 
tend  gemacht  hat,  indem  er  hinterdrein  Dinge,  die 
mit  jenem  gÜnzUch  im  Widerfpruche  ftehen ,  wo- 
nigftenr  Kindern  zu  fiebert  fcheiuen  werden,  vor- 
bringt. So  macht  ftch  in  einer  der  früher  vorkom- 
menden Fabeln  eine  Biene.,  die  ihrem  Beleidiger 
aus  Rache  einen  Stich  beybringt,  unglücklich,  ^n-, 
dem  fie  ihren  Stachel,  und  mit  ihm  das  Leben  ein- 
büfst.  —  Gegen  daa  Ende  des  Buchs  aber  macht 
in  einer  andern  Fabel  die  Biene  der  Wefpc,  die  fich 
ihr  an  die  Seite  fetzen  "will.,  ihren  Vorzug  mit  Fol- 
gendem begreiflich : 

m 

^  du  fitchft  nur«  uip   zu  il^cV.cn ; 
ich  fiecfa^  bloC»,   um  mich  zu  rächen. 

Uebrigens  find  bis  auf  einige  verfificirte  Stücke,  die 
nicht  blbfJ  für  Kinder  da  ftehen,  fondem  in  der 
That  etwas  kindifch  lauten,  die  meiften  von  unfern 


wirklich-guten  Dkhtem  entidmt,  %nd  iiMhefoftdere 
die  profaifchen  von  Seiten  ihres  äfthetifchen  Ge- 
halts gröf^tentheils  ohne  Tadel.  Dem  übfigens  gu* 
ten  Drucke  wäre  mehr  Correctheit  su  wünfchea. 
Die  Kupfer,  die  das  Buch  unndthig  vertheuern,  und 
einen  Hn.  Bufskr  zum  Verfertiger  haben,  find 
böchftens  nur  ertraglich ,  an  vielen  Orten  aber 
wirklich  erbärmlich,  insbefondere ,  wenn  man  auf 
die  Proportion  fieht,  wogegen  unfre  naturhiftori- 
fchen  Zeichner  für  Kinder  zu  fündigen  fich  nicht 
abgewöhnen  wollen.  Der  Bär  von  Gellerts  bekann- 
ter Fabel  ift  winziger,  als  eine  Meerkatze,  und  dazu 
in  der  Geftalt  völlig  verfehlt  —  ein  Pavian  aber 
anderu'ärts  viel  gröfser  mid  grimmiger,  als  ein  Bir, 
gezeichnet  u.  dgl.  m. 

'Gotha,  b.  Perthes:  Meifler  Liebreich,  Ein  nütz- 
liches Lefebucb  für  Volicsfchuleu  und  bürgerli- 
die  Familien,  von  Ri$d.  Cfiriflo^h  Lqffiust  Ptarrer 
zu  Schwerborn  bey  £rfurt.  Lrjler  Theil*  iSoo* 
VllL  u.  a62  S.  8.    (12  gr.) 

Rec.  ging  mit  keinem  günJligen  Vorurtheile  zur 
Lectüf«  diefea  Buchs,  weil  der  Vf.  einer  doppelten 
Clafl'e  von  Lefern,  deren  BedürfnifTe  doch  in  vieler 
Rückficht  fehr  verfchieden  find ,  atf  dem  Titel  Be« 
friedigung  verfpricht.  Allein  er  mufs  aufrichtig  ge- 
ftehen ,  dafs  Ilr.  L.  wirlUich  ein  für  Volksfchulen 
un'd  Familien  der  untern  Stände  fehr  brauchbares* 
und  unterhaltendes  Buch  geliefert  hat.  Es  kommen 
darin  nützliche  Belehrungen  über  den  Wertli  der 
häuslichen  Thätigkeit,  der  Naturfreuden,  der  Ord- 
nungsliebe, des  Uefichts  und  Gehörs,  über  das  Ent- 
ehrende der  Schadenfreude,  über  Verhalten  geilen 
hitzige  Perfonen,  Vorficht  mit  Feuer,  über  die  Ner-. 
ven  (wobey  Paulizky  und  Thilo w  genutzt  werden), 
über  Unmäfsigkeit  in  Freude  und  Traurigkeit,  über 
Uöfllchkcit  im  Umgänge  und  über  vielt;  andre  Ge- 
genßände  der  Natur  und  des  gefälligen  Lebens  vor,' 
zu  deren  Erwähnung  meiftentheils  ein  Auftritt  in 
der  Familie  Liebreicbs ,  eines  gebildeten  Tifcbiers, 
die  Veranlafluaig  giebt.  Der  Vortrag  des  Vfs, ,  d«  n 
das  Publicum  fcho'n  aus  feinen  jleUtJien  und  newfio» 
GvJchiclUm  der  Bibel  kennt,  ift  nicht  nur  fprachricü- 
tig,  fondern  auch  fafsllch  und  gefallig.  Qafs  der 
Vf.  auf  reine  Tugend  hinarbt^itct,  gicbt  diefer  Schrift 
einen  vorzüglichen  VVenh  vor  fo  vielen  andern,  die 
denfelbcn  Zweck  haben,  aber  dem  leidigen  Eigen- 
nutze  das  Wort  reden.  Wir  fehen  der  Fortfc  züng 
mit  Vergnügen  entgegen;  da  wir  nicht  zw»  ifeln,, 
dafs  diefes  Buch  fowohl  von  einzelnen  Famili  n,  als 
auch  von  Lefc*drkeln  in  kleinem  ßiadten,  vkilcichc 
auch  von  einigen  Schulen  angefcbaift  werden  wird. 
Zugleich  wiiafchon  wif  aber,  dafs  der  Vf.  im  zwey* 
ten  Theile  auf  Culturanfialren  der  neii^ern  Zeit  nie 
in  der  Vorrede  ver/piochene  Rückficht  nehmen 
möge,  um  dadurch  bey  feinen  Lefem  den  edlen 
Sinn  (üt  zweckmafsige  Verbelferungen  anzuregen 
und  zu  unterhalten«  .    *    . 
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RZCHTSGELAHRTHEIt. 

LBimo,  b.  Heififius :  IiMiutiones  ^rispt 

Romanae,   ad  ductum  ^oa^himf  ßeßrg  Darm,  m 
ß^wn  Pra^lcetiomwa.  1798^    494^-  B» 

V 

Der  «ngennftnte  Hecaii«g. »  w«Icb«t,  zum  Behuf 
der  VojrterungeQ  über  da«  H<>ii^t<<:>^«*H<!<:^t  ein 
CoBipendium  bedurft€{,.fand  zufolge  der  Vorrede  S.  3. 
fg..  an  Dari€sIi^iMi0MQ9rmfudenÜaeRm^ 
che  zuerfi  zu  Jeaa  174^«  um  nachher  ▼ollftändiger 
1760.  erfchicnen»    theUs  feiner  eigenen  Erfahrung 
nach,   theilt  in  Erwägung  lieg  in  Preiifsen  #n  die 
Rechtsgelebnen  ergangenen.  Einladung,   di/s  I^arie- 
fifcben  Inftitutioncn  bey  Abfaffuog  eines  Lehrbuchs 
über  das  «Ugemeinc^  Preo&irche  ^chi  zum  Mufter 
;w  nehmen,  alle  die  }Big«afchaften,  welche  bey  ei- 
nem brauchbaren  iLehrhacbiB  über  das   Rdmirche 
Recht  fich  yereimgen .  foilen.     Ej^efs :  daher  dtefe 
Inftimtionefi  tuft  peuiei  wieder  aflnrifcken«    fchnitt 
•befi überall  dtn  ubeifl&fsigen  fcholaftifch-logifi^iiiii 
«Auswuchs  ab«  ohne  Jin  der  Ordnung  der  IMerien 
etwas  zu  verttndeoii  ttnd  vemei^rte  die  Vorerinne* 
rungen  mit  einigen  ZufiKzen  in  5  nisuen  Capiteln. 
—    Diefemnach  beftehen  die  Vorerinnerongen ,  «u- 
.fser  einem  Vefxeichnifs  «der  wichtlgften  SchfiMei- 
ler  über  diks  Romifche« .  Lehn  ^  und  Canonifdie 
Recht  bis  zum  Ende  d.  J.  17944  »us  SchoWs  Stßfißi^ 
4Am  EnctfctofÄdie  9  ttnd  Madikn  Pnactp jtf  ^iinr  ^9^ 
.manu  in  6  Capiteln«  van  denen  das  I.  die  ^ilgemet« 
^ne  Lehre  TOn  der  Juftiz  «nd  vom  Rechte ,  oder  yon 
.der  burgerUdien  .Recfatsgalahrthetti  das  IL  die  Qe- 
fchicfate  dei  Römifchen  Rechts^  nnd  das  II}.  die  6e- 
^fcfaichte  des  Canoiiifch-Piibfllichen  Rechts;  das  Vf. 
,eine  Nachricht  von  den  Römifchen   und  Canons- 
«fehen  Oefetzfammlungen;    di^s  V.  einie  Qefchichle 
disr   bürgerlichen  Recbtsgelahrdleiti    ntid    endlich 
daa  VI.  eine  juriftifcbe  TemüiM^gi«  it^  Betiehung 
nttf  Zeiti  .Verwandtfchaft«  ^obiMiherfichafi^  Rechts- 
segel*  Gefetz  •  fictia  juris  t  F^vmll».As.,  Intetieflen» 
die  AnedfOcke  ^^u^  iffo  fmre^  fa^forahile^  ,fanphtm^ 
vacmmii  ftmeipum  käts ,  mgMmea^im  tigis,  und  zu- 
letzt die  gebflUioUtcfafi«»  Abbreviaturen^  Zeichen 
der .  Rochttgelehrten  h^f  Anfuhriing  deir  Jiefetzilel- 
kli^  und  BesMsIdmimg  dQr.l£er.wtBdies  enihält».  A«f 


die  Vorerinncrungen ,  zu  denen  der  Herausg. ,  wi^ 
er  in  der  Vorrede  felbft  ftgt.  das  II.  bis  Vf.  Capitel 
•aus  Nf**ett/fl*'j  Elementarfyftem,  Halle.  I78l-  gr-Ä. 
wörtlich  entlehnt  hat,  folgt  der  Inhalt  der  Dan^- 

Der  Hcrausg,  würde  fein  Verdienft'  um  diefes 
Buch  In  welchen!  (aufser  der  ünbeiiuemlich- 
^eit  dafs  das  Perfonenrecht ,  von  dcffen  Befitz^e 
aoch  nicht  feiten  die  Erwerbung  der  Rechte  in  Be- 
Ziehung  auf  Sachen  abbÄÄgt,  erft  nach  dem  dingli- 
chen und  pcrfönlicben  Rech  teerläutert,  und  zuweilen 
eine  Rechismaterii^  wie  die  Verjährung ,  zumThejl 
bey  dem  dinglichen,  zumTheiibey  dempprionlichen 
R^hte  vorgetragen  wird;,  die  Ordnung  derMataricn 
nicht  übel  gewählt  ift,  beträchtlich  erhöhet  haberi, 
wenn  er  i)  bey  feinen  Zufätzen  den  üeberflufs  wcgge- 
laffen,  und  dasjenige,  ^jItm  einer  Verbefferungbedurf- 
te  verbeffert;  2)  die  Unrichtigkeiten,  welche  Daries  ifi 
feinen  Inftitutionen  einflicfsen  liefs,  berichtiget  hätte. 
Wwden  erften  Punkt  betrifft:  fogehi  der  Endzweck 
der  Dsrieftfchen  Inftitutionen ,  wie  fchon  der  Titel 
fettf  Genüge  andeutet,  dahin,  das  Römifche  Recht 
in  Form  eines  Compendiums  darzuftellen.  Diefem 
Endzwecke  fchaden  die  hier  und  da  beygefügten 
kurzen  Bemerkungen  aus  dem  Canonifchen  Rechte, 

z.  B.  ö,  %^6.  442-  mJS'  70Ö.  744-  7^-  fe««^  "• 
dem  gemeinen  deutfchen  Rechte,  z.  B.  g.  i5o.  455- 
fv  caÄ  «706. 7^.  766  fg.»  weiter  aus  dem  Lehnrechte  $. 
So  rÄ^^e^ßäWtenRechte.  J  a^.  nicht; 
Aachen  aber  eiaen  fo  »nwefendiclien  BefondtheÄ 
detWeAsaus.dafs  man  dieVerzeichniffe  der  Schrift«» 
■aber  das  Lehnrecht  und  .da.  C"nomfch  -  kirchliche 
Recht  «eben  den  Schriften  aber  da«  Ronufche  Re^t^ 
XXVI.  fg..  und  in  den  Vorerinnerungen  Cap.  H.-- 
V    die  Gefchichte  dea  Lehn  -  und  Kirchenrechta,  unÄ 

4ler  damit  verbnndenen  Rj<*»e*l»*»'*"*  *'^*?'2: 
!d«e  finden  mufr.  Die  Gefchichte  des  Romifch«» 
iReäts  Cap.  II.  IV,  «nd  V.  fcheint  »war  demZm- 
cke  der  k»ftiti»tionen  näher  zu  k««««»«  •^  d« 
WÄtrfWfldrtfche  Auffatz  darüber  lÄ  för  den,  4er  die 
fiefcbichte  des  Römifchen  techts  nicht  befondeta 
ferierathat,  rukurx,  und  für  den,  der  fich  mit  der- 
«ben  gehöri©  befchiftiget  hat,  qkne  Nutzen.  Auch 
4/70.  der.Unterfchied  swifchen  den  Ugu  oe««- 
f  uidiim  |.gÄiip.fch«rf«r  kdKmmt.  werden  fo^ 
Cc  ^ 
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len.     Das  Verzeichnis  der  Sänften  Aber  d«s  R&-. 
mifcbe  Reche  hätte  unier  jeder  Rubrik  Mcb^derZeitri 
folge  geordnet,  und  \A%  auf  das  Jahr  1798.  fortge- 
fahrt  werden  können,  and  bby  der  Terminologie  haf- 
te der  Heraiiag.  einigen  IVUngeln  aUtelfen ,   z.  B* 
fi.  103*  die  Entftehungsart  der  Rechtsregeln  hinzii- 
fetzen,  nnd  den  Attsdmck  vociiufft  0.  112.  auch  nach, 
feinen  übrigen  Bedeutungen ,    dergleichen  er  eine 
in  den  Worten  Tabutae  Mciiaehat,  befchreiben  follen. 
Betrachtet  man  IIj  denText  der  Inftitutionen ,  wel- 
chen der  Herausg.  befbehalten  hat:  fo  dringt  fich 
der  Wunreh  auf,  dafs  er  es  Teiner  Aufmerkfamkeit 
werth  gehalten  haben  möchte,  wenn  nicht  imTexte» 
doch  in  kurzen  Anmerkungen  i)  dasjenige  zu  er- 
gänzen, was  in  einem  Compendiom  über  das  Rö- 
mifche  Recht  nicht  füglich  wegbleiben  konnte.    D»- 
hin  gehört  im  I.  Theite  der  ifte  Titel,  wo  die  res 
commtaus  im  Sinne  des  Römifchen  Rechts  fehlen, 
2)  das  Römifche  und  Neuere  Recht  da ,  wo  es  der 
Tf.  .ohne  Unterfcheidungsmerkmale  vermifcht  hat, 
forgfkltiger  von  eioander  abzufondem,  wie  0.  536, 
wo  kein  Merkmal  befindlich  ift,  ob  da$,  was  von 
der  Abbitte  und  vom  Widerruf  gefagt  wird,  Römi- 
fdien  oder  Neuem  Rechu^fey ,  3)  hätten  die  Fehler 
in  Anfehung  des  Vortrags  über  das  Römifche  Recht 
verbeffert  werden  follen.    Dabin  gehören  folgende: 
In  den  Vorerinnerungen  Cap.  I.  0.  11.  die  Verwedi- 
felung  des  nicht  gefchriebenen  Rechts  mit  d^r  Ge- 
wohnheit,   welche  felbft  nach  dem  Zeugnifle  der 
beygeffigten  Gefetze  eine  Quelle  des  nicht  gefcbri»- 
benen  Rechts    bey   den  Römern   war.      EbendaC 
Cap.  I.  0.  13.  der  zu  enge  3egrifF  der. Refcripte,  wel- 
4:fae  nicht  blofs  auf  Bitten  der  Anfragenden,  fondem 
auch  auf  Bitten  im  Sinne  des  Gefuchs  von  den  rö- 
mifchen Kayfem   enaiTen^  wurden.    Ebendaf.  Cap. 
I.    0.    14.    die  Meynung,    dafs    die    interlocutoffi- 
fchen  Decrete  ein  geo&eines  Recht  bewirkten ,  wel* 
che  weder  die  Natur  der»gedachten  Decrete  für  fich 
bat,  noch  von  der  L. .  3.  C.  de  Legibus  begunftsget 
Wird.      Ebendaf.  Cap.  L   0.  15.   die  Vermifchung 
der*  Privitegia  und  §ura  fingutana,  von  denen  die 
erftem  bald  Suitaßngularia,  bald  teges  in  der  ange- 
gebenen Stelle  genannt  werden,  ohne  dafs  der  wab« 
re  Ifnterfchied  zwifchen  den  Privilegien  und   den 
Yorzugsrechten  angezeigt  wird,  welche  ^m  fmgü^ 
taria  heifsen.      Im  I.  Theile  0.  141.  die  allgemei- 
ne Aeufsernng^    dafs  die  facta  veßta  Contracoe 
leyen,   da  doch  im  Römifchen  Rechte  nicht  jedes 
factum^  wekhes  man  ve/Hium  nennt,  fchleditweg 
ein  Contract  faeifst.    im  II.  Theile  0.  160.  die  Be- 
itauptimgr.ein  Pecutiuim  fey  das,  was  zum  Eigelb 
-thume  deffen  gehöre,  der  fich  entweder  In  der  vk- 
telHcfap  oder  herrlichen  Gewalt  befindet,    indem 
dicfet^-Bfigritf  weder  vom    Pecutium  der  Sklaven, 
Bo.cb  vom  Pecutium  profectHmm  der  Kinder  in*väter- 
licher  Gewalt  gilt.     Ebendaf.  0.  351.  die  Bemer- 
kung, dafs  die  Verbalcontrskte  eine  r^jiNMo  pocft 
vorau^fetzeh ,  weil  diefes  zwar  von  dem  Con/Uhi- 
Ifmi,   in  wiefern  daflelbe  für  einen  Verbalcontrakt 
«perkaani  wird»  nicht  aber  tob  der  Stipnlacion  g#* 


-ftgtfWefdenkMni.  ,   Ebendaf.  0,  359.  die  Betrach- 
itung  des  Darlehns  •  4ontr>ets,  als.'eine^  Pactuins, 
mit  weidiem  das  mutumm  mir  in  der  Ritckficbt  über- 
einkommt, dafs  das  umtuum  und»pacium  eine  Con- 
vention   ift,      Ebendaf.    0.   372^   die  unbeftimmte 
Bemerkung:    dafs  der  Pfandvertrag  ein   Bilateral* 
Contract  fey ,  wenn  d^r  Schuldner  fich  zu  Intereflen 
verbindlith  gemacht  habe.    Denn  das^  Verfprechen 
der  Inter^iTen  gehört  nicht  ziim  Wef^n  4es  Pfand- 
vertrags, fondem  erfodert  eine  befondere  Conven- 
tfpn.     Hiemach  mnfs  auch  0.  373.  die  Erinnerung 
berichtiget  werden,    dafs  der  Pfandgltfubtger  die 
Cutpalms  zu  leiilen  hal^e»  wenn  der  Pfandvertrag 
ein  Bilateral -Contract  fey.^    Der  Pfandgläubiger  hat 
diefe  Leiftung  jederzeit  auf  fich ,  weil  er  und  der 
Pfandfchuldner    aus    dein    Pfandvertrage    Nutzen 
sieht.      Ebendaf.  0.  37/  der  BegriiF  der'Sripela- 
tion ,  nach  welchem  dreMbe  eine  Jeyerliche ,  das 
ift  gerichtliche,  Ftage- und  Antwort  fey ,    von   ihr 
aber  eine  nicht  gerichtliche  fich  unterfcheide,  und 
eine  ConfiituHo  facti  ausmache;  ein  Begdff  der  Stf- 
''pulation,    der    zu   eng   'giefafst  ift.      EbendaL  %. 
334.  die  Angabe,   dafs  die  Einwendung  des  ni<^t 
•gezahlten  Geldes  auch  nach  Verlauf  der  2  Jahre  dem 
Gläubiger,  weicher  aus  dem  Literal-Contracte  kla- 
ge, entgegen^geftellr  werden  könne.     Denn  die  an- 
geführten Gefetze  find  zu  allgemein  abgefaCit,    als 
dafs  man  annehmen:  könne,  durch  jQe  fey  die  be- 
fondere Verordnung  in  der  L.  14.  C.  de  nou  wuwur. 
fecun,9  welche  den  Gebrauch  der  Einwendung  nach 
der  gedachten  Prift  ausfchliefst,   aufgehoben  wo^ 
den.  ^   Ebendaf.  0.  451*   das  Vorgeben,    dafs   aus 
einem  ongMannten  Contracfe  die  eine'Psrrtbey  zur 
Erfüllung  ihres  JTerfprechens  dem   Civilrechle  ze- 
folge  nicht  eher""  veilMinden  fey,'  als  bis  die  andere 
dem  ihrigen  nachgekommen  fey.    Denn  die  an  be- 
nannten Contracfe  wurden  bey  den  Römern   da- 
durch gefchloifen,  dafs  die  eine  Parthey  der  andern 
etwas  leiftete,  durch  deffen  Annehmung  die  andere 
ihrerfeits  fith  zu  etwas  verbindlich  machte.    Daher 
find  auch  die  Folgerungen  unrichtig,    welche  aus 
jenem  Vorgeben  wider  die  Abfichten  des  Rechtsge- 
lebrten- Paulus  im  0u  452.  gezogen  werden.    Eben- 
daf. 0.  543.  die  uneingefchränkte  Verficherung^  düf$^ 
-wenn  der  Schiffer  den  Reifenden  erkläre,  üb  ibllten 
t  auf  ihre  Sachen  Acht  haben,  widrigenfalls  er  nicht 
•  dafür  ftehen  werde,  wehn  ihnen  ein  Schaden  zöge* 
fügt  werde,    er  für  "den  Schaden  nicht  zn  ftehen 
habe.    Denn  wenn  die  Reifenden  dlefe  Erklärung 
-nicht  gut  heifsen:    16    bleibt  der  Schi|Fer  eben  fo 
'trerbindlicb,  als  er  et  ohnediefelbe  gewefen  feyn 
würde.      Ebendaft  0. '  535.   die  Befcbreibnng  der 
Sififi  fia^  Ifftm,  w^UdNir  zufolge  fie  diejenigen  feyn 
foUen.,   die  auf  eine  äechtmäfsige  Art  frey geladen 
.  worden  ieyen ,  da  «doch  vielmehr  die  ßmri  ßatu  ts- 
,ben  bey  den  RMsera  von  den  Freygelafifmen ,  wie 
das  angegebene  Gefetz  offenbar  andeutet^^  verfchie- 
den  waren.    Das  Nämliche  ift  Von  dem  Inhalte  des 
0.  586.  zu  benurken.    4)  hätten  die  Mängel  in  An- 
üikuag  des  «sngeiaifchiem  Canonifchea  Rechu  be< 
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richtig!  i^erS^*'  foH^n-  IKelTs  ift  *d^^:  F»U  baym  ,ft. 
443. »  wo  d\9  fp99tfali0k  ie  fuimm  wider  die  Walirheil 
^r  ein  V^tOmm  de  mmhrahetidis  fponfalilms  ,^  und  die 
fptmfiOia  defratfaUi  tat  die^onralien  felbft  gehal« 
ten  vrerieii. 

•"  Do«T«roiijD,  b*  Blothe  u;  Q.i  Kumer  UfUmricht 
0&#r  Tirjlemm^^  tM^f  deren  Jhifmdme ,  /tfr  hiichi* 
jßLf^gn;  nach  delii-Grundftczen  des  Preufai* 
icfaen  Rechts  beacbeicet   von  Dr.  Am.  Mattin- 

hraät.  1798.  8* '  -  -  -  • 
•  Da  nach  dem  Preitfsifcien  Landrecht*  bey  Auf- 
sehmttng  der  Teftamente  und  Codicilie  unter  ge- 
wifien  Umftfinden  auch  der  Prediger  des  Orts  die 
Stelle  des  ProtocoUfuhr^rs  vertreten  kann :  fo  glaub- 
te der  Prediger  Bädeeker  zu  Dahl ,  wie  in  der  Vor-' 
'rede  erinnert  wird,  dafs  eine  kurze  Anweirung,  wie 
die  Teftamente  zu  errichten  und  aufzunehmen 
feyen,  feineih  Prcufsifcfaen  Kirchehrfchte  zu  einem 
nützlichen  Anhange  dienen  würde.  Seinem  Wun- 
sche gemftfs  fchrieb  der  Vf.  den^angezeigten  kurzen 
Unterricht,  welcher  dem  Preafaifchen  Kirchenrechte 
bevgefü^t  wurde,  hier  aber  befonders  abgedruckt 
'erfcheint.  Die  Abfichr,  welche  die  Abfaimng  der 
'kleinen  Schrift  veranla^a^e«  beftimmte  von  felbft 
den  Inhalt  und  Umfang  derfelbebt  und  erfoderte 
'zugleich,'  dafs  das  Preufsifche  i.andrecht  zur  Quelle 

febraucht  wurde.      Der  Vf.  .hat  fie  in  der  ganzen 
chrift  fo  benutzt,   dafs  er  fall  fiberall  die  Worte 
der  Gefetzftellen   beybehalten    und    nachgewiefen 
hat.     Die  Gegeriftünde,   worauf  der  Vf.  Rückficht 
genommen  hat,  find :     ^  $.  i.  3.  die  Begriffe  einea 
leuten  V^illens  überhäuft,  und  der  Teftamente  und 
Codicilie  insbefonde*re,^*wie  audi  der  Erbfchaff,  des 
Erben,  mit  deffen  Verfchiiedenheiten,  und  des  Ver- 
mächtniflea,   nebft  den  Hauptgattungen  {Ler  Tefta- 
mente, Wcfiche  tbeils  in  mündliche  und  fchrifdiche, 
^  dieils  in  Anfebung  der  äufsem  Feyerlichkeiten  in 
reguläre»  gerichtliche  oder  feyerliche,  und  privile- 
girre oder  weniger  feyerliche.  zu  welchen  die  mili- 
tärifchen ,  und  zur  Zeit  einer  anfteckenden  Krank- 
heit zu  errichtenden  Teftamente  vorzuglich  zu  rech- 
nen  find,    abgethetlt  Werden.      II)   $.3  —  5.  die 
-P^rfonen,  welche  einen  letzten  Willen  zu  machen 
^befugt  find.     IIQ  0.  6*   Die  Perfoncn ,   welche  zu 
•Erben  eingefetzt,  oder  fonft  in  einem  letzten  Willen 
^l»edacht  werden  können.     IV)  $.  7-— 11.   Die  Per- 
f^nen,  welche  zu  Erben  eingefetzt  werden  laüffen« 
V)  0.  12.   Die  Enterbung  aus  guter  Abficht.      VI) 
S   13  — 18-  Die  Subfticution  nach  ihrer  Eintheilung 
'''in  die  gemrine,  fidetcommifTarifche  «nd  pupiilarr- 
fche  u.  f.  w.    VII)  ^  19 — ^3.  dicuVerfchriften ,  die 
bey  der  Aufnahme  des. letzten  Willens  zu  beobach- 
ten find«     VIII)  9.  34.  die  regulären  Teftamente* 
IX)  S«  25-  die  privilegtrten  Teftamente.     X)  S*  26. 
die  Teftamente  vor  Dorfgerichten   und   in  iikinen 
Städten.     XI>  («  27.  die  auf!ergerichtlich<fn  letzten 
Willen.    XII)  0.  28-  die  Aufhebung  der  fetzren  Wil- 
len.    XIII)  ^  29*  die  Wiederholung  der  Hauptfa» 
eben»  woraut  es  bey  der  Aoordnong  einea  ietzttn 


WilltM  iakemmti  na^.weldieflii  eintn^ Anfange 
5.45*  fg.  5  sweckmäfsige  Pffoben  von  Teftafll^etcn 
und  Aufnahme- Pfotocollttiflaitged&^t  werden.  -^ 
.  Beurtbeilt  man  den  Inhalt  nadi  dem  Endzwedie 
der  Schrift :  fo  kann  man  ihr  das  Verdienft  einer 
fchicklichcn  Ordnung  und  der  Deudichkek  und  Voll- 
ftändigkeit  im  Ganzen  nicht  abfprecheai.  Die  Deut- 
lichkeit und  Vollftändigkeit  aber  dürfte  noch  mehr 
gewonnen  haben»  i)  wenn  hier  und  da  zur  ge* 
aauem  Beftimmung  noch  etwas  hinzugefetzt  wor- 
den wäre.  Diefs  konnte  gefchehen  A)  $*  X.  u.  5. 
S.  lo*  u.  13*  •  wo  der  Begriff  des  Erbvertrags  zur 
richtigen  Unterfcheidung  von  dem  letzten  Willen, 
der  in  einem  Teftamente  oder  Codicilie  beftehf»  mit 
Hinficht  auf  das  Landrecht  Th.  I.  Tit.  12.  9*  617* 
eingefchaltet  zu  werden  verdiente.  B)  fi.  ii.  S.  22» 
in  welchem  die  volle  Gerade«  die  Niftelgerade  und 
das  ßeefgeräthe  erwähnt  wird.  Denn  obgleich  die 
ftatutarifchen,  Verordnungen  in  der  Angabe  der  ein- 
zelnen Sachen»  welche  die  Gerade  und  das  Heerge* 
fäthe.  ausmachen»  oiit  dem  Landrechte  nicht  über- 
einzuftimmen  pftegen :  fo  war  es  doch  zur  idlgemei- 
nen  Verhütung«,  der  letzten  Willen  über  Sachen  der 
Gerade  und  d€s  Heergeräthes  gut,  dafs  die  einzel- 
nen Sachen»  die  in  dem  Landrechte  dazu  gerechnet 
werden»  und  bey  der  geringen  Anzahl  nicht  viel 
Raum  erfod^m,  namhaft  gemacht  wurden.  C)  fi. 
12  S.  23»  we.der  Inhalt  der  Gefetzftelle  im  Land- 
recht  Th.  I.  Tlr.  2.  fi.  426.  vollftändiger  anzuführen 
war,  weil  die  Angabe  des  Vfs.»  dafs  die  Enterbung 
aus  guter  Abficbt  in  Anfehung  des  Pflichttheils  nur 
zu  Gunften  der  Abkömmlinge  des  auf  diefe  Art  Ent* 
.erbten  gefchehen  könne»  ohne  Zweifel  zu  allgemein 
ausgedrückt  worden  ift.  D)  fi«  25.  S.  38 1  tuf  wel- 
cher Nr  3.  der  Ausdruck :  ,^m  Fall  der  gegenwär- 
tigen Kriegsgefahr»«'*  aus  dem  angemerkten  (.  i8S> 
.des  Landrechts,  wo, es  heifst:  „fobald  das  Tefta- 
ment  im  Lager»  vor  dem  Feinde  oder  in  einer  wirk- 
lich belagerten  Feftung  errichtet  wordenes  zu  er- 
.weitern  war.  Eben  fo  war  es  auf  der  nämlichen 
Seite  nicht  undienlich,  wenn  beym  militärifchen 
.mündlichen  Teftamente  aus  dem  angegebenen  g. 
192:  des  Landrechu  die  Worte  t  ,»oder  unmittelbar 
vorher«*»  das  ift,  vor  dem  Treffen,  Sturme  oder 
fonfttgen  Gefechte»  aufgenommen  wurden.  —  2) 
wenn  überall  die  Paragraphen  des*  Landrechts,  wor- 
auffich  der  Text  bezieht,  genannt  worden  wären. 
Die  Erfüllung  diefer  Obliegenheit  ift  g.  6.  S.  ia,  wo 
zwifchen  den  $fien  194.  u.  199.  der  $.  197,  und  zum 
*$.  9SI«  die  OSeu  949.  und  952 ,  hiemächft  $.  19.  S. 
30»  wo  zum  {.  122.  der  ^  123 »  und  endlich  (.  23. 
S.  34.  n.  e«,  wo  der  {.  156.  zu  bemerken  war»  ver- 
abfäumt  worden.  i    . 

.  FsAVKFVRT  u.  Lsimo,  h.  Schellenherg:  Verfuck 

^^^  füfiematifchen  Einleitung  in 'die  Lehre  vom 

Eigentknmsreehte ,  Ton  goh.  Theodor  RenAard* 

I800.     157  S.  8-    (10  gr.) 

Unter  Eigenthum  verfteht  der  Vf.  alle  Rechte  an 

Sachen.    Diefa^  iagt  er  in  der  Vvtrede»  fey  dem 
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durch  laflW  l)cfc  in^.die  rant«^^lir«  vo«i  Sackenrech- 
te ftrenj^er«  fyfttfOaanlcbc^&nbetr  bringen«  Diqf# 
Schrift  enthält  a)rfo  mehr;  als  ihan  nach  der  gewöhn» 
liehen  parfteUfingfart  aus  ddlii Titel  fchliefsen  füllte. 
Es  find  niinfich  alle  Rechte  an  Sachen  darin  ab^e^ 
bandelt.  D^h  durch  die  Meynong  des  Vfs.  das  by* 
ftein  deaSachenrechtf  gevirinne»  UesweifeltRjec.  fehr. 
Denn  rerfchiedne  dingliche  Rechte«  inshefondere  dia 
Dienfiharheif  und  das  UncerpAind,  haben  fo  viel 
Eignes«  und  find  von  dem  Eigenthume  in  ftrengem 
Rechte  fo  lehr  verfchieden»  dafs  fir  nicht  \i*ohl  un- 
4er  eine  HaupUrt,  dianiinlich  des  Bißmcfaums«  ge- 
bracht werden  können.  Der  Begrtn  des  Vfc.  vom 
EigefithttiAe«  nach- welchem  er  alle  an  eine  Saiha 
möglidi^  Rechte  begreift,  fcheini  R«c.  •etwas*  unba» 
ftfmint.  Denn  es  kann  Jemand  aus  einem  perfönli- 
dien  Rechte«  z.B.  einem  Vertrage,  efai  Becht  auf 
eine  Sache  haben,  wie  wenn  Jemand  eine  fremde 
Sache  einem  Dritten  leiht  oder  deponirt«  und  er  da^ 
durch  das  Recht,  fie  zurjickzufodem «  erh^ti  ein 
folchea  Recht  wird  doch  wohl  nichtzum  Eigenthu- 
me gehören  t  Der  Vf.  behandelt  fibrtgena  das  El* 
genthom  nach  dem  Subjecte  und  Objecte,  und  nach 
feinen  Verhältniffen.  Die  Beftandtheile  des  Eigeif* 
thums  find  ihm  zufolge  t)  die  Etgenthumlichkelt 
odef  ProprietSt,  2)  die  Herrfchaft  über  die  Sachen 
dahin  gehört  a)  das  Recht,  die  Pfoprietüt  auszu- 
fiben,  insbefondere  das  Vindications-,  Difpofitions-» 
Veräufserungs-  und  Tefiamentifactionf recht;  b)  das 
Recht,  die  Sachen  zu  gebrauchen;  der  Befitz  und 
das  Gebrauchsrecht  Das  Eigenthumsrecht  ift  unein» 
gefchränkt  oder  eingefchränkt,  letzteres  i)  in  Anf^ 
hung  der  Proprietät,  ruheniiea  und  widerrufiichea 
Eigenthumsrecht,  insbefondere  durch  NffherreclN 
und  Pfandrecht;  9)  In  Anfehnng  des  Gebranchi- 
rechts,  durch  Entbehrung  deffelben  entweder  gane« 
oder  einzelner  Theile.  Dann  folgen  die  bekannten 
Arten,  dtia  Eigenihum  zu  erwerben  und  «u  endi- 
gen. Gegen  die  fyftemetifche  Darfteilung  des  Vfi. 
läfst  fich  nach  des  Rec.  Mey-iiung  nichts  erhebltcbea 
erinnern.  Aber  die  Ausfuhrung  ift  ganz  compen- 
diarifch,  und  enthält  nichta,  was  man  nidkt  in  je- 
dem guten  Compendium  antriffr,  zudem  find  man- 
che Lehren,  z.  B.  daa Pfandrecht ,  fehr  dirftig  ab- 
gehandelt. Doch  find  die  Qrundfatze  des  Vfs.  rieh- 
dg,  und  nur  hier  und  da  haben  fich  Unrichtigkeiten 
eingefchltchen ,  wovon  Rec.  einige  Bevfpiele  an!- 
fShren  will.  $.  ll.  S.  2f{.  39.  lagt  der  Vf.  von  der 
Rei  wndUaiio:  da  der  Beweis  desEtgembuma  oft 
fehr /ch wer  fey:  fo  fey  er  dem  Eigenthämer  fo  wett 
nadigelaflen«  dufis-  er-  UöA  zu  beweifen  brauche^ 
dafs  das  Recht  des  Beklagten  auf  die  Sache  fehwi^ 
eher  fey,  ala  das  feinige.  —  Diefs  ift  wohl  der  Fall 
bey  der  Jctio^fMioänat  aber  nicht  bey  def  itt  etn- 


MciOhr  ron'^^  erftem  Klage  erwlhnl  der  Vf, 
oi^hts^pb  de  g^idi  von  der  erften'fidi  wafeoüicb 
pmerikheidet.  -4-/  Ddfi^  dil  fuSßituth  qtufi  pitpiUa^ 
ri$  bcy.tauhftiimmenl^ffuiern  einer  höbem  Orta  ein- 
zuholenden ErUubnifa  b^adürfe,  .wi^S^J^jj«  behaup- 
tet wird,  ift  räch  aem  neuern  röiiifcben  Rechte 
nicht  ibehr  erfoderlich  «-  Der  BegrüF  eines  Legats 
8.  47 :  es  fey  eine  ^wtfte  Sache,  dt^  Jemand  durch 
eine  letzte  Willensverordnimgerbält,  bat  noch  den 
Zufata  eines  TihUus  Jwgukms  nothim^ndig.  -^  Es 
läfst  iich  wohl  nicbt  behaMpten:'dpfs  Qemeinheiten 
ein'rubehdes'Eigemlium  haben  (S.  61.) •  ^itb  Mgt 
weder  daraua,  da£i  firkein  Teflament  marhe n  ktep 
nen,  noch  daraus,  da  ff  fie  untnr  b^fiändiger  Admi- 
niftratien  ftehen.  Deniir  ein  Ve/Walter  vonGemeinr 
degutern  ift  gewifs  nicht  ala  Vormund  oder  Curator 
«nzufehen.  Eben  fo  4inrieh4ig  tft  ea  Si  6S :  9*^*  ^^f 
Donator  unwldemifliehea  Eigetithum  habe,  weil 
4er  Verfchenker  die  Schenkung  widerrufen  k6nne, 
wenn  er  wider  Vermuthen  Kinder  bekommt  (?)  oder 
eler  Donaur  undankbar  ift.  —  Es  kann  alierdinga 
'Falie  geben,  wo  eine  Schenkung  widerniSich  uer- 
^en  kann  $  aber  daraus  folge  nacht,  dafa  alle  Sehen- 
'kung  widerrufliches  Eigenthum  gewahre«.  «—  Dm 
Refültat  der  Meynung  des  Rec.  ift,  dab  4>^ 
Schrift  unter  die  mittelmifsig  gulen  gehöre,  aber 
für  die  Aufklärung  des  pofitiven  Rechtft  h^in  bn^ 
derUcher  Gewimi  fey. 


hwinio^   h,  Gerhard  Fleifcher  d«  J.;    IWmfcmf- 

und  Sittentehrem  des  venmnftmükjsigm  umd  tkit- 
iigm  ChrißetUlmwUf  in  Predigten. über  die  Sotm- 
und  Felttagsevangelien  dea  ganzen  Jekrea.  Von 
Dr.  g.  6.  RofmmMer.  Zwejftn  Thetl.  t799-* 
S62  S.  DrittiT  TbeU,  597  &  8*  (a  EtUf. 
15  gr.) 


LurziA ,  b.  Grfiff :  RjmMo  RiMUtm,  dar  RMter- 
IbmfKweini.  Sine  romantifche  Oefcbtchte  utt- 
fers  Jahrhunderts  in  drey  Thdlen  oder  neun 
Bfichem.  Zweyte  Auflage.  Dwitter  Thefl« 
oder  fiebentea  bis  neuntes  Bvdh.  Süt  dre^ 
Kupfiem.  1799.    a/oS.  8*    (i  lUfdr.  8  g^O  - 

Lsmio,  b.  Crufius!  ^burMf  fOr  dm  Farß-  umA 
gmgdwßfm.  •  Ftinftat  «andes  zurnfU  llülfte. 
1799-  '68  S.  8-  (14  §»•)  (S.  d,  Bfc  A.Xm  2. 
1797.    No.  303.) 


•     I  u 


'\>i       \^ 


»«f 


Num;  10* 


«to 


R  E  V  I  SI  ON     D  E  R     LI  T  ER  A  TUR 

in  den  drey  letzten  Qoiiiquennien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 

E  R  G  Ä  N  Z  ü  N  G  S  B  L  Ä  T  T  E  R  N 


T. 


Zur  /allgemeinen  '^Literatur^ZeitMng  diefes  Zeitraums. 


PHILOSOPHIE. 

Germawxeh:  Verfuch  einer  neuen  Theorie  der  Rä- 
'  /fg'toitjp/tiio/bpAi>»,nebft  einer  kritircben  Darftel- 
tung  des  VerhähniiTes»  in  welchem  der  Judaifm 
und  der  «uf  ihn. gegründete  Chriftianifin  zum 
wahren  FntereiTe  der  Rclif^ion  ftehen.  1707« 
XXXIL  u.  330  S.  g.    <x  RthlrO 

jY^I  an  dorf  nicht  weit  io  diefer  Schrift  lefen^  um 
'^  {ic(l  zu  fiberzeugen ».  dafs  m9ii  hier  daa  Pro^ 
duct  eines  jungen  Schriftftellers  vor  fich  habe«  und 
der  ungenannte  Vf.  gefteht  feljift»  dafs  diefes  feine 
erfte  Geiftesarbeit  fey,  mit  welcher  er  in  das  Pubfi» 
cum  tritt.  Aber  bey  allen  Spuren  desjugendlkheil 
Denkens ,  vorzüglich  auch  einer  zu  grpfsen  Ge^ 
fchwätzigkeit,  offenbart  fich  doch  auch  zugleich  ein 
Geiftt  der  Ki^ft  zum  iSelb/ldenkeiv  in  ii^  befitzt» 
und  das  Gedachte  auch  in  riner  kraftvollen  Sprache 
auszudrücken  verfiebt.  Ungeachtet  daher  Rec.  dtf$f« 
Theorie  weder  fo  neu  noch  fo  haltbar  findet,  tls  der 
Vf. ,  indrm  das  Rkfatige  darin  ichon  von  Andern 
entdeckt«  dss  Neue  darin  aber  nfchtbegf rundet  ift: 
fo  verdient  doch  die  Schrift  wegen  mehrerer  tref- 
fender Urthelle»  vorzüglich  in  dem  zweyten  Ab- 
fchnitte  über  den  Judaifmus  und  Chriftlanifmus; 
Aufmerkfämkeit.  Die  Hauptabficht  des  Vf».  ift,  eine 
Deduction  der  Religion  zu  geben »  di^.  befriedigen* 
der  als  die  bisherigen  ift,  und  daher  ^faren  Grund  in 
den  urfpröpglicben  Anlagen  des  Menfchen  aui^ofu* 
eben.  £r  glaubt,  es  fey  damit  hohe  Zeit«  weil  die- 
fer für  den  iVIenfchep  fo  iinpbfante  Begriff  am  Ende 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  in  Gefahr  fey,  zwar 
nicht  für  die  i^^chb^it  überhaupt,  wohl  aber  füi^ 
die  Kafte  gewHlTer  Pbilofophen  ^  feine  praktifche 
Wieb t'^keit lind  Bedeutung  zu  verlieren,  wo  hiebt 
gar  in  das  Reich  der.Undinge  von  ihnen  verwiefen- 
zu  werden.  Kants  Deducdon  thnt  ihm  nicht  Ge- 
nj0«^  er  beftreitet  fie  vielmehr,  in  der  Vorrede  und 
tiRier  Schrift  felbft,  jedoch  mit  edler  Freymütbig- 
keit  und  Hochachtung  gegen  die  Verdienfte  diefes 
Pbilofophen.  Die  praktifche  Vernunft,  fagt  ei-,  folle 
nun  einmal  alles  in  allem  feyn,  und  daher  wolle^ 
man  auch*die  Religion  auf  Moralftät  gründen ;  al- 
lein in  di^  praktifchen  Vernunft  liege  gar  kein 
EfgumungsbtaUer.  *L  ^ahrg.  Zweyter  üaniL 


Grund,  warum  der  Menfch  an  der  Idee  der  Gottheit 
-Imerefle  nehmen  muffe;    fte  gebiete  blofs  Recht- 
•fchaffenheit  unbedingt,  ohne  fich  um  die  möglichefl 
oder  nicht  möglichen  Folgen  des  fittiichen  Handefna 
zu  bekümf^nern,  und  fie  könne  daher  gar  nicht  fra- 
g:en:    was  kommt  am  Ende;  bey  mtfertn  fittlicheh 
Handeln  heraus?      „Die   kritifche  Philofopfaie    ift 
noch  die  kritifche  Beantwortung  auf  die  Frage:  wo« 
her  das  Princip  der  Religion  zu  nehmen  fey,  da  dan 
der  Moral  kriHfch  beftimmt  ift?  fcfauldig  geblieben. 
Indeffen  hat  fie  doch  die  Religion  als  Brkennmii^ 
unferer  Pflichten   in  der  £tgenfdheft  göttlicher  Ge- 
bote,   g]s  Erkenn tnifs' eines  hödtften  Gefetzgebers 
d^nirt.    Ich  fühle  wohl  ^  dafs  der  Menfch  ein  Be- 
dürfnifs  hebe,  eifikn  höcbften  Gefetzgeber  umzuneh- 
men f  allein  ich  fehe  nicht,  wie  diefes  Bi^dürfnifa 
tftts  der  reinen  praktifchen  Vernunft  hervorgehe;  ift 
^s  ja  in  ihr  begründet:   fo  ift  es  wenigffens  nicht 
praktifch,  fondem  fpecükitiv.    Di^  praktifche  Ver- 
ntmft  blerbt  Gefetzgebertn  für  den  Menfchen',  und 
ihre  Gebote  vertieren  nichts  ah  Terbindertder  Kraft, 
wenn  ihr  auch  dogmatifch  erwi^fen:  werden  konnte« 
Ifs  gebe  keinen-  bQhern-  Gefetzgebier  wUtt  ihr.     Wie 
kann  esfrlfo  für  fie  Poftulat  feyn,  einen  h&hem  Ge^ 
fetzgeber  anzunehmen?    Freylich  dreht  fich  hier  al- 
les in  den  Schriften  der  Kantifchen  Schule  um  die 
Idee  eines  höcbften '  Gute^ ,    utn  die  nothwendige 
Harmonie  zwifchen  Tugend  und  Glfickfeligkeit,  fü^ 
deren  Realifirung^der  Bögififf  eines  höchften^  Wefens 
<^->  angenommen  werden  muffe.   Aber  worauf  grün- 
den fich  denn  die  Anfprüchc  desMenftdien  auf  diefe* 
Realifirung?    Gewift  nicht  auf  reine  praktirche  Ver- 
fVunft,  denn  diefe  gebietet,  ohne  auf  die  möglichen 
Folgen  der  Befolgung  ihrer  Gefetze  Rückficht  zu 
nehmen;  alfo  wohl  nur  auf  Bedürfnf fs,  und  Bedürf- 
niffe    kennt  die  reine   praktirche  Vernunft  nicht. 
Nehmt  dem  Menfdien  die  Sinnlichkeit,  laffet  ihn 
allein  durch  reine  praktifche  Vernunft  handeln,  und 
der  Begriff  der  Glfickfeligkeit  veriieft  für  ihn  alle 
Bedeutung,  und  er  findet  gar  kein  Intereffe  dabey, 
an  eine  mögliche  Harmonie  zwifchen  Tugend  und 
Giückfeligkelt  zu  denken.  "  -*-     Den  Grund  diefer 
verfehlten  Deduction  fetzt  der  Vf.  unrichtig  darin, 
dafs  die  kridfche  Philofop^ie  einer  Anficht  desMen* 
fchf  n  zu  einfeitig  folge,  und  die  reine  Vernunft  zu 
fefar  atf  K«ft«n  der  SinnUchiLeit  erhebe»  ja  et  be- 
Dd  haupter 
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liacptet  ZV  tmferm  Erftattfififi,  fie  habe  attf#die  letiüET 
einen  unvcrföhnlichen,  anj>hilorophj£cbeii  H^fsge* 
worfen,  dafs  fi^  ihre  Foderun gen  Birg^ji4s..mitjn 
Rechnung ,  gebracht  wüTen  wolle  |  «i—  In  der  Ein- 
leitang  wird  gezHgr,  .dafs  man  Religion  durcbau$. 
nicht  als  wifienfchafdiche  Disciplin»  fondem  ali 
eine  Empfindung  betrachten  muITe,  dafs  diefcs  die 
Anficht  der  alten  Denker  gewefen  fey,  deswegen  es 
denen,  welche  die  Religion  für  etA'as  Objectives 
halten,  vorkomme,  als  fiinde  fich  über  Religion  in 
den  Schriften  der  Griechen  und  Römer  gar  nichts. 
In  der  Theorie  felbft  geht  der  Vf.  davon  aus »  ein 
Princi]^  für  die  Religion  als  Empfindung  aufzufu- 
chen.  Sein  Gang  in  diefer:  Jeder  Empfindung 
liegt  eine  Vorftellung  zum  Grunde,  von  dem  Inter- 
eOe,  welches  ein  gegebenes  Object  für  das  empfin- 
dende Subjcct  hat.  In  allen  Arten  von  Empfindun- 
gen läfst  fich  dreyerley  unrerfcheiden»  das  Subject, 
welches  empfindet  oder  fich  der  Empfindung  be- 
wufst  ift,  das  Object,  welches  die  Empfindung  eiw 
regt,  und  das  Vexhültnifs  des  Objects  zum  Subjecte, 
oder  die  Beziehung,  vermittelft  welcher  jenes  mit 
diefem  in  Correfpondenz  gefetzt  wird.  Dafs  nun 
das  Subject  ein  Interefle  'an  einem  Objecte  nehme, 
snufs  in  dem  erften  Receptivität  vorhanden  feyn, 
welche  durch  die  VorRellung  des  Objects  fiärker 
oder  fchwächer  geweckt  .wird.  Dadurch  .entfleht 
Empfindung.  Die  Vorftellnng  von  .Gott  kann  für 
den  Menfchen  ein  blofs  fpeculatKres  .und  auch  ein 
Itraktifches  Interefle  haben;  das  letzte  ift  Rel^ion« 
Es  entfteht  nun  die  Frage:,  was  ift  in  dem  Men? 
/eben,  das  ihn  von  der  Idee  der  Gottheit  prakdfch 
Gebrauch  machen  läfst,  oder  mit  andern  Worten c 
was  ifi  das  Princip  der  Religion  ?  Um  diefes  zu  fiu« 
den»  geht  der  Vf.  die  wefentlichen  AnUgen  im 
Idenfcben,  theoretifche  Vernunft ,  Sinnlichkeit  i^\A 
Moratitat  durch,  und  zeigt,  dafs  in  alten  dief^ 
kein  Grund  zur  Religion  enthalten  fey;  durch  die 
theor«:ufche  Vernunft  erbalte  der  Menfch  die  Idee 
einer  Wehurfache;  d^rch  die  praktifebe,  die  Idet 
eines  moralifchen  Gottes;  beides  fey  noch  nicht 
Princip  der  Religion ,  weil  das  prakiifcbe  IntereiSa 
fehle.  ,3o  weit  wir  den  Menfchen  jetzt  kemien^ 
bedarf  er  der  Idee  eines  moralifchen  Gottes  mir  hmt 
feinen  Uttheüen  über  fich  9  ^um  fich  nämlich  mdgUcE 
zu  denken ,  dafs  das  Urtheil ,  welches  er  in  Rück« 
£cht  auf  feine  moralifche  Würdigkeit  aber  fich. felbft 
fallt,  abfolute  Gültigkeit  habe.  Diefes  Bediirfnüir 
i$-nun  eigentlich  nicbt  praktifch,  fondern  fpekula- 
tiv,  und  kann  nicht  eher  zur  Sprache  kommen ,  ala 
nachdem  der  Menfch  fühlen  gelernt  hat,  dafs  er 
nur  ein  encTliches  Wefcn  fey,  und  dafs,  wenn  fein 
Urtheil  über  fich  felbfi  abfolute  Gültigkeit  haben 
folle»  der  höcbfte  unendliche  Verftand  es  approbi- 
ren  mufle.*^.  Der  Menfch  hat  aber  eher  Religion» 
als  er  über  fich^u  phUofopUren  anOingt.  Die  Kan- 
tifcbe  Schule  nimmt  zwar  den  Mittelbegriff  der  mo- 
ralifchen Würdigkeit  zu  Hülfe,  um  die  Religion  aus 
tfer  praktifcben  Vernunft  zu  deduciren.  Diefer  Be- 
griff wütde  aber  sacb  dem  Vf»  fOr  Wefen  t  walchft 


Jwne  S;malicbk<it  Jiäiten»;  gar  keine  Bedeatong  h 
tl^h*  ..Q^her  fucbt^^ndas  Princip  der  Heliglon. in 
der  mamlifph-iifi^difimryn  ß^iunKchkeiU  Durch  Ver- 
gnügen *nnd  Pflicht -ift  ider  meofcbHche  Wille  bf- 
ftimmbar.  .Der  Menfch  muf«,  kraft  reifer  Vemmtiu 
die  Tugend»  höher,  achten,  als  Mlos^^er  mufs  aber 
auch,  kraft  feiner  Sinnlichkeit,  die  Glückfeligkti' 
mehr  litben,  als  alles. :  Tugend  bnt  für  den  M^n* 
ichenreine  abfolute  Würde»  Glöckfeligkeit  —  eincc 
abfolutcn  Werfh.  Durch  die  Befiiuimbärkeit  von 
zweyerley  Triebfedern,  von  welchen- die  eine  den 
Grade  nach,  die  andere  der  Autorität  nach  die  für- 
kere  ift,  wird  das  menfchliche  WiHensvcriDögen  iß 
eine  unvermeidliche  Tendenz  gefetzt,  die  auf  eisen 
fioth wendigen  Zufammenhang-^zwirchen  Tu^en^ 
und  Glückfeligkeit  gerichtet  ift»  und  vermöge ^er« 
felben  giebt  es  für  den  menfchlicken  Vil^nbh 
höheres  praktifches  Intereffe,  als  die  MuglicU^'^'' 
nes  2ufammenhangs  ^wifchen  Tugend  ondOKl^* 
feligkeit.  Der  durch  diefe  Tendenz  beflinunieei 
gemhumliche  Charakter  aller  menfchlicben  WtUei» 
thätigkeiten  ift  ^  die  moralifth  modiücirtc  SiR&li^t^ 
keit.  Der  Mittelbegriff,  durch  welchen  iwifclw 
t>eide  abfolute  Güter  Zarammenhang  gebrachtfii'- 
ohne  d^m  abfoluten  Werthe  dese]neuiiiidde3ti^ 
dem  etwaa  zu  vergeben,  ift  kein  anderer,  als  J(f 
Begr:^*  der  moraltfckem  IPnrdigkeit,  deiTen  H^ 
meinheit  für  den  nicht  empirifäen  Urtprong  bsK 
Damit  die  Tugend  die  Würde  eines  abfülucen«» 
les  behalte,  dennoch  aber  auch  für  den  Meni^ 
ein  befriedigendes  Object  feines  moralifch  ii^ 
chen  Vermögens  werden  könne»  mufs  esiii^^ 
len  derfelben  als  das  Verdienft  anfehea,  wodurch« 
jenes  andern  abfoluten  Gutes  werth  wird.  N>if  ^ 
den  Menfchen  ift  daher  die  Tugend  etwas  VerditB» 
Uches,  während  fie  in  einem  rein-morabfcben  [^^ 
fen.  wie  z.  B.  in  der  Gottheit,  nicht  den  ö»r«^^ 
der  Verdienfilichkeir,  fondem  den  der  Sebi^f 
famkeit  an  lieh  trägt.  Der  Menfch  mufsdodKi» 
Tugend  wägen,  wenn  er  auch  ficht,  dafs  er  «e "« 
aufwiegen  werde,  und  dafs  er  diefes  nufsr^^'^" 
ift  nicht  feine  praktifche  Vernunft,  fondem  f^'«' 
Sinnlichkeit  Schuld.  —  Aus  diefem  »lJ?^*"j; 
Bewufstfeyn  nioralifcher  Würdigkeit,  vfi*^  ^ 
Natur  dem  Wefen  des  Menfchto-einverl*«'  ^^ 
nun  die  für  die  Menfch«i  allgemeine  »**r*jL 
keit,    einen  höchfiea  snomlifcben  Ritbvt'  eine» 


höchften  Würdiger   moralifchen  Verdi^Aes  JJ 


nehmen,  hervor»  -eine  Idee,  welche  der 
nicht  miffen  kann,,  weil  er  ohne  fie  »^YdüH' 
frjedigung .  der  wefendichften  praktifchen  ^^  \^ 
niffe  feiner  Namr  findet,  eine  Idee,  deren  Inter^ 


Trieb,  gewürdigt  zu  feyn,  gehört  ^em  nach  ua^e^ 
die  wefentlichen  Grundiriebe  der  «enfdilicoen  i>»J 
lur,  ift  das  noth wendige  Kefultat  d«r  ▼eretnigt«^ 
kenden  »  fich  wechfelieittg  modifiaMiden ,  p^^" 
fchen  Vermögen  im  Menfdien,  ift  eine  a  f^^ j 
gründete  Tendenz  des  menfchlicben  U^rttns,  ^ 
führt  unausbleiblich  zur  ReligiM.    UofftUfchma«' 
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ftcirt«  Sifinlichkdf  ift  das  materfaleV  BewafsHeyii 
moralifchcf  Wdrdfgkeit  das  formjile  Pmidp  Her'RÄ^ 
ligfon»  welche  objectir'^edocht  Äidits' ünderti,  ^fii 
ein  in  deii  pi^ktlfaben  &vndtrieb)eii'<les  (VIenfchen 
begründeter  Glaube  ^kn-Gotr,  eis  hocbften  Würdigeif 
der  Moralität  des  Menfchen,  Glauben  on  «ein  mora- 
lifches  Verbälmifs,  m  inrelchetn  idie  'Gottheit  ^zur 
Welt  und  zum  Menrcfaen  fteht,  fubjectfv' gedacht, 
aber  diejenige  Scifnmung  der  inenfchlichen  Seele 
ift»  in  welchei*  dem  Menfchen  das  Be^i'^urstfeyn,  der 
Gedanke  diefes  moralifchen  VerhältniiTes  der  Gott- 
heit als  höchften  Würdigers  feiner  Natur  zu  ihm, 
lebhaft  vorfchwebt.  Der  Vf.  entwickelt  darauf  den 
RngrilF  der  Religion  vellftändiger  nach  feinem  In- 
halv,  und  fchliefst  mit  weidäufrigen  Betrachtungen 
über  die  Nothwendigkeit»  und  den  praktifcben  Ein- 
iliifs  der  ReligtOn  und  den  Qrund trieb  des  Men- 
fchen sTu  würdigen,  und  fich  wardigeit  zu  laiTon 
(den  er  vorzüglich  in  der  Freundfcbaft»  der  Liebe 
und  £be  wirkfam  findet)»  und  mit  einigen  Folge- 
rungen. So  mterefTant  einige  die/er  Betrachtungen 
flild:  fo  wenig  geftatten  fie  einen  Auszug,  weil  fie 
fragmentarifchl hingeworfen  find.  Was  aber  die 
Hauptfache,  die  neue  Theorje  der  Religion  betrißt: 
fo  y^tjtd  fcbon-das,  was  wir  oben  von  den  Haupt- 
tätzm  ange.'Wirt  haben,  anftatt  alles  Beweifes  die- 
nen, dafa  diefe  Theorie  nichts  anders,  als  die  Kan- 
tifcbe  Deduction  der  Religion  fey,  ob  wir  gleich 
dem  Vf. 'zugeben^'^afs  Kant  felbft  immer  von  Reli- 
gion in*  öbjectiv^eih  Sinne,  d.  i.  von  den  der  Reli- 
gion •zum' Gründe  liegenden  Ideen  fpricbt.  Der  ein- 
zige Unlefichied  bcfteht  darin ,  dafs  der  Mittelbe- 
griff,  n^oralifche  Würdigkeit,  von  Kant  als  ein  Er- 
zeugnifs  der  praktifcben  Vernunft,  von  dem  Vf.  als 
•in  Pfodoct  der  moralifch  modificirtem  Sinnlichkeit 
betrachtet  wird«  Diefes  möchte  aber  im  Grunde  9uf 
einen  blofaen  Worrftreii  hinauslaufen ,  da  der  Vf. 
lelbft  in  der  blofsen  Sinnlichkeit  keinen  Grund  zur 
Religion  entdeckte,  a!fo,'wenn  er  confequent  feyn 
will ,  ihn  in  der  Moralität  fuc^en  mufs.  Es  wird 
freylich  niemand  läugnen,  dafs  nur  ein  endlich 
AC.ralifchea  Wefen,  wie  wir  den  Menfchen  kennen, 
der  Religion  fähig  fey,  aber  darum  ift  es  doch  die 
Vernunft,  und  nicht  die  Sinnüchkeft,  welche  diefe 
Ffihtgkeit  begründet.     Als  blofs  iinnlich  vernänfti- 

ies  Wefen  würde  er  Gluckfeligkeit  für  fein  liöch- 
es  achten,  ohne  fein  Streben  nach  Genufs  andern, 
als  empirifchen  Regeln,  zu  unterwerfen,  und  nie 
würde  ihm  der  Begriff  der  Würdigkeit  in  das  Be- 
#ufstfeyn  kommen.  Alle  Einwürfe,  welche  gegen 
die  Kantifche Deduction  gemacht  werden,  fallen  da- 
her über  den  H|afen.  Ein  anderer  Punkt  ifl,  dafs 
der  Vf.  die  Rel^ion  als  eine  GemüthsAimmung,  als 
eine  Empfindung  betrachtet,  da  andere  ße  in  fub- 
jectiver  Bedeutung  für  eine  Beftimmung  des  Wil- 
lens» ^ine  Maxime  betrachten.  Nach  Rec.  Daiür- 
halten  kann  und  mufs  fie  aus  b  *iden  Gtfichtspunk- 
ten  betrachtet  werden,  und  der  Vf^  geht  offenbar  zu 
weit,  wenn  er  feine  Anficht  für  das  We<en  de«-  Re- 
ligion felbft  erklärt  i  und  w'enn  man  ihm  auch  ein«' 


fSumeil  wollte»  dn^  Religion  nichts  anders,  ala 
ifine  EiripÄtfdttfir'fey;  fo  darf  man  doch  nicht  den 
Zttf^mmenhang  diefer  Empfindung  mit  dem  Den- 
ken ifnd  Hanielny  alfo  auiCh  mit  B^wÄto- und  . 
Grundrdtzen  abliiugnen,  wekhe  fich  auf  Moral  und 
Moralthcologie  beliehen. 

(Du  Fort/etiun^  folgt  im  nächßen  Stück,'} 

NjITURGE  SCHICHTE. 

Berlin  u.  STRALsrNU,    b.  Lange:    Verfiuk  finev 
T^attivgt'fchichte  der  Krabben  und  Krebfif  nebft 
einer   iyftematifchen    Befchreibung   ihrer   ver- 
fchiednen  Arten  von  Johann  Ffiedrieh  IVilhelm 
Heriffl*     Ztveijten  Bandes /rcfcff«  Heft,   mit  eir 
nem  Titel  für  diefen  Band  und  einem  Regifter. 
1790-    VIH.  n.  163  bis  226  S«  gr.4.  mit  ili«  K. 
Taf.  41  bis  46  fn  Querfol.     (4  Rthlr.  18  gr.) 
Dritten  Bandes  erßes  iW*.  Taf.  47  bis  50-   Bog, 
A  bis  J.  1799.    C3  Rthlr.  12  gr.) 
Dasfeckstt  Heft  fchliefst  den  zweyten  Band  diefea 
Werks,  und  beendigt  dafTelbe  nach  dem  Entwürfe 
des  Vfs. ,  fo  dafs  die  künftigen  Hefte  nur  zur  Ver- 
vollftändigung  durch  Nachtriige  beftimmt  feyn  kbtv- 
nen.     Bey  allen  des  grofsen  und  wefentlicben  Man* 
geln  diefer  Arbeit  bfeibt  fie  doch  immer  febr  ver- 
dienftlich,  da  eine  voüfiändige  Behandlung  diefer 
grofsen  uArd^merk würdigen  Infektenordnung  noch 
von  keinem  Andern  verfucht  ift.     Hr.  H.  hat  fich 
wöhrend  der  Arbeit  felbft  für  die  befTere  Behand- 
lung feines  Gegenftandes  vervollkommnen  können^ 
und  wir  dürfen  erwarten,  dafs  e^  in  dem  fchon  an- 
gefangnen dritten  Theile  aus  allen  Kräften  nach  der 
Vervollkommnung  eines  Werks  ftreben  wird ,  das 
lange  unentbehrlichr  feyn  wird.     Der  Vf.  wünfcht 
felbft,  dafs  er  durch  eine  zweyte  Auflage  Gelegen- 
heit   bekomme,    das   Gapze   umzuarbeiten (    doch 
fcheint  es  uns  befler,  wenn  er  damit  wartet,  und 
dann  am  Ende  einen  neuen  vollkommnern  Text  lie» 
fert,  in  dem  er  die  Krebfe  nach  dem  vortrefBichen 
DaldorfF-  Fabridfchen  Syfteme  ordnen  wird,  das  je*  " 
der    uneingenommene   Sachkundige    den    Herbfti- 
fchen  Famiiienabtheilürgen   weit  vorziehen  mufs. 
Wenn  die  Krebsgattungen  des  Fabricifchen  Syftema 
nicht  mehr  als  Familien,  nicht  wirkliche  Gattungen 
feyn  foUen :  fo  muiTen  alle  Gattungen  der  übrigen 
fnfektenordnungen  eingebn,  und  als  Familien  zu^» 
fammengezählt  werden;  denn  wo  findet  man  wohl 
eine   folche  Menge    bedeutender   Unterfcheidungs- 
kennzeichen,  von  denen  Fabricius  nach  feinem  Sy« 
fteme  nur  die  in  den  Mundtheilen  lieh  oftenbaren«. 
den  aufgezählt  hat?    Auch  die  übrigen  Theile  ge- 
ben auffallende  Merkmale  an  die  Hand* 

In  dem  letzten  Hefte  des  zweyten  Bandes  wird 
die  zweyte  MantifTe  fortgefetzr.  Cancer  Carnifex 
gehört  zur  zwey ten  Familie  der  Gattung  Cancer  Fab. 
Cancer  hydrodromus  164.  193.  Taf,  41.  Fig  2.  ift  C. 
Semx  Fab«  '  C.  H^ro^  0*193.  gehört  zu  Inachus  Fabr. 
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tmd  if^  wall  rfobeiol  ich  f.  fornutus^  Ctmc  c&mfUui 
Lin.  Herbft  Tk«  L  S.  217.  n.  iio.  Eben  zu  der  Gat- 
tung recfaiie'iDan  C.  praedo  n.  7941  und  wahrfcineih-^ 
lieh  auch  den  -C.  I^irfta^ii^  Fab.  n«  195«  Taf.  4$. 
Fiff*  3«  C«  Prait/br  n.  202*  iß  eine  Patthenope.  Con« 
cer  Arrqfor  n.  22.  ift  ein  Pägurus,  Cancer  madefiuf 
n.91. T»f.43.  Fig.  2.  weicht  d  r  Vf.  anzuföbren  vergef- 
fen  hat,  ift  ein  Aßacus  von  der  Familie  mit  vier  Schee- 
ren ;  tancer  pukkelh$s  n.  92.  ein  Cramgon.  Ob  auch 
Cancer  HatOüator  n;  93.  dahin  zu  zählen  fey»  eht- 
fcheidet  Rec.  nicht.  GammareUia  pedunculatus  tu 
^.  ,^  ]3er  dritte  and4etzte  Abrchnlrt  des  ganeen 
Werks  enthält  die  Anatomie  der  Krabben  und  Kreb- 
ie,  mit  drey  Kupfertafein,  auf  denen  zum  Theil 
Zeicbniiogen  von  Cauolhii  und  Rofd  copirt  find. 
Der  Vf.  hat  Cavotim*s  Unterfuchungen  befonders  ge- 
nutzt» und  wahrfcbeinlicb  wird  ihn  CmHff^s  ver«> 
gleichende  Ajiatomie  in  den  Stand  fetzen»  Nachträ- 
ge zu  diefem  Abfchnitte  zu  liefern.  Die  Scheeren 
der  Krabhm  find  ganz  unftreitig  nur  ibre  Vorder- 
beine;  die  Scheere  ift  nichts  als  der  Fufs,  Tßtfus, 
der  bewegliche  Finger  d%ran  die  Klaue»  Unguis,  die 
fogenannte  Handwurzel  ift  das  Schienbein»  Ttbia» 
das  zunächft  folgende  Glied  der  Schenkel»  FmmfM 
diefer  ift  an  der  Hüfte»  Coxß:,  befeftigt»  und  diefa 
einem  eignen  .Gliede  eingelenkt»  das  man  Hüft- 
pfanne» Ac^tabulum^  nennen  kann«  —  Hinten  find 
noch  einige  Bemerkungen  und  ein  .  iilphabetifchea 
Regifter  über  das  gan^e  Werk  angeh|j||t 

Im  dritten  Bande »  defien  Kupfer  fich  vor  den 
bisher,  gelieferten  fehr  vortbeilhaft  auszeichnen» 
gtebt  Hr.  H.  zuvörderft  eine  Ueberficht  feines.  Famin 
Hengebäudes  .der  Krabben  (Canf.  ^rac/i^uri  Linn. 
Gteifiagnatha^tabT,)^.  und  dann  eine  Ueberfetzung 
der  FahriciCchen  Kennzeichen,  aller  feiner   Qattun« 


fem  ^bfchhitte  fel^r  viele  Berichtigungen »  tmd  von 
mehrern  giice  Abbildungen.     Die  Forrfeczang  folge 
im  näcfaften  Heftet  nm  den  unter  Abftrbniu.  4.  he» 
fpbriebgen  neuen»    d.  h.  in   den  voVigen  Bänden* 
nicht  enthaltnen»  Arten  Platz  zu  machen.    Von  die* 
fen  ift  C.  fcjcicukarit:»    wie   der  Vf.  felbft  anführt, 
fchon  von  Fabricius  unter  dem  Namen  C.  tetrago^' 
nus  befchrieben.      Camcer  paederus  n.   204.   kennt 
Rcc.  wohl»  und  zweifelt»  dafs  er  den  Krabben  bey- 
gefeilt  werden  dürfe.     Cancer  reßduust  i^ahrfcbein* 
lieh  eine  Leucoßa  Fabr.      Cancer  rufopu$ictatns  20^* 
ein  Fabricifcher  Cancer^  fo  wie  der  folgende  Caticer 
ßrigofuSt    der  fchwerlich  etwas  anders  ift»    als  C. 
Grapfns.   -•-     Ca»c.  fabuhfus»    eine  Dortppe  oder 
Dromia.      Canc.  auii^tins  i\i  ein  Cancer  Fabr.-  — 
Cancer  oceUatuSt  pin  Portunus^   wohin   auch  Cat^, 
fafeiahu  n.  axa*  und  Q.  reticuUUus  n.  215.  eehoreiu 
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.  Leipzig»  K  Doli:  Raphael.    Briefe  aus  dm  jetzt' 

Jren  franzößfchen  Kriege.    Seiteiiftück  zum  Gra-i 
en  Donamar  von  Bouterweck«       igoo.  £r/Iei 
Bändeben.  173  S.     Zwegtes  Bändchen,   1^5  S. 
8-  <3nit  einem  Tjtelkupfer.    (1  Rthtr.  g  gr.) 
Die  Hauptcharaktere»    welche  .in^diefen  Briefen 
vprkotnipen»  find  1  Rapbael»  ein  junger  Mann»  voki 
zurück  gedrängter  \n  fich  wirkender  Kraft»  Elife» 
ein  Mädchen»  üie  ohne  Anlage  zur  HätisUchkeit,  die 
Männer  durch  planmäfsige  Koketterie  als  Spielzeug 
behaildelt»  ohne  fich  jemals  in  eine  emflhafire  Ver- 
bindung mit  ibnei)  einlaflen  zu  wollen ,  und  Augu** 
fte»   eine  Copie  von  Elifen »    die  aber  niirsglücken 
jnufSf  weil  fie  zu  fehr  Weib  ift.    Diefe  bat  der  Vf. » 
gen»  wobey  aber,  die  fogenannten  habituellen  Kemv-     der  fich  in  einem  Epilog  am  Schlufs  des  zweyten 
zeichen»  die.fo  oft  fehr  in  die  Augen  fallen»  über-  * Bämlchtos  5cAu;a{dQp/^  if ennt»  meiAerhaft».und  ift 


gangen  find»  ^p  haue  bey  Dortppe  und  Dromia  an- 
gegeben werden  follen.»  dafs  die  Arten  di^er  bei- 
den Gatcungen^vier  Rückmf üfs<^  haben»  welches  fie 
vor  allen'  üb/igen  Krabben  auszeichnet;  gleich  ei-r 
gefpthAinlich  ift  es  für  die  QatttHig  Matuta^  dafs  ajle 
Ffi^se  Schwiimnfüfse  find  u/  f.  w.  S.  lo*  ift  der 
Attsdr4i.ck  obvtrß  unrichtig  durch  etwas  tu  die  Qufre 


einer  gefbUigen  Schreibart  durchgetuhrt.  )^ur  iii 
Anfehung  des  Plans  ift  die  Entwickejung  durch  den 
Tod  von  Augttftens  Gemahl  etwas  übereilt.  Der  Vf. 
bat  wohl  gethan,  dafs  er  Elifens  Gefcbichte  mit  ihrer 
blühenden  Epoche  abbricht,  denn  bey  einem/olchen 
Charakter,  bey  dem  fich  die  verfeblie  weibliche  Be- 
fiimmung  in  der  Folge  rächen  mufs»  würde  die  wei- 


äherMgen ;  diefo  würde  Fabricius  transuiorß  genannt  •  tere  Fortfetzung  ein^  grofsen  Schwierigkeil  untere 

haben«     Jabricius  erklärt  den  Ausdruck  felbft  in     —— ^ ^—  ^ —      "»■ ..   r  »^         «^         j%r^ 

eben  der  Zeile»  er  wiU  damit  andeuten»  dafs  daa 
BruMttck  nicht  wi^ gewöhnlich  vom  breiter»  hin-r 
len  enger  ift»  fondern  umgekehrt.  H^'erauf  folgen« 
Bemierkungen  zu  den  in  den  erften  beiden  Banden 
beCdhriebnen  Krabben.  .  Cancer  ptatycheles  S.  33«. 
fcheint  dgr  Fabricifchen  Part^enqpe.  dubia  S-  354.  S* 
verwandt»  die  aber  che^V  ft)  wetWgi^  wie  iMaia  bey. 
Parthenope  fi«hn  bleiben  darf.    Man  findet  in  die« 


^orfen  gewefen  feyn.  W«r  wfinfchesi  aber »  dafs 
fich  der* Vf.  entfcbliefsen  machte»  Elifens  Gefcbichte 
in  einem  4ritten  Bändchen  fo  zu  entwickeln»  Wie  c# 
die  Namr  eines  folchen  unnatürlichen  Cbaraktera- 
mit  fich  bringt»  um  dadurch, den  Schaden  wieder 
gut  zi\  machen»  welchen  ihrGemäl^  dem  es  nicht 
an  einer  blendenden  Auflenfe^e  fJm»  bey  pingeti* 
uneifahnieii  iieferinnea  anrichteii  kann. 


■■i 


"W 


2If 


.rNum.  IWÖ* 


318 


'»M 


jl: 


M    iih^ 


R  E  VI  S  t  Ö  H   '  D  E  Ä     L  if  feÄ  A  X,ü  R 

in.  diw  ,drey '  letzten  Qiidnqueiiiiifen  des  achtzehnten  Jahrhunderts  - 


in 


j   j 


E  R  G  Ä  NZUNGSBLÄ  TT  E  R  N 

Ziir  Allgemeinen  Litjeratur^Zeitung,  die/es  Zeitraums. 


7»     *i     « 


*   .^ 


PHIL  OS  0  P  H  IE. 


GsRnANiEN:  VerfuÄ  einer  neuen  Theorie  der  Rt' 
ligionsphilofophie ,  nebß  einer  kritifchen  Darftel- 
lung  etc. 

(Befchtufs  von  No.    loS«^ 

f^Ii*  Folgerungen,    welche   der  Vf-  aus  feiner 
'«*''^  Theorie  Hblettett   und  die  aus  jeder  wahren 
Deducdon  der  Religioi\  /ich  ergeben  infiflen,   find 
folgende  Sätze :      i)  Die  wahre  Religion  wird  nie  - 
tiffenrlich.    2)  Religion  ift  keine  Sache,   welche  fich  - 
tvfe  Diseiplin  behandeln  IMfsc;  folglich  giebtcs  kein 
R<eli^iohsf}'^fteiH ,   keine  Religionslehre.     3)  Der  In- 
halt der  Religicfn  kann  nie  faktifch  feyn.   •  4)  Zwi- 
fchen  objektiver  und  fubjectiver  Religion  unrerfchei- 
det  mair  ohne   Grund ,  •  wenn   diefep  Unterfchied 
tnehr  Tagen. (bll,   als  der  zwifchen  Tugend  objectiv 
und   flibj^ctiv    gedacht     5)  Es   giebt   keivelpoti- 
tire  Religion.     <<$)  Religion   kann    nicht    geftifret- 
werden.  • 

Mit  diefen   Refultaten   hängt   der  zweyte  Ab-. 
f(ihnitt:  ikritifcbe  Darfteilung  des   VerhfiltnifTes   fn 
wetchenTder  Judaism  untf  der  auf  ihn  gegründetem 
Chrißianiism  zum  wahren  Intereffe  der  Religion  lie- 
hen foll,  genau  ztifammen.    Der  Vf.  fucht  darin  zu 
erweifen,     dafs  Jefus  keine   Religion  habe  ftiften 
wollen,  und  dafs  der  Chriftianismus  keine  Religion - 
fey.     Da  aber  diefe  i|us  detn  Jadaism  hervorging :  • 
fo  erforderte  es  der  Plan,  zueril  von  diefem  zu  han- 
deln.    VörAüs  geh^n  einige  durchdachte  und4¥ohl 
zu  beherzigende  Gedanken   über  den   Zuftand  der 
Theologie,  iberden  Kampf  der  beiden  entgegenge- > 
fetzten  Parteyen»     der  Supematuraliften  und  Natu-- 
rallften  und  ihre  Vereinigung,   welche  er  bef.  den 
redlichen   Abfichten  beider   nur  dann  filr  möglich  < 
hält,    wenn  fie  beide  von  der  Wahrheit  fiberzeugt  ^ 
werden,   dafs  die  Religion  etwas  Inneres  Ter ,   auf« 
welches  4bre  Streitigkelten  ^ar  keinen  Eififiufs  ha- « 
ben.  -^      Bey  Darftellüng  des  JtldBlaifina  fangt  der 
Vf>  mit  'der  «Besiei^kung an ,    dafs  dieKernitÄifs  des 
einen  Welturhebers  anOnglith  wah^fcheififllch  nur 
das  'Efg^hilluta '-eines  denkenden -KofifiM^us^em  ' 
rohen  ^l^rvelttilcben  Volke  -gew^fen»    ^^  -^tfber 
-    Ergmzungsblätter.  igoi.    ZweyterBand. 


zwey   Parteyen,     die  Elphimiten    un4   J^fhoviien 
entftanden.    Darauf  fchildert  er  den  Plan  und  G^ift^ 
der  Gefetzgebung  und  Politik  des  Mofes ,    und  |lie' 
fchädllchen   Folgen  de>    Tbeokratie,    welche  fich 
in  der  Bef^bränkung  und  Verengung,    ja  auch  in 
«der  Verd«rbung  des  fidichenGeföhUäuIserten.  „Qer 
durchgängig   und   immer  wache  Gedanke  an  ihre 
theokra.dfche  Verfafltmg  ecfulUe  fie  mit  blindem  ^Ei- 
fer für  die.  Aufrechlbaltung  d^rfelben^  liefsjiedie- 
felbe  als  das  höchfte  Gut  anfehen ,   die  BehauptB^ng 
derfelben   für  die  faeiligfte.  Ffiij(i>t  «erkennen ,     ^nd 
diefe  Pflicht  zum   Maaoftabe  machten,    nach  wel- 
chem alter .  moralifche  VTerth  eine^  Menfchen  he- 
ftimmt  und  gefchftut  yrevdefi  mül^e.    Eiifer  f^r  die 
Ehre  Jehovahs   war  ihnen  KardinaltMg-end ,     (^f. 
dienft   galt  ihnen  mehr  als  Menfchen pflicht.     Das 
ging  fo  weit,    dafs  man  zu  den  Zeiten  Jefu  ^ch 
nicht  fcheute,  Pflichten  gegen  Gott  zu  gebieten,  die 
den  heiligften  Menfchenrechten  utid  Naturpflichlen 
Hohn  fprachen.    Aufserdem  erzeugte  die  Theokra- 
de den  hartnäökigften  Nadonalftolz,  welcher  4iurch 
die  eigenthfimliche  Modificadon  bey  den  Juden  die 
Quelle  aller  Ihüoleranz  wurde  ;    auch  fchadete   fie 
dem  Interefle  der  Religion,    da  ^er.Jude  gewöhnt 
wurde,  fich  erft  das  Scaaifliinterefie  feinfr  Nation  pn- 
■mittelbar  in  Beziehung  .auf  Goü ,    fj^in  eigenes  nur 
mittelbar,  in  wtefem  er  zur  Nation  gehörte,  zu  den- 
ken. **    Eingefchrä/ikdieit  und  Einfeirigkeit  in  mqra- 
lifchen  Begriffen,  eine  Moral,  welche  das  VITefen 
der  Tugend  in  fklavifche.  Unterwürfigkeit  unter  defi 
VtTillen  eines  machthabenden  Souverains  fetzt,  :fie 
aus   dem  GeCcbt^)unkt    einer   blofsen  Unterthans- 
pflicfat  anflehet ,  und  keine  ander«  Motive  derfelben 
kennt,  als  die  des  biugerlichen. Zwanges,   daraus 
fliefsende  Unfähigkeit,  moralifchen  Werth  gehörig 
zu  würdigen,  nicht  wirkliches  moralifches  Gef^^l, 
fondern  nur  Eifer  für  Nationalehre  und  Behauptimg 
der    Conftitttdon,    hartnäckige  Anhänglichkeit  0n 
hergebrachte  VerfaiTung,  'manfchenfeindlicher  Nado- 
nalftolz, Mangel  an  Empfänglichkeit  für  wahre  Re- 
ligion' —    diefe  2üge   charakt^rifuren   das  Wthn 
des  Judaismus.     iWennalfo  die  Anerkennung,  des 
•einigen  Gottes  vennitielft  der  Thec^uatie  den  Ji^den 
noth  einigen  Vorzug  iror  andern  Völkeri\  der  Eide 
geben  kann  ,  fo  haben  fie  diefen  Vorzug-  wenigftens 
i'ekr-flietter  «akaiift.^«  X^. jisg. )   JA^^fes  fand,  keinen 
£  e  Nach- 
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Nachfolger,  der  Geift  und  Kraft  genüg  gehabt  hätte, 
feiaert  Plan  forttufetzen;  der  jüdifche  Staat  g^erieth 
in  Verfall »  und  kam  mehrmals  unter  fremde  Herr«  i, 
fchai^t;  eben  dadurch  gerieth  aber  auch  der  König 
desVplks,  Jebovah,  in  Verachtung;  es  verlangte  ei- 
nen Cchtbaren  König.  In  den  fpätern  Zeiten, 
da  die  traurigen  Folgen  der  theokratifchen  Verfaf- 
fung  und  der  Verfall  der  Sitten  immer  mehr  um  fich 
griffen,  war  für  die  Vetehrung  die»  Jehovah  alles  zu 
fürchten.  Die  Proplicten  verfuchten  noch  ein  Mit- 
tel,  das  einzige,  das  übrig  war.  Die  Idee  einer 
unmil^elbaren  Regentfchaft  Gottes,  die  unter  den 
gegenwärtigen  Umftänden  nicht  mehr  paflend  war, 
fuchten  fie  allmählig  in  den  Seelen  der  Juden  zu 
verlöfchen ,  ohne  der  Verehrung  des  Jehovah  etwas 
zu  entziehen.  Sie  ftelJten  nehmiich  den  Verluft  der 
befondern  Obhut  Jehovahs  als  durch  eigne Lafterhaf- 
tigkeit  Verfchuldet  dar,  und  richteten.die Juden  wieder 
auf  der  andern  Seite  durch  die  Hoiihi/ng  auf«  dafs 
Ihnen  Jehovah  einen  Regenten  g6ben  werde,  der 
durch  feine  Macht  und  Weisheit  fie  über  alle 
Völker  der  Erde  zu  erheben  im  Stande  feyn  werde, 
-weil  er  jehovahs  eingibomer  Sohn  fey.  Auf  drcfe 
Art  erklärt  der  Vf.  die  Entftehung  der  Idee  vom 
Meflias  und  Mefiiasreiche,  mit  allen  daran  geknüpf- 
ten Vorßellungsartet^  und  Prä dicaten  auf  eine  finn- 
. reiche  Weife;  der  Grund  zu  dieferldeeift,  nach  fei- 
ner Meynung,  fcbon  vor  dem  Exil  gelegt  worden, 
aber  ihre  völlige  Ausbildung  erfolgte  erü  während 
des  Exils.  Die  Idee  des  MeCTAs  diente  dazu,  die 
Kenntnifs  des  Einzigen  Gottes  unter  dem  jüdifchen . 
Volke  aufrecht  zu  erhalten ,  und  zugleich  den  Scba* 
den,  welche  die  Theokratie  gefiiftet  hatte,  wieder 
gut  zu  mächen ,  dafs  nehmiich  Jehovah  als  König 
<ler  Juden  oft  nach  politifchen  und  folglich  menfch» 
liehen  Maximen  handeln  mufste,  und  alle  Tugend- 
^fetze  nur  eine  politifche  Sanction  erhielten ,  wo- 
durch in  den  Köpfen  der  Juden  der  Begriff  Gottes 
eben  fo  febr  als  in  deren  Herzen  das  Pflichtgefühl 
fich  verengte.  Der  Meffias  konnte  als  Mittler  zwi«^ 
fcben  Juden  und  Jehovah,  den  einzigen  Gott  auch 
als, den  wahren,  gereinigt  vOn  allen  Mifsbegriffen 
der  mofiaifcben  Lehre  darfteilen,  und  die  fittlichen. 
Begriffe  umbilden  und  veredeln..  Nach  diefen  Vor- 
ausfetzungen  kommt  nun  der  Vf.  auf  Jefum  S*  ii5i* 
.3,Ndch  meiner  Einficht  feben  wir  Jefum  nur, dann 
in  feiner  wahren  Gröfse^  wenn  wtr  ihn  zunächft 
h\oh  für  die  Bedirfniffe  feiner  Zeit,  für  fein  Volk 
lebetid'  und  handelnd  betrachten.  Dann  wird  die 
firengfte  Krirfk  an  feiner  ganzen  religiöfen,  morali* 
fchen  und  phrloföpbifchen  Denkart  nidats  zu  tadeln 
finden^  wir  muffen,  wa  wir  ihn  denken»  urthcilen 
und  empfinden  lehn,  den  grofsen  Mann  bewundem  ;  • 
snuffen  alle  ferne  tlrtheile,  Begriffe  tod  Gefühjie» 
l'cbön,  edel  und  wahr  finden;  .muffen  ei«feh0n» 
dafs  er  über  alle  höhere  und  niedere,  allgemeine  . 
vnd  befondere,  den  Kopf  und  das  Herz  betreffende  . 
Angelegenheit  der  Menfdten  höebft  WAht  undhdohft 
gui  dachte ;  mfiffen  fuhJen ,  dafs  das  b5cbfte  Ideal 
4tt  dtsBL  Menichen  mögli«;)iea  VoUk^suiieAtLfii  io  . 


fetner  Seele  lag,  däls  er  aber  den  Mcnfchen  zu  gut 
kannte ,  um  in  die  Verfochung  zu  gerathen ,  fein 
Volk  mit  einemmale  tu  j[enem  Ideale  der  Vpllkom- 
menheit  erheben  zu  wollen ,  welche  nur  dem  noch 
ganz  unerzogenen  Menfcheh  eine  naturmäfsige  Aus- 
bildung, eine  methodifch  richtige  Erziehung  geben 
kann,  die  fich  abet  bey  dem  fchon  verzogenen,  in 
gewlffe  feinem  Geifte  nothwendig  gemachte  Fonnen 
xnufs  zwangen  lafsen,  und  fich  deswegen  nicht 
gleich  in  ihrer  ausgebreuetßen  Würde  und  Schön- 
heit zeigen  kann.  **  Aus  diefem  Gefichtspuukte 
wird  nun  Jefus  Plan  dargeßetlt,  und  er  erfcheint, 
obgleich  nur  als  Reformator  einer  Nation,  nicht  der 
Welt,  nur  Verbefferer  der  moralifchen  und  religiö- 
fen Denkart  der  Juden  ,  nicht  als  Stifter  einer  alige- 
meinen Religion;  als  Menfch  in  der  edeiften  Be- 
deutung diefes  Worts,  nicht  als  höheres  Wefen,  in 
einem  weit  ehrwürdigern  Lichte,  als  nach  denfonft 
gewöhnlichen  Vorftellungsarten  der  mehrften  Theolo- 
gen. Den  Schlufs  macht  eine  Betrachtung  über  das  Ver- 
hättnifs  der  pofitiven  Theologie  zur  Religion  und 
über  die  Bildung  des  Religionslehrers.'  Wir  muffen 
aber  hier  fchliefseh;  denn  es  würde  uns  zu  weit 
führen,  wenn  wir  den  Auszug  fortfetzen;  oder 
auch  nur  alle  fchöne  Bemerkungen  ausheben  woll- 
ten. Das  angeführte  ift  hinreichend,  um  Aufmerk- 
famkeit  zu  erregen,  und  wir  wünfchen,  dafs  diefe 
Schrift  vorzüglich  von  denen  gelefen  w^erde,  wel- 
chen die  Bildung  des  Volks  in  moralifcher  und  re/i- 
^öfer  Uinficht  anvertraut  ift. 

O^KONOMIE. 

I.  Gotha,  in  Comm.  b.  Perthes}  HaushäUungs- 
i/IamuU  at$f  das  ^ahr-  i%..  zur.detaillirten  Be- 
rechnung fammtiicber  in  einer  Haushaltung 
jährlich  vorkommenden  Einnahmen  und  Aus-^ 
gaben.  Eiii  unentbehrliches  V^erkzeog  bey 
dem  bis  jetzt  allein  bewährt  befundenen  Pro- 
cefs  der  Kunft,  Gold  zu  erhalten.  Allen  Ver- 
ehrern diefer  Königin  der  Wiffenfchaften  mit- 
getheilt,  und  zur  weitem  Bekanntmachung  an 
ihre  Freunde  empfohlen  von.FrifdWcA  Chr^ian 
Schmidt,  Herzogl.  Gotb.  Vorfteheramt^- Verwc- 
.  fer.  igoo*    112  S.  gr.4.    (13  gr.) 

Dazu  gehört  noch : 

2*  Schema  und  Anweißmg  zu  emem  votlkommeuen 
Capitalbuch  und  zu  einem  Haushaltungs-lnve%itiM- 
Wo.  16  S.  fol.  (6  gr.)  und  das"*  zur  Beyhölfe 
erfoderliche 

3.    HauskaÜungs  ^  ^owrnal   ai4  äas  ^ahr  jg*** 

worin  .alle   in  einer  Haushaltung  vorkommen- 

,  den  Einnahmen   und  Ausgaben  täglich  epige- 

.  irpgen  werden  können.  Ein  erfoderlicbesHülfs- 
blieb  ^u  dem  zugleich  erfchienenen  Hausbal^ 
tungsipanuaU  Allen  guten  Wirthfchaftcm  uyd 
Hausmüttern  gewidmet  von  dem  Verfaffer.  ifioo« 
ISO  S.  gr.4.    (12  gr.) 

Hr.  Sic^midt , .  den  das  Publicum  aus  feinem  bür- 

gerMclien  Bwmeit^  als  eilieli  über  häusliche  Bedarf- 

.V  ,  iufl€ 
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nifie  aller  Art  forgfam  belehrenden   Schriftfteller 
kennt,  hat  hier  feinen  neuen  Beweis  Tein^r  Gemein- 
narzig^eit  gegeben.     BeyiO  erften  ßlicke  Tcheint  es 
zwar,    als  ob  das  Hauptyerdienil  bey  der  Heraus- 
gabe diefer  Bücher  nur  in  iiniirten  Blattern^   zum 
Eintragen  von  QeWpoften  unter  allerley  Rubriken 
behebe»   welches  auch  gewifs  Vielen  eine  überaus 
bequeme  Vorarbeit  bey   ihrer  ökonomifchen  Rech- 
nungsführung fcyn  würden;   aber  bey  näherer  Ein- 
geht wird  man  bald  mit  einem  weit  höhern  Werthe 
des  Nr.  i.  genannten  Manuals    bekannt.      Es  ßftd 
nämlich  in  den  üeberfchrifren   der  Seiten  nicht  al- 
lein alle  vorfallende  Einnahmen  und  Ausgal^en  in 
einem    möglidift    fyftematifchen    Zufammenhange 
aufgeheltr,  fondem»  was  das  nützlichile  ift,  es  find 
auch  fogleich  anter  den  Rubriken  kurze  Anwe^fun- 
gen  gegeben«  das  Eintragen  der  Poften  felbft  auf 
eine  folche  Art  zu  bewirken»  dafs  man  den  ganzen 
Zuiland  feiner  wirthfchaftlichen  Verfaffung  Towohl 
im    laufenden   Jahre    felbd,    als    befonders   foeym 
Schlufle  deflelben»   zu  überfehen  im  Stande  ift»    £a 
ift  nicht  genug  für  einen  guten  Wirtb »  dafs  er  be- 
dacht iß,  am  Ende  des  Jahres  mehr  Einnahme  als 
Ausgabe  zuhaben;  er  mu(s  auch  beurtheilen  kön- 
nen 9   ob  er  feine  Ausgaben  gerade  auf  folche  Ge- 
genftande  verwendet  habe«    die  ihm   in   mehrern 
Rückfichten   den  meiden  Nutzen   verfcbairen  kön- 
nen;   und   wenn  es  fich  umgekehrt  finden  folhe» 
dafs  er  mehr  ausgegeben  als   eingenommen  hatte: 
fo  ift  es  wieder  keine  leichte  Sache»  zu  erfahren» 
wo  er  eigendich  zu  ftarke  Ausgaben  gemacht  habe» 
und  folglich  mit  der  Einfchränkuug  anfangen  mfll- 
fe.    Ein  gewilTer  Etat»  den  man  gleich  anfangs  für 
alle  Haushaltungsbedürfniffe  entwirft»   welche  mit 
der  Summe  der  Einnahmen  befiritten  werden  kön- 
nen» ift  zwar  allerdings  auch  nothwendig;  aber  al- 
lein nicht  zareichend»  zumal  in  gegenwartigen  Zei- 
ten, wo  eine  Menge  neuer  Erzeugniile  und  vorher 
unbekannter  Erfindungen,    fowobl  Eiimahmen  als 
Ausgaben  auf  einen  von  jenem  febr  verfchiedenen 
Fufs  gefetzt  haben,  den  man  iin  vaterlichen  Haufe 
bey  feiner  Erziehung  allmählich  kennen  lernte,  und 
wovon  fo  häufig  die  Folge  iß»  dafs  auch  bey  den 
fparfamften  Hauswirthen  Reh  nicht  Geld  genug  zur 
Befireitung    der    fehr    dringend    icheinenden    Be- 
durfnifiTe  vorfindet.    Die  Regel,  welche  der  Vf.  für 
die  befte  Einrichtung  des  ökonomifchen  Rechnungs- 
wefens  giebt»   ift  folgende:   Man  führt  eritlich  ein 
Tagebach  oder  Journal  (hierzu  ift  No  3.  bcftimmt) 
und  trägt  in  diefes  alle  Einnahmen  und  Ausgaben 
fogleich  oder  wenigftens  täglich  ein,    fummirt  bei- 
de am  SchlufTe  des  Monats,  ichlägt  den  Vorrath  von 
vorigem  Monate  dazu,   und  vergleicht  nach  Abzug 
der  Ausgabe   von   der  Einnahme   den   wirklichen 
CafTenbeftänd  mit  der  gefundenen  Summe.     Recapi- 
tulirt  man  nun  am  £^de  des  Jahrs  die  Ausgaben 
und  Einnabmen  vi)n  allen  Monaten,  hat  wenig  Geld- 
Torratb  und  findet  dagegen,  viele  Gegenilände,  wel- 
che man  fchon  verzehrt»  o.dec  ia^.Gebraoch  hat»  die 
•ber  fiock  nicht  bezahlt  find:  £9  zeigt  iich^  dafs^aan 


.  ZQ  viel  ausgegeben  habe,   und  alflbfeJne-Wirthfchaft 
auf  einen  andern  ^ufs  einrichteW  muffe.  *  Da  es  nun 
aber  nicht  fo  leicht  ift»   auch  aus  dem  blofsen  Jour- 
nale zu  erfehcn,  für  welche  Gegenftände  man  im  Ver- 
haltnifs  feiner  Einnahme  zu  viel  aufgewendet  habe; 
befonders  da  es  treffen  kfinn,   cjafs  am  Abfchluffe 
des  Jahres  noch  viel  Caffen vorrath  da  ift»   und  der 
wahfe   Vermögenszuftand  fich   doch  verfchlimmert' 
hat,  oder  auch,  dafs  wenig  baares  Geld  vorhanden, 
und  gleichwohl  der  Vermögcnszuftt^nd^  erhöht  wor- 
den iß;  fo  wird  zur  Ü eberficht  aiifser  dem  Journale 
noch  die  Führung  eines  Haushaltungsmanuats  noth- 
wendig»   in  welches  ein  Theil  der  Einnahmen  und  • 
Ausgaben  fogleich »    andere  wöchentlich  oder  mo- 
natlich aus  dem  Journal  unter  gewKTe  Kapitel  und 
Rubriken  eingetragen  werden«  —    Um  ein  Beyfpiel 
von  der  Einrichtung  des  Manuals  zu  geben,   neh- 
men wir  gleich  Cap.  L    der  Einnahmen,  welches 
überfchrieben  ift:    an  baarer  Befoldung  etc.,   auch 
Verdieiift  des  Advocaten  u,  a. ,   welche  keinen  ge- 
wiflen  Gehalt  haben. —    Unter  diefer  Rubrik  ftebt 
mit   kleiner   Schrift  folgende    nähere  Anweifung: 
„Die  letztere  wird  aus  dem  Diario  nur  monatlich 
überhaupt  eingetragen;    das  Agio  wird  unter  jede 
Befoldungspoil  befonders  angemerkt«/*    Cap.  3*  An 
und   für  Deputatßucke   etc.      Nähere  Anweifung: 
„Was  in  der  VV^irthfchaft  verbraucht  wird  ,  -  kommt 
hier  ebenfalls  pach  dem  Marktpreifs  in  Einnahme 
und  Cap.  3,  etc«,  in  Ausgabe*'.      Cap,  7.   Mieih- 
und  Pachtgelder.     Nähere   Anweifung t    „Sind  es 
,  ei^ne  Grundftücke    welche  felbft  benutzt   werden : 
fo  kommt  das  Interefte  von  deren  Capitalwerth  hier 
ebetifalls  in  Einnahme  »    und  Cap.  i.  in  Ausgabe« 
.  Eben  fo  von  berrfchaftlichen  Wohnungen  oder  De- 
putatgrundAücken  nach  hergebrachter  Taxe.     Oben 
bemerkt  man 'jedesmal  kürzlicti ,  aufweiche  Bedin- 
gungen die  Pachte  gefchloften  find»    und  was  von 
vorigen  Jahren  noch  rückftändig  ift.  *•    Solche  n§fz- 
liche  Erläuterungen    und   weitere    Nachweifufigen 
z.B.  wenn  mangefchloiTene^croreif  mit  anzumerken 
bat  etc.,  findet  man  faft  über  jedem  Kapitel;    wenn 
fie  beyfammen  ftünden,  würden  fie  mit  dem ,  was 
in  der  Vorerinnerung  noch  mit  enthalten  ift»   eine 
vollßändige  Anleitung    zum   ökonomifchen    Rech- 
nungswefen  ausmachen.     In   Rubricirong  der  Aus- 
gaben ift  der  Vf.  fo  vollftündig  gewefen,    dafs  er 
fdbfi  Rubriken  für  Lichtmanfchetten  und  Pnpierbe- 
fchnetden  nicht  vergeften  hat.    Am   Ende  folgen 
auch   Recapitulationen-  und    ein  Regißer  fiber  alle 
vorkommende  Artikel;    die  letzte  leere  Seite  ift  2u 
einer  Rechnung  benutzt,   wo  ein  Capi.talift  von  5000 
Vermögen  mit  200  Intereftien  jährlich  250  aosgiebt. 
Es  zeigt  ilch,   dafs  nach  40  Jahren  das  ganze  Capi- 
tal mit  aufgezehrt  ift.    Auch  die  erjie  Seite  ift  mir 
kurzen  fprucbwörtlichen  Sätzen  angefüllt»    welche 
jeder  gute  Wirthfcbafier  immer  yor  Augen  haben 
foUte.    .Als  Vortheile  eines  fpicben  Hletnuafs  find  in 
der  Vorerinnerung  noch  folgende  befonders  aufge^ 
i&elh:     1)  Zeigt  es,  wie  viel  jabrhch  jeder  üegtn- 
fiand  des  Bedurfaiflea^   oder  des  Luxus  eifodert 
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hat.'  i)  Wie  vfcl  dcc  ganze  Haushalt  wfirkiicÄ  kö-, 
ftel.'  ;!)  ^*rait  kann  il.en  Betraf.,  aller  jäbrlich  bc- 
llirnmteii  'Einnahmen  und  Ausgaben  rorläufig  nod- 
ren.  4)  Man  kann  alle  gefchioffenen  Accotde  fo- 
gleich  auurbfehesluncl  ficU  dadurch  vor  vielen  Be*. 
trügereyen  fiebern.  '5)  £5  läfst  (ich  aus  der  Reihe 
mehrjähriger  Manuale  gefcbwind  äberfehen»  wie 
iich  die  Preife  der  Sachen  und  des  Arbeitslohns  ge- 
ändert haben.  Noch  eine  Abficht,  die  der  Vf.  gern 
erreichen  wollte ,  war  die,  dafs  der  grofse  i^and- 
wirth  zugleich  einen  Leitfaden  erhalten  follte,  nach 
welchem  er  die  Benutzung  feiner  Grundftücke  am 
kichteften  liberfehen,  und  den  t^ortheil  und  Schaden 
von  den  verfchiedenen  Arten  der  Behandlung,  oder 
von  den  vielen  in  einandergreifenden  und  einander 
unterßützenden  Zweigen  der  Landwirthfchaft  ba- 
ianziren  könne;  aber  wegen  des  zu  hohen  Papier- 
preifes  war  diefes  nicht  ausführbar,  und  er  giebt 
d.eshalb  einem  folchen  grofsen  Landwirthfchafter 
^den  Rath,  lieber*  ungeheftete  Exemplare  zu  ver« 
fchreiben,  und  (ich  diefe  an  den  nötfaigen  Stellen 
mit  einem,  oder  mehreren  BHktem  durchfcho(ren, 
felbft  binden  zu  lafsen.  Für  aüerley  Gegen* 
ftände,  welche  einzeln  und  in  verfchiedenen  Gegen- 
den vorkoinYnen  können ,  mufs  (ich  alfo  jeder  auch 
noch  ein  befonderes  Kapitel  rubriciren.  .Eben  des- 
halb ift  durch  ein  noch  untergefetztes  flbriges  2tes 
und  4tes  Latus 9  welches  auf  eine  andere  Seite  ver- 
weift  i  dafür  gcibrgt,  dafs  diejfenigen  Poßen,  wozu 
in  einein  Kapitel  nicht  Raum  ift^  auf  noch  leeren 
>Seiten ,  dergleichen  *ßcb  immer  einige  vorfinden, 
untergebracht  werden.  *  Weil  es  die  mebreften 
_  Wirtbfchafter  darin  verfehen ,  dafs  (ie  die  aufseror- 
^dentlichen  Einnahmen  und  Ausgaben  nicht  von  den 
^jgewöhiilichen  trennen ,  und  dadurch  oft  zu  einein 
Harken  Griff  in  die  Cafle  verleitet  werden:  fo  ifihier 
auch  dafür  Sorge  getragen,  und  der  Abfchlufs  fo 
eingerichtet  worden  ,  dafs  man  die^wahre  Summe 
der  Wirthfchaftsausgiaben  und  Einnahmen,  nebft 
dem  vergangenen  und  gegenwärtigen  Vermögens- 
beßande  leicht  überfehen  kann ,  wozu  aber  freylich 
auch  ein  vollkommen  eingerichtetes  Cäpitcdbuch 
und  ein  vollßän^iges  ^numtortufn  gehört,  wdches 
in  No.  2.  geliefert  wird.  Auch  hier  zeigeneigne 
Vbrerinnerungen  den  'gehörigen  Gebrauch.  Was 
e;id]ich  das  Journal  No.  3.  betrift,  fo  hat  diefes 
ebenfalls  feine  befondere  Gebrauchsanweifung.  Es 
'  enthält,  wie  die  Haushaltungs- und  Schreibkalender, 
nach  der  Ordnutig  der  Monate,  Siniirte  Blätter, 
doch  fo,  dafs  jede  Seite  2  Spalten  hat,  wo  in  der 
ißen  gewöhnUcht  Einnähme,  und  in  den  s'Folgenden 
die  geWöhnlkhe  Ausgtibe  für  eine  gewiflTe  Anzahl  v6n 
Tagen  rubricirt  ift.  Am  Ende  'eines  jeden  Monats 
tindet  man  denn  Ttocb  eine  Spalte  für  aufserordtnt- 
^/cAe'Eitinahmen«  und  aoch  eiue  tit  aujset'ordtntliclie 
Ausgaben.  Den  Befchlufs  macht  #ine  ITeinrechfiungt 
wovon  di^r  Nützen  undGebrnucfa  gleichfalls  befchrie- 
'ben  ift.  Wir  zweifeln  nicht,  dafs  diefe  Bücher  bey 
großen    Wirtfafcfaiften    i-on  ungemefnem  Nutzen 


feyh  Verden , .  oVgteuji  vielfeich)  «itfndie  beyflH  er- 
ften  Blicke  foiche#  nicht  glauben  durftlett.  Nur  ge- 
bärt ein  beharrlicher  Wirth.  dazu,  4er  das  Auffchrei« 
ben  nicht  vernachläfsigt,  fonft  ifl  alles  vergebens. 
Bey  kUinen  Haushaltungen,  wo  die  ganz«  järlicbe 
Ausgabe  noch  nicht  bis  loco  Rthl.  fteigt,  kann 
vielleicht  das  Manual  entbehrt  werden ,  uifentbehr- 
lich  aber  uird  auch  hier  das  ^loumaL  feyn.  Papier 
und  Einband  find  ebenfalls  lo.  zweckmäfsig,  dafs 
wir  nicht  wüfsten,  was  etwa  noch  zu  wunfchen 
fibrig.  wäre. 


K/J7DER5CHRIFTEN. 

LUIP7IO,   b.  Baumgärtner.     Nmes  Bilderbuch  fiLt 
Kindir^    enthaltend  Gegenßände  aus'dem  Reichi 

*     der  Natur  t    der  U^'iJJenfdiaftent   dir  li&nfievnd 

Handwerke ,    getreu  abgebildet  imd  in  vier  Spra- 

ckin  fafsUdi  bejckrieben.      Nouvelle  Galerie  pour 

'  tes  Enfans  u.  f.  w.     ^fant  Jccademy  or  new 

Galith'tf  öf  Figures  u.  f.  w.     Nuovo  libro  d^iwmch 

.    gini  u.  f.  w.     No.  i.  —  9.  (6RrhK)    . 

Der  Gedanke,  ein  Bilderbach  ittr  Kinder  mit  einem 
Texte  in  den  vier  Sprachen  zu  verfehen,    die-  unter 
den  gebildeten  Nationen  am  geliräuchlichften  find, 
war  fehr  gut  und  natürlich.     Auch  ift  diegeteoffene 
Auswahl  der  Materien  lobenswerth.     Der  VL  oder 
der  Herausgeber,    der  fich  Ft/cW  nennt ,  hat  dafür 
geforgt ,    dafs  in  jedem  Hefte ,  der  5  Blätter  Kupfer 
und  eben  fo  viel  halbe  Bogen  Text  enthält, ^aiur- 
körper,    Handwerker  und  Fabrikationen«  /yölker* 
fchaften,  Anflehten  von  Landfchäften  uiidl)arftel- 
lungen  von  Antiken ,    mit  einander  wecbCelii.    De 
Erklärung  ift  nicht  übel,    und«  wie  ^  für  .Kinder 
feyn  foU ,  mit  Leichtigkeit'  unterrichtend.  ,  Nur  die 
Abbildungen  könnten  gröfstentheils  beffer  und  ge- 
fchmack voller  feyn.     Die  Thiere  und  Pflanzen  find 
zum  Theil  unrer  aller  Kriuk,  wie  die  Tafel  mit  dem 
Saubrode  ,     dem    Keiierhals  ,    dem  %  Sagoint    der 
Baumwolle,  der  Küchenfchellet  den  Eidechfen  und 
Krokodilen.      Die  Blätter  mit  vielen  menfchlicfaen 
Figuren  find  in  einem  fchlechten,  grellen  QeffbaiBck 
illuminirt,  wie  der  Aufzug  des  chinefifchen  Kayfers, 
die  Baumwollenärnte,     die  Kupferdrackerey   und 
das  Kohlenbrennen ;  die  Volk  erfchaftenfiftd  zu  leicht 
und  willkürlich  behandelt,   wie  die  TalTeitier ,  und 
die  Königin  von  Slam;  die  Antiken  find  zum  Theil 
erbärmlich,    wie  Minerva,  Neptun  und  die  Mufeti. 
Auch  ift  die  Zufammeniiellung  der  alten  Gottheiten 
und  der  Allenbui^er  Bauern  auf  einer  Tafel  etwas 
grotesk.     Wenn  alles  fo  gearbeitet  wäre,  Wie  Apull» 
Diana,  VeiHis,  der  Geyfer,  der  Banianetibaum«  and 
die  Begräbnifsböble  auf  Teneriifa:    fo  wolUen  wir 
nichts  erinnern  j   wegen  der  oben  gerügten  Mangel 
aber  mülfen  wir  bemerken,  dafs  HeFausgeb4nrfcble€h- 
ter  Bilderbücher  eine  doppelte  Sünde  begehen,  gogen 
den  Beutel  der  Eltern,  der  unnütz  gelberi ,  und  ö^m 
Gefchmack  der^Kitidtr^'d^r  vaadvrben  wird» 
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REVISION     DER     LITERATUR 
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in  den  drey  letzten  Quinquennien  des  achtzelmten  Jahrlimnderts 
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Zur  jillgemeinen  Literatur-Zeitung  die/es  Zeitraums, 


PAE^D4G0GIK. 

Ulm .  in  d.  Wolilerfchea  Buchh,  Dm  Landfchul- 
Uhrtr  HerMUgegeben  von  Chrifloph  Ferd.  M^- 
fer^  Pfarrer -zu  Wippingen  und  Läutern «  und 
iL  Chrißm  Friedr.  Wittich,  Pfarrer  zü  Hun- 
derfingen  im  Wirtembergifchcn.  Erfier  Bani^ 
L  ~  IV.  Stück  1798.   358  S.     Zweybcr^Pand, 

^  I,  — .  IV.  St.  1799.  37i»S.  Dritt&rBand.  LuAL 
St.  isoo.  158  S.  g.    (I  RtbU  16  gf.) 

J^jlen  vielamfaflenden  Plan  bat  diefer  Landfcbul- 
•^■^^  lehrer   mit  feinen  padagogifchen  Zwillinga- 
brüdern,  den  Almana :ben,  Tage-  und  Tafchenbü- 
cbern  etc«   für  Scbpilehrer  gemein. .    Für  LehrftoiF 
aller  Art«  für  Methodik^   Scbu^ldisciplin r  «Scbulor- 
ganifaiion,    Scbulgefchicbce ,    Scbuianekdoten  uAd 
Anzeigen  von  &cbülbucbern  9    Kujpz  für  AUea»  \vaa 
aof  I^and-  und  Bürgerfcbulen  Bezug  hat»    ift  hier 
eine  Niederlage  geöfnef.    Bey  der  fo  grpfsen  Ver- 
fchiedenheit,     wel^be  unter  den  Mitgliedern   des, 
'Zünftigen-und  unzunftigen  Schulineifterftandes  ftatt 
Ander t  kann  es  nicht  fehlen»  dafs  nicht  diefer  oder 
jener   da   eine   dankenst^'erihe  Gabe  finden   folite« 
wo  Act  Andre,   well  er  Ach  felbft  etwas  Beisres  zu 
zu  geben  im  Stande  ift»    nicht  zulangen  mag   **- 
Des    erfim  Bandes   erftis  Stück  eröfnet  Hr.  Wittich 
mit  einer   Einladung  an  die  Schqlmeißer,    0ie   er 
^S»  17O  wichrige  Ämter  bf gleiten  (bekleiden)  läfst» 
.£ur  Tbeilnahme  an  einer  Lefegefellfchaft.    Ein  Un- 
genannter trägt  manch^gute  Rathfciläge  in  AbAcht 
auf  Discipün  unter  dem  zu  anmaiT-nden  Titel  desr 
ficfaerAen  Mittel  zur  Bewirkung  ein.>r  zweckmäfsi- 
^en    SchulTiiidit  \'OK   .  Pi^.  H^ligionsbegrifFe  diefes 
Rathgebers  find  nicht  die  geläutertfien.'   Hr.  Schul- 
lebrer    Vötter  in    Heidenhejm',    welcher  überhmipt 
die  ineiften  Beyträge  zu  diefer  Schrift  geliefert  hat« 
meldet    unter  andern    eine  ScbuUocalion»    die   er 
.durch   die  Schulkitaben  vornehmen  liefs,    mit  der 
fehr  richtigen  Bemerkung,  dafs  diefer  ^infali, nicht 
Überali  und  unbedingt  nachzuahmen fey.    Im  zweiten 
Ueftm  2«ige  Hr.  M,  Ma'ffemm,  Pfarrer  zu, Niederfto- 
xingen  9   wie  er  das  in  den  Wirtembergifchen  Schu- 
len  eingeführce  Spriichbach  $ls  Vehikel,   manchen 
geineiiMaützigen  S^tZ'  aus  allen  Fächern  daran  anzu* 
fcett^n^   banniRt   habe»  ..Al4  Kotllkehc|f  recht  gut! 
Ergänzungsblätter.  L  ^ahrg^  Zweyter  2>a>u{* 


Die  in  einigen,  andern  Heften  fortgefetzt««  herzH- 

-chen  Ermahnungen    eines  Landpr^digers    an    die 

SdWler  feines  Orts,  haben  auffer  der  Herzlichkeit 

kaum  noch  ein  Verdienft.     Unmöglich  kann  feine 

myftifche  Deutung  der  Lämmer  beimjefaia?  4^%ii' 

von  den ,   durch  die  Taufe  zur  Herde  des  Heilands 

.gebrachten  Kindern  jetzt  noch  auf  Bcyi^all  Atjrpruai 

machen.    Bey  der  Anleitung  zum  Ähriftlicbefi  Qt 

dankenvortrage  werden  SchuUebrer  von  der  zwöl^ 

.fach  veränderten  Erzählung  in  der  Abh;  übe^fchrifK 

liche  Auffätze,  .einan  guien  Gebrauch  machen  ^ip 

-nen.      Weniger  nützlich  dürfte  das  zwölffacH  vef- 

.änderte  Kindergebet   feyn,    daf  zur  Abwechslung 

-auch  etlichemal  an  den  Heiland  gerichtet  ift.    Aus 

, einem  Schreiben  eines  Landfchullehrer^  erfährt  man, 

^dafs  an  einigen  Orten  in  Schwaben  die  Schulmei- 

^fter  das  entehrende  Gefchäft  auf  Ach  habea,    den 

eingetretenen  Todasfall  eines  Einwohners  durch  öf- 

fendichen  Ausruf  auf  der  Strafse  zu  verkündigen, 

auch  vor  den  in  die  Kirche  ziehenden    Hochzeit- 

vgäften  die  Enten  ujid  Gänfe  wegzuj?igen  und  dem 

Dorfwirthe  die  Zeche  machen  zu  helfen.    D^b  4^tSe 

\ Heft  enthält  unter  andern  über  Buchßabiren  ohne 

-Buch ,    und  über  richtlgies  Lefen ,  einige  ganz  gufe 

-Auffltre.    Wenn  der  Vf.  des  erften  diefer  Auf ftt^ie 

das  Wort:  5i»gmfobuchftabirt  haben  wilU  fo  müftte 

diefes  nur nibhtblofs  in  diefem  und  ähnlichen  VSTor- 

ten  gefchehen ,    fondefn  überall  müfsten  die  Ablei- 

tung^r^lben  von  denRadicalfylben  getrennt  werden, 

2.  B.  eff-en,  ftehl-en:  wclchts  Ab^heiluhg  auch  im 

'•Schreibgebrauche  beffer  wfioe  als  die  gewöhnliche. 

.  Sehr  richtig  giebt  Hr.  MagenM  die  vorzüglichrtenürfa- 

»chen  von   der  Verachtung  des  Schulmeifterftandes 

an.     Unter  den,  im  vwicfi St.  befindlichen  Fragen  an 

Kinder  haben  Ach  einige  eingefchlicben,  dieleicht 

«u  unardgen  Scherzen  Veranlaffung  geben  können, 

als:    Wer  hat  die  meiften  Väter?  Nichts  weiter  als 

jtlende.  Reime    find    die  fogeiiannten   PoeAen   für 

JLandkinder.;    Die;  Vorfchläge  des  Hm.  Prf.  Schmidts 

in   Utop   zum   leichten   und .  richtigen   Lefenlehren 

werdeifl  durch  die  Lefecafel  noch  glüc4tlichcr  reali- 

lirt-    im  a^a»  Bd.  kommen  einige  fchon  aus  Henke's 

Euftbaa,  Funke's  Lehrbuch  und  Bökhs  Chronik  be. 

kannte:  Auffätze  vor,    Dafs  Hr.  Stutsinißnn  (Heft  2.) 

Cetnrti  Schulkindern  mit  den  Kindern  einer  benach- 

bKTen   Scbttl«  eine»  wirKIiclien  ßriefiyechfei  ver. 

f  f  fchaffte, 
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Raffte,  dagegen  .Vben  virnidm  zu  ^rhmemi 
4af9-  i4>€r  auch  }](na^n  .«i  MMrJclieii,  fehr^ibteKt» 
fchew  uns.  doch  bcd^nKHi^tr,  Hr,,  Kött^r  iflf  in  ffeh^r 
Manier».  U^dera^^iergÜedern  {Heft^,)  jd^^m  t^dit^ 

..tanbillets ,  mit  Welkheit  Hr.  VqIz  (B.  3viHft*i 'I^^  rtebi- 
ttge  Antworten. und  ilberhauptSchulfl^ÜTsrund  Wohl- 
▼erbalten  feiner  Schüler  belohnt»   in  grofs^n  Schu- 

.>en  anwendbiu,  ond  die  davon  verrpörfeh.  gut^n 
Wirkungen  von  langer  Dauer  feyn.  Die  übrigen 
Autfätz^  9^  die  n^ic   den   angezeigten,  von  zieinlich 

,  gleichein  ^erdie  find ,  mülTen  wir  übergeben« 

•  .      <  ■  .  » 

ÜABiBUROr^b.  Bachmann  u.  Gundermann:   Mate-^ 
riaiitn  zu  Vemunftübungen  in  Voiksfckiden  ^    von 
9.  t,  MiitleTf  Lehrer  am  Waifenhaufe  in  AUq- 
na.     Fqrtfitzung  meiner  Materialien  zu  Ver- 
ftandeaQbungen.     1799.  XVI.  u;  144-    S.  S* 
Vernunft  ift  dem  Vf.  (Vorr.  S.  VII.)  dUs  Vermö- 
gen ,  über  das  Gute  und  Böfe  —  Verftaod  das  Ver* 
mögen»  über  das  Zweckmäfsige  und  Unzweckmaf* 
fige,  'oder*fiber  das  Nützliche  und  Schädliche  ur- 
tbeilen  zu   können  und  tu  mögef>.     Vernünftiger 
werden  ift  ihm  (S.  IX.)  eben  fo  viel»  aU  in  Anfe^ 
hung  des  Herzens  .  beifer  werden.    Mit.  Rückficht 
auf  diefe  ErkHirungen   find  gegenwärtige  Material 
lien  gefammelt.    In  jedem  d^r  50  Abfchnitte  find, 
immer  zwei  Perfonen»    als  der  Mäffige  und  Unmaf- 
fige;     der  verftändige  und  unverftändige  Kranke» 
der  Muthige  und  Verwegene  etc.  zufammengeftellt» 
von   welchen  die  zwifchen  beiden  ftalt  findenden 
Ähnlichkeiten  und  Unähnlichkeilen  angegeben»  und 
die  einzelnen  Angaben  mit  mehrern  oder  wenigerh 
Beyfpielen  erläutert  werden.    Wenn  wir  auch  diefe 
Schrift  im  Ganzen  genommen ,   Lehrern  in  Bürger- 
und  Landfchulen   als   ein  fehr  brauchbares  Hülfs* 
buch    zu  den   mit  ihren   Schülem.  anzuftellenden 
Denkübungen    über    moralifche  'Gegenftände'  em- 
pfehlen^ muflTen  :     fo   dürfen   wir   doch  auch  die 
Mangel   derfelben  nicht'  verfchweigen.     Abgerech* 
net,    dafs  die  von  dem  Vf»  feftgefetzte  Erklärung 
der  Begriffe:    Vernunft   und   Verftand   auf  blofs^ 
•Willkör  beruht :    fo   können  die »    nadi  Anleiuing 
tiefes  Buchs  anzuftellenden  Übungen  im  Auffuchen 
der  Ähnlichkeiten  und  Unähnlichkeiten »    nach  der 
Yon>dem  Vf.  feftgefetzten  willkürlichen.  B€tle.utnng 
der  Begriffe:   Verftand  und  Vernunft»  mit  eben  fo 
Tielem  Rechte  für  Verftandes-  als  für  Vernunftübun- 
-gen  angefehen  werden.     Denn  feine  Materialien  be- 
zieh-en  ficb  mehr  noch  auf  Beurtheilung  des  Zweck- 
-mäfsigc-n   als   des  eigentlich- Moralifchen.      Über^ 
kanpt  aber  hätte  Hr.  M.  niäit  vefgelTen  Tollen  »   dafs 
di^Opi^ratioiien  des  Verftandes  und  der.VemQnfi4|i 
ihrer  Anwendung  auf  gegebene  Gegenftäitde  fich 
nicht  fo  beftimmt  von  -einander  untericbeiden  laf> 
fen »    als  beide  Aufserungen  der  Denkkraft  In  den 
$efadien   der  Philofophen  gefchieden  werden  kön- 
nen.    Wir  würden  daher  diefem  Buche  lieber  den 
Titel   einer  Materialienfammlung  zur   Übung  der 
Vfflheilskrafif  dt$  Wiuea  imd  ScharffiMMtg^ebcs 


bab«nr*  JmEnldeciMn  der  Ähtdichkeiten  ift  Hr.  M. 
ni^initaerglM^lich  gewefen. 
: .  V  ISaw^e  ifoini^r  ^gaben  find  offenbar  UMrichtig^ 
fme  &fliT%ö.-  Dop^  Viirfchwiegienej  fowohl »    als  der 
&ekwsittii^U4f^   ^acbi.  ^otiailx^e  .Wahrheit  bekannt. 
jUnindsHcbr^Aont  im  dHn  BifiüMtikaehen  der' Wahr* 
bef t  die  AhnlidW^eti  :zwifchtn,  eiaem  Verfchwiege- 
nen  und  Schwatzhaften  zu  fuchen  fejnu  Eher  dürfte 
fie  in  der  Vorausfetzung  liegen »    dafs  Beide  etwa» 
von  Andern  gehört  haben.     Eben  fo  wenig  wftrdetf 
wJr  miKdem  Vf.  S.  lo*  die  Ähnlichkeit  «wtfchcn 
einem  Verfchwender   und  Wirthfchaftlichen  -d^rin 
fetzen»     dafs  beide  ihr   Vermögen  benutsien*.^'  JDer 
Ausdruck:-  gebrauchen  dürfte  fich  noch  eher  recht- 
fertigen laflen.      Einige  Ähnltchkeits^ngaben  find 
viel  zu  allgemtin  und' von  der  Ari»  dafs  fie  faft  auf 
alle  Verhälmjffe»    in  welchen  der  Menfch  nur  bän* 
delnd  gedacht  wird»    paflen»    wie  S.-iiS.:  *Dci 
Friedfertige  und  der  Zmkfücbtige  -^  beide  geben 
fich  oft  viel  Mühe»  ihren  Zweck  zu  erreichen»    und 
S.  iiO:.  beide  erxeichen  oft  ihren  Zweck.    Noch  an- 
der^ find  zu  weit  hergeju^  und  nicht  zur  Sache  ge- 
hörig»   als  S.  i8-:     Der  Wifsbegierige  fowohl  als 
der  Neugierige  Wird  oft  in  feiner  Hofiaung  getäufcht; 
S. '53.      fowohl   der  Mafsige»  .  als  Unmäfsige  im 
Luxus -bewirkt  nicht  allein  die  Verbindung  einzel* 
ner  Länder »    fondem  auch   ganzer  Welctbeiie.  — 
Auch  einige  Bey/piele  hätten  mit  mehrerer  Behu^ 
famkeit  gewählt  werden  foUen.  *  Ein »    von  einem 
Tifchler,  verfertigtes  Cla vier  (S.  aj.)  dünkt  ans  we- 
nigftens  kein  ganz  zweckmäfsigesBeyfpiel  vonViel- 
gefchäftigkeit  im   Gegenfatze  -  der^  Berufstreue  zu 
feyn»  da  die  Verfertigung  eines  folchen  luftruments 
nicht  ganz  aufTer  dem  Kreife  diefes- mechanifchen 
KünfUers  zu  liegen  fcheint.     Jedeiu  Einzielncn  in 
einer  Gefellfchaft  etwas  Verbindliches  fagen»  dirfte 
auch  wohl  kein   ganz  fich^res  Kennzidi^hen   eines 
Schmeichlers  feyn  (S.  72-)«   Warum  fotlte  diefs  nicht 
auch  d^  Mann  von  feinem  Tone  oder  der  gi>te^Ge> 
-feiifchafter  überhaupt»  unbefchadet  der  Rediichkeit» 
thun  können?    Manche  Ardkel,   deren  Bearbeitung 
nicht  ganz  leicht  war»   find  dagegen  dem  Vf«  wohl 
gelungen»  wie  S.  17.     der  Wifsbegierige  ündNeu« 
gierige»  unfre  obige  Erinnerung  abgerechnet!  5.78* 
der  Dieb  und  Betrüger;  S.  84-:    <ler  WoMAätige 
und  Genu^uützige. 

M  A  T  n  E  M  A  T  I  IL 

LoNDOK »  b.  Elmsly :  Caiatogue  0}  Stars  taken 
frum  Mr.  Ftamfieed's  obfervations»  contained 
in  the  fecond  volitmeof  the  bißoria  coeleßis9t\4 
not  iuferted  in  the  britifti  catalogüe  with  an  in- 
dex» to  point  out  every  obfervation  Hi  that  vo- 
.  lutiie  belonging  to  the  ftars  of  the  fairitifh  cata- 
logüe; to  which  is  added  a  coliectiöa  of  evrata 
that  rhould  be  noticed  in  the  fame  Tolume.  By 
Carolina  Uerjchet^  with  introdnctory  and  ex- 
piänatory  re^^arks  to  each  of  thenu  '  By  WüL 
Herjahel  LLD.    t.  R.  S.    Fubiiflied  by  order 
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and  atjh«  esrpence  öf  the  Royal  Sodet7.'^i798- 
136.  S».  grofs  Folio.   VelinpBpktr.  (3WIA.  logt.) 
Hr.  Herfchel  (harte  fchönjrf  IWncih'dritfeii  Ver- 
zeichniiTe   d«r  verhäitnlfsmiS&fgMXichift&ri^  ^^ 
Fixfteme  erwähnt,  dv(^  MnrSdhWeftei^  mit  e^fiedi 
Index  der  Fiamftcfedirth'^it^fitellBc6^f>»^efi .  die  fich 
im  s^CTi  dande  der  H^i  ^dW^t^  (M^Tid^tif/  befchSif- 
tigt  fey,    und  dafs.  ficH  tef  dief«r  GeY^Sr<cnheit  ge- 
^en  60Q  Sterne  gefunden  hatten,     dre  zwar  von 
Flamfteed  beobachtet  worden ,    aber  den  Verfaflern 
des  brirtifchen  Katalogs  entgangen  wären.    Da  nun 
di«  Flaisfteedifchen  Sterne  nicht  allein  wegen  ihres 
berühmten  Beobachters,   fondern  auch  wegen  def- 
fen  wichtigen  Gebrauchs;    den  man  m  Rück  ficht 
ihrer  Antiquität  von  ihnen  machen  kann ,    von  Yor- 
liiglidiem  Werthe  find:    fo  veranlaßte  diefes  Hn. 
HerfckHf  feine  Schwefier  zu  bewegen;  dafs  fie  diefe 
Sterne  in  ein  Ve^zeichnifs  brächte  und  es  der  köii. 
Societät  verlegte.'     Um  diefen  Katalog  ohne  neue 
gröfse  Arbeit  und  2^itver]uft  zu  Stande  zu  bringen« 
wurde  die  Methode  dier    Herfchel fchen   Verzeich- 
nifse  von  Nebelflecken   und  Sternhaufen   nachge^ 
ahmt.    Es  wurden  zu  dem  Ende  verfchiedene  Ab- 
theilungen gemacht:   in  der  f/itfii  befinden  fich  371 
Sterne,  deren  Beobachtungen  ganz  vollkommen  find. 
Auf  diefe  folgen  35 ^  b^  welchen  ffch  einige  Unge* 
wifsbeit»    entweder  in  der  Rectafcenfion>  oder  in 
der  Polardiftanz,    oder  in  beiden  findet.  „Nach  ih- 
nen erfcheinen  86»    deren  Rectafcenfioh  bTb9  durch 
Grenzen  befilmmt  lA,  die  abe^  ihren  völlig  genauen 
Polarafoftand  haben.     Wieder  andere  13  haben  die 
gerade.  Auffteigung  vollftändig,    aber  ihre  Entfer- 
nung vom  Pol  ift  nur  durch  Schätzung  angegeben, 
•der  unbeftimmt  gelaflen.     Noch  49  find  blofs^fo' 
befchrieben*    dafs  fie  ein  Aftronom  leicht  zu  finden 
im -Stande  ift,~*und  den  Befchlufs  machen  7  viel- 
fache Stenge  und   Sternhaufen.      Das  Verzeichnifs 
felbft  hat  ip,;Spaken;     die  ifle  enthält  die  Num- 
mern 5*   die  2ti  die  Seitenzahlen  in  Flamfleeds  2ten 
Bde.  der  Hift.  coeleftis ,  wo  fich  die  Beobachtungen 
finden  5    die  3ta  den  Wochentag;    die  j^te  die  Zeile 
dit»fes  Ta«:es,  welche  die  Beobachtung  enthält;   die 
Sie  den  Namen  des  Gefiirns,  den  Buchfiaben,  oder 
die   Grdfse   des  ausgelaflenen  Sterns;    die  6te  die 
Sterne,  wodurch  die  der  vorigen  Nummer  beilimmt 
werden    (diterminiftgßafs);    die  7tf  Bemerkungen 
miitelft  der  Bucbftaben  p  oder/,  je  nachdem  der 
ausgetafiene  St^n  dem  ihn  beßimmenden  voraus- 
gegangen,  oder  demfelben  nachgefolgt  ift;    die  8^^ 
wie  viel  die  Präct  ffion  oder  Succeffion  in  Zeitmi- 
siaten   und  Secunden  beträgt;    die  gte  giebt  durch 
den  Budifiaben  n  oder  j  an,   ob  der  ausgelaffcnc 
Stern  nord-  oder  fädwärts   von  dem   ihn  beflim* 
menden  fich  befindet«    und  die  letzfe  zeigt  endlich 
den  Betrag  des  ünterfchiedes  der  Polardiftanz ,  in 
Graden,  Minuten  und  Secunden.     Flamiieed  zeigt 
zuweilen  den  neuen  Stern  in  der  5tm  Spalte  dadurch 
an,  dafs  er  ihn  auf  einen  andern  beatiehi;  fo  fagt 
er  4.'  B.   hatc  habet    eomitem    anUcedentem     bore* 
Ml  «*  I .  in  foktien  Folien  ül  allemal  angennmmea 


wofden ,    dafs  V»r  ihh  auf  den  beßimmmden  Sibvnfik 
Jef  dl*n  Spille  btzoge'Ä  habe;  'Vvo  er  anderer  Me^ 
nun^  Wai»,   da  hat  er  fich  auch  rfndets  alr$gedfück>. 
Wo  Plamfteeds"  Äeobäch tungeh   bcy  JSenithdifta*- 
zen  nicht  zufaiuihen  Riminen/  wie  bcy  Se1\irtimun* 
gen  dörch  Diagonale  und  ScttratiBe,  «dafllrdbeidie 
angegeben  5 'daittft  fie  jede^trifil  '^H^dfer  gepröft  wci-- 
den  können.      Wenn    bcy    der*'  Zeitangabe  eines 
Sterns  die  Worte  (tehen:  pofi'tranfitui^,   fo  ift  daa 
Zeichen   +  dazugefetzti    welches   dann    bedeutet, 
dafs  der  zu  beftimmende  Sterrt  ror  dem  ihn  beftim. 
menden  längere  Zeit  vorbergehi*,   als  die  Zähl  in 
der  Spalte  anzeigt,    und  fo  im  Gegentheil  wenn  — 
dabey  fteht.     Auf  ähnliche  Art  find  noch  mehrere 
Zeichen  atlgdbracht  und  erklärt,   w^odürch  in  einem 
kleinen   Räume  doch  alles  erforderliche  angezeigt 
werden  ksfin.      DemohngeaChtet  erforderten  aber 
doch  einige  Sterne  noch  befondere  Anmerkungen, 
welche  ni<:ht  füglich  durch  folchc  Zeichen  im  Kata- 
loge haben  beygebracht  werden  können ;  dief^  hat 
Hr.  Herfchel  am  Ende  angehängt  und  allemal  dabey 
auf  die  Numer  in  der  i^cti  Spalte  vcrwicfen.     Ada 
diefen  Anmerkungen  fleht  man  unter  andern,   dafs 
verfcfaiedene  von  den  auagelaffenen  Sternen  feitdem 
von  andern  Aftroiiomen,  z.  B;Matffr  und  delaCcAU 
fe,    auch  einige  fchon  früher,  von  Hevelf   find  be-. 
obachtet'  worden.      Was  den  Gebrauch  dis  Index' 
betrift:    fo   ift  fchon  in  Herfchels  dritten  Kataloge 
von   der   comparativen    LichtfiiCrke    der  Sterne  in 
den  Phil.  Transact.  für  1797.  P..  IL  pag,  293-  <'•* 
nöthige  davon  gefagt  worden.    Über  jeder  Seite  fin- 
det man  eini  Verweifung  auf  den  brittifchen  Kata- 
fog ,    und  auf  die  Hill,  coeleftis ,   mit  Anzeige  der 
Sterne,  welche  auf  die  im  Jnd^x  Bezug  haben.    Die 
jfit  Spalte  jeder  Seite  enthält  die  Nummer  des  Stern» 
in  jedem  Geftirne,  nach  der  Ordnung,   wie  fie  iiii 
brittifchen  Catalog  vom  Jahr  1725  aufgeführt  find. 
Die  2te  giebt  zuerft  die  Seitenzahl  an ,  wo  man  die 
Beobachtung  im  atenB.    der  Hift.  coel.  findet;   m»* 
mittelbar  darneben  und  blofs  durch  ein  Komma  ab* 
gefondert,   fteht  die  Zahl  der  Zeile  für  diefe   Be- 
obachtung.     •  Um  d  efes  Auffuchen   zu  erleichtern, 
ohne   die  Zeilen  zählen  zu  muffen ,    find  am  Ende 
61  Nummern  untereinander  geftochen ,    neben  de^ 
ren  jeder  ein  Punkt  befindlich  ift.      Diefe  werden 
ausgefchnitten  und  auf  einen  Papferftreifen  geleimt, 
den  man  hernach  auf  diejenige  Seite  der  Htft.  coel. 
legt,    wo  eine  gewiffe  Zeile  zu  fliehen  ift.     Nach 
den   Seiten-  und  Zeilenzahlen  fifhen    die  Gröfsen 
der  Sterne,  wie  fie  die  FlarnfteedifchenBeobachtuii* 
gen  gegeben  haben.     Diefs  ift  durch  eine  Zifer  mit 
einem   darnebenftehenden  m  ausgedruckt  worden. 
Am  Ende  find  auch  noch  die  griechifchen  und  eng- 
lifchen  Bucbftaben  für  die  Sterne  beygefügt.     Be* 
fondere  Bemerkungen  find,   um  die  Augen  des  Le-' 
fers  zu  fchonen,   am  Ende  der  Zeilen  angcbrachr 
worden.    Die    Bedeutung    der    dabey  g^braucMctV 
Abkürzungen  findet  man  in  der  Einleitung.      Di» 
Sterne,  welche  im  brittifchen*  Katalog  in  2  verfehle- 
deaeA.  QeftiAitto  rocliofluiien  t  fiAd  hier  nur  einmal' 
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aufgezeicbn«!  und  bcym  zweitenmal  ^rd  auf  4ie 
cjft^e  Stalle  rerwieief».  Die  VerbaCTrrutigen  für 
den  brittifcben  Caulog  enthalten  auch  ähniiche  für, 
den  Atlaa  coeleftift ,  welches  aber  allemal  befondert 
bemerkt  iA.  Das  Errata- Verzeichnifs,  (ItH'n  der. 
Titel  erwähnt«  hat  In  den  3  erllen  Spalten  die  Sei-, 
ieazahl»  den  Tag  und  die  Zeile  aus  dem  2ten  ß'ie. 
derliift.  coel.  Die  Fehler  in  den  Buchflab«  ft  find 
joiictrlfi  Vergleichuflg  der  Beobachtungen  von  dt:a 
falfch benannten  Sternen»  mit  andern  Beobachiunr 
gen  der  nümlichen  Sterne,  und  mit  denen  im  brit- 
ti/chtn  CatalQge»  verbciTert  worden.  Minche?  \fi 
blors. angemerkt  tmd  nicht  corrigirt.  Die  häufigAen 
Fehler  kommen  bey  den  Nam^n  der  Gefiirne  vor» 
welches  bey  der  bekannten  Sorgfalt  Flainfieeds 
wohl  daher  rührt»  dafs  es  während  der  Beobach- 
tung oft  unmöglich  war»  das  eigentliche  Geftirn 
gleich  mit  anzugeben.  Die  Fehler  der  5/fii»  6^^  und 
pen  Spalte  in  den  Flamfieedifchen  Beobachtungen» 
find  durch  Vergleichungen  mit  andern  Angaben  für 
eben  diefelben  Sterne  entdeckt  worden.  Durch 
diefe  febr  mühfame  aber  auch  defto  verdjenftlichere 
Arbeit  wird  den  fpätern  Ausgaben  der  Flamfteedi- 
fchen  Werke  der  möglichft  hohe  Grad  von  Vollkom- 
menheit verfchafc  werden  können. 

RÖMISCHE    LITERATUR. 

MACÜTAA« 
XU 

der  Recenfion  von  PetroiiM  Fragneti- 
tum  cd.  Lallemand. 


Ergamkngsbliitter  ^y^.  103.   S.  t^€. 

Nach  Vergleichung  neumc  und  befferer  Ausga- 
ben des  Petronius»  als  Wir  bey  Abfaffung  jener  Re« 
cenfldh  »ir  Hand  halten »  haben  wir  wahrgenom- 
men» dafs  die  .Worte :  Libidine  C(uartillae  ita  fatiga' 
tms  enm »  i»t  recedtmU  vias  mediiarer »  welche  nach 
dem  befagten  Fragment!  folgen  und  die  Erzählung 
fortfetzen  müfsten»  nicht  dem  Petron»  fondern  dem 
berüchtigten  Falfariua»  Fronte  Nodol»  zugehören« 
Schneidet  man  aber  diefe  Worte  weg:  fo  wird> 
nicht  zum  Voctheilc  des  Fragments »  eine  Lücke  b\ 
der  Euählung  fichtbar»  welche  mit  Beybehahong 
des  Nodotfchen  Supplemenü^  lichtvoll  und  natürlich 
fortlauft.  Übrigens  ift  zwar  Rec.  noch  immer^der 
Vberzeugung»  dafs  jenes  Fragment  (deifen  Heraus- 
geber er  vom  Anfang  an  für  erdichtet  hielt)  gan& 
das<  Gepräge  drr  petronifcben  Manier»  und,  das^ 
einzige  Wort  St^yrico  ausgenommen»  welches  je- 
doch auch  fiir  einen  blofsen  Druck-  oder  Scbreibe- 
fohler  a^it  Jatyrio  geUen  kann»  ganz  das  Colorii 
der  Petronifcben'  Schreibart  an  fichirage.  Allein  je 
weiter  wir  uns  in  die  Koren  hinein  icfen »  wcjche^ 
fanz  entbehrlich  zum  Veriländnifs  des  If^teinifcheni 
Teslaat     ein   fonderbares    Gemifch  von  buxlefken 


Einfällen«  witzigea  «AuafOhrungen  und.iatirifchen 
Anfpielungen  enthalten:  defio  weniger  können  wir 
uns  des  Argwohns  erwehren»  dafs  vorzüglich  diefer 
Noten  halber  da^  ganze  Fragment  von  einem  zwei* 
ten  Nodot  erdichtet  und  untergefchoben  fey.  Wi^ 
ziger  und  gefchickter  war  wohl  diefer  neue  Falja- 
vius  nicht»  aber  vorüchtiger.  Denn  hätte  Nodoi 
auch  nicht  mehr»  als  fo  wenig  Zeilen«  gefchmie« 
det;  fo  würde  ihih  wahrfcheinlich  der  Scharf&nn 
eines  Leibnitz  und  Bentley  nicht  fo  bald  auf  die 
Spur  gekommen  feyn.  Nimmt  man  qhtr  bey  un- 
ferm  Fragmente  hinzu»  dafa  die*  Erzählung  voa 
dem  neuen  Funde  fclbft  fehr  nachläfsig  abgefafst» 
dafs  die  Befchreibung  der  Handfchrift»  woraus  un- 
fer  Doctor  T1ieologia$  in  der  Bibliothek  zu  Sc«  Gallea 
das  Bruchflück  entlehnt  haben  will »  äufserft  unbe* 
friedigend  iil»  ui.i  dafs  man  ganz  im  Dunkel  dar- 
über bleibtt  ob  in  deA  Codex  zufallig  dieCs  ein^ 
zige  Blatt  des  Petronius  gekommen ,  oder  ob  es 
mehrere  Stücke  defTelben  enthalten  habe:  fo  fieigt 
der  Verdacht  der  Unäcbtbei<|  und  man  £eht,  wie 
den  Herausgeber  die  Begier »  Mne  Noten  recht  bald 
an  den  Mann  zu  bringen »  es  hier  vergeflen  liers» 
dafs  er  den  Lefern  zumuthe »  etwas  Unwahrfchein- 
liches  wahrfcheinlich  zu  finden.  Jedoch»  wie 
dem  auch  fey»  wir  nehmen  keinen  Anftand«  unfere 
Vermuthung  hier  öffentlich  aufzuftellen ,  und  wer- 
den den  Lefern  gern  jede  zuverlädlige  I^acbrichr 
mittheilen»  welche  unfern  Verdacht  entweder  aU 
ungegründet  widerlegen »  odec  (was  wie  mit  inebt 
ßicherheit  erwarten;  als  wahr  heutigen  wird. 

VERMISCHTE   SCHRIFTEN. 


Leipzig»  b.  Hilfeher:  UnUrhaUungen  im 

Zirkeln  von  Chrißian  Schulz^    1799*      V^'^*  ^ 
192^  S.  8*  (16  gr.) 
Eine  Sammlung  von  loa. »  ohne  allen  Plan  und 
alle  Ordnung  zufammengerafxtn ».  Erzählungen  und 
Anekdoten«  zu  welchen  der  Stoff  aus  der  altern  und 
neuern  Gefchichte »  zuweilen  auch  aua  der  Natürge» 
fchichte,  genommen  ift.     Nach  der  Verfiechrung  des 
Vfs.  (Vorb.  S.  I.)  follen  fich  diefe  AufPätze  durch 
ächte  Moralität  auszeichnen  und  das  Herz  zngrofsen^ 
edlen»  der  Menfchheit würdigen»  Empfindungen  be» 
leben  und  erbeben.    Auf  das  Herz  des  Rec«  haben 
diefe  Unterhaltungen  d^n  wohlthädgenEinfiufsnich« 
geäufsert.    Der  gute  Eindruck.«   welchen  vieHeicht 
einige  derfclben  machen  könnt#»n »    vy^ird  durch  eine 
gleich  darauffolgende  abgefcbmackre  Anekdote  und 
durch  die »   das  Gefühl  des  Schickjichen  beleidigen- 
de«  Narren tbeidin^e  wieder  verwifcht    Auch  der 
Ton  des  Erzählers  hat  nichts  Empfehlende^  fondem 
trägt  vielmehr  unverkennbare  Spuren  grofser  Nach« 
laffigkeit  an  fich.     Um  unfer  Urtheil  z«  bewei(eni 
dürfceit  wir  nur  eine  diefer  Unterhaltungen  S.  17s» 
ausheben»  wenn  wir  hier  die  Scbambafrigkeit  der 
Lefer  ebenfalls  in  Verlegenheit  fetzen  wollten. 


^  Ih^kiMcr^    la  No.  t^.  d«r  Ergi^uzmigshlätter  S.  47.  Z^  33.  ift  »u  lafen :    über  den  goitlichtm  N«9f  da$^  Dmnhi^chtmm 
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VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

GökLttz,     b.    Anton  i  »  Laufizifffhe    Monai^chrift 

1795'  4^^  TM.   S8<>  S.  —  1706.  I.  879    S.  IL 

38«  S.  —  1797.  I.  und  n.  SoaT—  «tj^.  I.408. 

II«  349* —^    1799*  !•  ^^^  II*  748«  S.  i — (Jeder 
Jahrgang  ö  Rthl.  lagn) 

Nftttf  Laufizifche  Mwtatsf^hrift  igoo!  L  480.  (Nebl 
•     Kupfdrn  und  mehreren  Beylagen.) 

^^hiteracäeet     die    Auftätze   mehrentbeih    nur 

.   die  beiden  Laufizen  angelien :    fo  finden  ficli 

doch  verfbhiedene  darunter,    welche  eine  grörsefe 

nekahntfchüft  verdienen.     Wir  wollen  einige  der- 

4|elben- ausheben.       '     < 

1795.  Land'Steuer-Secretär  CnulettiliBeytrtfge 
zu  der  in  Görlitz  im  mitlern  Zeitalter  üblichen  Ge- 
richts verfaffung.  —  D.  Reufs  in  Bilirt,  die  GrÄn- 
zen  zwifch'en  der  O.  L.  und  Böhmen -In  mineralo- 
gifcher'Röekfirtt;—  D.  Qu«*  ttber  dieÄolusharfe. 

1706.  D.  St^uvef  über  einige  in  der  O.  L.  ge- 
wöhnliche Volksvorurrhelte  bey  Krankheiten  — 
Senat.  Herfng  Von  den  VorzOi^en  und  Privilegien 
der  SechÄ -Städte.  —  •  Hofr.  Rökdf  über  Belohnun- 
gen bey  der  Erziehung.  —  Hortzfchänisky  von  dem 
Bergbaue  in  der  O.  L.;  blofs  in  hiftoriftrher  Rö<*- 
ficht.  •         •  . 

1797.  D.  ^ftion/uber  die  deulfche  Budiftaben- 
reihe.  ^  P.  Worbs,  m  Priebus,  ^eälteften  Nach- 
richten  von  Ntederlaufizifchen  Ottfcbaften  —  Nathe 
Nirchricht  von  des  Hrn.-  von  Meyir^HariDonikon.  -;- 
Hoyt!tfcha\ishj ,  'über  die  Spradie*der  Wenden  in  der 
O.  L.*-»-  V.  Meyer  zu  Knonow,  Verzeichnifs  der 
O.  L.  Fifche.  — '  D.  AiOon,  über  die  O.  L.  W^ndilUle 
Sprache.  —  p.  Müller,  in  Jänkendorf.  Sachfent 
Vf  ohrtWtIgkeit  gegen  feine  btb ven  Krieger,  während 
öes  Kampfes  mit  den  Franzofen.  --Die  Sfcmmeder 
frey willigen  Gcfchenke  betrug  über  44Qck)'Rthl. 

1798.  D.  Siriive^  von  Kinderfplekn  in  RückfieU 
«uf  Gefundbeit;  -  Reif#  nach  dem  Wont-  Blanö^ 
wn  i-^  Lmdes  ä.  -d.  FfÄ.oiberf.  voivt;.  Gersdorf  But 
••wBfertdorf.  ^  KÄftimereyverwftlter  Riefchke,  über 
•d^liSebadeci  der  Rawpen  oder  Bdrkenkafer  in  den 
«*<fclirindtinrg*i^  (fft  iii  r.  Ltfnk^s  beforgtfen  Fori» 
ineniigiwieder  abgedrackt  werden.)  :—  D.  Knebtt^ 
iUbWr  'Wa*'Flttfsboden  #  J  d^isi^diMtetifdiem  6eficlili# 

•   'Ergäiizunesblätter.  180X.     Zwetjter  Bernd. 


punkte.  -*-  Briefe  des  Hrn..  Grafen  ve»  Hqfmemns- 
egg,  ^uf  feiner  Reife  nach  Portugal.  Diefe  werden 
fortgefetal. —  D.  >ffiton;  Knoppem  in  der  O.  L- 
1797.  Eine  fefar  merkwfifdjge  Erfcheinung^  weiche 
die  bisherigen  mancherley  Meynungen«  die  man 
voh  ihrer  Encftehung  oddr  der  Eichenart,  die-fie 
tragen  folilae»  hatte»'  widerlegt.  —  Landphyfikus 
D.  TreiUler*,  oryktdgnoftifcheBefehreibimgverfchie- 
dener  0.  L.  FoffiUen.  Ein  kleiner  eher  fdhr  gründ- 
licher Auffatz.  •*-  WwrbSf  Jacob  von  Salze,  Bi- 
fchofF  von  Brefalau,  kein  Sehlefier,  fondern  ein 
Oberlau&ser.  -^  Buchhändler  Jntan  •  über  Tempe« 
ranientstugenden«  —  Donflierr  NoflUz,  über  die 
in  Königswarthe  entde^dK^teii  Alterthümer.  Der  Gr«f 
von  DaUwiz  emdc^ckte  einen  aufserordendicben 
grofsen  Begräbnifaplatz ,  fammelte  die  Urnen  find 
andere  Qefchirre,  Ik^s  faft  jede  vortreflich  abzeich- 
nen und  erleuditen.  Nach  feinem  Tode  kaufte  die 
O.  L.  Gefellfcbaflt  der  Wiffenfchaften  diefe  koftbare 
Satnmlung ,  nebflr  den  Zeichnungen ,  und  nun  be- 
findet fich  diefidübe  in  Görlitz.  Es  find  fchone  For- 
men darunter  r  <inter~  >Elen  Gerätbfchaften  zeichnet 
fich  ein  Fingecdng  von  Metall  4b1c  einem  einge« 
fchnittcnen  Löwen  ans.  ,    %    ^ 

1799.  CrudeUuSf    Nachricht  vcm  J^rricht»ng  der 
Brandverficherungs  -  Societät  in  dec  0.  L«    Sie  ift 
nach  Wurzeln^  jede  zu  20  Rthl.  angelegt,  trägt  daa 
Bedfirfnifs  ^ines  jeden  Jaiire«  bey ,  und  macht  nie 
einen  Fond.  -«-     D.  Knebel  juber  eine  epidemifcbe 
, Katzenkrankheit  im  December  1793.  <—    0.  Trmh 
ter ,    oryktognoftifclie  Befchreibung  einiger  O.  I^ 
.  Foffitien.  «^    von  Gersdonfs    über  den  Durchgang 
des  Merkurs  durch  die  Sonnenfplieibe.  -«    Hortß^ 
fchansiy,   von  öffentlichen  Bibliotheken  in  der  O, 
•L^ «.    D.  Sttwfet  wie  kann  man  dem  Scharlachfie- 
j>er  vorbauen?  —    D.  Jntpnt  Verzeichnifs  der  Säug« 
•Ihiere  in  der  Q>X>.  —     Landfyndt  Beknumer,    Be- 
obachmng  .dissiMroröberganges  des  Merkurs  vor  dn 
«Sonne;  «^'  Ut^A^on^  über  einige  Ausdrücke  in  der 
üeuifcben:  Sprache.    Darunter  kommen  vor:  Stein* 
imd  Beinfchwören ,  voi}  dem  ehemaligen  ^ide  8Hf 
den:  Rdiqnienr  Saibedernt    von    den  eÜenmltgen 
Seelenbidern. 

-  '  1800V  V.  Geridarf,    NacbrickC  von  dem  Erdbe- 
ben Am-cx^Dobr.  v.*J.,  In  der  O.  L.  —  jE6tf«d.  über 
ciiiign^cne\dektriCcke  Varfud^^.    Dh^tt  Titel  ver* 
G  g  Jpricht 
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Zun  A.'t.  E.  trfti^itö^ 
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werjt  wentgrtfr  als  der  AoflrtfrvotfiMt.  Cs  imd-iMtkK 
wür#tfe  Vwfucbe  Ster  p^Srive-wid  nege^ti^e  El^kr 
tficiAli^  wAcke  tertthiedetie  (kitte  f  epuIVerte  Sttb- 
ftanzen ,  wenn  man  fie^  dorchpudert »  annehmen, 
und  •Iterley  FigoreA  4ui  ^tm  Harzkuchen  hervor* 
bringen.  Die  Verfuche,  welclie  Cdvatlo  angeftellt 
bat,  vermehrte  v.  6.  dadurch,  dafa  er  Einfafsungen 
und  Buchftaben,  die  erften  mit  dem  Knopfe  eines 
negativ«  die  Vnd^  ihJi  cfeiti  tfVfes  iroiiflv  gidade- 
nen  mrchchehs  rchrte'b:  tev  tf.  ti^ählt  dit  Be- 
handlung mit  reiner  bekannten  Genauigkeit«  Wich« 
tig  ift  die  ProctdiXT «  Welche  dkt  "Laiicffcllaftimalefr 
Nathf  erfand«  djefe  fchönen  und  mannichfacben 
Figuren  abzudrucken,  da  fie  genau  abzuzeichnen 
riefe  Zeit  und  Köften  terurfachen ,  und  doch  tm* 
T6lfkommen  au^ftllen'  wär(fen.  Dii»  gaAze  Verfah- 
ren "wlifd  b^Tcll Hellen,  Rec. «  der  Qelegenbeit  gehabt 
batt  diefe  Abdrucke  bu  feben,  kann  veriicbentf 
ytiik  fle  yortireftich  find.  Die  Farben  haben  lieh  am 
f^apiere  fivit^ ,  umi  dfe  Erfindung  dea  Hm*  Natbe 
wird  giiewifii  Manchen  natztkh  und  angeMhih  fein.  «-*- 
0*   Anton,    Beftrafung  der  Holzdeuben;  -*-    Adv. 

Säbfif ,  Ib^  dfe  Pfifndung  derÜoltdtebe  und  deren 
eitraftfng.  BeMe  find  dafttr«  dafa  die,  wekbb 
A^bend^  Holz  entwehden  »  .nfcbc  Mterfnckirfig«« 
sUSfaig  ^  fonderii  «uf  die  biab«r(ge  Art  darcb  Mid- 
düng  and  mxmäfiiigefl  Mehrfethm  Erfate  geftrafc 
Werden  fotlen.  -^  Bfl.  Orndf  Anzeige  der  Farreil- 
Krtrirler,  welche  in  der  O.  L»  waiebfen.  Der  Vf.  g»b 
ftboH  dat  Verzelcbnifa  der  ffi  der  O.  L.  wildwacfa- 
fenden  Pflanzen  berevä«  welehea  die  erften  «3 
Klaffen  enthili.«^  D  Antm^  über  Bolzr erwftftnng* 
Diefer  Auffatz  rügt  manicbea  0#(Mcben «  auf  de9 
tnan  bey  der  eHfireifeendell  Tbetir«ng  nicht  Acbt 
giebt.  -^  Nathe,  Ober  die  Ibgenatinte  Gofhifcbe 
Baokmft.  Ein  febr  artiger  Aufllatz  über  Urfprung, 
Zweck  und  Idee  diefer  reh(hi4i!n  kihnen  Bauart«  -^ 
V.  Gersdoff^  Zurdftung  zur'iMcfrfciMing  der  atnioi« 
pl^ärtrcfaen  Elektridtlt«  Der  Yf« ,  der  durch  Drachen 
Tortreflicbe  Yerftiobe  mit  d«r  Etehtridrtit  der  Luft 
gemacht»  und  in  der  TbatoTt  febr  gewegt  hat^  be- 
•fcbreiftt  bi^r  ein  OebBude ,  daa  er  fidi  blefa  zu  die- 
lem  Bebufb  erbaitfe  und  nicht  alletn  demfelben  an- 
tettkefsen,  fondem  auch  lieber  fryn  mufa.^->  Wetbu 
•die  erfteto  Markgrafen  in  der  Nietferfonfitz^ 

Diefe  Anzeig«»  wird  Wohl  binftieheftd  feyn ,  asb 
beweifen>  d'afa  diefe  MonatafcbiM  knerreffanlft  Adf- 
fltrze  aller  Art  enthalte.     Freilieb  werden  fich  A^i)-* 
Hnder  vielteicbt  durch  die  Localitbcbricbten  abhal-* 
ten  lafTen  ,  fie  zu  kaufet^;    allein  da  dir  OefeUfebafk 
*keinelCcften  fcbeuet,  Kufrfer  ireyirtfgt,  wo£enotl^ 
Wend}g  find ,  wie  auch  bey  diefen  Jtfbrgifmn  gOi' 
'Icliehen ,    auch  mehrere  Bogen  liefert  r   ak-  fte  swfr 
*eberre ;    fo  dürfte  wohl  der  Ladenpreis  %n  3  RlhL 
n  gr.  nicht  zu  hoch  feyn,    womit  man  desjeiKigev 
was  «f^ikiein  nützlich  ift,  bezetilt;   de'zomal'äia 
CiifOlllb  auch  febr  zweckinfifaige  Nachrtcbieh.«  Aü 
ftibft  aiiffer  dem  It^iMe  bekannt  zur  werden  verdie- 
nen ,  'entbllh.     VieHefcbt  kdmite  «ber  die  rfiefelb 
fthift,    um  dkfe-MoHaiildiftft  b«käiiittev:a«niM* 


efce«»  k«iiAAg  di^^Sfairicbtang  treflen,  dafs  die 
Chronik  ift  dea  Exemjilarea  wegbleibe»  welche  für 
dai  Attslaifd  in  den^Bacbkandel  kommen.  Auch 
wire  ea  vielleicht  gut,  wenn  die  aligemein  interef« 
fantenAuffiitaederMon»ttfcbrifr/  von  1793  —  1799, 
zufammengedruckt  wdrden ,.  und  in  di^n  fiocbhau- 
del  kirnen«  Übrigena  gab  die  erften  Jahrgänge  D. 
jfitfoii  heraua»  die  folgenden,  wurden  von  Adv. 
Säkm  in  G^litz  beftrgt ,  fo^  wieder  felbige  noch 
JetJ^i  redigiri/  ^  ^ 


«  0 
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CoT.oesAt  in  der  Druckerey  derfronrnifnSrtrulen: 
H^^orla  Stfüiatf    fea  (^Uoquia^  XHL  dt  Statu 
Regni  H  Reltgionis  Servieie^  aSerul.  VIL  ad  KY. 
suciorf  Fafnc  Xav\  L,.B.  -de  Ptjaqfevkh  aYe- 
r&tza,  {Abbate  SS.  Trinitatia  de  Petri  Varadino« 
6S#  TbeoL  pootore  iii  Dniv.  Viennenft^  Grae- 
cenü».  ^jviademque  oUmCancellario.     Opuapod- 
humum  (riiUiifft)  piis-fumtibua  tOatth.  Franc. 
XarMRBli  Boanenfis   Epifcopi   170?^   (eigentlich 
1709.)  440.  und  XI'Il*  S.  auch  jC.  Geneal.  Ta* 
bellen.    Fol. 
Sowohl   d^f    veiftorbene  Vf.  diefer  Werke  (er 
ftfhrieb  ome  Jabr  1775«}  «ala  der  noch  lebende  Her- 
»«ageber«  Hr.  Stephan  IUIomi»  der  ficb  auf  dem  Ti- 
telblett. nicht  genannt  bat»,  gehören  zu  de»  Vätern 
der  Gefelircbaft  Jefu.     Kein  Wunder  dafaer,.  wenn 
die  Servifcbe  Gefcbicbte  uivte;-  den  Händen  des  er- 
ftem  ^ne  durchaus  tbeologifcbe  Richtung  genom- 
men hat    Selbft  der  Anlau«  den  der  Abt  B.  Pe- 
jürfmth  Mr  AbftiTung  diefer  tiefeh.   nahm,    war 
ganz  tbeologifcher  Ära.    Jm  ).  1771*  war'  f  in  Ser- 
•vifchfcr  Seiender  mit  ZuUffung  de^  Ketitol.   Cen- 
-fort  Adam  Ftme^  Koiyif  .erfcbienen«    w<9ein  nach 
^er  dem  Druck  ftbergebeiien  Bebauvto^g  de>  unir» 
isn  Blfcboffa  von  Szwfdnitz  (in  Kroatien)  theüs 
iAberbaupt  im  viele  Feyertage  angefetzt «  tbeils  in»^ 
befondere  ein^Aimifcb«  Servifcbe  Kbnige  an»  Nee> 
manns  Gefcblecbte  als  Heilige  aufgeführt  worden 
waten»  wekbe^  den  H.  Sawa  aocgenoftanen  ,  diefe 
Ehre  t«i  geringfii^n  nicht  verdient  btttten...  -Wider 
diefe  Vorwflrfja'TfrtbeHi  igten  fieb  KcMaeifk  einet  Ae- 
j^onjio  und  der.Servlfcbe  £rzbiCchoiF  r.'C0i400fiiZ 
An  cioer  Epifiütaeifek^ftikß:  aber  der  Biltböff  y^n 
Skwidnitz   t>ehieU  das  letzte  Wort  in  tier  Vmtog 
^dtibtratd  fi^n  (kiUndarium  Sifvicem. 

>  Dem  Vß  w^rdm  Me  diefe  Streitfebrilten-erft  tflS 
J*<.i775  bekaimtr  und  er  bedauerte «  dala  diefelbep 
nur  dazu-i^et^n  wflrden,  tiie  von  ihm  veiWlbifidHie 
JDoft  ftWifoh^tf  der  Griechifcbcn  «n4  L^teinifchen 
JLtrche  au  befeHigen«  £r  betrat  efnetb.lAnlich^ia 
'We^«  weichen  f/cbon  r^r  ihtn  d^r  Mflt 
^dfiyi  in  feinem  Boche :  dr«rftij  P^^^gr^ 
mtiom  ScMfmeHs  <ir00€i ,  auf  V^ranliOi 
■anHneia  GoMniMfik  l^n.  £ndif  dee  vo^tefit 
Hunderts  un^in  ^«r  Miit^  des  jei^ygw  ICVtfiienidnr 
fiottiniktfMV  P.  tüMta^  Spapr  OdendMuiAibeialift* 
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▼»ter  zu  Peiersfc«ff(^  in  feiftttti  Echn  fidm  i^-^gf^v^?*^ 
trirrfni  er  anrerfttcfate  ntinlitfh  die  Ss'^  biilo» 
rirch ,  und  flrn^,  dafräer  kalhot.  Kirche  ga^  keine 
üefahrdrobe«  wenn  msnden  Serrtemthre  i4Fürft- 
lich^  Heilige :  (quos  m  Sanetofii»n  OrJbmum  pia  tftAi^ 
mos  ah'eUm  repofuü;.)  laflen  würde:  weil  .mehrere 
fc)bft  atiter  diefen  dem  Pabfte  geboldlfTt-«  dik  Ser- 
Tffche  Nation  aber  vim  jeber  viel  Neigung  cum- 
Itatbol.  Glauben  bexetgt  hätte ,  und  nur  durch  Er- 
oberungen  griecbiCcher  Provinzen,  dann  aber  durch 
<lfe  Türliirche  Herrfchaft  gebindert  worden  wttre« 
diefer  Neigung  YOllfcotnHien  zu  folgen  -«-> :  ut  adeo 
Ecctefiam  SerbUcam  non  tafh  ScMsmatis  wuito  quam  /o- 
«NA  laboraftf  ^funfum  mihi  htbeam,  Dtef»  alles  zu 
erireüfen,  und  die  Servier  felbfi  durch  diefe  Ge- 
fchichte  und  daa  Beyfpiel  ihrer  Voreltern ,  dem 
Kirchenrerein »  ati  defscn  Zuftandebringuiig  der  Vf. 
'gar  nicht  zweifelt,  naher  zubringen,  diefs  Tollte 
der  llauptzwerk  des  Buchts  feyn.  Daher  werden 
'freymüthigdiePüpfte(S.  242.  S«  248O  getadelt»  wenn 
fie  zu  fteif  auf  den  Grbnilfatzen  der  Curia  bey  Uni- 
onsrerfuchen  beharrten  ,  oder  die  Un'ferthan^n  wi- 
der fcbisinatifche  Regenten  aufwiegelten. 

Aus  welchen  Quellen  hat  nun  der  Vf.  gefchSpftf 

^Voralltn  andern  nennt  er  dein  Presbyter  Diocieas, 

und  fein  der  Wahrheit  getreues  (vielmehr  iSgenbaf- 

tes  und  williiSFlich  ziiramsiengeftoppeltes)  Königs- 

regißer,  aus.des9iXU   Xahrbufidert;  (?>  diefe^habe 

er  nur  in  den  Chronologie  und  Genealogie  verbcf- 

fert  und  geordnet:    und  ib. gefonnt,   vertheidige  er 

es  wider  alle  Gegner  deflelben.  —     Aus  dem  /ndcx 

Authonm  hoe  in  Opers  citülforum  überzeugt  -man  (ich : 

dafs  der  Vf.  das  meift»«    was  in  Occidentalifcbcn 

Schrifcftellem  üb^r  Servten  vorkommt,  benutzt  habe ; 

und  eben  diefer  Umiland  macht  den  vorzGglichen 

•V(ferth'dtefes  Bucieft  aas«,  «durch  defsen  Herausgabe 

-Hr.  Katcma  dem  literarifchen  Publico  ein  angeneh- 

snea  Gefchenk  geipacht/baf.'^  Sonft  bemerkt  man 

auch  in  diefem^  Jude»  ewen-Cädex   VaiieanuSf    ein 

Mfc.  dtf.  FnAIJL    ein  Mfc.  Serhliam;   von  alte« 

•diefen  ift  jedofli .  keine  <harlikteFiftifche  Nachricht 

gegeben,    nur  edieUt  aiia  S.  218^   dafs  diefs  Mfb. 

öfT^ttm  das  berihmre  Brankowiifchifche  Vt^erk  fey. 

Attch  Euters,  handfebrifttiche  Servia  iUuftrata  und 

QoiimiiU  (eigen tlith^Jutinacz)  Einleitung  in  di^SM- 

-Vifche  GefiAlcbtev   wird  angeffibirt. 

Die  vom.  Vf«igewähice  Form  befieht  in  Gefpril- 
cben  zwifchen  .eineuab^  Bukr^ren  «nd  eine=m  Servier« 
'deren  Tnfaifit  fich  nicht  nur  über  Servien ,  fondero 
tu^lSber  Bofnien  «Hd  die  Bulgarev  verbreitet,  imd 
'wovon  jedes  einen  beftmmten  Zet träum  der  G#- 
Ibhichte  umAfsf ,  das  letzte  aber  noch  insbefbndere 
das  KirdiTich  -  Hiftorifche  in  dei' obeo  angegebenen 
•Rfickfichr  zufarnmenftellt,  und  naher  erTäueert  Im 
Anhang  folgt  fodann  i)  das'  occidentaliTche  Glau- 
{»ensbtkenhtnifa ,  fo  wie  es  Ctemms  IV.  126^  t^n 
Mich,  Patoeofogw  öberfandte.  »)  Der  Brief  Job.  Vf  II. 
an  Michael  K«  der-Butgaren ,  yom  J.  (^gi.  i)  Der 
ganze  Text  des  Presbyter  Diocleas.  4)  Aus  dem 
Cooftaatiaua  Forphyrog.    das.  290—36^  K^SJt«}«  .^m 


fithioiTe  fttttt  ein  braudibarer  Jn^toc  von  Kamen  und 
Sachen,  und  ein«»^  KupferpUtre  ftellt  Slawonifcbe 
und  Servifche  ^1äHZen  und  Wappen  vor.  Die  10 
geneal.  Tafeln  ßnd  fcbon  oben  erwähnt  worden. 

Von  dem  Inhalt  felbft  ausffthrltcfae  Recbenfchaft 
ablegen ,  hiefse  tief  in  die  Servifche  Gefchtchte  ein- 
gehen, and  die  Gränzen  diefer  Blätter  überfchref. 
tefi.  Wir  mQfsen  diefes  deher  einem  eigenen  Ge- 
rcbicfatfchreiber  überlaifen,  der  das  neuere  Werk 
von  Raitfch  mit  diefem  vergleichen,  und  uns  fo  eine 
voüftändfgere  Servifche  Gefdiicbte,  als  die  Geb^ar- 
tiifche,  liefern  würde. 

ERBAUUNG&SCHKIFTEN. 

Maodrburo,  *.  Keil:    Magazin  neuer  fefi-  und 
Cafuatpredigten ,    Tauf-  und  Traureden ,  Beicht 
ennahnungen^  und  anderer  kleiner  Amtavortrüge, 
van  C.  G  Ribheck.     Erßer  Theid  1799.    356  S. 
Zweyter    Theil    igoö.     368  S.     ».     (2  Rthl. 
16  gr.) 
Das  Urtht^il,  welches  Rec.  bereits  vor  cmigcn  Jah- 
ren von  den  damals,  herausgekommenen  Pfedigten 
^es  Vfs.  gefüllt  zu  haben,  fichrerinnert,  gilt  auch  von 
dtafen    und  gewifTermafsen  noch  mebry  da  diefel- 
ben   feit  jener    Zeit  noch   zu  einer  vollendetem 
Reife  gediebeH  find.    Sie  zeichnen  fieh  flUnmcUch 
tiurch  Llrht  und  Ordinmg  des  Vortrags^  durch  An* 
^endbarkeit  des  Inhalts  auf  fpecidle  Fälle  des  Le- 
bens« fiuFch  Energie  und  Politur  der  Schreibart  vor- 
thrilhaft  aus,  fo  dafs  es  allerdings  zu  wdnfchen  ift, 
«Iftfs  junge  Prediger  dieTs  Magazin  fleifsig  ftudieren, 
4ind    zu    ihrer  Ausbild img.  .benutzen  mögen.     £a 
inufs  ihnen  daflelbe  defto.  willkommener  feyn»  je 
fchwerer  Feft-  und   Cafualpredigt^  für  Anfänger 
find;   die  erftern  um  der  immer  (wiederkehretides 
und  zum  Theil  mit  Wundergefchichten  verfetetcA 
'^aterie  wegen ,    und  die  letztern  um  der  of^  vitA 
'Aintskkigheit  erfodemden'  Situationen  willen  ,    in 
welchen  fie  gehalten  werden  mdiTen.     In  diefer  dop- 

f^lten  Hinficht  ift  Hr.  R.  mufterhaft,  da  er  in  dbti 
\rtlcn  niebt  gemeine  Themata  ztnr  Erbauung  aoaM* 
wühlen ,  und  bey  befondem  AmtsvOtfüUen  mit  der 
gehörigen  Würde  und  Feinheit  zu  reden  verftbht«  . 
An  diefem  allgemeinen  Ürtherle  kdhnre  RecaA- 
•fent  es  um  fo  mehr  bewenden  lafsen,  da  der  Vf. 
-bereita  von  dem  Publikum  als  ein  vorzüglicher  Pre- 
-dig^r  gefchätzt  wird;  Indefs  mag  hier  doch  nodl 
eine  und  die  andre  Bemerkung  über  einzelne  Vor- 
träge deflelben ,  welche  dererile  Theil  dieCts  Maga- 
zins enthält,  ihren  Platz  finden*  Die  beiden  elften 
Predigt€fn  ^1^  letzten  Sonntage  'des  Jahrs  unel  aA 
N^ejahrstage  beziehen  fich  genau  aufeinander,  und 
find  in  einem  Geift  und  Ton  abgefafsl,  \vit  fich  denn 
überhaupt  der  Vf.  in  fernen  Amtsvorträgen,  iwas  ft> 
wohl  Inhalt  als  Manier  betrift,  durchgehends  gleich» 
Meibt.  Auch  ift  bey  diefen  beiden  Predigten  das 
Eindringen  in  das  Detail  des  gemeinen  Lebena 
fchätzenswerth.  An  den  beiden  Weyhnachtspre- 
diffUm^kaim  mancher  junge  Känaitlradner  lernen, 
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*«rie  <H^  am  Teile  jder  Gebur(.CbnAi  d^s  gjinze  gemejn*  -  Imiweyten  Bde.  komoien ,  aufs^r  den  Predigten 
nutzrlicbe  Lebiäk  deffeUien  im  Zufaramenbange  ngch  .  una  (^t^*^«  ccdetides  Herausgebers,  aucb  verfchiedene 
'P>a  und  £wMk  feinen  Zubörern^urÜberfichtTor-     Beyträge  de^  Hnt.  Pred.  liamßiin  in  T^ngermünde 

'^  hal^M  mjfifTe.    Die  Cbarfreytagtpre^gt  fäUt  (J^ßv^Ge-^  \'  vor.    SJQ  haben  das^Verdienft visier  ricbrigen  Difp 

^  fühlü  de^  Rec.  nach  bie  und  da  etwa$  in  den  dVc)a*  .   fition«    wie  man  da 


ihfltorifcbenTon.    PerZwircbengefang  in  derfelbea 
thut  eine  fehr.gute  Wirkung.    Die    beiden  Öfter- 
predigten  find  ganz  aaa  dem  Ge{icbti]Mmkre  gear« 
beicett  aus  welchem  wir  das  Ofterfeft  eigentlich  für 
uns  an^£ehefi  babM,  nicht  fQwohl  als  Glaubens- 
feft»  als  vielnaebr  als  Freadenfeft  der  Unfterbiicb- 
keit«    Die  Predigt  am  Bettage. ftellt  ctes  Befserungs- 
gefcbäft  auf  eine  der  menfchlichen  Na|ur  und  rieh« 
tigen  biblifchen  Begriffen  gemäfse  Art  vor.'.    In  der 
Himmelfahrtspredigt  wird  das  MufterChrißi  bey  fei- 
nem Hinfeheiden  aus  der  ßchtbaren  Welt  treflich  an- 
gewandt, und.befonders  ift  der  Schlufs  derfelbcn 
ongemein   rührend.       Die  beiden  Pfingüpredigten 
ftehen  auch  in  genauer  wechfelfeitiger  Beziehung 
aufeinander«  indem  die  zweite  Anwendung  der  er- 
iftern  auf  jetzige  Zeiten  und  Lagen  ift.    In  der  Pre- 
digt am  Trinitari^fefte  wird  der  Satz:  dafs  es  jetzt 
bey  wettern  leichter  Cey «  ein  Chrift  zu  werden  und 
zu  feyn «  als  diemals ,   gründlich  und  lehrreich  und 
vortreflkh  .durcbg/sführr.    Bey  der  Fred  igt  am  Mi- 
chaelisfefte  konate  (ich  Rec  doch  nicht  des  Gedan- 
kens erwehren,  dafs  zum  VerAeben  und  Gefühl  der- 
felben ,  fcfaon  eine  gewifle  nicht  gemeine  Cultur  des 
Geiftes  und  Herzens  der  ^^ubörer^vorauszufetzen  fey. 
Die  Erndtepredigt  mufs  Lefern,  welche  für  die  Freu- 
den und  Schönbeilen   der  Natur  Sinnend  Gefühl 
haben,  vorzüglich  gefallen,   und  fo  ihte  jfehdenz» 
Überali  auf  Gott  hinzuleiten ,    bey  ibfiea  erreichen. 
Die  beiden  ConfirmilHonsreden  find  mit  inniger  Her- 
zenswärme,  die  fiyQb  g%nz  natürlidi. mittheilt,  ab- 
gefafst.     Endlich  die  Predige  über  den.  Eidfchwur 
fetat  den  jais^tli^ben  Begriff  deHelben  nUt  vieler 
Decdidikek  ^»rißittelft  der.  forgfäliigen  AbfonÜerung 
aliec  falfchen  Vorftaüiingen  und  Geficbtspunkte  feft. 
Unter  deri  kteinm  Cafualreden  zeichnen  fich  drey* 
TaufrJeden .  durch  Zw^ckmäfsigkeit  des  Inhalts  und 
Herzlichkeit  dea  Vortrags,  und  eine  Traorede  durch 
ötn:  dar;n  b^rfchenrd^n  feinen  Ton  aus.    Den  Be- 
fchlofsmxäReine  Rede  bey  Beerdigung  eines  Jüng- 
MtogsV^Vi^^^.^^rSl'che  Ermahnungen  und  kräftige 
Warnuti^n  .\0fV;:hfjinlichen  Juge^vdfünden  enthalt, 
wobey-.'d^r  Vf.  mit  /"anfcer  Schonung  über  die  nitch- 
fie  Vetanlafsüng  d^rfelben    einen   Schleyer  wirft. 
So  weit  der.  Inhalt  des  erft^n  Ban<}es  diefes  Maga- 
zins.. Der  R^c.  beinerkt  nurilocb,  dafs  diefe  Pre- 
iKgten,  feines £i;^cl}Cens>  noch  einen  gröfsern  Werth 
haben  würdenj^    w«nn  ,der  Vf.  es  ficb  in  denfelben 
zugleich  nk^  W^^  Zwecke  gemacht  hätt^^.. feine 
Zuhörer  und  {»effr  mit  ausdrücklichem  Fleifse  zuQi 
Verfteh^n  der  Texte  und  angeführten  Üibelftellen, 
foUte  esauch  nur  durch  eine  kurze  Parapbrafe  feyn, 
anzuleiten.     2  for.  2,  9.  wird  foe}rJi>i.einein  deq^ 
Apoftel  fremde  Sinne  angewenda;.  ni 
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das  von  dem  Herau^eber  der  ho- 
miletifcb- kritifchen  Blätter  erwarten  konnte»  und 
aufserdem-der  Erbaulichkeit,  fo  dafs  fie  wphl  jeneit 
beygefelU.  zu  werde.nf  verdienen.  Nur  WM  Peria- 
denbau  und  Diction  ^betrift :  fo-  ftehen  fi^  denfe^besi 
einigermafsen  nach ,  und  Rec.  hat  zuweilen ,  Ha^as 
bey  deti  Ribbeckfcfaen  Predigten  nie  der  j^afl  ii^ 
kleine  Incorreciheiten  im  Stil  bemerkt:  z.  B.  S.  193. 
„kündigteer  doch  ü.  f.  w.  und  S.  3o5-  woUe nicht 
allen  gefallen."  ,Di^e  Vorbereitungsrede,  ift  fefer 
zweckmäfsig«  und  ftellt  den  Communicanten  in 
den  rechten  Ge^cbtspunkt  bey  feiner  Aii4acbi.*  Kur 
hätte  Rec.  gewunfcbt,  d(afs  der  Bef^hlufs  derfelben 
nicht  bey  blpfsen  Empfindungen  abbräche,  fondem 
auch  eine  Anleitung  gegeben. würde,  wie  man  bey 
der  Heimkehr  vom  Abendma^^.  die,  empfangenen 
^uten  Eindrücke  in  ficb  bewahren,  und>idie  empfun- 
denen Rührungen  in  Tha<en  dei  Rechtfcbaffenheit 
und  Menfcben liebe  verwandeln  müfle.  « 

''  Wenn  diefs  Magazin  aucb  ,beym  ^Hinzutreten 
mehrerer  Mitarbeiter,  nach  detn  Verfpreci^en  des 
Herausgebers,  fo  bleibt,  wie  es  gegenwärtig  ift :  fo 
wird  es  fichertich  manche  andre  Predigtfammlun- 
gen  der  Art  entbehrlich  machen. 


jlRZNETGELJÜRTHEIT. 

GoTTiVGEN,   b;  Dieterich:  BiblioiheKfür  die  JjfUdi- 
ein  9  Chirurgie  i«nd  G^burtshülfe ,  vou  einer  Gejell- 
Schaft  von  Gelehrten,      tferaiBgögeben  von  ¥t, 
.  ;      Amemann^    PtöEeSpr    au  «Göttingen.       Erßen 
Bandes  zwetßtes  Heft,  1790*  148  S.  $•  (12  gr.) 
Hier  findet  man  ui^ter  der  Kubrik  I.  Theoretifche 
Medizin,     i;    Th.  Lauth  Elemens  de  Mifotogie  \et  de 
Sy^ulesmotogie.    2)  Andr.  Röfchtaub  Unterfuchungen 
über  Pathogenie,   oder  Einleitung  in  die  medicini* 
fche  Theorie,     ißer  Tbeil,    unter  der  Rubrik  II. 
Prakdfcbe  Medicin.    3)  Ch.  W.  Hufeland  Bemorkim- 
gen  über  die  Brownfche  Praxis  ^  iter  Tbeil.    4)  Carl 
Werner  Apologie  des  Brown  Cpben  SjftdOis  der  Heil- 
kunde auf  Vernunft  und  Erfahrui|g  gegründet,  i/lar 
Band.    5)  ^.  Uk*  Gottt.  Sahäßer  £nt|H^urf  übet  Un- 
päfslichkeit  und  Krankbeitskeime.    JVlit  Gedanken 
über  die  Würdigung  einer  Theorie  von  Nqf^rtf^^qr 
firt.    Wenn  gleich  fämmtUche  tu^r  beäo^lifV  ^^^ 
c^ifionen  ausfübrlicb  und  treu  d^  .Injbal^Jder^Wei- 
ke  darilellenr  und, eine  gei(auje  Kritik  .en&lten^  fö 
zeichnen  fich  doch  befondtrs.  die  Reqenfi^^  vpn 
d«n.ttnter  No.  2.  3.  und  5.  genannten  Schrifteif.yor- 
.züglich  aus.    Recht,  fahr  ift  zu  ;Wünichen  9.  ä^ .der 
Herausgeber  diefe  SiblipdHk  lüctjt  Jpf  $t<K|^en  ge^ 
radbien  läile!  »  :,    • 
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R  E  V  I  S  I  O  N     DER     L  I  T  E  R  A  TU  R 

in  den  drey  letzten  4^uiäc|tieilnien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
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E  R  G  Ä  N  Z  U  N  G  ä  B  L  A  T  T  E  R  N 

Zur  Allgemeinen  Literatur-Zeitung  die/es  Zeitraums. 


GESCHICHTE, 

Z'vHCHi'h.Otelh  Gersner«  FdMi  und  Comp:  Ver- 
Jueh  einer  Gefchichte  der  ahwechfehuhn  ScMkfate 

;  der  protefiantifchen  Religion  in  üngaim  t  vom  An- 
jSanf  6  der  Reformation  bis  auf  dtf  neueflen  Zeir 
^ten.  1797.     1348.     8*    (8'gf-^ 

j^ierer  Verfuch  ift  zwar  bey  weitem,  befonders 
'"^"^^  was  ältere  Begebenheiten  betrift,  ntcbtfo  voll- 
Händig  9  als  die  1704  zu  Gdrtingen  gedruckte  Ge- 
fchichte  der  Evatig.  Luth.  Kirch«  in  Uf)gam  von  an- 
fange der  Reformation t  bis  Leopold  IL,  über  er 
hat  den  Vorzug,  in  neuem  Zeiten  umftäfidlicher  zu 
feyn«  und  die  Gefchiehte  des  Religionsgeferzes  vom 
J.  1791*  im  vollen  Zufammenhange  und  ziemlich 
treu  zu  erzählen,  (von  S.  61  bis  ans  Ende.)  Der 
idem  Rec.  ganz  unbekannte  Vf.  hat  hiebey  nicht  nur 
die  in  den  SchI6zcfrifphen  AnzeigeUt  im  Gott.  hift. 
Magazin  und  fonft  ge'dfjiickfen  Nachrichten  benutzet« 
Tondern  auch  manches  als  Augenzeuge  hinzugefügt, 
indem  er  in  der  Vorrede  verfichert,  im  J.  1791  zu 
V7ien  und  zu  Presburg  ßch  aufgehalten  zu  haben-, 
und  diefe  Verilcherung  auch  Im  Buche  fel^ft  aufser 
Zweifel  fetzt.        > 

Die  erfie  Periode  von  Einführung  der  protefianti- 
fchen Religion  *  in  Ungarn  bis  auf  den  Vi^iener  und 
iJnzer  Frieden  1523.—  1647  ift  zwar  kürz,  doch 
lichtvoU  (S.  13  —  27.)  abgehandelt.  Die  Proteftan- 
ten  können  ftolz  darauf  /eyn ,  zu  ihren  Freunden 
einen  MaximiU^m  IL  zu  zählen  ,  ja  er  verdient  von 
ihnen  ein  eigfies  Eh^endenkmal.  Der  Kirchenge- 
fchicbtfchreiber  jedoch ,  der  daflelbe  zu  fef^en  bd- 
ftiinmt  wäre,  müfste  fowohl  in  den  ausländifch  ge- 
druckten, als  in  mländifchen  ungedmckt^n  QueY* 
len  bewandert  feyn.  So  z.  B.  durften  es  wohl  nicht 
viele  Ungern  wilTerv,  was  S.  18-  der  Vf.  Verficherj:^ 
dafs  der  päpftl.  Gefandte  Conmifndofi  alle  Mühe  an-' 
jgewandt  habe,  den  K.  Max.  von  öffentlicher  An- 
nah^e  d^  Refonnarion  abzuhalten.  Hingegen  weifs 
'df;p!VT.  nicht,  dafs  Max.  unterm  2.  Sejir.  1564.  ei- 
nen Befehl  an  die  königl.  Freyftädte  in  Ungarn  er- 
Iftflen  habe:  dafs  fie  der  Bekanntmachung  des  Ecs- 
Infchofs  von  Gran  .  Nie.  Qlahus^  wegen  des  in  den 
kathol.  Kirchen  unter  zw^yerley  GeltaU  auszuthei- 
lenden  Abendmahls  Folge  leiflen  follen,  und  dafa 
ErQäHZunQsbläUer.  L  ^ahrg.  Zweyter  Hand. 


der  würdige  Erzbifcbof  Nie.  Olabus  diefe  BekantiC- 
.machung  am  3*  Sept.  1564-  zu  Tyrnau  wirklich  ver- 
anftaltet  habe,  worüber  die  Urkunden  noch  vorhan- 
den find.  Eben  diefer  würdige  Prälat»  weit  ent- 
fernt von  dem  fchauderlich  •  verdrehten  Sinn  des 
Dogma  de  „  Sola  fide  cathoHca  fatvifka  **  den  die 
Jefuiten  in  der  Folge  mit  Feuer  und  Schwert  pre- 
dijg;teh,  nahm  das  4m  6.  Dec  ;x55o.  anfg^fetzie 
evang^ifche  Gfaubensbekenninifa  der  Bergfiädii- 
fchen  Prediger,  mit  Sanftmuth  nlid  Gelaflenheic 
auf.  Aber  unfer  Vf.  weifs  wohl ,  und  mache  auf- 
merkfam  auf  den  unumftöfslich  wahren  hiftorifcben 
Hauptfatz:  dafs  die  Verfolgungen  der  Prptdtanten 
in  Ungarn ,  folglich  auch  die  dadurch  veranlgfsien 
Verwirrungen  des- Reichs  und  BlutTcenen  aller  Art, 
meift  von  dem  Jefuitenorden  hergekommen  find, 
und  dals  auch  unter  dem  übrigen  Clerus  und  den 
Layen ,  4^^  Jefuitenfchüler  fich  immer  vor  andern 
als  Feinde  der  Prbteftanten  und  der  heliern  Ver- 
nunft ausgezeichnet  haben.  Nachdem  der  ehrwür« 
dige  Peter  Miller  {de  Eccleßae  Evangeticae  in  Au/Ma, 
fatis  /lA  Ffrd.  L  et  Max.  IL  Gott.  i783»  4)  die 
vom  Jefuiten  Canifini  geftiftete  Uneinigkeit  zwifcben 
Ferd.  I.  und  feinem  Sohne  und  Thronfolger  Max. 
gefcbildert  hat,  fdiliefst  er  mit  folgenden  ganz 
wahren  Worten :  „5ed  ah  hoc  fcena  domeftica  nunc 
ßc  difcedemuSi  Leciores^  ut  quo  mägis  cordatifftmuHt 
quemque  LojoUtamm  artet  difcordtairumr  in  FamiUitp 
civitatibus  ac  proinncüs  fminatrices  iUas  abhorrere  op- 
portebat;  hoc  magis  vicißim  Sacerdotmm  retiquorum 
CathoUcorum  (  quos'  (puppe  Jpectatores ,  quam  actores 
agere  muduijfe  *conßat )  tautian  aequUas  etiam  hie  m 
üobis  debeat.**  Der  Convent  der  Obertin^r.  Comitate 
und  der  k.  Freyen-  und  Bergftädte  zu  Neufoht  1670. 
fagt  in  feiner  YorfteTlting  an  die  k.  Commiflars  ganfc 
treffend.  ^^lejultae — bona  Stcularia  fibi  appropria- 
re  praefumerent ,  mdla  lege  hone  Ubertatem  eisdem  de- 
.ferente^  quin  pottas  regno  ex^e  jubente^  idque  merj- 
to,  quoniam  tefle  ipfißma.experientia  praecipui  ejfent 
diJfenfiowKm  inter  regnicolas  vigentium  OMctores  et  ex- 
itiofi  propagatores.  Ganz  recht  erklärt  unfer  Vf. 
das  Vertahren  Matth.  IL  nach  feiner  Krönung  mic- 
telft  des  Einflttfsea,  den  der  jefuitifche  Kardinal 
Clefr/ auf  ihn  gsehabt:^  und  das  Verfahren  Ferd.  IL 
.aus  der  fcbiefen  Erziehung,  die  derfelbe  unter  den 
Augen  dea  higolteA^  Hescoga  Wilh.  von  Bayern  von 
H  h  Jefuv 
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Jefuiten  empfangen  habe.  EindreyrsigjährigesBlot« 
vergie&en  in  DewtrchlMid ,  und  unräglicb«  Verwir- 
klingen  und  Blu^centnin  Ungarn  waren  nötbigt  da« 
fuh  die  Menfchheit  durch  den  Linzer  Frieden 
(1645O  und  durch  den  Weftpbülirchen  dahin  zu- 
rückkam, von  wo  fie  hStte  ausgehen  Tollen,  und 
von  wo  jefuirismus  diefelbe  abgeleitet  hatte»  näm- 
lich %ur  chriiUichen  Verträglichkeit.  Aber  der  ton- 
furirte  und  nicht  tonfurirte  leimt  fchreyt  fort  und 
fort,  felbft  wenn  ganze  Monarchien  darüber  zu 
Grunde  geh^n  9  und  die  Welt  darüber  zufammenfal- 
lenfoUte»  Fluch  und  Blutrache  über  feine  Feinde ; 
feine  Rache  ift  nur  dann  gcfattigt,  wenn  aus  dem 
Wohnort  feiner  Gegner  aetema  «or,  chaos  Jilentium 
mhüiiwi  wird ,   „(5.  Parthenii  Pkitandri  S  g.  Disci- 

£uti  Hif.  1709.)      Friedensverträge  find  ihm  nicht 
eilig»  fondem  nur  durch  Feindes  Obermacht  er- 
zwungene Paufen,  um  hernach  aufs  neue  den  Feind 
angreifen  zu  können.     So  wurde  denn  (und  hier 
treten  wir  mit  dem  Vf.  in  die  2te  Periode^  auch  der 
Linzer  Friede  auf  Anftiften  der  Jefuiren  bald  nicht 
geachtet;  fchon  im  Jahr  164^.*  zankte  man  fich  über 
die  unerhörte  Frage:   ob  die  Evangelifchen  bey  der 
freyen  ihnen  im  Linzer  Frieden  zugeficherten  Reli- 
gionsfibnng»  auch  Kirchen  haben  foUten?  fals  ob 
die  erftere  ohne  die  letztem  möglich  wäre.)  Schon 
im  J.  1655.  brachten  dIeProteftanten  viele  Befch wer- 
den auf  dem  Reichstage  vor»    ohne  deren  Abhülfe 
2U  erhalten.    Was  unter  LiOf,  L  auf  Anregung  fei- 
ner jefuitifchen  Beichtväter  (z.  E.  des  P.  Emericus. 
5*  ^9')  gefcheben,   und  wie  der  Jefnit  Nie.  Ketlio 
mit  den  unfchuldig  gefangenen  Proteft.  Geiftlichen 
umgegangen  fey »  hat  unfer  Vf.  kurz  berührt.    Was 
liat  nicht  blofs  allein  das  von  den  Jefuiten  unver- 
fchämter  Weife     öffentlich    behauptete  Recht  des 
Grundherrn  über  die  Religionsäberzeugungen   und 
das  GewiiTen  ihrer  Unterthanen  für  Unheil  gefHftet? 

{}ennoch  hat  ein  Exjefuit  neuerlich  behauptet:  dic- 
es  Recht  gehöre  zu  dem  Eigenthum  der  Grundherrn» 
und  könne  nur  von  Jakobinifc|igefinnten*  (denn  wer 
Siicht  jefuitifch  denkt»  ift  gleich  ein  Jakobiner» J  an- 
getaftet  werden.  Ein  Glück  für  uns,  dafs  heutij^e 
Ungarn  über  den  Unfinn  einer  folchen  Behauptung 
lächeln  können;  ihren  Vorfahren  prefste  derfelte 
Thränen»  AnglHchweifs  und  Blut  aus.  Auf  den 
iLathol.  Adel  felbft  gewannen  die  Jefuiten  den  be- 
deutendften  Einflufs;  da  in  ihren  Händen  die  Er- 
ziehung war»  wie  der  Vf.  S.  54-  g>nz  richtig  he- 
snerktf  liefsen  fie  keinen  vom  Herrn  und  Ritterftan- 
.de  aus  ihren  Schulen  heraus «  der  fich  nicht  durch 
«in  feyerlicbes  Gelübde  anlieifchig  gemacht  hatte» 
die^Proteftanten  bey  jeder  Gelegenheit  zu  verfolgen. 
Um  diefen  auf  Schulen  angelobten  Gehorfam  noch 
tnelv  zu  befeftigen»  pflegten  fie  die  Vximehmften 
derfelben »  als  Tertianos  in  ihren  Orden  aufzuneh- 
snen ,  -  und  ihnen  Theil  an  allen  vermeynten  Ver- 
dienften  defTelben  zu  geben.  Durch  ihre  in  den  er- 
jftei>  Ämtern  angeftellten  Schüler  wirkten  fie  dann 
durch  alle  Landes  Dicafterien»  und  die  damalige  fc. 
£[ung.  HofkanzJey  yesukhütt  ein«  Rtfoludon  des 


Kayfer  -Cmrts  Vl.i   Ot  in  CoUationibus  Officioruim  rc- 

güs  ProteßantiS  deinceps  qw}que  proitertamtur^  **  eine 
eMution  »  die  vermöge  der  ttReJervatio  mentatü**^ 
geheim  gehalten »    den  Proteßanten  aber  faft  bis  auf 
die  letzten  Zeiten  fühlbar  genug  geworden  ift.    üvx 
aber  diefelben   auch  von  den  Nicht -Dicafterialen, 
Comitats-  und  Stadtämtern  zu  verdrängen »   brach- 
ten es  die  Jefuiten  zu  der  Verordnung:   "dafs  alle 
Beamten -«u  der  H.  Jungfrau,    und  den  Heiligen 
fchwören  füllten.     So   unfchicklich   es  aber  über- 
haupt ift »  wenn  fremde  Machte  in  innere  Angele- 
legenheiten  eines  andern  Reichs  fich  mifchen:    fo 
liefs  miMi  es  dennoch  zu  Vorfteliungen  des  Gefand* 
ten  der  vereinigten  Niederlande  (19.  Febr.  1732-)  des 
Dänifchen  (22.  Febr.  1732.)  und  des  Preufsifchen  (29. 
April  1732.}   Minifters  kommen »    ehe  man  von  der 
Strenge  jener  Verordnung»  auch  nur  durch  die  Finger 
fehend»  abwich.  Unter  der  K.K.lfAr.  Tlh^Jiefsendie 
Jefuiten  den  Proteftanten  nochmanchmatihrel^ecke- 
reyen fühlen:  und  es  ift  gewifs ein  auffallendes chro* 
nologifches  Datum  (S.  42.}  dafs  diefe  Monarchinn 
gleich  nach  dem  Todesjahr  des  Jefuitenordens(i7720 
mildere  Gefinnungen  gegen  ihre  proteft.  Unterthanen» 
die  ihrer  natürlichen»  nun  durch  keine  JefurtenknifFe 
verfchobenen  Herzensgüte»    fo  angemefien  waren» 
an  den  Tag  legte.     Man  febe  bey  dem  Vf.  S.  42. 
ihre  Verordnung  vom  J.  1774.     Doch  unter  der  K. 
K.  Maria  Therefia  hatte  man  im  Minifterio  die  Jefui- 
ten  und  ihre  Tendenz  nicht  nur  durch  Vorgänge 
fremder  Reiche,    fondern    auch  durch  inUtndifche 
Vorfälle  kennen  gelernt;   man  wufste»  wo  man  ei* 
gentlich  mit  dem  Ausdruck:  »,  Regnum  Marianum** 
hinaus   wolle»    und  man  fab  ein »   dafs  die  Jefuiten 
vorgeblich  für  katholifche  Religion    und  das  Erz. 
-haus  üfterreich  eifernd »    eigentlich  für  fich  arbeite- 
ten, um  aus  Ungarn»  wo  fie  fchon  ein  Vermögen 
'Von  10  *—  12  Millionen  Gulden  befafsen »  ein  zwei- 
tes Paraguay  zu  mathen.     Man  erinnerte  fich,  dafs 
Gabriet  Kapi^  Rector  des  Jefuitencollegiums  zu  Clau* 
fenburg»    dem  Erzfeinde  des   Erzhaufes   BMotzif 
als  er  die  Oberband  zu  behaupten  fehlen  ,  Triumph- 
bogen mit  Infchriften  errichtete,  wovon  der  k.  k. 
General  d^HerbevHle  nach  dem  Siege  über  die  Ra- 
kotzifchen  Truppen  1705.  bey  Sibo»     bey  feinem 
Einzüge    in  Claufenburg  noch  Trümmer  vorfand. 
(5.  Kolmovics  hiß.  Motuum  W[ft)  Man  wufste,  dafs 
Jefuitfn  k.  k.  Verordnungen»   die  ihnen  nicht  lieb 
waren ,   gar  nicht  refpectirten »   fondern  das  auffal- 
lendfte  Beyfpiel  von  üngehorfam  gaben.    So  z.  E. 
war  die  Verordnung  der  Kayferinn  vom  30  Junii 
1750  f    wodurch  dem  evangel.  Gymnafio  zu  Eperies 
höhere  Studien  zugeftandto  wurden»  kaum  bekannt 
gemacht,    als  am  24.  Jul.  t75o.  der  Jefuiten-Supe- 
rior    fogieich    eine  Proteftation  dawider  einreichte, 
Diefs  erinnerte  an  einen   ähnlichen   Vorgang    des 
von  Jefuiten   aufgehetzten    Cardinais  und  Bifch^^ 
von  Waiden  Mich  Fried.  v.AÜhan^  im  J.  173t.  dwt 
die  Carolinifche  Refolution  vom  J.  1731  noch  zu  jg^i* 
linde  gegen  die  Proteftanten  war,  deffcn  Proteftarf- 
onsfcbriftiiber  auf  Königl.  Befehl  am  3.  Sept.  1731. 
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jn  öflrftitltchef  Yerranifnlung  des  Pefther  Comitats 
zcrrifsen  wurde.    Rcc.  begnügt  fich  an  diefen  Win- 
ken»  mit  Übergehung  vieler  andern  Umftände«  und 
folgt  dem  Vf.  defio  lieber  in  der  Gefch.  der  Toleranz 
unter  K.  Qo/eph  IL  vorzüglich  aber  in  der  ^ten  Pe- 
riodet    nämlich  in  der  Gefchichte  des  Religionsge« 
fetzes  vom  J.  1790-     Es  giebt  lehr  viele  Diarien  des 
Reichstags  von  1790  —  91.  in  Handfchriften,  und  erft 
die  rpätere  Welt  wird  die  Gefchichte  deflelbenpragma- 
tffch  befchri.eben  lefen  können.    Der  Vf.  erzählt  in- 
deffen '  das   B^deutendfte    ziemlich     richtig  :    nur 
möchte'  Rec.  von  einem  Reichstage  der  den  König 
durch  einen  ariftokratifchen  Nationalrath  befchrän- 
keh  wollte,    nioht  mit  dem  Vf.  S.  6g,  fagen,    dafs 
feine  Stimmung  beynahe  in  franzöfifche  (vielleicht 
eher  in  polnifche)  Ungebundenheit  ausgeartet  wä* 
re«     Auch  ift  es  nicht  wahrfcheinlich ,  (S.  73.)  dafs 
wirklich  Ungrifche  Deputirte  in  Berlin  gewcfen  wä- 
ren; Zuckungen  des  Jefuitengeiftes  waren  es,  wenn 
einige  kathol.  Geiftliche  und  Weltliche,  Ärger  dar- 
an nahmen ,     dafs   fich   Leopold  IL  Caput  Ecctejiae 
Evangelicae  nannte,    (weil  das  Recht  der  oternen 
Aufficht  nach  d^n  Grundfatzen  der  Evangelifchen, 
dem  Landesfürften  zufleht:)   und  dafs  er  von  der 
ftReligio  Evangetica  aeque  recepta**   fprach.'     Wie 
wird  fich  aber  der  Vf.  wie  das  gefammte  ^utden- 
kendc  Publicum  wundem,  wenn  es  einft  den  Inhalt 
der   den    17.  Jul.    I799.    eingereichten   ßefchwerd- 
fchrift  der  Ungrifchen  Proteilanten  beider  Conf.  über 
ihre  neuerlichen  Beeinträchtigungen   kennen  lernt. 
Doch    da    diefe    Beeinträchtigungen    haupcfachiich 
dadurch   veranlafst   werden  T   dafs  fo  wenige  Pro- 
teilanten  hey  der  k.  Ung.  Hofkanzley,  und  der  k. 
Statthalterey  angefiellt  find ,    die  über  dem  Vollzug 
der  Gefetze  und  k.  Verordnungen  wachen  könnten, 
während   bey  bei  dien  Stellen  Erzbifcböfe    und  Bi- 
fchöfe  fitzen ,    und  Kläger  und  Richter  meift  Kathö- 
lifch  find «    es  euch  keinem  proteßantifchen  Correfe» 
renten  giebt,   und  in  den  AnfieHungen  auf  die  See- 
lenzahl der  Proteftanten   bey  weitem  nicht  genug 
Ruckficht  bisher  genommen  worden:    fo  läfst  üch 
nun   nach    hergeftcUtem  Frieden, -  von  Franz  II. 
Weisheit  und  Unpartheylichkeit,    eine  gründliche 
Abhülfe  diefer  Befcbwerden  erwarten.  • 

VERMISCHTE   SCHRIFTEN. 

Altenburo,    b.  Richter:    Hintertajfme'  Schriften 
von  Montesquieu;    nach  feinem  Tode  als  ein 
Nachtrag  zu  Jiinen  Werken  herausgegeben.     Ve- 
berfetzt  von  Eliijer  Gottlieb  Kmßer,    Ge- 
neralfuperintendenten  zu  Braunfchweig,   1798- 
410   S.     8-     ( I  Rthl.  4  gr. ) 
Mo*itesquieu"s    mit  Recht  berühmter  Name  hat  in 
Frankreich  feit  der  Revolution  neuen  Glanz  erhal- 
ten:  und   man  hat  feine  Werke  fettdem  mehr  bH 
Einmal  wieder  aufgelegt.    Seine  hier  gefammelten 
binterlaifenen  Schriften  find  dif  wenigen  Überrc;fie, 
welche  der  Zerftöruiig  bey  dem  durch  die  Terrori- 
fien  im  J.  179S«    zuBourdeaux  angerichteten  Blut* 


bade  entgiengen,    und  einer  öffendichen  Bekannt« 
machung  fehr  würdig  waren.    Ihre  Ächtheit  kann 
nicht  zweifelhaft  feyn  1    denn  fie  verrathen  überall 
den  freyeA,    edeln  und  fcharffinnigen  Getft  Aiefes 
berühmten  Schriftftellers.    Auf  eine  fchätzbare  Ab« 
bandlung  über  die  Staatsklugheit  der  alten  Römer 
in  Anfehung  der  Religion ,  die  fchon  im  J.  1716.  in 
der  Verfammlung  der  Akademie  zu  Bourdeaux  vof- 
gelefen  wurden ,  folgen  andre  eben  dafelbft  gehal- 
tene Gelegenheitsfeden  und  Uorlejimgen^   unter  wel- 
chen wir  nur  die  über  die  Urfache  des  Echo ,  über 
den  Nut/^en  der  Nierendrüfen ,   den  Entwurf  zu  ei- 
ner  NaturgeCphicbte    der  Erde,     die  Vorlefungen 
über  die  Urfache  .der  Schwere  und  Durchfichttgkeit 
der  Körper,    und  eine  Rede  über  die  Bewegungs- 
gründe,  die  uns  zu  den  WüTenftrhaften  aufmuntern 
müden ,  befonders  erwähnen  wollen.  In  der  Samm- 
lung einzelner   Gedanken  macht   MontestfuieiC s  Bild* 
von  ihm  fetbfl  gezeichnet 9  den  Anfang;  die  übrigen, 
fehr  lefenswerthen ,  kleinen  Stücke  betrelFeh  die  al- 
ten und  neuem    Schriftfteller,    Frankreichs  grofse 
Männer ,  die  Religion ,  die  Jefuiten  ,  die  Engländer 
und  Franzofen  ^    und  vermifchte  Gegenftände  man- 
nichfaltiger  Art.     Hierauf  folgen  vertrauliche  Briefe^ 
au  den  Ritter  t;.  Aydies ,  an  den  Abt  von  Guajco*  an 
Maupertuis  und  Duclos.    ^Ferner  Anekdoten  *  Kunfire- 
geln  und    Gedichte.     Zuletzt  noch  eine  Zergliede- 
rung des  Geiftes  der  Gefetze,   von  dem  Abt  £^0- 
h'nf ,  und  ein  Schreiben  Montesquieu*!  Bn  diefen  Epi- 
toniator  feines   klaffifchen   Werks.  —    Der,    bald 
nach  Vollendung  diefen  Arbeit  verftorbne,  Üherfet- 
zer  war  in  diefem  Gefchäfre  ziemlich  geübt,    und 
hat  in   Anfehung  der  Treue  und  Richtigkeit  wohl 
wenig  gefehlt,    ob  er  gleich^    der  nicht  geringen 
Schwierigkeit  wegen,  und  nicht  ohne  Grund»    um 
Entfchuldigung  bittet,  wenn  er  dem  fchönen  Aus« 
di'ucKe  feines  Vfs.,'    und    fo    auch   der  pretiöfen 
Schreibart  dea  Abts  Bmo^im,  in  der  Überfetzong 
nicht  überall  gleich  gekommen  fey. 

Leipzig,    in  d.  Güntheribhen  Buchb.:    D*  Paul 
Gerhardts  Worte  des  Trofles  für  Weiber ,  wekhe 
fcktechte  Männer  haben.    In  moralifchen  Vorle- 
fungen. 1798-     151  S*    8*    (12  gr.) 
Zu  dem,   auf  dem  Titel  verheifseneh.,   Trofle  ift 
hier  nur,    wie  der  Vf.  felbft  S.  149.  geßeht,    der 
,Grund   gelegt;    denn  die  troftbedürftigen    Damen 
finden  in   diefer  Schrift  blofs  eine  Belehrung  über 
die  Pflichten  der  EhemänneT,    durch  welche  fie  in 
den  Stand   gefetzt  werden  foUen ,    zu  beftimmen, 
ob  ihre  Männer  wirklich  fchlecht  find.     Bey  mehre- 
rer Mufse  verfpricht  der  hinter  dem   Namen  Paul 
Gerhard   fich    verbergende    Verfaffer    die   Vollen- 
dong.     Ob  er  indefs  nicht  auf  einem  kurzem  Wege 
zum  Ziele  kommen  konnte,  laffen  wir  unentfcbie- 
den.    Allein   das  Zeugnifs  geben  wir  ihm   gern, 
dafs  feine  Schrift  viele  fehr  richtige  und  treffende 
Bemerkungen  enthalte,    die  wir  aber,    da  fie  von 
Männern  eben  fowohl ,  als  von  Weibern  erwogen 
zu  werden  verdienen »  unter  einem  andern  Titel  an 
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ubfrbaupt  jenen  CBarakter|dtfr  Einfschheit  und  Ord- 
Bv^g.cippiriige»  der  Sie  Aothwefidtg  zu  gehorfamenUfi- 
fttthsnen  bilden  mülTe  i  deb  fellü  dis  Grandgerelz 
der  Freyheit  und  Gleichheit ,  auf  weldiem  die  Brft- 
derveifaffiMiE^  erbauet  feyn'follv  -genauer  unterfucht, 
*■     eine  blofse  Täufchung  fey^  welchtf  die  Menge  nur 
williger  gegen  die  Befehle  ihrer  Obern  mache,  und 
die  wahren  Abfichten  derfelben  verfchleyere ,  ohne 
ihr  eineli  wirklkheh  Vörthefi  zu  gewähren,    unti 
dergl.  tn.    JedocB  diefer  ganze  Beweis ,    fo  »rtheilt 
der  Vf. » .zeigt  am  Ende  nur  fe  viel,  dafs  die  Vorfte- 
her  der  Gemeine  aHerdings  die  Abfichten  verfolgen 
tonnten,    welche  ihnen  hier  beygemeffeh  woraen 
find.    Dafa   de  fiber  dtefen  Plan  wirklich  verfolgt 
haben «  und  noch  vetfo%en  }  davon  dfirfte  der  Be* 
, weia    unmöglich    fcheinen«      Diefe  Hypoihefe.  tft 
tttch  höchft  unwehrfcheinlich.     Gerade  die  Direk* 
tion  der  Brüderunitit»  wider  welche  fie  vorzüglich 
gerichtet  ift,  ift  am  wenigften  hn  Stande ,   einefol*. 
che  Privatabficht  zu'V^rfofgen.     Ihre  Gewalt  d9itert 
ttur  von  einer  Synode  zur  andern ,  in  deren  Hände 
fie  ihre  Ämter  niederfegt t  und  der  fie  Rechenfchaft 
abzulegen  verbunden  tft«. ,  WoKte  mwi  ihr  alfo  den 
gedachten   Zweck  mit  einiger  Wahrfcheinltchkeir 
beymeflen  r  fo  mfirate  man'ihn  entweder  mitebeftib 
vielem  Grunde  der  Synode»    oder  eigendich  der 
ganzen  Brüdergemeine»  aus  deren  Varftebern  und 
Abgeordneten  die  Syno^f  e  befteht»  beylegen  kdnnen  ; 
oder  man  mufste  behaupien  •    dafa  jene  Direktion 
einen  unumfchränkten  Einflufa  auf  dir  Synodaiver- 
Handlungen  hätte »  und  gewifa  fi^n  könnte »  in  ih- 
rem  Amte  b^fiäiigt  zu  wat'den»    Kames  von  beiden 
aber  läfst  ficb  erweifeft.      Bagagen  entfpricbt  doj 
§ntte  Prmtip,  welches  die  Gemeine  fefbftför  daa 
Hirfge  eriiennt»    chfs  in  tftr  eme  lebendige  Gemein§ 
Chr^i  auf  Erden,   nach  de»  Vorfcbrfften  dasvEvan- 
gel)  ums  und  nach  dem  Vorbilde  der  erften  chriftU- 
chen  Kirche«  dargeßettt  werden  JoU,  fo"  vollkommen 
der  Aufgabe  9  die  es  erklären  foll».  daifsman  daraua 
alle  Thelle  der  BrAderrerfaiTung  ei^lweder  als  mbe- 
dingt^  oder  als  politifch  notfawendfg  ableiten  kann« 
Sie  bleibt  beym  blofsen  Wortverftande  der  Bibel  fte« 
hen.    Sollte  man  ihr  auch  ittit  Reckt  den  Vorwmrf 
gemacht  haben ,   daft  fie  dM  gelehrten  Theil  cier 
hiftonTchen  Interpretadon  K^aniger  fcbätse»  und-da* 
her  die  dahin  abzweckenden  Kenntniffa  durch  ihre 
Lehranftalten  weniger  zu  befördern  fuchei   fo.  wir- 
de  doch  diefe  Behauptung  nach  den  Grundfatsen» 
von  welchen  die  Brüdergemeine  auM^en  mHfs» 
nichts  weniger  als  ein  Vorwurf  gegen  fie  fejrn.   Bey 
der  Friige :   auf  welchem  Wege  man  es  auämitteln 
idnne»  wie  in  einem  jeden  Falle  nach  dem  Witten 
ChtifU  zu  verfahren  fey  ?  wählt  fie  den  beften  ,  in- 
dittfÜB  fich  des  Löojes  bedfent;   und  der  Gebranck 
deffetpen  iß  ein  neuer  Beweis  von  dem  tiefjehenden  (hi^ 
ße^  der  die  'Einrichtungen  diefer.  GefeUfchaft  bildete.  (f> 
JDire  V^faiTong  fcheiiii  fogar  die  mbgUctjt  voUkomme^ 
4eDdrfleUung  der  uv^ehtbaren  Kirche  Chrifli  auf  Er^ 
ifeH'zu  enthalten.    Denn  da  derHaupj^unkt,  von 
Welchem  die  voUkornmene  Oi^ganifation  akiar  Ver-^ 


faflVing  abfcttngt,  in  welcher  das  Reich  Gottes  auf 
Erden  dargeftellt^ wt<  d  ^  die^BeSimmung  desjenigen 
Subjd^ts  ift»  welchem  die  Xirchengewalt  »iftehea 
folh  fo  nimmt  fie  das  vorzüglichere  Syftem  an, 
^afs  Gott  diefe  Gewalt  der  gefammten  Kirche  >an ver- 
traue« Und  obgleich  der  Zweck ,  den  fie  fo  wie 
die  römifche  Kirche  hat ,  die  wahre  und  unfichtbare 
Kjrcha  Clrrifti  auf  Erden  darzuftellent  nothwendig 
eine  ^HerfJAaft  über  das  Gewißen  £0r  Folge  haben 
mufs  f  fö  ift  doch  in  ihrer  VerfaiTutig  allein  diefe 
Herrfchaft  mit  der  Freyheit  deajSewiflcna  aus  dem 
Grunde  vollkommen  vereinbar,  weit  ein  jeder  über 
alle  andere  diefelbe  Herrfchaft  auszuüben  befugt  ift 
und  weil  fie  nur  nach  folchen  Gefetzen  geführt  wirrf, 
zu  weichen  ein  jeder  felbft  feine  Ehiftimmung  gib* 


Hierauf  folgen  äretf  Zitfünei    Der  erfte  von  den 
Urfadten,   welche  die  fckneUe  Ausbreihmg  diejer  Ge- 
feUfckaft  befördert  haben^     Der  Vf.  findet  fie  theiU 
in  dar  objectiven   Vollkommenheit  ikcea  Syftems 
und  ihrer  Verfaffung;  und  dahin  rechnet  er  die  in- 
nere Confequenz  und  Feftig^keit  ihres  reltgiofen  Sy- 
fiema,    inglekhen  die   objective  Vollkommenheit 
ihrer  "Verfafl'ung ,    beides  eine  Folge   ihre»  fefien 
Prfndps; —    theils  in  fubjeciiven  Gründen,   weil 
ihr  Syftem  dem  Menfchen  einen  fefien  Grund  feines 
Glaubens  und  feiner  Hofnungen  anbietet^   'weil  fie 
nichts  als  imi  Glauben  zur  Bedingung  der  Verj^- 
bungder  Sonden  macht«   und  weil  ihre  Ver/afiung 
mehr  als  einen  Berührungspunkt   mit   dem  poUü* 
üehen  Intereffe ,    d%s  heifst ,   mit  den  Leidenfchaf- 
len  und  Neigungen  des  Mtufcheh  Jbatf   wohin  be- 
ftmders  die  unter  den  firödern  herrfchende  Gleich* 
beit  gehört.     Em  anderer  Zufatz  betrift  «iie  PoiUik 
der  BrMergemeine ;    befonders*  diejenigen  Maafsre* 
geln    darin  t      welche    fie    zur   SJchersng    ihrer 
Exiftenz  gagen  ihre  innem  Feinde  tu  ergreifen  hsc 
Sie  darf  den  wahren  Zweck  ihrer  Vereinigung  nie 
aus  den  Augen  verlieren »  mufs  ihrer  Ausbreitong 
*  gewifle  Grenzen  fetzen ,.  weil  ihr  fonft  die  genauefie 
Aufikht  über  das  Ganze  unmöglich  leyn  würde; 
hat  dahin  zu  fehen  ,  dftfs  nicht  Heucheley  die  Steile 
wahrer  Frönnnigkeit  bey  ihren  Mitgticdem  yenrettf 
ihre  Mitglieder  mufs  fie  in  derjenigen  Abgeze^en- 
heit  von  der  Welt ,  •  deren  Kinder  fie  nicht  Upi  fol- 
len,  erhatten,  daech  welche  fie  allein  vsoden  Ver- 
Aichuagen  de»  Fleifcbea  und  von  jemeui  Gctfte  der 
Unruhe  und  der  Zerftreuung  frey  Uelbcn  können, 
welcher. mit  dem  €harakter  der  BrOder  fdilecbter* 
dings  unvereinbar  feyn  würde.     Sie  mufa  cndlicb 
vor  allen  andern  der  fegenannten  Aufklärung  den 
Eingang  zo  ihren  Mitgliedern  verwebren.      Den» 
diefe  ift  ihrMi  Princip  nad^>  d»  h.  ab  Freybeil  un4 
.Mündigkeit  im  Denken  Überhaupt^  mir<i«tt  Orun 
filtzen  der  Brüdergemeine,  nach  welchen  mutne  "^ 
ftand  eben  fowohl  wie  das  Herz  dt»  MenfidieD 
ddrben  ift,    und  ganz  al^fein  di4  Schrift  ab 
Quelle     feiner     Weisheit  *  an     betrachten     ha 
fchlecbterdinga    uiivere^bar.       D^r    dritte   Zufa 
gabt  aber  die  Bniehung  in  deif  Brüdmgßeuine  ^ 
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Ab€r  tncfi'r  äie  Grand Altxtf  Mgiig^M  ir^nfen*,  ^tftfcfi 
welchen  die  Ertiehungsanftalten  der  BrGdergfemelne 
zu  beurtheilen  find«  aU  dafs  diefe  ftTMt  entwickelt 
Irfirde»;  doch  fiebcman  woM,  dafs  ihr  Vorzug  dar» 
ein  gefttzr  wird,  defa  fie  den  Menfchen  2U  einem 
Mirgliede  der  Kirche  bilden« 

In  dem  Verjuche  einer  PrüflMf  über  dU  Verfäff^fig 
der  Evong.  Brüdergemehie ,   Welker  diefe  Sdurm  be» 
fchliefst»  (S.  135.  fg.)  bemerkt  der  Vf.  zuerft,  data 
ihr  Syftem  zu  dem-bierarchifefaefigiehdrei  und  auf 
der  VerfafTung  der  romiArhen  Kirche  grofse  Ähnlich« 
keit  habe ;-   nur   darin  wefendtch   von  decfelbeh 
Verfcbieden  A»y ,   dafafie  die  Kirche«  d.h.  den  hi« 
begriff  euer  Glfiubigenf  als  das  Subject  der  Kirchen« 
gewalr  betrachte«      In  möfoHfchtr'BdeifictU  unter* 
fucht,  mufsfiff  wie  der  Vf.  bebatfpfef,  nothwendig 
den  GiwißemZu/ang  mit  atlen  feinen  Folgen  »wm  R^« 
futtat  kcAem      Er  beantwortet  die  Einwendungen^ 
die  dawider  gemacht  werdt^n  kdnnten ;   doch  rttumf 
er  den  auf  %re  Principieii  gebauten  Binworf  unbe« 
dingt  ein:  defa  dtefe  uerellfchaft  die  Gemeinezucbt 
im    Namen   und  anftatt  Gottes,    Kraft  dea  in  der 
Schrift  erhaltenen  Auftrags,  aasfibe^    und  dafs  mit- 
hin diefe  Zucht  mit  der  Gewiflensfreyheic  der  Ein- 
zelnen  ebenso  wenig  im  Widerfpruckeftefae»    ala 
das  I7rtheil%  das  Gott  als  Weltrichier  fiberdie  Men- 
fchen  fallen  werde.    Betrachtet  men  weiter  dasVer^ 
kätifttfs  der  Brüdergemeine  gegen  den  Staat:  (omnfs 
ße  9  wenn  iie  ihren  Pfmcipi^ii  getreu*  bleiben  will, 
behaupten^  dafs  der  Staat  der  KAt&#,  d»  h*  ihnen* 
terttorfen  fev.      Sie  *geht  audi  noch  einen  Schritt 
weiter^  als  dt e  Röpi*  katboK  Kirche«  indem fie  den  Staat 
im   Grunde  ganz  entbekrUeh  macht ,    wei!  fie  nichl 
blofs  füir  das  Seelenheil  ihrer  Mttgiieder,  fondem 
eben  fowobl  ffir  den  äofaem  Wohlßand  der/eiben, 
und'  ffir  ffufiiere  'Zikfat  «nd  Ordnuhg  Wacht«      Er 
glaubt  indeflen  nicht,    dafa  man  diefe  Grundßitze 
unbedingt  verwerfen  könne;   zeigt  aber  wenigfteni, 
dafs ,  wenn  gleich  der  Staat  in  Rftckficht  auf  Gluck- 
feligkeit  und  Sicherheit,    die  zwey  feiner  Haupt- 
zwecke nusrntfcbeti  t  diircb  eane  »ndere  Yerbindttns 
entbebriicb  gemaehr  wefde»  könnte  f   folches  doch 
nicht  ^on  denl  dritten  Zwedce^  der  äufec^fn  Gefecht 
iigkeit,   geltepköime;  und  Weicht  zugleich  bedenk* 
Uchen,  Folgerungen  aua»     die  man  aus.  («inen  Be- 
hauptungen  ziehen  k4)9iyite.     Dts^  Verh^tnifir  raber 
der  BrQdergelii.  zu  dem  Staat,  wiefern  djefer  fn  Be^ 
Ziehung  auf  andere  ISitaaten  betrd^hc^t  wird ,  lehtt^ 
dafs  .fie ,    wa  nicht  en^n  ewigeii  tTrieden  auf  Erd^i^ 
zu  ftiften  vermöpfend  fey ,   doch  «gewifa  fchon  ncdi 
ihrem   gegen Wi^rtfg^n  Uixifang^,.    ein  nettes   Ba^d^ 
enthalte r   welches  Menfcheu  aii»  d»n  verfch)<^4en' 
ften  Nationen  und  entfemleiWt)^  JSeKeiiden  aueintn* 
der    feffeit.      Endlich   inik»eillia[^mfcher>  BjUdtßcht 
könnte  man  die  Vetfaßwf^  dhr  mUdergem.  anklagen^ 
dafs  .fie   der  Geißt^iuuwr'ntPuberßefgHche  Hinii^mijfe 
ent gegen  fetze^  indeisi'  Aert£leityiri>^«it  z\^ar  fchein*. 
bar  erlaube;    aber  im  Grunde  ala  unvereinbar  m]^ 
ihrem  Interefle  unterdrücken  müttel  dafalhrSyltem, 


Indem  est  ein  jedes  Srib(lmtrawn  als  fanjdlick  ver- 
dmnme»  .den  edelften  und  fr^chtbarfien  ivßiin  b^^" 
fset  Thaten  «rftickc;  dafsjhre  ftrcnge  Zucht  ihre 
Mitglieder  in  lebende  Mtfchinen  verwandeln  mfiffe, 
die  ohne  eigene  Krrft,  ohnt  den  Trieb  nach  hohe- 
'rer  Vollkommenheit,  nur  dem  Eindrucke  folgen. 
dm  der  Gang  des  Ganzen  auf  fie  macht;  dafs  iic 
gerade  .demjenigen  Triebe,  der  am  meiöcn  zur 
Kultur  dea  Menfchen  beytrSgt,  dem  Gefchledits- 
triebe,  höchft  unnaturliche  Feffeln  anlege.  Dochge- 
Aeht  der  Vf.,  dafs  fie  dte(e  Vorwürfe,  nach  den 
Griuidllitzcn ,  vo»  weltben  ße  ausgeht,  fehr  leicht 
wtederlegen  könne,  weU  ße  ganz  andere  Begriffe 
von  der  Beftimmnng  des  Menfchen ,  und  von  den 
MUteln  habe ,  die  ihn  zu  derfelben  ^hren  könnet ; 
man  kchine  ihr  auch  in  kosmopQMri^cb«^  R"*^*^"^*^' 
einen  fehr  hohen  Wcrth  beyleg^n^  fobald  man  fie 
nur  ala  eine  partikuläre  Verbiiafdong  der  Menlchet), 
und  nicht  al*  einen  Bund  ^r  gefammten  Menfch- 
heit  betrachtet«  '  Sie  Aabe  fak  dem  h^rrfchenden 
Geiffe  unferaZekakera  im  Widerfpruche &  daher  der 
Kampf  zwlfchen  beiden^  unter  welchem  fie  mit  fe- 
tten Sehritten  ihre«  raligiöfen  Weg  fortgehe.  Am 
Ende,  da  der  Vf.  aflea  diefes  in  einem  einzigen 
Kefultat  zufammenfUTen  will ,  fieht  er  fich  in  eine 
Stimmung  verfetzt,  wo  ein  Gedanke  den  andern 
verdräilgtr  ein  Urth«if.4aa  andre  w:iderlegt,  Mifs- 
fallen  und  Bewunderung  mit  einander  wechsln. 
Er  fchliefai  daher  mit  koffiiung» vollen  Ausfichten 
in  die  Zukunft. 

Wir  habto  Ihn  ausreden  laffen  r  ohne  ihn  zu  un- 
t«rterecheni  er  verdiente  ea^  Nicht  leicht  gränzt  eme 
^on  4et»  &b«r  die  Brüdergem.  herausgekomtxienen 
Schriften  fo  flÄhe  an  önpartheylichkeitr  als  diefe, 
ton  richtiger  Einficfat  und  Beurtheilung  giebt  es 
darin  viele  Spuren,  Ob  fie  aber  nicht,  mdem  fie 
manche  Blöfsen  mit  milder  Hand  zu  verdecken 
fuchr,  diefelben  noch  mehr  aufgedeckt  habe  ?  das 
wollen  wir  in  vcben-dem  Seifte,  der  darin  weht, 
dem  tirtheil  der  Lefer  fiberlaiftn« 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

WiNTERTHOK,  f.  cf.  Steinerifchen  Buchh.r    Der 
Richterbwui  der   Verborgenen.     Eine  Geifterge- 
fchichte  aus  den  Handfchriften  des  Ungenann- 
teiu  1790.    ErfterThU    399  S.    Zweytcr.TaK 
5öS  S.    8. 
Bey.diefem  Buche,  daa  in  feiner  Art  recht  gut  ge« 
febrieben  ift,  dae  einzefne  recht  häbfcbe  Parthien 
Bar,  dfe  Neugierde  rpBnnr,MdmiterfaM!t,  konnte  fich 
Rec.  dennoch  nicht  enthatten,  fehr  oft  an  des  llfhnf 
de  Id  Minie  grofse«  .prächtige»  Mafchineffwetk  zo 
denken,  daa  er  erfand,  um  den  Pfropfen  aus  einer  Ffa- 
fthe  zu  ziehen.^  Man  ficht  in  dem  Buche,   wie  auf 
dem  Hogarthifchen  Kupfer ,  die  präcfatigften  Mafchi- 
nerien^.    eine  ganze  Geifterwelt,     Meer,    Sturm- 
winde, die  Auferitehung  der  Todten,  die  wunder- 
vonften  Zaubereyen  unter  der  Erdej;  den  Jefutteror- 
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desii  K^rdinSfe  ,  Bifchöfe»  Ritter»  die.  fichönften, 
geiftvoltften  Weiber,  Kronprätendenten,  Gefpen- 
Iter,  Riefen  in  der  dberrafcbendften  Bewegung« 
und  die  Wirkung  von  alle  dem  ift  noch  weniger« 
als  dea  Moi^iittr  ds  ta  PiUuk  FlefehenAöplel  -^  ^ar 
nichts«  Sie  wollen«  wie  man  fiehf»  einen  edeln 
Fürften  todten  ,  welcher  der  Hierarchie  de&  Jefuiten« 
ordenr  ein  wenig,  zu  fehl*  in  iden  Weg  ge»)ttten  ift* 
Der  Vf. -hingegen  will«  wie  tnan  «uch  fiehc,  den 
Fiirften  am  Leben  laflTen«  Und  fo  Ipannc  der  Rieh« 
terbund  im  Verborgenen  in  einem'  fort  den  Bogen, 
ohne  je  abzudräclcen,  und  alles  wes  der  thut,  läuft 
auf  Verführungeines  jungen Menfchen hinaus,  dem 
die  feinen  Jefuiten,-  wie  es  jeder  Lefer.  thut,  es  fogleich 
anfehen  mursten,  dais  er  au  g«r  nichts  zu  gebrau- 
chen fejr.  Wer  Indefs  Schaugeprünge ,  Zauberey, 
Geifter  etc*  liebt,  wird  hier  volles  Genüge  finden. 
Der  Vf.  fchreibt  redft  gut«  feitie  Phi^ntafie  ift  reich 
und  fruchtbar,  feine  Oiaraktere  gehalten ,  ein  we- 
nig zu  grofs ,  zu  edel  i  wea  dann  widerlich  wird« 
Z'  E»  ein  edler  Vater  läht  feinen  &ohn  von  diefer 
Rotte  Böfewichter  mit  feinem  Willen  verführen« 
um  das  Vaterland  zu  retten.  Die  Verficherang  des 
Vf»  in  der  Vorrede :  dafs  mehr  an  dem  Buc|ie  ift, 
als  der  Lefer  glauben  könnte,  jft  trotä  dem  Emfte« 
womit  CS  verfichert  wird «  doch  wohl  nichts  als  ein 
Spafs «  der  eiü  wenig  zu  emiUkoft  gerathen  ift. 

♦• 

Masvhkim  ,  I.  d«  Hof-  a.  Akademie  Bnehdrucke* 

rey:    Freundfchaft  und  HertmsfjAwäehe.     Ein 

Schapfpiel  in  5  Aufzügen,   tN)n  Ä. ^.  von  Gut* 

effifrerg.  1797«.     log'S*   i8-    (lo^Kr.)     • 

.  Hr.  V.  Gutiinberg  nehme  ea  Rec.  nicht  übel«  wenn 

er  glaubt«  dafs  folche  Stüclie«  wiediefea«  wenn  fie 

aufjgefOhrt  würdeti/  durduios  fcboden  mifsten.    Da 

ift  ein  guter  Menfch «    der  mit  dtm  Abfchittqi  dea 

elendeften«  dOmmften«.  widrigften  Hofgefchmeifsee 


in  der  genaaeften  Verbindung  fiehc;  er  ^fert  ihnen 
fein  Verm6gen,    macht  ihren twegen    loooo  Rchlr. 
Schulden  I  er  liebet  die  Mätreüe  des  Fürften,    ob  er 
gleich  das    edelfte  Weib    hat,    und  diefer  Menfch 
heiGs<t.getf   klug  fpgfr,'  iind  er  ift  der  Narr  von  ein 
paar  Einfalespinfein ,    die  fich  mit  ihren  Schurke- 
reyen    fo   eimaliig  benehmen  ,  aU  ,ob  Iie  lieh  ge- 
radesu  inf  Zuchthaus  befördern  wollten«.    Weiter  ift 
da  ein  edlef  Menfch,  der,  ,um  feinen  Freund  zu  ret- 
ten, die  LandeskaiTe  um  xoooo  Rthl.  beftiehlt ,  der 
VMhne  heiligt  Kiispin#     und  ; dafür  belohnt  wird. 
Die  Ausrede  mit  dem  Amfterdammer  Vetter  htlfc 
hierntejhts,  denn*  du  follftittehf  fteblen!  Weiter  ift 
da  eine  edj(a  Dame  ,<  die  191  Rufe  ftehr,  als  fey  fie 
des  Fürften  Afätrefle,   lieh  in  den  edlen  Mann  mit 
der  KaiTe.  reslicbl^    iica  ^,bm  felb(^  antriigt  —  wie 
unweiblich!   einei^.Kori^  erhält,    und  da  der  TtLr/f 
fie  nicht  gerne  vom  I^ofe  laflen  will,'  fich  erfchiefst. 
Wie  unmoralifchl  —     Weiter!  ein  edler  Fürft.«.un- 
ter  deflen  Augen  die  gröfsten  Betriigereyen  vorge- 
hen, ohne  dafs  er  fie.  ficht,  .  und  der  a^n  auf  einmal 
thätig  wird,    den  Kaifendieb  mit  ferner  Geliebten 
rerheyraüiet«    des   Scbuldehmachers  «Schulden  be- 
zahlt« -und  zwey  fein^  Räthe,    ohne  Urtheii  und 
Recht,  hrwi  manu»  zu  Strafen  verdamnit,   die  fie 
zwar  verdient  haben,  die  aber  der  Fürft  der  Gerech- 
tigkeit zu  beftimmen  fiberlafien  mufste.     Die  Ge« 
ftänduifle  def  KaiAmerdi^ner;   bereiten  eben  nicht 
febr  auf  einen  ctdl^n.  Fürften  vor  j  m|in  fällt  wie  aus 
den  Wolken,   .wenn  man  auf  einmal  den  Fürften 
fiebt  und  hört.     D^r  Dialog  ift  gut  und  natürlich, 
uaid  Rec.  ermuntert  den. Hrn.  Vf. «  die  Menfchen  zu 
ftudiecen,  umSchaufpiele  zii. machen,^  die^ilm  min« 
deften  die  Begrifie  des  Recbu  nicht  Igiinz  und  gar 
ober  den  .Haufen  werfen ,  unci  worin  ieihe  Furiten 
vorkommen«  die  den  Despoten  in  Pez  t^nd  Tunis 
ihnlich  feben «  ui>4  dennoch  edel  heilTen  wollen. 
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KLEINE     SCHRIFT  E  N. 


KmCKCi^ozscvieiiTjB.  fflw,  b.  Degen:  Hißorifeh^ 
DurfuüufiM  d4s  ConeUntßf  d.  L  du  ff^Mvenrr'dnung^  wsUhe 
hey  Erwählung  #tiiM  rönüjchmk  Pmpfi^t  befolgt  wird,  ijfp* 

SiS.  8.  C^f^O  Nachdem  die  Verordnungen  derPapfte  über 
lePapfl^niril  vermiitelft  der  Kardiale,  von  Nicolaut  IL  idso. 
Ahxander  llf.  1179.  Gresor  X,  1274.  CUm^ns  K  und  yi. 
131a  und  I35X.  Oreßor  XL  137«.  P««/  li^  t5«4-  »M  Pi-' 
US  if^,  156?.  nach  der  Reih^  aufgarührt,  und  die  Vef^nde* 
ningen  derfelben  fammc  den  Abweichungen  davon  hiZlarifch 
bemerkt  find»  kommt  der  Vf.  S.  46.  zu  der  ^ichti^ilen  und 
weiilauftigften  Bulle  Gregorys  Xv.  Tom  Jahr  1621*  genannt 
Aetemi  Patris  Ftliui  t  welche  allen  feit  .der  2eit  aeMhene« 
Conclaven  tut  Richtfchnur  gedient  hat.    Ihr  Inhalt  und  dasi 

guna  Wahlceremoniel  werden  darauf  uinftandlich  befchrie- 
en  •  wie  es  ürbmn  FllL  in  feinem  ganzen  Umfange  betä- 
tigt hat.  Cl^msns  XIL  f&gce  173a  nur  noch  hinao',  dafe 
die  Refultate  der  8orutinien  Nieroatid  au(e«r.  dea 
Conclava  micgetheüt,  und  iip  Zahl  der  DienerCchaft  vtr^ 
mindert  waadtn  follte.  CI^^^^  aber  deimoch  alles  bekannt 
wird»  lehrt  die  Erfahrung^,  Endlich  wird  auch  noch  das 
Ceremoiiiel  nach  der  Wahl  bey  der  Erhebung  aiif  dea  Viflkfi 


\'  i 


liehen  Stuhl «  wie  ea  zu  Rom  iiUich  ifr»  Mrs  eniUi;  — 
Matt  bann  diafe  Schrifi  ^ehc  gut  mit  d^.m)deio  rpo  Scho* 
ii#m«Jte  über  diefen  Punkt*  vergleichen»  oa  fiadle  Verord- 
nungen decPapfte  umiUndlicher  enthält»'  n'ötn. manches  /n- 
terefTante  aus  Zeitrchrij^ellem  des   MUtelMtfff  mügenojn* 
menhae.   und  das  ganse  Cerentotriei  ber<AraiM«    Pagegefi 
YMtn  4ie  äodtrei  Sctaaift  beAmMaUhre  üfiuUatat  beCoadepi 
iiir  die  Wahl^  aMfi^er  Rom »  wrJL  befteht  in  (bfem  ganz  !ur 
Cell.    !Da  unf^r  Vf.  aus'der  romlfchen  Kirche  ift:  Co Vafsc  es 
ßch  fchon  6f wanen ,  dafs  er  allies-  zum  Bellen  der  Paplte 
tt^fidet.  und  dafs  er  imch  einig«,  üehaupauigau  wagt»  die 
kaHi.f>ret«ftiintircher.Qai!Rhich|foarpher  uittaviftM^ei^eu  kann, 
Weiuker  s.  B.  behauptet,  da(i  Gr^^or  FIL  ^fr  letzte  ^ev:tT 
ien  (ey»  welcher  die  Kayferl.'Bcftaugung  'ib\f artete:    to  hat 
er'di*  vielen   Fällfe  o^cht  berechnet,    hi  deheh  die  Kayfer 
n^h*  nachher  I^)hftPdilIle'i4caeen.     Wena  tc^^etiier^S.  72. 
VerGcJMiv  dafa  te  j^wIffiM^P^l^     im  Wefentlichen  im- 
mer di^fay^e  Mwe£ut  ley  ;.Ä  wijA  iHp  ««cht  unbekannt  feyn, 
wie  oft  4ie  jk#y*  Wahl  uftWrWü^htfil  worden  ift^  uiid  dicfs 
itt  ioch  das  eihztge  ^/V/^n't?iVM»  nacit  der  almn  Obfervanv 
#a8  matt  Mh  be^  £k  Peptlwakl«daalUMi  kann.* 
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PHILOSOPHIE. 

HAI.LE,  in  d.  Waifei.baus-Buchh.:  Kurzer  jlbrifs 
der  Metaphyfik  mit  Ruckficht  auf  den  gi^genwär-  • 

.  tigen  Zi^and  der  Philofophie.  von  §oh'  Aug. 
Eberhard.  1794.    XVI.  u.  024  S.    8-    (12  g^O 

V<   igentlich  das  Lehrbuch,  welches  der  Vf.  bey  fei- 
"*-*^  uen  Vorlefungen  zum  Grunde  legt.     Es  folltCt 
wie  er  in  der  Vorrede  fagt,   nichts  Neues  enthalten, 
fondern  das  Syftein  m  d^r  lichtvollen  und  natürli- 
chen Ordnung,  worin  es  von  J.  G.  Bawmgarten  vor- 
getrage«  worden,  darfteilen  i  jedoch  fand  er  für  gut, 
fowohl  daffelbe,   wo  es  die  leichtere  Überßcht  erfor- 
derte,  etwas  mehr  ins  Kurxe  zu  ziehen  ,  als  auch 
an   mehreren   Orten   Zufärze   zu  machen,   wo  die 
Lehrlarze   gegen  ihne  in  Anfpfruch  genommene  Re- 
alität zu  vcrth^digen,    und  daher  mehr  zu  entwi- 
ckeln waren.     Vorzüglich  war  es  alfo  die  kritifche 
Fhilofophie,  -auf   deren  Beflreitung  des  Dogmatis- 
mus er  dabey  Rückfichi  nehmen  mufstc ,   und  er  er- 
füllte dadurch  nicht  nur  eine  Foderung,   die  man 
an  jedes  akademifcbe  Lehrbuch  machen  kann,  fon^ 
dern  wollte  dadurch  auch  die  rationes  decidendi  und 
dubitandif   welche  in  ^mehreren  Schriften  und  Ge- 
genfchriften  zerftreuet  find,     dem   Bedurfnifs   dör 
Jünglinge  zu  Hülfe  kommen  lafTen*       Indefs  darf 
man  es  mit  dem  letzten  nicht  zu  ftrenge  nehmen. 
Der  Vf.  hat  felbft  einen  zu  gJrofsen  Antheil  an  dem 
Streit  zwifchen  dem  Dogmatismus  und  dem  Kriticis- 
mus  genommen,   als  dafs  man  eine  andere  als  ein- 
feitige  Darftellung  der  Gründe  und  Gegengründe  er- 
warten   folltc,     und  was  er  zur  Unterßützung  fei- 
nes   Lehrgebäudes     von    eignen    Gründen    gegen 
die     kritifche     Philofophie   hinzugefügt    hat  ,     ift 
von    der    Art ,     dafs    es   nicht   weniger  als    das 
Syßem,  zu  deffcn  Gründung  es  dienen  foll,  in.An- 
fehung  feiner  Realität  in  Anfpruch  genommen  wer- 
den kann.     Wir  fchränken  uns  auf  ^ie  Anführung 
einiger  diefer  Zufätze  uin  fo  eher  ein ,  je  weniger 
das   übrige,   als  concentrirtc  Metaphyfik  Baumgar- 
iens  f  einer  Anzeige  bedarf.     5.  3*  werden  die  Be- 
griffe eingetheilt,  in  finnliche  9   welche  wir  unmittel- 
bar durch  die  äufsern  Sinne  erhalten  t  Und  unfimtli' 
che 9    die   wir  ni<^h|  unmittelbar  dur(h  die  üufsern 
Sinne    erbalten.    Die    unlinniichen    fm^   entweder 
.  Ef£uwuHßsblaUets  L  fjahrg.  Zweyter  Umtk^ 


anjseffinnlicke p  die' wir  unii^ittelbar  durch  die  innem 
Smne  erhalten,    od\:r  überfinnUche^  die  wir  fowohl 
durch -Ab  ftra'ction  von  den  finnlichen  als^aufseriinn- 
liehen  erhalten.     Die   objecrire  Gültigkeit  der  Me- 
taph)  fik  wird  ß.  6  durch  folgenden  Schlufs  erhärtet: 
Wenn  der  Verftand   einige  Oberfinnliche^Prädicate 
von  einigen  unfinnlichen  Dingen  aufser  fich  denkt, 
und  fein  Denken  wahr  ift;   fo  müfsen  fie  auch  die- 
fen  unfinnlichen  Dingen  aufsör  dem  Verende  zu-^ 
kommen;  weil  widrigenfalls   das  Denken  des  Ver- 
bandes keine  Wahrheit  haben  würde;  der  Verftand 
weifs  alfo  etwas  von  *diefen  unfinnlichen  Dingen, 
es  ift  möglich,    von   einigen  unfinnlichen   Dingen 
etwas  zu  willen,  nämlich  tinige  überfinnliche  Prä- 
dicate,  und  es  ift  eine  real- dogmatifche Metaphyfik 
an  fich  möglich. ••     Wenn  fnan  unfer  Metapby^k  ein 
Syßem  reiner  materialer  Vernunfterkenn tniffe  ver- 
ftehet:  fo  kann  die  Möglichkeit  derfelben  durch  die;  ^ 
fen  Schlufs  nidb^  als  erwitfen  angefehen  werden.' 
Denn  durch  die  aofserfinnlichen  und  überfinnlichen 
Begriffe,    wie  fie  der  3.$.  aufftellt,    kommt  man 
nicht  über  das  Feld  der  &rfahrung  hfna.us.     Aufser-  ' 
dem  ift  diefer  Schlufs  bedingt,   und  bleibt  fo  lange 
problematifch,    bis    das  Antecedens   bewieCsn  ift. 
Und  wie  läfst  fich  auch  nur  die  Möglithkeit  einfe- 
Ken,  den  bedingteh  Satz;   wenn  der  Verftand  un- 
finnliche  Dingp  denkt,  und  fein  Denken  währ  ift, Jn 
einen  aflertoriichen  zu  verwandeln?  Es  ift  in  derT&aC 
auffallend,  dafs.derVf.  überdiefenP(;nkt^  wprinder 
gordifcbe  Knoten  jeder   dogmatifchen   Metaphyfik 
enthiilten  iß ,   fo  leichten  Fufses  hingeht,  und  doch 
diefen  Satz  zum  Beweife  anderer  anwendet,  z.B. 
ß.  I02*   wo  ,au^  der   Möglichkeit  und  Wirklichkeit 
ausgedehnter  Dmge  ^le  Möglichkeit  und  Wichtigkeit 
nicht  ausgedehnter  Dinge  gefchlofien,  und  hinzuge- 
fetzt  wird,   und  diefer  Erkenntnifs  müfTen  die  Din- 
ge aufser  unferer  Vorftellung  gemäfs  feyn,  weil  fie 
fonft  nicht  wahr  feyn  wurde.**     Der  Begriff  von  me- 
taphyfifcber  Wahrheit  ift,    ungeachtet  aller  Erörte- 
rungen darüber,  unverändert  geblieben.     Die  metth 
fhyfißhe  IVahrheit  eines  Dinges  ift  die  Übereinftim- 
mung   deffelben    mit  dem  Satze  des  Widerfpruchs 
und  des  zureichenden  Grundes,   d.  i.  fie  beft«;ht  in 
der   Möglichkeit   und   dem  Wefen  deflelben,    wie 
auch   in  der  Verbindung  feiner  BeftimVnungen.     In 
der  Anmerkung  wird  gefagc,  auch  unfcre  Vorftel- 
K  k  lun- 
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langen  tnflfsten  dem  Satze  d^  Wtdeff^racbs  und 
dee  zuFeic)tentlen.  Gruades  geinäfs  feyn»  und  alfo 
metaphytifche  Wahrheit  haben;  alsdann  ftimmten 
(ie'mit  dem  vorgeftellten  Dinge  übereint  togifche 
Wabrlieil.  Das  beifat  mit  andern  Worten  To  viel 
als :  logifcbe  Wahrheit  ift  zugleich  auch  die  re.al(^. 
Es  liegt  dabey  die  Täufchung^zum  Grunde »  d^;s  ge-. 
dachte  Object  (lu;  das  anfser  ^etß  VotiieUend^ii  ex-, 
ifiirende  Object  zu  ^ajten»  mit  welchem  k^ine  Vor- 
(lellung  verglichen  werden,  von  defTen  Überein- 
fiimmung  oder  Njchtiilfereinffknitiung  mit  dem  Be- 
griffe fich  nichts  wifTen  läfsti  Durch  diefe  Begriffe 
glaubt  Hr«.  E.  die  Kritik  zu  widef legen,  dafs  das 
Denken  objective  Realitöt  habe/  Wenn  deianach, 
'  fagt  er,  da3  Torgeftelhe  Ding  nach  dem  Satze  des 
Widerfpruchs  und  des  zureichenden  Gfundes,  als 
etwas  aufser  uns  nvögliches  ttnd  wirkliches  gedacht 
werden  mufs;  fo  mufs  es  aufser  uns  möglidi  und 
,.wtTkli^  feyn,  weil  fonft  unfere  VorfteUung  weder 
iogifch^noch  metaphyfifch  wahr  feyn  könnte.  S. 
270*  j^  der  Anmerkung  zu  g.  349,  welcher  den  cos- 
moiogiCcbeh  Beweis  f^r  das  Dafeyn  Gottes  enthält» 
^rird.  auch  noch,  ein  Beweis  aus  den  nothwehdigen 
<lifidi  ewigen  Wahrheiten,  deinen  Erkenntnifs  die  kri- 
tifcbe  j^hilofophre  behaupte ,  geg'eben,  der  wirk- 
lich verdient  angeführt  zu  werden.  ,,Zu  den  noth- 
,  Wendigen  und  ewigen  Wahrheiten  gehören  Käte- 
'  gorien  und  reine  Anfchaunngen  ,  dfefe  fihd  aber  die 
Fqrm^n  des  Verflandes  und  des  Anfchaaungsvermö- 
gens^:  o^o  mufs  ein  unendlicher  Verßand  und  ein 
unendlicnes  AnfchauungsvermÖgen  nothwendig  und 
fwig  wirklich  feyn ,  weil  fie,  die  nothwendigen  und 
ewigen  Wahrheiten  von  allen  ,mt)glichen  Dingen  er- 
kennen muffen.** 

Leipzig,  b.  Supprian:  Worte  eines  tdcln  Vaters 
an  den  Geiß  und  das  Herz  feines  Sohnes.    Ein 

•  ,  Seitenftöck  zu  des  Hrn.  Prof.  Heydenreichs  Wor- 
ten  einer  edeln  Matter  etc.   igoo.    253  S.    8* 

•^    (aogr.)     ,:.^     _  ■      •     '    •• 

fl.  Leipzig,   b.  Muller:  Worte  tines  eälen  Greifes 
r         an  feine  Zetigenojfeit  über  einen  weifen  und  frohen 
^ennfs  des'Leh'en^.     Aus  d^m  Nachlaffe  öes  Ge- 
heimenraths  v.  Z**.  1800.   VIII  ü.  220  S.     ß« 
mit  e.  Titelkupfl     (20  gr.)       > 
Beide  Schriften  gehören  zu  den  wenigen ,  in  wei- 
chen eine  gcfunde  Lebensphilolophie  auf  eine  ÜA- 
fern  Bedörftiiden  und  unferm  Gefchmack  angemef- 
f^ne  Weife  vorgetragen  wird.    Beide  gehen  von  dem 
Wun  feh  nach  Glückfeligk^it  aus,  welcher  allen  Men- 
fchen   eigen  ift,    erklären    aber    die  Glückfeligkeit 
dahin,    dafs  die  Zufriedenheit  mit  fich  felbft,    das 
Bewußftyn  des  Rcchtverhaltens,    der  wcfentllchfte 
Beftandtheil  und  die  Bedingung  eines  glucklichen 
und  frohen  Lebens  ift.     Hiemit  wird  nun  eine  po« 
pulüre  Moral,  angepafst  auf  dievornehmften  Verhälf- 
niife  und  Ereignifte  des  Lebens ,  verknüpft,  und  in 
einem  edlen ,   einfachen  aber  lebendigen  Stile  vor- 
getragen.   Diefer  allgemeine  Inhalt  und  Zweck  ift 
ubei  in  beiden  durch  einen  Ipeclellen  unterge  ordne- 


ten Zweck  modtfidrt,  woraus  das  Eigenthfimliche 
entfpringf,  was  beide  unreffch^idet»  Die  erfteift  ei- 
nem V%ter  in  dett'Mundgelegt,  der  feineniindieWelt 
eintretenden  Sohne  diefe  Anweifung  zu  einem  wür- 
digen Verhalten  als   Bedingung  eines  Eufriedenen 
Lepens  giebt,  auf  die  vorzüglichen  IlindernnTe  fei- 
ner Beftimmung  aüfinerkfam  macht,   und  fie  über- 
winden lehrt  t  endlich  auch  die  Hülfsmittel  bekannt 
macht,  wodurch  Cuhur  des  Geiftes ,    innere  Würde 
des  Charakters  tind  Brauchbarkeit  für  die  Weh  er- 
langt werdert  kann.    Alles  diefes  ift  fo  zweckmaf- 
fig,  in  einem  naturlipheii  Und  herzlichen  Tone  vor- 
getragen,  dbfa  Jüngliiigen  vfin  gebildeten  Scanden 
diefe  Schrift  nicht  ^enug  empfohlen  werden  kann. 
Das  w^enige,  'was-  ölfe^lWitik  et^Ht  daran  zu  tadeln 
fihd'eh    ttiöthte,    die   Äün^tiufig   der   allgemeinen 
Pflichten  in   abitracfen  Pdtmeln',     Welfche  auf  eine 
populärere  Art  hätten  toi^etragen  werden  mäflen; 
der  Mangel  aller  Belehrungen   über  die  PAichten  in 
Anfehung  des  GefcfalechtstrrebeS;   die  zu  kurze  und 
etwas  öbcrflächnche   /Vn'welfung  zur  Cultu'r  der  See- 
IenkrMfte»hebtihreBraucbbai^keictiic)it'au^.Diezwefte 
t^ägt  diefelben  Lebensregeln',  mit  wenigen  Ausnah- 
men, mehr  in  Bezug  auf  die  }m>ner  häufigem  Kla- 
gen über  Elend,  .önd  dfe^fich  immer  mekr  verbrei- 
tende^ Unzufriedenheit  tnit  fich  und  der  Welt  vor. 
Ohne  gerade  die  herrfchenden  Fehier  und  Thorhei- 
ten  unferer  Zeit  herauszuheben,   gleht  der  Vf.  Vor- 
fchriften,'  wie,    ohrte    VeranftaVtongen    von  Oben 
herab,   durch  zweckmSfsfgeThätfgkeH,    Ordnung 
In  Gefchäften,    pflichtmäfsige  Entfagung  und  Ein- 
fchränkung  feiner  Wünfche,    dürchr  gewiffenhafte 
Erfüllung   feiner  Pfifchten   jeder  fich  Unabhängig- 
keit, Selbftftändigkeit  und  Ztifk-jedetibeif  gewinnen, 
und  fo  für  feinen  Theil  beffere  Zelferi  herbeyfuhren 
könne.     Am  SchluiTe  des  Buches  fthltdert  der  Vf. 
ohne  Übertreibung'  die  fcbäd liehen- Folgen  des  von 
den   höhern  Ständen   zu  den  niedenfi  verbreiteten 
Luxus,    und  fehltest' mit'  der  'Ennahnbng:     »,.Das 
ewige  Klagen  und  ^das  tflofs^  Wunfctken  ui^d  Hof- 
fen heilerer  Zeiten  frbmnit  zu  nichts.    Läf^f  uns  un- 
fern   ausfchweifenden    Th  of  hei  ten   entfagen  ,    und 
die  wcfentlichften    Urfachen    unfers  Unglficks  und 
lies  alTge:meinen  Verderbi^ns  und   die  Klagen  über 
fchicchtc,    cheure  und  nahrungsiofe  Zeiten,    dher 
gegenfeiriges    Mifstraucn,     Lift    und    Trug,    übet 
fchwere   Abgaben,   und  übeY  den  hohen  Aufwand 
unfers  Ilauswefens  werden  (ogleich  gehoben  wer- 
den und  verftummen.     Die  Zeiten  fiird'  gut  unA  wer- 
den von  Telbft  noch  beflTer  werden,-  wenn- wir  un» 
felbflf  beffern.«*     Die  Ähnfichkeft  in  Gedanken  und 
Aus(kuclc»     die  an  mehrerern  Stellen   der   beiden 
Schriften  aulFällt,    berechiiget  beinahe  zu  der  Ver- 
muthung  ,  dafs  beide  aus  einer  Feder  gefleffen  find. 

SCHÖNE    KJ>NSTE. 

FrahkflrT  a.  iU  Oder,    in  d    Akadem.  Buchfa. 

'  ^   Der  ^t fährliche  Umgang.    Eine  GefchickUin  einer 

Re^s  von  Briefen.     Nach  dem  Franzöiilchen 

•   des 
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im  Uni.  d$  ta  Ctos.  Erfter  Th«il.  1798,    450  S; 
Zwey ter  Tb«ll  546  S.    g. 
Eine  tieiie  Vtierfetzang  d«r  allbtkannt^n  tiaijons 
dtmgmrmifes.      Rec  .h»!   iie    im    Ganzen    genom- 
mutn  rtciu   fehr  icut  gefanden.     Der  leichte  Qon- 
retüttiotMon  des  Originals  ifi.bi9jaiif  KUin^keiten 
gut  getroffen.    Man   fiöfst  feiten  an.    S^ba^ie  dßßi 
eine  fo  grofse  Menge  DrucKfeUer. das  Bach  entfiel- 
)en.     Ob   es   aber   gut  ift,    dafs  onfere  deutfcben 
Mädchen  und  Fragen  lail  diefem  Bliebe«  deltc;!^  Nut- 
zen fbgar^iie  PaciferWelt  zv^ifflhaft  f^nd»  bekannt 
geworden  find»  ift  daes  Fra«,   die  .4er  Hr«  Über- 
fetzer  in  ^inef  Vorrede. -w^bl  c^n  wenig  zu  iercbt 
genommen  hat.  *  Denn  die  Zeichnung  A;blupfriger 
Scenen  ift  wabl  nur  dßs  f^n  Wjpnigften  Gefährliche« 
Das  Syfiem  der  iVlarq.  Jtifffreiiii/,  felbfift^ndigund  unab« 
hängig- zu  feyn,   fo<  unmöglich  es  «luch  durch  die 
Natur  der  snenfckUchen   Empfindungen   ift,     hat 
dennoch  eincfn  fqlcben  Schein  von  Gröfse »  von  Be- 
fonnenheit^    vcm  Sonderbarkeit ,    da/s  manches  in 
der  groben  Welt,,  oder,  durcb  ein  faifches  Wiü^n 
fiberbildete» Mädchen  laicht  auf  den  Einfail  "gerathen 
Konnte,    ecwas  ähnliches  zu  yerfuphen,;    denn  di.e 
faöUifehe   Bosheu  der  Marquife,    die   abfcbrecken 
könnte,    ift  ganz  von  diefem  Syftem  unabhängig. 
Der  Graf  Valntont  ift  ein  reizender  Teufel,   und  da 
,  leider  ein  Theil  unfi^cev  jungm  L,euta  und  gerade 
die  frühen  guten  Köpfe,  das  ßnd,  wpf  ür  Ludwigs  XIV* 
den  Herzog  von. Ok/^o^u  erklärte:   Windbeutel,    die 
gern   flür    Röfewicbiier  ,  g^l^pn  möchten!    fo  könnte 
Valfiwni  leicht;  ;ge$brlich    werden.      Seine   Strafe 
fteht  mit  feinem  yierbr^qhea  nicht  einmal  in  .Verbin- 
dung.    Ein  Zufall  ifts,  der  ihn  beftraff,    und  zwar' 
ein  Zufall  4  der/^r  ikn  härte  eben  fo  gut  ausfchlagen 
können.     Privain%  ein  eben  fo  egoiflifcber  eitler  Bo-  - 
fewicbt  aU  Vatn^9U  und  die  Marquife,  erfcheint  hier 
in  dem  Lichte  eines  ehrlichen  Mannes,  oder  wenig- 
ilens  triumpbirl  er  über  fßihe  Feinde.     Den  Parifer 
Jlottej,  welchedieRegentfqbafi  Or{ea»j,  und  Ludwigs 
X(^.  Regierung  bildete,  konnte  das  fo  recht  fchei- 
nen;    aber  .wir  haben  Gottlob  f  noch  einen  andern 
Jlaafsfiab  des  fitilichen  Werths,,  als  d'te  Manier,  die 
Genialität i    womit  em  Verbrechen  begangen  wird. 
Das  Gegengift,   das  der  Über/etzer  dem  Buche  mit- 
gegeben hat,  ift  fehr  gut,  fehr  wahr,    und  macht 
dennoch  nicht  viel  gut.     Es  greift  mehr  der  Marquife 
Leben  und  ihre  Grundfätze  der  Bosheit  an ,  als  ei- 
gentlich das  Syftem  derfelben,    das  ohne  Bosheit, 
ohne  Verbrechen  fogar,  bcftehen  zu  können  fcheint. 
Die  Marquife  bekehrt /Ich;  und  das  wird  jedem,  der 
iolche  Menfchen  gckarint  hat,  auf  diefe  Weife  un- 
möglich fcheinen. 

BiiEiii£M,  b.  Willmanns:  AdttMd  von  Wüdtnßein^ 

oder  Fotgm  der  mütterlichen  Eitelkeit.     Vom  Ver- 

faflTer  der   Amtmannstocbttr   zu   Lude.     1708. 

288  S.    8.  '^°     - 

Eine  Mutter  will  ihre  Tochter  zwingen,  einen  ver- 

ächtlicben  ,     aber  vornehmen  Mann  zu,  beyr^then. 

Der  Tochter  Herz  ift  fchon  yerfch^nkf»  und  fie  ent- 


*  flieht,  ihren  Geliebten  aufzufuchen."  Die  Mutter, 
welche  die  Tochter  für  todt  hält,  wird  wahnfinnig. 
Ein  junger  Engländer,  ein  grofser  Freund  von  lan- 
gen und  langweiligen  moralifcoen  Monologen ,  fin- 
det endlich  die  Geliebte  auf,  und  bVingt  fie  der 
wahnfinnigen  Mutter  und  dem  verzweifelnden  Qe-. 
Hebten  zi^rück. 

'  "Wir  glauben  rec^twohl,  dafs  diefer  fchauerlich 
^ciirte  Stil,  diefeScenen  voll  tAhn  pnd  nächtlichen 
Dinkel,  diefes  Wimmern,  Sfeufzen  und  Beten,  i-efer, 
ja  Liebhaber  finden  ^i'erde;  wir  kötinen  nicht  in  Ab- 
rede feyn,  dafs  desVfs.Zweck  ift,  SUflichkeft  zu  be- 
fördern i  wir  geftebeOf  dafs  der  Vf.  pin  fehr  fchönes 
Sujet  ergriften  hat.  das  gut  ausgefütiftp  von  grofsem 
Nutzen  feyn  muffte»  nämlich:  die  Folgen  der 
philofophifdli  kalten  Schwännerey  öines  Frauenzim- 
mers zu  zeichnen,  das,  wie  man  leider  oft  fagt, 
au  dejfus  de  Iß  vertu  iß,  und  womit  jetzt  fo  riele 
Weiber  fich  fo  unweiblich  und  unmenfchlich  brü- 
ften.  Allein  gelungen  ift  ihm  von  alledem  nichts^ 
am  wenigften*  der  Charßkter  der  Mutter.  Die  Aus- 
führung ift  nach  dem  gewöhnlichen  Leiften  der  Ro«- 
mane  gerathen,  und  die  eigenen  Worte  dos  Vfs. ; 
für  das  Widernatürliche  hat  die  Kunß  keinen  Pmfel: 
enthalten  den  Charakter  und  die  Recenfion'  feines 
«uch#.  .       .        .         ,        . 

Warschau,  b.  Wilke:  Eduard Verndui  EiVir'Gtf. 
Schichte  f  aus  welcher  Kinder  Menfchefi  kenneft  ler- 
nen JoUen^  von  Friedr,  lierrmanfi.'  Erftfer  Tbk 
1797-  180  S,    Zweyter  Tbl.  267  S.  t'  (i  Rthl. 

"  So  gut  gemeynt  diefer  Roman ,  fagut  au^geföntt 
manches  darin  ajuch  ift :  fo  werden  deiinochKinder  dar- 
in nichts  weniger  als  Menfchen  und  das  mehfcMiche 
Leben  aus  diefem  Buche  kennen  lernen.  Denn  .Hr. 
Herrmann  wird  doch  zugeben  müflen,  dafs,  wenn 
iäm  felbft  begegnete,  was  feinem  Helden  im  gan- 
zen erften  Bande  begegnet,  er  alles  Recht  hätte, 
die  Erde  für  eine  Mördergrube,  und  den  Menfchen 
iür  das  Gefchöpf  des  Teufels  ,  oder  für  den  Teufel 
-felbft  zu  halten;  da  fein  erfter  Band  des  Eduards 
;  nichts  ift  als  ein  Seitenftück  zu  Cart  von  Cartsbergt 
oder  zu  Voltaires  Caitdide. 

Im  zweyten  Theile  ift  die  Erde,  uhd  zwar,  noch 
weniger  für  das  Erlernen  der  Menfchenkenntnifs, 
aus  einer  Hölle  voll  Teufel,  zu  einem  Himmel  voll 
Engel  geworden,  man  weifs  nicht ,wie,  nicht  war- 
um? Die  Kinder  würden  mit  grofsen  Augen  fra- 
gen: find  das  diefelben  Gefchöpfe,  die  uns  diefe 
beiden  Theile  malen?    * 

Selbft  die/einzelnen  Begebenheiten  entwickeln 
das  menfchliche  Herz  gar  nicht.  Das  Steigendes 
Kaufinannsburfchen  bis  auf  die  Stufe  des  fürftlichen 
Lieblings  ift  unwabrfcheinlich ,  unmöglich  fogar; 
fein  Siturz  wieder  eben  fo  unwabrfcheinlich;  fo 
ftetgt  man,  Jo  fällt  man  nicht,  als  nur  in  der  pa- 
piemen  Weh  unferer  Romane.  Das^  heifst  nicht, 
.den  I^indern  die  Menfchen  in  ihrer  wahren  Geftalt 
Zeigen,    wie   der  Vf»  in  der  Vorrede  meynt,  und 

wir 


t63 


zun    A.    L.    Z.    ERQINZUNGSBLATTER.    N«m.  lU. 


kdnnen  diefea  Buch  zu  dierem  Behofe  auf  keine 
IflTeife  empFahlen.  £s  mag  «ur  Unterhaltung;  die» 
tien ;  aber  nichi  zum  Wegweifer  durch  das  Leben 
für  Kinder,  di«  crft  in  die  W^U  und  unter  die  Men- 
fchen  treten. 

Beruh  #  h.  Maurer;  Die  Zmuberim  Sidonm^  Stkam- 
JfM  in  4  Aufzügen  9  von  Ueimr.  Zfchokke.  17^$. 

143  S.  8-'  (lOgrO 
Dielea  Schaulpiet  zeichnet  itch  vor  vielen  andern 
durch  einen  flieUendeo ,  natürlichen  und  doch  war- 
men  Dialog«  durch  eine  feite  und  richtige  Zeich- 
nung mannichfaltiger»  und  intereflanter  Charactere, 
durch  einen  rafchcn  Gang  der  Handlung  fchr  zu 
feinem  Vortheil  aua.  und  Rec.  wünfchte  wohl,  dafs 
der  Vf.  feine  beO  heidene  Verficherung,  nichts  mehr 
lÖr  die  Bühne  zu  fchreibcn,  zurücknehmen  tnöchte.. 
Zu  gleicher  Zeit  aber  will  Rec.  den  Vf.  aufinerkfam 
darauf  machen,  dafs  das  Gräfsliche,  wie  ein  ftarkes 
Gewürz,  fparfain  gebraucht  werden  mufs.  Ein 
Mann,  der  fo  gut  ift  als  Hugo,  und  feine  Frau  fo 
liebt  als  Hugo,  der  greift  nicht  fo  fchnell  zum  Gift- 
becher für  feinc^  Frau.  Da  ift  auch  noch  ein  Abt, 
der  feine  Geliebte  ermorden  will ,  was  fich  doch 
noch  denken  liefse;  dafs  er  aber  feinen  Sohn  und 
dafa  der  Sohn  den  Vater  ermorden  will,  das  ift 
doch  auf  einmal  des  Gräfslichen  zu  viel.  So  wie 
man  10  tiner  alten  Republik-keinc  Strafe  für  einen 


Vatermörder  hatte,  weil  man  d!efea  Verbredien  kei- 
nem Menfchen  zutraue te,  eben  fo  foUte  stich  die 
fanftere  Mufe  diefea  unmenfchltche  Verbrechen 
nicht  kennen ,  fo  fehr.  es  auch  die  Krafcfchrifcftet- 
ler  in  diie  Motte  gebracht  beben,  eon  amore  Mt$  das 
zu  malen,  was  der  Menfch  nur  mit  Sdhsadcaa 
denken  kann. 


Masdssuko,  b.  Bauer:  Ladolfh  wm  Kätmg od^t 
.    der  gAräfAu  Pmiriot,    von  U***efc    M***r. 

1799.  icöS.  8*  (12  gr.) 
Auf  dieCm  'HO  Seiren  -findet  der  .Leier,  die  Vor« 
bereifung,  den^  Anfang  und  .das  Ende  einer  Revo- 
lution ,  das  Gefchik  eines  fchwschen ,  wollüftigen, 
graufamen.Fürften,  die  jgaiize  Lxl;^ei^awsllfarth  des 
edlen  Patrioten'  vo«  Kitzing  9  die  Verfi)1gungen 
und  das.  Gluck,  feiner  keufcheii  Tochter,  nebft  lan- 
gen morfiUfchen  Betrachtungen ,  welche  die  Perfb* 
nen  diefes  Romana  nach  Gelegenheit  snftellen.  AI* 
les  recht  gut  gemeynt,  recht  ^on  Herzen  langweilig 
und  zum  Einfcblafen  trocken.  Und  dkbey  Korn« 
men  Stellen  viie  folgende  vor:  (Heirriette  f^gt) 
„Es  wandeln  die  Klippen  ins  Meer„  difi  Stem^  faV 
„len  vom  Himmel ,  Ungerechtigkeit  wird  hier  Ge- 
„rechtigkeit,  ehe  das  gefchiehi.*«  Rec.  dankt  dem 
Himmel ,  dafs  die  Menfchen  in  diefem  Bache  nicht 
oft  zornig  werden. 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


Ta9iKfse«TS  Scm%nf%9.  Okae  Verls«  •  e.  Dnickort  t 
fri#  k^n  die  Papfiwahl»  w€fn  Born  nicht  Jrty  iß .  nmdk 
päpfilkhen  Gefenen  ßidtiß  vollzogen  werden  7  von  C.T  G. 
Scß^ix^ii.a«n,  Prof.  ui  GÖitmgeii.  Aus  dem  Litejoifchen. 
1700.  46  S.  S.  (4rO  Dm5  rerfch^denen  leeren  ür- 
chcfleiiberdi»  bildige VerfchwindfciidssPapftc«  mic  Pias  PI. 
da  Rom  von  den  Franxofen  bedroht  wurde  ..wobey  man  deii 
Verluft  der  welüiclicn  Herrfchaft  des  PfPijes  mit  dem  Auf- 
hören  ftfiner  geiftlichen  Michtrerwechfehe.  Ireranlaftten 
den  fachkundigen  Vf.  •  einige  Bogen  in  lateunfcher  Sprache, 
waren  wir  hier  eine  Überfettung  haben,  xiien werfen, 
um  dem  unkundigen  Ptihlikum  »u  «ei<re^  /  wie.  übel  begrün- 
doc  deraleichen  Urtbeile  feyn ,  und  wie  die  ropifche  Curie 
fchon  für  alle  folche  Fälle,  aW  jetzt  elhtreten  könnten,  Ver*. 
lialiungsregeln  gegeben  habe.  Ehe  er  diefc  «usemaiider  feat» 
fpticht  e*  im  AUgemeinen  mit  vieler  Einriebt  "ber  d.c  ün- 
wahrfcheinlichkcit.  daf»  der  Papft  al«  Papß . ,  d.  1.  SchluU- 
Oein  dpi  Gebäudes  der  römifchen  Dogmatik  .aufhören  wer- 
de .  und  dafa  die  kathoUlche»i  Regemen  felbft  ihr  lutereffe 
bey  fein^  Fortdauer  hätten.  In  degmaafcher  Umncht ,  die 
Hr.  8,  vorzüglich  im  Auge  hat.  .lü  Ref.  eben  der  Meynuiig; 
allein  in  poUiifcher  Hinßcht  muffen  die  liegenten  den  Ver- 
fall der  pä>ftlichen  Hierarchie  au fatr  dem  Meiropoliunfpren- 
irel  des  Papftcfi  gern  fehen .  weil  man  es  von  jeher  geliih]l 
hat ,  dafs  der  römifcke  hierarchifche  Eiuflufs  auf  iremde  Dt- 
Öcefcn  und  Reiche  kein  Heil  und  keinen  Segen  gebracht  hat. 
In  fofcm  könnte  alfo  immer  noch  oin  /uitand  eintreten  ,  we 
die  Reiche  der  Kaüiol.  Kirche  die  alte  MetropeUuiiverfaf- 
fung  wieder  einführten ,  wie  6e  vor  den  l^eereteD  dea  £•!• 


fchen  iGdor  war»    lüid  dadurch  aW  Kircktfifeaiment  ebne 
päpftlichen  EiiiRnfa  befor^en  lieflen,   wobey  f!e  fich  unArei- 
'ti^  viel  bcffer  befinden  würden.    Dageffen  hat  ficU  Rec.  über 
die  fchiefen  Urtheile ,    welche  m  der  letzten  Lebeiiaperiode 
Piu$  FL  über  den  Papft  und  Rom'  in  Umlauf  kamen ,  eben 
fo  fehr  gewundert,  aU  der  Vf.  Man  mufs  mit  der  Gefchicfate 
ganz   unbekannt   feyn ,    wenn  man  alle  neuen  Begebenheiten 
für  unerhört  und   noch  nie  ge fehen  halt ;  fonß  wurde  man 
in  Hinficht  auf  den   Papft  und  Rom  aua  der  Gefchichte  des 
Mittelalters  wiffen,  dafs  für  beide  .nicht  leicht  ein  ZufUnd 
mehr  einrreten  kann,    der  nicht  fchon  da  ^ewefen  ift     Was 
aber  die  Pnpftwähl  betrift:   fo  iA  diefe  fo  viel^oh  durch  G«- 
fetze  geßchert,  befonders  durch  die  Conflitution  Gregers X^ 
12*16.  und  die  nähere  Beflimmung  feiner  Nachfolger»  fo  Ha  a 
man  darüber  gar  nicht  mehr  verlegen  feyn  kann.    Ort  Bf:d 
Zeit  entfcheiden  hiebey  nichts ,    wenn  nur  die  Wahl  nicht, 
vor  dem  Ablauf  von   10  Tacken  nach  dem  Tode  des  ?apR^ 
Bum  Nachtheile  der  abwefenden  Kardinale  vullaofsniüird. 
Sie  tfk  dagegen  ftets  k^igf  wenn  fie  durch  zwey  DritibeH 
Stimmen  der  anwefenden  Rardinüe ,  «den  GewähUeo  ausge«> 
fiommen»  und  im  verfehle (Tcnen  Coiiclave  zu  Stande  kommt^ 
Doch  ift  das  letzte  nach  einer  Conflitution  Vius  if\  nicht 
einmal  durchaus  nöthig.     Alles  diefea,    fo  wie  auch  die  A)C 
der  Wahl,  bat  Hr.  S.  mit  fchöner  Gclehrfamkeit  auseinander 
frefeat.    Die  Üherfeuung  Infst  fich  grörstentheils  recht  fiut 
lefoHf    einige  Stellen  ausgenommen,    wo  lange  latetnifcbe 
Perioden  nach  dem  Geniiu  der  deut fchen  Spracne  in  mehrere 
deuifihe  hätten  venheilt  werden  feilen,  wie  gleich  au  Ao* 
lang  die  J^rie4e:  Nichi  our  Suaden  und  Reiche  u.  C  w« 
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Zur  AU'gem(^in^n'L'iterätur*ZeUun§  diefis  Zeii'raum^s^ 


tii  M  JW»  ^' M  JMI  f  'Hl»'    t**^»*^» 


»t.. 


GSttjkc«;!^,.    l?.   Vanc1en]>6ek  u."  Ruprecht:    6*- 

fchfcJ\ie  der  Sittenlehre  ^e/u ,    von  Carl  Friedlich 

'  Stäwmn,    li'jft   u,  Prol    c]er  Thcül.  zu  Gnrrin- 

gef\/   £ryi(?r  Band/ ^1799.  ,^^5  S.  gr.  g    (2R1M. 


■1.    1 


A  !$  /Xer  Tf.  ^f*kann'tlicfi  vor  mehrercii  Jahre«  ^. 

:  .  D..  ßicha^iis'S  Moral  herausgab,  verfprach  er,  ' 
derrtj^ben  eine  Gefcbichtc  der  chriftlichcn  Sittenlehre 
beyzufugen  ♦  und  daher  fuhrt  gegenwärtige  Schrift 
auch  den  Titel:  *f^oh.  David  Midiaelis 'Moral,  her- 
ausgegeben  und  mit  dhr  Gefchichte  der  ehrißlichen  Sit* 
tcnlehre  begtäteU-^'TTr^tiit£n^Theils  erßer  Bani.** 

Dafs  die  Gefchichte  der  chrißlichen  Sfttenlchrc 
bisher  äufserord entlieh  yernachlärfigt  geblieben  u^ar, 
ift  zu  alllgttüiHJirt 'afwrkanmt  »U  dafs.Rec.  noch 
iiüthig  hätte,  etwas  flarüher  zu  fa|ren.  '  Dafs  d|is 
Unternehnx^  des  ^^f,  daher  yerdienftvoll  ift,  wird 
Niemand  in-  Zweifel  ziiben  >Ä»ollen.  Der  Vf.  ift 
«uch  wffktith'Äuf  eine  fo  unbefangene  Weife  bey 
feinen  ForfcKuiigcri  z4  Werke  pe{;ane:en,  dafs  Rec. 
fich  nach  beendigter  pVüfuiig/lief^s  Werks  fehr  be- 
friedigt fand«  .tumiiinur  wünfchcni  mufste«  dafs  der 
Vf.  biiweiWn  weniger  weitfchw^ifig  möchte  ge- 
fchrieben  bäbe^. 

Zucrft  giebt  der  Vf.  eine  Einleituf^t  wt^rm  er 
von  der  Wichtigkeit,  dem  Princip,  dem  Umfang« 
dem  Nutzen/  den  Schwierigkeiten  e.  f.  w*.  einer 
Gefchichte  der  chrißlichen  SitUnlehre  redet  Hier 
U\  befondcrs  der  Fall,  dafs  Rec.  über  unnöthige 
WeitfchweifigkeitJ  klagen  und  wünfchen  -mötbt^ 
dnfs  fich  hier  'der  Vf.  weniger  bemühet  ibärtq, 
noch  der  Mode  des  Tages  fchülgerecbt  zu  ver- 
fahren. Nur  einige  Worte  wiU  Ree.  abfchrei* 
hen.',  um.  fein  ürtheil  naher  zu  beftimrtiefi. 
S.  10.  .,Dt>  urfprtinglicbe' IStfchdffenheit  ^ftii  Geß'itt 
der  Sittenlehre  ffefu  ifi  der^^^ße^andx  ^AP^  [wem  j»^« 
O/fM,  das  Principe  welches  die  (jtfchickte  derfelben  si* 
bearbeiten  hat  Sie  ifi  das  Subject^  mit  welchem  alle 
Th.\tJ(ichen  der  Gffchichte^  als  Pr&dicate*in''Vef8tn 
düng  gebracht  werden ,  und  welches  ihnen  allen  Ein- 
heit mittheik.**  Dals  di^  Gefchichte  der  chriftHcbto 
ürgätlzungsblätter,  1801«    ZMVitfterBamd» 


♦  •         «  »        •  .       , 

Sittenlehre    nicht  liefriedigend   dargeft^l«-  vrertfeii* 
könne,  wenn  fie  nicht  durch  Gefcbicht^  dcf'jüdtfchefC 
Sittenlehre  vor  ^efu  eingeleitet,    und  .mit  der  Ge-: 
fchichte  der  Sittlichkeit  unter  den  Chriften  verbündet«^ 
wirrl»  davon  ift  Rec.  allerdings  überzeugt,   und  bil- 
ligt es  daher  vollkommen,  dafs  der  Vf.  jene  ibwöht; 
als  diefe  mit  in  feinen  Plan  gezögen  hat;  allein  das 
inufs  er  doch  bcmiprken^    dafs'  ihm  •d'ef  Vfi  eben 
hierdurch  dem  von  ihm  aüfgeftt^llten  Priftcft/  utjtVeit* 
geworden  %u  feyn  fcheint.     Nach  jener*  laee  Tkäiri*' 
die  Gefchichte  der  chrifil.  Sittenlehre  fich  hiofs'mft 
den   Veränderungen 9    welche   die.  Sittcnlriire/Jpfö;' 
fowohl  in  AnfeDimg  des  Inhalts  als  der  Form ,   er^ 
fahren  hat,  zu  befchlfftigen ,  nicht  aber  mirdrr  £**•• 
fiebung  derfelben;     die   Gefchichte^  der   jpdifchen 
Sittenlehre  müfste  demnach    ganz  bey  Seite  liegen 
bleiben«     Die  (SeHäiichte  4ier  Sittlichkeit  zu  berück . 
lichtigen,   dazu  würde  der  Vf.  aber  blos  in  fofem 
ein  Recht  haben  können,  als  dieA  «He^^Urkiirtelen 
zur  Gefchichte  der  SüfeHUhre  liefert.    Rec.  wartf^ 
diefs  nicht  bemerkt  haben,     wenn    nieht    darajus 
hervorging,    dafs  das  fUiulgerechte  Verfahren  dea 
Vfs.  auch  nicht  einmal  den  Varrheirgewührt,   dte 
Grunzen  der  Gefchichte  d^er  chriftl.-  Sittenlehre  ge* 
na u  genug  ^u  befihn^l0nu.    <         ..     '  " 

Es  folgf  hierauf  ifV  Ge/dltdlk^e  lier  5c»mMkrtf  M- 
ter  den  Hebräern  war.  §efus.     Zuerfl  einige  allgemcf- 
ne    Betrachtungen   ober  die  Schickfaie   derfelben. 
Gl  eich  /  u  Afif a  n  ge  fa  gt  d  er  Vf. ;  „  Die  Sittenlehre  hafun* 
ter  den  Hebräern  vor  ^efut  äujferft  merkwürdige  und  in  ih^ 
Ter  Art  einzige  Schipkßde  gehabt.   Sie  iß  unter  ihnen  nidht 
9on  JPhilofopkie  ausgegangen^  (dtefs  gefchah  bey  Kei- 
nem Volke!)    mid  nie  eige^ttich  Philufophie  geworden^ 
Und.  do!cf(  iß  fie  Aarch  ihren  inner n  Gehalt  und  durch 
ihre  mrkungen  der ,  Moralphilojophie  zuvorgekommen; 
<  P  F)  und  hat  fie  im  Laufe  der  Zeiten  in  mancbt^n  Stä- 
eken  bereichert  und  berichtigt^**  u.  f.  f.     Weiin  man  die 
ttet^^chtuiig  deffen,   was  zum  Wohl  der  Gefellfchaft 
diei^  Mnd. duften,  was  dem  Menfch^  das  Gefühl  fürs 
Rechte  und  Edle  eingiebt,    faus    welchen  Quellen 
'  doch  fo  viele  Lehren  des  alten  Teftaments ,  —  aos 
^rftefen  die  Reiften  Salomonifchen  Spruibe,    aua 
letzterer  viele  Ausfprüehe  der  Prcipheten  und  Pfahn* 
dichter,  «-  gefioScn  iind.^  «^    keia»   fich  auf  die 
U%  Moral 
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Mortt  heziehenAits  Phiiofophiren  nennea  will:  fo 
dfirfte  es  dein  Vf.^auch  Tebr  «n  Bevreifen  gebrechen« 
dftfs  her  manchen  andern  Völkern  ,«dte  Sittenlehr« 
«igeotlich  Philofopbie  geworden  fey.**  —    Sodann 
^   folgen ^ einige  kurte  Bemerkungen  über  das,    was 
datu  beyn'vg,    der  Hebräifchen  Sittenlehre  die  ihr 
eigenthümiicbe  Befchaffenheit  zu  geben.     Hierauf 
verbreitet  ficb  der  Vf.  noch  über  die  bisherigen  fie- 
arbeifungen  der  hebräifchen  Sittenlehre»  die  Schwie- 
rigkeiten 9    womit  der  Bearbeiter  zu  kämpfen  i   und 
die  HüifsmifteK  deren  er  (ich  zu  bedienen  bat.  Nach 
diefem  gebt  er  zu  der  Gefchicbte  der  hebräifchen 
Sittenlehre  fclbft  über. 

Zuerft  von  dem  moralirchen  Inhalt  .der  in  der 
Gmeßs  zufammeiigeftellten ,  zur  Urgefcbichte  gehö- 
rigen ,  Urkunden«  Der  Vf.  giebt  ihn  auf  folgende 
Weife  an.  S.  79«  '  »»jD«r  Mmfch ,  u^ft  er  jetzt  ifi^ 
gUictU  emem  IV^ew,  welches  urfprüngUch  gut  war, 
über  gefallen  iß , .  welches  immer  noch  Jlehnlichkeit  mit 
Gott  anßch  trägt ^  aber  zugleich- mit  einem  Hange  zum 
Verbotenen  behaftet  iß.  ßas  (Verbotene  reizt  ihn  nur 
defto  mehrt  etwas  zu  thuu^  was  erjonß  nicht  gethan 
hätte.  Er  facht  fich  zu  überreden  ^  dafs  das  Verbotene 
erUmht  fey »  er  betrachtet  es  blofs  von  der  angenehfien 
Seite  p  ufnd  vergifst  die  trmmgen  Folgen;  Jo  Jündigt 
er,  und  mit  der  erßen  Sünde  iß  die  erße  Vnjchuld^  tSh 
he  und  Heiterkeit  verloren  t  die  Leidenfchaften  erwth 
ehen ,  fuul  das  Gewiffen  täfst  feine  firafende  Stimme 
hören.  Alles  phtffijche  Uebel  in  der  Welt,  alle  UnvoU- 
hommenheiten  der  Erde^  ^atle  Schmerzen  und  Leiden 
der  Menjchen ,  jind  Folqen  der  Sünde  •  «iid  um  des 
Ungehorfams  des  erßen  menfchenvaars  willen  iß  Fluch 
und  Unjegen  über  Erde  und  luenfchen  gekommen-'* 
N  cht  zu  gedenken,  dafs  vieles,  was  der  Vf.  hier  ala 
Inhalt  jener  Urkunden  angiebt  $  nur  dann  dafür  an- 
genommen werden  kann ,  wenn  man  die  Nachricht 
Tom  Falle  der  erfien  Menfchen  auf  eijie  noch  vie- 
lem Widerfpruche  ausgefetzte  Weife  erklärt.  Wenn 
man  nicht  annimmt ,  Eva's  Gefpräch  mit  der 
Schlange  fey  ein  Selbllgefpräcb  gewefen ,  was  auf 
4er  einen  Seite  der  Hang  zum  Verbotenen ^  auf  der 
andern  dagegen  das  Gew'ijfen  (oder  doch  vielmehr 
nur  die  Furcht  vor  dem  Qehova^)  verurfacht  habe,  — 
wenn  man  nicht  unter  der  Stimme  des. ^ehova 9  dje 
Stimme  des  Gewijfens  (die  Furcht  vor  dem  ^ehova) 
verftchet,  u.  f.  f.  -^  wenn  man  im  Gegentheil  das 
Ganz«  als  einen  Mythus. e^nüeht^  wodurch  der  Ur- 
.fprung  des  vhyfifehen  Üebels  erklärt  werden  foll:  fo 
müiTen  die  ReluUate  ganz  anders  ausfallen.  Rec. 
Will  indeffen  hiervon  fchweigen,  und  dagegen 
(denn  mehr  kann  er  hier  nicht  tbun.)  einige  Winke 
gctien»  die  vielleicht  weiter  fuhren  können.  Lange 
genug  bat  m^n  iicb  damit  befcbäftigt,  die  Urkun- 
den der  Genefis  von  einander  abzufondem  und  auf 
T.erfcbiedene  Quellen  zurück  zu  fuhren;  man  hat 
aber  dabey  immer  faß  blofs  auf  den  Buchftaben  ge- 
fehen«  Man  fehe  such  auf  ihren  Geift !  Die  Gene- 
.Si$  \ieifrt.\zwcy  verfchiedene  ErlUäruhgsarten  von 
4eiii.rUr^rung  j^ps  JUhels.    Die    eine   in   der  Qe- 


ücbichte  vom  Falle  der  erften  Menfchen  1  die  enden 
in  der  Gefchicbte  von  der  Verrmjchmng  dLer  Gv^er 
Johne  mit  den  MenfchenJWmen.  Jene  betrachtet  alli 
Menfchen  als  gleich  «  und  wenn  lAan  w^fll ,  mit  ^ 
nem  Hange  zum  Verbotenen  behaftet«  DIefc  fets 
zwey  urrprflnglich  veffcbtedeneMenfchengaftungen, 
eine  gute  und  eine  böfe,  voraus,  und  leitet  aus  de 
Vermifcbong  derfelben  daa  Überhandnehmen  des 
B&fen    ab.      Die  Annahme  zweyer  verfchiedeiie: 

Menfchengattungen  itt  bekannt  genug, vrexi%- 

ftens    find    die   Maauhiesnenu   und   Khaarfeßers  t£s 
Zmd-^i^abel^annt.'    Letztere  ErklMran^  vom  ^^ 
fprung  des  Übels  fcbeint  nichts  von  einem   Ha^ 
zum    Bdfen     in    dem    Menfchen    vorraezufetsft 
Wollte  man  euch,   wozu  aber  Rec.  noch  keinen» 
reichenden   Grund    fieht,    beide  Erzfiblungvn  sa 
einer  und  derfelben  (Quelle  ableiten:    fo    mirsia 
deimoch  andere  Refulrate  gezogen  werden.      Dt& 
die  Sage  vom  Falle  der  erften  Menfchen   omA  W> 
ftimmt  fey,    die  Entftebung  des  moraUf€:hen  Ubeis 
zu  erkitiren ,,  — »    diefs  mfifste  vor  allem  andern  dir- 
gethan  werden.     Dann  mttfste,  wenn  die  Vorfiel- 
lungsarten  vom  Urfprunge  dea  moralifchen  Ü^ 
dargeftelit  werden  follen,   auf  die  Annahme  etir 
Verfchiedenheit  zwifchen   Gotterföbnen    and  ji» 
fchenfbhnen,  .und    einer   durch   die  VerartfciiQ^ 
zwifchen  beiden  bewiikten  Verfehl immerung  /V/irr. 
.befondere  Rückficht  genommen  werden.  —    Hier^ 
auf  beurtheilt  der  Vf.    die   Nachrichten  von  den 
Stammvätern  At%  hebräifchen  Volka.     Er  divt  diefs 
mit  vieler  Unbefangenheit    Rec    bat   daher  hier 
nichts  zu  erinnern. 

Sodann  geht  der  Vf.  auf  Möfe  und  die  Gejeisf 
defielben  Oben  Mofe^s  Charakter  ift  von  ihm ,  ud- 
fers  Beddi)kens  fehr  gut  aufgefafst ;  überhaupt 
mfiflfen  wir  in  Anfehung  der  Charakter  •  Beor 
theilungen  beynahe  überall  dem  Vf.  beytreten. 
Mofe's  Gefetze  werden  ausfiihrlicrh  gegen  Kant  ve^ 
theidigi,  und  meiftens  auch  glücklich.  Nur  io 
Anfehung  mancher  Behauptungen  können  wir  nicbt 
beyftimmen.  'Wenn  z.  B.  der  Vf.  manche  Gefeti«! 
wie  die  5  Mof .  X V .  7  —  1 1.  2  Mof.  XXIII  •  10  - 
.  12-  5  Mof.  XXIV .  17.  —  mehr  für  moralifcb  als 
borgerlich  halten  will  :  fo  ift  dagegen  zu  erin- 
nern, dafs.  freylich  keine  eigentlich  \uridifchef 
wohl  aber  defto  gewifler  blofs  polirifcheGrfiixieden 
Gefetzgeber  zu  denfelben  beftiminten ,  unA  A^h  ^^^ 
(im  engern  Sinne  des  Worts)  politifches  Gefetzdoch 
nicht  den  Namen  eines  ethifchen  verdienen  k^nn. 
Wenn  der  Vf.  S.  147.  behauptet,  d/er  Begriff vo« 
Got^f  welchen  das  mofaifche  Gefetz  enthalte«  J^H 
wahrlich  nicht  der  Begriff  von  einem  Nationalgf>^^^ 
oder  einem  Jupiter  der  Hebräer:  fo  fehen  wir  fibera^^ 
keinen  Grund  ,  worauf  fich  diefc  Bebauptong 
könnte  ftutzen  lafTen  Eben  fo,  wenn  der  Vk'.  S- 
148'  behauptet,  Mo fe  habe  den  Jehova  afa# den  ein- 
zigen Gott,  alle  andere  Götter  dagegen  für  Undinge 
erklärt,  und  fich  dabey  auf  5  Mof.  IV,  28-  35*  39* 
beruft  ^  denn  wie  füll  man  dann  andre  Steilen  1  z* 
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B.  sMpf.  XKXlIf  U^lT^  W«rm»t Tcrjrffjtecn?  Mo- 
le giebt  iillerdtng^  d^n  Jeboya  als  den  einziger! 
Schöpfer  uod  Regierer  der  Welt,  al»  den  einzigen 
Wqbltbäter  der  H'raelJten^  der  d^rum  aueh  allein 
yfon  denfelben  verehrt  zu  werden  verdiene^  als  den 
einzigen  t  der  von  den  KraeHten  Gott  genannt  wer- 
den fpll  p  an  I  er  fpricbt  den  Götzenbildefn  das  Le-^ 
ben  ab»  n«  dgK  m.;  allein  aus  dem  allen  folgt 
nicht,  dafs  er  den»  Von  den  übrigen  Volkern  gött-» 
lieh  verehrten  Wefen  das  Dafeyn  abgefprochen  ha- 
be. «-  Nur  gegen  den  Vorwurf,  dafs  Mofe  fein 
Volk  zn  fehr  von  andern  Völkern  abzufondem  ge^ 
fuchtv.  und  demfelben  hierdurch  einen  Hafs  gegen 
alle  fibrigen  Menfchen  eingeflöTst  habe »  **  gelingt 
ea  dem  Vf.  nicht»  (fo  wie  diefs  auch  wohl  die  Sache 
felbft  nicht  anders  erlaubt,)  eine  befriedigende  Ant- 
wort, zu  geben.  Sagen  darf  man  freylich  nicht: 
Mofe  habe  deil  Ifraeliten'  Hafs  gegen  alle  andere 
Völker  einflorsen  wollen«  (Diefs  hat  auch  Kant  nicht 
gefagt.)  Allein  eben  fo  wenig  darf  man  doch  wohl 
fiuch  mit  dem  Vf.  fagen :  Mofe  habe  nach  und  nach  die 
ihrigen  Völker  durch  die  Annahme  des  ifraelidfcben 
Glaubens  mit  dem  Volke  Gottes  vereinigen  wollen. 

Über  die  in  den  Bflchem  ^ofua*s  und  der  Rieh- 
irr  gelieferten  Data  urtheilcder  Vf.  ganz  vorurtheils- 
frey ,  Und  geht  fodann  auf  Samutl  und  die  Prophe- 
tgnfdmten  über.  Die  nachtheiligen  Urtheile,  ^ia  be« 
fonders  in  unfern  Tagen  über  Samuel  gefällt  wer- 
den, werden  von  dem  Vf.  nicht  gebilligt;  Samuels 
Charakter  wird  dagegen  durch  Hinweifung  auf  die 
Umfiäade,  unterdenen  er  (ich  bilden  muf'ste,  in  daa 
rechte  Licht  gefetzt.  Seinen  Einflufd-uuf  die  Culcür 
der  Ifraeliten  überhaupt,  und  auf  die  /ittlicbe  Cultur 
derfelben  insbefondere,  gehörig  zu  würdigen,  da* 
zu  fe^lt  es  leider  zu  fehr  an  Nachrichten,  befön« 
ders  auch  in  Betreff  der  von  ihm  errichteten  (oder 
emeiierten)  Prophetenfchulen »  obgleich  in  unfern 
Tagen  ober  die  letztern  Vermutfaungen  genug  auf- 
feftellt  werden.-*-  Es  folgt  Dat;fd.  nebft  feinen 
ZeitgenoSen  und  Nachahmern*  Daa  Bild  ,  das  uns 
in  den  alten  taebraJfchen  Schriften  von  David  gege- 
ben wird,  iA  unfireitig  nicht  nach  der  VTirklichkeit 
gezeichnet,  fpndern  verfcfaönert«  Reo.  erwartete, 
der  Vfl  werde  hierauf  Rückficht  genommen  haben ; 
er  fand  (ich  aber  in  diefer  Erwartung  geiäufcht.  Fall 
fchien  ea  ihm,  als  ob  felbfi  jenes  Bild  hier  noch 
weiter,  verfchdnert  werde.  Man  lefe  folgende  Stel- 
len: S.  2o8-  2Qg.  s  t^Er  verräth  Schon  in  Jemen  frü- 
hem ßahren  eine  ^ckänheit  dtfr  Tatente  und  des  Cha- 
rakteirjt  Hf eiche  bejonders  betf  dem  hebräifchen  Volke 
in  Verwunderung  per/etzen.''  —  ^,Er  ifl  mit  dem  voll- 
.flen  Zutrauen ,  der  ekrerbietigßen  Liebe  zu  Gott ,  und 
überhaupt  mit  den  edelßen  retigiöfett  Empfindungen  er- 
füllt.  Mit  den  Kennzeichen  der  tieften  Verehrung  et- 
fchien  et  immer  bey  dem  öffentlichen  Cultus ,  und  ßeUte 
der  Nation  infich  gleichjam,  den  irdifchen  lieprafcntoei' 
ten  des  unfichtbaren  ße/tova  dar:**  Ueno  richtiger 
Würdigt  der  Vf.  den  muf»ljfchen  VYartb  der  P/aifiun. 


Befonde«»  niifiipi  er  JtaqkfiAbt  auf  die|ciiigeB  Stel- 
len ,  worin  Y^rwünfcSünge«  des  Dimtera  gegeii 
feine  Feinde  vorkommen.  Nacl|dem  er  Zuvor 'eriiiK 
nert  hat,  dafs  manche  der(e!ben  eigentlich  fiuir  dro- 
hende Orakel  gegen  die  Sünder ,' und  nicht  gege*  ^ 
Davide  fondem  gegen  Jehova's  Feinde  gerictoe« 
fcyn ,  giebt  er  allerdings  zu ,  dafs  andere  „die  wil- 
deftc  Hachfucht  und  Schadenfreude**  athmenVec 
bemerkt  aber  doch  sßugleich ,  dafs  die  Meynäng? 
die  David,  nach  dem  mofaifchen  Qefetz ,  von  dtt 
Würde  feiner  Per  fon  haben  mufste,  bey  trage,  uiA 
auch  diefe  Stilen  einigermafsen  zu  entfchtildi- 
gen.  —  SaUmö ,  der  nach-  diefem  VOrgeföhW  wird, 
tfi  wohl  gleichfalls  zu  fehr  nach  den  SchiVderungiii 
der  biblifchen  Schriftfteller  bcfchrfeben  worden. 
Auch  das  Gehet,  das  Salömo  beV^ de/ Einweihung 
des  Tempels  gefprochen  haben  toll ,  (i  Kon.  VIII. 
2  Chron.  V.),  ift  dem  Vf.  in  einem  allzu  vorÄtril- 
haften  Lichte  erfchiencn.  Es  ift  wahr,  Saloino  fetzt* 
voraus,  auch  den  Nicht- Ifraeliten  eA&re  Qötti 
wenn  derfeibe  zu  ihm  bete;  allem  er  fetzt  doch  auch 
voraus i  dafs  der  Nicht-  Ifraelite  im  Tempel  zu  Jeru- 
falem  beten  folle.  u.  f.  f.  Die  Salomönifchen  Sprür 
ehe  rühren ,  nach  des  Vfs.  Mcynung ,  bey  welteirt 
gröfstentheils  von  Salomo  her.  Richtig  urthetlt  er 
über  den  moralifchen  Werth  des  Ganzen  f  ,^Die  Tw^ 
gend  wird  meißens  nur  ob  Klugheit ,  das  Laßer'mei^ 
ßens  nur  ah  Thorheit  dargeflelH;  feine  M&rai  iß  dar 
her  mehr  empirifche  Gluckfeligkeitslehre>*  S.  246.  ;  Da- 
bey  find  ihm  aber  einzelne  vortrcfliche  möralifche 
Vorfchriften ,  fo  wie  auch  manche,  von  tieferer 
Menfchenkenntnifs  zeugende  Bemerkungen ,  die 
man  in  diefer  Sammlung  findet,  keineswegs  ent- 
gangen.  —  Über  die  Entftehung  des  Kohete^  trägt 
der  Vf.  folgende  Vermuthung  vor,  die  fieh  amnäch- 
ften  an  3.  C.  C.  Schmidts  Erklärungsart  deffelbcn 
anfchlielst.  S.  260.  f, Salomo  hatte  Me  Freuden  des 
Lebens,  edlere  und  unedlere,  —  genoffen.  Gigen  das 
Ende  Ifines  Lebens  empfand  er  oft  den  Ueberdrufs ,  Oie 
Abfpannung  und  Erfchöpfung,  -^  welche  oft  die  Feljg'e 

.  übermäfsigen  Genußes ,  befonders ,  wenn  er  zugtetih 
mit  fiarker  Anfirengung  des  Geißes  verbunden  iß ,  9u 
fetjn  yfiegen,  Ofi  verfang  er  in  denZußand  einet  tie- 
fen Schwermuth,  die  ihn  alle  Gegenßände  in  eintr 
fchwafzen  Geßalt  erblicken  tiefs.    Er  empfand  jetzt 

'  aufs  Ubhafteße,  dafs  Alles  auf  Erden  eitel,  vergäng- 
lich., unvollkommen,  und  am  Ende  peinigend  und  er- 
müdend feu.  —  Er  qaälte  fich  mit  Zwnfelirüber  die 
gottliche  Vorfehung,  und  das  GAiick  des  Laßerhaften, 
das,  Unglück  des  Tugendhaften,  verurf achten  ihm  oft 
Unruhe  und  Schmerz.  Er  war. zu  weit  vorgefchritten, 
als  dafs  ihn  die  Lehre  des  mofaifchen  GefHzesnochhäHe 
beruhigen  können,  und  doch  nodh  nicht  weit  genug, 
um  fich  das  Rathftt  des  Lebens  befriedigend  löfen  zu 
können  Vielleicht  hat  er  diefen  feinen  Zußand  ^••^  JJ*" 
zelnen  Auffatzen  gefchildett ,  weiche  ein  fp'aterer  He- 
bräer vorfand ,  utä  aus  ihnen ,  wie  aus  gewiffen  Solo- 
momfchen  Sittenfpruchen ,  die  noch  nicht  gefammät 
waren,  detk  Rauptßoff  hergenommen,  aus  welchem 
er  ein  Buch  zufammenfet^iie,'*    Das  Rcfultat  des  Vfs. 

über 
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aber  den  lahftlt  dieftslBuchs  ift  das :  eine  Zeit  lang 
^•cbe  4er  euigef«hrte  Salomo  als  Zweifler»  dann 
aber  lieruhige  er  lieb  mit  dem  Glauben,  dars  6ott 
dodb  endlich  das  Uute  belohne  und  das  Böfe  be- 
ftrefes  er  fodere  daher,  dafs  man  Vergnügen  und 
laftffig^e  Anftrengung  verbinde»  und  bey  aller  Dun- 
kelheit und  Unbegreiflichkeit  der  Schickfale  den- 
iDtoeh  in  Demiith  die  Gottheit  v/rehre.  S.  iSo.  28l*  — 
Hierher  fettt  der  Vf.  auch  das  Buch  H«ofr,  wegen 
dkrVerwendtfchaft,  in  der  daflelbe  mit  den  Salomo 
BHchen  Spruchen  und  dem  Koht*leth  ftehe.  Cr  ur* 
theiltv  wenn  auch  Salomo  da»  Buch  nicht  felbll  ge* 
fehriebea  behe  •  fo  fey  es  doch  ««der ,  von  ihm  am 
meiften.  an^reregcen  emporgebrachte  und  cultivirte 
'Geift  und  Ton,*'  der  in  diefem  Buche  herrfche. 
Rec«  ift  infofern  allerdings  mit  dem  Vf.  einverftan 
den,  dafs  er  3&ugie(it,  das  Buch  iLdnne  nicht  vor 
SeloeiQ's^  Zeiten  gefchrieben  feyn.  In  Ruckficht 
feines  moreUfcbeit  Gehaltes  fchützt  der  Vf.  di^fs  Buch 
Mir  hoch ,  und  Reo.  ftimmt  ihm  bey. 

'■  Die  Data  ...welche  fleh  in  der  Gefchichte  und  den 
Weiflagungen  der  Profhetm  finden,  behandelt  der 
Vf.,  wie  uns  dunkt,  etwas  zi|  liurt.  Doch  tfaeilt 
•r  befonders  fchlirzbare  Bemerkungen  Ober  die  Ent- 
Aehung  der  Meffianifchen  Erwartungen  und  Aber 
lieii  EinAufs  derfelben  auf  die  Sittenlehre  Intt.  Die 
Schilderung  des  Propheten  Eltoi^S.  301.  hat  wohl 
denfelben  Fehler,,  den  wir  oben  bey  dtn  Schilde^ 
Tungen  Davids  und  Salpmo's  bemerkten.  V^ennman 
£ch  blofS'an  die  Sage  von  feiner  Himmelfahrt  erin- 
nert: fp  fieht  man  fdbon,  dafs  Grund  genug  vorhan- 
den  ift,  nicht  alles,  was  uns  von  Elias  erzählt  wird» 
tat  reine  hiftoriA^he  Wahrheit  anzufehn.  Die  Er- 
zifhlung  von  Sanas  hält  der  Vf.  mit  Recht  fär  eine 
belehrende  Dichtung;  allein  diefs  Buch  für  die  älte- 
Bß  der  noch  vorhandenen  prophetifchen  Schrißen 
«n%tti(«hen,  dafür  kennen  wir  keinen  Grund;  fchwer« 
Jtch  dachte  auch  vor  dem  Exil  ein  hebräifcher 
Schriftfteller  daran,  die  Ifraeliten  vonihrem  Nati< 
.  onaibaffe  gegen  andere  Völker  zu  befreyen.'—  Ober 
den  Einflufs,  den  das  Exil  auf  die  Ifraeliten  haben 
«Mifste ,  und  gehabt  zu  haben  fcheinj ,  Tagt  der  Vf. 
ättfserl^  wenig;  nur  auf  drittehalb  Seiten  (S.  347.  '— 


zn  beweifen  wire,):  fo  ift  es  dodi  Wohl  fiidir  zo 
llugnen,    dafs  jener  föwobl  als  diefer  naefa  dem 
Exil  weit  allgemeiner  war.    Da  fich  nun  diefe  Er- 
fcheinung  am  natflrlichften  aus  der  Bekanntfchaft 
mit   Zorottfirifchen   Lehren   ablellen  läfst:   fo  fehe« 
wir  nicht,    warum  hierauf  in  derQefthithtc  keine 
wertere  Rörkfirht  ^enoi^men  werden*  (blltc.     Auch 
ift  wohl  der  Einflufs  des  E^ils  auf  die  Unterdrük- 
kune  ^es  Han^s  zur  Abgöttefey  und  auf  die  Ausbil* 
diinq:   rl*»r  MeHlanifchen   Erwartungen    uiiverkeno- 
b^r     Dien    AHrs  aber   äufserte  feinen   Einflufs  agf 
die   S  ftenl  hre.    —     D.rr  Vf.  geht  auf  die  Aeitm 
nach  dem  FjcÜ  über.     Er  betrachtet  zuerft  die  noc* 
(thpilj:  «^  kanonffch,  thcHs  als  apokryph)  vorhande- 
nen ScTfriften  diefer  Zeit.  (WO bey  Rec  nichts  wei- 
ter b  merken  will,)  und  dann  fuhrt  er  die  drey  be- 
kannfon  Secren  der  Phmrifiiwr,  SodUMcier  und  EJker 
vor.    Tn  ROckficht  deffen,  was  der  Vf.  von  defi  Phor 
rifämi  tagt,  wollen  wir  nur  folgendes  erinnern.     Der 
Vf.  folirt  der  gemeinen  Meynung.  dafs  der  Pharinu 
ismns  in  den  Thalmud  übergegangen  fey.  and  ia 
dem  jetxiecn  Judenthnme  noch  forcdaore.     Allein, 
wie  kommt  es  deiin ,  dafs  bey  den  Juden  die  Phari- 
fifer  #ben  fo  verrufen  find,   wie  bey  den  Chriften? 
dafs  in  der  Mifchna  felbft  die  Pharifäer  eben:4bwohI 
aU  frömmelnde  Heuthl er  «Jargcftellt  werde«;  wie  in 
den  EvaneeTien?  Man  fehe  z.  B.  Kajf.  Sota.  IH,  A 
und  vergleiche  Ben  Maimou^s  Cömmeniar.    £s  »ur- 
de  zn  weit  führen,   wenn  wir  uns  hier  aastühdi- 
eher  dher  diefen  Gegenftand  verbreiten  wollten.  Wir 
erinnern  daher  blofs ,    dafs  wohl  Grund  vorhanden 
fpvn  möchte,   nicht  jeden  Juden,  und  nicht  jeden 
jürlTfrhen    Gelehrten,    gerade  au  einer  von  diefen 
drevpn  Secten  zu  rechnen.  — »    Von  dem,  was  über 
dte  Sadducäer  gefagt  wird,  heben  wir  einiges  aos. 
DrVf.  verwirft  zwar  die  gewöhnliche  AbUirung  der 
SadducÄer  von  dem  Antigonüs  von  Socho^    tiimmi 
aber  an,  dafs  jener  bekannte  Spruch  deifeibeil,  deaei 
man  gewöhnlich  die  Entftehung  des  Sadducatsmus 
zufcbreibt,   tnit  den  Lehren  dicfei- Sccte^verwandt 
gewefen  feyn  müITe,  weil  man  fonft  auf  jene  Ablei- 
tung nicht  wurde  verfallen  feyn.      EeihiiiMnc  aa, 
dafs  die  SadducÄer  Leben  und  Vergeimng  nach  dem 
Tode  leugneten;   er  giebt  nicht  zu,   dafe  dtefelbcii 
949.)  Rändelt  er  hiervon.     Allein  er  lieht  auch  die*   '  ^ie  göttliche  Vorfehung  ganz  aufhoben  r  u.Cr.     ß£t 
fen  Eiiiflufs  nicht  f^r  fo  bedeutend  an.     „DerEtn-     diefem   allen  find  wir  völlig  einverftanden.     A^er 


'  ßufst  ***  fagt  er,  —  ic^ard  eigentlich  mehr  in  derSjfra* 
s^e ,  in  der  Manier ,  .  la  den  bildlichen  Vorfiettnngen  ih- 
rer Propheten  und  Dichter ,  als  in  der  ganzen  Denkart 
4er  Nationfichtbar.**'  Wir  können  hier  durchaus  nicht 
mit  dem  Vf.  ubereinftiinmen.  Gefetzt  auch,  dafs 
der  Glaube  an  Vergeltung  nach  dem  Tode  und 
Auferftehuiig ,  fo  wie  der  Glaube  an  einen  Satan, 
fchon  vorher  unter  den  Hebräern  einige  Wenige  An* 
kflnger  gehabt  habe  $  (welches  doch  etil  noch  fehr 


dafs  die  Moral  der  Stoa  zur  Entftehung  o4er  Au»- 
bildung  des  Sadducaismus  beygetragen  habe,  davon 
find  wir  bis  jetzt  noch  nicht  überzeugt.  —     Die  E|fa- 
er  und  Therapeuten  werden  nach  Jofephus  undPhde 
gefchildert.     In  dar  Folge  will  der  Vf.  nochmals  auf 
diefelben  zurflckkominen.  —  Zuletzt  nimmt  er  noch 
den  bekannten  Alexandriner  Phiio  in  Rdckficlit«  deA 
er  billiger,  als  es  gewöhnlich  gefchieht,  beartheiic 

(Die  Fort/eUung  folgt  im  Hoeh/len  ^Mte^> 
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GOTTESGELJHRTHEIT. 

GoTT^NCEii«  b.   Vandenboek  u.  RupredU:     C«- 

fchichi;e  dar  SüienUkre  ^eju,  etc. 

(Bejcklmli  99m  No^   i  z  2.) 

I^acb  dietea  einleitend«!!  irnterfuchungen  und 
-^        Betraebtungen  folgt  nun  S,  537*  die  Gefckichte 
der  SiUnUehr£  ^efu  felbft.     E^  ift  bekannt  genug, 
dafs  man  oft  dadurch  für  die  Ehre  dea  Chriften* 
thums  fehr  viel  zu  gewinnen  glaubte«  wenn  man 
die  ErCcbeinan^derchrifUichen  Sitteniebre  als  ein, 
durcb  iLeine  voriieigegangene  Begebenheiten  rorbe- 
reifetes,    fondern  als  ein  in  der  Gefcbichte  ifolirt 
daßebendes.   Factum  darfteilte«     Diefem  Vorurtheil 
arbeitet  der  Vf.  daher  zuerft  entgegen,  und  fcbliefsi 
dann  auf  folgende  Weife.  S.  543.     ^^SoUte  dir  aber 
4er  umndepvotte  Ur/pntMg  einer  OßenbarungHehre  auch 
fiaob  reifer.ForJcImng  nach  natürlichen  Ur Jachen  ^  ja 
jetzt  noch  mehr  als  vorher^  anleuchten:  fo  will  ich 
nicht  mit   dir  fif eitern^    ich  will  dich  auch  für  känen 
JieucMer  etu^eben,    ich  will  dich  nicht  bejchuldigen^ 
dajs  darunter  deine  TughidUide^   ich  wiU  dich  ßlbß 
nidit  mit  dem  Namen  enies  Unaufgeklärten  belegen^ 
tiur  mnfU  dn  eben  fa  billig  und  gerecht  gegen  mich 
Jeyßk.    Un  umfst  mir  gleichfiB^s  zutrauen ,  dc/x  ich  die 
Sache  nach  beßem  Wiffen  und  Gewiffen  unterfucht  habe^ 
und  dafs  ich  wenigflens ,   eben  Jo  wie  du ,  ein  Freund 
der  Reli£ion.    der  fugend  und  der  Menfdien  fof.'* 
u.  f.  f.    Diefe  Stelle  mag  zu  gleich  dienen,   um  die 
Unbefangenheit  dei  Vb.  zu  cbarakterifiren«  —  Der 
Vf.  berfickfichtigt  hierauf  die  bisherigen  Verfuehe, 
um  die  Erfcheinung  der  Sittenlehre  Jefu  aus  hiftori- 
fchen  Gründen  zu  erklären ;    allein  vielleicht  nicht 
fo   voUftändig,    wie  es   mancher  Lefer  wiinfchen 
wird      Über  Des  Cotes*s  Hypothefe,    dafs  Jefus  ein 
Sadducäer  gewefen  fey ,    fagt  er  z.  B.  nichts.    Nur 
iftit  den  Vermuthungen»  die  der  ungenannte  Vf.  (^«  E. 
C,  Schmidts)  eines  Verfucbs,  den  Urfprung  der  Sit- 
tenlehre Jefu  hifiprifch  zu  erklären ,  in  Hm£s^x Maga- 
zin (Tbl.  V«  St.  2.)  vorgetragen,  befcbäftigter  fich  aus- 
führlicher, und  verwirft  di^felben  meifientheils  mit 
Hechte.  --    Nach  divH'em  beantwortet  der  Vf.  einige 
jillgemeine,    auf  den  Geift  der  chriftlichen  Sitten- 
lehre fich  beziehende ,  Fragen«    Die  Frage ,  nb  fleh 
Ergdnzungsblätter. ./«  yahrg.  Zweiter  DemJL 


Jefus  in  der  Moral  aber  den  jfidifchen  Paitieidarif- 
mus  erhoben  habe«   beantwortet  er  befakend;    die 
Frage  hingegen,  ob  Jefus  eine  vom  Glauben  an  Jefao-  • 
va  unabhängige  Tugend  gelehrt  habe«  --^  vernej- 
fiend«     Er  giebt  dabey  aoch  noch  zu«  dafs  Jefus  m- 
fodert  habe«     mBu  miifle  an  ihn  als  den  Meffias 
glauben«  wena  man  eine  der  Gotdieit  viroblgefällige 
Tugend  ausüben  wolle.    Je  weiter  man  £ch  in  un- 
fern Tagen  in  Betreff  diefes  Gegenfiandea  veririet 
hatte«  defto  vexdienülicher  ift  es  vom  Vf.«  dafs  er 
wieder  auf  den  rechten  Weg  zurückzuführen  fuoht. 
Indefflen  fetzt  er   Grunde  zu ,   welche  zurefche«i4  * 
And,  umdarzttthun«  dafs  die  chriftli<Jie  Sitteniah'» 
hierdurch  dasjenige  keineswegs  verlieret,    was  fie^ 
bevm  erfien  Anblick  zu  verlieren  £cheint.  —    Er 
kehrt  hierauf  zur  Unterfucfaung  über  den  VrfpruHg  . 
der  ehrlftlicben  Sittenlehre  zurück^   wo  er  die  Ver- 
muthung  vorträgt«  dafs  Jefus  durch  den  EJfenisnms 
fey  gebildet  worden.    Di'e  Gründe,  wodurch  er  diefe 
Vermuthung  zu  ftüoten  fuc^t,  find  folgende:     Mem 
erhalte  dadureb  einen  hinreichenden  Grunde    um  das 
Verfdiwinden  Qefu  aus  der  Gefckichte  während  eiue£ 
Jehr  etnfehnlichen  Zeitraumes  zu  erklären.    Allein  was 
bedarf  denn  hier  der  Erklärung?     Dafs  feine  frü« 
faere  Gefchichte  im  Dunkeln  liegt«    da&  wir  feine 
Bildung  nicht  zu  erklären  im  Stande  find«  —  dieft 
hat  Jefus  mit  fo  vielen  groiaen  Männern  der  Vor- 
zeit gemein«  dafs  es  fchon  um  deswillen  unnöthig 
fcheint,  bey  ihm  gerade  anzunehmen«  dafs  er  feine 
Erziehung  einem  befondem  Orden  verdanke.    Von 
einem  Verfchwinden  Jefu  aus  cKer  Gefchichte  folUe 
man  wohl  gar  nicht  reden.     In  fpätern  Zeiten  hat 
man  wohl  eine«    mit  wunderbaren  Begebenheiten 
reichlich  durchwebte«  Kindheitsg^fchicbte  Jefu  her- 
vorgebracht;   und   wir,    die   wir  diefe  nebft  den 
Nachrichten  von  dem  öffentlichen  Leben  Jefu  vor 
uns  liegen  haben ,    fehen  daher  freylich  eine  Lücke 
zwifchen  dem  dort  gefchilderten  wunderbaren  Kna- 
ben und  dem  hier  aufgeftellten«   nngefabr  dreilCg« 
jährigen  Manne.  —    Doch  wir  geben  des  Vis.  fibri* 
ge  Gründe  an.     Die  Aehnlicbkeit  zwifchen  dem  Ejfe- 
nismus  und  Ckriflianismusfeif  fo  grafs^  dafs  man  um 
deswillen  die  EJfener^  wenigßens  die  Therapeuten^  ehe- 
mals für  Chr^Un  angefehen  Jiabe.   ,  Hier  aber  hatte 
man  Chriften  vor  Augen,    weiche  fchon  ziemlich 
weit  fich  von  der  Sittenlehre  Jefu  entfernt  hatten. 
Mm  Und 
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Und  dennocfi  fcheint  bey  Eufebius  das  Beftrebcn« 
frühere  Nacbricbten  fiber  die  Chriften  beybcingen 
zu  können »  das  metfte  bejgettagen  zu  babei^ »  um 
ihm  die  Therapeuten  als  Chriften  darzuftellen.    Was 
^efus  vom  Eidfchtuur  lehrte ,  findet  man  vorher  nir- 
gends ^    als  hey  den  Effenem.     Oiefs  giebc  Rec. ,  der 
Hauptfache  nach »  zu.     Das  lebendige  GefüM  der  na- 
iürlichtn  Gleichheit  cUter  Menfchen^   welches  ^fus  fo 
rührend  ausdrücke,  finde  man  bey  den  EJfenem  in  einem 
fehr  hohen  Grade  ^  felbfi  ihr  ganzes  Inßit»t  fcheine  dar- 
nuf  angelegt^  diefes  G^ühl  zt»  nähren.     Hier  kann  Rec. 
nicht  beyitimmen.    Der  EiTenismas  zieht ,  nach  fei- 
ner EiQUcbt«  den  Tugendhaften  au3  der  Welt  zu* 
'.    rück»   der  ächte  Chriftianismus  fuhrt  denfelben  da- 
gegen in    die  Welt  ein;  jener  macht  dfe  fittliche 
Vollkommenheit  zum  Eigenthume  weniger  Geweih- 
ten »  die  (ich  nur  durch  Entfernung  aus  der  menfch- 
lichen  Gefellfchafr  dazu  erheben ;  diefer  macht  die- 
felbe  zum  Gemeingut  aüeir  Menfeheh »  welches  nur 
durch  die  «Verbindung  mit  der  menfchltchen  Gefell- 
fchaft  gewonnen  werden  kann.     Die  Gemeinfchaft 
der  Güter »  die  bey  den  EJfenem  fiatt  gefunden  habe^ 
fey  auch  bey  der  erflen  chrifttichen  Gememezm  ffevufar 
t^  eingeführt  gewefen^    Dtefs  aber  erft  nach  Jefu  To- 
de,  und  ohne  dafsjefus»  unfers  Widens»  dazu  Ver- 
anlaflung  gegeben  hatte.     Diefs  find  wohl  die  wich* 
tigften  Gründe»  die  der  Vf.  aufftellt,  und  Rec.  über* 
gehet  daher  die  übrigen.    Rec.  begelirt  es  nicht  zu 
bezweifeln»    dafsder  Effenismus  Einfiufs  auf  die 
Sittenlehre  Jefu  gehabt  habe;  allein  davon  kann  er 
fich  nicht  überzeugen »  dafs  Jefus»  wie  der  Vf.  will» 
ein  Zögling  des  EfTenifchen  InfUtüts  gewefen  fey. 
Einiges,    was  vielleicht  Spuren   einer  EiTenifchen 
Denkungisart  bey  Jefu  zu  v«-rathen  fcheint»  benutzt 
der  Vf.  nicht  einmal  für  feine  Hypothefe.    So  z.  B. 
wenn  Jefus  Matth.  XIX»   ar.   die  frey willige  Ar- 
mut zu  empfehlen»   wenn  er  Matth.  XIX»  12.  den 
ehelofen  Stand  vorzuziehen  feheint 9  u.  dgl.  S.  6oi* 
,  —  Was  der  Vf.  nun  weiter  über  den  Geift  der  Sit- 
tenlehre Jefu  bemerkt»  will  Rec.  übergehen»  da  er 
doch   weniges  dabey  -zu   erinnern    haben    würde» 
^übrigens  liefst  man  hier  viele  fcharffinnige  Bemer- 
kungen. —    Die  Evangelifien   werden    hierauf    in 
Rücklicht   genommen.      Wir  heben    hier    einiges 
au^»    was  uns  beweifet»  *  dafs  der  Vf.  tief  in  den 
Gelft  derfelben,     befonders  des  Johannes,    einge- 
drungen fey.  S.  631-  A»    mD«>  übrigen  Evangetiften 
htfchreiben  mehr,  welche  Moral  gefus  für  andere  lehrte; 
Johannes  zeigt  mehr,  was  ^efus  für  eine  *  Moral  Jür 
jieh  hatte,     fffff^s  fiellt  fich  hier  als  Eins  mit  Gott  vor, 
und  diefe  Einheit  legt  ihm  gewijfe  Pflichten  auf.    Er 
und  Gott  'wirken  in  Harmonie;   Gott  wirkt  durch  ihn» 
So  wie  er  Eins  mit  Gott  ifl,  will  er  auch  feine  erfien 
Schüler  mit  fich  und  dadurch  mit  der  Gottheit  vereint- 
gm.     Er  ifi  für  fie  nicht  nur  Lrhrer,  fondem  Freund 
und  Stifter  eines  Bundes  der  Freundfchaft  und  Liebe, 
Diefer  Bund  der  Liebe  ztvifchen  Gott,    ^efus  und  den 
Süngern  follte  eine  gleiche  Vereinigung  der  ganzen 
fflmfchheit  —  hervorbringen.   —      Doch  kann  man 
nicht  läugnen,    dafs  in  Johannes  Moral  ein  geufijfer 
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Pcnrticuiairismus  tmd  etwea  tntoUranz  hervorteuektei.  — 
Juch.  kein  reiner  Begriff  von  allgemeiner  MtnfchemiiAe 
findet  fich  bey  diefem  JpqfleL  —     Nach  Johannes  kann 
nur  der  die  Göttlichkeit  der  Lehre  ^efu  einfehen »  der 
diefelbe  ausübt.**  u.  f.  f.    Der  Vf.  g^hei  hierauf  zu 
Betrachtungen  über  den  moralifchen  Zuftand  det  er- 
ften  Chriften»  —    und  dann  über  den  moralifchen 
Zuftand ,   in  welchem  das  Chriftenthum  die  Heiden 
antraf»   über»  wo  er  auch  im  Allgemeinen  von  den 
Wirkungen  des  Chriftentbums  redet»    Sodann  kehrt 
er  zu  der  Moral  der  Apoftel  Paulus,  ^Ofobfes,  P^ 
trus  und  ^udaS  zurück »  nachdem  er  einige  Knter^ 
fuchungcn  über  die  mpralifche  Denkart  uud  Sitten 
jener  Chriften»    an  welche  die  apoftolifchen  Briefe 
gei-ichtet  find,  vtirangefchickt  hat.     S.  720.  »»PoiiJai 
war  den  ^uden  ein  ^de,  den  Heiden  ein  Heide ;  er  accom^ 
modrhe  fich  nach  ihnen ,  —  nicht  nur  m  der  Lehrart, 
fondem  auch  in  H-andlungen.    In  dem  letttem^  Stücke 

fieng  er  bisweilen  zu  weit,  und  bewies  nickt  diefeUfi 
reymCthigkeit ,   daffelbe  Vertrauen  auf  Gott,,   das  er 
fonß  bewiefen  hat.^*^    S.  782.     „Paulus  hat  mehr  m  dir 
Sittenlehre  geleiflet »   cds  alte  übrige  Apoftel »  ja  fie  iß 
in  feinen  Reden  und  Briefen  noch  voUk&mmener  und 
entwickelter^    als  in  den   Reden  ^efu  felbfi.     Gewifs 
iß,    dafs  Paulus  von  dem  tnnem  Sittengefetze ,   das 
jedem  Menfchen  ins  Herz  gefchrieben  ift »  von  der  allge" 
meinen  Menfchenliebe,  vom  Zwecke  des  mofcdf ehern  tie» 
fettes  und  feinem  Verhättniffe  zum  Chriftenthum,  bt- 
ftxmmttr,    wahrer  und  durchgreifender  urthäU,^   als 
^efus  in  feinen  uns  übrig  Igieblfebenen  Redem.^^    Rec. 
vermifst  hier  befonders  das»    dafs  Pauli  «Vorliebe 
für  den  ehelofen  Stand »  ,—  die  ihn  doch  zu  man- 
chen fehr  folgenreichen  Äuflerongen  beftimmt  hat, 
—  nicht  genug  tft  berück  fichtigt  worden.      Auch 
über  die  Verwandtfchaft»  die  fich  zwifchen  dem  £f- 
fenismus  und  dem  Geifte  des  Briefs  Jacobi   bemer* 
ken  läfst»  (worauf  aber  erft  fpäter  ^ügi^  Mtfmerk- 
fam  gemacht  hat,)   findet  iich  hier  nichts»  —    Zu- 
letzt wirft  der  Vf.  noclr  einige  allgemeine  Fragen 
auf.     Ob  die  fudifche  Dätnonotogie  oder  vielnukr  Di- 
abototogie  zur  chrißlichen  Moral  geköre,  undwelchea 
Einßufs  fie  in  den  erften  Zeiten  auf  diefelbe  gehabt  ha- 
be?   DaJs  Jefus  dem  Satan  Einftüfs  auf  die  Gefi;i- 
nuhgen  und  Handlungen  der  Menfchen  'Zugefchrfe- 
ben  habe ,  läugnet  der  Vf. ;  dafs  es  aber  die  Apoßel 
gethan  haben»  giebt  er  zu.    In  dem  apo&oUfchen 
Zeitalter  findet  der  Vf.  übrigens  keinen  nachtheUi- 
'gen  Einfiufs  der  Dämonologie  auf  die  Moral.    Ikoch 
dürften    fleh  allerdings  Spuren  hiervon  finden  laf- 
fen ;  z.  B.  in  der  Furcht  vor  dem  Opferfleifche  »  u« 
dgl.     Ob  die  chrifttiche  Moral  lehre,  dafs  der  Menfch 
ins  unendliche  im  Guten  fortfchreiten  könne?:   Der  Vf. 
erkennt  an ,   dafs  die  Sittenlehre  Jefii  und  der  Apo« 
ftet  dem  Menfchen  oft  ein  Ziel  vorhalte»    das  nur 
Idulrh  einen  unendlichen  Progreflfus  erreichbar  fey; 
fieht  aber  zugleich  e\n,   dafs  auch  von  demfelben 
*noch  öfter  vorausgefetzt   wurde»    mit   dem    Tude 
und  durchs  Weitgeficbt  fey  die  Seligkeit  oder  Unfe 
ligkeit  des  Menfchen  auf  ewig  emfchieden«:    Er  vcr* 
muthet  daher,  dafs^bey  den  ÄulTerungeo/  welch 
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das  letztere  entbalten  ,  Accommodationen  ftait  ge- 
funden hätten.  Diefs  darf  man  allerdings  bebaup^ 
terr«  Doch  aber  möchte  Reo.  dem  Vf.  nicht  beytre- 
ten.  Denn  es  könnte  der  Fall  feyn,  dafs  jene  Man* 
fiet  unendliche  Vollkommenheit  als  den  Zweck  des 
Menfchen  angaben,  ohne  zugleich  zu  bedeuken» 
dafs  diefelbe  ein  unendli<?hes  Streben  vorausfetze, 
—  ja  felbft,  dafs  fie-in  der  That  wohl  eine  fehr 
hohe,  aber  keinesweges  eine  unendliche  Vollkom- 
snenheit  foderten.  Die  Frage  hängt  zufammen  mit 
der  Frage,  ob-  man  /ich  damals  fchon  zu  der  Idee 
eines  abfolut  vollkommenen  Wefens  erhoben 
hatte?  —  Auf  den  letzten  Blättern  handelt  der  Vf; 
noch  im  Allgemeinen  von  der  Moral  der  K^rckpwä- 
ter.  l}iefer  Abfchnitt  wlire  wohl  befler  für  den  fol-» 
S:enden  Band  zurückgelegt  worden.  Was  hier  zu 
eritinern  wäre,  wird  ficb  auch  bequemer  bey  einer 
Anzeige  des  zweyten  Bandes  (deflen  Erfcbeihung 
wir  begierig  erwartet^)  bey  bringen  laiTen. 


Makkhexx,    b.   LöfRer:    Di^   heilige    Schrift  des 
neuen  Bundes  mit  votlßändig  erklärenden  Anmet' 
Zungen  9    von   P.  Bonif actus  vom  H,   IVunibaldf 
Profeflbr  in  Heidelberg.     Erßer  Theil.     1797. 
534  S.     Zweyter  Theil.  1798.     732  S.    Drt^^r 
Theil.  1708.  717  &•   8-    (3  RthJ.) 
Das  Werk  ift  fowohl  für  Religfbnslehrer,  als  auch 
für   gebildete   Layen   beftimmt.      Beide  werden  es 
auch    im   allgemeinen   ihren   Bedürfaiflen   entfpre- 
cherid  finden ;  nur  müflen  die  letzteren ,    wenn  fie 
keine  Kenntnif^  der  grfechifchen  Sprache  beHtzeit, 
manche  Stellen  fiberfchlagen.     Über  die  hermeneu- 
tifchen  Grundsätze ,  nach  denen  der  Vf.  zu  Werke 
gegangen  ift,   hat  er  fich  ftlbft  in  der  erften  Vorrede 
erklärt.     Wir  billigen  dieTelben  völlig,  und  müflen 
wünfchen,  dafs  lie  von  vielen  proteftantifchen  Bi- 
belauslegern des  Tages  eben  fo  getreu  möchten  be- 
folgt werden,  wie  fie  von  diefem  katholifcben  find 
befolgt  worden.     Dafs  wir  manche  Stejlen  anders 
erklären  würden,  als  der  Vf.  gethanhat,  dtefs  verftebt 
fich  wohl  von  felbft.    Allein  wir  wollef|  uns  hierüber 
nicht  weiter  verbreiten;  denn  theils  r<^chnen  wir  es 
einem  kathotifchen  Bibelerklärer  nicht  fo  hoch  an, 
wenn  Ihm  manche  Hülfsmtttel  unbekannt  gebliebeti 
find  ,   theils  mufs  man,  bedenken ,    dafs  ein  folcher 
np'ch  durch  die  Beftitnmungen  der  Kirche  in  vielfa- 
cher Htnficht  befchränkt  ift.     Die  Sprache  des  Vfs. 
ift  übrigens  noch  voller  Flecken.     Eine  Probe  der 
Überfetzong,  die  wir  nehmen  ,  wie  fie  uns  vorfallt» 
wird  diefs  fchon  zeigen.     Matth.  V  ^  27-  fl.     „g^Ar 
hakt  gehöret ,   dafs  den  Alten  feij  gejagt  worden ;  du 
follft  nicht ^  ehebrecJun      Ich  aber  fage  estgh  :,  wer  im- 
mer ein  Wäb  mit  Begierde  anfiehet^  hat  mit  derfelben 
infeinefi,  Herzen  fchon  die^Ehe  gebrochen.     Wenn  dich 
aber  dein  rechtes  Auge  ärgert,    reijfe  es  hemus,  und 
wirf  es  von  dir;  denn  es  iß  dir  beffeir,   dafs  eines  deiner 
Glieder  zu  Grunde  gehe,   als  dafs  dein  ganzer  Leib  in 
die  Hölle  geworfen  werde. ...     £j  iß  aber  gefagt  wor- 
den:   wer  immer  fein   Weib  entläfstf  foU  *r  einen 


Scheidebrief  geben.  Ich  aber  fage  euch,  wer  immer 
fein  Weib  eutläfst,  ausgeeiommen  wegen  dem  Ehe- 
bruche,  machte  dafs  fie  die  Elie  bricht  ^^  u.  f.  f.  Fi)l- 
gende  StelJe  Th.  III.  S.  353-  werden  fogar  die  we- 
nigften  unfererLefer  verftehen,  wenn  fie  fii:h  nicht 
erinnern,  dafs  es  eine  Erklärung  von  Köm,  VII. 
I7.r  ift:  \,So  handle  in  diefem  :piiUe  nicftt  fo  faft  ich, 
als  ein  veru'Snftiger  Menfch ,  fondern  als  ein  von  der 
Sündhaftigkeit  beherrfchtrr  Menfch.«*  —  Gegenwär- 
tige drey  Bände  enthalten  übrigens  die  neutefta- 
mentlichen  Schriften  bis  zum  Briefe  an  die  Galater. 


Erfurt,  b»  Kayfer:  Neueße  Anficht  und  Beteuch- 
tung  der  Gefchichte  der  Sorm*  und  Teßtage^  fo 

■  wie  der  Evangelien  und  Epifletn  der  Chriftent  nach 
ihren  urfprüngUchen  Benennungen  9    Gebräuchen, 

•  Mifsbräuchen  und  Aberglauben^  nebft  andern  da- 
bey  eingefchalteten    Anekdoten  und  vielen  an- 

/  dem  dahin  zielenden  nützlichen  und  lehrrei- 
chen Bemerkungen  zu  mehrerer  Aufbellung 
des^  Verfiandes  und  beflerer  Bildung  des  Geiftes. 
Ein  fehr  gemeinnütziges  Lefebuch  für  gebildete 
Stände ,   von  M.  Gotthilf  Af^on  Eberhard »    Pri* 

•  vatlehrer  in  Leipzig.  1799*' 308  S.  8«  (20  gr.)    . 

Eine  Schrift,    worin  die  merkwürdigftcn  Nach- 
richten aus  der  Gefchichte  der  chriftlichen  Fefttage 
u.  f.  f.  zufemmengeftellt  find ,   möchte  wohl  man- 
cher Laye  ganz  gerne    lefen.      Doch  eine   folch« 
Schrift  zu  verfaffen ,   dazu  war  der  Vf.  der  vorlie- 
genden nicht  berufen,  weil  es  ihm  zu  fehr  an  Kennt- 
niiTen  der  Gefchichte  felbft  gebricht.    Hätte  ficb  der- 
felbe  nur  blofs  an  Btngham's  bekanntes  Werk  gebaU 
ten:    fo  würde  er  über  vieles  richtiger  unterrichtet 
worden  feynj   allein  felbft  diefes  hat  er  nicht  ein- 
mal benutzt.     Rec.  mufs   fein   Urtheü  durch   Bey- 
fpiele  rechtfertigen ,  und  er  giebt  daher  einige ,  fo 
wie  fie  ihm  gerade  vorfallen.     S.  2$.  wo  der  Vf. 
vom  Wethnachtsfefte  handelt,   beginnt   er  auf  fol- 
gende Weife.    ,,Das  frohe  Ereignifs  der  Geburt  $efu, 
welches  am  Wdhnachtsfefl  feyerlich  ins  Andenken  ge- 
bracht werden  fotU  und  mt  zu  den  unbeweglichen  Fe- 
ßen  gehört ,   wurde  fchon  zu  Kaifer  Kommodus  (Com- 
medus)  und  Severus  Zeiten  im  zwetfteh^ahrhundert 
ums  ofähr  löound  180  von  einigen  BifchöfeUf  als  dem 
Theophilus  Bifchdf  von  Antiochien ,    u.  a.  m.  religiös 
behandelt ,  und  von  da  an  wurde  es  in  der  antiochenir 
fchen  Kirche  beybehalten.**       Eine  hiftorifche  Sünde 
drängt  hier  die  andere.    Die  leichtefte  geht  voran  ; 
und  beftebt  darin,  dafs  Commodus  in  das  Jahr  160 
verfetzt  wird.   Dann  folgt  aber  eine  ungleich  fchwe- 
reref  nämlich,  dafs  Tkeofhiius  von  Cäfarea  mit  The- 
ophilus   von    Antiochien    verwechfelt    wird.       Kec. 
möchte  eine  folclie  Verwechfelung  kaum  einem  An^ 
fanget  in  der  Kircheng'efchichte  vergeben.     Im  Ver- 
gleich   mit  einer  folchen   Verlieh ang  verliert    die 
nächftfolgende  relativ  an  ihrer  Wichtigkeit.    Sie  be* 
ftebet  darin,  dafs  der  Vf.  es  Cave'n  nachfagt,    jener 
Theophilus  von  Cäfarea  verrathe  fchon  etwas  davon, 
im  zweyten  Jahrhundert  das  Wcibnachtsfeft  fey  ge- 

fey^rt 
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feyert  worden»  —  olbgleidi  fcbon  Bmgküm  den  Vt. 
hätte  zurethtweifen  können.  Dm  wili  Rec  dem 
Vf.  nkht  anrechnen «  dafa  er  diefen  Theophilua  in 
die  Jahre  i6o  und  igo  f«tzt »  da  derfelbe  dock  erft 
ganz  am  Ende  des  tweyten  Jahrhunderts  vorkommr. 
Allein  zwey  Tchwere  Yerfündigongen  mäflfen  noch 
in  Rechnung  kommen.  Erftena  die  •  dafa  der  Vf. 
fo  fpricht,  ala  hätten  mehrere  6ifchöfe  daa  Weih- 
nachtsfeft  gefeyert»  und  dabey  die  Miene  annimmt; 
als  liege  es  nur  an  ihm»  um  noch  mehrere  zu  nen- 
nen V  —  da  er  doch ,  wenn  ihn  Caü$  nicht  in  Be- 
treff jenes  Theophilua  gecäufcht  hltte»  auch  nicht 
einen  einzigen  wurde  nennen  können.  Zweytena 
die«  dafs  er  geradezu  nun  beyfögc,  von  diefer  Zeit 
an  fey  das  Feft  in  der  antiochenifchen  Kirche  gefeyert 
worden »  gleich  ala  feyen  hierfiher  Nachrichten  vor^ 
banden.  Doch  der  Vf.  mag  weiter  reden.  Er  fahrt 
fort:  i,Chrtjfoft<mus  umlJthanafius  ^  die  beide  im  drit- 
ten Jahrhundert  Übten,  foltern  auch  fdum  HomUien 
(kleine  Anreden)  über  die  Perikopen  d.  A.  Evimgelien 
nnd  Epifleln  Luc.  2.  gejchrieben  haben.'*  Chrytofta- 
mf^  utid  Athanafius  119  dritte»  Jahrhundert!  Uo* 
tnUien ,  .Ueine  Anreden  1 1  Epifielm  Luc.  2. ! ! !  Nur 
noch  einen  Beweis,  dafa  der  Vf.  nicht  einmal 
Bingl:^m*s  Werk  zur  Hand  hatte.  Der  Vf.  fpricht» 
wie  von  einer  ungewiflTen  Sache.  Bey  Bingham 
konnte  er  z.  B.  eine  Stielle  finden ,  worin  Cknffoßo- 

muS  diefs  Feff  w^t^  »«»wV  i^^rmit    eBfUftriniv    n^i  <|>^- 

Mwd'f^Ariiy  nennt.  Dadurch  liütre  ea  ihm  doch  gewiis 
werden  können,  dafs  zu  Chryfoftomus's  Zeiten  dteia 
Fell  wirklich  eingeführt  war.  Nachdem  der  Vf.  he* 
richtet  hat,  dafs  diefs  Feft  unter  den  altern  Chriften 
nicht  überall  zu  einer  und  derfelbenZeit  fey  gefeyert 
worden«  fetzt  er  hinzu:  ri<n  der  morgenländtfchen 
griechifchm  Kirche  feyerte  man  es  auf  den  fechßen  gor 
nttar  zugleich  mit  dem  Feft  der  Erfcheinung  der  Gdehr- 
ten  aus  dem  MorseiUand.**  Eine  ungeheure  Verirrung. 
Weil  der  Vf.  im  Kalender  gefunden  hat,  dafs  auf  den 
6.  Jan.  das  Feft  der  drey  Könige  f811t,fchliefst  er,  dafa 
die  alte^  morgenländilchen  Chriften  auch  fchon  we- 
gen jener  Msgier  diefs.Feft  zugleich  gefeyert  hätten. 
Nein ,  weil  fie  es  für  den  Geburtstag  Jefu  hielten» 
feyerten  fie  es ,  und  wenn  fie  es  das  Feft  der  £pi* 
phanie  nannten:  fo  gefchah  diefs  darum,  weil  nach 
ihrer  Annahme  §efus  an  diefem  Tage  auf  der  Erde 
erschienen  war.  Als  die  morgenMndifche Kirche  fpä- 
ter  die  Feyer  des  26.  Dec.  von  der  abendlündifchen 
annahm,  betrachtete  fie  den  6.  Januar  als  den  Tag  der 
Tau/«  Jefu,  und  feyerte  denfelben  um  deswillen  noch 
ferner.  Noch  fpüter  wurde  allerdings  angenommen, 
dafs  an  diefem  Tage  auch  den  Magiern  jener  Stern  er* 
fchienen  fey,  fo  wie  auch,  dafs  an  diefem  Tage  dieWaf- 
ferverwandlung  in  Kana  ftatt  gefunden  habe;  denn 
den.Namen  eines  Fettes  äerEpiphanie  hatte  man  ein«» 


mal,  und  fo  glaubte  man  fieh  berecbtigf«  «Uet,  was 
in  irgend  einer  Rücklicht  ala  eine  Epiphame  Chrifti 
betrachtet  werden  konnte ,  auf  diefen  Tag  yerl^ea 
zu  dürfen.  —  Diefa  wird  genng  feyn,  um  das  über 
das  Materiale  diefier  Schrift  geOLlUe  Urthett  zu  recht« 
fertigen.  lieber  die  Form  derfeiben  noch  etwas 
zu  fagen ,  hält  Rec. ,  da  er  den  TitH  und  ein  paar 
Sldlen  abgefchrleben  hat,  tax  r6Uig .unnöihig« 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

St.  PfiTBESBOKo:    Dia  mmußa  Asvohi^Jon.    iT^gi^ 
162  S.    S-    (13  er«) 

Eine  Poflfe , '  die  ich  recht  z^  lefen  läfst.  Der 
Gefandte  an  einem  grofsen  Hofe  wird  tieffinnig, 
zerftreut,  in  fich  verfchloOen.  Natfirlich  hat  er  ei- 
nen höchft  wichtigen  Auftrag  von  feinem  Hofe  be- 
kommen. Man  umgiebt  ihn  mit  Spionen,  behorcht» 
belaufcht  ihn  durch  die  heimlich  durchbohrten  Wan* 
de  feines  Zimmers.  Man  wittert  eine  Revolution, 
die  er  hier  zu  Stande  bringen  foU.  DerGelandte 
fendet  feinen  Kammerdiener  und  einen  treuen  Eo- 
faken  mit  einem  wichtigen  Papiere  ab,  daa  den  Plan 
zu  der  Revolution  enäält,  die  er  hervorbringen 
will.  Der  Kammerdiener  wird  an  der  Gränze  über- 
fallen; allein  das  wichtige  Papier  wird  von  dem  Ko- 
faken  gerettet.  Der  Kammerdiener  wird  auf  eine 
Feftung  geführt.  Alle  Minifter  find  in  derrafche- 
ften  Bewegung,  ih  der  gefpannteften  Erwartung. 
Man  bereitet  fich,  dem  Kammerdiener  das  Ge- 
hehnnifs  auf  der.Tortur  abzudringen.  Zum  Glück 
füllt  dem  Minifter ,  ehe  der  Unfchuldige  die  Tortur 
erleidet ,  der  Revolutionsplan  des  Gefandten  in  die 
Hände ,  und  fiehe  da  «  diefer  Plan  betrift  das  Reich 
nicht,  nicht  die  Köpfe  der  Grofsen,  fondem  die 
Theile ,  auf  denen  die  Grofsen  fitzen ;  er  hat  einen 
bequemen  Nacbtftuhl  erfunden.  Ein  kleiner  niedli- 
cher Roman  ift  mit  diefer  lächerlichen  Bewegung; 
dea  Corpi  dipUmatiqne  verbunden ,  4^r  recht  ange- 
nehm ivu 
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ARZSET  GELAHRTHEIT. 

LonDOK«  b.  Dilly.  Cajes  af  the  DiäbHes  mMümf; 
wiih  the  refuUs  qf  the  tricds  of  certamAeids .  and 
othrr  fnbflances ,  m  the  eure  of  the  Lues  venerea. 
By  ^obnRoUo^  M.D.Sufgcon- General,  Royal 
ArtiUery.  Second  edirion,  withlargeaddidona. 
1798.  XXWu.  62gS.  gr.8- 

I  lie  erfte  Ausgabe,  welche  zu  feiii«r  Zeit  (A.L. 
"^-^  Z.  179p.  Nr.  Ax6  f. )  umftändlicli  angezeigt 
worden,  wird  durch  diefe  zweyte,  bey  der  wir  zu- 
gleich gewinnen  und  verlieren,  keineswegs  Aber- 
flufsig.  Sie  befchränkt  Heb,  da  der  Vf.  dabey  den 
tnöglichft  niedrigen  Preis  mit  beabfichtigle ,  aus- 
fchliefslich  auf  die  Gegenftände,  weldie  die  Harn- 
ruhr und  den  Gebrauch  der  Säuren  in  der  Luftfeu- 
che  betreffen.  Man  vermifst  demnach  hier  das,  was 
in  der  Krankengefchichte  des  Hauptmanns  Meredith 
von  der  Anwendung  der  neuen  chemifcben  Lehr- 
fatze,  des  oxygenircen  falzfauren  Gas  gegen  fpecifi* 
fche  Anileckungsgifte  u.  f.  w. ,  und  von  dem  Appa- 
rate zu  deiTen  Bereitung  gefagt  ift;  die  Auszüge 
aus  verfchiedenen  Schriftftellern  von  dem  Magen- 
fafte  und  der  Verdauung;  die  Bemerkungen  Ober 
verfchiedene,  von  einem  Magenfehler  abhängende, 
Krankheiten;  undRoUo's  Auffatz  von  einem  aufGe- 
fchwüre  wirkenden  Krankheitsgifte.  Dafär  wird 
man  aber  durch  befTere  Ordnung  der  Materien  und  - 
viele  fchätzbare  Zußtze  reichlich  entfchädigt,  und 
von  den  letzten  hält  iichRec.  verpflichtet,  jetzt  eine 
gedrängte  Ueberficht  zu  geben. 

Von  den  zwey  Kranken,  deren  Cur  der  Vf.  aus- 
fuhrlich befchrieben  hat,   war  der  erfte  (S.  62.)  ein 
Jahr  nachher  und  darüber  noch  von  jademRfickfalie 
frey:  der  zweyte  ftarb,   und  es  fand  (S.  127.)  keine* 
Section  Statt. 

Ein  ganz  neu  hinzugekommener  Abfchnitt,  von 
mehr  als  flehen  Bogen  (S.  237  —  255.  )f  ^^f^^  tbeils 
die  Portfetzung  etlicher,  in  der  vorigen  Ausgabe  er- 
tihlten,  Krankengefchichten ,  tbeils  neue  Fftile  von 
der  honigartigen  Harnruhr,  in  fich,  die  dem  Vf. 
feitdem  von  mehrem  Aerzten  mitgetheilr  wurden. 
Gerard  zu  Liverpool  hatte  zwey  weibliche  Kranken 
an  derfelben ,  die  beide  fiber  Jucken  am  meeitus  uri- 
naritrs  klagten,  womit  )edesmal  ein  vermehrter  Ham- 

Et^änzungsbtdUer.  i8oi.    Zwetfter  Band. 


abgang  verbunden  war.     In  dem  erften  Falle  vet- 
mtnderte  freywiliiges  Erbrechen  jedesmal  die  Men- 
ge des  Harns  um  die  Hälfte.    Das  geschwefelte  Am- 
moniak leifte^e  eben  fo  wenig  Dienfte  als  das  koh- 
lenfaure  Ammoniak  (carbwtated  awfnonta),   womit 
<^rrie  In  Chcfter  eine  Cur  bewirkt  haben  foll;    die 
fehr  unfolgfame  Kranke  ftarb.    ßey  der  zweyten  war 
terfchfedene  Jahre  vor  der  Harnruhr  WalTerfucht 
vorher  gegangen ,  wovon  fie  durch  den  Bauchftich 
genafs.     Beide  Fälle  beftätigeii  übrigens  den  Nutzen 
thierifcher  Diät.       Clegkorn.    in  Glasgow,   erzählt 
drey  Krankengefehichten.     Der  erfte  Patient  fchrieb 
die  Entftehung  feiner  Harnruhr  einer  Erkältung  zu, 
welcher  er  fich  während  eines  Speichelflufles  durch 
Queckfilber  ausgefetzt  hatte.    Grofse  Gaben  von  Bre«- 
chen  erregenden  Snbftanzen  brachten  gar  keine,  oder 
üufserft  unbedeutende  Wirkungen  bey  ihm  hervor, 
welches  jedoch  nicht  der  Krankheit,   fondern  einer 
befondem  Eigenthümltchkeit  in  der  Conftitution  zu- 
zufchrei ben  ift.    Er  genafs,  ohne  gefchwefeites  Am- 
moniak,    durch  thierifche  Diät,   wobey  er  W^affer, 
Kalkwafler,   oder  Alaun  trank.     Die  übrigen  drey 
Kranken  waren  Frauenzimmer,   wovon  die  erfte, 
nach  Rollo*s  Methode  behandelt,  hergeftellt  wurde, 
aber  bald  nach  Ihrer  Entladung  an  einer  Darment- 
zündung ftarb:  die- Nieren  waren  gröfscr  und  wei- 
cher, als  gewöhnlich,  und  von  bleicher  Farbe.    Die 
zweyte  wurde  eben  fo  behandelt,   und  follte  entlaf- . 
fen  werden,  als  fie  Blutfchvicären  auf  der  Hand,  und 
mitunter  Schmerzen   durch   den  Unterleib  bekam; 
übrigens  war  fie  jedoch  gefund«     Cleghom  macht, 
auf  Veranlaflung  diefer  beiden  letzten  Fälle ,  auf  die 
Gefahr  aufmerkfam,  die  man  nach  der,  durch  thie- 
rifche Diät  gehobenen ,  Harnruhr  von  Entzündung 
zu  fürchten  hat,  und  die,  nach  Verhälmifs  der  vor- 
hergegangenen  Schwäche  des  Kranken ,  fteigt.    Die 
dritte  Kranke  war ,  bey  blofser  thierifcher  Diät ,  aikf 
gutem  Wege  zur  Beflerung.    Noch  ein  Kranker,  def- 
fen  Gefchichte  im  zweyten  Bande  der  erften  Auflage 
erzählt  worden ,  ftarb  vier  Monate*  nach  feiner  Ent- 
laflung  an  Lungenentzündung:    die  Nieren  waren' 
welker,  als  gewöhnlich.      Storer,  in  Nottingham, 
meynt,  es  fjy  in  gewiflen  Familien  eine  krankhafte 
Anlage  zu  ebier  gelinden ,   chronifcben ,    Mamruhr, 
die  leicht  auf  eine  Zeidang  gehoben  werde,  aber 
bey  der  mfaideftenUnregelmäi^igkelt wiederkomme 
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und  Ton  der  vrahreti,  weh  fchnellerfich  eindrin- 
genden,    Harnruhr    unterfchieden    werden   müße. 
Cullen  babe  diefe  habituelle  Harnruhr  nicht  gekannt» 
dahingegen  fie  in  allen  Gefchichten,  die  Mortoner- 
jzählt ,  zum  Grunde  liege.     Er  führt  einige  Fälle  für 
feine  ideynung  an;  es  bleibt  jedoch  noch  ungewifs, 
ob  diefe  Species  eine  wefenttiche  Verfchiedenhett» 
oder  nur  ein  gelinderer  Grad  der  Krankheit  ift.    ^Ch 
mefori  erzählt  die  Gefehicbte  einer  achtzehn  Monate 
alten  Harnruhr»  die  im  Ganzen  einen  Beweis  für  die 
RoUofche  Heilmethode  giebt^     Shifreff^  zuDeptford» 
batte  mit  Rollo  ein  zwölfjähriges  Mädchen,  an  diefer 
Krankheit  in  der  Cur,  welche  erwänfcht  ausfiel.     Es 
fcheint  ßch  aus  der  Erzählung  zu  ergeben»  dafs  der 
Harn  zu  Terfchtedenen  Zeiten  «ach  dem  Effen »  be- 
Ibnders  nach  Befchaifenheit  der  genoflenen  Subftan- 
zen»   mancherley  Abwechfdungen  erleidet.      We* 
jiigftens  war  er  in  diefem  Falle»   wenn  die  Kranke 
"Vegetabilien  gegeflen  hatte»  klar  und  füfs;  weiter- 
hin von  höherer  Farbe  und  ohne  Gefchmack;    und 
nach  längerem  Zwifchenraume,   wie  in  der  Nacht» 
mehr  von  natürlicher  Befchaffenbeit.      Diefer  Um- 
fiand  dient  zur  Beftätigung  von  Rpllo's  Satze»    dafs 
die  ztickerartige  Materie  entwickelt  werde»  während 
die  Verdauung  gefchieht.      Auch  diefe  Kranke  hatte 
von  dem  ffifsen  Harne  eine  unangenehme  Empfin- 
dung am  meatus  urinarius*     In  einem  Falle»    den 
HoK^o«  erzählt»   genafs  zwar  die  Kranke,   behielt 
aber  die  Anlage  zur  Krankheit:   wenn  fie  mehr,  als 
gewöhnlich»  Vegetabüien  afs»  roch  und  fcbmeckte» 
ihrer  Angabe  nach,    Tags  darauf  der  Harn  fauer. 
Pearfan  zu  London   macht  die  Gefchichte  dreyer 
Kranken  bekannt.     Der  erfte  hatte  diefelbe  Unem« 
pfindlichkeit  gegen  ßrechmittel «  die  Cleghorn  oben 
von  einem  feiner  Patienten  anführt.      Der  Kranke 
ftarb.     Bey  der  LeichenölFnung  fand  fich  biofs  das 
Gckröfe  und  die  UrinblaXe  verdickt,   und  die  Harn- 
röhre  erweitert.    Der  zweyte  blieb  ungeheilt.     Bei- 
ide  wurden  nach  der  alten  Methode  behandelt.     Von 
dem,  bey  dem  drirten-beobachteten  Heilverfahren 
tnid  dem  Ausgange  der  Krankheit,  findet  man  fafk 
gar  nichts  angezeigt.     Auf  den  Genufs  von  Vegeta- 
büien'entzündete  der  Reiz  des  Harns   die   Urethra 
uod  die  glans  penis*    Zuweilen  war  der  Urin  offen- 
bar  füfs:     mitunter  ganz  natürlich;    öfters  fauer. 
Marpial  ZM  London  .erzählt   die  Krankengefchichte 
eines  Mannes,  der  an  der  Harnruhr  ftarb.     Statt  des 
Blutes  enthielt  der  ganze  Körper  eine,  dünner  Chocolat 
ähnliche,    braune  FlüiTigkeit  von  ekelhaftem,  Jüfs- 
lich   fäuerlichem  Gerüche.     Aus  der  geöffneten  vena 
fiAolavia  floTs  diefes  braune  Blut,   mit  vielem  wei- 
Ssem  Chylus  vermengt,  heraus.    Die  ebenfalls  Cho- 
colatfärbigen  Nieren  waren  gröfser,  als  gewöhnlich, 
weich  und  welk.     Die  zottige  Haut  des  Magens  war 
dunlcelroth  und  ziemlich  mürbe.     Der  folgende,  von 
U'illan  zu  London  init^etheihe  Fall,     giebt  einen 
grofsen  Beweis  von   dem  Nutzen   thierifcher  Diät, 
auch  ohne  andere' Arzneimittel ,    in  diefer  Krank- 
heit.    Der  Athem  des  Patienten  hatte  einen  unange- 
nehm fituerlichen  Geruch.     Den  Befchlufs  diefes  Ab- 


/chnitii  macht  eine»    ron  dem  Wandarzte   Tkomm 
za  London  abgefafste»  Krankengefchichte.     Der  Pa 
tient  wurde  mit  den  erften  Symptomen  der  Ivonigar 
tigen  Harnruhr,    während  der  Reconv^alefcenz  von 
einer5caWa#iiiaa»gfiio/s»  befallen.  EinBruder 'von  ihm 
hatte  fie  ebenfalls ,  doch  in  gelinderem  Grade  »   ond 
ein  anderer  feiner  Brüder  war  an  der  Harnruhr  ge- 
ftorben.     Der  Kranke»  von  dem  die  Rede  ift  »  hatte 
dabey  Phimofis  und  Wundfeyn  und  Jucken  der  Vor^ 
haut:  dieletzte-fchmerzte' heftig  nach  jedesmaliger 
Ausleerung  des  Harns.    Er  wurde  nach  Rollo's  Me- 
thode hergeRellt,   fiel  aber  nach  dem  GenalTe  voa 
Vegetabflien  gleich  wieder  in  die  Krankheit  zurud. 
Nach  einer  uberftandenen  Pleurefie  war  zuletzt  der, 
in  Menge  geringe»    klare  Harn,  .oft  T5Uig  faocc. 
Ein  zweyter  Anfall  von  Pleurefie  tödtete  ihn.      Eia- 
mal  zeigte  das  Serum  des  öfter  abgelaffenen  Bio», 
.ein  träbes»  molkigtes  Anfebn.     Inwendig  imMageti 
entdeckte  man ,  fö »  wie  verfchiedenriich  im  Dana* 
canate »   entzündete  Stellen :    der  Kranke  hatte  e'm 
paar  Tage  vor  dem  Tode  eine  draftifcheParganz  g^ 
nommen.     Die  Nieren  waren  gröfser»  als  gewöhn- 
lich »  aber  ibrigens  gefund ,  einen  fehr  kleinen»  ei- 
nem eiternden  fcrophulöfen  Tuberculum  ähnlichen, 
oberflächlichen  Abicefs   an   der   untern  Oberflficbe 
der  rechten  ausgenommen.    Die  Harnblafe  war  ge» 
fund  9   und  das  darin  Enthaltene  ohne  Gefchmidt. 
Brodt»  SchifFszwieback »  ein  Ti^eelofiel  vo/i  PfV/zen- 
itiehls  in  gefchmolzener  Butter«   trägt»  nachTho- 
8ias*s  Bemerkung»   am  meifien  zur  Erzeagutig  der 
^uckerartigen  Materie  hejz  dann  folgen  Kartoffeln, 
Zwiebeln»    Lauch»    Rettig,    Steckrüben  (tiiniipi), 
alle  Sorten  ObfteSy  Porter ,  geiftige  Qetrinke»  Wein, 
Cyder.     Spinat»    gelbe  Möhren»    Erbfen,    Broccoli 
und  Blumenkohl»    befonders  die  zwey  letzten,  er- 
zeugen weniger  zuckerartige  iMaterie.      Paßinalen 
können  ohne  Nachtheil  gegefien  werden;  es  erfolgte 
darauf  nie  füfser  Urin. 

Das  Kapitel,  welches  die  Sammlung  von  Kennt- 
ntiTen  enthält,  die  man  bisher  von  der  honigarri^en 
llarnruhr  gehabt,  hat  (S.  356  ff.)  einige  Veränderun- 
gen erlitten,  und  ift  durch  verfchiedene^ufätze  der 
Vollfländigkeit  um  einen  kleinen  Schritt  näher  ge- 
bracht worden.   — •     In  einem  andern ,     ehenhUt 
neuen  ,  Kapitel  (S.  407  ff.)  beantwortet  der  Vf.  einige 
Einwürfe,  die  man  gegen^  feine  Meynung  von  der 
honigartigen  Harnruhr  gemacht  hat.       Es  find  fol- 
gende:  i)  mau  hat  im  Blute ,  oder  im  Magen » \^c\T\e 
zuckerartige  Materie  entdeckt;   2)  man  fiehtoftbcy 
der  Krankheit  Zufälle  von  ge fch Wächter  Verdauung > 
3)  die  Magenbefchwerden   können   aus  Sympathie 
mit  den  kranken  Nieren  entfpringen;  4)  die  Nieren 
find  unter  gewiiTen  befondem  Umftänden  im  Stande, 
zuckerartige  Materie  zu  erzeugen  oder  abzufondern, 
fo,  wie  felbige  in  den  weiblichen  Bruften  in  Menge 
erzeugt  wird.     Es  würde  hier  zu  weit  führen,  wenn 
Rec.    die   Beantwortung    jedes   einzelnen    Punktes 
durcht^ehen  wollte:    er  mufs  fich  daher  begiiügen, 
huf  foigenrh^s  aus  dem  Ganzen  herauszuh*»b«rn.     Bef 
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(ten  Hafiir  nach  demEffett,  ndthig  feyn,  wenn 
man  Blut,  das  Zucker. enthalte«  erlangen  woMe, 
weil  dieferfafchneli  durch  die  Nieren  abgeht.  An* 
gefteUte  VerfucI^  ergeben,  dara  im  Serum  dea  Blu- 
tes Zucker,. und  daa  reinfte  diabedfche  Extract  ent- 
halten feyn  köfmf ,  ohne  fich  durch  iden  Gerchmack 
zu  verrathen ,  und  machen  es  wahrfcheinHcb ,  dafs 
man.  aus  einigen  Unzen  Blutwaflers  von  ekiem Harn- 
ruhrkranken die  zttekertrrtfge  Materie  erbalten  kön- 
ne, wenn  das  Blut  zu  rechter  Zeil  nach  dem  Effen 
abgezapft  worden^  Sehr  genau  ift  dieDiagnofis  der 
Magenzufalle,  die  zu  primären  Krankheiten  der 
Nieren  hinzukommen,  nebft  der  Aehnlichkeit  und 
de«  Unterfchfede  in  den  Symptomen  ausgef&hrtr 
und  durch  Beyfpiete  erläutert»  dieRec.  jedoch  nocb 
umftändlicher  detaillirt  gewänfcht  hätte.  Die  in  der 
honigartigen  Harnruhr  feparirte  zuckerartige  Materie 
enthält,  nach  Cruickfhank's  Verfuchen,  nicht  die 
Bafis  der  MiTchzuckerlSetre ,  und  ift  folglich  von 
.4em  zuckerartigen  Beftandtheile  in  der  Milch  genug- 
fam  unteriTchieden.  Crmckßumk*s  Verfuche  über  den 
Harn  und  Zucker  haben  (Ä.  438  ff^* )  beträchtliche 
und  fehr  fchätzbare  Vermehrungen  bekommen ,  un- 
ter denen  .befonders  die  Anweifung  zur  Unterfu- 
chung  des  Harns  in  verfchiedenen  Krankheiten,  die 
Vergleich ung  feiner  BefchafFenbeh  in  der  Harnruhr, 
in  der  Waflerfucht,  die  von  krankhaften  Eingewei- 
dcn,  oder  nicht,  abhängt,  in  Entzündung:skr3nk- 
heiten»  vorzüglich  der  Bruft,  in  hitzigen  Rheuma- 
tismen, in  Fiebern,  im  Podagra  u.  f.  w. ,  auch  prak- 
tifch  fehr  wichtig»,  und  daher  zu  weiterer  Prüfung 
und  Vervollkommnung  zu  empfehlen  find. 

In  dem  zweyten  Theile  ^   welcher  die  Verfuche 
mit  Säuren  zur  Heilung  der  Luftfeuche  enthält,  fin- 
det man  im  zweyten  Kapitel ,   die  feit  derErrchei- 
fiung  der  erften  Ausgabe,   von  Wittinan  in  77  Fäl- 
len damit  angeftellten  neuen  Proben .    Von  2g  Kran- 
ken »  bey  denen  die  falpetrigte  (nitrous)  Säure  ange- 
wandt wurde,    waren  sögenefen,   und  2  noch  in 
der  Cur,  die  jedoch  einen  gnnflrigen  Ausgang  ver- 
fprach.      Als  äufsere  Mittel,    tbaten  in  einem  Falle 
(S.  548O  das  WafferftofF-  und  kohlenfaure  Gas  Dien- 
fie.     Bey  ehiem  diefer  Kranken  wurde  das  Zahn» 
fleifch  wund,  und  es  entftand  ein  leichter  Speichel- 
flufs.     Der  Verfuche  mit  dem  oxygenirten  falzfau- 
ren  Magnefium  find  dreyf  die  Auflöfung  wurde  von 
a  bis  zu  45 Tropfen,   in  einem  Qlafe  Wallers,   des 
Tags  viermal  gereicht.     Die  erften  zwey,  Fälle  wur- 
den dadurch  geheilt;  bey  dem  dritten  Kranken  wur- 
de die  gut  anfcheinende  Cur  durch  feine  Ortsverän- 
derung  unterbrochen.       Das  Mittel  bewirkte  theils 
eine  Crufte  auf  dem  Blute,   theils  vermehrten  Harn- 
abgang und  werfse  Zunge.    Andere  27 Kranke  wur- 
den  durch  das  falzfaure  Gewäcbsalkall  hergefteVt» 
In  einem  Falle  (S.  507.)  wurde  es  zugleich,  als  oxy- 
genirte  Salbe,   zu  einem  Quentchen,  mit  zwey Un- 
zen Schwein  fchmalz  vermifcht,  gegen  langfame  |lei- 
lung  von  Bubonen,   mit  Njutzen  angewandt:    es  er-' 
regte  nur  einen  vorübergehenden  Schmerz,   der  in 
zwey  andern  Fällen  C^-  576  f«)  jedcnii  £»  lUrk  ,  ikod  * 


mit  Entzündung  begleitet  war,   dafs  man  von  dem 
Gebrauche  der  Salbe  abftand.      In  fünf  andern  Fäl- 
len wurd%  die  Cur  dadurch  bewirkt,   dafs  man  an- 
fangs die  falpetrigte  Säure  Teinmal  darauf  die  Auf- 
löfung des  oxygenirten  falzfauren Magnefium),  und 
dann  das  falzfaure  Gewächsalkali  gab.    Bey  15  Kran* 
ken  wandte  man  die  neuen  Mittel  und  Mercurius  zu- 
gleich mit  Erfolg  an,  einen  darunter  ausgenommen, 
in  welchem  die  fcbon  137  Tage  währende  Cur  noch 
nicht  vollendet  war.  —     Einer  fehr   genauen  und 
umftändlichen  Lafte  zufolge,   die  Rollo  (S.  609  ff.) 
vorlegt,    find  nun  die  neuen  Mittel  überhaupt  bey 
155  venerifcben Kranken  angewandt  worden:  näm- 
lich »-wie  ein  Extract  aus  jener  S.  6l8-  ergiebt,  bey 
54  die  falpetrigte  Säure,    bey  eben  fo  vielen  das 
falzfaure  Gewächsalkali ,  bey  3  das  oxygenirte  falz- 
faure Magnefium,   bey  4  die  oxygenirte  Salzfäure, 
bey  3  Citronenfaf t ,  bey  7  die  falpetrigte  Säure  uni 
das  falzfaure  Gewäcbsalkali,    bey  i  die  falpetrigte 
Säure  und  das  oxygenirte  falzfaure  Magnefium,  und 
bey  16  Queckfilber,  in  Verbindung  mit  den  neuen 
Mitteln.     Unter  diefen  155  Kranken  waren  13  mir 
fecondären  Zufällen,   von  welchen  5  mit  der  fal- 
petrigten  Säure,    eben  fo  viele  mit  dem  falzfauren 
Gewäcbsalkali,    i  mit  dem  oxygenirtenTfalzfauren 
Magnefium  und  dem  falzfauren  Gewäclisalkali ,  und 
2  mit  der  falpetrigten  Säure  und   dem  Gewachsal- 
kali behandelt  wurden.  —    Aufser  jener  gefai-nm* 
ten  Anzahl  von  Kranken,  waren  beym  Abfjchlufie 
der  Specialtabelle  (den  i.  November  179g)  noch  34 
Fälle  in  der  Cur,  die  ebenfalls  einen  guten  Fortgang 
verfprachen.  —    Das  ganze  Werk  befchliefst  Cruick- 
ßiank  (S,  619  ff.)  niit  Bemerkungen  über  die  Wirkun* 
gen  der  neuen  Mittel  in  der  Lußfeuche.     Seit  der 
Cur  der  erften  Fälle  feyn  jetzt  iS  Monate  verflvffen, 
und  von  den  17  Kranken,  die  er  unter  feiner  eige- 
nen Aufficht  gehabt,  habe  auch  nicht  Einer  einen 
Rückfall  oder  fecoridäre Zufälle  erlitten.  —    Die  ge- 
ringe Zahl  derjenigen^  bey  denen  die  letzten  Statt 
gefunden  (nämlich  la  unter  155J,    bevveifet  gröfs- 
tentheils  die  Zuverläfsigkeif  und  Wirkfamkeit  der 
Heilmethode;   denn,  wenn  die  Cur  nicht  vollkom- 
men gewefen  wäre:    fo  würden  fecohdäre  Zufälle 
fehr  gemein  gewefen  feyn.     „Wie  oft  möchten  die 
letzten,*«  fragt  der  Vf. ,   „unter  155  Kranken  wohl 
bey  der  gewöhnlichen  Behandlungsart   vorgekom- 
men feyn?-«     Unter  37  Kranken,   mit  fecondären 
Zufällen,   deren  Gefchichte  Blair  (f.  A.L.Z.  1801. 
Nr. ii9f.)  erzähle,  feyn  felbige  weiiigftcns  bey  17 
fii:her  eine  Folge  des  Mercurialcurfus  gewefen.     Es 
feyen  weniger  harmäckige  (troubUfome)   Buhonen 
vorgekommen,  und  keiner  habe  fo  weit  um  fich  ge« 
griffen,    und'  fo  fchrecklich  geeitert,    als  gewöhn- 
lich bey  der  Behandlung  mit  Queckfilber  der  Fall 
ift.    in  etlichen  wenigen  Fällen  haben  fich  Dräfen- 
gefchwülfte  eingeftellt ;   doch  war  dicfs  felteo»  und 
wahrfcbeinlich  nicht  den  Arzneyinittein  zuzufdirei- 
ben,  —     Bey  gewiifen  Conftitutionen  geht  oft  das 
falzfaure  Gewächsalkalf  unzerfctzt  durch  den  Urm 
abj»  und  wirkt  wenig  oder  gar  nicht.     Die  Kranken 
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klagen  dann  geitteiniglicli  fiber  heirsen  Harn ,_  und 
leeren  felbigen  oft  und  in  Menge  aus«  Die«  nach 
gefcbehener  Evapora  rion,  vorgenommene  Scheidung 
der  falzigten  Theile  von  dem  ExtrüctivSLoff  durch 
Weingeift  und  wiederholle  Krjrfiallifation ,  entdeckt 
jenes  $»\z  •  vermitielft  der  Figur  feiner  Kryftallen 
und  des  Detontrens  auf  Kohlen.  Man  hilft  diefem 
Umftande  dadurch  ab,  dafs  man  unmihelbar  nach 
jeder  Dofis  vpn  dem  Salze  10  bis  15  Tropfen«  einer, 
mit  Wafler  verdünnten/  Säare  —  der  falpetrigten, 
oder  noch  hefler ,  der  falzigten  (muriiUic)  -^  giebc 
£r  ftellt  ilcb  gemeiniglich  bey  fcrophulöfen  Confti- 
tutionen ,  oder  da  ein ,  wo  man^  die  Arzney  in  fehr 
grofsen  Gaben,  zu  30 Granen  und  darüber,  viermal 
täglich  j  geVeicht  hat;  eine- Menge,  die  feften  erfo« 
derlich  (ejn  wird.  Es  können  gleich  im  Anfange 
10  oder  15  Grane  davon  viermal  des  Tags  gegeben 

Srerden ,  und  man  kann  diefe  Dofis  allmalich  zu  aS 
is  30  Granen,  nach  den  Umflünden,  vermehren» ^ 
Man  follte  fie  immer  in  einer  Aufidfung  geben.  «— 
Nicht  feiten  folgt  auf  den  Gebrauch  der  neuen  Mit- 
ter,  befonders  des  falzfauern  Gewächsalkali,    ein 
dunkelrother,    venerifchen  Flecken  nicht  fehr  un- 
ähnlicher, Hautausfchlag:  er  ift  jedoch  von  diefen 
durch  die  hellere  Röthe,  das  Jucken ,   und  dadurch 
linterfchieden ,   dafs  er  ohne  Abfchälung  der  OWr- 
^haut  verfch windet ,     und    keine    bleyfarbige    (tu 
vid)  oder  kupferfarbige  Stellen  hinterläfst.    .Er  er* 
fehlen  nur,    wenn  die  Arzney  ihre  volle  Wirkung 
~  auf  den  Kranken  zeigte,  und  verging  bey  der  Fort- 
fetzung  derfelben  Behandlung  in  zwey  oder  drey 
Wochen.    In  einem  Falle,  wo  von  Anfange  an  und 
fehr  reichlich ,  neben  dem  falzfauern  Gewächsalkali 
Queckfilber  gegeben  war,  wuifde  zu  einer  Zeit  der 
ganze  Körper  damit  bedeckt;  er  verfchwand  in  der 
ge^^'öhnlichen  Zeit,  welches  gröfstentheils  beweifet, 
dafs  er  nicht  venerifch  war.  -—    Die  neuen  Mittel 
wirkten  immer  äufterft-ficher  und  gefchwind,    wo 
das  Syftem  vorher  gefch wacht  war;  es  fcheint  alfo, 
dafs  vor  ihrer  Anwendung  bey  .allen  bltttreicheh 
(/tt/0  und  robnften Körpern,  Ausleerungen,  befon- 
ders durch  Aderlaffeh,   angemeflen  find,  wie  auch 
die  Erfahrung  beftätigt  hat.  •»    Die  Auflöfung  des 
Magnefium  in  falzigter  (muriatic)  Säure,   ift  unange- 
nehm,  und  befitzt  keine  vorzfigliehen  Kräfte;    es 
wurden  daher,  aufser  obigen  vier,  keine  mehreren 
Yerfucbe  damit  gemacht.  —     Die  Verbindung  der 
neuen  Mittel  mit  Queckfilber,  entfprach  den  Erwar- 
tungen nicht.     Einige  wenige  Curen  wurden  zwar 
in  fehr  kurzer  Zeit  damit  bewerkftelligt ,   doch  wa- 
ren die  meißen  überaus  langwierig.    Inzwifchen  ka- 
men einige  Fälle  vor,  wo  Queckfilber  gegeben  wur- 
de, nachdem  die  neuen  Mittel  fchpn  eine  Zeitlang 
ihre  volle  Wirkung  auf  den  Körper  geäufsert  hatten : 
imd  in  diefen  vollendete  es  die  Cur  ^hr  fchnell.    Es 
ift  daher  möglich,   dafs  diefe  Art  von  Verbindung 
die  befle  ift.  -^    Die  Fälle ,  die  man  von  Unzuläng- 
lichkeit der  neuen  Mittel  aufgezeichnet  findet,  find 


wahrfcheinlich  einer  unregelmäfsigen  oder  nnfchick- 
lichen' Anwendung  derfelben ,  dem  Mangel  an  Aus- 
dauer,   von  Seiten  des  Arztes  oder  des  Kranken, 
und  einer  zu  feltenen  Abwechfelun^i^mit  denfelben'» 
zuzufchreiben.       „Entweder,««    fo   endigt  Cruick- 
fhank  feine  Abhandlung ,    „heilen  diefe  Mittel  die 
„Luftfeuche,    oder  die  Krankheit  hebt  fich   in   iqq 
rtFällen  p^tnal  von  felbft.      Unfere  Gegner  ii^öjeo 
„nun  annehmen,  was  fie  wollen:  fo  ift  das.Queck- 
„filber  unnöthig.««     (Rec.  kann  nicht  umhin,   fei- 
nen ,  '  bey  der  obeii  erwähnten  Anzeige  des  Blair'- 
fcben  Werks  geäufserten  Wunfeh ,   dafs  auch  unter 
uns  genaue  Verfuche  und  Beobachtungen  über  die- 
len Gegenftand  angeftellt  und  bekannt  gemacht  wer- 
den mdgen ,  dringend  zu  wiederholen*) 

Unter  dem  Titel: 

Lsirzio,  b.  Reinicke  u.  Hinrichs.:  W.CrmdtfkainiCs 
Verfuche  und  Erfahrungen  über  die  WirkfanÜLoi 
4es  SauerfiQffs  wr  Heilung  der  Luftfeuche^  Aus 
d^m  Englifcheu ,  mit  einer  Einleitung  von  Dr. 
gf.  C.  F.  Leum.  igoi.  5  Bog.  gr.8-     (6  gr.) 

find  aus  diefer  zweyten  (wiewohl  in  der  Vorrede 
S.  I.  «licht  beftimmten)  Ausgabe   des   RoUoTchen 
Werks,  Cruickfkank's  eigene^   aus  der  erßen  bereits 
bekannte ,  Verfuche  mit  den  Säuren  mid  Mpemelne 
Betrachttfngcn  über  diefelben,    nebft   deffen  eben 
vorher   erwähnten  Nachtrage  dazu,     in    deurfdoier 
Sprache  gefammeü  worden.      Irwin's,   ^amejtm's^ 
WittmaifSf    in  eben  diefem  Werke  enthaltene  Er- 
fahrungen, find  nicht  mit  aufgenommeil  worden; 
eine  Unvollftändigkeit,  die  denLefem  nicht  gfeich- 
gültig  feyn  kann ,   und  wogegen  fie  wahrfcheinlich 
gern  dein  Ueberfetzer  feine  Einleitung  ganz  gefchenkt 
haben  wurden ,  der  fich  Vorf .  S.  VI.  hierüber  damit 
entfchuldigt,   dafs  er  fonft  den  Titel  hätte  fiiidem 
müden.     Für  denjenigen  alfo ,  den  blofs  diejer  Ge- 
genftand  in  Rollo's  Werk  etwa  intereffirt,    ift  6^s 
letzte  durch   diefe  *Ueberfetzung  keineswegs   über* 
flufsig  gemacht.     Sie  ift  fonft  getreu ,  bis  auf  einige 
Kleinigkeiten:   fo  z.B.  fteht  Sv54-  ftfl^t  155.,  wie  es 
im  Originale  heifst,  die  Zabl  135.     S.  57.  find  hkt* 
ches  durch  venerifche  Flecken  und  Blattern,    und 
S.  58.  livü  durch  misfarbig  (welches  zu  wen^  Af t;, 
ausgedrückt.     S.  59*  ift  das  Wort  tedious  des  Origi- 
nals fo  umfchrieben :  „dafs  man  fie  vielm^t  aU  eiiv 
Hindernifs  der  Heilung  betrachten  mufste.**     Audi 
ift  es  nicht  zu  billigen,  dafs  der  Ueberfetzer«  wie 
er  S.  IV.  der  Vorrede  felbft  fagt ,   fich  nicht  überall 
der  neuen   chemifchen   Kunftfprache  bedient    hat, 
fondern  z,.B-  nitrous  acid  mit  Salpeterfaure  (tuiric 
aeid)  verwechfeit.      Der  verfprochtne  Auszug  aus 
fio^/o'xAbhandlung  von  der  Harnruhr,  möchte  wohl 
jetzt,   da  bereits  zwey  vollftändige  Uebeifetzcngen 
davon  im  Publicum   circulireo ,     fchwerlidü    fein 
Glück  machen. 
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Antwerpen  »  b.  Schoefetters :  Verhandetmgm  van 
het  Genpotfehap  tcr  bevordering^van  Genees-  enHeeU 
künde  9  dp  geregt  tot  Antwerpen  ^  onder  de  Zin- 
Jpreuk:  ucciditt  qui  non  Jervat  (Abhandlungen 
der  Gefellfcbaft  zur  Beförderung  der  Arzney 
und  Wundarzneywiflenrcbaft,  geftiftet  zu  Ant* 
-wetzen  in  dem  J.  V  oder  1797).  Ide  Deel, 
JaarVI,  (1708)-  XLII  u.  256S.  ni.4KupfcrUf. 
Ilde  Deel.  J.  Vit  (1799)-  XXXVIII  tt.  %6oS. 
gr.  8-    (Beide  Theile  5  fl.  hol!.;. 

1^  rßerBand-  Durch  die  Vorrede,  worin  die  Ge* 
"^^  fchichte  der  Entßehung  der  mediGinifck-cMmr' 
gifchen  Gefellfchaft  zu  Antwerpen  erzählt  wird ,  auch 
unter  andern  die  Gründe  beygebracht  werden»  warum 
die  Gerellfchaft  ihre  Schriften  in  holländifcher  (und 
nicl|,t  etwa  in  flamländifcher  oder  franzöfifcher) 
Sprache  herausgiebt,  erfährt  man»  dafs  dtiefelbe  den 
6.  Ocr.  1797  feyerlich  eröffnet  wurde.  Sollten  ihr 
künftig  von  auswärtigen  correfpondirenden  Mitglie- 
dern Abhandlungen  in  lateinifcher  oderfranzöfifcher 
Sprache  %ugtfchickt  werden:  fo  werden  diefelben 
mit  einer Ueberfetzung  abgedruckt  werden.  Auf  die 
Vorrede  fblgen  die,  aus  17  Artikeln  beftehenden.  Ge- 
fetze der GefelUchaft «  und  die  Lifte»  fowohl  der  re- 
lidirenden  einheimifchen,  als  der  correfpondirenden 
auswärtigen  Mitglieder,  unter  denen  man  aber>nicht» 
wie  in  der  Vorrede  behauptet  wird»  auch  Dänen» 
RuiTen  u.  f.  w.»  fondem  blofa  Franzoren  *  Hollän- 
der f  und  -^  zwey  Dentfche »  BMI  und  Hermbßädt 
(hier  Hermßoedt),  in  Halle  und  Berlin »  findet. 

Den  Abbandlungen  ift  die  Einweihungsrede  vor- 
ausgefchickt ,  die  Petrus  Stephanus  Kok;  Prof.  der 
Medic.  zu  Brüfiel »  an  dem  erwähnten  Tage  der  Er- 
öffnung der  Gefellfchaft  gehalten  bat.  Sie  ifl  in  ei- 
ner prunkenden  Schreibart  abgefafst»  wobey  jedoch 
die  gute.AbUcht  des  Vis.  nicht  zu  verkennen  ift» 
wenn  er  in  der  Eweyten  Hälfte  derfelben  dem  Arzte 
und  Wundarzte  feine  Pflichten  vorhält. 

Die  Abhondlnngen  felbft  laffen  fich  in  offa^oifif- 
JdUf  ehirurg^chet  j^eburtshülfliche  und  medicmifche 
eintheilen.  I)ie  einzige  anaiofff(/Vfte  ift:  dieBf/c^rfi- 
hung  einer  monßröfen  menjchlicken  Frucht ,  abgebildet 
auf  3  Kupfer  tafeln.  Von  (dem  bekannten)  Gerrit 
Ergänzungsblätter,  L  gährg.  ZwetfterJifinii. 


San  van  Wy  9  Lect  d.  Anat.»  Chir.  a.  Geburtsh.  zk 
Arnheim.  Die  Frucht  hatte»  aller  MonftroHtät  un- 
geachtet» bis  kurze  Zeit  vor  der  Entbindung,  die 
V.  IV.  feibft  verrichtete»  Zeichen  des  Lebens  von  fich 
gegeben.  Sie  war»  fcbeinbar»  hirnlos»  hatte  kei» 
Men  Hals»  aber  eine  offene  Bauchhöle,  aus  welcher 
die  blofsliegenden  Eingeweide  heraushingen  u.f.  w. 
Chirurgifche  Abhandlungen.  I.  Erfahrung  iükgr 
die  nützliche  Anwendung  des  Bindens  mit  Golddrath» 
betf  einem »  der  Einrichtung  widerfiehenden »  hartnackig 

fen  Beinbrüche.  Von  Dr.  L.  D.  leRotft  Stadtarzte  u. 
rof.  d.  Wundarzneyk.  zu  Antwerpen.  Ein  Flei- 
fcher  hatte  fich  durch  einen  Fall  einen  zufammen- 
gefet2;ten  Bruch  des  Schien  •  und  Wadenbeines  zu* 
gezogen.  Das  Schienbein  war»  in  der  Länge  von 
3  Zoll »  fchief  gebrochen.  .  Die  Schiefheit  war  fo 
grofs  9  dafs  d^ie  Knochenenden »  das  obere  und  das 
untere»  ganz  fpitzig  zuliefen;  das  obere  war  über- 
dem »  fo  viel  man  durch  die  Wunde  fehen  konnte» 
von  unten  an  wohl  if  Zoll  lang  gefpalten.  Die  ge- 
fpaltenen  Knocbentheile  wichen»  weil  fie  oberwärts 
etwas  zerknickt  waren »  fehr  von  einander.  Nach- 
dem die  Wundärzte  in  Zeit  von  vier  Tagen  den 
Beinbruch  fünfmal  vergebenis  eingerichtet  hatten» 
und  fie»  wegen  der  bereits  fich  offenbarenden  Gan- 
graen»  insbefondere  auf  Duvemey*s  (Maladies  des 
Os,  T.L  Chap.4.)  Autorität»  fchon  mit  dem  Ge- 
danken der  Amputation  umgingen »  fiel  ihnen  ein, 
ob  es  nicht  möglich  tej,  die  gefpaltenen  Knochen- 
ftücke  des  Schienbeina  durch  einen»  um  diefelben 
zu  legenden »  Golddrath  feft  genug  an  einander  za 
bringen  und  zu  erhalten »  und  fo  ihr  Zufammenhei- 
len  zu  bewirken.  Diefer  Gedanke  (eine  neue  Erfin- 
dung) wurde  am  fünften  Tage  mit  dem  glücklichen 
Erfolge  ausgeführt»  dafs  in  einer  Zeit  von  unge- 
fähr 10  Wochen »  der  Knochenbruch  feine  voUkom- 
mene  Fettigkeit  erlangt  hatte»  und  die  Wunde  faft* 
ganz  vernarbt  war.  Die  Geftalt  des  Drathes »  und 
das  Verfahren  bey  feiner  Anlegung»  muffen  wir» 
Kürze  halber »  übergehen.  -*  H.  Vrey  chirurgifche 
Fället  heohachtet  y oh ^fudoeus  de Roofe 9  Wundan^te 
zu  Lebbeke.  r)  Beobachtungen  einer  wahren  Schlag- 
adergefchwulß.  In  der  Gegend  des  Schlaf  beins »  bey 
einer  Frau »  wo  der  Monatsflufs  unlängft  aufgehdrt 
hatte,  und  wo  dieGefchwulft  im  fünften  Jahre  ihres 
Lebens »  nach  einer  Quetfchung  des  Sdilafmuskels, 
*  Qq  zuetft 
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zuerft  «nlftanden  war.  Die  SchUgtdergefchwolft 
hatte  mit  jeder  Schwangerfchaft,  am  ineiAen  abar 
nach  dein  Aufhören  des  Monatlichen  •  an  Umfange 
zugenomftien,  womit  zugleich  eine  Vermehrung  der 
Befchwerden  verbunden  war,  welche  die  Krtfnka 
veranlafsten,  bey  dem  Vf.  Hülfe  zu  fuchen ,  der  fie 
durch  die  Abbindung  glücklich  daron  befreyte.  2) 
Eine  leictUeKopfwuntU  zietU  vietFolgtHfMndJetbß  den 
Tod,  näckfich.  Der  Tod  erfolgte  bey  einem  jungen 
Menfchen  von  17  Jahren ,  nach  einer  leichten  Ver- 
letzung  der  Stirne,  die  er  in  feinem  neunten  Jahre 
davon  getragen  hatte.  Eine  Lungenzehrung  mach- 
te •  wie  die  befehriebene  Leichenöffnung  noch  deut- 
licher bewies ,  feinem  Lebe;i  ein  Ende.  3)  Beob- 
Bchtung  einer  Himgefchwutfi  (eines  Himgefchwürs )• 
Nach  dem  Tode  eines  Jünglings  *von  16  Jahren,  der 
2  Jahre  vorher  durch  einen  fchweren  Schlag  auf  die 
Stirne  war  verwundet  worden,  und  der  fich,  bia 
auf  den  Geruch ,  den  er  nach  diefem  Schlage  verlo- 
ren hatte ,  feitdem  wohl  befand ,  traf  van  Roofe  un- 
ter andern  auf  dem  Grunde  dea  Gehirns  eine  Eiter- 
fammlung,  von  der  Gröfse  eines  Hühnereyes,  an« 
welche  die  Zirbeldrüfe  zerftört,  und  den  türkifchen 
Sattel  ang^freffen,  zum*Theil  aber  auch*  auf  dem 
Siebbeine  (daher  der  Verlud  des  Geruchs)  feinen  Sitz 
hatte.  Femer  liefen  Eiterftriemen  bis  an  das  kleine 
Gehini»  und  aufwärts  bis  in  die  graue  Subftanz  dea 
^Hirnmarks.  —  IIL  Beobachtung  einer  Jehr  beträcht» 
liehen  Abblätterune  des  Schienbeines,  als  Fc/tge  eines 
vorhergegangenen  Anochenfrafses ,  Mit  völliger  iViedet' 
herfieUung  des  Kranke.  Von  g.D.Hnfyet,  Stadt- 
wandarzte zu  Antwerpen.  Bey  einem  Knaben  von 
3 Jahren,  der  feit  beynahe  2  Jahren-  an  einem  ver- 
eiterten Schienbeine  litt,  womit  ein  fchleichendes 
Fieber»  mit  merklicher  Verminderung  der  Lebens- 
krfifte,  verbunden  war,  liefs  fich  endlich  an  dem 
entblöfsten  Knochen,  a  Queerfinger  unter  dem  Knie- 
gelenke, eine  Linie  fehen,  wo  der  Knochen  anfan- 
gen wollte  abzublättern.  So  wie  die  Abblätterung 
zunahm,  verfuchte  man,  das  losgetrennte  Knochen- 
llfick  herauszuziehen.  '  Doch,  da  diefes  deswegen 
nicht  möglich  war,  weil  das  untere  Ende  noch  zti 
teft  fafs,  *entfchlofs  man  fich,  es  an  diefem  Ende  id 
einer  Länge  vOn  7  —  8  Zoll  im  gefunden  abzufe- 
gen, und  es  fo  herauszunehmen.  Die  Untemeh« 
inung  wurde  mit  dem  heften  Erfolge  gekrönt,  und 
die  Natur  erfetzte  die  verloren  gegangene  Knochen 
fubftanz  durch  den  fcbönften  Callus.  Die  gefunke- 
nen  Kräfte  des  Kindes  und  die  geringe  Breite  des 
fingen  Knochens,  bcftimmten  den  Vf.  und  feine 
Gehülfen,  von  der  Säge,  und  nicht  von  dem  Tre-t 
pan  u.  f.  w.  Gebrauch  zu  machen.  —  IV.  M.  ^. 
B€guinet*S9  V^und-  und  Brucharztes  ^  auch  Qeburts- 
iieifers ,  zu  Antwerpen,  B^obacA^fing  einer  Hieb wundi 
am  Kopfe ,  mit  bedeutender  Verletzung  des  ScK&dels. 
Die  Verwundung  war  mit  einem  Säbel  gefchehen. 
Der  Kranke  wurde  viermal  (einmal  mit  3,  einmal 
mit  5  Kron/en)  trepanirt,  und  genas  zwar  vollkom- 
men ,  >ber  wegen  des  grofsen  Umfanges  d^r  Kno- 
chenwuude,  und  wegen  der  Diätfehier,  die  er  be-' 


ging,  nicht  eher,  als  in  %  Jähren;  Merkvrurdig  U 
ea,  dafs  man  in  dem  Verlaufe  der  Cur  fpätcrhin  un- 
ter dem  Schädel  eine  betriichtliche  VeceiteruBg  aa 
einer  Stelle  entdeckte  ,  wo  fie  fich  lange  Zeit  duKk 
icetne  2^ichen  zu  erkennen  gegeben  hatte. 

Geburtshütßiche  Ahhandlungen.  I.  BeobactUvng 
eines,  in  einem  befondem  Sacke  eingefcUoJfenen^  MwUta- 
tuchens  (Placenta  incyfiata). '  Von  ^.  ^.  §[.  van  Hat 
Jendw^k,  Lic.  d.  Med.  u.  Prof.  d.  Anat.  u.  Phyflol 
zu  Antwerpen.  Der  Vf.,  der  einige  Standen  nuA 
der  von  felbft  erfolgten  Entbindung  von  eineim  Kin- 
de, wobey  aber  der  Mutterkuchen  zuruckblieb,  u 
der  Gebärenden  gerufen  wurde ,  iLberlie£i ,  weil  er 
fand,  dafs  der,  in  einen  Sack  eingefchlofiTene,  Ma^ 
terkuchen  noch  an  der  Gebärmutter  feftfAh ,  die  Aas- 
treibung  deflelben  der  Natur ,  und  diefe  bevFerk&l 
ligte  fie  glflckltch  6^  8  Stunden  nach  der  Gebart db 
Kindes.  — .  IL  Dr.  ^.  ?•  Hot/larts'St  Stadrarzraa 
Antwerpen,  medicintfch» geburtshülfliche  Abhamäkui 
aber  die  camoutfivifchen  Zufalle,  die  in  dtr  Schwaaga* 
fchaft  häufig  wahrgenommen  werden.  Eine  Dm- 
fchrift  der  Gefellfchaft.  Der  Vf.  nrägt  zuerft  die  At 
tiologie  der  in  derSchwangerfchaft  fich  ereignendeo 
convulfivifchen  Zufälle  vor,  wobey  er  lieh  befon* 
ders  fiber  den  Zuftand  der  Gebärmutter,  in  föfem 
er  durch  die  Sehwangerfchaft  verändert  wird,  na- 
ftindlich  ausläfst.  Hieraufgebt  er  zu  der  Semiolo^ 
gie  jener  G>nvulfionen  Ober;  und  zuletzt  verbreitet 
er  fich  fiber  die ,  den  verfchiedenen  Urfachen  ange- 
meffene,  Art,  wie  der  Arzt  diefelben  zu  beh&nddn 
habe.  Den  therapeutifchen  Theil  könnte  min,  in 
Anfehung  der  innem  Mittel,  etwas  vollftänd)gcr 
wfinfchen.  Am  längften  hat  der  Vf.  btyin  BUulaffm 
verweilt.  Die  Anzeige  des  Blutlaflens  mm  Amt, 
oder  am  Fn/jf  •  werde  durch  die  Localitic  der  coii' 
vulfivifchen  Zufälle  beftimmt.  Jenes  fey  angeztitti 
wenn  örtliche  Vollblücigkeit  der  Gebärmutter,  di^ 
fes ,  wenn  örtliche  Vollblfitigkeit  des  Gehirns  (daa^ 
kelrothe  Farbe  und  Aufgedonrehheit  des  Geficheii 
hervorftehende  Augen«  beklemmtes  AthemboIeDi 
ftarkes  Klopfen  derHalsfchlagadem)  vorhanden  (tj. 
Wo  Bäder  angezeigt  fey^n ,  ziehe  er  diefen  Ein^ 
Ipritzungen  von  Eibifchwurzel  oder  t4etnramen  in 
die  Mutterfcheide ,  oder  an  die  Gefchlechtstheile  f^ 
brachte  Dämpfe  vor. 

Medicinifche  Abhandlungen.  *  I.  Dr.  gP.  P.  JJirflartfS 
Beobachtung  einer  befondem  Zogert^g  des  AusiinJii^ 
der  Kinderpocken,   die  duirch  die  Gegenwart  einer  oiir 
dem  Krankheit  verurfacht  würde,  *    Gaftrifche  \}nrei' 
nlgkeiten  wären  die  Urfacbe,  .dafsy   obgleich  aia 
oten  Tage  an  der  Impfung  fich  Entzündung  zeiete, 
der  eigentliche  Ausbruch  der  Pocken  J'nacfa  man«' 
eherley  dazwifchehgekotiamenen  fchwkitenrZuftllen, 
doch  erft  den  i/ten  Tag  erfolgte.    Dfe'Krnilfe,  dn 
Kind  von  4 Jähren,  wurde  gerettet:  —  .II-B^ka* 
tunß    eines  Schtagßujfes.      Von   ffudoeus  it  tbaoft. 
Zeichnet  fich  durch  nichts  Befoiid^res  aas.    Bey  ifit 
LeJctienöiFnung  kamen  in  der  rechten  grofsen  Hirn* 
hole,   vr\6  eine  Weintraube Vg«f^lteCe;    HudaHden 
tntn  Vorfthein,  ^    Uii^felbä  ifof^  Hnem  K^gffthmerZi 


«93 


ERGANZUNGSBLITTEH     Ntt«t.  ti5.' 


="■94 


"'    der  von  Enümung  entfland ,  und  tinen  todtlichen  AuS' 
B    gang  hatti.      LeichenöfTnung:    die  harte  Himhatft 
^    dunkelblau,  gleichfam  gangrenös $    das  grofse  Hirn 
bis  auf  den  Grund  dedelben  durch  und  durch  mh 
BlutergiefTungen  (EccAfffMo/ffi)  durchzogen;  da^  klef- 
I    he  Hirn ,  in  deffen  Gegend  jedoch  die  Kranke  nie 
1    über  Kopffchmerz  geklagt  hatte,    eben  fo  befcfaaf- 
fen.  —    IV.  P.  ^.   Verbueken'Sf   Armenwundarztei 
der  Stadt  Antwerpen ,  fnedicinffch  -  ckirurgifche  Bemer- 
kungen über  die  gtüCklicke  Heilung  einer  Lähmunß  der 
untern  Gliedmi^ajsent   der  Folge  eines  fchiveren  ratUs. 
Eine  Frau  hatte  durch  einen  Fall  ^/ich  eine  Krflm' 
aung  des  Rückgrads  zugezogen »  die  endlich  eine 
Lähmung  der  untern  Gliedmafsen  zur  Folge  hatte» 
und  erft  nach  einigen  Jahren  erkannt  wurde.     Die 
Lähmung   wurde    durch    die   Pott*fche    Fontanelle 
völlig  gehoben.  —    V.  Dr.  L.  D.  le  Rotf's  phgjifeh' 
medicinifehe  Abhandlung  über  die  Misgeburten.     Eine 
DenkfchriftderGerelirchaft.  Mit  einemKupfer.  Eine, 
der  anatomifch-chirurgifchen  Schule  zu  Antwerpen 
al$  Gefchenk  überlaflfene  Misgeburt,    gab  Gelegen- 
heit zur  Entftebung  diefer  Abhandlung.     Voran  De- 
finition  des  Worts  Misgeburt  (Monfirum),      Unter* 
fchied  iKwifchen  Monßrum  und  Dißormitas  partium^ 
und   eine  achtfache  Eintheilung  und  fiefchrefbung 
der  Misgeburten:  i}nach  der  verfchiedeneti  Geftalt; 
st)  nach  ihrer  unregelmäfsigen  Oberfläche;    3)  nach 
der  verkehrten  Lage  der  Theile;    4}  nach  derSub- 
ftenz  (z.  B.  fteinartig)r    5)  nach   dem   doppelten 
oder  zweifelhaften  Gefchlechte;     6)  nach  der  Zu- 
fammenwachfung;    7)  nach  dem  Mangel  an  Thei- 
len;     g)  nach  dem  Ueb^rmaafs  an  Theilen.  '  A.lles 
durch   B^yfj^iele   aus   den   Schriftftellern    crlSbtert. 
Das   bief  abgebildete   und  befchriebene  Monftrum 
beAeht  iru^^  zwey  wohlgeblldeten ,    vom  an   Bruft 
und  Bauch  aufs  genauere  mit  einander  ^vereinigten 
weiblichen  Frflebten.       Urfacben«    die  Anlafs  zur 
Entftebung  der  Misgeburten  geben  können  9  führt  le 
Hßif  hiftorifch  folgende  g  als  die  vomehmften  an; 
l)  die  Einbildungskraft  der  Mutter;     2)  die  Misbil- 
düng  der  Samenthierchen ;     3)  .4fe  MisgtAiU  d«r  i 
Innern  weiblichen  Zeugungstheile;    4)  die  mangel- 
hafte Ernährung  Aer  Frucht;     5)  Veriming'des  Bit* 
dungstriehes;     6)  Verhinderte  oder  geftörte  Erfet- 
zung  der  Theile  (die  zurucKgefaugt  werden);    7) 
KnregelmJijrsiger  Umlauf  des  Bluts;     g)  emige  hin« 
zukommende  Urfachen ,     welche  gegründet   feyn 
können:     i)  in  der  Frucht  felhft  oder,  in  ihren  An- 
hängen;   b)  in  krankhaften   Veränderungen   oder. 
Ausartungen  der  innern  weibU^hen  Zeugungstheile; 
z)  in  Krankheiten  der  umliegenden  oder  angränzen« 
len  Thefle.  —  -  VI.  Dejfelben  fnedicinifche  Bewerkun- 
Jen  über  die  Bet^t^mumg  des  Triebes  zum  Selbßmorde: 
)ie  Behandlung' des  Vfs.  i&  gröfsteniheila  die,  wel« 
he  der  Wiener  Arzt,  Leof,  Au^nbrusger^  in  eines 
783  erfchfencnen ,  und  nachher  holländlfch  über- 
et^ten»  Schrift  vorgefchlagen  hat.     Es  wUrd  einBla- 
snpflafter  jiuf  dasj.  rechte  Hypaii^QndriuDn  gelegt« 
nd  der  Ausflufs  lange  unterhalten;  das  einzige  üe- 
:auk   des  Kranken  ift  kaltes^  'Wafier»    in  gtoiser 


•Menge  ^noflen ;  end  airf  köpf  nnc!  \UM  werden 
-ümfchläge  mit  kaltem  Wäffer,  worin  Salmiak  auf- 
gelöft  ift,  gemacht.  Durch  diefc  Mittel  (wovon  da» 
letzte  von  dem  Vf.' felbß  herrührt)  gelang  es  ihm, 
Ö  Perfonen,  dfc  entweder  fchon  Hand  an  fidi  fclbft 

§elegt  hatten  t  oder  in  grofser  Gefahr  Weren,«  f«  aft 
tun,  zu  renen.  —  VII.  Dr.  P.  gf.lPeiift#ri'j,.>Afi^ 
tes  der  Bürgerfpitäler  der  Stadt  Geilt,  ^etf  medfct- 
nifche  Fälle.  ErfterFall.  Eine  fettem  Mengt  Steinf, 
die  in  den  Nieren  ^gefunden  wurde.  Zwfcy ter  Fall.  £ffi 
Beweis  9  wie  unficher  die  Kennzeichen  des  innetn  Wajr 
ferkopfesfeyen.  Statt  Waffer  in  deiyHirfthölen,  wel- 
ches JT.  •  nach  den  Symptomen  der  Krankheit^  ve<-* 
muthet  hatte,  fand  «r  befde Halbkugeln  des  großen 
Hirns  mir  einer  hctröchdichen  Menge  Eiter  bedeckt. 
Driiter  Fall.  Kurze  Gefchichte  eines ,  mit  ungewühnU: 
then  Zufällen  verbundenen  ^  Zahnens.  Das  Kind  wur- 
de hauptlachüch  dadurch  wieder  hergeftellt,  dsfi 
der  Vf.  denSpeichelQufs,  wozu  es  von  jeher  fehr 
geneigt  gewefen  war,  und  der  während  des  Zah- 
nens plötzlich  aufgehört  hatte,  aufs  Neue  inXiang 
brachte.  —  VIII.  F.  van  Stichels,  Lic.  d.  Med. 
und  Arztes  "zu  Bruffel,  medicinifch-foUztxjtiche  Foiv 
flellung,  worin  die  Aerzte  und  Wundärzte  unferer  ueuM 
Vereinigten  Departements  aufgefodert  werden,  ihr&Auf^ 
merkfamkeit  immer  mehr  auf  die  Kenntnifs  und  Hrf- 
tung  der  venerifehen  Krankheiten  zu  richten ,  mbft  ei- 
ner Angabe  der  Maafsregetn,  die  zu  ergreifeuifimd^ 
um  diefen  Zweck  zu  erreichen*  Diefe  Abhandlung  lie- 
fert zugleich  einen  Beytrag  zur  Gharakterifiik  des 
Medicinaiwefens  in  den  9  vereinigten  Dcpartemen- 
tefti.  Den  Grund',  warum  dafelbft  fo  viele  Menfchen 
hnglückliche  Scfalachtopfer  vernflchlKfoigter  Oder  Ter^ 
kehrt  behandelter  venerifchpr  Krankheiten  werden, 
findet  v:  St.  in  folgenden  drcy  Urfachen*.  in 'dem 
moralifchen  Vorurrheile,  wovon  viele  Kunftverftän- 
dige  gegen  die  Luftfeuche  und  ihre  Behandlung  ein- 
genommen feyen ;  ferner  darin  ,  dafs  es  vielen  von 
ihnen  an  den  nöthigen  Kenntniflen  fehle ;  und  end- 
lich in  dem  „quackfalberifchen"  Gebrauche»  diefe 
Krankheit to'ttträctünäfsig zu  curiren,  und  thut  zweck- 
mäfsige  Vorfchläge  zur  Abhülfe.  Freymüthig  eifert 
er  gegen  die,  in  feinem  X-^ande  herrschende ,  -Pfu- 
fcherey  in  der  Chirurgie.  Man  muffe  hoffen ,  d«f 
heilfame  Werk  der  Reform,  welches  ^ofefh  IL  »H 
diefer  Hinücht  angefangen  habe,  werde  von  der 
franzöilfchen  Regierung  vollendet  werden.  • 

(Di#  Fortfetiung  felgt  im  nmghßen  StücK'^ 
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.Berlin  ,  b.  Belitz  u.  Braun :  Enthüllte  Zaubereuen 

und  ö^ehemniffe   dir  Arithmetik' .     Erften ,  Theits 

zweyte  Abtheilung.     Von  ^oh.  Phil.  Grüfonm  i^o* 

'  nrgl.  Prof.  d.  Maöi,  1793.   2468.  8-     d  Rthlr. 
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Die  eigenUiche  zweyte  Abtbeiiung  des^^rften 
Theils  enthält  Mancherley  über  Glücksfpiele,  Leib- 
renten»   Wittwencaffen ,    Sterblichkeits tafeln    und 

arith- 


S9S 


ZtTR    A.    t.    Z.    BRQINZUIIGSBLÄTTER.    Nam.  115. 


sgj 


«rirhmctf fcbe  Kunftflucke.  Das  übrige  hcifst  Etiifej- 
tnng  s(cm  erßen  Ttuüe^  und  handelt  von  der  Rech* 
fiui>g  mit  Decimalbrichent  von  den  erften  Gründen 
-der  Buchßabenrechnung  und  dem  Ausziehen  der 
QuadretwuriEel«  dergleichen  man  doch  in  vielen 
Lehrbüchern  ungleich  kurzer«  bündiger  unc}  richH' 
g«r  vorfinden  kann.  Das  Ausziehen  der  Quadrat- 
wurzel fülk  52  S.  an »  ohne  doch  einem  Anfanger 
ZVL  einer  deutlichen  Ueberficht  der  Sache  verhelfen 
TM  fcj6nnen»  Für  den  Vortrag  der  Decimalbrüche  ift 
fittj^hii  Rechenbuch  fehr  benutzt»  doch  mit  vieler 
Ausdehnung,  und  mit  eigenen  f^mm  lEinfiädLmk  und 
CJn^^nclNingtffi  des  Vfs.  —  Diefe  find  aber  fämmt- 
lich  misrathen.  S.  XV. :  f^Btüche  ^  dtrm  Nenner 
Primzahle»  oder  Vieffadu  davon  find ,  kUfen  fiA  nicht 
gmo»  t»  VecmaUheüen  angebm.**  (Älfo  nicht  J> 
nicht  j  ?)  S.  XVL :'  ,»Z«  beßmmen^  um  wie  viel  man 
fekU ,  nebft  einer  ganz  neuen  Kegel  ßir  periodifche  De- 
cmatbfüche,^*  — ,  »,Nämlich «  wenn  der  Dectmal- 
bruch  wiederkehrende  ZüFeni  hat,  und  man  ha|  da- 
von eine  oder  mehrere  Perioden  voUftändig:  fo  ift 
der  Fehler  t  den  man  begeht,  indem  man  einen  fol- 
chen  Bruch  nimmt,  gleich  einem  Bruche ^  dejfen  Zäh- 
ler Eins ,  und  deffen  Kenner  des  gegebenen  Bruchs  Nen- 
ner mit  fo  viel  r^uUen ,  als  der  ^ecimalbruch  Stellen 
hat 9  iß.*^  Es  ift  ganz  unbegreiflich,  wie  der  Vf. 
nicht  wenigflens  an  dem  einem,  von  ihm  felbft  fchon 
mit  aufgeführtem  Befpiele.\ 

f  =  o,  4«857i  4^8571  4«857l 
die  Falfchheit  feiner  abentheuerlichen  Reg«l  erkannt 
hMt.    Aber  er  behauptet  nicht  nur ,  Kraft  feiner  Re- 

gel.   4.f  man  hier  „um  ^  „^^  ^g  ^^^^  fW« » « 

fondem  er  fügt  ^uck  die  Verfichening  hinzu :   den 
allgemrioen  Beweis  werde  er  in  derBuchflabenrech- 


niing  geben  /  <—  S.  XXVI. :  ,*,  Wie  man  das  Einern  — 
Comma  van  der  Linken  zur  Rechten  beftimmt:  rhu  gam 
neue  Unterjuchung,**  —  „Man  darf  nur  im  MultxpU- 
candus  von  der  Trinken  fo  viel  ZifFem  weniger  Eine 
abwählen,  als  die  Anzahl  der  abgefchnittenen  Zif- 
fern in  beiden  Facrpren  von  derLinlien  zur  Hechtes 
beträgt:  fo  beicommt  man  die  Stelle,  wo  im  Pro- 
ducte  das  DecitnaUeichen  ftehen  fpll.*'  Der  Vf. 
giebt  Erläuterung  und  formlichen  Beweis  für  diefeo, 
ebenfalls  ganz  unbcgrei^Bict^  feichten  t^nd  «ben* 
theuerlichen  Einfall ! 


Leipzig  ,  b.  VT'olf :  VAbbe  de  ta  Tour  oa  Recodf 
de  Neuvelies  et  aurres  ecrits  divers*  Secooiie 
Edition.  i.T.  TroisFemmes^  Nouvelle;  omee 
de  7  eftampes.  1798»  323  S«  2.  T.  Honorm 
d*Üferchef  Nouveiie,  fuivie  de  trois  dialogues. 
289  S.  .^3.  T.  Sainfe  Anne  et  les  Ruines  de  Ted- 
bürg.  1799.  131 S.  8«  C3Rtblr.  12  gr.}  (S.i 
Rec.  A.L.Z.  179Ö.  Nr.  208  u.  311.) 

Bkslin,  in  d.  VolUrchen  Buchh.:  Neice  BtUer^ 
Fibel t  zum  Privatgebrauch  in  Familien,  Her« 
ausgegefien  von  C,  P.  Funke.  Mit  34  Vignetten. 
Neue  9  verbeflerte,  und  mit  einem  Anhange 
zur  Unterhaltung  über  die  Vignetten  vermebFre« 
Ausgabe.  1799.  2l8  S.  8*  (l  Rthlr.^  (S.d* 
Rec»A.L.Z.  1797*  Nr.  860 

Leipzig  ,  b.  Barth :  Materialien  für  alle  Thale  der 
JmtsfiUirung  eines  Predigers  9  nebft  prakufchec 
Anweifung ,  diefelben ,  dem  Bedurfiiiffe  unk- 
rer  Zeiten  gemäfs ,  zu  gebrauchen.      Heniasge- 

feben  von  einigen  Freunden  der  praktifcben 
*heologie.    4ter  Bd.  gtes  Heft.  1:799.  8  R^S-  8- 
(8  gr.) 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


^TAAttWYiBEKiCMArTttv.       Domtfiadt    (b.    Heyer  5« 
Verjuch  über  die  Mittel  ^  den  fch&dlichßn  Folgen  detOeldman^. 

feis  vortubeugen.  Mit  vorzüglicher  Rückficnt  auf  dicienigeii 
.ander,  weich«  durch  den  Krieg  gelitten  haben.  Von  Hein- 
rich Molitgr,  1797.  151 3.  8*  (^  P"-)  Bcy  den  Mitteln,  die 
})ier  vorgefchlagen  werden»  den  nachtheiligen  Folgen  dei 
Geldmangels,  vorzubeugen,  iü  blofa  auf  Länder  Kückflcht 
genommen ,  die  durch  den  Krieg  aufgefo^en  wi>rden  find, 
und  worin  diefer  Geldmangel  durch  gewaltfamea  Heraus- 
reifsen  des  t^umeraire  aus  der  Circulatton  endlanden  ift. 
Für  diefenFall  find  ^ie  vorgefchlagenen  Mittel  ^anz  ^t.  In 
einem  Staate  aber,  deflen  Armut  Folge  der  nachtheihg^Bi- 
Ibm.  in  der  Handlung,  o.der  des  Ma^gclaan- Indtiftrie  der 
Bürger  iß,  würde  das  Bor^tti  im  Auslande  fo  wenig»  *als 
das  Einfchmclaen  der  Munzcabinecs ,  das  Uebel  ver- 
Itheudien. 

DaCl  der  Yf^  6.  90.  behaupte^  die  Separadon  der  Ge* 
sneinhütungen  muffe  nie  die  erße ,  Tendern  eine  der  letzten 
Terbtfftrungen  in  der  Landwirthfchaft  feyn »  ift  auffallend. 
Bis  ietst  habMi  die  siifftklärteften  Oekonomen  dtefe  Thei- 


lung  für  die  nothwendiglte  Operttten  gdialttn,  weil  die  Gt- 
meinfchaft  der  Ilütungen  beynahe  ieder  wahren  VerU^ 
rung  in  derOekonomie  im  Wege  üeht.  — ^     Der  VorCcbhi, 
den  der  Vf.  im  5.  Kapitel  macht,  ift  zweckmä&ig,  abernicbts 
weniger,  als  neu;  ein  ähnliches  Creditfyftem  •  imdax^  un- 
endlich firherer  und  vollkommener  als  das  .iromfciilagenet 
findet  Co^t '^usfchlufs  der  Ruftical  *  Güter)  in  des  pttuCsl- 
fchen  Staaten  feit  vielen  Jahren  Ilact;   Und  dietea  NLiuei  hat 
allerdings  viel  dazu  beygetragen ,  die  durch  den  fieben^ähri- 
gen  Krieg  fehr  gefunkeiie  Provtnx  Schielten  wieder  enpoc 
EU  heben,  wie  der  Staatsmintfter  r.  Strttenfee  in  einer  Ab- 
handlung :  über  das  landfchaftliche  Credit  -  Svftem  in  Scble- 
fien,  grundlich  aus  einander  gefetzt  hat.      Nur  mu(s  mm 
flicht  vergeffen,  dafs  durch  Credit  «Syfteme  der  Credit  zirar 
rerftarkt»  wo  aber  kein  Geld  itt^  dafl'elbe  durch  diefcs  Mi^ 
cd  in-eüiem  Lande  nicht  herbeygefcjiafft  wetden  kann;  da- 
her auch  in  Schießen  die  Sinrichttuig  würde  firuchdos  ge- 
w^efen  feyn,    wenn  die  Geldunterilützungen  Friedrichs  n,i 
und  einige  gUickltche  Aemten  ,   die  eine  anfehnliche  Geoet- 
deausfuhr  auliefiieir »  nicht  fkäti  gefuodea  hätte«« 
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ARZNEI  GELAHRTHEIT. 

Antwerpen,  b.  Schoefetters :  Verhandelingeii  van 
het  Genootfchap  ter  bevorderingvanGenees-  enHeti- 
iunde  u.  f.  w. 

(^Befchiufs  von  No.    115) 

^^  wetfter  Band,  Fortgefetzte  Gefchichte  der  Gc- 
^—^  fellfcliaft.  Lifte  Ac:  Mitglieder.  Rede  über 
den  Gefichtspunkt  9  woraus  die  Beförderung  der  Arzneu- 
und  Wundarzneywijfenfchaft  betrachtet  werden  mufs. 
Gehalten  am  Stiftungstage  der  Gefellfchafty  voif  Dr. 
L.  D.  teRotf,  Arbeitet  mit  unerroüdetem  Eifer  an 
der  Vervollkommnung  eurer  Kunft!  arbeitet  als 
Menfchrnfreunde !  Achtet  keine  Befch werde«  kei- 
nen Undank !  —  So  ruft  te  Rou  den  Aerzten  und 
'Wundärzten  zu;  aus  diefem  Gefichtspunkte  ftelit  er 
ihnen  di^  Beförderung  ihrer  Kunft  TOr.  Als  ein  Mit- 
tel zu  diefer  Beförderung  giebt  er  die  vereinten  Be- 
mühungen der  Glieder  einer  Gicfellfchaft  an,  wie 
die  medicinifch  -  cbirurgifche  Gefellfchaft  zu  Atirwer- 
pen  fey. 

Chintrgifche  Abhandlungen*  iT  0.  D.  Hanf  et*  s 
Beobachtung  einer  beträchtlichen  Eitergefchwulft  im 
Maftdarme^  entftanden  durch  eine  hintergefchtuckte 
Fifchgräte^  die^  nachdem  fie  den  Mafidarm  durchbohrt 
hatte  9  mit  einer  Menge  Roth  in  derfelben  gefunden 
wurde;  nebß  den  f änderbaren  Folgen  und  der  Heilung. 
Gewifs  ein  merkwürdiger  Fall!  man  mag,  wie  der 
Vf.  felbft  bemerkt,  auf  die  Gleichgültigkeit  fehen, 
mit  welcher  der  Kranke  (ein  Kohlenträger)  eine  gro- 
fse  und  fcharfe  Gräte  von  einem  Laberdan  htnter- 
fchluckte,  oder  darauf ,  dafs  er  weder  im  Anfange» 
noch  geraume  Zeit  nach  dem  Hinterfchlucken  in 
den  Magen,  in  diefem  oder  in  den  Därmen,  die  ge- 
ringfte  Befchwerde  empfand,  oder  auf  die  fürchter- 
lichen Zufalle,  die  lange  nachher  an  dem  Maftdar- 
me,  dem  After  und  den  Gcfcblechtstheilen  fich  of- 
fenbarten ,  oder  endlich  auf  die  wundervolle  Ver- 
keilung und  Vernarbung  einer  ungewöhnlich  gro- 
isen  Oberflache.  Diefe  Oberfläche  war  dadurch  fehr 
vergröfsert  worden ,  dafs  während  der  Behandlung 
durch  lufiltration  eine  neue  Vereiterung  in  der  Lei 
ftengegenrl  entftand,  wodurch  es  gefchah,  dafs  auch 
die  ^anze  Schamgegend ,  das  Mittelfleifch,  die  Lei- 

Ergänmngsblatter.  lüoi.    Zweyter  Band. 


ften .  der  Hodenfack  und  das  Glied  ihrer  Bedeckun- 
gen dergeftalt  gänzlich  beraubt  wurden,    dafs  die 
Samenftränge  und   die  Hoden   ganz   entblöfst   fich 
zeigten,  und  die  letzten  von  ihrem  Ausgange  aus 
den  Bauchringen  an  bis  zu  einer  gcwiflen  Entfer- 
nung an  dem  Hintern  herabhingen.   —     H.  Beob- 
achtung  über  eine  neue  Behandlungsart ,    betreffend  die 
Heilung  der  zufälligen  oder  krankhaften  Phimofis  hnd 
Paraphimofis  allein  vermitteln  eines  austreibenden  Ver- 
bands ,  ohne  Beyhülfe  irgend  eines  fchneidenden  Werk- 
zeugs,    Von  Dr.  L.  D.  le  Roy.      Des  Vfs.  Verfahren 
bey  der  Phimofis  ift  folgendes :  er  nimmt  ein  doppel- 
tes ,     viereckiges  Stückchen   Leinewand ,     dem   er 
durch  Ausfchnitte,    die  von  den  4  Ecken  bis  zu  ei- 
ner gewiiTen  Entfernung  von  dem  Mittelpunkte  lau- 
fen, die  Form  eines  Maltefer- Kreuzes  giebt;  macht, 
zum  Durchgänge  des  Harns,   ein  Loch  hinein;   be- 
feuchtet diefe  Comprefle  mit  GoutartTs  vegeto  -mine- 
ra^fchem  Wafler,     und  legt  fie  dergeftalt  auf  den 
vordem  Rand  d^r Vorbaut,  dafs  die  Ecken  einander 
bedecken,  und  die  OefTnurig  des  Läppchens  in. der 
Mitte  fich  befindet.     Hierauf  nimmt  er  eine  znfam* 
mengerollae,  3  Ellen'  lange  Binde,   die  er  mit  dem 
nämlichen  Waffer  befeuchtet,  beginnt  mit  ihrer  An- 
legung vorn  auf  der  gefchwollenen ,  mit  dem  Läpp» 
eben  bedeckten  Vorhaut,  fckliefst  fie  recht  ftark  an, 
und  fährt  fo  nach  oben  gegen  die  Wurzel  des  Glie- 
des fort;  hier  aber  fchliefst  er  ganz  mäfsig  an,    und 
geht  mit  der  Binde  wieder  herunter,  indem  er  a.uf 
diefe  Weife  fo  lange  hin  und  her  wintfet,   bis  die 
Binde  zu  Ende  Ift.      üebrigens  läfst  er  diefe  einige 
Tage  liegen  ,  ohne  fie  abzunelimeh/    wobey  jedoch 
die  gedachte  Feuchtigkeit  alle  Stunden   kalt  ange^ 
bracht  wird.     Geht  der  Verband  los,  welches  durch- 
gängig den  zweyten  Tag  gefchieht:    fo  erneuert  er 
ihn  auf  diefelbe  Weife,     und    fetzt  diefes  bis  zur 
gänzlichen  Heilung  fort.     Bey  der  Paraphimofis  ver- 
fährt er  eben  fo.     Das  Läppchen  mufs,  um  als  Com- 
prefie  die  nötbigen  Dienfte  thun  zu  können ,   grofs 
p*'nag  feyn  (S  T17.  IIS.)«     Anfangs  getraute  fich  le 
Roy  diefes  Heilverfahren  nur  bey  einer  wäflerigen 
Gefchwulft    anzuwenden;      aber    eine    fortgefetzte 
glückliche  Erfahrung  hat  ihn  gelehrt,   dafs  es  auch 
bey  dem  entzündlichen  Zuflande,    und  felbft  bey 
vorhandenen    Schankem ,     gleich     anwendbar    ift. 
Zur  Btftätigung  führt  er  einige  von  ihm  beobachtete 
Pp  üchwcie 
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fchwere  Fälle  an.  Dabey  vergirsi  er  nicht »  die  Ge- 
genanzeigen  diefer  Behandlung  anzugeben.  -^  III. 
gttdontj  c/e  Roo/r  Beohachtimg  einfr  Verrenkung  der 
Kinnlade  (Maxilla  infetior).  Eine  gefunde  ftarkc 
Bäuerin  hatte  fich  bereits  yor  5  Wochen  die  Kinn- 
lade an  beiden  Seiten  völlig  ausgerenkt.  Es  glückte 
dem  Vf. ,  lie  mit  feinen  beiden  Händen  wieder  ein« 
zurichten.  —  IV.  g.  M.  Beguinet's  chirurgifche  Be- 
merkungen  über  die  Ibehandtung  dir  Hiebumnden ,  So- 
wohl in  weichen  ^  als  fefien  Tlnilen^  wobey  eine  völlige 
oder  beinahe  völlige  Abfondetimg  eines  Stücks  des  Vf  r- 
tetzten  Theils  flatt  findet.  Der  Vf.  beweifet  durch  3 
Beyfpiele,  dafs,  wenn  man  in  manchen  Fällen,  wo 
durch  einen  Hieb  ein  Theil  dergeftalt  verwundet 
worden,  dafs  an  dem,  was  gequetfcht  ift,  einLap- 
pen»  vermittelft  einer  kleiner  Fläche,  nur  fo  eben 
hängen  geblieben,  nicht  zu  rafch  von  dem  Mefler 
Gebrauch  macht,  ein  folcher  Lappen  glücklich  an- 
geheilt werden  kann.  Man  folle  alfo  mit  dem  Wcg- 
fchneiden  ja  nicht  zu  voreilig  feyn.  Das  ste  und 
3te  Beyfpiel,  jenes  betreffend  eine  angeheilte  Nafe, 
und-diefes  ein  angeheiltes  Stück  Scheitelbein,  find 
die  merkwurdigften.  —  V.  §.  B.  Lejjfen,  Wund- 
«rzt  und  Geburtshelfer  zu  Herenthals,  chirurgifche 
Tille ,  betreffend  die  Kotf\fifteln ,  die  fo  oft  bey  un- 
vollkommenen  oder  brandiggewordenen  Darmbiüchen 
,entfiehen  oder  wenigftens  Folgen  davon  find»  Nicht 
deswegen,  als  ob  ditf Kothfilteln  feiten  vorkommen, 
oder  fcbwer  zu  behandeln  feyen,  theile  der  Vf.  hier 
3  Beobachtungen  darüber  mit,  fondem  weil  fie,  zu 
fpät  erkannt,  oder  für  eine  andere  Krankheit  gehal- 
ten, und  als  eine  folche  behandelt,  allezeit  den  Tod 
nach  fich  ziehen,  recht  gekannt  und  behandelt  aber 
leicht,  und  faft  blofs  durch  die  Natur  fich  heilen 
laflen.  In  zweyen  von' diefen  3  t^ällen  (in  denen 
allen  die  Kothfiftel  nach  einer,  in  der  Gegend  des 
6auchringes  aufgebrochenen,  Eitergefchwulft  fich 
offenbarte)  gingen  viele  Würmer  aus  der  Fiftel  ab. 
Auf  die  von  den  Schriftftellern  empfohlenen  Kly- 
ftiere  könne  man  nicht  genug  dringen ;  auch  feyen, 
in  dem  rechten  Zeitpunkte  der  Krankheit,  die  elafti- 
fchen  Bruchbäncler  nicht  zu  vergeden. 

0efmrtshiilflichp .  Abhandlungen.  h  Dr.  0.  P. 
Soylai[t^s  Beobachtung  einer  Frucht ,  die  in  einem  be- 
findepi  Sache  der  Gebärmutter  eingsfchlojfen  war,  und 
die  man  nack  vofhfor  ßbgegangenen  Mutterkuchen  eni^ 
deckte;  nebfl  eiaem  kurzen  Abriffe  der  Zufälle 9  die 
nach  der  'Entbindung  durcji  den  heftigen  Blutflufs  ver* 
prfaclit  wurden.  Die  Behandlung  der  fchweren  Zu- 
fälle nach  der  Entbindung  (die  dem  grofsen  Blut- 
verlufte  vor  derfelben  zuzufchreiben  waren)  ift  bey- 
fallswerth-  —  II.  Dr.  L,  D.  le  Rorj  über  einen  neuen 
Handgriff 9  um  der  ^  betf  den  meifien  Steifsgeburten 
vorkommtinden  Refchädigung  UTid  C^uetfchung  des  Ho- 
denfacks  vorzubeugen.  Le  R.  hatte  in  feiner  Praxis 
gefunden,  dafs  die  Kinder  männlichen  "^fchlechts, 
die  als  Steifsgeburten  zur  Welt  kamen,  faft  alle  ent- 
weder todt  geboren  wurden,  oder  bald  nach  der 
Geburt  ßarben,  und  dabey  bemerkt,  dafs  derfelben 
Hodenfack  bleyfarbig  und  ftark  ^^efchwollen  war; 


wovon  er  4  Beyfpiele  erzählt.  Diefem  üebel  abzu- 
helfen,  kam  er,  als  er  wieder  bey  einer  S r ei fsge- 
burtHölfe  leiftete,  u0d  mehrmals  zwifchen  den  We- 
hen den  Hodenfack  des  Kindes  mit  dem  Erfolge  her* 
aufgefchoben  hatte,  dafs  er  bey  der  nächften  Wehe 
wieder  herunterfiel,  auf  din  Gedanken,  ob  man 
nicht  dadurch ,  dafs  der  Raum  zwifchen  den  Schen- 
keln mit  gezupftem  Linnen  ausgefüllt  wurde«  das 
Herunterfallen  des  Hodenfacks  verbäten  könne. 
Durch  diefes,  van  ihm  erfundene,  Mittel  erreichte 
der  Vf.  vollkommen  feinen  Zweck,  und  andere  Ge- 
burtshelfer, naoientlich  feine  Schüler,  luaben  fich 
deflelben  in  der  Folge  ebenfalls  mit  dem  heften  Er- 
folge bedient. 

Medicinifche  Abhandtungen.     I.  F.  wm  Stichets, 
Lic.  d.  Med.,   vergleichende  Schilderung ^    tuorin  der 
Unterfchifd  zwifchen  Faulfieber  (Febris  putrida)  und 
Entzündungsfieber   (Febris  infiammatoria)   dargeßeüt 
wird.     Eine  Denkfchrift  der  Gefellfchaft.     Für  dea 
Anfänger  nützlich,    und  mit  einigen,    aus  eigener 
Erfahrung   gefchöpften,     Vorfichtsregeln    begleitet. 
Ueber  die  Benennung  Fou^f^fr  wollen  wir  nicht  mfi 
dem  Vf.  hadern.  ^    IL  Deffelben  Abhamähmg  über  die 
anfteckenden  herrfchenden  firanUieiten  (Morbi  epidemici 
contagiofi)^    Enthält  nichts  hervorfiechendes.  —   IE 
P.  A.  Verbuecken's  medicinifch  'gerichtlicher  Erweis, 
jdafs  ein  fcheinbar  todtgebomes  Kind  dodt  eine  gnU 
Stunde  nach  der  Geburt  zum  Leben  gebrockt  umrd^ 
Es  war  eine  fchwere  Steifsgeburt.     Die  Afirtei,  wo« 
durch  der  Vf.  das  Kind  zum  Leben  brachte,  waren: 
mäfsige  Erwärmung  durch  die  Nähe  eines  Feuers, 
und  durch  die  Einwickelung  in  warme  leinene  Ti* 
eher;  Wafchen  desGefichts  und  derBruft  mitBrann- 
tewein  (der  am  erilen  bey  der  Hand  war);    fanftes 
Reiben  des  ganzen  Körpers  mit  warmen  Händen  und 
Tüchern,    und   abwechfelndes   Auf»    und  Nieder- 
wärtsbeugen der  Bruß;    Einblafep  der  Lufr  in  den 
Mund  des  Kinde«.    Nach  einer  halben  Stunde,  und 
nach  den  erften  Zeichen  des  Athemholens ,  fing  aoch 
die,  mit  Fleifs  nicht  unterbundene,  Nabelfcfanur  an 
zu  bluten.  —     IV.  Pathotogifche  Bemerkungen  über 
die  Benennung  der  Krankheiten ,  und  ifubefimdere  des 
Kindbettfubers.      Von  Dr.  u.  Prof.  PHr.  Stepk.  Kot 
Hr.  K.  zeigt  fich  hier  als  einen  denkenden  und  er- 
fahrnen Arzt.      Man  folle   die  Benennungen  iet 
'Krankheiten  von  keinem  andern  Grunde,   %\$  von 
der  nachflenUrfache,  hernehmen.     Wie  nothtrend/g 
diefes  fey ,  und  was  für  einen  nachtheiligen  Einfluls 
auf  die  Behandlung  der  Krankheiten  folche  Benen- 
nungen haben,  die  von  der  Natur  des  geflorten  Or- 
gans, oder  von  den  Zufällen  entlehnt  Und,  beweift 
er  ausfuhrlich  durch  ein  Beyfpiel,    wozu  er  das  fo- 
genannte  Kindbettfieber  gewählt  hat;  ein  Name,  der 
ihm  eben  fo  unfchicklich  vorkomme,  als  wenn  man 
von  einem  Doctor-  oder  ProfeiTorfiober  reden  woll- 
te. —     V.  Dr.  L.  D.  le  Roys  Beobachtung  eines  hart' 
nackigen  Huftens^   der  allen  angewandten  Mitteln  wi- 
derfland*    endlich  aber^    nachd^m   <?»    drey   ^ahre  ge- 
dauert hatte ^  durch  das  Aushujicn  cities  Steines  aus  </?• 
Luigcn  völlig  gehoben  wurdir.      Em  murkwüidijef 
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Fall !    Unmirtelbar  vor  dem  Auswerfen  des  Steines 
gingen  febr  fchwere  ZufäUe  vorher »    die  ein  nahes 
.Erßicken  zu  droben  fchienen.     Der  Vf.  konnte  keine 
andere  wahrfcheinlicbe  Urfache  von  der  Erzeugung 
des  Steines  ausfundig  machen,    als  eine  gichtifctu 
Anlage;  denn  der  Kranke,  ein  vornehmer  Kaufmann 
zu  Antwerpen ,  war  dem  Podagra  fehr  unterworfen. 
Le  R.  rätb  da ,   wo  man  bey  einem  ähnlichen  hart- 
näckigen Hüften  bey  gichtifchen  Perfonen  Verdacht 
auf  eiik^-folche  Urfache  habe,   unter  Anführung  von 
de  Haen's  Autorität,   das  häufige  Trinken  des  Kalk- 
waiTers,  und  den  refchlichen  innerlichen  Gebrauch 
der  fpanifchen  Seife  in  Subftanz.  -^     VL  ^.  F.  van 
Aenvanckt  Lic.  d.  Med.  u.  Prof.  d.  Chemie  u.  f.  w. 
an  der  Centraifchule  der  beiden  Netben ,   medicini' 
Jeher  Fall  einer  Bauchwajferfucht  (Jijcites)^    diefich  im 
anfange  als  ein  Brand  der  Därme  oder  der  in  ihrer 
l^ähe  liegenden  Theile  zu  erkennen  gab.     Der  Vf.  hat 
.mit  vieler  Sorgfalt  die  Zufälle  und  Kennzeichen  des 
Brandes  in  den  Därmen  angegeben,  fie  alsdann  ver- 
glichen mit  den  Zufallen ,  die  fleh  bey  der  Kranken, 
von  welcher  hier  die  Rede  ift,  vorfanden,  und  zum 
Befchlufs  einige  lehrreiche  Fragen  aufgeworfen,  wo- 
zu ihm  diefe  Krankheitsgefchichte  Gelegenheit  gab. 
-—   VII.  Lic.  ^.  ^.  1^.  van  Haejendonck  medicinifche 
Abhandlung  wer  das  F^fdgebären ,  nebft  den  MittelUf 
es  zu  verUiien.     Eine  Denkfchrift  der  Gefellfchaft. 
Was  Fehlgebären  fey ;  welche  Urfachen  dafTelbe  her-% 
TorbrIngen  können ;  Djagnofis;  Prognofis;  und  end- 
lich die  Cur.     Die  Urfachen  werden  auf  4  Claflen  zu- 
rückgebracht.' ingefla;  gefia;  retenta  et  excreta;  und 
applicata  externa  corporis    Jede  diefer  Urfachen  wird 
ausführlich  abgehandelt.    Der  Curplan  ift  den  Urfa- 
chen angepafst.     Da  es  jedoch  in  den  meiften  Fäl- 
len ,    wo  der  Arzt  zu  Fehlgebärenden  gerufen  wer- 
de ,  die  Kurze  der  Zeit  und  das  Dringende  der  Zu- 
falle (insbefondere  der  ftarke  Blutflufs)  nicht  zulaf- 
fen ,   die  wahre  BefchaiFenheit  der  Urfachen  zu  er- 
forfchen,    und  denfelben  abzuhelfen:   fo  müfTe  er 
lieh  vor  der  Hand  begnügen ,   diefe  Zufalle  zu  be- 
kämpfen.     Gegen  den  Blutflufs  fey  wohl  die  Ent- 
bindung das  ficherfie  Mittel.     IndcfTen  feyen  in  vie- 
len  Fällen   diefes  BlutflufTes  verfchiedene  Geburts- 
helfer fo  glücklich  gewefen ,  dem  Fehlgebären  durch 
Tamponiren  vorzubeugen.  —      VIII    ^ud.  de  Roofe 
über  einen  Schmerz  in  der  Seite  der  rechten  obernBauch- 
gegendf    über  eine  Ifchuria  veßcaliSt    einen  Abortus, 
eine  Wafferfucht^     ein  bösartiges  Gefchwür  und  Ge- 
fchwulft  in  der  Leber  ^   alles  in  einer  und  derfetben  Per^ 
Jon  wahrgenommen.^   Ein  intereiTanter  Fall !     Vorzug- 
liehe  Aufmerkfamkeit  verdient  er  in  Anfehung  des 
Antheils,    den  Fehler  in  der  Leber  an  der  Entße- 
hung  von  Gefcbwülften  und  Gefchwüren  in  Theilen 
haben,  die  von  ihr  entfernt  find.  —      IX.  Derfelbe 
über  eine  Eitergefchwuyiund  WaJJerJucht  zwijchen  dem 
Banclifelle  und  den  Bauchmuskeln.      Die  Kranke,  eine 
Frau  von  ungefähr  30  Jahren,  fühlte  während  ihrer 
erfteii  Schvvangerfchafr  von  Zeit  «u  Zeit  Schmerzen 
[lU  UnterUibc»,    konnte  nur  mit  grofs^r  Befchwerde 
gehen,  und  hatte,  da  fie  vor  der  Verheirathun^  fehr 


munter  und  ftark  war,    eihe  bleiche  und  gelbliche 
Gefichtsfarbe.      Nach  einer  glücklichen  Entbindung; 
fand  fich  nach  und  nach  eine  grofse  Anfchwellung 
des  Unterleibes  ein,    wobey  die  Kranke  befonders 
darüber  klagte,  dafs  es  ihr  wäre,  als  ob  eine  fchwcre 
Laftauf  dem  Unterleibe  läge;   ein  Zufall,  den  der 
Vf.,  nebft  einigen  andern,  als  ein  Zeichen  derWaf- 
ferfucht   des  Bauchfelles   anfah.       Er  machte   den 
Bauchftich,    und   es  fiofs  anfangs  braunes  Waficr, 
hernach  faft  eben  fo  viel  weifses  Eiter  heraus.    Nach- 
dem  indeflen  die  Kräfte  durch  peruvianifche  Rinde 
waren  hingehalten  worden ,    erfoderte  m  ungefähr 
4  Wochen  eine  neue  Anfchwellung  einen  zweyten 
Bauchftich,     wobey  diefsmai  nichts  als  Eiter  zum 
Vorfchein  kam.     Und  nun  genas  die  Frau.     Zum 
Befchlufle  verbreitet  fich  de  Roofe  über  die  ünficher- 
heit  der  Kennzeichen  des  Hydrops  peritonaeit   und 
über  die  Schwierigkeiten ,   ibn  von  dem  ^T^^i^^^  zu 
unterfcheiden.    —     X.  Derfelbe  über  einen  Hadrops 
peritonaei ,  oder  eine  Wafferfucht  zwifchen  den  Muskeln 
und  dem  Bauchfelle.     Als  der  Vf.  nach  dem  Tode  den 
Unterleib  öffnete   (der   Paracenttfis  hatte    fich   die 
^  Kranke  widerfetzt)  Soften  über  100  Pfund  braunes, 
klares,  faft  geruchlofes;  Wafl*er  heraus.  —    XI.  Der- 
felbe  über  einen  Afeites  oder  Wafferfucht  des  Unterleibes. 
Einer  Nonne  w^r  das  WaflTer  S?™»!  durch  den  Bauch- 
ftich abgezapft  worden.      Bey   der  Leichenöffnung 
floflen  wohl  anderthalb  Eimer  faules,   fehr  flinken- 
des  Eiter  aus  dem  Unterletbe  heraus.     Leber,  Milz, 
Pancreas  und  Nieren  waren  durch  Vereiterung  ver- 
zehrt u.  f.  w.  —    XII.  Derfelbe  über  eine  Gefchwulfl 
des  Mefenterium.  —     XIII.  Derfelbe  über  eine  Bruß- 
wafferfucht  (Hydrops  pectoris).      Bey  beiden  ift  die 
Leichenöffnung  die  Hauptfache.      Da  der  Vf.  unter 
den  Mitteln ,  die  er  vergebens  in  letzten  Falle  bey 
einem  Mädchen  von  11  Jahren  t  die  aus  einer  phthi- 
fifchen  Familie  herftainmte,   anwendete,   auch  das 
Electuarium  hydragogum  SylvH  nennt,   welches  ihm 
feiten  fehlfchlage,   aber  ohne  die  Vorfchrift  beyzu- 
fugen :  fo  theilen  wir  diefe  aus  der  Pharmaeop.  Ha- 
gana  von  1738»  der  Seltenheit  wegen  mit.      Sie  ift 
folgende:    Rec.  Putpae  Baccar.  ^unip.,    Tamafind. 
ana  unc.  quatuor.  Rad.  ^alapp.  unc.  unam  et  femis. 
Scammonii  elect.  uneiamunam.     Cinamomi  acuti^Sem. 
Foenic.  dulc.  ana  drach.  duas-  Sacchari  clarificati  unc- 
decem.     F.  f.  a.  Electuar.     t^otetur,  in  hoc  Electuario 
faccharwm  cUmJicatum  ad  confxßentiam  fyrvpi  fpifftoris 
effe  coquendum ,  et  fccmmonium ,  in  tenuiffimum  pulve- 
rem  redactum ,    non  nifi  Jub  finem  effe  addendum.  — 
XIV.  Derfelbe  über  eine  Vomica  oder  Eiterfac^k  in  den 
Lungen.  —    XV.  Derfelbe  über  befondere  Gefchwütfle 
im  Schenkel ,  in  der  Brufl  und  in  der  Glandula  parotis 
derfelben  Seite,   bey  einer  Kindbetterln,      Lehrreich, 
in  Anfehung  der  rechten  Weife,  n«ch  welcher  der 
Vf.  die  genannten  Gefchwülfte,   von^denen  er  fagt, 
fie  feyen  bisher  fälfchlich  für  Milchühret Zungen  ge- 
halten worden,  behandelte*      Bey  (lierer  Frau  hatte 
vor  ihm  ein  Arzt  die  Sache  dadurch  fehr  verdorben, 
dafs  er,     ftatt   erweichender  Umfchlßge,     fich  des 
Goulardifchen  WaflTers  bediente.  —    XVI.  Derfelbe 
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iiier  eine  Epilepfie.  Da  Blutlaflen  und  innerliche 
Mittel  nicht  helfen  wollten ,  rieth  der  Vf.  dein  Kran- 
ken, einem  Manne  von  64  Jahren,  in  dem  rechten 
Beine,  worin  er  vor  dem  epileptifcben  Anfalle  eine 
Taubheit  oder  Schmerz  zu  fühlen  pflegte ,  ein  Fon- 
taneU  anlegen  zu  laffen ,  durch  deflen  Wirkung  die 
Epilepfie  gehoben  wurde. 

Chemifche  Mhanitung.  Lic,  g.  F.  van  Amvanck 
Über  verschiedene  Geräthfchaften  zur  Gewinnung  einiger 
Gasarten  9  diefich  aus  dem  Waffer  entbinden.  Der  Vf. 
ift,  in  Anfehung  feiner  chemifchen  KenntnilTe,  mit 
dem  Zeitalter  fortgegangen.  Mit  den  franzöfifchen 
Chemiften  ift  er  am  bekannteften. 


VERMISCHTE   SCHRIFTEN. 

Frankfurt  a.  d.  0.  •   in  d.  akad.  Buchh. :   Frank- 
furter Mefsanzeigen,   oder  Journal  der  Landes- 
induftrie  fürKaufleuie,   Fabrikanten,   Oekono- 
men  und  Cameraliften.      Erfles^    zweytes  und 
drittes  Heft.  1798-  8- 
Erfles  Heft.     1)  Zuftand  der  Mcffe  im  Jahr  1797. 
Liefert  die  Refultate  des  Waarenverkaufs.     2)  Ueber 
die  technifchc  Deputation  des  Manuf actur-Collegiums 
zu  Berlin.       Diefem  kiftitut  wird  ein  gebührendes 
Lob  ertheilt.     Warum  diefes  CoUegium  indeflcn  eine 
befondere  Deputation  ausmacht,  und  von  dem  Ma- 
nufaetur-CoUegio  getrennt  worden,  mit  dem  es  fehr 
gut  hätte  verbunden  bleiben  können,  wird  nicht  ge- 
fagt,     3)  U^ber  das  Indoffement  pro  Cura.     Ift  fehr 
lehrreich.      4)  Uebcr  den  Brennholzhandel  in  den 
-Städten,  vorzuglich  in  Hinficht  auf  Frankfurt.     Um 
^  dem  Holzwucher  und  der^rofsen  Theurung  zu  ent- 
gehen,   fchlägt  der  Vf.  vor,   eine  ftädtifche  allge- 
meine Brennholzverwaltung,  ungefähr  auf  den  Fufs, 
als  in  Berlin,    einzuführen.      Gewifs  ift  es,    dafs, 
wenn  fie  in  letztem  Orte  nicht  wäre,    das  Holz  da- 
felbft  noch  ungleich  theurer  feyn  würde,  theils  durch 
die  grosse  Concurrenz  der  Käufer,   tbeils  durch  den 
unvermeidlichen  V^ucher,    delTen  Opfer  vorzüglich 
die  ärmere  Gaffe  ift.      Um  indeffen  diefen  Zweck 
«uch  in  Frankfurt  zu  erreichen ,    müfste  jeder  Ein- 
wohner,   nicht  anders  als  von  der  Admiiliftration 
kaufen  dürfen;  denn  ftünde  ihm  frey,  wie  der  Vf. 
will,  das  Holz  zu  kaufen,  wo  ihm  beliebt:  fo  wür- 
de der  Adminiftration  der  Einkauf  vertheuert  werden. 

Zweytes  Heft,  i)  Landesbereifung  des  Regen- 
ten, zur  Beobachtung  der  Landesinduftrie.  2)  Vor- 
fchlag  zur  Errichtung  einer  ökonomifchen  Deputa-* 
tion  des  neuen  (?)  Generaldirectoriums.  Der  Vor- 
fchlag  ift  äufserft  zweckmäfsig.  Rec.  mufs  es  indef- 
fen dahin  geftellt  feyn  laffen,  ob  es  nicht  beffer  wä- 
re,  dafs  die  Deputation  mit  den  aufgeklärteftenLand- 


wirthen  unmittelbar ,  als  durch  die  Cammer  corre- 
fpondirte;  letzte  Collegia  find  zu  jfebr  befchäftigt, 
um  die,  für  einen  fo  wichtigen  Gegenftand  gehörige, 
Aufmerkfamkeit  anwenden  zu  können.  3)Vonden 
Regalgewerben.  Ift  abgebrochen.  4)  üeber  Hin- 
delsfreyheit,  befonders  auf  Meffen.  5)  Ucberden 
Gebrauch  der  lateinifchen  Schrift.  Die  Sacbe  kann 
nicht  von  fo  grofsem  Vortheil  feyn,  weil  man  die 
deutfche  Schrift  dennoch  nicht  entbebren  kann, 
wenn  man  auf  dasLefen  der  bereits  deutfcbgedroct 
ten  Bücher  und  der  Manufcripte  nicht  Verzidit  lei- 
ften  wiir. 

Drittes  Heft,  i)  üeber  Zollfreyhcit  der  Liefe- 
ranten  auf  Staats-  und  Privatzöllen.'  DerVf.  diefe 
gelehrten  Abhandlung,  Hr.  Legationsrath  und Praf. 
Reitewieier,  hat  diefelbe,  unter  feinem  Namen,  nod 
befonders  abdrucken  laden.  Rec.  bat  fie  mit  vielem 
Vergnügen  gelefen.  Die  Abgabe,  die  am  Thor  für 
öie  Einlaffung  der  Waaren  in  die  Stadt  entrichtet 
wird:  Accife-Zoll  (S.7.)zu  nennen,  oder  überhaupt 
nur  zu  einer  Zofl- Abgabe,  zu  rechnen,  geht  nicht 
fuglich  an.  Auch  nach  der  fehr  richtigen  Definition 
des  yffs.  ift  Zoll  von  Accife  fehr  untcrfcbicden.  Ac- 
cife  ift  die  Abgabe,  (}ic  von  der  Comfumtion  ent- 
richtet wird,  und  die  der  Confument  in  letzter  An^ 
lyfe,  es  fey  unmittelbar  oder  mittelbar,  alsReftitu« 
tion  des  Vorfchuffes ,  dem  Verkäufer  zahlt.  Wenn 
diefe- Confumtions- Accife  im  Thor  erhoben  HiV<^* 
fo  gefchieht  es  deshalb,  weil  die  Control/irang <^*r 
Waar^,  bis  fie  in  dieHände  des Confumenten käme, 
zu  fchwierig  feyn  wurde.  Demungeachtet  ift  Aielc 
Abgabe  wirkliche  Accife-  und  nicht  Zollabgabe, 
und  kann  nie  Accife  -  Zoll  genannt  werden,  ütb«' 
gens  kann  fehr  häufig  d*;r  Fall  eintreffen,  dafsis 
Thore  zu  gleicher  Zeit  Accife  und  Zoll  erhoben 
werde.  —  S.  10.  Von  Bewilligung  eines  kaiferL 
Privilegii  zu  Anlegung  eines  Zolls  in  Deutfchland. 
find  die  Erzherzoge  von  Oeftreich  und  derKurfö« 
von  Brandenburg  befreyet.  —  S.  ag«  Dafs  dcrAdA 
fo  wie  derLandesfürft,  Accife  frey  wäre,  kann  man, 
im  preufsifchen  Staate  wenigftens,  nicht  behaupte»' 

2)  üeber  die  Oelbereitung  aus  der  Frucht  derBucbe. 

3)  Vorfchläge,  die  Erleichterung  der  Schiffahrt  «''^ 
den Flüffen ,  betreffend.     4)  Vorfchlag  zu  eineipCr^ 
ditfyftera  fürHausbefitzer,  befonders  in  Mefsfta^t*="* 
Der  Vf.  kennt  die  Schwierigkeiten ,   die  mit  fl^tf 
folchen  Einrichtung  verknüpft  find,    halt  ahef  l'J* 
noch  die  Vortheile  für  überwiegend.     Rec.  iS  ^^^^ 
diefer  Meynung,  befcheidet  fich  indeffen  (A}^'^' 
dafs   auch  die«Seinige  nur  die  eines  Individ'J'^J^ 
fey.      In  einer  blühenden  Handelsftadt  bcdari^l« 
Hausbefitzer  derAffociation  nicht,  um  Geld  aal l^l^ 
Grundftück  zu  erhalten ;   und  wenn  einer  Stfut  jj 
Nahrung  entzogen  wird :    fo  kann  das  Creditfyltc» 
die  Hausbefitzer  nicht  retten. 
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ARZNEXGELAHRTHEIT. 

GäTTiNGEN,  b.  RorenbuTch:  Fr.  B»/.  Ofianders^ 
ord.  Prof.  d.  Arzn.  u.  Entbindsk.  u.f.  w. ,  Lehr- 
buch  der  Entbindungskmß.  Erßer  Theii  Litc- 
rarifche  und  pragmatifche  Gcfchichte  diefer 
Kunft.  1799.  XU  u,  599  S.  gr.  8*    Ca  Rthlr.) 

/\\s  der  Vf.  vor  neun  Jahren  fein  Lehramt  in 
Göttingenantrat,  legteer,  bey  feinen  Vorle- 
fungen  über  die  Entbindungskufift,  Sreins  An- 
leitung zur  Geburtshülfe  zum  Grunde,  je  weiter 
ßch  indeflen  Hr.  0.  von  denQrundftitZien-fcineaLeh- 
rers  entfernte,  deßo  dringender  wurde  es  ihm,  ein 
eigenes  Lehrbuch  der  Dntbindungskunft  zu  verfaf- 
[en.  Der  vor  uns  liegende  eryj« Band  deffelben,  dem 
lOch  zwey  andere  folgen  werden,  enthält,  aufser 
siner  Einleitung  in  die  Lehre  derEntbindungskunft, 
iie  Gefchichte  derfelben,  fowohi  in  literarifcher  als 
n  pragmatifcher  Beziehung.  Bey  den  folgenden 
fanden  foll  die  Schwangerfchafts- ,  Geburrs-  und 
Entbindungslehre  durch  Kupfer,  welche  keine  Co- 
>]een ,  fondern  Originale  feyn  foUen»  erläutert 
«werden. 

Einleitung  in  die  Lehre  der  Entbindungskunfi.  Hier 
evird  in  fechs  Kapiteln:  von  der  Beilimmung  eines 
richtigen  Begriffs  der  Entbindungskunft,  Entbin- 
Jun^swiflenfchaft,  Geburtshülfe  und  Hebammen- 
cunft :  von  den  Gegenwänden  derEntbindungskunft, 
jnd  denMenfchen,  welche  fie  verftehen  und  aus- 
jben  follen;  von  der  Wichtigkeit  der  Entbindungs- 
Lunft,  der  Schwierigkeit  ihrer  Erlernung  und  der 
^lühfeligkeit  ihcer  Aunjibung;  von  den  körperlichen 
Ligcnfchaften  und  dehs^eelenkräften  und  Tugen- 
ien  ,  welche  zu  gründlicBter  Erlernung,  und  zu  ge- 
chickter  und  glücklicher  Ausübung  der  Entbindungs« 
iuiift  erfoderlich  find;  von  den"irorkenntniffen  und 
1er  Lehrmethode,  nebft  den  Mafchinen  undHofpi- 
älern  ,  welche  zu  gründlicher  Erlernung  der  Ent- 
bindungskunft, und  welche  Kenntnifle  neben  ihr 
AI  vollkommener  Ausübung  erfoderlich  find ,  und 
:ndiich  von  der  Eintheilung  der  Lehre  der  Entbi^* 
(ungskunft  gehandelt,  welche,  nach  dem  Vf.  vier 
Theile  in  fich  begreift,  nilch  denen  fie  am  füglich- 
ten abgefafst  uffd  vorgetragen  werden  kann«  Diefe 
^  Theile  find :    L  Gefchichte  der  Entbindungskunft; 

Ergänzungsbläiter.  zgoK  ZwetfterBand. 


H.  Scbwangerfchaftslebre;  HL  Geburtslehre;  und 
IV.  Entbindungslehre.  Die  drey  erften  Theile  kann 
man  als  die  theoretifchen,  den  vierten,  als  den  ei« 
gentlichen  prakdfcben  Theil  der  Entbindungslehre 
anfehen. 

Dem  erften  Theile ,  der  Gefchichte  der  Entbin- 
dungskunft, giebt  Hr.  0.  drey  Hauptepochen.  Df'e 
erfle  Epoche  fängt  von  den  älteflen  Zeiten  t  aus  denen 
uns  noch  Nachrichten  von  der  Geburtshülfe  übrig  ge- 
blieben find  9  an,  und  geht  bis  auf  die  Erfcheinung  des^ 
erfien  gedruckten  Buchs  über  Entbindungikunfl  f  im  An* 
fange  des  i6*  Jahrhunderts,  Schwere  Geburten,  und 
die  Sehnfucht  nach  Hülfe  von  der  hulfsbedürfngen 
Seite,  der  Wunfeh  aber  zum  Helfen  von  der  mitlei- 
denden Seite,  haben  vermuthlich  nach  und  nach 
die  mancherley  Arten  von  Geburtshülfe  aus  Noth  er- 
finden gelehrt.  .  Abrahams  Nachkominen  hatten 
fchon ,  ehe  fie  noch  in  Städte  verfammelt  wareix, 
bey  ihrem  nomadifchen  Herumziehen  Wehemfltter 
unter  ihren  Horden;  ob  auch  Geburtshelfer?  davon 
findet  fich  keine  Spur.  Eben  fo  hatten  vermuthlich 
die  Aegyptier,  als  ein  fehr  früh  culti vir tes  Volk,  ihre 
Hebammen,  obwohl  nirgends  ausdrücklich  gefagt 
wird  ,  dafs  Hebammen  und  Geburtshelfer  bey  ihnen 
vorhanden  gewefea  wären*  Von  künftlicher  und 
männlicher  Geburtshülfe  finden  wir  keine  frühem 
-Spuren,  als  bey  den  Griechen  im  Zeitalter  des  Hif^ 
pokrateSf  welcher,  in  verCchiedenen  Schriften ,  Leh- 
ren und  Nachrichten  über  die  Entbindungskunft  htn- 
terladen  hat.  Ueber  die  BefchafFenheit  und  über 
die  Verrichtungen  der  athenienfifchen  Hebammen, 
bat  Plato  in  feinem  Thaeetetus  einigen  Auffchlufs  ge- 
geben, woraus  erhellt,  dafs  diefelben  von  guten 
bürgerlichen  Familien  waren ,  durch  Aerzte  in  ihrer 
Kunft  unterrichtet  wurden ,  und  in  grofsem Amfehea 
in  Athen  ftanden;  und  Ariftotetes 9  Plato's  Schüler» 
hat  in  feiner Thiergefchichte  fehr  Vieles,  was  in  die 
Schwangerfchafts  -  und  Geburtslehre  einfchlägt. 
Hieraus,  erhellt ,  dafs  die  Entbindungskunft  zu  den 
Zeiten  diefer  Männer  bey  den  Griechen  fchon  in  ei- 
nem fehr  guten  Zuftande  gewefen  feyn  müfle,  ob- 
gleich, aus  Mangel  an  fleifsiger  Zergliederung 
menfchlicher  Leichname,  die  anatomilcben  und 
phyfiologifchen  KennmUTe  derfelben,  noch  wenig 
geläutert  und  berichtigt  waren.  Von  dem  Zuftande 
derEntbindungskunft  unter  den  Römern,  unterrich- 
Qq  ten 
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tea  Uiis  die  bekannte  lex  regia  ^  welche  Numa  Pompi- 
Jf'ffJ  in  der  26.  Olympiade  gpegeben  haben  foll ,  und 
Tpäterhin  zur  Zeit  der  römifchen  Monarchie»  Celfus^ 
Mofchion  und  Galen.  Das  Wichtigftejn  den  Büchern 
des  Celfus  ifi  die  Lehre  von  der  Wendung  auf  die 
Fufse»  von  welcher  man  bcy  demHippokrates  nichts 
findet,  und  welche  Celfus«  neben  der  Wendung  der 
Griechen  auf  den  Kopf ,  zuerll  lehrte..  Ucberhaupt 
find  feine  Lehren  fo  befchalTen ,  dafs  fie  einen  fchr 
guten  Begriff. von  dem  Zuftande  der  Entbindungs* 
kunfi  feines  Zeitalters  geben.  Die  Römerinnen  hat- 
ten übrigens  gewöhnlich  Hebammen,  theils  freye 
Frauen,  theils  Leibeigene,  bey  ihren  Niederkünf- 
ten, undliefsen,  wenn  es  gefährlich  ausfah,  ei- 
nen Arzt  rufen ,  Welcher  verzögernde  Gebarten  be- 
fchleunigte.  Mofchion  fchrieb  das  erfte  Buch  von 
der  Hebammenkunft  zum  Beilen  der  Gebärenden 
und  Hebammen  feines  Vaterlands,  lateinifch,  und 
in  Fragen  und  Antworten  eingekleidet.  Das  Mehrfte 
darin  ift  aus  demHippokrates,  Celfus,  Ariftoteles 
und  Soranus  entlehnt,  aber  Einiges  ift  ihm  eigen, 
und  bleibt,  wie  der  Rath,  einen  überhängenden 
fchwangern  Leib  durch  eine  Binde  zu  unterßutzen, 
auch  noch  jetzt  nachahmungswerth.  Ebenfalls  ent- 
halten die  Schriften  des  Gaiens  ungemein  viel  Inter- 
cflantes  für  Anatomie,  Phyfiologie  und  Pathologie 
des  Weibes  und  der  Fracht.  Aufser  den  Schriften 
diefer  Aerzte  findet  man  üuch  im  Tertullianus  eine 
Stelle,  welche  einen  wichtigen  Auffchlufs  über  die 
im  I  u.  2.  Jahrhunderte  nach  Chr.  Geb.  gebräuchli« 
eben  geburtshülflichen  Werkzeuge  und  Entbindungs- 
arten, befonders  über  das,  feit  Hippokrates  übliche, 
Tödtcn  übel  liegender  Früchte,  um  die  Mutter  zu 
retten,  enthält.  In  den  Werken  des  Aetiits  findet  man 
nichts  Eigenes  und  Merkwürdiges;  wohl  aber  alles 
gefammelt,  was Soranuf,  Gatenus^  Oribafiust  Rufus 
Lionides,  jiJJepiades,  Archigenes,  Phihvmenes  und  AJfa- 
fia^  über  die  Geburtshülfe  und  Frauenzimmerkrank^ 
heiten  gefchrieben  haben«  Eben  fo  liefert  auch  Pau* 
his  Aegineta  nur  eine  Sammlung  der  altern  Schriften 
über  die  Entbindungskunft;  und  die  übrigen  Werke 
der  Cleopatra  und  des  Octavius  Horatianus  9  enthal- 
ten nichts  von  eigentlicher  Geburtshülfe,  fondern 
nur  die  medicinifche  Behandlung  fchwangerer,  ge- 
bärender und  entbundener  Perfonen.  jUm  den  Zu- 
ftand  der  Entbindungskunft  unter  den  Arabern  am 
Ende  des  erften  und  im  Anfange  des  zweyten  Jabr- 
(aiifend  nach  Chr.  Geb.  kennen  zu  lernen ,  befitzen 
wir  nur  wenige  Schriften,  und  diefe  bcweifen,  dafs 
-fich  ^ie  Entbindungskunft  von  Celfus  bis  in  das  12. 
Jahrhundert  faft  völlig  gleich  blieb,  wenigftens  durch 
Erfindungen  der  Araber  nicht  den  geringften  Zu- 
wachs bekommen  habe.  Die,  durch  hinterlafTene 
Werke,  bekannten  Schriftfteller  derfelben  find  Rha- 
ZfSf  welcher  aus  der  Zahl  derllunzeln  auf  dem  Bau- 
che einer  Erfigebärenden  die  Anzahl  der  Kinder  be- 
ftimmen  zu  können  glaubte;  ferner. GanftatB^»i5aic(, 
welcher  ein  fehr  merkwürdiges  Buch^  über  die  Zeu-' 
gung  einer  Frucht,  und  über  das  diätetifche  Verhal- 
ten der  Wöchnerin  und  des  Kindes  verfafsie  i  dann 


Haly  Abbas^    durch  (leden  Schriften  wir  befonders 
von  dem  damaligen  Zuftande  der  Entbindungskunft 
unterrichtet  werden;   faß  zu  gleicher  Ztn  Avkenwi, 
ein  wahrer  Compilator  und  Vielfchreiber  feiner  Zeit; 
endlich  Albucafis  f  in  deden  Schriften  unftreitig  dis 
Wichtigfte  von  der  Entbindungskunft  unter  den  Ara- 
bern aufbewahrt  worden,    und  das  Merkwürdi^Se, 
ein  von  ihm  beobachteter  Fall  ift,    wo  eine  Frau, 
nebft  einer  Frucht  aufser  der  Gebärmutter,  dennoch 
innerhalb  des  l/^^nii  fchwanger,    den /oeim  extra« 
«^mntaber  durch  ein  Nabelgeictnvür  los  wurde«  Die 
gelehrten  arabifchen  Aerzte  waren  gröfstentheils  der 
muhamedanifchen  Religion  zugethnn,  und  die  Ho* 
felmänner  hatten  ihreLehrßühle  der  IleilwiiTenfchaf; 
und  der  damit  vereinigten  Entbindui^gskufift»  eä 
zu  FetZt  zu  Toledo  und  Cordua^   und  dann  zü5i- 
lemo-im  Neapolitanifchen.       Von  diefen  gelehrten 
muhamedanifchen  Arabern    borgten   die  Juden  der 
damaligen  Zeit,  welche  zu  5ora  inAfien  eineSckule 
für  die  ITeilkunde  hielten ,   ihre  medicinifche  Weis- 
heit.   Aber  aus  den  nachgelaiTenen  Schriften  jüdi- 
fcher  Aerzte  jenes  Zeitalters  ,  wie  des  Mofesilum' 
nides,  Aben  Efra  n.  a.  m.,   ift  nichts  über  die  Ent- 
bindungskunft zu  erfahren.      In  gank  Europa  fahei 
am  Ehde  des   erften  Jahrhunderts  mit  der  GeburtJ- 
hülfe  fehr  übel  aus,  und  alles  ,  was.  man  aus  jenen 
Zeitalter  weifs,  ift,  dafs  die  Alraunen,  dieWciber 
der  Druiden,  oder  der  lettifchen  Zauberer,  Pn^^^ 
und  Aerzte  zum  Schutze  und  zur  Hülfe  derljeidm- 
fchen  Gebärenden  herbeygerufen  wurden»  wdda\5 
der  Aberglaube  diefer  Völker  auch  den  chriftlito 
Hebammen  anhing,   welche  daher  nicht  felteti  für 
Hexen  gehalten  wurden.     Unter  den  unaufhörlichen 
Kriegen  im  Orient  zogen  die  Gelehrten  deffelbennach 
Italien,  und  es  entftand,  wie  oben  betnerkt  wordoji 
dadurch  die  Salernitanifche  Schule,   welche  rueril 
die  Mutter  zweyer  Töchter ,    der  Schulen  zu  Mont 
pellier  und  zu  Paris,   nachher  aller  medicinifclifli 
Facultaten  in  Europa  wurde.     Späterhin,  alsltaü» 
unter  die  Botraäfsigkeit  der  chriftlichen  Kaifer  to 
die  gelehrten  Mufelmänner  vertrieben,  und  die  Scha- 
len mit  Mönchen  befetzt  waren,  <rat  für  die Embjn* 
dungskunft  eine  traurige  Epoche   ein.     AUeO?«^* 
tionen  in  der  Chirurgie  und  der  Geburtshülfe  «arefl. 
fo  wie  alle  männliche  Hülfsleiftungen  bey  fchwfföi 
Geburten»  von  den  Päpften  hart  verpönt;  d^'p 
bindurigskunft  blieb  völlig  in  den  Händen  uuw^ 
der  Hebammen ,     welche    ein  Kind  itn  Mußeiwi»* 
zerftücken,-  oder  mit  Kettrnbatken  zur  Weluej^^ 
durften;  und  felbft  die  heften  Kppfe  der  damaligen 
Zeit,    ein  Roger  Baco  und  Aüjevtus  tnagnus,  ^^^^ 
an  anatomifchen  und  hebürzrlichenKenntniffengJ^^ 
arm.     In  diefrm  klaglichen.Zuftande  blieb  dictnj 
bindungskunft  bis  in  d^s  i6*  Jahrhundert,  a^^  >|^ 
durch  drey  befonders  günftige  Umftände:  durch  dr 
Erfindung  der  ffuchdruckerkanft ,    durch  die  FUcH 
griechifcher Gelehrten  nach  Italien,  nach  Eroberen! 
Conßantinopels  durch  die  Türken .    und  durch  di 
Hervortreten  gelehrter  Manner ,    welche  in  allen  f' 
ehern  der  Gelebrfamkeic  mit  Freymütliigkeit  kW 
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ben,  eine  erwünfchte  und  (glückliche  Veränderung 
mit  der  gefaminten  HeilvvilTenfcbaft»  wie  mit  der 
Geburtshülfe,  ereignete. 

Zweyte  Epoche,      Von  der  IFiederherßeltung  der 
EntbindungsUhre  ^     durch  Encharius  Riislem^     einem 
Deutfchen^  im  ^ahre  151^  n    bis  itur  DekanntmacJmng 
des  erflen  unfchadtichen  Kopf  ziehers  9     durch  Johann 
PalftfiHf  einen  Flamländer,'  1723.     Etliche  und  i'echzig 
Jahre  war  dießuchdruckerkunft  fchon  erfunden,  und 
noch  war  kein  Buch  über  die  Hebammenkunft  er- 
fchienen.   'Endlich  kam»   auf  Betrieb  der  Herzogin 
Catharina    von    Bratmfchweig  ^     Eucharius    Riisleins: 
fchwangerer  Frauen-   und  Hebammen  Rofengarten, 
heraus,    und  machte  feiner  Zeit,    als  Beweis,    wie 
lebhaft  man  das  ßedürfnifs  eines  Hebommenbucbs 
fühlte,   ein  unglaubliches,    und  durch  alle  Länder 
verbreitetes ,    Auffehen.      Zu  gleicher  Zeit   fchrieb 
ein  holländifcher  Arzt,  ^afon  a  Pratis^  eineArivvei- 
fung  für  die  Hebammen  feiner  Zeit,   und  mehrere 
Aerzte  folgten  diefem-Beyfpiele,      Indeffen  enthiel- 
ten alle  ihre  Hebammenbücher  entweder  nur  phy- 
fiologifche  GHllen  ,  oder  He  waren  alle,   mehr  oder 
\^'eniger,    dem  Resleinfchen  Buche  ähnlich.      Von 
der  letzten  Art  find  die  Hebammenbücher  des  IFat- 
Hier  Reiff  und  ^acob  Ruff*  .  Ein  fiufserft  günftiges 
Ereigniis.  für  die  Entbindungskunft  war  auch   das 
Wiederaufleben  der,  durch  Pfaßendefpotismüs  un- 
terdrückten,  Zergliederungskunft.      Vefat  war  der 
erfte,  weicheres  wagte,    die  Galenifchenlrrthfimer 
in  der  Anatomie  anzugreifen  ,  und  der  uns  richtige 
Befchreibungen  und  Zeichnungen  von  den  Geburts- 
theilen  geliefert  hat.     Vefals  würdiger  Schüler,  Real- 
aus  ColumbuSf  be/chrieb  in  feinem  Werke  über  die 
Anatomie  zuerft  die  Lage  des  Kindes  völlig  richtig, 
und  leugnete  die  Sturzung  delTelben  in  der  Gebär- 
mutter.     In  diefe  Zeit  fallen  auch  die  glüclütchen 
Operationen  des  ^oc.  BerengariuSt   welcher  mit  fei- 
nem Vater  das  Ausfehneiden  der  Gebärnmtter  unter- 
nahm, und  in  feiner  Schrift  mehrere  Beyfpiele  an- 
führt, dafs  auch  von  andern  die  Gebarmutter  ohne 
Lebensverluft  ausgrcfchnitren  worden  fey,     Gleicher- 
stiafsen  hatte  ^.  Nufer  im  J.  1500  beV  feiner  eigenen 
Ffau,  mit  glückUchem  Erfüllt»;  das  Kind  aus  dem 
Leij)e  gefchnitten,    und  Matthias  ComaXy    unter  fei- 
ner Leitung,    die  nämliche  Operation  in  Wien  vor- 
nehmen   laden.       Im  J.  1566   erfchien    das  Gesnet" 
Wotßfche  Gynaeciorum,  und  t.^öt  die  eben  fo  inter- 
elTaute  als  feltene  Schrift  des  P^^^  fyanco,    inwel-' 
eher  befonders  die  ihm  eigene  Art,  der  Kreifenden, 
durch  Schlingen  und  Binden  der\Füfse,    eine  Rieh- 
tung  und  Lage  zu  geben,    wie  man  bey  der  Opera- 
tion  des  Steinfchnirts  eingeführt  hat,   am  merkwür- 
dlgften  zu  feyn  fcheiat.      Um   diefe  Zeit   kam  zu 
Frankfurt  am  Mayn    die    erfte  Hebammenordnung 
unter  folgendem  Titel- heraus:  AdamLonicerus,  Mar- 
purgenfis,    Jenatus  francof.  Archiater,    conßiHUio   et 
noitniu  obßetricum.     Frft.   ad  Mocn  1,573.    fol.     Vie- 
les Auffehen    errei^te    auch  Ambr,  Pare   mit    feiner 
Schrift  über  die  Geburt  und  Entbindung,   in  wel- 
cher mehrere,  ihm  eigentbümiiche  und  neuet  Be- 


merkungen,  z.B.  dafs  die  Hüftbeine  fich  immer  vom 
Heiligenbeine  bey  der  Geburt  trennten^  dafs  die Ita- 
lianerinnen  ihren  Mädchen  das  Steifsbein  abbrächen» 
um  ihnen  in  der  Folge  die  Geburt  zu  erleichtern; 
dafs  der  Hymen  kein  wefcntlichcr  Theil  des  weibli- 
chen Körpers  fey  u,  dgl.  m. ,  gefunden  werden.  ^  So 
viel  indeften  durch  die'gcnannten  Schriften  di^Liebc 
für  die  Entbindungskunft  unter  den  Aerzten  ausge- 
breitet worden ,  und  fo  fehr  man 'auch  überall  von 
der  Unwrffenheit  und  Verv^e^ienhcit  -der.  Hebammen 
der  damaligen  Zeit  überzeugt  war:  fo  wenig  wurde 
männliche  Hülfe,  bey  fchweren Geburten ,  zuRathe 
gezogen.     Indeffen  ward  dehn  doch,  wenigßens  m 
Deutfchland ,     für  den  Unterricht   der  Hebammen» 
durch  dieHebammenbucher  eines  Papf,  IVittich  und 
tierlicius,  ziemlich  geforgt.      Gleichermafsen  erreg- 
ten zwey,  gegen  das  Ende  des  16.  Jahrhunderts  er« 
fchienenc,   Schriften  grofs es  Auffehen ,   und  hatten 
auf  die  Geburtshülfe  keinen  geringen  Einflufs.     ^i«- 
lius  Cäfar  Arantius  erzählt  in  feiner  Schrift  von  der 
mcnfchlichcn  Frucht,  dafs  er  lieh  mit  der  Geburts- 
hülfe befchäftigt,  bey  fchweren  Geburten  glückliche 
Hülfe  geleiftet,  auch  oft  den  Kaiferfchnitt  gemaclit 
habe.    Noch  mehr  Auffehn  erregte  die  andere  Schrift, 
welche  Stverin  Pineau  zum  Verfaffer  featte,    und  6:\- 
durch  inerkwürdig  wurde,    dafs  darin  gegen. Pare 
die  Anwefenheit  des  Hymens  venheidigt,    und  feft- 
gefetzt    wurde,     dafs    die   Schoofsknorpcl   in    der 
Schwangerfchaft  erweicht  und  dehnbar,  bey  der  Ge- 
burt aber  wirklich  ausg^rdehnt  würden.     Par^s  Schü- 
ler, ^acüb  Guillemeau ,    der  letzte  im   16.  Jahrhun- 
derte,    unterfchied  fich   nicht  von  feinem  Lehrer. 
Defto  intereflanter  war  das,   mit  dem  Anfange  des 
17.  Jahrhunderts  erfchienene,  Werk  desFflbmitu  ah 
Aquapendente.       Sein  Buch   über   die   Bildung   der 
Aienichlichen  und  thierifchen  Frucht   ift  befendcrs 
dadurch 'merkwürdig  geworden,      dafs   darin   die 
Früchte  mehrerer  Thiere,  fammt  den  Gebärmuttern 
derfelben  befchrieben,  und  durch  gute  Abbildungen 
dargeftellt  worden  find.      Bald  nach  dem  Buche  de» 
Fabricius  erfchien  ein  eben  fo  lehrreiches  von  Roffr- 
rico  a  Caßro,    und  mit  demfelbcn   faft  zu  gleichet 
Zeit  die  Schrift  des  Fabricius  von  Hildan,  welcher  in 
einer  ausgebreiteten  Praxis  mehrere    merkwürdige 
Fälle  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte.      Das,  durch 
manche  Sonderbarkeit  ausgezeichnete,  Hebammen' 
buch  des  Scipio  Mercurius  enthält,    eben  fo  wie  die 
bald    darauf  von  G.   Welfch  beforgte    üeberfetzung 
deffelben,  wenig  Gutes,  und  viel  Irriges ;   doch  un* 
terfcheidet  fich  die  üeberfetzung  von  der  ürfdirift 
dadurch   fehr  vortheilhaft,    dafs  Welfch  einen  Ges 
burtsftuhl  mit  beweglicher  Rückenlehne  feinem  Ba- 
che beygefügt,  uiid  fo  den  erften,    in  ei/i  Bett  ver- 
wandelbaren   Geburtsftuhl    bekannt    gemacht    hat." 
Eine  merkwürdige  Erfcheinung  für  jene  Zeit,   war 
ein  Bufh   von   einer  Hebamme,     Louife  Bourgeois^ 
feibft  gefchrieben,  a^ss  welchem  man  befonders  den 
Zuftand  der  Entbindungskunft  in  der  damaligen  Zeit 
zu  Paris  kennen  lernen  kann.     Während  des  Sojäh- 
rigeu  Kriegs  wurde  in  Aeutfchlaad  wenig  für  die 
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Entbindungskonft  gethan ;  nur  einige  Schriften  ver«- 
dienen ,  in  Rückficht  der  darin  abgehandelten  Ph v- 
fiologie  des  weiblichen  Körpers,  Attfinerkfauikefr. 
Wichtiger  Tür  die  Schwangerfchaft  und  Geburtslebre 
waren  die  Beobachmngen  von  W.  Harvetf  über  die 
Bildung  der  Frucht  ▼erfchiedener  Thiere:  fo  wie 
fiber  die  Gebärmufter,  das  Fruchtwafler »  und  die 
Geburt  desMenfchen.  Ein  befonders  günHIger  Um« 
fland^ber  war  es,,  dafs  nach  Harvey's  Beobachtun- 
gen und  Lehren ,  Nicolaus  Stgno  den  Gedanken  fehr 
wahrfcheinlich  zu  machen  wufsre,  dafs  die,  bis  da- 
hin Sogenannten,  weiblichen  Hoden  nichts  anders 
fls  wahre  Eyerftöcke  wären.  Befitmmcer  und  noch 
deudicher  entwickelte  diefe  Ideen  Regner  de  Graaft 
(b.wie  Thomas  Bartholin  in  feiner  merkwürdigen 
Schrift  bewies,  dafs  auch  in  der  Nabeirchnur  lym« 
phatifche  Gefäfse  vorhanden  wären ,  und  dafs  das 
Blut  keineswegs  in  der  Leber,  fondem  in  dem  Her« 
zen ,  bereitet  werde. 

{Der  Be/Mu/s  fj^t  im  nnchfun  Stack.) 


ERBJUUN  GS  SCHRIFTEN. 

Magdeburg,  b.  Keil:  Beiträge  zur  moraUfch-reti" 

fibfer  Belehrung  und  Erbauung  t  von  C.  G.  Rib- 
eck.    ErjlerTheiL  1799-  267  S.   8-    (20  gr.) 

Schon  der  Titel  giebt  den  Gefichtspunkt  richtig  an, 
aus  welchem  diefe  Auflätze  betrachtet  werden  muf- 
fen. Es  find  kurze  Abhandlungen  über  moralifche 
Gegenftände,  mit  lichtvoller  Anordnung  der  Mate* 
rien,  und  in  einem,  von  warmem  Interefle  für  Tu- 
gend und  Religion  zeugenden,  Tone  vorgetragen. 
Es  kommt  dem  Rec.  beynahe  fo  vor,  als  ob  der  Vf» 
ihnen  ein  früheres  homiletifches  Gewand  ausgezo« 
gen  habe.  Wenigftens  haben  fie  grofstentheils  dei^ 
Zufchnitt  einer  Predigt,  und  die  darin  abgehandel- 
ten Sätze  können  leicht  und  mit  Nutzen  zum  Kan« 
zelgebrauche  verarbeitet  werden.  Indeflen  auch  fo, 
wie  fie  jetzt  da  find ,  bieten  fie  detn  chriiUichen  Pu- 
blicum reichen  Stoff  zum  Nachdenken  über  wichti- 
ge Angelegenheiten  des  Geiftes  und  Herzens  dar« 
Unter  denfelben  zeichnen  fich,  demUrtheil  des  Rec. 


nach,  befonders  die  Auflärze  über  folgende  The- 
mata durch  Anwen^iaarkeit  und  eindringende  Her- 
zensfprache  aus:  Ermunterung  und  Anleitung  zu  ei« 
ner  wohl^eordnetim  und  frucUrbaren  Beurtheilung 
und  Würdigung  der  Zeiten.  Ruligions Verachtung 
beftraft  fich  unfehlbar  felbft  durch  den  Verlüft  des 
Segens,  welchen  der  Met^rch  von  der  Religion  ha- 
ben konnte.  Ein  Menfcb ,  welcher  blofs  für  das 
Vergnüj;en  in  der  Welt  lebt,  ift  in  jedem  Sinne  des 
Worts  ein  elender  Menfch.  Ermunterung  zur  chrift- 
liehen  Würdigung  des  Mühevollen  und  Befchwerli« 
eben  mancher  Berufsarten. 


BAnBP.Ro  u.  WuRzBURG ,  b.  Göbhardts  W. :  Ete- 
mentorum  Arithmeticae  et  Algebraefive  caleuli^  tum 
numerici  tum  literalis  camfendium.  Confcriptum 
B  Joanne  Jacobs.  Eriicio  3tia  emendata  et  aucta. 
179g.  233  S.  8*  (Di^  ct^ftc  Auflage  erfchies 
1778) 

KiHL  u.  Schleswig,  b.  d.  Gebr.  Schmidt:  Ta* 
Jchenbuch  über  die  Richtigkeit  der  deutfchen  Spr$r> 
che  im  Sprechen  und  Schreiben ^  von  £•  Donielfen» 
31er  Tb.  1759.  203  S.  8-    (lagr.) 

Leipzig,  b.  Baumgärtner:  The  Pocket -Farrier. 
Der  Tafchenfchmidt  oder  Tafchenrofsarzt.  Unter- 
rieht,  wie  man  dieKrat\kheiten  fcinerPierde  zu 
hellen,  und  was  man  bey  deren  Einkauf  zu  beob- 
achten hat.  Aus  dem  Englifchen  flberfetzt,  9x0 
neu  umgearbeitete»  und  mitZufiitzen  vermehr- 
te» Auflage,  Yon  Seifert  von  Tennecker.  1799- 
96  S.  13.    m.  2  Kupfern.    (  8  gr.  > 

Berlin»  in  d.  Voflifchen  Buchh.:  Neues  Etemeih 
tarbucht  z^um  Gebrauche  bey  dem  Prtvacunter- 
richte.  Herausgegeben  von  C.  P«  Funke,  i.  Th. 
X. -Hälfte,  weiche  die  Bttchftabenkennmifa,  dss 
Lefenlemen  und  die  Vorbereitung  zumRechnea 
begreift.  Mit  34  Vignetten.  Neue  verbeflerte» 
und  mit  einem  Anhang  zur  Unterhaltung  über 
die  Vignetten  vermehrte  Ausgabe.  1799.  318  S.S* 
(i  Rthlr.)    (S.  d.  Rec.  A.L.Z.  1797.  Nr.  86.) 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


FÄnAoooix.  Berlin^  b.  Belitz  u.  Braun :  Befchreihung- 
Smr Berlinifchen  Erwerbfch^en.  \jyj,  30 S.  8-  «it  I  Tabelle, 
(a  grO  DieCe  kjeine ,  in  der  Märkirchen  Ökonomifchen  Ge* 
fellCchaft  zu  Pocsdajn  vorgelefene  Abhandlung,  fcbüderc  die 
Einrichuing  der   io  der  Tba^  T^rtreQich/BO  firwerbCchulsn 


in  Berlin.  Der  Vf.  fchtint  fich  nicht  viel  Zeit  su  die(h 
Schrift  genommea  su  haben,  fonfi  würde  nun  fchw^rlicb 
Stellen  finden»  als  8.  7. :  »»^  fuifi  mir  den  Untmricht  hsy- 
wohnen  lieft»'*  und  S,  24. :  »»i«A  entwerfe  einigm  Züge  i'vn 
dem  9  was  ich  in  Rinßcht  auf  diejen  Gegenfhanmmitwarf^** 
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BEVISION      DER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  Quinquennien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 


in 


ERGÄNZUNGSBLÄTTERN 

Zur  Allgemeinen  Literatur-Zeitung  die/es  Zeitraums. 


ARZNErGELAHRTHEIT. 

GöTTiNOEN,  b.  Rofenbufch :  Dr.  Fr.  Bmf.  Oßanders^ 
ord.  Prof.  d.  Arzn.  u.  Entbindungsk.  u.  f.  w., 
Lehrbuch  der  Entbindwgskunß  u.  f.  w. 

(^Befchluft  von   Nr.    II?.) 

Der  erftc  Wundarzt,  welcher  den  Namen  Accou- 
cheur  erhielt  und  führte .  war  ^tius  Clement, 
deffen  Ruf,  Glück  und  Gefchicklichkeit  viel  dazu 
beytrug,  dafs  fich  nun  mehrere  Wundärzte  mit  der 
Erlernung  und  Ausübung  der  Geburtshülfe  befafs- 
ten.  Unter  den  Wundärzten  der  letzten  Hälfte 
des  17.  Jahrhunderts  fetzte  fich  Franz  Mauriceau  als 
Geburtshelfer,  durch  den  Ruf  feiner  Gefchicklichkeit 
im  Entbinden ,  und  durch  feine  Schriften  über  die 
Entbindungskunft,  in  ein  grgfses  Anfehen.  Er  fand 
mit  feiner  8chrift,  welche  i668  herauskam ,  aufser- 
ordentlichen  Beyfall.  Das ,  was  Mauriceau's  Werk 
eigen  war,  bcftaiid  in  der  Aufnahiq^  der  Abbildun- 
gen des  Beckens  neben  den  weichen  Geburtstheilen ; 
ferner  in  der  Mittheilung  einer  Beobachtung  von  ei- 
ner ,  aus  der  geborftenen  Muttertrompete ,  In,  den 
Leib  gefallenen  drittehalb  monatlichen  Frucht;  in- 
Ingleichen  in  dem  Rathe :  bey  Mutterblutflüflen  die 
Frucht  fchleunig  zu  wenden  und  auszuziehen  u-  f.  w. 
Ein  anderer  gleichzeitiger  GeburUhelfcr  zu  Paris, 
Cosmus  Viardel»  bereicherte  die  Entbindungskunft 
eben  fo  wenig  als  Paul  Portal.  Schätzbarer  ift  das 
Buch  von  Philipp  Pen:  fo  wie  in  den  Schriften  einer 
Margaretha  de  la  Marche  in  Paris,  und  einer  Veronica 
Iberfnn,  Margaretha  Keilin,  Qufiina  Siegwundin,  man- 
che fchätzbare  Bemerkungen  enthalten  find,  und  die 
letzte  fich  noch  überdem  durch  die  Erfindung  eines 
Führungsftäbchens  berühmt  machte.  Am  Ende  .des 
fiebzehnten  Jahrhunderts  gab  C.  Völtem  ein  Ilebam- 
meMbuch  heraus :  fo  wie  die  Verbindung  mehrerer 
gelehrter  Männer  zu  wiffenfchaftlichen  Zwecke, 
z.B.  die  konigL  Soc.  derWiffenfch.  zu  London,  die 
Herausgeber  des  Journals  des  Sa/oans  und  des  Acta 
Urud.  für  die  Entbindungskunft  ebenfalls  erfpriefsli« 
che  Folgen  äufserte.  Auf  verfchiedenen  deutfcken 
und  holländifcheft  üniverfitäten  erfchrenen  manche 
intereflante  Programme-  und  lehrreiche  Diflertatio- 
nen.  Aufscrdem  waren  auch  um  diefe  Zeit  meh- 
ErgänKwngsbimer.  i8oz.    Zweiter  ^and. 


rcre  Männer  in  Holland ,  welche  fich  viel  Verdienft 
um  die  Entbindungskunft  erwarben.  O.  Solingen, 
dem  fehr  übereilt  die  Erfindung  einer  Geburtszange 
zugefchrieben  wird,  bediente  fich  mehrerer  Werk- 
zeuge von  feiner  Erfindung;  DionyJ.  i^an  der  Sterre 
kannte  fchon  die  fchiefe  Gebärmutterlage  nach  hin- 
ten ,  und  Ctfpriani  machte  unter  fehr  ungönfiigen 
ümftänden  eme  Gaftrotomie  mit  glück  liebem  Erfolge. 
0oft.  von  Homf  der  erfte,  welcher  in  Schweden  öf- 
fentlich Hebammenunterricht  ertheilte,  bediente  fich 
bey  demfelben  zuerft  eines  Beckens  und  einer  le- 
dernen Puppe.  Die  in  England  zu  diefer  Zeit  er-. 
.  erfchienenen  Hebammenbücher  enthaften  nichts  vor- 
züglich Bemerkenswerthes.  Merkwürdiger  war  das, 
zwifchen  den  J.  i66o  — 1670  von  HughChambertaine 
erfundene  Werkzeug,  wodurch  die  fchwerfte  Ge- 
burt, mit  dem  Kopfe  voran,  beendigt  werden  folU 
te,  und  welches,  obwohl  weder  er,  noch  Vater 
und  Brüder,  das  Mindefte  davon  bekannt  machten, 
wahrfcheinlich ,  wie  auch  70  Jahre  nachher  feine 
Landsleute,  auch  mehrere  Holländer  behaupteten« 
die  fogenannte  englifche  Geburtszange  gewefen  ift. 
Im  J.  1688  k^mChamberlaine  nach  Amfterdam,  und 
verkaufte  dafelbft  1693  fein  Geheimnifs  an  drey  hol- 
ländifche^  Geburtshelfer,  R.  Roonhuyfen,  C.  Boekel- 
mann  und  Fr.  Rutjjch,  für  einen  ungeheuren  Preis« 
wodurch  Gelegenheit  zu  dem  fchändlichften  Mis- 
brauche  mit  diefem  Inftrumente  gegeben  wurde. 
Mit  dem  Anfange  des  ig*  Jabrhunder4S  erfchien  De-' 
venters  Werk,  welches  befonders  für  wifTenfchaftli« 
che  Geburtshelfer  gefchrieben  war,  und  das  Gepräge 
eines  reifen  Nachdenkens  und  langer  Erfahrung 
trug.  Er  war  der  erfte,  welcher  die  Entbindunga- 
lehre  wliTenfchaftlich  vortrug;  er  gründete  die  wichi- 
tige  Lehre  von  den  Axen  des  Beckens ,  und  von  der 
Nothwendigkeit  einer  guten  Lage  der  Gebärmutter 
zu  einer  glücklichen  Beendigung  der  Geburt.  We- 
niger brachten  die,  im  Anfange  des  ig.  Jahrhunderta 
in  Frankreich  erfchienenen ,  Schriften  eines  RjdeaUp 
Peter  Amandf  mit  der  von  ihm  erfundenen  netzföri- 
migen  Schleuder,  eines  Diontr,  welcher  für  die  Ge- 
fchichte  der  Entbindungskunft  der  damaligen  Zeit 
interefiant  ift,  eines  BL  de  U  Motte,  Ph.  Hecquet, 
die  Geburtshülfe  vorwärts,  fo  wie  denn  auch  für 
die  Bildung  junger  Geburtshelfer  durch  öftendiche 
Inftitute  gar  nicht  geforgt  wurde»  da  diefelben  nur 
R  r  dem 


N 


SIS 


ZUR  A.  L.  Z.    X78S~x8oo. 


}ti 


\ 


dem  Unterriclita  und  der  Afiweifung  der  Hebam- « 
tuen  beftiq^int  waren.  Glffichergeilalt  verhielt  es 
Jlch  auch  Anfangs  mit  der  1728  ni  Strafsburg  errich- 
teten Entbindungsanßalr,  die  in  der  Folge  auch 
Studierende  zuliefs,  und  die  die  Grundlage  der 
fibrigen  ähnlichen  Inftitute  in  Deutfchland  wurde. 
In  England  war  zu  diefer  Zeit  noch  kein  Hebam- 
sneninfiitut  vorhanden  ,  wohl  aber  in  Holland ,  wo 
Anfangs  zwifchen  1670  und  x68o  zu  Amfterdam» 
und  dann  171g  t\i  Leyden  ein  Callegium  obfletricium 
errichtet»  und  ein  öffentlicher  Hebammenlehrer  an- 
geftellt  .würde.  Fr.  Ruyfch  und  |)^,  Denys  erhielten 
diefe  Stellen.  Jener  machte  fich  auth  durch  die 
Entdeckung  des  mufcttlus  orbicularis  uteri  ^  und  der 
daraus  abgeleiteten  Vorfchrift:  die  Ausßofsung  der 
Nachgeburt  der  Natur  zu  überlaiTen ,  bekannt.  In 
Italien  und  Spanien »  fo  wie  auch  in  Deucfcblandt 
erfchienen  im  Anfange  des  ig-  Jahrhunderts  zwar 
mehrere  Schriften  über  die  Entbindungskunft,  doch 
ohne  dafs  diefelbe  dadurch  grofsen  Nutzen  erhal- 
ten hätte. 

Dritte  Epoche.  Gefchichte  der  Entbindungskunfi 
von  Bekanniwti'dung  dtr  englifchen  Kopfzange  bis  ans 
Ende  des  achtzehnten  ^ährhundefts.  —  Noch  immer 
waren  die  holländifcben  Geburtshelfer  in  dem  allei- 
nigen Besitze  des  Chamberlainefchen  GeheimnifTe's. 
Sowohl  der  Gewinn,  als  auch  derNutzen,  welchen 
dafTelbe  den  Inhabern  verfchaffte,  reizte  manchen 
Kunftveriländigen,  darüber  nachzudenken,  wie  denn 
im  J.  1728  §oh  Palfijn  nach  Paris  reifte,  und  dafelbft 
feine  Erfindung,  welche  er  aus  den  an  mehrem 
•  Orten  aufgefammelten  Nachrichten  über  das  Cham- 
berlainefche  Werkzeug  zufammengefetzt  hatte,  der 
Akademie  der  WifTenfchaften  mitthcilte.  Die  Löffel 
des  Palfynfchen  Inftruments  waren  vermuthlich  un- 
durchbrGchf*n  ,  und  die  nachherigen  Veränderungen 
mit  demfelben  find  von  andern  vorgenommen  wor 
den.  Vorzüglich  inchten  Gilles  le  Doitx ^  Hpißer^ 
Dujee^  Alex.  Butter  u.  a.  m.  dem  Palfynfchen  Kopf- 
zieher  einige  ViTbefferungen  mitzutheilen  Im  J. 
1734  machte  Ho^,  ein  en gl if eher  Arzt,  zwcy  Ex- 
tractores,  von  Iv.  Giffafds  und  Freke^  bekannt,  de- 
ren Löffel  gefenftert  waren ,  und  fichkreutzen;  und 
ein  Jahr  vorher  hatte  auch  E.  Chapmann  einen  ähn- 
lichen Kopfzieher  bekannt  gemacht.  Eine  Privat- 
en tbindungsanftah,  fowühl  für  Hebammen  als  fär 
Gebunsh*lfer,  errichtete  um  diefe  Zeit  in  feinem 
Haufe  R.  Manningham,  welcher  auch  für  feine  Vor- 
lefungen  ein  eigenes  CompeKdium  fchrieb,  das  7 
Jf^hre  nachher  Prof.  Böhmer  in  Deutfchland  mit  An- 
merkungen und  Zufätzen  herausgab.  Von  geringe- 
rer Bedeutung  waren  die  Schriften  eines  Denys  und 
huwe  in  Holland,  wie  die  des  Schurig,  hommamu 
Schaarßchmidt  u,  ü  in  Deutfchland  ,  unter  denen  fich 
die  Schritt  eines  Dft/c/i  in  Augsburg,  wegen  des  darin 
empfohlenen  noihwendigen  Gebrauchs  fchneiden- 
der  und  fpitzer  Haken,  Zerftückungsmeffer  u.  f.  w., 
befondi^rs  auszeichnet.  Dir  Schriften  eines  Riecke» 
Storch.  Themel  und  Hartranft  enthalten  zwar  we- 
niger graufame  Vorfchriften ,  find  aber  dafür  mit  al- 


lerhand abergläubifclien  Lächerlichkeiten  angefüllt. 
Wichtiger  für  die  Entbindungskunfi  war  dasBüci 
des  Irrländers  Fie,ldi^ig  O^ld,   weil  dariir  zuerft  die^ 
nachher  oft  beffrittene,  und  doch  durch  getreue  Be- 
obachtungen beftätigte,.  Wahrheit  enthalten  ift,  dafs 
der  Kopf  gewöhnlich  nicht  mit  dem  Gefichte  gegen 
die  Mitte  des  Heiligenbeines  gerichtet  fcy,  fondtm 
im  fchrägenDurchmefTer  des  Beckens  eintreten  mülTe. 
Auch  in  B.  Pughs  Schrift  findet  fich  manche  interef- 
fante  Bemerkung.     ^.  Mesnards  Schrift  zeichnet  lick 
durch  eine  Befchreibung  feiner  4  Zangen  aus.   in 
Holland  erfchienen  zwifchen  1740  und  1750  zwey 
lehrreiche   Werke   für    die   Schwangerfchaftslehrf; 
das  eine  von  TSlQortwyck ,     das  aadere  von  Ah\ 
aber  die   merkwürdigße  Begebenheit,   welche u& 
diefe  Zeit  in  Holland  vorfiel,  war  die  endliche,  o^ 
wohl  nunmehr  ui^nütze ,    Entdeckung  des  Chamb:r- 
lainefchen  GeheimnifTes,    durch  den  Geldgeiz  uni! 
durch  dieintrigue  der  damaligen  Mitglieder  der Apc- 
thekergilde  veranlafst.      Das,  durch  5cWlcÄ%l^^ 
fchriebene  und  abgebildete,     nachher  auch  üurch 
Kathlauw  Im  J.  1744  l^^'l^^nnt  gemachte,  Werkzeug 
beßeht^aus/ zwey  dünnen,    gebogenen ,  ftablernen, 
mit  fämiichen  Leder  überzogenen,  Platten,  weldie 
nicht  nur  zur  Ausziehung  des  Kindes,  beym  Kopfe, 
fondern  auch  zur  Erweiterung  und  Ausdehnung  der 
Gebärmutter  dienen  follen.       Ein  anderes  hetorf- 
ges  Werkzeug,  welches  de  Bryn  von  Roonkn^ft^- 
halten,  und  nachher  bekannt  gemacht  hatte,  wurde 
ebenfalls  für  das  ächre  ChainbiTlainefcheGeWvmwfe 
ausgegeben,    obwohl  RigeaucUiux,   itforaiid  and  d« 
ßruaSf  behaupteten,   dafs  fle  fchon  längft,  vorder 
Bekanntmachung  jenes  Inftruments,  fich  eines  bc- 
behirtigen  Werkzeugs    hey    der   Entwickelung  d« 
Kopfs  bedient  hätten.       Wichtiger,    als  alle  diefe 
Streitigkeiten,    war  das  Buch  eines  Amfterdaininer 
Arztes,  C.Plevidr,  welches  einige  fcbärzbareBeßtf- 
kungen  und,  auch  noch  jetzt  brauchbare   Vorfclsis- 
ge  enthalt.     Am  Ende  der  vierziger  Jahre  thatU 
in  Frankreich  Lehret  hervor,     deiTen  Inftruracnf, 
Schriften,  Erfindungen,   delTen  wahre  undScbein« 
verdienße  um  die  Entbindungskunft.Hr.  O.'mffi^ 
rem,  aufeinanderfolgenden,  Paragraphen  a'iJL^' 
lieh  beleuchtet  hat.     In  der  Schrift  vonPuzosii^^^ 
darin  aufgeftellte Beobachtung  beuierkenswerili./^'^ 
das  Verhältnifs  des  FruchtwaiTers  zum  Ku\^f^'^^ 
am  grölÄten  fey,  wenn  diefes  den  kleinßt^?'^'^^ 
einnehme,    und  dafs  man  aus  dem,   was  1112»^^ 
dem  Magen  des  Kindes  anträfe,    den  Schluls«^]' 
eben  könne ,  dafs  das  FruchtwalTer  eine  ernälifff-' 
Kraft    befitzc.       Ein   Zeiigenofle    von  Levret  ^"»' 
Smellie,    dem  Hr.  0.  die  gebührende  Gerechti^N^' 
wiederfahren  lafst,    und  in  einem  kurzen  Ai-^^^:! 
das  InterelTante   aus  deffen  Schriften   und  von  dj' 
fen  Erfindungen  mittheilt,     ^okn  Bürton,  ein  ar.de 
rer  englifcher  Geburtshelfer,     machte  fich  dadurj' 
bekannt,  dafs  er  bey  den  natürlichen  Geburrt-n'^- 
Seitenlage  einführte,  welche  von  da  an,  bisaut^*'! 
heutigen  Tag,    die  Londner  Methode  genamii  •»-: 
de.    B.Extons,  G.  CounJelU,  C.  WiUougbifs  uri'^ 
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Watts  Sdbrlfiett ,  welche  in  den  50  Jahren  herauska- 
men ,  find  von  geringerer  Bedeutung. '  In  Deutfch- 
land  verbreiteten  um  die£e  Zeit  Kaltfckmidtf  ^antkCf 
Fr.Mokrf  Boemer  u.  a*  m.  durch  ihre  Schriften  viele 
nützliche  Ideen  über  die  Entbindungskunft,  und 
mehr  Aufmerkfamkeit  unter  den  deutfchen  Aerzten 
auf  diefen  wichtigen  6egenfiand  der  Heilkunde. 
Das  glücklichfte  Ereignifs  .für  die  Geburtshülfe  in 
Deutfchlatid  war  unftreitig.die  Errichtung  befonde- 
rer  Entbindungsanftalten»  womit  Friedrich  der  Gro- 
fse  in  der  Charit^ ;  zu  Berlin  den  Anfang  machte» 
und  nach  welcher  bald  darauf  die  praktifche  Lehr- 
anftalt  der  Geburtshülfe  zu. Göttingen  eingerichtet 
wurde.  Hey  dtefer  Gelegenheit  zeigt  der  Vf.  mit 
vieler  Wärme  und  feltener  Humanität»  wie  viel  Gu- 
tes  der  erfte  Vorileher  diefer  Anftalt,  Röderer,  fo- 
wohl  derfelben»  als  der  Geburtshülfe  überhaupt,  er- 
wiefen  habe»  und  wie  man  durch  ihn  zuetft  auf  den 
Weg  einer  rationellen  Behandlung  der  Entbind ungs- 
kunft  geleitet  worden  fey.  Henckel  in  Berlin ,  Fa^to 
in*  der  Schweitz»  Cranz  in  Wien,  erwarben  fich, 
theils  mehr»  theils  weniger»  Verdienfte  um  die  ^ei- 
tere VervoUkommung  der  Geburtshülfe;  v^on  gerin- 
gerem Belange  find  die  Schriften  der  übrigen  gleich- 
zeitigen  Aerzte.  Mit  lebhaftem  Danke  erkennt  der 
Vf. ,  und  mit  ihm  gewifs  jeder  bebende  deutfcheGe* 
burtshetfcr»  die  grofsen  Verdienße»  welche'fich  P. 
Camper  und  G.  Stein  um  die  EntbinduUgskunft  er- 
worben .haben »  bey  welcher  Gielegenheit  auch  der 
Leier  erfährt^  dafs  das  Entbindungshaus  in  Caflel 
im  J.  1763  errichtet  worden  ift.  Gleichergeftalt  hat 
die  Geburtshülfe  durch- Wrisberg  in  Göttingen  ,  Sont" 
mer  in  Braunfchweig»  Gehler  in  Leipzig»  Plenck  in 
«Wien»  einen  beträchtlichen  Zuwachs  an  VervoU- 
kommung erhalten»  Brauchbare  und  fchöne  Fan- 
tome erfanden  le  Bourfier  du  Coudray^  Bicheroftf 
Achard  und  Brafch.  Durch  Fried.  Saxtorphf  welcher 
Director  an  der  1762  errichteten  Enbindungsanftalt 
zu  Koppenhagen  war»  durch  Hunter,  ^ohnfon/ und 
durch  die  Bemühungen  mehrerer  Geburtshelfer»  ge- 
wann die  Entbindungskunft  ebenfalls»  fo  wie  durch 
die»  von  Leake  in  London  1767  errichtete»  Entbin- 
dungsanftialt  viel  zur  Erweiterung  der  Geburtshülfe 
beygetragen  wurde..  Reich  an  Thaten  und  Schrif- 
ten für  die  Entbindungskunft  waren  die  Jahre  1770 
bis  1780»  fowohl  in  Deutfchland,  als  im  Auslande, 
^an  errichtete  mehrere  Hebammenfchulen  und  prak- 
tifche Entbindungsanftalren,  und  eine  beträchtliche 
Anzahl  von  Schriften  über  die  Geburtshülfe»  erfcbie- 
jien  in  diefem  Decennio  Im  J.  1777  machte  5fgai4l^ 
den  Schambeinknorpelfchnitt;  in  den  $0  Jahren 
wurden  abermals  zwey  neue  Entbindungsanftalren 
cingt»richtet;  1788  machte  Lauverjeat  feine  Methode, , 
den  Kaiferfchnitt  zu  verrichten»  bekannt;  fpäterhiii 
kam  der  Sacombe*fche  Unfug  an  die  Tagesordnung 
11.  £  w. 

Man  mufs»  wenn  man  gegenwärtiges  Buch  ge- 
lefen  bar»  die  ausgebreitete Belefenheit  und  die  libe- 
rale Kritik  des  Vfs.,  befonders  bey  den  Schriften 
aus  den  letzten  zwey  Decennien »  bewundern.     In- 


deften  find  hier  und  dort  noch  einige  kleine  literari- 
fche  Fehler  und  Lücken  bemerkbar.  So  hiefs  z.  B. 
der  erte  Kupferftecher  in  Italien  nicht  Marco»  fon- 
dern  Mafo  Finiguerra;  Wolff,  welcher  coffmentatio 
de  i)ecte  Roonhu^iano  ' emiHdatö  fchrieb»  hcifst  nicht 
Adam,  fondern  Cafpar  Friedrich  Wotff;  ,Dr.  Kne- 
bel lebt  nicht  in  Preufsen»  fondern  in  GörlKz; 
die  Schriften :  Antonio  Caneflrini  hifioria  de  utero  du- 
plicif  atterutro  quarto  graviditatis  menfe  rupte  etc.. 
Aug.  Vind.  1788-  8-»  inglelchen  Amould  nouvelles  ob^ 
fervations  für  la  pratiquedes  accouchemens.  Paris  1708 ; 
ferner:  ^  M.  IVechfung  de  capitis  abrupti  et  in  utn^o 
religti  variis  extrahendi  methodis.  Heidelberg.  1757«  4-  5 
auch  Johann  von  Gorter  Kort  Vertoog  hoe  ßn.war  etc. 
1738-  8-  find  vergeffen  worden  u.  dgl.  m.  Auch  ift 
die  Schreibart  nicht  immer  ganz  rein »  und  durch 
grobe  Druckfehler,  z.B.  myrtenförmige  ft.  mutterfor- 
mige.  Schnitt  ft.  Schenkel  u.  dgl.  wird  an  manchen 
Stellen  der  Sinn  ganz  und  gar  verändert. 


STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

l)  Salzburg»  b.  Duy le ;  Befchreibung  eines zuvertäfsi- 
gen  Mittels ,  wodurch  hölzerne  Häujer  gegen  An- 
Zündung  bewahrt,  und  Feuersbrünfte  und  aUerliand 
feuerfangende  Sachen ,  welche  in  Brand  gerathen 
find,  in  der  Eile  gelöfcht  werden  können.  Aus 
Weigels  Magazin  für.  Freunde  der  Namrlehre. 
.  II.  Band.  16. St.  Nr.  8.   I797-   24S/ 8*    (^  gr.) 

2) Berlin»  Stralsund  u.Greifswald,  h. Lange: 
Kurze  Abhandlung  von  der  beften  Weife  der  Feuer^ 
töfchung  mit  dazu  eingerichtetem  Feuergeräthe  und 
nöthiger  Feuer-  Ordnung,  von  F*  ^.  t;on  Aken* 
Aus  dem  Schwedifchen  überfetzt,  mit  Anmer* 
kungen  von  C.  E.  WeigeL  1798-  166  S.  gr.  8* 
(20  gr.) 

Für  die  erfte  kleine  Schrift  ift»  da  fie  hier  nur  als 
ein  befonderer  Abdruck  erfcheint«  die  blofseMitthei« 
lung  des  Titels  hinreichend.  Man  weifs  es  fchon, 
dafs  Hr.  W.  fehr  bedachtfam  und  gewifienhaft  za 
überfetzen  pflegt.  .  ' 

Die  mehreften  Kapitel  des  zweyten  Buchs ,  fei« 
nen  Anhang  mit  eingefchloften »  handeln  von'  der 
Gefchichte  des  Feuerlöfchens »  von  nützlichen  und 
weniger  nützlichen  Feuer  löfchenden Stoffen»  deren 
Zubereitung  und  Gebrauch.  Es  ift  bekanntlich  fct\on 
fehr  vieles  für  und  wider  das  Akenfche  und  man* 
ches  ähnliche  Mittel  verfucht  und  gefchrieben  wor- 
den» und  die  Sache  gleichwohl  immer  noch  nicht 
ganz  aufs  Reine  gebracht.  Kec.  will  nun  keines- 
wegs  fich  anmafsen,  darüber  jetzt  fchon ,  oder  fo- 
gar  mit  der  hier  erfoderlicben  Kürze,  entfcheiden 
zu  wollen.  .  Es  dürfte  zur  beftimmten  Eutfcheidung 
eine  genauere  und  deutlichere  Theorie  des  Löfchens» 
und  zwifchen  den  verfchiedenen»  nach  den  Fällen 
des  Brandes  fehr  verfchiedenen  » »Regeln  der  beften 
Löfchungsart,  mehrere  Claflificirung  nöthig  feyn» 
ab  ihm  bis  jetzt  irgendwo  yorgekommen'iftf   und 
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aU  er  Telbft  zu  eigener  Zufriedenheit  fchon  "za  lie- 
fern wüfste.  Indeffen  will  er  einige  von  feinen  Ur- 
tbeilen  und  Vennuthungeri  auf  das  kOrzelle  hi<r 
micUieilen, 

Gegen  die  Verfucbe  d«s  Hn.  v.  Marum.  welche 
beweifen  foUen ,  dafs  man  mit  blofsem  Waffer  we- 
nigilen§  eben  fo  KrSftig  als  mit  der  Akenfcben  Mi- 
fcbung  löfchen  könne,  läfst  fich  erinnern,  dafs  felbft 
bey  den  beträcbtlichilen  unter  ihnen«  die  mit  den 
gewöhnlichen  Feuersbrünften  noch  die  meifie  Aehn- 
lichkcit  hatten ,  und  bey  Gotha  angefteilt  wurden, 
doch  die  Flamme  äufserit  fchnell  erregt  und  nur  fehr 
kurze  Zeit  geduldet  wurde;  nicht  fehr  vieles  brenn- 
bares Material ,  und  nicht  nahe  und  dicht  genug  an 
einander  gebracht  war;  und  die  Mitö^  gerade  nach 
oben  hin  einen  ganz  freyen  Abzug  hatte,  auch 
durch  den  heftigen  Luftzug  gerade  da  hinaus  geführt 
wurde.  In  folchen  Fällen  mag  allerdings  durch  we- 
nig Waffer  viele  Flamme  gleichfam  ahgefpült  wer- 
den können;  in  folchen  Fällen  hat  die  Incruftation 
des  Ak^nkben  Mittels  keine  Gelegenheit,  ihren 
grofsen  Nutzen  zu  zeigen;  und  auch  dae  Feuerer- 
fiickende  Gas,  welches  fich  dabey  entwickelt,  konn- 
ten  bey  diefen  und  den  andern  von  Marumfchen 
Verfuchcn,  au«  verfchiedenen  Gründen  nicht  fehr^ 
wirkfam  werden.  Diejenigen  Bauwerke,  welche'^ 
der  Hr.  v.  Mm  löfchen  liefs,  fcheinen  dagegen  mit 
den  fchwierigften  Fällen  bey  wirklichen  Feuersbrün- 
ften mehrere  Äehnlichkeit  zu  haben;  und  da  Rec. 
auf  die  ürtheilskraft  und  Wahrheiuliebe  dßt  Schwe- 
den etwas  viel  zu  haltesi  pflegt:  fo  bleibt  es  für  ihn 
eine  fehr  wichtige  Bemerkung  des  Hr.  Lieuten. 
Hoffmann,  dafs  der  Hr.  v.  A.  an  jCeinen  Bauwerken 
mit  40  Kannen  feiner  Mifchung,  und  durch  a  Ge- 
haifen ,  in  10  Minuten  eben  fo  viel  zu  löfchen  ver- 
mochte, als  mit  1500  Kennen  reines  Waffep,  und 
durch  19  Gehilfen  erft  in  9  Slu^den ,  vor  ebeii  den* 
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felben  Zeugen  und  Zufcb'auem  gefd/rbt  mirde!  ^ 
Wo  es  rathfam  ift,  ein  brennendes  GebSude,  vat» 
ehes  durch  einzelne  Abftreifung  der  Flamme  niclit 
mehr  gelöfcht  werden  kann ,  bey  gehörigem  Yot* 
raihe  an  Waffer  und  Akenfcben  Mifchung  gleichfin 
unter  einen  Regen-  und  Dampfmantel  zu  erdicken« 
da  dürfte  doch  auch  die  fpecififche  Schwere  des  Gl* 
fes  aus  dem  Akenfcben  Mittel,  noch  weit  befler  all 
der  blofse  Wafferdampf ,  befonders  auf  die  unten 
Wuirzel  des  Feuers  wirken,  und  die^Incrafiatiot 
der  Kohlengluth  ebenfalls  fehr  nützlich  werden. 
Der  Verfuch  des  Hn»  L.  Hoffmfum  (Rjndismiz*  179(1 
Nr.  loi.)  fchetnt  ichon  etwas  dafär  zu  beweifeni 
und  der  Erfolg  durfte  noch  beträchtlicher  ausgefal^ 
len  feyn ,  wenn  das  brennende  Material  mehrBrelti 
als  die  dortige  fchmale  Wand  eingenommen  hätte.  ^ 
Für  den  Winter  ift  es  fehr  wichtig,  dafs  die  Ake»| 
fche  Mifchung  weit  fchw«rer  als  das  blofse  Wilfer 
gefriert.  Für  Gewölbe  mit  brennenden  Gelftem  und 
0.elen  dürfte  ihr  Nutzen  ungemein  grofs  feyn.  Der 
Schaden»  welchen  Leder  und  Metall  der  Spritzet 
durch  fie  leiden,  dürfte  nicht  nur  hie  und  da  etw» 
übertrieben,  fondem  überdiefs  von  gar  keinem  B^ 
lang  feyn  gegen  den  Schaden  einer  nicht  gelöfcbres 
Feuersbrunft  i  befonders  da  man  nur  wenige,  und 
meiftens  kleine  Spritzen  dafür  zu  bei^mmea  brtttcfat 
pre  übrigen  Kapitel  des  vorUegendeo  Bucb  »^ 
halten  einSyftem  des  Feuer -Commando,  an(lenre> 
ttge  Feuerpolizey  und  Befchreibung  der  nöäi^ 
Löfchungsgeräthfchaft. '  Kn  den  Spritzen  iet  Ha« 
w.A.  ift  es  befonders  auch  fehr  fehlerhaft,  dafs  mehr 
als  die  Hälfte  des  ganzen  Windkeflels  Töllig  wua 
wird ,  weil  feine  Ausmündung  erft  in  feiner  t^ 
Hälfte  angebracht  ift!  Es  wundert  uns  fehr,  diu 
fich  der  Hr.  v,  A.  nicht  von  irgend  einem  unter  to 
mehrern  treftlichen  und  fehr  praktifchen  Mttheo» 
fikern  in  Schweden  darüber  hat  beldirea  Isffea. 


W/m 
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PIdaoaoix.  Darmßadt  u.  Gtejfen ,  in  Comm,  b.  Heyer : 
U^her  di§  Trennung  des  gelehrten  Unterrichts  auf  Schulen 
rcn  Jem  allgemeinnätzi^n.  Zugleich  eine  Nachricht  von  ei- 
lilffcn  Vsrbefferunieh  in  d4m  LehranAtl^n  de«  fiirftl,  Pa4tF 
go^iums  XU  Darmltadt»  von  lielfr.  B^m,  ff^eaeh,  Confifto- 
rialrRtlv  u.  Dircctor  des  gedachten  Pädag.  etc.  179p.  igS.  4* 
C3  Kr.")  Gegen  den ,  von  «in igen  neuern  Pädagogiken!  ge- 
«lanen  Vorfchltg,  jedem  Schüler  für  jede  Lection  eine  be^ 
fondere  Claffc  anauwtif«n,  trage  der,  als  ein  wackerer  SrhuK 
mann  bakannte ,  Vf.  einige  nicht  un|egründete  Erinnerunge« 
vor.  Er  erklärt  fich  vornehmlich  darum  für  die  Beybehal- 
lung  der  altern  Claflenabtheilung,  weil  durch  den  dabey  zu 
beobachtenden  geCetzlichan  Gaiif  die  Schüler  genöthigt  wat» 


den,  die  gehörif^e  Reife  der  Jahre  abzuwarten»  ^^^ 
Schule  rerlaffen  (S.7,)».  ""<i  ^«i^  bey  Rcalißrungdtf'fr 
Vorfchlaga,  daa  Ganze  ungleich  zufammengefeczter,  ^jS** 
durch  die  Ueberficht  deflelben  erfchwerc  wird  C^.  liO-  ^* 
die  auf  dem  Gymnafium  zu  Darmftadt  vorgenomoeontf^ 
Änderungen  betrifft:    fo   ift,  a^fser   der  erhöhten  L«»'*^ 
foldung,   das  Amt  des  Cantors  von  dem  Collaboritor*^|^ 
getrennt ,  das  Singechor  ohne  Nachthetl  für  die  610^^"^'? 
aufgehoben,  die Gewerbkunde  als  neuer Lehrgegcnfbiui^^-' 
genommen,  der  Unterricht  im  Zeicknen*  Schreibeniuu ^ 
franzöfifchen  Sprache  erweitert,  und  dabey  die  lehrzveci 
märsige  Einrichtung  getroffen  worden ,   daC»  den  rilcui  ^^ 

wähotenUnterrichtsftundea  itteaud  eiaCtaffsold^rerb^«^^ 
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in  den  drey  letzten  Quin^uennien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
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Gefehiehte  der  GalvOnifchen  Entdeckung 

and 

der  dadurch  veramlafsUn  Schriften. 

r<  s  mafi  jedem  unbefangenen  Beobachter  zn  »icbt 
^"^  gef  intern  Trofte  gereichen  9  dafazo  einer  ZettL 
wo  der  Mifobraudi  l^^eculatiirer  Philofophle  in  der 
^7aturwi(Ien£chaft,  nnd  inronderhelt  in  derArMey- 
künde  fo  manchen  guten  Kopf  irreieitel,  ütad  eine 
noch  bev  weitem  gröfsere  ^  Menge  fcbiefer  Köpfe 
loch  mehr  von  aller  Möglichkeit,  jemaU  derWaht^ 
left  ilch  anzunähern»,  ablenkt,  eine  Entdeckung  ge- 
x»cht  iil,  nnd  mitRiefenfchritten  Torwiirta  eilt»  .die 
inferm  Zeitalter  den  Dank  und  die  Hochachtung 
1er  Nachwelt  fiebern  mufa.  Wenn  diefe  aber  die 
ndolenz  erftaunen  wird,  mit  welcher  ünfer  Ztfitalr 
er  in  Dentfchland  die  frechen  Anmafaongen  erdul- 
let,  womit  die  kopflofen  Nachbeter  einiger  geilt 
ollen  Philofophen  ihre  Armfeligkeit  für  den  Reich- 
lium  des  Zeitalters»  ihre  kümmerlichen »  in  den- 
inen  oft  felbft  unverftändlichenBombaft  eines  hoch** 
menden  Schulgefchwätzes  verhüllten  MeynungM 
ir  das  einzig  mögliche  WiiTen,  ihre  dflrfitigM  Wor^ 
laubereyen  für  wichtige  Entdeckungen ,  ihre  Ve»> 
rhinäbungund  Vemachlärstgung  gründlicher  Kennt» 
ifle  für  den  Gipfel  menrchlicher  Wdiketc  auszug^ 
en  trachten:  fo  werden  Gafi;tfn«'#  und  feiner 
achf olger  Namen  die  Ehre  der  jetzigen  Zeit  retten. 
Die  Galvanifche  Entdeckung  ift  roh  f<richem 
elang«  und  berechtigt  zu  fo  groben  Hoffnungen^ 
ifs  jeder  denkende  Menfch  Tbeil  an  ihr  nehmen 
ufs  und  nimmt.  Für  die  JCenner  der  Naturkunde 
ime  ein  grofserTheil  der  na^hfteheitelen-Oefchfchfe 
efer  Entdeckung  zu»  fpät;  die  darüber  «rfUrtenenen 
a up tw^rke  fi^lbft  find  in  ihren  Htfiftdenw  Kbät  attfoh 
IS  übr^e  Publicum  )ft  befugt»  Redhenfebaft  von 
{letn  io  wichtigen  Ereigniffe  unfeYer  Tag»  zu  fo- 
^m.  —  Wir  liefern  diefe  Ueberfieht  reiik  hiM- 
ch  ;  denn  je  letcbter  ea  feyn  vriktAt  »•  frühere  Theb« 
ren  und  Hypothefen  aus  fpüMn  £i/ideckungto'  «1 
urüieilen  und  zu  berkktigen»  defto»  unzyritkmtt- 
g^eir  und  i^nrechtlicber  würde  es  fejrn» 


« 


€t.  zgoi.  ZwetftirBand. 


Die  er(ie,  günzlich  uhtientttzt  gebttebene,  und 
gar  bald  vergeileiie »  Spur  der  nä^hmsls  fo  Wichtig 
gewordenen  Entdeckung»  findet  man  Itt 

S  ulzerös  Theorie  der  angenehmen  HHd  unangenehm 

menEmffinJungen.    AusdemFranzöfifchen  (un« 

ter  der  Auflicht  des  Vfs.)  überfetzt  (und  mit 

feinen  Anmerkungen  begleitet),   in  der  5anim^ 

tungvermifchter  Schrien  zur  Beorderung  derjcko* 

fienWiffenJchaften  und  derfireyen  Künße.  B.  5.  St«  il 

Berlin  17^3.   82  S«     (Auch  iii  ^.Q.  Suiter' $ 

veffnifchten  Schriften.    Leipzig  17^3-' 57  S.  g.) 

„Wenta  man»  fsgt  5«f8er»    zwey  Stücken  Metall* 

€M  blejremes  und  ein  filbernes,  fo  mit  dnander  ver« 

einigt»    dsfs  ihre  Ränder  eine  Flite|ie  assmeehen^ 

lind  man  bringt  fi^  an  die  Zunge :  to  wird  man  e!^ 

lien  gewMTen  Gefchmack  daran  merken ,   der  deni 

Gefcbniacke  des  Eifenvitriöls  ziemlich  nahe  kommt» 

da  doch  jedes  Stück  befonders  nicht  die  geriiigfte 

Spur  Von  diefem  Gefchmacke  hat.  —    Nun  ift  es» 

fthrterfOTt,  nicht  wahrfcheinlich ,  dafs  bey  diefer 

Vereinigung  der  beiden  Mebillb  vdn  dem"  einen  od^^ 

dem  andern  eine  A^flöfung  vorgehe ,  und  die  au^ 

gelöfieteh  'j^htilchen  in  dieZurigef  eindringen.    Mail 

mufs  alfo  fchliefsen »    dafs  die  Verelntguh^  diefolr 

Metalle  in  dnem  von  beiden,  -oder  in  allen  beiden 

eine*  zitternde  Bewegung  in  ihren  Theilchen  v^rm^ 

fach^»  und  dafS' diefe  zitternde'  Bewegung,  w^fch^ 

lioth^endig  die  Nerven  der  Zunge  reg'e  machell 

mufs »  obertrSh'nten  G^chmack  hervorbringt«« 

All^h  diefe  Behierktrngf  61iA  öhn«  IMtete'FdU 
gen»  bisGalyani-mft  feiner  erfleh  Sthrfft  auftrat,  die 
^r  hic^  nih  den  darauf  Bilg<^nd^'  imd  ihren  VtM^ 
fetzungen  zufatiimenfteUen ; 

Bd£ooirA »  in  d.  Drutkerey  di*HniUtutk  ^VFUtett- 
ftfaaften:  AlotjfUGatirüHi  de  iHribus  a^Stri^t- 
itOis  <b  mttuffHitfcfd^  coMMMtaWlir.  1761.  JS^S.  j^ 

Pik^viA  (ofan^mm^n  des  Verleger»)?  Ltttdrt^  OH 
DottoireEufetioVattifttW  ElenrkHct  etMiMk 
äd  un  fify  Amieo.  i702.  ts3.  4. 

Ebisndarelbft  t  b.  Comihi :  Memoria  fu  tElMrieUk 

^  etHiffidte  iriStriie  uA  Omt^ 
Brwgfi^atetH.  1700. 1^47 S.  g. 

fmJlto,h.Cii\i^:A.Ga^(iranVsAhhii»fidtungiair 
vfTi  cKnr  rmfryf nvfi  MSkwKertctwm  mQr  cnt  sa- 
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^^g^f^g  ^  Musketn ,  nebfl  emgtn  Sdmftm  <l0r 

Sejen  Öegenßajut..  Eine  Üebfjrfettung,  heraus- 
gegeben  von  D.  Johann  Maifer.  Mit  4  Kupfer^ 
tafeln.  1793,  i83S.  8* 

Ebendaf. ,  b.  Demfelben :  Schriften  übir  die  tkieri' 
fche  Etektricität ,    von  D.  Alexander  Votta. 

*  Aus  dem  Italiänifchcn  uberfetzt.  Herausgege- 
ben von  D.D^ohanji  iVatf«r.    1793.  144  S.  8* 

Das  Werk  des  feruhmtefi  Entdeckers  Gafi;anfzer^ 
ISUt  in  vier  Theile^  deren  erfter  von  den  Ktäfrlen 
der  durch  Kunft  erregten,  der  zweyte  von  den 
Wirkittngen  der  atmosphärifefaen »  der  dritte  von 
deit  Wirkungen  der  von  ihm  fogenannten  thierifchen 
Elektricität  auf  die  Muakelbewegung  handelt,  und 
der  vierte  einige  Muthmafsungen  und  Folgerun- 
gen enthält.  *  Mit  aller  der  Unbefangenheit  und  An* 
fpruchloflgkeit,  die  von  jeher  das  untrügliche  Merk- 
mal des  wahren  Verdi enftes  gewefen  ift,  und  es  fm- 
jner  feyn  wird,  erzählt  er  den  AnibeiU  den  der 
Zufall  an  feinen  Entdeckungen  hatte,  und  verhehle 
felbft  die  Trugfchlüflfe  nicht ,  zu  denen  ihn  die  erfte 
Anficht  mancher  neuen  Erfcheinung  verleitete. 

Gatvani  zergliederte  einen  Frofch,  and  legte 
ihn  zufällig  Mf  den  Tifch ,   worauf  eine  Elektrik- 
mafcbine  ftand,   die  ganzlich  von  dem  Condoctor 
getrennt  und  asiemlich  weit  davon  entfeint  war^    AU 
einer  feiner  Zuhörer  eben  fo  zufällig  die  Spitze  des 
MelTers  an  den  innern  Scfaenkefaierven  des<  Frofches 
brachte:    fo  wurden  die  Muskeln  aller  Glieder  fo» 
gleich  convttlfivifch  zufammengezogen.    Ein  Ande* 
rer  von  den  Gegenwärtigen  glanbte  zu  bemerken, 
es  gefcbehe.diefs  nwr»  wenn  der  Conductor  einen 
Tunken   gebe.     Diefs   beftäd^te  fich.      Wenn   die 
aiämlicben  Nerven  auf  eben  die  Art  an  andern  Fro- 
fchen ,  und  zwar  ftärker  berührt  wurden,  ohne  dafs 
inan  zugleich  einea  Funken  zog:  fo  erfolgten  gar 
keine  Bewegungen.     Hi^lt  man  die  Meiferfpitze  un- 
bewegt an  die  Nerven  zu  dei^Zeir,  als  dieMafchine 
Funken  fprühte,  und  auch,  als  fie  v&llig  ruhig  war; 
fo  erfolgte  die  Erfcheinung  immer  nur  dann,  wenn 
ein  Funke  entlockt  wurde.     Da  bey  der  Wiederho- 
lung des  Verfuchs  mit  dem  nämlichen  Mefler  die 
Bewegungen  bey  der  Funkenentlockung  bald  ftär- 
ker waren,    bald  fchwächer,^  und  bald  ganz  ver- 
fchwanden:    fo  fand  majn  bald,    dafs  die  Urfache 
hiervon  in  der  Art  lag ,  wie  man  das  Meffer  hielt, 
liielc  man  nur  die  knöcherne  Schale  deflelben :  fo 
lolgte 'kerne  Bewegung  auf  denr  Funken.      Sie  er- 
folgte  aber,  wenn  die  Hand  die  metallifche  Einfaf- 
fung  oder  die  eifemen  Nägel  berührte,   welche  die 
Sctialen  an  diefelbe  befeftigten.     Um  zu  beftimmen, 
oh>  diefs  von  der  idioelektrifchen  Natur  der  trocke- 
nen Knochen  und  von  der  leitenden  Natur  der  ei- 
fernen  Nägel  abhänge,    bediente  fich  G.  fiatt   des 
MeflTers  bald  einer  von  Staub  und  Feuchtigkeit  ge- 
reinigten Glasröhre,   bald  eines  eifernen  Cyliaders* 
Bey  der  Anwendung  de%  glä  fernen  Cy  linders,  und 
felbft  bey  dem  &eiben  des  Necveii  mU  demfelben 


sav-Zettrwtyfterke  Funken  entlockt  worden ,  kam 
das  Phänomen  nicht. zum  Vorfchein.     Kaun  aber 
berührte  man  dka  Nerven  mit  dem'eifenien  Cylin- 
der:  fo  erfolgte  die  Erfcheinung  auch  bey  demge- 
ringiien.  Funken.     6.  fand  es  aifo  beßürigt,  dafs, 
um  die  Erfcheinung  hervoreubringeii ,  die  Betüh- 
rung  eines  zuleitenden  Körpers  mit  dem  Nerven  er- 
fodert  werde*     Wenn  der  eifeme  Cylinder  tn  dea 
Nerven  gelegt  wovde,  'ohne  dafjs  ihi|  Jemand  in  de 
Hand  hudt ;   to  brachte  der  entlociae  Funke  keine 
Beweefung.  der  Muskeln  hervor«    Wohl  aber  erfolg* 
feh  die  Zufammenziehnng^n ,  wenn  iriBn  ftatt  Tel- 
ner  lieh  eines  fehr  langen  Draths  bediente,  fo  difs 
es  fehlen ,  es  werde  einc^  gewide  Grdfse  und  Aiu- 
dehnung  des  leiteodept    die  Nerven  berfihrenden, 
Körpers  ifir  Hervorbringong  des  Phänomens  cifb- 
derc    Diefen  leitenden  Körper  nannte  G.  den^V 
venzuleiter«     Der  Verfoch  gelang  auch  bey  grober 
Entfernui^   durch  angebrachte  fehr  lange  ifolim 
Conductore  in  den  dazu  vorbereiteten  Tbiereo,  ooil 
euch  in  der  Runde ,   vorzüglich  dann,  wenninn 
.en  die  Füfse  des  Frofches  einen  leitenden  Körper 
liieng,  welcher  mit  dem  Fufsboden  in Terbindung 
var.      Diefe  Leiter  nennt  6.  Muskelcöndactoren. 
Nachdem  diefe  Verfuche  durch  Unterbrediong  des 
freyen  Laufs  der  Elektrizität,   durch  Ueberziebuag 
dea  Nervencondactors  mit  einer  elektrifcfaen  Sa^ 
ftanz  bis  auf  die  Endfpttzen ,     durch  Aniradoaf 
d«-  negativen  Elektricitfit,  des  Elektropbo/s,  dardi 
Verhinderung  des  Zugangs  der  Elektricität  der  U»- 
ichine  zu  dem  Threre»  durch  den  6ebr»ach  leben- 
der Thiere  —  vervielfaldgt  wfrren :  fo  wurde  m 
euch  die  Wirkung  der  ataosphärifchen  Elektridtii 
auf  die  Müskelbewegttngen  onterfucht.    Es  wurd^ 
auf  dem  Dache  eines  Haufes  ein  langer  and  tioii^ 
eher  Conductor  errichtet  and  ifolirt,  und  bey  en^ 
denen  Gewittern  wurden  en  tweder  zubereiteteFröUt 
-  oder  Schenkel  von  warmbiatigen  Thieren,  rAm 
ihrer  Nerven ,  an  denfeiben  gehängt.     Ein  andere 
Leiter  hieng  von  ihren  Föfsen  bis  in  das  WaiTerc* 
nes  Brunnens  hinab.    So  oft  Blitze  herrorbrachen, 
fo  oft  geriethen  in  den  nfimlichen  Augenl»lid^  ^ 
Muskeln  in  heftige  and  vielmalige Zufammenz^^ 
gen,   und  zwar  fo ,   dafs  diefe»   wie  derBHßi^ 
Donner  vorhergiengen.      Die  Zufammenzieii^ 
erfolgten  foga^r,  wenn  gleich  kein  Mosketcon^^ 
angebracht,   oder  der  Nervenconductor  nid«  *^ 
war.     Selbft  dann  bemerkte  man  fie,   wenn^ 
den  Conductor  an  niedrigen  Orten  angebracht  it|ii< 
Aber  nicht  auf  die  Blitze  allein  erfolgten  i'ieh»^: 
menztehungen ,  fondem  fie  en^andeo  ^^  ^ 
fchen  Wetter,  oder  wenn  Wolken  nahe  an  detttt^^ 
.gerichteten   Nervenconductor  TordberzogfAr  j|^ 
nahe  von  felbft.     Uebrijena  gelMgen  aoch  (i!&| 
Verfuche  nicht  nur,   wenn  fie  mit  getödteten,  ^ 
dem  auch,  wenn  fie  mit  lebenden  Tb krentngi^'" 
wurden.  Das  Wetterleuchtetv  bewies  fichnnwirMiJ 
.  iDiefe,  an  fich  (chon  fehr  intereffimte,  Vfrfu^ 
fahrten  zufällig  die  eigentlich  fiigenaonte  fi^i^ 
fche  lE,ntdeckung  herbey«  . 
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Galvani  war ,  nach  dierem  Allen ,  begierig ,  zu 
erforfchen ,  was  die  atmosphärrfcbe  Elektricität  bey 
ftillem  und  heiterm  Himmel  vermöge.  Er  fah  zu- 
weilen die  Fröfcbe»  welche  zu  den  Verfuchen  zube- 
reitet und  mit  eifemen  Häckcben  durch  das  Racken- 
mark  geftochen  waren,  an  dem  eifemen  Geländer 
des  Görtchens,^  welches  feine  Wohnung  umgab» 
nicht  allein  wenn  es  blitzte,  fondern  auch  bey  hei- 
term und  ruhigem  Wetter  in  die  gewöhnlichen  Zu- 
fammenziehungen  gerathen.  J^uf  ehie  zwar  vorei- 
lige, aber  nach  de»,  was  vorhergegangen  war, 
fehr  verzeihliche,  Art  fchlofii  er,  die  Urfache  die^ 
fer  Zufainmenziehnngen  liege  in  den  Veränderun- 
gen, die,  den  Tag  hindurch,  in  der  atmosphärt- 
fchen  Elektricität  vorgehen.  Er  beobachtete  des- 
halb die  zubereiteten  Thiere  zu  verfchiedenen  Stun- 
den und  mehrere  Tage  nach  einander;  aber  er  be- 
merkte kaum'  einige  Bewegung  in  ihren  Muskeln, 
Des  langen  Wartens  müde ,  beugte  er  die  metalle* 
nen  Haken,  womit  ihr  Rfickenmark  durchfiochen 
war,  an  das  eifeme  Geländer,  um  zu  fehen,  ob 
durch  diefen  Handgriff  Muskelbewegungen  hervor- 
gebracht wfirden ,  und  ob  nach  dem  verfchiedenen 
Stande  der  Atmosphäre  und  Elektricität  irgend  eine 
Veränderung  oder  Verfchiedenheit  fich  seigen  wdr- 
de.  Nicht  feiten  bemerkte  er  zwar  Zufammenzit- 
hungen ,  alker  keine  in  Rickficht  auf  den  verfchie- 
denen Stand  der  Atmosphäre  und  der  Elektricität. 
Gleichwohl  warmer,  da  er  diefe Zufammenziehnn- 
gen  nur  in  freyerLuft  gefehen  hatte,  fchon  geneigt, 
fie  der  atmospbärifchen  Elektricität  znzufchreiben» 
die  in  dasThier  ftrome,  fich  in  demfelben  anhäufe, 
und  fich  durch  die  Berührung  des  Hakens  mit  dem 
eifemen  Geländer  heftig  entlade,  als  eine  andere 
Erfcheinung  ihm  das  Irrige  diefer  Meynung  zeigte. 
Er  legte  nämlich  in  einem  verfchloflenen  Zimmer 
einen  Frofch  auf  eine  eiferne  Scheibe,  und  fah,  als 
er  den  in  das  Rockenmark  gefenkten  Haken  dem 
Eifen  genähert  hatte,  die  nämlichen  Bewegungen 
entftehen.  Bey  der  Anwendung  anderer  Metalle 
war  der  Erfolg  der  nämliche,  aufser,  dafa  nach  der 
Verfchiedenheit  derfelben  die  Zufammenziehungen 
bald  ftärker  waren.,  bald  fchwächer.  Bey  der  An* 
Wendung  nicht  khender  Subftanzen  gelang  der  Ver- 
Aich  nicht«,  So  vermuthete  der  Vf.  zuerft  eine  dem 
Thiere  angehörende  Elektricität;  eine  Vermuthnng, 
die  ihm  durch  Erfcheinungen  eines  Umlaufs  von 
den  Nerven  in  die  Muskeln ,  die  dem  in  der  lietd- 
ner  Flafche  nahe  kommen  9  beftätigt  fehlen.  Als  er 
nämlich  mit  der  einen  Hand  einen  zubereiteten 
Frofch  an  dem  durchs  Ruckenmark  geftochenen  Ha- 
ken fo  hielt,  daCs  feine  Füfse  eine  fiibeme  Schale 
berührten,  mit  der  andern  aber  die  Schale,  vermit- 
telft  eines  metallenen  Körpers,  berührter  fo  gerieth 
das  Tbier  in  hefdge  Bewegung»  Diefe  Bewegung 
uoterblieb,  wenn  er  die  Schale  berührte,  während 
ein  Anderer  den  Frofch  hielt;  fie  erfolgte  aber, 
wenn  Beide  einander  anfafsten»  Fafsten  beide  nicht 
einander,  fondern  gemeinfchaftUch  eine  Glasftange 
an :  fo  erioig.te  keine  Zufammeaziehung ;  wohl  aber» 


r 

fo  oft  fie  ftatt  der  Glasftange  Bfeide  einen  eifernefi 
Cylinder  anfafsten.  Der  Frofch  wurde  nun  auf  eine 
elektrifche  Scheibe  gelegt.  Gcdvani  beröhrte  ihn 
bald  mit  einem  leitenden  (eifernen\  bald  mit  einem 
ganz  oder  nur  zum  Theil  elektcifchen  Bogen ,  fo, 
dafs  er  den  einen  Schenkel  delTelben  an  den  <kupferi« 
nen)  Hakan  im  Rückenmarke ,  den  andern  an  die 
Schenkelmuskeln  brachte.  Bey  dem  Gebrauche  des 
erßen  erfchienen  die  Zufammenziehungeni  bey 
dem  Gebrauche  des  andern  blle'ben  fie  aus.  Er 
fchlofs  daraus ,  dafs  bey  den  erften  Verfuchen  auf 
der  metallenen  Scheibe  die  Zufammenziehungen  et- 
nehi  ähnlichen  Bogen  zuzufchreiben  feyi&n ,  deffen 
Stelle  die  Scheibe  gewiiTermafseo  vertrat.-  Gar  bald 
fand  er  auch,  dafs  verfchiedene  und  mannichfalti^ 
vereinigte  metallifche  Subftanzen  bey  weitem  wirk- 
famer  find,  als  eine  und  diefelbe  allein.  Silber 
fehlen  ihm  vorzüglich  gefchickt  zur  Leitung.  Uri* 
ter  Waffer  gelang  der  Verfuch  fo  gut,  als  in  der  Luft. 
Es  fiel  dabey  auf,  dafs,  wenn  nur  der  Haken  im 
Rückenmarke  berührt  wurde,  das  Waffer  die  Stelle 
des  leitenden  Bogens  vertrat,  und  die  Zufammen- 
ziehungen bewirkte,  die  bey  demfelben  Verfuche 
unter  Öel  ausblieben.  Der  Vf.  glaubte  nun ,  fchlie- 
fsen  zu  dürfen,  es  fey  eine  zwiefache  und  entgegen- 
gefetzte Elektricität  in  dem  Thiere  felbft.  die  eine 
in  dem  Muskel ,  die  andere  in  dem  Nerven ,  oder 
beide  zugleich  in  einem  von^beiden.  ün<  diefs  auf- 
zuklären ,  belegte  er  die  Nerven  oder  das  Rückgrat» 
mit  einem  Metallblättchen ,  vorzüglich  mit  Stanniol^ 
und  fand,  dafs  dadurch  die  Muskelbewegungen 
wunderbar  verftärkt  worden.  Weniger  gewannen 
die  Zufammenziehungen  durch  die  Belegung  d^r 
Muskeln.  Bey  einer  Bedeckung  eines  Theils  der 
Nerven  fowohl ,  als  der  Muskeln ,  mit  einer  nicht 
leitenden  Materie,  mit  feidenem  Zeuge  nämlich 
oder  mit  Pech,  in  Oel  aufgelöfet,  unterblieben  die 
Zufammenziehungen  bey  der  Anwendung  des  Bo- 
gens. Auch  fand  der  Vf. ,  dafs  die  von  ihm  foge- 
nannte  thierifche  Elektricität  fich  durch  einige  lei- 
teade  ftarre  Körper  einen  leichtern,  durch  andere 
einen  fchwerem  Durchgang  bahne,  wie  die  ge* 
wohnliche,  und  dafs  fie  durch  wäfferige  Feuchtig? 
keiten  fich  den  leichteüen  Weg  bahne ,  in  öTichte» 
aber  aufgehalten  und  verhindert  werde-  Aof  diefes 
Leitungsvermdgen  der  wäfferigen  Feuchtigkeit  be- 
zog es  auch  der  Vf. ,  dafs ,  wenn  das  Rückenmark 
belegt,  die  untern  GUedmafsen  aber  von  eiiiand^ 
getrennt  waren,  der  Verfuch  nur  Zufammenziehun- 
gen in  dem  gereizten  Schenkel  bewirkt,  in  beldef| 
aber,  wenn  man  die  Glieder  wieder  an  einander 
legte,  fo,  dafs  fie  einander  berührten.  Auf  über- 
zengen^de  Art  thut  der  Vf.  noch  dar,  dafs  die  Zu- 
ckungen nicht  etwa  dvrch  mechanifche  Reizung  be^ 
wirkt  wurden.  Auch  fand  rrr  dafs  die  Zufammen- 
ziehungen fchwächer  waren,  wenn  die  Muskeln  auf 
einer  gläfernen  Scheibe,  das  Rückenmark  aber  auf 
einer  el^ktrifchen  legen,  und  umgekehrt  ftärker^ 
»m.Äärkften  aber,   wenn  beide  auf  der  nämlichen 

belegten  gläfernen  Scheibe  lagen«    zumal,    wenn 
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führr.  Er  fand  nSmIich »  dalj  die  gut  ausgebrannte 
Holzkohle,  in  Verbindung  mit  einem  Metalle»  eben  fo 
vohl  zur  Hervorbringitng  von  Empfindung  und  Mus- 
kelbewegung gebraucht  werden  könne«  als  dieMetalle. 
Er  entdeckte  femer»  dafs»  vermittelft  der  verfchie- 
denen  Belegungen ,  auch  die  Empfindung  desLidirs 
im  Auge  bewirkt  werden  könne ,  wenn  man  näm- 
lich dea  Augapfel  entweder  unmittelbar »  oder  mit- 
telbar durch  ein  in  warmea  Wafler  eingetunkten 
Polfter,  mit  ehi«  t  Zinnbiäftchen  belegt,  in  den 
Mund  tfin  Stück  Silber  nimmt»  und  beide  Metalle» 
vermittelil  zweyer  metallircher  Spitzen  in  Berüh- 
rung bringt.  Ohne  Erfolg  aber  bemühte  er  fich» 
die  Empfindung  des  Geruchs  und  Qehora  zu  erwe- 
cken. Er  folgert»  dafs  man»  nach  diefem  Allen» 
nicht  auf  eine  den  Organen  eigene  Elektricittit»  auch 
nicht  auf  das  von  ihm  zuerft  angenommene  geftörte 
6Ieichgewicht  derfelben»  fondern  nur  auf  eine  fehr 
fi;rofse  Empfindlichkeit  der  Nerven  für  eine  ihnen 

Jederzeit  fremde  Elektricität  fchliefsen  könne»   die 
ie»  fo  zufagen,   nur  als  einfache  Elektricitäumef- 
/er  empfinden, 

'  Zweyter  Brief  desHn.Vall i  Ofer  die  ikierifche EUh^ 
tticitätf  aus  dem  §oum.  de  Phyßque  T.  XLL 
r  p.72.»  Überfetzt  in  Gren*s  Journal  der  Phjifik* 
B.  VI.  Leipz.  1792.  S.  302. 
Wenn  die  Unterbindung  des  Nerven  ganz  nahe 
gn  der  Infertion  in  den  Muskel  gemacht  wird:  fo 
werde  der  Galvanifche  Verfuch  unwirkfam;  nicht 
aber »  wenn  fie  entfernt  von  dem  Muskel  gefchieht« 
Wenn  man  den  Auslader  von  den  Muskeln  zu  der 
Belegung  führt:  fo  find»  wie  auch  der  Vf.  fand»  die 
Erfchütterungen  in  dem  Thiere  ftärker»  als  wenn 
man  umgekehrt  verßihrt«  Galvanifirte  Fröfche  ver« 
wefen  früher»  als  andere«  Die  Luft»  in  welcher  Frö- 
fche mehrere  Tage  gelebt  hatten»  di;;  brennbare  und 
die  Salpeterluft  veränderte»  ihre  elektrifche  Eigen- 
fchaft  nicht.  Durch  die  Stickluft  fehlen  fie  ein  we* 
nig  XU  leiden.  Die  durch  das  Verbrennen  des 
Schwefels  verderbte  Luft  wirkte  am  nachtheiligften» 
weniger  auf  präparirte »  als  auf  lebende »  darin  um- 
kommende »  Fröfche.  Der  Tod  durch  Arfenik  und 
Schierling  habe  keinen  Einflufs  auf  die  Verfufhe*  — 
(legen  GalvanVs  FlafcheRcheorie  trägt  der  Vf.  feine 
Zweifel  vor.  Er  hält  dafür,  die  Elektricität  verhalte 
fich  in  dem  Körper  auf  eben  die  Art»  als  die  Phyfio- 
logen  es  von  dem  Nervenfluidum  annehmen. 

Bemerktmgen  über  die  fogenamUe  thierifche  ElektriciF^ 
tat ,  von  F.  A.  C.  Gren.     In  delTen  Journal  der 
Phyfik.    B.  VI.    S.  402. 
Es  fey  noch  zu  früh »  um  aus  den  bisher  bekannt 
gewordenen  Thatfacben  fchon  ph}'fiologifche  Erklä-* 
rungcn  ziehen  zu  wollen.     Schon  der  Name:  thieri- 
fche Etektricität 9  fey  nicht  gut  gewählt»  da  er  fchon 
auf  eine  Urfache  leite,  die  vielleicht  gar  nicht  ein- 
mal da  fey.     Eine  Aeufserung  ReiL's  (die  auch  in 
dem  S.  411.  folgenden  Sehreiben  dejpslben  an  Gren 
vorkonunt)  verdiene  die  Beherzigun^;  derPhyfiker: 


»»Wie  wäre  es ,  wenn  alte  die  von  Gatüatii  aad  roll 
beobachteten  Erfcheinungen  Wirkungen  der  fchoi 
längft  bekannten  Reizbarkeit  der  Muskeln  und  dei 
bekannten  Reizung  der  elektrifchen  Materie  auf  & 
wären?     Bedürfte  es  da  wohl  einer  eigenen  thieri« 
fchen  Elektricität »  um  fie  zu  erklären  ?     Seiner  ni« 
kern  Befttmmung  nach»  würde  bey  der  Beröhrnng 
zwifchen  dem  Metalle  des  Ausladers  und  dem  da- 
von verfchiedenen  der  Belegung  des  Nerven »   oder 
vielmehr  durch  die  Berührung  zwifchen    dem  mit 
dem  Muskel  in  Verbindung  ftehenden  Metalle  und 
der  Belegung  des  Nerven »  Elektricität  erref^t »   d.  h. 
das  Gleichgewicht  der  natürlichen  Elektricität  wfi^ 
degeftört;  vielleicht  wäre  der  Muskel  das  enpfind- 
lichfte  Elektrofcop »    und  auch  für  die  Reizung  der 
elektrifchen  Materie  empfindlicher»   als  für  andere 
Reize.     Folglich  würde  auf  diefe  Weif(e  die  Crifpt- 
ühn  der  Muskelfafer  nur  Wirkung  der   bekanntes 
Irritabilität  derfelben,    der  bekannten   Senfibilitic 
des  Nerven »  und  der  bekannten  Reizung  der  künft- 
liehen  Elektricität  feyn »  die  hier  erregt  wird.     Die 
erzählten  Wirkungen  der  künftlichen  Elektricität  ia 
derNachbarfchaft  einer Elektrifirmafchine«  fcheinea 
diefe  Meynung  fehr  zu  unterftfitzen.     Bey  dem  Ue- 
bergange  des  Funkens  aus  dem  Conductor  der  Mi« 
fchiite  in  ein^n  benachbarten  Leiter»   wird  aucb  in 
der  umgebenden  Luft  das  Gleichgewicht  derElek- 
ticität  plötzlich  geftört:  fo  auch  plötzlich  in  dem  aaf 
dem  Nerven  oder  dem  Muskel  ftehenden  Leiter  in 
diefer  Atmosphäre;     und  fo  erfolgt  dadarch  Reiz» 
der  die  Zufammenziehung  des  Muskels  zur  Folge 
hat»    fo  lange  diefer  Vitalität  befitzt.       Durch  den 
Funken  aus  der  Leidner  Flafche  wird  unter  denfel* 
benUmftanden  keine  Zuckung  hervorgebracht»  weil 
dadurch  in  der  umgebenden  Luft  kein  Gleichgewicht 
der  Elektricität  gelTört  wird. 

AnszMg  aus  einem  Briefe  des  Hm.  Hqfr.  Lichten- 
berg an  den  Heransgeber.    In  Gren*s  ^oumd 
derPhyf.     B.VI.    S.  A14. 
Eine  Erzählung  des  Voltaifchen  Zungenverfucbs. 
Lichtenberg*!  ältefter»  69  jähriger  Sohn,  verglicii 
die  nachbleibende  Empfindung  auf  der  Zunge  febr 
pafleud :   es  fey  ihm »  als  wenn  er  fich  die  Zun^c 
etwas  verbrannt  hätte. 

> 
Mannheiu»  b.Schwan  u.Götz:  Betf träge  xxar ^^ 
hem  Kenntnifs  der  thierijchen  Eiektridefäi  ^  ^oti 
Edm.  ^of.  Schmuck.  1792.   77 S.  g- 
Beytrdge  zur  nähern  Kenntnifs  der  Galvanifchea 
Entdeckung  findet  man  in  diefer  Schrift  nicht.     In- 
defs  hatte  fie»   als  fie  erfchten »    das  Verdienft»   den 
Gegenftand   in  Deotfchland   bekannter   zu  machen 
und  genauere  Unter! uchungen  deflfelben  zu  veran- 
lafien.    Dazu  trug  aUch    ^ 

^.  F.  Ackermannes  vorlämfige  Bekamntmachung 
wichtiger  Erfcheinungen  aus  den  neueflen  phgjiolo' 
gijchen  Verjuchen  über  die  Nerven »  %n  Nr.  68-  ^^ 
med.  chir.  Zeitung  v..^.  179^»  B.  3. 
das  Ihrige  bey. 

FftAKa- 
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PjiANKFirB.T  u.  LejpziIo,    b.  Stabers  W* •'    Carl 
Cafpar.  Crtve'sBetfträgi  zu  Gnlvani*s  Verfu- 
c}te(tx)  iibir  die  Kräfte  der  tkierifchsn  Elektricüä^ 
auf  dit  Bewegi^ng  der  Muskeln,  1793<  104  s.  g.  • 
Aus  den  in  diefer  Schrift  erzählten»   zum  Theil 
4urch  Hn«  Sörnmerring  angeftelken ,  Verfuchen  zieht 
der  Vf.  felhft  die  oacbftehenden  Folgerungen:   Das 
von  Gatvani  entdeckte   neue  Reizmiuel   fey  keine 
thierifche  Nervenelektricität.     Man  habe  dazu  nichts 
nötbigy  als  den.  Nerven  mi(  Stanniol  zu  umgejien» 
und  den  Nerven  nebft  dem  Stanniol  mit  einer  Sil- 
bermunzezu  berühren,  um»  je  nachdem  die Thiere 
ijnd»  nptehrere  Stunden  lang  Zuckungen  zu  erregen. 
Bdan  könne  den  Nerven  fowohl  an  dem  Orte ,  wo 
V  eben  ans  dem  Ge)iirn  oder  Räckenmarke  kommt« 
als  nahe  an  der  Stelle,  wo  er  in  die  Muskeln  geht, 
durch  diefes  K^izmittel  fo  reizen,    dafs  in   feinen 
Muskeln  fehr  heftige  Zuckungen  erfolgen.    Wie  die 
Wärme  nach  und  nach  abnimmt:  fo  werden  die  Zu« 
ckungen  fcbwächcr,  und. hören  endlich  mit  dem  Er- 
kalten des  Thieres  ganz  auf.       Es  lafle  fich  durch 
diefs  Reizmittel  entdecken,  ob  Nerven  zu  den  Mus- 
keln oder  zu  andern  Theilen  gehen;  ein  Satz,  wor- 
auf bekanntlich  Behrends  vorzüglich  feine  Behaup- 
tung :  das  Herz ,  das  auf  diefe  Art  nicht  zum  Zucken 
zu  bringen  fey,    enthalte  keine  Nerven,   gründete. 
Man  könne  ferner  dadurch  erfahren ,  ob  die,  gewif- 
fen  Theilen  eigene,     Bewegung  von  Muskelfafern 
bewirkt  werde.     Stanniol  und  Silber  feyen  die  he- 
ften Metalle,  um  den  Vcrfuch  anzußellen;   Mefling, 
6old,  Glockenfpeife,  Eifen  und  filey  weniger  gut; 
Waffer  (!),   Glas  und  fonftige  Körper  (?!)  ganz  un- 
brauchbar.    Es  werde  übrigens  nicht  geleugnet^  dafs 
im  lebenden  Körper,  auch  noch  eine  Zeitlang  nach 
dem  Tode(?),   ein  elektrifcher  Schlag  Zuckungen 
hervorbringe,  und  dafs  felbft  aus  den  Theilen,  wor* 
aus  unfer  Körper  gebaut  ill,     fich   durch  gehörige 
KunftgrifFeElektricita't  erwecken  laffe.     Der  Galvani- 
fcbe  Reiz  erfirecke  fich  in  den  Nerven  und  Muskeln 
blofs  unterhalb  der  Armatur,  und  wirke  weder  auf- 
wärts noch  f^itwärts.     An  kaltblütigen  Thieren  kön- 
ne, diefer  Verfuch  länger  und  anhaltender  wieder- 
holt werden,  als  an  warmblütigen»  weil  jene  nicht 
fobald  fo  viele  Wärme  verlii^fen,    als  diefe,    und 
weil  fich  vielleicht  ihre  Muskeln'bey  einem  gröfsern 
Vrrluft  von  Wärme  immer  noch  lebhaft   bewegen 
können.    Diefer  Reiz  wirke  nicht  nur  heftiger,  fon- 
d(rM  auch  länger  anhaltend,  als  die  bisher  bekann- 
ten Reizmittel ,   und  diefe  Kraft  werde  weder  durch 
p(  iitive,  noch  negative  elektrÜche  Schläge  vernichtet. 
t)ie  Bewegung  des  armirten  Nerven  auf  Silber,  fey 
auch  aufser  aller  Verbindung  des  menfchlichen  Kör- 
pers,   durch  fonftige  Körper  hinreichend,   um  Zu- 
ckungen hervorzubringen.      Bey  der  Bewegung  des 
armirten  Nerven  auf  einer  Silbv-rmunze ,   könne  der 
bewegende  Körper  fowohl.  iHioelektrifch,  als  anelek- 
trifch  feyn,  ohne  dafs  dadurch  der  Erfolg  des  Ver- 
ftcbs  geändert  werde.     Wenn  der  Nerve  mit  Gold* 
blättchen  armirt  werde:   fo  erfolgen  keine  Zuckun- 
gen.   Auch  erfolgen  keine»  wenn  man  den  Nerven 


nicht  mit  Stanniol  armirc,  ^fondeni  in  der  Entfer- 
nung  Silber  auf  Stanniolblättchen  ,  und  zugleich  auf 
dem  Nerven  bewege..     Wenn  man  einen  Nerven 
unterbinde,   ihn  über  dem  Bande  armire,   und  di^ 
Armatur  und  den  Theil  des  Nerven  über  dem  Bande 
auf  Silber  bewege;    fy  erfolgen  keine  Zuckungen; 
Wenn  man  aber  die  Armatur  und  den  Nerven  un- 
terhalb dem  Bande  berühre:    fo  gerathe  der  Mi^sjUl 
in  Zuckungen.    Eben  fo  verhalte  es  fich,  wenn  mau 
das  Band  wieder  auflöfe.      Ein  Nerv  armire,  einige 
Linien  unter  der  Armatur  durchfchnittcn,  den  durch- 
fchnittenen   Theil   auf  dep   andern    unterhalb  der 
Trennungsftelle  befindlichen  Nerven  gelegt,    dann 
die  Armatur  auf  Silber  bewegt,   errege  Zuckungen. 
Wenn  der  armirte  Nerv  auf  einer  Silbermüiize  rnüff 
liege:    fo  erfolgen  keine  Zuckungen.      Sie  ftellen 
fich  aber  ein,  fobald  man  die  Armatur  und  den  Ner- 
ven auf  dem  Silber  bewege.    .  Die  Urfache  der  Zu- 
ckungen bey  dem  neuentdeckten  Verfuche  fey  noch 
unbekannt.    Sowohl  die  Elektricitfit,  die  man  durch 
Glas  erhalte,  als  wenn  man  Siegellack  in  negativen 
Zuftande  verfetzc,  muffen  in  einem  anfehnlicben  Gra- 
de vorhanden  feyn,  wenn  fie,  an  den  Nerven  ge- 
bracht, Zuckungen  erregen  follen.     Metall  auf  Me- 
tall, mit  gehöriger  Ifolirung  gerieben,  erwecke  kei- 
ne Elektricität.     Ein  Band  von  Seide,   auf  Metall 
bin  und  her  gerieben,  errege  pofiiive Elektricität  am 
Reibzeige.     Bey  gemeinen  Fröfchen  könne  der  Qal- 
vanifche  Verfuch  g »  28 »  3o  ♦  und  auch  36  Stunden 
lang  wiederholt  werden.      Das  Herz  verliere  feine 
Reizbarkeit  eher,   oder  man  könne  noch  die  übrf. 
gen  Muskeln  durch  diefs  Reizmittel  in  Zuckungen 
bringen,  wenn  das  Herz  auf  allen  angebrachten  me- 
chanifchcn  Reiz  unbeweglich  bleibe.      Wenn  man 
eine  im  negativen  Elektricitätsftand  befindliche  Fla* 
fchc  an  den  Conductor  einer  pofitiven  Elektrifirma- 
fchine  bringe ;    fo  komme  während  einer  gewiffen 
Anzahl  von  Umdrehungen  die  Flafche  in  ihren  na* 
türlichen  Elektricitätszuftand,,    werde  aber  wieder 
pofitiv,  wenn  man  mit  dem  Drehen  etwas  länger 
fortfahre.     Es  laffe  fich  nicht  denken,  dafs  durch i- 
das   Reiben    des  Stanniols   auf  dem   Silber  Elek- 
tricität erzeugt  werkle,  und  die  Zuckungen  errege; 
denn,    wenn  die  fogenannte  thierifche  Elektricität 
nicht  einmal  fo  ftark  ift,   dafs  fie  durch  die  Elektro- 
meter fich  z>i  erkennen  giebt;  warum  erfüllten  keine 
Zuckungen ,  wenn  man  einen  Körper  fo  ftark  elek- 
trifch  ma^.ht,  dafs  er  fehr  lebhaft  die  andektrifchen 
Körper  um  fich  her  bewegt,    und  ihn  alsdann' a» 
den  armirten  Nerven  bpingt?     Hemmer' s  Verfu- 
<;he  beweifen  nicht,  dafs  die  Metalle  auch  elektrifch 
find.      Es  fey  zu  vermuthen,   dafs  der  R.  Verfuch 
länger  an  den  Nerven ,   die  mit  einer  Scheide  um- 
geben find,  als  an  denen  wiederholt  werden  könne, 
die  noch  nicht  in  eine  Scheide  gefchloffen  worden. 
Wenn  man  im  Belege  der  Flafcbe  eine  pofitive  Elek- 
tricität häufe,  und  diefe  durch  anelektrtfche  Körper 
aus  dem  Innern,  der  Flafche  leite;    fo  nehme  man 
bald   darauf  am  fonduclor  der  Flafche   negativen 
Elektricii^;*zuftand  wahr.     Der  Magnet  wi Ae  nicht 
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auf  die  Nerven ,  wenn  man  den  Nerven  auf  Magnet 
lege,  and  mit  Eifen  auf  dem  Magnet  bewrge.  Die 
Bewegung  der  Pupille  fchelr.e  nicht  durch  Muskel- 
fafem  hci^vorgcbracht  zu  werden.  Auch  im  leben- 
den Menfchen  wirke  das  neu  entdeckte  R'cizmateK 
Auf  eine  mcchanifche  Art  fcheine  es  nicht  zu  wir- 
ken; denn  es  wirke  zu  der  Zeit,  wo  alle,  auch  die 
heftigfien,  m^hanifchen  Reizmittel  unwirkfam  find. 
Wenn  der  Nerv  einigermafsen  im  Zufamtnenhan- 
ge  bleibe,  gleichwohl  aber'  die  innere  Organifation 
deffelben  etwas  zerßört  werde;  fo  laffe  fich  der  Ver- 
fuch  nicht  mit  dem  gehofften  Erfolge  anftellen. 

Verfuctte  über  die  fosenannte  animatifcheEtektricitätt 
von  Hn.  Prof.  Kietmayer  in  Stuttgardt.  In 
Gren^s  ijoum.  d.  Phtjf.   B.VIIL    Leipz.  1794. 

Sa  63' 

In  einer  fpätern  Erinnerung  äufsert  der  Vf.  feinen, 
nachmals  fehr  gutmüthig  wieder  gemilderten,  Un- 
willen über  die  fpäte  Bekanntmachung  diefes  gan- 
zen  Auffatzes  durch  Hn.  Seyffer  in  Göttingen ,  den 
er  im  Sfahre  1793  nur  berechtigt  hatte,  einen ^ttJZttg- 
daraus  bekannt  zu  machen.  Der  Auffatz  enthält 
feine  Verfuche,  und  eine  Zufammenftellüng  der 
Aehnlichkeit  des.  den  Galvanifchen  Erfcheinungcn 
mutfatnafslich  zum  Grunde  liegenden  Fluidams  mit 
dem  elektrifchen.  Beide  halte  er  nicht  fik  ausge- 
macht  identiCch.  Alles,  was  er  glaube,  fey:  das 
cxpanfible  Fluidum  X  verhalte  fich,  wie  da^  unter 
die  Claffe  der  dampfartigen  Flüffigkeiten  nach  de  Luc 
gehörige  elektrifcbe  Fluidum,  und  wie  vielleicht 
noch  Tiele  andere  unter  diefe  Claffe  gehörige.  Die 
WirkutTgsweife  alier  diefer  könne  eine  gemein- 
fchaftliche  fcyn  in  HauptVerhältniffen ;  andern  Ver- 
bhlmiffen  nach  können  fie  aber  doch  fehr  verfchic- 
den  feyii;  zur  Annahme  einer  Identität  fey  man 
noch  lange  nicht  berechtigt.  Diefe  Vorftellungsart 
ftimme  mit  dem,  was  er  fchon  früher  in  feiiien  Vor- 
lefofigen,  ehe  noch  ein  Wort  von  diefcn  Beobach- 
tungen bekannt  geworden ,  geäussert  habe,  überein. 

I^achridit  von  einigen  Entdeckungen  des  Hn.  Gat- 
vani»  nebfi  Verfuchen  und  Beobachtungen  darüber. 
In  zwey  Briefen  des  Hn.  A.  Volta  anHn.  Ti ber. 
Cavallo.      Aus  den  Philofophical  transactions 
for  the   year  1793.    P- 1-    überfetzt  in  Gren's 
Sourn.d.PhyJ.    B.VHI.    S.  303  «•  S.  389- 
Hätte  Galvani  feine  Verfuche  etwas  abgeändert: 
fo  würde  er  gefehen  haben ,    dafs  die  doppelte  Be- 
rührung des  Nerven  und  des  Muskels ,    der  einge- 
bildete  leitende  Kreis,  nicht  immer  nöthig  fey.     Er 
würdegefunden  haben,  dafs  man  elöen  dieZuckun- 
gen  hervorbringen   könne,     wenn   man    entweder 
zwey  Stellen  des  Nerven  allein,  oder  zwey  Muskeln, 
und  fogar  einen  einzigen  und  einfache«  Muskel  an 
verfchiedencn  Punkten  durch  Metalle  berührt.     Doch 
bedarf  es  in  diefcm  Falle   der  Anwendung   zwey 
vcrfchiedenarti'jer   Metalle.       Diefer    Handgriff  "ill 
zwar,  wenn  man,  wie  (1.  verfährt,  wenigftens  bey 
vöUiger  Kraft  der  Vitalität  dcsThieres,  nicht  fchlech- 


terdings  nothwendig.    Allein  man  mufs  doch  fcblie- 
fsen;  dafs,  weil  man  mit  Belegungen  von  verfchie- 
denen  Metollen ,  fowohl  an  den  Nerven  allein,   als 
an  den  Muskeln  allein,  Contractionen  erregen  kann, 
wenn  es  auch  Fälle  giebt  (was  doch  noch  zweifeU 
haft  fcheinen  könnte),    wo  die  vorgebliche  Enda- 
düng  zwifchen  Nerven  und  Muskeln  dieUrfache  der 
Muscularbewegung  iß«  es  auchUmftände,  und  noch 
häufigere,  gebe,  wo  man  auf  eine  ganz  andere  Art, 
durch  eine  ganz  andere  Circulation  des  elektrifchen 
Fluidums  diefelbe  Bewegung  erhält.     In  derThat  ift 
es  ein  ganz  ahderes^piel  des  elektrifchen  Fluidums: 
fo ,  d^fs  man  vielmehr  behaupten  kann ,   dafs  man 
eher  fein  Gleichgewicht  ftöre,   als  dafs  man  es  wie- 
der herftelle,    wodurch   es  von  einem  Theile  des 
Nerven ,    des  Muskels  u.  f.  w. ,    zum  andern  tritt, 
fowohl  im  Innern  derfelben  durch  ihre  leitenden  Fi- 
bern, als  auswendig  durch  Flüife  der  angebrachten 
mefnllifchen  Leiter,    und  zwar  nicht  zufolge  eines 
refpectiven  Ueberfchuffes   oder  Mangels,     fondem 
durch  eine  eigenthümlrche  Wirkungsart  eben  diefer 
Metalle,  Wenn  fiQ  von  verfchiedener  Art  find.     Die- 
fes neu  entdeckte  Gefetz,  ift  picht  fowohl  ein  Gefetz 
der  thierifchen,  als  vielmehr  der  gemeinen  Elektri- 
citfit,    und  ihm  mufs  man  die  mehrften  derer  Phä- 
nomene zufchreiben,  die  einer  fpontanen  thierifdien 
Elektricität  zuzugehören  fcheinen,   und  doch  Djcbt 
Zügehören.     Sie  find  vielmehr  Wirkungen  einer  febr 
fchwachen  künftlichen  Elektricität,  die  auf  eine  Art 
erregt  wird,   die  man  nicht  geahnet  haben  wurde, 
nämlich  durch  die  blofse  Anwendung  von  rerfchic- 
denen  Metallen.     Gleich  anfangs  bey  der  Entdeckung 
diefes  Gefctzes,  einer  bis  dahin  unbekannten  Elek- 
tricität,  fetzte  der  Vf.  in  alles  das  ei«  Mifstrauen, 
was  eine  eigentlich  thierifche  Elektricität  zu   bewei- 
fen  fehlen.      Doch  fand  er  bey  einer  wiederholten 
genauen  üeberficht  aller  Phänomene,     dafs  einige 
davon,  die  namentlich, wo  man  keiner  verfchiedenen 
Belegungen,     und  überhaupt  gar  keiner  Belegung 
bedarf,   um  Zuckungen  zu  erregen,   eine  thierifche 
und  eigentlich  organifche  Elektricität,  als  noch  be- 
gehend dnrthun.     Aber  auf  die  Erklärung  der  Mus- 
kelbewegung aus  ihr.     muffe   man  Verzicht    thcr. 
Allfe  feine  Verfuche  haben  dem  Vf.  gezeigt ,  «iafs  die 
'Bewegung  des  elektrifchen  Fluidums,    wenn  e»  in 
den  Organen  geweckt  wird,  keineswegs  unmittelbar 
auf  die  Muskeln  wirke,  dafs  es  nur  die  Nerven tt\- 
ze,  und  dafs  diefe,  in  Bewegung  gefetzt,  wiederum 
die  Muskeln  reizen.    Wie  aber  diefe  Thätigkeit  der 
Nerven  fey,   wie  fie  fich  von  einem  diefer   Theile 
zum  andern  fortfetze,   wie  fie  in  die  Muskeln  über- 
gehe, und  wie  hieraus  die  Bewegung  diefer  let^ten 
folge,  das  find  noch  Probleme,  zu  deren  Erklärung 
wir  nicht  weiter  vorgerückt  find  ,  als  vor  der  Galva- 
nifchen Entdeckung.  —    Diefe  Sätze  find  das  Re- 
fultat  vielfacher  Verfuche,    von  denen  der  Vf.  die 
hauptfachlichften  hier  angeführt  hat. 

Es  folgen  nun  die  Schriften  von  zwey  Englan- 
d.ern ,  Monro  und  Fowler. 

(Die  Fortfützung  fglgt  im  nachfien  StU^k.) 
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(^Fortfetzun^    von   J^r.    I17. ) 
'\  .  \     . 

London,  b.  Johnfon:  Experiments  on  the  nervous 
fyfiem  with  opium  and  metalline  fubßances^  made 
chiefli)  with  the  view  of  determining  the  nature  and 
effects  0/  animai  Electricity  9  bj  Jlex.  Monro. 
1793-   43  S.  4. 

£b4>ndar. »  b.  Ebendemf. :  Experiments  and  obfer' 
i^ations  relative  to  the  Influence  of  lateltf  discove- 
redf  by  Mr.  Gaivani,  and  commonly  cdlled  ani- 
mai Electricity^  hy  Richard  Fowler.  1793* 
176  S.  8- 

Leip'/io,  b.Weygand:  Jt.  Monroes  und  R  Fow^ 
t er* s  Abhandlung (CT\)  über  thierifche  Elektricität' 
und^  ihren  Einflufs  auf  das  tlervmfyßem^    1796* 
X80S.  8» 

II  ie  Schrift  vonMonro  enthält  zuerft  Bcobachtun- 
gen  über  die  Syfteme  des  Bluturalaufs  und 
der  Nerven  in  Fröfchen ,  wo{lurch  der  Vf.  haupt- 
fächlich feine,  fchon  ehemals  vorgetragene,  Mey- 
nung  zu  beflätigen  fuchr,  dafs  die  Nerven  IhreWirk- 
famkeit  nicht  allein  vom  Kopfe  und  Hückenmarke 
erhatten,  fondern  dafs  das  Gewebe  jedes  Nerven- 
aftes  ihn  damit  verforge,  oder  dafs  der  Bau  jedes 
Nerven  dem  Baue  des  Gehirns  ähnlich  fey.  Za- 
gleich  bemuht  er  fleh,  zu  zeigen,  dafs  Fontana*s 
Mcynung,  nach  welcher  Gifte  durch  unmittelbare 
Veränderungen  in  derBlutmaile  wirken,  unzuläffig 
fey.  -  Dann  erzählt  er  feine  Galvanifchen  Yerfuche, 
und  ftellt  die  dadurch  bewiefenen  Thatfacben  zu- 
fammen.  Ungeachtet  der  Nerve,  der  einen  Theil 
des  Galvanifchen  Kreiks  ausmacht,  queer  durch- 
fchnitten  worden:  fo  zucken  doch  die  Muskeln,  in 
denen  erfich  endiget,  wenn  feine  q:etreniiten  Thcilc 
in  Berührung  mit  einander  gebracht  oder  zufammen- 
g^bunden  werden.  Bleiben  die  Metalle,  weiche 
Theile  des  Krf  iYes  ausmachen,  in  flecer  Berührung: 
fo  hören  die  ir^  .cXunren'auf;  weivn  üe  abci  getrennt 
hrgaTu\.ii;^fbiait€r.  igoi*  ZwtyterBandf 


und  wieder  vereinigt  werden:  fo  erfolgen  wieder* 
holte  Zuckungen.     Die  Wirkungen  find  die  nämli- 
chen ,  wenn  auch  todte  thierifche  Theile  oder  reinem 
WalTer  Theile  des  Kreifes  ausmachen,    und  felbft, 
weim  auch  die  todten  thierifchen  Theile  in  Berühr 
rung  mit  den  Metallen  find.  (   Ein  Muskel  kann  Zuc- 
kungen bekommen,     indem-  die  bewegte  Materie 
ihre  Richtung   von  dem  Muskel   zu   dem  Nerven 
nimmt.      Auch  kann  der  Muskel  zucken,   wenn  er 
nicht  unmittelbar  einen  Theil  des  Kreifes  ausmacht. 
Zurkuvigen  entilehen  nicht  eh^r,  als  bis  die  Metalle 
in  Berührung  mit  einander  gebracht  werden ,    und 
bis  beide  Metalle  ebentalls  in  Berührung   mit  den 
thierifcl^eH  Subflanzen  oder  mit  dem  Wafler  ftehen, 
welches. ejn^n  Theil  des  Kreifes  aufmacht.      Wenn 
der  Vf.  den  Biitzverfuch  (vermittelft  der  Berührung 
einer  Zinkplatte  zwifchen  der  Oberlippe  u/id  dem 
Zahnfleifch  mit  einer  Goldplatte  an  dem  obern  oder 
untern  Theile   der  Zunge)   zu   wiederholtenqfialen 
vornahm :    fo  fühlte  er  beftändig  einen  Schmerz  an 
feinen  obern  Kinnbacken  an  der  Stelle,  wo  das  Zink 
war  angebraciht  worden ,   der  eine  Stunde  und  dar- 
über dauerte«    Als  er  bey  einem  Verfuche  eine  ftuiUr' 
pfe  Zinkfonde  an  das  Nafenbein  gebalten,  und  mit 
derselben  wiederholt  ein  an  die  Zunge  angebrach- 
tes filbernes  Kronenllück  berührt,    und  daijurch  die 
Erfcheinung  eines  Blitzes  hervorgebracht  hatte:    fo 
fielen  verfchiedene  Bluttropfen  aus  diefer  NafenöfF- 
nung.     Obgleich  der  Vf.  die  Flüfligkeit,  welche  bey 
der  Anl^ringung  metallifcher  Körper  an  Thiere  Zu<- 
ckungen^n  ihren  Muskeln  veranlagst,  für  elektrifch, 
oder  doch  der  elektrifchen  FiüiTigkeit  febr  ähnlich 
hält:  fo  fchliefst  er  aus  feinen Verfuchen  doch,  dafs 
fie  nicht  unmittelbar  auf  die  Muskelfafern  wirke, 
fondem  blofs  vermittelft  der  Nerven  derfelben,  dafs 
fie  und  dieNervenfiüfligkeit,  oder  Nervenkraft,  nicht 
einerley  fey,  fondem  dafs  beide  wefendicb  in  ih- 
rer Natur  von  einander  abweichen,   dafs  jene  blofs 
als  ein  Reiz  auf  diefe  wirke ,  und  d^ifs  die  Galvani- 
fchen.  Verfuche  blofs  eine  neue  Art,  die  Nervenflfif. 
figkeit  oder  Nervenkraft  zu  erregen,  gezeigt  hßbenv 
ohne  irgend  ein  heileres  Licht  auf  die  Natur  derfi;!- 
ben  zu  werfen, 

Der  erfte  Abfehnitt   Att  Fowterfchen  Schrift   be- 

£chäftigt  fiph  mit  der  Unterfuc^ong  der  Frage:  Kön- 
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nen  die  Errcheinungen »  welche  >  bey  Anlegong  ge- 
vriffer  verfcbicdener  Metalle  an  Thieren ,  Ccik  zei- 
gen ,  auf  Elektrieitat  bezogen  werden?  Die  gegen- 
feitige  Berührung  zweyer  verfchiedener  Metalle 
werden  iir  jedem  Falle  zu  der  Wirkung  erfodert. 
Verkalkte  oder  geföuerte  Metalle  feyen  nicht  länger 
fähig  ein  Zufammenziehn  hervorzubringen.  Zink 
fey  bey  weitem  das  wirkfamfte  Metall,  zumal  ifi 
Berührung  mit  Gold,  Silber,  Wafferbley,  Stahl  oder 
Kupftrr  Näehft  ihm  flehe  Zinnfolie  und  Bley. 
Wenn  die  MaiTe  der  MeuUe  ftark ,  und  die  Gröfse 
der  Obevfläche  eines  Thieres,  mit  welchem  fie  in 
Berührung  ftehen ,  beträchdich^  ift :  fo  werde  das 
Zufammenziehn  nicht  blofs'ftärker,  fondern  auch 
leichter  erregt,  als  im  entgegengefetzten  Falle. 
Wenn  ferner  Verfuche  beftimmt  entfcheiden ,  dafs 
die  gegenfeitige  Berührung  von  zwey  ganz  verfchie- 
denen  Metallen  durchaus  zur  Hervörbringung  der 
^alvanifchen  Erfcheinung  nothWendig  fey:  fo 
könnte  diefer  Umöand  eine  brauchbare  Probe  der 
Reinheit  der  kofibaren ^jWetalle  abgeben.  Unter  den 
Nichtleitern  der  Galva'nifchen  Flüffigkeit  nennt  der 
Vf.  auch  die  Holzkohle  (ein  Irrdium,  den  Pf  off  nach- 
mals dadurch  aufklärte,  dafs  er  zeigte,  nur  die  güt- 
ausgcbrannte  Kohle  habe  Leitungsvermögen:  fo, 
dafs  man  es  einec"  unwirkfamen'  durch  ßä'rkeres 
Ausbrennen  verfchaffen  könne);  Oele  find  fo  wenig; 
Leiter,  dafs,  wenn  die  Finger  der  Perfon ,•  welche 
«ins  von  den  Äetalleh  hält,  fehr  geduftet  haben, 
diefs  den  Durchgang  der  Flüffigkeit  hindert.  Wenn 
ckie  Gedärme  eines  Frofches  herausgenommen ,  und 
feine  Bauchhöle  mit  Oel  gefüllt  worden:  fo  könne 
Icein  Zu fammenziehen  bewirkt  Werden,  wenn  das 
eine  Metall  auf  feinen  Hüfmcrven  gelegt;  und  ein 
anderes ,  entweder  über  oder  unter  der  Oberfiäche 
.  des  Oels  in  Berührung  damit  gebracht  wird.  Wenn 
der  Leib  eii^s  Frofches  mit  Qoeckfilber  gefüllt  wer- 
de:  fo  errege  ein  Stück  Zink^fo  hineingelaffen» 
dafs  es  dIeHüfmerven  berührt,  ein  Zufammenziehn. 
Ein  hineingelaflenea  Stück  Silber  aber  errege  kei- 
nes. Auch  entliehe  keins,  wenn  das  Silber,  unter- 
halb der  Oberfläche  des. Queckfilbers,  mit  einem 
Stück  Zink  berührt  werde.  Auch  eine  fehr  dünne 
Luftplatte  hemmte  den  Durchgang  der  Galvanifchen 
Flüffigkeit.  Verfchiedenheiten  in  der  Temperatur 
der  Leiter  änderten  nichts:  Im  Ganzen  fcheine  es 
nöthig,  dafs  die  G.  Flüffigkeit  In  einem  fehr  ver- 
dichte'ten  Zuftande  zu  einem  Theile  ihren  Weg 
nehme,  um  ein  Zufammenziehn  herüberzubringen. 
Eine  Verbindung  zwifchen  den  Muskeln  fowohl,  als 
dffn  Nerven,  und  den  Metallen  fey  nothwendig, 
um  ein  Zufammenziehn  zu  bewirken ;  wenigftens 
snüfle  doch  einel^eitung  durch  Wafler  Statt  finden. 
Wenn  ein  recht  getrockneter  Nerv  mit  zwey  Metal- 
len in  Berührung  gebracht  werde :  fo  erfolge  kein 
Zufammenziehn  in  den  Muskeln ;  wohl  aber,  nach, 
dem  man  ihn  wieder  mit  einigen  Waflertropfen  be- 
feuchtet  hat.  -»  Am  Schlufle  diefes  Abichnitts 
trägt  der  Vf.  ferne  Gründe  gegen  Gmlvani's  und  Val- 
It'iEikiärujigiarc  rop^    Wenn  auch  jemals  beriefen 


werden  follte,   dafs  die  von  Gahani  entdeckten  Er- 
fcheinungen  Folgen  von  der  Wirkung  der  Elektrici- 
tät  find :  fo  könne  er  doch  nicht  glauben,  dafs  diefe 
Hypothefe  für  eine  befriedigende  Erklärung  der  Art« 
nach  welcher  iie  diefelben  hervorbringt,   gehalten 
werden  können.  —     Zweyter  Mfchnitt.     Hat  Mag- 
netismus einigen  Antheil  an  den  von  Galvani   ent- 
deckten Erfcheinungen?     Nach  den  wenigen  ,  von 
ihm  hierüber  angefteilten ,     Verfocben  beantwortet 
der  Vf •  diefe  Frage  verneinend .  —   Dritter  Abfchnitt. 
In  welchem  VerhältnifTe  fleht  die  von  G.  entdeckte 
Fluiffigkeit  mit  den  Muskeln,  und  mit  den  Syftemen 
der  Nerven  und  Gefäfse  derThiere?    Was  dieMiis- 
kein  anbelrifl*t :    fo  wird  es  bey  der  Unmöglichkeit 
der  völligen  Trennung  derfelben  von  den  Nerven 
immer  ungewifs  bleiben,    ob  diefe  Flüffigkeit  aaf 
die  Muskelfafer  je  enders,    als  durch  die  Nerven, 
wirke.      Da  dem  Vf.  BflangüVs  Entdeckungen  noch 
nicht  bekannt  feyn  kotinten:    fo  ftellte  er  Verfuche 
mit  verm^yntlich  nervenlofen  Thieren,  nttmlich  mit 
Regenwürmern  und  Bludgelii,   an,   die  ihm  aber, 
da  die  Wirkungen  davon  nicht  fo  fehr  dcnAnfchein 
unwillkürlicher    augenblicklicher   Zuckungen ,     als 
vielmehr     lange    anhaltender    Aeiifserungen     von 
Schmerz   und   Widerwillen    hatten,     es  vielmehr 
böchfl  wahrfcheinlich  machten,    dafs  diefe  Thiere 
ein  fehr  feines  SinAeriwerkzeug  haben,    und  folg- 
lich nicht  ohtie  Nervenfyflem  find,     wie  man  g-e- 
glaubt  hat.      Zur  Beantwortung  der  Unterrochang-, 
ob  alle  Nerven  durch  die  G.  Reizung  auf  gleiche 
Weife  leiden,    oder  ob  ihre  Wirkungen  fich  blofs 
auftli^einfehrärrken,  <li«  zti' den. Muskeln  der  will- 
kürlichen BewegUng^ehören  9  liefert  der  Vf.  wich- 
•tige  Bey  trage.'.  £r- lieft  fich'  durch  das  Mifslingen 
feiner^  erflen  Verfuche  nicht  abhalten »  fie  fortzufet- 
•  zeni  und  erzählt  hier  mehrere  Fälle,  wo  er  durch 
Belegung  der  Herznerven  mit  zwey  verfchiedenen 
Metallen  das  fchon  nicht  mehr  fchlagendeHerz  wia> 
der  zum  Zufammenziehn  brachte,  da  hingegen  diefs 
Zufammenziebn  nicht  Statt  fand,    wenn  ein  Stab 
•von  Glas,  Wachs  oder  Holz  anftatt  eines  MetaUfta- 
-bes  gebraucht*  wurde.     Oa^  Einbringen  verfchiede« 
Her«  mit  "einander  verbuiidelier ,  Metalle  in  den  äu- 
fsem  Gehörgang  r  verurfachte.  dem  Vf.  einen  unan- 
genehmen Schlag. .    Hinterher  hatte  er  eine  Emp£a- 
tdiing,-wie,  wenn  man  unter  >dem  Wafler  irieder 
hervoiJ(ommt,  fühlte  aber  nicht,  dafs  feine  Obren 
irgend  befcfaädigt  waren.     In  der  Nacht  daraut  ^^ber 
erlitt  er  eine. Blutung  aus   dem  einen  Ohre.     Bey 
dem  gewöhnlichen  Augenverfuche^  bey  welchem  das 
Auge  felbft  belegt  wird ,   fand  Hr.  F.  das  Leuchten 
weit  ftärker  an  einem  feiner  Augen,    als  es  gerade 
entzündet  war.     Er  verfuchte,  durch  das  Einfchie- 
ben  eines  filbernen  Stabes  in  feine  Nafe ,  den  er  mit 
einem  Stücke  Zink  auf  feiner  Zunge  in  Berührung 
brachte,     das  Leuchten  im  Auge  hervorzubringen, 
und  der  Verfuch  entfprach  feiner  gei^annteften  Er- 
wartung.     Bey  der  Anflellung  diefes  Verfuchs  lan« 
den  feine  Freunde,  wenn  nicht  mehr  äufaeres  Licht 
zugelaiTen  wurde»   als  gerade  hinlänglich  war,   um 
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diePapill«  im  erkennen,  ein  febr  deutliches  Zufam« 
menziebn  der  Iris,  fo  oft  die  Metalle  in  BerührungL 
gebracht  wurden.  Georg  Hunter  machte  bey  der 
Wiederholung  des  Verfuchs  die  Bemerkung«  dafs, 
wenn  er  das  eine  Metall  zwifchen  ZabnSeifcb  und 
Oberlippe«  das  andere  in  ahnlicher  Lage  an  die  Un- 
terlippe brachte,  ein  eben  fo  lebhaftes  Leuchten  ent- 
ftand.  RMthetford  nahm  wahr,  dafs  diefs Leuchten 
nicht  blofs  in  dem  Augenblicke  entßehe,  wo  die 
Metalle  in  Berührung  gebracht  werden,  fondern 
auch  in  dem  Augenblicke  ihrer  Trennung,  Bey  ei- 
ner mikrofkopifchen  Beobachtung  über  die  Gefäfse 
eines  Frofches,  glaubte  der  Vf.  zu  bemerken,  dafe 
der  Umlauf  fchnelier  wurde,  wenn  die  Metalle  ein- 
ander bis  zur  Berührung  näher  kamen;  feine  Gehül- 
fen aber  fahen  diefs  nicht.  —  Vierter  Ahjchnitt. 
Ein  Verfuch  zur  Auffuchung  des  Urfprungs  der  den 
Muskeln  und  Nerven  zugehörigen  Kräfte.  Um  aus- 
zumitteln,  ob  diefe  Kräfte  vom  Gehirn*  oder  von 
den  Schlagadern  abhangen,  machte  der  Vf.  Verfu- 
che ,  bey  welchen  er  die  Hüftnerven  von  Fröfchen 
trennte,  andere,  bey  denen  er  die  Schenkeladern 
in  Fröfchen  unterband,  und  noch  andere,  bey  de- 
nen der  Jlüftnerv  fiuf  der  Einen  Seite  getrennt,  und 
die  Schenkelfchlagader  auf  der  andern  gebunden 
wurde.  Das  vennittelft  der  Metallbelegung  erregte 
Zufammenziebn  war  in  allen  dlefea  Fällen  (lärker 
und  dauerhafter  in  denen  Schenkeln ,  deren  Nerven 
getrennt  waren,  als  in  denen,  deren  Schlagadern 
der  Vf.  unterbunden  hatte :  fo ,  dafs  er  fich  über- 
zeugte, dafs  eine  Verminderung  des  Umlaufs  in  ei-* 
nem  Theile  mit  einer  verhältnifsmäfsigen  Vermin- 
derung der  Kräfte  und  Muskeln  in  diefem  Theile  zu- 
fammenhieng.  Bey  Verfuchen  mit  entzfindeten 
Theilen  fand  er,  dafs  nicht  aliein  die  Nervenreiz- 
karkelt,  fondern  auch  das  Zufamiiienziehüngsver- 
mögen  der  Muskeln  durch  die  verftärkte  Thätigkelt 
der  Schlagadern  vermejirt  werde.  „Im  Ganzen  er- 
giebt  fich  daher,  fagt  der  Vf. ,  mit  ziemlicher  Ge- 
wifsheit,  dafs  das  Blutfyftein  weit  mehr  als  dasGe« 
him,  zur  Unterhaltung  desjenigen  Zuftandes  der 
Muskeln  und  Nerven  bcyträgt,  von  welchem  die 
Erfcheinungen  des  Zuf^mmenziehens  abhangen; 
indem  jener  Zuiland  weit  mehr  durch  Hemmung 
desEinfiufles  des  erften,  als  des  letzten,  leidet.'*  — 
Aus  einigen  Verfuchen «  zu  denen  ihn  Fontand's  be- 
kannte Meynungen  veranlafsten,  und  deren  nähere 
Befchreibung  wir  hier  übergehen  muffen,  folgert  er, 
dafs  der  Schlufs ,  welchen  Foiitana  aus  feinen  zahl- 
reichen Verfachen  mit  Opium  zieht,  dafs  nämlich 
der  Umlauf  des  Bluts  und  der  Feuchtigkeiten  in  der 
thierifcheu  Mafchine  das  Vehikel  für  das  Opium  fey, 
und  dafs  es  ohne  diefen  Umlauf  keine  Wirkung  auf 
den  lebenden  Körper  äufsern  würde,  das  gerade 
Gegentheil  von  dem  fey,  den  der  Vf.  aus  feinen 
Verfuchen  ziehen  muffe,  indem  die  am  meiften  von 
der  Wirkung  des  Opiums  veräntierten  Theile  nicht 
diejenigen  waren,  in  welchen  der  Umlauf  ganz  frey 
blieb,  fondern  diejenigen,  in  denen  er  fajt  gänzlich 
gehemmt  war,  und  da  in  zwey  Theilen >  wo  der 


Umlauf  gleich  und  ungeßört  blieb,  die  Wirkung 
des  Opiums  dadurch  ui-^leich  gemacht  wurde,  dafs 
man  dieGemeinfchaft  des  eine»  von  ihnen,  vermit- 
tels der  Nerven,  mit  denjenigen  Theilen,  an  wel- 
che das  Opium  gebracht  wurde ,  geftört  hatte. 

In  emtm  Anhange  macht  der  Vf.  noch  auf  einige 
Thatfachenaufmerkfam,  von  denen  wir  die  wlcb- 
tigften  ausheben.  Häufig  beobachtete  er,  dafs  die 
Reizbarkeit  des  Herzens  früher  erlofch,  als  die  Reiz* 
barkeit  der  Muskeln  an  den  Hinterfchenkeln.  —  Er 
fand  es  nicht  möglich,  durch  irgend  eine  Menge 
weder  von  wäffrigen ,  noch  von  geiftigcr  Opiumt- 
auflöfung,  welche  auf  das  Gehirn  von  Fröfchen  g«- 
fprützt  wurde,  die  fchnelle  Verlöfchung  der  zufam- 
menziehenden  Kraft  ihrer  willkürlichen  Muskeln, 
wovon  ^/exanierfpricht,  hervorzubringen.  —  Bm- 
bijon  fand ,  wie  er  in  einem  Briefe  an  den  Vf.  mel- 
det, dafs,  wenn  ein  Stück  Zink  an  die  Zunge,  und 
in  Berührung  mit  einem  Stück  Silber  gebracht  wird, 
welches  irgend  einen  Theil  des  Mundes ,  der  Nafe, 
desjOhrs,  der  Urethra  oder  des  Anus  berührt,  die 
dem  Gefchmacke  ähnliche  Empfindung  auf  derZun- 
ge  gefühlt  wird.  Wenn  man  den  Verfuch  umkehrt, 
indem  man  das  Silber  an  die  Zunge  bringt:  fo  ift 
der  durch  das  Zink  hervorgebrachte  Reiz  nicht  m*?rk- 
lieh,  aufser  in  demMunde  und  in  der  Urethra  ,  und 
auch  hier  febr  unbedeutend.  Wenn  R.  eine  wunde 
Stelle  mit  Zink,  und  die  Zuhge  mit  Silber  belegte: 
fo  fühlte  er  bey  der  Berühriing  der  Metalle  einen 
febr  fchmerzhaften  Reiz  an  der  Wunde.  Zink  In 
einen  holen  Zahn,  und  Silber  an  die  innere  Seite 
des  Backens  gelegt,  verurfacht  bey  der  Berührung 
der  Metalle  ein  fehr  fchmeizhaftes  Jucken  in  dem 
Zahne,  da  hingegen  nichts  davon  wahrzunehmen 
war,  wenn  er  dasSilber  auf  einem  trockenen  Zahne 
ruhen  liefs.  —  Er  hatte  eine  Anzähl  von  Zinkfiü- 
cken  von  der  Gföfse  eines  Schillings  gemacht,  und 
fie  in  eine  Rolle  mit  eben  fo  viel  Schillingen  ge- 
bracht. Er  fand,  dafs  dadurch  (durch  diefe  erfte 
Spur  einer  Gnlvanifchen  Batterie)  die  Reizung  be- 
trächtlich vermehrt  werde.  <— 

Die  Ueberferzung  ift  im  Ganzen  gut  gerathcn. 

Wir  gehen  nunmehr  zu  den  von  Ettfebius  l/alli 
neuerdings  angeftellten  Unterfuchungen  über. 

{Die  Fortfctiung  folgt  im  nüchfun  Stückt) 

.     STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

■ 

Leipzig,   b.  Vofs  u.  C:    Vottflandiges  Syfiem  der 
Feuerpolizeijwijfenfchafi  9   von  IJoA.  Frirdr.  KrÄ- 
geißein 9   der  Arzn.  Ooctor,   Phyficus  und  Bür- 
germeiAer  zu,Ohrdruf.      Ziveuter  TheiL    1799. 
\7  Bog.     (  2  Rthlr.^  g  gr. )      Dritter  und  letzter 
~^heil,  zur  Ergänzung  der  in  den  beiden  erften 
Theilen  abgehandelten  Materien ,    mit  (2}  Ku- 
pfertafeln, i8ob.  38  Bog.  gr.J.     (2  Rthlr.) 
Das  Buch  ift  nicht  völlig  fo  ftark  ausgefallen,  als 
wir  nach  feinem  erften  Theile  es  befürchten  mufs- 
ten;  der  Vf»  hat  es  je  länger  je  mehr  wohl  eingefe- 
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ben,  dafs  er  fich  der  Kürze  bcileifsigen  müfle«  wel- 
ches denn  auch  eine  forgfälrigfre  Auswahl  und  bef- 
ferc  Anordnung  zu  veranlaiTen  pflegt.  So  wie  das 
Ganze  nun  gcrdthen  ift,  kann  man  wünfchen  und 
'hoffen,  dafs  die  MagiArate  in  den  Städten  und  an* 
dere  Polizeyccllegien  Haftelbe  ankaufen  und  mitBe- 
dachtfamkeit  Icfen.  Dadurch  wird  doch  eine  Men- 
ge von  Vorfchlägen  und  Betrachtungen  in  Umlauf 
gefetzt,  von  denen  ihrer  mehrere,  theils  hier,  theils 
dort,  fehr  brauchbar  werden  können.  Sollte  nach 
einigen  Jahren  eine  neue  Auflage  nöthig  werden, 
wie  wir  es  ebenfalls  hoffen  und  wünfchen :  fo  wird 
es  auch  dem  Vf.  felbft,  nachdem  er  fich  nunmehr 
eine  Menge  von  Materialien  zufammengeführt  hat ,  al- 
lerdings um  vieles  leichter  werden  ,  mehr  Ordnung, 
Licht  und  Ucbereindimmung  In  das  Ganze  za  brin« 
gen »  uT)d  dadurch  (ich  noch  mehr  Ddnk  und  Liebe 
zu  erwerben.  Des  Rec.  Aeufserung  gegen  das  Ent* 
behrlicbmachen  anderer  Schriften  ( A.  L.  Z.  1799« 
Nr.  2i4.}9  ift  bey  dem  braven  Vf.  auf  den  rechten 
Boden  gefallen;  daher  es  auch  gar  nicht  nöchig  ill', 
auf  feine  Erwiederung  etwas  zu  erwiedern. 

Die  letzte  Abtheilung,  von  Feuerfpritzen  und 
Zubringern,  iß,  in  Vergleichung  mit  drn  meiften 
ihrigen,  ziemlich  gut  geordnet.  Der  Vf.  hat  fleh 
darin  mehr,  als  anderwärts,  hauptfächlich  an  einen 
Schriftiteller,  an  Silberfchlagi  gehalten.  Freylich 
kommen  bey  diefem  felbft  fcbon  manche  Urtheile 
und  Vorfchriftcn  vor,  die  nicht  gut  mit  einander  be- 
liehen können ,  und  noch  mehr  ift  das  hier  bey 
dem  Vf.  der  Fall,  wo  auch  noch  andere  Meynungen,  * 
und  zumThetI  aus  folchen  Schriftßellern  mit  aufge- 
führt find,  die  der  gehörigen  Mechanik  und  Hydrau- 
lik weit  unkundiger,  als  Sllberfchlag,  feyn  moch- 
ten. Der  Laie,  für  welchen  doch  hier  gearbeitet 
feynfoll,  wird  nun  über  das  erfoderlichc  Ja  oder 
Neinrfchwerlich  zu  entfcheiden  wifTen !  Vermuthlich 
würde  auch  von  Stlberfchbgs  Vortrage  manches  ab- 
geändert» und  noch  tnehrtu'es  gänzlich  Weggelafl'en 
feyn,  wenn  derVf.  Buffens Zufiitze  und jinmerkungm 
zu'SitberfchtagsMha$dlung^  flßUfiSoo^,  fchon  bdttc 
'^benutzen  können.  — -  Ein  fehr^  angenehmes  Ge-^ 
fchenk  hat  uns  der  Vf.  mi(  den  .beiden  Kupfertafeln 
gemacht,  welcheAbbildungen  von  Gothaifcheh  und 
englifchen  Spritzen  darßellen,  und  nebß  der  dazu 
gehörigen  Befchreibung,  von  demHn.Secr«iSc/ir6'(i^ 
ihm  Qiitgetheilt  wurden.  Diefer  treffliche  Mechani- 
cus  hat  fich  bey  feinem  Spritzenbaue  hatiptfÜchlich 
an  Karßens  Kegeln  gebalten ,  und  Kec.  kann  dieGo- 
ehaifchen  Spritzen,  die  er  aus  eigener  Anficht  kennt, 
allerdings  zu  den  heften  z<ihlen ,  die  ihm  jemals 
vorgekommen  find.  IndelTen  bleibt  er  der  Mey- 
nung,  daft  ihr  Saugewerk  mtr  iüvfoUhe  Oerter  rath- 
fam  iß,  wo  das  WaiTer  aus  fchon  vorhandenen 
Vorrathen,  und  weder  weit  herbey  noch  tief  herauf 
zu  faug-en  iß.  Wo  aber  diefes  nicht  der  Fall  iß,  da  . 
dürfte  Karßens  Einwendung,  dafs  die  Bearbeitung 
der  Spritze  anfs  neue  dadurch  erfchwert  werde,  um 
fo  mehr  beacbtun^6vverth  bleiben»  je  gröfser  doch 


an  den  in  Deutfchland  gewöhnlichen  Druckwer- 
ken, befonders  y^renn  dieSpritzet\  Ao^e Räder  haben 
follen,  auch  ohne  Saiigwerk  fchon  die  Schwierig- 
keit ift,  für  grofseSptitzi'n  Leute  |3:enug  vortheilhaft 
anzußellen.  Eine  andere  hier  erwähnte  Einwen- 
dung, dafs  das  Werk  dadKrch  zu  künßlich  und  zu 
mtfslich  wird,  frheint  uns  ebenfalls  durch  Hn.ScÄro- 
ders  dagegen  aufgeführte  Erfahrung  nicht  gehörig 
widerlegt  zu  werden.  Es  giebt  nur  feiten  ein  Land, 
welches,  wie  das  Gothaifchc,  einen  folchen Mecha- 
nicus  aufzuweifen  hat,  der  die  Spritzen  mit  fo  vie- 
le^ Einficht  felbß  verfertigen,  ond  unter  eigener  Auf- 
ficht behalte;i  kann.  —  An  den  englifchen  Spritzen 
glaubt  Rec.  einige  beträchtliche  Htfdraulijche  Fehler 
zu  bemerken.  Aheri  die  Mechanik  ihres  Druck- 
werks fcheinr  ihm  vor  denen  In  Deutfchland  gewöhn- 
lichen grofse  Votzüge  zik  haben^  Hn.  Schröders  hier 
mitgetheilte  Kraft berechnung  fcheint  zum  Vortheil 
der  Gothaifchen  auszufallen;  kann  aber  vor  dem 
Richterftuhle  der  Mathematik  ganz  und  gar  nicht 
beßehen.  Durch  die  blofsen  Entfernungen  von  Dre- 
hungspunkte werden  ja  die  Verhältnifie  der  Momente 
fchon  deshalb  nicht  b^tmmt^  weil  die  Gröfse  des 
Drucks ,  welchen  dte^  assgeftoUten  Arbeiter*  ausüben 
können,  auch  mit  der  Oefchwindigkeic  fich  ändert, 
mit  wachfender  6eß:hwindfgkeit  aboioimt.  In  die- 
fer Hinfichc  kommt  es  ouch  fehr  iii  Betracht,  dab 
die  Gefchwindigkeitim  Arbeitshogen,  bey  der'Go« 
thaijchen  Spritze  drtijmal  gtojser  feyn  mufs,  -bIs  bey 
der  englifchen,  wenn  gleit:b  x\t\  Kolbenhübe  in  bei- 
den erfolgen  fallen»  Daducch  wird  d^nHn.  Schrü- 
' ders  Bemerkung»  dafs  der  Ifub  (es  ift  hier  beide- 
moleHttt  gedruckt)  «n  der  Gothaifchen  um  3  Zoll 
länger  als  an  der  englifchen. ift,.  \t\  «in  ganz  anderes 
Licht  kommen.  Ueberhaupt  müften  noch  viel  meh- 
rere und  anderweitige  Betrnchtjungen  angeftellt  wer- 
den, ehe  man  über  den  vprtheilhafteften  Kraftge- 
brauch an  beiderley  Spritzefi  entfcheiden  J^ann.  Der 
Maafsftab  in  der  Zeichnung  foll  doch  der  rheinifche 
Schuh  feyn?  Vermuthlitrh  wfire  es  mehrem  Lefem 
lieb,  etwa  dtir^h  ^cn.ilefc/iJanzWg'er  darüber  vbÜig 
gewifs  zu  werden»  -^  \i.n,K.,erftes  Refultat  für  das 
Waderzubringen  heifsf :  die  Brunnen  zu  Zubringern 
eingerichtet^  iß  das  ß^*  -  Aber  aus  fehr  bekannter 
und  ganz  ausgemachter Ifydraulik  kann  es  leichter- 
hellen, dafs  hl  den  allermeiften  Fällen  nur  eine  äu- 
fserß  kümmerliche  und  unzuxeichende.Gefchwindig- 
keic  dadurch  erhalten  werden  kann.  Zum  Thell 
auch  eben  das,  .und  überdiefs  noch  eine  andere  Be- 
denklichkeit wird  meißens  auch  gegen  das  zweyte 
Refultat  fiatt  fanden,  welche^  Kisrßens  erhöhte  \\af- 
ferfäcke  eanpfiehlt.  —  üure  Definitionen  zu  geben, 
kann  oft  genug  denSachverftandigeii  viel  Mühe  ma- 
chen. Der  Vf.  iß  darin  bisweilen  fehr  unglücklich 
gewefen.  S.  53o.  heifst  es :  ...  Wird  aber  in  der 
Mafchine  die  Luft,  felbß  zufammengedrfickt,  damit 
fie  mit  ihrer  ausdehnenden  Kraft  die  Bewegung  des 
WalTers  brfördern  kann»  alsdann  heifst  die  Mafchine 
ein  Druckwerk! 


»mmim 


344 


Num.  122- 


34<S 


II      li 
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in  den  drey  letzten  Qninquennien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 


in 


.  E  R  G  Ä  N  Z  U  N  G  S  B  L  Ä  T  T  E  R  N 

Zur  Allgemeinen  Literatur'Zeitung  die/es  Zeitraums. 


P  H  r  S  1  K. 


Gefchichte  der  Gahwiifchen  Entdeckung 

und 

der  dadurch  veranlajsten  Sctiriften, 

« 

(^Fortfetzung  vqh   Nr*  131.) 

Eujehius  Vatli's  Verfuche  über  die  Erregung 
der  thierifchen  Etektricität  durch  MetaUbelegungen* 
Aus  Eourcröy* s  Mededne  eclairee  par  les  feien* 
ces  phyfiques  etc.  T,IV.  Nr.  3.  iberf.  in  Hu/«-^ 
tand's  und  Göttting^s  Aufklärungen  der  Arz- 
neywiffenfchaft  aus  den  neuefien  Entdeckungen  in 
derPhufik  ».  t  w.  B.  I.  Weimar  1793.  St.  i. 
Nr.  Vlfl  u.  IX.  S.  82  fe-  «•  S.  93  fg-     . 

Deffen  neuefle  Verfuche  Über  die  thierifche  Eleitricir 
tat  und  die  Wirkungen  der  Gifte  und  Gasarten  auf 
diefelbe.  Aus  dem  Efprit  des  Saumaux  ifg2* 
Nov.  flberf.  ebendafelbß.  Nr.  X.  d.  99  fg. 

Dejfen  neuefte  Verfuche  über  die  Hsraft  der  MetaUbeU' 

fangen  auf  die  thierifche  Etektricität.     Aus  dem 
fprit  des  ^aumaux  1703.  ^anv.  et  Fevr.  überT. 
ebende^felbfi.  St.  2.  Nr.V.  S.  180 fg. 

Vr  on  dea  zahlreichen  Verfuchen  dM  Vfs. «  womit 
*  er  die  Hypothefe  von  einer  den  Thieren  eigen- 
thümllchcB  Etektricität,  in  deren  weitem  Ausfah« 
mng  er  fick  mandierley  willkdrliche  Aenderungen 
erlaubt»  lu  ftotzen  bemuht  ift,  können  wir  hier  njw 
einige  der  htnpOichlichften  ausheben. 

pie  AppHcationvdes  Opiums  auf  die  Nerven  hin-* 
derte  die  Bewegung  auf  die  Anwendung  des  6al- 
Tanifcben  Rrizmittels  nicht.  Bey  den  von  Hn.  F. 
en  den  Herznerven  vonSäugthieren  angeftelltenVer* 
Tuchen  bewies  fich  diefs  Reizmittel  nicht  wirkfam. 
Um  die  Gegenwart  der  Elektricität  zu  zeigen«  er- 
zählt  der  Vf.  folgendeVerfuche.  Er  prflpiurirte  vier* 
zehn  Fröfche ,  und  iccrband  alle  ihre  Schenkelner- 
Ten  In  ei^e  Armatur.  Nachdem  et  die  Cbmmunicar 
tton  zwifthen  den  Nerven  und  Muskeln  durdi  den 
Excitator  hergeftellt  hatte ,  erregte  ^r  Erfohfitterun* 
gen.  tm  Augenblicke  der  Eaibdnng  fuhren  ^wey' 
'ganz-  kleine  Strohhalme ,  d]e;voA  einander  entfernt 
i^aren ,  #nd  den  Apparat  beynabe  berührten^»  ganz 
diditf  zafektaaen.  pey .  einet  ebeii  gMßdteten«  imd 
'    Ergan^in^sbtitter.  xgoz.    ZweyterBand^ 


geöffneten  Maus  fträubten  fich  die  Haare  empor,  als 
er  fich  mit  dem  Excitator  nähertet  und  fchienen' 
wie  von  einem  fchwachen  Winde  bewegt  zu  wer- 
den. Am  folgenden  Tage  vereinigte  er  durch  eine. 
Bewaffnung,  wozu  er  von  derfelben  Maus  Haare 
mit  hineingebracht  hatte,  die  Nerven  von  mehrern 
Fröfchen ,  die  Haare  nach  der  Schenkelfeite  zu  ge- 
legt, berührte  darauf  mit  einer  fiibernen  Gabel  die 
Bewaffnung  und  die  Muskeln,  und  beobachtete 
mehreremale,  wie  fich  die  Haare  in  die  Höhe  ho- 
ben und, wieder  anlegten.  Das  Leitungsvermögen! 
feuchter  thierifcher  Sybfianzen,  die  mit  dem  Ner« 
ven  in  Berührung  find,  zeigen  auch  des  Vfs..Ver-, 
fuche.  Auch  ihm  kamen  Fälle  vor ,  wo  bey  Thie*. 
ren ,  die  fich  noch  willkürlich  bewegten ,  und  bey 
,  denen  mechanifche  Reizung  Zuckungen  hervor-^ 
brachte,  das Galvanifche Reizmittel  unwirkfam  war. 
Wenn  die  Bewaffnung  auf  einem  Theile  eines  Ner« 
ven  einige  Zeit  gelegen  hat:,  fo  hört  alle  Bewegung 
auf.  Bringt  man  fie  dann  auf  einer  andern  Stelle, 
und  zwar  mehr  unterwärts ,  an :  fo  gehen  die  Be^ 
vWeguHgen  von  Neuem  von  Statten. 

Die  Verfuche  des  Vfs.  findet  man  nebft  feinen 
Meynuilgen  von  den  Wirkungen  der  Elektricität  Im 
lebenden  Körper  in  einer  Sammlung ,  die  den  Ti- 
tel führt: 

Experiments  an  ammat  EUctficüu^  wüh  appUcatipn 
to  Phtffiotogy  and  fome  pathoiogicat  aina.medicai 
obfervations  by  EufebAus  ralli,  Loiidon 
1793-^8. 

.  Mainz  :   De  metaitarum  irrUamento  iferam  ad  expUh 
randam  mortem  differtatio^    quam  r—  proponit 
Fr.  X.  Ktän.    1794.    4.      Ueberf.  in  Gren's 
neuem  Journal  d.  PhifUt.  B.  I.  S.  36* 
Die  nachmals  durch   Hn.  Creve  in  der  Schrift: 
~  vom  MetaUreize ,  einem  neuentdeckten  untruglifihen  PrÜ- 
fungmittel  des  wßhren  Todes  (Leipz.  179Ö.  80  tioch 
w^tfer  aimeßüirte  Vorftellnngsart  deffelben  vom  Le- 
ben und  Tode,  und  von  der  Anwendun|r  des  Gal- 
vanifchen  Reizmittels  zur  Prüfung  des  letzten,   wer- 
djen  hier  vorläufig  vorgetragen.    Wir  halten  bey  der 
Anzeige  dieferDiffertation  uns  um  fo  we^ernuf,da 
unfere  Lffer  die  Schrift  des  ün.  Creve  aus  eif^er  An- 
zeige der(elb«v  In  d^r  A«  L^  Z»   Cl79^*  Nj:«  3<$o. 

5.  417.)  b<grfit$  Kc^ineOr  -. 
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BoLoqKA:  ff.  Atdini  di  ammali  etectricüate  Dif- 
firiationes  dmhe.  1^94«  418.  4.    m.K.- 

Ebendafelbft ;  DM  Ufo  i  detf  Aüivüd  detl  Area 
conduttore  neue  contrazioni  dii  Ifhkjcolu    1794. 

168  u«  23  S.  8* 
Diefe  beiden»  zu  Gunften  der Galvanifcben Theo- 
rie gefchriebenen »  Bücher  hat  der  Vf.  diefer  hifturi- 
fchen  Ueberficht  jet7t  nicht  bev  der  Hand ,  und  kann 
fie  fich  nicht  fo  bald  ferfchamn»  dafs  nicht  dadurch 
eine  bedeutende  Verzögerung  bewirkt  würde.  Auch 
kahn  er  fich  um  fo  mehr  erlaubenihier  für  jetzt  eine 
Lücke  zu  laflen »  da  eines  Theils  fehr  autfübrlicbe 
Anzeigen  Ten  AldinVs  Diflertattonen  in  der  medi- 
cinifcb-chirurgifchen  Zeitung  v.  J,  1795  (II.  Nr.  5o.)f 
und  von  der  italiSnitbben  Schfifc  eines  Ungenannten 
nicht  allein  ebendafelbft  (v.  J.  1796«  II.  Nr.  34  \ 
fondem  auch  in  den  Oötringifchen  Anzeigen  v.  J. 
1795  (St.  155.  S.  1554O  erfcbienen ,  und  da  andern* 
thcfils  die  etgehthumlicben  Verfache  und  Refultate 
beider  Schriften  in  fpätern  Werken ,  namentlich  be« 
fonders  in  Humioldt's  Verfuchen«  dargeftetlt  find. 
l)er  ungenannte  Vf.  der  italiinirchen  Schrift  unter« 
fcheidet  die  thierirche  Elektricitit  von  der  gemeinen 

{»efcmlers  durch  folgende  fechs  Umfifinde:  i)dafs 
le  fich  durch  heterogene  Leiter  wirkfam  zeigt;  2) 
clafs  fle  fowobl  im  luftleeren  all  angefüllten  Rauma 
wirku  3)  dafs  fie  zu  ihrer  Wirktfng  den  unmittelbar 
ren  Conract  erfodert,  und  auch  nicht  in  der  klein- 
fien  Entfernüiig  wirke;  4)dars  fie  beftindig  bereit 
fey  9  mit  aller  Stärke  zu  wirken ,  ohne  eine  vorgftn- 
gig:e  Anhäufung  oder  (^genannte  Ladung;  5)dafa 
^e  auf  kelni  Weift  durch  die  Fiamme  gehe,  da 
doch  die  gemeine  Elfcktri^cltit  ft>  leicht  durchgekti 
d)^ars  ile  au!  die  EUkMIliet^r  iüebt  dfe  mihdefke 
FeWegünj^  kufe^fcl 

'&Tu¥fbARn^r  DlfiT.  inang.  med.  dt  ehctrickate  fie 

dicta  antmaU.     Aut.  Chrift.  Hmr.  Pf  off,    1793. 

'  ^3^-  8-     Vkbttf.  m  Grtn^sffouru.  d.  Pkafik. 

B.VIII.  S.196. 
f&H'g^MBem$Htimg0^  Vb$r4ie  tkUrifcheEtektricir 
fit«  voiA-fini  B^rfaff.     Aus  Briefen  an  den 
'  '  n^ibnageUer. .    tEbe^daf  S.  ^70«  —  S.  290.  — 

S.  377-  ^ 

DdfelbeH  Nach^mg  zu  feiner  Dißeriation»    InHar^ 

fehieiVi  ^ed.   chhutg.  Ütihtnff  v.  ff.  1794. 

B.ri.  S.  185  —  19^5- 
Leipzig  ,   b.  Cttffius  t    U*er  Hhierifehe  Ettktrieiiät 
nd  B^hatkeiL    Ein  BMrt^g  isu  den  nvueften 
;h(deckuVig^  Ober  Uiefe  Gfe^toftfinde,      ^on 

jt.  c.n.'Ffdff.  1795-.  398»-  8- 

JEs  b^aif  hier  nur  einer  An^eigö  de«  zulegst  ge* 
nannten  Buches,  n\i  deflen  Vorlttilfer  die  fi'ühern 
Schriften  des  fcharffirinigen  Vfti  fibei  d^  Qeg«ft- 
fiand  d^ifelben  an^fehen  find. 

Üeber  :die  Wahl  des  Ausdrucks:  thierifthe  £Mh 
iricität ,  erKhrt  ttr.  Pf.  fich  ^lef  A  Anfangs  t  ,,Ohtik 
dadurch  2uäiVorat»  errtlTcltelden  tu  woUen«  ob  ein« 
folche  ^ieVifch^  Eiektrfcit«t  ailch  wfrklf^^h  in  dea 
Natur  gegründet  fey ,  bediene  idi  ihich  blofa  diafet 


Benennung,    um  das  neue  von  Gtdvam  entdeckte 
Reizmittel  zu  bezeichnen,  weiLdieCar  Auadruck  von 
den  meiften  SchriftAellern  angenommen  ift,    jede 
weitere  Umfchreibung  entbehrlich  macht,  und  es  hin«> 
Ifinglich  als  ein  etgenihümliches  und  von  allen  be- 
kannten Reizmitteln  unterfchiedenes  charakterifirt.*' 
In  den  erften  Abfchnitten  befchäftigt  er  fich  mit 
der  Aufzählung  der  von  ihm  wiederholten^  rerviel* 
fachten  und  berichtigten  Galvanifchen  Erfcheinun* 
gen.     Wir  muffen  uns ,  um  nicht  zu  wettläuftig  zu 
werden ,  begnügen ,  diefe  Aufzählung  hier  nur  im 
Allgemeinen  anzudeuten,     und  dürfen  daa  um  fo 
eher,  da  einestheils  die  vorliegende  Schrift  als  das 
erfte  Vollfiandige  über  ihren  Gegenftand,     in  den 
Händen  aller  Naturforfcher  ift»  und  da  wir  andern- 
theila  bey  der  Anzeige  des  fpäter  erfchienenen  Hum- 
boldtfchen  Werks  Veranlaflung  haben  werden ,   für 
den  übrigen  Theil  unferer  Lefer  eine  fummarifche 
Ueberficht  des  damals  über  diefen  Gegenftand  Be- 
kannten zu  geben.     Der  erfte  Abfchnitt  erzähle  die 
Verfuche  über  die  Erregung  von  Zuckungen  durch 
die  thieriCehe  ElektHciiat,  theils   bey  unmittelbarer 
Beu^afinung  der  Nerven ,  iheils  bey  derBewafiiiang 
verfchiedener  Körper,    die  mit  den  Nerven  in  Ver- 
bindung ftehen,     fheils  bey  der  Bewaffnung  blofs 
der  Muskeln.      In  diefem  A4>fchnine  theilt  der  Vf. 
auch  die  Verfuche  anThieren  aus  verfchiedenen  Claf* 
fen  und  an  Pflanzen,   fo  wie  die  Verfuche  über  die 
Erref,ungvon  Zuckungen  in  Muskeln  1  vrekbe  nicht 
der  WiUkür  unterworfen  find ,    und  die  auch  ihm 
gelat>gen,  mit,   und  befchliefat  denfelben  mit  den 
Yerfuchen  über  die  WirkQngme|>hidrcber  Luftarten, 
Qifie  und  verfchiedenen  VefAnderungen  des  tbierx- 
fchen  Körpers  auf  die  Reizbarkeit,  föferft  die  Stärke 
derfelben  durch  den  Reiz  der  duerifehen  Eiektrtci- 
lät  geprüft  wird.     Der  dritte  Abfchnitt  liefert  noch 
Zutttze  zit  diefem  erften  {   der  zweyte  aber  enthält 
die  Verfuche  über  di^  Erregung  von  Empfindungen 
durch  die  thierifche  Elektricität.  —    Der  vierte  Ab* 
fchnift  ift  ffberfchHeben :    Fotgn^m^tm  ,    Zunächft 
bandelt  dler  Vf.  darin  von*  den  Bediofimgea  und  Qe« 
fetzen  der  Erfchefaimif  en.  der  thierifelfeii  Biektrici- 
lii.    Die  Bedingungen  ti«gen  didla  fnt  dM  Theilea, 
kl  welchen  fich  die  Erfcfaetnong^m  ztigttk^  und  saf 
welche  die  thierifdie  Elektridtit  wirke»  mafs,  um 
jene  Veränderungen  hervorzobringta  #  AeiU  aufser 
denf^ben.    Erfte  betreffen  die  thmt  imd  Befchaüea- 
bait  diefer  Thirtle.     Eiue  gemeinfchafdicke£igta- 
Mail  deafelbeif  ift  dM;Befeyai  deeNervenJa  ihnen, 
als  einea  zu:ibfef  Veteislihin^.  iiotftvi*endifen » «in  ihr 
We£en  und  ihi«  Subfiiaiz  eingehenden  TboHsi»    Diefs 
veranlafat.  den  VF.  zu  einerVftbaB^oig^; -Prüfung 
der  Befarends fchen  Behanptun;^  da(a  daa  tbH%  keine 
Herren  tamb^.     Bey  der  Bedracktong  ider  Bedingun- 
gen eufeer  den  tUerifdien  ThriKnw  kommen  zuecft 
die  Excitasoren ,  nitmlioh  Metalle  ».Erze»  Kakle  und 
das  Refftbley,.  hi  BetradM.    >Leiiling!afk)i|g|Leit  für 
Elektriciiat  und:  Afit^ttäi  gegen  *  ehe,  exi^ai.  find 
twar  «gmetnfehefdfcbe  £igvnfAaftbfa>«ei:fel^nj 
dMh  Maft  Um  Bxätatianafllhl|keU  ■Mtifctwire  die- 
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ftr  £lg;enfcficiftfffi  fa  p*rBllel,   4i($  mit  dem  S^feyi^ 
einer  derfclben  idcb  jene  emtrete«  oder  diefiribe  we* 
nigftens  nur  durek  eine  gröfsere  iHtetifitat  ijr^end  ei-> 
Her  dieferErgeufchaften  gegeben  werde.    Vif  dritte 
Bedingung  befteht  in  der  Verbindungsart  der  tbierin 
leben  Tbeile  mit  dea  Excltttoren  und  diefer  untec 
«fnender«     Für  alle  dief^  Bedinp:ungai  ergiebf  C\ch 
demn<icii    d|^r    ^UgemMse  Ausdriick:    Applicarion 
zweyev  Körper,   welche  .aus  der.Clafle  der  beßen 
Leiter  der  Eiektrtcität  genomotien   werden  müflen» 
an  feuchte  Tbeile,  und  eine  foIcBe  Verbindung  die« 
ier  beiden  Körper  und  der  feuchten  Theile  unter  ein« 
and^r«  dafs  zwifchen  jenen  eine  freye  Circulatioti 
der  Elektrichät  durch  die  heften  Leiter»  und  zwi- 
fchen  diefen  zugleich  durcb  Nerven  gefchehen  kann« 
weldie -entweder  Muskeln  oderSinn^^norganen  zuge^ 
bdren «  wird  zur  Erregung  der  Erfcbeinungen  der 
thierifchen  Elektriciläc  erfodert.      Das  früher  von 
dem  Vf..  Bufgefteilte  Gefetz:    dafs   die  Stürke  und 
Dauer  d%t  Zuckungen,  im  zufammengefetzten  Veri 
haltnifle  derGröfse  des  Unterfchieds  der  elektrifchen 
Lekungsfäbigkeic  beider  Metalfe»    und   der  Gröfse 
der  Leitungsfähigkeit  des  ait  di«  Muskeln  angebracht 
tlm 'Metalls  ftehet  erhirlt  hier  aus  fpätern  Verfuchen 
feine -Berichtigung»  Wie ^enn  auch  die  übrigen  Ge* 
fetze    die&r  Erfebemung    beftimin^ier    ausgedrückt 
werden.  --^  .    la.dner  z^eyten  Ahtheiiung  diefes 
Abfchnitts  liefert 'der  Vf.  f^nie  fcha rf (innigen  fieyw 
trttge  zur  Lehre  non  der  Reia&barkeit»   und  zu  ^er 
Theorie  der  Erfcheinungen  der  tbierifcben  Elektrici- 
tftt.     Zuerft  handelt. ei^  von  der  Empfindlichkeit  und 
Reizbarkeit«  den  Kräften»  wtiche  diefen  Eigenfchaf- 
cen  zum  Grundjs  liegte » •  dem  wechfelsfeitigen,  Ver- 
hältniffe  dielSerKrä&je.jgegni  ein»i¥ier«  i|nd  denPrin- 
cipien  derfelben«    Er  ftalh  die  verCchiedenen  Haupt« 
ineynungen  derniedernPhyfiolo^en  über  dieCrund- 
iirfache  der  Reizb^rfcett«  mit  ihren  Granden  für  und 
wider«  dar.    Erfucht  tu  zeigen»  dafs  dieReize  im* 
mer  nur  durch  ihre  Wirkung  auf  die  fen£ble  Fa(er 
die  Msskelfefer  in^Bew^gung  fetzen ,  dafs  eine  Vex- 
ündervng    der  en^findlich^u   fafer   fiets   fler  Zu- 
ckutig  vorongebcnn  muffe*  und  dAf§  die  Nervenkraft 
die 'wichtige :Venti<hCUng]lab<»»    den  Muskeln  Ei% 
plänglichkät  für  Rcize^. das.. Viermögen»  durch  Reize 
xa  thäfigen  Aenf/torung^nr  yer^nlafst    zu   ^werden« 
kurz  9  RekbarkeJit^   Irriitabilitat,  mitzuthcilen.    Da 
aber  diefes  Venn^aa  für  fich  allein  nicht  im  Stande 
feyn  würde  ^  Bewc^un^en  in  dem  Muskel  zi^  erre- 
gen :  1:9  nmtSe  in  dem  Muskel  felbß  noch  Etwfis  hin- 
aukonuaaen^'WörAuf  fich  die.  >m  :Nerven  erregte  Ver« 
äadetung  f^c^fianzn  Mnd  v«<mittelft  deffen  diefell^ 
•fiphi um  dusch  etne^ZtckimgolTenbaren  ka^n%    Die- 
fies  n«hnt.es.  dsa  VMxnä&v^  dßt  Cfkficractilit^tv      Da3 
Princip  der  Irritabiluät  werde  durch  die  Nervieii  dqn 
Jdushelneueeführtij.und  jmGehirne^  Rückenmarke 
und  in ^ den  Nerven  lelbft,  vorzüglich  in  den  Gang- 
lien derfelb^n ,  abgefondert.     Das  Princip  der  Cört- 
tractilit^t;;faa]^e  feinie  Quelle  im  Blute,   aus  welchem 
es  in  de'hMaikeln  felHR  l»bgefchfedeh,  und  bey  dem 
immerwährenden  Verlufte,  der  mit  einer  Zuckung 


VÄlfft*  uJe4er^fRta  werde. :-^  Pann  .folgt  eine 
9äh^re  Betrachtung  dertJrfache  der  Erfchdnungen* 
der  ihierif(:hen.El«ktricität,  der  Art  ihrer  Erregung 
und  ihrer  Wirkung,  nelift  einer  Prüfung  derMey-' 
nungen  verfchiedener  Naturforfcher  hierüber.  FoK- 
gendes  ift  die  Hypothefe  des  Vfs. :  Bey  der  Anbrfa-; 
gung  von  zweyerley  Acmaturen  an  feuchte  Theilt 
und  gehörigeir  Verbindung  diefer  Armaturen  an  eliV 
ander,  wild  das  Qleicl^gewicht  der  Elektridfät  if%  v 
den  feuchten  Körpern ,  die  zwifch<?n  beiden  Arma-» 
tuten  enthalten  find ,  uu^  v.on  ihren  Oberflächen  be- 
röhrt werden,  geliert,  auf  der  einen  Seite  eiitfteht •+; 
auf  der  andern  — ,  und  diefe  Störung  des  Gleichge- 
wichts erfolgt,  indem  dieElektricität  von  der  eine« 
Armatur  zurückgetrieben  wird  >*^und  zu  der  andern 
ftrömt,  von  der  fie  angezogen  wird;^  es  findet  alfö 
zwifchen  den  zweyerley  Armaturen  ein  Wahrer  elck- 
trifcher  Strom  Siatt,  und  wenn  diefer  durch  Nerven 
feinen  Lauf  nimmt:  fo  erregt  er  durch  Nerven rei* 
zung.die  Erfcheinungen  der  thierifchen  Elektricitäti 
das  gefiörte  Gleichgewicht  wird  wieder  hergfeftcUH 
wenn  die  Berührung  beider  Arraaturett  unter;  ei lYan^^ 
der  oder  mit  den  feuchten Theilen  aufhört,  dicElck* 
tricitftt  ftrömt  nun  von  der  Armatur,  wo  fie  fich  an- 
gehäuft hatte,  wieder  zu  <}en  Theilen,  die  von'det 
andern  Arunatur  bewafthet  find«  und  wo  fie  ihangelri 
aurfick,  es  findet  alfo  auch  hier  ein  wahrer  elektrii» 
fcher.. Strom  von -einer  Armatur  zur  andern  Star», 
und  wenn  diefer  auf  feinem  Wege  Nerven  antrifiV: 
fo  zeigen  fich  ebenfalls  die  Erfcheinungen  der  thieL 
rifchen  Elektricitäi.  —  Einige  Beti'achtungen  über 
den  Nutzen  diefer  Entdeckung  für  die  Arzneywif- 
fenfchaft,.  worin  .^er  Vt  ihre»  Werth  als  Untrügl»- 
ches  Pfüfungsmittel  des  }jjrahr.er\  Todes  —  und  ate  . 
Wiederbelebungsmittel  febr  befcbränkt ,  fie  aber  ah 
Mictel  zur  Diagnofis  bey  der  Verbindung  de$  grauefi 
Staats  mit  dem  (chwarzen  anempßAlt,  befchliefsen 
diefes  treffliche  Buch.  /       '  *   < 

*  1  •  !■ 

•        •  •  * 

Des  Hm,  Alexander   Volt a  neue    Ahhandtwig 

.  iiper  die  JJ%ierifcheßtektric\tät.     In    ßHcfen^  an 

Hrn.  A,  HfL  VaJ^alu  ^  Aus  dem'  Gion^^ile  fificb '-me- 

dico  di  D*  B  y^gnatßllii7^4.  G^g'^J^  •  Pr  -4^' 

:       Agofio  p.  97.  überf.  in  'Grtn^s  nene^tn'^oürn.  d, 

.    pyiM/:  B.  IL  s,  141.  fg.     ■  "    *  " 

Der  Zweck  diejfer  Briefe  ift,  zu  zeigen  /döfs  man 
die  bey  den  g^lvanifchen  Erfcheinungen  wfrkfame 
JE;jektricitit   l^inKSweges    thierifche,    foridern  viel- 
mebr  metallifd)^  Elektricitii;^  nennen  muffe.     Wenn 
(39lt?om':U|k4:Aivdf)^  behaupten  wollen  ,   flafs^  wenig- 
ftens  in  denen  Falten,  in' welchen  zWey  gleichi?  Me- 
talle oder  zwey  Enden  deffelben  IMetallftücks  zur 
^Eewegung;;,  von,  G^nf ractipnen   in   dem   prä^nrirten 
•Erofche   dienen «  ;di!e    Bewegung  des    dekti^fcnen 
iFjHiduois  nur  durch  die  Organe  des;  Thier^^s  felbft 
.htfwii^t    werde]    fo    leugne    er   die'  vollkonimene 
.Ql.etcbar^igkeit  diefer , Metalle ,   und    behaupte  viel- 
.QHlhi«,  dAd   fie  entvfe4<'-c  Ip  der  Warme,   odi^i:  in 
4m  Härtung»  oder  jn,  ^er  Politur  und   dem  Gtanze 
verfchieden  feycn;  Umftände^  die,  wie  er  z^igt, 
■—'"*'••  '     nicht 
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nicht  wenig  Einflars  haben»  QSidJh  Änfehung ' d«r 
Kraft»  das  elektrifche  Fluidum  im  Wafler  oder  in 
den  berührenden  feuchten  Körpern  in  Bewegung  zu 
fetzen »  keinen  geringeren  Unterrdiied  zuwege  brin« 
gen  können »  als  die;  yerfchiedenartige  BefcbaiFen- 
heit  einiger  Metalle  thut.  Die  Verfchiedenheit.  der 
Gefchmackaempfindung »  je  nachdem  man  die  Me- 
talle Terfchieden  an  die  Zunge  bringt»  zeigt  fchon» 
dafa  diefe  blofs  leidend »  die  Metalle  ^aber  thätig 
find.  Öaflelbe  gelte  von  den  Zufammenziehungen 
^v  der  Willkür  unterworfenen  Muskeln  (denn  bejr 
Hrn*  V.*s  Verfuchen  gelang  das  Experiment  nicht 
fiait  den  der  Willkür  nicht  unterworfenen  Muskeln 
bey  blofser  Belegung  der  Nerven).  Hr.  V.  lehrt 
vielmehr:  dafs  eine  folche  Ladung»  ein  folcher  Ue* 
berfchttls  und  Mangel  der  elektrifchen  Flüfsigkeit  in 
den  Organen  des  Thiers  nicht  exiftirt,  dafs  diefs 
Fluidum  darin  vielmehr  im  Qlejchge wicht  ift»  wie 
in  aUen  andern  Körpern ;  dafs  folglich  der  leitende 
Bogen »'  der  von  einer  oder  mehrem  Perfonen,  von 
Leder»  von  Tuch,  von  Pappe,  oder  von  einem  an- 
dern benetzten  Körper,  überhaupt  von  nicht  metal- 
lifchen  Leitern  gebildet  wird,  nichts  weiter  dabey 
thun  könne ,  als  die  Stelle  eines  Leiters  ^u  vertre- 
ten (da  er . doih ,  nach  GahanVs  Theorie ,  das 
Gleichgewicht  herftellen  und  Bewegungen  in  den 
Nerven  und  Muskeln  erregen  muffe).  Diefe  erfolgen 
nur  dann»  wenn  in  die  Kette,  woraus  der  unun- 
terbrochene Kreis  befteht»  metalUfche  Körper  oder 
Kohlen  treten,  zum  Beweife,  dafs  diefe,  aufser 
der  allen  Leitern  gemeinfcfaaftlichen  Kraft,  das 
elektrifche  Fluidum,  das  bey  geftörten  Gleichge- 
wicht durch  eigene  Kraft  von  einem  Orte  zum  an- 
dern zu  treten  ftrebt»  frey  durchgehen  zu  laflen» 
lauchnoch  das  befonderc  vermögen  befitzen,  auf 
idiefes  Fluidum,  wenn  es  auch  im  Gleichgewicht 
und  in  Ruhe  ift»  zu  wirken,  und  es  in  Bewegung 
zu  fetzen »  es  fey  nun  durch  Abftofsen  oder  Anzie- 
-hen,  Uad  zwar  befuzt  es  das  eine  Metall  mehr  als 
das  andre»  oder  tbut  es  in  Beziehung  auf  das  andre 
auf  entgegengefetzte  Art^  Daber  kemmt  es»  dafs» 
wenn  der  leitende  Kreia  ununterbrochen  ift,  das 
elektrifche  Fluidum  in  einen  beftändigen  Wirbel 
kommt»  dafs  überhaupt  die  Metalle,  viel  metalli- 
fehe  Exte  und  Kiefe,  und  die  Kohle,  fich  nicht  als 
.blpAe  Leiter  verhalten»  fondern  auch  noch  ^Is  wih- 
re  Erreger  der  Elektricität.  Die  ganze  Zauberiey 
beruht  alfo  auf  den  Körpern  aus  der  Clafie  der  Me- 
talle »  zu  denen  man  noch  wegen  der  Aebnlichkrh 
des  Vermögens»  einige  vegetabillfdhc  uHd  thieriidUB 
Kohlen  fetzen  I^ann»  -. 

Peao,  b.  Calve:  D:  Jliex.  VoPta's  Schräbm  m 
dm  Hm.  Abt  A:  M/faJfati  Met  die  thmifclie 
EMUricipäi,  als  eine  Fottfettung  der^Scbrifte^ 
deffelben  über  die  Üiierifche  EldLtrlcittr  heraui- 
gegeben  vpn  D.  Sohimn  Mauer  I7p6.  ?l  S.  g. 
Der  berühmte  Vf.  g/e&ht  In  dieiem  Schreiben  «in» 
er  fey  in  der  Uchauptimg  zv  vreit  gegangeli^  tüh 


mtttelft  der  naflen  Leiter  alMo »  ohne  Pazwifcfaen- 
kunfr  metallifcher  Leiter  oder  K^hle  keine  Zufam- 
menziehnngen  hervorgebracht  werden  könnten »  ob> 
wohl  er  den  Hai^ptfatz  noch  immer  behaupte»  dafs 
die  Bewegung  der  elektrifchen  Flüisigkeit  nicht  voa 
den  thierifchen  Organen ,  in  welcher  fie  fich »  nach 
deir  Meinung  der  Galvanianer,  als  eine  Ladung  oder 
ein  Uebergewicht  befinde,  herrfihre.  Selbfi  bey  dem 
fo  aberredenden  Verfuche»  wo  i^ian  Zufammenzie- 
hungen in  den  Muskeln  der  Htnterfüfse  eines  präparir- 
ten  (ehr  empfindlichen  Frofchea  blofs  daduvch  erregt^ 
daff  man  mit  einem  diefer  Füfse  die  Schenkel-,  oder 
ifehiadifchen  Nerven  berührt ,  finde  eine  k&nffiicfae» 
durch  eine  äufsereUrfache,  keineswegs  aber  eine  durch 
eine  innere  Kraft  der  Organe  hervorgebrachte  Elektri- 
clttft  Statt.  (Die  Annahme  einer  andern^  von  der  elek- 
trifchen ganz  verfchiedenen»  odereiner  ihrblofsaas- 
log6n»  nicht  identifchenFlttfiigkeit,  einer  fpecififck- 
modificirten  und  animalifirten  Elektricität »    erUätt 
der  Vf.  ffir  eine  unnütze  und  ungrfindliche  Voraus- 
fetzung.)    Die  Bedingungen ,  unter  denen  diefe  Er- 
fcheinungen  bey  ein^in  ?ehr  lebhaften  Frofche  fidi 
zeigen,  entbftUen  ihre  Urfache.    Diefe Bedingungea 
find,  dafs  der  präparirce  Frofch  nicht  ganz  rein»  fön- 
dem  noch  mit  Blut  oder  andern  Saften  befirichen, 
oder  noch  befler»  mit  Seifenwaffer  oder  concentrirt 
faurer  oder  alkalifcher  Flüfligkeit  benetzt,  und  dafs  die 
Bi^rfihrung  des  Nerven  nicht  mit  dem  Itufkelflei/di» 
fondem  mit  der  Sehne  gefchehe.     Die  Dazwi/cäea- 
kunft  einer  heterogenen  Feuchtigkeit  and  Hetcro- 
genital  der  thierifchen  Theile»   die  fich  evnanAec 
nähern,  ifi  alfo  erfoderUeh.    Diefe  Bedingungen  zei- 
gen,   dafs  der  Umlauf  der  elektrifchen  Flnffigkeit, 
welcher  die  Zuckungen  verurfacht »  von  keiner  Ent- 
ladung der  thierifchen  Theile  herrühret  denn  waroa 
foüte  diefe  Entladung  nicht  auch  öey  derBeruhrong 
des  Nerven  mit  den  fletfchichten Thdleii»  ja»  warum 
Tollte  fie  nicht  leichter»  als  bey  4tt  Berührung  mir 
der  härtern,  weniger  feuchten,   Flec|)fe  erfolge&t 
Man  mufs  vielmehr  die  Leiter  als  erregend  ond  be- 
wegend betrachten»  mit  der  Kraft  begabt»  die  eiek« 
trifehe  Flüffigkeit  aufzuregen»    Ganz  gewifa  lind  die 
TiaiTen  Leiter  mit  diefer  Kraft  begabt;  nur  in  einefl 
'geringern  Grade ,  als  die  metAllifchen«    Das  Prinqp, 
^afs  aus  jedervBerfihrnng  ungleichartiger  Letter  eine 
Wirkung  entftehe »  ;Krelche  die»  elektrifch^FIQiligiefr 
in  eine  ftfirkere  oder  fchwächereBew^ung  ver&tzi; 
wird  alfo  ausgedehnter»  allgemeiner;  fo  dais»  wenn  ' 
;nur  deil^eiterzirkel  aus  drey  verfchiedennrtigenLei» 
tern  von  irgend  einer  At^t  befteht,  immer  ein  Lauf 
diefi^  Flüfligkeit  entOeht.    Disr  <naffcai}  Leiter  der 
^wieyten  Clafie  befitzen' diefe  Keaft nur  in  «iaem.  ge- 
ringertl'Grad^»  als  die  (metattifdien)  Leiter  der  er- 
ften  aalTe,  . 

Die  Uebjerfetzung  ift»  wie  alle  die  vraHn.  Mmyer 
'über  diefen  Qegen&ind  htfraosge^beiuHl»'  imdeatfÄ 
')ind  flüchtig  gearbeitet.  .... 
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REVISION    DER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  Quinqnennien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 

ER  GÄNZUNGSBLÄ  TT  E  R  N 

Zur  Allgemeinen  Literatür^Zeitung  die/es  Zeitraums. 


P  H  r  5  I  K. 
Gefchichte  der  Galvanifchen  Entdeckung    • 

/  und 

dir  dadurch  veraHtafstm  Stkriftm. 

I 

Beobachtungen  4het  den.  Xusidreiz  .ftiy.  Thieren  i» 
den  Gahanifchen  Verfnchen^  von  Dr.  IT»  C. 
Wells.  Aus  den  VkHogofhical  transactians  for 
the  utar  1795;  Pw  H.  p.  «46  f^»  Ucbcrf.  in 
Gren's  n.  S-  d.  Phyf.  BAU.  H.4.  S.44ife. 

1  JerVf.  legt  fi<!h'^*yIVagen  Xür  Beantwortung 
'^'^  vor:  ,1)  pängl-tfie  JErregung  des  Einflüffes, 
der  bey  GatvanCs  V^racheti  die  Contractton  der 
Muskeln  veranlafst,  j^inx  Odfer'zum  Thcil  von  einer 
eigenthfimlichen  EigehlVfhaf^  lebender  Körper  ab? 
2)  Welches  find  die  wenendtchen  Bedingungen  zur 
Erregung  diefes  Einfluffes?  3)  Ift  er  eleknnfcher 
Art?—  Die  erfte  Frage  verneinter.  ErfandnÄflü 
lieh,  als  er  verfchiedenc  feuchte  dabftanzen,  in  wel» 
chen  kein  Verdacht  von  Leben  feyn^konnie,  als  Ver- 
bindungsmittel zwircheh  den  Bmegt^ngen  des  Muf- 
Xels  und  des  Nerven  aus  eineä^  oder  rerfchledeneU 
Metallen  anwendete,  dafs  fic  Aeft  die  Wirkung  hef^ 
vorbrachten,  als  fein  Körper.  "Zußiliig  hatte  er  nüm- 
lich  beobachtet,  als  er  Muskel  und  Nerv  mit  zwey 
Stücken  von  einerley  Muskel  belegt  hatte,  und  kei- 
ne Bewegung  hervorbringen  könnt«,  wenn  dlete 
durch  ein  oder  mehrere  verfchie^ehe  Metalle  ver- 
bunden wurden,  dafs  die  Zufammenziehung  er- 
folgte, als  er  das  zum  Connector  dienende  Metall 
mit  der  einen  Hand  auf  die  Belegung  des  Muskels 
allein ,  und  mit  der  andern  Hand  die  ähnliche  Bele- 
gung des  Nerven  berührte.  Obgleich  ein  einziger 
Tropfen  WalTers  dazu  hinreichte:  fo  wurden  die 
Zufammenziehungen  doch  um  fo  kräftiger,  je  grö- 
fser  die  Quantität  der  Feuchtigkeit  war,  —  2Sur  Be- 
antwortung der  zweytM  Frage  zeigt  er  zuerft  an, 
dafs  auch  er  (ohne  von  Votta^s  früherer  Entdeckung 
zu  wiiTen)  die  Holzkohle  fehr  wirkfam  fand.  Er 
bemerkte,  dafs-,  in  fofern  die  Zufammenziehung 
derMu^eln  eine  Anzeige  ift,  ob  derEinflufs  exiftite 
Ergänzungsblätter,  igoi«  Zweiter  Bernd. 


oder  nicht,  und  in  fofern  wir  kettle  andere  habefiv 
er  niemals  erregt  werde,  aufser  wenn  die  beideft 
Metalle,  oder  ein  Metall  und  Kohle,  (ich  einander 
berühren,  oder  mit  einer  der  F4ufligketten  In  Be- 
rührung find.  Doch  ift  noch  eine  Verbindung  durch' 
irgend  einen  guten  Leiter  der  Elektricität  zwifchen 
den  beiden  Quantitäten  desFlüfltgen,  an  welche  die 
trockenen  Erreger  applicirt  werden,  neben  der  er- 
foderlich,  welche  zwifchen  eben  dirfen  Quantitäten 
des  Flfiffigen  Statt  findet,  wenn  die  trockenen  Er- 
reger mit  einander  in  Berührung  gebracht  werden. 
Zufällig  fand  Hr.  IT.,  dafs  eine  filbeme,  an  Stanniol, 
oder  noch  beflfer,  an  feuchtem  Zink  geriebene  Sonde, 
im  Stande  war,  mit  einer  filbernen  Belegung  Con- 
tractionen  zu  bewirken.  Bey  näherer  Unterfuchung 
fand  er,  dafs  eine  erregende  Kraft  einem  Metalle 
mitg^theilt  werde,  wentx  man  es  an  ve^fchiedenen 
andern,  nicht  metalltfch^h';  Subftänzen,  Seide, 
Wolle,  Leder  u.  dgl.  reibh  fer  hält  dafür,  diefs 
gefchehe  dadurch,  dafs  der  geriebeneTheil  des  Me* 
talls  in  irgend  einer  Bedingung  oder  Eigenfchaft.  in 
fofern  geändert  worden'  fey,  dafs  er  nun  durch  die 
erregende  Flüffigkeit  anders'aflicirt  werde,  als  der 
nicht  geriebenb  Theil  defTelbeni  kurz,  ^lafs  der  ge- 
riebene TKeil  gewiilenhafs^n  ein  verfchiedenes  Me- 
tall geworden  fey.  —  Die  dritte  Frage  ift  er  ge- 
neigt,- bejahend  zu  beantworten.  ,/Man  unterfcbei- 
dct,  fagt  er,  zwey Arten  näturlither Körper  als  ver- 
fchieden , .  wenn  man  die  unterfcheidenden  Mork- 
mate,  auch  bey  der  Aehnliehkeit  der  am  mehrften 
auffallenden  Ergenfchaften ,  bey  genauer  Unterfu- 
chung,' der  Zahl  nach,  gröfser  niidet,  als  die  über- 
eihßimmehden.  -Wenn  alfo  zwey  Subftanzen  meh- 
rere Eigenfchaften  miteinander  gemein  haben, wäh- 
rend ihrer  Unterfcbiede  nur  wenige  find,' und  kei- 
ner von  dil&fen  fchlechter ??ings  einem  folchen  Schlude 
widerfpricht:  fo  fchliefsen  wir  mit  vieler  Zuverficht, 
dafs  fie  einerley  find,  ob  wir  gleich  nicht  im  Stande 
find,  zu  erklären,  warum  ihre  Aehnliehkeit  nicht 
vollkommen  ift.*' 

Auszug  aus  einem  Briefe  des  Hw.  ^.Fabbroni  in 

Florenz.     In'L.  v,  CreWs  ckemifchen  Annaien  v. 

1795.  fe  n.  S.  502.  I 

„Nach  einigen  angeftdlten  Vcrfuchen  mit  der  fo- 

•genannten  thierifchen  Elektricität  (fchreibt  Hr.  F.) 

Yy  •    hab^ 
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habeich  mich  völlig  fiberzeugt»  dar«  mehrere  der 
diefec  Elektricitot  zugefchriebenen  Erfcheinungen« 
suir  von  einer  blofs  chemifcben  Kraft  herrührten, 
welche  die  trockenen  und  kalten  Metalle  wechfel- 
feitig  fiufsern ,  um  den  Feucbtigkeitsftoff  oder  die 
thierifche Lymphe  zu  zerfetzen.** 

Vorläufige  Bekanntmachung  der  Natur  des  Metaü- 
reizeSf  entdeckt  vom  Prof,  Creve  zu  Mainz. 
In  UattenkeiVs  medicinifch  -  Chirurg.  Zeitung  von 
1796.   B.  L  S.  49* 

Biuträge  zu  meiner  Ankündigung^  die  Natur  des 
metaltreizes  betreffend  9   vom  Prof«  Creve,    Ebetk$ 

dafelbfi  v.  §.  1797.  B.  I.  S.  324.  ' 

Hr.  C.  lehrt,  „dais  bey  der  Anlegung  derMettiUe 
an  die  tbierifchen  Thcile  zuförderft  ein  chemifcher 
Frocefs  Statt  habe»  bey  welchem  die  zwey  MetaHe 
daa  Waffer  in  feine  nächften  Beftandiheile  zerlegen» 
zu  gleicher  Zeit  eine  Quantität  Würmelloif  noch  bin- 
zuleiten »  der  Üch  mit  dem  während  der  Zerlegung 
.des  WaiTers  frey  gewordenen  rcreint.  Der  Sauer- 
iloff  verbindet  iich  fodann  mit  dem  Metall ,  und  der 
.WaiTerftoif  mit  dem  Wärmeftoff;  es  entlieht  aas  der 
Verbindung  letzter  ein  elektrifches  Wefen ,  welches 
als  Product  diefes  ProceiTes  eigentlich  die  nftchfte  Ur- 
sache des  Metallreizes  ift.** 

« 

Ueber  die  gereizte  Muskelfafer»  Aus  einem  Briefe 
an  Hn.  HR.  Btumenbach »  vom  Hn.  Ob.  Bergrath 
von  Humboldt.  In  Gren*s  neuem  ^foum.  d.  Phjjf. 
B.II.  H.2.  S.113« 

'    Jus  eineinBriefe  deffelben  an  denjetben.    Ebendaf. 
H.4.  S.471. 

Derfetbe  über  die  Muskeif af er  als  anthracofcopifche 
JSubflanz.    In  v.  CreWs  chem.Annalen  v,^.  1795* 

St«7*'<^*i* 

Neue  Verfuche  über  den  Metattreiz  9  befonders  in 
Hinficht  auf  die  verfchiedenartige  Empfänglichkeit 
der  thierifchen  Organe*  Aus  einem  Briefe  an 
Hn.  HR.  Blumenbach ,  von  Hn.  QBR.  v.  Humboldt. 

.  In  Gren's  n.  §.  d.  Phijf  B.III.  H.  2,  S.  165. 

Posen 9  b. Decker  u.  C.  u.  6eri.in,  b.  Rottmann: 
Verfuche  über  die  gereizte  Muskel-  und  N^rvenr 
fafer,  nebft  Vermuthungen  über  den  chemifchen 
Frocefs  des  \.ebens  in  der  Thier-  und  Pflanzen- 
weit ^  von  Friedrich  Alexander  von  Hum» 
bot  dt.  ErflerBand.  m.K.  1797.  495  S.  Zweij- 
terBand.  1797.  468  S.  8- 

Auch  bey  der  Anzeige  der  Bemühungen  dieres 
ttefiUchen  Naturforfchers  um  die  Galvanifche  Ent- 
deckung, bedarf  es  nur  der  Anzeige  des  zuletzt  ge- 
nannten gjöfsern  Werks»  in  welchem  feine  frühem 
Nachrichten  wiederholt,  berichtigt  und  gar  fehr  er- 
weitert find. 

%  Da  diefes  WerK  zur  Zeit  feiner  Erfcheinung 
.nicht  allein  einen  vollftändigen  InbegriflT  alles  deffen 
lieferte«  was  über  den  Gegenftand  bis  dahin  bekaont 


war,  fondrrn  felbft  einen  fehr  reichen  Schutz  von 
neuen  Beobachtungen  und  Anüchren  enthält:  fo 
find  wir  zu  einiger  Aiisführliclikeit  bey  der  Anzeige 
deflelben  verpflicbtet,  um  auch  hierdurch  zu  einem 
noch  allgemeinern  Studium  deflelben  anzureizen. 
Denn  begreiflich  mufs  gerade  das  Anerintereffantefte 
und  Lehrreicbfte,  das  genaue  Detail  der  Experi- 
mente, bey  jeder  Anzeige  eines  WerlLs  diefer  Art 
rerloreti  gehen'. 

^  Der  verdienftvolle  Vf.  (der  fich  jetzt,  wie  man 
weifs,  in  Südamerika  befindet,  um  auch  von  dort 
aus  die  Wiflenfchaft  zu  bereichem),  dem  die  Natur 
ein  fo  ausgezeichnetes  Talent  verlieh,  ihr  Fragen 
vorzulegen,  und!  ihre  Antworten  zu  verftehfo, 
fiebert  dadurch ,  dafs  er  in  diefem  Werke  feine  Be- 
obachtungen und  Verfuche  rein  und  frey  von  hypo- 
thetifcher  ErkHtrung,  und  diefe  letzte  von  jeneu 
abgefondert  vorgetragen  hat,  demfelben  feinen 
Wcrth  ffir  jeden  Naturforfcher  künftiger  Zeiten. 
Seine  anfpruchslos  dargeftellte  Theorie  wird  längfi 
vergeflen  fey«,  wenn  fein  Name,  als  der  Name  ei- 
nes  geiftvollen,  kennmifsrelchen  und  gründlichen 
Beobachters  noch  immer  der  Hochachrung  jedes 
Naturforfchers  gewifs  feyn  wird.  Auch  er  giebi 
übrigens  einen  neuen  Beweis,  dafs  ächte  Verdien- 
fie  und  Befcheidenheit  unzertrennlich  von  einan- 
der find. 

Erfler  Tlieil:    Erfier  Abfchnitt.     Die  AascfrucAe: 
Gatvanifcher  Reiz ,    Gahanifiren ,   Galvamsfnus «    find 
zweckmfifsiger ,     als    die    unrichtige    Benennung; 
MetallreiZf  und  als  die  gewagte:  Wirkung  der  ihien- 
fchen  Elektricität  t  um  die  Erfcheinungen  zu  bezeich- 
nen, welche  Aloyfius  Galvani  an  der  im  Muskel 
inferirten  Nervenfafer  entdeckte.     Die  Galvanifche 
Reizung  wirkt  nur  auf  organifche  Natur,  nur  auf  die 
mit  der   fcnfiblen  Fiber  verfebene  Materie  bemerk- 
bar.    Sie  fetzt  Reaction  der  lebendigen  Thierfafer 
voraus,  und  gehört  ^u  dem,  was  man  vitale  Actlon 
nennt.     Die  Nebenwirkungen,  welche  der  Galvani- 
/che  Verfüch  auf  die  mit  den  erregbaren  Subftanzea 
verbundene   unbelebte  Natur  haben    mufs,    haben 
die  bisherigen  Verfuche  noch  nicht   bemerkbar  ^^ 
macht.  Hr.  v,  H.  leitete  das  fogfuannte  Galvanifcäe 
Fiuidum  forgfaltig  durch  gefärlite  Flü/Cgkeiten  und 
geOittigte    Salzauilöfungen ,     beftrcute,    durch  Hn. 
Chladni  veranlafst,   fehr  ebene  Zinlc  und  Sfi&er- 
platten  mit  feinem  Marin4>rrande  und  Semen  i^copodii, 
wiederholte  die  Verfucbe  rnit  dem  EleEtrofkop  auE 
eine  Art,   wobey  kein  Reiben  Statt  finden  konnte, 
verfucbte  es  forgfäliig,  das  Haar  von  Ratzen  -  oder 
IMöufeftill  fich    elektrofkopifch    bey  den  Verfuchen 
bewegen  zu  fehen;  aber  alles   ohne  Erfolg;.     Da  das 
Gelingen    der    Verfuche  von  der  Erregimrkeit  oder 
Reizempfanglichkeif  der^thierifchen  Orgalne  eben  fo 
fehr,  als  von  der  Starke  des  Reizes  abhüngt:   fo  ifi 
CS    zur  grüiidlichen  üiiter/uchur^g  der  Gefet^e  des 
Galvanismus  von  fehr  grofaer  Wichtigkeit,  mit  ncht 
reizempfänglicheii    In.iividu«n    /.u    fJCp^-rimtMirirt^n 
Der  Vf.  wählte  daher  in  diefer  Hinficht  dieFrofLh. 
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an  dentn  er  Verfuche  anftellte«  Aber  nie  konnte 
er  vorher,  fobcftimmt,  ficher  und  gründlich  expe* 
rimentiren ,  als  feitdem  er  auf  den  Gedanken  kam, 
die  Nerven  der  Thiere  in  alkalifcben  Solutionen 
oder  überfaurer  Koehfalzfaure  zu  baden,  wodurch 
er  die  Erregbarkeit  der  Fiber  willkürlich  ftimmeni 
und  die.  Nerven  matter  Thiere  kunill  ich  zu 'höherer 
Reizempfänglichkeit  erheben  konnte.  Und  da  je- 
der allzuhäufig  angebrachte  Reiz  die  Organe 
fchwäehtt  und  da  gemeine  Säuren,  auf  die  Nerven 
angewendet,  die  Erregbarkeit  vermindern :  fo  konnte 
er  nun  jeden  thierlfchen  Stoff  in  wenigeh  Sekunden 
Ton  dem  hocbßen  Grqde  der  ReizempfängHchkeit 
zur  tiefften  debüitas  directa^  (?)  und  indirecta  her- 
abftimmen.  Um  die  VerhöltniiTe  und  Bedingungen 
einzeln  zu  betrachten ,  unter  denen  allein  die  Mus» 
cularbewegungen  Im  Galvanifchen  Verfuche  erfol- 
gen ,  unterfcheidet  Hr.  v.  H*  den  Zußand  der  natür- 
lich hohen  oder  künillich  erhöheten  und  den  der 
minderen  Reizempfängljchkeit.  —  Zweyter  Ab- 
Jchnitt  Wenn  die  lebendige  Fafer,  fey  es  die  irri- 
table oder  fenfible,  fleh  im  Zuftande  natürlich  ho- 
her oder  künftlich  erhöhter  Reizempfänglichkeit  be- 
findet: fo  beobachtet  man  Muscularbewegung  unter 
zweyfachen  Bedingungen ,  je  nachdem  ein  frifcher 
thierifchcr  Stoff,  oder  Metall  und  Kohle  die  Leiter 

.  des  Galvanifchen  FluiduiAs  zwifchen  Nerv  und 
Muskel  bilden.  In  diefem  Abfchnitte  ift  die  Rede 
von  der  erften  diefer  Bedingungen ,  die  man,  nach 
den  vorher  gangbaren  Hypothefen ,  Metallreiz  oh- 
ne Armatur  nennen  könnte.  Der  Vf.  erregte  lebhaf- 
te Muskelbewegungen,  indem  er  die  Lende  eines 
Thieres  gegen  den  Ifchiadnerven  zurück  bog, 
mit  deth  fie  noch  orgnnifch  verbunden  war,  indem 
'der  Cruralnerv  und  fein  Schenkelmuskel  mittelft  ei- 
nes abgefchnittenen  Scückes  Cruralnerv  zugleich  be- 
rührt wurde,  und  indem  thierifche  Theile  eine  Lei- 
tung von  einem  Theile  des  Nerven  zum  andern  bil- 
deten. —  Dritter  Abfchnitt.  Die  zwcyte  Bedingung, 
unter  der  im  Zuitande  erhöhter  Reizbarkeit  Con- 
tractionen  erfolgen ,  fetzt  das  Mitwirken  von  metal- 
lifchen  oder  kohlenftoffhaltigen  Subftanzen  (welche 
letzten ,  der  Kürze  wegen ,  In  der  Folge  nicht  im- 
mer ausdrucklich  mit  genannt  werden)  voraus. 
Der  Vf.  unterfcheidet  hier  abermals  zvvey  Fälle, 
nämlich  Reizung  durch'  ein  Metall  oder  homo- 
gene metallifche  Theile,  und  Reizung  durch  he- 
terogene Metalle.  Wenn  homogene  Metalle  Muskel- 
bewegungen erregen  :  fo  find  fie  entweder  den  thie- 
rifchen  Organen  fo  angebracht,  dafs  fie  mit  denfel- 
ben  eine  gefchlolTene  Kette  bilden,  oder  dtefe  Ket- 
te ift  nicht    vorhanden.      Von    den   merkwürdigen 

^Vtrfux:hen ,  welche  ficb  auf  die  letztere  Dispofition 
der  Excitatoren  gründen,  homogene  Met^Ue  ohne 
Kette  ,  können  wir  hier  nur  des  erften  erwähnen. 
Hr.  V  H.  hatte  den  Cruralnervtn  eints  fchr  lebhaf- 
ten Frofches  juiic  Zink  armirt.  Er  wollte  üiefe  Ner- 
venannatur  und  deii  Schenkelmuskel  mUtelft  einer 
andern  Znikltünge  \erbin'-len;  aber  kaum  waren 
die   beiden  Metalle   in  Berührung,   ohne    dafs  die 


Zinkftange  fleh  auch^ndr  dem  Muskel  oder  Nerv 
nfthertc:    fo  erfolgten  fchon  heftige  Contractionen. 
Was  den  andern  Fall,  homogene  Metalle  niii  Kette 
anbetrift:-fo  wird  hier  der  befonderJ  in  I^a^ißn  «^» 
Heftigkeit  geführte  Streit  über  die  Präge  erzählt,  ob 
homogene  Metalle  als  Muskel  -  oder  Nerven^nnatiir 
«uch  Contracdonen  erregen  können.  Hr.  v.  H.  gofs 
vollkommen   gereinigtes   Queckfilber   in   drey  ver- 
fcbiedene  porcellane  Schalen,  um  den  Verfuch  wie- 
'  derholen  zu  können,  da  nämlich  mit  jeder  Beruh- 
rung  der  metallifchen  Oberfläche   durch    thierifche 
Theile    diefelbe  verunreinigt  werden   mufs,    und 
diefe   Verunreinigung    als   eine   ürfache    der    He- 
-tero^eneität  angegeben  werden  könnte.      Ein  der- 
geßalt  präparirter  Frofchfchenkel,     Öafs   bey   wa- 
•gerechter  Stellung    deffelben    der    Cruralnerv   und 
♦ein  Bündel  Wadenmuskel  zu  gleicher  Länge  herab- 
hiengen,  wurde  an  einer  über  der  Schale  vollQueck* 
,   filber  horizontal  befeftigten  Glasröhre  an  zwey  fei- 
denen  Faden  fchwebend  gehängt.     Berührte  blofs 
deB  Nerv  die  metallifche  Oberfläche:     fo  entftand 
keine  Zuckung.     Kaum  kam  aber  auch  das  Muskel- 
bfindelinContact:  fo  war  die  ganze  Extremität  con- 
Tulfivifch  erfcbfittert.  —      Vierter  Abfchmtt.     Wenn 
heterogene  Metalle  im  Zuftande  der  erhöhten  Erreg- 
barkeit   Qalvanifchc    Erfcheinungen    hervorbingen 
follen:  fo  ift  es  hinlänglich^  dafs  in  der  langen  Kette 
leitender  Körper   zwifchen   der  fenfiblen   und  irri- 
tablen Fafer  irgendwo  zwey  ungleichartige  Excita- 
toren  vorkommen.     Die  Contractionen  erfolgen  im 
Zuftande  grofser  Reizempfänglichkeit,   wenn  hete- 
rogene Metalle  Nerve  und  Muskel  bewaffnen,    und 
fich  unmittelbar  oder  mittelft  eines  feuchten  leiten- 
den Körpers  berühren ;  wenn  homogene  Metalle  an 
Nerve  und  Muskel  liegen  ^  beide  aher  durch  ein  he- 
terogenes Metall  verbunden  find;   wenn  homogene 
Metalle  den  Nerven  und  Muskel  bewaffnen,  beide 
aber  vermittt  * :  zweyer  feuchterSubßanzen  und  einem 
heterogenenMctalleverbunden  find;  wenn  inderKette 
zwifchen  Nerv  mehrere  Metalle  mit  Stücken  Muskel- 
fleifch  abwechfeln,    und* unter   allen  Metallen  nur 
ein  homogenes  ift;    und  wenn  in  allen  genannten 
Fällen  Nerv  und  Muskel  nur  mittelft  einer  feuchten 
leitenden  Subftanz  mit  der  Armatur  in  Verbindung 
find.     Wenn  fich  aber  die  belebten  Organe  im  Zu- 
ftande minderer,  wenigftens  nicht  crhühter,    Erreg- 
barkeit befinden :  fo  erfoderxi  fie  einen  heftigen  lUiz, 
um  Muskularbewegungen  zu  zeigen.      Die  Galvani- 
fchen Erfcheinungen  erfolgen  dann  nur  unter  dem 
zwey  Hauptbedingungen  ,   dafs  heterogene  Muskcl- 
und  Nervenarmaturen  fich  unmittelbar  oder  durch 
excitirende   Zwifchenglieder   berühren,     und    dafs 
homogene  Muskel-  und  Nervei^reize  mittelft  eines 
heterogenen  Metalls  verbunden  finJ,     deffen  eine 
Fiäcbe  nur  mit  einer  verdampfenden  Flüfiigkeit  be- 
ilegt iftv      Der  Vf.  erzählt  in  diefem  Abfchnitte  den 
Hauptverfucb,  durch  welchen  er  die  Bedingung  ent- 
deckte, dafs  noch  im  Zuftande  minderer  Erregbar- 
\dt  der  organifchen  Theile  Contractionen  bey  ho- 
mogener Nerven-    und  Muskelarmatur   entftehen, 

wenn 
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wenn  diefelben  durch  «ndere  Excitatoren  verkettet 
find»  unter  denen  ficb  ein  heterogener  befindet«  def^ 
fen  eine  Fiöche  mit  einer  verdampfenden  Flüffigkeit 
belegt  m«  Die  Excitationskraft  diefes  einen  Metalls 
rerrch windet  aber,  fobald  entweder  diefe  Belegung; 
auf  der  einen  Fläche  abgewifchr,  oder  eine  Bele- 
gung auf  beiden  Flüchen  applicirt  wird.  Auch  er- 
wähnt der  Vf.  in  diefem  Abfcbnitte  zuerft  der  Ver- 
fuche»  durcA  welche  er  einen  leitenden  Wir- 
kungskreis thierifcher  Thetle  darzutbun  fucbte. 
Wenn  er  ftatt  des  Hauches  oder  der  tropfbaren 
Flüffigkeiten  drey  bis  vier  Cubiklinien  frifches  Mus- 
kelfleifch  auf  Zink  legte «  der  auf  einer  den  Nerven 
armirenden  Goldplatte  lag:  fo  beinerkte  er  die  Zu- 
ckungen flicht  blofs  bey  der  unmittelbaren  Berüh- 
rung des  Muskelfleifches,  fohdern  auch ,  indem  er 
mit  dem  goldenen  Leiter  3  Parifer  Linien  dävoii^ent- 
fernt  blieb.  Djefer  Verfuch  giebt,  bey  der  Verglei- 
cbung  mit  andern  9  theils  glücklich ,  theils  unwirk- 
fam  ausgefallenen»  dem  Vf.  das  auffallende  Refultat, 
dafs  frifche  thierifche  Stoffe,  nicht  vegetabilifche, 
fich  bisweilen  in  einem  Zuftande  befinden ,  in  dem 
fie  unfichtbar  eine  leitende  Atmosphäre  um  (Ich  ver- 
breiten r  welche  in  ihrer  Bewegung  in  eben  dem 
Maafse  allmälich  abnimmt,  als  die  Zeit,  feit  der 
die  Trennung  des  Stoffes  von  der  ganzen  Mafchine 
gefchah,  zunimtnt;  ein  Refultat,  von  welchem  wei- 
ter unten  nochmals  die  Rede  ift.  —  Fünfter  Ah* 
fchnüt*  Hier  wird  eine  der  mathematifchen  ähnli- 
che Zeichenfprache  aufgeftellt,  um  eine  Ueberficht 
der  GaWanifchen  Tbatfachen  zu  verfchafFen.  Hr. 
V.  H.  unterfcheidet  zwey  Clafien  von  Stoffen ,  wel- 
che bey  den  Galvanifchen  Erfcheinungen  wirkfam 
find.  Zu  der  erften  rechnet  er  alle  Metalle  und  koh- 
lenftoffhaltige  Materien,  zu  der  zweyten  alle  feuchte 
thierjfche  und  vegetabilifche  Theile,  Muskelfleifcb, 
Waffer,  naflTes  Tuch  u.  f.  f.  Er  verwirft  die  auf  ir- 
rige Vorausfetzungcn  gegründete  Beiemnung  derfel- 
ben  als  Excitatoren  und  Conductoren,  und  unter- 
fcheidet fie  blofs  nach  ihren  individuellen  chemi- 
fchen  Charakteren  von  einander.  Da  metaliifche 
und  kohlenÄoffhaltige  Subftanzen  unter  den  feften 
Körpern  ein  ausgezeichnetes  Vermögen  befitzen,  das 
SauerftofFgas  zu  zerfetzen  oder  phlogiftifchcProceffe 
zu  erregen :  fp  bezeichnet  er  fie  mit  dem  Buchila- 
ben P»  und  zwar  fo,  dafs  homogene  Metalle  durch 


PP ,  heterogene  aber  durch  Pp  -ausgedruckt  werdea, 
Die  Köfper  der  zweyten  Cl äffe,  weichie  im  Zuftande 
minderer  Reizbarkeit  meift  nur.  als  leitende  SubfUn* 
Ben  zu  wirken  fcheinen,  haben  die  gef&mfame 
Eigenfchaft  der  Feuchtig'keit.  Er  bezeichnet  fie  da- 
her  durchs  H  und  h. 

(Dh  Fortfeumng  folgt  im  tUuhßem  StäcK) 

VERMISCHTE   SCHRIFTEN. 

HALt.s,  b.  Gebauer:  Magazin  für  die  Mt^^enlopt 
und  mineredogijche  Technologie.  Von  ^ob» 
Berrmann  Pßngjlen ,  der  Weltweisheit  und  An. 
neygelahrtheit  Docker ,  kurfürfU,  Maynz.  wiii 
lichen  Kammer  -  Affeffbr ,  der  KamineralwiiTefl' 
fchaften  öffentlichen  ordentlichen  ProfelTora 
Erfurt  u.f.  w.     Erfler  Theil.   m  K.  1789.  V^i* 

Zweiter  TheiL  182  S.  4.    (^Rthlr.  4gr) 

« 

Die  Gefellfchaft  naturforfchenderFreunde  zoBff- 
lin ,  hat  die  Vei-anlaffung  zur  Herausgabe  diefes Ma- 
gazins gegeben,  indem  Ge  in  der  Vorrede  zu  der 
.von  ihr  herausgegebenen  Ferberfchen  AbhandJunj 
.  über  die  Verwandlung  der  mineralifchen  Körper  in 
.  einander ,  den  Wunfch  äufserte ,  dafs  fich  doch  ein 
gelehrter  Mineralog  und  billiger  Verleger  finden 
möchte,  welche  die  in  den  gröfsem  Audemifcben 
Werken,  periodifchen  und  andern  Scbriftemer- 
ftreuten,  und  in  die  Mineralogie,  netallurgiBe 
Chemie ,  Oryktologie  und  Geognofie  cintcWasei^den 
Auffätze  fammeiten',  und  in  unferer  Mutierfpr»4e 
herausgäben.  Das  Magazin  enthäU  daher  wörtlich 
abgedruckte  Abhandlungen  aus  den  Werken  gtlehr- 
ter  Societäten,  Auszüge  aus  ReifebeichreibuD^efli 
Auszüge  aus  periodifchen  und  andern  vcrmifchf« 
Schriften,  kleine  akademifche  Abhandlungen unä 
originale  AutTätze,  Inhaltsanzeigen  neuer  Böf^^ 
und  Zeitungsnachrichten,  Ein  fofchesÜnternfW 
war  gewifs  von  ausgebreitetem  Nutzen,  wenn» 
mit  kritifcher  Auswahl  ausgeführt  wurde.  Es  ^|^^ 
fich  aber  in  den  vor  uns  liegenden  zwey  Tbeüe" 
Auffätze,  die  Rec.  hier  nicht  mehr  erwartet hine. 
Originelle  Autfätze  vermifst  man  ganz.  Kein  Wo''' 
der  alfo,  dafs  diefes  Magazin  fchon  mitdemt^^' 
.  ten  Theile  feine  Endfchaft  erreichte» 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


Padacootx.  TVetüatt  in  d.  Wincklerfchen  Buchb. : 
Bruchßiick§  aus  *der  allgemeinen  Theorie  des  Unterrichts ,  und 
befonders  des  Sprachunterrichts ,  von  G.  M.  Roth ,  Docc. 
d.  PhiU  u.  d.  fch.  K.  Mag.  1790.  29  S.  g.  *—  Urfprüni^licli 
eine  Abhandlung ,  welche  Hr.  Ä.  vor  der  zur  Unteriuchung 
des  Schulwefens  in  Wetzlar  ernannten  Demuation  vorlas. 
Obgleich  die  hier  aufgehellten  Grundfatze,  dafs  nämlich  d- 
1er  Unterricht  auf  die  in  einer  gewiHen  proportionirliclii^ 


Gleichheit  des  Grades  tu  befördernde  Entwicklenf  «ö^^. 
lagen  im  Menfchen  zu  feiner  höchilen  Beftimmiing  »w^«^ 
cken ,  in  einem  Stufengange  vom  Leichtem  zuai  S<^°*^  ;. 
fortfchreitend .  und  dafs  insbefondere  bey  dem  «^«'"^"'g 
fcheii  Sprachunterrichte  Gründlichkeit  das  erfte  Geftß  y^ 
miKTe,  hier  nicht  zum  erftenmale  vorgetragen  werden- 
giebt  doch  diefe  Schrift  einen  Beweis ,  dafs  der  Vf.  mi  «^ 
belTem  Grundfauen  der  Unterrichtskuail  nicbt  uabeUi]a(''r 
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Zur  Allgemeinen  Literatur-Zeitung  die/es  Zeitraums. 


P  H  r  S  1  K. 

I 

CefchicJite  der  Galvaixifchen  Entdeckung 

und 

der  dadurch  veranlafsten  Schrift en.^ 
^Fortsetzung  von    AV.  123.) 

P06EN ,  b.  Decker  u..  C.  u\  Bermn  ,  b.  Rottmann  : 

Verfuche  über  die  gereizte  Muskel  •  und  Nervenfafer, 

von  Fr,  Alex,  von  Humboldt.    1  — ^.  B.  u.  A  w. 

QFortfetzung,') 

^echßer  Abfchnitt.  Es  iß  nicht  hinlänglich ,  die 
^^"^  Bedingungen  anzugeben ,  unter  denen  die  Gal- 
vanifchcn^Erfcheinungen  überhaupt  eintreten,  fon- 
dern wir  inöiTen  fie  auch  nach  ihren  einzelnen  Mo- 
dificationen'»  in  Beziehung  auf  einzelne  Organe  .oder 
ganze  ThierclaiTen  betrachten.  Hr.  v.  H.  erwähnt 
bier  zuerft  der  mit'Unrecht  andern  NaturforTchern 
zugefchriebenen ,  und  vielmehr  Gati;  ans  felbft  ge- 
hören^den  Beobachtung,  dafs  ein  mattes  Thier,  das 
bey  der  gewöhnlichen  Armatur  gar  keine  Zuckun- 
gen zeigt,  wenn  diePincette  erft  die  Belegung,  und 
dann  den  Muskel  berührt,  diefelben  gleich  äufsert, 
wenn  die  Kette  vom  Muskel  aus  fich  zu  fchliefsen 
anfängt;  ein  Unte^fchied,  der  auch  für  die  Empfin- 
dung febr  merklich  ift,  wie  es  dem  Vf.  befonders 
bey  den  Blafenpflaflern  auffallend  war,  die  er  fich 
zu  diefem  Zwecke  mehrmals  auf  den  Rücken  legen 
liefs.  Merkwürdig  ift  auch  der  von  Pf  äff  bereits 
angemerkte  Umftand ,  dafs  die  Stärke  der  Muskulär* 
contractionen  mit  der  Gröfse  der  berührenden  Me- 
tallfiäche  am  Muskel,  nicht  aber  mit  der  Gröfse  der 
Nervenarmatur  zunimmt  Dafs  zur  Hervorbringung 
der  Muskel bewegungen  es  gleichgültig  ift,  ob  fich 
zwey  Nerveitarmaturen  oder  eine  Nerven  •  und  eine 
Muskelarmatur  einander  berühren ,  entging  gleich- 
falls  Galvani  felbfinicht.  So  ift  auch  ilf^Beobach- 
tung  von  ihm,  und  nicht  von  denen ,  die  um  ihre 
Priorität  fireiten,  dafs  fchon  die  Armatur  blofser 
Muskeln  wirkfam  ift,  da  es  doch  zu  den  Hauptbe« 
dingungen  Galvanifcher  Erfcfaeinungen  gehört,  dafs' 
ein  Organ  mit  irritablen  und  fenfiblen  Fibern  zu- 
gleich verfehen  fey.  Wenn  man  indefs  ein  Stück 
Muskelfieifch  fo  präparirt,  dafs  kein  gröfserer  Ner* 
Ergänzungsblätter.  Jgox.     ZweyterBand. 


venaft  darin  fichtbar  ift:  fo  kann  man  durch  den 
Metallreiz  keine  Contractionen  darin  erregen,  und 
in  allen  Fällen ,  wo  Hr.  v.  H.  fie  gleichwohl  erfol- 
gen fah ,  entdeckte  er  bey  ernfthaftem  Nachfuchen 
mit  der  Lupe  einen  übrig  gebliebenen  Nervenaft. 
Dage<;:en  ift  es  auffallend  ,  dafs  die  Bewaffnung  blo- 
fser Muskeln ,  aus  denen  kein  Nerv  ausgefchnitten 
ift,  nur  dann  wirkt,  wienn  eines  der  beiden  Metalle 
in  der  Nähe  des  Nerven  liegt,  oder  die  Epidermis 
in  Punkten  triflFt,  unter  denen  der  Nerv  fortläuft. 
Aus  diefen  Umftänden  fchliefst  der  Vf.,  dafs  jene 
fogenannte  Armatur  blofser  Muskeln  ejne  Nervenar- 
matur durch  Zuleitung  ift.  Diefs  und  der  damit  zu- 
fammenhängende  Streit  über  di^  Herznerven  wäre 
längft  befriedigend  aufgeklärt,  wenn  es  eben  fo  leicht 
wäre,  Muskeln  ohne  Nervenfafer,  als  Nerven  ohne 
Muskelfafer  darzuftellen.  Bey  der  Betrachtung  der 
Stoffe,  welche  in  vielen  Fällen  eine  Bedingung  des 
Eintretens  Galvanifcher  Erfcheinungen  find,  kommt 
es,  um  ihre  Wirkfamkei't  zu  beftimmen,  auf  ihre 
relative  Stellung  gegen  einander  und  auf  ihre  Folge 
eben  fo  fehr  an,  als  auf  ihre  individuelle  Natur. 
Hr.  v.  H.  verwirft,  was  die  letzten  anbetrifft,  die 
Benennung  von  Excitatoren  und  Conductoren,  und 
findet  die  Ausdrüke:  Derbindende  oder  Zwifchenglie* 
der  der  erflen  und  zweyten  ClaJJef  vorfichtiger  und 
untadelhafter.  Sie  gründen  iich  auf  das  einfache 
Factum ,  dafs  unter  gewiffen  Umftänden  die  unmit- 
telbare Berührung  organifch  verbundener  Muskeln 
und  Nerven  keine  Contractionen  hervorbringt ,  fon- 
dem  dafs  diefelben  erft  erfolgen ,  wenn  andere  ge- 
trennte Subftanzen  eine  Zuleitung  von  einem  Organe 
zum  andern  bilden.  Diefe  Subftanzen  find  alle  re- 
gulinifche  oder  einfache  Metalle,  oxydirter  Braun- 
fiein,  gefchwefelte Metalle  als  Kupferkies,  Arfenik- 
kies,  Bleyglanz,  Gianzkobold ,  Zinnerz  und  Ma* 
gneteifenitein ,  Holz  -  und  Steinkohle ,  Kohlenblen- 
de, Graphit,  eine  Abänderung  des  Lydifchen  Steins 
und  Alaunfchiefer,  ferner  Wafler  und  alle  tropfbare 
Flüffigkeiten  aufser  Oel ,  ferner  Morcheln ,  frifches, 
gekochtes  und  gebratenes  Muskelfieifch,  und  andere 
im  Zuftande  der  Verdampfung  befindliche  thierifche 
Subftanzen.  Ucber  alles  diefes  fagt  der  Vf.  viel  Le- 
fenswerthes.  Es  folgen  finnreiche  Bemerkungen  über 
den  Bau  derCu>iculain  der  Pflanzen«  undThierwelr, 
über  die  Ifolirung  durch  Menfcben  (eine  Erfchei- 
Z  z  '    nung. 
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nnr)fliiet  wie  Girtanner  Termutbete^wohl  dorch 
einen  rheumatifchen  Zuftand  hervorgebracht  werden 
könnte^,  über  den  Zu&and  von  Empfänglichkeit» 
in  welchen  die  Zähne  (beym  fogenannten  Stumpf- 
werden)  durch  fchwache  Säuren »  und  die  Seh- 
nen und  Bänder  in  pathologifchen  FäUen  verfetzt 
werden ,  und  die  der  Vf.  als  Fotge  veränder- 
ter Zuleitung  anfleht,  die  ihtn  auch  eine  wichti- 
ge, und  bisher  wenig  bemerkte,  Rolle  bey  Stim- 
mung der  Lebenskraft  felbft  zu  fpielen  fcheint. 
Die  dem  thierifchen  Muskelfleifche  m  fo  mancher 
Hinficht  ähnlichen  hierländifchen  Schwammarten 
lind  eben  fo  vollkommene  Leiter  in  der  Gaivani- 
fchen  Kette,  als  wirkliche  tbierifche  Organe,  ohne 
dafs  diefe  Leitungskraft  ihnen  nur  als  feuchten  Sub- 
fianzen  oder  als  Thiergehäufen  zukäme.  —  Sie* 
henter  jfbfchnitt,  Diefer  Abfchnitt  eiithält  zuerft  eine 
Tafel  über  die  Leitung  des  angenommenen  Galrani- 
fchen  Fluidums,  wo  auf  der  Einen  Seite  die  wirk* 
£amen,  auf  der  andern  die  unwirkfamen  (ifoliren- 
den)  Zwifchengtieder  aufgeftellt  find.  —  Die  Gal- 
vanifchen  Erfcheinungen  erfolgen  übrigens  nicht 
blofs,  indem  die  in  der  Tabelle  aufgeführten  leiten- 
den Subftanzen  die  Muskel-  und  Nervenarmatur 
verbinden ,  fondern  die  Wirkung  des  Reizes  wird 
nicht  gehindert,  wenn  felbft  der  armirteNerv  durch- 
gefchnitten,  und  mittelft  Metall,  Morcheln  und  Kohle 
geflickt  ift.  Diefe  Verfuche  werden  befonders  auf- 
fallend dadurch,  dafs  nur  in  einem  Falle  minderer 
Reizempfänglichkeit  die  Nothwendigkeit  eintritt, 
dafs  diePincette  mit  ihrem  einen  Schenkel  den  Mus« 
-kel ,  oder  das  mit  ihm  noch  organifch  verbundene 
Nervenftück  berühre,  dafs  aber  bey  hoher  Erregbar- 
keit der  fenfiblen  Fiber  die  Contractionen  ebenfalls 
erfolgen,  wenn  der  Schenkel  mit  einem  der  leiten- 
den Stoffe  verbunden  wird.  Diefer  vorher  nicht  be- 
obachtete Fall  ift  für  die  Theorieen  von  gefidrtem 
Gleichgewichte  eines  circuUrenden  elektrifchen  Flui- 
dums wichtig,  und  fteht  in  Zufammenhange  mit 
dem  oben  erwähnten  Verfuche,  ohne  Kette.  — 
Bey  der  mittelbaren  Armtrung  des  Nerven  fcheint 
die  Entfernung,  in  welcher  die  Armatur  vom  thie* 
rifchen  Organe  liegt,  nicht  gleichgültig  zu  feyn. 
Anders  aber  ift  es  mit  der  Verbindung  zwifchen  der 
Nerven-  und  Muskelarmatar  oder  mit  derjenigen 
Subftanz,  welche  als  Leiter  von  der  unmittelbar  ap- 
plicirten  Nervenarmatur  zu  dem  Muskel  führt.  Ihre 
Länge  fcheint  keiner  Gränze  unterworfen  zu  feyn. 
Bey  den  längften  Leitungen  der  Art  ift  es  nie  möglich 
gewefön^  einen  Unterfchied  der  Zeitzwifchen  der  Ent- 
ftehung  der  Muskelbewegung  felbfi,  umi  der,  2  bis 
SooFufs  davon  gefchehenen,  Berührung  der  Muskel 
und.  Nervenleiter  zu  bemerken.  —  Die  Betrach- 
tung der  leitenden  Subßanzen  führt  auf  den  Gedan- 
ken, dafs  der  Galvanifche  Verfych ,  wie  die  chemi- 
fche  Analyfe ,  Aufklärungen  über  die  Mifchung  der 
MaterJe  giebt,  namentlich  darüber,  ob  zwey  Metalle 
gleiche  oder  ungleiche  Mifchung  haben  ,  ob  fie  rein 
regulinifcfa  oder  fchwach  oxydirt  find,  ob  ein  FoiTil 
von  Kohlenftoff  oder  von  einem  Metailkalke  tingirt 


ift,   ob  ein  organifchcr  Stoff,  er  fey  noch  hver- 
fchieden  vom   thierifchen  geformt,  diefem  im  Mi- 
fchungsverhältniffe  feiner  Beßandrheile  gleich  \i, 
oder  von  ihm  abweicht.     Die  belebte  Nervenfafcrit 
ein  lebendiges«  jecioch  nicht  untrügliches,  Amha 
kofcop.  —     Aach  die  Fonn  der  Leiter  in  der  Gal- 
vanifchen  Kette  hat  Einflufs  auf  ihre  Wirkfamkeit, 
und  durch  das  gegenfeicige  Berühren  fcharfkantiger 
Armaturen  wird  bey  weniger  lebhaften  Thieren  k 
Effect  verftärkt.     Auch  befördert  eine  leife  Errcbi.'' 
terung  denf^lben,  ent^^^eder  indem  fich  die  metad'- 
fchen  Armaturen  unter  einander  erfchüttem,  ods 
indem  der  gereizte  tbierifche  Stoff  allein  erfchüusa 
wird.    —     Dauert   der  Reiz  fp  lange  fort,  alsdk 
Kette  ^efchloffen  bleibt,  oder  ift  feine  Wirkung  d 
den  Moment  eingefchränkt,  wo  die  unrerbrochd» 
Kette  fich  von  neuem  fchiiefst?    Ift  hier  nicht  m 
der  Reizung,  fondem  von  dem  Reize  felbfi  dieb 
de:   fo  fehlt  es   an    allen  Datis   zur  Entfcheidoiii, 
weil  die  materielle  Urfache,  welche  die  Muskelff- 
fchütterung    veranlafste,     immer  noch  fortdauern 
kann,    wenn  auch  die  Contraction  lange  aufgebort 
bat.     Fragt  es  fich  hingegen,  ob  die  Muskelbeftt- 
gungen  oder  Empfiadungeu ,  welche  das  Galnnüi- 
ren  erregt,  fortdauern,  auch  wenn  die  Kette  bereits 
gefchloffen  ift:    fo  beantwortet  der  Vf.  diefe Frsf? 
für  einige  Fälle  aus  eigenen  neuen,  bey  einff^^'- 
vaiiifirten  Blafenpflaftervrutide  angeftellten,  Ef^^^ 
rungen  bejahend.  —    Bey  Verfuchen  mit  dop^^^f^ 
Kette   zeigte  es  fich,    dais    eine  galvanifche  Kette 
gleichfam  nur  Einmal  durch  homogene  GVitdet  gt* 
fchloffen  werden  könne,   dafs  bey  ungWAafligeft 
Muskelleitem  aber  fich  der  Erfolg  nach  der  relativen 
Mächtigkeit  derExcitatoren  befthnme.  —  DieFrage: 
was  geht  in  den  ieftenden  Stoffen,  und  zwarindefi 
Falle,    wo  eine   erregbare    belebte  Subftanz  itm 
als  Leiter  dient,  vor?   entfcheidet  Hr.  v.H.  dabifli 
das    circulierende    unbekannte   Fluidum  fey  ^ 
allerdings  fchon  in  jedem  Theile  der  Gakanifc^i^ 
Kette  excitirend ;    es  aufsere   fich  aber  diefe  exo* 
tirendc  Kraft,    auch  bey  gleicher  Rcizempfängl»»- 
keit  der  Organe,  in  ungleich  höherm  Grade  bey  de* 
nen,  welche  unmittelbar  armirt  find,  als  bey«' 
nen  ,  welche  von  den  Armaturen  entfernter  Hej* 
Wenn  fich  die  Nerven,  die  zu  Bcwegungsfflüil^^ 
führen,  nur  feiten  in  einem  Zuftande  der  Inc»^ 
lität  befinden ,  in  welchem  fie  von  dem  dnrcöi^ 
menden  Galvanifchen  Fluidum  merklich  afficirt^^ 
den :  fo  haben  dagegen  die  Sinnennerven  ^^^^ 
fchen  einen  fo  grofsen  Vorzug  der  Empfindlicw«^ 
dafs  fie  jene  Reizung  nicht  in  der  AusHahme,  w 
dern  faft  immer,  erleiden.  —    Em  Stimulus,  o« 
von  den  Nerven  kaltblütiger  Thiere  ausgeht,  rttf^ 
zwar  auch  die  Nerven  warmblütiger  Thiere,  » 
unter  andern  Bedingungen ,  als  wenn  blofs  in^»^ 
liehe  Organe  mit   einander  verkettet  fi"d.  — 
wefentlicbe  Bedingung,  von  der  das  Gelinget ^ 
Nichtgelingen   des  Galvanifchen   Experiments  o^y 
unterbundenem  Nerven  abhängt,   drückt  Hr.  ^'   ' 
fo  aua;  Die  Umerbinduns  beioiat  die  Wirftuns^^ 
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des   Galranlfchen   Reizes    flicht ,    wenn   dasjenige 
Stück  Nerv«  welches  zwifchen  feiner  Itifertion  im 
Muskeifleirch  und  zwifchen  dem  Bande   liegt  t   in 
Berührung  mit  einem  ifolirenden   Körper  ift.     Die 
Unterbindung  der  Arterie,  wo  allmählig  der  Mus- 
kel»  dem  die  Arterie   angehört,   gefchwächt   und 
fpät<*rhin  gelähmt  wird ,  fteht  nur  in  einem  entfern- 
ten Nexus  mit  den    Erfcheinungen  des   Galvanis- 
mus.  —    Wenn  der  Nerv  eines  Thiers  der  Länge 
nach  zerfleifcht  wird,   und  auch  nur  ein   einziges 
Fäferchen  übrig  bleibt,   welches  die   Armatur  mit 
dem  Muskel  verbindet:  fo  zeigen  (ich  die  Galvani- 
fchen  Erfcheinungen  in  eben  der  Starke,  als  wenn 
der  Nerv  noch  feinen  unverletzten  DurchmelTer  hät- 
te. —    Schwieriger  ift  das  Durcfafchneiden  der  Ner- 
ven nach  dem  kleinen  DurchmeiTer.     Der   Vf.   er- 
zählt hier  ausfuhrlich  das  fchon   erwähnte  Experi- 
ment,  wo  das  abgefchnittene,  |  Parifel^  Linie  vqn 
dem   andern  entfernte,   Ende  eines  Muskelnerveh 
armirt  und  dann  durch  einen  heterogenen  metalii- 
fchen  Leiter  mit  feiner  Armatur  verbunden,  Con- 
tractionen  in  dem  Muskel  bewirkte.     Diefes  Expe- 
riment beweifet,   nach  ihm,   dafs  man  fich  um  je- 
den Nerven,  wie  um  einen  magnetifchen  Stab,  ei- 
ne punktirte  Linie  denken  kann ,  welche  den  fen- 
üblen   und    reizenden    Wirkungkreis  delTeiben  be- 
zeichnet.   Doch  hat  in  den  Nachträgen  zum  zwey- 
ten  Bande  der  Vf.  felbft  fchon  aufmerkfam  darauf 
gemacht,  dafs  nicht  allein   bey  den  Verfuchen  auf 
einer  Glastafel,   deren    Trockenheit  fo   fchwer  zu 
beftimmen   ift,   irgend  eine  Feuchtigkeit,   fondem 
auch  bey  den  Verfuchen  mit  Nerven,  die  an   Haar- 
fchlingen  durch  eine  Luftfchicht  getrennt  wurden, 
die  Luftfeuchtigkeit  das  Medium  feyn  könne,  durch 
welches  die  fenfibeln  Organe  ihren  Wirkungskreis 
verbreite».  —    Achter  MJchnitt.     Zur  Heryorbrin- 
gung  Galvanifcher  Erfcheinungen  ift   es  unbedingt 
jiothwendig,   dafs  der  Nerv,  welcher  einen  Muskel 
zur  Contraction  reizen  foll ,   organifch  mit  demfel- 
ben  verbunden  fev.  —    So  wenig  auch  idioelektri- 
fche  Körper  durch  die  Glühehitze  leitend  für  den 
Galvanifchen  Reiz  werden:  fo  vermehrt  doch  eine 
leife  Erwärmung  der  Metalle,   welche  die  Verdam- 
pfung   befördert,    die    Contractionen.      Auch    ur- 
fprungliche  Erregung  der   Wärme    durch    Reiben 
fcheint  fie  zu  begünftigen,  wie  Wells  fand.     Die 
Beobachtung  von  Wells ^   dafs  die   Wirkung  des 
Reibens   fekr  gefchwäcbt,  ja  zuweilen  völlig  ver- 
nichtet werde,  wenn  daHelbe  nicht  an  einem,  fon- 
dern an  heyden  Enden  der  Armatur  gefchehe,  hat 
fich    bey    des  ^Th.  Verfuchen  noch  nicht   beftätigt. 
Dagegen  fand  er,  dafs  wenn  ein  Schenkelnerv  mit 
Golde  armirt  ift,   und  mit  homogenem  Golde  be- 
rührt, kerne  Contractionen  erregt,  dieielben  in  vie- 
len Fällen  augenblicklich  erfolgen,  wenn  man  das 
Gold  mit  Zöik  erfchüttemd  fchlägt,  und  nun  den 
Verfuch  wiederholt.     Auch  d\efer  wichtige  Verfuth 
(den  Hr.  v.  H.  ein  Galvanifiren  der  Metalle  nennt n 
snöcEte,  wenn  der  Ausdruck  nicht  eben  fo  \ielfri- 
tig,  als  der  des  Magnetiftrens»   würe;  ift  hier  ass« 


ffihrlich  erzählt.  —    Auch  in  Hinficht  auf  das  Me- 
dium ,  in  welchem  fich  die  Kette  der  Metalle  untl 
belebten  Organe  befindet,  hat  der  Vf.  fehr  befriedi- 
gende   Verfuche   angeftellt,    und   mit   aller  dabey 
nöthigen  Vorficht  daraus  gefchloffen.    In  lieben  ver- 
fchiedenen  Luftarten,  nämlich  in  Sauerftoffgas,  in 
der  nitrofen   Luft,    im  WafTergas,    Stickgas,    im 
kohlenfauren    Gas,   im  oxygenirten  Kochfalzdunft 
und  im  Gas  hydrogene-pefant  war  der  Reiz  weder 
gröfser    noch    geringer,     als    in   der     atmofphäri- 
fchen  Luft,  wenn  die  thierifchen  Organe  nicht  viele 
A^inuten  lang  in   den  Gasarten  blieben,     fondern 
gleich  nach  Füllung  der  Glocken  galvanifirt  wurden. 
Nur  bey  der  letztgenannten  Gasart  bemerkte  er  ei- 
nige Schwäche,   und  bey  der  vorletzten  einige  Zu- 
nähme  der  Contractionen ,   die  indefs  vielleicht  nur 
die  fchnelle  Wirkung  diefer  Gasarten  auf  die  Fibern 
lehren.     Wenn  im  luftleeren  Räume  die  Contractio- 
nen fchwächer,    in  der  verdickten  Luft  lebhafter 
find,  als  Inder  Atmosphäre:   fo  fcheint,   da  diefel- 
ben  Frofchfchenkel ,   aus  der  Glocke  herausgenom- 
mcn,  fortfahren,  gleich  ftarke  und  gleich  fchwache 
Bewegungen  zu  zeigen,    der  Grund  davon  in  der 
unmittelbar    veränderten   Reizempfänglichkeit    der 
Organe,   nicht  in  einer  unmittelbaren  Verbindung 
des  Mediums  mit  dem  Galvanismns  zu  liegen.     In 
allen  tropfbaren  Fluffigkeiten,  aufser  Oel,   fand  der 
Vf.  ebenfalls  die  Galvanifchen  Verfuche  völlig  ülier- 
einftimmcnd.     Aus  dem  Urnftande^  dafs  der  Stimu- 
lus in  einem  leitenden  Fluidum  angebracht   wird, 
find  die  wenigen  Eigenheiten»    welche  fich  dabey 
zeigen ,  leicht  zu  erklären.  —    Aufser  der  bisheri- 
gen Betrachtung   der  Galvanifchen  Erfcheinungen, 
nach  ihren  innern  Verhältniffen ,  ift  es  nicht  unnütz» 
da  der  eigenthümliche  Charakter  der  verfchiedenen 
Mifchungen   organifcher  Materie   fich   auch  in  der 
Art  darfteilt,  wie  diefelben  von  äufsem  Reizen  affi- 
cirt  werden ,  einen  Blick  auf  diefe  Verfchiedenheit 
zu  heften.       Bey  Gelegenheit  der  hier  gegebenen 
üeberficht  theilt  Hr.  v.  H.  eine  Menge  fahr  interef- 
fanter  und  belehrender  Beobachtungen  mit,   deren 
näheres  Studium  Jedem,   den  vergleichende  Anato- 
mie und  Phyfiologie  intereffirt,  zu  empfehlen  ift.    Bey 
den  Pflanzen  war,  ungeaehtet  der  forgfkltigften Gal- 
vanifchen Verfuche,    nie  eine  Erfcheinung  zu  be- 
merken»   die  fich  nicht  aus  den  längft  bekannten 
Gefetzen  mecbanifchcr  Reizung  erklären  liefse.   Doch 
könne  und  diirfe  man  daraus,   fagt  dei^  Vf.»  noch 
keine  Schlüife  für  die  Verfchiedenheit  der  thierifchen 
und  vegetabjlifchen  Organifation  ziehen.     Viel  Lehr* 
reiches  bringt  er  über  die  Reizbarkeit  der  Pflanzen 
und  darüber,    dafs  wir  nicht  berechtigt  find  ,   ihnen 
die  Nerven  apodiktifch  abzuleugnen »   weil  wir  fie 
noch  nicht  entdeckt  hab«?h,    bey  (wozu  ^i^ir  aller- 
dings eben  fo  wenig  befugt  find ,    als  fie  willkürlich 
in  ihnen  anzunehmen).    Was  der  Vf.  über  die  Ner- 
ven und  die  von  ihm  angeftellten  Verfuche  an  Wür- 
mern»   Infecten,    Amphibien,    Vögeln  und  Säuge- 
thieren  fagt,  muffen  wir,  fogem  wir  unfern  Lef^irn 
Manches  daraus  mittheilceni  dem  eigenen  Studium 

eines 
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eines  jeden  Naturfreundes ,  der  (ich  xeicfalich  dabey 
belohnt  finden  wird,   fiberlaiTen. 

(^Dif  Fortfttiuitg  folgt  ipf  nächften  Stüek,) 

^  MANNHEIM,  b.  Schwan  ü.  Götz:  Allgemeine  Altar- 
titurgie.  Von  Wülheim  Köfler ,  Pfarrer  zuEzzin- 
gen  in  der  Pfalz.  1799.  XXVIIS.  Vorr.u.255S-  8- 
(iRthlr.  4grO 
.  Ein  fchöner  Beytrag  zur  Verbefferung  der  Litur- 
gie, welcher  ohne  Zweifel  mit  eben  dem  Beyfall 
aufgenommen  werden  wird  ,  womit  die  Beerdi- 
gungsliturgie des  Vfs.  aufgenommen  worden  ift! 
Gegenwärtige  Altarliturgie  enthält  8^  Anreden  und 
Gebete  zu  Anfang  der  fonntäglichen  Gottesverehrun- 
gen;  fünfzehn  vor,  und  fechzehn  nach  dem  kate- 
chetifche»  Unterricht;  Gebete  nach  nachmittäglichen 
Predigten,  oder  überhaupt  zum  Befchlufs  der  fonn- 
tüglichen  Gültesverehrungen  und  Segenswünfche. 
Den  ftefchlufs.macht  ein  dreyfÄchdr  Anhang,  wel- 
cher enthält:  einige  Gebete  init  Gefangwechfel,  die 
nach  befonders  getroffenen  Einrichtungen ,  bey 
feyerlichen  Gelegenheiten ,  in  gebildeten  Verfamm- 
lungen  zu  gebrauchen  find,  ein  Taufformular,  bey 
Verfammelter  Gemeine  zu  gebrauchen^  und  Angabe 
der  Sonn-  uhd  Feßtagspredigten,  »ms  Adlers  Agende. 
Die  Anreden  und  Gebete  find  gröfstenthells  in  fpruch- 
mäfsiger  und  rhy thmifcher  Form  abgefafst,  und  fie 
werden  gcwifs  einen  tiefen  Eindruck  auf  die  Gemü- 
ther  aufmerkfamer  Zuhörer  machen ,  wenn  fie  gut 
deetamirt  werden;  4enn  in  einem  fingenden  und  ein- 
förmigen  Ton  hergelefen ,  würden  fie  liicbt  einmal 
recht  verftändlich  feyn.  Manche  Stellen  dürften 
ohnehin  für  dem  gröfsem  Theil  der  Zuhörer ,  be- 
foadera  in  Landgemeinen,  nicht  fafslich  genug  feyn, 
wenn  fie  auch  noch  fo  gut  declamirt  werden.  So 
heifst  e^  z.B.  in  der  zweyten  Anrede  (S.6.)'' 

Wir  geloben  dir  mit  Mund  und  Herz  — . 
Was  dich  anbeten  heifst  imGeift  und  in  der  Wahrheit  — 
Durch  allel,    was  wir  Gutes  wiflen,    find  und  haben. 
Das  BelTere  zu  fuchen  etc. 

Jedoch  bat  Rec.  nur  wenige  Stellen  gefundten ,  wo 
der  Zufammenhang  fo  dunkel  wäre.  Das  Ganze 
bleibt  immer  vortrefflich.  In  der  lefeiis würdigen 
Vorrede  thut  der  Vf.  noch  vcrfchiedene  Vorfchläge, 
welche  beherzigt  zu  werden  verdienen.  Unter  an- 
dern giebt  er  den  Rath,  dafs  der  Prediger  die  ganz 
unnötbigeVo riefung  des  fonntäglichen  Evangeliums 
oder  derEpiftel  vor  dem  Altar  unterlafle,  und  an 
deren  ftatt  deutliche  und  nachdrückliche  Stellen  aus 
dem  alten  und  neuen  Teftamente  vorlefe,  und  zwar 
folche  Stellen,  deren  jede  für  fich  Einheit  hat,  und 
die  vom  Zwecke  gottesdienftlicher  Verfammlungcn  — ^ 
voa'denErfodcriuffeto  wahrer  Andacht  etc.  handeln. 


oder  falfche  Vorftellungen  vom  Kirchengehen  und 
die  WerKheüigkeit  überhaupt  beftreiten,    oder  auch 
befonders  Bewunderung,   Verehrung,   Lob,   Liebe 
Gottes   und  Jefu ,     Gchorfam  gegen   ihre  Befehle» 
Dankbarkeit  und  7'ertrauen  erwecken,  oder  die  Not- 
wendigkeit einer  beftändigen  B^fi^erung  und  eines 
unermüdeten  Tugendfleifses  einfchärfen.      0er  Vf. 
hat  einige  Proben  gegeben ,  welche  nachgeahmt  zu 
werden  verdienen.     Hiebey  wird  aber  frcy lieh  vor- 
ausgefeczt,  dafs  der  Prediger  nicht  ^zu  fklavifch  an 
feine  Agende  gebunden  ift,  und  k^ineVerweife  von 
feinen  Vorgefetzten  zu  befürchten  hat.  — ,    Die  Wer- 
ke ,  welche  der  Vf.  vornehmlich  benutzt  hat ,    find : 
Miitzenbccliers  f   Adlers  f    Tellers  9    Hermes  ^    Fifchers^ 
Salzmanns  f   Hufnagels ,   Längs  f   Seilers  und  Scklezt 
liturgiiche  Schriften ,  die  pfdlzifche  Ordnung  des  Goi- 
tesdienftes,   und  le  ctUte  des  theophilantkropes  9  lea- 
tes  befonders  im  erften  Anhang.       Der  Vf.  m*cht 
Hoffnung,    feine  liturgifchen  Arbeiten  fortzuCeaen. 
und  der  uäch^te  Band  foll  die  Fefitagsliturgie ,  ^i^^* 
leicht  auch  noch  eine  andere  Abtheilung,  umfaüen. 
Wir  feben   der  Erfüllung  feines  Verfprechens   mii 
Vergnügen  entgegen.    . 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Passau  ,  gedr.  b.  Ambrofl ,  auf  Köfien  (Koften)  der 
H«rausg. :  IVochenblaJtt  für  den  Bürger  und  Land- 
mann ^  mitunter  auch  für  höhere  Stände.  1799. 
420S.  8-    (I  fl*  15  tr.) 

Diefes  W^ochenbiatt  ift  nach  einem  fehr  weinuB- 
faxenden ,    oder  vielmehr  nach   gar  keinem  Plane 
angelegt.     ,,Was  gut  ift,  was  nützlich  ift,   was  un- 
terhält, foll  hier  ^ine  Stelle  finden.*'     In  diefen  we- 
nigen,   viel-   und  nichtsfagenden  Worte»,   geben 
die  Herausgeber  felbft  den  Zweck  und  Plan  diefes 
Blatts   an.      Man  darf  fich  daher  nicht  wundem, 
wenn  man  weiter  nichts,  als  ein  Sammelfuriom  vqtw 
den  heterogenften  Dingen  aus  bekannten  Zeit-  und 
andern  Schriften ,   als  der  Wohlfahrtszeitung,   dem 
Verkündiger,  dem  Journal  für  Fabrik,  dem  Reicks« 
anzeiger  etc.  zufammengetragen  findet.     Technolo- 
gifche,  ökonomifohe,  medicinifche  Aufßitze  wecä- 
fein  in  buntfchecktgter  Reihe  mit  einer  Erzählung, 
einer  Fabel  (auch  fogar  die  Gellertf  eben  beiden  Mad« 
ch^n»  den  Zeifig,  die  AiFen  undßären,  findet  man 
hier;,  einer  Anekdote  und  einer  Ermahnung  an  fta- 
dierende  Jünglinge ,    ab.     Unter  diefen  aufgenom- 
menen Auffätzen  kommen  allerdings  mehrere  vor, 
die  für  den  Bürger  und  Landmann  belehrend  fe>-n 
können ,  wiewohl  diefs  nicht  von  allen  gilt.     Wer 
hätte  es  aber  vermuthen  föllen,    dafs  die  Herausge- 
ber einer  folchen  zufammengetragenen  Schrift  Utfa- 
che  finden  würden ,   fich  über  Nachdruck  zu  bekla- 
gen ?    Gleichwohl  befchweren  fie  fich  wirklich  S.  96  • 
dafs  in  der  Ofner  Zeitung  einige  ihrer  Aoflticze  nach- 
gedruckt wurden. 


Wi 


8^ 


Num.   125. 


570 


REVISION    DER     LITERATUR 

in  den  drey.  letzten  Qoinquenniezi  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
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P  H  r  5  I  K. 

Gefchichte  der  Galvanifclten  Entdeckung 

und 

'4cr  dadurch  veranlafsten  SchriftetL 

(^Fortjetzung   von  Nr,    124.) 

Posen  «  b.  Decker  u.  C.  u.  Bkrlin  »  b.  Rottmqnn : 
Verfucke  über  die  gereizte  Muskel'  und  Nervenfafer, 
yon  Fr.  Alex,  von  Humboldt,  i  —  2.  B.  u.  f.  w. 

i 

^FortfötzüngJ^ 

Vy^eunier  Abfchnitt.     Humboldt  War  der  erfte, 
der  es  verfucht  hat»  Muskel bewegungen  durch 
Entblöfsuiig  der  Nerven  an'fich  felbß  hervorzubrin- 
gen.     ,,D]e  Folge  diefes  Abfchnitts,  fagt  er,  wird 
lehren ,   dafs  ich  durch  den  Gewinn  an  neuen  Er* 
fahrungen  reichlich  für  die  felbfl  erregten  Schiner- 
zen belohnt  worden  fey/*  —    Alle  Nerven  wirk  un- 
£:en  find  gleichfam  als  das  Refultat  einer  zweyfa- 
chen   Kraft,    der  Bewegung^krafc ,    welche  5öffi- 
finerring    (fehr    wenig    zweckmäfsig     und     dem 
.Sprachgebrauche  ganz  zuwider)  Spannkraft  nennt, 
und  der  Empfindungskraft,  zu  betrachten.    Die  Ver* 
fuche  über  die  Empfindung  müflen  mit  grofser  Vor- 
ficht gemacht  werden.   —     Die   blitzähnliche  Er- 
fcheinung  vor  den  Augen 'wird  auf  vierfache  Art 
erregt,   indem  man  entweder  beide   Augen,   oder 
die  Nafenhöhle    und   ein  Auge,   oder  Zunge   und 
Auge,    oder  Zunge   und    fpongiafe   Subftanz   der 
Oberzahne  armirt«     Der  letzte  von  G.  Hunter  zu- 
erfi  entdeckte  Verfuch  ift  der  wichrigfte,  da  das  Au- 
ge gar  nicht  dabey  berührt  wird,    und  mufs    aus 
dem  Gefetze  der  Zuleitung  erklärt  werden.    Perfo- 
nen ,  denen  ein  Auge  zerßört  ift ,  fehen  die  Erfchei« 
nung  deutlich  in  dem  gefunden  Auge.     Zufammen- 
Ziehung  oder  Erweiterung  der  Pupille  hat  auch  Hr. 
ff.   H.   nicht    beobachten   können.      Er   vermuthet 
felbft,   dafs  Fow /^r'i  '  widerfprechcnde   Verfuche 
fleh    aus    der   Sympathie   der   Nafen  -  oder  Blen- 
dungsnerven erklären  laiTen.     „Für  Mitwirkung  des 
freyen  Lichts  bey  diefein  Galvanifiren  haben  wir  al» 
fo  noch  gar  keinen  Beweis.    Jedes  Organ  giebt  die 
Erfcheinung,  welche  feiner  Energie  angcmeffen  ift. 
Ein  gereizter  Sehnerv  kann  daher  nicht  fibröfe  Be- 
Ergßnzungsblättef*  xgoi*  ZweyterBand. 


wegung,  fondern  nur  Lichtempfindung  hervorbrin« 
gen,  er  mag  vom  Galvanifchen  Fluidum  oder  blofs 
mechanifch  gereizt  werden.*»     (Liegt  in  diefem  Rä- 
fonnement  nicht  die  unrichtige  Vorftellungsart  zum 
Grunde,   oIs  würden  die  Bewegungen  der  Iris  un- 
wtVfip/ftar  durch   Reizung   derfelben   vermittclft   des 
Lichts  bewirkt,  da  fie  doch  vielmehr  von  der  durch 
das  Licht  erregten  Thätigkeit   der  Nervenhaut  des 
Aiiges  abhangen?)    Oft  wiederholt  verurfacht  der 
Hunterfche  Verfuch  temporäre  Schwäche  der  Augcn^ 
und  endliirh Entzündung  derfelben.  Kann  nicht  diefe 
heftige  Reizung  in    einigen  pathologifchen  Fällen 
nützlich  feyn  ?  —  Durch  eine  umgekehrte  Sympa- 
thie erregte  Hr.  v.  H.    mittelft  des  Sehnerven  und 
No/b-octt/am  Zuckungen  im  Maule  der  Thiere,  — 
Bey  dem  Voltafchen  (Sulzerfchen)  Zungenverfuche 
.  findet  allerdings ,   nach  Verfchiedenheit  der  Arma- 
tur,   auch    eine   Verfihiedenheit    des    Gefchmacks 
Statt.     Zugleich  wird  das  Gefühl  afHcirt.    Man  be^ 
merkt  ein  Brennen  an  der  Lippe «   wenn  man  diefe 
nebft  der  Zunge  armi^t.    Dagegen  wird  Kälte  erregt, 
wenn  man  die  hintere  obere  Fläche  der  Zunge  mit 
Zink,   die  untere  vordere  mit  Silber  armirt,   und 
um  fo  mehr,   wie  man  mit  dem  Zink  gegen   die 
Zungenwurzel  fortfchreitet.     Setzt  man  das  Galva- 
vifiren  an  diefer  Stelle  lange  fort:  fo  erregt  der  Reiz 
eine   Uebelkeit,    welche   bis    zum  Erbrechen   ver- 
mehrt werden   kann.   —     Bey  künftlich  erhöhter 
Reizempfanglichkeit  der  Organe  afliciren  homogene 
Metalle  Sinnesnerven   fo    gut,   als   Bewegungsner- 
ven. —    Wie  .wenn   (bey  der  Schwerauüöslichkeit 
metallifcher    Subftanzen)     jeder     metallifche    Ge- 
fchmack  überhaupt  nur  eine  Folge  des  Galvanismus 
wäre,   wenn  die'^Bcrühruug  der  Zungenwärzchen 
mit  einem  einzelnen  Metalle  fchon   ein  fchwaches 
Galvanifiren  der  Zunge  wäre?    Beym  Galvanifiren 
der  Nafe  entfteht  e;in  Kilzel,   von  Kälte  begleitet, 
Drücken  im  Kopfe  und  eine  Neigung  zum  Niefen; 
aber  kein  Geruch.  —    Die  Reizempfänglichkeit  der 
Zahnhöhlen  beftätigte  fich  bey  einem  von  dem  Vf. 
angeftellten  Verfuche ,  und  es  wäre  leicht  gewefen, 
,die  Reizung  bis  zur  Entzündung  fortzufetzeh.    Die« 
fe  Entzündung  durch  Anwendung  der  Galvanifchen 
Reizung  bewirkte  fich  der  Vf.  an  einer  Handwunde 
wirklich.  —    Bey  Verfuchen  mit  Blafcnpflufterwiin* 
den  auf  feinem  kucken  wurde  fugleich  durch  das 
A  a  a  Gal- 
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Galranifiren  unter  fchmerzbaften  Brennen ,  F^ucbrig- 
keit  hervorgeLockt,  dienicbt,  wie  vorher,  weifs  und 
gutartig;  fondern  roth  getarbt  war,  undwoßchercb- 
lief,  den  Rücken  mit  blauröthenStrieinen entzünde- 
te. —  Genau  befcbreibt  Hr.  v.II.  feine  Empfindungen, 
die  aucb  r.itht  die  efi^fernttfte  Aehnlicbkeit  mit  der 
des  elckirifchen  Ansftrömens  batten)  und  alle  Erfcbei- 
nungen  desGalvanismus  bey  diefen  Ver fachen  ,  bey 
denen  er  fich  zufh  Märtyrer  machte,  und  er  beftatigt 
dadurch  das  bisher  Vorgetragene.  —  Hn.  Achard's 
Vcrfuch,    die   Mundhöhle    und    den  After    mittelft 
Zink  und  Silber  zu  verbinden  (worauf  Schmerzen 
im  ünterlcibe,  zunehmende  Thätigkeir  des  Magens 
und  Veränderung  der  Exkremente  erfolgen)  ,  brach- 
te Hn.  V.  H  t  da  bey  diefem  Experiment  die  Mitlei* 
denfchaft  aller  Rumpfnerven  erregt  wird ,   auf  die 
Idee,  ob  bey  kleinen  reizbaren  Thieren  nicht  eine 
fo  heftige  Art  der  Stimulation  zur  Wiedererweckung 
vom  Scheintode    genutzt  werden  könne,    und   er 
fand  fie  bey  Vögeln  beftatigt,     „Die  Methode,  fügt 
er  hinzu,  ift  gefahrlos,  da  keine  künßliche  Entblo- 
fsung  der  Nerven  dabey  vorgeht;  und  wie  fehnlich 
wünfcht   man  nicht  oft  die  \\^iederbelebung  eines 
Tolchen  (ins  Wafler  gefallenen  und  fcheinbar  todten) 
Thicfchens.     Durch  folche  Entdeckungen  kann  die 
Phyfiologie  einen  Tlieil  der  grofsen  Schuld  abtragen^ 
welche   die    thicrifche  Schöpfung  wegen   fo    vieler 
*(üft  unnutzen)  Metzeleyen  an  fie  zu  fodern  hat."  — 
Bey   dem  Achard  (eben  Verfuche  zeigen   fich  helle 
Blitze  vor  den  Augen,     Wenn  man  einem  lebendi- 
gen unverletzten  Frofche  mit  einem  feidenen  Faden 
die  Hinterfchenkel  zufammen  bindet   und   ihn  mit 
dem  Steifs  auf  Zink  fetzt:   fo  kann   man  ihn.  mit 
Zink  im  After  reizen,   ohne  dafs  er  fich  merklich 
bewegt.    Kaum  aber  berührt  man  ihn  mit  Silber:  fo 
fprcngrer  den  Faden  und  thut  einen  oft  acht  Zoll 
weiten  Satz.     Nichts  Übertrift  die  Wirkfomkeit  ei- 
mes     folchen    Galvanifchen     Zinkiavements ,     das, 
wenn  man   ein  Mittel  fände,   bey  Menfchen   eine 
grofse  Fläche  des  Maftdarms  zu  armiren ,   bey  Er- 
trunkenen den  Tabackskl)itieren  vorzuziehen  feyn 
würde.     Hr.  Grapengiefs er  galvanifirte  den  in 
einem   durch  Eiterung  oflenen   Bruchfacke   liegen- 
den ,  mit  zwey  krankhaften  Oefnungcn  verfehencn 
Darmkanal  eines  Mannes,  und  bewirkte  dadurch  eine 
heftige  Vermehrung  des  Motus  peristalticus^  ein  Ge- 
fühl  von   Brennen    und    vermehrt«    Abfonderung, 
welches  alles  nachdem  die  Oberfläche  des  Darms  mit 
Oleum  tartari  per  deliquium  beftri eben  war ,  febr  ver- 
ftärkt   wurde.      Die    wurmförmige  Bewegung    der 
Därme,  fo  unwillkürlich  ile  ift,  ift  alfo  ganz  deni 
Metallreiz  unterworfen,  mithin  eine  Folge  der  Ner^ 
venreizung.  —   Auch  das  Herz  zeigte  bey  Hr.  v.H.'s 
Verfuchen  fich  allerdings  empfänglich  für  den  JVIe- 
tallreiz.  —     Zehnter  Abfchnitt.     Hier  entwickelt  der 
Vf.  feine  Vorfteilungsarc  über  Theorieen  und  giebt 
eme  Kritik  der  bisherigen  Erklärungen  der  galväni* 
fchen  Erfcheinungen.     Die  neue  von  ihm  felbft  auf- 
gefteilte  Theorie  erklärt  diefe  Erfcheinungen  aus  ei- 
nem in  den  Organen  angehäuften  f  luidum  und  def- 


fen  Verftörkung  durch  Hinderniffe.   Wirtheilenzno 
ScbluiTe  dieffir  Anzeige  (lc9  e^ßen  Bandes  die  vcg 
ihm    felblt     zufamtaengffftolUen    HauptCarze  fein« 
Theorie    mit:      i)  Dfr  ZuRand  der  Muskel fafer  in 
•Hinficht    auf   ErfchlofTonit  oder  Verkürzung,  «irj 
durch  die  Ziehkraft,    Affinität,    beftimint,  weldu 
die    Elemente   der    Fafer  gegen   einander  äufsern, 
2)  Jede  Mifchungsvcränderung,  welche  in  den  Or 
ganen'  vorgeht,    modificlr«  diefe  Ziebkraft.    Eine 
plötzlich    eintretende  Modification  derfelben  bringi 
die  Erfchtinung  der  Contraction  hervor.    %)  Inder 
belebten   Nerven  -  und  Muskelfafer  wird  ein  Flui 
dum  ^bgefondeit,    welches  ^  da  beide  F» fern  or^i- 
nifch  mit  einander  verbunden   find,  aus  jenerii 
diefe  überfirömen  kann.     4)  Diefs  plötzlicbe  Ueix!- 
ftrömen  bey   ungleicher  Anhäufung  verändcrr  ck 
Ziebkraft  der  Elemente   und  ifi  eine  Hauprurfiii» 
fibröfer   Erfchütterung.     5)  Bijy   der   willkürliclia 
Muskelbewegung   fcheint  gleichzeitig  mit  der  Ha 
des  Willens  die  organifche  Abfonderung  des  FI- 
duins  im  Hirne,   oder  Nerven,  plOtzlich  verradiit 
zu  werden,    und  eine  Endadung  oder  ein  plöcli' 
ches  üeberftrömen  in'  den  Muskel  zu  veranlaifa. 
6)  Wird  ein  Nerv  fo  frey  heraus  präparin,  daft  « 
von  einem  ifolirenden  Medium,  Luft,  umgeben  ift: 
fo  wird  feine  Ladung  dadurch  vermehrt  und  ihr« 
Differenz  von   der   das  Muskels   kann  z  y  f«}* 
Nach  einiger  Zeit  nimmt  diefs  y  ab»  weil  derlsetj 
in  den  Muskel  inferirt  ift,    und  'fich  aMblig m^ 
ihm  ins  Gleichgewicht  zu  fetzen  ftrebt.  f]  Viied 
daher  vor  dcrJAbnabme  von  y,   ehe  dasGWg*' 
wicht  wieder  hcrgeftellt  iil,   der  MuskeltiUe^a 
Nerven  in  Contact  gebracht:  Co  mufs  eine  Cotttta* 
ction  erfolgen;  und  fie  wird  um  foheftlgcrfe>'M' 
entfernter  der  Muskel  vom  Nerven  liegt.   8/  ^^^f 
man  eine  leitende  Verbindung  von  einem  ?^^^} 
des  Nerven  zu  einem  andern,  fa  wird  dasGa»^?"'' 
fche  Fluidum,  vom  Leiter  abgezogen,  durcbiU'^ 
men  fich  beftreben;  da.es  aber  Uinderniffe  zu"^f* 
wältigen  findet,    fich   anhäufen-     Während  diei^« 
Anhäufung  fährt  die  Lebenskraft  fort,  >"  ^*'^^' 
gane  neues  G.  (galvanifches  Fluidum)  ^^^^^ff^.^ 
Wenn  demnach  der  Durchbruch  gefchieht  "^v*.*  v^ 
gehäufte  G  zurückftrömt:  fomufs  dadurch  plö»!^ 
Ueberladung  und  Contractioii  entfteben,    9)J*.;^ 
fser  die  Hinderniffe  find  und  jefpäter  d«rDurdJ^^ 
gefchieht:     deßo   wirkfamer    mufs  derfclbe   r 
Das  galvanifche  Fluidum  fcheint  leicht  in  lO'«^^ 
Stoffe,  fchwerer  in  metallifche,  «fö^^^^Siefl 
einem  Metalle   in   ein    heterogenes  "^^'^"  ,!^.jj^jii 
Sollen  demnach  bey  minderer  Rci^^einpfäng»^^  u^, 
die  Muskelbewegungen  eben-fo  lebhaft,  ^^^^h^t. 
berer,  eintreten  :  fo  muffen  die  h'^^^^^^^^  (litti 
der  fo  difponirt  feyn ,  dais  die  Hiodernifle  i^"^  .^j^ 
Durchbruch  des  Fluidums  24inehinen.  .^v    q^- 
Verbindungskette  an.  zwey  Punkten  mit  <*ß  .^^j, 
nen  communicirt :  fo  entfteben  ^^^y.^l'f^f  völH 
gegenftehender  Richtung.      Sind   ^^^j    \ipIz0\'s 
öder  ziemlich  gleich:    fo  ift  der  Effect. ^er^ 
Cphwächer,  weil  ein  Strom  dein  aad^^      ^  dii 


j 


373 


ERGÄNZÜNGSBLÄTTER     Mu«,    «5. 


874 


eilt,  das  Metall  froher  durchrlrungen 'wird,  und 
der  Durchbrach  eintritt.  11)  Ift  der  eine  Strom  um 
vieles  fck wacher,  als  der  andere:  fo  wird  er  nicht 
blofs  diefewi  langfamen  zur  ünterftötziuig  voreilen, 
und  dadurch  den  EHort  mehren,  fondern  er  wird 
auch ,  wenn  endlich  der  verfpätete  Durchbruch  ge* 
'fchiehtt  von  jenem  mit  forrgeri (Ten  werden,  wo- 
durch die  Reizung  mehr  auf  einen  Punkt  concentrirt 
wird.  12)  Alle  diefe  Angegebenen  mechanifchen 
Verhditnilfe  fchliefsen  die  Coexiftenz  anderer  mit- 
wirkender chemifchen  Urfachcn  nicht  aus;  es  ift 
vielmehr  höchft  wahrfcheinlich ,  dafs  diefe,  z.B. 
die  eigenthuiilHche  elektrifche  Ladung  der  Metalle, 
ihre  Temperatur,  ihr  Eindufs  auf  die  Verda -npFuiy^, 
und  felbft  auf  ^Zerfetzung  tropfbarer  Flufligkeit^n, 
die  HinderniiTe  modificiren,  welche  das  Galv^ni- 
fche  Fluidum  zu  einem  gewaltfamen  Durchbruch 
veranlafTen. 

Zweyttr  Theit.  Eilfter  Abjchmtt.  Aufser  dem 
innem  Hauptnutzen,  den  dieForfchungen  über  den 
Galvanismus  für  die  Erweiterung' des  menfchlichcn 
WiiTens  haben ,  gewährt  er  theils  wirklich  Neben- 
vortheile,  theils  läfst  er  diefelben  hoffen.  Dafs  er 
ein  untrügliches  Prfifungsmittel  des  wahren  Todes 
fey,  widerlegt  auch  Hr.  v.  H,,  und  findet  ihn  nur 
als  ein  WahrfcheiwJichkeit  gewährendes  Prüfungs- 
mittel  in  folchen  Fällen  anwendbar,  wo  man  die 
eintretende  Fäulnifs  ohnehin  iifcht  abwarten  kann*. 
Dagegei)  aber  kann  der  Galvanismus  in  gewilTen  Fäl- 
len zur  Wiedererweckung  aus  dem  Scheintode  die- 
nen. Auch  fcheint  er  inAugenkran)wheiten,  Paraly- 
fen  der  Extremitäten  und  rheumatifchenUebeln  Hei- 
lung zu  verfprechen.  Befonders  aber  dient  er  dazu, 
Nerven  von  andernOrganen  zu  unterfche^den.  (DerVf. 
empfiehlt  dazu  folgende  Hülfstnittel :  i)  Behandlung 
gallertartiger  Körper  mitSalpeterfäure  und  Kochfalz- 
fäure  nach  Keil;  2)  Prüfung  problematifch er  Or- 
gane durch  den  elektrifchen  und  GalvanifchenReiz; 
3)  Reizung  d<r  Organe  durch  chemifche  Mittfl.) 
Purch  die  Wirkungen  des  Metailreizes  kann  femer 
die  chemifche  Gleichartigkeit  zweyer  Stoffe  aufs  ge- 
naucfte  geprüft  werden ,  und  endlich  macht  es  das 
Galvanifche  Experiment  möglich,  den  Zufland  (GradJ 
der  Reizempfängiichkeit  eines  Nerven  oder  Muskels 
zu  melTen.  —  Zwölfter  Abjchnitt.  Zuerft  entwi-' 
ckeh  hier  der  Vf,  (eine  Vprßellungsart  über  allge- 
meine Phyfiologie.  Sind  die  Erfcheinungejn  der 
organifchen  Materie  in  der  Materie  felbft  utid  ihren 
Kräften  gegründet?  Ohne  die  (nicht  zu  beantwor- 
4ende)  Frage  zu  beantworten:  ob  die  organifche 
Materie  in  der  ganzen  Natur  mit  einer  vorftellenden 
Kraft  in  Verbindung  flehe,  bleibt  es  wenigftens  em- 
pirifch  gewifs,  dafe  im  Menfchen  mannichfaltige 
Bewegungen  in  Vorftellungen  gegründrt  find.  Kann, 
was  bey  der  Bewegung  eines  der  Willkür  unterwor- 
fenen Muskels  vorgeht,  nicht  auch  bey  andern  vita- 
len  Actionen  Statt  finden?  Dürfen  wir  daher  apo- 
diktifch  fagen:  die  Urfache  von  der  Zufatnmenzie- 
bung  des  Herzens ,  von  dem  Nichtgerinnen  des  be- 


lebten  Bluts,  kann  nur  in  der  Form^und  Mifchung 
der  Elemente  Uegen',  welche  Herzmuskel  und  Blut 
conftituiren?  Hiermit  ift  aber  dem  Metaphyfiker 
keineswegs  ein  (auch  an  fich  nicht  denkbarer)  Sieg 
über  den  Phyfiologen  eingeräumt,  da  die  blofse  Mög- 
lichkeit Eines  Zufainmenhangs  zwifchen  Urfache  und 
Wirkung,  die  eines  andern  nicht  ausfchliefst.  Der 
Phyfiker  ift  nicht  berechtigt,  zu  hyperphyfifchen 
Urfachen  feine« Zufiucl^t  zu  nehmen.  Alles  ,^  was 
in  der  organifchen  Materie  vorgeht,  kann,  wie  die 
Veränderungen  der  todten  Natur»  nach  mechani- 
fchen und  chemifchen  Gcfetzen  beurtbellt  werden. 
Das  Hauptobject  der  vitalen  Chemie  ift  der  chemt- 
fche  Pro(^efs  des  Lebens,  d.  h*  die  beftimmte  Folgf 
von  Veränderungen ,  welche  in  den  Beftandtheileo 
der  erregbaren  Materie  vorgehen,  und  in  wclcheij 
die  Lebensäufsernngen  gegründet  find.  Der  ge«- 
meinfame  Grund  aller  vitalen  Action  ift  Erregbar- 
keit. In  der  Kenntnifs  des  chetnifchen  Lebenspro- 
cefTes  können  wir  nicht  eher  namhafte  Fortfchritte 
erv^arten ,  als  bis  wir  die  fpecififche  Erregbarkeit 
der  fenfiblen  und  irritablen  Fafcr  näher  beleuchtet 
haben.  Vieljährtge  Beobachtungen  haben  diefec  , 
Prüfung  zwar  vorgearbeitet;  aber  der  caufale  Zu-  # 
fammenhang  von  Veränderungen  ,  welche  unter  zu* 
fammengefetzten ,  für  uns  zum  Theil  unbeßimmba- 
ren  Bedingungen  vorgehen,  ift  fchwer  xu  enträth; 
fein.  Die  Betrachtung  diefer  Schwierigkeit  veran- 
lafste  den  Vf.,  die  Beziehung  einzelner  Stoffe  auf 
einzelne  Organe  durch  Experimente  zu  prüfen. 
Eben  die  Gränzenlofigkeit  des  Feldes,  welches  die 
vitale  Chemie  eröffnet ,  enthält  den  Grund  ,  warum 
die  praktifche  Heilkunde  aus  jenen  chemifchen  Be* 
mühungen  noch  lange  nicht  den  Vortheil  ziehen 
wird ,  welchen  man  a  priori  davon  erwarten  follte, 
und  welcher  eft  nur  zu  unvorfichtig  verheifsen  wird. 
Die  Erregbarkeit  der  Muskelf^fer  beruht  auf  der  £i- 
genfchaft  ihr^r  Elemente,  auf  einen  angebrachten 
Reiz  ftärker  oder  fchwächer  ihre  relative  Lage  z^- 
verändern.  Unter  Reizen  verfleben  wir  die  Urfa- 
chen, welche  jene  Veränderungen  hervorbringen. 
In  fofem  von  der  Muskelfafer  die  Rede  ift,  können 
wir  die  Reize  apudiktifch  als  Objecte  der  äufsern 
Wahrnehmung  betrachten.  Denn  fo  gewifs  es  auch 
ift,  dafs  felbft  Erfchemungcn  des  innern  Singles, 
Ideen,  reizend  auf  die  organifche  Materie  wirken: 
fo  wahrfcheinlich  machen  es  doch  phyfiülogifcheEr« 
fahrungen ,  daCs  bey  der  willkürlichen  Muskelbewe- 
gung ein  materielles  Flüfdum  eu$  der  Nervenfafer 
in  den  Muskel  überftrömt.  DieThier-  und  Pfbn- 
zenfafer  mufs  nicht  blofs  als  reizempfänglich,  fon- 
dern auch  als  ununterbrochen  gereizt  betrachtet  werr 
den.  Die  Reize  wirken  entweder  cbemifch  oder 
mechanifch.  Gafli nt'j  Hypothefe  ift  zu  einfeiiig*. 
Es  fcheint  ein  in  der  MeduMarfubftanz  des  Nerven 
fecernirtes  Fluidum  in  die  Muskelfafer  zu  ftrömeü, 
und  die  Art,  wie  diefs.die  Contraction  erregt,  Lftm 
mehrfach  gedacht  werden.  Die  MuskelfnTer  g^ht, 
nach  des  Vfs.  Vorftellungsart,  aus  demZußande  der 
Ruhe  in  deo  der  Bewegung  über,  wenn  durch  den 
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'  Vitalitätsprocefs  mefar  Galt^anirches  Fluidum  entwe- 
der unmittelbar  in  demMaskel,  oder  wenn  es  im 
Nerven  abgefondert»  und  von  diefem  in  den  Muskel 
geleitet  \fird,  oder  endlich,  wenn  ohne  die  Mengr 
jener  regfamen  FlüffigkeiC  verändert  zu  fehen,  die 
anderweitige  Mi&hung  der  Muskeifafer  dergeftalt 
modificirt  wird,  dafs  ihre  Beftandtheile  nun  fchon 
unter  Einwirkung  der  (vormals  Ruhe  erzeugenden) 
Menge  von  G.  näher  an  einander  rücken.  Die  rei* 
zenden  Potenzen  wirken  entweder  dadurch,  dafs 
fie  die  Abfondexung  des  Qalvanifchen  Fluidums, 
oder  dadurch,  dafs  fle  die  feftem  Beftandtheile  der 
Muskeifafer  modificiren.  Wird  die  Spitze  eines  frey 
heraus  praparirten  Nerven  in  Oleum  tartari  per  diti- 
quium  gelegt;  fo  fangen  die  MuSkeln ,  in  weicht  je- 
ner Nerv  inferirt  ift,  von  felbft  an  in  convulfivifche 
Bewegung  zu  gelangen.  Vermuthlich-  wirkt  der 
äufsere  Stimulus  dadurch  auf  den  Nerven,  dafs  er 
theils  in  diefem  (in  fofern  er  feine  Mifchung  verän- 
dert) die  Abfonderung  einer  gröfsem  Menge  Galrar 
nifchen  Fiuidums  veranlafst,  theils  dadurch,  dafs 
er  in  den  Saugadern  und  Gefiif9en  des  Neurilema 
zejfetzt ,  und  mittelft  diefer  dem  Muskel  zugeführt 
wird.  DiefeVermuthung  erklärt  nicht  nur,  wie  das 
Benetzen  der  fenfiblen  Fafer  mit  alkalifchen  SolutiOr 
nen  durch  langdauernde  Ueberlfiduhg  eine  wieder^ 
holte  Contraction  des  Muskels  hervorbringen ,  fon- 
dern  auch ,  wie  dadurch ,  die  Reizempfänglichkeit 
des  letzten  anders  geftimmt  werden  kann.  So  auf- 
fallend auch  der  Unierfchied  von  Contraction -Erre- 
gen und  Reizempfanglichkeit- Verändern  iß:  fo  ift 
es  doch  fehr  wahrfcheinlich,  dafs  jeder  Reiz,  er 
mag  fichtbare  Bewegungen  veranlafien  oder  nicht, 
die  Reizempfänglichkeit  inodificirt.  Eben  fo  möf 
gen  umgekehrt  die  Reize,  welche  fich  nur  dadurch 
zu  verkündigen  fcheinen ,  dafs  fie  die  Erregbarkeit 
ftimmcn.  doch  auch  die  relative  Lage  der  Muskulär- 
beftanitheile  verändern,  ja  fie  mögen  fogar  fchwa- 
che  Erfchütterungen  veranlafien,  welche  unferer 
Wahrnehmung  entgehen.  Die  Wirkung  alkalifcher 
Solutionen  auf  die  Muskeifafer,  wenn  diefe  blofs 
mit  dem  Nerven  in  Berührung  fiehen,  wird  fehr 
vermehrt,  wenn  die  Solution  Nerven  und  Muskel 
befeuchtet.  Da  in  dem  Muskel  immer  noch  viele 
Nervenfaden  verbreitet  find:  fo  ift  es  möglich,  dafs 
der  vermehrte  EtFect  daher  rührt,  dafs  nun  mehr 
Nervenfubftanz  auf  einmal  zur  Abfpnderung  einer 
gröfsem  Menge  Qalvanifchen  Fluiduws  gereizt  wirdj 
es  ift  aber  auch  möglich,  dafs  die  alkalifche  Solu-  ' 
tion  durch  den  unmittelbaren  Contact  mit  dem  Mus- 
kel fchneller  in  demfelben  die  Mifchungsverände- 
rungcn  hervorbringt,  welche  die  ürfache  der  ver- 
mehrten Erregbarkeit  ift.  Sollten  nicht  beide  Ur- 
fachen  gleichzeitig  wirke»?     Wenn  der  Metallreiz, 
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oder  ein  mechanifcher  Reiz  den  Nerven  äffictrt,  and 
der  Muskel  conrrahtrt  wird:  fo  crfchcint  unfern  Sin- 
nen der  Ton  der  Muskeifarem ,  die  Härte  and  Dich- 
tigkeit  derfelben  nach  der  Erfchutrerung,    wie  vor 
derfelben.     Anders  verhält  es  fich,  wena-  die  äu- 
fsere Spitze  des  Nerven   in   eine   die  Erregbarkeit 
ftimniende  Flufligkeit  eingetaucht  ift.      Die  Muskei- 
fafer wird  danach  härter  ui.d  dichter.    Diefe  Verän- 
derung fckreibt  Hr.  t;.  H.  hauptfarhlich  dem  Neuri- 
lema zu.    .  Am  wahrfcheinlicliften  iil  ihm  die  Vor- 
ftellung,  dafs  die  GefiKfae  des  Neurilema  mit  denen 
der  Muskeln  anaftomofiren ,     und  dafa  auf  diefem 
Wege  Stoffe  durch  den  Nerven  dem  Muskel  zuge- 
führt werden.  •*-    Zum  Schiufse  dtefes  Abfchnitts 
trägt  Hr.  v,  H.  feine  Zweifel  gegen  das  Brournfdie 
Syftem  vor,  die  nicht  alle  von  gleichem  Gehalt  find. 
Sie  verdienen  in  fofern  Aufmerkfamkeit  Cniid  find 
zum  Theil  von   manchen  Anhängern   des  grofsen 
Schotten  fchon  befeitigt),    als  fie  das  Man^ elhahe 
des  Syftems  zeigen,   wenn  es  auf  die  Materie  des 
belebten  Körpers  keine  Ruckficht  nimmt      Manches 
aber  in  des  Vfs.  Zweifeln  zeugt  offenbar  von  Mifs* 
verftändnifs,    z.  B.  was  er  gegen  Brown' s  Lehr- 
fatz,   dafs  die  Erregbarkeit  im  ganzen  Körper  die- 
felbe  fey,  vorbringt,  wo  er  geradezu  für  vermehrte 
Kraftäufserung  nimmt  (z.  B.  die  Zuckungen   der 
Sterbenden),  was  doch  nur  Wirkung  des  aufgehe* 
benen  Gleichgewidus  (gehemmte  Kraftäufserung  du 
Antagoniften)  ift.  — -* 

(l>i#  Fortfßtimng  folgt  im  umchßsn  Stäek^'^ 
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Oejcliichte  der  Galvanifchen  Entdeckung 

und 

der  dadurch  veranlafsten  Schriften. 

(^Fortjeizun^    von  Nr.    12 5«) 

Posen,  b. Decker  u.  C.  u.  Berlin,   b.  Rottmann: 
.  Verfwhe  über  die  gereizte  Muskel-  und  Nervenfafer, 
von  Fr.  Alex,  von  Humboldt,  i  —  2-  B.  u.  f.  w. 

\jremeknter  Abjchnitt.     Man  findet  fchon  frühe 
—      Spuren  in  der  Gefchichte  der  Phyfiologie  von 
der  Annahme  eines  pblogiftifchen  LebensprocefTes. 
Der  Vf.  erklärt  gegen  eine  Girtannerfcbe  Behauptung, 
dafs  er  weit  entfernt  fey ,  eine  Theorie  anzunehmen, 
nach  der  es  ein  materielles  Prindp  aller  Reize,  ei« 
neu  GrundftofFder  Reizbarkeit  giebt,   hauptfachlich 
auch  deshalb,    weil  neuere  Verfuche  ihm  zeigten, 
dafs  eine  Flüfligkeit,    in  deren  Mifchung  gar  kein 
Oxygen  enthalten  ift,  die  Reizbarkeit  derFafer  hefti- 
gervermehrt, alsallebtsherbekannteReizmittel.  Auch 
den  Ausdruck:    phlogiftifcher  Lebensprocefs ,    ver- 
wirft Hr.  V.U.  als  einfeitig  und  unrichtig.     Er  zeigt, 
dafs  die  Verbindung  anderer  GrundilofTe  unter  ein- 
ander, die  gleichzeitig  mit  den  Lebensoperationen 
gefchehen  ,  eben  fo  wichtig  find,   als  die  mit  dem 
SauerftofiT.     Wir  dürfen  nicht  einzelnen  Beilandthei- 
len  zufchreiben,  was  aus  der  gemeinfamcn  Wirkung 
aller  entwehr.      Es  ift  daher  für  die  vitale  Chemie 
fehr  wichtig,  die  StoiFe  zu  unterfuchen,  deren  Affi- 
nitäten  fich    bey    den   LebensprocefTen   thätig  zei- 
gen.   Die  organifche  Materie  umfafst  beynahe  die 
Hälfte  der  bisber  bekannten  Elen^ente.      StickiloiF, 
Waflerßoff,     KohlenftofF;     Sauerftoff,     Phosphor, 
Schwefel ,     das  unbekannte  Radical   der  Kochfalz- 
faure,     Kiefel-,    Kalk-,    Bitterfalz-,    Alaun-    und 
Schwer- Erde,  Etfen  und  Bragnftein  find  in  Thier- 
und  Pflanzenkörpern  entdeckt  worden.      Wie  weit 
find  wir  aber  noch  von  der  genauen  Kenntnifa  der 
gegenfeitigen  Affinitäten  diefer  Stoffe  emfemt,   da 
wir  nur  von  denen  des  Sauerftofls  etwas  Vollftäudi- 
g^s  wifien !     Die  chemifchcn  Lebe^sproceiTe  fcbrän- 
ErgiimzungsblÄtter.  igoi.  ZweyterBand. 


ken  fich  nicht  auf  diefc  Stoffe  ein,   fondern  die  or- 
ganifche Körperwelt  fleht  mit  allen  andern  .Stoffen 
des  Uoiverfums    in   gegenfeitiger  Wech  fei  Wirkung, 
in  fofern  fie  erregbar  ift.     Die  organifche  Natur  hat 
vor  der  unorganifchen  die  Fähigkeit  voraus,    fich 
felbft  erregbar  zu  erhalten.     Diefe  Erhaltung  ifl  es» 
auf  welcher  das  Leben  aller  Thier-   und  Pflanzen- 
fioffe  beruht,  zu  welcher  alle  chemifche  Lebenspro- 
ceffe  hinführen ,  und  welche  als  das  wichtigfte  Ob- 
ject   aller   pbyfiologifchen    Unterfuchungen    zu    be- 
.trachten  ift.      Von  acht  d#r  genannten  Stoffe  ift  ihre 
grofse  Affinität  zum   Sauerftoffe   bekannt.       Daher 
wirkt  diefes  Element  fo   reizend   auf  Thier-    und 
PflanzenKörper  ein.       In   eine  Atmosphäre    einge- 
taucht, welche  zu  o»27aus  Sauerftoff  befteht,  von 
Flüffigkeiten  genährt,  die  einen  noch  weit  gröfsern 
Antheil  davon  befitzen,  müfste  die  erregbare  Materie 
längft  mit  Sauerftoff  gefättigt  feyn,   wenn  nicht  un- 
unterbrochen  ein  chemifcher  Procefs  in  ihr  vorgin- 
ge,  durch  welchen  Sauerftoff  ausgefchieden,    und 
die  der  Fafer  eigene  Ziehkraft  zu  demfelben  erbal- 
ten  würde.     Diefer  Procefs  ift  das  Athmen  der  Lun- 
ge und  Saut.      Man  fetzt,  wie  auch  der  Vf.  zeigt, 
mit  Unrecht  das  Expirationsgefchäft  derThiere  dem 
der  Pflanzen  entgegen.  —    Die  Erregbarkeit  einer 
Pflanze  oder  eines  Thaers,  ift  nach  zweyBeftimmun- 
gen,    der  Quantität  und  der  Qualität,  verfcbicden. 
Da  beide  im  Ganzen  aus  einerley  Stoffen  zufammen- 
gefetzt  find:  fo  muffen  beide  allerdings  auch,  einer- 
ley Ziehkräften  folgend,  für  einerley  Reize  empfang- 
lieh  feyn.     Indeffen  herrfcht  doch  wieder  auch  eine 
fpecififche  Verfchiedenheit  in  dem  Gi^de,    in  wel- 
ehern  fie  von  den  einzelnen  Reizen  afficirt  werden, 
dieunftreitig  von  der  fpecififchenMifchungsverfchie- 
denheit  herrührt.     Und  eben  fo  >ariirt  die  Quanti- 
tät der  Erregbarkeit.  —    Je  weiter  die  Beßnndtheile 
der  erregbaren  Materie  von  dem  Zuftande  der  Sät- 
tigung entfernt  bleiben ,  je  geringer  und  lei/^htzer- 
ftörbarer  das  Gleichgewicht  ihrer  Krüfte  ift,    je  gc- 
fpannter  ihre  AffinitätsverhäUniffe  find,    defto  reiz- 
empfanglicher  werden  fie  fich  zeigen.      So  wird  es 
erklärbar,   wie  jede  Mifchungsveränderung  der  be- 
lebten  Materie   den   Incitabiljtätszuftand    derfelbeii 
modificircn  mufs.  '—    Die  Stärke,   mit  welcher  äui- 
fsere  Stoffe  als  Reizmittel  wirken ,    hängt  von  den 
'^Affinitäten  ab ,   welcl^e  ihren  Elcmentcii  gegen  ißle 
Bbb  Jep 
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der  organifcb'Mi  Materie  eigenthSmlich  find.  Da 
das  ganze  Leben  auf  einer  ununterbrochenen  Folg« 
▼on  Reizen  beruht:  fo  ift  für  die  PhyRologie  und 
praktifche  Heilkunde  nichts  Tehnlicher  zu  erwarten« 
als  die  Natur  beider  Claflen  von  Stoffen «  der  retzefi- 
den  und  reizempfänglichen,  enträthfelt  zu  fehen. 
Obwohl  die  neuere  Chemie  Manches  hierin  geleiftet 
hat:  fo  ift  doch  noch  bey  weitem  mehr  zu  thun 
übrig:.  Es  wir^  nicht  genug  feyn,  die  Elemente 
der  Reizmittel  nach  ihrer  fpecifik^  Verfchiedenheit 
und  ihren  quanutativen  Verhälcniflen  zu  unterfu- 
chen;  die  Chemie  mufs  auch  Kriterien  erfinden,  aus 
denen  die  Art  erkannt  werden  kann,  auf  welche 
diefe  Elemente  fich  gegenfeitig  umhüllen.  Hierauf 
mufs  es  zurückgeführt  werden,  dafsSubftanzen,  de- 
ren Beftandtheile  wenig  Auszeichnendes  darbieten, 
•geradezu  den  fürchterlichften  Reizmitteln  der  thie^ 
rifcfaen  Mafchine  gehören  können.  Zufammenge- 
fetzte  StofTe  wirken  wahrfcheinlich  gerade  deshalb 
'am  flarkften  auf  die  aus  fo  vielen  Elementen  zcfam- 
tnengefetzte  Materie,  weil  durch  doppelte  Wahlver- 
wand rfchaften  oft  chemifche  Zerfetzungen  erfolgen, 
welche  bey  einfachen  entweder  gar  nicht  oder  im 
'mindern  Grade  Statt  finden.  Sinnreich  erklärt  der 
Vf. ,  dafs  die  Producte  htifser  Klimate  und  der  AI- 
'  pengewächfc  zu  den  ftäfkfteii  Reizmitteln  gehören, 
aus  der  durch  ftärkere  Erregung  gröfserer  -Lebens- 
thätigkeit  derfelben.  Dafs  bey  gewifTen  Reizen  eine 
Wirkung  erfolgt,  welche  in  gar  keinem  VerhälmilTc 
gegen  die  geringe  Quantität  des  angewendeten  Sti- 
mulus fteht,  ift  er  geneigt,  der  Mittheilung  einer 
gewiffen  Temperatur  beyzLpmeflen.  —  Bey  der  Er- 
klärung der  Lcbenserfchcinangen  darf  neben  der 
Zurück  führ ung  auf  chemifche  Grundfätze  die  Rück- 
ficht  auf  die  Form  der  Theile  und  ihre  Bewegung 
nicht* vernachläfsigt  werden.  —  Sehr  lefenswerthc 
Bemerkungen  ober  das  Zufammenwirken  der  Kno- 
ehen,  derGefäfse,  der  Muskeln,  der  Nerven  und 
Hautdrüfen  bey  dem  allgemeinen  LebensprocefTe 
"befchliefsen  diefen  Abfchnitt.  —  Vierzehnter  Ah- 
JcTtnftt.  Verfuche  über  die  Stimmung  4er  Erregbarkeit 
durch  chemifche  Stoffe,  Zuerft  gfebt  der  Vf.  die  nö- 
thfgenVorfichtsregeln,  die  bey  der  Wahl  derThiere, 
mit  denen  experimenrirt  werden  foll,  zu  beobach- 
ten find,  —  Licht.  Von  zwey  Organen,  die  auf 
einer  gleichen  Stufe  der  Erregbarkeit  ftanden  ,  wur- 
de eines  in  die  Sonne,  das  andere  an  einen  finftern, 
zu  gleichem  Thermometersgrad  erwäranten.  Ort  ge- 
legt.  *In  zehn  bis  fünfzehn  Verfuchen  fehlen  es  im 
Ganzen,  als  wenn  die  Theile,  aufweiche  der  Reiz 
des  Sonnenlichts  wirkte,  früher  erfcfaüpft  wurden, 
als  die,  welche  in  gleicher  Zeit  im  Finftern  lagen  j 
aber  in  vielen  andern  Fällen  war  der  Unterfchied 
nicht  bemerkbar^  —  Uebrigens  eine  intereiTanteZu- 
fammenftelluTig  der  Wirkungen  des  Lichts  und  feinet 
^  Abwefenheirin  der  Pflanzen-  und  Thierweh.  Die  Ur- 
Tache  der  gröfsem  Uncmpfiftdlf chkeit  der  Thiere,  ver- 
glichen mit  den  Pflanzen ,  gegen  lange  Abwefenheit 
des  Lichtreizes  lifegt,  nach  dem  Vf.,  theils  darin, 
(iais  die  anitnalffchen  Leben5procefre*w*eniger  durcA 


lafsere  YerhtltntlTe,  als  die  vegetibilirchen  »  verit 
dert  werden,  fheils  d«rin,  daCs  in  demThierkörpi 
die  Functionen  der  Oberhaat  nicht  fo  wfchrie:   als  i 
den  Pflanzenkörpem  find  •  welche  fich  alle   in  ehi 
grofse  Fläche  (blätterartig)  ausbreiten,    und   dere 
erregbare  Orgaiie  f alt  alle  m  den  Integaitientc?n,  od< 
nahe  unter  denfelben  liegen.  —    Magnetismus,    t 
ift  durch  einzelne  reine  und  glaubwürdige  Verfucli 
entfchieden,     dafa  der  Magnet  Verfinderungen  h 
thierifchen  Körper  hefvorbringt.     Wenn  daher  aud 
taufend  ähnliche,  fcheinbar  unter  gleichen  Unifbn 
den  angeftelke,  Verfucbe  mifsglöcken:     fo  könnes 
diefe  negativen  Falle  die  Wahrheit  jener  pofitivci 
nicht  untergraben.    I^r  Vf.  legte  putfireltde  FrcCi- 
herzen  auf  magnerifches  und  unmagnetifches  Eif&, 
brachte  erfchöpfte  Nerven  in  den  Wirkungskreis  de 
Pole,  liefs  das  magnetifche  Fiuidam  in  die  lüanea 
Blätter  des  lledufarum  gyrans  einftrömen  ;    ab«  all» 
bisher,   ohne  ErlVheinungen  zu  bemerken ,   welcke 
fich  nicht   aus   bekannten  Nebenvrfachc^    erklärca 
liefsen.       Hr.  Ritter  hat  dem  Vf.  die  Bemerkest 
mitgetheilt,     dafs  es  ihm  mehrmals   geglückt  fcy. 
zwey  Eifennadeln   zu   wirkfamen  Excitatoren  da 
Galvanismus  zu  machen,  wenn  er  die  eine  derfe^ 
bcn  durch  Streichen  magnetifirte.      Er  fchrerbt  di« 
Heterogeneität  hier  dem  Magnetismus  und  nirhtde: 
veränderten  Politur  der  Nndel  zu,  weil  ein  {iarkera 
Beftreichen  mit  Zink  keine  Wirkung  hervorbracftie.— 
FMtricitikt.     Schwache  ElektricitSt  ^ertoübr,   Aatke 
vermindert  die  Erregbarkeit  der  Thier*    uod  M^n- 
zenfafer.     Kein  anderer  Stimulus  ift  i»  Sunde,  £) 
plötzlich  die  verlofchene  (fchltmimemde)  Irritabiü- 
tat  zu  erwecken  ,  oder  die  lebhaftefte  zu  veroichtts, 
als'  elektrifche  Schläge.       Der  Vf.  ift  geneigt,   dk 
kräftige  Wirkung  der  Elektricitöt  auf  ^e  organifdie 
Natur  theils  aus  der  gleichzeitig  dabey  Frey  woiifa- 
den  Wärme,    die  fich  (mehr  als  bey  jeder  Mnäem 
Erwärmung)  gleichförmng  durch  die  ganse  üdk 
verbreitet,  und  bey  Thieren  vielleieht  «ttehr  in  den 
Innern  anhäuft,   da  die  Elektricitäc  an  Nerven  umi 
Knochen  ihre  vorzüglichften  Leiter  findet,  theils  aiB 
der  durch  die  Elektricität  veränderten  Z^hknft  u 
erklären.     Sehr  lehrreich  find  die  liier  yergctrag«- 
nen  Bemerkungen  über  die  AbhSngigkeitder  eaa^ 
metrifchen  Befchaffenheit  der  Lifft  und  ihrer  S^ 
brität  von  ihrer  elektrifchen  Ladung.     Auch  bev,^ 
Erklärung  der  Kröpfe  und  des  Cretinage   in  eigen, 
warmen,  feuchten  Thälem  ift  hierauf  RuclJc&t  vi 
nehmen.     Bey  feinen  Verfuchen,  «Am  dieSc^V.t&eT 
Elektricität  im  Verhälmifie  g^;en  andere  Reize  j& 
beftimmen,  fknd  der  Vf.,  dafs  er  öberreiite  Thiere 
'durch  fchwache  Anwendung  der  Elektricität  wieder 
zu  Contractionen  bringen  konnte,   wenn  die  Ueber- 
'feizung  nicht  durch  Alkohol  gefchehen  war.     Hefti- 
ge Schläge  Vernictiteten  die  Reizbarkeit  ganz ,   und 
-lehren  I  wie  b^hutfiim  man  bey  Wiederbelebung  der 
Scheintodten  feyn  mufs.     Crump e* s -Beob^ichtung, 
dafs  fchwache  elektrifche  Schläge  die  Pulfarion  ei- 
nes Herzens  wieder  erwecken,   welches  durch  hef- 
tige elektrifche  Schläge  getödtet  »i  icyn  fcheint,  ifi 
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ffiichr  geloflgen.  -^     Wirm$  und  Ratte.     Viele  febr 
intereffante  VerFucbe  werden    hier  erzählt»     durdi 
«welche  die  Wahrheit  der  Brownfchen  Behauptitfigf 
dafs  Wärme  ilärke «  und  der  Mangel  und  das  Uebetr- 
maafs  derfelben  fchwäche,  noch  mehr  betätigt  wird« 
Manche  aafchesnende  Widerfprüche,,  die  bey  den 
hieher  gehörenden  ErCchednung^n  rorkoinmen,  war- 
ben iim»feich  aufgeklart  —     Dichtigkeit  der  Luft" 
fchichteny  die  zugleich  auf  Ausdünnung,  Refpiration 
«nd  Turgefcenz  der  Gefafae  einwirkt.  —     Wojfey» 
das  auf  eine  zwiefache  Weife  in  den  thier ifchen  }(Qr- 
^er  einwirken  kann  ^  einmal  in  fofem  durch  die  re- 
-forbirtfi  Menge  d4?fl'elben  das  VerhäUnifs  der  feften 
-nnd  flüiSgenTheile  abgeändert  wird  ,  und  dann  ior 
«durch,  dafs  es  chemifch,   durch  Zerlegung  in  feine 
•B« Sand th eile,  auf  die  belebte  Thier-  und  Pflao^en- 
fafer  wirkt.      Durll   entfteht^  nicht  aus  Mangel  an 
Flüffi^eit  des  Körpens ,   fondem  kündigt  vielmehr 
einen  eigenen  Zuftand  der  Fafer,    in  Hinßcht  auf 
ihre  Mifchung,     einen  Mangel   von  SauerftofF  an. 
Diefelbe  Urfadhe,   welche  die  Idee  des  Durfbs  er«-* 
regt,  fch'eint  auch  die  elektrifcfae  Ladung  der  tbieri- 
f che  Körper  zu  afficiren;  ein  Factum,  das  auf  einen 
Zu/amfi^nhaog  zwifchen  Elektricität    und  Sauer- 
fioff  leitet.    Das  Waffer,  welches  uns  die  Naoir  dar- 
bietet,   enibält  aufser  feinen  wefentlichen  Befiand- 
theilen  noch  andere  Suhfianzen  beygemengt,    w^l- 
t:he  fehr  wichtige  Rollen  in  den  Lebensproccilen  fpie- 
Jen,  und  von  denen  die  auffallenden  Unterfchiede 
Terfchiedener  WaiTerarten  abhangen.     Wahrfchein- 
lich  liegen  diefe  Unterfchiede^  nicht  fowohl  in  den 
kleinen  Quantititen  fixer  Befiandtheile ,  welche  die 
WaiTer   enthalten,   als  vielmehr   in  den  Gasarteo, 
*W€lche  theils   im  WaiTer  aufgelöft,   theils   mecha- 
^ifch    in    feine   Zwifchenräume  eingemengt    find. 
Quellwafler  unterfcheidet  fleh  vom  Schnee  und  Re- 
igen waiTct«  dadurch,  daf6  jenes  eine  fau^rftoffarme, 
diefes  eine  Sanerfioffreiche  Luft  in  feinen  Zwifchen* 
räumen  enthält.     Es  iß  wohl  mehr  als  Vennuthung« 
dafs  jenes  faoerftoffreichere  Gas  im  Schnee  und  Re- 
•genwaiTer  es  ift,  welches  die  Vegctabilien  zu  einem 
fo  üppigen  WachsthiMne  reizt.    Sollte  nicht  die  grö- 
•fsere  Reinheit  der  Lofc  im  Winter  eine  Folge  des 
Schnees  feyn ,   welcher   im  Fallen  und  Schmelzen 
Sauerßoifflttft    aushaucht?     Sollten    gewifle   Regea- 
güße  nicht  mehr  durch  diefs  Aushauchen ,  als  durch 
-Bindung  der  Kohlenfäure  den  Luftkreis  reinigen  ?  — 
Sollte  es  nicht  ein  zu  verfuchendes  UeilmitteJl  feyn, 
gemeines  Waffer  dadurch  zum  Heilmittel   zu  ma- 
chen, dafs  man  es  (vermittelil  des  Erkaltens  in  Le- 
bensluft, nachdem  es   durch  Sieden    luftleer    ge- 
macht   ift)  mit  reinem   SauerftofF  anfchwängerte  ? 
Die  fchädlichen  Wirkungen   gewlffer  Sumpfwaffer  ' 
fcheinen   nicht   dem  Hydrogem  allein  beyzumeflfeip 
zu  feyn,   fondern  auch  dem   damit  verbundenen 
Kohlenftoff.     Der  Vf.  vermuthet,  dafs  diefer  letzte^ 
rc  fich  in  jener  verpefteten  Luft  mit  dem  Hydrogen 
in  einer  Verbindung  befinde,   welche  dir   Verbin- 
dung, die  wir  Alkohol  nennen,  analog  ift.  —   Giebt 
es  Verfchiedraheken  des  W^ftera  •  welche  darin  ge- 


kündet (lad,  dafs  das  Verhältnils  feiner.  Elemente 
•  nicht  immer  dailelbe  ift?     Qehen  Zerfetzungren  im 
Waffer  vor,  bey  denen  nur  Eitj  Element  entweicht, 
uod  da^  andere  dem  Rjefte  de^  unzerle-^ten  Waffers 
fich  beymifcht?     U^ber  diefe  und  andre  daraus  in 
Beziehung  auf  die  thierifcbe  Haushaltung  hervorge- 
bende F;ragen  ift  Hn.  v.  H.'5  Methode  über  die  Be- 
ftimmung  der  Erregbarkeit  zu  experimentiren ,  wie 
er  fagt,  wenig  gefchfckt  zu  entfcheiden.     „Sie  giebt 
unreine  Refultate ,  da  das  Waffer  fthenifch   und  a- 
fthenifch  zugleich  (auf  den  trocknenden  Nerven  als 
erweichende,  auf  den  Muskel  als  Blut  wegführende 
Subftanz)  wirkt."  —   Blut.  Wichtige  Verfuche,  um 
"zu   zeigen,    wie   das  arterielle,  Blut  nicjfeit  als    be- 
netzende Subftanz,  fondem  durch  feine  ergenthüm- 
liche  reizende  Mifchung ,  fchQn  unreizbare  Herzen 
wieder  zu  lebhaften  Contractionen  aufregt.     Auch 
belebte  das  Blut  der  eiiw^n  Thiergattung  das  Organ 
einer  andern.     Das  Blut  von  Thieren  ,  die  durch  ei- 
nen elektrifchen  Schlag  getöjdet  werden,  verliert  fei- 
ne belebende   Kraft   nicht.  —     Pflanzenfafte.     Der 
Saft  der  Eupfiorbia  Eula  und  der  AJdepias  fyfiaca 
wirkte  mciftenis  depriihirend.    Ein  Verfuch  mit  dem 
Fliegenfchwamme  zeigte,   dafs  auch  er  nur  durch 
Ueberreizung     deprimirend    wirkt.     —     (Sasartent 
Sauerfioff"  Stickßoff-  IVafferftoff-  Kohlenftoß -  und  SaU 
fhetergas.     Wir  jübeugchen  hier  di.e  lehrreichen  Beob- 
achtungen und  Vermuthungen  des   Vfs.   über  den 
Sauerftoffgehalt   der  Atmofphäre   in   verfchiedenen 
Jahrszeicen,  bey  verfchiedener  Temperatur,  und  i» 
verfchiedenen  Höhen  der  Lufiregion^n.     Bey  Gele- 
.genheit  der  Bemerkungen   über    die   deprimirendc 
Kraft  der  fauerftoffarmen  GeBirgsluft  äufsert  er  die 
Verniuthung,  dafs   in  mindern  Höhen  die  Depref- 
Hon  minder  bemerkbar  werde,  vielleiiht  weil  hjer 
der  Mangel  Eines   Reizes  (oder   wenigftens   feine 
Schwtichung)  durch  Anwefenheit  oder  Verfiärkung 
.  eines  andern  9  hämlieh  der  fiärkern  elektrifchen  La- 
dung, compenfirt  wird.    Durch  Verfucbe  überzeugte 
fichdcr  Vf.,  dafs  die  wohlgcbauteften  Häiifer  den  Luft- 
wechfel  nicht  hemmen ,  woraus  die  Einwirkung  at- 
mofphärifcher  Veränderungen  auf  Menfcben  ,  die  in 
wohlvermachten  Zimmern  wohnen,  Jfich   erkläre. 
Der  .Einflufs  des  Oxygens  auf  die  belebte  Materie 
rührt  von  den  Affinitaten  aller  organifchen  Elemen- 
te zu   diefem  einen  her.     Sollte  felbft  je  erwieftn 
werden  können  ,  dafs  der  aus  der  Atmofphäre  abge- 
fchiedene  Säuerftoff  keineswegs  an  das  Blut  trete: 
£p    verfchafft    doch    das   Refpirationsgefchäft   dem 
AEQte  und  Oxygen  einePriponderanz  über  die  übti* 
gen  Eletn^ente.     Sauer-  Stick  -  Waffer-  und  Koh- 
lenftoff find  die  allgemein  verbreitetßen  Beftandthei- 
Je  der  thierifchen  Materie.     Wird  die  Maffe  der  letz- 
ten  beiden   vermehrt:    fo  dient   der    Contact    des 
Bluts  mit  der  Luft  dazu,  diefe  Maffe  zu  vermindern. 
Da  es  bey  vitalen  Functionen  mehr  auf  das  Gleichge-  ^ 
wicht  der  Stoffe,  als  auf  ihre  abfolute  Menge  an- 
kommt: fo.ift  Abfchcidung  der  einen  eben  fo  wirk- 
fam,  als  Anhäufung   der  andern.     Bey    Hautver- 
letzung^n  erregt  der  Contact  des   Sauerftoffs   reche 
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nhlbar  eifien  phlogiftifchcn  oder  Entzündungspro* 
cefs.  Vielleicht  wirken  kohlenftcffhaltige  Mittel  bey 
Wunden  nicht  blofs  dadurch»  dafs  fie  das  atmo- 
fpharifche  SauerftofTgas  abhalten »  fondern  auch  di- 
recte  dadurch,  dafs  fie  den  SauerAolF,  welcher  in 
der  thierifchen  Materie  enthalten  ift  und  durch  das 
zuftrömende  arterielle  Blut  vermehrt  wird ,  binden. 
Die  Mifchungsveränderungen,  welche  der  Sauer- 
fiofiF  der  Atinorphäre  fibneii  und  fchmerz erregend  in 
pathologifchcn  Fallen  veranlafst»  bewirkt  er  lang- 
fam,  und  ohne  iinfer  Gefühl  zu  afficiren,  in  der 
Oberhaut.  Auch  bey  Hn.  v.  H.*j  Verfuchen  zeigte 
iich  der  Zuitand  von  Thieren»  die  in  kohlenfaureixi 
Gas  erftickt  waren,  fchr  verfchieden  von  dem  fol- 
cher  Thiere,  die  im  Wafferftorfgas  umgekommen 
waren..  Bey  jenen  verfchwand  die  Reizbarkeit  viel 
früher,  als  bey  diefen.  Das  Problem,  dafs  in  Wet- 
tern, die  eine  bedeutende  Menge  Oxygen  neben  der 

.Koblenfäure  enthalten,  Lichter  erlöfchen  und  Thie- 
re fiicken,  löfet  Hr.  v.  IL  dadurch,  dafs  er  an- 
nimmt, jene  Grubenwetter  fevcn  nicht  Gemenge, 
fondern  chemifche  Gemifche.  Doch  macht  er  auch 
darauf  aufmerkfam,  dafs  diefelbe  Aßlnität,  durch 
welche  die  Kohlenfäure  (oder  vielmehr  der  von  ihm 

•  vermuthete  Kohlenftoff  in  derfelben)  die  Lebens- 
luft bindert,  in  der  Lunge  und  Haut  zerfetzt  zu 
werden,  (ich  auch  directe  auf  den  in  der  Fiber  und 
den  organifchen  Saften  enthaltenen  SauerftoiF  Xu- 
fsert.  Den  Widerfpruch ,  dafs  die  Kohlenfäure, 
eingcathmet,  fchnell  die  Tbätigkelt  aller  Organe 
herabftimme,  und  hingegen  im  Bier,  im  Moft,  In 
den  Sauerbrunnen,  Champagnerwein  u.  f.  w.  getrun- 
ken ,  die  Lebensthätigkeit  bis  zum  Raufch  erhöht, 
fucht  er  dadurch  zu  löfen,  dafs  er  annimmt,  man 
fchreibe  der  Luf^l^ure  felbft  eine  fthenifche  Kraft 
hierbey  zu ,  welche  andern  Subftanzen  zukomme, 
die  durch  diefelbe  verflüchtigt  und  in  innige  Berüh- 
rung mit  den  erregbaren  Theilcn  gefetzt  werde. 
Der  deprimirendeTlinflufs  des  WaiTeH^offgas  auf  die 
erregbaren  Organe  ift  bey  weitem  geringer,  als  der 

,  reinen  Kohlenfäure;  befonders  deprimirend  aber  ift 
das  gekohlte  WaHerftofTgas.  Eine  beyläufig  zu  An- 
fang  des  Abfchnittes  von  den   Gasarten  angeführte 

.  Beobachtung  des  V£s,  ift  bemerkenswertb.  Er  ent- 
deckte nämlich,  dafs  ein  Herz,  wenn  das  Pericar- 
dium  forgfältig  zurückgcfchlagen ,  und  fammt  den 
oberen  Gefäfsen  unterbunden  ift,  in  fenkrechter 
Lage  an  Faden  hangend,  «,  3,  ja  bisweilen  4mal 
langer  palfirt,  als  wenn  man  es  ungebunden  in  ei- 

.  ner  horizontalen  Lage  ruhen  läfst,  und  dafs  in^er 
erften  Stellung  die  Zahl  der  Pulfationen  mit  hin- 
fchwindender  Lebenskraft  im  Zunehmen,-  in  'der  letz- 
ten im  Abnehmen  bleibt.  —  MhqhoL  Diefer  Ab- 
fcbnitt  beftäiigt  g*;gen  Font  an a  dieBrownfche  und 
fchon  \pv  Brown  gewöhnliche  Vorftellungsart,  dafs 
der  Alkohol  die  Thatigkeit  der  vitalen  Functionen 

.vermehrt  und  nur  durch  Ucberreizung  Schwäche  er- 

.regt.  Die  Urfache  feiner  Wirkfamkcit  leitet  der  Vf. 
aus  der  eigenthümlichen  Mifchung  des  Alkohol  her. 

1  Wenn  er  blofs  Carbon  und  Uydrogen  enthielte:  fo 
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würde   er  vielleicht    blofs   durch  £nt%iehuns  da 
Saucrdoifs  deprimirend,  wieKoblenHiure.Salpcterga 
oder  Schwefelalkali ,  wirken.    Aber  er  enthält  auck 
Oxygen  und  zwar  in  einem  fteyon  Zuftande.  h 
vermehrt  alfo  nicht  blofs,  wie  Ilr.  0.  H.  in  einai 
GieichniiTe  fich  ausdrückt,  die  Brennbarkeit  der  or- 
ganifchen Materie,  fondern  er  führt  auch  das  he- 
bey,  was  die  Flamme  anfacht  und  nährt  — '  Njp^ 
thnif   yh'ther.    Den  Schwefelather  fand  der  Vf.nock 
wirkfamer ,   als  den  Alkohol.     Sollte  diefs  daraof 
beruhen ,  dafs  die  Naphtha  noch  flüchtiger  als  der 
Alkohol  ift,  und  mehr.Saaerftoff  enthält?  DenPSio- 
z^  find  alle  weingeiftartige  Flüfsigkeiten  fehr  nicL 
theilig.  —     Satpet€r  •  Schwefel  •  KocÄ/ate  •  Pfco/fb 
und  Blau  •  Säure.  —    Schwache  PftanzenfaMra,  fi* 
zuerft  genannten  fünf  Säuren  haben  alle  einend- 
primirenden^Einflufs    auf  die  Nervenfafer  ^ 
Pflanzenßiuren wirken  anders,  vielleicht wepÄ« 
Leichtigkeit ,   womit    fle    zerfetzt  werden  locm 
Organe,  deren  Erregbarkeit  durch  das  Benetze»^ 
präparirten  Nerven  mit  Säuren  gefckwächtodervs- 
nichtet  war ,  ift  es  Iln.  v.  H.  nie  geglückt,  duti 
Auftröpfeln  von  alkalifchen  Flufsigkeiten  wieder  zs 
beleben.  —    Alkalien ,   reine  und  koliknfawi*  B« 
finden   fich   die    fchon   mehrmals  erwähnten,  & 
Theorie  und  Praxis  gleich  wichtigen,  YttkätAc 
die  Stimmung  der  Erregbarkeit  durch  Alkalien.  Je* 
dem  praktifchen  Arzte  liegt  die  Ver^iiAtoH  ob, 
fich  mit  den  in  diefem  und  dem  vorigen  i^^^^'^ 
enthaltenen  Thatfachen  genau  bekannt  za  taite 
und  befonders  ift  diefs  Studium  denen  zo  ci&p 
len ,    auf  die   das   theoretifche  Räfonnefflent.  tni< 
welchem  neuerlich  Hr.  Reich  fein  Fiberunircr'ii 
mittel  bekannt  machte,   gewirkt  haben  foHte.  B( 
v.  H.   verfährt  bey  der  Erklärung  feiner  Verfacf 
über  die  Alkalien  um  fo  behutfamer,  je  oiberat 
der  Praxis  bereits  getreten  find,  und  glebtfo^' 
nichts,  als  hingeworfene  Vermuthungen-   £r^ 
zuerft  aufmerkfam  darauf,  dafs  eine  Sab&RZ<  ^ 
welcher  die  Exiftenz   des  SauertofTs  von  l^ 
Chemiften  geahndet  ift ,  hefüger  auf  die  nri^^ 
Ncrvenfafer  wirkt,    als  alle  oxydirte  MeöH« «^^^ 
oxydirte  Kohlenfäure.     Dann   aber  erinnert  ^^ 
diegrofse  Wahrfcheinlichkeit,  dafs  Azole  and iif 
drogen  in  den  fixen  Alkalien  enthalten  fin<I>^^ 
wir  auch  das    quantitative  Verhältnifs  beider  o^ 

angeben  können,  zwey  Stoffe  alfo,  von  V«i^: 
der  nicht  nur  die  mächtigfte  Ziehkraft  gf« 'J^ 

te   der   thierifchen   Fafer  (gegen   den  a<^*^  pj- 
Phofphor  und  Schwefel)  ausüben.    M^^fj^''*^ 
mifchung  daher  nicht  das  Spiel  der  Affinitateni   ' 
welchen  der  Lebensprocefs  beruht,  hcnig  bele  e^^ 
und  Zerfetaungen  begünftigen,  die,  wenn  ihof||j^^^ 
Wiedererftottung  nicht  das  Gleichgewicht  zu  »^ 
m  Stande  ift ,   erfchöpfende  ünerregbarkeit  eß 
gen?      Mitteifiüze     zeigten     mehrmals    «'J*    j^ 
kende  Kraft,   welcher  aber  fehr  fchnell  «»1»*^*^ 
Schwäche  folgte.  — 

(Ditf  ^onfetiung  folgt  im  m&Afim  SOdO 
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E  R  G  Ä  N  Z  U  N  G  S  B  L  Ä  T  T  E  R  N 

Zur  Allgemeinen  Literatur-Zeitiing  die/es  Zeitraumi. 


P  H  r  S  I  K. 

Cefchichte  der  Galvanifchen  Entdeckung^ 

und 

der  dadurch  veranlafsten  Schriften^ 

(Fortfeizung  von    AV,  126.) 

Posen«  lit,  Decker  u.  C.  a.  Berlin,  b.  Rottmann: 
Verfucheüber  die  gereizte  Muskel*  undNervenfafer, 
von  Fr.  Alex,  von  Humboldt,    i  •*  2*  B.  u.  f.  w. 

CBe/MufsO 

WK^atkerde^  Jatzfaure  Schwererde.     Die  Präexifteilz 
der  Kalkerde  in  den  Knochen  ift,    wie  auch 
des  Vfs.  Verfuche  er(>abcn ,  durch  die  von  Hn.  5c*e- 
rer   angegebene   Methode   nicht  'gültig   widerlegt. 
Sie  kochfalzfaure  Kalk-  und  Schwererde  fand  Hr. 
«7.  H.  in  ihrer  Kraft,   die  Nerrvn  zu  ftiminen,  :den 
Alkalien  {ehr  ähnlich.  —     Schwefelaliali.     Wenige 
Subftanzen    geben  .fo    auffeilende    Erfcheinongen. 
Wenn  die  Alkalien  fchon  fär  (ich  leicht  Schwäche 
durch Ueberreizung  hervorbringen:  fo  thun  He  es  in 
einem  noch  weit  fiftrkem  Grade  in  Verbindung  mit 
dem  Schwefel.  ' —     Oxygenirte  Kochfatzfäure.     Vota 
kleinften  Wafferbewohner   nn,    bis  zum  Menfchen 
hinauf,    fah  Hr.  v.  H.  die  oxygenirte  Kochfalzfaure 
die   Reizempfanglichkeit    der    Organe    vermehren, 
und  als  Folge  allzu  grofser  Vermehrung  indirecte 
Schwäche  hervorbringen.    Sie  fiufsert  ihre  Wirkfam- 
keit  mehr  auf  die  fenfible ,   als  auf  die  irritable  •  Fa* 
fer.     Die  Ueberreizung  durch  Schwefelalkali  wurde 
mehrmals  durch  oxygenirte  Salzfaure  gehoben.  Auch 
die  bet^äubende  Krtfft  des  Opiums  wird  fehr  fchnell 
durch  flu  gehoben.     Noch  auffallender,   als  auf  die 
Organe  der  willkQriich^n^ Bewegung,  ift  ihrEinilufs 
bey  dfeto  <ler  Willkfir  nicht  unterworfenen  Muskel, 
deflen  natQrlicfaer  Stimulus   das   oitydirte  arterielle 
Blut  iff.    Der  Vf.  erläutert  durch  die  in  diefem  Ab- 
fchnitte  enthaltenen  Thatfochen'  den  Einflufs   de$ 
Oxygens  auf  den  kranken  Zuftand  bey  den  foge- 
nannten   pneumatifchen  Curen.      Utfber  die  Hypo- 
thefe,  dafs  der  Sauerftoffgehfllt  der  Atmosphäre  Ur- 
fache  des  Katarrhs  fey ,  erklärt  fich  der  Vf. ,  dafs  er 
fie  für  zu  voreilig  halte.  —     Opium.    „Ohne  mich, 
fagtHr.  V.H.,  in  einen  Hterai^fchen.Zwifl  mifc&en 
ErgänzungsbtäUer.  I80|.     ZweyterBmd. 


zu  wellen ,  der  iii  den  letzten  Zeiten  nur  allzu  flür- 
mifch  betrieben  worden  ifl,  bleibe  ich  bey  d^r  Er- 
zählung einfacher  Thatfachen  und  bey  enrfcheiden- 
den  Verfurhen  flehen,  die  ich  felbft  angeflellt  habe. 
Diefe  Thatfachen  unJ  Erfahruns^en  nun  überzeugen 
mich  vollkommea,  dafs  das  Opium,  wie  Alkohol, 
alkalifche  FiüCTigkeiten,  Arf^ikkalch,  oxygenirte 
Kochfalzfaure  und  alle  flhenifche  Mittel  tuir  durch 
Ueberreizung  fchwäche,  beruhige,  öder  narkotifch 
wirke.  W^as  ich  an  kalt-  und  wannblungen  Thie- 
ren  ,  an  willkürlichen  und  unwillkürlichen  Muskeln 
beobachtete,  beflatigt  dieLehrfatze  ^er  Brownifchen 
Schule«  und  ich  überlafTe  es- andern,  darüber  zu 
ftreiten,  ob  der  Genufs  des  Opiums  den  afiatifchen^ 
Kriegern  die  Lebensgeifler  wecke,  oder  ob  er  nur 
dadurch  Muth  errege,  weil  er  vor  der  Gefahr  be- 
täubt, und  das  Widerwärtige  vergefTen  macht!«« 
Die  Behauptungen,  dafs  das  Opium  keinen  Einflufs 
auf  die  Zufammenziehungen  des  Herzens  habe ,  -^ 
und  dafs  es  blofs  auf  das  Blut,  und  eigentlich  gar 
nicht  auf  die  Nerven  wirke,  werden  widc>legt.  Die 
hier  verfuchte  Erklärung  der  Wirkungen  des  Opiums 
bezieht  fich  vorzüglich,  jedoch  nicht  emfeitig  al- 
lein, auf  die  Oxydationsfähigkeit  deiTelben.  — 
Mojchus  zeigte  fich  durch  Ueberreizungen  fchwM- 
chend*.  Durch  kein  Mittel  gelang  es,  die  durch  ihn 
in  den  Organen  warmblütiger  Thiere  bervorge* 
brachte  indirecte  Schwäche  zu  heben.  —  Kammer 
wirkt  minder  heftig  als  Mofchus ,  und  überreizt  da- 
her fpätcr.  —  Hirfchhomöl  wirkt  fehr  hcfrig.  — 
Baumol.  Rührt  die  krampfflillende  Wirkung  des 
Oels  daher,  dafs  diefe  Subflanz  das  elektrifche  und 
Galvanifche  Fluidum  ifolirt,  ''und  die  Muskelfafer 
vor  den  Endadungen  des  Nerven  in  diefelbe  fchützt? 
Oder  wird  nicht  vielmehr  das  Oel  felbft  zerfetzt, 
uM  mindert  durch  feine  acidifiablenBafen  die  über- 
reizende Anhäufung  des  SiauerftüfFs?  —  Kohle  be- 
wies fich,  mit  WafTer  digerirt,  bey  thterifchen  Or- 
ganen unwirkfam.  —  China.  Galläpfel  China* 
extract  und  Galläpfeltinckur  wirkten  excitirend  -und 
ftärkend ,  wenn  der  Muskel  in  die  Feuchtigkeit  ge- 
taucht wurde.  —  Ipekakuanha  reizt  die  willkürli- 
chen Bewegungsnerven  nicht  minder  heftig,  als  das 
Geflecht  der  Magennerven.  —  Oxudirte  Metalle.  Ob- 
gleich das  Oxygen  gcwifs  eine  Hauptrolle  bey  dcp 
Wirkung  der  Metallkalke  fpielt:  ifo  denkt  fich  dorh 
Ccc  dir 
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der  Vf.  die  metallirchen  Baren  fclbft  nicht  minder 
fbärig  bey  dein  grofsen  Lebensprocefle.  Vielleicht 
ift  diefen  gerade  die  Verbindung  mit  dem  Oxygen 
nothw^endig«  am  durch  zufammengefetzte  Affinicä« 
ten  Veränderungen  zu  erregen  ,*  die  durch  einfache 
unmöglich  waren.  Die  wäflerige  Auflöfung  des 
weifsen  oxydirten  Arfeniks  reizt  nnd  überreizt 
fchnell ,  hebt  auch  die  durch  Schwefelalkali ,  falz- 
faures  Zinn  und  Salpetergas  hervorgebrachte  Uner« 
regbarkeit.  In  vielen  Verfuchen  gldckte  es  dem  Vf. 
immer  mehr ,  durch  Olemm  tartari  p.  d. ,  als  durch 
Schwefelalkali  und  kochfalzfauren  Zinnkalk,  die 
Ueberreizung  durch  Arfenik  zu  heben.  »»Sollten, 
üetzt  er  hinzu ,  diefe  Verfuche  zu  einer  neuen  Heil- 
methode gegen  Arfenikalvergiftungen  führen  ?  (Be- 
kanntlich ift  die  Seife  IMngft  als  ein  wohlthitiges 
Mittel  dagegen  anerkannt.)  *  DerBrechweinllein  be- 
wirkt einen  Motus  trewiulmSf  der  die  Erfchutterung 
des  GefÜfs-  und  Muskelfyfiems,  die  man  nach  dem 
Gebrauche  diefes  Metalls  empfindet,  darftellt.  --• 
Aus  den  Schlufsbemerkungen  heben  wir  noch  die 
Definition ,  die  der  Vf.  von  einem  belebten  Körper 
giebt,  aus.  „Belebt,  fagt  er,  nenne  ich  denjenigen 
Stoff,  deffen  willkfirlich  getrennte  Theile,  nach  der 
Trennung,  unter  den  vorigen  äufsem  VerhältniiTen 
ihren  Mifchungszuftand  findem/' 

Utber  die  gereizte  Muskelfafer.  Ein  Brfef  an  Rh. 
Ob.  Bergrath  F.  A.  von  Humboldt ,  von  PA.  Mi^ 
ehaelis.  In  Gren's  n.  Joum.  d.  ^Pbyf.  B.  IV. 
St.  I.  S.  I  fg. 

Enthält  einige j  zum  Theil  intereffante ,  Bemer« 
kuxigen  über  Humboldtfche  Verfuche,  die  der  Vf« 
wiederholte.  —  Durch  die  Humboldtfche  Erfah- 
rung über  die  Stimmung  der  Reizbarkeit,  vermit- 
telft  einer  alkalifchen  Solution ,  wurde  Hr.  M.  zuerft 
darauf  geleitet,  das  Oleum  tartari  p.  d,  in  einem 
Falle  von  Convulfionen ,  die  durch  Furcht  entftan« 
den  waren,  mit  Erfolg  anzuwenden. 

Jmsxug  eines  Schreibens  des  Hn.  Votta,  em  den 
Herausgeber.  In  Gren*s  n.  ^foum.  d.  Phyf* 
B.  III.  St.  4.  S.  479. 

Zweytes  Schreiben  des  Hii.  Vottn^  an  den  HersMS^ 

feber ,  A&fr  die  Sogenannte  thierifche  EUktricität. 
'.bendafelbfl.  B.JV.  St.i.  S.  107  fg. 

Auszug  aus  einem  Schreiben  dejfetbenf  an  denjeihen^ 
Ebenda/.   St.  4.  S.  473  fg. 

Der  würdige  Vf.  handelt  in  diefen  Aufßitzenipon 
der  Uebereinftiliimung  feiner  Theorie  mit  den  drey 
verfchiedenen  Arten,  den  Galvanirch-elektrifchen 
Strom  zu  erregen,  nämlich  Vermittelft  eines  oder 
mehrerer  feuchten  Leiter,  oder  Leiter  der  zweytcn 
ClaiTe,  die  fich  zwifchenzwey  verfchijedenen  Metal- 
len oderXeitem  der  erften  ClaiTe  befinden,  oder 
vermittelft  eines  Leiters  der  erden  ClaiTe ,  der  fich 
zwifchen  zweyen  verfchiedenen  Leitern  der  zwey- 
ten  ClaiTe  befindet ,  oder  vermittelft  drey  verfehle- 
dener  Leiter »  die  alle  von  der  zweyten  Claffe  find, 


ohne  Dazwifchenkunft  eines  ans  der  erften,  m 
Metalles.  Unter  den  hier  erzählten  lehcreidienW 
fuchen  verdient  befonders  Einer  ausgezeichnet  a 
werden.  Man  fülle  einen  zinnernen  Becher  mitSei' 
fenw&fler,  Kalkmilch,  oderbefler,  mitmifsigiu» 
ker  Lauge,  fafie  den  Becher. mit  einer  oder  bdda 
Händen ,  die  man  mit  blofsem  WaiTer  feocht  g^ 
macht  hat,  und  bringe  dieSpitze  derZongeufdit 
FlOfiigkeit  im  Becher.  Sogleich  wird  man  die  Es 
pfindung  von  einem /auerfi  Gefchmacke  auf  der Z» 
ge erhalten,  welche  die  ottolt/cfteFluffigkeitberik 
Diefer,  Anfangs  ziemlich  ftarke  Gefchmsck,  rer- 
wandelt  fich  aber  bald  nachher  in  einen  daron  tct- 
fcbiedenen,  minder  feuern,  mehr  falzigen  ondi^ 
cheiiden ,  bis  er  endlich  fcharf  und  alkalifdi  vi:^ 
fo  wie  die  Flüfiigkeit  mehr  auf  die  Zunge  wirkt.  - 
Es  gelang  dem  Vf. ,  nicht  nur  vermitulfi  feioesC» 
denfators  und  Nichotfon*s  Duplicators,  fondemad 
ohne  diefe  Beyhfilfe,  die  Elektridtlt  bemerkktn 
machen ,  welche  die  verfchiedenen  Mttäk  U 
durch  ihren  wechfelfeitigen  Contact  erhalten.  Wob 
zwey  ebene,  glänzende,  trockene  Platten,  diici» 
von  Zink,  die  andere  von  Silber,  jede  dordi  ea 
mit  Siegellack  überzogene  Glasfiiule  ifolirt,  m  ^ 
ander  appUcirt ,  und  einen  Augenblick  nacUer  vi 
einander  genommen  werden:  fo  giebc  diePliis 
von  Zink  Zeichen  von  pofitiver,  die  vonSflberZö^ 
chen  von  negativer  Elektricität  am  itftM^chn 
Elektrometer,  die  noch  weit  merklieber  w  *f'r 
Helen  Platte  find,  wenn  nur  die  eine  tifid flicke  ^^^ 
andere  ifolirt  ift. 

Verfuche  iiber  den  Einfl^fs  der  Ei/nww«^«  f 

Gatvanifche  ErJcheinungeUf  von  L  il.  <««^' 

nim.    In  den  von  Gren  angefangenen,  undvci 

Gilbert  fortgefetzten,  ^nfialen  der  Phsß*  ^^' 

St.  I.    Halle  1799.  S.6a. 

Diefe  Verfuche  beftätlgen   die   bereits  obrti  ^ 

wihnte  Ritterfche  Bemerkung,    dsfs  zweyS^'^ 

nadeln  wirkfame  Excitatoren  des  Gslvanismos^ 

den,   wenn  eine  derfelben  durch  Streichen 2&>?^ 

tifirt  wird. 

Ueber  die  chemifche  Wirkung  der  MetelU  w/]^ 
der  beij  der  gewohnUchen  Temperatur  def^. 
phäre,  von  Fabroni.  Aus  dem  ^o«»*'  yl 
T.VI.  p.348  tusgezogen.  In  Gilbert's^^ 
d.  Phyf.    B-IV.    Halle  igoo.  St.  4.  S.^^ä^'^ 

Diefer  Auffatz  wurde,   fieben  Jahr  n«^*J|^ 
der  Akademie  zu  Florenz  vorgelegt  war,  i^\^ 
kannt  gemacht.     Er  enthält  die  Verfuche.  dere^ 
fultat  aus  den  Crellfchen  Annalen  bereita  in  ^^ 
.  gen  angegeben  iß.    Wenn  man  die  f<*^*"  ^  ^  fißi 
zweycr  Meulle  auf  die  Zunge  einem  ^^^^f^Zr&li 
dum  oder  dem  elektrifchen  zufchreibr:  lo  vr  & 
man,    dafs  auch  die  chemifclic  WiAung  »^  ^^ 
Stoffe  im  Augenblicke  der  Bcrfihrüi«  g^^^Jv  V 
die  Wirkung  der  MetaUe  im  Fluffe  derfclöen^^  ^^ 

fittrker,   im  geringem  Grad«  ab«^!  »«"  ^  ^a^i 
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noch  feft  find,  gegenwärtig  ift,  wie  fchon  das  lefch- 
tere  Oxydirtwerden  toxi  MerallmirchungQn  zeigt. 
£r  legte  in  zwey  Gläfer ,  in  jedes  eine  verfcbiedene 
Art  Metall;  in  ein  drittes  legte  er  beide«  aber  durch 
eine  Glasplatte  getrennt;  in  ein  viertes  beide  in  Be- 
rührung mit  einander;  alle  Gläfer  waren  voll  Waf- 
fer; An  den  Metalien  der  drey  erften  Gläfer  be- 
merkte er  keine  Veränderung;  im  vierten  Glafo  aber 
war  das  oxydirbarere  Metall  fiark  mit  Oxyd  überzo- 
gen, und  beide  hingen  £e&  zufammen«  Das.  Waf- 
fer nahm  hlebey  einen  metalUfchen  Gefchmack  an; 
doch  konnte  durch  kein  Reagens  das  Metall  wahr- 
genommen werden.  —  Die  Oxydation  der  Metalle 
erfodert  aber  nicht  blofs  die  Gegenwart  desWalTera« 
fondem  auch  die  Gegenwart  der  Luft,  um  dem  Waf- 
fer fo  viel  Sauerftoff  zuzufetzen ,  dafs  das  Metall 
ihm  diefen  entzieht.  In  einem  mit  WaiTer  gefüll- 
ten ,  hermetifch  verfchloiTenen »  Qlafe  erfolgt  di^ 
Oxydation  des  Metalls  zugleich  mit  der  Desoxyda- 
tion des  Bleyes  im  Flintglafe,  fo»  dafs  das  Glas  fich 
fchwärzt.  Eifen,  in  Wafler  getaucht,  zerfetze  die- 
fes  nacht,  wenn  rothes  Bleyoxyd  darin  liegt,  fon- 
dem raubt  diefem  einen  Theil  des  SauerfioiFs, 

(Die  Fortfittung  folgt  im  nSchflen  Stack.) 

VERMISCHTE   SCHRIFTEN. 

Dresden,  in  d.  Walther.  Buchh. :  Auszug  aus  den 
Transactionen  der  Societßt  zu  London  zur  Auf' 
munterung  der  Künfte^  der  Manufakturen  und  der 
HandUimg.     Aus   dem  Englifchen,    nebft  An- 
merkungen •  überfetzt  von  S.  G.  Geijsler ,  Mit- 
glied der  Naturforfchenden  Gefellfchaft  in  Halle. 
Erßer,  zweyter  und  dritter  Band.     1795.  96  und 
9g.    Zttfammen  iioo-  S.  8«  (4  Rthlr.  20  gr.) 
Unterallen  guten  Aoifalten,  welche  England  nuf- 
zuweifen  hat,  zeichnet  fich  die  Gefelirchaft  zur  Auf-^ 
snunterung  derKünfte,  der  Manufakturen  und  des 
Handels    vorzüglich    aus,   und   hiervon  find   ihre 
Transacttonen,'  welche  vom  Jahr  1733  an  ununterbro- 
chen erfchienen,  ein  redender  Beweis.    Ein  Auszug 
davon,  um  den  Inhalt  anchfdr  Deutfcbland  brauch* 
Imt  zu  machen,  war  daher  fehr  wünfchenswerth. 
Die  zu  verarbeitenden  Gegenfiände  betreffen  Acker- 
baukunft  und  Land  wir  thfchafr,   Chemie,   Handel 
Manufakturen    und    Mechanik.      Eine    allgemeine 
Ueberficht  der  Belohnungen  und  Prämien ,  welche 
die  Gefellfchaft  feit  ihrer  Errichtung  im  Jahr  1754 
bis  1794  vertheilt  hat,  nebft  dem  Plan  ihrer  Einrich- 
tung ,  ift  dem  Werke  rorausgefetzt.    Unter  den  im 
erfiem  Theile  vorkommenden  Auffätzen,   zeichnen 
fich  vorzüglich  die  comparative  Cultur  und  Ausfaat 
verfchiedener  Sämereyen ,   die  Beotiachtung^n  über 
den  Anbau  der  Futterkräuter V  Anbau  und   Cultur 
der  wahren  Rhabarberwurzel,  die  Entdeckung  ei- 
ner Subftanz  ftatt  des  Grünfpahns  zum  SchwarzAr- 
benaus.    Das  Mittel,  das  hier  ftatt  Grünfpahns  ge-^ 
braucht  werden  Toll,  ift  aus  dem  Kupfervitriol  durch  - 
Pottafchen  -  Lauge  niedergefchlagener  Kupferkalk. 
Was  Motu  über  tragbare  Oefea  iagt»  ift  hinlänglich 


bekannt.  Ferner  finden  wir  hier  Robert  Launes 
Verfahren,  Mezzotinto-  Stiche  mit  Farben  abzu- 
drucken,  VerbciTerung  eines  Krans  mit  dem  Tnttra- 
de,  Mathias  HiUs  Mafcbine  zur  Meffung  der  Win- 
kel, Macocks  Winde  zur  Hebung  grofscr  Lafterr^ 
Hattons  Befchreibung  eines  Verfahrens  zu  Beftim- 
mung  eines  Normalmaaffes ,  Lady  Moira*s  Befchrn^ 
bung  feiner  Art  Baumwolle  aus  Flachs.  Der  Flachs 
wird  mit  Seifenfiederlauge  behandelt  und  darauf 
gewalkt.  Cookfetfs  Bearbeitung  der  Hopfenftängrt 
zur  Weberey  --  fie  können  hierzu  allerdings  ge* 
braucht  werden,  muffen  aber  eine  viel  längere  Zeit 
im  Waffer  liegen  als  der  Flachs;  Locket  erreichte 
feinen  Zweck  durchs  Kochen  der  Hopfenranken  in 
Lauge,  Vom  Herausgeber  werden  hier  dieVerfuche 
beygebracht»  die  man  fchon  vorher  in  Schweden 
gemacht  hat»  um  den  Flachs  In  eine  Art  von  Baum- 
wolle zu  verwandeln,  und  die  Hopf enftängel  wie 
Flachs  zu  bearbeiten. 

Im  zweiften  Theile  find  die  Beobachtungen  üb^r 
Beurbarung,   Düngung  und  Verbefferung   des  Bo- 
dens,   über  Anpflanzung  verfchiedener   Holzarte«, 
über  den  Anbau  verfchiedener  Sämereyen  und  die 
Anwendung  der  Kartoffeln  vorzüglich  als  Fütterung 
von  ausgezeichnetem  Werth.^    Willis  Verfahren,  ftei- 
nerne  Retorten  zu  fiebern,   dafs  fie  nicht   zerbra- 
chen; oder  wenn  fie  während  cbemifcher  Operat^- 
nen  fpringen,  den  ilifs  zn  ftopfcn,  ohne  von  der 
darin   befindlichen  Materie  etwas  zu  veriieren  r  b^* 
fteht  in  einem  Ueberzuge  aus   einer  Auflöfung  des 
Boraxes  in  Waffer  und  Zufatz  von  fo  viel  ungelöfch- 
ten  Kalk ,  dafs  alles  zu  einer  dünnen  Pafte  werde ; 
man  löft  jhier  zu  £  Unzen  Borax  in  einer  Pinie  ko- 
chenden Waffers  auf.    Sobald  diefer  üeberzug  vet- 
glafst,.  werden  die  in  dem  Gefäfse  enthaltenen  Ma- 
terien durchzudringen  abgehalten»    Da«  fpringen  der 
Retorten  aber  hindert  diefer  üeberzug  nicht,   und 
um  diefs  zu  bewirken,  werden  die  Retorten  noch 
mit  einem  Ueberzuge  aus  Leinöl  und  ungeWfchten 
Kalk  verfehen^  welcher  m  ein  oder  zwey  Tagen 
trocken  ift.   Diefer  üeberzug  fott  fogar  die  Phofphor- 
dämpfe  zurückhalten;  und  erhäTt  das  Gefilfs  bevm 
Glühen  einen  Rifs,  fo  kann  folcher  mit  diefem ^üe» 
berzuge  verwahrt  werden.    Auch  zum  Lutlnen  fey 
diefeMaffe  fehr  gut  zu  gebrauchen.    Ein  gehopfter 
Malzauszug    gab  eine  gute  Hefe,   und   ein  Zufat:^ 
von  Zud^er  befchleun%te  keineswegs  die  Entßehun^ 
derfelbeh.    Pitts  (Nutzung  des  Dampfes  der  Stein- 
kohlen zur  Verfertigung  von  Th^er,  Pecb  und  Fir- 
niß   Die  Kohlen  werden  in  von  Backfteinen  aufge- 
imuerten  Oefen  gefüllt ,  von  unten  angefteckt  und 
den  davon  auffteigenden  Dampf  in  Kanä;Ie  geführt» 
'die  eine  Bedeckung  haben,'  auf  welche  2sur  ÄbkÄ- 
lung  der  Dämpfe  von  Zeit  zu  Zeit  kalte»  Wafier  ge- 
leitet wird.    Es  find  jezt  dergleichen  Anftalten  in 
England  und  Schottland^  mehrere  eingerichtet  und 
bekanntlich  hat.der  Lord  Dundonatd  dabey  vielver* 
beffert.    Rec.  hatte  fen>ft Gelegenheit,,  fich  von  dem 
guten  Fortgange  der  Anftalt  zu  Bradley,  wovon  die 
Kohlen  auf  Wilkinfoi^'s  Eifenwerk  geliefert  werden, 
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zu  übereeugcn»  Das  alte  gricchifche  Verfahren  in 
der  Malercy ,  von  Mifs  Greenland;  die  Farben  Wer- 
den mit  einer  Mifchung  aus  Gummi«  Wachs  und 
Maftix  aufgetragen.  Abhandlupg  über  die  Ab\%'ar- 
fang  der  Seidenwurmer«  und  Ober  den  Apparat  zur 
Ausbreitung  derfelben.  ShoWs  verbeiTerter  Sciden- 
ftuhl  zum  Weben  leichter  feidener  Scofle.  Was 
Aber  Papiermanufacturen  gefagt  wird  ,  betrifft  blofs 
einen  Verfuch,  aus  der  innern  Raumrinde  Papier  zu 
Dianen  t  wozu  die  bekannten  SchäiFerfchen  Verru* 
che  Gelegenheit  gegeben  haben.  Unter  den  Aufrät- 
zen  Aber  Mechanik  findet  man  dieBefchreibung  einer 
Mafcbine  zum  Ausfchöpfen  der  Teiche  und  eines 
Univerfal- Hydrometers  zur  Beftimmung  der  Starke 
des  Spirtnis  und  des  Bieres  von  Quin;  letzte Geräth- 
fchaft  h«t  in  der  Folge  viele  Verbefferungcn  erhal- 
ten} Hmtfu  Federwage  zur  Vergleichung  der  vor- 
nehmften  Gewichte  in  Europa ,  Hughe's  MaRrhine 
zum  Knüppln  der  Wolle  u.  f.  w. 

Im  dritte»  Theile  find  einige  neue  ökonomifche 
Oeräthfchaften  befchrieben ;  auch  rerfchiedenes 
Ober  Thierkrankheiten  und  fchädlicbe  Infecten. 
Ueber  Rienenpflege  findet  man  ebenfalls  viel  Gutes. 
Bey  Btockmafms  Verfahren  der* Verfertigung  feiner 
Oelfarben  in  Tafeln/   wird  Mallix  in  Terpentinöl 

•  aufgelöft,  die  Farben  mit  Terpentinöl  auf  einem 
Porphyr  fein  gerieben,  und  auf  dem  vorher  erwärm- 
ten Steine  eine  Mifchung  aus  Wallrath  und  Mohnöl 

*  hinzugefetzr.  Beym  Gebrauch  werden  die  Tafeln 
wieder  mit  Oel  angerieben.  Die  Farben  trocknen 
gut,  ohne  auf  der  OberHäche  eine  Haut  zu  erhalten, 
welches  eine  grofse  Bequemlichkeit  für  reifende 
Kflnftler  giebt.  Swayne  gjambt  durch  Verfuche  aus- 
gemacht zu  haben ,  dafs  eine  halbe  Metze  Eichen- 
laub beynahe  fo  viel  adßrlngtrende  Materie  enthalte, 
•U  ein  Pfund  Eichenrinde,  und  dafs  der  Gerber, 
welcher  lieh  derfelben  bedleile ,  für  4  Pence  fo  viel 
adftrkigirende  Materie  habe ,  als  ihn  von  der  Rinde 
fünfmal  fo  yiel  kofie.     Sollte  man  die  Blätter  an  ei- 


nem Orte  nicht  in  hinlinglicher  M^gfe  fammeli 
können:    fo  wird  der  Vorfcblag  gethan »  einen  £1 
tract  dartns  zu  ziehen,   und  folchcn  in  FüfTem  n 
verfenden.  PattenfoH*s  Anilrich  auf  Holz,  das  der  \Vi: 
terung  aufgefetzt  ill,    foll  aus  3  Theilen  gelöfch:es 
Kalk,  2  Theilen  Holzafche  und  i  Theil  feinen  San«! 
oder  Steiiikohlenafche,  mit  Leinöl  angerieben  «    be 
ftehon.      Browne^s  Befchreibung  eines  allgemeines 
Ausdampfers,   zum  Gebrauch  der  Chemiften »   ode: 
derer,    welche  die  verfchiedenen  Arten  Salze  zube- 
reiten, ift  zu  kurz,  und  es  kann  daher,  desKupien 
ungeachtet,  die  Einrichtung  fcbwerltch  darnach  ^e^ 
macht  werden.      Unter  den  mechanifchen   £inn.^ 
tungen  befindet  fich  Furß^s  Vorrichtung  zur  V^riir- 
kung  der  Feuerfpritzen ,   Kaudrick^s  VorrtchJtung  :Jr 
aufrechte  Wellen  an  Mühlen,  MaüV Erfindung  eina 
Verfahrens,    die  Gefchwindigkeu   des  Seils   br^fli 
Heben  der  Laften ,  nach  Verhaitnifs  zu  vcnndirea 
oder  zu  vermindern  u.  f.  w. 

In  dem  Aossuge  aus  den  Schriften  Bieter  Ge- 
fellfchaft  vom  Jahr  1795  u.  1796*  befinden  fich  nod) 
eine  Menge  intereiTanter  Auffatze,    die  Ackerbaa- 
künde  betreffend.    Unter  den  chemifchen  Aufi^uca 
verdient  vorzQglich  Wofdfs  Auffatz  über  die  Verfer- 
tigung des  Bleyweifses  Aufmerkfamkeit;    es  ifthi«! 
eben  nicht  von  der  Bereitung  des  Bleyweifses  die 
Rede,   fondern  es  wird  blofs  eine  Geräthfcfaift  be- 
fchrieben, wodurch  verhütet  wird ,   dafs  die  Ali»:* 
ter  nicht  fo  viel  durch  den  Meyweibftaub  letiiou 
BaWs  Bearbeitung    dea  Opiums  aus    tnlandifcha 
Mohn;  es  könne  diefem  zufolge»  Yon  einem  Acker 
mehr  als  50  Pfund  Opium  gefammelr  werden.    Rec 
halt  das  hier  erwähnte  für  hinlänglich ,    um  die  bis- 
herigen Bemühungen  diefer  Gefellfchaft  zu  zeigte, 
zumal,  da  die  meiften  der  hier  behandelten Ge;giefl- 
fiände  fchon   in  die   6konomtfchen  Hefte  uod  in 
das  Journal  für  Fabrik,   M<mufactur  und  Htfuitting 
aufgenommen,    und  dadurch  mehr  bcdkannt«^* 
den  find. 


■M 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


KnfDSiiteKArP^V«  O  L&l^ck  n.  Altena^  in  Comm. 
b.  Hatnmerich:  Erfier  ReUgionsunt^rricht  für  Rinder  vAm 
ftthntcn  Jahre  an.  17^^.  ^oS.  g.       .    _,  ^^    ,  .       «      ^ 

2*)  Eutin  »•  Altona ,  in  Comoi.  b,  Hadiiheticil :  Ztteyier 
Hfiligionsunurrieht   für    dl«  erWacbfenere   Juten^.      Dritu 

Außig^.   1799-  9}p'^     „#,.  .  j  t>fl-L      1  t.     r  ^ 

iCiligionsf efchichu  •  Rehgions-  und  Pflichtenlehrc  find 

in  diefcn  beiden  Büchern  ,  *u  welchen   fich   in  der  Vorfeüe 

Kr.  TL*  Hr.  Eckard,  Prediger  in  Renfefeld,  im Hochdifte Lm-^ 

beck,  als  Vf.  nennt,   in  den  iwey  Uaupubth^iliinffen :   von 

d$r  Sdißiom  ahsrhrnrnft,  anil  Beziehung  auf  das  alte  Teila- 


nenta  und:  vom  Chrißanthume ,  fo  durcheinander  ^tmesf» 
dars  einte  Sondening  diefer  drey  LehrgegdnAaifile  vitA  ^^ 
fen  Lehrbüchern  uumofflich  wird.    Diefe  Bücher  kösuea  da* 
her  uQoifk^licb  den  betifem  Unterrichtsbüchem  diefer  Art  von 
RofenmiUler,  Gebhard,   Camiabich  etc.  tkn  dre  5e^i;;e{^^t 
werden/   Aus  der  Aoficht,   welche  der  "Vt.  von  den  kinfe- 
lieh  do(;mAifchen  Lehren .  als  von  der  VerA^hnttixg,  niflua:» 
fleht  nan  itidelTen ,   data'  er  niclit  au  den  ganz  ftreogen  An- 
hängern des  kirchlichen  Systems  gehör««      Um  de^o  meb 
,  wunden)  wir  una,,  dafs  «riftNt.  z*  S.7z.  Gou  noch  belei- 
digt werden  laCsc' 


«ü 


ma 


«■M«i 


/  . 


398 


Num.  128' 


294 


n 
n 

P 


./ 
► 


f* 


1. 


3 


REVISION     DER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  Quinquennien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
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ER GÄNZUNGS BLÄTTERN 

Zur  Allgemeinen  Liter atur^Zeitung  diefes  Zeitraums. 


FH  r  S  IK. 
Gefchichte    der    Galvanifchen  Endeckung 

und 

der  dadurch  veranlafsten  Schriften. 

(  Fertfetzung  von  Nr»   127.) 

«  Weimar  ,  im  Verlage  des  Induftriecomtoirs :  Be- 
weist dafs  ein  beßändiger  Gatuanismus  den  Lebens- 
procejs  in  dem  Thierreiche  begleite.  Nebil  neuen 
Verfuchen  und  Bemerkungen  über  den  Galva- 
nismus.  Von  Johann  Withetm  Bitter.  M.  K. 
1798*  XX  u.  174.  S.  $. 

%/y  ir  können  bey  diefer  Schrift  uns  nicht  auf  das 
Detail ,  fondem  nur  auf  die  Refultate  einlaf- 
fen.     Auch  können  wir  diefs  um  fo  mehr»  da  wir 
voraus  fetzen  dürfen,  dafs  Jeder,  den  ihrGegenftand 
interefßrt,   durch  die  Bekanntfchaft  mit  den  letzten 
-zu  dem  nähern  Studium  iles  erften  vermocht  wer- 
den müfle.     Zwar  wird  diefs  Studium  durch  den 
nicht  feiten  fehr  verwickelten  und  verworrenen  Stil 
des  Vf.  erfchwert;    doch  können  wir  jedem.  Lef er, 
der  (ich   durch  die  Dunkelheit  in  .dem  Formellen 
.diefer  Schrift  durcharbeitet,   verfprechen ,    dafs  er 
durch   die  Lichtfirahlen  im  Materiellen  derfelben 
werde  belohnt  werden.. 

Alle  Leiter  "des  Galvanismus  find,  auch  nach 
Hn.  R. ,  Excitatoren  und  Conductoren  zugleich.  Sei« 
ne  Verfuche  über  das  Leitungsvermögen  von  flüfsi- 
gen  Subftanzen,  .worin  vorzuglich  einige  namhaft 
gemachte  fich  auszeichnen ,  leiten  Hn.  R.  auf  ^inige 
Bemerkungen  über  die  künilliche  Erhöhung  und 
Herabfiimmung  der  Reizbarkelt.  ,Ep  zeigt  durch 
entfcheidende  Verfuche ,  dafs  bey  Hümboldt's  Ex- 
perimenten über  diefen  Gegenftand  die  vorzügliche 
Excitationsfähigkeit  der  Laugenralzanflöfungen  u.  f. 
w.  einigen  Antheil  an  den  beobachteten  E^fcheinun- 
gen  gehabt  habe.  Doch  zeigten  auch  ihm  Thatfa« 
eben,  die  er  anführt,  dafs  durch  die  Behandlung 
mit  jenen  Körpern  die  Reizbarkeit  der  Fafern  aller- 
dings verändert  werde.  )n  jeder  Galvanifchen  Ket- 
te, in  welcher  fich  zwey  Punkte  finden  laffen, 
durch  welche  zerfchnittea  fie  in  zwey  Hälften  z«r« 
ErgänzwigsbliUer.  i«  ^iihrg.  Zweyter  Unnd^ 


fällt,  in  welcher  fich  von  beiden  Seiten  gleich grofse 
.Kräfte  entgegenftehen ,  oder  mit  andern  Worten :  in 
welcher  auf  beiden  Seiten  die  Beftimmungsgründe 
-zu  den  Actionen  der  F^lge  und  dem  Grade  nach  ge- 
nau diefelben  find,  kann  keine  Action  von  irgend 
einer  Dauer,  oder  überhaupt  keine  Action  Statt  hie- 
ben. Um  eine  active  Kette  darzufiellen ,  find  daher 
wepigüens  drey  der  Qualität  nach  verfchiedene  Köc- 
per  nöthig.  J)rey  fefte  Leiter  des  Galvanismus  in 
völlig  trockenem  Zufiande  bilden  eine  unwirkfame 
Kette.  Ueberhaupt-hat  in  einer  Kette  aus  blofs  tro« 
.ckenen^ Leitern  keine  Action  Statt,  ihre  Zahl  fey  fo 
gering,  oder  fo  beträchtlich ,  alsfiewolfe.  Trocke- 
ne fefte  Körper  find  fiur«  wennTie  mit  flüfsigen  ver* 
.bunden  find  ,  im  Stande  eine  active  Kette  zu  bilden. 
Die  thierifchen  Thele  im  feuchtem  Zuftande  find 
ein  Gemifcb  v^n  feilen  und  flüfsigen.  In  einer 
Kette  von  drey  v^rfchiedenen  thierifchen  Theilen 
oder  von  zwey  verfchiedenen  und  einem  flüfsigen 
oder  feften  ift  wirklich  Action  vorbanden ,  und  fehr 
reizbare  Organe  werden  dadurch  wirkfam  gereizt, 
wie  die  Ketten  aus  blofs  thierifchen  Theilen  bewei« 
fen.  Diefs  lA,  was  fchon  Volta  nur  mit  andern 
Worten  fagte,  und  was  man  dagegen  einwendete^ 
trift  ihn  nur,  infofern  er*zwey  aufiallend  der  Quali- 
tat  nach  verfchiedene  Stöße,  nämlich  den  Muskel 
und  feinen  Nerven  als  Einen  homogenen  betrachtet. 
Votta  hatte  fein  Gefetz  nur  für  gefchlofiene  Galva* 
nifche  Ketten  aufgefiellt.  Aber  aus  demfürGalva- 
oifche  Verfuche  mit  Kette  aufgefundenen  Gefetz  für 
die  Bedingungen,  unter  welchen  wirkfame  Action 
Statt  hat,  kann  nicht  folgen,  dafs  in  Galvanifchen 
Verfuchen  ohne  Kette  keine  erfolgen  könne.  Die 
letzten  vermögen  daher  nichts  zur  Wiederlegung  je- 
nes Gefe^zes«  Die  fchon  von  Hn.  Pf&ff  beobachte- 
te jErfcheinung ,  dafs  von  zwey  mit  einander  ver« 
bundenen  Extremitäten,  wovon  man  den  Nerven 
.  der  einen  mit  ZAnkf  den  der  anderen  mit  Silber  ar- 
mirt  hat,  auf  jene  beym  Schliefsen  der  Kette  ein  für 
'  dieMuskelbewegung  wirkfamerer  Eindruck  gefcbieht, 
als  auf  die  entgegengefetzte,  auf  diefe  hingegen 
bey  der  Trennung  ein  ftärkerer  Eindruck  gefchiebt, 
leitete  den  Vf.  auf  fehr  intereffante  Bepbachtungen 
über  tlie  Richtung  der  Action  in  der  Galvanifchen 
Kette,  und  auf  die  Beftimmung  derfelben  durch  die 
chemifche  Qualität  der  Leiter.  »»Wur  nämlich  der 
D  d  d  eine 
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eine  Ton  beiden  Körpern  ein  mU  Sauerftoff  gefattig* 
ter,  der  andre  ein  fefter  noch  nicht  damit  verbunde- 
ner,  doch    den  Brannfteinkalk  tm  kryftallinifchen 
Zuftande  nicht   ausgenommen:   fo  war  die  Contra- 
ction  bey  Schliefsung  der  Kette  auf  der  Seite   des 
letzteren;  war  die  leitende  Fl üfsigk ei t  aber  eine  noch 
flicht  ozydirte,  alfo  zum  Sauerftoff  oder  ihn  enthal- 
tenden Stoffen  Verwandfchaft  habende  Beftandtheile 
gelöft  enthaltende:  fq  war  die  erfte  Zuckung  auf  der 
Seite  diefer»  nicht,  wie  der  auf  der  des  feftcn  Lei- 
ters; waren  beide  fefte  Leiter  des  Galvanismus :  fo 
war  bey  zwey  verfchiedenen  Metallen  die  erfte  Zu- 
ckung auf  der  Seite  des  dem  Sauerftoff  am  nächften 
verwandten.  Metalls  ,  bey  Metallen  und  den  übrigen 
Körpern  oder  unter  diefen  allein  aber  auf  der  vorhin 
angegebenen  Seite.**     Eben  diefs  erfolgte,   wenn 
beide  Extremitäten  nicht  mehr  organifch  zufammen- 
bingen ,  fondern  nur  durch  einen  Leiter  in  Verbin- 
dung ftanden.    Ganz  in  der  umgekehrten  Ordnung 
aber  erfolgen  die  Contractionen ,  wenn  bey  zweyge- 
trennten  Frofchextremitäten  die  Nerven  zwar  eben- 
falls verbunden  werden ,  die  beiden  zu  verfuchen- 
den  Körper  ab^r  unterhalb  der  leitenden  Verbindung 
entweder  an  die  Nerven  oder  an  die  Muskeln  un- 
mittelbar oder  gleichförmig  mittelbar  gebracht  wer- 
den ,   und  man   auf  die  bekannte  Weife  verfahrt. 
Da  nicht  nur  Actionen  von  gleicher  Gröfse  einander 
aufbeben»  wenn   d-e  gleichen  Beftimmungsgrfinde 
für  fie  in  dem  Verhältniffe  gegen  einander  ftehen, 
dafs  die  Richtungen  der  dadurch  beftimmten  Thätig- 
keifen  einander  entgegengefetzt   find,  fondem  da 
diefes  auch  bey  Actionen  und  Beftimmungsgrfinden 
dazu  von  ungleicher  Gröfse  Statt  findet»  wenn  nur 
die  Richtung  der  Thätigkeit  einander  entgegenge- 
fetzt  ift:  fo  giebt  diefs  ein  Mittel  ab,  um  die  relati- 
ven Gröfsen  der  Actionen  unter  einander  wechfels- 
weife  zu  meffen.     Diefs  erläutert  der  Vf.  durch  fchr 
intereffante  Verfuche ,  und  ftellt  folgendes  allgemei- 
ne Gefetz  für  die  Gröfse  der  Thätigkeit  in  einer 
wirkfamen  Galvanifchen  Kette  auf:   „Sich  entgegen- 
gefetzte Beftimmungsgründe  för  Actionen  von  glei- 
cher Gröfse  heben  einander  aiif :  aber  auch»  wenn 
fie  ungleich  find,  bebt  der  fchwächere  von  dem  ftär- 
keren,  und  zwar  fo  viel ,  als  er,  der  erftere»  felhft 
beträgt»  auf;  überhaupt  aber  gleicht  die  Gröfse  der 
wirklichen  Thätigkeit  in  einer  Galvanifchen  Kette 
dtr  Differenz  zwifchen  der  Gröfsenfumme  der  nach 
einerte;  Richtung    beftimmten  Actionen,  und  der 
Gröfsenfumme  der  nach  der  entgegengefetzten  Rich- 
tung beftimihten,  und  ihre  Richtung  ift  die  derjeni- 
gen Summe,  in  der  fie  vorher  als  Theil  enthalten 
war»  d.  t.  dergröfseren  die  von  beiden.**    Um  die 
Frage  zu  beantworten :  ob  dieThätigkeit  in^der  wirk- 
famen Kette»  da  nur  in  den  Augenblicken  derSchlie- 
fsung  und  Trennung  derfelbenContractionen  in  dem 
gereizten  Organe  erfcheinen,  vieHeicht  nur  fo  lan- 
ge daure»  als  die  Contraction  währt,  und  alfo  bey 
der  Trennung  der  Kette  von  neuem  beginne,  und 
angenblickricb  wieder  aufhöre;  oder  ob  fie  fo  lange 
^  alt  die  Kette  gefchloflen  ift ,  -  und  in  dieiem 


Falle  nur  ihr  Anfang  und  Aufhöret),  beides plötzliclie 
Uebergänge ,  fo  auffallend«  fichtbare  Verändenn^a 
in  der  Muskelfafer  bewirken,  betrachtet  Hr.  R.  u- 
erft  die  Wirkung  des  Galvanifchen  Reizmittels  acf 
die  Sinnes  Werkzeuge»  und  zwar  ziuiächft  anfda 
Gefchmticksorg'an.  Wenn  m^n  auf  die  obere  Flaäe 
der  Zunge  Zink,  und  auf  irgend  eihen  andern  n&- 
venreichen ,  mit  dünnen  Integumenten  verfeheneo 
feuchten  Theil  am  Körper  Silber  legt:  To  zeigt  iick 
bey  der  Verbindung  beider  ein  fauerlicher,  bey  oia. 
gekehrter  Ordnung  aber  ein  alcalifcber  Gefchniic];, 
und  dieferGefchmnck  dauert  fort,  folan^e die Eene 
gefchloffen  ift.  Dafs  diefs  nicht,  wie  man  geiJabf 
hat,  der  groffen  Beweglichkeit  der  Zunge  und  ca 
dadurch  fich  in  jedem  Augenblicke  emeueM 
Kettenfchliefsen  und  Trenneti  zuzufchreiben  (cy, 
zeigt  unter  andern  der  Verfucb,  wo  man  dieMetii 
le  nicht  unmittelbar  verbindet,  fondem  einen  febr 
reizbaren  Frofchfchenkel  mit  feinem  NctFen  hineia- 
bringt.  Der  Gefchmack  beginnt  in  dem  Augenblicl 
in  weichein  der  Frofchfchenkel  heftig  erfchüriefi 
wird,  und  dauert  fort,  nachdem  diefer  in  rölll? 
Ruhe  gekommen  ift.  Aehnlich  diefer  i(idie\)l> 
kung  auf  das  Gefichtsorgan.  Man  bringe  eine  M- 
platte  an  den  Augapfel,  und  eine  Silberplatte, ci: 
welcher  man  die  obere  Fläche  der  Zunge  belegt to 
mit  ihr  in  unmittelbare  Berührung.  In  demAupi 
blicke  entftehteinLichtfchein,  und  man, behalte 
nen  fortdaqemdeii  Schein  ,  eine  Hcllimg  im  A«?«- 
Bey  der  Trennung  des  Contacts  verfchwindet  disfe 
Licjit  blitzähnlich,  und  das  Auge  ift  wieder ifil^^ 
Dem  vorigen  Zuftande.  Bey  umgekehrter  OrJnü^' 
der  Metalle  findet  das  umgekehrte  Statt.  H^a  ^ 
merkt  zwar  im  Augenblick  der  Schliefsunf  e^ 
blitzähnliche  Erfcheinung;  aber  es  fchwindff^^ 
Portion  Licht,  das  Auge  wird  in  einen  dunki»«^ 
ftand  verfezt,  und  diefc  relative  Finliefl^^^* 
gleichförmig  fo  lange  an,  als  die. Kette gelä)^^ 
Vleibt.  Bey  der  Trennung  der  Metalle  fcb^-^* 
die  Finftemifs,  es  tritt  eine  Heilung  an  ibreStdid 
und  das  Auge  befindet.fich  wieder  in  ietaZ^^ 
in  welchem  es  vor  dem  Verfuche  war.  Dic'^J^ 
fuche  zeigen,  wie  der' Vf.  fchliefst,  „wiein'!* 
Auge  beftändig  eine  gewiflc  Temperatur  fOflL»* 
vorhanden  fey,  die  gröfser  oder  kleiner  feyn  l^^ 
die  wirklich  durch  den  Galvanismus  höbet  ok>^ 
driger  geftimmt  werden  könne,  .  und  ^^^S? 
Stimmung  von  gleicher  Dauer  mit  der  des  Gßßj* 
fenfeyns  der  fie  bewirkenden  Galvanifchen  Ij^ 
fey;  fie  zeigen,  wie  bey  gleichen  ftimmendeni^J' 

eben  die  Licbtempfanglichkeit  des  Auges  in  f^ 
dem  VerhälmiiTe  ftehe  mit  dem  Grade-  der  Stm 
barkeit  und  der  Gröfse  der  Stimmung  deffelbeni  » 
laiTen  uns  in  dem  Galvanismus  ein  richtiges  W*^ 
für  die  relative  Lichtbemerkbarkeit  des  Auges j; 
warten."  Ja ,  er  fchliefst  fogar,  dafs  der  \VecW« 
der  Materie  (Thätigkeit  der  Lebenskraft)  in  d«ie^ 
Organe  wahrfcheinlich  mit  einer  Licbtcntwiaelur^ 
begleitet  fey  (ein  Schi ufs,  mit  welchem,  ung«^ 
tec  der  Vf.  ihn  fpäterhia  in  Gilberrs  ^««Jj 
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B.VII.  St.  4.  S.  468  fg.  noch  mehr  zu  begrfinden  gc- 
fuchc  hat,    wohl  nur  Wenig«  cinverfiandcn   feyn 
möchten,  die  nicht  auch  bey  dem  durch  Terfiärkt« 
Qalvanifche  Reizung  verurföcht?n  Schall  iin  Ohre  ei- 
ne Schallentwickelnng  ftntuiren  wollen).  •  Bey  djsm 
Oerucbsorgan   dauert  das   durch  den  Galvanifchen 
'Reiz  erregte  brenneiMe  Steehcn  ebenfalls  fort,    fo 
lange  die  Kette  ge  fehle  (Ten  iß.     Eben  fo  die  mäfsig 
ftechende  Empfindung  Im.  Gehörorgane«  :und   be- 
kanntlich fchr  merklich  bey  dem  Gemeingefühl.  — 
Ferner  beßatigt  Hr.  R.  die  Fortdauer  der  Wirkung 
in  der  Galvanifchen  Kette  durch  neue  Beobachtun- 
gen an  thierifchen  Theilen  ^   die  von  dem  orgaai- 
fchen  Ganzen  abgetrennt  find.     Wenn  «man  in  einer 
.  beträchdich  wirkfamen  Kette  .ein  der  einen  von  bei- 
den Armaturen  homogenes  Metall  mit  einem  belie- 
bigen Punkte  des  damit  armirten  Nerven  und  der 
Armatur  felbft   in  Berührung:    fo   wird  man  >ey 
Schliefsung  diefer  für  (Ich  unwirkfamen  Kette,' wäh- 
rend jene  erfte  wirkfame  Kette  feß  gefchloflen  iß, 
kräfdge  Zuckungen  wahrnehmen,     die   durchaus 
nicht  zu  erhalten  fmd»  fobald  die  Kette  geöffnet  iß. 
Hieraus  ergiebt  iich    unmittelbar,     „dafs  während 
dem  Gefchloifenfeyn  wirkfamer  Galvanifcher  Ketten 
die  innern  (dynamifchen^  VerhüitniiTe  der  in  ihnen 
vorhandenen  Glieder,  auf  eine  Art  modificirt  find, 
wie  fie  ea  fticbt  find,  wenn  die  Kette  eine  unwirk- 
fame  war;  dafs  fie  in  diefen  Zußdnd  mit  der  Schlie- 
fsung der  Kette  erßerArt  geCetzt  find,  und  mitTren- 
nung  derfelben  aus  ihm  herausgerißen  werden ,-  und 
dafs  das  Erhalten   in  diefem  Zußande  von  nichts 
weiter  abzuleiten ,   und  auf  nichts  anders  zurück. zu 
führen  fey,  als  auf  die  Fortdauer  deir  wechfelfeiti- 
gen  Einwirkung  der  Glieder  in  einmal  gefchloffenen 
wirkfamen  Galvanifchen  Ketten  auf  einander.**  — 
Auch  aus  den  entgegengefetzten  Modifica  Honen  der 
Nervenreizbarkeit,  durch  Einwirkung  des  GalV^anis- 
snus^  nimmt- der  Vf.  einen  Beweis  her»    Wenn  man 
von  zwey  auf  gleichen  Graden  der  Erregbarkeit  fte- 
henden  Firofchfchenkeln,    die  Muskeln   mit  Silber^ 
oder  Relfsbky ,    die  Nerven  mit  Zink  .armirt,    bey 
dem  andern  aber  nicht,  und  bdde  gleich  ruhig  lie- 
gen läfst:    fo  wird  man  etwa   nach  einer  Stunde» 
wenn  man  den  erßen  aus  der  Kette  nimmt,  finden, 
dafs  er  entweder  nur  noch  fcbwach ,   oder  gar  nicht 
mehr  in  Bewegung  zu  bringen  iß,  wenn  der  zweyte 
noch  lebhafte  Contractionen  giebt.     Gerade  das  Ent- 
gegengefetzte erfolgt,  wie  die  Verhältnifle  derExci- 
tatoren  die  umgekehrten   find.      Wenn  man  etwa 
nach  einer  halben  Stunde  die- Kette  ößhet:  fo  erhält 
man  weit  ßärkere  Contractionen »  als  bey  dem  nicht 
in  der  Kette  gewefenen  Schenkel ,    wenn  man  die- 
fen auf  die  nämliche  Art  in  diefem  Augenblicke  ar- 
mirt, und  nun  nach  der  vor  wenigen  Stunden  ge« 
fcbenen  Schliefsung,  die  Kette  trennt.    Auch  kommt 
der  erße  nur  nach  und  nach  in  Ruhe,  indem  fr  aus 
einem  heftigen  Grade  der  Spannung  aller  Muskel- 
fafem,  mehr  durch  ein  gleichförmiges,   doch  zum  * 
Tbeil  durch  kleine  Ofciliationen  unterbrochenes  Ab» 
nehmen    diefer   die    vorige  Ruhe    wieder  erhält» 


Man  kann  diefe.  oft  fürchterlicher  Spannung  durch 
neues  Schliefsen  der  Kette  augenblicklich  aut heben. 
Aber  noch  mehr.       Vvenn   beide  gleich  nach  der 
Trennung  von  dem  organifchen  Ganzen  durch  thie- 
rifche  Theile  allein  nicht  Galvanifcb  reizbar  waren? 
fü  wird  es  der  erfte,  wenn  er  fo  lange  m  der  Kette 
gelegen  hat,   bis  .er  dve  befchriebenen  Spannungen 
bey  der  Trennung  der  Kette  erleidet.   *  Merkwürdig 
]ft  es,   dafs  die  durch  pofitive  Galvanifche  Reizung 
bewirkte  Unterdrückung  oder  Vernichtung  der  Ner- 
venreizbarkeit,    fo  wie    die   Erhöhung   derfelben 
durch  negative  Reizung,  nur  örtlich  iß.     Auch  im 
Zußande  naturlich  hoher  Erregbarkeit,  findet  man 
beym  Schliefsen  fehr  tbätigc^ Ketten  bisweilen,  dafs 
nach  der  fehr  fiarken  Schliefsungszockung  ein  Zit- 
tern  in  den  Muskeln   der  gereizten  Nerven  fort- 
dauert,    fo  wie  auch  fchon  vorhandehc  fchwache 
Contracdonen ,  die  man  oft  bey  kürzlich  präparirten 
Fröfchen  wahrnimmt,  durch  Schliefsung  einer  wirk- 
famen Kette  unterbrochen  werden,   fo  lange  diefe 
beffeht,  und  bey  der  Trennung  von  neuem  beginr 
nen.    Endlich  führt  der  Vf.  auch  den  Beweis  für  diß- 
Fortdauer  der  Wirkung  in  Galvanif€h.en  Ketten  aus 
blofs  thierifchen  Theilen.     Er  berührte  in  folchen 
Ketten  den  Nerven  mit  den  beiden  Enden  eines  klef- 
nen  Bogens  von  Muskelfleifch^   und  die  Schenket 
wurden  con  trab  irt.     Eröffnete  die  Kette,    und  die 
Contractionen  blieben  aus..     Er  fchlofs  lie  wieder,, 
und  fie  traten  von  neuem  ein.     Nach  diefem  Alien 
ftellt  er  den  Satz  auf:  in  jeder  wirkfamen  Galv^ani* 
•fchen  Kette  dauert  die  mit  der  Schliefsung  beftimmte 
Einwirkung   der  Glieder  derfelben    auf  einander» 
das  wechfelfeitige  Modificiren  derfelben  fo  lange 
fort,    als  die  Bedingtingen,   mit  deren  Eintritt  ne 
begann,    d*  i.  fo  lange  fie  gefckloffe»  bleibt»^  und 
'hört  auf,  wenn  jene  Bedingungen  wegfallen»  d.  u 
mit  der  Trennung  der  Kette.     Am  Schloife  diefer 
Demonßration  giebt  Hr.  R.  noch  ^n  Beweis  r  dafs 
bey  jeden,  auch  den  hecfaften  Graden  von  Erregbar* 
keit,    ein  mit  diefen  in  umgekehrtem  Verhältnifle 
fich  änderndes,   endliches  Quantum  von  Actiojx  in 
der  Galvanifchen  ^Kette  zu  der  Erregui^   der  mit 
ihr  in  Verbindung  ßehenden,    Organe  nötbig  iß» 
und  da£s  es  kleine' Actionsgrade  giebt»  die  ohneBiH 
gleitung  von  Muskelbewegung  dennoch  und  dauernd 
in  der  Kette  vorhanden  feyn  können.      Er  zeigte 
„dafs  nicht  jeder  Grad  von  Action  in  des. Galvani- 
fchen Kette  Muskelbewegung  erregen  könne  f  dafs 
es  bey  jeder  Temperatur  der  Erregbarkeit  einen  be- 
fiimmten  Grad  von  Actio»   =:  x  giebt,   unter  wel» 
chem  jede  Action  <:  x,  miier  übrigens  fkh  mit  dea 
-vorigen  völlig  gleich  Meibenden  ümßänden»-  un* 
wirkfamift;  dafs  mit  jedem  Yerfchiedenen  Grade 
der  Erregbarkeit  auch  diefes  x  varfchieden  fey»  bey 
rodex  über  welchem  erfi  fichMu^elbewegung  üubern 
kann»  und  dafs  dtefe|^.x  iin  umgekehrten  Verhält- 
nifle mit  der  Erregbarkeit  des  Organs  ftehe,'    d.  u 
um  defto  kleiner  fej,  je  höher»  und  defto  gröfeer, 
je  niedriger  diefe  iü.*^ 
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Za  dner  Tätigkeit  des  (jalvantsmus  unter 
der  bekannten  Form  wird  demnach  erfodert :  dafs 
fiimmtticb^  Glieder  der  Kette »  bis  auf  wenige  Aus- 
nahmen,  gute  Leiter  der  Elektrtcität  find,  dafs  fie 
von  rerfcfaiedener  Qualität  feyn  muffen,,  dafs  die 
Kette  aus  feften  und  flufligen  Körpern  gemifcbt  ift, 
und  dafs  fie  durch  keine  zwey  Punkte  ihrer  Peri- 
pherie in  zwey  Hälften  getheilt  werden  könne,  in 
wetehen  die  Glieder  und  ihre  relativen  Verhältniife 
zu  einander  dlefelben  wären.  Sie  mäflen  ungleich 
teyn ,  und  um  diefs  zu  feyn ,  find  wenigftens  drey 
von  einander  verfchiedene  Qualitäten  «n  in  unferm 
TAlledrey  verfchiedene  thierifcheTheUc,oder  zwey 
und  eine  Feuchtigkeit,  oder  einer  und  zwey  ver- 
fchiedene Feuchtigkeiten,  eine  oder  beide  thierifch 
oder  nicht  thierifch ,  nöthig.  „Aber  we ,  fetzt  Hr. 
R.  hinzu,  find  diefe Bedingungen  beftimmter,  häu- 
figer und  mann  ichfaltiger  erfüllt,  als  —  in  dem  le- 
1)enden  thierifchen  Körper!  Ueberaü  dafelbfl  fin- 
den fich  die  gefederten  drey  Heterogeneitäten.  Wo 
ift  eine  Muskelfafer  ohne  Nerven  und  Flufligkeiten 
Äiancherley  Art?  Wo  irgend  ein  Theil  im  Körper, 
der  nicht  zu- ,  nicht  abßihrende^GefXfse ,  gefüllt  ntit 
verfchiedenen  Feuchtigkeiten ,  enthielte?  In  wel- 
cher Verbindung  flehen  denn  Muskeln,  Nerven, 
GeÜfse,  Zellgewebe,  Blut  u.  f.  w.  mit  einander? 
Sind  es  nicht  lauter  beftändig  gefchlo/fene  Ketten? 
Wo  giebt  es  ven  der  belebtem  Nervenfafer  herab  bje 
zum  (relativ)  minder  organifirten  Knochen  wohl  einen 
Theil  imThierkörper,  in  welchem  nicht  ein  beftäh- 
diger  Wechfel  der  Materie,  Binden  und  Trennen 
von  Stoff  StAtt  ftlnde?  Bey  jeder  Bindung  aber  un- 
t^rfcheidet  man  zwey  fich  zu  Verbindende,  und  ein 
Verbindendes,,  bey  jeder  Trennung  das  zu  Tren- 
nende und  die  zwey  Getrennten,  in  beiden  Fällen 
drey  Verfchiedene,  und  mehr  fodertder  Galvania- 
mus  als  Bedingung  feiner  Wirkfamkeit  nicht.  Ein 
jeder  Theil  des  Körpers ,  fo  einfach  er  auch  fey ,  ift 
^demnach  anzufehen ,  als  ein  Syflem  unendlich  vie- 
ler unendlich  kleiner  Galvanifcher  Ketten,  denn 
man  kann  theifam  bis  ins  Unendliche ,  und  immear 
noch  werden  Theile  ähnlich  (in  diefer  ROckficht) 
dem  Ganzen  erfcheinen.  Solche  Syfleme  aber  tre-. 
ten  nun  wieder  als  Glieder  in  höhere  Ketten ,  diefe 
Und  Glieder  noch  höherer ,  und  fo  for^  bis  zum  gro- 
fseften,  das  die  übrigen  alle  umfafst.  So  laufen  die 
Theile  in  das  Ganze,  und  das  Ganze  in  die  Theib 
zurück.  Aber  ift  es  anders  etwan  im  menfchlichen 
Kftrper,  anders  in  der  HAlle  des  Wurms?  Anders 
vomElephant  herab  bis  zur  garten  Naide,  vomWall- 
fifch  bis  zum  Infufionsthier?  Nein!  Ueberall  ift 
derG^nd,  und  mit  ihm  das  Begründete ,  vorhan- 
den. Und  das  Begründete  iiV:  fortdmuimdt  Thäiig' 
heit  in  dm  fartdau0Mkl  gefchloffenen  Ketten.  Wa« 
fteht  demnach  fefter,  wasift  ftarker  begründet,  als 
der  Beweis,  dafs  ein  beftmuUger  Galvmiiiswau  den  La* 


hensfföeefs  in  dem  Thtenriche  begleite  9^^'  f—  -  Einige 
Winke  über  das,  was  fich  daraus  als  Erklärungs- 
grund mancher  Erfcheinungen  in  den  ttfiefifchen  Or- 
ganen ergebe,  und  Bemerkungen  über  die  Action 
in  Ketten,  unter  deren  Gliedern  keine  tbierifche 
Theile  find :  fo  wie  über  das  Verhältnifs  des  Gal va- 
nismus  zur  Elektricrtät,  und  beider  zu  der  Chemie, 
machen  den  Befchlufs. 

(Die  Fortfeummg  folgt  im  tüMßem  StäeK'i 
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TECHNOLOGIE. 

-  l)  Berlin  ,  b»  Pauli :  Die  Siebmadierkimßt  oder  Vee* 
fertigung  der  Wergamentfiebe ,  vom  Hn.  Famge^ 
toux  d'Ängervilte.  Aufgefetzt  nach  der  deut- 
fchen  Ueberfetzung  des  Johann  Samnd  Halle, 
Profeffors  des  königlich -preufsifchen  Corps  des 
Cadets  Z4I  Berlin.  1790.  k6S.  4.    (4gr.) 

2)Ebendaf:  Die  Bdemer-  nnd  Sattlerkuinß^  Ans 
den  franzöfifchen  Abhandlungen  der  königL 
franzöfifchen  Akademie  der  WiflenfAaften  zt 
Paris,  aufgefetzt  vom  Hn.  vonGarfantt^  und 
ins  Deutrehe  überfetzt ,  und  mit  einem  Beytrage 
vermehrt  von  Sfokann  Samuel  Hatte  9  Prof.  to 

,  königl.  preufs.Cadetten- Corps  zu  Beriiiu  1790. 
192s.  4.     Mit  vielen  Kupf.    (»Rthlr.  4gr.) 

3)Ebendaf. :   Die  Runflt   das  Eif^^im  Draih  zm 
ziehen.    Aus  dem  Fraozöfifchen  des  Hn.  DtAa- 
mel  du  Monceau ,   überfetzt  von  J^ohon  Semmel 
Haltet  Prof.  des  königl.  preufs.  Qidetten- Corps 
«     zu  Berlin.  1790.  64  S.  4.    m.  4  K.     (12  gr.) 

4}  Ebenda  f. :  Die  Kunß  des  StMblattmachers  zu  den 
Blättern  mitfiählemen  Zähnen  für  die  Masmfmctn' 
ren  ierfeidenen  Zenge.  Aus  dem  Franzöfifchen 
überfetzt  von  Sohann  Samuel  Halle ,  Prof.  des 
kdnigi.  preufs.  Cort>s  des  Cadets.  I7j)0.  148  S«  4 
m.  12  Kupf.    ( I  Rthlr.  4  gr. ) 

In  diefen  Abhandlungen  wird  das  zu  bearbetie» 
de  Material ,  das  nöthige  Handwerkzeuj;  ond  das 
Verfahren  der  Bearbeitung  genau  befchrieben.  Ei- 
nes Auszugs  find  diefe  Abbandlungen  keinesw^ 
flhig,  well  es  unmöglich  feyn  würde,  fich  ohae 
beygeftgten  Kupfer  verftändlich  so  mechcik 


BEBiiiN,  b.Lagarde:  Der  Schräbmeifier.  stesB.^ 
•der  Anweifung,  wie  ein  jeder  fich  felbft  \e\tt^ 
kann ,  eine  fchöne  franzöfifche  Hand ,  im  eng* 
lifchen  und  franzöfifchen  Ductus  zu  fchreib 
und  fich   in   der  fogenannten  Coul6efchrift  zi 
üben.     Nach  1 3  in  Kupfer  geftochenen  Vorfchri 
ten,  von  Carl  Qäck.  1799.  fol.    (i  Rthlr«  10 
(S.  d.  Rec.  A.  L.  Z»  1793.  Nr.  x6o.} 
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REVISION    DER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  Quinquennien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 


in 


ERG  AN  ZUNGSBLATTERN 

Zur  Allgemeinen  Literatur-Zeitung  diefes  Zeitraums. 


P  H  r  S  I  K. 
Gejchichte  der  Galvaiiifchen  Entdeckung 

und 

der  dadurch  veranlafsten  Schriften. 

(^Fortfetzuui    von  JVr.    12  8.) 

Jena  ,  bl  Frommann :  Beyträge  zur  nahem  Kennt' 
nifs  des  Gahanismus  und  der  Refultate  feiner  Ün* 
terfuchung.  Herausgegeben  von  ^.  W.  Ritter. 
Erßen  Bandes  erfles  und  zwetftes  ötück.  1800. 
S84S.    8* 

I.  fAwcÄ*  an  die  Claffe  der  mathematifchen  und  p%- 
-^"^  fxkalifchen  Ifijfenfchaften  des  National- Inflituts 
über  die  erßen  Verfuche»    welche  die  für  die  ünterfi^ 
chung  und  FefifetzungC?)  der  Erfcheinungen  des  Gof- 
vanismtis  ernannte  Cofnmijfwn  im  Floreal  und  Prairial 
.  des  Qahrs  5  angeflelU  hat,    Diefe  Commiffion  beftaii4 
aus  den  Bürgern  Coulomb 9    Sabathier^    PelLi- 
la»,  Charles^  Fourcrot/t    Vauquelin^   Guy- 
ton  und  Halte.       Der  Bürger   Venturi  ausMp- 
dena «     verband^ch  mit  ibnen  zur  Wiederholung 
der  in  diefem  Bericht  enthaltenen  Verfuche,     und 
fpäterhin  auch  Hr.  von  Humboldt.      Der  Bericht 
zerfällt  in  fechs  Abfchnitte»    deren  jedem  Betrach- 
tungen über  die  darin  erzählten  Verfuche  angehängt 
Und.     Der  erfte  handelt  von  den  wefentlichen  Glie- 
dern   des  thierifchen  Bogens  fd.  h..  derjenigen  Ab- 
theilung in  der  Galvanifchen  Kette,,  4ie.'aus  thieri- 
fchen Organen  befteht«  imGegenfatze  des  excitiren- 
den  Bogens  oder  des  Theils  der  Kette,    der  durch 
die  Galvanifchen  Inftrumente  gebildet  wird)  in  dem 
Galvanifchen  Kreife,    und  von  der  Venheilung  der- 
felben  untereinander..    Der  zweyce  Ab  fchnitt  han- 
delt von  den  Gliedern. des  «xcitlrcnden  Bogens,    iti- 
rcr  Befchaffenhcii  und  Vertheiluiig  unter  einander. 
Im  dritten  jind  die  Umßande,  bejKimtnt,    die  aufser- 
halb   der  ZufaminenferÄUiigdes  Galvaiiifchen  Krei- 
fes    und  der  beiden  Bogen,    aus  denen  er  befteht, 
fallen  »    und  die   nichts  deftoweniger  einen   ausge* 
machten  Einflufs^  auf  den  Erfolg  der  Galvanjfchen 
Verfvich€vJ*5^?»n'^     Der  vierte  enthält  Verfuche  über 
die  ÄIM.H  «>- 


ie  Sufceptibiliwjj  der  Thiere.  in  dehGi^l- 
ngsbtäiter. 'iiibi.  'SiiveyferBand.*^ 


yanifchen  Verfuchen  zu  verändern,  zu  fchwächen, 
und  wieder  herzuftellen.  Der  fünfte  Abfchnitt  ift 
uberfchrieben :  Erde  Verfuche  einer  Vergleichunp^ 
der  Galvanifchen  Erfcheinungen  mit  den  elektri- 
fchen,  und  im  fechßen  Abfchnitte  erzählen  die  Vff. 
die  Verfuche,  welche  Hr.  von  Humboldt  unter 
den  Augen  der  Commiffion  angeßellt  hat,  und  die 
-mit  mehrem  der  in  den  vorigen  Abfchnitten  erzähl- 
ten Verfuchen  in  Beziehung  flehen.  11.  Beweis  ^  dafs 
die  Galvanifche  Jetion  oder  der  Gatvanismus  auch  in 
4er  anorgifchen(?)  Natur  möglich  und  wirklich  /«jf, 
rom  Herausgeber.      In  der  erften  Abtheilung  dieier 


AbhandUrtg  (deren  Gegenftand  der  Vf.  vorläufig 
fchon  in  Gilberts  Annalen  d.  Phyf.  B.  II.  St.  t. 
S.  80.  abgehandelt  hatte)  wird  die  Gegenwart  der 
Galvanifchen  Action  in  Ketten,  deren  Glieder  ein- 
zig aus  der  unorganifchen  Natur  genommen  find, 
durch  Verfuche  crwiefen,  in  welchen  erregbare  thie- 
rifche  Organe  die  Reagentien  diefer  Thätigkcit  find, 
ohne  jedoch  zu  ihrer  Begründung  etwas  beygctragcn 
zu  haben.     In  der  zweyten  Abiheilung  wird  derBe- 

.weis  durch  Verfuche  geführt,  in  welchen  die  aus 
der  unorganifchen  Natur  genommenen  Glieder  felbft 

.die  Reagentien  der  durch  fie  begründeten  Thätigkei- 

*ten  find.  Wenn  wir  aus  diefem  Au ffatze  unfern  Lc- 
fern  nur  einige  Bruchftücke  mittheilen:  fo  gefchieht 
diefs  in  der  Vorausfetzung ,  dafs  fie  auch  dadurch 
fchon  zum  eigenen  Studium  deffelben  werden  ver- 
mocht werden,  wo  Ein  Blick  auf  die  dabey  befind- 
lichen Zeichnungen  weitläuftigeBefchreib^ngen  von 
Verfuchen  überflüftig  macht,  die,  wenn  wir  uns 
darauf  einliefsen,  doch'oft  genug  kaum  verftändlich 
feyn  würden.  Aus  dem  erfte«  Theiie  der  hier  er- 
zählten Verfuche  zieht  Hr.  R.  felbft  folgendes  Reful- 
tat;  Es  wurde  bewiefen  (was  bekanntlich  von  dem 
Vf.  fchon  in  feinem  Beweis ,  dafs  ein  befländiger  Gat- 
vanismns   den  Lebensprocefs   im    Thierreiche  begleite^ 

.  dajrgethan  ift; ,  dafs  in  der  Galvanifchen  Kette  eine 
•Action  gegenwärtig  fey,  deren  unmittelbarer  Wfrn 
kungskreis  die  Sphäre  der  Kette  nicht  überfchreite. 

,Und  da  dennoch  Muskelcontraction  möglich  ift,  oh- 
ne dafs  die  Muskeln,  es  fey  mittelbar  oder  unmit- 
telbar, ein  wirkliches  Glied  der  Kette  ausmachten: 
(bergab  fich,  dafs  die  Action,  welche  die  Kette  und 
ihjpi  Wirkfamkcit  mit  den  contracdlen  Organen, 
vermittelft  iderVdiefen  zugehörigen  Nerven ,   in  nfi« 
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btt9 


403 


ZUR  A.  L.  Z«  1785  — iSo'o 


bere    oder    entferntere  Wedifelbefiimmung    fetzt, 
tiicht  nur  dem  Grade  nach,   fondern  durchaus  ver- 
f<^hieden  feyn  möfTe  von   der,     deren  Gefäfs  uild 
Leiter  die  Galvanifche  Kette  ift.     Diefe  Folgerung 
erhielt  aufserdem,  .  dafs   Umftände   die   erfte  die- 
fer  Actionen    autheben ,     die   auf  die  letzte    von 
gar  keinem  EinSuf«  zu  feyn  fcheinen,    und  um* 
gekehrt ,     noch  volle   Betätigung  dadurch ,     dafs 
nachgewiefen  wurde,    wie   die  Bedingungen  der 
Leitungen    beider   Actionen   ganz    und   gar   nicht 
diefelben,    fondern   fo   verfchieden  von   einander 
feyen ,  dafs  fie  durchaus  keiner  Vergleichung  fähig 
wären;   die  Verfchiedenheit  der  Bedingungen   der 
Leiningen    beider   involvirt  aber  nothwendig  zu- 
gleich die  Verfchiedenheit  des  Geleiteten.     Da  wir 
nun  Galvanifche  Actionnur  diejenige  nennen,  deren 
Quelle,   Behälter  und  Leiter  die  Galvanifche  Kette 
ift,  deren  Gränzen  fie  niemals  überfchreitet:  fo  be- 
merkt man  fchon  jetzt,  wie  wir  diefelbe  allmäblig 
unabhängiger  von  den  höhern  Qualitäten  thierifcher 
Organe  gemacht  haben,   und  die  geringe  Schwie- 
rigkeit, mit  der  es  gefchah  ,  läfst  vermuthen,  dafs 
es  uns  gelingen  werde,   darzuthun,   dafs   diefelbe 
ohne  alle  thierifche  Theile  unter   gewiffer  Anord- 
nung bofs  anorgifcher  Körper  emftehen  und  fort- 
dauernd vorhanden  feyn  könne.  -^    Aus  der  erften 
Abihcilung  erwähnen  wir  hier  nur  eines  fehr  ein- 
fachen und  fehr  überzeugenden  Verfuchs.     Wenn 
man  mit  zwey  einander  berührenden  4ieterogenen 
Metallen  einen  Streifen  naffen  Schwamms  oder  eiiYe 
Schicht  Wafler  auf  einer   Glastafel   oder  in  einer 
Glasrinrie  in  Berührung  fetzt:  fo  wird  em  an  das 
WafTer  gebrachter  Nerv  durch  die  Contractioncn  fei- 
ner Muskeln  den  Beweis  geben ,  dafs  in  einer  Ket- . 
te,   deren   Glieder   fömmtlich  unorganifcher  Natur 
find  »^Galvanifche  Action  Statt  finde.     Und  da  jene 

,  Kette  .bereits  gefchloßen  feyn  mufste,  ehe  man  mit 
dem  angegebenen  Erfolge  den  Nerven  an  fie  brach- 

.te$  da  alfo  die  Action  in  ihr  fchon  vor  diefer  An- 
bringung gegenwärtig  war,  und  man  uberdiefs  den 

'  Verfuch  fo  oft  mit  demfelben  Erfolge  wiederholen 
kann,  als  nur  die  Kette  gefchloflen  bleibt:  fo  jft  zu- 

,  gleich  erwiefen ,  dafs  die  mit  der  Schliefsung  einge- 
tretene Action  fo  lang  fortdauert ,  als  die  Kette  ge- 
/chlo^Ten  bleibt.  —    Auch  aus  der  zweyten  Abthei« 

.'  lung  fetzen  wir  die  Befchreibung  eines  VerfucHs 
hierher,  welche  hinreichen  wird,  uiifre  Lefer  be- 
gierig auf  die  übrigen  und  auf  die  Folgerungen, 
welche  Hr.  R.  daraus  zieht,  zu  m.tchen.  Er  bohr- 
te in  ein  hölzernes  Brettchen  vier  Löcher  dergeftalr, 
dafi  jede  zwey  von  ihnen  einigeZoU  von  einan- 
der abftanden ,  die  Löcher  jedes  Paars  aber'  wieder 
zwey,  drey  o<|er  vier  Linien  Zwifchenraum  zwi- 
fchen  fich  hatten.  Durch  das  eine  Loch  des  einen 
Paars  fteckte  er  eine  Stange  Wjsmuth ,  durch  d^a 
andere  eine  von  Zink,  beidic  perpendicular ,  und 
durch  die  Löcher  des  andern  Paars  zwey  derglei- 
chen Stangen  auf  eben  die  Art.  Die  Zinkftange  des 
einen  Paars  verband  er  oberhalb  ^em  Bretteben  mit 

.  ikr  Wiamuthfiange  deiTdbeil  durch  ein  Stuck  Me- 


tall, bald  Zink,  bald  Wismutb,  oder  irgend  e 
andern  feRen  Leiter  dts  Qalvanismus.      l>ie  Mg 
ftangen  des  andern  Paars  liefs  er  ohne  Verhindi; 
Auf  einer  Gkstafel  wurden  in  einer  g-leichen  P. 
fernung  von   etlichen   Zollen   innerhalb  zwey! 
Fett  geiog^neft  Quadrate  in  jedes  vier  Tropfen  i 
fiillirtes' Wafler  gebracht,  und  diefe  Tafel  horizii 
tal  unter  die   bcfeftigten  Metallftangen   fo    geii 
dafs  jede  zwev  der  glatt  gefeilten  Grundflächen  6 
fer  Metalle  mit  ihrem  Waßer,   nicht   aber  mite 
Glasplatte    feltoft,    in    Berührung  ftanden;    übers 
wurden  die  Umftände  gleicty  geatzt,  and  dier^ 
ze  Vorrichtung  bey  einer  Temperatur    von  lör-: 
Reaum.  In  Ruhe  geladen.     Schon  nach  einer  )^>^ 
Stunde,  noch  mehr  aber  nach  drey  Viertelftundr 
war  um  die  Zinkftange  der  gefchloifenen  Kette  e ' 
milchichtweifse  Scheibe  entftanden ,    die  /ich  u^ 
dein  Wismuth  hinzog,  und   die  Geftalt  einest 
ben  Mondes  hatte,  indefs  um  die  Zinküangeia 
ungefchlblTenen  Kette  herum  noch  nichts  zu  febe^i 
war.     Nach  vier  Stunden  endlich  wurde  alles  v'ti- 
der  aus  einander  genommen.     Um   den  Zink  der 
ufigefchlofl*enen  Kette  hatte  fich  zwar  ebenfalls  eia 
fchwaches   Viereck    von  Zinkkalk    gebildet,  i^t 
concentrifch  mit  dem  Mittelpunkt  der  viereckipiffl 
Zinkftange,  und,  feiner  Intenfitat  nach,  gar  mdt 
zu  vergleichen  mit  dem  um  die  Zinkftange  der  g^ 
fchlofTenen   Kette   entftandenen ,    der  noch  immer 
fein. halbmondförmiges  und  fehr  ausgedehntes  An- 
fehn  hatte,  und  von  Zeit  zu  Zeit  fich  immer  mehr 
vergröfsert  hatte.     Der  Zink    des   kUmcn^mg« 
war  weit  weniger  angefreffen,  als  der  des  iwcytcn 

.  gröfseren.  Aber  von  Verkalkung  um  das  zweytc 
Glied  beider  Ketten,  um  den. Wismuth  herum,  war 
nicht  ein  Atom  zu  entdecken;  er  war  \n  beidenfal* 
len  gänzlich  leer« 

„Ich  fchliefse,  fagt  Hr.  R.,  diefe  Abhandlcnf. 
und  zwar  mit  der  üeberzengung,  durch  fie  fernere 
Ünterfuchungen  begründet  zu  habeh ,  deren  hk^ 
täte  uns  gegen  die  wenige  Zeit  und  Mühe,  die  wir 
auf  diefelbe  verwandt  haben,  in  fehr  hohem  Grade 
entfchädigen  wird.  Die  Anftellung  derfelben  vird 
uns  in  der  Folge  befcha'ftigen.  VSTir  werden  finden. 
dafs  auch  die  fofi^efnannten  Ifolatoren  des  GalnniJ- 
mus  Galvatijfche  Action  zu   begründen    vermogf*«» 

■  und  diefe  ActJon  wird  in  allen  Stücken  idecrf«* 
feyn   mit  der  durch  leitende  Körper   pvoiad^^^* 

'  Das  Thjeri'eich  und  die  todte  Natur  haben  6*^«; 
reits  zu  Einem  gemeinfchaftlichen  Refultate  ^^^^^' 
nigtj    auch  das   Pflanzenreich  wird   fich  ron  d« 

'  Spnflre  des  Galranismus  nidit  ausfchlieifen.  A'« 
<}ah^anifche  Action  wird  identifch  erfcheinen.  Da» 
Gründ^efetz  für  die  Bedingungen  der  Möglich!^«" 
Galvanifcher  Action  ift  aufser  der  Heterogencirär  der 
Individuen  noch  und  vöirzüglich  tleterogencität  der 

'  ClalTen  der  Individuen.  Es  wird  fich  zeigen,  daß 
Duplicität  der  Claffen.in  der  Tripliciiät  der  Ind^!' 
duen   die  Fundamentalbedihgüng  jeder  Tbätig^^^ 

-fey,  dafs  alfo   alle.  Thätigk'eit , nach   dem  Scbef» 

'  des  üalvanisfflius  gefchet^e/oder«  was  ricbdger  iS; 
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dafs  das  Schema  aTier  ThätigkeJt  auch  das  des  Gal- 
vanismus  Üt.  Und  fo  findet  (Ich  vielleicht  im  Gal- 
vanismus  das  Centratphänomen ^  von  dem  Baco 
fpricht;  denn  bis  jetzt  ift  jener  es  allein,  der  allen 
Foderungen  entfpricht,  die  man, an  diefen  zu  ma- 
chen hätte.  —  Die  Natur  ift  fleh  überall  gleich, 
denn  alle  VerhältniiTe  in  ihr  haben  nur  Einen  £xf)0- 
nenten.  Jedes  Phänomen  ift  fein  Wiederfchein.  O, 
dafs  man  nichts  fo  fchwer  begreift,  als  —  fleh 
felbft." 
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GIESSEN  u.  Darmstadt,  b.  Heyer :  Vetfuche  durch 
den  Galvanismus  die  Wirkung  verfchiedener  Gifte 
und  Atznetjmittel  auf  die  erhöhte  oder  verminderte 
Reizbarkeit  der  Nerveft  zu  prüfen.  Von  Frie- 
drich Pilger.    iSoi.  io6«S.  g. 

Der  Vf.  experimcntirte  mit  Arfenick «  Queckfilber- 
lublimat,  falzfaurer  Schwererde,  Brechweinftcin, 
Aurjpigment«  Kampher,  Opium,  Belladonna,  Ci- 
cutavirofa,  Kirfchlorbeer ,  Taxus  baccata,  Wafler- 
fenchel,  .Vitrioläther,  Vitriolfäure,  Effig»  Jpecacu- 
anha ,  Wein,  rother  Cbma,  Phofphor,  Valeriana, 
Gentiana  rubra  und  Arnictfblumen» 

Befchreibung  des  neuen  etektrifchen  oder  Galvani" 
fchen  Apparats  Alexander  Volta'Sf  und  ei- 
niger wichtigen  damit  angeßeltten  Veyfuche  von 
Iv,  N i cho Ifo  1».  Aus  blich 0 Ifo n ' s  Journal 
of  natural  philofophy  f  Vol.  IV.  p.  i7o,>überf.  in 
Gilberts  Annalen  d.  PhyJ.B.  VI.  St.  3*1  Hai- 
le,  1800.  ä.  340.  fg. 

Der  Brief  Volta's  an  Sir^ofeph  Banks,  in  welchem 
der  grofse  italiänifche  Phynker  feine  wichtige  Ent- 
deckung erzählt,  ift  nachher  in  den  Philofojphical 
transactions  (1800.  P.  IL  p.  403» )  Jn  franzöMfcher 
Sprache  eingerückt  werden. 

Man   nehme   eine  Anzahl  Platten  von  Kupfer 
oder  beifer  von  Silber  oder  Gold  ,  eine  gleiche  An- 
zähl Platten  von  Zinn   oder  beffer  von  Zink,  und 
eine  gleiche  Anzahr  von  Scheiben  von  Kartenblät- 
tern ,    Lcder ,    Zeug ,    oder   irgend    einer  poröfcn 
Subftanz,   die  fähig  ift,    eine  Zeitlang  feucht  zu 
bleiben.     Diefe  Scheiben   tränke  man    mit  reinem 
Waffer,  oder  "beffer  mit  Salz  und  Waffer,  oder  mit 
alkalifchen  Laugen.     Diefe  Platten    und   Scheiben 
lege  man  fo  über  einander,  dafs  ftets  auf  ein  Silber« 
fiück  eine  Zinkplatte,    und  eine   feuchte  Scheibe, 
dann  wieder  Silber ,  Zink  ,  feuchte  Scheibe  u.  f.  w. 
folgen.     Ift  in  diefer  oder  in  einer  andern  Folge, 
worin  nur  die  drey  Stoffe  ftets  abwecbfelnd  liegen 
sBüffen,  der  ganze  Vorrath  an  Platten  und  Scheiben 
über  einander  gebauet,  fo  ift  das  Inftrument  fertig. 
Wenn  man  mit  einein  Metall ,  welches  man  in  der 
angefeuchteten  einen  Hand  hält,   die  oberfte  Platte 
beröhrt,  während  man  mit  einem  Metall  in  der  an- 
gefeuchteten andern  Hand  mit  der  unterften  Platte  in 
Berührung  ift:  fo  bekommt  man. einen  elektrifchen 
Schlag,  und  um  fo  ftärker,  je  gröfser  die  Anzahl 


der  Platten  ift.     Durch  den  Condenfator,   vcrmit- 
telft  cieffen  er  Funken  erhielt,  überzeugte  fich  Vottß» 
dafs    diefe    Wirkung    durch   Elektricirät   gefchehe. 
Durch  Erhöhung  der  Temperatur  wird  die  Wirkung 
fehr  verftärkt.     Um  das  Austrocknen  der  feuchten 
Scheiben  zu  verhindern,wodurch  derApparat  unwirk- 
famwird,  fchlofs  er  fie  in  Wachs  oder  Pech  ein,  und 
fo  behielten  fie  Wochenlang  ihre  Wirkfamkeit.    Der 
GalvanifcheLichtblitz  war  bey  diefem  Apparat  nicht 
ftärker,  als  bey  einem  einzigen  Paar  Platten;  doch 
wurde  er  fchon  erzeugt,  wenn  man  den  Conductor» 
der  die  Kette  machte,  an  irgend  eine  Stelle  des  Ge- 
fichts,  ja  fchon,  wenn  man  ihn  an  die  Bruft  hielt; 
am  ßäfkften  ,  wenn  man  die  berührende  Platte  zwi* 
fchen  die  Zähne  nahm,^  fo,  dafs  fie  auf  der  Zunge 
lag.     Als  er  zwcy  abgeftumpfte  Sonden  in  die  Oh- 
ren gefteckt  hatte,  ging  bcym  Oeffnen  der  Kette  ein 
Schlag  durch  den  Kopf,  mit  krachendem  und  brau- 
fendem  Geräufdi;    ein  Verfuch,    den  er  nicht  zu 
wiederholen  wagte.    Dem  Organ  des  Geruchs  löfsc 
diefe  Elektricität  fich  nicht  empfindbar  machen.  — 
Für  die  belehrendfte  Anordnung  hält  V.  folgenden 
Jppareil  ä  gobelets  ou  ä  couronne  de  taffes  ( im  Gegen- 
genfatz  jenes -^ppor«/  d  cotonne):.  Eine  Reihe  von 
Gläfem  wird  mit  warmem  Waffer  oder  einer  Salz* 
auflöfung  angefüllt,   und  in  jedes  Glas  eine  Zink- 
und  Silberplatte  getaucht,  die  fich  aber  nicht  beruh- 
ren  dürfen.      Jede  Platte  mufs  einen  verlängerten 
Streifen  oder  Haken  haben ,   mittelft  deren  die  Plat- 
ten  der  verfchicdenen  Gläfer  iich  fo  in  Verbindung 
fetzen  laffen,    dafs  das  Zink  des  crften  Glafes  das 
Silber  des  zweytcn,    das  Zink  des  zweyten  das  Sil- 
ber des  dritten  beröhrt  u.  f.  f.     Die  Schliefiung  der 
Kette  zwifchen  dem  crften  und  letzten  Qlafc  bringt 
den  Schlag  hervor. 

TSlicholfon  und  Carlisle  fanden  bey  ihrer  Wieder- 
tolung  derVerfuchc  mit  derVoltaifchen  Säule,  mit. 
telft  des  Verdopplers,  gleichfalls  fchwache  Spuren 
von  Elektricität.  ■  Das  Silberendc  des  Apparats  be- 
fand fich  Immer  im  Minus-,  das  Zinkende  immer 
im  Pluszuftande.  Auch  der  Condenfator  zeigte  fie, 
und  bey  einem  Verfuche  diefer  Art  erblickte  N.  zu- 
erft  bey  Schliefsung  der  Kette  einen  Funken.  Die 
Bemerkung,  dafs,  als  ein  Tropfen  Waffer  auf  die 
oberfte  Platte  gebracht  war,  um  den  berührenden 
Drath  herum  Gas  entbunden  wurde,  das  wie  Waf- 
ferftofFgas  zu  riechen  fehlen,  veranlafste  den  Ver- 
fuch, den  Gatyanifchen  Strom  durch  zwey  Meffing- 
dräthe  zu  führen ,  welche  fich  in  einer  mit  Kork* 
flöpfeln  verfchloffenen,  f  2^11  weiten  Glasröhre  voll 
frifchen  Flufswaffers,  1 J  Zoll  von  einander  endig- 
ten. Der  eine  Drath  wvrde  mit  der  oberOt  der  an- 
dere mit  der  untern  Platte  der  Säule  in  Verbindung 
•  gefetzt.  Sogleich  erhob  Ach  in  der  Röhre  aus  der 
Spitze  des  mit  dem  Silber  verbundenen  Drathä  eiSi 
feiner  Stro:<a  kleiner  Luftblafen;  die  Spitze  des  mit 
detn  Zink  verbundenen  Draths  aber  fing  an,  anzu- 
laufen ,  und  fticfs  nach  und  nach  weifsliche  häutige 
Wölkchen  aus,   die  fich  ^u  End^  des  Proceffes  erb- 

fengrOn 
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fengrön  färbten.    Das  davx)n  Hfirftbfallende  trübte  das 
WalTer,  und. legte  fich  gröfsteurheils  in  blafsgrüiier 
Farbe  auf  die  untere  Fläche  der  Röhre.    Das  aus  dem 
SUberende   etitbundene  G^s   explodirte,    mit  einer 
gleichen  Menge  atuiosphärifcher  Luft  gexnifcht,  bey 
der  Annäherung  eines  brennenden  Fadens.     Bey  der 
Umkehrung  und  Vervielfältigung  des^Verfuchs  zeigte 
€S  ficht  dafs  der  WafferftofF  ftets  nur  an  dem  Ende 
des  cinenPraths  fich  entwickelte,   während  fich  das 
Oxygcn  mit  dem  andern  ,    beynahe  zwey  Zoll  weit 
davon  entfernten ,   verband.      Die  WaiTerzerfetzung 
war  defto  ftärker ,   je  näher  die  beiden  Drathenden 
•einander  v^raren ,  hörte  aber  ganz  auf,  wenn  fie  ein- 
ander berührten,     Bey  einer  Wiederholung  des  Ver- 
fuchs  mit  kupfernen   Drarhen   und  Lakmustinctur, 
färbte   der  mit   der  Zinkplatte  verbundene  untere 
'Drath,  fo'weit  er  reichte,  die  Tinctur  roth,  indefs 
das  übrige  blau  blieb.      In  der;  gatizen  Säule  findet 
zwifchen  iedcm  Paar  Platten  der  Procefs  der  Waffer- 
zerfetzung  Statt,    der  Zink;  wird  oxydirt  und  Waf- 
ferftoffgas  entbunden:    fo,  dafs  nach  jedesmaligem 
Gebrauche  die  Zinkplatten .   wegen  der  Zernagung 
ihrer  Oberflächen,  mechanifch  oder  chemifch  gerei- 
nigt werden  muffen.     Als  der  Verfuch  mit  zwey  Pla- 
•tinadräthen  angeftellt  wurde,   gab  der  mit  dem  Sil- 
ber verbundene  Drath  einen  fehr  reichlichen  Strom 
feiner  Luftbläachcn ,    und  auch  aus  dem  mit  dem 
Zink  verbundenen  Drathe  ßrömte,  ohne  Oxydirung 
desDraths  und  ohne  Trübung  d  es  Waffers,  ein  Luft- 
ftrom,  doch  minder  ftark ,  hervor.     Die  fehr  natür- 
liche Vermuthung,  dafs  der  von  der  Silberfeite  kom- 
mende gröfsere  Strom  Wafferftoffgas ,   der  kleinere, 
von   der   Zinkfeite   ftrömende,     Sauerßoffgas   fey, 
wurde  nicht  lu  völliger  Gewifsheit  gebracht, "^da  bey 
der  Art,    wie  der  Vf.  das  Gas  fammelte,    eine  Ver- 
mifchung  beider'  Gasftröme  vorging.       Nahm  man 
zum  unterbrochenen  Conductor  Kupferdrath,     uivd 
•füllte  die  Glasröhre  mit  verdünnter  Salzföure:     fo 
wurde  der  Plusdrath  angegriffen  ♦    zugleich  aber  aus 
dem  Mihusdratbe  Wafferftoff  entbunden ,  der  als  ein 
'Fällungsmittel  der  Metalläuflöfung  wirkte:   fo,  dafs 
der  Niederfchlag  die  Getialt  eines  Metallbaums  mit 
Aeften  ürid  Zweigen  annahm. 

Verfuehe  und  Beobachtungen  über  einige  chemifche 

Wirkungen  der  Galvanijchen  Elektricität  9  von  IV. 

Cruickfhank.       Aus    Nicholfon's    goum. 

a.  a.  0.  S.  187.  überf.  in  Gilberts  Annalm 

a.  a.  O.  S.36o* 

Als  der  Vf.  die  in  dieycrbinduhgskctte  gebrachte 

Rühre  mit  deftillirtem  Waffer  gefüllt  hatte,    das  mit 

*  Brafilienholz  gefärl^t  war ,   ergab  fich ,    dafs  um  den 

filbernen  Drath  von  der  Zinkfeice  eine  Säure ,  wahr- 

fcheinhch  die  falpetrigc,    um  den  Drath  des  Silbers 
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ein  Alkali,'  wahrfcbeinlichAmmonialc,  erzengt  wur- 
de:    Er  füllte  die  Röhre  mit  verfchiedenen  Metall- 
.auflüfungen,  und  fand,  wie  er  dem  zufolge  erwar- 
tet hatte,  dafs  die  Metalle  regulinifch  niedergefchla- 
gen  wurden.     Er  füllte  die  Röhre  mit  einer  Mifcbung 
aus  reinem  Waffer  und  deftillirtem  Weineflig,   oder 
mit  fehr  verdünnter  Schwefelfaure.      Aus  dem  aus 
reinem  Silber  beftehenden  Drathe  der  SilberCeite  ent- 
wickelte fich  einiges  Gas ,    aber  an  der  Spitze  des 
gleichfalls  rein  filbernen  Dräthes  von  der  Zinkfeice 
erfchien  keine  Wolke.     Doch  war  nach  einiger  Zeit 
.durch  den  erften  Drath.  eine  Quantität  regulinifches 
Silber,  in  Gefialt  glänzender  Schuppen,  gefallt  wor- 
den.    ,,Der  Weineffig  hielt  das  Alkall  ab,   das  von 
der  erzeugten  Säure  aufgelöfte  Silber  niederzttfchla* 
gen ,   daher  denn ,    fo  oft  eine  hinlängliche  Silber- 
menge aufgetöft  war  9  der  Silbdrdrath  diefe  in  rega- 
'linifcher  Form  niederfchlug."  —     Salzfaures  Am- 
'moniak ,  Kocbfalz ,  falpeterfaure  Bittererde  wurden, 
jedes  einzeln  in  die  Röhre  gegoffen,   zerfetzt.    In 
zwey  Röhren  über  einander  ging  die  Wafferzerfet- 
'zung  eben  fowohl  vor  fich,   als  in  einer  einzelnen« 
'Wenn  d«r^Vf.  den  Galvanifchen  Strom  ungefähr 4S 
Stunden  lang  durch  dellillirtes  Waffer»  das  in  einer 
Röhre  über  Queckfilber  gefperrt  war,   gehen  liefs: 
•To  war  eine  Verminderung  des  Waffers  zu'bemecken. 

Verbuche  über  chemijche  Wirkungen  der  Gahfanifehen 
tLlektricität t  von  W,  Henry»  Aus  NfcAoi- 
fon's  ^oum.  a.  a.  O.  S.  223.  überf.  in'Gil« 
bert^s  Amalenä,  A.  O.  S.iög»     - 

Wenn  man  bey  der  Wafferzerfetzung  die  Glas- 
röhre des  verbindenden  Leiters  aus  Drath  an  dem 
einen  Ende,  um  den  hineingehenden  Drath  z>a- 
fchmelzty  und  das  Waffer  in  ihr  v^kx  Queckfilber 
fperrt:  fo  entwickelt  fich  nur  dann  Gas,  wenn  man 
den  Drath  mit  de.m  Silberende,  das  Queckfilber  mir 
dem  Zinkende  der  Säule  verbindet.  Darf  ;man  hier- 
aus nicht  folgern,  idafs  fpitze Körper  bey  der  Zerfcft- 
zung  desWaffers  wirkfamer  find,  als  abgerundete?  — 

'  Der  Vf.  erzähle  feine  Verfuehe  über  dieZerfetzang  der 
Schwefelfäure,  derSalpeterfäure,  der  liquiden  Salz- 
föure  und  einer  gefättigten  Auflöfung  der  oxydtrtea 
Salzfäure.  Da  er  wünfchte,  die  Wirkung  diefes 
neuen  Agens  auf  die  Salzfäure  in  Gasgeftalt  zu  tt- 
ben:  fo  ftellte  er  Verfuehe  mit  mehrem  Gasarten  «n» 
ober  durchaus  ohne  alle  Veränderung  derfdben. 
Aus  feinen  Verfachen  mit. Ammoniak   und  kau%* 

*  fchemKali  fchlofs  er  auf  Zerfetzung  derfelben»  wel- 
chen Schlufs  er  jedoch  fpäterhin  (b.  tii choiSon 
a.  a.  0.  S.  336.  —  bey  Gilbert  a.  a.  O.  B*  Vll. 
St.  I.  S.  I3l.)  felbft  als  übereilt  widerruft. 

{Die  Fertf Atzung  folgt  im  nächfun^  Stückm) 
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befchichtc  der  Galvanifchen  Entdeckung 

und 

der  dadurch  veranlafsten  Schriften. 

(^Fortsetzung  von    Nr,  I2p.) 

Volta's  Galvanifche  Batterie,  nebfl  Verfuchen  dar- 
über angeflellt ,  von  0.  IV.  Ritter.  In  g^.  H. 
V Ol gt*s  Magazin  für  den  neucflen  Zußand  der 
hiaturkunde.  B.  II.  Sr.  2.  Weimar  igoo. 
S.  356  fg. 

Hr.  R.  experimentirtc  gemcinrchaftlich  mit  Hn. 
Voigt,  und  machte,  da  ihm  die  meiften  der 
fchon  mit  Votta's  Säule  gemachten  Entdeckungen 
noch  nicht  bekannt  geworden  waren  ,  manche  der- 
felben  nochmals.  Mit  üebergehung  des  fchon  Be- 
iLannten,  heben  wir  nur  einige  neue  Bemerltun- 
gen  aus.  , 

Als  Hr.  R.  den  Lichtvcrfuch  int  Halbdunkel  fo 
«nftellte,  dafs  er  den  Knopf  eines  mit  dem  obern 
Zinke  in  Berührung  ftefacnden  Drathes  genommen, 
und  mit  dcmi  naffen  Finger  der  einen  Hand  die  Kette 
gefchloflen  hatte,,  erfchienen  ihm.dieGlasflLulen  des 
Apparats  in  eiiiem  bläulichen  Lichle,  und  behielten 
diefe  Farbe  fo  Ismge,  als  die  Kette  gefchloffen  war; 
gleich  nach  der  Trertnungaber  erfchienen  fie  mit  einer 
^thlichen,  nach  und  nach  verfchwindenden,  Farbe. 
Wenn  umgekehrt,  das  Auge  mit  dem  Silber  in  Ver- 
bindung ftand:  fo  erfchienen  fie  mit  und  während 
der  Schiiefsnfigröthlich.,.Mnd  yom  Augenblik«  der 
Trennung  an  in  einem  allmälich  fchwindenden  bläu- 
lichen Lichte.  .  Wie  die.  Voltaifche  Batterie  den  Ein- 
jlufs  des  Galvaniamus  auf  die  Sinnenoi^ane  muld- 
plicirt:  fo  thut'fie  es  auch  in  Beziehung  auf  Hervor* 
tM'ingung .  von  Bewegungen.  Trockenp  Knochen, 
die  Lichfflamme,.  glühendes  Glas  unii^er  lufcdünne 
Raum  leiteten ,  in  Schiebten  von  e  >  i  •  ja  9  Luiie 
angewendet,  die. Wirkung  der  Batterie  durq^aus 
auf  keine  bemerklictieArt.  Bey  den  Verfuchen  über 
WaATerzecfetaung,  vermittelft  goldener  Dräthe,  w^'• 
de  vermittelil  eiiies  zwcckmäffjgflii  Appaiws,  jedfs 
Gas   allein  aufgefangen.      Das   von   der  Zinkfeite 

Ergänzungsblätter.    LSahrg-  ZwcyterBand. 


m 

hielt  fo  viel  SauerftofTgas ,  dafs  man  den  Rückiland 
faft  für  nichts,  als  für  den  AtuheH  vonStickilolF^as, 
der  lieh  unter  dem  WaiTer,  unter  welchem  der  yer- 
fuch  angeft eilt  wurde,  mit  losgerifTen  habe,  halten 
kann ,  vielleicht  mit  etwas  Waflerftoffgas.  Das  von 
der  Silberfeite  verhielt  fich  ganz,  wie  Wafferftoffgas. 
Beide  Gasarten  in  Ein  Gefäfs  aufgefangen,  verpuf- 
ten,  in  verfdilolTenen  Gefäfsen  entzündet,  und  ga« 
ben  Waflfer.  Die  Betrachtung,  dafs  fich  nicht  das 
nämliche  Atom  Wafier  in  einem  und  demfelben  Au- 
genblicke, zugleich  an  diefem  und  an  jenem Drathe 
befinden  könne,  was  doch  der  Fall  feyn  müfste, 
wenn  beide  Gasarten  von  einer  wirklichen  Zerfet- 
zung  des  Waflers  herrührten ,  brachte  kn.  R  auf  die 
Frage:  ob  wohl  die  zwifchen  beiden  Dräthen  be- 
findliche Schicht  WaiTer  für  die  Erze\igung  beider 
Stoffe  blofs  zufällig  fey ,  und  zu  weiter  nichts  die» 
nen,  als  die  leitende  Verbindung  zu  unterhalten? 
Da  er  fand ,  dafs,  als  er  eine  Röhre  mit  concentrir- 
ter,  rectificirter ,  weifser  Seh wefelfliure  gefüllt,  und 
zwifohen  die  beiden  zuleitenden  Dräthe  der  Batterie 
gebracht  hatte,  an  keinem  der  beiden  Gtoddratben* 
den  eine  Spur  von  Gas  erfchien,  und  doch  die  Let^ 
tung  aufs  vollftän'digfte  vorhanden  war:  fo  glaubte 
er,  einen  Körper  gefunden  zu  haben,  der«  vom 
Weder  verfchieden,  und  nicht  vermögend,  tinf 
WaiTerzerfetzung  in  fich  zu  unterhalten,  folglichNaucn 
nicht  eine  aufser  ihm  beginnende  fortzupflanzen, 
4ocfa  hinreichendes  Leitungsvermögen  befitze.  Er 
brachte  nun  in  eine,  in  Geftalt  eines. V  gekrümmte, 
auf  jeder  Seite  etwa  zwey  Zoll  hohe  Glasröhr^f  vor- 
fichdg  von  «liefer  Säure  fo  viel ,  dafs  jeder  Schenkel 
der  Röhre  bis  zur  Hälfte  angefüllt  war.  Er  liefe 
dann  na.qb.und  nach  fo  viel  deftillirtes  WafTer  tropf« 
weife  bald  in  diefen ,  bald  in  jenen  Schenkel  der 
Röhre  einfiiefsen,  dafs  die  Säure  ganz  daven  be- 
. deckt  wurde,  ohne  fich  doch  damit  zu  vermifchen, 
und  füllte  auf  di^fe  Art  die  beiden  Schenkel  der 
, Röhre  ganz  damit  an.  Hierauf  fchlofs  er  die  OefF- 
nungea  der  Röhre  mit  Korkftöpfeln,  durch  deren 
jeden  ein  Golddrath  fo  weit  in  das  Wafler  hinein* 
gieng,  dafs  zwifchen  ihm  und  der  Säure  noch  ein 
^b^tr|ichtUcher  Raum  blieb ,  und  verband  den  einen 
.Dyratli  n^it  dem  Zyik,  den  andern  mit  dem  Silber 
.  der  Batterie«  Im.  Augenblick  der  Schliefsung  der 
.Sfine  %ig  (4erOÄyge»ikaUi  &woW,^wie  derHyjJro- 
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^endratb  an «  Gas  zu  geben ,  oline  dafs  lieh  Inner- 
halb  der  Röbre  zwifchen  beiden  Drathen  irgendwo 
nech  tÄTclches  gezeigt  hätte,  und  dicfeEmwickelung 
dauerte  fort,  fo  Jange  man  die  Kette  gefchloffen  er- 
hielt. -Aus  diefem  mehrfach  abgeänderten  Verfuche 
fchliefst  der  Vf.:  dafs  nicht  nur  die  bey  der  Einwir- 
kung des  verftärkten  Galranismus  aus  Waffer  er- 
zeugten beiden  Gasarten»  da|Hydrogen,  wie  das 
Oxygen,  keineswegs  von  einer  fogenannten  Zer- 
fetzung des  Waffers  herrühren  können,  fondern  dafs 
fiberdiefs  noch  diie  Erzeugung  jeder  diefer  Ga$arten 
einProcefs  fey,  der  ganz  und  gar  nicht  mit  dem  der 
Erzeugung  des  andern  zufammenhänge ,  fondern 
dafs  beide  durchaus  ganz  unabhängig  von  einander» 
und  einzeln,  Statt  haben  können.  —  AufSerdcin 
gicbt  der  Vf.  noch  kurze  Rechenfchaft  von  feinen, 
mit  Metallauflöfungen  u.  f.  w.  angeftellten  Verfuchen. 

In  einer  Uachjchrift  des  Herausgebers  (a.  a.  0. 
S.  400.)  findet  Hr.  Voigt  in  den  Verfuchen ,  wo  an 
dem  einen  Drathe  brennbare,  und  an  dem  andern 
Lebensluft  erzeugt  wird ,  „eine  fehr  einfache  und 
directe  Befiätigung  der  in  feiner  nmen  Theorie  des 
Feuers  (Jena  1793)  äufgcftellten  Anficht  von  einer 
Zlufammenfetzung  des  Feuers  auszwey  mit  einander 
im  Conflict  befindlichen  Beftandiheilevi,  die  er  in 
Ihrer  einfachften  Form  durch  +  F  und  —  F  be- 
zeichnete, und  wobey  er  zugleich  das  Waffer  als 
eine  einfache  Subfianz  betrachtete. 

Fortgesetzte  Beobachtungen  Ober  chemifcHe  Wirkungen 

'     der  Gahanifchen  Elektricität ,    von  IV.  Cruick- 

fhank.     Aus  Nicholfon^s  ^ofum.  of  natural 

-  fhikf.  Vol.  IV.  p.  254  fq-  zufammengezogen  in 

Gilbert' sAnnalen.  B.VIL  St.i.  S.gSfg* 

^     Aas  feinen  Verfuchen  zieht  der  Vf.  felbft  folgende 
ScfaltSffe;    1)  Dafs  das  aus  reinem  Waffer  amDrathe 
vom  iSflberende  der  Säule  fich  entwickelnde  Gas  aus 
Wafferftoffgas  beftehe,  dts  mit  fehf  wenigen  Sauer- 
JioS  und  Ammoniak  vermifchft  ift.   2)  Dafs  feben  die- 
fer Drath  aus  den  Metallauflöfungen  das  Metall  re- 
gulinifch  ntederfchlägt,  welches  fich  an  das  Ende 
deffeiben  anfetzt,    und  wobey  kein -Wäfferßoffgas 
entbunden  wird.    3)  Dafs  von  den  Aufiöfongen  der 
lErden  lediglich  die  der  Talkerde  und  der  Thonerdfe 
durch  den  Drath  Vom  Sriberende  zerfetzt  werden; 
ein  ümftand,  der  die  Meynung,  dafs  fich  hier  Am- 
moniffk  erzeuge,   fehr begünftigt.     4)  Dafs,  wenn 
man  mit  dem  Zinkende  der  Sfiule  Drä'the  aus  Gold 
o^erPlatfna  verbindet,  längs  ihnen  fich  Satferftoff- 
•gas;   vermifcht  mit*  etwas  Stickftoff  und  Salpeter- 
säure,  'rtitwickelt,   und  zwar  etwas  mehr  als  eih 
Dritter  (die  Hälfte?)  des  zugleich  am  Drathe  vom 
'SUb-^rend'e  ausftrömenden  Wafferftoffgas.     5)  Daß, 
'wenn  diefer  Drath  vom  Zinkende  aus  Silber  oder 
'eiKöm  unedeln  Metalle  befleht,    zwar  auch  etwas 
Saucrftoffgas   ausftrömt,    zugleich   aber   der  Draih 
"felbft  oxydift.üdcr  aufgelöft  wird',*  oder  beides  zu- 
'elc»ch5  cfne  Wirkung,  der.d^f  cöncenfrlrten  Salpe- 

4erflture  auf  diefe  Metalle  idtrl  IKnlSefa.     $)  DaA« 
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wenn  man  die  Ungs  Gold  ^  oder  Platinadrithen  fich 
entwickelnden  Gasarten  über  Queckfilber  abbrennt, 
fie  faft  ganz  verfchwindeh,  und  fich  zu  Waffer  verei- 
nigen.   Dabey  wird  wahrfcheinlich  auch  etwas  Sal- 
peterfaure  gebildet,  da  fich  immer  noch  einige  Zeit 
nach  der  Explofioli  ein  dichter  weifser  Dampf  zeigt. 
Das   wenige  rückftandige  Gas   fcheint  Stickgas  za 
feyn.  —    Die  Theorie  des  Vfs.  gründet  fich  auf  die 
Annahme  eines  doppelten  Zuftandes  für  den  Galva- 
nifchen  Strom ,  eines  oxydirten  und  eines  desoxy« 
dirten.     Er  fagt:    ;r8eym  Uebergange  aus  den  Me- 
tallen in  Flufligkeiten  t  die  Sauerftoff  eatbalcen,  be- 
mächtigt er  fich  des  Sauerftoffs  und  wird  oxydirt; 
beyin  Einftrömen  dagegen  aus  der  Flüffigfceit  in  das 
Metall  nimmt  er  wieder  feinen  vorigen  Zuftand  an, 
und  wird  desoxydirt.    Strömt  nun  z.  B.  der  unoxy« 
dirte  Galvanifche  Strom  aus  dem  Drathe  des  Surr- 
endes in  das  Waffer.  über  (denn  hiernach  würde  ich 
mir  immer   ein  Ueberilrömen  von  der  desoxydiren- 
den  in  die  oxydirende Seite  denken):  fo  beiBächtigt 
fich  der  Galvanifche  Strom  des  Sauerftoffs  im  WafTer, 
und  entbindet  dadurch  den  Wafferftoff ,   der  fich  fo- 
gleich  in  Gasgeftalt  zeigt;   tritt  er  aber  in  den  Drath 
der  Zinkfeite  zurück :  fo  läfst  er  den  aufgenomme- 
nen Sauerftoff  wieder  fahren,    und  diefer  entzieht 
hier  entweder  in  Gasgeftalt»    oder  oxydirt  das  Me- 
tall; könnte  auch  vielleicht »   Girtßnner^s  Lehre  ent- 
fprechend ,  fich  mit  einem  Antbeile  Wstter  zu  hl- 
petriger  Säure  verbinden.'*  —  Auf^erdfm  befchrei5t 
der  Vf.  eine  von  ihm  getroffene  Abänderung  desVoV- 
taifchen  Apparats;  dann  feine  Verfuche  mu  ammo- 
niakalifchen Metallauflöfungen,  woraus,  m^ie  er  fol- 
gert, zu  erhellen  fcheint,  dafs  fich  der  Galvanismus 
mit  Erfolg  zur  Analyfe  von  Mineralien  werde  aiip 
wenden  laffen,  befenders  zur  Scheidung  desBleyes, 
Kupfers  und  Silbers  aus  ihren  verfchiedenen  Auflo- 
fungen ,  auch  um  kleine  Mengen  eines  Metalls  za 
entdecken ;   ferner  feine  Verfuche  mit  concenirinar 
Schwefelßlure  (in  welcher  Gas  entwickelt,  und  die 
getrübt  wurde,   fo,   dafs  beym  Zufctzen  von  Waf- 
fer fich  Schwefel  niederfchlug)  «nd  rauchender  Sal- 
peterfanre,   die  zwar  vollkommen  leitete,    wobey 
«aber  faft  gar  keine  Gasentwickelung  und  keine  merk- 
WtYit  Veränderung   ihres  Anrehns   wehrzonehmen 
war.    Endlich  zeigt  der  Vf.  noch  durch  neue  That- 
fachen,  dafs  am  Drathe  von  der*Zifikfeite  fich  eioe 
Säure  zu  bilden  fcheine.      Ueber*di«  Ereeugus^i/er 
Salpeterftiure  durch  den^Galvaniämmfagt  er:  \Väte 
der  S^ickftoff  wirklich  ein  züfammengdTetzter  Stoff« 
wie  man  neulich  behauptet  hat:    fo  kfiiuire  diefe 
Frage  leicht  beantwortet  werden. '-  Ift 'dieis   mb<r 
nicht  der  Fall  t   fo  muffen  wir  ennefamen «    dafs  \v^ 
mer  eine 'kleine  QuaniitäfSttckAdfir  hn  Waif er  ent- 
halten fey,  «fd  fehr  man  -es  i^cfa  «usgekocbc  uiwL 
deitillirt  hat,  -und  dafs  fich  mit  diefem  der  durch 
den  Galvanismus  entftehende"Sauerftofir  ca  Salpe^ 
rerfäüre  vereinigt.     Die  Erzeugung  des  Amoaonla^ 
am  Drathe  des  Silber^ndlsis  IMftt  fiobnaeh  beiden 
^  Hypochefen  erkläreb.  .    ^\ 
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Merkwürdigi  Vtrfuche  mit  l^ma's  Qalvanijcker 
Süule^  angeßtUt  von  Humphrp  Davy.  Zu- 
fammengezogen  aus  zwey  AuUätzen  des  Vis. 
in  Nichotfon's  Qourn.  IV,  p.  275  u.  326.  in 
Gilberts  Annalen  B.  VU.  Halle,  igoi.  St.  x. 
S.  ir4  fg. 

Der  Uinftand ,  dafs  bey  der  Waflerzerfet2ung 
durch  (^en  Galvanismus  vcrtchiedeTic ,  ron  einander 
entfernte,  Theile  des  ^''aflrers,  der  eine  das  Sauer- 
ftolTgas  ,  der  andere  WafTerftoffgas  herzugeben 
fchienen,  veranlafste  auch  Hn.  D.  zu  der  Unterfu- 
chung,  ob  es  möglfcb  fey ,  aus  zwey  WaflcrmaHen, 
die  einander  nicht  unmittelbar  berühren,  aus  der 
einen  blo,fs  Saaerftoffgas,  aus  der  andern  hlofs  Waf- 
ferftoffgas  zu  erhalten.  Zu  dem  Ende  fetztü  er  die 
Enden,  der  Säule  durch  Silberdrüthe  mit  zweyi  fünf 
Zoll  von  einander  abftehenden,  Gläfern  voll  Waf- 
fer, das  lange  gekocht  und  noch  warm  war,  tmd 
das  Waffcr  in  beiden  Gläfem  durch  feinen  Körper 
in  leitende  Verbindung,  indem  er  einen  Finget  der 
rec'^ten  Hand  in  das  eine,  einen  Finger  der  linken 
Hand  |n  das  andre  Glas  tauchte.  Kaum  hatte  er 
den  Schlag  ethalren  ,  fo  fing  der  Drath  der  Zinkfei« 
te  an ,  fich  fchnell  zu  verkalken ,  und  weifse  Wol- 
ken im  Wafler  zu  verbreiten.  Zugleich  bildete  fich 
um  den  Drath  der  Silberfeite  im  andern  Glafe  Gas, 
Daffelbe  war  der  Fall,  wenn  die  Verbindung  durch 
eine  Muskelfafer,  oder  durch  eine  frifche  vegetabili- 
iche  Fafer  oder  durch  einen  angefeuchteten  Faden  be- 
wirkt wurde.  Bey  der  auf  diefe  Art  und  mit  der  hier 
befchriebenen  Vorficht  angefteliten  Verfuchen  fand 
er,  dafs  an  der  Silberfeite  reines  Wafierftoffgas ,  an 
der  Zinkfeite  unvermifchtes  Sauerftoffgas  gebildet 
wurde,  und  beide  fehr  nahe  in  dem  VerhältniiTe, 
worin  ihre  GrundilofTe  im  Waffer  vorhanden  find* 
Seine  auf  diefe  Art  angefteliten ,  die  frfiheren  be- 
richtigenden Verfuche^  mit  Alkalfen  und  Säuren, 
nebft  Verfuchen  über  die  Wirkung  der  Kohle  in 
Volta*s  Säule  befchlieflen  diefe  intereffante  Ab- 
handlung. 

Beobachtungen  über  die  VottaifcH'e  Sänte  und  defifn 
IVirkungent  'bejonders  über  ihre  Funken  9  vom 
"Herausgeber,  in  dilbert^ s  Annaten*  B*  VH. 
St.s.  S.  157  fg. 

Hr.  Gilbert »  der  fich  -durch  die  fchnelle  und 
2weckmäfsige  Bekanntmachung  der  neueften  Galra- 
nifcben  Entdeckungen  fehr  verdient  gemacht  hat» 
glebt  in  diefem  AufiTatze  und  in  dem  dazu  gehöri- 
gen Anhange  eine  Befcfareibung  der  von  ihm  am 
brauchbarften  gefundenen  Art  von  Vorrichtung  der 
Yoltairchen  Säule.  Aufserdem  theilt  er  feine  Beob- 
achtungen über  die  GalvaniTchen  .Funken  und  de- 
ren Verfcbiedenfaeit  von  den  elektrifchen,  über 
Säulen,  in  denen  ein  anderes  Metall  dem  Silb'er 
fubftituirt  wurde»  und  über  die  Galvanifchen  Em- 
pfindungen mit.  Bey  den  mit  einer  gewöhnlichen 
Silberfäule  und  mit  einer  Wismutbfäule  angeüeil- 
ten  vergleichenden  Verfuchen  gab »  als  in  jeder  der 


beiden  .mit  Salzßure  genäfsten  Säulen  eine  Glasröh- 
re  voll  liquider  fchwefelfaurer  Tälkerde  in  die  Ket-  . 
te  mittelft  Eifendräthe  gebracht  wurde ,  an  der  Wis-i 
muthfäule  der  Drath  der  Wismuthfeite  dd"h'  Gas- 
ftrom,  der  doch  bald  aufhörte,  hingegen  gab  ihn 
bey  der  Silberfäule  die  Zinkfeite,  wie  das  l^tztd 
Omikjhßhk  bey  liquider  falzfaurer  Kalkerde  gleich- 
falls  bemerkte. 

Verjuche  und  Beobachtungen  über  Votta's  SauU 
von  H.  Haidane,  und  Bemerkungen  über  ^it 
Theorie  derjelben  von  W.  Nicho Ifo n.  Aus  N(^ 
choljon's  ^oum.  IV.  p.241.  überf^  in  Gil- 
bert*s  Annalen  a.  a.  0.  §.190. 
-  Im  luftverdünnten  Räume  ging  keine  Waflerzer- 
fetzung  mittelft  kupferner  Dräthe  vor  fich.  H.  fetz* 
te  Säulen  aus  verfchiedenen  Metallen  zufammen, 
und  fand,  dafs  Zink  mit  Gold,  Zinn,  Bley,  Eifen 
und  Kupfer  wirke.  Bey  Zink  und  Eifen  ift.  wenn 
man  fi(^  kupferner  Dräthe  bedient*  das  in  der 
Glasröhre  fich  abfetzende  Kupferoxyde  dunkelgrün 
und  merklich  verfchieden  von  dem,  welches  di* 
Säule  aus  Zink  und  Silber  giebt.  Er  erhielt  nur 
fchwache  Zeichen  von  Elektricität.  "Es  fcheinr, 
fagt  er.  fehr  zweifelhaft,  'dafs  Elektricität  das  ^ 
Hauptagens  in  der  VoUaifchen  Säule  fey,  obfchon 
einige  darin  erzeugt,  oder  während  der  Wirkung 
des  Apparats  entbunden  werden  kann."  — '  Unter 
den  angehängten  Bemerkungen  tJichoifon*s  erwähnt 
dijsfer  eines  Verfuches  von  Cruickfhahkt  der  blofs  da- 
durch ,  dafs  er  die  Enden  deVoltaifchenr  Säule  mit 
beiden  Belegungen  der  Flafche  in  leitende  Verbindung 
fetzte,  fo  geladen  habe,  dafs  fie  einen  Schlag  gab.  ^ 
Befonders  aber  macht  N.  aufmerkfam  darauf,  dafs, 
was  der  Vohaifchen  Säule  an  Intenfität  der  elektri- 
fchen  Kraft  abgehe,  durch  die  Quantität  derfriben 
reichlich  vergütet  werden  könne;  ein  Satz,  den  er 
durch  Vergleichung  beider  weiter  aus  einanderfetzfc 

üeber  die  Wwkjamkeit  imiger  Verbindungen  verfehle- 
denartiger  Metalle  zur  Voltaijchen  Säule :  ob  ihre 
Jirqft  mit  derUflense  der  Platten  und  deren  Grö- 
fse  Ziinimmi  f'Hind  l^ erhalten  der  Säule  in  verfchie* 
deinen  Gasarten  von  H.  Haidane.  Zufammen- 
gezogen  aus  tJ ichotfon*s  Sfoum.  IV.  p/3IS* 
in  Gilb  ert'* s  Annalen  a.  a.  0.  S.  202.  '  "^ 

Der  Titel  giebt  den  Inhalt  diefes  Auffatzes  an. 
Die  Verftärkung  der  Säule  beruht',  wie  dem  Vf.  fei- 
ne Verfuche  zeigten,  mehr  auf  den  Stoffen,  aus  de- 
nen fie  zufammengefetzt  find ,  als  auf  der  Zahl  der 
Plattenpaare.  Eine  Säule  in  einer  mit  atmorphäri- 
fchcriLuft  gefällten  Glocke  erzeugte  an  4en  Enden 
der  Kupferdrathe,  wie  gewöhnlich,  O^yd  und  Gasi, 
nur  nicht  in  folcher  Menge,  als  beym  Zutritt  der 
Luft.  Eine, Säule  in  Sauerftoffgas  gab  das  meift^ 
Gas  und  Oxyd;  felbft  der  Thei)  des  Kupferdrathf 
an  der  Zi^ieite,  der  durch  das  Waftler  hjndurch«- 
£ing,  welches  die  Glocke  fperrte,  entband  Gas, 
das  in  der  Glocke  anfing.  Eine  Säule  in  Stickgas 
gab  weder  Oxyd,   noQh  Gas,  und  bktnb  ohne  alle 

merk.« 
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tnerklicbe  Wirkung.  Der  Vf.  fUmmt  dem  zufolge 
der  Theorie  FabrovVs  bcy,  dafs  die  ganze  Wirkung 
des  OaU'anismue.Buf  eLuem'  cheinifcben  Proce's  be- 
ruhe« und  baupifachlich  durch  ein  Anziehn  des 
SaaerftoflEs  aus  der  Luft  hervorgehracht  werde. 

Auszüge  aus  Briefen  an  den  Herausgeber.    In  6t !• 
hert's  Annalen  a.  a.  O.  S.  242  f^. 
*  VanHn.  C  IV.  Böckmann.  Befonders  auffallend 
war  Hn  B.  der  Geruch  nachSalpeterHiure  in  derKä- 
hä  der  Golddräthe. 

Vom  Hn.  Prof.  C.  W.  Pf  äff.  Seine  erften  Ver- 
fuche  giengen  befonders  dahin«  die  Analogie  mit 
4er  Eiektricität  auszumitteln.  Den  Fcnken  erhielt 
er  leicht«  Sehr  lebhafte  Funken  erhält  man «  wenn 
SBan  die  beiden  Dräthe  am  Lichte  fchwarz  macht« 
und  gieichbm  mit  einem  feinen  Kohlenftaube  über- 
siehti  Die  Kohlentheilchen  wirken  als  die  feinden 
Spitzen «  und  der  fchWarze  Grund  macht  das  Licht 
glänzender.  Bey  diefen  Verfuchen  bemerkte  Hr  P/. 
sichK  feiten«  wenn  er  den  Drath  dem  Goldplättchen 
liäherte.eine  Anziehungdiefes  letztern«  und  eben  fo  ei- 
ne Aufrichtung  der  KohlenAäubchen.  GluhendesGlas 
fand  er  leitend«  doch  nidit  die  Flamme.  Man  em- 
^nde  aber  eben  fö  wenig  eine  Erfchürterung,  wenn 
man  in  den  Erfchutterungskreis  einer  fcfawacfa  ge* 
ladenen  Flafche  die  Flamme  auch  in  der  duhnften 
Schicht  aufnehme.  Die  Entwickelung  diefer  Elek- 
trizität (wenn  es  anders  Elektricität  iit)«  gefchieht 
^urch  einen  cbemifchen  Procefs.  Die  Alkalien  ent- 
lialtendas— ,  die  Sauren  das  4-  und  die  Neutral- 
jbUe  4m3  ^  — ,  . 

Vom  Hn.  Hebebrand.  Verfcfaiedentlich  abge- 
Jnderte  Verfuche. .  Wenn  ein  in  eine  dünne  Glas- 
rohre gekitteter«  am  Zink  hangender  Klavierdrath 
fo  weit  aus  der  Glasröhre  hervorgeht«  dafs  er 
Schwingungen  machen  kennt  und  beym  Schliefsen 


zwifchen  die  beiden  halbgeöffneten  Lippen  mit 
ter  Iland  gehalten  wird«  fo  wird  er  bald  von 
Oberlippe«  bald  von  der  Unterlippe  angezogen, 
Batterie  mufs  nur  fchwach  wirken« 

Von  Hn.  C.  IV.  Boek%nann.  Befchreibung 
verfchiedenen  Funken.  Die  Ifolirung  der  £atti 
fcheine  nicht  wefemlich  nothwendig  zu  feyn.  \ 
Gefühlsverfuche  kann  mao  am  heften  anllell 
wenn  man  die  Golddräthe  in  zwey  Schalen  \ 
Salzwader  leitet«  und  nur  mittelft  dernalFenl 
ger  oder  anderer  Theile«  die  oaan  utunmel 
oder  mittelbar  mit  dem  Wafler  bindet,  die  i 
te  fchliefst. 

{Die  Fartfsttmng  fcl^t  im  uJUk/U»  Stück.) 

STAJTSWISSENSCHAITEK 

Berlin  «  b.  Rottmann  ;   Dialogues  fw  le  üsbuca 

des  bUs^  par  VAbbe  GagUanü    Ncovell^U'^^i 

augmentee  de  deux  lettres  de  TAutear.  ij^j 

574  S.    12. 

Diefe  neue'Aufiaee  eines  berühmten,  detüm 

fran^öfifchen  Sprache  eines  Italiäners,  und  feine 

witzigen   und   treffenden  Wendungen  ood  Beoe^ 

kungen  wegen«  felbß  von  Voluire  gelobren,  ^tii 

empfiehlt  lieh  durch  feinen   zierlichen  Drud  d 

fchönes  Papier.    Das  Buch  felbß  (voa  dea  wieisä 

feit  mehr  als  30  Jahren  eine  gute  deMfü^^^^^^'' 

zung  haben)  verdient  noch  immer  tf«&f  ^^^^^ 

und  beherzigt  zu  werden ;  es  gewlhnse^f)  ^^^^^ 

jeden ,  der  nicht  durch  unfere  neuen ,  km  otid  oe« 

finitiv  abfprecheaden«  politifchen  Werke  (choa^^ 

fehr  von  eigenem  Deiiken  und  Zweifeln  eniwök 

ift«  mehrmalige  Unterhaltung  und  jedesmalige tieuj 

Belehrung.     (  Die  auf  dem  Titel  bemeriien  beidfj 

Briefe  find  von  2770  und  alfo  auch  bej  den  M 

Ausgaben  fchon  befindlich.) 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


KfiCHTtOBi.ABATHciY.^  Ingolfiadtf,  b.  KruU:  Verfuck 
mnm'  ftamtuechüichen  Theorie  dtr  ungefchloJ[enen  Hofmmrchen 
in  Bayern.  Von  Georg  Juer^  B.  R.  L.kenciac»  am  Bnde  fei- 
nes juriflirchcn  Cürfus.  ijpg.  ^  S.  g;  ij6  gr.)  Dic.Ge- 
richtsbarkeit  über  die  Porter  m  JB^yera  wird  in  die  Di- 
ftrictiäU  Cdißrictiellep  tiad  in  die  Hmbeneerichtsbarkeit  einge- 
•tfaeilt.  Jeoeerilreckt  ßch,  ohne  Kiickuchc  auf  Elgenchum« 
euf  alles,  was  (ich  innerhalb  beHimnicer  öranzen  oefmdet, 
diefe  bloft  auf  das  Eigenthiim.  Erde  wird  wieder  nsoh  Ver- 
fchiedenheit  der  Gerech tfaiiie ,  die  darin  liegen  ,  in  die  der 
Jierrfdu^ugeriehte •  Hofmarchen  und  Dorfgerichte,  eiiiffe-. 
•theilt;  zu  letzter  gehört  die  Gerichtsbarkeit»  welche  detiKlö- 
fiem  und  EdelJeucen  über  ihre  mit  Thür  und  Thor  befchlof- 
fetien  Leute ,  und  über  ihre  Grundholden  oder  Grundjuiiter- 
thanen  zukommt.  Weil  die  fiub«ngerichtsbarjceit  o£t  auch 
mit  dem  Kaonia  eioec  Hofmi^rch  belegt  wurde«  iauaer  aber 


von  der  wahren  Hofnuircii  wefendi<h  uaterfchi«^^  ^u 
fo  fügte  man  ihr ,  um  diele  Verfchiedenheit  an»^<"<^;^^ 
Be/wort  ungefchlojjene  bey.  Die  Gerechtfame,  ^t^  ^'  ; 
felben  verbunden  Bii4.  laffen  fich  nkhc  im  AUfcae-^/; 

Sehen,  weil  fie  fich  blofs  auf  befondere  Recht«««  T'^ 
och  unterfcheidcn  fie  fich  gewöhnlich  dailurch  >'<?^J^^ 
den  eigefitJichen  Hofmarchen  v^erbundenen  Befui^i^'^ 
Re  keinen  Kircbenfcfaua  in  fich  fafliea;  nicht  üb«r<«'r^ 
Dorf  gehen«  und  gewöhnlich  aitch  durch  iremae^^'r^^ 
barkeit  bcfchraukt  werden.  —  Nüch  diefer  kunen^r'^^'^^ 
lung  des  Begriffs  der  gefchlofletien  Hofmarchen,  ««^^^^ 
nige  andere  Meynungen  der  Gelehrten  über  dieiw  ^ 
•Rand  angeführt  und  widerlegt.  —  Zwey  VTkünii^\^^ 
che  4er  Abhandlung  beygeüigt  find«  buvrtSen  &i^^^\^ 
ratioD  des  Dorts  Heberi^haufen  m  dec  ireyiierci*  ^'0<^^ 
lifchen  Hofmarch  Dritteiüiofen«  ^ 
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P  H  r  S  IK. 
Cefchichte  der    Gatvanifchen  Endeekung 

und 

4er  4adurch  viranUfsten  S^hnftp^ 
{Fon/mzung  von  Nr,  130.) 

.  üiuß  Verfuehe  und  Beobachiungen  übet  im  Eiaft^fs 
des  Gatvanifchen  Agens  auf  das  VfianzenUben  und 
auf  Infufionen  von  vegftabüifciten  Subfianzen  von 
G.  R.  Tnviranus.  In  Gitbert^s  Annalen 
B.  VII.  St.  3.  S.  281  %« 

/\lsHr.  T.  feine  db€r  denfelben  Gegenftand  in  dem 
zweycen  Stück  des  erften  Bandes  von  dem  Nor* 
difchen  Archiv  für  die  Natur-  und  Avznwfwiffenfchafff 
lieraosgegeben  von  Pf  äff  und  SchecU  bekannt  ge« 
machten  Verfucbe  fortfetzte,  fand  er  noch  M anchest 
was  er  nicht  fachte.     Er  erzählt  hier  feine  Verfuehe, 
und  ziebtaus  Hiimb  di»  nackftehenden  Polgenmgen : 
I )  Aufgilfle  von  Samenkörnern  oder  von  fonftlgen 
▼egetat^ilifchen  Subftanzen  erleiden  dureh  den  Sin« 
ftttfs  der  Qalvanifcben  Äction  eine  Mifchungsverän* 
derung,  die  fich  durch  die  Erzeugung  ftrahlenför« 
mlger  Figuren  um  die  angebrachten  Armataren  dar« 
JkeUt.     a)  Dieie  Figuren  ernftehen  defto  fchnetk» 
und  find  deflo  deutlicher,  je  fohneller  die  infiindip- 
•en  Samenkörner  oder  fonftigen  vegetabtUfchen  Sub- 
ftanzen keimen  oder  in  Gflhrong  übergaben.     Sie 
kommen  hingegen  langfam  oder  gar  nidit  zum  Vor« 
fchein,    wenn  die  infundirten  Pflanzentheile  ihrer 
Ma4ttr  nach  sm»  langfam  keimen  oder  gfihren ;  oder 
i^enn    diefe    Mifchangsverttnderungen     derfelben 
dhitch    eine  beygemifchte  Subftanz  zurückgehalten 
werden ,  oder  wenn  fich  keine  keimende  oder  gih^ 
rungsfähige  Subftanzen  ivi  dem  Au^afTe  befinden« 
3  )  Ift  der  Aufgufs  mit  zwey  verfchiedenen  Metallea 
firmirt:   fo  erzeugen  fich  die  gröfsten  mid  meiflen 
Strahlen  in  den  warkfameren  Galvanifchen  Ketten. 
4)   Ferner  erzeugen  fich  in  Ketten,   di*  aus  zwey 
verfchiedenen  Metallen  befiehm ,  die  gröfsten  und 
sneißen  Strahlen  an  dem,  dem  SaueMoffe  am  nach» 
ften    verwandten    Metalle,    kleinere    und     weni- 
ger zahlreiche,   auch  gar  keine,  an  dem  andern/ 
ErgknzungsbläUer.  i.|)fakrf.  Zwey ter  Band. 


Beide   Metalle   haben    die   längften  und    melften 
Strahlen  auf  der  dem  andern  zugekehrten  Seite.     5) 
^  der  Aufgufs  nur  mit  einem  Metalle  armirt,   fo^ 
entftehea  Strahlen  an  diefem,  wenn  daflelbe  dem» 
SauerftofF(9  nahe  verwandt  und  z.  B  Ziak  ift;  hin- 
gegen erzeugen  fich  keine,   wenn  es  keine    nahe 
Verwandfchaft  zum  Saueriloife  hat,   und  z.  B.  SiU 
ber  ift.    6)  Einen  wichtigen  Einflufs  auf  die  Eracut 
gung  diefer  Strahlen  hat  aber  auch  das  Licht.     Sie 
ziehen  fich  eben  fo  nach  demfelbcn  hin ,  wie  voi| 
dem  Zinke  nach  dem  Silber  und  von  dem  letztern 
nach  den^  erftem;  und  wenn  in   einer  Kette  von 
zwey  Metallen  das  eine  nach  der  dunkeln  Seite  de« 
Zimmers  hin  gekehrt  ift :  fo  drehen  fich  diejenigen 
Strahlen,  welche  ayf  dieferSeiteentftehen,  in  einer 
krummen  Linienach  dem  Lichte  hin,  da  fie  fonftim? 
mer  gerade  Linien  bilden.     7)  Durch  den  Einflufs  G. 
Ketten  erhalten  die  Regenbogenfarben ,  welche  zu- 
weilen auch  auf  unarmirten  Infufionen  von  vegeta- 
bilifchen  Subftanzen  entftehen ,  mehr  Lebhaftigkeit, 
und  zwar  um  defto  mehr,  je  wirkfamer  jene  Ket- 
aen  find,     g)  In  folchen  vegetabilifchen  Aufgaben, 
worauf  gelatinöfe  Membranen  entftehen ,   wird  die 
Erzeugung  diefer  Häute  durch  den  Einflufs  Galva- 
nifcher  Ketten  befchleunigt.     9)  Hingegen  werden 
die  Erzeugung  und  Fortpflanzung .  des  Schimmels 
nnd  der  l^rieftleyifchen  grünen  Materie  durch   den 
Einflufs  diefer  Ketten  zurückgehalten.     10)  Sind  die 
infundirten  Subftanzen  Samenkörner:  fo  wird  das 
Keimen  und  das  Wachsthum  derfelben  durch  die  G. 
Action,  nach  dem  verfchiedenen  Grade  der  Reiz» 
barkeic  jener  Samen ,  nach  der  verfchiedenen  Stär- 
ke  diefer  AcHon,  und    vielleicht  auch  nach   dem 
verfchiedenen   Grade  des  Lichts  und   der  Wärme» 
bald  befchleunigt  und  bald  zurückgehalten. 

Aus  einem  Briefe  des  Prof.  ^.  K.  P.  Grimm  zu 
Breslau.      In    Gitbert's    Annalen    a.    a.    O 

S.  348  fg. 
Der  Vf.  experimentirte  mit  verfchiedenen  Flüfsig* 
keifen.  In  einer  mit  Urin  angefüllten  Röhre  über- 
zogen  die  Dräthe  fich  eine  beträchtliche  Zeit 
mit  einer  weifsen  Wolke,  nach  deren. Abfallen  erfi 
die  Gasenlwiekelung  vor  fich  ging.  Aus  arbeiten* 
dem  Ungarwein  bekam  er  koblenfaures  Gas;  aus  ab- 
gelegenem abev  ein  wenig  Wafferfiofigas«  indefa 
G  g  g  am 
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am  andern  Drathe  weder   eine  Oxydirung«  noch 
Luftentwickelung  vor  fich  ging. 

Befchreibung  eines  anfachen  und  bequemen  In fhU" 
ments  zur  Anßelhmg  des  Veifuches  über  die  Ein' 
Wirkung  der  Gatvanifchen  Batterie  auf  das  Waffer 
von  C.  H.  Pf  äff.     In  Gilbert*^s  Annalena.  a. 

O.  S.  363  fg. 

Um  die  Gasarfen  einzeln  genau  auffangen  zu 
können »  bedient  fleh  Hr.  Pf.  einer  Vorrichtung»  wo 
die  Verbindung  zweyer  von  einander  durch  ^ine 
Scheidewand  getrennter  WaiTermengen  durch  einen 
wohl. durchnähten  Pfropf  gefchieht.  Davifs  Verfu- 
che  waren  ihm  noch  nicht  bekannt. 

Auszüge  aus  Briefen.     Ebendafelbfl  S.  371  fg. 

Von  demfelben.  Einiger  feiner  Freunde  wollen  äu- 
fserft  lebhafte  Funken  erhalten  haben  ,  wenn  fle  ei- 
ne vergoldete  oder  verfilberte  Terpentinwachskugel 
anwendeten,  und  diefe  dem  Rande  der  obern  Zink- 
platte oder  auch  einem  kleinen  Knopfe  an  derfelben 
näherten.  Auch  fühlten  fie  die  Erfchutterung  zwey 
bis^dreymal  fo  ilark  unter  diefen  Umftänden. 

VonHn.^.  W.  Ritter.  Der  Vf.  bedient  fich 
ftatt  des  Silbers  des  Kupfers.  Zur  Beförderung  der 
Reinlichkeit  dient  b«fonders  ein  erhabener  Rand» 
der. um  die. Zinkplatten  herumgeht.  Bey  der  Ver- 
wandlung zwever  Portionen  Waffers,  der  einen 
ganz  in  WaflTerlloffgas ,  der  andern  in  SauerßofFgas 
werde  doch  die  Darfiellung  eines  völlig  reinen  Waf- 
fers etwas  Mühe  matheh* 

Verfucke  und  Bemerkungen  Über  den  Gatvanismus  der 
Voliaifchen  Batterie,    von  gf.  W.  Ritter.     In 
Briefen  an  den  Herausg.  *    lü  Gilbeitt^ s  Anna- 
ten.   B.VII.  St.  4.  S.  431  fg. 
Nachdem  Hr.  R.  ausführlich  bewiefen  hat,    dafs 
hey  durchgängig'  gleichförmiger  Confiruction  einer 
Galvanifchen   Batterie    fleh   die  mögliche   abfolute 
Kraft  derfelben  zu  der  einen  aus  .den  gleichen  Glie- 
dern u.  f.  w.  componirten  einfachen  Kette  allemal 
verhalte,  wie  die  Zahl  der  Lagen  zu  I9  führt  er  feinen 
Beweis ,    dab  ein  beftändiger  Galvanismua  den  Le- 
bensprocefs  begleite,  noch  weiter  im  erften  Briefe  a«s. 
Im  zweyten  Briefe  erzählt  er  feine  intereffanten 
Beobachtungen  über  die  Wirkung  des  Galvanismus 
der  Voltaifchen   Batterie  auf  menfchliche  Sinnes- 
werkzeuge.    Wir  müflen  uns  begnügen ,   das  allge- 
meine Refultat  davon  auszuheben,    „dafs,  an  wel- 
chem Organ  und  unter  welchen  Umftänden  auch  der 
Verfuch  angeftellt  wird,    die  Wirkungen,    welche 
die  Zinkfeite  derßatteri«  in  gleichnamigen  fenfiblen 
Organen  bey  der  Schliefsung  der  Kette  hervorbringt, 
durchaus  die  entgegengefetzten  find  von  denen,  die 
bey  derfelben  Schliefsuhg  die  Kupfer«  oder  Siiber- 
feire  der  Batterie  hervorbringt;   dafs,  was  während 
der  Schliefsung  der  Kette  auf  beiden  Seiten  von  Em- 
pfindung u.  f.  w.  fortdauert,  eben  fo  entgegenge- 
fetzt ift;  dafs  auch  das,  was  bey  Trennung  derKeite 
in  den  in  ihr  gewefenen  Organen  vorgebt,  auf  der 
Zinkfeite  das  Entgegengefeats  voa  .dem  auf  der 


Kupfer-' oder  Silberfeite  ift;  dafs,  woZufiSnde,  die 
durch  die  Trennung  der  Kette  in  diefem  oder  jenem 
Organe  veranlafst  find,    naph  der  Trennung  noch 
eine  Zeitlang  fortdauern,  auch  fie  bis  zum  gänzli- 
chen   Verfchwinden    fich  eben   fo  «ntgegengefetzt 
bleiben ;  und  endlich ,  dafs ,  was  auf  der  Zinkfeite 
der  Batterie  bey  der  Schliefsung  eintritt  und  nach 
Umfiänden  auch  fortdauert,    das  Entgegengefetzie 
ifi  von  dem ,  'was  auf  derfelben  Seite  bey  der  Tren- 
nung eintritt  und  fortdauert,  und  eben  fo  das,  was 
auf  der  Kupfer-  oder  Silberfeite  der  Batterie  bey  der 
Schliefsung  eintritt  und  fortdauert,  dem  entgegen- 
gefetzt ift,    was  auf  derfelben  Seite  mit  der  Tren- 
nung der  Kette  eihtritt  und  fortdauert.  -  Ein  Gegen- 
fatz ,    der  durch  alle  Sinne  auf  das  confequentefte 
durchgeht,  und  oft  in  Rückfichten  wieder  zu  finden 
ift,  unter  denen  man  ihn  nie  vermuthef  härte."  — 
Zuletzt  zählt  der  Vf.  noch  die  nachtheiligen  Wir- 
kungen des  fortgefetzten  und  anhaltenden  Experi- 
mentirens  auf  feine  Gefundheit,  die  auch  Hr.  t^oigt 
(Magazin  für  den  neuefien  Zufiand  der  Naturkunde. 
B.lKSt.  3.  S.558fg*)  an  fich  wahrnahm. 

Verfuche  mit  fehr  verßärkter  GatvanifQher  Etektrid' 
tat.  befchrieben  von  D.  Böurguet.  In  fii7* 
bert*s  Annalen  z.  a,  O.  S.485.  ' 

Bey.  diefen  merkwürdigen  Verfuchen  mir  drej 
anfehnli<;hen  Goldzink-   und  Silberzink -Barrenern 
wurde  der  Galvanifche  Funke  anfehn/idi  verftärkt, 
Entzündungen    von    Schwefel bl ümen ,    Schvre£e\- 
naphthe ,   Schiefspulver  und  Knallgas  dadurch  ver- 
anftaltet,  eine  Kleiftifche  Flafche  durch  die  Eiektrl- 
cität  geladen,  und ^Lichtenbergifche  Figuren  durdi 
fie  hervorbracht. 

* 

Auszüge  aus  Briefen.    Ebendafetbft.  S.  5 1 1  fg. 
•    Von  Hn.  Hebebrand.      Auch  er  habe  die  bereit* 
fchwach  gewordene  Batterie  dadurch  verftSrkt,  daft 
er  eine  faft  1"  dicke  und  22^'  lange  mefiingene,  und 
mit  ly*  dicken  Kugeln  an  beiden  Enden  verfehene, 
Röhre  mittelft  eines  mit  Salzwafler  darchnäfsten 
Lappens^  fafsiei  und  fie  mit  dem  andern  Ende  auf 
den  Silberhaken  legte.      Ein  15'^^  langer  Mefi^gibb 
mit  zwey  Knöpfen  machte  die  Verbindung  mit  den 
Zinkh^ken  und  der  angefeuchteten  Unterlippe.    So- 
gleich bey  der  erften  Berührung  fühlte  der  Vf.  die 
neubelebte  Wirkung  der  Batterie ,  und  nach  eiR^A 
fchwachen  Schlägen  mit  der  Röhre  euf  deniübec> 
haken  vermehrte  fich  diefelbe  fehr. 

Von  ün.  C.  H.  Pfaff.  Was  der  Vf.  hier  nux 
kurz  erwähnti  findet  man  ausführlicher  in  einer  Ab- 
handlung, welche  die  Ueberfchrift  hat: 

Verfuche  mit  der  Voltaifchen^  Batterie.  In  dem  Har- 
difchen  Archiv  fär  Naturkunde.  Arzneißwißenfche^ 
und  Chirurgie.  Herausgegeben  von  Pf  äff.  Scktd 
und  RudolpU. .  B.  IL  St.  i.  Kopeahflgen  isoi- 
8.152%.  8- 
.  Rr.  Pf  aß  b&ftimmt  zuerft  die  Umftlnde «  von  vrel- 
^  eben  die  Wirkfamkeit  und  Stärke  de»  Voltnifchsa 

Appa- 
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Apparats  abhangM*  Unter  andern  merkt  er  an, 
dafs  er,  was  denEinflufs  des  umgebenden  Mediums 
anbetrifft,  HaWon^'j  Verfuche  vollkommen  beftätigt 
gefunden  habe.  —  So  auffallend  die  Galvanifchen 
Funken  »  dem  erften  Anblicke  nach ,  die  Analogie 
des  Galvanismus  mit  der  Elektricität  machen:  fo 
verliert  diefe  Analogie  wieder  bey  näherer  Betrach- 
tung. Sollten  fie  nicht  auf  einem  Verbrennungs« 
procefTe  beruhen?  —  Was  die  chemifchen  Wirkun- 
gen des  Galvanismus  anbetrifft:  fo  fand  er  Cnrick' 
fhank*Sf  Davy'Sf  Bitteres  u.  ä.  Beobachtungen  be- 
ftätigt. Was  aber  keiner  von  ihnen  fo  beflimmt  be>' 
obachtete;  das  zeigten  ihm  feine  Verfuchß  bis  zur 
Evidenz  t  nämlich  Bildung  der  falpetrigen  Säure  auf 
der  Seite  des  oxydirenden  Poles,  auch  bey  der  An- 
wendung des  reinflen  deftillirten«  vorher  geherig 
ausgekochten  ,  WafTers.  Jedesmal  wurde  auch  zu- 
gleich derQolddrath  angegriffen.  —  Die  Aehnlich- 
keiten  des  Galvanismus  mit  der  Elektricität  erklärt 
der  Vf.,  fo  mannichfalng  fie  auch  find,  noch  bey 
weitem  nicht  für  hinreichend,  um  den  Ausijpruch 
von  Identität  zu- begründen«  Die  Aehnlichkeit  und 
Verfchiedenheit  beider  hat  er  hier  zweckmäfsig  zu- 
fammengeflellt. 

Aus  einem  Briefe  von  Hn,  D.  Steffens^  In  Gi  I- 
bert^s  Annalen  a.  a.  O.  S. 522 fg.  ' 

Der  Vf.  zündete  Phosphor  mit  den  Dräthen  an. 
Die  Wirkfamkeit  der  Spitzen  hatte  er  mehr  als  Eine 
G^legenlmit  zu  beobachten.  So  ift  eine  Ur fache  des 
Schwächerwerdens  der  Qasentwickelung,  wenn  die 
Spitzen  in  der  Röhre  nicht  frey  hängen.  Eine  an- 
dere glaubt  er,  darin  gefunden  zu  haben,  dafs  die 
perpendiculäre  oder  die  der  Säule  conforme  Rich- 
tung die  thätigfle  ift.  Gegen  Davy  merkt  der  Vf. 
an,  dafs,  wenn  man^in  der  Galvanifchen  Kette  Ei- 
fendräthe  in  WaiTer.  bringe,  das  auch  nur  mäfsig  mit 
Ammoniak  gefchwängert  ift«  das  Eifen  dadurch  auf 
der  Ztnkfette  vor  aller  Oxydation  gefchützt  werde, 
}a,  dafs  dexDrath  der  Zinkfeite,  wie  ein  Goldfa- 
den, Gas  um  fo  ftärker  entwickele,  je  mehr  das 
WaiTer  mit  Ammoniak  gefchwängert  fey.  Diefes 
Gas  gab  ihm  eine  bedeutende  Menge  SauerftbfFgas. 

Auszug  aus  einem  Briefe  des  AJfeßor  Gähn  in  Fak- 
tum an  den  Prof*  Abiidgaard  über  einige  neue 
Verfuche  mit  der  Voüaifchett  Batterie*  Im  Nordi- 
Sehen  Archiv  a.  a«  0.  S.  167  fg. 

IRxtter's  Verfuche  mit  Schwefelfäure  und  WaiTer 
gelangen  ihm  nicht,  vielleicht,  wie  er  vermuthet» 
weil  die  Säure  nicht  concentrirt  genug  war.  Sie  gab 
von  beiden  Platinadräthen  mehr  Gas,  als  das  reine 
WaiTer.  Wurde  eine  Röhre  mit  einer  Auflöfung  von 
Alaunerde  in  cauftifchem  Ammoniak  gefüllt:  fo  gä- 
be» beide  Golddräihe  Gas;  der  Minusflrath  am  mei- 
ßen.  Der  Plusdrath  wurde  etwas  dunkel,  und  der 
Minusdrath  hatte  ein  helles  Präcipi'tat,  welches  Üch 
bey  der  ünterfuchung  als  ein  lebhaftes  Kiiallrold 
zeigte.  Die  nicht  genau  unterfuchte  Gasart  war°init 
Stickgas  vermifcht.     Bey  der  ünterfuchung  des  ge- 


brauchten  Ammoniaks  fand  fich  eine  gat\z  kleine 
Beymifcbung  der  Salzfäure. 

-     Verfuche  und  Bemerhrngen  über  die  Gatvanifche  Etek^ 
tricität.  von  Dr.  H.  K.  Oerfted.    Ebendafelbfi. 

S.  I73flg«  ^  ,. 

Hr.  0.  brachte  in  7  krumme  Glasröhren ,  die  un- 
gefähr wie  ein  V  gebogen  waren ,  Bleyamalgäma, 
und  gofs  darüber  in  der  einen  Röhre  verdünnte 
Schwefelfäure.  Diefe  Röhren  verband  er  mit  Con- 
düctoren.  von  welchen  jeder  aus  zwey  Gliedern, 
das  dne  von  Silber,  das  andere  von  Eifen,  beßand. 
Die  Eifenleiter  ftanden  in  Berührung  mit  dcmAmal- 
gama,  die  Silberleiter  mit  der  Säure.  Als  er  nun 
ein  kleines  Stück  Zink  in  jede  von  den  Röhren, 
welche  Schwefelfäure  enthielten,  brachte,  erhielt 
er  die  Galvanifche  Wirkung.  —  Seine  gewöhnli- 
che Batterie  befteht  aus  Reifsbley^latten  ftatt  der 
Silberplattcn.  Auch  in  der  verdünnten  Luft  will  er 
Wirkung  des  Galvanismus  auf  das  WaiTer  heobach« 
tet  hpben. 

Bemerkungen  und  Verfuche  über  die  Oxtjdirung  des 
Zinks  in  verfchiedenen  Mitteln ,    als  Urfache  der 
Wirkfamkeit  GalvanifcherBatteHeen;  und  emeale^ 
thode ,  die  Kraft  diefer  Batterieen  betrdchtUeh  zu 
erhöhen,  von  Hn.  Lavy.    Zufammengezogen 
uusNicholfon's^ouj-n.  IV.  p.337-38ou.  394- 
in  Gilbert* sAnnaUn.  B.VIII.  St.i.  S.ifg. 
Durch  eine  Reihe  hier  erzählter,   zum  Theil  fehr 
merkwürdiger,    Verfuche  ift  der  Vf.  bemüht,    fol- 
gende Sätze  zu  beweifen:   i)Sewohl  in  einfachen 
Galvanifchen  Ketten,  als  in  Galvanifchen  Batterieen 
aus  Zink^   Silber  und  reinem  WaiTer  (das  weder 
SauerftofTgas,  noch  Salpetergas^  noch  andere  Sau* 
ren  aufgelöft  enthält)  fcheint  bey  der  gewöhnlichen 
Lufttemperatur  der  Zink  ni^hi.bkydirt  zu^werden. 
fo  lange  das  Waffer  rein  ift.  '2)  Ift  der  Zink  der 
Galvanifchen  Batterie  in  Berührung  mit  WaiTer,  wel- 
ches atraosphärifche  Luft,   SauerftofTgas,   Salpeter- 
gas,  Salpeter-  oder  Salzfäure  u.  f.  w.  aufgelöft  ent- 
hält: fo  wird  er  oxydirt,  und  die  Batterie  zeigt  fich 
wirkfam.     3)  Die  Wirkfamkeit  der  Voltaifchen  Zink- 
Silber- Säule  fcheint  der  Kraft  des  flu iTigen  Leiters 
in  ihr,  den  Zink  zu  o^fydiren,  nahe  proportional  zu 
feyh.     (Hierauf  bezieht  fich  die  auf  dem  Titel  verfpro- 
chene  Methode ,   die  Kraft  der  Batterieen  zu  erhö- 
hen.    So  z.  B.  gaben  fchon  drey  Plattenpaare  mit 
ftarker  Salpeterfäure  cin«(p  fehr  merkbaren  Schlag, 
und  funfe  einen  Schlag,  völlig  fo  ftark,  als  eine  ge- 
wöhnliche Voltaifche  Säule  von  30  Lagen.)    4)  Wenn 
Zink  in  Berührung  mit  Waffer,   die  lofcn  Sauerftoff 
enthalten,  oder  Säuren  aufgelöft  find,  fich  oxydirt: 
fo  werden  diefe  Stoffe  verändert^     und  es  äufsert 
fich  hierbey  chemifche  Verwandtfchaft.  —     Da  aus 
diefeui  allen,   folgert  der  Vf.,   zu  erhellen  fcheint, 
dafs  Galvanifche  Zink  *Si*bei:- Batterieen   lediglich 
dann  wirkfam  find,   wenn  der  fcHchre  Leiter  zwi- 
fchcn  den  Zink-  .und  Silberplatten  den  Zink  zu  oxy- 
diren  vermag,,  und  dafs  die  Wirkfamkeit  der  Bat- 
terie 
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terie  imWafferzerfetzen  undSchläfcertfaeilen  indlem 
VerhältnilTe  zunimmt ,  in-  welchem  (Ich  bi  gleicher 
Zeit  mehr  Sauerftoff  mit  dem  Zinke  Terbindet:  fo 
muü  man  fchliefsen ,  dafo  die  Oxydirong  desZin^s 
in  der  Batterie»  und^dte  damit  zaiammenhangenden 
dMmirchen  Veränderungen  auf  irgend  eine  Art  die 
elektrischen  Wirkungen  der  Batterie  erzeugen,  ob- 
fchon  die  bisher  beobachteten  Thatfdchen  nicht  aus- 
reichen» für  die  Art»  wie  diefs  gefchieht,  irgend 
etn#  genugende  Erklärung  anfzuftellen. 

Befchreihumg  einer  neuen  Gatvanifck  -  chemtfchen 
Verrichtung  9  und  einiger  merkwürdiger  Verjuche^ 
die  damit  angefietlt  wurden 9  von  P.  L.  Simon* 
in  Gilbert' s  Annalen  a»  a.  O.   S.  22  fg. 

Bie  Ton  dem  Vf.  mit  feiner  neuen  hier  abgebildet 
ten  VorrichtungiJingeftellten  Verfuche  über  die  Ein- 
wirkung der  Voltaifchen  Säule  auf  das  Wafler  und 
die  concentrirte  Schwefelföure  haben  befonders  auf 
die  Rittcrfchen  Verfuche  Beziehung.  Mit  Piatina« 
dräthen  entßand  in  xoncenirirter  Schwefeißure  im* 
Hier  Gasemwickelung.  Bey  den  Verfuchen  über  die 
Erzeugung  einer  Säure  und  eines  Laugenfalzes 
durch  Einwirkung  der  Voltaifchen  Säule  auf  das 
WaiT^r  bemerkie  der  Vf.  in  einem  Falle  NachlalTen 
der  Qasentwickelhing  am  Golddrathe  der  Zinkfeite 
in  reinem  Waffer»  wogegen  Reh  häufig  Blafen  aus 
rerfchiedenen  Orten  der  Flüfsigk^it  entwickelten. 
Wo  die  Verbindungen  beider  Waffermengen  durch 
niegeres  Rindfleifch  gefchah ,  erzeugte  fich  Salzfäu- 
re.  Bey  der  Verbindung  durch  Korkfiöpfel  konnte 
er»  felbft  bey  fehr  kleinen  Entfernungen»  keinen 
Uebergang  der  Galvanifchen  Elektricität  hervor« 
bringen. 

lieber  den  Einflufs  des  einfachen  Galvanisf^us  auf  die 
thierifche  Reizbarkeii  von  G.  R.  Treviranus* 
Ebendafetbfi  S.  44  fg- 
Gleich  nach  Erfcheiftung  des  Ritterfchen  Bewei- 
fcs »  dafs  ein  beftändigcr  Galvanismus  den  Lebens- 
prdcefs  !m  Thierrciche  begleite»  wiederhohlte  Hr. 
T.  die  Verfuche»  worauf  derfelbe  fich  gründet.  Er 
fand  fie  in  der  Hauptfache  beflätigt,  erhielt  aber  zu- 
gleich auch  Refultate»  wodurch  die  Ritterfch^ 
Schrift  einige  Einfchränknng  erleidet.  Da  es  ihm 
noch  an  Mufse  gefehlt  hat.  dicfe  Refultate  vermit- 
telft  VoltAifeher  Baterieen  zi^  prüfen :  fo  macht  er  fit 
hier  nebft  den  Beobachtungen »  worauf  fie  fich 
Nützen»  bekannt.  Die  Refultate  find  folgende: 
pie  Action  einer  gefchloffenen  Galvanifchen  Kette 
tiört  nicht  mit  der  Schliefsung  der  letztern  auf»  fon- 
dcm  dauert  fort»  fo  lange  diefe  gefchloffen  bleibt» 
Vnd  ihre  Wirkung  befteht  in  Exalution  und  Depres- 
fion  der  Erregbarkeit  derjenigen  Organe,  welche 
derfelben  ausgefetzt  find.  Beide  Veränderungen 
aber  find  nicht  blofa  quaaütativ,  fondem  auch  qua- 


l}ieiiv^»  vnd  werden  modifiart  dordi  den  vorherge 
gangenen  Zuftand  der  Erregbarkeit.  Es  giebt  fer 
ner  gewiffe  Stellen  des  NerTenfyftems»  welche  da 
Galvanifche  Action  fchwächen  oder  auch  ganz  auf 
beben»  und  theils  hieraus»  tbeils  aus  dem  verfehle« 
denen*  zu  Anfange  des  Verfuchs  Statt  findendes 
Znfteode  der  Reizbarkeit»  entfiehen  fo  viele  An<v 
melien  in  den  Erfdieinungen »  welche  n»ch  der 
Einwirkung  gefchloiTener  Qalv.anifcher  Ketten  auf 
thierifche  Organe  in  diefen  erfolgen»  dafs  es  bis 
jetzt  noch  unmöglich  ift,  ein  allgemeines  Gefetz 
fiir.diefelben  aufzufteilea.  Uebrigens  ift  jene  Exal- 
tation oder  Depresfion  der  Erregbarkeit ,  welche 
durch  diefe  Einwirkung  verurfacht  wird»  immer 
nur  auf  die  mit  den  Metallen  in  Berührung  ftehendea 
Theile  der  thierifchen  Organe  eini 


Jmsfsüge.  aus  Brief et^    Ebendafetbß  S.  129  %. 

VonHn    Treviranus.    Er  wunfche,  beron^rt 
flber  die  Fragen  zu  experimentiren :  ob  dfe  Galvani- 
fche Action  auch  ohne  unmittelbare  Berührung  der 
Excitatoren  dur^h  eine  Wirkung  in  die  Ferne  er* 
regt  werden  kann?    Ob  jene  Action  durch  die  pofi- 
tive  und  negative  Elektricität  vermehrt»  vermindert 
oder  abgeändert  wird?    Und  ob  diefelbe  einen  Ein- 
flufs auf  die  Inclinatiön  ukd  Declination  der  Magnet- 
nadel hat?    Mit  der  Beantwortung  dtefer  Fngen 
hoffe  er  eine  Mee  beilätigt  öder   widerleg  za  An- 
den »  die  fleh  ihm  vor  einigt  Zeit  fefrr  lebhaft  auf* 
gedrungen  habe:   ..»»Sollte  nämlich  zwXdhen  der  Ei- 
de und  dem  Monde  nicht  ^fin  beftindiger  Galvani- 
fcher  Procefs  ftatt  finden»  das  durch  den  Einflufs  der 
Sonne  modificirtwird  »   und  foUte  diefer  nicht  den 
Grund     aller     tteteorologifchen     yeränderungefi 
enthalten  ?«< 

VonHn.  Bebebrand»  S.  r3f . 

VonHn.  Gr fffim.S.  13]^' 

Befchreibung  einea  Galvanifchen  Apparats  des  Hat 
KUnger  nach  Cruickfhank*s  Einrichtung. 

iBk  Fart/0Umng  felgt.im  mäehßm  StOofU) 


Gotha  »  h.  Perthes :.  Meifier  Liebnick.  Ein  oäoV- 
ches  moralifches  Lefebuch  für  Volksfchuleo  tf'^ 
bürgerliche  F^imilicn.  Von  Rsidoiph  Chf^^ 
Loffius^  fiter  Th.  1800.  376  S.  8«  (l^y*) 
(  S.  d.  &ec.  Ergänz.  Blätter.  Nr.  loS-  3 

MANNHiEtK.b.Löffler:  JWtotfrKcfc^Roifc^jiwg« 
Mädchen  9  in  Briefen  an  Lina  von  Sophie  roa 
La  Roche.  1797.  2848.  g-  (iSfiT*.^  —  ^^^ 
neuer  Titelbogen   zu  den  fchon  178$  1«*  ^*' 

'  felben  Verlage  erfchienenen :  Briden  an  Um 
won  La  Roche. 
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GefchicJite  der  Galvaiiifchen  Entdeckun 

und 

der  dadurch  veranlajsten  Schriften. 

QFortfetzumj^    »o«  Nn   131») 

Refidtate  der  neueflen  ünterfucbungen  des  GcUvanis» 

sffiiiu,  befonders  in  Binficht  ßiner  chemifchen  Wir* 

kungen.    Znjammengeßeüt  xon  P.  L.  Smoti.    In 

il.    N.   Schert r*s   AUg.    ^onrru    d.    Chemie, 

B.  VI.  H.  31.  Leipc.  igoo.dSoi)  S.  3  fg. . 

Befchreibung  einiger  Verfuche  über  die  Wirktmg  der 
Vottaifchen  Säule  auf  das  Waffer.     VonEbendem' 
Selben  Ebendafelbfl.   S.  29. 

Ueber  die  Erzeu^ng  einer  Säure  und  eines  Laugen- 
Jalzes  durch  die  Einwirkung  der  Voltaijchen  Säule 
auf  das  Waffer.    Von  Ebendemfetben.    Ebenda 
felbß  S.  4». 

/^ufser  einer  kürzen  Ueberficht  der  GalvaniTchen 

Erfcfaeinungen  enthält  diefer  Auffatz  ausfübrli- 

jCher  die  fchon  erwähnten  durch  Rff #^ Wer fuche  ver- 

P^nlafsten  Experimente.     Npch  ehe  der  Vf.  diefc  er- 

;*  zählt,  wirft  er  Hn.  Ritter  gegen  den  Schlafs  aus  fei- 

^ncn  Verfuchen,   dafs  das  Waffcr  nicht  zufammen-' 

, gefetzt  fey,  ein:    »»Oder  ift  viellmehr  anzunehmen, 

wenn  wir  nicht   fo    gefchwind    die    bewährteren 

Thatfachcn,  welche  uns  die  Chemißen  in  Röckficht' 

*^>der  Analyfe  und  Synthefe  des  Waffers  aufgeftellc  ha- 

l^ben,  aus  der  Acht  taflen  wollen,  dafs  die  Einwirkung 

^'dcr  Voltaifchen  Säule  eine  Oxydirung  und  Defoxy- 

'Jdirung  des  Walters  bewirkt?     Das  Waffer  Ift  nicht 

•^der  einzige  KOrper,  bey  welchem  wir  verfchiedene 

J;Mödificationen    der    Säuruhg    wahrnehmen!     wir 

?  kennen   fcbon  mehrere  Stoffe,   die  durch  das   Üc-' 

•  bergewicht   des   Oxygen  ^oder  Hydrogen  als  Oxm- 

des  furoxi/des,   als    Oxydes  hijdrogknes ,    als   Hudru- 

rex     bekannt    find.      Wie  wenn    der   Einfluis   der 

Zinkfeite  auf  das  Waffer  ein  Oxyde  d'hydrogene  hu- 

drogenCf   ein  Hydrure  d'eau  bewirkte,    indem  die 

Silberfeite  ein  Oxyde  cThydrogene für oxyde .  ein  Oxt#- 

^e  d*eau  bewirkte/** 

Ergämiungsbtätter.  Lgahrg.   ZweyterBand. 


L.    W.  Gilberts  Annalen  der  Phyfik.   B.    VIH. 
St.  2.    Hdtle,  tSot. 

Es  iß  merkwürdig,  dafs  in  diefem  Joumalftucke 
vier  Schriftfteller,  nämlich  die  Hrn.  Böckmann  ^  von 
^mim^  Grüner  und^£r«tan,  ohne  Einer  von  dem 
Andern  zu  wiffen,  auftreten,  urn  einen  bis  dahiiv 
allgemein  geltenden  Irrthum  in  der  Conftruction 
der  Gälvanifchen  Säule  und  in  der  Benennung  ihrer 
Pole  zu  verbeffern  ( von  welcher  Verbeflening  bey 
der  Anzeige  der  vorgehenden  früheren  Schriften 
ohne  Unbilligkeit  gegen  die  Vf.  derfelben  kein  Ger 
brauvh  gemacht  werden  konnte)/  Was  man  näm- 
lich bis  dahin  den  Silberpol  nannte,  ift  eigentlich 
der  Zinkpol ,  and  umgekehrt.  Statt  der  einzelnen 
Berichtigungen  der  obengenannten  Schriftfteller 
fetzen  wir  eine  Anmerkung  des  Hn.  Gfifrfr^  hierher« 
wodurch  dieSache  klar  wird:  „Mit  d et) bisherigen 
Verwechfelung  beider  Pole  -  der  Volraifchen  Säule 
hat  es  allerdings  feine  Richtigkeit.  *  Die  eigentliche 
Wirkfamkeit  der  Säule  beruht  auf  der  Berührung 
des  Silbers  und  Zinks  mit  einer  rf{uiden  Flüfsig- 
keit,  welche  den  Zink  zu  o^ydiren  vermag.  Das 
beweifen  |i!cht  nur  Davif'i  Verfuche,  fondem  auch 
fcbon  der  von  Volta  bemerkte  Umfland ,  dafs  der 
naffe  Leiter  mit  Silber  und  Zink  in  Berührung  feyn 
mufs,  indefs  beide  Metalle  durch  atidere  Metall« 
fcheiben,  unbefchade.t  der  \^irkfamkeit  der  Säule« 
getrennt  werden  können ;  aiich  dafs  die  Wirkfam« 
keit  bey  einerley  feuchtem  Leiter  unabhängig  von 
derGröfse  der  Berührung  zwifchen  den  trockenen 
Leitern  ift,  dagegen  fich  nach  der  Gröfse  der  Berüh- 
rung diefer  mit  den  naffen  Leitern  richtet.  Daher 
ift  jede  der  einzelnen  Ketten ,  deren  homologe  Ver- 
bindung die  Voltaifche  Säule  als  Galvanifche  Batte- 
rie bildet,  wefentlich  folgende:  Zink^  feudtter 
Leiter  9  Silber.  In  jeder  diefer  Kette  liegt  der  Zink* 
pol  zur  einen ,  der  Silberpol  zur  entgegengefetzten 
Seite  des  feuchten  Leiters;  daher  auch  in  -der  aas 
lauter  homologen  Ketten  zufammenzufetzenden  Säu- 
le der  Zinkpol  des  Ganzen  nach  der  Richtung  hia 
zu  fuchen  ift,  nach  welcher  in  den  einzelnen  Ket- 
ten die  Zinkpole  liegen.  Werden  unter  die  erfte 
Kette  Z. ,  F.  £• ,  5.  noch  eine  oder  mehrere  Silber- 
platten gelegt:  fo  ändert  das  fo  wenig  die  Wirkeng 
der  Säule  qualitativ ,  oder  auch  nur  merkbar  quan- 
titativ in  der  Gasentbindung,  als  die  Wirkung  der 
H  h  h  gan- 
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pBnztn  Säule,  nach  l'oUas  Bemerkung,  dadurch 
r.iudificirt  wird,  dafs  man  Metallfchciben  zwifchen 
die  einzeincyi  Ketten  einfchiebc.  Wenn  alfo  Nichot* 
Jon  feine  Spulen  auf  folgende  Art  errichtete:     5.* 

fo  find  die  erfte  Silber  -  und  die  letzte  Zinkplatte 
der  Säule  offenbar  uberflöfsfg,  und  nicht  als  Gtie- 
,  der  der  6.  Ketten  ,  fondem  blofs  als  ein  willkOr* 
lieh  hinzugefügter  MetaUleittr  zu  betrachten,  der, 
ohneetAras  zu  ändern,  fo  gut  fehlen,  als*  da  feyil 
kann.  Nach  ihnen  den  erften  Pol  den  SitbetpoU 
und  den  letzten  den  Zhikpol  zo  nennen ,  ift  daher 
gewifs  unfchicklich  und  verwirrend ,  da  jener  Pol 
nach  der  Richtung  des  Zinkpols  in  jeder  einzelnen 
Kette  zu  liegt,  und  deshalb  der  wahre  Zinkpol  der 
ganzen  Säule,  fo  wie  diefer,  der  nach  der  Rieh* 
tung  ^es  Silberpols  in  jeder  einzelnen  Kette  zu 
liegt,  der  wahre  SUberool  der  Säule  ift.  Daher  ift, 
den  elektrometrifchen  Verfuchen  gemäfs,  der  wahre 
ZinkMt  im  Zuftande  von  -^  E,  der  wahre  Silberpot 
Im  Zuftande  von  •¥-  £•  Jenes  ift  der  Hydrogenpolt 
oder,  nach  Haldanet  der  Gasgebende  Pol;  diefes 
der  Oxjfgenpol  oder  der  oxtfdirende  Pol.**  — 

Verfuche  und  Beobachtungen  über  die  Wirkungen  der 
Galvanijchen  Elekäricitat  durch   Votta*s   Säule 
von  £.  U\  Böckmann.     In  Gilber t*s  Ann.  a« 
a.  O.   S.  r37fg. 
Man  findet  Hn.  B.*s  Beobachtungen  über  den  Bau 
der    Volfnifchen    Säule,    über  die  Erfchutterungen 
durch  diefelbe ,  (nebft  einer  Beftätigung  der  für  die 
Gcfundheit  nachtbeiligen  Wirkungen  des  häufigen 
und  fortgefetzten  Experhnentirens),  über  die  Gal- 
^-unifch  elektrifchen  Funken   und   das   Entzünden 
mictelft  derfelben,   und   über  die  chemifchen  Wir« 
kungen  der  Galvanifchen  Elektricität. 

Bemerknngen  über  Votta^s  Säule  von  L.  AI  von 
Arnim.    Erfter  Brief«  ^—    Ebendafelbfi  S.  163  fg. 

Diefer  Brief  enthält  zuerft  intereifante  Bemerkun- 
gen zur  Aufklärung  des  Verhältniftes  der  Voltaifchen 
Sdule  zu  den  Galvanifchen  und  elektrifchen  Ketten, 
Durch  fcharffinnige  Zufammenflellung  und  Verglet- 
(.hung  (die  der  Vf.  auch  in  einem  Nachtrage  (S.  193O 
noch  fortfetzt) ,  ift  er  [bemüht ,  das  Refultat  zu  be- 
gründen :    „Die  Galvanifchen   Erfcheinungen ,   die 
Kettenverbindungen,  die  Voltaifche  Säule  gehören 
zu  der  grofsen  ClaflTe  von  Erfcheinungen^   die  wir 
unter  dem  Namen  der  elektrifchen  begreifen,  und 
nur  in   ihrer   gemeinfamen   Deduction    wird   eine 
Theorie    als   völlig .  geltend    fich    bewähren     kön- 
nen.** —    Er  erzählt  dann  feine  Verfuche  über  die 
Wirkung  der  Voltaifchen  Säule  auf  Wafter  und  an- 
dre Flöfsigkeiten.     Auch  bey  feiner  Wiederhohlung 
der  Ritterfchen  Verfuche  war  das  Refultat  fehr  ver- 
.fcbieden  von  dem  des  Hr.  R.   An  beiden  Seitten  em- 
'wickelte  fich  Gas  in  der  concentrirten  Schwefelfaure 
(und  zugleich  bemerkte  er  in  der  Schwefelfaure  die 
Bildung  der  Salpeteriaure. )  —    Als  Hr.  v.  A.   es 
verfttchte«  ftatt  der  Schwefelfaure   die  rauchende 


Salpeteriaure  anzuwenden:   fo  hatte  der  VtM 
nichts  Auszeichnendes ,  wenn  der  Oxygendraih  in 
der  Säure  war.    In  utngek^rterOrHnung  derDri 
the  entwickelte  fich  das  entAehende  Gas  nur  in  des 
Wafler  an  dez  Spitze  des  Draths  mit  Bl&fenwerfen; 
an  der  andern  Sdte  entftand  es,  ohne  dafs  Um 
Entftehung   von    irgend  einer  Bewegung  begleitet 
war.     Es  verhielt  fich  als  Stickgas.    ••Konnte  kli 
hier,  führt  der  Vf.  fort«  wo  fich  Srickgis  auf  der  ei 
nen,  SanerftoIFgas  auf  der  indem  Seite  entwickek 
hatte ,  daran  zweifein ,   die  Salpeterfiure  fey  ze^ 
fetzt  worden  f    Und  doch  wirkt  die  Batterie ,  nid 
Cruikßiankf  faft  gar  nicht  auf  die  rauchende  Salpe 
letfäure.     £a  üben  folglich   hier  tropfbar  flü^e 
Stoffe  eine  ähnliche  Wirkung  auf  einander  in  is 
Kene  aua,  wie  Afch  und  Fabrom  zuerft  bey  denB^ 
röhrungs  —  •  Bitter  bey  den  Keitenverfuchen  z^- 
ten.     Es  ift  femer  dadurch  erwiefen,  worauf^ 
Reductionen  von  Metallen  durch  Metalle  in  A 
fungen ,   fo  wie  Fabroni^s  meine  und  üi^&raiiii 
Verfuche  hinwiefen:  dafs  zwey  einander  notbura- 
dig     correfpondirende    chemifche    ProcdTe  oidu 
nothwendig  neben  einander  vorgehen  mullfo,  oder 
mit  andern  Worten  ,  dafs  %%  Leiter  des  Materiiltff 
oder  hier  Oxygenleiter,  giebt,  und  dafs  dihcr  die 
Verfuche,  wobey  die  WafiTermaflcn,  vondeoefldi> 
eine  nur  Hydrogen»  die  andre  nur  Ox)|eir^H 
durch  Schwefelfaure,   oder  auch  Vijxäu^iiitt 0^^ 
naften  Linnenfaden  nachDavi;  verbünd« /öi^«  ^^ 
beftimmtes  Refultat  über  die  Einfachheitdes^^«^ 
geben  können.** 

Veber  die  eUktroßwpifchm  Pkämomem  in  ^^^f 
fehen  Säule  von  Erm  an.  in  Gitbertii^^ 
a.'a.  0.  S«  197  fg. 

Verfuche  und  Bemerkungen  über  den  GetoM^^ 
VoUaifchen  BaHerie  von  §.  W.  Ritter.  Dnß« 
Brief.     Ebendajelbß  B.  VUl.  St.4.  S.SSofe- 

In   beiden  Abhandlungen  und  befonders  in  f 
letzten ,   die  zum  Theil  von  dem  Vf.  fcbon  vorliB* 
fig  in  Voigts  Magazin  (B.  2.  St.  3.  S:-492^S|*^ 
kennt  gemacht  war,  werden  interedaiite,  «1«^"^ 
fkopifche  Verfuche.  die  an  der  Voltaifchen  Batter« 
angeftellt  wurden,  erzahlt.    Aus  den  fahr  lusi^' 
lieh  erzählten  genauen  Verfuchen  des  Hu.  R-  <r^ 
nicht  nurdas  Refultat:  Gegenfatz  in  den  Srfchd^ 
gen  der  Anziehung  und  der  Abflofsung  bey  ^^'^ 
vanifchen   Batterie,    und   Idendität  diefes  G«? 
fatzes  durch  alle  Fälle  der  Mittheilung  und  W^ 
lang  hindurch ,  fondem  beantwortet«  auch  dU  i^ 
ge:     In  welchem    Verhftltniffe   fteht  diefer  Ueg^ 
fatz,  diefes  +  X  zu  ^dem  längft  bekannten,  titm 
fchen,  zu  :t  E?  mit  dem  Ilefultate:  ±  Xzt  ^jT 
Um  unfern  Lefern  anzudeuten,  was  fie  in  ci^^r 
terfchen  Abhandlung  zu  fuchen  haben,  ^^^^^l^, 
ihnen    das  inhaltsverzeichnifs  her:    I.  Phänomen^ 
an  der  Voltaifchen  Batterie  im  ungefchloffenen  ^^• 
ftandej  Anziehung;   Abftofsung;  Zunahme  b^'^^ 
im  luftdüntien  Räume;   Mittheilung;   VerrbeiluV 
gleicher  Gegenfatz  in  beideni  Identität  m^  ^ 
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^ehfatze»  ixilr  deHi  der  ElfkiricHfit{  Regeln  für  Idien- 
titfitsbeweife  diefer  Are  überbaupt;  II.  Verbreitung 
beider  Elektricitäten  über  die  gunze  Batterie,  ähn- 
lich der  des  Magnetiftnus  auL  Magnete;  mannichfa- 
che  Stimmbarkeit  diefer  Elektricitäten ;  Aufhebung 
derfelben  mir  der  Schliefsung  der  Kette.  Wahres 
Schema  der  Elektricttätsgegenwarc  an  der  Batterie, 
Scheinbarer  Zufailxinenbang  zwifcben  den  Elektrici-. 
täten  der  Batterie  und  ihren  übrigen  Wirkungen. 
Chemifche  Polarität  der  Batterie  ahne  alle  Schlie- 
fsung; Aufhebung  derfelben  mit  der  Schliefsung; 
"cheinbare  Unabhängigkeit- der  phyfifchen ,  chemi- 
fchen  und  phyfiologifcheii.  Erfcheinungen  der  Bat- 
terie von  ihren  Elektricitäten,  und  diefer  von  jenen  { 
Tcheinbare  Unftörbarkeit  der  chemifchen  Wirkun- 
gen der  Batterie  durch  ftarke  gewöhnliche  Eiektrici- 
tät;  Zweydeutigkeit  diefer  Erfcheinungen;  Schlula. 

Einige  merkwürdige  Verfuche  mit  Votta's  Simte 
angefteUt,  von  IV.  Grüner  (in  Hannover).  In 
Gilberts  Annalen.    B.VIIL   St.  2.  S.  |iöfg. 

Bemerkungen  über  diefelbef^  Verfuche,  von  C  H. 
Rfaff.    Ebendafelbfl.  S.  228  fg. 

Hr.  6«  bemerkte »  dafs  von  \wey  Silberdräthen» 
iie  von  den  Polen  der  Voltaifchen  Säule  in  eine  Waf- 
erröhre  geleitet  vt^rden«  der  gasgebende  wenig  Luft 
riebt,  dafs  fich  aber  fchöne.  Silberdentriten  an  ihn 
nfetzen.  Er  erklärt  diefs  aus  der  am  Hydrogen-» 
Irath  erfolgenden  Reduction  des  am  Oi^^gendrath 
ntftandenen  Silberoxydes.  —  Zwey  gegen  einan- 
ler  in  einer  mit  Waifer  verdünnten  Au^öfung  von 
slpeterfauerm  Silber  ftebend«  Siiberiia.de]n  fällen 
las  Silber  kryftailinifch,  ohne  dafs  die  Röhre  in  die 
ialvanifche  Kette  gebracht  ift.  -^  Bey  Gewichts- 
«rfucheni  die  Hr.  G.  mit  dem  Verfuche  über  die 
;inwirkung  der  Voltaifchen  Säule  auf  das  Wader 
nftellte,  fand  er  nicht  den  geringften  Verlufi  an 
er  gebrauchten  WafTermtnge.  Er  fchliefst  daraus: 
.da^  die  entbundene  Luft  nicht  der  Zerfetzung  des 
VTafTers ,  fondem  der  der  Galvaiiifchen  Materie  zu- 
ufchreiben  fey.^^ 

Wenn  man  nach  Hn.  Pf  aß's  Angabe,  in  den 
rften  Verfuchen  zwey  Silberdräthe,  und  als  ver- 
indenden  Mitteldrath  ebenfalls  einen  Silberdrath 
nwendete:  fo  entftand  an  dem  erßen  Hydrogenpol 
ie  Silbervegetation  fchneller,  fchöner  und  gröfser, 
nd  auch  der  erße  Oxygenpol  war  wirkfamer.  Die 
ole  des  dazwifchen  liegenden  Draths  waren  min- 
er fiark. 


Bemerkungen  über  VoUa*s  Säule,  von  L.  J.  von 
Arnim.  Zweyter  und  dritter  Brief.  In  Gil-^ 
h  er  t* s  Anmalen.  ^.VUI.  St.  3.  S.  257 fg. 

Der  zweyte  Brief  handelt  von  den  Wirkungen  der 
oltaifchen  Säule  auf  vegetabilifche  und  animalifche 
toffe ,  fowohl  aufserbalb  ihrer  organifchen  Verbin-, 
jng,  als  in  derfelben,   wobey  der  Vf.  (innreiche 
ermutbungen  vorträgt.    Beyläufig  erzählt  er  1  dafs. 


er  fMh  Idbft  e)ne  nach  einer  heftigen  Ohrenentzün- 
dung zutuckg^blfebene  Taubheit  durch  anhaltendes 
Galvanifiren,  und  eben  fo  einen  anfangenden  Sobnii- 
pfen  geheilt  habe ,  indem  «r  ihn  fchnell  bis  zu  fex- 
ner äufserßen  Heftigkeit  brachte.  Das  lange  Aus- 
dauern  in  d^r  Kette  verfetzte  ihn  in  einen ,  dem, 
ihm  n«r  durch  Befchreibung  bekannten ,  Somnam- 
bulisji^us  ähnliehen  Zuftand,  während  deffen  bey 
ungewöhnlicher  Lebhaftigkeit  und  Unwillkürlich- 
keit geiftigcr  Thätigkeiten.  auch  die  willkürliche 
Bewegung  der  Muskeln  faß  ganz  aufgehoben  war. 
—  Der  dritte  Brief  enthält  Unterfuchungen  über  die 
Leiter.  „Fcft  ift  die  erfte  Claffe  der  elcktrifchen 
Leiter,  d.  h.  die  in  keiner  Verlängerung  fie  fchwä- 
chen.  Da  die  Galvanifchen  und  elektrifchen  Er- 
fcheinuiigeii  nicht  Folge  einer  mechanifchen  Be\f  e- 
gung  find ,  denn  fie  entftehen :  fo  find  Ztrfetzung, 
aifo  auch  %fiige  Leiter ,  oder  vielmehr  Halbleiter, 
der  Kette  nothwendig;  fie  bilden  die  zweyte  Claffe. 
Dafs  ^ur  aus  feilen  und  flüfllgen  Stoffen  eine  folche 
^Kette  fich  bildet ,  ift  ein  längft  durch  die  Erfahrung 
erkannter  Satz  für  alle  Galvanifche  Actionen.  Die 
flüfligen  Leiter  zweyter  Art  können  entweder  luftig- 
oder  tropfbarflöfsig  feyn:  im  erften  Falle  entfteht 
eine  gewöhnliche Elektrifirmafchine;  ip  letzten  eine 
Voltaifche  Säule."  Die  Zwlfchenleiter  gehören  zu 
den  Leitern,  zweyter  Art.  Aus  den  Veränderungen, 
welche  die  Muskelfafer,  die  als  Zwlfchenleiter  ge- 
braucht wird,  an  beiden  Enden  erleidet,  fchliefst 
der  Vf.:  die  dem  Pole ,  woran  fie  liegt,  entgegen- 
gefetzte Gasart,  -auf  der  einen  SauerftofFgas,  auf  d^r 
andern  Wafierilofigas ,  verbinde  fich  damit.  —  Die 
Leitungsfähigkeit  der  Leiter  erfter  Claffe  fteht  im  dl- 
recten,  die  Leitungsfahigkeit  der  Leiter  zweyter 
Claffe  im  umgekehrten  Verhälmiffe  ihrer  Anziehung 

zum  Sauerftoffe. 

(J)er  B^fchlufs  folgt  im  näckfien  Sttuk.^ 


KECmSGELAHRTHEIT. 

Frakkfurt  a.  M.,  b.  Quilhauman :  CötnerReicks* 
dbfchied  van  151 2  9  oder  Kaifas  Maximitiafn  des 
Erßen  Ordnung  der  Nötarien  nach  dem  Gerßtacb^ 

'  rifchenTexte.  Mit  einer  hiftorifchen  und  jurifti- 
fchen  Einleitung  und  erläuternden  Anmerkun- 
gen verfehn,  von  D.  Johann  Martin  Stai^k. 
1799-  114 S.  8.    (8gr.) 

• 

Eine  Handausgabe  diefes,  für  den  praktifchen 
Rechtagelehrten  fo  wichtigen,  Reichsgefetzes  war 
unftreitig  ein  verdieaftliches  Unternehmen;  auch 
war  es  allerdings.  zWed&mäfsig,  einige  aligew^ine 
hiftorifche  und  juriftifche  Bemerkungen:. iuber  das 
Notariapfs-  Anw  vorauszufcbicken.  Dae  teften  find, 
wie  den  Vf.  felbft  gefteht,  gröfstentheilä  aue  dem 
Corfus  guris  Germamci,  von  Gerßlaeher  cndebnt, 
und  hätten  hin  und  'wieder  noch  einige  Zuflitze  er- 
haken  follen$  befondersrift  der  JtTrfprfcng  derjenigen 
Notarien,  v«iche  ehedem  zur  Ausfertigung  der  üf- 
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konden  an  den  fBrftlichen  Höfen  und  als  Secretärs 
in  den  Gerichten,  gebraucht  worden,  nicht  htnUngw 
lieh  erklärt.  (Man  verg!.  hierüber  Homs  biftarifche 
Handbibliothek  von  Oberfachren  Th.6.  Nr.  i.)  Ve* 
beKliefs  verdient  hierbey  bemerkt  2u  werden ,  dafs 
noch  gegenwärtig  nicht  allein  beytn  Reichskammer- 
gericht« fondern  auch  in  verfchiedenen  landesherr 
liehen  Gerichten  die  Secretärs  Notarien  bder  Proto- 
ootarien  genannt  werden.  —  Die  juriftifchen  Be- 
merkungen find  zum  Behuf  einer  Herausgabe  zweck- 
mfifsig,  ob  fie  gleich  blofs  allgemein  bekannteGrand* 
I^tze  enthalten.  — -  Unter  den  dem  Texte  beyge^ 
fügten  Noten  verdienen  folgende  ausgehoben  zu 
werden:  S.42.  not.  ro.  wird  behauptet,  dafs  .die  in 
der  N.  O.  0.3.  vorgefchriebene  Anrufung  des  gött* 
liehen  Namens  könnte  weggelaffen  werden,  ohne 
dafs  hierdurch  die  Urkunde  felbft  ungültig  würde. 
Obgleich  diefer  Satz  vielleicht  aus  andegn  Gründen 
kann  vertheidigt  werden:  fo  ift  doch  der  von  dam 
Vf.  geführte  Beweis »  der  darin  befteht ,  dafs  nach 
dem  Q.  4.  der  N.  0.  die  WeglafTung  diefer  Solenn!«  ' 
tat  rffircÄ  Gewohnheit  könne  gerechtfertigt  werden, 
aaf  keine  Weife  hinlänglich,  indem  hierdurch  die 
Hegel  eher  befeftigt  als  eingefchränkt  wird.  S.  6l* 
n.  38-  wird  iil  dem  §,  8-  der  N.  0.  mit  Recht  eine 
falfche  Lefeart  vermuthet,  wenn  es  dafelbft  heifst: 
dafs  die  Notarien  verbunden  feyn  füllen ,  „ihre  Im- 
breviaturen  der  Protocolle  zu  öffnen;"  weil  Imbre' 
viatur  und  VtotocoU  gleich  bedeutend  find ,  und  ca 
daher  in  der  angeführten  Stelle  ftatt  der,  odrr  hdfsen 
müfle.  Eine  eben  fo  glückliche  V^rmuthung  iil  dem 
5,  I.  von  den  TeiUmenten  S.  7a.  n.  59.  beygefügt, 
^o  in  der  Befchreibung  des  teftamenti  nuncupativU 
dafs  man  ea«  „ohne  fchrift»  oder  unfchriftliche  So^ 
Iwmlifif*  aufettricbten  pflege,  ilatt  unfckriftlicher 
ohne  Jekriftliche  gefetzt  wird.  In  dem  9.  3.  ^es  näm*: 
liehen  Titels  wird  8-76.  die  fchwere  St^Ue,  dafs 
„In  Teftamenten ,  fo  Vater  und  Mutter  zwifchen  ih- 
ren Kindern  in  dem  Falle ,  da  kein  ander  ihr  Teßa- 
ment  zuvorgemadtt,  abgathan  wiirde,"  zwey  Zeugen 
hinlänglich  feyn  foUten ,  nach  der  Nor.  107.  C.  f. 
detgeftalt  erklärt :  dafs ,  wenn  AeUei:n  vorher  inter 
tiberasfotos  teftirt,  und  nun  in  einem  andern  Telta- 
mente  extraneos  als  Erben  einmifchen  wollen,  fie 
hierzu  ein  tefiamentum  Jotenme  gebrauchen  muffen. 

ScHj^BswiQt  b.  Röhfs:  Corpus  StattUorum  Slesvu 
cenfium^  oder  Sammlung  der  in  dem  Herzog- 
thum  Schleswig  geltenden  Land-  und  Stadt- 
rechte ;  nebft  den  für  diefe  Gegenden  erlafferien 
neuern  Verfügungen.  .  Mit  Anmerkungen  he* 
gleiter.^  Dritter  Band.  Erfle  Mtlieilung.  Die 
Stadt  Friedrichftadc  betreffend.  1799.  638  S.  4. 
(SRthlr.  18  gr.)  .        ^ 

.  Den  gröfsten  Theil  von  der  gegenwfirngen  Fort- 
fetzung  diefea  nützlichen  Werks  nimmt  das.  Stadt- 
recht  der  Stadt  Friedrichftadt  vom  Jahre  i633  ein. 
Es  wurde  in  deutfcher  Sprache  entworfen ,  aber  in 
Rttckficht  auf  die  damaligen  Einwohner  der  Stadt, 


in  höllähdifcher  Sprache  '  itf $5  hekahnt  gemarkt/ 
Der  Entwurf  wurde  vrnn  detn  Stadcfecretir  Marcus 
Gualther  zu  Friedrichftadc  verfertigr,  und  fchun  1631 
an  das  Gottorffifche  Obergerichc  gefandt,  worauf 
der  Kanzler  Erich  Hudeman  nebft  den  Räthen  Petras 
Jfigert  und  Geor^  Heyftermann ,  den  Auftrag  erhid- 
ten,  die  Revifion  und  Correctur  zu  fibemehmen. 
Es  iil  wettumfaffender,  als  die  deutfchen  Stttuten  zu 
feyn  pflegen.  Der  erfte  Theil  nämlidi  handelt  von 
der  Polizey;  der  zweyte  belteht  aus  3  Secdoneo, 
von  demProcefSt  von  Contracten  und  allerleyHand- 
Itingen ,  und  von  Teftamenten  und  Erbfchafttn; 
der  dritte  endlich  befchäftigt  fich  mit  peinlichen  Si* 
chen.  —  Ueberdiefs  find  aufser  dem  bemerktes 
Stadtrechte  noch  >  26  landeaherrliche  Refolutionen, 
die  von  1620 — 1747  ergangen  find,  in  diefemAlK 
fchnitte  enthalten» 

Ohne  Dreckert :    Libdlus  de  primams  precibui  C«* 
fareis  tanquam  prckecipuo  Romanorum  Imperaioris 
refervato ,   fubnexa   caufa  ,   de  Bonfioli  Ssnctos 
contra  Dominum  S*  R.  J.   Principem  et  Epifcup, 
Tridentinum :  una  cum  argumencis  in  fine  ope- 
risadlegatis  proejosdem  juris  aeqiie  aclitersrum 
paniticarum  exercitio  Auguftiffimia  Imperatrid* 
bus  competente;    Auetore   Framcisco  Serapkico 
Maijerf  Notario  Caef.  publico  1798  251-  ^'4* 
Diefe  in  einem  elenden  Mönchshtemge/chne^ene 
Abhandlung  enthält  eine  Menge  zerflreacer.  Bemer- 
kungen  üher  das  Recht   der  erften  Bitte  und  das 
Reche  f  Panisbriefe  zu  ertheilen «  die  man  in  andern 
neuen  Schriften  ober  diefen  Gegenfiand  (wckhe  der 
Vf.    gröfstentheils    gar    nicht   gekannt   zu   htben 
fchciiit),  weit  richtiger  und  fyftematifcher  dargefteUt 
findet.     Um  eine  Probe  von  dem  Vortrage  des  Vfs* 
zu  geben»  wollen  wir  den  erften  Periodefi  der  Ab* 
bandlung   anfuhren:     ffCorpus  humamem  recte  äi> 
ti»r  ab   aliquibus  exemplum  rerumpubUcarump  Joffü 
inquam^  in  fpecie  Tloma^i  in/tperii^  cui  tanquam  corpo^ 
c^a  coro  et  meenbra  necejfaria  funt ,  quibus  impemfi^ 
fulciantur  iigamentiSf   nervisque  propriisp    quo  tutm 
munera  qnodvis  membrumjma  expedier  et  pro  fitu  etat 
tatis  exequi  vateat.** 

Folgende   Beylagen   find   ohne  Ordnung  da" 
Werke   einverleibt:     i)  Actenftücke,    Welche  dm 
auf  dem  Titel   bemerkten  Procefa    zwifchen  dffl 
Kayferlichen  Precilten:    Sancto  de  Bonfioli  iind<^ 
Bifcbof  von  Trident  betreffen ,  worin  der  Vi.  «*•• 
rem  als  Sachwalter  diente,     2)   Vermifch^e  Vrixi^ 
den  über  die  Ausübung  .des  bemerkten  Kayferlidiea 
Refervatrechts ;  bcy  welchen  jedoch  nicht  bcnKr^ 
wird,  ob  fie  fcHon  in  einem  andern  Werke  gedruckt 
find.     3)  Kurzer  gedoch  gründlicher  Beweis»  daf$ 
das  Recht  der  erften  Bitte  und  Panisbriefe  der  auch  dfü 
allerdurchlauchngilen    römifchen   Kayfarinnen   von 
undeoklichen  Zeiten  her  gebühre ,  famt  eiticm  An 
hang,    oder  Ueberficht   dea  p^iitUch  •  lUtiiUfchea 
Perlonalftandca  des  heil«  R«  R« . 
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REVISION      DER     LITERATUR 

in  den  drcy  letzten  Quinquennien  des  ächtzelinten  Jahrhunderts 

in 

E  R  G  Ä  N  Z  U  N  G  S  B  L  Ä  T  T  E  R  N 

Zur  Allgemeinen  Literatur-Zeitung  die/es  Zeitraums. 


P  H  r  S  I  K. 

Gejchichte  der  Galvanifchen  Entdeckung 

und 

der  dadurch  verantafstcn  Schriften. 

(^BefMufs   von   Nr.  132.)  , 

Chemifche  Bemerkungen  über  die  elektrifchi  Saure 
(^l'ofjietettrico)f  von  L.  Brugnateltü 
Aus  deffen'  jnnali  di  Chimica  igoo.  T.  XVIII. 
p.  136  fq.  ausgezogen  in  Gilbert's  Anmalen 
a.  a«  0.  S.284%* 

I    1er  Vf.  glaubt»  aus  Tetnen  Verfuchen  mit  Vokals 

^""^^   Becherkreife  auf  eine  eigenthfimliche  elektrt* 

fcbe  Säure  fchlief^en  zu  können.      mDi«  elektrifche 

Saure  ift  eineFlMfligkeit,  die  an  unendlicher  Feinheit 

dem  WärmefiofFe  ujid  dem  LichtftofFe  gleich  kommt 

Sie  ift  expanfiVi  hat  einen  eigen (hümlicken  unange» 

nehmen  Geruch,  der  lieh  dem  des  Phosphors  nähert« 

und  einen  fauren  ftechenden  Ge(chmack ,   und  reizt 

und  entzündet  die  H^ut;  eine  Entzündung,  die  fehr 

leicht  durch  Anwendung   einer  Terdünnten  Auflö^ 

fang  des  Ammoniums  gehoben  wird.  .    Auf  einer 

Stelle, .  die  von.  Oberhaut  entblöfst  ift«    bringt  die 

elektrifche  Säure  ein  Brennen  hervor,  wie  es  jede 

andere  Säure  thun  würde.     Sie  rdthet  die  neue  Lak< 

jnustinctur,  doch  nimmt,  nach  zerftörterElektricität, 

die  blaue  Flüfligkeit  ihre  vorige  Farbe  wieder  an. 

Sie  dringt>in  die  Metalle  mit  mehr  oder  weniger 

Leichtigkeit,  nach  ihrer  verfchiedenen  Namr.    Wenn 

die  elektrifche  Säure  in  firömende  Bewegung  gefetzt 

wird,  löfet  fie  die  Metalle  felbft  auf,  fo  wie  das  Wafr 

fer  ein  Salz  auflöfet,  und  hat  dabey  dieEigenfchaft^ 

die  aufgelöfeten  Metalle  in  fehr  grofsen  Entfemua^ 

get\  mit  (ich  fortzuführen,  ui^d  zwar  durch  die  Sab« 

llanz  mehrerer  anderer  Körper  hindurch.     Die  elek« 

tri  fcbe  Säure  ift  im  WaiTer  auflösbar;    in  einer  fol« 

chen  Auflöfung  oxydlren  (ich   die  meiften  Metalle 

auf  Koften  des  Waffers,   welches  in  diefen  Fällen 

mit  Erzeugung  von  WaiTerftofFgas  zerfetzt  wird,  wie 

es  Volta  und  Nicholfon  bemerkt  haben.    Dieerzeug«. 

ten  Metalloxyde  verbinden  (ich  aber  mit  der  elektri* 

Ergänzung^blätter,    I.^ahrg,  ZweyterBand* 


fchen  Säure,  und  bilden  Co  elektrifchfaure  Metalle. 
Das  elektrifchfaure  Kupfer  hat  eine  fcböne  griine 
Farbe,  und  ift  durchfchelnend ;  das  elektrifchfaure 
Zink  ift  dunkelgrau;  das  elektrifchfaure  Silber  ift 
weifs  und  durchfcheinend ;  das  elektrifchfaure  El- 
fen ift  gelblich  roth  und  opak.  Die  elektrifchfauem 
.Metalleünd  im  Wafler  auflöslich;  ihre  auffallendfte 
Eigenfchaft  ift  aber  die,dafs  (ie  von  der  elektrifchen 
däure  durch  das  Wafler  hindurch  zu  anfehnlichen 
Entfernungen  fortgerilTen  werden,  und  dafs  (ie  (ich 
dann  auf  dargebotene  heterogene  Meralle  in  Geftalt 
falinifcher  Kruften  niederfchlagen,  die  bald  irregu- 
läre Anhäufungen,  bald  auffallend  regelmäfsige  Kry* 
fiallifationen  bilden. 


Beobachtungen  über  die  Gaserzeugung  in  den  einzel- 
nen Ketten  öalvanifcher*  Batterieen^  von  .H^ 
Davy:  Zufammengezogeti  ws^l^idh.olfon's 
ffourn.  IV.  p.  S06.  und  p,  isf*^  w^,  Gj^lbert^s 
Annalen  a.  a.  O.  S.  30c  fg»         ,.!!/..       ! 

Der  Vf.  bediente  fich:  bey  d^n  Verfuc^iVn .'  fleren 
in  der  Ueberfchrift  bezeichnel(e  RefuUate  et  ^i^r  er- 
zählt, des  Voltaifchen  Beci^eiäireifesi ' 


Verfuche  über  diä  Wirkfamkeit  v^fchiedener  Metalte 
und  Säuren  in  ihrer  Verbindung  zu  Vottaifcken 
Säulent  von  Einhof.  In  Gilbert*!  Annalm 
a.  a.  0.  S.  316  fg* 

„Schade,  urtheilt  ^r. Gilbert  über  diefen  Auffatz, 
dafs  Hr.  £.  bey  diefen  fchätzbaren  Verfuchen  (ich  le- 
diglich an  einen  fo  fchwankenden  Maafsßab  der 
Wirkfamkeit  feiner  Säulen  ,  als  die  Empfindung  bey 
den  Schlägen  ift,  gehalten  hat.  Gewifs  würden  die 
Phyfiker  es  ihm  Dank  wiflon,  wenn  er  (ie,  wo  mög-- 
lieh,  noch  unter  mehr  Abänderungen ,  unter  Bey» 
hülfe  eines  Galvanofkops  wiederholte.** 

Aus  einem  Brief  von  Un.  C.  H.  Pf  äff  aus  Paris. 
Ebendafelbft.  S.  S70  fg. 

# 

Einige  franzö(ifche  ^aturfo^Cch^r  ftelltea  einen 

Verfuch  mit  grofsen  MetallpiattSn  an.     Sie  nahmen 

lii  Kupfer- 
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Kupferplarten  ufid| Zinkplatten,  ungefSbr  g  Zoll  im 
DttrchmeiTer«  und  baueten  aus  ihnen  eineSäule  von 
8  Abwechrelongen.  Die  Erfcbütterun^^n  waren  fehr 
fcbwach,  kaum  ftärker,  als  die  einer  Säule,  wo  die 
Metallplatten  nur  zwey  Linien  im  Durchmeffer  ha- 
ben,  und  die  gleichfalls  nur  aus  8  Abwechfelungeti 
beftehtj'  dagegen  war  die  Kraft  jener  erßen  Säule 
In  Hervorbringung  von  Funken  aufs  erordentlich« 
Auth  die  Anziehungserfcheinungen  foUen  merkli» 
eher  werden. 

Aehnliche  Refultate  erhielt  Hr.  5tM0fi  (Gt'N 
hert*s  Anmalen.  B.VIH.  St. 4.  S.493.)  bey  der  Aa- 
fiellufig  ähnlicher  Yerfuche. 

^us  einem  Briefe  von  Hn.  [W.  Rem  er.     Ebenda/. 
.     S.  494. 

Aufser  einer  Beftätigung  früherer  Beobachtungen 
merkt  Hr.  R.  an,  dafs,  wenn  er  die  Ketten  einer 
fiark  fchlagen«!en  Batterie  in  zwey  verfchiedene,  mit 
WaiTer  angefüllte,  Gläfer  brachte,  und  dann  die 
Kene  fchlofs ,  er  beym  Erfchuttem  des  einen  Glafea 
in  beiden  Händen  einen  fiarken  Schlag  bekam. 

JluseinemBriefev(mHn.Wotff»    Ebenda/.  8.498. 

Befchreibung  feiner  Einrichtung  der  Voltaifchen 
Säule,  mit  Rückficht  auf  ihre  vollkommenere  Ifo« 
lirung« 

Ver/uche  zum  Erwei/e^  da/s  auch  bey  der  gewöhnli* 
€hen  EtektricUät  9  in  chemi/cher  Hinficht ,  diepofi- 
Hve  die  oxtfgene ,  dk  negative  hingegen  die  hydro- 
gene/ey,  von  ff.  IV.^ftter.  In  Gilbert*! 
jlnnaten.    B.  IxT  St.  i .  S .  i  fg. 

Eine  intereflTante  Zufammenftellung  älterer,  nebft 
einigen  neuen  Verfuchen  über  diefen  Gegenßand. 

Ver/udie  und  Beobachtungen  über  die  phyfifchen  und 
chemi/chen  Wirkungen  des  neuen  Vokaifchen  elek* 
tri/chefi  Apparats f  von  De/ormes.  Aus  den 
AntuUes  de  chimie.  T.XXXVIL  p.284rq*  ausge- 
zogen In  Gilbert*s  Annalena.  t.O.  S.iSfg« 

Diefer  Auffat^  enthält  in  einem  zweckmäfsigen 
Auszuge  die  Verfuche  des  Vfs.  über  die  Oxydirung 
des  Zinks,  mit  befonderer  Hinficht  auf  die  Gewichts- 
zunahme der  angewendeten  Metalle ,  über  WaiTer* 
zerfetzung,  über  Säure-  und  Alkalierzeugung  wäh- 
rend derfelben,  über  die  ähnliche  Säurre  und  Alkali- 
erzeugung im  WaiTer  aufserhalb  der  Galvanifchen 
Batterie  durch  Elektricitat  und  Erwärmung,  und 
über  die  Zerfetzung  von  Salzen. 

Be/chreibung  einer  wenig  koflbaren  Galvani/chen  Bat- 
terie, von  M.  Lü  dicke.    Ebendaf.   S.  119. 

Die  Vorrichtung  ift  hier  befchrieben  und  gezeich- 
net.   Die  Silberplatten  find  Achtgrofchenftücke. 


Brauchbare  Ueberfiehten  der  Lehre  von  dem  Gahm- 
nismiis  liefern  vorzüglich: 

g.  S.  T.  G'ehter's  phyfikalifches  Wörterbmb. 
Th.V.    Leipz.  1795.   S.  269-^296« 

9.  C.  L.  'Reinhold  de  gcdvanismo.  -Spec.  I. 
Lipf.  1797.  1^5  S.  Spec.Ii.  Lipf.  1798'.  825.4. 

MichaelHube^s  voUßändiger  und  fa/stieher  Un- 
terricht in  der  Naturtehre.  N.  Aufl.  B.  L  Leipz. 
1801.  S.  504  —  532.  8- 

ff.  T.  Mayer* s  Anfangsgründe  der  Naturlehre. 
Göttingen  1801.  Kap.  14.  5.466—480-  8- 

Fr.  L.  Augu/tin  tom  Galvanismus  und  deffmme- 
dicini/cher  Anwpklung.  Berlin,  b.Oehmigke  d.j. 
j8oi.  64S.  8- 

RECHTSGELÄHRTHEIT. 

Kikl:  Coltectio  dijfertationum  ac  traetatuum  jus  Ste- 
uicen/e  et  Uol/aticum  illuftrantium  cura  et  cum  no* 
tis  L.  A.  G.  Sckraderi.  Fafc.  I— II.  1799.  ^7^ ^'  4* 
Di«  Klagen  über  Ungcwifsheir  des  Rechts  find  in 
Deutfchland  fehr  alt  und  allgemein.  Zum  Theil  ' 
rührt  diefe  Ungewifsheit  nicht  fowohl  aus  einem 
Mangel  beftimmter  gefetzlicher  Vorfchriften ,  als 
vielmehr  aus  Vemachläfsigung  der  wirklich  vorhan- 
denen her,  Diefer  Vorwurf  trifft  unfcre  Rechtsge- 
lehrten, Richter  und  Advocaten,/  nicht  weniger  in 
Anfehung  der  einheimifchen.als  der  recipirten  frem- 
den, und  nicht  feiten  eben  fo  in  Anfehung  der  be- 
fondern  Provinzialgefetze  als  der  gemeinen  Rechte. 
Ja  die  Erfahrung  möchte  wohl  noch  eher  beweifen/ 
dafs  die  bekannte  Neigung  des  Deutfchen  za  lilleAi, 
was  fremde  iit,  Ihn  auch  verhältnifsmfifsig  in  der 
gründitcben  Gefetzkunde  und  wiffenfchaftlichen  Cul« 
tur  des  Rechts  faft  eher  dem  auswärtigen,  als  dem 
einheimifchen  zuführe.  Der  juridifche  Curfus  auf 
Akademi^en  legtauch  biezu  «inen  ftattlichen Grund. 
Immer  mehr  Fleifs  und  Anftrengung  wird  auf  Dinge 
gewandt,  die  der  künftige  Gefchäftsmann  nicht 
brauchen  kann ;  die  Vorbereitung  zu  dem,  was  ei* 
gentifch  feine  Beftimmung  ausmacht,  bleibt  Neben« 
fache.  Der  künftige  Advoc»t  in  einem  deutfchen 
Reichslande ,  Wenn  er  es  recht  emftlich  mit  feinem 
Studium  gemeynt  hat,  kehrt  nicht  feiten  in  fein  Va* 
terland  zurück,  mehr  mit  Regeln  und  Formen  ver- 
traut, um  Procefle  vor  dem  römifchen  Präfor  fuh- 
ren zu  können ,  Ms  von  dem  Gerichtsverfahren  in 
Deutfchland  recht  eigentlich  unterrichtet  Mehr 
und  weniger  dauert  diefe  Gleichgültigkeit  gegen  ein» 
heimifche  Rechte,  und  die  davon  unzertrennliche 
Unkunde  derfelben,  auch  demnächft  ferner  fort,  und 
erzeugt  häufig  in  vorkommenden  Rechtsftreitigkei- 
ten  die  ungerechteftea  Folgen.  FaÄ  wird  es  daher 
auch  als  ein  felcenes  Verdienft  gepriefen ,  wenn  von 
einem  Richter  oder  Anwald  gefagt  werden  kann, 
dafs  er  die  Landsge/etze  recht  volUtommen  einfludiert 
habe.  Bey  Prüfungen  angehender  Beyfirzer  in  Ge- 
richten und  AdvOcaten,    witd  auch  die  fehlend« 

^  Wif- 


437 


ERC&NZÜNGSBLATTER    Num.    RS- 


43S 


Wiff«ttfcteft  «des  Wfilrifii(fctoi Rechts,  als  eine  Sache» 
die  fichTchon  noch  ergänzen  läfst»  eben  nicht  fehr 
hoch  angerechnet,  bey  vorkommenden  Actenverfen» 
düngen  häufig  nicht  daran  gedacht,  den  auswärti- 
gen Richter  auf  entfcheidende  Landesnormen  auf- 
merkfam  zo  machen  u.  dgl.  m. ,  kürz  das  Prorin* 
sialrecht  fiberall ,  von  der  erften  Bildeng  unferer  Ju« 
riften  an,  und  fo  ferner  nur.  als  Nebenfache  behan« 
delt,  )b  häufig  ganz  hinten  angefetzt.  Billig  foll* 
ten  die  Landesregierungen  bey  diefem  Allen  weni* 
ger  gleichgültig  feyn,  als  es  wirklich  die  Erfah- 
rung ergicbt. 

Der  gelehrte ,  und  um  die  Cultor  des  fchleswig# 
holfteinifchen  Rechts  fchon  äufserft  verdiente,  Her- 
ausgeber hat  daher  auch  durch  diefe  Sammlung  ein 
fehr  nützliches ,  und  in  andern  Provinaen  Deutfeh* 
lands,  der  Nachahmung  höchft  würdiges,  Unterneh- 
men angefangen,"  da  die  kleinern  Schriften  über 
einzelne  Qegenftände  desProvinzialrechts,  fchon  aus 
dem  angeführten  Grunde,  defto  leichter  in  Vergef* 
fenheit  gerathen,  wenigftens  in  vorkommenden  Fäl- 
len noch  fehner,  als  andere  zu  haben  find*  Die 
veranftaitete  Sammlung  gewährt  alfo  den  doppelten 
Nutzen ,  dafs  fie  theils  an  die  Exiftenz  jener  Schrif- 
ten einmal  wieeier  erinnert,  theils  den  Gebrauch  der^ 
felben  erleichtert.  Dafs  der  innere  Gehalt  der  hier 
aufbewahrten  Stücke  eines  folchen  Unternehmens 
würdig  fey,  dafür  bürgt  fchon  zumTh«il  der  Name 
ihrer  VerfafTer,  überhaupt  aber  die  bekannte  Ein* 
ficht  des  Herausgebers,  Der  erfte  Theil  enthält:  i) 
Erich  Hennings  (Jub  praefidio^  Nico/.  Chrift.  Lynkeri)^ 
tottatio  proceffus  judieii  ftomncialis  Holfaticif  mm  pro* 
teffu  juris  ctxmmunis  et  Saxonici.  Halae  1689«  2) 
Matthias  fjoAchm  Sommer  Wilfiria  Hotfati  (fub  prae- 
fidio  Contadi  Ludekingii) ,  juris  communis  et  ordmor 
tionis  provincialis  Holjaticae  differentime.  Rinteln  1717. 
3)  Aninerkungen  über  einige  Stellen  der  fchleswig- 
holfieinifchen  Gerichtsordnung.  Ein  Anhang,  der 
im  Jahr  1741  herausgekommenen ,  von  dem  Regie- 
rungs-  und  Landgerichtsadvocaten  txro^ft  beforgten 
Ausgabe  der  Landgerichtsordnung.  4)  Literärifche 
Nachrichten  von  den  Ausgaben  der  fchleswig-bol- 
fleinifchen  Landgericbtsordnung,  ein  Auszug  der 
von  dem  verftorbenen  Juftizrath  Chriftiani ,  im  Na- 
men d^s  akademifchen  Senats  zu  Kiel,  verfafsten 
Einladungsfchrift,  zu  einer  am  3.  May  1773  zu  hal- 
tenden Rede.  5)  Kurze  kifiorifche  Nachriebt  von 
dem  vormals  gemeinfchaftHchen  und  einfeitigen  kö- 
niglichen Crerichten  im  Herzogthum  Holftein,  der 
Landfchaft  Süderdithmarfen  ,  Herrfchaft  Pinneberg, 
Graffchaft  Ranzau  und  Stadt  Altona.  6)  ^oann. 
CaroU  Henr.  Dreyer  de  veteris  Germaniae  titium  pro- 
Uxarum  nefciae  •indotej  et  veßigiis  <fuibusdam  in  Hotfa- 
tia,  Programmen.  Kilonii  1748.  Der  zweyte  Tbeil 
enthält:  7)  CaroU  Friedr.  U'inkler^  Progr.  de  Appel- 
tatione  executionem  fententiae  heredi  fcripto ,  hereditatis 
pojfejftonem  adjudicantis ,  neque  hodie  in  Joris,  Hotfuti- 
äs  impediente.  Kitiae  Holfatorum  1773.  S)  Sim* 
Henr.  MuJaeuSt   de  judicio  virginum  Janctimonialium 


monaßico .  occafiane  $.  24.  25  fq*  mrdinatioms  /Mn^'- 
cae^  quae  habetur  in  oräin.  provindaL,  Slesvico-Hol- 
fatica.  P.  IV.  üt.  32.  9 )  Anleitung  zu  dem  rechts- 
gebräuchlichen  Procefs  der  holfteinifchen  Unterge* 
richte.  Kamburg  1731.  ro)  ^oachimus  FriceiUs^ 
de  edictüU  creditorum'^itatione ,  vulgo,  praclamäte^ 
fecunduin  jura  Slesvicenfia  ac  Holfatica. 

Anmerkungen  des  Herausgebers  kommen  b^ 
fonders  bey  Nr.  i.  2.  5*  vor. 

VERMISCHTE   SCHRIFTEN. 

Hannover,  b.  den  Gebrud.  Hahn;  Die  Nieder • 
Wejer  und  Oflerfiade.  Von  J.  G.  Visbeck  Probft 
und  Prediger  zu  Werfabe.  Mit  Kupfern  und 
Karten.     1796.  %6i.  S.  8-  (iRthlr.  i6gr.) 

ma  Nieder-  Wefer,  die  fich  von  Neuenkirchen  bis 
Lehriind  von  Elsfleth  bis  Blexen  erltreckt,  und  ge- 
genwärtigeine fehr  gefegnetc  Gegend  ift,  hat  feit 
mehrern  Jahrhunderten  eine  (o  grofse  Umwandlung 
erfahren,  dafs  eine  genaue  Unterfuchung  und  Dar- 
ftellung  derfelben  unftreitig  die  Aufmerkfamkeit  des 
Gefchichtsforfchers  und  Statißikers  verdient.  Zu 
diefem  Behuf  hat  der  Vf.  diefer  Abhandlung  eine 
Karte  von  der  Nieder  -  Wefer,  fo  wie  fie  im 
laten  Jahrhunderte  befchafFen  war,  entworfen,  die 
iich  wefentlich  von  denjenigen  unterfcheidet ,  die 
mim  in  Gerhard  Mercators  Atlas  und  in  Fatkii  Cod. 
tradit.  corbej.  findet,  und  welche  durch  folgende 
Sätze  erläutert  wird,  i)  die  IVefer  hatte  im  12. 
Sakrhundert  wenigflens  a  Mündungen  9  wodurch  fie  fich 
m  die  See  ergofs ,  da  ße  jetzt  nur  eine  hat.  Diefer 
Satz  wird  deswegen  unbeßimmt  angegeben ,  weil 
man  dann,  wenn  man  alle  einzelne  Arme  der  grö- 
fsern  Ströme  zählte,  wohl  noch  mehrere  Mündun- 
gen der  Wefer  herausbringen  würde.  IL  Die  We- 
fer bildete  hier  einen  anjehnlichen  Meerbufen  etwa  3 
Meilen  lang  und  ins  Mittet  gerechnet  etwa  2}  Meilm 
breit.  Im  Norden  deckte  den  Meerbufen  gegen  die 
See  das  jetzige  Budjadingen  vormals  Ruftringen, 
welche  Landfchaft  fchon  frühzeitig  bevölkert  feyn 
mufste,  indem  fie  Ludewig  der  Fromme  dem  Süd  - 
Jtttifchen  Könige  Harald  fchenkte ,  um  daraus  im 
Fall  feiner  Vertreibung  aus  Jütland,  feinen » Unter- 
halt zu  ziehen  und  fie  zum  WafFenpIatz  zu  marchen. 
III.  Die  Natur  hat  diefen  Meerbufen ,  jedoch  nach  Ab- 
zug de^Flufsbettes  der  durchfirömenden  IVefer  9  in  be- 
wohnbares Land  umgefchaffen.  Es  wurde  diefes  da- 
durch bewirkt,  dafs  das  Wafler  die  feinen  Erdtheil- 
eben,  die  es  mit  fich  führt,  auf  den  urfprOnglicben 
Boden  des  Meerbufens  abfetzte  und  dadurch  den 
Boden  immer  mehr  erhöhte.  Das  nennt  man  Auf* 
fchlickem^  weil  die  Erdiheilchen,  Tobakl  fie  fich 
gefeokt,  ein  feines  Erdreich  oder  Schlick  find. 
In  Anfehung  der  rechten  Seite  der  Fluffes  wird  der 
Beweis  des  Hauptfatzes  durch  verfchiedene  Erfah- 
rungen geführt,  in  Anfehung  der  entgegengefetzten 
durch  die  Vorausfetzung :    wenn   diefe  oder  jene 
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Gegend  erft  im  iS*  und  i6.  Jahrhundert  oder  fpäter 
abgebaut  und  mit  Teichen  eingefcbloflen  wurde :  fo 
war  de  im  12.  Jahrhundert  zum  Anbau  noch  fe  nie- 
drig; worauf  die  Ocrter  angegeben  werden,  dfe  frü- 
her oder  fpäter  dafelbft  angelegt  wurden.  Zuletzt 
kehrt  der  Tf^  auf  ^ie  Oftfeite  wieder  zuröclL  und 
zefgt  auch  hier  die  ältefien  Dörfer  aus  einer 
Urkunde  von  iiiCt  die  fchon  Falke  zum  Grund 
legte«  Der  Theil  von  dem  öftlichen  Geftade  der 
yjetev  t  der  im  Herzogthum  Bremen  liegt,  und  zum 
Amte  Hagen  gehört,  wird  Oflerftade  genannt.  Diefe 
Benennung  ift  von  dem  gerade  gegenüber  imOlden- 
burgifchen  liegenden  Stadland  abzuleiten ,  welches 
einen  zum  Anbau  von  Häufem  bequemen  Platz  be* 
deutet.  Die  Länge  des  Landes  betragt  ungefähr  2r 
Meile,  die  gröfste  Breite  etwa  i  Meile.  Ein  paar 
kleine FlüiTe  durch wäflem  das  Land,  dieDrepte  und 
der  Flutgraben.  Der  Boden  wird  in  Sand ,  Marfcb, 
Moer  und  Broek  eingetheilt.  —  Von  der  Gefchichte 
des  Landes  kann  man  bey  dem  Mangel  der  nöthigen 
Quellen  blofsBruchflucke  liefern.  (Bey  diefen,  die 
gröfstentheils  nach  Anleitung  der  AUgemiinen  Welt- 
gefchichte  geliefert  werden  und  auch  aufserdem  we- 
nig erhebliches  enthalten,  wollen  wir  uns  nicht  ver- 
weilen. )  Die  ältere  GerichtsverfalTung  ftimmte  grofa- 
tentheils  mit  der  auch  in  andern  Ländern  gewöhnli- 
chen übercinj  dagegen  findet  man  in  dem  Mittelal- 
ter und  zum  Theil  noch  fpätern  Zeiten  eine  eigne 
Art  gefchriebener  Conventional  -  Gefetze,  die  man 
Bauer-  BnV/f  nannte,  und  welche  die  gemeinfchaft- 
liche  Einrichtung  und  Verwaltung  der  Feldmark . 
und  Dorfs  -  Haushaltung  betreffen.  —  Gegenwärtig 
wird  das  Land  in  Norder  -  und  Süder  -  Ofterftade 
eingetbeilt,  erlteres  enthält  4,  letzteres  it  Dörfer, 
beide  zufammen  692  Feueri*ellen.  Unter  den 
Grundbefitzern  zeichnen  fich  die  fogenannten  Jun- 
ker  aus,  welche  der  einzige  Adel  von  Ofterfiade 
find,  Sitz  und  Stimme  auf  dem  Landtage  zu  Oes- 
dahlhaben  undfchiildig  find,  bey  einem  feindlichen 
Angriffe  zur  Vertheidigung  des  Landes  aufzufitzen. 
CDafs  dicfer  Stand,  wie  der  Vf.  behauptet,  urfprüng- 
lieh  durch  Wahl  des  Volks  entftanden  fey,  ift  we* 
nigftens  der  hiftorifchenvon  den  Rittergütern  andrer 
Länder  entlehnten  Analogie  entgegen.)  Gegenwär- 
tic  giebt  es  nur  noch  fieben  Höfe ,  deren  Qualität, 
ein  Caßnm  nobile  in  feyn.  unläugbar  anerkannt 
wird  Unter  den  öffentlichen  Beamten  verdient  ins- 
befondre  der  Landes  -  Deputirte  oder  Vorfteher  für 
fianz  Ofterfiade  erwähnt  zu  werden,  der  wechfels- 
weife  aus  Nord  -  und  Süder  -  Ofterftadc  mit  Ge- 
nahmigung  der  Rcfrierung  erwählt  -wird,  und  die 
Erhaltung  der  Gerechtfamc  des  Landes  zu  beforgen 
hat  Die  Kircbfplele  (die  einzeln  mit  Anführung 
der'  bekannten   Prediger  durchgegangen  werden) 


find:  z)  Büttel.  9)  Sandfted:  3)  ^erfabe.  4) 
Uthlede.  5)  Broeck.  Die  Volksmenge  beträgt  un- 
gefähr 30OO  Menkheni  dafs  fie  nidit  gröfser  ift». 
kommt  von  der  ftarken  Anzahl  der  Seefahrer  her« 
wodurch  manche  Ehe  fpäter  gefchloffen,  manche 
andre  auf  mehrere  Jahre  getrennt  wird.  — >  Was 
die  Nahrungszweige  betrift :  fo  befchäftigen  ficb 
die  kleinen  Köter,  die  zwar  ein  eignes  Haus,  aber 
nicht  fo  viel  Land  befitzen,  um  von  Ackerbau. und 
Viehzucht  leben  zu  können,  theils  mit  Arbeit  um 
Tagelohn,  theils  mit  der  Schiffahrt.  Im  Winter 
fehlt  es  der  erftem  Claffe  gröbtentheils  an  Verdienft, 
daher  fie  oft  genöthigt  wird «  entweder  zu  ftehlen 
oder  zu  betteln ;  der  Seedienft  ift  befonders  in  neu- 
em Zeiten  fehr  beliebt  worden ,  da  man  im  Gegen- 
theil  unter  Carl  XIL  kaum  einen  Seemann  findet, 
indem  man  damals  den  Kriegsftand  vorzog.  Die 
groffen  Köter  oder  Hausmänner  gewinnen  ihren  Un- 
terhalt durch  Ackerbau  und  Viehzucht.  Erftrer  ift 
im  Verhälmifa  gegen  die  zu  erwartenden  Vertheile 
fehr  koftbar,  und  man  hat  kein  Land,  was  auf  im- 
mer zum  Pflug  beftimmt  wäre  (Moer  und  Geeft  aus- 
genommen) fondem  jeder  Hauswirth  läfst  einen 
Acker,  den  er  4  bis  5  Jahr  gepflügt  hat,  auf  lange 
Zeit  zum  Beweiden  liegen.  Ein  Land ,  das  lange 
Zeit  ungepflegt  ift,  (und  es  giebt  welches,  das  go 
bis  100  Jahre  gelegen  hat)  wird  als  ein  Schatz  auf 
Unglücksfälle  aufbewahrt  -»  In  Anfehung  der 
Viehzucht  ift  daa  Hornvieh  der  wichtigfte  Artikel, 
und  es  ift  feiten  jemand,  der  nicht  wenigftens  eine, 
Kuh  halten  foUte.  Von  einer  bis  zu  6  Kühen  ift  in- 
defs  die  gewöhnliche  Zahl  und  nur  feiten  findet 
man  auf  einem  Hofe  15  Kühe.  Durch  dieViehfeuche 
Jeidet  Ofterftade  fo  iehr,  dafs  im  J.  1770  das  einzi- 
ge Werfabe  über  gooo  Rthlr.  verlor;  fie  kommt  nie 
von  Often  und  gewöhnlich  von  Weften  und  Sudwe^ 
ften  her.  Im  Durchfchnitt  werden  jedes  Jahr  1970 
Stück  Vieh  auswärts  verhandelt,  und  in  den  3  be- 
ften  Jahren  von  1789»  91«  93«  **-  d9S2*  St. 


Ohne  Angabe  des  Druckorts  (Gotha,  b.Ettlnger): 
Blicke  in  tUu  Innere  derPräUuurent  oder  KJofier- 
Ceremonien  im  achtzehnten  Jahrhundert.  In 
Briefen,  stes  Bändch.  1799,  XXVIII  u.  426  S.  g. 
Mit  Kupfern.    (iR^hlr.  i8grO 

Schwerin,  b.Bärenfprung:  Handbuch  des meklefh 
burgifchen  Kirchen-  und  Pafloralrechts f  befon- 
ders für  die  herzoglich -Meklenburg- Schwerin« 
Güftrowfchen  Lande,  von  Friedr.  Wilh.  Chri- 
floph  Siggelkow.  3te  neubearbeitete  Auflage. 
1797.  42a  S.  8*  ohne  daa  Eegiften 
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REVISION     DER     LITERATUR 

in  den  dtey  letzten  Quinquennien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 


in 


ERGANZUNGSBLATTERN 

Zur  Allgemeinen  Literatur^Zeitung  dlejes  Zeitraums. 


ARZI^ETGELAHRTHEIT. 

Letden  u.  Harlingen,  b.  Lochtmans  u.  van  der 

Plaats:  A.  Tpii/f  A.  L.  M.  Med.  etPhilof.Doct. 

Prof.  Med.  quond^m  Franeqocr. ,  Introductio  in 

^  Matcriem  wedicam.      In  ufum  tyronum,    1799* 

424S.gr.  8.    (3GI.  i^oll.)  V 

In  der  Vorrede  handelt  Hr.  T. ,  gegenwärtig  Arzt  zu 
Amfterdam,  zuetft  von  den  drey  Quellen  der  £r- 
kenntnifa  ärzneyli eher  Kräfte:  Vernunft»  Analogie 
und  Erfahrung;  alsdann  giebt  er  eine  kritifche  Ue^, 
berficht  der  Literatur  der  Arzneymittellehre ,  nach 
den  Nationen,  die  aber  weder  in  Anfehung  der  Ti- 
tel und  der  Ausgaben  überall  mit  der  nuthigen  Ge- 
nauigkeit abgefafst  ifb,  noch  auch»  was  befondera 
die  deutfcben  SchriAftell^  betrifft ,  durch  VoUftän- 
digkeit  fleh  empfiehlt. 

Der  ganze  Arzheyvorrath  ift  in  zwey  Ordnun- 
gen« in  die  ausleerenden  und  die  verändernden  (alte- 
rirenden)  Mittet 9  eir^getheilt»  und  jede  derfelben 
unter  die  bekannten  Claffen  gebracht.  ^ 

Man  mufs  fich  wundem»  dafs  Hr.  T.  bey  der 
Ausführung  feines  Vorfatzi^,  ein  Handbuch  der  A. 
M.L..  abzufaffen,  nicht  mehr  Rückfleht  auf  denl^.lan 
nahm,  nach  welchem  einige  unferer  beffem  deut- 
fchen  Handbücher,  wie  das  YonAmefnann  und  Mönch 
^die  er  doch,  laut  der  Vorrede,  gut  kennt),  ausge- 
arbei  tet  find.  Zwar  können  wir  feiner  Introductio  in 
Ihrer  gegenwärtigen  Geftalt  ihr  Bräuchbares  nicht 
yanz  abfprechen  (wohin  wir  unter  andern  rechnen, 
jafs  der  Vf.  der  Claffe  der  Brechmittel  angehängt 
lat  Jlntemeticat  der  Claffe  der  draftifchen  abführen- 
±en- Hyjtercaiharfin  fiflentia  9  der  Claffe  der  harntrei- 
benden und  fchweHVtreibenden  Antidiuretica  und 
4ntidiaphoretica}:  allein  fie  würde  weit  brauchbarer 
eyn,  wenn  mehr  Ordnung  in  dem  Vortrage  herrfch- 
e,  wenn  bey  jedem  Arzneymictel  die  Synonymiei 
lie  Gebrauchsart  und  die  Präparate  deutlicher  abge» 
eczt  wären ,  und  dadurch  beffer  in  die  Augen  fielen, 
^oxu  die  Sparung  des  Raumes  zwifchem  dem  Ende 
es  vorigen  und  dem  Anfange  des  folgenden  Arti- 
els  t  ingleichen  die  Weglaffung  mancher  Subftan- 
en  9  denen  mit  Unrecht  Arzney Gräfte  zugefchrieben 
r  er  den»  Platz  verfcbaiFen  könnte. 

Erganzmigsblätter,  L^^hrg.  ZweyterBamL 


Die  Belege  zu  unferm  Urtheile  find  folgenfle; 
An  rphen  Subflanzen  haHen  wir  für  überfiüfsig :  Bec- 
cabunga;^  BeUis;  Beta  (obgleich  der  Vf.  S.1Ö2.  fagt: 
ftBeta  utraque  9  rubra  et  alba  9  praebent  Juccum9  qui 
^9in  nares  immiffas  ftemutationem  movet**);  Bolus  c^- 
menat'  Caryophyllus  hortenfis  (der  Vf.  fagt  ja  fetbft 
S.  330. 9  Simon  Pauli  verdiene  in  Atifcbung  der  Arz- 
iieykraft,  die  er  dielen  Blu.men  beygelegt,  wenig 
Glauben);  Creta;  Caffia  caryophyltatq^ (von  ihr  heifst 
.es  S.  148. :  f»In  eulinis  frequentius  aihibetür9  quam  in 
9,.Medicina'*);  Lumbricus  terrefiris;  PuUnonar,ia;  Scor 
biofa;  Solidago  faracenica;  Virga  aurea;  Staphifa- 
gria;  Tamarifcus;  Vincetoxicum  (ob  wohl  der  Vf^ 
folgende  Behauptung  würde  beweifen  können :  99t  Vin- 
ffCetoxicum)  in  Germania  pro  atexiterio  veläbratuw^  ha* 
99beturque  pro  fuccedaneo  Contraytrvae?**  S/242,) 
An  Präparaten  und  zufammengefetzten  Mitteln  f  Rha* 
barbarum  toflum  (S.  29  u.  45.)  radices  V  aperientes; 
femina  IV  frigida  majora.  Dagegen  hätte  der  Vf., 
nach  Rec.  Bedünken,  aufnehmen  follen:  i)  an- 
Simplicien:  Alcohoi;  Carex  arenaria;  Cotophonium; 
Reßna   communis.     2)  An  Präparaten:    Unguentum 

^Digital,  purp,;  Tinct.  Vaterian.  Lentin.  (Baldrian  mit 
Liq.  anod.  min.  Hofm.  digerirt) ,  und  Oleum  Vaterian. 
ejfent,;  Tinct.Cort.  peruv.comp,;  Tinct.  Alois  (rtäm- 
lieh  blofs  mit  Aloe  bereitet;  denn  das  von  ihm  an- 
geführte E/ixtV/acrum  enthält,  bekanntlich,  aufser 
der  Aloe  auch  Myrrhe  und  Safran);  Sapo  nnATinct. 
fjalappae;  Acetum  fcilliticum;  Tinct.  Uuaiad  volati- 
lis;  Calx  Antimon,  fulphur ata  ;  Tinct  Antimonii  fapo- 
nata  und  Sapo  antimonial,  r Napkifha  Aceti ;  Aethiops 
martial.;  Tinct.  Quajfiae.  ZU  rühmen  ift  es,  dafs 
er  von  neuem  Mitteln  nicht  übergangen  hat;  Cort, 
Attgußurae  (wobey  jedoch  weder  der  Abkochung) 
^noch  des  Extracts,  ngch  der  Tinctur  erwähnt  ift); 
Cort.  Gaoffraeae  Surinam.;    Mujcus  helminthochortos) 

'  Campectienfe  Lignum;  Cort.^ermian.  regius.  Auch 
zu  rühiilen ,  dafs  er  folgenden  drey  Tincturen ,  der 
Tinctt  tonico  '  nerv.  Beftuchef.  (wo  er  aber  vergafs, 
unter  den  Beftandtheilen  die  Kochfalzßure  mit  aufl 

j;uführen),  ferner  der  Tinct.  Stramomi  (mit  Erwäh- 
nung des  Hufelandifcben  Journ.),  und  endlich  der 
Tinct  Opii  vinoj.  Pfiarm.  Amfletod.  nov.  (anni  tjga) 
einen  Platz  gegönnt  hat.  Da  wohl  wenig  Aerzte  Ja 
Deutfchlahd  Gelegenheit  haben  wei-den ,  die  Formel 
zu  diefer  C)piumtin€tur  in  derPh.:^mft.  nachtiifchla. 
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{en:  fo  theiU  Rec.  fie  aas  derfelben  mit.    Sie  lautet 
alfo:   Rec.  Opii  pari  unc.  duas-     Vini  hifpanici  unc. 
fedecifn^    Spiritus  inni  fortiotis  unc.  quaiuor.    Digete 
biduum\    et  cola*      Opii  granum  ununr  continetur  in 
tincturß€  fcTupulo  dimidio.     Rec.  bat  bey  diefem  Ab« 
fchreiben  auch  dieAbficht,   darauf  autmerkram  zu 
mächen,  dafs  felbft  in  der  Tinct.  Opii  Eccardi  (fiebe 
^Röfchtauh*s  Mtigsz.  B.L  St.I.  oder  NoUe's  bannöv. 
ArmetiapblbekeSpo)  die  Gewürznelken  noch  eine 
Rolle  fpielen ,   da  man  doch  z.  B.  in  dem  Land.  tiq. 
Stfd.  mit  den  Gewürzen  fo  unzufrieden  war.    Liefse 
man  ab^r  die  Gewürznelken  weg:  fo  wäre  es  der 
Unterfucbung  werth,    ob   (welches  angenommen 
wird)  wirklich  in  beiden  Tincturcn ,  der  Tinct.  Opii 
vin.  Pä.  Jfnfl.  und  der  T.  Odü  Eccard. »   gleich  viel 
Opium  enthalten  fey.     Uebngens  mufs  man  dem  Vf* 
beypflichten,  wenn  er  S.  371.  fagtj  ^Jn  ifiaformuta 
(Pfc.  AffjfiO  non  adduntur  arontata ,  quae  certe  et  mini* 
me  semper  indicantur  9  quaequCf  uhi  conveniunt,  J«^* 
per  poßiint  addi^  non  ad  Opii  frigus  maUgnum  corri^ 
gendum  9  fed  ut ,  quantum  fieri  queat »   vim  (jus  vomU 
twriam  compefcamus  9    cui  certe  feopo  optime  infervire 
poJJuntAquaCinnaWiomif  Syr,  Menth,  etc.  Ex.gr.Rec. 
Aquae  Cinnamomi^  Syr.  Menthae anadrnch. 
duas.     Tinctur.    Opii  vinof.   gütt*  Jedecim* 
M^ /•  häuft,  opiatus  vefpertinus.** 

Aufserdem  haben  wir  noch  folgende  Bemerkun- 
gen lu  machen.  Bey  manchen  Mitteln  find  gewiHe 
Gebrauchsarten  übergangen:  bey  der  Ipecacuanha 
und  der  AJafoetida  der  Gebrauch  luKlyttieren«  bey 
der  Grütiola  die  innerliche  Ajiwendung  des  Extracts 
gegen  gewilTe'  Fufsgefchwüre ,  «bey  dem  nitrofum 
Acidum  der  antiryphilitifche  Gebrauch »  und  bey  Ly- 
^opodium  die  harntreibende  Eigenfchaft.  Der  Vor- 
wurf der  Unvollftändigkeit  und^  Verworrenheit  trifft 
folgende  Gegenftande.  Die  4/a /oe^iJa  ift  blofs  als 
Antkebninthicum  aufgefahrt,  und  in  der  ClafTe  i^n^f^ 
Jpasmodica  fehlt  fie  ganz.  Der  Cremor  Tartari  ift 
zwar  bey  Tartarus  erwähnt,  und  er  wird  unter  die 
krfiftigften  harntreibenden  Mitteln  gezählt,  feines 
Mifsbrauchs  aber ,  als  einer  auflöfenden  und  gelinde 
abführenden  Arzney,  mit  keinem  Worte  gedacht. 
Gleiche  Unterlaflfung  findet  in  Anfehung  des  Vorzugs 
fiatt,  den  das  wäflerige  Extract  der  AloS  in; vie- 
len Fällen  vor  der  Alog  felbft  verdient.  Befonders 
Terworren  und  kurz  ift  der  fo  wichdge  Artikel  An- 
timonium  (in  der  Clafle  Expectorantia)  vorgetragen. 
Tartarus  emeticus  und  Tincturae  äntimoniales  (  Vin. 
Antimon.  Huxh.  und  Aqua  6cned.  RuL)  finden  fich 
unter  Emetica^  Vinum  Antim.Huxh.  allein  unter  Re- 
folventia.  Wie  fich  der  Borax  umer  die  £m9fifiiago- 
£a9  zwifchen  Cäfioreum  und  Sucdnumt  verirrt  hat, 
willen  wir  nicht. 

Zum  Befehl ufle  thellen  wir  noch  zweyerley  aus 
dem  vorliegenden  Buche  mit:  i)  Aus  dem  Artikel 
SciUai  als  diureticumf  heben  wir  die  Vorfchrift  zu 
den  Pilul.  hydragog.  M.  p.  dt  Mann  aus,  nämlich: 
Rec.  Pulvis  Scillae  grana  viginti  quatuor.  Scammtmiit 
Wxßnae  Qalappae  ana  gran.  fexaginta.    Extracti  cor 


tholid  gran.  octoginta.  M.  /.  pilul.  4i.  fexaghita^  S. 
Omni  trihorio  vel  quadrihoriö  piMa  uma.  Bey  entfte- 
•  henden  UebelkeiteA  fey  ein  Opiat  dazwifcben  zu 
nehmen.  2)  S.  94.  fagt  der  Vf.  bey  Gelegenheit  des 
DoverfcHhi  Pulvers :  t^Eadem  ratiom  aniimoniaäa  cum 
opiatis  unita  eximia  fudoriferafimt.  Sie  Vini  emetid 
guttae  XL  vel  L.  cum  guttis  XXX  vel  XL.  Tincturae 
Opii  eximium  conßituunt  diaphoreticum  in  podagrot 
rheumatismo ,  tumbagine ,  et  dolore  ifchiadico ,  pr«#- 
miffis  fciUcet  evAcuationibus  praemittenüs.** 


GESCHICHTE. 

l)  Berlin,  b.  Hartmann:  Charakter* Schitderwh 
gin  vorzüglich  intereffanter  PerJonen  gegenwärtig 
ger  und  älterer  Zeiten.  "Dritter  Band*  1797« 
348  S.  8-    Mit  einem  Titelkupfer,     (t  Rthlr.) 

^  LijN£BURG,  b.  Herold  u.  Wablftab:  Dmiaiat, 
weil,  königi.  grofs*britt.  kurhannövrifchen  Ober» 
poftmeifters,  Sohann  Ernft  Fifcher ,  von  feinem 
Sohne ,  C.  £•  Fifcher ,  Doctor  der  Arzaey wiffca- 
fchaft.  1798.  70  S.  gr.8.    (6gr.) 

Die  beiden  erften  Bände  der  Sammlung  Nr.  x. 
bat  Rec.  in  der  A.  L.  Z.    iT^i*   Nr.  311.  o.  17^, 
Nr.  319.  angezeigt.     In  der  Vorrede  zu  dem  voHie* 
genden  Bande  macht  der  Vf. ,    hnchdem  er  Mne 
fcbon  bekannte  Abficht  nochmals  erklärt  hat,  den 
Lefer  darauf  aufmerkfam,  dafs  er  den  gcöbexn  KV- 
handlu;ngen  einige  Skizzen  oder    diaiaktenftiCcbe 
Züge  9  und  zwar  ebenfalls  aus  der  wiMickm^^u 
beygefügt  habe.       Mit  diefer  kleinen  Verindernng, 
um  dem  Ganzen  mebrAbwephfelung  zu  geben,  lie- 
fert er  hier  folgende  Auffätze,   deren  Umfang  eHai 
fo  verfchieden  ift,  wie  ihr  innerer  Gehalt.      I.  £?«- 
ge  Züge  aus  dem  Leben  des  verewigten  Prinzen  L»lr 
wig  von  Preufsen.     Man  erwarte  keine  aosgehobent 
Stelle  aus  diefem  Wenigen  ober  die  feltene  Erfchci- 
nung  eines  königlichen  Jünglings,  der  im  Aller  bez^ 
ftrhender  Leidenfchaft  mit  Vernunft  fühlte,  mit  Ve^ 
nunft  feine   rege  Einbildungskraft  zu    befriediges 
verftand,  mit  Vernunft  die  Religion  zur  wichri^ftst 
Angelegenheit  feines  Herzens  gemacht  hatte;   te* 
dem  lefediefes  Wenige  lieber  ganz.  —  IL  Rude^a^ 
Habsburg.     »«Zweyter  Schöpfer  von  Deutfcblani.^ 
einfach  aber  wahr  dargeftellr.    Bey  dem^Detail  mät» 
freylich  hier  und  da  Etwas  zu  erinnern  feyn«^ 
z.  B.  gleich  im  Eingang  bey  der  Erzäblang^   von  ic>< 
nerWabl,   wo  der  Burggrafen  von  Nürnberg  Vtr^ 
dienft  um   diefe  Wahl   und   den  Gewählten    i^co*^ 
mehr  ins  Licht  gefteltt  feyn  folhe.     Lehrreich    ift  i 
übrigens,  und  faß  übefrafchend ,  wie  die,    obgle'J 
nur  flüchtig  angedeutete,    Üefcfaichte  feiner  Bildo^ 
auf  die  fo  wenig  geachtete  Tugend  zurückführt  ,   d 
Franklin  in  feiner  Haustafel   zur   erften    erhob.  1 
III.  Peter  der  Grofie  9  Zaar  von  Rufsland.     £itie  ä^ 
liehe  Schilderung,     deren   reicher  Gegenftan«!    I 
kanmiich  die^^rofse  Wahrheit  beftättgt:  «^ie  v^iel  i 
hohes  Selbftgefühlf    mit  reinem  V^ahlwollevi   \\ 
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bundeil,  Aber  Hinderniffe  aller  Art  vermag;  aber 
auch  zugleich  die  eben  fo  traurige  Wahrheit  bekräf- 
tigt: wie  verderblich  diefes  hohe  Selbftgefahl  durch 
feine  VerIrrungen  werden  kann.  — :  IV.  Ein  Beif' 
fpieLvm  FroMZ  desErflen  (K.  von  Frankreich)  Gench- 
tigkeitstiebe.  Gerade  hier  eine  fehr  paffende  Erinne- 
rung.    V.  Eine  Seme  aus  dem  Leben  der  Könisin  Mar- 

Sarethe  von  Frankreich ,  Gemalin  Ludwigs  des  rieunten. 
ie  bekannte  Scene  zwifchcn  ihr  und  dem  alten  Rit- 
ter, die  erft  neulich  von  einem  würdigen  Schätzer 
des  biedern  Joinville  wieder  erzählt,  worden  ift-  — 
VI.  Mitton.  Einer  der  ausführlichften  und  beleh- 
rendften  Auffiitze  in  diefem  Bande«  —  VII.  Lord 
Camden.  Einer  der  wich tigften  Männer,  an  fich,, 
und  in  Vergleichung  mit  Somer;  wie  die  hier  angc- 
ftellte,  fehr  intereffante,  Parallele  zeigt.  —  VIIL 
Matesherbes.  In  jeder  Ruckficht,  fowohl  in  der  Aus- 
wahl des  Wiffenswfirdigen,  als  in  der  Darfteilung, 
mit  dem  ganzen  Gefühl  der  Achtung,  die  demVSTei- 
fen  gebührt,  ganz  vorzüglich  con  amore  bearbeitet. 
—  IX.  Rotewi.  So  nahe  neben  einem  Camden  und 
einem  Malesherbes ,  verräth  diefer  am  meiften  den 
Mangel  an  dem^  was  jene  beiden  fo  hoch  empor- 
hob. —  X.  Reveillon.  Die  immer  gleich  erfchüt- 
temde  Gefchlchte  des  Mannes,  „an  welchem  -*  wie 
„der  Vf.  fich  ausdrückt  —  jene  Pftrthey,  von  wel- 
;»,cher  die  ümwerfung  des  Staats  befchloffen  war, 
),den''erften  Verfuch  machen  wollte,  zu  fehen,  wie 
,,weit  ihre  Macht  über  das  Volk  reiche."  —  XI. 
Bonnemer.  Hey  der  Beftürmung  der  Baftille,  ein 
«dler  Retter  der  jungen  fchönen  Monfigny ,  in  dem 
Momente,  da  ihr  Vater,  der  ihr  zu  Hülfe  eilt,  von 
zwey  Kugeln  zugleich  getroffen  wird.  —  XII.  Wai^ 
Jers  Leben  und  Charakter.  XI  It.  Valentin  Günter. 
Sehr  ähnlich,  wenn  von  Schickfal,  und  wieder 
fehr  rerfchieden,  wenn  von  Charakter,  wie  von 
Verdienft  und  Schuld  die  Rede  ift.  ^ener  erfchelm 
hier,  gerade  Im  Gegenfatze  der  Anficht,  nach  wel- 
cher er  ein  Märtyrer,  der  Gemeinnützigkeit  gewor« 
den'feyn  füll,  vielmehr  als  ein  Verworfener,  der 
nurfpät,  aber  unfehlbar,  empfangt,  was  feine  Tha« 
ten  längft  verdient  hatten;  Günter  aber  zeigt  fich 
hier  als  An  Mann ,  der  fchuldlos  das  Opfer  einer 
fchwarze^  Intrigue  wird,  ohne  dafs  man  ihn  je- 
doch vom  Vorwurf  der  Unvorfichtigkeit  und  derUe- 
bereilung  gan^  freyfprechen  dürfte.  —  XIV,  Edel- 
mütkigek  und  tapferes  Betragen  der  Schweizer  bey 
Meaux.  Bekannt,  und  doch —  wie  dasMeiftevon 
den  Bewohnern  der  Alpen  -*  immer  neu,  anzie* 
hend,  erheiternd,  erhebend!  -^  XV.  Richard.  In 
feinem  engern  Kreife,  wie  jene  Schweizer  bey 
Meaux,  ein  treuer  Diener  feines  Herrn,  treu  bis 
zum  Tode.  XVL  Schwarzbeck.  Ungern  £eht  der 
Lefer  fich  in  fchönen  Betrachtungen  und  Gefühlen, 
durch  das  Andenken  an  diefes  Ungeheuer,  geftert.  — 
Gleichwohl  ift  dicfe Erinnerung  lehrreich;  d^nn  was 
ift  eine  folche  Graufamkeit  anders,  als  ein  höherer, 
vielleicht  der  höchfte  Grad  von  Schadenfreude,  wo- 
mit es  Anfangs  fo  leicht  genommen  zu  werden 
pflegt?  -<-^  Doch  der  folgende  Auffatz  erheitert  wie* 
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der.  —  XVII.  DerGeufefAuni;  ein  Bund  auf  Treue 
bis  zum  Erdulden  der  Dürftigkeit!  —  XVIII.  Feld- 
marfchaU  Münnich.  In  jeder  Rückficht,  fey  es  auf 
die  Auswahl,  oder  auf  die  Zufammenftellung  und 
den  Ausdruck,  am  wenigfien  befriedigend.  Man 
fühlt  das  doppelt»  wenn  man  diefen  Verfuch  mit  ei- 
ner andern  Biographie  des  grofsen  Feldherrn  ver- 
gleicht, die  ein  Landsmann  von  ihm,  zum  Theil 
aus  ungedruckten  Quellen,  geliefert  hat;  eine  Ver- 
gleichung, die  ohne  Unbilligkeit  gegen  den  Vf. 
hier  nur  angedeutet,  aber  nicht  weiter  verfolgt  wer- 
den kann.  —  XIX.  Lord  Clive.  Diefer  erfcheint  hier 
in  einem  ungleich  günftigern  Lichte,  als  man  ihn  in 
andern  Darftellungen  erblickt.  Auch  die  Art  feinca 
Ausgangs  aus  der  Welt  ift,  nach  diefer  Biographie» 
nicht  das  Werk  feiner  Hand. 

Die  kleine  Schrift,  Nr.  9. ,  befteht  nur  aus  we- 
nigen  Blättern,  aber  an  Reichthum  des  Inhalts  ift 
fie  ein  Buch;  die  Begebenheiten,  die  fie  enthält, 
find  weder  zahlreich,  noch  hervorftechend  oder 
verwickelt ;  aber  fie  ftellt  einen  männlich  -  edeln  Cha- 
rakter, voll  Kraft  und  Würde,  meiftens  gefällig,  nur 
zuweileti  etwas  zu  wortreich  und  wiederholendf 
•^dar.  —  Immer  gleiches  Streben  nach  Gemeinnüt- 
zigkeit, in  einer  fejtenen  Vereinigung  warmer  An- 
hänglichkeit an  die  jetzt  beftehende  VerfaiTung,  mit 
beftandiger  Rückficht  auf  mögliche  Verbefferung,  in 
einer  vielleicht  noch  feltenem  Verbindung  von  Ach- 
tung gegen  ^as  Publicum  mit  Ergebenheit  gegen  die 
Regierung;  Schonung  gegen  Fehlende,  bey  fehr 
viel  Ordnungsliebe  und  Berufstreue;  Wohlthätigkeit 
ächter  Art,  ohne  Pralerey,  ohne  geheime  Nebener- 
wariungen,  ohne  Ermattung  durch  Erfahrungen 
von  Undank ,  ja  fogar  durch  diefe  nur  noch  mehr 
ermuntert,  noch  femer  wohl  zu  thun ;  Kennmifs  der 
Menfchen  und  der  Welt,  und  Biegfamkeit  mit  klu« 
ger Haltung,  ohne  alle Heucheley,  mit  voller Ueber* 
einftimmung  in  Wort  und  That;  dabey  Feftigkeit, 
die  nichts  erfchütterte,  wenn  fie  gleich  zuweilen  die 
Grenzen  zu  uberfchreiten  fcheint;  Wahrheit  und 
Güte  auch  in  den  häuslichen  Verhältniflen ,  bey  al- 
lem Anfchein  von  Härte,  und^  unerechtet  periodi- 
fcher  Aufwallungen  üblei  Laune  die  auf  das  Handeln 
keinen  oder  geringen  Eiuflafs  gewinnt;  innige  An- 
hänglichkeit an  die  Freuden  der  Natur,  mit  der  Hin- 
gebung eines  Rouifeau ,  und  Wohlgefallen  am  Qe- 
nulTe  des  Landlebens ,  im  felrenen  Bunde  mit  Ge- 
wandtheit im  feinem  Umgange  mitVornehmen  und 
Grofsen ;  und  endlich  —  in  dem  innigften  Zufammen- 
hange  mit  jener  ächten  Wohlthätigkeit  gegen  die 
Menfchen  —  eben  fd  ächte  Religiofität,  ganz  im  Ge- 
fühl einer  Angelegenheit  des  Innerften  —  darin  be- 
ftehen  die  hervorftechendften  Züge  diefes  Charakters, 
den  freylich  ein  Sohn!  aber  auch  ein  ernfter  Freund 
der  Wahrheit,  fehr  belehrend,  gezeichnet  hat.  — 
Wie  drefer  Charakter,  zuth  Theil  unter  den  Augea 
und  durch  die  Leitung  eines  hochverdienten  und 
hochverehrten  Helden ,  zum  Theil  durch  dankbart 
Erinnerungen  an  ihn,  feine  Bildung  erhielt,  und 
wie  er  fich,  bis  zum  Ausgang  aus  einem  wohlge« 

\  führten. 
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führten»  genufs  vollen  Leben «  immer  treu  und  über* 
emftipimend  blieb;  das  lefe  man  in  der  kleinen 
Schrift  felbft.  Sie  verdient  mit  Aufmerkfamkeit  ge- 
lefen  und  beherzigt  zu  werden;  denn  fie  enthält 
für  jeden  Menfchen,   infonderfaeit  aber  für  den  Ge- 
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fchäfsmann ,  einen  Reichtbum  von  Belehrung  über 
Pflicht  und  Dienilverhältnifs,  verwebt  mit  einer 
Fülle  von  Tiiöfiung  in  trüben  Stunden,  und  >on Er- 
munterung bßym  Bück  auf  das  herannahende  Alter 
und  das  Grab» 


*mmm 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


GsscBieMTB.    Lsiptig»  b.  Reitiicke  u«  Hinrichs :   Klei" 
n§$  hiJtorifch.es  PVorterouen  ,  von  mllen  Kayferthiimern ,  Äö- 
nigretchen  und  Republiken  ^  welche  befbinden  haben  niid  noch 
beliehen»   von  ihrem  UrTprunge  und  ihrer  Dauer,    bis  auf 
die  jetzigen   Zeiten  fortgenihrc,  für  diejenigen,   weiche  (ich 
lluf  eine  leichte  Weife,,  die  vornehmften  Begebenheiten   der 
Gefchichce  aller  Völker  ins  Gedächtnifs  zurückrufen  wollen. 
1799.  59  S.  4..  nebft  I  Bogen,   auf  welchem   der  Friedens* 
fchJufs  von  Campo  Formido  abgedruckt,    auch  2  Bit.  Ver- 
seicbnifs  und  ZuHit^e  C 13  grO*    Eigentlich  gehört  zu  die* 
fem  Wdrtcrbuche  eine  hiftorifche  Weltkarte ,  die  wir  nicht 
gefehen  haben ,   die  man  aber  davon  getrennt  hat,  weil  fie 
einigen  zu  koftbar  war.     Nach  der    hier   beigefügten  Be- 
fchreibung  und  Anleitung  zum  Gebrauche  derselben,  ift  He 
«ine  Erfindung  oder  Bekanntmachung  des  berühmten  Prieft' 
leYt  der  von  ihr  rühmt,   dafs  man  mit  Hülfe  derfelben ,  in 
einer     Stunde  mehr   re*;ne    hiftorifdie    KenntniQje   erlangen 
werde,   eis  man  ohne  diefelbe  bey  der  fleiCsigflen  Leetüre 
wohl  fchwerlich  in  mehrern  IMonaten  würde   erlangt  haben.  * 
Ob  das  Wörterbuch  Geh  auch  von  ihm  herfchreibe,  wie  mau 
beynahe  aus    der    gedachten    Nachricht    fchliefsen    möchte» 
können  wir  nicht  Tagen;  aber  viel  Ehre  würde  es  ihm  nicht 
machen.     Unwahrfdieinlich  ift  es  fveylich  .darum  »   weil  er  ^ 
unmöglich'  einen  folchen  Schniuer  vom    erlleu  Range ,  als 
S.  38  lieht»  könnte  begangen  haben,  dafs  die   Englander 
deni  heiligen  Eduard  djej o genannte  srojfe  Charte  zu  danken 
haben ,  die  fie  noch  heute  als  den  Grundpfeiler  ihrer  Frey- 
heit  becrachten.i.    Einen  ausländifchen  Urfprunj;  der  Compi- 
latioii   fcheint  unterdeilen  die  Schreibart  fo  vieler  Namen, 
s.  B.  VeröUt  Judea,  Egialüus  \  Philarch,  und  dgl.   m.   auch 
die  Menge  Fehler  von  einer  Art,  wie  man  fie  kaum  einem 
d^utfchcn  Anfinger  in  der  Gefchichte    zutrauen   kann,   zu 
verrathen«    Man  höre  nur ,  was  alles  S.  26.  f^eht :    „Im  J, 
'n.   hatte  AMtrelius-  einige  VortheiJe  über  die  Markomannen» 
ote  Hunnen t  eine  tartarifche  Nation,'  drangen  im  Jahr  432. 
bis  in  das  Herz  von  Deutfchland ,  und  erouerten  einen   1'heil 
dejfelben.   ^Im  Jahr  ^S?«  brachte  Carl  der  Grefse  die  Sachfen 
unter  feine  Botmüfsiglteit-,  das  folgende  lahr  überwand  er 
die  Bayerifchen    Herzoge »   und  machte  fich'^anz    DSutfeh^ 

.  land  unUrthänig,  Nach  dem  Tode  Ludicigs  des  Einfulti* 
gen  wurde  diefes  Land ,  v^'rmöge  des  Vertrags  von  Verdün, 
von  Frankreich  getrennt,  und  Lothar  wurde  Köitig  von 
Deutfehland,  D^r  ^jährige  Krieg  wurde  durch  die  neuen 
^kran  des  Martin  jLuthar  veranlagst,'*  Jedoch  wir  wollen 
«üch  mit  denen  nicht  flreiten ,  welche  es ,  bey  dem  jetzigen 
'  Zuftande  der  hiftorifchen  Schreiberey  in  Deutfchland ,  für 
glaublich  halten  dürften,  dafs  es  ein  einheimifches  Produkt 
fey.  Wir. geben  zu,  dafs  eine  Anzahl  Artikel  von  manchen 
Landern  und.  Reichen  eine  nicht  übelgerathene  Uebcrlicht  ih- 

.  ref  Schickfale  ertheilen  ;  aber  in  andern  beleidigen  die  gro- 
-^ben  Fehler  defto  mehr.  So  haben  fich  nach  des  Vf.  Verfi-  . 
cherung,  IS.  25.  um  dife  Mitte  des  fiebenzehnten  Jahrhun- 
derts ,  die  Dänifchen  Stände  zu  Kopenhagen  yerfammelt, 
und-  haben  die  unumfchrinkte  Gewalt  nebll  dem  Erbrechte 
^xxi^rifdrUh  HI«  übertragen.    So  hat  Carl  der  Crofse  nachv 


S.  48.  im  Jahr  goo.  Kraft  des  Titels  «ine«  römifchen  Ksy- 
fers,  Rom  und  das  dazu  gehörige  Gebiet  dem  Papftfi  abgetretee. 
Eine  befondere  Anekdote  fleht  S.  26.  von  Aecrypten ,  nacii 
dem  Ende  der  Regierung  dei*  Hirtenkönige:  -  „Nun  jaurhzet 
Aegypten  auf  dem  Gipfel  feines  Wohlflandes;    von  aiii»«n 
geehrt  utfid  gefürchtet;   von    innen    Ueberflufs    \u\d   Ruhe; 
Wiffenfchaften  und  Künde  in  der  lieblichflen  Blüthe!"   l'e 
berhaupt  fchildert  der  VT.   gern  und    declamirt  hochtönend 
einher,  wo  er  nur  zu  erzählen  brauchte,  um  Theilnahme an 
den  Begebenheiten  zu  erwecken.    So  «z.B.   S,  26.    ,»C)nu 
„befteigt  den  perfichen  Thron  gewaitfam.     In  einer  Anwand- 
„lung  von  ^wahrer  GrÖfse  heifst  er  die  Juden  nach  ihren 
„Vaterl^iide  ziehen.    Traurige  Gewifsheit:  eine  kaum  7oJ3!i- 
j,rige  Kette  vermag  fchon  des  Menfchen  edelfie  Geluhle  a 
'^„würgen.    Nur"  40OCO  Hebräer  jauchzen  auf  hey  &it(eT  fnh 
„hen  Kunde ,   und   tanzen   luiter    Zorababel   nach  Hiuie; 
„eine  weit  gröfsere  Anzahl  bleibt, zurück;  unH  keucht  litha 
„unter  dem  Joche  ihrer  Bedränger  !'*  '  Der  Vf.  bat  aJfo  pr 
keinen  Begriff  von  dem  Zuftande  der  exilirten  Jtufen  und 
li'raeliten  in  den  babylonifchen  Ländern ,  die  er,  w/e  jbm 
etwa  vor  hundert  Jahren  pflegte ,  für  iäniiDer//cJb  gedrückte 
Kriegsgefangene  anfehn  mochte.    Wvndecsi^l»er  aurs  nun 
noch  gleich  darauf  lefen,  wie  er  den  Urfpiung  dtsJüdiCcheti 
Kriegs    feit     Nero  ausgefonnen    hat.      RoBk  V>tlch\ofe  iie 
Vertreibung  det  Hirodiaper ;  (die  damals  gar  mc\itmeht  vor- 
handen waren  ^,  einen  Vorwand- mu(ste  man  dochhaheti; 
man  Ikefs  eine  Verfchwörung  durch  diefclben  ausbrechen; 
die  Manen  der  erfchlagenen  Brüder  foderten  Bluirache;  (0 
ifl  das  Plänchen  beyfammen  und  fo  ward  es  auch  realidn;  ia 
Jahr  65.    nach  C.  Q.  wird  Jerujalem  belagert;  (tifo  nock 
eher  als  der  Krieg  an^ieng  !])*—*    So  fiiikt  Jtsdäa  verratBa 
in  die  Nacht  eines  ewigen  Grabes  I**^^  — «    Und  fo  frhrieb  aus 
noch  im  Jahr  17^9.  hillorif che  Wörterbücher  in  Deutfchlaa^' 
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VanMiscHTs  ScHRiTTEir.    Altona  u.  Leipzig  9  b.  Kt- 
i:  Colijichefs  (,)  oder  auserlefena,  Siibenräth/el(^:)  ^*^ 
Saint    Hitaire,    i7pp.    78.     S.     g.    C^^*"-)       Mit    zietnlict« 
Selbfifalligkeit  verfichert   zwar    der   Vf.,    diefe   Sübeu«* 
fei  mit  Geift,  Witz  und  Laune  ausgeflattet  zu  haben;  l* 
lein  wir  haben    unter  der  hier  gelieferten   Anzahl  rosi^^ 
Charaden  nur  fehr  wenige  gefunden,  die  einige  Spuren  '^^ 
diefer  Mitgift  an  Geh   tragen.     In  den  meiClen  ift  der  )^/ 
fo  gefucht  und  fade  ,  dafs^  der  Geifb  darin  gänacfich  t«^^ 
wird ,    und  die  von  den  in  Aufgabe  flehenden    Gege^^ 
den   angegebenen  Merkmale    find   fo    allgemein  und  ur:<j^ 
Aimmt,  dafs  das  Aufiinden  des  verfleckten  Gr e genflande»  i^* 
unmöglich  gemacht  wird.     So  wird  die  Haarlocke  durcfa  <^ 
theures.  Andenken    der  Freundfcbaft  8.  25«.    und  die  Grab* 
fchrift  durch  eine  Inhaltsanzeige  S.  53.  beftimmr.     Wer  «^ 
es  errathen ,  dafs  in  folgender  Angabe :  die  erfl^e  und  zwcsa 
f  Silbe}  werde  ich   fogleich  die  Ehre  haben  zu   fagen.  «J 
dritte  und   vierte  ill  ein  Bitten  um  Etwas  »  das  Ganze  i^ 
man-fich  in  die  Ohren,  di«  Ohr^bcUhta  rerft^ckc  fey? 
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REVISION    DER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  Qidnquennien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 

in  '       ' 

E  R  G  Ä  N  Z  U  N  G  S  B  L  AT  TER  N 

Zur  Allgemeinen  Literatur-Zeitung  die/es  Zeitraums. 


MATHEMATIK. 

Weibtar,  In  Comm.  d.  Hoffüw.nn,  Bucbh.:  Po- 
vuläare  Arithmetik  oder  Rechenhunßf  für  alle  die- 
jenigen» welche  fo wohl  Schrift-  als  auch  Kopf- 
rechnung gründlich  erlernen  wollen ,  von  ^oh. 
Andr.  Kirchner.  17^^^.  22SS.  gr.8*     (18  &-) 

I  Jie  Arithmetik  follte»  nach  des  Vfs.  Mcynung, 
■^""^  als  Theil  der  Mathematik,  eigentlich  auch 
blofs  dem  Mathematiker  überladen  bleibfin.  Da  In- 
dexen faft  kein  Stand  In  der  menfchlichen  Gefeli- 
fchaft  das  Rechnen' entbehren  kann:  fo  iß  man  ge- 
aöthigt,  aus  den  mathematifchen  Lehrbüchern  über 
Sie  Atithmetik ,  dasjenige  herauszuheben ,  was  auf 
das  allgemeine  Leben  Bezug  hat«  und  es  fo  fyfte- 
matifch  zufammen  zu  ftellen,  dafs  es  wieder  ein 
Ganzes  ausmacht.     Diefes  ift  es  nun,  was  der  Vf. 

f  okuläre  Arithmetik  nennt.    Hierdurch  bekommt  der 
«ehrling  nach  und  nach  Begriffe,    und  lernt  nach 
diefen,  und  nicht  nach  Exempeln,  rechnen;  erlernt 
die  Begriffe  nach  und  nach  verbinden,  und  fich  eine 
zufammenhängende  und  vollftandige. Theorie  über 
das  allgemeine  Rechnen  machen.    So  wird  er  femer 
in  den  Stand  gefetzt,   über  Richtigkeit  und  Unrich- 
tigkeit des  Verfahrens  felbft  zu' urtheilen,   und  hat 
nicht  nöthig,  fich  auf  die  Rechnungsproben,  die  im- 
mer fehr  trfiglich  feyn  können,    oder  wohl  gar  auf 
die  Vf^>rte  odet  Regeln  eines  andern  zu  verlafTen.  — 
Das  letzte  ift  ganz  richtig,    aber  in  Rückficht  der 
Rechnungsproben  ift  docb  zu  bemerken,    dafs  man 
fie  eigentlich  nur  deshalb  vornimmt,    um  zu  fehen, 
ob  nlin  eine,   als  richtig  erkannte,  Methode  nicht 
ius  Unachtfamkeit  oder  Zerftrei^täng  für  diefsmal  un- 
richtig angewandt,   oder  fich  verrechnet  habe;   wes- 
halb immer  die  befte  Rechnung;:probe  diejenige  ift, 
wo  man  einerley  Exempel  zweymal  nur  auf  etwas 
verfch!eden«m  Wege ,  berechnet,   und  diefes  wird 
jedem  Rechner  deftp  leichter  feyn ,  je  deutlicher  er 
die  Gründe  von  feinem  Verfahren  einfieht.     Uebri- 
gens  kann  ein  folcher  Rechner  auch  leicht  Abkür- 
aeungen  anbringen ,  ohne  das  Heer  von  Rechnungs- 
Tortheilen,    die  unter  dem  Namen  der  welfchea 
Praktik  bekannt  find ,   mühfam  ins  Gedfichtnifs  zu 
faiTen;  felbft  der  Weg  zum  fiebern  und  gefchwinden 
Rechnen  im  Kopfe  wird  hierdurch  gebahnt.     Die 
Efg&n^mngshtattir»  L^ahrg.  ZweyterBand. 


Tendenz  diefes Lehrbuchs^eht  alfo  einzig  dahin,  die 
Arithmetik  zwar  fö  wiflenfchaftlich  vorzutragen,  wie 
es  in  mathematifchen  Syftemen  gefchieht,    aber  fie 
für  die  gemeine.  Fadungskraft  mehr  zu   erläutern, 
und  von  allem  übrigen ,  was  blofs  zum  weitern  Stu- 
dium der  Mathematik  erfoderlich  ift,  ab^ufondern. 
Die  Erklärung  des  Vfs. :  unter  R^&n^n  (nicht  Rech^* 
netif   wie   er   durchgängig  fchreibt)   verftehe  man 
>veitef  nichts  als  ein  Entfiehen-lajfen  dei:  Zahlen  — 
ft  zu  unbeftiinmt,  und  deshalb  nicht  gefchickt,  den 
Begriff  des  Rechnens  aufzuklären;    wenn  z.  B.  je- 
•  mand  nicht  wflfste,    was  Bauen  hiefs,    und  maii 
wollte  es  ihm  durch  ein  Entfiehen-tajfen  eines  Haufes 
erklären:  fo  würde  ihm  wenig  damit  gedient  feyn. 
Die  populäre  Arithmetik  läfst  er  in  4  Abtheilungen 
zerfallen.      In  der  erften  find  die  Entftehungsarten 
der  ganzen  Zahlen,  in  der  zweyten  die  Entftehungs- 
arten der  Brüche,  in  der  dritten  die  VerhältniiTe  und 
Proportionen  der  Zahlen,   und  in  der  vierten  die 
Gleichheit  der  Zahlen  vorgetragen .  worden.      Die 
I.  Abtheiluffg  hat  wieder  5  Abfchnitte,  wie  die  gan- 
zen Zahlen  entftehen  ^  durch  blofses  Zählen-,  durch 
addiren ,     fubtrahiren ,     muItipUciren ,     dividiren. 
Die  Qte  eben  folche  5.  Abfchn.  für  die  Entftehungs- 
arten der  Brüche.      In  der  3.  Abth«  findet  man  alles 
beyfammen,  was  zur  Regel  de  Tri,  und  den  damit 
verwandten  Rechnungsarten ,  gehört.     In  de^  4t^n 
das,  Vas  fich  nicht  wohl,  Venigftens  nicht  auf  ei- 
nem fo  bequemen  und  natürlichen  Wege,  durch  Pro- 
portionen ausrechnen  läfst.     Hieher  rechnet  der  Vf. 
die  Lehre  von  den  Gteichungenl     Sie  fihd  bloGi  vom 
erften  Grade  mit  i,  2  und  3  unbekannten  Gröfsen. 
Dafs   diefe  Rechnungsarten  zufammenhängen  und 
ein  vollftändiges  Ganze  (Ganzes)  ausmachen,  werde 
jeder  fchon  wiflen,    der  ein  gutes  mathematifche 
(mathematifches)  Lehrbuch  ftudiert  habe.    Potenzen- 
und  Logarithmenrechnung  fand   hier   der  Vf.  ent- 
behrlich.    Hingegen  hat  er  die  Natur  der  Decimal- 
brüche  mit  erklärt,  und  durchaus  Anwendungen  auf 
Vor^lle  im  gemeinen  Leben  u.  dgL  gemacht:    fo, 
dafs  diefer  Plan  im  Ganzen  recht  gut  ift.      Die  Aus- 
führung ift  aber  in  den  erften  Abtheilungen  bis  zur 
Ermüdung  wehfchweifig  und  gedehnt  ausgefallen. 
Man  nehme  gleich  g.  i.  der  Einleitung:    „So  ver- 
fchieden  und  fo  mannichfaltig ,    als  auch  all«  die 
Dinge  find,  welche  fowohl  durch  Kunft,  als  durch 
LH  Na- 
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Natur,  bervorgebracht  werden:  fo  giebt  £5  doch 
viele,  welche  mit  andern  etwas  gemein  haben,  z.B. 
Hian  betrachte  die  verfchiedenen  Arten  von  Steinen: 
es  ^iebr  grofse ,  es  giebt  kleine;  es  giebt  rothe;  es 
giebt  fchwarze;  es  giebt  höckerige,  es  giebt  glatte  •  •  • 
Ein  anders  Gewächs. ift  der  Baum,  ein  anderes  die 
Sraude  oder  der  BuTch.  Ein  anderer  Baum  ift  die 
Fichte,  ein  anderer  die  Buche,  ein  anderer  der  Birn- 
baum, ein  anderer  der  Apfelbaum,  ein  anderer  der 
Zwetfchenbaum.  Dirr  Birnbaum  trägt  Birnen  ,  der 
Ae  pfelbaum  trägt Aepfel,  HerZwetfchenbaum  u  ff.. 
E».en  fo  iftes  unter  den  Thieren.  Ein  anderes Thicr 
lA  der  Vogel,  ein  anderes  derllirfch,  ein  anderes  die 
Kuh,  ein  anderes  der  Affe,  ein  anderes  derMenfch. 
Der  Vogel  bat  Federn  und  Flügel. . .  Nun  ift  wieder 
das  Huhn  einleinderer  Vogel,  als  die  Gans,  die  Gans  ein 
anderer  als  die  Ente,  die  Ente  ein  anderer  als  der 
Habicht,- und  der  Habicht  ein  anderer  als  dieMeife.** 
Nun  geht  es  eben  fo  mit  den  Werken  der  Kunß:  fo» 
dafs  über 3  Seiten  mit'folcben  Aufzählungen  angefüllt 
Und.  Jetzt  werden  wieder  6  Sdten-mit  Zufammeiv 
fetzungen  der  Zahlen  aus  Einheiten  angefüllt»  z.B. 

1=1 

2  =:  I  +  I  u.  f.  w. 
und  diefs  ift  noch  nicht  genug,  fondern  es  fieht  ouch 
von  Wort  zu  Wort  noch  da;  „ein  Pfennig  und  noch 
ein  Pfennig  hinzu,  find  zwey  Pfennige  zufammen« 
Nitnmt  man  noch  einen  Pfennig  hinzu:  fo  hat  man 
drey  Pfennige.  Nimmt  man  noch  einen  Pfennig  hin- 
zu :  fo  hat  man  .  .  .  **  Diefs  geht  völlig  fo  fort,  bis 
der  Vf.  9  Pf.  beyfammen  hat.  Bey  der  Erklärung 
eines  Bruchs  beifst  es:  „Wenn  man  ein  Ganzes, 
z.  B.  einen  Apfel ,  eine  Birn ,  einen  Kuchen ,  oder 
fonß  etwas  in  etliche  gleichen  Theile  theilt,  und  ei- 
nen  oder  mehrere  folche  Theile  zufammen  nimmt: 
fo  ift  diefes  Zufammennehmen  ebenfalls  ein  Zählen. 
Diefe  Art  Zahlen,  welche  durch  diefes  Zufammen* 
nehmen  entftehen ,  pflegt  man  aber  Brüche  zu  nen- 
Den.**  —  Hier  fcheint  es,  als  ob  die  Natur  des 
Bruchs  in  einer  befondern  Ai t  von  Zufammennehmung 
gegründet  fey ;  diefs  ift  aber  nicht  der  Fall,  fondern 
dafs  die  zufammen  genommenen  Einheiten  alsBrucA- 
fiücke  einer  andern  fogenannten  hebern  Einheit, 
die  man  als  ein  Ganzes  anlieht,  betrachtet  werden. 
Am  heften  haben  uns  die  beiden  letzten  Abtheilun- 
gen gefallen ,  und  Hr.  K.  würde  feinen  Zweck  ge- 
wifs  weit  beflier  erreicht  haben ,  wenn  er  auch  die 
erften  auf  diefe  Art  bearbreitet  halte.  Von  feiner feh- 
lerhaften  Schreibart  haben  wir  fchon  gelegentlich  ei- 
niges gerügt;  es  gehört  dahin  aurii  noch  folgendes: 
gerechent,  bezeichent,  bezeichenie,  einfig,  überig, 
polenilchen,  ftatt:  gerechnet,  bezeichnet,  einzig, 
fibrig,  polnifchen. 

BikMFERo  u.   Würzburg,  b.  Göbbardts  Wittwc: 
"  Sex    Mathematici    argumenii  dijftfrtationes.     In 

ulum  Auditorum  fuorum  edidit /indr.  MetZf  Phil. 

et  Th.  D.  et  Prof    1799.  14  B.  8- 
Diefe    Diflertationen     lind     keine    gewöhnlichen 
5t(«itfchrif tcn  t  fondern  V er befferungen^  Erläuterun- 


gen und  ZuKtze  zu  des  feet.  Trentds  Elementarma- 
thematik, worüber  der  Vf.  ehedem  felbft  feinen  Un- 
terricht erhalten  hatte.     So  gut  jenes  Buch  zur  Zeit 
feiner  Erfcheinung  war,  fo  unpaflend  fand  es  doch 
der  Vf.  für  die  gegenwartigen  Zeiten.     Er  wollte  es 
indeften  weder  ganz  verwerfen ,   noch  umarbeiten, 
auch  die  Zufatze  nichtigem  in  die  Feder  dictiren, 
weil  diefes  Zeitkoftet,  und  die  Schüler  manches  feh- 
lerhaft nicderfchreiben.     Um  übrigens  den  Vortrag 
nicht  beftandig  zu  unterbrechen ,  mufste  doch  jede 
Materie  im  Zufpinmenhange  und   mit  der  für   die 
Abficht  nöthigen  Vollftandigkeit  vorgetragen   wer- 
den:  daher  manches  auch  in  diefen  Diftertationen 
wieder  eingefloflen  ift,   was  bereits  im  TrenteHfchen 
Lehrbuche  fteht.     Bequemer  wäre^>s  daher  allemal 
gewcfen,    wenn   der   Vf.    feine   Zufätze    in   einer 
neuen  Ausgabe  des  TrenteHfchen -Buchs  eingefoho- 
ben,   oder  noch  baffer,  wenn  er  es  ganz  umgear* 
beitet  hätte;  vermuthlich  war  ihm  aber  folches  nicht 
verßattet.     Hr,  Metz  hat  fehr  gewilTenbaft ,  um  ganz 
den  Verdacht  eines  eiden  Ruhmes  von  fich  abzuleh* 
nen,    die   Mathematiker  genannt,   welche  er   bey 
feiner  Arbeit  benutzt  bat.     So  hat  er  fich  z,  B.  bey' 
der  Mulfiplication  und  Divifion  der  ganzen  Zahlen 
an  Lortnz^  bey  den  Brüchen  aber  an  Vega  gehalten. 
Bey     der    Potenzen  -  und    Wurzel rechnung    ift    er 
Huberts  infiit  Math,  auch  Schultz  gefolgt,  wiewohl 
er  doch  beym  Vortrag  felbft  fein  eignes  Talent  und 
feinen  Fleifs  fichtbar  gemacht  hat;  befonders  in  der 
Schärfe  der  fieweife,  in  der  Beftimmtheit  und  Deut- 
lichkeit des  Ausdrucks  und  der  ftrengen  fyftemati 
fchen    Anordnung   der   Gegenftände.      Bey    der  4 
DifTert.  find    Räflner  und  Lorenz   benutze,    u.  f.  w» 
D:e  I.  DilTert.  felbft  ift  überfchrieben:   De  indote  Ma- 
thtfeos  una  cum  primis  calculis  Uteralibus  Aritlvmetices 
vulgaris.     Man  findet  hier  die   maihemacifchen  Be» 
griffe  undEintheilungen  fehr  richtig  und  vollftändig 
angegeben.     Eben  fo  das  Wefendiche  von  der  ma« 
thematifchen  Methode  und  das  Allgemeine  von  ^^n 
Rechnungsarten  in  ganzen  und  gebrochnen  Zahlen. 
^Dift*.  II.     De  evectione  quantitatum  ad  potentias  et  ex» 
tractione  radicum  ex  potentüs  datis.      Mit  eben  der 
Klarheit  und  Praecifion.     IH.  De  Problem,  et  aequat. 
ad  algebram  elementarem  pertinentibu^.     Enthält  die 
Aufgaben  von  i  und  2 Grade,  nebft  den  unbeftimm* 
ten,     IV.  De  Progrefßonibus.     Auch  die  Summirung 
der  unendlichen  Reihen.     V.  De  Logarithmis.^   Mit 
Anwendung  auf  Interufurien-  und  verwandle  Rech- 
nungen.  IV.  De  theorematebinomiaU.   Zuerft^dieEnt« 
Wickelung  und  alsdann  die  Anwendung  deflelben. 
Am  Endir^noch  ein  Zufarz  zur  4,  DiiTert.  über  den  wah« 
ren  Begriff  des  Unendlichen  in  derlVIafbema.tik,  ift 
faft  ganz   aus|  Käfiners  Diff,  Math,  entlehnt, 

SQHÖISIE   KÜNSTE. 

Altekburg,   b.  Richter:     Mathilde  von  Mervetd, 

ein  Roman  von  Kart  Ludwig  U^oltmann.    Zwey 

BanfJe    1799.  36  Bogen,  g.  (2  Rthlr.)     ^ 

Hr.  IV\  dt*ffei\  Bemühungen  um  die    hif^orifrhe 

Küii&  nach  Verdienfte  bekanitt  find»  fchciut  auch 
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dorch  diefen  Verfuch  auF  dem  Gebiere,  der  Pocfie» 
nur  auf  eine  nicht. ganz  ge\t^öhnliche  Weife,  feinen 
Beruf  zum    Gefchichtfc&reiber    bewähren   zu    wol- 
len.    Denn   ohne  Zweifel  kann  nur  der   fich   mit 
Recht  diefes   Berufdt    rühmen  >   der   die   hiftorifche 
Wahrheit  auch  durch  Dichtung  zu  verfälfrhen  ver- 
möchte; und  nur  der»  welcher  eine  idealifche  Welt 
in  fich  hervorzurufen  im  Stande  ift,  ift  würdig  und 
fähig,  die  Wirklichkeit  mit  Qeift  zu  umfaflen  und 
mit  klarer  Beftimmtheit  darzudellen.     Ein  acht  ge- 
nialifches  und  roUkommen  gebildetes  Gemüth  wird 
das  eine  wie  das  andre  vermögen ;  es  wird  eben  fo 
wühl  die  Schranken  der  Wirklichkeit  niederfmken 
laflen,   um    die   dichterifche  Kraft  in   Freyheit   zu 
fetzen,  als  es   zu  einer  andern  Zeit  die  Phamafie 
freywiilig  in  jene  Schranken  verweifen  wird.     Der 
hiftorifchen  Darftellun?  mufs  nicht  weniger  als  der 
poetifchen  ein  reiner  Sinn  für  das  Gute,  ein  lebhaf- 
tes Gefühl  für  alles  Schöne  und  Grofse^,  ein  leben« 
diger  Hafs   des   Niedrigen    und   Unwürdigen   zum 
Grunde  liegen;    und  es  ift  in  diefer  Rück  (Ich  t  zwi- 
fchen  dem  Gefchichtfch reiber  und  Dichter  nur  der 
.    Unterfchied,     dafs    diefer    feiqe    Liebe    zu    dem 
Schönen  .durch   freye  Schöpfungen  willkürlich  be- 
.   -friedigen  darf,  diefer  fle  der  harten  Wahrheit  un- 
yerändei lieber  Erfcheinungen  unterwerfen  mufs. 

Sinn  für  moralifche  Schönheit  und    ein  reges 
Streben  nach  dem  Jdealifchen  ift  in  diefem  Romane 
durchgängig  (ichtbar.     Die  Geftalren   der   hantJeln- 
den'Perfonen,  und  ihre  moralifche  und  äfihetilche 
BiMung  ift  ungewöhnlich,   grofs    und    wunderbar« 
Faft  in  allen  Gemürhem  glüht  ein  Funken    poeti- 
fcher  Kraft,   und    und  .das    romanrifche    Feuer  ift 
felbft.in  den  Herzen    der  Alten  noch  nicht  ausge- 
löfcht.     Die  äufsem  Umftande  find  diefer  romanti- 
fchen  Haltung  analog  und  günftig.      Die  Zeit,   in 
welche   die  Handlung   lallt,   U\   diejenige  Periode 
des  dreyf&igjährigen  Krieges,  wo  beide  Partheyen 
snit  ungefch^ achter  Kraft,    in    dem  vollen  Enthu- 
fiasmus  der  Ruhmbegierde  oder  des  ReligionseiPers» 
die    Kataftrophe   des    groften    Trauerfpiels     zu    be- 
fchleunigen  fuchten«     Wir  (eh^n  hier  alfo  die  Zer- 
rüctung  eines  mächtigen  Reiches ,  ein  Drangen  gro« 
fser  Thaten  und  überall  die  gefpannteften  Erwartun- 
gen;  und  diefe  Gegenftände  bilden  einen  anziehen- 
den Hintergrund,  der  aber,  unfersBedünkens,  noch 
nicht  hinlänglich  von  dem  Vf.  benutzt  «iiorden  ift* 
Aus  der  groiteh  Mafse  tritt  das  Bild  einer  intereftan- 
ten  Familie  hervor;  ein  edler  Mann,   der  mit  dem 
alten  Glauben  feiner  Väter  auch  fein   romantifches 
Vatt-rland  verladen  hat  und  mit  einem  verftfindigen 
Eifer  an  der   neuen   Lehre    und    ihren  Bekennern 
hält;    und    feine   Tochter    Mathilde,    deren   Herz 
durch   eine  jugendliche  Liebe   zu   dem   poetifchen 
Katholizismus  gezogen  wird,  während  ihr  Verftand 
die  Vorzüge   des  neuen  Glaubens  mit  Klarheit  er- 
liei\nr«     Der  K^'ieg   hat  fie  von  Karl  von  Pappen- 
heim, ihrem  GoUebten ,  entfernt;  die  Veränderung 
des  Glaubens  hat  Ae  in  ein  anderes  Land  geführt» 
und    Papp«!ulieiint   mit   dief«a  Ereigoiflea   imhe* 


kannt,  ift  durch  etnen  Schwur  zum  Ifüfs  gegen  alle 
Anhänger  des  Prot^antismus  verpflichtet  worden. 
Ungern  fleht  man  diefen  letzten  Umftand  benutzt, 
welcher  eine  Schwierigkeit  erzeugt,  die  auf  keine 
befriedigende  Weife  gelöft  werben  konnte.  Es  war 
zur  Verwickelung  des  Knotens  genug,  dafs  Pappen» 
.heim  der  Neffe  des  bitterften  Feindes  der  Proteftan- 
ten  war.  'Woau  noch  eine  Schwierigkeit  mehr«  die 
auf  den  reinen  Charakter  des  Junglings  einen  Schat«* 
tcn  wirft ,  und  als  Rad  in  der  Zufammenfetzung 
der  Handlung  um  deßo  überflüfsiger  erfcheint,  da 
es  an  dem  Vf.  durch  einö  einzige  Berührung,  wenn 
fchon  willkürlich  genug,  zum  Stillftehn  gezwun- 
gen wird? 

Es  ift  aber  überhaupt  wohl  ein  wefentlicher  Feh- 
ler diefes  Romans ,  dafs  des  romantifchen  Stoffes  zu 
viel   angehäuft   und    dadurch   die    leichte,     freye 
und  befriedigende  Entfaltung  deffelben   verhindert 
worden  ift.      Die  Menge    ungewöhnlicher  Verhält« 
niffe,   di^  fich  hier  in  einem  engen  R.iume  und,  fo 
zu  fagen ,  in  dem  Umfatige  eines  einzigen  Haufes 
zufammendrängen,    reizen  die  Neugierde   des  Le» 
fers  bis  zum  Uebermaafs  und  ziehen  ihn  von  den  Per- 
fonen  auf  die  Begebenheiten  ab,  ohne  ihm  doch  in 
diefen  volle  Gnüge  und  Befriedigung  darzubieten. 
Nicht  zufrieden  mit  derjenigen  Gattung  des  Wun- 
derbaren ,   welches  vorzüglich  in    ungewöhnlichen 
Verhältniffen,   aus  der  geheimnifsvoÜen  Tiefe   des 
Gemüthes    cntfpringt,    führt   der  Vf.    allzubegierig 
liuch    ein   äufseres    Wunderbare    herbey,    das  auf 
dem,  nach  Ort  und  Zeit  fo  beftimmten  Schauplatze, 
immer  abentheuerlich  und  fremd  erfcheint.     Hier- 
durch ift  (I   loi)   die  Erfchcinung   Norbergs   auf 
Mervelds  Schlöffe  ungemein  froftig  geworden;  wie 
man  denn  überhaupt  mit  Verwunderung  fleht,  dafs  , 
in  diefem  räthfelhaften  Manne  wahre  innere  VVürde 
durch  alle  Kennzeichen  der  Charlatanerie,  und  Tie- 
fe des  Gemüths  durch  die  Symbole  der  Flachheit  an- 
gekündigt  werden    foll.      Auch    feine    Begleiterin» 
die  Tochter  der  Trauer,  macht  mit  diefer  romanhaf- 
ten Benennung  und  ihrem  forgfaltig  verfchleierten 
Haupte  beynahe  den  Eindruck  eines  Geiftes,   den 
ein  Gaukler  am  hellen  Mittage  fehen  liefse*,  und  er- 
regt wenig  mehr  als  die  flache  Neugierde,  zu  wif« 
fen,    wen   wohl  der   Vf.    unter  diefem  myftifchen 
Schleier  verborgen  halte.    Diefes  abfichtliche  Beftre- 
ben  nach^aufserordendichen  Wirkungen,  bringt  ge- 
rade da   den  gröfsten  Froft  hervor^   wo   man  die 
meifte  Wärme  erwartete.    Diefer  Effekt  wird  noch 
durch   eine  gewifse   unwahrfcheinliche  Symmetrie 
der   Begebenheiten  vermehrt«     Ein   todtgeglaubter 
Liebhaber  und   eine  todtgeglaubte  Geliebte   fteigen 
beide  aus  den  Gräbern  hervor,  um  den  glücklichen 
Bund  der  erften  Liebe  zu   vollenden;   ein  Bruder 
liibl,    ohne   es  zu   wiffen,  feine  Schwefter';    eine 
Scbwefter     ihren     Bruder;      und      indem     jener 
durch  diefe  Liebe  und   die  Entdeckung  einer   frü- 
Jiern  Geliebten   an  den  Rand  des  Grabes   gebracht 
wird,  f'irbt  die  letztere  wirklich  vor  Gram  an  dem- 
fiaiben  Tage^  wo  fle  fich  al|  die  Schwerer  ihres 
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Geliebtefv  erkennt  Eine  Mhnliche  Symmetrie  ift  in 
der  Auflofung  des  Geheimnifles  «beobachtet«  Die  V<^r• 
wandfchaft  dei  einen  Gefchv^illerpaara  wird  durch 
den  Aftrol(>g:en  Norberg,  die  des  andern  durch  A^n 
Aftrologen  Seni  gemacht,  der  wie  ein  Theater -Qott 
mit  einemmal  auf  die  Bühne  tritt,  um  ein  lang  bewahr- 
tes Geheimnifs  endlich  auszufprechen. 

Hr.  W.  fcheint  felbft  bemerkt  zu  haben,  dafs 
feine  Anordnung  mehr  Abfleht  zeige,  als  e;ii 
Kunitwerk  billig  rerrathen  follte,  und  er  bat  viel- 
leicht den  nachtheiligen  ^ol^en  davon  dadurch  vor« 
zubeugen  gefucht,  dafs  er  hier  und  da  In  eigner 
Perfon  hervortritt,  nnd  fich  wegen  der  bevortte 
henden  Gegebenheiten  mit  der  Unabünderlichkeit 
des  wngtheuem  Schickfals  entfchuldigt.  Wir  kön« 
nen  nicht  finden,  dafs  die  lUufion  durch  diefea 
Mittel  fonderlich  befördert  würde,  da  es  im  Gegen- 
theil  den  Lefer  zu  einer  vollkommenen  Befonnen- 
beit  bringt»  und  daher  weit  befler  zu  einem  Mittel 
abfichdicher  komifcher  Zerftörung  der  Ulufton 
geeignet  wäre. 

In  der  Behandlung  des  Stoffes  vermiffen  wir 
bauptfiichlich  Nsivetät  der  Darftellung  und  ergrei- 
fende Anfchaullchkeit.  Ueberali  verräth  fich  eine 
gewifle  rhetorifche  Spannung,  die  den  Vf.  auf  die 
Sphäre  des  Sentimentalifchen  befchränkt.  Ueber 
und  unterhalb  derfelben  verliert  er,  wie  es  fcheint, 
das  Gleichgewicht.  Der  wackere  Erichfon  ftreift 
fchon  nahe  an  das  Platte;  TherefensNaivetät  rl.356.) 
ift  faft  kindifch ;  Norberg  ift  gröfstentheils  abentheucr- 
lieh ,  ftatt  erhaben  zu  feyn.      Selten ,  vielleicht  nie, 

{gelingt  dem  Vf.  der  Scherz.  Der  Ton  der  Erzählung 
ft  im  Ganzen  gefällig  und  angenehm;  aber  im  Rä- 
fonnement,  und  vorzüglich  in  der  Analyfe  der  in- 
nem  Zuftände,  finkt  er  herab.  An  einigen;  Stellen 
ift  das  Feine  verdorben,  weil  es  allzu  fein,  das  Zier- 
liche, weil  ^  allzu  zierlich  feyn  follte;  in  einigen 
andern  —  vorzüglich  auf  den  erften  Seiten  —  ift  der 
Ausdruck  vemachläfsigt.  Die  Vergleichung  I.  S.  9 j. 
s^Sie  fehlen  diefen  Abend  ein  himmlifcher  Genius, 
welcher  fchwebend  die  (chwankenden  Wellen  des 
irdifchen  Vergnügens  kaum  mit  dm  Füfsen  berührt.*« 
wird ,  unferm  Gefühle  nach .  durch  die  Worte  mit 
den  Füfsen  verderbt,  da  es  heifsen  follte:  welcher 
die  Wellen  des  i.  V.  nur  im  Vorüberfchweben  be- 
rührt. —  Folgendes  Bild  I.  S.4.  ift  fehr  fchwerfällig 
ausgedrückt:  „Selbft  die  Erinnerungen  an  ihre  Freu- 
den  in  derfelben  (der  Heimath)  fielen  vonWehmuth 
befeuchtet  auf  ihr  Gemüth,  wie  Blüthen,  von  einem 
lauen  Gewitterregen  benetzt,  durch  den  nadffolgen- 
den  Sturm  herabgeftört,  von  den  Zweigen  auf  ein 
fchönes  Blumenbeet  fallen.'«  Der  Ausdruck  S.  i58- 
„0!  dafs  ich  mich  aufraffen  k&nnte  am  dem  Euinen 
miiner  Seele ! '*  konnte  vielleicht  als  charaktj^Tiftifch 
für  eine  gewiffe  Gemüthsftimmung  entfchuldigt  wer* 
den:  aber  diefe  Entfchuldigung  kömmt  folgender 
Stelle  nicht  zu  ftatten ,  wo  der  Vf.  in  feiner  eigenen 
perfon  fpricht  (II.iöl.):  ».Der  Frühling  hat  ihr  Grab 
KU  einem  Lieblingsorte  gewählt;  der  Soramerjum- 
giebt  es  mit  feinem  höcfaften  Gräfe,  und. die  Echo 


vom  Thurme  der  nahen  Dorfkirche  veriiallt  an  ihm 
mit  einem  Wohllaute,  wie  Therefens  Stimme  gewe* 
fen  feyn  mufs.**  —  Dafs  Mathilde,  nachdem  fie 
die  Bekann tfchaft  eines  fehr  intereiTahten  Mannes 
^macht  hat  —  es  zeigt  fich  ih  der  Folge ,  dafs  er 
iär  Bruder  ift  —  auf  ihr  Zimmer  eilt,  Alle  Lieb- 
liogsftellen  in  ibren  llebften  Schriftftellem  auffchlägt, 
und  von  neuem  ließ,  ift  weder  weiblich,  noch  über«^ 
haupt  natürlich.  Aehnliche  Züge  einer  gewiften  mo- 
dernen Pedanterie  kommen  hier  mehrere  vor,  und  die 
Menfchen  können  feiten  ohne  Bücher  feyn,  wenn  fie 
^uch  mit  fich  und  ihren  Leideafchaften  genug  zu 
thun  haben.  Hier  ift  eflTenbar  eine  Unart  unferer 
Zeit  auf  ein  früheres  und  einfacheres  Zeitalter  über- 
getragen ,  wo  man  noch  nicht  eines  fremden  Druck- 
werks bedurfte,  um  Gedanken  und  Empfindungen 
herauf  zu  treiben.  Hierher  mag  auch  der  Umftand 
gerechnet  werden  ,  dafs  Karl  von  Pappenhelm  in  ei- 
nem Dorfe,  wo  er  einige  Wochen  Quartier  hat,  die 
Bauemjungen  im  Zeichneu  unterric^itet,  und  fich 
mit  ihnen  quak  (I.  189O*  ^^  hätten  nichts  dawi- 
der, wenn  er  fie  um  fich  verfammelte,  und  ihnen 
Mährchen  erzählte,  aber,  dafs  er  eine  Art  von  Aka- 
demieanlegt, ift  aufser  dem  Ton.  Auch  gewinnt 
er  durch  diefeil  zwecklofen  Kunfteifer  in  den  Au- 
gen der  Lefer  nicht  das  Mindefte. 
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l)  Halle,   im  Wayfenhaus:     C,  Suetenii  Tran^ 
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3}  Ebendafelbft:  m.  T.  Ciceronis  fetectofum  orth 
tionum  Über  ex  recenfione  J.  G.  Graevii  aliorum« 
que.   igoo.  413  S.  12.  (8  gr.)  ^ 

4)  Ebendafelbft.  Eutropii  b'reuiariyM  hißoriae  Ro* 
manme.    E  recenfione    H.  Verheyk.  1800.  Ii4* 

S.  12.  (Sg«"') 
No.  I  ift  eine  empfeblungswQrdige  Schulausgabe» 
die  durch  Correctheit  und  äufseres  Ahfeben  vor  den 
Wayfenhäufer  Duodez-  Ausgaben  Vorzöge  hat. 
Sie  enthält  alle  übrig  gebliebenen  Schriften  deB 
Suetonius  und  die  Bruchftucke  der  verlornen.  An 
den  Stellen ,  die  wir  mit  der  zweyten  Erneftifchea 
Ausgabe  verglichen ,  fanden  wir  völlige  Ueberein- 
ftimmung  des  Textes ,  nur  kleine  Verfchiedenheiten 
in  der  Interpunction.  Im  Leben  des  Domidan  c. 
10  Ende  fteht  ramen  ft.  tarnen. 

Die  Nurubergifcben  Heransgeber  denken  bey 
ihren  kleinen  Schulausgaben,  von  denen  wir  hier 
drey  N.  9.  3.  4.  anzeigen ,  noch  immet  nicht  genug 
an  leicht  zu  erreichende  gröbere  VoUkommenheic 
durch  Benutzung  der  heften  Recenfionen.  Warupi 
wurden  Ovids  Metamorphofen  nicht  nach  dem  von 
Qierig  und  Mitfcherlich  berichtigten  Text»  Cicerös 
Reden  nicht  nach  Emefti«  Eutropius  nicht  neck 
Tzfchucke  abgedruckt? 
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in  den  drey  letzten  Quinquennicu  des  achtzelinten  Jahrhunderts 
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GESCHICHTE. 

Leipzig  .  b.  Lcupold :  Beyträge  zur^Kenntnifs  der 
knrfächfijchen  Landesverjavijnlungenf  von  Frie- 
drich Carl  Hausmavn.  I.  Tb.  114  S»  II.  Tb. 
1798-  169  S.    III.  Tb.  1800.  174  s.  8. 

W  enn  man. mit  dem  Vf.  um  den  Titel  rechten 
^  ^  wollte,  könnte  man  fagen,  dafs  Teine  auf-' 
geführten  Landtage  vor  1428  keine  ftchfifchen,  und 
v^on  1487 — bis  1547  keine  kurffichfifchen  wären, 
indem  die  altern  biofs  meisnifche  und  tfaüringifcbe 
find,  von  1487  an  aber  vorzagsweife  nur  die  von 
Herzögen  Albertinifcher  Linie  ausgercbriebenen 
Landtage  von  ihm  bemerkt  werden.  Die  einzelnen 
l^uffätze  des  erflen  Tbeils  haben  folgende  lieber- 
[chriften :  i)  t^otizen  über  die  altern  Landesverfamm- 
nngen  in  den  Pr(yoinzen  des  markgräflick-  meisnifchen 
a  auf  es-  2)  Ausbitdung  der  Landfchaft.  Hier  ift  be- 
bnders  die  Bemerkung  wichtig,  dafs  noch  1411 
Land  und  Städte  nicht  miteinander  auf  Landtagen 
verbunden  waren.  3)  Landflände  und  deren  Ver- 
ajnmlungen.  Bey  Angabe  der  auf  Landtagen  zu  er* 
cheinen  berechtigten  Perfonen  vermifst  Rec.  die 
Jnterabtheilung  der  Schriftfaflen  in  Alt-  und  Neu- 
chriftfaflen ;  es  pflegen  zwar  die  letzten*  (efft  nach 
lern  J.  1628  kanzleyßifsig  gemachte  Amtfafleh)  pro* 
rio  nomine  nicht  zu  erfcheinen ;  das  gefchieht  aber 
icht  wegen  ermangelnden  Rechts,  fondern  —  weil 
e  ( in  Entftehung  eifies  fpecielien  Privilegii )  keine 
Luslöfung  bekommen  (wenn  nicht  AmtfalTen  fie  zu 
^eputirten  erwählen).  Es  ift  jedoch  in  der  Schrift- 
iHigkeitsurkunde  zuweilen  das  Recht,  auf  Landta« 
en  zu  erfcheinen ,  ausdrücklich  benommen.  Un- 
>r  den  Verfamnlungen  unterfcheidet  der  Vf.  Land- 
Lusfchufs-  und  Deputationstage ,  ingleichen  frey- 
rillige  ZufammenkOnfte  und  Kreis -Convente;  mit 
renigen  Worten  wird  auch  des  Verhältnifles  der 
.usfchülTe  zu  ihren  ehemaligen  Committenten  erwähnt. 
)  Bewilligungen  der  Stände ;  Steuerfreiheit.  i)Theilr 
tihme  der  Stände  an  wichtigen  AngAegenheiten  des 
andes. 

Der  zwetfte  Theil  behandelt :    1)  Willkürliche  Zu^ 

yenmenkünfte  der  Stände.     12}  Steuer  des  Ritterlehns 

nd  Donatio.      (Der  Vf.  behauptet,   dafs  die  Lehn* 

acer  feir  1557  von  einer  fich  auf  ihren  Werth  grän« 

Ergänzungsblätter.   L  ^ahrg.  ZwetfterBand. 


denden  Beyfteüer  frey  geblieben.  Diefes  ift  auch  bis 
zum  Jahre  1622  richtig;  in  diefem  Jahre  find  aber 
nochmals  der  kurfilrftlichen  Kammer  2  Tonnen  Gol- 
des von  den  Lehngütern ,  nach  einer  neuen  Taxe  ihre/ 
Werths^  bewilligt  worden ,  ohne  dafs  fich  die  thu- 
ringifche  Ritterfchaft,  welche  damals  noch  ausser- 
dem zum  Ritterdienft  aufgeboten  war,  ausgefcfilof- 
fen  hätte).  3)  Landtagsrevers.  4)  Chronologifches 
Landtagsverzeichnifs.  Alle  bis  jetzt  erweisbare  Land- 
tage, welche  das  meifsnifcheHaus  vor  der  t^och  be« 
ftehenden  Theilung,  nachher  aber  die  Albertinifche 
Linie  gehalten  hat,  find  hier  nach  einander  aufge- 
führt (Rec.  hat  hier  keine  Zufammenkunft  vermifst, 
als  den  zweyten  im  J.  i683  0uf  den  dritteh  Advent- 
fonntag wegen Einfuhrungdes freunden  Getreides  etc. 
ausgefchriebenen  Def^utationstag);  in  fechs  Colum* 
nen  ift  das  Jahr,  die  Art,  der  Ort,  Anfangs  *  und 
Abfchiedstag  der  Verfammlung,  und  welcher  Fflrft 
fie  angeftellt  hat,  bemerkt,  vielleicht  wäre  es  zur 
Kachweifung  dienlich  gewefen,  bey  jedem  Land-^ 
tage  noch  die  Jahre  der  bewilligren  Steuern ,  foweit 
folche  ausfündig  zu  machen',  anzugeben,  damit 
man  nicht  etwa  Lücken  vermuthe ,  wo  keine  find, 
und  umgekehrt.  (So  ift  z^  B.  die  Bewilligung  von 
161 2  auf  zehn  Jahre  gerichtet  gewefen,  und  alfo  bis 
1622  kein  Landtag  wieder  gehalten  worden,  wie 
man  ohne  diefe  Notiz  wohl  vermuthen  könnte,  weil 
zehnjährige  Bewilligungen  in  Sachfen  fonft  nicht  ge- 
bräuchUch  find:)  Den  Städtetag  zu  Altenbug  14c i. 
hat  nicht Markgr.  Wilhelm  derEinäugige,  wieS.  115. 
fteht,  fondern  nach  defTen  1407  erfolgten  Tode,  fein 
Neffe,  Wilhelm  II.  gehalten.  Die  Note  S.  115.  wird 
im  drittenTheWe  durch  den  erften  Auffatz  berichtigt» 
I)  Einige  Notizen  über  die  Auslöfung  der  Landflände. 
i6i2  wurden  2  Mfl.  auf  das  Pferd  gegeben,  1653 
nur  noch  einer;  die  Anzahl  der  Pferde  richtete  fich 
ehedem  nach  dem  Range  und  Vermögen  des  Land- ' 
ftandes  .  in  der  Folge  hat  man  von  der  abgefchaffteit 
Naturalverpflegung  Gelegenheit  genommen,  den 
wichtiger  gewordenen  Ausfchüflen  einen  Vorzug  zu 
geben,  und  das  Aufrücken  In  dpren  lebenslängliche 
Stellen  eben  zu  der  Zeit  wünfchenswerther  zu  ma« 
chen,  da  diefes  aufgehört  hatte,  von  der  Wahl  der 
allgemeinen  Stände  abzuhängen.  2)  Der  Landtag 
zu  Tor^au  1554-  Abdruck  der  auf  diefem  merkwür« 
digen  Landtage  gewechfelten  Schriften;  3)  Land- 
M  m  m  '  tags- 
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tafTsorJnungen,  fLitcrarifche  Notizen.)  Anß:ehängt 
]ß  noch  eine  arri^e  alte  Nachricht  von  den  Verband- 
lungen auf  dem  Leipziger  Landtage  iS48« 

Hat.le,  b.  Grbauer:  Gefchichte  idler  Wendifch  Sla- 
vijchen  Staaten ,  von  Ludwig  AIhrecht  Gehhardu 
Köntgl.  Grofsbr.  u.  Karf.  Br.  Lflneb.  Rath  und 
Prof.  der  Rirteracadeinie  zu  Lüneburg.     Vierter 
Band^  welcher  die  Gefchirhto  ven  Mähtfen  und 
Schieden  enthält.     179**.  544.  S.  4  (3  Rtblr) 
Gründlichkeit»  riefe  hiAorifcbe  Gelehrfamkeit  und 
eine  damit  nicht  immer  verbunriene  forgfaUige  Kri- 
tik find    die   ausgezeichneten  EigenTchaften    diefer 
fortgefetzten    Slavifchen    Gefchichte,     welche    die 
Mahrifche  Gefchichte  bis  auf  unfere  Zeiten,  die  aü" 

femeine  Schlefifche  aber  nur  bis  zum  Jahr  1620«  ent- 
alt. Jedoch  ift  die  befondere  Gefchichte  der  einzeU 
nen  SchUfifchen  Fürftenthümer  jederzeit  puch  bis 
auf  die  neueAeu  Zeiten  fortgeführt.  Düfftig  und 
fabelhnft  ift  die  Mährifcbe  Gefchichte  beband  eh  in 
Tfc.  fjo  Pefsinae  de  Czechoiod  Mars  Moramcus  T.  L 
Pragae  1677.  fol.  J.  Ge.  Strz^  edovfiy  Mercurius  Mora- 
viae.  Olmut.  1705.  8«  Kurzgetafste  Gefchichte  des 
Landes  Mähren  vom  Vf.  der  topbgraphifchen  Be- 
fchreibung  Mährens.  I788-  und  P.  Mariani  I7/fiianfi 
AUuiäbren.  Kritifcber  und  wahrer  find:  die  Gufui- 
tingiana  XI  St.  N.  2.  und  Jordan  Orig.  Stav.  T.  i» 

S.  189.  in  Abfiebt  des  alten  groflen  Mährifcben 
eichs  und  in  Abficht  des  jetzigen  Mähnn  vorzüg- 
lich ;  von  Monfe  Verfuch  einer  kurzgefafsten  politi- 
fchen  Land esgefch ich te  des  Markgraftbums  Mäh- 
ren. Brunn  i.  Band  i7g5.  Olmütz  2.  Band  i788-  8« 
und  Ad.  Pilarz  a.  5.  Floro  et  Franc,  Morawetz  a  S» 
Antonio  Moravicke  hifloria  polif^ica  et  ecclefiajtica.  Bru- , 
nae  P.  L  — III.  1785— 87-  8*  Als  eine  allgemeine 
Einleitung  hat  der  Vf.  eine  kurze  hiftorifche  Nach- 
richt von  den  fogenannten  Oefterreichifchen  Wenden 
vorausgefcbickt  Nach  Inner  Oeßerreicb  •  d.  i.  in 
das  Erzherzogthum  O^'fierreich »  Steyermark ,  und 
Krain  kamen  die  Wenden  wahrfcheinlich  bald 
nach  dem  J.  477.  Im  J.  580.  und  583-  geriethen  fie 
unter  die  Uerrfchaft  der  afiatifchen  Avaren,  nach- 
dem fie  zuvor  von  den  Lpngobarden  überwältigt 
waren.  Nieder-  Oefterreich,  von  der  Ena  abwärts, 
uborlieiTen  die  Avaren  den  unter  ihnen  aufgenom- 
menen Hunnen ,  d^^n  kleinen  öftlichen  Theil  bis  an 
die  Theis  und  Donau  behielten  fie.  Erfieres  nannte 
man  daher  HKimta»  letzteres  Avaria^  der  Traungau 
blieb  ba\  erifch  oder  fränkifch.  —  Im  J.  595.  dran- 
gen die  Wenden  weiter  in  Bayern  vor,  fetzten  fich 
zugleich  in  Kärnchen  und  Krain  feft,  und  bildeten 
ein  Slavifches  Gebiet  Carniola  oder  Klein  Karnien, 
von  den  Alpen  alfo  genannt,  weil  Kam  Fels  biefs,. 
Samo ,  der  fich  im  J.  623.  von  der  Avarifchen  Ho- 
heit  losrifs,  erftreckte  feineg  Herrfchaft  über  einen 
grofsen  Tbeil  ditfer  Länder,  die  nach  feinem  Tod 
in  klefue  WoiwoHfchaften  zerfielen.  Karl  der  Gro- 
fse  eroberte  im  J.  791.  Hunnien  undAvarien,  und 
die  Avaren  die  fu^h  noch  jenleita  der  Donau  und  der 
Theis  zu  behaupten  fuchten  9  wurden  auch  da  von 


den  Bulgaren  zurückgetrieben.  Ob  fich  gleich  Karl 
bemüht^,  in  dem  eroberten  Land  die  avarifche  Ver- 
falTung  und  felbft  einen  chrifilUhen  avarifchen  Chan 
zu  erhalten:  fo  verfchwand  doch  alles  in  kurzer  Zeit, 
fogar  bis  auf  den  Namen.  Der  Theil  von  A\  aripil, 
der  von  der  Ens,  Mur,  und  Donau  eineefcblu0en 
wurde,  kam  unter  einem  befondern  Markgrafen 
von  Pannonien  oder  AvanVn  zum  Herzogthum 
Bayern.  Kärndien,  Steyermark  und  Slavonien  er- 
hielt anch  einen  befondern  Markgrafen.  Eine  kurze 
Zeit  lang  bi^ftand  das  von  einigen  Schriftftellern  fo 
genannte  ihtine  mährijche  Reich  de»  Ptivinna^  der 
die  Ungarifcben  Bergftädte,  etwas  von  Nieder - 
Ungarn,  ganz  Slavonien,  ganz  Kämtfaen,  vieles 
von  Steyermark  und  Krain  befafs,  nach  deflen  Tod 
in  J.  861  aber  alles  wieder  aus  einander  fiel.  Das 
gröfsere  Mähren  begriff  Mähren ,  das  Oefterreichi- 
fche^  Land  am  nördlichen  Donauufer ,  und  einen 
Theil  von  Ober  -  Ungarn.  Bis  zum  J.  796.  war  es 
avarifch.  Karl  der  Grofse  bevölkerte  es  mit  Slaven 
und  fetzte  ihm  einen  den  Bayerfcben  Herzogen  unter- 
geordneten Woiwoden  vor.  —  Zwentebolds  Reich 
erftreckte  fich  zwar^noch  weiter,  aber  nur  auf  kur- 
ze  Zeit  und  für  feine  Lebenszeit.  In  den  J.  903. 
und  904.  wurde  das  Mährifcbe  Königreich  durch  die 
Ungarn  und  Böl^men  zerriflen.  Merkwürdig  ift, 
dafs  die  deutfcheti  Jahrbücher  fo  wenig  davon  ent- 
halten. Im  J.  1045*  entftand  das  erfte  Mahrilche 
Klofter  zu  Raygrad.  Markgraf  Przemysl  i.,  der 
1269.  ftarb,  war  der  erfte,  der  ein  Wappen  führte, 
und  zwar,  wiealle  deutfche  Markgrafen,  einen  i4<f- 
ter.  Von  ihm  ift  auch  das  äitefte  gefchriebene  Mäh- 
rifcbe Landesgefeu  vom  J.  1317.  für  den  Brünner 
Kreis«  —  ZwartzigJahre  fp^ter  entftand  dB&Qglauer 
Stad$und  Bergrecht  ^  beide  höchft  wichtig  für  das 
Studium  des  alten  Rechts  und  eine  Quelle  fehr 
vieler  fpätem  Provinzialrechte.  Man  glaubt  darin 
unter  dem  Namen  Triumphatores  fchon  Triumpfer 
oder  Kartenfpieler  tu  finden.  Erbliche  Gefchlerhts- 
namen  find  in  Mahren,  unter  dem  Adel  erft  feit 
1400.  gewöhnlich^  hp  Jahr  1480.  wurde  bey  Ge- 
richten und  La^Rf&gfn  ftatt  der  Lateiiiifchfii  die 
Mährifcbe  Sprache  eingeführt.  Der  berühmte  Lan- 
deshauptmann von  Cymburg  arbeitete  ein  vollftan- 
diges  Werk  über  die  Mahrifchen  Gefetze  auch  in  Mah- 
rifcher  Sprache  mit  dem  Titel  aus:  Libertates  et^ura 
Moraviaef  gewöhnlich  das  Tobitfchaner  Buch  genannt, 
aber  noch  ungedruckt.  Die  Druckerey  kam  durch 
die  Mührifchen  Brüder  in  das  Land,  i  ie  erßen  ge- 
druckten Bücher  find:  Thurocz  Cronica  Hungarorum 
und  ^oh»  ^acobi  diff,  de  modo  in  jure  ßudendi  t  beide 
vom  J.  1488«  ^^  i'  1484-  waren  die  Zinfen  fo 
hoch ,  dafs  fie  gefetzlich  auf  10  Proconi  herohgejetzt 
werden  mufsten.  Merkwürdig  ift  das  Beyfpiel, 
dafs  in  den  Kriegen  dts  Mährifcben  Regenten ,  Kö- 
nig Mahhias  mit  dem  Ha ufse  Oefterreich,  die  Pro* 
vinz  Mähren  fiett^ro/ bleiben  und  fogar  1487*  einen5e> 
paratfrieden  khJieflen  durfte  .Im  J.  1554.  kämen  die 
erftenjefuiten  nach  Prag  und  155&.  nach  Olmütz«  In 
Mähren  fanden  fich  aber  30  yerfchiedejae  Eeligiona« 

Par- 
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Partheyen.  Diefe  alle  rereinieto  K.  MaxtmiYian  im 
J*  155*  ^u  einer  einzigen  Böhmirchen  Kirche.  Im 
J  I  >90.  wurde  zu  Oltnutz  eine  Nor dif che  BekehrtOigS" 
Cofffwi/jiongeftiftet»  Umsf,  1579.  ^'^^  Thomas  Jor- 
dan von  Clausenburg  der  erfte  Laniphtifikus.  Im  J. 
1631.  kamen  die  erflen  Piariflen  nach  D^urfchland 
und  zwar  flach  Niclashurg,  zum  grofsen  Mifsbeha- 
gen  der  Jefuiten,  (Statt  catholifcke  ift  S.  158.  ver- 
muchiich  nicht  catholifcke,  zu  lefen).  B«*y  der  Schieße 
fchen  Gefchichte^  die  S.  r<)g  anfängt,  hat  die  Kritik 
des  Vf  befonders  viel  geietftet.  Zur  Verdeutlichung 
hatte  Rec.  noch  ein  paar  Tabellen  dber  diefe  piaßt« 
eben  und  andere  Herzogchumer  gewünfcht.  Der 
Punkt,  vtm  den  fich  die  ganze  Schlefifche  Gefchtcb- 
re  dreht»  -tft:  Umwandlung  eines Slavenftaats  durcÜ 
deutfche  Bewohner,  deutfche  Sprache,  deutfche 
Sitten  und  eine  deutfchi  Rtgierwng^  welche  die  ein« 
zelnen  willkürlichen  uud  ungluckfeligen  Regierun- 
Hingen  nach  und  nach  alle  verdrängte.  Der  Edel* 
mann  mufste  nach  der  Ratiborfchen  Landesverrat- 
fung  von  1562.  bey  der  Huldigung  ftehefi,  der  Bür- 
ger knieen^  und  um  för  denBawerfi  noch  eine  niedri- 
gere Stufe  zu  finden ,  fo  wurden  für  diefen  Löcher 
in  die  Erde  gegraben,  »ua  welchen  er  ebenfalls 
knieend  und  nakend  bi$.aufs  Hemd  nur  mit  dem 
Kopf  herausfehen  konnte.  Der  Vf.  hat  die  Schlefi- 
fche Gefchtchte  abgetheill  in  :  (.  GefchichtedesLao* 
des  vor  feiner  Abfonderung  von  Polen.  H.  Ge- 
fchichte  während  der  Herzoglichen  Unmittelbarkeil 
und  Vertheilung  tn  mehrere  Herrogthümer.  III.  Be-» 
fondere  Qefchichie  der  einzelnen  fehlefifchen  Her- 
zogthümer  unter  bökmijcher Hoheit.  Diefe  ift  bey  ih- 
rer Kürze  gleichwohl  vorzüglich  intereiTant  und 
Uhrreich.  IV.  Allgemeine  Gefchicbie  Schlefiens 
zur  Zeit  feiner  Verbindung  mit  Böhmen »  gebt  aber 
nur  von  133$.  bia  1620« 

Leipzig,   b«  Weygand :     Außlarungen  über  üt' 
fprungundFortfchrkte  der  Stände  und  des  Ranges^ 
in  Hinficht  auf  Cultur  und  Siicen  bey  den  \ur* 
zügltchften  Nationen..  Nach  ^olm  MitU»  179g«. 
392  S.  8- 
Da  Millars  Werk  alfgemein  bekannt  iß:  fefrhrän* 
ken  wir  uns  blofs  auf  die  Zufätze  dea  Ueberfet/ers 
ein.     Sie  beliehen  theils  in  einzelnen,  grofstentheits 
aus  neuen  Reifebefchreibungen  entlehnten  Anmer- 
kungen,   theils  aus  folgenden  nicht   immer  an  ei- 
nem fchtckiichen  Ort eingefchalteten Abhandhingen: 

1 )  Welchen  Einfiufs  hat  das  Klima  auf  den  Körper 
und  den  Geifl  des  Menjchen?  Der  Vf.  facht  a  prton* 
zu  beweiftn,  dafs  das  Klima  auf  Moralität  und 
Denkkraft  keinen  fo  groffen  Einflufs  äufsem  könne, 
als  man  gewöhnlich  glaubt,  weil  hierdurch  die 
Freyheit  des  Mm  fchen  gänzlich  aufj^ehoben  würde. 

2)  Meynungm  verfchiedener  SchriftfleÜer  von  dtm  Ein^ 
flujff  des  Kiimas  %)  Woher  ruiirt  die  (ileichgültitrkeit, 
die  Trägheit  uud  Zugleich  die  Graufamkeit  de  Wilden? 
Der  Grund  Juli  d«rin  liegen,  dals  blofs  ihce  Anlage 
für  die  Thurheit  erwacht  fey,  und  dafs  die  Anla«. 
gen  lür  die  MenfciUidc-und  Ifir  die  Perfönlichkeir 


noch  gSnzHch  fchlummern.r  (Ree.  fcheiüt  diefes 
mehr  eine  Befcbreibung  als  eine  Erklärung  von  den 
bemerkten  Eiifenfchafcen  der  Wilden  zu  feyn).  4> 
Schreitet  das  Menfchmgefchtecht  ßets  in  der  VoUkorn- 
menheit  fort?  üey  der  bejahenden  Meynung.  die 
hier  vertheidigt  wird,  liegrfolgende  fchon  öfters  wi» 
derlegte  Vorausf^tzung  zum  GrAnde*  „Da  dw  ein* 
zelnen  Subjecte.  weiche  das  Menfchengefchlecht 
ausmachen,  Perfonen  find:  fo  mufa  auch-  das  Gan- 
ze eine  Perfon  feyn.  Nun  dauert  das  Menfchenge* 
fchlecht  fort  und  hat  alfo  diefelben  Pflichten  zu  er» 
füllen ,  wefche  der  einzelne  Menfch  zu  beobachten* 
hat.  Diefer  foll  feine  Anlage  ausbilden,  und  fie 
zur  Erreichung  des  höchften  Zwecks  feiner  Ver-^ 
nunft,  welcher  Tugend  und  Recht  ift,  immer  taug«^ 
Ticher  machen.  Dem  Menfcln^ngefchlecht  liegt  al(o 
diefelbe  Pflicht  ob.  Was  als  Pflicht  geboten  ift;. 
kann  keine  Chimäre  feyn»  fo  laut  und  öfFentlich 
auch  die  Erfahrung  dafür  zu  fprechen  fcbeint  u» 
f.  w."  5)  Warum  wurden  bisher  fafi  bey  allen  Natio» 
nen  die  Weiher  geringer  gefchätzt^  ais  die  Männer? 
Die  einzige  Drfache  fey  diefe,  dafs  den  Weibera 
die  Vorzüge  abgingen,  welchen  bisA^r  allein  der  Preis- 
zuerkannt  wurde,,  nähffilich  körperliche  Stärke  und 
Gefchicklichkeit,  (?)  Verftandesthätigkeit,  Energie» 
Murh  und  Etitfchloflenbeit.  6)  Von  dem  Zußande 
der  Weiber  in  unferm  Zeitalter^  Enthalt  Klagen  über 
die  fehlerhafte  Behandlung^  der  Weiber  von  den 
Männern  und  über  ihre  Ausfchlieflung-von  öfFentli* 
eben  BffchäftigBngen  und  Aemterftr  wobey  gar 
nicht  unterfucht  wird^  inwiefern  letztere  fich  mit 
ihrer  von  der  Natur  felbft  angedeuteten  Beftim- 
mung  vereinigen  Heften.  7}  Wie  weit  erßf  eckt  fich 
die  väterliche  Gmvalt?  Eine  Wiederholung  der 
Kantifchen  Ideen  über  diefen  Gegenftand ,  die  gans- 
aufser  dem  Plane  der  gegenwärtigen  Schrift  zu  lie- 
gen fcheint.  g>  lieber  Sklavenhandel  9  SUaverey  unS 
über  das  Verhältnifs  des  Herrn  zu  feinem  Diener^ 


KiNDERSCHRIFTEN^. 

x)WiEN,   h.  Gamefinff  u.  Comp.:    Les  cAarmes  dSr 

Fenjtmce  et  ies  plaifirs  de  Vameur  matemel  •   par 

L.  F.  Qauffret.  —     Die  Reize  der  Kindheit  und 

die  Freuden   der  mütterlichen  Liebe.^      Dufcb 

L  F.^nuffret.   1707.   3773-  kl.  8^ 

21)  BERLIN,   b.^ Sander:   Contes  et  ca^tres  morceaMT 

pour  inftruire  et  amufer  la  jeonefle.      Pur  L.  F« 

Qauffret.     Extrait  du   Courier  des  Adolefcens^ 

X800.  T.I.   IVa.  a84S*    T.IL  VT  u.  26%S^  »r 

(  i  Rrhlr.  8  gr. ; 

S)  BfikMfiN ,  b.  Wilmans^:  RecueU  de  contes  intereß 

f ans  et  moraux^    publik  ä  Tufage  de  lä  JeuneiTe 

par  F.  T.  Kühne  ^  Prof.  de  langues  occid.  a  l'uni^ 

verfit^  deHelmftädt.  i8oo.  Vin  u.  3:^2  &  gr.  8*^ 

(  20  gr. ) 

4)  Frankfürt   a*  M.  t   b.  Kömer:    H'ißorietter  ep 

Cont^rr/ah'ofu  cholfies  aTulage  des   enfans,'  par 

Miiie.  dr  ¥•  — *    AusvrUfcfu  Gefchichtchen  und  Ge^ 

fprich^r 
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fpracftet  2utt  Gebrauche  für  Kinder»  von  Frea 
V.W.  i8oo«  IVu.  151S.  g.    (9gr.) 

5)  LfiPEiOt  b.  Rein  (Guill.  Pure!):  Li  petit  livre 
pour  les  chers  enfans.  j goo.  VIII  u.  134  S.  12. 
(iRthlr) 

'  Den  Zweck  der  Belehrung  und  Unterhaltung  der 
Jugend  haben,  diefe  Sammlungen  mit  einander  ge- 
mein. Nicht  kaltes  Räfonnement  fagt  der  Herausg. 
von  Nr.  3.  mit  der  Frau  v. Genua»  macht  die  Men- 
fchen  belfer»  fondern  hervorftechendeBeyfpieie,  Ge- 
mälde» gemacht  zu  rühren  und  fich  tief  der  Einbil- 
dungskraft einzuprägen ;  endlich ,  die  Moral  in 
Handlung  gefetzt  unter  einer  angenehmen  und  an- 
ziehenden Geßaltii,''  Freylich  entfteht  aus  den  fich 
fo  fehr  inhaufenden  Sammlungen  der  Art  das  Ue- 
bei »  dafs  man  das  Eine  und  Nämliche  fehr  oft  zu 
lefen  bekommt,  da  die  Quellen»  aus  denen  gefchöpft 
wird  •  gemeinfchaftlich  find »  oder  auch  ein  Samm- 
ler den  andern  in  Contribution  fetzt.  Nr.  i  und  2* 
enthalt  Jugendfcbriften  vonJaufFret,  die  allerdings 
ihren  Werth  von  Seiten  des  Inhalts»  und  der  ge- 
fälligen, einfchmeichelnden  Darftellung  haben.  In 
dem  Auszug  aus  dem  Courier  des  Adolefcens  Nr.  1. 
iit  alles'  das  weggelaßen »  was  blofs  fQr  die  franzöfi- 
fche  oder  Farifer  Jugend  Reiz  haben  kann.  Er  ent- 
hält belehrende  und  vergnügende  Erzählungen, 
Auszüge  aus  Reifen  ,  Merkwürdigkeiten  der  Natur- 
gefchichte  u.  f.  w.  Der  Druck  ift  correct  und  fchön. 
Nr.  I.  befteht  aus  lieblichen  Idyllen »  die  doch  nicht 
alle  für  Kinder  geeignet  find,  z.  B.  Uamour  naiffant. 
Les  premrefs  amours.  PauUne.  Dorothe'e.  Die  Ue« 
berfetzung  iß  gut»  nur  fchmiegt  fie  fich  manchmal 
in  der  Wortlügung  zu  ängftlich  an  das  Frfi^zöfifche 
an.^  In  Nr.  4.  befinden  fich  auch  Urfchrift  und  Ueber- 
fetzung  einander  zur  Seite.  Der  Verdeutfcher  rühmt» 
dafs  fich  die  Schriften^  der  Frau  v.  V.  —  die  wir  nicht 
kennen  — ;  durch  ihren  moralifchen  Inhalt  fürKin« 
der  enfpfehlen.     Inhalt  und  Sprache  fey  ganz  aus 


der  Kinderwelt  genommen.  Die  VflTn.  beftimmte 
fie  eigendich  für  Kinder,  welche  lefen  lernen.  Der 
Ueberfetzer  räumt  ihnen  eine  ausgedehntere  Nutz- 
barkeit ein/  und  wfinfcht»  dais  fie  auch  zu  Ueber- 
fetzungs  -  Uebungen  aus  einer  Sprache  in  die  andere 
gebraucht  werden»  Dazu  läfst  fich  auch  die  beyge- 
fügte  Ueberfetzung  brauchen »  die  fich  treu  an  die 
Urfchrift  anfchliefst,  und  dem  Zweck  angemeifen» 
ganz  einfach  ift.  Nr.  3.  enthält  mit  Verftand  und 
Sorgfalt  veranfialtete  Auszüge  und  freye  Bearbeitun- 
gen aus  lehrreichen  franzönfchen  Erzählungen  der 
heften  Schriftfieller ,  mit  Hinficbt  auf  jugendliche 
Bildung.  Man  findet  hier  nicht  das  Gemeine  und 
hundertmal  Wiederholte«  Auch  die  Erzählungen 
des  kleinen ,  niedlichen  Büchleins,  Nr.  5.  find  nicht 
aus  der  erften»  heften  Quelle  gefchöpft;  felbft  die 
illuminirten  Küpferchen »  deren  bey  jeder  Erzählung 
eins  befindlich  ift,  zeichnen  fich  vor  dem  Gekritzel 
und  den  Pinfeieyen  in  den  meiften  Kinderbüchern 
etwas  aus »  könmen  aber  noch  viel  befier  feyn. 

Folgende  Ueberfetzungen  deutfcher  gefchfitzter 
Jugendfcbriften  ins  Franzöfifche »  verdienen  hier 
noch  einer  Erwähnung. 

x)  Leipzig»  b.Gräff:  Lettres  ä  Nina 9  ou  Confeils 
k  une  jeune  fille  pour  former  fon  efprit  et  fon 
coeur,  par  Mme.  dela  Roche.  Traduit  de  i'Al- 
lemand  für  la  troifi^me  edition  originale  par  S* 
H.  CateL  T.I.  Avec  le  portrait  de  TAuteur. 
179$*  S5tS.  ifi.    (20  gr.) 

2)  Leipzig  »  b.  Crufios :  Correfpondance  dJwie  petite 
famitle  recueillie  et  publiee  par  un  amt  des  ado- 
lefcents.  Imit6e  de  rAUemand  de  Mr.  C.  F. 
Weiffe ,  par  g.  La  Chaife.    igoo.    T.  IIL   371  S. 

^T.IV.  411 S.  8.    (aRthlr.) 

Beide  Werke  find  in  die  Hände  von  Männern  ge- 
rathen,  die  nicht  blofs  handwerksmäfsig  gearbeitet» 
fondern  mit  Kopf  und  Einficht  überfetzt  haben.' 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


FHXX.oiOPnic«  Tfünebnrgt  b.  Stern:  De  indöh  philofo' 
•phlca  M.  T,  Ciceronis  ex  ingtmü  ipßtis  et  aevi  ratwmbus  rits 
aeßimanda ,  fcripfit  Jlenr,  Uirißoph,  Frid,  Hülfemann ,  Ph. 
Doct.  Johanne!  Lüneburg.  Rector.  i'rpp.  28  S.  4.  —  Der 
Tiecl  diefer  kleinen  Schritt  würde  paflender  feyn :  de  indole 
jfhUofophiae  Ciceronis;  denn  der  Vf.  beCchäftigt  (ich  nicht 
fQ^vohl  mic  dem.philofophifchen  Geifte  diefes  Römers,  als  oiic 
feiner  Philorophie;  abcrauch  in  diefer  Ruck  ficht  empfiehlt  de 
fich  mehr  durch  Beleftnheit  als  durch  Gründlichkeit.  Nach- 
dem der  Vf.  über  die  wiflenfchafdiche  Cultur  der  Römer  zu 
Ciceros  Zeiten  das  Bekannte  vorausgefchickt  hat,  fühl*  er 
eine  Reihe  Stellen  aus  Cicero  über  die  Phüofophie,  ihren 
Z^yeck  und  VVerth  an ,  um  zu  zeigen  ,  dafs  er  nur  Lcbens- 
philofophie  feinen  Landsleuten  habe  lehren  wollen.  Dafs  er 
Akademiker  war ,  wird  gefagt,  aber  "nicht  gezeigt,  warum 
tlnd  in  ^wiefern.  Dann  folgt  etwas  über  das  Erkenntnifsprio* 
cip  und  d4S  liricecium  der  Wahrheit,  über  die  Phyfik^und 


Mctaphyßk,  Ethik  und  Politik,  und  Logik  des  Cicero.  Aber 
man  würde  fich  taufchen,  wenn  man  nur  eine  Skizze  von 
diefen  Theilen  der  Philofophie  erwartete ;  mic  Anführung  ei» 
niger  Stellen ,  mit  Nachweifunij  der  Schriften ,  worin  Cicero 
davon  handele »  und  mit  Anführung  einiger  neuern  Schrif- 
t^i  und  Emflreuung  einiger  flüchtigen  Gedanken  ifl  alles 
abgethan.  Eben  fo  unbefriedigend  iil  der  Anhang  über 
die  Quellen ,  woraus  Cicero  feine  philofophifchen  Satze  ge- 
nommen hat.  Nur  eine  Probe  :  Liori  de  officiis  ex  Piatonis 
Polit,  L,  IL  Xenoph.  Memorab,  c,  a.  et  klerodoti  X.-  /.  /«c« 
traducta  habent.  Alfo  nicht  einmal  die  HdUptQuelle  Panae- 
tius  Schrift  von  den  Pr'i;;hien  ilt  angeführt.  Weit  befriedi- 
gender ifl:  diefer  Gegenftjnd  in  Meiners  Abhandlung  de  phi* 
tofophia  Ciceronis  und  in  Middtetons  Leben  des  Cicero  be- 
arbeitet. Den  letzten  Schriftfteiler  fanden  wir,  zu  unferer 
Verwunderung,  nicht  einmal  von  dem  Vf«  genauvt. 


^mm 


465 


Num.  137. 


466 


REVISION     DER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  Quinquennien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 

ERGÄNZÜNGSBLÄTTERN 

Zur  Allgemeinen  Literatur-Zeitung  diejes  Zeitraums. 


GOTT^SGELAHRTHEIT. 

Ftiankfurt  a.  M.\  in  d.  Hermannifchen  Bucbh.: 
Des  C(uintus  Septimius  Florens  TertuUianus  Vcr- 
theidigung  der  chriftlichen  Sache  gegen  die  Hei« 
den.  Aus  dem  Lateinifchen  überfetzt  und  durch 
Anmerkungen  erläutert,  von  D.  Johann  JFrie- 
drich  Kleuker.    1797.  427  S.  8*    (i^^'^^^r*  4  8'*^ 

W  enn  man  fragen  follte,  für  welche  Gattung 
von  Lefem  die  gegenwärtige  Ueberfetzung 
eines  der  beruhmteften  Werke  des  chriftlichen  Alter- 
thums  beftimmt  fey:  fo  können  wir  freylich  nicht 
überhaupt  darauf  antworten:  für  gelehrte  Freunde 
der  älteften  Kirche  der  Chriften;  denn  diefen  würde 
es  nicht  zu  vergeben  feyn,  wenn  fie  das  fo  origi-' 
nelle  Original  auf  die  Seite  legen  wollten;  aber  wohl 
weniger  für  ungelehrte  Liebhaber  hiftorifcherKennt- 
nifle  dieferArt.  Denn  diefen  wird  auch  der  ausführ- 
lichfte  Commentar  darüber  nicht  alles  deudich  ma- 
chen können.  Allein  es  giebt  Gelehrte  genug,  de- 
nen die  Gefchichte,  VerfaiTung,  Religion  und  Kir- 
chenfprache  der  erften  Chriften  ziemlich  fremd  ift,  und 
denen  doch  viel  daran  gelegen  feyn  mufs  t  von  aU 
lern  diefem  richtige  Begriffe  zu  bekommen.  Auch 
gefteht  es,  Hr.  K.  felbft,  dafs  feine  Arbeit  den  ge- 
waltigen Coniraft  darftelien  foU ,  der  (ich  zwifchen 
religiöfen  Geflnnungen  der  alten  Kirche,  und  zwi- 
fchen der  Herabwürdigung  des  biblifchen  Chriflen- 
thums  fifidet,  welche  in  unfern  Tagen  durch  un- 
zähliche  Hypothefen  und  neue  philofophifcbe  Syfte- 
me  verfucht  worden  ifl.  Hat  i^n  ehemals  das 
chriftliche  Alterthum»  wegen  feiner  Anhänglichkeit 
an  den  ächten  chriftlichen  Glauben  zu  hoch  geprie- 
fen:  fo  wird  ts  jetzt  fchr  oft,  und  von  denen  am 
meiften,  die  fich  am  wenigilen  mit  demfelben  be* 
kannt  gemacht  haben,  defio  verächtlicher  behandelt.. 
Das  auf  keiner  von  beidenSeiten  ausgefch  weift  werde, 
kann  die  Schutzfchrift  TertuUians  fehr  wohl  verhü- 
ten  helfen.  Allerdings  iß  dtefer  Schriftfteller,  wie 
jeder  weifs,  der  ihn  etwas  näher  kennt,  nicht  al- 
leiti  fehr  fchwer  zu  überfetzen;  fondern  an  vielen 
Stellen  beynahe  uhüberfetzbar.  Hr.  K.  hat  ihn 
durchftudiert;  es  fallt  in  die  Augen,  wie  grofs,  und 
meiftentheils  auch,  wie  glücklich  feine Anftrengung 
^ewefen  fey,  ihn  nicht  allein  verftändlich  wieder 
Ersi^iZUfißsUäUer*  Lfjahrg,  ZwryterüanJ. 


zu  geben,  fondern  auch  feine  ganze  Gedankenfülle, 
Kürze,  Bündigkeit  und  Stärke,  felbft  feine  Aftecta- 
tion  getreu  darzuftellen.  Stellen ,  über  deren  Sinn 
man  ftreiten  kann,  oder  welche  etwas  dunkel  blei- 
ben, hat  er  mit  erläuternden  Anmerkungen  beglei- 
tet, auch  die  Gründe  feiner  Ueberfetzung  angege- 
ben, von  S.  f85*  ^^  bfl^  ^^  noch  ausführlichere 
Anmerkungen  und  ganze  Abbandlungen  beygefu^t, 
um  den  der  älteften  chriftlichen  Gefchichte  Unkun- 
digen zu  Hülfe  zu  kommen;  darunter  doch  die 
17  S.  lange,  über  die  Bildiaule,  welche  dem  Simon 
Magus  gefetzt  worden  feyn  foll ,  um  die  Hälfte  kür- 
zer f^n  könnte.  Auch  die  beym  TertuUianus  noch 
fo  nothwendige  Berichtigung  des  Textes  hat  er 
nicht  vernachläfsigt,  und  manche  wohlgerathene 
angebracht. 

Wir  wählen  zur  Probe  der  Ueberfetzung  gleich 
den  Anfang  des  Buchs ,  weil  derfelbe  denen ,  die 
es  mit  Theilnehmung  gelefen  haben ,  fo  lebhaft  vor 
dem  Gedächtnifle  fchweben  mufs,  dafs  es  nicht  nö- 
tbig  ift,  dfls  Original  hieher  zu  fetzen.  „Wenn  es 
auch,  Sachwalter  des  römifchen  Reichs  (iftfürlmp. 
Romani  Antißites  zu  wenig  gefagt),  cfie  ihr,  wie  auf 
dem  Gipfel  des  Staats  (^in  ipfo  fere  vertice  civitatiSf 
mufs  wohl  heifsen :  gleichfam  auf  demGipfel  derStadt, 
und  RigaUius  muthmafst  nicht  übel,  dafs  das  Capi- 
tolium  gemeynt  fey)  frey  und  erhaben,  als  Richter 
in  gemeinen  Angelegenheiten  (die  drey  letzten 
Worte  hat  TertuUianus  nicht)  den  Vorfitz  führt,  nicht 
frey  fteht,  öffentlich  zu  unterfuchen,  und  mündlich 
zu  erforfchen,  was  eigentlich  die  Sache  derChriften 
fey;  —  wenn  bey  diefer  einzigen  Sache  euer  Anfe- 
hen  eine  genauere  Unterfuchutig  der  Gerechtigkeit 
entweder  Icheut,  oder  darob  erröthet;  —  wenn  end- 
lich, was  erft  kürzlich  gefchehen  ift,  die  durch  ge- 
heime Anzeigen  nur  zu  wirkfame  Anfeindung  diefer 
Secte  keinen  Weg  zur  Vertheidigüng  offen  läfst:  fo 
mag  es  der  Wahrheit  frey  ftehen ,  auf  einem  gehei- 
men Wege,  vermittelft  des  ilummen  Buchftabens, 
bis  zu  euren  Ohren  durchzudringen.  Diefe  Wahr« 
heit  erbittet  und  verbittet  nichts  für  ihre  Sache. 
(Kürzer,  wie  der  Vf. ,  nihil  de  daufafua  deprecatur: 
fie  bittet  nichts  in  ihrer  Sache.)  Auch  liefremdet 
fie  ihrZuftand  nicht.  Ein  Fremdling  auf  Erden  — 
weifs  fie,  dafs  fie  aufser  ihrer  Heimath  leicht  Wider- 
facher  findet;  dafs  fie  ihr  Gefdüecfac»  ihre  Woh- 
N  n  n  nuns» 
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fiung»  ihre  HofTnufig;»  ihre  Gunft  und  Würde  nur 
dort  oben  (im  Himmel,  fagtTert.)  habe.  Das  Ein- 
zige her  fie  zuweilen  noch  g^ern  (geßit  ift  mehr,  als 
gern  haben:  lebhaft  wunfchen)  nicht  ungekannt 
verdammt  zu  werden/*  Die  bekannte  Kritik  über 
Tfcqans  Entfcheidung  wegen  ^er  Chriften :  OJentef^ 
iiam  neceßitate  confufafn  !  fiberfetzt  Hr.  K. :  «»Welch 
ein  verwirrter  Nothfpruch!**  Schon  an  fich  undeut- 
lich; aber  uns  dünkt  auch,  es  müfle  vielmehr  bei* 
faen;  0  einUrtheil,  das  noth wendig  verworren  (|us- 
fallen  mufste!  weil  nämlich  der  Kaifer  zugleich 
fchofient  und  auch  ftrenge  Qerechtigkeit ,  zurAuf- 
recbtbahung  derStaatsreligioh,  ausüben  wollte«  In 
diefer  Rückficfat,  und  da  es  ein  heidnifcher  Regent 
war«  darf  man  ihn  wohl  fchwerlicb  fo  l^art  beur« 
theiicn ,  als  Tert.  und  fein  Ueberfetzer  (S.  304  fg.)« 
Eine  dunklere  Stdle  kommt  C.  40.  vor.  (S«  238«) 
«»Dagegen  liegen  .wir  bey  trockenen  Fallen  (wohl 
befl'er:  durch  Faften  ausgetrocknet,  ieiuniis  aridi) 
durch  jiede  Enthahfamkeit  entkräftet,  und  von  aller 
Erquickung  fies  Lebens  abgefondert,  in  Sack  und 
Arche;  fchtagen  gUichfam  neidifch  und  mit  üngeflüm 
an  den  Himmel  (invidia  coeUtm  tundimus),  rühren 
Gott,  und  wenn  wir  ihn  zum  Erbarmen  bewogen 
haben :  dann  wird  Jupiter  von  euch  dafür  geehrt, 
und  Gott  nicht  geachtet.  „Ini;f(fc'a,  fagt  Hr.  K« ,  ift 
hier  die  heifse  Sehnfucht,  die,  gleichfam  neidifch 
auf  die  Schätze  des  noch  nicht  erhören  wollenden 
Himmels  ift,  und  nicht  abläfst,  bis  fie  Gewährung 
findet.'*  Sollte  aber  nicht  vielmehr  invidia  den  Haft 
anzeigen ,  in  welchem  die  Chriften  fianden ,  und 
deflen  ungeachtet  fie  für  das  gemeine  Befte  eifrig 
beteten?  Auch  ftehen  die  Worte:  ,«und  Gmt  nicht 
geachtet,**  gar  nicht  beym  TertulUani$s;  ne  find 
auch  ganz  überfiüflig. 

,  Leipzig. b. Sommer:  MlgemeineshomitetifchesWör' 
terbuch ,  oder  praktifches  Handbuch  für  Prediger 
undCandidaten  des  Predigtamts  f  enthaltend  eine 
ireglichft  voliftandige,  dem  Inhalte  nach  alpha- 
betifch  geordnete,  Sammlung  auserlefener  Pre- 
digtentwürfe, aus  den  vorzüglichften  altem 
und  neuern  Predigten  und  Predigtfammliingen, 
nebft  Angabe  der  Quellen  und  beygefügten  nö- 
thigen  Regiftern.    LB.    A— H.  24SS.  8« 

Der  weitläuftige  Titel  fagt  fchon  zur  Genüge,  was 
der  Lefer  hier  zu  erwarten  hati  ein  neues  Hülfsmit- 
tel  der  Gemächlichkeit  im  Predigen,  deren  wir  fchon 
fo  überflüfsig. viel  haben,  daTs  jeden  Sammler  der 
Art  wohl  bald  jenes :  Omne  nimiwm!  von  feinem  Un- 
ternehmen zurückfchrecken  follre*  Denn,  wenn 
der  Vf.  diefes  homiletifchen  Wörterbuchs  in  der  Vor- 
rede fagt:  „man  habe  zwar  fchon  verfchiedene 
Sammlungen  von  Predigtentwürfen,  allein  in  ih- 
_nen  allen  feyen  Difpofitionen  enthalten ,  nach  wel- 
'j]c\ien  wohl  kein  Prediger ,  der  in  Riigionskennt- 
„fiiffen  und  Predigtgefchmacke  mit  feiqem  Zeitalter 
„fortgerückt  iit ,  feine  Vorträge  ausarbeiten  wird:'* 
fo  ifi  dieiea  Urtheil  i^otwedt r  «ine  Folge  gt^üer  ün- 
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bekanntfchaft  mit  den  heften  Sammlungen  diefer 
Art,  oder  eine  Wirkung  partheyifcher »  eigennätzi- 
ger«  neidifcher  Gefinnungen.  Man  mufs  nicht  auf 
Koften  anderer,  und  der  Wahjrheit«  fich  und  fein 
Machwerk  erheben !  Man  braucht  nur  .einen  klei- 
nen homiletifchen  Apparat  zu*  haben :  fo  mufs  man 
liier  vieles  wieder  kaufen,  was  man  fchon  hat  Die 
Angabe  der  Quellen^  woraus  der  Vf.  jedes  femer 
Themen«  mir  dem  beygefügten  mehr  oder  weni^ 
reichen  Stoße  der  Ausfühiung  gefchöpft  hat,  wie 
auch  die  auf  dem  Titel  bemerkten  Regifter,  follco 
erft  im  vierten  Bande  folgen. 

STATISTIIL 

Wien  ,   b.  Doli ;     Status  Boiemiae  veteris  et  aob 

fynoptice  delineatus  ab  Antonio  de  Cramer^  Gubei- 
niatore  Comirum  de  Feuerftein  a  FeuerfleiD* 
berg.  MDCCLXLVI.  C^o  ift  die  lahrzahl  ret- 
druckt,  p.  1796)  109  S.  in  kl.  8«C8?r.) 

Der  verdienftvolle    Riegger^    den    Böhmen  rar 
kurzem  verloren  hat,  bitte  zwar  in  feinrrS^a/r/ü  ve§ 
Böhmen  f  welche  er  nachmals  ein  flatifiifdus  Jrdm 
nannte,  fchöneBeyträge  diefer  Art  miigedieiJr;  unfer 
Vf. ,  aber  fetzte  gegenwärtige  Schrift ähnliAenlntsla 
für  einen  Freund  auf,  der  allem  AnMen tach  nur 
eines  kurzen  Abriftes  bedurfte.     Uach  mm  korzca 
geographifchphyfikalifchem   Abritse  vnu  BoWeti, 
geht  er  zu  den  Einwohnern  defielben ,  Wien  Svttai 
und  ihrem  Charakter  über.     Liebe  zumVaief\titd^ 
fagt  er,  Abfcheu  gegen  habfucbtig  erprcSende Fui* 
ften,  defto  mehr  Liebe  und  Treue  g^en  gttte,Gto(i- 
muth,  Vertrauen  auf  ihre  Kräfte,   kriegerifcke  Ta- 
pferkeit, und  Eifer  in  der  Cultur  ihrer  Sprache,  Itf- 
beu   fie   immer   ausgezeichnet;    welches  audi  ^ 
Beyfpielen  be^gt  wird.     Eine  Aückfeite  aberz<i{t 
der  Vf.  nicht.     Hierauf  fo^gt  Cp.  Ig.  — 46 )  <ii«  *<^^ 
der  Böhmifchen  Fürflen^  Herzoge  und  liömße,  onter 
welchen    der  Vf.   von  Qofeph  II     fap,    2af»  '^ 
ungeachtet  feiner  wohlthättgen    Regierung,   vRtä 
allen  feinen  Nationen  nur  die  Böhmen  dankbrT» 
ehrten.    Jn  der  CuUurgefchichte  der  Böhmea,  (/^ 
culturaey  fteht  zuefft  ihre  Religionsgefchichte  a^ 
nem  ziemlich  gemttfsigten  Ton  abgefafst;  wo^ 
derum  von  Qofeph  IL  gefagt  wird:   (p.57.)   l^S^ 
vi  cuius  praeter  Rjomano  Cathoticum  ,  nuUa  i»  ^^ 
toteretur  religio,  hypocrifeos  matrem   tolkt^^ 
que  libro  hilarique  corde  quemque  pro  fnare  Juo  0<^ 
eolerefuum  indulget;  Aa^thoUcos  infuper  ad  dip^^ 
et  officia  Regni  capaces^  reddit;    discnjfionem  üi-'^ 
dißidiurum  inter  diverfae  reUgionis^    vel  potius  j^ 
homineSf  una  enim  duntaxat  Chrijti  rtiif}- 
Epifcopo  Regiöhradecenfi^   ^oanni  Leopolde  ab  i^ 
viro  toUrant^mo  •  committit**^     Hier  f ehaltet  det  ^ 
die    Folge  der  BIfchoie  und  Erzbifchafe  voa  ?^ 
ein.     Die   Gefchichte  der    IViffenfchc^en    unter  ^-^ 
Böhmen  enthält  auch  in  der  Kürz«  das  Merkwur<i^ 
fte^    Nur  hätte  der  Vf.  ni4:bt  die  böcfaft  übertrMd« 
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der  Vrnrtttkit  Prag  fefzeii ,  noch  ihrer  36*000  aus- 
wandern laden  feilen;  da  der  ihm  bekannte  Bdhmi« 
fche  Gtrchichtfchreiber  Pelzet  felbft  nachdem  Jeneas 
Sylvius  gefk^ht^  dafs  nkhc  über  5000  weggezogen 
final,  und  die  Anzahl  der  Zurückbleibenden  nur  auf 
5000 ^•echnet.  Von  Ferdinand  II.  fchrcibi  er:  (p.  69.) 
„Cfifsf  catkolice  magis  quamlpolitic€  a  oa^kolicis  purgat 
Bojefniam  t  eademfdopa  eruditis  non  minus  purgavit,** 
Auch  in  der  Gefchichte  der  feinen  Künße  bemerkt  der 
Vf.  (p.  75,)  dafs  ttnter Ferdinand  II.  viele  taufend  der 
gefchickteften  Künfller  jeder  Art  aus  Böhmen  aus^ 
gewandert  find;  Preuffen  undSachfen«  fagt  er«  nebft 
andern  benachbarten  Ländern ,  felbft  America.  — «> 
Denn  die  Quaker  flammen  von  den  Böbmifchen 
Brüdern  ab  (eine  Behauptung,  von  der  wir  gern 
den  Beweis  fehen  möchten )  gewannen  dadurch  an 
KGnAen,  Reichthumern  und  Einwohnern »  zum  un* 
erfetzlichen  Verlufte  für  Böhmen.  Was  für  den 
Ackerhau  •  Bergbau  •  das  Münzwefen  und  die  Handel- 
X  fchaft  in  Böhmen  gefchehen  ift,  vergifsr  der  Vf.  auch 
nicht;  klagt  aber  auch  zugleich  über  den  Schaden, 
den  das  Lotto  di  Genova  ftifte.  Endlich  geht  er 
(p.  89* )  jeden  Kreis  van  Böhmen  befonders  durch, 
darunter  der  Leutmerizer  das  Paradies  von  Böhmen 
heifst;  giebtdie  natürlichenr  und  andetn  Merkwün> 
digkeiten  deffelben,  fo  wie  auch  einzelne  Städte.darin 
an,  und  fchliefst  mit  einer  Befchreibung  von  Prag^ 
welches  zu  kleinem  von  diefen  Kreifen  gehört.  Vom 
Klofter  Frauenthal,  welches  ^ofeph  II.  aufgehoben 
bat,  fetzt  der  Vf.  gleichwohl  hinzu:  (p.  9g.)  po** 
tens  tarnen  recoUectis  mönialibuSs  quas  propter 
D'eum  iuvat^otiari.^* ,  Seine  Schreibart  ift  übri- 
gens gröfscentheils  rein  und  angenehm. 

Berlin,  b.  Lai^arde:  Tabetlarifche  Nachrichten 
über  die  Population  der  gefamten  königlich  PreuJ- 
ßfchen  Staaten  9  mit  Nach  weifung  der  getrauten 
Paare  nach  ihrem  verfchici denen  Zuftande,  fo 
^ie  der  Geftorbenen  nach  den  Jahrszeiten,  dem 
Alrter  und  den  Hauptkrankheicen  von  W.  H. 
Müller,  Königl.  Hofrcnrraeifter.  Erfler  TbeÜ 
welcher  die  Provinzen  Kur  und  Neumark  enU 
hält.  1799,  112  S.  Fol.  (2  Rthlr.) 

Der  Vf.  ift,  wie  erfagt,  weit  von  der  Anmafsung 
entfernt,  ti^ehr  als  wichtige  Materialen  für  den 
künfrigen  ftatiftifchta  Befchreiber  der  Preuffifchen 
Staaten ,  den  Geographen ,  politifchen  Rechner  und 
Arzt  geliefert  zu  haben.  Rec.  mufs  geftehjen,  dafs, 
wo  er  Vergleichungen  anftellen  können ,  er  keinen 
Irtthum  in  den  Angaben  bemerkt  habe;  indeflen 
harte  wohl  näher  angedeutet  werden  foUen ,  welche 
Quellen  benutzt  worden^nd.  In  der  Vorrede  wird 
blofs  gefagt,  dafs  fie  den  Werih  der  Officialität  und 
der  diplomatifchen  \7ahrheit  hatten'  Diefes  ange- 
nommen, ift  nicht  zu  llhignen,  dafs  die  äufserft 
mühfame  Arbeit  Dank  verdiene,  und  dafs  fie  Stoff 
zu  höchft  interelTanten  Bemerkungen  geben  könne; 
nur  wäre  allerdings  zu  wünfchen  gewefen,  dafs 
nicht  blofs  die  trocknen  Zahlen  angegeben  ^  fon« 


dem  denfelh^n  auck  hiftorifche  ErMutcrungen  zuge- 
fügt worden  wären.  Demi  um  richtige  Refultate 
zu  ziehen,  ift  es  nicht  hinlänglich  zu  wiffen,  dafs 
in  einem  Jah*e  die  B^völl^erung  oder'  die  Mortalität 
um  fo  viel  ftärker  ab  in  einem  andern  gewefen  fey, 
fondern  die  Ur^cfaen  diefer  Erfcheinungen  muffen 
beygefügt ,  oder  w«nigftens  gegründete  Vermuthun- 
gen  zur  weitern  Prüfung  aufgeft^lt  werden- 

Diefer  erße  Theil  betrift  blofs  die  Kur  -  und 
Neumark.  Zuerft  liefert  der  Vf.  eine  tabellarifche 
Ueberficht  der  Gehörnen ,  Geftorbenen,  und  Getrau- 
ten von  17 18  bis  1727,  denmnächft  eine  gleich^ 
Ueberficht  der  Geborenen  und  Geftorbenen  in  der 
Kurmark  ibwobi  m  den  Städten  als  auf  dem  Lande 
von  1778  an  bis  1798-  Hierauf  folgt  eine  Nachwei* 
fung  der  Getrauten  nach  den  Verhältniffen  der  Paa- 
re ,  desgleiehen  eine  Vergleichung  der  Geftorbenen 
nach  den  Jahrszeiten  von  1789  bis  1798»  nebft  er- 
ner  Zufainmenfl»liung  der  Totalfummen.  Die  fol- 
genden Liften  enthalten  die  Anzahl  der  Verftorbe- 
nen  in  jeder  Infpection  nach  dem  verfchiedenne  Al- 
ter ,  und  den  Befchlufs  machen  die  Todten  -  Liften 
nach  den  Hauptkrankheiten,  ebenfalls  von  1789 
Ws  1798. 

Die  Tabellen  in  Rückficht  der  Neumark  find 
fon  ähnlieher/Art,  nur  dafs  die  Nachrichten  von 
1718  ^»«  1729  fehlen.  —  Warum  eine  grofse  Anzahl 
Neumärkifcher  Städte  tireggelaffen  find  ,  wird  nicht 
erklärt;  dafs  es  aus  Verfehen  gefchehen  fey,  ift 
bey  der  gr^ollen  Mühfamkeit,  die  das  ganze  Werk 
verräth,  nicht  denkbar;  Rec.  hätte  daher  ge- 
wünfcht,  dafs  der  Grund  angeführt  worden  wäre, 
fo  wie  er  auch  eine  Erklärung  vermifst,  was  unter 
der  Rubrik  der  Städte  das  Wort  Pommern  bedeuten 
foli.  •—  Frankfurt  ift  wahrfcbeinlich  blofs  in  An- 
fehung  der  Damm  -  Vorftadt,  die  am  rechten  Oder 
Ufer  liegt,  gleichfalls  bey  der  Neumark  aufgef^om^ 
men  worden.  —  Auch  dasAeufsere  deS'Weri^s  ver- 
dient allen  Beyfall. 

LITERiJTt7RGE5CHICHTE. 

WijRzBuite,  auf  Koften  Riemers :  Vitam Erasmi  Neur' 
fletter,  dicti  Stuermer^  inde  ab  a.MDXXXXV« 
ufque  ad  a.  iWDLXXXXIV. '  Ecclefiae  Cathe- 
dralis  Wirceburgeafis  Canonici  etc.  enarrat  Dr. 
Michael  Fedei,  Accedunt  po£*tarum  coaevorum 
c^rmina  notulis  iliuftrata;  quibus  veritas  tiarra* 
tionis  confirmatur,  1799.  |28  S.  8- 

Hr.  F.  erneuert  hier  das  Andenkeh  eines  Mannes; 
der  zwar  den  Gelehrten  nicht  unbekannt  ift,  und 
der  bereits  im  fiebzehnten  Jahrhunderte  feinen  Bio* 
graphen  erhalten  hat  (Metch.  Adami  Vitae  Germatwr^ 
Sctor.  et  Politicorum) ;  von  dem  er  aber' genauere 
und  vollQändigere  Nachrichten  mitzutheilen  im  Stan- 
de war.  Eros  Neußetter  kam  im  Jahr  1522  zu  Schön- 
feld,  einem  Schlofs  und  Flecken  im  Büsthum  Bam- 
berg, eof  die  Welt.  Sein  Anverwandter,  der  be- 
rühmte Daniel  Stibear,  forgte  fo  glücklich  für  feine 
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Erziehung  nnd  Vmterweitung  9  d^h  er«  aiirs^r  der 
Kennmifs  der  lateinifchen ,  franzöfirchen  und  itahä- 
tiifchen  Sprach^»  auch  einen  feinen  Gefchmack  an 
dem  römifcben  Alterthum  9  befonders  an  den  Dich- 
tem deflelben,'  gevrann»  und  fie  nachzuahmen  ver* 
ftand.  Auf  deflen  Koften  reifte  er  auch  in  den  Nie- 
derlanden ,  Frankreich  und  Italien.  Canonikus  an 
der  Domkirche  zu  Würzburg  wurde  er  fchon  im  J.  1545 
,fquod  utruim »  fchreibt  Hr  F. »  infortunae  vel  heneficiis 
Vßl  injuriis  eoUocandum  fit ,  judicio  Japientiorum  reUn- 
quo.**  Mehrere  anfehnliche  geiftliche  Würden  folg« 
ten  darauf;  unter  andern  wurde  er  Dechant  der  rit« 
tei-rchaftlichen  Kirche  zuComburg»  wo  er  auch  mei« 
fientheils  gelebt  hat.  Sein  Bifchof  ernannte  ihn  zum 
Landrichters  er  war  auch  einer  von  deflen  Gefand- 
ten  an  den  kaiferlichen  Hof,  und  leiftete  Würzburg 
bey  den  Grumbachifchen  Händeln  \  nicht  geringe 
Dienfie.    Seine  kirchlichen  Befchäftigungen  hinder« 


ten  ihn  nicht,  an  der  ununterbrochenen  Cultor  der  Wif- 
fenfchaften  und  Kunfte.  Er  legte  eine  vortreiniche 
Bibliothek  an,  die  allen  Gelehrten  ofFen  ftand.  Petr. 
Lotichius,  ^oach.  CamerarhiS  t  PoJlhiuSf'Modius,  ik- 
liffiis  ,  und  andere  hervorragende  Köpfe  dieG-r  Zeit, 
waren  feine  Freunde,  und  genofTen  zum  Theil  Wohl- 
thaten  von  ihm.  Mit  dem  erften  der  ebengenanmes 
wetteiferte  er  in  der  lateinifchen  DichtkunlL  Er 
lernte  noch  in  feinem  Alter  die  griechifche  Sprache. 
So  lebte  er  unter  vielen  gemeinnützlichen  und  frei- 
gebigen Handlungen  bia  ins  J.  1594.  Von  S.  30.  u 
folgen  viele  lateinlfche  Gedichte,  welche  Pofthios, 
Modius ,  Lotichius ,  MelUTus  und  Didyn^os  an  ih 
gerichtet  haben;  angenehme  Erinnerungen  an  ]m 
Zeiten ,  wo  es  allgemein  für  ein  Merkmal  eines  fö- 
nern  Gefchmacks  gehalten  wurde,  ein  glücklidff 
Nachahmer  der  Alten  in  der  OichtkunÜ  zu  feyiL 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


.  Geschichtb.  Göttw^itn ,  b.  Rofenbufch  :  Entwuvf  z# 
VorUfungen  über  die  Gefchichte  der  eurojfäifchen  Staaten  A 
den  drey  letzten  Jahrhunderten;  nebft  einigen  Vorerinnerun- 
gen  über  die  bequcmfte  Anordnung  diefes  Theils  der  Ge- 
fehichte,  und  feinen  hiftorifchen  Curfus  überhaupt,  von  A. 
H.  L.  lUeren,  Prof.  der  Philof.  1790.  61  S.  g.  C4  P»".) 
Hr.  ft  fand  beide  Methoden  ,  nach  welchen  die  gedachte  Ge- 
fchichte  vorgetragen  wird ,  mit  groCsen  Schwierigkeiten  um- 
geben. Denn ,  wenn  man  fie  nach  gewiffen  Hauptbegeben- 
heiten ,  wie  z.  B.  nach  den  vomehmften  FriedensfchlüITen, 
in  allgemeine  Perioden  fibfondere,  und  alfo  eine  fortlaufende 
tJeberficht,  nicht  fowohl  von  den  Begebenheiten  der  einzel- 
nen Staaien»  als  vielmehr  von  Europa  im  Ganzen»  zu  geben 
fuche:  fo  liefsen  fich  theils  viele  wichtige?  Begebenheiteu, 
die  nur  einzelne  Staaten  betreffen,  nicht  wohl  ohne  einFlick- 
werk  einflechten ;  theils  lerne  man  die  Folge  der  Regenten, 
welche  doch  das  crfte  hiftorifche  Bediirfnifs  fey ,  nicht  kea- 
nen.  Wenn  man  aber  nach  den  einzelnen  Staaten  gehe ,  und 
die  üefchichte  eines  jeden,  vom  Anfange  des  i6ten  Jahrhun- 
derts bis  auf  unfere  Zeiten  herab  ,  verfolge :  fo  werde  nicht 
allein  xa  viel  Zeit  zu  einem  folchen  Vortrage  erfodert;  fon- 
dern man  könn«  auch  die  Gcfchichte  des  einen  Suats  nicht 
abhandeln,  ohne  die  vom  andern  einzuflechten ;  woraus  eine 
Menge  Wiederholungen  oder  Verweif ungen  entftünden.  Rcc. 
geAeni  zwar  aus  einiger  Erfahrung ,  dafs  ihm  die  Schwierig- 
keiten der  letzten  Methode  nicht  eben  fo  grofs  vorgekommen 
find;  unterdefTen  mufs  es  jedem  überlf.fren  werden,  fich  eine 
nach  feiner  Einficht  beffere  zu  bilden.  Eine  folche  hat  unfer 
Vf.  entworfen.  Er  theilt  diefe'^Vorlefungen  überhaupt  in 
ZW0Y  Perioden  ab,  wovon  die  erfle  das  16  und  i7te,  die 
zweyte  das  igte  Jahrhundert  umfafst;  und  der  Grund  diefer 
Eintheilung  ift  nicht  blofs,  weil  der  Anfang  des  igten  Jahrh. 
recht  eigentlich  Epoche  macht;  fondern,  weil  auch  in  dem- 
fclben  ein  ganz  anderer  GeiA  weht,  als  in  den  beiden  vorher- 
ffeheuden.  Im  löten  und  i7tcn  ift  es  faft  durchaus  Religion 
und  religiöfes  Iiuereffc,  welche  die  Politik  in  Bewegung 
fet/en;  im  igten  hingegen  find  es  Geldintereffe ,  Handel  und 
Finanzen*  Wenn  der  Vf.  hier  behauptet,  dafs  es  auch  im 
17.- Jahrhundert  nicht  leicht  einen  grofSen  oder  kleinen  Krieg 
gegeben  habe,  der  nicht  ganz,  oder  doch  zum  Theil,  Reli- 
gionskrieg gewefen  wäre:  fo  können  wir  diefes  bey  den  vie- 
len Kriegen  Ludwigs  XV.  i  bey  dtn  zwifchen  Spanien  und 


Portugal  t  zwifchen  Schweden  ,  Dänemark   tiod  Polen ,  and 
andern  mehr  geführten,  nicht  finden.      Indelfen  Hl  es  immer 
eine  Anficht,    die  fich  bey  ein  paar  ^^xx^tknegea  snbriit^ea 
läfst.     l>ia   erfte  Periode  theilt  der  VT.   uieder  in  ^nfAb- 
fchnitte  nach  den  Staaten,    welche  d arm  die  erfte  Roll«  in 
Europa  fpielten :  Spamen ,  Frankreich »  die  veteml«ten  'Sie- 
derlande ,  England  und  Deutfchland ;   und  vedo\^\.  &\«  Ge- 
fchichte  eines  jeden  derfelben- durch  den- ganzen  Zeltraum. 
An  ihre  Gefchichte  knüpft  er  die  Gefchichte  derSuaten  voo 
zw ey ten  Range  an;   oder   fchaltet  fie  vielmehr  als, Epifo^ea 
ein.     So  wirA  die  Gefchichte  von  Portugal  in  die  fpanUcbe; 
die  von  Schottland  in  die  englifche;  die  fchwedifche  vorG;;* 
ftav  Adoh"^  in  die  deutfche ,   bey  defifen  Aufcriu  in  Deutfc* 
land   im  drey fsigjähr igen  Kriege,    eingefclwobezi.      Bey  es 
zweyten  Periode ,  wo  die  Verbindung  zwifchen  den  eiczeTfi 
Staaten  Europa's  fo  innig  geworden  ift,    mufste  die  Anora» 
nung  nach  allgemeinen Zeitabfchnitten  gemacht  werden:  zd 
diefe  werden  fehr  natürlich,    theils  durch  die  Throvbtts' 
gung  von  Friedrich  IL  und  Maria   Thereßa  CT^o — *T4^  ' 
theils  durch  den  Anfang  der  franzöfifchen  Revoiudoo  (.iV 
bis  I7g9)  beftimmt.    Mit  dem  gedachten  Anfange   bricht  ir. 
Vf.   feinen  Entwurf  ab ,    weil  von  demfelben  an  •    dici«  ^ 
fchichte,    die  bis  dahin,    ihren  HauptbeftandtheOes  bi^; 
Gefchichte  von  Monarchi^en  war ,  zu  einerjgemifchteic*' 
narchil'chen 
übrigens  gar 

Pflicht,  auch  uoer  aieie  neueuen acaaisveranaeruiif < 
lieh  feine  Meyming  zu  fagen ;  befonders,  um  auch  des  •^-* 
liehen ,  immer  mehr  um  fich  greifenden ,  Wahn  entge^.^  '^ 
arbeiten :    dafs  das  Wohl   odftr  Weh  der  Staaten ,    zuiii* 
und  unm'ttelbar  von  der  Form  ihrer  Verfaffutig  .    nickt  itc  j 
von  der  Art  ihrer  Verwaltung  oder  Regierung  ,     abhji«' 
Diefer  Entwickelung  fdiner  Methode  fügt  der  Vf.  noch  t.  - 

§es  über  den  Vortrag  der  Gefchichte  des  Mittelalters  - 
er  alten  Gefchichte,  be^,  und  zeigt  vornehnüich  »  vk-je  i.-*^ 
wendig  beide  mit  der  neuen  verbunden  werden  muffen.  2j 
letzt  (S.  21  fg.^  zeichnet  er  den  ganzen  Gang  feiner  Vor ie*. 's 
gen  dl)er  die  neuere  Gefchichte  nach  den  erÜgedachre:;  "'* 
rioden,  vollftandig  ab.  Da  alles,  wrs  zur  Beförderen«:  -' 
Erleichterung  der  guten  hiftorifchen  Methode  etwas  be^-rj^ 
Empfehlung  verdient:  fo  fiihrc  auch  diefe  Schriü  ihre  £^ 
pfehlung  ftlbft  bey  £i^\i» . 
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REVISION    DER     LITERATUR 

in  dsn,  dtey  letzten  QninquennieD  des  achtzehnten  Jahrhunderts 

in 

ERGÄNZUNGSBLÄTTERN' 

Zur  Allgemeinen  Literatur-Zeitung  die/es  Zeitraums. 


PHILOSOPHIE. 

Bremen  a.  Lübeck  t  Aügemrine  Orundfatzi  dei 
Völkerrechts,  als  Prämiffen  zur  Ent&lietdung 
der  Frage :  Kann  die  Säcularißrung  zur  Bafis  des 
mit  der  Fränkifchen  Republik  zu  fchliefsendenFriB' 
dens  dienen  ?  Nebft  einer  Prüfung  der  Weifsirchen 
Schrift  aber  die  Säcularifation.  Verfafst  toH 
Dr.  6.  D.  R.  Herausgegeben  von  Franz  IVtco- 
taus  Bauz ,  Dom  •  Vicar  in  Würzburg.  1799. 
298  S.    8« 

I  Jiefer  weidäuftige  Titel  giebt-  hinrekbend  deii 
■■■""^  Zweck  des  Vfs.  an ,  die  Unrechtmäfsigkeit  dei 
Säcularifationsprincips »  als  Entfcbädigungsmittels, 
darzttthun.  *  Zu  dem  Ende  fchickt  derfelbe  eine 
GrundUge  des  Völkerrechts  yoraus^nach  Fichtefchen» 
such  zum  Theil  nach  Kantifchen  GrundKtzen  ,  una 
(teilt  fodann  folgende  Hauptfalzo  auf :  i)  KetnFrtV 
densfchlufs  kann  die  innere  Verfaßung  eines  det  padfci* 
renden  Staaten  abändern.  Denn  dadurch  wOtde  ein; 
kaat  über  den  andern  fich  einer  richterlichen  G^ 
nralt  anmalsen »  welches  mit  dem  Begriff  von  Unab« 
büngigkeit  ftreite»  die  gleichwohl  bey  den  pacifci* 
renden  Theilen  nQthwendig-  vorausgefetzt  werde. 
Die  Repräfentanten ,  wekhe  den  Frieden  fchldflen, 
kätten  dazu  kein  Recht«  fondcm  nur  der  allgemeine 
bTolkswille  könne*  die  VerfaiTung  findern.  (Wenn 
iber  das  Kriegsglück  diefe  Abhängigkeit  fchon  be* 
jirickt  hat :  fo  wird  folche  auch  im  Frieden  fortwäh- 
H^n»  der  unterliegende  Staat  müfste  denn«  nach  je« 
ler  Rechtstheff  ie ,  lieber  bis  zu  feinem  völligen  Un- 
lergangfortkanpfen  wollen?  Sollte  diefs  der  all- 
gemeine VolkswJlle  eher  billigen,  als  dasZugefländ- 
liTs  einer  Abhängigkeit,  wobe^  doch  noch  Etwas 
/on  eigenthümlicher  Verfaflung  ^rhalten  wird?)  — 
0  Anjprüche^  die  nur  in  einem  ordentUehen  Procejfe 
%nd  vor  einem  Bichterfluhte  ausgetragen  werden  Auii- 
len ,  folten  in  Ftiedenstracta^en  keinen  Platz  haben. 
)ahin  gehören  Vergütungen  des  im  Kriege  vedor* 
len ,  Wiedererfiattung  der  Kriegskoften ,  Erfatz  für- 
>ine  dem  Kriege  etwa  vorhergegangene  Beleidi* 
^un^  und  Verletzung  u.  dgl.  Denn  da  die  Staaten 
ich  einer  pofitiven  Gefetzgebung  und  einem  Richter^ 
iuhl  nicht  unterwerfen  wollten:  fo  bleibe  ihnen  nur 
in  negatives^  Recht  übrig,  den  Krieg  abzuwehrenu 
£rgänzungsbtätter.  L^ahrg.   ZweyterBand. 


fWie  aber,  wenn  diefe  Abwehrung  nicht  anders  ge» 
fchehen  kann,  als  durch  einen  Schadenerfatz?  — 
Mufs  denn  dazu  nothwendig  ein  Richter  gebraucht 
werden;  und  kann  nicht  auch  ein  Vermittler  beide* 
TheiU  verismigen«  wie  folches  auch  bey  Privaten- 
fgrüchw  ftattfindet?)  —  3)  Es  foU  in  jedem  Ftie- 
densfchlujfe  eine  genaue  Gränze  zwifchen  den  Gebieten 
der  kriegführenden  Staaten  beftimmt  werden  ^  welche 
nicht  nur  das  Eigenthum ,  fondem  auch  die  Rechte  «i* 
nes  jeden ,  auf  das  deutUchfie  abfondert.  Daher  kön« 
ne  keinem  Staate  das  Recht  zukommen»  auf  einer  an-, 
dem  Seite  einem  Mindermäch dgen  abzunehmen, 
was  er  etwa  im  Kriege  verloren  habe.  Denn  die 
Ungewifsheit  eines  folchen  Erwerbungsrechts  würde 
neuen  Streit  veranlaiTen.  4)  Mit  jedem  Friedmsfchtufs 
mufs  eine  Amnefiie  aller  bereits  vorhandenen^     wenik 

£teich  nicht  zur  Sprache  gekommenen  9    Urfachen  zum 
luftigen  Kriege  verbunden  feyn.  —    5)  Es  J oll  in  je- 
dem  Friedensfchlufs  genau  die  Art  feflge fetzt  werden, 
wie  Bürger  des  einem  Staats  in  dem  aridem  zu  behau- 
dein  feijen?  —     (J)  Die  Frieden  fchlief senden  Staaten 
muffen  f  nach  gefchlojfenem  Frieden^  einander  beflandige' 
Öejandtf  zufchicken,  um  über  dieBeoba<;htung  desFne- 
dens  zu  wachen.  —    7)  Esfoü  in  dem  Friedensvertrag 
den  Pacifcenten ,  über  den  Inhalt  dfffelben ,  durch  die 
Garantie  eines  oder  auch  mehrerer  verbündeten  Staaten, 
Gewätir  geleifiet  werden ,   welche  Garantie  jedoch  keine 
Souveränität,  über  die  Friedensfchliefsenden  enthalten, 
foU.  —    8)  Die  friedenfchliefsenden  Staaten  foUen  un- 
ter fich  und  der  garantirenden  Macht  ein  Bündnifs  zur 
Abwehrung  aller  Feindfeligkeiten  unter  ihnen  errichten. 
Die  fechs  letzten  Sätze  find  allerdings  mit  dem 
Zweck  eines  dauerhaften  Friedens  genau  verbunden, 
daher  auch  mehrentheils  beobachtet  worden:    aber 
nur  die  drey  erften  dienen  dem  Vf.  als  Grundprinci- 
pien,  woraus  er  die  Unhaltbarkeit  und  Ungerechtig- 
keit der  Säcularihtionen  ableitet.     Kein  Reichslfatnd 
könne  auf  Entfchädigung  Anfpruch  machen;  durch 
den  Frieden  könne  die  Verfaflung  von  Detitfehland 
und  den  Reichslanden  nicht  verändert,    die  Gränze' 
der  letzten  nicht  verrückt  werden ,  und  dem  Reichs* 
Oberhaupt  könne  kein  Recht  zuftehen,  einzelne  deut- 
fche  Staaten  an  andere  zur  Entfchädigung  abzutre» 
ten  •     weil    diefe    Compenfationsfoderung    keinen 
Rechtsgrund  für  fich  habe.      Nach  dtefen  Prämiflen 
ift-ea  dem  Vf.  einleicbtM,  die  Weilsilth«  Schrift  zu 
O  0  o  wider- 
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widerlegen ,  welcbe  jedoch  nicht  fowobi  aasGran^- 
Ätzen  des  Völkecrechtt,  als  vielmehr  des  Suats- 
rechis,  dieSäculari'fati«nen  ziiläfst.  Dafs  den,  durch 
Kriegsunglück  Befchädtgten ,  ein  ftrenges  Recht  auf 
Emfchädigang  nicht  zur  Seite  fiehe,  und  dafs  auch 
der  angebliche  Nutzen  'der  Säcularifationen  noch 
fehr  projylenntifch  fey»  —  lA  bereits»  bey  der  An* 
zeige  der  Weifsifchen  Schrift  und  deren  Nachträge, 
in  diefen  Blättern  bemerkt  wofdeh.  Nachdem  aber 
nunmehr  die  Entfehädigung  durch  Säcularifationen 
felbft  von  den  geiftlichen  Furften  gefetzlich  ange- 
nommen ift:  fo  geziemt  es  lieh  nicht  mehr,  über 
die  Ilecbtmäfsigkeit  derfelben  zu  difputiren;  und 
der  Vf.  wörde  auch  wabrfcheinlich  nicht,  mit  ei- 
nem io  grofsen  Aufwand  von  pbilofophifcher  Rechts- 
lehre,  ficb  darüber  verbreitet  haben ,  wenn  er  nach 
dem  Lüneviller  Frieden  gefchrieben  hätte. 

Gera  u«  Leipzig,  b.  Heinfius:  Reflexionen  über 
^,  Kaufs  metaphijfxjche  Anfangsgründe  der  Tu- 
gendUhre^  roxi  ^,  A.  Bergh  ijgü»  283  S»  8- 
(18  gr.) 

Diefe  Reflexionen  find,  laut  der  Vorrede  desVfs.r 
bey  der  Dürchlefung  des  oben  benannten  Kanttfchen 
'Werks  entftanden.  Es  werden  theils  hingeworfene 
Sätze  weiter  ausgeführt,  .theils  Zeitumßände  mit 
hineingezogen,  dieils  hier  und  da  Einwendungen 
gegen  dieKantifchen  Behauptungen  gemacht.  Auch 
die  von  Kant  aufgeworfenen  cafuiftifcben  Fragen 
hat  der  Vf.  zu  löf/cn  gefucht. 

Der  Betrachtungen  find  überhaupt  an  der  Zahl 
62»  Sie  erftrecken  fich «  ,um  nur  einige  der  wich- 
tigflen  naml^aftzu  machen ,  auf  den  Einftufs  der  bis- 
herigen  Moralftjfime  auf  die  Denkart  und  Handlungs- 
weife  unfers  Zeitalters;  auf  die  Mittel  wider  die  Chü' 
rakterlofigkeit  wt^dc^  Eigennutz;  auf  den  Unter fchied 
ZU^ifchen  praktifcfur  Vernunft  und  Fretfheit  des  IViUens; 
zwifchen  dem  Menfchen  und  dem  JChierei  auf  das 
Aeßhetifelie.ln  der  Erzählung  guter  und  hofer  Thaten; 
iiber  den  Sdbflmord;  die  ßuelle;  über  die  Aufopfe* 
rungfür  Andere;  über  die  Pockenimofung ;  über  die 
fJuthlüge;  über  die  Pflichten  gegen  wtt;  über  nalür^ 
liehe  uod  geofftnbarte  Religioni  über  die .  Kriterien 
der  wahren  und  f alfchen  Religion  u.  f.  w. 

Was  der  Vt\  von  demEinflufie  der  bisherigen^ 
Moralfyfleme  auf  die  Denkart  unfers  Zeitalters,  und 
.üb^r  dieMittel,  einer  gewiifen  Charakterlofigkeit  deT- 
fe)ben  abzuhelfen,  fagt,  ift  ein  Wort  zu  feiner  Zeit, 
und  es.  ift  zu  wünfchen,  dafs  er  nicht  tauben  Ohren 
gepredigt  haben  möge«     Die  Unterfuchung  (S.  82.)» 
ob  es  g1tiif:hgüUige  Dinge  in  der  Moral  gebe,   greift 
nicht  tief  genug  ein.    EineExppfition  und  Deduction 
des  BegriiTs  vom  Gleicbgüldgen  erwartet  man  ver- 
gebens.    Die  Moral  mufs  auch  ein  Kennzeichen,  des. 
Gleichgültigen  angeben.      Das  negative  Kepnzeichen 
ift;   dars  der  Willkür  in  der  Wiibl  un4  .That  kein 
Gebot  oJer  Verbot  entgegen  ftehe;  das  poficive  aber,« 
dafs  die  Maxime,   nach  blofsem  Belieben  zu  wäh- 
len», als  aUg^aeinea.Gefet«  g^wolU  werden  könne« 


Schteehthin  gleichgültige  Dinge  giebt  es  alfo  vor  der 
Vernunft  nicht;     denn   diefe  würden    folcfae  fera« 
welche  aufser  aller  Beziehung  auf  die  Gefetzgebunf 
der  Vernunft  fanden.     Da  aber  die  Vemunfc  doch 
felbft  das  Princip  des  Gleichgültigen  giebt  :^fo  ftehr 
die  Willkür  auch  hier  unter  dem  Gefetze   derfelbeo, 
.  und  eine  beliebige  Wahl  kommt  ihr  nor  in  fofen 
zu,   als  fie  ihr  durch  die  Vernunft geftatter  \irird.  — 
Die  UnfittUchkeit  des  Selbftmords  leitet  der  Vf.  aa 
dem  Begriffe  der  Perfönlichkeit  her.      Diefs  ift  io 
.  fo  weit  richtig,    als  er  ein  indirectes  Aftcjitat  asf 
die  Perfönlichkeit  enthalt;    denn  die  Maxime  des 
Selbflttiords,    als  allgemeines  Gefetz  gedacht,   te 
ftört  dieBedingung  (das Leben) ,  fich  als  Perfon  vü 
dem  Gefetze  der^lben  gemäfs  zu  erweifen.     Siä 
felbft  nicht  zu  entleiben  ,    ift  alfo  unbedingte  (nega- 
tive) Pflicht.    Da  aber,  das  Leben  zu  erhalten,  altb 
unbedingte  (pofitive)  Pflicht  ift:   fo  entfteht  die  Fra- 
ge; wetm,  und  unter  welcher  Bedingung ,  die  Auf- 
gebung  und  Hingebung  ^effi^ben  Pflicht  oder  pfli^ 
widrig  fey?    Ift  es  alfo  z.  B.  Selbftmord,  wenn  mn 
/ich ,  um  das  Vaterland  zu  reuen ,  in  einen  gewiffea 
Todftürzt?     Der  Vf.  bejaht  diefe  Frage,    und  zwar 
mit  Recht,  aber  aus  dem  Grunde,  weil  es  ongeirüi 
fey,  ob  man  durch  einen  frey willigen. Tod  das  Via* 
terland  rette.     Allein  die  Gewifsbeit  oder  Uagevif»- 
heh  des  Erfolgs  (des  Zwecks)  entfcheidee  hier  aic&o 
vielmehr  der  Grund ,    dafs  d^r  Meafdi  fich  nie  als 
bhfses  Mittel  betrachten  und  behande\ii  CoWe.    ¥.s\fit 
daher  ein«  Läfion  des  Rechts  der  Menfchhcit  aa  M- 
ner  eigenen  Perfon ,  wenn  er  fich  zum  blofsen  Lö* 
fegeld  für  Andere   macht;     es  fey  in  patriotifchec 
oder  religiöfer  'Abficht.     Es  werden  daher  die  Ver- 
theidiger  des  Staats ,    welche  im  Kriege  ihr  Leben 
wagen,  nur  dann  der  Würde  derMenfchheit  geinaä 
handeln ,  wenn  fie  den  Kampf  zugleich  zam  Scbua  , 
ihrer  eigenen  Rechte  beftehen.  ^r    Den  Fall  mitdft 
Waiferlcheui  hat  der  V/.  nicht  von  der  Seite  vorge 
ftellt,  wo  f^ine  Entfcheidung  eigentlich  Schwierig- 
keit macht.      Die  Frage  ift  nicht,    ob  Jemand  fiä 
umbringen  dürfe,   wenn  er  fich  etnbt/i/e^,    die  Wtf- 
ferfcheu  zu  haben,   fondem,   wenn  er  fiie  whlüd 
hat,  und  dabey  noch  bey  Verfiande  ift.     Aach  dtm 
darf  er  fich  nicht  entleiben  ^   denn  die  Folgoi  eiser 
gefetzwidrigen  That  hat  Niemand  zu  verantwana^ 
und  der  Gefahr,    Andern  beym  völligen  Aos^tecft 
der  V^uth  zu  fchaden ,  kann  anderweitig  vorg^ca^ 
werden.  —  Der  Blatternimpfung  ftiiiiiu  t  der  Vf.  n^*^ 
unbedingt  bey.     Richtig.     Nur  Biattem  jtusretamg 
ift  unbedingte  Pflicht.      Ob   aber   die  Impfung  eift 
Mittel  daz^  fey,  ift  noch ^ie  Frage.     Wenigften«  Ü 
fo  viel  klar ,  dafs  die  Maxime  der  blofaen  Impfung^ 
als  allgemeines  Gefetz  gedacht,  riicBlattempeA  ve> 
ewigen  würde,    mithin  ohne  Widerrede   unfittiid 
fey.  —     S.  123«  behauptet  der  Vi. :  ,,IVIenfcfaen,  die 
einander  ehelich  bey  wohnen ,  und  nicht  de«  Zweck 
t^bea,    ihre   Art  fortzupflanzen,    machen  ücfa   da- 
durch ftrafbar,   dafs  fie  eine  Handlung  verrieb T<m. 
welche  gegen  die  Natur  anftöist.'<     Dtefs  fcheinr  i^n 
^elraum  einer  geietzlichea  Freyheit  Ober  clie  Ge^ 
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buhr  tn  rerengen-.     Wenn  in  Antehung  der.'Bey- 
tvohnung:,  der  Punkt  derjleclrtlichkeit  berichtigt  ift, 
d.  h.  wenn  fie  unter  der  Bedingung  der  Ehe    ge* 
fchieht:   fo  ift  fie  der  Natur  nicht  tuwider-     Mehr 
kann  hier  nicht  tut  Pflicht  gemacht  werden.     Man 
kann  daher  die  Fortpflanzung  nicht  zur  pofitir  unbe- 
dingten Pflicht  erheben  ,   und  die  BeywohnuQg  un^ 
ter  Eheleuten  ift  auch  dann  noch  erlaubt ,   wenn  fie 
keine  Auslicht  mehr  zur  Fortpflanzung  ihrer  Art  ha- 
ben können.     Ueberhaupt  ift  die  Befriedigung  eines 
jeden  Naturtrieb«,  wenn  fie  dem  Ndturzvvecke  nur 
nicht  zuwider  ift,  erlaubt.  —    Gegen  die  Nothlög:e 
erklärt  fich  der  Vf.*  mit  Recht.    •  Es  kann  unter  kei- 
ner Bedingung  erlaubt  fefn«   fich  zum  Scheinwefen 
zu  machen,  und  feine Perfönlichkeit  zu  verleugnen. 
Welches  doA  in  jeder  Lüge  gefchieht.      Aber  ich 
bin  auch  nicht  verbunden,  Jedem  auf  alles,  was  er 
Will,  zu  antworten,  nnd  das  Recht  der  Menfchheit 
geftattet  mir,     der  unbefonnenen   und  unüttHchen 
Zudringlichkeit  mit  Emft  und  Muth  zu  widerftehen» 
Wer  fich  durch  eine  Luge  aus  dem  Handel  zieht, 
mag  wolil  der  Gefahr  entgehen',   aber  er  behauptet 
doch  nicht  feine  Ehre  und  fein  Recht.  —     Die  Lehre 
Tom  Gewiffen  fetzt  der  Vf.  S  166  ff^  recht  gut  ausein- 
ander;  nur  in  der  Erläuterung  der  anfcheinenden 
zwiefachen  Perfönlichkeit  da  eit^  und  eben  derfelbe 
Menfch  Kläger  und  auch  Angeklagfier  ift,   fcheint  er 
den  rechten  Punkt  nicht  zu  treft^en.      „Der  Menfch, 
fagt  er,    ift  ein  finnliches  und  moralifches  Wefen 
7:u[>;leich;   als  moralifches  ift  er  Subject  einer  vom 
BefTrifle   der  Freyheit   ausgehenden  Gefetzgebung; 
^Is  Sinnenwefen  ftehr  er  unter  dem  Gefetze  der  Na- 
turnothwendigkeit,    und    kann   feine   Handlungen 
flicht  verantworten.    Da  aber  da3  moralifche  Gefetz 
:iber  dieSinnlichkeie  das  Primat  fuhrt,   und  da  düfe 
enem  gehorchten  fott  ^  aber  diefs  nicht  frey willig  thut: 
o  ift  jenes  Aäkläger  und  Richter  über  alles  menfch- 
iche  Thun  und  Laflen.  —    Der  moralifche  Theil 
Llagt  den  finnlichen  an,  und  fpricht  ihn  entweder 
OS  oder  verdammt  ihn"  etc.      E^  ift  aber  nicht  der 
innliche  Theil  f  welcher  gehorchen  foft ,  welcher  an* 
geklagt  und  gerichtet  wird;     denn   diefer  fteht  ja» 
irie  der  Vf«  felbft  fagt,   unter  dem  Gefetze  der'Na- 
urnothwendigkeit,  -  und   kann   feine  Handlungen 
licht  ver^ntwoAen.     Es  mufs daher  der  überßniüiche 
on  der  Naturktäwendigkeit  unabhängige,    The>t 
erftanden  werwn ,    und  diefer  ift  hier  nichts  ah-, 
ers  nls  die frejfeiyiUkür t  von  welcher  die  Maximen 
usgehen.     Oiefe;   v^^lche  ihre  Maximen  nun  ent- 
weder auf  Sinnlichkeit  oder  auf  Vernunft  grunden- 
ann,  wird,  in  wiefenv  fie  untef  der  Vernunft  fteht, 
on   diefer  gerichtet.      Diefes  zwiefache  Verhälmifs 
er  Perfönlichkeit,    kraft  welches  ^er  Äj^cnfch  im 
e  biete  .der  Fretfheit  Qch  felbft  Gefetzgeber  und  Un« 
c£han  ift,  muis  hier  verltandeii  werden;  .denn  die 
tinlichkeit  an  ficb  ift  weder   einer  Losfprecbung 
;)cli  Verdammung   fähig.    —      Die  Frage:     ob  es 
Ircbten  gegen  üo»  gebt»?  wird  yon  dem  Vf.  fehr 
-titig  beantwortet.     Unter  Pflicht  verfteht  man  die 
^  cerie  der  Verbindlichkeit  gegen  eine  Perfoo.   Nie* 


nand  kann  aber  eine  Materie  atigeben,  welche  wirk» 
lieh  zo  machen  oder  zu  vernichten  lÄÖgHch  wäre, 
wenn  es  Qott  jücht  haben  wollte ;  nicht  zu  geden- 
ken ^  dafsGott,  alsObjeciinderldee,  kein  Gegen- 
fiand  des  menfchlichen  Einfleffes  feyn  kann.  Eine 
Pflicht  aber;  deren NichterföUui^  unmöglich  ift,  ift 
ein  Widerfpruch.  Alle  Pflicht  gegeh  Gott  ift  daher 
nur  ein  falfcber,  ©der  wenigften^  zweydeutiger, 
Ausdruck  für  die  formale  Verbindlichkeit,  jede 
Pflicht  ajs  ein  göttliches  Gebot  zu  achten. 

Rec.  empfiehlt  die  Schrift  jedem  Lefcr,  dem  es 
um  fittliche  Wahrheit,  in  einer  adeln  Sprache  vor- 
getragen,  zu  thun  ift.  -         '    . 

Prag,  b.  Barth:  Bie  CluetUn  der  SeeUnnAe,  to 
wie  fie  der  Menfch  in  feinem  Gemüthe  findet. 
Zur  Innern  Beruhigung  ffir  denkende  Männer 
von  Michael  Wenzel  Voigt,  Doct.  d,  Philofogbie 
u.  Prof  d.  Rhetorik  am  kgl.  Altftädter  Gymna- 
fium  zu  Prafi^  1799- 196  Si^S-  C  i^  S^* ) 

Der  Vf.  hielt  es  bey  der  jetzigen  bedrängten  Lage  der 
Menfchheit  für  zweckmöfsig,  über  die  Quellen  d^r 
Zufriedenheit  zu  fchreiben ;  er  fibergab  dieHandfchrift 
der  philofopbifc^en  Facultät  zur  Prüfung,  und  diefe 
hielt  fie  nicht  allein  für  des  Druckes  werth,  fohdern 
belohnte  auch  den  Vf.  mit  der  philofophifchen  Doc* 
torwürde.  Nachdem  der  Vf.  in  der  Einleitung  ge- 
zeigt hat,  dafs  die  Erfüllung  des  Sittengefetzes  die 
Beftimmung  des  Menfchen  fey,  und  dafs  daher  die 
innere  wahre  Seelenruhe  nur  durch  die  ftandhafte- 
Erfüllung  unferer  Pflichten  möglich  fcy ,  ungeachtet 
der  Menfch  nicht  diefer  Ruhe  und  Zufriedenheit 
wegen  mQralifch  handeln  foll,  und  dafs  felbft  die 
äufsere  Natur  und  die  gefellfchaftlichen  VerhälmiiTe 
den  Menfchen  nötiilgen ,   in  feinem  Innern  Beruhi- 

fung  zu  fuchen ,  handelt  er  von  den  Quellen  dei 
eelenruhe  in  fiebenAbfchniften,  welche  überfchri^« 
ben  find:  Tugend 9  Wahrheit 9  das  Reich  Gottes  ödet 
das  Ideal  des  höchflen  Gutes  f  UnflerbUckkert ,  das  Gen 
fiihl  des  Schönen  9  das  Gefühl  des  Erhabenen ,  Erf&r^ 
fchung  der  Natur.  In.  dem  Anhange  rechtfertiget 
der  Vf.  die  beobachtete  Methode,  indem  er  zeigt» 
dafs  Tugend  allein ,  und  was  mit  der  fittlichen  Qe- 
finnung  als  Beförderungs  -  und  Vcrftdrkungsmittel 
zufanunenbängt,  Quelle  der  Zufriedenheit  fey. 
Uebrigens  erklärt  der  Vf.  ^  dafs  feine  Abficht  nicht  Er- 
weiterung der  V^üTenfchaft  durch  neue  Entdeckun- 
gen, fondern  weitere  Verbreitung  acht  moraUfcher 
Gefinnungen  in. Bezug  auf  innere  Ruhe  und  Zufrfe* 
denheit  fey,  und  dafs  er  die  hier  vorgetragenen  Ge- 
danken aus  den  heften  philofophifchen  Werken  un^ 
ferer  Zeit  entlehnt,  habe.  Weiln  wir  noch  hinzu« 
fetzen »  dafs  di^fe  Schrift  dem  abgegebenen  Zwecke 
entfprechei  dafs  fie  deutlich,  in  einer^ correcten 
Sprache  abgefafst  fey,  obwohl  in  einigen  Stellen  der 
Stil  etwas  ungleich  und  zu  blitmelnd  werde,  und 
die  Sprache  der  Schule  noch  etwas  mehr  könnte  für 
das  gemeine  Leben  herabgeftimmt  feyn :  fo  glauben 
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'wTrgM^S  S^I^^  ^^^^"^^  ^^  ^^  ^^  charaKterifi; 
ten«  und  wir  zvreifeln  nicht  *  dafs  fie  in  ihrer  G^^r 
gehft  zur  Veredlung  der  Mcnfcbheitbeylrageokönne* 

BILDERSCHRIFTEN. 

BerliH»  b»  Yofs:  Materiatien  zur  Unterhatfvng 
über  flie  Vignetten  in  der  neuen  ßilder  -  Fibel! 
zum  Privatgebrauch '/in  Familien  von  C.  Pä. 
Rni^*  1799- 4^ '^- 8-IC4  gfO 

So  gut  und  zweckmÄfsig  diefe  Unterhaltungen 
zur  Weckung  und  Nährung  des  gefunden  aufkei^ 
menden  Menfchenverftandes  feyn  mögen ,  fo  ent- 
bilteri  fie  doch  nichts  mehr  und  nichts  weni^r, 
Als  was  fcbpn  hundert  andere  in  Tolchen  und  ähnli- 
chen Büchern  gegeUen  haben.  Rec.  würde  die  Har- 
ijungfchm  ilßterialim  dieüsÄ  noch  weit  rorziehen. 


1» 

Der  Vf.  gieht  t^%r  hin  ilnd^  wieder  timge  7inte 
^or  f&ethodifphen  BehAn(jilung  in  kurzen  Aniner« 
kangen ,  z.  B.  S.  8*  Wenn  dieje  Betrachtung  (det 
Vf*  hatte  von  einigen  Adler  Gattungen ,  vonibrs 
fiatürl.  Trieben ,  fich  Ihre  Nahrung  zu  verfchafi^en 
etc. )  den  Kindern  inltreJfaniJeynSoU,  fo  mufsna^ 
in  ein  Gejpräch  einkleiden »  und  fich  darin  x»  m 
Faßungskrirft  heräbßmmen.  Das  iß  eben  die  grolK 
fidtene  Kunft.  Werden  aber  junge  angehende  Leo 
rer  —  denn  für  folche  ichrieb  doc|i  wohl  nur  de 
Vf.  diefe  Materialien?  -r  [durch  folche  Anmerkiu 
gen  instand  gefetzt»  diefe  vorgefchUgene Meibfr 
defogleich  glucklich  auszuüben?  Aach  hier  gl 
Viva  vox  Magifiri  magis  ajficiU  Von  den  didactiÖfi 
Gaben  der  Erzieher ,  die  folcbe  Leitfäden  ncd 
aöthig  haben  und  welche  die  Vofsifche  Bochbs^ 
hing ,  n^ch  ihrer  Vorrede  zur  Herausgabe  diefer  ;<b 
fialien  veranlafst  haben ,  können  wir  aaietcniät 
TOrtheilhafte  Vor&sUang  ma(4eii. 


PüWPF^ 
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Kac^TserLAHB+HEiT.  Magdeburg ,  b.  Keil :  £*  ivar 
offenbares  und  wird  mit  dem  neuen  Jahrhundert  vermehr* 
tes  Unrecht,  dafs^mun  dieHütunge-  und  Hebungs  -  Termini 
itaeh  dem  alun  Kalender  bffiimmte.  Yon  G.  S,  Rätger» 
Fropft  zu  L.  Frauen  in  Magdeburg  i7pp.  94.  S.  g.  (6  grO 
Für  die  Gelehrten  ift. «liefer  Gegenftänd  fchon  m  emem  Pfo- 
ccam  oes  geh.  Hofrath  von  Eikärdt  de  XI  diehus  calendario 
JuUano  fubtractis  etiam  juri  pafeeadi  fubtraheadie  Q  Jena^ 
1707. )  gründlich  erörtert  worden.  Der  Vf.  der  gegcnwärt;r* 
gen  Schrift  hatte  vo^iiglich  die  Abficbt ,  den  Inhalt  jener 
Abhandlung  «Ilgenieiner  bekannt  zu  machen ,  wobcy  er  je- 
doch    inanches    lunzufügt,     was    von     eignem    Nachden-« 

^"iJach  Vincr  kurzen  jeneR  Z,wecke  a^gemelTpnen  hifton-.. 
fehen  Darfteihing  der  verzügi^ichfteri  Yeränderuncen,  die  fich 
mit  demRaknder  zugetragen  haben,  wir^  aus  ejnlejuchtendcn 
Gründen  erwiefen,  wie  ungerecht  es  fey,  dafs  man  die  Hu- 
tunits  -  Termine  (Von  welchen  eigentlich  alleui  die.  Rede  il» 
ftoch  immer  nach  dem  alten  Jialendser.  beftimmt,  wozu  woli^ 
das  KurQchfifchc  IViandv  vom  6.  Äjlärz  i7oo.  die.  erße  Yer- 
anlaffung  mag  gegeben  haben.  —  Blofs  durch  einen  Kech- 
nunesfehler  hatte  fich  das  frecht ,  fremde  GrundftucHe  ver- 
^faffsmäfsig  im  Frühjahre  zu  behüten ,  von  ciaer^Zeit  zur  an« 


iö  '  May  eigentlich  fallen  follte;  aber  diefs  geichshe  bJoC^ 
da*rum/weü  dicfer  Tag,  jenes  alten  RechnungsfeWcrs  wie- 
sen ,  wirklich  für  den  Walpurgistag  gehalten  wurde.  Das 
einzige  was  inan  niit  einigem  Schein  dajjegen  einwenden  konn- 
te, wäre  diefes:  dafs  man,  bey  Beftimmung  der  Hutungs - 
Termine  auf  Tage  des  neuen  Kalenders  nut  bis  in  die  Z^itt 
der  ürfpriuiglichen  Entftehung  der  Hütungsgerecht^gkeiien^ 
rurücktechnen  mülle ,  allein  wenn  man  auch  diefes  zugeben 
wollte:  fo  würde'man  doch  jener  Beftimmung,  nicht  ict 
Jder  wohl  gar  il  Tage,  wenn  man  den  feit  i76ö  hinzuge- 


tommenen  Tag  mit  rechnet«,  fondemliocIif^M*^^''^^ 
pe  weiire  Ausdehnung  haben  zugeftehen  kßßBSfJ    ^ 
Z^k  der  erften  Verabredunifcn  wegen  ^«'W  r^M^ 
^o.  Jahrhundert  zu  fetzen   ift.    üoch  fei^^  ^^*^*  ^^C 
würde  eigentlich  eine  Unbillickeit  gewefen  wtii     • 
bey  Vertragen  diefer  Art   blofs  die  Abüchi  ^i^«' f ^^^ 
Termine  feftzufetzen,  gewöhnlich  a*>«^^**^^*wr«t^ 
diefe  für  deu  gemeiiien  Mann  in  JErmanglung  g«<^n^^  ^^ 
lender   die    enizi^en  Funkte  der  Abmellung  *'^  ^^^0 

konnten.    Auch  überliefs  man  es  ^^l^^V     v  rtheü  «> - 
lichkeit,   die  Termine  vo rzu fehl a gen?  "«^.?™r^-p.,i 


aen  mciften  Fällen  mit  Cwh  brachte,  die  Fruhja^'^i 
lange  als  möglich  dauern  zu  laiTen.  Wo  ©an  do^^^u^^ 
gen-  oder  Walpurgistag  annahm,  konnte  apcQ  ^y:^.Lt| 
fehr  viel  hierzu  beytragen  ,  dais  die  Römer  »nr«  '  ^,  ^^ 
Frühling«  Anfang  gefchloffeft  hatten.  Q>^ iff/:,:;«:! 
gentlich  früfe^r  .  nämlich  an  dem  Feße  der  Pallas  f' 
tt^d  dafs  dahet .  wo  der  Frühling  fpäter  tinwtu  ^^,^ 
^^ohl  ein.enA^^nat  länger  dauern  konnte.  P^^*l!\.j;c?r  : 
üiis  bey  der  damaligen  Unbekanntfchaft  ^er  ui^  ^  j 
Kömifchen  'Sitten  und*  Gewohnheiten  nicht  gar/-  -- 
ten^,  Üeberdiefs  beftaftdcn  die  iLeriere .  fw  «*;^  ., 
iieftiipmunggalt,  dai^als  nur  noch  ausHoUung«'* 
ren  längerer  Betreibung  man  foviel  nicht  rnacme-  ^^ 
Ob  dann,  wenn  ausdrückliche  Gcfetzeuber  flt">  ^ 
•Termin  nichts  feftgefetzt  haben ,  der  ßcritgte  '^^'uf.; 
die  Verjährung  fanctionirt  werden  könne,  geiraaij 
Vf.  nicht  zu  entfcheiden.  (Wir  ftimmen  in  P'TCd 
canz  d.em  Hn.  von  Eckard  bey,  der  die  verncineiiö^^  g 
hehauptet. )  Dagegen  äutsert  er  mit  einer  ^^'^*'.yj 
li'elche  die  VSTichtigkeit  der  Sache  rerdient.  dcfl)  ^ 
dsCs  GeßBUgeber  und  Richter  wenigftens  «>"^^^j 
^hiiung  di^cs  HV«^br*uchs  verhüten  wo««"*  ,,,,i 
dem  alten  Kalender  mit  dem  Jahre,  igoo  4'«  ^^T^  ^ 
um  einen  Tag  ins  Jahr  hin  eingerückt  findi  ^^ 
Schsltiag;  dci»  rerbefferte  Kalen'dcr  aber  feines  tau 
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REVISION      DERLITERATÜB 

in  den  drey  letzten  Quinquennicn  des  achtzehnten  Jahrhundert» 

ia 

ERGÄNZUNGSBLÄTTERN 

■ 

Zur  Allgemeinen  Literatur-Zeitung  die/es  Zeitraums. 


STA  ATSIVIS  SEILSCHAFTEN. 

• 

Strasburg:  Briefe  eines  Fr  anzofen^  gefchrieben  im 
fechten  Jahre  der  Republik»  über  die  geheime 
Polizey  In  ^ien ,  xiebftSkizzen  ans  demLeben 
einiger  Hauptperfoncn  4er  geheimen  Polizey. 
Aus  dem  franzofifcben  Manufcripte.  1799« 
446 S.  8-    (iRthlr.  6e^.) 
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bermals  eins  von  jenen  Werken,  deren  wir 
fchon  fo  viele  über  Wien  haben ,  gefchrieben 
von  irg-end  einem  unzufriedenen,  oder  revolutionären 
Bewohner  derUftuptftadc,  d/ar  im  Stillen  brütet  und 
dann  feine  Arbeit  im  Auslande  drucken  läfst.  Dafs 
diefes  Buch  nicbtvoneinemFranzofeo  gefchrieben  ift, 
ceigt  genugCam  die  innere  Evidenz.  So  Hebt  und 
fchrtibt  kein  Franzofe;  kein  Ausländer  bekümmert 
fleh  fo  genau  um  eine  Menge  Dinge»  die  hier  fehr  um- 
[ländlich  erörtert  find;  am  allerwenigften  würde  er 
Ich  die  Mühe  nehmen ,  gegen  AI.  HofFmann  zu  Felde 
:u  ziehen»  und  einen  grofsen  Tbeil  feiner  Wiener 
^eitfchrift  abzufchreiben.  Hierher  gehören  auch 
lie  bittem  Ausfälle,  um  nicht  zu  fagen  Pasquille, 
iie  der  Vf.  auf  eine  Menge  bekannter  Männer  macht. 
Aan  lefe  folgende  Stelle:  S.  203*  »iBlumauer  (er 
ebte  damals  noch)  ift  Buchhändler,  Genfer,  Didi- 
er, Freygeift,  Spion  der  geheimen  Polizey,  Genie» 
Vollüftling»  Eptciiräer  im  höchften  Grade,  Maurer» 
[ageftolz  und  Exjefuit."  So  fchreibt  kein  Ausiän« 
er;  da»  ift  die  Sprache  eines  beleidigten  MItbür- 
ers,  der  feinen  Feind  im  Rücken  anfällt.  Und  wie 
iefer  Franzofe  in  Deutfchland  zu  Haufe  ift,  und 
as  er  nicht  alles  weifs!  Aber  allea  das  fcheint  der 
f.  felbft  gefühlt  zu  haben;  er  führt  alfo  einen 
n.  N.  ein,  einen  gebornen  Schweitzer,  der  fich 
nge  in  Wien  aufgehalten  hat.  Diefer  macht  mit 
stn  Fran&ofen  Bekanntfchaft,  und  theiit  ihm  denn 
le  diefe  fchönen  N^hricbten  anfangs  mündlich« 
^rnach  fchriftUch  mit«  I)er  2Leitpunkt,  welcher 
izu  angenommen  wird ,  fällt  in  die  Monate,  wel- 
e  Bernadoite  als  franzöfifcher  Botfchaftej  in  Wien 
brachte.  ^  Die  Franzofen ,  die  fich  um  diefe  Zeit 
Wien  aufhielten»'  wurden  aus  guten  Gründen, 
ri  der  Polizey  fehr  aufmerkfam  beobachtet,  und 
wird  Hr.  N.  durch  feinen  Umgang  „mit  den  Co- 
rden** verdächtigt  utid  von  den  Spionen  der  Po- 
Mrganmngsblätter.  L^ahrg*  ZiveyterBand. 


lizey  umgeben.  Diefer  Polizey  war  es  nun  wohl 
nicht  zu  verdenken ,  dafs  fie  auf  einen  Mann  auf- 
merkfam war,  der  einigen  Ausländern  erß  münd- 
lich, dann  fcbriftlich  folche  abfcheuIicheGefchichten 
über  die  öftreichifche  Regierung  mittheilte,  derglei- 
chen man  hier  lieft.  Diefe  Aufmerkfamkeit  der  Po- 
lizey nimmt  aber  Hr.  N.  fehr  übel ,  und  klagt  bitter- 
lich.. Ich  darf,  fagt  er  S.  ^.  nicht  mehr  mir  Euch 
gehen,  Spionen  lauern  mir  auC,  und  meine  Freun- 
de warnen  mich ,  nicht  mit  den  (fianzöfifcben)  Co- 
carden  fernem  Umgang  zu  pflegen.  Man  fagt,  Ihr 
wäret  Spione,  Ihr  wolltet  mit  Euern  Gefandten  Bcv 
nadotte  eine  Revolution  in  Wien  anfangen,  die 
dreyfarbige  Fahne  wehen  \affen  etc.  Ich  habe  Eure 
Parthey  ergriffen^  meinen  Kopf  zum  Unterpfande 
Eurer  redlichen  Abfichten  gefetzt  (einen  fehr  fchwa- 
chen  Kopf!),  kurz,  ich  habe  als  ein  M«ann  gefpro- 
eben,  der  tief  das^  Euch  angethane  Unrecht  fühlt, 
und  Euch  ganz  fchuldlos  weifs.**  —  Darin  hatte 
die  Polizey  nun  freylich  fehr  unrecht,  dafs  fie  fich 
auf  Hn.  N'i.  Wort  nicht  verliefs ,  befonders,  wenn 
fie  etwa  fchon  einige  Winke  hatte,  was  für  herrliche 
Sachen  der  Mann  über  fie  ausbreitete.  Indeden  wür- 
de am  Ende  wenig  daran  liegen,  von  wem  diefe 
Nachrichten  kommen ,  wenn  fie  nur  richtig  wären. 
Das  find  aber  gerade  die  allerwenigften  (d^fs  fich 
auf  446  S.  auch  Wahrheiten  finden  müQen,  verftcht 
fich  von  felbß);  und  felbft  vlSle  von  denen,  denen 
Wahrheit  wirklich  zum  Grunde  liegt,  find  (o  ent- 
ftellt,  dafs  man  fie  kaum  wiedererkennt.  S  13$. 
wird  Hr.  N;  vor  die  Polizey  gefodert;  aber  felbft 
diefe  Gefchichte,  die  mit  vieler  Wichtigkeit  Erzählt 
wird,  ift  ein  Beweis  1  dafs  diefe  Polizey  immer  mit 
einer  gewiflen  Milde  verfahrt.  In  der  ganzen  Sa« 
che  zeigt  fich  Hr.  N.  als  ein  fehr  fVirchtfamerMeufch, 
und  ein  folcher  follte  fich  nicht  einfallen  lallen,  Aus- 
ländern folche  häfsliche  Nachrichten  über  die  Re- 
gierung zu  geben ,  unter  deren  Schutze  er  lebt. 

Von  den  Grundfätzen  desVfs  ,  von  feiner  Art  zu 
fehen  und  darzuftellen,  mag  Folgendes  zur  Probe 
dieneo.  Er  hat  die  Qefchichte  der  Verfchwörung 
in  Ungarn  erzählt,  deren  Hauptperfoncn  vor  6  Jah- 
ren hingerichtet  wurden,  und  fährt  S.  431*  fo  fort: 
Jlf .  •  .  •  der  an  der  Spitze  der  andern  Branche  der  Ver- 
fchmofungin  Ungarn ßand**  (diefs  find  wirklich  die 
Woitc^»  wie  fie  im  Buche  ftehen}»  erfchofs  fich, 
P  p  p  nach- 
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fiflcbdem  er  vorher  auf  ein  Blatt  gefchrieben  hatte: 
,,0b  tth  gleich  weifs«  claff  wir  fterben  miffen:  fa 
wird  <foch  unfer  Zweck  gewifs  erreicht  wer* 
den.*'  —  Und  nun  fährt  der  Vf.  kurz  darauf  in  fei- 
ner Erzählung  fort:  «»Während  dafs  diefe  Greuel  in 
Ungarn  vorgingen  (er  meynt  durch  diefe  Greuel  die 
Beftrafung  der  Staats verräther)  Hefa  die  geheime 
Polizey  alles  arretiren,  was  nur  im  mindeften  ver- 
dächtig feyn  koiinte,  oder  vielmehr,  lie  fuchte  die^ 
jenigen  fchuldig  zu  finden,  die  das  Unglück  hatten, 
diefem  oder  jenem  Minifier  zu  mifsfallen.'*  —  Und 
woher  hat  der  Vf.  die  abfcheuliche  Nachricht«  die 
in  den  letzten  Worten  liegt?  —  Ja,  das  mufa  der 
Lefer  auf  die  Autorität  desHn.  N.  glauben.  — ^  Mit 
welcher  Anmafsung  und  in  wel^^hem  Tone  der  Vf.' 
fchreibt,  mag  Folgendes  zeigen :  S.  150.  „Diefe  Zei- 
ten (eine  Revolution) ,  Kaifer  Franz ,  nnd  in  deinen 
Staaten  noch  nicht  eingetreten;  bleib  deshalb  ruhig 
und  ganz  ohne  Sorgen,  denn,  glaube  mir,  deine 
Unterthanen  iind  noch  nicht  reif,  noch  nicht  aufge« 
klärt  genug,  hangen  noch  zu  fehr  an  dem  Katholi- 
cismus,  der  heiligen  und  gebenedeiten  Priefterfchaft» 
und  an  manchem  Ah.rglauben,  um  fo  leicht  eine 
Revolution  anzufangen.  Allein  diefa  ttj  dir  sur 
Warnung  gefagt  etc. 

Hin  und  wieder  trägt  Geh  auch  der  Vf.  mit  Mähr- 
chen und  abentheuerlichen  Einfallen.  So  heifst  ea 
S.20.:  „man  fagt,  der  Grat  ^onSaurau  wörde  nicht 
länge  leben^  weil  er  zu  viel  arbeitet,  unH  jicft  zu  fehr 
beniuht ,  Hofmann  zu  feyn.  Und  S.  25-  „Thugut  kam 
an  Kaiuiitzens  Stelle,  tnit  der  Bedingung ^  dafs  er 
nach  dem  Kriege  wieder  abtreten  folUe.  Darum,  wird 
er  im  ganzen  Lande  für  den  Fortfetzer  eines  Krie- 
ges gehalten  etc.  Auch  darum ,  weil  er  in  Frank- 
reich 4o,oco  Livres  jährliche  Renten  verlor." 

Mit  allen  diefen  Nachrichten ,  Mährchen ,  Aus- 
fällen ,  Biographien  etc. ,  war  der  Vf.  doch  nicht  im 
Stande,  ein  ganzes  Buch  zu  fchreibert;'  er  war  aber 
entfchloflen  f  einen  atifehnlichen  Octayband  zu  lie- 
fern ,  und  fo  machte  er  Auszuge  aus üofmanna  Wie- 
ner Zeitfchrift  und  andern  Werken,  und  Hefa  ein 
ganzes  Heer  kaiferl.  Befehle »  Erklärungen,  Schrei* 
ben  etc.  abdrucken.  Befonders  findet  man  hier  alle  ' 
k.k.  Erklärungen  ,  die  bey  Gelegenheit  der  verfehle* 
denen  Darlehen  zur  Führung^des  Kriegs  herauska- 
men. Diefe  hier  wieder  gedruckten  Sachen  möch* 
ten  vielleicht  wohl  die  Häufte  dea  ganzen  Werks  aua-  ' 
machen.*  Des  Vfs.  Schreibart  ift  nichts  weniger  ala 
angenehm»  und  dabey  ift  feine  Schrift  fo  nachläfsig 
gedruckt,  dafs  die  Sprachfehler  und  Mängel,  die 
dadurch  entftehen,  olint  Ende  find.  — '  Das  Ganze 
endigt  mitBernadottes  Kataftrophe  zu  Wien ,  worauf 
der  Franzofe  in  fein  Vaterland  9:urück  kehrt. 

Lki?zio»  in  d.  Sommer.  Budih. :  Numa,  oder 
der  eute  ^ürfl  und  fein  glückliches  Volk.  1799« 
192  S.    8t    (21  gr-) 

Eines  von  den  verunglückten  Geweben,    deren 
geborgter  Aufzug  der  gemiabrauchte  Faden  einer  nn 
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4ch  intereffanten  wahren  Gefchichte,   und  itS^ 
febwacher  Einfcblag  die  fdiölerhafte  Aasdehnoi 
und  Vetdrehung  eben  dieftr  Gefchichte  ift.    I 
Publicum  hat  das  Urtbeil  über  diefen,  nur  mit 
nem  andern  Umfchlage  oder  etwas  verändert«!)  [\ 
kürzten)  Namen  verfehenen,  Ladenhüter  bereits 

.  fällt;  ein  Handelsmann  hat  daher  dem  andern 
ganze  wohlconfervirte  Ladung  in  Baufch  und 
gen  abgekauft'»  und  verfucht  es  nochmals .  fie  ibfl 
eigentlichen  Beftimmung  zu  entretfsen.    Das  Uiij 
meine  und  Lojbenswerthe  dabey  ift,  dafs  drrfd 
öfterer  heimlich  practScirteKonftgriflP  hier  ehrlich 
ftanden  wird.      £s  hat  einmal  ein  gutmüthi^er 
einen    gutmüthigen    zweyten    Verleger  gefundt- 

%  und  es  wäre  beiden  su  wünfchen,  dafs  fie  Wttfß 
ten  Ab/ichten  mit  einander  erreichen  könnten.      { 

ERDBESCHREIBUNG.         > 

Leipzig  ,  b.  Rein :  Das  Bijitfittin  Ba[rf,  irrZA, 
äffet  zwifchen  Fran^kreich  und  derbchwatz.  E«, 
poUnhift.ftatift.geograph.  Gemälde,  alsAnlii« 
zu  dem  Buche :  Ueber  die  Schwein  und  k 
Schweitzer»  von  Heinr.  Ludw.LeImm-  ITJJ- 
VIII  u.  8Ö8S,  8.    CiR^Wr.) 


Sollte  man  nicht,  nach  dem  Titel  zo 
eine  Darfteilung  oder  Gefchichte  detSttfia^^ 
erwarten,  die  um  des  Bifsthums  Bafel  willen.  ^'^^ 
fchen   Frankreich    und     der   Schweii  »tbtiW 
.  Gleichwohl  ift  diefes  Buch  nichts  mebrttn^^^» 
weniger,    als  waa  der  zweyte  Tbeil  ^**''^*  !? 
zeigt ,    ein  polit.  Wftor.  ftatift.  geograph.  Ge«»^'* 
dea  Bifsthums  Bafel.    Ea  iäfst  fich  alfo nicht  m^ 
was  mit  den  Worten :     „der  Zankapfel  M^^ 
Frankreich  und  der  Schweiz"  eigentlich  beabficbt? 

worden  ift.     Der  Vf.  fagt  in  der,  vom  l-^Pr/'* 

datirten.  Vorrede,  „er  hoffe,  man  werde  diele i»| 

gen' nicht  ganz  unbefriedig^t  bcy  Seite  lege«!  <*•* 

muthmaftliche  Vorausfagungen  enthalten,  wel^ 

auf  das  pfinktlichfte  eingetrolFen  find  etc.»''  o»^*? 

Ende  derfelben:  „die  Hn.  Recenfenten  mpf<|<^'|| 

d^mäthigend  ea  auch  fcheinen  mag,  ^^''^  .^ 

Schonung  und  NMhficht  bitten,    da  ich  gen^ 

war,  diefe  Bogen  mit  ^er  gröfsten  Eilfertigkeit^ 

derzufchreibcn ,   um  fiesu  einer  Zeit  etühtwfif^ 

laßen,  da  fie  nochinterefle  haben  können."  "r^ 

gentlich  aifo  ift  diefes  Werk  für  die  Zelt  |:efcbn^ 

in  der  es  erfchien;  demungeachtet  enthält  ü^ 

cberley  Nachrichren,  die  auch  ein  bleibendes  l<^'»^ 

cffe  haben ,  und  die  man  immer  mit  Ver^«^**. 

fen  wird.      Nur  wÄre  freyitc#  zu  wünfchen,  6; 

der  Vf.  Zeit  gehabt  harte;:  feine  Materialien  in  < 

beflere  Ordnung  zu  briligen«  das  Ganze  gehörig 

zutheilen  ,    üeberfchrtften  zu  machen ,   und  ein 

gifter  zu  liefern.      V^'as  die  Spradie  betrifft:  fo  ^ 

der  Vf.  auch  diefe  mit  der  Eüe  entfchuldig«ii 

deffen  dankt  Rec. ,   dafs  bey ^aller  Eile  Stellen.  ' 

die  folgenden ,    hätiert  vermieden  werden  köm 

und  foilen«    b.  44.  Der  Hr.  Cancer  und  der  iir 
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ganiit  waren  der  ^teTreUnd  des  Hn.  Paftors.    S.46. 
Ich  möchte  dem  immer  hinter  die  Ohren  fchlagen, 
der  etc.    $.48«  Der  nun  drauflos  doccorte  und  TofF, 
was  das  Zeug  halten  wollte  etc.     S.  64.   Heuchler!* 
fche  Schurken»  die  fich  durch  Weiberjuppen  tn  defl 
Schafftall  Gottes  gefchlichen  hatten.     S.  83.   Ihnen 
das  Fell  über  die  Ohren  zu  ziehen,  und  wie  Schlacht- 
ochfen  zu  verkaufen.     S.  197.   Ein  ungefchlifFenes 
Völkchen ,   das  die  Herren  Franzofen  wohl  ein  Bis- 
chen Mores  lehren  werden.     S.  295*  BifchofR.,  der 
von  den  Franzofen  verjagt  wurde»  und  bey  feinem 
vielgeliebten  Bruder  in  Chrtfto,   dem  Bifchofe  von 
Coftanz»  dem  wohl  die  Flügel  auch  ein  Bischen  be- 
fchnitten  werden  dürften ,  ftarb  etc.  —     Im  ganzen 
Werke  zeigt  (ich  eine  entfchiedene  Abneigung  g^gen 
die  ehemaligen  conftituirten  Gewalten  der  Schweiz, 
und  ganz  vorzüglich  gegen  die  Bifchofe  von  Bafel. 
So  wird   es  einem  der  letzten  an  zwey  Orten  des 
Werks  zu.  einem  grofsen  Verbrechen   angerechnet, 
dafs   er   feine  UHterthanen   nöthigte,     eine  Strafse 
durch  das  Land  zu  führen ,    die  Rec.  unter  die  bef- 
fern  rechnet»  die  er  in  Europa  kennt.      An  einem 
Orte  (S.  147.)  fagt  der  V/.,    der  Bifchof  habe  diefe 
Strafse  machen  lalfen»  um  den  Tranfico- Zoll  zu  ge« 
wrinnen ,   und  damit  er  feine  Maicrefle  defto  beque- 
mer befuchen  könnte;    am  andern  Orte  (S.  247.) 
heifst  es,  er  habe  es  gettian^»    ,,tbeils  um  feine  Ra- 
che ai;^  Bern  zu  befriedigen »   theils  um  feTtie  Concu- 
\}iue  gemächlich  befuchen  zu  können/*     Gute  Stra- 
fscn  find  immer  ein  Segen  für  ein  Land»  und  Wenn 
äer  Bifchof  den  angeführten  Zweck  hätte  erreichen 
[(.önnen »    dafs  fie  die  Fuhrftrafse  für  die  Güter  ge- 
svorden  würe»  die  durch  Solothurn  und  den  Canton 
Bafel  gehen:  fo  wären  die  Unterlhanen  reichlich  für 
hre  Arbeit  bezahlt  worden.     Auf  alle  Fälle  hat  diefe 
itrafse  «ine  Menge  Fremde»    und  folglich  Geld  in 
las  Land  gezogen,  uiid  noch  überdiefs  bewirkt»  dafs 
nan  den  Pafs  über  den  Hauenftein»   gegen  welchen 
iie  neue  Strafse  gebaut  wurde»    vortrefflich  unter- 
lieh.     Mit  Frankreich  verfährt  der  Vf.  dagegen  fehr 
rlimpfiich;     auch  hat  er   fein  Werk   »»dem^arger 
Viengaud»    dennaligen  Gefandten   der  fränkifchen 
Republik  ih  def  Schweiz»   und  dem  Bürger  Bacher» 
etzigem  Gefandten  der  fränkifchen  Republik  zu  Re- 
:ensburg»"   zugeeignet*  ^ 

Leipzig  »   b..  Rein  :     Die  Graffchaften  Chiavenna 
und  Bormio  nach  ihrer  bisherigen  politifchen  und 
geographifchen   Lage  und  VerfaJJung   dargeßellc 
von  Heinr.  Ludw.  Lehmann^  Lehrer  der  Italien. 
und  franz.  Sprachen  und  U>*ternehmer  einer  Er 
ziehungsanftalt  für  Frauenzimmer  zu  Magdeburg 
Ein  Pendant  zu  meiner  Bcfcbretbung  der  Land 
fcbaft  Veltliii  179$.  i8o  und  XII  S.  8-  (i  Rthlr.) 

Ein  ziemlich  wohtgerat^ienes  und  zwar  weiiläufti- 
es,  aber  doch  nicht  ganz  urrtiUereiTanted»  Werkchen. 
)cr  Vf.  enff(  huldiget  fich  wegen  dief er  Weitläuftig- 
eil,   inHt-m  er  fagi,  dais  alle  feine  Vorc^anger  volle 
ebler  lind»  und  dafs  ile  befonders  die  Geograph! : 


diefcr  beiden  Graffchaften  ganz  flilfch  ?befcllrieben  ha- 
ben.    Rec.   giebt   ihm    darin   gröfstendieils  Recht, 
glaubt  aber  doch»  dafs  es  gar  wohl  möglich  war, 
ftch  kürzer  zu  faffen»    Hier  haben  wir  nunfchon  von 
Hn.  Lehmann  drey  verfchiedene  Werke  ,   über  4. 
ziemlich  unbett-ächriiche  Ländchen  von  Europa,     i) 
Das   Veltlin.    3)  die   Graffchaften  Chiavenna  und 
Bormio,   und   3)    das   ehemalige    Bisihum    Bafel; 
tihd  am  Ende  fucht  man  doch  mancherlcy  ftatim- 
fche  Nachrichten  vergebens  darin.     Rec  weifs  recht 
gut,  wie^fchwer  es  ift»  diefe  letztern  über  gewiffe 
Länder  zu  erhalten;   aber  daraus  folgt  nun  nicht, 
dafs  der  Schriftfteller  bey  denen  Nachrichten,   die 
er  wirklich  giebt,    gar  zu  weitläuftig  feyn  dürfe. 
Eine  beffere  Ordnung    und   ein  Regifter  der   vor- 
nehmften  Gegenftände  wären   auch   zu   wünfchen. 
Der  Hauptinhalt  ift 'folgenden    Der  Landmann  in 
der  Graffchaft  Chiavenna  ift  arm  und  lebt  in  elenden 
Hotten»  die  entweder  gar  keine,  oder  blofs  papier- 
ne  Fenfter  hfcben.     Fleifch  kömmt  feiten  a^if  feinen 
Tifch;  fein  Brod  wird  aus  Hafer.  Hirfe,  Maiz  und 
Rocken  gebacken.     Das  Volk  war  nicht  durch  fei- 
nen Souverain,  wohl  aber  durch  die  Beamten»  ge- 
drückt,   welche   ihre   Stellen   kaufen   mufsten.   — 
Die   Stadt   Cleve   hat   ungefähr   3000.   Einwohner, 
Das  Ländchen  führte  jährlich  ungefäbV  40.  Centner 
rohe  Seide  aus.     S.  98.  findet  man  eine  usftftänd- 
licheBefchreibung  der  Bearbeitung  desLavezfteines, 
woraus    n;ian   das  bekannte  Küchengefchirr  macht» 
das  die  Römer  fchon    vor  Chrifti  Zeiten   kannten. 
Blofs    der   Flecken  Plürs    foll  für  60,000.  Ducaten 
jährlich  davon  verkauft  haben.    Aufser  den  Küchen- 
gefchirren   macht  man»    doch   nur   auf  Beftellung^ 
Tabacksdofen »    Thee  -  und  ^Kaffeekannen »  Taffen, 
Zuckerdofen,    Mörfer    etc.   S.    107.   f.  intereffant« 
Nachrichten   über  den  Untergang  von  Plür$.     Die 
Zahl  der  Einwohner  der  ganzen  Graffchaft  Bormio 
ift  nur  wenig   ober  ,i2,ooO;     Ihr  Hauptproduct   ift 
Butter»  die  gewöhnlich  gegen  Mehl  und  Wein  ver- 
taufcht  wird.     Das  ganze  Einkommen  der  Graffchaft 
betrug  2370.  Bündtner  Gulden.     Der  Hauptort  des 
Landes  ift  fehr  fchlecht.  —    Der  Vf.  thut  gelegent- 
lich Ausfalle,  und  das  hin  und  wieder  überGegen- 
ftänd^  die  er  nicht  zum  heften  verfteht.     Wie  we-» 
nig  müfs  der  England  kennen»   der,  folgendes  nie- 
derfchreiben  konnte ;    „Da    die  Landammans  Teil 
find^  wie  die  Englifchen  Lords»  unJ  der  Wurmfer 
Pöbel  dumm »  wie  der  Englifche  Pöbel  ift  etc.    Wie 
tadelhaft  die  Sprache  des  Vf.  hin    und  wieder  ift» 
mögen   folgende'  Stellen   beweifen.     S.  I4i*   alle« 
tanzt  nach   ihrer  Pfeife.     S.  145.    Die  Venetian^r 
drangen  bis  nach  Wurms»   wo  fie  dann  hier  tapfer 
empfangen  und  mit  blutigen  Kövfen  zurückgewiesen 
wurden.     S.  148«  Noch  oben  drem  hat  er  das  Recht 
brav  zu  pokuliren.    Was  doch  die  Vornehmen  rieht 
alles   auszuhecken   wiften ,    um   ihre    Gurgeln    zu 
fchmieren.     S.  142.  Der  Flecken  hat  e*nige  zu  tau- 
fend Einwohner.     An  «usländifchen  W^örtem»   die 
eben  fo  gut  Deutfeh  gegeben  werden  könnten ,  fehlt* 
es  auch  nicht;  als  bonhommie,  pompös ^  Profpekt  etc. 

Hier- 
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Hierher  eehdrt  vorzflglich  folgende  Stelle  S.  VHI. 
yfrtin  ÜA  diefelbe  durch  Abänderung  ihrer  Coujii- 
tmtion  mehr  conjolidirt^  und  eben  dadurch  ihren 
Nachbarn  mehr  K^Jftkt  einzuflörsen  wiflen  wird  etc. 

Berlik,    b.   FcUrch:     MitthtHungen*      Niederge* 
Jchrieben  auf  einer    Reife    in    Uriefen   an  einen 
freumd',  und  herausgegeben  von  WiUtdm  Ferdi^ 
nand  Chafsot  van  Florencourt,  Ucrzogl.  Braunfcb. 
Eammerrecretär.    1797.    342.    u*    XVL    S.    8- 
(i  Rthlr.) 
Dem  Titel  nach    mOflen    die   mehreften  Lerer 
mehr  oder  weniger  eine  Reifebefchreibung  erwar- 
ten, aber  einige  Seiten  ausgenommen,   enthalt  das 
Buch  nichts,   das   einer   Reifebefchreibung  gleicht, 
und  der  Vf.  konnte  es  eben  fo  gut  auf  feinem  Zim- 
mer,   oder  irgend  fonft  wo   fchreiben;    denn  wer 
philofophiren   und   moralifiren   willt    findet  leicht 
eine  VeranUffung,   auch    ohne  zu    reifen.     Wenn 
man  alfo  einige  wenige  Nachrichten  über  Pyrmont, 
das  Bad  Meynberg  und  die  Graffchaft  Lippe  Det- 
mold ausnimmt,  findet  4er  Lefer  hier  wenig  mehr, 
als   Gedanken,   Beobachtungen  und   Gemeinplätze 
über  dcit  Werth  des  Goldes,  den  Egoismus  unferer 
Zeit,  Sinnenertödtung,  Wirkungen  der  Schönheit, 
Unvorfichiigkeit  beym  Heyrathtn,  guten  Ton  und 
cute  CÄiwcrfation  im  Allgemeinen,   Adeliche  und 
Bür«^crliche ,  Klagen  über  die.erftern,  Bduftigungen 
und"" Langeweile  der  grofsen  Welt,   Ton   zu  Pyr- 
mont,   Genufs    der   Natur,   Krieg,   das  Glück  der 
akademifchen  Jahre,  Dicnftverhalmiffe,  Tanz,  Vor- 
zug der  moralifchen  Freuden  vor   den  phyfifchcn, 
die  Grofsen  und  das  traurige  Loos  desjenigen,  der 
Tiel  in   der  grofsen  Welt   lebt,  Befchreibung   des 
Mcvnberger      Bades,      die     Graffchaft     Detmold, 
Nothwendigkeii  der  Einfamkeit,    Ruhm.    Leiden 
der  menfchlichen  Exiftcnz,  Apathie,  weibliche  Er- 
ziehung .  Empfindfamkeit  und  Empfindeley  .Auf- 
klärung und  Pedanterie,   das  Gluck   der  Kmdheir. 
franz  ReToluiion  und  ihre  verderblichen  Wirkungen 
auf  das  Ausland ,  einige  Charakterzüge  eines  würdi- 
gen Greifes,  Schilderung  der  meiftcn  alten  Leute, 
und  mancherley  andere  Gegenftände.  welche  »mt- 
lieh  anzugeben,  der  Raum  nicht  geftattet.  —  Wenn 
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die  Literatur  eines  Volltei  noch  in  ihrer  Jugend  iß, 
fo  find  Betrachmngen  und  kleine  Abhandlungen 
über  die  genannten  Gegenftände  überaus  intircitant 
und  nützlich.  So  wie  aber  ein  Volk  fortfchrtitet. 
vermehren  iie  fich  ins  Unendliche  und  werdet)  all- 
mählig  — was  man  Gemeinplätze  nennt.  Dem  unter- 
richteten Lefer  find  de  nun  fo  oft  und  in  fo  man- 
nichfaitiger  Geßalt  vorgekommen,  dafi  er  fie  ge- 
wöhnlich zurück  ßöfst,  wofern  Ce  nicht  von  eini^m 
fehr  gebildeten Schrifrßeiler.  z.B.  einem Gsrve,  be- 
arbeitet (Ind.  Der  Vf.  des  gegeirwärtigen  Werks  ift 
ein  junger  Mann,  von  Kopf  und  Herz,  und  der  viel 
rachgedacht  hat;  aber  es  fehlt  ihm  an  Erfahrung, 
und  io  enthalten  l^ele  feiner  Gedanken  eine  Menge 
Unreifes,  über  die  der  Mann,  der  die  wirkliche 
Welt  kennt,  und  der  lange  in  ihr  gelebt  bat,  bald 
lächelt,  bald  mit  Ungeduit  wegeilt.  Gelegenilich 
ift  der  Vf.  auch  fo  weitfchweifig ,  dafs  er  geradezu 
Langeweile  macht»  Manches  wird  ihm  in  zehn  Jah- 
ren in  einem  ganz  andern  Lichte  erfcheinen.  Auf- 
fallend ift  an  einem  jungen  Mann  der  Ernft  und  die 
Strenge,  womit  er  gewifTe  Dinge  veruribeilt,  die  in 
ien  gebildeten  Gefellfchafun  von  Europa  fo  zit-m- 
lieh  allgemein  find.  Hieher  gehört  vorzüglich  die 
Abhandlung,  womit  er  dem  Tanze  das  Todesur- 
tbeil  fpricbt,  „Kann  der  unpartheyifche Beobachter. 
fagt  er,  auf  einem  Balle  etwas  anders  bemerken, 
als  eine  wahre  Herabwürdigung  der  Menfchiieir?*^ 
Er  fehnt  fich  aus  der  verderbten  Gefellfcliaft  heraus 
nach  dem  patnna  rura  hobus  exercere  fuis^  und  weifs 
nicht,  dafs  der  Landbau  kein  Idyllenleben  ift,  dafs  er 
auch  dort  die  Hülfe  anderer  Menfchen  braucht,  und 
dafs  ihn  diefe  Nothwendigkeit  in  eine  Gcijilirchaft 
bringt,  die,  nach  ihrer  Art,  eben  fo  verdorben  ift, 
als  die  der  gebildetem  Welt,  der  er  dea  Rücken 
kehren  möchte.  Seine  Sprache  ift  zierlich ,  biswei* 
len  dichterifch.  und  hat  wenig  von  der  Einfalt  def 
ruhigen  Unterfuchung.  Lafeinifche.  franzöflfche, 
englifche  und  italiänifche  Sätze  und  Verfe  giebt  er 
dem  Lefer  in  gro/ser  Menge  zum  Beften.  Die  fran* 
'  zöfifchen  Wörter:  bomirti  Converfation ,  Dejeuner, 
Diner^  Promenaden ,  Amüfements,  hätten  doch  wohl,, 
der  Kraft  und  Deutlichkeit  ünbefchadetj  in  dasDeut- 
fche  überfetzt  werden  können. 


KLEINE     SCHRIFTEN* 


.hUme  tlementair^  fwr  \a  WclivBii  murale  univßrfclle  etjurla 
relieion  chrstienrtß  en  particuRer  )i  1  uUge  des  en^jns  fe  dix 
l  rUiiue  ans.  179Ö.  ^4S.  8-  -  Mit  der  An  und  Weife,  wie 
die  ViF  ihren  lobenswenhcn  Zweck,  tnlUtt  des  Heidelber- 
irer  Katechi«mu§ ,  oder  doch  vor  dem  Gebrauche  deffelbeii, 
lin  Biichelchen  in  Scguleu  einzufilhreii ,  welches  dieEienien- 
urkefinüiiffe  der  TugWd-  und  Rehg^|nslehre  enthalt,  hier 
atiseefiihrt  haben .  köüncn  wir  nicht  «ani  zufrieden  feyn. 
Abgerechnet .   dafs  diefei  Lehrbuch ,   deffen  ceinmoralifche 


Tendenz  wir  nicht  verkennen  •  in  der  für  einen  Leitfodee 
ungehörigen  Fraif-  und  Antwonform  abgefafst  iÄ:  ,fo  rer- 
mil'sc  man  auch  in  demCelben  überall  Ordnung  und  Genauig- 
keit. Eril  5.  44.  wird  der  Begriff  der  morahrchen  FÄligion 
feflgefetzc »  von  welcher  doch  fchon  S.  53.  geredet  ward. 
UiivolHlandig  unij^jfrftreut  werden %ie  Pflichten-  angegeben  ; 
die  Heiligkeit  wU^ unter  den  Eigepfchaften  Gottes  zuletzt 
genannt  u.  f.  w,  Unbeflimmce  Redensarten,  wie  S.  1%.  der 
ireye  Wille  Üt  das  Einzife ,  ^Vas  ganz  von  den|^  Menfchen 
«bhingt«  übergcjbeii  wir  ittts  8|illCchweig«Q«       4 
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REVISION     DER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  Quinqueniiien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 

In 

m 

ERGÄNZUtJGSBLÄTTERN 

Zur  Allgemeinen  Literatur-Zeitung  die/es  Zeitraums. 


PAEDAGOGIK. 

i)  Berlin  ,  b.  Lange :  Briefe  an  Karolinen  und  Ju- 
lien über  die  vornehmfleri  Regeln  9  die  deuuche 
Sprache  richtig  zu  Sprechen  und  zu  Schreiben,  Ein 
Leitfaden  für  Lehrer,  welche  junge  Frauenzim- 
mer unterrichten«  Von  Chr.  Fr.  Gottt.  Wählers^ 
Gouverneur  und  Lehrer  am  adelichen  Kadetten- 
corps in  Berlin.    1799.  16JB.  8«     (16  gr.) 

S)  QüEDMNBüRG,  b.  Emft :  V^rmifchte  Auffätze 
zumDictiren  beym  deutfchen  Sprachunterrichte» 
mit  ^llen  hierzu  nöthigen  Sprachregeln  beglei* 
tÜ.  Für  Bürger*  und  Landfcbulen,  von  Wüh> 
'^uL  Wiedemann^  Conrect«  zu  Neuhaldensleben. 
1800-  XVI  u,  238  S.  8-     da  gr.) 

l^ekanntRrhaftmit  den  wichtigfter\  Regeln  der  deut- 
fchen Sprachlehre  und  Rechtfehreibung  zu  be* 
fordern,    diefen  Zweck  haben  beide  Schriften  mit 
einander  gemein.      In  Anfehung  des  Weges  aber, 
den  ihre  VfF.  einfchl^gen ,  unterfcheiden  fie  fich  von 
einander.     Um  d^  Grammatik  etwas  voi^  der  ab- 
fchreckehden  Geftalt  zu  benehmen ,   in  der  fie  fich 
Kindern  darfteilt,  kleidet  der  Vf.  von  Nr.  i.  die  vor- 
züglichften^Sprachregeln  in  die  Briefform  ein.     Ein 
fonderbarer  Einfall!      Da  fich  das  trockene  Regel- 
werk der  Sprache,  feiner  Natur  nach,  nicht  für  den 
zwtfnglofen  Briefßil  eignet:  fo  darf  man  fich  nicht 
wundern,  wenn  die  mehreften  diefer  Briefe  ein  ftei- 
fes,    pedantifcfae^  Anfehen  haben,    welches   durch 
die  eingeftreuten  allgemeinen  epidolifchen  Floskeln 
nicht  vermindert  worden  ift.      Nach  unfcrer  Mey- 
nung  wird  derBriefftil  junger  Frauenzimmer,,  wenn 
fie  ihn  nach  diefen Muftern  bilden,  fehr  unnatürlich  . 
Bilsfallen»      Der  V^  von  Nr.  2.   »efert  eine  Reihe 
von,  meiftentheils  bekannten,  Fabeln,  Erzählungen, 
Gedichten  und  einigen  Briefen,   und  fügt  in  einer, 
unter  jede«  einzelnen  Auffätze  befindlichen,    An- 
merkung,  eine  Regel  der  Sprachlehre  bey,   welche 
zuweilen  mit  einigen,   aus, dem  Auffätze  felbft  ent- 
lehnten Beyfoielen  erläutert  wird.      Die  mehreften 
diefer,  zum  Victiren  beftimmten,  Materialien  haben 
den  Fehler,    dafs^fie  zu  lan^  find,    und  ihr  Inhalt 
nicht  j^ner  lehrreich  'genu^lft«     Die  5te  Erzählung 
im   «rften  Al)rchnirte   würde  Re^.    fchon  tlltfs  deüi 
Erf^iiHZun^shUiUer.   L^ahrg.     Zwet/ter UanJ. 


Grunde  nicht  aufgenommen  haben,  weil  es  keinen 
yt)rtheilhaften  Eindruck  auf  die  Qemüther  der  Kin- 
der machen  kann,  dafs  ein  Vater,  '  d^  baM  mit  fei- 
nem Sohne  hinter  dem  Efel  hergeht,  bald  fich  al- 
lein, oder  mit  dem  Sohne  zugleich  darauf  fetzt,  ein 
alter  Kerl,  ein  alter  Sünder  und  ein  alter  Lümmel 
gefcholten  wird.  —  Die  Sprachregeln  felbft  find  in 
beiden  Schriften  gröfstentheils  richtig  angegeben. 
Nur  die  Anweifung  zur  Rechffchreibung  in  Nr.  i. 
könnte  etwas  vollftändiger  feyn«.  Die  angehängten 
Anmerkungen  würden  unter  den  Briefen  felbft  ei- 
nen, für  die  Lefer  bequemern  Platz  gefunden  ha- 
ben, als  in  dem  Anhange.  In  Nr.  2.  fehlt  bey  An- 
gabe des  Untcfrfchiedes  zwifchen  den  Verhältnils- 
wertern:  Vor  und  Füry  S.  74.  noch  die  Regel,  dafs 
das  erfte  diefer  Wörter  auch  da  gefetzt  wird ,  wo 
ein  Hindernifs  etc.  angezeigt  werden  foll ,  z.  B.  vor 
Hitze,  vor  Dürft  u.  f.  w  Die  S.  61.  aufgeftellte  Re- 
gel: wo  in  deutfchen  Wörtern  der  Klang:  k  vor- 
kommt, da  fetzt  jedesmal  ein  k,  wie  in  Klokl^e, 
Klukke,  ftreitet  gegen  den  einmal  angenommenen 
Schreibegebrauch.  In  eTner  Sprachlehre  hätten  wir 
die  Wörter:  einftens  für  einft  S.  6*  t  und  wanmeher  ft. 
wenn,  oder:  in  welchem  Falle  S.  S3  u.  137.  iiicht 
erwartet. 

GESCHICHTE. 

NöRDLiNGEN ,  in  d.  Beck.  Buchh. :  Geneatogifche 
Gefchichte  der  Herren  Grafen  von  Oettingen  im 
mittlem  Zeitalter  ^  bis  auf  den  gemeinfcha^tlichen 
Stammvater  Ludwig  XV.  im  jechzehnten  Jahr- 
hundert, Nach  Urkunden  bearbeitet.  Afit  ei- 
nem Regifter.  1799.  253 S.  g.     (16  gr.) 

Schon  fett  %eyfsig  Jahren  war  der  Vf. ,  der  fich 
unter  der  Dedication  an  den  Fürften  Graft  Efl|j|ft  zu 
Oettingen  -  Oettingen   und   Oettingen  -  WalWftein, 

f^oh.  §[äc.  Heinr.  Strelin,  Pfarrer  zu  Maiden  und 
chafhaufen  unterfch reibt,  bemüht,  Materialien- 
zu  diefem  Werke' zu  fammeln»  und  fie  in  Ordnung 
zu  bringen.  Man  darf  Am  alfo  <vöhl  nicht  fchL^*J 
geben,  dafs  er  fich  TOit  der  Herausgabe  deftelben 
übereilt  habe.  Seine  Vorgänger  in  derOettingifchen 
Gefchichte,  Rauchparnnd  Otfelin,  haben  befonders 
darin  gefehlt,  dafs  fie  kela«  richtige  Gefchlechts- 
Q  q  q  V  Ufcln 
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tafeln  zum  Grunde  legten,  woraus  natürlicherweife 
nichts  als  Verwirrungen  und  Widerfprücbe  entftehen 
tnufsten.  —    Der  Vf.  legte  daher  die  gewöhnlichen 
Gefchlechtstafeln  ganz  bey  Seite,     und  fafste  den 
Entfchlufs,  die  Oettingifche  Genealogie  dtploinatifch 
zu  bearbeiten ,  und  ein  ganz  neues  Gebäude  aufzu* 
führen.     Die  Schrift  felbft  zerfällt  in  acfc^ Ab fchnirte. 
Der  erfte  liefert  die  älteile  Nachricht  von  der  Graf- 
ichaft  Oettingen,    deren  Güter,    nach  der  Angabe 
desVfs.  in  den  alten  Gauen  Ries,  Virnegrund,  Hert- 
feld,  Hafanenkamni  etc.  lagen.     In  der  mittlem  Geo* 
graphie  id  aber  nur  der  Riesgau  bekannt,    die  drey 
übrigen  find  ganz  unrichtigmit  demGaunamen  belegt^ 
indem  der  fogenannte  Vimgrund ,    eigentlich  Fir- 
gu%%da  Silva  ^   in  einem  grofsen  Wald  beftand ,   der 
von  Baldirrn  bis  Tannenberg  reichte.      Das  Hartfeld 
und  der  Hanenkamp  find  blofs  Benennungen  gewif- 
fer  Diflricte,    die  aber  nirgends  als  Gauen  vorkom- 
men.  —    Statt  der  hiükorifchenControvers:  ob  näm- 
lich die  bekannte,  zwifchen  Ludwigs  desDeutfchen 
drey  Söhnen  876  vorgenommene,  Theilung  im  pago 
5iifl///eW  oder  im  Riesgau  gefchehen  fey?   hätte  der 
Vf.  beffer'gethan ,   wenn  er  die  Lage  der  heutigen 
Oettingifchen  Lande  mit  der  Geographie  der  mitt- 
lem Zeiten  verglichen ,  und  dabey  auf  den  Umfang 
diefer  beiden  Gaubezirke,    welche  diefe  Graffchaf- 
ten  in  fich  fafsten,  Rückficht  genommen  hätte.     Der 
zwnjte  Jbfchnüt  unterfucht  den  ürfprung  der  Grafen 
von  Orttmgen  mit  Verwerfung  der  aUen  Hypoihe- 
fent  welche  diefes  Gefchlecht  von  den  Römern  her- 
leiten.     Nicht  ol^ne  alle  Wahrfcheinlichkeit  ift  die 
Meynung  desVfs. .   dafs  die  Urväter  jliefer  Grafen 
im  Riesgau  das  Grafen -Amt  verwaltet,  oind,  nach 
dem  Ende  der  GauverfafTung,     fleh   zu  Erbgrafen 
emporgefchwungen  haben»    Ihr  Aniitz  in  jenem  Gau 
und    der  fucceflivc  Uebergang  zur  Erblichkeit  der 
Gauländer,  ift  diefer  Hypothefe  ungemein  günftigj 
nur  fehlt  es  dem  Vf.  noch  an  einer  genauen  Bekannt- 
.  fchaft  mit  den  Urkunden  damaliger  Zeiten,  in  wel- 
chen di^  Grafen  des  Riesgau  namentlich  aufgeführt 
worden.    Dahin  gehört  z.  B.  der IQaugraf  Friedrich, 
deflen  Comitat  in  pago  Riezzin  io53  vorkommt  (dipl. 
in  der  Eichftätt.   Widerlegung  der  königl.  preufsi- 
fchen  Druckfchrift  etc.  1798);     dahingegen  die  Exi- 
ftenz  des  S.  13.  benannten  Ludwigs  mit  keinem  diplo- 
matifchen  Zeugnifs  bewiefen  werden  konnte.    Befon- 
ders  merkwürdig  für  Oettingifche  Genealogie  ift  eine 
dem  Vf.  unbekannt  gebliebene  Urkunde  vom  J.  ii53 
(in  5pi</ifnj  Aufklär.  etc.  S.  225«)  worin  Cuno  (Con. 
rad)  Coms  de  Outingen  unter  den  Zcjpgen  erfcheint, 
welcher  in  gegenwärtiger  Schrift  gaiu  übergangen 
worden.   --^     Die    berichtigte  Genealogie   der  Gra- 
fen  von  Oettingen  fängt  nun    eigentlich  mit  dem 
dreyzehntcn  Jahrhundert  an,  wo  diefe  Herren  zum 
öftcrn  in  den  damaligen  Urkunden  als  Zeugen  auf- 
treten.   Die  verfchiedenen  Scatnmglieder,  die  in  die* 
fer  Periode  vorkommen»  werden  im  dritten  Abjchnit^ 
te  aufgeführt,  auch  hin  und  wieder  von  ihrem  poli- 
fifchcn  Leben   einige,   aber  nicht  durchgängig  be- 

wiefene ,  Nacbxicht«fi  gegeben,    Sq  hätte  z.  B.  der 


Umftand,  dafsLudwig  V.  feine Refidenz  12^0—1243 
zu  Waflertrüdingen  gehabt  habe ,  um  fo  mehr  durch 
eine  genauere  Bemerkung  der  (S.  21.)  nur  im  all- 
gemeinen angeführten,  Urkunden  bewiefen'^erden 
follen,   da    bekanntlich    die  Herrfchäft  Truhemlin- 
gen  dem  damals  noch  blühenden  Gefchlechte  diefes 
Namens  zugebörte,   und   man  noch  zur  Zeit  nicht 
weifs,  auf  welche  Art  jener  Landesftrich  dem  Hau- 
fe Oettingen  zu  Theil  geworden.  —    Der  vierte  Ab- 
Schnitt  befchäftiget  fich  mit  der  Oettingifchen  Lan- 
desabtheilung,   wovon   man  zu  Anfang   des    vier* 
zehnten  Jahrhunderts   die   erften  Spuren   entdeckt. 
Nach   der  Muthmafsung  des  Vf.  theilten  Ludwigs 
VL  zwey  Söhne ,  Ludwig  VIII.  und  Conrad  IL  ih- 
re Lande  und  ftifteten   zwey  Linien,   von  welchen 
die  Conradifche  fchon  im  Jahre  1313  ausftarb.     Der 
Sti£ter  der  Ludwigifchen  Linie,  erweiterte  zwar  fei- 
ne Lande   durch   beträchtliche  Erwerbungen ,    die 
hier  aufgezählt  werden;   aber,   nach   feinem  Tode 
erfolgte,  —  wie  der  fünfte  Abjchnitt  zeigt  —  unter 
feinen  zwey  Söhnen  Ludwig  IX.  und  Friedrich  I. 
eine  abermalige  Theilung  der  Graffchaft.    Die  Nach, 
kommehfchaft   des   Erftern,    deren   Begebenheiten 
und  Familienverhältniffe  hier  kürzlich  bemerkt  wer« 
dtn,  erlofch  fchon  in  der  zweyten  Generation.     Ge- 
gen die  Behauptung  des  Vf.  S.  67.  dafs  diefer  Lud- 
wig,   bey   der   ßreitigen  Kayferwahl,   fich  auf  die 
Seite  Friedrichs  von  Oefterreich  gefchlagen  und  es 
beftändig    mit   demfelben   gehalten  habe,   erweckt 
den  in  der  Abhandlungen  der  Bayer.  Academie  i.  B. 
I7($9>  S.  525.  abgedruckte  Urkunde  des  Gegenkay- 
fers  Ludwigs  IV.  vom  Jahre   1322.  noch  manchen 
Zweifel,   indem  diefer 'König   den    beiden  Grafen 
von   Oettingen,    Ludwigen   und   Friedrichen    dem 
Jungen  für  ihre ,  ihih  geleifteten  Dienfte ,  einen  ße- 
gnpcl'jgungs  -  Brief   ertheilte.      Diefs    würde    wohl 
fchwerlich  gefchehn    feyn,    wenn  Graf  Ludvv%  es 
mit  dem  Gegner  des  Königs  gehalten  hätte.     Ueber- 
haupt  finden  fich    in  den  fo   eben   genannten  Ab- 
handlungen noch  mehrere,  dem  Vf.  unbekannt  ge- 
bliebene    Urkunden,   die   für  die  Oettingifche  Ge« 
fchichte  wichtig  find.     So  verpfändete  z.  B.  König 
Ludwig  IV.  den  beiden  Grafen  1324.  die  Stadt  Do- 
nauwörth,    1329.  die  Reichsftadt  Nördlingen,   und 
1333»  ^ie  Stadt  Rotenburg  und   die  Fefte  Harburg, 
übergab  ihnen  1329.  die  Vogtey  und  Pflege  zu  Augs- 
burg nebft  der  Judenfteuer,    belehnte  fie  mit  dem 
Schlofse  Flohberg  u.    d.   m.     Diefe   Erwerbungen 
werden  (S  89O  auf  die  alleinige  Rechung  des  Grafen 
Ludwigs  X.  von  Oettingen  gefchrieben,  da  doch  die 
Urkunden ,  neben  demfelben ,  auch  feinen  jungem 
Vetter  Graf  Friedrichen  I.  als  Miterwerbcr^  auffüh- 
ren.     Hätte  der  Vf.  diefe  Urkunden  felbft  vor  Augen 
gehabt :    fo  würden  fie   ihm    Veranlaffung  zur  ge- 
nauem Prüfung  feiner   hiftorifchen  und  genealogi> 
fchen' Angaben  geworden  feyn.  —    Der  fechße  Ab' 
Jcknitt  begreift  die  Epoche  der  O^^ttingifchen  Land« 
grafen    im    Elfafs.      Den   Erwerb    diefer  Landgraf- 
fchaft   fetzt   der  Vf.  in  die  Vermählung  Graf  Frie- 
drichs von  Oettingen  mit  der  Tochter  des  dortigen 

Land- 
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Landgrafen  Ulrichs;  und  erzählt»  Kayfer  Ludwig, 
habe  zwifchen  dem  J.  133Ö.  und  1340.  ihm  und  fei- 
neui  Bruder    die  Gemeinfcbaft   des  Landgrafthums 
und  die  Nachfolge  in  demfelben  ertbeilt;  aber  fchon 
im  J.  1358  hätten  die  beiden  Grafen  Ludwig X.  und 
XI.   diefe  Landgraffcbaft   mit  dfti   dazu  gehörigen 
Gütern  dem  Bifchof  Johann  zu  Strasburg  für  14883 
Goldgülden  verkauft,  auch  im  J.  1359«  dem  dabey 
vorbehaltenen  Einlöfungs  -  Rechte  entfagt.     Mit  dic- 
fen  Angaben,  die  billig  mit  diplomatifchen  Bewei* 
fen  hätten   belegt   werden    feilen,    fcheint   eine   in 
Wenks  HefsiJcherL  Gefck.  Th.  IL  p  396.  befindliche 
Urkunde   vom  J.    iS59  ii»  Widerfpruch  zu  fteheo, 
worin  die  beiden  Grafen  Ludwig  der  Aaltere  und 
Jüngere    von  Octtingen   noch   den  Titel  als  Land- 
grafen   in    Niederelfafs  führen   und.  den  Dynaflen, 
Sigmund  von  Lichtenberg,  mit  der  Graffchaft  und 
dem  Landgericht  beliehen ,  die  ihnen  vermöge  ih- 
rer Landgraffcbaft  über  den  Niederelfafs  zuftändig 
waren.      Hä^te   der  Vf.    den   in   Lünigs  R/  Arcb« 
Spie,  fia^  T.  I.  p.  764.  abgedruckten  Kaufbrief  nach- 
g«fchlagen:  fo  würde  er  fich  überzeugt  haben,  dafs 
die  Grafen  von  Oettingen  dem  Erzftifte -nicht   die 
Landgraffcbaft,    fondem    nur    dem  Stifte    lehnbare 
Götpr  im  J.  1359.  (nicht  1358)  um  20000  Gul.  (nicht 
um  14883   Gul.)  verkauft  haben.  —    Der  fiebenü Ab- 
Jchnitt  enthält  die  Gefchichte  Graf  Ludwigs  XII.  mit 
dem  Bart  und  feines  Bruders  Friedrichs  Ilf.  mit  dem 
Beynamen  des  Frommen.     Beide,  regierten  gemein- 
fchaftlich»   ftifteten  1384.    das  Klofter  CUriftgarten, 
erhielten  vom  Kayfer  mehrere  Privilegien,  und  er- 
richteten 1410    die  erfte  Oettingifche ,  Erbeinigung, 
die  noch  jetzt  gewifiermaiTen   die  Kraft  eines  Haus- 
gefetzeshat.     Mit  dem  Regierungs  -  Antritte  König 
Siegmunds  cröfnete  fich  für  Graf  Ludwigen  XII.  ein 
neuer  Wirkungskreis.    Er  wurde  deffen  Rath'  und 
dann  Hofmeifter ,  nahm  an  den  wichtigften  Reichs- 
angelegenheiten Theil  und   erWarb  fich  die  Gnade 
des  Monarchen    in  vorzüglichem  Grade.     Er  ftarb 
1440.  ohne  Erben ,  indem  feine  zwey  Söhne  Wil- 
helm und  Ludwig  XIII.  vor  ihm  aus  der  Welt  ge- 
gangen  waren.      Sein    Bruder    Friedrich    III.    war 
ebenfalls  fchon  1423  verilorben  und  hatte  mehrere 
Kinder  hinterlaffen ,  unter  welchen  die  drey  Söhne 
Johann,  Ulrich  und  Wilhelm  fich  in  die  Oettingifche 
Lande  theilten,  und  drey  befondere  Linien  ftifteten. 
Mit   der  Gefchichte   derfeiben   befchäftigt    fich   der 
achte  Abjcknitt,  in  welchem  die  Begebenheiten,  der 
Alt  Watlerfleinifchen^  der  Ftohber gif chen  und  der  Alt 
Oettingifchen  Linie  und  deren  btammgUeder  kurz- 
lich vorgetragen  werden.     Die  Erftere  verlofch  im  J, 
i486   "^*^  Ludwig  XIV.  deffen  Tochter  Magdalena, 
Graf  Ulrichs   von  Montfort  Gemahlin,   die  väterti« 
chen  Lande ,  Wiewohl  mit  Widerfpruch   der   Oet- 
tingifchen Agnaten ,  dem  Herzog  Georg  in  Bayern 
verkaufte.     Der  darüber  entftatidene  Procefs  wurde 
I49'2.  dahin  entfchieden,  dafs  Oettingen  Wallerftein, 
Huchhaus  und  Allerheim,  unter  gewiffen  Bedingun- 
gen ,  an  die  zwf-y  übrigen  Oettingifchen  Linien  zu- 
rückgegeben   werden  mufsteo,  worauf  fie  diefen 
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Landestheil  unter   fich  nach  den  Köpfen   vertheil- 
ten.  — ^    Die  Flohbergifche  Linie  dauerte  bis  in  das  J. 
1549.  vro  Graf  Martin    den  Mannsftamm  derfeiben 
belchlofs.     Es  blieb  alfo  nur  die  von  Wilhelmen  ge- 
gründete Altöttingifche  Lit\\e  noch  alleifi  übrig,  de- 
ren Gefchichte  aber  der  Vf.  fchon  mit  Graf  Wolf- 
gangen befchiiefst ,  deffen  zwey  Söhne  Karl  Wolf- 
gang und  Ludwig  XV.  1527  die  väterliche  Lande 
theilten.     Letzterer  wurde  der  nähere  Stammvater 
des  noch  blühenden   Kaufes  Oettingen,    von  .wel- 
chem wir  die  neuere  Gefchichte  noch  zu  erwarten 
haben.    Rec.  gefteht  übrigens  dem  Vf.  gern  zu,  dafs 
der  gegenwärtige    von   ihm   bearbeitete  Theil   der 
Oettingifchen  Gefchichte  gerade  der  fchwerfte   fey, 
weil  er  am  meiften  von  uns  entfernt  liegt,  und  die 
Nachrichten  aus  diefer  Zeit  feltner  find.     Man  hätte 
aber  doch  erwarten    dürfen,    dafs  er,    bey   einer 
dreyfsigjährigen    Sammlung,    einen  weit   gröfsern 
Vorrath  von  gedruckten  und  üngedruckten  Urkun- 
den gefammelt  haben  muffe,   um  der  mittlem  Ge- 
fchichie  diefes  Grafenhaufe$  die  möglichfte  Vollftän- 
digkeit  zu  verfchaffen.     Allein  man  fieht  nur  allzu- 
deutlich ,   dafs   nicht  nur  archivalifche  Quellen  für 
ihn  verfchloffen  waren,  fondern  d^fs  es  ihm  auch 
an  gedruckten   Hülfsmitteln  und    an   der  nöthigen 
Bekanntfchaft  mit  denfelben  fehlte,  um  ein  gröise- 
res  Licht  über  diefen  Theil  der  deutfchen  Specialge- 
fchichte  zu  verbreiten. 

Leipzig,  b.  Link:  Leben 9  Schickfal  und  Ende  des 
D.  Nicolaus  Krellf  ehemaligen  Geheimenraths 
und  Canzlers  am  kurfürftlich-fächfifchen  Hofe« 
Nebft  Bildnifs  und  Urkunden.  1798*  808  S.  8* 
(16  gr.) 

In  der  Vorerifinerung  wird  verfichert  r  „dafs  Nie- 
mand, aufser  dem  Vf. ,   die  Krellfche  Gefchichte  fo 
acht  tmd  ausführlich  zu  liefern  im  Stande  gewefen 
wäre,   weil  die  dazu  nöthigen  Quellen  und  Docu- 
mente,  welche  letzte  derfeiben  als  ein  Anhang  bey« 
gefügt  find,     nicht  jedermann  mitgetheih  worden 
wären.**     Dagegen  behauptet  Rec. ,  dafs  ein  jeder, 
der  den  4ten  und  5ten  Theil  von  der  Sammlung  ver* 
mifchter  Nachrichten  zur  fächfif chen  Gejckichte  befitzt, 
eben  fo  gut  wie  der  Vf.  im  Stande  gew^feü  wäre, 
die  Gefchichte  des  Kanzler  Krell  zu  Tiefem,  wenn 
er  fich  der  Mühe  des  Abfchreibens  hätte  unterziehen, 
und  allenfalls  einige  der  gewöhnlichen  Handbücher 
zur  fachfifchen  Gefchichte  hätte  nachlefen  wollen. 
Damit  wir  den  Beweis  nicht  fehuldig  bleiben«  wol* 
len  wir  einige  Stellen  aus  dem  Text  auf  geradewobl 
mit  einander  vergleichen ; 


Sapiml,  verm,  Naehr,  z,  S.  G* 

Trh.4.  S.7. 

„ünfcr Nicola ti9  Krell  legte 
den  Grund  feiner  WÜTenfchaf- 
ten  in  der  kurfurfd,  Land- 
fchttle  zu  Grimma»  unrer  dem 
damaligen  berühmten  Recior, 
Adam  Siebern,  vom  25.  Jul. 
i&6i  bis  zum  !•  Mir;&  1571» 


KrelVs  Leh^n^ 
S.  7- 

„Nirolaus  Krell  legte  den 
Grund  zu  feinen  Wiffenfchaf- 
ten  in  der  kurfüritl.  Luind- 
fchule  zu  Grimma ,  unter  dem 
damaligen  Kector,  Adam  Sie» 
bei:«-  vom  25.  Jul.  156S  l^i&zum 
I,  Marx  i5?i»    woraus  man 
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Samnd.  verm»  Nadir,  z,  S,  G. 
Xh,^  S.7. 

waYd  aber  fchon  in  feiner  zar- 
ten Jugend,  eigentlich  im  Jahre 
X556  >  bey  der  Univerfiiit  zu 
Leipzig  immatriculirt ,  wie- 
wohl felbigcr  das  Jurament 
eher  nicht,  als  nach  feiner  er- 
langten Eidesmiuidigkeit,  im 
Jährt  1575  unter  dem  daraali- 

fen  Rectore  Magnifico  ,  D. 
imon  Scheiben  >  ablegen 
konnte.  Diefer  Umfland  al- 
lein rechtfertigt  fchon  iinfere, 
oben  von  dem  Gebiirtsjaiir 
angegebene,  Vcrmuthung,  mit 
Beytritt  der  Erfahrung ,  dafs 
die  Leipziger  Taufiegifter  all- 

«rft  mit  dem  Jahre  i55ß  an- 
gehen, worinne  aber  kein  Ni- 
colaus Krcll  ßeht.^ 


Samml.  verm.  Nachr.  z,  iS,  G* 
Th.  4-  S.  15. 
„Die^bceordnete  der  Städ- 
te ftclUen  üch  hierauf,  oder 
waren  vielmehr  im  Grunde 
unwiffend  all^r  Urfachen  die- 
ferVerhafÄing',  äufserien  viel 
Bedenken,  lieh  mit  einiger 
Befchwerde  wider  die  Ver- 
hafteten zu  regen,  und  meyn- 
ten,  fie  könnten  es,  zurNoth, 
fich  gefallen  laffen,  wenn  die- 
fe  von  denenjenigen,  welchen 


KrelVi  Lthen, 
S.  7. 

ficht,  dafs  er  ein  Jahr  nach 
feines  Vaters  Tode  die  Schule 
bezogen  habe.  Schon  in  fei- 
ner- zarten  Jugend  wurde  er, 
nach  damaligeii  Gebrauch  ,  im 
Jahre  1556  bey  der  Univerfi- 
tat  zu  Leipzig  immatriculirt, 
wiewohl  derfelbe  das  Jura- 
ment nicht  eher ,  als  nach  er- 
langter Eidesmündigkeit  im 
Jahre  1575  unter  dem  Recror 
Magnificüs  ,  D.  Simon  Schei- 
be ,  ablegen  konnte.  Diefec 
Umdand  rechtfertigt  meinVer- 
muthen  wegen  der  Angabe  fei- 
nes Geburtsjahrs,  desgleichen 
auch  die  Erfahrung,  dafs  die 
Leipziger  TaufregÜler  erft  mit 
dem  Jahre  1553  an^e tanken 
woVden ,  worin  aber  kein  Ni- 
colaus Hrell  zu  finden.** 

KreWs  L^hen*. 
S.21. 

„Die  Abgeordneten  der 
Städte  wufsten  wohl ,  dafs 
diefe  Minner  arretirt  waren ; 
aber  die  Urfache  zu  ihrer  Ge- 
fangennehmuug  war  ihnen 
ganz  unbekannt ;  daher  äutser- 
ten  (ie  viele  Bedenklichkeiten 
gegen  diefe  Verhaftung,  und 
ineynten  ,  fie  wollten  es  aus 
Noth  fich  gefallenjaffen  ;  doch 
müfsten  aie  Arreflanten  von 


Samml.  verm.  Naehr,  z,  S,  O, 
Th.4.  S.  15. 

felbip:e  zuwider  geworden, 
und  ihre  Verbrechen  bewufsc 
wären,  gebührlicherweife  be- 
langt würden.  Die  Deputir- 
ten  der  Univerfitat  in  Leipzig 
wollten  mit  der'Sprache  nicht 
herausgehen,  hielten  die  gänz- 
liche^ EntlafTung  der  Gefange- 
nen zwar  für  bedenklich,  Aell- 
ten  die  Sache  jedoch  in  des 
Herzog  AdminiÜrators  Ent- 
fchliefsung.  Die  Wittenber- 
ger hingegen  redeten  offen- 
nerziger,  und  entfchuldigten 
fich  ausdrücklich,  fie  wüfsten 
nicht,  was  etliche  aus  der 
Landfchaft  wider  obenge- 
dachte Perfonen  zu*klagen  ge- 
habt hätten,  könnten  und 
wollten  dahero  auch  der  An* 
klage  fich  nicht  theilhaftig  ma- 
chen, bäten  vielmehr,  und 
hielten  für  rühmlich  ,  wofern 
der  Herzog  Adminiflrator  Mil- 
de und  Gnade  dem  flarken 
Rechte  vorfiehen  wollte." 

Die  nämliche  Vergleickung  kann  man  auch  mit  den 
abgedruckten  Urkunden  anftelLen;  nur  mofs  mia 
fich  dabey -nicht  etwa  durch  die  Auffchrifcen  derfei- 
ben  irren  la(ren»d]e  unfer  Vf.  mit  fieihrtrinäert^tt 
haben  fcheint,  um  fein  Pla£;ia(  wes^  BofuUead 
zu  machen« 


KrelUs  Lebe», 
S.  21. 

ihren  Anidägern  um  geKrün« 
deter  Verbrechen  willen  a 
AnCpgruch  genommen»  und  fo- 
dann  auf  eine  fchickliche  Wei- 
fe belangt  werden.  Die  D«- 
putirten  der  Leipzif^er  Lni- 
verfitat  wollten  mit  der  Spra- 
che nicht  heraus ,  und  h:t^- 
t^n  die  gänzliche  Entlai  ur( 
der  Gefangenen  für  b^  : 
denklich ,  doch  üe!Uen  ie 
diefe  Sache  dem  Bntfch  '.j 
des  Adminifirators  anb;;:a.  ' 
Die  Wirtcnberger  dagegen  re- 
deten freymüthiger ,  und  a» 
fserten :  da  fie  nicht  wüi'sia 
was  Etliche  aus  der  Lai.C' 
fchaft  wider  diefe  Perfoia 
..zu  klagen  gehabt  hätten:  l» 
könnten  und  wollten  (k  it 
hkr  an  der  Kla^e  keiner  Aa- 
theil' nehmen  ,  )edocfa  hirim 
ße  für  rühmlicli»dafs  derIle^ 
zog'den  Gefangenen  feine  Gu- 
de  angedeihen  laÜen  ffiöcbte." 


KLEINE     SCHRIFT  E  N. 


StAATSWISSE^cschatte!«.  Hamburg:  PT'as  hat  das 
Haus  Braunfchweig' Lüneburg  hey  dem  bevor ftehenden  Reichs- 
frieden  zu  erwarten  ?  -^  Ein  Brief  von  Carl  Gufiav  v.  DahU 
ftiem ,  vormaligen  Capitain  in  braunfchweigifchen  Dienflen. 
'Herausgegeben  von ^tto«i/t  r.  F«6iictf.  1799.  75 S.  g.  C^J?«".) 
Aus  Patriotismus  flellt  der  Vf. ,  nachdem  er  alle,  freylich 
cröfstenthells  unverdiente,  Einbufsen  des  Welfifchen  ,  jeut 
Braunfchweig-Lüneburgifchen  Haufes,  welche  dalTelbe  be- 
fonders  durch  die  Aechtung  Heinrichs  des  Löwen  erlitten  hat, 
der  Reihe  nach  aufgezählt ,  und  damit  die  ,  feiner  Meynung 
nach,  viel  zu  geringe  EntfchitÄi^ung  dcfi'elben  im  weftphäJi- 
fchen Frieden  zufammcngeftellt  hat,  den  fondcrbaren  Grund- 
fatz  auf!  dafs  bey  der  jetzt  bevorlleh enden  wichtigen  Ver- 
änderung de«  deutfchen  Reichs,  das  Haus  Braunfchweig 
zu  denjenigen  Reichsftänden  gehöre,  welche  die  allerftärk- 
ften  und  wichti^ften  Federungen  zn  machen  -hätten ,  und  auf 
deffen  Entfchädigung  daher,  wenn  (lie  ihm  unleugbar  zure» 
hörige  Staaten,  ihm  nicht  felbÄ  wieder  cmgeräumt  werden 
könnten  ,  vorzuf^liche  Rückficht  zu  nehmen  tey.  Diefe  Staa- 
ten begcetfcn  alle  ehemalige  Allod»'al^uöizungen  des  WeUi- 
loben  Haufes  in  fich,  welche  in  Schwaben,  am  Bodenfee  und 
zwifcheader  Iller  und  dem  Lech,  ferner  in  Bayern  zwifchen 


dem  Lech  und   der  Ammer«   befindlich  ^f^aren ; 
das   Herzogthum  Weflphalen,    die  jeuigen   Bifsthümer  F.  ■ 
desheim  und  Osnabrück,  und  viele  andere  kleinere  AUe^«'^ 
ter  im  Obef  und  Niederfächfifchen  und  WeflpbäUfcbeB  hrt « 
Auf  alle  diele  Länder ,    in  fofern  folche  unter  den  Rrjff-* 
gekommen ,    und  nunmehr  zur   Sücularifation   geeign«'^  ^ 
ren,   habe  das  Haus  Braunfchweig- Lüneburg    ein  vor:w  ^ 
ches  Recht :  ein  fulches  ftehe  ihm  fogar  auf  das  Herzer;'* 
Bayern  zu",  wenn  folches  dermalen  ^anz  oder    zum  Tr-  • 
Oefterrcich  fallen  follte,  weil  Heinrich  der  Lö^re  Kcl-  -*  j 
Vortheil  des  Wittelbachifchen  Haufes  darauf  vertickr'.;;] 
"D^  Vf.  erwartet,  dafs  die  franzÖfifche  Republik,    k.*'-^ 
fchädigung  mit  Ländern   zugeben    werde«     die    eir^  ^*     1 
tun^swerthen  Fürltenhaufe  gehörten,  ohne  dieTes  »---^ 
Weife  zu  entfchädigen.     Allein  er  hat  feine     xvohi?.*" 
Deduction  veralteter  Anfprüche ,  die,  gleich   vielen  r«-' 
in  Lünigs    Theätro  praetenfionum  ewig  ruhen     -werde:.« 
die  politifche  Conllitution ,    und  die  jetzigen   l>«^fon<**t^'  ^ 
haltnide  des  Braunfchweig-Lüneburgifchen    llatuTe^  .    » 
berechnet,  die  feit  1799,   da  der  Vf.  fchrieb»     CicH    n-Cr- 
jemals,  von  allen  Entfchädigungsanfprüchea  eucferut  lu 
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REVISION    DER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  Quinquennien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 

-I 

in 

ERGÄNZUNGSBLÄTTERN 

Zur  Allgemeinen  Literatur^Zeitung  die/es   Zeitraums. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Salzburg,  in  d.  Mayr.  Buchh.:  Geographie  von 
Salzburg  zum  Gehrauche  in  unfern  Schulen.  1796» 
142.  S.  8* 

IIa  diefes  Werk  fflr  die  Salzburgifchen  Schulen 
gefchrieben  iß;  fo  konnte  und  mufste  der  Vf. 
manches  Umftändliche  und  Kleinliche  weglaflen, 
wodurch  Geographien  gewöhnlich  trocken  und  lang- 
weilig werden.  Wirklich  gewährt  die  vor  uns  He- 
gende fogar  einige  Unterhaltung,  undHehtmehr  einer 
Reifebefchreibungy  als  einer  eigentlich  fogenann- 
ten  Geographie  ahnlich.  Der  Vf.  hat  (ich  nirgends 
erklärt  9  für  welche  Art  von  Schulen  fie  gefchrieben 
ift,  Xind  der  Plan  des  Werkes  ift  fo,  dafs  es  für  kei- 
ne recht  zu  pafTen  fcheint.  Ift  es  blofs  für  Land- 
fchulen  beftimmt:  fo  läfst  fich  mit  Recht  die  Ein- 
wendung machen,  dafs  vieles  zu  weitläuftig  behan- 
delt ift,  wie  z.  B.  der 'Bergbau ,  und  dafs  Einiges 
den  Landfchulen  ziemlich  unnütz  ift,  wozu  man  denn 
die  linneifchen  Namen  rechnen  konnte.  Für  die 
hohem  und  gelehrten  Schulen  aber  ift  es  bey  wei- 
tem nicht  hinreichend ;  denn  man  fucht  hier  eine 
Menge  Dinge  vergebens,  die  von  einer  Erdbefchrei- 
bung  gefodert  werden.  Unbegreiflich  ift  es,  dafs 
fogar  nichts. über  die  kirchliche  und  politifche  -Ver- 
falTung  des  Landes  gefagt  wird,  über  den  Hofftaat 
des  Erzbifchofis  ,  über  das  Domkapitel ,  die  ver- 
fcbiedenen  Kammern  der  Regierung»  die  Gerichts- 
höfe ,  Gerichtspflege ,  Einkünfte  des  Landes ,  Nah- 
rung und  Gewerbe  der  Einwohner  der  Hauptftadt, 
die  Univerfität,  und  die  öffentlichen  Schulen. 
Nicht  einmal  die  Länge  und  Breite,  unter  denen 
das  Land  oder  die  Hauptftadt  liegen ,  find  angege- 
ben. —  Die  Sprache  ift  einfach  und  deutlich, « trägt 
aber  hin  und  wieder  das  Gepräge  eines  falfchen  Ge^ 
fchmacks.    Z.  B.  S.  i..  Es  jft  fchön  und  nützlich, 

das  grofse  Haus  kennen  zu  lernen die  Erde. 

Ebend.  Die  Erde  ift  eine  grofse  und  lange  Tafel,  an 
der  Gott  täglich  Millionen  von  Menfchen  lyii^JThieren 
fpeifst.  —  Was  meynt  der  Vf.  durch  die  Or.e'unferer 
Erde,  (S.  7  )  welche,  der  aufserordentlichen  Hitze 
wegen ,  nie  ein  Menfchenfufs  betreten  hat? 

Die  Angabe  der  Bevölkerung  des  Erzftiftes  x^ 
die  gewöhnliche,  Aämlrch  loj.ooo-Perfofren.  hnPon- 

Efgänzungsblätter.  L^ahrg.   ZweyterBtmd. 


gau  zählt  man  über  35,ooo.  im  Lungau  14,958*  it^ 
Pinzgau  28*657«  im  Zillerthale  14.003.  im.  Brixen- 
thale  5705.  im  Pfluggerichte  Windifcn  Matrey  3700. 
in  Langberg  780*  Flächeninhalt  des  ganzen  Erzftiftes 
S4I.  Quadratmeilen.  —  Uebcr  die  Bergwerke  ift 
der  Vf.  am  umftändlichften  und  liefert  fehr  interef- 
fante  Nachrichten  darüber.  —  Ueber  das  romanti- 
fche  und  äufserft  merkwürdige  Land  zwifchen  der 
Lend  und  Gaftein  hat  Rec.  den  VL  fehr  kurz  und 
trocken  gefunden ,  fo  wie  über  die  Schmelzbütte  zu 
Lend,  die  wicbtigfte  im  Lande,  faft  gar  nichts  ge- 
fagt wird.  Der  Rathhausberg  über  Gaftein  un4 
Böckftein  hat  die  vomehmfte  Goldgrube ,  die  fchon 
von  den  Römern  foll  gebaut  worden  feyn.  Der  Vf. 
befchreibt  die  Art,  wie  man  das  Erz  in  Säcken  nach 
Böckftein  herabbrachte.  Diefe  ift  feitdem  aufgege- 
ben worden,  indem  man  im  J.  1799«  hölzerne  Röh- 
ren einrichtete,  in  welchen  das  gepochte  Erz  durch 
WaiTer  herabgetrieben  werden  foUte.  —  Nicht  weit 
von  Schallgaden  ift  «in  Arfenik  •  Bergwerk ,  nebft 
einer  Gifthütte,  welche  jährlich  300.  Cenmer  Ar- 
fenik liefert ,  der  Centner  im  Durchfchnitte  zu  i8. 
Gulden.  —  Zu  Hallein  werden  jährlich  über  300,000. 
Centner \Salz  erzeugt»  welche  i6o»ooo.  fl.  reinen 
Gewinn  bringen. 

DiJ66£f.donF ,    b.  Dänzer:     Anfipkten  einer   Reife 
durch  das  Clevifche  und  .einen  Theil  des  HoUändi' 
fchen  über  Crefttd,  Dülfeldorf  und  Elberfeld ,  mit 
einigen    dabey  angeftellteR  ökonomi fchen  Be« 
trachtungen ,  im  J.  1794.     Nebft  einer  zwey ten 
-  ökonomifchen   Bereifung    der    Rheingegenden 
von   Wefel    bis   Coblenz,   im  Juny  1704.  von 
Chrifl.  Friedr.  Meyer  etc.  1797.  11 3-  und  28.  S. 
8(i2gr.) 
Diefs  Werkchen  enthält  nur  wenig,  das  den  Le*» 
fer  fehr  intereffiren  kann,   und  diefes  Wenige   ift 
auf  eine  Art  dargeftellt,  die  ganz  .und  gar  nicht  an- 
ziehend ift.    Dabey  ift  es  in  einer  Sprache  gefchrie- 
ben, die  nicht  nur  abentheuerlich  und  fchwerfalii^, 
fondern  auch  auf  eine  unverzeihliche  Art  vernachlit- 
fsiget  ift.    Auch  gebraucht  der  Vf.  einige  Provinzfa]*- 
Wörter  und  mehr  noch  eine  Menge  franzöfifcb^ 
Wörter,  Wovon  der  gröfste  Theil  fich  recht  gut  in 
das  Deutfche  hBtte  fiberfetzen  laffen«     Hier  find  zu 
diefen  Vorwurfe»  einige  -Belegcw     S,  32.  |Iier  ii% 
R  r  r  da$ 
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das  Rendevbas  Clevifcher  Galanterie,  hier  kommen 
die  feltfamften  Avaniurcn  zur  Rejfe,  geben  Stoff 
zo  Novellen  etc.  S.  33.  Auf  der  Tour  von  Cleve 
wurde  bemerkt,  dafs  auf  dem  Preuffifchen  Territo- 
rio  etc,  Ebend.  Sprache  und  Gebrauch  grämen  ßch 
dffn  HolUndifcben  «c.  — 'Dafs  alle  Gründe  planirt 
gehalten  und  mit  möglichÄer  Cultur  unterhalten  wer- 
den etc.  —  Diefes  fo  fehr  geflockte  Verkehr  efc.  Die 
Bauluß  hat  einen  Stiltfiand  genommen  etc.  Die  Koften 
werden  von  den  Barriergeldern  mortificirt  etc.  Ho- 
noratioreSf  Diners  n  Environs^  uncultivirtf  Etat,  So- 
cietät ,  ruin%rt\  poufßrtn  (  für  befördern .  forthelfen) 
produciren.  risquiren^  Säcuhim,  regulär  9  Couleur 
etc.  Manche  ausländifche  Wörter  laffen  lieh  frey- 
lich nicht  gut  entbehren,  wenigfl^ns  in  gewiffen  Zu- 
fammenftellungen ;  —  hierher  gehören  vielleicht 
die  Wörter  Situarion,  Cultur  etc.  —  Wenn  aber 
der  Vf.  fagt,  eine  mifsliche  Situation  ^  fo  konnte 
er  das  vollkommen  durch  das  deutfche  Wort  Lagif 
und  Getreidecultur  durch  Getreidebau  ausdrücken. 
An  Druckfehlem  hat  man  es  auch  nicht  ermangeln 
lafTen.  Folgende  Namen  von  Malern  find  fo  cnt- 
ftellt,  dafs  mancher  Lefer,  der  in  der  Gefchichte,  der 

^kunft  nicht  eben  bewandert  ift,  einige  derfelben 
vielleicht  nicht  wird  entziffern  können ;  Lucas  Jur- 
don ,  Qvida ,  Rüben  (einmahl  heifst  er  Hüben)  von 
Diek,  Suyers,  PfMnix,  Dominicho»  Carlo  Maraffi  etc. 
"  Zum  Befchlüfs  noch  ein  paar  Bemerkungen  aus 
diefem  Werkchen :  In  Crefeld  find  800.  Häufer  und 
7000.  Einwohner.  Die  Herren  von  der  Lay en  laffen  al- 
lein  weit  über  10O1OOO.  Pf.  rohe  Seide  jährlich  verarbci- 
ten  wozu  nicht  ein  Pfund  Landfeide  genommen 
wird.  —    Duisburg  mufs  jetzt  für  die  Hauptbandel- 

'ftadt  im  Oevifchen  erkannt  werden.  —  Die  be- 
ften  Fabriken  in  Wolle,  Baumwolle  und  Seide 
haben  in  Elberfeld  ihren  Sitz. 

ERBi^  17 17NG55CHRIFTEN. 

NijRMBERO  u.  A1.TD0RF,  b.  Monath  u.  Kufsler: 
Der  Brief  Vauli  an  die  Philipper ,  zur  Erbauung 
/bearbeitet  von  Georg  Heinrich  i-«»g»  ^f^^S^' 
Mecklenburg-  Strelitzifchen  und  Fürffl.  Thurn- 
und  Taxifchen  Kirchenrath  und  Hofpredi- 
ger.    igoa.    Ohne    die    Vorrede,    460    S.    8* 

<i  Rthlr.  8gr.)  ^         .     ^.     tr       j    t. 

Dlcfes  Erbauungsbuch  ift.  wie  d^e  Vorrede  be- 
merkt,  aus  einer  Reihe  von  Vorträgen  entftanden, 
diedcrVf.  über  denBriefPauliandiePhilippcrgeJial. 
ten  hat.  Hr.  L-  zog  ihnen  das  Predigtgewand  aus, 
lieCs  die  Gefänge,  Gebete  und  Segenswünfcüe,  wo- 
mit  fie  anfiengen,  endigten,  oder  durchwebt  wa- 
ren' weg,  und  durchtrieb  alles,  was  auf  die  üin- 
Mnde  des  Tages  eine  nähere  Beziehung  hatte  In 
der  Vorrede  theilt  er  ausführliche  Proben  der  vorge- 
liommenen  Veränderungen  mit.  Voran  fteht  eine 
Einleitung,  an  diefe  fchliefsi  fich  eme  neue  Ueber- 
fetzung  des  ganz^  Briefes  an .  und  hierauf  folgen 
35.    Bctrachtungea.   mid    eiac.  Schlafcwa»wttnS^ 
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Dafs  es  dem  Vf.  nicht  fchwer  werden  konnte,  mani 
eben  lehrreichen  und  beherzigungswerthen  Gedan- 
ken an  die  Ideen  des  in  vieler  Hiniicht  reichbalti* 
gen  Briefes  an  die  Phil^pper  anzuknüpfen ,  war  zu 
erwarten ;  hat  doch  Datberg  die  fcharfflnnigfteii  äilhe- 
tifchen  Bemerkungen  an  das  ungleich    unfruchtba- 
rere Buc/i  Ruth  anzuknüpfen  gewufst.    Die  voran  fte* 
'  hende  Ueberfetzung   des  Briefes  ift  recht  g^t  und 
fliefsend  ge^atben;  uu|  der  leichteren  Vergleichung 
willpn  hätten  jedoch  die  Kapitel  und  Verfe  dabey 
angedeutet  werden  folien.     Als  Proben  der  Ueber- 
fetzung, theilen  wir  hier  die  bekannte  Stelle  K.  2, 
V.5 — II.  mit:    „Denn  ihr  follt  ja  wie  Jefua  Chriftus 
gefinnt  feyn.     Er  hatte  göttliches  Anfehn.     Aber 
überzeugt,  dafs  man  Gottäfanlichkeit  nicht,  wie  ei- 
nen Raub,  an  fich  reifsen  könne,  war  er  anfpruch- 
loa ,  und  gab  fich  kein  andres  Anfehn ,  als  das  An- 
fehn  e;nes  Knechtes  Gottes,   fo  wie  er  überhaupt 
Menfchennatur  an  fich  trug,  und  fich  in  feinem  gan- 
zen Betragen  als  Menfch  finden  liefs.    Seine  Herab- 
lafl'ung  gieng  fo  weit,  dafs  er  fich  dem  Tode,  ja 
felbft   dem   Kreuzestode,    unterwarf/    Darum   hat 
ihn  aber  auch  Gott  erhöht ,  und  ihn  mit  einem  Na- 
men begnadigt,  wodurch  er  alles,  was  fich  irgend 
einen  Namen  macht,  übertrifft,  fo,  dafs  alle  Bewoh- 
ner des  Himmels,  der  Erde  und  des  Todtenreichs 
ihm  die  tiefße  Ehrfurcht  bezeugen  folien,  und  Eine 
Sprache  darüber  Jey ,  Jefus  Chriftus  feif ,    zur  Ehre 
Gottes  des  Vaters,    der  Herr.'*     Die  unangenehme 
"Wiederholung  des  Wortes. /«y  im  11.  V.  hätte  ^urch 
eine  kleine  Wendung  der  Ueberfetzung  leicht  ver- 
mieden  werden  können.      Die    W^orte  ha  «v<j)>)/x« 
(K.  4,  80  überferzt  Hr.  L.  was  wohllautend  iß:   deut- 
licher hatten  fie  überfetzt  werden  können;     „Was 
euch  guten  Ruf  verfchafTen  kann.**     Das  Zeitalter 
neu  aufblühen  (V.  10)  pafst  nicht  gul  zu  Sorge:  eben 
fo  würden  wir  den  Ausdruck :  „ich  lebe  im  Vollauf** 

(V.  180"^^^®^'^^™^"^^'^'^  vertaufcht  haben. 

Im  Ganzen  zeichnet  fich  diefe  praktifche  Bear- 
beitung des  Briefs  an  die  Philipper  vortheilhaft  aus. 
Der  Vf.  denkt  ielbft,  und  ift  mit  feijiem  Zeitalter 
.fortgerückt,  feine  religiöfen  Begriffe  find  geläutert» 
.  und  feine  Anflehten  der  menfchlichen  Natur  und 
Pflichten  richtig.  Ueberall  ftöfst  man  auf  frucht- 
bare Wahrheiten :  auch  an  minder  bedeutend-  fchei- 
aenden  Stellen  hat  Hr.  L.  moralifche  Ideen  anzuknü- 
pfen.» und  ihnen  intereifante  Gefichtspunkte  abzuge^» 
winnen  verfucht.  Die  inelften  der  hier  behandelten 
Gegenftände  haben  für  jeden  Menfchen  Interefie  z« 
B.  von  Vollendung  des  Guten,  von  Verbindung  guter 
JEinficht  und  Erkenn mifs  mit  Liebe»  die  Warnung, 
Unglückliche  i^icht  noch  unglücklicher  zu  machen, 
von  würdigem  Wandel  nach  der  Lehre  Jefu,  über 
vergebliches  Lauf«^  und  Arbeiten,  über  die  Gewifs- 
heit  in  der  Religion  u.  f.  w.  In  der  17.  Betracht« 
von  der  MenfchenähnUchkeit  Qefu  liegen  gefunde  Be- 
griffe, und  in  der  36-  Betracht,  wie  wir  mit  Würde 
oder  edlem  Sinne  Wotdthaten  empfangen  foüen ,  wür- 
dige Vprflellungen  voi^  der  menfchlichen  Natur  zum 
Grunde.      Die  37«  Betr.  von  deii  Klage»  über  das 
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Unvermögen  zum  Guten  enthält  viel  Beherzigangp^^er* 
thes.  Der  ag-  B^f**-  »»^ä«  ^^^  Menfch  von  Gott 
Ergriffen  wifd  ^**  wünfchten  wir  —  bey  ihrem  fonft 
ichätrbaren  Gebalte  —  e\ne  andere.  Aufi'chrift.  Der 
unbedeutend  -  fcheinende  Umftand »  dafs  Pr.ulus  in 
feiner  Grofse  zuerft  die  Chrifien ,  und  dann  die 
Auffeher  und  Pfli-ger  der  Gemeinde  nennt»  welches 
mit  der  gewöhnlichen  Rangordnung  nicht  überein 
zu  ftimmen-  fcheiot,  giebt  dem  Vf.*  Veranlaffung, 
manche  gute  praktifche  Wahrheiten  mitzutheilen, 
die  aus  der  zufälligen  Ordnung  dev  Perfo- 
nen-  Stellung  in  dem  apoftolifcher  Grufse  nicht  un-< 
mittelbar  herfloffen»  Unter  andern  heifst  es  S.  21* 
,,Weun  auch  P.  dadurch»  dafs  er  die  letztern  (die 
Auffeher  und  Pfleger  der  Gemeinde)  die  erftem 
(den. Chriilen)  nachfetzte,  auch  nicht  an  die  Wahr- 
beit  erinnern  wollte,«  dafs  die  Oberhäupter  einer 
Gefellfchaft  um  diefer  willen  da  find,  und  nicht 
umgekehrt,  diefe  um  fener  willen,  fo  wollen  wir 
£e  uns  doch  bey  diefer  Gelegenheit  ins  Angeden- 
ken bringen  und  unlern'  wahren  Rang  darnach  be- 
fiimmen  u.  f.  w.**  Auch  mit  der  Darfiellung  des 
Vf.  hat  man  im  Allgemeinen  Urfache  Zufrieden  zu 
feyn :  nur  hie  und  da  wurde  der  Vortrag  durch  eine 
noch  deutlichere  und  beftimmtere  Sprache,  durch 
gröfsere  Correctheit,  durch  Vermeidung  unedler 
Ausdrucke,  wie  z,  ß.  krüppelhaft,  u.  f.  w.  unftrei- 
tig  gewonnen  haben.  Statt  das  vom  Vf  gebrauch- 
ten Wortes  Gedenkungsart  härte  ^lieber  das  kürzere 
und  eben  fo  viel  fagende  W.  Denkart  gebraucht 
werden  foUen.  Die  den  meiften  Betrachtungen 
vorangefetzten  Liederyerfe  find  von  ungleichem 
Werthe.  Nach  des  Rce.  Ueberzeugung  hat  Hr  L^ 
in  diefer  lefenswürdigen  Schrift  recht  vieles  gelfagt, 
y,was  fOr  Chriften ,  die  mit  Würde  ihrer  Beftimmung 
entfprechen,  und  edlen  Sinnes  fich  über  Unwiflenheit 
nnd  Aberglauben,  Leichtfinn  und  Trägheit,  An- 
dachtsfieber und  Religionsfroft,  gleisherifche,  mittel* 
snäfsige  und  ängfili che  Tugend  erheben  wollen,  von 
Erheblichkeit  feyn  mufs,'<  und  wir  wünfchen  ihr 

daher  aufmerkfame  Lefer. 

< 

Stuttgart,   b.  Löflund^   Morgen^" und  Abenda$ir 
dachten  auf  zwölf  Wochen,  nebft  einigen  andern 
Gebeten  und  einem  Anhange  von  Liedern  über 
verfchiedene  Materien.  1707.  477S.  g. 
Nach  dem  Vorberichte  de^  Verlegers ,    ift  der  Vf» 
diefe«;  Erbauungsbuchs  der  Prinz  Friedrich  Eberhard 
zu  Hohentohe  Kirchberg,  und  dadelbe  in  kurzer  Zeit 
zum  fünftenmal  aufgefegt  worden.     Von,  diefer  fünf- 
ten Auflage  wird  gefagt,  dafs  fie  mit  fechs  und  drey- 
fsig  Morgen*  und  eben  fo  viel  Abendgebeten  vermehrt 
worden  fey,   manche  Verbeiferung  in  den  übrigeii 
Gebeten,  und  eine  Zugebe  von  ei^iigen  noch  nie  ge- 
druckten  Liedern  erbauen  habe.      Aufser  den  Mor- 
gen- und  Abendandachten  findet  man  hier  noch  Ge- 
bete bey  nf  Wech  fei  des  Jahrs,  um  Brkennttvifsund 
Vergebung  der  Sünden,    vor  und  bey  und  nach  der 
Comniunio]i;    für  Kranke  und  Genefene;    vor  und 
nach  hei  tigern  Gewitter;   chriAliche  Todesbeuack« 


tungen.  Die  Gebete  find  kurz ,  (fie^ nehin^n  jedes-  > 
mal  nur  zwey  Seiten  ein,)  und  heben  an'urid  endi- 
gen mit  einein  Liederverfe,  Es  herrfcht  durchgän» 
gig  in  denfelben  ein  Geift  ächter  Frömmigkeit  und 
eines  geläuterten  Chriftenthums;  der  Stil  ift  gemein* 
fafslich,  die  Sprache  ziemlich  correct,  der  Vortrag 
herzlich.  Nirgends  wird  der  gebildete  Lefer  von 
frömmelndem  Myfticismus  beleidigt ,  oder  ^on  tro- 
ckener Vernünfteley  zurück geftgfsen ;  aber  aüet'dings 
auch  nirgends  durch  tiefgehende  Blicke  in  das 
menfchlichc Herz  geweckt,  oder  durch  neue  Atifich- 
tch  und  ungewöhnliche  Anwendungen  grofser  Ge- 
danken gehoben.  Aüfser  diefem  aber  finden  wir  an 
dem  fonft  guten  Andachtsbuche  die  grofse  Einför- 
migkeit in  den  Ideen  und  Wendungen ,  und  felbft 
in  einzelnen  Ausdrücken,  auszufetzen.  Einer  gro- 
fsenClalTe  vpnLefern  aber  bleibt  es  immer  ein  gutes 
Hülfsmittel  der  häuslichen  Andacht.  , 

Leipzig,  b. Breitkopf  u.  Härtel :  Predigten  TSurBe^ 
f orderung  des  chrißtichen  Sinnes,  von  Johann 
Heinrich  Meifsner ,  a'ufserordentl.  Prof.  derPhU 
lofophie,  der  Theol.'Bacc.  und  Frühprediger 
an   der  Univerfitätskirche   in   Leipzig.     1797« 

144  S.    gr.  8* 
Der  Vf.  macht  felbft  darauf  aufmerkfam,     dafs 
diefe  Predigten  feine  erften  Arbeiten  in  diefer  Art 
find.     Erftlinge  find  keine  Meifterftücke,   wenn  fie 
auch  von  Männern  geliefert  werden,  die  fich  bereits 
in  andern   wiflenf^aftlichen  Arbeiten  vortheilhaft 
ausgezeichnet  haben.     Auch  zur  Verfertigung  einer 
.  guten  Predigt  gehört,  wenn  alle  übrige ErfoderniiTe 
in  dem  Vf.  vorhandien  find ,    vorhergegangene  Ue- 
bung«      Die  verliegenden  Predigten  werden,    wie 
Hr.  ül.  wünfcbt«    ^icht  g«K  mifsfallen;    aber  fie 
find  keineswegs  fo  befchaffei¥,  dafs  Re  fehr  gefallen 
.  können.     Hat  fi^  der  Vf.  chronologifch  geordnet:  fo 
''läfst  fich  hofietl,  dafs  er  mancher  Foderung  an  eine 
gute  Predigt  durch  Uebung  werde  Genüge  leiften 
lernen  ;^wenigftens  find  die  letzten  Vorträge  in  ei- 
nem leichtem,  fafslichem Stile  gefchrieben,  da  die- 
fer in  den  beiden  erften  fo  Schwerfällig  und  holpe- 
rieht  ift.,   als  man  nur  immer  denken  kann.    Man 
bat  von  Glück  zu  fagen,  wenn  man  auf  vier  Seiten 
fünf  Perioden  findet.      An  Präcifion  aber  der  Ge- 
danken und  des  Ausdrucks ,   fehlt  es  in  den  fpätem 
Predigten  eben  fo  fehr  wie  in  den  erften ,  und  dafs 
der  Vf^in  der  kurzen  Zeit,   als  diefe  Predigten  mö- 
gen gehalten  worden  feyn ,   in  feiner  Relfgionsphi« 
lofophie  und  der  Läuterung  feiner  moratifchen  Be- 
griffe, keine  grofsen  Forifchritte  werde  gemacht  ha- 
ben ,  läfst  fich  von  felbft  erwarten.      Ebft»  fo  man* 
gelt  die  nöthige  Strenge  im  Difponiren  überall.     Wir 
wollen  unfer  Urtheil  kürzlich  belege^..     Man  bdre, 
um  zugleich  den  Mangel  an  Präcifion  in  Gedanken 
und  Ausdrucke,    und  das  Ungefällige  des  Stils  ku 
erkennen,    die  Anfangsworte  der  zweyten  Predigt: 
„Es  ifTJfurcb  die  Erfahrung  aller  Jahrhunderte  hin- 
länglich beftätigt,  dafs  fo,  wie  ein  Volk  aus  feiner 
Roheit  theiia  durch  belfere  Religionslehren,   theila 

durch 
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durch  Weife  und  Gefetzgeber,  die  unter  ihm  tuP» 
ftunden,  trat,  mit  der Vcr&inerung  der  Sitten  ,  mit 
der  mildem  und  fanftern  Denkungsart,  mit  derCul- 
tur  der  Künfie  und  Wiflenrchafcen,  und  überhaupt 
mit  allen  Vorzügen  •  die  eine  verfeinerte  9  policirte 
und  aufgeklärte  Nation  hat«  und  (ich  deren  mit 
Recht  rühmt»  auch  Sünde  und  Lafter»  und  über- 
haupt alle  moralifche  und  phyfifche  Unordnung,  die 
in  der  Völlerey  und  Ueppigkeit,  oder  welchea  ei- 
tterley  iftt  in  dem  Luxus  ihren  Grund  haben»  nicht 
nor  gleiche  Fortfchritte  machten,  fondern  auch  den 
Vorfprung  gewannen.«*  Inder  vierten  Predigt  S.  iio. 
heifat  es:  „Jcfus  nahm  alles,  fo  wie  er  es  fand, 
denn  dem  Zwecke ,  den  er  zu  erreichen  fuchte»  war 
die  daimtUige  Regierungsform  ganz  angemeflen««* 
EsL  foU  nach  dem  Zufammenhange  liehen :  jede  Re- 
gierungsform gleich  angemeflen.  Und  wenn  Jefus 
die  Regierungsform  feinem  Zwecke  angemeffen  fandf 
wie  mag  man  daraus  für  die  Chriften  die  Folgerung 
herleiten :  alfo  mafse  dir  nicht  an ,  etwas  an  derRe- 
gterungsform  zu  ändern.  —  In  Anfehung  der  Re- 
ligionsphilofopbie  und  des  ziemlich  craflen  Eudämo- 
nismus ,  verweifen  wir  hauptfachlich  auf  die  dritte 
Predigt :  Was  haben  Menfchen  zur  Zeit  des  IVohtftan- 
des  zu  thuUf  um  diefem  FeJHgktit  und  Dauer  zu  geben? 
Wie  leicht  möchte  es  auch  einem  gemeinen  Manne 
mit  etwas  gefunden  Verftande  werden ,  dem  Vf.  un;- 
auflösliche  Zweifel  gegen  feine  Behauptungen  vor- 
zutragen.  Und  was  wollte  er  auch  nur  auf  die  ganz 
einfähige  Frage  fagen,  welche  etwa  Jemand  InBezie- 
httog  auf  feinen  erften  Theil  an  ihn  thäte :  Haben 
denn  die  Einwohner  fo  vielen^,  in  dem  letzten  Krie- 
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ge  heruntergekonimener  Städte, '  ihren  Wohlftand 
mit  weniger  Dankbarkeit  gegen  Gott  erkannt,  und 
weniger  die  freje  Gnade  Gottes  und  ihre  eigene  Un^ 
.Würdigkeit  erwogen,  als  die  Einwohner  des  blühen* 
den  Leipzigs?  —  Bey  der  Difpofitioii  find  nicht 
nur  die  Fehler  in  den  Hauptabtheilungen,  auffal- 
lend,  fondem  häufig  auch  in  «den  kleinem.  In 
der  vierten  Predigt:  ^efus  eUs  Mufier  der  VorfichHg- 
kett  bey  unfern  Urtheiten  über  die  Verhäknifje  der  Obrig» 
keiten  und  ünierthanen  gegen  einander;  laufet  der 
zweyte  Theil :  „weil  er  lieh  nicht  anmafste  9  etwas 
in  der  hergebrachten  Ordfiung  der  Dinge,  und  be- 
fonders  der  Regierungsform,  zu  ändern.«'  Weil  al- 
fo Jefus  nichts  änderte:  fo  war  er  vorfichtig  im  I/r- 
theiten.  Statt  die  Richtigkeit  diefea  Schlufles  zu  zeU 
gen,  was  allerdings  etwaa  fchwer  gewefen  wäre, 
wird  dargethan :  dafs  folche  Anmafsungen  i)  offen» 
bare  Eingriffe  in  anderer  Rechte ,  und  2)  Unbefchei- 
denheit  gegen  die  Obern  u.  f.  w.  wären«  Man  fehe 
femer  die  Difpofitionen  nach  von  der  zweyten  und 
fünften  Predigt,  und  vergleiche  die  Anzeige  und 
Ausführung  mit  dem  Thema.  Von  kleinem  Unter- 
abcheilungen  nur  ein  Beyfpiel:  Wo  in  der  dritten 
Predigt  von  der  rechten  Anwendung  dea  IVohlßanr 
des  geredet  wird ,  da  werden  (S.  yi.)  diejenigen  ge» 
tadelt,  die  ihre  Kenntnijfe  und  ihre  chrißUche  Gefin^ 
nungen  nicht  genug  zu  Anderer  Beften  benutzen. 

Ganz  mifsfallen  können  aber  diefe  Predigten 
dennoch  nicht»  denn  fie  find  reich  an  Gedanken, 
mit  herzlicher  Wärme  für  ReUgiofität  und  Tugend, 
und  wo  es  die  Gelegenheit  giebtf  mit  lobcnawertber 
Freymüthigkeit  gefchrieben. 


KLEINE       SCHRIFTEN. 


LiTE»A*UÄO«scBicHT«.  Stdzburg,  b.  Zavnridi:  Me- 
moria  Joannis  Philippi  Steinhmufer  de  Tr^uherg,  Jurisconfulti 
iknceccfforii  Salisburgenfi« ,  commendata  ab  Juda  Tfiaddeo 
imuner,  Obenurumcnfi  Salisburgeiifi.  1799.  66  S.  g.  —  Jo- 
hann Philipp  Steinhaufer:^^^^^^^  feilten ,   üu- 


Von  Wien  aus  wurde  et  1752  als  Profe(!br  der  Inftitutionen 
nach  Saliburg  berufen,  welches  Lehramt  er  1764  mit  der 
ProfdJur  der  Pandecten  vertaufchte.  Als  er  bey  feinen  Vor- 
Wnugen  üb^r  diefe  WüTenfchaft,  Schöpferi  Synopfn  juris 
pHvaii  Ronuini  et. /or^f.  zum  Leitfaden  gewählt  hatte, 
würde  ihm  folches  von  dem  Erzbifchof  Bigismund  deswegen 
verboten .  vreil  der  Gebrauch  eines .  von  einem  Protcitanteii 
abeefafsten,  Lehrbuch«  der  kaihallfchenReliei an  gefihrlich 

".fej^  konnte.  .Bey  dejr  Vacanz  you  dem  Lehrßuhle  des  deut- 
fchen  Staatsrechts  17^7  ^'urde  ihm  em  ^ew.iffer  Drumel  vor- 
gezogen ,  dahet  er^/nj^e  Zeit  die  üniverGtät  verljeTs .  bis 

'^r  nach  dem'Toclc  delHlb«!  i77<^die  gewunTchte  P««feff»r 


erhielt,  mit  welcher  auch  von  dem  Enblfchof  Hierenymuf 
die  deutfche  Keichagefchichte  verbunden  wurde »  deren  Er- 
lernung aber  den  Studierenden  durch  ein  befondcres  landes* 
herrliches  Refcript  anbefohlen  werden  mufste.  In  diefem 
wurde  zugleich  Stelnhaufern  au%egeben:  j, feine  VorUfun- 
gen  fo  einzurichten ,  damit  fie  der  (Ji^vci^  Gedachtnifs  iafs- 
lich  gemacht,  nicht  aber  die  laudierende fn)  Jünglinfe  etwa 
durch  zeitrerfplittemdes  unnützes  Dictiren  aufgehalten  •  ffo- 
hin  von  Befucnung  der  Vorlefungsftunden  abgefchreckt  wer- 
den.'* Dagegen  wurde  Steinhaufer  vom  Kaifer  Jofaph  IL 
in  den  Adel-,  und  vom  Franz II.  in  den  Ritterftand  erhoben, 
ihm  auch  vom  erften  der  Name  Treuberg  beygelegt.  Einige 
Zeit  vor  feinem  Tode,  der  den  17.  May  1799  erfol|ce,  wur- 
de er  in  Streitigkeiten  verwickelt«  die  zum  Theil  ichon  aus 
öSentlieheiifilnttem  bekannt  find.  —  ImAi^hang  lindet  man 
ein  Verzeichnifs  feiner  Schriften  (yon  welchen  einige  auch 
in  Putten  Literatur  des  deutfchen  Staatsrechts  Th.  3.  S.  99. 
und  Th.  3.  S.  42s».  angeführt  werden) ,  und  überdiefs  ver- 
Tchiedene  Actenitücke,  i^relche  die  wichtigsten  EreignÜIe  fei- 
nes Lebens  betreffen. 
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REVISION      DER     LITERATUR 

I 

in  den  drey  letzten  Quinquennien  dea  achtzehnten  Jahrhunderts 

In 

ERGÄNZUNGSBLÄtTERN 

Zur  allgemeinen  Literatur^Zeitung  diejes  Zeitraums. 


GESCHICHTE. 

LüiPziG,  b.  Gleditfch:  Dcfcriptio  T^umorum  Vete- 
mm«  ex  Mujeis  Jinslie 9  Bellini ^  Bondacca^  Bor' 
gia^  Cajali.  Coußnery  ^  GradenigOt  Sanclenientef 
de  Scheller sheim  9  V eritä  etc,  cum  multis  Iconi- 
bus;  nee  non  Aniinadverßones  in  Opus  Eckhe- 
lianum«  cui  titulus,  Doctrina  Numorum  Vete- 
ruip.  I796.  6x3  s.  4*  mtisKupfc.  (sRthlr. 
8  gr-) 

I  Ibgrieich  der  Vf.  diefes  Werks  fich  weder  auf  dem 
^""^  Titel ,  noch  am  Schiufs  der  Vorrede  genannt 
bat:  fo  darf  man  doch  mit  der  neuen  numismati- 
fchen  Literatur  nur  wenig  bekannt  feyn,  um  fo- 
>Ieirb  zu  errathen ,  dafs  es  der  Abbate  Domenico 
Seftini  feyn  mufs.  Und  diefe  Vermuthung  wird  gar 
>ald  durch  die  öftern  Berufungen  auf  feine  Lettere 
Sumismatichi »  und  durch  einen  angehängten  Brief 
in  Hn.Zoega^  vordem  er  fich  nennt,  zur  Gewi  fs- 
leir.  Aufserdem  aber  würden  auch  fchon  di«  öftern 
Lusftellungen  nnEckheVs  bekanntem  cla fli fchen  Wer- 
e  darauf  fuhren,  wider  welches  diefer  Schriftftel- 
>r  im  fünften  Bande  der  gedachten  Briefe  fo  Man- 
hes»  und  nicht  immer  auf  die  gründiichße  und 
Ijmpflichfte  Art,  vorgebracht  harte.  Uebrigens  ift 
ur  der  Titel  des  gegenwärtigen  Buchs  lateinifch'; 
BS  Ganze  ift  in  italiänifcher  Sprache  gefchrieben. 

Die  Vorrede  betrifft  gröfstentheils  die  Munz- 
mmlungen  der  auf  dem  Titel  genannten  Männer, 
id  den  Zuwachs,  welchen  der  bisherige  Vorrath 
itiker  Münzen  durch  diefelben  erbalten  hat.  Die 
ühere  Abiicht  desVfs.  war,  in  geographifcherOrd* 
jng,  und  nach  den  verfchiedenen  Landern  und 
rovinzen,  alle  die  Münzen ,  die  man  gewöhnlich 
iccr  dein  Namen  der  griechifchen  begreift,  fyfte- 
atifch  zufammen  zu  fiellen,  und  fo  zu  dem  £ck- 
ifcben  Werke  eine  Art  von  SchlüiTel  oder  Q.eper- 
'lutn  zu  liefern.  Als  er  diefen  Gedanken  fafste, 
ir  er  Autfeher  der  von  dem  englifchen  Gefaaidten 
nslie  zu  Konfiandnopel ,  oder  vielmehr  meiftens 
rch  unfern  Vf.  auf  feinen  Reifen  zufammengebrach- 
I  Sammlung.  Er  klagt  aber,  dals  der  Beiitzer 
rfelben  gar  bald  einen  kaufmännifchen  Specula- 
fis  -  Artikel  (fecondo  ü  genio  e  carattere  della  Jua 
£rgänzungsblä^er.  L^ahrg.  ZweyterBand. 


nazione)  daraus  gemacht^  und  dadurch  auf  eine 
Zeitlang  feinen  Zweck  geftört  habe.  Dadurch,  dafs 
er  mit  dem  Engländer  zerfiel ,  fey  er  um  feine  Be- 
fchreibungen  von  ungefähr  zwanzigraufend  alten 
Münzen  gekommen ,  von  denen  er  jetzt  nur  noch 
diejenigen  befchreiben  könne,  die  er  In  fein  allge- 
meines Münzfyftem  eingetragen  hatte.  Ihm  fey  in- 
defs  die  Sammlung  des  Un.  Coufinertf ,  franzöfifchen 
Confuls  zu  Theflalonich ,  zu  Hülfe  gekommen ,  die 
aber  feitdem  fo  anfebnlich  fey  vermehrt  worden,  dafs 
fie  jetzt  mehr  als  acht  taufend  griechifche  Münzen, 
und  noch  einmal  fo  viele,  als  damals,  enthalte,  da 
der  Vf.  fie  unter  Händen  ^atte.  U«^brigens  lernt 
man  aus  diefer  Vorrede  mancherley  Privatfammlun» 
gen  kennen ,  die  gegenwärtig  in  Italien ,  befondera 
zu  Rom  und  Venedig,  befindlich  find,  und,  nach 
des  Vfs.  Ausfage,  viele  fei tene  und  noch  nicht  be- 
fchriebene  Münzen  enthalten  follen.  Von  deutfchen 
Münzfammlungen  führt  er  blofs  die  des  Freyherrn 
von  Schellcrsheim  an,  die  ihm  gleichfalls  bey  diefer 
Arbeit  zu  fiatten  gekommen  ifi,  deren  Zweck'  er 
dahin  beftimmt,  Eci/t^/'^Verzeichnifs  zu  bereichern, 
und  über  verfchiedene ,  von  ihm  nicht  nach  feinem 
Sinne  beurtheilte,  numismadfche  Gegen'ftande  feine 
Meynung  zu  fagen,  wozu  er  fich  durch  manche  bef- 
fere  Hülfsmittel  und  Gründe  unterfiützt  glaubt.  Er 
macht  fich  indefs  fclbft  den  Vorwurf,  einige  numis- 
matifche  Irrthümer  verbreitet  zu  haben,  die  er  hier 
zu  berichtigen,  Gelegenheit  nimmt.  Eine  ziemli- 
che Reihe  von  Münzen,  die  er  im  vierten  Bande 
{einer  Lettere  l>Jumismatiche  als  annk  anführte,  er- 
klärt er  jetzt  felbft  für  unächt.  Bey  den  hier  gege« 
benen  Befchreibungen  verfichert  er  alle  mögliche 
Prüfung  und  Sorgfalt  angewandt,  und  viele  taufend 
ihm  bekannte^Münzen  vorbeygelafien  zu  haben,  de- 
ren Befchreibung  er  einem  von  ihm  zu  erwarrenden 
allgemeinen  Verzeicbnifle  aller  bekannten  alten  Mün- 
zen, nach  EckhePs  Softem  geordnet,  vorbehält 
Dem  fonft  von  ihm  fo  hart  angefochtenen  Urheber 
diefes  Syftems,  läfst  er  hierdoch  die  Gerechrigkeit 
wiederfahren ,  dafs  alle  Münzkenner  und  Liebhaber 
ihm  für  die  Aufklärung  ihrer  Wifienfchafr  grofse 
Verbindlichkeit  haben  muffen.  Auch  in  dem  gegen- 
wärdgen  Werke  ift  die  nämliche  Ordnung,  wie  in 
dem  Eckhelfchen,  befolgt,  welches  letzte  man  da- 
bey  nothwendig  zur  üand  haben  mflfTe,  weil  der 
Sss  Vfc 
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Vf.  zwar  niclit  alle  darin  anfgefOhrte  Mflnzen  durch- 
geht, aher  doch  von  denen  *  die  er  gleichfalls  be- 
fchreibt,  und  aus  andern  Sammlungen  kennt  •  ge» 
flneiniglich  Büt  EckheVs  Beurtheilung  oder  Erklärung 
fich  bezieht,  und  darüber  feine,  oft  abweichende, 
Meynung  fagt.  Diefs  gefehieht  in'den  meiften  Fäl- 
len mit  vieler  Einficht  und  Gelehrfamkcit ,  die  un* 
fer  Vf.  in  diefem  Studium  allerdings  befitzt ,  wenn 
er  fie  gleich  nicht  immer  mit  ruhiger  Prüfung  und 
hinlänglicher  Billigkeit  gegen  anders  urtheilende 
Numismatiker  verbindet.  Ueberhaupt  genommen, 
herrfcht  aber  doch  in  den  Kritiken  oder  Antikriti- 
ken des  vorliegenden  Werks  eine  gröfsere  Mäfst* 
gung,  als  in  den  Briefen  des  Vfs,  und  er  nimmt 
hier  felbft  manche,  in  diefen  zu  voreilig  gefällte, 
Urtheile  zurück.  Auch  die  Erklärungen  anderer 
Verfaffer.  z.B.  Triflcm's,  Hardmn's»  VaiUimt*s,  Ha- 
vitiamp's ,  PttUrin's  u.  f.  f.  werden  hier  mehrmals 
unterfucht  und  widerlegt.  Das  Qanze  ift  unftreitig 
als  ein  fchätzbarer  Beytrag  zur  alten  Numismatik 
anzuiehens  nur  wird  man  beym  Gebrauche  diefes 
Werks  die  Vorficht  anwenden  mfiflTen ,  nicht  überall 
feine  ClaflTificirungen  und  feine  Urtheile  über  die 
Aecbtheit  der  Münzen,  befonders  der  n«ch  unbe- 
kannten und  unbefchriebenen ,  über  die  Deutung 
ihres  Gepräges  und  ihrer  Legenden  u«  dgl.  für  völ- 
lig entfcheidend  anzunehmen.  EckheFs  ganze  Ver- 
fahrungsarc  berechtigt  fchon  weit  mehr  zu  einem 
snehr  unbedingten  Zutrauen,  als  die  überall  her- 
vorfcheinende  Lebhaftigkeit  und  Eingenommenheit 
vnfers  Abbate  für  feine  Meynungen.  Uebrigens 
findet  man  hier  zuweilen  umftändlichere  Digreffio- 
nen  und  kleine  Abhandlungen  über  «inzelne  oder 
allgemeinere  Gegenftände,  z.  B.  S.  184*  eine  Prü» 
fung  über  die  Münzen  mit  einer  Schildkröte  und 
der  einfachen  Legende :  AI,  Air.  oder  AITI. ,  die 
man  gewöhnlich  für  Münzen  der  Stadt  Aegium  in 
Achaja  nahm ,  die  aber  unfer  Vf.  •  wie  auch  fchon 
FifAerton  that ,  für  äginetifche  Münzen  zu  halten 
geneigt  ift.  S.  to5  ff*  ift  ein  lateinifcher,  fchon 
1793  einzeln  zu  Rom  gedruckter  Brief  von  Cafali 
an  den  Abt  Sandemente  eingerückt,  welcher  zwey 
lacedämonifche  Münzen,  und  einige  andere  von 
eben  der  Gattung,  betrifft.  Das  oben  fchon  er- 
wähnte, und  am  Schlufs  diefes  Werks  befindli- 
che ,  Schreiben  an  den  berühmten  dänifchen  Münz- 
kenner,  Zoega^  erklärt  eine  von  diefem  zu  Paris  in 
der  ehemaligen  königl.  Sammlung  bemerkte  bleyer* 
ne  Münze  der  volfcifchen  Haoptftadt  VeUtrif  von 
der  man  bisher  noch  keine  Münzen  kannte.  Nach 
vielen ,  auf  die  Deutung  der  Legende  verwendeten, 
gelehrten  Muthmafsungen ,  fetzt  der  Vf.  diefs  Ge- 
präge in  das  Zeitalter  Juftinians,  und  hält  es  für 
keine  eigentliche  Münze,  fondem  für  eine,  bey 
öffentlichen  Spielen  geprägte,  Telfera  zum  Ruhme  der 
von  den  alten  und  Jüngern  Kriegern  aus  jener  Stadt 
wider  die  Gothen  bewiefenen  Tapferkeit.  In  einer 
Nachfcbrift  des  Briefes  bemerkt  er  indefs,  dafs 
man  unlängft  noch  andere  ähnliche  Bleygepräge 
von  Veletrl  gefunden  habe,    durch  deren  Yerglei«» 


chung  ein  früheres  Alter  jenes  befchriebenen  Stücks 
wahrfcheinlich  werde. 

Lbifzio  ,  b.  Rein :  Dte  fich  firey  fohknmden  Schweü 
zer.  Ein  richtiger  Beytrag  zur  Beurtheilung  der 
von  der  grofsen  Nation  verübten  6ewaltthätie>- 
keiten.  Von  Hemr.  Ludwn  Lehmann.  1799.  ^•'" 
ßer  Theil.  27S  S.  Zweiter  Thril.  2^  S.  8« 
(iRthlr.  12  gr.) 
Hr«L.  verliefs  die  Schweiz,  beleidigt  von  derBer- 
ner  Regierung,  mit  Unwillen.  Dafs  der  Beurtbei- 
1er  eines  von  ihm  gefchrtebenen  Buchs ,  das  dieVer- 
faiTung  der  Schweiz  tadelt,  an  diefes  perfönliche 
Verhälmifs  denkt,  wenn  er  das  Buch  lieft,  ift  billig. 
Aber  zu  defto  grdfserer  Ehre  gereicht  es  Hn.  L., 
wenn  fein  Rec.  auch  alsdann  findet,  dafs  er  ohne 
Bitterkeit  gefchrieben  hat,  dafs  er  nicht  durch  D«- 
clamationen  und  allgemeine  Anklagen ,  den  Lefer 
gegen  den  Gegenftand,  mit  dem  er  zu  thun  hat, 
einzunehmen  fucht,  dafs  er  zwar  nicht  feiten  ein- 
zelne Perfonen  tadelt,  aber  doch  nur  mit  Schonung, 
und  dafs  er  eben  fo  oft  einzelne  Männer  voiv  he- 
kännter  RechtfchafFenheit  mit  Wärme  lobt.  Zu 
diefer  Schonung  rechnen  wir  nicht  mit,  dafs  die 
getadelten  Perfonen  nur  mit  dem  Anfangsbuchfta- 
ben  ihres  Namena  bezeichnet  werden.  Denn  das 
wird  nicht  verhindern ,  dafs  man  fie  nicht  in  ihrem 
Vaterlande  erkennen  folUe,  und  dem  Ausländer 
möchten  fie  wohl  grdfstentheils  fehr  gleichgülrig 
^^Y9\  I)«*  Vfs.  Abficht  ift ,  zu  zeigen ,  dafs  nur  ein 
kleiner  Theil  der  Schweiz ,  die  demokratifchen  Can- 
tons  nämlich ,  fich  einer  wahren  Freyheit  rühmen 
konnte ,  die  übrigen  fämmtlich  unter  dem  Joche  fie 
mehr  oder  minder  hartdrückender  Ariftokraten  oder 

{eiftlicher  Defpaten  feufzten ,  dafs  diefe  Länder  da- 
er  eine  Abänderung  ihrer  Regierungsform  heftig 
wüafchten,  dafs  es  nicht  möglich  gewefen  wäre, 
dafs  fie  diefelbe  ohne  auswärtige  Hülfe  hätten  erhaU 
ten  können,  dafs  aber  die  Franzofen  fie  zwar  her- 
vorgebracht hätten,  aber  nicht  zum  Glück  derSchwei» 
zer,  da  die  Regierungsform,  die  fie  eingeführt  hat« 
ten  Ci798)>  niemals  den  Beyfall  der  Schweizer,  am 
wenigften  der  demokratifchen  Cantons,  erhalten 
würde.  Nach  feiner  Angabe  hat  er  den  Bernifchen 
Herrfchern  ihr  Seh ickfalvorhergefagt,  und  ein  Hr. 
V.  T.  hat  noch  Briefe  von  ihm  in  Händen,  die  ihn. 
Winke  geben,  dem,  was  gefcbehen  ift,  durch  Re- 
formen von  oben  zuvor  zu  kommen.  Allein  man 
hielt  feine,  und  anderer,  felbft  von  Männern  aus 
den  herrfchenden Familien  kommende,  Warnungen 
für  unverdauteEinfalle  eines  Stubengelehrten.  Das, 
was  den  Haupttheil  feines  Buchs  ausmacht,  die  Dar- 
fteliung  der  Fehler  jedes  einzelnen  Bundes -ßtaacs». 
ift  auch  einzeln  und  zerftreut,  fchon  in  vielen,  vor 
und  nach  der  Revolution  gefchriebenen ,  Büchern 
zu  finden.  Da  aber  des  Vfs.  Abficht  dahin  ging» 
diefes  Fehlerhafte  herauszuheben:  fo  ftellt  er  alles 
zufammen,  was  dazu  dienlich  war;  und  fo  erblickt 
man  denn  freylich  eine  Sammlung  nicht  nuc  von 
Ungerechtigkeiten«    fondem  auch  häufig  vpb  Ab» 
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fcheulichkeiten ,    die  mit  den  Benennung:en :    freye 
Staaten  und  freye  Schweizer »  einen  traurigen  Con- 
tralt  machen.     So  weit  Rec.  die  ehemaligen  Schwei- 
zerfchen  Verfaflungen  kennt»  hat  der  Vt.  nichts  an- 
geführt,    das   für   unwahr   erkläre   werden  maflTe. 
Da  die  Aaseinan<ierretzung  aber  zuweilen  fehr  ins 
Kleine  geht:  fo  ift  Rec.  nicht  fähig,  zu  beurtheilen» 
ob  fleh  Hr.  L.  nicht  hin  und  wieder  irre »  ja  er  trauet 
es  dem  guten  Herzen  deflelben  zu,     dafs  er  felbft 
wünfcheu  könne,   er  habe  lieh  hier  und  da  geirrt« 
Auch  befcheidet  fleh  Rec.  gerne,  dafs  manches,  das 
hier  ohne  Entfchuldigung  fleht,   zwey  Seiten  habe, 
und  entfchuldic^t  werden  kdnne.     In  der  Unterfu- 
chung,    ob   die  Regierungsformen   der  Schweizer 
Stauen  eine  Reform  nöthig  hatten ,   theilt  er  fle  in 
yier  Claflen.     Einige  mufsten  ganz  umgefchmolzen 
we'dea.     Diefe  waren:    Zürich,    Freyburg,   Solo- 
thnrn,  Abtey  von S. Gallen,  Bifsthum Bafel,  Wallis 
und    die  Länder    aller    fogenannten   Unterthanen. 
Zum  Theil  verdienten  Reform:  Bern,  Lucem,  Ba* 
fei,  Schafhaufen.     Wenig:  alle  demokratifche  Can* 
totis,   Graubunden  und  Genf.      Gar  keine  Abände*» 
ning:  Stadt S.  Gallen,  Biel,  Mflhihaufen,   Gerfau, 
Neuenbürg.      Was  von  dem  ariftokratifchen  Druck 
in  den  zu  der  erften  ClaiTe  gehörenden  Ländern  ge? 
fagt  wird,  ift  freylich  von  der  Art,  dafs,  wenn  der^ 
Vf.  S.  81*  nieynt:    dafs  fleh  allein  aus  der  Vorliebe 
für  alle  veraltere  Gewohnheiten ,   die  willige  Hinge* 
hung  erklären  liefse»  mit  der  fleh  das  Volk  der  Ari* 
ftokratie  und  der  Eigenmacht  feiner  Regenren  !i>i)ter» 
worfen  hatte,     diefes  wohl  nicht  hinlänglich  feyn 
möchte*.   Man  mufs  es  fleh  vielmehr  aus  der,  durch 
die  Erfalirung.  erhaltenen,   Ueberzeugung  erklären, 
dafs  jede  Bemühung ,    fleh  zu  befreyen ,   das  Joch 
nur  noch  drückender  machen  würde,    da  die  in  ei- 
nem Cartton  beunruhigten  Ariftokraten  fogleich  Hülfe 
aus  den  andern  Cantons  erhielten ;     denn  Verfuche, 
das  Joch  abzufchütteln,  flnd  genug  gemacht  worden. 
Am  hefogften  fprieht  der  Vf.  gegen  Frey  barg,  und 
eine  Anekdote,   die  er  von  der  dortigen,  Juftizpflege 
erzählt,  erregt  den  gerechrefl:en  Unwillen.     Zwey 
vornehme,   aber  verarmte,   franzöfifche  Emigrirte, 
ein  Lndwigsritter  und  ein  Geifiiicher,  rauben  einem 
Bäuerknaben  einen  Kronenthaler,   den  er  .zur  Stadt 
tragen  foll«  und  damit  er  fle  nicht  wieder  erkennen 
tnöge^   fiechen  fle  dem  armen  Kleinen  die  Augen 
mit  einem  Federmefl'er  aus.    Dennoch  weifs  er  fie 
hinlänglich  zu  bezeichnen ,    dafs  der  Vater  fie  ver- 
klagen kann.     Aber  die  übrigen  Emigrirten  haben 
Gewicht  genüge    es   dahin  zu  bringen,     dafs  der 
Bauer  abgewiefen  wird,  und  feinen  Sohn  fogar  felbft 
curiren  laflen  mufs.   Die  Erzählung  wurde  mit  meh- 
rerer Seh  wierigkeit  für  erdichtet  erklärt  werden  kön- 
nen,  wenn  Hr.  L.  die  Perfonen,    wenigftens  den 
Bauer,  genannt  hätte.    Die  für  den  gemeinen  Mann 
drückendfte  Verfaifung  fcheini  Rec.  Solothum  ge- 
habt zu  haben,    dadurch,    dafs   die  Regenten  das 
Korn-  Monopol  an  fich  geriiTen  hatten.     Gleich  nach 
der  Aernte  kamen  CominilTare  iii  dem  Landmanne» 
icbriebea  jede  Garbe  KurA  auf»    ui^d  beilimmteUf 


wie  viel   derfelbe  «u  feinem  Rrodkorfie  behalten 
durfte.    Alles  übrige  mufste  er  für  einen  ihm  gefetz- 
ten Preis  in  die  fieben  Kornhäufer  des  Raths  zu  So- 
lothurn  bringen ,  aus  welchen  es ,  fo  hoch  als  mög- 
lich ,  aufser  dem  Lande  verkauft  wurde.      Eben  fo 
mufste  er  fein  Vieh,   Flachs,   Butter  u.  a.  Erzeug- 
nifl*e,  auf  dem  Markte  zu  Solothum  für  einen  ge« 
fetzten  Preis  verkaufen ,  ohne  die  Erlaubnifs  zu  ha- 
ben ,  irgend  etwas  davon  in  den  benachbarten  Can- 
tons zu  verkaufen.      Weit  beiTer  ift  der  Vf.  mit  der 
Regierung  des  Cantons  Bern  zufrieden,   von  dem 
er  fogar  fagt:   „er  halte  fich  überzeugt,   die  Unter- 
thanen  würden  einmal  fich  ihre  alten  Herren  zurück 
yrünCchen.**    Doch  tadelt  er  das  drückende  upd  aus- 
faogende  Verfahren  der  Landvögte  hier,   und  über» 
all  in  der  Schweiz ,  fehr.    Aber  auch  andere  Schrift- 
fieller  haben  ße  uns  oft  genug  als  raubgierige  Pro^ 
confularen  und  Proprätoren  befchrieben.     Dafs  die 
Vl^aldcantons  mit  ihrer  Regierungsform  fo  zufrieden 
waren ,  dafs  fie  fchwer  dahin  zu  bringen  feyn  wür- 
den, eine  andere  anzunehmen ,  ift  eine  Bemerkung 
des  Vfs. ,   die  fich  bis  auf  den  heutigen  Tag  beftä- 
tigt.     Er  tadelt  das  Verfahren  der  Franzofen  fehr» 
dafs  fie  diefes,  fie  auf  keine  Art  beleidigende,  Völk- 
chen tyrannifirten.     Hingegen  mifst  er  den  Bernern 
viele  Schuld   an  dem  Kriege   bey,    welches  auch 
mehr  eingefehen  worden  wäre ,  wenn  das  nachheri- 
ge unverantwordiche  Verfahren  der  Franzofen  nicht 
jeden  billig  denkenden  Mann  erbittert  hätte.     Das 
Buch  wurde  vor  dem  Ausbruche  des  letzten  Kriegs 
gefchrieben,    und  der  Vf.  glaubt,    dafs  die  Abnei- 
gung der  Schweizer  den  Franzofen  fehr  gefährlich 
werden  würde,    W/enn  fie  Hülfe  erhielten.     Es  ift 
nicht  der  Fall  gewefeii,   wie  man  weifs;    denn  die 
Helfer  find  in  folchen  Fällen  feiten  befter,   als  die 
Feinde.    Auch  war  die  gröfsere  Zahl,  die  Landleu- 
te,  im  Ganzen  auf  franzöfifcher  Seite. 


Gera  u.  Leipzig,   b.  Illgen:  Das  mit  der  Mmfch* 
heit  amgeföhnte  Frankreich ,  oder  republikanijch^ 
Anekdoten,      Aus  dem  Franzöfifchen   überfetzt 
von  Chriß.  Andr.  Behr.    Erfter  Theil.  1798*  VIII 
u.  igiS.  8«    (id  gr.) 
Der  Titel  ift  ein  Aushängefchild ,  um  Lefer  und 
Käufer  anzulocken.     Wir  wiffen  jedoch  nicht,  ob 
der  Ruhm  der  Erfindung  dem  Vf.  oder  dem  Ueber- 
fetzer  gebührt;  denn  der  letzte  hat  nicht  für  gut  ge- 
funden ,   fein  Original  zu  nennen ,  was  doch  billig 
hey  jedem  nicht  allgemein  bekannten  Werke  gefche- 
hen  follte.     Sey  dem,  wie  ihm  wolle:  fo  können 
wir  die  Schrift  nicht  befonders  empfehlen.    Sie  ent- 
hält nichts  mehr  und  nichts  weniger,   als  zwey  ro* 
manhafte  Gefchichtchen,  auf  die  Revolution  gepfropft^ 
die  fich  vor  ähnlichen  Schreibereyen  nur  dadurdi 
auszeichnen,  dafs  hier  revolutionäre  Begebenheiten 
die  Stelle  von  Entführungen,  uiid  was  dem  anhängig 
ift,  vertreten.      Die  Ueberfetzung  fcheint  fonft  gut 
genug  zu  feyn,  und  lieft  fich  fliefsend:  wir  muffen 
aber  auch  dem  Ueberfetzer  das  cui  bono?  nochmals 
zurufenj  zumal  in  Beziehung  auf  den  prächtigen  Titel. 
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^  Statistik.  Claufenhurg  u.  Hemnannfiadt ,  b.  Hoch« 
meilter :  Erdely  orsidg  ismertetdj unek  i^engeje,  Irta  pruba 
l^andnt  Edtr^  Jofeph  Karoiy  etc.  d.  h.  Grundlinien  zur 
iienntnifs  von  Siebenbürgen,  '  Zur  Probe  gefetzt  von  Jcf. 
Carl  Eder,  Director  der  Herrmannftadter  Normal  -  Schule. 
1^96.  LIII.  S.  g.  Nachdem  wir  vom  Köiiii^reich  Un{>arn 
tili  fo  gründliches  und  umdändliches  Handbuch  der  Siaats- 
kuiide,  wie  das  Schwartnenfche  iü,  und  wie  nicht  viele 
EuropäiCche  Reiche  aufweifen  können,  beCiczen:  nachdem 
ferner  auch  der  Zuüand  von  Croatien ,  Dalm,  und  Slav. 
durch  des  Hu.  von  Euters  Gel'ch.  des  Ungar.  Reichs  3. 
Band  ftatiftifch  aufgehellt  worden:  lo  Hnd  wir  mit  Recht  auf 
€Lne  ähnliche  Siebenbiirg.  Staatskunde  be^ieng.  llerrn^Ben- 
kÖs  Tranjfdvania  und  MHcovia ,  Lebrechts  Geographie  von 
Siebenbürgen  (^welche  auf  das  Jofephifche  Landes-  Einthei- 
lungsfyftem  von  11  Comitaten  berechnet  war),  Windifchen*s 
Auszug  aus  allen  dreyen,  ebenfalls  unter  dem  Titel :  Geo- 
graphie von  Siebenbürgen,  waren  bis  jetzt  unfte  Führer 
sur  Kenntnifs  von  Siebenbürgen ;  unter  ihnen  hatte  i3enkö 
das  neifle  gethan ,  und  noch  im  glänzenderen  Lichte  wür- 
de der  auTserordentliche  Ficiis  und  Samlungsgeiil  diefes 
Mannes  erfcheinen,  wenn  feine  Tranfjiilvania  Jpecialis  in 
3.  Banden,  welche  das  reformirte  CoUegum  zu  Enyed  in  fei- 
ner Bibliothek  befitzt,  durch  einen  dortigen  Profeflor  endlich 
eüimal  herausgegeben  würde.  Rec.  Geht  zu  feinem  grollen 
Vergnügen  diele  Grundlinien,  als  eine  gute  Vorbedeutung 
davon  an :  dafs  der  durch  andre  in  der  A.  L.  Z.  verfchie- 
dentlich  angezeigte  Schriften  im  hiflorifchen  und  politifcheii 
Fache  rühmlich  bekannte  Verfjfler  fich  entlchheflen  werde, 
ein  Siebenbürgifches  Seitenüück  zur  Schwartnerifcben  Stati- 
ilik  von  Ungarn  auszuarbeiten.  In  diefer  Hoftnung,  und  um 
zu  zeigen,  wie  wünfchenswerth  es  fey,  dats  dieielbe  inErfiil- 
Inng  gehe  ,  denkt  Rec.  leine  Leier  auf  die  vorliegenden  Grund- 
linien durch  diele  Anzeige  aufmerkfam  zu  machen. 

Diefelben  erftreckcn  fich  nur  auf  jenen  erÜen  Theil  der 
Statiftik,  der  nach  der  vom  Hn.  Hofrath  Schlözer  fehr 
zweckmiif&ig  und  logifch  richtig  angegebenen  ,  auch  von  Hn. 
Prot.  Schwartner  zum  Grunde  gelegten  Eintheilung  dieGrund- 
macht  eines  "-Landes  umfafst.  Denn  ße  handeln  in  XIV. 
Abtheilungen  von  dem  Namen,  den  Grenzen,  dem  Flächen - 
Inhalt,  der  Lage,  dem  Klima  und  der  Witterung,  den  Bergen, 
WafTfcn »  Mineralien ,  Gewächfen ,  Thieren,  von  der  Bevöl- 
kerung von  Siebenbürgen,  von  den  Eigenheiten  und  Spra- 
chen der  Einwohner.  —  Die  Staats  -  Verfaffung  und  Staats- 
rerwahung  iil  demnach  unberührt  geblieben.  Bey  dem  fehr 
geringen  Umfang  des  Werks  konnten  zumahl  manche  Ab- 
fchnitte  nicht  anders ,  als  etwas  trocken  und  mager  ausfal- 
len :  doch  findet  fich  hie  und  da  eine  fruchtbare  neue  Be- 
merkung ein  geflreuc.  Rec.  wül  nicht verfuchen,  das  ohnehin 
fehr  kurze  Ganze  in  einerf'  noch  kürzern  Auszuj^  zu  bringen, 
(ondern  er  will  einen  Ablcbnttt,  und  zwar  einen  von  der 
Bevölkerung  als  Probe  des  innern  Gehalts  und  der  Methode 
des  Vf.  aus  S.  XXI.  und  XXII.  ganz  überfetzen. 

,,Von  unfers  Vaterlandes  Ueberßuis  an  fad  allerley  Scg- 
4,nungen  der  Natur  waren  fchon.  die  alten  Römer  lo  fehr 
„überzeugt,  dafs  ße  dielen  Naturfegen  auch  durch  eigens 
„darauf  gefchlagene-  Münzen  mit  der  Ueberfchrift :  Abwi^ 
„dantia  Daciae  verkündeten.  Es  ifb  daher  kein  Wunder, 
•,weiui  um  den  Befitz  diefes  gefegneten  Landes  fchon  von 
„alten  Zeiten  her  fo  yielerley  "Völker  ftritten ,  und  wenn 
„fo  vielerley  Nationen  ihre  Sitze  verlaflend,  ßch  hier  in  zahl- 
'„reichen  Schaaren  eine  Stätte  fachten.  Siebenbürgens  Be- 
„völkerung  i(t  grofs,  wenn  man  Ue  mit  den  engen  Gränzen 
„und  den 'noch  übrig  gebliebenen  Waldern  zufammenhalt. 
,,In  dem  Bezick  von  ilerrmanlladt  kommt  nach  einiger  Her- 
j,ren  UebenchJag  die  Zahl  von  fall  3000  Einwohnern  auf  ei- 
„ne  Quadratmeile.  Rechnet  man  jedoch  im  Durchfchnitc  die 
„verfchiedene  Anzahl  in  verlciuedenen  Gegenden  zufammen, 
„To  kann  man  von  ganz  Siebenbürgen  behaupten  ,  dafs  es 
s,auf  je  einer  Quadratmeile  feines  Flächeninhalts  200«  Meii- 
•»fcheo  crnühre«  Wenn  wir  diefe  Zahl  mit  jener  oben  angegeben- 


„nen  der  Qu^drai;mei]en  ("730.)  vervielfältigen  ( 1,460,000.) 
,,10  lindeii  wir  die  Zahl  alier  EuiwohnerSitbenbürgei,>,  »i- 
„che  auch  wirklich  beynahe  übereimrift  m't  jti.eT ,  dit  u: 
i,eiingeii  Jahren  durch  Volkszäh  uiig  gtlunüen  wüTtitii.  Si«. 
„ileti  erheUt  Siebenbürgens  vorzügliche  Bevökerung  m  rj- 
„nen  Nachbarländern  auch  einigermafseii  aus  dtm  lau,: 
„dais  lehr  viel  Siebenburgiiches  Vieh  aut  den  Iniiu.  c: 
„Moldau,  der  Wallache)  und  aut  denen  dt»  bei^cL^«; 
„Uiigerns  weidet."  —  Wenn  nun  aber  der  Vf.  gieicb  & 
raut  Siebenbürgens  Bevölkerung  aut  hoden  der  Ingor.ic.'; 
erhebt,  und  die  letztere  nur  auf  3.0001770  Mtiukr : 
Windifch  fetzt :  lo  war  er  im  J.  1796.  iiocb  von  ütn  Ki.ir 
ten  der  17^7.  Zahlung,  welche  SchlÖxer  fchun  jm4?li£ 
des  Staatsaiiz.  bekannt  gemacht  hat»  nicht  mitemckieu 

Unererv^nirtet ,  zumal  tur  ausländi  cue  Leier ,  nvi  ü 
nun  leyn,  dielen  Lobrc^dner  der  Bevölkerung  von  Sitbau^ 
gen  bald  darauf  S.  AAXiV.  f.  Och  über  die  icluieiie\t: 
mehrung  der  Walachen  111  tolgende  Aaul'serungen  tT^i< 
zu  lehen.  „fSn  groiier  Theil  der  Walachen  ui  Üicbeite 
„ftammr  nicht  von  denTrajanifchenColomen-lJeberb:eii>'.:^ 
„ilt  eril  fpacer  eingewandert.  Manche  wurden  v&n  i'. 
„durch  Unfälle  zulammengefchmohenen  wenigen  tm^^ 
„nern  und  Beützern  eines  Doris  an  des  Ende  eines  iviv:^ 
„Dons  angefiedelt,  manchmal  mit  der  ansdriickiiciir;  ^^ 
„diiigung :  dafs  üe ,  febaid  die  vorigen  Liuwubuer  (Ue  u 
„nen  überlaüeneii  Gründe  brauchen  lolUen,  üevoudivii- 
»,zuziehen  verbunden  waren.  Manche  Wilachen  fi^^i^ 
„von  ihren  rauhen  Bergen  herab ,  und  fiedeUen  Hefa  ^\^ 
„walt,  ohneZulbmmung  der  Grund -EigeiithiiinerirefÄJ»' 
„an :  König  Matthias  I.  lieft  14^7.  ein  iolch  %twm  e 
„gefiedeltes  Dorf  verbrennen  :  aber  mancbnial  b.>ei»  ^  ^ 
„diefer  gewaltfamen  Anfälsigmachun'j:  ludüitApp-^^i^ 
„fagen  daher  von  den  Walachen  :  ifafs  öe  tu  ii&c£  t/när 
„offenbar  nur  durch  Gewalt  auf  der  übrifeaAiti«.«;^''^'* 
„und  Boden  wohnen.  Dntcr  dem  WajdiÄwfla^  "*^f*^ 
„fich  die  Walachen  in  die  fachlilchen  Oft^^^«^*^''^^* 
9,fangs  nahm  man  11  e  nur  als  Hirten  und  ^M^  "^  ^^  ^ 
„ier ;  dann  vermehrten  lie  (ich  bald  In  erlUunüt&a  Ftotic 
„fion  ,'  und  jetzt  und  in  Siebenbürgen  mehrWiiad*^^ 
„übrige  Naüonaliiten  zulammeiigenotninen.  An  s^ 
„Orten  ermannten  fich  daher  die  Sachfen,  und  iew^j-^ 
„dafs  den  aulgenommenen  Wallachiuhen  Hiriei^üQ(i>k=^ 

t>weder  ein  Haus ,  noch  irgend  ein  cigcnihiimiM^ß*^  t"* 
„eingeräumt  werden  (olle.**  —  Es  ift  freyüch  tß  i^^ 
des  Phänomen,  dafs  die  ungleich  cultivirteren  und  k-^*'^ 
Rhemländer  Deutfche,  alte  Coioniften  in  Sii\iei'Aj 
Sachfen  genannt,  fich  nicht  fo  fchueli ,  als  dieWaiKit.' 


mehren ;  welches  hauptfachlich  daher  kommen  n^l 
die  Sachfen  aus  eingefchränkcen  National-  und  lafti.'«''^ 
wohl  aus  Keligionsrücklichten  ,  nur  unter  einander ,«'' 
innerhalb  eines  Dorfes  heyrathen ,  kein  frcinflö  r  j 
Blut  (aufser  etwa  auf  ungebetene  Weife  j  die  Kau«  "' 
und  verbeffert,  und  dafs  die  diefem  Volke  eigne  Spi^^ 
zur  Vermeidung  einer  zu  groisen  Theiiung  des  M-'* 
gar  die  Zahl  der  zu  erzeugenden  Kinder  dem  C«a.- 
wirft:  wohingegen  der  Waxach  ein  immer  durch  tr;::' 
bindungen  verjüngtes  Biuc  in  feinen  Adern  &e>-<^ 
und  von  einem  Tage  auf  den  andern,  Corgius,  -| 
das  weitere  anbefehlend  lebt.  X)er  Staat,  unparih«:  j 
Nationen  wi'urdigend,  darf  keine  Hindeniiiie  acr  i^^ 
den  Bevölkerung  der  V\  alachen  gelLauen  :  aber  er  (o.:l 
eben  dem  Maalse  für  ihre  mehrere  Cuitur  und  l!>r  ^'| 
rung  Ihrer  Unierthanslaiten  durch  ein  tixes  UrUnjcl 
Dann  mülTen  auch  z.  B.  nicht,  wie  bey  geti'^itn*"! 
Scnulen  geichehen  toll,  Walachifche  Knaben»  t^\ 
fie  Walachen  find ,  Sächfifchen  und  üngariür.er.  ^j 
bey  gleichem  Fleilse  üi  Erlangung  der  Stipendieu  cH 
Uebrigens  hätte  der  Vr.  leinesi  Jiucue  em  '^ 
Verzeichnifs  der  fiebenb.  Ortsichattcn  aunangen  voM 
nes ,  welches  gewdiuüich  d^jn  liebeDb.  Scixefluauni^ 
lügt  wird. 
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NATURGESCHICHTE. 

LOneburg,  b.  Herold  u.  Wahlßab:  Botanifches 
Jahrbuch  für  jedermann  9  befonders  für  Ifa- 
turforfcher«  Aerzte,  Oekonomen,  Prediger» 
Apotheker»  Forftmänner  und  Gärtner»  die 
Pflanzen  des  Erdbodens  aller  Art»  deren  Sy- 
fiem»  Gefchichte  und  Literatur  näher  kennen 
zu  lernen.  Herausgegeben  ron  Dr.  ff.  ff. 
Schmidt »  Arzt  zu  Boizenburg  an  der  Elbe. 
1799.  308  S.  8« 

II  er  Titel  diefes  Buchs  ift  eine  der  gröfsten  Sfin- 
•^""^   den»   die  je  mit  anlockenden  Bucherfcbüden 
getrieben   worden   find.      Wahrfcheinlich   würden 
fich  alle  hier  eingeladene  Aerzte»  Oekonomen»  Pre- 
diger» Apotheker  u.  f.  w.  nach  dem  Durchleren  die- 
fes  Buchs,  da  der  Vf.  unmöglich  diefe  Leute  fchon 
für  eigentliche  Botaniker  halten  kann»  von  dem  Ge- 
brauche deflelben  losfagen»  und  alfo  dürfte  aus  dem 
Jahrbuche  für  fftdermannt  leicht  ein, Buch  für  Ni>- 
mand  herauskommen.      Schwerlich  wird  man  fich 
von  der  heterogenen  Compofition »  von  dem  lieber* 
fpringen  vom  Hundertften  ins  Taufehdfte »  von  der 
Verbindung  weidäuftig  angelegter  und'  methodifch 
behandelter  Rafonnements»  mit  ganz  unterwarleten, 
fremdartigen»   kleinlichen  Bruchfiäcken»    von  den 
immer  auf  gut  Glück  in  den  Weg  tretenden  literfiri- 
jchen  Heerfäiilen ,  von  dem  fröhlich  fortgetriebenen 
und  immer  wiederholten  Philofophiren»  das  diePhi- 
Icfophen»  wenn  fie  mit  auf  dem  Titel  ftünden»  dem 
Vf.  wohl  am  wenigften  Dank  wiiTen  würden»  und 
von  dem  rafchen  Gange»  den  das  Ganze  nimmt»  ei- 
nen Begriff  machen »  ohne  das  Buch  felbft  durchge« 
fehen  zu  haben,    ^ur  die  Batdingerfche  Manier  hat 
etwas  ähnliches;  aber  Hr.  5.  fcheint  fie  noch  über- 
troffen zu  haben.      Bey  allen  dem  verkennt  Reo. 
nicht  die  wohlgemeynte  Abficht  und  die  Strebfam- 
keit  des  Vfs. »  und  giebt  zu»  dafa,  fo  unzufammen- 
bängend  und  fo  zwecklos  die  Arbeit  als  ein  Ganzes 
immer  feyn  mag,  fie  doch  als  ein -Aggregat  von  Ma- 
terialien» ungefähr  wie  ein  fehr  zufällig  zufammenge« 
fchriebener  Büchercatalog  einigen  Werth  haben  kann» 
in  dem  man  auf  dies  und  jenes  aufmerkfam  gemacht 
ErganzunQsbtäUer.  Lffahrg,    ZweytßrBanJ. 


wird»  und  etwas  Brattchbarei  findet,  was  bey  <!er  Ab« 
falTung  des  Buchs  nicht  beabfichtigt  war.     Die  Rubri- 
ken,   unter  die  der  Vf.  feine  Materialien  geordnet 
hat»  find:   I.  Von  der  Philofophie  überhaupt,   dem 
Zweck  und  Nutzen  derrelben,   und  ihren  Theilen. 
n.  Ueber  den  Zufammenhang  der  Wiirenfchafteti 
unter  fich »  und  mit  den  hechften  Zwecken  der  Ver- 
nunft,    ni.  Einige  allgemeine»  die  Himmtliche  Na- 
turforfchung  betreffende,  Bemei:kungen  und  Begriffs- 
Zergliederungen.      IV.   Eintheilung    der  Naturfor- 
fchungsdifciplinen.     V.  Von  dem  Nutzen  derNatar» 
forfchung  im  Allgemeinen.      Hierauf  folgt  wieder: 
Erfte  Abtheilung.    Befondere  Abhandlungen^   vorl 
züglieh  über  folche  Gegenftände»    welche  fleh  ohne 
Nachtheil  der  Gründlichkeit  und  Vollftändigkeir(?) 
für  diejenigen»  welche  die  Bdtanik  zu  ihrem  Haupt* 
ftudium  nicht  machen  können »    auf  eine  leichte  Art 
darftellen  laflen.      Dürftig  ausgefchrieben  und  un- 
verdaut.   Wie  konnte  der  Vf.  nur  fo  etwas,  wie  ron 
DracoeephcAuim  (S.  126O  hinfchreiben,  was  gar  nichts 
beftimmt?  Zweyte  Abtheil.  Vollftändige  Auszug«  aus 
altem  (?)•  nicht  allgemein  bekannten  odec  doch  viel- 
leichtO)  fchon  in  Vergeflenheit  gerathenen »  Schrif- 
ten»  die  mehr  bekannt  zu  feyn  verdienen»   als  fie 
find.     Siehe  da ,  wer  follte  das  denken »   die  dritte 
Vorlefung  aas  Hafelands  Makrohiotik  abgedrucktl! 
Dritte  Abtheil.  Aufßitze  aus  der  ökonomifchen  Bota« 
nik.     Eigene»  aber  nicht  meifterhafte  Befchreibun- 
gen.    Raad»  ein  Ackerunkraut»  i&  Lichnis  coronaria^ 
bey  Gemßa  wird  die  Fahne  von  dem  Piftill  abwärts 
gedrückt.    Alles  falfch,  alles  durcheinander.    Vierte 
Abtheil.    Auffärze  über  Pflanzen  allerley  Art,  deren 
Tfaeile,  Blühezeit,  Wohnort»  Verfälfchung,   Reiz* 
barkeit  u.  f.  w.      Fünfte  Abtheil.   Kräuterkunde  aus 
andemLändem.   SechfleAbtheii.  Anzeige  der  ]leue->^ 
ften^  hierher  gehörigen  Schriften»  Journale  und  derenf 
Eritikea»  oderCharakterifttk  der  botanifchep  Schrif 
fieller.     Nichts  weniger  als  das.     Kurz  genug  find 
16 Schriften  angezeigt,  denn  folgen  Bucher^itel  und 
ausgefchriebeneRecenfionen.    Siebente  Abtheil.  Be- 
kanntmachung   neuer    Erfindungen    und    anderer 
Neuigkeiten^    die  auf  Kräuterkunde  Bezug  haben. 
Ein  gewaltiges  GemengfeL 
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ERDBESCHREIB  ÜNG. 

LfiiFsxG,  b.  Wolf:  Deutfchlands  Cuttutf  oder 
Briefe  eitles  franzöfifchen  Ofjiciers  wahrend  feiner 
Kriegsgefangenfchaft  in  Deuifchland  gefchriebeti. 
Aus    der    frsnzöfifchea  Handfcbrift    überfetzc 

Diere  Schrift,  welche  aus  dem  drlrten  nnd  Ticrten 
Stück  der  Zeitfchrift  Humamora  befonders  abge« 
druckt  ift,  enthfilt  die  Bemerkungen  eines  nichl  un« 
gefchickten  ,t  oft  in  der  Tbat  febarriinnigen  nnd 
dabey  ziemlich  onpartheyifchen  Beobachters  Aber 
mannich  faltige  Gegenftände  des  gefeiligen  Lebens, 
der  Cultür  der  Wiflenfchaften  und  der  bOrgerlichen 
Verfaffung*  Im  Ganzen  genommen  Ittfst  er  den 
Deutfchen  volle  Gerechtigkeit  widerfahren,  und  er 
felbfi  rfigt  mit  grofler  Freymiithigkeit  felbft  anleinet 
eigenen  Nation  Fehler  und  Schwüchen ,  wo  er  den 
Deutfchen  verh&lmifsmäfsig  den  Vorzug  einräumt. 
Eben  fo  frey  urtheilc  er  natürlicherweife  aber  die 
Mängel  und  Gebrochen,  die  ihm  in  Deutfchland  auf- 
fielen. Er  macht  manche  treffende  Bemerkungen, 
4ie  in  der  That  um  fo  mehr  alle  Aufmerkfamkeit 
verdienen ,  als  fie  die  Frucht  einer  originellen  An* 
ficht  find ,  die  fp  leicht  von  keinem  Deutfchen  auf« 
gefafst  wäre«  felbft  nicht  durch  Vergleichungen  mit 
der  franzöfifchen  Revolution,  die  dem  Vf*  viele 
ausgezeichnete  Gedanken  an  die  Hand  geben.  (Je- 
berdlefs  ift  die  Manier  des  Vü.  fo  angenehm  und 
fein  Ton  fo  gebildet,  dafs  wir  die  LectOre  diefcr 
kleinen  Schrift  als  fehr  unterhaltend  empfehlen  müf- 
fen,  und  überzeugt  find  ,  dafs  k«in  Lefer  fie  unbe- 
friedigend aus  der  Hand  legen  wird.  Nicht,  als  ob 
nicht  auch  einfeitige  Betrachtungen  und  fchiefe  Ur- 
thelle  mit  unterliefen;  aber  fie  werden  unfers  Be> 
dünkens  durch  die  vorzüglichen  Stellen  fo  reich« 
lieh  überwogen,  dafs  fie  keinen  bleibenden  Ein- 
druck zurücklaffen« 

Wir  heben  einige  Stellen  aus,  um  die  Lefer 
felbft  urtheilen  zu  laffen.  S.  g6*  f»Es  mufs  weit  ge» 
„kommen  feyn  in  unfenn  Vaterlande,  wenn  man 
„über  die  Kirchthüren  fchreiben  mufs :  das  franzöfi* 
„fche  Volk  erkennt  ein  höchftea  Wefen  und  die  Un- 
„fterblichkeit  der  Seele.  Ich  bin  feft  überzeugt,  die 
„helldenkendften  Deutfchen  würden  fich  fchäment 
„folch  ein  Glaubenshekennmifs  über  ihre  Tempel- 
„pforten  zu  malen.  Und  darin  denken  die  Germa* 
„nier  edler  und  gröfser  denn  wir,**  S.  98«  »»Von 
ganzem  Herzen  Republikaner,  bewachen  die  Bür* 
ger  der  Reichsftädte  mit  eiferfüchtigen  Augen  ihre 
^Rechte,  Freyheiten  und  alte  Herkommenfchaften : 
\]to9  dafs  auch  kein  Jota  in  der  Conftitution  verän- 
„dert  werde.  Sie  zittern  vor  jeder  Neuerung«  weil 
„fie  beftändig  den  Einfturz  ihres  kleinen  Gebäus 
„fürchten ,  und  bleibeai  deswegen  auch  in  der  CuU 
„tur,  fo  gut  es  geht,  t^n  der  uralten  Stelle*  Aus 
„Liebe  zur  republikanifchen  Verfaffung,  hören  fie 
„auf,  Republikaner  zu  feya,  denn  der  Zweck  die- 
„fer  Verfaffung  geht  verloren:  Ausbildung  der 
„MenfcUieit  im  Stande  der  Gefellfchafc*«     S.  129. 
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„In  einem  freyen  Staate,  wo  in  der  bürgerlichen 
„Gefellfchaft  fich  keine  zwcyte  ifoliren  darf,  wcl- 
„che  mit  Gebeimr.iffen  fpielt,  wo  die  Gleichheit  der 
„Burger  unter  fich  und  vor  dem  Gefetze  herrfcbend 
„ift,  wurde  die  Maurerey  ein  fehr  überflüfsiges 
9,Wefen  feyn.  Allein ,  vielleicht  ift  fie  in  ebiem  fo 
„zerriffenen  Staate,  wie  Deutfchland,  nicht  nur 
„ganz  unfchädlich  ,  denn  das  ift  von  ihr  fchon  er- 
„wiefen,  fondern  auch  wohl  fehr  nütalich;  fie  ift 
„der  Kitt,  welcher  die  auseinander  gefprungenen 
„Stände  einigermafsen  wieder  zufammen  bindet, 
„die  Schule,  in  welcher  Hohe  und  Niedere  fich  an 
„dte,  für  beide  fchwer  zu  beobachtende  Lehre  der 
jiGleichheit  gewöhnen  lernen,  der  ehrwürdige  Stand- 
punkt, von  welchem  aus  der  kindlichen  Menfcb* 
neit  hohe  Ausfichten  eröffnet  werden.«« 


GESCHICHTE. 

Lsipzro ,  b.  Fleifcher  d.  j. :  Die  Repuhtiken  des  AU 
terthums.  -^  Eine  hiftorifche  Unterfuchung:  ob 
fie  glücklicher  als  die  heutigen  Staaten  waren. 
399  S.   8.    (iRthlr.  8gr.) 

Ein  Schwindelgeift ,  der  aber  fchon  ziemlich  fich 
zu  verlieren  anfängt,  hat  in  dem  letzten  Jahrzefaend, 
viele  auch  unferer  vorzüglichem  Kdpfe,  mit  über- 
fpannten  Ideen  erfüllt;  alles  was  gut  und  fchöti 
war  etc. ,  fand  man  einzig  bey  den  alten  Republi- 
ken, j^de  vorzügliche  Anftalt,  jede  hervorftechen* 
de  Handlung  erblickte  man  nur  bey  ihnen ,  mart 
glaubte,  um  irgend  einen  Satz  zur  YoUgültlgkeit  za 
bringen,  Beyfpiele  aus  den  Zeiten  der  Vorwelt  her« 
bey  holen  zu  muffen;  nie  wurden  häufiger,  und  oft 
unpaffend  genug,  die  Lycurgu/,  Solon  und  Brutus 
zur  Stelle  citirt;  nie  verachtete  man  fo  fehr  unfere 
Regieiun^sverfaffungjsn ,  wufste  meift  keine  gute 
Seite  an  denfelben  aufzufinden;  man  überfah  das 
mannichfahige  Gute,  um  einige  Mängel  in  ein  defto 
grelleres  Licht  zu  ftellen.  Es  ift  «ine  verdienftvolle 
Sache,  diefem  wirklichen  Uebei  entgegen  zu  arbei« 
teo,  zu  zeigen,  dafs  Wir  in  taufend  Fällen  uns  glück- 
Hoher  preifen  dürfen,  als  dite  erhobenen  Staaten  der 
Vorzeit,  dafs  verderbliche  Einrichtungen  fich  in  ih- 
nen  befand«>n,  welche  unfer  Zeitalter  nicht  kennf, 
dafs  hervorftechende  Männer  oft  mehr  glänzten,  als 
beym  Lichte  der  reinen  Moral  grofs  waren;  dafs 
wir  andern ,  deren  Verdienfte  fich  mit  Rechte  nicht 
befireiten  laffen,  ein  Gegengewicht  in  die  Gegen- 
fchale  legen  können:  kurz,  dafs  fich  zwar  Vorzüge 
bey  jenen  fanden >  die  uns  fehlen,  dafs  fie  aber  auf 
andere  wenig  Anfpruch  machen  konnten ,  in  deren 
Befitze  der  Bürger  unfers  Zeitalters  ift.  Der  Vf.  des 
za  beurtheilenden  Werks,  hat  die  Ausführung  die* 
fes  Gegenftandes,  zu  welcher  eine  genaue  Bekannt« 
fchaft  mit  dem  Alterthume  unentbehrlich  ift,  fich 
zum  Endzwecke  gemacht,  aber  —  ihn  nicht  gut 
ausgeführt.  Seinen  Kenntniffen  laffen  wir  voUkom- 
mene  Gerechtigkeit  widerfahren ;  er  ift  nich  unbe* 
wandert  in  der  Leetüre  griechifcher  Schriftfteller» 
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und  kMnt  die  rßmifcbe  VerfalTung  fo  genau ,  als  fi« 
(ich  atts  dem  forgfaltigen  Studium  des  Livius  erler* 
neu  läfst;  Dionyf.  HalikarnalT.  hätte  ihm  freylfch 
noch  manche  AuffchlüiTe  geben  können. ^  Aber  er 
fchiittec  daa  Kind  mit  dem  Bade  aus ,  findet  fchlech« 
terdinga  auch  nicht  das  gerinfte  Gute  in  allen  alten 
Verfaffungen»  nichts  Grefses  in  irgend  einer  einzel« 
nen  Handlung»  hat  blofs  ausgehoben,  um  zu  tadeln, 
oud  fo  weit  es  feine  Kräfte  erlauben,  auch  demVor- 
tfigiichen  eine  fchiimme  Seite  abzugewinnen.  Er 
flberfiehtt  dafs  ihn  der  nämliche  Vorwurf  treffen 
mttfii»  welchen  er  den  enthufiaftifchen  Bewunderern 
des  Alterthums  in  der  Vorrede  zur  Laft  legt,  „dafs 
fie  biofs  die  fchöne  Seite  vorftellen ,  und  dadurch 
die  heutigen  Verfaffungen  in  einen  Übeln  Contraft 
kingtn,  worin -fie  immer  verlieren  muffen,  weil 
«San  weifslich  unterläfst,  ihr  bey  weitem  fiberwie- 
gendes Gute  zu  erwähnen;  ein  Benehmen,  durch 
welches  ein  grdfsiBr  Theil  der  abgezweckten  W^ir- 
kung  verloren  geht.  Doch  wir  muffen  den  Lefer 
durch  einige  ausgehobene  Züge  in  den  Stand  fetzen» 
felbft  zu  urtheilien.  Mit  Rec^t,  wenigftens  im  Gan- 
zen ,  erhebt  er  die  neuere  Staatseinrichtungen  auf 
Koften  der  altem ,  hierin :  dafs  diefe  Sklaverey  hat- 
ten ,  die  Beybehaltnng  ihrer  Gefetze  auf  immer  be- 
fchwdren^mufsten,  da  doch  jede  meafchltche  Ein- 
richtung von  Zeit  zu  Zeit  Abänderungen  fodert;  dafs 
alle  Geietze  nur  auf  das  Privatintereffe  des  kleinem 
oder  gröfsern  Staats  berechnet  waren,  in  dem  der 
Bürger  lebte,  folglich  ein 'allgemeines  Intereffe,  ein 
Weltbürger,  zur  Unmöglichkeit  wurde,  und  der 
Keim  zum  Streit  mit  jedem  Nachbar  fchon  in  der 
Verfaffung  lag;  dafs  ein Repräfentativ-Syftem  unter 
die  unbekannten  Dinge  gehörte,  folglich  der  Pö- 
bel feine  unreifen  und  wandefbaren  Meynungen 
durchfetzte,  oder  durch  oligarchifche  Regierung  ge- 
drückt wurde,  und  dafs  der  Volksaberglaube  weit 
ging;  nur  hätten  des  Alcibiades  niederg^orfene 
Merkursfäulen  nicht  unter  diefe  Rubrik  ^bracht 
werden  foUen.  —  Aber  nun  auch  die  Gegenfeite« 
Solon  kommt  am  heften  weg;  der  Vf.  glaubt,  dafs 
feine  Gefetzgebung  Athen  eine  Zeitlang  glücklich 
machte;  doch  fcheint  er  ihm  den  Handel  nicht  ge-. 
nug  begünftigt,  und  wie  alle  übrigen  Gefetzgeber, 
feine  Vorurtheile  und  egoiftifchen  Grundiätze  geltend 
gemacht  zu  haben.  V^Toher  der  Vf.  diefs  alles  wiffen 
mag;  wenn  er  doch  nur  einen  Beweis  geliefert  hät- 
te, dafs  er  Solöns  Gefetzgebung  verftand,  fo  gut 
wir  fie  noch  zu  verftehen  fähig  find.  Mit  dem  Ly- 
kurg fieht  es  weit  fchlimmer  aus;  überhaupt  läfst  er 
den  Spartanern  fchlechterdings  keine  Barmherzigkeit 
wiederfahren.  Leonidas,  der  mit  feinen  300  den 
Fafs  Thermopylae  gegen  das  perfifche  Heer,  zur 
Verwunderung  aller  übrigen  Menfchen,  vertheidig- 
te,  handelte,  wie  wir  hier  erfahren,  aus  unbefon- 
nener  Verzweiflung,  und  weil  er  den  ftrengen  Ta- 
del der  Ephoren  fürchtete;  er  hätte  die  Päffe  befet- 
zen  foUen,  dafs  ihn  die  Feinde  nicht  in  den  Rücken 
kommen  konnten.  (Er  kannte  diefe  Bergwege 
nichts  fo  wenig  als  diePerfer.)    Gegen  die  gerühmte 
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Tapferkeit  der  Spartaner  beweifst  er,  dafs  fie  ei- 
gentlich wenig  gethan,  und  fich  oft  genug  hatten 
fchbgen  laffen;  der  Beweis  wird  durch  lauter  bee- 
treffen  geführt,  in  welchen,  wie  bekannt,  ^i» Spar- 
taner  nichts  weniger  als  Meifter  waren.  Nieownd 
dauert  den  Rec.  uiehr  als  der  arme  Sokrates.  Wejf 
hätte^  es  glauben  follen,  dafs  er  nichts  als  «»"  g»" 
fchwätziger  Sophift  war,  der  durch  feine  kindifcbe» 
Fragen  ehrliche  Leute  in  Verlegenheit  fetzte,  und 
fie  erröthen  machte.  „Ein  gefährlicher  Charakter  1 
Vielleicht  verdammte  ihn  die  Majorität  feiner  Rick« 
ter  nur,  um  fich  von  feinen  ewigen  Fragen  zu  be- 
freyen  (kehie  üble  Methode),  von  feinem  höhnip 
fchen  Lächeln,  von  feinen  Sarkasmcn."  S.78-  ^«• 
greift  der  Vf.  nicht,  woher  es  kommt,  dafs  die  Grie- 
chen fo  fchnell  ihre  Sprache  vervollkommneten; 
über  anftatt  diefe  Ausbildung  für  einen  Vorzug  zu 
erkennen,  leitet  er  daraus  alle  Uebel  her,  welche 
die  Sophifierey,  nebft  der  erfundenen  SjiUogiftik 
fiiftete.  S.  209.  „Da  fieigrofse  Tempel  baueten:  fp 
mufste  die  DecoratumS'ArcküekturgrotBe  Fortfchrxtte 
bey  ihnen  machen.  In  der  Anordnung  dca  Innern 
kamen  fie  unfern  Baumeiftem  nicht  gleich.'*  Im 
Mittelalter  wurden  gewifs  fo  viel  Kirchen  und  Klö- 
fter  gebaut,  als  Tempd  bey  den  Griechen,  und 
man  lernte  auch  eine  Decorations -Architektur;  aber 
weiche?  —  Bey  den  Römern  bekommt  der  Vf.  erft 
offenes  Feld .  und  Rec.  würde  es  auch  hckommen  5 
aber  zur  Beurtheilung  des  Gehalts  diefes  Buchs  ift 
wohl  d^s  bisherige  hinlänglich.  Wir  fchliefscn 
mit  der  Bemerkung:  wer  zu  viel  heweift,  beweift 
nichts;  find  aber  Qbrigens  mit  den  Vorzagen ;  die 
der  Vf.  unfern  Verfaffungen,  wo  es  dergleichen  giebt» 
einräumt,  herzlich  einverftanden. 


VERMISCHTE   SCHRIFTEN. 

Altona,  b. Hammerich:  Ddnif che  Blatter.  Erßs 
Stück.  1795.  I36S.  Zweites  Stück.  X796'  126S. 
gr.8.    (20grO 

Das  Vorhaben  des  Herausgeber»,  intereffante 
kleine  Schriften  und  Auffätze  in  dänlfchenZeitfchrif* 
ten  dem  deutfchen  Publicum  in  einer  eigenen  Zeic- 
fchrift  mitzucheilen,  verdient  allerdings  Beyfal),  und 
wir  glauben,  dafs  er  auch  darin  Recht  liaf,  werm 
er  behauptet,  dafs  manche  diefer  Aufßitze  eher  eine 
Ueberfetzung  verdienen ,  als  mehrere  der  Schriften 
in  andern  ausländifchen  Sprachen ,  auf  welche  un- 
fere  ruftigen  Ueberfetzer  mit  grofser  Schnelligkeit 
Jagd  zu  machen  pSegen.  So  viel  fich  nach  der  vor- 
liegenden  Probe  urtbeilen  Täfst,  wird  der  Herausge^ 
ber,  auch  in  Anfehung  der  Wahl,  die  nöthigeSorg«* 
falt  anwenden,  und  die  Ueberfetzung  ift  ihm  fehr 
gut  gelungen;  man  bat  alfo  alle  Urfache,  dem  Un« 
ternehmen  einen  guten  For^ng  zu  wfinfchen. 

Das  erfte  Stück  wird  faft  ganz  von  Bafikotms^Ge* 
dafiken  zu  weitmn  Nachdenken  über  den  geifllichen 
Stand  angefftlit,  deren  Original  zu  Kopenhagen 
X794  in  gr.  g.  herauskam.     Diefe  Schrift  gehdrt  zu 

den 
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den  Tonöglichltan«  die  über  dieren  Gegenftand  er- 
*  fcbienen  find .   und  ift  mit  eben  .fo  vieler  Einficht 
und  freymüchiger  Rttckficht  auf  Geift  und  Bedfirfnifa 
der  Zeiten  ,  abgefafst ,  als  voll  von  gerechter  Ach- 
tung  und  Werthfchdtzung  dea  geiftlichen  Standes, 
wozu  die  neueften .Erfahrungen,  namentlich  Bona- 
'parte's  •  gewifs  nicht  frey willige,  Rückkehr  zum  Ka- 
tbolicismust  uns  in  der  That  mächtige  Gründe  an 
•die  Hand  .geben.    Um  defto  mehr  verdienen  man- 
che Bemerkungen  des  Vfs.  alle  Beherztgung,  infon* 
^erhcit  was  er  .über  Mittel  und  Wege  fagt,  dieLand- 

SeiftCtchen  für  das  Volkt  such  in  dkonomifcherHin- 
chtt  gemeinnützig  ZU; machen. 

In  dem  zweyten  Stucke  findet  man  znerft  eint 
Abhandlung  über  den  Kanal  zur  Erleichterung  des 
Handeis  bey  Odenfee  ton  LütkenL.  woraus  er  die 
Vorthetle  diefer  Unternehmung  zeigt,  welche  feit- 
dem  wirklich  ausgeführt  ift,  da  die  königliche CaiTe 
die  Rotten  mit  etwa  75000.Rthlr.  vorgefchoflen  hat. 
Derzweyte  AuffatZc,  von  Prof.  R«Mfcft,  unterfucht 
die  Frage:  ob  es  nützlich  oder  fchädlich  fey,  die 
tJniverfitit  von  Kopenhagen  an  einen  andem.Ort  zu 
verlegen?    DiefeFcsge,  welche  fchon  vor  geraumer 
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Zeit  unter  den  dMnirc1ien<ielehrten  €r5rtert  Ift,  kam 
neuerdinga  nach  dem  grofsen  Brande  im  Jahre  1795 
in  Anregung,  weil  es  damals  in  mehr  als- einer  Rück- 
ficht wichtig  fchien ,  das  ^beträchtliche  l^ocal ,  d<;fl*en 
die  einzige  Untveriität  für  Dänemark  und  Norwe* 
-gen  bedarf,  zu  einem  andern  Gebrauch  beftimmen 
zu  können.  Der  Vf.  erklärt  fich  aus  Gründen,  die 
wir  vollkommen  überwiegen«!  finden,  für  öie  Ver> 
legung  der  'Univerfirit  nach  einer  Pcovjnzialftadt; 
auch  die  Analogie  der  Erfahrungen  bey  deutfchen 
Univerficäten  redet  feiner  Meynungfehr  das  Wort^ 
da  diefe  literarifchen  Anftalien  doch  verhältnifsmi- 
fsjg  immer  am  betten  an  folchen  Orten  gedeihen, 
wo  fie  die  Hauptfache  find ,  und  wo  Xiehrer  und 
Studenten  mehr  mit  und  für  einander  leben,  als 
diefs  in  Refidenzen  oder  groCsen  Handekttädtcn  der 
Fall  feyn  kann. 

Anfserdem  ftefaen  am  Ende  jedes. Stüefca  einige 
literarifche  Nachrichten ,  die  jedoch  auf  keine  Voll- 
fiändtgkeit  Anfpruch  machen  können,  und  über- 
haupt noch  zur  Zeit  nach  keinen  CeftemPlan  zufam- 
mengetragen  zu  feyn  fcheinea. 


KLEINE      SCHRIFTEN. 


RtcHTSCEtAHKtHEiT.  CöMiVf^w,  b.  Dieterich :  Edmund 
Büfchleb  Commentatip  </•  Principhs  Juris  CirUit ,   Publici  et 
^•ift«|ifn,«frc«  cofnvrrhenßonem,  punithnem  vel  remijfionßm  Pe- 
resrinorumquiinalieno  Urritcrio  deliguerunt,  prmejertimad  rB* 
quißüonem  eyttera»  gäntis,  —   In  certamine'literario  civHim  Aca^ 
demiae  Georgiac  Auguftac  die  IV.  Junii  MDCCC.  praemio  a  Re- 
ge M.  nritaiiniae  Aug.  conttituto  ab  Illuttri  Jureconfuitoron 
ordine  ornata.  408.  4.     Q6  gr.)    In  d«ii  aUi^emeioen  Grund- 
faücn »  welche  diefer  Abhandlung  vorauagefcbickt  find,  wird 
die BehauptunfT  aufgeftellt:  data  nach  dem. natürlichen  Suuu« 
rechte  Verbrechen  t  clie  von  einem  Fremden  in  einem  andern 
Lande  begangen  werden,  car  kern  Gegenftand« der  Crimtnal- 
ffewalc  find.    Den  Beweis  aiefes  Satzes  bat  fich  der  Vf.  fehr 
leicht  tfcmacht »  indem  er  blofs  d^bey  flehen  bleibt ,   dafa  eilt 
folcher   Verbrecher    blofs    fremde  ^efeue    verletst   habe, 
ohne  auf  den  Zweifel  einige  Aikckficht  zu  nehmen,  d«(s  riele 
Verbrechen  allgemein  durch  das  Naturrechi  für  folche  er- 
kläre werden*  —     In  dem  eWlen  Theile  werden  rbmifche 
Rechtsgrundütte  sogefiihrt,  welche  eigentlich  fich  nicht  auf 
die  aufgeworfene  Frage,  fondern  auf  den  Fall- beziehen,  wenn 
das  Verbrechen  in  einer  andern  Provinz  jdes.  römifchen  Reichs 
beeangen  wurde.    Der  zweyteTheil,  der  von  dem  deutfchen 
Staatsrechte  handelt,  und  am  heften  ausgeführt  ift,  fteüt  die 
Rcsrelauf:    d^fs  nach  diefem,   bey  denjenigen  Verbrechen, 
welche  durch  die  allgemeine  Reichsgefetzgebmne  datiir  erklärt 
find    das/omm  deUeüt  domkUü^  $t  dwprßkenßonu  ^  concur- 
riren.      Ausnahmen  finden  Statt:    O  bey  den  Duellanten, 
welche  den  4>eiden  erften  auszuliefern  find,    (fitt  Vf.  beruft 
fich  hicrbey  auf  das  kaiferl.  Commiflipnsdecret  vom  aa.  Sept. 
i554>»  wpmit  auch  der  in  der  Sammlung.der  Reichsabfohiede 
Th.4.  S.€«.  befindliche  Reichsabfchieds- Anfeng  von   1670 
verirncfaen  *ti  werden  verdient,  weil  man  daraus  ßeht,   dafs 
jener  Verfchl4g  wirkÜQli  rou  den  Stände*  ift^genehmigt  wer- 


deri.)     a!)  In  Anfehunf  'derjenigen  Perfenen  •  die  |au8  einer 
böfen  Abficht  das  Territorium  verliefsen,  und  in  ein  andere« 
flüchteten,     i^  Vermöge  eines  befondem  Rechtstitels ,    als 
X.  B.  eines  kaiferl.  Privilegiums.    Im  Fall  der  jConcurrenz 
wird  das  Forum  durch  "die  zuerft  erlaffene  Citatton  nach  den 
ITorfchriften   des  kanoiitfchen  Kecku  begriindet.     C^i^^cc 
Satz,  der  zu  den  ftreitigflen  in  diefer  Meterie  gehört,  hätte 
eine  gründlichere  Behandlung  verdient*)    Wenn  der  Verbre- 
cher von  dem  foro  d^prAmi^fionit  beilraft  wird :   fo  ift  die 
Strafe  nyh  den  Regeln  des  gemeinen  Rechts  zu  beftimmen ; 
doch  kaffi  {vt  gemildert  «der  gefchärfit  werden  •  je  nachdem 
die  Gefetze  des 'Orts«  wo  das  Verbrechen  begangen  wurde, 
milder  oder  fchärfer  find.     (Ob  diefe  Theorie  dem  ftringeq 
Rechte  gomäCWey,   welches  der' richterlichen  Willkür  die 
engften  Grenzen  ^et«c»    kann   fehr  bezweifelt  werden.}  — • 
Der  dritte  Theil ,   der  die  «Grundfätze  des  Völkerrechts  er« 
läutert  •  enthält  keine  neuen  JBemerkungen« 


•OsxonoBfiB.  l^ipxig»  b. Werther:  Afd^ütsuif  mni  Juf- 
munttrung  zum  Ingher  -  Bau,  Für  den  Btirger  und  CandmaniTf 
von  Jofrph  Friedrich  Dorn,  1799.  31  6.  8.  O  g^O  O«»"  Vf. 
liefert  hier  aus  Patriotismus  ,  aufser  der  Naturgefchichu  des 
Ingbers ,  eine  Anweifuug  zur  Anpflanzupg  deflelben ,  näm- 
lich in  TÖpien,  aus  eigner  Erfahrung »  zeigt,  wie  man  ü^ 
überwiiuern,  ihre  Wurzeln  vermehren,  behendein  und  be- 
nutzen könne  und  miifste,  und  berechnet  endlich  die  Er* 
f^arnifs  an  Geld,  die  durch  ein  Land,*  z.  B.  d:|S  fächfifche» 
jährlich  machen  konnte,  wenn  lieh  jeder  Bürger  und  Landmenn 
(einen  Ingber,  den  er  doch  fo  noth wendig  braucht»  fo  wie 
feine  Blumen »  felhft  zöge.  Es  tft  aLes  dieCs  dctttUch  und 
voUftäadtg  abgegeben  •  und  hefolgungsweith« 
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RECHT  SGELAHRTUEIT. 

RoTHiyEir;,  in  d.  neuen  Schulbucbh. :  ReichsflaatS" 
rechtliche  Unterjuchung  der  Frage:  Sind  dieKreife 
des  deutfchen  Reichs  verpflichtet  ^  ihren  in  den 
Kreis  -  Lifual  -  Matrikeln  befchwerten  Mitgliedemt 
bis  zur  allgeikeinen  Rectification  de^  ReichsmatrikeU 
proviforifthe  Erleichterung  durch  Herftetlung  eines 
billigen  Ebtnmaafses  zu  verfchaffen?  —  Sainmt 
einem  Verfuch  ,  wie  lolches  bewerkftelligt  wer- 
den könnte.  Alles  mit'  namentlicher  Anwen- 
dung auf  den  fchwäbifchen  Kreis*  1798«  399s.S« 
nebft  XX.  BeyUgeii, 

I    liefe  febr  gründliche  Abhandlung,    deren  Vf. 
•■"^^   (^    B.   Hofer,     des    K.  Hofjrerichts  Afleffor 
und  Börgermeifter  zu  Rothweil)  fleh  in  der  Vorrede 
nennt«  — ^  ift  nicht  nur  wegen  der  erörterten  Rechts- 
frage von  vielem  praktifchen  Nutzen  •  fondern  auch, 
wegen  der  dabey  zum  Grunde  gelegteo  Tollftändi- 
gen   Gefchicbte  des   Reichsmatriculaiwefens,     fehr 
fchätzbar,  und  wird  daher,    felbft  nach.dereinft  er- 
folgter allgemeinen  Rectification  der  Reichsmatrikel, 
einen  bleibenden.  Werth  behalten.     Im  L  Abfchnitt 
wird  aus  der  ältcften  Gefchicbte  der  deutfchen  Reichs- 
TerfafTung  dargethan ,    dafs  der  Grundfatz  des  allge- 
meinen Staatsrechts,   nach  welchem  die  öffentlichen 
Staatslaften  unter  alle  Mitglieder,   nach  Verhältnifs 
jhrer  Kräfte  zu  vertheilen  feyen,  auch  in  dem  deut- 
fchen pofitiven  Staatsrecht  anerkannt  worden ,   und 
dafs  man  felbigen,   fowohl  vor  als  nach  EntftehuAg 
der  Reichsmatrikeln ,   bey  HerbeyfcbafFung  des  Gel- 
des und  der  Mannfchaft  zu  den  grofsen  ReichshiUfen, 
vor  Augen  gehabt  habe.      ILJbfchn.   Allein  diefer 
Grundfatz  habe ,  in  den  über  die  eilenden  Hülfen  feit 
1431  verfafsten  Matrikeln,  nicht  beobachtet  werden 
können,    welches   durch   die  Beyfpieie  von  1467. 
147I'  1480.  i486.  1487.  1489-  1507  beftätigt  wird. 
Sie  waren  jeder  Zeit  das  temporäre  Refultat  der  Eil- 
fertigkeit,  durch  welches  man  für  den  Augenblick, 
in  dem  Drang  der  Umfitfnde,  Rath  fchaffta  wollte. 
Die  Befcbwerden  gegen  das  Unverhältnifs  der  An- 
fätze  machten  auch ,   dafs  nicht  eine  einzige  diefer 
Matrikeln  zum  Vollzug  gelangte.     III.  Abfchn.  Die 
auf  dem  Reichstage  zu  Worms  1521  aufgerichtete 
Matrikel  fey,  ebtn  fo  wie  die  vorhergehenden,  nur 
ErgänsutmgsbtättcT.  L^ahrg,   Zweiter  Bmd, 


für  den  damaligen  einzelnen  Fall  beflimmt  gewefen, 
und  es  finde  fich  keine  Spur,    dafs  fie  als  Mufter  für 
die  Folge  gebraucht  werden  follen.      Aucli  habe  fie 
diefen  Vorzug  gar  nicht  verdient,  vielmehr  dasMis- 
verhältnifs,     zum  Nachtheil   der  kleinern  Stäi^de, 
und  namentlich  der  Reichsftädte,   noch  vergröfsert,* 
als    fie   nach  und  nach  der  einzig  übliche  Reparti- 
tionsmaafsftab  geworden.     IV.  Abfchn.  Die  dadurck 
gegen  die  Abficht  der  Reicbsgefetze  eingerifTene  Un- 
gleichheit, follte  zwar  durch  mehrere  gemachte  Ver- 
fuche,    befonders   auf  den  Reichstagen   von  1541. 
1543-  1544*  1548-  1582.  1594*  und  endlich  auf  dem 
fortwährenden  Reichstage    im  Jahre  1670  gehoben 
werden;    allein,    diefe  blieben,    aus  Mangel  eines 
befiimmten  und  zweckmäfsigen  Peraquationsmaafs- 
ilabes,  ohne  den  gewünfchten  Erfolg;    der  Einwen- 
dungen undWiderfprüche  war  kein  Ende;  die  drey 
Reichscollegien   konnten   fich  im  Jahre  1670  nicht 
einmal  darüber  vergleichen ,  wer  die  zu  ernennen- 
den Reichsmoderatoren   feyn  follten?    und   kaiferl. 
Majefiat  verfprachen ,  in  Ermangelung  eines  einmü- 
thigen  Reichsgutachtens  über  diefen  Punkt,    die  aU 
lerhöchfle  Entfcheidung  noch  vor  Ende  des.  Reichs« 
tags  zu  ertheilen.     Diefe  erfolgte  aber  nicht,    und 
das  Rectificationswerk  der  Matrikel  blieb  ein  ferne- 
res Anliegen  des  Reichs,    welches  in   der  kaiferl. 
Wahlcapitulation  art.  V.  Q.  10.  nachdrücklich  erin« 
nert  wurde.     V.  Abfchn.  Inzwifchen  ereigneren  fich 
zwey  grofse  Veränderungen  in  dem  Reichs  Steuer- 
und  Kriegswefen:    einerfeits  erhielten   die  Stände, 
durch  das  Suheollectationsrecht  die  Befugnifs,    ihre 
Unterthanen  bey  allen  Reichs-   und  Kreisleiftungen 
zur  Mitleidenheit  zu  ziehen;     und  daher  war  von 
nun  an  nicht  blofs  das  CameratvermÖgen^  worauf  die 
Stände  in  ihren  Verwilligungen  bey  der  Vt^ormfer 
Matrikel  Rückficht  zu  nehmen  hatten,  —  (und  wor- 
aus fich  erklären  läfst,    warum  die  Anfchläge  der 
Reichsfiädte  Nürnberg,   Colin,  Ulm  und  Augsburg, 
zum  Theil  die  kurfürftlichen  übertrafen ,   cum  Theil 
ihnen  gleich  kamen,)  —  fondem  das  ganze  collectabte 
Vermögen  eines  jeden  Gebietes .  alsMatricular-  Subilra- 
tum  in  Anfchlag  zu  nehmen;    andererfeifs  foderte 
die  innere  und  äufsere  Lage  des  Reichs  eine  aufser- 
ordantliche  Erhöhung  feines  Wehrüandes.     Durch 
alles  diefes  mufste  die  Wormfer  Matrikel  ihre  An* 
wcndba'rkeit  roUends  verlieren«    VL  Abfchn.  Kaifer 
Uuu  und 
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unH  Reich  fahen  fich  d»hergr«n5rhfgt,  auf  emen  an- 
geraeiTenen  Verrteilungsfufs   Bedacht  zu  nehmen« 
Nach  Tieijährigen  Unterhandlungen  vereinigte  man 
fich  endlich  im  Jahre  lögl  dahin:   dafs  i)  das  Sim- 
plum  des  Reichskriegsfufses  auf  40.000  Mann  be- 
nimmt;  2)  felbiges »  nach  eines  jeden  Kreifes  Ertrag* 
lichkeit»   auf  die  Kreife  repartiret;   und  3)  von  je- 
dem Kreife  hinwiederum  unter  feine  $tände  fubre' 
Eartirt  werden  folle»     Da  di>fer  PravificmalvergUich 
is  zur  aUgem«inen  Rectification  der  Wormfer  Ma« 
trikel,   von  diefer  fowoh!  in  Anfehung  des  Mann- 
fchaftsfufses  als  der  den  Kreifen  überlaflenen  Sub- 
repardtion  ganz  abweicht:    fo  folgert  der  Vf.  mit 
Recht,    dafs  man  hierbey  an  jene  Matrikel  nicht 
mehr  gebunden  fey»  fondem  vielmehr  den  Kreiftn 
obliege  9  einen  verhältnijsmäfsigem  Fufs  zmm  Grunde 
zu  legen,    und  gegründeten  Bejchwerden  abzuhelfen. 
Hiervon  gefchieht  im  VIL  Jbfchn.  eine  ausfOhrlicha 
AnVTendung  auf  den  fchwibifchen  Kreis,   bey  weK 
ehern  vorzüglich  die  Reichsftädte  ausnehmend  prä« 
gravirt  find »  und  welcher  in  concreto ,  auch  bey  der 
ihm  An.  1681  zagetheiicen  Quote,  immer  noch  ver* 
hättnifsmäfsig  höher  angefetzt  ift«     als  die  andern 
Kreife.     Nach  einer  umftä'ndHchen  Darftellung  der 
Verfuche,  welche  zur  Erreichung  einer  beflern  Perii- 
quatiott  der  Kreisleiftangen  gemacht  Werden,  und 
der  dabey  vorgekommenen  Schwierigkeiten,  macht 
der  Vf.  im  VIIL  Abjchn.  Vorfchlüge ,  wie  hierzu  am 
leicfatcften  zu  gelangen  fey?'—     Diefe  gehen  we- 
fentlich  dahin:  bey  jeder  Moderation  oder  Peräqua- 
tion ,   müfle  die  Staatskraft  des  ganzen  Kreifes  und 
des  zu  peräquirenden  Theils  gefucht  werden:    diefe 
beruhe  auf  d^m  combinirten  ReruFtat  des  Flädienif^ 
halts  und  der  Bevölkerung 9    wobey  man,   im  Man* 
gel  einer  allgemeinen  AusmeiTung  und  Volkszäh- 
lung,    auch  ein  muthmafsliches  Refultat  annehmen 
könne.     Ein  folchcs  fey  beym  fchwäbifchen  Krerfa 
eine  Erdliache  vOn  600  Quadratmeilen,    und  eine 
Bevölkerung  von  ij  Millionen  Seelen.      Hiemach 
würde,  bey  einer  einfachen  Umlage  zu  7423  fl.  im 
Durchfchnitt,  auf  eine  Quadratmeile  6fl.  12  kr.  — - 
und  auf  jedes  hundert  Seelen  15  kr.  kommen.    Die 
Staatskraft  der  einzelnen  Stände  wurde  aufserdem 
noch  durch  die  Stufen  der  Fruchtbarkeit  des  Landes, 
wie  auch  durch  die  Commerzial»   und  Induftriever« 
hältnilTe,    beftiramt  werden,    wozu  der  Vf.  einige 
ganz  gute  Regeln  mittheilt,   die  zu  einem  billigen 
Verhältnilfe  führen  können,  da  eine  ftrenge Genauig- 
keit und  ein  mathematifches  Ebenmaala  weder  er- 
reichbar noch  erfoderlich  ift. 

GESCHICHTE. 

Berlin  ,  b.  Felifch :  Gefchichte  der  Erhkuldigungen 
der  vreufsifek  -  brandenburgifcken  Regenten  aus 
dem  nohemotlerfchen  Haufe.  Von  Fr.  Wadzeck 
uf)d  Wilh.  WippeL  Zwey  Abtheilungen.  1798* 
168  u.  254  s.  8-    (i  Rthlr.) 

Bey  der  Huldigung  des  jetzt  regierenden  Königs 
^on  F^eufsen,  wüiifchte  der  Verleger  ton  einem  der 


Herausgeber  ein  Werk  über  die  Huldigungen.     Der 
andere  Herausgeber  hatte  verfchiedenes  darüber  g©- 
^inmelti  beide  traten  zufammet) ,   und  daraus  ent- 
Rand  diefes  Buch ,   das  auch  wohl  aufser  den  preu. 
fsifchen Landen  Lefer  finden  wird,  da  dieBefchrei- 
bung  von  dergleichen  Ceremonien  von  manchen  ge- 
liebt  wird,  und  der  Alter;humsforfcher  hin  und  wie- 
der  Nahrung  für  feine  Neugier  darin  antrifft.     Die 
Befchreibung  der  Huldigung  Friedrich  I.,  Burggrafena 
von  Nürnberg,  mit  der,   wie  auch  der  Titel  fagr. 
fich  das  Buch  anflingt,   enthält  vieles  dahin  gehö- 
rende.   Aus  Mangel  an  Nachrichten  hat  die  Befchrei- 
bung verfchiedener  anderer  kurz  und  unbedeutend 
werden  muffen.     Angeführt  werden  bey  jeder  die- 
fer Ceremonien,  Huldigungs-Eid,  wo  er  aufgefun- 
den ift.  und  in  der  Folge  die  Anreden  und  Antwor- 
ten  an  die  Stände,  die  auf  dieFeyerlicfakeit  gefchl». 
genen  Medaillen ,  die  Gedichte  u.  dgl.    Die  elenden 
Gedichte  bey  Friedrichs  IL  Huldigung,  als  Probe  der 
Dicfadeunft  von  1740,   abzudrucken,   war  indefleu 
nicht  Eweckmfifsig,   wie  die  Vtf.  glauben,    da  wir 
nur  zu  viele  Proben  der  Dichtkunft  aus  Gottfched 
Reimfchule  haben.      Die  zwevte  Abtheilung  fän^t 
mit  der  Befchreibung  der  verichiedenen  Huldigun- 
gen diefes  Monarchen  an,  der  damals  mehr  Neigung 
aur  ceremoniellen  Darfteilung  und  dem  HofprunJ^e 
gehabt  haben  mufs ,  als  er  nachher  bewies ,  welches 
fich  vielleicht  aus  feinem  Verlangen  ,  alles  anders  zu 
machen,  als  fein  Vater,  erklaren  läfst.     Sehr  fchöa 
und  werth  hier  wieder  abgedruckt  zu  werden ,    ift* 
das  Gedicht   von   Hagemeifter  auf  Friedrich  V/U- 
heims  II.  Thronbefteigung  ,   S.  130.  So  eilig  glaubte 
übrigens  der  Verleger  von  der  Gelegenheit Gebraucli 
machen  zu  muffen,    dafs  die  Huldigungs-Ceremo. 
in'en  des  jetzigen  Königs  in  Berlin  hier  nicht  einmal 
befchrieben ,  fondem  nur  angekündigt  find. 

I)  Hamburg,  b.  Mutzenbecher:  Tagebuch  Über 
die  Begebenheiten  im  Tempetthurfn  wähend  der 
Gefangenfchaft  Ludwigs  Xl/L  Königs  von  Frank- 
reich  von  Clerg,  Kammerdiener  des  Köni'rs. 
Aus  dem  Franzöfifchen.  Mit  Kupfern  iro», 
176  S.  8.  (14  er.)  ^^ 

2  )  Ohne  Druckort :  Tagebuch  Ludwigs  XVL  und 
feiner  Famüie  im  TempeUhurm  von  Clertf,  Kam. 
merdiener  des  Königs.  Aus  dem  Franzöfifchen, 
Mit  Kupfern.  1798,  IV.  u.  196  S.  8-  (16  gr.) 

Der  originelle,  einfache  Ton  diefer  intereffanten 
Schrift  ift  ein  unverwerflicher  Beweis  der  Abficht 
des  Vf  ,  die  VTahrheitzu  fagen,  und  (lieVergleichun» 
feiner  Nachrichten  mFt  dem ,  was  man  in  den  letz- 
tem Jahren  aus  anderen  zuverlafsigen  Quellen  über 
die  Leiden  der  König].  Familie  in  dem  Tempel* 
thurm  erfahren  hat ,  fcheim  hinlänglich  darzuihun, 
dafs  er  die  Wahrheit  auch  wirklich  gefagt  habe,  wo 
er  nach  der  Natur  der  Sache,  nur  alleiniger  Zeuge 
feyn  konnte.  In  diefer  Vorausfetzung  bleibt  diefe 
Denkfchrift  immer  ein  höchft  wichtiger  Beytrag  r.ur 
Qefchichte  jener  Tage  der  Trauer  für  die  franzöfi. 
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fche Kation:  6tnn  wir  glauben,  dafs  die  altgemei- 
ne Sninmung  fchon  jetzt  die  graufame  Behandlung 
der  Kdniglichen  Familie  und  «He  Hinrichtung  des 
Königs  in  dlefem  Licht  erblickt.  Man  fühlt  iich 
durch  die  Erzählung  des  Vfs.  gleichfam  wie  uiiwill- 
kilrlich  Jiingeriflen  zum  innigften  Mitleiden  mit 
dem  wohlgefinnten  und  fo  böchft  unglücklichen 
Monarchen,  der  auch  hier  in  feinem  Gefängnifle  in 
einem  Licht  erfcheiht,  das  günfiigere  Erwartungen 
von  ihm  geben  mufste,  wären  nicht  die  Umilände 
und  die  Menfchen ,  die  ihn  während  er  auf  dem 
Thron  fa/s,  umgaben»  gleichfam  wie  gegen  ihn 
verfchworen  gewefen.  Nächft  diefer  herrfchendeR 
Empfindung  erregt  die  ganze  Schilderung  auch  fort« 
wöhrend  lebhaften  Unwillen  gegen  die  damals  her^ 
fchende  Parthey»  welche  fich  fo  oft  unnöthige  Grau- 
famkeiten  und  muthwillige  Kränkungen  erlaubtet 
und  noch  bis  zu  dem  letzten  Athemztige  des  Königs 
ihn  geflilTendich  zu  quälen  fuchte. 

Der  Vf.  fangt  feine  Erzählung  mit  dem  10.  Aug«. 
an.  Schwäche  der  Gutgefinnten  gab  den  aufrühreri« 
fchen  Böfewtchtem  den  Sieg  in  die  Hände:  Rode* 
rers  Rath »  der  ohne  Zweifel  mit  den  Verfchwornen 
einverftanden  war »  fiberlieferte  den  König  der  Na« 
tionalverfammlung,  obgleich  damals  noch  bey  wei* 
fem  nicht  alles  verloren  war.  In  den  fchrecklicheii 
Tagen»  am  fi.  und  3.  September  hielt  man  den  Kopf 
der  Prinzeffin  von  Lamballe  der  Königin  gleich« 
fam  ans  Fenfter;  zugleich  brach  die  blinde  Wutb 
des  Pöbels  in  mancherley  Schmähungen  aus.  Eint* 
ge  Municipalbeamte  benifsen  (ich  recht  abfichtlicb 
eines  groben»  beleidigenden  Betragens.  Zuweilen 
gewährte  aber  doch  hie  und  da  eine  Aeufserung 
wahrer  Theilnahme  dem  König  wieder  Troft»  Bec 
Vf.  fchafte  einft  einer  Schildwache,  einem  Bewoh- 
ner derVorAädte,  auf  feinem  Wunfeh  Gelegenheit 
den  König  zu  fehen.  »»Ach  mein  Herr/*  fagte 
ihM  nachher  diefer  Menfch ,  wie  gut  ift  doch  der 
König;  wie  liebt  er  feine  Kinder!  Nein"  fuhr  er 
fort»  indem  er  fich  auf  die  Bruft  fchlug»  »,icb  Jcaon 
nicht  glauben»  dafs  er  uns  fo  viel  Uebel  zugefügt 
habe.*'  So  dachten  gewifs  die  neun  Zehntheile  al« 
1er  Franzofen:  und  man  Oberredete  dennoch  das 
Volk»  die  allgemeine  Stimme  fodere  feine  Ab- 
fetzusg»  feine  Beftrafung»  feinen  Tod! 

Als  einige  Municipalbeamten  Thränen  des 
Mitleids  vergoiTen »  da  der  König  am  30  September 
zum  letztenmal  mit  feiner  Familie  zu  elTen  glaubte» 
fagte  der  berüchtigte  Schufler  Simon  der  Königin  r 
»»als  fie  den  lö.  Auguft  das  Volk  mordeten»  da  wein- 
»,ten  fie  nicht.*«  —  „Das  Volk  ift  fehr  über  unfere 
Abfichi. betrogen*'  antwortete  die  Königin.  Indes 
war  jener  graufame  Befchlufs  des  Gemeinderath» 
damals  nicht  in  Ausübung  gebracht:  die  königliche 
Familie»  obgleich  ihre  Wohnungen  getrennt  waren» 
vereinigte  fich  fortdauernd  bey  dem  MittagsefTenrfo 
wie  bey  dem  Spatziergange. 

Es^ ift  ein  grün dlofes  Gerücht»  dafs  Manuel  ge* 
fuchthabe»  deu^Köaig  zu  bewegen,  au  den  kouig 


von  Preufleii  zu  fchreib^n,  alä  er  im  Cha»ip«gn« 

einrückte.  \ 

Der  Konig  las  im  Ticmpel  befonders  Reifeb#- 
fchreibnnpen»  die  Werke  Montesqufou's ,  Büffon, 
PlOcbe's  Schauplatz  des  Himmels»  Hume  im  Engh- 
fthen »  die  Nachahmung  Chrifti  in  lateinifcher  •  der 
Taffo  in  italienifcher  Sprache .  franzöfilchc  Theater^ 
ftücke.  Vier  Stunden  des  Tages  widmete  er  den 
Leetüre  der  lateinifchen  Schriftftelter^  Auch  d^ 
Unterricht  des  Dauphin  befchädgte  ihn  fehr^ 

Zu  der  Zeit»  da  man  keine  Journale  ihm  zukom- 
men Mefs »  legte  man  ihm  gefliffendich  alle  Schriften 
hin»  welche  ihn  beunruhigen  konnten»  Änd  Belei* 
digungen  enthielten  oder  zum  Königsmord  reizten. 
Im  December  nahm  man  der  königlichen  Fami- 
lie a}le  fchneidende  Inftrumente.  Der  König  fah^» 
dafs  die  Prinzeffin  Elifabeth,  den  Zwirn,  mit  den 
Zahnen  abbifs »  da  fie  an  feinen  Kleidern  näficfr. 
»»Welcher  Abftand'«  fagte  er  gerührt!  »»in  Ihrem 
»«fchönen  Haufe  zu  Mtmtrmä  fehlte  Ihnen  nichts!'* 
»,Acb»  mein  Bruder»"  antwortete  fie  »»kann  ich  ir- 
Mgend  etwas  bedauern»  wenn  ich  Ihr  Unglück  theile.*' 

Der  König  war  durch  den  Vf.  im  voraus  von  dem 
Dekret  benachrichtigt ,  das  ihn  vor  den  Schranken 
des  Convents  ftellte.  Er  fagte  zu  dem  Maire  und 
feinen  Gefährten  r  die  ihn  abholten»  er  würde  ih- 
nen folgen^»  nicht  um  dem  Natronalconvent  zu  ge> 
horchen »  fondern  weil  feine  Feinde  die  Macht  in 
Händen  hätten.  Am  Abend  fagte  er,  er  wäre  wert  ent- 
fernt gewefen»  an  alle  die  Fragen  zu  denken»  die  ihm 
vorgelegt  wären.   Er  gieng  mit  vieler  Ruhe  zu  Bette. 

Die  gänzliche  Trennung  von  feiner  Familie 
nach  dem  erften  Verhör  war  ihm  äufserft  fchmerz* 
lieh.  Indes  befchlofs  er»  auf  das  zweyte  Dekret» 
das  ihm  die  Wahl  liefs,  feine  Kinder  von  fich »  oder 
von  ihrer  Mutter  und  Tante  za  trennen»  auch  dieft 
Opfer  zu  bringen«. 

Am  19.  December  erinnerte  der  König  den  Ge« 
burtstag  feiner  Tochter»  und  bemerkte  mit  Schmerz» 
dafs  er  fie  nicht  fehen  dflrfe.  Die  Thränen  floflen 
aus  feinen  Augen  r  auch  die  Municipalbeamten 
fchwiegen  traurend.. 

Drey  Tage  vor  Weynachten  fchrieb  der  KÖnfg: 
fein  Teftamenn  Es  ift  hier  abgedruckt»,  völlig 
gleichlautend  mit  dem  Inhalt »  den  maor  aus^  den» 
firanzöfifchen  Journalen' kennt« 

Der  König  wollte  die  beträchtliche  Geldfumme 
nicht  annehmen»  die  für  ihn  bey  dem  Verleger  der 
Fmüle  du  jour  niedergelegt  war»,  um  die  Geber 
nicht  in  Gefahr  zu  fetzen»  Er  hörte  von  MaTesher- 
bes  fein  Todesurtheil  an»  ohne  das  geringfte  Zei- 
chen von  Erilaunen  oder  Erfchfitierang !  er  fehlen 
nur  von  dem  Schmerz  des  ehrwürdigen  Greifes  ge- 
rährt  zu  feyn  und  futhte  Ihn  zu  tröHen.  Abends 
faulte  er  zu  Clery  »»Ich  fuche keine  Hoffnung;  aber  ich 
»»bin  fehr  betrübt»  dafs  Herr  von  Orlions  9  tntin  Ver- 
»»wandter,  lür  meinen  Tod  geftimmt  har.^**  Als  ihm 
(ein  Todesurtheil  vorgelefen  ward  ,  zog  er  bey  der 
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Befchaldigung  der  Verrätherey  eine  Miene  des  Un* 
willens :  fonft  behielt  er  die  voUkotnmenne  Fällung. 
In  den  noch  übrigen  letzten  biuiiden  feines  Lebens 
bezeugte  er  mehrmals  feine  Unfcbuld:  aber  er  be- 
viefs  zui^leich  eine  an  Heldenmu^h  granzende  Faf- 
lung  und  Selbftverläugnung»  vrrbynden  mit  der 
zkrtlicbften  und  liebreichfien  Theilnehmung  an  die- 
jenigen»  die  fich  noch  kür  ihn  intereffirr  hatten. 
Clery  iufsert  fich  zwar  nicht  darüber,  ob  er  nicht 
einige  Hofnung  hatte»  das  Unheil  nicht  vollzogen 
£u  fehen:  allein  fein  Schmerz  bey  der  Trennung 
von  feiner  Familie»  vor  allen  Dingen  fein  Entfchlufs» 
lie  am  letzten  Morgen  nicht  wieder  zu  fehen »  ob  tr 
es  gleich  verfprochen  hatte,  beweifen  das  Gegen- 
theiU  Sein  letzter  Schlaf  war  die  Ruhe  eines 
Scbuldlofen:  er  fchlief  faft  fechs  Stunden  ruhig  und 
ohne  zu  erwachen.  Er  übergab  Clery  fein  Pett- 
fchaft  für  den  Dauphin»  feinen  Ring  und  ein  klei- 
nes Paket  mit  den  Haaren  feiner  ganzen  Familie 
für  die  Königin»  und  trug  ihm  auf»  feiner  Familie 
fein  Lebewohl  zu  fagen.  Seine  letzten  Worte  im 
Tempel  waren»  eine  Bitte  an  den  Thurmwächt^, 
ihm  es  nicht  zu  gedenken»  dafs  er  vorgefiem  ein 
wenig  auffahrend  gegen  ihn  gewefen  wiire. 

Das  Pettfchaft  fand  Clery  nachher  In  den  Hin« 
den  des  filteften  Bruders  des  Königs»  und  den  Ring 
in  den  Händen  des  zwevten  Bruders-  Die  Billete» 
womit  die  Königin  fie  ihnen  zufandte»  find  hier 
nach  dem  Original  in  Kupfer  geftochen.  Die  beiden 
anderen  Kupfertafeln  zeigen  die  Anficht  des  Tempel- 
thurms  und  den  Aufrifs  der  Gemächee  des  Königs 
und  feiner  Familie. 

Die  Ueberfetzungen  find  beide  treu  und  flie« 
fsend :  doch  gebührt  der  erften  der  Vorzug  in  An« 
fehung  des  Stils.  ^ 


Frankfurt  a»  M.»  b,  Jüger:  Kurz  gefafste  Ueber- 
ficht  der  merkwüriitgßen  hrei^niJJ'e  dn  franzüfi- 
fehen  Revolution 9  \oit  ihrtsi  Lwiithung  bis  zur 
Deth*-ünifirung  des  Könij^s  von  Sardinien.  Mic 
einer  Karte  von  Frankreirh  na<  h  dem  neu  pro« 
jectirten  Vergröfseroiig^plan.  1799»  112  S.  8* 
(logr.) 

Diefe  kleine  Schrift  erfflilt  zieiTilirh  getreu»  was 
man  von  ihr  erwarten  kann.  Die  Ueberficbt  der 
franzöfifchenQefcbichte»  fowohl  im  iiinern»  als  der 
Kriegsgefchichte  feit  dem  Anfange  der  Revolution, 
ift  zweckmäfsig  und  meiftens  unpartheytfch.  Es  ift 
freylich  kein  Gemilde  von  Meifteihand  »  aber  es  ift 
eine  ganz  gute  hiftorifcbe  Darfteilung»  die  wenig- 
fiens  durch  die  Wichtigkeit  des  Gegenftandes  inter* 
eflirt.  Ueber  die  Urfachen  des  fchnellen  und  ftau* 
nenswurdigen  Glücks  der  Franzofen  in  Italien  unter 
Bonaparte  gleich  in  feinen  erften  Feldzügen  kom- 
men hier  einige  gute  Bemerkungen  vor;  infonder- 
heit  ift  es  fehr  richtig»  dafs  der  jetzt  gewtflermafsen 
entthronte  König  von  Sardinien »  durch  feine  Par* 
theylichkeit  für  die  Franzofen  als  Kronprinz  viel  da- 
zu bey  trug  y  ihren  Waffen  das  Uebergewicht  zu 
verfchaffen .  und  wcAf  ihnen  den,  für  Italien  und  fei- 
nen eigenen  Staaten  fo  nachtheiligen»  Frieden  zu 
fchliefsen»-  ein  Verdienft»  woför  ^r  wenig  Jahre 
nachher  durch  feine  Abfetzung  und  Vertreibung  aus 
feiner  Refidenz  belohnt  ward.  ^  Die  Schreibart  ift 
fehr  nachläfsig »  ohne  Würde »  oft  fogar  undeutfch» 
wovon  wir  nurz.  B.  S.  84-  «nfQhren:  »»marfcbirte 
Onberuhigt  von  den  Oefterreichern » «*  anftatt  ohne 
von  den Oefterreichcm  beunruhigt  zu  werden;  denn 
unbeunruhiget  wäre  dem  Genius  der  Sprache  auck 
nicht  gemäfs. 
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TccBKOloeia*  £r/aRjr#n»  b.  ?a1m :  Prmktifch^  AnUitung^ 
nUirfchaumene  }*JeiJenkovje  zu  verjertio;§n ,  ächte  von  unäcn' 
tcn  Ztt  unterjftheiden ,  nehfi  dtn  Vorthtilen ,  foUhe  in  ffachs 
und  Tmlg  tu  fieden ,  anzuratuhen ,  und  auch  den  fchlechten 
Mußen  die  mn gerauchte  Fmrbe  zu  geben ,  von  J«  A,  T^mas» 
Mechanicus.  1790.  30  S.  g.  Mit  einem  Rupfer.  CS  grO 
Das  Büchelcheti  ift  in  fechs  Kapitel  abgetheilc.  Das  erfte 
handelt  vom  Meerfchaume  •  das  zweyce  von  Schneiden  der 
meerfchaumeuen  Kopfe  und  den  dazu  erfoderlichen  Inflru- 
menten,  welche  durch  das  beygcfiigte  Kupfer  deutlicher  wer- 
dcN.  Das  dritte  vom  Sieden  der  Pfeifen  köpfe ,  das  vierte 
von  ihrer  Politur»  das  fünfte  vom  Sieden  cter  Pfeifenköpfe 
zum  zweytenmal»  oder  vom  Einfetzen «  und  das  fechfte  vom 
Ausrauchen  mcerfchaumener  Pfeifenköpfe«  und  von  derKunIt, 


ihnen  das  Anfehen  braun  durchgerauchter  Pfeifienkopfe  au 

geben.  Aus  den  Abfällen  werden  vorzüglich  in  Ruhla  un« 
ächte  Köpfe  gemacht ;  diefe  unterfcheiden  fich  von  den  äch- 
ten dadurch«  dafs  man  auf  il^n^n  mit  Gold»  Silber  und  an- 
dern Meullen  leicht»  wie  mit  einer  Bleyfeder,  fchreiben 
könne.  Das  Anrauchen  foll»  damit  das  Wachsw  und  Fete 
bald  herauskomme ,  gefchehen ,  indem  man  den  Kopf  mic 
Tabak  füllt,  und  ihn  an  einen  Blafebalg  fteckt,  deflen  Ven- 
tilator man  vorher  zugeflopfc  hat;  man  feuc  nun  den  Tabak 
durchs  Auf-  und  Niederziehen  des  Blafebalgs  in  Brand,  und 
fetzt  es  fo  lange  fort,  bis  Geh  die  weifse  Oberfläche  des 
Meerschaums  zeigt;  um  dife  Köpfe  eher  braun  zu  haben, 
kann  Tabaksfaft  und  Heudampf  angewendet  werden  —  felir 
bekannt« 


mmm 


^mm 


t    •' 


Sap 


Num.  145- 


530 


REVISION      DER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  Quinquennien  de«  achtzehnten  Jahrhunderts 

in 

ERGÄNZUNGS BLATTERN 

*      

Zur  Allgemeinen  Literatur-Zeitung  die] es  Zeitraums. 


REVISION 
der    Bearbeitung 
der 

Gcfchichte   d e r   P h i  1  o f o p h i c 

in  den  letzten  drej  Quinquennien. 


Zweyter  Ahfcti^itt. 
Fortfchritte    in    Anfehung    der    Form. 

p  in  Erbfibel  aller  Bearbeitungen  der  Gefchichte 
"^^  der  Philofophie  war  von  jeher  Mangel,  theils 
an  btftorifcher  Kunft»  theils  nn  philofophirchemGe]- 
fie »  um  in  d^n  Vorrath  der  Materialien  Einheit  und 
Zufammenhang  zu  bringen.  Seit  Diogenes»  von 
Laerte »  der  blofs  compilirte »  bis  auf  Brucker,  der 
mit  erftaunenswürdigem  Fleifse  alles  fammelte^^-was 
das  Leben,  die  Schriften  und  Lehren  der  Philofophie 
betraf,  nur  zu  went^prdiieN ,  «wid  in  den  Zufani'* 
menhang  eindrang ,  lÄ  dicfer  Mangel  mehr  oder 
weniger  herrfchend  g^foUeben,  und  felbft  in  den 
folgenden  Zeiten  haben  nch  die  Spüren  feiner  Herr- 
fchaft nicht  ganz  verlernt.  £ii|  anderer,  mit  jenem 
in  Verbindung  ftehender,  Fehler  ift  Mangel  an  be* 
urtheilender  Auswahl  in  der  Aufnahme  der  Mate* 
rialien  und  in  der  Bntfernung  alles  Fremdartigen. 
Beide  Fehler  waren  nicht  allein  durch  die  Herrfchaft 
der  Nachahmung  und  des  Herkommens,  fondern 
auch  durch  den  Zuftand  der  Philofophie,  und  den 
Mangel  an  feftem  Begriff  von  Gefchichte]  der  Philo- 
fophie und  daraus  abgeleiteten  Grundfötzen  entban- 
den. Ein  dritter  Fehler,  in  welchem  auch  die  bei- 
den erften  gegründet  waren,  war  der  Mangel  an 
Grundtätzen  für  die  Bearbeitung. 

Mehrere  Urfachen  vereinigten  ihren  Einflufs,  um 
diefe  zu  entfernen,  und  den  Grund  zu  einer  vollkom- 
tnenern  Form  zu  legen.  Die  Fortfchritte  der  hifteri- 
fchen  Kunft  in  andern  Zweigen  der  Gefchichte,  die 
Ausbreitung  grundlicherer  philologifcher  Forfchun- 
gen,  und  die  durch  fie  bewirkte  vertrautere  Be- 
kanntfchaft  mit  den  Syßemen  einzelner  griechifcher 

ErgänzungshiatteX*  h^alnng.  ZweifterBand. 


und  römifcher  Denker,  wodurch  die  Lucken  und 
Fehler  in  den  bisherigen  gefchichtJichen  Werken  nur 
zu  fehr  aufgedeckt  wurden;  der  Geift  der  Gründ- 
lichkeit, der  vorzuglich  durch  die  neueften  Verän- 
derungen in  der  Philofophie  rege  wurde;  die  Ver- 
breitung eines  beilern  Gefchmacks  auch  in  wi/Ten- 
fchaftlichen  Werken.  Durch  alles  diefes  wurde  die 
Erkenntnifs  des  unvollkommenen  Zuftandes  in  der 
Gefchichte  der  Philofophie  immer  deutlicher,  und 
das  Bedürfnifs  nach  dem  BeiTern  dringender.  Alles 
dieffs  vereint  mit  d^n  Muftem  beflerer  Bearbeitung, 
welche  Garvc,  Tiedemann  und  andere  aufgeftellt 
hatten,  lenkte  tl^eils  das  Nachdenken  auf  die  bisher 
wenig  b^rbeitete"^ Theorie  der  Gefchichte,  während 
andere  Forfcher  betnüht  waren,  in  ihrer  Behandlung 
fogleich  Gebrauch  von  den  beflem  Grundfätzen  zu 
ihachen ,  welche  die  veränderte  Anficht  der  Philofo- 
phie allmälich  in  Gang  brachte.  Diefer  Abfchnitt 
ift  beftimmt,  darzuftellen,  was  in  diefen  beiden 
Rückfichten  gelciflet  ift,  und  was  dadurch  die  Ge- 
fchichte« in  Rückficht  auf  ihren  formellen  Gehalt, 
gewonnen  hat. 

Die  meiften  Werke  über  die  Gefchichte  der  Phi- 
lofophie hatten,  bis  auf  die  neueften  Zeiten,  nur 
ganz  kurz  den  Begriff  angegeben ,  welchen  fie  ihrer 
Bearbeitung  zum  Grunde  legten^  und  ihn  theils  ein- 
fei tig  gefafst,  theils  feine  Merkmale  nicht  ausführ- 
lich genug  entwickelt.  Der  Begriff  der  Philofophie, 
als  dasObject  der  Gefchichte ,  war  immer  damHaupt- 
merkmal  in  demfelben;  der  zweyte  Beftandtheil, 
Gefchichte,  wurde  als  bekannt,  keiner  weitern  Er- 
örterung bedürftig  gehalten,  ungeachtet  der  voll- 
ftändige  Begriff  erft  feine  beftimmte  Bedeutung  er- 
hält, wenn  beide  Beftandtheile  in  ih  rem  Verbal  tniffe 
erwogen  werden.  Aufser  diefer  Einfeitigkeit  war 
auch  das  Hauptmerkmal,  wodurch  er  beßimmt  wur- 
de, der  Begriff  der  Philofophie  fo  unbeftimmt  ge- 
fafst, dafs  er  bald  zu  weit,  bald  zu  enge  wurde. 
Wenn  z.  B.  Eberhard  fagte:  Gefchichte  der  Philofophie 
fey  die  Gefchichte  der  gelehrten  Vemunfterkenntnifs  des 
menfchlichen  Gefchlechts  von  den  allgemeinen  Befchüf" 
fenheiten  der  Dinge:  fo  ift  einleuchtend,  dafs  Ver- 
nunfterkenntnifs  nicht  allein  Philofophie,  fondern 
auch  Mathematik,  ja  ohne  weitere  Beftimmung  fo- 
gar  jede  Wiffenfchaft  unter  fich  begreife:  fo  wie 
der  Zufatz  ven  den  nallgemeinen  Eigenfchaften  der 
X  X  X  Din- 
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J)mg^*  die  Gercbichre  der  Philofophi«  wieder  allein 
auf  MetaphyGk  einfchränket.  Eben  fo  unbeftimml 
ift  die  Erklärung:,  welche  Guttut  giebt:  die  Ge- 
Jchichte  der  Philofophie  ifi  ein  drronologijch  wnd  fiffle- 
matifch  geordneter  Inbegriff  der  Veränderungen ,  weU 
che  diejenigen  Begriffe  und  Kenntnijfe  über  dm  Men- 
Sehen ,  die  Welt  und  dk  Gottheit ,  die  den  Inhalt  der 
Phitofofhie  ausn^ach^ ,  von  den  älteften  bis  auf  unfere 
Zeiten  erlitten  haben.  Denn  aofserdem«  dafs  das 
Object  derfelben  eben.fo  fcbwankend  angegeben  ift. 
fo  würde  der  Inbegriff  der  Veränderungen  der  Be- 
griffe t  und  Kenntnifle  über  den  Menfcben  die  Welt 
und  die  Gottbeit  eine  pbilofopbirche  Dogmenge- 
fchicbte ,  aber  keine  Qefcbicbte  der  Pbiiorophie  ge- 
ben ,  und  die  Veränderungen  in  der  wiffenfchaftli* 
eben  Form  der  Pbilofopbie,  alfo  gerade  das  Wich- 
tigfte«  worauf  der  Qefchicbtfcbreiber  der  Pbilofo- 
pbie  SU  achten  hat,   ausfcbliefsen. 

Solche  fehlerhafte  Begriffe  in  einer  Periode, 
in  welcher  die  Gefchichte  der  Philofophie,  wie  wir 
in  dein  eriten  Abfchnitte  gefehen  haben,  mit  Co 
viel  Fleifs  und  Intereffe  bearbeitet  wurde,  mufsten 
notbwendig  auffallen,  und  den  Scharffinn  mehre- 
rer Denker  zu  ihrer  Aufhellung  reizen.  Natfirlich 
wurde  der  Anfang  mit  dem  Merkmal  des  Begriffs  ge- 
macht, welcher  am  meifteh  derlogifchen  Beftimmt- 
beit  ermangelte.  Daher  fachte  zuerft  Reinhotd  in  ei- 
ner in  den  Fullebomifchen  Beyträgen  St.  I.  abge- 
druckten Abhandlung,  über  den  Begriff  der  Gefchich" 
ie  der  Philofophie,  durch  einen  präcifen  Begriff  von 
der  Philofophie  als  einem  Objecte  diefem  Begriff 
einen  höhern  Grade  von  logifcher  Vollkommenheit 
zu  geben.  Den  Begriff,  den  er  auf  diefem  Wege 
fand,  ift  diefer:  Gefchichte  der  Philofophie  ift  der  dar- 
geftellte  Inbegriff  der  Veränderungen^  welche  dieWiffen' 
fchaft  des  nothwendigcn  Zufammenhanges  der  Dinge 
von  ihrer  Entftehung  bis  auf  unfere  Zeiten  erfahren  fc^. 
Diefe  Beftimmung  des  Begriffs  iß,  ohne  den  Begriff 
von  Philofophie  einer  ftrengen  Prüfung  zu  unterwer- 
fen ,  welche  hier  nicht  an  ihrem  Orte  flehen  wür- 
de, für  den  Zweck,  für  welchen  fie  angeftellt  wur- 
de ,  lyn  den  Begriff  der  Gefchichte  der  Philofophie 
zu  finden ,  nicht  fruchtbar  genug.  Ein  zufammen- 
gefetzter  Begriff,  wie  der  von  dem  die  Rede  ift, 
kann  nicht  völlig  befiimmt  und  entwickelt  werden, 
wenn  pur  der  eine  Beftandtheil  in  feine  Merkma- 
le aufgelöft,  und  der  andere  in  feiner  Unbeftimmt- 
beit  gelaffen  Wird;  diefes  ift  aber  hier  mit  dem  Be« 
griffe  Gefchichte  gefcbehn.  Ein  dargefiellter  Inbe- 
griff   von    Veränderungen,'   welche    die    Wiffen- 

fc}]iafc erfahren  hat,  enthält  erftens  einen  Wider- 

fpruch,  indem  eine  Wiffenfcbaft  fchon  als  vor- 
handen gedacht  werden  mfifste ,  wenn  ihre  Verän- 
derungen dargcftellt  werden  foUen ,  eine  Wiffen- 
fcbaft aber,  die  noch  Veränderungen  unterworfen, 
alfö  noch  im  Werden  begriffen  ift,  noch  nicht  als 
Object  gegeben  ift,  und  gibt  zweytensauch  nicht  den 
wefentlichen  Charakter  der  Gefchichte  an,  wenn  man 
nicht  die  fyftematifche  Darft^ung  der  vorhandenen 


Syfteme,  der  verfchiedencn  aufgeftellten  Grundbe- 
griffe und  GrundOitze ,  wenn  man  nicht  Räfonne- 
ment  über  Facta  für  Gefchichte  nehmen  will. 

Die  Mängel  in  diefen  und  andern  Erklärungen 
waren  fo  einleuchtend  ,  dafs  zwey  Gelehrte  von 
nicht  gemeinen  Talenten  und  Kenntniffen ,  Hr.  Goefs 
und  Hr.  Grohmann^  den  Verfuch  machten,  nach  einer 
Kritik  der  aufgeftellten  Begriffe,  einen  neuen  völlig 
adaequaten  aufzufuchen.  Die  beiden  Schriften : 
Ueber  den  Begriff  der  Gefchichte  der  Philofophie  und 
aber  das  Stjftem  des  Thaies  von  G.  Fviedr.  Dan.  Go^j 
Erlangen  1794.  g.  (A.L.  Z.  1794.  IV.  S19O  «nd: 
Ueber  den  Begriff  der  Gefchichte  der  Philofophie  von 

?oh.  Chriß.  J^g*  Grohmann.  Wittenberg  1797.  8-^  CA. 
•  Z.  98*  IL  105)  haben  aber  das  gemeinfchaft- 
liche  Schickfal,  dafs  fie  bey  vielen  guten  Bemerkun- 
gen, glücklicher  im  Widerlegen  als  im  Erfinden 
find ,  und  das  darum ,  weil  ihre  Vff. ,  wie  Rein- 
hold •  einfeitig  in  Entwickelung  des  Begriffs  ver- 
Ahren ,  und  von  der  Aufhellung  des  einen  Merk- 
mals, Philofophie,  die  Deutlichmacbung  des  gan- 
zan  Begriffs  erwarteten.  Der  Begriff,  welchen  Goefs 
von  der  Gefchichte  der  Philofophie  giebt,  unter- 
fcheidet  fich  von  dem  Reinboldifcben  nur  durch  ei- 
ne andere  nicht  befriedigendere  Erklärung  der  Fhi- 
lofophie,  wenn  er  fagt:  Gefchichte  dir  Philofophie 
ift  der  dargeftellte  Inbegriff  aller  Veränderungen ,  ii;W- 
che  die  Wiffenfchaft  der  nothwendigen  und  allgemein 
gültigen  FormeUf  Regeln  und  Princivien  der  urfprüng' 
lichfin  Vermögen  des  menfchliche  Geiftes^  und  alier  der- 
jenigen Dinge ,  die  durch  jene  beftimmt  find ,  von  An* 
fang  bis  auf  unfere  Zeiten  erlitten  hat.  lU.  Grohn.inn 
deckt  das  Fehlerhafte  in  diefer  Erklärung,  fo  wie 
in  den  übrigen,  mit  glücklichem  Scharffinn  auf, 
und  er  würde  durch  die  Einficht  dta  Fehlerhaften 
gewifs  auf  eine  richtigere  Beftimmung  des  Begriffs 
geführt  worden  feyn,  wenn  er  nicht,  durch  einen 
Mifsgriff  irregeführt,  geglaubt  hätte  ,  man  muffe  in 
der  Beftimmung  des  Begriffs  der  Gefchichte  der 
Philofophie  von  dem  Begriff  des  .Objects  ausgeben» 
und  alles  Irrige,  Unbeftimmte  und  Mangelnde  in  den 
bisherigen  Begriffen  fey  von  dem  unftatthaften 
Verfahren  abzuleiten ,  dafs  man  von  der  Beftim- 
mung des  Begriffs  der  GefchiAte  anfange.  Wenn 
diefes  fehlerhaft  ift:  fo  ift  Aie  Art,  wie  Hr.  G.  bey 
der  Beftimmung  des  Begriffs  verfährt,  nicht  weni- 
ger einfeitig  und  tadelnswerth.  Gefchichte  der  Phi^ 
lofophie  fcheint  ihm  in  der  gewöhnlichen  Bedeu- 
tung einen  Widerfpruch  zu  enthalten ,  da  Philofo- 
phie als  Wiffenfcbaft  des  Beftimmten  a  priori  nach 
Begriffen,  alles  Zufällige  und  Veränderliche  aus- 
fchliefst,  und  auf  Einheit,  Selbfiandigkeit  fcblie- 
fsen  läfst,  Gefchichte  hingegen  nicht  anders  als  un- 
ter dem  Merkmaie  von  Verfchiedenheit«  Vielheit 
und  Veränderung  gedacht  werden  kann.  Um  den 
Begriff  der  Gefchichte  der  Philofophie  einfiimmig 
zu  machen ,  läfst  er  das  Merkmal  der  Zeitfolge  aus 
dem  Begriffe  der  Gefchichte  weg,  und  beftiminc 
ihren  Stoff»  dem  Begriff  der  Wiffenfcbaft  gemäfs, 

fo 
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fo  dtfs  darunter  ein  zu  gleicher  Zeit  zufammBR  be< 
ilehendes  neben  einander  gegebenes,  ein  a  priori 
beftimmtes  Viele ,  was  fchon  im  Begriffe  der  Phi- 
lofophie  liegt»  gedacht  werde,  d.  i.  die  verschie- 
denen nothwendigen  Syfteme  der  Philofophie. 
Die  Gefchichte  der  Philofophie  ift  dann  eine  fyfte- 
matifche  Darftellang  der  nothwendigen  vorhande- 
nen Syfteme  als  Veränderungen  der  Wiflenfchaft 
der  u  priori  in  dem  menfcblichen  Gemüthe  be- 
ftimmten  Erkenntnifs  nach*  Begriffen»  inwiefern 
die  Syfteme  auf  die  im  Vorftellungsvennögen  be- 
ftimmten  Gründe  zurückgeführt  werden  können, 
oder  nach  ihnen  möglich  find«  Diefe  Erklärung 
befriediget  nicht»  weil  fie  in  Rückficht  auf  Stoff 
und  Form  zu  enge  ift.  Eine  fyftematifche  Darftel- 
lung  enthält  nicht  nur  kein  Merkmal  von  Gerekich» 
te»  fondern  widerfpricht  auch  demrelben »  wenn 
man  nicht  willküritcb  ihren  Hauptcharakter  in  die 
Jufzahtung  eines  Mannichfaitigen  fetzt.  Die  fyfte- 
fSiatifche  Darfteilung  der  Syfteme»  kann  zweytens 
auch  nicht  als  einziger  Stoff  der  Gefchichte  betrach- 
tet werden:  denn  eben  dadurch  würde  die  ge- 
fchlchdofe  Darftellung  ihrer  Entftehung  und  Bil- 
dung »  und  alles  deffen »  was  darauf  Einftufs  ge- 
habt bat»  ausgefchloffen  werden»  und  die  Syfteme 
würden  nicht,  wie  fie  geworden»  fondem  wie  fie 
fchon  gebildet  gefunden  werden»  d.  h.  nicht  ge* 
fchichdich  fondern  disciplinarifch  dargeftellt» 

Allen  diefen  angeführten  Erklärungen  liegt  die 
Anficht  zum  Grunde»  die  Philofophie  als  ein  nicht 
etwa  in  der  Idee,  fondern  in  der  Wirklichkeit  gege- 
benes Object  zu  betrachten,  dcHen  Veränderungen 
entweder  nach  der  Zeitfolge,  oder  fyfiematifch  be- 
fchrieben  werden  (könnten.  Man  würde  fich  mehre- 
re vergebliche  Bemühungen ,  eine*  angeraeffene  Er- 
klärung des  Begriffs  zu  finden »  erfpaft  haben ,  und 
weit  eher  zum  Ziele  gekommen  feyn,  wenn  man 
den  Begriff  nach  beiden  Hauptmerkmalen  beßimmt» 
und  die  entgegen  gefetzte  Anficht  zum  Grunde  ge- 
legt hätte,  welche  nicht  allein  dem  wifTenfchafdi- 
chen  Charakter  der  Philofophie,  fondern  auch  dem 
Begriff  einer  Gefchichte  angemeilener  ift.  In  diefer 
Rückficht  verdient  die  Erklärung,  welche  Bu/i/e  in 
den  Vorerrinnerungen  zu  feinem  Lehrbuche  der  Ge- 
fchichte der  Philofophie  gegeben  hat»  einen  Vor- 
zug vor  allen ,  ungeachtet  gegen  den  Begriff  von 
Philofophie  und  einige  relative»  unbeftimmt  gelaf- 
fene  Merkmale  fich  noch  gegründete  Einwendungen 
machen  1  äffen.  P/iilo/ap^if ,  fa^,ter»  ißdielfiffenfchafi 
von  der  Satur  des  menfchlichen  Gemüthe^^tan  und  für 
fii,h ,  wid  dem  utfprünglichen  Verttäliniffe  deffelben  zu 
Gegenßänden  aufitnr  ihm.  Die  Gtijchichte  der  Philojo» 
phie  iji  eine  pragmaiijcbe  Erzühlung  der  wichtig/im 
1/erJuche^  welche  die  vorzüglichjten  Köpfe  des  AUef'^ 
thums  vnd  der  neueren  Zeit  gemacht  hcAen^  «m  jene 
Wiffenfchaft  zu  Stande  zu  bringen.  Warum  nur  die 
wichtigfteii  Veriuche  der  voizügUchften  Köpfe  eine 
Stelle  m  diefer  Gefchichte  finden  feilen»  davon  läfst 
fich  kein  Grund  denken.  Jeder  Vcrfuch  einea  dtakca* 


den  Kopfes »  wfnn  er  auch  nicht  zu  den  vo'rzügUch- 
ften  gehört,  mufs,  infofem  er  die,  Wiffenfchaft  zu 
realifiren  ftrebt,  einen  Piotz  in  der  Gefchichte  der- 
felben  finden.  Die  Erklärung  ift  alfo  zu  befcbränkt, 
fo  wie  der  Begriff  von  der  Philofophie  viel  zu  enge 
ift.  Die  weitläuftigfte  Erörterung  diefes  Begriffs  fin- 
det man  in  der  Einleitung  zu  Tennemanns  Ge- 
fchichte der  Philofophie»  und^eil  ihr  alle  jeneVer- 
fuche  vorausgegangen  waren :  fo  macht  fie  auf  ei« 
nen  höhern  Grad  von  Vollkommenheit  Anfprüche. 
Sie  gehet»  um  alles  willkürliche  und  einfeitige  Ver- 
fahren abzufchneiden ,  von  der  Entwickelung  des 
Begriffs  der  Gefchichte  überhaupt  und  tnsbefondere 
der  Gefchichte  einer  Wiflenfchaft  aus»  und  ans  die^^ 
fem  als  dem  nächften  Gattungsbegriff  werden, 
nach  Beftimmung  des  Begriffs  der  Philofophie»  wie 
es  zu  dicfem  Behufe  zweckmäfsig  war»  die  Merk- 
male der  Gefchichte  der  Philofophie  abgeleitet« 
Gefchichte  der  Philofophie  ift  ihm  Darßellung  der 
fucefßven  Ausbitdung  der  Phüofophie  (als  Wiffen- 
fchaft hätte  noch  hinzugefetzt  werden  follen)  odef 
Tk^rfieUung  der  Beßrebungen  der  Vernunft  9  die  Idee 
der  IFiffeiychirft  von  den  letzten  Gründen  und  Gefetzen 
der  Natur  und  Freiheit  zu  reälifireu.  -  Der  Begriff 
der  Philofophie  ift  darin  in  fo  weit  beftimmt,  als 
es  nöthig  war,  um  das  Object  der  Gefchichte  der 
Philofophie  unter  einem  beftimmtem  Merkmale  zu 
denken »  und  doch  auch  nicht  zu  fehr  befcbränkt, 
dafs  die  verfchied'enartigen  PhSlofophieen ,  welche 
aus  dem  Philofophiren  hervorgegangen  find ,  aus- 
gefchloffen  werden  müfstenf  es  iftmit  einem  Worte 
die  äufsere  Gränzlinie  gezogen,  obtie  den  Spielraum 
zu  fehr  ins  Enge  zu  ziehen.  Durch  diefen  Begriff  ift 
aber  nicht  nur  das  Ob]'ect»  fondem  auch  das  letzte 
Ziel,  auf  welches  die  Gefchichte  der  Philofophie 
zu  fiahen  hat,  angegeben,  nämlich  die  Realifi* 
.rung  der  Philofophie  als  Wiffenfchaft  r  und  da« 
durch  die  Methode  und  der  letzte  Gefichtspunkt 
des  Hiftorikers.  Die  Art  der  Gefchichte ,  ihre  Me- 
thode, find  in  diefem  Begriff  nicht,  befonders  an* 
gegeben;  aber  es  liegt  fchon  in  dem  Begriff  der  Ge- 
fchichte einer  Wiffenfchaft r  und  es  ift  auch  daraus 
weitläuftig  entwickelt  worden.  An  diefen  Begriff 
knüpfen  fich  ausführliche  Unterfuchungen  über  den 
Stoff  und  die  Form  diefer  Gefi:hichte ,  über  die  Me- 
thode derGefchichtsforfchung  und  Gefchichtsdarftel- 
lungv  fo  dafs  man  hier  zuerft  eine  Propädeutik  der 
Gefchichte  der  Philofophie  findet »  welche  nicht  nur 
ziemlich  voilftändig  ift,  fondern  auch  alles  dasjeni- 
ge im  Zufammenhange  entwickelt»  was  Theilweife 
ia  verfchiedenen  Schriften  unterfucht  worden  war* 

Eine  gute  Gefchichte  der  Philofophie ,  welche 
diefea  Namens  würdig  feyn  foll,  mufs  nach  einer 
zweckmäfsigen  Methode  angelegt  und  ausgeführt 
feyn*  Zweckmäfsig  ift  aber  dann  die  Methode, 
wenn  fie  auf  Grundfiitzen  beruht,  welche  durch  den 
Begriff  und  Zweck  der  Gefchichte  fetbft  beftimml 
find.  Dahin  gehören  vier  Erfuderniffe:  a)  die  Be* 
fiiflunung  des  Vmhngn  b)  die  gehörige  Abtheilung 

des 
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des  Umfangt;  c)  die  zWeckmäfsigeAoswahl  der  Ma- 
terialien 9  und  endlich  d)  die  zweckmäfsige  Ausfuh* 
rung  oder  Darftellung  und  Verbindung  der  Begeben- 
heiten. 

«  •  • 

W^as  den  Umfang  betrifft:  fo  kann  nur  v^on  dem 
Gränzpunkte  die  Rede  feyn ,  von  welchem  die  Ge- 
leuchte  anfangen  foll.  Man  hat  in  den  neuern  Zei- 
ten angefangen,  die  Gränzen  etwas  enger  zu  zie- 
hen. Anftatt  dafs  fonft  einige  Schriftileller  intt  der 
Erfcbaffung  der  Welt  anfingen,  ift  die  Gefchichte 
.der  fhilofophia  antediluviana  ^  die  nur  Beweife  liefern 
konnte,  dais  man  damals  noch  nicht  winenfchaft- 
lieh  philofophirte^ftillfchweigend  und  ohneGeräufch 
aus  dem  Umfange  der  Gefchichte  ausgefchloden 
worden  -^  eine  Befchränkung ,  die  aufser  andern 
Gründen  auch  fchon  durch  die  Unfruchtbarkeit  an 
wahrem  Gewinn,  durch  die  Ausdehnung  der  eigentli- 
chen Gefchichte«  und  denlteichthum  derMaterialient 
der  durch  forgfältiges  Studium  der  Quellen  noch  itn- 
iner  eine  bedeutende  Vermehrung  erwarten  läfsr, 
räthlich  wird »  um  das  befchränktere  Feld  mit  defto 
mehr  Gewinn  anbauen  zu  können. 

Aus  den  nämlichen  und   andern   Rückficbten 
möchte  man  auch  die  Ausfchliefsung  der  Unterfu- 
chungen  über  die  Philofophie  einer  Reihe  von  al- 
ten ausgeftorbenen  oder  noch  befiehenden,  Natio- 
nen  zweckmäfsig    finden.     Was  man   darüber   in 
den  meißen  gefchichtlichen  Werken  findet,  ift  eine 
Vermifchung  von  mancherley  hifiorifchen  und  lite- 
rarifchen,  zur  Gefchichte  der  Cultur,   der  Religion, 
der  Wiffenfthaften*  u.  f.  w.  gehörigen  Notizen,  wel 
che  für  andere  Fächer  der  Gefchichte  wichtig  und 
)ntere(Iant  find,    nur  nicht  für  die  Gefchichte  der 
Philofophie.     Denn  bey  den  meiften  Völkern  findet 
man  noch  zu  wenig  intellectuelle  Cultur,    als  dafs 
wiiTenfchaftlich  zu  philofophiren  zum  Bedürfnifs  ge- 
worden wäre,   und  die  denkenden  Köpfe,  welche 
(ich  in  denfelben  auszeichneten,   erhoben  fich  doch 
nicht  zur  freyen  Selbftthärigkeit  der  Vernunft.      So 
lange  die  Phantafie  noch  das  Uebergewicht  über  die 
Denkkraft  hehauptet,   und  das  Gedachte  nicht  nur 
fogleich  in  einen  finnlichen  Stoff  kleidet,  fondem 
auch  in  wirkliche  Wefen  umfcbafft:  fo  lange  fehl um- 
mert  noch  der  philofophifche  Geifk  und  derVerfland 
in  dem  Dienfte  der  Sinnlichkeit.      Diefes  ifi  der  Fall 
bey  allen  Philofophemen  des  Orients;     und  wenn 
man  auch  Spuren  yon  Philofophemen  findet :  fo  wa- 
ren iie  doch  nicht  zum  Behuf  einer  wiiTenfchaftli- 
eben   Philofophie   angeftellt.       Aber  nicht   genug» 
dafs  die  Culturgefchichte  diefcr  Nationen  zo  wenig 
Stoff  für  die  Gefchichte   der  Philofophie  darbietet, 
es  fehlt  zweytens  auch  an  einem  befUmmtenZufam- 
tnenhange  zwifchen  den  Philofophemen  diefer  Völ- 
ker und  denen  der  Griechen ,    wo  wir  eigentUchea 
Philofophiren  für  die  Wiffenfchaft  antreffen.    Wenn 


man  auch  nicht  läugnen  kann,    dafs  diefe  Nation 
manche  KenntnifTe  und  Ideen  aus  dem  Verkehr  mit 
andern  Nationen ,   vorzüglich  den  Aegypnern ,    er- 
halten hat:  fo  iß  doch  diefe  Verbindung  zu  fchwach, 
als    dafs    fie  um   deswillen    den  Gelchicbifchreiber 
nöthigen  füllte^  jenen  Völkern  darum  eine  Stelle  in 
«iner  Gefchichte  der  Philofophie  zu  geben.      Es  ißt 
Ton  keiner  einzigen  Idee  zu  erweifen ,   dafs  fle  den 
Griechen  von  denNichtgriechen  urfprünglich  initge- 
theilt  worden;  denn  das,  womit  fich  die  Gefchichte 
der  Philofophie  befchäftigt,  ift  urfprünglich  Erzeug* 
nrfs  des  meiiichlichen  Geiftes  felbfl.     Es  lafst  fich 
femer  nicht  erweifen,  dafs  die  Vernunft  aufserGrie- 
chenland    durch   einen   gÜKifiigeni   Einflufs    öufse- 
4'er    Umflände    einen     folchen    Grad     von    Cultur 
erhalten,    härte  ,     dafs    wir    hier    mehr    Veranlaf- 
lung  und  Stofr..zttm  Philofophiren  erwarten  könn- 
ten, als  in  Griechenland.     Endlich  wäre  dann  auch 
nicht  begreijRich,   warum  der  einmal  geweckte  phi- 
lofophifche Geiil- einen  folchen  Stillfland  follte  g^. 
macht  haben,  dafs  er  ficb  zu  ähnlichen  Forfchungen, 
wie  fich  uns  in  den  Werken  der  Griechen  fo  vieifäl« 
tig  darbieten ,  nie  erhob.     Wenigftens  findet  fich  in 
den  vorhandenen  Denkmalen  nichts  davon.      Die 
Griechen  find  alfo  in  der  alten  Welt  das  einzige  Volk, 
welches  uns  Denkmale  des  philofophifchen  Geifles 
aufzuweifen  hat;    in  ihnen  können  wir  die  erft«n 
Keime,  und  die  nach  und  nach  voUko.mmnern  Fort- 
fchritte  des  Philofophirens ,   zum  Behuf  einer  Wif- 
fenfchaft,  an  dem  Leitfaden  der  Gefchichte  verfol- 
gen ;  von  Griechenland  aus  verbreitete  fich  der  phi« 
lofophifche  Geiß  über  alle  Völker,    welche  in  der 
Cultur  der  Vernunft  fortgefchritten  find.      Aus  allen 
diefen  Gründen  gewinnt  die  Gefchichte  der  Philofo« 
phie  nur  dann  Einheit  und  pragmatifchen  Zufam- 
menhang,  wenn  fie  von  den  Griechen  ausgeht,  und 
zwar  von  dem  Thaies,  der  unter  den  Griechen,   fo 
viel  wir  wifTen ,  der  erfle  war ,  in  welchem  fich  der 
philofophifche  Forfchungsgeifl ,     obgleich   noch   in 
roher  Geflalt,  äufserttt^von  welcher  Zeit  an  er  aber 
nie  wieder  ganz  verlolch ,  fondern  fich  immer  mehr 
ausbreitete. 

Die  Gründe  für  diefe,  dem  Zweck  and  BegrifiT 
der  Gefchichte  angemefl'ene ,  Gränzbeftjmmung  des 
Umfangs  entwickelte  zuerfl  Tiedemann  in  der  Vorre- 
de zu  dem  Geift  der  fpeculativen  Philofophie,  und 
'Füllebom  in  feiner  Abhandlung  über  die  Gefchichte 
der  älteflen  griechifchen  Philofophie  (Bey träge  i.  St.). 
Sie  wird ,  ob  fie  gleich  bis  jetzt  nur  nocti  in  zwey 
Gefchichtswerken,  von  Tiedemann  und  Tennemann, 
angenommen  ift,  doch  in  Rückficht  deffen,  dafs  fie 
der  Theorie  angemefl'en  ifl,  und  für  die  Bearbeitung 
der  Gefchichte  wefentliche  Vortheile  verfpricht,  die 
ethnographifcheU^iverfalität,  die  bisher  unverdien- 
ter Weife  die  Herrfchaft  erhalten  hatte,  verdrängen« 
(Die  Fort/euung  jclgt  im  nächßm  Stück,) 
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Fortfehritte    iu    Anfehung    der    Form, 

(Fortfetzung  von  JVr.    145«) 

11.  Ijw^&fÄei^ngin  Perioden  ift  für  jede  Gefchichte 
"^"^^  von  einigem  Umfange  unentbehrlich.  Nichts 
befördert  fo  fehr  die  leichte  Ueberficht  einer  Reihe 
von  Begebenheiten»  welche  imZufainmenhange  fle- 
hen, und  auf  ein  gemeinfchafrlichesZiel  ab^wecken» 
als  die  kluge  Aus\^'ahl  vonAbfchnitten,  bey  welchen 
der  Verftand  einen  Rubepunkt  findet,  das  Vergangene 
mit  demFolgenden  vergleicht,  und  die  Summe  berech- 
net, um  welche  man  fich  dem  Zwecke  genähert» 
oder  von  demfelben  entfer^  hat.  Bey  einer  Ge- 
fchichte, welche,  «'ie  die  Gefchichte  der  Philofo- 
phie, in  einem  fo  G^rofsen Zeiträume,  einen  folchen 
Reichthom  von  mann  ichfaltigen  Begebenheiten  um- 
fafst,  ift  die  Norhwendigkeit  einer  Abtheilung  in 
Abfchnitte  fo  einleuchtend  ,  dafs  fie  nie  verkannt 
worden  ift.  Dennoch  ift  faft  in  keinem  Punkte  diefe 
Gefchichte  fo  weit,  wir  wollen  nicht  fagen ,  hinter 
ihrem  Ideale,  fondern  felbß  hinter  einer  richtigen 
Theorie  zurück  geblieben.  Die  Folge  der.  Völker» 
aus  denen  fich  Philofophen  einen  Namen  erworben 
haben,  die  Folge  der  pbüofuphifchen  Schulen  oder 
einzelner  Philofophen,  oder  beides  zufammenge- 
nommen,  zuweilen  auch  blofseZeitabfchnitte,' diefs 
war  bis  jetzt  die  einzige  Rückficht,  nach  welcher 
lunn  die  Abfchnitte  beftimmte.  Es  ift  aber  leicht 
einzufehen,  dafs  diefe  Methode  zwar  Ruhepunkte 
in  der  Gefchichte,  aber  nicht/ur  dieGefchichte  dar- 
bietet, dafs  fie  keine  Epochen  in  der  Entwickelung 
der  Wiflenfchaft  gründet,  und  dem  Verftande  we- 
der die  Reflexion  noch  die  Ueberficht  durch  das  In- 
terefte  der  gewählten  Ruhepunkte  erleichtert.  Hatte 
Ergänzungsblatter.  L^alirg.   ZwcjfterBsmd. 


dieGefchichte  der  Philofophie  keinen  andern  Zweck, 
als  die  einzelnen  Philofophen  aufzuführen,  ihr  The- 
ben und  ihrV/irken  darzuftellen,  oder  den  Grad  der 
Cultur  der  Volker,  auch  in  Rückficht  auf  den  hoch- 
ften  VernuTUtzweck,  zu  fchildern:  fo  würde  fich  ge- 
gen diefes  Verfahren  wenig  Erhebliches  erinnern 
laflen;  da  fie  aber  die  allmälige  Bildung  der  Philo- 
fophie zur  Wiilenfchaft,  als  ihren  Hauptzweck  be- 
trachten, und  darauf  alles  übrige  beziehen  mufs: 
fo  können  nur  diejenigen  Denker  und  Begebenhei- 
ten,  durchweiche  die  Wiffenfchaft  in  irgend  einer 
Rfickficht  diefem  Ziele  genähert,  oder  auch  von 
demfelben  weiter  entfernt  wurde»  zumal  wenn  fie 
auf  das  Philofophiren  der  folgenden  Zeit  von  Ein- 
flufs  waren »  zu  Epochen  genommen  werden.  Die 
weitere  Ausführung  davon  gehört  nicht  hieben  Nur 
mufsten  wir  diefes  vorausfchicken,  um  einen  Man- 
gel in  der  bisherigen  Behandlung  der  Gefchichte» 
der  von  Bedeutung  ift,  anzudeuten,  welchen  zu 
verbeftem,  erft  künftigen  Gefchichtfchretbern  vor- 
behalten bleibt. 
• 

Zwar  bat  fchon  Tiedemann  in  der  Vorrede  zum 
erften  Bande  desGeiftes  der  fpecufativen  Philofophie 
S.  XXX  ft*.  fich  über  die  Nothwendigkeit  und  Be- 
fchaftenheit   der  Abfchnitte   diefer   Gefchichte  mit 
Einficht  geäufsert,   wie  man  es  von  diefem  Denker 
erwarten  konnte,  und  Tennemann  ift  ihm  in  feiner  Ein- 
leitung zur  Gefchichte  dei  Philofophie  darin  nachge* 
folgt;  aber  beide  haben  diefenGegenftand  noch  lan- 
ge nicht  erfchöpft.      Der  letzte  bleibt  blofs  bey  dem 
Allgemeinen  ftehen;  der  erfte  fetzt  z^ar  fünf  Haupt- 
Veränderungen  oder  Epochen  feft,  die  uns  aber  nicht 
beflimmt  und  charakteriftifch  genug  den  Gang  der  phi- 
lofophirenden  Vernunft  zu  bezeichnen,  und  eher  die 
Zeiträume,  in  welchen  grofse  Veränderungen  der  Phi- 
lofophie fichtbar  wurden,  als  Epochen  zu  beftimmen 
fchemen.      Wir  führen  zum  Beweifi^  nur  die  fünfte 
Epoche  an,    welche  der  Vf»  von  Wiederauflebung 
der  WüTenfchaften  bis  in  die  neuern  Zeiten  an  rech- 
net,    , »wegen  Wegwerfung   des  fcholaftifchen  Ge- 
wandes ,    wegen  vorzüglicher  Rückficht  auf  Erfah- 
rungen und  Beobachtungeti,  wegen  der  Neuheit  und 
Mannichfaltigkeit  der  aufgeftellten  Syfteme»  wegen 
der  Ausbreitung  nach  allen  Seiten;   endlich  wegen 
fcbicklichererForm  und  bequemerer  Einrichtung  dt$ 
Y  y  y  gan- 
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ganzen  Gebliadel/*  AU«  diefe  Mgegcbentn  Verin- 
derungen ,  find  fie  Hauptveränderungen ,  wodurch 
die Philofophie  als  Wiflenfcliart  gewonnen  bat?  Der 
Zeitraum  ift  viel  zu  grofs,  die  Abfleht,  die  Me- 
thode in  der  Bearbeitung  zu  verfchieden»  als  dafs 
fich  eme  fo  grofse  Mannichfahigkeit  unter  einen  Ge- 
£chtspunkt  bringen  liefse.  Auch  ift  diefe  Perioden- 
abtheilung  in  feiner  Gefchichte  fo  wenig  auszeich- 
nend, fo  wenig  klar  dargeftellt»  dafs  fie  gar  keine 
ficbtbare  Folgen  auf  die  Behandlung  derfelben  bat. 
In  jedem  Zeiträume  erblicken  wir  Berichtigungen» 
nähere  Beftimmungen  phiiofophifcher  Begriffe» 
richtigere  Beweife  und  Ableitungen«  neue  Zufam- 
menfeczungen  von  SyftemeA  j  Falfches  und  Wahres 
unter  einander  gemifcbt,  immer  etwas  anders »  und 
immer  daifelbe ;  nichts  Entfcheidendes.  Was  in  die- 
fem  Zeiträume  am  erften  eine  Auszeichnung  ver- 
dient hätte»  das  Welfifche  Syftem»  als  die  vollkom- 
menftc  Ausbildung  der  dogmatifcben  Philofophie  auf 
dem  VTege  der  Analyfe»  ift  unter  den  übrigen  nicht 
gehörig  herausgehoben.  Ein  durcbdringender|BHck, 
der  das  Streben  und  Ringen  des  philofophifchen  Gel- 
ftes  von  feinem  Beginnen  an  verfolgt»  das  Wefent- 
liehe  von  dem  Zufalligen  nach  fefien  Regeln  fchei- 
det»  und  vertraut  mit  dem»  was  Philofophie  als 
Wiffenfchaft  feyn  füll »  was  fie  war  und  gegenwär- 
tig ift»  kann  nur  allein  mit  Sicherheit  die  Punkte  be- 
fiimmen»  welche  in  dem  Gange  desPhilofopbirens  aus- 
gezeichnet» und  in  derGefchichte  deiTelben  zuEpochen 
angenommen  zu  werden  verdienen.  Bis  man  diefen 
Funkt», der  fo  leicht  nicht  ift,  ins  Reine  gebracht  hat» 
werden  wir  keine  vollkommen  gute  Gefchichte  ha- 
ben »  wenn  fie  auch  in  einzelnen  Theilen  und  Rück- 
fichten noch  fo  vortrefflich  bearbeitet  ift.  Durch  die 
Pen'odenabtheilung»  welche  für  die  Gefchichte  das  ift» 
was  ein  Plaii  für  wiiTenfchaftliche  Werke  ift»  mufs  das 
Verfchiedene  in  dem  Gange  der  wiiTenfchafdichen 
Cultur  ausgezeichnet»  und  zugleich  muffen  durch  die 
Beziehung  auf  das  letzte  Ziel  des  Philofophirens» 
alle  einzelnen »  noch  fo  fehr  von  einander  abwei- 
chenden »  Pardiieen  der  Gefchichte  zu  einem  Gan- 
zen verbunden  werden» 

• 

ni.  Auswahl  der  Materialien.  Die  Gefchichte  der 
Philofophie  ift  ein ,  aus  verfchiedenartigen  Materia- 
lien begehendes»  Ganzes«  Die  Facta»  die  fie  zu  er- 
zählen hat»  ftehen  mit  fo  vielen  andern Begebenhei« 
icn»  als  ürfache  und  Wirkung»  in  Verbindung»  dafs 
Her  wenn  fie  votlfiändig  und  pragmatifch  vorgetra- 
gen werden  foll»  aus  vielen  andern  Zweigen  der 
Gefchichte  mehr  oder  weniger  fchöpfen  mufs.  Das 
Leben  der  Philofophen»  ihre  fchriftftellerifchenVer- 
dlenfte^  der  Zuftand  der  Cultur  ihrer  Zeit  und  ihrer 
Nation,  manche  politifcheEreigniffe»  welche  auf  den 
Gang  der  Entwickclung,  der  Vernunft  und  der  Aus- 
breitung dm  Vernunftkenntniflfe  unmittelbar  oder 
mittelbar  Einflufs  hatten»  alles  diefes  und  fo  vieles 
andere»  muis  hier  zu  Hülfe  genommen  werden»  um 
derDarfiellung  des  Fortgangs  der  Philofophie  Klar- 
heit uad  Büjo^igkeii  zu  geben.      Die  Philofophie 


felbft  befteht  ans  mehrem  von  elftander  gefchiede^ 
nen  Theilen»  deren  Gefchichte  auch  in  der  allge- 
meinen Gefchichte  mit  aufgenommen  werden  mnfs. 
Diefer  Stoff  der  Gefchichte  der  Philofophie  ift  feit 
dem  Sammlungsfleifse  Bruckers  fehr  anfehnlich  ver- 
mehrt worden.  Nicht  allein  die  Kennmifs  der  pbi- 
lofophifchen  Syfteme  und  die  Lebensgefcbichte  der 
Philofophen  ift  durch  fortgefetztes  Studium  der  von 
ihnen  hinterlaifenen  Werke»  und  die  Benutzung  an- 
derer Quellen »  durch  befondere  Bearbeitungen  ein- 
zelner Gegenftände»  viel  reichhahiger  geworden»  foi^ 
dem  auch  die  literarifch  kririfchen  Unterfuchnngen 
über  die  Aecbtheit  phiiofophifcher  Schriften,  über 
ihren  Wertb»£influfs  auf  denGeift  folgender  Zeiten, 
welche  feit  jenen  Zeiten  nach  richtigeni  Grundfaczen 
undmitzweckm£fsigerGelehrfamkeit  angeftellt  wor- 
den, haben  manche  intereffante  Ausbeute  für  diefe  Art 
von  Gefchichte  getragen.  Auch  die  forgfaltigere  Bear- 
beitung aller  Zweige  der  hiftorifchen  WilTenfchaften» 
die  Forfchungen  über  den  politifchen»  religiöfen 
und  literarifchen  Zuftand  der  Nationen»  die  Aufkla- 
rungen ober  ihre  fortfchreitende  Cultur»  haben  alle 
diefe»  fonft  mehr  von  einander  getrennten»  Theile 
der  Gefchichte  in  nähere  Verbindung  gebracht.  Ha- 
ben fie  doch  alle  nur  ein  Object»  menfchliche  Tha- 
tigkeit  und  Fortfchreitung  zur  grüfsern  Vollkommen- 
heit» warum  follte  nicht  die  eine  der  andern  unter 
die  Hände  greifen»  und  zu  ihrer  Aufklärung  mit- 
wirken? Allmälig  find  daher  auch  die  Refultate 
diefer  hiftorifchen  Forfcliungen  mit  in  die  Gefchichte 
der  Philofophie  aufgenommen  worden.  So  hat  Tte- 
demann  eine  grofse  Menge  von  Thatfachen  aus  der 
Gefchichte  der  Staaten  und  der  Cultur»  mit  dem 
Stoffe»  den  er  eigentlich  bearbeitete»  verbunden, 
um  durch  die  Darßellung  des  Fortfehreitens  oder 
Zurückbleibens  der  wifienfchafdichen  Cultur,  der 
Urrachen»  welche  Einfiufs  auf  die  Ausbreitung,  Be> 
förderung  oder  Einfchränkung  der  Gelehrfamkeit 
hatten»  derGefchichte  felbft  mehr  pragmatifchen Ge- 
halt zu  geben.  Literarifche  und  kritifcbe  Bemer- 
kungen verfchiedener  Art,  [ügte  Buhle  aus  dem  rei- 
chen Schatze  neuerer  Gelehrfamkeit  hinzu. 

Ob  aber  diefes  eine  wahre  Bereicherung  derGe- 
fchichte der  Philofophie»  ob  nicht  das  Intereffe  die- 
fer dadurch  beeinträchtigt  werde»  ift  eine  andere 
Frage.  Es  ift  unftreitig»  dafs  diefe  GefcMichte  in 
die  Gefchichte  der  Cultur  und  der  Gelehrfamkeit  über- 
haupt ^  und  auch  zum  Theil  in  die  politifche  Ge- 
fchichte  eingreift;  aber  eben  fogewifs  ift  auch  auf  der 
andern  Seite,  dafs  durch  eine  zu  grofse  Efnmifchung 
von  fremdardgen  Stoße  die  Einheit»  derZufammen- 
hang»  die  Ueberficht  der  Hauptgefchichte  unterbro- 
chen und  gehindert  wird,  wenn  fie  dieGränzen  der 
Mäfsigung  überfchreitet.  Diefe  Folgen  find  auch  in 
jenen  beiden»  fonft  fo  fchätzbaren,  Werken  ficht- 
bar. Die  Abfchnitte  aus  der  politifchen  Gefchichte 
nehmen  einen  fo  grofsen  Raum  in  dem  Geift  der 
fpeculativen  Philofophie  ein»  dafs  man  darüber  von 
Zeic  ZU  Zeit  die  eigentliche  Gefchichte  aus  den  Au- 
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^en  verliert.  Zudem  fteben  diefe  hiftorifchen  Be- 
trachtungen nicht  an  der  Stelle «  wo  man  (ie  erwar- 
tet, zu  Anfange  einer  Periode ,  als  Einleitung  «Kur 
>cüern  Einfickt  in  den  veränderten  Gang  des  Philo* 
bphirens ,  fondern  ifolirt  von  den  Abfchnitten ,  in 
welchen  von  den  Philofophen  und  ihren  Bemühun- 
gen für  die  Wiflenfchaft  die  Rede  ift»  ohne  dafs  in 
liefen  irgend  ein  Einflufs  von  den  politifchen  Be- 
^ebenbeiten  zu  fpuren  wäre.  Ea  fcbeint  alfo  diefer 
rheil  der  Gefchichre»  weil  er  fe  wenig  mit  dem 
laupttbeile  verwebt  ift«  entbehrlich  und  überflüfsig. 
)ie  literarifrh  -  kritifchen  Bemerkungen  des  Hn. 
iukle  über  das  Leben  und  die  Schriften  der  Philo - 
bphen  Aehen  zwar  gewifs  an  ihrem  Platze.  Allein 
ie  erfodem  eine  zu  .grofse  Ausfährlichkeie,  wenn 
le  mit  erfchöpfender  Gründlichkeit  abgehandelt  wer- 
fen feilen ,  und  dann  werden  fie  eben  diefelbe  Fol- 
e  haben »  dafs  fie  den  Zufanunanhang  eines  Gan- 
en  unterbrechen ;  find  fie  aber  zu  kurz :  fo  leiften 
e  keinen  Nutzen ,  und  man  mufs ,  um  fich  zu  be- 
ehren» in  die  allgemeine  Gefcbichte  der  Litera- 
ir zurück  gehen» 

Hieraus  erhellet  fchon ,  dafs  In  der  Bearbeitung 
er  Gefchichte  der  Philofophie  eine  gewiüe  Oeko« 
omie  mit  den  Materialien  nothwendig  iß.  Denn 
ne  Gefchichte  ift  zwar  um  fo  vollkommner  und  iu- 
reßanter,  je  einen  gröfsern  Reichthum  an  Materia- 
?n  fie  in  fich  vereinigt;  doch  aber  nur  dann»  wenn 
efe  Vollkemmenheit  mit  andern  wefentlichen  Ei- 
»nfchaften  nicht  coUidirt.  Die  Annäherung  an 
^llftändigkelt  ift  nur  eine  relative  Vollkommenheit, 
id  mufs  in  ge^iiTen  Schranken  gehalten  werden, 
iinit  nicht  Einheit  und  Zufammenhang  darunter 
de.  Wir  unterfcheiden  die  Materialien  des  erßen 
td  des  zweyten  Rangs  f  die  erften  beziehen  fich 
.mittelbar  auf  den  Hauptzweck  der  Gefchichte,  die 
reyten  flehen  im  mittelbarer  Beziehung  auf  den- 
ben ,  und  find  um  der  erften  willen  dft.  In  An- 
lung  der  erften  kahiv^ie  VoIIftandigkeit  nie  zu 
it  getrieben  werden,,  wenn  man  erft  über  die 
lalität  einverftanden  ift.     Wir  glauben  aber,  dafs 

I  bisherigen  Werke  über  die  Gefchichte  der  Phile- 
»hie,  mit  wenigen  Ausnahmen,  noch  nicht  ftrcn- 

^enug  in  Beurtheilung  und  Auswahl  derfelben 
"Werke  gegangen  find.  Nicht  allern  linden  in 
ten  eine  Menge  Männer  eine  Stelle»  die  nur  in 
r  uneigentlichem  Sinne  auf  den  JSfameu  von  Phi- 
Dphen  Anfpruch  machen  können  r  und  um  die 
ilofopbie  keine  Verdienfte  haben.  Ihre  Gefchich- 
vt  urde  nichts  verlieren ,  wenn  man  fo  manche 
erphilofophen ,  Schwärmer,  Rofenkreuzer  ver- 
ste..  Zum  wenigften  würde  es  genug  feyn, 
nrr  ihr  Name  angefahrt,    und  ihre-  Denkart  mit 

II  gen  charakterifirt  wü  de.  Aber  wozu  Auszüge 
?r  Schriften  oder  Enrwickelungen  ihrer  unpbiio- 
:iirchen  Räfonnementsf  Selbft  in  den  Kapiteln, 
clie     fonft    verdienftvoUen    Denkern    gewidmet 

,       findet  man    hier   und    da  etwas   Ueberlltifsi- 

^       das   unbefchadct   des   Zwecks,     wegfallen 


könnte^    uirt  mehr  Raum  für    da*  Wefentlichere 
zu  gewinnen* 

In  Anfchung  der  zweyten  Gaffe  von  Materialien 
ift  eine  gewiffellinfchränkung  eben  fo  nothwentfilg. 
als  die  Auswahl  fchwer  zu  treffen  ift.     Eine  zu  grp- 
fse  Sparfamkeit  ift  zwecklos,   eine  zu  grofse  Weit- 
läuftigkeit  zweckwidrig.      Daher  that  Hr*  FülUbom 
(Betjttdge  St.  IV.  S,  igo.)  den  Vorfehl ag,  alle  Hülft- 
kenntniffe  lieber  ganz  und  gör  von  der  Gefchichte 
der  Philofophie  zu  trennen ,.  und  dafür  fowobl  diefc 
als  jene  defto  ausführlicher  zu  behandeln.      Er  neth 
nämlich  die   Gefchichte  der    Philofophie    in    vier 
Hauptthelle  zu  zerlegen;   der  erfte  Uterarifch^  kri- 
Ufche  foUte  die  Literatur  und  die  ünterfuchungen 
über  4jie  Quellen   und  Hulfsmittel   entbaheit/  der 
zwetjts  hifiorifch'  biographi/Qhe  die  Gefchichte^  der- 
jenigen Völker,    bey  welchen   Philofophie  geblühe 
,hat,    famrosrifch  mit  fteter  Rückficht  auf  diejeni- 
gen    politifchen     und       literarifchen     Ereigniffe, 
welche  auf  die  Philofophie   Einflufs  hatten,    und 
die  Lebensgefchichte  der   wichtigften  Philofophen 
gründlicher  als  gewöhnlich    darftellen;.  der    driite 
die  eigentliche  Gefchichte  der  Phitofofhie ,  nach,  Völ- 
kern und  Syftemen  chronologifch   vortragen  f  der 
vierte  endlich  durch  eine  fpecidte  Gefchichte  einzelner 
ThHte  und  Lehren  der  Philofophie,  den  dritten  ergön- 
zen.     Durch  diefe  Einrichtung,  würde  der  Vortheil 
gewonnen,   dafs  die  gröfste  mögliche  VoIIftandig- 
keit in  jedem  Theile  eher  erreichbar»  die  Verbin- 
dung des  Einzelnen  zu  einem  Ganzen,,  wegen  der 
Einartigkeit  der  Materialien  leichter  wäre,   als  fie 
wirklich  ift,  wenn  das  Ganze  aus  £0  verfchiedenar- 
tigen   Beftandtheilea   heftehet.      Aber   im  Grunde 
glauben  wir  doch,  dafs  diefe  Methode  die  Bequem- 
lichkeit in  der  Bearbeitung  der  Gefchichte ,  auf  Ro- 
tten der  Gründlichkeit  des  dritten  Theils  »  um  weU 
ches   willen  die  übrigen  drey  da   find,    befördern 
Würde,    Denn  wenn  die  Materialien  des  erften  und 
vorzüglich  des  zweyten  Theils  Vorkenntnifie   und 
Hulfsmittel     des    dritten      Haupttheites     find:    fo 
muflen  fie  nicht  ifolirt,  fondem  mit  demfelben  ver- 
bunden werden.    Die  Trennung  wurde  dem  Haupt» 
theile  nichts  helfen ,  fondem  eher  fchaden.    Es  ift 
ausgemacht,   dafs  die  pragmatifch   behandelte   Le- 
bensgefchichte eines  Philofophen,  welche  die  Ent* 
Wickelung  und  Richtung   feines   Geiftes    gründlich 
behandelt ,  ein  grofses  Licht  auf  die  Tendenz  und 
BefchafFenbeit  feines  Philofophicens ,  aTfo  auf  feinen 
Beytrag  zu  der  Summe  des    wiftenfchaftlichen  Er« 
kenmniftes  verbreitet.      Könnte  diefer  Vortheil  er- 
reicht werden,   wenn  beides    ifolirt ^on  einander 
vorgetragen  wurde?     BloXse  Nachweifungen  wür- 
den nichts  dazu  helfen,   um  die  fo  gewaltfan^  ge*^ 
trennten  Glieder  eines  Ganzen  wieder  zu  vereini« 
gen.     Die  Gefchichte   der  Philofophie  würde  alfo 
ein   übel^  verbundenes  Ganze  werden,    und    zum 
Theil  Refultare  enthalten,  wozu  man  die  Grfinde  an 
einem  andern  Orte  fachen  müfste.     Wenn  endlich 
der  viene  Theil  dazu  dienen  foU,  den  dritten  zu 
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ergänzen:  fo  liegt  darin  fcbon  dasGeftändtufs,  dafs 
diefer  ohne  jenen  mangelhaft  feyn  würde.  Warum 
alfo  nicjit  lieber  gleich  zufau.menfaflen  9  was  zu- 
famiyiengebört?  Auch  hier  fcheiiH  diefer  Vorfthlag 
fler  Schwierigkeit  ausweichen  zu  füllen,  welche 
nicht  leicht  zu  überwinden  ift,  um  ipit  der  allge 
fiitinen  Gefchichte  die  Specialgefchichtc  der  einzel- 
nen Theile  fo  zu  ^  erbinden ,  dafs  dem  InterelTe  der 
arften  kein  Eintrag  gefchiehet.    . 


Da  alfo  diefe  Methode  aus  guten  Gründen  ver- 
werfflich  :  fo  bleibt  nur  die  zweckmäfsigere 
übrig»  die  Materialien  alle;  fo  wohl  die  Haupt-  als 
die  Hülfskenntniffe  zu  einem  Ganzen  zu  verbinden. 
Diefe  ift  freylich  ungleich  fchwerer ,  als  die  erfte; 
dagegen  gewähret  fie  aber  auch  eine  deutlichere  und 
umfaffendere  Einficht  in  den  Zufainmenhang  der 
Begebenheiten «  ohne  der  Einheit  zu  fchaden  ;  und 
die  Gefchichte  gewinnt  ein  defto  gröfseres  IntereiTe» 
je  einen  gröfsern  Reichthum  von  Stoff  fie  in  har* 


monifcher  Verbindung  enthalt.  DisW«ren(!r< 
Methode  beiu-Let  iii  dtr  Subordiaatiun  und  Li 
wabl.'  In  beidcm  Rücklichcen  \i\  noch  vieles  ui 
ften.  Die  hdioriiche  kuiift  wird  noch  itrenget  .< 
Stoif  nach  dem  Verbaliniile  zu  dem  Zwecke  z 
Ütern ,  den  Grad  -  der  AustührlichKeit  und  Uiifin 
lichkeit«  die  Stelle  und  Verbindung  unter  einM 
beltiinmcn  mtiiTen,  ufu  ein  Ganzes  hervorzubnk^ 
in  welchem  kein  Factutn  muisig)  jedes  an  iti) 
Stelle  fteher«  fo  fehr  auch  die  Veri^ieichung  iu: « 
tereii  Werken  lehret,  dafs  diefer  Zweig  der Li;^ 

.tur  keine  unbedeutende  Fortfchrme  audi  m^:^ 
Rückficht  gethan  hat.  Stöfst  man  ludi  aut  gn  ü 
und  kleinere  Stellen«  welche  entbelirlichilnd.:' 
auf  Lücken»  die  noch>  der  Furfcbangsgeiü  iiuu 
len  hat:  fo  äufsert  fich  4pch  in  dem  üebri^n;: 
Geifty    der  in  Auswahl  und  Unterordnung idii 

-mer  ftrenger  an  das-  vorgeäeckte  Ziel  halt. 
\D9r  Bäfchlufs  folgt  im  nichfun  Stu^) 


■■P 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


Recktsoelahrtheit.  Närnberg  u.  Altdorf  t  b.  Mo- 
na th  u,  Rirfslcr:  Stamtsrechtlichtr  P'erfuch  über  den  Unter' 
l'ckied  zwifchen  muchtigtn  und  minäermächti&tn  deutfchtn 
ß.eUhsftänd9n »  von  Jih.  Theodor  Reth  ,  Rechtsconruleiueu 
und  Syndicus  zu  Weiflcnburg.  1796.  72  S.  J.  (5  «r.  )  Der 
Unterfchicd  zwifchen  mächtigen  und  mmdermächiigenReichs- 
ItÜnden,  welchen  zuerft  Leibnitz  in  feiner  Abhandlung;  de 
iure  [upremütus  et  legationif  principum  germaniae,  auf  die 
Bahn  brachte,  ift  eine,  aus  dem  Vftlkertecht ,  in  das  deut- 
fchc  Staatsrecht  übergetragene  Diftinction,  welche  zwar  iii 
neuern  Zeiten  ,  feit  Entltehung  der  Landeshoheit  und  des 
dadurch  verminderten' kaiferl.  Anfehens,  grofsen  Eingang 
gefunden  hat ,  aber  in  der  Theorie  des  Staatsrechts  kernen 
Platz  finden  follte ,  weil  die  Verhältniffe  ganz  unabhängiger 
Regenten  aufReichsftände  —  fiefeyen  mächtig  oder  nicht  — 
nur  in  'O  weit  paffen,  als  die  aus  den  Reichsgefetzen  und 
Herkommen  endlehcndc  Verbindlichkeiten  derCsiben  damit 
übereinftimmen.  Der,  von  der  Rechtlichkeit  diefcs  Satzes 
belebte,  Vf,  macht  einen  Verfuch,  jenen  Unterfchied  zu  be- 
ftimmcn,  und  die  Wirkungen  deffelbcn  anzugeben.  Er  brinfft 
vorzüglich  in  die  Claffe  der  mächtigen  Reichsjtände  diejeni- 
ßcn  Reichsfürften ,  welche  in  dem  europaifchenStaatenfyllem 
zu  den  Mächten  der  zweyten  Gröfse  gerechnet  werden.  Da- 
hin gehörten  Pfalz  -  Bayern  ,  Sachfcn  ,  Hannover,  Hellen  etc. 
Er  ßcfteht  aber  auch,  dafs  wegen  der  vielen  Abllufungen 
und  der  Verfchiedenheit  der  VerliaUniffp ,  eine  Gräiizünie 
zu  ziehen,  nicht  möglich  fey,  indem  ein  Stand  in  diefer  ße- 
ziehun«  als  mächtig,  in  einer  andeni  aber  als  mindermächtig 
ertcheine.  Daher  laffeiüch  nicht  allgemem  tagen  :  alle  Gra- 
fen Prälaten  und  Reichsftadte  feyen  mindermachtige  Reichs- 
elieder  f  Es  Scheint  hierbey  ni<?lit  fowol  darauf  anzukom- 
?nen  ob  einTürft^  Graf  oder  PraUt  m;ichtiger  fey  ,  als  fein 
Nachbar,  fondern  darauf,  ob  die  Macht  fo  beträchtlich  fey, 
dafs  der  üaifer  bey  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  und  feiner 


Refcrvatrechte,  nicht  mit  der  fonflherfebncfeci^^--; 
mäls igen  Strenge  zu  verfahren,  io\\^tx\\m^-r^ 
nung  zu  beobachten  fich  bewogen  fehe'?-  L'?;'"--;  , 
wird  wohl  bey  wenigen  Fürften  fich  ereigat»-')  ^'^f'^. 
der  Rechtstheorie   die   Präpoteni  kein  R«Vi?!«^'J^ 
fo  zeigt  dagegen  die  Erfahrung  die  traurigen  H  i'^^-?*r; 
fejben,  welche  der  Vf.  berührt.    DerMacbtisik^'"  , 
mit  dem  Schwächern  faß  immer  Recht.    ^  ^^f^' '] 
grÖfsere  Unabhängigkeit  bey  dem  Rechte  des  wjji^ 
Friedens,  l)ey  der  Neutralitat,   bey  BdniniSen.'j'';- 
Mediationen  etc.,  die  ausfchliefsliche  Bcfop»»«.^**, 
vom  erften  Range  zu  fchicken;  er  kann  oftii«|J*"*''', 
ßraft  übertreten ;  gegen  ihn  laffen  fich  die  \^^f^" 
liehen  Refervatrechte  nicht  fo  leicht  ausüben;  ff-i-' 
gröfser  bey  den  .Präfentationen   zum  ReichsU^s« ; 
und  die  hÖchfien  Pteichsgerichte  mülTen  ihn  iCa^-'] 
handeln.     C-Dafs  aber,   wie  dtr  Vf.  meym,  in^«^''^^ 
VVahlcap.  art.  XIX.  J.  6,  durch  den  Ausdruck:  m'" 
die  mächtigen  vor  aen  m in d ermächtigen  Stünden  ^  ^^ 
zug  erhalten  hatten ,   wird  derfelbe  aus  der  bish«^'^; ;;' 
gerichtl.  Obfervanz  nicht  darthun  können.)   ^*^r  .' 
gegebene  —  freylich  nicht  ganz  hinreichende— h'C-; 
tei  gegen  Uehermmcht,  find  folgende:    a)  Schutz -• 
von  Se:ten  des  Raifers  und  der  Reichsgerichie;  •  - 
des  Gleichgewichts  der  Macht  in  Deatichlvnd;  0»; 
des    kreisgefelUchafdichen    Verbandes;    d)  »-'■     ^ 
Reichsftande  unter  fich  und  mit  Auswärtigen;  e.^- 
f  J  Publ icität  und  Prefsirey heic ;  g)  gütliche  Ver^leur ' 
fchungen;    h^  gelchickre  Grauzbea  inten,  "'"f"^ 
GrÜnzirrungen  vorzubeugen.      Der  Vf.  entichu  t^«  ■* 
feinen  vielen  lierufsgefchiiften,  dafs  er  dicien  Vt^-'^v 
als  eine  Skizze  auzufehen  iit  —  nicht  näher  auf{;f^^  j^ 
diefes  wäre  freyhch  fehr  zu  wünfchen  gewcieß»  '"'' 
haiidlung  praktii'chen  Werth   zi%  gebe»« 
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EVISION     DER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  Quinquennien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 

In 

E  R  G  Ä  N  Z  UNGSBLÄTTERN 

Zur  Allgemeinen  Literatur-Zeitung  die/es  Zeitraums. 


REVISION 

der    Bearbeitung 

der 

efchichte   d  e  i"  F  h  i  I  o  f  o  p  h  i  e 

in  den  letzten  drey  Quinquennien, 


Zweyter  Abfchnitt. 
Fortfehritte     in    Anleliung    der    Form» 

(Befchlufs     von     Nr.     146.) 

\\  ir  begreiren  unter  der  Ausführung  die  Ver- 

bi»dung ,    Stellung  und  Bearbeitung  der 

erialien  zxi  einem  Ganzen,  in  welchem  alleTheile 

einem  Zweck  zufammenfiimmen ,    in  welchem 

Begebenheiten  unter  einander  zufammenhän. 
d  9  begreiflich  aus  ihren  Urfachen «  und  fo  dar- 
eilt  find»   dafs   der  Fortfchritt   oder  Rückgang 

überhaupt  die  Veränderung  der  WiiTenfchaft 
lückficht  auf  Inhalt  und  Form  erkannt  werde. 

•  ift  es»  wo  d«r  Gefchichtfchreiber  feine  Kunft 
ri baren  mufs.  Sie  wird  fich  aber  in  einem  Aefio 
c»rn  Grade  zeigen«  je  mehr  er  philofephifchen 
t  belitzt,  je  gröfser  feine  Einfichr  von  dem  Pro- 
a  der  Fortn^  und  Methode  der  Philofophie  als 
fenfchaft  iil;  je  höher  das  Ideal  iil,  das  er  fich 
einem  Ziele  fetzt.  Treffende  Bemerkungen  da- 
r  finden  fich  in  Füllehoms  Abhandlung:  Was 
t »  den  Geiß  einer  Pliihfophie  darjietlen.  (Beyträ« 
^.  S.  191.; 

Wenn  wir  in  diefer  Ruckficht  den  befag- 
Zeitraum  durchgehen:  fo  finden  wir  die 
hichte  der  Philofophie   zwar    noch   nicht  am 

•  «  aber  doch  in  iortfch  reiten  der  Annäherung 
emfelben,  und  die  Br^arbeiter  derielben,  ob- 
b  von  verfchiedenen  GrundÜtzen  ausgehend, 
verfcbiedeue  Methoden  befolgend,  doch  im 
•n  Vorfprunge  vor  ihren  Vorgängern.  Durch 
Bemühungen  ift  die  Gefchichte  der  Philofophie 
der  niedern  Stufe  blofser  Compilationen,  die 
*r  kein  Verdienlt  als  das  des  Sammeins  haben, 
Kange  wirklich  hiikorifcber  Werke,  denen  hö» 
rSänzungsblatter.  L^ahrg,    Zwtyterliamk 


here  Anfichren  und  Zwecke  zum  Grunde  liegen, 
näher  gebracht  worden«  Doch  wir  muffen  diefen 
.Gewinn ,  diefe  Vorzüge  noch  näher  beflimmen. 

Schon  bey  Brucker,  obgleich  fein  Hauptver- 
dienft  in  dem  fieifsigen  Compiliren  mannichfalti- 
ger  Materialien  beiland ,  äufsert  fich  das  Be* 
ftreben,  die  Urfachen  der  Begebenlieiten  zu  er« 
fgrfchen.  Da  er  aber  diefe  Unterfuchung  nur  auf 
die  einzelnen  Syfleme  erftreckt,  diefe  ielbft  aber 
weder  unter  einem  höhern  Gefichtspunkt  fafst,  auch 
nicht  in  der  logifchen  Ordnung,  wie  fie  ihre  Ur- 
heber fich  dachten ,  aufllellt;  fo  konnte  er  der  Ge- 
fchichte noch  nicht  durchgängigen  Zufa^menbang 
geben.  Die  Verbefferung  von  diefer  Seite  mufste 
natürlich  von  dem  Einzelnen  ausgehen.  Diefes  ift 
auch  durch  fortgefetztes  Sammeln  und  Bearbeiten 
einzelner  Theile«  von  verfchiedenen  Köpfen  t  durch 
gründliches  Forfchen  und  Eindringen  in  den  Qeift 
der  Philofopheme ,  in  reichlichem  Maafse  gefche« 
hen.  Man  kann  von  jedem  einzelnen  Theile,  von 
*  jedem  Syfteme  mit  Recht  behaupten ,  dafs  eß  in 
fich  verftändlicher,  begreiflicher  und  als  ein  nach 
Gefichtspunkten  und  Grundfätzen  befiimmteres  Gan- 
ze dargeftellt  worden  fey. 

Ein  gründlicheres  Studium  der  Quellen,  der  eig- 
nen Anfichten  und  Sprache  der  Denker;  die  Ver« 
gleichung  der  verwandten  oder  entgegengefetzten 
Syfteme;  eine  umfaffendere  und  tiefer  eingreifende 
Bekanntfchaft  des  menfchlichen  Geiftes  mit  feinen 
Anlagen ,  Vermögen  ,  Gefetzen ,  die  wir  vorzüglich 
der  kritifchen  Philofophie  verdanken ,  und  das  da- 
durch wieder  neubelebte  Streben  nach  Gründlich- 
keit; alles  diefs  hat  dazu  beygetragen,  manche 
Philofopheme  von  neuen  Seiten  zu  betrachten,  man- 
che Dunkelheit  aufzuhellen,  und  von  manchen  Be- 
hauptungen neue  Gründe  aufzufinden.  Was  aber 
vorzüglich  das  Vorwärtsfchreiten  in  diefer  Hinficht  be- 
Weift,  ift  diefes,  dafs  jetzt  weit  mehr  als  ehedem, 
Aufmerkfamkeit  darauf  verwendet  wird ,  die  Prin- 
cipien  der  Syfteme,  ihre  Verbindung  mit  den  abge- 
leiteten Sätzen,  die  Verkettung  und  fyftematifche 
Form  des  Ganzen  zu  entwickeln,  unter  einander 
zu  vergleichen  und  zu  würdigen. 

Auch  der  Vortrag  der  Syfteme  hat  an  Deutlich« 
lidkkeit  gewonnen.     Denn  je  tiefer  man  in  ihren 
Z  z  z  Geift 
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Gcift  und  ihrcGrflnde  eindringt,  d«fto  leichler  wird 
es,  die  Hauptgedanken  auf  eine  unfern  Zeiten  angc* 
ineflene  Weife  deutlich  zu  machen ,  fie  gleichfam 
in  die  neueiie  Kunftfprache  der  Philofophie  zu  über- 
fetzen. Es  kann  gar  keine  Frage  feyn «  ob  ein  Ge« 
fchichtfcfareiber  befugt  fey ,  die  herrfchende  Philo* 
fophie  auf  diefe  Art  zur  Aufklarung  der  filtern  an- 
zuwenden •  fobald  man  nur  zwey  Dinge  unterfchei« 
dety  die  fehr  verfchieden  find,  nämlich  die  Philofo- 
pheme  der  Denker  voriger  Zelten  in  der  Terminolo- 
gie der  neuen  Philofophie  rorzutragen,  um  ihren 
Geift  und  wiflenfcfaaftlichen  Gehalt  mit  gröfserer 
Deutlichkeit  und  Beftimmtbeit  kenntlich  zu  machen, 
und  die  Behauptungen  der  neuern  Philofophie  den 
Worten  der  alten  Pbilofophen  unterfchieben.  Jenes 
ift  nur  ein  Umtaufch  beftimmterer  Ausdrücke  für 
diefelben  Gedanken ;  diefes  ein  Umtaufch  von  Ideei)» 
wodurch  die  Syftetpe  nicht  aufgeklärt,  fondern  ver- 
fälfcbt  werden.  Und  fo  wie  diefes  aus  dem  Mangel 
hiftorifcher  KenntnilTe  hervorgeht,  und  das  gründ- 
lichere Forfchen  hindert:  fo  verträgt  fich  jenes,  mit 
Beurtheilungskraft  angewandt,  mit  den  ftrengften 
Geferzen  der  Gefchichtskunde.  Die  Gefchichte  der 
neuen  Zeiten  weift  uns  ßeyfpiele  von  der  ächten 
und  falfchen  Kunfi,  die  ältere  Philofopheme  aufzu* 
klären,  auf;  aber  der  belfere  Genius  des  Zeitalters 
lüfst  die  Geburten  der  Phantafie  nieüufwachfen ,  iie 
verfchwinden  wie  Irrlichter  voj:  jd«m  bleibenden 
Lichte  gründlicher  Forfchung. 

Noch  einen  Vorzug  hat  die  Gefchichte  der  Phi- 
lofophie^ dadurch  erhalten ,  dafs  mit  der  richtigen 
Darftellung  der  Syfteme  auch  die  Forfchung  nach 
ihrer  Entftehung  und  Fortbildung  an  Interefle  und 
Umfang  gewonnen  hat.  Nicht  allein  .die  Verglei- 
cbung  der  Sy (lerne  gegen  einander,  die  Unterfchei- 
dung  des  Aehniichen  und  Verfchiedenen ,  fondern 
auch  die  Entwickelung  At%  eigenthümlichen  Ideen- 
gangs der  Denker,  und  die  beflere  Kennmifs  der 
Phyfiologie  des  menfchlicben  Geldes,  werden  dazu 
benutzt,  um  diefe  Unterfuchung  einzuleiten  und 
fruchtbar  zu  machen.  Auch  befchränkt  man  lieh 
nicht  mehr,  wie  ehedem,  die  Quellen  aufzufuchen, 
aus  welchen  die  Materialien  eines  Syftems  herzulei« 
ten  find;  die  Bildung  des  Formellen,  des  innera 
Gliederbaues  der  verfchiedenen  philofophifchen  Sy- 
fteme, ift  ein  vorzüglicher  Gegeoßand  der  Unterfu- 
chung geworden. 

Durch  diefe  gründliebere  Bebandlung  des  Ein- 
zelnen hat  au<:h  die  Gefchichte  an  Zufammenhang 
und  Begreifiichkeit  zugenommen.     Je  mehr  die  be- 
queme Manier  des  Gompilirens  durch  mühfameres 
Selbftforfchen  daraus  verdrängt  wird ,    defto  mehr 
verliert  fich  derZuftand  der  Ifolirung,  das  Chronik- 
mäfsige;  die  Begebenheiten  reihen  fich  an  einander 
näher  an,  und  bilden  Verkettungen  ^  in  welches)  die 
eine  die  andere  beftimmt.    Man  hat  in  unferm  Zeit- 
räume aber  auch  gelernt,  die  Philofopheme  alle  zu- 
fammen  als  ErzeugniiTe  des  menfchlicben  Geifies  zu 
betrachten  f    und  in  diefem  die  gemelnfchaftliche 


Quelle,  woraus  alles  Pbilofüphiren  quillt,  aufzufu- 
chen. Die  Begebenheiten  erfchcincn  nun  nicht  blofs 
in  einem  kufscrn,  fondern  auch  in  einem  innern 
Zufammenhange,  In  diefem  Verhälmiffe  aber  ge- 
winnen fie  an  Verlländlichkeit;  und  Begreiflichkeir, 
je  mehr  die  Aufmerkfamkeit  ouf  die  innere  Thätig- 
keit  des  menfchlicben  Gciftes  gerichtet  wird. 

Nur  in  einer  Rückficht  hat  die  Gefchichte  noch 
wenig  Fortfehritte  getban ,  wir  meynen ,  in  der  be- 
ftändigen  Achtfamkeit  auf  die  allmälige  Bildung  zur 
Wiffenfchaft.     Alle  Pbilofophen  hatten  bey  ibrern 
Philofophirea  den  Zweck,   de«  Erkennrniffen  von 
den  abfoluten  Gefetzen  und  Zwecken  der  Natar  und 
Freybeit  wilTenfcbafdicbe  Form  zu  geben.       Diefes 
Ziel  befonders  ins  Auge  zu  fafi'en,   und  den  Werth 
jedes  Syftems,  in  Beziehung  auf  die  Idee  von  Wif. 
fenfchaft,  welche  jedem  Philofophen  in  verfchiede- 
nem  Grade  der  Klarheit  vorfch  webte,  zu  beftimmen, 
und  fo  den  Fortfchrirt  der  Philofophie  auf  dem  We- 
g^der  Wiflenfchaft  bemerklich  zu  machen,   diefes 
kann  arft  derUefchlchte  den  bochftenCrad  von  Ein- 
heit und  Zufammenhang  geben,    und  den  Bcmii. 
hungen  des  Gcfchicbtfchreibers  die  Krone  auffetzen. 
Es  ift  dazu  nicht  genug,  die  mancberley  philofophi- 
fchen Syfteme  nach  ihrem  wahren  Geifte  darzuftel- 
len,    obgleich  auch  diefes  unentbehrlich  ift.     Denn 
da  in  ihnen  fo  verfqbiedene  Anfichten ,   Principien 
und  Methoden  herrfcben :    {o  würde  ohne  eine  hö- 
heret  alles  umfaffende,  Idee  von  WiiTenfcbaft,  keia 
Maafsftab  für  die  B-urtheilung,  und  kein  Vereini- 
gungspunkt  für  den  hiftorifchen  Ueberblicfc  vorhan- 
den feyn.     Dafs  man  aber  darauf  noch  nicht  alle 
die  Sorgfalt  gewendet  hat,   als  erfoderlicb  ift,  er- 
bellet fchon  aus  den  Mängeln,    welche  wir  vorher 
•angegeben  hnben,   vorzüglich  aus  d«»r  noch  fo  un- 
vollkommenen Periodenabtheilung;  fo  wie  daraus, 
dafs  man  nicht  über  6\^  Bildung  der  einzelnen  wif- 
fenfchaftlichen  Thcilc,    über  den  Grund  ihrer  Ah^ 
fonderung  ,     ihre   Begranzung  und   wiffenfchaftU- 
cbe  Foan  befriedigend  belehrt  wird.    Die  Gefchichte 
ift  noch  nicht  Darftellung  der  Entwickelung  der  Ver- 
nunft zur  wiflenfchafdichen  Cultur^  zur  Entdeckung 
des  Anfangs-  und  Endpunktes  alles  ihres  Strebeiis 
und  der  Bedingungen  ihres  wiflenfchafdichen  Ge- 
brauchs.     Die  Gefchichte  foU  das  Einzelne  und  In- 
dividuelle  in  den  Syftemen ,  wie  es  einer  treuen  Er- 
zählung geziemt,    ohne  Ausfchmückung  darlegen; 
aber  auch  nicht  vergeften,   immer  auf  Etwas,   das 
ewig  bleibt,    und  bey  allem  Wandelbaren  unwan- 
delbar ift,  auf  das,   was  alles  Philofophiren  veran- 
hfste,    und  worauf  alles  Philofophiren  abzweckte» 
zurück  zu  blicken^      Sie  ift  noch  nicht  dahin,  aber 
auf  dem  Wege  dazu.     DieErkenntnifs  diefes  Bedürfe 
nilTes  beweift,   dafs  fie  Im  Vorwärtsfchreiten  begrif- 
fen ift. 

Mdge  das  neunzehnte  Jahrhundert  vollenden» 
was  das  achtzehnte  am  Ende  fo  rühmlich  begonnen 
hat;  und  möge  es  nie  an  Männern  fehlen ,  welch« 
an  Kenntniften  und  Talenten  ihren  verdienft^oüea 

Vor- 
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Vorgliiig:em  nacheifernd,  cl!eMäng:eU  die  He  in  dem 
Inhalte  fowohl ,  als  in  der  Form  und  Darfteilung  ge- 
lafTen  haben,  verbeiTcrn,  ohne  darüber  das  ältere 
Verdienft  undankbar  zu  vergeiTen! 

ßESCniCHTE. 

Ohne  Druckort:  Des  franzöfifchen  Tyrannen  Maxi- 
milian Robesfierre*s  politifches  Leben »  merkwür- 
dige Thaten  und  trauriges  Ende.  Aus  demFran- 
zefifchen  ins  Deucfcbe  überfetzt,  mit  vielen  hi* 
ftonfchen,  und  meiüens  policirchen,  auf  die 
Republikanifirung  des  deutfchen  linken  Rbein- 
ufers  paffenden  Anmerkungen  begleitet,  von 
einem  öffentlichen  Lehrer  der  politifchen  und 
ökonomifchen  Wiffenfchaften  dafelbft.  I798«. 
Mfry  oder  iin  Floreal  und  Prairial  6  J*  der  franz. 
Rep.  268  S.  8- 

Das  Original  von  Befejfart  follte  eine  kurze  Scbfl- 
derung  der  Schandthaten  und  der  Bosheit  Robes- 
pierre*s  enthalten,  arls  ein  abfcbreckendes  Beyfptel 
für  alle,  die  in  feine  Fuf^tapfen  zu  treten  wagten. 
Diefe  Abficht  ift  ziemlich  gut  erreicht.  Man  findet 
hier  eine  getreue  Darfteilung  der  bekannten  Bege- 
benheiten, die,  ohne  auf  philofophifchen  Scharf- 
ilnn  oder  ausgezeichnetes  hiftorifches  Tnlent  An» 
fpruchzu  machen  I  dennoch  durch  das  Inrereffe  des 
Gegenftandes  die  beßändige  Aufmerkfamkcit  des 
Lefers  erregt.  Es  ift  ein  Gemälde,  das  bey  aller 
Scheuslichkeit  durch  den  Charakter  6e9  Aufseror- 
dentlichen  anzieht;  man  eil»  von  einer Frevelthat  zu 
der  andern,  und  fragt  fich  mit  Schrecken  und  Er- 
ftaunen,  ob  das  Maafs  dcj:  Schuld  noch  nicht  voll 
fey?  Aber  der  tiefere  Forfcher  wird  freylich  nicht 
befriedigt;  er  findet  fo  wenig  eine  pragmatifcheEnt« 
Wickelung  der  Umfiande,  wodurch  es  Robespierre 
möglich  ward,  fo  zu  herrfchen^  als  eine  pfycholo- 
gifche  Schilderung  feines  Charakters,  über  den  noch 
immer  ein  gewiffes  Dunkel  fchwebt.  Auch  das  Re« 
fultat  feines  Plans  ift  bey  weitem  nicht  auf  das  Reine 
gebracht,  und  es  ift  wohl  eine  fehr  zweifelhafte  Fra« 
ge,  ob  er  nicht  in  dem  Augenblick  fiel,  als  er  in> 
Begriff  war,  eine  ganz  andere  Rolle  zu  fpielen,  und 
die  unumfcbTänkte  Macht,  die  er  nun  errungen  hat- 
te ,  zu  nutzen ,  um  Frankreich  innern  und  äufsern 
Frieden  zu  geben. 

DefeiTart  indefs  fcheint  von  einer  folchen  Ahn« 
düng  weit  entfernt  zu  feyn .  und  fein  Ueberfetzer  ift 
es  ebenfalls.  Beide  haben  es  nur  mit  Robespierre^s 
Graufamkeiten  zu  thun ;  iie  reden  von  ihm  mit  dem 
Ton  des  Abfcheus,  den  diefe  nothvvendig  erregen, 
olin;e  auch  nur  einen  Gedanken  aufkommen  zu  laf- 
fen,  dafs  er  ein  folches  Betragen  nicht  beftändig 
zwecklos  würde  fortgefetzt  haben. 

Die  Anmerkungen  des  Ueberfetzers ,  der  ßch 
Dr.  ^.  ^.  T.  unterfchreibt,  find  zahlreTch  und  weit- 
läuftig,  aber  unerheblich.  Sofern  fie  hifiorifcheEr-' 
läuterungen  aus  andern  franzöfifchen  Schriftfiellera 


enthalten ,  mögen  fie  für  wenig  unterrichtete  Lefer 
noch   hingehen:     obgleich  fich   viel   geringfügiges 
darin  findet.       Aber  die  politifchen  Betrachtungen 
find  herzlich  feicht,    und  dabey  in  einem  Ton  ge- 
fchrieben,  der  nicht  für  gebildete  Gefellfchaft  gehört. 
Auch  die  Ueberfetzung  felbft  ift  gewifs  nicht  fcbön^ 
oft  nicht  einm^il  fprachrichtig.      Sie  ift  nach  der  er- 
ften  Ausgabe  des  Originals  gemacht:    doch  hat  der 
Ueberfetzer  nicht  nur  die  angehängte  kurze  Schilde- 
rung Robespierrc's  weggelaffen ,  fondcm  auch,  was 
das  Original  von    den   vornehmßen  Mitfchuldigfe 
Robespierre'^s  anführt,    »ämlich  von  Couthon,    St. 
Jüft,  Dumas,  Payan,  Henriot,  Fleuriot,   Coflinhal, 
weil  er  fürchtete,  mit  der  Befchreibung  oder  Uebef- 
fctzung,  wleerfagt,  nie  fertig  zu  werden  ,  wenn 
er  das  Leben  und  die  Thaten   aller  Mitfchuldigetv 
Hobespjerre's  umftändlich  liefern  wollte.     Dagegea 
fügt  er  einige  Stellen  aus  den  Bemerkungen  und  Frag- 
mentei^  über  das  ^acobinerwefenr  von  ^örg  IVedekindr 
hinzu,  welche  zu  Strasburg  am  la.Octob.  1795  her- 
ausgegeben feyn  füllen.     Der  Vf.,  welcher  felbft  Jaco- 
biner  war,    fcfaildert  diefe  Gefellfchaft  als  fehr  ge- 
fährlich für  einen  demokratifchen  Staat,   und  verfi- 
chert  beyläufig,     dafs  auch  der  Freymaurerorden,. 
der  zur  Vorbereitung  der  Revolution  die  wefenriich- 
ftcn  Dien?fte  geleiftet  habe,  fo- wie  der  deurfche  Illu- 
min.itenorden,     den   man  doch  ja  nicht  mit  denv 
fchändlichen  Orden  der  franzöfifchen  lUiimines  ver- 
wechfeln  dürfe,  ausgeartet  feyn,  und  nach  ihm,  in 
einer  Demokratie  nichl  könnten  geduldet  werden« 

pRAKKifüRT,  b.  Efsfinger:  Die  Verfajfung  von 
Rom  zur  Zeit  der  Republik.  —  Nebft  einer  Pü- 
rallele  zwifchen  der  römifchen  und  neufränki- 
fchen  Conftitutton.  Von  Wilhelm  Atot/fius Schrei- 
ber.  1794.  184S.  8-     (l6gr.) 

De%  Gedanke  zu  diefem  Buche  war  nicht  fibefr 
zumal  für  jene  Jahre,'  als  die  Franzofen  fmmer  beym 
dritten  Worte  grofs^  Männer  des  Alterthums  nann- 
ten, und  gar  zu  gerne  die  Welt  hätten  überreden 
mögen,  bey  ihnen  finde  fich  die  Erneuerung  der  al« 
ten  Conftitudonen  in  gröfserer  Veredelung.  Aber 
zur  Ausführung  des  Plana,  zur  Vergleichung  der 
römifchen,'  und  der  wenigftens  angeblich  franzöfi- 
fchen ,  Verfailun»  gehörte  ein  Mann ,  welcher  die 
erfte  in  ihren  ver^hiedenen  Abßufungen  fleh  durxh 
das  Studiun^  der  Gefchichte  genau  bekannt  gemacht 
hätte;  und  diefs  ift  der  Fall  nicht  bey  dem  Verferti- 
ger ^efea,  übrigens  in  einem  gröfstentheils  reinen^ 
und  guten  Vortrage  abgefafsten,  kleinen  Buchs. 
Seine  Bekanntfcbaft  mit  den  römifchen  Staatsver« 
hältniflPeH  holte  er  fich  aus  dem  jVndreas  Floccns, 
Pomponius  Laetus,  Volaterranus  etc.  Man  wird  al- 
fo  den  Mangel  einer  wirklichen  Ueberllcht  fehr  be« 
greilKcb  finden;  man  wird  fich  nicht  aber  viele Aeu«^ 
fserungen  wundem,  welche  Unbekanntfchaft  mit 
dem  wahren  Zufammenhang  beweifen ,  z.  B.  S»25* 
dafs  das  Mifstrauen  zwifchen  Senat  und  Volk  erft 
durch  die  äracchea  erregt  wordeu  fey ;  S.  23.  dafs  die 

I?a» 


ZUR   A.    L.    Z.    ERQANZUNGSBLÄTTER    Nom.  147. 


551 

Patricier  fick  in  denBefitz  desConfulatt  (das  ift,  der 
königlichen   Gewalt   ohna  ihren  Namen)   ferzten. 
S.  40.  Dafs  Vtdarü  die  Ritter  hiefscn  •  welche  in  den 
Senat  gewählt  waren ,  aber  noch  keine  eigene  Stirn- 
me  hatten.    S.  44.  »tAttinius  brachte  es  dabin ,  dafs 
die  Trifcnnm  Stnatorm  wurden.««    Mit  einigen  Aus- 
drücken wiffen  wir  kaum  eine  Idee  zu  verbinden. 
S.  go*  ffDen  Rittern  ertheilte  C.  Gracchus  das  Recht, 
vtrdefhti OhrigkHten  zu  richten;"  oder  S.  159*  durch 
die  Wahl  der  Volkstribunen  wurde  das  Volk  nicht 
freyer,  fondem  nur  ungebundener.      Diefe  einzel- 
nen  Aeufserungen  würden  wir  weniger  rügen,  wenn 
nicht.das  Ganze  völlige  Unkunde  mit  der  rouiifchen 
Verfaffung  zeigte;  wenn  nicht  z.  B.  der  Unitrfchied 
zwifchen  Comiiiis  curiatis  und   centuriatis  dem  Vf.« 
S.89-  «^^  eine  Sache  vorkäme,  die  gar  keiner  nahem 
Erläuterung  bedürfe.     Der  Vf.  ift  ein  erklärter  Gegner 
der  franzöfifchen  Revolution,   welches  ihm  in  der 
Robespierrifchen  Periode  gar  nicht  zu  verdenken  ift; 
zeigt  alfo  mit  übermächtigen  Waffen ,  wie  uiipaiTcnd 
die  alten  Namen  in  dem  Munde  der  neuen  Franzo- 
fen find,   und  fchildert,   beffer  als  man  es  damals 
erwarten  konnte,  den  Gang  der  herrfchenden  Män- 
ner; kommt  aber  dabey  auf  ganz  eigene  Grillen ,  in 
der  gewiffen  Vorausfetzung,   dafs  Hunger,   innerer 
Zwift  und  fremde  Waffen  den  ftolzen  Revolutions- 
geiil  bändigen  werden.     Seines  Dafürhaltens,  foll- 
ten  S.  igi*  bey  einer  künftigen  neuen  Einrichtung 
Frankreichs ,  die  zu  volkreichen  Städte  vermindert ; 
Coloniften  aus  allen  europäifchen  Nationen  hieher 
gezogen  werden,  um  Verbindungen  zu  gefahrlichen 
Zwecken  zu  hindern  (Babylons  Thurmbau).     Qer 
grpfste  Theiltder  Geißlichkeit  dürfte  auch  nicht  wie- 
djr  zurück,   weil  der  Groll  zwifchen  ihr  und  dem 
fiöch  übrigen  Volke  zu  grofs  fey.     Und  endlich  inüffe 
man  die  Leibeigefifichaft  aufheben.     Doch  befchmlet 
erfich,  in  diefem  allen  „keine  entfcheidende  Stim- 
me zu  haben,  will  blofs  als  Schriftfteller  undjudeut* 
fcher  Mann  einige  Winke  geben,  wie  feines  Dafür- 
haltens bey  einer  künftigen  neuen  Einrichtung  Frank- 
reichs die  Quellen  der  Revolution  ani   heften  ver- 
fchüttet,  oder  wenigftens  abgeleitet  werden  können.** 


VERMISCHTE   SCHRIFTEN. 

Berlin,  b.Hayn:  Die  Graffchaft  Ruppin ,  in  hi- 
fiorifcher,  ftatiftifcher  und  geographifcher  Hin- 
ficht. Ein  Bey  nag  zur  Kunde  der  Mark  Bran- 
denburg, von  Friedr.  Wilh- Aug.Btatring,  1799. 

618  S.  8- 
Der  preufsifche  Staat  hat  vor  vielen  andern  den 
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einzelnen  Provinzen.      Bey  der,   an  fich  grofsen, 
Schwierigkeit,   zuverläfsige  Data  zu  erhalten,   ift  es 
ganz  natürlich,  itafs  allgemeine B<'fibreibungen  \on 
Ländern  in  derRe^^el  von  Unrichtigkeiten  wimmeln; 
wogegen  der,  der  fich  auf  einen  kleinen  Raum  ein- 
fcbrätikt,     eher  im  Stande  ift,    vollfiandige  Nach- 
richten zu  liefern,   und  nur  folche  find  ein  Gc^  inn 
für  den  Statiftiker  und  Geographen.     Zu  diefer  ClafTe 
gehört  gegenwärtiges  Buch;     auch  leiftet  es  alles, 
was  man  von  dem  bekannten Fleifse  des  Vfs.  ervi  ar- 
tee  konnte.      Es  befchränkt  fich  zwar  auf  die  Be- 
fchreibung einer  Provinz,   die  noch  nicht  33  Qua- 
dratmeilen enthält;     dagegen   wird   aber  auch  die 
Wifsbegierde    fchwerlich  über   irgend  einen  Punkt 
unbetrieiligt  bleiben.  «-    Die  erften  Abfchnitte  find 
dem  Ackerbau,     der  politi(chen,     kirchlichen  und 
Militärs erfafTung  der  Provinz,  den  Abgaben  u.  f.  w. 
gewidmet.     Im  i3ten  und  14.  Jahrhundert  foll  die 
Volksmenge  in  derGraffchaftRuppin  fiärker  als  jetzt 
gewefen  feyn;  die  nachherige  Entvölkerung  fchreibt 
der  Vf.  vorzüglich  den  unglücklichen  VerbaltniiTen 
des  Ländchens   mit   dem    Haufe  Brandenburg    zu. 
Den  Bemühungen  des  Kurfürften  Friedrieb  Wilhelms 
und  des  Königs  Friedrichs  II.,  der  feine  Jugendjahre 
in  Neu-Ruppin  und  Rheinsberg  zubrachte,    hat  das 
Land  feinen  jetzigen  Flor  hauptfachlich  zu  danken« 
Nach  den  Kammerangaben  kamen   im  J.  1798  «uf 
eine  Quadratmeile  ungefähr  1470  Menfchen.  —    Die 
Klagen  über  die  fchlechte  Verfaffung  der  Dorffchu- 
len  (S.  108)«  find  leider,  mit  Recht,  noch  fehr  all- 
gemein ;  dagegen  aber  ift  des  Vfs.  Behauptung  S«  iis. 
„dafs  die  Einführung   einer  Fix  Accife  der   fehn* 
lichfte  VS^unfch  der  ganzen  preufsifchen  Nation  fey,*« 
grundfalfch;     einen  folchen  Wunfeh  kann  nur  je- 
mand  hegen ,  der  den  Gegenftand  nicht  kennt,  und 
deffen  Folgen  nie  gefühlt  hat.  —     Darauf  folgt  eine 
Gefchichte  des  Landes,    fowohl  unter  den  Grafen 
von  Lindau  und  Herrn  zu  Ruppin,   als  unter  den 
nachherigen  Beherrfchem ,  den  Kurfürften  von  Bran- 
denburg;  wozu  der  Vf.  die  Materialien  forgfaUig 
gewählt  hat..—    Den  Befchlufs  macht  eine  topogra- 
phifche  Befchreibung  der  Städte ,    Dörfer,   Vorwer- 
ker u.  f.  w.      Mit  bewundernswürdigem  Fleifse   ift 
diefe  angefertigt,   vielleicht  fogar  hin  und  wieder 
mit  einer  zu  weit  gehenden  Genauigkeit.  —     Dafs 
ein  folches  Werk  übrigens  trocken  fey,   kann  dem 
Vf.  nicht  zum  Vorwurfe  gereichen,    da  der  Gegen- 
ftand es  mit  fich  bringt;    dagegen  contraftiren   gar 
fehfam  mit  dem  erzählenden  anfpruchslofen  Tone 
Stellen  wie   S.  329.   „die  Brauerey   hat   der  Stadt 
,, Ruppin  in  ihren  Jüngern  Jahren  einen  zu  bekann- 
„ten  Lorbeer  um  die  Schläfe  gewunden  t    als  dafs 
,»ich  fie  übergehen  könnte/* 
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Zur  Allgemeinen  Literatur^Zeitung  diejes  Zeitraums. 


^GOTTES  GELAHRTHEIT. 

Lltenburo,  b.Rink  ü.  Schnuphafe:  Die  Pfatmen 
zum  Gebrauch  in  den  Sogenannten  Betflunden,  mit 
Benutzung  der  betten  und  neuetten  Hülfsmittel, 
überfetr.r  und  erklärt  vott  G.  ^.  L.  Reufs,  Naf- 
fau- Weilburgifchen  Ptarrcr  zu  Krofdorf  biey 
Giefsen.  1800.  477  S.  gr.g.     (iRchl.  Sgr-) 

liefe  Bearbeitung  der  Pfalmen  ffi  der  nuf  dem 
Titel  angegebenen  Abficht  angemeflen,  wie 
h  einer  andern ,  wozu  iie  wohl  zunächü  ift  ver- 
igt  worden.  Sie  ift  nämlich  auch  im  zweyteh 
eile  des  Bibetcommentars  zum  Handbuche  för  Predu 
r  Layen  u.  f.  w. ,  welcher  in  demfelben  Verlage 
auskömmt,  enthalten;  und  es  hätte  diefes  von 
n  Vf.  oder  deorVerleger  angezeigt  werden  Tollen, 
[lit  niemand  in  Gefahr  kommer  einerley  Arbeit 
>ymal  zu  kaufen.  Vier  aus  Mangel  an  Zeit  oder 
intnifs  keine  weitläuftigem  und  gelehrtern  Com> 
itare  nachfchlagen  kann,  und  fich  doch  überVer- 
liTung,  Inhalt,  Ideengang  der  Pfalmen  und  den 
n  Schwerer  Stellen  unterrichten  will»  der  wird 
:  in  den  meifien  Fällen  Befriedigung  erlangen; 

mufs  er  für  die  gegebenen  Erklärungen  nicht 
rall  Gründe^fodern ,  fonft  wird  er  fich  oft  verlaf- 

fehen.  Dafs  bey  diefer  Arbeit  die  heften  und 
eften  Hülfsmittel  benutzt  feyn  follen,  fchränkt 
1  nach  der  eigenen  Angabe  des  Vfs.  auf  die  Men^ 
fohnifchct  Knappifcke^  und  die  1797  erfchienene 
;€tf che  Ueb^rfetzung^  fo  wie  die  Henslerif che Bemer^ 
genüber  fchwerere Stellenin  den  Pfalmen  u.  f.  w.  ein. 
fe  Hülfsmittel  find  aber  in  der  That  mit  eigener 
fung  benutzt,  und  es  ift  gegründet,  dafs  Hr.  R* 
h  manches  ihm  Eigene  vorgetragen  hat.  Am 
iften  folgt  erHezetn^  und  Rec,  wünfchte  wohl, 
s  der  Vf.  noch  mehrere  Hülfsmittel  zu  Rathe  ge- 
;en  hätte ;  in  welchen  manche  Hezelifche  Erklä- 
gen ,  die  er  fchon  in  feinem  Bibelwerke  gegeben 
te,  geprüft  und  widerlegt  worden  find;  insbe« 
dere  vermiflen  mtu  ungern  einige  Rückficht  auf 

fchätzbaren  Erklärungen,  welche  ven  den 
werften  Pfalmen  in  der  Eichhamifchen  Bibliothik 
biblifchen  Literatur ,  in  der  von  Veithufen ,  Küniil 
I  RjufeYti  vesanftalteten  Sammlung  von  Ccmmenta^ 
en  und  anderwärts  eingerückt  find ;  dann  würde 

F.rgänzungsblatter.  L^ahrg.  ZweyterBand* 


z.B.  feine  Erläuterung  des  i6ten  und  45ften  Pfalms 
anders  ausgefallen  feyn.  Schon  die  DathifcheUeber- 
fetzung  und  Inhaltsanzeige  jedes  Pfalms  würde  den 
Vf.  veranlafst  haben  ,  manche  Hezelifche  Hypothefe 
aufzugeben^  Wir  führen  nur  unter  andern  Pfalm 
133  »n. 

Die  Einrichtung  diefes  Commentars  ift  folgende: 
Erfiens  ift  jeder  Vers  nach  der  lutherifchen  Ueberfet- 
zung  abgedruckt,  fodann  hinter  der Ueberfchrift  bejfer  : 
eine  andere,  ziemlich  matte,  aber  treue,  Ueberfetzung 
gegeben,  auf  welche,  wo  es  dem  Vf.  nöthig  gefchie- 
nen  hat,  die  Gründe  feiner  Erklärung  kürzlich  fol- 
gen. W^ir  fagen ,  wo  es  dem  Vf.  nöthig  gefchienen 
hat;  denn  er  ift  fich  da  fehr  ungleich.  So  ift  Pf.  g,  2. 
d\e  tutherifcheUebethtznng:  Herr,  unfer Herrfeher, 
wie  herrlich  ift  dein  Name  in  allen  Landen,  da  man 
dir  danket  im  Himmel;  fo  verändert:  —  wie  grofs 
iß  dein  Ruhm  auf  der  ganzen  Erde  9  den  fie  weit  über 
die  Himmel  erhebt.  Nun  wird  hinzugefügt:  Der 
Grund  diefer  Aenderung  fcheine  lefqht  gefunden 
werden  zu  können;  ob  fie  auch  natürlich  genug  Ifgr, 
mftchten  Kenner  beurtheilen.  Für  diefe  fchrieb  doch- 
aber  Hr.  R.  nicht  zunächft,  uncf  manche  Prediger» 
Layen  und  Schulleute  möchten  doch  den  Grund  ei» 
ner  Ueberfetzung  nicht  felbft  finden ,  welche  in  der 
That  einen  ziemlich  unverftändlichen  Sinn  in  die 
Worte  Davids  legt:  Die. Erde  hebt  Gottes  Ruhm  weit 
über  die  Himmel.  Gefiel  dem  Vf.  die  fchone  und 
höchft  wahrfcheinliche  Erklärung  nicht,  welche 
Schultens  zuerft  in  feinen)  anfma({t;^r)?ont6ii^  philologicis 
gegeben,  und  Michaelis ,  Knapp,  Dache  u.a.  wie- 
derholt haben:  fo  würde  er  doch  weit  natürlicher 
überfetzt  haben,  wenn  er  das  *^'v£;x  nicht  auf  die 
Erdet  fondern  auf  Go^  bezogen  hätte:  der  du  deinen 
Ruhm  an  dem  Himmel  öffenbarefl.  Auf  diefe  Weife 
geht  dock  auch  der  durch  das  ganze  A.  T.  durchge- 
hende Parallelismus ,  dafs  Himmel  und  Erde  Gottes 
Ruhm  verkündigen ,  nicht  verloren.  —  Vor  jedem 
Pfalm  wird  eine  Anzeige  von  dem  Inhalte  und  dem 
Gange  der  Ideen  und  Eftkpfindungen  des  Dichters 
gegeben,  welche  deutlich  und  zweckmäfsig  ift. 
Dem  ganzen  Commentar  gehteio^  fehr  dürftige  Ein- 
leitung voran ,  über  den  Namen ,  4\e  VerfafTer,  den 
poetifchen  Ausdruck,  die  Sammlung imd  die  lieber- 
fetzungen  der  Pfalmen.  Alles  aiif  Vwey  Seitem 
Uiiter  den  deutfchen  Ueberfetiem  hätte  SchoU 
A  s  a  a  nicht 
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nicbt  verg^eflen  werden  follen ,    der  zwar  zunächft 
nach  dein  Qollandifchen  von  Muntinghe^  aber  fo  uber- 
fetzt  hat ,  dafs  feine  Ueberferzug  eine  Bereicherung 
unferer  Literatur  ift.  —  —    Wir  heben  noch  einige 
Stellen  aus  dlefem  Commentare  aus»   die  ihn  etwas 
näher  charakterifiren.     Von  Pfahn  2.  heifst  es  S.  12. : 
„Unter  den  mir  bekannten  Erklärungen  diefeaPfalms 
fcheint  mir  die  wahrfcheinlichfle  und  richtigfte  zu 
feyn,   welche  Hezel  neuerlich  gegeben  hat.      Hier 
wird  der  Ffalm  nicht»  wie  von  den  meiften  bisher 
gefchahe,  auf  den  Regierungsantritt  Davids,  fondem 
feines  Sohnes  Salomo  gezogen.**    Es  folgt  nunmehr 
die  fehr  wohl  unterftützte  Hypothefe  felbft,  welcher 
auch  ftec.  feinen  Beyfall  giebt.     Dann  fährt  Hr.  R. 
fort:    »«Von  dem  Meflias,   und  zwar  insbefondere 
von  Jefus,  ift  dkfer  Pfalm  gewifs  nicht  zu  verfte- 
hen,  wiewohl  dreymal  im  N.T.  auf  ihn  hingedeutet 
wird.    DerAugenfchein  lehrt,  dafs  die  meiften  Aus- 
drücke deflelben  auf  diefen  und  fein  friedliches  Reich 
auf  Erden  ganz  und  gar  nicht  paffen.     Jene  Anfüh- 
rungen desPs.  im  N.T.  beweifen  nur  fo  viel,  dafs 
man  in  fpätem  Zeiten,    wo  die  Juden  unter  dem 
Drucke  fremder  Nationen  einen  irrdifchenMeflias  er- 
warteten,   und  noch  zur  Zeit  Jefu,    auch  diefen 
Pfalm ,  wie  viele  andere  Stellen  des  A.  T. ,    die  ei- 
gentlich doch  nicht  davon  verftanden  werden  kön- 
nen,  auf  den  MefTias  gedeutet  hat;   wie  denn  die 
fpätern  Juden  übethaupt  die  Gewohnheit  hatten ,  auf 
AllesStellen  ihrer  heiligen  Bücher  anzuwenden,  und 
ihnen  aus  Superftition  einen  myfiifchen  und  vielfa- 
eben  Sinn  zu  geben.**      Nach  diefer  Anfleht  findet 
der  Vf.  in  den^Pfalmen  nirgends ,    fo  viel  fleh  Rec. 
entlinnt,  nicht  nur  keine  Prophezeihung  auf  Jefudl, 
fondern  auch  keine  Meffiasideen*     Aus  allen  Pfal- 
men,  z.B.  aus  Pf.  89.,  möchten  wir  die  letzten  doch 
nicht  wegläugnen.  —  ^  Bey  Pf.  29  i.  bemerkt  der 
Vf.:  „das  hebräifche  Wort,  das  Luther  durch  warum» 
und  Andere,  eben  fo  unfchicklich  durch  was  über- 
fetzt haben ,  kann  hier  nach  dem  Zufammenhange 
nicht  fowohl  eine  Frage  anzeigen ,  als  vielmehr  ein 
Ausrufungs-  oder  Verwunderungszeichen  feyn  fol- 
len, und  es  darf  im  Deutfchen  dafür  nichts  weiter, 
als  ein  Ausrufungszeichen  ftehen.     Ich  glaube  daher 
richtiger   zu   überfetzen:     Völker  toben!     PJationen 
Schmieden  vergebliche  AnfcUäge.**     Man  fleht  aber  gar 
nicht,  dafs  es  den  Sinn  verandere,  wenn  die  Stelle 
Fragweife  ausgedrückt  wird ,   und  der  Beweis  fehlt, 
dafs  das  Hebräifche  noS  ^ur  ein  Ausrufungszeichen 
flehen  könne.    Bey  Pf.  16.  iftHr,  R.  weniger  gut  von 
Hez^t  befathen  worden ,  nach  deflen  Hypothefe  V.  4. 
nur  äufserft  gezwungen  erklärt  werden  kann.     Ru- 
perti  in  feiner  doppelten  Bearbeitung  diefes  Pfalms 
würde  ihn  befler  geleitet  haben.     Wenn  er  V.  2.  die 
Worte  n^hyhD  überfetzt;    über  dich  geht  nichts, 
und  dab^y  bemerkt;  dafs  er  glaube,  er  überfetze  zu* 
erß  diefe  Worte  fo:   fo  begreifen  wir  diefe  Bemer- 
kung allerdings  nicht,  denn  Mendelsfohn  bat  bereits: 
Du  bift  meine  Seligkeit,   nichts  ift  über  dich,    und 
Knapp  ebenfalls  und  noch  treuer:   Kein  Glück  habe 
ich  aufser  dir.  -  Denn  ^^.heifst  immer  nicht,  nie- 


mals :  nichts.  —  So  wenig  demnach  Kenner 
che  der  Vf.  zur  BeurtheiluT^g  des  ihm  Eigenen 
federt,  grofse  Ausbeute  finden  werden-  foi 
doch,  wiegefagt,  die  nächltc  Abficht  diiferA 
recht  gut  erfüllt,  und  wir  wollen  ihr  durdi  m 
Ausfiel]  ungen  keineswegs  fchaden. 

Wien,   b.  Camefina  u.  Comp.:   Bihtijcluh 

lungen  aus  dem  alten  Teßamente  mit  beygefu 

Anmerkungen  und  Sittenlehren  fürKinder, 

Karl  Giftjchütz,  Weltpriefter  und  Dircm 

der  von  Zolleriicben  geftifteten  Haupifd 

1799-  177  S.  8.  (8gr.) 

Rec.  hat  mehrmals  den  Verfuch  gemidit,  \ 

fche  Erzählungen  aus  dem  A.  T.  für  Kinder  2! 

fafifen ,   hierzu   verfchiedene  Plane  entworfen, 

Arbeit  von  allen  Seiten  überdacht,  und  gewi/i 

meiften  Verfuche.  anderer  angefehen,  aber  er 

immer  wieder  feinen  Vorfatz  aufgegeben,  wä 

nie  über  dieGrundfatze  mit  fich  einig  werdend 

te,  nach  welchen  er  die  Erzählungen desiTs 

beiten  wollte.     Allenfalls  getraute  er  fich  ncdi: 

felben  für  die  Jugend  der  gebildeten  Stünde  2d  ^ 

fallen;   aber  bey  einer  folchen  Arbeit  für  die  £ 

dern  Schulen ,  für  welche  fie  am  nöthiglteiiÜ,:: 

ten  für  denjenigen ,  der-  einerfeits  mit  einer  rd: 

gen  Interpretations  -  Methode  und  indierleic  -^ 

der  niedern  Stufe  der  Aufklärung,  stm'^^^ 

zen  genommen  der  gemeine  Bürger  d^^'^ 

leütefiehen,   bekannt  ift,   unauflöslidc^^^V 

keiten  ein.     Di«  Urgefchichte  als  Sagea«^^*^^ 

zu  behandeln,  geht  durchaus  nicht;  eioesi''^-^^ 

Buche,  wieviel  Gutes  es  auch  fonfieiitbii»tc' 

te»  wäre  der  Zugang  zu  den  niedern Sdioi^f^F 

lieh  verfchloffen.     Aus  der  Gefchiciite  der  f'^ 

chen  alle  Gotteserfcheinungen  und  alleDnit^' 

g^n  mit  der  Gottheit  wegzulaffen,  alle  Wu»^^*.' 

türlich   zu   erklären;    gehe  eben  fo  wenit/' 

gleichwohl  ift  manche  Theophanie  für  unt^f^ 

ter  doch  gar  zu  anftöfsig  (man  bedenke ni'j 

Jehovah  von  Abraham  mit  Backwerk  uac*^ 

fleifch  bewirthet  wird)   und  manches Wufl^l 

zit  abentheuerlidh ,  als  dafs  nicht  das  innerti^ 

widerftreben  foUtc,  Kindern  davon  vorzcew 

Wo  iß  da  eine  fefte  Regel ,  nach  welcher  iü»j 

einen  Theophanien  und  Wunder  erzählen  »*' 

andern    weglaffen   foll?     Wo  ferner  die ' 

nach  welcher  man  manche  Gefprächc  mit  G^' 

auch  mit  vernunfdofen  Gefchöpfen  als  SM" 

che  erklären  und  andere  füT  wirkliche  Untf'« 

gen  ausgeben  foll  ?   'Will  man  conf« quellt er^^J 

fo  muflen  die  Gefpräche  mit  der  Schlange  «j 

Bileams  Efelin  eben  fo  gut  als  wirkliche  Gef 

gelten,    Vfie   die  Gefpräche  mit  der  Goiiii»^]' 

umgekehrt  diefe,  wie  jene,  für  Selbftgefp^'-* 

Ucberlegungen    der  Menfchen   gelte«.   ^* 

nicht  der  Ort,  diefes  weiter  ausiuföhren  i^««^ 

mehrere  Schwierigkeiten  zu  berühren.   ^^^^ 

fagen:  man  könne  die  Erzählüngen^aüS  ^^ 

gar  entbehren,    fo  ift  das  ein  Rath,  ^^ 
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r  kein»  Bekanntfchaft  mit  der  religiören  Kulmr 
*s  grofTea  Haufens  hervorleuchtet,  und  wobey 
an  vergifst,  dafs  wirklich  in  den  Gefchichten  des 
T.  ein  reicher  Schatz  von  nioralifchen  Belehrun- 
n  lieget,  und  dafs  durch  He  das  inoralifche  Ge^ 
bl  der  Kinder  auf  eine  fehr  vortheilhafte  Weife  ge- 
eckt und  gefchärft  werden  kann. 

Der  Vf.  der  vorliegenden  Erzählungen  hat  in 
ckficht  der  moralifchen  Anwendun»  des.  Erzähl- 
1  viel  Vorzügliches.  Die  nützlichen  Lehren,  i^el- 
e  er  auf  jeden  Abfchnitt  folgen  lafst,  find  auf  ei- 

natürliche  Weife  abgeleitet:  gröfstentheils  ricb- 
,  und  in  einer  von  Provinzialismen  zwar  nicht 
nen  (überdriefsig  fiait  verdrofTen ,  (ich  auf  etwas 
'geffen,  fleh  auf  eine  Befchäftigung  verlegen) 
>r  fehr  fafslichen  Sprache  vorgetragen.  Auch 
int  er  bey  den  Schilderungen^  der  Patriarchen  u. 
V.  Fehler  was  Fehler  ift,  und  verkleiftert  nichts» 
s  eine  gefunde  Moral  mifsbilligen  mufs.  Unter 
1  Erzählungen  des  A.  T.  felbft  ill  eine  gute  Aus- 
hl  getroffen;  bey  der  Art  aber,  wie  der  Vf.  die 
3^ebenheiten  darfteilt,  verräth  er  theils  die  oben 
{gegebene  Inconfequenz,  worein  manfo  leicht  ver- 
en  kann,  theils  aber  auch  Unbekanntfchaft  m^t 
fem  Erklärungsarten ,  wobey  es  denn  nicht  feh- 
Jcann ,  dafs  er  fich  in  Widerfprüche  verwickelt, 
r  fetzen  zum  Beweis  eine  der  kurzeften  Erzählun- 

her,  wobey  wir  aber  zur  Steuer  der  Wahrheit 
lerken,  dafs  wenige  in  dem  Maafse  der  Verbefle- 
g  bedürftig  find.    „Nach  der  Ueberfchwemmung 


(welche  er  als   aUgemein  darftellt)  hatten   fich  die 
Menfchen  in  einigen  hundert  Jahren  fchon  wieder 
fehr  vermehrt.     Um  fich  berührot<«u  machen,  una 
fich  wider  ihre  Feinde  bcffer  fchützen  zu  können, 
wollten  fie  eine  Stadt  und  einen  Thurm  von  einer 
befondern  Höbe  bauen      Ste  fiengen  wirklich  fchon 
zu  bauen  an.     Da  aber  einer  diefen,  der  andere  je- 
nen Vorfchlag  machte ;  da  fie  aus  Mangel  der  J>pra- 
che  einander  nicht  verftanden  (in  einer  Note  wira 
gefagt ,  dafs  die  Sprache  damals  noch  fehr    unvol^ 
kommen    gewefen  wäre,    und  man  folglich   aucU 
mehrere  Dinge   nicht  gehörig   zu   nennen  gewufst 
habe)  fo  geriethen  fie  dadurch  fo   in  Verwirrung, 
dafs  fie  ihren  angefangenen  Bau  wieder  einftellen 
mufsten.     Daher  wurde  diefe   Stadt   Babel,  oder 
Verwirrung  genannt.*»  —    Dafs  Hr.  G.  in  der  Ein- 
leitung nach  den  Grundfätzen  feiner  Kirche  dieApo- 
kryphen  mit   den  übrigen  Schriften   des  A.  T.  »n 
gleiche  Reihe  fetzt,  mag  fcyn :  dafs  er  aber  von  die- 
£tn  Büchern  ohne  Unterfchied  behauptet,  es  habe 
noch  niemand  beweifen  können,  dafs  auch  nur  ei- 
nes derfelben  wäre  erdichtet   oder   untergefchoben 
worden  (alfo  auch    das  Buch  Judith  und    Tobias 
nicht?)   und  dafs  die  VfT.  mciftens  Zeugen  von  er^ 
zählten  Begebenheiten  gewefen  wären  u.  f.  w.  das 
ift  ein  wenig  arg.     Ueberhaupt  ilt  die  Einleitung  für 
Kinder,  für  welche  der  Vf.  fchrieb ,  und  für  welche 
es  gröfstentheils  recht  brauchbar  ift,   ganz  unnütz. 
Wir  wünfchen  übrigens  diefem  Werkchen  immer, 
ungeachtet  der  bemerkten  Fehler,   Eingang  in  die 
katholifchen  Bürger-  und  Landfchulen. 


KLEINE        SCHRIFTEN. 


Phtsix.  London ,  b.  Rivingtons :  Six  Uttres  on  Elec^ 
y  bey  the  Rev.  tV,  Jones ,  M.  A.  F.  R.  S.  etc.  68  S. 
.  Ci2  gr. )  Der  Vf.  wundert  fich,  dafs  man  Ton  den 
s0ancen  Entdeckungen  in  der  Elektricität  fo  wenig  Ge* 
-h  in  der  Theorie  der  Phyiiker  gemacht  habe.  Er  flellt 
ilb  die  voniehmften  Endeckungen  in  der  Elektricitäts* 
!  nach  der  Zeitfolge,  wie  tie  gemacht  worden  find,  auf 
begleitet  fie  mit.  feinen  Reflexionen.  2uerll  von  Gray's 
uch  mit  einer  geriebenen  Glasröhr#,  die  mit  einem Kor- 
^rilopft  war,  der  die  Faden  ebenfo  anzog  als  das  Glas. 
I  zeigt,  dafs  die  Elektricität  des  Glafes  auch  andern 
eni  mitgetheilt  werden  könne.  Statt  des  Korks  brachte 
#ler  Folge  eine  Angelruthe  an ,  und  bemerkte  auch  an 
-    die    elektrifche  Kraft.      Er    hing  eine    elfenbeinerne 

I  an  einen  langen  Bindfaden  ,  welchen  er  in  der  Folge 
litningdrath  vertaulchte.  Jetzt  wollte  der  Körper  keine 
ricitat  mehr  zeigen.  Er  fchrieb  diefs  der  Sphwerlöthig- 
Les  Metalls  zu,  und  wählte  einen  dünnen  Seidenfaden, 
r  entfprach  der  Erwartung,  und  führte  ihn  zugleich  auf 
jedanken,  dafs  es  für  die  Elektricität  zweyerley  Kör* 
Ibe;  Einige,  welche  die  elektrifche  Kraft  aufhielten,  und 
e  ,  welche  fie  fortleiteten.  Alle  diefe  Entdeckungen 
211  aber  blofs  durch  den  Zufall  gemacht,  indem  weder 
j  «och  fein  Gönner  fVkeler,  dem  er  von  allen  Be- 
abflattete,  bey  einem  einzigen  Phänomen  richtig  räfon- 
%tte,  wie  unfer  Vf.  diefes  felblt  von  feinem  vieljährigen 
de  Iln.  GranvilU  f^heUr,  aus  deffen  Abhandlung  von 
;iekiriciiat  er  auch  diefe  Thatfachen  entlehnte,  vernom- 
ac.     So  im  Widerfpruch,  ruft^r  aus  ,  Aehen  alle  elek- 

II  Wirkungen  mit  den  vorgetafsten  Meynungen  der 
tr!  —  £&  folgt  nun  die  Hauksbee^fche  Verrichtung 
ler  gefafsten  Glaskugel»  diemiuelü  eines  Rades  gedr«hc 


wurde ,  und  einer  andern  mittelft  der  Luftpumpe  ausgeleer- 
ten Kugel ,  wo  fich  im  Finftern  wieder  neue  elektrifche  Er- 
fcheinungen  von  nicht  minderem  In tereffe  zeigten.    Gray  und 
Hauksbee  glaubten .  dafs  diefe  Erfcheinungen  mit  den  bewe- 
genden Kräften  im  Weltgebäude  zufammeirHhietigen :    durch 
die  zugrofse  Vorliebe   aber,    für    diefe    Meyimng    wurde 
Gray  ZU  Uebercilnngen  verleitet,  welche  den  Philofophcn  je- 
ner Zeit,  die  fo  fehr  für  einen  leeren  Raum  im  Weltgeb^u- 
de  eingenommen  waren ,  Gelegenheit  gab ,  diefe  ganze  An- 
ficht als   unbedeutend   darzuftellen  und  die  Elektricität  für 
weiter  nichts  als  den  Austiufs  eines    feinen  Stoffs  anzufe- 
hen.     Mehr  Senfation   machte  Mujchenhruecks    Entdeckung 
mit  der  clektrifchen  Erfchütterung.     Watfon  ward   dadurch 
veranlafit .    den    elektrifcben    Funken    Elemcntarfcuer ,   und 
feine  Elektrifirmafchine  eine  Feuerpumpe  zu  nennen.     J*'^' 
trug  man   auch  kein  Bedenken,   den  Blitz  mit  elektrifchen 
Funken  für  einerley  zu  halten,  und  der  Vf.  ift  ungewifs,  ob 
zu  erft  Romas  in  Frankreich  oder  Franklin  in  America  die- 
fes Feuer  von  Himmel  gehöhlt  habe.     Rlchmanns  trauriges 
Schickfal  machte    die  Meynung    noch  gemeiner,   dais  eine 
Donnerwolke  nichts  anders  als  eine  Elektrifirmafchine  fey. 
PrießUy ^wuhte  düfe  Todesart  fo  einnehmend  darzuftellen, 
dafs  Richmann  bevnahe  darum  beneidet  worden  wäre,  wo- 
mit «her  unfer  Vf.   nicht   einftimmen  will ,  fo  wie  er  über- 
haupt in  inebrern  Stücken  nicht  wohi  mit  Prieftley  zufrieden 
iü.    Es  entöandcn,  nun  die  Blitzableiter,  wovon  unfer  Vf. 
ebenfalls  nicht  die'  vortheilhafteile  Meynung  auftert,  indem 
er  zugleich  diefe  Verrichtung  als  eine  Art  von  Inoculation 
der  Gebäude  gegen  den  Blitz   anfiehr.    Was  man  fpäterhm 
in  diefer  Materie  gethan  hat,  fcheint  mehr  auf  neue  Anfich- 
ten  und  Namen^als  auf  neue  Sachen  hinauszukommen.    Fiir 
die  Aufft^Uuug  einer  Theorie  fchcine ,  wenn  das  bisher  er- 
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wähnte  dazu  nicht  hinreichend  feyn  follte,   wenig  HofFnung 
zu  (eyn ,  indem  wir  in  Abficht  der  Materialien  zu  derfelben 
eben   nicht  weiter  als  vor  50   Jahren  ,   wären ;   flir   unfere 
theoretifche  Phyfik»  folhen  wir  indelTen  doch  diefe  Rennt-, 
niffe  benutzen.     Im  2.  Brief  fragt  der  Vf.  was  eijjenilich  das 
fey  1  was  bey  der  Elcktricität  wirkt :  —    Nichts  als   etwas 
Äa's  bläfst,  brennt  und  leucTitet,     Im  3,  Brief  wird  untcrfucht, 
m;i>  die  elektrifche  Krau  wirkt.     Der  Vf.  ftelli- Och    einen 
Ocean  von  Elementarfeuer  in  der  Na^ur  vor ,  worin  der  Cy- 
linder  einer  Elektrilirmalchine  auf  ähnliche  Art  bewegt  wird, 
wie  ein   Schleifftcin  in   einem  Wafferiroge.     80  lange  alles 
{rey    iÄ,    bleibt    auch   Alles    gleich    vertheilt;    fobald    man 
aber  ein  Kiffen  an  den  Cylinder  drückt ,  wird  auch  das  Ele- 
mentarfeuer  dadurch  aufgehalten  •   und  durch   eine  Art  von 
Durchfeihung  in  einen  neuen  Zufland  verfetzt.    Das  Amalga- 
xna  oder  Mahler  Gold,  welches  auf  das  KilTen.gctrngen  wird, 
foU  blofs  dadurch   feine  Wirkung  äul'sern ,  dafs  die  Beriih- 
rung  zwifchen  Killen  und  Glas    inniger  wird.    Durch  den 
gewöhnlichen   Zuleiter  wird  immer    neue  Materie   aus  der 
Erde  zum  Kiffen  gebracht,  und  fonach  kommt  die  Elektrici- 
tät  nicht  aus  der^afchine  in  die  Welt,  wie  man  fonft  glaub- 
te    fondern  vielmehr  aus  diefer  in   die  Mafchine;  C^ielleicht 
we'chfe.sweife  aus  dem  einen  ins  andre  —  ).  Das  Stück  Wachs- 
taffenc  am  Kiffen  hindert  die  Zerttreuung  der  Materie ,  ehe 
fie  das  Kiffen  erreicht  hat.    Diefe  fo  gefammelte  und  in  Be- 
wegung gefetzte  Materie,  dringt  in  alle  nahe  ftehende  Leiter 
ein :   in  die  Luft  nur  mit  Mühe  und  Theilweife ,  denn  der 
Druck  der  Atmofphärc  ilt  die  antagohiftifche  Kraft,  welche 
die  elektrifche  zufammendrängt  und  einfchliefst,    und  diefe 
Wirkung  ist  am  gröfsten,  wenn  die  Luft  am  trockenften  ilt. 
Bey  einer  feinen  Spiue,   kann   der  Luftdruck  wenig    oder 
tiichts  wirken ,  daher  wird  auch  die  elektrifche  Materi«  eben 
fo  wenig  wie  beym  fruchten  Zuftande  derfelben  von  ihr  zu- 
rückgehalten.   Für  die  elektrifchen  Erfcheinungen   im  luft- 
leeren Räume  ftellt  der  Vf.  keine  befondere  Erklärung  auf; 
auch  dieGefchwindigkeit,  mit  welcher  der  Funke  die  Körper 
durchdringt,'  ift  nicht  mefsbar;    übrigens  ift  dief«j  Materie 
weder  den  Gefeuen  der  Schwere  oder  Anziehung ,  noch  de- 
nen der  Wurfbewegung,  unterworfen.    Auch  die  ihren  Thei- 
leri    zugefchriebenc  Zurückftoffun^  fcheint   mehr   eine  ver- 
ßeckte  Ausdehnung  zu    feyn.     Hiermit   wird    indeffen  das 
elektrifche  Anziehen  und  Abftoffen  nicht  geläugnet,  welches 
eine  andere  Beziehung  hat,  und  wo  man  das  erftere  jedes- 
mal früher  als  das  leutere  bemerkt,  woraus  dann  .der  Vf. 
*fchlie(st,   dafs  bey  Bewegung  der  Mafchine  allemal  «ucrft 
ein  Zuflufs  von  aufsen  gegen  die  Matchine  gefchehe,  welche 
Vorftellung  auch  Sollet  gehabt,  worauf  aber  Prieftley  wenig 
Rückficht  genommen  habe.     fVatfon  bewiefs  den  Sarz,  dafs 
tuerft  ein  Zufluis  bey  der  bewerten  Mafchine  ftatt  finde ,  da- 
durch ,  dafs  er  die  ganze  Mafchine  famt  dem  Menfchen,  der 
fie  dreht,  auf  feidenen  Schnüren  ifolirte.    Am  umftändlich- 
üen  ift  der  Vf.  bey  der  elektrifchen  Erfchatterung,  welche  er 
auch  die    doppelte   EUktricität    nennt.     Ihren    vomehmften 
Grund  iucht  er  indeflen  darin ,  dafs  die    elektrifche  Materie 
nur  mit  vieler  Schwierigkeit  das   Gias  durchdringen  kann. 
Hierdurch  werden  diebeiden  Seiten  des  Glafes  in  verfchiede- 
ne  Zullände  vfirfetzt,  wodurch  die  elektrifche  Kraft  in  zwey 
einander  entgegertgefetzte  Kräfte  zertheilt  wird  undeine  Span- 
nung entfteht.    Wird  nun  diefe  Verfchiedenheit  wieder  da- 
durch  aufgehoben,  dafs  ein  ^uter  Leiter  zwifchen  beide  Sei- 
ten kommt;  fo  ftellt  fich  in  einem  Augenblick   das  Gleichge- 
wicht wieder  her  und  giebt  die  Erlchutterung.    So  oflFenbar 
aber  auch  hier  zwey  verfchiedene  einander  entgegenwirkende 
Krmfu  zu  bemerken  find,  fo  waiig  fchemcn  doch  dem  Vf. 
zwey  verfchiedene  Materien  dabey  zum  Grunde  zu  liegen. 
Man  könne  vielleicht  die  eine  Kraft  von  der  Iprde  und  die 
andre   vom  Himmel ,  oder  von  der  ^onne  herlehtn ,  wovon  , 
iene    aufwärts,   diefe   niederwärts    wirke,  rni^   unter  den 
Ntmen  einer  irdif^lua  «nd  himmlijchen  Elektricitäc  unter- 


fchieden  werden 'konnte ,  welche  beiden  fich  mitSdiw- 

keit  trennten,  aber  mit  Heftigkeit  wieder  vereiniem.  c 

fähr,  wie  fich  eine.  Säure  und  ein  LaugeiifaU  neu/..  . 

Der  Vf.  fcheint  zu  glauben ,  dafs  die  von  hack^m  r 

ne  Vorrichtung,  wo» eine  leichte  Glas-  oder  Sie?«.Mc . 

im  Krcife  herumläuft,,  die  Bewegungen  der  h;mmli;(.Vi 

per  ins  Licht  fetzen  konnte:  iiizwiichen  glauU  n  mit  f. 

dafs   die    Gray*fehe  Anficht,   dafs  folche  Kugeln  ent 

deiiz   hatten    von  Weften    gegen  Ollen,  wie  die  Pj 

umzulaufen,  eine  Täufchimg  zum  Grande  habe.  Du 

trilche  Erlchutterung  ift  übrigens  fo  eingreifend,  d  i^l 

houfs    zu  Wien  ein  unbändiges  Pferd  damit  eez^ir. 

und  die  gröfsten  Hunde  laufen  vor  einer  VerilärkuiPi. 

woraus   fie  einmal  einen  Funken  erhalten  haSen.vc 

ihnen  hernach   auch  gleich  von  ihrem  eignen  Hcrre:.  - 

gen  gehalten  wird.     Der   gerade  Strahl  beymBhtte: 

fchcidet  fich  vielleicht  nur  deshalb  iromZickuck.fi 

jenem  Falle  die   obere   Elekirtcitat  fich  durch  die  tt 

Luftichicht  mit   der  untern  unmittelbar  rerbiidc,  t: 

einer  überladenen  Flafche,  die  fich  zwifchen  beider. B?« 

gen  eine  OeiFnung  macht:    in  diefem  aber  der  F.e;r 

Verbindung- durigh  Umwege  darbiete,  wietcvctrEi 

durch  einen  Metall  bogen.     Aehnlicbe  Betr2ch{urife: 

den  über  die  Wafierhofen  und  Wirbelwinde  angeit..'- 

diefe  Erfcheinungen    find    immer  leichter  durch  2  f- 

entgegenwirkende  Kräfte,  als  durch  eine  einrijfe::^ 

ren.    Im  4.  Brief  wird  unterfucht,  in  wie  weit  dine ifl 

chcn  mit   manchen  ziemlich  allgemein  angenoiuxr^/ 

nungen  vereinbar  find.      So  ftimmt  dit  Meynur^, «» 

Theilchen  der  elektrifchen  Materie  einander  Tä:J^- 

nicht  mit  der  Erfcheinung  üborein,  dafs  in^ff«^^ 

Luft  der  Strahl  weit  unzertrennter  geht,  als  Jart-^}^ 

räume  — ;  diefs  ift  wohl  eine  falfche  Aiifioht,  teE|^^J?i 

geht  nur  unzertrannt ,  wenn  er  einen  fchinsl«»  Li J^*^ 

eine  Spitze  oder  kleine   Kugel  gegen  fich  ibtri-^^ 

leuchtenden  Barometer  und  dem  elektrifchen  ^j^^'* 

die  grÖfsere  Ausbreitung  nicht  zu  verkennen,  fc 

mer  behauptet ,  dafs  der  elektrifche  Schlag  deßjtr^;; 

je  länger  acr  Weg  wäre,  den  er  zu  durcbliufe*^^ 

Diefs  würde  fich  wieder  nicht  mit  den  Nawrgef«^ 

gen  ,   nach  welchen  jede  Bewegung  fchwächcr'i^^  ^^ 

ger  fie  dauert,  wenn  anders  nicht  die  Kräfte  ib^; 

erneuert  werden.    Vielleicht  aber  ift  e§  beynJ^'^J 

nur  deshalb  anders ,   weil  bey  einem  langen  "1*  ^ 

den  entgegengefetzten  Kräfte  in  grÖfserm  Mn»,  ■ 

find  !  —    Der  Vf.   kommt  hier  häufig  auf  ^e^'^' 

gar  nicht  zur  Sache  gehören  z.  B.  9i^  ^^^rt,^\ 

Gravitation  etc.    Die  beiden  letziern  Briefe  «b® 

wenij^er  mit  der  eigentlichen  Elektricitatslehre  la. 

5.  wird  die  Elektricität  in  Beziehung  auf  die  Ge«^ 
fers  Körpers  betrachtet:  wie  Haar,  Wolle, '«^ 
Kieiduiigsftücke  in  Abficht  der  Stoffe ,  woraus  c«^;^ 
hier  Einflufs  haben  köifnen.    Man  follte  zu  det»^': 

6.  nicht  natürlichen  Dingen  die  Elektricität  als^:^ 
men.    Nun  werden  die   verfchiedencn  Arten i  «'• 
medicinifche  Elektricität  am  Körper  «"^^""8^'  aJ 
gen.    Im  6.  Briefe  werden  die  Wirkungen  unieKuc^v 
Weltgebäude  vielleicht  von  der  elektrifchen  wa«"^^ 
wo  denn  auch  die  magnetifchen  Erfcheinungen  0^^ 
nommen  werden.    Der  Vf.  amüürt  ßch  fl*""'^! 
Weltgebäude  f  als  einen  groffen  elektrifchen  App"*,, 
in  welchem  die  Sonne   den  Cylinder  der  Mafc^u« 
welche  die  Erde  und  andre  Planeten  als  C^flöj;. 
Elektricität  verficht  und  dadurch  Leben  ^f^^^ 
alle  Theile  bringt.    So  hat  auch  fchon  ^^«Pj*^  "JJ 
einen  groffen  Magneten  mit  einem  «n"«^*r*"I:r#ai 
den  Pol  angefehen  und  die  huxunUfchen  Bewe(^! 
erklärt. 
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ERGANZUNGSBLATTE  R  N 

Zur  Allgemeinen  Literatur-Zeitung  die/es   Zeitraums. 


ARZNET  GELAHRTHEIT. 

Amsterdam  ,  b.  Elwe:  Verhandelingm  van  heb  Ge» 
nootfchap  ter  bevordering  der  Heelkunde  te  Am* 
flerdam  ( Schriften  der  Ainfterdam^^r  Gefell- 
fchaft  zur  Beförderung  der  Wundarzneykiiiift), 
Ifte'Deel.  1791.  LXIV  u.  248  S.  7  Kiipl  rrtaf, 
IldeDeef.  1793  XL  u.  306  S.  5  Kpfr.  lüde 
Deel.  I7Q4.  XXVIIlu.pSS.  öKpff.  IVdeDeel. 
1796.  XIX  u.  398 S.  VdeDofl.  1T99.  XX  u. 
300  S.  gr.  8«  2  Kpft.  (Alle  5  Bande  14  fl, 
8  Scüb.  hoil.) 

jr^rflerBand.  D\e(e  chirurgifche  Gtfetlfckaft ^  deren 
Werth  fleh  aus  der  folgender  Anzeige  v\ird  be, 
urtheilen  laden,  wurde  im  J  1790  geftifu't.  Die 
Vi>rrede  von  dem  rühmlich  b<.'kannten  David  van 
GesfchtTf  als  Stcmär  der  Grfellfchaff ,  .vom  3.  Dec. 
1791 ,  giebi  Nachricht  von  ihrer  Entftehung  und  Ver- 
ialTung.  Schon  feit  20  Jahren  hatte  in  Amßcrdam 
eine  Privatgefr  11  fchaft  von  Wundärzten  belbnden, 
die,  in  der  Abficht,  ihre  Kunfi  zu  vervolikomm- 
nen,  von  Zeit  zu  Zt  it  fich  verfammelten.  Prof. 
Andreas  Bonn  und  Dav.  vanGesJcher  N^'aren  Itlitglie- 
der  derfelben.  Endlich  befchlofs  diefer  Bund  von 
Wundärzteit,  fich,  unter  dem  Schutze  des  Stadtra* 
tbes ,  zu  einer  öffentlichen  Gefellfchaft  zu  conßicuL 
reu,  Preisfragen  auszufetzen,  und  die  würdig  #2* 
kannten  Beantwortungen  zu  belohnen ,  die  Glieder 
der  Gefrllfchaft  gewiffen  Gefetzen  zu  unterwerfen, 
auch  aufserhalb  Ainfterdam  batavifche  Aerzte  und 
Wundärzte  zum  Beytritt  einzuladen  u.  f.  w.  So 
entftand  diefe  Gefellfchaft.  Aus  der  Lifte  der  Mit- 
glieder, die  jedem  Bande  vorgefetzt  ift,  erhellet, 
dafs  die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder  1799  war: 
51,  alle  wohnhaft  in  der  batavifchen Republik;  wo« 
bey  nicht  gerechnet  find  5  dirigirende  Mitglieder, 
beftehend  aus  einem  Präfidenten  {A.Bonn) 9  2  Bey- 
fitzern,  i  Schatzmeifter  und  i  Secretär  (D.  v.  GeS' 
Jeher).  Als  Ehrenmitglied  findet  man  von  dem  drit: 
ten  Bande  an ,  nur  den  Prof.  Thomajfen  ä  Thueßink 
in  Groningen  aufgeführt.  Aufscr  derGefchichte  der 
Entftehufig  der  Gefellfchaft  enthält  die  Vorredß  die, 
aus  söArtiH^eln  beftehenden,  Ge/e^se  derfelben;  die, 
von  dem  Amilerdamer  Stadtrathe  ausgefertigte  {/r- 
künde  ^  datirt  den  i8»  Aug.  1790,  worin  er  die  Qe- 
F^YgatStnngsblätter.  L^ahrg-   ZwetjterBand. 


fellfchaft  in  feinen  Schutz  nimmt;  die  Rede 9  WeU 
che  Bonn  den  5.  Sept.  1790  über  die  Schickfale  der- 
Wundarzneykunfl  9  und  über  die  Verdienfie,  die  eine 
gelehrte  Gefellfchaft  fich  mn  ihre  Beförderung  erwerben 
kann,  zur  feyerlichen  Einweihung  der  üefellfchafc 
in  dem  grofsen  Hörfale  des  Atht-naeum  ilL  zu  Am* 
flerdam  hielt;  ferner  die  erften  Preisfragen  der  Ge- 
fellfchaft; und  endlich  die  übrigen  Refultate  de/Ten» 
was  in  der  öffentlichen  Verfammlung  am  gedachten 
5.  St»pt.  verhandelt  wurde.  Noch  können  wir  nicht 
unertnnert  laffen,  dafs  die  Preisfchriften  der  GefelU 
fchaft,  d.h.  diejenigen  Abhandlungen,  welche  mit 
einer  goldenen  Medaille  belohnt  wurden  ,  eine  ei- 
gene, von  der  vor  uns  liegenden  verfchiedene, 
Sammlung  betitelt:  Prysverhandelingen  ^  ausma- 
chen, die  wir  vielleicht  bey  einer  andern  Gelegen- 
heit anzeigen. 

Der,  in  diefem  Rande  enthaltenen,  Ahhandlun: 
gen  find  neun.      \.  Bnohachtungen  über  den  Gebrauch 
des  Tampons  bey  Gebärmutterblutjlüjfen.      Von  ^    H. 
Gallandatt  M    D.  Stadt-    und  Landarzte,   auch  Ge- 
burtshelfer zu  Hulft.     Sechs  Fälle,  uipvon  aber  nur 
drey  von  dem  Vf.  felbft,  einer  von  A  vanSolingenp 
M.  D.  und  Geburtshelfer  zu  Middelburg,  und  zwey 
von  dem  Wundarzte  und  Geburtshelfer  A  ^.  Alle* 
bes  zu  Steenbergen  beobachtet  wurden.     Die  Blutung; 
wurde  in  allen  diefen  Fällen  durch  das  Tamponirenp 
wob^Y  man  zweckmäfsige  innere  Mittel  (Laud,  liq. 
mit  Liq,  anod.^f  und  kalte  Effigumfchläge  auf  den 
Leib,    nicht   vergafs,    glücklich   geftillr,    und   die^ 
dem  Tode  mehr  oder  weniger  nahen ,  Frauen  geret« 
tet.     D^fs  die  Frau  in  Nr. 5.  nicht  länger,  als  3 Mo- 
nate nach  der  Stillung  des  Bluifiudes,    lebte,    war 
nicht  einer  Unzulänglichkeit  desTamponirens,  fon- 
dem  den  Mishandlungen  zuzufchreiben,  welche  (lie 
arme  Gebärende   von  einem  andern  Geburtshelfer 
erfahren  hatte,    bevor  (jali  zu  ihr  gerufen  wurde. 
Zum  Tampon  diente  bald  ein  Stück  Leinwand,  bald 
Werg,  beides  in  EÜig  oder  kaltes  Waifer  getaucht» 
bald  ein  (|Ockenes  Tuch  oder  Windel  (mit  diefen 
beiden  wurde  in  dem  fünften  «Falle  die  ganze  Gebär- 
mutter, ausgeilopft) ,  je  nachdem ,    bey  der  dringeR* 
den  Gefahr»    das  eine  oder  das  andere  näher,  zur 
Hand  war.  —    IL  Befchreibung  einer  Geräthfchaft  ge* 
gen  das  unwitlkürlii^heAbfiiefsen  des  Harns  (bey  Manns* 
f  erfoneo).    Abgebildet  aiu  emer  Kupfertafel.     Von 
Bbbb  £,P. 
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E.  P.  Swagevmant  Wundärzte  der  Diakonie- Armen 
der  niederdeutfchcn  Reformirten  zu  Amfterdam,  di- 
rigirendem  Mirglicde  der  dafifren  chirurgifcheA  6e- 
fellfcbafc  als  Beyfitzer.     Der  Vf.  fchrankr  den  Ge- 
brauch diefer  Geräthrchaft  blofs   auf  die  Fälle  des 
unwillkürlichen  Abfliefsens   des  Harns  ein,     „wo 
j,die  Harnröhre  9  aufser  der  an  der  Eichel ,  keine  an- 
^ydere  widernatürliche»    OefTnung  nach  aufsen  be- 
«»kommen  hat,  und  zwar  insbefondere  auf  diejeni- 
,,gen,     wobey  eine  Lähmung  des  Schliefsmuskels 
„der  Harnblafe  zum  Grunde  liegt  (wie  bcy  Alters- 
„fchwäche,   bey  Tenesmus  veficae  von  den  Reizun- 
„gen  d^r  Hamfteine,  bey  Exkrefccnzen  und  Veren- 
„gerungen  der  Harnröhre).*«     (S.  20.)  Die  bisher  be- 
kannten Urinbehälter  thaten  ihm  nicht  Genfige.     Der 
feinige  beAeht  aus  einem  fiafchenförmigen  Körper 
von^elaflifchem  Harze,   an  delTen  Hälfe  ein  kurzes 
Rohr  von  Palmbaumholze  beä  ftigt  ift.       Auf  eine 
nmfländliche  Befchreibung  diefer   neuen  Mafchine 
können  wir  uns,    bey  den   engen  Gränzen  diefer 
Blätter,  nicht  einlafTen.     Swagerman  hat  fie  mehr- 
mals mit  vielem  Nutzen  bey  feinen  Kranken  ange- 
wendet.    Man  kann  auch  dabey  fitzen  und  gehen.  — 
III.  Abhandlung  über  eine  bejondere  Misgeflatt  der  Harn' 
blafeiUnd  der  2.eugungstheile  bey  einem  anderthalbjähr 
rigen  Kinde  männlichen  Gefchlechts ;  abgebildet  auf  ei- 
ner Kupfertafel.       Von   Willem  LeurSf    ehemaligem 
Oberwundarzte   der  erbftatthalterifchen  Leibgarde, 
gegenwärtig  Wundarzte  im  Haag.     In  der  Schaam- 
gegend  lag  eine  rothe,    feuchte  und  fchwammige 
Erhabenheit,    die  ein  Wundarzt  für  ein  Fleifchge- 
w8chs  hielt,   und  fich  daher,   wiewohl  vergebens, 
durch  allerley  Mittel  bemühte,   deden  Wachsthum 
und  Auftreibung  zu  verhindern.      L.  erklärt,  theils 
auf  ähnliche,  in  Schriften  vorkommende,  Fälle  ge- 
fiützt,    theils  darauf,    dftfs  zu  beiden  Seiten  diefes 
Auswuchfes  cfce  kleine  Spalte  fich  befand  ,   woraus 
der  Harn  bcftandig  tropfwclfe  flofs,    theils  darauf, 
dafs  bey  der  Zergliederung  d^s  Leichnams  die  Harn- 
leiter von  den  Nieren  an  bis  zu  der  gedachten  Spalte 
fich  deutlich  erkennen  liefsen,  und  aufserdem  keine 
Hamblafe  zu  finden  war  —  jene  Erhabenheit  für 
die,  mit  ihrer  Innern  Oberfläche  nach  aufs#n  gekehr- 
te, Hamblafe.      Unmittelbar  an  diefcm  Auswuchfe 
hienj;  das  fehr  kurze  und  breite,    platt  gedrückte,' 
von  oben  bis  unten  gefpaltene,    männliche  Glied, 
ohne  einen  Ausweg  für  den  Harn  u.  f  w.      Von  ei- 
nem Nabel  war  an  der  gewöhnlichen  Stelle  durch- 
aus  keine  Spur   zu   fehen ,     die  fich  jedoch  dicht 
über    und    unter    der  monflröfen   Harnblafe  zeig- 
te.  —     IV«  Abhandlungen ^und   Beobachtungen  'i^her 
verschiedene  wundarznetjliche  Ge^c^ftände.      Von  Da* 
vid    van    Gesjcher ,      vormaligexn    Wundarzte    des 
St.  Petershofpital   (jetzt  Binneii  -  Gnßhnis )   zu  Am- 
ficrdam.      l)  Abhandlung  über  die  alleinige  Verren* 
tuttg-  der  Spindel  (jie  kleine  Ellepgp ,    Radius^.     Van 
G.  handelt  hier  blofs  von  der  vorwärts  gebenden 
Ausrenkung  des  obern  Kopfes  der  Spindel  (die  Mög- 
lichkeit  der  hinterwärts    gehenden    will   er  nicht 
leugnen ,  ob  er  gleich  über  diefe  keine  Erfahrungen 


gemacht  hat).  Er  geht,  voh'Hippoktatßbl 
Bell ,  die  Schriftfteller  durch ,  deren  viele  to! 
vorwärts  gehenden  Aasrenkung  der  Spiniiei 
nicht  fprechen,  oder  fie  leugnen,  befcbreii}! d^i 
bey  in  Betracht  kommenden  Theile  ano 
beftätiget  die  Möglichkeit  der  gedachten  vcr 
gehenden,  Ausrenkung  durch  5,  vonihmbfcbi 
te  Fälle,  und  verbreitet  fich  fiber  die  belle B^ 
lung  diefer  Ausrenkung.  Alles  in  einer}! 
wie  fie  von  einem  van  Gesfcher  zu  enrartr 
Durchweine  beygcfugte  Abbild,  wird  der 4. Fall 
findlich  in  v,  G'j.  Knochenfammlung,  uniil 
hend  in  einer  Verwachfung  des  ausgetenbi 
pfes  der  Spindel  mit  dem  Ellbogenbeine,  arJi 
lieh  gemacht.  2)  Befchreibung  einer  neun  tsi 
bequemefi  Methode  f  die  Gefäßfifleln  dmh  Ui 
düng  zu  heilen.  Von  G«.  erzählt,  AiÜTuäci 
diefe  Methode  aus  eigener  Erfindung  bereits  1 
wendet  hatte,  er  erft  gelefen  habe,  wasimftri 
ter  in  feiner  Chir.  Bibl.  B.  8-  ^cy  Gelegenbß 
Schnciderfchen  Beobachtung,  darüber  ii^ 
Betjt^ag  zu  der  Gefchichte  des  vongangoKiJ 
(an  fich  felbft)  verrichteten  Steinjchnittts,  fc^ 
res  Curiofum!  Diefer  Mann ,  ein  Schmidu:i^ 
dam,  befreytc  fich  im  J.  1651  miitelfteineW 
gebildetem)  Brodmefiers  von  einem,  8^^^-' 
ren,  ebenfalls  abgebildeten  BlafenftciceJ*^' 
einen  Wundarzt  rufen,  und  die  Wüi^'J-"^' 
heilen  liefs.  Alles  lief  glücklich  ab.  ^^^^ 
der  Erzählung  wird  beurkundet.  4)  i*^*^^^ 
über  die  Anwendung  des  fcharftm  KofÄj^?J 
Fleifchgefchwiilflen.  Der  Nutzen  defTelbfs^^ 
Fälle  beftätiget.  5)  Beobachtungen  ühtr  k^ 
lung  der  Ausrenkung  des  Schenkelhmhfii^^^^ 
Bniche Sowohl  def  Halfes  dieScs  Knczhois^  c^'^ 
Sen  Drehers  iTrochanter')  näinllrh  wn^.^^^ 
fachen.  Van  G.  will  diefe  Sflmml^jngvonbf-^ 
tungeiv  die  th*-ils  Ton  ihm  klb^,  thei^l^^j 
Amilerdamer  Wundärzten,  Ih^Sf^^  ^^\^ 
Krieger,  Labee  und  de  Brce,  die  fich  der^- 
G.  erfundenen  Methode  bedienten,^- 
#n,  als  eine.  Fortfetzung  der  Beyip; 
einer  glücklichen  Anwendung  ^^^''^'V^^ 
fehen  wiffen,  die  er  zuerft  in  feinen  bt-^^ 
MeiigelfioSfen .  hernach  in  feiner  ftW^ö'^■^:; 
nenden  Ihelkunde,  und  in  den  Verhandelhii'^ [ 
tandfcke  MaatSchappy  der  IFeetenSckayf'^  ^ 
Swagerman  machte  in  einem,  bi^^  °'  '■, 
Falle  bcy  einem  Manne  von  58  J^^^f'^.- 
Hals  des  rechten  Schenkelknochens  geöfO<-^ 

te,  die  Abänderung  in  der  van  GLtsJ^W^^^'^^^, , 
lung,  dafs  er,  'nach  gefchehener fcinr'C"^''^"- 
rizontaler  Lage  des  Kranken,  11^^  !•  '^j; 
nach  van  GV.  Weife,  beide  Beine  mit  ^'J^^^^^^^^ 
an  eir^ander  gebunden,  und  ^'^^^^V^'^j^r^ 
befeftigt  hatte,  an  jede  Seite  dief^^s T^^o^y ;, 
peltes ,  mit  vielen  Schnürlöchern  venfj'«  ^^^ 
Barchent  haben  liefs,  uin  die  Sct^^^^^^^ 
einander  zu  halten ,  und  durch  bclu!".  ^^  ^ 
Qdcr  weiteres  Schnuren  das  Uriü^^*^    ji 
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ihlgang:  zu  begfinftigen.  Nach  der  Genefung 
cb  eine  viel  geringere  Verkürzung  zurück ,  als  es 
r  Fall  war,  fo  lange  er  lieh  bcy  einem  folchen 
locbenbruche  des  Kornährcnverbandes  bedient 
tte.  Die  Behandlqng  ift,  fowohl  bey  der  gedach- 
i  Ausrenkung«  als  auch  bey  den  erwähnten  Brü- 
3n  »  ganz  die  nämliche.  V.  Beobachtung  einer  uw- 
itrn  Schlagadergefchwulfl  am  Arme.  Von  H»  IT. 
iegeVf  Stadtbruch  -  und  Wundarzte  des  St.  Pe- 
shofpitals  zu  Amflerdam  (van  Gesfcher's  Nnchfol- 
r  in  diefcin  Poften).  Diefe  Gefchwulß  war  durch 
\  Blutlaffen,  welches  ein  jüdifcherPfufcher  mit  einer 
nzette(diein  der  batav.  Rep.  hierzu  gebraucht  wird) 
rernommen  hatte,  verurfacht  worden»  .Sie  wur- 
fo  glücklich  operirr,  dafs  der  Kranke,  ein  Knecht 
n  30  Jahren ,  die  völlige  Brauchbarkeit  feines  Ar- 
s  wieder  erhielt.  Der  Zufiand  der  Gcfchvvulft  ift, 
ihren  verfchicdenen  Perioden ,  auf  einem  beyge- 
.ten  Kupferftiche  därgeftellt.  —  Vl.Beobachtung  eu 
f Chief ßehenden Kopfes.  Von  J.  C.  deBeev,  Wund- 
t  der  Armen  der  Stadt  und  der  niederdeutfcheü 
Drmirten  Diakonie  in  Amfterdam.  Ein  Jüngling 
1  16  Jahren  wurde  von  feinem,  auf  der  rechten 
luUer,  ruhendei>  angebornenenfcbiefen  Kopfe  da- 
ch befreyt,  dafs  dfB.  nicht  nur  die  Sehne  des 
iten  Kopfnickers  (Mti/c,  ßeiW)ma/!oid. )  9  fondern 
h  ein  darunter  liegendes  ftihnenartiges  Gewebe 
dem  MeiTer  dnrchfchnitt.  —  VII.  Beobachtung 
s  beträchtlichen  Knochenfraßes  in  der  JrmfpindeL 
i  Demfetben^  Wird  von  dem  Vf.  hauptfächlich 
Beftätigung  deifen  erzählt,  was  Bonn  in  feiner 
'er.  Th^*  <^wm  morb.  Hov.  behauptet,  dafs  die 
ur  Lücken,  die  durch  den  Vcriuft  ganzer  Stücke 
i  Röhrenknochen  entftanden  find,  zuerft  mit 
ifch  ausfulW»,  und  dafs  diefes  fleifchartige  Wefen 
dann  in  Kallus,  und  endlich  in  wirkliche  Kno- 
ninafle  vef wandele.  —  VIII.  Prof.  Andr.^Bönn, 
';omiJch'  chirurgifche  Bemerkungen  ^  begleitet  von 
Unte^fnchii^g  einer  allgemeinen  Urfache  verfchiede* 
Mijsgffialtiingen  der  Harnröhre  und  Harnblaf^, 
X.  K-  Sowohl  zu  den  Bemerkungen,  als  zu 
Unterfuchung,  haben  dem  Vf.  feine  Beobach- 
ten an  Matth.  Uffem,  aus  Cöln,  der,  in  Anfc- 
"cr  der  Bildung  der  Hamblafe.  und  der  Ge« 
echtsthcile,  viel  Achnlichkeit  mit  dem,  in  Nr. 
vonLeurs  befchriebenen  Kinde  hat,  wie  dennL. 
1  a.  a.  0.  feiner  erwähnt,  und,  nach  Bonn'j  An- 
•ung,  feiner  von  Franz  in  deflen  Ausgabe  des 
rjius  de  Puerperio  gedacht  wird ,  Gelegenheit  ge- 
jn.  Zum  Befchluife  diefer  Abh.  thetlt  er  noch 
x\  ähnlichen  Fall  von  einem  armen  jungen  MeQ- 
XI  aus  Amfterdam,  Jofeph  Kabefon,  mit  (dem  7, 
n^len  Beyfpiele,  das  dem  Vf.  vorgekommen  ift), 
aufserdem  noch  mit  einer  Art  von  Nabel-  und 
c^nbruche  behaftet  war.  Für  diefeii  liefs  er,  nur 
rändert  mit  Uinficfat  auf  den  Leiftenbruch,  eine 
le  Art  von  Ilarnrecrpienten  verfertigen ,  wie  er 
ehemals  für  Lllfem  beforgt  hatte.  Diefer  ift  hier 
i  den  mifsgefialteten  Theilen  des  Rabefon  ab- 
Ldec«     Die  allgemeine  Urfache  von  dergleicbeo 


Ml  fsgeftal  tun  gen  findet  B.  in  einer,  vor  der  Gehurt 
des  Kindes  vorhandenen ,  Sackwajferfucht  der  Harn' 
blafe  und  der  Hamw^'ge^  und  bringt  für  diefe  Be* 
hauptung  verfchiedene,  theils  auf  die  vorher  von 
ihm  befchriebenen  Verfuche  an  Leichnamen  (um  ei- 
ne künftlich  umgekehrte,  jenen  monßröfen  ähnliche 
Ilarnblafe  hervorzubringen)  theils  auf  die  Bc- 
fchauung  lebender  mi fsgeftal tcter  Subjecte  diefer 
Art  fich  ßützende  Gründe  bey.  —  IX  Peter  We- 
flingh'St  Wutidarztcs  zu  Schagen  in  Nordhoiland, 
Sachricht  von  einem  vereiterten  Leiflenbruche ,  worauf 
ein  küfifllicher  After  (^Anus  artificialis)  folgte  ^  und  von 
den  dazu  gekomme^ien  fchweren,  aber  glücklich  gehoben 
nen  Zufällen.  Mitgetheilt  von  Prof.  Andr,  Bonn. 
Nebft  einer  Abbildung  der  leidenden  Thcile  und  des 
Behälters  für  die  Ausleerung  aus  dem  künftlichen 
After.  Wefiingh  erhielt  den  Kranken ,  einen  unver- 
beyratheten  Bauer,  der,  bey  Uebernehmung  der 
Kur,  fl6  J.  alt  war,  12  Jahre  lang  unter  abwechfeln-^ 
den  fehr  gefährlichen  Zufällen  und  befferem  Befin- 
det^ (welches  ihm  auch  erlaubte,  nach  Amfterdam 
und  anderwärts  zu  reifen),  bis  er  endlich ott^ Mangel 
an  Nahrung  fiarb ,  indem  er  einige  Tage  vor  und  bis 
an  feinem  Tod  über  nichts  weiter  klagte ,  als  über  einen 
Widerwillen  gegen  alle  Steifen.  Bonn  hat  Wefiingh*! 
Krankheitsbericht  mit  einigen  Betrachtungen  begiei« 
tet,  worin  er  fich  befonders  über  das  wundervolle 
Ereignifs  verbreitet,  dafs  der  Kranke  zu  3.  verfchie- 
denen  Zeiten  ein  groffes  Stück  Darm,  eines  30,  das 
andre  28-  das  dritte  26  Zoll  rheinl.  lang,  verloren 
hat,  und  doch  bey  diefem  Verlufte  fo  lange  leben» 
und  felbft  ein  Pferd  vor  einer  Chaife»  u.  f.  w.  regia- ^ 
ren  konnte. 

(Die  FortfatMing  folgt  iqi  nachften  Stück.) 

QESCHICHTE. 

Ni3KNBEAo,  in  d.  Rawfchen  Buchh. :  Beitrage  zur 
Gefchichte  Schwabens  feit  dem  Rheinüb  er  gange  der 
Franken  bnf  KehL    ErflesStäek.    1797.  152  S.  8* 

Diefe  Beyträge  follten  dem  künftigen  Gefchicht- 
fchreiber  Materialien  für  die  Bearbeitung  einer  merk« 
Würdigen  Periode  der  Gefchichte  Schwabens  liefern. 
Sie  wurden  aber,  fo  viel  Rec.  bekannt  ift,  nicht 
fortgefetzt.  Das  gegenwärtig«  Heft  enthält  zum 
Theil  intereflante  Actenftücke,  von  denen  jedoch 
mehrere  auch  anderswo  abgedruckt  find.  Der  In- 
halt deffeiben  ift  folgender.  I.  „Merkwürdiges 
„Schreiben  des  Hn.  Herzogs  von  Wirtemberg  an  kai- 
„ferl.  Majefiät,  Wegen  eines  Accomodements  mic 
„Frankreich  vom  23.  Jun«  1796  <  nebft  der  kaiferl. 
„Antwort  vom  10.  JuL'*  Der  Herzog  ahndet  den 
Schritt,  zu  dem  ihn  kurz  darauf  der  Einfall  der  Fran- 
ken nöthigte ,  und  fucht  denfelben  zum  voraas  ge- 
gen kaiferl.  Majeftät  zu  rechtfertigen.  Der  Kaifer 
findet  in  feiner  Antwort  jeden  Separatfrieden  unenr- 
fchuldbar,  und  muntert  den  Herzog  zur  Beharrlich- 
keit in  dem  retchspatriotifchen  Eifer  auf ,  den  er  feit 
dem  fraazöfifcben  JELheinubergange  gezeigt  hat*    IL 
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„Einige  Urkunden ,  die  Bercbwrcrdcn  des  fchwäbi* 
^yfchen  Kreifes  über  das  Generalcommando  der  Reichs- 
9,armee  betreffend."  Dic/ch wäbifche  Kreis verfatnm- 
lung  haue  fich  bey  dem  Erzherzog  über  dieEntwaff- 
iiong  des  Kreiscorps  und  andere  Gewaltthäcigkeiten 
der  öfterrcichifcben  Armeebefehlshaber  befchwert. 
In  dem  hier  abgedruckten  Schreiben  erklart  der  Erz- 
herzog das,  was  gefchehenift«  für  kricgsgefetzmafsig. 
Zugleich  giebt  er  der  Kcisrerfamtnlung  wegen  ihrer 
Unterhandlungen  mit  dem  Reichsfeinde  eine  derbe 
Rüge.  In  der  hier  eingerückten  Antwort  fowohl» 
als  in-  dem  gleichfalls  abgedruckten  Schreiben  au 
kaiferl.  Majeftät«  rechtfertigt  die  Kreis verfaminlung 
ibre  Schritte.  In  diefem  bittet  fie  zugleich  um  Ge- 
fiugthuung,  um  Erßattung  des  Weggenommenen 
und  um  Schutz  gegen  die  Bedruckungen  der  öfier- 
rcichifchen  Armee.  III.  „Streifereyen  durch  einige 
„Gegenden  Wirtembergs,  in  Hinlicht  auf  die  Fran- 
„ken.  In  Briefen  an  einen  Freund."  Der  Vf.  fchil- 
dert  in  Briefen,  die  auf  einer  Reife  durch  einige  Ge- 
genden Wirtembergs  gefchrieben  feyn  follen,  die 
Aufführung  der  Franzofen  in  diefen  Gegenden.  Nur 
ift  ihm  die  Gabe  der  hiftorifchen  Darftellung  gar  zu 
fparfam  zugemeffen.  (Befonders  empörend  war  das 
Betragen  des  Generals  Vandamme  in  dem  wirtember- 
gifchen  Städtchen  Ebingen.)  IV.  „Die  Franken  in 
„Wimsheim."  Die  Gattin  des  Pfarrers  zu  Wims- 
heim« einem  Pfarrdorfe  im  wirtembergifchen  Ober- 
amt Maulbronn,  befchreibt  dieMifshandlungen  und 
die  Plünderung,  welche  beide  im  Jahre  1796  durch 
die  Raubfucht  franzöfifcher  Soldaten  erlitten  haben. 
V.  „Wirtemberg  in  Beziehung  auf  den  franzöfifchen 
„RevolutJonskrieg."  Ift  der  Anfang  eines,  imGeift 
des  öfterrcichifchen  Intereffe  gefchriebenen',  Auffat- 
zes,  der  zuerft  in  der  deutfchen  Staats-  und  Mini- 
fterialzeitung  erfchienen  ift.  VI.  „Einige  Actenftü- 
„cke,  die  wirtembergifche  Landmiliz,  in  Hinßcht 
„auf  den  Einfall  der  Franken  in  Schwaben ,  betref- 


„fend."  Nach  dem  Rheinüberpnge  der  Jm 
follte  ein  Theil  der  wirtembergifchen landnili 
bedrohtefi  Landesgränzen  befetzen.  Hierünl 
fechs  auf  diefe  Veranftaltung  fich  beziebeixieji 
fiucke.  VII.  „Auszug  aus  einem  frankifchen 
„tärifchen  Manufcripre.**  Meißens  Befehle  coa 
dirender  Generale  an  untergeordnete  miiiii 
Behörden,  aus  den  Monaten  May,  Jun.  m 
I7g6*  VIII.  „Einzelne  Nachrichten."  Gro 
tbeils  ganz  unbedeutende  Anekdoten.  Aa 
find  noch  einige  ActenftückebeygedruckL  Dl 
„zeige  von  Schriften  über  die  neueite  Gefi 
„Schwabens,  Bturtheilung  derfelben,  Aasic^i 
„aus.<<  R^cenfionen  von  Schriften  über  d«fi 
zug  von  1796  uiid  über  die  daouli^  Lage Wi 
bergs.  Anhang.  X.  „Fränkifche  Generale  inS! 
„Ben  beym  Feldzuge  von  1796.'*  Lifie  der  2 
fchen  Generale ,  die  damals  bey  derRhiin  m 
felarmee  an^ftellt waren;  nebft einigen Nicir. 
von  ihren  Kriegsthaten  und  Charakieriüreii! 
Betragens  in  dem  eroberten  Lande.  BejffS 
ein  Schreiben  des  franzöfifchen  Bürgen  hü 
die  kaiferl.  und  öfterreichifchenPoftbeanJfBJ- 
rechten  Rheinfeite,  worin  er  fic5i  aisdtr-^ 
fchen  Republik  General-  und  Oberflpüt-' 
Deutfchland  ankündigt,  von  denPo6«c?^ 
Verfprechen  der  Dien ft treue- gegen  dieür*^j 
dert,  und'  ibnen  eine  Art  von  Foftreji^' 
fchreibt.  Das  Schreiben  ift  vom  i8.A<  ^;"* 
kurz  vor  Mureau's  Rückzug  gefchriekft  * .; 
„tikeisbrief  für  die  herzog!,  wirteraberf^:'^ 
„ausfchufsmannfchaft,  d.  d.  i.  Jul.  1:0^  ' 
diefe  Kriegsartikel  haben  fich,  wie  a^*;^^ 
gang  erhellt,  der  Herzog  und  dieUnc'^ 
einandef  verglichen,  Sie  find  aber,  fo^^^^' 
kanntift,  nie  promulgirt  worden.  D«y' 
hielt  nie  eiftige  Confiftenz,  und  wurde  i^'^ 
gegenwärtigen  Herzog  ganz  aufjgchoben. 


■B 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


Vermischte  Schaittsn.  Ohne  Druckort:  Dsr  auf' 
richtige  L*ottofpieler,  Calculirt  von  lYitdrich  PVohloemutk, 
gemimt  (ii^r  hinkende  Bote ,  der  mathem.  Küuüe  Liebhaber. 
1799.  58  S.  S.  (  2gr.  6pF.  )  Wenn  diefe  Schrift  vor  30  Jah- 
ren unter  d.JS  Volk  gebracht  worden  wäre,  hatte  fie  \'ielen 
Schaden  verhüten  können.  Sie  ift  in  Gef'prächen  abgefafsc, 
und  iehr  zweckmafsig  ausgeführt,  ZuarÜ  wird  ge^ei<rt,  wie 
ein  Giucksfpiel  eingerichtet  feyi>  müfste,  wenn  der  Unter- 
nehmer eben  nicht  mehr  Vortheil  dabey  haben  foUie  als  der 
Snitler.  Eine  Veri;rleichung  zwifchen  den  Claflen-  und  Zah- 
le iilottcrien,  zum  Vortheil  der  erüen.  Durch  leichte  Rech- 
nungen und  bevf^ebrachte  Tafeln  wird  fehr  einleuchtend  ge- 
zeigt »  wie  iibermäf 'ig  der  Spieler  beym  Lotto  vom  ünienieh- 
0ier  bevorrheilt  wird ,  und  wie  wenij»  die  Grolle  des  Ge- 
winiiiUs  mit  der  Wshricheinlichkeit  des  Verlultes  im  Ver- 


«r-'V»  ^ 


hältniffe  fteht.  Dafs  dem  ungeachtet  die  Spi*; 
meinen  Manne  fo  gvofs  ift,  davon  wird  irni  R/'- ' 
in  der  Nichtkenntnifs  diefcrDisproportiün  geiü^r 
kann  hinzu f^jtze n  :  in  den  grofsen  Zahlen»  *"*; 
winn  gegen  eine  unbedeutend  fcheinendeEm^^*' 
ift.  Nebenher  wer4en  auch  die  Grunde  »ii^^'-^'^: 
warum  das  Lotto  fo  geringe  Kinfätze  auf  Qüä'^^**  ^ 
es  doch  fo  grofsen  vortheil  von  denfelbeu  ti'-: 
Ende  werden  auch  noch  die  einzelnen  Spie.ff^"^  j 
welche  die   Spieler  gewöhnlich  befoigeii,  uff' 


in  Bercirfchatt  haben  mufs,  weit  mehr  a^*  *" 
lende  Gewinn»  betragen. 
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ARZN  Er  GELAHRTHEIT. 

»isTERDAM ,  b.  Elwc :  Verhandelingen  van  het  Ge- 
nootft'hap  fer  bevordering  der  Heetkunde  te  Am- 
fieväam  u.  f.  w. 

(Fortfetzufig  von  Nr.   14p.) 

r 

tveyter  Band.     Die  Vorrede ,  von  D.  v-  Gesjcher 
enthält,  fo  wie  die  Vorrede  eines  jeden  fol- 
gen Bandes,  die  fortgefetzte  Gefchichte  der  Ge- 
chaft,  die  Preisfragen  u.  f.  w. ,  nur  dafs  man  in 
pfpgenwärtigen  Vorrede,    welches  bey  den  fol- 
gen nicht  mehr  gefchehen  ift,  auch  einen  Aus- 
aus der  Rede  findet,    die  fionn  in  der  zweyten 
nneinen  Verfammlung  der  chinirgifchen  Gefell* 
ft  den  3.  Sept   1793  gehalten  hat,  worin  er  den 
nwiirtigen  Zufland  der  Wundarzneykunft  und  Ge- 
shülfe  in  dem  Vaterlande  der  Gefellfchaft ,    vergli^ 
mit  dem  in  andern  Ländern  9  fchiidert.     Ahhand^^ 
en-      I.  Abhandlung  über  den  Gebrauch  des  Roon- 
(chpn  Hebels  in  der  GeburHhülfe.       Von  ^an  de 

Cz.  (Cornelius's  Sohne),  Wundarzte  und Stadt- 
irtshelfer  zu  Amfterdam ,  dirigirendemMitgliedc 
dafigen  chirurgifchen  Gefellfchaft  als  Beyfitzer« 
ft  einer  Abbildung  des  gedachten  Hebels,  wi|| 
vee  fich  feiner  bedient.  Der  Vf.  nimmt  (wie  er 
,  gegen  die  gewöhnliche  Meynung  der  Geburts« 
rr)   an,  dafs  bey  dem  eingekeilten  Kopfe  diefer 

iTiehrentheils  eine  fchiefe  Lage  habe,  und  dafs 
iflers  bey  diefer  fchiefen  Lage  der  Roonhuifl« 
Hebel,  und  zwar  der  von  ihm  verbeflert^,  mit 
en  gebraucht  werde.  Seine  Verbefierung  be- 
darin,  dafs  der  fpatelförmigeTheil  des  Hebels, 
feiner  Krümmung  aus  bis  an  den  Sriel,  der  durch 
Griff  hingebt,  fchmäler  zuläuft.  —  H.  Dav. 
Gesfcher*s  anatomifch  -  chirurgifche  Bemerkungen 
ins  Abiöfen  der  GUedmaaJsen.  Auf  den  sKupfer- 
)  ,  die  alle  nach  Handzeichnungen  Pet.  Cam* 
r/eftochen  find,  findet  man  abgebildet:  i)  AI- 
was  fich  nach  der  Ablöfung  des  Oberarms  un- 
Ibar  über  dem  Urfprunge  des  Rücklingswen- 
der  Hand  (Supinator  longus)  in  der  Stumpfilä- 
arbietet  (Knochen,  Muskeln  u.  f.  w.).  Ferner 
ich  darbietet  2)  nach  der  Ablöfung  des  Vorder. 
i  gleich  ober  dem  Handwurzelgelenkc  in  der 
rrränzungsbläUer.   LQahrg.    ZweyterlianJ» 


Stumpffläche.       3)  Nach  der  Ablöfung  des  Scheti- 
kels  nicht  weit  von  der  Leifte,      4)  Nach  der  Ablö- 
fung des  Schenkels  gleich  über  dem  Kniegelenke. 
5)  Nach  der  Ablöfung  des  Beines  unter  dem  Knie- 
gelenke.     6)  Das  Camverfche  Tumiket^    anzulegen 
in  dem  Hüftgelenke  una  an  dem  oberften  Theile  des 
Schenkels  vor  defielben  Ablöfung.      Das  Unterfchei- 
dende  ift  hauptfächlich  ein  mittelft  Schräubchen  an 
einen  Biegel  befeftigtes  Kiffen  (Pelote).     Verftattete 
unsderRaum,  noch  mehr  ins  Einzelne  zu  gehn :  fo 
würden  wir  den  Lefern  das  Vergnügen  nicht  vor- 
enthalten ,  aus  diefen  van  Gesfcherfchen  Bemerkungen 
noch  etwas  mitzutheilen,    z.  B.  in  Rückficht  deffen, 
d^fs  er,^uf  Erfahrungen  geftützt,  denjenigen  Wund- 
ärzten beyftiiomt«  welche  das  Verbinden  der  Nerven 
nach  Amputationen  vertheidigen    —      HI.  Beobach- 
tung einer  Waßerjcheu ,  verurfacht  durch  den  Bifs  einer 
nicht  tollen  Katze.     Von  A.  Bieflerbos^  Wundarzte  zu 
Amfterdam.       Die  Frau    ftarb  an  der  Wafferfcbeu, 
eine  Nachbarin  aber,  die  fie  in  ihrer  Krankheit  pfleg- 
te,   und  die  von  ihr  in  die  Hand  gebiffen  wurde, 
fieberte  der  Vf.  vor  den  Folgen  diefes  Biffes  durch 
die  Bitdfche  Abkochung  (vergl.  Ergänz.  Blatt,    i.^. 
I.  B.  S.  556.).     Ein  Jahr  darauf  war  die  Letzte  noch 
vollkommen  wohl.    —     IV.  Bemerkungen  über  vor* 
flehende  Beobachtung^  und  über  verjchiedene^  dteHundS' 
toUheit  betreffende^    Gegenßände^    ingleichen  über  den 
Bijs ,  fowohl  tückifcher  als  toller  Thiere  u.  f.  w.     Von 
D.  van  Gesfcher.     Van  G.  fragt,    ob  folgende  drey, 
in  demAutfatze  von  Biefterbos  enthaltene  Behauptun- 
gen, die  aus  feiner  Krankheirsgefchichte  hervorge- 
hen ,  als  gei^ründet  anzufehh  feyen  :    i)  Der  Bifs  ei- 
nes nicht  toJlen  Thieres  kann  eben  fo  gut  die  Urfa- 
che  des  Todes  werden,  als  diefes  durchgängig  durch 
den  Bifs  eines  erwiefen  tollen  Hundes  gefchieht.    ») 
Die  Wafferfcheu  kann  vor  dem  Tode  des  Gebiffenen 
fich  ganz  oder  zum  Theil  verlieren ,    und  das  Ver- 
mögen zu  trinken  zurückkehren.    3)  Das  fortdauern- 
de Wohlbefinden  der  gebiffenen  Nachbarin,    ift  der 
Büdfchen  Abkochung  zuzufchreiben.      Alle  drey  Be- 
hauptungen werden  voriv.  G.  durch  feine  eigenen  und 
.durch  die  Erfahrungen  anderer  beftärigt.     Nach  den 
vielen  guten  Zeugniffen ,    die  Rec.  in  den  neut'ften 
Schriften  der  batavifchen  Aerzte  von  der  Wirkfam- 
keit   der  Bildfchen  Abkochung   in    der  Wafferfcheu, 
oder  als  Vorbauungsmiccel  gegen  diefeibe,   gelefen 
Cccc  har^ 
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hat,  wünrchte  er  febr,  dafi  aucb  deutfch«  Aerztc» 
in  vorkommenden  Fällen,  Verruche  mit  diefer  Ab- 
kochung machten.  Es  gilt  ja  eine  (o  fürcbterlicbe 
Krankheit!  Lafst  uns,  im  Vertrauen  auf  jene,  un- 
verwerflichen Autoritäten,  und  aus  menfchenfreund- 
liebem  Drange,  ohne  über  die  Beftandtheile  des 
Mittels  zu  tbeoretifiren,  daflelbe  anwenden !  Van  G. 
ffibrt,  zur  Beflät'gung  der  Heilkraft  des  gedachten 
Mittels,  in  der  Folge  auch  dasBeyTpiel  eines  A^Ian- 
nes  an ,  der  von  einem  Erzürnten  in  einen  Finger 
war  gebiflen  worden,  und  durch  die  Heftigkeit  des 
Schmerzens  bereits  in  Delirium  verfallen  war.  Als 
Urfache  der  Hundstollheit  läfst  er  keine  andere  gel- 
ten, als  die  gehinderte  Befriedigung  des  GefchlechtS' 
triebes.  In  den  Beweifen  können  wir  ihm  fo  wenig 
folgen,  als  in  femer  Eecenfion  der  Mittel  gegen  das 
Wuthgift  der  Hunde  (Queckfilbermittel  und  Bella- 
donna find  nicbt  angeführt),  and  in  den  lebrreichen 
Folgerungen ,  die  er  aus  (einen Bemerkungen  und  aus 
der  Erzählung  von  Bicfierbos  herleitet.  —  V.  Beok- 
achtung  eines  feltenen  und  langwierigen  Zufalls,  der 
auf  ein  Blutlaffen  am  Arme  folgte»  Von  Johannes 
Daar,iS9  Wundarzte  zu  Haarlem«  Gewifs  ein  fon- 
derbarer  Fall,  bey  einem  Mädchen  von  19  Jahren! 
Stl  Monate  machte  er  dem  Vf.  zu  fchafTen,  ehe  er 
eine  völlige,  dauernde  Vcrheilung  zu  Stande  brin- 
gen konnte.  Nur  einen  Umftand  können  wir.  Kürze 
halber,  aus  diefer  Gefchichte  mittheilen»  Der  Vf. 
hatte  fleh  fonfi  oft,  zur  Austrocknung  reiner  und 
flacher  Gefchwüre,  eines  Teiges  aus  gleichen  Thei- 
len  Lapis  calaminaris*  und  gemeinem  Bolus,  uiit  ei« 
nei  hinreichenden  Menge  Oel ,  mit  fehr  gutem  Er* 
folge  bedient;  hier  aber  wirkte  er,  gegen  alle  Er- 
wartung, wieeinAetzmittel.  Nach  langem  vergeb- 
lichen Forfchen  hielt  er  es  für  wahrfcheinlich  ,  dafs 
der  Galmey  in  einer  Mühle  fey  gemalen  worden, 
wo  man  nach  dem  Malen  des  Arfeniks  die  Steine 
nicht  gereinigt  hatte.  —  VI.  Beobachtung  einey  be- 
Jondern  Verfcidojfenheit  der  Harnrohre  bey  einttn  mann" 
liehen  Rinde.  VonEbende^nß  Die  Vorhaut  war  über 
die  Eichel  herüber  —  und  zugewachfen.  Nach  ge- 
fchehener  Befchneidung  flofs  noch  kein  Harn.  Es 
fand  fich ,  dafs  die  innere  Fläche  der  Vorhaut  fich 
in  die  Oeffnung  der  Harnröhre  gefchlagen  halte, 
und  fo  diefelbe  verfchlofs^  Eine  Durchbohrung, 
und  eine,  mit  Bleyfalbe  beftrichene,  Darmfaite  vol- 
lendete die  Cur.  —  VlI.  Beobachtung  eines  beträcht- 
jlichen  Knochenfrafses  in  dem  Fufsgelenke  eines  kleinen 
Mädchens,  welcher  jedoch  mit  vieler  Mühe  geheilt  wurde. 
Von  ^.  Kragtingbt  Wundarzte  zu  Haarlem.  Eine 
fchöne  Cur!  Schon  hielt  man,  der  Fufs  möchte 
über  den  Knöcheln  abgenommen  werden,  oder 
nicht  (und  glücklicher  Weife  waren  die  berathfchla- 
gendcn  Aerzte  und  Wundärzte  über  dje  Anwendbar- 
keit der  Amputation  nicht  einig),  das  Kind  für  eine 
Beute  des  Todes:  fo  fchlecbt  war  der  Zuftand  der 
Lebenskräfte,  fo  bedenklich  die  Befchaffenheit  des 
örtlichen  Ucbels.  Und  doch  wu^dc  es  gerettet,  und 
gelangte  wieder  zu  dem  völligen  Gebrauche  des 
Knöcbelgelenks.    Die,  durch  den  Verlull  d«ft  Fejrfen« 


beines  entftandene,  Lücke  füllte  die  Natur  wunder« 
voll  mit  neuer  barter  Maße  aus.  —  Vül.  Beobachtung 
eines  weit  verbreitetcnKnochenfrafseSt  der  das  ganzeHüfU 

felenk  eingenommen ,  und  einen  unglücklichen  Ausgang 
atte.     Von  Demfelben.    LeichenöfTnung.     Unter  an- 
dern:   das  Kapfelband  des  Hüfsgelenks  nur  an  dem 
allerunterften  Theile  der  Bafis  des  Halfes  des  Scbea- 
kelknochens  noch  gefund  ,  der  übrige  völlig  entar- 
tet und  verdorben ;    der  Schenkelknochen  felbft  ia 
feiner  ganzen  Lfinge  gefund ,  deffen  Hals  aber  nidit 
fowohl  kariös,  als  verzehrt,  ja  faft  durch  und  durdi 
erweicht ;   der  Scheokelkopf  vom  Hälfe  verfchwun- 
den ,  und  es  fehlen ,  als  ob  2,  in  der  Hüfihöble  lofe 
liegende ,  ftark  zerfreflene ,  Knochenftücke    diefefl 
Kopf  ausgemacht    hätten.  —    IX.   C.  P.   Swagef- 
man's  Verjuche  über  die  Nervenfubflanz.     Die  Verfii- 
che  (durch  Troknen  und  Wiederanfeuchten  der  Ner- 
ven, durch  Vergröfserungsgläfer,  durch   chemifclie' 
Mittel,  u.  f.  w,)  fchranken  lieh  nicht  blofs  auf  die 
Nerven  ein,   fondem  erftrecken   fich  auch  auf  die 
Haut.    Denn  (fagt  Swoig.  S..125.)  Haut  und  Nerven 
>,ftehen  in  der  vollkommenften  unmittelbaren  Ver- 
„bindung  miteinander;   alle  Nerven,  die  zu  dem 
„Gefühlsfinne  gehören ,  endigen  fich  in  Gefiah  von 
„Warzchen   aAer   Orten    in  der   Haut:   esift  kein 
„Pünktchen  in  der  Haut  des  ganzen  Körpers,  welches 
„nicht  mit  Gefühl  begabt  wäre»   folglich  und  auch 
„überall  Nerven   vorhanden.'*     Die  Beweggründet 
die   den   Vf.   zu    feinen   Verfuchen    aufmunterten, 
giebt  ^r  S-  147.  alfoan:    i)  „Weil  die  Kctven  mit 
„ihren  Enden  fich  büfchelweife  in  der  Haut  verlic- 
„ren  und  dadurch  im  Stande  find  ,  die  Feuchtigkei« 
„ten,   die   bereits   in   diefelbe    eingedrungen  find, 
„daraus  aufzunehmen,  und  fiefo,  in  aufßeigender 
,, Bewegung  dem  Stamme,   wovon  fie  cntfprun^en 
„find,    allmälig  mitzutheilen.     2)  Zu  zeigen,  dafs 
„unter  den  Feuchtigkeiten ,  die  ich  zu  mein^oVer- 
„fuchen   anwendete,   folche  find,    die,    in  grolTer 
„Menge,  eben  fo  wenig  von  der  Haut,  als  von  den 
„Nennen  ,  aufgenommen  werden.     3)  Und  um  mit 
»»Hülfe    folcher  Verfuche    in    der    Folge    die  Art 
„und  Weife   ausfindig  zu  machen,   wie   die  Haat 
„bey  der  Anwendung  äufserlicher  Heilmittel  als  Lei- 
„ter  (zu  den  Nerven)  gebraucht  werden   könne/ 
Zur  Erläuterung  hat  deir  Vf.  ein  einziges  Beyfpieli 
welches   von   den  Jpanifchen  Fliegen  hergcnomuicn 
ift,  gewählt.     Man  fieht  wohl ,  dafs  er  hier  von  der 
Einfaugung  durch  die  Nervenenden  ipricht,'  als  von 
einer  Sache,  die  von  der  Einfaugung  durch  Ly^npb* 
gefäfse  völlig  verfchieden  ifl.    Aus  den  Verfuchen 
nur  fo  viel :  Nerven  und  Haut  (letztere  von  einem 
Mohren)  wurden  von  Otl  und  Liquor  tart.  gar  niclii 
verändert,  beide  aber  nahmen,  nach  verminderter 
Quantität  des  Laugenfalzes ,  und  nach  binzugeretz* 
tem  Waffer,   die  verminderte  Quantität  Laugenfalz 
auf.     Diefe  Erfcheinung  wendet  Swag.  auf  die  Wir- 
kung der  fpanifchen  Fliegen   auf  die  liamabfondf' 
rüng  an,  und  folgert  daraus,  dafs  diefe  Wirkung 
dadurch  verurfacht  werde,  dafs  die  laugen falzigeOi 
mit  der  wäHerigefi  Feuchtigkeit  der  Hautbedeckun- 

gen 
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gen  gehörig  verdünnten  Theile  der  fpanifchen  Flie- 
gen  von  den  Nerven  eingcfaugt,  und  fo,  als  eine 
reizende  Subftanz  •  zu  den  Harn  Werkzeuge«  gc- 
bracht  werden.  —  X.  Beobachtung,  betreffend  den 
fiebenjahrigen  Aufenthalt  eines  bleyemen  Röhrchens  in 
einer  männlichen  Uariiröhre ;  das  Röhrchen  in  Kupfer 
abgebildet.  Won  gacobFlietner,  ordentlichem  Wund- 
arzte des  Admiralitätskollegiums  zu  Amfterd.  Der 
Kranke  wurde  von  diefem  Röhrchen  ,  welches  er 
fich ,  wegen  eines ,  nach  einem  Tripper  zurückge- 
bliebenen fchweren  Hamens,  felbft  verfertiget  hat- 
te,  ohne  es  wieder  in  der  Folge  herausbringen  zu 
können,  durch  einen  Schnitt  in  dk  Harnröhre 
glücklich  befreyt.  —  XI.  Sammlung  von  Beobach- 
tungen über  die  Operation  der  Hernien  durch  den 
Schnitt.  Von  §.  Kragtingh.  Belohnt  mit  einem 
Preife  von  lo  Dukaten ,  welcher  Preis  infofern 
aufser  der  Ordnung  zuerkannt  wurde,  als  er  fich 
nicht  auf  die  Beantwortung  einer  Preisfrage  bezog. 
Nebft  der  Abbildung  eines  Bruchfackes.  Man  wird 
in  den  12  Beobachtungen  mancherlev  Iiltereffantes 
finden.  —  XII.  Sammlung  geburtshiilßicher  Beobach- 
tungen. Als  ein  Acceffit  aufserordentlich  belohnt 
mit  einer  ßlbernen  Medaille.  Von  Comelis  Feme, 
M.  D.  zu  Leyden.  An  der  Zahl  8-  Die  5  erften  be-- 
treffen  den  Fall,  wo  der  Mutterkuchen  feitwärts  in 
der  Gebärmutter,  oder  auf  dem  Munde  derfelben 
fitzet,  und  der  gewöhnlich  damit  verbundene  ftarke 
Blutflufs  dem  Leben  der  Mutter  und  des  Kindes  Ge- 
fahr droht.  Er  leitet  aus  diefen  Beobachtungen  die 
Folgerung  her,  wie  nothwendig  indem  gedachten 
Falle  eine  fchnelle  Entbindung  fey.  Sechfle  Beob. 
Wegen  übcrmäfsiger  Engigkeit  des  Beckens,  Anzeige 
zum  Kayferfchnitt,  von  der  Familie  verweigert:  end- 
lich ttückweife  Heraushohlung  des  ungewöhnlich, 
groffen  Kindes  (es  wog  18  Leydcnfche  Pfund),  und 
die  Mutter—  gerettet!  Siebente  Beob.  Zwey  Falle 
von  Gebärmuttervorfall.  In  dem  erften  brachte  Fer- 
ne die,  mit  dem  Kopfe  des  Kindes  im  8-  Monate 
der  Schwangerfchaft  vorgefallene  Gebärmutter  mit 
dem  Erfolge  zurück,  dafs  er  die  Frau  einen  Monat 
darauf  von  einem  gefunden,  ftarken  und  lebendi- 
gen Kinde  entbinden  konnte.  Achte  Beob.  Zehen 
Tage,  nachdem  eine  betrunkene  Hebamme  den 
Kopf  des  Kindes  abgeriflen ,  hierauf  den  Rumpf 
herausgeholt,  die  Nachgeburt  aber  fitzen  laffen, 
holte  der  Vf.  die  letztere  heraus,  und  ftclltc  die 
Kindbetterin  bald  wieder  her.  —  XIII.  Jnatomifch- 
chiruvgifche  Bemerkungen  über  die  Harnverhaltung^ 
und  über  den  Blafenflich  überhaupt  ^  und  den  über  der 
Schambeinfuge  insbefondere.  Von  Andr.  Bonn,  Das 
Anatomifche  befteht  in  einer  Erklärung  der,  hier- 
her gehörigen  Tafeln  des  Eufiachf  die  Bonn  mit  ei- 
nem holländ,  Texte  verfehen  hat.  Hierauf  giebt  er 
die  Urfachen  der  Harnverhaltung  in  den  verfchiedc- 
nen  Altern»  und  nach  dem  Gefchlechte  an.  Zuletzt 
handelt  er  weitläuftig  von  den  Operationen,  befon* 
ders  von  den  3  Arten  des  Blafenftiches ;  über  der 
Schambeinfuge,  durch  ^as  Mittelfleifch,  und  durch 
den  Mafidarao,    Der  Stich  über  der  Schambeinfuge 
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fey  der  ficherfte,  bey  einer  Schwangern  zugleich  der 
einzig  mögliche.  Die  Einwendungen  gegen  diele 
Methode  werden  aus  dem  V^'ege  geräumt ,  und  ihre 
Vortheile  aufgezählt,  jedoch  nicht  geleugnet,  dals 
es  Falle  gäbe,  wo  fie  eben  fo  wenig,  als  die  des 
Flurant,  anwendbar  fey,  wovon  der  Vf.  ein  Bey- 
fpiel  bey  einer  Schwangern  erzählt,  wo  die  Harn- 
blafe  in  die  Scheide  heruntergefallen  war.  Vor- 
fichtsregeln  bey  der  Verrichtung  des  Blafenftiches. 
Recenfion  der  dazu  nöthigen  Werkzeuge.  Den  Bc- 
fchlufs  macht  eine  Reihe  von  Fällen  cjer  Harnver- 
haltung,  wo  gröfstentheils  die  Methode  über  der 
Schambeinfuge  mit  Gluck  gebraucht,  bey  deren  ei- 
nigen aber  auch  die  Weife  durch  den  Maftdarm  zu^ 
operiren,  nicht  ohne  guten  Erfolg  angewendet  wur- 
de. Die  aus  den  bolländifchen  Schriftftellern  ent. 
lehnten  Bevfpiele  find  gewifs  wenig  oder  gar  nicht 
bekannt.  Angehängt  ift  noch  eine  Anzahl  von  lehr- 
reichen, aus  dem  ganzen  Vortrag«  hergeleiteten,  Fol- 
gerungen. 

(Die  Fortfetzung  folgt  im  nächßen  Stuck. J 

"    t  PHILOLOGIE. 

Kopenhagen  u.  Leipzig,  b.  Brummer;  N«|^  rfä- 
nifche  Grammatik  für  Deutfche»  von  Dr.  §-  C. 
Tode,  königl-Hofmedicus  und  Profeffor.  1797* 

330  S.  8*  (20  gr.) 
Der  verdiente  Vf. ,  obgleich  ein  geborner  Deut- 
fcher ,  hat  während  feines  fünf  und  vierzigjährigen 
Aufenthalts  in  Dänemark,  durch  ein  anhaltendes 
Studium  fich  die  dänifche  Sprache  fo  eigen  gemacht, 
dafs  er  wohl  glauben  konnte ,  einen  Beruf  zu  haben, 
Deutfchen  eine  Anleitung  zur  Erlernung  derfelben 
zu  geben.  Er  gehört  felbft  in  mehr  als  einem  Fach 
unter  die  Zahl  der  dafiifchen  dänifchen  Scbnftftel. 
1er,  und  hat  fich  infonderheit  durch  feine  mcdicini- 
fchen  Zeitfchriften  einen  hohen  Rang  unter  den  po- 
pulären  Verfaffern  erworben.  Diefer  Geift  der  Po- 
pularität,  der  Brauchbarkeit  für  das  tägliche  Leben, 
heftimmt  auch  den  Charakter  des  gegenwärtigen 
Werks.  Allgemeine  Sprachgelehrfamkeit,  tiefe  Bli- 
cke in  die  Eigenthümlicbkeiten  der  rfänifchen  Spra- 
che,  mit  Rückficht  auf  die  vollkommenfte  DarflcN 
lung  der  Gedanken,  philofophifche  Anwendungen 
auf  die  Erreichung  des  Zwecks  der  verfchiedencn 
Arten  des  Stils  ,  mufs  man  darin  nicht  fuchen.  Da- 
gegen enthält  es  eine  deutliche,  genaue  und  voU- 
ftändige  Anleitung  zurKenntnifs  der  dänifchen  Spra- 
che ,  fo  weit  fie  nöthig  ift  zum  Verftehen ,  zum  Re- 
den und  zu  dem  gewöhnlichen  Schreiben.  Bey  der 
Ausfprache  ift  der  Vf.  vorzuglich  umftändlich,  und 
wir  können  feine  Grammatik  in  diefer  Rückficht  den 
Ausländern  vor  allen  andern  empfehlen.  Auch  die 
V7ortforfchung  ift  fehr  umftändlich  abgehandelt,  mit 
Ausnahme  der  Conjunctionen  und  Interjecrionen, 
deren  Gebrauch,  wie  der  Vf.  will,  aus  der  üebulig 
erlernt  werden  foll,  obgleich  die  Regeln ,  welche 
fich  darauf  beziehen,  eben  zu  den  eigenthümlich- 
ften  einer  Sprachlehre  gehören.    Um  von  diefer  Ue- 

buug. 
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bong«  wie  er  Tagt,  einen  Vorfchtnack  zu  geben;  bat 
er  von  S.  s^7.  an,  einige  Gefpräche»  Sprüihu'örrcr 
und  Redensarten  beygefügt,  unter  letzten  auch  ei- 
nige Danismen  und  Germanismen.  Allein  diefer 
Theil  ift  nicbt  der  Torzüglichfte.  Zu  gefchwetg^n, 
dafs  die  Gefpräche  mit  den  ähnlichen  in  faß  allen 
altern  Sprachlebren  des  Jahrhunderts,  den  Fehler 
gemein  haben ,  dafs  fie  m«hr  in  den  ungt* bildeten 
Ton  fallen ,  und  daher  Fremden  von  Sitten  und  Er* 
Ziehung  fehr  wenig  brauchbar  find :  fo  ift  hier  wirk* 
lieh  vieles  unbeßimmt  und  unrichtig.  Welcher  ge- 
bildete Däne  wird  dem  Vf.  z.B.  Pojielin  fiattPorceltn 
(Porcelain)  nachfprechen  ,  vielweniger  nachfchrei- 
ben?  Unter  den  däliifchen  Spruch  Wörtern  find  ei* 
ni<^e  offenbar  unrichtig,  andere  aus  dem  Deutfchen 
faii'ch  überfetzt.  So  ill  Ende  god^  alting  god  Ende 
gut,  alles  gut),  fchwerlich  ein  acht  dänilchesSprüch* 
wort,  und  die  deutfche  Redensart:  die  Gelegenheit 
vom  Zaune  brechen^  ift  durch:  tage  Jinledning  af 
uweJkommende  luign  fehr  mangelhaft  ausgedrückt. 
Nützlicher  wäre  das  kurzgefafste  V/erterbuch  der 
gebräuchllchften  Wörter,  befonders  d«r  Primitiven, 
wenn  es  nicht  mit  fo  fichtbarer  Flüchtigkeit  abge- 
fafst  wäre,  dafs  manchen  Wörtern  eine  ganz  un- 
richtige Bedeutung  beygelegt  iß.  Sollte,  wie  wir 
hoffen,  diefe  nützliche  Schrift  eine  neue  Auflage  er- 
leben: fo  bitten  wir  den  Vf.,  auf  die  Abheltung 
diefer  und  ähnlicher  Fehler  die  nötbige  Aufmerkfam- 
keit  zu  wenden. 

Hamburg*,  b.  Bachmann  u.  Gundermann :  A  cttoice 
CoUectioH  of  Engtifk  MercatUile  Letters  for  the 
improvement  of  young  people  bred  to  the  cotm- 
ting  -  houfe» 

Auch  mit  dem  Titel : 

Eine  Sammlung  von  Kaufmanns  -  Bri ff en  9  in  acht' 
engtifcher  Sprache  gefchrieben,  zum  Gebrauche 
angehender  Kaufleute.   1799.   216  S.   8* 

Bey  dem  grofsen  Handelsverkehr,  den  England 
mit  Deutfchland  unterhält,  ift  die  englifche  Spra- 
che unfern  Comptoiriften  unentbehrlich  ge\vorden. 
Junge  Kaufleute  lernen  fie  daher  jetzt  als  ein  fehr 
nothwendiges  Bedürfnifs,  vorzüglich  da  der  Eng- 
länder  für  die  feinige  bekanntlich  eine  Vorliebe 
hegt,  welche  fie  auch  in  mancher  Rückficht  ver- 
dient. Unter  den  bisher  erfchienenen  Samntlun- 
gen  englifcber  Kaufmanns- Brii^fc  kann  aber  noch 
keine  als  ein  Mufier  der  wahren  Correfpondenz- 
form,  der  ächten  Terminologieen,  und  des  rich- 
tigen Stils  empfohlen  werden ,  am  wenigften  Chri- 
flianVs  CoUection  of  Mercantile  Letters  ^  wie  R. 
ichon  bey  emer  andern  Gelegenheit  bewiefen  hat, 
ein  Urtbeil  ,  das  fich  durch  die  Vorrede  des 
gegenwärtigen  Buchs  völlig  befiätigt.  Der  un- 
genannte Vf.  fand  die  Grundlage  des  erwähnten 
Werks  nicht  fchlecht,  und  glaubte  daher  keinie 
undankbare  Arbeit  zu  übernehmen ,  d«nfelben 
Plan  in  einem  beflern  Gewände  dem  Publicum 
vorzulegen»     mit    forgfältigec    Vermeidung    jener 
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groben  Sprachfehler  und  häfslichen  Ausdrucke, 
lu  diefer  üeliali  mufs  vorlt^gemtc  Sammlung  üem 
angehenden  Kauimann  fehr  willkommen  Jeyn. 

RÖMISCHE    LITERATUR. 

Lübeck,  b.  Bohn:  C.  SaUußii  bellum  Catilinarim 
ad  excmplarS.  V.  Telleri  eilidit  nutisq.ie,  nii- 
xiinam  parteni  fuis.  illuftra v  it  M.  Henr.  Kufüitvdt, 
Ph.  D.,  G}mnaf.  Lubec.  Subrector.  1799.  VU 
lioS.  gr.8.     (8  g?.) 
Was    über    diefe  Schulausgabe  zu  fagen  wäre, 
hat  der  Herausgeber,    der  Wahrheit  nach,    in  h.l. 
gendes   zufammengefafst:     ,Jd  potijjimum  fptctaii 
ut  nee  Ulla  fcriptoris  fententia  tiionilius  objcura  eft; 
Cicctonis  et  aliorum  loca ,   ad  hifioriam  CiUtlinae  tü^ 
firandam  pertinentia,  Jubjunxi;   interpunctionem  ven 
locorum  atque  fententiarum ,   ubi  minus  recta  ejfe  vüU- 
batur^  emmdavi.     Complures  defiique  notas  ex  alioiva 
fcriptis  di-promtas  ejfe,  dummodo  iUu/irent  auctoris  Jn- 
tentias,    neminem  puto  in  malam  pariem  ejfe  acce^tw 
rww."     Die  wort-  und  finnerklärenden  Anmerkun- 
gen beftehen  gröfstentheils  in  Paraphrafen  und  Auf- 
lülungen   deffen.     was  Salluftius  bene  et  compojitt 
gefagthat,  in  die  gemeinere  und  einfachere  Art  za 
fprcchen.     Mit  dem  Gehalt  von  Dahls  Bearbeitung 
des   Sallufiifchen   Catilina    in    der   Braunfchweiger 
Schul -Encyklopädie   ift  diefe  Ausgabe  ke/n^-swegs 
zu  vergleichen,  aber  fie  macht  auch  keine  we/rern 
Anfprüche,    als  jungen  Lefern  das  UnentbcbTUche 
an  die  Hand  zu  geben.     In  der  Rede  desCato  c.48., 
die  wir  unter  andern  durchgelefen  haben,  ftiefseo 
wir  bey  der  Erklärung  des  Anfangs  an,  wo  Caio 
fagt :  »tLonge  mihi  alia  mens  efi^  cum  res  atqiu  pericuk 
noiira  conßdero ,    et  cuht  Jententias  nonnuliorvim  «^ 
cu;n  ipje  reputo.*'     Der  Herausgeber  umfchrcib(  die 
letzten  Worte  *:urch^:  quam  cum  fententias  etc.  Bey 
Erwägung  unferer  Gefahr  denke  ich  ganz  anders, 
als  bey  üeberdenkung  eurer  Ausfprüche.     Der  wahre 
Sinn  ift  doch  wohl  der:    Ich  bin  ganz  anderer  Mey- 
nung  als  ihr,   wenn  ich  unfere  Geiahren  mit  euren 
Auslprüchen  zufammenhalte.     Weiterhin  fagt  Cato, 
in  Bezug  auf  feine  oft  vorgetragenen  Warnungen; 
9,Ea  tametfi  vos  parvi  pendebatis;    tarnen  resp.  fir^ 
opulentia,  neglegeiuiam  tulerabat.'*     Der  Herausgeber 
lagt:  to/era6üt  beifse  entweder:  patiebaturnos negt- 
gefites  e£e,  oder:  non  fcntiebat ,  propter  opttZ-wiJi«. 
negUgentiae  damnum.       Nach  der  erften  Erklärung 
fey  aber  die  Stelle  ganz  tautologifch ,  und  die  an- 
dere daher  vorzuziehen.      Uns  leuchtet  weder  dei 
Unterfchied  beider  Erklärungen  poch  das  Tauiolo 
gifche  der  einen  recht  ein.     Tolerabat  ftcht  für  Juß- 
nebat ,  ferre  fme  magno  ftio  detrimento  poterat.     „i'** 
Jane,     quoniam  itaj'e  mores  habent,    liberdss 
ex  füciorum  Jortunis*'      Der  Herausgeber  überfeut- 
quoniam 'habent^  weder  bt*ftimmt  noch  erfchöplend: 
weil  es  nun  einm4i  fo  Müde  ift.      Es  füllte  heifsen: 
Mögen  fie  doch,  ihrem  (nämlich  verdorbenen)  Cba- 
rakcer  gemiifs,    auf  Koften  ihrer  tiunde&genuiTea» 
fre)  gebig  feyn. 
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JRZNEr  GELAHRTHEIT. 

Amsterdam,  b,  EIcwcj  U trhandelingm  van  het 
Gnwoifchap  tet  bevordering  der  Heelkunde  te  Am" 
fierdara  u.  f-  w. 

C  Fortfetzung  von  Nr,  150.  ) 

I  ß  rittet  Band.  L  Drey  Falle  von  Bauchwaßerfucht. 
-*-'^  Nebft  der  Abbild,  eines  waflerfüchtigen  Eyer- 
ftockes.  Von  Joannes  Veitkamp  ^  Stadtwundarzt  zu 
Zwoll.  I.  Bey  einem  zwölfjährigen  Mädchen  eine 
Waffergefchwulft  in  der  Leberg^gend;  wird  gcöf- 
net;  verwandelt  lieh  in  ein  Gefchwur,  woraus  (ich 
Stücke  vom  Netze  und  endlicli  der  Sack  der  Waffer- 
gelchwulft  abfondera ,  worauf  die  Kranke  genefet. 
Zu  Anfange  der  Eiterung  hieng,  einige  Tage  lang, 
an  der  Spitze  der  Wieke,  beym  Herzausnehmen 
derfelben ,  ein  Tropfen  lauterer  Galle.  Kurz  vor  der 
Eröfnung  der  Gefchwulft,  fand  fich  Gelbfucht  ein; 
diefe  nahm  in  dem  Verbältnifle  ab,  wie  fich  das 
Wa(Ter  der  Gefchwulft  mehr  ausleerte ,  und  in  g  Ta- 
gen war  fie  ganz  verfchwunden.  s.  Leichenöfnung: 
Waflemcht  in  derHamblafe^  (in  derfelben  naturli- 
cher Urin)  in  der  Gebärmutter  eine  Frucht  von  5^6 
Monaten;  von  der  Gebärmutter  das  unterfte  oben. 
In  der  Krankheit  war  der  Harn  unausgefetzt  geflof- 
fen.  Diefe  Frau,  die  fich  erft  g  Tage  vor  ihrem  En- 
de der  Behandlung  des  Vfs  überliefs,  war  nicht  ka- 
theterifirt  worden.  Dagegen  erzählt  er  von  verfchie- 
denen  Schwangeren,  die  er  mittelft  des  Katheters 
von  einer  ähnlichen  Anfammlung  des  Urins  befrey- 
te,  und  in  defto  kürzerer  Zreit,  je  weniger  fie  in 
der  Schwangerfchaft  vorgerückt  waren.  Die  Frau 
des  2.  Falles  würde  man,  fetner  Meynung  nach, 
durch  frühzeitige  Anwendung  diefes  Werkzeuges  ha- 
ben retten  können.  3.  Am  fiärkften  war  der  lin- 
ke Eyerftock  gefchwollen,  worin  die  gewöhnli- 
chen Säcke  oder  Blafen  von  verfchiedener  Gröfse, 
und  mit  ungleichartigen  Feuchtigkeiten  gefüllt,  an- 
zutreffen waren.  Der  Vf.  fagt  von  der  Sackwaifer- 
fucht  der  Eyerfiöcke,  die  Ausleerung  durch  den 
Stich  kt)nne  wenig  Nutzen  fchatfen.  Einft  fahe  er 
br'Y  einer,  kurz  zuvor  glücklich  entbundenen  Frau 
eine  Menge  kleiner  WafiVrblafen  aus  der  Gebärmut- 
ter abgehen.  -»  II.  Beobachtung  eines  verhindertem 
Erganzungsblätter.  L^ahrg.  Zweiftcr Band. 


Hinterfchtuciens  9  welches  von  einer  ^  bis  in  die  Luft* 
röhre  fich  verbreitenden  Vereiterung  der  Speiferöhre  ent' 
ftand.  Nebft  der  Abbild,  der  vereiterten  Speiferöh- 
re. Von  Everardus  Joannes  Thomajfen  ä  Thuejfinkf 
Prof.  d.M.  zu  Groningen.  Die  Leichenöfnung  berich* 
tigte  infofern  dieDiagnofe,  als  man  aus  der  Ikrophu- 
löfen  Befchaffenheit  des  Körpers,  die  fich  bis  zum 
Eintritt  der  Mannbarkeit  (des  Monatlichen)  durch 
gefchwollene  Halsdrüfen  und  nach  demfelben  durch 
eine  chronifche  Augenent?ündung  offenbarte,  nach 
deren  Verfchwinden  die  erften  Spuren  des  erfchwef- 
ten  Hinterfchluckens  fich  anfiengen  zu  zeigen ,  ge- 
fchloiTen  hatte ,  eine  zu  dem  höhern  Grade  der  Dys- 
phagie hinzukommende  Gefchwulft  der  Schilddrüfe 
fey  fkrophulöfer  Art,  und  man  glaubte,  es  muffe 
eine  Verengung  und  Verdickung  der  Speiferöhre 
vorhanden  feyn ,  da  man  hingegen  bey  der  Zerglie- 
derung diefe  widernatürlich  erweitert,  und  hie  und 
da  zerfreifen  fand.  —  HI.  D.  van  Gesfcher*s  Bemer^ 
kungen  über  die  Wirkung  der  chirurgifchen  Arzneymit^ 
teU  Man  kann  fich  vorftellen,  dafs  hier  der  den« 
kende  und  erfahrne  Wundarzt  fprechen  werde. 
„Unter  chir.  Arzneymitteln,  fagt  er  S.  40,  ,,verftehe 
t,ich  Alles,  was  zur  Heilung  chirurg.  üebel  äufser- 
„lich  angebracht  wird,  und  was  nicht  zu  der  ClalTe 
„der  VP'erkzeuge  oder  Bandagen  gehört."  Der  Bemer- 
kungen find  ci.  Wir  heben  einige  au«.  Die  dritte. 
„Die  Entfernung  eines  Theils  von  dem  Mittelpunk- 
„te  des  Kreislaufs  rdem  Herzen)  verändert  gar  fehr 
„die  Wirkung  eines  an  dewfelben  gebrachten  cbirur- 
,, gifchen  Mittels.*»  Die  3 :  „Ein  und  daifelbe  chi* 
„rurgifche  Mittel  wirket  keineswegs  an  allen  Stellen 
„des  nämlichen  Theils,  noch  auf  alle  Theile  oder 
„Uebel,  die  einander  fcheinbar  gleich  find,  aufdie- 
„felbe  Weife."  Die  10. :  Die  Wirkung  eines  chirur« 
„gifchen  Mittels  hängt  nicht  feiten  von  der  Wirkung 
„der  Einbildungskraft  Aes  Kranken  ab."  Die  11.: 
„Sind  Uebel,  Arzneymittel  und  alles  Uebrige  ein- 
„ander  gleich :  fo  kann  blofs  die  tiefe  Lage  de% 
„Uebels  die  Wirkung  dts  gebrauchten  Mittels  ver- 
„bindern  odererfchweren."  Die  14. :  „Ein  und  daf- 
„felbe  chirurgifche  Mittet  kann,  wenn  alles  Uebrige 
„gleich  ilt,  nützlich  feyn,  wenn  es  feiten  und  fpar- 
„lam,  fcbadlich ,  wenn  es  oft  oder  m  grofTer  M».nge 
„angewendet  wird;  und  umgekehrt."  Die  ao.: 
„Bey  hartnäckigen  oder  unheilbaren  Uebeln  thut 
D  d  d  d  »»der 
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„der  abwechfelnde  Gebrauch  mehr  oder  weniger 
„elnat\der  widerfprcchender  cbirurgifcher  Mittel  oft 
„die  beften  Dienfte.««  Dafs  van  G.  jeder  diefer  Be- 
merkungen noch  befondere  Erläuterungen  werde 
heygefügt  haben,  läfst  fich  erwarten.  —  IV.  Beob- 
achtung einer  Mbreihung  des  Schenhelkopfes.  Von  ^. 
H.  de  Clercq^  Wundärzte  zu  Amfterdain.  Der  Vt. , 
yan  Gesfcher's  Schüler,  wählte  ftatt  des  Brünning- 
haufen^fchen  Verbandes,  den  er  bey  feiner  Ankunft 
angelegt,  aber  ganz  verfchoben  fand,  und  den  er 
aus  diefem  und  einem  andern  Grunde  für  unz.ulang- 
lich  und  zwecklos  erklärt,  den  von  van  Gesfcher  er- 
fundenen, deffen  oben  Bd.  I.  Abh.  IV.  Beob.  5.  er- 
wähnt wurde.  Die  Kranke  war  ein  Mädchen  von 
5»/ Jahren.  —  V.  Bemetkungen  über  die  Trennung 
des  Bauchringes  und  des  Sallopifchen  Bandes  bey  dem 
Bruchfchnitte,  Nebft  2  Kuptertaf.  ^  Von  Bernardus 
HüJJem.^  dirigirenden  Wundarzte  bey  der  Marine  zu 
Afiißerdam,  Schatzmeifter  der  dajfigen  chirurgifcheu 
Gef«  Die  Kupfertafeln ,  gefiochen  nach  Zeichnun- 
gen  Vet^  Ca/tnperSf  ftellen,  mit  Ausfchlufs  der  Sa- 
cien^efäfTe ,  alle  Arterien  und  Venen  dar,  die  bey 
der  Operation  der  Schenkel  •  und  Leiftenbrüche  ent- 
weder durchaus  durchfchnitten ,  oder  forgfaltig  ge- 
fchont  werden  müiTen.  Hü//*,  fchmeichelt  Heb ,  dem 
Wundarzte  in  dem  Labyrinth,  worein  ihn  die  Ver- 
fchiedenheit  der  Meynuhgen  in  Anfehung  der  Art 
und  Weife,  diefe  Operation  zu  verrichten,  verfetzt, 
durch  diefe  Tafeln  einen  fichern  Leitfaden  an  die 
Hand  zu  geben.  Die  gedachten  Meynungen  hat  er 
aufgezählt.  Camper  entwarf  feine  Zeichnungen  nach 
dem,  was  er  bey  Zergliederung  einer  alten  Frau 
'fand,  die  an  jeder  Seite  einen  Schenkelbruch  hatte. 
Hi«//i?9n  zieht  aus  diefen  Zeichnungen  die  Folgerung» 
dafs  nur  Heißer  9  te  Dran  und  van  Gesjcher  die  rech- 
te Methode  angegeben  hatten,  in  iem  fie  befahlen, 
den  Schnitt  feitwärts  nach  dem  Nabel  zu  zu  führen, 
ihn,  jedoch  nicht  zu  läng,  und  fo  viel  möglich  an 
der  innem  Seite  des  Bruches  9  d.  i.  nach  dem  Scham- 
beine zu  ,  zu  machen.  —  VI.  Eine  Beobachtung 
über  einen  angewachjenen  und  eingeklemmten  Darm* 
und  IVafferbruch  eines  Mannes ,  und  eine  über  den  waf* 
ferfüchtigen  Zußand  des  rechten  Et/ei^iockes  bey  einer 
Frau.  Nebft  einer  Abbild,  des  erftern.  Von  A.  G. 
■Klofe,  M.  er  Chir.  D.  zu  Zütphen.  Mitgetheilt  von 
R,  Forßen,  Prof.  d.  Med.  zu  Harderwyk.  Nr.  i. 
Der  Kranke  ftarb  einige  Tage  nach  der  Operation, 
die  zu  Anlegung  eines  künftlichen  Afters  Gelegen- 
heit gegeben  hatte.  JDie  Leichenöfnung  befcbrieben. 
Nr.  2.  Der  Vf.  machte  in  der  Gegend  des  gefch wol- 
lenen Eyerftockes  den  Bauchftich  mit  dem  gewöhn- 
lichen Erfolge,  d.  i  es  erfolgte  nur  eine  partielle 
Ausleerung,  die  der  Kranken  fo  gut  wie  gar  nichts 
nutzte,  und,  weil  aus  diefer  Oefnung  nur  mit  Mü- 
he ein  wenig  zähe  und  kleifirige  Materie  durch  die 
Canule  drang,  durchbohrte  er  auch  den  Nabel,  wo- 
raus fchon  vorher  von  felbft  immerfort  eine  diinne, 
wäflerige  Feuchtigkeit  geflofsen  war,  wodurch  er 
zwar  den  Ausflufs  von  ungefähr  4  Civilpfund  Waf- 
fer, iedoch   keine  Erw^chuog  uud  Verkleiaerung 


des  Unterleibes  erhielt.  Einige  Tage  dBriol 
die  Frau.  Die  Leichenöfnung  wird  befchriebi 
yil.  Anatomische  Bejchreibung  undEmaimid 
den  Bau  und  die  Ernährung  eintr  jekwenwA\ 
ßalteten  menjchlichen  Frucht  vonJechsMonatn,  i 
gleich  mit  zwey  ausgetragenen  und  wohi^Mki 
dem  geboren  wurde.  Nebft  einer  Abbild. der] 
hurt.  Von  jindr.  Bonn.  Diefer  Mifsgebun  I 
Kopf,  Hals,  Bruft,  die  obem  GliedmalTen 
der  obere  Theil  des  Unterleibes;  die  Nibd 
nimmt  an  der  Vereinigung  des  Scbmknoci 
einer  häutigen  Verlängerung  ihren  Anfang 
derfelben  eine  Art  von  Zeugungsiheilen  (vonw 
Gefchlecbte,  läfst  fich  nicht  unterfcheidenU 
Von  Rükgrat  oder  heiligem  Beine auchnichid 
ten.  Auf  die  anatomifche  Befchreibung  k 
wie  er  fagt,  zum  Beften  feiner,  des  te 
nicht  kundigen  Kunftgenoflen,  einen  Anv 
Ed.  Sandifort  Schrift:  Anatome  in/flnftjcpH 
tutii  folgen,  enthaltend  diejenigen  von  ijd 
ftellern  aufgezeichneten  Fälle,  welche o-if  3 
genwärtigen  die  meifte  Aehnlichkeit  bäl», ii 
ef  eigene  und  noch  andere  fremde B«.^! 
bey  fügt.  Aus  allen  diefen  BeobacbwPiS  :>1 
verfchiedene  lehrreiche  Folgerungen  k,ff^^ 
bindet  damit  Betrachtungen  überEniftt^'^' 
mälige  Ausbildung  der  menfchlichenFr/^  ' 
die  wir  wohl  andeuten,  aber,  der  nö-/' 
wegen ,  nicht  mittheilen  können.  -  -^ 
Nachricht  von  vier  Wafferbruchen ,  Jifi-  *' 
zapfung  durch  Einspritzen  und  Umjchk^^  ' 
rothen  Weines  gehtiU  wurden.  Von  Jf  ' 
Wundarzte  zu  Herzogenbufch.  ücbprif  ^ 
ren  und  ober  die  Wirkungen  der  Ei/^rj 
bringt  der  Vf.  Folgendes  bey:  „IciibabecC 
i,Iiodenfack  vollgefpritzt,  jnd  den  Wein- 
f»3t  4  bis  5  Minuten  darin  geladen,»^ 
„den  ausgeleerten  Hodenfack  naffc  lein«^ 
gefchlagen,  ihn  durch  ein  gutes  Tragbaa^l 
unterAützt,  und  diefes  2— 3  Wochen fl 
„Bey  jeder  Einfpritzung  klagten  dieKra?^ 
„ein  fehr  fcbmerzhaftes  Gefähl,  weWe 
vging»  dafs  fie  faft  ohnmächtig  daröbcl 
„und  ein  kalter  Schweifs  fie  über  den  g>^ 
„per  befiel;  und  nach  der  Anwendung^ 
„handlung  entzündete  fich  und  fcbwoH  <^^' 
„fack  ftark,  welches  fich,  wiewohl lang^»^ 
„Folge  wieder  verlor."  S.  196«  ^^'^^ 
„Sollte  eine  wiederholte  Einfpritzun?  "^' 
„Weine  unter  die  Zunge,  nach  der  Auslc^ 
„Frofchgefchwulft  {Ranula')^  und  beyjJ 
„Wafferblafen  (Hydatides)  nicht  auch  vca 
,»feyn  können?*« 

Vierter  Band.     Fünf  geburtskulfiidu  ^^ 
gen.     Mitgetheilt  von  IV.  6.  Atßo.fkiiii^ ; 
und  Geburtshelfer  der  zu  VFefton^efa«!^" 
land  gehörigen  Güter.     1)  Verfchlofftfl'»  ^^ 
fernbäutchens  bey  einem  achtzehnjabf'?'^ . 

Wird  geöffnet;   eine  Meo^e  saoaifi'^ 
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•t  fich  aus;    es  cntftebt  eine  Vereiterung  der  Ge- 
mutrer,  die  wohl  ein  Jahr  dauert,   und  endlich 
dem  Effolge  gehoben  wird  ,  dafs  das  Monatliche 
Hg  in  Gang  kommt.     2)  Von  G.  Mullns^  M.  D. 
Appingedant*     Atrefie  der  Scheide ,    verurfacht 
ch  vernachläffigte  Verletzung  derfelben  und  des 
telfieifches  bey  einer  Entbindung;  gehoben  durch 
i  Schnitt*      3)  Von  LaurilUrd  du  Fallott   M.  D. 
iwangerfchafty    und  doch  faft  gänzliche  Atrefie 
Jungfernhäutchens.      4)  Von  jUßorphius^   cnt- 
dct  ein,    mit  der  WafTerfucht  behaftetes,  Kind^ 
rauf  es  freylich  tod  zur  Welt  kommt.      5)  Von 
'ndemf^   Entbindung  durch  den   Haken.  —      II. 
bachtung  einer  Jchw er en  Entbindung  9    begleitet  mit 
vulßvifchen  Zufallen ,  und  mit  dem  Tode  geendigt. 
1  ^.  tan  Tekeletiburg 9   Wundarzte  und  Ueburts- 
"er  der  Stadt  Haarlein.      Die  Frau,    eine  Erftge- 
2nde  von  ig  Jahren,  von  zartem  Körperbau,  nicht 
reich ,    dem  Anfchein   nach ,    ziemlich  gefund, 
de  des  Morgens,  eine  Stunde  nach  dem  Anfan- 
ier  heftigRen  Krämpfe  und  Zuckungen,   die  auf 
von  felbft  abgefloilene  Kindeswaflcr  folgten,  in- 
,   fi?  immerfort  in  einem  Zuftande  völliger  Bc- 
jtlofigkeit  blieb,    eilig  durch  den  Hebel  von  ei- 
woiilgebjldeten,    aber  todten  Kinde,    entbun- 
.  kam  aber,  aller  angeurandten  Mittel  ungeach- 
nicht  wieder  zu  fich,  fondern  fiarb  noch  in  der« 
n  Nacht.      Dem  Vf.  find  in  feiner  27jährigen 
is  drev  Fälle  diefer  Art  vorgekommen,  wovon 
'»iner  fich  mit  der  Genefung  der  Gebärenden  en- 
?.    —      III.   Vorfchlag  zu   einer  Verhejferung  der 
rtshülfe,   in  Anjehung  der  U^endung  des  Kindes 
•  int^r  Jchweren  Geburt,    Von  Ebendtfmf.    Diefe  Ver« 
rung  betrifft  die  Stellung  der  Gebärenden  bey 
iVendung,  die  durch  eine  Fufsgeburt  nothwen- 
remacht  wird.     Das  Liegen  der  Gebärenden  auf 
en  und  Ellbogen  f^-y  hierzu  die  befie  Stellung, 
iefem  Stücke  muffe  man  <i]e  Meynuhg  des  IVit- 
jy  gegen  die  des  Baudelocque  in  Schutz  nehmen, 
reweifet  diefes   durch    verfchiedene   gelungene 
ptcfle  aus  feiner  Erfahrung.  '—     IV.  Beobachtung 
'iber  Gebärmutterblutflüjfe.     Belohnt  mit  einer  fil- 
;  en  Medaille.     Von  P.  ^.  van  Bavegem.     Zuerft 
'  Kect-nfion  der  gepriefenfien  Heilmittel,  die  man 
n   diefe  Btutfiüffe  empfohlen;   fodann  11  Fälle 
riben,  die  der  Vf.  behandelt  hat.      Angehängt 
.  6  Arzneyvorfchriften  zum  innerlichen  Gebrau- 
Unter  den  loaufsem  und  innern  Mitteln,  die 
n führt,    giebc  er  den  Einfpritzungen  des  guten 
;n  EJJigs  in  die  Gebäriiiutter,  mit  le  Roux^  den 
ug,  und  beweift  die  Wirkfamkeit  diefes  Mittels 
'h  die  beigefügten  n  Fälle;    wobey  er  zugiebt, 
^bey  minder  dringender  Gefahr  auch  einige  an- 
^   der   angeführten   Mittel   (einiget   Tagen   wir; 
1   die  meiften,    z.  B.  das  Blutlaffen  am  Arme, 
irft-er  ganz)  helfen 'können.      Weil  man  aber 
'wo  Geiahr  ift,    nicht  immer  eine  Spritze  bey 
üand  hat:    fo  giebt  er  über  die  Einbringung  des 
a  fol^'ende  einfache  Vorfchrift:     „Man  nimmt 
-4  SucUen  feine  Leinwraiif    <Ue  S— 6  Z»oU 


„lang  und  2Z0U  breit  find,  befeuchtet  fie  mit  fehr 
„gutem  ftarken  Effig,   und  bringt  alsilann  fogleich 
„das  eine  Eiide  mit  kühner  Hand  an  ,   oder,   wenn 
„es  die  Noth  erfodert,    felbft  in  den  Muttermund; 
„die   übrigen   Streifen   werden   auf  diefelbc  Weii"e 
„eingebracht,     worauf  man    auth  die  Mutterfchei- 
„de    mit    gezupfter  Leinwand,    mit   Flachs   oder 
fWerg,     gleichfalls   in    Effig   getaucht,     und    im 
„Ndthfalle  felbft  bis  über  die  äufsem  Schaamthcile 
„hinaus,   anfällt;    und  diefes  Alles  wird  blofs  inic 
„einer  Binde  feftgehalrcn.**     Die  Vorfchrift  Nr.  i., 
beftehend  aus  einer  Mifchung  von  Chinae^tract  Jß, 
gutem  rotben  Wein    §v. ,     Maubeerfy>  5iP»     ^^^ 
Hofm.   fchmerzft.  Liq.  Jj,    findet  Rec,   felbft  alle 
halbe  Stunden  einen  Efslöffel  genommen,   in  Anfc- 
hung  der  geringen  Menge  des  Chinaextracts ,  zu  un- 
kräftig.    Pulv.  abjorb. Wedel,  welches  fowohl  einea 
Beftandtheil  von  Nr.  4.  (eine  Salzauflöfung  zum  gc- 
linden  Abführen),  als  von  Nr.  6-  (Pulver  aus  jenem 
Pulv,    und  Salpeter)  ausmacht,     wurde   er   wegen 
feiner  unnützen  Ingredienzen  nicht  wählen,  fondern 
Eifen Vitriol  und  Opium  in   einer  einfachem  Form 
reichen.  —     V.  Sammlung  von  Beobachtungen  über 
die  Kopf  wunden.  Belohnt  mit  einer  filbcrnen  Medaille. 
Von  §.  Spruyt.      Die  Gefellfchaft  hatte  im  J.  1793 
demjenigen  eine  filbeme  Medaille  verfprochcn,  wel- 
cher ihr  auf  eine  gcnugthuende  Weife  lieferte,  ei- 
nen kurzen,  gedrängten  und  beuriheüenden  Auszug  aus 
allen  urfprünglich  niederländifchen  Beobachtungen  über 
die  eigentlich  fogenannten  Kopfwunden ,  mit  einer  ge» 
nauen  Angabe  der  Zeit,   wo  fie  aufgezeichnet  wurden^ 
und  der  Werke,  worin  fie  anzutreffen  fif^.    Gegenwär- 
tige Sammlung  ift  eine  Abhandlung  über  diefen  Ge« 
genftand.    Der  Vf.  hat  ihn  unter  fechs  Rubriken  ge- 
bracht:   i)  Wunden  und  Quetfchungen  der  .Bede* 
ckungen.     2)  Verletzungen  des  Schädels  durch  ftum* 
pfe  Werkzeuge.    3)  Verletzungen  des  Schädels  durch 
fcharfe  Werkzeuge.     4)  Verletzungen  des  Schädels 
bey  kleinen  Kindern.     5)  Ergiefsung  von  Feuchtig- 
keit im  Schädel,   und  Verletzung  der  innem  Haul 
deffelben.    6)  Erfchntterung ,  Quetfchung  und  Ver- 
eiterung des  Hirnmarks.     Eine  recht  artige  Gallerie ! 
Schon  vor  beynahe   drittehalb  hundert  Jahren  tritt 
hier  ein  Mann  auf,  der  der  Nation  Ehre  machte.     Es 
ift  Foreßus.     Dem  Ausländer  weniger  bekannte  Na- 
men  von    chirurgifchen   Schriftfteliern    find :     van 
Lamszweerde;     Schouten;    van  Meekeren;     Titfingh; 
Gruwardt;  vanEfch;  vtm  de  Voorde;   Solingen,  aus 
dem  17.  Jahrhundert   (nicht:    van  Sol. /;     Ulhoom 
(holländifcher  Ueb'erfetzer  und  Vermehrer  der  Hei- 
fterfchen  Chirurgie);  G.  Gretve  (Bruch-  und  Wund- 
arzt  zu  Utrecht);    Schlichting;   g^.  Exdeman;   van  der 
Sterre;  van  Wyck;  A.  Soek;  Muis;  ^  van  LH:  Ha/- 
fardus  u.  f.  w.      Man  kann  denken ,  wie  zahlreich 
die  Menge  der  hier  zufammengeftellten  Fälle  feyn» 
und  wie  viel  fehr  intereffante  darunter  fich  befinden 
muffen.     Zuweilen  find  auch  Ausländer  verglichen» 
wie    te  Dran,     und    unter    den   Deutfchen   Theden 
(aus    Sandifort's    Geneeskundige    Bibtiotheek),     und 
iSchmucker  (in  der  hoUändifchen Ueberfetzung  feiner 
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Wahmefammgfn^  vonDaams).  —  Zu  dem  Beurthei- 
lenden«  was  die  Gefelhchaft  verlangte ,  hätte,  un- 
fersBedOnkens,  eine  Ueberflcht  der  Methoden  in  (\tn 
Terfcbiedenen  Zeitaltern  gehört,  die  v'tir  vermiffen. 
V  (ßer  B^fchluff  folgt  im  nächjien  Stück,'^ 


TECHNOLOGIE. 

Frankfurt  a.  M. ,  in  d.  Rehrens  u.  Kömerrchen 
Buchh. :  Bojfuts  und  VialUts  Unttrfuchungen  über 
die  hefte  Cohfltuction  der  Deiche,  Aus  dem 
Franzöfifchen  überfetzt  von  C.  Rröncke.  I798« 
78  S.  4.    m.  7  Kupfertaf.     ( i  Rthir, ) 

Für  diefe  Ueberfetzung  müflen  wir  dem  kennt- 
nifsreichen  und  thätigen  Vf.  derfelben  danken;  üe 
bat  fehr  nützliche  Erörterungen  über  den  Deich- 
und  Wehrbau  auch  in  Deutfchland  in  Umlauf  ge- 
bracht. —  Ditf  Vff.  haben  in  diefer,  von  der  ehe- 
maligen Akademie  der  Wiffenfchaften  ^u  Touloufe 
veranbfsten,  Preisfchrift  zu  dem  Deichbau,  auch 
den  Bau  der  Wehre,  Kays,  der  Uf^rbauwerke  und 
Einbaue  in  FlüfTen  und  der  Fangedämme  gezogen, 
wiewohl  diefe  Bauwerke  nicht  mehr  eigentlicher 
Deichbau  find.  Daher  war  es  dann  auch  nicht  mög- 
lich ,  darin  felbft  von  der  Conftruction  diefer  Werke 
voUftandig  zu  handeln.  Und  wenn  gleich  die  Vif. 
dem  WaiTer  eine  Friction,  welche  zur  Zerftörung 
der  Deiche  beytragen  foU,  zufchreiben,  da  doch 
Wafler  keine  ausüben  kann,  und  fo  wenig  auf  den 
"Wellenfcblag  achten ;  auch  von  dem  Ueberfturz  des 
Wallers  über  zu  niedrige  Deiche ,  welcher  diefelben 
zerreifst,  nicht  handeln;  wenn  fie  ferner  dem  Druck 
des  Waflfers  eine  zu  grofse  Gewalt  beymeflen;  und 
mehr  auf  die  Stärke  der  Deiche,  als  ihre  Höhe,  drin- 
gen; endlich  zu  dem  Fafchinenbau  eine  fehr  un- 
zureichende Anleitung  geben,  und  vom  Bau  mit 
Sinkftücken  nichts  erwähnen ,  weil  beide  Bauarten 
in  Frankreich  wenig  bekannt  find:  fo  bleibt  doch 
diefe  Schrift  immer  noch  ein  fehr  intereffanter  Bey- 


trag  zur  WaflTerbaukunfL  Sie  verdient  dahc 
nur  von  folchen,  die  fich  diefer  WilTetfcai 
men ,  fondern  auch  von  CameraliAen  und  ( 
men  gelefen  und  ftudiert  zu  werden.  —  I 
pitel ,  worin  von  den  Dämmen  um  WaiTtr! 
oder  Teiche,  und  längs  Landfeen  geh^i de 
betrachten  die  Vff.  den  Damm  i)  als  eineB 
zufammenhängenden  Körper,  der  vom  D.i 
Waifers  umgeworten  werden  kann;  und:, 
MaiTe ,  die  aus  lauter  horizontalen  Schiebren 
Nach  diefen  zweyllypothefen  berechnend 
Stärke  der  Damme.  Die  Data  diefes  C^ia 
aber  noch  bey  weitem  nicht  genugrbuend  b^ 
denn  der  Druck  des  WaiTers  gegen  einen D 
anders  beym  fliefsenden  als  beym  ftefaendnl 
anders,  wenn  die  Oitectiun  der  hohen  Ge«i 
ihn  gerichtet  ift,  als  wenn  fie  längs  demfcl^ 
zieht.  Auch  befteht  kein  guter  Deich  aus  1 
talen  Schichten  oder  Lagen«  Aus  (liefen  d 
rem  Gründen  find  dann  auch  dieRefultaif^ 
culs ,  oder  die  Dimenfionen  des  Deichpat 
zu  grofs  ausgefallen.  —  Bey  derBereciq 
Deichprofils,  nach  der  zweyten  HypoW, 
noch  angemerkt  werden ,  dafs  aufden>l 
das  Zeichen  4-  in  — >  zu  verwandeln  iü  " 
2.  Kapitel ,  welches  von  den  Werken  ^ 
längs  denFlüflen  angelegt  tirerden,üDei^(^^'^ 
fchinenbau,  wie  er  am  Rhein  und  ini^'^ 
ben  wird,  gänzlich.  Einige Conftres«^*^ 
der  Meerdämme  und  Flufsbauwerke,^^! 
nige  in  Frankreich  bekannt  find ,  werfet.; , 
pitel  befchrieben.  Im  4.  Kapitel ,  mt^^^^ 
Wehre  und  Ueberlaffe  gelehrt  wird,  Ü^-^ 
S-  57-  9  welche  die  krumme  Linie  be&^ 
welcher  diefelben  aufgeführt  werden  If^"^ 
Ausübung  das  wichtigfte,  diefer  abrisot^^ 
dehnten  Abhandlung,  die  noch  imS-'i'?'^^ 
Stackwerken  und  Zudammungen  derFlBfl'j 
6.  Kap.  von  den  UindämmungenoderTO&^ 
gedämmen  handelt« 


KLEINE       SCHRIFTEN. 


Eädbeschbeibüäo.  Bremen,  b.  Wilmans:  Reife  von 
Bremen  nath  Hollftein,  von  A.  G.  Deneken,  Doctor  u.  Sem-' 
tor  in  Bremen.  1797.  75  S.  8*  (6gr.)  Rec.  kann  feinen  Le- 
fcrn  keinen  btfiern  Betriff  vcn  diefem  Werkeheu  geben,  als 
mit  des  Vfs.  eigenen  Worten  ,  die  ein  fehr  richtiges  Bild 
davon  eatwerfen.  „Freylich,  fagt  er  S.  5  u.  7.  fand  ich  p*n 
diefem  Tagebuche  meiner  Keife)  keine  wichtige«  Au Ffchliifle 
in  der  Völker-  und  Länderkunde  zur  Erweiterung  gelehrter 
Keuntniffe;  aber  doch  Stoft*  zu  einiger  Unterhaltung  in  den 
gründen,  ^-  '^  woriji  man  die  crnllen  Gedanken  durch 
leichte  Lectiire  wegiufpielen  fucht. Meine  Lefer  wer- 
den alfo  diefes  Buch,  wie  »ch  hotFe,^mit  der  VorUellung  in 
di€  Hand  nahmen,  dafs  einl  eund  von  lenier  Keife  zuriick- 
kehren«  d«r  ihuen  ungeküniicU  erzahlt,  was  er  geiehen  und 


(iin^ßä 


•i^i' 


gehört ,  und  was  er  dabey  gedacht  und  e«? 
dit  fe  Vorftellung  defto  leichter  zu  m«ihej,  «'*•;':' 
gehuch  fo ,  wie  ich  es  auf  der  Reife  niedeflciir^- 
kUinen.   felbft  unbedeutenden  ,  Begebeuaeif;^- 3 

ktingen, —  dem  Public©  roi'**"j\„J-J 

terrchreibt  willig  diefe  Beurtheiluw,  "Pf  .''"-^1 
diefes  Tagebuch  angenehm  und  aiiipnii^nlo?  P^ .  1 
Die  Reife,  die  fchon  im  J.  179^  gemtcht  \vurfleA-  j 
bürg  nach  Lübeck,  Travemünde,  EütiOf  ^"^;^ 
>Jehenher  einige  kleine  Abftecher.  ^.^^^^I-^' '\:-  ^ 
renken,  und  nun  die  gerade  Strafse  "^f  ^i^i^ 
Bramft-dt  nach  Hamburg  zurück;  und<im^ 
und  Kluiter  Zeeven  wieder  nach  Haul^* 


J 


535 


Niim.   152. 


586 


REVISION     DER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  Quin^uennien  des  achtzelinten  Jahrhunderts 

in 

ERGÄNZUNGSBLÄTTERN 

Zur'  All  gemein  en  Literatur-Zeitung;  diefes   Zeitraums, 


Mn 


AKZJSEX  GELAHKTÜEIT. 

Amsterd  ABI ,  b.  El  WC :  Verhandelingen  van  het  Ge- 
nootfchap  ter  bevotdering  der  liedkunde  te  Am- 
flerdam  u.  f.  w« 

(Befcblufs     von     Nr.     151.) 

1"^  ünf ter  Band*  Beobachtung  feit  euer  hom'  und  kalk' 
artiger  Knollen  betj  einer  alten  Trau ,  diefich  vor- 
ziiglich  an  den  Füfsen  zeigten  f  aber  auch  über  den 
ganzen  übrigen  Körper  verbreitet  waren.  Mit  i  Kupf. 
Von  Joannes  Veitkamp.  Von  diefem  knolligen  Aus^ 
Jatze  fand  Veitkamp  in  den  Schrififtellcm  kein  ihm 
völlig  gleichkommendes  Beyfpiel.  Die  Frau  litt  ein 
Jfihr  lang  an  diefer  Plage,  ehe  fie  der  Tod  daron 
befreyte.  Aeufserliche  Mittel  (fette,  ölige  Mittel, 
oder  Kalkwaffer  mit  Bleyeflig,  oder  fchwaches  Alaun* 
wafler)  fch-adeten  mehr ,  ais  dafs  fie  halfen;  beffcr 
vertrug  fieRegenwaffer  mitßleyweis;  am  heilen  be- 
fand fie  fich,  wenn  fie  gar  nichts  auflegte,  als  reine 
Tücher  und  Strumpfe.  Ehe  die  Knollen  fich  bilde« 
ten ,  ging-  immer  der  weijse  Ausfatz  vorher.  —  II. 
Vier  chirurgifche  Beobachtung€n.  Von  W.  G.  Alflor^ 
phius^  Wundarzte  und  Geburtshelfer  auf  Ameland. 
l)  Eine  beträchtliche  geriffene  Wunde  am  Kniegelenk^ 
mit  Durchbohrung  von  deffen  Kapfetbande  ^  und  deren 
Behandlung.  Die  Verwundung  gefchah  durch  eine 
Egge.  Der  Kranke,  ein  JQngling  von  17  Jahren, 
war,  mittelft  eines  hohem  Abfatzes  am  Schuh,  nach 
der  Genefung  wieder  völlig  im  Stande,  mit  dem 
krank  gewefenen  Knie  zu  gehen.  2)  Eine  geflochene 
Flechfenwimde  an  defn  Beugemuskel  des  Daumens  ^  mit 
fchweren  Zufällen.  3)  Ein  Wafferbruch  der  Scheiden* 
haut  des  Hoden  9  geheilt  durch  Umfchläge  von  Alaun 
und  rothem  Weine;  bey  einem  Kinde  von  g  Monaten. 
a)  Ein  eingeklemmter  Darmbruch ,  verbunden  mit  einem 
Wajferbruche  der  Scheidenhaut  des  Hoden  und  ihre  Hei- 
tung;  bey  einem  Kinde  von  2  Jahren.  Auf  jenen 
erweichende  Umfchläge,-  und  innerlich  Laud*  liq. 
Syd,9  nach  dem  Zurücktreten  ein  Bruchband;  auf 
diefen  kalte ;Umfchläge  von  rothem  Weine,  mit  ei- 
nem allmälig  vermehrten  Zufatze  von  Alaun.  — 
111.  Geburtshülfiicher  Brief wechf et  zwifchen  C.  M.  Bügge 
van  der  Böge  (Wundarzt  zu  Haarlem)  und  G.  §. 
van  Wy.  1)  Ein  Brief  von  van  der  Böge.  Es  be« 
Ergänzungsblätter.  L^ahrg»   ZweyterBand. 


gegnete  ihm,  dafs,  indem  er  fich  anfchickte,  ein 
mit  dem  Arme  bis  an  die  Schulter  bereits  gebornes 
Kind  zu  wenden,  und  bey  den  Füfsen,  und  zwar 
durch  die  Entbindung  von  hinten  f  vollends  beraui^ 
zuholen ,  das  Kind  ganz  unerwartet  herausfchofs, 
und  von  der  Hebamme  aufgefangen  wurde.  2)  Ant« 
wort  von  van  Wy  (dem  bekannten  Wundarzte  zu 
Arnheim).  Diefer  hatte,  ehe  er  antwortete,  an  dem 
Phantome  verfucht,  ob  man,  ohne  Nachcheil  der 
Gebärenden,  in  einem  folchen  Falle,  bevor  man 
die  Gebärmutter  der  gewaltthätigen  Wendung  aus* 
fetze,  um  das  Kind  bey  den  Füfsen  herauszuholen 
(verftehe  fich,  bey  gehöriger  Weite  des  Beckens  u. 
i'.  w  )  nicht  das  Kind  in  der  Arm«  und  Schulterlage, 
zufammt  dem  Kopfe,  herunterziehen  könne,  und — 
an  dem  Phantome  —  die  Sache  fehr  fchwer  gefun- 
den ,  als  ihm,  nach  ungefähr  2  Jahren,  ein  Fall 
vorkam,  wo  ihm,  bey  gleicher  Lage  des  Kindes, 
und  mitten  unter  den  Anftalten  zu  der  gedachten 
Entbindung  t;o»Atn(^,  das  Kind  von  der  Natur  zur 
Weit  gebracht  wurde.  Auf  diefe  Beyfpiele  geftütz^ 
wirft  er  die  Frage  auf:  Ob  man  nicht  Grund  habe, 
der  Natur  hierin  zu  folgen ,  und  jenen  Verfuch  zu 
machen,  ehe  man  die  Wendung  unternehme?  — 
IV.  Beobachtung  einer  9  durch  Würmer  in  derHarnbtafe 
verurfachten  Harnverhaltung.  Von  F.  W.  van  der  Leeuw, 
M.  D.  u.  Lect.  Anat.  et  Chir.  zu  Dordrecht.  Die  Zu* 
falle  der  Harnblafe  erregten  bey  dem  Vf.  den  Ver- 
dacht» es  müfsten  Spuhlwürmer  in  derfelben  vorhan- 
den feyn.  Die  Geoffraea  und  andere  der  gepriefen- 
ften  Wurmmittel  wendete  er  ohne  Erfolg  innerlich 
an.  Endlich  aber  gingen  die  gedachten  Würmer, 
nach  wiederholten  Einfpritzungen  der  Abkochung  der 
Geoffrata^  durch  die  Harnröhre  ab,  und  die  Harn- 
verhaltung war  gehoben.  —  V.  SammUmg  von  Be* 
ohjichtungen  über  die  Gefichts-  und  Hatswufklen.  Be- 
lohnt mit  einer  filbernen  Medaille.  Von  F.  ^as, 
Wundarzte  der  Stadt  Amfterdam.  Eine  ähnuche 
Sammlung,  *  wie  die  über  die  Kopfwunden  von 
Spruytt  die  wir  beym  4.  Bande  angezeigt  haben, 
entftanden  auf  die  nämliche  VeranlaiTung,  find  aber 
eben  fo  wenig,  als  jene,  ein  es  Auszugs  fähig«  Ein- 
theilung.  i)  Wunden  desGefichts,  in  10  Abtheilun- 
gen ,  nämlich  Wunden  der  Augenbraunen ,  der  Au- 
genlieder, der  Augäpfel,  der  Nafe,  der  Wangen, 
der  Lippen,  des  Mundes»  des  Unterkiefers,  der 
E  e  e  e  "^  Ohren, 
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Ohren,  und  verwickelte  Verletzungfi«.    2)  Wunden 
des  Hälfe» ,    in  6  Abtbeiluiigen :   allgemeine  Bede- 
ckungen und  Muskeln;    Luftröhre?    Speiferöhrei 
Blutgefäfsej  Nerven  und  Wirkelbeine      Die  Beob- 
ichtungen  aber  die  Augäpfel  £nd  die  zahlreichften, 
und  belaufen  fich  auf  31.     Eine  Ueberfich»  der  Me- 
tboden vermiffen  wir  auch  hier.  —      VI.  B«o6acA- 
tung  eines  emgektemmten  Dannnetzbntchs.    Von  |jf.  2ö. 
van  Roggen.    MitgetheUt  von  R.  Forflen.     Ein  Sol- 
dat von  25  Jahren  zieht  fich  diefen  Bruch  durch  ei- 
nenFall  zu.    Er  wird  operirt.  überßeht  ..lancherley 
gefährliche  ZufSIle»  und  ift  in  Zeit  von  4  Monaten» 
ohne  einen  künftlichen  After  zu  behalten,    völlig 
hergeftellt.  —     VII.  Beobachtnng  eines  ähnlichen  m- 
merlichen  Bruches.     Von  Ebendemf.     Der  Vf.  nenf?t 
diefen  eingeklemmten  Darmnetzbruch  m  fofern  ei- 
nen innerlichen ,  als  er  fich  vor  der  Operation  durch 
keine  fiebere  Merkmale  zu  erkennen  gab.    Der  Kran- 
ke  ßarb  8  Stunden  nach  der  Operation  ,  fo  fehr  hatte 
der  Brand  in  Netz  und  Därmen  fchon  um  fich  ge- 
griffen ,   und  fo  bedenklich  war  der  ganze  Zuftand 
des  Bruchs»     Der  Fall  ift  lehrreich.  —     VIII.  Ge- 
bttrtshülfliche  Beobachtung ,    zu  einem  Bewetfe ,    dafs- 
auck  in  der  Ausübung  der  Entbindungskunft  kerne  Ke- 
gel ohne  Ausnahme  ift.     Von  G.  §.  van  Wy-     D«  Vf. 
verrichtete  hier  felbft,   was  in  den  beiden,  ▼«"  ««» 
der  Böge  und  von  ihm  in  Nr.  III.  erzählten  Fallen 
von  der  Natur  zu  Stande  gebracht  wurde.    Er  machte 
diefe  glückliche  Ausnahme  von  der  Regel »    unter 
folchen  ümftänden  keine  Anngebutt  voriunehmen» 
deswegen,  weil  die  Gebärende,    auf  Knieen  und 
Ellbogen  Hegend,  wegen  de»,  zu  früh  losgerilTenen 
Mutterkuchens,  und  de»  daher entftandenen.gewaJ. 
rigen  Blutflufftrs,  in  Todesgefahr  fch webte.  --  ^IX. 
Zehn  Beobachtungen,  betreffend  eimge  Monder e  Krönt- 
heiten  der  Holen  des  Oberkiefers.    Voit  Willem  Leurs, 
Die  meiften  diefer  Beoliachtungen  rühren  von  denk 
,  Jn  der  Wundarzneykunft  grau  gewordenen ,    be- 
„rühmten  Haagfchen  Wandarate»   g-  E.  mmtMr 
die  übrigen  von  Lei«r*  felbft  her.     Die  ünvoUlJan- 
diekeit  der  Lehrbücher,  in  Anfcbnng  der  Krankhei- 
ten de»  ^nt«.«  Hifffcmort,    deffen  Entzanduogen, 
Vereiterungen  ,  Eiterfammlungen  »  Fleifcbgewachfe 
und  Knochenfraf»,  und  ihrer  Erkenntnif»  und  Be- 
handlung, habe  ihn  bewogeii,  diefe  Beobachtungen 
zum  Berten  angehender  Wundärzte  an»  Licht  zu  ge- 
ben.      IKe    10  Beobachtungen  betreffen  r    4  MUe 
von  Vereiterung.  »  vonBeinfaf»,  S  vonAnfammlunr 
einer  ftinkenden  Feuchtigkeit,    und  *i"«"(N'- 70; 
w<»  nach  der  Durchbohrung  der  Kieferhole  weder 
Eher,  noch  eine  andere  Feuchtigkeit  ausflofs,  ut^d 
wa  durch  wiederholte  Durchbohrung  und  Emfprit- 
Tung,  und  endlich  an  der  Nafe  anffebrathtes  Fonta- 
,u II,  zwar  einige  Erleichterung,  aber  bey  we  tem 
rieht  völlige  Befreyung  vom  Schtnerze,    ertolgte. 
SiinfpriLns  behend  in  .»en  Fällen  aus  gewärm- 
tem füfs^ Weine,  Ro&nhonig  »«<* Myrrhentinktur. 
Jn  einem  Falle  (Nr.  80  'M&anA  da»  Uebet  von  5cÄ«- 
iker».    In  einem  andern  (Nr.  la)  erregte  die  Heftig- 
it2x  des  Schmerzen»  endUch  M»>}i  /  1«»«  D"'<='»' 


Bohrung  aber  ({elfte  die  Gefundheit  in  einigen  Ta- 
gen wieder  her.  —  X.  BedbeKhItung  einer  unterwärts 
gehenden  Ausrenkung  des  linken  Schmkelknochens ,  und 
deffen  Einrichtung  nach  einer  neuen  und  bequemen  Me- 
tJiode;  beide  durch  anatomijche  Bemerkungen  und  Fol- 
gerungen erläutert.  Nebft  einer  I^upfertafel ,  worauf 
das  Hake  Hüftgelenk  eitimat  von  vom ,  und  dann 
von  der  Seite  abgebildet  ift.  Von  Andr.  Bonn.  Da 
eine,  von  Dr.  Kraufs  in  Amfterdam  überfetzte  Schrift, 
betitelt:  Bonn'5  Beobachtung  einer  unterwärts  ge- 
henden  Verrenkung  des  linken  Schenkelbeins  u.  f.w. 
Wefel,  b.  Röder  1800,  die  aber  Rec.  nicht  bey  der 
Hand  hat,  höchft  wahrfcheinlich  unfere  Nr.  X*  ift: 
fo  überhebt  er  fich  einer  weitem  Anzeige. 


STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

m 

Flensburg  u.  Leipzig,  b.  Körte:  Fragmente  eini- 
ger Gefpfäche  eines  ddnifchen  Bürgers  mit  einen^ 
Ausländer,  übet  Bauern  und  Bürger,  deren  Bil- 
dung, Veredlung  und  Wohlftand ,  Armen  und 
Armenanftalten ,  Vornehme^  und  Geringe ,  Vredir 
ger.    Liturgie  und  Eide^    Zweites  Heft.    1797. 

87^-     8' 

Der  dänifcheBiIrger  giebt  in  diefen  Gerpräcben, 
die  als  das  fünfte,   fechfte  und   fiebente  bezeichnet 
find  ,  dem  Ausländer  einige  oberflächliche  Nachrich- 
ten von  den  weifen  und  wohlthätigcn  Einrichtun- 
gen,,  welche  die  dänifche  Regierung  über  die  be* 
nannten  Gegenftfinde  in  den  letzten  Jahren  getroffen 
hat.     Die  angegebenen  Data  find  meiften*  richtig:  fo 
wenig  aber  der  Einheiinifche  etwas  Erhebliches  dar- 
aus lernen  wird ,  fa  wenig  vorzüglich  Dargeftellte» 
enthalten  fie  für  den  Ausländer-     Hie  und  da  hat 
der  Vf.  bald  dem  einen  ^  bald  dem  andern  der  re- 
denden Perfonen  befcheidene  Zweifel  und  Wünfch« 
In  den  Mund  gelegt,   von  denen  einige  all«rdinga^ 
Aufmerkfamkeit  verdienen  ►  als  z.  B.  was-  über  die  , 
Befcbwerden  der  Fuhren  für  den  Bauer  gefagt  wird* 
nur  ift  es  übelr  dafs  dergleichen  Stellen  zu  leicht 
hingeworfen  findr    u>»   bey   irgend    einem  völli- 
ge Wirkung  zu  thun.      Ucber  die  Kunft  de$  Dia- 
logs' und  den  Vortrag  im  Ganzen  wollen  wir  nicht 
mit  dem  Vf.  rechten  r    man  fleht  es  feiner  Arbeit 
gleich  an,   dafs  fie  in  diefer  Rückficht  keine  An.- 
fprttche  machea  folL 

Frankfurt  u.  Leipzig  r  Epiflef  einer  durch  Deuf/cÄ-- 
land  verbreiteten ,  und  im  Briefwechfel  flehenden^ 
Geretlfchaft  Beobachter  an  die  Minifler  und  Sack- 
fuhrer  der  deutfcken  Fürßenhofe^  1798-  174*-  8- 

Gutgemeynte  politifcbe  Homilienr  aber  fchwach 
ausgeführt,  ustd  durclr  nichts  ausgezeichnet,  als 
durch  einen  etwas  auffallenden  Titel :  einKunftgriff 
der  mittelmäfsigen  Scribentcn  r  der  in  unfern  Ta- 
gen mehr  als  je  in  Gebnuich  k^mmt»  uijd  um  defto 

fcbär- 
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fcbärfere  Afin  Jung  der  Kririk  yerdiefif.  Unrer  Vf. 
trägt  auf  diefen  Bogen  feine  Herzenserleichterungen 
vor  fiber  Religion ,  Sitttichkeity  Finanzwefen  und 
Politik,  Politik  der  Kabinette,  JuOjz,  Misbräuche 
in  allen  vorher  beleuchteten  Fächemv  und  AdeW  aber 
wir  find  auch  nicht  auf  einen  erheblichen  neuei^ 
oder  vorzüglich  gut  ausgeführten  Gedanken  gefto* 
fsen,  und  die  edtenStaatsmäimervcnd  Herren Miniflerr, 
wie  der  Vf.  fein  Publicum  anredet,  die  feines  Rath» 
bedfirfen  foUten,  thäten  ffirwahr  weit  heffer  daran, 
wenn  fie  die  Leitung  des  Staatsgebäudes  gefchick-^ 
tern  Händen  überliefsen  ^  ond  fich  felbft  auf  Hand- 
langerarbeiten einfchrdnkten«.  B^fonders  hat  er  es 
mit  dem  preufsifchen  Staat  zu  thun;  er  theilt  deffen^ 
Staatsmännern  nicht  nur  feine  unvorgreiflicben  Rtftb« 
fchläge  reichlichermit»  fondem  er  macht  ffuch  häufig 
Anwendungen,  die  von  Verfügungen  undtMaafsre* 
geln  der  Regierung,  vorzüglich  feit  dem  Regierungs- 
antritt des  jetzigen  Königs, hergenommen  lind,  Nv« 
türltch  findet  er  dabey  Gelegenheit,  viel  Lob  fowohl 
an  den  Monarchen,  als  an  die  Minifter,  auszufpen» 
den,  unter  denen  der  Hr^vonHoifm  feinen  gröfsten 
Beyfall  hat:  indefs  fcbeint  er  es  ganz  aus  der  Acht 
gelalTen  zu  haben,  dafs  nur  das  taudari  a  /attdo^o* 
viro  angenehm  ift. 

Ohne  Druckort:  Betrachtungen  über  Staaten -Ver- 
hältnijfe  und  Blicke  in  die  Zukunft  am  Ende  des 
Jahres  1798«  Von  einem  KosmopoKcen,  der 
nicht  Demokrat  feyn  wilL    1799^    104  S.     8» 

Gurgemeynte  politifche  Kathrchläge,  die  der  Vf. 
ohne  allen  Nachtheil  in  feinem  Pütt  behalten  konn^ 
te,  weil  erfichtbar  nicht  genug  m  die  Geheimnine 
der  Poliuk  eingeweihet  ift,  um  Aufmerkfa-mkeit 
bey  denen  zu  erregen,  die  allein  folche  Bemerkun- 
gen nutzen  können.  ITeberdiefs  geht  der  Wunfcb 
des  V£s»  auf  ein  Syftem,  deffen  Unausführbar-* 
keit,  man  kann  vielleicht  ohne  Uebertreibung  fa* 
gen,  deflen  llnmöglichkeit  die  Erfahrung  fchon 
hinlänglich  bewährt,  und  durch  Vergiefsung  vo^n 
Strömen  Bluts  befiegelt  hat  —  nämlich  auf  ein 
mehr  oder  minder  alkgemeines  Schutz-  und  Trutz- 
Bündnifs  gegen  Frankreich,  um  der  Obermachr 
der  Republik  und  der  Ausbreitung  republikani- 
fcher  Grundfätze  zu  widerßehenv  Wann  werden 
doch  die  berufenen  und  unberufenen  Staatsmann 
Her  in  den  Cabinetten  der  Fürften  und  in  den 
Studierftuben  efnmal  begreifen,  dafs  diefe  for  fehr 
Befürchtete  Macht  gröfstentheils^  auf  der  Gewalt 
der  Meynung  beruht,  die  fich  durch  keine  Waf- 
fen überwähigeft  läfst,  und  dafs  eine  gute,  auf 
das  wahre  Wohl  der  Unterthanen  aufmerkfame 
Regierung,  verbunden  mit  einer  durch  das  Beftr 
des  Landes,  nicht  durch  Laune  und  Leidenfchaf- 
ten  beftimmten  Politik  in  Anfehung  auswärtiger 
Verhältniffe,  das  einzig  zweckmässige  Mittel  ift, 
den  Staat  von  innen  ,  wie  von  aufsen  ,  gegen  die 
Stürme  der  Revolution  ficher  zu  ftellen.. 


GESCHICHTE. 

1)  TiJBiNGEN  u. Stuttgart,  in  d.Cotti-  u.Mctz- 
lerfch.  Buchh. :  Der  Landtag  in  dem  HerzogMm 
Wirtemberg  im  ^ahre  1797,  eine  o^^»«!.^«^.": 
fchrifr,  herausgegeben  von  D.  Elias  Gottfried 
Steeh.    I  — VIU.Heft.     i.St.    1797— 1799-  8- 

a  Stuttgart  ,  b.  MakFot  u.  Steinkopf:  Die  Ver- 
handlmgen  auf  dem  IVirtembergifchen  Landtage 
in  den^ahren  1797. 1798  u,  1799.  I  —  VIIL  Band, 

1797—1799-    8- 
Diefe  befden  Schriften  find  von  beynahe  ganr 
gleichem  Inhalt.     Beide  liefern  einen  grofscn  Theil 
der   Verbandlungen   des  merkwürdigen  Landtags, 
der  im  März  1797  unter  günßigen  Vorbedeutungen 
feinen  Anfang  nahm ,   und  bis  zum  Dec.  1709  unter 
immer  wachfenden  Hindemiffen  feiner  Wirkfamkelt 
fortdauerte,  daftn  aber  plötzlich  dem  Drange  poliii- 
fcher  Conjuncturen  unterlag .    und  vor  der  Vollen- 
dung feiner  Arbeiten  durch  eine  landesherrliche  Ver- 
fugung aufgelöft  wurde.    Von  den  ProtocoHen  die- 
fes  Landtags  geben  beide   2^itfchriften  Auszüge, 
Diefen  find  daneben  viele  der  Actenftücke  beyge- 
fügt,   welche  die  Beylagen  der  Protocolle   ausma- 
chen.    Sie  beftehen  in  herzoglichen  Hefolutionen, 
in  Vorßellungen  und  Erklärungen  der  Stände  u.  a. 
Nr.  2.  iß  hie  und  da  ffusfnhrftchen     Auch  hat  der 
Redacteur  zuweilen    eigene  Räfonnements    eingc- 
mifcht,  und  Auffätze  anderer»  die  keine  Actenftü- 
cke find »   aufgenommen..     Nur  9,der  Landtag'*  ift 
für  völKg  ofiictel  anzufehen,  wiewohl,  nach  der  ei- 
genen Erklärung  des  Heralisgebers  ,  erft  vom  zwcy- 
ten  Hefte  an^    Man  fieht  es  auch  dem  erften  fogleich 
»n,   dafs  es  das  Werk  einer  Farthey  ift.     Man  be- 
dauert,   dafs  die  Verhandlungen  des  Landtags  in 
beiden  Schriften  nur  fehr  unvollffändig  abgedruckt 
find.      Häufig  wird  blofs  bemerkt,  die  Landesver- 
fammlung  habe  über  diefen  und  jenen  Gegen ftand,  der 
im  allgemeinen  angegeben  wird,  berathfchlagt»  und 
einen  Schlufs  gefafst,   ohne  dafs  man  in  der  Folge, 
weitere  Auskunft  erhielte,    oder  die  Auffätze^    die 
der  Schluf»  etwe  veranlafste ,.    abgedruckt  fände. 
Freylich  war  die  Bekannnnachung  der  Verhandlun- 
gen einigemal  angefochten  worden.      Zwar  haben 
die  Stände  ihr  Recht  in  zwey  Vorftellungen  an  den 
Herzog  (Landtag  III.  H.  S.  211  ff.  VlILH    S.  Ö4  ff,) 
ziemlich  einleuchtend   deducirt.       Indeffen  fcheint 
doch  der  Widerfprucfa  des  Hofs  auf  die  Ausübung 
Jener  Befugnifs  einigen  Einfiufs  gehabt  zu  haben. 
Mft  dem  neunten  Stücke  des   achten  Bandes  find 
,»die  Verhandlungen*'  gefchloilenr     Sie  reichen  nur 
bis  zum  30*  Jan,  1709«^     Die  erfte  Zeitfchrift  hmge^ 
gen  wurde  länger  f^rtgefetzt»     Doch  erfireckt  auct^ 
fie  fich  nicht  bis  auf  die  letzte  Periode  des  Landtags. 
Die  bis  jetzt  erfchienenen  Stücke  geben  nur  bis  Z4im 
7*  May  1799«    Da  der  Druck  beider  Schriften  an  Or- 
ten abgebrochen  wurde ,   wo  keine  Prorogation  des 
Landtags  oder  ein  anderes  bekanntes  Ereignifs  ei- 
nen eigenen  Abfchnitt  des  Landtags  bildete  r   fo  ift 
beynahe  zu  vermuthen,  daf»  der  plötzliche  SttOfiand 
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nicht  ganz  freywiUig  gewcfcn  fey.  Doch  ift  fehr  zu 
wünrcheii,  dafs  künftig  wenlgfteas  eines  der  beiden 
Tagebücher  bi&  zum  SchlufTe  des  Landtags  fortge- 
feizt  werden  möge,  Bey  aller  Unvolißandigiceit 
haben  übrigens  diefe  Blatter  dennoch  für  den  Ge* 
fchichtrchreiber  fowohl,  als  für  denPubliciften,  kein 
geringes  IntereiTe.  Es  find  in  denfelben  fchätzbare 
Materialien  für  die  Gefchichte  Wirteinbergs  in  den 
Jahren  1797 — 1799  niedergelegt.  Ohnehin  fällt  die 
Gefchichte  Wirtembergs  in  diefem  Zeiträume  mit 
der  Gefchichte  feines  Landtags  fo  ziemlich  zufam- 
men.  Der  Publicift  findet  hier  manche,  bisher  gar 
nicht»  oder  nur  fehr  oberflächlich  bearbeitete»  Ma- 
terie  des  wirtembergifchen  Staatsrechts»  befonders 
mehrere  in  die  landftändifche  VerfaiTung  einfchla- 
gende»  Fragen  mit  Gründlichkeit  und  mit  Benutz» 
zung  vorher  unbekannter  Quellen  erörtert.  Auch 
fiöfst  man  hin  und  wieder  auf  Unterfuchungen  über 
Gcgenfiände  der  Staatswirtbfchaft»  der  LandespoU- 
zey  und  der  Civilgefetzgebung. 

Prag  »  b.  Wldtmann :  Die  franzöfifctie  Revolution 
in  ihren  moratijchen  C(uetlen ,  betrachtet  von  g^.  iH. 
Mika.  1797.   150S.   8*    (8  gr.) 

Der  Vf.  verlangt  amSchlufle  feiner»  vom  so.Mav 
1793  datirten»  Vorrede»  dafs  feine  Arbeit  mehr  nach 
feiner  Abficht,  als  nach  feiner  Mühe  beurrheilt  wer- 
den möchte.    Wir  wollen  ganz  gerne  glauben,  dafs 


er  diefe»  fo  viel  wir  abmefTen  können»  nach  hoini« 
letif^hen   Regeln  fchulgerecbte  Predigt»     aus   acht 
chriAlicbem  Herzen  gefchrieben»   und  aus  rein-mo- 
ralifcher  Abficht  in  den  Druck  gegeben  habe:  ja  wir 
wollen  nicht  in  Abrede  ziehen»   dafs  ihm  diefs  Gei- 
fiesproduct  viele  Mühe  gemacht  habe»   welches  fich 
fchon  aus  der  fehr  detaillirten ,   fireng  tabellarifchea 
Skizze  abnehmen  läfst»    die  er  auf  14  S.  vorange« 
ft'hickt  hat.     Aber  von  dem  Product  felbft  können 
wir  leider  nicht  viel  Gutes  fagen»    fondern  dürfen 
vielmehr  dem  Publicum  nicht  verhehlen»    dafs  es 
eine  langweilige»    in  ganz  gewöhnlichem  Ton  ge- 
fchriebene»    Predige  fey,    die  nur  für   ungebildete 
Lefer  in  einer  andern  Form  einigen  Nutzen  haben 
könnte»    und  des  Drucks  auf  keine  Weife  würdig 
war;  weil  fie  weder  durch Räfonnement  noch  durch 
Darftellung  fich  irgend  auszeichnet.      Wir  fürchten 
daher  billig»    dafs  der  Glaube  des  Vfs.  an  die  Kraft 
einer  fo  forgfältig  fyftematifch  gearbeiteten  Predigt 
für  diefsmal  zu  Schanden  werde»    ob  er  gleich  in 
der  Vorrede  behauptet»  dafs  »»diefe  Regelmäfsigkeit 
wohl  Niemanden  beleidigen  dürfe»    der  da  wlfle, 
dafs  die  Regeln  der  geiftiichen  Beredfamkeit  nicht 
daher  entfianden  feyen »    um  nur  fo  und  nicht  an- 
ders zu  predigen;  fondern  vielmehr  daher  ~-  weil 
»»lange  Erfahrungen  es  gelehrt  haben »  dafs  nur  eine 
»»regelmäfsig  eingerichtete  Predigt,   fo  wie  ein  ord- 
„nungsmäfsig  angeführtes  Kriegsheer  die  erwünfchte 
,1  Wirkung  machen,  und  Siege  davon  tragen  könne.«* 
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KLEINE     SCHRIFTEN. 


ERBAVUKOfSOMiiiTTEif.  Freyburg,  in  Coxnm.  d.  Crazi- 
Cchen  Buchh. :  Auswahl  einiger  PrenigUn  zur  Beförderung 
ehrißUcher  PVeisheit  und  Tugend,  von  M.  Theod,  Gcttfr, 
Jßraufe,  erftem  Lehrer  an  der  Eufebicnfchule  in  Freyberg. 
1799'  5^^*  '?*''8'  "^  Schon  oft  find  die  vom  Vf»  gewählten 
Hauptfatze  bearbeitet  worden.  Kann  ihm  auch  kein  Vorwurf 
deshalb  gemacht  werden »  dafs  er  nicht  andere  abgehandelt 
hat :  l'o  lafst  Geh  doch  gegen  die  Faüung  und  Abtheilung  der 
einmal  gewählten  einiges  erinnern.  „Lafst  uns ,  fo  giebt  der 
Vf.  den  Hauptfatz  der  erßen  Predigt  an,  über  die  Erfahrung 
reden  t  dafs  die  Erfüllung  dejfen,  was  wir  lange  und  fehnlich 
*.ewiinfcht  haben,  uns  oft  wenig  mdwi-  gar  nicht  befriedigt, 
\Vir  wollen  i)  die  Urfachen  davon  aufzuiuchen  uns  bemühen. 


im  naupi 

muffite  Hr.  B.  denfelben  anders  faffen,  etwa,  einige  Hegeln, 


angegeben  ,  ernfte  Blicke  in  das  verflojfene  Jahr  thun,  If^ir 
wollen  1)  fehen,  was  uns  dieielbt  zeigen,  und  fodanu  2)  un» 
terfuchen,  wozu  fie  uns  ermuntern  muffen^  Wollte  der  Vf. 
von  dem  letzten  reden :  fo  mufste  er  den  Hauptfatz  anders 
ausdrücken,  etwa,  wir  wollen  —  zeigen ,  'wozu  er nfihaftes 
Nachdenken  über  das  verflojfene  Jahr  uns  ermuntern  miljje; 
cd  er,  wir  wollen  —  über  das  verflojfene  Jahr  ernjihaft  nach- 
denken ,  und  zugleich,  gute  EntfehlüJ/e  anf  die  Zukunft  fajjen. 


u.  dgl.,<'  Das  Gebet  vor  der  dritten  Predigt  hatten  wir  kür- 
zer gewünfcht.  In  der  Mitte  dedelben  S.  40.  Tagt  der  Vf. : 
„was  wären  wir,  wenn  du  nachjlrenger  Gerechtigkeit  mic 
,,uns  hätteft  verfahren  wollen ! "  So  oft^auch  diefer  Gedanke 
in  Gebeten  vorkommt:  fo  hält  er  doch  keine  Prüfung  aus. 
Vor  Tautologieen  mufs  fich  der  Vf.  forgfältigcr  hüten ;  „follte 
„auch  das  kommende  Jahr  unfer  Todenahr  feyn ,  foUte  der, 
v,in  deilen  Händen  unfer  Leben  ßeht,  oefehlojfen  haben,  uns 
„abzurufen  von  die/er  Erde  etc"  S.  56.  Nicht  überall  haben 
wir  die  erfoderliche  Simplicitut  im  Ausdrucke  an'jetrofFen  ; 
„wenn  der  Tod  unerbittlich  fich  naht ,  um  den  lang  oder 
„kurz  gefponnenen Lebensfaden  zu  zerfchneiden**  S.  34. ;  „wie 
„fo  mancher  fchwamm  in  bewufstlofer  Betäubung  dem  Strom, 
tfder  Unweifen  und  P^erkehrten  nach,  und  wähnte  etc.**  S.  4S.  ; 
„durch  untere  Schuld  fey  wohl  ijar  — -  manche  Tugend  ^e- 
„mordet  worden"  8.  4p.,  find  Worte  und  Redensarten,  die 
der  gröfsere  Theil  der  Zuhörer  mit  offenem  Munde  anhört, 
aber  nicht  verlieht  Aullatf  t»«in  gefährliches  injirument** 
S.  14.  mufste  ein  deuifches  inid  verlländliches  Wort  ge«» 
braucht  werden.  Man  fa«  auch  nicht,  Ahfajfung  jener 
Hoffnungen  S.  5. ,  Ahfajfung  der  Wünfche  S  14.  „So  uti- 
wiederbringlich  die  verj^angene  Zeit  dahin  ift ,  eben  fo  un» 
abänderlich  ifl  auch  jede  fchlimme  Handlung ,  mit  der  wir 
diefelbe  bezeichneten,  fo  unwiderruflich  jedes  fclUimm^ 
Wort,  das  unfere  Lippen  ausfprachen*'  S.  53. ,  abgefehen 
davon ,  dafs  das  Bey  wort  fchlimm,  zweymal  in  Einem  Kede* 
/aue  vorkommt,    iü  es  auch  nidu  gu(  gewählt* 
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REVISION     DER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  Quinquennien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 

ERGÄNZUNGS BLÄTTERN 

Zur  Allgemeinen  Liter atur^Zeitung  die/es  Zeitraums. 
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RECH  TS  GELEHRTHEIT. 

Schleswig  ,  b.  Röhfs :  Syflematifche  Entwicketung 
der  Lehre  von  der  Enterbungj  oder  Erörterung 
der  Frage ,  in  wieferne  die  Befugnifs  eines  Bür- 
erSf  die  durch  das  Gefetz  des  Staats  eingeführte 
rbfolge  beliebig  abzuändern ,  eing  efchränkt  fey  ? 
Nack  RomiTch .  Judinianifchem  Recht.  Ein  Ver- 
fuch  von  Friedrich  ChrißianBooh,  Advokaten  in 
Schleswig,  1799,   149  S.  8« 

»,  IJic  Lehre  von  der  Enterbung,  fagt  der  Vf.' in 
der  Vorrede,  ift  verwickelt,  und  fehr  reich- 
haltig an  Controverfen ;  es  kann  daher  diefes  Kapi- 
tel aus  der  Rechtstheorie  im  mündlichen  Vortrage, 
nach  der  bisherigen  Einrichtung,  nicht  mit  der  Aus- 
führlichkeit,  welche  fein  IntereiTe  erfodert,  abge- 
handelt werden.  Die  Hülfsquellen  fcheinen  mir 
auch  noch  nicht  von  der  BefchafFenheit  zu  feyn, 
dafs  der  angehende  Jurifi  den  erwähnten  Rechtstheil 
bequem  daraus  erlernen  könnte.  In  den.  Lehrbü- 
chern und  Commentarien  wird  die  Sache  entweder 
zu  kurz ,  oder  nicht  im  Zufammenhange  vorgetra- 
gen, und  diejenigen  Schriftftellisr,  welche  fich  blofs 
auf  die  Ijehre  von  der  Enterbung,  oder  einzelne 
Gegenftände  derfelben  einfchrfinkten ,  find  oft  in 
Rückficht  der  Zeit  und  Geduld  der  Lernenden  zu 
weidäuRig  gewefen.  Befonders  aber  fcheint  es  mir 
Allen  an  einer  natürlichen  Ordnung  der  Materien  zii 
fehlen.  Diefe  Betrachtungen  liefsen  mich  erwarten, 
durch  den  Verfuch  einer  kurzen  und  fyfttfmatifchen 
Darilellung  diefer  Rechtslehre  zunächft  angehenden 
Rechtsgelehrten  nutzlich  zu  werden,  Inzwifchen 
dürfte  diefe  Abhandlung  auch  den  Empirikern ,  die 
bis  jetzt  häufig  die  Rathgeber  der  Teftatoren ,  und 
felbfi  die  Verfafler  ihrer  Willensordnungen  lind, 
nicht  unwillkommen  feyn.*^ 

An  fich  verdient  nun  das  Unternehmen,  die  ge- 
dachte Rechtslehre  im  Zufammenhange  fyftematifch 
darfteilen  zu  wollen ,  allerdings  Beyfall ;  allein  der 
Vf.  fcheint  feine  Kräfte  mit  dem  Umfange  der  ge- 
wählten fehr  fchwierigen  Materie  nicht  unbefangen 
und  forgfältig  genug  verglichen  zu  haben.  Als  Pro- 
bearbeit eines  jungen  Mannes  verdient  feine  Aus- 
führung zwar  Lob;  aber  zur  Bereicherung  der  Wif- 
fenfchaft  felbft  trägt  folche  gar  nichts  bey.  In  com« 
Ergänzungfblitter.  L^ahrgn    ZweifterBanJ^ 


pendiarifcher  Kürze  findet  man  hier  blofs  das  Be- 
j^annte  zufamniengeftellt;  die  einfchlagenden  Con- 
troverfen find  zwar  berührt,  aber  nicht  belehrend 
erläutert,  und  bey  der  Wahl  unter  den  verfchiede- 
nen  Meynungen  ift  der  Vf.  nicht  immer  glücklich 
gewefen. 

Nach  vorausgefchickter  kurzer  hiflorif  eher  Einlei- 
tung über  die  Befchaffenheit  der  römifchen  Erbfolge 
überhaupt,  behandelt  derfelbe  in  dem  erßen  Haupt' 
fiücke  die  Theorie  der  Enterbung  der  Gefchwifter, 
und  meynt,  nur  die  confanguinei  ^  nicht  die  uterini 
könnten  ein  Teftament  als  pflichtwidrig  anfechten; 
desgleichen,  bey  einer  folchen  inofficiofen  letzten 
Willensverordnung  würden  fowohl  die  Erbseinfet- 
zung,  als  die  Legate,  Fideicommifl*e  und  Freylaf- 
fungen  unwirkfam;  endlich,  fobald  ein  folches  Te- 
ftament als  pflichtwidrig  zerfalle,  trete  in  allen  Fäl- 
len, und  ohne  allen  Unterfchied  die,  Inteibt- Erb- 
folge, nach  Vorfchrift  der  Novelle  i'lg  ein.  Das 
zweyte  Hauptßück  befchäftigt  fich  mit  .der  Theorie 
der  gegenfeitigen  Enterbung  der  Afcendenten  und 
Defcendenten.  Hier  heifst  es  unter  andern  in  dem 
JJ.  23.:  tiln  dem  Falle  eines  gefetzwidrigen  Tefta- 
ments  tritt  blofs  eine  eigene  actio  refcifforia  ein ,  de- 
ren Grund  einzig  und  allein  in  der  Jüngern  gefetzli- 
cben  Anordnung  beruht.  Es  ift  nämlich  das  Rechts- 
mittel aus  der  115  Novelle  eine  qualificirte  Erb- 
fchaftsklage ,  welche  der  Notherbe ,  der  in  einem 
an  fich  zwar  gültigen ,  aber  in  Rückficht  feiner  g«- 
fetzwidrigen  Teftament  von  der  Erbfolge  des  Ver- 
fiorbenen  ausgefchlolTen  worden  ift,  gegen  den  ein- 
gefetzten Erben ,  oder  mehrere  Miterben ,  und  zwar 
im  letzten  Fall  wider  die  extraneost  oder  diejenigen» 
welche  mehr  als  ihre  Inteftat- Portion  erhalten  ha- 
ben, dahin  anftellt,  dafs  gedachtes  Teftament,  in 
foferne  es  die  Abänderung  der  gefetzmäfsigen  Erb- 
folge beabfichtige,  wegen  der  von.  dem  ErblaiTer 
hintangefetzten  legalen  Vorfchrift,  wieder  aufgeho- 
ben, folglich  Kläger  für  Erbe  deifelben  erkannt, 
und  ihm  die  Erbfchan  cum  omni  caufa^  dem  Rechte 
der  etwa  vorhandenen  Legatarien  und  Fideicommif- 
farien  unbefchadet,  herausgegeben  werden  möge,«' 
Ferner  im  6.24.:  tiNur  durch  ein  dreyfsi^jährigea 
Stillfchweigen  kann  der  Notherbe  fein  Recht  verlie- 
ren; denn  das  vormalige  Q  linquennium  beruhte 
höchft  wahrfcheinlich  auf  demGrundfatze,  dafs  der 
Ff  ff  Zu. 
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Zuftaiid  eines  Menfchen  fltnf  Jahre  nach  feinem  To- 
de überall  nicht  mehr  ibllte  beftritten  werden  kön* 
nen.**  In  dem  zweyten  Abfchnitte  diefesHaupiftficks 
prüft  dann  derVf  9  die  gegen  feine  Theorie  gemach- 
ten Haupteinwürfe»  und  erklfirt  hi^r  feine Meynung 
beftimmter  dahin«  dafs  heut  zu  Tage  in  Enterbungs- 
fallen zwifchen  Afcendenten  und  Defcendenten  we- 
der die  quereta  nuUitatis  9  noch  die  qmtreta  inofficiofi 
feftamefUif  fondern  allein  die  vorhin  befchriebene 
actio  refciffbria  aus  der  Nov.  115  ftatt  finde.  Das 
dritte  HmtpfJHick  endlich  ift  der  Entwickelung  der 
Lehre  vom  Pflichttheile  gewidmet,  aber  fo  unvoll- 
fiändig  ausgefallen ,  dafs  man  die  fchwierige  Frage, 
von  der  Berechnungsart  des  Pflichttheils ,  kaum  be- 
rührt findet. 

Diefe  Inhalts  Anzeige,  nebft  den  gegebenen  Pro- 
ben 9  werden  unfere  Lefer  in  den  Stand  fetzen ,  zu 
erytfcheiden,  ob  das  oben  über  diefe  Schrift  gefällte 
Urtheil  der  Wahrheit  gemäfs  fey. 

Leipzig  ,  b.  Breitkopf  u.  Hertel :  ^da  in  Sachen 
der  Gemeinde  zu  Parchim ,  Ktägere ,  contra  den 
KammerhermvonByemf  Beklagten  p  wegen  der 
trockenen  üchenen  Stämme  und  der  Abgänge  vom 
Holze.  Decemens  Hr.  Regierungsrath  Ktevenow, 
Deputatus  Hr.  RegierungsafleiTorHafi/Iff/i.  1792. 
S04S.  Fol.     (2RthIr.  8gr-) 

S)  Ebendaf. :  Procejs  des  Kammerherm  von  Byem 
zu  Parchim  Kläßem  gegen  feine  Erbpächter  da- 
felbflt  worin  viele  wichtige  Rechtsfragen  vor- 
kommen und  entfchieden  find.  1797.  83  S.  Fol. 

(21  gr.) 
3)  Ebendaf. :  Jcta  in  Sachen  der  Gemeinde  tu  Par- 

ckim  contra  den  Kammerherm  von  Byem  wegen 
angeblich  zu  viel  und  nicht   regulär   angelegter 
Schonungen.     Decernens  Hr.  Regierungsrath  Kle- 
venow;  CommiiTarius  Juftitiarius  Fangerou;,  mo- 
do Deputatus  Hr.  Regierungsafleflbr- von  Grfve- 
nitz.  1793«  119S.  Fol.     (2Rthlr.  8gr.) 
Den  Procefsführenden  Parihcyen  mufs  es  aller- 
dings erlaubt  feyp ,   ihre  Rechtshändel   durch    den 
Druck  bekannt  zu  machen.     Nicht  allein  ift  ihnen 
der  Troft  zu  gönnen,  den  fie  in  diefer  Publiciiät  zu 
finden  glauben  ,  fondern  Regierungen  und  Gerichte 
würden  fich  auch  einem  nachtheiligen  Verdacht  aus- 
fetzen»    wenn  fie   dergleichen  Bekanntmachungen 
hindern  oder  nur  erfchweren  wollten.       Der  Rec. 
kann   im  Ganzen   die  Vorkehr  nicht  mifsbilligen, 
Wdche  dem  Abdruck  diefer  Acten  voranging.     Dem 
>. Freyherrn  von  Byem  ward  auf  die  Anzeige  feines 
Vorhabens  geantwortet,   dafs  er  zuförderft  das  Ma- 
.Aufcript  höhern  Orts  einzufenden  hätte.     Hoffentlich 
'  Iratte  aber  diefs  nichts  weiter  als  die  Verficherung 
-  der  Vollftändigkeit  und  Integrität  der  abzudrucken- 
»  den  Actenftücke  zur  Abficht.      Soll  hingegen  durch 
"  dergleichen  Verfügung  auch  zugleich  der  Vortrag  ans 
Publicum«  womit  etwa  die  Acten  begleitet  werden 
»möchten,  der  vorläufigen  Cenfur  der  Tribunale,  über 
^ie  man  fich  eben  zu  befcbweren  berechtigt  glaubt, 
unterworfen  werden :  fo  wurde  das  zu  Ungerechtig« 


keiten  führen,  uffd  die  PublieitSt,  die  man  zum 
Schein  mit  der  einen  Hand  geftattet)  mit  der  andern 
wieder  ganz  zerQören.  Die  Appellation  ans  Publi- 
cum mufs  freyer  und  ungeftörter  feyn,  als  an  irgend 
fonft  einen  hohem  Gerichtshof.  Wer  lyird  es  aber 
einem  Unterrichter  einräumen ,  die  über  ihn  felbft 
zu  fuhrenden  Klagen  vor  deren  Anbringen  erft  cen- 
|iren  zu  wollen  ? 

Hier  findet  man  blofs  die Procefsverhandlungen 
der  Reihe  nach ,   ohne  Commentar  oder  Anmerkun- 
gen gedruckt.      In  den  meiften  Fällen ,   und  befon- 
ders  bey  fo  weitläuftigen  Acten,  als  diefe  find,  wür- 
de doch  der  Zweck  der  Bekanntmachung,    er  fey 
nun  Bu{  Betehrung  in  jure  ^  oder  aufBeilimtnur.g  der 
öffentlichen  Meynung  über  individuelles  Recht   und 
Unrecht  gerichtet  —  weit  leichter  durch  eine  zweck- 
mäfsige  Kürze ,  und  mit  den  nöthigen  Actenftücken 
nur  beglaubigte  Darfteilung  der  Sache  erreicht  wer- 
den.    Nur  wenige  werden  geneigt  feyn,  einen  weit- 
läuftigen Actenftofs  ganz  durchzulefen,  um  fich  von 
Rechtsfachen  anderer,    ohne  eigenes  Interefte,  zu 
unterrichten.       Die  Hauptßreitfragen   betreffen  das 
Recht  eines  Erbpachters  an  den  Gehölzen  desGrund- 
fiücks,  und  in  wiefern  die  Willkür  eines  Forfteigen- 
thümers  .bey  Anlegung  der  Schonungen  durch  das 
Hütungsrecht   eines  Dritten    eingefchränkt  werden 
kann?    Die  Gemüther  der  Parthey en  fcheinen  ge- 
rade fo  gegen  einander  geftimmt,  wie  fie  feyn  muf- 
fen, um  dem  Recht  feinen  völligen  Lauf  zu  laffen. 
Die  Proceffe  find  von  beiden  Seiten  lebhaft,    und 
mit  anhaltendem  Eifer  betrieben  ,  meiftens  aber  ge- 
gen  den  Kammerherrn  v.  B.  entfchieden  worden.     Er 
findet  in  den  Anmafsungen  der  ihm  untergebenen 
Gemeinde  überall  revolutionäre  Grundftitze  und  über- 
triebenen Freyheitsfinn  i    ift  dabey  auch  gegen  die 
Ausdrücke  ihres  Sachführers  fehr  reizbar.     So  volu- 
minös diefe  Acten  auch  find:    fo  glaubt  der  Rec.  es 
doch  nur  dem  feften  Gange  der  preufsifchen  Rechts- 
pflege zufchreiben  zu  dürfen,    dafs  die  Unterhand- 
lungen-nicht  noch  verwickelter,  und  die  Acten  nicht 
noch  zu  einer  weit  ungeheurem  Gröfse  angewachfen 
find.     Viele  wichtige  Rechtsfragen  dürften  fich  hier 
nicht  finden.     Aber  diefe  Probe  von  der  Anwendung; 
der  preufsifchen  Procefsform,  wird  dem  auswärtigen 
Lefer  die  aufserordentlichen  Vorzüge  derfelben  noch 
einleuchtender  machen ,  wenn  er  fich  diefe  ProceiTe 
einmal  in  den  Händen  fo  mancher  anderer  Gerichte 
Deutfchlands  denken  wollte,    wo  die  Sachen  gröfb» 
tentheils  durch  das  Organ  der  Advocaten  infiruirt 
werden,'und  die  Leitung  deiProceffes  in  fo  manchem 
Betrachte  ohne  alle  bemnimte  Vorfcfariften,  beynahe 
nur  dem  Gutdünken  der  Richter  überlaffen  i&. 

GIESSEN,  b. Heyer:  Verfuch  einer  VormuipdfchaftS' 
Lehre ,  mit  Hinficht  auf  die  Statuten  der  Reichs^ 
ftadt  Frankfurt.  Entworfen  von  0ac.  Frieder. 
Freyherrn  von  LeorHiardi  ^  beider  Rechte  Doctor. 
1799-  l8cS.  8-  (12  gr.) 
Das  ftatutarifche  Recht  der  Reichsftadt  Frankfurt 
weicht  in  der  hier  behandelten  Lehre  zu  wenig  von 
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gemeinen  Rechte  a6 ,  und  £3r  das  letzte  ift  in 
vorliegenden  Abhandlung  zü  wenig  geleiftet. 
e  der  Vf.  die  Abficht,  den  Vorftehern  feiner  Va- 
adt  eine  kleine  Probe  über  die  Verwendungs* 
reiner  Univerfitätsjahre  zu  geben:  fo  mag  feip 
ck  fchon  erreicht  feyn ;  glaubte  er  hingegen,  eu 
Beytrag  zur  Bereicherung  dcrWüTenfchaft  felbft 
rix  zu  können :  fo  dürfte  ihn  wohl  fein  Selbfc 
*auen  getäufcht  haben. 

Aus  den  gewöhnlichen  Compendien  find  hier 
»rftcn  Grundlinien  zufammengetragen,  und  jc- 
nal  die  nähern  Beftimmungen,  welche  die  Frank* 
;r  Reformation,  und  deren  bekannter  Commen- 
•  Ortk  an  die  Hand  geben ,  eingefchahet.  Aber 
ganze  Anlage  ift  nicht  einmal  zweckmäfsigi 
1  oft  bleibt  der  Lefer  zweifelhaft,    ob  der  Vf. 

gemeines  oder  fiatutarifches  Recht  vortragen 
Ite;  und  fobald  es  auf  verwickeitere  Rechufra* 
ankommt,  fieht  man  wohl,  dafs  letztem  eine 
idliche,  zufämmenhängende  Einücht  in  das 
:e  Rechtsfyftem  noch  fehr  abgeht.  So  heifst  es, 
nur  ein  Beyfpiel  anzuführen,  S.53«*  »fDieObrig« 
,  welche  Vormünder  anordnet,  mufs  competen- 
Richter  des  Mündels  und  Vormunds !' (eyn.  Es 
gleich ,  ob  der  Pupill  gegenwärtig  oder  abwe* 
!  ift.  Diejenige  Obrigkeit,  unter  deren  Gerichts*- 
k  die  meiflen  Güter  belegen  find! ,  beforgt  am 
rklichften  die  Bevormundung.*  • 
Derlnhah  ift  diefer.  Einleitung.  Hier  wer- 
einige  Begriffe  vom  bjdrgerlichen  Zuftande  des 
fchent  die  wohl  hätten  übergangen  werden 
len ;  dann  Literatur  und  Quellen  des  Vormund* 
ftsrechts  angegeben.  Der  erfte  jtbfchnitt 
delt  von  derVörmandfchaft  überhaupt,  und  zwar, 
i  vorausgefchicktcn  allgemeinen  Begriffen,  r) 
der  obem  und  niedern;  2)  von  den  teftamen* 
eben,  gefetzlichen ,  dativen  und  vertragsmäfsi- 
Vormundfchaftj  3)  von  der  Aniretung  und  An- 
ne des  vorinundfchaftlichen  Amts; ^4)  von  den 
chuldigungen,  wodurch  Jemand  von  der  anzu» 
inenden,  oder  fchon  angenommenen!  Vormund- 
ft  befreyt  wird;  5>von  demjenigen,  was  bey 
r  zu  führenden  Vormundfchaft  zu  beobachten 
6)  von  Beendigung  der  Vormundfchaft.  .  Der 
>yte  Abfchnitt'xä  der  Erltfutferung  einiger  be- 
lern Arten  von  Vorraundfchaften  gewidmet,  die 
Vf.  in  zwey  Claffen ,  in  die  perfönlichen  Vor- 
idfchaften  und  Realcuratelen  nämlich,  abtheilt. 
>r  die  erfteti  zählt  er  die{  Vormundfchaft  finnlo- 
i^erfonen  ,  die  Vormundfchaft  der  Verfchwendcr 

die  Vormundfchaft  der  Minderjährigen  (diefe 
t  wohl  hier  fehr  am  unrechten  Ot'te)  Den  letz- 
hingegen  zählt  er  bey:  Curam  ventris ;  Verfor- 
g  einer  liegenden  Erb'Vhaft;  Verforgung  Abwe- 
ler;  Curam  ad  litem;  Luram  bonorum 9  oder  maf" 
Eibtbeilungsvormunder.  Der  dritte  Ab- 
nitt  ift  den  Klagen,  welche  in  Betreff  einer 
nuidfchaft  ftatt  haben,  und  zwar  zuerft  denje- 
;n ,  welche  bey  der  Tutel ,  und  dann  denjeni* 
^  welche  bey  der  Curatel  vorkommen  können» 
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gewidmet.  Der  Anhan%  endlich  handelt  npch  von 
den  jüdifchen  Vormundfctiafteri  nach  den  befondem 
Statuten  der  Reichsftadt  Frankfurt. 

Jena,  in  d.  Ctökerfchen  Buchh.:  D.  ^oh.  Lud. 
Schmidts,  herzogl.  Sachfen  -  Coburg -Memingi* 
fchen  Hofraths  etc.,  praktifckes Lehrbuch  von  ge- 
richtlichen Klagen  und  Einreden.  Fünfte  verbef- 
ferte  Ausgabe  mit  einigen  ZuOitzen  und  Berich- 
tigungen ,  von  D.  Adolf  h  Dieterich  Weber ,  Pro- 
feffor  zu  Roftock.  1798.  950  S.  g.    (iRthlr.) 

Die  Beforgung  diefer  neuen  Ausgabe  des  Schmidt- 
fchen  Lehrbuchs  hätte  zwar  in  keine  beffem  Hände 
kommen  können«  als  in  die  des  gegenwärtigen  Her- 
ausgebers >  allein  die  Bedingungen,  die  fich  die- 
fer gefallen  laffeamufst^,  haben  feinen  Bemühun- 
gen ziemlich  enge  Gränzen  gefetzt«  Indeffei»  hat 
das  Buch  doch  durch  die  verbeffernde  Hand  dei 
neuen  Herausg.  nicht  wenig  gewonnen.  Er  ift  nicht 
blofs  bey  Berichrigung  des  hie  und  da  undeutlichen 
oder  unbeßimmten  Ausdrucks  ftehen  geblieben,  fon- 
dem  er  hat  auch  zweckmfifsige  Anmerkungen  und 
literarifche  Notizen  zur  Berichtigung  oder  weitern 
Erläuterung  des  Inhalts  beygefügt.  Weil  es  ihm 
nicht  vergönnt  war,  den  Text  umzuarbeiten:  fo 
hat -er  denfelben  da,  wo  es  nicht  blofs  auf  VerbelTe- 
rung  des  Ausdrucks  ankam ,  meiftens  unverändert 
gelaufen ,  und  feine  abweichende  Theorie  in  den 
Noten  angezeigt.  Einer  der  erheblichften  Zufttze 
ift  der,  den  der  JJ.  80.  a  durch  eine  genauere  und 
richrigere  Beftimmung  der  Frage,  wer  den  Beweif 
2U  übernehmen  habe ,  erhalten  hat. 

Wien  :  Sr.  i.  Ä.  Majeflät  Franz  des  Zweyten  po»i- 
fche  Gefetze  und  Verordnungen  für  die  öjierreichir 
JcheHf  böhmifchen  und  galiz^chen  ErbUinder.    Auf 
allerhöchften  Befehl,     und   unter  Aufficht  der 
höchften  Hofftellen  herausgegeben.  EilfterBand* 
1798.  261 S.    ZwiSlfter Band.  17 g^.  244S^   Drey-   , 
zehnter  Band.   1799.    123  S*  8-    (iRthlr.  iggr-) 
Aas  den  Anzeigen  der  erften- Bände  diefes  Werks 
ift  unfern  Lefern  die  Einrichtung  und  Anlage  deffel- 
ben  bereits  bekannt.     In  chronologifcher  Ordnung 
werden  hier  alle  neue ,   für  die  k.  k.  Erbländer  er- 
scheinende Verordnungen  zufammen  getragen',  und 
zwar  ohne  Unterfchied ,  das  Gefetz  mag  vorüberge- 
hend oder  bleibend  feyn ;  mag  zu  den  allgemeineii 
oder  befondem  gehören. 

Der  vorliegende -eil/fe  Band  enthält  die  Verord- 
nungen vom  I.  Julias  bis  letzten  Pecember  1797» 
nebft  einem  General  V  Index  über  alle  eilf  Bände.  In 
dem  2ii;67/treiiSaiid^  kommen- die  Verordnungen  vom 
I.  Jümiar  Jbis.  i.  Julias.  1709  voxi  .  D^r  dreizehnte 
Band  endlich  fchliefst  die  Verordnungen  vom  i.JuL 
bis  letzten  December  1798  in  fich. 

Da  diefe  Sammlung  unter  öfFentlicher  Autorität 
erfcheint,  und  mithin  als  der  wahre  Codex  der  neue- 
ften  ö^erreichifchen  Legislation  betrachtet  werden 
mufs :  fo  ift  diefelbe  für  Jeden,  dem  die  letzte  wich- 
tig 
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tig  iftf  allerdings  unentbehrlich.  Nach  jedem  Quin- 
quennium  wäre  freylich  ei|ie  Sichtung»  mittelil  de* 
ren  das  unbrauchbar  gewordene  ausgemerzt  würde, 
irüofchenswerth  9  allein  auch  diefs  müfste  unter  öf» 
fentlicher  Auroritfit  gefchehen«  damit  nie  ein  Zwei* 
fei  entftehen  könne  9  ob  der  Auswählende  nicht  in 
Irrthümer  verfallen  fey. 

Stoff  zu  vielfeitigen  Befrachtungen  übrigens 
dringt  fich  bey  demDurchlefen  der  einzelnen  Gefetze 
jedem  Nachdenkenden  auf;  allein  Bemerkungen 
der  Art  würden  theila  zu  vielen  Raum  heirchen.theils 
tiberhaupt  hiejr  am  uprechten  Orte  fteben. 


STJjlTS^WISSEN  SCHÄFTEN. 

Framkfubt  u»  Leipzig  :   Bemerkungen  über  Laude^ 
miat-  und  andere  grundherttiche^  Mchte  in  Baiern. 

Der  Vf.  zieht  gegen  die  Grundherren  in  Bayern» 
die  Geißlicbkeit  und  den  Adel ,  eifrig  zu  Felde. 
Vorzüglich  greift  er  die  widerrechtliche  Ausdehnung 
der  Laudemial- Fälle»  den  Mifsbrauch  derFrohnen» 
die  Harmäckigkeit  in  Verweigerung  der  Erthailung 
eines  Erbrechts »  den  Mifsbrauch  bey  dem  willkur- 
liehen  Austreiben  der  Bauern ,  an»  und  meynt,  es 
halte  in  Bayern  um  fo  fchwerer,  allem  dlefem  Un- 
wefen  zu  fieuern»  da  die  Grundherren  zugleich 
Landftände  feyen.  So  fchreibt  er  z.  B.  S.  130.: 
„Hätten  die  Herren  und  Klöfier  nicht  fo  viele  Bauer« 
gflcer  mit  ihren  Wirthfchaften  vereinigt,  und  iich 
dort  und  da  villas  romanas'^und  Tujculana  gemacht» 
oder  aas  den  von  den  Bauergfltem  und  Gemeinden 
genoflUnenett  Gehölzen»  die  insgemein  noch  den 
Namen  derfelben  beybehalten  haben »  fich  V7älder 
gemacht;  den  Unterthanen  nicht  Eigenthum  oder 
Erbrecht  entrifsen »  und  ihren  Grundholden  nicht  fo 
viele  Abgaben  aufgebürdet»  dafs  man  ihnen  jähr- 
lich einen  Erlafs  an  Steuern  bewilligen  mufs:  fo 
könnten  manches  Jahr  eine  oder  zwey  Steuern  er- 
fpan  werden »  befonders  wenn  man  auch  die  land- 
fchaftlichen  Befoldungen »  die  entweder  ubermäfsig» 
oder  wegen  des  überflüfsigen  Perfonals  unnütz  find» 
einfchränken  wollte.  —  -^  Aber  warum  werden 
denn  den  Unterthanen  die  Steuern  gemindert »  wenn 
die  Herren  das  Eigenthum »  oder  das  Erbrecht  des 
Guts  an  fich  bringen  ?  Eine  vemOnftige  Urfache  ift 
gewifs  nicht  vorhanden.  Wenn  die  Herren  durch 
Vernichtung  des  Eigenthums  oder  des  Erbrechts  ih- 
ren Voftheil  fuchen »  wenn.fie  GmndAficke  von  den 
Gütern  reifsen»  und  den  Gritndholden  neue  Barden 
auflegen  t  fo  follte  diefs  doch  wcnigftens  ohne  Scha- 
den des  Staats  und  des  gefammten  Bauerftandes  ge- 
fchehen*    Es  ift  keift  Qef etz  vorhanden  t  ilas  fie  dß- 


zu  berechtigt«  Dagegen  fchutzen  fie  die  Landesver- 
fafliingvor»  die  fie  fich  felbft  machten»  und  leicht 
machen  konnten »  weil  fie  allein  die  Steuern  einzu- 
bringen, zumehVen»  zu  mindern»  und  zu  erlaffen 
das  vorgebliche  Recht  haben.  Dlefe  Landesverfaf* 
fung»  ein  Machwerk  der  privilegirten  Stände»  hat 
gar  viel  in  fich »  was  mit  dem  Recht  und  der  Wohl. 
fahrt  des  Staats  nicht  vereinbar  ift.  Wenn  z«  B.  ein 
Leibrechter  oder  Freyftifter  das  feltene  Glück  hat» 
Erbrecht  zu  erhalten:  fo  mufa  er»  vermöge  der  Lan- 
des verfafl'ung»  jährlich  mehr  Steuern  als  vorhin 
geben/* 

Viel  Wahres  liegt  unftreitig  in  diefen  Bemer- 
kungen» und  der  Mifsbräuche»  die»  zumTheilmit 
vieler  Sachkenntnifs »  hier  aufgedeckt  werden,  ift 
eine  grofse  Zahl ;  allein  im  Ganzen  ift  diefe  Schrift 
doch  nicht  geeignet,  zweckmäfsigen  Eindruck  zu 
machen ,  und  die  Abhülfe  der  beftehenden  Attngel 
zu  befördern.  Einmal  hat  der  Vf.  nicht  foigfäUig 
genug  nach  Ordnung  und  Klarheit  in  derDarftetlung 
gedreht»  fondem  Alles  chaotifch  unter  einander  ge- 
worfen; und  dann  ift  die  ganze  Tendenz  feiner 
Ausführung  viel  zu  revolutionär»  als  dafs  fie  bey 
kalter  Prüfung  und  unbefangener  Erwägung  Ein- 
gang finden  könnte.  So  heifst  es  z.  B.  in  der  Vor* 
rede  S.  VII.:  »,Weg  mit  euem  Privilegien  »Gedin- 
gen und  Obfervanzen »  welche  dem  Endzwecke  al- 
ler Staatsverfafl'ungen  und  der  allgemeinen  Gluckfe- 
ligkcit  gerade  entgegen  find.  Privilegirte  Unterdrü- 
cker des  Volks  fuhren  immer  Recht  und  Eigenthum 
im  Munde»  und  vertheidigen  die  Heiligkeit  der 
Leibeigenfchaft  und  Knechtfchaft;  und  der  Monopo- 
lien »  in  deren  Genufs  und  Befitze  fie  fich  befinden. 
Seht  in  die  altern  Zeiten  zurück;  ihr  werdet  kein 
ausfchliefsendes  Braurecht»  keinen  Bierzwang»  kei«. 
ne  Frohne»  keinen  Dienfizwang»  keine  Gerichts- 
barkeit» keine  Vogtey»  kein  Vorkaufsrecht»  keine 
Laudemien »  und  keine  Emphyteufis  auffinden  kön- 
nen. -^  Die  graueften  Vorurtheile  halten  vor  dem 
allgemein  erweckten  Forfchungsgeifie  nicht  mehr 
aus»  und  man  bemüht  fich  vergebens»  das  hellbren- 
nende Licht  zu  erfticken.  —  Ein  Herkpmmen»  das 
die  Glückfeligkeit  des  Volks  vernichtet,  und  freye 
Menfchen  zu  Knechten  umlchaffc»  das  die  Land- 
cttltur  hemmt»  den  Staat  arm  und  unmäcbdg  macht» 
und  die  unveräufserlichen  Rechte  der  Menfchheit 
vertilgt»  ift  tyrannifche  Ufurpaiion,  weiche  die 
Grundfeften  aller  Suaten  untergräbt;  es  hat  keinen 
rechdichen  Grund ,  und  läfst  fich  weder  durch  Ver« 
jährung  noch  durch  Verträge  rechtfertigen.'* 

Wer  fo  fpricht»  wirkt  zuverläfsig  nicht;  und 
das  um  ifo  weniger»  wenn  daneben,  wie  hier,  eben 
fo  feht  gegen  die  erften  Begriffe  von  —  Reche,  — 
als  gegen  die  Qefcbichte  angeftofsen  wird« 
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PHILOSOPHIE. 

LniTzfo  u.  Gera,  b.  Heinfius:  Britfe  Über  Imm. 
Kant*s  fnftaphyfifche  Anfangsgründe:  der  Rechts» 
lehre  •  enthaltend  Erläuterungen »  Prüfung  und 
Einwiirfe,  yon^.A.Bergk.  1797.  XVI  u.  248 S. 

gr.8.    (iSgi^O 

I  3^^^^^^^  diefer  Briefe  wird  im  erften  derfelben 
-*-^^  weitläuftiger  angegeben ;  dann  folgen  Unter- 
focbungen  über  Kants  Princip  derRechtawiflenfchaft;  . 
fiber  den  Unterfchied  derRechtswiflenfchaft  von  der 
Tugendlehre;  über  die  Befcfaaffenheit  des  Grundfat- 
xes  der  Rechtalehre  und  über  der  Recfatmärsigkeit 
des  Zwangs;  Vergleichung  des  Kantirchen  Grand- 
fatzes  der  Rechtslehre  mit  denGrundfätzen  der  vor- 
züglichften  R€chtslehrer  und  eine  Kritik  derfelben ; 
über  die  Rechte  des  Menfchen  1  von  der  Inhabung 
und  von  dem  Befitze;  vom  äufsern  Mein  und  Dein« 
dem  proviforifchen  und  peremtorifchen;  von  der 
Erwerbyng  des  Aeufsem;  vom  Sacbesrechte;  von 
dem  bi^gerlichen  Vereine  und  dem  Zwange  zu  dem- 
felben ;  von  dem  Vertrage ;  vom  dinglich  perfönli- 
chen  Rechte;  vom  Büchemachdrucke ,  von  den  Te- 
ftamenten;  vom  Staatsbürger;  vom  Widerftand  des 
Volks  gegen  feinen  Souveraln;  vom  Zweck  der  bür- 
gerlichen Strafe  und  von^  der  Unrechtmäfsigkeit  der 
Todesftrafe;  überTräumereyen  in  der  Politik;  über 
den  ewigen  Frieden  und  die  Mittel  dazu. 

Die  Schreibart  des  Vfs.  ifc  fliersend  und  a.usw 
drucksvoll :  feine  Denkart  zeichnet  fich  im  Ganzen 
durch  einen  richtigen  und  eindringenden  Blick  aus. 
Ohne  feinem  Originale  blind  anzuhängen,  läfst  er 
ihm  doch  die  gebührende  Achtung  widerfahren; 
▼erwirft  oder  billigt  nichts  ohne  gehörige  Prüfung; 
und  wenn  feine  Kritik  auch  nicht  immer  genügt;  fo 
berührt  fie  doch  nicht  zuüberfehende  Punkte,  und 
▼eranlafst  zum  weitern  Nachdenken.  Manche 
fchwierige  Punkte  find  vom  Vf.  fehr  gut  erläutert; 
bey  Manchen  hätte  Rec.  gevvünfcht,  dafs  der  Vf.  den 
Beweisgrund  der  Behauptungen  mehr  hervorgeho« 
ben  und  verdeutlicht  hätte ,  befonders  in  der  Lehre 
vom  dinglich  perfönlichen  Rechte;  von  der  Qualität 
eines  Staatsbürgers;  von  demWiderftande  des  Volks 
gegen  feinen  Sott  verain  und  vom  Strafrecbte. 

Rec.  will  noch  über  einige  befondere  Punkte 
fein  Urtheil  äufsern.     S.  17.  heifst  es  :   „Ganz  an« 
Ergänzungsblatter»  L^akrg.  ZweytnrBand. 


ders  rft  es  mit  dem  äufsern  Rechte;    hier  gehorche 
ich  nicht,  weit  ich /oU,  und  weil  die  Vermntft  es  fo* 
dert,  fondern  weil  es  mir  entweder  fchnteichett^  oder 
weil  ich  Vortheil  davon  habe.*«    Diefs  ift  theils  unbe- 
ftimmt,   theils  irrig.     Man  gehorcht  dem  äufsern 
Rechte  allerdings,    weil  es  die  Vernunft  erfodert^ 
felbft  auch  noch  dann,   wenn  die  Vorftellung  dee 
äufsern  Zwangs  zur  Triebfeder  dient;    denn  es  ift 
ja  die  Vernunft,  welche  den  äufsern  Zwang  gefta^- 
tet,   und  im  Weigerungsfall  als  Triebfeder  geltend 
gemacht  haben  will.     Darauf  aber,  dafs  mir  etwae 
fchmeichle  oder  Vortheil  bringe,  kommt  es  gar  nicht 
an,  wenn  die  Frage  ift,  warum  ich  mich  dem  Rechts* 
gefetze  fügen  folle.«'  —     S.  21«  „Kein  Gefetz  ift  er- 
laubend, weil  es  eine  gewiife  Sphäre  des  Handelns 
einfchliefst,    und  daher  innerhalb  derfelben  entwe» 
der  etwas  gebietet  oder'  verbietet.**    Diefs  ift  dem 
Begriffe  eines  Gefetzes  nicht  angemeiTen.    Indem  es 
auf  eine  Bedingung  des  Handelns  einfchränkt,  ge* 
bietet  und  verbietet  es  nicht  allein,  fondem  erlaubt 
auch ,  d.  h.  es  ertheilt  die  Befugnifs ,  nach  Belieben 
zu  thnn  und  zu  laflen ,   in  fo  weit  man  nur  nicht 
der  gefetzten  Bedingung  widerftreitet.  —     S.  äJ. 
„Man  ficht,  dafs  der  erfteGrundfatz  d6r Rechtslehre 
ein  technifchj^raktifcker  ift.*<     Diefs  ift  irrig,    oder 
wenigftens  nicht  dem  Sprachgebrauche  gemäfs  aus« 
gedrückt.    Das  Princip  der  Rechtslehre  ift  allerdings 
ein  moralifchpraktlfcher  Satz;    denn   er  wird  der 
Willkür  durch  die  Vernunft,  mithin  als  rationale  Be- 
dingung ihres  Handelns,  vorgefchrieben«    Die  Ver- 
nunft will  aber,  dafs  der  Gehorfam  nicht  allein  von 
der  Idee  des  Gefetzes ,  fondern,  im  Weigerungsfall 
auch  von  phyfifchen  Triebfedern  abhängen  foll;  fie 
conftitttirt  für  denfelben  einen  allgemeingefetzlichen 
Zwang.    Dadurch  wird  jenes  moralifche  Princip  ein 
juridifches.      Aber  technifchpraktifch  ift  es  nicht  1 
denn  es  giebt  keine  Regel  für  die  Kunft,    obgleich 
die  Rechtslehre  auch  eine  Technik  zur  Folge  haben 
kann.    Denn  wenn  erft  geboten  ift,  dafs  die  äufsere 
Freyheit  fich  einem  allgemeinen  gefetzlichen  Zwan- 
ge fügen  folle :  fo  kann  und  mufs  auch  gefragt  wer- 
den ,  wie  man  einen  folchen  Zwang  unter  Menfchen 
einführe.  —     S.  i6g.  fcheint  der  Vf.  den  ei|entli- 
eben  Grund ,  warum  Teftamente  nach  dem  Natur- 
rechte gültig  find ,  nicht  gefafst  zu  haben.     Es  ift 
die  Frage :  ob  ein  Verfprechen  aodi  ohne  Einwilll« 
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gnng^des  Andern  bindend  feyn  könne?    Diefs  mufs 
Temeint  werden.       Nun  hat   aber   der  Erbnehmer 
nicht  eingewilligt,    mithin  kann  das  Vermäebtnifs 
auch  nicht  bindend  feyn»-    Allein »  dafs  der  Erbneh- 
mer nicht  eingewilligt  habe,   ift  nur  fcheinbar.     Er 
hat  eingewilligt,    wenn  gleich  nicht  ausdrücklich. 
Woher  will  man  aber  feine  Einwilligung  darthun? 
Der  Vf.  meynt:   „man  könne  die  Einwilligung  des 
Erbnchmers  vöriiusfetzen,   weil  er.  durch  das  Te/In- 
mmt  gewinne.     Auch  Kant  ftihrt  diefen  Grund  an ; 
allein  er  reicht  nicht  zu.     Ob  der  Erbnehmer  durch 
das  Vermächtnifs  gewinne  oder  nicht,    läfst  fich 
nicht  unbedingt  behaupten.      Er  könnte  ja  diefen 
Zuwachs  feines  äufsern  Vermögens  auch  fSr  Nach- 
theii  und  Verluft  achten,  z.  B.  in  dem  Falle,  dafs 
ibm  dadurch  etwas  Anderes,    was  ihm   zufallen 
Iconnte  oder  follte,  entzogen  wird.     Die  Rechtlich- 
lieit  der  Teftamente  mufs  von  keinen  empirifchen 
Bedingungen  abhängig  feyn.     Es  kommt  alfo  dar- 
/auf  an,  ab  dasTtdiren  als  eine  aus  dem  allgemein 
Tereiiiigten  Willen   der  Menfchen   hervorgehende 
Befugnifs  betrachtet,  die  Einwilligisng  des  Erbneh- 
mers  aber  unbedingt  präfumirt  werden  könne»  Reo« 
bemerkt,   der  Kürzie  halber,    für  diefs  letzte  nur, 
dafs  es  nicht  die  vermachte  Sache,  fondern  das  aus- 
fchlüfstUhe  Verwögen  9  de  anzunehmen  oder  zu  ver- 
werfen ,  ift ,   was  der  Erbnehmer  erwirbt.     Diefes 
ftusfchliefsliche  Vermögen  aber  zu  erwerben,  ift  fein 
Wille,  blofs,  weil  er  ein  Vemunftwefen  ift,  mithin 
fchon  ohne  und  vor  allem  rechtlichen  Acte.    Es  fteht 
gar  nicht  im  Belieben  des  Menfcben ,  zu  fagen :  ich 
wiU  nicht,  dafs  mir  Jemand  das  ausfchliefsende  Ver- 
mögen der  Annehmung  oder  Verwerfung  feiner  Ver- 
laflenfchaft  vermache;    denn  diefs  würde  eben  fo 
viel  feyn,  als  wenn  man  feine  Rechtsfähigkeit  felbft 
aufgäbe.  —     S.  167  ff.  beftreitet  der  Vf.  das,^von 
Kant  behauptete,   angeborne  Recht  auf  einen  guten 
Namen.     Er  meynt ,  Niemajid  könne  (ich  etwas  zu- 
Ichreiben,.   was  er  nicht  hat;    ein  guter  Name  mufs 
erft  erworben  werden.     Allein  »  es  ift  hier  nicht  die 
Rede  von  einem  pofitiven^  fouiiern  blofs  van  einem 
negativen  guten  Namen;  und  diefen  hat  Jedermann, 
in  fofern  er  nur  nichts  verbrochen  hat;     und    die 
Recfatspfiicht  verlange  weiter  nichts,    als   dafs  der 
Natn«  eines  Andern  nicht  gefchändet  werde.    Diefe 
FSicht  gili  unbedingt,  mithin  ohne  Einfchränkung 
auf  Zeit  und  Ort.      Es  wird  folglich  hierbey  gar 
nicht  in  Betrachtung  gezogen  ,  ob  der  Verleumdete 
noch  lebe  oder  nicht*     Dafs  aber  die  Pflicht,  nicht 
ztt  verleumden ,   eine  Rechtspflicht  fey,   erhellt  dar^ 
MUS  9,  dafs  die  Maxime,  einen  Andern  ohne  ftin  Ver- 
fcbulden  i^ls  Verbrecher  darfteLien,    die  rechtliche 
i>ignität  felbft  angreift.       Der  Verpflichtungsgrund 
Vruht  nicht,  wie  der  Vf.  meynt,  auf  dem  Verhält- 
tiiSt  des  Lebenden  zum  Todten ,   fondern  des  Le- 
benden za  den  Lebenden..     Kein  lebender  Menfcfa 
will,   dafe  eia  NichtVerbrecher  als  Verbrecher  dar- 
refteirt  werde,    und  vermöge  diefes  Willens   der 
Idenfchhett  überhaupt ,   i&  Jedermann  befugt,    die 
YcxleuJBOLdungt   ^  foLche»  darzufteUeH»  £e  trefle« 


wen  fie  wolle.     Uebrigens  befti>lit  mit  diefm 

der  Menfchen  fehr  wohl  die  Frcyheit  der! 

chung  und  Prüfung,   welcher  wir  die  Th« 

Menfchen,  auch  der Verftorbenen ,  untew« 

S.  148.  behauptet  der  Vf. ,   dafs  die  Mimdi| 

Veritandes  das  einzige  und  vollgültige Requil 

•  Staatsbürgers  fey.    Sein  RäfonnementhitRi 

hinlänglich  überzeugt.       Staatsbürger,  ia 

Sinne,  ift  derjenige,  welcher  thätlich zur G 

bung  concurrirt.     Dazu  wird  aber  durchaBs  ei 

•    dafs  er  nicht  unter  der  Privatwillkfir  eiwsj 

mitbin  überhaupt  nicht  im  Zuftande  derj^nu 

ßehe.     Wer  fich  durch  Vertrag  dem  Printri 

nes  Andern  untergeordnet  hat,   kann  lodi 

ein  untergeordneter  Wille  betrachtet  werdo, 

Concurrenz  zur   Gefetzgebung  ift  daher  d 

mittelbar,    nämlich  durch  das  Haupt  dai^ 

Hierin  gcfchieht  ihm  nicht  unrecht;  dmii 

durch  feinen  eigenen  Willen  (durch  Verr^: « 

fem  VerhfiltniflTe.       Auch  kann  feinRediiP 

Gefttzgebung  nicht  fiberfehen  werden;  im 

Familienhäupter  repräfeatiren  ihre  Bniftdi 

S.  201  ff.  erörtert  der  Vf.  die  Frage:  obeaf! 

auffland   wider  feine  Herrfcher  recht  fejiw 

Er  bringt  vieles  bey,  was  zur  Sache  gehir 

aber  doch  das  Thema  noch  nicht  zmM 

gebracht  zu  haben.  —     Was  der  Vf.  Stra^ 

Scrcrfrechte  fagt,  hat  denBeyfall  desRecjtfl 

er  nicht  der  Behauptung  heyftiminen:  «s  to 

ne  Todesftrafe  geben;  weil  das  Lfbefikeififii 

recht  fiy,  und  der  Staat  nicht  nehmen  to 

er  nicht  gegeben  har^     Allein  diefs  bewicfeci 

und  darum  beweift  es  nichts.    Der  SraitbJ 

Recht,  objectiy  genommen,  gegeben,  W^l 

nur  eine  Modalität  defTelbei»,  nämlich  die^H 

Wenn  nuir  Einer  den  Andern  beftieblt,  i?' 

Staat  zwingt  ihn,  nebft  der  Erfetzutig,  vff 

haben  ift,  noch  zur  Zuchtarbeit:  fo  nifliw'' 

Vermögen  undFreyheit»  was  er  ihm  niciitp^ 

fondern  nur  gefiebert  hatte,      Dit  Rechtlich 

Todesftrate  folgt  aber  offenbar  aus  demPr'^ 

Criminalgerecbtigkeit :     ,,Unterwirf  den  f^^, 

feiner  eigenen  Maxime.^     W»s  der  Vf.  ^ 

anführt,  kann  nicht  als  Widerlegung  gelKi 

mufs  der  abfichtliche  Mörder  mit  dem  bb^^ 

chen^  der  fchuldvoIJc  mit  dem  fchuWlolenf^ 

Strafe  leiden  ?  ^*    Allein  einen  unwilUtw^'f^ ! 

der  gifibt  es  nicht;    auch  nicht  einen  (chä\ 

Dafür  find  j^  eben  dl«  Gerichte,  d»fs  fJ^'^j 

telt  werden  foU  ,   ob  d«f  von  einen»  Andenn 

fachte   Tod   als  That  deflelben   betrachrec^ 

muffe,      Ift  die  Handlung. eines  MenB«»'^ 

welche  er  die  ürfache  des  Todes  eines  An^[ 

nicht  feine  That,    d.  h.  eine  folche  HanWj 

welcher  er  durch  den  Begriff  von  der  W*'^J 

ürfache  dcrfelben  iß  :  fo  kann  fie  nichi  »«s^ 

werden ;  ift  fie  aber  eine  folche :  fo  mu^«  **  fj 

gerechnet  werden  i   und  dann  kann  dtf  ^^  j 

der  Federung  der  Gerechtigkeit  nicht  zn^f^f^ 

gen  *  als  weao  er  dea  Thäter  der  Maxiiw^ 
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eenmThat  unterwirft,  d.h.  wann  er  ihn  zum  Tode 
verurtheilt.  nnd  die  Vollziehung  diefes  Urtheiis  be- 
wirkt. Es  mag  hart  klingen,  aber  es  ift  doch  wahr» 
dafs  philandiropifche  Empfindcley  nichts  gegen  den 
klaren  und  ftrengen  Ausfpruch  der  Gerechtigkeit 
yermögen  folle.  ' 

Bbrlin  ,  b.  Vieweg  d.  ä. :  Das  andne  Gtfckiechi, 
das  beffere  GefchUcht.  Ein  Verfuch  zur  richtigen 
Würdigung  des  andern  Gerchlechts.  1798* 
XXVni  u.  17a  S.   kl.  g.    (12  gr.) 

Ein  AnHatz  in  dem  deutschen  Merkur  1701.  5*  St. 
Nr. IV.:  MÜeber  einige,  zum  Glück  der  Ehe  noth- 
wendige ,  Eigenfchaften  und  Grundfttze , "  rcran- 
lafste  den  Vf. ,  feine  Ueberzeugungen  von  der  Güte 
des  moralifchen  Charakters  des  andern  GefcUechts 
ttiederzttfchreiben ,  die  fich  auf  feine  eigene  Erfah- 
rung gründen,  da  er  ein  glücklicher  Gatte,  eia 
glücklicher,  kinderreicher  Vater  ift.  Er  ift  über- 
zeugt, „dafs  man  unendlich  vielem  Böfen  vorbeu- 
gerv,  unendlich  viel  Gutes  gründen  könne ,  wenn 
man  der. männlichen  Jugend  vom  früheften  Alter 
*  an  eine  befonderc  Art  von  Achtung  und  Werthfchät- 
zung  des  andern  Gefchlechts,  die  ihren  Sitz  im  Her- 
zen, und  nicht  blofs  in  den  Manieren  habe,  einzu- 
flöfsen  fuchte;  dafs  dadurch  gar  nicht  Weichlinge 
und  Süfslinge  würden  gebildet  werden,  wogcj^en 
die  Gefchichte  der  Ritterzeit,  und  fo  vieU  Bcyfprele 
unferer  Zeit  von  vortrefflichen  Männern,  welche 
fich  in  dem  Umgange  mit  edeln  Weibern  gebildet 
haben,  fprechen;  und  dafs  die  Weiber  beffer  wer- 
den ,  fobaia  die  Männer  beffer  find.'*  Rec.  getraut 
fich  za  behaupten ,  dafs  der  Vf.  diefe  Ueberzeugun- 
gen mit  allen  gebildeten  und  einfichtsvollen  Man- 
nern theilc,  vorausgefetzt,  dafs  die  Achtung ^egen 
das  andere  Gefchlecbt  aus  ächter  Moralität  entfprin- 
ge ,  und  fich  aUf  achtbare  Eigenfchaften  gründe. 
Wenn  er  aber  nun  in  der  Abhandlung  felbft  zu'  zei-" 
gen  fucht,  dafs  das  andere  Gefchlecht,  fchon  nach 
feinen  Naturanlagen,  das  beffere  Gefchlecht  fey, 
welchem  von  dem  andern  Gefchlechte  ein  vorzügli- 
cherer Grad  von  Achtung  und  Werthfchätzung  ge- 
bühre: fo  zweifeln  wir,  dafs  ihm  das  einftrmmige 
Unheil  aller  Einfichtsvollen  auch  darin  beytreten 
werde;  fie  werden  im  Gegentheil  fowohl  gegen  den 
angenommenen  Maafsftab,  als  gegen  die  daraus  ge- 
zogenen Folgerungen^  bedeutende  Einwendungen 
erheben.  Der  Hauptgedanke  dtsVfs.  ift  diefer;  Die 
Auszeichnung  des  andern  Gefchlechts  durch  die  Be- 
nennung: das  Jcköne  Gefchlecht ,  ift  von  fcfaädlichen 
Folgen ,  und  beruht  auf  einer  falfchcn  Anficht  von 
den  Vorzügen  des  weiblichen  Gefchlechts,  Sie 
fcheint  mehr  von  der  Begierde.,^  als  von  reiner  An- 
fchauung  des  Guten  eingegeben  zu  feyn,  und  leitet 
von.dem  Wefentlichen ,  von  der  wahren  weiblichen 
Beftimmung  ab*  Das  unfchickliche  der  Benennung 
geht  fchon  daraus  hervor,  dafs  Niemand  es  wagen 
wird,  ohne  vertraute Bekanntfchaft^  eine  weibliche 
Fexfoa  geradezu  iiu  Angeficht  mit  diefem  Bejworte 
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anzureden.  „Der  gröfste  Theil  des  andern  Ge- 
fchlechts läfst  jene  Benennung  fich  gefallen ,  weil 
fie  einmal  eingeführt  ift,  weil  es  ihm  Hcrabwurdi- 
gung  dönken  würde,  nur  ahnden  zu  laffen,  dafs  lie 
nicht  van  der  Schönheit  der  Seele  zunächft  berge- 
nommen  fey;  weil  —  ja  auch  die  Tugend  fchon  ge- 
nannt wird.  -  Der  gröfsere  Theil  —  ach  —  areloa 
fieht  er  nur  fpannenweit;  freuet  fich  der  Freuden, 
die  er  —  urplötzlich,  fo  rings  um  fich  her  unter  den 
Männern  bewirkt;  denkt  fich  beym  Worte:  Schön» 
in  wohlthätigerBezugnehmung,  nichts  ala  Liebens- 
würdigkeit ,  Auszeichnung ,  Huldigung ,  frohe, 
überfchwengHch  felige  Genüffe  im  Geben  and  im 
Nehmen."  Wir  zweifeln,  dafs  der  gröfsere  Theil  des 
andern  Gefchlechts  den  Sinn  mit  dem  Wort  fchon 
verbinde;  es  liegt  eine Schmeicheley  darin,  welche 
gerne  gehört  wird,  weil  das  Streben  zu  gefallen, 
ein  Grundzug  der  weiblichen  Natur  ift.  Anftatt  die- 
fer  Benennung,  weiche  der  Vf.  für  das  eine,  wie  für 
das  andere  Gefchlecht,  wegen  der  damit  verbunde- 
nen Nebenbedeutungen  für  verderblich  hält,  fchlägt 
er  die  Benennung:  4as  bejjere  Gefchlecht»  vor,  und 
fucht  nun  zu  beweifen,  dafa  dem  weiblichen  Ge- 
fchlechte diefe  Auszeichnung ,  wegen  feiner  geifti- 
gen  und  moralifchen  Vorzüge  vor  dem  mfinnlichen, 
mit  Recht  zukomme.  Er  bezeichnet  durch  das  Wort 
beder  nicht  jeden  hohem  Grad  von  Vollkommenheit 
und  Zweckdienlichkeit,  fondern  eine  mehrere  Güte 
in  Rückficht  auf  die  Neigungen  des  Herzens.  Die 
mehrere  Zartheit  des  weiblichen  Körpers ,  der  fei« 
nere  Muskel-  und  Nervenbau  deffelben,  in  Verglei« 
chung  mit  dem  männlichen ,  läfst  fchon  auf  ein  re- 
geres, leiferes  Empfindungsveri^ögen ,  und  eben 
daher  auf  allgemeinern ,  berrfchendem  Hang  zur 
Wohlwollenheit  und  Theilnahme  bey  dem  weibli- 
chen ,  tfls  bey  dem  männlichen ,  Gefchlechte  fchlie- 
fsen»  und  die  von  der  männlichen  abweichende 
weiblicheErziehungk  welche  mehr  durch  Gefühle  auf 
das  Herz  wirkt,  fein  Umgang,  feine  Befchäftigungen, 
verfiärkten  diefe  natürliche  Anlage  zur  Empfind&m- 
keit,  welche  zwar  vielen  Gefahren,  der  Täufchung 
und  Verirrung  ausfetzt,  aber  auch  die  Quelle  vieler 
Vorzüge  ift,  wodurch  fie  die  Beglückerinnen  de» 
menfchlich^n  Gefchlechts  werden.  Das  leifere  Ga* 
fühl,  die  überwiegende  Neigung  des  weiblichen 
Herzen*  zur  Wohlwollenheit ,  find  nämlich  die 
Grundlagen  der  fchönftcn  Tugenden  derMenfchhetr, 
der  Verfchönerung'  des  Lebens,  der  Erfüllung  de» 
höchften  Moralgefetzes^  Unter  fchönen  Tugenden 
der  Menfcfaheit  verfteht  der  Vf.  diejenigen,  durch 
welche  theils  dars  Leiden  derfelben  gemindert,  theils 
Ihre  Gluckfaligkeit  befördert  wird.  Er  beweift  nun 
die  Vorzüge  des  weiblichen  Gefchlechts  in  diefer 
dreyfachen  Ruckficht,  durch  eine  Meng^  von  Beob- 
achtungen ,  die  ihn  als  einen  feinen  Kenner  des 
menfchlicben ,  und  befonders  des  weiblichen.  Her* 
zens  charakterifiren.  Ohne  rednerifchen  Schwung' 
fchildert  er  die  liebenswürdige  und  fchöne  Seite  der 
weiblichen  Natur  mit  Wärme  und  Würde;  ihre  Feh- 
ler übergeht  er  zwar  nicht  ganz »  behandelt  £e  aber 
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mit  Schonung.  Dngeachtetnon  hier  «usGutmathtgkeit 
einige  Partheylichkeit  für  das  weibliche  Gefchlecht 
herrfcht:  fo  kann  man  doch  das  Ganze  als  ein,  nur 
etwas  ins  Schöne  gearbeitete»   Gemälde  der  Wirk« 
llchkeic  gelten  laiTen.    Weniger  zufrieden  wird  man 
mit  den  hier  und  da  aufgehellten  moralifchen  Grund- 
fötzen  feyn  •   z.  B.  S.  104«  der  Grundfatz  der  Moral 
ift  ihm  Liebe;  »,das Gebot  der  Liebe,  das  nichts  an- 
ders ift,   als  das  Gebot  der  Freude;    denn  Liebe  ift 
Freude,  ift  unzertrennlich  von  angenehmen  beglü- 
ckenden Empfindungen/'    Aber  bey  dem  allen  ent- 
hält diefe  kleine,  gut  gefchriebene ,   auch  nett  ge- 
druckte ,    Schrift  viel  Gutes  und  Wahres ,    das  von 
dem  einen  wie  von  dem  andern  Gefchlechte  zu  be- 
herzigen ift ,  wenn  gleich  gegen  den  Vorfchlag ,  das 
andere  Qefchiecht  das  beffere  Gefchlecht  zu  nennen, 
fich  gar  mancherley,    und  vielleicht  eben  fo  vieles 
mit  Grund  erinnern  läfst,  als  gegen  die  gerügte  Be« 
nennung.    Sie  ift  eben  fo  wenig  beftimmt,  und  meh- 
reren Deutungen  unterworfen;  fie  bezeichnet  eben- 
falls nur  etwas  Phyfifches,    was  nicht  das  Werk 
freyer  Selbftdiiätigkeit  ift,  und  gründet  doch  darauf 
einen  Vorzug,  der  der  Eitelkeit  und  dem  Stolze  eben 
fo  Nahrung  giebt,  als  wenn  man  fich  mitdemäufsem 
Vorzug  der  Schönheit  fchmeichelt}  wenn  es  endlich 
nur  in  feltenen  Fällen  angehr,   eine  weibliche  Per« 
fon  ins  Angefleht  fchön  zu  nennen :  fo  würde  der 
Titel  befler  noch  unfchicklicher  feyn ,  und  jedes  fei- 
nere Gefühl  empören.     Man  hört  zwar  auch  m  der 
gebildetem  Welt  zuweilen  die  Worte:  meine  Gute, 
meine  Befte,   allein  fie  find  dann  nichts  mehr  als 
eine  Artigkeit »  die  fich  das  andere  Gefchlecht  von 
den  Märniem  gefallen  läfst »  wie  die  Anrede »  meine 


Scihöne ;  im  Grunde  auch  nicht  mehr  bedeutet.  Aber 
wir  wollen  nicht  darüber  ftrelten ;  denn  durch  Na- 
men und  Namensveränderungen  wird  doch  in  der 
Welt  nichts  beffer. 

Mainz,  gedr.  b.  Grafs;  (Jeher  dieBeflimmtmg  des 
Menfchen  und  des  Bürgers.  Von  ^.Weitzel.  Int 
7ten  Jahr  der  fränkifchen  Republik  (1799^ 
202  S.    8*     ( 16  gr. )  ' 

Numa  empfing  «die  Gefetze,  welche  er  den  Rö- 
mern gab ,  von  der  Göttin  Egeria.    Der  Vf.  widmet 
feine  5chrift  diefer  Göttin.      „Und  fo  lege  ich  diefe 
Blätter,  welche  ich  dir ,  Göttliche!  weihe,  auf  dei- 
nem Altare  nieder;   mit  dem  herzlichen  Wunfcber 
möchten  fie  nützlich  feyn!"  *-«     Aber,   „ich  lege 
nur  Blumen  aufEgeriens  Altar,  wie  fie  meine  Früh« 
lingsfonne  erzeugen  konnte  ^  fagt  der  Vf. ,  möchten 
reifere  Jahre  reifere  Fruchte   tragen  . —  Früchte  — 
für  mein  Vaterland  und  die  Menfchbeit!'*      Ohne 
eben  die  Begriffe  über  dieBeftimmung  desjtfenfchen 
zu  erweitern  oder  zu  verdeutlichen ,  fpricht  der  Vf. 
doch  mit  Wärme  von  feinem  Qegenftande,  und  der 
felbft  wohldenkende  Lefer  wird  durch  ihn ,   wenn 
nicht  belehrt,  doch  erbaut  werden.     Vortreffliche, 
und  auch  fchön  ausgedrückte,    Gedanken  werden 
fich  dem  Lefer  häufig  darbieten.    Die  einzelnen  Ab- 
fchnitte  find  mit  dem  Wort:    Brief,   überfchrieben, 
und  die  Schrift  befteht  aus  neun  folcher  Briefe,  die 
aber  fchwerlich  für  Abtheilungen  der  Abhandlung 
gehalten  werden  können.     Diefer  Mangel  des  Zu- 
fammenhahgs  nöthigt  Rec. ,  es  bey  der/üizeige  die- 
fer Schrift  im  Allgemeinen  bewanden  zu  laflen. 
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KLEINE       SCHRIFTEN* 


A»sitBTO«x.AHmT««iY.  Hüüe »  gedr.  b.  Trampe :  D« 
gtniudiumj^xus  fequiori%  varietatibus »  inpriflnis  de  utero  bi- 
corni,  bmdo  et  duplici.  Specimen  inaugurale  medicum. 
Autor  Carolus  Thamm.  Accedit  t^b.  aen.  1799.  32  S.  4.  -^ 
Zuerft  handelt  der  Vf.  1  wie  es  gewöhnlich  zur  Vermehrung 
der  Seitenzahl  akademifcher  Inaugural  -  Schriften  diefer  Art 
zu  gefchehen  pflegt»  die  Anatomie  iler  weiblichen  Gefchlechts- 
thtile  im  Zuftande  der  natürlichenBildung  ab,  wobey  er  hin  und 
wieder  aua  andern  Schriftllellera  Varietäten  upd  MiCsbildun- 
een  diefer  Theile  anführt.  Dann  folgen  S.  17.  drey  Fälle 
widematürlicher  Bildung  der  weiblichen  Gefchlecotstheile, 
welche  in  Meckels  Sammlung  aufbewahre  werden ,  und  hier 
durch  Kupferüiche  erläutert  Giid.  Der  erfte ,  äufserft  fon- 
derhare  »Fall  fand  fich  an  einem  todtgeborenen  Kind«.  Un- 
ter dem  Nabel  eine  fchwammige,  rotheMade;  unterhalb  die« 
fer  eine  Klitoris  und  WafTerlefzen »  neben  diefen  die  aufsem 
Schamlefzen,  welche  nach  oben  fchmäler  und  dünner  waren, 
übrigCBS  lag  die  Clitoris  gerade  umgekehrt,  nämlich  nach 
unten.  Eine  Oeffnung  des  Afters  war  an  der  gewöhnlichen 
Stelle  nicht.  Die  Zergliederung  ergab ,  dafs  die  beiden  Nie- 
ren zufammengewachfen ,  und  dafs  an  der  einen  der  Hilus 
nach  aufsen  lag.  Es  war  ein  doppelter  Uterus  ,  eine  doppelte 
Scheide,  ja  fogar  ein  doppeltes  Hymen  vorhandt^n.  Die 
Scheiden  öffiietea  G^  jeae  befQnderi  untea  an  der  rothaa 


Gefchwulfl;  neben  diefen  Oeffnungen  nach  aufsen  lagen  dfe 
Oeffnungen  der  Harnleiter ;   über  diefen  vier  Oefiiiungen  ; 
dicht  unier  dem  Nabel  öffnete  fich  an  de|r  rothen  Gefchwulft» 
welches  die  umgekehrt  vorgefallene  Blafe  war,   der  Maft« 
4arm.    Die  Schambeine  waren  nicht  durch  Knorpel  verbun- 
den ,  fondern  ftanden  weit  von  einander  ab ,   nur  eine  wei- 
che bandartige  MalFe  lag  locker  zwifchen  den  Schambein- 
enden.    An  der  linken  untern  Extremität  fehlten  alle  Mus- 
keln ganz  und  gar,  nur  vieles  Fett  war  vorhanden.      Der 
zwey te  Fall  war  an  einem  todtgebornen  Kiude ,  welches  ein« 
Hafenfcharte ,  fechs  Finger  an  jeder  Hand,  ein  Steatom  am 
Fylorus ,   eine  NebenhöTe  (divertictUuni^  am  Krummdarme» 
und  einen  in  zwey  Holen  «etheilten  Ut^us  hatte.     Ein  drit- 
tes lebendig  gebomea  Kind  hatte  eine  doppelte  Hafenfcharte» 
an  beiden  Uänden  und  Füfsen  6  Finger  und  Zehen.     Die 
dünnen  Darme  lagen  fämmtlich  an  der  rechten,   die  dicken 
an  der  linken  Seite:  fo  ,  dafs  der  Blinddacffi  auf  dem  linken 
Darmbeine  rtihete.      Die  dünnen  Därme  wai^  verhältniCs* 
mäfsi^  von  aufterordentlicher  Länse.    Der  Uterus  hatte  wie- 
der eine  doppelte  Hole.    Im  CanaJe  des  Mutterhalfes  und  im 
obern  Theile  der  Scheide  war  die  Scheidewand  unvollkom- 
men :  fo  dafs  hier  zwifchen  beiden  Seiten  Gemeinfchafc  Sutt 
fand ;  der  uiuere  Theil  der  Scheide  hingegen  war  vollkom- 
men dPippalt. 
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REVISION    DER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  Quinquennieu  des  achtzehnten  Jahrhunderts 

In 

ERGÄNZUN GS  BLÄTTERN 

Zur  Allgemeinen  Literatur-Zeitung  die/es  Zeitraums. 


ERDBESCHREIBUNG. 

WiEW,  b.  Doli :  Ueher  die  Ttjroter.    Ein  Beytrag  zur 
öflerrHchifchenVölkerkunde.  1796. 139S.8  (logr.) 

I     Miete  kleine,  aber  fehr  reichhaltige^  Schrift  ver- 
dient eine  umftändlichere  Anzeige,    als  wozu 
Werkchen  von  diefem  Umfange  gewöhnlich  berech- 
tigt find.     Der  Vf.,  der  fich  in  der  Vorrede  g^o/.  Roh- 
rrrnennt,   hatte,    wie  er  Tagt,   viel^  Jahre  lang  in 
Tjrol  gel<bt,  und  Gelegenheit  gehabt,   eine  Menge 
Reifen  in  viele,  wegen  ihrer  fchweren  Zugänglich- 
keit faft  unbekannte,  Thäler  zu  machen,   Erkundi- 
gung einzuziehen,  und  die  Sitten  diefer  verfchiede- 
nen   Völkchen  zu  beobachten.      Hier  ift  alfo  keine 
Reife  durch  diefen  oder  jenen  Strich  vonTyrol,  fon- 
dern eine  allgemeine  Ueberficht  der  Bewohner  aller 
Theile  diefes  Landes.       Ueberall  bemerkt  man  in 
dem  Vf.  einen  aufmerkfameh ,    forgfältig  forfchen* 
den,  Beobachter,   der  das  Volk,    deflen  Sitten  und 
Lebensart  er  befchreibt,  genau  kennt.     Schade,  dafs 
er  die  Sprache  fo  gar  wenig  in  feiner  Gewalt  hat! 
Sein  Stil  ift  fchwerfällig,  fteif,  fchleppend,  verwor- 
ren  und  feltfam.     Nur  einige  wenige  Proben.     In 
der  Vorrede:    fo   handelte   es   fich   davon  etc.   (ti 
s'agijfoit  etc.)     S.  6.  dafs  der  Anblick  der  jungen 
Tiroler  manche  Mahle  wirklich /cfcon  und  nicht  btofs 
reizend  fey  etc.    S.  7.  wo  mancher  Kummer  Runzeln 
in  dieStirne  verfefligt,  fallen  die  Mundwinkeln  ein, 
Um  dem  Lefer  einen  genauen  Begriff  von  dem  zu 
geben,  was  er  hier  findet,  und  zugleich,   um  das 
Buch  bekannter  zu  machen,  als  es^fi,  wiilRec.  eine 
Menge  Artikel ,     die  gewifs  gröfstentheils  eben  fo 
neu,  als  intereflant  find,   ausheben.  —    DasTyrol 
enthält,  wenn  man  Trient  und  die  Vorarlbei^ifchen 
Herrfchaften  dazu  rechnet,  wenigftens  700,000  See- 
len. —     Die  Vorarlberger  zeichnen  fich  durch  ihre 
Arbeiten  in  Baumwolle  aus.      Die  $chweizer  erhal- 
ten von  ihnen  ihre  heften  Gefpinnfte.     Man  fpinnt 
aus  einem  Wiener  Pfunde  Baumwolle  130  Schneller, 
jeden  zu  2000  W^icner  Ellen.     Auch  fticken  die  Vor- 
arlberger vortrefflich  Mufleline  in  Gold,  Silber  und 
Seide.     Die  Schweizer  in  Herifau,  St.  Gallen,  Ror- 
fchach,  Altfietten  und  Rheinegg,  wufsten  das  fehr 
gut  zu  benutzen ,    und  verkauften  theuer  in  Wien 
die  fchön  geftickten  Mufleline,     die  auf  dftreichi« 
ErgänzungsbläUer.  L^ahrg.  ZweyterBand. 


fcheh  Boden  gearbeitet  waren.     Jofeph  II.  war  es 
vorbehalten ,  eine  Abänderung  zu  treffen ,    und  feit* 
dem  fchicken  Kaufleute  ausDornbirn  (wo  600  We* 
ber  find) ,  aus  dem  Bregenzerwalde  und  aus  St.  Jo- 
hann-Höchft  jährlich   soiooo  Stücke   Kammertuch 
und  Mufl'eline  in  das  Ausland.  —     Eine  ungeheure^ 
Menge  Tyroler   wandern  jährlich  auf  einige  Zeit 
aus,    und  kommen  mit  ihrem  Gewinne  zu  ihren 
Weibern  und  Kindern  zurück.      Die  Vorarlberger 
und  Montafuner  wandern   in  Zügen  zu  30  bis  40 
Mann   als   Maurer,     Zimmerleute,     Kornfchnitter, 
Händler  mit  Wetzftetnen  etc.    Selbft  die  Kinder  wan« 
dem  aus ,  und  dienen  als  Viehhirten  im  Sommer  in 
Deutfchland.  — -     Die  Bregenzerwälder  und  die  aus 
dem  Klofterthale  wandern  als  Maurer,  Steinmetzen, 
Verzierer  und  Zimmermaler»    Die  Männer  a  us  Grefta 
und  Vorgereit   treiben   die  nämlichen  Gewerbe  in 
den  Häfen  des  adriatifchen  Meeres.  —     In  Pieve 
Tefino  und  Zinte  Tefino  bleiben  kaum  fünf  junge 
Männer  bey  ihren  Weibern.      Sie  kaufen  und  ver« 
kaufen  altie  und  neue  Kupferftiche.  —    Die  Welfch- 
tyroler  Bergknaben  wandern  als  Schomfteinfeger. — 
Die  aus  dem  Zillerthale  tragen  Stufen,  Tarmaline, 
Strahlenfchörle,     Granit,     Kryftalle,    Marmor  etc. 
umher;    die  aus  der  Gegend  von  Rattenberg  vertra- 
gen Kräuter,    Holzarten  in  kleinen  Stücken,    Saa- 
men  etc.    Die  aus  dem  Wippthale  verkaufen  die  fo* 
genannten  Gemskräuter,  Lungen  -  Gallthee  etc.    Die. 
aus  Vulpnes  und  Stubay  führen  nach  Ungarn  Bügel- 
eifen,  Meffer,  Pfannen  etc.,  die  bey  ihnen  gemacht 
werden.  —     Aus  dem  Zillerthale  gehen  400  Oel- 
träger  auf  gerathewohl  in  die  Welt.    Ihre  fogenann« 
ten  Herren  find  nichts  als  Landleute,  die  ihre  eige- 
nen Kräuter  ziehen  und  Laboratorien  halten.      Sie 
benutzen  die  ganze  Flora  ihrer  Gegend  zu  Salbey-, 
Wacholder-  und  Kien-Oel,  Mithridat  etc.  Auch  haben 
fie  Steinöl  und  Scorpionenol ,   zu  welchem  letzten 
die  Welfchtyroler  ihnen  die  lebendigen  Scorpionen 
über  die  Berge  zutragen«  -^    1000  Mann  wandern 
jährlich  aus  dem  Imfterkreife,  welche  Deiche  in  Weft- 
phalen  graben ,  oder  als  Bergknappen  in  Frankreich, 
Savoyen,  Piemont  arbeiten.  —    Aus  dem  Gerichte 
Ehrenberg  gehen  jährlich  1600  Mann   als  Maurer, 
Zimmerleute,    Stuccaturarbeiter,    Vergolder,    Bau- 
meifter.    Sie  bauen  und  verzieren  ganze  Palläfte  in 
Frankreich.  -«    Die  aus  Hartenbergi  Laudeck  und 
Hhhh  '  Rai:^ 
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Raudensberg  arbeiren  auf  den  SchiiFswerften  in  Nie- 
derrachfen   und  Holland.  — .  In  den  Thälern  des 
Loren zerkreifes  werden  aus  Ztrbelnufskiefern  und 
Alabafter  alle  Arten  von  Figuren  und  Kleinigkeiten 
gemacht,    die  bis  nach  Portugal  gehen.     Männer, 
Weiber  und  Kinder  arbeiten  in   dem  Fache.     Ein 
Theil  der  Grödner  geht  mit  diefen  Waaren  in  die 
Niederlande  und  nach  Oftindien ,  während  dafs  ein  ' 
anderer  üe  nach  Rufsland  verträgt.  —     Die  Bauern 
aus  dem  Tefeceggen  Thale  wandern  am  iiieiften  in 
der  Welt  herum.     Sie  handeln  mit  Frucht,  ^die  fie 
in  Meran  lindBotzen  kaufen;  mit Handfchuhen,  die 
in  Lienz,    Innfpruck,    Hall  etc.  gemacht  werden; 
j  mit  fchafwoUenen  Teppichen ,  die  man  in  St.  Sieg-^ 
snund  und  Welsberg  verfertigt.     Zum  Theil  kaufen 
fie  auch  die  letzten  in  Nördlingen.     Sie  tragen  fie 
nach  Holland ,  England ,   Ungarn ,  Hamburg ,  und 
fegein  von  Lübeck  nach  Petersburg.     Der  Werth, 
der  nach  Petersburg  gebrachten  ausländifchen  Vogel, 
ward  im  J.  1778  auf  2018639  und  der  der  Teppiche 
voii  Schafwolle  auf  10,710 Rubel  gefchätzt.     In  dem 
Tefcregg^rthale  reden  die  Bauern  deutfch,   franzö- 
fifch,    englifch,    holländifch,    böhmifch,    polnifch 
und  ruffifch.     Ein  Paar  gingen  einmal  nach  Ameri* 
ka  ,  und  brachten  5000  &•  zurück.      Zu  London  ha- 
ben fie  für  ihre  Canari'envögel  eine  ftehende  Bude 
in  Moorfields.   —     Die  Tyroler  find  äufserft  finrt- 
reicb ,  und  haben  eine  grofse  Menge  Künftler  unter 
fich ,  befonders  vortrefüiche  Mechaniker.     Angelic^a 
Kaufmann  ift  aus   dem  Alpendorfe  Schwarzenberg 
im  innern  Walde  geburtig.       Sie  blieb   bis  in  ihr 
I4tes  }.  in  ihrem  Vaterlande,  und  lieferte ^fchon  da- 
mals einige  gröfsere  Gemälde,    die   der  Verf.  in 
Bregenz  fah.  —     Franz  Zauner  in  Wien,  der  Jo- 
fephs  n.  Bildfäule  gemacht  hat,  ift  aus  dem  Dörf- 
chen Kaunz  im  Oberinnthale.    Es  ift  bekannt,  dafs 
die  grofse  Karte  von  Tyrol  von  zwey  Bauern  ge- 
macht wurde.     Bey  dem  allen  find  die  Tyroler,  be- 
fonders die  Deutfühen,   in   der  geiftigen  Bildung 
zurück,   und  Barbaren  in  der  Sprache.      Eine  ge- 
wiffe  Eingefchränktheit  in  den  Begriffen  ift  bey  ih- 
nen charakteriftifch.      In   ganzen  grofsen  Dörfern 
kann» oft  kaum  einer,  und  diefer  eine  nur  mittel* 
mälsig  lefen  und   fchreiben.       In   ihrpr  Hauptftadt 
erfcheint  oft  Jahre  läng  nichts  als  ein  nothdürfiiger 
^  Hauskalender  und  ein  gedankenleerer  Schematismus/ 
Sie  fiftd  gänzlich  unwilTend  in  ihren  eigenen  Landes- 
gefetzen,  und  hegen  folche  Vorliebe  des  Alten,  dafs. 
fich  kein  Volk  den  Reformen  JofephsIL  fo  tapfer 
widerfetzte,   als <lie  Tyroler.     Nie  , hat  der  Vf.  ein 
deutfches  Gedicht  von  einem  Tyroler  gefehen,  wohl 
aber  von  Italiänifchen.       Tartarotti  und  Vanettiimd 
auch    im  eigentlichen   Italien   gefcharzt.     —      Dt?r 
Aberglaube  der  Deutfchen  ift  Ichrecklich.      In  der 
Stuben,  einem  Dorfe  des  Klofterthales ,  gehen  alle 
fchwangern  Weiber  fchwarz,    weil  fie  beiurchren, 
dafs  fie  vom  Teufel  befeflcn  feyn  könnten.     Gafs- 
'  ner  trieb  in  diefein  Thale  fein  Wefen.     Seit  Leo-, 
pold  11.  wird  dem  Aberglauben  wieder  fthp  nachge- 
fehen.    Die  Leute  zogen  von  neuem  in  ganzen  Ca- 


ra vanen  nach  Einfiedlen  in  der  Schweiz, 
Markus  liach  Venedig,  nach  Schwaben  und 
Seitdem  werden  auch  im  Kreife  Vorarlberg 
ftens  18  Tage  des  Jahres  mehr  gefeycrt.  —  1 
finenkreife  herrfcht  Aufklärung,  aber  fehi 
religiöfe  r  Glaube.  Das  letztere  ift  Moni 
Fall  unter  den  bifchöfflichen  Tyrolem.  In 
nenkreife  gefehehen  mehr  Angriffe  auf  du 
anderer  aus  Rache»  Eiferfucht  etc.  als  im 
übrigen  Tyrol.  Die  fchlimmften  find  die 
ner.  Das  Val  die  Ledro  w^ird  felbft  im  u 
Val  di  Ladroni  genannt.  Schon  die  kleinen 
tragen  da  ein  Terzerol  und  ein  Stilet. 

Ohne  Druckort  :  Vertraute  Briefe  aus  Hd 
Frühjahr  1797.  Aus  dem  Dänifdieno 
1798-    19a  S.    8-    Ci4gP) 

Der  Vf.,  der  fleh  am  Ende  des  Werkes  1 
unterfchreibt,  fängt  feine  Reife  mir  Hambj 
Altona  an ,  macht  einige  Bemerkungen  u!» 
burger  Ton,  franz.  Etnigrirte  und  Theara 
einen  heftigen  und  leidenfchafdichen  Ad 
Hrn.  V.  Uamdohr,  und  eilt  über  Harnbarg,  fi 
Oldenburg,  Leer,  Ems,  Whende,  Neufclir 
ningen  und  ZnvoU  nach  Amfterdam.  ImU 
hen  macht  er  noch  einige  Bemerkungen  ü'^i 
fchiedene  Gegenüände  der  deutfcbfn  Li 
Diefe  und  einige  andere  Umfiande  s^ochi^ 
Lefer  wohlauf  den  Gedanken  bringen,  ^^^^ 
Briefe  nicht  aus  dem  Danifcbea  überfem  1 
Mit  5;  49*  t  auf  welcher  er  AmfterdameVcki 
gen  hauptfächlich  die'Bemierkungeu  üDerB 
an.  Hier  zeigt  fich  der  Vf.  als  einen  Miw 
denkt,- und  feinen  eigenen  Weg  geht,  ^»«J 
feinem  Blicke,  in  feinen  Meynungen  unili 
ten  eine  gewiffe  Uebermachc  annimmt,  w&| 
hin  und  wieder  in  das  Abfprechende  fallt  J 
kommt  das  Entfcheidende  und  Harte  in  /r^^ 
theilen  über  gewiffe  Dinge ,  und  mehr  r:^, 
Perfonen.  Auf Localbefchreibungen  läfsr^ii^ 
ein.  „Diefes  Buch  ift,  fagt  er  in  derVorre^^ 
Copie  der  neueften  politifchen  und  moraüi^'^' 
flehten,  die  Holland^em  Beobachter  d!-- j 
gleicht  jder  letzten  Abbildung  eines  merfc*-' 

Mannes: Wie  fah  erfonß  aus?  D^s**' 

interefliren  ,  aber  wie  fleht  er  jetzt  aus?  i»jf J 
raer  die  H?  uptfrage. "  Von  Anifterdain  g^^i  - j 
Leiden,  Rotterdam  und  den  Haag,  wo  ^^:*^, 
endigt.  Im  i6ten  Brief  findet  fich  der  />' | 
vom  Jahre  1795 — 96  umftändlich.  f^'^^' 
Jahr  wurden  60  IVfillionen  Gulden  decrf^"*' 
25fte  und  softe  Brief  enthält  die  «^i«^'^ ;"  ' 
fchichte  des  jungen  danifchen  Gra^^^Volti 
unter  dem-  Namen  Friedrich  Mey«  »n  ^.  '.J 
gehenkt  wurde,  nachdem  er  fich  io  fbe?i  ^^^;^ 
leibt  hatte.  —  Die  BevölkerMng  v^" '^''';!i 
die  der  Vf.  auf  3oo^0oc  Perfonen  fc^^^'^^'ri 
\vohl  jetzt  weit  unter  diefer  Zahl  ^<'}J!'/''|^»| 
es  auch  ia  dem  Jahre  1797  gewcfe"  **'"'  ;j 
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chem  diefe  Briefe  'gefchrieb«n  lind.  Das  Nämliche 
lärst  fich  von  den  50000  Seelen,  die  za  Rouerdam, 
und  den  41,0009  oie  im  Haag  feyn  feilen,  fagen. 
Der  letzte  Statthalter,  mit  welchem  fehr  hart  ver- 
fahren wird ,  füll  eine  jahrliche  -Einnahme  von 
lt585*ilo  Gulden  gehabt  haben«  Man  will  nachge« 
rechnet  haben,  dafs  er  von  feiner  Geburt  an,  174g 
bis  1793,  ▼on  der  Nation  37f446,983  ^^  erhalten 
habe.  —*  Die  pbyflfche  Erziehung  in  Holland  fin- 
det der  Vf.  fchlecht,  und  die  moraltfche  nicht  viel 
beifer.  Die  Armenfchulen  bedürfen  grofser  Refor- 
men; aber  fie  find  noch  trefBich  gegen  die  Dorf- 
fidhulen.  Viele  Bauern  können  weder  lefen  noch 
fchreiben,  und  man  kennt  ganze  Familien ,  in  de- 
nen das  Sitte  geworden  ift.  Die'Penfionsanftalten, 
deren  es  für  Kinder  beiderley  Gefchlechts  giebt, 
werden  auch  als  unzureichend  befchrieben.  Wer 
deutfche,  franzöfifche  un^  englifche  Literatur  unter 
den  Gefchäfisleuten  fucht,  betriegi  fich.  Die  gegen- 
wärtige Literatur  befteht  gröfstentheils  in  IJeberfet- 
zungen,  hauptfächlich  aus  der  deutfchen  Sprache. 
-^  Das  höchite  Honorar  eines  Schriftllellers  ift  6  Gul- 
den. —  Diefes  Buch  ift  fo  unverzeihlich  nachläfsig 
und  fehlerhaft  gedruckt,  dafs  Rec.  kein  Unheil  über 
die  Sprache  fällen  mag. 

Wie»,  a.  K.  des  vfs. :  Allgemeine  Ueberficht  des 
Herzogthums  Steyermark^  in  Rückficht  fetner  geo- 
graphifch  (geographifchen)  und  phyfikalifchen 
BefchafFenheit;  feiner  Einwohner  und  ihrer  Cul- 
tur,  Gewerbe,  Kunfte,  WiiTenfchafcen  und 
Handlung,  feiner  religiöfen  ,  poUtifchen,  recht- 
lichen und  militärifchen  VerfaiTung  unti  Ge- 
fchichte.  Von  ^ofeph  Marx  Freyherrn  ü.  Liechten" 
fiem,  1799.  172  S.  8- 

Der  Vorre'le  zufolge,  hatte  der  Vf.  die  Statiftik 
der  mehreften  öftreichifchen  Länder  fchon  längft 
volUtändig  bearbeitet,  und  eine  Befchreibung  von 
Steyermark  fchon  feit  1791  bey  feinem  Verleger  zum 
Drucke  bereit  liegen;  da  dtefer  aber  befiändig  aufge- 
fchoben  wurde ,  arbeitete  er  die  vor  uns  liegende 
kürzere  aus,  die  von  jener  nicht  nur  im  Plane  ver- 
fcbieden  ift,  fondern  auch  alle  die  Veränderungen 
liefert,  die  fich  feitdem  in  dem  Lande  zugetragen 
haben.  Kec.  bedauert  fehr,  dafs  der  Vf.,  der  fich 
fchon  längft  in  diefem  Fache  rühmlich  bekannt  ge- 
macht hat,  in  feinem  Fortgange  zurückgehalten 
worden  ift,  da  es  allerdings  ein  grofser  Gewinn  für 
die  Statiftik  wäre,  wenn  wir  die  fämmlichen  k.  k. 
Sraaten  von  ihm  bearbeitet  erhielten.  Die  vor  uns 
liegende  Befchreihmig  von  Steyermark  ift  mit  gro- 
fser Sorgfalt  unJ  Mühe  zufammeugetrai^en ,  umfafst 
fo  ziemlich  Alles,  was  man  über  ein  Land  zu  wif- 
fen  wünfcht,  uvd  ift  bey  ihrem  grofsen  Umfange 
und  reichem  Gehalte  doch  nicht  zu  ^eitlaufii:;.  üe- 
ber  die  Spracae  und  einige  unbed.  wtende  Pui.kte 
hätte  Rec.  diffs  und  jetirs  z»i  erinnet«;  alle'i  i  "efe 
Dinge  find  bey  einem  Werke,  we  d  «s  vorlie  -  .  de, 
weniger  wichtig,    und  wir  wollen  unferniLe.o.  lie- 


ber einige  Auszöge  mitthetten ,  als  ihn  mit  einem 
Tadel  unterhalten,  der  keine  fehr  wefentliche  Qe- 
genftünde  betrifft. 

Das  Ganze  ift  gehörig  in  Äbtheilungen  und  Uii' 
terabtheilungen  getrennt,  die  man  am  Ende  in  ei- 
ner Inhaicsanzeige  wieder  findet.  Bey  jedem  Haupt- 
fache find  die  Schriften  angegeben,  die  man  dar- 
über hat,  wobey  freylich  zu  wünfchen  gewefen 
wäre ,  dafs  der  Vf.  ihren  Werth  oder  Unwerih  mit 
ein  paar  Worten  angezeigt  hSite.  Hin  und  wieder 
ift  übrigens  auch  diefes  gefchehn.  Steyermark  liegt 
45^  54'  wnd  47°  50'  N.  Br.  und  zwifchen  31''  "j 
und  34°  4'  O.  L.,  und  hat  411  Quadrarmeilen  und 
151  im  Umfange.  —  Die  Spitzen  einiger  Berg«  find 
über  15Ö0  Klafter  über  die  Meeresfläche  erhaben. 
Noch  weifs  man  nicht,  weiches  der  hochfte  Berg 
des  Landes  ift,  doch  wird  gemeiniglich  derGriming 
dafür  gehalten.  Die  Zahl  der  Einwohner  wird  auf 
830,000  gefetzt,  wovon  173,000  auf  Ober-  und 
657,000  auf  ünterfteyermark  gerechnet  werden.  Grätr 
hat  28,000  Einwohner.  Unter  dicfer  Bevölkerung 
befinden  fich  320,000  Slaven  oder  Wenden,  235o 
Evangelifche;  aufser  der  Grätzer  Marktzert  keine 
Juden.  20  Städte ,  98  Märkte ,  3486  Dörfer  und  Ge- 
genden. Die  Sterblichkeit  im  ganzen  Lande  ift  I 
von  34,  in  Oberfteyermark  i  von  40  bis  54  (follte  hier 
nicht  ein  Irrthum  feyn?),  in  Grätz  i  von  33-  Un- 
eheliche Kinder  im  ganzen  Laude  i  von  19,  in  Ober- 
fteyermark i  von  II,  und  hierund  da  i  von  y.  —  Die 
Verbrecher  verhalten  fich  zur  ganzen  Bevölkerung 

wie  I  zu  373€- Die  Kinder  des  Landvolks  find 

fich  faft  ganz  felbft  überlaffen ;  auch  ihre  phyfifche 
Erziehung  ift  fehr  fehlerhaft.  Der  Flächenraum 
fämmrticher  Ackerfelder  ift  61  Quadratmeilen;  die 
Wiefen  44,  und  die  Hutweiden  60  Quadratmeilen; 
die  Waldungen  150.  Die  jährliche  Kornerzeugun«; 
reicht  nicht  für  das  ganze  Land  zu ,  ob  man  gleich 
in  einigen  Gegenden  ausführt.  Der  Cuttenburger 
Wein  gehört  unter  die  heften  in  Europa ;  der  Rad- 
keesburger  kommt  ihm  ziemlich  nahe.  Die  fämmt- 
lichen  Weingärten  betragen  etwas  über  5}  Quadrat- 
meile. Statt  99,000  Ochfen ,  die  man  ehemals  hat- 
te, finden  fich  jetzt  nur  70,000  im  Lande.  —  Das 
ältefte  Eifenbergwerk  ift  im  Aerzberg ,  wo  über 
3i5»öoo  Oentner  Eifen  jährlich  gewonnen  wurden. 
Im  J,  1789  war  die  Ausbeute  der  fämmtlichen  Kupfer- 
bergwerke 5489  Centner.  Im  nämlirhen  Jahre  ga- 
ben die  fämmtlichen  ßleybergwerke  4308  Cenfner 
Bleyglätte.  Die  vorzüglichften  Fabriken  bcftehen 
in  dem,  was  man  aus  Eifen  macht;  in  Kupfer  wird 
weniger  gethan.  —  Zu  Gratz  finden  fich  i  Caitun- 
fabrik,  i  Leinwanddruckerey ,  l  Seidenfrhr.upf- 
tuchfabrik,  i  Mefiingwaarenfabrik,  i  Schwarzge- 
fchirrfabrik  ,  i  Schwefelfabrik  ,  Kupferhämmer, 
Papiermühlen,  PuK^erftampfp n ,  Salpeterfiedcreycn. 
Senfenfchmieden  finden  fich  an  24  Orten.  Sie  ma- 
chen zuUmme  )  i  4\]ill.  Senfen,  300*000  Sicheln, 
24,000  Streb meffer.  Brefcinnftahl ,  en^liicher  Gufs- 
ftahl,  Stt'inkohlentheer,  Toback,  Töpfer^ofchirre, 
Tuch  und  Vitriol  werden  auch  bereitet.    Sieyermark 

ver- 


6i5 


ZUa    A.    L.    Z.    ERalNZDNGSBLATTEE    NoIL  x55^ 


tu 


verliert  im  Handel  gegen  die  andern  öftreicbifchen 
Statten»  gewinnt  aber  gegen  die  Fremden.  Im 
Ganzen  gewinnt  es  faft  i  Million  Golden,  ohne  den 
Tranfitohandel  zu  rechnen»  Die  Einfuhr  iß  8co«ooo» 
Die  Ausfuhr  i»750t000  fl«  Das  im  ganzen  Lande  be- 
6ndUche  Geld  betragt  nicht  über  lo  Millionen  Gul* 
den.  Man  hat  über 40  Familien  entdeckt»  die  fchon 
zo  Zeiten  der  Römer  bekannt  waren. 

Ca88£L  »  b.  Hampe :  Ej^at  für  Cajfel  tt  fes  moirons. 
Fait  ä  l'ufage  des  Voyageurs  et  orni  de  gravu* 
res.  1798*  z8xS.  8*    (18  gi**) 

Diefs  tft  eine  gute«  umi  fär  Fremde  fehr  brauch« 
bare»  Befchreibung  vonCaiTel.  Freyiich  ift  fie  nicht 
frey  Ton  dem  aligemeinen  Lobe  und  der  unbedingt 
ten  Bewunderung«  wodurch  (ich  die  fogenannten 
Wegweifer  und  die  gewöhnlichen  Befchreibungen 
für  Fremde  auszeichnen.  Auch  hier  findet  man  hau« 
fig  die  Ausdrucke  »»im  befienGefchmacke«  im  hoch* 
ften  Stile  der  Kunß,  überaus  fchön,  vollkommen  etc.** 
Dafs  ein  fo  unbedingtes  Lob  keinUrtheil»  und  noch 
weniger  einen  Tadel  zuläfst,  verfteht  fich  von  felblt 
Indeflen  fucht  der  Reifende  in  diefer  Art  von  Be« 
Cchreibungen  keine  kritifchen  Beurtheilungen ;  Jhm 
ift  es  genug«  dafs  fein  Führer  ihm  alles  i^nzeigt« 
was  mehr  oder  minder  fehenswürdig  ift«  dafs  diefe 
Angaben  richtig  und  nicht  zu  weitfchweifig  feyen« 
und  mit  einer  gewiflen  Ordnung  gegeben  werden : 
und  diefe  Foderungen  wird  er  im  gegenwärtigen 
Buche  befriedigt  finden«  Aach  ift  die  Sprache  bef- 
fer,  als  man  fie  gewöhnlich  in  den  franzöfifchen« 
in  Deutfchland  gedruckten«  Büchern  diefer  Art  fin- 
det. Nachft  der  Befchreibung  der  Hauptftadt  er* 
hfilt  der  Lefer  noch  die  von  Weifsenftein  >  Freyen- 
hagen»  Wilhelmsthal«  Hofgeismar  und  Webern. 
Aufser  drey  Ausfichten  in  Quart  von  der  Stadt  felbft« 
finden  fich  noch  mehrere  kleine»   die  oben  auf  der 


erften  Seite  eines  jeden  Hauptabfdinitta  fteben.  Sie 
haben  fammt  und  fonders  nicht  das  geringfie  Ver- 
dienft  von  Seiten  der  Kunft.  Die  Zahl  der  Einwoh 
ner  von  Caffel  fetzt  der  Vf.  auf  20*ooo*  Die  Garoi* 
fon  auf  3000«  S.  71.  mufs  ftatt  vwerentf  vicmat^ 
S.  87»  fl^tt  GMeriMO ,  Gmtrcmo  gdefen  werden. 


NEUERE  SPRJCHKÜNDE. 

Lbifzio«  in  d.  Günther.  Bnchh«:  Aufgaben  w 
Uebung  im  Franzöfifchen «  fir  fotche «  denen  k 
Meidmgerfchen  Aufgaben  zim  tämifchßnd.  Eh» 
Beylage  zur  Meidingerfchen  Grammatik.  1799^ 
288  S.  8« 

Da  es  noch  immer  viele  Lehrer  und  Schuler  is 
Deutfchland  giebt«  welche  die  Meidingerfcfae  tm 
zöfifche  Grammatik  gebrauchen «  ob  fie  gleich  it 
beflern  Sprachlehren  längft  verdunkelt  ift»  undia 
der  That  von  zahllofen  Fehlem  wider  AusfpraciK, 
Rechcfchreibung  und  Wortfügung  ftrotzt :  fo  httmtfl 
hier  dafür  geforgt«  ihnen  wenigftens  gefcbiasckvol- 
lere  Aufgaben  mitzutheilen.  Ihr  Vorzug  erhellt  nicki 
allein  aus  der  Wahl  der  Uebungen ,  welche  alle  ge- 
gen die  läppifchen  •  und  olt  unfittlichen ,  der  er 
wähnten  Grammatik  durch  ihopi  angenehmefl  uod 
lehrreichen  Stoff  gar  fehr  abftechen «  fondem  ao^ 
aus  dem  Umftande «  dafs  fie  zufammen  aus  den 
Franzöfifchen  überfetzt  worden  find»  und  folglicb 
in  den  untergelegten  Wörtern  und  Redensarten  kei- 
ne Sprachfehler  enthalten.  Diefer  Umftand  gereidit 
ihnen  aber  noch  zu  einem  andern  b^trichtlicben 
Vordieile,  weil  der  Lernende  dadurch  auf  dieleicbt- 
fte  und  ficherfte  Art  an  den  franzöfifchen  Periodeo- 
bau  gewöhnt,  und  faft  unvermerkt  mit  demGenio^i 
der  fich  immer  mehr  verbreitenden  Sprache  der 
Franzofen  vertraut  wird. 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


STAATSwraasiiflCHAVTSfr.  fVtnttrtkmr^  b.  Steiner; 
Knacknüjfs  mit  und  ohn$  Kern,  von  J,  iL  Suiter.  1798«  36  S.  g 
( 3  gr. )  Diefe  fonderbar  betitelte  epkemtrirche  Schrift 
wurde  zu  Anfang  der  traurigen  helvetifchen  Bevoliition  un- 
ternommen •  vorzüglich  in  der  Abßcht  •  die  fchwindelnden 
Begriffe  von  Freyheit  und  Gleichheit  zu  berichtigen.  Es  foll- 
ce  von  Zeit  zu  2eic  eine  Numer  davon  herauskommen  •  ge- 
gen ein  Abonnement  von  45  kr.  für  10  Bogen;  und  der  In- 
nalt  davon  immer  pelitifch  und  den  ZeiciuRiläiiden  angemef- 
fen  feyn.  Es  ift  aoer  bey  den  twey  erften  Kumern  geblieben, 
worin  von  Freyheit  und  Gletchlteit  gehandelt  wird.  .  Die 
Grundfätze  des  Vfs.  konnten  bey  der  bald  um  fich  areifen- 
den  RevolutioA  keiften  Eingang  fiuden.     Dctui  er  Demüht 


fleh ,  mit  vielem  Wortaufrande  xu  zeigen ,   was  «"^^l/-. 
ihm  längft  gcfagt  haben:    i)  ^*^*  ^^  Grundfau:  ^K^^^^ 

{'chen  werden  gleich  geliOren,  nur  fo  weit  gelte»  als  nicot  e 
Jngleichheit  der  körperlichen  und  Geiftes  -  Anlagen  vor» 
den  fey,  wodurch  nothwendig  ein  Burger  vor  ^*?l,*"^|, 
fich  emporhebe;  dafs  ferner  ap  weder  die  ^^'I^     ^tj^t, 
die  politijche  Freyheit  ohne  die  moralifche  beuehen  *^^^| 
welche«  um  bey  den  einzelnen  Staatsmitffliedern  ^^^i^\^^ 
zu  werden,     wahre  AufklJtrung,     Sclbffteherrfchungi 
endlich  Fertigkeit,  jeden  Gegcnftand  nach  den  öeieu«  «» 
Sittlichkeit ,  der  Bilrgerliebe  und  der  Wahrheit  zu  hf^ 
len,    erfodere,   mithin  kein  Gefchenk  derNstur.  loß«'*' 
das  Werk  des  Unterrichts  und  der  Erziehung  ief> 
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ERGÄNZÜNGSBLÄ  TT  E  R  N 

Zur  AllgemeineSi  Literatur-Zeitung  di&fes  Zeitraums, 
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ARZNET  GELEHRTHEIT. 

LExrzTQ,  b.  Brcitkopf  u.  Härtel :  Tiberius  Cavatlo*s 
Verfack  über  die  medicinifche  Anwendung  dt:r  Gas- 
arten,  nebft  Anhängen  über  das  Blut,  über 
Jfatt^s  raedicinifch-  pneumarirchen  Apparat,  und 
Fifchers  Bibliographie  dcr'^Refpiratlon;  mit  er- 
läuternden Zufatzen  herausgegeben  von  Dr. 
Alexander  Nicolaus  Scherer.  1799»  369  S^  8« 
ta.  Kpf.    (  X  Rthlr.  12  gr, ) 

Ungeachtet  es  feit  van  Helmont*s  und  Mayow's 
Zeiten,   befonders  aber  feit  Prieftley's  merk- 
würdigen   Entdeckungen,     für  Naturforfcher   und 
Acrzte  kein  Geheimnifs  mehr  ift,   da-fs  di^  Luft  ein 
zufammengefetztes  Fluldum   fey,     dciTen  Befiand^ 
tkeile  oft  wePentlich  abweichen ,   und  delTen  längft 
bcmerkter^Einflufs  auf  die  Gefundheit   des   thieri- 
ichen Körpers,  eben  fo  fehr  von  feinen  cbemifchen, 
als  von  feinen  phyfifchen  Eigenfchaften   abhänge, 
worauf  bekanntlich  die  Alten  allein  Rückficht  nah- 
men :  (0  ift  dennoch  die  Anzahl  der  Refultate,  wel- 
che die  Afzneykunft  auf  diefem  ihr  eröffneten  Felde 
geämtet  hat,  nicht  fehr  grofs.      Ohne  Zweifel  hat 
die  bisher  obgewaltete  Schwierigkeit,    dj^  verfchle- 
desen  Gasarten  in  ihrem  reinen  Zuftande  zu  erhal- 
ten, und  fie  ihit  einiger  Bequemlichkeit  auf  den  thie* 
rifchen  Körper  wirken  zu  ItifiTen,  den  gröfsten  An- 
theil  hieran.     Aus  diefer  tJrfache  Jblieben  nämlich 
di«  pnettmatifchen  Verfuche  mehrentheils  ausfchliefs- 
lich  in  den  Händen  der  Phyiiker  von  Profeffion,  und 
dienten -mehr  zur  Beftätigung  der  in  dentiorfälen 
vorgetragenen  Theorieen ,    als  dafs  man ,  mit  Aus- 
nahme der  Verfuche,    eine  ve/dorbene  Atmosphäre 
zu  verbeiTern,  wirklich  Anwendung  diivon  auf  die 
Erhaltung  oder  Wiederherßellung   der  Gefundheit 
gemacht  hätte.    Wurden  auch  hie  und  da  medicini- 
fche Verfuche  mit  den  einzelnen  Gasarten  angeftellt: 
fo  gefchah  es  mehr  nach  Anleitung  und  unter  der 
jLatorität  jener  Phyiiker,  als  nach  acht  medicinifch- 

Kitbologifchen  Grundiatzen  ,  '\^orau8  man  fich  die 
isgrilFe,  welche  mit  dem  Sauerftoffgas,  und  dem 
Kohlenftofi^as  verfchiedentlich  gemacht  worden  fmd, 
erklären  kann.  Man  ging  dabey  mehr  theoretifch, 
nach  vorgefaßten  chemifchent  Meynungen ,  als  em- 
pirifch  und  beobachtend  zu  Werke ,  welcher  letzte 
ErginnmssbliHir*  LSahrgn    ZweytirliunU. 


Weg  doch  allein  zu  medicinifchcn  Verfuche*!  geeig- 
net fcheint,  fo  lange  die  Einwirkung  der  angewand- 
ten Arzneyfioffe  auf  den  Organismus  nicht  genauer 
als  bisher  beßimnK  werden  kann.  —    »Es  ift  daher 
hohe  Zeit,  nachdem  diePhyHker  und  Chemiker  be- 
trächtlich vorgearbeitet,  und  durch  Sammlung  und 
Unterfcheidung  der  pneumatifchen  Stoffe,  ein  gro- 
fses  Verdienil  (Ich  erworben  haben,    dafs  nun  die 
Aerzte  mit  Eifer  ihnen  nachfolgen,   und  die  von  je- 
nen gefammelten  und  geordneten  Materialien  zum 
Befteii  ihrer  Kranken  zu  benutzen  fuchen.  -^    Lei- 
der nicht  entfcheidend ,   fo  wenig  wie  Beddoes  bis- 
herige Bemühungen,    aber  aueh  nicht  unerheblich 
ift  der  Beytrag,    welchen  Tiberius  Cavallo,    derfel- 
he,  der  um  die  medicinifche  Anwendung  der  Elek- 
tricität,  ein  ähnliches  Verdienft  fich  vorlängft  erwor« 
ben  hat,   in  das  Archiv  der  hierher  gehörigen  Er- 
fahrungen, mittelft  der  von  Hn.  Scherer  überfetz;en 
Schrift,  niedergelegt  bat.     Möchten  doch  Deutfch« 
lands  Aerzte  dadurch  bewogen  werden ,   der  Erfor» 
fcbuDg  diefes  Gegenftandes ,  der  iicher  ni^ht.nur  für 
einzelne  Kranke ,  fondern  für  ganze  Oerter  ^und  Ge» 
genden  wichtig  ift,     ihren    bekannten  Fleifs   und 
Scharfiinn  aufs  neue  zu  widmen,    und  fleh, durch 
die  damit  verbundenen  Schwierigkeiten  nicht   ab« 
fcbrecken  laflien,     die   fparfamen   und  nicht  ganz 
glücklichen  Verfuche  Girtanner^s  und  Mührtf  s^   mit 
denen  der  deutfche  Eifer  erlofchen  zu  feyn  fcheint« 
zu  wiederholen,  abzuändern  und  zu  vervielfältigen, 
wozu  fie  in  d^  vorliegenden  Schrift  eine  fcliätzbare 
Anleitung  erhalten »   die  felbft  folchen ,   welche  mit 
den  Fortfehritten  *der  neuern  Chemie  nicht  bekannt 
feyn  follten ,  genügen  kann.     Nicht  nur  findet  fich 
in  derfelben,    in  fofem  fie  das  Original  enthält,   in 
zweckmäfsiger  Kürze  eine  Darftellung  der  neuern 
Theorie  über  die  verfchiedenen  LuAarten  ,   und  die 
Refpiration,    fondern  auch  eine  praktifche   Anwei« 
fung,  die  einzelnen  Gasarten  auf  die  bequemfte  Weife 
zubereiten,   aufzubewahren,  und  medicinifch  an- 
zuwenden.   Zu  letztem  Endzwecke  werden  fowohl 
allgemeine  Beftimmungen  des  Gebrauchs  der  Gasar- 
ten in  Krankheiten,   als  auch  befondere  angegeben', 
und  diefe  durch  eine  ziemliche  Menge  einzelner  na- 
mendicher  Folie  und  Beobachtufigen  erläutert,   wo- 
bey  Rec.  nor  bedauern  mufs,  dafs  die  Verfuche  fei- 
ten rein,  fondern  gemeiniglich  neben  andern  kräf- 
liii  tigen 
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tigen  Mitteln  angeftellt  find.    Nichts  dcfto  weniger 
geht  ziemlicb  klar  aus  ihnen  hervor,  dafs  dasSaaer- 
^ufFgaSi  dasKohl^nfioffgas»  und  das  kohlenfioffhal* 
tige  Wafferßoffgas  9   unter  die  wichtigften  Arzneyen 
gezählt  zu  werden  verdienen,  und  zwar  letztes  vor- 
züglich bey  Lungenberchwerden ,    gegen  die  man 
bey  uns  mit  Unrecht  mehrentheils  das  KohlenftofTgäs 
bisher  angewandt  hat.  —    Der  rem  Vf.  angehängte 
Aufratz  über  das  Blut,  hätte  allenfalls  ohne  Nachtheil 
des  Ganzen  wegbleiben  können,  da  er  nur  in  theo- 
retifcher  Beziehung  auf  die  Lehre  von  derRefpiration 
dafteht,   und  aufser  der  genauem  Beobachtung  der 
Blutkugelchen ,    mittelft  der  Glaskugeln  von  Della 
Torre's  Erfindung,  nichts  Eigenes  enthält.      Defto 
fchätzbarer  aber  find  die  Zußtze  und  Anhänge  des 
deutfchen  Herausgebers,  wodurch  die Ueberfetzung 
vor  dem  Oriirinal  fehr  grofse  Vorzüge  erhalten  hat, 
und  zqmal  für  folche,  welche  mit  dem  abgehandel- 
ten Gegenfiande  nicht  für  fich  fchon  vertraut  find, 
um  \\e\e5  brauchbarer  geworden  ift,    indem  fie  au- 
fser vielen  belehrenden  Erläuterungen  und  biftori- 
fchen  Notizen ,  allenthalben  auf  eine  fehr  voUfiän- 
dige Literatur  zurück  geführt  werden,  deren  fie  fich 
zur  gründlichem  Erforfchung  diefer  Materie  bedie- 
nen können.  —    Vorzüglich  verdient  noch  die  an- 
gehängte Befchreibung  des   medicinifch-pneutnati- 
fchen  Apparats  von  Watt,  erwähnt  zu  werden  ,  der 
alles  zu  Iciften   fcheint,     was   man   nur  wünfchen 
kann.    Wie  fehr  würdet^  Hr.  Scherer  fich  um  feine 
Landsleute  vef dient  machen ,    wenn  er,    feiner  ge- 
fiufserten  AJbficht  zufolge,    denfelben.zu  einem  mä- 
fsigen  Preife  nachmachen  laflen  Wollte*    denn  nur 
wenigen  Aerzten  möchte  es  gelegen  feyn ,    ihn  aus 
England  felbft  kommen  zu  laffen,    wo  er  in  feiner 
kleinfteji  Form  an  Ort  und  Stelle  über  lo  englifche 
Pfunde  zu  flehen  kommt.     Und  doch  ift  ein  folcher 
Apparat  unentbehrlich,    wenn  die  Verfuche  genau 
angcftellt,  und  nach  den  Umftänden  oft  wiederholt 
und  abgeändert  werden   follen.      Die  beygefügtcn 
Kupfer  liefern  eine  Abbildung  deffelben,    nament- 
lich auch  des  dazu  gehörigen  Refpirators  oder  Itihalers. 

ERDBESCHREIBUNG. 

Paris  f  b.  Briffot:  Voyage  fittoresque  et  phyßcO' 
economique  dans  le  ^ura,  par  ^.'  M-  Lequinio 
Agent  ioreftier.  Tome  premier^  an  IX.  XII  u. 
488  S.  Tome  fecond.  511S.  8-  mit  einer  Karte 
von  dfefem Departement.     (2 Kthlr.  8 gr) 

Seit  langer  Zeit  iß  uns  kein  Buch  vorgekommen, 
deffenV/.  in  einem  fo  hohen  Grade  dieKunft  befäfse, 
feinem  Lefer  Langeweile  zu  machen  ,  als  das  vorlie- 
gende. Es  durchzuleTen,  itt  eine  herkulifche  Arbeit, 
bey  der  Rec.;  unter  fchwercm  Athemholen,  das  Werk 
fehr  oft  aus  der  Hand  gelegt,  wieder  vorgenommen, 
und  abermals  weggeworfen  hat.  Der  Vf.  nimmt  fo 
wenig  Rückficht  auf  daslntereffe  feiner  Lefer.  dafs  er 
vielmehr  Alles  erzähFt,  und  höchft  umßändlich  er- 
sihlt     was  er  fieht  und  was  ihm  vorkommt.     £r 


üchmeichclt  Ikh  dahcf »   dem  Pablicnm  zu  1 

und  die  Regierung  auf  vieles  aofmerUam » 

/eben;  auch  thut  er  fich 'nicht  wenig  darauf  c 

ein  fo  genauer  und  forgfaltiger  Beobachter  zt 

Auf  diefen  letzten  Umftand  kommt  er  öfters  u 

und  giebt  zu  verftehen ,  wie  fchlechr  die  meh 

Menfchen  reifen ,   weil  fie  nicht  fo  forgfaldg 

achten  und  niederfchreiben,  als  er.    Diwi^ 

jedes  Dorf  und  jeder  Berg  befchrieben,  ondn 

^em  Berge  wiederum  jede  verfchiedeneRe^ioi 

lernt  der  Lefer  auf  vielen  Seiten ,  wie  man  In 

fem  Dorfe ,  und  wie  in  jenem,  die  Hiäai 

Stöfst  er  auf  irgend  ein  Haus,  das  gebaaiwirij 

man  irgendwo  einen  Graben,  wird  einStcirs 

eben :    fo  giebt  er  die  Materialien  and  61 

Verfahrungsart  an.       S.  i85  fg«  befchrcibfi 

20  S.  —   einen  gemeinen  Schmelzofen  \nj 

hammer.      Am  Flufl"e  Ain  verweilt  er  ein 

Zeit,  befchreibt einen  Fleck,  geht  2oSdir;::r 

befchreibr  abermals,    und  geht  dann  wer. 

Höhe  und  Breite  jedes  Bachs,    der  von  eine:'« 

fällt,  wo  das  Thal  weiter  ift  und  ^0  esecgert 

ob  der  Abhang  fteil  oder  mild  ift, wenn  esrefici 

wenn  es  donnert,  ob  fich  dieStrafse  krummocr\ 

grade  Linie  verfolgt,  ob  man  Berg  auf  odrBq 

geht  etc.  wird  bemerkt.     Einmal  zeigt  er  l^i^f^ 

Waffertrog  an,  und  das  in  nicht  weniger, i^'O 

len.     Begegnet  ihm  jemand:    fo  giebreren: 

fchreibung  davon.     Einmal  füllt  er  otirereS' 

mit  einer  Savoyarden- Familie,  die  inelneial) 

orgelte  und  leyerte,  erwähnt  das  Al:er  deribfi 

der  Töchter,  ihreGefichtsbildung.  ihrübri^M 

hen  etc.     Er  befteigt  die  Dole  und  füllt  46^^ 

an.     Faft  eben  fo  viel  fagt  er  über  die  Tani^^'  J 

Fichtenwälder.     Oft  fch^iHt  er  es  zu  fühlen. :- 

Langeweile  macht,    und  dann  apoftrophin 

Lefer,    oder  beweift  ihm,    wie  nütTÜcä  c 

fey,  und  wie  unrecht  er  habe,  das  nicht ,^'  1 

Vergnügen  zu  lefen.     Auch  macht  er  hsüii^ 

Einleitungen,   um  den  Lefer  auf  einen Gei^ 

aufmerkfam  zu  machen,  fpannt  ihn  ln€llw^ 

hindurch,,  indem   er  mit   einem  „Cwfcj^ 

Ucteur'*  anfängt,  und  endMch  eine  Kleini^^'  ' 

vorlegt.     PeiUretre^  fagt  er  an  einem  wJf 

trouvereZ'VOUSt    lecttur  imtHitientt    Wis  (i¥" 

trop  minuü/eufes;  en  ce  casjennez  monUirf^\' 

berhaupt  hat  er  die  Art,   lange  über  einen  J^: 

ftand  zu  reden,  ehe  er  ihn  «ennt.    So  lieft  «ß^-r 

u.  II.  eine  und  eine  halbe  Seite,  underfahrtf- 

Ende,  dafs  vom  Schlöffe  Montbar  die  Met-^^ 

Buffon  einft,  lebte.      Während  man  8u|^<^'^^ 

Seite  glauben  folltc,  er  fchriebe.för  Kiflfl^^'^^^ 

alles  neu  ift,    ift  auf  der  andern  Seite  feni'^?  ^ 

fo  gelehrt  und  fo  technifch,   dafs  fiefelbituw  ^ 

durch  oft  langweilig  wird.      Und  d^«^«f  gr 

umfafst  nicht  mehr  als  ai  Tage  im  ^!^^^ 

und  15  im  2ten,  und  geht  nur  dürclf^^'"'Q^,-.fr 

Strich  der  ehemaligen  FfancHi«  Qmü*  "^     t  ■ 

glaube  alfo  ja  nicht,  dafs  er  in  die  S^^*!|^..j;jr 

die  merkwürdigen  Juraftriche  diefc*^*^  *V 
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werde!  Nein,  nein;  die  Reife  «ngt  zu  Dole  an, 
und  geht  über  PoÜgny  in  einen  T^ieiJ  des  franzdfi- 
-fchenjura,  wo  Cbompagnoles ,  Equevillon ,  Syrod, 
Nozeroi,  la  Billaude,  les  Mourillons ,  St.  Laurent, 
Clairvaux,  Port  delaSez,  Ognia,  Drinan,  Mon- 
taigu,  Salins,  Arbois,  Longle-Saalnier,  Montaigu, 
Orgelet,  Befia»  Marangeat,  Moat  Jövent ,  Nermier, 
AunoSt  M^nouille,^  Arinthos,  Valfin,  St.  Amour, 
Gigny,  St. Laurent  la  Roche,  Moirens.  Die  mehr^- 
ftcn  diefer  Orre  find  Dörfer,  die  man  nur  auf  um- 
ftändlichen  Specialkarten  findet.  Der  Vf.  that  alfo 
fehr  wohl  daran,  feinem  Werke  eine  folche  Karte 
bcyzufügen ,  im  Falle  eiii'ge  feiner  Lefer  diefen 
weitfchweifigen  und  langweiligen  Befcbreibungen 
folgen  wollten.  Am  Ende  macht  er  einen  Abfiich 
nach  Ferney  und  Genf,  verweilt  aber  verhältnifs- 
snäfsig  nicht  lange  bey  diefen  Orten ,  weil  fie  nicht 
in  das  Departement  des  Jura  gehören.  Uebrigens 
findet  der  Lefer  hierüber  nichts  Neues,  es  müfste 
denn  die  Gefchichte  des  Hundes  feyn,  den  der  Vf. 
zu  Genf  verliert.  Diefe  Gefchichte,  und  die  dabey 
angeftellten  moralifchen  Betrachtungen  ,  nehmen 
über  4  S.  ein.  Uebcr  Genf  finden  fich  einige  Irrun- 
gen, z.E.'dafs  man  da,  und  in  der  Schweiz  über- 
haupt, nur  ä  table  d'hote  fpeifste,  und  dafs  Genf 
eine  Bevölkerung  von  40,000  Seelen  hätte;  nie  hat 
diefe  ehemalige  Republik,  wenn  man  auch  das 
ganze  Ländchen  dazu  nähme, ^ diefe  iWenfchenzahl 
gehabt. 

Zuletzt  (S.  421  — 504.  des  2.  Th.)  folgt  ein  allge- 
meiner Abfchnitt  infünf  Kapiteln,  wovon  das  erftedie 
Phyfiognomic  desLandfs  giebr,  wie  der  Vf.  fich  aus* 
drückt,  d  h.  eine  allgemeine  Ueberficht  oderRecapi- 
tulation  derllauptfachen ,  die  man  in  den  vorherge« 
henden  908  S.  gelefen  hat,  und  worin  fich  mehr  wirk- 
lich WiiTenswerthes  befindet,  als  im  ganzen  übrigen 

Werke.  Der  Vf.  fagt  fehr  naiv  (S.42I.)»  dafs  diefe 
allgemeine  Ueberficht  in  einer  Viertelftunde  einen 
hinlänglichen  Begriff  von  diefetii  Departement  allen 
denen  geben  kann,  die  das  Buch  nicht  lefeiv  mögen. 
Schade,  dafs  er  das  nicht  gleich  in  der  Vorrede  des 
ganzen  Werks  fagte,  oder  dafs  er  diefe  allgemeine 
Ueberficbt  nicht  voran  drucken  litfs.  —  Das  2.  Ka- 
pitel ift  ein  Zufat2^  zur  Phyfiognomie,  und  enthält 
Nachrichten  über  die  Sprache, -die  Ausfuhr,  über 
Buchsbaum,  Eifen,  Maulefel,  Bevölkerung,  Dei- 
che, Salpeter.  Das*  3.  Kap.  handelt  hauptfächlich 
von  landwirthrchaftlichen  Gegenwänden;  das  4te 
vom  Weinbaue,  und  das  5te  von  den  Holzarten. 

Dafs  übrigens  in  einem  Werke  von  iccoS.  man« 
ches  enthalten  feyn  mufs,  .das  des  Lefens  werth  ift, 
verfteht  fich  von  felbft;  aber  es  würde  fchwer  feyn, 
dem  Lefer  Aus^&üge  zu  geben.  —  Sollte  wohl  fol- 
gende Angabe  vuUkoiiimen  richtig  feyn:  dafs  in  den 
Salzwerken  zu  Long-le  Saulnier  alle  ^4 Stunden  igo 
Centher „  oder  iS^ooo  Pfund  Salz  gekocht  werden? 
—  Die  Bevölkerung^  diefes  Departements>im  J.  1799 
betrug  286*842  Perionen.  Die  von  Long-le-Saul- 
,  nier,  der  Hjuptftadt,  6.147.  Vor  der  Revolution 
waren  in  diefeiU  Departement  nur  281*439 P^ff<>i^^'^f 


Ob  es  fchon  fehdem  über  24iOöoMann  ^ö' f  ^^f*  ^ 
liefert  hatte.  Man  fchreibt  diefe  auffallende Zunan- 
me:  i)  der  Leichtigkeif  zu,  Nationalgüter  zu  Jtau^ 
fen;  wodurch  2)  die  Leute  fich  b«ff<?rA"':*^!^/„*i 
mehr  Ehen  fchloffen ,  und  4)  die  Fruchtbarkeit  von 
diefen,  die  aus  dem  zweyten  Punkte  ««^^/^^^"7 
Vor  den  erften  2  oder  Soö  Exemplaren  diefes  Wer- 
ke ftand  eine,  in  abentheuerlicher  Sprache  gc- 
fchriebene,  Zueignungsfchrift  an  —  den  Donnen 
Diefs  foHte  eine  Allegorie  und  ein  Compliment  tur 
den  erßen  Conful  feyn.  Allein  die  Menfchen  ver- 
flandcn  es  nicht,  und  lachten  darüber;  der  Vf.  wid- 
mete.  daher  ff  in  Buch  dem  erften  Ck>nful  m  aller 
Form,  liefsaber,  für  die  Liebhaher,  auch  die  herr- 
Jiche  Zueignungsfchrift  an  den  Donner,  dahinter 
drucken. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Hamburg,  b.  Neftler:  LiederUfe  für  Republikaner. 
Erftes  Fünfzig.  1797.  136  S.  8*     (I2gr.) 

Der  Sammler  hatte  den  zwiefachen  Zweck,  nur 
folche  Lieder  aufzu/uchen,  die  auf  republikanifche 
Freyheit  Beziehung  haben ,  und  auch  ohne  Beglei- 
tung der  Mufik,  nach  bekannten  und  vorzüglich  be- 
liebten  Melodieen  gefungen  werden  könnten.  Da- 
durch wurde  freylich  feine  V^ahl  fehr  eingefchränkt; 
es  gicbt  aber  doch  der  aufgenommenen  Lieder  nicht 
wenig,  die  allgemeinere  Tendenz  haben,  und  auch 
in  Ländern  von  monarchifcher^Verfaffung  gewifs 
oft,  wenigftens  da  gefungen  werden,  wo  der  ün- 
terthan  in  Stunden  der  Eirholung  und  des  Lebens- 
genuffes  fich  eben  fo  froh  und  glücklich  fühlt  und 
fühlen  darf,  als  der  Bürger  eines  Freyftaats.  Auf 
Hamburg  fcheint  bey  diefer  Gelegenheit  die  nächfte 
Hinficht  genommen  zu  feyn;  und  diefs  hat  manche, 
nicht  immer  glückliahe,  Veränderungen  veranlafst. 
um  Hflwwonia,  oder  wie  es  S.  17.  durch  einen  ganz 
neuen  Solöcismus  heifst,  Mutter  Hammon  9  und  den 
Senat,  die  Oberatten  und  Jeden  hoch  Üben  zu  lüften: 

der  gefchworea, 
Hamburgs  Staaten  treu  zu  feyn» 

S.  13.  findet  fich  auch  ein  Trinklied  für  Hamburgs 
Bürger-  Officiere  bey  Chargentahlzeüen.  Diefs  letzte 
Wort  hätte  wohl  eher  noch,  wie  manche  andere 
Stellen,  eine  Note  verdient ,  um  dem  Nicht- Ham* 
burger  zu  erklären,  dafs  hier  Mahlzeiten  gemeynt 
werden,  die  von  den  in  den  Ofiicierrang  oder  zu 
einer  hohem  Charge  hinaufgerückten  Bürgern ,  in 
der  Wachtftube  auf  dem  Walle,  ihren  Herren  Colle- 
gen  und  Kriegs-,  auch  refpectiyc  Trink-  'und 
SchmaufsgenoiTen  gegeben  werden  müden.  Diefer 
feyerlichea  Beftimmung  zu  Ehren  ift  denn  das  Vofsi- 
fcheLied:  „Wir  Brüder  lind  noch  Zecher,"  in  ei- 
nigen Steilen  verändert,  aber  wahrlich  nicht  ver- 
fcbönert,  z«  B. : 

Wohl  uns   und  unferm  Staate, 
Auf  Frey  hei  tsgr  und   errichtet! 
Wohl   unferm   0eijen  Rathe» 
Der  feine,'    Pflicht   emtf^richtl 
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In* einer  der  folfenden  Strophen  wird  fogaf  fcandtrt: 

Dem  Freund  Homhurg$  diefs   Glast 

Und  der  Schlufs  lautet  hier: 

Vivaut  beym'  vollen  GU» 
Der  Hauptmann»     die  Off*cierel 
Es  \eh»^     der  uns  heut 
Hier  In   dem  Wacht -Reviere 
Durch  diefen  Wein  erfreut] 

Das  folgende  Lied  für  Hamburger,  TOn  Roding^ 
mag  weniger  unter  der  ändernden  Hand  gefeufzt 
und  gelitten  haben.  (Jeberfaaupt  ift  der  Herausgeber 
in  feiner  Wahl  nicht  za  ekel  gewefen;  und  das 
fcbeint  er  felbft  bey  der  Entrchnldigung  gefühlt, zu 
haben ,  dafs  er  oft  Melodieen  der  Lieder  wegen, 
und  Lieder  der  Melodieen  wegen  habe  wählen  mof- 
Ten.  Diefe  Entfchuldigimg  mag  ihm  denn  auch  eher 
zu  Gate  kommen ,  als  die  Vorf^hQtzang  der  zu  kur^ 
zen  Frißt  welche  erfethß  fich  zur' Herausgabe  feiner 
Liederlefe  beftimmt  hatte.  Auf  Verbeflerungen  in 
den  Liedern  ma|  er  Obrigena  wohl  abgezielt  haben; 
aber  erzielt  ^  wie  er  zu  hoffen  fcheint,  hat  er  fie  ge- 
wifs  nicbL    Papier  und  Druck  find  fehr  fauber. 


^och  ein 

Nachtrag 

< 

XU 

der  in  den  Ergänzungsblättern  Nr.  103  u.  107* 

befindlichen  Recenfion 

von 

Fragmentum  Fetronii   ex  blblioih.  St.  Galli 
antiquilT.  codice  etc.  ed.  LaHemandus» 

Hr.  Slohann  Becier  zu  B^fel  hat,  als  Herausgeber 
des  gedachten  Fragments,  im  Reichsanzeiger  (iSoi* 
Nr.spSO  bekannt  gemacht,  dafs  der  Vf. «  des  Textes 
fowohl  als  der  tiotenp  der  bey  der  franzöfifchen  Re- 
volution berdhmt  gewordene  Freund  firiflbt's«  der 
Spanier  Tffarchina  fey.  Er  gehörte  bekanndich 
zu  dem  Gefolge  des  Generals  Moreau^  mit  welchem 
di^fer  den  Winter  vor  feinem  Feldzuge  nach  Schwa- 


^en  und  Bayern,  in  Bafel  Subradite.  „Nicht  aUe 
Augenblicke  diefer  Männer  (fdireibt  Hr.  Decker). 
waren  den  Zubereitungen  auf  die  bevoxfiehende 
Campagne  gewidmet;  es  blieben  manche  zu  ütera* 
rifchen  Unterhaltungen  und  gefellfchaftllchea  Scher- 
zen Sbrig.  Die  Frucht  eines  folchen  waren  die  No- 
ten, welche  dem  IragmeKtifm  Peirtmii  angehängt 
und ;  da  die  Officiere  des  Hauptquartiers  wunfchten, 
dafs  fie  zu  einem  gewiflen  Zwecke  gedruckt  wür. 
den:  fo  fuchte  man  einen  Vorwand  zur  Bekanntma- 
chung derfelben.  Das^naturlichft«  war,  zu  drefen 
Noten  einen  Text  zu  machen  5  und  Marchena  fiel  auf 
den  Gedanken ,  eine  Lücke  des  Petronius  ausauffil« 
len  «^  weil  es  auf  dtefe  Art  am  leichteften  war«  auf 
wenigen  Seiten  auf  die  rerfchiedenen  Gegenftände 
anzufpielen,  von  Welchen  in  den  Noten  die  Rede 
war."  —  So  wäre  denn  unfere,  in  dem  Nachtrage 
zu  jener  Recenfion  (Nr.  107.)  geäufserte,  Vermnthung 
▼ollkommen  beftätigt;  und  fö  hätten  wir  das  dort 
niedergelegte  Verfprechen  erfüllt,  das  Nähere,  was 
wir  zur  Befiädgung  der  Vermuthung  erfahren  wur* 
den,  unfern Lefern  mitzuthetlen.  Denn  das Hifiori« 
fche  ift  in  folchen  Fällen ,  bey  der  GelchicKUchkeit 
des  Falfarms  und  dem  kleinen  Umfange  des  litera- 
rifchen  Fatfi,  allein  vermögend,  eine,  felbft  aus  in<« 
nern  Gründen  und  äufsemNebenumftänden  zugleich 
abgeleitete,  Vermudiung  über  die  Unüchtheit  eines 
Stucks ,  zur  Völligen  Gewifsheit  zu  erheben.  Noch 
unentbehrlicher  aber  ift  die  Kennmifs  des  Hiftori* 
fchen  zur  Rechtfertigung  eines  Verdachts ,  der  nicht 
fowohl  aus  fitn^mGrunden  hervorgeht,  als  vielmehr 
auf  äufsere  Nebenumfläntte  (dergleichen  in  dem  ge- 
genwärtigen  Falle  der  erdichtete  Name  des  Heraus- 
gebers, der  Ton  der  Vorrede  und  ^er  Inhalt  der 
Anmerkungen  find)  gegründet  werden  mufs.  Hätte 
fich  Hr.  Decker  auch  mit  jenem  Nachtrage,  der 
dIefe  äufsem  Umflände  vorzüglich  in  Erwägung  zog, 
bekannt  gemacht;  fowürd^er  hofienttich  in  feiner 
Erklärung  die  übrigen  Worte  gefj^art  haben ,  womit 
er  fich  jetzt,  zur  Berichtigung  der  frühem  Recenfion» 
welche  blofs  auf  die  innem  Kennzeichen  der  Aechtfaeit 
oderUnächtheit  Rückficht  nahm,  und  die  fchon  vor 
ihm  in  Nr.  107.  vom  Rec.  ergänzt  unA  berichtigt  war« 
In  Unkoften  gefetzt  hat. 


Diefe  Ergänzungsblätterp  nebß  den  darin  enthaltenen  Revißonen  der  Literatur  vifn 
1735^—  igoo,  werden  auch  im  künftigen  Jahre^  der  ehemaligeti  Anzeige  gernäfs,  fortge* 
fetzt  p  und  es  wird  mit  vier  Thaler  Cottvtntionsgtld  auf  den  zweiten  Jahrgang  denfelben  prä* 
numerirt^  Man  hofft,  in  diefem  Jahr  gärige  alles  noch  Rückßän'dige .  was  in  den  Plan  diefer 
Ergänzungshlätter  gehört ,  vollenden  zu  können. 

Das  allgemeine Regifier  zu  dem  er ftenjaltr gange  toird  denAhonenten^unentgeldUch  nach'- 
geliefert;  und  J oll  die  Woche ^  in  der  es  verfandt  wird,  im  Intelligenzblatte  des  Jahrs  iQoz  an-^ 
gezeigt  werden» 


Die  Tierausgeber  der  A^  £#.  Z. 
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